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Dorwort zur erften Auflage, 


Nachdem ſchon feit Jahren eine Encyklopädie der Gartenkunft im Buchhandel 
nicht mehr zu haben ober veraltet war, machte fih in gärtneriſchen Kreiſen das Be— 
bürfnis fühlbar, eine dem gegenwärtigen Standpunkte ber Hortikultur und ihrer Hülfs- 


wiſſenſchaften entſprechende Zufammenftellung des Wiffenswürbigften in lexikaliſcher Form 


zu befigen. 2 

Zwar ift in der deutſchen Kitteratur fein einziges ber verfchiebenen Fächer bes 
Gartenbaus unbearbeitet geblieben, ja bie einfchlägigen Spezialwerke, welche feit einigen 
Dezennien im Buchhandel erfchienen, würden abgejehen von ber Journalliteratur ſchon 
für ſich eine fehr anjehnliche Bibliothek ausmachen. Es liegt aber in ber Natur ber 
Sade, daß ſelbſt Fachmänner nur denjenigen Werken, welche fih auf ihr ſpezielles 
Arbeitsfeld beziehen, Aufmerkſamkeit zu ſchenken und ſie zu ſtudieren hinreichende Muße 
finden, jedoch oft genug Veranlaſſung haben, über Beſonderheiten praktiſcher oder 
theoretiſcher Fächer raſche Auskunft zu ſuchen; wie viel mehr die große Zahl ber 
Gartenfreunde, denen es im ber Regel nit um förmliche Studien, deſto häufiger aber 
um gelegentliche Information und um Worterflärungen zu thun ift. Eine Darftellung 
bes gefamten Gartenbaus in Ierifalifcher Form fcheint ſomit durch ſich felbft und ſowohl 
vom Stanbpunft des Gärtners, wie des Gartenliebhabers gerechtfertigt. 

Indeſſen Hat ſich ber Herausgeber die einer foldhen Arbeit entgegenftehenden 
Schwierigkeiten ſchon im Voraus nicht verhehlen können; und fie haben ſich trotz jahre 
langer und forgfältigfter Vorarbeiten in reihem Maße geltend gemacht. Sie lagen 
zunächſt darin, Vollſtändigkeit mit Furzer, allgemein verftändliher Darftellungsweije 
möglichft zu verbinden, bie Hinmweife von einem Artikel zum andern und bie Synonymik 
auf ein gewiſſes Maß zu bejchränfen, ohne ber Brauchbarkeit des Werkes Abbruch zu 
thun, zwifchen dem Notwendigen, Nüglichen und Angenehmen zu unterjcheiden und, um 
den im Plane angenommenen Bedingungen entſprechen zu Tönnen, auf minder Wichtiges 
zu verzichten. 

Insbeſondere fei hier bemerkt, daß ber Herausgeber in Rückſicht auf einen mäßigen 
Umfang des Werkes auch bei ber Auswahl der zu beſchreibenden kulturwürdigen 
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IV Vorwort. 


Pflanzengattungen und Arten fi einige Zurücdhaltung aufzuerlegen hatte, wenn er 
mehr als trodene Namen geben wollte; wejentliches glaubt er aber kaum überfehen zu 
baben. 

Mit redlihem Eifer Hat der Herausgeber im Verein mit feinen Mitarbeitern, 
benen er hiermit feineh wärmften Dank ausfpriht, die Schwierigkeiten zu überwinden 
gefucht, und er hofft, daß das Werk, welches nun abgefchloffen vorliegt, trog mannig⸗ 
facher, ihm noch anhaftender Mängel, doch Gärtnern und Gartenfreunben ein ebenjo 
zuverläſſiger, wie allezeit bereiter Natgeber fein wird. 


Erfurt, im November 1881. 


Dormwort zur zweiten Auflage. 


Der bebeutende Erfolg des Lerifons hat den Beweis geliefert, daß es feine Be⸗ 
ftimmung, auf dem Gebiete des Gartenbaus ein ficherer Führer und Ratgeber zu fein, 
im wejentlihen erfüllt hat. Nichtsdeftoweniger ift fich der Herausgeber der Verpflichtung 
bewußt gewejen, das Werk nad Inhalt und Form ftrengfter Prüfung zu unterwerfen und 
neue Gefihtspunfte für die anzuftrebende Vervollkommnung im ganzen, wie im einzelnen, 
zu gewinnen. Manches war fachlich zu berichtigen, anderes zu vereinfachen und zu 
kürzen, Entbehrliches zu ftreihen, Neues und nterefjantes einzufchalten. Bedeutſame 
Vorgänge im Pflanzenleben erforberten Berüdfichtigung; bewährte Werkzeuge und Ge: 
räte mußten bargeftellt, minder gute Pflanzenbilder ausgemerzt und durch befiere erjeßt 
werben. In wie weit e8 dem Herausgeber, im Verein mit den Mitarbeitern, an der 
vorliegenden zweiten Auflage gelungen ift, bie gejtedten Ziele zu erreichen, wagt er 
ſelbſt nicht zu entfheiben, aber er giebt der Hoffnung Ausdruck, daß fi) das Lerifon 
noch beſſer wie früher Fahmännern und Gartenliebhabern als ein Bud, erweifen wird, 
aus dem fie ſich bei jeder Gelegenheit ſchnell und zuverläjfig Rat erholen können. 


Erfurt, im Sommer 1890. 





U. 


Abart (Varietät), |. u. Art. 

Abässicus, abschäsicous, aus Abſchaſien 
im Kautaſus. 

Abblatten (Ablauben, Entlauben, Entblättern) 
bedeutet Abbrechen ober Abitreifen der, Blätter 
und wird angewendet, um das Außreifen bes 
jungen Holzes an weichen, nicht gm minterharten 
Oofbäumen pfride, pritojen, Mandeln 


en) 
u befördern und Ei Re Die ic de 
ierzu ift der Herbſt (Anfang Lftober, beim Wein 


auch ſchon früher) und zwar werden die Blätter 
nad und nad, von unten nach der Spige zu ent= 
ernt. Die Wegnahme der Blätter, der Grnährer 


es Triebes, bewirkt fchnellere Reife des Holzes 
und früherese Gintreten ber Ruhezeit. Den- 
felben Zweck erreiht man durch das bgipfein 
allzu üppiger Triebe auf 10—15 cm, bei Reben 
auf etwa 30 cm Länge. Teilweiſes Entlauben 
u üppiger Holztriebe bei Yormobftbäumen mäßige 
a8 Wachstum, wirft auch befchleunigend auf die 
Reife der Früdte. Man bezwedt auch dadurch, 
die Früchte mehr der Luft, dem Lichte und, behufs 
befferer Färbung, den Sonnenitrahlen auszujegen. 
Es darf legteres jebod) nicht allzu plöglich geſchehen, 
iondern nad und nad), womöglich bei, trübem, 
Tegnerifchem, BBeiter, Am Weinttode bridt man 
Blätter oft ſchon zu der Zeit aus, wo die Trauben 
eben erit in ben Prozeß der Reife eingetreten find. 
Aber infolge, der hierdurch aufgehobenen Aſſimi⸗ 
lationsthätigkeit der Laubregion wird ein Stillitand 
in der Entwidlung der Früchte herborgerufen. 
Es darf daher das A. erjt dann vorgenommen 


werden, wenn die Zuderbildung ſchon joweit vor⸗ 


geichritten ift, daß fie durch End von Blät- | 


tern nicht mehr aufgehalten werden kann. gu 
diefer Zeit beförbert das N. bie Reife und wirft 
der Beerenfäule entgegen. In jedem Falle jollte 


diefe Manipulation nur bei ſtark treibenden Sorten | 


vorgenommen werben. Die Entlaubung der Obſt⸗ 

bäume, Stachel⸗ und Johannisbeerſträucher durch 

Raupen 2c. hat bekanntlich zur Folge, daß die 

— unſchmackhaft bleiben oder bfalten. Obſt⸗ 
Gartenbau⸗Lexrikon. 2. Auflage. 


und andere Bäume, ſowie Zierfträucher müffen 
volftänbig entlaubt_werden, wenn fie zeitig im 
Herbfte, vor dem Laubabfall, aus dem Boden 
genommen oder verpflanzt werben. Geidjieht dies 
nicht, fo ſchrumpft die Rinde des jungen Holzes zu⸗ 
jammen, weil die Blätter bem Bote unnötig 
| uchtigkeit entziehen. Das in manchen Gegenden 
0 beliebte A. der Runkelrüben in der Zeit ber 
vollſten Vegetation in der Meinung, bierdurd) eine 
Vergrößerung ber Wurzeln herbeizuführen, ift 
fehlerhaft, da hierdurd) gerade das Gegenteil er- 
teicht und überdies der Zudergehalt erheblich ver» 
mindert wird. 

Abbreviätus, abgekürzt. 

Abelia R. Br., 2oniceren = Gattung, welche 
ıjchöne, niedrige, immergrüne Blütenfträucher mit 
‚olllangen, tri ter-glodenförmigen Blumen enthält. 

ertvoll find zur Kultur: A. floribunda Desne., 
Blumen groß, rojasfarminrot; A. biflora Turez. 
(A. uniflora #. Br.), Blumen meift zu zwei, weiß, 
tofenrot ſchattiert; A. triflora X. Br., Blumen zu 
breien, blaßrot. — Nur außnahmsweife in Nord- 
beutichland gut gebedt im Freien außhaltend, 
beffer im zonf oder mit eingeſchlageuem Ballen 
froitfrei zu überwintern und Ende April aus— 
zupflanzen. Xermehrung durch Stedlinge, 

Abfallen, Das A. der Blüten der Obftbäume 
a jeinen Grund meiſtens in cn ‚after Bes 


ruchtung infolge ungünftiger, beſonders naß= 
alter Witterung oder in der Anweſenheit der Larve 
des Apfels und Birnenblütenfteher® (Anthono- 
mus pomorum Z. und A. piri Sehoenk.), durch 
welche die Fortpflanzungsorgane beſchädigt werden. 
Das A. der Früchte R oft Folge des Mangels 
an Feuchtigkeit ober ausreichenden Näheftoffen im 
Boden. Diejem Webelftande läßt fih durd) Bes 
giepen mit Waffer begegnen, dem man etwa ben 
1. Teil Stalljauche zugelegt oder in dem man ges 
orenen Kloakendünger und Aſche aufgelöft hat. 
eim Steinobit fallen gewöhnlich in ber Periode 
der „Steinbildung“ nod Früchte in Menge ab, 
deren Ueberzahl der Baum nicht ernähren kann. 


1 





2 . Abfälle, tieriihe — Abies. 


Doch kann aud ungünftige Witterung, falſche Be— 
handlung der Bäume (in Treibhäujern) das N. 
der Yrüchte herbeiführen. Vielfach ift aud die Anz 
weſenheit von Obftmaden {H .) in den Früchten 
des Kern⸗, wie des Steinobite, der Hajelnäfje für 
das N. berjelben verantwortlic zu machen. Das 
N. der Blätter bei Holzgewaͤchſen ex ieht ent⸗ 
weder — be ntritt ber ubeberiobe 
(bei Saubhölzern) oder in größeren Zeitabſchnitten 
(bei Ammergelinen Gehölzgen oder Nabelhölgern). 
Mitten in der Vegetationsperiode ift die Urſache 
Sen Erfheinung in einer Erkrankung ber betr. 


anze zu fuchen. 

Ar tleriihe. Im Haushalte und in den 
Gewerben fallen in Mengen tierijhe Stoffe ab, 
die, jonft nicht weiter verwertbar, für Düngungs- 
zwecke viclja Verwendung finden. In der Gärt- 
nerei, bie ja naturgemäß eine fehr reiche und kräf- 
tig wirkende Düngung beanfprudt, find biefelben 
Eon feit langer Zeit im Gebraud), wenn man 
auch nicht behaupten kann, daß fie ſiets fachgemäß 
verwendet werben. Die am Häufigften vorfommen= 
den A. find Blut, Zleiih, Horn, Leber und beſon⸗ 
ders Knochen. — Das Bin ſcheidet fih, aus dem 
Körper ausgetreten, raſch in einen felten, fajerigen 
Blutkuchen) und einen flüffigen Zeil Serum). 
Erfterer_ beſteht in feiner ‚Hauptmaffe aus Blut⸗ 
faſerſtoff, das Serum wird im weſentlichen aus 
einer Eiweißlöfung gebildet. Beide Stoffe, fo ver- 
ſchieden fie find, haben bie Gigen haft gemein, 
daß fie außerordentlich leicht in Fäulnis über- 

iehen, was, wie wir fpäter fehen werben (ſ. Stid- 
fo Ängung), das Blut als Dünger jo beſonders 
wertvoll madt. Wo das Blut, wie in großen 
Stäbten, ſtets Fils und in Menge zu haben ift, 
wird es in flüfliger Form (mit Waffer aufgerührt) 
oder als Zufag: zum Stompofthaufen verivendet. 
Wo man feine Gelegenheit zum Ankauf von Blut 
. hat, kann man mit Vorteil Blutmehl verwenden, 
ein feines, rotbraunes Pulver, welches in Dünger: 
abriten durch einfaches Trodnen und Mahlen des 
lutes erzeugt wird und überall im Handel 2 
angemefjenen Preifen zu haben ift. — Fleiſch-A. 
foweit fie nit mehr zur menſchlichen Nahrun 
tauglich find, kann ber Gärtner oder Landwirt o 
billig, aus Abdedereien beziehen. Sie fauten eben 
fo leicht, wie das Blut, und find deshalb in 
ihrer Wirffamkeit als Dünger demjelben gleich- 
auftellen. Önfolge ihrer, ftüdigen efönfenjel 
iſt es jebod unmöglich, fie ohne eingreifende Um— 
wande Jung zu verwenden; man muß fie enttveder, 
wie bie in Düngerfabriten geichieht, durch Trod- 
nen ab ne in aa! — ober 
in Sompofthaufen ſiqh zerfegen laſſen. — Horn-A. 
mit denen Fe — Rolf ife bein-X. 
in ber Sanpeia je identiſch find, enthalten als 
wirffamen Stoff fogenannte Hornfubitanz, find 
jedoch oft durch große Mengen wertlofer Stoffe 
(Sand zc.) verunreinigt. Obgleich. biefe N. ihrer 
Billigfeit wegen gerate in ber Gärtnerei vielfach 
benugt werben, jo ift ihr Wert doch nur ein bes 
hräntter. Abgefehen davon, ba Ir ufammenz 
jegung eine ſehr un; uverläffige iſt, jo find fie auch 
in ihten reineren Formen nur wenig wirkſam 
weil bie rohe Hornſubſtanz ſchwer nis 
Exrſt, nachdem in Düngerfabriken 


übergeht. 
Bund ehandlung mit heißen Dämpfen, Trodnen | daß 
und Mahlen in ihrem 


eſen verändert find, bilden 
fie einen guten Dünger; es follte daher von ihrer 





Verwendung in anderer, als in präparierter Foru 
vollftändig abge jehen werben. — Leder⸗A. > oft 
u ungemein billigen Preiſen zu haben, Doch follte 
it dadurh niemand verführen laffen, fie wi 
Düngung zu verwenden, da fie Bierzu vollitändig 
unbrauchbar find. Die Grundfubitanz des Leders, 
die tierifhe Haut, ift den beiden zuerit genannten 
Tierftoffen zivar bolltommen gleihartig. ie fault 
eben jo raſch, wie das Blut; bei dem Prozeſſe 
ber Zeberbereitung bezwedt man aber gerade, die 
Fähigkeit zur Yäulniß zu vernichten, indem man 
die Haut mit fäulniswidrigen Stoffen (Gerbfäure, 


Alaun 2c.) Imprägniert, ie Märder zeigt, ift 
Ledermehl, wie es |. 3. in Maflen aus Englan 
fam, volftändig wertlos. — Die Rnodien, die 


wichtigiten und. in ber größten Menge vorlommen- 
den t. A., müſſen wir in einen befonderen Artikel 
verweifen, da fie ſich in ihrer Zuſammenſetzung 
und bemgemäß auch in ihrer Düngerwirkung 
meienstich von den vorherbeſprochenen Stoffen 
unterſcheiden. Eine Reihe weniger wichtiger A, 
Meaikäfer, Sgerlinge, verborbene Eier 2c., Die nur 


in und wieder einmal vortommen, können wir 
ier ebenfalls übergehen. 
Sämtliche t. A. wirfen nur durd ihren Stid- 

Koffachalt: derjelbe findet fih in nachſtehender 
abelle überſichtlich zuſammengeſtellt. ⸗ 

2200 0% Pi %, Stidftoff 

Blutmehl . 14-15 „ e 
nn 29-87 5 = 
aare, Wollabfälle. . . 3-9 „ 7 
orn, Fiſchbeinabfälle bis 17 „ 5 
orninchl ne 13-5 „ 


Üoermeht ER: —— 
Ueber die Berwenbung und gBirkungsweie bieſer 
Stoffe ſ. Stickſtoffdüngung und Kompoſt. 
-Abfällig nennt man Pflanzenteile, welche eine 
bejtinmte Zeit dauern und dann abgeworfen wer⸗ 


den. So ;. B. haben die meilten unferer Holz⸗ 
flanzen abjällige Blätter. Werben dagegen 
flanzenteile erſt nach längerer 


ä ge durch lang- 
jan ‚Fäulnis zerftört, jo heißen fie bleibend, wie 
ie Blätter vieler Palnıen. Hinfälig nennt man 
Telle, welche ſehr bald und früher als die gleich- 
eitig mit ihnen entwidelten Organe abfallen. Hin- 
[im find 3.8. die Nebenbätter der Linden, denn 
ie fallen fhon ab, bevor die Laubblätter aus: 
gewachſen find.“ ? 

Abhänge müffen in Landſchaftsgärten in der 
Regel Bepffanzt werben ober bewaldet bleiben. 
Died gebietet nicht nur die Echönheit, weil be= 
holzte Anhöhen kräftiger und malerijcher fih aus 
den tiefen grafigen Umgebungen herborheben, 
ondern ift aud) in ber Natur begründet und durch 
ie Zwegmäßigkeit geboten, weil A. ſelten auten 
Nafen oder;ergiebige Wiefen haben. 

Äbies Zt, Tannen, Weißtannen oder Edel 
tannen (Coniferae-Abietineae). Durch den Dres⸗ 
dener Soniferenkenner = Kongreß (Mai 1887) ift 
aud für die Gartenverzeichnife allgemein diejenige 
Nomenklatur eingeführt worden, welche die Tannen 
ala Abies, Fichten als Picea, Siefern als Pinus 
bepdiänet. iefe Einteilung ift botaniſch gleich: 
falls fat allgemein jegt im Brauche, und es hat 
nur noch hiltorifhen Wert, daran zu erinnern, 
aß Linne und nad ihm Don umgekehrt bie 
Tannen ala Gattung Picea, die Fichten Abies be= 
nannten. Es ift dadurch eine derartige Konfufton 


Abies. 3 
eniftanben, b heute fait jede At oder Fichte feine Zapfen erit in 23 ren außreift, während 


Satan anamen gittiert, Larix und Pseudolarix ihre —A in einem Jahre 
— — er drei Gattungen ga Le — ringen und im H abeln ab⸗ 
eits werfen. Die Zapfen von Larix —— ran ab 


Haupttypen ift %infach und ficher, anbere 
aber eziftieren Arten, welde vollitändige Verbin⸗ (wie von Picea Lk.), die von Pseudolarix werfen 


dungeäfieber zwiſchen ben brei Gattungen bilden. |ihre Schuppen (wie Abies Lk.) zur Reifezeit ab. 





Abies alba 1a Staubs, b tblüten; 3 Staubblatt; 3 tblatt; 4 halb entblätterter fen; 5 tichuppe 
mit ni 7 Same ohne de ° Side von der Unterfeit na Min BrnÄlEAnnn 


Abies, Tanne, hat zeilig geftellte, flahe Na-| Die Ebeltannen find meift hohe, ftattliche Bäume. 
deln und aufrechte Zap ae, deren Schuppen —— Wäldern werden fie repräfentiert durch 
ſich zur Reifezeit von der jtehenbleibenden Spindel eimiſche Edel⸗ ober Weiktanne, A. alba 
ablöjen; Picea, Fichte, jet a anieitig fpiralig ben | aa. ) (A. pectinata DC., Pinus Picea Z., Pinus 
Alt umftehende vierfan ige Nadeln und hän-| Abies Duroi, Abies vulgaris Poir,, Abies Picea 
gende Zapfen, welche mit bleibenden Schuppen ——— 

ana abfallen; Pinus, Kiefer, hat die Nadeln zu; *) Entgegen der von Beißner in Dresden vorgejhlu- 
in einer häutigen Scheibe vereinigt. Diejen |genen Bezeichnung A. pectinata PC., bie leider auch 
drei großen Gattungen reihen ſich als Abie⸗ | in das vortreffliche „Handbuch der Koniferen-Benennung“ 
tineen-Gattungen an: Tsuga, nahen ach, Zapfen | übernommen morben ift, muß unfere Weißtanne den als 
wie bei Picea; Pseudotsuga, bon Tsuga nur |älteften Namen auch allein richtigen Namen Abies alba 
en abweichend, daß die Dedichuppen des | ‚Mill. tragen. Die Prioritätsgefege müjfen wie alle &e- 
ie Dru ructfhuppen üb überragen; Keteleeria |feße unbedingt Anwenbung finden und koͤnnen nicht 
t von Abies nur durch die erit jehr ſpät von | irgend welchen Zufälligkeiten zuliebe umgemodelt werben. 
aba abfallenden apfenſ⸗ uppen ab und Wenn auch für jeßt buch ben Namen Ab. alba für 
iſt ala Gattung nicht, hal die Edeltanne Verwirrung entftehen folte, fo wird bieje 
Larix, Eaondolärie und Cedrus, welche wie | bei fonfequenter Durchführung des Prioritätsprinzips bald 
Pinus Lang= und itriebe befigen (Picea, ſchwinden, während umgekehrt bie Konfufion bauernd 
Er Tauda haben nur Sangtriebe), unterjcheiben | bleibt, wenn der Name A. pectinata DC. gegen alles 

4 leicht dãdurch, daß Cedrus immergrün ift und | Recht von einigen Bachleuten beibehalten wird. 

1# 





4 Abies. 


Lal., Abies excelsa Lk., Picea pectinata Zoud.), 
die ſich namentlich im tnittelbeulfehen Bergwalde 


die letztere wächſt dagegen geſchloſſener, verdient 
daher für © —— — Dr Vorzug. Die 


in ben prädtigiten Bäumen findet. In der Tracht | Tanne liebt fhwereren, fräftigeren Boden, als bie 


des alten Baumes unterfcheidet fi die Weißtanne 
von der Fichte oder Roitanne daburd, daß Aefte 


te. Im ihrer geographiſchen Verbreitung er 
ae fih Die Wei — über die Gebirge 


und Zweige der Weißtanne auch im Alter hori- | Mittel-Europas und einen Teil Rußlands. 
9 





Abies Nordmanniana. 


zontal ausgebreitet bleiben, während die Seiten= 
Aweige alter Rottannen fchleierartig herabhängen. 
er Stamm ber Weißtanne reinigt fi in der 
Negel bis zu bedeutender Höhe von allen Xeften, 
was bei der Fichte ha in gleihem Maße der 
Il iſt, und zeichnet fih aus durch eine aufs 
rallend weißliche Färbung der glatten Rinde. Diefer 
bung des Stammes verdanft wohl aud der 
aum den Namen mehr, ala bem meißlichen 
Farbentone, ben bie Unterfeite ber Nadeln, welche, 
wie die ber meilten Tannen weißgeftreift iſt, act. 
Die Tanne ift im Wuchs eleganter, als bie Fichte, 


Die Weißtanne befigt nur tvenige 
Spielarten. .Var. pyramidalis Hort. 
und columnaris Carr. find von 
ichlanfem Bau, var. pendula, Hort. 
hat ſehr ſchlaffe Nefte, var. virgata 
Casp. ift fait ohne Seitenäfthen, 
var. nana KÄnig)t von niedrigem, 
kaelförmigem uchs, var. brevi- 
folia und tenuifolia haben kurze, 
zarte Nadeln und var. variegata 
set unfhön-weißlih-bunte Spigen. 

ferer heimifhen Tanne fteht bie 
Balfamtanne (A.balsamea Mil.) aus 
dem norböftlichen Amerika nahe, iſt 
aber Heiner. Die Rinde en er⸗ 
—S die ein ſchwach 
alſamiſches Harz enthalten. A. 
hudsonica Bose, ilt eine Zwergform 
diefer Art, die nur ca. 1 m Höhe 
erreicht. A. Fraseri Zindi. von Nord- 
karolina ift noch kompakter gebaut, 
als die fonft ähnliche A. balsamea. 
‚Bon den afiatiihen Arten ähnelt 
bie fibirifche Tanne (A. Pichta Forb., 
A. sibirica Lab.) unferer Weißtanne 
am meiften. Sie ift gan winterhart 
und hält noch im $tlima von St. 
ekeröburg gut aus, während bie 
eißtanne bort erfriert. Sie unter 
ſcheibet nd) duch feinere, Dichter 
geftellte, glänzendere Nabeln. Ihr 
jalicht fih bie Edeltanne des Kau= 
afus (A. Nordmanniana Spach.) an, 
ein prädtiger hoher, winterharter 

Bierbaum, eſſen breife, ſehr dunkel⸗ 
rüne Nabeln eine üppige Velaubung 
ilden und bie regelmäßige Pyra= 
mide der Nordmannd-Tanne zu einem 
Gartenſchmud erften Ranges erheben. 
Die fpanifhe Tanne (A. Pinsapo 
Boiss.) mit ehr furzen und breiten, 
tarren, get rund um bie Zweige ge 
tellten Nadeln ift eine jehr "5 ne 

anne von bicht geichloffener, regel: 
mäßiger Yorm, leider aber für dag 
Klima Norddeutihlands empfindlich, 
während er in Sübweftbeutihland, 
in Frantreich und gland gut 
gedeiht. Aehnlich verhalten ſich Die 
griehifhen Tannen, A. cephalo- 
nica Lk. (A. Apollinis Zk.) und 
A. Reginae Amaliae Heldr. (peloponnesiaca 
Hort.), die vieleicht zu einer Art gehören. In 
den glei falls ſehr ftarren, fpigen Nadeln ähneln 
ie dem Pinsapo (fpanifches Wort für Tanne), in 
er Stellung berfelben unferer Weibtanne. Sie lei⸗ 
ben, da fie früh treiben, leicht durch Frühjahrsfröſte. 
Eine Reihe präctiger Tannen ift ans dem 
Weiten Amerikas, beſonders aus Nordlalifornien, 
eingeführt. Hierher gehören A. nobilis Zei. und 
A. amabilis ford, mit kürzeren, dicht geftellten, 
bläulich grünen Rabeln, und A. concolor Id. 
mit der var. lasiocarpa Lind, mit ſehr langen, 


-Abietinus —. Ablagerung. 5 


Abtürzungen, hauptſächlichſte, für von ber Art 


foder geitellten Radeln und fehr, üppigen Trie= 

ben. Sn ihrem Waterlande erreihen alle _biefe | abweichende Pflanzenteile: 

Tannen eine außerordentliche —J und Stärke fl. nl. = flore giens, gefütblüpend; 

und find von großer Schönheil. A. bracteata |fl. lut. pl. — fl. alb. pl. = flore luteo pleno, 


Hook. ct Arm. bon Salitornien hat Dedblätter, 


welde weit über Bie Aapfenfhuppen vorragen |fol. var. — foliis variegatis, mit ve 


nnd an ber Spipe mpchen ausgequollenen 


Harzed tragen. 


rma 8. et Z. und die Simalana - Tannen, A. 


— flore albo pleno = gelb oder weiß gefüllt; 
a thieben: 
farbigen oder bunten Blättern; 


ie japanifchen Tannen, wie A. | fol. maculat. = foliis maculatis, mit gefledten 


Blättern; 





Zapfen von Abies bracteata. 


Webbiana Lind. und A. Pindrow Spaeh. find 
etwas empfindlich, und halten den Winter nur in 
geihügter Zage ober unter Bedeckung aus. = 

Vermehrung, durch Ausſaat ind Beet oder für 
bie härteren Arten direkt ins Freie. Stecklinge 
von Seitenzweigen en leicht, bilden aber 
nicht in_allen allen Sopftriebe, oft wachen, fie 
nur nach der Längsrichtung weiter. Sopfftelinge 
wachfen jchwieriger, dagegen wächſt jede Stopfver- 
ebelung auf GSeitenftedlingen, auch von Picea- 
Arten, gut an. 

Die Stedlinge werben im Spätfommer in Schalen 
eftedt und unter Fenſtern bis zur Kallus-Bildung 


ek im nädjten ahlahr) fühl, dann etwas: 


wärmer gehalten: mbildung der Seitens 

triebe in er rtolgt srieichtert man fie 

wefentlich durd) Hochbinben bed Enbtrieber. _ 
Abi6tinus, tannenartig (Abies). 





fol. albo-maculat., mit weiß gefledten Blättern; 

fol. aur. = foliis aureis, mit goldigen Blättern; 

fol. arg. var. = foliis argenteo-variegatis, mit 
filberbunfen Blättern; 

fol. albo-marg. = foliis albo-marginatis, mit 
weiß geränderten Blättern; 

fol. striat. foliis striatie, mit geftrichelten 

Blättern, 3. B. fol. albo-striatis; 
fruct. albo = fructu-albo, mit weißen Früchten; 
fruct. lut., fruct. rubr, = fructu luteo, fructu 

rubro, gelb= ober rotfrüchtig. 

Ablagerung von aifimilierten Nährſtoffen findet 
in Dielen Pilenzenteilen ftatt, I lange fi Pflanze 
bo in voller Lebensthätigkeit ift. Dieie Lager 
enthalten die Rejervenährftoffe (i. d). Sie 
finden ſich in etweite ruhenden Teilen, 3. ®. in 
Samen, Knollen, Zwiebeln, Wurzelitöden, im 


‚ 


6 Ablaktieren — Abobra viridiflora. 


Sole u. a. aufgeipeichert und dienen den neu fich 
ildenben Trieben zur Ernährung. 
Ablattieren, |. Verebelung. 


find, Bogenförmig in eine am Boden hierfür be= 
reitete ne und bebedt fie mit fruchtbarer Erde. 
Diefe Art der Vermehrung 94 chineſiſche) eignet 
Ko vorzugsweiſe für inveben, Haſelnuß⸗, 
—— und Zirſgaucer or dem 
Einlegen kann man Die Zweige an der Stelle, 

an der man Wurzeln zu rasugen wänfht, 
mit einem Draht Töninen, einterben, ringeln, 
— ken — mie ei et den 
ãl nſchneiden, na oben en 
und bie alcene Haffend erhalten, was 
alles dazu dient, ben Saftzufluß zu hemmen, 
aber nicht m aufzuheben. Den abgelegs 
ten Zweih t man durch ühergen te 
ölzerne Hakchen in feiner Rage feft und bie 
eie Spiäe bindet man an einem Stäbden 
auf. ei vielen Gehoͤlzen brauchen Die 
Ableger zur volltommenen Bewurzelung 
ein Sehr, bei anderen zwei Jahre, einige 
j jeugen aus altem Holze nicht leicht Wur⸗ 
Ablegen oder Abſenken, Abhaken, Senken, iſt sein, d effer aus noch frautigen hd teilen, 








Ablegen. 


eine Vermehrungsmethode, bei welcher ein Zweig,| 3. B. bie Brombeere. Die Erde muß burd) zeit 
ber noch mit dem Stamme der Mutterpflanze im | weiliges Begießen und durch Bedecken mit 
organishen Zufammenhange fteht, zur Erzeugung | Mifte file erhalten werden. Die vollkommen be= 
von eln genötigt mirb. ie ‚Vermehrung | wurzelten Zweige werben zur gemäßnfihen Ver⸗ 
durch Ableger iſt an feine Jahreszeit gebunden. pflanzzeit abgefänite. — Die Weinrebe legt 

man oft in einem Topfe oder in einem mit vielen 
Löchern —— Korbe ab. Die Ableger, ei 
der Bemwurzelung abgetrennt, haben das bur 
unfere Figuren dargefiellte Anfehen. 





re, Die von A gewonnene Tie von B gemonnene 
f r — Topfrebe. Korbrebe. 
Abfenter A in einem Zopfe, B in einem Korbe. Abnörmis, ungewöhnlid, von der gewöhn- 
lichen Form abweigend. 


Gewöhnlih benugt man dazu diejenigen Zweige,| Aböbra viridiflora Naua., eine zu den Cu⸗ 
melde dem Stamme dem Boden nahe entipringen. | curbitaceen gehörige Stletterpflanze aus Süd: 
Treiben am Wurzelhalfe ber zu vermehrenden | amerita, deren ftart_veräftelte Stengel in kurzer 
Pflanze viele ka weige auß, freiwillig oder | Zeit eine Höhe von 5-6 m erreichen und ben hr 





nachdem man fie eines Teils ihrer Aefte beraubt | zur Stüße gegebenen Gegenftand mit ihrer tief 
hat, fo behäufelt man diefe Triebe oder legt fie, |und fein zerteilten Belaubung überziehen. Die 
wenn fie Ende Mai am Grunde etwas verholzt | grünlichweißen Blumen find mohlriehend. Die 


Abortivus — Abjteden. 7 


Aflanze ift zweihäufig und die weiblichen Indi⸗ 
vibuen tragen Ieb af, rote Beeren. Diefe Art 
bauert mit ihrem flei digen Wurzelitode aus, der 
aber im Winter hoch mit Erde oder Laub gebedt 
werben muß. Vermehrung durch Samen oder, 
wenn man bereit im Befig einer männlichen und 
einer weiblichen Pflanze iſt, durch die auf ber 
Erde hinlaufenben, eingewurzelten Zweige. 

Abortivus, verlümmert, wenn einzelne Pflan- 
zenteile nicht zur Ausbildung gelangen. 

Abranmialze, ſ. Kalidünger. f 
nia umbellata Zem., eine zu den 
Nyctagineen gerechnete niebergeftredte ober Ichtoadh 
Hletternde Perenne Kalifornien®, mit angenehm 
duftenden, in Doldenfträußchen ftehenben lilaroſen⸗ 
roten, am Schlunde heller gefledten Blumen, 
welde vor dem Aufblühen in einer aus 5 bis 
s ſchuppigen Blättchen beftehenden Hülle verborgen 
find: A. fragrans Nute, von ber Oftfeite ber 
Fell engebirge, hat große Dolben rein weißer, ſehr 
tohlriehender WBlumen. Beide Arten werben 
Far A inben Ne y Auguft sur 
gefär te nähen in Töpfen froftfrei über: 
wintert und Ende Mai in teten oden und 
in warmer Lage, 3. B. gegen ein fübliches Mauer⸗ 
ralier, gepflanzt werben. 

Abrüptus, abgebroden, unterbrochen. 

Abscissus, abgebifien. 

Abftand. Bei der Verbindung gleichartiger 
ober ungleihartiger Gewächle zu einer einheitlichen 

anzung hat man den Raum in das Auge zu 
faffen, deſſen bie betreffenden Pflanzen zu ihrer 
bolltommenen Entwidelung und Ausbreitung be 
dürfen._ Das Mab hierfür ift immer ber pral- 
tiſchen ebrns zu entnehmen und wird gewoͤhn⸗ 
lid al? A. ober auch ale * anzweite —— 
In dieſem Betracht weichen bie verſchiedenen Arten 
und Spielarten der Nug= und Ziergewächſe oft 
erhebli von einander ab. Während der Heine 

Wirfing mit einem A. von 45 cm ges 
pflanzt wird, muß der de Vertus einen A. von 
‘5 em bis 1 m nad gebe Seite hin erhalten. 
Tas Maifpigkraut wird 50, das Braunfchweiger 
Kraut 60, das Holländiſche rote 70-75 cm weit 
augeinander jepflanzt. In derfelben Weiſe müflen 
die Pflanzftellen für Obſtbäune mit Rüdfiht auf 
die von ihnen zu erreichenden Dimenfionen aus⸗ 
eftedt werben. So nimmt man für Kernobit an 
tragen und in Baumgärten, um auch hier ein 
Beifpiel anzuführen, nach allen Seiten hin einen 
4. von 10 man, in geringerem Boden, in bem 
«3 feine natürlihen Dimenfionen nicht erreicht, 
blos 8-9 m. Daffelbe gilt aud für Süßfirjchen. 
Auf Feldern und Triften, wo aljo noch auf eine 
andere Bodennugung Rüdfiht zu nehmen ift, 
afanat man das Kernobit 18 m, Zwetſchen und 
faumen 5—5,75 m auseinander, den Wallnußs 
baum 12—14 m, ebenfo bie eble Kaitanie. Sauer: 
firihen erhalten auf Feldern und Zriften einen A. 
von 8 m. ©. übrigens auch Verband. 

Abfteden nennt man das Uebertragen eines 
Gartenplanes ober auch nur einer Idee dazu auf 
das Grundſtũck. Es iſt jomit bie erfte pratfildie 

e 


Arbeit bei der Anlage eined Gartens, zuglei 
wichtigfte. Wir unterjeiden 1. das N. regelmäßiger 
ormen, 2. dad N. 


ier, men unregelmäßiger 
ormen. Das eritere geſchieht durch Meſſen mit 
azu nötigen Inftrumenten, das zweite zum Teil 
aus freier Hand. Inſofern bei dem N. alles ge= 





meſſen wird, inden die Hauptpunkte des Planes 
auf das Sand übertragen und feit bezeichnet werben, 
ift es nichts Anderes als das Merfahren ber 
peometzif en Aufnahme des Terrains in umge 
ehrter Weife(. Aufnahme des Gartenareals). Zu 
diefem Zwecke muß ein Grundplan vorhanden fein, 
auf weldem nur bie Umriffe in ſcharfen Formen 
angegeben nd. Bei großen Anlagen müffen außer- 
dem Detailpläne für einzelne Gartenteile gezeichnet 
werben, teils weil e8 bequemer ift, mit einem kleine⸗ 
ren Teil des Planes im Freien zu arbeiten, teils 
meil der Heine Maßftab einer großen Gartenanlage 
nit Deutlichleit und Sicherheit genug giebt. Das 
A. kann nur mit fremder Hilfe von einer oder meh⸗ 
reren Perjonen ausgeführt werden. Es ift note 
menbig, baß jene, wenn fie auch nicht geübt find, 
leichtes Berftändnis und Pünktlichkeit im Angeben 
ber Maße befigen. 

Es fei hier nod) erinnert, daß, da alle Terrain= 
mefjungen horizontal —ãA werden und die 
Bläne nur die horizontalen Entfernungen angeben, 
au das Mefien auf dem Lande mit ehteite 
ober Mebftab horizontal vorgenommen werben 
muß, was gewöhnliche Gärtner und Arbeiter meift 
nicht miflen. It daß Terrain jedoch nur wenig 
auffteigend, fo kann man es als eben betrachten. 

um X. jeder Art werden viele Pfählden, % hle, 
Stangen und Stäbchen gebraucht, und es iſt an= 
zuraten, in der Benutzung die ftrengfte Ordnung 
u halten, d. 3 für einen genifen wel, 3.8. 
ege, nur Pfähle einer Größe un! tbe zu be= 
nugen. Es erleichtert nicht nur die Arbeit, fondern 
fichert auch ge Berweäfelungen. 
fien Zeile eines Gartenplages aufgefüllt 
ober abgetragen werben, jo Tann dag U. vorher 
nicht genau ausgeführt werden. Es werben dann 
vorerit die Grenzen ber Abtragungs- oder Auf- 

Uungsfläche durch fefte fühle beitimmt, welche 

ei Auffiillungen wog bis zur Höhe der 
Auffüllung reichen, bei kragungen tief ein= 
geihlagen werben, alſo kurz und ftark fein 
müfjen. Bei hohen Auffülungen kann — erſt 
—— nad der Vollendung endgiltig abgeftedt 

deu. 

Es erleichtert und beſördert die Arbeit ungemein, 
wenn vorher die Maße der Entfernungen überall 
auf bem Arbeitsplane eingefchrieben find, jo daß 
man im $reien ben Zirkel und verfüngten Maßſtab 
entbehren kann. 

Das A. regelmäßiger Gärten und Gartenteile 
wird „ganz wie das geometriiche Zeichnen aus- 
setäh , nur baß bie „agaftrumente rößer und 
gröber find. Den gi vertritt Die Sanur 
welche bei geſchickter Behandlung auch ein Rechts 
winkelmaß erſetzt. Gerade Linien werden ebenfalls 
durch die Schnur beftimmt, längere durch Stangen 
einvifiert. Es giebt viele Hilfsinftrumente zum 
A., aber man dat fie felten zur Hand und kann 

je leicht entbehren. Als umenibeht ich zum 9. von 

arfanlagen nennen mir ben intetfige ober 
ein ähnlichen Snftrument, um ſchnell und ſicher 
rechte Winkel von einer KHichtun, Slinie zu finden. 
Zur Anlage von künſtlichen Blumenbeeten kann 
eine Winkelfheibe kaum entbehrt werben. Sie 
it eine Scheibe von Pappe oder jtartem Blech, 
auf ber bie eine Seite adhtteilig, bie andere 


wölfteilig von Radien durchzogen üft. Die Mitte 
hat eine ung, jo daß man einen Eiſenſtab 
urchſtecken kann, um welden ſich die Scheibe 


8 Abfterben der Objtbäume — Abutilon. 


dreht. Je nachdem man eine Figur (Stern, 
Nofette 2c.) von 6 oder 8 Teilen abiteden will, 
benugt man bie eine ober andere Seite. Straff 


gelpannte üben verlängern die Radien bie zu 
eliebiger Größe, indem fie feit auf den Linien 
aufliegen. Auch Nivillierwerkzeuge werben zu= 


weilen bei bem A. ‚gebrauät, wenn Terrainder- 
fchiedenheiten markiert werben jollen. 

Das A. eines Landſchaftsgartens nach einem 
gegeiäneten Blane geihieht teil durch Mefien, 
eils aus freier Hand. Blos nad; Maßen abge 
ſteckte Gärten laſſen oft in der Form zu wünſchen 
übrig, weil die Abrundungen fehlen. Beſorgt der 
den Plan entwerfende Künitler das A. felbit oder 
ein ganz in feine Ideen oder Manieren eingeweihter 
Gehilfe, fo wird es nicht nur leicht und ſchnell 
ausgeführt, weil man in, vielen allen nicht zu 
mefjen braucht, ſondern er kann auch Abänberungen 
vornehmen, wenn fie für das Ganze günſtiger ab 

ür diejenigen, welde mit ber geometriſchen 

errainaufnahme (wovon wie gejagt dad A. das 
umgefehrte Aerjahren ift) nit befannt find, "be= 
merken wir Folgendes. Es werden auf dem Plane 
ſog. Rihtungslinien (Direltionslinien) gezogen, 
melde von einem Bee bis zum anderıt 
möglidjft viele abzuftedende Teile (MWegebiegungen, 
Ufer, Aflanaungsränder) berühren oder ihnen nahe 
tommen, und biefelben Linien auf dem Garten- 
plage mittelft auffallender Stangen (Pilets ab⸗ 
gef Stedt man ein Waſſer oder große waldige 
Maſſen ab, fo ift es am beiten, die Richtungslinien 
in der Mitte Durchzuziehen und bie Ufer und 
Pflanzungs-Umriffe von da aus abzufteden. Da 
es bei biefem 4. baranf antommt, daß alle ge= 
meffenen Linien mit der Richtungslinie einen 
rechten Winkel bilden, jo kann nur mit Hilfe eines 
Winkelſpiegels said abgeſteckt werben. nd die 
Baur us⸗ und Cinbiegungen durch Meffen bes 

mmt, fo werden bie Linien nad dem Yugen= 
maße ergänzt. In manchen Fällen miffen bie 
dazu benugten Pfähle nummeriert werben. Die 
Nummern müflen mit andern auf den Plan ein= 
getragenen übereinftimmen. 

Bei Wegen ſteckt man erit die eine Seite ab und, 
wenn bieje korrigiert ift, durch Meſſen die andere. 
Es iſt durchaus nötig, baß auch bei den gebo enen 
Linien die andere Wegſeite im rechten Winkel mit 
der Hauptrihtung gemeflen wird. Bei, breiten 
Fahrwegen ftedt man meilt erſt eine Mittellinie 
ab, deren Pfähle zugleih die Höhenverhältniſſe 
bezeichnen, ann erit nad) beiden Seiten die Weg⸗ 
anten. 

Geübte Landſchaftsgärtner jteden große Umriffe 
von P angungen, fern 2c., jowie die Wege aus 
freier Hand ab, ohne zu meſſen, und bringen fo 
in einem Tage oft mehr fertig, ala ein meſſender 
Gehilfe in einer Wode. Man glaube aber ja 
nicht, daß fo ohne Plan gearbeitet werben kann, 
der wenigſtens im Kopfe fertig fein muB. 

Ueber das ſehr verſchiedene N. einzelner Dinge 

rauf Fachſchriften vermeifen. Litteratur: 
ometrie" von Wörmann (Teil des 
Der Garten- ingenieur“); WB. Le⸗ 
geler, meßkunſt für Gärtner“, neu bearbeitet 
von Kichler, beide auf geometriſchen Grundfägen 
fußend. Wir Landichaftögärten: G. Meyer, 
Lehrhuch der ichönen Garteutunſt“; 9. Jäger, 
„Lehrbuch der Sartenkunft“; Handbuch bes gärt- 
neriſchen Planzeichnene von G. Eichler; Der prak⸗ 










tiſche Planzeichner für Gärtner von A. Wagner; 
— ter! ir t im gärtneriichen Planzeichnen von 
. Heinrich. 

fterben der Obftbäume., Das Abſterben 
altersſchwacher Obftbäume ift ſchwer oder garnicht 
aufzuhalten. Bei jüngeren Bäumen ift die Urſache 
des Uebel oft im Mangel an Nahrung, befonders 
wenn Individuen einer und berjelben Baumart 
immer wieber in denfelben Boden gepflanzt werden, 
in zu großer anhaltender Trodenheit, in übers 
mäßigem Fruchttragen (Aprikoſen) zu fuchen. 
Wechſel der Baumgattung bei Neupflanzungeit, 
Verbefferung des Bodens, wenn möglich des Unter- 
rundes, reichlihes Begießen in heißer ‚Jahrespeit, 
üffige Düngung find zunächſt anzuraten. Auch 
infolge ftarter Fröſte (Erfrieren) fterben im rauhen 
Klima empfindlihe Obftbäume, wie Aprikoſen, 
Pfirfiche, Kaftanien, unter Umfjtänden ſelbſt Aepfel 
und Birnen, zuweilen erſt im nachfolgenben Jahre, 
ab. Die Nähe der Gazleitungsr: ran, in Städten 
bewirkt ähnliche Nachteile. Nicht felten fterben 
Bäume infolge einer Defhäbigung der Wurzeln 
durch Engerlinge, Werten (Maulmwurfägrillen), 
Ratten, Mäufe 2c. ab. Ir diefem Falle kann man 
nichts Beſſeres thun, als den Baum außheben, 
die Webelthäter vernichten, die beihädigten Wur: 
eln beſchneiden und den Baum in — nahr⸗ 
tes Erdreich pflanzen; doch wird dieſes Ver— 
ahren nur bei jungen vollkräftigen Bäumen von 
Erfolg fein. rundmaffer jedoch läßt fih_ in 
manden Fällen dur Drainage wegſchäffen. 
Unter Umpänben ift e3 geraten, in um jun em 
Boden auf Obftkultur zu verzichten. ©. übrigens 


Hügelpflanzung. 

Holtodung, it diefem Namen bezeichnet man 
das oft gauz pi lid eintretende Abfterben der 
Stammbalis. eiitens find — die Wurzeln 
noch geſund und bie oberhalb des Sgadens be⸗ 

indlichen Teile noch grün. Dieſes dem Leben 

er Pflanze ein Ziel fegende Vorkommnis ift ges 
wohnlich eine Folge unvorfichtigen Gießens und 
u feuchter, geichloffener zuft, zumal bei Erifen 
roten, inbiihen Azaleen und Straudjcalceolarien. 

an verhütet dieſes Uebel durch einen recht ſorg⸗ 
fältig, bereiteten Waflerabzug und dadurch, daß 
man die zur A. geneigten Pflanzen mit dem Ballen 
etwas hoch pflanzt. Bemerkt man die Srankheit 
Kae, fo fann man, wenn es ſich um feltehe 
Pflanzen handelt, noch Pfropfreifer oder Sted: 
finge nehmen. 

‚bütilon Dill, (Malvaoeae). Von ben ſtrauch⸗ 
artigen, Ihönblühenden Arten werben häufig fulti= 
viert: A. striatum Hort. (Sida pieta Hook), Braſi⸗ 
lien, Blätter herzförmig, mit drei gegähnten Kappen; 
Blumen das ganze Jahr hindurch, einzeln, hängend, 
glogenförmig, golöge , reich mit Purpur geabert. 

.Bedfordianum Bot. Mag., größer, als die vorige, 
Blumen matter gefärbt. Brafilien. — A. insigne 
Planch., Alpen Kolumbien. Blumen trichter- 
olodenförnig, am Rande faltig⸗kraus, 5 em breit, 
rofenrot, dunkelrot geadert. — A. vexillarium 
Bd. Morr., die ſchwachen Zweige find mit Heinen, 
dunfelgrünen, lanzettsherzförmigen Blättern beſetzt. 
Blumen mit leuchtend rotem Kelche und hellgelber 
Korolle, var. marmoratum, mit weißbunter Bes 
laubung. — A. vitifolium Zresi., Chili, Blumen 
bläulijsrofenrot. Außerdem verdienen folgende 
Gartenvarietäten empfohlen zu werben; Darwini, 
Blumen rot — Duc de Malakoff, Blumen leuchtend 


Abwaſchen — Acacia, 


orangejarbig — Perle d’or, Blumen gelb — 
Schneeball, Blumen reinweiß, unvergleichlich ſchön, 
vorzugämeife den Boufettbinbereien zu empfehlen, 
da man fie den ganzen Wirter hindurd in Blüte | 
habe ntann.— Thompsoni, buntblätterig.— Feuer- | 
ball, niedrig, rundbuldig, mitgroßen fenerig=dunfel= | 





‚Abutilon hybr. Feuerball. 


farmoifinroten Blumen ſich bebedend. — Sello- 
wianum variegatum, mit fehr Rn en, bunten 
Blättern. — Kultur: Geräumige Töpfe mit nahrs 
hafter, durchlaffender Erde, im Sommer reichlich, 
im Winter wenig Waffer. Während bed Sommers 
an fonniger Stelle außzupflanzen. Im Herbſt 
twieber in entſprechend große Töpfe gebflanzt und 
bei + 10—12° R. und vollem Licht — ohne Juruck⸗ 
Schneiden — unterhalten, blühen fie fait deu ganzen 
Sinter. Blos der Konfervierung wegen über 
wintert, fönnen fie ſtark zurückgeſchnitten und aus⸗ 
gelihtet werden. Vermehrung durch Stedlinge. 
Abwaſchen der Baumftämme, f. Auspugen. 
Abwerfen der Blätter Tann zu jeder Jahres⸗ 
zeit bei ausgewachjenen Blättern erfolgen und bes 
rudt auf einer Unthätigkeit des Blattes gegenüber 
einer noch reichlichen Wafferzufuhr durch die Wur— 
zel. Am meijten jchädigend wirkt der Yaubfall 
im Sommer, wie wir dies bei manden Bäunten 
fehen. Hier erfolgt dieſe Erſcheinung, wenn nach 
langer Trodenheit ausgiebiger Negenfall ſich cine 
k Das Blatt hat ſich während der langen 
—— im feiner Verdunſtung ungemein cite 
gi rankt und fann ſich nur langjam an reichliche 
afferzufuhr gewöhnen. Wenn plöglich eine große 
Ba *— von der Wurzel in den Stamm ges 








trieben wird, bilbet fich eine feine ellenlage am 
Grunde des Blattſtiels aus. Einzelne Schichten 
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dieſes neuen Zell ifens runden ihre Elemente 
fugelig ab und lodern dadurch den Zufammenhang 
ber Gewebe, fo daß da3 Blatt an der geloderten 
Stelle abknickt. — Aud) durch übermäßige Feuchtig 
feit bei Lichtmangel wird unttionalofigfeit 
der Blattfläche erzeugt und Laubabwurf hervor- 
erufen. Wenn man. bei feinen Kulturen in 
erhältniffe fommt, die das Blatt zum Une 
thätigfeit erabdrüden, muß man vor allen 
Dingen aud mit dem Begießen nachlaſſen 
Es iſt falih, Pflanzen, die lange gedurftet 
aben, ſtark zu gießen und im geipannte, 
euchte Luft zu bringen; man ſetze ſie im 
Gegenteil an einen hellen, trodenen Standort 
nad) dem Gießen. | 
‚ Abwerfen der Blüten erfolgt bei Unthä= 
tigfeit der Blüteriorgane, mern der Reiz der 
Befruchtung fehlt, Diefer Befruchtungsmangel 
fann veran E werben durch fehlerhafte Aus⸗ 
bildung des Stempel infolge bon überreihem 
Blütenanfag, abgefehen von folden Fällen, in 
denen äußere Einwirkungen (Infelten, Froft 
u. bergl.) die urſprünglich gut ausgebildeten 
weiblichen Organe beichädigen. Anbauernbe 
Trodenheit kann bei Blüten und gprlichten 
ebenfo wie bei den Blättern ein Abwerfen 
herborbringen. x 
Abysesinicus, in Abyffinien zu Haufe. 
Abzug, |. Drainage. 
Acä&cia Neck. (Leguminosae — Mimo- 
seae). Sehr erieneie, Ga, ‚, Bäume 
und Sträucder von veridiebener Lracht ums 
jaffend, die meiften Arten in Auftralien und 
en Nachbar = Infeln einheimiih. Blüten 
Hein, monopetal, regelmäßi gib, felten 
rofenrot ober weiß, zu achfeifiänd gen Trau⸗ 
ben, zu ehren ober ‚u, Kugeligen Köpfchen 
geordnet. Dauernd paariggefiederte Blätter 
ober nur tin ber Ingend gefiedert, dann ab- 
'allend und einfache He odien oder Blatt⸗ 
tielblätter oft von höchſt auffallender Form 
tragend. Alle Arten müffen im Klima Deutſchlands 
im temperierten Gewächßhaufe unterhalten werden, 
dagegen kultiviert man in ben Mittelmeerländern 
eine nicht geringe Anzahl im Freien, deren —35 — 
in den Winter oder in die erſte bes Fruͤh⸗ 
jahrs fällt. Je nachdem die Blätter einfache 
PBhyllodien oder gefiedert find, teilt man die Akazien 
in 2 Sektionen. Unter den Arten mit unbeitachelten 
eigen und gefiederten Blättern find als Kalt— 
auspflanzen zu empfehlen: A. Julibrissin Willd. 
(Albizzia Dur.), perjifher Strauch vou 6-8 m 
Höhe, mit großen, boppelt gefieberten Blättern, 
rofenroten Blüten mit langen Staubfäden. — A. 
dealbata Link., elegant gebauter, fhöner Baum, 
deffen Nefte, Zweige und Blätter mweiß-mehlig 
beitäubt find. Die blaßgelben Blütenköpfchen_er= 
feinen oft ſchon im ben erften Tagen des De- 
ember8 und find ein gefuchtes Boufettmaterial. 
tiefe und alle nachfolgenden Arten ohne Heimat 
angabe find in Auftralien heimiſch. — A. pubes- 
coũs R. Br., Blätter reich boppelt-gefiebert, Blüten 
ſehr ein, gelb, in Trauben, im Frühjahr. Iſt 
enipfindlich und liebt Schatten und Feuchtigkeit 
im temperierten Gewächshauſe. — A. decurrens 
Milld,, mit kantigen Weften und Blattitielen; 
Blätter boppelt:ge jedert, 10—12jodig, Fiedern 
berablaufend mit bis 40 Blattpaaren. Die tuatigen, 
gelben Blütenköpfchen bilden 5 cm lange Trauben. 
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A. lophantha Willd,, baumartig, Blätter doppelt⸗ 
gefiebert, &10jo: i8r. bie hellgrän= elben Blüten 
in Aehren in den Blattachfeln, im Herbit oder April; 
var. coarctata Hort. iſt bon gebrungnerem Wuchfe 
und ausgezeichnet zur Sulter im Mohnzimmer, 
ebeufo bie größere, elegant gebaute var. speciosa. 
— Von den beiwehrten Arten werden am häufigſten 
fultiviert: A. Farnesiana # Baum aus dem 
nördlichen Indien, mit doppe 
und köſtlich duſtenden, gelben Blütenköpfchen, im 
Gewähshaufe aber von wenig gefälligem Habitus. 
Diefe Art ift ale Zier- und Nugbaum für Italien 
und bie Provence von Wichtigkeit, indem cr dort 
für die Parfümerie allgemein kultiviert wird; 
aud eignen fid die Wlütenköpfchen recht gut zur 
Boufettbinderci. — A. pulchella 2. Zr., mit fnies 
förmig gebogenen Weften unb paarigsgeficderten 
Dlättern; die hellgelben Wlütenföpfchen einzeln 
ftchend, Mai⸗Juni. — Die zweite Sektion, in welcher 
die Blätter durch Phyllodien erjegt werden, ift 
ungleich reicher an Arten. Alle find in Mufrralien 
zu Hauſe. Einige berfelben empfehlen ſich durch 
Schönheit oder durd Originalität des Wuchſes, 
viele durch reichen Flor und durch ben Löftlichen 
Duft der Blüten. Als viel kultivierte Kalthaus⸗ 
Arten nennen wir: A. arınata A. Zr., eultriformis 
Cun., 
cata MWilld., floribunda Hilde, glaucescens 
iud., juniperina PC. linifolia Midid, longifolia 
Willd., pugioniformis Wendl., retinodes Schichtd., 
suaveolens Willd., undulata Willd., verticillata 
Willd. 

Ale Akazien find am bejten aus Samen 
erziehen; den Sämlingen muß ihre lange ſchwache 
onlwiezel energijch geitugt werden, um reiche 
Bildung bon Nebenwurzeln zu erreichen. Ausſaat 
in Töpfe für bas Warınbeet; Die Sämlinge find raſch 
abzuhärten, zeitig zu pilieren unb zu berpflangen 
unter ſtetem Surüdicneiden des Haupttricheg. Die 
Vermehrung durch Stedlinge(Mais-Zuni) ift undanke 
bar. Berpflangzeit März und April nad) der Blüte. 
Im Winter mäßig, im& ‚reichlich zu begießen. 
Bor allen verlangen fi freien, hellen, fuftigen 
und trodenen Standort im Winter. Ulle Arten 
lieben jandige Heideerde, welcher man gut ver— 
rottete Yauberbe bis zur Hälfte zufegen fan, und 
vertragen im Sommer leichten Dungguß. 

Acälypha 2. (Euphorbiaceae). Im Warm⸗ 
haufe werben mehrere halbftraucdige, in Neutale 
donien, auf den Fidji-änfeln u. j. w. einheimische 
Arten ihrer reich mit bunten farben ausgejtatteten 
Belaubung wegen kultiviert. Zu empfehlen find: 
A. macrophylia Hort., Blätter groß, beraförmig, 
dunlelrot. — A. marginata Williams’ Cat., Blätter 
reich behaart, in ber Mitte braun, am Rande roſa⸗ 
farminrot, — A. musaica Hort., Blätter gelb und 
rot marmoriert — A. Wilkesiana Scem., in den 
Gärten als A. tricolor verbreitet; Blätier groß, 
eiförmig, zugeſpitzt, auf hupferfarbigem Grunde 
rot und Zarmoitin gefledt un getuf t. — Sie er= 
fordern Heibeerde mit Rajenerde und Sand und 
eine feuhtwarme Atmofphäre während der Wachs: 
tumßperiobe im Sommer. Gegen Ende Sommers 
werden_fie etwas Iuftiger und fonniger gehalten, 
damit In bie Blätter gut ausfärben und abhärten. 
So behanbelt laſſen jie fh zur Ausfhmüdung 
ber Tafel und für_den Blumentiſch verwenden. 
Vermehrung durch Stedlinge im Frühjahre. 
Acanthölimon Bois., zwergig = ffraudjige, 



















derten Blättern | blätte: 


Syanophylia Lindl., decipiens R. Br., fal-| 4 





Acalypha — Xcclimatifation. 


winterharte Blumbagineen der mweftafiatifchen Ge⸗ 
birge mit nadelfeinen Blättern und langen Achten 
m hön rofenroter, zollgroßer Statice-Vlüten. 
Nur für die Steinpartie, aber dort ſehr jhön. Am 
leichteſten gebeiht A. lumaceum Bois. (Statice 
J. et Sp.) an fonnigen Standorten in Azaleenerbe. 
Vermehrung burhAusfaat und Stedlinge. 
Acanthopbfillus, ftadelblättrig, akanthus⸗ 
rig. 
Ac&nthus Tourn. (Acanthaceae). — Kelch 
weiblätterig, mit zweifpaltigen Blättchen. Blumen⸗ 
one einlippig, niebergebogen, breifpaltig. Staub- 
beutel behaart. Kapfel aweifächer! . Ausdauernd. 
— A. mollis L., außgezeichnet ch grobe, elegant 
gejßmittene, ederipaltige bucitigsbogenförmige 
ätter._ Der Anblid eines auf einen Acanthus ges 
felten Koͤrbchens foll dem Kallimahus den Ge⸗ 
anken eingegeben haben, das Sapitell ber korinthi⸗ 
ichen Säule durch dieſe Blattform zu verzieren. 
— A. latifolius Hort, wahrjheinlih nur eine 
orm des vorigen, unterfdeidet fih von ber 
tammart bur kräftige Enttvidelung aller 
Zeile. — A. spinogusL. hat tiefer eingeſchnittene 
Blätter, deren faſt dreiedige Lappen kurze bornige 
ähne haben. Einen weiteren Schmud ade 
tefe fübeuropäifchen Pflanzen in ihren ſtattlichen 
ehren weißer, roter und Hafarbiger Blumen. 
Diefe Gewãchſe find befonderz in der Einzelitellung 
auf dem Raſenparterre von bebeutender Wirkung. 
Sie lieben einen lehmig-ſandigen, Siefgrünbigen 
Boden und halten unter trodener Bededung 
unferen Winter au. Vermehrung durch Ausfaat, 


u | Wurzelfproffen und Wurzelftedlinge. 


Acaulis, ftengellos, ungeftielt. 
‚Aeelimatifation. — Unter A. denkt man ſich 
die Gewöhnung einer flan enart an ein anderes 
Klima, an höhere Kältegrade, als fie in dem ihr 
von ber Natur angewiejenen Verbreitungsbezirte 
u ertragen vermag. Die Frage, ob dies möglich 
ki und ob durch fortgefegte —1*— härtere 
barten erzogen werden können, ift nad langenı 
Streit dur: iſſenſchaft und Srfabrung verneint 
worden. Die Natur felbit hat nad der letzten 
groben Umgeftaltung der Erboberflädhe von Cen= 
alpunkten aus erhalten gebliebene ober neue 
&fanzenazten im Laufe der Jahrtaufende durch 
usjaat nad) allen Seiten hin ſoweit vor en 
als dies Boden und flimatifhe Verhältnifie g 
tatteten. Die Pflanzenarten haben fomit allmählich, 
iejenigen Grenzen erreicht, innerhalb deren fie 
is anfiebeln, gedeihen und jelbftitändig fortpflangen 
onnten. Son von Haus aus bejaken bie Arten 
ein verſchiedenes Maß von Anpajlungsfähigkeit, 
0 daß die eine einen größeren, die andere einen 
feineren Verbreitungsbezirk zu erobern imftande 
war. Es find aljo die Pflanzen für fich_felbft 
ſchon foweit fortgewandert, als es ihrer Natur 
nad) möglid war, von Generation zu Generation 
in einem langen, weit über die Kulturgeſchichte 
ber Völker zurüdreihenden Zeitraume. Hieraus 
aber ziehen wir den durch das Experiment taufend- 
is eftätigten Schluß, daß ber Menſch in diefer 
eziehung die Natur der Pflanzenarten nicht 
mehr verändert, fie nicht gegen einen Grad von 
Kälte oder Wärme wideritandsfähig machen könne, 
ber über das von ihnen ſchon bereit3 erreichte, 
ihrer Organifation entipre ende Marimum bins 
ausgeht. Zwar haben die Pflanzenarten an ber 
Grenze ihrer Gebiete die Neigung, fie zu übers 





Accomodatus — Acer.! 


f und weitere Terrain zu erobern, ge⸗ 
winnen auch wohl zeitweife einige Vorteile, aber 
vor lih_behält das Klima doch immer echt. 
uß Ferne eingeführte Pflanzen koͤnnen thats 
jädlid nur in einem verwandten Klima Kochen; 
3 fan aber in biefem Falle niht von A., jons 
dern nur von Einbürgerung die Rede fein. Eben 
io wenig fällt e8 unter den Begriff der Acclimas 
fifirung, wenn ber Gärtner — aus nicht 
ganz mit bem umjerigen übe: mmenben Hini⸗ 
melöftrihen im freien Lande burd) wohlveritandene 
Kultur eine mehr ober weniger fihere und bauernde 
eimat verihafft, wenn er beifpielatoeije den 
ommer annueller Gewachſe dadürch verlängert, 
daß_er fie früh im Jahre unter dem Einf e 
fünftlicher Waͤrme erzieht und, wenn die Froſtzeit 
vorüber, als ſchon kräftig enftwidelte 
in das Land pl anzt, ihnen aber dadurch Zeit ver 
ihafft, Blüten und hte zu entwideln und 
legtere zur Reife zu bringen, wenn er empfindliche 
Gehölze durch Einbinden oder durch Mauern und 
S den gegen bie Winterälte ficher ftellt 2c. 
Accomodätus, angepaßt. 
Acoröscens, fortwadjjend. 


c6öphalus, fopflog. 
Aoer Boris, ea ſcharf, beißend. 


» 

cor, Ahern (Acerineae ‚1. Meilt 
Bäume bon verſchiedener Höhe, ſelten Sträuder, 
mit gegenftändigen, mehr oder minder gelappten 
Blättern, die nur in einer Gruppe (Negundo), 
die aud von manchen Autoren al eigne Gattung 
aufgeführt wirb, gefiedert find. Die Blüten bil- 
ben teils Dolden, teils aufrechte oder hängende 
Trauben und find meift unanſehnlich. Einheimiſch 
find: A. Pseudoplatanus Z., ber 28 ober 


ndividuen 


weiße A., ein Baum von 20-30 m e mit 
runbli =gelappten unterfeits weißlichen Blättern, 
ein ſchoͤner eebaum für breite Straßen und 
tiefgrändigen Boden. Wertvolle Varietäten dieſer 
Spezies find: var. foliis atropurpureis mit 
unterfeit3 roter Blattftäce var. foliis variegatis 
und Leopoldi mit gel Ich iften Blättern 
und var. Worlei mit gelben EN ttern. A. plata- 
noides Z., der Spiß-. oder die Lenne, Baum von 
15 und mehr Meter Höhe, guter Alleebaum für 
ihmalere Straßen und fanbigen, trodenen Unters 
grund, mit zahlreichen Varietäten, von denen bes 
ſonders bie im gi abe ſcharlachrot außtreis 
bende, jpäter ins Kupferbraune übergehende var. 
Schwedleri, die faft regelmäßig geſchlitzte var. 
dissectum und die ind Blaubraune ſpielende 
var. Reitenbachi herborgußeben find. Var. laci- 
niatum und cucullatum find als Junge Pflanzen 
ihrer Blattformen wegen ntereffant, ilden aber 
feine jhönen Bäume; var. globosum fol ſchöne 
Kugeln bilden, ift aber nod wenig bekannt. A. 
campestre Z., ber Feld⸗A. wird oft als Heden- 
vflanze benußt, wird aber in günftiger Lage 
ein Baum eriter Alafie; in tanbfiga licher Bes 
iehung ift er nur als Deckſtrauch zu benugen. Seine 
untblätterigen arietäten var. fol. variegatis 
und fol. pı nernlentin ut in der Alle geſehen 
w3 ganz pubic, im Park aber zu unbedeutend. 
Ihm nal ehen A. Opalus Ait., monspessula- 
num Z. (der franzöfiiche A.), obtusatum W. et Kir., 
neapolitanum Zen. und hyrcanum F. et M. Dem 
Spig-. ähnli) ift A. colchicum (laetum C. 4., 
pictum 7%örg.), befien Varietät colchicum rubrum 
oft mit der var. Schwedleri ihrer leuchtend roten 
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übjahrstriebe wegen —— wird. Ferner 

Lobelii Ten. mit bläulich bereiften und weiß⸗ 
geitrihelten Trieben und jungen Zweigen mo 2 
grünen Blättern, aus Sübitalien ftammend. Ihm 
ur Seite fteht mit gleichfalls weiß und rot ge⸗ 
Aneiiier Rinde A.pensylvanicum Z. (striatum Dur. 
et Lam.) wub fehr großen, im jungen Zuftand 
unterfeit3 gelblich werßhaarigen Blättern und A. 
nigrum Afchz. (saccharinum HWanyenh. ober A. 





Acer platanoides. 


saccharophorum (. Koeh.), der amerifanifche 
uder-A. Die ae Gruppe bilden bie bem A. 
asycarpum ZArh. ähnlichen, wozu man A.rubrum 
L., A. tataricum Z. und Ginala Aarim. rechnen 
fann. A. dasycarpum Eirk., ein großer Baum 
aus Nordamerika, mit breiter Krone und ſcharf⸗ 
geſchlitzten, unterfeit fildergrauen Blättern um 
meift roten Blüten in Dolden im erften Fruhiahr. 
Ziebt, feuchten Boden. eine Varietät ieri 
laciniatum hat tiefer gefchligte Blätter und bläu- 
lid) bereifte Sommertriebe, var. pendulum zierlich 
hängende Zweige. A. rubrum Z. aus Nord» 
amerika, der_eriteren in Blüten und Blättern ihr 
ähnlich, doch nit von fo mäcjtigem Wuchſe. 
Färbt oft im Herbit prägtig ſcharlachrot. A. 
tataricum Z. ftamnt aus Nord» und Mittelafien, 
wird ein Eleiner Baum oder Strauch, hat aufrechte 
weiße Blütentrauben und eirunbsbergförmige, tief 
ober — &ingei nittene, fait boppeltgelägte hell⸗ 
grüne Blätter. A. Ginala Aaz. vom Amur⸗Gebiete 
wird and) als Varietät zu den vorigen gerechnet. 
Blätter Länger, unten geteilt, oberſeits glänzend 
dunkelgrün, im Herbſt rot gefärbt. Zur Topf: 
fultur geeignet ober unter Dede in günftigen Lagen 
aushaltend, fei hier noch, namentlich wegen feiner 
herrlichen Varietäten, die teils ſchön gefärbte, teils 
zart zerteilte Blätter haben, A. polymorphum 
Sieb. et Zuec. erwähnt, aus Japan jtammend, 


12 Acerifolius 


ftraugjig wachſend. Blätter fünflappig, das mitte 
lere Segment meift in eine lange Spige auslaufend, 
ſehr veränderlih. Die beiten Varietäten find pa ma- 
tum atropurpureum, Blätter dunkelrot, fol. dissec- 
tis und fol. dissectis atropurpureis mit jehr fein⸗ 
geteilten, zierlihen Blättern, und var. foliis rogeo- 
marginatis mit rofenroter und weißer Umrandung 
der Dlätter. Schließlich ift noch die Gruppe ber 
ATS 





Acer monspessulanum. 


ejhenblätterigen Arten g erwähnen, die aud) als 
eigene Gattung geführt wird, aus Nordamerika 
ftammend. A. Negundo Z., Baum von 15 big 
% m Höhe, mit gefieberten hellgrünen Blättern 
und bunkleren Jahrestrieben. Am beliebteften it 
var. foliis argenteo-variegatis mit oft falt weißen, 
weithin fihtbaren Blättern, ſchwachwüchſiger und 
aörtlicher als die Stammform. A. californicum 
T. et G. iſt wohl eine Varietät der erfteren, aber 
ftartwüchliger als diefe, für Sandboden als Yorft- 
baum empfohlen. Blätter dreizählig, am Rande 
oft tiefaen hnt, unterſeits filzig. 

Der A. wird dur NAusfaat vermehrt. Die 
Samen von A. dasycarpon und rubrum müſſen 
unmittelbar nad der Reife im Mai außgelüet 
werden. Alle übrigen fäe man im rühjahr aus, 
hewahre aber die Samen über Winter nicht zu 
troden und warm auf. Die feltneren Arten und 
die Varietäten werden durch Oktulation, feltener 
Buch Kopulation auf einen mögtiäft nahe ver⸗ 
wandten Wildling vermehrt. A. Negundo und 
einige ftraudige, rten kanin man aud) dur Ab⸗ 
legen vervielfältigen. 

Acerifölius, ahornblättrig. 

Aocerösus, nabelförmig, fteif. 

Acetösus, acidus, acerbus, fauer, fäuerlid). 

Adäne, |. Schliekfrudt. 


Achill6a L. Sarbe (Compositae Senecioni- 





deae). Eine befannte, in Deutihland an begraften 
Stellen dur A. Millefolium afgarbe, reprä⸗ 
fentierte Gattung. Alle Arten berfelben find peren= 


— Acidus. 


nierend. — Arten: A. fiilpendulina Zam. 
mit 9 — geieberten lättern und auf 
hohen Stengeln mit dichten Doldentrauben gelber 
Blüten im Juli. — A. nobilis Z., Südbeuti- 
land, zottige Pflanze mit breifad- und doppelt- 
halbgefiederten aromatifchen Blättern; Stengel bie 
50 em hoch, Blumen rot. — A. tomentosa Z., 
rauh⸗filzig, mit fein gefieberten Blättern, Blumen 
gb elb, in zufammengefegten Dolbentrauben. — 

. Millefolium Z., in der rofenrot blühenden und 
ber buntblätterigen Varietät. Außerdem eignet 
ſich die Stammart in Boden, in welchem beilere 
Gräfer nicht gedeihen, zur Anlegung eines bichten 
Raſens. Hierzu wird der Boden td und klar be= 
arbeitet und der Same etwas weniger tief in Die 
Erde gebracht, als Grasfamen. Vermehrung durch 
Ausfaat und Stodteilung. Verwandte Arten fiehe 

garbenartig 


unter Ptarmica. 
(Achillea 
'garbe). 


Achilleoides, jda 
Millefolium Z., die Scha 
chimenes Brown., Gesneriaceen= Gattung, 
durch ſchuppige Rhizome, einjährige Stengel mit 
adhjelftändigen, lang geröhrten Blumen mit fchief 
ausgebreitefem und 4% regelmäßigem Saume ge⸗ 
— — A. patens Benth., mit großen, 
ſehr langröhrigen, violettzpurpurroten, am Schlunde 
weißgefledten Blumen. — A. longiflora DE., mit 
kleinen, quirligen Blättern und Iilafarbigen oder 
violetten Blumen. — A. grandiflora DC., mit gegen= 
ftändigen, behaarten Blättern und purpurnen oder 
violetten Blumen, welde in einer großen Reihe 
bon Varietäten die verichiebenartigften Farhen 
zeigen, vom reinften Weiß bis zu Duntelviolett 
mit allen Zwifchentönen von Lila und Karmin. 
— In den warmen und feuchten Teilen Gentral: 
NAmerila® einheimifch, verlangen die Achimenes in 
unferen Gewaͤchshaͤuſern ſeuchtwarme Luft, außer= 
dem aber eine mehrmonatliche Nuhezeit. Sie bes 
ginnen_im April zu vegetieren und erreichen ihre 
volle Schönheit im Juli; die Blüte dauert bis 
Ende September. Wenn fie verblüht In und die 
Stengel welten, hört man auf zu gießen und be= 
wal die Töpfe im Winter an einem trodenen 
Orte de temperierten Haufe auf. Im März 
oder April topft man fie auß, trennt die ſchuppigen 
Knoͤllchen von einander und legt fie zu 2 bi8 3 in 
Meine, mit leichter, fandgemifchter Erde gefüllte 
Yehln ſenkt ke zum Antreiben in ein warmes 
Miſtbeet und ftellt fie, nachdem man fie in größere 
Töpfe a al, in er an, I hr 
gegen Sonne gel , häufig gegoffen und geſpri 
iverden müſſen. DE a imenes haben, unter ſich 
und mit Arten verwandter Gattungen gekreuzt, 
eine große Menge von Vlendlingen erzeugt, welche 
ſchöne und dankbare Gartenpflanzen geworben find. 
Das Bedeutendfte hat hierin Vanhoͤutte geleiftet. 
Achſe. Bei allen höheren Pflanzen von den Arm⸗ 
leuchtergewächfen (Characeae) aufwärts kann man 
einen Qauptlörper der Pflanze als A. von ben 
Seitenorganen, ben Blättern, unterfheiden. Charat- 
teriftiich ift für bie echte M., daß fie fih durch 
Spigenwahstum verlängert, und daß fie in ben 
Blattachſeln durch Knoſpenbildung Seitenziveige er⸗ 
zeugen ann. Solche Arillarbildungen fehlen jedoch 
en Farnen und den Värlappen (Lycopodiaceae'. 
Achyranthofdes, der Achyranthes ähnlich. 
Aciculäris, nabelförmig, nabelipigig. 
eidulus, fäuerlid. 
oidus, fauer. 


Orient, 
150 m 


Acifolius — Actinidia. 


Acifölius, mit nabelfpiken Blättern. E 
Acinaciförmis, jäbelförnig (Blatt v. Iris). 
Aderenien, j. Eulenraupen. f 
Aderfdinede (Limax agrestis). — Diele 
fleine, gerrä ige Nacktſchnecke richtet in dei Ge= 
müfegärten häufi großen Schaden an. Da fie 
fih nur auf feudtem oden bewegen kann und 
bie Sonne zu fürdten dt, io ‚entwidelt fie nur 
des Nachts ihre volle Thätigkeit und zieht ſich 
gegen Morgen in ein Verſteck zurüd. Wenn man 
in ben bon. ihr bevölterten Zeilen des Gartens 
Heine Blumentöpfe, beren Abzugeloh De 
wurde, umgelehrt und in ber aufjtellt, ba} 
ihr Rand auf einer Seite etwas gehoben iſt, jo 
fann man an jedem Morgen ee diefer Freſſer 
vernichten. Auch lodt man ſie durch hier und da 
augg Häufchen angefeuchteter Träber ober 
Kleie, isſtückchen, geſchälte Weidenruten, ge⸗ 
quetſchtes Obſt u. |. w. und kann fie vor Sonnen⸗ 
aufgang bei dieſer Lockſpeiſe ertappen, durch Ueber⸗ 
ſtreüen mit zerfallenem Kalt töten oder dem Haus— 
gefügel gm raße vorwerfen. Bei anhaltend 
teuch! itterung, wo bie Schneden auch bei 
Tage ihr Weſen treiben, treibe man Enten in den 
Gemüfegarten. Auch das —A des Bodens 
mit Aſche, Gips, Kalt, Flachsſchäben u. f. w. wird 
ihnen verderblich; indem fie über den Boden hin- 
weg riechen, werben fie ihres Schleimes beraubt, 
am Fortlommen gehindert und jpäter von ber 
Sonne ausgetrodnet und getötet. Maulwürfe, 
Krähen und Gtare, wo fie geduldet find, ver- 
zehren große Mengen. 

Aconitifölius, mit den Blättern bes Sturmhut. 

Aconitum L. jenhut, Sturmhut (Ranun- 
eulacese). Mit fleiihigen, rübenförmigen Wur⸗ 
zeln ausdauernde Gebirgapflanzen der nördlichen 
Halbkugel, mit handteiligen, mehr ober weniger 
tief eingefchnittenen, oft glänzenden Blättern, mit 
1—1,60 m ho en Stenge n unb mit enbftändigen 
Trauben höchſt bizarr gebildeter Blumen von vor⸗ 
herrſchend blauer ober  violettblauer Färbung. 
Die äußere Blütenhülle befteht aus 5 ge- 
färbten Blättern, deren Hinterftes heimförmig ent 
widelt ift, die innere aus zwei langgeitielten, 
hohlen, Tapuzenförmigen Blätichen, melde unter 
dem Helme verborgen find und Honigkäppchen ge= 
nannt werben. 
iftig_umd baber ihre Benugung ala Rabatten- 
gl flanzen nicht ganz unbedenklich. A. Napallue 
— blaue, A. lyeoctonum Z. Beilgel e, A. 
Stoerkeanum Kehöch. bunfelviolette, varie- 
gatum L. weiße, blau geiteet e oder ſchattierte 
Blumen. Dieſe und andere Arten find hart und 
lieben feuchten, fetten Gartenboden. Verinehrung 
durch Ausfaat im Herbſt oder durch Teilung des 


Bypzelito es 
orus C&lamus Z., Kalmus, zu den Aron⸗ 
gewächfen gi ige Sumpfpflang mit, kolben⸗ 
Vermigem Hlütenitande ohne Blütenjcheide. In 
Afien einheimifh, it er jegt in Curopa_ und 
Amerifa_ weit verbreitet. 8 Delorationspflanze 
für Die Ufer ber Teiche zu empfehlen. Die Wur⸗ 
zein dienen techniſchen und mediziniſchen Zwecken. 
S. Baflerpflanzen. 

Acrocärpus, ſpitzfrũchtig. R 

Acroolinium röseum Hook. (Compositae 
Senecionideae) gehört zu den geluchteften ber 
u Bereitung von Dauerbouketts 


eeigneten 
mmortellen (f. d.). Es ift eine 


injaͤhrige 


e Arten find nartotiih=fcharf- |fi 





13 


aus Terad. Der gegen 30 cm hohe Stengel ift 
mit linealen, zangni nen Blättern bejegt und trägt 
von Mai bis Im fütenköpfchen, deren golbgelbe 
Scheibe von eodenhäutigen, glänzenden, rofenroten 
ai kelchſchuppen umgeben iſt. Die Spige des 
tengel3 iſt bor dem Aufblühen nad unten ge= 
neigt, worauf fih der Gattungauame bezieht. Im 
Mi tbeete und in leichtem Boden in warmer Lage 
Fi erziehen. Bon fräftigerem Wuchſe ift var. ro- 
ustum. Var. flore albo hat weiße, var. grandi- 
florum atroroseum größere, dunfelvofenrote Hüll⸗ 
feichfähuppen., Die var. fl. pleno ift Durch Dermebe 
rung der roten oder weißen Randſchuppen gefüllt. 
Acrocömia Mart., Gattung der Palmen- 
abteilung Cocoineae, Bäume von hohem Wuchfe, 
mit cylindrifhem oder gegen die Mitte ange⸗ 
ichmwollenem, ſtacheligem & amme und mächtigen 
Fiederblättern. Blüten einhäufig in einem Kolben, 
der von einer verholgenben Scheide umgeben ift. Die 
tnochige Nuß ift von linfenförmiger Geftalt. Bes 
tannte Arten: A. Totay, von Bolivia und Para» 
gun und A. mexicana auß Merifo, letztere ber 
gt wohlriehende Blüten. Obwohl nur 4-5 m 
hoch, wird fie doch als eine der fhönften Palmen 
eihägt. A. sclerocarpa Mart., eine ber elegan= 
eſten Fiederpalmen Brafiliens, vielfach in Kultur. 
Ueber die Kultur j. Palmen. 
Acrop6talus, an der Spige fronblättrig. 
Acröstichum Z., Zeilfarn, aus der Abteilung 
ber Polypodiaceae, mit ungeteilten, lanzettfoͤrmi⸗ 
gen, auf ber ganzen Unterflähe bon Sporen- 
ehältern bebedten Webeln. Nhizom verzweigt, 
horizontal auf der Erde kriehend, am Ende mit 
Spreublättdhen befegt. Blatt auf einem chlindrifchen 
Blattkiſſen beſeſtigt beim Abſterben abfallend. 
A. crassinerve Kzs., Wedel 10-%0 cm lang, 
unten verſchmälert, die Unterjeite mit Rernförmigen 
Schuppen bebedt. Java. — A. brevipes Aze., 
Webel fpig, am Gründe eiförmig, 2—5 cm breit, 
Stiel 5 cm lang, ohne Schuppen. Java — A. 
viscosum Sw., Wedel rau] Hanrig, lineal, unfrucht- 
bare lanzett drmig, bare unterfeitö zottig. 
Stiel lang, Rippe kle erigeihuprig,, ftindien. — 
A. erinitum L., Stiel langhaarig, Wedel eiförmig- 
elliptiſch, oberjeitö langhaarig bis 25 cm lang, 
die fruchtbaren kürzer. — raſenartig, haar⸗ 
chuppig. Antillen. auch Platycerium. 
Im liebrigen verweiſen wir auf den Artitel Farne. 
Acta racemöse L., langtraubiges Chris 
kophöfzant Z. (Ranunculaceae), perennierende, 
is 50 cm hohe Zierpflanze für die Rabatte, mit 
doppelgefiederten Blättern und fleinen, weißen 
Blüten in langen Endtrauben an der Spike er 
Zweige im Juni— Juli. Aehulich, aber von ge 
Tingerer Größe ift die in uuferen Wäldern ein 
eimifhe A. spicata Z. Beide Arten erfordern 
reuchten, nahrhaften Boden und einen etwas ſchat⸗ 
tigen Stanbort. —— durch Teilung der 


urzeln und durch Ausfaat unmittelbar nad) der 
Samenreife. Nicht minder fulturwürbig find A. 
brachypetala.DC., cordifolia. DC. und palmata DC. 

Aoctinacänthus, ſtrahlſtachelig. 

Actinidia, Strablgei 'el(Ternstroemiaceae). 
Schlingſtrauch mit poly emiichen ober biöcijchen 
Blüten, 5 Kelch⸗ und 5 Blumenblättern, zahlreichen 
Staubgefäßen und vielfäherigem Früchtknoten. 
Bruce ae nit st weh — 
altend, länglich-⸗ohal zugeſpitzt. Die nachſtehend ge⸗ 
nannten Arten find bei ung winterhart. A. Kolo- 


—— 


mikta lim. ——e 
ngebo 


‚Melzfe 


ln ng“ 
St. (Kolomiktz | ift 
«ine ber Sprade di renen entiehnte Bi 
Aus DOft-Afien. Ein ca. 2 m hoher 
winbenben | A. 
lättern und 


nennung). 
Strauch mit rutenförmigen, ſchwa— 

weigen, tion zu efbigten, 
einen weißen, wohlrie enden Blüten. Wahr: 
ſcheinlich bei uns völlig hart, 2 läßt ſich über 
den dekorativen Wert noch twenig fagen. — 
gama Sieb., Japaniſcher St. Aus eban 

er wachiend als ve mit ee — 

ferne Blättern., b ht weiß. Al _Bierftraud) 
wertboller, aud) zu Lauben geimet Klettert wie 
Celastrus an elahbarten & äumen empor. Ver— 
mehrum; durch) Frautartige Stedlinge oder durch 
Stedholz im Winter. 

Acußtus, ſcharftantig. 

Aculeätus, tachelig, 

Acuminätus, fangjugeipitt. 

Acutängulus, jpigfantig, ſcharftantig. 

Acutiflörus, fpigblütig. 

Acutifölius, ipieblättrig 

Acutiloba, |pislappig. 

Acutus, zugelpigt, Ipiig 

Adämia Wal. (Saxifrageae X, 5), Be 
liebte Gewächshausiträucher, welche aud in Stus 
ben vortrefflich gedeihen, ſchließen ſich Dicht an 














die Gattung Hydrangea an, welcher unfere Hor— 
tenfie angehört. A. icolor Fort, aus China, 
entwickelt eine mächtige pyramidale Ötifpe violett- 
und ultramarins, Schließlich zartblauer Blumen, 
mit 20 dunkelvioletten — n. Beid—6R, 





unterhalten, blüht fie vom jahr bis in den 
Juni, in Stuben fon vom Webruar an. Im ri 
Sommer reichliches Waſſer und Aufitellung im 








Freien an einem halbſchattigen Orte. — A. eyanea 

all., aus Nepal, Blumen in enbftändigen 
Sträußen, rötlidweiß mit violettblauen Staub- 
beuteln, im Frühjahr oder im Herbit. Diefe gleiche 
falls jchöne Art erfordert, wie jene auch, einen 
geräumigen Topf amd wird im Warmhaufe bei 
+ 12—15° ımterhalten, wo fie dicht unter dem 


Glaje ftchen und bei warmer Witterung reichlich 
elüftet wen muß. Vermehrung durch Sted- 
inge und Samen. 

denändra HWilld, (Diosmeae). 
immergrüne, aromatifche, im ben 


ierliche, 


e 
Sträuder vom Kap. Sie wurden früher aan 
Dioama: gerechnet. — Die kulturw: Ebihften cken 
jind: A. fragans R. & S. (Diosma Bot. Mag.), 
mit gro en, roten, faft boldig ftehenden Blumen. — 
er umbellata_Willd. (A. speciosa Zk.), 60 cm 
had die großen, jhönen Blumen ro| entot, in 
holde uch noch reicheren Flor außge- 
sie chnet var. multiflora. A. cuspidata 
Heyer. bie großen Blumen einzeln zu 3—7 an ben 
Spigen der Zweige, groß, innen infarnatrot, 
außen dunkler. — par giebt dieſen Strauchern 
ſandige Heideerde, mit dem vierten Teile Lauberde 
und gi verrotteter, faferiger Raſenerde vermiſcht. 
Den Abzu, Bereit man aus fleinen Koaksſtückchen 
ober aus Torfbroden, Durch Sränterung bei Pe 4 
En 6° R. auf einem hellen Standorte. 
fe emp) ndlih, dürfen fie nur mäßig — 
ermehn rung durch Stedlinge * Degen 
Feijahr ober Veredelung auf Mosma alba. 
AdenocärpusDC., „Däfenfenit(Genisteae). 
jahr blühende Kalthaus-Sträuder mit 
Igähligen Blättern und [ii 
oufettmaterial wert 


ar 
n% 


3 ebreiteten Aelten, breiz 
‚endftändigen, duftenden, als 


erbft | b 





Los Sl si 4 Acuatus — Adlumia. 


vollen, gelben Blütentrauben. Die am Häufigften 
es | kultivierte Art ift A. foliolosus DC., von ben 
Tanariichen ‚gufeln, ungemein reihblühend. Auch 

„intermediug DC. und A. telonensis DC. find 
kulturwürbige Blue Ban giebt_biefen Sträu- 
ern lodere, nahrhafte Erde, im Sommer einen 

onnigen Standort und burdwintert fie froffee. 

jermehrung durch Samen und Stedlinge, legtere 
kalt, as lasglode. 

Ad: enocärpus, drüfenfrüdtig. 

Adenöphora lillifölie Ledeb. (Campanula- 
ceae), eine im füböftlihen Europa einheimifche 
Staude. Auf 1 m bo hen Stengeln erſcheinen im 
Ph uli und Auguft weißliche oder BER 6, geneigte 

lumen in pyramibalen Riſpen. Dieſe hübiche 
Perenne Je ht am beiten in lei an fandi; + 
dabei friihem Boden und in halbichattiger 
Vermel rung durch Wurzel It age aber — ans 
Samen, bie man im Heideerbe jäet. 
Andere Arten find von bie ‚nano verfchieben. 

Adenophyllus, brüfenblätterig. 

Adenorhächis, drüjenrippig. 

Aderlaffen beiteht darin, dab man im Mai 
auf ber Nord⸗ oder Oftfeite Be — einen 
von der Baumkrone bis auf ben Wurzelhals 
teihenden, bis auf den Splint enden enk⸗ 
rechten oder —— & nitt mad et 

u vollſaftigen u 
il 


Def elbe hat den Zwed, dem 

Br as Holz wachfenden aume einen 

bes Saftes zu entziehen, In, dadurch zu Schwächen 

und zur Bildung von gruchtholz zu veranlaflen. 
‚Adern Ai nd die —E Be meigungen ber Blatt- 
pen, während man bie gröberen Nerven nennt. 
an unte —8 Hauptnerven und Seitennerven. 

Die Ausdrüde A. und Nerven find fehr unpaffend 


gemäh lt. 
Krullfarn. Eine 


2 iä&ntum Z., = 
oft durch große all 


gattung, beren Arten fi 
außzeiı ‚nen und daher — an u wer⸗ 
den für” bie im 


den verdienen. Unter 
Seien eeigneten Arten find bie beften A. ca- 
Yillus eneris L. Srauenhanr, mit ann 
— Fa ieftielte Fiederchen beim ge 
Windhauche hie bewegen, verlangt im en 
einige Bebedung, und A. pedatum Z., aus Ka⸗ 
e|nada, mit fh: en fußförmig veräftelten 


Stengeln und keilförmigen Fiederchen Beide ſind 
an es a attigen Stellen des Gartens anzu 
flanzen. % ür Die — im Warmhauſe empfehlen 


A. cuneatum Fisch. (gebeiht auch im Zimmer 

in Glasfäften), peruvianum (von reigendem, hän⸗ 
endem Wu fe ‚ rubellum Moore (bie gi ingeren 
lättchen rofenrot), Farleyense, trapeziforme L. 
tenerum Sw. u.a. m. Beſonderes über die Kultur, 


fiehe arne. 

umia Aaf. (Fumariaceae). on biefer, 
dur eine aus vier Kelchblättern gebildete zwei⸗ 
fpornige, wie Hollundermart Me Blüte nee 
ennzeichneten Gattung finbet en 
nur A. eirrhosa DC, (Cory al — Vont. 
Fumaria fungosa ait.) eine mittelſt ber Blattftiele 
tletternde weijäl rige oder perennterende Pflanze 
mitdoppeltbreizähligen Blättern und Blabrofentoten, 
ei var. purpurea dunkleren Blumen in gedrängten 
Trauben im Juni-Juli. Nordamerika. Man jäet 
fie im Auguft in ftarkfandige Erde, pitiert fie in 
ea überwintert ſie froſtſicher ind pflanzt fie 

rühjah) hr gegen ein eines itter, das fie bald 
mit kn zarten, hellgrünen Belaubung bededt. 





Adnascens — Aegypten. 


— anwachſend; adnätus, ange⸗ 
wacqſen. 
Adonis Z. (Ranunculaceae) unterſcheidet he 
von den eigentlichen Ranunteln dan tjächlich but 
daß in fadenförmige — erſchniltene Laub und 
durch eine größere Zahl von Blumenblättern (&—15 
und d er). Die wichtigere Art ift die peren⸗ 
nierende A. vernalis Z., mit großen leuchtend gelben 
Blumen im April und Mat, mit ihren zum Teil! 
noch fhöneren Abarten A. apennina Jarg., sibirica 
Patr., und pyrenaica DC. ſchone Rabattenpflanzen, 
welche in jebem lockeren, durchlaſſenden Boden in 
etwas — Lage gedeihen und durch Stod- 
teilung, wie durch Ausfaat bald nad der Samenz 
reife vermehrt werden. Die Saatnäpfe find froftfrei 
u durchwintern. Ginjährige Arten der heimiſchen 
Klora werden im Herbit oder zeitigen Frühjahr 
an den für fie beftimmten Play gefaet. 

Adpr6ssus, angedrüdt. 

Adscöndens, auffteigend. 

Adstringens, zujammenziehend. 

Adsürgens, aufgerictet. 

Adulterinus, unedt. 

Adültus, herangewadjen. 

Adünous, hafenförmig gebogen. | 

Adüstus, brandig. 

Adventinbildungen nennt man folde Sproſſun⸗ 
en, melde nit von einem beftimmten Bildungs= 
Berbe, 3. B. auß ben Blottahjein ausgehen, ſondern 
an irgend einem anderen Bunte entitehen U 
wird der Ausdrud von den Botanikern in fehr 
verſchie denem Sinne gebraudt. 

Adversälis, gegenftändig. 

Advörsus, zugewendet. 


® 
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discolor befigen die Gärten eine Form mit oben 
afchgrausgrünen, unten violettpurpurnen Blättern. 
Kultur die der Bromelia (f. b.). 

Aegypten, Geihichte des Gartenhaus. — 
in den alten Aegypten bewundern wir eine& der 
thätigften und intelligenteften Voͤlker, welches mit 
einer Ausbauer ohne gleichen der Natur das Land 
abgerungen und es Ei unvergleichlicher Blüte ent⸗ 
wickelt 4 Acht Monate lang furchtbare Hitze 
und Dürre, dann zweimonatliches Aufblühen der 
Vegetation auf vereinzelten Punkten, dann wieder 
Verödung durch die fengende Sonne, das war der 
urjpräng ice Zuftand des unteren Nitthals. Aber 
die erften Anftebler mußten durch geregelte 
Bafferwirtfhaft nah und nad das ſchmale 
Thal das ganze Jahr über bewohnbar a machen 
und in einem ausgebildeten Ader- nub Gartenbau 
die Sraft zu einem entwidelten Staatsleben zu 
gewinnen. Der bewohnbare Teil Alt⸗Aegyptens, 
dom Were bis jenfeitß der Infel Philae hatte eine 
läge von nur etwa 750 Quabratmeilen, der übrige, 
vielleicht zehnmal fo ‚grobe lag zu hoch, um be= 
wäjlert werden zu können; aber der —5 
Streifen ernaͤhrte gcht Millionen Menſchen und 
zwar fo reichlich, daß ben Bewohnern nod_bie 
großartigften Kunftleiftungen möglic wurden. Das 
anze and war von Sanälen durchzogen, welche 
as ir ur Zeit der Ueberſchwemmung an ferne 
unkte hinleitefen oder es bei niedrigem Wafler: 
tande verteilten; durch ftarke, feite Dämme, welde 
auch bei der hödjiten Flut frei blieben, war ben 
Verwũſtungen vorgebeugt; zugleich fchloffen die⸗ 
jelben wiſchen ſich große Wa stmalfen ein, welde 
eim Sinten der % Mut durch Schleufenwerte 





A6chmea K. et P. 
«Bromeliaeeae). Epi⸗ 
phytiiche Pflanzen Süd» 
amerifas mit langen, 
Ichwertförmigen, jpißen, 
rinnigen Blättern und zu 
cylindrijchen Nifpen ge= 
naherten Blumen, welche 
durch bie Stürze ihrer 
Blum enkrone ¶ gelenn⸗ 
zeichnet ſind. Die ültejte, 
noch heute Haffifche Art 











Aechmea miniata discolor. 
ift A. fulgens R. et P., in Peru einheimiih, Blu- 


men forallenrot, nur an ber Spise der Biumen⸗ 
blätter blaßviolett. Unter dem Namen A. miniata 





abgeipertt mwurben. ei Memphis lagen nicht 
meniger als elf folder Dämme quer im Nilthal. 
Diefelben waren mit hol em Sähilf eingefaßt, welches 
die Macht der heißen Winde brad und die großen 
Dammſtraßen Dejchattete. An F iedenen Punk⸗ 
ten des Landes waren durch Thalſperren und 
andere Bauten mächtige Schälter jebildet, melde 
teils durch Gebirgsregen, teils —X die Hoͤchfluten 
des heiligen Stroms gefilnt wurden und zur trodnen 
Zeit bie Stanäle fpeiften. Zahllofe Maſchinen 
höpften das Wafjer in den trodnen Monaten auf 
bie Felder oder hoben es auf die 
Stellen, bie der Strom nicht zu 
befpülen vermochte. Die Arbeiten 
zur Erhaltung und zur Erweite— 
rung aller diefer Bauten waren 
durch Gefege geregelt, durch res 
ligiöfe Formen berebelt und fo 
dem ganzen Volke gleihfam ins 
Sen hineingelegt. Die Waller 
bauten dehnten in fpäter auf das 
obere Nilthal aus (Mubien). 

Die Aegypter haben ihre, Ge= 
ſchichte auf Pyramiden, in ihren 
Steingräbern u. f. w. geichrieben. 
Hier finden fih auch Andeutungen 
des Land⸗ und Gartenbaus. Am 
älteften find die Sulturbilber, 
welde ung bie Zelfengräber 
von Beni Haffan zeigen; hier 
jehen wir bei Landbau des alten 
Erle . in feinem vollen Umfange in 
bildlichen Darftelungen vorgeführt. 

Wir fennen ganz genau die damaligen Nuß« 
und Schmudpflanzen auf ben Feldern und in den 
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Gärten, denn die Hieroglyphen der Pyramiden 
berichten —ãA ihre Samen, Geil eingelne 
Teile dieſer Gewächſe jind in ben Pyramiden ges 
funden worden. 

Das Leben der begüterten Aegypter war vor 
dem Einfall der Hykſos (2091 v. Chr.) von mannich⸗ 
fachem Luxus umgeben. Bei den Zandhäufern gab 
es ſchattige Gänge unter genau in Reihen gepflanz- 
ten Bäumen und abgezirkelte Blumenbeete, — 
Pavillons und Waſſerbecken. 

Herobot erzählt, daß auf der Pyramide des 
Cheop3 angegeben war, daß die Arbeiter beim 
Bau derſelben für 1600 Talente Silbers, d. 5. über 
6% Millionen Mark Rettihe und Zwiebeln verzehrt 
hätten. Wenn auı Biefe Angabe ü ieben _fei 
mag, fie ſcheint doch zu bemweijen, daß man Dama 


FL einen ganz bebeutenden Gemüfebau en hat. 


Nginsefanatiche Menföenhand, weige De Zi 
igiög-fanatifhe Menihenhand, welche die Waſſer⸗ 
werte rhnad, bie durch viele Jahrtaufenbe Nichts 
ala Segen verbreitet hatten, und bie blühende 

flanzenkultur der Verkümmerung _ überlieferte. 
Shen mit Kambyfos (629-522 v. Chr.) begann 
der Niedergang, aber es brauchte dh fait andert⸗ 
Has Jahrkauſende. che Aegyptens —— — 

nlagen und feine Kultur von der Erde vertilgt 
waren. 

Heute ernährt das berarmte Land, kümmerlich 
zwei Millionen armer Bauern, reich find nur Die 
wenigen türfifhen Herrſcher. Sie haben im Ins 
tereffe der Steuererfräge auch einige Verſuche zur 
Wiederbelebung ber alten Ginrichtungen gemacht, 
die aber, weil unfyftematiih und mehr gemaltjam 
als planmäßig, keine dauernde Wirkung verſpreqhen. 

elber und Gärten werben vielfah mit Hilfe 
einfacher Maſchinen bewäſſert, da die Kanäle fehlen. 


e, taub: und morbfüdhtige oder res 


Neben dem einfachen en findet fi das | 3 


von Ochſeu getriebene Schöpfrad. Diefe Mafchinen 
entnehmen das Waſſer meiften® Brunnen, welde 
im unteren Nilthale biß in den Sand bes Nil- 
bedens getrieben find. Im Delta zählt man Heute 
über 40000 folder Brunnen. In Socägypten 
(Nubien und Sennaar) jollen deren jogar über 
110000 im Gebrauch fein, Die meiftens auf Fels⸗ 
brunnen von gegen 5 m Tiefe ftehen, welde 
ſchon die Alten in den Spenit getrieben hatten. 

Diefe Wiedergeburt der Bodenkultur begann mit 
Mehemed Ali (1831—1849). Die in der Um 
gebung feiner Lufthäufer ausgeführten Garten= 
anlagen ſchildert Puckler⸗-Muskau in „Aus 
Mohamed Alis Reich“ folgendermaßen: 

Gerade Wege, welde ſich rechtwinfelig kreuzen 
und von einfachen oder doppelten Reihen von 
Alleebäumen eingefaßt find, 3. B. von Platanen, 
Fieus Sycomorus und F. religioss, Mimofen, 
echten Afazien, Cordia Mixa, Chprefien, Trauer 
weiden, Tamarinden u. |. iv. — teilen den Garten 
in regelmäßige länglihe oder gquabratiiche, nicht 
felten noch von Heden Hönblühenber Sträuder 
umgebene Bierede, melde mit Obftbäumen ver⸗ 

tebener Art, mit Orangen, eigen, ſchwarzen 

aulbeeren, Aprikoſen, Pfirſichen, Mandeln, Quit⸗ 
ten u. f. w. regelmäßig beſetzt ſind; oder es bildet 
abwedjjelnd ein Quartier um das andere einen 
freien_grünen Platz ober nod häufiger eine Neihe 
don Quartieren eitte größere Lichtung, welche an⸗ 
ftatt des Raſens mit „zutterfräutern, bejonders 
mit Alerandriner Klee, überkleibet ift, in welchem 
bie rechtwinkelig ſich kreuzenden Bewäfferungs: 


kanälchen einen eigentümlichen jchachbrettartigeit 
ekt machen. 
edes Objtquartier enthält nur eine oder nad) 
Umftänden aud mehrere Obftarten, d nachdeni 
ſolche eine gleiche oder verſchiedene Bewäſſerung 
erfordern, daß Nuß-, Oelhaum⸗, Granat⸗, 
ai und DOrangen-Gärten entitehen. 

Auf den Kreuzwegen bringt man mit zierlichem 
Gitterwerk verfehene und bon Blumenftüden, ums 
ebene Kioske und Vogelhäufer an, Yontänen, 
Blumen⸗Rondele und Parterres mit Einjafjungen 
in Nrabebtenforn, Blumenpyramiden, Vaſen Sau- 
len, zierliche Geflechte mit Stletterpflanzen u. dgl. m., 
womit bie Ausjhmüdung gewöhnlid vollendet ift; 
ober es nehmen aud; außerbem, beſonders in der 
Nähe des Luſthauſes, größere Blumengärten die 
von Kiosken und mit anderen aus durchbrochener 
Arbeit und vergoldetem Gitterwerk beftehenben 
Nubhefigen, ierlihen Springbrunnen und Vaſen 
und von blumenreien Heden und zierlichen 
Bambuszäunen umſchloſſen FR die Stelle der 
borerwähnten freien grünen Pläge ein. 

Das Gitter- und ehtmert it mit roten_und 
blauen Trichterwinden (Ipomoea Nil und 
moclit), der türkifchen Bohne (Dolichos Lubia, 
D.Lablab und Phaseolus multiforus), Jasmin, 
blauen Bafjtonsblumen und anderen letter 
pa dicht berantt. Ein natürlicher Blumen 
or von ne Tazzetten, Hyazinthen, Tulpen 


L Qua 


und Lilien entjprießt unter den Hainen zur Regen⸗ 
zeit freiwillig dem Boden, während die Blumen- 
eete mit niedrigen gefchorenen Einfaffungen aus 
Myrte, Lavendel, Naute, Artemisia pontica, 
Thymus-Arten, Origanum Maru, Iberis semper- 
florens und ähnlichen Pflanzen ausgeſtattet find. 
Die Blumenbeete find außerdem noch mit anderen 
lumen bejegt und werden von ihnen in ſtetem 
Flor erhalten, a2 Pelargonium zonale, Monats⸗ 
tojen, Mesembrianthemum, Qulpen, Levkoien 
u. ſ. w. Bon mehreren Alumengärten pflegt nicht 
felten einer hauptſächlich Rofengebüfch zu enthalten. 
In den Gemüfe-Abteilungen, welche mit_ den 
Obitgärten abwechſeln, werden gezogen: Musa, 
almen, Ricinus, Arum Colocasia, Amomum 
ingiber, Solanum Melongena, S. Lycopersi- 
cum, Abelmoschus esculentus, Helianthus tube- 
rogus, Maid, Sorghum saccharatum und andere 
Arten, Eleusine coracana, Sesamum u. ſ. w., 
mit Kürbis, Melonen, Bafilicum, Nigella sativa 
und damascena, Ptychotis coptica u. f. w. 
Der Weg vom Eingan, je in den een bis 
um erften Pavillon oder dem Luft auf ſelbſt, 
Wie auch ein Teil der Wege in den Blumen⸗ 
gärten it oft mit Gitterwerf überwölbt und mit 
unten Marmor ober farbigen Meerkiefeln in ben 
reizenditen Muftern ausgelegt, was gleich zweck⸗ 
mäßig für bie heiße Jahreszeit wie für die Regen⸗ 
zeit it und bem Garten zur großen Zierbe gereicht. 
Die Baffinz zum Baden im Freien befinden 
is gewöhnlich in einem bejonder8 abgefchloffenen 
Teile am Ende des Gartens. * 
Das Lehens⸗Element der Natur, das Waſſer, 
ift in Geftalt der Quelle in, dem waflerarmen 
rient überall ein Gegenftand befonderer Aufs 
merkſamkeit und —— und ein Hauptgegen⸗ 
ſtand für das Gedeihen, die Verſchöñexung und 
elehung der Gärten; es wird, wie oben ſchon 
angedeutet, oft in meilenlangen Zeitungen an den 
! Abhängen der Gebirge oder durch Hebemafchinen 
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aus nahen Flüffen u. f. w. den Gärten zugeführt, 
um in sl einfacher Fontänen um kein 
Brunnen und fanftbewegter Baſſins die Temperas 
tur zu mildern und die Hauptpartien zu beleben. 

1 wurde einer ber tüchtigften franzöfiichen 
Sartenkünftier, Barillet Deſschamps, nad 
Ae. berufen. In Sheire ‚ wo Deldevalerie 
den Rulturen vorfteht, finden fi folgende Obft- 
arten angepflanzt: Aprikoſe (Mihmic)_der Ara⸗ 
ber), Pfirſich, as (bei Kairo im Freien ges 
ber muß aber gegen Nachtfröfte und Sonnen 





iße gefchüßt werden), Anona squamosa, Banane, 
A fig = Musa sinensis, Baobab (Adan- 
sonia digitata), Kaffee (Bun), Johannisbrot, Ges 
drate (Citrus medica sedra) Bi baum (trägt bei 
Kairo nicht, wohl aber in anbria), Kofospalme, 
Quitte, Dattelpalme, Doum-Palme (Hyphaenae 
thebaica), Feronia elephantum (mit Früchten 
von der Größe einer Orange, dient mehr ur 

ierbe) Feige, indiicher Feigenkaktus. Adamäfeige 
(Ficus more); Guayava (Psidium piri- 
ferum), Granate, Jamboſenbaum (Jambosa vul- 

ie) mit töſtlichen, aromatifchen Früchten, Ju⸗ 
enborn (Ziziphus spina Christi), Mangobaum 
(Mangifera — mager a 
aum, Japaniſche Miſpel (Eriobotrya japonica), 
—ã Delbaum, Arten und Formen der Gat⸗ 
tung Citrus, Melonenbaum (Carica Papaya), 
Birnen, Aepfel, Pflaumen, Tamarindenbaum, 
Vanille und Wein (Tafeltrauben). Einzelne 
Rebenjorten geben zwei Ernten in einem Jahre. — 
Sehr beliebt find in ägyptiichen Gärten Dleander, 
ennaftraud (Lawsonia inermis), Poinciana pul- 
cherrima, Acacia Farnesiana, Jasminum Sam- 
bae u. a, Bignonia stans und capensis, Datura 
arbores; bie Lantanen werben zur Bekleidung 
von Veranden benugt; Die gemeine Alos darf in 
feinem arabiihen und ä, npffen Garten fehlen; 
neuerbings findet fich auch Die bunthlätterige Agave 
americana angepflanzt. Bon Blutenſtrãuchern unb 
Blumen unferer Gärten werben vor allem Roſen 
und Pelargonien gezogen. Außerdem werden Nar⸗ 
ziffen mit Vorliebe gepflanzt und gern zu Boukets 
vermwenbet. 

Aegyptiaous, aus Negypten ſtammend. 

A6mulus, ehr nahe fehen 

A6öneus, fupferbronzefarbig. 

Aequälis, gleihförmig. 

Aequilater&lis, gleichfeitig. 

Aequinoctiälis, unter dem Aequator 8 Haufe. 

Aequitrilobus, mit Blättern, welde brei 
gleiche Lappen befigen. 

Aeruginösus, jpangrün, geinfpanfarbig. 
Aeschynänthus Spreng., &hamblume. 
Cyrtandraceae. Indiſche, vorzusweiſe javaniiche, 

albholzige, etwas enipbnti| he Efanaen mit 
—* — bisweilen kletlernden Stengeln und 
egenftänbigen, Meilhigen Blättern. Die Blumen, 
[1 adjielftänbig, ald in einer Art von Dolde 
an der Spige ber Zweige, haben eine langröhrige 
Korolle, welde fih am 6 lunde verbreitert und 
in einen mehr oder weniger zweilappigen Saum 
ausgeht; ihre gewöhnlichen farben find, Rot und 
Orange in vehiehenen Tönen, je nad; der Art, 
oft durch einen gelben Flecken im Schlunde gehoben; 
nur fehr wenige zeigen andere Färbungen, weshalb 
eine Kollektion von Arten dieſer Gattung an einer 
ewiſſen Einförmigeit leidet, wiewohl jede Art 
fir ſich betrachtet, eine ſchoͤne Erjcheinung genannt 
Gartenbau⸗Lexikon. 2. Auflage. 
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werben kann. Bir beſchränken ung deshalb barauf, 
bloß die Namen der in den Gewähshäufern 
Häufi ten Arten anzugeben. A. Boschianus Pazt., 
cordifolius Hook., grandiflorus Spreng., javani- 
cus, longiflorus Wall., Lobbianus ‚Hort. pulcher 
A. DC., ramosissimug Wall., speciosug Hook., tri- 
color Hook. — Sie find auf ein feuchtes Warm⸗ 





Aeschyanthus pulcher. 
haus angewiefen und gedeihen am beften in halb- 


verweiter, mit Sand gemiſchter Zauberde mit 
einer Unterlage von Topfiderben, über bie etwas 
Moos gebreitet ift. Im Sommer find fie häufig 
u fprigen, im Winter ganz mäßig feucht zu halten. 
ie haben es gern, wenn bie Stengel an rauhe 
Baumrinde befeftigt werben. Beſonders ſchön 
nehmen ſich diefe Pflanzen aus, wenn fie in Körb- 
Ken aufgehängt werben, über beren Rand bie 
langen Zweige hinabfallen. 
A6sculus, Roßfaftanie. (Hippocastaneae 
VI, 1). Bäume von verſchiedener Größe, auch 
Sträuder, mit großen, handförmigen Blättern, 
aufrechten Riſpen und ihönen Blüten. Die 
Gattung zerfällt in mehrere Gruppen: A. Echte 
Noßtaftanten (Hippocastanum) mit großen, weit 
eöffneten Blüten, fünfteiligem Kelche, fünfteiliger 
lumentrone, hervorragenden Staubfäden und 
mehr ober weniger ftacheligen Früchten. B. Pavia, 
avien, mit meilt vier ungleich geltielten Kronen⸗ 
lättern, mehr geſchloſſene Blüten bildend, Staub- 
fäben nicht jo weit hervorragend rüchte glatt; 
meiltend aus Nordamerifa. C. Gro jährige (Ma- 
crothyrsus) mit röhrigem Kelche, langgeitielten 
kleineñ Blumenblättern und jehr lang hervorftehen- 
den Staubfäben. D. Shönährige, elch 
weilippig, Blumenblätter vier. Einzige Art dieſer 
ruppe it A. californica Nutt. welde nur 





an gejhügten Orten in warmer Rage aushält. 
2 


18 Aestivalis — Aethionema. 


Wangenh., Pavia Much), Baum aus Norb= 
amerita, 10-15 m Do Blüten blaßgelb, im 
0 


Mai⸗Juni. Herbitet früßgeitig. Hippo- 
castanum Z., befannter, m 
une Baum, wahrfcheinli u. 


Die empfehlensterteften Arten der Roßkaſtanie 
b: A. discolor_Pursh. (Pavia discolor Spaeh), 
albbaum oder Strauch aus Georgien, langjam 





mner-Aſien ftammend, feit 1 
n Europa. Blüten weiß, rotgefledt. 
Eignet fi, vorzüglich als Allee 
baum für breite Straßen, für ben 
art en Pr in 
ruppen für fi, allein. er⸗ 
vorragende en find zu 
nennen: var. fl. pleno mit weiß- 
gefüllten Blumen, für Alleepflan- 
ungen in den Städten ihrer Un— 
Fu tbarkeit wegen zu empfehlen, 
var. Schirnhoferi, Blüten gelblich⸗ 
rot, beſſer gehn als bei boriger, 
in bichten tauben, var. laciniata, 
Blumen flein, fabenförmig ober ge= 
ligt, in dichten Büjcheln. Yaum 
wachwüchſig, interefjant. A. rubi- 
cunda Loaa., ausgezeichneter Baum 
für Alleen und Barkanlagen, 10 bis 
15 m hoch, welder rote, mit mehr 
ober weniger gelbem Anflug ver⸗ 
ſehene Blüten, glatte Beige, nicht 
Aeberige no Ipem und bunfelgrüne 
fünfteilige Blätter hat, abe] ein⸗ 
lid) ein Baſtard PB hen A. Hippo- 
castanum und A. Pavia, Blütezeit 
Mitte Mai⸗Juni. Varietäten: rubro- 
coceinea mit leuchtenden Blüten, 
fol. marginatis mit gelbrandigen 
Blättern und nana von zwergigem 
Wuds. A. parviflora Walt. (A. 
macrostachya Mich., Pavia ma- 
erostachya DC.), 14-2 m hoher 
reizender Strauch der  Macrothyraus - Gruppe, 
aus Karolina und Florida ftammend, mit 
langer weißer Blütenriſpe, die im Juli er- 
Igeint, Staubfäden dreimal fo lang als die 
Iumentrone, Blätter dunkelgrün, glänzend. A. 
Pavia Z. (Pavia rubra ZLam.), Baum von 15 bis 
20 m Höhe aus Nordamerika mit rofa Blüten in 
fpärlicjer Traube. Die befjeren Varietäten find: 
. atrosanguinea, atropurpurea, und splendens 
mit [ebhafter gsfärhten lüten, P. Lyoni Zoud. mit 
elblicheren Blüten und P.humilis @..Don., Straudj= 
orm mit | hmäleren Blättern und gelbroten Blüten 
mit dunklerem Kelche, in loderen Trauben. Die Ver⸗ 
mehrung der Raftanien geſchieht burdh Samen, ber 
gleih nad) der Reife gefäet oder bis zur Yrühjahre- 
ausfaat eingelgictet iverden muß, bei A.parviflora 
auch durch Teilung und Ableger, alle hier nicht keim⸗ 
ji gen Samen bringende Arten und deren Varie- 
äten duch Okulieren (am fiherften), Anplatten 
und Kopulieren auf A. Hippocastanum. Alle 
baumartigen R. lieben tiefgründigen, nicht zu 
trodenen Boden, zählen dann aber zu unſeren 
ſchönſten Ziergehölzen. Sie wollen aber in ber 
Landſchaft ftets allein ftehen oder in Trupps unter 

fi, um ihre volle Schönheit zu erlangen. 

— Fer 8 cc iferae). Schöt- 
ethionsma A. Br. (Cruciferae). ⸗ 
— x — chen von der Seite zuſammengedrückt, oval oder 
wachſend, Blüten gelb mit hellrotem Kelche; Blätter rumdlih; Klappen auf dem Rüden Sie le 











ß elt, Blättchen an beiden Enden zugeſpitzt, Staubfäden zahnlos. Kronblätter gleich oder faſt 
laugrin, unten graufilzig. A. flava Ait. (A. lutea gleich. Samenlappen platt, eiförmig. — Als 





Aethiopicus — Agave. 


ſche Zierftauben find zu e len: A. coridi- 
Fri rl A. — — A. persicum. 
— Ausfaat von Mai bis Juli; man pitiert die 
i en Pflanzen an einer recht Tonnigen Stelle in 
läffigen Boden, oder aud in Töpfe, die man 
dem Glaſe nahe durchwintert, und pflanzt fie im 
März oder April aus. 
Aesthiöpicus, äthiopiih, aus dem füdlichen 


Atzita ftammenb. in Ari dauſ 

'er, afre, afrum, in a zu Haufe. 

Affinis, ähnlid, verwandt. — 
Africänus, afrıtanifd. 


Afterl, eig, auch Nebenleitziweig genannt, 
PR em eitzieige & d.) unterhalb am 
weig. Derfelbe wird, 


nädjiten tehenbe Trieb oder 
im Fall der Leitzwweig verloren gegangen fein follte, 
ur Fortfegung des Stammes, bes Aſtes, ber 
age 2c. herangezogen. Im anderen Kalle aber 
wird er bi auf den Aftring zurüdgefchnitten. 
Agapänthus Her, Schmudlilie (Liliacese- 
Agapanthaceae). Korolle tridter örmig, ſechs⸗ 
teilig, Blutenſcheide zweillappig, abfallend. Kapfel 
dreieckig, dreifä er: Samen flah, auf einer 
Seite Bäutig geil gelt. Blumen in Dalben., Süb- 
afrika. — — .umbellatus Her., gewöhnlich 
blaue —— — genannt, (Crinum africanum Z.) 
mit langen Blättern und einem 40 cm Iangen 
Schafte, ber eine Dolbe hellblauer Blumen tr gt: 
Blütezeit Sommer und Herbſt. Weniger hitich tft 
die weiß blühende Spielart. Andere Varietäten 
haben weiß unb gelb bandierte Blätter. Var. 
minor ift eine in allen Teilen Heinere Form. A. 
praecox Wild. bluht ſchon im Juni, oft früher, 
mit noch reicheren Dolden länger geftielter Blumen. 
— Diefe Pflanzen erfordern wegen ihrer ftarken 
fkildigen Wurzeln einen recht geräumigen Topf 
der Kaſten, bazu eine Drainage aus Ziegelitücen 
und leichte, aber recht nahrhafte Erde. Im Som 
mer unterhält man fie mit ihren Töpfen im Freien 
und_bom Herbſt ab, nahdem man fie gereinigt, 
im Kalthauſe oder in der Orangerie, bei fehr 
ipariamer Bemäfferung ober falt troden; deſto 
reihliher begießt man fie, wenn der Schaft fih 
zu ftreden beginnt, und zwar in der Morgenfrühe 
oder gegen — Das Benetzen der Blätter 
bei voller Sonne verdirbt fie. 8 Ben anzen 
geſchieht nur dann, wenn ber Topf vollſtänbig 
von ber Pflanze eingenommen ift. Bermehrung 
durch Teilung im Herbit nad) ber Blüte. 
Agathsba amelloides DC. (A. coelestis 
Cass., Cineraria amelloides Z.), die Kapaſter, 
aus der Familie der afternartigen en ein 
bier Straub mit 60 cm bis 1 m hohen, bu= 
eigen Stengeln und im Sommer und erbft in 
lüte. Die Blumen auf langen, einblumigen 
Stielen, mit himmelblauem S ah! und % er 
Scheibe. Eine prächtige, für Ampeln und Leine 
Spaliere geeignete Pflanze für bie Orangerie unb 
a3 Wohnzimmer. Sie verlangt eine leichte, aber 
recht nahchafte Erbe und wird aus Samen, Sted- 
lingen, Ablegen und Ausläufern erzogen. 
äve Die Arten diefer Gattung, melde 
bon ber Mehrzahl der Botaniker zu der Familie 
ber Amarpllideen gerechnet wirb, haben einen ganz 
eigenartigen, in mancher Beziehung an bie Gattung 
[08 erinnernden Charakter. Obſchon mehr kraut⸗ 


als ſtrauchartig, erreihen body mande eine be= 
deutende Er Zugleich — ſie pitloreste Ge⸗ 
wãchſe Nanges und deshalb für manche 
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Dekorationszwede von Wichtigkeit. Eigentümli 
unb fchön in ihrer Tracht, find fie e8 auch du 


re Inflorescenzen und durch bie große 

” I , Dur welche — ee eh. 
Alle A. And in Amerika ein) eine „hauptſaächlich 
in Mexiko und auf den Antillen. Sie haben 
meiften® einen Zurzen Stamm, welcher entiveber 
von bit aufammengeftenten Blättern verbedt 
wirb ober infolge de# Abſterhens ber älteren 
Blätter in Ieinem unteren Teile kahl erjcheint. 


Die Blätter bilden eine Rofette und find gewöhn- 
lich ſehr und —— andere ſind 
fchmal, faſt emenförinig und en) Igen immer in 
eine harte, ſcharfe Spige, find auch ſehr häufig 


an ihren Rändern mit Stacheln befegt ober wenig⸗ 
ſtens bornig gezähnt. Alle find außdauernd un 

monolarpifh, indem der betreffende Teil des 
Stodes na Der Bateeife abitirbt. Viele Arten 
pflanzen durd, Stockſ zoflen ſelbſt fort. 

Nach Maßgabe ber Verichiedenheit ihrer Bluten⸗ 
ſtände —— man zwei Abteilungen von 

.; bie eine derſelben, bie eigentlichen Agaven, beſitzt 
fleiigjige, fache verhältnismäßig breite, mit mehr 
ober weniger ftarfen Randdornen bejegte Blätter 
und eine meiften® ungeheure Blütenriipe, während 
die andere durch ſchmale Iangepfriemenförmige, 
an der Spige mit einem Stade bewehrte Blätter 
ohne Randdornen und eine lange, cylindriſche 

ehre faft figender Blüten charakteriliert ift. 

Der Typus ber erften Abteilung, ift A. ameri- 
cana Z., allgemein befannt_ und in ben Mittel 
meerländern naturalifiert. Die zweite wird durch 
A. geminiflora Brande (unpafjender Weiſe Bona- 
partea juncea genannt) repräfentiert. 

n den Hanbelsgärtnereien unterhält man gebt 
reihe Arten diejer Gattung, und laum geht ein 
ahr ohne neue Einführungen vorüber. Die 
äufigfte Art ift die vorhin genannte A. americana, 
Kon ſeit Ianger Zeit wegen ihrer enormen, blau⸗ 
ginn Blätter, ihres kräftigen 6—8 m hohen 
lũtenſchaftes und der Seltenheit ihres Florz bes 
rühmt. Mit Leichtigkeit Täßt fie fi in verhältnige 
mäßig Kleinen Sefähen erziehen und dann zur Aus⸗ 
ftattung von Treppenaufgängen, Thorpfeilern, 
Höfen und Gärten verwenden. Man hat von ihr 
mehrere Varietäten mit gelb oder weiß gerandeten 
oder gebänderten Blättern, welde zwar ſehr ge 
fucht, aber weniger Käftig find, als die Stammart. 

n fehr großen, bis 1 cbm meffenden Käften ober 

übeln aber wird diefe Art, wenn fie recht nahr⸗ 
haftes Erdreich hat, mit der Zeit fo ſtark und hoch, 
als ftünbe fie im freien Sande. Im Winter ift fle 
in der Orangerie zu unterhalten, da fie länger 
dauernder Kälte von 3—4° R. erliegt. Viele 
andere bornige A. können mit dieſer ſchönen 
Art, rivalifieren, wenn auch nicht nad Söh: unb 
Stärke, fo doch nad} ihrer ornamentalen Wirkung. 
Der Habitus iſt immer der der amerikanischen A, 
aber mit Abweichungen in der Blattform, ber 
Größe, Stärke und ah ber NRanddornen, im 
Umfange und in ber Yarbe ber Blütenrifpe. Wir 
fi ren bon ihnen nur folgende an: ferox, 

illeri, potatorum, Scolymus, „ivipara, hete- 
racantha, Shawii, horri: Peacockii, steno- 
phylla, Ixtli und A. Gilbeyi Hort., welche durch 
Tlere Abbildung dargeftellt wird. u dieſer 
Gruppe ilt au A. glauca zu rechnen, eine jehr ſchöne 
fanze mit großen, unbewehrten Blättern, beren 


olziger Blinenſtengel 2 m oder barüber hoch 
2+ 


Mu ae 
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wird. Andere Arten mit flachen Blättern, jeboch 
mit ährenförmigen VBlütenftänden unterfdeiden 
fi, durch den gaͤnzlichen Mangel an Dornen, für 
welche oft | arfe Zähne eintreten, was ihnen 
einige Aehnlichteit mit ber Gattung Yucca_bere 
Teißt 4. 3. A- chloracantha, yuccaefolia, 
Houlletii, filifera und schidigera; die_beiben 
Iegteren Arten tragen vom Blattrande fi) ab⸗ 
Löjenbe Fäden, wie Yucca filamentosa. Diefe 





Agavo Gilbeyli. 


Arten bilden den Uebergang zu ber zweiten Ab- 
teilung, deren Arten binjenartige Blätter befigen, 
wie A. geminiflora, striata und recurva, anderer 
ſeits zur Gattung Beschorneria. 

Die U. verlangen, wie ſchon bemerkt, Ges 
fäße mit loderer, mit fleinen Steinen unb 
grobem Flußfand gemilchter Erde und eine gute, 
en Abzug des Waſſers befördernde Scerben- 
unterlage. Im Winter werben fie in der Orangerie 
unterhalten und nur fehr mäßig begoffen. Im 
Sommer dagegen ftellt man fie ins freie, wo— 
mögli ber vollen Sonne ausgeſetzt, wo fie bei 
reichlichet Bewäfferung vorzüglich gedeihen. 

Agerätum 2 — Dice Gattung der Com- 

ositae-Eupatorinese umfaßt ein- ober zwei⸗ 
Sehr e, äftige, niederbuſchige Pflanzen Amerikas. 
Sie haben gegenftändige, einfache, mehr oder wer 
niger behaarte Blätter. Die Blütentd fchen find 
Hein und ohne Strahl, aber zu Dolbentrauben 
vereinigt. Folgende 3 Arten gehören zu ben beften 
glerpflangen des freien Landes: A. coelestinum 

ims. und A. mexicanum Sweet., beide mit azur= 
blauen Blumen. Beſonders wertvoll find eine 
gpergform der erfteren (var. nanum), bon nur 
em Höhe, und viele Spielarten berfelben, 
welche nur wenigen Samen geben und deshal 
meift durch Stedlinge vermehrt werben, 3.8. Im- 
erial dwarf, mit dunfel- oder hellblauen, lila= 
bigen ober weißen Blumen. — A. Lasseauxii 


Carr. befigt vofencote Blütenföpfchen und ift bis 
in den en hinein Enunterbroi ie in A Alle 
Arten und abatten= 


an rn find außgegeichnete kei 
F anzen, hart, mit jeder Vobenart, zufrieden 
unb a Monate in alle Ausſaat iu März: 
April in das Miftbeet, oder auch ſchon im Augufle 





September, in welchem Falle die Pflanzen unter 


— Uant. 


Glas durchwintert, mehrmals in größere Töpfe 
verpflanzt umb entfpigt werben. 
N — an — 
gregätus, gel , gedräng 
Aglaonsma uch. (Ardideaer Blütenjcheibe 
unten mehr oder weniger aufammengeroll, oben 
eöffnet. Röhre unbeutlich oder deutlich, nicht zus 
Frmmenge: ogen. Saum breit göfn, ned innen 
ebogen oder kapuzenförmig. Solben dichtblumig, 
gend, ber weibliche Teil wenigblumig, mit den 
pmitteigen ober männlichen dicht ulammen! ängend, 
[air al kürzer. A. pietum Änta. (Calla pieta 
Rozb.), Sumatra. Blätter elliptifch, oder länglich, 
lanzettlich, glängenb-jamtig in mit gabe uns 
regelmäßigen, filberweißen Flecken. Blutenſcheide 
ui 90 en weiß. Kultur im Warmhauſe. 
aphis Linz, lnterabteilung bon Seilla, 
u. a. bie Arten So. campanulata Zk., Sc. cernua 
B. M. * nonscripta T. und Sc. patula Red. 
&rlus, agrestis, auf Feldern wachſend. 
Agrostömma, |. u. — q 
Agröstis L., Stzaubgrat. Gräfer, melde 
fh durd) außerordentliche Eleganz und Zeichtigkeit 
bier zarten Blätenrilpen außzeichnet. Die be= 
liebteſten Arten find die einjährigen A. nebulosa 
Boiss., Nebelgrad, deren Charakter durd ben 
Namen volllommenen Ausdru findet, und A. pul- 
chella Lois. Für bie Voufettbinderei liefern 
iu blühenden Halme ein Era SR Hd Material. 
. Boufettgräfer. Man ſäet die Samen an bie 
für fie beftimmten Stellen und lichtet die Pfläng- 
den auf 10 cm Abſtand. Die feinen Samen 
dürfen nur ganz ſchwach bebedt werben. 
Ailänthus & andulosa Desf.(Terebinthaceae). 
Drüfiger Götterbaum. Bäume erfter Größe 
aus China. Blätter fehr groß, unpaarig ges 
fiedert. Blättchen eirund, lanzettfürmig, am 
Grunde mit zwei zahnartigen, auf der Unterfeite 
mit einer Prüfe bejegten —— Blüten 
flein, grüngelb, wohlriechend. in fehr fchöner, 
in tiefgrund: ger, feuchter Erde und nicht zu rauher 
Lage gut gedeihender Baum. In rauhen Lagen 
erfriert er in ber Jugend oft und wirb bort als 
eine fhöne Blattpflanze kultiviert, ba ber zurüd- 
efrorene Stamm aus dem Wurzelftode 2—3 m 
ange Triebe mit meterlangen Blättern hervor- 
bringt. ermehrung buch Samen, ber nur zeit 
meilig in unferen beiten Sagen reif wirb. 

L., Schmiele, Bräfr. deren Blütenrifpen 
an Leichtigkeit und Eleganz mit denen ber Strauß- 
räfer (Agrostis) rivalifieren. Die für Boufetts 
eliebteite Art ift die einjährige A. capillaris 
Host., doch wird au Deschampeia (Aira) cae- 
spitosa Z., die ausdauernde Nafenjchmiele, für 
benfelben Zwed an ihren natürlihen Stanbo: 

efammelt, aber auch kultiviert. Kultur wie von 
grostis. ©. Boufettgräfer. 

Ak6öbia quinatea Thund., in Japan einheimi= 
ſcher, ftarfrankender, ornamentaler Kletterſtrauch 
aus der Familie der Larbizabaleen, welcher gut 
gebedt, unferen Winter aushält. Die etwas blau- 
rien Blätter find aus 5 ovalen Blättchen zu= 
Fntmmiengefekt. Die Blumen find violettbraun, oh 
riechend, ftehen in Trauben und erfcheinen 
Mai. Vermehrung burch Ableger, Stedlinge oder 
Wurzelfchnittlinge R 

Wlant, Inula Helenium Z., eine bisweilen in 
ben Gemüfegärten gebaute, arzneilich wertvolle, zu 
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den Stugenefiten gehörige Verenne, deren Wurzel| A. Nelsoni N. EZ. Brown. mit gran weißen 
leih dem Kalmus überzudert unb als magen- | Blüten, ſehr ſchön, aus Natal. Alle haben lintens 
Üirkendes Mittel genofien wird. Sie wirb durch Tamgettfihe oder piriemliche Blätter. Sie erforbern 
Ausfaat, weiterhin aber durch die im ge ft abzu⸗ | ein aus Laub⸗ und geibeerhe gemiſchtes Erdreich 
trennenden Wurzelihößlinge vermehrt. Die Wurzeln | und werden in der Orangerie ober im Kapkaſten 
von Samenpflanzen werden im 2. oder 3. Jahre | Überwintert. Wermehrung durch Ausſaat⸗ und 
geerntet. Als Arzneipflanze wird ber 9. hier und —— — welche abgelöft werben, wenn fie 
i - bie nötige Stärke erreicht haben. 

R Albus, weiß. 

Alcioörnis, ienngeweibförmig. 

Al6ppicus, um Aleppo herum zu Haufe. 

Aleurites, mehlartig, 

‚Algeriönsis, aus Algier, Nord:Afrika ſtam⸗ 
menb. 

n ‚Algidns, von kalter Natur, kalte Gegenden 
tebend. 

Allamända Z., zu ben Apochneen gehörige 
Sträucher Brafilieng, Mexilos und Guyanas, von 
denen einige als Bierpflangen bes Warmhaufes 
bo geihäßt werden. Zu ben Hetternden Arten 

ehört: A. cathartica Z., von Juni bis Ende 

erbft, mit großen, glodenförmigen, hellgelben Blus 
men. Durch außerordentliche Reichh tigteit zeichnet 
fe aus var. Hendersoni. ®on den nichtklettern⸗ 

en verdienen Erwähnung: A. neriifolia Ad. 2., mit 
effeftvoller Belaubung, f on bei 30-50 cm Höhe 
mit enbftänbigen Bouketis gelber, farminrot ges 
jean Blumen bebedt; in der Beife ber Gar- 

enien zu fultivieren. Von A. Schottii Post. find 
bie Tebtaft gelben, außen rofa gefärbten Blumen 
5—6 em lang bei gleicher Breite; der Strauch 
wird 14—2 m hod. Verwandte Arten find: 
A. nobilis 7%. Mast., verticillata Desf., Chel- 
soni Hort. u.a. m. Den jr enannten Kletter⸗ 
ſtrauch vermehrt man durch Ableger und Wurzels 

de, die übrigen durch Stedlinge. 

‚ Allantödia R. Br. Eemasttung aus Auſtra⸗ 
lien. Beſonders zur Stubenkultur ift ‚giegnet 
A — R. — Si Bat ion —* tierige 
— teberblätter von ſehr elegantem Anſehen. Au 
ba in größerem Maßitabe gebaut. Er —2 * umbrosa R. Br. unb A. tenera R. Br. fin 
einen in alter Kraft ftehenden oben. gen kulturwürdig. , 
feines ftattlihen Buchſes und feiner Hu: , gelben | ee. Eine 9. ift ein mit zwei ober mehr Pa⸗ 
Blumen ift er ala Rabattenpflanze gefi gt. Zum | rallel-Reihen von Bäumen fymmetriich_bepflanzter 
Teil noch Höheren Zierwert befigen Inula ensi-|Berfehröweg in ober außerhalb der Städte unb 
folia Z, IL ndiflora Wild. (im Winter zu |Ortichaften. Dient biefer Weg außichließlih dem 
beden), L Oculus christi Z., I. suaveolens Jaeg. | Verfehre und find feine Anpfan ungen mur bem 
(die ganze ae wohlriehend), alle mit gelben | Nugen gewidmet, jo nennt man in meift Chauffee 
Blumen. Cine der pr an Arten ilt L glan- ober Zanbftraße. Die Vezeihnung A. iſt die un 
dulosa Wild. mit ſehr großen WVlütenköpfchen. | richtige Hebernahme des franzöftichen Wortes in bie 

Al&tus, geflügelt (. Sr gilged. ur |deutiche Sprache, denn der Sranzofe veriteht unter 

Albellus, bicans, Albidus, weißlich, all&e jedwede Art von Weg. Die Verbeutichung bes 





Inula glandulosa. 


mattweiß. R Wortes ift noch nicht recht gelungen, denn weber 
Albescens, weißwerbenb. - | Schattengang noch Zaubgang ober Baumgang ift 
Albicaulis, mweißftengelig. r alle Arten ber A. ganz zutreffend, das legtere 
Abiörus, weißblumig. ort mwürbe noch das empfehlenswertefte jein. 
'bifrons, weißbelaubt. Das Ideal einer A. wird von dem berühmten 
Albo-cinotus, weißgegürtelt. englifhen Lanbihaftsgärtner Humphry Repton 
Albo-marginätus, weißgerandet. wie folgt beichrieben: „Das Wohlbehagen, welches 
Albüca L. Stiftblume (Liliaceae— Scilleae). | für das Gemüt aus ber Liebe zur Ordnung, Hars 


Diefe Gattung gehört zu ben fogenannten Kaps | monie bem Altehrwürdigen und Beftänbigen ents 

iwiebeln. Ihre Grten erinnern hei an Aspho-|fteht, wird in ai gemiffen Se dar bie 
lelus, Bi an Ornithogalum. Die de; lange Berjpeltive einer ftattlichen U. erzeugt, jelbft 
lihen Blumen ftehen in Trauben und eriheinen | dann noch, wenn fie aus Bäumen in Reihen be= 
im Mai ober gegen ben Sommer hin. Bei A.|fteht, die joweit entfernt find, daß fich ihre Zweige 
major L. ift ber 40-50 cm hohe Stengel zur | nicht berühren, jedod um fo mehr, wenn fie eine 
fte mit hängenden, gelben, innen grünlichen | ander jo nahe gelommen find, bafı fie die Erhaben⸗ 

lüten befegt. A. fastigiata Dryand., Blumen | heit, ben büfteren Schatten unb ben Schutz eined 
weiß und grün, ai t, in Doldentrauben. gotifdhen Domes nahahmen, woburd ihrer Schön- 
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heit noch Bequemlichkeit und Erquickung hinzu⸗ 
efügt wird. ine lange, durch ein alı © es 
& oß abgeſchloſſene . iſt ein großartiges Objekt, 
wenn e3 aud) nicht ein guter eugnftand ‚für ein 
Gemälde ift.“ Der Nugen einer A. iſt ein viel 
feifiger in ben Städten und Promenaden; wo auch 
uf befondere Schönheit gefehen wird, ift e8 haupt 

ih der Schatten, die angenehme Faͤrbung des 
aubed, bie für dad Auge wohlthäfiger ift, als 
die blendenden Häuferreihen, und die Reinigung 
ber Luft durch bie Ubjorptionsfähigkeit der Blätter 
der Bäume. 
bes dort meiſt an, Zlang en Obſtes däzu und ber 
Vorteil, daß bie Bäume bei Nacht oder bei Schnee⸗ 
verwvehungen ben Wandernden bie Richtung des 
Weges angeben, wobei zu beachten ift, dag an 
Wegekreuzungen, an ge rlichen Wafferdurchläfien 
u. |. w. eine auffe end abweihende Baumart, 
3. B. Poramidenbäume in wenigen Gpemplaren 
angepflanzt wird, damit die Paffanten zeitig Darauf 
aufmerffam gemacht werben. Nebentwege follten 
ſtets eine andere Baumart als Pflanzung erhalten, 
als die Hauptwege. . 

Die Auswahl der Baumart und die Anpflanzurg 
bon zwei oder mehr Reihen von Bäumen richtet ſich 
ausihließlih nad der Straßenbreite, doch ift zu 
beachten, baß in den Städten wegen geringeren 
Wachstums und Alters der Bäume etwas enger 
gepflanzt werden kann, als im Freien. Straßen 
umter 3 m Breite follten in ben Gtäbten feine 

flanzungen befommen oder Doch nur von Bäumen 
leinjter Art, wie Ku elatagien, ugelefhen u. ſ. w. 
Dei größeren Strabenbre ten iſt die Herſtellung 
einer Mittelpromenade („Unter den Linden“ in 
Berlin) zu empfehlen. Die auf XTrottoiren 
pflanzten Bäume und die Obſtbäume ſollten ſo— 
weit bon einander ftehen, daß ihre Kronen ſich 
niemalg berühren, doch ift beiNteuanlagen, um ſchneli 
Schatten zu bekommen, ein Zwiichenpflanzen auf 
halbe Entfernung von berjelben ober einer von den 

ulünftigen Standbäumen verfchiedener Art erlaubt, 
—* verabjäume man nicht, dieſe Zwiſchen⸗ 
pflanzung ſobald fie die Kronen der Stanbbäume 

icht det u entfernen. Bei doppel⸗ und mehr- 
teihigen | Kanzun en an Bromenaden und Fahr: 
ftraßen im en, Die mit Wild- oder Zierbäumen 
u befegen find, kann man je nach ber Art der Anlage 
h flanzen, daß fich die Bäume nah 2—4 Seiten 
nicht vollftändig entwideln tönnen, wodurch ein dich⸗ 
ter, ſchöner Seattengang geihaffen wird. Eine A. 
wird nur dann volltommen jhön fein, wenn fie von 
einer Baumart gepflanzt wird. Dem Vorichlage, 
bie durch eine Gegend führende A., um ihre gleich 
Bi gerigont nie u brechen, bie allerdings 
mandmal ftörenb auf das Geſamtbild der Land- 
!Seft wirken kann, mit verichiedenen Baumarten 
abwedjielnd ober ftrihweile zu_beieken, fann id; 
nit beipflichten und zwar aus folgendem Grunde. 
Die A. bilden ftet? die Hauptverkehrswege, es 
wird daher aus einer A. hauptlächlich Die Geienb 
ggleben werden, es ift Bader elbitveritändlich, daß 
te innere Schönheit, leichmäpigteit und ber 
angenehme Schatten, welchen eine A. ‚giebt, nicht 
geſtort werben darf, auch dann nicht, wenn fie 
wirtlid;, von einer zweiten X. ober einem beſtimmten 
Ausfihtspuntte FR en, etwas ftören follte. 39 
bin der eirumg, die Eiferer_ gegen bie gleiche 
mäßig bepflang en Chauffeen auch nur gegen bie 
früher allgemein übliche Bepflanzung mit Pyra⸗ 


el 
da 


uf Landſtraßen gefellt ſich der Ertrag | S 


es ſchnellwachſenden Arten, wie Q) 


Allee. 


miben in zu Felde zogen, bie buı re riefigen 
hen ai — wie — vor a Kan aft 
anden. Pyramidenpappeln ſowohl, wie Bappeln 
erhaupt an Land! en anzupflanzen, ift jet 
verboten, weil fie ben Boden ber anliegenden 
Grundftüde ausfaugen, verſchwinden fomit immer 
mehr und mehr. amibenbäume follten nie auf 
Ößeren Streden angepflanzt werben; ihre lange 
erſpektive tänfcht ben müden Wanderer oft auf 
das Beinlichite — der Entfernung des vor⸗ 
liegenden Ortos; auch geben bie Bäume zu wenig 


atten. 
Als gute Abäume für breite Straßen find zu 
nennen: 1. Die Linden und zwar Tilia parvifolia 
eimifolia, europaea), bie Mleinblätterige Linde; 
ilia platyphyllos (hollandica), die großblätterige 
Zinde, und Tilia dasystyla (euchlora), die rim- 
linde, welche Staub und sis: beffer verträgt, als 
bie erfteren beiben, welche in Städten nur an Mittel» 
romenaden und mit Vorrichtungen zu reichlicher 
ewaſſerung ‚geffanst werden follten. 2. Die 
Roßkaſtanie, Aesculus Hippocastanum. 3. Die 
latane, Platanus vulgaris (orientalis und oceci- 
lentalis) wirb in neuerer Zeit bekämpft, ba 
ihre von ben jungen Trieben abfallenden Haare 
vuen und Augenentzündungen hervorrufen ſollen. 
Der Bergahorn, Acer Pseudoplatanus, und ber 
©Silberahorn Acer dasycarpon, legterer für feuchten 
Sandboden. 5. Die e, Frazinus excelsior, 
für tiefgründigen, falfhaltigen Boden und Fraxinus 
pubescens t Sandboden, außerdem noch viele 
er amerikaniſchen Arten, die aber noch ſchwer in 
größeren Mengen zu befommen find. 6. Die Eiche 
und von dieſer beſonders bie amerifanifchen, 
uercus rubra, 
tinctoria unb_coceinea für feuchten, lehmigen 
Sanbboden. 7. Ulmen, ſowohl die beiben ein 
heimifchen, Ulmus campestris und effusa, als bie 
amerilaniihe, U. montana, jedoch nur dann, 
wenn Linden auf dem Standorte nicht gelben 
wollen. Erlen, Birken und Vogelbeerbaum (Sorbus) 
werden nur dann verwendet, wenn ber Boden zu 
geringioerti ift, eine andere Baumart zu tragen; 
ie faliche tazle (Robinia Pseudo-Acacia), Gle⸗ 
ditfhie und Ailanthus haben meift einen jchlechten 
Bau und find deshalb auszuſchließen, auch ift 
darauf zu jehen, daß ihr Schatten nicht in bie 
x ter fan a bie fortwährende Bewegung ihrer 
lätter und das baburd; entitehende Hin» und 
gerhujden, des Schattens für bie Augen Schrei= 
ender gefährlich wird. ir mittlere Straßen 
find zu verwenden: 1. Der Spigahorn, Acer 
plantanoides, der rote Ahorn, Acer rubrum, und 
er efhenblätterige, Acer Negundo. 2. Von Roß⸗ 
taſtanien Aesculus rubicunda, Pavia und flava. 
3. Die Manna⸗Eſche, Fraxinus Ornus, jedoch nur 
in nicht zu rauhen Lagen. Yür Schmale Straßen 
endlich eignen fih: Acer platanoides globosum, 
ber Kugelahorn, Aesculus discolor, höchſtämmig 
verebelt, die Stugeleihe, Fraxinus excelsior 
globosus (polemonifolius), Robinia Pseudo- 
cacia inermis und Bessoniana, zwei Kugel- 
atazien, Ulmus campestris umbraculifera, bie 
| Kugelulme, und Crataegus Organs fl. a 
der Weißdorn, der aber im Schnitt gehal 
werben muß. Xei allen Bäumen der legten Kate 
gorie {ft zu berüdfictigen, daß die Stammhöhe 
minbeftens 24—3 m fein muß, damit die größeren 
Laſtwagen unter ihren Kronen hindurch können, 








Allerheiligentiride — Alloplectus. 


im anderen alle, namentlich bei ben jehr 
brũchigen Atazien, leicht zur Hälfte heruntergeriſſen 
werben. Bei Anpflanzung von Obſt ift zu berüd- 
fihtigen, daß eine Wegeſtrecke minbeiten® I km weit 
eine und diejelbe Sorte oder doch merigftend Ei 

* zeitig reifende Sorten bon pyramidalem Wuchſe 
erhalten muß, damit bie Koften für Bewachung 
und Ernte nicht übermäßig gefteigert werben. 
Kirſchen pflanze man in atöbere Maffe nur nahe 
as en Abfapgebieten an, ba fie eine längere 

u 


emahrung und einen weiten rg nit 
vertragen. Sauerfirichen eignen fih nicht zur An- 
pflanzung an Wegen. 


Innerhalb der Stabt gilanzt man_30 bis 
50 cm hinter ben Vordſteinen ber Trottoirs 
oder Promenaden, im ‘Freien in gleicher Ente 
fernung vom Entwäfferungdgraben nad) dem Fahr—⸗ 
wege zu. Die lanzts jer werben je nach Bes 
ichaffenheit des Vodens und der Größe der Bäume 
gemadt, follten aber nicht unter 1 m Durchmeifer 
und 1 m Tiefe erhalten. Nah Fertigſtellung 
der Röder ſchlaͤgt man die Baumpfähle, genaü 
einvittert, feſt und fest deu Bau daran 
and zwar fol der Pfahl ſtets fo ftehen, daß er 
dem Baume den meiſten Schuß gewährt; nur in 
windigen Zagen ſiellt man ihn dem hauptſäch⸗ 
lich herrſchenden Winde entgegen. an at 

Schugtoͤrbe 








man bie Stämme in den Städten durt 
aus Eiſen oder Holz, im Freien durch Einbinden 
mit Dornen, die man mit Draht feitbindet, ein 
wirkſames Mittel gegen Halenfraß und Baum 
feepel. Die Bewaͤſſerung geſchieht teil® durch 
öhrenfnfteme, dur‘ in die Bauinſcheibe einge- 
laſſene re u. dergl., im Freien durch Oeffnung 
ber Baumſcheibe nad dem Yahrdamme zu. 
Litteratur der A.: Der Straßengärtner, von 
2. Beißner; die Anpflan; un und Behandlung 
von A-Bäumen von E. Petzold. 
Allerheiligentirfhe, die immerblühende oder 
blütenfprofjende Sauerlirihe (Prunus semper- 
florens EArh., Cerasus semperflorens DC.) ift eine 
orm unferer gewöhnlichen Sauerlirihe oder 
trauchweichjel (Pr. acida Dum.), deren Eigen⸗ 
tümlichteit darin beiteht, daß ſich die Blütentnofpen 
zu Seigen entwideln. Die Blüten ftehen dann 
im Winkel der Blätter einzeln oder-zu zweien und 
entfalten fi, je nad) der allmählihen Entwidelung 
der Zweige, ben ganzen Sommer hindurch. Der 
Baum ift deshalb auch bis in den Herbit Hinein 
. (zu Allerheiligen) mit unreifen und reifen Srüchten 
bejegt. Die Frucht ift hellrot, fpäter dunkelrot 
und gleiht im Geſchmacke unferer Sauerkirſche. 
Dbgleih von ben, älteren Romologen bei der 
pitemai Ten Einteilung der Kirchen zu einer bes 
onderen Gruppe erhoben, hat bie Allerheiligen- 
eiche als Obft feinen beträhtlichen Wert und 
verdient nur als ee ner oder ornamentaler 
Baum im Garten einen —F 
————— lauchartig (4Uium-Lauch). 
Allium Z., Sauch (Liliaceae). Eine arten⸗ 
reiche Gattung, die Zierpflanzen und Gewächſe 
des Gemüfegarteng umfaßt, wie Süchenzwiebel, 
Schnittlauch — u.a.m. Siehe dieſe 
Namen. Sie ift qarakteriſiert durch eine ſechs⸗ 
teilige, abftehende Blütenhülle und eine vielblumige 
Scheide. Blumen in gebrängten Dolben. Frucht 
knoten oberftändig. 
Die hierher ehörigen Zwiebelgewãchſe find alle 
perennierend. br den zierendften Arten gehören: 
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A. azureum Zedeb,, bie himmelblauen Blumen 
in faft kugeliger Dolde. Sibirien. Juni⸗ Juli. — 
A Hagrane Vent., ſtark buftender Lauch, ber unten 
beblätterte Stengel mit einer Dolde rofenroter, 
fpäter weißer, purpurn geftreifter, lang geftielter, 
nah Vanille duftender Blumen. Nordamerika, 
li-Auguft. Diefe Art, welde man früher froft- 
ei überwintern zu müſſen glaubte, hält unfern 
inter unter einer Laubdecke oder bei tiefer 





Allium lillidorum. 


Planung 20 ohne eine ſolche aus. — A.Moly 
L., Goldlaud, auf einem 30 cm hohen Schafte eine 
Dolde von 30—40 goldgelben Blumen. Südeuropa. 
Mai-Juni. Diefe Pflanze bildet prächtige, runde 
Buſche und wird um fo Köner, je weniger oft man 
fie verpflanzt. — A. narcissiflorum Viu, Narziffen= 
lauch, Blumen groß, rofenrot. Südeuropa. Nai⸗ 

uni. — Sehr empfehlenswert find aud) A. Mac- 

abianum Hort., Bl. rofentot, und A. Murraya- 
num Hort., Bl. lilafarbig. 

Nur für das Kalthaus geeignet find: A. acumi- 
natum Hook., aus Salifornien fiammenb, bie 
ſchönſte Art ihrer Gattung, ausgezeichnet durch bie 
elegante Form ber dolbig geordneten, zahlreichen, 
lebhaftsrojenroten Blumen. — A. liliiflorum Zeik. 
(A. neapolitanum Cyr.) mit großen weißen Blumen 
in fchönen Köpfen zu Ende des Winters. Diele 
anbere Sorten find von geringerem Intereffe. 

Die Laucharten lieben im allgemeinen trodenes 
farbige Erdreih und laſſen ha durch Ansfaat 
und Örutzwiebeln mit Leichtigkeit vermehren. Die 
aus wärmeren Gegenden ftammenden Arten er= 
fordern wie A. fragrans einigen Winterſchutz. 

Allopl6otus Mart. Artenreiche, zentral- und 
füdamerikanifche Gesneriaceen-Gattung mit ftart 
enttideltem und gefärbtem Kelhe, Blumen mit 
aufgetriebener, faft urnenartiger Röhre und ee 
rebugziertem Saume. In unteren Warmhäufern 
werden Zultiviert: A. Schlimii Pl. et Lind, 
niedriger Strauch mit oben olivengrünen, metal» 
lich glänzenden, unten purpurvioletten Blättern 
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und mei 3 zu 2 in > Blattachſeln enden | ftattlicher Baum. ge unterſcheidet ſich von / der 
gelben oder violetten Blumen. — A. dichrous u €. durch den glatteren, helleren Stamm 
DC., Blumen in den Blattachjeln gebüfdjelt, blaß⸗ ui „admige, zugeli Ar, unterjeit8 graufilzige 
geb, Kelch rötlich=braun. — A. Pinellianus Lem., bon dieſer Art eriftiert eine Form Jen 
luinen orangerot, mit oben bizarr gebudelter — (var. laciniata und eine joide 
Nöhre, Kelch brauntot. — A. capitatus Hook., | mit gelblihweiß geihedten Blättern (var. foliis 
träftige Pflanze Emil einfahem, etwas 4lan em variegai ne ys den Ho: gebirgen (Alpen) ſchließt 
Stengel, großen, oben fammetartig behaarten, ſich Iener, rt die Straud;. (A. viridis DC.) an, 
unten bluftoten "glättern: die Blumen ftehen in ihr ähnlih, aber nur einen 15—2 m hohen 
Bichten en Bouketts und find faft jhellenförmig, blaß= | Strauch bdarftellend. Ihr nahe fteht die nord» 
b, der Kelch karminrot. ‚Diee zeä tigen Gträu- äus | amerifaniihe StraudjE., A. serrulata W., (A. 
ger And ind zu Fultivieren, wie Aeschynanthus. Ba Ehrk.), Ar Sirauch von vbis3 gu 
opleotus, umfchlungen, — (Allo- ode mit Heiner, fein gejägter Belaubung. D 
Plgctus Mart., Gesneriaceae). erablätterig ie E. (A. cordifolia Loda.) au Une 
Exle, Eller, ein. (Betnlaceae). alien, Bi aber Froßbem, —— — geſg qut 
Bäume ober Sträuder mit einfahen, aus ges PT älf, w mehr in ‚als die 
ſtielien Knoſpen ſig entwickelnden Blättern und 2%: —*— net ſich aus Dur lattere, rundlich⸗ 
Amanfe lichen, in Kätzchen ftehenden Blüten, von anförmige lätter, bie in elwas denen das 
denen meißtiche n fpäter berholzen und 1a’ de elhbirnkaumes ähneln. Ihr ähnlich ift Be sub- 
äbmtice "ara ha bilben, durch Die cordata C. A. May., auß dem Orient. A. bar- 
€. von men nahe a dien Birken |bata C. A. May., aus den Ländern jüdlid) des 
unterſcheiden. Linns ereinigte die ihm befannten 1af iſchen Meeres ftammend, ift ein ſchoͤnes Ges 
Erlenarten mit ben legteren zu der Gattung Betula| 9 zu auffallend platt gebrüdten, zweiſchnedi⸗ 
und noch jetzt ig einzelne Arten in Verzeich⸗ ae, Aungen, giveigen und großen, buntelgrünen, 
eſpitzten ®! rec Zeiber halt es unfer Klima 
mdt 0 gut aus, ebenfowenig A. japonica 8. et Z. 
firma, — et Z., beide aus Japan. 
Vermeh rung „Samen der nur ſehr flach 
u beten und t zu halten ift. Arten, von 
enen Samen nicht zu erlanı en, und alle Spiels 
arten vſtert man auf A. 8 utinosa oder A. in- 
cana, wobei auf die bezügliche —— tſchaft 
*— ſicht zu nehmen iſt, ai — erſten im Gewächs⸗ 
hauſe. Einige Arten (namentli bie ftraudjartigen 
vermehrt man auch durch Ableger, bie ziemli 
langfam Wurzel bilden. 
locäsia Neck., tropiſche Araceen mit meift 
ornamentaler, teilweiß rachtvoll bunter Belau= 
bung. Sehr ſchoͤn ift A. metallica, in Borneo 
einheimifch; fie hat runblie@itbförmige 40 m 
lange, 80 cm breite, oben metalli glän änzenbe, 
brongefarbige, unten —— yurpurne gelb ätter. 
A. zebrina, bon ben bilippinen, He breiedig= 





at maragdgrüne Blätter auf fehr langen, 
gebranrti {owarz und meiß geſtreiften Stit en, 
Alnus glutinosa var. laciniata, Lowil ?z ook., große, aufrechte — — —5— * 
ae violetiputpirne, oben huntelgrh ne, toi 
nerbte Blätter, in legterer Weife iſt auch bie em 
Blütentolben einjclie ende Scheide koloriert. A. 
niſſen BERN unter bie ar — m geführt, ®ie|hybrida_ Bull. (A. Marshalli Hort.) hat große, 
jemeine_ ober Schwarz⸗E. no82 Grtn., | ovalsjdilbförmige, zugeipigte Blätter, Hellgrün und 
her Betula Alnus L) ir E "al emein be= geil en ben Seitennerven mit je einem eben 
annter Baum, dem land! ae Schönheit, bes | buntel-fammetgrünen Flegen gezeichnet. ie ges 
jenbers an Flußufern, ni t abzufpreden ift. Er hören alle dem feuchten Warmhaufe an und vers 
ft in feinem jebei en nie an feuchten Boben | langen lodere Erde und ann e Dungpüfle 
jebunden, und die du sarbe der daubung, | cn Diefe Liliaceen Ab ba autig, 
ß mie fein ‚eifer Wuchs ihm etwas Düftere: —E bis bäumdhenförmig. Blätter 
Kan siert ch ift bie pielart var. laciniata, mit — oft groß, fviß, unbewehrt oder dornig 
eihnittenen Blättern, von der noch eine | und Ich immer an ber Spike e bes Stammes dicht 
tere (var. imperialis) mit nod) mehr vers | zu Ar gebrängt. Die —e— en, meiſt 
Veen ber Blattmafie eriftiert. Var. oxya-|gelb und roten Blüten ftehen in ehren oder 
eanthaefolia hat eine —* eigentümliche, ie | Trauben. Die meiften Arten treten am Kap auf, 
bes Weihkborng erinnernde Belaubung und ift von |ale außer A. chinensis Bes. find ber afritant« 
ſchwaͤcherem Wuchſe; bie eihenblätt pe Schwarz jien ir Flora angehörig. — A. arborescens Haw. 
erle (var. querecifol ia) mit fa: bug en Blättern |baumartig, mit graugrünen, fchwertförmigen 
alt wenig in das Auge. ehr im Norben und | Blättern; bie lange Achte — er, roter Blumen 
in ben Gebirgen Europas 2 dor Afiens in eideint im Februar un — A umbellata 
Bon Lagen findet fih die Weiß⸗E. (A. in-| DC. Blätter mit weißlichen, ar ‚Querbändern_bers 
Saure, W.), als baumartiger Straud) oder einigten Fleden und rotgelben Randſtacheln; 
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Blumen groß, 
Sträuß a u 
ſtacheln der graugrünen Wurzelblätter gehen in 


ſcharlachrot, in FTopfförmigen 
en. — A. arachnoides Willd,, die Rands 


graue üben aus. — A. maculata Z, ftengellos, 
Jungen rmige, weißgefledte, 3weireibige ätter. 
— Die Blätter der A. margaritifera L. find mit 


perlenartigen, weißen, glänzenden Wärzchen befegt. 
—A „pista Dc., ber hurae Stengel trägt einen 
Büfdh Al elumfafjender, dunfelgrüner, weiß ge 
fledter Blätter; die Blumen find ſchön rot, an ber 
Spige hellblau. — A. socotrina Haw., in Ara⸗ 





Alo& varlegais, 


bien einheimifh, liefert gelis mit A. spieata 
die A. der Apotheten. — A. variegata L., Blätter 
dreiedig, mi meiklichen Banbdfleden und weißem, 
höderigem Rande; blüht vom Februar bis Herbft. 

Man pflanzt die A.-Arten in nahrhafte, lodere, 
mit grobem — gemiſchte Dammerde, ver⸗ 
mehrt fie burı tedlinge oder Nebenfprofien und 
hä & im Winter bei ER. Wärme im trock⸗ 
nen 


lashaufe oder im Wohnzimmer, wo fie vor⸗ 
trefflich gedeihen, doch dürfen fie in dieſer Zeit 
nur fparfam gegoffen werden. Vom Mai bis An 


eng September hält man, fie in warmer, nicht 
jonnenbrandiger Lage im Freien. 

Aloides, aloeähnlich. 

Alonsöa A&. et Par. (Scro) hularineae), — 
geld; 5teilig, Blumenkrone radförmig, ungleich⸗ 
it Pig. faſt nur halbfeitig entwidelt. Staubge- 
fäße 2 oder 4, nie ergebogen, unbehaart. Kapfel 
mit ameihderige, bielfamigen Fächern und edigen 
Samen. — Arten: A. Warscewiezii Agl., einen 
0-20 cm hohen Bufch bilbenb, mit reichen 
Zrauben roßer ——7 Blunien den ganzen 
Sommer Fin urd. Peru. Von biefer Art sriftiert 
eine Form mit ſchamois⸗fleiſchfarbigen Blumen. 
A. linearis X. et Bıv., von dichtbhuſchig⸗pyrami⸗ 
balem Wuchs, Blumen helliharladrot, don Juli 
bis September. Mexiko — A. incisifolia A. et 
Pav., mit eingeichnittenen Blättern, Blumen in 
loderen Trauben, hellginnoberrot, um ben Schlund 
Ihwärzlidpurpurn. io. — A. acutifolia R. 
et Pav. (A. myrtifolia Rgl.), Blätter jchmaler, 
al8 bei ber vorigen Art, blos ſcharf gefägt, Blumen 
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innoberrot, faft noch einmal fo groß; blüht 
Boden fpäter, al8 A. Warscewiezii, madt 
aber digtere Büfche. — A. albiflora Hort. blüht 
mit weißen Blumen faft den ganzen Winter hins 
durch und bürfte für die Boufetbinderei von Wich⸗ 
tigfeit werden. — Diefe reigenden Florblumen 
nr een x Er en za 
ogar halbftraudig find, meift einjähri viert, 
Pr im Han in’8 Frühbeet gefäe and Mittte 
Mai an einen fonnigen Standort außgepflangt, 
befonder8 in Heinen Gruppen für_fid) oder im 
Gemiſch mit anderen Florblumen. Sie laſſen fich 
aber au durch Stedlinge vermehren. tipigt 
man fie bei 15 cm Höhe und wiederholt dieſes 
Verfahren and) on den ebengmeigen, fo werben 
die Pflanzen dichter und buſchiget. In Toͤpfen 
blühen fie im Wohnzimmer ober Glashaufe fait 
den ganzen Winter hindurch. 

Alopeouroides, fuhsihwanzähnlid (Alo- 
pecüurus L., Gradgattung). 

Alp6stris, alpicolus, Voralpen bemohnend. 

Alpigenus, auf ben Alpen erzeugt. N 

Alpinia nütans Rose. (Scitamineae), eine 
Staude ggndiens mit großen Trauben gelblich⸗ 
weißer Blumen an ber C apie ber Fobtartigen 
Stengel. Die ſchönen Blätter ähneln denen der 
Canna. Zub im Barmpaufe in dag Beet gepflanzt 
werden, da der Wurzelftod —— macht, ver⸗ 
langt im Sommer hohe Wärme und reichliche Be— 
wãſſerung, niedrigere Temperatur und ſehr wenig 
Waſſer während der Ruhezeit im Winter. Man 
vermehrt fie durch Stodteilung. A. vittata Bull, 
bat milhweiß und gelblich geitreifte Blätter. 

Alpinus, Alpen bewohnend. 

Alsäticus, im Eljaß wachſend. r 

Alsöphbile AR. Br., Sainfars. Baumartige 

Engatfung, durch unbeutliche, fadenförmig zer= 
hligte Schleierhen, fowie durch prachtvolle, dop⸗ 
pelt und dreifach gefiederte Webel gekennzeichnet, 
welche auf ftarfem Stamme nicht felten eine Krone 
von 15—18 em Umfang bilden. Die befanntefte 
Art ift A. australis Zadill., eine ber fhönften 
A. medullaris. Dieſe Farne entwideln ſich bes 
ionders kräftig und ſchön, wenn fie jährlich, etwa 

itte Mai an einen durch Baumpflanzungen gegen 
Beftigen Wind gefhügten, halb ſchattigen, feuch en 

anbort in Moorerde ins Freie gepflanzt werben. 
Im Sept wird, der ftarfe Ballen verkleinert, in 
einen Kübel gepflanzt und im temperierten Haufe 
überwintert. Anfang März ftellt man_ ben Stamm 
wärmer und freier und gießt, wenn fich die Wur—⸗ 
zeln zu entwideln beginnen, täglid) mehrmals mit 
überfhlagenem Waſſer von oben herein. Der 
Auspflanzung muß Abhärtung im Freien bei hin= 
reihendem Schuß vorangehen. 

Alstroemeria I. (Amaryllideae). Perennen, 
welde falt alle ber Anden = Region von Zeit 
big li angehören. Sie haben knollige Faſer⸗ 
Burge n, und echte Zaubftengel, welche die nadten 
Schäfte der eigentlichen Amarylien vertreten. Sie 
tragen Dolden trichterförmiger, etwas unregel- 
mähiger, mehr oder weniger Vängender, ober aufs 
rechter Blumen, welche immer auf orangegelbem 
ober aud) rotem Grunde zahlreiche braune Spritz⸗ 
fleden zeigen, außen aber grünlich find. — Arten: 
A. aurantiaca D. Don., Stengel bis 50 cm hoch, 
Blumenblätter orangegelb, die zwei inneren pur» 
burn eftreift. — eregrina T., die Incaß- 
ilie, Stengel 3 cm do, Blumen mehr weiß, 
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. Altaicus — Alternanthera. 


als gelb, rofenrot geftriemt, auf jebem Blatte mit | umgiebt fie mit einem Bretterrahmen. Im Mai 


gelbem Fleden und 


Alsophila medullaris, 


hohem Grabe zur Variation geneigt, jo daß man 
uch Ausſaat weiße, rofenrote, orangengelbe, 
zinnoberrote u. ſ. tv., mannichfaltig gefledte u 
geftreifte Blumen erhält. — A. psittacina Zehm., 
ie Papageyen-A., jo genannt, weil die oberen 
Blätter ber Blume in der Weile des Papageyen- 
fchnabel® nad unten gekrümmt find; Blumen- 
blätter unten purpurbiolett, oben bunfelgrün, an 
der Spike —— ula Merito. — Die 
Wurzeln ber A. finb zerbrechlich und jebe Ver⸗ 
legung giebt zu Fäulnts Anlaß. Man kann fie 
daher mit — nur als em junge Sämlinge 
verpflanzen und follte auf Ki u er Wurzeln 
ae Die bemährteite Rulfurmethobe iſt 
olgende. 
60 cm tief aus, bringt Steine und Scherben als 
Drainage in bie Grube, füllt fie mit nahrhaftem, 
leihtem, mit dem dritten Teile Laub⸗ ober Moor- 
erbe unb mit Sand gemifchtem Erdreih auf und 


Man wirft das für fie beftimmte Beet. 


braunen Punkten; Peru. zieht man 3 cm tiefe 
— A. versicolor R. F. (A. chilensis Hort.), in einander, fäet meitläufig und bedt das 








cm weit bon 
Beet 
me = 
nen find au 
e nen Ybitanb bon Wem 
zu bringen, im Sommer 
gegen anhaltenden Re= 
en, bei eintretenbem 
eh durch Läden, Ipä= 
ter no durch Strohe 
Keen ober 
en. 
Die entwidelt fi 
prädhtigite Flor, der fi) 
in jebem Sommer er- 
neuert. Bei Topflultur 
giebt man biefen Ge⸗ 
wächlen mehr weite, als 
tiefe Gefäße und Hält fie 
nad der Blüte troden 
und etwas fgattig, ver⸗ 
pflanzt je Enbe Okto⸗ 
er, und begießt fie 
wieder etwas. Sie wer⸗ 
den im Zimmer ober 
Gla Haufe bei + 1 biß 
4 urchwintert. 
Einige Arten, unter die⸗ 
fen . _plantaginea 
Mart. die hübjchefte von 
allen (Blumen orange 
und gelb, drei Blumen- 
blätter braun gefledt), 
= find nur zur Topflultur 
geeignet. 
täious, vom Als 
tat ftammenb (Inner: 
efien). 
Altornans, wech⸗ 
ſelnd (alternierend). 
Alternanthera. 
(Telanthera — Ama- 
rantaceae). Aus⸗ 
dauernde Pflanzen von 
niedrigem, buſchigem 
Wuchs und farbigen, 
meift m HR oder an 
roten ern, für Tep⸗ 
piehbeete faft, unents 
behrlih. Stammen aus den Tropenlänbern ber 
alten und der neuen Welt. Arten: A. amabilis 


chen, 


nd | Hort., von außgebreifetem Wuchs. Blätter ganz- 


randig, mellig, olivengrün, rotgeihedt, var. 
tricolor mit deutlicher gelber Färbung zwiſchen 
dem Grün und Rot der Stammform. A. amoena 
Hort., ſchwãchwüchſiger als bie vorige, gleich dieſer 
mit meilt ungefurditen latten Blättern, deren 
hauptlächti fte Farbe ein leuchtende Rot iſt neben 
dem Hellgrün bis Gelblichweiß auftritt. A. atro- 
purpurea Hort., Bau ber vorigen ähnlich. Blätter 
volitändig purpurrot mit hier und da auftretenden 
ellen Streifen. A. paronychioides St. Hill, 
eylon, jehr gebrun en wachſend, Blätter ſchmal, 
raus, anfänglid) grünlichrot, dann rot; var. aurea 
major mit großen, fat gelben, nur durch Grün 
unterbrocdhenen Blättern; var. aurea nana com- 
acta von gedrungenem Bugs. A.sessilis R. Br., 
Baba. Blätter figend, zwiſchen Kupferrot, Grün 





Alterniflorus 


und Rofa variierend. A. versicolor Hort., Blätter 
geoh, ern braungrän, dann rotbraun mit Roſa und 
16. ‚Vermehrung durch Stedlinge, die man am 
beften im Auguft dicht zufammen in Töpfe ftedt, 
o im Bermfans überwintert und im Wrühje! 
in Beinen T picen auseinander pflanzt, bis fie 
endlih Ende Mai ind Freie geſetzt werben. 
Man kann aud alte Pflanzen warm überwintern 
und die Stedlinge von dieſen im Laufe des Ja⸗ 
nuar und Februar machen. 
Alte örus, wedjelblütig. 
Alternifölius, wecjielblätterig. 
Altereſchwãche (Senilitas). Ei gärtnerifchen 
reifen weit verbreitet ift die Anfhauung, daß 
mande ulturvarietäten, bie er überall ein 
frößtiches Gedeihen zeigten, nahezu gleihgeitig an 
en verſchiedenſten Orten abfter en, weil die VBaries 
tät, gerädeſo wie bad Indivibuum, nur ein be 
timmtes Alter erreichen kann und bei Cintritt 
jer Alterägrenze dann Schwächeerſcheinungen 
an ben verichiebenften Lokalitäten und bei ber 
beften Sulturmethode zum Vorſchein kommen läßt. 
Die Funktionsſtörungen menmen ſchließzlich derartig 
u daß ber Tod der jämmtlihen Individuen einer 
arietät überall nahezu gleichzeitig_erfolgt. 
Richtig ift allerdings, daß viele Varietäten aus 
den Kulturen verihwinden und daß manche Arten, 
deren Graiehung feiber, feine Schwierigfeiten bot, 
bei dem jegt hen Kulturverfahren nicht mehr 
gebeihen wollen. Abgeſehen von dem Umftanbde, 
aß viele Varietäten darum aus den Gärten ver⸗ 
ſchwinden, weil fie durch befiere erjegt werden, 
erflärt fh das Fehlihlagen und Abiterben mans 
er Kulturen durch bie in neuerer Zeit voll: 
ftändig veränderte Kulturmethode. Cine Varietät 
oder Art gebeiht ſtets dann am beiten, wenn fie 
bie Lebenäbedingungen wieberfindet, die fie am 
Entſtehungsorte gehabt habt. Wenn 3. B. eine 
Aflanze in_ ihrer Heimat an beftändig trodene 
uft und gelonnung gewöhnt ift, (Neuholländer) 
und nun bie beftändige Feuchtigkeit und relativ 
matte Beleuchtung unjerer Glashäufer ertragen 
muß, erleidet ihre Entwidelung eine Störung. 
Kommt noch Binan, daß ſolche Gewächſe einen 
relativ mageren Boben beanſpruchen und ftatt 
befien reichliches Begießzen und Düngen aushalten 
müffen, dann können ſich die Störungen im Or⸗ 
anisnius derartig fteigern, daß fie zum Abfterben 
older Gewãächſe ren. Derartige Verhältniffe 
nd vielfad zur rung in heranzuziehen, 
ob en und anbere Sapflanzen aus ben 
Gärten verſchwunden find. Wenn wir diefen natlire 
lien Bebürfniffen ber einzelnen Bflanzenipezied 
mehr Rechnung tragen wollten, würden mir zur 
Ueberzeugung tommen, daß überall da, wo mir 
ein Kränkeln aus Allersſchwäche vermuten, fih 
ein neues kräftiges Wachstum bei zujagenberen 
Kulturbebingungen erzielen läßt. 
‚Althsa L., Eibifd (Malvaceae). Keld von 
einer, ſechs. bis neunpalfigen Hülle umgeben. 
cht eine vielteilige, im Kreife geprimeke palt⸗ 
ht. — Arten: A.rosea Cav., Stockroſe, Malve, 
reis und mehrjährige, aus dem Orient fiammenbe, 
ihönblühende lanze, welche durch angjährige 
Rultur zur höchſten blumiftiichen Volltommenheit 
glradt worden iſt und in ihren gahlreichen Farben⸗ 
arietäten ben Gärten zur groben Zierde gereicht, 
beſonders in Gruppen auf dem Rafenparterre oder 


| inneren Blumenblätter glei 





als Vorpflanzung für dunkle Zaubmafien ober 
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Nadelholzpartieen. Kulturwürbige Spielarten follen 
am ol erlen Drittel des 2—3 m hohen Stengel 
eine Hegelförmige Aehre dicht gebrängter Blumen 
befigen, letztere felbit Dicht B But ein und bie 


albkugeligen Ballen 
auf ben Blumenblättern bes Umfangs liegen. 
Bei vielen Malven englischer und f —J— 


Zudt 


— Alyssum. 


find die im Umkreiſe ftehenden Blätter nicht Länger 
als die inneren und alle zufammen bilben eine 
Rofette oder einen ſtark gewölbten, biden, regel⸗ 
mäßig fugelrunden Ballen. Die Malven Ehater’3 
haben europäifhen Auf. 

Vermehrung meiftend durch Ausfaat. Am loh⸗ 
nendften iſt bie qweijährige Itur, weil ber erfte, 
ein Jahr nad der Ausfaat eintretende Flor der 
ſchönſte ift. an ſäet ben 3—4 Jahre Teimfähi 
bleibenden Samen im Mai und Juni aus um! 
pflanzt Die Sämlinge, wenn fie 2—3 Blätter haben, 
mit_einem Abftande von 15 cm in Furchen und 
nad 3 Wochen zum Bleiben mit einem alljeitigen 
Abſtande von 1 m. Die Malven laffen fih au 
durch Stodteilung und aus Stedlingen, die man 
aus beblätterten Seitenzweigen bereitet, ja felbit 
durch Bfropfen auf Wurzelftöde gewöhnlicher ein- 
facher, au Samen erzogener Malven vermehren. 
Die Malve liebt durchlaffendes, tiefes, friſches 
unb Ioderes Erdreich und Sonne. Leider hat 
man fi) des verheerenden Malvenpilzes (Puccinia 
malyacearum) wegen an vielen Orten genötigt 
gefehen, die Kultur dieſer vortrefflihen Zierpflanze 
aufzugeben. — A. chinensis Cav., die Zwerg⸗ 
Stodrofe, ift nur gmeitährig, Auf einfahem oder 
wenig berzweigtem Stengel ftehen fehr große 
Blumen mit grauweißen, am Grunde purpurn 
gefledten Blättern. Cine Abart mit purpurroten, 
unfler geftreiften Blumen reproduziert Ich treu 
aus Samen. Auffallend ift es, dab diefe Art jo 
wenig Neigung a ‚gleich der vorigen Art zu 
bariieren. Im Di Y in das Miftbeet gefäet und 
im Mai audgepflanzt, blüht fie noch in demfelben 
Sabre bei einer fpäteren Ausfaat erft im nächſten 

ahre von Juni an. 

thaeoides, ber Althaea ähnlich. 
Aitiesimus, ſeht hoch. 
tus, hod. 

Alyssum T. Steinfraut (Cruciferae). Kelch 
am Grunde glei. Kronblaͤtter ungeteilt. Einige 
der Staubfäden mit einem Tleinen Zahne verfehen. 
Satan kreisrund oder elliptiich, mit flachen ober 
in der Mitte erhabenen Klappen, in jedem Fade 
mit 2—4 Samen. Letztere zufammengebrüdt, bis⸗ 
meilen mit einer grüge aut umgeben. — Arten: 
A. saxatile Z., ald Golbkörbchen bekannte grau⸗ 
Fi e Staube, 2% cm hod; bie Blüten 
euchtenb golbgelb, ſehr zahlreich, in dichten Trauben; 
eine unferer | önften Frül lingsblumen. Man hat 
auch eine buntblätterige Form. Vermehrung durch 
Schößlinge, Ablegen und Ausſaat bald naı 
Samenreife; man pikiert im Ietriger nad) froſt⸗ 
Ueberwinterung in leichte Erde und pflanzt 
m Herbit in fandigen, etwas trodenen Boden. — 
A. maritimum Zam., in der Tracht ber vorigen 
Art ziemlich ähnlich, aber mit weißen, wohlriechen- 
den Blüten in dicht gebrängten Trauben. Am 
beiten gehei t es an jonnigen Stellen; es eignet 
fi) gleich dem Golblörbhen zu Einfaffungen 
Eleinen Gruppen, für fonnige ‚sparen auı 
giebt es hübiche Topfpflangen. Wkeiftens tultiviert 
man es einjährig, indem man es im März in bag 


ber 
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Miſtbeet fäet und im Mai auspflanzt; es blüht 
dann von Juli bis Herbft. A. argenteum W., 
Stengel nieberliegend 0,50—0,75 m lang, Blätter 
Hein weißfilgig. Blütentrauben gelb. — Das ein= 
jährige A. Benthamii bededt fi mit ‚borigtuf: 
tenden, weißen Blüten und wird ım April an ben 
Plag gefäet; var. compactum ift niebriger und 
von noch didterem Wuchs. 

Amäbilis, lieblid. 

Amaräntus L., Amarant (Amarantaceag), 
in ber Hauptſache dur Kelchblüten charak— 
terifiert, welche buch 
drei ftrohartigstrocdene 
Dedblätihen geſtützt 






Amaryllis. 


——— ee treten zu 
unterbrodenen, zufammen; ; en Achren 
ufammen. — X a En Dig! gefnäulte 
n in auögebreiteten, rijpigen Aehren. Alle 
biefe Arten haben 5 Staubgefäße. — Andere Arten 
ie en ihren Wert weniger in ben reich entwidelten 
lütenftänden, als in ben oft wunderbar fhön 
folorierten BI: . Unter biefen: A. tricolor L., 
apageienfeder, Blätter grün, gelb unb hochrot 
ei var. bicolor gelb und g ober rot und 
grün in verſchiedener Anorbnung. — A. melan- 
cholieus T. (borzugöweife var. ruber), mit leuch⸗ 
tenb rotem Zaubwert. — A. salicifolius Veitch,, 
70—80 em od, mit wellenförmigen, langen, 
bronzegrünen, an ben Enden ber Zweige mit leuche 





und an fich unbedei= 
tend find, aber durch 
ihre Bereinigung zu 
mächtigen Aehren den 
Gärten zur 3ierbe 
gereihen. Sie find 
zwar einjährig, bilden 
eber oft mannshohe, 
at: und blattreiche 
Bülche. Sie ftammen 
meilt aus ben wärme 
den Zeilen Aliens. — 

rten: A.caudatusZ., 
Fudsihwan;, mit 
langen, bhängenben, 














Amarantus speciosus. 


duntelfarmoifinroten Aehren, unter_beren Laft oft 
die rotgefärbten Sten, fich zur Erde neigen. — 
B. speciosus Sims., Rn bis 2 m hodj, mit farmin- 
roten Blättern und aufredhten, diden, pyramibal- 
rifpigen, dunkelpurpurnen Aehren. — A. sangui- 


tend otangeroten Blättern. Den Namen ons 
|tänenpflange verdankt dieſe Art den pyramibal fi 
‚ aufbauenden und zurüdfallenden Zweigen. Dieje 
Arten haben 3 Staubgefäße. Angchli aus einer 
eſchlechtlichen Vermiſchung ber letztgenannnten 
Art mit A tricolor find die noch reicher kolorierten 
Blendlinge Henderi, Prine of Wales, Queen 
Victoria u. a. m. herborgegangen. — Die wegen 
ihrer reihen Sufforekeeng; zur Ausfhmüdung der 
Särten verienbbaren Arten jüet man in ein fe 
‚mäßig warmes Zaubbeet (A. caudatus unmi 
bar an den Blag) in etwas fandige Erde) und ber« 
pflanzt fie im Mai auf ein na haftes eet. Die 
als Blattpflanzen zur Mitwirkung bei ‚Bilangen- 
gruppen oder als Solitärpflanzen zu benugenben 
| Arten werden meift erzogen, wie Celosia cristata. 
\ Amaeellen, aud Ammern genannt, find eine 
ung der Sauers oder Weichſelkirſchen mit 
‚ beiltoten big dunkelroten Früchten und nicht färbens 
dem Safte. Sie bilden die 10. Klaffe des Truchſeß⸗ 
Lucas’ihen Kirchen = Syitemd. Die 
wichtigſten Sorten diefer Klaſſe find: 
Königlihe A. Frucht mittelgroß, 
plattrund, in ber 2.8. Woche ber 
— — reifend, für Tafel und 
Wirtſchaft zu empfehlen. Baum ſehr 
htbar. erzogin von Angous 
Sme, Fruu t Bemtich gb, beider 
eits etwas flach gedrüdt, helirot, 
päter buntelrot, in ber 28. oche 
teifenb, für Tafel und Wirtfchaft. Der 


ächſt l, trägt 
ck 


ei und reih, au 
päte 9. (Späte Morelle), ht 


mittelgroß, bei voller Reife blutrot, 
reift jpät, in der 8.—4. Woche. Sehr 
ut für Tafel und Wirtſchaft. Der 
aum wird ziemlich groß und trägt 
meift reichlich. 

Amare6llus, bitterli. 

a llın ers. rüber hierh 

8 Herb. er hierher 

gereginete Arten findet man unter 
— ‚Bi arm: ‚Sprekelis, 
runsvigia, 101 ephyranthes. 
Der alten Gattung bleibt nur die eins 
ige tapifhe Art A. Belladonna Z. 
mit 60 cm hohem Schafte und 6-8 
wohlriehenden, nidenden, rofenroten 
Blumen von ber Größe und Im ber weißen 
Lille. Die langen, breit - linienförmigen Blätter 
treiben nad) der Bläte aus und sterben im Sommer 
ab. Spielarten: var. rosea perfecta mit zeicheren 
| Dolden mattsrofenroter, im Grunde weißer Blu⸗ 








Amazonicus — Amelanchier. 


men, var. mutabilis (spectabilis bicolor), Blu⸗ 
men rofa ober farminrot, an ber Spige der Pe⸗ 
rigonblätter amarant, var. spectabilis purpurea 
mit purpurroten Blumen. — Var. blanda Gawl. 

it einen 1m hohen Schaft, ber gegen ein Dutzend 
0—12 em langer, weißer, gerndlofer Blumen 
nit mel: e allmählich hellrofenrot werden. Blute⸗ 


ai bis Zuli. 





Die 
zei Genf t und frojtfrei überwintert. 2 

anzt und froftfrei intert. Ver⸗ 
gep Ei Biiee 


wiebeln werden im Juni⸗Juli 20 cm tief 


mit etwas Kaltſchutt gemifchtes Erd⸗ 


mehrung burı ruf. Die A. blühen — 
eine recht warme Lage borauägefegt — beffer 
im freien ande, als im jet Topflultur 


fe. 
zur man fie, fo lange fie 16 at vegetieren, im 
lashaufe Hell und 


und bringt fie behufs 
der berung, der Glhke im Bun ug 
Miftbeet unter Glas, nachdem man bie in ben 
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Sommermonaten troden und ſchattig gehaltenen 
Ben ‚pon der Brut befreit und Fils ders 

anz! h 

Amazönious, im Gebiete des Amazonenftromes 
wachlend. 

Ambiguus, zweifelhaft, unbeftändig. 

Ambolnönsis, von Amboina (Molukten) ſtam⸗ 
menb. 

Ambrosiacus, nad Amber riehend. (Amber 
traut = Teucrium Marum ZI, 

Ameifen. Zwar machen ſich die A. burd bie 
Verfolgung von Raupen, Larven und ähnlichem 
Geſchmeiß vielfach nuͤtzlich, doch werben fie dem 
Gärtner. oft jehr läftig und feinen Rulturgemächien 
verberblih, indem fie beim —— und, bei der 
Anlage der zum Nefte führenden unterirdiſchen 
Straßen die Erde durchwühlen, dadurch aber die 
arten Wurzeln bloslegen oder die keimenden 

anzen jtören. In Mifte, zumal in Melonen⸗ 
eeten richten fie oft fehr merklihen Schaden an. 
Es gilt zwar ben Entomologen al® ausgemacht, 
daß fie lebende anaen, etwa um ihren füßen 

n 


Saft zu leden, nicht angreifen, doc find Praftiter 
ns — 
e 


r die Gärten in Betracht kommende 
chwarze A. Formica nigra. 
ur Vertilgung biefer läftigen Gäſte bieten fi) 
mehrere Mittel dar, von denen folgende bie wirt 
jamften find: 1. Man lege auf den zum Nefte 
führenden Wegen etwas Honig, Syrup oder ges 
metfchte reife_ Früchte aus, gemifcht mit weißem 
rent oder Quedfilber-Sublimat. 2. Zur Zeit, 
wo bie A. Brut haben, ftellt man einen Blumen- 
topf, deſſen Abzugslodh perftopft morben, umge⸗ 
ehrt über das Neſt und begi ept die Umgebung 
besfelben mit Waſſer, worauf die U. ihre Eier, 
Larven und Puppen unter den Topf retten und 
ch ſelbſt unter demſelben häuslich einrichten. Sit 
er Auszug zu Ende, fo zerftört man die unter 
bem zorfe efinblihen A. ſamt ihrer Brut und 
wiederholt, wenn nötig, dieſes Verfahren. 3. Die 
A. lieben Fleifhnahrung fett noch mehr als Sußig 
keiten. ann r eshalb Durch ausgelegte 
Scintentnoden u. |. w. anloden und dadurch 
töten, daß man die vou ihnen beiegten Gegen: 
ftände in heißes Wafler wirft. 4. Für die Aus⸗ 
rottung der Nefter empfiehlt fi die Anwendung 
tochenden Waſſers, wenn fie nicht in der Nähe 
wertvoller Gemwägle angelegt find. Iſt der ganze 
Aftaat im Bau verfammelt, jo gießt man das 
Waſſer zuerft rund um denfelben aus, öffnet dann 
— das Neft in_der Mitte und. feht es voll» 
tändig unter Bafır. Keine einzige entgeht 
er Vernichtung. 5. Um A. vom Beiteigen mit 
reifenden Tüten befegter Bäume abzuhalten, 
braucht man nur etwad Watte unten um ben 
Stamm zu binden. 6. Bon Topfgewäclen hält 
man die A. daburd) ab, daß man bie Stellagen 
mit ihren Füßen in Gefäße mit Waſſer ftellt. 
Amelänchier, lſenbirne omaceao). 
Meiſt baumartige Straͤucher oder Meine Bäume 
mit einfachen, gezähnten Blättern, weißen, in end⸗ 
ändigen Trauben ftehenden Blüten und dunkei 
arbigen, Heinen beerenartigen Apfelfrüchten; fie 
ommen in den Baumjchulverzeihnilen auch unter 
Pirus, Mespilus und Aronia vor. Die verbreitetite 
Art ift: 1)A. ovalis DC., die gemeine F. (A. vul- 
is Mnch., A. rotundifolia Zam.). In Sud⸗ und 
ittelsCuropa heimisch, 14—2 m hoher, aufrechter 
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Strauch. Blätter rundlich⸗ oval, in ber Jugend 
mit filber; längenber flodiger Behaarung. Blüht 
h, Ende April, Anfang Mai. Früchte blau= 
warz. 2) A. cretica Hilld. Wo agblättrige F. 
ohl eine Form der vorigen aus Süd-Europa, 
mit bleibender filziger Behaarung. 8) A. cana- 
densis 7. et Gr., Kanadijhe % (A. Botryapium 
DC), aus Norb:Amerifa, m hoher, Eleiner 
Baum. Blätter länglich, mit beutlicher Spige. 





Amelanchier ovalis. 


Zlütentraube loderer, fotaffeüberhängenb, April 
Mai. 4) A. alnifolia Nute., erlenblättrige F. (A. pi 
cata Koch., A. sanguinea DC.), Nord = Amerita. 
Ebenfalls baumartig. Blätter breit eiförmig, an 
der unteren Hälfte ganzrandig. Blüten in kurzen, 
dichten, aufrechten Trauben; ca. 2 Wochen fpäter 
als vorige. 5) A. asiatica S. et Z., Japanifde F. 
(japonica Hort) Aus Japan. Blätter länglih 
anzettlih. Blüten mit Ihmalen Blumenblättern 
erideinen fpät, im Mai. Die F. find wegen ihrer 
eitigen Belaubung und wegen ihre en un! 
eitig Belaub: d wegen ihrer frühen und 
reichlichen Blüthe Ar Khägbare Ziergehölge. Ver: 
mehrung teil® durch Teilung (A. ovalis), teils 
durch Samen oder Veredelung. 

Amentäceus, tägchenbtntig. 

Amerikas (befonderd Rord-? een, Garten⸗ 
bau hat ſich erſt durch europätiche Anſiedler be= 
merkbar gemacht und befchräntte ſich anfangs wohl 
meiſt auf die Befriedigung des Bedarfs von Ge: 
müſe und Obft, welche Art des Gartenhaus dort 
aud) täglich noch größere Bedeutung gewinnt. 

ah William Core (View_of the Cultiva- 
tion of fruit-trees, Philad. 1817) nimmt an, daß 
die zahlreichen Abarten der amerifanifchen Aepfel 
aus Samen gewonnen wurben, welche bie ameri= 
kaniſchen Einwanderer dorthin bradten, und daß 
keiner der in Nord-Amerifa vorhandenen Obſi— 
ärten der Gingeborenen älter ſei, als bie erjte 

topäer. — Die mittleren Staaten 
find dem Gedeihen der feineren 
Tafeläpfel äußerit aünftig; die Grenzen bed Land⸗ 
ſtriches, wo Die beiten Aepfel für den Nachtiſch 
und zu Cider gewonnen werden, find ber 
Mohamf = Fluß, ew = York umd der James⸗ 
Fluß. Anderwärts haben die Aepfel auch nicht 


nfiebelung der 
von Amerika 
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entfernt daB Aroma, ben innerhalb jenes Bezirks 
Sorten wie ber Staaten = Beppin; opus 
Spigenberg u. a. gewinnen. opties er= 
objt hat in Norb-Amerika guten Ruf erlangt, da 
das Klima ihm jedenfalls — und bie prakti⸗ 
hen Amerifaner bald beffere Methoden erfanden, 
a8 Obſt als Dauermware zu verwerten. aus 
men und Kirihen wachen nad Core in Norb= 
Amerika wild. 

Der Weinbau, verfiert Dr. Dean (New-Eng- 
land Georgical Dictionary 1779), fann jeden= 
falls in jeder Breite (?) der Nordamerilaniichen 
Staaten betrieben werden. Die Rebe waͤchſt wild 
in der Nähe von Bofton. Es gab damals einen 
guten, aus der roten, wildwachſenden Traube 
reßten Wein und bemerkenswert waren borzüg- 
ich ſchmeckende Trauben in den dortigen Gärten, 
bie ohne fonberlihe Pflege gebichen. In Ohio 
(40° n. Br.) gebeiht der Nebftod jehr gut und 
Gemüfe werden hier eben N gut gezogen, wie in 


je= 


ngland; nur Blumenkohl und einige Sorten 
Bohnen tonnte man damals nicht ziehen. Waſſer⸗ 
und andere Melonen, Kürbiffe, Andedari ein, 
Gurten u. f. w. erreichen eine große Vollkommen⸗ 

eit. Diefe Gemüfe find hier _vortrefflih und im 

eberfluß vorhanden, von Obſt bejonder8 auch 
Pfirſiche und Aepfel. — Die Kürbiskerne werben 
ter beim Süen_ bed Getreides in die Erde ge 
treut und die Früchte gelten als Lieblingzfutter 

t Rindvieh und Schweine. ? 

Die Melone erreiht in den fühlihen Staaten 
Norb- Amerikas eine anfehnlihe Größe und reift 
etsft in den nörblicheren Staaten in freier Quft, 

och nicht fo zeitig, erreicht auch nicht gleiche 
Größe wie in erfteren. 

In Maryland, Virginien (40° n. Br.) und 
den benachbarten Staaten wurden bie Pfirfihbäume 
ohne Ausnahme auß ben Steinen sangen; die 
Frucht diente ebenfalls als Futter für Die Schweine 
oder zur Fabrikation von Branntwein. In Bir- 
ginien war bie Dornenbirne (Prickly pear) im 

eberfluß in den Wäldern vorhanden und galt 
für eine angenehm fühlende Frucht. 

In Unter:Sanada (60° n. Br.) war zu feiner 
Zeit ba Obft weber gut, noch billig, ausgenommen 
vielleicht Erd= und Himbeeren, deren e3 viele gab. 
Aepfel und Birnen wurden von Montreal nad 
Quebed geſchickt und waren beinahe eben fo teuer, 
wie in England. Stadelbeeren, Pflaumen und 
Melonen gab es in Ueberfluß, aber Johannis⸗ 
— Kirſchen, Wall- und Lambertsnuüſſe waren 
elten. 

Ober:Kanada (50° n. Br.) ift_fehr fruchtbar. 
In Montreal waren fchon 1820 Obftgärten von 
roßem Umfang vorhanden. Aud der Zucker— 

horn wurde angepflanzt. Man zapfte ihn an, 
wenn der Saft an 19 Ar fteigen. Ein 60 cm 
dider Baum gab woh Zahre hindurd jährlich) 
2% Kilo Zuder. Aus feinem Holze wurde dann 

otts umd Berlafche gromen, — Eine große 

annigfaltigteit von Obftbäumen gab es in den 
Scul-(Handels-)gärten von Montreal Die von 
dort bezogenen orten galten für die beften 
im Lande. Pfirfihbäume fand man von York big 
Amberitburg in den Baumgärten. 

Der Weinbau in ben Vereinigten Staaten von 
Nord: Amerika ift fehr alt, denn ſchon bei ben 
früheften Anfiedlern fand der Weinftod, vorerft im 
Garten, Würdigung und im Zahre 1567 wurde in 
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lorida fogar fhon Wein gefeltert. In ben 

ren 1 und 1647 wurden in Qirginien 

jeinberge angelegt und im Jahre 1651 fchrieb 
m mien u Förderung der Weinprobuftion | 
aus. In der Nähe von New- York wurden bie 
erften Weinberge im Jahre 1664 angelegt und in; 
den Jahren 1683 und &5 Verfude damit in ber 
Umgebung von gbilabeip ta gemacht, bie aber 
ehlfälugen. er tere Berfuche, die in Maryland 
mb New» Mork ins Leben gerufen wurden, waren | 
erfolgreicher aber von geringer Bebeutung, Dis 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts war ber Weinbau 
in Amerifa nur von gen unbebeutendem Belang; 
erft von dieſer Periode begann er ſich mehr und 
mehr außzubreiten und e8 entitanden in ben ber- 
ſchiedenſten Zeilen der Union mitunter ganz groß⸗ 
artige Weinbergsanlagen. Europäiſche Rebſoͤrten, 
mit denen fie bepflanzt wurden, erwiefen fi) bald 
als für das amerifanifhe Klima nicht geeignet 
und wurden daher nad) und nah durch ein- 
beimifche erſetzt, bei welchen ber Erfolg ſchon in 

en erften Je ren ein weit beſſerer war. Nachdem 
ſich diefe Neberzeugung Bahn gebrochen, fuchte man 
Neben einheimifcher Arten auf, pflegte und ber= 
mehrte fie, ftubierte die Kultur und beſonders den 
Schnitt derjelben; Verſuche und Proben wurben 
angeftellt und enblih durch Kreuzung der ein- 
heimifchen mit, guten fremden orten eine Aimaht 
wertooller Spielarten gezogen, die nun der Stol 
und Die freude der do— gen Weinzüchter fin 
und einen ehr guten Wein liefern. Die befte, für; 
die -meiften Lagen paſſende Sorte ift die Skupper⸗ 
nong=Traube. 

Kalifornien ſcheint fi ganz beſonders für ben 
Beinbau zu eignen und fol jegt an 40 Millionen 
Beinftöde und 3 Millionen Obftbäume efigen | 
un 00 Milionen Pounds (& 0,453 kg) 
Shit und Weintrauben ernten. In Kalifornien 
werden auch Orangen gebaut, die einen außer 
ordentlichen Ertrag geben. Es follen dort Eitronen 
bon 1% kg Schwere und Orangen vorkommen. 

u den Bereinigten Staaten find überhaupt | 
nah offiziellen Angaben 4 Mill. Acres Land 
dem Obftbau gewidmet; es wachſen darauf etwa 
112 Mid. Apfel, 28 Mill. Birn-, 112,27 Mil. 
Pfirfihbäume und 141,26 Mil. Weinftöde, bie 
zufammen einen Ertrag _bon 138,216 Mil. Dollars | 

en, und es ertlärt fid) hieraus der bedeutende | 

ort, der von Jahr zu Jahr höhere Bedeutung 


Dieter Erportäuma6s if em ameritani 
ieſer ort⸗Zuwachs iſt dem amerikaniſchen 
Erfindungsgeiſte verbanfen, welcher in neueſter 


Zeit mit Erfolg auf verbeſſerte Methode des Doͤrrens 
und Einmachens der chte gerichtet war. 
Diefer Markt ift dem Lande durch die Weltaus⸗ 
Dung in Paris im Jahre 1878 geworben, wo 
8 kaliforniſche Dörrobft wegen äußeren Anſehens 
und innerer Güte Anertennung fand. Dieſes 
Refultat wurde Bu einen von dem Kalifornier 
Alden erfunbenen 


Dörr-Apparat erzielt, deſſen 
Prinzip auf einer zupiben irkulation heißer Ruft, 
gleihmäßig unterhaltener Hige und einem immer 
vorhandenen beträchtlichen chtigkeitsgehalt bes 
ruht (fiehe unter Obftberwertung). Seht, inter 
eflante lungen hierüber findet man in Dr. 
Heyer, Obftbau und Obftnugung in den Ver. 
taaten von Rorb-Amerika. 
Bon wicht zu unterihägender Bedeutung ift: 
auch bie der amerilanifchen Moosbeere 
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Vaccinium macrocarpum 4:#.), welche hier und 
a auch in Europa verfucht worden iſt. Das 
Verbienft, fie zuerjt als —— je verwendet 
u haben, ehrt einem jegt reihen Grundbefiger, 
% n Webb aus Caspille in Neu⸗Jerſey, Der, 
ein verfommener Menjch mit einem hölzernen Beine, 
non oz 20 Jahren von feinen Mitbürgern erhalten 
werben mußfe, ſich im Uebrigen mit feiner Frau 
tümmerlih durh dag Sammeln er chte, 
insbeſondere der Moosbeeren, ernährte. Als letztere 
bei feinen Abnehmern Anerkennung fanden und 
die Nachfrage von Jahr zu Jahr r+7 teigerte, bes 
fegte er balbichattige Beete mit jener Pflanze. 
Er bepflangte bie Beete in ber Weile, baß er 
mit bem Stelzfuße die Löcher machte, In welde 
feine Frau _die Pflanzen feste; er verbefierte au 

noch den Boden durch Zuthat von Lehm un 

erwarb nad) und nad) eine große Fläche Landes 
fo —— er ſchließlich ein —— und zugleii 

ordentlicher Diann wurde. Bor 10 gaben etwa 
bradte er fchon eine® Tages 2 Buſhels 
(& 0,352 hl) dieſer Beeren, Cranberriies genannt, 
auf einmal auf ben Markt und verkaufte fie mi 
3—4 Dollars pro Buſhels. \ 

Seitdem wird in Norb-Amerifa mit dieſer Frucht 
ein bedeutender Handel getrieben und dehnt ſich 
der Anbau derjelben mehr und mer aus. Ein 
Acre Landes, mit, biefem Heinen chtſtrauche 
bepflanzt, wird mit 1000 Dollars und mehr be= 
ahlt, giebt aber auch durchſchnittlich einen Brutto= 
3 resertrag von 800 Dollar. Ueber die Kultur, 
. Moosbeere. 

Eine andere, in neuerer Zeit fehr ausgebehnte 
Kultur ift bie der Erbbeere. In New-York, dem 
größten Erbbeer-Markte der Welt, werben jährlich 
an 20000 hi Erdbeeren verzehrt; nãchſtdem ift in 
P eee und Cincinnati der Bedarf am 
rößten. 

8 eit einigen Jahren hat man in Nord⸗Amerika 
aud begonnen, Gartenbau=Schulen einzurichten, 
die von Frauen und Männern befucht werben. 

Was nun die „Ihöne Gartentunft“, die Land 
haftsgärtneret in Nord-Amerika, betrifit, 
0 nahm fie nad 9. Jäger ungefähr denfelben 

mtmictelungagang wie in Europa, namentlich, im 
Mutterlande England (f. Biefes) Im vorigen 

ahrhundert gab es überhaupt nur in ben Nu— 

gland»Staaten größer: Biergärten; _biefelben 
waren ſämtlich von den Holländern im hollänbifchen 
Stil angelegt. — Nah Beendigung des Unab- 
hängig tatrtegeh entftanben bald ſchoͤne Landſitze 
im modernen Stil, welche ſich bi zur Mitte une 
gabrhunbertg fo vermehrten, daß bie Umgebung 
er großen Städte ganz der von Samburg, Ams 
fterbam, Paris, ben großen Städten von England 
u. ſ. m. gli. Die großartigite Anlage aus neuerer 
Zeit ift der — Centralpark von New-Yort, 
einer der größten und ſchönſten Vollägärten ber 
Kat, von Fr. Law. Olmftedt angelegt und vers 
waltet. 

Im Weften hat fi der Deutſche Adolf Strauch 
einen berühmten Namen — Er leitete bei 
der Anlage des Centralpaͤrks von New⸗-York die 
Erdarbeiten und Pflanzungen. Sein erſtes befannt 
jeimorbenes Wert, war die Anlage der Villenſtadt 
Alten bei Cincinnati. Diefelbe ift ein rohe 

art, welcher einen ganzen Bergrüden und Fi ler 
ebedt. Am bekannteften wurde Strauch durch die 
Anlage des Friebhofs von Cincinnati, des Spring- 
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Grove, diefe größten und fchönften Friedhofes ber | fo befteigt er fein Meines Schiffchen und bugfiert 
Welt, den er noch jegt als Ober⸗ en — nad dem Orte en Wahl. Er 
Obwohl viele große Städte Nord-Amerikas ähn- | Sobald die Merilaner das Jod ihrer Sieger 
liche, parlartig angelegte Begräbnispläge befiten, | abgeihüttelt und durch Groberungen de An— 
fo tommt dod) Keiner an Sropartigteit und Zwed- | baues fähiges Land „geonnen atten, pflegten fie 
mäßigteit dem Spring⸗Grobe audh nur nahe.\mit großem Eifer Aderbau, Obftbänme, mebizi- 
Selbitveritändlich reihen eie Raſenplätze un milde Kräuter und Blumen. Mehrere alte Gärten, 
Gruppenpflonzungen vor. Die Familien-Begräbs: z. B. bie föniglihen Gärten von Mexiko 
nißpläge bilden Gärten für fih, welche aber dem |unb Tapento, find berühmt gemorben. 
Blane des Ganzen fg fügen müfjen und keinen Die Garten bes Quantenet hatten ungefäpr 
ins Auge fallenden Abihluß haben; felbft bie | 39,33 km im Umfang; ein Fluß Burchtrömte te. 
Inſeln des fünftlichen Sees find Begräbnispläge. | Cörtez fchrieb 1 an Karl V., baß dieſer 
7 Bhilabeiphin hat feinen ſchönen Wermont- | Garten „ber größte, ſchönſte und enfzüdenbfte 1 
art von Acres (& 40 Are ca.), in wunbers | ben er je gejehen“. Qumbolbt (Voyage, liv. LIE, 
arer Lage am Bar und von Selfen umgeben. | chap. 8) erwähnt eines malerifch gelegenen Kloſters 
Auh Baltimore 





at einen ſchönen Bart. — in ber Nachbarſchaft mit einem unermeßlichen 

















Anfigt aus dem Spring · G rove. 


Dagegen iſt ber Part von Boſton-Common bei| Garten mit Orangen⸗, Pfirfich-, Kirſch⸗ 
röße — in feiner Idee zu nennen, ein und anderen europätichen lm des bie 
Gemiſch aller Stile, mit Blumen überfüllt. — nifhe Garten in der PBromenabe vor dem Palafte 
In Meriko wurde ber Aderbau nad) Abt Clavi⸗ | des damaligen Vizekonigs war Hein, aber ſehr 
gro eit undenklihen Zeiten betrieben; aber als reich an feltenen oder für Handel und Gewerbes 
ie Bewohner, von anderen Voltzftämmen unter: | fleiß wichtigen Pflanzen. 
joht, auf bie elenben Meinen Inſeln bed Sees m 9. Kapitel des Humboldtichen Werkes findet 
eſchränkt wurden, fo gerieten fie, Durch die Not f eine weitläufige Ueberficht der nüglichen meris 
bazıı getrieben, auf den Gebanten, ſchwimmende kaniſchen Gewächſe. 
Felder und Gärten anzulegen, Floſſe aus Flecht⸗ Mexiko hat noch heute ſchöne Stadtanlagen, 
wert, Waſſerpflanzen und Schlamm. Zuerſt zogen auch wurbe nad) 9. Fäger unter Kaiſer Maris 
fie blo8 Mais und ehbare Aeflangen, dann aud) | miltan der alte Saifergarten von Chapoltepec 
Blumen und mohlriehende Kräuter, deren man | neu angelegt: 
beim Götzendienſte beburfte. Jetzt zieht man n Sübamerita ift verhältnismäßig wenig 
Blumen und jede Art von Gartenkräutern bajelbft, | für den Gartenbau gethan; doch hat Brafilien 
die außgezeichnet gut gedeihen. edenfalls die Khönften Gärten und ift bie Bai 
In den größten Injel-Gärten befindet fih meift|bon Rio Janeiro reid) daran. Die Haupt 
ein Heiner Baum und aud) wohl eine kleine Hütte, | ftadt hat prächtige Garten-Anlagen, und me⸗ 
um dem Gärtner gegen Regen und Sonne ein naden ebenſo Porto Allegro. 
Obdach —53 — Will der Eigentümer des Die Naturprobulte der Weſtindiſchen Infeln 
Gartens Die Zage ändern, von einem unangenehmen | (10.—25.° n. Br.) find zahlreih und bo: —— 
Nachbar wegrüden, feiner Familie näher koͤmmen 2c.| wohl auch durch die aus Oftindien und anderen 
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Kändern eingeführten Frucht⸗ und Gewürz Pflanzen 
bebeutenb vermehrt worben. Es mag genügen, 
unter biefen die Ananas, die Brotfrucht, Die Man- 
goftane (Gareinia Mangostana), den Durio (Durio 
zibethinus, eine Sterculiacee mit ſtacheligen Früch⸗ 
ten) und den Zimt zu erwähnen. 
in Süb-Amerila wird eine Abart unferer 
Gröbeere, die fog. immertragende, vom Hochlande 
ber Rordilleren von Merito bis nah Peru fehr 
Häufig angebaut und ihre Brußt auf bie dortigen 
ä gract: gap lich ift e8 Ambato 
majaquil (14° ſ. B), wo fein Tag im 


unweit 






Deffentlihe Promenade in Rio de Janeiro. 


dehre vergeht, ahne daß Erdbeeren auf den Markt 
mmen. Die 10 Monate dauernde Trodenheit 
ber dortigen Luft Begünftigt bie — es 
Aromas, da durch Kunft daß belebende und er- 
nährende Element, das Waſſer, mit leichter mühe 
ben Erbbe angen zugeführt werben kann; in 
Nittel- und Süd-Amerifa find im allgemeinen die 
Bafferleitungen vorzüglich geregelt. 

In der Umgebung von Montevideo (35°|.%.), 
der Hauptitadt bes Freiftaates Uruguan, ilt der 
Gartenbau zwar neuen Datums, war aber infolge 
des ausgezeichneten Klimas und des fruchtbaren 
Bodens in lihem Fortſchritt begriffen, hat 
jedoch in neuefter Zeit nicht ganz gleichen Schritt 
mit den legten Degennien alten. 

Erft feit Mitte der fünfiger dabre, nad) Bes 
enbigung bes Bürgerfrieges und der neunjährigen 
Belagerung von Montevibeo durch. den General 
Oriba ann bier von Gartenanlagen bie Rede 
fein; eine auffallend günſtige Wohffiandaperiobe 

GartenbausLeriton. 2. Auflage. - 
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ließ_die bis dahin allein herrſchende Liebhaberei 
für Blumen und Topfgewächfe in den Hintergrund 
rängen und machte e8 Le daß jegt ungefähr 
brei beutiche Quabratmeilen Garten-Anlagen die 
Hauptftabt einſchließen. 

Da das Land an ſich faft baumlos ift, mußte 
alle vom Auslande eingeführt werden und la 
es in der Natur der Sade, daß man nur ba 
Beſte brachte, ” daß jetzt die reihe Auswahl und 
Anzahl don Luruspflanzen, welde man überall 
PH t, ſelbſt europätfche Touriften zu überrajchen 

egt. 


— — 


Auſtraliſche Bäume, der Eucalyptus, zahlreiche 
Arten der Acacia, namentli melanoxylon 
und ähnliche Pflanzen find vollitänbig eingebürgert 
und in großer — kultiviert; von Obſt⸗ 
bäumen befigt man das Beſte, was Europa gu 
bieten vermochte; namentlich bie Birne wirb 
einer Volltommenheit gezogen, wie fie ſonſt nur 
in Süb-Frankreich erreicht werben bürfte. Pfirfiche 
bäume werben im Innern des Landes zur Ge- 
winung von Brennholz gepflanzt und liefern 

leichfalls Die beten Früchte; en Apfelbaum 

eint das Klima nich I günftig ER fein — felten 
lt das Thermometer biß zum Gefrierpunft! 

Die Blumenkultur ift fehr weit fortgeſchritten; 
färntliche beutichen Blumen find eingebürgert und 
auch füdeuropäifche unter anderen reich vertreten; 
ein grabezu erjtaunlicher Reichtum an Kamellien, 
Magnolien und anderen derartigen Pflanzen it 
überall zu finden; tropifhe Gewächſe dagegen 
fommen nur in Treibhäufern vor. 

3 


3 


Oeffentliche Gärten im europäiſchen Sinne giebt 
es in Montevideo nicht. x 
ALS Beförderer der Kunftgärtnerei werben ge 
nannt: at Buſchenthal, Barbier aus dem 
Eljaß, Gründer des Parfes, welcher nod; Heute 
einen Namen trägt, feit feinem Tode aber in Ver⸗ 
all geraten ift, und Pierre Margat, ein fran= 
En er Handelögärtner. Unter den heute in erfter 
Linie zu nennenden Privatgärten gröberen Um- 
[em 8 jind bie Anlagen de Herrn Auguſtin de 
oft zu erwähnen, welche Se. "gl. Hoheit 
Prinz Heinrich von Preußen Ende 1878 mit feinem 
Bejuche beehrte, jowie die de8 Doktor Carlos 
de Caftro u. f. w. 
Amethysteus u. amethystinus, amethyſt⸗ 
blau, lila⸗blau. —* RR 
Ambherstia nöbilis Tell, ein Caeſalpinien⸗ 
artiger Schmetterling8blütler des mistägigen am 
diens, deren fehr grobe z hängenden Trauben 
eorbnete Blumen bei Al iger Betrachtung, durch 
zarte Bildung und Färhung, eine Moſaik aus 
de elrot, Karmin, Gelb und Weiß, an bie ſchönſten 
rchideen erinnern. Dieſer prächtige Baum, ber 
außerdem ſchön gefieberte Blätter befigt, muß im 
Warmhaufe unterhalten werden. 
cia Zygömeris DC. (Leguminosae He- 
dysareae). Diefer von Schlechtendahl nicht mit 
nreht planta pulcherrima genannte bi8 2 m 
hohe Straud) hat zottige Blattftiele und zueiioii 6, 
mit burdfihtigen Drüfenpunkten bejegte Blätter 
mit kurzgeſtielten, teilförmigsvertehrt-herzförmigen, 
Hadelipigen, hei grünen Blättchen. Blumen groß, 
golbgelb, in achſe ftänbigen, reihblütigen Trauben, 
ommer. Durhminterung im temperierten Ge⸗ 
waͤchshauſe oder in einem Zimmer bei6—8° Wärme. 
Diele Pflanze ift zur Sommerkultur im freien Lande 
geeignet und zur Gruppenbitbung verwendbar. Die 
im derbſt aus dem Lande in das MWinterlofal ge- 
nommenen Judividuen werden im Frühjahr zurüd- 
geſchnitten und wieder ausgepflanzt. 
Ammöbium alatum A. Br. (Compositae- 
Senecionideae), eine Perenne Neuhollands und 
zu ben Immortellen zählend, gefennzeihnet burch 
in Rofettenform ausgebreitete Wurzelblätter, fait 
table in ihrer ganzen Länge geflügelte Stengel 
un Stfte, und in eipigen Doldentrauben ftehenbe 
Blütenföpfchen mit trodenhäutigen, perlmütter⸗ 
weißen Hüllfelhichuppen. Die Pflanze ift an ſich 
nicht ſchoͤn (I nennen, wird aber ber immortellen= 
artigen Blül entöpfchen wegen, welche naturell ober 
verſchieden gefär Dauerbouketts vielfach Ver⸗ 
wendung finden, hier und da in Menge erzogen. 
Gemwöhnlid wird fie einjährig kultiviert. Zu dieſem 
Behufe ſäet man die Samen Ende März in das 
Miitbeet, pitiert die Sämlinge und pflanzt fie zum 
Bleiben im Mai. 
Ammoniaffalze. Mit dem Namen Ammoniak 
bezeichnet der Chemiker eine Verbindung von Stid- 
und Wafferjtoff, beren Löſung in Waffer als 
almiafgeift befannt ift. 
Eigenſchaften ift Diefer Sto 2 
Yehmatton ähnlich, und bildet wie dieſe mit Säu—⸗ 
ren Salze, die fogenannten A. Cine ſolche Ver: 
bindung bes Ammoniate_ mit Salzfäure ift der 
befannte Salmiat. 
man jedoch mit dem 


amen A. ein ganz ſpezielles 


Salz, das ſchwefelſaure Ammoniak, alfo eine; 


Verbindung don Ammoniak mit Schwefelfäure. 
Daffelbe enthält im reinften Zuftande 


n feinen chemiſchen 
en Aetzkali und dem 





m Düngerhan el bezeichnet ' 


121%," 


Amethysteus — Amorphophallus. 


Stidftoff oder 3,75%, Ammoniak, unb ift ein 
tarblofe, förniges, in WVafler leicht Löatiches Salz*) 
in den Düngeranbel kommt e8 in weniger reiner 
orm, grau bis bräunlich gefärbt und nur 20 biz 
%, Ammoniak ober ID 20 lo Stiditoff ent⸗ 
haltend. Zumeilen fommt aud) vollitändig braun 
gefärbtes Salz an den Markt, welches bedeutend 
geringhaltiger ift. So billig dieſes unreine Salz 
it, jo ift Doch dringend vor ihm zu warnen, ba 
es oft Stoffe enthält, die ben Pflanzen Tchäblich 
ind. Beim Antaufe bes A., welches feiner rafchen 
irtung wegen fehr beliebt ift, hat man daher 
auf gutes äußere Anfehen zu achten. Kleinere 
Quantitäten ſollte man nur von anerkannt ſicheren 
Händlern taufen, größere Diengen aber cheimiſch 
unterfuchen laſſen. Ueber bie Art der Verwendung 
und die Wirkung bed A. f. ‚Stiefoffbüngung. 

Ammoniöcus, falmiakliefernd. 

Ammyrsine, &andmyrte (Ericaceae). — 
A. buxifolia Puren., Burbaumblätterige ©. (Le- 
dum buxifolium Ait. Leiophyllum buxifolium 
Eu), Heiner, zierlicher tieberliegenber, immer- 
rüner Strauch des fübl. Nord-Amerika mit bur- 
aumähnlicher Belaubung und fchönen weißen, 
kopfförmig an ben Spigen ber Zweige ftehenden 
Blumen. Geeignet für den äußerften Rand von 
Moorbeet » Anlagen. Vermehrung durch Samen 
ober Stedlinge unter Gla2. 

Amo6nus, anmutig, gefällig. 

Amörpha, Unform, Baftard « Indigo (Pa- 
pilionaceae), Amerifanifhe Sträucher mit zier- 
icher, gefiederter Belaubung und dichten, end⸗ 
Ständigen Aehren meift bunfelvioletter Blumen. 
Die 5 ſind Schmetterlingsblüten, aber Kiel 
und Flügel fehlen, woher der Name „Unform“, 
der ſonſt der zierlichen Erjheinung des Strauches 
keineswegs entipricht. 8 ufig in unſeren Gärien 
iſt A. fruticosa Z., ber ſi auartige U. der kräftig 
wächſt und bis mannshod wird. Außer einer kraus⸗ 
blätterigen Spielart fommen noch verſchiedene 
andere, wenig abweichende Formen vor, wie A. Le- 


wisii, A. nana, A. herbacea, A. glabra, A. 
fragrans, A. caroliniana u. f. w. ahrſchein⸗ 
lich iſt die ſchon von Loudon ausgeſprochene Ber- 


mutung, daß alle dieſe nur Formen der A. fruti- 
cosa fein möchten, bie richtige. Vermehrung dur 
Samen und dur‘ Stedlinge aus einjährigem Hole. 

Amorphophällus Blum. Zu ben Araceen 


ı gehörige, im tropifchen Afien einheimische Knollen⸗ 


ewächſe mit fiederipaltigen, riefigen Blättern, auf 
oloffalen einjährigen Schaften und Blütenftänden, 
melde (insbeſondere das blütenloje Ende bes 
Kolbens) oft ganz ungewöhnliche Verhältniffe und 
bizarre Fornien annehmen. A. campanulatus 
Dene. (A. Rumphii Gaua.), von Genlon biß nad 
den Fidfchi-Infeln verbreitet. Der Blütenftand aus 
05 m hoher, mindeſtens ebenfo breiter, wellig ges 
tanbeter, braunroter Scheide beſtehend, ber Kolben- 
enbigt in einen biden, ſchwanimigen, rotbraunen 
Körper, welcher an eine riefige Morchel erinnert. 
Aehnlich, aber Heiner Kl A. bulbifer Bi. von Java. 
Ale fonft gewohnten Maße überfteigt A. Titanum 
Becc. von Welt:Sumatra: Schaft bis 5 m body, 
Blattumfang bis 25 m, Blüte bis 1 m ho. Anz 

*) Das Ammoniaffalz wird in befonberen Yabrifen aus 
Gaswaſſer Hergeftelt. Wer fich genauer über biefe In- 
duſtrie informieren will, findet Belehrung in Dr. A. Rümp- 
ler, die kauflichen Düngeftoffe. 3. Auflage. Berlin. 











Amorphus — Ampel. 35 


dere Arten f. u. Hydrosme. — Die oft toloffaten vermijjen läßt, die eine ſolche bevorzugte Stellung 
Knollen legt man nad) dem Abtrodnen bes Blattes | rechtfertigen; h 

im Barmbaufe teoden (auf Sanb) und Iuftig, 3. Die A. muß dem Lichte fo nahe hängen wie 
Im Februar erſcheint die merkwürdige, fehr ſchnell möglich und darf auch im übrigen ſorgſämer Pflege 
wachſende Blüte, ohne daß bie no ſchon | nicht entbehren, namentlid nicht regelmäßiger Be 
Wurzeln treibt. Nah dem Abblühen legt man | wäflerung und Reinigung; 

die Knollen in Lodere,.reich gebüngte 


Erde, und ſowie der Blattirieb im Qq 
Gentrum_ fü get gießt man fehr \ 









viel, wochentlich einen Dungguß 
dabei. Abgehärtet giebt der A. eine 
prädtige Sreilanbgierbe in halb pt 
niger, win geht er Lage. Bor dem 
Froft find die Knollen herauszuneh- 
men und zu reinigen, Vermehrung 
durch Brutfnollen, die A. bulbifer 
aud) in der Blattachſel bildet. 
Amörphus, formlos. 
Ampel. Unter A., aud wohl 
ga e⸗A., verfteht man vafenartige 
-opfträger, welche im Fenſter aufge- 
Binat werben und beitimmt find, 
flanzen mit hängenden Zweigen 
aufzunehmen und den leichten, gra= 
asfen Wuchs berjelben zur Geltung 
zu bringen. Man verfertigt fie aus 
en — a Holz, 
radt, on= oder Porzellanmafje 2. 
ober Glas. Wie fie aber gewöhnlich ——— 
im Handel vorkommen, eñtſprechen ſie ihrer Be--4. Die A. darf nicht — wie dies „daen oben 
ftimmung nur felten; denn entweder find fie zu In außgeiproden wurde — mit Schmuckwer erladen 
um einen Zopf von mäßiger Größe aufzunehmen | fein, fondern fol nur durch ihre allgemeine Form 
und dem Auge zu entziehen, oder fie ſchwächen — welche Einfachheit und edlen Stil in ſich 





Eindruck der von ihnen getragenen Pflanzen durch vereinigen muß; 

ihre allzu reiche Austattung mit leudtenden Sarben | 5. Gewächſe, deren hängende Zweige nicht bieg- 
ober Goldverzierungen. P angenträger aller 
Art follten feinen anderen al® matten, in 
differenten Anſtrich erhalten. Benutzt man 
Draht-A., fo werden die Mafchen des Ge- 
flechtes mit augerlefenem, recht grünem Moofe 
ausgefüllt und die Pflanzen fönnen dann 
direft in die darüber ausgebreitete Erde ge= 
fegt werben. Man hat aber in dieſem 
Zalle fein Augenmerk Sa zu richten, daß 
niht Fußboden und Möbel durd etwa 
abtropfendes Gießwaſſer beſchmutzt werden. 
Lie Hier abgebildete A. trägt in ber Mitte 
Chlorophytum Sternbergianum und ift 
mit Sempervivum ober Echeveria über- 
Heidet. Ueberhaupt find, wern die Dimen- 
fionen der U. es zulaffen, manderlei Kom- 
binationen bon Laub und Blüten anwendbar _ Ef 
und von befonderd guter Wirkung. Man 5 


„ 
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ann aber U. aud; mit Gewächlen befegen, 
welhe zwar feinen eigentlih hängenden 


gebitus befigen, dafür aber mit großen, 7 

edelgeichnittenen Blättern außgeftattet find, *7 
die ſich über den Topf ausbreiten und deſſen 

Rand und Die Seiten der A. verdeden. Zu \ 


diefen jind unter anderen viele Begonien \ & 
u rechnen. Für bie Ausitattung von © es 
— durch A. find folgende Kegeln Draßtampel mit Chloropbytum Sternbergianum und befegt mit 
Sempervivum calıfornicum. 


der Beachtung dringend In empfehlen. ü —* 
1. Jede für die A. heſtimmte Pflanze muß, ehe ſam genug find, um den Eindruck der Leichtigkeit 
fie ihren bevorzugten Blag einnimmt, durch den und Ungezwungenheit zu machen, follten nicht 
Grad ihrer Ausbildung hierfür vollfommen qualis | früher zur Belegung von Ampeln benugt erben, 
figiert fein; ald bis fie einen auf Hängezweigigfeit zielenden 
2. Die — — muß weggeſchafft werben, ſo⸗ Vorbereitungskurſus durchgemacht haben. 
bald ihr Ausſehen diejenige Fülle und Gleganz | Wir führen in Nachſtehendem eine Anzahl ber 
3* 


36 Ampelopsis. 
beften A.gewächſe auf: Achimenes cupreata. — | Lycopodium häu en — —5 — iz 
een mie tere Arten, inäbelonber non fg au en 


A. Boschianus und floridus — Agalmyla sta- 
minea — athaea amelloides, — Camı sone |, = 
fragilis, insbefondere var. hirsuta — 
Hlagelliformis, der Säjlangenattus, inabefonbere 
var. minor — Clintonia pulchell la — 
Chlorophytum aeg are (Cor- 
dyline vivipara) onvolvulus 
mauritanicus Disandra 2 
strata — Fragaria indiea, ind sche 
Erdbeere, — Fuchsia, einige beſonders 
Hier gei nete Sorten Hedera, Ephen, 
chwachwüchſige, fleinblätterige und 
ormeit, tie marmorata, Üa- 
vendishii, rhomboides u. a. m. — 
Herpestes procumbens — Isolepis 
ilis en und tenella, — 
ennedya attiana und pro- 
strata, — Lobella erinoides, lang= 
äftige Barietäten, 3. ®. Crystal Palace 
Vobelia inelelfolia er. (L. pur- 


bunte 





Linaria Cymbalaria. 


urascens), — Linaria Cymbalaria, aud bie 
unte Qarietät — Lonicera brachypoda oh 
reticulatis — en denticulatum und 


anbere Arten — orum parvifolium — Myrsi- 
abyllum aspar: les, — Oxalis rosacea, zu 
pm: in eine age Schale zu pflanzen — Pelar- | m 
gonium peltatum, in 3al —— Se — 
ussolia junce — Einflüffe 
Wohnräume gera eg unempfli indie Be, 
sarmentosa unb Fortunei tricolor. Sedum | 


Sieboldi, vorzugsweiſe die Warietät foliis aureo- 
pietis — 'Sel inella caesia, cordifolia, umbrosa 
n. a. m., in flache Töpfe zu pflanzen unb mie 


fr. 


ber ohnräume ziemlich unemp dlich 
minor 





europaea — Sollya ma la — Spironema 

ans, hält im Wohnzimmer bortrehtie aus, 
radescantia guyanensis, gegen die Unbilben 
— Vinca 
liis variegatis uns h ore pleno. Sehr 


Zweige beö Myrsipbylium asparagoldes, 


Hoftenbig ift es zu wiſſen, wie und wo bie zur 
Beiegung einer F Fr verwendenden Bilanzen zu 
durchwintern find. Man wird das Nötige bei ben 
betreffenden Gattungen und Arten angemerkt 
u erwähnen ift nod, daß auch bie ® Ta 
der Außftattung von Ampeln (Drahtampeln ein) 
Hr befaßt. Hierzu werben getrocnete Blumen 
jebergrad (Stipa pennata) dermwenbet, deſſen 
Grannen, an fhwaden Draht gereiht, Di 
jallenden "Zweige obiger Pflanzen 3 
—* — 
Ampelöpı 
ee mil 


—X 


—E (Ampelideae). 
nlihen, unanfehnlichen 





° Ampferfpinat — Amygdalus. 


Blüten und in Dolbentrauben ftehenden Beeren⸗ 
früdten. Unterſcheiben fih von den aͤchten Wein: 
arten (Vitis) hauptfädhlih dur die zufammenges 
festen Blätter. In den Bauinſe uberzeihnifen 
kommen fie aud) unter Vitis und Cissus vor. 
Allgemein bekannt ift bie echte Zungfernrebe oder 
der „wilde Wein“, A. quinquefolia McAz., aud 
Vitis quinquefolia Muck. und Hedera quinque- 
folia Z. genannt, eine zu den mannichfa 
gusden verwenbbare, burhaus harte Liane aus 
ord-Amerifa, bie fehr ſchnell wächlt, eine bes 
dentende Höhe erreicht und ſich befonber8 burch 
handförmige, im Herbft prächtig rot fi ‚fürbenbe 
Belaubung empfie it. Eine etwas behaarte Form 
bon weniger intenfiver Herbftfärbung, iſt A. hirsuta 
Don. &3 finden ſich auch Formen, die mehr rankend 
Himmend (ohne Haftivurzeln) malen und andere 
mit Haftiourzeln, mit denen fie ih an Mauern 
und Stämmen feithalten. Eine ber legteren führt 
den Namen A. radicantissima ober cirrhali 
Der, fieberblätterige J.. A. bipinnata Mehz. 
«Vitis arborea L., Cissus stans Pers.) hält unfer 
Klima geröit bei Bebedung im Winter nicht gut 
aus. och weniger der & vom Himalaya, A. 
capreolata Royle (A. Roylei zer) Verineh⸗ 
rung durch Samen ober Hartholzftedlinge, bie im 
freien Lande fehr leicht wachien. ER 

Ampferipinat. Unter dieſem Namen kultiviert 
man in Gemöüfegärten als Spinatjurrogate ver 
ſchiedene Arten bon Gewãchſen der Gattung Rumex, 
am häufigften den Sauerampfer (R. acetosa), 
diefen aber wegen feines jcharfen Geſchmaces 
weniger für fih, als in Verbindung mit Spinat 
oder Melde. Bon ben Varietäten desſelben ver- 
dienen die meilte Beachtung: der Parifer Sauer 
ampfer, der Sauerampfer von Fervent und ber 
großblätterige Sauerampfer. Breitwürfige Ausfaat 
im Herbft ober im März in milden, nahrharten 
Boden, welcher mit Tretbrettern fe elteten werben 
muß. Zu Dicht aufgegangene Bi en werben 
durchrau Man pfit immer nur die größten, 
alſo äußeriten Blätter. Nach brei Jahren teilt 
man die Stöde oder macht eine neue Ausfaat. — 
Der, Gemüfeampfer oder englifhe Spinat G. 
Patientia) ift milder im Gelhmad, als ber Sauer 
ampfer, unb um 8 Tage er nugbar. Man füet 
den Samen im Frühjahr fehr dünn aus; fpäter 
wird biefer Ampfer durch Schößlinge fortgepflanzt. 
Der Gewürzampfer (R. seutatus) unterjcheibet 
ih vom Sauerampfer durch ben blauen Duft auf 
Stengel und Blatt. Ausjaat im April auf ein 
beſonderes Beet, Verpflanzung, wenn das ſechſte 
Blatt entwwidelt ift, mit einem Abftande von 60 cm 
im Verband. Die Blätter können ſchon im Juli 
gepflüct werben, in ben beiben folgenden Jahren 
von April bis Oktober. Im vierten Jahre legt 
man ein neues Beet an. 

Amphibien, nügliche. Zu ben beftgehaßten 
Amphibien gehören einige Gattungen, insbeſon⸗ 
dere Fröjche, Kröten nnd Eidechſen, welche fo oft ge 
dantenlojer Zerſtörungsſucht zum Opfer fallen, 
während fie boch ausſchließlich von Inſekten und 
Heinen Schneden leben. Sie find deshalb in 
Gartenanlagen aller Art zu dulden. Eidechſen 
foilten fogar in die Gewächßhäufer eingeführt wer⸗ 
den, wo fe den Kelleraſſeln mit Eifer nachſtellen. 
. Amphibius, bie Fähigfeit auf bem Lande und 
im Waſſer zu Ieben be; eihmend, Doppellebig. 

Amplexicaülus, ſtengelunifaſſend. 


Ken, |der Stein] 
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Amplexifölius, blattumfaffend. 
Amplexus, umfaſſend. 
er beſonders groß. 
us, anſehnlich, breit. 
Ampulläoeus, blaſen⸗ oder fadförmig aufs 


geblafen. 
Amygdalinus, amygdalofdes, manbel 
äfnlic, (Amygdalus z. bie Mandel) 

, Mandel (Drupaceae). Niedrige 


en 'gdelus, 
Sträuder oder höhere Bäume, größtenteils aus 


Alten fiammend, alle mit fchönen, 
jahre ericheinenden, meift rötlichen 
rakteriſtiſch iſt die hartfleiſchige, aufipringende 
äußere Schale ber Steinfrucht. Die allen 
in zwei im äußeren Anfehen iemtich verichiedene 
Gruppen, bie mer niedrige, bei uns harte 
Sträuder mit achlreihen, tleinen Blumen, die 
geleig mit den Blaͤttern erſcheinen, und die echten 
., welche baumartig, leider aber empfindlich 
en unfer Rlima find. Arten der 1. Gruppe 
& amaemygdalus) nd: 1) Die echte Zwerg⸗M., 
A. nana Z., ein Heiner Strauch mit graugrüner, 
aus jchmalen Ylättern gebildeter Velaubung und 
tofenroten Blumen, als ‚gierftraud) ehr zu em⸗ 
pfehlen. Der große Werbreitungäbezirt — bon 
Sübofteuropa durch einen ee Teil von Afien 
— mag Veranlaffung zur tehung verſchiedener 
ormen geweſen fein, bie vielfach als verichiedene 
rten Gefährt werden, wahrfcheinlicher aber ſpezifiſch 


ag Im ara 


zufammengehören mögen. Hierher gehören: Die 
weißblühende Zwerg= M., campestris Bess. 
(A. Besseriana Schott), etwas Höher und mit 


rein weißen Blumen, ferner A. sibiriea, A 
georgien, A. Gaertneriana u. a. bie fih nur 
uch ſtärkeren oder Iamä eren Wuchs, mehr oder 
minder lebhafte Färbung der Blüten und geringe 
Zerfchiedenheiten der ungenießbaren Früchte unters 
ſcheiden. 2) A. pedunculata Pall., Zwerg: M. mit 
geitielter Bust eine ng feltene Art aus Si⸗ 
irien und Norb-G| ina, Blüten und Früchte zu 
1—2, deutlich geftielt. Blätter ebenfalls kurz ge 
ftielt, oberjeitö glänzend. Die 2. Gruppe (Eu- 
amygdalus) ber echten M. wird repräfentiert durch 
den gemeinen Dandelbaum, A. communis Z., ber 
jedenfalls aus Aften ftammf, in Süb- und Sühoft- 
Europa zu einem ftattlihen Baume mit weiden⸗ 
ähnlicher Belaubung erwächſt, bei uns aber nur 
in befonderg geaikter Rage queilen gebeiht, in 
der Regel aber durch unferen Winter leidet. te 
bei allen Fruchtbaͤumen, ift das Vaterland nicht 
icher bekannt, man weiß nur, daß ſich der Baum 
eit uralten Zeiten in Sultur befunden hat, und 
uch, legtere mögen wohl auch die mehrfaden, 
abweichenden Formen entjtanden fein. Die haupts 
jestiähen fi die füßfriiFtige (var. duleis) und 
ie bitterfrüchtige (var. amara), deren entöhllte 
Samenterne a Igemein als füße und bittere M. 
befannt find. ine im Süben ‚preicfane häufige 
Rulturform EI die Krachmandel (var. frag), 
eine beliebte Deſſertfrucht, bei der die harte Scha! 
ht lederartig und zerbrechlich gene: 
eniger verbreitet ift Die großfrüchtige 
mit fehr eönen, viel 
ellerer Belaubung. Es 
giebt auch eine zierende Spielart (var. flore pleno) 
mit gefüllten (wie bei allen Formen rojenroten) 
Blumen und eine andere (var. foliis yarlogatie) 
nicht fehr dekorativ, mit in ber Mitte gelblichen 
Blättern. Cine weitere Form (var. salicifolia) 


den ift. 
M. (var. macrocarpa) 
größeren Blumen —8 
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ie ſchmale meibenförmige Blätter, eine andere| roten, farmofinroten (var. Napoleon) Blumen 
var. pendula) hat hängende Zweige, bei ber und andere, doch ift die bunfelblaue allen anderen 
var. striata ift die Rinde der Zweige geftreift. — | vorzuziehen. — A. Monelli Z., auß Stalien, iſt 
A. persica T. der Pfirfihbaum gleichtalle hon | perennierend und het ieh N me blaue Blumen. 
im Haffiichen Altertume in Kultur, unterjheibet | — Man kultiviert diefe Lieblihen Sommerbiumen 
dh von dem Manbelbaume wefentlich durch ben einjähri . Bufaot im März ins Freie oder in 
bon einer faftigfleifhigen, nicht au Ipringenben das iibeet; die Sämlinge pflanzt man ganz jung 
Umhüllung umgebenen Stein, .deffen Stern unges | in Heine Töpfe, hält fie noch eine Zeit lang unter 
nießbar hi Alle übrigen Kennzeichen find wenig | Glas und 5 anzt fie mit dem Ballen Ende Mai 
durgreifender Art. Trogbem haben einige Auto: | auß; fie blühen dann von Juli bis September. 
ren obiges Unterfheidungsmerfmal als hinreichend Auguft gefäet, in Heinen Töpfen hell und froſt⸗ 
erachtet, und den Pfirfihbaum als eigene Gattung | frei durchwintert, blühen fie ſchon don Mai an. 
unter dem Gattungsnamen Persica aufgeftelt Endlich fann man den ©. im Au, ft durch Sted= 
Neuerdings ift_ dem entgegen wieber bie niit linge vermehren, die man im jähr auspflanzt 
aufgetaucht, daß bie —78 keineswegs als Gai⸗ oder im Topfe für das Wohnzimmer kultiviert. 
tung, ja nicht einmal ſpezifiſch von der Mandel Am beſten verwendet man fie, wenn man fie für 
u trennen ondern nicht? Weiter als eine ſich auf Feine Beete pflanzt und die Zweige bis 
Iturform darftelle, bei welcher bie äußere Schale | nahe zum Boden niederhaft, da fie dann den lieb⸗ 
eine Umbilbung erfahren habe, ähnlich, wie bei | lihiten Blumenteppich bilden. 
der Kradhmandel bie innere, eine Anficht, Die vieles Analspticus, iſchend. 
für ſich hat. Bei uns wird die Pi & faft nur ie Aha [© ign ofeL, 
an Mauern gezogen und bebarf im Winter des Ananas-Mpritofe, ſ. Aprikoſenbaum. 
Schuped. Die Früchte der echten Pfirftche haben| Ananas-Zucht und Treiberei. Die X. (Ana= 
eine mit ziemlid) leicht ablösharem Filz überzogene | nassa sativa Lind.) ftammt aus dem tropiiden 
und daher rauhe Schale, andere dagegen, die Nek⸗ Amerika und erfordert deshalb bei ung bie Kultur 
tarinen, find durchaus glattfrühtig. Unter jenen |in Gewächshäuſern. Yon den 50-60 Varietäten 
unterfheidet man rückte mit leiht ablößbarem | werben folgende bevorzugt: the Queen, welde bis 
und foldje mit nicht ablösbarem Steine (Härtlinge, |3 kg ſchwere Früchte giebt, Martinique, Comte 
in Frankreich Pavies). us die glatten Sridke deParis, Providence, Enville, die glafteCayenne, 
befißen ablosbares (echte Nektarinen) ober amı|nervosa und nervosa maxima, welde letztere 
Steine feithaltendes Fleiſch (Brügnolen, in Franke |man in Deutihland für die beite hält, da fie 
rei, Brugnons oder Violettes). Renerbings ift | durdhichnittlic rüchte von 2—2% kg Schwere 
durch v. Siebold eine ganze Reihe gefüllt blühen= | Liefert. Zur Kultur der A. hat man ein Treibhaus 
der Formen aus ben — Gärten eins |und eine Anzahl von Käſten nötig, gewöhnliche 
eführt worden. Sie find während der Blüte | Miftbeetläften, wie fie zur Anzucht der Pflanzen 
k r zierend, aber gegen unfer Klima fehr empfind= | dienen. Das für die Treiberei beitimmte Gewäd)s= 
ih. Vermehrung durch Samen, im Herbft in dad haus muß hierzu beſonders hergerichtet jein. Ins⸗ 
gede zu fäen, oder (bei den Zwerzmandeln) durch befonbere muß es ein Beet enthalten, welches von 
elung. Die Spielarten ber echten Mandel ober |unten erwärmt werben kann. Das Beet muß 
Pfirſiche werben auf Unterlagen der erfteren ober giemlig nahe unter den Fenftern liegen und darf 
hr Pflaumen, zuweilen aud auf Schlehen | der FE er nur eben fo viel betragen, daß 


jepfropft oder auf das fchlafende Auge ofuliert.| die Pflanzen nicht in ihrem Wachstum gehindert 
r yl&äceus, Yartemeilarig i werben. Das Haus jelbit muß eine hie 
ylum, f. Stärte. Lage befigen. 


Anächaris Alsinästrum Badingt. (Elodea n Betreff des Gegenstandes ber Kultur unter= 
canadensis Mich.). Wafferpeft, eine aus Norbe | fdjeibet man Rinder, Folger: und Frucht⸗ 
Amerila ftammende, zu ben Froſchbißgewächſen pflanzen. Wei der Treiberei hat man vor allen 
Sydrocharideen) gehörige Mafferpflanze, welche, | Dingen auf die Anzucht gejunder und fraftiger 
aus botanifchen arten verichleppt, fi in manchen | Nflarzen zu fehen. Solche erhält man in folgender 
langiam fließenden Gewäflern Deutichlands e Beiie. Haben die Yrudtpflanzen ihre Ernte ge= 
gebürgert hat und infolge ihrer rapiden Ausbrei⸗ geben, fo läßt man fie noch einige Zeit an ihrem 
fung der Schifffahrt mb der Fiſcherei bisweilen | Plate ftehen. Won ihnen nimmt man bie ſoge— 
erhebliche Echtwiertgteiten bereitet. &ie ijt öfter8 | nannten Kindel, d. h. Schößlinge, welche Ne 
zur Kultur im Zimmer-Aquarium empfohlen wor⸗ a der Fruchtreife gebildet Haben oder erit 
en, doch möchten wir, ba auch das fleinfte, zuz nad) der Ernte entwideln. Es geſchieht dies etwa 
fällg in fließenbe8 Gemwäfjer kommende Zmeigftüd | Mitte September, da anfangs Oftober bie Beete 
in unglaublicher Weife ſich vermehrt, ernſtlich bon geräumt werben müffen, bamit bis Mitte Oftober 
einer Golden nmwendung abraten. ie neue Pflanzung von Fruchtpflanzen ind Werk 

Anagällis Tourn., Gauchheil (Primulaceae |gejegt werden Tann. Die Kindel werden von der 
V, VY. ed vierteili , bleibend; Blumenkrone Mutterpflanze losgeriſſen, an ben Wurzeln, die fie 
rabförmig, fünfteifig: apfel kugelrund, ringsum meiſtens ſchon an einer Seite gebitbet Haben, etwas 
aufipringend. Sit in ber heimitchen Flora urch geſchnitten und geputzt und auf einen Beete, 
zwei niedliche Unkräuter, A. arvensis und A. coe-| welches man an ber Rückwand bed Hauſes an= 
rulea, vertreten. Unter ben zierenden Arten biefer | gebracht hat, in Lohe eingeihlagen. Hier bleiben 
Gattung ift die wertuollfte A. fruticosa Vent.|jte während bes Winters, ohne angegoffen, geiprigt 
(A. collina Serousd.), meift als A. grandiflora | ober in irgend einer Weiſe geptlegt u ‚werben. 
Anar. befannt. Bon biefem Heinen Halbſtrauche Wan bindet aud) wohl bie Kinbel an Stäbe und 
hat man eine ganze Reihe von Varietäten mit|hängt dieſe an ben Wänden auf. Im nächſten 
ziegelroten, pradhg blauen (var. Phillipsii), blut⸗ Frũhjahre, ungefähr Ende März, werben fie in bie 
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Käften gi anzt mit einem Abitanbe von 30 cm 
je Richtung; hierbei jchneidet man die Wurzeln 
vollitändig ab und beftreut die Schnittwunde mit 
epulverter —A Die Erde, in welche die 
Ki el gepflanzt werben, fol aus Miftbeei- und 
Zauberde unb etwas verrottetem Kuhdünger bes 
ftehen. Um fie poröfer zu machen, ieh man ihr 
gehadtes Moos, Heibeerde oder Torfmull zu. Un⸗ 
getäht 8 Tage nach der Pflanzung werden die 
Kindel angegofien; Luft wird ihnen erit dann ge= 
geben, wenn jie angewurzelt find. An jedem 
en werben bie Kindel überbrauft. Anfang 
uni wirb das Beihattungsmaterial meggenommen, 
agegen mehr Luft gegeben. So bleiben fie bis 
Snjang Oktober ftehen und heißen von jet an 
Zolgerpflanzen. Dielelben werben nun aus ben 
Käften genommen und, nachdem man die Wurzeln 
abgeicn itten, zu 45 in Töpfe genflant und auf 
dem Bande bes chtheetes aufgeftellt. Andere 
pflanzen fie, nachdem die Blätter zufammenge- 
bunden worben, einzeln zwiſchen bie gruhtpflangen 
des geugtöeete ober für fi) auf befondere Beete 
bes 
und werden dann in Käften gepflanzt, wo fie bi 
zum Oftober_diejelbe Behandlung erfahren, wie 
vorbem als Kinbel. Im Oftober werben fie al 
Amuötpflangen aus den _Käften genommen, der 
rzeln beraubt, an der Schnittwunbe mit Kohlen⸗ 
pulver beftreut, mit 45 cm Abftand auf das Frucht⸗ 
beet recht ſeſt eingepflanzt und nad; Verlauf von 
14 Tagen etwas gegofien. Die Bodenwärme muß 
12—14°R., die Luftwärme 15 — 16° betragen; 
diefe Temperaturen müjfen in diefer Höhe erhalten 
bleiben bis Ende Dezember. Von da ab bis zum 
Eintritt ber Blüte muß die Bodenwärme in der 
eriten Zeit auf 17—18®, jpäter auf 20—22° erhöht 
werben, während ſich die Luftwärme auf 17—18° 
u halten hat. Während ber Blütezeit wird die 
Bohenwärme wieder um etwa 4° vermindert. Na 
der Blüte und während der Fruchtreife bleibt die 
2uftwärme immer biefelbe, während die Boden— 
wärme auf 15—16° gehalten wird. In biefer 
yeit fteigert fich dur die Einwirkung ber Sonne 
ie Luftwärme oft fo bebeutend, dak man Luft 
geben muß. in bejondereß Augenmert hat mar 
auf das Gießen zu richten. Wie ſchon bemerkt, 
werden bie A. 14 Tage nad dem Einpflanzen zum 
erften Male gegoffen, aber von biefer Zeit an mäßi; 
feucht gehalten. Bis zum Eintritt der Blütezeit 
und wahrend berjelben gebraucht man reines 
Waſſer, nach berfelben gießt man fie mit Wafler, 
in weldem man büngende Subftanzen aufge öft 
dah Ponnmeht und Kuhblinger., Bei Anwendung 
i 


Düngergufies hat man jebe Beihmugung 
bes Fruchtſtan des ober der Blätter auf das Sorg⸗ 
fältigfte zu vermeiden. Vor und während ber 


Blüte wird nicht gelhrigt, ſondern nur dag Haus 
feucht gehalten. Nach ber Blüte werden die A. 
pflanzen geiprigt und zwar nur bei Sonnenjchein 
morgens von 9%—10 Uhr, nachmittags von 
344 Uhr, und wird biß zu ber Zeit fortgeießt, 
wo die Früchte anfangen gelb zu werben. Das 
zum Gießen benußte Waffer muß dieſelbe Tem- 
eratur befigen, wie bie Erbe, in welder Die 
flanzen — — Da die Treiberei und die 


ucht der Pflanzen ſehr verſchieden gehandhabt 


wird, der Raum zur Beſchreibung auch ein ſehr 
Hampel, 


beſchrãntter ift, ſo verweilen wir au 
Handbuch der Frucht: und Gemilfetreiberei. 


haufes. Dort bleiben fe big zum Dan Pfla 


ch A. oder no 


! Anastömosans, ineinander (negartig), müns 
bend (bei Blattnerven). 
Anatömicus, häutig durchſcheinend. 
Anbinden. Vom A. und von der ziwetmäßigen 
Ausführung dieſer Arbeit Hün t im allgemeinen 
das gefällige Anſehen und die Geltung, oft auch 
die Fir des Wuchſes der Zierpflanzen ab. Der 
allgemeinfte Zweck des A. it Schuß der Pflanze 
egen Sturm und —— Hierbei find 
Fehde Regeln in das Auge zu faſſen. er 
Stab muß ſich nah der Höhe und Stärke ber 
Pflanzen richten und fo_feit in der Erde ftehen, 
daß_ er ihnen wirklichen Schuß bietet. Bei hoöch⸗ 
wachſenden Pflanzen muß ber Stab ober ber 
Pfahl beigeftedt werben, wenn fie noch in der 
eriten Entwidelung ftehen. Man gebe ihm am 
unteren Ende eine recht Adlant aulaufende Spige, 
auch barf er nicht der Pflanze zu nahe ober wohl 
ar mitten durd) die Wurzeln eingetrieben werben, 
oh auch nicht zu entfernt ftehen, was unſchön 
augfieht und ber Pflanze nicht genug Sicherheit 
verleiht. Der Stab muß ferner immer hinter ber 
flanze d. h. da eingeftedt werben, wo er dur: 
den ham ober da8 Beäft bem Blice möglichft 
entzogen wird. Läge ein mit efiatgenreihen in 
jeraber Zahl bejegtes Beet zeichen zwei gen, 
ß mürbe man — 3. B. bei 4 Reihen — von dem 
einen Wege aus bei beiben vorderſten Reihen den 
Stab auf ber gegenüberliegenben Seite beifteden, 
von dem anderen Wege aus ebenjo_bei den beiden 
vorderſten Reihen nerfgten, Der Stab ſollte nie 
mals eine größere Höhe haben, ala % ber Pflan= 
enhöhe, aud) in der Regel nicht ftärfer fein, als 
er Stamm ber afanıe, wenn derſelbe mur_ein- 
fach vorhanden ift. Wie ein zu plumper Stab 
eine Pgnzenſchonden um ihr Mg Anfehen 
bringen kann, fo aud) ein unpaſſendes, zu dides 
oder. breites, ungejchict angelegte Band. Zum 
Ö frautiger Triebe wähle man 
Binjen, Cigarrenband oder Baft. Zu den Fehlern, 
welche man ſich bei dem U. der Pflanzen zu 
Schulden tommen läßt, gehört auch das zu Mtrafe 
Anziehen des Bandes, wodurch, Saftitodungen, 
Mipbildungen und Trankhafte Zuftände verſchiede⸗ 
ner Art herbeigeführt werben. 5 
In Betreff der Obſt⸗ und Alleebäume find einige 
beiondere Rückfichten in das Auge zu fallen. Da 


in | das N. (Anpfählen) junger Bäume oft ben Wuchs 


der Stämme beeinträchtigt und nadteilige Ber- 
legungen berjelben zur —2 fo ſollte man 
es — ohne die ausgeſprochenſte Notwendig⸗ 
keit zur Aniwendung bringen. Bedürfen bie Bäume 
als Wehr gegen bejfigen Wind eines Pfahls, jo 
muß derjelbe die nötige Stärke haben, etwa eines 
Armes did fein, gerade und glatt geidält, am 
unteren Zeile, foweit er in die Erde einbringt, 
geteert, Abrigeng fo lang der daß er gerade bis 
nahe unter die Krone reiht. Er wirb bei Obits 
bäumen6—8cm vom Stamme entfernt und wieoben 
bemerkt, wenn Kuntid, auf der Windjeite einge 
ſchlagen, wodurch ber Stamm aud; einigen Schug 
ge en Frühjahrsfröſte erhält. Zum A. benugt man 
er präparierte Leder⸗, Hanf oder Jutebänder, als 
Weidenruten, da fie meriiger leicht Sinfehnelben und 
dauerhafter find, Diefe Bänder werden in Form 
einer liegenden —V geilen Pfahl und Stamm 
hindurchgeführt. Beim Setzen gemügt ein eingia, 
nur Tofe_umgelegtesg Band, Es tft vorteilhaft, 
sed am Stamme etwa® höher anzubringen, als 
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am — damit erſterer, wenn die Erde Al t,| der Maiblume ähnlichen Blüten in den Blatt— 
nachgeben könne und nicht etwa hängen bleibe. achſeln ift die Polarzone. Das reizende Sträud= 
Erit nad) dem Anwachſen werden die Banber fefter |lein iſt nur für forgiame To tur oder auch 
angelegt. Das bäufig zur Verhütung von Rei- | Steinpartien_in loderer, fandiger Heideerde zur 
bungen mit eingebundene Material, wie Moos, |empfehlen. Sehr ähnlich it A. fastigiata Don. 
Stroh 2c., muß häufig nachgeſehen, two nötig erfegt | vom Himalaya, moosartig Hein Die polare 
werden, da e3 zur Fäuliis neigt und ſchädliche 4 hypnoides T. Eine ganze Neihe für unfere 
Snigtten zur Einkehr einlabet. ©. a. Baumftüge. | Moorbeet-Anlagen wertvoller Ferteäudher diefer 
cep8, zweiſchneidig. Gattung hat das nörblihe Amerika geliefert. 
Anchüsa Z. Ochſenzunge. Diefe Gattung | Sehr ſchön ift die reihblühende A., A. floribunda 
der Familie der Boragineen umfaßt mehrere ein= | Prei. (Portuna floribunda Nutt.), ein ziemlich 


jährige und perennierenbe Gewächſe, welde zwar jarter, immergrüner 
bon % r fräftigem Wahstum find, aber jonft trauch aus dem Öfte 











weiter Tu Verdienft haben, als das fhöne Blau 
ber Blüten und bie Dauer des Flors ben ganzen 
Sommer hindurd. Die befte der hierher gehörigen 
Arten ift A. italica Retz, über 1 m hod), jehr 
buſchig, fteifhaarig, mit 1 cm breiten, hinmels 
blauen Blumen in einfeitigen, zu Riſpen grord⸗ 
neten Trauben. Sie gebeiht in jedem jruchtbaren 
und friihen Boden ohne befonbere Pflege, außer 
einer Bedeckung im Winter mit 
trodenem Laube. Man vermehrt fie 
leicht durch Ausfaat, feltener durch 
Stockteilung. 

Andicolus, Andinus, das 
Gebirge der Anden in Amerika be— 
mwohnend. 

i drögynus, ziitterig, männ= 
liche und weiblihe Blüte getrennt 
auf einem Blütenſtande (bei Arum, 
Oyperus 2C.). 

Andrömeda ZL., NAudromede 
(Ericaceae), Meift Heine, immer- 
grüne Sträuder mit zierlichen, 
lodenförmigen, größtenteilg weißen, 
eltener rötlichen Blumen. Alle find 
gebe oder Moorpflangen, nur zum 
eil bei und hart. Die alte Cat: 
tung A. iſt bon neueren Autoren 
in zahlreiche Gattungen jrlest, Die 
Namen ber legteren haben aber in 
ber gärtnerifchen Nomenklatur wenig 
Eingang gefunden; wir führen baher 
die hierher gehörigen Pflanzen unter 
A. und fügen von den neueren Gat- 
tungsnamen die befannteften als 
Synonyme bei. 
in unferen Heiden und Mooren 
ift Die einzige echte N. die poleiblätte 
rige A. A. polifolia Z., ein niedriger, 
immergrüner Straud mit ſchmalen 
oben glänzend grünen, unten weißlichen Bättern 
und rofenroten Blumen in kopfförmigen Tolden. 
Zu empfehlen für den Rand fogenannter Woorz | 
beet-Anlagen. Im äußeriten Rordoften Beutich- Andromeda floribunda. 
lands und durch Nordoft = Europa wächſt die R $ 
kelchblütige N. oder der Strauchlorbeer, A. caly- Gleichſalls hübſch, aber zarter iſt A. speciosa Mehr. 
culata 2. (Chamaedaphne calyculata Hnch.),| (Lenobia speciosa D. Don.), in bem füblicheren 
immergrün, etwas höher, Blaͤtter breiter, nicht | Nord-Amerika einheimiſch. Blätter eiförmig, Blüten 
An uf nad) den Spigen der blühenden Zweige | groß, weiß, baucig-glodenförmig, traubenftändig. 


lihen Nordamerika 
mitlanzettlichen, glän= 
zenden Wlättern und 
zahlreichen, im Früh⸗ 
lahre in enftändi en 
Riſpen  erfcheinenden 
weißen Blumen. 


in auffallen Heiner. Blumen weiß in ben Ihr nahe fteht die lederblättrige A., A. coriacca 
glattwwinkeln an den Spigen der Zweige. Wie | At. (Leucothoö coriacca DC.), die ebenbaher 
die vorige zu_ verwenden und nicht ſchwierig in | ftammt. Belaubung aus Hleineren, härteren und 
der Kultur. Der Verbreitungsbezirt der vierkan- dunkleren Blättern gebildet. Blumen im Juni in 
tigen A. A. tetragona Z. (Uassiope tetragona | kurzen, hängenden Trauben. Blüten weiß, die 
D. Don.), eines jehr zierlihen Zwergftraudhes mit Steldhe dagegen meijt rötlih, was einen jhönen 
Heidelraut ähnlichen, vierzeilig an ben Stamm | tontrajt mit dem dunklen Grün ber Belaubung 
gebrüdten Blättchen und im Frühjahre mit weißen, | bildet. Nicht winterhart! Etwas härter ift die 
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achfelblütige A., A. axillaris Ai. (Leucotho& 
illaris Don.), aus dem öftlihen Nord-Amerifa, 
ein niedriger Strauß mit d&mal-langetttichen, 
fpigen, lederartigen Blättern. Die kurzen Trauben 
weißer Blüten find ziemlich unanfehnlih. A. Ma- 
riana Z. (Leucotho& Mariana DC.) ift ber vorigen 
ähnli 1, aber laubabwerfend. Ein gleichfalls laub- 
abwerfendes Seh ift A. arborea Z. Ir den- 
dron arboreum DC.), die in ben —* 
Amerikas bie 40 Fuß bech wird. Dieſelbe ſoll 
früher in Deutſchland (im Karlsruher botaniſchen 
Garten) ſogar als ſamentragender Baum vorhanden 
getweien ein. Viele 
legtangeführten 
Arten werden auch 
unter dem Gattungs⸗ 
Aue L a ge⸗ 
— Bermehrung 
—— ae, da 
er ſehr fein ift, in 
Schalen mit Heibe- 
erde oben aufgefäet 
und mit Glas gededt 
werden muß, ober 
aus Stedlingen unter 
Glas. 


Andropöphorus, 
menſchen⸗ (Gefiht=) 
artig, Blüten wie bei 
einigen Orchideen. 

Andropögon Z., 
Rannsbart. Mehrere 
diefer perennierenden 
Gräfer zeichnen fi 
durch ſtattlichen Wuchs 
aus und ſind in Pflan⸗ 
jengruppen ober ifo= 
iert von vorzüglicer 
Wirkung. A. formo- 
sus Hort., erreicht in 
teihem, gut und tief 
bearbeitetem_ Garten= 
boden eine Höhe von 
2—5m und Die Halme ° 
die Stärke eined 

Fingers, die Blätter 
eine Länge bon 1m 
bei noh nicht 14, cm 
Breite, und ausge - - 
zeichnet ift ber Effekt — 
diefer elegant über . 
hängenden, im leife= 


PRYR N 





iten Windhauche 
ſchwankenden Blätter 7 
maſſen. Im Herbit * = 
bei eintretendem Froft 7 hal 
ſchneidet man den 272 


ur, — 
Siock mäßig zurüd, A _ 
giant ihn mit dem 
allen in einen Stübel, 
durdmwintert ihn in 
einem warmen Seller 
oder fonftigen tempe= 
rierten Raume unb 
bflanzt ihn im Mai F 
wieder aus. Aehnlich verfährt man mit dem 
taum minder fhönen A. argenteus DC. — Ver: 
mehrung im rühjahre durch Teilung des 
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Stodes, ober durch Ausſaat in einem Mijtbeet- 
taften vermehren. 

‚Androsäoe Tourn. — Niebrige, oft rafen= 
bildende Primulaceen der Hodalpen Europas und 
Aſtens. Die Blüten ftehen einzeln oder in ein- 
jacher, mit, einer Hülfe verfehener Dolde. Dant- 

are europäiiche Arten finb: A. villosa Z., Blumen 
weiß, mit purpurnem ober gelblihem Schlunde, 
A. Vitaliana Zam., (Aredia Vit.), Ölumen einzeln, 


orangegelb, im April⸗Mai, A. lactea Z., Blumen 
weiß, in jchlanten Dolden. Vom Himalaya: A. 
lanuginosa Wall, die Pflanze mit einem feiden- 


Andropogon formosus. 


artigen, meipen Filze überzogen, Blumen fleifch- 
farbig-lila oder, . 
großen, lila, primelähnlicen Blüten. Vermehrung 


er bläulich und A. sarmentosa, mit 
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durch Teilung oder Stedlinge in reinem Sand. 
Alle Arten brauchen lockere Erde, viel Waſſer, aber 
ſehr guten Abzug. Nur für den Topf oder Stein: 
partie geeignet. 

Androsäceus, der Androsace Z. ähnlid). 

Androsaemifölius, mit Blättern bes An- 
drosaemum. 

Aneimia Sır. Amerifanijde Farngattung für 
das Warmhaus, vom Habitus der Osmunda 
oder Botryehium aber mit meift nur einfach ge= 
fiebertem derben Laube. I Kultur hauptjſächlich⸗ 
A. adiantifolia Sw., A. fraxinifolia Kaddi. und 
A. collina. 

Anemöne L., ®indröschen (Ranunculaccae). 
Wir dürfen den Gattungscharakter der Anemone 
als befannt —ãAã— Die für den Blumen— 
garten wichtigfte Art ift A. coronaria Z., Kronen-A. 

nter biefem Namen faßt man bie überaus zahl- 
reihen Gartenvarietäten zufammen, welche im 
Handel ald Blumiften-A. geführt werden. Durch 





Gefünte Blumiſten ⸗ Anemonen. 


die Kultur Haben die Blumen an Größe zu— 
genommen und nicht wenige berfelben befjigen 
einen Durchmeſſer von 7—8 cm; fie find durch 
Ummanbelung eines Teil® ber Staubfäden in 
Blumenblätter entweder doppelt oder durch die 
ietamprphofe aller Staubgefäße und Karpelle 
sicht gefült; enblid aber Haben fi infolge ber 

r bie beridiebenartigften Farben entwickelt, 
außer bem reinen Weiß alle möglichen Nuancen 
von Lila, Not, Karmin, Violett und Qiolettblau. 
Sehr häufig treten zu einer diefer Farben eine 
ober zwei andere in ber Form von Flecken ober 
Streifen. Die Blumiften = W. blühen im Mai 
bis Juli Bekanntlich pflanzen fie ſich dadurch 
fort, daß ſich aus 1 
wagerecht auögebreiteten Rhizom immer neue 
Knollen bilden. Sie gedeihen amı beiten in einem 


| Blumen, und A. fulge 


dem dauernden, Enolligen, | 


— Anemone. 


forgfältig_ bearbeiteten fetten Gartenboden, dem 
man Lauberde und Sand zufegt. Pflanzung im 
Herbit ober. im gr lahr ſobald es bie 
terung zuläßt. Die Snollen, welde bei den A. 
„Pfoten“ heißen, werben je nad) ber Größe 6 bis 
10 cm außeinander unb 3 cm gepflanzt. 
Sind nah der Blüte Stengel und Blätter ab⸗ 
ewelkt, fo nimmt man die Pfoten auf, trodnet 
fe in ber Sonne, fo baß fie hart werben, und 
jebt fie an einer trodenen Stelle biß zur Bflan= 
ung auf. Die N.-Pfoten breden leiht ab und 
ürfen daher nicht rauh behandelt werben. 
Man kann fie ein Jahr lang aufheben, ae 
daß fie ihre Neimkraft verlieren, Die einfachen 
Blumiften-%., aud al® A. chinensis oder A. 
semperflorens befannt, werben ſehr leicht durch 
Samen fortgepflanzt, und von biejen kann man 
unter günftigen Umjtänden einen Winterflor im 
Freien erhalten. Eine in neuerer Zeit befannt 
gewordene Kaffe ift die Chryfanthemum-. (A. 
coronaria chrysanthemiflora Hort.), bei welder 
bie in blumenblattartige Gebilde umgewanbdelten 
Staubgefäße die Form langer, jhmaler Zungen⸗ 
blätthen angenommen haben; jehr zahlreich und 
dicht gebrängtrbalziegelartig geordnet. Man hat 
von Dieler Raſſe ſchon mehrere Varietäten. — 
A. stellata Zam. (A. hortensis Z.) wird unter 
legterem Namen kultiviert, kommt einfach in vielen 
Nuancen vor und ift fehr zierlih. Verwandt find 
A. Pavonina DC., als A. hortensis fl. pleno im 
andel, mit eigentümlich gefüllten fharladroten 
ns Gay. jowohl einfac 
wie gefänt, fharlah. Diefe A. müſſen frü 
im Herbit gelegt werden, fie blühen im Mai. — 





Anemone japonica Honorine Jobeit, 


A. nemorosa Z. mit einfachen unb gefüllten 
weißen oder rofasfleifhfarbigen Blüten, ſehr ges 





Weiſe anzuwenden. — A. ranunculoides 


cignet zu Einfaffungen. — A. apennina Z. mit 
blauen einfachen und gefüllten Blumen, auf gehe 
. mil 


Anemonoides — Anigosanthus. 


oldgelben und A. sylvestris Z. mit weißen 
lumen find alle empfehlenswert. — A. japonica 
Sieb. mit großen purpurroten Blumen und ihre 
weißblühende Xarietät Honorine Jobert ent= 
falten i Blütenpraht vom Auguft ab. Sie 
verlangen einen halbfchattigen Standort und nahr⸗ 
hajten lockeren Boden und können mehrere Jahre 
nad) einander auf berjelben Stelle bleiben. Im 
Winter muß man fie etwas beden. Vermehrung 
Id) Samen und Burzelfänitttinge, Verwandt 
ift elegans Den. mit roſa Blumen, hoch⸗ 
wachſend. — A. narcissiflora Z. bringt ihre in 
Dolden ftehenden weißen Blumen im Juni-Juli. 
Anemonoides, windblumenähnlid (Ane- 


mone Z.). 
Anfa um Sanfe. Obſchon Weg, verlangt 
doch fe um Wohnhauſe Delonbere Yaficten. 
So fehr fi die A. zu Schlöffern, Mufeen u. a. von 
der zu ewöl nliden Landhäuſern unterjcheidet, 
io haben doch beide das mit einander gem n, daß 
fie feft und Haufieemähig angelegt werden, bequem 
und gwedmäbig gm zohnhauſe führen müſſen. 
Je kürzer der A.-«Weg fein kann ohne an Schön⸗ 
au einqubäßen, beito befier. Der A.:Weg ilt eine 
otmwen igteit, daraus begründen fi; alle Eigen 
ihaften. Schon die Abzweigung von einem öffent 
lihen Wege durch zugehöriges Eigentum muß die 
Sorgfalt des nahen Gartens zeigen, fowohl durch 
ihöne Abzweigungelinien, als gute altung. 
Diefer Weg muß jogleih aelgen, daß er ein Privai⸗ 
weg ift, jo daß fremde ihn nicht mit ber Land: 
fair verwechſeln können. Iſt e8 mö ſich bei 
er A. Mn einem Landhaufe dag bielleiöt aran 
grenzende Dorf zu vermeiden, fo jollte e& immer 
geihehen. Wenn es in Berggärten, wo das Haus 
oben fteht, möglich ijt, bie U. zum Haufe bon 
oben herab zu legen, jo follte e& immer geichehen, 
denn Yahrwege an Anhängen find in ben meilten 
Fällen unfchön, nehmen vielen Raum ein und koſten 
viel anzulegen und zu unterhalten. Liegt das 
8 nabe an ber art: oder Gartengrenze, fo 

it die nächfte Richtung vorzuziehen. Ob dann 
der Weg in geraber Linie oder im Bogen bor 
oder hinter das Haus führt, hängt ganz bon ber 
Zage und den Eingängen ab. 3 e3 nicht mög⸗ 


ih, zu einem im Parke liegenden Haufe oder 
Sie je auf einer näheren Linie zu gelangen, fo 
muß der Umweg durch Pflanzungen entweder ver- 


borgen oder durch ein Hinderniß, 3.8. Vertiefungen, 
Baffer u. a. m. begründet werden. Vächſt der 
Bequemlichkeit ber X. ift beſonders bie Anficht bes 
Haufes dom Bee maßgebend. Iſt der es weit, 
io zeige man dag Haus balb nad der Einfahrt 
ſo vorteilhaft wie möglich, dann aber nicht eher 
wieber, al® nahe, jebenfalfs nicht unvorteifhafter, 
als zuerft. Der Weg darf im Angeſicht des Hauſes 
ohne auffallende Hindernifje feinen unnötigen Ums 
{1} 









weg maden. — Anders jind regelmäßige A. zu 
behandeln. An Ebenen bient vor Schloͤſſern metft 
eine Allee zur A., melde im Derhä s zum Ges 





bäube ftehen muß. Große Schlöffer haben oft 
mehrere Alleen, welche iternförmig auf das Saup * 
ie 








gebäude gerichtet find; meiſt dient aber nur 

mittlere als A. Sit die Auffahrt fommetrilh fo: 
bildet fie entweder einen Halbbogen, oder bie An= 
Höhe wird in große Stufen (Terrafien) neteilt, zu 
welden bie Straße im Zickzack auf am beften 


und jehr imponierend von zivei Seiten, twie Doppel⸗ 
treppen wit einer horizontalen Wendeplatte, wo 





43 


g beide Zuege vereinigen. Können ſolche aus 
fahrten arditeftoniih, wenn auch nur due) ſle 
Geländer (S und Pfeiler verziert fein, 
b jetvinnen fi hr Die ebenen Pläge zwiſchen 
olchen Doppel:Auffahrten eignen fich gut zu regel 
mäßigen Gartenanlagen, Pi: Auufftellung don 

affing mit Spring⸗ 


Drangerien und großen 
brunnen. 

Anfraotuösus, gewunden. 

Angelönia salicariaefölia Humd. (Scro- 
‚Phularineae). — In Karatas einheimifche, bufchige 

taubde von 60 cm Höhe mit achieläftndigen, lan= 
zettförmigen, fägezähnigen Blättern und im Herbft 
mit Endtrauben lilasblauer intereffanter Blumen. 
Schön ift auch A. grandiflora und deren var. 
atropurpurea. Sie müffen im temperierten Ge—⸗ 
wädehaufe unterhalten werben und vertragen das 
Auspflanzen ins Freie nur ſchwer. Vermehrung 
leiht durch Schößlinge, Stedlinge und Ausfaat. 

Augießer. — Diejes in manchen Gegenden 
Deutihlands und auch im Dreienbrunnen bei Ers 
furt gebräudlihe Werkzeug, befteht in einem an 
einer leihten Stange, befeltigten Blechgeſäß mit 
Schneppe, mittelit deffen man frifch gepflanzt Ge- 
müfe, ohne das Land betreten zu müſſen, an= oder 
eingießt. Der Gebrauch de Angießers ift über- 
all angezeigt, wo Gemüfebeete von mehr als ges 
wöhnliher Breite von Waffergräben begrenzt 
werben. 

glica, in England einheimiſch. 

Anguineus, ſchlangenartig. 

Anguläris, angulätus, angulösus, tilt- 
fetig, edip, fantig: 

güliger, Eckend fißrenb. 

Angustätus, verihmälert. 

Angustifölius, jhmalblätterig. 

Angüstus, jhmal, eng. 

Anheften. — Diele Operation hat den Zwed, 
die Aefte und Zweige ber Spalier- und Yorms 
bäume auf einen gegebenen Raum planmäßig und 

mmetriſch zu verteilen und in der angenommenen 

ihtung zu erhalten. Diefe Arbeit hat man im 
Laufe des Sommers anehtend drei Mal vorzu⸗ 
nehmen und hierbei beſonders barauf zu fehen, 
daß bie Zweige ji nicht kreuzen und daß feine 
Blaͤtter mit eingebunden werden. Zugleich ſchneidet 
man alles zu dicht ſtehende und überflüffige Pe 
aus und reinigt ben Baum bon Moog, die ten 
und etwa fich bemerkbar machenden ſchädlichen In⸗ 
jet Als Bindematerial benugt man Baft oder 

ünne Weidenruten. 

Anhöhen in Landfhaftögärten müſſen meiſtens 
mit Holz bededt fein (fiche Abhänge). Erreichen 
fie aber eine große Ausdehnung, jo ift Abwechfelung 
namentlich mit lichten Hainen und hell beleuchteten 
Gruppen notwendig. (©. Wege. 

Anigosänthus Zasili., Amarpllidaceen. — 
Auftraliiähe Gattung, mit vöbrigen, außen mit 
far iger Wolle befleibeten Blumen. Die aus- 

anernben Blätter find Kintenförmig, am Grunde 
halbiheidig, der Schaft aufrecht. Die ihönfte Art 
ift A. pulcherrimus Zook., ihre roten Blumen find 
dicht mit gelbem Silg beteiber, Aeſte und Blumens 
ftiele auf gelbem Grunde fcharlahrot behaart. 
A. coceineus Part. hat amarantrote Blumen. 
Man pflanzt fie im Frühjahr in fandige Heideerde, 
keit fie anfangs warm und giebt ihnen erft wenig, 
päter reichlich Wafler. Nach ber Blüte ftellt man 
fie in das Glashaus, wo fie bei 5—8° Wärme an 
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einem hellen Standorte überwintert werben. Ber: 
mehrung durch Teilung. 

&tus, nad) Anis riechen. 
Anisölobus, ungleidjlappig. 
Anisophyllus, ungleidblätterig. 
Anisostichus, ungleichgeitig. 
Anisotrichus, ungleihbehaart. 

Anteimen. So nennt man die Vorbehandlun 
vieler Samenarten, welche längere Zeit und viele 
Feuchtigkeit brauchen, um aufzugehen, 3. B. Samen 
von Gurten und Hülfenfrüchten, beſonders aber 


von Doldengewädlen, wie Karoften, Ferbelrüben, 
erfilie u. a. m. Dieſe Vorbehandlung Befteht 
darin, daß man bie Samen in einem 15—20° 


warmen Lokale in Waffer einweicht (aufquellt), 
big fi, die Keimfpigen zeigen. Aeltere und fehr 
ſchwer feimende Samen weicht man in einer ftark 
verbünnten Löſung von Chlorkalk ein. Bisweilen 
verbindet man mit dem Ankeimen die Samen- 
Düngung, indem man dem Waſſer düngende Sub- 
ftanzen, wie Jauche, zuſetzt, wodurh man der 
jungen Pflanze eine keakigere Entwidelung fidert. 
Das Anfeimen der Samen von Obſt⸗ unb Zier- 
geböhs, insbejondere auch von Rofen, iſt neuer 
ings ganz allgemein gebräudlih, da fie ohne 
eine ſolche Vorbehandlung im Frühjahre ausgefüet 
in der Regel_erit im zweiten \ahre keimen. Da 
in manden Jahrgängen die Saat von Obſt- und 
Bier hä im — bes Mäufefraßes wegen, 
jehr bedenklich ift, fo werben die Samen in dielem 
alle im Herbft ſchichtenweiſe mit mäßig feuchtem 
Sande in Käſten — (ſtratifiziert), welche mit 
einer Steinplatte bebedt und an einer geſchützten 
Stelle im Yen etwa 50 em tief in die Erbe ge= 
raben werben. Im nächſten Frühjahre werben die 
amen ausgeſäet. Samen von Stein⸗ und Schalen⸗ 
obſt ſäet man überhaupt nie im Herbſt aus, ſondern 
ſtratifiziert fie im Herbit; find fie aber im Fruhjahre 
noch nicht ausreichend angefeimt, fo bringt man 
die Käften in ein warmes Lokal und hebt die 
Sandſchicht ab, wodurch in kurzer Zeit das Vers 
fahren beenbigt wird. — Die Samen der Rofe, 
inäbejondere der Apfelcofe (R. villosa Z., R. pomi- 
fera Herm.) feimen bei Herbſtſaat erit im zweiten 
Frühjahr; werden aber die Samen ber reifen 
und nod faftigen Frucht entnommen und jofort 
ſtratifiziert oder auch im Freien außgejäet, fo 
keimen fie ſchon im nächſten Frühjahr. Die Samen 
des Weißdorns jedoch keimen ſteis erit im zweiten 
rühjahr, weshalb fie am beiten bis dahin in 
Sand eingeihlagen aufbewahrt werden, wodurch 
die Fmodenharten Samendeden hinlängiich mürbe 
werden. 

Anlagen. So heißen bekanntlich im gemeinen 
Leben alle garten ober parkartig berihönerten 
Bläge, welche nicht eigentliche Gärten find, vor: 
zugsweiſe foldie, die dem Publikum zugänglich 
find. Siehe Oeffentlihe A, Stadt-A., Bolte- 
gärten. 

Annulöris, ringförmig. 

ulätus, beringt, geringelt. 
‚nnuus, einjährig, eine Pflanze, die im Laufe 
eined Vegetationgjahres ihre Vegetation beendet. 

Anömalus, abweichend, unregelmäßig (vergl. 
abnorm). s 3 

Anomathöca Aer. Dieſe zu ben Srideen 
gehörige Gattung fchließt mehrere Arten ein, welche 


in früherer Zeit als Stubenpflanzen jeyr beliebt. 
Bienen. ber | förmige, faft gegliederte 


waren und die Vergeſſenheit nicht ver 





Anisatus — Antholyza. 


fie anheimgefallen find. Sie find kapiſche Zwie- 
belgewädfe. A. cruenta Lind). treibt einen auf- 

ten, äftigen Stengel mit einfeitigen Aehren 
innoberroter bei brei ihrer Blätter am Grunde 
unfelblutrot gefledten Blumen, April bis Juni. 





Anomatheca cruenta. 


A. juncea Ker. hat rofenrote Blumen. Maıt 

kultiviert fie wie Ixia. — Säet man den Samen 

im prärg in eine Schale, die man in's Warmbeet 

ftellt, un Dernflangt fie zeitig, fo blühen die jun= 

gen Pflanzen im Mai nachiten Jahres. Hat man 

gröbere Zwiebeln, fo vermehrt man fie leicht durch 
rut. 


Antärotious, ſüdpolariſch. 

Antennäria R. Br., Katzenpfötchen. Cine 
Gattung der Kompofiten, die ih in ihren 
Arten mehr ober weniger den fogenannten ⸗ 
mortellen anſchließt, indem bie Hullkelchſchuppen 
der eingeſchlechtigen Blütenköpfchen hartig 
trocken werden. In der That Iaffen ſich diefelben, 
wie bei Helichrysum, zu Dauerboufett3 verwen⸗ 
ben und in Rückſicht hierauf wird A. margaritacea 
R. Br. (Gnaphalium Z.), bie fogen. viriginifche 
Immortelle, ſehr hänfig kultiviert. Sie ift peren= 
nierend. Man vermehrt fie dur Teilung bes 
Wurzelftodes alle 2—3 Jahr. Sie erfordert trode- 
nen Boden und fühlihe Lage. S. Übrigens 
Boufettmaterial. ; 

Aamolminsone: ‚wurmtreibenb. 

nthemis Z. Dieſe Gattung der Kompo— 
fiten hat für den Biergarten geringen Wert. A. 
tinetoria Z., die deutjche Färberkamille, liefert gold⸗ 
elbe Blumen, welde getrodnet, für Dauerboufetts 
erwendung finden. Als Bierpflange findet ſich 
in den Gärten häufig die gefüllt weiß blühende 
Form bon A. nobilis Z.. der römifhen Kamille 
mit niederliegendem, leicht wurzelndem Stengel; 
nicht winterhart. — Die meiften Arten find ein- 
jährige Acker- und Garten: Unkräuter, 3. B. A. 
arvensis. 

Anthere, ſ. Staubblatt. 

Antholyza Z., Rachenlilie (Iridaceae — 
Ixieae). Im Juni und Juli blühende Zwiebel- 
ewächſe vom Stap ber guten Hoffnung. Rachen⸗ 
orolle, ungeteilte Narben, 


Anthericoides — Anjcdlämmen. 


Icherartig ie, Fugelförmige Kapfel. A. aethiopica Z. 
(A. fori Ende Salisb.), Blume gelblich⸗ſ — 
in zweizeiliger Aehre mit var. ringeng Andr. ımb 
bicolor Gasp., Cunonia ZL. (A. coceinea 
Spr.) ſcharlach, und viele andere. Das ——— 
Anisanthus Sweet. iſt in neuerer at u A. 4. 
gebraht worden. Außerdem zahlreiche Baſtarde 
mit Gladiolus und Watsonia. Die zarteren 
Arten werben im Sapfaften fultiviei bie 
bärteren dauern bei Herbftpflanzung im Freien 
unter ſtarler Laubdecke aus. hjahrspflanzun 
iſt ebenfalls möglich, dann im Winter trocken uni 
froftfrei aufbewahrt. Kultur in Töpfen im Kalt 
haufe ebenfalls möglid. In a De bei zu⸗ 
nehmendem Wahstum immer feucht, zu halten, 
beim Abfterben der Blätter allmählich trodner, 
ns . ee dem > ließen gan tel 

ermehrung durch Brutziwiebeln und Berpflanzun: 
nad dem Abſterben der Blätter. x 

Anthericoides, einem Anthericum ähnlid. 

Anthracuoſe (Anthracofe), an Himbeeren und 
Brombeeren eine in Amerifa häufige Krankheit 
durch Gloeosporium venetum beru >? 

Anthracnofe des Weines, fiche Schwarzer 
Brenner. 

Anthürium Schott. (Uraceen). Gewächſe der 
Aequatorial-Region Amerikas, etwa 200 Arten, 
davon viele als Blatt und Blütenpflanzen des 
feuchten Warmhaufes hochgeihägt. Einige Arten 
find burd) prächtige Blätter ausgeneichnet, melde in 
metalliihen Tönen glänzen, von denen bie anders ge= 
färbten Nerven lebhaft abftechen. Häufig in Kultur 
befindlihe Arten find: A. leuconeurum Zem., 

je Lind., Lindeni, magnificum Zind., rubri- 
nervium Xth., Warocqueanum I. Moore., splen- 
didum u. a. m. Andere Arten zeichnen fich durch 
ſchön gefärbte Blütenſcheiden und Kolben aus. 
Unter dieſen ift Die ältejte Einführung A. Scherze- 
rianum Schott., von Guatemala, mit ſchwärzlich⸗ 
grünen Blättern und langen, fchlangenartig ge= 
wundenen, orangeſcharlachroten, bon einer ebenfo 
gefärbten Scheide umgebenen Blütentolben; var. 
iganteum hat 13—15 cm lange und bisweilen 

0 em dide und var. Williamsii blaß-zitronen= 
gebe Kolben mit elfenbeinweißer Scheide. A. can- 

idum Masters hat lanzettliche Blätter und ſchnee⸗ 
weiße Blütenfcheiden. Schon als ganz junge 
Hlangen gib e blühfähig; die Blüten erhalten 
ih zwei Monate lang in underänderter Schönbeit. 
Noch ichöner als Blutenpflanzen von langer Dauer: 
A. Andraeanum Zind. von Neu-Granada, A. or- 
natum und zahlreihe Gartenhybriden A. ferre- 
riense, roseum, leodiense 2c., mit grober flach 
auögebreiteter, oft prachtvoll gefärbter Scheide. 
Alle Arten erfordern grob „gertieinerte, mit Holz⸗ 
Ioblenbroden vermifchte Heibeerde, die der zweiten 
Abteilung mehr breite, als hohe, recht poröfe Töpfe 
und mindeſtens bis zur Entfaltung ber Blumen 
ununterbrochene Yeuı —5— 

Antbracinus, bläulichſchwarz. 

Antidysent6ricus, gegen bie Ruhr. 

Antirrhinum Tourn., Zöwenmanl (Scrophu- 
larineae), eine _ein- unb ‚Berehährige, auch aus⸗ 
dauernde Zierpflanze. Kelch fünfteilig. Blumen- 
frone zweilippig, am Grunde höderig. Unterlippe 
breifpaltig, mit einem gemwölbten, den Schlund 
fließenden Gaumen. Oberlippe zweifpaltig. 
Fruchtknoten zmeifächerig. Kapfel an der Spige 
mit Xöchern auffpringend. — A. majus Z,, eift- 





45 
und gweilährige und ausdauernde, 50—75 cm 
Hohe artengierpflange mit anfang® gedrängten, 
fpäter verlängerten Wehren, ſehr veränderlidhen 
lumen je nach der Kultur vom Juni bi® zum 
Eintritt des Froſtes. Von dieſer Art befigt man 
in ben Gärten gahlreice, um Teil jamenbeitän- 
dige Yarbenvarietäten. ie geitreiften Sorten 
find meift nicht recht beftänbig. Schon bei gan; 
jungen Sämlingen erfennt man an ber bräunli 
gfreiften Unterjeite ber Blätter, daß fie geftreifte 
umen eraengen erben. Sind die Blätter hell⸗ 
rün ober gelblich, fo kommen weiße ober wenig⸗ 
Bons hellgrundige Blumen; find fie dunkelgrün 





Zwerg⸗Lowenmaul (var. pumilum). 


und mit Not verwajchen, jo beutet dies auf 
Blumen von dunkler Farbe. — Außerdem”ha: 
man von dieſer Zierpflange mehrere ſehr hübſche 
Ziwergvarietäten, in denen man einen Teil ber 
erwähnten Farben⸗ und Zeichnungsverhältniſſe 
wieberfindet. Am träftigften werben und am 
reichſten blühen die Pflanzen, wenn man bie 
Samen im Juni im Schatten ausfäet, bie Säm— 
linge im Juli piiert und bie Pflanzen im Herbft 
an den ihnen beitimmten Pla; Dlanzt. Man 
vermehrt neue und ſehr [höne Sorten auch durch 
Stedlinge im Fri ii oder Sommer. Jeder 
leichte, jandige und friſche Boden ift bem Loͤwen⸗ 
maul gedeihlich. 

Anfhlämmen nennt man das ftarke Begiehen 
ki gepflanzter Bäume. Diefe Operation hat 
en Zweck, bie Erde möglichft dicht an die Wur- 
ein heran zu bringen und Hohlräume zwiſchen 
enfelben zu verhüten. Man muß bei dem Pflanzen 
der Bäume darauf fehen, daß der Baum immer 
etwas höher zu k en kommt, als er früher ge 
kanben hat, da fonft der Baum in Folge des 
nfhlämmens fegen und fpäter tiefer zu ftehen 
fommen würbe, als er borher geftanden, was 
für fein Gedeihen nachteilig fein würde. Im 
Frühjahr gepflanzte Bäume fhlämmt man uns 
mittelbar nad dem Pflanzen an, währen man 
bei ber Herbitpflanzung bamit bis zum Frühjahr 
wartet, da ber Froſt in zu fehr Durdnäßtem Boden 
nahteilig auf die Wurzeln einwirken könnte. 


46 


Anweltend heiten Pflanzenteile, welde nad 
Beendigung ihrer Aufgabe nicht fofort abfallen, 
aber welt werden und meiſtens langſam abfaulen. 
A. find 3. B. die Blumenblätter der Nelten, bie 
Blüten der Zohannigbeeren, die Kelhabichnitte bes 
Kernobfteg u. a. 

Apenninus, bie 

Apörtus, ofen, gei Am 

Apotalus, biumenblattloß. 

Apfel und Apfelbaum. Daß ber Apfelbaum 
ſchon in den älteften Zeiten in Europa fultiviert 
wurde, geht auß den Angaben alter griechiſcher 
und lateinischer Schriftfteller mit Sicherheit hervor. 
Weniger fiher iſt es, aus welchen Arten die zahl: 
reihen, jet angebauten Sorten herporgegangen 
find. riheinlich find mehrere Arten an der 
Erzeugung derjelben beteiligt geweſen. Vrofeſſor 
Koch nimmt 425.Arten als Stammeltern der in 
unſeren Gärten kultivierten Aepfel an: Pirus 
pumjla Müti., P. dasyphylla Borkh., P. silvestris 
Mill, P. prunifolia Will. und etwa noch P. 
spectabilis Art. Als Kolleltioname für den wil- 
ben Apfelbaum wird gewöhnlih bie Linnéſſche 
Bezeichnung Pirus Malus Z. angenommen. Schon 
bei ben al römischen Schriffitellern findet, fich 
eine verhältnismäßige Anzahl von Sorten erwähnt, 
bei HYoraz melimelum, der Honigapfel, bei Varro 
Orbiculata, Sceibenäpfel u. ! w. Während 
Theophrait nur 3 Apfel: und 2 Birnenforten an= 
giebt, zahl Cato von letzteren ſchon 6, bon 
erfteren 7, Plinius dagegen 41 und 36, Balladius 
56 unb 37 auf. Sene Angaben aber werben da= 
durch etwas unficher, daß die Römer unter malum 
audy Quitten, Granaten, PBommeranzen, Eitronen 
und Pfirfichen begriffen. 

Nach dem Untergange des römijchen Reiches fand 
der Obftbau in den Kloftergärten die ſorgſamſte 


Apenninen bewohnend. 
et. 


Plege bis auf die neueſte Zeit und bon hier 
wurden gute Apfeljorten weit dur das Land 
verbreitet. 


in Frankreich wurden fchon im 14. Jahrhundert 
— Renettenſorten ziemlich all; er —XX 
der Pipping und der grüne Kurzſtiel, Curtipen- 
dula, dort Carpendu und Capendu, jetzt Court- 
pen u, legterer zur Bereitung einer „Löftlichen“ 

tzenet, des Alkermes benußt. 

n Veutſchland kannte und _pflanzte man fe 
bäume ſchon zu Karls bed Großen Zeiten, doch 
find die Namen der zu jener Zeit gebräudjlichen ' 
Sorten nicht auf und gelommen. In früher! 
Blüte befand fi) die Kultur des Apfelbaumes in! 
Schwaben, in der Grafihaft Mömpelgard und im 
Elſaß, wie auch in Thüringen, Meißen und Hefien. 
Der erite bejchreibenbe Bomalog, Valerius Cordus, 
war ein Thüringer und 1515 in Erfurt geboren. 
In feinem bebeutenbiten Werte, der Historia de 

lantis, findet ſich eine Zufammenftellung ber zu 
einer FE in ienen Teilen Deutihlands allgemein 
angepflanzten Apfel: und VBirnenforten. In dem⸗ 
f en begegnen wir, foweit fi Dies auß ben 
entſchen Namen und ber lateiniſchen Befchreibung | 
erfennen läßt, vielen Sorten wahrſcheinlich deut⸗ 
{hen Urfprungs, deren einzelne in eichenftarten | 
Bäumen noch in manden Gärten des platten 
Landes angetroffen werben. Manche biefer Sorten 
find maßrideintich ausgeftorben, andere wenigſtens 
ala Giderobft noch erhalten geblieben. eiſe⸗ 


regelmãßig ch 





berichte aus Luthers Zeit ſchildern bie Umgebung 
von Erfurt ala einen einzigen großen Obftgarten, 


Anwelfend — Apfel und Apfelbaum. 


und Schwenffelt, der Vater der ſchleſiſchen Ratur— 
gi ichte, zählt 1601 in EA De gee 

e Garumter auch Borsdorfer unb Meikener:. 

a3 Männer wie Chrift, Diel, Sidler, Bertuch, 
Mebger und andere gethan, um den Obftbau in 
Deutihland zu ber ihm gebührenben volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung zu erheben, ift noch unver: 
geflen. Aber aud das, was in den legten Jahr- 
nten für bie Entwidelung des Obftbaueß ge: 
Ih en tft, insbeſondere Die wiffenfchaftliche und 
pr —T Forderung dieſes wichtigen Küllurzweiges 
urch ben deutſchen Pomologenverein unter 

a A in — HR „. —* von 

eit zu Zei wieberholenden Verſammlungen 

euticer ee Dntgücter, berpeibt 
ned für lange Jahre eine ſegensreiche Nahwi B 

jei ber ins Ungeheuere angemacıjenen Anzadi 
von Sorten, die jegt angepfian it werden, hat mar 
e3 für notwendig erachtet, Diefelben nach bem Bau 
und anderen Eigenſchaften ber gelte ober auch 
nach verichiebenen anderen Einteilungsgründen 
RM zu ordnen, zu Kaffifizieren (f. Po— 
mologie). 

Das am meiften gebräudliche und zweckmäßigſte 
Apfeliyitem ift das von Lucas ermeiterte Dirt [2 
Spitem. Radtchene eine er beffelben : 
I. Klaſſe. Kalvillen. ©. (= Geltalt): Meift 
mittelgroß, hochgebaut, gegen ben Kelch faft immer 
abnehmend, mit mehreren über bie Frucht Hin- 
laufenden Rippen. Sch. (= Schale): Glatt, in 
der Reife jet , am Baume bebuftet, ohne Rot. 
Fl. (= Fleiih): Weich, Ioder, gromatiſch, eigen- 
tümlich falvilenartig gewürzt, bisweilen unter ber 
Sc. gerötet. Kh. (= Kernhaus): Offen, Fächer 
zerriffen. DO. (= Ordnungen): 1 = Grunbfarbige 
(Schale grün bis gelb, meift ohne Röte). 2 = @e- 
ftreifte (die Nöte ift in abgefegten Streifen aufs 

en 3 — Dedfarbige (die Frucht auf der 

onnenfeite mit getujchtem Not bebedt, nicht ober 
nicht auffallend geitreift). — IL. Klaffe. Schlotter- 
äpfel. ©.: Mittelgroß bis EI länglich iger 
femi ober malgenförnig gebaut. —* Blatt, 

erb, Riten fettig. Fl.: Körnig, loder, etwas grob, 

jelten und dann nur ſchwach gewürzt. 8: tets 
offen und groß. D.:1,2u.3. Klaſſe. 

ulderlinge. G.: Klein und mittelgroß, um 
den Kelch, welchen Fleiſchperlen einfchnüren, ge⸗ 
rippt, teils plattrund, nach dem Kelche meiſt etwas 
ugeipigt, (Baftarb-$talville), teils langlich kegel⸗ 
— ober walzenförmig gebaut (Wahre Gulder⸗ 
Inge). Sch.: Glatt, öfters roftipurig, grünlichgelb, 
gelb ober gelblihgrün. Fl. Fein, gewürzhaft und 
giemlich feit. Sh.: Offen, mit zerriffenen Fächern. 

.: 1,2 2.3. — IV. Klaſſe. Rofenäpfel. ©.: 
Düttelgroß und groß, um den Stel gerippt, 

tößtenteil regelmäßig Tugelförmig, öfters auch 

bes gebaut, mit Tann rhabenheiten um_ben 
elh und über der Wölbung der Frucht. Sch. 

Glatt und fein, beduftet, abgerieben glänzend und 
beim Reiben gewürzhaft riehend, meiit fettig 
werbend. Fl.; Weich und locker, öfters unter ber 
Schale gerötet, mit fendels oder roſenähnlichem 
Geſchmack. Kh.: Meilt geäteften, D.:1,2u.3. 
— V. flaffe. Taubenäpfel. ©.: Klein ober 
mittelgroß, länglich = kegelförmig, nicht oder nicht 
Glatt, * end, ſehr 

eduftet. SL: Sehr fein, 
aftig und gewuͤrzhaft. 
lig, bald offen, bald 


fein und zart, 
iemtich felt, doch 
h.: Teils bier-, teil 


‚art 


8 fln! 
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eichlofien. O.: 1, 2u.3. — VI. Rlafie. Pfund: | etwas roftfpurig; Grundfarbe Fe ober gold= 
Sofei (Ramboure). G.: Groß und fi E groß, gelb. F.: Sehr fein, ziemlich feit, markig, |päter 
unregelmäßig, teild_plattrund, teil® hochgebaut, mürbe, jaftig, häufig gelblich, fehr gemit aft und 
eine Sälfte her als die andere, mit flachen, über | mit zuderreihem Reinettengeſchmad. Ex Meift 
die ganze ruht, binziehenden Rippen. Sd.: geiato jen bi® wenig often. O. wie bei ber 
Glatt, glänzend, derb. Bu: Groblörnig, loger, X. Klafje. — XIII. Kaffe. Streiflinge. Hierher 
vorherrihend ſaͤuerlich, jelten grwürsse . _Rh.:|ftellt man alle geitreiften Aepfel, welde in die 
Meift jehr groß und offen. O.: 1, 2 u. 3. — | erften 12 Klaſſen nicht _eingereiht werden konnten. 
VI. Klaſſe. Ramboursfeinetten. ©.: Groß|D.: 1 = Ebene Streiflinge, 2 — Rippige Streif- 
und fehr groß, talvillartig oder unregelmäßig ges linge. — XIV. Klaſſe. Spigäpfel. Hierher 
baut, mit meift sehr ftarten und breiten Erhaben= werben diejenigen nicht geftreiften Aepfel geitellt, 
heiten um die Kelchwölbung und teilweife über | welche nicht in die eritem 12 Klaſſen gebracht 
die ganze Frucht. Ch. Niemic derb, felten | werben fönnen und eine hochgebaute, Kangtich kael- 
ganz giatt meift roftipurig, grundfarbig, jelten | förmige ober abgeftugt kaellrmige Geftalt Haben. 
etwãs ecfarbig, nie geftreift. Fl. Ablnadend,|D.: 1 — Grundfarbige, Dedtarbige, _ 
teils fein, teils grobtörnig, bon erhabenent, ſüß⸗ XV. Klaſſe. Plattäpfel. G.: Plattrund oder 
weinjaurem (Reinetten-) Geſchmack. Kh.: Meift ı fugelförmig, mehr breit ald hoch. O: 1= Grund: 
weit! ammerig, bald offen, bald_ geſchloſſen. farbige, 2 — Dedfarbige. — Anderes, was fih 
QD.: 1 = Glattihalige, 2 = Rau) Kdatige. — | auf Erziehung, Pflanzung, Shut und Pflege des 
VII. Klaſſe. Einfarbige ober Wah3-Rei- | Apfelbaumes bezieht f. u. Obftbaumfchule, Wer: 
netten. ©.: Klein und mittelgroß, regelmäßig, | ebelung, Verſetzen, Bflege, Düngung der Obſt⸗ 
walzenförmig, rund oder plattrund, felten länglich bäume, eine Auswahl der wertvolliten Apfeljorten 
gebaut unb meift ohne nemoheng ohne bedeuten | aber bei den einzelnen Klaſſen. — Litt.: Gaucher, 
ere Erhabenheiten. &d ntweber glatt und ' ganbbuch der Obftlultur. Berlin. Farbige Ab- 
glänzend oder, namentlich auf der Reidhoölbung, ildungen der emp ehlenswerteiten Apfelforten find 
roftfpurig, grunbfarbig, hier und ba leicht gerötet, enthalten in Lauches Pomo) agie, Band Apfel 
nie geſtreift. Fl.; Feſt oder marlig, fein, mit in !(1—50) und Neue Folge (Bd. 5I—100). 





der Kegel vorzüglichem Reinetten-Geihmad. KRH.: | Sm pelvinkmeie, ſ. Gefpinftmotte. 
Apfelblütenftehere (Anthonomus pomorum). 


Neift regelmähig und gefchloffen. O.: 1. Kleine, 
einfarbige_ Reinetten (bie 
Shteigrobe enfarkige te 
‚große einfarbige Rei⸗ 
netten (bi8 we mm 
Durcdmeifer). — IX. Klaſſe. 
Borsdorfer Neinetten. 
G.: Klein und mittelgroß, 
rund oder plattrund. Sch.: 
Glatt, glänzend, mit einzel- 
nen Ro hanflügen und War⸗ 
zen. SL: Feſt, fehr fein, m 5 
von erhabenem, eigentüms Apfelblütenfedher. 
lich füßmeinigem (Bors- 
dorfer) Reine! ngc dmad. sh: Meift regel-! Diefer Heine Rüſſelkäfer, auch Brenner, Kaiwurm 
mä| ig um geſchloſen. D.: 1 = Grundfarbige, : genannt, ift Shmarzbraun, ajchgrau behaart; die 
2 = Dedfarbige und 3 — Geftreifte. — X. Klalfe. | roftroten Flügeldeden haben nad) Hinten je eine 
Rote Reinetken. G.: Klein bis mittelgroß, jelten ſchräge, weiße, Shwarzeingefaßte Querbinde. Nach— 
groß, bald Fugelig und plattrund, bald I gebaut, 
mit meift ebener Seichmwölbung, <d.: Glänzend, 
meiſt glatt felten roftipurig, bedfarbig obergeftreift; 
Grundfarbe grünlichgeiß oder hellgelb, aber nie 
oldgelb; Nöte in der Regel rein und ohne Roft. 
L: n, feſt, markig, * mürbe und takt, 
mit fehr gewürzhaftem Reinettengefhmad. Sh.: 
Bald offen, bald aeſchloſſen D.:1= Geftreifte, 
2 = Dedfarbige. — XI. Klaſſe. Graue Rei: 
netten (Zeberäpfel). ®.: Klein bis mittelgroß, 
felten g , tugelförmig oder plattrund. &: 
Durch Anflüge, * und Ueberzüge von Roſt 
taub, meift grundfarbig, weniger häufig dedfarbig 
und geitreift. SL: Teils fein, martig, von echtem 
Reinetten, ejhmad (wahre Leberäpfel), teils füß . 
und fenchela g get (Sencheläpfel). a; Reit, 
geihloffen. D.: 1 = Grundfarbige, 2 = Geftreifte | 
un 3 — De arbige, — XI. affe. Golb-| s 
Reinetten. ®.: Mittelgrok bis grob, elten Birntnoſpenſteqher. 
Nein, kugelig, plattrund oder hodge aut, Kelche bem ber Käfer unter Steinen und Baumrinde über 
wölbun, teils regelmäßig, teils uneben; felten | wintert, ftiht das Weibchen beim Beginn ber 
jeben breite und flache Erhabenheiten über | Vegetation die Vlütenknofpen an und legt jedes— 
ie Fruit hin. Sch.: Selten ganz glatt, meiſt mal ein Ei ab; bie ausfommende Larve verzehrt 
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bie Staubgefäße und geht auch wohl den zarten 
Fruchtknoten an. Die angeftodhenen Blüten ver— 
trodnen, ohne ſich zu Öffnen und erhalten ein ge= 
bräuntes Anfehen. Nah 5-6 Wochen (Ende 
Mai) haben ſich die Larven zu Käfern außgebilbet 
und biefe ernähren ſich nun von jungem Apfel- 
baumlaube. Die Schädlichkeit bes Tieres im 


graus re wird durch günftige Witterung, welche 
ee ickelung der Knoſpen sd örbert, wie 
auch durd, die Thätigkeit einiger lupfweſpen⸗ 
arten vermindert, durch Ver ögerung der Vegetation 
aber erhöht. Als Gegenmittel ift tieberholtes Ab: 
Hopfen ber Käfer auf untergebreitete Plantücher 
im geitigen Srühjahre am Fi en Morgen zu ein⸗ 
iehlen. Aehnlich und ebenſo ſchädlich iſt der 
irnknoſpenſtecher. 

Apfelkrebs iſt eine Krankheitsform, die ſich durch 
Auftreten ſehr ſtarker Holzgeſchwülſte um eine 
Wundfläche charakteriſiert. Die ausgeprägteſte 

orm ift ber ne hloffene oder Enollige 

rebs.“ Es entitehen an ben Aeften vereinzelt 
ober gruppentweiß bei einander geftellte, Tugelige, 
berindete, am Gipfel abgeflachte, im Centrum der 
Gipfelflähe trichterförmig vertiefte olzfnoten, bie 
oft zwei⸗ bis dreimal ſo dick, wie der hie tragende 

weig erſcheinen. Im Querſchnitt zeigen ſich die 

oten als ungemein Appige, vorwiegend aus 

olzparendym gebildete eberwallungsränder 
einer Heinen Spaltwunde. Während der gef loſſene 
Krebs meiſt nur auf einzelne Sorten beſchraͤnkt 
iſt, kommt die zweite, haͤufigere Form bei faſt 
allen Varietäten vor; fie befteht aus terraffenartig 

intereinander ſich erhebenden, wulſtig, faltigen, 

anzartig eine im Centrum Iiegende, gejhmärzte 
Holrfäde umgebenden Neberwallungsrandern, die 
nad ihrer Aehnlichkeit mit einer fchalenförmig 
offenen Roſe den fog,rofenartigsoffnen reb& 
darftellen. Derfe be führt auch den Namen „brans 
diger Krebs“, weil er in mannichfadhen Ab⸗ 
ftufungen zu ben eigentlichen Brandwunden über- 

ehen fann. Die Wunden welde ben Srehage: 
für ten zu Grunde liegen, find auch künſtlich 
nirch Einwirkung von Kälte auf den in Vegetation 
begriffenen Zweig hergeftellt worden; man kann 
daher als erite Veranlafjung der Krebstnoten um 
o in aud ben Froft anfeben, als namentlid) 

er offne Krebs beutlich zeigt, daß er an den 

oſtempfindlichſten Stellen, nämlich um ein Auge 

erum I] einftellt. Der Froſtſchaden allein At 
aber nicht das Charakteriſtiſche der Krankheit, 
fondern die Art der wuchernden Ueberwallung 
und bie Urfache für dieſe muß in ber Natur bed 
Baumes felbft, in feiner Dispofition, fchnell 
Wuchergewebe zu erzeugen, gefucht werden. Dieje 
Neigung, ſchnell fehr ausgedehnte, paren nmatifche 
Holawucherungen an Wundflähen zu bilden, ift 
das Bezeichnenbe die fog. „Erebsfüdtigen 
Sorten.“ Man hat aud einen Pilz; (Nectria) 
für die Erzeugung der Krebsgeſchwülſte berant- 
wortlich — weil er häufig & finden ift und 
bei Zünftlichen Ausfaaten ſein Mycel die Rinde 
um Ahſterben bringt. Aber das Abſterben ber 

inde ift bei dem Krebs nicht das —— 7 
5 — die wuchernde Nebertoallung und an diejer 
ft der Pilz —78 — anz unfehu ig, da er auf 
den gänzlich flachbleibenden, eigentlihen Brand⸗ 
tellen ebenfo häufig vorfommt. Wenn man alfo 
elbft annehmen wollte, daß diefer Pilz in einem 

e feine Wucherungen, bei einer anderen Sorte 





Apfelfrebs. 


aber ſolche hervorzurufen imftande ift, würbe man 
bo immer wieder auf bie Prädispoſition ber 
Sorte erüttommen müffen. An dieſen Umftand 
ind alle Grwägungen etreffs ber Belämpfung 
er Krebserſcheinungen zu knüpfen; die fog. 
„Krebsfüchtigteit“ buch die fich einzelne Sorten 
Note Stettiner, Herbert? Neinette, Harte Ram⸗ 
our) auszeichnen, muß gehoben werden und dies 
kann nur gejchehen, indem man die Ernährung 
biefer Bäume mögli ft günftig (aber nicht über= 
mäßig reihlid) einrichtet. Auf die Gleihmäßig- 
feit der —— iſt dabei bejonderer 
Wert zu legen, da gerade bei naſſen, undrainierten 
Lagen der Krebs auftritt. Unſere Di; I zeigt in 
A ben entftchenden, in B den ausgebildeten offenen 





Apfeltrebs. 


Krebs, Fig. II in A eine etwa dreijährige ofne 
Krebawunde und in B die geichloffene Yorım des 
Krebſes. Die auf Betämpfüng und Heilung des 
Krebſes bezüglichen Angaben Gauchers in feinem 


andbuche ber Obit rt (Berlin, B. Parey 1889 
de De fung und nn bes Fan aA 
dienen Beachtung. Als lokales Heilmittel hat fich 


das Ausfchneiben ber Krebswunde bi? auf das 
ejunde Holz und Verſchluß der Wunbftelle mit 
nem aus Kuhfladen, Lehm und etwas Holzafche 
bereiteten Mörtel und Verband mittelit eines 
leinenen Lappens bewährt. Immer aber muß 
jur Erzielung eines dauernden Erfolges mit ber 
okalen Behandlung die oben angegebene Allge- 
verbunden werben. — Kitteratur: 


meinbehandlun; 
ja} d. Pflanzenkranfheiten. 2. Aufl. 


Sorauer, Hand! 


Aphelandra — 


Apheländra R. Br. Mcanthaceen aus bem 
tropiihen Amerika. Halbftraͤucher mit fleiichigen 
Stengeln, gegenftänbigen, ovalslanzettlihen Blat⸗ 
tern ıumb enditändiger Blütenähre mit bit dach⸗ 
jraelig eftellten, meift gefärbten Dedblättern, in 

eren den oße, röhrig-zmweilippige, gelbe odet 
orangerote Blüten entipringen. Am längften in 
Kultur ift A. aurantiaca Nees., Blätter einfarbig- 
rün, Dedblätter oval, fpig, aaabıt vierreihig= 

iegelig; var. Roezli Rgl. blüht ihon al8 eine 
jährige Samenpflanze im Winter mit bunfeloranges 
farbigen Blüten. Blätter filberig geftreift. — A. 
squarrosa Bor. Mag., Blätter weiß panachiert, 
Bracteen und Blumen lebha gelb; bei var. eitrina 
find die Dedblätter citrongelb, bei Leopoldi etwa 
rünlid. — A. variegata Morcz., mit bunfelgrüner, 
elgrün marmorierter Belaubung und mit langer, 
aft cplindriicher Blütenähre, deren feurig orange 
rote Dedblätter biat und regelmäßig übereinanber- 
liegen. — Bei A. Porteana Morel. find die Ded- 
hlätter ebenio gefärbt, aber horizontal außgebreitet, 
was ber Blütenähre ein ganz verſchiedenes Anfehen 
giebt. Andere ſchöne Arten find A. fascinator 
Lind. et Andr., A. ornata T. Anders, nitens 
J. D. Hook. und Liboniana Hort. Lind. u. |. w. 


Man vermehrt fie durch Stedlinge in Warmbeete | 


ober dburh Samen. 

Aphylius, blattlos. 

Ayi, |. Plattapfel. 

Apicälis, ſpitig, ſpitzmũtzig. 

Apiculätus, furz, fein noelpi t. 

Apitor, bienentragend, Vergleichung der Blüte 
mit einer Biene, 3. ©. Ophrys apifera Sm. 
Apiifölius, Felerich ütterig (Apium graveo- 
Ten, der Sellerie). ; 3 

pion, &pigmäuschen. — Eine artenreiche 
Rüffellafergattung, welche fehr eine, flüchtige 
Tierhen umfaßt, die als Larve, wie als auß- 
gebildetes nie: t bie verichiedenften Kulturgewächle 
angreifen um 
Wahrend A. pomonae den Obftbäumen und an= 
deren Zaubhölzern keinen merklichen Schaben zu= 
fügt, gaftören A. aeneum bie Stengelipigen, an= 
dere Arten das Laub verſchiedener Malvaceen. 
In dem A. pisi Fadr. hat Schreiber biefer Zeilen 
ganz neuerbing3 eine dem Lathyrus latifolius 
und rotundifolius (j. d.) Verderben bringenbe 
Käfer kennen gelernt; ganze große, zur Samen: 
In t beitimmte Beete waren infolge der Durd= 
öderung des Laubes vollftändig verheert. Diefer 
Käfer hat bie allgemeine Form der Gattung; 
Körper —A— Rüffel ee, Augen vor⸗ 
ſpringend, Halsſchild fait walzenförmig, tief und 
deutlich punftiert, hinten mit kurzer Mittelrinne, 
Flügeldeden ftahlblau, fugeli eiförmig, unftiert: 
gehurdt, bie Zwiſchenräume flach gewölbt, Beine 
unfel. — A. apricans, ke eterfilie. Als 
Mittel gegen biefe, wie andere Pflanzenſchädiger 
der Gattung A. ift nur das Abfchütteln der Käfer 
auf untergebreitete Tücher in der Morgenfrühe zu 
ehlen. Auch würde ein Ueberiprigen der bes 

! lenen Pflanzen mit einer Miſchung aus Karbol- 
äure und ber hundertfachen Menge Waſſers zu 
verfuchen fein. 

Apiphorus, bienenähnlid. 

Apocärpus, hırzfrüdtig. 

‚apsoyaum androssemifölium Z., eine 
ziemlich hübfche, dabei intereffante Gartenzier- 
pflanze mit Kleinen, fhwachwohlriedhenden, zart 

Gartenbau · Lexilon. 2. Huflage. 


er 


mehr oder weniger beichädigen. | b: 
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rofenroten Blüten in Trugdolden. Durch ben 
geriabuft der Blüten werben Heine liegen aller 


Apotheferbirnen. 


rt angezogen, welde mit_ ihrem Saugräftel 
wifchen ben fehr gi jerten Staubbeuteln hängen 
leiben. aid: or nge verdankt diefe Pflanze 
den Namen des Fliegeñfängers. Sie ift a 
dayernd und etwa 65 cm hoch. 
podus, furzährig. A 
Aponogeöton 7xrög. (Alismaceae). Waffer« 


pflanzen mit ährenförmig_ geftellten, blumenblatt« 
artigen Dedblättern, weißen Blüten und ſchwim⸗ 


A.| menden Blättern. A. distachyus 7%dg., vom ap 


der guten Hoffnung, hat eine gabelig geteilte 
Blütenähre und länglidj=eiförmige Blätter, A. mo- 
nostachyus Z. eine einfache DBlütenähre und 
rundliceeiförmige Blätter. Diefe Pflanzen find 
zur Kultur in Wohnzimmern in größeren uarien 
in empfehlen. Den Samen fäet man im Warm- 
eet unmittelbar nach der Reife in lehmig⸗ſandige 
Erde, unter Bafler und Glas und gewöhnt di 
jungen, bald pitierten Pflanzen, allmählih an 
niedrige Temperatur. 

Apotheferbirnen. VI. Slaffe Des natürs 
lihen Birnſyſtems von Lucas (vergl. Birne). Die 
bemwährteften Sorten dieſer Klaſſe find: Sommer- 
A. Anf. Cept., jehr große und gute gelbe, häufig 
rotbadige, auch zum Soden geeignete Frucht; 
Baum außerordentlich groß, verlangt aber jehr 
fruchtbaren, feuchten 
unb warmen Boden. 
Winter 4, Ja⸗ 
nuar bis Mai; gelb- 
lih_grüne, ziemlid, 

toße Winter = Ta= 
el-, befonbers Wirt- 
(aftebirne Baum 
äftig, dauerhaft, 
efund und in gutem 
oden fehr Fr ru 
ar. illiams 
Chriftbirne (Bon 
Chretien William). 
Mitte bis Ende Sep- 
tember, große, gelbe, 
angenehm gewär- 
hafte und parfü= 
mierte föftliche Ta⸗ 
felbirne; Baum bon 
fhönem Wuchle, 
En en — kei 
und jehr fruchtbar. ne ber empfehlenswerte 
Sorten. Herzogin von Angoulame. en 
November. ehr große, gelbgrüne, beulige, vor= 
treffliche Tafelbirne, empfe Iensiwerte Mai cht; 
Baum fruchtbar, für warmen und feuchten Boden 
und für Aivergformen. Bon ben beiden legten 
Sorten hat man aud Varietäten mit panadjierten 
geihten, Grumkower Butterbirne, Oktober, 
ovember; fehr große, grüne, beulige, angenehm 
——— Frudt. Baum von kraftigem — 
elbſt in räuherem Klima und in geringerem 
Boden noch gebeihend, dabei ſehr hauerhaft 
und frudtbar. Für Hocftämme empfehlenan e 
Sorte. Alexandrine Vouillard, Okt, Nov, 
große, didbaudjige, orangegelbe, recht gute Herbite 
irne. Im ber Form ähnlich ber porigen, nimmt 
über bei der Meife eine gelbe Farbe an. Baum 
von mittlerer Stärke und fruhtbar. Badeliers 
Butterbirne, Okt. Nov.; ſehr große dicbauchige 
4 





Binter- Apothekerbirne. 


5 Appendiculatus — Aquarium. 


vortr e Herbſtbirne; Baum fruchtbar und von | meine A, Rı t: An In Sel ht ne u ut. 
——— Rapoleons utterbirne, |2. —— Sch jodı * 
Fi — ſlemlich große, Bine "Ban big weiß« | und gute Eu Ei, i 
eibe au 5 Krim aum nicht ans | Anf. big Mitte Yun a a e, aromati 
—e d. Hardenponts ee N. .% gariſche Reife; I 
er 15 De, d’ —5 char | 0 h Mn Jili. oa up ar, auf —5 PL n 
toße, erbftbirne. Baum fehr ar delikate oje bon lan A 
Ab bein: eher t gebeihend. Sir’s AA Ehe Auguft. Große He I vorglaliche e 
Dune, ov., große He ine fpäte Herbitbirne. |. Cine der beiten EN reichtragendſten 
fruchtbar. Axembergs Colmar, Nov.; En Formen von P. Armeniaca find: foliis 
er ee, gel elbe, A berojtete außgezeichnete | variegatis mit bunten Blättern; flore pleno mitge 
ge ve und fanten Blüten; foliis laciniatis mit zerihlig: 
——“ A er» | Blättern. Der 9. von —— . Brigantiaca 
re (Doyenne du Comice), | Vi.) aus bem füblihen entre unteı en 
Nov.; ihöne und tabs, nderreiche und vortrefflich | fich * dem en en babur. aa die 


[ömeitenbe Zafelbim A 2, Da uber dee Kir zu Ex zufammen in Büſcheln 
eneral Tottle en, außerorbeni ‚pterus, flügellos. 
große, gelb: — t. en \ 
eg —5 Ir zu — um Apulus, aus Apulien ftammenb. 
von Jodoian —5 — toße, — Apyronus, kernlos. 
— fig und| Aquarium. Das A., als eine Geramlung 


dauerhaft. — Best de Chaumontel), | von ſchoͤnen Waſ AA — — Ken 
Nov. biß San; ziemlich groß; ſchoͤne und gute Gegenitand der Zierde, ſowohl im freien 
Wintertafelbirne. Baum auf marmem Boden | wie im F bſchon im Freien jedes Baer 





bauerhaft und fehr fruchtbar. Hardenponts|ftüd, aljo aud ein regelmäßiges Baifin zum U. 
Winterbutterbirne (Beurr6 de Hardenpont), | eingerichtet werden Ag — doch nur natürlich 
Dez., Im; ei große, grünlich gelbe aus⸗ geformte W: m gröberer FA 
9 interbirne. Baum Re tbar und naturgemäß Big mirtl Oi m alle WBaſſer⸗ 
Fr Slüdssirne —— „März; py langen nur maleriih wirken. Nach dieſem 
——— Bio ige, re bero tete — ndjage richtet ſich auch Die —E und 
Ki in kraͤftigem und |die Natur forgt bei den Waflerpflanzen noch 
— a i meller für mäleriſche Unordnung ala bei Land⸗ 
Appendiou! . Gngehän ngt, 1 anzen. (Weiteres Ai fan), — Das 
Appendikulär nennt man 0 € Or gane, wi ——— dient zug! eltımg von 
nicht aus weſentlichen P menglieberne aus Aal teren, welche jogar. n meilt Sauntmed in mwährenb 
ober Blättern gebildet find, fondern aus unterges | die Bilanzen nur —— nd. Das Zimmer⸗A. 
ordneten Gewebeteilen, wie . 8. aus ber Ober« komint befanntlic in allen erhältniffen vor, von 
aut oder Rinde oder irgend einem Gewebeſtück der Ihüfjelförmigen Glasfchale oder der Fiſchgloce 
Det ehen. Solche appenbituläre Organe find | bis zu Glaskäſten für mehrere Kub.sMeter Wafler, 


— Warzen, © en, Stacheln, Druͤſen mit lſeninſeln, Grotten, Springbrunnen 
Bel En h Bere r a. m. Eine Heine "Felfeniniel 
Ei ejauktan, abgefladht. : ift aud in dem Heinen A. wünjchenswert, nicht 


Apprössus, angedrüdt, = adpressus. nur, weil fie maleriic wirkt, fondern weil fie Ge⸗ 
Approximätus, genäl ert, one ernd. legenheit giebt, ſchoͤne nur im flachen Waſſer oder 
Apᷣrlous, in one en agen wachſend, bürr. | feucht wachſend : an ziehen. Diejer Tuff: 
— Armeniaca — Ar-|}teinfelfen muß meh er weniger über das 
meniaca vulgari .). Der A. wurde wahr. | after hinaugragen. Vorſtehende Eden (gleichſam 
; fheintich erft —* a —55— — aus Armı Rorgebizge) über und unter dem Waflı fer wirken 
n Sriehenlan ein geführt, aber ber Name ar⸗ nicht nur an fi maleriich, ordern? eben ah 
menifche Nepfel — su IS. So wurden | Standorte für gewiſſe Pflanzen. joden bed 
die Früchte zu Columellad Zeiten auch in Stalien A. muß einige Yyingerbreiten —* etwas groben, 
genannt, |päter aber (bis Dioskorides) m: ala prao zeingeWafchenen and haben, Darin die langen 
cocia_ und praecoqua wegen ber lüte murzeln. Se hlamm ift unnötig und t das 
und Zeitigung. Eine Zeit Ian, J— linius) faßte| Waller. awilch en Steine gepflanzt werden 
man unter diefem Namen prübe firſichen und | fol, wird —— = die Vertiefungen Sand ges 
Apritofen 1 aufarimen, während Galen unter biefem | brat. Nur auf den das Wafler überragenden 
erfteren verfteht, die heutigen gelienteiten wird Erde zum Pflanzen — 
Dateien Sener Name ei ala Bericoc- Da gewifle Bofanaen ftärter wuchern als 
a u ben Byzantinern über, fam aber dann | und legtere unterdrüden, jo ah dem m Umfiögeen 
erkuk aus in das Nrabil e (nach K. Koch jener en Einhalt gethan werden. Das 
2 ee er wieder nach Italien zu ee langen unb Gläfer bon Schleim und 
mwährenb er u ben 2 janiern in Alberieogue F —* — die Fiſche und Waſſerſchnecken. 
und bei den Fr in Abricot umgewandelt | Welde im 9. zu verwenden find, Ina 
wurde. Zac tbiolug hrten bie Apriko in ang auf bie töße be A. unb bie 
in Deu! ib Bes amen Armenellen, ſpäl miichen Gartenteich⸗ A. und Zimmer⸗ t das 
zellen oder Marillen wähzhaus-A., nad) ber früher befonbers darin 
iehun, und Kultur de 9. u. unterbaltenen Vi Vietoria regia „Viltoriahaus“ ge= 
. u. “on aumjchule, Obftba fe je. — ja: nannt. Hier ift der Blog fi Ahr die Lotospflanzen 
jtehende find die Hm en: 1. Ge | (Nelumbium), den Papyrus u. a. m. 








Aquaticus — Aquilegia. 
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en verweiſen wir — — ler, Bus mit einwärts gefrümmten Spornen. Dur) 


NK © wahr. eine Anleitung 


ung |die Kultur find za rege Spielarten mit meiben, 
e besfelben, Leipzig, Hin der e — — n, roſenroten, mit 
einzuführenben Die Au Wahfere| m elften, geränderten ober geiprengelten, mit 
ee Hodelegante Zimmer» A. mit Yontäne | genden oder aufrechten Blumen entitanben. * 
liefern die inechaniſchen Werkſtätten von one aupämeife nd bie gefülten Blumen geiaäkt. 
tejelben haben fich in zwei von einander fehr 





Aquarium mit Heinrici® Motor. 


Heinrici in Zwidau. Der Waflerftrahl wird 
entmweber durch Luftdrud_oder durch den vom 
— konſtruierten Heißluft⸗ Motor erzeugt. | a: 
terer arbeitet unbebing! en los und in er | 
en Weile, ift gegen oh und mird 
Bird eine Spiritus⸗Gas⸗ ae etroleumlampe 
w on 2 Minuten nad bem Anzünden 
Er 5b e Maſchine, wenn man durch eine 
Drehung es £& wungrades nachhilft, in Bes 
Für A. iſt die Fontãne von der größten 
Wichtigkeit, ba fi bas Waſſer mit Luft gertigt 
die den Waflertieren unentbehrlich ift. Auch Überhe f 
bie Fontäne des muhevollen Gef: FR das Wafler 
u wechſeln. Recht hübfche, ver ältnismäßi, fehr 
iii melde in ber Witte mit einer groteöten 
Zuffkengrupe für anzufiebeinbe 3 Pflanzen ausge 
ftattet nk, erhält man auch bei Dtto Zimmer⸗ 
mann Greußen (Thüringen). ©. aud Springs 
brunnen. 
Aquädticus, in ober auf bem Waſſer lebend. 
Aquätilis, auf ber Oberflähe des Waſſers 
ſchwimmend. 
Aqulfoliäceus, mit Blättern ähnlich dem 


Ilex-. or Kaniflium. 
uilögia L., Atele Eine fehr natür= 
liche —— derg ” fünf = Gpome ausgehende 
Blumenblätter arakterifierte Gattung be amif 
ber ren Alle Arten biefer Gattung 
‚perennierenb und hart. Einige find ein= 


— alle aber gleichen ſich 


latten, etwas graugrünen, dreifach⸗drei⸗ 

— en Blättern, wie aud in ber Tracht und in 
nr — enförmigen Blütenftänben. Die beliebteften 
A. vulgaris Z Biefe bei uns wild⸗ 

nn Art Hat verhältnißmäßig große, blaue 





abtweichenben Formen entwidelt: bei der einen a 
fih Die einem Sörnd) en gleichende Geſtalt 

‚ Blumenblätter erhalten und umjchließt jedes dere 
felben mehrere Kleinere Gebilde dieſer Art (kappen⸗ 
förmig gefüllt), bei Ben. —T Stern=Ateley) 


pormen ver⸗ 
te und haben einer 
größeren Zahl flaher Blu⸗ 
meenblätter lag gemadjt. 
ina Z., mit gro= 

en lauen 'ober wei- 
erhän enden Blus 

MER. — sibirica Lam., 
240 — Bo, a gros 
I ftets auf pen⸗ 
örmig gefüllten, Sen a auen, 
u gefäumten Blumen; 
u — — — — iebt 
es  verichiebene tben= 
varietäten. — A. glandu- 
losa Fisch., au8 dem Altai, 
Blumen groß, immelblau, 
mit fpigen Saumlappen 
unb Ihe furzen Spornen. 
jucunda Fisch, 


ezeichnet Durch unge 
wöhnlid große, breit En Buumen, unge: 


u e Bläfter mit den uhhn blauen Kelchblättern 
enehm Tontraftieren. Man hat von dieſer Art 
ig eine Form in der Weile des SternAfeley. — 





Aquilegia hybrida flore pleno. 


A. canadensis Blumen innen lebhaft rot, 
außen gelblich ii — A. Skinneri Hook., bis 
1m 305 mit großen, (harlahroten Blumen mit 
aerabe ftehenden Spornen. Vielleicht die fhönfte 
aller Arten, aber in rauhen Lagen etwas empfinds 
lich und deshalb im Winter mit Laub zu deden. 
Beſonders ſchoͤn ift ein gefüllt blübenber Blend: 
4* 
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ling (var: hybrida flore 
A. chrysantha Gray., 1 m vhoch 


Aquilegifolius 
ieno) biefer Art. — 


veräftelten Stengeln und, großen, 
Blumen. — Die Xequilegien blühen 
Mai bis Zul. 


goldgelben 
heit? bon 
Sie gedeihen in halbichattiger 





Aquilegia chrysantha. 


Lage und in allerlei Boben, wenn er nur nicht an 
tebenber euchtigfeit Teidet, am beiten aber in 
jandigem Erdreich. Man vermehrt fie durch Stod- 
eilung im —z oder durch Ausſaat bald nach 
der Samenteife, jo daß bie Pflanzen noch im 
Spätherbft auf die für fie beftimmten Beete geſetzt 
werben können. 

Aqullegifolius, ateleiblättrig. (Aquilegia). 

Aquilinus, adlerähnlich (3. ®. ber Surhfemitt 
ber Gefäßbündel_bei Pteris aquilina Z.). 

Aquösus, wäſſerig. 

Aräbicus, in Nrabien wachſend. 

ÄArabis ZL., @äufeftaut (Cruciferae Chei- 
ranthoideae Fent.), Aus biefer Gattung find zwei 
niebrige, rajenbilbende Berennen zu empfehlen, 
welche ſchon im April, etwas früher ober päter, 
fi} mit (dneeweißen Blütentrauben bebeden: A. 
caucasica Willd. und A. alpina Z., die einanber 
ziemlich ähnlich find. In Abſtänden von 30—40 cm 
gepflanzt geben fie reiche Einfaffungen, mit Doro- 
nicum caucasicum und Saxifraga sibirica ſchöne 
Gruppen. Man, vermehrt fie leicht durch bes 
wurzelte Zweige im Juni, welche bald zu ftarfen 
Stöden werben unb im September an die für fie 
bejtimmten Stellen gepflanzt werben, fonft auch 
durd) Ausſaat im Juli, die bunten Formen nur 
durch Stodteilung. 

Ar: ites, arachnoideus, fpinnenartig. 

Arälie (Araliaceae). Immergrüne ober laub- 
abwerfende Sträudier oder Stauden von jehr 
verichiebenartigem Habitus. A. racemosa Z. und 
A. sacchalinensig Moz. finb mächtige, beforative, 
Hark Stauden. Als Gehoͤlz befindet he die ftacheliche 

(A. spinosa 2.) in ben Gärten, ein 2—2% m 
hoher Straud) aus Virginien und Karolina mit 
großen, [hirmförmigen, Breifach gefieberten Blättern 
und ftahelihem Stamm, ber im Winter gebedt 


und mit fparrig | 





— Araucaria. 


werden muß. Die weißen Blumen ftehen in großen, 
enbftändigen Blütenfträußen. ehr zu empfehlen 
als Einzelpflanze auf dem Raſen. Vermehrung 
durch Samen im Mijtbeet. 

Für das Kalthaus: Aralia papyrifera Hook., 
tammbilbende ſchöne Blattpflanze mit lang ges 
tielten, [hwadfünflappigen, ſehr großen, unten 
ilberweißen Blättern. Die unanfehnlien grüne 
ichen Blüten (Krähling) bilden mächtige Dolden. 
China. — A. (Fatsia) Sieboldi Hort. (A. japo- 
nica TAund,), Blätter rundlich - handteilig, am 
— Örmig, 35 em breit, an cm 
langen ©ti anfangs filzig, = glatt und 


tielen, 
längenb. Vlliten in Mifpen. an. — Zwei 
em und mit 


untblätterige Spielarten, mit & n 
weißem Blattrande, jind f&ön, er unbeftändig. 
Beide Arten nö Delorationspflangen fowie zur 
Austattung Fühler unb heller Wohnräume geeignet. 
Die zur Somm im freien Lande verwendeten 
anenaen werben Luftig und froftfiher burhwintert. 

Jeide A. laſſen fich leicht aus Wurzeln vermehren, 
die man in Stüden von 5 cm Länge zerſchneidei 
und im Warmbeet audtreibt. A. von dekorativem 
Werte für dad Warmhaus find: A. filicifolia 
Ch. Moore, von den EüdjeesSjnfeln. Stamm und 
Blattftiele purpurrötlich, mit länglichen, weißen 
Hieden; Blätter groß, unpaarig gefiebert, Fiede 

lätter tief feberfpalti „ helgrün- mit rötlicher 
Mittelrippe. — A. Veitchi Hort. hat fingerfürmig 
geteilte an ben Rändern wellige Blätter. Cine 
von Linden aus Neukaledonien eingeführte Form 
gar: gracillima) befigt noch feinere unb aartere 

lätter. — A. elegantissima Aorı., aus Neulale- 
donien, jebes Blatt beftcht aus 9 an ber Spike 
bes grünen, gelblich gefledten Stiels ftehenden 

Blättchen, die grob und weitläufig gezähnt, olivens 
gein und an den Spigen und Bahnen gei dem 

ittelnerven rötlich gefärbt find. — A. Guilfoylei 

Hort., ein veräftelter Straud), deſſen länglicheovale 
Teil-Blättchen big 10 cm lang und fcharf gelägt, 
matt dunfelgrün und goldgelb geranbet find. Alle 
biefe Arten laſſen ſich leicht aus Zweigfpigen im 

ahlreiche 





warmen Vermehrungsbeete vermehren. 
Hormen ber Gattungen Dimorphanthus, Fatsia, 
edera, Panax, Öreopanax, Sciadophyllum 
werden ala W. kultiviert. 
Aränifer, pinnentragend , Vergleihung ber 
Blüte mit einer Spinne, 3. B. Ophrys aranifera Sm. 
Araucaria Juss., Familie der Abietineae- 
Auracarieae. Die hierher gehörigen Bäume, 
welche in den legten Seien ehr häufig ihres 
eigentümlichen und regelmäßigen Wuchſes wegen 
zur Verihönerung der Gärten und bes aus 
verwendet werben, erreichen in ihrem Vaterlanbe, 
Südamerifa und Auftralien, eine anjehnlidie Höhe 
gi zu 65 m und darüber). Es werden folgende 
rten tultiviert: A. brasiliensis Fav., Aeſte zu 
3—8 in Quirlen, oben fpigwinfelig, dann Horizontal 
abftehend, unten hängend, mit nad oben gerichteten 
Spigen , Blätter ablichenb, fang zugejpigt, hell» 
run, nicht fo ftarf wie bei ber naͤchſten. Die 
amen werben in Brafilien gegefjen und das aus 
dem Stamme fließende Harz zur ienfabrifation 
benugt. — A. imbricata ?av., in Chili einheimiſch. 
Cie wählt in ben Anden auf Höhen von 660 bi 
1000 m. In günftigen Lagen It biefer Baum 
unter Bebedung im Helen aus, lebt einen felfigen, 
burdlaffenden Boden und bildet in ber Negel- 
mäßigfeit ſeines Wuchſes, mit feinen kandelaber⸗ 
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jürmigen Zweigen unb mit der buntelgrünen Fär⸗ | vermifht mit Sand und etwas Lauberde und eine 
ung jeiner Dicht-bachziegelig ggggsbneten, odal= | forgfältig bereitete Drainage. Während de Som» 
lanzettförmigen, |pigen, fteifen Blätter eine Zierbe | merß erforbern fie reichliche Bemäfjerung, im Wine 
unferer Gärten. Die Samen find eßbar und das | ter hagegen get man fie mäßig. Sie werben 
Holz wird in Chili als Nuß oh efhägt. — A. durch Ausfaat vermehrt, doch kann man die neben 
excelsa 4Ait., von den Norfoli Pftielm: Zweige | A. imbricata aufgeführten Arten auf dieſe pfropfen, 





Araucaria excelsa 


quirljtändig, uinehenztgeige abwecfelnt zweizeilig, | indem man die Gipfeltriebe, aber nur foldhe, wenn 
ein Dreied bildend. Nadeln pfriemenförmig, vier: | man gute Pflanzen haben will, dicht über bem 
Iantig, heilgrln: Sehr jhön. Var. excelsa glauca | Wurzelhalje anplattet. 
mit bläulichgrünen Nadeln noch ſchöner als die! Araucariöides, ähnlich der Araucaria. 
Stammform. Außer diefen Arten find zu er-| Arboröscens, arböreus, baumartig. 
wähnen: A. Rulei F A/uell., A. Bidwillii Hook..| Arboretum ift eine nach wiſſenſchaftlichen Prin⸗ 
A. Cunninghami Ait. und A. Cookii R. Zr. gipien eordnete Anpflanzung von unter ben betr. 
Während der Sommermonate werden die N. im klimatiſchen Verhältniffen inierherten Gehölzen 
ien, an einem gegen Wind geichügten, halb= (Bäumen und Sträucdern). Die Anordnung bder= 
jattigen Plage aufgeltellt, im inter aber im Ietben kann eine derartige fein, daß ſich bie natilr- 
Kalthaufe unterhalten. Alle verlangen einen etwas | lichen Familien, Gattungen und Arten in ſyſtema⸗ 
ſchweren Boden, am beiten lehmige iRafenerde, |tifcher eihenfolge aneinanderfchließen (ſyſtematiſche 
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Einteilung) ober auch fo, daß bie Vertreter eines 
Grbteileg oder Landes neben — geheilt 
merbei, (geogr: bilde Einteilung). _ Im allge: 
meinen fommt e8 hierbei weniger — geſchloſ⸗ 
fenelanbiein — rup en zu bilden, ãls viel⸗ 
mehr barauf, jede "eingeht rt ober Varietät 
als Inbioibinm in — ker —— J eit 
entwickeln zu en, um Charakter ihres 
Badetıms si en, Blätter und onftige Eigen: 
jda ten ftubieren zu können. Es ift aber auch 
urhaus nicht außge toren bei der epfianzung £ 
‚eines A. die äfthettichen efehe der Landfı er 
gärtnerei, betreffend die Führung ber Wege, 
glenung der Gehölze nady ihrem Anfpruch ir 
oden, Verteilung von Licht und Schatten zc. jo- 
viel als mö; lich zu befolgen. Das N. ift fomit 
eine vggar ge Anlage, deren Haupt und Neben⸗ 
wege fi an den einzelnen Gehoölzfamilien vor⸗ 
überziehen und deren Betrachten im einzelnen — 
ftatten. Teile eines größeren A. können näher 
eichnet werben burdy die Benennungen: Pinetum 
ber Teil, welcher bie Koniferen-Sammlung ent 
ält), Quercetum, Salicetum u.a. (d. |. die Sor⸗ 
mente ber Gattungen Quercus, Salix). Als Fruti- 
cetum bezeihnet man eine — ſche Grup⸗ 
pierung nur ftrauchartiger Ge 
Arbustus, » t⸗, baumaı ewachſen. 
Arbütus Erobercbaum (Erieaceae). 


ch Laub⸗ un 





mimergrune, an Sträucher fürs Kalt 
aus mit ſchöner, Inrheerartiger 
jelaubung, meißlihen oder 
bla| Brötliden Blikmeifpen und 
ob ten bon erbbeerartigem 
nfehen. Am bekannteften ift 
der gemeine Erbdbeerbaum (A. 
Unet o aus Sübewopa - 
mit — chten von ſaͤuer⸗ 
fie Geſchmack. 34 Kind 
A. Andrachne Z., in Griedens 
land und au — beim, 
weit jährlih feine 
wirft. — Beimehrung es 
Samen Seh Stedlinge. Pflan⸗ Aal 
zen, für Heibeerbe. ZA 
cus, arktiſch, Cnord⸗ M 
polariſch (vergl. antareticus). 
Arotost&phylos — Bärentraube (Eri- 
caceae). Die gemeine B. — oflieinalis Wimm., 





(Arbutus Dva® ursi L) i ei, Kleiner, immters 
grünen, nieberliegender,, Kultur jchwer 
wachſender Straud mit nat en, leberartigen, | 


glänzenden Blättern, weißen, fchtvach rötlicen 
lumen unb roten Beeren, auf Sandboden 
Deutichlande, im Norden Europas, Afiend und 
Amerikas. Au empfehlen für ben äußeriten Nanb 
bon MoorbeetsAnlagen ober für Steinpartieen, in 
denen alpine Pflan; m erzogen werben. Für 
Ieteren Zweck auch ine A. alpina Spgl. | 
cuätug, —— 
Ardens, feurig funteln 
disla Swarte., Spigblume (Myreineae). 
ierräncher Oftindiens und Meritos mit 
mmergrünen, leberartigen Blättern, weiben 
ober r tfichen Blumen und roten und ſchwarzen 
Beeren in Riſpen oder Doldentrauben. Sarg 
Tultiviert A. cerispa DC., Blätter geferbt. 
gableeigen, roten, gaglen oßen chten bebedt, 
er nur 60 cm hohe Strauch von vorzüglicher 


FH A. crenulata Pont., glänzend dunkels 


Arbustus — Arenga saccharifera. 


in. belaubt, FA vötid » weißen Blüten unb 
charlachroten Beeren. ae Bozb., bie 
tofeneoten Blumen in vie en lumigen, förmigen 
Enprifpen; Fruchte rot. Man unterhält fie im 
Wa mul und pflanzt fie in eine Müchung aus 
Nafenerde, mit Sand. Vermehrung 
dur Ausfaat und Stedlinge im warmen te. 
Arduennöneis, aus ben Ardennen ftammenb. 
Ar6ca Lin. Palmen aus ben Tropen. Die 
Bauptmerfmale diefer Gattung finb: Kelch drei⸗ 
eilt —— —— fe breiblätterig, 
Frucht einfamig, einem Valergetuebe ums 
u Die 2 ügticften find: alba Bory., 
von ber Inſel Beindon, Tiere, 15-% m 
0b. Wedel 30 big 40 cm ang, Stiel wie 
erben Brig angelaufen; iebern mat 
lanzei n eine fange. Spitze auslau 
ung lei wein tig. — Catechu 2. in Fa 
inklen viert, wehrlos, %_&n ho; Fiedern 
breitslinienfö örmig efaltet, geipigt, Die oberen zus 
fammenflie en, a ig hi en im, — A. na 
Bi., Java Zu Pᷣoei 2—3 m langen 


"at rohrartig, 8, 


Tamm und 


Mebeln, leg: tere ohne "laden, 
giebern tintenbrmig 
rubra Bory., von 


maachrict, 
agcaren; 


ben a 






Arcnga saccharifera. 


Spindel zuweilen ftachelig, Sieben, lineal⸗ lanzett⸗ 


langgeſpitzt; unten rau in, am Rande 
inborftig. — Ueber bie — men. 
Areönga — — Labill, 





Arenarius — 


palme, Bein- und Zuderpalme Oftindiens, erreicht 
fa 3 bin jale — aharı ber ehe a 
an en, warzen, Pierbehaaren ähnlichen ern 

Det edt, — Taue, Beſen u. ſ. w. bereitet 
— Die Fiedern ber Webel find linien langeit⸗ 
Örmig. Aus den unentwickelten Blütentolben 
iefert diefer Baum den Palmwein. Nur für hohe 
air geeignet. Ueber die Kultur f. 

almen. 

Arenärius, ul Sandboden wachſend. 

ig. 


Arendeus, fan! jan! P 
Arg: L, apavera- 
ceaR). Sinjabt a ben den Gehige Meritos 


njä 
unb ea meritas ftammenbe langen von 
60 cm biß 1m Höhe, mehr oder weniger veräftelt, 
jeber En einer breitgeöffneten, leicht ver⸗ 
güngligen lume von ber Gr: se bes Rlatichmohns. 
ndiflora Sw., hat weiße, A. — L. 
blaßgelbe und eine „Barietät untlere, A Hunne- 


manıi Fe duntel * be — Außerdem 
zeihnen fü — blaugrünes, 
de jant A r bie 


abatte 
u t on Wert. Im ae arın zu erziehen 
ikieren. 
— nteus, Riberfarbig. 
Argilläceus, lel 


dmgelb 
Argütus, fein 0 ſcharf⸗ 
— 

B0eU8S, ATgYTäeußs, 


EEE 


i ——— caegherblat- 
eri⸗ 

Ar ostigma, filberartig 
* net. 


Argyrotrichus, mit Silber= 


ha 
Arlaus, troden, fpröbe, bürr. 
Arietinus, gehörnt. 
Arifölius, mit Arum ähn⸗ 
lichen Blättern. 
Arisäema (Aroideae). Blü⸗ 
Sue aufammengeroltt, am 
Ran jewölbt ober flac elig. 
Blütentof ben unterhalb einge: 
Iatedtig, oberhalb mit Rubimens 
ten von @enitalien verjehen an der 
Spitze nadt, ein, ngeiölen fen aber 
herausfteh, enb. eere ein= ober 
wenigſam 1 Beſte Arten: A. con- 
einnum, ©iftim-Himalaya. Blät- 
ter —— fingerförmig, , neun⸗ 
blãtterig lüte aufrecht, mit 
er und weißer heide bei 

en weiblichen, mit egelmäbigen, 
purpurviolettglänzenden S 

bi en männlichen Blüten, an der 
Srige | febenförmig —5 


riatum Mast., 
pe Im Winter a je 
urzelftod —— 
hellpurpurroſa. Blätter —*2 
gehn. a purpurbraun, 
t weißen gab erigen Längd: 
ftreifen; Blütenfolben unten mit 
lichen, oben mit u’ ichen 
Blüten befekt, welche fich an bem übergeboge- 
nen Teil pun nie Fäben unbifben. 
Außerdem 5 gallatum, A. nepenthoides, 
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* praecox und A. utile. Kultur im temperier⸗ 


ten Haufe. 

Aristätus —— 

erg Dfterinzei, Seberblume, 
ach eg tauben oder 


Kenn Schlingpflanzen mit auffallend geformten, 
meiit fannenförmigen Blumen. Won legteren ift bie 
für unfere Gärten wertvollfte bie gemeine O. 

Sipho, Z Her.) aus Norbamerifa. Unftreitig eine ber 
fchönften, holzartigen Zianen mit großen, herz⸗ 
Brmiaen gen Blättern, ziemlich groben, 
raungrünen Blumen, die im sutferen Anfehen 
einer Zabatspfeife ähneln, daher auch Pfeifenftrauch 
enannt, Die Frucht gleicht im Ausjehen einer 
leinen Gurte, ftellt aber eine fpaltenbe, trodens 
äutige Kapfel mit zahlreichen Samen dar. AS 
Schlingpflanze für zahlreiche Zwecke ſehr effektvoll 
zu berwenden. Kommt in Bezug auf Härte und 
Höhe dem wilden Weine gleich, dem fie nur its 
foferu nadhiteht, als fie langfamer wächſt und 
fräftigeren Boben verlangt. Vermehrung —— 
Samen und Ableger, die aber nur langſam Wurze 
ſchlagen. A. tomentosa Sims. gleichfalls aus 


Aristolochia ridicula. 


Nordamerika, ift der vorigen in allem jehr ähnlich, 
aber von fhwäcerem Wüchſe und mit behaarten 
Blättern. Mehrere andere fletternde A. Süb- und 
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GentralsAmeritas können als Blütenpflanzen erften 
Ranges bezeichnet werben, meiften® ausgezeichnet 
dur⸗ —* — und barode Som, oft auch durch 
reiches und auffallendes Solorit des röhrigen 
Berianthiums, das die Blüten einfchließt, wie A. 
clypeata Lind. et Andr. A. labiosa_Ker., A. 

andiflora Sw., A. pieta Karst., A. Goldieana 
'os. Hook. u. a. m. Der Duft, welcher dieſen 
Blumen entitrömt, ift nicht ſehr angenehm. Leider 
finden diefe ſchönen Lianen in den Warmhäufern 
weber Licht no: ds genug, um hc in_ihrer 
ganzen Fülle un! nheit zu entwideln. Dur 
eigenartige, faſt burleste Form der Blumen ift 
A. ridicula N. E. Zr. auögezeichnet. Letztere find 
auf weißlichem Grunde buntelbraunpurpurn ges 
abert. Dieſe hochintereffante Pflanze wird im 
Warmhauſe in den freien Grund gepflanzt und an 
den Fenftern entlanı geaogn, 

Armötus, bewaffnet (mit Dornen oder Stacheln). 

Armeniaous, aprifofenartig. 

Armöria Willa., ®radnelte (Plumbagineae). 
Von der Gattung Statice in_ ber Hauptſache 
durch einen nadten, einfahen Schaft mit einem 


hugeli en Alatenton 3 

un erfieben. Verbreitetfte Art ift A. maritima 
Willd. (Statice Armeria Z.), Strandnelte; bie 
linienförmigen Blätter bilden rafenartige Polſter, 





Armerla mauritanica, 


aus benen ſich zahlreiche, kaum fpannenhohe S äfte 
mit blaßrojenroten Blumenköpfchen erheben. Effekt: 
voller find var. purpurea mit rofapurpurnen und 
yar. Laucheana mit leuchtend roten Blumen. 
Aus diefer ausbauernden Pflanze bildet man fehr 
gefätlige, rafenartige Bordüren um Pflanzengruppen 
um 


atten, — A. latifolia Willd, (Statice |d 


Pseudo-Armeria Murr.) ift eine hübiche Rabattene 
ftaubde mit rofettenartigen Wurzelblättern und 30 bis 
40 cm hohen Schäften mit Bugeligen Köpfchen 
atlasrofenroter Blumen. Beide Arten laſſen ſich 
auf das Zeichtefte durch Teilung germebren, Erſtere 


fe und unten federige Griffel | 


Armatus — Xıt. 


feiner Sinfügung unterſchieden. Sie muß jebo: 
als froftfrei zu überwinternde Topfſtaude hehandel 
werben, lohnt aber dieſe Sr e reihlih. Im 
übrigen verhält fie fih, wie die vorigen. 

Armeriöides, einer Armeria ähnlich. 

Armilläris, einem Armband ähnlig. 

Armleuchter-Spalier, |. Palmette. 

Aroideus, dem Arum ähnlid. 

Aromäticus, gewürzhaft. 

Arönia_Peore., &chwarzbirne (Pomaceae). 
Niedrige Sträucher mit vielen feinen Zweigen, 
lanzettlihen, ganzranbigen Blättern, loderen Dol= 
bentrauben weißer Blumen und beerenartigen 
Apfelfrüchten, fümtlih aus Nordamerika, zum 
Teil etwas empfindlid gegen unfere Winter. 
Sharatteriftifch find Die A tielten Drüfen auf ber 
Mittelrippe der oberen Blattfeite. Die A. werden 
von verichiedenen Botanikern bald zu Mespilus, 
bald zu Sorbus oder Pirus geftellt und fommen 
aud in en unter allen diejen Namen 
bor. Die verbreitetiten find: A. ‚glabresesns Arb. 
Huse., (A. melanocarpa Fil. Pirus arbutifolia 
6. nigra Willa.) mit glatten Blättern und ſchwar—⸗ 
en Früchten, bei uns hart, und A. pirifolia Pers. 
Biespitus arbutifolia Z.) mit roten Früchten und 

ehaarten Breigen, fowie unterfeitö behaarten 
Blättern, empfindlicher, al3 die vorige. A. arbu- 
tifolia Ard. Muse., (wahrſcheinlich Pirus flori- 
bunda Lindl) mit behaarten Zweigen und hmmargen 
Früchten, ift vielleicht ein Baſtard. ge j 
der Härte wie A. pirifolia. Gänzlid hart ift 
wieder A. grandifolla Spach. (Mespilus pumila 
Hort.) mit größeren, namentlich breiteren, unbes 

aarten Blättern und größeren, glänzend fürazzen 

rüchten. Vermehrung durch Samen und Teilung 
ober, wo dieſe Vermehrungsarten nicht anwendbar, 
durch Veredlung auf Weißdorn⸗Unterlagen. Durch 
legtere Methode erzieht man auch künſtliche Hoch⸗ 
tämmchen, die ſich, namentlich in kleineren Gärten, 

ei auf dem Raſen zur Zeit ber Blüte und Frucht— 
reife fehr gut ausnehmen. 

Art (species). Das PVilanzenreich befteht aus 
einer großen Anzahl verihiebener Pflanzenformen, 
von benen jede in einer Mehr- oder Dielgaht von 
een in ber Natur vorhanden it. Solde 
Eingelweien (Individuen) einer Pflanzenform, 
welche in allen wejentlihen Merkmalen mit 
einander die größte Uebereinftimmung zeigen und 
bei welden bdieſelben Merkmale dur usjaat 
erhalten bleiben und beftändig wieberfehren, Pfian⸗ 
zen alſo, welde in den Organen ber Ernährung 
und Sortpflangung, d.i. im Bau der Wurzel, des 
Stammes, der Blätter, de3 Blütenftandes, ber 
Blüte und Frucht übereinitimmen und biefe Eigen- 
tümlihfeiten aud auf die burd Ausſaat egenaten 
kn men vererben, gehören zu einer A. Die 
Verihiedenheit im Bau dieſer Organe und bie 
beftändige Vererbung dieſer Verſchiedenheit bes 
ingt auch verſchiedene A. Die U. bleibt rein, 
wenn auch unweſentliche Merkmale, wie äußere 
Geſtalt, Größe, Färbung einzelner ober aller 
Teile N beftänbig vererben; fie wirb zur Abart 
(Qarietät oder Spielart) (j. d.), wenn unweſent⸗ 
lie Merkmale fid, verändern und burh Ausſaat 
in dem veränderten Zuftande burd eine Reihe 





muß alle drei Sabre geteilt werben; die Teilftüde | 
pilanzt man 15—20 cm meit auseinander. Der 
egten Art nahe verwandt ift A. mauritancia | 
Walir. und von dieſer faft nur durch eine kurze: 
fpornartige Verlängerung bed Kelches unterhalb | 


von Zeugungen fich vererben, früher oder jpäter 
er Fe: Stammform — Die 
Abart wird zur Unterart (Subspecies), wenn 
die Rüctehr zur N. erſt nach vielfahen Zeugungen 


Artemisia 


olgt; fie ift aber nur eine Abänderung 

arıatio), wenn bie Verſchiedenheit ſchon bei 
eınjelben Individuum zur U. — 

Artemisia T. Stabwurz (Compositae Sene- 
eionideae). Meift Stauden, zum Teil ftauden- 
ähnliche Halbſträucher. ge legteren gehört die & 
meine Eberraute (A. Abrotanum Z.) aus Süb- 
Europa, mit zierlicher, dunkelgrüner, gemürzhaft 
riehender Belaubung, daher viel in Gärten, be= 
fonder8 auf dem Xande. Blütenköpfchen gelb. 





Artemlsia Stellerlana. 


A. pontica Z. hat weigliche Belaubung.\i”Arte- 
misia argentea Ait. iſt ein Heiner mit graus 
weißsjilberrarbigem Filz bekleideter Straud, ber 
au dem Gartenrafen von recht guter Wirkung ift 
und bei mäßiger Bewäflerung an einem hellen, 
froftficheren Orte durchwintert werben muß. Vers 
mehrung durch Stedlinge und Wurzeliproffen. — 
m ähnlicher Weije wirft A. Stelleriana Bess. 
uch weißgraue Behaarung. Sie ift eine harte 
Staude und wird mit Vorteil zur Einfaffung von 
Blattpflanzengruppen aus Perilla nankinensis, 
Amarantus sanguineus und ähnlihen Gewädjen 
oder für ſich zu Heinen Gruppen im Raſen benugt. 
Man kann fie ohne Nachteil am Boden nieder 
Ban, und die Ziveige entipigen und fie dadurch 
niedrig 
nur alle drei aa: umzupflanzen und vermehrt 
fie durch Stodteilung und bemurzelte ana _ 
Schön, ja faft ornamental zu nennen ſind einige 
einjährige Arten. i 
yeiigen Frühjahr unter Glas ausgeſäet, ad en 
ie jungen Pflanzen, noch einige Zeit unter Glas 
gehalten, v6 heran und können im Lande ſchon 

; Mitte Sommers eine —* bon 1,50 erreichen. 
Mit ihrer zarten, fiederichnittigen, graugrünen, 
balſamiſch duftenden Belaubung bilden jie ir 
tige, regelmäßige Pyramiden, welche vorzugsweiſe 
in ber Einzelitellung auf dem Gartenrafen von 
vortrefflicher Wirkung find. Aehnlich A. scoparia 
W. et Rit., bie von Ihr nur uch die noch zartere, 
faft nabelartige, hellgrüne Belaubung ohne Wohl: 
jeruch ſich unterfceidet. A. salina Willu. ift eine 
arte, niedrige, zartblätterige, weißliche Staude, 
welche wir gur ——— bei Teppichbeeten 
warm empfehlen können. — Bei diefer Gelegenheit 


und teppichartig halten. Man braudt jie | 


unädft A. annua Z., im: 


— Arum. 57 


gebenfen wir des Beifußes (A. vulgaris Z.) als 
einer borzüglihen Gewuͤrzpflanze. Sie verdient 
einen Bla im Sal arten. 

Articulätus, gegliedert. 

Artifhode (Eynara Seolymus — Compositae 
Cynareae). aterland Sleinafien und. Syrien 
und die griectjchen nfeln. Blätter groß, weiß⸗ 
filzig, fiederſpal tig lütenſchaft 1 m hoc. Blůten⸗ 
kopf bis 12 cm Durcdmeffer. Blüten blauviolett. 
Die Hullkelchſchuppen und der Blütenboden lies 
fern ein an us Gemüfe, die Pflanze wirb 
auch als Blattpflanze henutzt. Die beiten Köpfe 
liefern: Die U. von Laon, VBlütenköpfe groß, 
g n, mit gejpreizten clan 
e Brei e, lütentöpfe oben etwas 
etwas geihloffen, mit, furzen Aumpfen elch⸗ 
fhuppen. — Große Violette, BI —70— kleiner 
als bei den vorigen, eirunblich Kelchſchuppen 
gegeneinander geneigt, violett. Die Berme run 
ge! Sieht durch Ausjaat (im April ing Miftbeet) 
oder Saöblinge; legtere Art ift vorzuziehen. Die 
ſchon —5 — ten Schößlinge werden im April 
von der tterpflanze abgenommen und auf 
vorher vorbereitet auf Im Entfernung, gleich den 
Sämlingen gepflanzt. Die zu bemugenden Beete 
müffen lodere, ſtark gedüngte Erde und eine 
fonnige Zage haben, dazu verlangen die Planen 
reichliche Feuchtigkeit und in der zweiten Hälfte 


pen. — Camus 
latt, 





Artiihode von Laon. 


des Wachstums öfter Düngegüffe. Reinhalten 
und öfteres Auflodern ber Beete iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Im Oftober, November ſchneidet man bie 
anzen 20 cm über dem Boden ab und häufelt 

e 10 cm hoch mit Erde an, oder man bebedt 
ie mit Laub oder trodenem Miſt. Die Haupt- 
ernte beginnt vom zweiten Jahre an. Ale drei 
jahre erneuere man bie Veete. Bei Eintritt von 
rühfröften iſt oft ber größere Teil ber Stöpfe 
noch nicht ausgewachſen, in werden bann mit beim 
Stengel abgeihnitten uud in einen luftigen Seller 
in Sand geitedt, wo fie ſich noch ausbilden und 
Tage halten. 

um Z., Aronskraut, Dradienwurz (Ara- 
cae). Blütenkolben an ber Spige nadt, von 
der. Blütenjcheide mehr oder weniger eingehüllt. 
‚ Blüten nadt, männliche in mehreren Streifen, weib- 





58 Arundinaceus 
liche am Grunde bes Kolbens. — eine Beere. 
— Mehrere Arten werben in Parkanlagen kulti—⸗ 


viert; bon ihnen verdienen A. maculatum und 
italicum des Umftandes wegen, daß fie aud im 
Schatten gedeihen und zur Ausfämüdung ber 
Blosftellen in Gehölzgruppen dienen können, eine 
häufigere Berweni ung. Der auffallendite Zu 
dieſer Gewächfe befteht in ber eigentümlichen, o 
büfteren Färbung des Blütenkolbens un! feiner 
Scheibe, jowie in ben Marmorfleden bes Stengeld, 
der Blatiſtiele oder auch der Blätter. A. Dra- 
eunculus Z. geratt durch die Eleganz des hoch⸗ 
ämmigen Laubwerkes und feine ſchwarzbraune, nach 
a3 ftintende Blüte. — A. erinitum Ast. hat die 
Blütenfheide am Grunde baudig, dann zujammen- 
geihnärt und zu einem breiten, ſchiefen oder horis 
zontalen Saume erweitert, ber Kolben zeigt oben 
mehrere Reihen langer Haare. Beide Arten müflen 
im Winter fehr gut gebedt werden. — A. macu- 
latum Z., einheimiſch, die Beeren ftehen in Dichter 
Achre und find im Juni, wenn die gefledten 
Blätter welten, ſchön jlnmoßerrot, — A. italicum 
Miu., Blätter gewöhn! 'o eb geftedt. Alle Arten 
werben durch lung ed Stodes während der 
Nuheperiode vermeh 

Arundinäceus, rohr⸗ ober zuſarnug 

Arundinäria Merz. (Gramineae). e A. 
des Himalaya find Heine Bambusrohre, deren 
Blüten brei jehr kurze Staubfäden haben, während‘ 
Bambusa deren ſechs lange zeigt. falcata 
Nees. ift eine siehtbufdige pittoreste Pflanze von 
— m Höhe, welche in Südm tbeutichland zwar 
Norbdeutichland nid winterhart. Vermehrung 

tedlin; 


durch Teilung und de 

Aründo Dönax L. in Süb- Europa ein- 
rg Rohrart. Die Halme werden 4—5 m 
oc und haben eine Stärke von 3—4 cm. Die 
viel Heinere —— Varietãt iſt ebenfalls, ob⸗ 
ſchon empfindlicher, eine empfehlenswerte Dekorg⸗ 
Kiomöpflange: Diefes Rohr gewährt, in die Nähe 
der Wafferbaffine, Teiche ober Flußufer gepflanzt, 
einen ſehr fhönen Anblick. Es verlangt einen 
etten, etwas ‚kusten, loderen Boden und im 

inter Laubdede. Vermehrung durch Teilung ber 
fehr harten, ftarten Rhlaome mittelft einer Säge, 
ober auch durch Stedlinge aus ben Augen der 
durchwinterten Halme, melde letztere ber Länge 
nad in Stüde gefpalten und in ein warmes Beet 
gelegt werben. 

Arvälis, arvönsis, Ader- ober Saatfelber 
bewohnen. 

Asaröldes, ähnlich ber Hafelwurz, Asarum. 

Äsarum europ&um L unfere Haſelwurz, 
erwähnen wir nur deshalb; weil es bazu benugt 
werben kann, unter dicht belaubten Bäumen, wo 
fein Gras wachſen will, den Boben mit einem 
längenb-bunfelgrünen Zaubteppich zu beden. Bes 
onders gut wirt bisfe Plan e, wenn fie fchattige 
bhänge überzieht. an kann bie Sajemurg 
zeitig im Frühjahr in Wäldern fammeln, wo 
nötig teilen und in einem alljeitigen Abftande von 
8 cm pflanzen. Sie erfordert einen nahrhaften, 
humusreidhen, loderen, von Natur friſchen Boben. 
5 Asc6öndens, auffteigend, kletternd = adscen- 
en8. 

Ascensiönis. von ber Infel Ascenflon, nord⸗ 
weitlih von St. Helena. 

Aſchengehalt der Pllanzen, ſ. Pflanzenaſche. 


N. Abſiand piklert und nad 1—2 


eien außhält, aber meilt zurüdfriert; in|A. 








— Asperula. 


Asoldiförmis, ſchlauchfoͤrmig. 

Asclepiädese, |. Seidenpflanzengewächle. 

Ascl6pias I. (Asclepiadeae). Korolle fünfs 
teilig, zurüdgeroltt; Neklarkrone aus 5 hörner- 
tragenden, napfförmig offenen Süden beftehend; 
8 gtapfeln glatt. Samen mit einer fleber- 
Haatigen Krone verfehen._ Unter den für dem 
lumengarten geeigneten Stauden biefer Gattung 
find — olgenbe & smpfehlen: A sy- 
riaca L., Seibenpflanze, Stengel 1,50 m 7 
Blätter oval, unten wollig, Blumen helltofa, 
Boni Bhuftend, in großen Dolden, von Juli 
* er. Wie alle harte Stauden zu erziehen 
und zu behandeln, aud durch Stodiellung zu 
vermehren. Wegen des ftart wuchernden Wurzel 
ftodes in Heinen Gärten unbequem. — A. incar- 
nata T., Stengel gegen 1 m hoch, Blumen 
intarnatrofa, mit leichtem Vanillenduft, in Dolden, 
im Auguft und September; fie verlangt nahrhaften 
und milden Boden und warme Lage. — tu- 
berosa Z., Stengel nur 60 cm hoch, an der Spitze 
parrig verzweigt, Blumen orangegelb, in ein 
eitigen Dolden, welde balb eine Rijpe, bald 
einen Dolbenftrauß bilden, von Julie aguf bis 
September. Außfaat im Sehdje in Helbeerbe; 
die jungen Pflanzen werben in en mit 80 cm 

Sabren mit bem 

doppelten Abitanbe außgebflang! Vermehrung 
aber auch burd) Ausläufer und Stodteilung. Die 
fangen können 3— Jahre lang auf ihrem 

age verbleiben. Diele ſchöne Rabatten- und 
ruppenpflanze muß im Winter bededt werben. — 
eurassavica Z. eignet fid nur für das Kalt 
aus oder dag Wohnzimmer, für letzteres in eins 
ähriger Kultur. Stengel 0 cm 506, Blumen 
amt bpomimerangenfaehi oder —5 — achrot, in 
Dolden. Die Samen find im März in Schalen 
u füen und letztere im Miſtbeete zu halten, bie 
Ningen Pflanzen zu pilieren und bem Glafe_ nahe 
zu pflegen, ſpaͤter mit bem vollen Ballen in Töpfe 
u pflanzen und bei reihliher Bewäflerung und 
hfing im Gewädehaufe u. |. w. zu halten. 
Blüte im September-Oftober. A. carnosa, |. 2 

Aspäragus L., Epargel (Smilacese), An 
diefer Stelle haben wir einiger meift ranfender 
Arten des temperierten Warmhauſes zu gebenfen, 
deren Zweige mit ihren feinen nabel» oder borften= 
förmigen Blättern ein ausgezeichnetes Boufettgrün 
iefern. A. decumbens Ja:g., vom Kap, hat une 
ſcheinbare, aber köſtlich buftende Blüten; la- 
mosus Bak., ein flimmender Halbſtrauch Süd⸗ 
afritas, vom Anfehen eines zart gefiederten Farns; 
A. refractus arboreus (Aut.?), wahi inlid- 
am Kap u aufe, die bis 4% m langen Ponbern 
find mit büfhelig zufammengebrängten haarfeinen 

lättchen befegt und geben, in ben freien Grund 
golanzt, eine hochelegante Bekleidung it Wänbe, 

achſpaͤrren, Säulen u. |. w. Bekannier find bie 
diefer Art naheftehenden A. acutifolius Z. und 
tennifolius Zam. — ©. a. Spargel. 

per, rauh. & 

Asperiföllus, rauhblättrig. 

Asp6rrimus, ehr raub. H 

Asp6rula ZI. (Rubiaceae). Diefe Gattung 
ift in der heimifchen Flora vertreten durch ben 

aldmeifter (A. odorata Z.), der in Laub⸗ 
wälbern gefammelt und zum Würzen des Mai- 
meines gebraucht wird. Man kultiviert biefe peren⸗ 
nierende Pflanze auch in Gärten zu bemfelben 








Asperulus — Ajfimilation. 


duete; fie liebt Echatten und Friſche, im Winter 
chutz burd Zaubfall. Ausfaat im 
etwas fi ige® Beet, Verpflanzung im Herbſt. 
Später iſt die Vermehrung dur Stodteilung 
vorteilhafter. — A. azurea Spach. setosa iſt eine 
bübfühe ein; übrige ierpflanze, im Juni⸗Juli mit 
lauen Blütenköpfhen. Man fäet fie im Mai an 
den Platz, in Ioderen Boden, in warmer Lage. 
Asp6rulus, etwas rauh. 


Asphaltwege, |. Wege. . 
Asp Ödelus Z. (Asphodeleae), Affobil. 
tefer Gattung, welde in ber Hauptſache 

dur eine fe keitige, abftehende Blütenhüde, am 
Grunde gemwölbeartig auögebreitete Staubfäden 
und Breit e Samen darakterifiert ift, finden 
fi in den Gärten mehrere perennierende Arten, 


welche wegen ihres ftattlichen Wuchſes in ifolierter 
Etellung auf dem Gartentafen und auf Rabatten 
von guter Wirkung find: A. albus Wille, Wurzel« 
blätter Iineal, gefielt; auf einfachen Etengein ges 
häufte Blütenftiele von der Länge der Dedblätter; 





Asphodelus albus. 


Blumen weiß, im Mai. — A. luteus /.., Jakohs⸗ 
fab Blätter breifeitig pfriemlih; auf dem be= 
lätterten,, egen 1 m.hohen Stengel eine Lange 
Traube Gerber fternförmiger Blumen im Juni⸗ 
Zul. Schr ihön ift eine gefüllt blühende Form. 
A. ramosus 4. Königaftab, Blätter ſchwert⸗ 
förmig; auf nadtem, ehe bis 1 m Fr en 

inien 


Stengel eine Traube weißer, mit rötlichen 
bezeichneter Blumen. Dieſe Arten verlangen trocke⸗ 
nen, nabrhaften Boben und warmen, trodenen 
Standort. A. albus und ramosus müflen im 
Winter geheat werden. Man vermehrt fie durch 
Wurzelteilung oder durch Ausfaat im Herbft in 
Tone, die in einem froftfiheren Raume aufzu= 
bewahren find. 

Aspidistra elatior Desne. (Liliaceae-As- 
aragineae) ift eine ber beften Pflanzen zur 
Rulkır in Stuben. Das ausdauernde Rhizom 
trägt zahlreiche, aufrechte, Iangettförmige, 10 bis 
12 cm breite, lebha grüne, ie var. variegata 
weiß banbierte Blätter, eine Blattpflan e voll 
unverwũſtlicher Lebenskraft. Sie bedarf feiner 
Bflege weiter, als einer regelmäßigen Zufuhr von 


Sul auf ein |b 
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Wafler, und umzupflanzen Brandt man fie erft 
ann, wenn man fie durch Gtodteilung ber« 
mehren will. Die mertv rigen augelben 
Blüten mit fteinförmiger violetter Ehiknarhe 
figen halb in die Erbe eingejentt. 

Aspfidium Se., &dildfarn, Jerngattun ber 

olypodiaceen, mit freisrunden Dorenhäufihen. 

ahlreihe Arten, von denen einige für beforative 

wecke zu empfehlen find. Im Freien halten u. U. 
aus: A. aculeatum Sw., A. Braunii Spern., A. cri- 
statum Sw., A. lobatum Sw., A. Lonchitis Sw. 
mit am Rande dernig gefägten ieberblättgen, 
A. Filix mas Sw. (Polystichum), A. spinulogum 
(1. Abb. auf ber folgenden Seite). 

Für das Kalthaus find zu empfehlen: A. de- 
compositum R. Br., Neuholland, A. falcatum 
Sw., Japan, A. macrophylium Sw., Antillen, 
A. trifoliatum Sw., Antillen, A. decursive pin- 
natum Krr., China, A. coriaceum Sw., Kap und 
Neuholland. — Im Warmhauſe möffen unters 
halten werben: A. molle So., Süb-Amerita, A. 
patens Su. Güb-Amerifa, A. trapezoides, Ja- 
maila, A. violescens Ik., Brafilien. — Ueber die 
Kultur der Farne überhaupt fiehe dieſen Artikel. 

Asplönium ZL., Sirichfarn. Polypodiaceen 
mit _linienförmigen chthäufchen und nad 
ber Mittelrippe zu auffpringenden Deden. Zahl 
reihe Arten in allen Erdteilen. Yür das freie 
Zand zur Dekoration halbicattiger Stellen und 

Ifenpartien. A. Adiantum nigrum L., Wedel 
oppelt gefiebert, mit ſchwarzer Spindel, A. Ruta 
muraria L., unjere einheimifche, an alten Mauern 
und Felſen häufige Mauerraute, A. Halleri 2. Pr., 
A. Trichomanes Z., äußerft dein, einfady ges 
fiebert, mit ſchwarz⸗brauner Spindel, A. viride 
Hud., mit grüner Spindel. 

Für bie Kultur im Kalthaufe find zu empfehlen: 
A. bulbiferum Forst., mit bi8 50 em langen 
Webeln, auf der oberen Fläche der Fiedern 
toffend. — A. falcatum Lam., in Oftindien_ und 

euholland, immergrün, bie graugrünen Wedel 
auf einem, Äurzen,: iechenden Wurzelſtocke figenb. 
— Nidus T. Neuholland, mit ungeteilten, 
fteifen, glänzenden Webeln, welche neftförmig ges 
ordnet find, bis 50 cm hoch. 

Im Warmhauſe find zu unterhalten: A. cicu- 
tarium Sw., Jamaika, mit hellgrünen, aufrecht 
ftehenden, breifad g eberten Webeln. — A. elon- 

tum Seo., Java, Wedel immergrün, dunkelgrün, 
is 50 cm lang. — A. pulchellum Radai., Bra= 
filien, niedrig, mit immergrünen, bopbelt gefiederten 
Webeln; biele Art eignet fich befonders zur Kultur 
in Stuben, in Körbchen oder in Wardſchen Käſten. 
Kultur fiehe unter Farne. 

Affimilation nennt man den Vorgang, dur 
melden die bon der Pflanze aus ber Luft um] 
dem Boden aufgenommenen Nahrungsmittel, ſoweit 
dieſes erforderlich ift, in Naͤh tofte (1. d.), wie fie 
zum Aufbau und zum Leben der Pflanze not= 
wendig find, umgewandelt werben. Durch bie A. 
werben Bauftoffe (f. d.) und Nebenprobufte (f. d.) 
gewonnen und abgelagert ober abgejondert (f. Abs 
agerung und fonderung _[secretio]). Das 
mich fte A.produkt ift der Kohlenftoff. Bier 
wird durch das Blattgrün (Chlorophyl) Kr ) 
aus ber Kohlenfäure ber Luft unter Einwirkung 
des Tageslichteß gewonnen, indem biefe in ihre 
beiden Grundſtoffe, Kohlenftoff und Sauerftoff, 
zerlegt wird. Der Kohlenitoff geht mit einem 


60 Assimilis — Aster. 


Teile des Sauerftoffs oder mit Wafferftoff, häufig | nifchen Urfprungs und kräftige Pflanzen, welche o| 
auch mit Stidit a organische —— eine Höhe bon 2 m erreichen und breite im Herb 
dungen eın, wie Stärfemehl (Amylum), Inulin, mit zahlreihen Blumen fich bebedende Büſche 


uder, Giweißitoffe (Proteintoffe), Fette, Dele u. a. bilden. Sie find vorzugsweiſe zur Außftattung 
er Area: ee entmweicht. Ru welcher | breiter Rabatten (in ber eilind 
afler! 


e) und zur Vor—⸗ 


Weiſe der er Stid- gflanzun für — geeignet: Da fe den 


ftoff aus dem Waller, 


oben jehr erfchöpfen, fo müfjen fie mindeften® 
alle 4 Jahre umgeptlanzt werben. Man hat ir 
und jpätblühende Arten, und bei geeigneter Aus— 
wahl kann man ben Gärten vom Mai 618 zum Ein⸗ 
tritt des Froftes ben 
Schmud ihrer Blu: 
men fihern. Einige 
Arten blühen zwei 
Mal oder den gan= 
en Sommer hin= 
uch, wenn man 
die im Wbblühen 
begriffenen_ Stengel 
entfernt. Den Flor 
kbr frühblühender 
ten fann man in 
eine fpätere Jahres⸗ 
zeit verlegen, wenn 
man bie SBlüten- 
tengel im Juni über 
er Erde abſchneidet. 
Alle hierher gehöri= 
en Bflanzen laſſen 
fa uch Teilung 
Rd — 
eichtigkeit vermeh⸗ 
ren. — Die beiten 
Arten find folgende: 
A. alpinus L., bie 
18cm hohen Stengel 
tragen je eine große 
Blume mit gelber 
Scheibe und dio» 
Iettem Strahl, im 
yuti-Onguft, — A. 
mellus Z., Virgils⸗ 
A., Deutihland, auf 
Bergen, auf cm 
ie Stengeln 
tehen bie zahlreichen 
Blumen in Bolden- 
trauben; Scheibe 
gelb, Strahl, ichön 
lau; Blütezeit Aug. 
bis Oftober. — A. 
corymbosus Ait., 
bis 1,60 m hoch, mit 
qabtzeichen himmel» 
lauen Blumen in 
—4 proben Doldentrau⸗ 
en vom Auguſt an, 
Aspidium spinulosum, will forgfältig aufs 
gebunden werden. — 
ftoff aus der aufgenommenen Salpeterfäure affi= A.tormosissimus Hort., Stengel 1m hodh, die lila= 
miliert wird, ift noch nicht befannt, wohl aber, | blauen Blumen in Ioderen, pyramidalen Dolben- 
daß dieſe A. erfolgen muß. — trauben, im Sept., auf dem Gartenraſen oder in 

Assimilis, verwandt, ziemlid ähnlich. Gruppen von versilgli er Wirkung. — A. horizon- 

Assürgens, aufiteigenb- x talis Zor2. (A. pendulus it.), Stengel 60 cm hoch, 

Äster L., After, Sternblume (Compositae |jtarf veräjtelt, Zweige wagereht dann aufwärts 
_ Asteroideae). Allgemein bekannte Gattung, | gerichtet, nach oben immer fürzer, zuſammen eine 
beren zahlreiche, perennierende Arten man unter dem hlgen hramide bifdend, ielche ſich mit un 











Namen I Herbſt⸗ oder Staubenaftern zufammen= | zähligen Blumen bededt; legtere mit weißem Strahl 


aufaffen pflegt. Faſt alle Arten find nordamerifa= | und purpurroter Scheibe. Geeignet zur Bildung 














Asterocarpus — Athalamen. 


Heiner Gruppen im Gartenrafen. Man kann diefe 
Art aud, wenn die Blumen dem gujbtühen nahe, 
in Zöpfe pflanzen und in das Kalthaus ftellen, 
wo fie bi® Ende November zu blühen fortfährt. 
— A. Novae-Angliae Aır., bi8 2 m hoch, Blumen 

oß, mit violettblauem Strahl, im Oftober- 

opember. — A. Novi-Belgii Nees., bi®_150 m 
kod, mit zahlreichen, rötlihen Blumen im Oktober⸗ 

opember. Beſonders empfehlenswert ift die Form 
Sranfreid, unter dem Namen Madame 
Soymier viel verbreitet, nur 30—45 cm hod), von 
ber Bafis aus ftarf veräftelt, dicht⸗ und breitbüſchig, 
im Spätherbit, in jommiger Lage früher, mit ım= 
ähligen tötlichevioletten Blumen ſich bededend. — 
A. Reevesii Hort., Stengel nur bi8 30 cm hoch, 


minor, in 





Afterboufett. 


im September-Oftober überdedt mit Heinen lila= 
blauen Blumen, eine bortrefflihe Einfaffungs- 
pflanze. — A. rubricaulis Zam., 30 bi 45 cm 
hoch, Blumen violetiblau, im Eeptember-Oftober. 
Ä. spectabilis Ait., biß 1 m hod,, ſchon von 
Auguft an mit großen Mengen himmelblauer 
Blumen. Andere Arten, wie A. Drummondi, 
fragilis, grandiflorus, repertus, versicolor 
# “ m. erreichen die genannten an Schönheit 
n 
ill man die Etaubenaftern auch für Töpfe 
benugen, fo teilt man fie nach dem Xerblühen in 
Hleinere Stüde, pflanzt fie ins Land und im naͤchſten 
ahre, wenn fie blühen wollen, in Töpfe. Einen 
üngerguß bertragen fie ſowohl bei ber Topfkultur, 
wie im freien Lande. 
Die einjährigen Aftern, fiehe unter Callistephus. 
Asterocärpus, fternfrüdtig. 
6. Don., fiehe Hoteia 


Astilbe rivuläris 

japonica Desne. 
a Ein Werkzeug, welches für bie 
ochſiämmiger Chitbänme 


ftpuger. 
= unb 
Ai ne eli it dem Meſſer A fchneibet 


es 
unentbehrlid, ift. 


man trodene ober ſchlecht aiemele 





61 


n [) weige von 
gerlnasrer Stärke oder MWafjerreier_ab, mit dem 
eißel B entfernt man fie burı Stoß, je nad) 
Gelegenheit. In die Dille C_twird eine leichte 
Stange D eingebradt und in E 
mittelit eines Nagels befeftigt. 
Aitring. ierunter verſteht 
man die mulftig aufgetriebene 
Bafis eines Aftes. An derjelben 
fu ftet8 Schlafaugen (f. d.) in 
enge borhanben, von benen das 
eine ober dag andere, wenn ein 
reichliches Maß von Saft zuge 
führt wird, zur Entmidelung & 
angt- Oft iſt es vorteilhaft, Die 
Bildung Junger Triebe am Afts 
ringe, zu befordern, indem man 
auf, die Schlafaugen ſchneidet, d.h. 
ben Aft jo tief wegnimmt, da 
ber Aftring nur etwa in ber 
Et“ärte eine Thalers übrig bleibt. 
Diefe Operation wird im grüh: 
jahre gern gegen ben Wipfel bes 
Baumes hin angewandt und bes 
wirkt dort eine Verminderung ber 
Aingiehung des Saftes, ber mithin 
in den unteren Partien ber Krone 
um fo mehr zur Wirkung gelangt. 
Astrocäryum W. Meyer. 
mit enbftändigen, dee 
Blättern, beren Abſchnitte ungeteilt. Fa Arten 
unterſcheiden fi nur wenig von ben Atrofomien, 
doch find fie von gringerer Höhe (5—6 m), einige 
fegar ftammloß. ie bei denen, fo find aud bei 
iefen allg Teile ftachelig, felbft Kolben und Blüten- 
ſcheide. Eie find falt alle in Brafilien einheimiſch. 
Die in den Palmenhäufern Europas Häufigften 
Arten find: A. rostratum Hoox. am Schaſte find 
die Etadheln in Ringen regelmäßig verteilt, Webel 
3—4 m" lang, mit Tangettefihelfbrmi en, unten 
filberweißen, 50—60 em langen Abi nitten. — 
A. mexicanum Zreim., die Sternnuß Mexikos, 
Stamm mit diden Stacheln bededt; Wedel famm= 
fürmig, mit langen, unten weißen $iebern. — 
A. vulgare Mort., Stamm 6—10 m hod, Webel 
3—6 m lang. — Alle A.-Arten liefern in ben 
zarten, noch unentfalteten Blättern ein außgezeih- 
netes Material für allerlei Flechtwerk, wie Hange- 
matten, Bogenjehnen, Fiſchnetze, Eeile u. f. w. 
Ueber die Kultur fiehe unter Plamen. 
Atäccia (Taccaceae) eristata Kr. 4. Oſt- 





Afpuger 


Balmengattun, 
duntefgrünen 


inpien. — el u , Blätter lat, wurzel- 
ändig, geftielt, laͤnglich lang zugeipigt, Blüten 
ei entimfi, im April big Me Bed auf 


em hohem Blütenſchaſt in vielblumiger Dolde, 
glei, den großen Dedblättern und ben zwiſchen 
en Blüten ericheinenben, lang herabhängenben 
äben bunfelpurpurbraun. Kultur im niedrigen 
armbaufe, wie Aroideen, in fandiger Laub⸗ und 
Miftbeeterde bei guter Drainage, während des 
Wachstums reihlihe Bemäfferung und © 
Nah dem Abfterben des Krautes troden zu 
Äter, jhtwarz, jammetartig |hwarz. 
Atörrimus, tiefſchwarz. F 
Athalamen. — Xeraltete und ungebräudlide 
Bezeihnung für Pflanzen, bei denen die Ge— 
7 ? t3apparate nicht auf einem Blutenboden 
[1 ia amos) eingefügt find, die alſo feine Blüten: 
achſe befigen (ſ. Kryptogamen). 


atten. 
alten. 
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Atbyrium Rei. (Polypodiacese). yarıı-| Grabe gefährlidh werben, da das Tier in einer 
gattung, welche zuifcen 'olypodium und As- | tohlenfäurereihen Luft eritiden muß. 
plenium_ ftebt. ie Sporenhaͤufchen zum Teil| Gerade dieſer Beſtandteil ber Zuft_ift indeffen 
ohne Schild. — A. Filix femina Bermh., eine | wieder bon hoher Bebeutung für bie Entwidelung 
in unferen Wäldern häufige vie ige Art.|der Pflanzen. Unter dem Einfluß des Sonnen⸗ 
Handel zahlreiche Formen mit dauernd mons | lichte vermögen die Pflanzen aus ber Kohlen⸗ 
Öfen Webeln, darunter empfehlenswert: Var. |fäure ber Zuft mit Hilfe des Shtocopäyig den 
corymbiferum, Elworthi, Frizelliae (Hort. angi.), | Kohlenftoff usufhc en, welder dann zu Stärke 
interruptum, laciniatum dissectum, monstro- | und Zuder verarbeitet wird (Ajfimilation). Das 
sum Roth., multiceps, multifidum, oristatum | burd) wird ber A. ein großer Zeil der Kohlen- 
u. ſ. w. Kultur an albſchatgen feuchten Orten jäure wieber entzogen, während ihr bie Lebensluft 
im $reien. ed Tieres, der Sauerftoff, in Zuftande ers 
‚SAtläntious, im Atlaßgebirge, Nord = Afrika, | halten bleibt. Allein aud die Pflanze atmet, 
wadjend. A aud fie nimmt Sauerftoff aus ber 4 auf und 
Atmoiphäre. a einer mehr als 100 km bes haucht nad) einer Verbrennung eined Teiles ihrer 
tragenden Mädhtigleit iſt die feite Erdkugel von |organifhen Subftanz Kohlenjäure aus. Diele 
einer gasförmigen Hülle umgeben, welche wir als | Atmung findet Tag und Naht ftatt; während 
A. oder Zufthülle Ar Begei nen pflegen. Die Luft, aber am Tage bie Alfimtlation unter ber Eins 
der weſentlichſte Beſtandteil Die 3 Gastleibes der | wirkung ber Sonnenstrahlen überwiegt, findet im 
Erbe, beiteht aus einem mechaniſchen Gemenge | Dunkel der Rad nur die Atmung, ftatt, fo dah 
weier farblojer Gaſe, des Stiditoffs und des alſo dann auch die Pflanze ben Koh) enfäuregehalt 
auerftoffs, von denen das erftere ſtets zu 79 Raum⸗ | ber Luft vermehrt. 
teilen, dag zweite An 21 Raumteilen in 100 Volum⸗ Obwohl nun der zweite Beftanbteil der Luft, 
teilen Quft enthalten ift. Diejes Verhältnis iſt ber Stiditoff, für den tieriſchen und pflanzlichen 
in ber gefamten A. durchaus fonftant, fo daß | Organismus volftändig unwirkfam iſt, fo g ut 
e3 gleichgültig ift, ob die zur Unterfuung ges | demjelben doch eine keineswegs unwichtige Rolle 
wählte Zuftprobe bem Pol oder dem Aequator, |infofern zu, als er das Verdünnungsmittel für 
der Meeredfüfte oder dem höchſten Gipfel der Ger | ben Sauerftoff ift. Ohne ben — würde bie 
birge entſtammt. Wirkung bed Sauerſtoffs auf, den Lebensprozeß 
ie Luft iſt in hohem Maße die Grnährerin |eine zu ſtarke und heftige fein. Weiter ijt 
von Tier und Pflanze. Allein nicht _beibe Gaſe, | Stidftoff zum Teil au die Quelle bes in der A. 
welche die Zuft bilden, geben dem Organismus nachweisbaren Ammoniats unb der Salpeterfäure, 
den lebenerhaltenden Stoff, fondern von jenem | Verbindungen des Stigſtoffs mit Wafjerftoft und 
Gemenge iſt der Stidftoff bolftändig einflußlos | Saueritoff, bie fi bei ben elektrifchen Entlabungen 
auf ben tieriſchen und pflanzlichen £ebenaprogeh, während ber Gewitter doll iehen. Aber es ent 
a in einer U. von reinem Stidftoff würde Das Kamen keineswegs alle Mi toffpaltigen Gaſe, 
ier wie bie Planz in Burger Zeit, abfterben. | die wir in ber Luft antreffen, bie 
Die eigentliche Lebensluft ift aljo nur der Sauere |fondern es werden bie Stiditoffverbinbungen 
koff der A, der durch Atmung in_ben tierifchen | auch durch die Verweſung organischer Subftanzen 
und pflanzlichen Störper gelangt. Der Saueritoff | ber N. zugeführt. Anbererfeits freilich wird nicht 
Iet die Eigenschaft, fih mit anderen Stoffen der | geleugnet werden dürfen, daß mwieber der in, der 
tbe zu verbinden, und es vollzieht ſich dieſe Ver= | Erde und in den organüicen Weſen vorhandene 
bindung meift unter ber Entwidelung bon Licht | Stiditoff zum größten Teile der Luft entnommen 
und Wärme. Bei bem Verbrennen der Kohle, bei |ift, indem der Regen, befonders ber Gewitterregen, 
dem Entzünden bes npoaphors, fowie bei dem dieſe Gaſe zur Erde niederreißt. 
Roften bes Eiſens findet ein demilder of, {ben Sauerftoff der Luft üben bie 


em Borgange, 


Aud a 

tatt, der eben in der Vereinigung des Sauerftoff3, | elektriihen Entlabungen der Gewitter einen großen 
ed Dxygens, mit ben genannten Elementen bes | Einfluß aus, indem fte denſelben in einer eigentüms 
fteht, ein Vorgang, ben die Chemiker ala Oryda⸗ | lichen Weile verändern. Der umgewandelte Sauer- 
tion bezeiähnen. ine folde Orybation ober Ber= io heißt Ozon. Obwohl man über das eigentliche 
brennung fritt nun aud) ein, wenn die Quft bur ejen dieſes Ozon noch wenig weiß, fo ftcht doch 
die Atmung, in die Zunge des Tieres getan felt, daß er weit ftärfer orybierend wirkt, als ges 
und dort mit dem Blute in Berührung Tommi. | wohnlicher Sauerftoff und baß er für ben tierifen 
Das dunkle Venenblut nimmt dort einen Zeil des |und wahrfcheinlich auch pflanzlichen Organismus 
Sauerftoffes ber Quft in fich auf, fheidet aber zus | von großer Bedeutung ift. Es entwidelt fih das 
leich Kohlenftoff aus, der wieder mit dem Sauer⸗ Ozon nicht bloß bei den eleftrifhen Entl. ungen, 
ftoff der Zuft fih zu Kohlenfäure verbindet. Die jenen es entiteht auch bei dem raſchen Ber 
audgeatmete Luft muß demnach eine anbere Zus | Dunften größerer Mengen Waſſer, ſowie auch bei 
Jemen kung aufweiſen als Die eingeatmete.|der Entwidelung ber anzen, was aus dem 

erhält jo durch die Atmung der Tiere bie U. |Oxonreihtum der Waldluft hervorgeht. Zum 
einen, weiteren Veltanbteil, die Kohlenfäure, eine | Rachweis des Ozons bedient man fi weißen 
Verbindung der Kohle mif bem Sanerkeft. Diefe Flichpapieres, das in einen mit Sobkaliumlöfung 
Seoblenfäute die auch auf anderem 6, 3... | verfegten Stärkekleifter getaucht ift. Bei Anweſen⸗ 
durch das Verbrennen von Kohlen —J heit don Ozon jürbt rs dieſes Papier blau. 
der Lu inbeiguncht wird, die jedoch ſtets nur) IS eine ſtändige Beimiſchung der Luft tritt uns 
einen kleinen Bruchteil in dem Semenge berielben | der Waflerdampf ent en; ja biefer bilbet gang 
bildet — auf 100 Volumteile atmofph riſcher Luft unabbängig von ber Mn eine eigene Gashülle ber 
kommen nur 0,08—0,06 Bolumteile Stohlenfäure —, | Erbe, fo daß man geradezu von einer Waflers 
kann für den tieriichen Organismus in hohem |dampf=M. fprehen fann. In ſiets wechielnder 
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Menge in ber Luft enthalten, beträgt ber Waſſer⸗ 
bampf im mittleren Curopa nie mehr als 1,8 
Bolumprogente, nur in den feuchtwarmen Tropen 
fteigt der ehalt an Ft bis zu 3 Volum⸗ 
teilen in 100 Teilen Luft. Das Weitere ſ. u. Luft⸗ 
feuchtigkeit. 
Außer den genannten Beſtandteilen, die mehr 
ober weniger immer are find, enthält 
die A. noch eine große Anzahl von zufalli en und 
örtlichen Beimifhungen. Da nad bem Dalton⸗ 
{Ben Gefege die Gaſe fich einander vollſtändig u 
urhbringen vermögen, fo müſſen auch ber A. als 
einem Gaögemenge alle auf der Erbe ſich überhaupt 
entwidelnben Gale beigemifiht fein. Während mm 
bie weienilichen Beſtandteile für das Pflangenleben 
von Rugen find, können bie zufälligen Beimens 
gungen er Zuft leicht ber Entwicdelung des pflanzs 
ihen Organismus jchäblih werben. Aus ben 
brifen ſieigen häufig ſehr verberbliche Gaſe auf. 
o entiweicht ben fchmwefelhaltigen Kohlen bei ihrer 
Verbrennung in ftarken Maſſen ſchwefliche Säure, 
bie fih auch mächtig bei dem Röſten fchwefelhaltiger 
e eutwickelt. Derartige Fabrifanlagen können 
daher ben Gärtnereien großen Nachteil bringen. 


lich iſt die Luft auch häufig von feiten| Di 


Stoffen augefüllt, bie in großen Maſſen nicht minder 
chäblich auf die Pflanzen einwirken können. Arnners 
ald der Städte zeigt die Luft ſtets eine jtarte Bei⸗ 
milhung von Raud und Staub, welcher aus allen 
möglihen Dingen äufarmmengelegt iſt (1. a. Moors 
rau und Höhenraucd). Auch organiſche Sub⸗ 
faracı, Pilziporen und Mikroorganismen finden 
ch zu jeber Zeit in der A. Das beite Reinigungs 

mittel = Zuft von dieſen Beimengungen tft der 

Regen, der alle fejten Beitandteile mit zur Erde 
nieberreißt. Man kann baher gerabeau fagen, daß 
bie Größe bed Ghaubgehe te der Luft im uͤmge⸗ 

ten Verhältnis zur egenhäufigteit ftehe. 

jeber_bie Bewegungen in ber 4. f. u. Wetter 
und u. Wind. 

Atmung (Reipiration) nennt man bei ben 
Pflanzen wie bei allen lebenden Weſen die Auf⸗ 
nahme von Sauerftoffga® aus ber Umgebung, die 
Verbrennung oder Oxydation eined Teiles ber 
organischen Subftanz mit dem aufgenommenen 
Gafe zu Kohlenfäure und die Ausſcheidung ber 
legteren. Sn dieſem Sinne zeigt jebe einzelne 
date Aeriheinungen. Die höheren Pflanzen 
eigen zur —2 der Aufnahme von 
Gaſen entweder beſondere Kanalfyfteme zwiſchen 
ben Zellen Intercellularraͤume), oder durchhrochene 

een. Diele Räume ftehen durch Spaltöffnungen 
oder Lenticellen (f. d.) mit der Atmofphäre in 


Verbindung. Bei Chlorophyll führenden Pflanzen 
wird die A am Zuge durch die gleichze p gu 
tretende Kohlenftoff-Affimilation & Allimilation) 
verbedt. Daher ift bie ireige Meinung verbreitet, 
dab geine Manzen am Tage Kohlenſäure ein 
und Sauerftoff aus, im Dunleln dagegen Sauer- 
IH ein und Kohlenfäure außatmeten. Ohne A. 

a8 Beben unmöglich, daher ftirbt die Pflanze, 
wenn fie am Atmen verhindert wird. 

Atomärlius, feinpunftiert. 

—e L., Melde. Dieſe zu ben Gänſe⸗ 
fußgewächien getecmete Gattung iſt im Gemilje- 
garten buch die Gartenmelde (f. b.), im Zier⸗ 
garten durch zwei einjährige, buntblätterigeyormen, 
ie Blutmelde (A. atrosanguinea Hort.) und bie 
Rupfermelde (A. cupreato-rosea Hort.) vertreten. 
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Sie können zur Ausftattung malerifcher Gärten 
herangezogen, in&befondere zwiſchen lichtem Vor⸗ 
gehölz angejäet werden. 
Atropurpüreus, dunfelpurpurrot. 
Atrorübens, dunkelrot. 
Atrosanguineus, bunfelblutrot. 
Atrostristus, jhiwarze oder bunfelgeftreift. 
Atroviridis, Ihmaragrän. 
Attenuätus, verihmälert. 
„Attälea Bpl. et Kth., Piudowa⸗ Palme. Bräd" 
tige Palmen mit unbewehrtem, bidem, „Unzege 
mäßig geringeltem Stamme. Blätter groß, Br er⸗ 
fpaltig. Blüten ein- ober zweihäuflg in Kolben 
zwiſchen der Laubkrone. Steinfrucht grob, eiförmig 
oder elliptifch, faſt geichnäbelt, mit bräunlider, 
Botafa eriger Rinde und öligem, eßbarem Kern. 
ie ehranhl ber Arten findet so in ber Nachbar⸗ 
faft des Amazonenftromes und feiner Nebenflüffe. 
—A funifera Mart., die Seilpalme aus Braftlien, 
6-8 m hoch, Strunk mit harten, ſchwarzen, auß 


ben Stielen abgefallener Wedel entitandenen Faſern 

Piaſſava) befegt, auß denen fehr haltbare Befen, 
eile u. |. w., bereitet werben; Blätter m 

lang, mit Suntelgränen, bis lm langen Abſchnitten. 
te harten 5 


hte werben zu feiner Drechsler⸗ 
arbeit benugt. — Aehnlich und gleich elegant find 
A. compta Mart,, A. humilis Mart., von niebrigem 
Wuchſe, A. speciosa Mart., mit fehr hohem Stanım, 
Blätter über 3m lang, A. excelsa Mart., Blätter 
an ber Spite gabelig geteilt, die iberhängenden 
De ſchnitte gefpalten. Weber die Kultur 
ehe unter Palmen. 





Aucuba japonica, verſchiedene Varietäten. 


Aubri6tia Adans. (Cruciferae— Alyssineae). 
Diele Gattung umfaßt einige hübfche perennierende, 
galbiermuchige Arten bon niedrigem, rafenartigem 

uchfe, welche zur Bildung Heiner Gruppen, zur 
Ausihmüdung von Selfengruppen, u Einfafjuns 
gen 2c., benugt werben können: A. deltoidea DC. 
mit Iilablauen und A. purpurea Hort. mit purs 
purnen, um 14 Tage fpäter eriheinenden Blumen. 
A. purpurea, wie un bie nicht weſentlich ver⸗ 
fchiebenen A. graeca, erubescens u. a., find biels 
leicht nur Formen ber erftgenannten Art. Die 
bedeutendſte dieſer Formen tit A. Leichtlini mit 
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groben leuchtendekarminroſenroten Blumen. Sie gefähre Handzeihnung von dem Grunbriffe ded- 
aſſen fich leicht durch Teilung ber Etöde, fowie | jelben an, melde demnächſt dazu dienen fol, 
durch Ausſaat vermehren. . während ber Meflung die Etationglinien und alle 
Aucüba japönica I. (Cornese). Ein aufaumeffenben Gegenftänbde mit ihren Maßen nad 
prädhtiger, immergrüner Strauch aus Japan, | b i enfolge der Aufmeflung darin einzutragen. 
er, unfere Winter alerdingg nur gut ges Alsdann bezeichnet man durch drei —— 
ſchützt aushaält und vielfach als Kalthaußpflanze | das erſte zu mieſſende Dreied auf bem Terrain 
gezogen wird. Mit großen, meift Tanzettlihen, |und mißt die eine Seite dieſes Dreiedes, indem 
ezähnten, didlederartigen Blättern unb diöziſchen, Die Kette von zwei Stettenziehern mittelft ber Ketten⸗ 
raunen, unanfehnlihen Blumen. ge er war | ftäbe berart von der eriten Fluchtſtange, Station A, 
nur eine gelbgefledtblätterige , weibliche Form in | nah der Richtung der zweiten lud tange, 
unferen Gärten, neuerdings ift aud bie grün= | Station B, hingezogen wird, baß ber eine Ketten⸗ 
hlätterige, ſowie eine gen ‚e Reihe verichiebenartig | zieher feinen Kettenftab an die Stelle der einft- 
bunter, aud männlicher rlanzen aus den japas | weilen heraußsgenommenen Fluchtſtange in Station 
nifchen Gärten eingeführt, Die fehr zierende Frucht, | A einfeßt, während ber zweite auf Station B 
eine torallenrote Beere, ericheint natürlich nur, wo | losgeht und feinen Kettenftab, nachdem die Kette 
eine Befruchtung emögl t iſt. A. himalaica |ftra angezogen, auf die fu) tange in Station B 
Hook., ber vorigen fehr ähnlid), ift noch empfind: | einvifieren läßt, worauf er den Ort, wo jein 
licher. Vermehrung durch Stedlinge unter Glas, | Kettenftab fteht, durch einen ber in ihrem Beutel 
die leiht wachen; die feltneren Formen werben | mitgeführten Meßpflöde bezeichnet. Der fo bes 
mob auch auf bie gewöhnlicheren veredelt (kopu⸗ geichnete untt iſt alsdann wieder derjenige, an 
liert oder angeplatte )- welchem der erfte Settenzieher feinen Kettenftab 
Aucupärius, zum Bogclfange bienend. e inaueben hat, nachdem er die Fluchtſtange in A 
Aufnahme des Barten-Areald. Zur Anferti- | wieder an ag Etelle geſteckt und weiter gegangen 
gung eine® Gartenplanes ift zunächſt die A. des iſt. Er vifiert mun wiederum ben Settenftab des 
nlage beftimmten Areals erforberli. Dieſe vor ihm gehenden Kettenzieher8 auf bie Flucht 
ann nad) den Regeln der Feldmeßkunſt auf ver⸗ ftange jn B ein und nimmt den Meßpflod an fi, 
ſchiedene Art ausgeführt werben. md fd wird mit biejer Operation fortgefahten, 
Die einfachfte, und, wenn aud) nicht Die Gewähr bis die ganze Länge der Linie A B gemefien ift. 
ber größtmöglihen Genauigkeit bietend, für gärt- | Die eingejammelten Meßpflöde verwahrt der zweite 
neriihe Zwede in den allermeiften en auß= | Settenzieher in dem lebernen Beutel, welcher zur 
reichende Methobe, ein Stüd Land aufgumeften, Aufbewahrung der Meßkette gebient bat. Währenb 
ii bie Triangulation mit ber Nette oder dem | ber Aufmeflung ber Linie A B notiert man in ber 
eßbande, beren Weſen darin beiteht, daß man ganbgeichnun die fämtlihen Punkte, welde in 
in ober teilweife auch um das zu meflenbe Grund: | der ©tationslinie jelbft von Bebeutung find, mit 
ftüd eine Anzahl Dreiede fonftruiert, deren fämt- |ihren Maßen, indem man fie durch Kleine Rreife 
liche Seiten gemeflen werden, wodurch die Lage | bezeichnet. Außerdem errichtet man nad; der Stä— 
berjelben zu einander beftimmt wird. Es hat | tionslinie nahe geh enen Punkten, welche für bie 
dieſe Methode ben Vorzug, daß, fie ohne befonbere | Aufnahme von iigteit fein können, bon den⸗ 
Vorkenntniſſe und ohne koftfpielige Inſtrumente ſelhen aus Verpenditel, fogenannte Normalen oder 
auzgeführt werden kann. Zu allen größeren | Ordinate, welche entweder mit Schritten, ob 
Dein en gebraudt man eine Meßlette, welche wenn tößere Genauigkeit wünfchengivert iſt, mi 
gewoͤhnlich Mww lang und in Glieder von 0,5 m einer Meßſchnur ober einem Meterſtock aufgemeſſen 
eteilt ift, auf welchen wiederum bei je 1 ım ein werben. Die Abichnitte der Mehlinie, von beren 
bſchniti burd einen dünnen Meffingftreifen oder | Endpuntten aus Normalen errichtet find, oder 
Anopf abgetragen ift. Kleinere Längen werden | deren Enbpuntte an fid) eine Bebeutung haben, 
nad dem Augenmaße abgeihäkt. gu Kette ges heiben Abfeiffen. Die Stationglinie wird ununter 
Ören zwei Stettenftäbe, auf welche die Kette mit | brodhen biß an ihr Ende fortgemefien, fo baß bie 
ihren Enbdringen beim Gebraude_geihoben wird, | legte in der Zeichnung, auf ie eingetragene Zahl 
und 10 Meßpflöde, kurze_eiferne Stäbdhen, um bei ihre ganze änge bebeutet. Ebenſo wie von 
ber. Meffung je 20 gemeffene Meter auf der Meb: | Station A nad) Station B wird nun von Station 
linie zu bezeichnen, einer zwei leberne Beutel zum | B zo Station C und alsdann von Station C 
Aufbewahren der Meßkette und der Mekpflöde. nach Station A gemefien, womit dann dag erfte 
Statt der Kette bedient man fi aud) eines Meß- | Dreied beftimmt ift. Alsdann benugt man bie 
bandes, welches ebenfalls meijt 20 m lang ift und | Flugtſtange in C, welche nunmehr überflüffig ge= 
in Gentimeter abgeteilt zu fein pflegt. er, worden ilt, zum Bezeichnen des neuen Stations- 
braucht man mindeftens drei Piquets oder Flucht⸗ punkte D, mißt wie vorhin von A nad D und 
ftangen, gerade, 2,5—3 m lange, unten mit einer | von D nad) B, wodurch das zweite Dreied bes 
eiſernen Spige zum Ginftoßen in bie Erde vers | ftimmt ift; das dritte Dreied wirb von Station B 
fehene Stangen, welche de leichtern Einvifierens | aus gemeffen und fo A Ganz ebenfo wird die 
alber mit Oelfarbe abwechſelnd ſchwarz und weiß | Mefjung mit dem Meßbande ausgeführt, Zur 
ſtreifenweiſe angeftrichen find. Außerbem thut man | näheren Beranjheulihung bes Meßverfahrens 
ut, noch einige Stäbe von circa 1m Länge beim | diene beifolgende eine 3 arm . R 
eſſen zur Hand zu haben, um Punkte von| Um nun bie fo erhaltene Aufnahme bed Terrains 
Bichtigkeit, namentlich folde auf gefrümmten gus ber Handzeihnung mit genauen Maßen zu 
Linien in ihrer Rage zu, der zunächſt vorbei ge= | Papier FR bringen, zieht man auf Demjelben eine 
führten Meßlinie zu markieren. erade Kinie, trägt auf berjelben nad dem Maß⸗ 
m nun eine A. durch Triangulation auszuführen, fie melden man für bie — Fwahlt t, 
fertigt man zunächft nad) dem Augenmaße eine un= | bie Länge der erften Meßlinie AB ab und Fon= 





Aufnahme des 


ftruiert darüber, indem man die Bängen von BC 
und AC in ben Zirkel nimmt und von B und A 
aus Kreishogen Ihlägt, das Dreied ABC, indem 
der mo bie beiben Sreiäbogen fich (öneiben, 
der © fein muß, welder aladann durch ge 
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rade Linien mit A und mit B_ verbunden wird. 

Darauf net man nad) dem Maßſtabe die Ab- 

cifien und alen ein, verbindet bie ermittelten 

Bunkte bon Kurvenlinien, bezeichnet die Bäume 

und fonftigen @egenitände, deren Lage beftimmt 
Gartenbau-Feriton. 2. Auflage. 
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ie und fährt mit der ufgeimumg in derſelben 

eihenfolge Pi wie beim Mefien, bis fie vollendet 
5 terauf wird bie Zeichnung der ermittelten 
egenitände und Linien in ſchwarzer Tufche aus— 
aesogen, währen man gewöhnlid) die Mefjungs- 

ien mit ihren Abicifien und Normalen, äls 
nunmehr ohne Sichtigteit nicht mit auszieht, 
ſondern megtajht a8 fo zu Papier gebrachte 
Refultat ber ‚nahme bes Eerrains nennt man 
den Situationzplan oder Grundplar. 

Bei einiger Hebung geht bie Aufnahme des Ter- 
rains leichter und ſchneller durch den Wintelipiegel 
von ftatten. Diefes Kleine, leicht Zu tranZportierende 
Inſtrument beiteht aus zwei im Winkel von 45° 


Befinden, Art man. ben Grip det Onlgel m 


die Hand und eine Seite desſelben vor die Stirn 
reſp. Nafe und fteht durch die Oeffnung nad) einer, 
eine Richtungslinte bezeichnenden Viſierſtange, und 


will rechtwinkelig vom eigenen Stand eine 
man ben in ber un= 
ten gleichfalls eine 
alternden Dann fo lange einti 
tange im Spiegel ji mit ber durch 
ng Nehkbaren bedt, bamit das Inftrument 
ief gehalten. wird, und um ben eigenen 
p. den Scheitelpuntt des Wintels 
enau feitzuftellen, ift ein Lot an der Spike be 
riffes angebracht. Zur Kontrolle ber Richtigkeit 
des abgeitedten dreht man ſich jo herum, 
t burch bie 
aber im Spiegel ficht. 


daß man um das meneing chtete 
Oeffnun⸗ ei 
ii ber en F eben, deſſen rechten 
inkel man jur Grundlinte ſuchen will, fo muß 
man ſich ſelbſt auf ber Grundlinie fortbeiuegen, 
biß bag Spi — te Auf einer ober mehreren 
Grundlinien, je nad) Größe des Terrains, ſich bes 
wegend, ftelt man nun Eric tung, rechter 
Winkel auf diefe Linien bie ie aller wichtigen 
Grenzp oder zu berüdfichtigenber Gegenftänbe 
feſt, iwı ihre ernung bon ber Grunblinie 
emefien wird. Nicht außgeichlofien ift e8 natür- 
fe. aß auf eine Seitenlinie wiederum neue Winkel⸗ 
abzweigungen gemadht werden Zönnen. Die Ueber 
tragung ber Handſtizze auf dem Plan ift gleich 
dem bei der Trian, It. 

Außer dieſen einfachen Methoden zur U. d. G. 
giebt es noch eine Anzahl anderer, welche auf der 
Meſſung ber Winkel beruhen. Zu erwähnen ift 
hier gast als jehr einfach die A. vermittelit 
des Winkeltkreuzes. Dasjelbe ift ein, hölzernes 
Kreuz, deſſen Arme genau rechtwinkelig zu ein= 
ander geitellt find und an ihren Enden Vorrich⸗ 
tungen zum Viſieren tragen, genöhni fogenannte 
Dioptern, Blättchen von N , welche meift mit 
Scharnieren zum Herabllappen an den Enbpunkten 
der Kreuzarme befeitigt find und von benen je 
gpei mit fchmalen Shaurigen zum Durdfehen, 

ie zwei gegenüberftehenden mit etwas breiteren 
Niten berfehen find, in deren Mitte ein Pferbehaar 
oder dünner Draht vertifal eingeipannt um 
Mefien wird das Kreuz auf einen dazu gehörigen 
Stod geitedt unb horizontal eingeftellt, worauf 
bie ai titangen zegkiintelig zum Kreuz eins 
viftert und auf dem Terrain durch rechte Winkel 
begvengte Bauten gebildet werben können, beren 
Saiten der Kette oder dem Meßbande ges 
meffen werben. Diele Aiftzument paßt nur zur 
A. Heiner Anlagen, da die Reſultate meift wenig 
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en, tombiniert mit ber einfachen Triang niedrigen Formen und ——— aller Obſtarten 
ſehr bequem zu gebrauchen, namentlich si angewendet mit Ausnahme bes bauen. 
e3 bie Aufnahme von Flächen, welche, toi Dan begirmt u: ft mit dem Steinobit, namentlich 
Gewäfler, von innen unzugänglich find, über Kirichen, dann aumen und Zwetſchen. Vom 
man folhe mit einer rechtwi ig begrengten — | Rernobft f — man zuerſt die Birnen und läßt 
umgiebt, von deren Seiten aus man ormelen en |bann,b be epfel folgen. 
gegen bie zu mefjende Flaͤche errichtet. Berg., heute aus ben Kulturen ver— 
ine ähnliche Vorri hun wie das Winkelkreuz, Nr Broteaceen-Gattung vom Rap. Es 
it der nel, an hler — ober achte | verdienen kulliviert zu werben: 3 inifolia R. Br., 
Prisma, an je Mantel, Bestehentiih Blätter Fichtennabeln ähnli ten ber männ- 
So Ar en in ber Art angebradit find, 7 lien ana — (Protea pini! ni L.) in gebũſchel⸗ 
da a angen in Winkeln von 45°, 90° | ten gelben Enbtrauben, bie der weibligen (Protea 
und 135° Een einvifteren und ſomit auch die | bracteata Lin.) einzelne weiße Blutenkopfe bildend, 
aufzumeffende Fläche mit einer — — bon vielſpaltigen Brakteen umgeben, und bie ähn- 
tan, welche bie genannten Winkel liche A. umbellata R. Br. Kultur der Proteaceen. 


Ki zu fein Hilegen, wohl aber en in einzelnen der Zwed verfehlt. Diefer Schnitt wird bei ben 
attom 


Wenn a — ere Genauigkeit Fe Gb Aurantisous,orangefarbig, aurantius, orange⸗ 
Na, einen erfor: fein follte, fo gmöfie Y “ rot. 
— ogenannten —— röß: Aurätus, goldig gefledt. 
fat lmeßin u benugen mei ed Be Aureliänus, aus — ——— 


Bei genaue Befuftale ı liefert, aber in der Be| Aureo- are olbig glänzend. 
Kan ng to biclig it und in der Handhabung | Aureus, golf: ar 


ne Auricomus, Both opfig g- 
a ‚Üpesielere et zur Aus⸗ — — kleinge 
35 — jungen erteilen, d W. bon| Auritus, gi eöhrt 
en, ‚Gem —ãS—— W. Legeler, Ausartum; I er Berluft ei jer Eigenfchaften, 





—2 — Re! ir Gärtner, Landwirte 2c.;| welde bie Eltern bejaßen er Nachlommen- 
® — „Sen ne Fa, N joe! af. So 3.8. ver = "nicht elten ve Blüten 
Technik des Gartenwefens. IV. er Nachlommen die Tenhaften 1 arben oder die 
leitung zum eldmeffen und —— fl. | volftommene Sültmg, ber der 
Auffaugung Hüfiger tahrun aus — Ghenjo tönnen_ bei Obſt⸗ en Gethelorten ge: 
aus der Luft und aus dem affer ift eine Be e | jhägte ar ha bei den Nachkommen ber- 
Thätigkeit jugendlicher Zellen, ee e Mi Im fende ud |loren gehen. achen ber A. find fer ver- 
ker “ * nafler Umgebung bei dienen |(fiebene. Sehr häufig Liegt ven Grund in der 
Haare und DO) erhautgele. Bei den | Beitäubung ni anderen Sorten oder Arten. Will 
ir Paten find die wichtigften & gelen man 3. B. die Eigenſchaft einer Erbfenforte er⸗ 
aare, welche nur dann meiſtens halten, fo darf man feine anderen Sorten in ber 
mean — urzeln ganz im Wal er — ähe bauen. Ober si Urſache der 4. diegt In in 
ind. Bei ben Kulturpflanzen find meiſtens Br mangelhafter Ausw der Samen. 
in und namentlich alle feinen müffen 3. ®. bei ber tur ber Aftern alle Ir 
bit binter ihrer Bohr mit Sau urn Mi men reſp. P langen mit abweichenden Formen und 
ade das an ben Vobenteilchen Bartende de We rben entfernt werben. man gefüllten 
und mit biefem bie in bemfelben gelöften & ie ohn erzielen, fo muß man die oben fpigen und 
“bar en (j. Böafferaufnahmne und Wurzel). kantigen Kapſeln auswählen, denn die vollkomm⸗ 
ringen der Winde. Diele & einung aan kugeli igen Rapfeln eben nur einfahblühende 
N Blumen auf, deren Rinde nicht mehr |P Planen. ft trägt aud der Boden die Schuld 
zuögie ig genug ift, um dem Didenwachstum | der Auf hartem, ſchwerem Boben werben 
tammes folgen zu können und infolge deſſen manche Blumen klein und unvolllommen. Hier 
eine Spannung rg ne Ar ließlich zur Zer⸗ hilft nur Loderung durch Sand, Dünger und 
reißung führt. Die hierd — entſtandenen Wun= | häufiges Behnden, 9 Serbitn en laſſen fi 


den Im an ihneiben und mit Baumwachs zu |zur Vermeidung der 4. e allgemeinen Regeln 
—X 'en je größer, mit Baummörtel (f. d.) | geben, Diemehr, ift die urfache in jedem einzelnen 
—e— m leßteren Falle empfiehlt fir alle genau zu unterjuchen. 


das Umwideln der ausgefüllten Wunde mit Tuch- a“ —5 — des re Trodenheit. 

lappen, Zur Verhutu ng dieſes Uebels leiftet, en in Laudſcha tögärten, Die wirt: 
ften® bei Sernobftbäumen, das Schröpfen at eye geübter (anor! menber Hand dank: 
(. a bie beſten ‚Biene, arſten Inftrumente find Art und Säge, wenn e8 
Augen. Eing: ürtmerifcher Ausdrud für Knofpen, gi die nicht zur Idee und dem Plane des Gar- 

Bejonders die zur Veredelung taugliden Axillar⸗ kens en Bäume und Gebüſche söaujählagen 
knoſpen der Stulturpflangen. um fie entweder ganz — ober zum © nd 
uftſchnitt beiteht darin, daß man bie während —E zu nöfigen. Se a hört ein gaı er 

des Sommers gebildeten Triebe um ein Dritteil | Landihaftögärtner, das ten ann, . er 
bis zur ai Irüdfäneibet, Man hat bei diefem |zu erzielenden Veränderungen genau vorher be 
Schnitt den Br * unft ab; — — denn Minen kann, Info m fie beitimmbar fd, ſowie 
— man zu ben de hengeblie⸗ ein ein gutes, fi uge; au, ge ört gewiſſer 
Be Augen wieder . und dem Baume wird dazu, Carbon von gefun Bäumen zu 
dadurch — Weife Kraft en sogen. Schneibet | bejeitigen, um das Schöne zu erreichen. — & 

at, 0 bilben fi bie Augen nicht mehr | muß fein, denn ein alter verwachiener Bart, ber 

in in gehn eife aus. In beiden Fällen wird | feiner Zeit ſchön war, verichlimmert fi) bon Jahr 








Ausläufer — Auſtralien. 


zu Jahr, bis eine Zeit eintritt, wo nichts mehr 
daran zu bei em Me Fr Zommt daher ſehr darauf 
an, ben u finden, wo bie 
bleibenden ERDE, ms 3“ bildungafähig, ne 

um Stockausſchlag PA 100 —28 

abi find. Der befte ft, wenn bie Bäum 

ein ftehen, daß die a über Unten 
ragen, weil Ban Material für 
er en Rn aud Bäume zur Einzel 
ftelun, den. agegen iſt es bebenklih, in 
alten hole d einaufölagen, wenn man 
nicht zufällig eine alte Weglinie, einen Graben ober | bi 
andere Dei ungen findet, an welchen bie Bäume 
volronig und einigermaßen an ben freien Stanb 

ra nd. Durchbricht man alten, geichlofien 
ohwald, um eine breite Bin e a 

An —* feiben Ka) die Freiftellung In 


Di, Kae de 


ereinzelt ebliebenen Bäume, onbern 
faft alle EN u felbjt in zwei Y 
ef von Reih —— Furl ar u. 
vom he an, oft noch nad 
dee enwald verträgt eher en 


han, ‚wet une die Bäume eilden Unters 
eh ig fteben und an eimen freien 
— d. Bei gemiſchtem Laubwald 
in Bebenten, weil er ſelten ganz dicht iſt. 
Ein ins es möglich, älteren Rabehaln, au durch⸗ 
b Geſchieht ed, jo befommt man nicht nur 
nad Stämme zu en, die nie dur Mors 
Manag zu_beden fondern der Wind ſetzt 
ſoͤlche Lüden — das Geſchaäͤft bes 
Sanmurmwerfens tert und macht —T Be⸗ 
duuna große Lüden. ur elmald mit 
men von wenig liber 6 m Höhe Iaflen ſich Bi 
durchbrechen und durch Vorpflanzungen bede 
Wenn eine grobe A. ausgeführt werden fol, ſo 
müfjen ut 2 jan und Enbe, ſowie vorbere und 
hintere mt werben, vorläufig ohne 
jenaue Srenlinie, Ale N. find mehr oder weniger 
ilförmig, bie burchgehemben wenigflens annähernd, 
natürlich, nicht geradli Kinig, onbern vielbuchtig. Mau 
beftimmt zuerft die linie der Längsausdeh⸗ 
mung Ar). Di ab zb borläufig abgeſteckt ober 
die-in der Linie er en Bäume werben aufs | tritt 
fallend bezeichnet. in biefer Linie ein bes 
ſonders ji Er alter — ſo gr es in manden 
gun noch Zeit, diefelbe mehr feitwärts zu — 
ichdem eine gewiſſe Breite des Aushaues bi 
fiimmt und 1 hu kann man dag ainhe olzen 
ruhig den Forſtern unb Holzhauern über! I 
Bon diefem erften Durchhau aus wird nun eit« 
waͤrts gearbeitet. Von nun an muß jeder pam Ziege | gl 
Re * bheſtimmte Baum einzeln geprü erden | 
er fallen rn Wird eine A. vom e aus 
in ber Nähe geliehen, jo mäj Ien Fa — — 
ſchoͤn · und voll fein Feaigren 
nackte Stellen bald bei nen. a8 
Sigen der all, bei —S en. gar nicht, ss 1 
deren Walbbäumen mehr ober weniger. Liegt 
dagegen ber neu gebildete Waldrand weit ab von 
Vegen, jo kommt es bei ben am meiften vortreten⸗ 
den Bäumen nur darauf any daß fie ſchoͤn find 
a due zum ae ar on Stemmftellung aben. 
ht wird es oft nötig, Bäume 
ee — nur tar, bie leicht aus 
altem BI aus) hlagen. 8 handelt fi in 





Ei 

Lanbi fter um Veränderung 
1 eigene Daumgruppen, ad um 

den ae urchhau oder tiefe Einfchnitte 


67 
in Waldftüde. Es i 5 au beachten, —— 
Einſchnitte auf die ae berechnet, in der 
Form tief und breit fein müffen. 

ur Anordnung großer Hauungen ift die 
| Bintergeit, eit, wo die Baummaſſen durchſichtig find, 


—— Wurzelihd linge Vermehrung 


bon Bier: und — lzeñn. A. nennt man 
er in ber Landicaftögärtnerei alle — 
en Hügel und angumaen, ga! gan, 


im \ fopograbht ⸗ 
den inne. Weber iſt nur zu 
emerken, daß die ——— met Hat bepflanzt 
werben müffen, weil fie jo an Ausbrud ‚gewinnen, 
mögen fie in Wieſen ober gegen Gew fen vor: 
en | treten. Das Gegenteil — beraj’te A. — 
feltener vor, fan aber bennod in manchen A 
r|beffer fein. Bei fin Ar aaa — — 
ſind di Fa ge aftig, bal db fanft gewölbt 
et ten, 


auß ber Saupim dad m. amſte 
ih | Mittel, Im denne als Pipe einen 
u Iafien, a vi , wenn fie a — —* 


—A einſchneiden und 


I cher an Hit büte AS er, fi roffe 
ms Gilden zu mollen, wei ide jpatci be 
Nenichenarbeit verraten würden. ten 


pormen aus irgend einem Grunde —— 
ein, jo muß die Schroffheit durch mehrere, einen 

erglamm andeutenbe, nur menig hervorragende 
Fels ſtůcke begründet werden. 


Ausputzen der hochſtämmigen At 
Dieje Arbeit betrifft das rernen der üb: 
ober zu bicht ftehenben A fowie en 


a jer in ber — ber Obftbäume. Da us 


umen ſoll das 4. una aljäprlic, 

jeb oh nur all E 2-3 Rx re 1 und “ 
Iange fortgejeßt werben, — das —— ft bes 
Baxımes volltänbig ilbet if. ie beite 


t hie u iſt das Ende ns Winiers oder auch 
Son — Bugapr&cptender, Kirihbäume werben, 
wegen ihrer Neigung zum Gummifluß, weni per 
gar mg audgepugt. Die Träftige Entwi 
und Tray basket der Bäume wird bur die 
erben jeförbert. Bei — aumen 
rer m Yihzu das gänzliche Sntfernen 
teoden gewordener Aelte, das Zurüdicheiben und 
Beriangen felbft ftarfer Fronenä e, um den in der 
arkeit geihwächten Baum durch Entwid- 
ung jun, m alas Ale erneuter Kraft gelangen zu 
laffen. werden ai er —— ge 
entfernt, (dpi mit_Meffer oder Baum 
= ae unben werben mit — 
ſchnitten und mit Baumwachs verſchlo 
I werben auch die Stämme und —5 
—— von der alten abblätternden Rinde 
befreit, von Moos, Flechten, Mifteln (Viscum al- 
1, |bum), wo folde ı borhanden, Ungeziefer, als Schild⸗ 
et Läufen Raupeneiern und Larven gereinigt, mobei 
En umkrape, und Baumbürfte gute Verpenbung 
Mr en. 


Austerus, herb ſchmeckend. 

Australäslous, in Auftralien wachſend. 

Auſtralien befist feit 1789 eine Solonie in 
Sydney, eine zweite wurbe wenige Jahre barauf 
in Van⸗Diemens⸗ Land gegehnbet, mn und um 
Sydney giebt es feitbem Gärtner un — 
die Sämereien für England und andere de 
Zänder fammeln, und — man mehrere botani 
Gärten angelegt, hai tſachtig um die Kew⸗Gärten 
bereichern. Ciner der älteften bo- 

b* 


in London zu 
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taniſchen Gärten ift der von Melbourne unter feinem 
jegigen Direktor Dr. Ferdinand Müller, einem 
Deutichen, einer ber größten und bebeutenditen 
botanithen Gärten, die es überhaupt giebt. 

Ein zweiter botaniſcher Garten wurde vor nur 
ungefär ** dahen in Abelaide, dem Hauptorte 
der Kolonie Süd-A., gegründet. Dort giebt es 
aud eine naturwiffenihaftliche, eine Gartenbaus 
und eine lanbwirtichaftfihe Gefellichaft, - welche 
ämtlih für Die m ung und Bebauung bed 

mdeß arbeiten. Adelaide Iiegt leider in einer 
je trodenen Gegend und Int mid den [ut 

aren Boden, deſſen fih Australia felix mit ihrer 
aupfitadt Melbourne erfreut. Die Anfiebelungen 
jaben fehr viel mit Trodenheit zu Tämpfen, und 
ie Regierung ift beftrebt, durch Anpflanzungen 
die Winde zu brechen, wozu befonder® die vom 
Weiten Auftraliens dort eingeführten neuhollän- 
difhen Gummibäume (Eucalyptus marginata 
Sm., calophylla_R. Br., gomp ocephala u. a.), 
das neuholländifhe Santelhols (Santalum lan- 
ceolatum R. Br.) und bie himbeerbuftende Alazie 
(Acacia acuminata BentA.) dienen. 
Der jetige Direktor bes botaniſchen Gartens in 
Dr. Richard Schomburgt, Sohn eine 
Figtt im nördlichen ingen, deffen älteiter 
er Nobert die Victoria regia Schomd. auß 
Süb-Amerifa in Europa — 

Als R. Schomburgk die Direklion des botaniſchen 
Gartens übernahm, waren dort etwa 2800 Pflan⸗ 
aa vorhanden; nach dem offiziellen Berichte non 

879 unterhält man bort gegen 3000 Spezies und 
yablreie ortimente von Roſen, Verbenen, Ty: 
aeen, Ranunkeln, Belargonien, Eamellien, Azaleen 
und vielen anderen Blorblumen. — Troß des 
milden Kilmas von Adelaide Dr. R. Schom⸗ 
burgt auch Gewachshäuſer durchaus warme 
zflänzen und behufs ber Inzug (auch ber Wald⸗ 
aume in Töpfen, da fonft bas Anwachſen wegen 
der Beipen Winde oft eniklinge gebaut. 
er tan] e Garten in Adelaide erfüllt nicht 
nur eine w enfehaftliche Miſſion, ſondern ift 
gleiägeitig eine landſchafiliche Anlage, bie jährli 
don ettva 300000 Menfchen befugt wird. 
in Adelaide ftieg 1878 im Sommer (Januar 

u Yebruar daß Thermometer biß 45° C. (86° R. 
113° F) im Schatten, bis 74° C. in der Sonne 
und leiden bie Kulturen von folder Hitze in fehr 
en Grabe. Nichts beftoweniger kann ber 
botanifhe Garten für bie barmadhung ber 
Blüten bort gut gebeihender Pflanzen für 
fümerien u. dergl. Jorgen, 3 B. Acacia Far- 
nesiana, Heliotrop, Rodmarin, Wfefferminze, Jas- 
min, Veilchen, Orangen, Gerantum, Lavendel 2c. 
Aud bie Hindentultur it vom botanifchen Garten 
aus verbreitet worden und werben hierzu beſon⸗ 
ders einige Alazien-Arten benugt, Acacia pyc- 
nantha Benth. zc. Auch die hiefigen Rebenkulturen 
find von der Reblauß bebrodt. 

Ein erjt neuerdings gegrünbeter botanifcher 
Garten ift der von hrifikur der Hauptftadt 
der Grafjhaft Canterbury auf Reuſeeland. 

Neufeeland (40° füdl. Br., 170° öftl. von Ferro) 
wurde 1840 von ben Engländern in Dan ges 
nommen, nachdem ſchon vorher englifche Niebe 
faflungen begründet worden. Städte und andere 
Ortſchaften find feitbem wie Pilze bort entftanben. 
Das Klima 


Die Stadt Chriſtchurch gewinnt von Jahr zu 


te | ihnen ift Martin’8 Zwetſche ſehr bänfig 


gu dem ber Zombarbei gleich fein. | I 


Auftralien. 


ahr größere Bedeutung. Weberail jet gutbeftelte 
er, unterbroden bon freundlichen rien, 
Deen von italieniihen Pappeln, Gemüfefeldern 
und Wohnungen für Menſchen und deren Haußtiere. 
Die Graſſchaft Canterbury liegt auf ber fühlichen 
Inſel in ber Mitte ber Oftküfte. Der Boden ift 
An htbar und unfere Obfts und Gemüfe-Arten 
iebeihen bort vortrefflich, ebenſo die europäifchen 
Siergehötze und Bäume. Zwar find heftige d⸗ 
weſtwinde der Kultur hinderlich, aber man hat fie 
durch, vielfache Anpflanzung italieniſcher Pappeln 
und des Blaus@ummibaunes zu brechen gewußt. 
Unſere Florblumen find auch borthäufig, wie über: 
aupt mit den Einwanderern bie Luſt an Garten⸗ 
au und Blumenzu 8 Deimijch geworben ift. Selbit 
einfache Arbeiter haben bei ihren Wohnungen 
Heine Gärten angelegt. Bemittelte Einwanderer 
aber haben mit Hilfe in Emgienb jebildeter Gärtner 
Anlagen von ganz bedeutender Ausdehnung ent 


ftehen Lafeı 

o umfaßt bie Anlage 
fon in Chri Huch nt oeniger als 75 Ader, 
beftehentr aus Park und Zier«, Obfte und Gemüfes 
garten, rings m von hohen B n umgeben, 
welche bie chenden Winde abhalten. Eine Allee 
von 300 m Länge führt mitten durch den Park dem 


Een Bl arten befind reihe Arten 
em en befinden reihe 
ES ormen Yu bei ung Ir Koniferen. 

Auch unfere beliebteften Nojen find dort vor⸗ 
handen und blühen während unjere® Winters, d. h. 
im Januar und Februar. 

Im allgemeinen ſcheinen bie Obftgehölze auf 
Neuſeeland rafcher wie bei uns zu wachſen und 
früher tragbar zu werden; 4 m hohe Bäume mit 
noch fhwader Stone tragen fchon fehr reichlich. 
Ale eblungen nehmen leicht und raſch an, die 
fertigen Bäume vertragen aber bag Schneiden 
nicht und muſſen mit größter Vorficht behandelt 
werben. Der baum muß ald Hochſtamm 
geyogen werben. 

ewiſſer Swale in EI —— hat mehr 

als 70 Sorten Birnen angepflanzi, die er meiſt 

aus Frantreich und Belgien bezog. Einige Sorten, 

3. ®. die Chaumontel, fcheinen auf eujeelan 

größer und {höner zu werben, als in opa. 

werben weniger gebflanzt. Am 

edeiht Ribſtons Pipping. Unter ben —F 

% vor andern bie — Pfunb⸗Pfirſich 

beliebt. Auch Pflaumen find vorhanden; von 

angepflanzt. 

on Kirſchen, weldye jehr gut gedeihen, nennen 

wir Napoleons Bigarreau und bie ſchwe tar⸗ 

tariſche. Weinreben werben immer nur noch ver⸗ 
fuchgweife angepflanzt. 

Ein gewifler Burdie befigt nad; Ueberwinbung 
bedeutender ‚Sajvieri eiten einen Zuftgarten, wie 
er in Europa kaum beffer zu finden ein dürfte. 
Befonders reich ift er an Ziergeh jeder Art. Ko⸗ 


ee ftehen aud) hier obenan; außer immers 
168 Gehölz reichlich vertreten. 


eines gewiſſen Macpher- 


em 

2 —A 
Arbutus Unedo) hat eine bedeutende Größe und 
fteht faft das ange Jahr in Blute und Frucht. 
— ers — wegen feiner Schönheit wird 
Viburnum japonicum. Wistaria chinensis wird, 
wie bei ung, viel verwendet. Von großem nterefle 
iſt —* Sammlung von Gehölzen aus Vandiemens⸗ 


and. 
Von ben brei Hanbelögärtnereien, welche fich in 














Australis — 


den, ift Bf de von Wiljon ge⸗ 
en alt, — 


bie Stabi In einer herz | wı 

felden befind en 

na —F von Benno Burhme er für bie 
einzeln en Kulturen befi onbers ab elstof afiene 8 Berte 

mi Zaufenden —— >) 

äume aller Art, vor allem Eichen, Elder, Alm Er 

Linden, Roklaftanien, Ahdrnarten, Hatienifche 
peln 2c., auch bie meer — ur 

bäume, Koniferen aller X: 

fträucher in gro 

und en, lieder, Spie fträucher 2c., ferner 

immergrüne träuher, Schlingpflanzen — als 
ände man fid) in einer europäifhen Handels⸗ 

gärtnerei. 

Wie fehr man in- der jungen, eı ey, 50 ährigen 
Stabt die Blumen und Pflanzen liebt, beweiſen 
die häufig — —2 in einem 

umeilen drei. Von den im einer März: 


ung — Birnen follen bie mei A 
Gehe i ee und —* er die aus ggeichneten 


— 
—— 5 Sean 
ine auf 


—— t_ Bi 7 ſammen 8 kg wogen. 
den A ift gr ein eg rag eugnis 


die — jenem Erdteile. 


ei 
Austriacus, öſterreichiſch. 
en von Organen. Darunter verſteht 
man im Tgemeinen das Wachſen derjelben b 
* Erreichung ihres Dauerzuſiandes. be⸗ 
ondı er Gennt man fo die Grideinung, daß 
Pflangenteile Ne a 00 —9— vergrößern, wähs 
—* bena Teile bereits ihre Be 
erreicht Mn und abgefallen find. So 
EB "Wahlen bi —IV— von 
elleborus niger nad) en ber Eleineren 
Ößeren aus und werben in, ber Fels je 
a utte, Ehysalis Alkeken; 
oten Frucht ide et r 
en die Staubwege (. B. ranium, 
Pel nium, Erodium) oder vi Spigen ber 
rüchte gimabelförmig — (. B. beim us⸗ 
famım, un ix pecten Veneris 2. Bel Vale- 
us und vielen Korbblütlern 
määt > a) aus. 


wie man Bellen nur 
mbet 
u 


ein 
— e 
nen ment 


der en manden Kulturgemäd en fo häufi u 


© er find, a ſich nän Sie zur 
ct uch eben, wenn es der Mühe ver: 
Toßnt, ws e en Aufgaben des Sa= 


u wid —— 
hierzu — —— 
—— und van Kaunt Ausw 
dion men, im we nn ber neue 
bi ung in ber in en —— 


entfliehen ung aber RM 


unter ihres: Tier 
ein Beiden % Er 


ertennbar 

fon ers zu une um und Oh 
je3 Gef jeder neuen 

Bode und ehe man ſich bei ber © 

träg jer immer. be8 zu erreichenden Zieles Ba 

IB wird die Spielart — bis Bau ER 

eg fame: id: ie aus 


ogenen ® 
DER neuen ee überein.. Es ift ein» 


rlenigen 


ausge: gejeichnet d.$. 
Bund seien daciedin ein 
aus jäen. — 
m wieder⸗ 





* ‚auf a Rafen= | ih: 


er A ——— ae — E Vern⸗ 


Die abweichenden Merkmale | 


I ber | 


—— — in I Mehr: |b 
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Azalea. 
iu das erwartete Rejultat bei & 
— ähriger Dauer, w wel alſo he 
aljährli En 2 


—— ie leichter uı 
tritt, als bet mehrjährigen oder gar Por Se 
=|Dod_ift man legteren infofern — 
— ſich die Spielarten in den meiſten 
n Anfang am ur res ee "lg 
dei ober, bur :opfen fo: en 
Iaffen, während bie ein; one in — e er 
läfftgung leicht —— in die an tamm⸗ 
form ri lagen. Bei dem am Geihä e, bie In⸗ 
ibibuen einer neuen Spielart nicht nur IE 
Samenbejtändigfeit, fonbern aud zur boll 
Uebereinftimmung unter einander zu erheben, fr 
es vor allem wichtig, bag man d sein A den 
neuen Gharatter auf De genau te vergegenwaͤr⸗ 
Auch in mlinge 
‚Sam 9 che, wenn fie voll entwidelt 
bie mein 8 Blumen außgebilbet =: 
ividuen 


Ss 


einer mı 


rmaligen Rebi 
arkt Verlauf 


Vegetati bist — Abi — 
er De on bisweilen Abive 
bon dem uns 8 Dorf mwebenben Ideale eit entrefen. 
1 | Trog aller Mühe und Aufmerkamteit gunat s 
bisweilen nicht, in anderen Fällen fehr jpät, das 
gemänfhte Biel zu erreichen. 

Autumnälis, ich, 


Avernönsis, aus der Auberg — 
Avörsus, abgemenbet, Dee ewendet. 
Aviouläris, ae Das von Ds geliebt. 


Axilläris, a 
—— ——— | eo non. 


Axiliflörus, 
Aszälea, Jelfenſtrauch — eh, heu⸗ 





Asaloa pontioa. 


tige Syſtematik (Richtung —R und 1b Booten) 
ine 4 


at die Gattung faffiert. Die r0- 
cumbens ijt Loiseleuria procumbens a en, 


(.B-un Dh. 


Jar pre tinen 


70 Azoricus 


ale anderen X. werden ala Rhododendron ges 
ba Alle find prächtige Blütenfträuder, von 
enen einige (wie Die feh r — indiea L.) 
bei und nur als Bee An langen gezogen werben 
tönnen, andere unſeren Winter mit oder ohne 
Schug aushalten. Alle verlangen Heibeerde. Die 
ehe —— — iſt A. pontica Z. (Rho- 
dodendron favum Dor.), ein mannahoher Straud) 
mit abfallenden Blättern und leuchtend gelben, in 
kopfförmigen Dolden ftehenden Blüten zeitig im 
jahre. Ihr, fehr abi und h, ebenfe art And 
rei nordamerilaniſche A. nudiflora 
mit weißlichen oder b —2 — A. calendulacea 
Mehz. mit orangeroten und A. viscosa ZI. mit 
noch dunkleren — Durch Kreuzung dieſer 
vier Arten untereinander find, namentlich in Gent, 
gesteriche Bo Sormen mit den prachtvollen Blumen 
allen Schattierungen von Weiß durch Rofenrot 
ji Burbur — durch Gelb und Orange zu Dunkel⸗ 
ot geiwonuen bie in ben Gärten meift alle 
bufe $ormen ber A. pontica ober wohl au als 
Genter Freilandagaleen“ gan: werben. Nenerer | ui 
“Einführung, in allen ge weiß⸗ roten arbens |3 
iſt — Bl. aus Japan. Ebenſo 
—— ponti ca blüht fie viel dankbarer mo |f 
Er und waͤchſt leichter, als dieſe, eine Gartens 
und artpflange erften Ranges ir das zeitige 
ermehrung durch Samen unter Glas, 
iten ormen wohl auch bur: Beta 
—* e gewoͤhnliche A. pontica (Einſp gen) 
on den A. des Kalthauſes ift Bier ie onfte 
5 madiea 8 Ehododendron Se Be) it n 
en elarten in veräftelte, e⸗ 
Tnubte Sträuger, welche normal dom "abrit an 
bläßen, getrieben aber während des ganzen Jahres 
ER zahlreichen, groben, einfachen oder gefüllten, 
weißen bis untelroten, dauerhaften Blüten bieten 
u A. dankbare Stubenpflanzen boppelt wert⸗ 
voll find 





— Bad. 


Nach der Blüte werben die X. ver 
—— md einige Zeit beidattet, dann "Se 
öpfe an fonniger Stelle in den Boben gefenft. 


Lodere, jandige Heibeerde und aferabaug 
ift wichtig. Nleichtich. aber — t zu — gießen, 
biel fprigen, wöchentlich einen ‚guten Din Düngerguß, 
am beiten bon friihem Kuhdünger. Das Se 


beihen hängt wejentlid von dem gleihmäßi 
euchthalten ab, zu viel und zu wenig fi 

er. Die jungen Wurzeln entwideln ji Ka 
und zahlreich. Ein guter Kuoſpenanſatz wirb nur 


Z.|in fonniger Lage erreiht; im Schatten ftehende 


A. bilden Doriiegenb nur Raubtno! pen. Im Sep⸗ 
tember bringt man die U. in ein helles aus 
und überwintert in friiher, nicht trodener Luft bei 
minimal + 3° R., wenn e8 blühbare Pflanzen 
un Sumger Ractmuchs ift ſchon in fro 
en en gu übertwintern. 
reiben Beftiummte A. werden in hellen 
— Häufern mı 


lichſt nahe ana Li ut 
und nertrogen 15—: ge Beben ha a 


ankbar und find mährenb bes gegen 
ee zur Blüte zu an en. BPinci 
itten — bie % eh jede sm 
—5 — wird ke a 
mehrung durch Stedlinge in Sand ober ar 


Becte und bc Mereblun Übrigen, Aalen, 
jeete und burd) Wereblung (Ein! 
Kopulieren). Wertvolle Sorten zum Treiben: 


Deutsche Perle, Sakuntala und Frau Herm, 
— reinweiß gefüllt, Kleopatra einfach, weiß 

it rofa Zeichnung, Kaiserin von Indien ein= 
— weiß mit la örofa, Siegm. Rücker Sinfadı, 

örofa, weiß gejäumt, Herm. Seidel und 
van der Cruyssen einfach, roſa, — leuch⸗ 
tenb weißrot, Pluto, alte gute vote ©: 

Azörious, von ben azoriſchen Snfeln (im ats 
lantiſchen Ocean). 
eus, himmelblau, azurblan. 


B. 


Baooans, beerig werdend. 
Bacoätus, beesenförmig. 
Bäccifer, "beerentragend. 

Bad. Bäche finb eine fo Kiebliche Erſcheinung 
in ber ſchoͤnen Landſchaft, daß_ der Land] hatte 
ärtner fie a ”“ mit Fleiß benutzen und ver⸗ 
Kir muß, wo fie fi — ſondern auch neu 


n folkte, vorausgeſetizt, die ——— 


das Wellenſpiel geiehen werben kann, biefe Grunb- 
lage durch hi egen von Steinen künſtlich ge— 
ſchaffen werden. Der Lauf bes Waſſers an ges 
wiſſen Stellen wirb —e— wenn unfi bare 

glanung en_angebraht werden. Das gi 
Bi er Bar, ba dann nit fi — werden. er 5 
viele Krämmungen haben nicht allein ber 
egen, ſondern weil baburd eine ver= 


—5 — dazu vorhanden find. Die n⸗ Bi trömung und Breite entfteht. ungleiche e 
heit des nn in dem befchleunigten, ſichibar ite und abwechſelnde Uferböfi 

ewwegten, Kleine Wellen fhlagenden, „murmelnben“ | bedingungen fr die Anlage fü ih Herbeiz 
Haren Waſſer bei binreihendem Bobdengefälle. ie Krümmungen bürfen aber keine 


Schleichendes Waffer, wenn es auch tie 
reichli⸗ 


Heinen, rafı ahin flu enben B., und es ilt 
u er 


am beiten, folde 8 Ruß: ober feeartig 
meitern. Das teigenbe ern, Murmeln und 


Belmiälggen des B. e — darin rl 
d fie nicht on vorhanden, fo muß 
an Stellen, two dieſe reizenben Naturlaute gehört, 


Mengen B. 


und ſchlangenhafte Gleichmaͤßigkeit zeigen, und es muß 
ze akt erreicht nie die Schönheit Yes IB: 5 eh K * 


mmung durch „gend 5 nn mo⸗ 
tiviert werben, 3. B. d Baum 


. buch — 
gruppen, fteile, hohe um —— 





ſen 

grobe ER en ia 2 rue En 
din en ohne }i are rſa⸗ 0 en ve 

e8 dod R u Reize des B 


nicht nachahmen. 
zu genießen, ann Wege In begleiten und zu⸗ 





Bacillaris 


weilen auf !leinen Brücken —— Damit 
* auch hier feine Ueberſättigung eintrete, muß 
wenn er lange die g ea € Richtung mit 

Yet er verfolgt, öfter davon abbiegen. Ganz 
parallel uiit dem B. jollten Wege nur auf furze | DO) 
& Taufen und nur bann, wenn es nicht zu 
vermeiden ift. Die Ufer eines B. müjfen, foweit| m 
Wege fie begleiten, bepflanzt jein, micht nur bes 
S ſondern noch vielmehr ber wechjelnden 
auchkun * en. Am ſchönſten find Gruppen 

ge angunge, Ueberrajchenb ſchön 

u „bie * ein Wäldſtück fliehen, wenn ber 
Weg, fie zutveilen berührt. 


2. in = 
aber faft unnachahmlich. Es ilt|® 


einem 
jedoch hier und ba (4. ®. im Bois de Boulogne 

ei ) gelungen, durch zerjtreute Felsſtückt B. 
ne Anfehen eines Gebirgeb. zu geben. 

s, ſtäbchenförmig. 

Bacike oder Meerfendhel, Crithmum mari- 
timum, eine 5 — Doldenpflanze mit leder⸗ 
artigen, zerteilten Blättern, an ben jüblichen Sees 
füften Europas und bes Orients wildwachſend, 
ſchon bei den alten Nömern in einer Gartenform 

als Batis hortensiana kultiviert. Tabernämontan 
11688) bemerkt, daß bie wildwachiende Pflanze 
durch die Kultur milder, zarter, wohlriechender 
und fhmedhafter werde. Die Heifchigen, aroma⸗ 
tiſchen Stengelſpitzen und Blätter werden in Effi 
eingelegt und als Salatwwürze benugt. Ansfaa 
im Herbft auf eine geſchützt gelegene Rabatte. 
Man giebt ben Pflanzen reichliches Waſſer und 
dedt fie bei harten Froſt durch eine Strohbede. 
Wetertin Aalen fie id) burch Teilung vermehren. 

äctris Haid! almengattung des tropijchen 
— mit ſehr zahlreichen, meiſt niedrigen 
mj ftarf beiehrten Arten, in ihrer Heimat 
gewöhnlich das Unlerholz ber Wälder unb oft 
undurchdriugliche Didichte bildend. Sie befigen 
über ben ganzen Stanım verteilte gefiederte Blätter 
und eine runde oder eiförmige, meiſt dunlelblaue, 
Made ige Steinfrucht. In den Gewähshäufern 


Selbitverjtänblich, find 


man am häufigiten B. caryotaefolia Mart., 

ebel 1 m lang, mit deltaförmigen, unten weiße 
flaigen federn. Wegen ihrer geringen Höhe find 

iefe Palmen vorzugsweiſe für niedrige Warm— 
häufer geeignet. Die meiften lieben Schatten, 

ärme und Feuchtigkeit. Für kurze Zeit können 
fie aud zur Dekoration in Wohnräumen Bere 
iwenbun — in denen die Temperatur nicht 
unter 10° intt. 

Badesinlanen (Bäder). Garten-Anlagen find |b 
ein —5 icher Beſtandteil aller öffentlichen B., 
nicht allein zur Annehmlichkeit des befuchenden 
Publikums, jondern als Notwendigkeit zum Genuß 
ber freien Buft. Diefelben Fönnen und müffen je 

nad) der Lage, Größe und Bejuchtheit des B. ver 
ſchieden fein. Obſchon oft zır ben Stabt: “Anlagen 
eh an müffen fie aus Nücjicht für die rent 

dog) anders eingerichtet fein. Große B. 

wel je non Tauſenden befucht werben, muſſen zu= 
nä einen großen Promenabeplat haben, wo 
die Schwachen und Bequemen Schatten und Ruhe 
finden und bie nie fehlende Mufif anhören können. 
ft eine Zrinffur dabei, fo muß bejonders auf ein 

un eg ee Gchen Rüdficht genommen 
in bergig jen Gegenben eine — hori⸗ 

romenade eihaften werben. Kann eine 

Hr Promenade oder ber fog. Kurplag einen 


Ufern von großer Schönheit in|um 


— Ballon. 71 
prächtigen Blumengarten haben, wie in Wied» 
baben unb Kiffingen, fo wir! a. fo an febenber. 


Die von Sangewäile en 3 
zu eine unerichö elle des Vergnügen. 
b außer ben ni — a en noch ein 
Hi fei, fommt & bie La, Bagı, de Gegend 
ben Beſuch an. — ann nicht so 
anderen Parkanlagen ab. ei ben meiften 8. 
eriegen höne Waldungen be Bart. Bei fleineren 
B. namentlid;, wenn fie nicht bi einer Stadt liegen, 
verfteige man fi at u abe nlagen, 
wie breite ‚Doph ond Ay ie 
für recht viele b el Mn ad e ein fi ner ai 
Ib Onten-linge ung. — ei dann ein 
artgarten mit einer Re — Zahl, von Siks 
ee Keen Go a in B. bie 


remden finden das 


ol 
verſchiedenen Hotels und —X Haupt⸗ 
fammelpunkt bilden, jo ſuche man biefe — 
und deren Gärten nicht nur in bie allgemeine Ver: 
ſchoͤnerung Bineinzugichen, ſondern auch bie öffent- 
ae Anlage nad) diefen Gebäuben zu richten. 

Bädius, Hajtanien, raun, 
Batterien, f. Spaltpilze. 


elanöphorus, feulentragend. 

Bean antäroticum Pral., ein prädhtis 
ger Baumfarn tl mit einer impı 20 
almenartigen Krone mädtig er, big 2m aus⸗ 
reitender —F auf dem etwa 3m me — 
Dieſe Kt gebeiht nortveitlich in einem te 
Haufe bei + 68° Sie beba — 
des Schattens. Andere ſchoͤne Arten find B. squar- 


rosum Xzs. und Karstenianum KL. 
Baldönsis, von Baldo ftammend (Süb-Tirol). 
Balton. Ein geräumiger B. kann für Die Haus⸗ 
Blumenzucht ſehr nüglic) und zugleich eine ie 
bes mi je8 werben. Der Heine B. wird einfa 
mit Schlingpflanzen bezogen, bie man tmomägli 
von unten herauf gen, Tale Auß berbem haben 
bie Eden vielleiht noch Play für einige hohe 
Pflanzen, während etwa vorhandene Vaſen mit 
paſſen Pflanzen verziert werden. Ge B. 
fo wird er mit immer; ränen ne 
hmüdt oder es med au bie Interimä 
ICh Schlingpflanzen bi während man bie 
Vorderſeite mit in Sol H n ee Rankblus 
men, Petunien oder niedrigen Tropäolen dekoriert. 
rner ann ein nicht zu enger B. als Laube bes 
— eben „ ot — en Di ift, 
J erall au 
überb dacht, jo maskiert man das Dad) Buch 
u oder Aetterpfian en. Im —2 di 
dienen ‚al Bali Die — da 
zum B. geeigneten ngpflanzen 
nah der de Können folde von unten 


gezogen wer! iR; fo erſpart dies Koften und heit, 


two nicht, de behilft man na mit raſchwachſenden 
Sommer⸗ — anzen, w « Pilogyne, Cobaea, 
Melothria, Mikania scandens, Tropaeolum zc., 


kann abers auch die [hönen großblumigen, niedrigen 
Clematis (C. patens, um nosa, Sophiae 2c.), 
Lonicera Laprifolium und Xerwanbte, Thla- 
diantha 2c. vermenben. Sehr u empfehlen find 
Jun femme, (Ampelopsis) und bie norbameri= 
tank en Vitis - Arten (V. Labrusca, riparia,' 
vulpina 2c.), in milben Gegenben bie pradjtige 
Glyzine (Wistaria chinensis), im Schatten auch 
ber Epheu. Diefe Shlingpflanzen werben ent» 
weber immer beihnitten und angebunden, ober 





Iman läßt fie, wenn fie einmal ben B. überzogen 


12 Ballota nigra — Bambusa. 


aben, nad) Gefallen nahen, Ad daß die Ranlen| Bambüsa Searos, Bambusrohr. Gräfer mit 
erabhh en. Im allgemein en hi man ih bo —— ausbauerndem knotig tigen holzigen Saime bie 
uvie ah Süben esponierke B. bereiten die mw ihren großen Rei ——— den cwohnern 
meiſten Schwierigkeiten; Cobaoa, Thladiantha, ropen ein unſchaͤtzbares Material an fertiger 
Passiflora gedeihen aber auch hier, nur Derlangen en Se ausbau liefern. Wir Tanterfeheiben aimsi 
fie_viel u er. Gruppen: 1. bie im m Barmhanfe, 2 m Salthaufe 
Ballöta nigra Z., eine in Deutihlanb wild: | und im freien Bande le kerenben Arten. Zu 
wachſende Staube von eringem ornamentalen |1 18 ören: B. arunı Inacea aus Sib-Ehma 
Werte; befto jchöner d 5 Buntblätterige Spiel | und Rordindien, „aie 12—14 m hohen Halmen; 
u F —— El — In He be Far B. eng ı N von A 0: Yan ah 
bem, oft etwas gelblihem Weiß geftreit e⸗ 0 hoch und ſchon unge 
fedi, Ans. find, Br k Pflanze ift, wem es fih An | Beh — ; B. latifolia Hort. Fr ibamerite, 
e 


— Ur ⸗ 
pichbeeten * en 
galten Ranges, db 
ift fie auch zu Ein 
effungen, zur Aus⸗ 
ng bon Felſen⸗ 
— —— 
NEE nat und ver» 
Langt jo fen wie 
keine ie 
al fen; Stode 
teilung mit großer 
Seihtigteit oermehe 
ren. 


Ballım liefernb. 

Balfamine, ſ. Im. 
patiens. 

Baltet, Charles. 
Berühmter Baum 
gi fer unb Bomolog 

royes in 

eh (geb. 1830), d 
m emeinfd ſchaft mit 
ruder bie 
ein Ye —— 
dert im Beſitz ber 
Familie befindlichen 
aumſchulen bewirt⸗ 
ſchaftet. Durch ſeine 
fruchtbare ſchriftſtel⸗ 
leriſche Thatigkeit 
bat er einen unver⸗ 
fennbaren Einfluß 
auf bie Entwicelung 
ber Pomologie ge⸗ 
übt. Ginige feiner 
Schriften haben auch 
in Deutſchland Eins 
gang und Anerken⸗ 
nung gefunden, unter 
anberen: Les bon- 
nes Poires (beutich 
unter bem Titel: 
Auswahl wertvoller 
Birnforken); l’Art 
1 Baum Baltet, 
a — air 





Bambusa aureo-striata. 


ei —A 
Mitteilungen in ren öſiſchen Encyklopädie 
d⸗ und Hauswiriſ au. a. m. 

tious, sale (Oftiee). 





leih db ten Art nur Gew 
Kae — Aus den En — De 


inas Anh apans ftammen bie Arten der zweiten 





Bambausoides 


Gruppe, die man entweder im Kalthaufe Hält oder im 
Sommer ins Freie außpflanzen follte, um ſchöne 
und dann als Einzelpflanzen jehr zierende 
Büfche zu erhalten; in warmen geihligten Lagen 

alten fie wohl auch unter guter Dede aus. Solde 

nd: B. aurea Hort., m hoch, mit reicher 

erseigung und friehendem Wurzelftode, gem 
und Seitenzweige hellgrün biß ftrobaelb, ätter 
geftielt, grün; B. aureo-striata Agl., ein ftart 
beräitelter Bu mit gelbgeitrichelten Blättern 
von 1,0 m Höhe; B. argenteo-striata Agl., wird 
1,60 m hoch, mit weißgeftreiften Blättern; B. For- 
tunei fol. niveo-vittatis Hort., cm ho, 
mit 8-10 em langen, leuchtend weißgeftreiften 


Blättern; B. nigra Hort., 2 m hoch, jtart ver⸗ 
zweigte Büſche Biibenb, Ime geligehn, Schwarz 
pui 


tert, fpäter ſchwarzblau; B. — — 
ceng Carr., Halme 3—4 m hoch, gelblichgruͤn, Blät- 
ter ‚geriet, pitzlan ettförmig weißlih=blaugrün; 
5. Metake, 3 m had, Gtengel grünlich-gelb, Dura 
abgeftorbene Blattſcheiden Bert, Blätter ſpitz, 
lãnglich⸗ lanzettförmig. Alle Arten verlangen eine 


kräftige, mit Sand gemifchte Miftbeeterde mit 


einem Bufaße von Hafens oder Xehmerde und 
während bes Wachstums ſehr reichliche Bewaͤſſe⸗ 
rung. 


Sereus durch Teilung. 
Bambusoides. dem Bambusrohre ähnlich 
Banäticus, aus dem Banat ftammend (Sũd⸗ 


— 

Bandhalter. Der Obftbaumgärtner hat oft 
feine fiebe Rot, bei ber Arbeit das Btinbematerial 
uſammen zu halten, insbefondere ein Bündchen 
Bindeweiben, welches bald, nachdem man ihm 
einige der Meinen Nuten entnommen, auseinander 





Bandhalter. 
Diefem Uebeiftanbe hilft der Büttner'ſche 
ri 


fällt. 
Bandhalter ab, aus Draht osfertigt und im Knopf 
loche zu tragen. Diefes Tleine Rberheug halt 
durch den Drud der beiben ſich kreuzenden Schenkel 
die ihm anvertrauten Bindeweiden, Baft- oder 
aud Raffiabünbel bis auf ben legten Reſt rt 
Bänksia L. Al. (Proteaceae). Vaterland Reu⸗ 
holland und Bandiemensland, wo Sa ihre Arten 





niit weit von ber Kůſte bes Meeres em fernen Sie 
werben .1—8 m hoch, find mehr oder weniger 
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äftig und haben immergrüne, leberartige, gezähnte 
oder fieberteilige Blätter. Die Blüten iehen in 
dichten, cylinderiſchen, ſtets endftändigen Kaͤtzchen, 
deren kurze, lederartige Brakteen mit verſchiedenen, 
meiſt gelben und orangegelben Nüancen ausge⸗ 
ſtatiet find. Die Blüten treten über bie Brakteen 
en De en, an a den 

pfhen der Proteen ganz verichiebenes Anfehen 
Fr Im übrigen find bie Bantfien je 
legteren an ornamentaler Schönheit ebenbürtig. 
Aus der großen Zahl von Arten heben wir nur 
felgenbe ervor: B. collina R. Br., Blätter 
ineal, feinbornig gezähnt, Kätzchen grünlich mit 
rotbraunen Griffeln. B. Cunninghami Siss., mit 
unten ſchneeweiß⸗filzigen Blättern, Kätzchen denen 
ber vorigen ähnlich; dieſe Art Täßt fi durch 
Stedlinge leichter vermehren, als bie übrigen. B. 
littoralig /#. Br. mit linealen, ftart get ten 
Blättern, Kätzchen 10—12 cm lang, 8—9 cm 
breit, Blüten orangegelb. B. undulata Lindi. 
Käghen blaßgelb, größer, als die ber borigen 
Art. B. quercifolia R. Br., Blätter glänzend, 
feſt, warden verlängert, wachsgelb. B. speciosa 
R. Br., Blätter lang, breit gezähnt, Kätzchen 
runblid, von der Größe eines mittelgroßen 
Apfels, Blüten gelb. Noch zu erwähnen find: 
B. ericaefolia Z.,. insularis R. Br., integrifolia 
L., paludosa R. Br. — Die Kultur der Bankſien 
erfordert etwwad meniger Aufmerkſamkeit, als bie 
der Proteen, da fie Hirte find. Alle gehören in 
das Kalthaus, wo fie ein reihe Maß von Luft 
und Licht erhalten müſſen. Verpflanzzeit Mai big 
Auguft. Man pflanzt fie in gut verrottete Laub⸗ 
erde, vermifcht mit Sand und Raſenerde mit 
uter Drainage. Der Ballen muß etwas hoc) einge= 
Bit werben, damit fi) fein Wafler am Grunde bes 
Stammes anfammelt. ai können die B. 
ins Freie geftellt, müfjen aber hier gegen brennende 
Sonne geihütt werben. 

Baptisia australis R. Zr., ſchoͤner Schmetter= 


lingsblutler aus Karolina, winterharte Stande 


mit hohen Stengeln, deren jeber im Junt—Zuli 
eine lange Traube grober blauer Blumen trägt. 
Einzeln auf Rafenplägen ober als Vorgruppe im 
großen Parke von vorzügliher Wirkung. Die 
aus Samen warın ergogenen Pflaͤnzchen werden 
leich in das freie Land gejegt und find im dritten 
Jahre bläbbar. Die Vermehrung durch Teilung 
des Stodes gelingt nur bei alten Buſchen. 

Barbadensis, von der Injel Barbados, Weſt⸗ 
Indien, ftammenb. - 

Bärbarus, fremd. 

Barbätus, gebartet, bärtig. 

Bärbiger, barttragend. 

Barbinervis, bar! nervig, 

Barillet, Pierre. Einer der begabteften und in 
feinen Leiltungen hervorragenditen Landſchafts- 
gärtner Frankreichs. Zeugnis bavon geben feine 

ngen im Bois de Boulogne und in den 
elifäiichen Feldern, die Buttes-Chaumont, ber 
Ausſiellungspark 1867 u. a. m. Im Jahre 1870 
wurde er in den Dienft des Vizelsnigs von Aegyp⸗ 
ten berufen, aber feine Kraft hielt den ungeheueren 
Anftrengungen, bie er fich zumutete, nicht lange 
ftand; er ftarb 12. September 1873 {n Vichy. 

Bärlappe (Lycopodiaceae) umfafjen Die frppto= 
amiihen Gattungen Lycopodium, Selaginella, 
frosten, 'Tmesipteris, er und Psi- 


lotum. Die Stämme der B. find dichotomiſch ver= 


14 


einhäufig ober jeri äulig auf einem 
Sporen in adjielftändigen Sporangien. In Mittels 
europa find nur Die Cattun en Iso&tes, Lycopo- 
dium und Selaginella vertreten. Die Sporen 
unferer L: eopodium-Arten find das offizinelle 
Herenmeht (somen L vopodii) Bon unjeren eine 
heimifchen Arten ebelhen das kleinſtrauchige Lyco- 
podium Selago leicht im Freien zwiſchen Steinen, 
ie rantenden Arten L. olavatum und L. anno- 
tinum aber, ſowie ste Kraus en L. complana- 
tum xc., zur Not im Moorbeete ober in loderer 
Sand . beerde. Ale Arten liefern wertvolles 
Binbeg n. Die eopilchen Arten ber Gattung Be- 
laginella find wertvolle Detorationspflanzen für 
Warmhäufer, während die tropifhen ui 
— en Liycopodien ziemlich dürftig vegetieren. 
. De 


aginella. 

Barıc, James. Dur feine Brite über 
Gärtnerei” berühmt gewordener englildier. ärtner. 
Er lebte lange Jahre in Bicton, wo er die Obers 
aufficht über die dortigen großartigen Gärtnereien 
führte, und ftarb hochbetagt in outh 1877. 

arringtönia Forst, Miprtaceen-Gattung, bie 
durch vier große, lederartige Kronblätter und zahl» 
reihe, ungewöhnlich lange am Grunde in einen 
kurzen Ding verwaßhfene faubfäben charalteriſiert 
it Nur B. speciosa Z. findet fi in unſeren 
armhäufern, gewöhnlich kultiviert ala Halbftraud) 
von Im Hoͤhe oder darüber mit feilförmigelänglichen, 
30 em langen und 15—25 cm breiten, glänzenden 
Blättern; fie trägt an den Zweigſpitzen eine Aehre 
roßer, achjelitändiger, blaßgelber Blumen, welche 
alt gang unter einem enormen Büſchel weißer, 
an der Spige karminroter Staubfäden (mehrere 
Hunderte in einer Blume) verſchwinden. Die 
ornamentalfte Myrtacee bes Warmhauſes und 
nicht ſchwer zu fultivteren. Sie läßi 1b unter 
Glocken und bei lebhafter Bodenwärme leicht aus 
Stedlingen erziehen. 

Bartönia aurea Zind. (Loaseae). Gine 
Einjährige aus Kalifornien, 50 cm hoch, mii 
Tangetstörmigen, ungleich Budtig: albgefiederten, 

eihhaarigen Blättern und goldgelben, im Grunde 
orangegelben Blumen mit zahlreichen, geahler 
förmig gußgebreiteten Staubgefäßen. lütezeit 

ult und Auguft. Hiervon Aber man in den 
ten aud) eine swergwüige orm (var. nana). 
Dieſe hübſche Zierpflange kann ihrer ſehr brüdigen 
Stengel wegen nur in gefchügten —5 — kultivlert 
werben, ift gegen Näffe ſehr empfindlich, weshalb 
fe oft unter Glas gezogen wird, und gebeiht nur 
in einem leichten, der Sonne 


ehr auögejegten 

Boden. Wegen ihrer nadten Pfahlwurzel Täet 
man fie nad Mitte Mai an ben lat und bringt 
bftanb von 


die aufgegangenen Pflanzen auf einen 
Keen k zn t 


Basälis, basiläris, grundftändig. 

Bafilienkraut, Bafllitum (Ocimum Basilicum 
2.) ein einjährige, aromatifhes, hier und ba als 
Epeliewürge eliebies, doch aud) ald Siubenpflange 
kultivierte Gewächs mit mehreren Abarten. linter 
Iegteren find bie befannteren das lattichblätterige 
8. bis 1 m hoch, mit blafenartig aufgetriebenen 
Blättern, dad Nelfen«®. mit purpurbioletten 
Siengeln und Blättern, nad) Gewürgnelten duftend, 
daß Anis⸗B. mit anisartigem Gerud. Eine ver⸗ 
ſchiedene Art ift O. minimum Z. mit einer purpur⸗ 
violetten Spielart. Da fie wärmeren Erbteilen 





ſub⸗ | ba; 


Wege, durch Wind, 
t dem Biejoen indem 





Barnes — Baftarbe, 


äftelt, ebenfo ıyre Wurzeln; die Seiälecter ſitzen * 
eime, Die bee 


entftammen, fo müffen fie der bünn in ein Mi 
efäet, auf einen, bon 30 cm gebracht 
und Dis zur Vlütezeit (Juli), mo das Kraut ges 
‚hnitten tird, in dieſem Beete unterhalten werben. 
m Serhft fneibe man zum zweiten Male. 
ie abgeihuittenen Pflanzen werden in Heine 
Bünbel gebunden, raſch an der Sonne getrodnet 


und geben, wie bemerft, eine vorzügliche Suppen⸗ 
und Kei würze (Hagout). Beide Hann nd 
aud als eliebt. Zu 


opfgewädle für Stuben 
biefem Zwecke Set man fie im April ind warme 
Miftbeet und verſegt die Pflänzchen in fleine, 
ſpã nadmald gi ere, mit, fetter Miftbeeterbe 
gefüllte Töpfe, hält fie bis fie fräftig geworben, 
unter dem Miftbeetfenfter und nimmt fie dann in 
8 Wohnzimmer. 
Baſt ift_ ein aus langen meiſt ſtark verbidten 
fern beftehendes Mangengewebe, welches in 
ehr verjdiedenen Pflanzenteilen, am häufigften 
aber in der jefundären Rinde und in harten Frucht⸗ 
ſchalen auftritt. Die Zellen find oben und unten 
ugeipigt oder zugel liegen oft bündelweife 
eilanımen und " isgelmätl georbnet, daß man 
die Baltlagen in dünne Bänder „Ipalten Kann. 
Darauf beruht bie techniſche Verwertbarteit. In 
ber Gärtnerei fpielt ber B. beſonders ber Linden⸗ 
B., eine_große Rolle ala Bindematerial, in 
neuerer Zeit au) bie Raffia (f. d.). 4 
Baftarde, Milhlinge, Blendlinge oder Hybriden 
nennt man bie aus geicjlechtlicher Jeugung zwifhen 
wei verſchiedenen nahe verwandten Organismen 
erorgehenden Nadkommen. B.bildungen find 
im Pimmenrige weit, häufiger, als im Tierreiche, 
rinerei eine 


und für die & er Hauptquellen zur 
ne it Kommen. — A 

a i te Kreuzung ber Blütenpflanzen 
Phanerogamen) von Bid keit ierzu ift die 


hl 
e ertragm des Bilhtenaubes (Pollen) der einen 
Art auf die Narbe der anderen erforderlih. Solche 
Uebertragun gejaieht enttweder auf natürlichein 
Inſekten 2c., ober kunſtlich bur: 
der fremde Blütenftau 
mittelft eines Bin jelö auf die Narbe übertragen 
wird. Dabei empfiehlt es fih, die Staubbeutel 
ber zu befruchtenden Blüte, bevor dieſelben aufs 
gelprungen find, zu entfernen unb die Blüte in 
anderer Weiſe gegen ben Zutritt fremben Pollens 


zu genen. 

te Kreuzung findet. nur innerhalb_ berfelben 
Pflanzenfamilie ftatt, beſchränkt fi oft nur auf 
die Arten berfelben Gattung, ober ift nur zwiſchen 
den Varietäten derjelben Art ausführbar. ie 
Neigung zur Baftarbbildung ift im den einzelnen 
Familien jehr ungleich, fie ift um fo größer, ke 
näher bie Pflanzen g hlehtli verwandt find. 
Beſonders bazu geneigt find 3. B. Cirsium, Orchis, 
Salix, Rosa, Rubus, Geum, manche Liliaceen und 
Sribeen, Scrophularineen, Geßneriaceen, Begoniar 
ceen, Pelargonium u. f. w. Dagegen kommen 
in mandien Familien faft gar feine 8. vor, fo 
3 B. bei taten, Convolvulaceen, Bolemonia=- 


ceen u. q. 
Die B. ftehen entweder binfichtlich ihrer Mert- 
male in De ke gen den de indem 
die Eigentümlichkeiten beider Eltern in ißnen fih 
vermengen, fo baß wirkliche Mittelbildungen ent 
ftanden find, ober fie haben Merkmale von beiden 
unverändert übertommen, jo Daß das eine vom Vater, 
da8 anbere von ber Mutter beritammt. In diefem: 
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e zeigen oft, Stengel und Blätter die Abs 
g ‚von der einen, Blüte und —* t bie 
— anberen eitertichen Sorm. D Die B. berjelben 
— hinſichllich ihrer Merkmale vers 
een fe und ii en mitunter auch neue Eigen- 
ie ben Eltern fremd find. Hyb 
Ir —— ter Arten fun meift in ihren ange | 
en Or: men, d.h. in at Sten, geln h f|D. 
tiger als — — indem höhere 
FM ablreidiere und ke 
lätter, oft au een Blüten treiben, die 
— nicht felden größer, ſchoͤner gefärbt, wohl⸗ 
riechender find und eine Hei gung haben fid, zu 
en. Da egen find fie‘ De alle 8. weniger 
uchtbar, ald ihre Stammformen. Doc; erzeugen 
t felten feimfähigen —— aber 
gerer, Menge aͤls ihre Eltern, und mit 
ie & neuen an berjelben veringert fi, 
ei Selbftbefruhtung, ihre Fruchtbarkeit. Hierbei 
zeigt 1a de och eine ftärkere Neigung zur Bilbung 
von rien, welde von Generation zu Gene 
ration, zunimmf, wobel fehr häufig ein — 
auf eine_ber beiben a en vorkonim 
Daber it es wichtig, ® dur mit 
Bollen einer der S as zu Mg en; 
ig wird Bei fortgefegtem einjeitigen Verfahren 
von Generation zn Generation mehr und 
Bm oe Ben PH nähern, bis feine Nach⸗ 
gleihen. So kann eine Art durch 
—ã bei — forigejeßter Befruchtung 
Er andere Art erfährt rt werben. 
hr a de mag F ke tung tennt 
sn ine folche noch bur 0) —T 
weilen Merkmale ber Unterlage au g has 
reis übergehen ober dieſes ſolche auf Die — e 
überträ, u Sp überträgt fi die Buntlaubigkeit 
von Abutilon Thompsonii und Evonymus ja- 
onich, und jo vermifden fi die Merfmale von 
us Laburnum unb purpureus in Cytisus 
Alam d. — a bie wunderbarſte Weiſe 
(ver: briden*). 4. © 
r bie Benennung hybrider Pflanzenformen, 
bie geil: je Befruchtung entftanden 
find, werben er neue Namen gewählt, ober, 
was vorzuziehen, die Artnamen der —— 
werben fo aneinander erh Ba 
Name ber befruchteten Art, aljo der * 
boranfteht. So bebeutet 3. 2. Viola odorata- 
hirta einen ®., ber entftanten ift aus dem Samen 
von Viola odorata befruchtet durch Viola hirta 
und umgelehrt Bien net Viola hirta-odorata 
un ang be von irta entftanden durch Bes 
ud) ben Pollen bon V. odorata. 


— Ne Mu Br ie kunſtl eugung von 
urch bie ee Bariar |% 
eg zu wer! Se — das zeigt 3. B. bie Kultur 


ber remontierenden Rofe en in neuerer Zeit. Sehr 
emp lenswert wäre es für alle Zweige der Gaͤrt⸗ 
, wenn man bei Kreuzungen über bie Eltern, 


oiwie —— das ange Berta en aufs genaueft 
ge —E — würde 5 ‚nicht ut fie Di de 
ne e Gärtnerei von 


ähtem Nutzen fein, 
es würde aud der Wiſſenſchaft baburd) 
ein Bi © ſchaͤtzbares ee Ihrt werben. 
Batate oder fühe 1 J— edulis) 
Chois, )n Eh “ en en gehörige 
Bflanze. a Ba in der ganzen heißen 

baut und liefert in ihren Snollen eins |tı 
—ãe der Bewohner jener Ge⸗ 


zen 





enden. a — eiten wurde in Deutſ 
and der Verſuch gemacht, fie als —A 
der Kartoffel miſivieren; er blieb zwar ni 
gm ohne , führte aber Ihn N zu ber 
nninis, vun je ni t berufen fein könne, an die 
en | Stelle biejes wi | gen a — zu treten. 
Dasfelbe au 
. gativa L., al sont melde, abgefehen von ur 
anderen wi aftlich ungünftigen Ehien 
eiichon deshalb zum allgemeinen Anban nit ver= 4. 
loden werben, weil bie langen, Teulenförmigen '; 
Wurzeln der Ernte erhebtice "Schwierigfeiten ent⸗ 
om jegen und erft nad) zwei⸗ bis dreijährigem 


erweilen im Boben jhmadhaft werben. er 
an Bgm rigen Phantaſieartikeln des Gartenbaues 
fin % — hat, findet Ausführlicheres über 
ieſe — flanzen in Bon Jardinier 1877. 


Batavus, von Batavia (Java) ftammend. 

Baum. Holzgewächs mit einfachem, ſtark ent 
wideltem Stamme, an defjen oberem Ende fi die 
SKronenäfte ausbreiten. In landſchaftlichen An⸗ 
lagen wirken die B. außer in ihrer Geſamtheit 
durch die Helgung duch Kronen, Aeſte und 
Stamm. Die B.trone zeig! gu Erg 
teit und ift Daher von großer Febeutung für land» 
kefttige e es ven, wie für Alleen 2c. Dan teilt 

emna . ein im unbkronen. Zangfronen 
und Spi zwifchen welche fih wieder zahl: 
reiche ergangeformen einreihen. Die Rund» 
Eronen bilden Hauptmaffe_ aller — 
hängenben zb ruppen, find aber fehr Sage 
auögeprägt . bei Linde und a Si. mg⸗ 

fronen bilben Herborragun u fomit Unter 
fe | brejungen ber gewölbten B.fronen (Erle, Birke, 
Aazie). Noch Itärker wirken in ber Ländſchaft 
die Spitzkronen oder Pyramiden-B. weil fie mit 
den vorgenannten einen Kontraft bilden ımb noch 
mehr hervorragen. Im Parke follten fie nur ſpar⸗ 
jem angewandt werben. Der Typus für lehtere 

Gruppe ift unter ben Zaubhöf; En. bie —— 

appel ober bie Pyramiden⸗ 

Ime u. a. Unter den Hagen Fat Im 
ober Rottanne, Picea excelsa, em charalteriſtiſ 
BVyramiden-d. Eine eigmtimmige Auönafmebilben 
die Trauer-B., d. h. Baume mit hängenden Aeften, 
er Ihrer Form nah meiſtens Rundfronen, felten Lang⸗ 

onen. 

Die B.äfte verleihen dem B. einen befonderen 
Ausdrud ober Charakter. Wie ueriieben, find 
Ye G in Pr hung, Eiche, Weide, Buche, 

te, Kiefer u.a. Bei ben Taubabtverfenben 
— tritt der harateriftifche Altbau im win⸗ 
terlichen uftanbe noch, mehr — und erklärt 
den eigentümlihen Reiz mander Landihaft im 
Winter. Häufig trägt auch die Form und Farbe 
ber „Nnagen eig (der. Rinde) zur Schön mbeit 
geeille 2. mejent! bei, 3. B. bei man 
den, A cer Negundo u. a. In ähnlicher Weile 
ift dies beim B.ftamme ber Fall, der teils durch 

Mia bung (Birke, Meikbuce, Grauerle), teils 

jebhafteres Kolorit (Eiche, Bude, Noterle) 

mit einer Umgebung Eontraftiert. Haltung, Form, 
Dide, Re eim Bi et des B. bieten oft die größte 
Abmechfe ung und bringen umeilen eine maleriſche 
Wirkung herbor. Alle dieſe verſchiedenen Cigen= 
rin, des 8. hat der Landſchaftsgärtner bei 
er Ru Anlagen zu beachten, wenn er 
Ne Oruppierungen und anmutige 


en affen will. 


ee alata Z. und Ir 4/4, 


E22 


aften, Cafe, di 
defe * — 
eng Tip fer 


76 Baumbürften — Baumbüngung. 


Baumbürften, von S. Kunde & Sohn in|ger verwendet man am beften Staljaude gemifcht 

Dredden erfunden, dienen bazu, die Stämme ber | mit Yälalftoffen und kurz por ber nwendung mit 

Obftbäume von Moos und Flechten zu reinigen. | Kalt und Gips, Knodenmehl ober Holzafde. Die 
jaben fie ftatt ber Bone befte Zeit für dieſe Art von Dü 


dat — —ãAã Stahlſtreifen in dichtem Frühjahr, von März bis Juli. Zur nkeprin Be 
üfchel Bündel elaftiicher Sta) n in em jahr, ärz bis Juli. Zur Unterbringun 
Schluſſe. Eine nennenswerte Verlegung felbft | des an ne u 


figen Dünger® bohrt man in der Traufe 





FEHER! 
ul. 


Baumbürfte. 


in erer Baumrinde ift vom Gebraude di er | 
‚nicht zu befürchten. Gine Forin dieſer 
Bü ift ſo eingerichtet, daß fie behufs Der 
Reinigung ber Aeſte auf eine Stange ge wer⸗ 
ben Tann, Wir können dieſe Stahldrahtbüriten h 
auf Scans eigener Grfahrung empfehlen. A 
aumdängung. lm Obftbäume dauernd frucht= Binziger Patente Erdbobrer. A Sr gewöhnlichen, 
bar zu erhalten, ift e8 notwendig, fie zu düngen, B für einigen Boden. 
zumal bie älteren, welche bie im Boden enthalten ge= 








Schlecht gebüngter Baum. Nichtig gebüngter Baum. 


ber Baumkrone, unter welcher bie meiften Wurzel= 
enden liegen, mittelft eines Erdbohrers Köder von 
40—50 em Tiefe und 1m von einander entfernt. 


weſenen Nährftoffe bereits mehr oder weniger aufge: 
braucht haben. ja biefer tofe giebt man ihnen 
in flüfftgem ober feitem Dünger. Als flüffigen Dün- 











Bäume — Baumſchnitt im allgemeinen. 


Am beften hierzu geeignet ift ber Binz’sche Patent⸗ 
bohrer A für — De oben. 
Man erhält diefe Werkzeuge von F. ©. Binz, 
Durlach. Es iſt wohlgethan, einen zweiten Kreis 
von Löchern etwa 40 cm nad) dem Stamme bin 
zu bohren und zwar im Verband mit den Löchern 
bes äußeren Kreiſes. . 
Als feften Dünger gebrauht man am beften 
einen guten Kompoſt (j. b.). Die hierzu benugten 
Materialien überihüttet man ſchichtweiſe mit Jauche, 
er noch mit Abtrittb nger und laßt fie 4 bis 
5 Monate lang auf Haufen liegen. Diefen Dünger 
wenbet man borzugöweile von Oftober bie März 
an, gelolverftän ih bei offenem Boden. Zum 
wede biefer Düngeweife wirft man im ber 
Zraufe ber Baumfrone einen Graben von 40 em 
Tiefe und 30—50_cm Breite aus. In dieſen 
t man den Dünger und bebeeft ihn mit Erbe, 
ch kann man ben Kompoſt auch in Bohrlödjer 
einfüllen. Die gewöhnliche fchlechte Art der Baum⸗ 
büngung, wie fie hier bargeftellt ift, richtet michr 
Schaden als Nugen an. 
Bäume, ſ. Gehölze und Pflanzungen. 
Bäume, Krankheiten derjelben, |. % 
BDleichjuucht, Brand, Grind, Gummiflu 
Sräufelfranfheit, Krebs, Noft, Waſſerſucht. 
Bäume, Pflege derfelben, |. Obitbäume, 
Baumfarne Heilen mit ihrem 10-12 m und 
darüber hohen Stamme und ihren palmenartigen 
Wipfeln bie ſchoͤnſte Form ber Farne dar. Sie 
aebören alle ber jüblichen Hemſſphäre an, wo 
einige bis zum 47. Breitengrabe binaufgehen. In 
dieſen Regionen iſt ftrenge Kälte ausgeichloffen, 
obmohl der Schnee keine ſehr jeltene Erſcheinung 
Mehrere Arten können daher in den wärmiten 
Zeilen Europas in Freien ausdauern. Die für 
bie Gewähshäujer wichtigſten 
Gattungen find Alsöphila R. Zr., 
Angiöpteris Hofm., Baläntium 
Kauif., Cibötium Kaulf., Cyä- 
thea Sm., Hemitelia 2. Br. 
Baumbkratzer Be Baumſſcharre. 
Es iſt zwar nicht in Abrede zu 
ſtellen, daß Mooſe und Flechten 
als bloße Epiphyten (Pflanzens 
bemwohner) ben von ihnen bewohn⸗ 
ten Bäumen durch Entziehung von 
Nährftofen Schaden nicht zus 
fügen lonnen, wie bie wahren 
Scmaroger thun, doch gereichen 
fie_ nichts deſto weniger 












ihren 


Wirten zum Nachteil, indem fie 
vielen ſchaͤdlichen Infelten und 
ihrer Brut eine willkommene 


Änterberberge darbieten. Sie 
find deshalb wenigſtens an Obft- 
bäumen nicht zu dulden. Zur 
Neinigung der Rinde derfelben 
man verſchiedene Werkzeuge, 
ogenannte Baumfrater erfunden, 
‚mit einem Hefte berjehene gerade 


Baumtrager. oder fidjelförmig gebogene Klingen 

r mit einfach farmpfii er oder mit 
gezähnter Soreibe. ttelft diefer Werkzeuge 
wird bie Rinde nit nur von jenen Epiphhten, 


fonbern auch bon abgejtorbener Borke befreit, in 
welder neu amftiegenbe Sporen mit Leichtigkeit 
haften und fomit zur Srgengun neuer Genera⸗ 
tionen von Flechten Anlaß geben. Ein redt 
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Teiftungsfähige® Werkzeug folder Art’ tt der 
Beumkagen, eine, — Stiele befeftigte drei⸗ 
edige Stahlplatte mit ſcharfen Schneiden und 
Eden. ©. a. Baumbürften. 

Benmmörtel, Baumlitt. Mit bemjelben wer⸗ 
den beim Auspugen der Obitbäume größere Wun⸗ 
den bebedt, Die durch den Wegfall ftarker Aeite, 
durd das Ausfcneiben Franfhatt affizierter Teile 
(Brand) oder dur fonftige äußere Verlegungen 
entitanden find. Der Billigte und beſte B. beiteht 
in einem diden, mit Waſſer angemachten Brei 
von 2 Teilen Thon ober thoniger Erde, 2 Teilen 
ftrohfreiem Ninberbünger und 1 Teile friih ab— 
gelöihtem Kalt oder Holzaſche. Mit Sale ver⸗ 

ünnt wird dieſer Mörtel auch zum Anitrei 
abgelragter Stämme unb Aeſte benutzt. Seber 
andere tonft empfohlene Baummörtel erfordert bei 
ber Bereitung 10 viele Umftände oder Zeitaufwand 
oder it fo foftipielig, daß man an feiner Stelle 
befier Baumwachs verwendet. 

Baumpfähle oder Baumitidel nennt man die 
Stügen, welde den jungen Bäumen gegeben 
werben, um fie bor dem Umbiegen oder Abbrechen 
zu bewahren. ©. Anbinden. 

Baumpflanzung, |. Verſetzen. ; 

Baumpläge, find meiften® regelmäßige und 
fommetri mit Bäumen bepflangte Pläge, bie 
als fchattige_Promenaben dienen oder Kindern 
Raum zum Spielen gewähren follen. 

Baumreif nennt man bag Sernobit, wenn die 
Kerne volllommen ausgebilbet find unb zugleich 
eine braune Farbe angenommen haben, fleiſch⸗ 
reif dagegen ober zeitig, wenn fid) im Fleiſche 
berienige chemijche Prozeß vollzogen hat, durch 
I ee es die ıhm e Ri et € Fi — 

eſchaffenheit un machhaftigkeit erhalten ha: 
Bet dem Sommerobft, treten — und & 
figung faft zugleich ein, beim: Herbitobit beträgt 
die Differenz 14 Tage bis 6 Wochen, beim Winter 
obft 12/,—8 Monate und oft weit mehr. Bei ben 
beiben festen Obitkategorien nennt man die Zei⸗ 
tigung auch wohl bie Xagerreife. 

Baumrinde. Die B. iit die äußerfte Schicht 
bes Stammes und bejteht aus brei getrennten 
Gewebearten, ber parenchymatiſchen —2 — Epi⸗ 
dermis), der inneren, miiſt grünen nde, aus 
welcher 68 bei manchen Geh: Im der Kork ent» 
mwidelt (Korkeihe, Korkulme aßholber), und 
bem Bafte, welcher burd) a8 Gambium vom Holz» 
Torper getrennt wird._ Letzteres iſt ein in ber 
Bildung begriffenes ſergewebe (Prosenchym) 
aus welchem fih alljahrlich nad; innen ein neuer 
Selgring (Spt nt), nach außen eine nene Baſtſchicht 
entiwidelt. 

Baumihuitt im allgemeinen. Beim Schneiden 
des Obftbaumes hat man folgenbe Zwecke im 
Auge: 1. demfelben eine beftimmte Form zu geben 
und das- Wachstum auf einen gegebenen Raum 
u beihränten (Spalier); 2. bie Srudjtbarkeit bes 
aunies zu befhteunigen und ihn zu nötigen, in 


der gangen änge der Zweige Fruchtholz zu 
bilden; 3. die Größe und Güte der Früchte iu 
vermehren, ſowie den Ertrag durch den Schnitt 


0 zu regeln, daß der Baum re elmäßige Ernten 
chöner Früchte Tiefert. — Daß der Schnitt 
a8 Leben der Bäume abkürze, ift nicht abzu⸗ 
leugnen, doch find feine Vorteile jo erheblich, daß 
wir famerlih auf ihn würden verzichten wollen, 
ſchon wegen der von bem vermehrten Fruchtholze 
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erzeugten größeren Menge von Früchten. Aber 
— bp wäre der Ertrag nicht höher, als 


bei den dem Schnitte nicht unterworfenen Bäumen, | fähl 


fo ift doch der Vorteil auf Seiten des ge 
auch bei fürzerer Lebensdauer. Der 
. B. kann 70 Jahre leben, aber das M 
Feiner Ertrages tritt erft gegen das 30. Jahr % 
ein, wenn die Krone vollkommen entwidelt it. 
Wir konnen daher für die Periode voller Brußte 
barkeit nur 40 Jahre oder vielmehr, da der 
Baum ein um das andere Jahr außgufeßen aiteat, 
nur 20 Jahre annehmen. Ein dem Schni 
untertorfener Baum kann Pal ein Lehens⸗ 
alter von 40 Fahren erreichen, tritt aber ſchon 
ggen das 6. Zahr hin in den Xollertrag ein. Der 
efamtertrag eines folhen Birnbaumes während 
jeines Lebens ift aljo nicht mur reicher, als bei 
em nichtgejchnittenen Baume, fondern er, wird 
ung auch in viel fürzerer Zeit größere und ſchönere 
Früdte Bringen. 
Baumfänitt, |. a. Opfthäume, hochſtaͤmmige, 
Schnitt und Fortbildung der Krone. 
Baumfhnitt im befonderen, f. die Kunftformen 
bes Obitbaumes, wie Korbon, Balmette, Pyramide, 
Spule u. N n * ut 2 
umfäule, f. aumjaule. 
üger Sal a 


=” 8 


nittenen 
baum 
mum 


igung 
umitägen. Nicht ſelten brechen mit Fruchten 
chwer beladene Aeſte der Ob Fe Au bei 
tark bemegter Luft. Solchem Verlufte und Schaben 
olfte man rechtzeitig durch ben SHanptäften zu 
jebende Stüßen borbeugen. Die einfadjfte Stube 
fi eine hinlänglich ſtarke Stange mit einem am 
Ende in einen Apigen Winfel eingelaffenen 15 bis 





Baumklammer. 


% om lanı 2 Ba en. Die Stange, in befjen 


ae u eötehn. bau es Den 
mögli anſchließen. Häufig auch toi 
es ent e AK zumal bei reich⸗ 


u teilung, 
Tichem chtanhange, notwen ig, Aeſte miteln- 
ander zu verbinden, damit fie fich gegenfeitig 
ftügen. Gemwöhnlih benugt man dazu Gtride, 
auf bie aber wenig Verlaß ift. Den Vorzug ver⸗ 
bient die Baumklammer, zivei eiferne kb A, 
an beiden Enden mit je einem Querholze B 
mitteljt ftarfer Schrauben verbunden. Seisft- 
verſtãndli⸗ mrüffen zwiſchen Onerholz und Stamm 
Moosbüfgel oder ähn! 9 Material eingefügt 
werden. Einfacher ift die Baumflammer aus 





Baumſchnitt — Baumftügen. 


Runbeilen, an ben Enden B zu Haken gebogen, 
von welden die Aefte umfaßt werden. flungs= 
er aber, als beide, die Baumklammer, 
welche das Pomofogifce Inftitut in Reutlingen 
in feinem Werkzeuglager vorrätig hält, ein 1,30 m 





Einfahere Art der Baumllammer. 


langes Rundeiſen, befien eine® Ende zu einem 
8 en umgebogen iſt, während das andere ein 
anges Schraubengewinde darftellt, deſſen Matter 





Baumfüge. 


den zweiten Haken bildet, fo daß bie Klammer 
na Belieben Berlängert oder v t werben kann. 
Nicht gar felten findet man in ſchlecht amgelegent 
und gepflegten Obftpflanzungen Bäume, mei 

eine ih ge Richtung angenommen haben und die 





Baumveredelung — Baumwachspfanne. 


bei reichlichem 


neigen und enbli 


chtanhange immer tiefer fih|warmflüffiges 
auf die Gebe zu liegen kommen. | und Re — lei 
olgende Borrichtung wird den Verluſt eines | lindem Feuer zu armen mift. 
Br Baumes abwenden. Unterhalb der Krone | muf 
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B., indem man Wade, Ha 
entin zu en le je H 


or dem Gebrauche 
es erwärmt werben, um es beſſer auf bie 


legt man zwei Drähte E um ben Stamm, der | Schnittiwunden ftreichen zu können. Man bebient fi) 


gegen ben bon biefen ausgeübten Drud durch ein 
Bi Leder überzogened Bolfter C geihügt wird. 

einer ber Schräge des Baumes enge engejebten 
— werden zwei ſtarke Pfähle B hinreichend 
tief eingeihlagen und die Drähte am ben Kopf 
berjelben befeitigt. Die Entfermmg der Pfähle 
von einander mb bie Drähte follten ein gleich: 
feitigeg Dreied I bilden. In der Mitte eines 


H 
© 
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InR neuen KA U 


Banmipanner. 


jeden diefer beiben Drähte ift eine Drahtipanner 
eingefchaltet, mittelft beffen der Stamm, wenn 
auch nur nad) und nad) in feine jentrechte Stellung 
aurüdgebracht wird. 

Bei Bäumen höheren Alter wird man fidh 
darauf bejchränfen müffen, durch Stügen einer 
noch weiter gehenden Neigung vorzubeugen. Die 

erzu gebrauchte Stüge muß aus Eichenholz ge 
ertigt und ſtark genug fein, den Baum zu tragen. 

en gabe be nad Ro, an Ber: ftarfen 
apfen befeftigt, ein ten ai chnittened 
— E, bas unterhalb nes, inlänglich 
Tröftigen Aſtes dem Stamme dicht anliegt, während 
das untere Ende ber Stüge auf einem ſchrag in 
den Boden eingelafjenen Steine D nıht (f. ©. 78). 

Baumveredelung, |. Verebelung. 

Daumtenmehrung, f. Vermehrung von Bier 
ee falbe, Pfropfwachs dient 

, Baumfalbe, opftva ten 
bazn, Meinere ober größere Wunden an Bäumen 
ober bei Beredlungen zu verfchliegen, um Die Ber- 
narbung oder die Verwachſung eben dieſer Wunden 





u beichleunigen. Man um ibet warmflüffiges 
—X ges ab fogen. en, net 


dazu mit Vorteil der fogen. Pfropfpfaune (f. d.). 
Kaltflüffiges B. bereitet man, indem man bei 
elindem Feuer 500 Siefernharn ſchmilzt, und 
ann, nahdem man da® Gefäß vom fyeuer ges 
nommen, 100 g guten ZBeingeiit (Spiritus) lang⸗ 
ar und unter lynrühren zugteßt. Diefes B. wird 
verfchlofienen Büchjen aufbewahrt. Stangen-®. 
erhält man, indem man 1 kg gan, Y/, ach 
bei gelindem euer ſchmilzt und dann 9 Ter⸗ 
—5 hinzurührt und damit fortfährt, bis bie 
je anfängt ſich abzufühlen und breiig zu 
werben, worauf man fie in ein mehr breites, 
flaches Gefäß, giebt, welches mit faltem Waſſer an: 
gefüllt ift, mit ben Hänben noch tüchtig durchknetet 
und dann in Stangen von beliebiger Größe 
formt. Das zum Veredeln beftimmte Papier wird 
mit dem eiwas-erwärmten B. bünn beitrihen und 
dann in 1 cm breite Streifen geſchnitten. S. a. 
Pfropfpfanne. 

Baumwahspfenne. Gauchers B. hat ben Zweck, 
von dem fertigen, in Stüden aufbewahrten Baum⸗ 
wachſe (ſ. d.) Die eben erforberliche Menge in der 
Schmelzpfanne biret über ber Spirituslampe 
flüffig zu machen. Iſt das gejchehen, fo ftellt 
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man das Geräg in ben ‚Wafferbehälter, dieſen 
aber über die Xampe. Hierdurch erhält ſich die 
Maffe weit länger flüffig, als es fonft ber Fall 








Gauchers Baumwadspfannr. 


kin würde. Man fann aud) die Flamme Ist: en 
is dahin, wo das Baummwadz wieder bidflüffig 
wird. Die Konftrultion des Apparates ift aus 
der Abbildung Fin erfehen. ©. a. PBfropfpfanne. 
Banftil von Garten: und Parkgebäuden. Ueber 
ben Architekturſtil bes Sauptgebäubes wird zwar 
der Gärtner felten gefragt, gleichwohl hat er 16 
nach dieſem im feinen Klaren u richten. 8 
Gartengebäube). Bei manchem Gebänbe iſt Sym⸗ 
metrie in der Gartenanlage, wenn nicht durch⸗ 
ängig, doch in der nahen Umgebun gebnten 
Gare en hat ber Landfı aſteng er sit Muß 
auf Heine Gartengebäube, welche zugleich Zierde 
fein follen, bei benen aber leider biel gegen ben 
uten Geſchmack gefündigt wird. Solche Gartens 
uf, anillond oder wie man fie fonft nennt, 
önnen allerdings nicht mit ber Strenge ber Kunft 
eg Be ab ae bas et 
efiger bürfen on einige Freiheiten gegen 
— — — — —A — — * F 
{13 ie wahre ung zeij auch hier 

I Streben na Einfaghett und maßbollem 
Schmuck. Zwei Bebingungen feinen und bei 
der rrihtung Heiner arten ufer notwen⸗ 
big: erſtens, daß fie nicht in der allergemöhns 
fiäiten Weiſe als bloße — ——— 
außgeführt werben, ſondern einigen Schmuck zeigen, 
zweitens, daß das Beſtreben nah Schmud nicht 
geihmadlofe Ueberlabung wird. Notwendig, i 
&, daß ges Gebäube das wirklich ift, was das 
Material bergiebt, daß man nicht antite Bau- 
formen mit Holzjäulen nahahmt, auf Lehmmauern 
Quabern malt oder wohl gar Bretterwänden das 
Ausfehen von Mauern giebt. Dagegen mag man 
mit Farben und ſelbſt mit Bergoldung nicht ſparen, 
wenn ein hübjcher chineſiſcher ober mauriicher Pa⸗ 
villon dadurch gewinnt und ber Befiger Prund 
liebt ober ſich an ben heiteren Formen und Far— 
ben erfreut, wohl auch von Sreunben bewundert 
u, werben wünſcht. Gewagf fcheint in Heinen 
a Be me —F uben im Han 
ober erfällig gotifchen (gotiihenormannifchem 
3., wenn hit Hm Bas Wohnhaus in ie 
foldhen befonderen Stile erbaut ift. Kommen 









ft | Fichten reifig 





Beerenfaft. 


mehrere Gebäube in einem Parke vor, fo Tann 
Einheit des Stils nicht verlangt werden, aber 
man hüte Ad, eine Muſterkarte von verſchiedenen 

Gebäuden aufzuftellen, und por auffallender 
Stilverfchiedenheit, wenn mehrere dieſer 
Schmudgebäude auf einmal gejehen werben 
koͤnnen. 

Bauſtoffe ber Pflanze im engeren Sinne 
des Worted find Diejenigen Probufte ber 
Alfimilation (j. d.), welche zur Ernährung 
ber Pflanze verwendet werben, ſowie Die 
übrigen von ber Pflanze aus ber Umgebung 
aufgenommenen to fe,_ welche keiner 
Aflimilation bebürfen. Als B. im meiteren 
Sinne kann man aber alle zur Ernährung 
und zum Aufbau des Pflanzenleibes auf: 
genommenen Stoffe, bie Gafe, das Wafler 
mit feinen Zöfungen bezeichnen. 
Bavärlous, bayrijd). 

Bededen der Obftbäume. Dies iſt nötig, 
um die Bäume gegen die Einwirkung bes 
Glatteifes, des Froſtes, nmaplalter Witte 
rung, der Sonne unmittelbar nad ber 

oltwirkung u. f w. zu fihern, und be⸗ 
chränkt fih meiſt auf leicht ausführbare 
Vorrichtungen bei Spalierbäumen. Stehen let= 
tere an einer Wand, fo giebt man derjelben 
ein etwa 15—20 cm vorſpringendes, nad hinten 
janft abfallendes Dad, durch welches Waſſer ab⸗ 
gehalten und Bilbung von Glatteiß verhindert 
wird. Außer biefem Schutzdache bringt man H 
noch ein fogen. etterhad an. Daseibe befteht 
aus Trägern, welche etwa 10 cm unter dem © 
dache und 1 ın außeinanber am Spalier angebradjt 
und auf welde beim Beginn der Blüte leichte, 


bis der Fruchtanſatz gefichert ift. Wei naßkalter 
Witterung können Biel etterbächer auch bi Dem 
Eintritt glünftigerer Berhältniffe_ liegen bleiben. 
Bei ftärferen Fröſten werben außer den Dächern 
noch Stroh⸗ oder Rohrmatten, auch wohl Tücher 
an bünnen Stangen por den Spalieren ausge 
Jpeunt, bis ber Froft vollftändig borüber il imo 
fie dann im Fau der Not nur noch für die Nacht⸗ 
zeit, wenn Iroſte drohen, wieber angebracht werben. 
Sehr zwecmäl ß iſt eine durch die Abbilbung dar⸗ 
eſtellte, nad) dem Erfinder Cordival genannte 
ber au mare Hodftämmige Obfbäime, ii 
Uber auch mande hochftämmige me, wie 
Pfirfiche, Aprikofen und Dianbehn, find in ftrengen 
MWintern gegen Froſt zu jbügen, indem man bie 
—— —— — ei nu ee me 
Stroh umwi eteres wohl auch noch mi 
überfeibet. 9 
ezee Yrndigehäute Beltz 
auffpringende , beren e ig 
ei faftig it, 3. 9. Jobannißbeere, Heibelbeere, 
Apfeljine; aber auch die Kürbis: nnb Apfelfrucht 


(d. Frucht). 
Beerenfaft, Zur Bereitung, — bebient 
Beerenprefien. Da bie ge 


.|etwa 15 cın breite — aufgelegt werden, 


man ſich ber 


E| eigneten Beeren ziemlich viele Gerbjäure enthalten 


o möüffen fie vor ber Berührung mit Eiſen ges 
hügt werben — ein Fingerzeig Au bie Konft on 
jener Apparate. Eine Mi e e zeigt nebens 
tehende Abbildung, gebaut von Ph. Mayfarth 
Co. in Prantfurt aM. 
Der runde Sarthnl korb wird mit Beeren gefüllt, 
dann bie Hartholz-Preßplatte durch Umdrehung 








Befrußtung. 


De Sb ndrabes niebergebreht und hab: 
pinbelhan rades ni agebueh au Babur 
N "has Holggeftell, auf 


ein es Auspre 
— oe als au 
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Ein x leiſtungsfähiger ara. iſt ?di 
ameritan — Der 1 — 9 Price deren ihag 
ſpeziell Nachricht in Der Bartenhora, Jahrg. 1888, 








Spalierfhug 


Hu: er loſe auf ich abgenommen werben kann, 
äßt fich die je bequem und rafch entleeren 
S reinigen. den Sleinbetrieb wird bieje 





Mayfarths Beerenpreffe. 


in brei Größen, von 6, 9 und 12 Liter 
tal baut, mährenb für ben Mittel- und 
Großbekti e bienen, beren Konſtruktion 
unter Obftweinberettung angezeigt ift. 
Gartenbausteriton. 3. Auflage. 








nad Corbival. 


den jft, Cie ift zu haben bei F. C. Bi 
— — 





Ameritaniſche Beerenpreſſe. 


u he 
seite 


oder Geichlehtövorgang nennt 

lſeitige Aufeinanberwirten zweier 

eruell) cn, Ems Zellarten, durch 

EG lches die Embr: D] eines aeum 
eibientiae Sara ea 

e e 50) mzun; inzelweſens zur 

Erhaltung 5 er A ir ge Kenüber Te die ve 





tatibe flanzun 
Die eu ber — 1 Mangn haben 
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für den Gärtner wenig. ober gar feinen Wert, ba= 
gegen ift die Kenntnis derſelben bei ben Phanero= 
gamen für ihn von Wichtigkeit. Deshalb über: 

ehen wir bie erfteren und behandeln nur bie B. 
Be glütenpflangen GBl.). — 

Als weibliche Geſchlechtszelle fungiert hier die 
Eizelle, als männliche das Polleükorn. Das 
Organ, in welchem bie Eizelle ſich bildet, die B. 
vor fi, geht und ber Embryo entfteht, ift bie 
Samentnofpe (i. d.). 

Dieſe ift entweber unbebedt, jo daß ber Pollen 
unmittelbar mit ihr in Zerährung ommt (nadt- 
famige Bl. Gymnofpermen) oder von einem oben 
offenen Gehäufe (Stempel, Piſtill) umgeben, durch 
welches der Pollen dringen muß, um fie zu er- 
Een (bebedtfamige DL, Angiofpermen). Die 

ollenktörner dagegen entftehen in ben Staubge- 
fäßen, den männligen B.:Organen. Staubgefä e 
und Stempel find meift bon verichieden geita| teten, 
oft lebhaft gefärbten Blättern umgeben und bilden 
mit dieſen die Blüte (f. d.). er reife Pollen 
(j. d. und Staubblatt) wird, wenn er ftäubend ift, 
durch die Luftbewegung oder, wenn er zuſammen⸗ 
Een, Be — I we 
namen! mſekten (j. Inſektenbe Ing) ver⸗ 
breitet und auf die habt en B.-Organe über 
tragen. Bei geſchloſſenen Blüten kann die B. un= 
mittelbar von den Pollenfähern aus erfolgen. 
yo Pollenkorn, ſowohl dad mehrzellige der 

adtfamigen, wie das ſcheinbar einzellige ber Be- 
dedtfamigen ift von einer 
Diefe belteht aus de dichten; die äukere 
derbere dient zum Zy für bie innere zartere 
aut, melche bei der B. jamt dem von ihr ums 
hloffenen Inhalte des Pollenkornes zu einen 
einfachen ober verzweigten Schlaude, dem Pollen: 
j: aude, auswächſt, indem fie, meilt an bes 
timmten Stellen, die äußere Pollenhaut durch= 
ſtößt. Der ‚Bolkenfolaud dringt durch —— 
innnd (Mikropyle) bis zur Eizelle vor, mit welcher 
er fi vereint. Die jo _befruchtete Eizelle bildet 
fih zum Embryo, zum Keime aus, welcher eine 
ganze aber noch unentwidelte Pflanze darftellt. 

Befruchtung, künſtliche |. u- Baftarhe. 

Begiehen, wie man die Aufubr des Waflers 
mittelit der Gießlanne nennt, 
heit dieſes Geſchäfts die größte Kunft des Gärt- 
nerd; denn es gehört dazu Erfahrung und bie 
Gabe, richtig und ſcharf zu beobachten. Bei ben 
zo Mangen menigiteng müſſen bie verfchieben- 
artigjten Umftände in Betracht gezogen werben, 
die Größe des Topfes, die Art des Erdreichs, die 
Natur und jeweilige Beſchaffenheit der Pflanze, 
bie Temperatur des Raumes, in dem fie unter: 
alten wird u. j. iv. Anfänger jcheren in ber 

egel alle Gewächſe über einen Kamm ſehr zum 
Nachteil ihrer Pfleglinge. Aber durch Uebung und 
Aufmerkjamteit lernt man bald, durch das Auge 
an der helleren oder dunfleren Färbung des Erd: 
reichs und an der altung ber jüngeren Blätter 
und jungen Triebe, durch die einbringenbe Yinger- 
pige an bem größeren oder geringeren Zufammen- 
ang der Erbteilchen, durch Die Hand an der Schwere 
es Topfed, durch das Ohr an dem hellen ober 
ohlen Klange, wenn man mit dem Knöchel an 
ie Topfwand Hopft, den Grab der Feuchtigkeit 
meffen und die Frage, ob gegofien werben müffe 
ober nich, zu beantworten. m Uebrigen nehme 
man folgende Regeln zur Richtihnur: 1. Zum 


ollenhaut umfchloffei. 


ft ttoß der Einfach: | Bel 





Befruchtung, kuͤnſtliche — Begießen. 


. 
Gießen darf nur Waffer genommen werden, bas 
feine erheblichen Mengen von Kalt oder anderen 
Mineralien enthält; 2. die Temperatur bes Waſſers 
muß mit der der Kulturräume übereinftimmen; 
3. das Wafler muß den Gröballen raſch und 
pleihmä ig Buräieben, das Grdreih mithin 
urchläfſig und ber Abzug des Waſſers (j. Drai- 
nage) efiert fein; 4. man gießt im Frühſahre 
um Commer abenbs, im gen ft um inter 
morgend; 5. eine kräftig vegefierende Pflanze be= 
darf, größerer Waflermengen, als eine junge, noch 
wenig bewurzelte, ums oder friſch gepflangte, 
jamadı wachſende, kränkelnde oder ruhende; 6. mit 
ber Steigerung ber Temperatur_fteigert fi dag 
Waſſerbebürfnis der Pflanzen; 7. je trodener die 
Luft, deſto rajcher findet eine Verbunftung ber in 
den Geweben der Pflanzen enthaltenen Feuchtig⸗ 
keit ftatt und deſto öfter muß gegoflen werden; 
8. je Bleiner bie Töpfe, befto Bi erfordern die 
Pflanzen das Begießen; 9. ſchwere, konipalte Erd⸗ 
arten trocknen ſchwerer aus und inuſſen deshalb 


ſeltener und Berihi er gegoffen werben, als 
leihte; 10. das in Unterfegern gefammelte Zaffer, 
fomeit e8 nach ein bis zwei Stunden nicht vom Erb= 
ballen aufgelogen worden, muß ausgegoffen, wer⸗ 
den; 11. Gewachſe mit Heifchigen un äftigen 
Wurzeln leiden weniger leiht durch Trodenheit 
des Erdreichs, ala fangen. er 


— ige 

die wichtigſte aller Regeln iff folgende: So _oft 
Waſſer n —T ge fo ftart, daß das Wafler, 
den ganzen ballen durchziehend, zun Abzugs⸗ 
loche wieder hinauslaͤuft. 

Laien halten es für bequemer, die Pflanzen durch 
ben mit Waſſer gefüllten Unterjeger zu tränken; 
dieſe Praxis ift aber nur für Sumpf= und Waſſer⸗ 
pflanzen zu billigen, 3. B. Zantedeschia (Calla) 
aethiopica. Der Unterfeger in nur dazu da, bon 
Aflangen, bie in Stuben kultiviert werben, das 

erfläffige Wafler aufgufommeln, und baher in 
Gewähshäufern entbehrlich. 

Bei umfangreichen turen, des freien Bandes 
und bei anhaltender Trodenheit wird das 8. der 
notleidenden Pflanzen, zumal wenn das Waffer 
auß ber Ferne herbeigeichafft werden muß, au 
einer_fehr mühfeligen und Eoftipieligen Arbeit. 
Feld» und Maffenkulturen werden wir ung 
deshalb auf daB Anſchläͤmmen beicränten und 
das Uebrige dem Himmel überlafien müſſen. 
Manche Gemüfearten, melde mit ihren Wurzeln 
tief _in ben Boden eindringen, fönnen in 
der That aud, einmal im Boden heimijch gewor⸗ 
ben, der Zufuhr von Waſſer entbehren, dee 
Spargel, in von Natur friichem Boden au er⸗ 
kohl und Rhabarber, ſelbſt Hülfen- und Zwiebel⸗ 

ewãchſe. Dagegen verlangen andere, bejonbers 

ie Kohl» und Wurzelgemächie, zu ihrem Gebeihen 
reihlihe Vewällerung und mieder andere werden 
an Güte und Maſſe befjer, wenn ihnen reichlich 
Waſſer zugeführt wird. Tritt in ber Seuptwahs 
tumszeit häufiger und durchdringender Regen ein, 
fo ift man felbitverjtändlid des 9. überhoben. 
a3 das B. friſch gepflanzter Obſt⸗ und Zier- 
ehölze betrifft, jo unterbleibt dieſes in ber 
Regel bei_ber Pfları ung im Herbſt, ift aber un= 
erlaßlih für bie 5 Übjabröpflanzung, melde am 
beiten erft nach völliger Abtrodnung des Bodens 
ausgeführt wird, bamit lockeres Erdreich zwiſchen 
die Wurzel gebracht werben kann. In dieſem 
Falle gießt man die mit Erde bedeckten Wurzeln, 





Begonia. 83 


FR der zur Bildung der Baumſcheibe aufgelparte 
eit bed Bodens au! gebraut iſt. In gFolg dieſes 
B.legt ſich das Erbreich den Wurzeln Dicht an, 
was zur beſchleunigten Bildung neuer Wurzeln 
weſentlich beiträgt. Die ſchließliche Bedeckun 
aber mit lockerem, trodenem oben bietel 
den Vorteil, dab ben Wurzeln zwar bie 
Beuatieit, aber aud) ber belebende emfug ber 
ft und der Wärme erhalten bleibt. An Stelle 
des Gießens Tann jebod auch das Eintauchen ber 
Burzeln in einen aus lehmiger Erde, Rindermiſt 
und Waſſer bereiteten Brei Anmenbung ge. 
Bei anbauernder Trodenheit ift auch das Gießen 
älterer Obitbäume anzuraten. Bei Kernobftbäumen 
fann hierzu die Anwendung einer ſtark verbünnten 
Dingerälung empfohlen werden. Durch dieſes 
3. wird nicht alleın das häufige Abfallen der an= 
gelegten rüchte teilmeife verhindert, fondern auch 
ie zur Ausbildung der Fruchtknoſpen für bag 
naͤchſte Jahr nötige Nahrung zugeführt. Müſſen 
die Bäume ofen werben, jo muß es durch⸗ 
dringend Beide en, da ſonſt das Waſſer, bevor es 
bie tief liegenden Wurzeln erreicht bat, durch bie 
BVürme zum großen Teile wieber verdunftet fit. 
Man muß auch nicht in der unmittelbaren Nähe 
des Stammes gießen wollen, weil hier feine 
Wurzeln liegen, jondern in einem gewiſſen Ab- 
fanbe von demfelben, da das Waffe nur bon 
en Wurzelipigen aufgenommen wird. Bei an= 
haltend trodener: Luft iſt auch das Beſpritzen ber 
Krone morgens unb abends zu empfehlen. 
Begönia Z., Schiefblatt. Dieje artenreiche 
Gattung bildet für fi die Familie der Begonia= 
ceen. Viele ftammen aus der Tropenzone und 
müffen daher im Warmhaufe unterhalten werben, 





Begonia Rex. 


Bolivia u. f. w. einheimildh, mit dem Kalt⸗ 
er begnügen. Sie find Heilige Stauden mit 
erz⸗ ober nierenförmigen, auf beiben Geiten 
— — entwickelten, daher im Umriß d jiefen 
Blättern, welche bei einigen Arten mit Iebhaften 


mührenb andere, in ben fan von Peru, 
ch 


arben ausgeſtattet find, mit Purpur in ben vers 
Frebeniten Tönen, Grün in allen Nuancen bis 


um Schmwarzgrün, Weiß, verteilt als Sterne, 
onen, Marmorfleden, Tüpfel oder Punkte. Die 

immer eingejchle 

reihen si 

lebhaft rot, farmin, felten gelb oder orangegel 


pen ftehenden Blumen find weiß, roja, 


tigen und in mehr oder cl 
b. 


Einfach blühende Knollen-Begonie. 


Die einfeitig geflügelten Kapfeln enthalten viele feine 
Samen, aus denen fie fi mit großer Leichtigkeit 
vermehren laſſen. ie ienen aber auch Zweig⸗ 
ſtecklinge und ſelbſt Blätter oder Blattfrngmene. 
Die B. waren und find ein fehr begehrter 
Shmud für Warmhäufer und Stuben. Als 
Blattpflanzen hatten fie ihre Glanzperiode in den 
fünfziger Jahren, ald Blütenpflanzen find fie jegt 
in die Mode gefommen. 3u ben bebeutenderen 


der erſten Gruppe gehören unter anderen: B. Bex 


J. Ps., Stamm did, kriechend, Blätter oben dunkel 


grün, in ber Mitte mit einer breiten, unregel⸗ 


mäßigen one bon glängendzfilberweißer Yarbe, 
unten ai , mit Hüntelsie, elroten Nerven. — 
B. smaragdina CA. Zem., das Blatt prächtig 
fmaragag n, oben mit koniſchen, & ein Haar 
tragenden Erhebungen, welden auf der Unterjeite 
ebenjo viele, jehr feine und regelmäßige Jen 
entjprehen. — B. imperialis CA. Lem., Blatt 
fmaragdgrün längs den Nerven, im Uebrigen 
vom reichſten Braun. — B. argyrostigma Fisch,, 
die großen Blätter ausgeſchweift, gekerbt, oben 
aftigeg n, mit Kleinen filberweißen Fleden be 
treut, unterſeits fhön rot. — B. argentea Lind, 
lätter verlängert, ſchief-herzförmig, oben ſilber⸗ 
meiß mit Perlmutterglanz, unten R 





dem hat man eine große Menge durch künſtliche 


r zart t geün, 
mit einem purpurnen Adernege bededt. — — — 
Kreuzung gewonnener, zum Teil noch viel [hönerer 

6* 





84: Behacken. 


Blendlinge. — Was die zweite Serie betrifft, die Fieft — Die ſogen. Blatt⸗B. verlangen ein 
ogen. Rnollen=®., fo giebt es faum ein auberes Gemiſch aus guter arten und volltommen_ber= 
anzengeichlecht, welches in fo kurzer Zeit ‚® weiter Zauberde. Man vermehrt fie aus Steck⸗ 
efe und wichtige Ummwanbelungen erfahren hätte. |lingen, bisweilen aud; aus Wurzelihößlingen. 
am, Dimenfionen und Farbe ber Blumen — Grobe zöre und viele Feuchtigkeit vertragen fie 
Iles hat ſich geändert. Die erften Baftardformen | nich ommer wollen fie reichliche Luft und 
jelcher Art gingen von _B. boliviensis A. DC.,|bei heißem Sonnenſchein Schatten. 

. Veitchii_J. Hook., B. rosaeflora Jos. Hook.| Behaden. Unter B. veriteht man eine ober= 
aus; durch Kreuzung unter fi entftanden wieber |Hädlidie Bearbeitung bes Bodens mährend der 
ganas eere bon Blendlingen bon meiſt leuchten⸗ Begetationszeit, aljo zwiſchen den Pflanzen, mm 

en Blütenfarben. Neuzüchtungen in diefer Rich: | benjelben den Ginflüfien ber Mtmofphärilien 


tung folgten von 1867 an raſch auf einander. = e, Luft, Feuchtigkeit) zugän; La und Zer⸗ 
DVefonber! 

in Gent un 
aud E. Benary in 


garig waren Louis Vanhoutte | jegungeprozejje im Erbreich im ntereffe der Er— 
Hen erjon in London, neuerdings | nährung der Gewächſe im Gange zu erhalten. 
furt. Lemoine in Nancy |Ie nad) Bodenbeichaffenheit, Witterung und Art 
er Gewächſe muß die — mehr oder 
weniger oft wiederholt werben, zumal bei anhalten⸗ 
ber Trodnis, da —— oden die Feuchtig⸗ 
keit ber Luft gleich einem Schwamme auffaugt 
und beshalb weniger häufig ber uführun bon 
Waſſer bedarf. Won befonderer Wich 8 {das 
B. wenn ber Boden nad anhaltendem Wegen 
gi eihlagen und durch darauf folgende trodene 

ifterung kruſtig geworben ift. ebenbei joll 
durch das 8. das zwiſchen ben Pflanzen aufges 


Robehade. Robehade mit Schwanenhals. 
tommene Unkraut befeitigt werben. Nur wenige 
Pflanzenarten gebeihen in feftem Boden. Das 
wi usführung biefer Operation gebräudli 

erkzeug iſt bie Hade, welche nad) dem Maße 
der bon ihr zu forbernben Leiſtungen ſchwerer 
ober leichter fein, ein breiteres oder famulers 
Blatt befigen muß. Die ftärfite ihrer Art ift bie 


e 
R Rodehacke. Haden lei eier Bet führen ben be= 
Gerät blühende Knolen-Begonie, an — an jaden; bie Breite bes Blattes 





— erfelben muß ſich nach dem Abſtande der Pflanzen 
= brachte 1882 bie bei St. Louis de Potofi ent-| von einander richten. Ganz befonders find wegen 
Y-sungunfloemdedtet B. Martiana, gracilis in ben Sanbel, | ihrer leihten Handhabung die Schwanenhalshaden 

—— welche in Tracht und Blumenpracht als die zu empfehlen, mit gebogenem Halſe und nad) dem 
u g hönfte ber Knollen⸗B. zu betrachten ift. Auch 


= 1’ Nabhutı" fie hat an ber Entftehung, vieler rächtiger Blend: 
kedum lau nlingönarietäten Anteil seat te knollenwurze⸗ . — 
* — richt nur le a Topf le ſon⸗4 
— ern eignen fi auch vo ich zu Öruppierungen 2 
u Nie im Freien ae Man hurchinintert e feft Bie 2 y 


Tom = die Dahlien. Im März oder April pflanzt man 

va fie in Heine Töpfe mit —*7 — und Hent fie 

in ein mäßig warmes Beet, um das Austreiben 

jr befördern, topft fie, wenn Fröſte nicht mehr zu Gußfaptmeflen Epigfade Haren» —— 
efürchten, —32 aus und erlangt ie mit dem ade. ha 

vollen Ballen in das freie Land. An den Pflanz= x 

tellen hebt man die Erbe etwa 50 cm tief au, | Arbeiter gerichteten Blatte. Das Blatt der Spitz⸗ 

üllt fie zu Ro mit friihem Pferbebünger, den man hacke ift von länglier Geftalt und zugeſpitzt; 

efttritt, und bringt eine Mifhung aus Laubz, zmifchen den Pflanzenreihen Hinburdh Besögen, 

eides und Miftbeeterde mit Sand oben auf.|lodert fie den Boden und behäufelt zugleich die 

an kann dieſe B. aud einjährig Fultivieren, | Pflanzen. Die Gußftahlmefier-Hade ift mit Vorteil 

indem man bie Samen, welche bei + 12—15" R. | für die Arbeit zwiſchen weiten Pflanzenreihen zu 

in wenigen Wochen aufgehen, Ende Februar aud« gbranden; ihr Blatt beiteht nur aus einem 

fäet und die jungen Pflanzen wie zartere Annuellen | Bügel und einem daran befeitigten Blatte, welches, 








Behäufeln — Beiskohl. 


wenn abgenugt, leicht entfernt und wieder erjett 
werben fann. Mit großer Leichtigkeit verbindet 
fie ben Borteil, ba} & ig in ben Boden ein⸗ 
get und das Er Ti ſich nit anhängen kann. 

te Stiele follten, wie alles Holzwerk ber zur 
Bobenbearbeitung bienenben We — aus dem 
leichten, dabei ſehr dauerhaften Alazienholze her⸗ 
geſtellt fein. Ein ſehr praktiſches Werkzeug iſt die 





Biehhade mit Schwanenhals. 


Hartenhade, mit welder das dur das Haren 
entwurzelte Unkraut entfernt werden kann. Die 
ajehhade mit Schwanenhal® Leiftet ſehr gute 
ienfte, wenn es fih darum handelt, Gartenwege 
bom Unkraut zu reinigen. Bo 
engeren Pflanzenreihen, wenn bie Pflanzen no: 
jung find, mie Vorteil zu gebrauden. eh 
man eine Pflanzenreihe die Lüde des Blattes 


pajfieren läßt, wird das Erdreich zu beiden Seiten | Runkelrül 


Bietarſt 
rt. Das Werkzeug EN mit Einrechnung des 
ö e 


Sri 


Ne 86 cm lang, das Blatt 6'/, cm breit und 
ie 


b der auf der Innenfeite oneibigen Zinken 
iſt em. — Ein unſerem Zwede in gusge⸗ 
eich Weiſe bienenbes Arbeitögerät ift Die 
anbhadmajchine, —— gu Anfang biefes Jahr⸗ 
underts als belgifcher enjäter befannt. Dieſe 
verrichtet nebenbei auch bie Arblit des Abfchnei= 


Handhacmaſchine. 


dens des Unkrauts unter ber Oberfläche des Bo⸗ 
dens. Wie aus der Abbildung erſchen, iſt es 
dazu beſtimmt, langſam und ftoßweile zwiſchen 
den Pflanzenreihen hindurch geführt zu werben. 

ierbei kommt es bisweilen bor, DaB das abges 
tttene Unkraut vor Die Defer ſich ſetzt und 


Der Ziehrarſt ift bei| ma 


85 
ben ftetigen Fortgang des fchiehefarrenartigen 
Geſtelles 5 Sn diem le hat ae 
nötig, Die Sanhha en etwas zu heben und dabei 
vorwärts zu fchteben, wodurch die Meſſer frei 
werden. ie Arbeit der Sadmafeine örbert 
außerordentlich und erzielt eine weſentli oſten⸗ 


liche 
eriparnig. Die Meſſer find nad) — der 
Breite des Naumes zwiſchen ben Mangenteihen 
verftellbar. Alle diefe Werkzeuge find in Material 
und Arbeit ausgezeichnet zu haben in der Werks 
zeugfabrik von $5 —3 — in Erfurt. 
ehäufeln. Das B. ift eine befonbere Art des 
Behadeng und hat ben Zweck, bie zen gegen 
die Gewalt bes Windes zu fichern, fie zur Wil- 
dung unterivdiicher Aeſte (Kartoffeln) und meuer 
Wurzeln anzuregen und fleiſchige Wurzeln ober 
Teile des Wurzelitode? (Spargel) zart und faftig 
u erhalten. Bein B. wird mittelft der ſogenann⸗ 
In tufenhade die Erde bergeltallt gegen die 
Pflanzen herangezogen, daß fie den Stamm kegel— 
förmig uingiebt oder daß eine ganze Pilanzen- 
reihe in einer rlüdenförmigen Orhöhung steht. 
Aus der Art der Arbeit geht hervor, daß fie 
nebenbei aud; lofernd wirkt und den Boden zur 
befieren Aufnahme ber Atmojphärilien geſchickt 
t. Das 8. ift bei Kartoffeln, Winterfohl, 
Wirfing, Mojentohl, Kohlrüben, Kartoffelzwiebeln 
und Dei gebräuchlich. 
Beistopl, Mangold, eine Abart ber gemeinen 
e mit weniger großen und fleilchigen 
Wurzeln aber breiter entwidelten Blattftielen. Der 
ältefte — — Name iſt Pieza, woraus Biefe, 
Beiße und Beiskohl geworden. Dieje anze 
eißt auch römiſcher Kohl, ftammt aljo wohl aus 
talien; eine über bie Schweiz zu uns gelommene 
orm mit meißen 8 ielen heißt auch Schweizer 
Zwar. feine Gemüſe, aber doch ergiebi, 
und wie Spinat für fi 
wohl mit Sauerampfer bereitet gut zu’eijen. Den 
Schnitt⸗M., wie man ihn in diefem Falle nennt, 


oder mit dieſem, au 





verpflanzt 
mit 45 a 





Silber⸗ Mangold. 


ſãet man zeitig im Frühjahr und bis in den Juli 
in Reihen und kann 


In fo oft fchneiben, als bie 
Blätter nachwachſen. Den Rippen-M., von dem ber 
weißrippige Schweizer- oder Silber-M. der beite, 
man, wenn er 4 Blätter gewonnen, 
Abfland in einen loderen, fetten Bo⸗ 


86 - Beizen — Belaubung. 


ben. Bom Juli bis Herbft entnimmt man ihm |giebt es Uebergänge, bie e8 ungewiß laffen, ob man 
Stille und wöchentlich ein Mal die, unterften, | Blätter oder Nadeln vor fi) habe, wie bei Podo- 
ftärfften Blätter, deren anittelripnen wie Spargel | carpus, Dammara 2c. In ber Form haben wir 
zubereitet ein delikates Gericht geben. das große runde und gög, da3 längliche und 
Beizen. So nennt man in ber Binderei dag | dag male, fpige Bla as dazwiſchen liegt 
Berfahen, Blumen durch Anwendung verſchiedener wirkt ähnlich. Das Fiederblatt wirkt mehr du 
Chem kalien gem Särben vorzubereiten. Beiz⸗ | bie flache Stellung, als durch Form ber einzelnen 
mittel find ſalzſaures Gifenornb, Zinnſalz, Salz: | Blätter (Blätthen). Große Blätter jeder Korn 
fäure u. f. w. Bei ber Ausführung ber Beize geben einen dichten Schatten, welder nit nur 
muß man mit Vorfiht zu Werke gehen, damit nad) unten (chattend) wirkt, ſondern aud in Den 
nidt die Blumenblätter ihre Haltung verlieren | ftärteren Kronenpartien dunklere Maſſen bildet. 
ober zufammenfleben. B. nennt man aber auch | Ift dann der Aftbau ſparrig und auffallend ge= 
die Anwendung verfchiedener Eäuren zu dem gliebert, wie 3. ®. bei ben Eichen, fo entftehen 
wede, die natürlichen Farben der Blumen dauer: | durch das Einfallen bes Lichtes jene wunderbaren 
aft und fogar noch lebhafter zu machen, au Kichteffekte, die wir an Bilbern fo vos Ihägen. 
avivieren. Zu biefem Behufe ſchneidet man die | Im allgemeinen bringen große Blätter unter 
u beizenden Blumen mit einem 12 cm langen ich in Maſſe vereinigt feltener bejonders fhöne 
tiele ab und bindet fie in Eleine Bündel. ie reungen 5 aber fie wirken beito mehr 
Beige für, die _purpuzbioletten oder bläulichen | durch Gegenſätze (Kontrafte) zu anderen Blättern. 
Blumen des Xeranthemum annuum bereitet Die länglihen Wlätter bon mittlerer Größe, 
man aus 12 Teilen Waſſer und 1 T. Salzjäure. | welche im Part vorherrihen, werben beſonders 
n dieſe Miihung taucht man die Bündchen | bemerkbar, wenn fie, wie bei Ulmen und Buchen, 
iſch geichnittener Blumen für einen Moment ein, flach nad) zwei Seiten ftehen. Auffallender wirkt 
Gleubert die überflüffige Feuchtigkeit aus und | das ſchmäle, lange Blatt, beſonders wenn e8 in eine 
ngt die Bündchen an einem huftigen, dunklen Srige ausgezogen ift. Je ſchmaler und länger das 
e zum Trodnen auf. Die Blumen färben fi) | Watt ift, hr größer ilt der Kontraft mit anderen 
ſchließlich ſcharlachrot; ftatt der Salzſäure Tann | Blättern, mas noch durch die meift hei, oft weiß⸗ 
man aud englifhe Echwefelfäure nehmen, ei|fi % Bärkung verftärkt wirb. Unter den zufammen- 
Anwendung bon Ealpeterfäure werben die Blumen | gefeten Blättern wirken diejenigen am auffallend= 
tarminrot. Aſtern und Bellis perennis, aber deren Stellung am regelmäßigften und beren 
nur Blätentöpfchen mit bfumenblattartigen Blüten, | Haltung eine gerade, etivaß fteife ift, 3. 8. daB 
werben, jene zu zwei und zwei, dieſe zu Meinen pefingerte ober Handförmi e Blatt (Btoßtaftanie), 
Bündchen zufammengebunden, erft durch Hlare® | ba8 gefieberte (Ailanthus, Rhus) und da8 doppelt 
Kan fer gezogen und, nachdem die überflüffige | gefiederte, (Gymnocladus). Ganz anders, aber 


tigkeit ansgeichleubert worden, in eine Beize nicht geringer wirft das feingeficberte Blatt bei 
aus 1 Satz ure unb 18 T. Bafler getan Robinia und Gleditschia. Dieſe Wirkung ber 
Dem 8. werben nod unterworfen bie blauen | aufammengefegten Blätter tritt aber erft in ber 


Blumen von Statice incana, bie farmoifinroten | Nähe ein, ein Grund, folde Gehölze nahe an 
der Gomphrena globosa, mehrere Farbenvarie— Dam, Häufern u. |. w. anzubringen. Wie die 
täten des gefüllten Levkohen-Ritterſporns. Zu | Nadeln ber Koniferen ge anders wirken, braucht 
bemerfen ift nod, baß man vermeiden muß, Die | hier feine Erflärung. Es beruht auf einem Natur- 
Blumen zu tief in die Veize zu tauchen, ba fich geſetze, welches gt in ber Landſchaftsmalerei 
fonft die Blumenblätter vom Blütenboben ablöjen Den tet wird, daß die leichte, Fodere, feine B. 
und abfallen. por einer maffigen einen beſſeren Eindruck macht, 

Belanbung. Unter B. verfteht man bie fämt- | ala umpefehrt, Damit ift aber nicht gelagt, daß 
lichen Blätter (das Laub) der Pflanze in ihrer Ge⸗ | diefe Stellung iqmer eingehalten werben IN , tenn 
amtwirkung, gebraudjt aber das Wort faft nur für | ein fehr oe ätteriger Baum im Bordergrunde 

äume und Sträuder. Im regelmäßigen Garten | wirkt oft bedeutend. Die Blätter find am Zweige 
und in ber Allee hat die 8. nur wegen ihres entweder ſeitlich oder fpiralig geftellt. Ta ſich 
Schatten? Wert, im landſchaftlichen Dagegen bringt | meift auch die Knoſpenſtellung und folglich die 
fie Die geöten Snhetiigen irkungen hervor, denn | Verzweigung ebenſo verhält, fo entitehen große 
nicht nur bie Sarbe, fonbern aud) ber Wechfel ber | linterfhtebe. In der Regel bilden die Bäume 
®. hängt, von ber Größe, Stärke, Form und | mit feitlich geftellten Blättern (und Zweigen) tiefer 
Stellung ber Blätter ab. Die Blätter fallen ent: ineingehende Schatten, als bei fpiraliger Blatt- 
weder im Herbft oder dauern ben Winter hindurch | ftellung, aber die Schatten find öfter unterbrochen, 
und fallen allmählid) ab, namentlid bei dem Bes | nad) innen jpig und kommen ihnen, gegenüber die 
ginne bes neuen Triebes Im erften Falle heißen | Lichtflächen ineniger zur Geltung. aß bie Farbe 
te Gehölze fjommergrün, im legteren winter=| ber ®. betrifft, fo legten frühere Zanbichaftegärtner, 
gi (immergrün). & milder das Klima einer beſonders Die nah dell gebildeten, größeres 

egend, beito 5 fger finden, fi) immergrüne | Gewicht auf Hell und Dunkel, ala der Unterichied 
Gehölze, beſonders Sträucher mit wirklichen Blät- zwiſchen beiden eigentlich bewirkt. ht dunkles 
tern, währenb unfere Gegenden faft nur die harten |und fehr helles Laub find in Wirklichkeit felten, 
Koniferen, allenfall® noch Buxus, Mahonia und |dbann aber allerdings in der erbindung fehr 
Dex haben tönnen, andere mit Mühe unter | wirfungsvol. Aber bie ehraaht der Eenshe 
Dedung oder froftfrei durchwintern. Der Haupt- zeigt nur in der Nähe verfchiedenes Grün, und 
unterfhleb ber 9. befteht in ber BIattform unb | basjelbe ift in verſchiedenen Bodenverhälinifſen 
Nabelform. ft man auch gewöhnt, im ge | und yeah jängen bald heller, bald dunkler. So 
meinen Leben die Nadeln nicht als Blätter au | bebeufend daher die Farbenwirkung ift, fo unficher 
betraditen, fo find fie Doc; nichts Andere; auch ift fie in ihrer Anwendung. Man gebe fi) baher 








Beleuchtung — Belgien. 


bei bem Pflanzen nicht allgugroße Mühe, ſchöne 
Hebergänge zu erreichen, fondern halte nur am 
Srundfage feft, daß helle 8. auf einem dunkeln 
Hintergrunde und zwiſchen Dunkelgrün boppelt 
wirft, daß aber auch dunkle Bäume vor hellen 
ftehen müflen. 

um Schluſſe fei noch ber bedeutenden Santrafte 
gedacht, welde rot und braunblätterige Gehölze 
neben hellgrünen und weißlichen herorbringen, 
ſowie weißliche neben ſehr bunfeln. Aber weil 
diefe Wirkung fo bedeutend ift, mu x auch fpar= 
am angewendet werben, namentlich jollte bie Zus 
ammenjtellung von Blutbude und Siberpappel 
nicht, oft vorfommen. — Litteratur: Alle ‚guten 
€ ten über Gartenkunft enthalten Vorſchriften; 
den Anfang machte 2. v. Scdell, mwelder ae 
tn Weit jeht, am wenigſten giebt Särt ückler⸗ 

Stau darauf. Die Lehrbücher von G. Meyer 
unb Säger halten zwiſchen Sckell und Vückler 


bie e. 

Belen: tung, Die B. der Blumen und Pflan- 
jungen ift ſelbſt Gärtnern ein —— untpefent 
icheg ng, Und doch komm ſer viel darauf 
an. Alle Blüten erreichen nur im vollen Lichte 
ihre ganze Farbenpracht. Mandye Blüten öffnen ſich 
betañntlich nur in bireftem Sonnenlidt. Das Licht 
wirkt auf mande Blüten fo Hart, daß fie fih 
nad ber Lichtjeite drehen, felbft nad Norben, 
wenn fübwärts ein Gebäude die Lichtwirkung 
ſchwaͤcht. Andere Blumen wenden ſich unt nad} ber 

onnenfeite. Solde find ja B. die Em ées, welche 

ch alle nad} einer Seite drehen. Stehen fie nun 
0, daß an ber entgegengefeßten Seite ber Weg 
—e— fo werden die Blumen gar nicht ge= 
fehen. Man muß derartige Blumen, deren es ver- 
ſchiedene giebt, biht an einem auf der Sonnen- 
jeite vorbeiführenden Wege anbringen. — Für bie 
meilten_Pflanzen, welche getrieben werben, ift 
volles Licht zur Färbung der Blüte wenigften& 
vom legten Stadium bed Treibens an nötig. All: 
uviel direltes in den Gewägehäufern ruft 
Dingegen Bleichen des Grüns und — bei Sonnen= 
rand — Verbrennen hervor, baher beichattet man 
bei greller Sonne dag Glasdach. Wichtig ift die 
2. der Parfpflanzungen, wovon alle Lihtwirkun- 
en und Schönheiten des perigiebenen Gräng ab- 
Bängen. Die durd das Licht bewirkte verſchieden⸗ 
artige Yärbung und Beicjattung iſt mirkungsvoller, 
als die Verfi hebenbeit bez Zaubfärbung felbit, wo⸗ 
rauf die Lan ) aftögärtner jo viel Gewicht legen. 
Als Hauptregel kann angenommen werben, baß bie 
B. am günftigften it, wenn bie Pflanzungen vom 
Haufe nad; der Somnenfeite liegen, daher _fräftige 
und nad den Tageözeiten veridiedene Schatten 
werfen. Dann jehen wir dunkle Baummaffen von 
hellen durchſcheinenden Rändern umgeben, einzelne 
2ichtftellen mitten in dunklen Kronen; mir hen 
die eine Seite jonnig beglängt, Die andere fchattig. 
Unb dieſes Lichtipiel wechjelt fortwährend. Nas 
Norden gelegene Pflanzungen find dagegen gleich 
mäßig hell beleuchtet, ohme Lichteffekte. 

Am auffallendften wirft die durch Stellung ber 
Bäume erzielte B. auf das Waller. Die Schön- 
bat des Waſſers fann durch wechfelnde Pflanzung 
ihr erhöht, durd zu volle verborben werben. 

an benfe nur an einen Heinen ahwechſelnd be— 
ſchatteten Buß, in bem die raſchen Wellen an den 
oft wechjelnden Lichtftellen wie Diamanten bligen. 

n größeren Waflerfläden foll die Abendfeite offen 
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in, io daß das Abendrot feine oft fo herrlichen 
irhungen duch Baͤume ungehindert geltenb 
maden kann. 

‚ Die Kinftliche 2. hat bei nächtlichen Feſtdekora⸗ 
tionen Einfluß, weil fie bie meiſten Farben ver- 
ändert. Blau, Violett und ähnliche Farben er⸗ 
ae dann braun, Hellblau wirb Hellgrau ober 
aft weiß, ebenſo Hellgelb, feuriges Hunkelrot er» 
heint gelblich, dagegen manches Roſenrot feurig 
Geriad, Man muß daher die Farben bor der 

erwendung verfuchen. Sicher effeltvoll find im 
fünftlihen Lichte nur alle Arten von kräftigem Rot 
und Weiß, Die elektriſche 8. ift noch im Sta= 
bium des Verfuche; dauernde elektrifche 8. — kann 
man vorläu jagen — beichleunigt_ die Entwide 
lung von Blüten und Früchten, aber der Duft 
leidet darunter. 

Belgien gehört zu den Ländern, in denen ber 
Gartenbau feit mehreren Jahrhunderten mit Vor⸗ 
liebe und mit günftigem Erfolg in weiteren Kreifen 
ausgeübt wurde. Antiverpen war jchon in ber erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts reih an Gärten, in 
welchem bie feltenften Hanzen gebe t wurden. Man 
anb fie neben den Kräutern in den Apothelergärten, 
owie auch bei geblreichen Liebhabern. Durch den 
jehr außgebehn en Handel hatten die Kaufleute 

ie beſte etegenheit, wertvolle und neue Pflanzen 
aus anderen Xändern, namentlich auch auß anderen 
Weltteilen kommen zu lafien. Busbed, 1565 Ge⸗ 
fanbter des Königs Fi inand im ottomaniſchen 
Reiche, ließ viele Pflanzen abbilden und teilte fie 
dem Matthiolus mit. Ihm verdankt man bie 
Einführung de lieder (Syringa vulgaris Z.). 
Quadelbeen, Arzt in Coürtrah, welcher Bus— 
bed begleitete, fammelte Pflanzen und Samen bei 
Konftantinopel und in Kleinaſien nnd fandte fie 
feinen Freunden. De l’Obel giebt bein Belgiern 

as Zeugnis, daß in feinem Lande mehr feltene 
Eben feien, wie dort.” Gerard 

lebte 1550 in Brüfiel. Auf feinen 
Reifen jammelte er jehr viele Pflanzen und kulti— 
vierte fie in feinem Garten. Durd fein Beifpiel 
angeregt, begünftigte Maria, Königin von Ungarn, 
Statthalterin der Niederlande, den Pflanzenbau. 
Dodonäug ehrte fie dadurd, daß er ihr fein 
groben? anzenwerk wibmete. Jean be Brancion 
teferte viele Pflanzen aus feinem Garten für die 
Beichreibungen in ben Werfen von Dobonäug, 
Elufins und be ’Obel. Jufte Lipfe (1570) 
fultivierte namentlich, feltene Tulpen, welche er 
dem Cluſius mitteilte. Rembert Dodoens 
(Dobonäuß), 1518 in Mecheln geboren, trug durch 
jeine ahlreihen Schriften viel bei zur Hebun 

es Mflanzenbaues, Sein großes Kräuterbu— 
erſchien zuerſt 1554. Dem Zeugniſſe de ’Obels 
hun würden in ®. in der Witte des 16. Jahr⸗ 


Pflanzen zu 
van Veltwy 


undert3 zuerft Orangerien ober Kalthäuſer gebaut 
ein, um die zarteren Pflanzen aus Nordafrika, 
vom Kap der guten offnung, und aus den ges 
mäßigten Zonen bon Aften und Afrika ohne Schaden 
überwintern zu können. Antoine Trieft (1576), 
Bilhof von Gent, z0g in feinen Gärten viele 
ſchoͤne und feltene Wangen und ftiftete die Con- 
frerie de Sainte Dorothee für die Michaeliskirche, 
wo von ben Gärtnern jedes Seh am Namend- 
tage der Heiligen eine Blumenausftellung gehalten 
wurbe (zulegt 1794). Guilleaume be Blajre 
in Gent hatte 1646 eine Orangerie von 100 Dub 
Klänge, worin er bie jhönften Orangenbäume übers 
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winterte. In den Abteien fand man überall Samms 
Tungen von Orangenbäumen, Zorbeeren und Morten. 
Die von Genaeme bei Audenaerbe übertraf ba- 
rin alle anderen. Vom botaniſchen Garten in Ants 
Ben befteht — ee gi Gray 
anzen von , worin auch viele Hyazinthen 
und —* vorkoumen. Der botaniſche Sum 
in Gent wurde 1797 auß dem Gemüfegarten ber 
Abtei Bandelow errichtet. Mit dem Gefallen an 
Garten-Anlagen engliihen Geſchmades Tamen in 
der zweiten Hälfte bes 18. Jahrhundert? viele 
erotiihe Bäume und Sträuder nad) B. Diele 
wurden vom Hergoge von Aremberg in feinem 
Barke von Enghien und auf feinem — e 
gerverle bei Lowen angepflanzt. Der botaniſche 
arten in Gent erhielt 1800, als Bernard 
Goppert Proſeſſor der Naturmiffenfhaften var, 
ausgebehnte Drangerien und Warmhäufer. Jean 
enrt Musſche war dort der erfte botanijche 
ärtner; er gab die erften Verzeichniffe bes Gartens 
eraus und bradte denſelben zu großer Blüte. 
m Jahre 1808 wurbe am 10. Oftober von einigen 
ärtnern in Gent eine Blumenausſtellung ges 
alten, aus 46 Pflanzen —55 — melde Aus 
ftellungen, fpäter in außgebehnterem Maßitabe 
wieberholf, zur Stiftung ber bebeutenditen Garten⸗ 
Haug Lüſcha Veranlaſſung gaben, welche jetzt in 
B. beſteht, der Sociots d’agriculture et de bota- 
nigue Diefe hält jegt jährlich mehrere Aus- 
ftellungen und alle fünf Jahre eine große inter- 
nationale Blumenfhau, zu welcher als Preisrichter 
bie Notabilitäten des Gartenbaues aus allen 
Ländern eingelaben werden. Dieſe Genter fötes 
quinquennales gehören zu den widtigiten Mo— 
menten in der Geſchichte des gegenwärtigen Garten⸗ 
baues in Anbetracht des — es und der guten 
Auswahl der zur Schau gebraten Pflanzenſchätze 
und gewöhnlid vorgeführten Neuheiten und ferner 
aan bes audgezeichneten Empfanges ber fremden 
Bäjte.-— Zu Anfang dieſes Jahrhunderts lernte man 
n Gent den großen Nuten des Gebraucdes ber 
Walderde kennen für die Kultur des Rhododendron 
und anderer Gehölze. Diefe Erbe wurde in der 
Nähe der Stadt in ausreichender Menge gefunden 
und trug viel Dazu bei, ben Genter Pflanzen dag gute 
Renommee au berjäjaffen, das fie bald im Welts 
janbel erhielten. 1 wurde ber erſte Genter 
andelskalalog von Pflanzen herausgegeben und 
dog von Jean van Geert. Von ihm und anderen 
elgiern wurden namentlih neue Pflanzen aus 
England eingeführt und fanden in 3. bei den 
Liebhabern willige Käufer. Unter denjenigen, welche 
in Gent Bann lich den Handel in Pflanzen 
betrieben, find zu nennen: van Caſſel, van 
Aten unb Söhne, Verleeupen, Alerander 
Verihaffelt, welcher beſonders dem Handel 
große Ausdehnung verlieh, und fpäter Kouis 
van Houtte (f. d.), deſſen großes Gtabliffement 


nod) jegt allgemein befannt ift. Unter den Liebhabern 
führte Barmentier in Snghien bejonder8 viele 
neue anzen ein, während aud jhon damals 


afo matoy in Lüttich fi mit internationalem 

anzenhanbel beihäftigte. Auch an anderen 
Orten wurden Gartenbau: Gefellichaften errichtet, 
in Brüffel bie Societ& de Flore, melde ſchon 1823 
Auzftellungen hielt. In Bruges entitand 1825 eben- 
feus eine Geſellſchaft der Flora aus einer Con- 
rerie de Sainte Dorothee, melde namentlich 
Hyazinthen ausftelte. Auch die Brüffeler Gefell- 





haft Hatte ihr Entitehen einer derartigen Eon= 
e zu banten, wie beren früher viele bei en, 
welche fich Die Ausihmüdung ber Kirchen bet Feier 
lichkeiten zum Biel fegten. Sm Hape 1828 u. folg. 
entſtanden Gartenbaus®ereine in Courtrag, Door- 
nid, Löwen, ern u. |. w. Die Differenzen 
mit Holland ſcheinen nur zeitweilen unb_ges 
Eingen Einfluß_ausgelbt zu haben auf die Ent- 
wi ung bes Gartenbaues in B. Namentlich die 
Kultur der Gewähhauspflanzen hat bort einen 
außerorbentlihen Umfang erhalten, während an- 
bererfeitß auch bie anamo ogie mit vielem Ige 
ausgeübt wird. 8 Pomologen der früheren 
Jahre find van Mons, Parmentier, be Jonghe 
u nennen. Im felbitändigem Königrei e B. 
Mad; 1831) wurde bort von Seiten der ie⸗ 
rung für den Gartenbau vielleicht mehr_gethan, 
al® in irgend einem anderen Lande. Die ber- 
ſchiedenen Gartenbauvereine, 28 an ber Zahl, ge 
zu einem Verbande vereinigt unter bem Brotelto= 
rate und mit finanzieller Unterftügung ber es 
gierung. Stegelmühig findet Verleihung des Leo⸗ 
olbordens an die Kotabilitäten des Gartenbaues 
itatt, ebenfo fpezieller Aderbaudelorationen ber 
eriten und zweiten Klaſſe an verdiente Arbeiter, 
welche fih durch Routine und tadellofes Be— 
tragen auszeichnen. Für den Unterricht wirb ges 
forgt durch bie Staa 3 Bartenbauf ule in Gent 
(früher im van Houtteſchen Gtabliffement, jet 
im botanifchen Garten), durch die Staat3-Garten- 
bauſchule in Vilvorde (namentlich für Obitbau) und 
durh das landwirtſchaftliche Inftitut in Gem- 
blowr. Außerdem werden in größerem Maß⸗ 
ftabe allenthalben Konferenzen von hierzu bere 
tigten Lehrern über bie ven iedenen Abteilungen 
des Gartenbaue gaeten. le Gartenbauvereine 
Halten zahlveihe Audftellungen, zuweilen größere 
internationale, oft mit Gartenbaufongreffen_ vers 
bunden, welche in der Regel non der Regierung Unters 
ftügung erhalten. Die elgiiche Gartenbanlitteratur 
iſt ſehr umfangreih. ine Ueberfiht berjelben 
ndet man in dem fürzlih angefangenen Index 
ibliographique de 1’Hortus Belgius von 
Edouard Morren und Andrs de Vo8, publis 
tert im Bulletin de la Födsration des Sociötes 
’Horticulture de Belgique, eine Jahresſchrift, 
melde die befte Ueberficht geht über Die Geſchichte 
des belgifchen Gartenbaues ber legten Zeit. Die 
Hanbeldinterefien des Gartenbaues werben na⸗ 
mentlih beraten von der zu Gent jet einigen 
‚Jahren beftehenden Chambre Syndicale des 
orticulteure Belges. Der Einfüp rung neuer 
Pflanzen aus fremden Weltteilen iſt von, ver» 
{giebenen Seiten ftet® viele Sorge gewidmet. 
amentlid hat Jean Jules Linden f d.) fih 
hier Verdienfte erworben. Erſt zu Brüffel etabliert, 
übernahm er fpäter das Serhäft Ambroije Ver⸗ 
jhatfelts, des Nachfolgers feines Vaters Alerans 
er in Gent, welches jpäter an eine Geſellſchaft 
überging. Nach Liquidation dieſes Geſchäftes 
rünbete Linden in Brüffel im Part Leopold die 
eſellſchaft Horticulture Internationale, beren 
aehteer e und umfangreiche Gewächshäufer In ihrer 
inrihtung mujtergiltig find und Die neuelten 
und felteniten Pflanzen umfaſſen. 
attgamorus, mit Blüten, denen ber Bellis 
lich. 
N — mit Blättern, ähnlich denen der 
eillß. 


Bellis perennis — Berberis. 


Bellis perennis T., Taufendfhön (Compo- 
sitae — Asteroideae). Er Fr annte herene 
nierende ® art unjerer Triften, von März April 
big zum Herbſt in Blüte, in ben Gärten mit 
größeren gerüllten Blütenköpfchen (Blumen), welche 
rot, vofenzot, blutrot, weiß, und deren Blümchen 
bald bi attarli find, bald Tangröhrig zusacae en. 
re Spielarten zeichnen ER durch beſonders 
roße Blumen aus. Meiſtens aber werben bie 
Farbenvarietäten im Gemiſch ausgefäet und ge 
tanzt. Sehr auffallend ift var. prolifera, deren 

lumen am Grunde einen aus Heinen Blüten 
föpfeen gebilbeten Kranz haben, und var. 
aucubaefolia mit goldgelb geaberten und mar- 
morierten Blättern, doch find _fie für_ die Gärten 
von geringerer Bebeutung, Die dicht gerlillten | 
Blumen ven häufig feinen feimfähigen Sa- 
men oder Ye Barbenpneietäten kommen Doch aus 
Samen nit echt wieder, gehen auc im Winter 
leicht aus. Dagegen find die halb gerüllt blühen- 
den Sorten weit härter und bolllommen jamten- 
beftändig und haben die Neigung, in gutem Boden 
ganz e Blumen zu bringen, beſonders wenn 
man die Sämlinge mehrmals berpflanzt. 
verwendet fie zu Keinen Gruppen 
für fi oder zu Ginfafungen. 
Damit, diefe immer vollftändii 
und bei rechter Kraft bleiben, bl 
man wohl, fie ee u ers 
neuern, fpäteften? in jedem dritten 
Frühjahre. Ausfaat im Juli in 
En en. Die jungen, in Käftchen 
pifierten Pflanzen werben im 





Dan 


Herbfte ober zeitigen $rühjahre an 
den ihnen zugedachten BI: verfekt, 

Bellus, hübſch, ſchoͤn, (bellulus, niehlid, 
zierlich). 


Benthämia fragifera Lindi. Erdbeerbaum, 
in Nepal einheimiſcher, immergrüner Baum, deſſen 
weiße Blütenköpfchen (April-Mai) von einer gelblid)- 
weißen, fronenartigen güue umgeben find und 
deſſen fad ſchmegende Beeren riefigen Erdbeeren 
ähnlich jehen. Anfpru 8lofe hi e Kalthaus⸗ 
pflanze. Die laubabwerfende, fonft ähnliche B. ja- 
ponica ift angeblich winterhart. 

Börberis L., Sauerborn, Berberige Familie 
ber Berberideae). Sträuder von verſchiedenſter 
Höhe und Winterhärte, teils laubabwerfend, teils 
immergrün, mit gelbem Holze. Beige gewöhn- 
lich rutenförmig und gleih bem Blatte dornig. 
Kelch 5teilig, Blumentrone 6 blätterig. Blüten 

ielb, in hängenden Trauben. Die Gattung teilt 
fa in bie einfach⸗ blãtterige Gruppe Berberis und 
ie fiedersblätterige, ſtets Immergräne, blaufrüchtige 
Srmpbe Mahonia (bie oft als felbftändige Gattung 
ge 


rt wirb). . 

1. Echte Berberis. Am belannteften und bes 
onber3 in feiner rotblätterigen Varietät jehr ge⸗ 
häßt ift ber gemeine ©., B. vulgaris Z., ber in 
Deutihland, wenn nicht wild, Doc verwilbert vor⸗ 
tommt. Straud) bi8 4m hoch, mit Steiligen Dornen, 
borftig gelägten Blättern, gelben Blüten und 
toten Beeren. Darf nicht mehr in der Nähe von 
Getreibefeldern angepflanzt werden, ba feine Bläts 
ter einen Roftpilz (Puccinia berberidis) beher- 
bergen, ber im Generationswechſel ald Grastoft 
(Puccinia inis) Halme und Blätter des Ge⸗ 
treibes befält. Xarietäten find: Var. atro- 
purpures und var. fol. aureo - marg. Viel 
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feltener und meift empfindlich gegen unfer Klima 
find bie nadjfolgenben aus einer größeren Zahl 
ausgewählten. B. buxifolia Zam., 1—2 Fuß 
hoher Strauh aus Patagonien, Blätter eirund, 
zrugrangig glatt, Blüten, einzeln ober zu dreien, 
groß, Beeren groß, eßbar. B. actinacantha 
Mart., niedriger Straud aus Chile, Dornen 5= 
teilig, Blätter rundlich, dornig, Blüten dunkelgelb, 
wohlriechend. B. empetrifolia Lam., niebriger 
Straud) aus Patagonien mit immergrünen, ganz 
hmalen, ganzrandigen, am Rande zurüdgerollten 

lättern. B. microphylla Foerst., ein Eriechender 
Zwergftrauh aus Chile, fonft der B. buxifolia 







Berberis repens. 


ähnlih. B. Thunbergi DC., niedriger Strauch 
aus Japan, fat veräftelt. Aefte Afantig, rotbraun, 
Dornen 1—Steilig, Blätter ganzrandig, verkehrt 
eirund. B. Darwini Hook., bis 1m hoher, immer- 
grüner hübfcher Straud) aus China, welcher gleich 
eren sorigen am beiten im Kalthauſe kultiviert 
wird. B. Neuberti Hort., ein niebriger, immer= 
grüne Baſtard von B. vulgaris und B. (Mahonia) 
quifolium, obgleich etwas fparrig wachſend und 
gegen ftrenge Kälte empfindlich, ihrer großen, blau= 
len Blätter wegen zur Anpflanzung zu ems 
ehlen. 

2. Gruppe: Mahonia. gtei e meift ſtarr aufrecht, 
Blüten in aufrehtftehenden Trauben. Die ver- 
breitetfte der hierher gehörigen Arten ift bie gemeine 
ober hülfenblätterige Mahonie (B. Aquifolium 
Preh.), ein, wenigſtens bei und, niedrig bleibenber, 
immergrüner und unbewwehrter Strauch mit gefieder⸗ 
ten Blättern, deren Fieberblätter in Größe und Ges 
ftalt einigermaßen denen bes Hülfen (Ilex Aqui- 
folium) ähneln, aus dem weitlihen Norbamerita. 
Auch die gelben Blütenſträuße, wie die blauen 
Beeren fin! gierend. Gegen unfere Winter jelten 
empfindlich, aher für immergrüne Partien fehr 
zu empfehlen. B. repens Lindi. und B. nervosa 
Preh. (Syn.: B. glumacea DC.), beide eben daher 


so 


ftammend, find ber vorigen fehr ähnlich. B. For- 
tunei Lind. und B. japonica TAdg. (auch B. 
Bealii Forst.) find prädtig belaubte Sträucher, 
die fi, namentlich der Iegtere, zuweilen mit Er⸗ 
folg unter Dede durch unjere Winter bringen laſſen, 
ſich aber doch zur Kultur als Sreilanı planen 
nicht recht eignen. Vermehrt werben die B. burd) 
Samen, ber meift zwei Jahre liegt, ober Abſenker 
die felteneren auch dur eredeln (Einfpigen ober 
Kopulieren, am beften unter Glas) auf ben gemeinen 
©., bie Arten ber legteren Gruppe noch beſſer auf 
bie gemeine Ma En ® ” 
er enzoft, 1. Roftkrankheiten. 

—— Dieſelben bilden die 3. Klaſſe 
des Lucasſchen — . u. Birnen). 
Empfehlenäwerte Sorten find: 1. Madame 
Fapre, Septbr., mittelgroße, gelbe und jehr 
mohlicmedende Fruht. Baum reihtragend und 
nicht empfindlih. 2. Ejperend Herrenbirne 
(Seigneur), Ot, ziemlich große, grüngelbe, gute 
Herbitbirne. Baum dauerhaft und auf fräftigem 
Boden recht fruchtbar. 3. Note B., Oft., ziem- 
lich Heine, ſtark beroftete, vollfommen apfelförmige, 
vortreffliche frühe gerbftfirne. Baum fehr gefund 
und reichtragend, befoubers in etwas märmerem 
Boden. 4 Wildling von Motte, Mullbuſch 
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Rote Dedantsbirne. 





Ott. 

punktierte, gute erbft-Tafelfruct; Baum etwas 
langfam wãchſend, mit hebt dornigen Zweigen, 
aber dauerhaft und in etwas feuchtem Boden 
frudtbar. 5. Rote Dedhantsbirne (Ganjeld 
B., rote Herbft » Butterbirne), Oft., mittelgroße, 
toft arbige, köſtliche Herbftbirne, Baum nicht f 13 
ſtarkwüchſig, doch gejund, dauerhaft und fruchtbar, 
mehr ſchweren als leichten Boden liebend. 6. 

fanne (Bergamotte Kg OH.:Nop., ziem- 


lich große und fehr gute Herbittafelbirne; Baum 
frudiber. “Een eias Ge hsoct an Lage 


(Mouille ieh ., mittelgroße, grüne, ftarf 


und Boden. 7. Zephirin Gregoire, Nob.Dez., 
mittelgroße, K grüne und recht gute Winter: 
birne; Baum fräftig und fruchtbar. 8. Efpereng 
B. (Bergamotte d’Esperen), A , mittel 
roße, grüne und recht gute Winterfrudt, wenn 
te fpät abgenommen wird. Baum fehr Frucht 
— a wenigſtens in fruchtbarem Boden. 

. a. Halb-B. 

Ber sgarten. ierunter verftehen wir Garten: 
nun de, welche ausichlieglih an einem Berge 
Ttegen. Solche machen vielfach Ausnahmen fomoht 
in der fünftleriihen Einrichtung, mie in der Anlage 
der Wege, im Abfluß des Regenwaflers u. . w., jo= 


Cra⸗ ſchi 





Berberitzenroſt — Berggarten. 


ar in der Ausmaß ber Gehölze, je nachdem ber Ab⸗ 
bang heiß ober fühl ift. In bem ®. ift zunächſt 
ie Lage be Hauſes, dann bie Größe bes Grund» 
ſtücks entiheidend. Ein Heine Grundftüd kann 
nur durch Terrafien (1. d) Shön und nugbar ein- 
erihtet werben. Celbft wenn das Grunbftüd 
lſen und Walbbäume, aljo wertvolle Beitand- 
teile des Landſchaftsgartens hätte, muß mwenigftens 
ein Stüd am Haufe zur Terraffe eingerichtet werben, 
während man bie jhöne Wildnis daneben am 
beften läßt, wie fie iſt nur zugänglich gemacht und 
wenn nötig, beſchattet. Da Terrafien in ihrer regel⸗ 
mäßigen Korn und horizontalen Lage nur zu 
einer regelmäßigen Anlape eeignet find, jo gelten 
ür bie Einrichtung eines den .8 die allgemeinen 
orſchriften über regelmäßige Gärten (f. Blumen- 
garten und — Shi) Liegt das Wohnhaus 
am oberen Rande des Abhanges, fo wird eine 
große Terraffe davor angebradt. Da hierzu ber 
etwa außzugrabende Boden nicht außreicht, ſo iſt 
es befier, bei Neubauten daB Haus etwas in den 
Garten bineinzurüden, um Erde durch Abgraben 
zu gewinnen. Iſt auch biefes nicht möglich, jo 
muß ber Garten entweber eine Terraffenftufe tiefer, 
ober hinter dem Kaufe (bergaufwärts) angelegt 
werben. Aehnlich ift e8, wenn das Haus unten 
am Abhange fteht. Riegt e3 nicht fo nahe an ber 
Grenze, daß überhaupt fein Gartenplag davor 
bleibt, fo Iicfem Abgrabungen hinter dem Haufe 
fets enug Erde zur Bildung einer Terrafie vor 
em Haute Nur in dem Fa €, daß dieſes wegen 
us mer Umgebung nicht wuͤnſchenswert wäre, 
ift hinter dem Hauje ein Gartenplag zu bilben. 
In diefem Falle muß aber auch die ſchönſte be= 
wohnte Seite des HYaufes nad) dem Garten gehen. 
In folhen Fällen kommt es oft vor, daß, jet es 
um Abtragungen zu erjparen, jei es um bie Keller 
gegen roft zu fihern, der Garten am Berge in 
er Höhe des erften Stocks liegt. Iſt es der 
Keller wegen nicht nötig, Boden zu lafjen, und 
will man bennod ber vom Berge kommenden 
u wegen bag Haus aud im Erdgeihoß 
ei legen, ſo genügt ein 3m breiter Gang, welcher 
bom erften Stode aus überbrüdt ift, auch als 
Veranda behandelt werben kann. — Für Lands 
ſchaftsgärten ift der einſeitige Bergab ang ſehr 
unguünſtig, um fo mehr, je ſchmaler und länger 
berjelbe bergauf fteigt. 
Wege jchwierig zu führen und A ohne Abwechſe⸗ 
lung, fondern man fieht auch die Bäume und 
Baum ruppen ungänftig entweder von unten ober 
von oben Xorichriften über die Behandlung folcher 
malen B. laffen fih_nur für einzelne Fälle 
geben. Cine bejondere Eigenſchaft ſolcher Gärten 
ft die vielfeitige Ausficht. Iſt es aud im ganzen 
angenehm, eine jhöne Ausficht zu haben, jo ſchadet 
e3 auf der andern Geite, weil man leiht in ben 
Fehler verfält, zu wenig Bäume zu Pflanzen, 
um_ ja feine ſchöne —8 zu verdeden. Ties 
muß aber dennoch geihehen. — In B. ift meiſt 
das Waffer ſchwer Berbeiguthafien bagegen thut 
farter egen nur zu oft Schaden burch erreißen 
er Wege, welche gegen dieſes Uebel gan) ejonders 
dit fein müſſen (ſ. Wege). an muß 
a8 Dachwaſſer nit nur auffangen, um 
es zu benugen, fondern aud, um das Jerreißen 
der Wege zu verhindern. — An jonnigen Abhängen 
fommen Zaubhölzer befier fort, als Koniferen, 
unb es gebeihen dort zartere Holzarten gut, weil 


8 find nit nur die 


eingeri 
daher 





Bertolonia — Beſchatten. 9 


das na} im Herbft gut außreift, baher nicht er: | Beſcatten (Schattengeben, Schattenlegen) nennt 
iert. An nörbligen Abhängen gebeihen unfere man die Anwendung von Vorkehrungen, dazu 
adelholzbäume und andere Koniferen, auch immer: | beftimmt, A langen gegen bie volle mmirhung 

grüne Sträucher jehr gut, und es erfrieren die em- | der —— zu Ihüßen, denn obgleich be 

pfindlicheren weniger eicht, als an fonnigen Stellen. dem Bau ber Gewächshaͤuſer und bei der Ein⸗ 
er Rafen ift an fonnigen Abhängen meift wegen |ritung der Mijtbeetfälten darauf Bedacht ge- 





Mufter von Schattendecken. 


—— ſchlecht, an Ichattigen zwar grün, oben | nommen wird, den Gewaͤchſen möglichſt viel Licht 
oft aud) fehr_moofig. %. haben durch Wind zu |zu age unb obgleich letztere auf ihren heimat- 
leiden, und find ungünftig für Pflanzen, elde fiden tanborten den vollen Einfluß des Lichtes 
dieſen nicht vertragen. vertragen, fo find fie doch, wenn fie in Kultur ge 
Bertolönia Spr. (Melastomaceae). Stauben nommen werben, ber großen Mehrzahl nad) da= 
Sübamerifas mit großen, oba= 
Ien ober herzförmigen, meift 
fchön marmorierten oder ges 
aehömgten Blättern. In Kultur 
nb B. marmorata Naud. und 
B. aenea Naud. (Eriocnema 
aenea Hort.), beide aus Bra⸗ 
filien, bie erfte mit weißmar- 
morierten, die zweite mit eins 
farbig = brongierien Blättern; 
B. guttata Hook. und marga- 
ritacea W. Bull, die Blätter 
der erften find mit rojenroten, 
die ber zweiten mit_ weißen 
leden oder Punkten überfäet. 
. Vanhouttei iſt wohl bie 
jhönfte tt, ihre großen buntel= 





grünen Blätter find intenfiv 
rot _geabert. 
ale B. find_fehr zarte 





—5 ſehr Pen, 

en, niebrigen ufern 

gebeihend amb & Am h inter Rol-Schattendede. 

H ih ul — mb ehr vorſi— tigen | egen ſehr empfindlich. Selbft im Freien bebürfen 
ießen. Vermehrung durch Stedlinge im Warm- Ki gepflanzte raufige Gewäcle, um fi in ben 

beete unter Gloden. | Boben einzuwurzeln, des Schutzes gegen zu reich 
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liches Licht. Die zur B. dienenden Mittel find 
ehr verjhiedener Art. Für den Hochſommer ver⸗ 
eht man bie Sewäcapaudfentter mit einem An⸗ 

ch mit Kalkmilch, welcher aber den Nachteil hat, 
daß bei bebedtem Himmel viele Pflanzen vom 
Lichtmangel leiden. Befler find Deden aus Rohr, 
90) ——— Jutegewebe u. f. w. Auch benu t 
man zur eigattung der Gewähahäufer Ded- 
läden in der Weile, daß man fie in geeigneten 
Abftänden in fchräger Richtung auf die Glasflädhen 


legt. Auch verwendet man für dieſen Zwed mit 
Papier oder Calicot überzogene Rahmen. Bei 
allen dieſen Dedmitteln hat man es in der Hand, 


den Pflanzen leiht und raſch bag Licht zuzuführen 
oder zu e — Daß en &atten- 
deden, welches Material für fie zur Verwendung 
tommen möge, daß Licht nicht, vollfommen ab= 
fperren bürfen, erfieht man ſchon aus der Ab- 
bildung ‚der Mufter von Schattendeden, welde 
das gartentechniihe Geſchäft von 2. Möller, Er- 
furt, zum Verkauf hält. 

Sehr leicht zu — find die für Gewãchs⸗ 
häufer beftimmten Rollſchattendecken, welche mittelft 

chnuren in Bewegung gefegt werben. Yan erhält 
ſolche Deden vom Fabrikanten C. Schliegmann 
inKaftel-Mainz. Im Freien benugt man zur Beſchat⸗ 
tung ber Pflanzen Baur, Bebläterte meige. In 
dem Maße, in dem die Blätter vertrodnen, macht 
fid) aud) die Einwirkung ber Sonne wieder geltend. 
Durd Anwendung bieje® Material wird mithin 
ein zu Schroffer Wechſel zwiſchen Licht und Schatten 
vermieden. Im nebenfeuitee ihügt man die 

flanzen ‚dur Marquijen oder mit Papier, 


aze u. dgl. überzogene Rahmen. 
Er 5 u. Obftbäume, 


hneiden der Obftbäume, Ä; 
ho ftämmige, Schnitt und Fortbildung der Krone 


erjelben. 

Beldneiven der Wurzeln. Beim Verpflanzen 
der Obftbäume müflen alle gebrochenen, arque = 
ten oder ſonſt wie verlegten Teile der Wurzeln 
beſchnitten werben. Hierzu follte man fi Mets 
eines recht ſcharfen Mefier bedienen, damit die 
Schnittfläde recht glatt und eben werbe, da nur 

ieſem Falle die Ueberwallung (f. d.) raſch und 
ſicher erfolgt. Die Schnittfläde muß immer nad 
unten gefehrt_fein, wodurch nicht nur Die Ver— 
En der Bunde befhleunigt, jondern aud 
äulnis verhütet wird. 

Beschorneria, zu den Agaveen gehörige meri⸗ 
fanifhe Gattung mit Tangen, jchwertförmigen, 
flachen, unbewehrten Blättern. Die drei bekannten 
Arten find: B. bracteata, tubiflora und yuccoi- 
des Hook. (Roezlia regia C. Koch). 

Besler, Baſilius, geb. 1561 zu Nürnberg, 
Auffeher des Gartens der Biſchöfe von Eichftädt, 
gt 1629, beichrieb_ unter Mitwirkung feines 

zruders Hieronymus, Arzt zu Nürnberg ( eit. 1682), 
die Pflanzen dieſes Gartens (Hortus Eichstetten- 
sis, daß erfte botaniſche Stupferwerk). An biefe 
Männer erinnert die Gattung Besleria. 

Bete, Salatbete, rote Rübe (Beta vulgaris 
hortensis), eine Form der Aunfelrübe, ſchon im 
16. Jahrhundert als Wurzelfalat geihägt. Die 
beiten Sorten find: Erfurter jhmwarzrote, mit filber: 

rau glänzender Haut, und dierauhhäutige (Ecorce, 
‚rapaudine). Die ägyptiiche B. hat eine platt 
runde Rübe und rotes Fleiſch; fie wurde von 
Andre Leroy aus Italien eingeführt; unmittelbar 
an ben Platz gefäet, ift fie ſchon von Mitte Juni 





Beichneiden der Obftbäume — Betula. 


an verbrauchsfähig. — Die B. gebeiht am beiten 
in nahrhaftem Boden mit alter Kraft, der im 
gerbft hr im Ai jahr ar bearbeitet wurbe. 

usfaat Mi prif, nicht zu dicht, breitwürfi, 
oder in Reihen; die Pflanzen Lichtet man aut 
einen Abftand von 20-0 cm. Mehrmaliged Be⸗ 
aden und Zäten im Sommer, Erntezeit Öltober. 

eim Ausheben ift jede Verlegung der Wurzel zu 
vermeiden unb die Blattkroñe nur abzubrehen, 
nicht abzufhneiden. Aufbewahrung im Keller in 
Sand. — Eine Spielart, bie Siforia-®. (var. 
metallica) mit dunfelroten, von metallifchem Glan 
übergoffenen Blättern ift als Blattpflanze für Da: 
Rafenparterre zu verwerten. 

Betula tiefe (Amentaceae - Betulaceae). 
Bäume und Sträuder der nördliden Erbhäl 
mit meift feinen Zweigen und Heinen, fehr ver- 
ſchieden geformten Blättern und fehr von ein= 
ander abweichendem Bud e. Sie imterſcheiden 
ſich von den Erlen, welche mit ihnen dieſelbe 
Familie bilden, durch die abfallenden Sch 
der weiblichen Kätchen und den mit durchſich⸗ 
igem Flügel verfehenen, breitgebrüdten Samen. 
Blätter an jungen Zweigen wedjelitändig, an 





Betula alba. 


alten zu 2 und 3 au je einer Knoſpe. Bon ben 
yabtreichen Arten diefer Gattung können hier nur 
ie herporragenditen ange! a. werden. In unferen 
einheimifhen Wäldern finden fi zwei Arten, 
welche man beide in den Baumfchulen meift unter 
dem Namen B. alba erhält, e8 find B. alba 
Wild. (L.) (B. verrucosa Ehrh., B. pendula 
Roth.) und B. odorata Bechst. (B. alba pubes- 
ceng Zoud.), die Rußbirke oder Maie. Die weiße 
3. (B. alba) ift in der Jugend im Wuchſe faum 
von der Ruchbirke zu unterjcheiben; er wenn fie 
Früchte trägt, beginnen ſich bie ſchlam fen Zweige 


Betulinus — Bewegungsvorgänge. 


abwärts zu neigen und es entiteht Die Haar⸗ oder 
Hängebirte. Rinde weiß, ſchwarz wenn aufgerifien, 
in ber Jugend gelbbraun mit warzigen Anfchivels 
ungen. ie liebt leichten, fanbigen Boden. B. 
odorata hat * ten Wuchs, weiße Rinde mit 
Schwarzen Borkenriſſen, bunfefarbige, in ber 
ugend ftets, fpäter zumeilen behaarte Zweige. 
ie eignen ſich nicht zu mafigen Anpflanzungen 
im ®ı bringen aber in dichten Trupps freis 
ftehenb ober fi über nieberes Unterholz erhebend 
dor einer dunklen Dedpflanaung einen großen ma= 
leriſchen Effekt hervor. Am beiten ift es gleich 8 bis 
5 Bäumen in einem Pflanzloch jo zu vereinigen, 
daß e3 den Anfchein hat, als wären fie einem 
Stamme entjproffen. arten find: B. carpathica 
F. K., B. dalecarlica Z. mit faft Banbförmig ge: 
teilten Blättern, B. macro: a Wild,, B. aurata, 
mit bis ins höhere Alter fi erhaltender gold- 
brauner Rinde. B. alba atropurpurea (fol. pur- 
ureis) mit rotbraunen Blättern, bie aber |pär- 
ha an den Zweigen ericheinen und beshalb 
niit imftande find, andere rotblätterige Gehölze 
v erfegen. B. alba (?) persicifolia, die pfitſich⸗ 
lätterige B., und B. alba fol. variegatis können 
auf Schönheit feinen al ruch erheben. In ben 
Gärten häufig find: B. alba pendula (B. tristis), 
die Trauer=®.; und B. alba aetigiata, die Byra= 
midens®. Der weißen B. nahe fteht bie norb- 
amerilanifche B. populifolia A:t., ein Baum bon 
15-20 m Höhe, fir rafe mächtig, und fehr genüg⸗ 
fam; von ihr wird meift ı ie Varietät B 
laciniata Zultiviert, mit tief aeiäfigten 
und hängenden Zweigen (findet ſich in den 
Katalogen o unter alba laciniata). Dieſer 
Gruppe ber ®. gehören ala empfehlenswert noch 
an: B.nigra T. (B. rubra Mchz.), die ſchwarze ®., 
ein [höner Baum aus Norbamerifa, mit breiter, 
leihtgebauter Krone und „er Aeften, 


nur . p- | 


Blättern 


dunkler, dichter Velaubung, rötliher Rinde und 
grauem Stainme. Blätter faft tautenförmig, eirund, | 
zugejpigt, doppeltgelägt, unterfeit3 an den Nippen 
el aarig; ner a mößi feuchten Boden 
. papyracea Ast. (B. papyrifera Mehz., grandis 
Shah latifolia auch), Baum von 26% m 
Höhe, aus Nordamerika, raſchwüchſig, jedoch mur 
auf gutem Boden; e gan tweih, bis zum 
6. Zahre braunrot. Varietät papyracea grandis 
Benth. (pirifol. Hort.) mit größeren Blättern. B. 
lenta Z. (B. carpinifolia Ehrh., nigra Dur.), aus 
Nordamerita, 20—23 m hoher Baum mit jHwä: 
liher, fih in Stüden ablöfenber Rinde, auf 
mäßig feuchtem Boden raſchwüchſig; die hain⸗ 
budenartigen, eiförmig = länglihen, zugelpigten, 
de Boppettg jägten, unterhalb, namentlih an 
en Rippen behaarten Blätter arönen fie beſon⸗ 
ders aus und machen fie wertvoll. gie aftatijche 


Arten und zwar B. ulmifolia S. et Z. (B. costata 
Trautv., B. Ermanni var. costata Rgl.) aug Japan 
und der Manbidurei und B. utilis Don. (B. Bhoy- 


athra Wall, Jacquemonti Spach.) vom Himas 
aya fchließen bie Ahteilun der baumartigen B. 

tere hat braungelbe Rinde an Stamm und 
Aeıten, klebrige Knoſpen, länglichelanzettliche, am 
Stiele herzförmige, ſcha gefägte, unterfeit3 an den 
Bi en behaarte Blätter. eßtere, etwas Je 
ſch bien Standort verlangend, Hat dunkle Be 
laubung von eiförmig = fpigen, 


doppelt gejägten 
Blättern; Zweige braun. mi weiken & : 


arzen. , liche Mannich 





Einen Heinen Baum bildet bie in Sibirien und 


9 


Nordamerifa vorkommende B. davurica Fall. 
B. dahurica Maximowiczii Aupr., Maaki Rupr.), 
lätter oval zugeipigt, ungleich gelägt, an ber 
Bafis ganzrandig. Ihre Varietät davurica vera 
Kent treng pyramidal zu wachſen, hat behaarte 
tarle Triebe, faft runde, furzgeftielte Blätter und 
auffallend große, aufrecht ftehende ätschen; eine fehr 
eigentümliche Erfheinung. B. pubescens Karh., 
oorbirke (B. tomentoga Reich.), 36m hoch, aus 
moorigen, feuchten Gegenden Deutſchlands, auf 
bem Broden als Zwergſtrauch (var. pumila 
Brockenbergensis Dur.), mit, faft deltaförmigen, 
Doppeitgefäg ten, beiderſeits ge en Neftchen und 
Blattftielen werchhaarigen Blättern (var. aspleni- 
folia und undulata_ Hort... B. tortuoga Zed., 
Strauch aus Norb-Sihirien, Stamm und Aefte 
Kolangenartig ‚gebogen, Ninde glänzend braun, 
lätter rundlich —— ſtark gezähnt, 
länzend; in den Gärten ir fehr felten. B. 
ruticosa Fall, (B. Gmelini Bge., divaricata 
Ledeb.), ftraudartiger Baum aus Güb-Sihirien, 
Kanada z2c., von nicht befonderer Schönheit, 
Blätter rundlich⸗eiförmig, ungleich gefägt=gekerbt, 
bärlich, erihe 


ee Hein und einend. Von 
demjelben Werte wie Die vorige iſt B. humilis 
Schrank., die Strauh:®. (B. quebeckensis 
Burged., B. fruticosa Willd,, B. oxycowiensis 
Rchb., B. palustris Bupr., 'B. sibirica Loda.), 
fommt in Torfmooren Ei und Mitteleuropas 


tb» 
vor und wirb faum 1 m hoch. B. nana Z., bie 
twerge_oder echte Broden:B., kommt an ben= 
elben Orten wie die vorige vor, einen dichten, 
echenden Strauch mit Heinen, glänzend nen, 
unterfeitö hellen, negaderigen, faft runden, gelerbten 
Blättern bildend. — Die Vermehrung ber B. 
geſchieht durch Samen, ber auf loderen Boden 
ausgejüet kaum bebedt werben darf. Die Varie- 
täten vermehrt man durch Ofulation, welche jedoch 
nicht immer gelingt, und durch Kopulation unter 
Glas auf angetriebene Unterlagen von B. alba 
oder B. odorata. 

Betulinus, birtenänih, (Bötula, die Birke, 
beiglifölius, birfenblätterig), 

‚Bewegung heißt im Sinne ber_Gartenkunit 
nichts andere, als Abmenfelung der Formen, und 
wird am häufigiten bei ber Bobenformation ges 
braucht (ſiehe Vobenbewegung bei Boden). Der 
malerische Gartenftil ift bewegt, ber plaftiiche 
(fymmetrifche) ruhig. h 

Bewegungdborgänge. Die Planen bewegen 
fs in jehr mannichfacher Weile. Selbft die jchein- 

at, bemegumgstofefte Pllanze ift, fo lange fie leht, 
in ſteter Bewegung, denn Stillitand bebeutet ihr 
Abfterben; nnr im reifen, trodenen Samen ruht 
die Lebenäthätigkeit, fie erwacht, ſobald er durch 
Wiederaufnahme von Waſſer (Imbibition) zu 
quellen beginnt, Unter den inneren Bewe— ungen, 
wie Atmung, Aufnahme von Nahrung, Alm 
tion von Nährftoffen, Bewegungen des Plasma 
in den Zellen (beionbers deutlich in den Zellen 
von Chara, in Blättern von Tradescantia und 
Vallisneria, im Fleiſche der Schneebeere zu beob⸗ 
achten), Vermehrung und Neubildung von Zellen, 
treten nur dieſe in den Erfcheinungen des Wachſens 
der fange nad) außen fihtbar auf. Die, all- 
mahliche Entwidelung ber Pflanze dom Keimen 
bis zur Erzeugung neuer Keime zeigt eine unend⸗ 

—5— von Bewegungen, denn es 
a 


treten zu ben Stumserſcheinuñgen noch andere 


94 


Bewegungen hinzu, melde zum Teil der Pflanze 
eigentümlic, zum eil durch fremden Einfluß here 
beigeführt werben; hierhin gehören die Richtungs- 
bemegungen der einzelnen Pflanzenteile, Strüms 
mung, Drehung oder Torfion_ und Winden; fie 
beruhen auf der verfchiedenen Spannung ber Ge⸗ 
tebe, die infolge von Turgedcenz (j.d.) ober von 
einer durch Imbibition veranlaßten Quellung und 
Schrumpfung der Zellwände (ingeoftopiidie Be 
wegungen) & B. Aufipringen ber Kapieln, eintritt. 
Turgescenzbewegungen finden fih aud an ben 
dur Gelenke beweglichen Blättern, an denen fie 
teil8 infolge ber Zus und Abnahme bed Lichtes 
3. 8. Schlafftellung bei Seguminoien, teils durch 
plöglie Reize, teils in jelbftthätiger Weiſe ſicht⸗ 
bar werben. Selbftänbige Bewegungen finden fi 
in ausgeaeichneier eife bei He: Ggsarum ans, 
deſſen hen in beftändigem Auf⸗ und NRieder⸗ 
neigen begriffen find, jo lange Die Luftwärme 
mehr als 22° C. beträgt (vergl. Nutation). Reiz⸗ 
bewegungen finden fih bei ben Sinnpflanzen 
(Mimosa), bei der liegenfalle (Dionaea), dem 
Sonnentau (Drosera), den Staubfäben ber, Ber⸗ 
berige u. a. m. ndere Bewegungen, wie fie 
ereifte grüße zur Entleerung der Samen aud- 
Finren, 3. B. Spriggurfe (Momordica), Balfa= 
minen u. a. beruhen auf der plögliden Aus: 
gleijung einer Spannung elaftiicher Pflanzenteile 
im lebenden Zuftande (Clafticitätsbewegungen). 
Bewöllung. Der in ber Luft. vorhändene 
Waflerdampf verdichtet fi, fobald ſich die Tem- 
peratur bis unter den Taupunkt abgekühlt hat, 
u Beinen Waftertröpfchen, welche in ber Luft 
(mebenb je nachdem Nebel oder Wolken bilden. 
ne berartige Abkühlung ber Luft kann ent 
weber durch Berührun— 
ſchieden temperierter Luft oder durch Aufſteigen 
eines Luftſtromes verurſacht werden. Bet dem 
auffteigenden Luftſtrome iſt der Grund ber Tem⸗ 
eratur = Grnied: igum hauptſachn die Vermin⸗ 
exung des Luftbruds, indem dadurch die Luft 
f auszubehnen vermag und bei dieſer Aus- 
ehnung Wärme verbraugt wird. 
ebel entiteht vorzugsweiſe, wenn feuäte MM 
warme Luft über einen kalten Erbboben ( 
nebel) oder kalte Luft über einen warmen und 
feuchten Erbboden (Flußnebel, Wielennebel) weht. 
Die Wolkenbildung durch Berüfrung einer 
kalten und warmen Quftmaffe, die aljo ber 
Nebelentwidelung entiprehen würde, ift felten. 
Die Urſache der Waflerdampfverbichtung in ber 
Höhe ift meiſtens der auffteigende Luftitrom. Die 
unterften Wolfen peltehen, aus Waflertröpfchen. 
Sowie aber die Wolfen ſich über bie Höhe des 
Sefrierpunttes ernenen bilden &6 
Tröpfden feine Gisnäbelhen. Diele höͤchſten 
Wollen werden als Cirri⸗ oder, Federwolken 
bezeichnet. Diefelben bededen häufig den ganzen 
Himmel wie mit einem Schleier und führen 
dann den Namen Cirroftratus= Wolke. Ueber 
ge dieſe Feberwolten dagegen in langen Strei- 
en ben Simmel, fo heißen fie im Voͤlksmunde 
Windbäume, während ihre Anorbnung in Kleinen 
gaufen als Schäfhenwolte dem Volte, als Eirro- 
zumulus dem Meteorologen bekannt ift. Für 
die praftiihe Wetterfunde find die Yeberwolfen 
bon großer Wichtigkeit, indem dieſe häufig bie 
Vorzeichen ſchlechten Wetter find. ©. u. Wetter. 
Unter den Wafjerwolfen ift am augenfälligiten 


und Miſchung ber 


inter 


aus den 





Bewölkung — Bignonia. 


die Haufen ober, Cumuluswolfe, bie befonder& 
im Sommer während ber Mittagszeit hbeob= 
achtet werden kann und durch aufiteigenden Quft- 
ftrom entſteht. Die niedrige, den Himmel im 
geradlinig begrenzten lähen bebedende Schicht⸗ 
wolte oder Stratuswolke ift mat anderes als 
eine in der Zuft ſchwebende Nebelbant. Zwiſchen 
dem Cumulus und Stratus gicht e& natürlich 
Zwifhenformen. So nennt man die Uebergangs- 
fezmen dom Stratus zum Cumulus, wenn alio 
owohl bie runde wie bie fhicht und teppich⸗ 
artige Form vorhanden ift, Strato » Gumulus, 
während Gumulo-Stratus jene mächtigen, had) 
aufgetürmten Woltenhaufen heißen, die 1 häufig 
vor dem Cintreten eined Gewitter am Horizonte 
gi en und an ben Stratus nur dadurch erinnern, 
aß die Woltenhaufen auf einer fompalten, ſchicht⸗ 
artigen Wolke ih aufbauen. Die fchwarsgraue 
Regenwolke heißt Nimbuswolfe. 
ie Stärke der B. wird nach ber Größe bes 

Simmelsteiles abgeihägt, welcher von ben Wolken 
ebedt fein würde, wenn man fie alle zufammen- 
jeieben könnte. Es bedeutet O heiteren, 10 ganz 
ebedten Himmel, Bei der B. 1 ift aljo e 
bedt, % Mar. Die Zahlen 2 und 3_ bezeichnen 
leicht bewöltt, 4 beinahe halbHar, 5 _halbflar. 
6 ei maß meniger, als halbklar, 7 und 8 bewölkt, 
9 faft völlig bemöltt. Statt der ®. wird häufig 
auch durch felbftthätige Inſtrumente die Dauer 
des Sonnenſcheines beobachtet. 

Bialätus, sweiftügelig. 

Biauritus, zweiröhrig. 

Bibracteätus, mit zwei Dedhlättern. 

Bicalyoulätus, mit boppeltem Kelch. 

Bicarinätys, zmeifielig. 

Bicolor, zieifarbig. 

Bicompösitus, zweiſach zuiammengefeßt. 

Biconv6zus, zweifach gewölbt. 

Bioörnis, bicornütus, zweihörnig. 

Biouspis, zweilpigig. 

Bidentätus, bidens, zmeigäbni # 

Biegen der Hefte iſt eins ber Mittel, um bas 
Gleihgewidt im Wadatum ber Formbäume, be 
Dubers am Spaliere, herzuftellen und zu erhalten. 

erben zu ftart wachjende Aeſte oder Triebe bis 
nahe zur Horizontalen niebergebeugt und in dieſer 
Richtung erhalten, fo wird bie abwärtsgehende 
Bewegung des Saftes verlangfamt unb Die Bil- 
dung furzer Triebe herbeigeführt, die fi fpäter 
zu Fruchtholz umbilden. 
R Biönnis, Pflanzen von zweijähriger Lebens» 
auer. 

Bifärius, gioetreißig, 

Bifer, bifera, b 
ober blühend. 

Bifldus, zweiteilig, zweifpaltig. 

Biflörus, zweiblumig. 

. Bi£ölius, zweiblätterig. 

Biförmis, zmeigeftaltig. 

— — und bifurous, zweigabelig, zwei⸗ 
zackig. 

Bigeminätus, bigéminus awepanrig. 

Biglümis, präßeig (bei Graßbl: . 

Bignönia L. (Bignoniaceae) umfaßt eine An⸗ 
zahl Fletternder oder mwinbender Sträuder, Lia= 
nen de3 Urwaldes. Im Warmhaufe find zu 
unterhalten: B. Chamberlaynii Sims., Blumen in 
achjfelftändigen Trauben, jehr groß, gelae; B. 
Carolinae Tindi. blüht [yon jung, Vlumen weiß, 


zweizeilig. 
fsrum, zweimal tragend 
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hõchft, angenehm duſtend; B. venusta Ker., Blu: | blätter etwas azurblau. — B. Moreliana Brongn., 
men 4—+, adhfelitändig, lebhaft fafran:rot, weiß | Blütenftand cylindrifch, farminrot, Blumen Tchtaft 
oder gelb gerandet. B. capreolata Z. mit einzelnen | blau. — B. Liboniana Zem., ohne Brafteen, aber 
roten Blumen wird am beiten in den freien Grund |mit leuchtend roten Kelhen und die Spige ber 
des Kalthaufes serlangt, ‚Neberhaupt entwideln | Korollen bunfelblau. — B. zebrina Lindi., Blät- 
die Bignonien in diefer Weiſe einen reicheren Zlor, |ter auf ber Nüdjeite mit weißen Querbinden 
als in Töpfen. Andere Arten fiehe Catalpa und | verziert: — B. Chantini Carr, Blätter an ber 


Tecoma. Spige kurz zujammengezogen, gräziös gebogen, 
Bijugus, zweipaarig, doppeltjochig. breit, am Grunde filberweiß, dann dunkelgrün, 
Bilabiätus, 3weilippig. |beftäubt, graulich⸗ oder metalliich-weiß in ber 


Billbergia Hılm. et Täund. (Bromeliaceae), Weiſe der vorigen geftreift. In ben legten Jahren 
etiva 40 meilt epiphytiſche Arten des tropiichen iſt eine Reihe präctiger Gartenhybriden entftanden, 
von denen hervorzuheben find: B. 

Giroudiana Är. et Wittm. und B. 

Jenischiana Wittm. Rultur |. Bro- 

melia. 

Bilobätus, bilobus, zwei⸗ 
fapvig- 

Biloculäris, zmeifädherig. 
Binätus, zweiteilig. 
Bindematerial. Zum Zwede bes 

Anz und Aufbindens und bes An- 

heftens an Pfahl, Stab, Spalier, 
chirm u. f. w. gebraudit man 8., 

Bänder. Letztere entiprechen diefem 
wecke um fo beſſer, je zäher, felter, 
ee, ſchmiegſamer und wei⸗ 

cher fie find. Für das Anbinden 

von Gehölzen, wie aud für das 

Spalier ziehen, nod viele Gärtner 

die jüngften, dünnſten Triebe man= 

her Weidenarten jedem anderen B. 

vor. Die Zahl der als Bindeweiden 

benugten Salix-Arten und ‘Formen 
it fehr groß. Zum Anbinden der 

Baumiſtãmnichen gebraucht man 

etwas ſtärkere Weidenruten, welche, 

damit ſie nicht knicken, gedreht 
werben miüfjen. Schwädere Stämms 
hen werden au mit Baft, Binfen 

u. dergl. feitgebunden. Bon allen 
Baftarten hat fich in neuerer Zeit 
das fogen. Raffia-Baft (f. b.) eine 
allgemeine Beliebtheit erworben. 

inderei. So nennt man die⸗ 
jenige handelagärtnerifche Induftrie, 
melde für Stunden erniter oder 
gösiger Art oder aud nur als 
usftattungsgegenftände für Wohn- 

- räume aus Irilden ober getrodneten 
Blumen und verwandten Materia- 
lien gunftmäbige Gebilde erzeugt, 
wie Bouketts, Guirlanden, Kränze 

u. f. w. Gegenftände folder Art 

müffen, wenn fie gefallen follen, 

Ein! achheit ber Kompofition, Ver⸗ 

ftändnis der Geſetze der Yarben- 

harmonie und ausgebildeten For⸗ 

menfinn verraten. . E 

1 rıcne Binderei⸗Moos. Für Binderei- 

Amerika. Die Blütenftände find gewöhnlich ver« | Artikel, insbeſondere für ſolche aus getrodneten Blu⸗ 

längert, bald cı Minbrifh, dicht, mit gefärbten Braf- | men ift Moos eins ber wichtigiten Erforderniffe. Am 

teen, bald locker und mit nur angedrüdten oder | häufigiten wird das in unjeren Wäldern im Ueber 
mit Blattarfigen Brakteen. Schöne Arten find: | fluß vorhandene Kopfmoos (Hypnum triquetrum) 

B. pyramidalis 7%und., Brafilien, Blätter an bie | verwendet entweder in jeiner natürlichen —— 

Ananas erinnernd, mit bagiegelig eorbneten | ober grün, ſchwarz, rotbraun, weiß u. |. iv. gefärbt. 

violettpurpurnen Bratteen, ten grünlid. — Seidenmoo® (Leskea sericea) wird in denſelben 

B.rhodocyanea Lem., Blätter jteif, innen geftreift, | Farben für feinere Artikel benugt, das Schlangen- 

außen weiß banbiert. Blütenftand roſenrot, Blüten- | moo® (Lycopodium clavatum) troß feiner etwas 





Bilibergia Chantini, 
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ſtei altung vielfach zur Ausſtattung von 
a ae Das fog. Hlättermoos (Hypnum 
splendens), verwendet man wegen feiner an zart 
jefiederte Laubblätter erinnernden Bildung bei 
fi Anfertigung fogenannter Tableaur (j. d.), vor⸗ 


zuaßmeife aber gebrauchen es bie Mobiften, nadj= | Fi 


em e3 appretiert worden, zur Außftattung bon 
Stoffblumen für Damenhüte uf. w. Es mürbe 
aber gar nicht ſchwierig fein, für die gebadjten 
imede aus Gebirgsmwäldern noch weit zierlidhere 
tten in Maſſen herbeizuihaften.. 
Binervätus, binervius, zweinervig. 
Biota Endi., Morgenländifcher Lebeusbaum. 
(Cupressineae). Immergrüne Bäume Nordchinas 


Biota orientalis aurea, 


nd, wodurch 
arakteriftiich 


und Japans mit Früchten, deren 
i 


——— 


erſcheinen, um 








ich B. 
uja unteriche ift auch In. Chr.) die Syriſche nennt. 
bie ga mäßigszeilige Stellung der Zweige an gab e8 eine Menge beliebter 
ben Xeiten, infolge beren bie leßteren plattgebrüdtt ' hauptſächlich die cruſtumiſche 
0 mehr, als aud) die ſchuppen- Einen fchlagenden Beweis für das Alter ber 


Binervatus — Birne, Birnbaum. 


örmigen Blätter in gleicher Richtung flach ange= 
rüdt figen. Alle Bioten find gegen unfer Klima 
empfindlicher, als bie amı nifehen Thujas. Die 
einzige Art B. orientalis Endl. (Thuja orien- 
talis Z.) hat neben ber typiſchen empfindlicheren 
orm eine härtere, fonft wenig abweichende Va— 
rietät (var. pyramidalis Znd., B. tatarica 
Zai.) und etwa 20 Gartenformen, barunter var. 
nana und aurea Hort., beibe von niedrigem, ge= 
brängtem Wuchie, leßtere außerdem ausgezeichnet 
durch prächtig gelbgrüne Belaubung. Var. aureo- 
und argenteo-variegata find gelb refp. weißbunt, 
var. glauca graugrün. Sehr auffallend ilt var. 
pendula End. (Thuja flagelliformis) mit lang 
herabhängenben, peit= 
ſchenfoͤrmigen Zwei⸗ 
gen, beren Blätter 
rund um Siefeihen e⸗ 
ſtellt ſind. Var. de- 
cussata Bois, et 
Hochst. und var. mel- 
densis Hort.find Reti- 
nospora-ormen, b.b. 
konſtant gebliebene Ju= 
gen formen mit, en 
abftehenden Erſtlings⸗ 
mar: wie die Säm= 
Tinge fie zeigen, und 
werben meift als Ein= 
jglpflangen verwandt. 

ermehrum durch Sa⸗ 
men, Die der Spiel⸗ 
arten durch Stedlinge 
oder Veredelung unter 
Glas. Behandlun— 
Stedlinge wie bi 
Abies. 

‚Bipartitus, zwei⸗ 


teilig, 
opt ei —— 
oppeltfieberfpaltig. 
ee 
pelt gefiebert. 
Biplicätus, dop⸗ 
pelt gefaltet. 
Biradiätus, zwei⸗ 
ftrahlig. 
Birne, Birnbaum. 
Schon in ben älteften 
eiten, wurde ber B. 
n Griechenland ho 
‚joa t. Theophraſt 
fi rt indeß nur zwei 
wertvolle Birnſorten 
an, von denen eine 
aus Pholis (im nörds 
lichen Griedenland), 
die andere auß Rarien 
ne en) ftammte. 
ud bei ben Rö— 
vo et 6 5: 
ehr. ato 
(r 18 Be Ehe) bes 
zeichnet eine feiner fünf Sorten als Tarentinum, 
welde Columella (in ber Mitte bes 1. Jahrh. 
& Virgils Zeiten 
orten, bon denen 
fehr beliebt war. 


Birnbaum — Bitterfäule der Aepfel. 


Bimenkultur finden wir in ber erftaunlihen Zahl 
der nad unb nad dur Einwirkun, 8 berißjiehener 
Klimate, fowie durch Kreuzun hung, en entitandenen ©: 
ten. Was die beutiche Birn etrifft, jo war 
die Zahl der Sorten jchon zu Zeiten des Camera⸗ 
rius (} 1611) fo anl * es ——— 
—A ch und En glich, Hält, ande 
iede | in| onberheit und auf den 
r ie ve a de u omo⸗ 
ne 


Peutihlanbs (+ 1544 in Nom) verweiſt, 
5 Sorten mit ihren lateinifchen und 
hen ch aufführt und beichreibt. Valerius 
ea us kannte aber nur die in Meißen, Khüringen 
ud She gebräudhlichften Obſtſorten. eit 
dem inn des 18. Jahrhunderts ift die Zahl 
der Birnforten. Taf Legion geworben. Insbeſon⸗ 
— erwuchs ein bedeutender Zuwachs in Belgien. 
er eo WR Nikolaus YHardenpont, ein Geiftlicher | VIHL. 
in Mons), für die bamalige Zeit jehr 
wertvolle und noch heute geihägte Sorten 
denponts —— Passe — 
minder erfolgreich waren die Ausſaaten des ee 
thefer8 Capiaumont in Mons (Beurrö Capiau- 
mont). Urberhaupt mar Mons lange Zeit bie 
hohe Schule ber inenjant. Sier entftand auch 
bie Beurr6 Napol6on. Aud_ in Brabant und 
Blanben — a ange Reihe guter Birn⸗ 
zogen | Bfingftbirn, Winters Dechants⸗ 
Kim) 5 — Dist (1819) ift ein würdiges 
u al eines ber rege eulden Bomo: 
gen. In ben eriten Jahren biefe: hunde: 
—S ch von bort aus bie Fondante des 
bois (Boschpeer, Ge sie, alfo nicht, wie 
Diel fie nennt, znelafar eo Bukterbten), In 
——— war cẽ ajor nd in Dornick 
(Iournay) eine ganze Reihe yon Freunden des 
en welche durch Birnſaaten die pomos 


logiſchen miſſe ganz erheblich bereicherten. 
da in X 6x8 1 Ne Po⸗ 

in 3o Im: — vieler Sor⸗ 
ten em — —— 2 nur wenige 


— ———— in Deutſchland Eingang gefunden (L&on 


as nn urfprünglien Arten und Bormen der 
Birngehölze betri f, oom denen unfere Kulturbirmen | OD! 
— —— nach Karl Ko fol⸗ 

e: hras Gärtn., der gemeine B. 
Ge — aus Shina gemmt, bei ung 
aber bert vortommt; 2. P. nivalis Jarg., 
ber Iangblätterige 2, ber in Sübeuropa auf den 


Alpen heimiſch iſt; 3. P. elaeagnifolia Pail., der 
ölweidenblätterige 8., aus dem $ Raukafus, Klein 
aften und Armenien ftammend. Ob aud P. 
a Sinigen, — auf Sortenbildung ge⸗ 
Lucas die Birnen in 2 — te 
Klaffen, beren Charakteriftit nachſtehend h gt 
ie 


2. ie Drbmungen Feen Sana ildet, o 


mn, 


sun big, 2 und 3. rofle 

ung, b. ir Um: rorbnüngen benußt Lucas 

as 2 vollkommen, offen, Rermförunig, 
Jemen, vollfonmen —e et mb c) unvolltom: 

gl. Buttere 

— —— Hg mahrhai bimförmig 

)) oder kreiſel dem, ohne 

Ser wi rei — u Boch, 

om völlig 

— albbukterh nen. Den 

ber ——— je gleich, aber das Fleiſch 


Gartenban-Leziton. 2. Auflage. 


r ir | Selbkimelenn. 


Fr feite geröte 
end. IX. 
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nicht ganz jo fehmelzend.3 TIL EI. Bergamotten. 
Geitalt platt oder rundlih, bejonder am Stiele 


or⸗ | abgeplattet, nie länger ala breit. Fleiſch völlig 


IV. 8&L 9 He 
je gleich, aber ba; nur 
& ae rn 
ober lang — mindeftens % länger, 
ala n, in der Reife höchſtens 
rünlich⸗ gelb, ni ru 5 er Fr aut, — Beroiet: 
— ichmelgend oder halbſchm 

lajchenbirnen Cnlebasses). u N = 
vorigen Klaſſe in eftalt und teijd gleih, die 
Schale aber grüngel ober gel ganz ober 
rößtenteils Bi immetfarbigem ober rotgrauem 
ofte bebedt. Kl. — Dick⸗ 
hauchig, — — her Sale ober 
Dee se) een Yet ober ii Imelyenb. 
ſſeletten. 


alt länglic=eiförmi 
ober” Fa kg ni a 2 


— 
der vorigen Kla 


eſtalt angli 
breit — 


ale auf ber Sonnen= 
eiſch — oder halbſchmel⸗ 
3 usfatellerbirnen. Klein, von 
berſchiedener Im meift länglich. Fleiſch ab» 
knackend oder rau chend, don ausge prägte ge 
fatellergefhmad. X. RL. ‚Se malab Kernen. Tafels 
birnen_ bon mittelgro| großer, — langer 
oder länglicher Geſtalt, Die nicht in 8 een 
Klafien untergebracht werben Tonnten. 
Gewürzbirnen. Geſtalt Klein und ih Dh 
lic, fonit ben B. ber Sorgen Se Klaſſe eure Ir ö 
meiſt zuderig und gewürz; ngli 
Kochbirnen. Län, —— er ber Frucht größer 
als der Breitedurchmeſſer. Fleiſch fabe ober AR 6, 


Bee! berb, brüdig und rübenartig. 
diefer daeht ir meift zum Kochen —— 


undliche Kochbirnen. G 3 

ig, fonft ben 8. ber vorigen Kla g 
Kl. Sünglihe 2 Weinbirnen. Gefta wie 
bei der 12. Klaffe leiſch brüchig, rübenartig 
ie find, reich an Gerbfäure, 


oder halbſchmelzend. 
jaben aljo einen herben, abitringierenden Ge- 
mad und bienen beshalb meiſt gu Obſtwein⸗ 
ereitung. XV. gl. Rundliche Weinbirnen. 
Geſtalt Tunblid, im übrigen ben ®. der A 
En e gleih. — Litt. Gaucher, Hanbbn 

r. . Farbige Abbildungen d er wii 


Sin orten in Lauches Pomologie. Band 
¶ 0 und Neue Folge Sr ). 
Birnbaum, Schnitt besfelben, f. die vers 


ſchiedenen Kunſtformen, wie Kordon u. ſ. w. 
Birnenroit, |. Rojtkrankheiten. 
Bisecotus, ziweifpaltig, 
Biseriätus, boppelreihig. 
Biserrätus, boppeltgefägt. 
Bismarckia nobilis Hildebr. et Wendl., bem 
ürften Bismard debizierte Palme Mm, 

18 mit Eräftigem, jäulenartig 
tiefduntelgrünen, bläulichweiß be n, gegen 3m 

Iriar Blättern auf weiß gefledten tielen. 






rüchte durch Fehlſchlagen einfüherig, bon ber 


töße einer Pflaume, braun, in riejigen Trauben; 
das MPericarpium Did, ihwanmig, brödelid. 
Kultur in Lauberde mit Sand und Lehm im 
Waruhauſe. Noch ſehr jelten. 

Bistörtus, doppelt ehreht, doppeltgefrümmt. 

Bisülous, zweifurdig. 

Biternätus, —— lig. 

Bitterfãule ð el iſt eine Die noch auf 
dem Baume befindliche ra t angreifende Krank⸗ 


beit. Es erſcheinen einzelne braune, kreisrunde 
7 
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Flecke, die im Centrum faft ſchwarz werden und 
mit Heinen, leidjt erhabenen Punkten bededt find. 
Die Erhabenheiten brechen auf und laſſen Die 
Sporen bed fäulnigerregenden Pilzes, Gloeo- 
sporium fructigenum, austreten. Bei den Sup 
verſuchen zeigte ſich, daß nur an verlegten Stellen 
der en t Die Filzfhläude einzubringen ver⸗ 
mochten. 
Bivälvis, zweiklappig. 
Bivort, Alerander, ein für die belgiſche Po— 
mologie bedeutungsvoller Name, berühmt geworden 
durch dag Album der Bomologie, die Annalen ber 
Bomologie, die Gartenfrüchte van Mons und viele 
in Zeitſ eiften serftreute auf den Obitbau besüg- 
liche Artikel. 9. ftarb 1872 in feinem Geburts⸗ 
orte Fleurus im 63. Lebensjahre, B 
Blandfördia Smith., Auftralifche Lilinceen mit 
knolligem Rhizom, Tinearen Wurzelblättern und 
roßen, glodigen, hängenben, af 60cm — im 
bopem chafte in Dolden ftehenden Blumen, letztere 
ei B. Cunninghami Zinal. rot, am Saume gelb, 
bei B. flammea Zindl. orangerot, bei B. aurea 
Hort. Veitoh. gelb. Sie e Seen in dad tempe= 
rierte Gewächshaus (+ i3 10° R.) und ver: 
langen faferige Janbaemifäte Heideerde mit etwas 
Dammerde, viel Zuft unb Licht und immer vorfichtiz 
e3 Begießen. Der Monat Auguft ift Die beſte Zeit 
langen; bie Knollen Dürfen nicht zu hoch 


Bivalvis — Blattbräune der Birnenblätter. 


bejegten, ſchon ftart weltenden Blätter, 2 Be 
forigen ber befallenen Pflanzen, beſonders ber 
Blätter oben und unten, mit einer Mifhung aus 
30 Teilen Waſſer mit 1 Teil Inf ulders 
tinktur unter Ab) berrung des Sonnenlichtes (nach 
Regel), 3. Räucern mit Inſektenpulver auf einem 
Ro lenbeden, gi enden Eiſenbleche (nad €. 
Bouché6), 4. Raudern mit Tabak, fowelt die be 
fellenen Gewaͤchsarten basfelbe vertragen, 5. 

afhung mit Tabaksabſud mittelft einer meihen 
Bürfte, ein Mittel, das felbftverftändlih nur bei 
großblätterigen Phanzen. z. B. Gummibäumen, 
anwendbar tft und Die fpätere Abſpulung mit 
reinem Waſſer notwendig madt, 6. Eintauchen 
immergrüner Gewäcjle des Kalthaufes in Seifen= 
lauge, welche jedoch nicht von der Erde des Topfes 
aufgenommen werden darf; hierbei verfährt man 


0, daß man jede Pflanze etwa eine Minute in 
er Bauge lang am hin und her bewegt; auch Hier 
ift eine Abfpklung mit reinem Waffer erforderlich. 

Blatt ift ein meiſt flach außgebreites Seitenorgan 
der Achfe ber höheren Gewächſe von den Moofen 
aufwärts. Während die Achſe an ihrem Enbe 
eigentlich unbegrenzt fortwächſt, ift bas beim 8. 


in der — nur kurze Zeit der Fall, ſpäter be 
ſchränkt das B.⸗Wachstum fi) auf weiter zurüde 
liegende Bildungsherde. Einen auf alle Fälle 
gafenben ftrengen Unterſchied zwiſchen Blatt und 


um 
heten und bie Erbe muß feſt angebrüdt werden. je giebt es übrigens nit. So 3. 8. find die 
ländus, angenehm, reizend. Wedel der Farne und Cycadeen als Ziveige (Seitens 
Blafenfuh ( hripe), u den Gerabflüglern sale, mit be tengtem Wahztum aufzufaffen. 
(Orthoptera) gerechnete Gattung, in manchem | Die Blätter find die gaupt- fimilationsorgane 
Betracht ben aben und den Ohrmürmern nahe | der Pflanze, alfo für dieſe — ur 
ftehend und doch wieder durch fehr in Die Augen | wenigen höheren Pi ann p len bie Blätter oder 
fallende Merkmale von Biejen unterfchieben, haupt⸗ | fie find verflmmert, % B. den Kakteen. 
jählih durch nicht gefaltete, l male, gefranftel In der Gartenlandihaft ift das Blatt, durch 
Hinterflügel und durch Fralfenlofe Füße. Dieje i 


winzigen Tieren find in den Gewächshäuſern 
gefürdhtete Gäſte, da fie mit ihren borftenartigen 
Vlundwertzengen die Oberhaut der 

Pflanzen ive; f 
rung jaugend aufzunehmen. ni⸗ 
folge diefer verderblichen —— eit, 
welche durch die Beweglichkeit Diefer 
Tieren und ihre ungeheuere Vers 
mebrung gefteigert wird, verblafien 
die Blätter der angegriffenen Pflan⸗ 
en, welken und fallen fpäter ab. 
5 on A Thrips - — 8 
ap ich zwei in acht: T. 
re der rotſchwänzige 
B., ‚die ſchwarze Fliege, im Kalte 
haufe_ vorzugsweiſe af Ahaleen, 
im Barnheufe auf Araliaceen, 
Bignoniaceen, Euphorbiaceen, 
nen, Palmen u. f. w., und T. Dra- 
caenae, ber Dracaenen-B., auf ber 





haben, um ihre Rah: | äuße: 


feine Form und Farbe oft von 5— er Wirkung, 
m Blumengarten beſonders als Belaul 
Gel Ösen. —— ib Pflanzungen , 
aud bei Blattpflanzen (f. d.). Einzeln be 

rt das B. eine re Wirtung — 
es kommen doch Fälle vor, in denen bie Form, 
Farbe, Aderung u. f. w. aud des einzelnen Blattes 
zur Geltung kommt. 

Blattbraune der Birnenblätter ift eine für 
Baumſchulen jehr empfindliche Krankheit, da Durch 
ke die jungen Birnenwildlinge berartig in ihrem 

achſstüm geftört werben, daß nur ein Bruchteil 
u brauchbaren Berebelungöunterlagen wird. Im 
Brüpjahre gest fih auf den Blättern, befonders 
auf den füngeren, eine Zeng äußerft_ feiner, 
tarminrot gefufchter ie 


den_Eindru 
maden, als fei das Blatt mit einer Säure bes 


fprigt worden. Die roten Punkte vergrößern ſich 


ung an ben 
aber 


unkte, 


chwaͤrzliche Kruſten fich zeigen. 


) denfelben 
ehen die äußerſt zierlihen, an 


Siena ers 


tz E leden, in deren Mitte ſchwach aufgetriebene, 


Fr Unterjeite ber Blätter ber Getwächle, nnernben, farblofen, bewimperten — des 
oerea don denen das Inſekt ben Namen Pilzes, Stigmatea (Morthiera) mespili, die durch 
um. hrt, oft in Hunderten zu Heinen |ihre Verftreuung und Keimung bie Faht ber roten 


Inppen- Andere Arten kommen 
im ‚Seelen auf Blüten vor, auf Hollunder, Rofen, 
Gartenbohnen, Cerealien (Thrips cerealium). Die 
Ueberhandnahme jener beiden Arten wird in den 
Semänsbäufern auptfächlich durch trodene Luft 
und Unreinlichteit hervorgerufen. Wo fie fi ein- 
mal eingeniftet haben, kann man, rationelle Pflege 
vorausgeſetzt, mit Erfolg folgende Mittel anwenden: 
1. Entfernen und Verbrennen der mit dem Thrips 





Infektionsſtellen auf den Blättern bermehren, IN 
daß dag ganze Blatt f&ließlich tief braun gefärbt 
eriheint, fih zu Frümmen beginnt und bald ab⸗ 
äll Diefe — Entblätterung läßt den 

ilbling zu Feiner Fräftigen Entwidelung fommen. 
Da nun der Pils aud auf die noch weichen 
Triebe übergeht und dort überwintert, fo wers 
den bie bein enen Pflanzen den Schmaroger 
nicht 108 und gehen nad zwei biß drei Sahren 


KBlattbräune der Süßkirſchen — Blattflöhe. 


u Grunde. Die Früchte des Pilzes entwideln 
io im: jahre auf den abgefallenen Blättern, 
ie fomit als neue Jufektionsheerde dienen, wenn 


im Herbit bis! nd gew Boden 
Gemeht geht ber Bil 


nur in geringem Maße auf die Rulturforten über; 
es iſt babe das Belte, ein befallenes Birnenguartier 
aufzunehm. Wildlinge zu 


en, bie irgend tauglichen t 
veredeln, die anderen aurü ‚aufchneiben und 
auf ein neues, bißher noch nicht mit Birnenwild⸗ 
lingen in den Jahren beftellt geweſenes 
Land zu verpflanzen. 

Blatibräune der Süßkirſchen iſt eine in 
neuerer Zeit zu Beben ng gelangte Krankheit, 
die namentlich in den ii turen an ber unteren 
Elbe eine beforgnißerregende Ausdehnung erlangt 


hat. Schon im Sommer jergen die Blätter an, 
gb zu werben; fpäter bräunen fie ſich und 
leiben tot am 


aume hängen bis jum nãchſten 
Frühjahre. Auf den abgeſtorbenen Blättern findet 


man, bie reifen Fruchtlapfeln des Hpes (Gno- 
monia erythrostoma), aus deſſen Schläuchen bie 
Sporen Beramägefprigt werden. Diefe feimen nad) 
wenigen en, und ihre Steimfchläuche dringen in 
dag exe des Blattes ein. Se feuchter das Fruh⸗ 
jahr, defto reichlicher die Infektion. Die auf den 
n hängen gebliebenen Blätter müflen im 
Laufe des Wii fältig entfernt‘ und vers 
brannt werden; die Mabregel ift aber auf eine 
g Gegend auszudehnen und muß überall durch⸗ 
Gefährt werben. 
Blattdaner, j. abfällig und auswachſend. 

Blattdernen. Dornen find ſtets entweder vers 
fümmerte Blätter oder verfümmerte Achſen, wo⸗ 
egen man als Stacheln fpite 
8mwüchle ber Oberhaut ober ber 
Rinde bezeichnet. ®. haben 3.8. 
bie Stachelbeeren, die Berberigen, 
wogegen die Amygdaleen Stengel- 
Dornen beligen. Die freen en 
Auswüchle der Rofen find Dagegen 
Stadheln. Dornen, find Hem- 
mungabilbungen, Stadeln ba= 

gegen Oberhautausmüchle. 


Stacheln der Rpfe. Dornen von Prunus. 


. Blattfänle der Kartoffeln, veranlaßt durch 
Phytophthora infestans (j. Kartoffel), ift am 

durch .eine rationelle Kultur und Die Aus⸗ 
wahl pafiender Sorten zu bekämpfen. Starte 
Stidftoffdingung, enger Stand, feuchter Boden be= 
nftigen die Ausbreitung ber Krankheit. Knollen, 
ie von ber Blattkrankheit allein befallen werden, 
koͤnnen im folgenden Jahre eine ‚gefunbe Ernte jeben. 
Das vielfach empfohlene Entlauben bei Beginn 
der Krankheit ift nur dann in Betracht zu ziehen, 
wenn bie jungen Knollen ſchon annähernd aus 
gebildet ‚find, weil buch die Entlaubung fein 
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Material zur Füllung der Knollen mit Stärke 
mehr gelir rt —A Unter ben M 
lattlöhe ober Er e. Unter den Pflanzen⸗ 
ſchaͤdigern Kb vielleicht feine mehr gefürchtet und 
gehakt, als die Bl he, jene Kleinen Käfer der 
alten Gattung Haltica, welde mit Hilfe ihrer 
verbieten Hinterfchentel weite Sprünge zu ma. 
bei Sonnenſchein aber ebenſo kaftig re el 
u rühren wiſſen. An dieſer Beweglichkeit und der 
Slleinheit der ®. legt es, daß ſich gegen fie nicht 
immer etwas Nechtes ausrichten As Vom Ers 
wachen der Vegetation bis gegen ben Herbſt hin 
frefien die Käfer und Larven, fie durchlöchernd, 
an den Blättern umb laffen im (Frühjahre, befonber® 





Kohlblattfloh und feine Larve. 


Gelöftreifiger Blattflop. 


wenn e8 troden und warm tft, oft faum einen 
Keim oder eine dus Pflanze auflommen. Es 
find voraugstoeife ‚ruciferen, wie Rohlarten, Rettich 
und Radies, Merrettic, Kaps, Kreffe, Senkoien, 
Iberis, Arabis u. a. m., aber au: ere Pflanzen⸗ 
attungen, Malven, Epilobium- und Oenothera- 
tten u. Y. iw., welche von ber einen oder anderen 
B.⸗Art zu leiden haben. Yür Die Gärten am meiften 
efaͤhrlich find der Kohl=, der gelbitreifige, der 
ogenftreifige, ber vierfledige und ber Räps— 
2., für alle Malvaceen der 
Malven=®. (H. fuscicornis). 8* 
Unter den vielen vorgeſchlä⸗ 
genen Mitteln haben fih fol⸗ 
genhe am beiten bewährt. 
. Man wähle zur Ausſaat I 
ober Anpflanzung ſolcher Ge⸗ 
mwächfe, welche den Anı 
diefer Inſekten in erheblichem 
Mape ausgeſetzt find, Beete, 
die höchſtens his Mittag Sonne 
haben. 2. Man begieße vor 
Somenaufgang die jungen 
anzen oder die fich eben ent= Rapserdfloß. 
wickeln den Keimemitreihlihem 
Waſſer und gebe ihnen Schatten; beides iſt ben B. 
quioiber, 3. Man überftreue die Beete mit Stein» 
ohlenafche oder trockenem und zerriebenem Pferdes 
ober Geflügelmift. 4. Man bejäe den Rand der 
mit Kohl beftellten Beete mit dem — aufgebenben 
Samen der Gartentreffe. Während die Erbflöhe 
fih bei dieſem ihren Sieblingsfutter aufhalten, 
werden die Kohlpflanzen immer kräftiger und leiden 
fpäter, wenn auch fe angegangen werden, tn minder 
erheblichem Grade. 5. Da zwifchen Wiefengräfern 
nur gelegentlich einige verfprengte B. angetro n 
werben, ſo hat man mit Recht empfohlen, 
Saatbeete für Kohlgemächfe, mo e8 angeht, mitten 
in einer Wieſe anzulegen. 6. Das ndramfche 
Mittel befteht darin, daß man über einer Handvoll 
Wermut einen Eimer tohenden Waſſers 12 Stunden. 
lang ftehen läßt; bie befallenen Pflanzen werben 
7* 
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wieberholt mit biefem — Ba pa 


Frankreich em zum Sam — reiben 


Blattgrün — Blattläufe, 


‚bie 
Mn Pin get Bu er 


mit gutem —c welches eines ——5 en 
auf die Spring ertigfeit Beben & er berechnet if braud — * auch anderwaͤrts anfiedeln. 
Es beſteh basielbe in einer leichten Achſe mit Jede L utet ſich viermal, ehe fie fo 


Näbern; auf berjelben ift ein % cm breiter, 

Leinwand übergogener abmen Befeftigt, a a 
einem Winkel von 50—60° co porn 1 genei unb 
mit Teer überftrichen  ift. er ahnen 
kam man au reites g a Die 
rer ganzen Breite mit Gänfefebern, 


ae, wird in 
der ne abwärts, ober mit zartem Reiſig 
Befept, Ir biefes — bie Räder in ben 
Wegen — über das 





werben die E., burd bie ftreifenben 
geineudt,. t, in bie © Höhe fpringen un) 
eben bleiben. Man muß jedoch den Teeranftris 
von Zeit zu Zeit erneuern. Dieſes © läßt fi 
dener Weile abändern ; insbeſondere 
fehlen, eine Stelborrich htung für 


Iattı 8 hlorophyll) net man ben grünen 
Barbfort, welder in gemii ellen ; findet 


jene Beet u geführt, jo 


ie den Afangen eigen! ni e grüne Färbung 
veranlaßt. hlorophyll finde fi ſtets an 
bag Protoplasma gebunden und eild in 
Betalt t runder u en auf (Chlrapinttönen) 


Hr es en — 
unregelmäßige Maſſen. en Chloro rnern 
ber eiften Nlanzen onen. Stärke! —2 die 
an Größe gunsöunen und nicht felten dag Korn 
sanı erfüllen 6 Affimilation). 
en (ligula) heißt bei — und 
flanzen das häutige Anhängſel an 
er Si e, SL bie Blattſcheide in die BL 
übergeht. Das B. liegt meift dem Halı 
an. Hat es feitliche —A 0 Fahr di 
Dehrhen genannt. Das B. i ein wichtiges 
— zur — — der Arten. % 
bat Poa trivialis Z. ein je langes B. bie 2 
ähnlihe P. pratensis Dagegen ein kurzes 
u 2 r hat ein ſehr en fr er, Weiz, m ein 
burged ade * en We De me en je E: 
ftart außgebilbete an 
erg — 


Safer un Roggen 
Dlattkiffen bin — wellung der Achſe un= 

mittelbar unter einem ei auf welcher das 
Blatt — der Blattſtiel gewiſſermaßen ruhen. 

Blei Inofpen find — Knofpen, welche eine 
wur nn —8 chſe treiben. — 

Era mei 14 — — ietäne Gears 

8, ehe De eige ichen Blai je umfa 

glrt zu den © —X albflüglern (He- 
Mipter 5 a zur Yamilte der Pflanzen 

äufe. m Grabe find ihren griffen 
au bie‘ fen Ch his rosae), Erbfen und 
anbere Schmetter! eh ter (A. u mariae Sohrk. 
und viciae — Belargonien (A. pelargonii 
Kb, h ae dfien, u (A. dianthi 
Sehk (A. cerasi Fab.), Pflaumen |nb 
. “ prani), Apfelbäume (A. mali F.), 
Bfirfihbäu Fr ea ‚Forsk.), 
kräuder, (A. ribis), Schneeballitrau 
Soop.), Kohlarte: “= (A. Be Mohn — pa- 





pareria Du und —15— as 


ee 
füg: — —— 
ne erfi 


ib fie Äh jehr ftark. 


aungsfähig 1 
nk ung 
born, welche egtere m nad) ber 





57* 


ohannisbeer⸗ * 
(A. viburni 5* 
55— mit der Atmofphäre aı 


und | diefe 
einen | hal 


an= 
t rbft hin werben 
elte — — —* 58 
aarung an Zweige, 
enriſſe u. j. iv. ihre Eier abjegen. Durch 


bie ſtarke Bermefung unb durd) ihr. Zufammen- 
leben in großen So 


lonten werden bie Blattläufe 


Mit Blattläufen befegter Trieb bes Apfeaͤbaumes. 


anzenleben in hol Grade efährlic, 
en hungen ide vn Se —* 
— ah 
eg Benigekigen Grm Ertremente die 
gen ber a verfleben (j. Honig⸗ 
die notwwenbige Verbinbun, 
aber bie Anfiebelung bon lilooren exe ers 


eichtern. 

wohl ‘ange Natur ae SEonge anni bat, 
argen 

— ib Stemehg au e, & 








Blattlauslöwe — Blattpflanzen. 


ähn und Meifen, bie Käfer ber Gattun: 

es Def ) und ihre Barven, Shuk 

fliegen ber bus, Blattlauslöwen 

— — emeinen Florfliege Chrysopa vul- 
is) un 


Slupfmelpennerwanbte, insbefonbere 
ie Blattlausbohrer (Aphidius) in reihem Maße 
ihre Schuldigfeit thun, fo barf fi doch ber 
ärtner auf i Beiftand nicht verlaffen, fondern 


muß jelbit gegen Die Blattläufe einfchreiten. Unter 
den Bi tenlichen Mitteln find folgende als 
die wirfamften zu empfehlen, wenn aud) bon 


ihnen vollfommene sie nicht erwartet werben 
fann: 1. Tabaleräuderungen, |. u. Räudern. 
2. hrung einiger der oben genannten Tiere 
in die Gewädähäufer, insbefonbere ber gegen ben 
erbft hin auf Buſchwerk fih umh benden 
iegen und der i . 3. Seifenlauge, 

welcher Topfgewächle abaufphlen find, morau 
mit reinem Waller nachgefpült wird. Auf Kohl⸗ 
pflanzungern bebient man fi zum Aufbringen der 
u ee um per mor En einer 

v jeberiprigen allenen Pflanzen⸗ 
teile mit dem in Sasbereitungsanfalien abfallen- 
den Gaswaſſer, das aber 4 hin ebenfalls ab- 

efpült werben muß; während der ganzen Prozedur 
tt das Haus gut — teßen und bie Einwirkung 
der Sonne abzuhalten. 5. Antperbung bon 
Tabakswaſſer und verdünntem Tabakzertrakt, auch 
der Nicotina, |. d. 

Bor allem laſſe man es ſich angelegen fein, 
dem Uebel PH im Gmiftehen entgegenzutreten. 

aben bie B. ſchon u fehr_überhand genommen, 
[A it es geraten, Die befallenen Zeile wegzu⸗ 

neiden. 

Damit die ®. in ben Gewächshäuſern nicht 
überhand nehmen, muß man ſtets für eine mäßig 
feuchte Atmolphäre im Haufe Sorge tragen, 
Pflanzen nicht zu warm halten unb weder in 
der Temperatur, nod in den Feuchtigkeitsverhält⸗ 
niffen einen zu Häufigen und ſchro 
treten laſſen und endlich ben Pflanzen reichlis 
‚atmofphärifche Luft zuführen und fie bem Lichte 
jo nahe wie möglich Halten, ©. a. Blutlaus und 
Reblaus. ß : 

Blsttlauslöwe. So nennt man die bewegliche 
Larve ber gemeinen Flor⸗ oder Blattlausfliege 
«Chrysopa vulgaris), eines zur Orbnung ber 


Blattlauslömwe mit feinen Familiengenoſſen. 


Aare aan, 


igelegten Namen, da 


ient bie Larve den ihr 
e fi überall einftellt, wo 


Blattlauskolonien anı ee find, und mit einer | malerifch und gehören dann in den 


leihen unter ihnen aufräumt. 
8 7 uns der Beichreibun, 

—8 icht gewebte Sylügel um! 
gelbalänge e Augen interefaten ege. Sehr 
emerlenäwert ift die Art des Gierlegens. Das 


ohne 


Word 
i bildun⸗ 


m Wechſel ein⸗ U n N r 
ighlich Bocconia u. f. w. ober mit einjährigen oder eins 








ihnen am 
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mit dem Ablegen der Brut beichäftigte Weibchen 
nämlich drüdt mit dem Hinterleibe auf bie Stelle 
bes Blattes, melde bad Ei tragen foll, eine 
Hleberige Subftanz entlaffend, und Veht ihn Tang- 
fam, woburd bie Maſſe ſich Ey einem Yaden aı 
zieht, unb läßt endlich das Ei folgen. Faden 
er] an der Zuft und wird zum Stiele. Auf 
dem oberften Blatte erfennt man die noch ges 
ſchloſſenen, rechts unten den geöffneten Kofon, 
las, unten u —X Bon be © io nk 
ng erjo| n im, zeitigen tr, ⸗ 
Gem je Shorlleien aus den ieden ir melden 
fie ee Sernargeloumen ink bericht 
Biatty mzen anzen 
man 3 — welche — ihre 
Blumen, als durch Dimenfionen, Sc und 
rbung ihrer Blätter, nebenbei auch wohl durch 
ihre_ Tracht wirken. Solde Gewächſe wurben 
qurmtt in den breißiger, Jahren _in Sausſouci 
ei Potsdam einzeln in ifolterter Stellung in Ans 
wendung gebracht. Zunachſt waren es Arten ber 
Gattungen Heraeleum, Rheum (Rhabarber) und 
Acanthus. Später benugte man zu biefer Dekor 
rationsmweife die verichiedenften tropiichen und 
fubtropifhen Pflanzen, indem man fie aus Steds 
lingen erzog und im Gewächshauſe nur über 
winterte, um fie beim Eintritt Der beijeren Jahres⸗ 
zeit in das freie Land zu pflanzen. Bis noch 
dor etwa 20 Jahren hulbigte man biefer Ge 
ſchmacksrichtung bis zur Uebertreibung, und Ges 
wãchſe, wie Solanum - Arten, Nicotiana wigan- 
dioides, Montagnaea heracleifolia, Wigandia 
macrophylia, caracasana und urens, Musa 
Ensete u. a. m., waren damals in jedem Garten 
u finden, deffen Beftger dem modernen Geſchmacke 
uldigte und Gelbmittel daran zu wenden hatte. 
ieje Liebhaberei nahm fpäter von Jahr zu Jahr 
ab und begnügt 9 in neuefter Zeit mit einigen, 
mit geringeren fömitteln zu überwinternden 
rten ber Gakkungen Canna, Rheum, Gunnera, 


jährig tultibierten Gewächſen, wie Ricinus, Can- 
nabis, Amarantus, Perilla u. f. m. Nod aber 
befteht Diefe Qiebhaberei in voller Kraft in Gemächd- 


jäufern und Wohnräumen unb allerlei tropiſche 

= EHRE flanzen haben hier —— 

recht gewonnen allein wegen ihrer großen und 
jhönen Blätter. 

Die B. eignen fich 

auı r den Garten, 

wie für den Park, es 


aehönt aber ein fein 
ebildeter Geihmad 
azu, um fie ri) 

zu bermenben, ba bi 

nit in bie gewöhns 
lien Dekorationsfor⸗ 
men pafjen. Sie büre 
fen in den Blumen- 
ärten nicht, vorherr⸗ 


nſekts bon blaßgrüner|fchen, nit einmal in glekhen Verhältniffe zu 


n_ wirklichen Blumen vorhanden fein, ſchon des 
größeren Sontrafte® wegen. B. re 
art, Ba 
arten und landſchaftlichen Phumengarten, ober 
e find nur Sarbenmaterial für Mofail» ober 
‚eppichbeete. ie erfteren find faft nur grobe, 
großblätterige Pflanzen und ſchoͤnes Grün iſt an 
öchiten geichägt; bagegen find die 


102 Blattſcheide — Blattweipen. 
Heinen — Teppichbeetpflanzen um EM Ku ftellung. Die Wenbelftellungen find neh gahleic, 


barer, je 2 rt fie von der en Farbe — en durch einen Bru⸗ 
weichen, weiß, rot, gelb, — bis ſchwarz find. | befien 3 ähler Ange a — der a Enge been 
Obfhon alle Blumen, in Töpfen angezogen, inmer ı Nenner bie äne 


hrten Subpunke ans 

nur ſchon etwas erftarkt aus m werben follten, | giebt. Die einta Ihe Stelun ift Y/,, d.h. ein 
o wird dies bei den Bla— Hagen, wo alleß bon ber oe Umgang genügt, um das 1. und 2. Blatt 
üheften und vollkommen usbildung abhängt, [ml 5 date ſenkrecht über dem 1. enden 
no Seönbere nötig. a3 mit feltenen ee 8.) DBlatte zu verbinden. Bei 3 Blattern 


guten agen gleitet werben Tann, zeigt bie ommen zwei Fälle vor, entweder genügt 1 Um= 
ain⸗ An) Be | lein= Rt inne) in Frankfurt a. gang al N ‚ober es find deren % eforberiih 
aus ige © el ae 

us 


en ale ®. — Hr %,. rigen nein en find aus 
— — glabra laciniata u. a. m. dieſen ku je uleiten, man erhalt fie, wenn 
— (va; — nennt man die verbreiterte man entweder von ’/, h ober von } y auße 
Baſis —— — els (BI ee, ober eines | geht, die ge und Nenner addiert und bie 
fi den Blattes (ei — Ge) Bad en Stengel | erhaltene Summe zu dem borhergehenben Pruße 
röhrenförmig umfa Blattftielſcheide ift fehr ingen abdiert, Age a au & s, %g U. n f. ober 
eutend entwideli be vielen Dolbenträgern, wie | /,, 3, f. Sieliim 
Angelica sihvyeſstris und Chaerop —F um bul- ai nee & ien, N ae — w 
bosum. Die 8. kommt bei Gräfern, "enpergeäfen das © Berfelben Pflanze ober an —* 
und Binſen vor; bei den wahren ii fe jelben En mem Triebe bis zum 
meiftens ai alten und zeigt an en oberen folgenden. De melem bie häufigfte Wenbeli ng 
ein Unhängjel, das Blatthäutchen d, ): tft /,. Gamidt felten sichen ſich bie —— 
Blatifte Tatiftellung nennt man die Anordnung ber ftellungen, aut, in —— ee fo 
Blätter an ber fie herborbrin: enden Achſe. Diefe | meiitens in ben Wi aber tft die Fim Hi 
B. ift entweder eine zerftreute, b. h. bie Blätter |in den Blüten fo Be — Figuren 3 
ftehen in verfchiebener She ober fie ift eine| bie erſte Crassula fossa mit Ka a 
gegenftänbige, b. 3 bie Blätter ae aartmeiie gähtioen, die zweite den Dleanber mit Dreizäh) iger 
oder zu mehreren I“ gleicher Höhe, fie bilden eln (f. Blüte und Gorolle). 
dann einen zwei⸗ ober — Wirtel oder Blattftiel (petiolus), ber untere ftielartii 
Quirl. Wedieln paarig geſtellte Blätter berarti dünnte Teil de Blattes, welcher bie BL öde 
an ber Aqhhſe mit anderen Blattpaaren, Bap ba it t und in meldiem bie Biattnemen % ammen= 
eine zum folgenden um einen rechten Wint (um |Iı — Er iſt ftielrund, SE ſammen⸗ 
ebrüdt oder — elt (3. Bomeranze). Be Be 
* B.arten die Blattfe attieheibe q. d.) mb 
u —2 oder llodium (f. b. i 
ai en. Uni au! ern e 
nopteren) Hihrt die ae m toten (Hyme 
nidae) in ihren Zaren (Afterraupen) ganze Heere 
Dan arangenfhäbigern in bie Obft- und Gemüfe- 
Larven haben einen deutlichen Kopf 
a Tieift 22 Beine, leben meiften tens frei auf ben 
Blättern und fpinnen behufß ber Perpubpung einen 
feften, eiförmigen Kokon, in weldem fie unver. 
— — überwintern, von ber legten Brut meiſt 
in der Erde, bon den Sommerbruten auch ober- 
kbiie) Die Einbuße an ber Ernte ober am 
hie je der Zeritörung_be8 Zaubes ift biß! 


e ober von 





: 12 Bekrä tlich. An_Obftbäumen finden 3 

cinptacu folgende Sg 

* — an Ani St Tehen 

losen Bweig von Dleander. qe — Bigen, N —— ähnlichen, mit nr 
artigem © Set eim 


überzogenen Larven „ in 
Kein jebreht ericheint, fo heißt ur Ale Menge auf Birnen, Sau hen = © 
®. Crassula pe — deren Blätter von ihnen in Er bier d 
a —— —— | Weife mit Schonung der Unterhauͤt befrefien di 
B. zeigt ber Bieanber, enfo bie Arten den. Cie gehen im September zur. pung 
an nicera, of an erjelben Pflanze zwei⸗ in die Erde. Im November und Mai man 
e und ‚mb breigl hlige Be Die zeritreute] wohl, bie Erbe unter ben — geweenen 
108, meift liegen ihr, beitimmte —** etwas aufzugraben und wieder feſtzu⸗ 
Geſehe er Grunde; biefe werben gefunden, wenn | fi — wodurch Der geöhte Teil ber pen 
man von bem Fubpuntte eined Blattes qus⸗ rt wird. In ähnlicher Weiſe lebt die be— 
gehend eine Linie um bie Achſe bis zu dem Be grüne Larve ber ie Kirfi 
genau ſenkrecht darüber eingefügten Blatte fo Iegt, | (Cladius A es Ki.) in mehreren Bruten auf ber 
fie die gubpun a —5 ven. liegenden Unterfeite der ae Hase, hen und 1b Qimbecren. 
Blätter der Reihe t dieſe Linie | — Die Birn-Geſpinſtw da piri einer 
eine Zidgadlinie, fo r ven Br eilos; ift_fie | anderen alle Kan ac in, en — — ge 
aber eine Schraubens ober Wenbellinie, fo ftehen |brüdten Sörper und längere 
die Wlätter in einer Wendel ober Schraubene | vorigen. Die —E ht Lefigen nur ® 
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6 Bruftbeine und hinten 2 fühlerähnliche Nacye |18 cm Tiefe ein. Wenn daher die legten Blätter 
ie Me, fie ne m Juni⸗Juli Kg I ei a ber Stagpehhe — Pace gefallen find, : zuabt man 
via aut el ift hi — = b tadet |w er | Deren ae fe en Silk Kr air 
e enbung ber Raupenfadel e Erde unter den en bis 
— Die Steinobitiveipe (Lyda’ nemoralis 7.) ift| oben "bezeichneten Tiefe ng 0 bie brube 
merf en, fefttreten und mit 
—* ieferfreiem Erdreich 
en, bie abgehobene 
Erde aber urch andere 
erfegen. Auf diefe Beife 
kann man fih für viele 
Yan, von bem Fäftigen 
Kr befreien. ie 
gelbe 


- Nematus ven- 
Schwarze Kirſchblatiweſpe. tricosus X., lebt auf 


beerfträuchern. Die 20füßi« 
der vorigen Art in der Lebensweiſe ähnlich, aber ae nen ſchwarz gewarzten Larven "erföeinen 
die eg en Ieten im Mai gefel tg eat m in zweiter Generation im Juli und 
Safiefihen aumen u. 2% ft, "biöwellen nod) ein britteg Mı Gegen 
— mit an hen Mittel zu en — nb dieſciben Mitte anzumwenden. 

Die Gartenrofen werben bo) zpushmeie von fols 
gend Arten b aabigt: Zunä Tr; von der Roſen⸗ 
ef Ibe, lotoma rosarım Al. Beim 
Weibden Yin a8 j e und legte Fühlerglied unten 
bärftenartig b ehaart. Die 18füßigen, blä —A— 

gelblich en Larven ſtellen ſich im Juni⸗ 
jum 3m ken Male im Set ember auf dem Ro) en 


aube ein und zerftören es. —— 
ſich die beim Eiertegen anaef nittenen jungen 








Birn⸗Geſpinſtweſpe. 


a den Beerenfträudhern dieten folgende Arten 
nicht felten verheerenb auf: Die — Sta se 
beerwefpe (Emphytus grossulariae Ki.). 





Rofen-Bürfifornmefpe. 
Triebe und an | far, 5 — 
den Roſen —8 
ſteht darin, ba! — — 8 ieiat ya en Ar 


raupen auf ei ein umtergebreiteten Tuch ſchůttel 

Die bohrende Roſen⸗B., Tenthredo ae: 

phadnus bipunctatus. &1, eriheint Ende Aprif 

— Mia Mat oft in rößerer Menge an ben 

Rofenftöden und läßt hs “ Me or: — 

—* erhaupt —— En 
ein u 


Ende Di I Boßren hc) fih Sean = hr gen 
nen, hinten unb born pommeranzengelben, Larven in bie jungen Trie n, um 
mit 5 Reiben ſchwe Ratzen beſetzten Larven deren Mark zu a was ein —Ee — 
— en - gun uli, zum zweiten Male im Bier der en zur Folge hat. Die welkenden 
ber auf den e ucdern, die fie Spaten müflen in ber en e bon 5 cm ab= 
ae ganz Zahl en. Sit die eit der Br ei 7 und verbrannt werden. — Die kleinſte 
u 0 fen fich bie Larven u ofens®., Tenthredo (Blennocampa) pusilla X2.; 
—— er und dringen in hiefelhe 15 bis bie erft weißliche, dann borftenhaarige grüne Larve 





Gelbe Stachelbdeer⸗Blattweſpe. 


g 





104 


Iebt im Juni und Juli in ben an den Bängsrän- 
bern röhrig aufgewidelten Aofenblättern. — Die 
Gürtel-Sägewelpe, Emphytus cinctus Z., fliegt 
von Mitte Mai bis Auguft und bie Bumfeig nen 
Karben ericeinen von Sam ab anf der Unterfeite 
der Rofenblätter, um fie vom Rande her anzu= 





@ürtel-Sägeweipe. 


efien ober fie zu durchlöchern. Mittel zu ihrer 
ertilgung ift das Abllopfen der Larven. — Die 
Ignaz: 8. Cladius difformis Panz., fliegt im 

aisJuni, in ogmeiter Generation im Auguft-Sep- 
tember. Die Mfüßigen, hellgrünen Larven durch⸗ 
Löchern von unten her die Blätter und verpuppen 
fih in einem Gefpinft zwifchen denjelben. Gegen 





Rüben-Blattweipe. 
fie ift mit den bereit? angegebenen Mitteln ein- 


aufchreiten. Anderer, weniger ſchädlicher Arten 
niet zu gedenken. 
‚Für Kohlarten, insbeſondere für Rüben, wird 
die br — — Fi en 
x gefährlid. Die bottergelbe Weipe fliegt im 
ER Fr im Auguft; die 2füßi ae ne, 
dreimal Jönarage itreifte Larve erfcheint im Juni⸗ 
uli und in zweiter Generation im September- 
tober, zerftört bie Blätter und verpuppt fich 
dicht unter der Oberfläche ber Erbe. 8 Gegen⸗ 
mittel haben Ein) bewährt: das — ber Larve 
mit Bitkenreiſig und Zertreten derſelben oder das 
Eintreiben von Enten, Qühnern, Truthühnern. 
Blattwidier (Tortricina). Cine Familie ber 
Kleinfhmetterlinge mit feilförmigen, meift gezeich⸗ 
neten Vorder⸗, und breiten, einfarbigen Hinter 








Blattwickler. 


ſigeln, welche alle vier in ber Ruhe dachförmig 
f en; —E fliegen fie nur gegen Abend. 
16 Nsigen Raupen And höchſtens mit b 
garen bekleidet und leben in äufammengego jenen 
lättern, wo fe auch verpuppen, in Knoͤſpen, 
rüchten, wohl auch in _der Rinde ober im Marl. 
& Eomuen hier Hächlicd die auf Obftbäumen 
und Edelroſen Iedenden Arten in Betracht, beren 
wichtigfte_ folgende find: Der goldgelbe Roſen⸗ 
widler (Tortrix Bergmanniana) ſchwärmt Ende 





Tortrix rosana. 


Juni und fpäter nach) Sonnenuntergang in Menge 
um bie Rofenftöde. Die 16füßige, grüne, auf 
dem Rüden etwas fleifchrote Larve ht im Pat an 
den zufammengeiponnenen Blättern und Blumens 
tnofpen der Zweigſpitzen. In derſelben Weije lebt 
bie gelblihgrüne Raupe bed Garten-Rojenwidlers 
(T. Forskaeleana) und die fhmußigsbraune bes 
tweißflügeligen Roſenwicklers (T. roborana). In 
etwas abweichender Weife richtet fich die ſchmutzig⸗ 
duntelgrüne Raupe bes Hedenwidler8 (T. rosana) 
ein, welche anfangs kolonienweiſe in größeren Ge= 
Ipiniten auf Roſen, yapannigbeeren und anderen 
aubhölzern frißt, ſpäter aber einzeln wie bie 
vorher genannten Widler lebt. Dem Scaben, 
den biefe und verwandte Tiere anrichten, mei 
man dadurch, daß man die 
Larven mit von gi ern 
zwiſchen ihrer Bl ie 
eg u iefem 
ufe bie Nojen 
durchfieht. Dem Pen 
tode in hohem Grabe ge 
ährlich ift Die Raupe der 
. ambiguella Hu. Der 
Schmetterling tritt Ende 


Juni und Juli auf — num tweiten Male im 
uni unl i auf. Die fleiſchfarbige Raupe (Heu= 
murm) Arme re zivi! een 


fäben verbundenen Blütentnoipen und Anfang Seps 
tember die Sterne der Trauben (Sauerwurm, weil 
die Beeren fauer werden). Blaue Flecke an ben 
Stielen ber Beeren bezeichnen bie Stelle, wo fie eins 
georungen, fowie viele an Seidenfädchen bängenbe 
Kotbrodchen. Von ben An lreihen gegen Dielen 
Debenfeinb empfohlenen Dlitteln Haben folgende 
als die wirkfamften erwiejen: 1. Zerbrüden ber 
Raupen in den jungen Träubchen; 2. Abſchälen 
ber alten Rinde ber Nebitöde, unter welder bie 
Puppen in einem loſen Gefpinft über: 

unter gleichzeitiger Wegräumung aller fonftigen 


Setegengeiten zur Winterruhe, wie abgefallenes 
Laub, Binbematerial, abgeiämitieneh holz 
u. ſ. w.; 3. Aufftellung von Gefäßen mit Wafler 


Blechnum. 


Bei feodener Zei eit, wenn vie Sehmeiterin pe Mie liegen. 


großen ben eiligt, —— Shafterreben Fan Ta 





Zraubenwidier. 


Gärten von der R 
T. botrana W. V. zu 
an obftbäumen“ ift * 
nze Reihe am Wicklern 


Be © haben de 
er an Zwe hf 
banmen und in A 


ulen 

a 

Wir lönnen auch von i 

nur wenige Arten befprecien. 

— ben Pflaunienwick⸗ 
runiana Hüb.), ges 
net Durch braune, 

— gezeichnete Borberflügel. 


laumen und Kirſchen. Die 
Raupe des Ninden- 

wicklers (T. Woeberiana) 
lebt unter ber Rinde 


Steinobftbäume, bohrt 
Sant ginge, M —8 ſich 


Gummi⸗ Ab 
Ken und ie 


Abfterben = 
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Io ae bie 


Der 
widler osbatella Z.) i 

wickler Kr (rm feine Eur r 
in ben ‚Aufammengeaogene‘ fpigen Kern: 
und Steinobftbäume und "einig bie Stnofpen, 
deren Entwidelung dadurch zurü, wird. 
Aehnlich lebt der ae —— — (T. ocellana), 
ber vorzugsweiſe ben Baumſchulen nadjteili ig wird. 

Die Raupe bed Birniwidler® (T. Holmiana Z.) 


aupe 
lebt im Mai⸗Juni zwiſchen een 








Pflaumenwidler. 


Blättern Kerne und Steinobitbäume. 
—— daß 3 dieſen und vielen anderen 
ben Obſtbäumen ſchädlichen Wicklern nur durch 
unausgeſetzte Wachſämkeit entgegen arbeiten läßt, 
indem man überall, wo ſich zufammen, a0 kur 
Blätter oder ofpen zeigen, hie Freſſer oder 
Fuhben set ODE 

Andere ee zu rechnende Arten 
werben Die E Amter 2 Opfimähen ennen lernen. 

16: bie Durch zu 
beiden Seiten d ber Ferch ber — lange Streifen 


I6 





Blechnum brasiliense. 


106 Bleichen — 


bildenden © renhäufchen gekennzeichnet A B. 
brasiliense hat einen aufrechten, bis 1 m 
hohen, Stamm, Ber eine prächtige Krone zahlreicher 

oßer Webel mit 10 em langen iedern trägt 


hlen. B. australe Z., vom Kap, mit vis |} 

cm langen Webeln und bas one aber, 

rg I occidentale Z. 1a $. w: tönnen au 
— au A Fohlen wer werben. 


recht aut ift B. bo-|n 
En ed an —8 I De en ber — 
aa Be Be ergregion vortomm 


een. be San — ab KUcHE Be un ie 
5 — (Unter! hung ber — ——— 
= mander,, Gemüfepflanzen, um fie 
il enufie annehmbarer zu zn ade 
Sim au ae ntman a jener Mittel. 
des Römerfa es und se — jomie 
die Blattftiele bes Cardy ufanmmen 
bunben, mährenb das 2 a Kor jalatß, 
den äußeren Blättern fapı Feen umfa , vor 
Bi das di | on Hadurd allein 196 
Me te Blätter der Sicorie ( Sep 
dunklen Kellern, ber ihn 
— — Nee wenn er 10 cm 
mit Erde bebedt wird, ber Gellerie, wenn „ 
Blätter mit den biden Etielen au Thonröhren 
ng en und mit Erbe erden, ober 
ne ten, Dee —— durch ren eitülpte 
f Sur den fogenannten Teiche 
e Einleitung bes 
=: Er ie En trodener Witterung ne 


18 verſchiedene Manipulation ift daß 
er A — ‚de r then der Bou- 
Teil fowie der ortellen, um fie zum 
en — m Sa u biefem Behufe werden 
— in kleinen Bündeln an einer Stelle auf⸗ 
hängt, wo fie dem vollen Einfluffe der Sonnens 
en außgefegt, zugleich aber gegen Regen ge- 
hügt find, etwa unter einem vorfpringenden Dache. 
Es iſt —X die Raſen⸗B. vorzuziehen, weil hier⸗ 
bei ſeht zarte Graariipen, wie die von Agrostis 
nebulosa, ihre natürliche elegante Haltung be & 
bewahren. Auf dem Rain —— und 
bei er Sonne mittelft ein en Brauje öfters 
reinem Waſſer ae gewinnen, |? 
Gräfer nad und nad eine mehr oder weni 
wenn auch nicht vollkommen weiße Yarbe. (AR 
werben a mit guter GSeifenlauge behanbelt, 
in Harem Wafler abgeipült und in der Sonne g% 
trodnet. D Farben einen reins 
weißen Grund erfordern, fo müflen bie Gräfer 
ſchwefeliger Se einer Nach⸗ 
bleiche unterworfen werden. Zu biefem Behufe 
werben fie mit Waffer gut Durchfen rl An Ioderen 
Bünbeln in ee AL) t verichlo men Kammer, 
im Steinen in einem eigen hierfür beftimmten 
a een oder ent aufgehängt, dem Blei Name 
En 


en Berge 


auf deſſen en ein mit, brennendem Schwefel 
Hi ß geftellt wird und der 4 Stu 


fg ara Bi 


blüte — eh 
al niet werben — 

Be pt den Eintritt von Luft in den ge⸗ 
ch kun: am Sorge zu tragen. Es barf 
aber nicht zu viel Schwehel auf einmal anges 


Ein mit gan ie on Ken, fa 





Blumenanfer. 
jünbet werben, fondern une I jo viel, daß bie von 
Stang in der Sammer ag lid) dr Luft ſchon ges 
nügen Gelbe, er u berbrennen. 
a nee ig, iſt 1 a im Stande, 
en be Kilo Schwefel in ie jefelige Säure 
te aber troß el! Bart ht die Veruntei: 


bes 9 bleichenden M. durch Schwefe 

an ne uns —— Seifen! en 
jeiwafchen und in reinem 

ara Serben, toorauf man es an ber Some 


Ginige vegetabil: ——— au 5 Jötwels 
Br, — nicht voll ſo 
noch die Chlorbleiche tg: Benbet 
a Fe terbei aber a artes C 
o wird, Ange Dede 19 art te h 
angenfafer angeg en und 3 tan ba: 
ke m einer ſtark — no: 
— 1 Golfer fung bedienen 
20° R. erwärmt hat. Berne 
im Kleinen Is übe bi als e8 durch ein Rgept 
geichel en Tann, Aber a3 angemeſſene erh 
bon lortalt En — die 
Gräl fer 4 Shunden im Chlorbade gen, o fo 
bringt man fie in ein Säurebab, zu 
man zu 100 Teilen Wajjer "ea 3 — 
——— Sal ie werden dann 


6-37] 


er gut en und in ber Sonne 
— ben me Fan br 
um Farben bie 
mortellen —F ©. a mortelen. 
Blendlinge nennt man die Ablömmlinge a8 
einer Kreuzbeſruchtung zwiſchen zwei Ba 
einer und elben Art, — —— an die Rade 
kommenſcha Art, wel eine andere, 
verwandte befruditet mache, mit dem Namen 
Baftarb el bribe belegt. Oft aber mast 
gun jar feinen Unterſchied, ſondern — 
mungen Baftard, A in einem 
ernjel en Sinne. "Behar 


Fee: erfpinet, it 
mi Bau zumal er Beer 2 u bem 
mbien Spinat ähnlid, aber pe Be 
die Sieben, daß bie Kelche ber in Ballchen georbnet: 
en allmãhlich ) Nein De —— —8 fie, ir 


1 
Bi de Sgenicidie — ftehen re se Ben fein mb 
itatum Z. größer, bei B. v 
in Hohner bilden aber eine fehr lange ern, Eie 
erhalten fi —— an drei volle Monate in 
unveränberter Höhe Man kann aus ihnen 
kleine & —* im Nafen ober auch — 
Ha ne — einjaͤhrig und werden im 
Mai 1 gel et und auf einen Abi 
von Ey Eu 
Blumen. Km Eh Leben nennen wir ®. alle 
tleineren Pflanzen, nei ie zur Ausſchmuckung 
des Gartens und —— ao eu — 
de —— d —A — — Nr 
pflanzen) ober een Die en! 
Dogegen ae Be —— wie Catalpen gu: 


lien, Roßtal yur bon en füten Die 
Rede ift, —— fe wirklich fi 

währenb bie Rofen immer zu a en geredhne 
werben. Wir haben es hier nur mit ber äfthetiichen 


Seite der B. und ihrer Verweudung au 
Blumenauker, eine aus Blumen hergeftellte 


Blumendband — Blumengarten. 


Bee Een eigen Si 
offnung. u a e 
biefer Form — Dra! fu Zur Füllung 


besfelben verwendet man meift ſchwarz ober grün= 
ß irbtes Roos und von Natur trodene Blumen, 
jowie Gräfer. Die Ansehnung bes Materials tft 
ebenjo mannigfaltig, wie bet ben Grabkraͤnzen 
f. ). In —— Weiſe werden Blumen⸗ 
3 Graberſchmuck hergeftellt. 
Biumenband. Das B. unteriheibet ſich von 
der B.sRabatte (f. Rabatte) durch die gebogene 
Banbform, an welcher gelegentlich fogar bie Sale 
nadıgen mt wirb. Formen folder Art gehören in 
ben ihen Vlumengarten, wo fie als Ringe 
und Verichlingungen verſchiebenſter Art Blumen- 
eete um Rgetfigunen ums und burdi lingen. 
Nimmt daB B. eiwa malerifche Unrege mäßigteit 
an, vielleiht eine Ranke nadahmend, ß nennt 
man es wohl auh Blumen-Arabeste Das 
B. muß ſehr forsfattig Bepflanzt fein. Das 
hönfte und in ber Sultur equerfte B. bilden 
heu oder Asarum europaeum, die Hafelwurz, 
welche niedriger bleibt und langfamer wädhlt, ſowie 
alle niedrigen, gleihmäßig wachſenden Teppiche 


pflanzen. 

Blumenbeet. Die B. find_regelmäßig oder 
unregelmäßig. Die erjteren find vorherrichend 
und für den „Permetri hen Garten (f. Blumen- 
garten) die einzig braudbaren. Die_ unregels 
mäßigen Beete haben immer eine verftedte Regel⸗ 
mäßigteit, ähneln in ber Form bem Nleeblatte, einer 
Niere u. {. w., finb breis ober vierlappii hergförmig 
u. ſ. w. Nur befondere Gründe und läge Önnen 
dazu beftimmen, fie im landſchaftlichen Blumen⸗ 

arten und Barkgarten anzubringen, und aud 
ier ſollten fie felten fein. Sie eignen ſich in der 

gezogenen Xappen= oder Brillenform, Nierens 
orm u. }. w. bejonbers für Blattpflanzen, welche 
ier an ben bielen Außlabungen (vortretenden 
eilen) fich befler zeigen, und ausbilden können, 
ala auf breiten —— en Beeten. Das Be— 
anzen mit Blumen iſt wegen der, Farben 
twieriger, als auf gewöhnlichen B. Die Größe 
D. muß einigermaßen mit ber bes Gartens, 
nod mehr mit dem Plage im Verhältnis ftehen, 
indem fehr große 3. in einem Kleinen Garten 


r 
1} $ dndßi d. tt ift ab 
ad um) gewe cwatin f Damit iſt aber 


nur große B. 
en müßten, benn bort find abwechſelnd große 
unb kleine 8. gereähtertigt und zur Abwechſelung 
notwendig. Es giebt viele Pflanzen, welche ent= 
weber zu felten find, um große Beete damit zu 
befegen, oder nur auf kleinen Pi gut barftellen. 
Beer mag fidh die Größe der ©. nach feinen Bes 

irfntfien einrichten, jedoch find zu viele nahe bei 
einander Tiegende Heine ©. geihmadlos. Die ©. 
liegen entweber auf Rafen einzeln an paflenben 
BPlägen verteilt, beſon ders an Wegen und Wegtei⸗ 
lungen. oft in ber Mitte bes Plates, oder fie bilden 
mit anderen B. eine Beetfigur t. Teppichbeete). 
Aut Rafen betommen fie entiveber eine Eintaffung 
d faffung) oder fie Haben nur die Rafenfante, 
mandmal noch einen ſchmalen Sandweg, um dag 
Einwachſen des Raſens zu verhindern. klein 
Gärten fällt der Raſen weg und bilden die ©. 


eine mehr ober mı ger 
und follten dann immer ein= 


jelmäßi; 
gehabt — SH Einzelteile find meift durch 
gangbare, wenn auch ſchmale Wege getrennt. In 


ö Ya empfindlich find. nn 
a 


nftliche, aber immer | @enü, 
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manchen Yällen empfiehlt es fich, Beete er] u 
en ein Safer (f. Teppichbeete) Pa HE 
hervorzuheben ober niebrige en bem Auge 
näher gu bringen. au gewiſſen Zwecken je 

Bl ——— eete zu hlen. Es werden 
auch B. an regelmäßigen, ziemlich ſteilen Ab⸗ 
hängen angelegt. 

Blumenbrett. Das B. vor dem Fenſter dient 
ur Aufnahme von Gewächien während der 

ommermonate. Da es nicht nur dem Beichauer 
hinter dem Fenſter, fondern auch den Borüber- 
gehenden eine Augenweibe bieten und dem Haufe 
aur Zierde gereichen fol, fo muß es nig mir 
mwedmäßig, fondern auch mit einiger @leganz 
ben eftellt werben. Das B. folte immer ta 
ar eingerigpet fein, um bie unmittelbare Eins 

irkung der Sonnenftrahlen auf die Topfwand und 
das Sinabftärgen der Töpfe zu verhüten, und auß 
glatt gehobelten Latten oder Stabeifen zuſammen⸗ 

fügt und eine Vreite von 4045 em und eine 
Se von 16 cm erhalten. Stehen bie Fertter 

3 Zimmers ober mehrerer nebeneinanber Legen⸗ 
der Räume jo nahe zufammen daß fi jede 
Pflanze mit dem Rohre der Giektanne oder mit 
der Braufe erreichen läßt, fo kann das B. unter 
der ganzen Fenſterreihe fi hinziehen. Der ben 
Aflanzen r umendenben Pflege wegen darf ber 

oden bed B. nicht tiefer als 15 cm unter ber 
Vrüftung, ber Yerfter liegen. Eiferne, im der 
Wand bereftige räger find hölgernen borgu jtehen, 
melde unter itterumggeinfi ffen bald mürbe und 
unzuberläffig werben. Selbftverftändlih muß dem 
2. ein Anſtrich mit Delfarbe gegeben werben, 
ſchon um Holz: und Eiſenwerk gegen Genätigkeit 
zu fchügen; hierzu eignet fi am beiten bag 
inbifferente Grau. Wird das B. auf der Süd» 
jeite des Hauſes angebradt, find aljo bie Köpfe 

er Erhigung durch dic Strahlen der Mittage- 
jonne auß; est, die in Verbindung mit unvor⸗ 
chtigem Siegen Wurzelverderbnis herbeiführt, ſo 
ift e8 geraten, das Brett von oben durch einen 
Leinwandſchirin (Markife), die Töpfe aber gegen 
Grhigung und zu raſches Austrocknen der Erbe 
daburch zu fihern, daß man bie Töpfe in 
Walbmoo® einfuttert. Daß jeber Topf mit einem 
Unterjeber verſehen jet, tft unerläßlih, wenn das 
3. über einer öffentlichen Straße Hegt. 

Das B. repräfentiert genifierma en eine Blumens 
außftellung; es ift baher fe of tändlich, daß es 
nur mit gut entiwidelten, effeftoollen, insbeſondere 
mit reich blühenden Gewãchſen befegt werben darf, 
welche gegen gelegentlichen Witterungswechſel nicht 
lic) gut nehmen ſich 
Pflanzen von hängenden tus aus, wenn fie 
mit ihren blühenden Zweigen über den Rand bes 
Brettes hinab hängen, 3. B. Betunien, Tropäolen, 
Convolvulus, mande Fuchfien u. a. m. Der 
Eindrud diefer Blumenizenerie läßt fi dadurch 
verftärten, daß man fie mit ben tanken von 
Kletterpflanzen einrahmt, die man in Ti fen 
unterhält oder, fall® das Brett nicht zu hoch über 
der Erde liegt, von unten hinaufgezogen hat, wie 
Clematis, Ampelopsis, Kletterrofen. Somt önnen 


ven viele, denen die Annehmlichkeit eines Gartens vers 


fagt ift, an diefer Art von Blumengärtnerei volles 
gen haben. 
Blumendünger, |. Düngepulver. 1 
Siumengarten nennt man denjenigen Teil einer 
Gartenanlage, welder an bem Haufe (auß ben 
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tern desfelben zu überbliden) gelegen zur 
fmahme aller Arten von Bierpflangen, bejonders 
hlühender Pflanzen beftimmt, ift. eine Anlage 
ift meift regelmäßig und richtet fi in feinen 
Formen nad) der bed Gebäudes, wie ſich feine 
usftattung nah dem Reitum, ber, Stellung 
und dem Geichmade feiner Beſitzer richten wird; 
aud kann er eine a durch Spring« 
brunnen, Statuen u. |. w. erhalten, fowie mit 
Zeppichbecten dv chen und mit einem Roſarium 
verbunden fein. Sit der Garten groß oder liegen Die 





Blumen-Arrangementd® vor einer langen Haus⸗ 
front, jo müſſen fie Durch Wege, bie nicht eigent- 
lie Verbindungswege find, und durch Zwiſchen⸗ 
pflanzung ausgeſuchter Ziergehölze unterbrochen 


Blumenkiſſen — Blumenkohl. 


Blumenmuſtern zu verzieren, öfter aber wird fie 
dem Auge durch eine einfarbige Blumendede ent- 
zogen, ber man aus Blumen, die von ber Farbe 
er Dede möglichit abftehen, bunte Yiguren 
Bouketts — Für den rg edachlen Zweck 
verwendet man häufig feine Stoffblumen, wie 
Bergißmeinnicht, Re fen u. f. w. 
Blumenkohl (Karfiol). Dieſe hochgeihäßte Ge= 
müfepflanze_ift in Deutfchland erft Bar eitva 200 
ahren in Sultur. Bon Gemua, wohin fie gegen 
a8 Ende be 16. Jahrhunderts von ber el 
Cypern gelommen fein foll, verbreitete fie 
über das Feſtland, zunächft über Holland 
mkreich. Zur Zeit find die geihägfeften Sorten 
olgende: Haages Zwerg-B., mit fehr niebrigem, 





Blumengarten der Billa Monrepos bei Geifenheim. 


werden. Die Grundfläche aller Beetgruppierungen 
muß ein peinlichit genfitaker Nafen fein, wie tber- 
haupt die bevorzugte Stellung ber ganzen Anlage 
nur Bund) bejondere Sauberkeit und lege au 
Geltung fommen kann. In dem im regelmäßigen 
Stile gehaltenen 8. gehen bie Beetgruppierungen 
meift von einem VWtittelpunkte aus, der gewöhnlich 
vor der Mitte des Bohnbaufes ober einem herbor= 
ragenden Teile des legteren liegt; find dieſe Grup⸗ 
pierungen ſehr groß, fo wird jeber Teil für fich 
wiederum um einen Mittelpunkt fich ruppieren. Als 
muftergiltige Beifpiele von B. regelmäßigen Stils 
find zw bezeichnen: bie Terraffen vor bem neuen 
DOrangenhaufe in, Sansjouci, bie Anlage in 
Monrepos bei Geifenheim u. f. w.; im natürlichen 
Stile: die Umgebung des Scloffes Musfau. 
Blumentiffen. So nennt man eine eigentümliche 
Sargbeforahon, welche wahrſcheinlich die Ruhe 
im Grabe Imbokt anbeuten ſoll. Die Grund» 
lage dieſer Binberei-Arbeit bildet ein Drahtgeftel, 
welches mit farbigem Mooſe überfuttert wird. 
Bisweilen beſchränkt man ſich Darauf, dieſe Moos⸗ 





unterlage einfach mit Bouketts und eleganten 


am Grunde ſchwachem Strunke und einem großen, 
äußerft dichten und ſchweren, ſchneeweißen zent 


ebenfo gut für das Treibbeet, wie für ba 
Land geeignet; Erfurter B., mit höherem 
Strunte, etwas welligen Blättern, Nadıgemöl tem, 


weniger feitem dtopfe von 2530 cm Durchmefier, 
vorzugämweile für die Frühkultur zu gebrauden; 
Waldern, Strunk niedrig, die breiten Bi 


ihräg und gegen heiße Sonne ſchirmend über bie 
Blume ausgebreitet, ebenfo geeignet für Tyrühs, 
wie für Spätkultur; eine Ne enorm dieſes B. 
der Stabtholder, nah Sinigen Stanbhelber, 
ift für fpäten Anbau bejonder® vorteilhaft; 
Afiatifcher, glei fals ir fpätere Kultur, ganz 
beſonders für lei , Nandige Böden ande 
Zenormand, niebrig, früh, jerem 
Boden fürlieb; Ztalieniiher Riefen-®., in 
flanze und Kopf bon bedeutenden Dimen- 
ſionen, fpät, erfordert frühe Pflanzung, fetten 

oben, reichliche Bemäfferung und eine Pflanz- 
weite von 1 m nad allen Seiten. Die er 
B.forten find in Deutihland wenig oder gar 
nicht gebraͤuchlich — Der B. verlangt zum & 


nimmt mit gerin; 





Blumentörbe, 


ihen ein fräftiges, tief und klar bearbeitetes, 

li mit verrottetem Rinbermifte gemifchtes, | n 
Ichmiges Erbreich, Iuftige und fonnige, aber ge 

— age bei — itterung ehr 

er und, werm bie Blumen fi zeigen, 

ie Bode einen Guß mit aus Rinbermift 


Blumentiffen. 


bereiteter Düngerbrühe. Um die Blumen der Ein- 


wirkung ber uf und des Lichtes zu ent; ieben, 
unb ihnen die jhöne weiße Farbe zu fihern, bindet 
man die äußeren Blätter einwärts, ein Verfahren, 
welches fpäter noch ein= ober weimal wie erholt 
Bei einer jedehnten Pflanzun, 
genügt es, ar größeren du ai Blätter einfa 


— 


einzutniden, fo daß fie die Blume bedecken. Ueber 
Um die 8.p anzen in ber zweiten Hälfte bes 
April in daß freie Band 3 u bringen, fäet man in 
elüftet — en muß. Bei günſtiger 

ei man bie rue illeife on Ende 
Bump, da es En nftiger Witterun 
u I ‚fmerffamften Fr gelin He 


das Treibverfahren |. u. Gemüfetreiberei. 

Se Tagen be Ind in en warmeß Beet, 
er Anbau fr ben Sommer ift nicht 

wird, nennendwerten Geirag zu erzi 
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Mitte Zuli ift der Sriela 

mi It den beften, geiteften Bob rt ben man 
zu verfügen hat. Auf ein Beet von 1,30 m Breite 
pflanzt man zwei Reihen und die Pflanzen 
fommen 54 cm weit — zu Stehen. 
Solite, ehe ber B. voll 
entiwidelt iſt, ſcharfer 
Froſt eintreten, jo pflanze 
man ihn in abgetragene 
Miftbeete, aus denen 
man eine entſprechende 
Menge Erde gehoben, 5 e 

bie Senfter auf und 
ben Beeten einen * 
ſchlag. Bor dem Ein- 
pflanzen nimmt man ben 
flanzen bie äußerfken, 
rößten Blätter ab. Be 
tiefer Behandlung ent 
mwideln fi die Blumen 
nad) und nad) zur Voll- 
Tonimenbeit eber bie 
Seglinge will id noch 
bemerfen, daß man alle 
„Bene wegwerfen 
melde am Wurzel⸗ 


halle te ae genen ei 
nd, alle 
® Manaen un 


— und Oktober ein. Bei — 7— Afanıng 
an 
oden, ve 


lichen 
ie Fri 
Sind fie nur et⸗ 
da Tessa gewor⸗ 
den, fo pflanzt man fie 
bis nahe unter die Blät- 
ter ein, da fie dann 
unterhalb derjelben neue 
Er Inilen a 
wilchenpflanzung für 
et fi) Sellerie, ber 
mn Mat zwiſchen Die 
» en zu pflanzen. ift. 
hen 3. kann 
man nod Roftraj, Möhre * oder —eãe — 
ſpätem —— — Kohlrabi, Stedywiebeln, 
Erbfen u opffalat anbauen, tmiewohl ie 
ganz o) ne ag eil für den —75 enden 
Behufs ber Samenzucht mu fne Unter: 
— der Sorten im Herbſt unter Glas 
urhmintert und zu Er frigen. gebrungenen Pflan= 
zen erzogen werben. Die Blumen bededt man bis 
Br Vollentwidelung nit mit ben fie umgebenden 
lättern, fondern man bricht bie Blätter zum 
Deden von anderen Stauden: ab. Seine Blume 
eignet fi, zum Samenbau, melde ſich zu loder 
baut, nit ſchön weiß iſt ober Gries anſetzt. 
Unter Gries verfteht man eine Menge Kleiner, aus 
* laͤche bes Kopfes hexaustretender Knoſpen. 
eichen Unarten vererben fi leicht auf bie 
* tommenſ ſcat 
Die Ernte des ſpäten B, fällt in ai Monate 


Bor allem müfjen die aus der Saat ins Freie Oftober und November. Dieſe Jahr: —5 geit eftattet 
Sand erwachſenen Pflanzen gegen Schlagregen | einen weiteren Transport und beginft 
un med KR Ber ed hen will, füe Ende Bar der Blütenköpfe. Nerbure aber gefalte 

ER und berziehe zu bicht ftehende | fi — oft fo gün dag anDeie 
en. en —E indet Ende Mai ftatt. | uı fache bes — a 
auf eine fichere Sme hi erbfte rechnen wirb, 
können, ke am in ber älfte bes Blumenkörbe nennt on | bald an an 
Dei m ii e Juni ift bann die Zeit zum |runde forbartige Geſtelle mit_ober hi 2 gen el, 
an und die Ernte tritt im eb aus allerlei Material, Drabt, Holz, Rohr, Stroh, 


110 Blumenfrone — 


Blumenftänder. 


beftimmt mit Moos gefüllt zu werden, in welches | Binberei » nduftrie. Die Grundlage bildet ein 


man in geihmadvoller Weiſe trodene Blumen 


Drahtgefi 
und leichte Graͤſer ftedt. Will man zur Füllung —X Morte und 
e Blumen verwenden, jo bebient man fid) der | trodnete Blumen, in biefem 
hen aus galvanifiertem Gifenbraht, die man | des weißen Ammobium auf einer 


B 

mit feuchtem Moofe in feiner natürlichen Färbung 
und in fanfter Wölbung füllt. Beſſer aber ift «8, 
dem Körbchen einen en A Einſatz aus 


grün geſtrichenem Blech oder Zink zu geben, ben= 









Blumentorb. 
felben mit fenchtem Sand zu füllen und mit Laub, 


Gräfern und Blumen zu befteden. Bisweilen 
Aber : 


eibet man die ganze Oberfläche des Korbes | in 


mit irgend einem Lycopodium oder einer Selagi- 
nella und bringt dazwiſchen die Blumen an. Pan 
fen bigmweilen wahrha prächtige Sumfigebilbe 
older Art, für melde bie koftbarften Blumen, 
B. Orchideen, Verwendung finden. ©. Abbild. 
Sole B. laſſen ſich auch als — — e ver⸗ 
wenden, wenn ſie niebrig genug find, um nicht bie 
Unterhaltung a (de einander gegenüber figender 


Tafelgenofjen zu ſtoͤren. ©. a. Blumenſchale. 


Blumenteone, |. Korolle. 
: Blumenfeonen find eine beliebte Sarg-Delora- 
tion und bilden einen ber zahlreichen Artikel ber 


, über weldjes je nad) ben Um 9 
= ge 


le mei Blumen 


nterlage von 
grün gerieben Seidenmoofe gebunden wer 
en. ©. Binderei⸗Moos. 
Slumen park, |. ———— 
Blumenrabatten, |. Rabatten. 
—— *— Sie dient demſelben Zwecke, 
wie ber Blümenkorb, und unterſcheidet ſich von 


| biefem nur burch die im Namen ausgebrä e Form 
und das zur Seel verwendete Material, 
Glas, Terrakotta, Porzellan und Metall. In den 
Salons reicher Häufer fieht man nicht ſelten uus 
eblem Metall gebildete, künſtleriſch vollendete, als 
| Tafelaufjag dienende Blumenfchalen. Selbſtver⸗ 
‚ftändlic muß bie Wahl ber von ihnen au 
nehmenden Blumen foldem Reichtume entſprechen. 
Blumenſtänder. B. bienen dazu, bafenartige 
Gefähe mit friſchen oder getrodneten Blumen in 


1, 





Palmenfänder mit Kübel 
malerifher Anordnung zu tragen. Dan bat fie 


von verſchiedener 
jedem Yale aber muß i 
Aufgabe entipreden, ung jönes, künſtleriſch 
Georbnetes vorzuführen. Dielelbe Anforderung 
ift an fie u ttellen, wenn fie eine ftarte, jchön 
enttwidelte Bluͤten⸗ oder Blattpflanze mit ihrem 


öhe und aus allerlei Material, 
ihre Ausftattung ber 


d. | Topfe oder Kübel zu tragen beftimmt find. Selbft⸗ 


verjtändlich müffen fie überdies nad) Bauart unb 
Maffe diefer Laſt gewachſen fein. Kübelftänder 
rt Pflanzen von no: rößeren Dimenftonen 
aben eine geringere m Sie finden ihren 
lag ge lich ar orriboren, in Veranden 
und auf Baltons. Sortiment von ſchön ver⸗ 
zierten B. aus maffivem Holze hält das garten» 
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techni Geſchaft von Ludwig Möller in 3 mi d em Korbs ob: 
a Kae u 6 — au! enig dauerhaftem So! * — 


eflecht, — ſtilvoller Weiſe aus bi 
Met erdies find fie ar nicht ſelten er 
ar ——— * Fuß iſt u se er ie 
adung ae ebaut, fo A mer bes 
laftete Gerät ne egenttih in Er bene, es 
Schwanken gerät; a den Füßen die Rollen, 








Blumenfländer. 


Blumentifhe find in vornehmen, wie in bürgers 
lichen —X ſo allgemein —E daß über 




































































Blumentiſch mit Fontäne. 
welche bie zeitweilig notwenbige Drehung bes 
a tern; L x m hand 


Tiſches erleiı — cm hohe 
von bem bie Tatfe umgeben ift, bilbet mit biejer 
— alla großen ftumpfen intel, fo daß hier 
uch der Durchmeſſer des Tiſches unnötigerweife 
e tößert wird und ein a enehm wirkender, 
nicht nugbarer Leerraum entfteht u. f. w. Bweds 
mä ig 1 i I gerader, ober doch nur ganz leicht 

en neigten ter Rand. Ein Bi Ent 
* — m Gießen abfließenden Ms 
unentb 
deinricis Blumentiſch. ade 1 Pr Hteiftungen fin die aus den mechas 
nichts gef N u — —— —A 
jagt zu werben .brau tion berborgehenben umentifche. Dabei 

a tn Dia a "anne Brand: dein Buch Bas uud Material ein Durjaus fefter 
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Stand geſichert. Sie 


b aus Schmiedeet 
arbeit un — ee Be 


aus Se | me 
oriertem probe ee Diebe 9 brit 
— auch Arien Fe Bene 
bu eine Fontaine b ht a 0 bai 
quarium benugt werben önnen. her wir 
ar er Waflerftrahl durch Luftbrud 
Aibgeiehen von jenen Mängeln 
meiften Fällen an einem g: A er 
En ai ein en. Sat ohne, ä en Grund 
, auf bem "elle ende — 
— = E19, ai men au zu einem rl allen 
hin gleihmäßig abfa doch nicht fteifen, Die 
mehr bin und wieder lei) Fi ht unterbrochenen, flach: | tdi 
sgelförmigen ober kugeligen Ganzen zu ordnen. 
Sf Berge man, um einzelne fangen 


gewünjchten Höhe anzubring en, ihr 


entſprechende —— — — 4 in e: 

umgeftürzte 7 — öpfe u. we —5 bie 

bomtinierende © — muß ftet3 eine 

ie charakteri Fey —— u u En ” 
fe manche De Farne, 


as, 

— u. f. w. vo! rzugätvefe in dag Auge 

. faßt werben nen. get man niebrige, ſchön⸗ 

Inbeabe Gemädje m Cefügn ung 3. B. Zobelien, 

io kann man aus ihnen ein Ente ung berftellen. 
häufig ni barin 


u 
dem ge an ber nötigen Auffiht und Pflege fehlen bie 
läßt, daß man es verläumt, ——— kränkelndetritt 
oder ini Abſterben begriffene Gewähfe aus bem 
Wege zu räumen. 
Inmentöpfe. Zu * wichtigften Requiften 
der Blumengärtnerei gehört ua von 
Material, Fe Pen, und er rt, in_wel, 
er bergeftelit. ift , hängt zum Zeil Dos Gedeil em 
des ihm anvertrauten Gewäcfes ab. In bei a 
— mgen aber a die B. des ger els mi 
immer Das, was fein ſollen. In ber Sack 
ade ift au verlangen, baß fie aus gut ge 
hlämmten und ereinig igtem Thon in ber Weile 
gebrannt find, daß fie di einem gewiffen Grade 
von Härte — pori Ag jenug geblieben find, daß 
Di ha fwanb noch Waſſer ein! augt und verbunften 





ni Wanbungen ven — 


Fa Tann daß man e8 | fähe 


— miſt und Le 





Blumentöpfe — Blumenverwenbung. 


falls zöpfe, bie bie breiter find, als hoch und 
ertieften Boben haben. hazinten⸗ 
* cm — und 13 cm obere Weite 
vun en nicht mehr berivenbet. Sun 
d ſehr breit und ganz a 
Is Kulturtopf, der boppeli ne 
wiſchen welche man Waſſer an 3 fa um 
er Sflange dur a Ba bed 
eit Gar — 


X838 


, die zur X 
Ielken. to 


erhigt und db eg — 
eng —— ur za dieſes Uebel⸗ 
tanbes ftellt man den eigentlichen, ben Sulturtopf, 
in ein —— oft verziertes Gefäß older Art 
und wiſchenraum loder mit Moos aus. 
Gar Ian, ange K indefien die Pflanzen in folden 
gopbel pfen nicht unterhalten werden, weil die 
Wurzeln aus Mangel an wechſelnder Luft leicht 
erfranten. Aus bemjelben Grunde ift aud) die 
direkte end „pafierter oder ladierter Ge⸗ 
e und b Borzel antöpfe zu bermeiben, — 
ie Erbe neh teoden werben laſſen und 

der Luft zu ben Wurzeln bon ber er * 
metiſch abiperren. An bie Stelle der 
bei manchen —— —— a — (fd 
Noch zu erwähnen find die T die aus 
auf einer len en Majcine Don 
7 | jedermann Tab ergeftellt werden können; fie 

werben für nie benugt, bie Ei = 
zu pflanzen beabfichtigt — u. was 
man dann mit dem Topfe der 5 oh Mukneicht 


und der Pflanze Rahrun 
Bismenserhenbene ei Blumen ri ri fie u uns 


wirtfam zu verweuden, mu! 

Berftehen Die widtigfte i Fr EM 
Ausbreitung, Stellung ber Blüten) d 
diefer nicht berüdfichti t, fo gi Ei Wirkung vers 


— 


—5 iſt es nötig, da Topf ſich nad loren und ber lud m Hohl und 
Habe fün, en da ba e ne möge ga ihfallen — aa „lm A "Pi — 
— abe ur te e a rbe ver welche viele für ja! er m, 
ir — heim | guustonfen u be ebenber —* — iſt der Garten nicht —2* rben um 
ch die Beichaffen! x des |nur der fein N ehilbete Sarbenfinn bemerkt ben 
— Mi * ii lg a feine zeit und Bebter,, aber ein Mißgriff im Wuchs, Det alle in 
Töpfe Größe fällt jedem auf. Die Yarbe Fige 
Kae — PN —E Mndchen find: dings die — te Sigenjchaft ua find 
Obere Enden. Bat it —— 
Obhe prochen. Die eze er au; 
In ten allgemein beſtimmend 5 —28* tommi eo 
em Mm _ ER en — Si ezeit, — als on 
Stedlingstöpfe Ar. 1 . . 6 a En eu 
Sheimastspfe 2... 7 & abhängende in Betracht. Der eb. # 
Saktuscdh RER: ı0 10 beftimmend für die Verwendun⸗ Se * wohl⸗ 
Srimeltäp —— 2 13 giedienbe genußbereit, übelriedende entfernt an⸗ 
Seiedatänfe HR REDE SR N HNe | 1 e Formen ber —— gb in ben 
Zenkotentöpfe . . . . - » 1 mmobernen Gärten (ch rd — 
Balſaminentoͤpfe % auf Beeten (f. —E 
Feten eete), Blumenrabatien un Ans 
ug ne Kulturen zum man —2 — bern, Gruppen, als —— im da er ee 
fo für die un en u 
Ei —* a t Surdiro jenen — en und von Wieſen und senptäken ee 
öhe giebt. eine auf Felfen, ap ch in een nn 
— gan auspflanzen hat man g) 2, ſowie an bejonderen Haftgegenftänben. 


Blumenzwiebeln, Hollänbifche. 


Die Beete, Rabatten und Bänder hier übergehenb, | 

da diefelben ſchon behandelt wurden und au 
onſt noch befprochen werben, will ich die übrigen 
erwendungsformen kurz erwähnen. Die Einzel⸗ 
flanze muß befonders ſchön fein, wozu haupts 
achlich ein ſchöner Wuchs, verbunden mit ſchönen 
lättern gehört. Schöne Blumen find jehr 
—— aber nicht Hauptbedingung, weil 
die Blüte vorübergehend iſt, bie jo auffatenh 
bevorzugte Pflanze aber immer gejehen wird. Die 
Einzelpflanzen —— —— oder zu anderen 
iehuñg frei auf Raſen oder fie überragen 

Beete mit niedrigen Pfla— 

ober auch viele vereinigt auf Beeten und Rabatten, 
7 B. Nofen. Iſt es im regelmäßigen Garten 
eicht und faft vorgefährieben, Einzelpflanzen ans 
ubringen, fo gehört dazu mehr malerijcher Ges 
Koma ifonbihe ichen Anlagen, als viele befigen. 
— Die wirflihe Gruppe ſch Beet, das man 
aud) Blumengruppe nennt) tft eine enge Verbin⸗ 
anzen zu einem ganzen, jedoch 


dung einzelner n 
to, Daß noch jede Pflanze zur Einzelwirkung kommt. 
lih in der Seitens 


Die & ie wirt Ka 
anfiht. Qierzu eignen a) belonbere Bo groß⸗ 
bl ge Nattoflangen 6.) Schon brei Pflanzen, 
B. von Rheum, ja, Canna, Yucca ıc., 
ilden eine Gruppe. — Im Parkgarten werden 
geeignete Blumen au Ralen, im Gebüfd und 
Beide angebraı uf Gartenrajen koͤnnen 
nur folde Zwiebel: und Snollengewäcjie ftehen, 
welche bis zur erften Dahb abjterben, als Nar- 
cissus, Scilla, Crocus, Galanthus, Leucojum 
vernum u. a., auf Wieſen folde, die entweber bis 
zur Heuernte blühen, 3. B. Aquilegia, Salvia 
pratensis, Trollius, Papaver bracteatum, Lu- 
pinus (auödauernde), Pyrethrum rogeum, Gera- 
nium, Dielytra spectabilis u. a., oder den Flor 
erft im Herbſt entwideln, wie Colchicum, 
teuma orbiculare u. a. — Unter Gebüj wachſen 
nur Jeihlingäblumen, und es find außer ben 
Rafenblumen nod) beſonders zu nennen: Eranthis 
hiemalis, Corydalis, (alle Arten), Anemone nemo- 
rosa, apennina und ranunculoides, Stellaria 
Holostea, Glechoma hederacea, Vinca, Asarum. 
Der Baldblumen giebt es viele für den lichten 
Wald, wenige für ben Hochwald. Zur Ausftattung 
des legteren eignen ji: Pulmonaria, Vicia, 
mehrere Arten, Örobus vernus und tuberosus, 
Epilobium, mehrere Geranien, Helleborus, Cam- 
panula persicifolia, Trifolium rubens, Dictam- 
nus, Lilium Martagon, befonder8 aber Farn— 
Eräuter. — Für dad Waſſer eignen fi viele 
Blumen, bejonders Schilfpflanzen, man muß fi 
aber in adht nehmen, baß deren nicht zu viele werben, 
namentlich, daß fie nicht die Ufer in ihrer ganzen 
Ausdehnung begrenzen. Ein reiches Verzeichnis 
befindet ſich in_dem gleich au erwähnenden Buche 
ägers. — Die Werwendung in Gefäßen be 
Ichranft ih auf T Kübel, Yajen, Ampeln, 
ften 2. Un ihen @eftellen und an 
Bäumer werben meist Schlingbflanzen gezogen. 
zer Gartenfelien ift für viele Pflanzen ber 


Ha entweder einzeln 














einzig richtige Sta . — gitterafur: „Der 
immerblübende Garten” bon 9. ZJäger, zweite 
Auflage 1875; desielben Illuſtriertes Garten⸗ 


bud“ vierte Auflage 18%0; Uilmorins Jluftrierte 





Dlumengärtnerei von ach Rümpler; Blumenzudt 
im Zimmer von Sühlte; eſes Wohnungs- 
gärtnerel. e 


GartenbausLeriton. 2. Auflage. 
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Blumenzwiebeln, helländifche. Hierunter ver⸗ 
fteht man im gemeinen Spradgebraudie mehrere 
u den Liliaceen, Amaryllideen und Sribeen ges 
örige Zwiebelgewächs-Arten, welche ſeit einigen 
ahrhunderten in Holland für den Kandel in großer 
enge erzogen werben. Auch Knollen; — zu 
den Ranunculaceen, wie zu anderen Yemen ge 
börig, werben, obgleich mit Unrecht, ebenfalls mit 
tefem Namen bezeichnet, wenn fie in Holland 
Gegenftand der großen Kultur find. Die aus 
ewãchſe biefer Kultur find Die Oyazinthe und die 
ulpe, ferner Narziffe und Crocus; dann aud 
Nanunkeln, Anemonen, Lilien, Gladiolus, Iris, 
Baeonien, Maiblumen, Hoteia und andere Treib- 
ewächle, ferner eine große Zahl veridiedener 
Siehe, und Knollengewächſe für das freie Land. 
ine Beichränttere Zahl von Züchtern befaßt fid) mit 
der Anzucht von Sap= und Kalthauszwiebeln, und 
bei einigen findet man Ihr ausgeaei mete Samm= 
Iungen von Warmhaus⸗Amaryllideen, namentlich 
Hipmeaa zum Barieiaben 

te Stabt Haarlem bildet den Mittelpunkt ber 

Gegend, in der dieſe Kultur entwidelt hat; fi 
dehnt ſich nördlich bis über Altınaar, und fübrich 
bis über Leiden aus. Man bietet ftetß bie Ware 
als Haarlemer Blumenzwiebeln an. Vom Ja 
1882 hat man eine genaue Aufnahme bes Areals, 
welches damals mit den zu dieſer Kultur gerech⸗ 
netenGewächfen bepflanzt war, und zwar mit 


pazinthen . . . . 281 Heltaren 
Shken SEE 0% „ 
Com ..... DD u 
Maiblumen Hoteia 

und Dielytra 23 
Narzifien. . . . . 10 

Nicht genannt (worunter 

aud noch Narzifien) 2 „ 


zufammen 597 Heftaren. 
Diefe Aufnahme bezog ſich auf 30 Gemeinden 
in den Provinzen Nord- und U peSoanh- wo⸗ 
von die bedeutendſten Kulturen beſitzen: Haarlem, 
Overveen, Bloemendaal, Hillegom, Saſſenheim, 
Liſſe und Noordwyt. 

a Kartoffeln und Gemüſe als Zwiſchen⸗ 
kulturen angewandt werben, fo iſt das ganze für 
die Kultur nötige Areal noch viel großer, als 
obige Kam l. Auch hat fid die Kultur feit 
jenem Jahre noch bedeutend außgebreitet, fo daß 
jet wohl 700 wiebel⸗ und Knollen⸗ 
achen bh anzt fein dürften. Groß ift bie 
das er ter, die ſich jelbitändig mit ber 

r dieſer al beihäftigen. Cine Lifte 
berjelben, Sa noch Ian 


eltaren mit 


e nicht vollſtändig, 
welche im Jahre 1888 zuſammengeſtellt wurde, 
faßt Namen. Die Länder, wohin die Blu- 
menzwiebeln hauptſächlich verfandt werben, find 
Srohbritannien und Srland, Norb = Amerika, 
Deutihland, Rußland, Frankreich u. |. w., ferner 
überall hin, wo die Kultur fortgeichritten ift. Es 
exiſtiert feine genaue bejonbere Sanstit des Aus⸗ 
fuhrwertes, da dieſer Artikel in ben Tabellen mit 
anderen langen zufammengefaßt wird. Nach 
Nord⸗ Amerika ber Ausfuhrwert: 

1884 Dollar & 360 

1888—89 „ 174970. 
Dort zahlen Blumenzwiebeln 20%, Eingangs⸗ 
ol. Es iſt befannt, daß bie holländiſchen hr 
ie betreffenden Gewächſe Durch die Brutzwiebeln 
8 
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(j. Brutknofpen und Zwiebeln) vermehren, 
ſich an älteren Zwiebeln erzeugen, und 

jeber einzelnen Sorte ‚geetnteten Vrutzwiebeln 
nad) ihrer Qualität fortieren unb für beffere 
Onalität übene Preiſe notieren. Im allgemeinen 


melde 
bie bon 


zeichnet di ‚egtere dur a Größe 
und Schwere, ebenmäßigen Bau, Feſtigkeit ber 
Subftan; äftige Enttidelung ber 


, jowie ur 
wicbeltäeibe Baſis der Zwiebel, an welcher fi 
te Wurzeln bilden) vor ber ae aus. Do: 
verhalten fi} hierin nicht alle Sorten gleich un! 
die Qualität der Zwiebeln fann daher auch nur 
von Kennern richtig beurteilt werden. Weiteres 
unter: Holland, Hyacinthus, Tulipa u. f. w. 
Blumtiten. ider Begriff ift ziemlich behnbar. 
in ber Regel Icc: man been amen Gärtnern 
ei, welche Fe fpeztell mit der Anzucht von Blumen 
b. b. bon ein» ober mehrjährigen, gön blühenden 
Gewwächfen für das freie Land oder das Gewädje- 
haus eihäftigen, meiftens zu bem Zwecke, bon 
ihnen Samen, Wurzelftöde, Zwiebeln oder Knollen 
gu erziehen und in ben Handel zu bringen. Zu 
ihnen gehören beiſpielsweiſe bie Blumenzwiebel- 
züdter Hollande. Zu ben 9.-Blumen rechnet 
man in&bejondere Diejenigen Blumen, bie eine 
größere Anzahl von Spielarten erzeugt, haben, 
welche zuſamnien ein Sortiment bilden, wie Achi- 
menes, Amaryllis, Aftern, Aurikeln, Azaleen, 
Begonten, Kamellien, ahryfanthemen Fuchfien, 
Georginen, Gladiolen, Glorinien, Golblad, Has 
inthen, Leykoyen, Nelten, Belargonten, Penſoes, 
hlox, Primeln, Rhododendron, Roſen, Ver— 
“Bluft für Blätenftand (f. 6) it ungebräudfic 
uft für ienftand (f. d.) ift ungebräu: 

und Le lat; man bezeichnete damit ehden Blüten- 
tand, welcher durch Bereinigung eingelner von 
— (Bracteen) unterftügter Blüten ges 
ilde! vd. 
Blüte nennt man ben Teil eines Sproffes, 
welder bie an der geihlechtlihen Fortpflanzung 
beteiligten Blätter trägt. Meiſt find dieje Blätter 
den Zaublättern jehr unähnlih_ und ſchließen die 
gpiföen ihnen jehr verfürzte Achſe ab, fo daß Die 
Kein in fich begrenztes Gebilde barftelt. 

Die Vlattorgane find In Sreife geordnet und 


werden von unten nach oben (bon außen nad) | au 


innen) unterſchieden ala: Hüllblätter (Perianth), 
Staubblätter (Androeceum) und Frucht— 
blätter (Gynaeceum). 

Beſteht die B.Hüle aus einander ähnlichen 
Blättern (Autlpe), 0 heißt fie Perigon (perigo- 
nium), ift dagegen eine äußere laubartige, meift 
rüne und eine innere, zartere, anders gefärbte 

ülle zu unterſcheiden, fo heißt eritere Kelch (calyx), 
egtere Blumentrone oder &orolle (corolla). Manchen 
®. fehlen die B.Hüllen (3. B. Pappel, Weide), 
man nennt fte nadte B. bie anderen vollftändige 8. 
— Korolle, Kelch, Staubblätter, Frucht⸗ 

‚atter). 

Die B. beihließt entweder einen Laubſproß 
terminale 8.) oder fteht in der Achfel eines Laub⸗ 
lattes (arillare 8.) oder fie tritt in Mehrzahl zu= 
fammen und bildet einen B.ftand (f. d.). 


Blütenbeden (thalamus, receptaculum) ift bie | u 


unmittelbare Verlängerung des Blütenftieles, b 
weit fie mit Blütenblättern (Stel, Krone, Staub- 
und Fruchthlättern) befegt iſt, alfo_bie gemein 
ame Achſe der Blütenteile (Blütenachjfe). iſtens 
ft dieſe ſehr verkürzt und bie Blätenteile ſtehen 





Blumiſten — Blütenfarben. 


ſehr dicht übereinander, doch it ſy von ſehr 
mannichfacher Geſtalt. Bald iſt ſie ſtielartig ver⸗ 
längert (Ranunculaceen), oder nur ein einzelner 
Teil berjelben ift geftredt, woburd bie Blüten⸗ 
treife aus einanberrüden Baffifioreen, Garyo= 
pbollaccen): Krone und Staubblätter entipringen 
ann unterhalb des Piftils, find unterweibig 





Blütenboben von Anemone 


stellata (Duchiänitt). 
(hypogyniſch); bald erweitert ſich der B. feitlich, 
er To Di (Spiraeen) oder, wenn feine 
Ränder erheben, becher- {8 trugförmig ofaceen:, 
die äußeren Vlütenkeeife ftehen dann auf dem 
Ranbe des an n ei) Gleka der EA — 
ie find umwe perigpnifch). ven Fru tt 
ober Sruchtblätter aber den Staubbläftern nahe 
gerhdt am Rande des bedherförmigen ®. und 
berjehlichen je burn Bermadhfin mit einander 
die Höhlung bes Becher, fo wird dieſe zur Frucht: 
tnotenhöhle, Krone und Staubblätter aber ftehen 
auf ober über bem rudtfnoten, fie find ober- 
weibi⸗ (eriahmifch). 2 

Blätenfarben. Wichtige Aura je über Die 

ben der Blumen verdankt bie jenfhaft den 
mterfudhungen Dr. $r. Hildebrands (\. einge 
Yeimaabeh her für wiſſenſchaftliche Botanit 3.8. 
. Hft. 1861). Die hauptiädhlicften Ergebniffe 
derſelben find felgenbe: 1. Die Farben ber Blüten 
find nie an die Zellenmembran, ſondern immer 
an ben Zelleninhalt gebunden. 3. Blau, Biolett, 
Rofenrot und, wenn kein Gelb in den Blüten, 

Hochrot find mit menig Ausnahmen durch den 

entiprehend gefärbten & faft bedingt. 3. Gelb, 
Orange und Grün find zum größten Teil an 
fefte, körnige Stoffe ober Bläschen gebunden. 
4 aun oder Grau, in vielen Fällen auch 
brennend Rot und Orange, erfheinen mur dem 
unbewaffneten Auge als folde (mit Ausnahme 
bon Neottia Nidus avis und einigen braunen 
Delphinium-Arten); bei der Vergrößerung erkennt 
man, daß fie auß anderen Farben sufammengeiekt 
find, und zwar Braun und Grau aus Gelb u 
Wiolett oder Grün und Piolett, Orange und 
Ziolett, Grün und Not, brennend Rot aber und 
Drange auß bläuliem Not mit Gelb oder Orange. 
5. Das Schwarz rührt, mit Ausnahme von Vicia 
Faba, immer von einem fehr dunkel gefärbten 
elljafte her. 6. In nur wenigen 
ellen Des Organs gleihmäßig gefärbt. 7. Meiſtens 
egt die Kärbung nur in einer oder einigen ber 
äußeren eat ten. Ausnahmsweiſe find bie 
g an BEN Schi as färbter eins 
geihlofien. 9. Die Zufammenfegung der Farben 
wird in der Weile beivirkt, daß entweber eine und 
diefelbe Zelle verſchieden gefärbte Stoffe enthält 


Kruglörmiger Blütenboden 
der Rofe (Durafänitt). 





Blütenfülung — Blütenftand. 


oder daß die verfchiedenen über oder neben eins 
—— Fegenben Zellen verſchieden gefärbt find. 
e 


orragineen werben erft während bes — 


blũhens oder nad) demſelben blau, während fie 
borher rot waren. Bisweilen kommt es vor, daß 
die rote Farbe während der ganzen Blütenbauer 
urüdbleibt, wie bei einzelnen Pflanzen von 
[yosotis palustris. Am jhönften iſt Die Farben⸗ 
wandlung .bei Lithospermum purpureo - coeru- 
leum und Pulmonaria officinalis zu beobachten. 
Auch die Blumen der Ipomoea-Arten zeigen eine 
eigentümliche Farbenwandlung von Rot und Blau, 
Belonbers igön u ſehen bei I. Learii; bie Blume 
it bier in der far um Aufbrehen entwidelten 

ofpe rot, beim Aufblühen rein blau, am Mittage 
beginnt fie fich violett Zu färben und ift, wenn 
fie gs fließt, wieber rein rot geworben. Bei- 
Ipiele bafür, Daß der anfangs farblofe Zelliaft 
ſich währenb des Blühens rot 5— giebt es 
mehrere: die anfangs weißen Blüten von Ane- 
mone nemorosa und Trientalis europaea färben 
ſich bisweilen nach und nad) rofenrot; regelmäßii 
He dies bei Trillium grandiflorum ber . 
ibiscus mutabilis öffnet Na am Morgen mit 
weißen Blumenblättern und fchließt fich am Abend 
in dunfelrofenroter Färbung. Auffallend ift dieſe 
allmähliche Rotfärbung auch bei Aesculus Hippo- 
castanum, wo man zu gleicher Zeit Blüten mit 
gelben, ‚vrangegelben und leuchtend roten Flecen 
teht; bie erfteren find die füngfter. Hier find in 
den Zellen ein farblofer Saft und eine gelbe förnige 
Subitanz enthalten, allmählich färbt fich der Schi 
roſa, woburd ber gelbe led orange ericheint, 
aulegt wird ber rofenrote Zellfaft dunkler und das 
&e nerjehtminbet mehr und mehr, Be der 
rote Fleck zum Vorſchein kommt. Wehnliches nbet 
1 ei Caragana Chamlagu, bei der bie Blüten 
erit gelb find und fi erit päter durch den blau= 
roten Zellfaft braun färben. 





Gefüllte Stabiofe. 


Blütenfühlung ift die Nei mancher Blumen, 
unter gewifjen Umftänden Die Zahl und @röße 
E. beahı am Häufgfen, auf Werwanblung, der 
Shmubblätter a 8.5 
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Mohn, bei der Nofe, Tulpe u. a. Sind bie 
Staubblätter, singförmig untereinander oder mit 
der einblätterigen Ölumentrone verwachſen, fo bilden 
fih bei der Füllung Verboppelungen der Korolle 
Campanula, Petunia, Primula u. a.). Bei ben 
orbblütlern (Compositae) verwanbeln fi bie 
Scheibenblüten in oft unfruchtbare, gun enförmige 
Strahlblüten (Sonnenblume, After) oder die röhren⸗ 
förmigen der Scheibe werben lang außgego en 
—— oder Igelaſter) oder überhaupt vergri et 
Stabiofen). Visweilen wird ber Kelch blumen⸗ 
artig und bie Blume erhält dadurch den Anfchein 
einer doppelten (Campanula Medium calycan- 
thema, Brimel). Die Würdigung der Schönheit 
gefülter Blumen ift oft Srjame sfache, benn jo 
menig fi eine zit iefü höne Roſe denten 
läßt (außer an Wi ofen im Park), jo verlieren 
Blumen wie Datura, Campanula, jelbit Petunia, 
durch Gefülltfein von ihrer Schönheit. In ber 
äitheiichen Verwendung verändert das Gefülltiein 
der Blumen nichts, aber dieſes hat oft einen prak⸗ 
tiichen Wert, weil gefüllte Blumen meift länger 
blühen, abgeihnitten fic länger friſch erhalten. 
—— ſind ſolche, welche beim Sproſſen 
entweder nur Blüten erzeugen (Cornus, Syringa), 
oder Blüten und Blätter zugleich —ã— 
Blütenpflanzen, |. Phanerogamen.. 
Blüteniheide nennt man ein meift häutiges, 
icheidenartiged, Liltaceen, Srideen, Palmen und 
anderen monvcotylebontihen Gewädjjen eigenes 
Dedblatt (f. Brakteen), welches die Blütenknojpen 
einſchließt und nad; Entfaltung berjelben an ihrem 
Grunde, oft auch etwas davon entfernt en 
bleibt. "Die ®. ift häutig bei Allium, Iris, 
Narcissus und zwar einflappig wie bei Narcissus 
poeticus oder aweiflappig, wie bei ber Kuchen⸗ 
zwiebel; fie tölleht nur eine Blüte ein bei Nar- 
cissus poeticus, zwei bei Narcissus biflorus, 
drei bei der Sonquille, vier bei ber Tazzette, viele 
bei ber Sücsengmiebel Bei Balmen f fie derb⸗ 
äutig, faft, lederartig, kahnfoͤrmig zujammenges 
ogen, bei ben Aroideen faft fleiſchig, zuſammen⸗ 
gerolfl, biumenblattartig, oft weiß oder lebhaft 
gefärbt (Richardia, Philodendron, Arum). 
Blütenftand —— nennt man die Ans 
ordnung der Blüten an ber einfachen oder zus 
fammengejeßten Achſe in Bezug auf ihre gegen: 





Achſelſtandige Bläte der Vinon. Traube der Johannisbeere. 
eitige Stell: ihre Entwidelungsfolge und bie 
H in later Die £, ind enticher 


e unterftügen 
eim verzweigt (racemofe oder monopodiale B.), alle 


dr 
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aa — Be — —— ine 
ee raube racemus), —X — 


—* —E Aehre (spica) e 
Mes. find. Beſondere Sarnen Ger 9 
Kaͤtzchen (amentum) 3. pain u ben 





Dolde von Astrantia hellebortfolia. 


(eradin) B. Mais, Zapfen (conus) (f. Bi ii bie 
—— e verkürzt oder verkummert, bie Blüten 
— fo ift ber ®. eine Dolde (umbeile), 

h nd bie Blüten —— ein Köpfchen (capitulum). 





Dolbentraube von Crataegus lucida, 


en Formen des Köpfchenz find: Körb en, [8 
hi B. ſi Nr — An b ER 
ie 8. find fproffen (cpmofe oder ſympodiale 
Die Srhten hl, 
fi} an nad) und nad 
Br eg jerbore 
proſſenden en, 
wobei die Guten 
der Achſe zuerſt aufs 
blüht. Hierher gehört 
die Trugbolbe (c 
ma): unter einer gip⸗ 
— Yliüte ent⸗ 
ringen in gleicher | mw 





® 





öhe aus der Haubt⸗ 


Köpfpen der Globularia Alipum. achje Blütenftiele ; fiind 
die® mehrere Stiele 
und ftehen deren Blüten alle in derjelben Ebene 


—* der _Gipfelblüte, fo Fi eint der B. ala Dolde 
an Trugdolde). Nach der verichiedenen Ver 
Smeigumgbart hat man verſchiedene Trugbolden 
jeden und benannt, je nachdem unter der 

Ense 1, 2, 3, oder mehr A 


jen ausfproffen. 
Zu ben einadjfigen gehören die ir fie 


chraubel 3.8. 





Blütenſtaub — Blutlaus, 


Hemerocallis, der Widel 3. 2. Scilla bifolia, 
Drosera, Bilder, tu. * I ächel z. 8. 
——— der Al € ufernelfe, der 
Knäuel kn fig — an hi e Stelle ber 
einzelnen en durch —2 — wieder Blüten- 
ände berjelben Art. Es bildet ſich dann ein zu= 
ammengejegter Bi ſo iſt die Riſpe eine zuſeg 
mengefe! = raub e Sind bie a en B. 
anberer jo entftehen gemifc) Köpf- 
en zu ae olbentraube vereint, wie bei Achil- 
lea u. f. w. F 
ollen. 


aub, |. 
Bla: her B. verftehen wir aus⸗ 
il is die I: "Freien außhaltenden Sträuder 
mit {hönen Blumen, nicht (wie es wohl richtiger 
wäre) auch bie in Töpfen ftehenden. Sie find eine 
ge e jedes größeren Garten? und Parks, in 
uswahl auch des Heinen Gartens; aber man 
darf durch ihre Schönheit in der Blütezeit 
nicht beftimmen laffen, fie zu maſſenhaft, b A 
einzeln an bevorzu a lägen amzu mzen, 
denn jene dauert nur eit, und b a fehen 
mande Sträuder nidt me x gut aus. Wir nennen 
alg Beiſpiel die Arten und Varietäten von Syringa, 
welche am meiften im Uebermaß, fogar als Hoch⸗ 
ftämme einzeln —— werben, Viburnum 
Opulus sterile chneel al), einige 5 isus, 
Spiraea Botenti la 2c. a die meifl 
dom Ende Mai bis Mitte Juni blühen, fo iſt en 
Sarten, um fo Köner, je mehr er Deren hat, die 
vor und nad) biejer Heit blühen. Da bie Mehr- 


Ike der ®. gelbe, weiße und heltniofette Blumen 


tommt es darauf an, Ba diefelben Arten 
Den nicht in allen Gebůſchen borfommen, 
5 Springen Dr EN wie in 
piefen‘ Gern ber Zoll Zur, guten Erhaltun⸗ 
be 2, 2 Eu tere, — en — A 
jährliches Zu— meiden. iefed i ni 
weder im Winter, oder nad ber Blu ei 
bei ſolchen, melde gs — — Augen, lei 
wenn fie nur and pigen blühen. Die Tege 
teren darf man übert haupt nicht aujährlich be= 
neben en, an tar? zurüdichneiden, wenn 
fie zu hoch und jhwaı Bot werben. Wir be- 
e aus dr: N; da| au die Rofen zu den 

5 eh ören. 

Bliutlaus (Schizoneura Jani ra Htg.), zur 
Familie der —— A Ap idina) gel Bi 
und vor allen anderen ugern dem 
baume gefährlih. Zu Anfanc ieſes 3 a 
aus Amerika nad Europa gung chleppt, verbrei= 
tete fie fih namentlich in — 5 — und dem 
ſüdweſtlichen Deutihland Tee raſch, fo in fie in 
mandjen Gegenden zu einer gro en Plage ge 
worden ift., Ihr Eaonmiggeiber gelber th iſt mit 
weißer, flodiger Wolle gerbrüdt 
einen braunroten Saft von ie, iin eben ſich 
er er3 an Wunden und Aftjchnit hr en an, 

fie a — beiſammenſitzen; im Sommer 
und bebeden fie in biden, flodigen, weißen 
Schi er "ale jungen Zriebe, bejonbers ber 
unteren unb chattenſeite derjelben, wodurch 
ſie ſchon von N bemerkbar werben. Sie jaugen, 
indem fie ihren Rüſſel bis zum Splint einbohren, 
den Saft aus dieſeni aus und verurfachen 5 Hierburd) 
krebsartige Geſchwüre und das allmähliche Ab 
ben ber befallenen Zweige. Sie vermehren Aa — 
raſch, wie alle Blattlausarten Durch ebendiggebären 
ohne Befruchtung; im Spätjommer eridheiten ges 








Bocconia — Boben. 


flügelte Tier 


e, welche durch den Wind fortgetra, en 
werben unb io g u — 


das Uebel weiter verbreiten. 


Spätherbit legen die Weibchen fogenannte Bine: 


v ig des 
ode welhe vi Blut hehten, 5 ie 


eier an ben Wu Fehae der Bäume in der Erde, 
bon wo I näcien rühjahre bie  susfchlüpfenben 
Zungen fid über die Bäume verbreiten; aud) über: 
intern ne lebende Individuen in der Erde. 





Ti be J 
J ES = 2 


J ae Bean Sc — 
Das wirkſamſte Mittel gegen die B. iſt das 


reiben und Zerbrüden a Berlet zeigenden 
fiedelungen und nachherige Beftreichen ber Stellen 
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mit dem ei Kuh hen B.-Bertilgungsmittel, bes 
tehend aus en gemie Me 100 geilen 

felöl und 200 Teilen Weingeift mit 650 

aſſer verdünnt; auch ift es ratjam — bee 
F Bäumen im Radivinter um die Stämme ber- 
felben_bie Erde wegzuräumen, 1—2 Gießlannen 
vol Kalkwaſſer aufzufchütten und dann wieder 
Se ber kn zu bededen. Nach einer belt hen 
Bette fol der Baum Sun die Blutlaus 

aba ei hägt werben, daß man ihn mit Bar 
anıbfer Anreibt () ober in feiner unmittelbaren 
Nähe Buffbohnen ober Tropäolen pi — 

Im übrigen verweiſen wir auf:  Blutfaus, 
Farbendrudplafat mit Text, verö it im Au 
trage des Stönigl. Minifteriums für Sand! wirtihaft, 
Domanen und Forſten, und au die Schrift: Di 
Ylutlaus von N. Goethe in Geifenheim. 

Bocoönisa Pium. Papaveraceae). Von dieſer 
ge fe lende Kronblätter und verlängerte Staubs 
geläbe arafterifierten Gattung findet man in den 

arten bie aus —— eingeführte pittoreste 
B. cordata W. acleya Br.) mit aus⸗ 
dauernden Wur a und vrräfleiten Stengeln von 

bi8 2 m Gone, welche wegen ihres (nen 

— und il ihrer roßen, elegant gebuchteten, blaus 
in nen Blä fomoht, wie wegen ber mächtigen 

ifpen Heiner, weißer Blüten vorzugsweile 31 


Einzelftelung auf dem Gartenrafen geeignet I 


B. japonica Hort. ann B. yeddoönsis find nur 
Üppigere Formen. B. Thunbergii iſt aud nur 
eine Form, bie aber Bund eine rote berung der 
Blätter geziert iſt. — D ice ſchönen anzen Beben 
loderen, tiefen, erden ehmigen Boden, halb» 
fattige Lage und a IB en Nord⸗ und Weit 

nde. Sie laſſen ſich leiht aus Samen, noch 


leiter aus Stodiproffen vermehren. 

Boden. Der Acker⸗B. ift ein obuft ber * 
witterung von Ge teinsarten, b. D. ber Zerftörun; 
derfelben durch Die p vitaligen w und „Semifden 
Kräfte, die an der Erbobe d thätig 
ind. on diefen Grafen m a ie rm uns 
frei den eriten Plag ein. Durch den Wechſel 

emperatur behnen ſich bie Gefteine auß oder 
chen fi zufammen. Da dies aber in un mpleichem 
e ost, fo entftehen Riſſe und Sprünge, in 
melde das — eindringt. Jin Winter 
verwandelt fich dasjelbe in Eis und treibt das 
Geltein augeinanber; die Riffe —A— er, — 
entſtehen Querriſſe und fo verwandel 
Oberfläche ſelbſt des u ten Granit in Bar 
zulatr, welches durch naher 1 in das 
hal gejpült wird und ch dort als Schlamm 
ablagert (Schwenunboben) ober, wo bie Verhaͤltniſſe 
Sierfir günftig find, am Entjtehunggorte liegen 
mie (Schutt — hr ze — doc 
mwitterung ie mechaniſcher Vorga ein; DD 
chemiſche Kräfte find Dabei Khälig, wie bie 
uflöfenbe Wirkung der in ber, Butt und, und im Wafler 
enthaltenen Kohlenfäure und bie dierende 
Witkung bes Sauerſtoffs. Be — *2 te erſtere 
wirkt —— kraͤ ie löſt mit — 
nismäßiger Leichtigkeit Fohlen a Kalk Kreide, 
pat), ghosp orfauren Kalt und bie ents 
techenden — mdungen ber Magneſig und bes 
diene unb läßt die Verbindungen beim Verbunften 
ber Xöfungen wieber ausfallen. Selbſt Stiejel- 
äureverbindungen (fogen. Silifate), aus benen 
ie wichtigften affengefteine (Granit, Bafalt 2c.) 
beitehen, werben von derfelben unter Äusſcheidung 
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von Kiefelfäure und Bildung kohlenfaurer Salze 
zerſetzt. Dabei_entftehen ſtets neue Silikate, bie 
wir dann als Thon oder Lehm, in i rein! 


Form als Aporzellanerbe, in_ber Adererbe ober 
En in befonderen, mächtigen Ablagerungen wieber- 
inben. 


Die Wirkung bes Sauerftoff3_ift mehr eine vor⸗ 
bereitende. Derſelbe orydiert Stoffe, die in den 
Befteinen vorhanden find und macht fie dadurch 
der Iöfenden Einwirkung bes Waffers und der 
Kohlenfäure zugänglid. Beſonders auf bie Ver⸗ 
bindungen des iienorpbuls wirkt er überaus 
eneralf ein und ändert dadurch bie ganze Kon- 
ftitufion_der Mineralien, indem er diefe verhältnis« 
mäßig ftarte Bafis in eine ſchwache, das Eifen- 
— , verwandelt. Auch das häufig in den Ines 
ralien eingeiprengt vorkommende Schwefeleifen 
oribtert der Sauerftoff, indem er dieſes in ein 
1ösfiches Salz und in Eiſenoxyd verwandelt. Die 
Wirfung der Sohlenfäure und des Sanerftoffs 
wirb meiterhin durd bie bei ber Verwitterung 
entſtehenden Salzlöfungen unterftügt, Die ebenfalls 
wenn auch Iangfamer, als die obengenannten Gafe, 
zerfegend auf die Geiteine einwirken. 

Auf biefe Weife entiteht der Boden. Derfelbe 
ift jedoch nah diefen Vorgängen an de 


1) 
elangt, im Gegenteile, je weiter jeine etzun 
Bergen in deito energiicher fegt fie WFepuß 
Es ſiedeln ſich Pflanzen auf dem B. an 
ober werden auf demſelbhen gebaut; dieſe aber 
find imftande, vermöge der aus ihren urzel⸗ 
enden austretenden Säuren halbzerfetzte Geſteine 
weiter zu zerſetzen und benjelben bie Stoffe 
u entnehmen, welcher fie zum Leben bebürfen. 
En Gebirgen frefjen 3. B. m en 
oft Narben in na gewöhnt en Begriffen unlögs 
fiches Geftein, und in Städten fann man es oft 
beobachten, wie eben ſolche Wu rungen aus Stein 
gefertigte Bildverte |chäbigen. Auch bie Ueberrefte 
er abgeftorbenen anzen helfen hierbei mit; 
dieſe f en der Zerfegung anheim, fie färben 
bunfel, e8 entiteht Humus, der infolge feiner fauren 
Eigentchaften (: muafäure) und dur die ftetig 
& aus demſelben entwidelnde Kohlenfäure eine 
art löſende 








aft entwidelt. Es ift dadurd er 
ärlid, daß ſchwarze Bobenarten, bie ihre Farbe 
meift ihrem Humusgehalte verdanken, in ber 
Negel am reichſten an löslichen Mineralftoffen 


find. 
Betrachten wir nun den Boben no feinen Eigen- 
f aften, jo erfennen wir als bie wichtigfte — 
. die biorptionsfähi feit. Wie alle fein- 
gulberigen Körper nimmt die Adererde Gafe und 
ämpfe (Zuft, Wafferdampf, riehende Gafe) aus 
er fe auf und hält fie in ihren Poren feft. 
Diele igenfaft bes Bodens ift infofern wichtig, 
als durch dieſe die Pflanzen auch bei mangelndem 
Negen noch längere Zeit mit Wafler berforgt 
werben koͤnnen. Auch befördert fie bie Zer⸗ 
kung des Bodens durch den Sauerftoff und bie 
ohlenfäure ber Zuft. Diefe Art der Abforption 
at ber Boden, wie gejagt, mit allen pulver- 
örmigen Stoffen gemein, nicht aber bie, von ber 
wir jest fprechen wollen und die wir im Gegen: 
faße zu der vorigen (ber p aftati n) die chemiſche 
nennen tönnen, da fie fi auf falzartige Stoffe 
bezieht, bie bem Boden in Zöfung zugeführt werden. 
ahre 1836 filtrierte zuerft x Ph. Bronner 


faule Miſtjauche durch feinen Flußſand und luft 


e|A°" "on bes Animoniaks aus feinen Sa! 


fi |2 





Boden. 


trodene Gartenerde und 
Flüffigkeit frei von Farbe u 


and bie abfließende 
Gerud und von dem 


ften gi ten Teile ihrer Salze befreit. Durch Wafler 
on 


te aus ber Erbe nur wenig der aufgenommenen 
Er ei a ee tige he 
en ſich faſt alle landwirtſchaftlichen Che- 

— mt ähnlichen Bein en und erfannten bald, 
daß das Vermögen der Abſorption falzartiger Ver⸗ 
bindungen, allen Adererden gemeinam zůkommt. 
Es würde zu weit führen, wollten wir alle dieſe 
Unterfuhungen einzel verfolgen; e8 genügt, wenn 
wir kurz die Refultate kennen Iernen. Von allen 
Stoffen ift das Kali je Säuren gebunden) ber= 
jenige, der von ber Adererde am energiichiten ab⸗ 
jorbiert und feftge alten wird. Dabei tritt diefer 
Stoff, welchen die Chemiker als ftärkfte Bafe kennen, 
in Siefeljäureverbindungen des Bodens ein, Die 
dur —— ber urſprünglichen Geſteine 
entſtanden ſind, waͤhrend eine entſprechende Menge 
anderer Baſen (Kalt, Natron, Magneſia) aus den⸗ 
felben austritt und fi mit der vorher an das 
Kali gebundenen Säure verbindet. Bei einer 
Düngung mit fhwefelfaurem Kali entfteht dabei 
3.8. Gips ( Owefelſaurer Kal), bei einer Düngung 
mit Chlorkalium Chlorkalcium (f. a. Kalijahge). Die 
en ge 

aſt ebenfo eneraiih: Dagegen Yoerden 
ilze Geghatz nicht abjorbiert, ja dieſelben 
ır imftande, im Boden vorhandene Stoffe 


mM. 
und Magnefia in Form leicht Löglicher 
€... „rden ebenfo wenig 3 eh — 
abforbiert. Ihr Verhalten iſt Überhaupt dem ber 
Natronfalze jehr ähnlid. Won ben Säuren, foweit 
fie für den Pflanzenbau wichtig find, wird bie 
bo8phorfäure am ftärkiten abjorbiert, Dagegen 
ar nit die Salpeterjäure. (Exitere bilbet babei 
erbindungen mit dem im Boden vorhandenen 
Su — nefta und sn Sisto Sei 
o8phorfäuredüngung, um! offbüngung). 
. Die Farbe des Bobenz ift Fr eurkeihun 
desſelben infofern von Wichtigkeit, als ein dunke 
efärbter Boden eine größere Aufnahmefähigteit 
Wärme befigt, als au Del gefärbter, auch die 
ärme län, srqurhahätt eiftens ift ein reihlicher 
Sumuägehalt jadje der dunklen Färbung, doch 
ebt es aud) Bodenarten, die an fi— —A— 
ind. 3. Die maferfafienbe und wafjerans 
altende Kraft bes Bodens. Je nah ber 
eintörnigen Beichaffenheit und der Porofität des 
odens wechſelt dad Quantum Waſſer, welches ein 
beftimmtes® Gewicht beöfelben beim Benegen zu 
verſchlucken vermag, und welches der benetzte Boden 
in einer beftimmten Zeit wieder abgiebt. Wie 
fehr die verihiedenen Bodenarten hierin bon ein= 
ander abweichen, ergiebt folgende Zufammenftellung 
Schüblers: 
Es nehmen auf 100 Gewichtsteile 


fi 


ai 


Quarand . . 2...» 25 Teile Waſſer 
Sara — er nıy ehe: 2 „ ” 
Erdiger Gips 27 


Gepulverter Iohlenfaurer Kalt ð 
Gepulverte kohlenf. Magnefia 256 
Zettenartiger Thon . . . . 40 


zz 2202 


Zehmartiger Thon . . . . 50 

Neiner grauer Thon OT 
Lehmboden. . . . . . BR, 
Sum . 2.2.2... ..18 2 


Im allgemeinen kann man annehmen, ‚daß Dies 


Boden — Bobenarbeiten, 


jenigen Bodenarten, die die größte waſſerfaſſende 
Kraft haben, auch bie fruentbarften nd. Dies 
Forföiben 4 D. 1 wenig fnuhtbar, obglei@ der 
felbe 300 Geniale are auf 100 aufs 
zunehmen imftande ift. —A ilt auch von der 
wafjeranhaltenden Kraft des Bodens; je größer 

jelbe, beito fruchtbarer. ift im allgemeinen 


3 en werben. Weiteres über bie 


er | wünjcht wird, muß demnas 
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Tann jedoch meiſt leicht und billig durch Uehers 
fahren mit Mergel, Staublalt, —— J u. dal. 
Beſtand⸗ 

teile findet der Leſer in ſpäteren Artikeln 
Boden, plaftiide Geftaltung besfelben. 
Selten findet fih der ®. auf dem Gartengrund« 
ftüde fo, wie es als Ausdruck der Schönheit ges 
teilmeife verändert, 


Boden. olgende Tabelle giebt au für dieſe geformt werden. H. Jäger hat diefe Formen zur 
Ei — entſprechenden Zahlen (. © at, — von EHEN Geopla A genasat, 
Bodenkunde ober Schuhmacher, Phyſik des Bodens): | und damit wohl das rechte Wort gefunden. Die 

Bon 100 Teilen aufgenommenen Waſſers ver» | Wichtigfeit des Materiald und Koitjpieligteit ber 
bunfteten bei + 15° R. %0 Teile in Arbeit verbietet ein allgemeines Umformen, wenn 
4 Stunden 4 Min. bei Quarzfand es auch wünjchengwert wäre; man beichräntt es 
4, 4. „ Rallfand daher auf Heine Gärten und im Barfgarten auf 
5a, 1. „ erdigem Gips die dem Haufe näheren Teile. Das Beifpiel des 
6% 565 „  „ lettenartigem Thon Eehten üdler-:Mustau, welcher in Vranik 
ER 52 lehmartigem Thon een ausgraben ließ, um mit dem B. eine Hügel= 
1 „ 17 „ „ grauem Thon tette von I Fuß ge (bie aber durch jeinen 
2. Sl „  „ gepufv. kohlenſ. Kalt Tod bei 70 %. u rohen wurde) und bers 
13 RR DE ” Magnefia bältnißmäßiger Länge und Abdachung & bilden, 
1 ei gumus wird, wenig Racahmer, finden. Die eoplafit 
1 ‚ „3. „ „ Xehmboben. beichäftigt #3 ſowohl mit Umformung von in der 
4. Bie Ka illarität (Oaarröhrchentraft) bes | Grundform gegebenen Höhen unb Tiefen, 3. ®. 
B. ift für Die gerforgung ber Pflanzen mit Waſſer | Ufer, Wafterfs) uchten, Hohlwege 2c., in anmutige 
von ß cher Wichtigkeit und hängt ebenjo, wie Die | oder aud bu hen ter werdende Linien 
eben befprochenen genjchaften de8®., von ber Zein- äufiger, als auf Neubilbung von Thal und 
eit der Erbe ab. Sie beiteht in bem Vermögen der | Hügel, Häufig auch mit Bodenbewegung, indem 

be, Waller aus dem Untergrunde anzuziehen; | horizontalen oder geneigten Ebenen eine annähernd 


da daB ntergrunbiafler ftet8 auch mineralifche 
Stoffe enthält, die den Pflanzen als Nahrung 
dienen, fo wirkt dieſe Eigenſchaft des B. im allge 
meinen in boppelter Weile günftig auf die Vege— 
tation ein. 
‚5. Die Konfiltenz des B. und bes Untergundes 
ift_ ein weiteres Moment für bie Beurteilung ber 
Güte besfelben. Je bichter der Aderboden ift, 
rößeren Wiberftand fegt er_der Bearbeitung 
besfelben, ſowie fpäter ber Ausbreitung ber 
flanzentonrgeln entgegen; ein zu loderer B. da⸗ 
egen bietet den Pflanzen einen zu geringen Halt. 
& dichter Untergrund hat ftet® Stagnation 
des ters, alfo Sumpfbilbung, ger Folge, ab⸗ 
gelegen avon, daß er tiefwurzelnden langen 
as Eindringen erſchwert. 
Neher bie Bufammenfehun des B. aus⸗ 
jührlich zu ſprechen, würbe über bie Grenzen dieſes 
Buches hinausgehen, und verweilen wir ben Leer 
auf die einfchlagende Litteratur. Man beitimmt 
biefelbe nach zwei verſchiedenen Methoden, der 
mechaniſchen und der hemiichen. Die mehanijche 
3.:Analyie_befteht in einem fyftematiihen Schläm= 
men ber Erbe, für welden Zwed verichiedene 
Apparate gebräudlid find. Im großen ganzen 
nimmt man an, baß Diejenigen Erben bie uhr 
barkten find, welche bie meifte Feinerde (leicht ab⸗ 
ſchlammbarer Staub) ergeben. Die chemiſche B.⸗ 
analyfe weift in ben meilten Adererden ben größten 
Teil der hemifchen Elemente nad, doch it ieſelbe 
leider noch nicht ſo weit au ebilbet, daß man 
auf biefelbe ein Ioeree Urteil über bie ar 
rungsfähigkeit des B. gründen könnte. Nur bie 
Beitimmung des fohlenfauren Kalkes, des Humus 
und einiger anderen Stoffe gelingt jetzt ſchon in 
genügenber Beife. on iefen immungen ift 
ie des erfteren Stoffes ſehr wichtig, da bei manchen 
Aufturen ber Kalfgehalt des B. ftart abnimmt 





und Erſatz verlangt. Gin kalkarnier (faurer) B. 
erzeugt ſtets ſchwaͤchliche und kranke Pflanzen, ! 


mellige Oberfläche gegeben wird. So reizend zu⸗ 
weilen ſolche Wellentormen find, jo kindiſch und 
gegtmungen ift die iehrgapt oolcher Anlagen, weil 
ie anlegenden Gärtner die Natur nicht genug 
beobachtet oder auch die Arbeiten fchlecht übers 
wacht haben. Anftatt Mulden von thalähnlicher 
Bildung, in melden allenfalls Waſſer fließen 
könnte, und flacher Rüden von verichiedener Breite 
machen fie Keffel und Halbkugeln, häufen zu viele 
Heine 9: den und Tiefen nebeneinander und zwin⸗ 
gen ben Beſucher oft ohne Grund zu fteigen oder 
abwärts zu gehen. Jede Bodenbewegung muß 
fih an einen vorhandenen ober Hinten Höhen: 
oder Tiefpunkt (4. B, Hügel und Waffer) ans 
fchließen. Auf einer Ebene den ganzen ®. auch 
eines einen Gartens „bewegt“ zu machen, iſt 
Unfinn, und duch bie Alfgemein eit verliert das 
mühfame Wert an Wirkung. (S. auch Hügel- 
und albilbung), E 

Die Bodenveränderung oder Neubildung bezwedt 
entweder —— che Schönheit, als Terraſſen, 
Rampen, Erdppramibden (Tumulus) 2c. oder male⸗ 
rifhe Formen. Erftere find zwär nicht immer 
geradlinig, aber immer regelmäßig und nad Maß 
gearbeitet, legtere find immer gerundet, wo Uns 
rag Böſchungen (f. Boͤſchung) als erites 

ieh gi 


Bodenarbeiten. Die B. werben entweber 
u Erreihung plaftiiher Schönheit oder als 

Iturarbeit vorgenommen; auch find e8 oft not⸗ 
wendige Abtragungen und Ausfüllungen, welche 
dur; ben Xerfehr (Wege) geboten find. Wir 
haben es nur mit ben B. zum Zwecke von Gartens 
anlagen zu thun, nicht mit Kulturarbeiten. Sie 
befte en in: Planieren, Abtragen, Auffüllen. 
Sie kommen im großen vor bei Terrajienbil- 
dungen, Wafferanlagen, gu el= und &haubilbung, 
Wegebau u. a.m. Die B. find ein Prüfftein fuͤr 
die praftifche Tüchtigfeit des Kanbichaftägärtnere 
denn hier fommt es barauf an, dak womöglich 
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keine Schaufel voll Boden anders wohin geworfen, 
feine Karte voll anderz wohin gefahren wird, als 
dahin, wo er liegen bleiben foll Der ati 
weiß es einzurichten, daß bei Bobenaustaufch (mit 
Einſchluß von teinen) Fuhrwerke und Karren 
nicht leer ren. Aber nichts ift gewöhnlicher, 
als daß Auffeher und Gärtner Boden, welder von 
einer Stelle weg muß, an einen betiebigen Ort 
ahren laſſen, wo er vielleicht bald wieder im 
ege ift „Jeßenfalte endlich fortgefahren werben 
muß vielleicht fogar bergauf, weil es zum eriten 
Male bequem gefunden wurde, bergab zu fahren. 
Man gebe 8. joviel wie möglich in Aftord, jeben- 
falls für alle regelmäßigen ormen, welche gem 
werben können. Die legten erfhönerum; Sarbeiten 
tönnen Dagegen nur im zagelo n ausgeführt wer⸗ 
den, und es g jÖren dazu eſonders gebiät unb 
erfahrene Arbeiter, welche den Zwed ber Arbeit 
begreifen. Der Meifter ober beiten Stellvertreter 
darf fich bei dem legten Bodenformen nicht lange 
entfernen, muß oft jelbft mit Hand anlegen. D 
bedarf es nur einiger Stride mit bem Rechen 
en), um eine unfhöne Linie auf ber Oher⸗ 
che zu verwiſchen. Die B. find fo mannichfaltig 
und — gehen fo ſehr in das Er des Ins 
genteurs über, daß auf befondere Schriften vers 
wieſen werden muß. Solche find: „Feldineßkunſt 
für Gärtner“ von Vegeler, dritte Auflage von 
G. Eichler; &. Meyers „Lehrbuch der bilden- 
den Gartentun it”, zweite Auft Brettiice An⸗ 
leitung ohne orausfegung eometrifher Kennt⸗ 
niffe geben Jägers „Lehr us der Gartenkunſt“, 
Zeipzig 1877, und „Bademecum bes angehenden 
Garten-Ingenieurs“ von 8. Trzeſchtik. 

Yedenbenrbeitung, Als Kulturarbeit befteht 
fie in der Loderung bes Erdreichs und ift Au: das 
Gebeihen der Gewaͤchſe von ber größten Wi 
keit. Cie hat zunächſt ben Zwed, ben Wurzeln 
die Borratstammer, der fie einen erheblichen Zeil 
der zur Ausbildung der Pflanze nötigen Stoffe 
entnehmen ſollen, bis au einer gewiſſen Tiefe au 
—*— eßen, den weiteren, das Eindringen ber 

tnioſphärilien, der Feuchtigkeit, der Luͤft, ber 
Wärme u. ſ. wm. zu befördern, was für bie Be— 
reitung immer neuer Pflanzennähritoffe ala Erſatz 

r bie verbrauchten von großer Bedeutung ift. 

nad ber Tiefe, bis zu welcher ber Boden aufs 
glodent unb je nad) der Weife, in welcher ber 
oben bearbeitet wird, unteriheiden wir Be— 
baden, Behäufeln, Graben, Haden, Ri— 
golen, Schollern, Umfegen. ©. d. Artikel. 

Bodenbewegung it in äfthetiihem Sinne fo 
biel wie Bodenabwecfelung, beſonders in, ges 
rundeten Wellenformen (j. Boden). Praktifch heißt 
2. Bas Fortſchaffen von Boden an eine andere 

elle. 

Bodendedung, ein borzügliches Mittel, leich⸗ 
ten, von Natur warmen und trodenen Bobenarten 
b viel Friſche zu fichern, als notwendig ift, um 

ie ihnen anvertrauten Gewächſe ihrer vollkom⸗ 
menen Entwidelung entgegen m führen, ohne zu 
biel gießen zu müſſen. Zur 8. verwendet man 
die verſchiedenſten Deaterialien, verfaulte Säge 
ſpäne und Flachsſchäben, Gerberlohe, halb ver- 
rottetes Laub, kurzen, halbzerfegten Dünger u. |. im. 
Bor allen anderen ift das zulegt genannte Ma= 
terial zu empfehlen; nad einem Negen über das 
Beet ausgebreitet, hält e8 das Erdreich wochen⸗ 
lang friſch und loder, wehrt e8 heißen Sonnen- 


ter | nährenden Stoffe an bie Wurzeln ab 


jen | rotteter Dünger (am 


chtig⸗ 





Bodenbearbeitnng — Bodentemperatur. 


len und austrocknender Luft, giebt es, von 
zu Zeit angefeuchtet, einen Teil ſeiner pflanzen⸗ 


und ckt 
es das Unkraut. In Fraptreich (paillis und = 
land (mulching) fommt dieſe von Bodenſchutz 
viel häufiger in Antvenbung, als leider in D® * 
land, borgugatoeije bei Kohlgewächſen. Gerberlohe 
— en Kaegg e a oe 

ni mußt werben. ih ba 

man fo Babe Bike nicht aus den Kr 3 ver⸗ 


lieren, da ſich unter dem Deckmaterial nicht ſelten 
ſchaͤdliche Inſekten einquartieren, um zur Nachtzeit 
herporzufommen und zu weiden. Wen halbver⸗ 
ande und auf dem Grunde 
bon Miftftätten) nicht zu Gebote fteht, der bereite 
fih einen folden aus frijhem Pferbemift, den 
man mit Miſtjauche begießt, in Saufen fest, feſt⸗ 
tritt und erit dann zur Verwenbung bringt, wenn 
er eine Art von Verbrennung erlitten Haf. Bei 
Spätpflanzungen (Juni und Juli) dedt man den 
Boden, ehe man fie ausführt, bei {som aus⸗ 
eführten Pflanzungen, nachbem man ihn behackt 
at. Sind die Bhlen en foweit entwidelt, daß fie 
elbft den Boden beſchatten, fo kann ber Dünger 
durch Behaden untergebracht werben. 
Bodentemperatur. Zahlreiche Zierbobrungen, 
fowie bergmännifche Anlagen haben gelehrt, daß 
die Erde nah dem Innern an Wärme zunimmt, 
o daß biefelbe alſo eine Sigentwärme zu befigen 
cheint. Durgſchn muc beträgt dieſe Temperatur⸗ 
yirabme 1° C. auf je 30 Meter. Allein der Erd⸗ 
oden, welcher für bie —ã— der Pflanzen 
in Betracht fommt, iſt von dieſer Eigenwärme 
Erbe unabhängig; berfelbe empfängt vielmehr feine 
Temperatur birelt von der Sonne. Die Wärmes 
wirkung ber Sonnenftrahlen erftredt 16 im allges 
meinen auf eine Erdſchicht bon 12—13 m. ei 
in dieſer ag zeigt das Thermometer während 
des ganzen Jahres unverändert ein und biefelbe 
Temperatur. Die tägliche Aenderung in ber Ins 
tenfttät der Sonnenbeitrahlung macht fich Bagegen 
nur in ber alleroberften Bobenjei t geltend, in 
einer Tiefe von 1m hört die tägliche Periode der 
Temperatur auf. 
Die mittlere Jahrestemperatur des Bodens ift 
pt ganz ber ber Luft gleih. Doc; vermag bie 
rt ber Jahreszeit en Derteilung des Nieder⸗ 
fchlages bie B. gegen ber ber Zuftiemperatur fo= 
wohl zu erhöhen als zu erniebrigen. Cine lang= 
anhaltende Schneebede jteigert Die Bodenwärme 
beträdtlih. Endlich hängt die Erwärmung bes 
Bodens durd die Sonnenbeftrahlung von ber Be— 
ſchaffenheit desſelben ab. Der Gärtner unterſcheidet 
nit mit Unrecht kalten, warmen und heißen 
Boden. Denn nit alle Körper zeigen in der 
Aufnahme und Ausſtrahlung der Wärme basfelbe 
Verhalten. Dunkle Körper erhigen ſich viel ſtaͤrker 
als helle, folche mit rauher Oberfläche viel inten= 
fan als ſolche mit glatter ober fpiegelnber Ober: 
äche. Auch das Wafler erwä fih weit lang⸗ 
famer, als ber felte Erbboben. Im allgemeinen 
geben nun Die ſich aanele erhigenden Körper 
aud während ber nächtlichen Ausitrahlung wieder 
ſchneller ihre Wärme ab. Hiernah wird 
tafferhaltenden Boden, foweit das zugeführte 
Waſſer nicht ſelbſt warni iſt, als kalt, waͤſſerdurch⸗ 
läffigen, loderen und dunfelgefärbten Boden das 
gegen ala warm zu bezeichnen haben. Starts 
waflerdurchläffiger Boden wird Heiß genannt 


man 





Bogotensis 
werben bürfen. Zur. Ermittelung ber B. beſon⸗ 
ders in Miſtbeeten, dient das ttsThermometer. 


Wie untenitehende ur A ift bei demfelben 

das eigentliche FR Br eine Hülje ges 
st, die am, un 
n, zu en 

— mit Sch ern 
jehen ift. 

Die Bobenwärme 
ift für das Gebeihen 
der Pflanzen von 

Bebeutung. 


Wachstum einen 
roßen Einfluß, in 
em fie durch Die 
Erhöhung des fo= 
genannten Wurzel» 
rudes bie Stoffe 
Fe in Ye 
anzengewebe fürs 
dert. Eine Berüd- 
Kötigung geeigneter 
. erfordern vor 
allem die auslänbi= 
ſchen Gewãchſe. Da 
nun der Boden in 
unferen SNlimaten 
eine weit geringere 
Wärme beſitzt als 
. die auß den 
ropen ſtammenden 
Jenze fo müſſen wir verſuchen, auf künſt⸗ 
liche Weiſe bie fehlende Temperatur zu erſetzen. 
63 geſchieht died durch Zufl rung fermentieren= 
der Stoffe, die zugleih auch als Düngemittel 
bienen. Wefonbers find bie Griremente ber 
Tiere geeignet zur Lünftlihen Erwärmung bes 
Erdbodens Doch entwideln die verfchiebenen 
tieriichen Dungeſtoffe bei ihrer Gärung nicht in 
gi Weile Wärme. ir bie Erwärmung ber 
i te iſt ber Pferdebünger am zweckmäßigſten 
befunden worben. Binboichbünge erzeugt wenig 
Wärme, Set und Ziegenbünger äußern Dagegen 
hr Schnell heftig eine Wärmewirtung. Doch 
en wir in betreff der künftlihen Bodenerwär⸗ 
mung noch viel zu lernen. Im allgemeinen hat 
man biefem Gegenftande in ber Gärtnerei noch zu 
wenig Au jamteit geichentt. Die tünfelide 
Blumen d aus diesbezuglichen Ver⸗ 
ſuchen zweifellos großen Gewinn ziehen können. 
Bogot6önsis, von Bogota (Süd-Amerika) 


mend. 

Bohne, Gartenbehne, Fiſole, erit im Laufe 
des I , Sahrhumberts aus ien in Europa ein= 
geführt, ie zahlreihen Sorten unferer Gärten 
iaffen ſich auf drei Hauptarten mit einer größeren ! 
Anzahl von Unterarten zurüdführen. Wir unter- 
ſcheiden: Stangen oder Steigbohne (Phaseolus 
vulgaris) mit windendem Stengel, Buſch⸗, Krup⸗ 
ober Zmwergbohne (Ph. nanus) von nieberem 
Wuchfe und aufrecht, m arabifche, turkiſche 
ober Ipaniiäe B., aus Sudamerika ftammend, mit 
winbenden Stengeln und feuerroten, weißen oder 
bunten Blüten. Die Stengel der Stangenbo) ne, 
bie in Bindungen 2—3 m I aufiteigen, müſſen 
dur rer Höhe entiprechende Stangen tzt 
werben, lohnen aber dieſen Aufwand durch reicheren 





Bitett-Thermometer. 
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— Bohne. 
Die 
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ergiebig bis 
en, in de en 
ohem Wert, 
ig und von 
der Sorten 


Senerbohne ift außerordentlich 
ktober hinein, für rauhe La 
andere Sorten nicht gedeihen, von 

doch find die Hülfen etwas tobi 
ftartem Bohnengeihmad. Bie eſte 
iſt die weißblühende, weißſamige. Die Buſch⸗ 
bohnen find für Holzarme Gegenden wertvoller, 
als die Stangenbohnen, dern aber reicheren 
Boden und find weniger ertragreich. 

Die Bohnen lieben viel Wärme und gut vers 
weiten Dünger_oder guten Kompoft und eine freie 
Rage, doch Schug gegen Norb= und Oftwind. 

er Boden wird im Serbft tief gegraben und im 
Srühjahre Har bearbeitet. Für die Haupternte 
werden die Samen gegen Mitte Mai gelegt, von 
da ab kann bis Ende Juli alle 14 Tage ein Beet 
angelegt werben. Yür Spätfaaten wählt man 
gern Pape Bufhbohnen von käftigem Wuchs, 
4. B. die Flageoletbohne. Bei Stangenbohnen 
muß_bie Entfernung, der Reihen und ber Abftanb 
der Stangen von einander, die man zuerft ein= 
ſteckt, 60 em betragen, bie Zahl ber um eine 
Stange herum zu Legenden Samen 8, bloß 6, 
wenn man eine Entfernung von nur 45 cm an⸗ 
nimmt. Die Samen men 5—6 cm tief liegen. 
Wenn bie —I zu tanten beginnen, fo werben 
fie ge den Bufhbohnen behadt und behäufelt. 

ei Buſchbohnen beträgt, die Entfernung ber 
Neihen und der Abftand ber Pflanzen in ben 
Reihen nur 45 cm. Die Pflanzlöder (Stufen) 
werden mit ber Hacke bereitet, jedes für 5—6 
Bohnen. Wrühfaaten vor einer nad) Süden ge= 
legenen Wand find fchon im legten Drittel des 
rils zuläffig, doch muß man fie, A Froſt 
eintritt, bure bagegen gelehnte Strohbeden 
fügen, eine zweite Saat anfangs Mai. Für 
ſolche Saaten erzieht man im April frühe Sorten 
aud wohl in warmen ober wenigſtens temperierten 
Räumen, indem man je 5-6 Bohnen in Kleine 
Töpfe legt und nach Mitte Mai die ausgetopften 
Ballen jo tief in das Land pflanzt, daß die biden 
Samenblätter mit in bie Erbe fommen. Die 
auptfaat aber madıt man Mitte Mai, fo daß 
ie jungen Pflanzen som Spätfräite fiher_ger 
tet find. Für Buſchbohnen ift folgendes Wer- 
iahren fehr zu empfehlen. Auf einem 1,60 m 
jeete markiert man bier Reihen berge- 
die äußerften berjelben 16 cm bon der 
ent find. Die Bohnen legt man einzeln 
aben die Pflanzen 


reitem 
ftalt, da 
Kante en! 
10 cm von einander entfernt. 
das zweite Blatt gebildet, ſo ſchneidet nian eine 
um Die andere aus, jo daß ber Abſtand der ver- 
ſchont gebliebenen 20 cm beträgt. Um die Pflanzen 
u ftüßen, hlägt man, ehe fe blühen, an ben 
malen Enden der Veete und 10 cm bon jeber 
ber äußeren Pflanzenreihen Pfähle von der Höhe 
der Pflanzen ein und nagelt in der Bänge der 
Beete Stangen auf, an welde fi die Stauden 
anlehnen. Solde Stangen bringt man aud) 
wifchen den inneren Reihen an. Sind bie Beete 
in roß, baß bie Länge einer Stange nicht aus⸗ 
reiht, jo muß man aud in der Mitte ber Beet— 
länge Pfähle —— en. Man geolnmt dadurch 
aber Vorteil, daß ie Mlangen weber durch Sturm 
und Regen, noch durch das Pflüden aus ihrer 
echten Stellung, gebradt, aud die Früchte 
er in der Entwidelung geftört, noch durch Erde 
beſchmutzt werben. — ———— 
Das Treiben der Bohnen ſ. u. Gemüſetreiberei. 
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Bohnen ktraut (Kölle, Satureja hortensis), 
ſchon im Altertum als Wur pflanze hochgeſchatzt 
ſchon früh aus dem ſuͤdlichen ropa in Die 
Gärten Deutihlands eingeführt und vorzugsweiſe 
ala Gemüfewürze benugt, wie auch zur Bereitung 
von Kräuterfuppen, zum Würzen bon Saucen u.f.iw. 
Der nur 1—2 Jahre lang keimfähige Same ift 
Anfang April auf ein Beet mit gutem Boden zu 
fr; hate vermehrt fich das B. durch Samenaus⸗ 
all. Nach der Blüte im Juni ſchneidet man bie 
aweige bis auf einige Augen zum Trodnen ab. 

ie jungen Triebe geben eine zweite Ernte. 
Auguft oder September fchneidet man, will man 
Samen ernten, die Stengel ab und legt fie zur 
Nachreife auf einige Bogen Papier. 

Bohnenzoft, |. Roftkrankheiten. 

Bomärea Hirb., meift winbende Amaryllideen 
Sübd-Ameritas. B. edulis Mird., Blumen außen 
dunkelrot, gelb und rot gefledt innen, zu großen 





Bomarea Carderi. 


Dolden vereinigt, aus ben Bergen Kolumbiens. 
B. Caldasiana Herb., Blumen lebhaft gelb, bie 
brei inneren Abſchnitte ber Korolle purpurn punt- 
tiert, bie äußeren fürzer, grün gerandet; 15 bis 
% Ölumen in einer; Dolde; Neu-&ranada. B. Sal- 
silla Mirb., Blumen am Grunde rot, oben dunkel 
gefledt; Neu-Granaba. B. Carderi, von W. Bull 
eingeführt, mit regelmäßig-; (odenförmigen, roſen⸗ 
toten, braun punttierten Blumen. Dieſe praͤch⸗ 
tigen Pflanzen find halbhart. Die Knollen können, 
wenn man fie nicht im Glashaufe unterhalten 
will, im Zrühjahre ins freie Land gepflanzt, im 
Winter froftfrei und troden in Sand aufbewahrt 
werben. Sie blühen im Sommer mehrere Mo- 
nate lang. 


ou 
Im dul: 





Bohnentraut — Boronia. 


Bonari6neis, von Buenos⸗Ayres (Süb- 
Amerika) ftammend. 

Bonchretien, j. Apotheferbirnen. 

Bononi6önsis, von Bologna ftammend. 

Booth, John, Inhaber der früheren Handels⸗ 
ärtnerei Jamrs Booth & Söhne und Beliger ber 

lottbeder Baumſchulen bei Hamburg einer Der 
erporragendften Praktiler und Meiſter feines 

8, Der —— liche Verbindungen in allen 
eilen der e anzufnüpfen und zu erhalten 
te und wegen feiner Verdienſte um die Boden- 
t von faft allen bedeutenberen, ber Sörberung 
des Ader- und Gartenbaues gewibmeten Gefell- 
jöeften bes In= und Auslandes zum Ehren⸗ und 
torreiponbierenden Mitgliede ernannt und von 
Parken gechtt, wegen ber trefflichften Eigenſchaften 
es Geiſtes und gegen von zahlreichen Freunden 
hocgeihägt wurbe. Er ſtarb im kräftigften Mannes« 
alter im September 1847. 

Borässus flabelliformis L. Palmyra- 

alme, in Oftindien, auf Ceylon u. |. w. ein= 
eimiſch, mit m bohen und im Umfange 

4 m mefjenden Stamm und endftändigen, faͤcher⸗ 

rmigen, 2—8 m langen Blättern an_1 m 
langen, an ben Rändern ſtark bewehrten Stielen. 
Die reifen Früchte find eßbar und die unreifen 
enthalten eine zuderfüße Milch, aus der man 
ein angenehmes Getränk zu bereiten ve eh. 
Sie wird deshalb und weil alle ihre Teile, Holz, 
Blätter, Blattitiele, das Mark ber Wurzeln nug⸗ 
bar find, überall von Geylon bis zum 35° n. Br. 
angebaut. Andere Arten find B. aethyöpum Aſart. 
die Deleb-Palme des tropifchen Afrifa, unb B. 
diehötoma White (B. tunicata Zowr.) auf ber 
Inſel Diu. Ale Arten erforden das Warmhaus. 

Borchers, Hof-Garteninfpektor zu Herrnhaufen 
bei Hannover, ein auf bem Gebiete der Gartens 
litteratur wohlverbienter Mann, + 1872. In jeinem 
legten Werke: „Anleitung aur Vervollkommnung 
des Obſtbaues“ hat er ſich in ber Pomologie ein 
dauerndes Denkmal gejegt. 

Boreälis, —e wachſend. 

Borke nennt man eine Korkbildung, welche fo 
tief in die Rinde der Bäume einbringt, bi e 
ga“ Teile derjelben zum bfterben und zum 

ball bringt. Die meilten Bäume bilden Vorke, 
wenn biefe aud oft fehr bünn bleibt. Starte 
Borke befigen die Kiefern, Birken, Platanen, Kork⸗ 
eichen u. a. Siehe Kork. 

Borönia_Sm., auſtraliſche Diosmeen-Gattung, 
immergrüne Siereäuher mit gegenjtändigen BIä! 
tern und adhjlelftändigen, meilt blaßroten Blüten. 
on B. pinnata Sm. buften die unpaarig ges 
Kein pri: Se Bra 

eißdorn en. . a m. ich va 
duftenbe, lebhaft rı fentote men. Außerdem fultie 7 
viert man nod) B. mmondi, tetrandra, denti- 
culata u. a. m. — Vermehrung durch Stedlinge 

e 


ober aus Samen im Warmbeete. Wenn 
Pflanzen im Februar: März zu treiben beginnen, 
Umpflanzung in größere Töpfe mit fandiger, no 


brodiger Heibeerde, die um die Wurzeln gut ans 
zubrüden ift, Aufftellung in einem Saften bon 
+ 8°R. bei Nacht, mit vollfommener Abfperrung 
der Luft 34 Wochen lang, leichtes Ueberfprigen 
bei lebhafter Sonne, von Mitte Mai an Entipigen 
zu langer Zweige, Mitte Sommers wieder 

pflanzung in größere Töpfe, Veihattung und 
reichliches Gießen und Sprigen, befonder& abends 


Borsdorfer — Böſchungen. 


und bei offener Luft. Mitte Auguft_Tüftet 
man fehr Ei ae unb jprigt bäufig. m Herbite 
anfang hält man bie Bilanzen Roi 
im freien an einer 
Regen; 
Gerade iR 

fer, |. . 

8 en oder Doffierungen. Sp nennt 
Beaieenttih ‚abfallenben Alähen "einen Mallet 
i abfallenden n eine a 
ober Gartens. Die B. muß auf beiden Seiten 
oleih, aber um & fchräger angelegt werben, je 
weniger feſt die Erbe oder das Ionflige Material 

ift, aus welchem fie ho ellt wird. 
Denkt man fih die B.flähe in Profil als 
Hypothenuſe eines rechtwinkeligen Dreiedes, deſſen 
eine Kathete bie Höhe der B., bie andere aber 
die Grumdlinie ift, jo ergeben fih verfchiedene 
Arten von B, welde nad dem Berhältniffe der 
öhe zu ber Grumblinie periehiebene nenmungen 
Sit, die Grundlinie des Dreiedes gleich 


er Höhe, hy beißt bie Dofflerung ober ®. eine 
e, 
die 02 


heiße Sonne uni 


t die Grundlinie boppelt fo lang, ala 
eine zweifähtge, tft fie zwei und ein 
halb mal fo lang, & die Höhe, eine zwei⸗ und 
einhalbfüßige umd fo weiter. 

m nun einen Wall oder erns ten Weg zwiſchen 
zwei Bunkten mit einer, der B.-Arten, deren jehr 
vielerlei fein können, wie aus dem Vorhergehenden 
zu erſehen, herzuftellen, verfährt man folgender» 
maßen. 


unächſt ftedt man die Mittellinie_ber Krone 

bes Walles oder des Weges auf dem Terrain aus 
Kr dem Verfahren, welches Abfchnitte über 
‚Uebertx: des Planes auf das Terrain“ bes 
Bäheren Veihricen ift. Gobann beftimmt man 
bie Höhe, welche ber Wall Haben foll, durch eine 
Reihe von Pfählen vermittelit einer Bafermage 
ober eines anderen ber in bem Abfchnitte „Nivelle- 
ment“ beſchriebenen Nivellierinftrumente, oder auch 
blos iſt der dort dleichfalls beſchriebenen 
Rivellierkrũcken, trägt in mebreren Punkten di 
vorgejchriebene Höhe recht? und links in berfelben 
Breite ber Krone des Walles oder des Weges ab 
und errichtet nunmehr mittelft der für Die einzelnen 
unkte befannten Höhe nach dem borgeichriebenen 
erhältniſſe aus Prählen eine Reihe Durchſchnitts- 

rofile, welche ben bie Materialien auftragenden 
itbeitern als fog. Lehren dienen und ihnen ans 

geben, bis zu welcher Höhe der Wall au getragen 
und in welcher Weife die B. gemacht werden foll. 
Wie viele folder Profile konftruiert werden a 


E4 
* 


hängt von ben Umftänben ab; man wird in fehr 
oupiertem, wechſelndem Terrain mehr gebrauchen, 
ala auf elatt jürtlaufenden Ebenen, bei ber Vers 
wendung unge) ter Arbeiter mehr, als wenn ein= 
geübte zur WWerfügung ftehen; jedoch wirb es 
meiften® gut fein, bie Profile in gleich großen 
Abftänden von einander zu errichten. Bei dem 


4 en ber Materialien ift noch das je nad) 
der Beſch eit derfelben mehr ober weniger be= 
deutende „Sidh-Segen“ derfelben im Auge zu be= 


alten und von vornherein etwas höher aufzutragen. 
ad) erfolgtem Auftrag werden Stone und 8. 
fauber planiert; am beiten läßt man vor Aud« 
Arung, bieder Schlußarbeit einige Wochen für 
a8 „Sih-Segen“ des Walles verftreihen und 
fobann bie 8. mit Raſen belegen. 

Beim Ausheben eines Grabens werben nad) 


hen laug 


egen 
je ügten Eine. Sie blühen vom 
—D Ge A Bas reigjlicfte. ’ gel 
‚en 
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| vorgenommenem genauen Nivellement und nach⸗ 
dem bie Mittellinie der Sohle auf dem Terrain 
außgenfählt iſt, zunächſt am Anfangs: und End» 
unkte desſelben in etwas mehr, alß in der nad) 
em Nivellement notwendigen Tiefe, Löcher aus— 
oben und in denjelben Die Tiefe durch & ein⸗ 
geſchlagene Pfähle ſorgfältig markiert. Sodann 
wird mittelſt der Rivellierfrüden zwiſchen Anfangs⸗ 
und Endpunft die Tiefe mehrerer anderer Punkt 
der Sohle beftimmt und aladann werben mit 
Buhitfenasme ber befannten altoren, der Sohlen- 
reite und der Tiefe, mehrere Profile ausgehoben, 
nad, welden ſich bie Arbeiter bei ben weiteren 
Aushebungsarbeiten zu richten haben. 

Um den Rubitinhalt der auszubebenben oder aufs 
zutragenden Erde zu ermitteln, betrachtet man die 
einzelnen zwifchen den Profilen liegenden Stüde 
als abgeftugte Pyramiden, deren Grundflächen die 
Brofile und deren göben bie Längen der zwiſchen 
den Broflen liegenden Stüde find und berechnet 
fie nach ber Formel für die abgeftugte Pyramide. 


Diefelbe it: O=4.(A+B+Y AB), wo 


bei C den Kubitinhalt, A und B bie ähnlichen 
Grundflächen, alfo die Profile, und h bie Höhe 
ober bier bie Länge bes zwilchen den Profilen 
liegenden Stückes bedeutet. Den Quabratinhalt 
der Doffterungsflähen kann man für die Praris 
hinreichend genau nad ber Formel für das — 
erechnen, wobei die Bnffierungefeiten der Profile 
=AwbB bie parallelen Seiten des Trapezed 
und h die Höhe, hier die Länge der zu berechnen= 
ben Fläche bedeuten. Es ift bonn; er Bua rat⸗ 
inhalt jeber Doffierungsftäge - AF® .n. 

Bei größeren Doffierungdarbeiten, wie Teraffier 
rungen u. bgl., wird im allgemeinen nad denjelben 
Grunbfägen verfahren. Re verweife nod die⸗ 
jenigen, welche den Gegenitand eingehender kennen 
lernen wollen, auf Meyers Lehrbuch der ſchönen 
Gartenkunſt und auf Legelers Praktiſche Meßkunſt 
für Gärtner, Landwirte u. f. w. 

Im beſonderen ift noch Folgendes zu bemerken. 
Der Winkel (die Stärke) der 9. richtet fih nad 
ber Notwendigkeit, aber bie Steilheit hat ihre 
Grenzen und muß der Beichaffenheit des Bodens 
entſprechen. Schwerer Boden verträgt jteile, 
fandiger nur flahe 8. Man nimmt an, daß bei 
mehr als der halben B. wo aljo die fenkrechte 

öhe mehr, ala Y/, der Grundfläche beträgt, die 

de nicht mehr Reht. In diefem Falle werben 
die etwa zur Dedung angelegten Raſenſtücke mit 
Pflöden befeitigt. Wi man feine Yuttermauer, 
fo möüffen jehr fteile 8. mit Faſchinen feit gemacht 
werben, oder man legt, wo Raſen in unmittel=. 
barer Nähe zu haben ift, og. Kopfrafen mauers 
artig übereinander, fo Daß, ſtets Wurzeln auf 
Wurzeln, Stihfläden auf Stihfläden zu liegen 
fommen. Soll ein Gebäude auf eine angeid) ete 
2. fommen, jo muß wenigſtens die vordere Grund 
ı mauer biß auf fejten Boden gehen, oder man Iegt 

inter die B. eine Mauer. 8. find auch ala 

Iien zu benugen. 

Im Landichaftögarten kommen oft abgerundete 
2. an Ufern und Hügeln vor. Dieſe dürfen dann 
nie geradlinig, fondern müfjen abwechjelnd aus— 
mwärts gerundet (fonver) oder mutbig (konkav) 
und fo aͤbwechſelnd fein, daß Die Uebergänge nicht 
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bemerkt werben. Steile ®. follten im Landſchafts⸗ 
arten nur im Notfalle angelegt werben, denn fie 
Ans nicht Jain, am wenig am Wafler, deren 
laͤche fteil er ſcheinbar verkleinern. Am häufig- 
n fommen B. vor Gebäuben als Terraffen- un! 
ampenmwänbe vor. Hier find fie teilß geometriih 
(geradlinig), teils malerifch, oft rund. Wenn eine 
runde B. einer Terrafje_ vor dem Haufe fi auf 
abhängigem oben erhebt, Tann und gu alle 
mähli % diefen übergehen; ift aber Die Grund» 
äche eine horizontale oder wenig geneigte Ebene, 
0 tft e8 befjer, eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen 
bene und B. fehen zu laffen und Diefe, wenn fie 
nicht etwa von einem Wege gebilbet iwirb, durch 
eine Blumenrabatte oder —— —7 ig 
in die Linie gepflangte fymme iſche Sträuder 
(etma rn omamentale Blattpflanzen, Rofen zc. 
u bezeichnen. 
3 Sehe J. F. W. Bon 1814 an in Großherzoglich 
Oldenburgſchen Dienften, zulegt als Hofgarten⸗ 
infpeltor, am 25. Oktober 1864 im 67. Zebensjahre 
eitorben. Bon feiner gärtnerifchsäfthetiichen Durch⸗ 
fi dung zeugt, neben anderen Öpfungen_ ber 
Schloßgarten iu Oldenburg, von gebiegener Fach⸗ 
kenntnis und Ausdauer fein bollitändiges 
Hanbbud ber Blumengärtnerei das 1: 
in zweiter, 1859 in britter uflage erfdien und in 
den betreffenden Kreifen noch heute in Anfehen fteht. 
Botanik ift die wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
der Pflanzenwelt. 
Botaniihe Gärten find Sammlungen lebender 
flanzen, welche zur Unterftügung bes botanifchen 
nterrihts und wiffenfche der Forſchungen 
dienen. Sie müffen aber nad wiſſenſchaftlichen 
Grundfägen eingerichtet, die Pflanzen nad jolden 
fultiviert werden. Nur ſolche Gärten haben auf 
jene raihnung, Aniprud. größeren und 
vollftändigen b. G. müflen Pflanzen aller Welt- 
teile und Klimate vertreten fein, eine Voll 
ftändigteit jedoch der Erdflora kann nie erzielt 
werden. Um anzen fo verichiedener Natur 
tultivieren zu können, bedarf es befonberer Ein- 
richtungen und Anlagen. Gewächſe, welche unſer 
Klima vertragen, werden als Freilandpflanzen, alſo 
im Freien kultiviert, wobei auf bie Bedingungen 
*— Gedeihens Bebadht genommen werben muß. 
jetreff der Anordnung der Gewächſe in bem 
Garten find bie Anfichten geteilt, immer aber ift 
Aüdfiht_ auf die botaniſche Syftematit maßgebend. 
Die im freien Lande zu erziehenden Stauden und 
Kräuter auf gemeinfame Quartiere zu pflanzen, 
iſt nicht zwedmäßig, es empfiehlt da ie aus⸗ 
dauernden Pflanzen für fi unb bie Anjähri en 
auf eigene Quartiere zu verteilen unb I e fr 
fi foffematiteh zu ordnen. Am zmwedmäßigiten 
‚werben bie Pflanzen auf ange urch ſchmale 
Wege getrennte Beete reihentveife ge anzt, fo 
war, Daß jebe Art einen beſtimmien durch die 
tikettierung beutlich abgegrenzten Raum ein= 
nimmt. Am aunfange edes Beetes fteht eine 
Ku höher: Etikette mit dem Namen ber 
arau 


milie, 
olgen kleinere mit ben Gattungsnamen 
und noch kleinere mit den Artnamen, alle aber 
Es Ber, um die Schrift auch auß einiger Ent- 
ernung lejen zu können. b 
Au merben zuweilen in geſonderten Quartieren 
die Nugpflangen zufammengeftellt, zumal_bie me= 
diziniſchen in ein bejonderes offizinelles Duartier. 
In größeren b. ®. finden fi) außer biefen noch 


Ößere | hi 





Boſſe — Botanische Gärten. 


üb. tliche ſö atifhe Zufammenftellungen ber 
—— — air ae —— auf 

fenplägen teils eingepflant, teiis als Topf: 
pflangen aufgeleit werben. eu Drientierum 
tent ein am Eingange ga yftem unter Gla 
und Rahmen angebraditer Situationsplan ber 
Anlage. In mandıen b. ©. findet man wohl 
ie Pflanzen nad) pflangengeograi hifchen inzi⸗ 
pien —— wo die einzelnen Florengebiete in 
ihren Charafterpflanzen vertreten find. Holze 

anzen (Bäume und Sträuder) werben auf bes 
onderen PBlägen im „Arboretum“ zufammenges 
pflanzt, wobei das Klima des Gartens zu 
ſichtigen ift. Gmpfindlichere Arten bedürfen einer 
Dedung im Winter oder müffen_auf beionberen 
Aufturfätten —— werden. Fur bie Pfl 


berüd: 


anzen 
höherer Gebirge ift die Anlage einer * 
an einer Fühlen, feuchten, nur mäßig beſonnten 
Stelle nötig, wo ihre Entwidelung im jahre 
durch Aufhäufung von Schnee und Eis möglichft zu 
verlangfamen ib; andere Felſenpflanzen verlangen 
Dagegen ftarfe onmung Für die Wafler- und 
Sumbfpflangen ind che und Wafferbaffing, 
Aquarien, nötig, bie zum Teil mit Taltem, zum 
Teil mit warmem Waller zu freien find, letztere 
in den Gewähshäufern; aud bedarf es au tur 
der Meeregalgen und Galzpflanzen Seewafler- 
aquarien, die mit fünftlihem oder natürlichem 
eewwaffer zu verſehen find. Zu einem b. G. ge 
hören notwendiger Weile auh Gewächs aut, 
warme, kalte und gemäßigte, wie für bie 
ein Palmenhaus. N 
Die erften Anfänge b. G. fehen wir im Mittels 
alter in den Mönchögärten, welhe durch Verbrei- 
tung nutzlicher ——— und beren Kenntnis 
Segen ftirteten. Kaifer Karl der Große beförderte 
die Anlagen und Verbeſſerungen berfelben weſent⸗ 
lich, weshalb ihm zu Ehren die dankbaren ita= 
lieniſchen Mönche die Eberwurz mit dem Namen 
Carlina belegten. Hauptſächlich waren aber dieſe 
Gärten Nutzgärten, wie bie in nod) älteren Zeiten 
bon ben Griechen, Römern und Chinefen ange= 
he m nf des 14. Jahrhunderts legt 
im Anfange des 14. hun te 
Matthäus Sylvaticus u Salome ben erften 
eigentfichen b. ©. an und 1333 gründete die Re= 
publit Venedig den eriten mediciniſch⸗ b. &. Zu 
Anfan des 16. Jahrhunderts ‚befahen mehrere 
Gel 4 e wirkliche b.©., ſo namentlich Matthiolu2. 
Ein Öffentliher b. ©. wurde 1588 in Padua an= 
elegt, dann in Piſa und Bologna und 1577 in 
egden. Bon aflgemeinerer Bedeutung wurden 
die b. ©. aber erft im 17. Jahrhundert, nament- 
lich feit ber Begründung des Jardin des Plantes 
(1683) in Paris. on 1780-1759 mwurbe der 
ziege b. G. zu Kew bei London, einer der größten 
und veihhaltigften ber Belt, angelegt, welcher 
1759 in W. Mton einen auögezeihneten Direltor 
erhielt. Schon 1768 konnte Dr. Hill einen reich⸗ 
en ® angenfatalog über den b. ©. zu Seo 
veröfgentlien und 1789 erſchien von Aiton felbft 
das berühmte breibänbige Wert „Hortus Kewen- 
sis”, in welchem 5600 Tultivierte Gewaͤchſe bes 
fhrieben und teilwei® abgebildet werden und 
melches noch int wertvoll iſt. Es folgten dann 
alle größeren Städte civilifterter Zänder und aud) 
mande Heinere mit der Anlegung b. @. und 
gegenwärtig eriftiert auf der ganzen Erde kein 
größeres Kulturland ohne einen folden. 


almen 


 Botryoides — Bougainvillea. 


Botryoidee, traubenähnlid. 
Benas. Ce berhhmte Gärnerfamitie. D 
eine e familie. Der 
Stammbaler elben, David, wanderte nad 
Aufhebung des Ehdiktes von Nantes (1685) wegen 
jeines Glaubens aus Frankreich vertrieben in 
erlin ein, wo er fi durch Bemüfe und Obftbau 
anfangs fümmerlich, p ichlicher nährte, 
+ 1727. — Pierre (geb. 1708) betrieb auf dem 
vergrößerten väterlihen Grunbftüde in der jegigen 
Blumenftraße die Gärtnerei mit einigem 
und war in ber Marf vielleicht ber , ber fü 
mit Gemüfes und Obfttreiberei beihä te, + 1784. 
— Sean David ®. (geb. 1747) Eultivierte mit 
befonderer Vorliebe Ylorblumen, Oyazinthen, 
Tulpen, Rarzifien, Ranunkeln, Primeln, Aurifeln, 
Nelten, Rofen, beſonders bie Gentifolte und Rosa 
bifera zum Treiben. Ihm Hanpejäcit, iſt die 
Einführung der Blumenziwiebelzucht in 
verdanken. Daneben betrieb er anasaudt, Obfte, 
Bein- und Gemüfebau im Freien und in Miftbeeten 
und erbaute eine Reihe von Gewächapänfern bon 
65 m Länge. Letztere waren im Winter ber 
Sammelplag ber vornehmen Welt, ber hier auch 
erfeiicun en aller Art geboten wurben 1819. 
— Beter Friedrich übernahm das Geſchäft 1812, 


erlin zu 


vermehrte Die Gewächßhaufer, wie auch die Pflanzen⸗ 
bett s kurs den —— un fe in 

ngland_ un! an! r erheblih und ers 
weiterte die PR ei —2 der ältere Bruder, 
Peter Karl Teilnehmer geworben, durch bie 
Anlage einer Baumschule für Ziergehölze, durch 
Anpffanı ung von Stauben und botanijch wichtigen 
Gewaͤchſen u. |. w. 1827 trennte fidh Peter Karl 
von feinem ber unb wurde Inſtitutsgärtner 
bei der_Königl. Gärtner-Lehranftalt bei Schöne- 
berg. Durch die beiden Brüder find viele neue 
Pflanflen eingeführt worden, deren mande noch 
heute beliebt Ant, 3. 8. Nerium Oleander splen- 
dens, Cereus speciosissimus, Epiphyllum ala- 
tum, Ficus elastica, u. a. Beibe er zeigten 
— gr erden —— 

aftlichen Forſchungen. Peter Frie! eiſtete 
Anerkennenwertes in der Entomologie. Peter Karl 
aber war einer ber fieben Männer, die den Verein 
zur Beförderung des Gartenbaues_ begründeten. 
1845 übergab Peter Friedrich feinem Sohne gleichen 
Namens (geb. 1820) die Gärtnerei, die aber, nach⸗ 
bem fie fi 159 Zahre in den Händen ber Familie 
befunden, 1863 verkauft werden mußte, um zur 
Anlage von Bauten und Straßen (Wallner: Theaters 
ftraße) benugt zw werden. Der Sohn ftarb erit 
1876 in Schwerin, ber Vater aber war ſchon 1866 
aus dem Leben gefchieben. 

Der ältefte ber_drei Söhne Jean Davids 
'geb. 1747), war Karl David (geb. 1782). Er 
faufte im abre 1810 ein neben bem feines Vater 
liegendes Hleine® Grundſtück. Dieſes war eine 
regelmäßige, im alt⸗franz oͤſiſchen Stile außgeführte 
Anlange und beitand meift aus großen, mit Obſt⸗ 
bäumen bepflanzten, von Buchenheden umgebenen 
Quartieren. Der neue Befiger gab bie fehr ver= 
lommene Anlage auf, erbaute Gewaͤchshãuſer und 
legte den Garten in der Weiſe des benachbarten 
Grunbftüdes an. Auch er war ein fehr gefchidter, 
praktiſcher und fleikiger Gärtner. Nah etwa 
15 Jahren fiebelte er nad) ber Blumenitraße 70 
über, und mußte auch hier wieder neue Gewachs⸗ 
häufer erbauen. 
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Bevor bie birekte Linie der Yamilie B. abge 
ſchloſſen wird, mögen noch die öhne des r 
Karl erwähnt werben. Karl David, geb. . 
Er trat zu Oftern 1823 in die Lehre feines Vaters 
und feines Onkels, hatte feine Lehrzeit 1826 beendet, 
trat 1831 in den Kgl. botanischen Garten ein, um 
diefen Zweig der Gartenkun 


lernen, machte inzwifchen in 


rundlich kennen zu 
—5 — ſein Ober⸗ 


gärtner. amen und wurde 1887 nad} der Pfauen⸗ 
i jet bei otsdam ala Obergärtner unter Zeitung 
es Kgl. 


of gärtnere ©. A. Fintelmann berufen, 
um hvuptſaãchlich die Palmen ber dortigen Gärtneret 
abzuwarten und bie fonftigen Geſchaͤfte eines Ober- 
ärtner® zu übernehmen. 1843 wurbe er ala In- 
Iettor des botanischen Gartens in Berlin angeftellt. 
eine Ausbildung, feine eminente Bedeutung als 
Gärtner wurde such mandherlei glüdliche Umftänbe 
begünftigt, benn_ bie Anleitung feines Vaters zu 
botanifhen und de Oheims zu entpmologiichen 
Studien, ber Verkehr mit U. von Humboldt, 
General = Gartendireftor Lenne, Link ayne, 
Sclehtendahl, daB, freundſgaſtliche Berhältnig 
u Runth, vielen Hof und anderen Bärtnern und 
otanitern, alles das trug fehr viel dazu bei, ihn für 
die ihm aulegt übertragene Stellung außzurüften. — 
Er war ein ausgezeichneter Pflanzen-Kulfivateur, 
der auch feine Beohadtungen und glüdlihen Er⸗— 
Ipige im Gartenbau:Bereine, wie im Verkehr mit 
inzelnen oder durch den Drud gern bekannt machte 
und dadurd großen Einfluß gewann auf die Ent- 
widelung der Berliner Gärtnerei, Befonbers der 
Hanbelögärtnerei. Er ftarb am 27. September 1881, 
naddem er 3 Monate vorher fein 60 jäbriges 
ein ru 


biläum gefeiert hatte. ingerer et, 
Oskar dar David, geb. 1811, ebenfalls ein 
praktiſcher Gärtner, befleibete längere 


tüchtiger 
8 t die Stelle eines Lehrers an ber Gärtner= 

ehranftalt und ftarb 1846. Cin anderer Bruber, 
Karl Auguft, geb. 1819, ift der Gartenkunft 
untreu geworben unb bekleidet die Stelle eines 
Kaiſerl. Poſt⸗Direktors in Berlin. Der jüngfte 
Bruder Karl Emil, geb. 21. Dezember 1821, iſt 
Garten-Infpektor in VBraunſchweig. Won ben 
Söhnen bed Garten-Infpektor Karl David, ift 
der zweite, Karl Friedrich Julius (geb. 1847), 
feier Sarteninfpe tor an der landwirtſchaftlichen 

kademie Bobbe ‚sborf, der dritte Karl Friedrich, 
Königl. Saͤchſiſcher Gartendirektor. 

Von ſonſtigen Mingehört en ber Gärtnerfamilie 
Bouh6 verdienen als 


tige Praktiker des 
Gartenbaues genannt zu werden. Jean Pierre 
(geb. 1785), Karl Ludwig 


aul (geb. u 
geb. 1785), Zohann Peter Paul (geb. 1759), 
eßjerer ber Begründer der erften Anpflanzung von 
Gehölgen bei Treptow (Bouhe-Weg). 


Bougainvillea @..Don. (Nyctagineae) wegen 
ihrer prächtigen Vlütendedblätier in warmen und 
temperierten Sarern geſchätzte kletternde Sträucher 
Braſiliens. Die fehr Keinen, röhrigen, zu drei 
an ben Ziweigipigen ftehenden Blüten find durch 
eine gleiche EN großer, ovaler, geaberter, lila⸗ 
rofentoter Vrafteen eingehüllt, die den Haupt⸗ 
Komnd, der Sträuder bilden. Die gen nlichften 

tten find B. spectabilis Willa. und B. fastuosa 
Hreq. Man braucht fie hauptjählid zur Be⸗ 
Hleibung der Hinterwand der Gewähshäufer, zu 
welchem Behufe man fie in ben freien Grund 
pflanzi. Cie verlangen viel Licht und in ber 





126 Boukeit. 
— B. die Aufeinanderfolge — den⸗ 
de 


Wachstumsperiode reichliches Waſſer. Vermehrung 
dur meig- ober Wu —— — 
Bon Dieſes Wort bedeutet nach dem jeßigen 


rbi ing: . ift feinem Geſchma — 
pre: Ei und bleibt befier ven ;pichbeete über- 

lafjen. Page ift ein Rand aus Weiß 
umd Rot oder Blau im allgemeinen von 
guter — von noch beſſerer aber 
ein folder aus ebel elgefchnittenen, glänzend: 
grünen Blättern im Wechſel mt feinen 
grünen Zweigen ober zarten Eli pen 
und Mehren. Zum Ausfüllen der Zwiſchen⸗ 
räume it Moõs von lebhaft grüner Farbe 
jebem anderen Füllmateriale vorzuziehen. 









r 


Runbboufeit 


Sprachgebrauche die Kunſtform des 
Straußes. Das Verdienft eines ſolchen 
bejteht nicht jowohl in einer großen 
Menge von Blumen, als darin, da 
jebe derjelben durch ametmäßi, e Vers 
—— ihrer Eigenart zur Geltung 
fommt. Es ift deshalb auch eine ges 
wiſſe Mannigfaltigleit_ des Materials 
erforderlich und ein Fehler, Blumen 
von gleihem Charakter md gleicher 
Größe zuſammenzubringen ober wohl 
ar ausjchlielich zu verwenden, 3. B. 
— Stevia, Eupatorium und 
ihnliche, während bie Schönheit dieſer 
Blumenarten, wenn ſie fich zu größeren 
von abmweicendem Bauftile geiellen, 
durch Kontraſtwirkung, erhöht wird. 
Außerdem müſſen alle zur Ver— 
wendung tommenden Materialien 
Lofer, ungeziwungen und wenn irgend 
möglid; in ihrer natürlichen Haltung zuſammen⸗ 
eftellt werben. Für das zum Tragen in ber) 
and beſtimmte B. it ein Ereisförmiger Umriß 
und eine leichte Wölbung der Fläche die allgemein 
angenommene und woh) allein berechtigte Fornt. 
Für andere B.arten, B, für das Brufts und 
das Vaſen⸗B. eignet Ich beſſer cin pyramidaler 
Umriß. In jedem alle aber ift durch Iwiſchen⸗ 
ſtellung zarten Laubwerlkes oder feiner Anfloress 
cenzen für eine Unterbrehung der Linien "pe Umz 
riffes Sorge zu tragen. Am entjcheidendjten aber 
t den — des B. iſt Die geſchmacvolle 
nordnun, Farben. Ein planloſes — 
einander — die Ben € auch ber fhönften Grasboutett. 
Blumen, während der um jo boll- 
tommener heraushebt, 4 [27 il iger man fie in Manche Blumenfarben wiberftreben jeber engeren 
Rüdfiht auf die Koi rtung — Ten | Verbindung mit anderen. So „giebt e3 faum eine 
und neben. einander 1 fellen verfieht Eine in | Nuance von Burbur, welche mit Vorteil für das 8. 
ftrengen Linien fi Vewegende —— der benutzt werden könnte; ſelbſt mit vielen blauen 





Boufettgräfer. 


Nuancen muß man vorfichtig fein, wenigſtens für 
Das Gaslicht, und aud) das ſonſt jo gut verwenbbare 
Veilchen und das Heliotrop machen in biejem be 
fonderen alle feine Ausnahme. Grelle Schattie- 

en bes Gelb ſollten nicht allzu häufig in An= 
wendung kommen, doch geht bie Voreingenommens 
heit gegen. biefelberi oft zu weit, wie Die Blüten⸗ 
träubchen der Acacia pubescens als B.rand be= 
weifen mögen. Im übrigen find allgemein ans 
genommene Farbenregeln nicht immer zutreffend 
ünd e& wird daher die Farbenwirkung eines B. 





Matartboutett zur Wanbbekoration. 


nicht fowohl von ber ftrikten ©: algem berfelben, 
as ne er Gefhmad und Geſchick des B.binders 
abhan, ein. 
an unterfcheibet folgende B.formen: Das 
ade B. die urfprünglie deutſche Form, be 
fi an ber Bruft g age au werben, gemöhn- 
ic) mit einigen größeren Blättern als Hintergrund; 
das Hand» oder Rund⸗B. dasſelbe wird rund ge⸗ 
bunden und in Papiermanfdetten eingelegt. Der⸗ 
grtige 8. Heinfter Dimenfionen, die fogen. Rotilfon- 


®., erhalten gewöhnlich eine aufredt ftehende 
ierhülle, während man ben giheen eine 
ſchette mit herabhängenden Spigen giebt. 


Dad Material und feine Anordnung wedjeln 
mit der Veftimmung bes B. So wählt man für 
das Brautstd. meift nur ‚weiße Blumen und zarte 
Zweige der Heinblätterigen (Braut) Mörte. Sir 
andere Gelegenheiten zieht man gemifchte Farben 
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bor. In bie Blumenfläche des Geburtstags⸗B. 


Igt man häufig Ramendgüge oder len aus 
Blumen ein. Fuͤr Gold- oder Silber-Hochzeitß-B. 
verwendet man goldene ober filberne anlchetten, 


die mit Blonden, Atlas u. |. m. befegt find. Alle 
dleſe Gegenftände, mit Ausnahme bes Braut⸗B. 
werben auch aus getrodneten Blumen angefertigt. — 
Vafen-B. werden rund=pyramidal gebunden ents 
weber aus friihen ober — wie häufiger — aus 
getrodneten Blumen und einzelnen leichten Gras— 
rifpen oder Aehren. Dem —A— wenn es 
auf Konfolen geitellt zu werben beftimmt ift, giebt 
man meiftend eine fladjpyramidale Form; es 
präfentiert die Blumen blos auf ber Vorderſeite. — 
Gras-⸗B. werben gewöhnlich ebenfall® runb=pyra= 
mibal gebunden und aus den verſchiedenſten ge- 
trodneten Kultur und Walbgräfern zufammen- 
efegt. Die Art bed zur Verwendung fommenden 
aterial® verleiht ihnen ein leichtes, zierliches 
Anfehen. Eine befonbere Form dieſer Bart iſt 
das Feld⸗B. für welches nur Gräſer mit ihren 
natürlichen Farben verwendet, zumeilen auch mit 
einzelnen Stoffblumen, tie Cyanen unb Mlatich 
mohn, durchſtellt werben. Gebilben ſolcher Art, 
welche au8_ verjchiedenen buntfarbigen Gräfern 
ufammengeftellt werben, hat man ben bejonberen 
amen „Gräaͤſer⸗B.“ beigelegt; andere werben nur 
aus verjchiebenen natürlich gebleichten (Sonnen⸗ 
Bteiche) Baer gebunden und figurieren im Handel 
unter dem Namen ber italieniihen Gräfer-®. Für 
bie fogen. Viktoria-B. kommt als Hauptbeitandteil 
Nebelgrag (Agrostie nebulosa und pulchella) 
zur Verwendung mit einzelnen gefärbten Gras— 
ai — — gr fett auds 
e a mmerjchmud bieneu, jo paßt .man 
je bei ber ah der Farben ber Tapete % be 
effenden Raumes an und bindet fie oft nur aus 
n, rot, blau u. f. w. gefärbten Gräfern, nicht 
= aber gweifarbig, indem man zu einer biefer 
e 


u 
be noch weiße Wehren ober Ei en zufegt. 


ras⸗B. können jelbjtverftändlich au einjettige 
flad gebunden werben. — Federgras⸗B. bilden 
einen weig der Binderei und 


J wegen 
ihres ſehr eleganten und leichten Anſehens eine 
der beliebteften B.gattungen. Sie werben entweder 
ausfchließlih aus Federgras (Stipa pennata) in 
feiner natürlic) weiken ‚arte ober in berfchiebenen 
uancen — einfarbig oder bunt — oder aud) mit 
Benugung einiger anderer Grasarten oder paffender 
Blumen gebildet. — Matart-B. unterſcheiden ſich 
bon ben angeführten Formen durch ungleidh_bes 
beutenbere Dimenfionen, freieren oft baroden Stil 
und die Art der für fie verwandten Materialien, 
als ba find: Wedel der verfchiedenften Palmen 
arten, Farnblätter, Rohrkolben (ehren tragende 
Stengel von Typha latıfolia), Igelkolben (Spar- 
ganium), Arupofante Graßrifpen, 3. B. von Andro- 
ogon formosus, Eulalia, Mais, Sorghum, 
'ynerium argenteum u. q., wozu fih no 
Tannenzapfen, Seidenbälle (ſ. b.). fauenfebern, 
Kolibrid und andere ſchoͤn gefiederte Vögelchen, 
Schmetterlinge, Libellen und anderer Putzkram ges 
gu, Wegen ihrer bebeutenben Dimenfionen find 
ie Markart:B. nur für den Salon geeignet. Das 
bier abgebildete B. ſolcher Art hat bie Beſtimmung 
einer Wanbbeloration. F 
Boukettgräfer. Die Riſpen und Aehren vieler 
mwildwadhfender und Sulturgräfer werden für Die 
Kunftgebilde der Binderei nutzbar gemacht, bes 
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jonders"Ihäufi 
eren BI tenjt nbe vor ber —— 
reinweiß gebleicht (Chlorbleiche) ober in 
hiebeniten Nuancen gefärbt werben. Das _hier- 
ei einzufchlagende Verfahren ift an dieſer Stelle 
nicht näher zu erörtern; bemerkt fei nur, baß 
ein —F Graͤſer vor (*), andere nach der Blite ge 
ſchnitten werben, andere wieder famenreif fein 
müffen. Die wichtigeren Arten find: Agrostis 
nebulosa, Agrostis pulchella, Avena asterilis, 
* Briza maxima mit var. compacta, * Bromus 
brizaeformis, * Bromus patulus, Festuca rigida, 
Lagurus ovatus, * Hordeum jubatum, Lasi- 
agrostis argentea, Melica altiesima, Betarie 
macrochaeta, über Die Rultur dieſer Gräfer findet 
man Anleitung in ber Gartenflora, Jahrg. 1887, 
©. 59 u. ff. 

Boukett⸗ Mauſchetten werben in ber Binberei 
in den verichiebenartigften Formen und Muftern 
benugt, während man früher nur die aufrecht 
ftehenbe Form mit einem pißenarfigen anbe 
annte (Brüffeler oder Be ). Mit Vorliebe 


die gleich anzuführenden Arten, 
entweber 
den ver⸗ 


verwendet man jet bie jogenannten Staliener 
ditalienifhe M.) mit herabhängenden, in Bogen⸗ 
form gejchnittenen Spigen, mit einfacher oder 
eleganter, fogar mit _lururiöfer Aus tattung, zu⸗ 
weilen mit Blondenfpigen und Atlas, in ber 
ſchiedenen Größen. & 

Bontettmaterial. Mit biefem Namen bezeichnet 
man porzugeioeile die zur Herftellung von Dauers 
boufett8 verwendeten getrodneten ober natürlich 
trodenen Blumen. Die gebrändjlicheren Arten 
und Spielarten kb folgende: Acroclinium ro- 
seum; find die Blumen getrodnet, jo werden fie 
an einem luftigen, fchattigen Orte aufbewahrt. — 
Ammobium alatum, bie weißen ® ende den 
möüffen gejchnitten werben, bevor bie gelbe e 
ſichtbar wird, dann geſchwefelt und an der Sonne 
geirocn . ‚Die Blumen Iafien fih in allen 

ancen fürben. — Anthemis tinctoria, bie gel: 
gelben Blumen laffen na in feinem Sande leicht 

odnen. — Aftern, rote, blaue und weiße, werben 
geihmmefett und an_einem luftigen, aber dunklen 


getrodnet. Sollen die roten Farben vet 
feurig werben, fo hängt man fie in Dämpfe, bie 
man aus Schwere fäure und Viehſalz entmwidelt. 


— Calendula ranunculoides fl. pl., zu trodnen 
und zu fchwefeln in Sägemehl. — Catananche 
coerulea und var. alba werden in Sand ges 
trodnet. — Kornblumen find in Sand zu trodnen 
und im Dunklen aufzubewahren. — Gefüllter 
Zevfopen-Mitterfporn, blau, weiß und rot, wird 
am beiten im Heine Wünbel gebunden, geichtwefelt 
und getrodnet. Cinzelne Blumen Tann man 
mit Vorteil in feinem Sande trodnen. — 
hinium, perennierende Nitterfpornarten, insbe 
onbere blaue Blumen werben einzeln in feinem 
Sanbe getrodnet. — Gnaphalium margarita- 
ceum, die Blumen halten fich einfach gefrodnet 
lange Zeit, werben aber meiſtens geſchwefelt; man 
fann ihnen alle möglichen rben geben. 
Georginen in verfchiedenen Farben, in Sägemehl 
u tröcknen und zu ſchwefeln. — Granaten (Punica 
Tanafun) bleiben granatrot, wenn gejchmefelt 
und in Echwefeljäure gebeij. — Gomphrena 
globosa braucht man nur zu trodinen. — Gypso- 
palla R 
einem uftigen Orte einfach getrodinet. — He- 
lichrysum brachyrrhynchum, die gelben Blüten- 


Del- 





aniculata, die YVlütenrifpen werden an 


Boufett:Manfchetten — Bouvardia. 


töpfchen hat man nur zu trodnen. H. somposi- 
tum, die allbefannte Strohblume, die gefchnittenen 
und an ber Sonne getrodneten Blumen behalten 
lange Zeit ihre natürlichen Farben, doch afien 

e ih aud in allen con finish färben. 

. orientale, di Immortellen. H. Stoechas, 
die Heinen gelben, immortellenartigen Blüten= 
köpfchen werben einfach) getrocknet; man fann ihnen 
die berjejiebenften ben geben. — Helipterum 
corymbiflorum, bie fleinen weißen Blütentöpfchen 
find nur zu ſchwefeln. — Päonien, rote, müfjen 
gelönerel und in Salz und Schwefeljäure 

impfen gebeizt werben. — Rhodanthe Manglesi, 
Blütentöpfchen au trodnen. — Roien, gelbe wer⸗ 
den nur geſchwefelt, rote gleich ben roten Aftern 
behandelt. — Statice Bonduelli, einfach zu trodnnen, 
ebenfo die Blumen bon St. sinuata und St. in- 
cana. — Tagetes, in feinem Sande zu trodnen. 
— Xeranthemum annum, bie roten Blumen 
werben in verdünnter Salzſaͤure gebeizt, bie 
weißen Blumen der Spielart nur geſchwefelt, 
Iegtere in allen möglichen Nüancen zu — 
Zinnia elegans fl. pl., die Blumen in Sägemehl 

u trocknen und zu idwefeln, jobann mie bie roten 

ftern zu behandeln. — Zinnia Haageana fl. 
pl, die gefüuten goldgelben Blütenköpfchen werben 
m Sand getrodnet. Alle dieſe Blumen, zum Teil 
blos ‚geteodnet, zum Teil geſchwefelt, gebeizt_ober 
gefärbt, bilden einen oft in bie weiteſte e 
gehenden Hanbelsartitel. Weiteres |. u. Boukett⸗ 
gräfer und Bouketts. 

Bourbönicus = borbönicus, bon ber 
Inſel Bourbon ſtammend. 

Boussingaültia baselloides Kunth. ii 
den Chenopobeen gere Apeig wachſenbe 
Lnollenbflanze mit windenben Gtenge , fleiſchigen 
Blättern und in Trauben febenhen, einen weißen, 
R rt wohlriechenden Wlüten. Man gebraucht fie 

ufig, um mit ihr Mauern RN befleiden, ns 
zwiſchen Rofenft den zu bilden u. f. w. an 
nimmt im Herbft, wenn bie Stengel abgefroren 
find, bie tartoffeläpnlichen Knollen aus ber Erbe 
und überwintert fie oft und troden. 

Bouyärdia Salisb. (Rubiaceae). Kleine bu⸗ 
ſchige Sträucher Gentralamerifas mit boldenförmi= 
gen Enbrifpen röhriger Blüten; biefelben finb 


gelb=orange=, häufig zinnober- ober ſcharlachrot. 
aud weiß, oft ſehr wohlriehend. Mehrere Arten 
eignen um Auspflanzen in das freie Land, 


f 
während andere im temperierten Gewächshaufe, 
dem alle dieſe Sträucher angehören, oder aud) 
Stuben einen reihen Flor entwideln. Zur erften 
Kategorie zählen unter anderen B. Jacquini H.B.K. 
mit leuchtend roten, B. splendens Beni. mit 
f&harladjroten und B. leiantha Zentk. mit orange- 
roten Blumen. Zagegen blühen B. Vreelandi 
(®lumen weiß), B. Humboldti corymbiflora 
Blumen jehr langröhrig, blendend inch, töftlich 
uftenb) unb B. longiflora HA. B. X. (Blumen 
weiß, Mohlrieghenb) im Winter, während die aus 
ihr bon B. leiantha erzeugten Bienblinge, wie, 
. Oriana Pare., Hogarth, Rosalinde, Laura, 
Orifamme, an eine gejhüßte Stelle de Gartens 
gepflanzt, aud im Sommer einen dankbaren Flor 
eufwideln. Für bie VBoufettbinderei von hohem 
Werte find Die gefüllten Sorten, 3. ®. B. alba 
plena (Alfred Neuner), B. flavescens fl. pl., B. 
rosea plena (Pr. Garfield) und Lothringer Blut, 
zinnoberrot, jowie die fharladfarbige Vict. Le- 


Brachybotrys — Braun. 


moine. — Zur Bermehrung benugt man bie 
nah ber Blüte im Winter eintretende Rabe eit. 
Man ftellt bie Bilanzen dann recht heil, fie 
bei + 6-10? R. eine Zeit lang redt froden, 
ichneidet dann alle ftarfen Wurzeln ab und bie 
Stengel bis auf 10 cm zurüd, pflangt fie in Fleine 
Zöpfe in fandige, mit Holzfoi e gemifchte Erbe 
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Bouvardia alba plena, 


und hält fie etwas wärmer und heil. Die ab: 
genommenen Wurzeln ſchneidet man in 4 cm lange 
Studchen und legt fie jo in Meine Töpfchen mit 
derjelben Erde, dat das obere Schrittende chen 
über ber Erde er wo es bald Mugen bildet. 
Sind bie Bar Han en etwas herangewachlen, 
etwa Mitte April, fo Banzt man fie einzeln und 
bringt fie in warme, flache Käften, pflegt fie hier 
bis Ende Mai und pflanzt fie in das freie Land. 
Das Einpflanzen in Töpfe im Herbit vertragen 
fie leicht, Die B. find gute Stubenpflanzeı. 
Brachybötrys, furzjtraubig. 
Brachycärpus, furjfrüdhtig. 
Brachycöme iberidifölia Benth., eine eins 
jährige Kompofite Auftraliens, welche rundliche 
Büjde von 0—40 em Durchmeffer mit vielen 
Zweigen bildet, deren jeder ein Blütenköpfchen 
mit ſchön blauem Strahle trägt. Im März in 
das Miftbeet zu fäen, fpäter zu pifierem und im 
Mai in bas freie Band zu pflanzen. 
Brachypötalus, mit furzen Blumenblättern, 
Brachyphyllus, furzblätterig. 
Brachfpodus, £urzfticlig, hurzfüßig. 
Brachypterus, furzflügelig. 
Brachyrrhynchus, kurzgeſchnäbelt. 
Brachystächyus, furzährig. 
Brachystflus, furzgriffelig. 
Bracteätus, bedblätterig. 
Bracteösus, bractöscens, befblattartig. 
Brähea Mart., Sohale-Palme, charalteriſiert 
durch einen unbewehrten, mit Faſern und Blatt 
ftiefreften befleibeten Stamm, endjtändige, kreis— 





runde, fäderförmige und vielteilige Blätter. Die 
fleine Frucht, von ber Größe einer Kirſche, ift 
GartenbausLerilom 2. Auflage. 
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elb und ſchließt ein füßes, eßbares Fleiſch ein. 
— auleis Mar, 4 8m dog ber el als 
Bauholz, bie Blätter zum Vachdecken benugt, 
B. calcarea Zieöm., B. conduplicata Vanh., alle 
in Weriko einheimifch. Sie eignen fih zur Kultur 
im Ralthaufe, aud zur Aufſtellung im Freien 


während bes Sommer?. 

Sralteen (bracteae), Dede oder Hochlätter, 
piben über ben Zaubblättern Ihr ende, meilt ben 
lütenftänden angehörige blattartige Organe, 
welde in Farbe, Geitalt, Beichaftenheit um 
Größe bon den übrigen Blättern abweichen. Ein⸗ 
zelne Formen werben mit bejonderen Namen be- 
it, wie bie Balgklappen der Grasblüte, bie 
Blũtenſcheide der Aroideen, bie Spreublättchen 
ber Kompofiten, bie gülten und Hüllchen 
Doldengewãchſe, die VBecerhülle (cupu 2) ber 
Näpfcenfrüüchtler. Meiftend find bie Hochhlätter 
unanfehnlidh, bei manchen Gewädjjen jedoch find 
fie fräftig entwidelt und ſchön & bt, fobaß in 
ihnen. die Hauptiwirfung des Blütenftanbes berupt, 
fo bei den Gattungen Poinsettia und Bougain- 
villea und bei unferen einheimifchen Melam - 
Arten. In vielen Fällen tritt bei den Deihlättern 


eine Veränderung beö Gewebes ein; fie werden 
bei den Immorkellen (hier als Hülftelchblätter) 
troden und rafjelnd, bei den Fruchten ber Ananas⸗ 
und bei ber Maufbeere fleii ig und faftig, bei 
den Zapfen ber Nabelhölzer Ho) ig uf. w. 
Brand. Als B, werden zwei ganz verſchie⸗ 
dene Krankheitserſcheinungen begeißne Einers 


feit8 gilt der Name zur Bezeichnung einer großen 
Gruppe von Pilztrankheiten, die fi) dadurch aus— 
eihnen, daß das ergriffene Organ (meift die 
lüte) bon einem fhwarzen Bulver (ben Sporen 
ber Dranbpilge) auf eilt wird. Andererſeits 
fpriht man als B. eine Stammbeihädi ung an 
olzgewächſen an, bie fid durch Bern ung, 
infnten, Abfterben und Auftrodnen größerer 
Rindenflähen auf den meift in Mitleidenjcha 
gi ogenen Holztörper charaterifiert._ Dadurch, 
ch bie abgeftorhene Ninde Lange in gufammen- 
ange mit der bie Branbwunbe umgebenden ges 
unden Rinde verbleibt, können ſich bie Ueber 
mwallungsränder nur ſchwach ausbilden, und das 
Sarakteriiert bie typifchen Branbftellen. Se ichneller 
(bei ſtarkem Didenwahstum des Stammes) bie 
tote Rinde an der Grenze des lebenden Gewebes 
einreißt, befto leichter und Üppiger entwidelt das 
Iegtere die Ueberwallungsränder, die allerdings 
dadurch auch reiher an Holzparenchym, alio 
weicher und Hinfülliger werden. &8 bilden fi 
damit die Webergänge zum rofenartig = offenen 
Krebs. Typiſche Brandwunden können dürch Pilze 
einwanberung erzeugt werben, ermangeln je od, 
weil das Pilzmycel in ber Umgebung ortjchreitet, 
ber Ueberwallungsränder, ie ehrzahl ber 
Brandwunden wird durch Froſt hervorgebracht 
und zwar zu einer Zeit, in welcher die Rinde 
(don wieber lebensthaͤtig ift. Ausſchneiden und 
erichließen ber Branbwunden durch Teeranftri 
ift das nãchſtliegende Hilfsmittel; außerbem mu 
orforge getroffen werben, daß bie glatte Rinde 
Ingenb ther Stämme namentlid an der Sonnen= 
feite bis nach der Zeit ber Frühlahrsfröfte geſchützt 
bleibt (Umbinden mit Rohr oder Reifig). 
Braun, Nlerander, Vrofeſſor Dr., Geh. Res 
gierungsratt und Direktor des Königl. botaniſchen 
artens in Berlin, einer ber verdienteſten Männer 
9 
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auf bem Gebiete ber Botanik, in den verfchiebenen 
Biveigen biefer Wiſſenſchaft, Bsnfiologie Ana⸗ 
omie und Syſtematil, gleich bewanbert unb jeber= 
eit bereit und bedadt, fein reiches Wiffen in ben 

tenst des Gartenbaues zu ftellen. Bis v feinen 
legten Zebendtagen körperlich rüftig_ un geifig 
regjam, ftarb er nad, adhttägigem Krankenlager, 
1877 im 72. Lebensjahre. 

Brennhaare find Haare, welche bei leiſer Bes 
rührung aus ber hohlen abbredienden Spige in 
die verurfachte Wunde einen ätzenden Saft eins 
jeiten, & . Ameifenfäure. Der Mechanismus 

er B. beiteht meift darin, daß ein ſpitzes, oft 
haliges Haar mit feinem unteren keulig ver⸗ 

ickten Ende in ein Siffen zarter elaftifcher Zellen 

eingebettet ift. ei einem Drud auf bie Haaripige 

üh&bas elaftifche Zelltiffen einen ſolchen Gegen- 

drud auf die Haarwurzel aus, daß ber darin 

enthaltene Saft aus ber abgebro enen Spige 

heraußfprigt. B. befigen bie Urficeen, Zoafeen u. a. 
Brennpalme, ſ. Caryota. 


Brevicaülis, furgftengelig. 
Brevifölius, furzblätterig. 
Brö6vipes, fu 


rafü ig. 
Breviröstris, efchnäbelt (bon ber Frucht). 
Brövie, hi J Frucht) 
reviscäpus, aftig. 

Breviüsculus, Rele fin. 

Britännicus, britifc. 

Briza L., Zittergra®, eine Gattung niedriger, 
äußerft gierlicher Gräfer, welche niebliche faft herz⸗ 





Brisa rotundata, Rifpe. 


fürmige en füpenartiger — 
en. en Garten werben vorzugsweiſe Die 
einfähr) en B. maxima Z. und B er L. 
jenes für große, dieſes für Heine Bouketts kulti⸗ 
viert. Man jäet fie im Frü ar an ben Pla. 
Am gefuchteften aber ift Die auf unferen Wieſen 


Brennhaate — Brombeeren. 


iemeine B. media Z. In neuerer Zelt wird für 
inbereizwede häufig bie aus Merilo eingeführte 
B. rotundata Steud. Zultiviert, welche 3 dur 
große ‚neichbtäfigleit auszeichnet. Sie ift eine 
perennierenbe Ar: R N 

Brocoli oder Spargelfohl. —— die 
Stammform des Blumenkohls, von biefem t 
wellenförmige Blätter und_rij ig außgebreiteten 
Blütenftand unterſchieden, ift nicht fo gut als ber 
Blumenkohl und daher fe eutſchland entbehrlich. 
Die beſte Sorte ift der Mammut, ber weiße 
Meapler, N 2 Die Kultur ift ber bed Blumen 
0) eich (j. d.). 

Todinen. Smith. (Liliaceae), amerilanifche 
Zwiebelgewãchſe mit, aufrechter ober nidender, 
plodiger Blute, einzeln oder in_armblütigen Dol- 
en; für das Kalthaus, wo fie vom de bis 

t blühen. B. grandiflora Smitä. lumen 

lausviolett. B. coceinea 4s. @r., Fit alb 
rot, halb gelb, Saum graugrün. Sie erfordern 
fanbige, lockere Zauberbe und werben im Auguft- 

tember durch wiebeln vermehrt. Hierher 
auch nad} der neueren Nomenklatur bie jchöne weiß⸗ 
blüfige, im Süben minterharte B. (Triteleia) 
uniflora La. von Montevideo und bie gelbe 
B. (Calliprora) Rava Zal. von Kalifornien. 


Vrombeere Kittationy. 


Brombeeren wurden früher nur außnahms= 
weile an fteinigen, fanbigen und jonjtigen un= 
k" tbaren, Dabei aber fonnigen Stellen ber Gärten 

Itiviert und dazu meift Die bekannte, gewöhn- 
lie wilde ®., Rubus fruticosus Z., verwendet. 
Verſchiedene andere zur Kultur bisher empfohlene 
Sorten, wie Rubus armeniacus, eanadensis u. a. 
find in neuerer Zeit durch bie großfrüchtigen 
amerilanifchen B., deren Urjprung vielleicht auf 
bie Kreuzung mehrerer bort heimiſcher Sorten 
urüdzuführen ift, verdrängt worden. Diejelben 
aben bebeutend größere und äußerft jhmadh, 





hte und einen aufrechten, halbrantenben Wuchs, 








Bromelia — Brüden. 


weshaın fie fi auch zur Bildung von Schutz⸗ 
aäunen, zur Befleidung von Wänben und Stadeten 
eignen. Die empfehlenswerteiten Sorten de 
Lawton oder New - Rochelle mit runbliden, 
braunfhtmargen Früdten, Kittatinny mit 


großen, län lichen, (Gwarablauen Beeren, Do 
chester, ui Crystal white, "mittel- 
groß, De "Wilsons Karl frühreifend, fehr 
groß, dunkelblau. 


Bromelia Lind!., nad) bem 1706 geftorbenen 
ſchwediſchen Arzte Dlaf Bromel (Bromeliaceae). 
Die Kultur ber Bromeliaceen ähnelt in allen we 
jentficen Punkten ber der Orchideen Die epiphyti⸗ | Ich 
ſchen n werben an Korkrinde ober Aeſten, ums 

jeben von Torfmoog aufgehängt ober in einem 
ie aus jener, NMoosart um) — Brocken 
Heideerde in au ober Töpfe mit guter 

e gepflanzt. D te Erd⸗B. wen! in Ti fen 9 

ober wie bie Ananas in ein freies Beet 

* Ds benz ade ausgepflangt und lieben hu⸗ 
mofe, Erde. Alle 8. Iaffen 
ſi 4 aus — — sand en, melde im 
mehrung: Dr bes a ufes raſch Wurzeln 
bilden. 9 Auafont geſchieht chalen mit feucht 
zu haltender e bei einer mittleren Wärme 
bon 20—22° wobei die Samen raſch feimen | m: 
und bald pitiert und aßgehäztet werben müflen. 

Bromeliäceus, ananaßarti 

Brömus brizaeförmis Asch, May. 
ber jhönften Hr en er, in ber 


a am 10. Juni 1: 
onbon. 


eins | Geichm 





Sılbunı der 4 ale . ähnlich, 

—— el hogener Hu 
Sie Art it „oe — jedoch meiſte 
nur einjährig kul⸗ ufettgräfer. 


—— — —* 
yiermouibeerbaum er rd 
oreae) Baumarlige Sträuder 
aus dem öftlichen Afien, mit 
großen, meift een Blättern 
um bon ent teifem Berka; 
yrifera Vent. 


Da Kazinoki A deren 
Innere Rinde in China un "Japan 
zur Bapierbereitung benugt wird, 
h in vielen Yormen in Knulint 
var. cucullata mit weniger ge⸗ 
lappten, fappenförmigen tt Im 
m An dissecta, jehr Ara 5 ee 
— — 
35* use re "uffallenbe 
Ye find bie P. in gef 1 
ten Lagen zu berwenden als 
yehflangen ober in Stemußgrup 
ermehrung durch Amen 
Ihe Berebelung. 
Browällia _L. ea 
neae). Aus biefer Gattung, weich 
Men Si ud eine pr fentiere 
Blumenkrone mit 
— breite Seren eteil- 
a fi er gem Ne 
Ei 3 ieht man in ben Gärten 
—S rig je Arten mit meiiten® blauen, 
beoreten, bei mehreren re aud) | jo 
en Blumen von Juni, bis September. 
— werben in den Gaͤrten erzogen: 
h elata B. Czerwiakowskiana Warse. und 
difoia Grah. Sie werben zeitig im 
er im Warmbeete erzogen, einzeln in Heine 
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Töpfe und nad ne Mai in fonniger Lage 
ing ge q flanzt. 

Bonn, obert, leuchtete nicht nur unter ben 


| R angenforichern Gro Sg fondern unter 
en jeinen — fen als Stern erfter Größe. 
Gleich ausgezeichnet als treuefter 19, Die ie 


und geiftreiher Denker hat er durch lle 


feiner Erfahrungen, zum Teil auf weiten Reiſen 
gefammelt, un die reichiten Hilfsmittel 
unterftüßt, faf alle le der Pflanzenkunbe 
bearbeitet. 1833 erſchienenen, 


rö 1° ol efebeie van m. 
P ften zerftreuten iten R. ch 
De een in: Nobert Bros —— te 
— Schriften. In Verbindung mit einigen 
nden ins Deutſche überſetzt u mit Anmer- 


tenteils in Ya 


aurgen verjehen von €. G. von Efenbed. Bon 
’8 Leben gilt, was von fo ud ro sen 
Männern aelag werben muß: 


ihr Leben und 


ihre, Bingra hie it öner 
bi al de h raph; —T 


ce 
emand 1 Ihreiben vermödhte. = 
&. Lebensiahre in 


Brüden. Bisweilen in Gärten, öfter in gröi I 
vom landſchaftlichen Anlagen machen ſich B.Bau 

nfachere ober mehr ober weniger toft 

bie ge, je na ae Um; — und der Breite 

es zu überbrüdenden wie nad bem 

ade und den Erg bes Befiters. Sn 

den meiften Faällen wird es jo nur um_bie Ser 


ſtellung von Fuß-B. handeln. Eine ſchon alte, 
————— ger. aber vorteilhafte Konftruttion 
ft die fog. kautafi 


e fie direkt durch 


afiläe e B., welde 
lemmung  breier ängsbalten urch zwiſchen⸗ 





Hängebrüde. 


geftedte Querhölger 


ält. Am beften eignet 
I: Bau Aust fol * —X— 


Naturho e a me 


tejer Konf en Ion liegen —— ie Kite 
un erglei y er 
Tra — ehe — == 

wenn nur ie Seitenpfel redet 
foltd gebaut find, ee = Sg ——— 
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kann bei einer B. folder Art von Eleganz nicht 
wohl die Rede und ihr Platz wird baher mehr in 
den Außenpartien des Parks zu fuchen fein, als 
in ber Nähe der Wohngebäude oder in ben ge⸗ 
pflegteren eilen des Gärtens. Dagegen tritt in 
er zweiten ber hier abgebildeten B., einer fog. 
Ketten= oder Hängebrüde, ſchon etwas mehr Zier- 
lichkeit, ſelbſt einiger Luxus zu Tage. Die Zeich⸗ 
num Heitt mehrere Formen von Drahtgeflecht dar, 
mit dem die Geländer überzogen werben, barüber 
aber das fehr einfade angewerk aus Ciſendraht 
Das Ganze ift moͤglichſt leicht gebaut, ba es auf 
große Tragkraft nicht berechnet tft. 

B nsia Pers. DBaumartige Solaneen, 
abgezweigt von ber alten Binnefden Gattung 
Datura. Ihr hervorftechender Charakter beſteh— 
in ben enormen, hängenden, tridterförmigen Blü⸗— 
men bon %— cm Länge. Die in ben Gärten 
gewößnichfte Art ift B. suaveolens Wilid. (Da- 
ura arborea Hort), ein in Peru heimilcher 
Straud von 2-3 m 
und gelblichweißen, gefalteten, ſehr wohlriechenden 





Brugmansia bicolor. 


Blumen. Andere Arten find B. bicolor Pers. 
(D. sanguinea R. Fav.), Blumen weniger lan, 
und weit, wie bei ber vorigen, vom Grunde bi 
zur Mitte gelblih, nah dem Rande hin dunkel⸗ 
orange= bis zinnoberrot, gegen 12 cm lang, Saum 
lebhaft orangerot; B. Knigthii Horst. (D. corni- 
gera Hook.), niedriger, äftiger Straud,, Blumen 
weiß, boppelt ober gefült. Sollen biefe Sträud)er 
at brühen, fo müffen fie im Glashaufe in einem 
rbbeete ober in geräumigen Kübeln mit fetter, 
" mit Flußfand_und etwas Kalkſchutt gemifchter 
Erde ftehen. An einer jehr geſchützten, warmen 
und fonnigen Stelle blühen fie in warmen Sehr 
gänoen aud im Freien, doch müſſen fie beim Ein- 
itt bes Foſtes wieder in Kübel verlangt unb 
Da 5 rn o n — —— u lühen 
im Herbft. Vermehrung dur eflinge im 
Warner, 2 


€. 
Brügnolen ons, Violettes) bilden die 
4 Sa: des —— nach Poiteau und 


Dh, mit rundlicher Krone | d 





Brugmansia — Brunnentrejje. 


aud nad) Lucas. Man veriteht darunter folche 
nadte gla Salige (nicht wollige) Pfirfiche, beren 
gi nicht ablöfig ift. Die em! fehlenstwerteften 
orten find: Brugnon von Feligny, Enbe 
September, mittelgroß, äußerft_ wohlichmedend, 
rühe Nemwington, Ynfang September, ziem= 
ih Klein, aber von auögezeihnetem Geſchmack 
(._a. Nektarinen). 
Brumsälis, winterlid (= hibernus). 
Brunnenkreſſe. Die 3. (Nasturtium offici- 
nale) wachſt in Deutichland überall wilb, wo fie 
efundes, auf ſchwach geneigter Yläche langfam 
ießendes Waller mit Schlammgrunb findet. Die 
Rulturform ift fleifchiger, faftiger, von milberem 
en bien : Sr he dene, Wne fie 
am eiten um audgedehnteiten ın 
(Dreienbrunnen) angebaut, in der ut e 
wohl kaum vor dem 17. Jahrhundert. Bekannt 
tft, daß Mapoleon 1. 1809 in Frankreich zwifchen 
enlis und Chantilly B.-Anlagen nad) dem T 
er Erfurter ausführen ließ. Das Hauptverbienft 
der B. ift nächſt ihrem fcharfen und pitanten @e- 
ihmade der Umftand, daß fie von Oftober ab, 
two Grüngemüfe ſchon feltener wird, ben ganzen 
Winter hindurch bis gen Ende April einen er= 
friſchenden Salat giebt, In Erfurt wird bie ©. 
in eigens für fie anı jelegten 3 m breiten und 
50 cm tiefen Gräben (Klingen) fultiviert, welche 
behuf® der Bepflanzun: ft waſſerfrei gelegt 
werden können. Zwi den je zwei parallelen 
Klingen. liegt ein erhöhtes, auf allen Seiten ab- 
eböichtes Beet (Jähne), welches zur Kultur von 
Iumentohl, Kohlrabi, Sellerie und Kopffalat 
(testen: 3 Zwi a benugt und, mitteljt 
er Gießſchüſſel aus ben Strefieflingen ober, wo 
man keine Kreſſe baut, aus ſchmalen, bloß Bafler 
renden Gräben (Gießklingen) bewäfjert wird. 
m Mtuguft werben bie Stlingen neu georbnet und 
wird ihr Grund, um dem Waffer eine regelmäßige, 
ruhige Vorflut zu fihern, forgrältig gereinigt und 
geebnet und endlich bepflanzt. Dierzu bebient 
man fi ber von den außgerifienen Pflanzen ge= 
nommenen 20 cm langen Spigen, bie man in den 
Schlamm der Gräben bergeftalt verteilt, daß fie 
12—15 em auseinander kommen. Nach kurzer 
Zeit haben ſich dieſe Stedlinge, wie man 
nennen Tann, beiwurzelt, und man läßt nun 10 big 
12 cm doc Waffer in ben Graben. Bei ber Be- 
flanzung läßt man die beiden Ränder ber Klinge 
ei, um ben Zug bes Waſſers zu ern um! 
den Zug bes Wahers beförb 1] 
aum für die Gteßfhüfiel zu gewinnen. 
Die iebigfeit und pornig iche Beide! ienheit 
der Erfurter B. ift nicht, allein dem vo: lichen 


Waſſer, fondern auch reicher Dün; und ſorg⸗ 
famer & ie Die EA wird ek 
weber im Oftober ober in der Zeit gebüngt, wo 


fie nad bem Pflanzen ober nad einer Ernte in 
neued Wachstum kommt. Es wird dann bas 
Waſſer abgeftellt und ftrohlofer Ser oder Rin⸗ 
dermift, aud) wohl verrotteter Stallbünger gleich- 
mäßig, berteilt und mittelft hierzu geriameter erk⸗ 
a e in ben Schlamm, niedergebrüdt. Nach bem 

Sneiben der Streife ober au au anderen Zeiten 
werben mittelft des Schwelgbrettes die Pflanzen 
unter das Waſſer gebrüdt und zugleih u“ e 
Blätter, Abfälle u. |. w. abwärts pt und am 
Ausgange ber Klinge aus dem Waller geivorfen. 
Man erntet bie Arche auf einem Breite hodend, 
das über die Klinge gelegt wirb, im Herbft alle 





Brunneus — Butomus umbellatus, 


vier, bei eintretender Kälte alle ſechs Wochen der⸗ 
geftalt, dat man 10 cm lange Spigen büfchel- 
meife, oniel fich mit ben Fingern auf einen Griff 
jafien lafien, aus der grünen Flaͤche —— nes 
aß die für einen etwas fpäteren Schnitt 
Pflanzen Raum zur_Entwidelu 
gewinnen. Jeder Büfchel oder „Schnitt“ mir! 
mit einer binnen Weidenrute gebunden und bei 
falter Witterung unter das Waller gebrüdt und 
die Ernte von Zeit zu Zeit gefammelt. Da bie 
B., kalter Luft ausgeſetzl, an Zartheit und Ans 
en verliert, fo mwird fie, fo oft ſich die Spiten 
er das Waller erheben, mittelit bes Patichbrettes 
unter ben Spiegel besjelben niebergedrüdt. 
ous, tiefbraun. 
Il abgentweigte fap ce 8 neh —ã Ask 
is abgezweigte kapiſche Ziwiebelgewächle. Die 
u ende ar ift B. Jose ine Red. (Ama- 
lie gigantea Mar), mit einer topfgroßen 
Awiehe und einem im Herbft vor dem Ausfreiben 
er Blätter erfcheinenben, 45 — 50 cm hohen 
Schafte mit einer reihblumigen Dolde roter Blu- 
men. Diele Fräctige Art verlangt ein Gemiſch 
aus Heide: und Düngererde und wird ala Warm 
bauspflanze behanbelt. 
Brutinofpen find Knoſpen, welche ſich freiwillig 
von ber fanze ablöfen, um bei genügender 
tigkeit neue nen zu erseugen. Sie 
ienen alfo ber vegetativen oder geſchlechtsloſen 
Fortpflanzung. Sie kommen bei manden Farn⸗ 
arten vor, wo fie fi auf ben Webeln entwideln, 
io bei Asplenium-Arten und Cystopteris _bulbi- 
fera, dann aber auch bei vielen Blätenpflan: en, 
fo in den Achjeln der Blätter, 3.8. Lilium bulbi- 
ferum, oder im Blätenftande vieler Allium-Arten 
Kuftawiebein). Entwideln ſich an Stelle ber 
Blüten B., fo heißen bie Pflanzen lebendig⸗ 
pebärenbe, 3. ®. Polygonum viviparum, 
ulbosa u. 


a. 

Beutzwiebeln nennt man Seitenknoſpen der 

wiebeln, welche in ben Achſeln der Zwiehbel⸗ 
chuppen ftehen, in Geftalt und Bau der tter⸗ 
zwiebel gleichen und ſich von ihr ablöſend zu 
neuen Pflanzen auswachſen. 

Bryoides, moosahnlich. 

Bryophylium oalycinum Salisd., Keim⸗ 
blatt, au mis ———— — 
intereſſ mze indiens. ie ſaftigen 
Blätter find am Hande elerbt. Wenn man ein 
Blatt flach auf feuchtes Ehre legt, fproffen aus 
defjen Kerben junge Pflanzen hervor. 

ucciniseförmis, po) aunenförmip. 

Buddleia Z., Japaniſche Gattung der Familie 
ber Loganiaceae. Meilt miebrige Sträuder; 
Er Big ei en ehren an de 

er Zweige; malslanzettli ig. 
B. Tindieyana Port. at mattllafarbige ke 
und ift feinbehaart. Ihr jehr ähnlich ift B. curvi- 
flora Hook. et Arn. ebedung im Winter, zn 
empfehlen. Bermehrung durch Brünholzftedlinge 
im Sommer unter Glas. 

Bufönius, febtenartig, . B. gefärbt. 

Bülbioepe, zwiebelfi hi. 

Bülbifer, zwiebeltragend. 

Bülbiger, ʒwiebel⸗ ober knollenführend. 

Kr ‘ — —— — 
chieeae), ein kleines Zwiebelgewaͤ es freien 
Sandes, das im erften rähjahre noch vor den 
Blättern lang geröhrte, purpurviolette Blumen 


et, ſo 
aufgefparten 


Poa 
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bringt und mit ähnlichen frühblühenden Gewädhfen, 
wie Scneeglödden, Eranthis hiemalis. Leu- 
cojum vernum, gruppiert werben kann und zus 
weilen als Roter Crocus bezeichnet wird. Es ges 
deiht am beiten im Kalbfchatten und in etwas 
friſchem Boben. Bermehrung Durch) Zwiebelbrut: 

Bulbösus, zwiebelartig, fnollig. 

Bullätus, bullösüs, —— | eblaſen. 

Buntlaubigteit findet bei verſchiedenen 

flanzenarten beftändig als Eigentümlichteit der 

tt —— — u. a.), tritt aber auch an normal 
grünblätterigen Pflanzen an einzelnen Sprofien 
oder Üiber die ganze Pflanze verbreitet auf. Dieſe 
heinung, welche barin befteht, daß auf dem 
f nen Grunde ber Blätter weiße, rötliche, gelb⸗ 
iche ober gelbe Flecken, Streifen, Bänder oder 
Ränder in verſchiedener Ausbreitung auftreten, 
findet ſich befonders an Kulturpflanzen Häufig und 
wurde fhon im 16. Jahrhundert als Merkwuͤrdig⸗ 
teit angejtaunt. Der ®. liegt jedenfalls ein krank⸗ 
after Zuftand der Pflanze oder eines Pflanzen- 
eiles grunde, weicher jedoch oft derartig in 
dag Weſen ber Pflanze ühergegangen und bes 
feftigt_ift, daB er zur Vildung von Varietäten 
oder Spielarten Beranlaffung giebt, melde dur 
fropfen fi vermehren laljen, während bu 
usjaat entweder neben buntblätterigen auch, und 
meift vorwiegend, grünblätterige Pflanzen erzielt 
werden, oder nur ſchwächliche Pflanzen, die bald 
wieder eingehen. Unterfudungen haben srgeben, 
daß in folgen bunten oder panafchierten Blättern 
entweber bie Pilbung von Chloro halltörnern 
ganz unterbleibt, oder daß Chlorophylförner zwar 
vorhanden, aber an ben _bleihen Stellen farblos 
ober gelb gefärbt find. Start panaſchierte Spiel- 
arten zeigen meiften® einen ſchwachlichen Crnähs 
rungäzuftand, während biejer bei beſchränkter 
Baralhlerung meift normal erſcheint. Häufig ift 
ein Rückſchlag zur grünlaubigen Stammform an 
einzelnen Blättern ober ganzen Sproſſen bemert- 
bat, melde nad Gärtnerbrauch forgfältig entfernt 
werden. 

Buphthälmum L. © fenauge. Bon biefem 
zu ben afternartigen Kompofiten gehörigen Pflanzen⸗ 
geichlechte find mehrere ftattliche perennerenbe Arten 
zur _Ausftattung landſchaftlich gehaltener, wenig 
gepflegter Gärten wohlgeeignet, vor allen anderen: 

. cordifolium Walast. (Telekia DC.), eine ſehr 
ftattliche 7 ange mit großen, breitseirunben Blãt⸗ 
tern, zwiſchen Dei en he im Suni_ber über 1m 
hohe Etengel mit unregelmäßig fandelaberartig 
gearbneten, großen, golbgelben Blumen erhebt. 

le wiewohl minder Träftig_entiwidelt und 
mehr für bie Rabatte geeignet find B. speciosissi- 
mum /Z. (Telekia DC.) und B. salicifolium DC. 
Sie gebeihen in jebem nahrhaften Gartenboden 
und werden dur Stodteilung vermehrt. 

Bursärius, taſchenfoͤrmig. 

Butomus umbellätus Z., Waflervisle, 
Blumenbinfe. Cine ſchöne, perennierende, in 
Europa wildwachſende Wafferpflanze, melde von 
Juni bis Auguft auf einem 60 cm hohen Schafte 
eine Dolde lang geitielter, eleganter, rofenroter 
Blumen trägt. Sie kann zur Deloration der 
Ufer von Teihen und größeren Baſſins in Garten 
und Parkanlagen nicht genug empfohlen werben. 
Der Wurzelftod muß immer unter Waſſer itehen; 
Hehenbe A er Scheint fie fließendem vorzuziehen. 


ermehrung durd) Teilung des Stodes. 


* Birne. 
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Butterbirnen Bourroͤs) bilben bie 1. Klaſſe 
des natürlichen ſyſtems von Lucas (f. Birne). 
Aus der großen Menge derfelben heben wir nach⸗ 
ftehende borkrefflihe und bewährte Sorten hervor: 
1. Giffard3 8. ZYuli-Aug. Cine birnförmig- 
eifetförmige, gelbgrüne, Snäter citronengelbe, 
belifate Sommerbirne. Baum nicht ſehr ſtark⸗ 
wife, aber fruchtbar. 2. Nina. Aug: Kleine, 
Beitgel e, zur Hälfte zimmetfarbig beroftete, belifate 

ommerbirne. Baum twird nicht groß, aber früh 
und fehr fruchtbar. 3. Gute Louife_ bon 
Avranches. Oft. Große, lange, prachtvoll gelb 
unb rot gefärbte und punktierte, vortreffliche Tafel= 
und Marktbirne. Beſonders für Zwergbäume 
eignet. Cine Form derſelben hat panafchierte 
Fanett 4. Amanlis' B. Sept. Sehr große, 





Graue Herbfi-Butterbirne. 
büfter gefärbte, ausgezeichnete Markt: und Tafel 
Kaum tat , großkronig, fehr Frucht: 
bar und nicht empfinbli & Bon dieler Sorte hat 
man auch eine panaſchierte Varietät. 5. gange 
weiße Dechantsbirne. Sept. Große, ſchoͤn 
weiße, faftreihe und mobtfämedende ipäte Som⸗ 
mer = Tafelbirne. Baum äftig, bejonder8 in 

N) 


warmem Boden. Fuͤr geringen Boden geeignete 
Sorte. 6. Doppelte ilippsbirne (Double 
Philippe, Beurr& de Merode). 


En Sehr 
roße ‚grlingelbe, angenehm und fräftig fchmedende 
& Ibirne. Baum bon ziemlich ftartem Wuchſe 
und frudtbar. 7. erbte Sp Ineter. Sept.= 
DM. Große, jehr höne, gelbe, etwas rot ge= 
färbte, gute Tafelbirne. Baum äußerft fruchtbar, 
aber Ihr uten und warmen Boden verlangend. 
8. Gellerts 8. Oft. Große, beroftete, jehr 
ſchöne und vorzügliche Herbitbirne. Baum kräftig 
wachſend und fruchtbar. 9. Holzfarbige 2. 
Fondante des Bois). Oft. Sehr große, beroftete, 
höne und gute Herbit-Tafelbirne. Baum bauer= 
aft, gefund und fruchtbar. 10. Graue Herbſt-B. 

eurre gris). Oft. Mittelgroße, beroftete, vor⸗ 
gügliche Serhfibirne. Der Baum verlangt frucht⸗ 
arten, etwas feuchten und ſchweren Boden. Diefe 
Sorte geht merklich zurüd. 11. Weihe Herbit- 
. (Beurre blanc). Oft. Anittelgroße, ſchöne 
und belifate Tafel und Marktbirne. Baum wie 
bet der vorigen Sorte. 12. bilipp Goes 
—— de Mello). Oft. elgroße, gelb 
eroftete, jehr gute Herbftbirne. aum bon 
mäß en aber fhönem Wuchſe und_reichtragend. 
13. Köſtliche von Charnen. 2 toße, 
grünlich gelbe, ausgezeichnete Herbit-Tafelbirne. 








Weiße Herbft-Butterbirne. 





Butterbirnen — Buttmann. 


fruchtbarem und 


Baum reihtragend, wenn auf 
erbft=®. 


etwas feuch oden. 14. Colomas 
OHM.Nop. a belifate Tafel⸗ 


birne. Baum in arem Boden gefund, von 
chönem Wuchſe und reichtragend. 15. Hoch⸗ 
ktNov. Große, 






ne 8. (Beurre Superfin). 
ünliche, — gerötete und oͤfters beroftete, vor⸗ 
ffliche Herbitbirne. Baum mittelgroß, aber von 
Träftigem fe und fruchtbar. 16. Sofephine 
von Mecdeln (Josephine de Malines). Nov.= 
Dr. Mi eigen e, hellgrau beroftete, recht gute 
fpäte Herbftbirne. Baum ziemlich ſchwäch wachſend, 
aber _jehr fruchtbar. 17. Blumenbachs 2. (Bol- 
dat Laboureur). Nov.-Dez. Große, lange, gelbe, 
beroftete, jehr gute Tafelbirne. Baum bon ſchoͤneni 
Wuchſe und Fusiter. 18. Sterdmanns 8. 
Nov.⸗Dez. Große, zotgefärbte, ute Win⸗ 
terbirne. Baum gefund und reich tragend. 
19. Diels B. Nob.⸗Dez. Große, Ihön 
gie, bo: ade Winter = Tafelbirne. 
aum bar ch F dauerhaft und in 
etwas feuchten Boden ſehr fruchtbar. 
D. DBirgouleufe. Nov. San. Mittels 
große, länglichzeirunde, heligrüne, fpäter 
citrongelbe, köſtliche Winterbirne Baum 
wädhjlt in paffendem, warmem Boben fräf- 
tig und trägt gut. 21. Regentin (Passe 
Colmar). Nov.:Dez. Baum kräftig und 
reichtragend, wenn auf fruchtbarem, war= 
mem und etiva8 feuchtem Boden. 23. Lie= 
geld B. Dez. Mittelgroße, grünlichgelbe, 
—c Winter: Lafelbirne. auni 
äftig und reichtragend, wenn auf frucht⸗ 
barem, etwas feuchtemBoben. 28. Binter⸗ 
Relis. Dez⸗Jan. Mittelgroße, ſtark be— 
roſtete, ſehr wohlſchmeckende Winterbirne. Baum 
Zeig groß, fruchtbar und nicht ——— 
24 Winter-Dechantsbirne. Dez⸗Maͤrz. Große, 
gelbgrüne, vortreffliche Winter-Tafelbirne, Baum 
äftig, wenn auf fehr frudtbarem, etwas feuchtem 
m 7 et 2 er Doch nicht zu Lalten Boden 
. au alb⸗B.). 

Buttmann, eine deutſche Gärtnerfamilie, welche 
über 100 Jahre im Herzogtum Meiningen wirt- 
fam gewejen. Siegmund Friedrich entitammte 
einer in Straßburg angefejlenen und dort ange- 
fehenen Gärtnerfamilie und wurde 1762 von ber 
Seraogin Charlotte Amalie als Hofgärtner nad 

einingen erufen, Von feiner Begabung und 
famännifgen üchtigkeit zeugen Die Bartanın en 
in ber Amalienruhe bei Meiningen. Auch, machte 
er ſich durch die Einführung der damals in Mei— 


d 
ningen noch ungelannten franzöfifhen 
% A nl 


Obſtbaum⸗ 
ucht verdient, Die er mwahrfı & in Holland 
Bet Innen, onen, Rh? — — — von 

ren. Ihm folgte ſein Sohn Karl Ludwig. 
Son ehe biejer definitiv zu — Poſten berufen 
wurbde, führte er die Anlagen ber herzoglichen Fa⸗ 
fanerie bei Meiningen aus und arbeitele auch 
weiterhin auf dem von feinem Vater eingefchlagenen 
Wege rüftig ei Er ftarb 1829 nad) 47 jähriger 
Dienftzeit. Sein Sohn, Th. Buttmann, war 
eines berherborragend| en Mitglieder diejer Gärtner: 
panie Den beiten Teil feiner allgemeinen Bil 
ung gewann er in ber Forſtakademie Dreißig- 
ader unter®echjteins, bie Grundlage feiner gärtne= 
riſchen QTüchtigfeit unter feines Waters Leitung. 
Zu feiner weiteren Ausbildung begab er Ha 
nad München, wo er fich der Führung und Unters 





Buxifolius — Caladıum. 


weifung des Altmeiiter8 der deutſchen Gartenkunft, 
Zubwig p. Sckell, zu erfreuen hatte. Nach Meiningen 
rüdgelehrt, wurde er vom Herzog Bernhard mit 

* Ausführung der Parkanlagen des Allenſteins 

betraut u entwidelte in biejem Werke ein fo 


reiches, % N Talent, daß ſich der Herz: zB 
en ihn mit nad) & England und 
rei zu nehmen. Die hier gewonnenen Anſch 


ungen und Renntniffe wußte er in der Pre ai 
verwerten, indem er den Plan zu der vom Herzo ie 
beabfichtigten mge taltung bes englilien Bartens" 
entwarf und zur Ausführung bradite. Di ieſe A 
Yage_bilbet den Slanzpunft in ben eh ungen 
de Be oglihen Reſidenz. Eine feiner bedeutenb- 
Si — ae Ind die Barkanlagen ber Heinen 


Ir der Nähe der Stabt. Na 

Midoler aarbeit gelang es ihm, bie auf 
ei Be len Kalkftei opfe entgegen hehenben 
Schwierigkeiten au —S en ‚en einen Burg⸗ 


park herzuftellen, dem Mei utſcher Kunft, —A 
Se — — und Lenne, ihre u ite Be |! 
zu Tei werben ließen. er au Gemüfes 
gärten, Frucht⸗ und Gemül — waren 
muftergiltig. B. war einer ber Gründer des Vereins 
für Bomologie und Gartenbau in ‚Meiningen. | 2a; 
&r jtarb 1870. 


Buxifölius, burbaumblätterig. 


Büxus, (Euphorbiaceae). Immergrüne 
Sträuder. Blüten mondzifh, mit vierblätteriger 
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üle, Mnäuelftänbig, grunlich, unanfehnlih. Be⸗ 
bung aus dichtgedrängten, Meinen, haͤrtlichen 
Blättern gebildet. Am meiften befannt und ver 
breitet ir der Stauben-®. (var. suffruticosa), 
eine durch wohl mehr ala tanfenblährige Aultur 
entitandene Zwergform de gemeinen 8. (B. sem- 
pervirens L.). riterer wird überall zur Sinfaffung 
bon Nabatten, Figurenbeeten u. ! 
Der gemeine ober echte B., in ben Gärten meiit 
als B. arborescens bezeichnet, wädlt in Süd 
au a, Nordafrika und im Orient wild; er mirb 
ES lich höher und hat in ber Regel — 
Blatter, doch ändern dieſe in ber gem fehr ab, 
wie bie Namen ber einzelnen Spielarten (myrti- 
vol thymifolia, angustifolis, rotundifolia u...) 
eweiſen Ebenjo werben auch zahlreiche in ver⸗ 
(dene Weiſe buntblätterige Spielarten hultiviert, 
ediefe — ſind u jBöne, iu immergrüne Sträudjer, 
ieh: geeignet zur ni 
pen oder va den Vorbergrund höherer. Mehr 
üden wird der Haumarkı e 8. aud sierfe 
zur Bildung von Heden und —2 — benugt, bi 
us I & Kr biefen am zu ——— er 
Meat m Winter ober eine e 
4 verlangt. nn des handen B has 
lung, ber übrigen Formen durch Stedlin: 
Fer los. Es here noch einige anbere, I 
find dieſe in den Gärten noch ne belannt oder 
gegen unfer Klima zu empfindlich. 


ru — 





yzeantinus, von Ronftantinopel ſtammend. 


C. 


Qaoaua J. Emilla. 


Oactus Z., |. Katteen 
Oadücus, Hinfäli ih allend. 
Oserulöscoens, Biäulig,. 


Oserüleus, hit pimmelblan = coeruleus. 

Sarfalpineen mi esalpinene), eine etwa 1500 Ar⸗ 
ten umfafjend: der Leguminofen mit 
er en nat fehmetterlingaförum en Blu⸗ 
ten; el g, frei ae verwachienblättrig 
—— ie Sam oder weniger Blättern, | wı 
E. fehlen —— ätter frei De vertvachfen, 
er meh r ober weniger; Stempel aus einem 
Brust gebilbet, bie udt eine Hülfe, oft 

ug Querwänbe Belier assia Fistula), 
nicht auffpringend. Bi find geiwöhntie 
paars oder unpaarz, re = ober doppelt- (ober 
hg, gefiedert. Es gehören zu ben €. meift| Mi 
audjartige Gewaͤchſe ber Tropen, 
nur eine At et A in ben Mittelmeerländern 


Sohannisbrotbaum). Viele Arten find als ler: 
jewächle für das Warmhaus Ka en 

ws ge ud Idem ‚fe 

Arzeneien ai "Senns, 

Copaile and u nennen : Am- 

herstia, salpinia (Rotholz), aan 'Cera- 


Kal —ãæRe re Copaifera (Balfam), 


Gymnocladus, Hasmatoxylon (Blaus 





Ba, Polar Tamarindus (f. d.). Yon diejen | fleden; 


‚nur Gleditschia, Gymnocladus und Tama- 


rindus bei Fr Ans Treten aus und erreichen eine 
anfehnlige 98 
Blus, as bla: 


n, hedithlan. 
Osespitösus (osespititius), rafenbildend. 
— im N € üd-Afrifa) 
wadjen! 


ajöphora lateritia Presi. 


Pe Hook.), zu ben Boafeen 1 ge e siel brige, 

— an jährig zu Bultivierende, TEE N ande, 
5.1 2-3 m erheben kann, mit orat 

ie — PCR einblütigen, ae! — 

Stielen, von Auguſt an. erb: en 


ar. 
größere "Blumen von dunklerer Er ei 
andere Arten werben weniger haͤufi, Aultibierk 
—— angenehme me gerpflanzen, BL e nicht mit 
Srannb aaren wären. Im März im 
eete zu as und zu pilieren und bis 
Mitte Mai unter Glas zu halten. 
alädium Vene Die bunteiten Araceen, 
etwa ie n Arten des tropifhen Amerika, aus: 
gegei Dur bie Beillansen Barden ihrer bald 
einfarl gen, 5 ald weiß, gelb, roja, farmin ober 
purpurn marmorierten Blätter, deren Yärbungen 
und Zeichnun, en in gnaählige ——— aus⸗ 
gegangen fin! ihnengwert find: C. argy- 
rites Lem., eh auf ſchwaͤrzlich = grünem 
Grunde mit unregelmäßigen nase armore 
C. — fort. iſt ähnlich, aber 
größer. Auch C. Houlletii en Bel) loymei 


na 
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Hort., Humboldti Hort., bietum Hort. haben 
ähnliche weiße, bisweilen rötliche Marmorfleden. 
C. argyrospilum Zem. hat in der Mitte des 
Blatted einen roten Fleden. on C. Chantini 
Lem. unb pieturatum Hort. ift bie Mitte bes 
Blattes karminrot und der Saum mit 
ober rofenroten ober faft weißen Flecken bebedt, 
C. bicolor W., Brongniarti Lem., Baraquini 
Hort. haben ben großen Mittelfleden fer. über 
dag ganze Blatt außgebreitet und auch bie gut 
nerven nehmen an diefer Färbung Teil. C. hae- 





Caladium, verjhiedene Barietäten. 


matostigma Hort., pellucidum Hort., Ver- 
schaffelti Zem. und Neumanni Zem. haben ein- 
fach grüne Blätter, welche hier unb da mit rofen= 
roten Streifen oder Wleden beſetzt find. an 
—5 — fie m ae halt ef geinter 
raft troden, pflanzt fie im in ei = 
tei "Wftbeeterbe mit dem 5. Teile Sand — 
und treibt fie im Warmbeet an. Sie werben 
durch Wurzelteilung, die ftammbilbenden durch 


Stedlinge vermehrt. 
Diefe Palmen⸗ 


Oslamus L., &hilfpalme. 
gattung umfaßt Arten von. ſehr äufig lianen= 
artigem Charalter, mit ſchwachen, zähen, Hetternden 
Stämmen von oft wunderbarer Länge. Blüten 
mondziſch, biöztfh oder polygamifch, je nad den 
Arten; die männlichen mit 6 Staubgefäßen, deren 
äben am Grunde verwachſen find. t eine 
aft trockene, meift einfamige Beere. Die Blätter 
hen weit außeinander, find gefiedert und gehen 
ei vielen Arten in eine Rante aus; oft fi ie 
Blattſpindel mit ftarken, hafigen Stacheln beſetzt, 
mittelft deren ſich bie Stämme an benachbarten 
Pflanzen anflammern. Dieſe Gattung befigt gebt 
reiche Arten faft in onen beipen Strichen Indiens 
und des äquatorialen Afrikas, wo fie die Wälder 
betsohnen und unburchdringlidhe Didichte bilben. 
Sie find für die Kultur nur als junge Pflanzen 
icon. Die befannteften find C. erinitus Wendl., 
spersus L., ciliaris Bi. auß Java, equestris 
Wild, von den Moluften, mit kaum fingerftarten, 
biß 60 m langen Stämmen und C. rudentum 
Zowr., welcher mit C. Rotang Z. das jpanifche 
Rohr des Ganbeld liefert; ihre Stämme erreichen 
RR eine 8 nge von 300 m, erftere ftammt bon 
ae, letztere aus Bengalen. Kultur ſ. u. 
almen. 
ld, rohrartig (Odlamus, bas 
ohr). 


karmin⸗ 


Calamus — Cälceolaria. 


Oslandrinia, H. B. K. Portulaceen-Gattung 
mit meift einjährig kultivierten niedrigen Arten 
bon geringem blumiftischen Werte. Die fchönfte 
ift C. umbellata DC. aus Chili, von Juni bis 

eptember in Blüte, mit leuchtenb de ⸗violett⸗ 
roten Blumen in vielblütigen Dolden auf 15 cm 


ohen Zweigen. — C. diflora Lindi. 'C. 
genen are) bat röhere violett = rofenrote 
lumen von Juli bi8 September. Außer dieſen 
discolor Schrad. (C. ele- 


tultiviert man md c. e 

n8 Hort.) und Ü. speciosa Zindl. an fät 
fe ind freie Land recht dünn in loderem Boben, 
wobei man den Samen nur anbrüdt, nicht bebedt. 

Oelathinus, forbähnlid). 

Oalcarätus, geipornt. 

Oalcäreus, Talfliebend. 

Oalceolärie Z., BantoffelbIume (Scrophu- 
larineae). on biefer Gattung, beren Häupt⸗ 
mertmal bie zweilippige, unten aufgetriebene, einer 
ſchuhförmigen Taſche ähnliche Blume bildet, wollen 
wir mit Uebergehung weniger häufig_fultivierter 
Arten nur bie Togenannten aufigen Galceolarien 
und C.rugosa R. P. erwähnen. Jene follen ihren 
Urfprung einer Kreuzung zwiſchen C. corymbosa 
R. P., erenatiflora Car., arachnoidea Gra4. und 
anderen Arten verdanken und erzeugen, alljährlich 
neu aus Samen erzogen, infolge künftlicher Kreu⸗ 
une einen wunberbaren Reichtum von Varietäten. 

ie find zu allgemein befannt, als daß fie einer 
Beichreibung bedürften. Man unterfcheidet nach 


ber Zeichnung ber Blumen getigerte und getufchte, 
nad) ihrem Yebits hohe, halbhohe und Zwerg⸗ 
varietäten. Sie werben in Töpfen kultiviert. Man 


fäet bie feinen Samen im Juli oder Auguſt in 
Schalen, mit unten grobbrodiger, oben feiner Heibe- 
erde, drüdt fie, nadidem man bie Erde gut ge 
ebnet und durchgegoſſen hat, nur an, und Ren he 
in ein Miftbeet oder Ausjaatenhaus. Shattif ge 
halten, laufen fie bald auf und müflen baldigit 
iliert werden, was man einige Male wieber- 
olt. Sobald bie Pflanzen genügend erftarkt find, 
werben fie einzeln in kleine zöpfe geſetzt und in 
einem Gewächshaufe oder falten Kaften dicht hinter 
dem Glaſe aufgeitellt, wo fie im Winter mur einer 
Temperatur von + 3—5° R. bebürfen, doc müffen 
je bei milber Witterung reichlid gelüftet werben. 
Laufe des Winters pflanzt man fie mehrmals 

in immer etwas größere Zöpfe um, zulegt in 
folhe von 16-20 cm Weite. Als Erde benugt 
man eine Miſchung aus gleihen Teilen Sand, 
der und guter Gartenerbe; ber Abu, bee 
aſſers muß vollfommen gefichert fein. enn 
man fie im hjahr, wie meiften® gefchieht, auf 
Stellagen im Freien hält, fo muß fin eine Vor⸗ 
richtung zum Scuge gegen die Mittagsfonne 
Sorge gekragen werden. Beim Begießen braudt 
man nicht fehr ängftlich zu fein, bod; hat man bie 
Benegung der Blumen zu vermeiden. C. rugosa 
R. P., ein Heiner Strauch von 50 cm Höhe, hat 
eine Menge von Barbenvarietäten hervorgebradit, 
mit mehr ober meniger dunfelgelben, braumen oder 
roten, bisweilen punttierten und getigerten Blumen. 
Sie find härter als jene und können für Gruppen 
im Freien benugt werben. Man vermehrt fie 
meiſtens aus krautigen Trieben zu Ende bes 
Sommerd. Dean bringt fie im falten Miftbeet- 
faften zur Bewurzelung und pflangt fie Ende Nai 
aus; man fann fie auh in ZTöpfen und aus 





Samen, wie die frautartigen erziehen; fie blühen 








Calceolatus — Callistephus chinensis. 


vom Juni bis zum Oktober. — zerrige einjährige 
Arten für das? freie Land, pinnata 

unb scabiosaefolia R. S., Bas mi —* Blumen, 
erie — behandelt man wie feine Sommer⸗ 


er —— — ſchu > — pantoffelförmig (oal- 


— Beh eu 

gelblume. Die wertvollſte 
der Hi — Kom Ba attung angel hör! en Aa 
jabrieen Serflangen ift C. Omeln 
auch jer werben in ben Gärten nur * 
jenigen ee kultiviert, bei Denen bie rö 
Scheibenblüten fic) in ber Meile der Strahlbläten 
entividelt haben (flore pleno), wie var. regälis, 
die langen, Nömaten lüten des Kö pihens ger 
oder odergelb, unten, auch wohl an den Rand 
rotbraun Naktert var. isabellina (Le Proust), 


Stengel mehr aufrecht und fehr ul ‚ohne 


Unterbredjung Donate lang ſich erneuernd; Blüten 
—— aprikoſen⸗ nankinggelb, am wimperigege: 
Ende goldbraun gefpi. t, Var. Meteor 


— vollendete Degelmäßigteit €3 Blumenbaues 
Fra ezeichnet, fowie durch golbhraune Streifen | 4-6 
en iabeigelben, 2lümden; var. Prinz von 
en rbung_ ein leuchtenbes Duntelorange. 
Diefe Tonitanten Spielarten können überall Vers 
wenbung finden, wo man Blumen braucht, im 
Schatten wie in der Sonne, in allerlei oben= 
arten und ohne alle Pflege, — en — 
Bon März bis Mai in mehreren Folgen an den 
Play oder auf ein befonberes Beet zum Ver— 
pflanzen zu fäen. Andere Calendula-Arten werben 


nur noch wenig kultiviert. 
len — ähnlid der Calendula 
en 


c&änthus, kelchblumig. 
Oalla, f. Richardia. 
Oallib trys, fchöntraubig. 
Calliöpsis Z., Cchönange, Banzenblume 
(Compositae- —5 Fe enthält mehrere 
egen des meiſt fi sfärbten trahles der 
Blütenköpfchen ER ei ihre ira —2 — des 
freien Landes. Die Bierher el — en ftammen 
aus den wärmeren Gegenden Nordamerikas. Die 
in ben Gärten äufigfte ift die einjährige C. bico- 
lor Rehöch. (Coreopsis tinctoria Bert), ſehr 
e, 1m und daräber hohe Pflanze; Blüten- 
Ööpfchen mit Dunfelgelbem, am Grunde purpurbrau= 
ul Strah I: und be Anbau Scheibe, im Sommer 
und Seht chön fi 
speciosa mit ea ſchwärzli⸗ — — unb 
marmorata mit purpurnem marmoriertem 
Strahl. Eine Zwergform läßt is: zu Ein! ungen 
und niedrigen Gruppen verwenden. Alle dieſe und 
ander Arten und Formen können wegen ihres bis in 
den ——— — lors für Gruppen, Ra⸗ 
batten u. die abgeſchnittenen Blumen für 
Bouketts —T ute Dienſte leiſten. Man 
Me im September, piliert bie Pflanzen auf ein 
ehügten, nad Süden gelegenes Beet und anzt 
En cm (die Zwergvarietäten mit 
Abftand. Blütezeit vom uni an. Gemötnie 
aber fäet man erft En! ärz und erhält dann 
lor en von Juli es 
y8 Vent., Chönähre, in Neu⸗ 
Helen ein heinfehe fhmekterKaskt tige Sträucher 
it meift gelben und golbgelben Blumen in bichfen 
Enbten en, im Sommer. Am bänfigften find 
inden Gewädshäufern C. lanceolata Fent., ovata 


auch ihre Varietäten nigra | m 
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Bot. Mag. und retusa Bot. Cab. —5 — wie bei 
Chorizema und anderen Neuhollän 
Oallistächys, Ihönäbrig, 
Oallistemon AR. Br., 8* faden. Immer⸗ 
ine, zu ben Mortaceen” A 4 Sträuder Neus 
ollands, deren figende Blumen dichte, cylindrifche, 
infolge der er e ber Stanbgefäße einer Flaſchen⸗ 
bürfte ähnliche Ach) 
den. C. lanceolatum 3%. 
bat dunkelſcharlachrote C. 
eciosum DC. dunfelrote 
lütenähren. Bon bereriten 
ift var. semperflorens (Me- 
trosideros semperflorens 
Lodd.) vorzugäweife für bie 
Stubenkultur geeignet, ba 


faft das ganze Jahr 
be und Kriegen 
eine lange blüh ieſe 


und andere Yen — 
nur in Heideerde und in 
nicht nat zu großen Spfen bei 
ärme im Orangerie 
aufe. Sie find im Winter 
mäbig, im Sommer 
to reihlicher zu giehen. 
Vermehrung durch Gied: 
linge im Sa unter &las, 
ober dur Ausfaat in fehr 
anbi e Torferde. Die lan- 
e müffen biswei⸗ 
& F ee werben. 
tephus chi- 
ne Nees. (Aster L.), 
ſchlechthin die Ajter*) ger 
nannt, jebenfalls die bedeu- 
tendfte der ein; ährigen er 
ewaͤchſe des freien Lande: 
egen das Ende des Br 
gen Jahrhunderts durch 
en Shulenpater b’Sncar= 
ville aus China in Frank 
reich eingeführt, blühete fie 
querft im Jardin des Plan- 
es in Baris in beſcheidener 
Schönheit, d.h. bie aus gel- 
ben Röhrenbi Ehen gebil⸗ 
dete Scheibe war von einer 
einzigen Reihe blattartiger, 
roder — lel = Wafarbiger Blüten 
umgeben. In jedem Seh re anfs Neue on nie 
bar fie eine Ye unglaublide Inzahh von 
arten e— eugt. bie bei umfichtiger a} der 
jahren famenb: ei ändig 





Callistemon speciosum, 


Piel: 


Somentt ger in wenigen 
wurden, ht nur in Beitef der Blüten jarben, 
melde zwilhen dem reinften Weiß a dem 
lebhafteften Karminrot und dunkelſten Violett 
variieren, jonbern auch in der Bildung ber Blüten- 
töpfchen, in denen das 3 oalungBelement in bers 
ſchiedener Weiſe au! bald al® lang vorge⸗ 
ene, bald als di Kent örmig geöffnete Nöhren, 
al blumenblattartige Gebilde. Ebenſo aus- 
get erwies fie ih im allgemeinen Bauſtil. In 
Betr treh des legteren unterfcheibet man zwei Grup⸗ 
pen von Aſtern, von benen die ber eriten ab⸗ 


Es muß hier bemerft werben, ba After männ- 
lichen Geſchlechis ift, aber allgemein, wenn auch miß- 
bräudlid, als Yemininum genommen wird. 
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Callistephu: 
Ttehende, die ber zweiten mehr aufrechte, fpit- 
en angelebte Hefte Byramidenaftern) sh 
Wir ordnen den in der Alter beſchloſſenen Blumens 
ſchatz je nach der Höhe der Pflanzen in niebrige 
15—25 cm), mittethoße (bi 45 cm) und hobe 
ormen (letztere big 60 cm und barüber). 
Niedrige Formen: 1. Volkes Zwerg = 
Alter, Mtentöpfchen Mein, in ber te röhrig, 
im Umfange mit vielen Reihen verlängerter Zuns 
genbläten. 2. Zwerg = Chrylanthemum = After, bie 
lumen erinnern im Bau an die Chryfanthemen 
der Gärten, für niedrige Gruppen höchſt wertvoll. 


ES 


Zriumph-After. 


Manche Sorten haben in der Mitte w 
3. Qumboldt-After, von fräftigem Wuchſe, mit den 
rogen Blumen der Päonienafter. 4. Zwerg: 
autett SByramibenafker, die Pflanze ein pyrami- 
dales Boufett darftellend, In Einfafjungen unb 
Gruppen — — auch als Einzelpflanze effekt⸗ 
voll. 5. Shabeſpegre⸗Aſter, der vorigen Form 
ähnlich, aber bie Blumen Mein, Tugelig und mit 
haßztegelig übereinanberliegenden lüten. 
Zriumpb- ter, unter ben Zwergaftern eine neuere 
und pielleicht die vollenbeiite That 
ein Triump 
bildet ein prächtiges, lockeres Boukett und bie 
Blumen find von höher üonienform. 7. Zwerg⸗ 
Aiter, Blumen dicht gebrängt, ähnlich denen ber 
Röhrafter; zu Ginfafjungen, wie zur Sultur in 
— geeignet. 8. Zweigkloͤnigin, jebr frũh⸗ 


Blumen. 


orm, in ber 


vluhend, Blumen groß, diakpa ziegelig gefüllt. 

9. Zwerg⸗ Kranz⸗ Aſter, ber zu ben hohen Formen 

% rigen Kranzaſter ähnlid). 10. Zwerg-Viktoria- 
er, eine Unterform ber mittelhohen Biktoria- 

Alter. 11. Zwerg = Boufett » Viktoria = Aiter, eine 

Kombination der Tracht ber 

ber Blumen ber Biltoria= 


werg-Boufetf« und 
ter. 12. Niedrige 
Poramiden = Turban = Aiter, Pflanze pyramibal, 
dunkelgrün belaubt, boufettartigsreihblühend, für 
Einfafjungen und Gruppen ausgezeichnet. 13. 


werg = Bäonienafter ana niedrige Pflanze 
son "Poramtpotem Bush, Blumen onienartg 
modelliert. 





6. | Rugelafter, Bau 
A ie, — 


der modernen Blumiſtik; die Pflanze 


s chinensis. 


Mittelhohe Formen: 14. Kleinblumige ar 
gigelafter mbriquse Pompon), fehr med , 
lumen mit bicht übereinanberliegenden Blüten, 
für die Binderei gefhägt. 15. Diamant-After, ber 
vorigen Form ähnlih, aber mit viel güberen, 
in Beenden lebhaften Farben prangenden Blumen. 
16. Kugel= After, von fräftigem, rundbuſchigem 
Wuchſe, Blumen gewölbt, aus lauter Zungen⸗ 
bläten eiammen; ejegt. 17. Biliput= A ber 
Name bezieht fi nur auf bie fleinen zierfi en 
Blutenköpfchen, in ber Mitte mit röhrıgen, im 
Umfange mit zungenförmigen Blüten; bie Pflanı 
von puramibalem Wuchſe und fehr reis 
lühend. 18. Mandarin-After, Unterform 
der Zwerg⸗Pyramiden⸗Aſter, mit mittel- 
;roßen, ftark gefüllten Blumen. 19. Markt 
Önigin, allerfrüße te der Aftern, vollkom⸗ 
men rundbufdig, die Blumen einzeln auf 





uhland· After 
langen Stengeln und daher für Vaſen geeignet. 
D. Niebrige —X gen Blumen 
ebenjo modelliert, wie 


ie ber gewöhnlichen 
äonien-Ater, ebenfo groß und größer. 21. uͤhland⸗ 
ter, Alan faft von ber Tracht der Kugel⸗ 
Alter, Blütenköpfchen fehr groß, die inneren 
Zungenblüten nad) innen, bie äußeren abitehend 
und nad außen gebe en. 22. Gonien + Srange 
er lange wie bei ber 
chen von ber Form der Päonien- 
Ritte, wie bei ber Kranzaſter, weiß. 
8 ey - en, —5— ie 
| ziegelajter (Imbriqu&e Pompon), jehr end, 
Brhtentöp hen Tunelig, nat achziegelig ger 
‚ordneten Blüten; zur Gruppenbildung geeignet. 
| 24. Riejen-Kaiferafter, meift mit nur wenigen, bas 
| für aber um fo „geöberen, bald päonienartig, balb 
ugelig mobellierten Blütenföpfchen. 25. Röhre 
Geder⸗) After, bie ältefte der Afterformen. 26. 
| Bompon = Nabelafter, von fhönem, pyramibalem 
| Bau; Athtentöpfgen F 


Alter, in ber 


ein, mit lang außge 


jogenen 
Nöhrenblüten. ringen = After, runkbufdig, 


 Blütenköpfhen groß, mit dachziegeligen Zungen» 
ı blüten. 2% iferalter, ſeht n oc 
boutettartig ſich aufbauend indereizwecke 
wertooll. 29. Trophäen » After, von Tugeligem 
Bau, reich verzweigt, fehr rei blühen; lüfen= 
Sp hen fugelrund mit lauter lang ausgean jenen 
Nöhrenblüten. 30. Viltoria- After, von em 





Wuchſe, Blütenköpfhen groß, oft von 10 cm 


Callistephus chinensis. 


Durchmeſſer, mit kurzen, baalegeli georbneten 
Blüten. 31. Biktoria-$tugelafter, eine Kombination 
der alten Kugelafter und ber Blütenköpfe ber 


Vittoria-After. 32. Storin Rabelafter, im Wuchfe | im 


der Viktoria = After, ähnlich, aber tenköpfchen 
Öhrenblüten. 383. ge 


mit lang außgezogenen 
Pure enajter, E:) ah a hurzen, 1 maus 
ohrförmigen und regelmäßt jegeligen 1; 
iur Webroen Hirımf biefe Sorm mit dir Wiktorin: 
Aſter überein. 

Hohe Formen: 34. 


tl Aſter, 
ns, mis Yehe Chryſanthemum⸗Aſter, 


r großen, Chrysan- 
themum indicum_ erinnernbed afütentöptgen; 
Einzelblüten ziemlich lang und breit, flad) = dach⸗ 
aieadig geordnet, am Ende nad unten gebogen. 

. Goliath » After, in der Tracht ber Kugelalter 
ähnlih, mit enorm großen Blütenköpfhen, in 


Form und Anordnung der Blüten der orias 





Biltoria- After. 


After ſich nähernd._36. Kranz-After, charakterifiert 
duch die weiße Scheibe de INA mo⸗ 
dellierten B peöpfien. 37. Bompon = an 
after, eine Kombination der Dachziegelform un 
der weißen Witte. . Kugelaf von rund» 
Aufeigem Wucfe, mit großen, Ihön „gewölbten, 
ehr dicht. gefüllten Blütenföpfchen mit ſchmalen 
ienblüten. 39. Kugel = Pyramiden - Aiter, 
Öpfchen mit röhrigen, lang ausgezogenen 
n. 40. Nadel = Pyramiden = After, Blumen 
grob, in brillanten Yarben, im Bau mit denen 
er Nabelafter übereinitimmend. 41. Päonien= 
After, Blutenköpfchen von vollenbeter Form, von 
eigenartigem an Päonien erinnernden Bau, mit 
einwärtd gebogenen Fe ienblüten. 42. Vervoll⸗ 
fommnete Päonienafter (Perfection), bon ber 
vorigen nur durch etwas niebrigeren, fräftigerem 
Wuchs und größere Blütenköpfe (bis 10 cm) ver- 
ſchieden 43. Neid After, von ber R 5 — nur 
duch feiner mobellierte nase Blütenköpfchen 
verihieben. 44. Betteribges Alter, aus ber vori- 
gen Form bervorge angen und {hr nahejtehend 
aber bie kugelige ehe der ointentöpfgen no 
entfjiebener entwidelt. 45. Rofenafter, die prach⸗ 
ber Afterformen, mit ben wertuolliten Eigen- 
der Phramidenaſtern außgeftattet und im 
en ber großblumigen Dacjziegel- und ber 
tert gg ia ai nal eite ee Blüs 
n groß, , die Außenreihen 
ber Sengabiäe z * Big Badziegelig, bie 
immeren päonienartig einwärt® gebogen. Außer» 
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dem "zeichnen fi) die Blumen I lange Dauer 

aus. 46. Waſhington⸗Aſter, von ſchoͤnem Pyra⸗ 

midenbau, bie dicht gefüllten Blumen 10—12 cm 

im Durchmeſſer. 47. Wafhington-Radelafter, die⸗ 

feibe Form, aber mit lang außgezogenen Röhren: 
en. 

Mit Zurehnung no anderer, in Iren Eigen= 
ſchaften noch nicht vollfommen Defeitig er oder an 
Parbenvarietäten nod armer Formen find aus 
em vom Pater d’Incarville aus China einge 
führten Urtypus 60 Formen und aus diefen an 

Farbenbarietãten berborgegangen. Diefe bes 
mwundernswürdige Mannigfaltigleit im Bauftil und 
diefer Reichtum an Yarben Fihern der Alter die 
fortdauernde Gunft der Blumenfrennde. Sorten 
bon fräftigem Wuchſe pilanzt man einzeln ober 
truppweife in gemifchten Farben ober in größeren 
Gruppen, in biefem Falle gemifht oder nach ben 
Gejegen ber Farbenharmonie oder des Kontraftes 

eorbnet, die zwergmwüchfigen „aormen auch in 
eihen als Sintaffung. Sehr einere Gärten ift 
es zu empfehlen, bon einer und berfelben Form 
bie Rabatten mit einen Trupps bon je drei 


flanzen in regelmäßigen Abftänben zu befegen 
Ei erbei auf eine paſſende — 
der Farben Rüdfi 


B ge nehmen, 3. B. Weiß, 
Rot und Blau — B, Rofa und ag _ 
Beiß, Sleiichfarbe und Karmoifin u. f. m. Nie: 
mals aber darf man Formen zufammenbringen, 
Hi in Höhe und Wachstum nicht recht überein- 
mmen 
Im Gartenraſen legt man gern korreſpondierende 
Gruppen von Aſtern an; am beiten iſt es für 
jebe eine einzige, aber reine und glänsenbe arbe 
zu wählen. Auch für die Topflultur ift bie After 
in auögezeichneter Weile geeignet, zumal fie, kurz 
vor un est während der Blüte mit dem Ballen 
verpflanzt, ungeftört —XRX Die Aſter nimmt 
mit faſt allen Lagen und Bodenarten fürlieb, ver- 
langt aber, foll fie fi keäftig emioiden, eine 
nahrhafte, doch nicht ſchwere Erde. Auch muß 
man alljährlich mit dem Voben wechſeln und barf 
biefen früheftens erft nach Ablauf von drei ren 
wieber mit Aftern bepflanzen, bei ſehr Eräftig 
wachſenden Sorten eı 4—5 Jahren, wenn 
man dem Boden nicht mit einer guten Kompoft- 
düngung zu ik tommen kann. Stallmift muß 
ſchon im Herbſt untergebracht, Guano und Knochen⸗ 
mehl im März untergeharkt werben. Bei anhal⸗ 
tend trockener Witterung bleiben bie Aſtern oft 
weit hinter den von ihnen geforderten Zeiftungen 
urüd. Kleinere Sflanzungen bei lichtem Stande 
ann man von Zeit zu Zeit gießen, wenn man 
ben Boden mit kurzem, trodenem Miit ober an: 
derem Material deden fann. Im anderen Falle 
ift es gruen, die Afterbeete ungegoffen zu lafjen. 
a3 Gießen muß immer bor Sonnenaufgang 
oder gegen Abend vorgenommen werden. Die 
Anzucht aus Samen ift jehr einfah. Gewöhnlich 
füet man im Ahril in ein abgekuͤhltes Miftbeet 
oder auch in Kaͤſten oder Schalen, die man in 
einem mäßigewarmen Zimmer aufftellt; man be 
nugt hierzu Gartenerde mit % Laub: und Mift- 
beeterbe. Die Samen müffen angedrüdt und 
dürfen nur gan 'amagı, bededt werben. Die 
Mangen € man im Mai an bie für fie be 
immien Stellen und fucht fie gegen etwa ein- 
Dende Spätfröfte zu Ihügen. Eine Anzahl_von 
flanzen der für die Topfkultur geeignetiten For⸗ 
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men, wie bie großblumigen Chryſanthemum⸗ und 
die Rofenafter, Tann man in angemeflener Folge 
auf ein bejonberes Beet pflanzen, um fie, wenn 
fie_der Blüte nahe find, in ben Topf zu ſetzen 
Oallösus, fervielig, harthäntig. 
Calluna Salisdb. (Ericaceae). C. vulgaris 
Salisb. (Erica vulgaris Z.), die Heide Fürſt 
Bismarcks Lieblingsblume) ift ein allgemein be- 
tannter, feiner Zwergſtrauch, der in SHeibes 
egenben meilenmeite Streden überzieht. Zahlreiche 
ormen werden kulturwert für Wtoorbeet-Anlagen, 
wie für Felspartien. Die gefültblühenbe Heide 
(var. flore pleno) mit bicht gefüllten, fehr zterlichen 
und lange dauernden Blumen, bie Formen mit 
weißen (var. flore albo) mit hodjroten (var. 
Alportii) und mit Hläulichen Blumen (var. coe- 
rulea) gehören bazu. Weniger ſchön ſind bie 
bunte (var. fol. variegatis), bie mit gelblicher Bes 
laubung (var. lutescens), die moo8artig gebrängt 
wachſende (var. dumosa) und bie mit lang hin= 
En, weigen (var. — Vermehrung 
dur‘ Stedlinge unter Glas. k 
Gallus nennt man ein ſchwammig⸗knorpelartiges, 
ß iges, — Gewebepolſter, welches 
an Wundſte en durch Auswachſen und Teilung 
der angrenzenden unverlegten 
ellen bildet uud die geitung 
er Wunbe vermittelt. Bei 
Veredelungen muß &. burd) 
Dernarbung ber Schnittwun⸗ 
den die Verbindung der Edel⸗ 
reiſer herbeiführen. Auch bie 
Schnittflähe der Stedlinge 
muß mit €. bebedt fein, ehe 
ſich Wurzeln bilden können. 
Derfelbe erzeugt fi au8 dem 


über ben jüngiten Holzſchich⸗ 
ten liegenden Kambium, in= 
dem Maffen fafti er 


Zellen bilben, bie gewiſſer⸗ 


herborquellen und ſich feite 
waͤrts über bie durch ben 
Schnitt entitandenen Enden 
ber Holze und Baitteile ſchie⸗ 
ben. Bei Stedlingen breden 
bie Wurzeln entweder durch 
dieſes Gewebe hindurch ober 
entitehen in beſſen Nähe, 
aber jtet3 unmittelbar von 
dem SKambium aus. Die 
Bemurzelung ber Stedlinge 
erfolgt um h salcher, je we⸗ 
niger fi ©. bildet, um fo 
langfamer, je ftärker jenes 
Gewebe entwidelt ift. Bei 
ſchwer murzelnden Stengelteilen übernimmt ber 
&. die Ernährung, bis die Wurzelbildung ſich 


vollzogen hat. 

Unfere beiden Figuren ftellen den Längsſchnitt 
durch die Veredelungsftelle eines Kopulamen und 
durch einen Stedling dar; m = Marf, h = Holz, 
r= Rinde, w= Wurzeln, e = Callus, k = Kork 
Wundforf), welcher äls Vernarbungsgewebe die 

unbe ſchließzt, meiſt auch den C. ſchühend über 
deckt. ©. a. Bilbungsgewebe 

Oslochörtus Pursh., die Mormonentulpe 
(Liliaceae-Tulipeae), den Liltaceen angehörende, 


Rinde und dem 1: 





Gallus 
bei der Kopulation. 


Callosus — Calochortus. mut“) 








A⸗⸗ 
wg = 


reizende, grasartig = ſchmall erige Amtebelge- 
wächje Nordamerifas, deren breiblätterige Blumen 
an die Gattung Hydrocleis erinnern. C. ve- 


nustus Benth, hat weiße, rotgefledte, im Grunde 





Gallus bei Etedlingen. 


rote, behaarte Blumen. Dean kultiviert von dieſer 
Art zahlreiche Varietäten. C. splendens Dougl. 
roße, lilafarbige, im Grunde behaarte, C. 
Peichtlini J. D. Hook, über 7% cm breite, weiße, 
int Grunde rotgefledte, C. favus Sehne. ji. 
(Cyelobothra Iutea Zindl.) mit Eleinen gelben 
Blumen, alle im Sommer. Anderer Arten nicht 
zu gedenfen. — Die Heinen Zwiebeln pflanzt man 


maßen zwiſchen ber äußeren 





Barieläten von Calochortus venustus, 


mintern, ober im hiahre truppweile in das 


im Herbfte in ben Aral worin ſie Igut übers 
freie Land, nimmt fie ım Herbſte aus, bewahrt 


= han km 


Calophaca — Camellia japonica. 


fie troden T oflangt fie im Dezember und 
Zanuar, mo u treiben beginnen, in Töpfe, 
die man frofi e i Bit, bis man fie im Yrühjahre 
wieber auspflangt. 
elöphaca Fisch, ©chönlinfe(Papilionaceae). 
C. wolgarica Fisch., ein niedriger, graugrüner, 
jparriger Straud), wie bie janze Pflanze mit etwas 
behaarter Velaubung aus unpaarig_ gefieberten 
feinen Blättern mit einen, rundlichen Biber 
Some — Die gold« oder braͤunlich⸗ gelben 
mgs-Dumen I Ihema jen in —— 
lütigen Trauben die Belaubun 
ie abipringende, braune Be 
weig e Stammt aus bem ſudlichen Rußland und 
he und hart. Als Einzelpflanze für kleinere 
ärten zu_verwenben. Xermel rung in Ermange: 


lung von Samen durch Bere! auf Caragana 
5 am Ba Hi. Fin 
Oalophylius, ſchöõ 
Oaloı & R. Re bem Pan- 


alifche, 
eratium nahe verwanbte" Fi purpureum 
R. Br. det purpurne Blumen mit grüntle er Neben: 
trone, C. luteum Ker. gelbe Blumen in Volden auf 
plinbrifhen Schäften. Di en ins te 
vier gaub, = — In ber Sie 6 "periobe . en 
gehalten, im r in je Erbe gepflanz! 
23 — angetrieben werben. 2 
palustris L, Sumpf=Dotter- 
sum. Eines u ben Ranunculaceen gehörende 
Hübiie Sump Pens mit en gol gelben | 
Bimen A ab, Beraft orig = Ire „ge 
die —E 


ee Bio) 0) mai anz 2 & jonderen Effekt. 
find fa ur Sg — — —5— — in ie 
anlagen oil, wohl a Die Blütezeit 
— ind ril bis — . Vermehrung 

uch erg 

Oalyoanthus Z,, (Calycan- 
these), orbenettaiiäg m män 1% « Sehnde 
mit gegenftänbigen, ungeteiften An und —5 — 
lichen, einzeln in den — erſcheinenden 
Blüten, bie eine vielblãtterige, in mehrere Reihen 
orbne e haben. loridus ‚emeiner 

——— C. Loridus Z., © 
Gärten ziemlich verbreitet und wegen | a 
* — inen, an Quitten erinnern⸗ de 
n Anohige Beieht den bie Dei roßen, 

rblen Blumen Ar ends um 
eg Decbieiten. — eiförmig, dunkel⸗ 


unterſeits — ri 
ten Eizelle ET in nn 


Bürmengeien zu 
verwenden. C. fertilis oder ferox, C. tus, 
glauens und inodorus, find kaum ber tedene 

arten ber vorigen. C. occidentalis Hook. et 
Ar. Weſtlicher 5 macrophylius_ Harte.) 
hat größere, jpigere, mehr gr ne Blätter und 
Ößere, m rt votbraune, nicht wohlriechende 
act höher und ſchlanker, ift aber 
8 jener. Verm rang Durch Tel 
—* er A buch 
ae 
re dr 


elch 
ge C. Mid- 
dendo: — * unbebeutenber nie⸗ 


er Strauch aus Nord » China. —— 
im, di a —* of 
el. Vermel tung Shmen 
au e. 

Bärwinde (Convolvu- 
laceae). * = Binden naheftehende Gat- 


N. 
— — 


beim | Die 
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tung. C. daburica CAois, mit weithin een 
dem Wurzelſtocke und windenden Stengeln, 
Blumen denen der Zaunmwinde Ce Ku 
ubesceng Linal. auß China, But 


rofa. — C. 

tod und Stengel, wie bei ber vorigen, Blumen 
icht gefüllt, gerofe, fpätere lebhafter._ Beide 
außbauernde Arten blühen ben 


gan zen Sommer 
indurch, werben aber wegen bes wuchernden 
urzel! todes oft fehr unbequem. Man pflangt 
je baher in eine hinreichend geräumige zhonzä) 
Brainzöhee) und & diefe auf einen 9— 
tein im Boden. Ste eignen fi zur * — 
von Spalieren und Mauern, zur Ausfhmüdu: 
von Heden und kahlen en für Ba 
kon, Terrafien u. }. w. Man_vermehrt fie mit 
Leichtigkeit durch Teilung des Wurzelftodes, wie 
der. megeln 
O sia Lind. (Antherieum Spr., Phalan- 
um Nut.) (Liliaceae - Fr „Sr ine 
— Amiebelaente es- 
eulenta Lind, die eßbare & ei en 5-6 
linear=rinnenförmigen, 30 em langen, fchön grünen 
Blättern erhebt fidh ber bis 80 cm hohe ft 
es | mit einer langen Traube, a a his violett-blauen 
Blumen, im ZunisJuli. iebt eine Varietät 
mit weißen, verſchiedene unkleren Blumen. 
Dieſes hubſche Ziviebelgewähs, deſſen Zwiebel 
den Indianern, in Nor amerika zur Nahrun 
bient verlangt burchlafienben leichten Boden u 
m Winter eine Dede gegen Froſt und Näſſe. C. 
Fraseri Torrey it weniger verbreitet. 
O&mbrious, ambifd; (in England). 
Oamellia ——— L. (Theaceae). a2 
fennt nicht Dielen immergrünen, als Mobdep 
weit verbreiteten Straudy mit feinen ung ge * 
Spielarten, in deren Blumen alle möglichen zu 
dunklem Kot unb reinem Weiß liegende e * 
dazu mancherlei abweichende auffie Ane⸗ 
monen⸗, Paͤonien⸗, Ranunkelform) und anders⸗ 
farbige Flecken Striche Ränder und andere Ber 
ger Zuge getreten find. Bei ber Mehraadl 
Selten ft jedoch ge re Eee 
tube au bor] d. Eine EM fammen ellung 
uägemählter ten halten wir für ghernagt 
ie — ife der Bambelsgärtner über fo FA 
den een ſchluß geben. In Deutichland kann 
€. nur in an rer Kultur ausſchließlich ge⸗ 
wibmelen Cehauſe in Töpfen, Käſten oder aud 
BR freien Grunde an der Hinterwand als Spaliers 
e unterhalten werben. 5 u braucht man 
— bie beſte Heideer er man etwas 
Lauberde und Sand net, Die Gefäße mü u 


einen volltommenen Waſſer— erhalten und 
durch Pie erjegt erben, 


Erde muß alljährli 
Die sen en —* iſt der Juni oder Su 


nachdem ber Trie —X iſt Sie verlangt 
en eine gleihmäßi, £ Bnbenfai — doch % t 

eltener dur: angel, als dürch ermaß 

affer_ zu Grunde. Gin zu reichliches Bes 
Sieben, befonders bei miebrige “ Temperatur, ver⸗ 
urfaht das Gelbwerden und Den der Blätter, 
u große Trodenheit das Ybtale en der Snofpen. 
| rn a a 

e umen! In? elche zu e 

inters entwideln jollen, unb bie Kunſt des 

Kultivateurs beiteht Da fe bis dahin au ers 
halten: Mandete Urſachen können das Abfallen 
erjelben se erbeiführen, Teitehonbere iſt es die 
plögliche Temperaturveranderung bei ber Ein⸗ 
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ng_ der €. in das Glashaus, infolge beren 

ie Knoͤſpen abgeworfen werben. Man vermeibet 
dies, wenn man letzteres während ber eriten Zuge 
und nad jchließt, um die 


often hält und erft nad) ı 1 
| angen allmählich an Die Temperatur des Winters |! 
otale 


zu gewö nen. Bei ber Durdminterun 
fiset man . eine Wärme non 2—6°. Na 
er Blüte werben die C. noch fo lange im Ge- 
wächshaufe gelaffen, biß der neue Trieb nahezu 
vollendet ift, was im Juni ber Fall fein bürfte, 
doch gewöhnt man fie fobiel wie möglich an bie 
Luft. Im Sreien lieben fie einen geihüßten, 
chattigen Standort. Wil man fie im Gewäaͤchs⸗ 
aufe behalten, fo müffen bie Glasfenfter abge 
oben und durch Schattenrahmen erjegt werben. 
Die €. ige fi gern dem Schnitte, welcher die 
Form des Strauches bezweckt; bie beite Form, 
wenn man bie C. nicht am Spaliere ziehen will, 
ift bie Pyramide, deren Hauptftamm in feiner ganzen 
& e regelmäßig mit Zweigen befeßt ift. er 
nitt kann aber aud den Zweck haben, alternde 
Sträuder u verjüngen. 
Die C. läßt ſich durch Ausfaat, durd_Sted- 
finge und Veredelung vermehren, au Samen 
nur im Süben Europas, haupffählid in Stalien, 
wo auf biefem Wege neue Sorten oder auch Unter⸗ 
Ingen behufs ber Beredelun „gewonnen werben. 
Stedlinge ſchneidet man im 8 jahre aus reifem 
olze bes Vorjahres 10—12 cm und bringt 
e in einem Vermehrungshaufe zur Bewurzelung. 
In Heibeerde gepflanzt, mit einer Glode bebe 
und regelmäßig gegoften, haben fie in 142 Mo- 
naten Wurzeln gemacht. Die beſte Veredelungs⸗ 
weiſe ift das Anplatten (f. Berebelung) im Sommer, 
Bozu man gem are junge, in Töpfen gehaltene 


anı 


Unterlagen benugt. Sehr häufig werben bie Nas 
mellien behufs einer früheren Entwickelun— * 
orten 


los getrieben. Doc eignen ſich nicht alle 
azu. Unter den Sorten mit regelmäßig dach— 
eorbneten Blumenblättern find als bie 
um Treiben geeignetften vor allen anderen ges 
Isis: Alba plena, alba fimbriata candidissima, 
ante, Iride, welche im Salthaufe ſchon im Des 
— und Januar blüht, Reine des fleurs, 
accoi nova, miniata, Mazzarelli, commersa, 
imbricata, althaeaeflora, Caroline Franzini, 
corallina, Chandleri elegans, Eclipse, variegata. 
Aber außer, den Sorten hat man auf bie Bahi 
ſolcher ag u ſehhen, melde volllommen 
und find und volljtänbig außgebithete Knoſpen 
efiten. Um bie Ausbildung jelben fo viel 
wie möglich zu förbern und zu befchleunigen, ver= 
man_in folgender Weile. Das für ©. eine 
gerichtete Gewächshaus hält man von Dezember 
an in einer Temperatur von + 10—15° R. fo lange, 
bi die jungen Triebe der Pflanzen nahezu aus⸗ 
gebilbet find. Hierzu find immer einige Monate 
derlich. dieſes Ziel erreicht, jo hört man 

mit dem Heizen, auf und lüftet das Haus fo of 
und reihlih, wie nur immer möglih. Durch bie 
hierdurch bewirkte Berlangfamung ber Zegetation 
wird bie Bildung der Knoſpen mit Sicherheit 
herbeigeführt, Näch ber gewöhnlihen Sommer- 
ehandlung find bie Knoſpen, wenn ber Winter 
eintritt, R on früher und volfommener_entividelt, 
als im Vorjahre. und die Pflanzen laſſen fich in= 
pi e Befien — 2 jmeler trei a 
njequenter Befolgun; es Verfahrens ift im 
b ß emperatur bon etwa 


ziegeli 


en Winter nur eine 





Campanula. 


+ 3° R. notwendig, um die Pflanzen zum Blähen 
u bringen, und in ben folgenden ren werben 
ie meiſten Knoſpen, zumal bei jonnigem Himmel, 
ohne künſtlich erhöhte Temperatur zur En! 11 
ommen. 

Oampänula L. Glodenbinne (Campanula- 
ceae). Sch artenreiche Gattung, in ber ra 
Deutihland repräfentiert burd) C. glome L., 
patula Z., Trachelium Z., rotundifolia Z. u. a. m. 
bon, benen mehrere gefüllte Varietäten fultinierk 
werden. Die einjäl Aigen Arten find von ge= 
ringem gärtnerifhen Werte, allenfalls zu empfeh- 
Ien: C. vincaeflora Vent. (C. littoralis Labilt), 
Blumen aufrecht, trichterförmig, himmelblau, ven 





Campanula Medium calycanthema, 


uni bis Auguft; C. Loreyi Fall, auf 25 cm 
oben, fünfedigen Stengeln nanfförmi je, blaue 
ober weiße Blumen von Juni tember; 
C. Speculum Z. (Specul: Speculum DC. fl.), 
zantenfpiegel, bis X cm body, mit violettblauen, 
lafarbigen, rofenroten oder weißen Blumen in 
Endtrauben, von Mai bis i; fchöner. ift 
var. procumbens, die 10 cm hohe, auögebreitete 
Bilde bildet; C. macrostyla Boiss., bis 1 m 
ir d ee mann au enden 
en unb breitge: en, fün en, 
oder enroten Blüten, aus melden ber keulen⸗ 
fürmipe Griffel weit heraustritt; Blütezeit Ende 
at bis Zults man fäet fie im März im Säulen 
mit gutem Abzuge, pifiert fie und pflangt fie 
Mai ins and. Die übrigen Arten fäet 
man im ril an ben Platz und bringt bie 
flanzen auf einen Abitand von 10 cm. Önere, 
nihigere Pf erhält man von einer usfaat 
im September, wern man bie Pflänzchen no 
vor Eintritt des Winters mit 30 cm Abit: 
verp| E weijährige: C. Medium Z, 
DMartette, pyramibale Pflanze von 60 cm Höhe, 
mit aufrechten, bläulich=bioletten, oeihen, tofen« 
roten oder blauen, einfachen ober gefüllten Blüten. 


lauen 






Campanulaceus — Canna. 


Die Farbenvarietäten find nicht Tamenbeftänbig. 
Bon wirfliher Schönheit ift var. calycanthema, 
beren Kelch ſich als jweite, äußere, gleichlarbige Blu⸗ 
menfrone enttvide Blütezeit Sunt— li. Außer 
faat im Mai. Die Pflaͤnzchen find zu _pilieren und 
im Herbft mit einem Abitande von 50 cm an bie 
e beftimmten Stellen zu pflanzen. Yür Ra⸗— 
atten und Gruppen Ich u empfehlen. — C. 
pyramidalis T. alte, ſchoͤne Zierpflanze, eine 1 bis 
m hohe Blütenpyramibe bildend, Blumen breits 
lodig, blaßblau oder weiß, Juli— September. 
ie liebt warme, trodene Lage. Aus ala Topfs 
game beliebt. Ausfaat — Ptwach edeckt — im 
Lin ein lauwarmes Miftbeet, bald zu pikieren 
unb mehrmals zu verpflangen, Dei Topftultur in 
grobe öpfe mit loderer Lauberbe. Auch aus 
ebenfprofien und geurzeiftedttingen im Frühjahre 
u vermehren. — Berennierende: Von ber ein= 
yeimifchen C. rotundifolia Z. hat man zwei jehr 
gerlihe blan blühende Gpielarten, var. solda- 
nelliflora plena mit zerſchlitzten Blumenblättern, 
und var. ranunculiflora plena mit regelmäßig 
ranunfelartig & ülten Blumen. — C. nobilis 
Lindi., Stengel 30 cm hoch, Blumen groß, hängenb, 
länzenb violett ober weiß, innen purpurn gefledt 
St, Auguft. — C. grandis Fisch., C. Grosseckil 
zp1., C. latifolia Z. find bh gute Stauben für 
freie Pläge ober helles Gebülh. — C. carpathica 
Jaeg., bu eg, 20-30 cm hoch, Blumen einzeln, 
aufrecht, sglodig, zu eleganten Einfafjungen, 
m Ausfhmüdung bon gel ngruppen, für, Ras 
atten und zur ZTopftultur. — C. turbinata 
Sehott. ift fehr one und ebenfo zu verwenben. 
— Nur zu Felspartien: C. barbata Z., ebenfo 
C. alpina Z. und C. thyrsoidea 2. — C. 
caespitosa Seop., rafenbildend, nit viel über 
10 cm hoch, mit hellblauen oder weißen Blumen. 
C. pulla Z., im Wuchfe ähnlich, aber mit ſchwarz⸗ 
blauen Blumen. C. Raineri_Ferp., Hodalpine 
Süd-Tirols, leider ſchwer wachſend, rafenbildend, 
mit großen in dichten Knäueln ftehenden Blumen 
vom fhönften Violettblau. Wermehrung ber aus: 
dauernden Arten durch Ausfaat in Fapfe, bei 
ſchwacher Vebedung ber fehr feinen Samen. Die 
grade pifiert man in Schalen, übertwintert 
ie unter Glas und pflanzt fie im Yrühjahre aus. 
Die meiften Arten werben auch durch Teilung des 
Wurzelſtockes vermehrt, hauptfächlich die gefüllten 
Barietãten. 
Einige ausdauernde Arten erfordern Ueberwin⸗ 
terung im Ralthaufe, 3.8. C. fragilis Cyrid. mit 
ängenben ‚Stengeln unb loderen Dolbentrauben 
reit = glodiger, hellblauer Blumen, in Blüte im 
Fun Sat Sie ift eine gute Ampelpflanze. 
chöner noch ift var. „grandillora mit größeren 
Blumen. Man vermehrt fie leicht durch Sproffen 
und Stedlinge. 
Oampeanuläceus, oampanulätus, gloden= 


förmig. 

Oampenulofdes, Glodenblumen (Campa- 
nula) ähnlich. 

Oampe6stris, Felder bewohnen. 


Oamptocärpus, verwadjienfrüdtig. 
Oampylacänthus, frummftadelig. 
Oampylöbotrys regalis Lindi. (Rubia- 
ceae), mesitanficher Sabiemd und eine fchöne 
Bl anze des Warmhaufes. Blätter 20 cm lang 
— cm Breite, oval, quaefpiß, am Grunbe 


ſchmaͤlert, von atlasglänzendem Grün 





C. gi 
mit durd bie Größe der Blätter, Blumen ſcharlachrot. 
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metallifhen Reflexen und, jilberweißer Nervatur. 
erlangt viele suchtigfeit und einen ſchattigen 
Standort, lockere Heibeerde mit Lauberde. 

Oampylocärpus, frummfrüdtig. 

Sampylorrhynehus, krummfehabelig. 

Oanallculätus, rinnenförmig. 

Oancellätus, gitterförmig, $ 

Oandelabriförmis, armleuchterartig. 

O&ndicans, weißlic, weißtwerbend. 

Oändidus, reinweiß. 

Oandidissimus, blenbend weiß. 

Oanöscens, mweihgrau. 

Oaninus, den Hund betreffend. 

Oanne /., Blumenrohr (Cannaceae). Alle 
u biefer Gattung gehörigen Arten und Formen 
Haben ein außbauerndes Rhizom, frautige Stengel 
von 1-3 m Höhe, befegt mit großen, ovalen, 





Canna Iridiflora var. Ehmanni, 


glatten, glänzenden ober graublauen, bisweilen 
räunlich ober purpurn geftreiften Blättern, welche 
in ihrer Bildung an bie ber Bananen erinnern, 
aber nicht wie biefe ber Zerreißung ausgeſetzt find. 
Die Stengel endigen in Nehren urregelm: af ger, 
in verjhiedenen Tönen rot und gelb folorierter, 
ielten weißer Blumen. Alle Vlumenrohre find 
albhart, indem fie im Freien wachſen und blühen, 
nachdem bie Ahizome frojtfrei durchwintert worden.” 
Sie find in Tradt und Blüten einander fehr ähn- 
lich und fetbft ihre Arten find ſchwer von einander 
u unterfdeiden. Wir führen hier nur die haupt⸗ 
Harlichten derfelben an. C. glauca Z., in Indien 
einheimifh, mit btaßgelben Blumen und ⸗ 
mer Belaubung. C. indica 45 troß —* 
amens in Sudamerika einbeimißh, mit lebha: 
roten Vlumen. C. edulis Ker., über 2 m hod, 
mit rötfichen Stengeln unb Hellorangeroten Blumen, 
Sübamerifa. C. coceinea Art., Blumen ſchar⸗ 
Ladırot, das untere Blumenblatt gelb, rot punttiert. 
ntea Dess., über 2 m hoc, ausgezeichnet 
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C. Warscewiezii Dist., 1—1% m hod, Blumen 
dunkelrot oder ſcharlach, an ihren braunen Stengeln, 
chwarzpurpurn borbierten Blättern leicht zu er- 
'ennen. C. aurantiaca Rose., mit orangefarbenen 
Blumen, Brafilien. C. discolor Zindl., Antillen, 
über 2 m Hoc, mit rötlich tingierten Blättern, 
Kommt bei rg vier un te. a ee 
arse., prähtige Pflanze, mit großen, weißen 
Blumen, Gentral-Amertia. C. alfora RP, 
(wahrjcheinlich die jetzt fo beliebte C. Ehmanni), 
no ſchoͤner und größer, Blumen lang, hängend, 
ſchön karmoiſinrot, an mande Fuchſien erinnernd, 
eine ganz bejonders jchöne Art mit Musa-ähnlichen 
Blättern. Aus Kreuzungen ine entftanden: C. 
Annei, mit fehr großen Blättern und großen 
orange- oder lacharoten Blumen; C. Bihorelli, 
1-2 hoch, mit duntelgrünen, fupferrot gefietten 
Blättern und fehr großen, leuchtend roten Blumen; 
C. nigricans, Stengel und Blätter rotpurpurn, 
Blumen —— — rot; C. zebrina, nur 
60 cm biß 1 m body, Blätter mit Purpur zebra- 
artig geftreift; C. zebrina nana, nur 50 cm hod), 
ihmwärzlih=purpum geitreift; C. atronigricans, 
1,0 m Hod, Blätter groß, ſchwarzbraun, mit mes 
talliſchen Neflegen, Blumen orangerot; C. Pius LK, 
Stengel 1m hoch, Blätter aufrecht, bläulic-grän, 
Blumen fehr zahlreih, Blumen hellgelb mit 
Qumtelorange: C. Vanhouttea, 150 m _hod, 
Blätter dunkelgrün, Nerven fchwarz, 
gefteitt; Gustav Dippe, 60 cm bis 1m hoch, 
ätter groß, Blumen fehr groß, farminorange; 
Victoria, bis 1 m hod, Blätter ger aufrecht, 
blaugrün, Blumen groß, fanariengelb; Violacea 
superba, Stengel duntelgranatrot, Blätter grün, 
mit_Granatrot geftreift und panadjiert, Blumen 
roß, amarant; Victor Hugo, niedrig bleibend. 
lätter dunkelgrün, Ränder und Rippen dunkler, 
Blüten mehr gebrän t, Blüten groß, Gladiolen 
ähnlich, ſchärlachrot; Guillaume Couston, Blätter 
grün, Blütenähren zahlreich, Blüten gelb mit farmin 
getupft, und viele andere. 

Der hohe Wert der Blumentohre liegt vorzugs⸗ 
weiſe in ihrer Bedeutung ala Gruppenpflanze. In 
geeigneter Weile zufammengepflanzt find fie wah⸗ 
rend ber Sommermonate und den Herbit hindurch 
von bedeutender Wirkung. Allmonatlid ein ein- 
ober zweimaliger Düngerguß fihert das Gebeihen 
der han ung, ebenjo wie eine nahrhafte, veich 
gebüngte Erde und ftarle Bewäflerung. Ihres 
Sinlerfdien und ornamentalen Charakters wegen find 
die Blumenrohre auch für andere Dekorationsweiſen 
verwendbar. Einzeln oder fruppioeife find 4 
von höherer Statur auf Najenplägen, an Wafler- 
behältern, auf ber Rabatte von vortrefflicher Wire 
fung, während andere, von ſchwächerem Wuchſe, 
in recht geräumigen Töpfen unterhalten, zur Aus⸗ 
fhmüdung von Balkons, Terrafien und Wohn- 
räumen bienen können. 

Will man C. aus Samen erziehen, fo jüet man 

e im — ins Warmbeet, piquiert Die 

aͤnzchen im Juni in Töpfe, überwintert fie im 

lashanje und pflanzt fie (ende Mai näcdften 
„abre ing Freie. Einfacher ift die Vermehrung 
urch Teilung der Rhizome. Dazu bereitet man 
bie Pflanzen vor wie folgt. Mitte Mai giant 
man fle ind Land, in milden, fruchtbaren Boden. 
Während bed Sommers reichlich begofjen, ent 
wideln fie Ip iges Laubwerk und reichlichen Flor. 
Sind die Blaͤtter durch die erſten Froͤſte zerſtört, 





Gannabinus — Caprifolium. 


fo bringt man die Knollen, nachdem man bie 
ee 


Stengel abgejchnitten, in einen nicht zu trodnen 
und falten Keller. Im nädjften äh teilt 
man die Wurzelftöde. Der Entwidelung mit 


dem entiprehenden Wurzelitode abgelöften Augen 
ift es fehr_förberlic, wenn jebes für fi in einen 

opf gepflanzt und biefer in ein Mift einges 
init wird, bis anhaltend warme Witterung nad) 

itte Mat das Audpflanzen geftattet. Die ſchöne 
C. iridiflora var. Ehmanni, ausgezeichnet durch 
üppigen Blattwuchs und fehr lange karminrote 

Lumen, muß, abweichend non den übrigen Blumen- 
rohren, während des Winters im Gewächshauſe 
in Vegetation erhalten werden. 

Oannebinus, hanfartig (Cannabis). 

Oant&bricus, aus Kantabrien, dem heutigen 
Biskaya, in Spanien. Y 

Oantoni6nsis, aus Kanton in China. 

Oäntua Jus. (Polemonieae). Drei I—2 m 
hohe, ſchön blühende Kalthaus-Sträucher mit 
immergrüner, glängender Belaubung, in ben Hoch⸗ 
iebirgen Kolumbiens und Peru einheimiſch. 

. bicolor Zam., Blüten hängend, einzeln, trichter= 
fermig Nöhre gelb, Saum farminrot. C. buxi- 
folia Lam., (C. dependens Pers.), Blüten größer, 
in Büfheln. C. pirifolia Juss., Blüten aufredht, 
in boldentraubigen Rifpen, gelb, von ben weißen 
Staubfäden überragt. In nahrhafter Erde, im 
Sommer im Freien, vom Oktober an im galtäanfe, 
von Mitte Januar im Warmhauſe, wo fie im März 
mine — aufilzi 

nus, aſchgrau, Hr: ig. 

Oapänea n alone? Game, Neugranaba, 
Geöneriacee, Blüten fait doppelt fo groß mie 
bie der Glozinien, weiß, mit —5 — purpurnen 
Tigerflecken am Saume und im Schlunde. Stengel 
gerade, behaart, Aeſte faft Hetternd. Sie erforbert 
eine nahrhafte Erde und ift im Sommer ſchattig 
u halten und mäßig u begießen, im Waru⸗ 
Haufe zu überwintern. Wermehrung durch Sted- 
inge. 

eapensis, vom Kap der guten Hoffnung 
ftammend. 

Oapilläceus, haarförmig. 

Oapilläris, haarfein. 

Oepillätus, haarig. 

Oapillus, das Haar, 3.8. Adiantum Capillus 
Veneris. 

Oapitätus, lopfförmig. 

OCapitulätus, fopfartig. 

Oäpparis spinose Z., Kappernſtrauch (Cap- 
parideae), betanntlich der Straud), welcher die Kap⸗ 
ern des Handels Tiefert. Seine einzeln in ben 

lattachfeln ftehenden weißen, mit zahlreichen, 
langen, purpurnen Staubfäben verzierten Blumen 
erheben ihn zu einem Iehe angenegmen teritraudhe, 
ber leider ſchwer gedeiht. Auch die ihm, ähnliche 
C. oyata Desf., in Ztalien und Sübtirol ein- 
heimisch, Eu ei uns eine unbanfbare Kalthause 
pflanze. Liebt viel Sonne, nahrhafte Erde in 

einem Topfe mit guter Drainage. 

Oapreolätus, midelranfig, 

Oaprifoliäceus, gei3blattartig (Lonicera 
Oaprifolium, das Geißblatt). 

Oaprifölium 4Adans., @eißblatt (Caprifo- 
liaceae). Schönblühende Schlingiträuder, aus⸗ 
gereichnet durch große Blütenfülle, zum Zeil auch 
urch Starken ehlgeruc), daher & r beliebt zur 
Bekleidung von Lauben u. dgl mtliche 





Capsicum. 


werben aud unter Lonicera geührt; fie unters 
icheiden fi von ben echten Hedentirfchen, bie (mit 
Ausnahme der Untergattung Nintoa) aufrechte 
Sträuder barftellen, Hauptählich durch nicht ges 
paarte Blüten und getrennte Beeren. Am vers 
breitetften ift da8 Wald⸗G. (Jelängerjelieber), Lo- 
nicera Periclymenum Z., das bei und wild wächſt 
und fi durch robuften Wuchs, glänzende Be— 


laubung und purpurn und weil itbte, jehr 
angene] duftende Blüten ausseiänet; eeren 
ſcharlachrot. Unſtreitig eine der ſchönſten und em— 


p ehlendinerteiten Arten. Aendert ab mit einge- 
ichnittenen Blättern, var. quercifolium, und mit 
gelbbunten Blättern, var. Magnevilleae. Dem 


Lonicera Caprifolium. 


Wald⸗G. ziemlich ähnlich, aber weniger ſchön und 
empfinblider ift das arten ober füdlihe G. 
C. italicum R. »t 8. (Lonicera Caprifolium Z.). 
Dasſelbe wird meniger hoch, ‚die Farbe der Bes 
laubung ift heller, ebenfo die der Blumen, beren 
ärbung aus blafiem Ytofenrot und gelblichem 

eiß Sufommengefe t ift. Eine ganze Reihe von 
Arten hat und Nordamerika geliefert, als beren 
ihönfte C. sempervirens MeAz. gilt, ein käftig 
wachſender Sch maftrauch mit länglichen, dunkel⸗ 
rünen, im Vaterlande immergrünen, bei ung ab- 
(tenben Blättern und feuerig granatroten Blumen, 
ie nicht deutlich zweilippig find, fondern einen 
fünfzähnigen Saum, haben; nicht wohlriehend, 
ändert ab in var. flore luteo, bisweilen faͤlſch⸗ 
lid C. Fraseri genannt, mit Namefelgeiben Blumen. 
C. pubescens Gold. (Lonicera Goldii Ber) brüht 


gelb, do ben hier bie viel Heineren Blumen 
mehr tot rmig gebrängt an den Spitzen ber 
Triebe; leicht fenntlich di fallend große und 


{ auf 
breite, oberſeits behaarte DI 
Vartendan-teriton. 2. Huflage, 


er. C. glaucum 
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Hneh. (Lonicers diöica Z.), aus Norbamerita, 
bei und 8—10’ hod,, winbend, durchaus glatt; 
Blätter !ängtich, unterfeit ſtark blaͤulich (Jämtliche 
©.arten haben unterfeit3 mehr ober weniger hell- 
farbige Blätter). Die Heinen rotgelben Blumen 











Caprifollum sempervirens. 


erſcheinen in doppelten, kopfförmigen Wirteln. C. 
reflexum Hort., da8 niedrig bleibt und ſich zur 
Not freiftehend hält, gehört vielleicht als Abart 
hierher. Es find noch andere Arten befannt und 
um Teil eingeführt, aber in ben Gärten nod 
Fetten. Einzelne halten au unfer Mlima nicht 
aus und gehören in das Kalthaus. Die Ver- 
mehrung zumeift durch Abſenker oder Hartholz⸗ 
ftedlinge im Sreien, 5 durch Ausfaat im Serlt. 

Oäpsicum, L., eißbeere, ſpaniſcher 
Pfeffer (Solanacese), Die meitaus meilten 

10 
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— zahlreichen — — gehören rn u 
ſcheinlich zu C. annuum Z., Capennepfeffer, te 
mit mit, Kanger Ben Ir er einem, gan — 
rm 


Fugeliger 
De bi —* — ab Dinge er, Toter, 
gelber u. f. w. Frucht (1 longum, cerasiforme, 
frossum, violaceum, tomatiforme u. a. m.). 

rmutli verbergen Ace unter denfelben au 
eite Spezies oder Abkoͤnimlinge — ng res 

Z. und C. frutescens L. Als zierfrü tige Sor⸗ 
ten werden vorzugsweiſe —2 qze rſchen⸗ 





Protopps Rieſenpaprika. 


früchtige Beißbeere, mit ſehr zahlreichen, niedlichen 

roten ober gelben ten, var. Tom Thumb | eı 
und Prince of Wales, von niebrigem Wuchſe, 

mit zahlreichen, niedlichen, fingerförmigen Früdt- 
den von roter oder a tbe u. a. m. 


—— ieht man kn die Sorien von 
milderem Gejchmade vor. back hr große Frucht 
Der neueing em Prokopps en a ilt 

(amade N an ‚on feinem, mildem Ge- 


a te di Veihpfefers enthalten 
iin en Ei le eind der Then und färf- 
ſten ätherife en Dele, —52 man fie als Speiſe⸗ 
wurze verwendet. Süden genießt man auch 
die noch unreifen Früchte. Audlaat im März in 
dag Wliftbeet. an piliert die Pflänzchen in 
dag Miftbeet mit 15 cm Abſtand und fegt fieinm 
Ende Mai mit dem Ballen und mit dem breis 
fagen Abftande in das freie Land in guter La e 
Ir er noch befier in Töpfe, die man an einer fü 
Bert Mauer aufftelt und bei einfretenber kühler 

itterung in bag Wohnzimmer nimmt, wo 
ge te außreifen und Yin lange in boller 
ana erhalten. Man behandelt fie ald Ein⸗ 


rige. 

Oapsuläris, fapfelartig. 

O&put, der Kopf, das Haupt (gebr. in Zus 
fammenfegungen, 3. 3. Caput Medusae :c.) 

Oara, Zam., Erbſenbaum (Papiliona- 
ceae). — ober ‚baumartige Sträuger mit 
paarig gefieberten Blättern und meift gelben 
——— Die bei uns harten Arten 
tammen aus dem nördlichen Afien. Die ver: 





Capsularis — Caraguata. 


bueitetfte Art ift C. arborescens Zem. (Robinia 
aragana Z.), ein baumartiger Strauh von 
= 6m m sin Ihrer fhönen, untelgrünen, ge 
fie derten ——ã— und ber acht en gelben en 
Blumen wegen für Straudg verwenb: 
bar. re r 2*— Spielarien fi And: var. ndula. 
mit ängenben Zweigen, namentlih zur 
a ggeionet, und var. nana, Kr 
ebrängt ma der „feifäliger Straud, 
IR durch Veredelung auf Stämme ber — — 
ii Form zu Heinen Sugelbäumchen erziehen 
Laer 2 Dolls yariop: atis iſt buntbläi var. 
suenllata hat eigent anti, geträufeite — — 
mierophylla inia Altagana F- 
& der Dekigen fehr abi, aber in allen len 
feiner und bleibt miebriger. Nur wenige Fuß 
Öhe erreiht C. frutex Z. mit unbewehrten 
eigen und nur zweipaarigen Blättern, wodurch 
e ſich fehr leicht von den borigen unterjcheibet. 
Es giebt von ihr : fömal- unb breithlätterige For⸗ 
men. Alle 3 Arten ftammen aus Sibirien, C. 
Chamlagu Zam., aus Norb:China, hat gleichfalls 
ziweipaarige, aber größere, glänzendere Blätter, 
und größere, mehr verein; ile braungelbe Blumen. 
— — DC., aus Sibirien unb ber Tartarei, 
t zweipaarige, je Bertürg ‚te Blätter mit fchmalen, 
patelförmigen Bi en, gemeinſchaftlichet 
tiel m einem_ bleibenden Stadel ausmwäı f. 
aid rt hat ueprünglich lang ß treckte, Me auf 
hinkriechen weige; in ben Gärten koird 
& Dit durch Veredelung auf Stämmchen der 
C. arborescens als kleines Trauerbäumdhen ges 
ogen und oft unter dem Beinamen pendula 
Mi rt. C. arenaria und gracilis ber Gärten ind 
um verſchiedene Sormen. Alle die legt; enannien, 


Arten eignen fih am _ beiten iR — 
Engeisflan he Heinere hs 
Poir., auß bitten, mit feh: ae een Bibe en, 
erhält dur. lange, Er tehenbe, aus den Blatt: 
ftielen g Stadeln ein eigentümli 2 
mä menariie = — at eine gearthsige De 
r | [aubuny —— e, rötlih=weiße Lumen; fie it 
Itur. Bon anderen beforativen 


(Gere m 
rten —X nd I u nennen: C. Redowskyi DC. 
C. Gerardiana @raA., acanthoides Zeil. 
und C. spinosissima = ermehrung durch 
Samen und Aura Berebelung auf C. arborescens. 
Oaraguäta (Gattung der — Be 
rigon frei, 6teilig, Äußere Teile kelchartig, teih, 
am Grunde zufammenhängend, faft sufreiht, DIE 
— korolliniſch, zu einer an der Spitze —F 
Blappigen Röhre verwachen, innen am Grunde 
Staubbeutel am Grunde gieitförmig aus⸗ 
—— Griffel fabenförmig, Kapſel knoͤrpelig, 
fi änglid, — vielfamig. C.Fürsten- 
bergiana Kirchh. et Wittm. uador. Blätter 
rinnenförmig, an ber a verbreitert, en 
beiberfeits fin Ianggertrei oberſeits dun 
mit ſchmutzig⸗blutro⸗ Sieden, unterfeit3 — 
die oberen Are lich H Dedblätter übergehend. 
Blütenftand ähren örmig. 
langer grlner Spige, bunkelroſa. Blüten einzeln 
inter dblättern. et blätter „‚gerbtich mit 
hmalem rotem Rande; Vlumenblätter wei 
sanguinea 2. Andrd, Kolumbien. Pflanze Die 
50 cm im Durchmefler. Blätter rojettenartig — 
ordnet, aufrecht, ausgebreitet, an der Spitze 


chogen, mehr ober weniger grünlich=biol 
Hiuteot eriist —— une pl 


Dedblätter King, mit 
n 








Cardiopetalus — Carpinus. 


faft fißend; Blumen ftrobgelb, weißgerandet. C. 
splendens Hort., n, epiphutiih. Blätter 
— — Grunde ve tert e eins 
gelägt, Leöhatı soft mit den D: 
ziegelartig ehe de gs hen des elütentopfes 
en ettlich, ſcharlachrot, die inneren 
lein, g elb. Van Volxemi E. Andrs, Kor⸗ 
dilleren — Kolumbien. Blätter in Mofetten, Bo bis 
70 em lang, am Grunde verbreitert, in der Mitte 
Bis 1m 50h glänzend Blüten] aft 60 cm 
an Grunde mit kurzen, ſpitzlan 
Ihn en lite dicht Ideibenartig bi 5 Ein 
ee unten rot mit grüner 
as ei rot werbend. Blumen in m — 
Riſpe * der Spitze weißlich. ltur wie 


ae un 

—— — herzblätterig (in Bezug auf 
Bl Blumenblätter). 

—“ Oardunoulus (Cardone, ſpa⸗ 
—E ee Die Stammart ber Arti⸗ 
\hode, von chfe, al8 biefe, mit viel 
längeren, gem nr Tadel! en Blättern und Bus: 
zen, ftarf ehrten, un; — baren Blutenköpfch 
Er wurde Ben 1658 in Sengät ärten Eng Air 
und Frankreichs an, ebaut, Bon Biefem Gewäi k 
werben nur die ge ebleihten Blattrippen für 
Küche benußt. Am ebteften find Sorten mit 
recht dicken Viatihrtz ge die befte hält man 
den E. von Tours. Der verlangt einen fehr 
nahrhe) Boden und reichliches Wafjer. Er wird 

ai an ben Play in 1m von Knanber 
en ernten Reihen mit 1 m Abftand im D 
verbande gefäet. Das Beet u de und for: A 
fältig bearbeitet fein. An ben llen mı 
man ein 60 3 breites und 45 Sm tiefes Lo 
brin; R gm do mit, verrottetem Dünger ge 
mife inein und füllt e3 mit dem aus⸗ 


Ken Boden aus; hier legt man drei Körner | in 


3 cm KR und Drag: den Boden — feſt. 
uni ieht man bie aufgegangenen Plan; 
auf di H Träftigfte aus. re —— — 
fräftiges ahatum ——— ſo iſt 3 
ung zuläffig. Zu dieſem Behufe breitet man 
SE derrotteten Miftbeetbünger über die 
enden Flächen aus und beſetzt fie mit Rod ⸗ 
ln ar jalat oder fäet Spinat oder Rab! 
e Blattrippen bes C. werben um 
De en und fleiſchiger, k beffer er bemäflert 
wird, und je weiter er im Wachstum borf elle 
deſto reichlicher mus B die Zufuhr von Wafler bes 
een werben. Bei fehr warmer Witterung kann 


. einer Träftigen Pflanze alle zwei Tage eine 
Gießlanne — en den. im September 
beginnt man das Bleichen, — man die Haren 

drei Bänbern ‚juiammenfabt. Hierzu bebient 
man fich bei ftacheligen Sorten eines je en. Kar⸗ 
ae el2, eines kurzen, an jedem Ende mit 
einem Srife verichenen & Strides, mit weldem ein 

Arbeiter die Blanze ufammenjaßt und ziemlich 

fett H ommenzt während ein anderer Die Bänder 

jede B * wird Ih, hierauf mit trodenem 

Streuftre fo kr t eingebünk, aß nur Die äußerften 


Blattfpigen frei Dan darf nur fo viele 
Bl auf einmal einbinden, als für den augen⸗ 
Sidtihen Bebarf erforberi find, dod) fann das 


Bleichen bi npegen Ende Oftober fort, gelegt werben. 
den WBinterbebarf jäet man al t bor Ende 

i. Anfang November bindet man die Pflanzen 
ein, hebt fie mit bem Wurzelballen aus und pflanzt 
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e in einem trodenen, Iuftigen Keller ein aus 
ftbeeterbe bafelbft_ bereitetes Beet ai t neben⸗ 

einand ER fo, ie bob fe einander nit berühren. 

Bon Belt ie Bine ie fiodigen DI tter zu ent» 

fernen. nis ochen R der &. gebleiht und 

nerbranden hi kann aber mehrere Wochen lang 
ir die Küche aufbewahrt werben, wenn man bie 
änber Iodert und ar alle mobernden Teile 
wegichaftt, Siehe auch Bleichen 
aribseus, faribäiih (Sud⸗Amerika). 
Oarioinus, dem Bietgrafe (Carex) ähnlich. 
Oarinätus, gefielt, Tahnförmig (= naviou- 


larii 
—— aus Kärnthen ftammen! 
Oarip6nsis, von Garipe Nord⸗ Bra len. 
Oariösus, Fnodenfraf — morſch, faul. 


Serlewit, Beorg von merherr, lebte 
unb wirkte als Direktor ber en anch georbneten 
Obſtbaumſchule in Dregben. Wir verdanken ihm 
gine — und, fa faft — an —— at 
ation v. eßiſchen enſh 
und einen wifjenfe Hi georbneten loan der 
damal en ei en Rbaumchule in Dresben. 2 

Oarludovioa (Salmia Will.) palmata 2. P. 
Cylantheae). ne Ruh e, "at ftammlofe 

anze, die man ihrer ei Blätter 
wegen beim erften Anblid A eine junge ‚nal 
der Gattung Livistona zu nehmen genei 
Die Blätter werden von 1 m langen Blai Helen 
getragen und fie felbit haben 60-70 cm Durch⸗ 
mefler. Sie muß im — bei — 
reieds· Temperatur, und in feuchter unterhalten 
werben. Diefe und andere Arten en einer 
t guten, lehmigen Dammerde und im Sommer 
‚| teichlicher Berräfferung. Bekanntlich liefern bie 
Blätter ba: für. die beliebten, aber 
teueren Panama oder Guajaı bare Beniger 

Handels⸗, als in botaniſchen Gärten werden 
anbere Arten berfelben Gattu: ng kultiviert, C. lati- 
Ale E, Plumierii ZtA. — Ki.n.a.m. 

Oarmins tus, farminfarbig. 

O&rneus, fleif farbig. 

Oarnicus, und oarniölicus, aus Frain 
ftammenb. 


Oarnösus ig: 

Earpel, f. — tter und "Stempel. 

Oarp: ainbuchenblätterig (Oarpi- 
nus ara bie Yainbu e). 

Oarpinus ZL., Sernbaum, —* bi: e (Cupu 
liferae). Bäume und Sträucher mi ha! em ot Je, 
nicht ftielrundem Stamme un! glatter Rinde. Die 
länglihen am Rande gejägten Blätter haben zobl- 
5 — parallellaufende Seitennerven. Die 
fanntefte Art ift bie gemeine Hainbuche, C. Betu- 
lus Z., für gr s ere Bat Pan ungen feiner ſchönen 
Belaubun; ng, Im des g He enen Wuchſes megen 
febr eis bt. Auch zu lebenden Heden verwend⸗ 

ar. Var. foliis variegatis, gelbbuntblätterig, 
Bit immer fonftant; var. fastigiata von fäulen- 
ürmig-phranuibolem "Wudfe; yar. pendula, mit 
ängenden Zweigen; C. Carpinizza Kit. ift eine 
de Form, deren Biattartige Cu⸗ 
pula keine — — Kappen befigt. C. orientalis 
Mil, aus rient, bleibt niebrig-ftrauchartig, 
hat Fleinere Blätter als bie vorigen. C. ameri- 
cana Walt. wädhlt noch fparriger, als C. orien- 
talis, findet die gleiche erwendung in den Gärten. 
Bermehrung durd) Samen und durch Veredelun, 


in Ungarn heim) 





der Spielarten auf C. Betulus. en Evieh 


5 Maslaranlhus YValınzaas 
* 32 — ef. as — 
148 — Carthusianus 


arten find: var. quercifolia (oder incisa) mit 
tiefeingefchnittenen und var. heterophylia mit 
teilweile zerichligten, teilweije normalen Blättern. 
Der peamiden-Hornbaum (var. fastigiatn) mit 
dem Stamme angebrüdten Zweigen iſt als Einzels 
baum zu empfehlen. 

©: usiänus, Sarthäufer-. 

Oartilagineus, Fnorbelig: 

— re ge — ah 

& Nutt., Hicorynu anbaceen Nord⸗ 
amerikas, nollfommen urh, ihres ſchönen 
olzes wegen als Koritbäume empfohlen. Alle 

‚Arten find ftattlihe Bäume mit großen, ges 
tebderten Blättern. Die Vitternuß (C. amara Nut.) 
iſt ein fhöner Baum mit glänzend grünen, uns 
aarig g eberten, S—Ajodhigen Blättern, die Heiner 

inb al8 bei ben meiften anderen Arten. C. alba 
Nutt. hat große, aber meift nur aus 5 unterhalb 
behaarten Hederkeiten beitehende Blätter, während 

C. olivaeformis Nut. durch zahlreiche (13—17) 
teberblätter unterfcheibet. Vermehrt werben bie 

— zafe, bie HA gefäet werben. 

aryocärpus, nu . 
R art ophylläceus, oaryophyliätus, nel= 
enartig. 

Oaryöta L., Brenupalme, eine Palmen⸗ 
gattung, der Gattung Arenga nahe ftehend, aber 
bon ihr im Anfehen ganz verichieben, :atterifiert 
durch doppelt gefiederte, negaberige Blätter mit 





Caryota sobolifera, 


einem einer Fiihfloffe ähnlichen Enblappen. Der 
erite Blütenfolben entiteht am Gipfel des Stammes, 
nad, unter in den Blattachſeln. Auf bie ein 

äufigen Blüten folgen rötliche, meift nur einfamige 


— Castanea. 


Gewãchshãuſern am häufigften kultivierte Art ift 
C. urens- Z., mit 5-6 m langen und bis 3% m 
breiten Webeln, im malayifchen Archipel zu Haufe; 
bie größte C. maxima Bl. mit 16-20 m bo 
Stamme; bie intereffantefte C. sobolifera Wall., 
Wurzelfprofien treibend; die ſchönſte C. Rum- 
phiana Mart. > 
Von einigen Arten gewinnt man, in Indien 
nad dem Wegfchneiben der Kolben einen Zuder= 
ie aus weldem ein weinartiges Getränf, ber 
0 
Warm» und Palmenhäufern zur 


Y, bereitet wird. Die C. gereihen großen 

2 n er ie ge⸗ 

beihen in einer Aiigung aus Laub und janb- 

gemiiſchter Raſenerde. ußerdem erfordern fie 

einen hellen Standort und eine Temperatur von 

+ 12° R., babei tiefe Töpfe mit guter Scherben⸗ 

unterlage. Sie vertragen bad Beſchneiden ber 
Wurzeln nicht. 

Oashemeriänus, aus Kaſhmir (Vorder⸗In⸗ 
dien), ftammenb. 

Odssia L. (Caesalpiniese). Halbſtrãucher 
und Stauden; unfere Gartenarten in Nordamerika 
heimifch, mit unpaarig gefieberten Blättern und 
eben, er zei mäßigen Blumen in Trauben. 

ie bärtefte Art ift C. marylandica Z., eine 
Staude, beren 2 m hohe Stengel einen ſchoͤnen 
Buſch bilden; fie blüht im Sommer ungemein 
rei und dauert in geihüßter Lage und gejundem 
Boden im Freien. Andere Arten, wie C. corym- 
bosa Zam. und C. floribunda Cao., werden im 
Frühjahre im warmen Miftbeete aus Samen er= 
jooen, im Sommer im reien, im Winter aber 
m Kalthaufe unterhalten. C. floribunda läßt 
ſich zum Hoditamm bon großartiger Wirkung 
erziehen. Vermehrung durch Samen, Wurzelteile 
oder Stedlinge. 

Oastänea_ Mil., SKaftanie (Cupuliferae). 
Bäume und Sträucher mit einfachen, länglichen, 
fpigen, ſcharf gefägten Blättern. Blüten mondziih 
in Köpfchen an fadenförmigen Stielen, teils nah 
den Geſchlechtern getrennt, teils vereinigt, bie 
männlihen am oberen, die weiblihen am unteren 
Ende des Stiel. Frucht / ganz in eine vierflappig 
auffpringenbe Hülle eingelhle jen, Die dicht mit 
ftehenden Borften bejegt iſt. Die echte K. (Cas- 
tanea vesca Grin, Fagus Castanea Z.), bie in 
Südeuropa, Rorbafrita unb im Orient einheimiſch 
ift, wird ein ftarfer, prächtig belaubter, im Alter 
fehr malerifher Baum, halt aud, in Gübbeutic- 
land fehr gut aus, in Norddeutſchland meift nur 
in einzelnen geichligten Lagen. Die Früchte, bie 
in Maͤſſen aus dem Süden eingeril rt werben, 

nd befannt unter dem Namen Dlaronen. Durch 

ie Kultur find zahlreiche Formen d ‚en ent 
fanden, doch kann die 8. als — aum bei 
uns eigentlich nicht in Betracht kominen. Au 
bie zierenden Spielarten find zahlreich; namentli 
ändert bie Blattform von ber lanzettlichen Form 
bis zu fabenartigen Gebilden durch verſchiedene 
Abſtufungen, wie die Namen var. glabra, hetero- 
phylia, aeplenifolia, dissectaanbeuten. E3eriftiert 
eine, weißbunte Spielart (var. foliis argenteo- 
variegatis), bie ſehr ſchoͤn, aber ebenfo empfindlich 
ift; die gelbbunte Form (var. fol. aureo-macn- 
latis) ift robufter, aber weniger ſchön. Die rund⸗ 
age 8. 93 rg ift - eigens 
ie, ziemlih empfindlide Zwergform mit 
Keinen, rundlichen, ftumpfen — C. ameri- 





I; 
erenfrüchte von der Größe einer Kirſche, d 
36 —— brennenden en in Dich 


cana M., bie norbamerifanifche K. ähnelt der 





Castaneus — Catananche. 149 


echten K. und wirb von Vielen nur für eine 
fogenannte geographifche Abart gehalten. Ob die 


mit großen, glänzenden, ftachelipikig gezähnten 
Blättern, ift von jehr tedfegem Buche eider 
aber noch empfindlicher als bie vorgenannten 
Vermehrt werben die K. durch Ausfaat im Herbſt 
‚in das Yand, die Spielarten durch Pfropfen auf 
C. veaca. 

Castäneus, fajtanienbraun. 

— aus Caſtilien, Spanien, ſtam ⸗ 
mend. 

Cästus, teuſch, 3. B. Vitex us castus. 

Casuarina equisetifollae Forst. (Casua- 
rineae). Gin auf den Sunda⸗Inſeln einheimischer 
Baum, beffen zarte, gegliederte, Hängende Zweige 
dem Familiencharakter entfprechend aller Blätter 
entbehren, die durch kurze, am Nande geäbnte 
und an ben Zweiggliedern figende Scheiden er- 
fest werben, woburd; ber Baum den Schachtel- 
balmen ähnlich wird. Andere in Auftralien ein= 
heimiiche Arten jinb C. leptoclada, cristata, 
quadrivs Zabill, u. a. m. Man unterhält fie 
im Kalthauſe in leichter, aus Heide- und Laub⸗ 
erbe und bem 4. Teile Sußfanden gemifchter (Erde. 
Vermehrung durch inge bei mäßiger Wärme. 

Catälpa Juss, Trompetenbaum (Bignonia- 
ceae). Baumartige Sträucher mit großen, rund- 
lichen, langgeitielten Blättern unb großen, an ben 
Zweigjpigen in aufvechten Riſpen ftehenden Blüten. 
Nue An ichöne Yierjträuder. C. syringaefolia 
Sims, (Bignonia Catalpa Z.) ftammt auß den 
Siditaaten Nordameritag. Ein ſchnellwachſender 
Strauch befien große, berzförmige, meift ganz- 
. ‚ranbige Blätter eine prächtige Belaubung bilden. 
Die großen Rifpen meißer, fhmadı rötlich ges 
zeichneter, baucig : nlodenförmiger Blumen er= 
Iheinen in Mai und Jum. ir Straudgruppen, 
jowie als Einzelpflanze zu empfehlen. C.Kaempferi 
S. u. Z. aus Japan, ber vorigen jehr ähnlich, unter 
icheidet ſich durd; ſchwächeren Wuchs und gelbliche 
Blumen. Als var, aurea kultiviert man eine 
Form mit gelbarünen Wättern. C. Bungei C. A. 
Moy., aus Nordchina, ift an den dunkelgrünen, 
unenelmäpig bonig gefhweiften Wlättern leicht 
zu erfennen. Die Früchte der T. find fehr lange, 
rundlice, Ichotenförmige Kapfeln, und in der Ahein- 
| gegend wird die €. syringaefolia in Bezug auf 
iejelben Gigarren- 
baum genannt. Ber- 
mehrung durch Samen. 

Oatanänche coe- 
rulea Z., blaue Raſſel⸗ 
blume (Compositae- 
Cichoriaceae). Aus⸗ 
dauernd, GStengel_be= 
haart, fteif, A Blũ⸗ 
tenföpfehen auf langen 
Stielen, mit trodenen, 
raufhenden Hüllkelch⸗ 
fchuppen und mit vielen 
außgebreiteten blauen, 
£ bei einer Varietät weis 
hen Zungenblüten, die ber zwei äußeren Neihen 
haben am Nande 5 Zähne. Blütezeit bon Ep 





























bis Auguſt. Man jollte fie nur als Zweijährige 

fultivieren, da alte Pflanzen von Jahr zu ab 

Fa ot an Lg je a ni 

Catalı Ingaefolin. pfe; pi je ganz jung auf ein recht fonnige 

— Beet Ind plant fe tm gprühlahr mit 50 Gm 

amerikanische 8. \y pumila #.) in unjeren Gärten | Abftand. Sie liebt kompakten, aber trodenen 
echt vorkommt, iſt zweifelhaft. C. chinensis Spr. | und kalkhaltigen Boden und volle Sonne. 
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Ostawbiensis, am Gatamwbafluffe (Norb- 
Amerika) wadhend. 

Oatenulätus, kettenförmig. 

Oathärticus, abführend, reinigend. 

Oatherinae, von ber Infei t. Catharina, 


Braſilien. 

Qaudatus, geihmängt, 

Oaud6scens, oaudiförmis, ſchwanzartig. 

Oaudiciförmis, ftod= oder ftammartig. 

Oeudiculätus, Bleingefi mängt- 

Oaulöscens, ftengelig, ftengeltreibend. 

Oaulialätus, tügelftengelig. 

Oauliflörus, ftengelblüfig. 

Oäulocärpus, ftengelfrüchtig. 

Oaüsticous, ägend. 

O&vus, hohl, gemwölbt. 

Osyennönsis, aus Cayenne, Süb- Amerika 
(Franzöſ. Guyana). 

Oeanöthus ZL., &ädelblume (Rhamneae). 
Niedrige, feinzweigige, norbamerifanifche Sträucher 
mit großen, enbftändigen Riſpen zierlicher weiher | 
oder blauer Blumen. C. americanus Z. aus Nord⸗ 
amerifa hat rötlihe Zweige und weiße Blumen 
€. intermedius Prsh. mit Kümaleren, C. micro 

hyllus Mehz. mit fleineren Blättern und loderen 
Rifben und C. ovatus Desf., in Wuchs und Be— 
laubung etwas fräftiger, C. tardiflorus Horn. 
mit dunfelfarbigen Zweigen und lebhaft hellblauen 
Blumen find nur menig abweichende Formen. 
C. azureus Desf., thyrsiflorus Hook. und papil- 
losus Zor., ſowie einige Vaftarbformen, wie var. 
roseus, Gloire de Versailles u. a. u., haben 
Bitch ſchön blaue Blüten, find aber nicht jicher 





winterhart und verlangen eine fehr gute Dede 
ober mihlag im Kaſten. Vermehrung 
dur Stedlinge und Zeitung. 

O6drus Kozb., &eder (Coniferae- 
Abietineae). Große Bäume mit auß« 
gebreiteter, unregelmäßig-[hirmförmi- 
ger Krone. Leider meilt empfindlich) 
iegen unfer Klima. Nadeln (Blätter) 
mmergrün, wie bei den Lärchen bü— 
jhelförmig um fehr herküirgte meige 
eitellt. Saufen oh, breit⸗ langlich, 
m 2. bis 3. Jahre reifend. Die Liba—⸗ 
non=€. (C. Libani Zoud.), in Klein⸗ 
afien und Nordafrika einheimiih, hält 
in Süddeutſchland meift gut, in Nord» 
deutſchland dagegen nicht aus. C. at- 
lantica Maw. ift eine im Atlasgebirge 
vorfommende Form, die im Gegenfaß 
zur bunfelgrünen Velaubung ber vori= 
gen eine mehr bläulihe Färbung zeigt, 
. Deodara Loud. vom Himalaya tft 
nod empfindlicher, als die vorgenann⸗ 
ten. Sie ift außgezeichnet durch gra⸗ 
18 überhängenbe Zweige und längere, 
beufarbige abeln. 

Oelästrus L., ®aummörder (Celastrineae). 
C. scandens I. ift eine jhnell unb hotwachjende 
Liane aus Nordamerika mit großen, lanzettlichen, 
zugefpigten, glängenb grünen Blättern, grünlichen, 
unanjehnlihen Blumen und roten beerenartigen 

ten. Gebeiht an Mauern und Lauben nicht 
eſonders, deſto befier an Bäumen; doch ift hier 
einige Vorfiht nötig, da er felbft große Bäume 
dur Er fefte Umfönärung allmählich _ tötet. 
Vermehrung durh Samen oder 
Celluloſe (Zellſtoff) ift der Hauptbeſtandteil 


durch Abſenken. 3 


Catawbiensis — Celosia. 


endlicher Zellwände und wird als eine ſtickſtoff⸗ 
he len pbrat-Ausfheibung des Plagma an= 


ejehen; anfangs farblos, dur tig und zähe, 
— blegfarn a elaftifch wife Npäter Sur 
Einlagerung anderer ini Zü 


Stoffe Berunzeinigt. r 
— iſt fie leicht durchdringbar (per- 
meabel). 

Oelösia L., Hahnenkamm, eine mit Ama- 
rantus nahe verwandte Gattung, deren Arten aber 
nicht felhhlütig find, fondern eine deutliche, ſtroh⸗ 
artig trodnende Korolle befigen. Die interefiantefte 
der C.-Arten ift C. cristata Z., eine Cinjährige 
des füblihen China. Stengel einfad, bis 60 cm 

och, mit hahnenkammartig verbreitertem Blüten= 
tande von eij Kntümlihen, % nad) den Spielarten, 
wechſelnder Bildung, ad, bald mehr oder 

jefrauft, bald als zufammen=- 


wertet gefaltet un 1 
gefette Aehre fich baritellend. Ebenſo verſchieden 














Cedrus Deodara. 


ift die Färbung der Deckblättchen, in deren Achſel 
die unbebeutenden Blüten ftehen, karmoifinrot, 
violett, chamois, fupferrot, amarantrot, purpurn, 
blutrof auch bunt (rot mit gelb) u. |. w. Eine 
weit nieberige orm ift der Ziverg=9. (var. nana) 
in benfelben Farben. Bei var. variegata find 
bie Kämme partienweije rot und go) Soc, bei 
var. plumosa in verlängerte, gebogene efte aufs 
geröft, fo baß das Ganze ein feberbufchartiges 
(njehen erhält. Bei var. ‚ariegata jJaponica 
ällt der Stamm in zahlreiche glatte, golbgelbe 
und rote Aeſte, welche IH boufettartig gruppieren 


Celtis — Centaurea. 


unb ein zwi den dem gewöhnlichen 9. unb var. 
piumosa ftehen! es bilden. Anderer Arten | 6m 
und Formen Fr au en Die Rultur diejer 
— öuen Annuellen ift etwas umftänblich, Fa er 
ch es a le —A — at he 
mit lei w janbiger Erde, ie 
a hit Die landen und 5 bat k 
noch einige en in m warmen, —RX 





Celosia cristata variegata japonics. 


Miftbeetlaften. Gaben fie fi etwas entwidelt, fi 

pangt man fie in Hleine Töpfe, ftellt fie in u 
iftbeet mic a nt fie aber nach und au 
an bie gu, ie den Ballen dürchwurzeli 
eben, p pflanz: ee man einzeln in immer größere 
zahle, zulegt” von der Größe eines Lenfoientopfeß. 
ee —— kräftiger Entwidelung aber ift 
mit vielem —— — er gemiſchte 
e * fpäter eine im eilige, doch maßvolle 
Anwendung flüffigen Düngers. Had vollftändiger 
Ausbildung des Blütenftandes kann man bie C. 
im Gewähshaufe ober Wohnzimmer auftellen, 
wo fie ſich lange Zeit in unveränberter ©: ‚önheit 
erhalten. Doch laſſen fie a auch, find fie einmal 
abgehärtet, in das freie Land pflanzen, wozu 
—— die Varietäten ber var. „plumosa 
ne Stellung für das Rafenparterre ges 

met fin! 

A ürgelbaum (Ulmaceae - Celtideae), 
Bäume mit län fen, meift [harfhaarigen fpigen, 
9 er ——— a arat It: 
polygamifch, bie ift eine 
3 Winterh art ift bei uns nur ber 
3. (C. Veiidental 2.) auß ben 
ee Nörbameritas, Der fübeuropäiihe 3. 








151 


(C. australis T. 7— ſehr ähnlich, aber etwas 
mpfinblicher ie rigen zuweilen „angeführten 
en fin! —— pormen dieſer b 


an ucht aus ein; 
2 ee lich ver Firbefiefer, Pinus 


broides, 
Cembra L. 

Oenisius, vom Mont Cenis. 

Oentaurea L., $lodenblume (Compositae- 
Cynareae). Diele Gattung iſt fehr reich an aus⸗ 
dauernden, wie annuellen Arten. Nur eine be= 
(gräntte geil m von Arten hat für den Ziergarten 

_ pe: C. Cyanus L., Eyane, Korn⸗ 
blume, RN) ul — L orliebe Für bie 
ioöne 8 — au bekanntes Untraut ber 
33 — nr prungs, in den @är- 

Be in fi kn, au 8 rbenvarietäten kul⸗ 


tiviert. C. mnosel — gan u ſiſam⸗F., Orient, mit 
pu nr ober weißen iin, die mehr 
uften. 


Ameifenfäure, als nah Bilam 
Ausroolans Hort. (Amberboa odorata De), 
Blumen sim eh lang gefiel, eitronengelb, 

zum m buftend, bon — Jui bis Auguft. 
ten werben im April in Miftbeete aus- 
aeüe und im Mai ausgepflanzt. — Ausdauernde: 
montana Z., gegen 40 cm body, Blütenköpfchen 
Blau, in ber re ‚gerburn; es giebt Sy een 
Hiervon mit Tilafarbigen, roſenrolen unb wei 
lüten. Blütezeit De und Far In tom aten, 
nahrhaftem Boben Bu ee Büfche. 
ann tengel bis So cm 
Bes bis oben —E Einen pfchen Iran 
ändig, gegen 9 cm breit, sone. al 
Sant ug uf. C. ragusina L. (C. Candidissfinn 
Hort.), Eine in_ Dalmatien ein e Staube mit 
fieberle — filberweißen, der. — edrückten 
Wurzelblättern. Die gelbiicgen Bätentöpt henzfind 





Gefüllte Kornblume. 


ohne Wert. C. Cineraria Z. (C. candidissima 
Zam.), Italien, nördliches Afrika, Blätter leyer⸗ 
förmig gelappt, mit einem glänzend, weißen Au] 
überzogen; . Clementei, enzlii, Frie- 
deriei Augusti u. a. m. wirfen dur bie aufs 
fallende Färbung ber feidenweißen Blätter und 
werben be&halb zu Fleinen Gruppen für ſich oder 
in Verbindung mit anders belaubten Gewächfen 
benugt. Ihre unfcheinbaren Blüten pflegt man 
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in ber Entwidelung u unterbrüden. Sie werden 
im a durchw — und im geühjahre au: 
jepflanzt. Zur Vermehrung benugt man Die 
Eeitenteiebe ala Stedlinge. 

Oentifölius, vielblätterig, Hunbertblätterig. 

Eentnerkürbiß, |. Kürbis. 

Oentradenis floribunda Planer. (Melasto- 
maceae), in Guatemala einheimifcher, immergrüner 
Sal aud mit ovalen, etwas hiefen, unten mit 
tötlihen Nerven bezeichneten Blättern. Die roten 
Stengel tragen eine Riſpe jet eleganter, lilaroſen⸗ 
roter Blumen. Zultur im leichter, friſch Ein halten= 
der Erde im Warmhaufe. In bderfelben Weiſe 
werben bie in Merito einheimiihen ähnlichen 
Arten C. grandifolia Lindi., welche zu ben 
Blattpflanzen zählt, und C. rosea Zinds. kultiviert. 
Sie gebeihen aud in Stuben bortrefflih, blühen 
im Winter und Frühjahr und lafien ſich leicht 
durd) Stedlinge vermehren. 

Oenträlis, mittelftändig. 

Oentränthus DC., Sporublume, ber Gattung 
Valeriana naheftehend, ihr oft beigerechnet, aber 
von ihr durch eine röhrige, in einen fadenförmigen 
Sporn auglaufende Blumenkrone und nur einen 
einzigen Staubfaben unterihieben. C. ruber De. 
ift eine graugrüne, perennierende Mabattenpflange 
mit 80 cm hohen, auögebreitetzäftigen Stengelu 
und mit weißen, rofenroten, jharladj= oder buntel- 
roten Blüten in mächtigen Doldentrauben. Sie 
liebt nahrhaften, bo: ‚anbigen — unb beba: 
in rauher Lage einer leichten Winterdede. Aehnli 
und ebenjo fulturwürbig ift C. angustifolia DC. 
deren rote ober weiße, in mächtigen Doldentrauben 
gefammete Blüten den Sommer hindurch bis in 

en Herbit hinein auf einander folgen. C. macro- 

siphon Botss., eine 30—40 cm hohe Cinjährige 
mit dunkelroſenroten, weißen ober fleifhfarbigen 
Blumen. Eine niedrige, fompakte Form (var. nana) 
verbient für Gruppen ben Vorzug. Im April auf 
ein lauwarmes Beet oder in das freie Land zu 
fan und fpäter 25—80 cm weit aus einander zu 
pflanzen. 

Oentropögon Presi., Lobeliaceen, Kräuter 
und Halbfträuder bed tropiſchen Amerika, in deren 
Blüten Rot, Roͤſa und Karmin vorherrfchen. Die⸗ 
ſelben find röhrig, mit außgebreitetem, unregelmaͤßi⸗ 

em Saume und ftehen einzeln oder bitfchelig in den 

chſeln der oberen Blätter. C. speciosus P/anch. 
mit unterfeit3 roten Blättern und ſcharlachroten, 
außen orangefarbigen Blüten, C. surinamensis 
Presi, mit hochroten Blüten, C. tovarensis Planch., 
Blüten lebhaft karminrot, die fräftigfte und blüten- 
reichſte Art. Wlütezeit Herbft und Winter. Kultur 
wie bei Siphocampylos. 

O6pa, die Zwiebel (Allium Cepa Z.) 

Oepäceus, zwiebelartig. 

Oephaländra quinqueloba Schrad,, eine 

u den Gucurbitaceen ehörige mondsifde, aus⸗ 
auernde, kletternde Pflanze mit ſchöner, epheu⸗ 
artiger Belaubung, welche wegen ihres raſchen 
kräftigen Wuchſes zur Vefleidung von Balkonen, 
Baumftämmen u. |. w. benußt werden kann. Die 
nollige Wurzel wird im Herbſt, nachdem bie 
Stengel abgeſchnitten, in einem Saiten mit trode- 
ner Erbe eingeihichtet, mäßig warm übermwintert, 
im Frühjahr in einen Topf gepflanzt, etwas an⸗ 
getrieben und dann ins Freie gepflanzt, 

Oephalänthus Z., Kepfblume (Rubiaceae). 
C. oceidentalis Z., aus Nordamerifa, ein mäßig 


en | die seiten fleiſchige Fruch 


— Cerasus. 


oher, ausgehreiteter und buſchiger Strauch mit 
chlanken Zweigen; Blätter eiförmig, glänzend grün, 
x enftändig. Die weißen, Föbrigen, vierfi en 

ten ftehen in dichten, fugeligen Köpfchen, nehmen 
vs fehr gut aus und ericheinen im Juli und Auguft. 

m beften freiftehend auf dem Rafen zu verwenden 
Leidet auf ſchwerem Boden und in rauhen Lagen oft 
Da Dat Vermehrung durch Abfenter, bie ziem- 
lich ſchwer anwachſen, durch Samen, Trautartige 
Stedlinge und Wurzelftüde. * 
Qephalönious, aus Kephalonien in Griechen 
and. 

Oephalotäxus, Kopfs@ibe (Coniferae-Taxi- 
neae). Die St. unterſcheiden fih bon Taxus durch 

chale. Im Vater: 
lande Japan, China, immergrüne Bäume, find fü 
bei und nur auhartig nnd empfindlich gegen unter 
Klima. Ihre Nadeln (Blätter) find länger, als 
die der edten Gibenbäume und ftehen in_der 
Regel zeilig. C. pedunculata Sied. (Taxus Har- 
ringtoni Lowd.) bildet bei und einen ausgebreiteten 
Strauch mit ſchönen 3—5 cm langen, am Rande 
urüdgefchlagenen, oberſeits dunfe grünen, unters 
Is weiß geftrielten Nadeln, der unter Be⸗ 
eckung unſere inter aushält. Podocarpus 
Korayana ber Gärten ift eine Pyramibenform, 
die im Anfehen an bie befannte Taxus hibernica 
erinnert, aber ebenfo wie C. drupacea Sieb. (C. 
Fortunei Hook.), die im Vaterlande einen Baum 
mit quirlförmigen Aeften darftelit, nicht winterhart 
iſt. Vermehrung dur Stecklinge unter Glas, 
wie bei Abies angegeben. 

Oephalötes, topffürmig(Armeriacephalotes). 

Oeräsifer, firfhentragend. 

Oerasiförmis, tirſchenförmig. 

Oerasoides, tirſchbaumãhnlich. 

Oerastiofides, ähnlih dem Hornkraute (Ce- 
rastium). 

Oerästium L. Sornfraut (Caryophyliaceae- 
Alsineae). Berennierenbe Pflanzen weißen 
Blumen, beren 5 Blumenblätter he ausgerandet 
ober gireiteitig find. Einige Arten, deren Stengel 
und Blätter mit weißem Filz überzogen find, Tiebt 
man in ben Gärten zur Herftellung von Farben⸗ 
fontraften, zu niedrigen Einfaſſungen, zur Aus: 
Ihmüdung von Mauern, Abh, ngen, ‚Seljengruppen 
u. |. w. zu berwenden. Diele Arten find C. grandi- 
florum W. K., C. tomentosum Z., C. Boissieri 
Green., C. Biebersteini DC. Leßteres ift für breite 
Einfaffungen unb größere Teppichbeete geignet Die 
Blumen en im Mai un ham. jermehrung 
überaus leicht im Frühjahr. Man pflanzt bie ab» 
genommenen Zweige an ben markierten Stellen 

icht neben einander und fo tief ein, Daß bloß die 
Spigen frei bleiben. Einfaſſungen hat man nit 
nötig jährlich umaupflangen, fondern man braudt 
ie nur mit Hilfe des Spatens ober —5 — auf 
ie Ihnen angewiejenen Grenzen zurüd zu 

O6rasus, Kirfhbaum (. ‚daleae). Viel⸗ 
fach werben die Kirſchen der Gattung Prunus 
zugezählt, von ber fie fi auch nur wm durch 

reifen unterjcheiden. Die Kirſchen zerfallen in 

Abteilungen. A. Echte Kirſchen mit einzelnen 
oder in eenben Dolden erſcheinenden Blüten. 
Hierher die Stammformen unferer Obftlirichen, 
die uriprünglih aus Afien ftammen. Es find 
dies: C. avium Anen, bie Vogeltiriche, verwildert 
ein hoher, ftattlicher Baum; die Baumweichſel, C. 





caproniana #., ein Baum von mäßiger Höhe, 





Ceratocaulis — Cereus. 


und die Straud- ober Erbweidiel, C. acida 
Borekk., bie wild einen mehrftämmigen Straud 
darstellt, fich aber zu Heinen Baumen erziehen läßt. 
Bon C. avium ift die fhönfte Spielart die te 
blüßenbe (var. fl. pleno) mit großen, bihtgefüllten 
Blüten, die im Fejahne in ihrer reihen Fülle 
einen teizenden Anblid gewähren. Die XTrauer- 
Sũßkirſche (var. pendula) mit ftarf berabhängenben 
weigen faun gleichfalls als Zierbaumgelten, ebenfo 
ie farnblätterige (var. asplenifolia) mit eigens 
tümlih 3 Hier Belauh Auch von ber 
Baumiweichſel eriftieren 2 gefüllte Formen, eine 
mit fleineren und eine mit größeren, bichter ges 
füllten Blumen. C. Rhexii_ Hort., C. Pseudo- 
Cerasus Lind. durch Siebold aus Japan einge⸗ 
führt, fteht der C. avium fehr nahe. Die ala Ziers 
& öl jehr zu empfehlende, blafrot gefüllt blühende 
‘. serrulata fi. pleno der Gärten iſt wohl biefelbe 
Art. C. graeca Def. C. effusa Host. und C. 
Marascha Host., aus deren Frucht in Dalmatien ber 
befannte Maraskino bereitet wird, find nicht von 
gärtneeifehem Intereſſe. C. semperflorens DC., 
ie Allerheiligenfiriche, blüht den ganzen Sommer 
dur vereinzelt. U. Susquehanae Sweet. (Pru- 
nus pumila Z.) mit lang friechenden 
zur leidung von Abhangen und Felfenpartieen 
geeignet. Ein zierliher Strauch ift C. Chamae- 
cerasus Lois. aus Sibirien, mit rutenförmigen, 
überhängenben Zweigen, ſehr jhmalen, glänzend 
grünen Blättern und ziemlid großen, Toten 
Früchten, vielfach zu Hochſtämmen veredelt und 
ala C. pendula geführt. Noch zierlicher ift C. 
japonica Lois. in den Gärten zumeift als Amyg- 
dalus pumila befannt, ein miebeiger, einzweigiger, 
nit winterharter Straud. Prüher war mur die 
roſenrot it blühende Form, jegt ift auch die 
—— te, meiſt als C. chinensis Hore pleno in 
den Gärten zu finden; beſonders zum Treiben biel 
bemigt. Abteil.B. Traubenfirfhen mit in Trau- 
ben ftehenden Blüten. Siehe ie Mahalebliriche 
{C. Mahaleb Mitl.), in Süboft-Guropa einheimifcher 
iparriger Baum mit Meinen, herzförmigen, hell- 
grinen Blättern underbögroßen, hwarzen grüchten. 
tiefert bie befannten Weichjelrohre für Pfeifen und 
Eigarrenipigen. Die einheimiihe AH) 5 — (C. 
Padus 0 bringt ihre ftart riechenden Blüten 
in langen, dichten, hängenden Trauben, bie var. 
etraea 7'sch. in aufrechten, und ift ein ftattlicher 
aum mit fiberhängenden Aeften. Die großen, 
dunfelgrünen Blaͤttet werben leiht von Inſekten 
angegangen, Bu die leicht abfallenden, Heinen 
ihwarzen Frücte Wege und Pläge unangenehm 
verunreinigen. Als var. aucubaefolia eriftiert 
eine Spielart mit gelbpunttierten Blättern. C. 
serotina Lois. Jet eine glänzend grüne Belau- 
bung und einen kräftigen, eleganten Wuchs; Blu- 
men grünlihweiß, Frucht glänzend Nomarg; es 
deiht auch auf leichtem Boden gut und tft EM 
Rarkpflanzungen jehr zu empfehlen. Var. cartila- 
ginea ift eine bejonders Fräftig wachſende Form; 
var. asplenifolia hat zierlich eingefchnittene Blätter. 
C. Zorbeerkirfhe, immergrün mit trauben- 
fündigen Blüten. Der echte Kirihlorbeer (C. 
l.auro-Cerasus Lois), ein aus dem Orient ſtam⸗ 
mender, baumartiger Straud), der einigermaßen 
Eich ren kg Bl In Ynken 
eberartig, glänzend hellgrün ten in langen 
Trauben. Die Aprücte Ahnen einer Herzliriche, 
ba die Pflanze aber in allen Teilen Sr, 


gweigen iſt d 
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enthält, fo ift vor ihrem Genuffe zu warnen. 
Der portugiefiiche Kirfchlorbeer (C. lusitanica 
Zois.), auf der pprenäifhen Halbinfel einheimiig), 
ift etwa empfindlicher, als ber vorige. ie 
Belaubung iſt fchöner, dunkler, der bed echten 
Lorbeer ähnlicher. Der amerikani che Kirſch⸗ 
lorbeer (C. caroliniana Mehr.) hält bei uns 
nit im Freien aus. Bermehrung i 
bäume durch Samen, am beiten gleich nach ber 
Reife in das Land gejäet, bie der Spielarten durch 
Pfropfen auf bie naͤchſt verwandte Art. C. japo- 
nica und die Lorbeerkirſchen vermehrt man auch 
durch Stedlinge unter Gias, erftere aus kraut⸗ 
artigen, legtere au gereifteren Trieben. ©. a. Kirſch⸗ 
aum. 
Oeratocäulis, hornftengelig, wa aftengelig. 
Oeratoides, hornähnlid, wahsähnlid. 
Oeratophylius, hornblätterig, wachsblãtterig. 
Oeratöpteristhaliotroides Brogn., Waſſer⸗ 
farn aus den Tropen. Fruchthäuſchen zu beiden 
Seiten ber Haube pe, ben ganzen Blattzipfel 
Binburh ehend, auf zwei Küngsrippen figend, 
hleierhen gemeint! alt, den gewölbten Rän⸗ 
bern entipringend, Wedel Doppelt, gefiedert. Fie⸗ 
ern linial, ganzrandig, haben bie Eigenſchäft, 
Abventiv- Wurzeln zu madhen. Kultur im Warm- 
aus in Töpfen, die man jo in ein Wafferbaffin 
jtellt, daß fte etwa zur Hälfte im Waſſer ftehen. 
O6rocis L., Judasbanm (Papilionaceae). Der 
emeine 3. (C. Siliquastrum Z.) ift ein fleiner 
jaum, in Süd-Europa und im Orient einheimifch, 
bei und in ber Jugend gegen ben Winter 
empfinbli. Die breitherzförmigen, glatten Blätter 
bilden eine he Belaubung, bie Ihönen, roſen⸗ 
roten oder weißlichen Blüten erjcheinen vor, den 


Blättern in Buͤſcheln am alten Dolge und bilden 
eine grühjahrägier e bed Säle . canadensis 
L. und C.j . chinensig ge.) find 


japonica Sieb. 

genannten ſehr ähnlich. 

Oereälis, getreibeliefernd (nad) der Ceres, ber 
Göttin des Aderbaues). 

O6reus, wachsartig. R 

O6reus Atill., gerzenkaktus. Artenreiche und 
in Haltung und Geltalt ſehr polymorphe Gate 
tung. Die gpiſhen Arten erheben fü ng 
oft bis zur Höhe ber Bäume und bilden fletichige, 
chlindriſche ober bieleige, blattlofe, wenig oder 
gar nicht beräftelte Säulen mit mehr oder weniger 
tiefen und durch eben fo viele ‚porjpringenbe Rippen 
etrennten Längsfurchen; bie Kante ber Rippen 
Hr mit Buſcheln fteifer und fpigiger Stacheln bes 
fest. Oft aber find biefe langen, bald chlindrifchen, 
bald edigen und dann oft _gegliederten Stämme 
u ſchwach, um fi ohne ehe aufrecht zu ers 
alten und Klettern wie Lianen an benadhbarten 

flanzen in bie Höhe. Endlich giebt es Arten 
mit geflügelten und felbft blattförmigen Stämmen, 
indem, die Rippen jo in außerordentliher Weile 
berbreitern; in dieſen Arten ift jomit der Ueber 
gang zu den Phyllokakten und Cpiphylien (ſ. d.) 
ausgeiproden. Bl 

Die C.-Arten verbinden mit biefem fo aufs 
allenden Habitus große und fhöne Blumen, deren 
Öhre mit fleiichigen Brakteen bejegt ift, Die all⸗ 
mählich ſich färben und vergrößern und in ben 
Kelch und bie sietblätterige Blumenkrone übers 
gehen. Beb einigen Arten öffnen fih die Blumen 
zur Nachtzeit und fchliegen na 
gang, um entweder abzumelfe 


beide dem eı 


mit Sounenaufs 
n ober fih am 
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nächſten Abend aufs neue zu erichliegen. Im 
allgemeinen find fie von perinos: Dauer, doch 
gleichen fie biefen Mangel burch bie Lebhaftigteit 
ihrer Yarben aus. 

Da e8 unthunlic ift, an 
diefer Stelle bie berſchie⸗ 
denen Sippen ber Kerzen⸗ 
tatten zu dharatterifieren 
unb bie Hauptvertreter 
derjelben zu beichreiben, 
0 beichränfen wir uns 
arauf, biejenigen Arten 
anzu ven, melde leicht 
und reich blühen, eringere 
Dimenfionen haben und 
deshalb ben Blumenfreuns 
den m Rultur zu empfeh- 
Ien find. 

C. coccineus $. mit faft 
nieberliegenben, 30 cm lan⸗ 
ge breis biß vierfantigen 

eiten, und im Sommer 
mit prächtigen, farminroten, 
gegen 15 cm breiten Blu⸗ 
men. — C. flagelliformis 
Haw., der Peitſchen⸗Kerzen⸗ 

Coreus Aagellirormis, taltus, mit außgebreitetem 

gepfropft. Stamme und herabhängen: 

e r den Xelten, im jahre 

mit zahlreichen, bläulicherofentoten Blüten; diefe Art 
eignet fih befonbers ge Belleidung eines Fenſter⸗ 
fpalier3, wie zur Beſetzung einer Ampel ober 








Cereus grandiforus, 


Konfole. Bisweilen feopft man fie auf irgend 
einen C.-Stamm unb fie nimmt fi bann jehr gut 
aus. Var. minor hat noch viel bünnere Aefte 
und nimmt fi in ber Ampel fehr maleriſch aus. 





Cerifer — Cestrum. 


— C. grandiflorus Haw., die Königin der Nacht, 
die Blumen erfcheinen von Ende Juni bis Auguſt, 
blühen na onnenunter, ar, auf und dauern 
bis zum nächften Morgen, es Iendend weiß und 
hauden einen köſtlichen Vanilleduft aus. Nicht 
minder Zulturwürbig find var. Flemingii und 
var. ruber. — C. serpentinus Zag., ber Schlan- 
gentattus, Stamm windend, von uni bis Okto— 
er mit großen, rofenzoten, nachts Jich erichließen- 


den Blumen von nicht längerer Dauer, als bie 
des C. grandiflorus. 
Die Kultur der C.-Arten bietet feinerlei Schwie- 


rigfeit, bie_meiften vertragen im Sommer ben 
Stand im Freien, wo fie, jo oft Luft und Sonne 
ftart auf fie einwirken, begofien werben müflen. 
Gegen itarke, anhaltende egengüffe find fie zu 
hügen. Während ber Wintermonate hält man 
ie in einem temperierten Warmhaufe bit unter 
em Glafe. Man giebt ihnen e Töpfe mit 
einer Miſchung aus Lauberde, Lehm und Sanb 
über einer Teichtichen Scherbenunterlage. Mit ber 
Verpflanzung barf man nicht vorgehen, bevor 
nicht ber Erbballen vollfommen durchwurzelt ift. 
Man vermehrt die C.-Arten, wie überhaupt alle 
Kakteen durd; Samen, Stedlinge und Berebelung. 
©. u. Berebelung. Bekannt ift, daß viele Kakteen 
ur Kultur in Wohnräumen, wenn man über recht 
onnige genfter zu verfügen hat, vortrefflich ge— 
eignet find. 

nbere verwandte Pflanzengeftalten ſ. u. Pilo- 
cereus. 

O6rifer, wachstragend. 

Oerinus, wachsgelb. 

O6rnuus, übergebogen. 

Oeröp6gia Z., Zeuterblume, Asclepiadaceen 
nbiens, kietternde und windende Sträucher, die 
ih ben Stapelien nähern, indem fie oft bie 
eifchigen Stengel und die bizarren Blütenfarben 
erjelben haben. Der Bau ber Blüten ift eigen- 
tümlid. Die Blüten von C. elegans Wall., 
Candelabrum Z., Thwaitesii Hook. und stape- 
liaeformis Haw. find auf gelbbraunem Grunde 
mehr ober weniger mit Braun ober ſchwärzlichem 
Burpur marmoriert. — Wan kultiviert dieſe En 
auffallenden als ſchönen Pflanzen im Warinhauſe. 
Vermehrung durch Stedlinge, bei benen man die 
Schnittwunde abtrodnen läßt, ehe man & Kr 

Oeröxylon H. B., Bachs palme. Gigantiihe 
Palmen ber Anden Boliviens and Neu-Granadas, 
wo fie in Regionen vorkommen, deren mittlere 

gabrestempera r höchſtens + 8—9° R. beträgt, 
äume mit cylindriſchem, oft über 30 m hohem 
Stamme und einem biefer Höhe entpreddenden 
mächtigen Wipfel. Bon den wenigen Arten biefer 
Gattung wird in ben Gewähshäufern vorzugs⸗ 
weile C. andicola 4. B. kultiviert. Die liniens 
Örmigen, lederartigen Fiederblaͤttchen ber Webel 
ind mit einem wachßartigen weißen Pulver be 
täubt, das von den Indianern gefammelt und 
ge wird. Diele 

nur_einer Temperatur 


"bon Kerzen benu 
im Win 
von + 8—12°R. Sehr ſchön find auch C. Klop- 
stockia Mart., aus Venezuela mit unterſeits weißen 
und C. ferruginea mit roftfarbigen Blättern. 
Oervioularis, cerviculätus, fropfartig. 
Oervinus, hirſch⸗ ober rehfarbig. 
Oespitösus = caespitosus. 
O6strum L. Sgmmeriteund (Solanaceae), 
ſchöne immergrüne Sträuder. Kelch frugförmig, 


ur_ Bereitun, 
alme beba: 





Ceterach — 


Blumentrone alu am Rande gefaltet. Sapfel 
eg an Bon den zahlreichen Arten 


Shen wir mir folgende: C. 
longiflorum 2. P., gan; „graadl er Strau 
mit eirund län lichen, an sten Blättern un 


Bl ſchoͤnen, über cm a purpurroten 
men in rifpenförmige Gnbtranben; C. Parqui 
„m ee und Ft u —8 Be je 
Tomgett rmig, an beiben en verſchm 
etwas meienförnig, mattgrän, kohımen gelblich, 
wohlriechend, in endftändigen Afterbolden; C. ro- 
seum Ktk., Mexito, exiko, eine überaus Pradtige, P han e 
mit länglifen, fumpflichen, am Stengel 
laufenden ben Flägen fein be garten 
Blättern; "dien an rofenroten Blüten ftehen auf 
vier⸗ bis ſechsblumigen Stielen. Die legte Art, 
fowie C. longiflorum werben im Lauwarmhaufe 
oder im Zimmer bei + 68° überwintert und 
im Sommer im offenen Glashauſe, bet recht 
warmer Witterung im vr auf, eftellt, 
Parqui Übertmwintert man ann ati 
e3 im Sommer im freien. ei — aub- 
und Miftbeeterbe En dem 4. Teile Flupjand. 
Man vermehrt fie durch Stedtin ie. Andere 
minder tgöne Arten, wie C. 
weißen, noeturnum Z. mit 
aurantiacum Zindl. mit orange) En — 
edeihen nur im Warmhauſe. 
nd — Herbits = und Bin terblüher. 
dans. Zierlihe, aber wenig ful- 
a Sa ee deren Sporen in Iinienförmigen 
äufhen quer anf ber, Unterfläche des Wedels 
gen. „anemworgubeben find C. capense Kze. und 
C. cordatum vom Rap, und C. offieinarum 
Wild., welches in Süb-Deutihland_ und ganz 
Süb-Europa wild mäct, und in Steinpastten | 9 
ſehr beforativ ift. Die Webel des letzteren find 
halbgefiedert mit abgerundeten ga en, unterhalb 
mit  ungeaähnten nten Spreublättchen bededtt. 
x von ber Injel Ceylon, im Süden 
von —— mmend. 
Ohsenöstoma. Benth., eine zu ben Scrophu⸗ 
larineen gehörige Gattung, von ber einige im 
Freien einjährige, im Gewaͤchshauſe außbanernbe, 
reichblũhende Arten kultiviert werben, Ch. polyan- 
thum Benth. und fastigiatum Benth. Sie werben 
wie alle feineren Sommergewächle erzo sraogen. 
cebon (Kleinafien) 


Chalcedönious, aus Cha 
ftammenb. 
Ohalep6nsis, aus der Gegend von Aleppo, 
Sand? des oberen Syriens (= halepensis). 
e-, zwergartig (in Zufammenfegungen 
wie mas un Chamaerops u. |. w.). 
Ohamaecl&ädon metallicum N. E. Brown 
@ (Aroideae), Niederländiih Indien, Tracht niebrig, 
ichtbuſchig. Blätter auf 6-8 cm langem Bla! 
ftiele, —R80 in der Jugend —— gbelgrän, 
braunrot oder dfeng glänzend, fpäter grün 
Blutenſcheide lang, In, bla grün, mit fpiger, 
{chnedenförmiger preite, ol en im oberen Teile 
unfrucht ar, warzig. Kultur wie die Alocasia. 
Ohamaecyparis, &teandehpreffe (Coni- 
ferae - Cupressineae). Ch. sphaeroidea ar 
(Gupresens thyoides Z.), weiße, Eeber, auß Nord⸗ 
merifa, feitt bei ung einen fparrigen, immer 
geluen aud) dar, jelten einen Baum. Die 
ezweigung ift meift nie dur. Mtig; „& die 
[gnppeafürnt en, bem Zweige angebrüdten Blätter 
ilden eine Lodere, graugräne Belaubung. Es giebt 


iurnum Z. mit 
ve en, 


um | niebrige, ar nei als var. 
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Formen mit bläulier (var. glauca), — mit 
gelblich geſcheckter Belaubung (var. foliis varie- 
tie), auch gedrängter Dad jende Zimer; pergformen. 
tel honer find die beiden nordiweftsam erfäntichen 
Arten Ch. (Cupressus) ee Par. und 
Ch. Cupressun nutkaönsis Spach. Beide find ſehr 
Bin, dollfommen nl — — 
äume mit feinen Ziveigen und te, uppenförmigen, 
angedrüdten Blättern. Bon Hr en nei tiert eine 
Reihe von Formen von mehr m ober 
ftrenger pyramibalem Wuchfe ie rten, blaus 
grünen oder bunten Blättern u.f. w. Als Einzel- 
pflanzen ſehr zu empfehlen find: 
C. (Retinispora), obtusa $. Z, von ben Hoch⸗ 
gebirgen äns, ähnelt am meiften ber C. Nut- 
Bene er ie au Särte Fi — gleicht, 
doch ift i bung 5 lätter fchuppen= 
örmig, flach anged di, ea: welche 
auernd die — ber Nabeln zeigt (wie 
bei den meiften, Eupre ejfingen wechſelt —— hier 
die Blattform der © mling e und der älteren 
Pflanzen), wird als var. 
oder monstrosa Zultiviert. 


Chamaerops. 


copodioides Carr. 
Bone eriitiert eine 
—e oder 
t ift bie —E rige Zwerg⸗ 
var. aurea oder nana aurea; empfindlicher 
Ik bie Zwergform mit weißen Zweigſpitzen (var. 
argenteo-variegata). C. (Retinispora) pisifera 
8. et Z. aus Japan, bleibt kleiner, ſchlanker und 
at Hleinere Früchte. Auch von diefer Art kommen 
ormen mit nabelartigen Blättern vor, var. plu- 
mosa Hort., var. 8quarrosa S. Z. und Deren Form 
lep toclada Zuee. Kormen mit meißen und gelben 
Incl fpigen (var. argentea und euren im 
geh Kine nicht, doch ind feg jegen den 


Baur Sehr be 


itterung, namentlich ber & — empfindl Ir. 
“Chamae lörea Wild, Bergpalme. Eine 
Balmengattun 


mit ganz a Geſchlechtern, 
dreiteiligem Kelche, _breil er Rorolle und 
(hlant Sur Beere; Webel gel Tracht 
an ant und ser E nen Kan ihre (ten für 
Zimmer. hlenswert find: C. elatior 
Mart., aus —X 0, den faft fichelförmig, 
beiden Enden langgejpigt, Blüten gi eo 
Enttoidelt aus bem Wurzelftod‘ gehtrei e ie 
bie abgenommen neue Pflanzen bild: .elegans 
Mart., au Merito, mit kurzen BWebelftielen und 
Inngetförmigen Viebern. C. concolor Mart., aus 
Federn länglic, fihelförmig, lang ges 
Di, bie sonen Berwaden, lüten —*— und 
eeren goldgelb. C. 8 Mart., aus Peru, 
wird 3—4 m had. Ein Webel find "gabelförmig 
eteilt; Blütenkolben äftig, Blumen wohlriechend. 
Schiedeana Mart., auß_Merito, mit breit⸗ 
—7— en fichelförmigen Fiedern; männlicher 
lütentolben rifpenartig, han — ‚obs weib⸗ 
licher abftehend, aufrecht. Jon rot. 
C. Ernesti Augusti Wendi., nern a. Blätter 
ungeteilt, nur an ber Srige tiefgejpalten. Außer⸗ 
dem find noch zu erwähnen er Wendl., 
brachyclada Wendi., tenella_Wendl., Warsce- 
wiezi Wendl. u. v. a. Man pflanzt dieſe Palmen 
in eine Mifhung aus Laub» und Rafenerbe mit 
Sand und unterhält fie bei 10—15° Wärme im 
Dimmer ober Gewäcshaufe. Im Sommer vers 
angen fie reichlich Luft und Wafler, jedoch wollen 
fie gegen br brennende Tormenen en geihügt fein. 
sbrops L. Eine Palı Imengaraung, welche, 
objhon zum Teil in Europa einheimiſch, Doch noch 
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ee ſchlecht begrenzt ift und von ber wahr⸗ 
geinlich nige Arten zu anderen Gattungen ge= 
ren. Die am meiften Maffiihe und fchon den 

Iten befannte Art ift C. humilis Z., bie Zwerg⸗ 
palme der Mittelmeerländer, ſchon in der Um⸗ 
gegend von Nizza und in Spanien am Fuße der 





Chamaerops humilis. 


u finden, mit fchönen, fächerförmig 


Borenäen 
außgebreiteten Blättern auf niedrigem Stamme. 
C. arborescens und tomentosa find wahrjcheinlich 
nur Formen diefer Art. Sehr zweifelhaft ift es, 
ob bie erotifchen Arten, afiatijche wie ameritanijche, 
biefer Gattung an, hören. C. excelsa 7Adg. (C. 
sinensis und C. Fortunei der Gärten), bie ſo—⸗ 
genannte Hanfpalme, in China und Japan, hat 
einen 3—4 m hohen Stamm; Blattftiel am Ende 
wehrlos, nur ſchärflich Blätter gefingert und viel- 
fpaltig mit linearen &infgnitten. inige ameri= 
kaniſche Arten, wie C. Palmetto Achz., |. u. Sabal. 
Die ‚Swergpalmen eignen fi vortrefflih zur 
Kultur in Stuben und werben bei + 46° R. 
Sneroinient und bebürfen in diefer Zeit ſehr wenig 
aſſer. 

Champignonzucht. Der Champignon (Agari- 
cus campestris oder edulis) gehört zu ben 
Vlätterpilzen und ift ber migtigfe der wenigen 
Tultivierten Schwämme. Cr wird im Porn re 
und Herbft auf Wiefen, Triften, in Obftgärten 
u. f. w. oft in großer Menge gefunden und unterz | 
ſcheidet fih bon verwandten Arten durch bei 
füglich = aromatifchen Geihmad des weißen und 
unter allen Umftänden weiß bleibenden Fleiſches. 
Im Handel tommen mehrere Spielarten vor. Der 
Champignon befteht, wie viele andere Pilze, aus 
zwei Hauptgliebern, bem Mycelium, einem unter 
irdiſchen flodigen Gewebe (Champignonbrut, 
Schwammweiß) und dem Frudtträger, an welchem 
wir Strunt und Hut unterideiden; die untere! 





Champignonzudht. 


laufenden 


Seite des letzteren ift mit radial 
ch bie 


Blättchen (Qamellen) bejegt, auf welchen 


Sporen, bie eigentlichen yortpflanzungsorgane, 
nden. jene Champignonbrut wirb in ie⸗ 
ener Weiſe bereitet. Cine ber zuverläſfigſten Me— 


thoden ift folgende. Im Mai oder im Herbſt fegt 
man aus friſchem Pferde⸗ 
mifte, den man mit ber 
Gabel gut durchgeſchũt⸗ 
telt und von langen, 
trockenen Halmen be= 
freit hat, einen etwa 
1m hohen Haufen auf 
unb ziar in drei Lagen, 
— ede —E “0 cm 
och ift un! g zu⸗ 
(mmengereten wird, 
ie Oberfläche mit deni 
Rechen ge ättet (ge⸗ 
fümmt) und ber Haus 
fen, um ihm ein ge 
miles Maß von Feuch⸗ 
Sigfeit zu fidern, mit 

irrftroh und an feiner 
Bafis zum Säuge gegen 
die olhner mit Dorn 
teifig gededt. Um ſpã⸗ 
ter die fi entwidelnbe 
Wärme mellen zu kön= 
nen, ftedt man einen 
geichälten Weidenftab 
in den Haufen ein. Sit 
berfelbe —J 8—10 Ta= 


gen oder ſpäter heik 
geworben, fo arbeitet 
man den Haufen um 


wobei die obere Schicht 
nad unten, bie äußere 


nad innen kommt und die fchimmeligen und 
trodenen By qeuleinert und angefeuchtet wer⸗ 
deu. Nach etwa 8 Tagen tft der Dünger 


ur Er⸗ 
geugung von Brut geihidt. Zu diefem Begufe 
egt man am Fuße einer Mauer einen Grabeu 
von 50 cm Tiefe, 60 cm Breite und entſprechen⸗ 
der Länge an. Auf den Grund besfelben bringt 
man eine Lage trodener Roßäpfel und barüber 
eine etwa 20 cm ftarfe Schicht jenes mit ber 
Gabel gut zu durdfhüttelnden Düngers, den man 
fefttritt, mit, einer Löſung von Abtrittsbünger 
in Doppelt fo vielem Waffer begießt unb mit 
gelroändten Ropäpfeln bebedt. Iede folgende 

ungerſchicht wird in berfelben Weile behanbelt, 
wobei man fid) fo einrichtet, daß die legte etwa 
3 cm über dem Niveau des Bodens liegt und 
der ganze Haufen vor der Mauer nach vorn fi 
abdacht, um das Ablaufen des Regenwaflers zu 
befördern. Er wird ſchließlich mit einer 7—8 cm 
hohen Lage Erde bebedt und diefe mit Hafer ober 
irgend welcher raſch aufgehenben Grasari bejäet. 
Nah 12—16 Monaten wird fi im Haufen bie 
Brut volltommen entwidelt haben, worauf man 
fie in großen Stüden herausnimmt, fie an einem 
Iuftigen, degen Negen geihügten Orte _trodnen 
läßt und ihr die Form und Größe ber Backſteine 
ieht. Schichtet man fie nad) Art ber Lohballen 
d übereinander, baß bie Luft durchſtreichen kann, 
bo Det fie eine längere Reihe bon Sahren 
rauchbar. 

In den bei der Ch. intereſſierten Kreiſen finden 


Champignonzudt. 


mande bie Bereitun; ogenannter Brutfteine vor 
teilhaft. Nach dem Hofgärtner Tatter in Herren⸗ 
gau en verfährt man hierbei in foipenber Weife. 
an mengt 2 Teile friſchen, ftrohlofen Pferdes 
mift, 2 Zeile ebenfalls friſchen und ftrohlojen 
Rindermift und 1 Zeil klarer, ſchwerer Ichmiger 
Raſenerde recht innig durch einander, bis das Ges 
miſch, wenn nötig durch Zufag non etwas Wafler, 
eine biebreiige eichaffenheit erhält und formt es 
u hadjteinattigen den, wozu man jid) einer 
orm bebient, wie fie von Ziegelftreichern benugt 
wird. Diele Steine werden an einem Iuftigen, 
doch gegen Sonne und Regen geſchützten gr 
neben einander geftellt. Nach Verlauf von zwei 
Tagen werben fie joieit getrodnet jein, daB man 
fie zur Aufnahme der Brut vorbereiten kann. Es 
gehe dies in ber Weile, daß man in jeben 
tein auf einer ihrer breiten Flächen mittelft 
eines ftumpfen Holzes 
Breite und Tiefe eindrüdt und fie alsdann no 
eine Zeit lang zum Nachtrodnen aufſtellt. Na 
etwa drei Wochen ermittelt man den ——— 
grad der Steine, indem man einen derſelben aus— 
einander bricht. Eine zu feuchte Beſchaffenheit 
der Steine würbe bie einzufügende Brut verber⸗ 
ben, ein zu hoher Grab von Trodenheit das Aus⸗ 
laufen ber Pilzfaden verhindern. Haben nun die 
Steine bie erforderliche A fo werben 
die Löder mit Ch.-Brut bollgeitopft. Hierauf 
bereitet man an einem gegen Regen geſchutzten 
Orte, 3. B. in einem Schuppen, ein etwa 30 cm 
ohes Lager von Pferdemift, legt barauf bie 
teine mit Zwiſchenräumen bon 5 cm, breitet 
eine Schicht Lofer Brut darüber und bringt darauf 
wieber Steine u. |. m. und umgiebt ben ganzen 
Bauen mit einem ziemlich ftarfen Mantel von 
iſchem Pferbemift, durch ben alle Steine bis auf 
mindeftens 25° C. erwärmt werden, jo daß unter 
dem Einfluſſe biefer Wärme das Mycelium fi 
raſch ausbreitet. Grlaltet ber Miftumfchlag, fo 
muß er erneuert oder mit friichem Miſte wenigſtens 
vermifcht werden. Nach Verlauf von 4 Wochen 
find Die Steine vom Mycelium durchzogen. Findet 
man basfelbe, wenn man einen Stein außeinander 
bridt, erit ſchwach entwidelt, jo muß man bem 
Saufen noch einige Zeit gönnen. Die nun fe 
a — Rear — Orte aufbe⸗ 
wahrt und bleiben jahrelang zur Erzeugung von 
Champignons gejdidt. Unter ber Einwirkung ber 
Feuch verdirbt bie Brut. 
Beabſichtigt man nicht, die Ch. im großen zu 
betreiben, fo wird man befler thun, ſich bie be 
nötigte Menge von Brutfteinen aus dandels⸗ 
gärtnereien zu berichaffen. 
‚Wir beiprechen nur kurz die Aulage der Cham⸗— 
pignonbeete. Die gebräuchlicjite Methode it fol 
penbe: Friſchen Pferbemift, der 46 Wochen lang 
un en gelegen hat, bringt man er einen 
e lag im Hofe ober irgend wo, chüttelt 
ihn forgfäl durd einander, befreit ihn von 
langen, trodenen Halmen und jBiätet ihn in 
Lagen von 30 cm Stärke, deren jede energiich feſt⸗ 
etreten wird, übereinanber, bis der Haufen eine 
öhe und Breite von 1 m erreicht hat. Bei aus: 
gebehnterer Kultur legt man felbitver| auc 
mehrere folcher Haufen an. Je mehr Ntopäpfel 
ber Haufen enthält, deſto befler. In Biwildens 
raumen bon 6-8 Tagen wirb ber Haufen no: 
äweimal umgelegt, wobei man barauf hält, da 


ebenen Plai 


en |werben, vorzuziehen ift; noch beffer ift 
N) 
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er außen mit bem Rechen gehörig efämmt, gegen 
Sonne und Regen mit Wirrftroh gebedt und gen 
die Angriffe des Hofgeflügel3 ge Firm wird. Auch 
muß dafür gejorgt werden, daß beim Umſetzen Die 
äußeren Lagen nad) innen, bie oberen nad) unten 
tommen und bie jhimmelig und troden gewordenen 
Teile augeinanber geriffen und angefeuchtet werden. 
Etwa 8-10 Tage nach der legten Umſehung wird 
der Dünger bie für die C. erforderliche Beichaffen- 
eit erlangt haben. Er ift bann gejchmeidig, förnig, 
chmierig, fett, ohne den bem Frbebünger eigenen 
tehenden Geruch, von bläuliher Farbe im Innern 
weber fehr feucht, noch fehr troden. Zu bemerken 


wei Löder von 5 cm|” 





Champignonmeiler an der Wand. 


ift noch, baß zur ©. der, Dünger von Arbeit- 
pferben, welche vorzugsweiſe mit Körnern geflttert 
er bon 
Eſeln und Manlefeln. 
Van geht nun an bie Herftellung ber Beete 
(Meilen). Es find bies Düngerhaufen von ber 
orm eined oben abgerundeten Sattelbadjes, am 
runde 60 cm breit unb vom Rücken nad unten 
eben jo hoch. Solche Beete fünnen in jebem Dunklen 
oder menigften nur ſchwach erhellten Raum an= 
gelegt werden, wo die Temperatur eine möglichft 
gleihmäßige und nicht viel niedriger ift, als 
+ 12° C. und nicht höher ala + 18° C., in 
Kellern, Viehftällen, Scheunen, Gewächshäuern, 
Miftbeeten u. f. w. Welche Stätte man aber au 
erjehen habe, immer muß das Beet Bretter als 
Unterlage haben; falls es an eine Wand zu liegen 
kommt, jollte e8 auch auf der Nüdjeite an Bretter 
fi anlehnen. An einer Wand oder Mauer kann 
man fogar_mehrere Halbbeete übereinander an⸗ 
bringen. Der Raumeriparnis wegen ift es fogar 
vorteilhaft, zur Champignonkultur ein Repofito= 
rium mit 1m breiten, beliebig langen, 60 cm von 
einander abftehenden und bon 20 cm breiten gelten 
eingefaßten Brettern zu benugen. Bei der. Be- 
teitung ber eigentlichen Beete oder Meiler nimmt 
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der Arbeiter mit ber Miftgabel Heine Portionen 
des Düngers auf, Iegt e auf ber vorgegeidhneten 
läche nieder, drü e mit der Gabel feft an, 
egt den Haufen bis z ben angegebenen Dis 
menfionen auf unb fchlägt ihn auf allen Seiten 
mit ber Schaufel fh: 3 wirb ga nun in dem 
ga u eine milde Wärme entwideln. Smpfinbet 
bie Qanb bei ber Prüfung des Wärmegrabeß feinen 
Brennſchmerz mehr, fo wird das Beet gefpidt 
d. h. mit Brut bejegt. u diefem Behufe madt 
man 8 cm über dem Boden einen Gürtel von 
Deffnungen, die 30 cm von einander entfernt find, 
und fült fie mit 4-6 gem großen Brutitüden; 
15 cm höher- Tann einen giyaten Gürtel. folcher 
Art anbringen. Man fchlägt nun das Beet mit 
dem Rüden einer Schaufel fejt, damit ſich die 
Offnungen lieben, und umgiebt es mit Wirrftroh 
(Hemde). Findet man nad 10—12 Tagen, daß 
von ben geipidten Stellen die Brutfäben nad) dem 
Innern des Beetes verlaufen, jo ilt Die Operation 
al3 gelungen zu betrachten. Im entgegengejeßten 
le muß dag Spiden wiederholt und die wahr- 
cheinlich untauglihe Brut durch beſſere eriegt 
werden. Hat pr er das Mycelium gleihmäßig 
durch den_ganzen Saufen verbreitet, fo entfernt 
man das Stroh, bebedt ben Haufen gleichmä ig 
6—7 cm hoch mit feingefiebter guter Erde, pritſch 
k ft und überbrauft fie leiht mit lauwarmem 
affer, was auch fpäter geihehen muß, jo oft 
bie Erde außgetrodnet iſt. Nach Woden 
wird man mit der Champignonernte_ beginnen 
tönnen. eben zweiten Tag werben bie Schwaͤmme 
weggenommen. Es gejaieht dies, indem man fte 
suchen Daumen unl dei efinger nimmt und 
nicht außreißt, ſondern ch eine Drehung ber 
and ablöft, worauf man das entitandene Loch 
Drgfältig mit Erde ausfüllt. Gin gut bewirte 
afteted Champignonbeet kann zwei bis brei 
onate lang eine reichliche Ernte geben, nad 
einer mehrmonatlihen Ruhe eine zweite. Ir 
Kellern hat man darauf zu halten, daß die Thüren 
und Lichtloöcher geſchloſſen gehalten werben. In 
Kellern treten an den Schwämmen nicht felten 
krankhafte Erſcheinungen auf Die Pilze Heben 
mit ihren Hüten I ammen, bilden kugelige Maſſen 
auf einer unterirdiichen, fleifchigen Baſis (Platte 
werben mißfarbig, nehmen einen wibrigen Geru 
an und find durchaus unbrauchbar. Solde de 
formierte Maffen müſſen ſamt der Platte forgfältig 
entfernt und vernichtet werden. 
an kann auch in Miftbeeten, wenn fie im 
Auguft abgeerntet worden, Champignond erziehen, 
indem man eine 35 cm ftarte Schicht beB in obiger 
Weile zubereiteten Pferbebüngers hineinbringt und 
fie in drei parallelen, glei) weit von einander 
entfernten Reihen, mit Brut befegt und den Kaften 
mit ftern und, um das Licht abzuhalten, mit 
Strohmatten bededt. Iſt die Brut regelmäßig 
außgelaufen, jo bringt man eine 8 cm per Lage 
Harer Miſtheeterde auf. Gegen eindringenben 
Froſt muß ber Kaften in ber gewöhnlichen Weiſe 
geihügt werben. 

Dan kann bie Champignonbeete auch im Freien 
unb in offenen Schuppen anlegen, muß fie aber 
in dieſem Falle ſtets mit dem Hemde bebedt halten, 
um das Licht abzuwehren und ihnen bie nötige 
Feuchtigkeit zu ide. Man erntet hier die Pilze 
immer ftellenweife und bededt bie abgeerntete 
Fläde immer wieder mit einer Dede, zu welder 





Charakter der Gärten und Pflanzungen. 


Walbdmoos noch beffer geeignet ift als Stroh. Auch 
wird es in trodenen Jahren bisweilen notwenbi 
das Hembe zu begießen, in naffen Dagegen mu 
das feuchte Hemde jo wie nötig buch ein 
trockenes erjegt werden. Der Champignon ift aber 
das eigenfinnigte Kulturgewädys, das man ſich 
denken kann; einmal gelingt bie Anlage auf das 
Vol kommenſte ſelbſt bei mange 

Beete, ein anderes Mal verjagt mit der größten 
Sorgfalt angelegte Beet Ohne jede ertennbare 
Urfade. In diefem Falle ift e3 meiltens zit not= 
mwenbig, den Dünger bi friſche Materialien zu 
erfegen, ſondern man braucht nur den Dünger mit 
der Gabel gut durdeinander zu jchütteln, Die zu: 
fammengebadenen Bartien. augeinander zu reißen 
und an einem fehattigen Orte halb troden werden 
u laſſen; man legt bann ben Haufen auf einer 


rundlage bon friji warmem Pferbedünger 
in ber Kfe an a ie und behandelt ihn Wie 
oben angegeben. 


‚ Die Beete, welde im Herbft, Winter ober Frühe 
ich ihre Ernte geben follen, werben in geſchloſſenen 

aumen angele t, die für bie N ung im Sommer 
und Hebft —E an ſchaktigen Orten im 
Freien, in offenen Schuppen u. f. ww. 

Wer fich näher, über bie &. unterrichten will, 
empfehlen wir Die Champignonzudt vom Hofs 
gärtner Lebl. 8. Auflage. 

Charakter der Gärten und ‚Bflanaungen. Der 
C. eines Gartens ift der Ausdrud feines ganzen 
Weſens, welcher imstande ift, auf den Beſchauer 
einen mehr oder minder Ar empfundenen Ein⸗ 
drud zu maden. Da Gärten zur eiterung 
dienen follen, fo kann es nicht zweifelhaft fein, 
daß ber ©. eines ganzen Gartens, mag er ein 


after Anlage der 


oder groß fein, den großen ur mit einbegriffen, 
heiter fein muß. einna lt die aus dem 
vorigen unbert überfommene Theorie von 


ahr! 

andern Cebkum nicht Stih. Allerdings kann 
ber Ausdrnd bes Zbohfgefa ens ſich auf ver 
Gder Weiſe äußern, und es iſt gewiß, daß ber 

lumengarten anders wirkt, als ein blumenlofer 
Bart, ein Park im Gebirge anders als an einem 
weiten See ober am Meere. Allerdings twiffen 
Viele die Einwirkung ber lm; ebung von dem 
duch den Garten jelbft erzeugten Wohlgefallen 
nit zu, unterfheiden, und es ift nicht zu ver⸗ 
tennen, daß dieſer oft jo mächtig ift, daß ber C. 
des Gartens davon beitimmt werben Tann. Sit 
es aud für uns nicht zweifelhaft, daß ber C. jedes 
Gartens als ganzes ein heiterer fein müfje, fo 
tönnen doch große Gärten auch anbere Scenen 
aufnehmen, Scenen von ernftem Eindrud, welchen 
u nad; einen Gefühlen deuten mag. Das 

erühl der Heiterkeit wird im Garten befonbers 
durch viel Licht und Iebhafte Farben erzeugt, nur 
be weit mit Schatten und bunteln Farben vermifcht, 
ab das Licht im Uebergewicht ift. Als Kiat aben 
wir vor allem ben Rafen, Waller und Blumen 
u betrachten, als Schatten bie Pflan; ungep Es 
— dabei Alles auf eine gluckli— fung 
an, benn zu fehr überwiegendes ungetrenntes Licht, 
wie es unbeidattete weite Nafenflächen zeigen, 
giebt feineswegs einen heiteren C. 

Nach dieſer Srtlärung des allgemeinen €. fällt 
es nicht ſchwer, den C. der Pflanzungen zu bes 
füunmen, ie müffen im allgemeinen durch häufige 
odere Verbindungen, al einzelne Bäume und 
Sträuder, Gruppen und hainartige Partien, welche 





Chartaceus — Chenopodium. 


Das Licht mannigfach verändert zur Wirkung kom⸗ 
men laffen, aber nie vielen bichten, breiten Schatten 
erzeugen, er durch Anwendung heller Farben 
G. au bung der Bäume und Belaubung) 
einen heiteren Eindrud machen. Wohl wirkt ber 
LZaubhohwald anders als ber Nadelwalb, die 
Tanne bier neben der Eiche ober Birke ftehend 
anders als diefe, aber beitimmte Gefühle durch 

ewiſſe Planzungen u erzeugen, wie die Land⸗ 
— — er alten Scule annahmen, wovon fi 
auch manche Neuere nicht losmaden fönnen, vers 
mögen wir nicht: dazu tft ber Menjch viel zu vers 
jgieden in feiner Auffafjung der Natnr und feiner 

mgebung. Bon bejtimmter Wirkung, alſo aud) 
beftimmten C. find nur Licht und Schatten, helle 
und dunkle Yarben. Der Hochwald, am meilten 
der Nadelwalb, hat unzweifelhaft einen ernften C., 
weil er dunkel und einförmig it. Die Landſchafts⸗ 
gäztner ſollten von dem Wahne enbhe) urüde 
ommen, baß fie imftande feien, in den ehichern 
eines Gartens ober Barkes beftimmte Cindrüde 
und Gefühle willkürlich zu erregen. 

gem chluſſe noch die Erklärung einiger 85 
bräudlicher Worte, mit denen. man ben T. der 
Gärten bezeichnet: romantifh und idylliſch. 
Das Wort romantifh hat eigentlich keinen Sinn 
findet nirgends, genügenbe ärung; gleihmol 
weiß jeder Gebildete, was es bedeuten fol. Der 
romantifhe C. läßt fi nicht Fünftlich Schaffen, 
hödhftend erhöhen, denn er Itegt in ber Ge end, 
im Gartenplage. Day ge ören Felſen, Schluchten 
wilde Waldpartien, afferfälle u]. m. Dieſe 
künftlich bilden zu wollen, führt zur Lächerlichkeit, 
obſchon es aefärhen tft, zuweilen (u engelnes gar 
mit Grfolg. Der ibpftfehe 6. it emtid) das 
Gegenteil davon, denn man begreift Darunter 
milde, anmutige Bobenformen, flahe Wieſen und 
Viehherden — den Ausdruck des Schönen in ber 
AulturlandfHaft. Buttes Chaumont in Paris, 
Wilhelmshöhe bei Kaffel, Altenftein in Thüringen, 

üarjtenftein in Schleften und noch mande andere 
ahnliche Parke Deutſchlands find romantifh. Die 
meisten englifchen Parks ohne Wälder haben einen 
au eprodenen idylliſchen €. 

eus, papierartig. 

Ohefränthus cheirl T. @oldlad, die Kultur 
form des in einem Teile Europas einheimifchen, 
auch auf alten Mauern längs dem Rheine abwärts 
bis Weſel (do nicht weit landeinwärts) mild 
wachſenden Ch. fruticulosus Z., Icon feit alter 
Zeit (Nägel Veiel) wegen iüres töftlichen Duftes 

—7 — zweijährige Gartenblume. Aus der urs 
fh glicgen xt haben ſich zwei auptrafen 
widelt, ber. Stangen- unb ber Bujdlad, 
durch einen einfa: bald höheren, bald niebrigeren 
(Zwerg-Stangen ad), in Kine unteren Säle mit 
den Narben abgefallener Blätter bejegten Stamm 
getennzeichnet, der eine einzige kompakte Traube 
einfacher ober gefüllter brauner, eier, Tanarien=, 


blaßgelber, weißer ober violetter Blrmen mh 


ent» 
jener 
en, 


diefer bon · entſchiedener Buſchbildung, mit mehr 
ober minder zahlreichen, fhon vom Wurzelhalſe 
abgehenden Zweigen, jeber mit einer Blütentraube 
bon geringerer Größe. Die niebrigere g 

bes letzteren heißt erg Bufhlad. Se dichter 
die Blumen gefüllt find, defto mehr wird der G. 
efchätt, od finden auch die einfach blühenden 
Sorten, 38 ber dunkelſchwarzbraune großblumige 
(früher Dresdener), der leuchtend Ycharlachrote 


rm | Strontium, Barium und Su 
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(Harbinger) u. a. m. wegen ihres frä Wohl: 
eg viele Freunde. a G. alle ae 


gut koüngten, oderen und erwas friſchen Boden 
und in T ofen eine träftige, ſandgemiſchte Mift- 
beeterbe. Die Samen werden im April in ber 
Iiben Weile ausgefäet, wie die ber Levkoien, und 
te Pflanzen, wenn fie 6-8 cm hoch geworben, 
auf ein im Zorjahre tart gedüngt —5— Beet 
in Reihen mit einem alljeitigen Abftande von 25 
bis 30 cm gepflanzt. Hierzu eignet fi vorzugs⸗ 
meife eine fonnige, vor einer Mauer angelegte 
Nabatte, wo man den Lad im Winter durch da= 
egen gelchmte Strohdeden gegen Kälte fügen 
ann. Anderenfalls hebt man bie Pflanzen 

September mit einem guten Ballen aus und ſetzt 

e in Töpfe, die man halbichattig, aber nad) oben 

ei aufitellt, bei eintwetendem Froſt aber in einen 

denen, feoftfigheren, ellen Kaum Bringt, wo fie 
jo oft wie m Mich geil et und von Zeit zu Zeit 
nur zur Außerften — am Rande dea Top es 
herum gegoſſen werben. Gegen das Frühjahr hin 
ann man den ©. in mehreren Folgen in das 
Gewähshaus oder in das Wohnzimmer nehmen, 
two fie bei num reichlicher Bewällerung den Reich 
tum ihrer Blüten entwideln werden. Einem Teile 
der in den Topf gefepten Pflanzen kann man, 
wenn bie Witterung dauernd milde geworben, 
einen Plag auf bem Blumenbeete oder einer 
Stellage anweifen. Man kann den Buſchlack auch 
durch abgelöfte nichtblühende —— e ver⸗ 
mehren, die man in das Miſtbeet ſteckt Den ©. 
öfter als einmal & durchwintern ift nicht Lohnend. 
— Die von ber Gattung C. abgetrennte Lebfoie 
f. u. Matthiola. 

Ohelöne Z., Schildblume, Scrophularineen 
Nordameritad, ben Bentftemond nahe ftehenb. 
Der obere Teil der röhrigen Blüten erinnert an 
den Schild einer Schildkröte. C. barbata Car., 
die ſchwachen, bis 1 m hohen Stengel ber blaß⸗ 

jrünen, b äulich bereiften Pflanze tragen im Hoch⸗ 
Frnmer Iodere Rifpen ſcharlachroter Blüten; var. 
coceinea hat ein nod; lebhafteres Kolorit. Die im 
Mai gefäeten, dann in Töpfen gepflegten Pflanzen 
durchwintert man froftfrei und Karat fie im Mai 
aus. Beibe Formen find nicht fiher winterhart. 

EShemismns ber Pflanze. Die Organismen 
beitehen aus einem Grundſkelett von teild ſtickſtoff⸗ 
freien, teils ftü koffreichen Kohleverbindungen, 

eren Sohlenftoft ireft oder indireft dem Kohlen⸗ 
fäuregehalt der atmofphäriihen Luft entitammt 
(f. Mimilation,. Den Sauerftoff erwirbt bie 
Alane dur Zerlegung der Kohlenfäure und bes 

jaſſers bei der Chlorophylbildung, den Waſſer⸗ 
ftoff bei der Waflerzerlegung, den Stidftoff ent⸗ 
geht fie den aus dem Boben aufgenommenen 
mmoniat- und Sal eterfäure- Salzen, Waſſer 
enthalten bie Gewebe bis zu mehr als 90 Prozent. 
Aus dem Boden werben in Form von Salzen 
aufgenommen als unentbehrlid: Kalium, Eiſen, 
Chlor, Phosphor, Schwefel, Kalcium, Magnefium. 
sau ig findet man ferner in den Hangen: atrium, 
tthtum, Mangan, Silicium, Jod, Brom; ferner 
bisweilen: Aluminium ine, Kobalt, del, 
dr. 

Ohenepodioides, bem Gänfefuß (Chenopo- 
dium) ähnlich. 

Ohenopödium Z., Sänfetuh, au Gattung, 

ie 


welche mehrere in den Gärten beliebte Jegenann 


Grünpflanzen von einjähriger Lebensdauer eins 
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fließt, Pflanzen, deren Schönheit ausichließlich 
in ihrem * — Habitus und in der ji en 
Belaubung liegt. Die vornehmſten derſelben fin 
Ch. scoparium Z. und das purpurvioleft beitäubte 
Ch. Atriplieis Z. Won diejer zweiten Art wurbe 
von V. Döppleb in Erfurt eine burd) das bes 
wunbernöwürdige Farbenſpiel ber Blätter aus⸗ 
jezeichnete Varietät gewonnen. In bemielben 
mmen balb dk bald Träftige und leuchtende 
Nuancen bed Grün, Gelb und Rot in ber ver 
ſchiedenartigſten Derteilung, zur Erigeinung. 
4 Shllönsis, chileniſch, Republit Chile in Süd⸗ 
merita. 
Ohilo6önsis, von ber Infel Chilo& in Chile. 
Ehine. Der Gartenbau der Chineſen ift er 
alt, und bie erften Gärten, von denen wir Nach⸗ 
richt haben, die des Kaiſers Tſcheu, bes eriten 
der von Wu⸗Wang 1222 v. Chr. geitifteten Dynaftie 
dieſes Namens, waren fo groß, daß der Aderban 
dadurch, auch befonders wegen des Waſſerverbrauchs, 
efährdet, das Volt mit den Laften ihrer Unter 
Paltung Üiberbürbdet und zur Empörung, ja Zer⸗ 
ftörung ber Gärten gegiwungen wurde. teje 
en na ze * Ally Beer een 
urhichnittenen „Baradiejen“ erfiend ähnlich, 
denn nod) etwa” ein Zahrhundert geäter bra eh 
ein Zeitgenofie Salomos, ber prachtliebende Kaile 
Musllang, welder Berfien bereift hatte, Stünitler 
von dort mit, um ihnen die Leitung des Baueß 
feiner großartigen Schlöffer und bie Leitung 
einer außgebehnten Gärten zu übergeben. — Der 
übermäßige brüdende Luxus dieſer Dynaſtie rief 
eine zweite Revolution hervor, durch welche Diefelbe 
eftürzt wurde (247 v. Chr.). Tſinchi gang, 
er Begründer der Dynaftie Tfin, huldigte bald 


ebenfall® einem übermäßigen Luxus und legte 
Gärten von mehr als 30 Stunden Umfang an, 
bie unjern Parks fehr ähnlih und mit Tieren 


aller Art bejegt waren. 

Die größten Gärten Europas find im Rergleich 
zu benen, welde U:Ti, ber erfte Kaifer ber 19 
d. Chr. geftifteten Dynaſtie der Han, befaß, 
nicht größer als ein mäßiges dpaztere, denn fie, 
die chineſiſchen, hatten einen Umfang von mehr 
ald 50 Stunden und waren mit einer Ueberfülle 
von Paläften, Häufern, Kabinetten, Grotten u. j. w. 
außgeftattet, jedes Thal in_denjelben bot jo viele 
Tandichaftlihe Szenen und Dekorationen bar, daß 
die Bewunderung eı öpft wurde und das Ganze 
ben Betrachter ſchließlich ermübete. 

‚ Seine Nachfolger zogen es vor, bie Gärten auf 
einen Umfeng bon 18—20 Stunden zurüdzuführen, 
I 


dafür aber fie fo prächtig auszuftatten, daß fie 
das Andenken an ihre Namen für alle Zeiten ges 
ſichert glaubten. 

füngerer 


Ueber, die Gärten ber Chinejen aus 
eit haben uns beinahe ausſchließlich bie Sefuiten 
richtet, Die als Miffionare um die Mitte des 
17. Jahrhunderts bort weilten; aud fie beftätigen 
die Ihon oben angebeutete Nehnlichkeit der hinefi« 
hen Gärten mit denen ber alten Perjer und 
indier. Nach, ihnen ahmen die Chinefen die Natur 
nad), indem fie perſuchen Feljen zu ſchaffen; aber 
daß_biele Rahahmun 
Waſſer und Yläde eı 
Grundfägen beruhe, wird von fpäteren Reiſenden 
nicht behauptet. ebenfalls müllen wir zugeben, 
daß, ber chinefifhe Stil ſich von bem anderer 
Völker unterjcheidet. 


t Ib, 
Io —— — 1 


— China. 


Olof Torin, der zu — des 18. Jahr⸗ 


uunderts Ch. befuchte, erzählt, daß in den bortigen 
b Gun heine — —c— — Bäume, — 


änge und planmäßig getrennte Blumenbeete zu 
k en feien, fondern daß alle Erzeugniſſe ber 

inenben Natur bunt durch einander wüchſen. 

er erite Springbrunnen in Ch. wurbe vont 

Vater Benedikt, der als Aftronom nad) Beling 
eine, in ben olelihen Gärten angelegt. 2 

ah Sir illiam Chambers find bie 
Dekorationen ber Chineſen fo überladen, fo auf 
bie Spi je getrieben, fo mit kindiſchem Spielwerf 
überhäuft und jo wenig das Nützliche bezwedend 
daß ber reifere Geihmad der Europäer unmögli 
dadurch befriedigt werben fann. Der Hinehihe 
Geihmad iſt eigentümlic, jedenfalls aber jenem 
Volke ganz natürlih und känn beshalb nicht ber 
europätichen Kritit unterworfen werben. 
. In ähnlicher Weife fpriht fih Lord Walpole 
in jeinen Lettres Edifiantes auß. ® 

a8 Luſthaus von Puank⸗Qua, daB einem 
der vornehmiten Kaufleute in Kanton gehört, ift 
ein anziehendes Mufterbild chinefiicher Gartentunit; 
der gauptztnert ift, ſo viel Mannigfaltigteit als 
möglid) in einen Heinen Raum zu bringen. 

ie Fatis Gärten in Kanton, reihen Privat: 


r | leuten gehörend und der Sammelplag der modiichen 


Welt, beftehen aus geraden Gängen, die mit 
Blumentöpfen eingefaßt find, in denen die jhönften 
und gelten en Blumen des Landes madjlen. 
Obſt⸗ und Gemüfebau follen in Ch. in gutem 
Zuftande fein. In einem fo ungeheuren Lande 
wie & müffen notwendig Klima und Boden, 
jowie eren begetabiliiche Sraengnifie non ver⸗ 
hiebenfter Beichaffenheit fein. Dem Lande eigen- 
tilmliche Produkte medien mit europäifchen, Die 
jedod, Traube und Granatapfel ausgenommen, 
bon geringerer Beſchaffenheit find, als bei une. 
Die fie range wurde von ben Bortugiefen im 
16. Sahrhundert aus Ch. nad Europa gebradt. 
Auch in Flußbetten werden eßbare Pflanzen er- 
in en, u.a. die Pitſi ober Waflerkaftanie (Scirpus 
uberosus Rozö.) mitmehligen, angenehm ſchmeden⸗ 
den Snollen. Bon Stüchenkräutern werden ver= 
fchiedene Arten in großer Menge gebaut. Das 
Obft aber fommt an Güte dem unjeren meiſtens 
nicht bei, entweber weil man dort die Berebelung 
nicht verfteht ober der Pflege ber Obſthaͤume nid) 
die rechte Aufmerkſamkeit widmet. Die Haupt» 
fulturen find Korn und Reid. £ 
Die Berichte der hritiſchen Geſandtſchaft in Ch. 
gen Nachrichten über die dort gebräuchlichen 
tethoden der Fortpflanzung durch bogenförmiges 
fropfen (2) und lokale Bewurzelung, von bem 
wergartige Forſt⸗ und — zu 


erfahren, 
erziehen, gefüllte Blumen, monftröfe Berbildungen 
herftellen u. f. w. ebenfalls & bie Kultur ber 
‚lumen und Zierpflangen in Ch. ſehr ho BE 
ftiegen, was man auch auß ber reihen \ eit 
1733 in Europa eingeführter Pflanzen und Sträu- 


er jeber Art ſchlichen darf unb worüber neuere 
Ajenbe ausführlich berichtet haben. 
1368, fo erzählt %. Reüleaux, ftürzte Die mon» 
oliſche Dpnaftie des chinefiichen Reichs vornehmlich 
infolge ber durch den Gartenlurus jeron erufenen 
Nevolution. Auch der jetige kaifer! ide arten in 
Beling iſt nod) von enormer Groͤße; er hat 
einen Umfang von 75 km und ift ein Non plus 





ultra aller Gartentunft. In ihm wechſeln Land» 


Chinensis — Chionodoxa. 161 


haften aller Art, anmutige, wie großartige; der |namentlid) in ben Heineren Gärten in Spielerei 
anzenwuchs aller Zonen ift in ihm in prächtigfter aus. Der Sinehfee Garten unterfcheibet ſich ganz 
tfaltung, überall bie ausgefuchteiten aller | beitimmt von den Gärten anderer natürli er Stile 
Tünite. Bãche, Zlüffe, Seen, Dörfer und Schlöffer durch vieles grotehtes Felswerk, viele mit phan- 
beleben bie Gegend. _Die Bewohner ber Dö taſti — Gebäuben bejegten Anhöhen, Schluchten 
find eine Art don Schaufpieler. Sie ftellen in |und Ellande und jchlie Hi durch bie eigentümliche 
chinefiſche und japanefiiche Flora, aus 
welcher ihre Anpflanzungen und Blu: 
menftüde beitehen. 

Ohinensis, hinefif (=Binensis). 

nänthus Z., Schneehoden- 

baum (Oleaceae). Ch. virginioa Z., 
aus Nordamerika, ift ein winterharter, 
hoher Strauch mit lanzettlihen, 
gei nftänbigen Blättern. Einen 
prächtigen Anblid gewährt berfelbe 
ur Zeit ber Blüte; Die weißen 
lüten mit kurzer Röhre aber vier 

langen, fabenartigen Xbfchnitten er- 
Keinen in langen, dichtblütigen 

-rauben._ Als Einzelpflan, e wie —FX 
niedrige Straudgruppen fehr zu em⸗ 

.pfehlen. Liebt Träftigen Boden. C. 
maritima, montana unb latifolia 

nd kaum _verichiedene Formen. 
rucht eine Steinfrudt. Vermehrung 
aud Samen. 

Ohionodöxza, Squeeſtolz (Li- 
liaceae - Scilleae). Ein in neuefter 

eit aus Sleinafien eingeführtes 
wiebelgewãchs, ähnlich der Scilla 
ifolia, aber fchöner. Die verbreis 
tetfte Net ift C. Luciliae Boiss. mit 
12—15 cm hohem Blütenfchafte und 
einer enbftändigen Aehre 180m breiter 
Slums De — ber Blu⸗ 
u enhülle haben an der Spitze ein 
Anficht eines alten chinefiſchen Gartens. Ihönes lau, das fi nad bem 
runde hin zum reinften Weiß abftuft; 
muder Garberobe für ben Katfer je nad den | Staubgefäße mit hurgen, aufrechten Trägern, ums 
nord jen des Hofmarſchalls PA er, Matrofen, | geben von einigen blattartigen weißen Neltarien. 
Arbeiter, Handelsleute, Bauern, Soldaten vor und Fräpt im zeitigen Fruhiahre, ift ganz hart und 
ren dem Herrfcher, welchem bie ftrengite aller | jehr geeignet für eine Beete, auch Hr Topfs und 
das Erſcheinen vor dem — Volle 
verbietet, ein verfeinertes Spiegelbild befelben 
vor. Ein überaus belebtes Bild! Alle die Puppen 
aus unfern Tabafs- und Theeläden find lebendig 
eworden. 
Robert — berichtet in feinem Werte 
„breijährige Wanderungen in den Nordprovinzen 
von China* über die Manbarinengärten gu 
Ningpo: Diefe find fehr hübſch und nie in 
ihrer Art und enthalten eine Auswahl Hineflicher 
ierbäume und Sträuder und mergbälme in 
enge. Manche ber letzteren find wirklich merk⸗ 
würdig und liefern wieber ein eifpiel ber Geduld 
und Empfindfamleit Diejes Volkes. Einige berjelben 
find nur wenige Zoll hoch, zeigen aber alle Mert- 
male fiehen Alterd. Manchen hat man die Geltalt 
berühmter Pagoden des Landes gegeben, andere 
im Di Kor von Tieren gezwängt, vornehmlich 
en Wacholder. 

Im dinefiihen Garten wird bauntfächtidh Das en > 
NRomantifhe und Pittoreste bargeftellt und Diejes Chionodoxa Luclliae. 
durch berechnete Szenerie nur fo viel unterbrochen, & y r 
als matig | jeint, es duch den Kontraft zu fteigern. | Mooskultur. Es giebt mehrere Varietäten biefer 
Das Streben nad allzu großer anmigf geeit Art, unter anderen eine mit weißen Blumen. 
8 bed Ga Bun 
8 








und bie bamit verbundene Zerſtückelun⸗ mzen wurden neuerdings einige andere Arten ein⸗ 
in zu viele von einander getrennte Partien artet rt, welche aber noch wenig verbreitet find. 
11 


GSartenbau⸗Lexrikon. 3. Auflage. 
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Ohirita Hamilt. (Oyrtandraceae), im dftli 
und fühlicen Afien, in Traht und in re 
glodenförmtigen Bad, unregelmäßigen Korollen an 
te amerifanifchen Gesneriaceen erinnernd. Sie 

haben ein me entwideltes Rhizom, gegen- 
ftändige Blätter; die Blüten in ben Blattächfeln 
violett oder violettblau, blaffer ober dunkler, im 
ber Röhre gefledt. Am befannteften find: 

. sinensis Zind., Süd⸗China; C. communis 

Hort. angs., Geylon; C. zeylanica Hook., Geylon. 
Ste werden im Warmhaufe kultiviert, wle Gloxi- 


nia. Vermehrung durd) Stedlinge im Warmhauſe. 
Ohloränthus, * nblumig. 
Chlortalium, |. Kalidünger. 
trium, |. Kociela, 
oroc6phalus, grün! —V 
Ohloroleucus, — — 
Teroybyll, f. Blattgrün. 
oröphytum bergianum 
Steud. (Cordyline vivipara Hort), Stern⸗ 
bergs Grünlilie, zu der Familie der Aspho- 
beleen gehörige, perennierenbe Pilanze mit 
büfcheligen, fleifchigen Wurzeln, denen ein 
Bufch gragartigelinearer, lebhaft grüner Blãt⸗ 
ter enfforin t. Zwiſchen ben letteren erheben 


fi Stengel mif einer Ioderen Achre_ weißer 
Blüten, zugleich aber unfruchtbare Stengel 
mit Blattbüicheln und Luftwurzeln. Man 
fultipiert fie im gemäßigten Warmhaufe; ganz 
bejonder& aber iſt ſie zur Kultur im Wohn 
ftuben zu empfehlen, da fie jehr genügſam 
ift, den Umbilden der Wohnräume widerſteht 
und ſich in Ampeln ganz bortrefflid aus— 
nimmt. Aendert ab mit gelb und grün ges 
ftreiften Blättern, var. aurco-marginatum, 
welche jehr fetten Außläufer treibt. 
oröticus, bleihfüchtig. 
Ohoris6ma Labil. (Chorozema sein); 
© eitertingablätier, Heine auftralifche Halb⸗ 
fträucher mit einfachen, oft gebuchteten und 
ivie bei llex an_ben Rändern dornig ezahn 
ten Blättern. Die Blüten find hälb gelb, 
alb rot und ericheinen vom Februar an. 
her häufig kultiviert: C. ilicıfolium Sm., 
varium Benth., Hendersonii Hort. und einige 
andere. Die reizenden Pflanzen verlangen 
jege, lohnen fie aber reihlie, Sie laſſen 
eiht in ann 2c. ziehen und ges 
ören zu den fhöniten Blnmen bes Kalt 
uſes. — Kultur in einem luftigen, trodenen 
lashauſe in fleinen —2— mii garsi er, 
brodiger Heibeerde bei mäßigem Be ee 
reihlihen Spriten und nahe am Fenſter. 
Vermehrung durd) Stedlinge aus den jüngiten 
Spisen im hjahr in Sand bei mäßiger 
e 


Eheift, Joh. Ludwig, Oberpfarrer in Gron- 


berg an ber Haardt, geb. 18. OH. 1739, + 19 Nov. 
1813, einer ber 
in 


ker zeit unb fehr 
he der Land⸗ und 


auswirtſchaft und Bienen⸗ 


ücht. Beſonders wertvoll für die Bomologie find 
T Ds 


er Baumgärtner auf bem Lande, Bo 
mologif h-praftifhes Yandwörterbud 1802, 
vollitändige Pomologie, 2 Bde. mit 50 Ab⸗ 
bilbungen 1809 und 1812. Cine größere Anzahl 
wirtſchaftlich wertuoller Obftiorten verdanken wir 
ſei hlung, beſonders aber iſt die Ans 
pflanzung der Mirabelle, der grünen Renelobe unb 





ten prafti l 
— ! 


Chirita — Chrysanthemun. 


der eblen Kaftanie im großen in bortiger Gegend 
Iebigtich feinen Beftrebungen zu danken. 


&nthus, gold ig. 
ee Wucherblume 
(Chrysanthemum) ähnlich. 


ganthemum I., Vucherblume (Com- 

ositae Senecionideae). Eine in der beimifggen 
fora_ durch C. Leucanthemum L., Ge 
batterblume, große Gänfeblume, repräfentierte 
Gattung, von der mehrere einjährige Arten beliebte 
ierpflanzen find. C. coronarium Z., ftark ver= 
telt, Buldi, 60 cm bis 1m hod, mit gefünten 
weißen oder gelben Blumen ben ganzen Sommer 
hindurch bis in den Serbit Binein, mit allem Boden 
zufrieden, wenn nur der Standort ein recht heller 





Chrysanthemum carinatum Golden Feather. 


iſt. © ne — . 5 geld Mag.), 
aus dem nör n , eine ber ausg ‚netften 
lorblumen für ben Garten während Deore 
uni bi8 Auguſt, Blatter blaugrün, etwas fleiichig, 
oppelt gefe ert. Blüten der Scheibe zöbrig, bramm= 
Biol, Bi 2a ae 50 born 
er] e , in ber en Form weiß, am 
Sue, a Bon den Fat zahlreichen Kr 
arten fin! fell jende bie fhönften: var. Burrid- 
geanum, Strahl weiß, gegen den Grund hin wit 
einem purpurnen, darunter mit einem gelben 
Kranze; var. roseum, Blüten des Strahles roſa⸗ 
urpurn, am Grunde gelb; var. venustum, Strahl 
arminpurpurn, am de mit, einem bunte) 
purpurnen, dann mit einem leuchtend gelben Kranze; 





Chrysanthemum. 


Weiſe der Sinnien dicht gefüllt; var. aureum flore 
pleno, mit goldgelben, bicht gefüllten Blumen; 
var. hybridum flore pleno, mit dicht gefüllten 
weißen, gelben, purpurvioletten und rojenroten 
(venustum) Blumen. Cine überraſchend jöäne 
Erfheinung, gleich andgezeichnet als Einzel: wie 
als &ruppenpflanze tft var. Golden Feather, bie 
Belaubung goldgelb, die Blume weiß mit far 
moifin und mit einem gelben Ringe. — Ch. multi- 
caule Desf., aus Algerien, 25 cm hoch, mit leuchtend 
bgelbem Strahle, eine, 


var. flore din (Dunetti), Blumen weiß, in der 


goll — durch 
tofettenförmig auf bem Vvoben liegende Stengel 
und reichen $lor in ben Sommermonaten. — Eine 


anz ausgezeichnete Pflanze ift die gefüllt blühende 
Goch des % unferen Getreidefelbern wildwachſen⸗ 
den C. inodorum Z. Sie ftellt einen hübſchen 
rundlichen Buſch dar mit fein zerteilten, freudig 
grünen Blättern und zahlreichen bienbenb weißen, 
iöht gefüllten Blumen dan Sum 518 Oftober. 
Aus diefer Pflanze gebildete Gruppen, machen 
ion von weiten einen bedeutenden ft. Dan 
äet alle diefe Arten mit ihren Varietäten in ein 
abgeräumtes Miftbeet und pflanzt fie mit 30 his 


40 cm Abftand in das freie Land und entipißt 
e mehrmald. Sie find aud für Topfkultur 
rauchbar. 


Für Blumenfreunde urgleg wichtiger, weil zu 
anzen großen Reihen bon Spielarten entwidelt, 
An C. indieum Z. und sinense Sad., welche von 
manchen Autoren nur al3 Abarten einer und ber= 
jelben Spezies betrachtet werben. Sie find aus— 
auernd, halbhart, mit Stengeln von einjähriger 
Dauer und fehr reihblühend, und bie Blumen 
urjpränglid einfad, in ben Kulturen gefüllt in 
dem Sinne, in weichem man auch bei anderen 
Kompofiten, 3. ®. bei Dahlien, Bellis u. |. w., von 
efüllten Blumen fpridt. In denſelben find im 
Laufe ber Zeit die mannigfalfigften Nüancen aufge 
treten, vom reinften Weib, um Lcha teften @elb 
bis zum Kaftanienbraun und Nawär: ichen Burpur. 
Diet außerordentliche Wanbelbarteit des Kolorits, 
die gefällige Form der Blumen, große Reichblütig⸗ 
keit, ausgezeichneter Habitus und herbftlicher Flor, 
ber fi} 618 zum Eintritt der Fröfte fortiegt — 
Alles das hat die C. auf unfern Gartenbeeten, in 
Gewãchshaͤuſern und Wohnräumen zu hochwill⸗ 
fommenen Bäften gemadt. In der Hat find fie 
populär, mie wenige andere Pflanzen und mit 
Recht gefucht. — Das jchönere von beiben ift Ch. 
sinense. Dieſes wird gewöhnlich SO cın hoch ober 
etwas barlber. gan fait einfach und nur an 
der Spike verältelt. lumenköpfchen im Durch⸗ 
meſſer 13 cm und barüber groß. Uh. indicum 
murde viel jpäter eingeführt, troß ſeines botanifchen 
Namens mwahricheinlich ebenfalls aus China oder 
Japan. Es ijt niedriger, bujchiger und ftärfer 
veräftelt, bie Blätter find Heiner, die Vlätentöpf- 
en um mebt ala bie Hälfte; ja c# giebt fogar 
arietäten, deren Blumen nit größer find, als 
a liebchens, an a Bay op! elle: und 
di n; vorhanden. ‚gen. dieſer 
ringeren Dimenfionen wirb es für fleine Gärten 
und als M flanze vorgezogen, währenb jenes 
mehr zur Ausftattung von Zimmern und Winter 
gärten, in —J — rg 
umfangrei jartenanlagen geeignet ericheint. 
de eh zwar bis gi einem gewiſſen Grade 
hart, aber ihr Flor wird bei und meiſtens bon 


es | jehr dicht gefüllte Varietäten Herborgebrn 


orten auch) zur Ausfhmüdung | Anfjeh 
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ben eriten Fröſten überrafcht und in feiner Ent- 
widelung geftört, und _da auch im temperierten 
Seufe ober in ber Orangerie die Samen nur 
elten reif werben, fo hat Deutichland zu ben 
reihen Ch.-Sortimenten wenig oder gar nichts bei= 
tragen können. Dagegen Hat dieſe Florblume 
eine zweite Heimat im je then Frankrelich ge 
funben, wo Die Blüte durch feine MWitterungs- 
verhälfniffe, beeinträgtigt wird, bie Wlumen fi 
lebhafter färben, die Samen unſchwer fi bilden 
und reif werben. on bier find denn aud von 
1826 an, mo tn Touloufe bie erften Ausſaaten 
verſucht wurben, viele der älteren Varietäten aus— 





Chrysanthemum Iindieum Edouard Audiguler. 


Die prä 


während in neuerer Zeit viele und zwar 
ten Sorten teils in England gewonnen 
teild unmittelbar au& China und Sapan einge! hr 
murben. Manche ber japanifchen Varietäten zeichnen 
% durch barode Form des Blütenköpfchens aus. 
ei jenen chinefiſchen Sorten aber ift e3 auffallend, 
daß fi die Blumen in anderer Weile entwidelt 
jaben, als in Europa; während hier bie Blüten des 
önfchens hlumenblaktartig geworben find, haben 
fie Dort die Geſtalt na niger, wie bei_ber 
Cyane gelthtoffener Röhren angenommen. Au 
das indifhe C. hat fait unzählige, Era li 
Wegen 
der geringen Größe ber Köpfchen haben fie ben 
Namen Pompon-G. erhalten. Es tft aber ganz 
natärlih, daß durch unauß; ejeste usfaaten in 
ung, ber Größe und ung, ber Köpfchen 
viele SnlIcenformen entitanden find, fo daß bie 
Grenze zwiſchen beiden, Arten faft verwiſcht iſt. 
Es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß eine gewiſſe An⸗ 
11* 
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ahl ſolcher Varietäten aus einer Streuzung beiber 
Yrken berborgegange en iſt. Endli hat man durch 
Tone jequent fo Eee te Ausfaat von dem indiichen 
orten ‚grha en, Aue von Ende Sommer 

an in Blüte treten. tur aller biefer 
Hafen und Sorten ift einfach =, leicht. Sie 


gebeihen in jedem Gartenboden, vorzugsweiſe in|aı 


einem mit vollfommen aerientem Dünger gemifchten 
talfig-lehmi igen Boden. Kann man fie in trodner mb | ge 
warmer Zeit häufig begießen, jo werben fie da⸗ 
durch um fo ie die Blumen um ſo ſchöner. 
Beſonders hübiche Aflanzen er 
man im hjahre die zu vermehrenden Stöde in 
Fa mit eet ftellt. abe bie —T Triebe 
Blätter, fo ſchneidet man fie zu Stedlingen, 
Teile che fih in einen halbwarmen Beete in furzer 
7 beivurzeln. Iſt Dies —XT ſo werden 
n ganz Han N ee! ns bleiben im Beete 
bi8_ zum worau t 40 cm allſeitigem 
Abftande auf 1 ben für fie Serien Platz — 
werden. 14 e nach Bflanzung, werden db 


Stengel entjpigt, um Be kelung, fe 5 zen, 
Die rn nad dem Mae ine 65 
bie Ver⸗ 


ält man, wenn | mit 


Chrysanthus — Cineraria. 


Ohysis, j. Or jiben 
Oibärlus, 2% apeife a 
— (Cy: ach eaceae). Brädtige Baum: 
chthãu —5** endftänbig, mit dem Rande 
ri Eu tbaren Yahnes vera, fen, ein ' Fanbftän- 
diges Sädchen bil “rs quer erüdkMn, leder: 
gm der Mündung zu lappig. en tboden 
Gem Grunde bes Säckchens frei, Sporangien 
ielt, der etwas fchiefe Nin, berfelben aus 
— beftehend. er Blatftiel enthält ein 


a 


hufetienförmiges —— ii m ungegliedert und 

em Baus verwachſen. Wedel boppeltge- 

Baer Beſte Sorten: Schionei Schlecht.. 
terifo, C. glaucescens Kze., China, Tartarei, 

C. Cumminghi Zee., Java, hilippinen, C. 

Brinceps E. A. Mayer, Merito. tur wie 
‚yathea. 

R en ciorienartig (Cichorium In- 
us 

— — In den Yariler hen 

tommen im Spätherbft und Ya aaa de 

enorme Maffen eines angenehm bitter f —— 

ts | den Salate unter bem Namen Barbe-de-Ca- 


widelung  aufgebunden werben. pucin gem Verkauf. Derjelbe beiteht aus ben 
mehrung Put Teilung be Stodes im Frühjahr | gebleichten Blaͤttern einer beſonderen Form der 
und buch er ift 0 nmendbar. Einen gro| en i en (Cychorium Intybus). Die Parifer Ger 
Vorteil ei — C. darin, daß man fie auf Re⸗ | mül egärtner verfahren beim Bleichen in fol denber 
grbehenten halten und zur ER bes Flors auf Weiſe: — gegen Froſt soft „gelhüiten, Zele 
Nabatte oder in Ti pre Pflanzen kann. Sie | bere ten “fie ein 85 cm hohes t bon ber 
en eine fo große Ai, von Yalerwurzeln, | bünger. Hat basjelbe eine Wärme von — Ar 
3. ie Stöde ſich ohne wierigkeit mit deni 1 tellen fie bie Wurgelbünbel in Reihen barauf, 


Ballen ausheben laſſen und fm Meiner Weife durch | al 
das ae enden leiden, wenn gut ein; sehen 
werben. Wie ſchon bemerkt, wer! en Sie ind 
faft ausſchließlich in Töpfen kultiviert. Bet ih ae 
beſonders ift es md Pi u wiederholten 
Malen, im Juni, 3 Auguft zu entipigen, 
um recht dichtbuſch De Mlebride Hungen zu er= 
alten und ber Stäbe entbehren zu Keen, welche 
r Topfpflanzen immer eine unangenehme, ben 
Genuß _verfümmernde Zugabe bilden. Zwat ver- 
jpätet fi der Slor infolge bes wiederholten Ent- 
pigens, aber er wird durch dieſes Verfahren nur 
um jo reicher und fegt fich unter Glas und in ben 
nitern der Wohnräume Monate lang fort. Um 
zu bübfhen, B einen Marktpflangen —* erziehen, 
fange man 3—4 Stedli Be in einen Topf, halte 
eichloffener Zuft, bis fie Betaurzelt nb, und 
En e dann im Freien auf. Später verjeße zn 
in etwas größere Töpfe und warte fie gut ab, 
ei namentlich im Begiegen pünktlich. emertens⸗ 
wert ift, d u Beneier eit auch Sorten ganätet| Oi 
worden And, e ſchon mitten im Sommer 
blühen und An t das — unſerer 
Gärten von beionberem Werte ., Wir em⸗ 
piehlen ſchließlich Freunden biefer Florblumen : 
au ner, om rysanthemum indieum und feine 
1“, 
Ohrysänthus, goldblumig. 
Ohrysoleuous, gelblihweiß. 
pn goldblätterig. 
ürus oynosuroides Fers., ein ein⸗ 


ja "in Südeuropa einheimische Ziergrag, 
ey & hauptjächlich durch grünlichgelbe, metallifch | al 
—— endi J ——— —— und baher als | ui 
geſucht iſt. Auh_benugt man es 
Beulen ne infaffung von Gartenbeeten. In 
ähnlicher Weile gebraudt am C. elegans RB. 
und C. echinatus F. B. ©. a. Bouteltgräfer. 





en, bie Mauer gelehnt, und überiprigen fo 
häufig mit laulihem Waſſer bis En ‚dem Zeit 
une wo bie Blätter austreiben. Nach 14 Tag: 

18 3 Wochen konnen bie Blätter geſchnitien — 
Wo in Deutſchland ber Sigorienfalat gebräuchlich 
ift, hebt man Die Wurzeln tm November oder De= 
zember in einer dem Verbrau 
aus und bindet fie, nachdem 
rohen worden, in Bünbel, 


abgeb: 
fr 
um 


angemefienen Ige 
e größeren, ler 
man in einem 
iheren, bunien Keller in Sand einfhlägt, 
angießt. nad 45 Wochen find die 
zum —— get 9 
Anfangs April ſaͤet man die Cichorie, von 
welcher Die in Brüffel gebräudliche Form Witloef 
den Vorzug verdient, in 10 cm tiefe, 60 cm von 
einander entfernte Such en, bringt bie —V 
auf einen Abſtand von % cm, und wenn 
Peg Peer, auf faſt ben Boppel AA et 
fer 0 oft nötig, Behadt fie und hält fie von Un⸗ 


Ciodniu \ beit, ſtorchſchnabel 
——5 tn, en (Oieata, 
ahnlı 


Oiliäris olliätus, gewimpert. 
Oiliolätus, olliol sus, olliösus, feinge- 


mwimpert. 
— mangenartig. 
Oinotus, gegürtelt 
Oinerä&ria Less. (Compositae-Senecionideae). 
Die wichtigſte Art, dieſer Gattung iſt C. cruenta 
Z’Herit., die kanarifche Cinerarie, beſſer befaunt ala 
C.h ybrida Willd., eine der blumiſtiſch wichtigften, 
mein Srühjahrsflorblumen. In ihrer 
prünglihen Form hat fie einen purpurnen 
Saft, der eine Ihe oder gelbe = 
giebt. Aber in Bl e Tangj — tur und 
Primer wiederholter — usfaat ahreiche Varie⸗ 
täten entftanden. Zunädjit unterfe den wir nach 


e um⸗ 








Cinerascens — Clarkia. 


ihren Dimenflonen: gewöhnliche, von durchſchnitt⸗ 
fi 50 em — Zwerg-Einerarien von mur 30 cm 
— Liliput= Bartetäten von 10 em Höhe. am 
Kolorit bes Strahl firb alle Nuancen von Rofa, 
Karnin, Purpur, Blau und Violett zur Erſchei⸗ 
nung gelommen. Bei einigen Warietäten tft ber 
Strahl ganz weiß, ober dur; das Hinzutreten 
von einer oder zwei jener Farben zwei⸗ ober, breis 
farbig. Die Scheibe ift bisweilen gelb geblieben, 
wird aber oft bläulich oder Sumfelburpurn. Neuer: 
dings hat man aud eine Warietät erzogen, bei 
ber bie röhrigen Blüten der Scheibe blattartig ſich 
entwidelt haben, jogenannte üte. Das Haupt- 
jel der Ginerarienzüchter iſt darauf gerichtet, 
anzen von mittler Höhe — cm) und 
rumbbufdiigem abitus mit breit entwidelten, 
regelmäßigen und dichten Doldentrauben großer 
ober mittelgroßer Blumen mit am Ende abge 
rundetem, dicht geichloffenem Strahl zu erziehen, 
deſſen Farben lebhaft, ſametartig⸗weich und beut- 
lich abgegrenzt find. Bei ber t 
Juli verfährt man wie bei den Calceolarien, doch 
müflen die Schalen im Miftbeettaften, der ge 
ſchloſſen und halbſchattig & alten wirb, geftellt 
und füberfprigt werden. ind die beiden eriten 
Laubblãtter gebilbet, jo pifiert man bie Pflänzchen 
3 cm weit im Verband, in eine Erbmifchun 
Heibes und Miftbeeterbe unb guter Gartenerde zu 
leihen Teilen. Berühren die Pflanzen einander, 
b pflanzt man fie wieder augeinander und ſenkt 
ie in ein Raltbeet fo ein, daß fie dicht unter dem 
Glaſe ſtehen, gießt fie an und hält das Beet 
2-3 Tage * loſſen und ſchattig. Später giebt 
man rei uft und gewöhnt f allmählid an 
Sonne. Je nad dem Maße ber Entwidelung 
pi t man bie Einerarien nd mehrmals um, 
8 de zulegt in Töpfe von em Weite zu 
ftehen kommen. Für geodhnlice Marktpflanzen 
gend, en ein zweimalige Umpfiangen und kleinere 
Öpfe. Im Winter unterhält man fie in einem 
Gewähshaufe Hei 2—5° R. Wärme und mähiger 
Bruch igteit, nnd giebt, fo oft es angezeigt ft, 
Kia Luft. Haben fi die Blütenſtengel ent⸗ 
elt, ſo darf man die Pflanze nicht über: 
fprigen, was ihnen fonft jo mogtigä , Dagegen 
— man Ihnen öfters einen KUH . ©0 
in e 
tung bob äuje einstellen, jo müfjen bie dagegen 
angegeigten Mittel in Anwendung fommen. Ges 
füllte Sinerarien find ziemlich famenbeftändig, 
laffen fih aber aud aus Stedlingen vermehren. 
Cineraria maritima Z. (Senecio maritimus 
Rekbeh.), eine im füblichen Frankreich einheimifche 
Staude, hat ihren Wert allein in ben, mit 
fllberweißem, wolligem Itz überfleideten fieder⸗ 
teiligen Blättern. Sie wird gern zur Einfaſſung 
Ihön bfühender ober buntbelaubter Pflanzen be⸗ 
nugt. Man vermehrt fie durch Ausſaat im März⸗ 
April in Schalen, pitiert fie in Töpfe und pflanzt 
ie im Mai mit einem Abftande von 15—20 cm 
ns Freie. Gremplare von blenbend weißer Yarbe 
vermehrt man aus Stedlingen im Frühjahre oder 
Spätfonmer. 
Olineräscens, graulid. 
Cin6reus, ajchgrau. 
Cinnabarinus, zinnoberrot. 
Oinnamömeus, zimmtbraun. 
Oircinälis, fchnedenartig eingerollt. 
Oircinätus, freigrund, zirfelförmig eingerollt. 


usfaat im Mai- 


aus 


otzer Wärme und verfäumter Luf⸗ au 
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Qiroumsoissus, Eingöumfennitten. 
4 Glrrhätus, oirrhösus, midelranfig, gabel- 
ranfig. 

Oirrhifer, Ranten tragenb. 

‚Qiseoides, ähnlich bem Cissus, der Epheu= 
rebe. 

Oissus IL., Klimme (Ampelideen). Lianen, 
bon benen einige Arten durch Hrädfig tolorierte 
Blätter ausgezeichnet find. C. discolor B3., aus 
Bau, mit geftielten, beraförmigen Blättern, deren 
dunfelgrauer, dan er Grund allmählich, in Rot 
iberget welches weiße Flecken — die Rück⸗ 
jeite it bioletepurpunrot. Yehnti it bie C. ve- 
utina der Gärten. C. porphyrophylia Hort. hat 
rohe, heraförm ie, rojenrot punftierte und ges 
ke e Blätter. Die C. find im feuchten Warmn⸗ 
Baufe leicht zn fultivieren und ebenfo leicht aus 

tedlingen zu vermehren. Yon faum geringerem 
Intereſſe ift C. antarctica Vent., welde im Kalte 
aufe überwintert und zur Belleibung von Fenſtern, 
Säulen, Wänden u. f. w. benußgt wird. Im Soms 
mer giebt man ihr einen fchattigen Standort. Ver 
rung durch Stedlinge. 
stoides, ähnlid dem Eiftröschen, Cistus. 
Oistus Z., Eifteofe (Cistaceae). Meift Sträus 
I her ber Mittelmeerflora mit gerungelten, oft fil⸗ 
zigen Ylättern und großen weißen oder purpurnen, 
eiber jehr vergänglichen Blüten. C. ladaniferus Z., 
‚laurifolius Z., purpureus Lam. und monspeli- 
eusis Z. find die am meiften fultivierten Arten. 
ı Kalthauspflanzen, im Sommer an einem fonnigen 
‚Blage im Freien zu halten, wo fie von Juni big 
Auguft blühen. In trodenem Boden — benn ein 
ijel er allein ja; en u, und zu viele Feuchtigkeit 

ft ihnen verderblich — kann man fie im Yrühiahre 
j euspflanı en, fie werben dann ſehr kräftig. 

f Guus, citronenblättertg (Citrus 
bie _Citrone). H 

Oitriförmis, citronenförmig. 

Oitrinus, citronengelb. 

Oitriodörus, citronenduftend. 
„‚Oitrulliförmis, der Waffermelone (Citrullus) 
ähnlich. 

Oitrus, |. Orangerie. 

Oitrus leibet in neuerer 


me 





medica, 


eit nit nur in 


n | ben norbifchen Topf oder Kübelkulturen, fondern 


in ben Freilandkulturen Italiens und ren 
lands in zunehmendem Grade an Gummifluß. 
Die weicheren Kulturformen find ul vulgarl 
zu berebeln. m Hebrigen gelten für das Heil- 
verfahren biejelben Geſichlspunkte, wie bei unſeren 
Steinobftgeh lzen (j. Gummifluß). 

Cladrästis tinctoria Ray. (Virgilia lutea.Z.), 
in Nordamerika einheimifhe Papilionacee, ift ein 
ſchöner, minterharter Baum, aus— ee met Durch 
gefieberte, 7—9 ziemlich große und breite Fieder⸗ 

lattchen befigende heflgrüne Blätter und weiße 
Blütentrauben, bie denen ber Robinia ähneln. 
Als Gnzelpflange zu empfehlen. Vermehrung 
dur; Samen. C. amurensis, f. Maakia. 

Olandestinus, verborgen blühenb. 

Olärkia Pure. Zur Familie der ——— eis 
gewächle (Oenothereae) gehörige annuel e Sie 
"pflanzen mit au achten Stengeln von etwa 40 cm 
‘Höhe, mit achſelſtaͤndigen rojenroten ober lila= 

arbigen Blumen, deren 4 genagelte Blätter einen 

reifpaltigen Saum befigen. an kultiviert zwei 
Arten. C. pulchella Pursh., die hübichere, hat 
eine Anzahl von Gartenvarietäten hervorgebradt, 
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deren Blumenblätter bald Sreitapnig, find, wie bei | auögebreitet, „größer, zum Teil it jogar bebeutend 
ber ner orm, bald ganzrandig (var. inte- als Die der _borigen, je in reider 
tala) um Fr r ober ieniger ruub ges Ki , ne nicht in en on Indem, einzeln — den 
einige haben weiß, geläumte Blumen⸗ chſeln. Bleibende Griffel aart, aber 
(ätter (var. —— einige gefüllte Blumen. ſederig. Der Repräfentant Hi er Gruppe, 
Beſonders beliebt tft var. a mit dunkel⸗ De — e Walbrebe, C. Viticella Z., in 

Tarmintoten Blumen. DE ae — Europa und dem Orient Kinbeimilh, wird bei 
arten (Tom Thumb) geben? tif ungen. ioeiten nit fo hoch, als bie ge aldrebe, 
— C. elegans Douwgi., etwa; öber mil fti r at aber ſchönere, lreichere und länger dauernde 
veräftelt, mit wei en, aujenrsten u; 5 piolesten ein | Blumen non violettroter ober blauer Farbe. Won 
jeden oder g Blumen. — Dieje hüb (den * Spielarten ſind die eh var. 
alifornischen ie find wegen der Eleganz ihrer | plena mit etwas Hleineren, aber bicht gefüllten, 
Tracht und ihres reichen Flors viel beliebt und Fiolettroten Blumen, C. — — % 

tönnen zur Außftattung der Rabatten und —— Guascoi und C. venosa der Gärten als ab 
an |blumige Formen. Neuerbingd hat man C. Viti- 


Bildung von Gruppen verwendet werben. 
€ — ie in einem falten diftbeete, um fie nad) cella Ei teuzungen mit ben in an heimiſchen 
ai ind Freie zu pflanz großhlütigen Arten benugt, auf bie wir fpäter 

ebene olav: ar feutenförmig. zurüdtommen werden. Außerbem ift als jehr 
Olavioulätus, 'teulı den ober fölbdjenarkig. Hirt zu empfehlen C. campaniflora Bror., von 
Olaviförmis, nagelfö rmig er „porenäife ‚en elbinte, bie jedoch bei uns 
Oläviger, teulen- ober t olbentragenb. zosh em qui au aush Sie gleicht der borigen | im 
Olematideus, ber Waldrebe (Clematis) | Wuchfe, iſt ab: 4 in allen Teilen feiner. Die 

ähnlich. glei alls kleineren, zierlich Üüberhängenden, 
Ci6matis L. Waldrebe (Ranuneulaceae- enförmigen Blumen find u zarter, bla! 

Clematideae). Zum Teil Stauden, meiltens aber Kauft er oder, weiglicher 


rbe. C. crispa Arb. 
ol ige, u gute — — teils ſehr Muse. (C. Sa Hort.) ift ber —— W. 
tternde Lianen. ten groß, mit nur 538 ähnlich, bleibt aber noch niedriger. Die 
einer, meift erätterieen immer (und oft ehr leb⸗ Blumen find glodi eiemmenaeneigt und blaßrot. 
Io) gefärbten Hülle. Frucht aus zahlrei en, zu⸗ Era terfi —— er „ind bie a 
menge ebrüdten, mit dem bleibenden & tel japant ie. ai eben, doch zanten Te nicht hoch 
— Hänen zuſammengeſetzt. Die garden und ‚bedürfen bei und bed Schutzes im Winter, 
Arten diefer Gattung zerfallen in mehrere Gruppen. | find daher nur zur ge eleibung niedriger Spaliere 
A. Flammula. aulammengejegt, Blumen | (biß etwa Mannshöhe) gut geeignet; aud zieht 
Hein, aber Ei reihblhi igen pen, riffel feberig. | man fie an freiftehenden Stäben, aud wohl hier 
Hierher gehören: lammula Z., eine wenig | fladhe, Achenebien er liegende Bögen geheftet, in 
windende, niedrig Bleibenbe Schlingpflanze Sid: | Veetform. Dieſe Arten find C. patens Morr. et 
Europa unb de Orients, mehr bon dem An=| De. ‚mit gefieberten (meift Saäbligen Blättern 
jehen einer Staube. Blumen ein, weiß, in end⸗ und großen, blauen Blumen, C. lanuginosa Zindi. 
ſtändigen Riſpen. Blätter m fach gefiebert. ale mit gebreiten ober einfachen Blättern, und 6blät- 
emeine Walbrebe, C. Vitalba Z., re e |terigen, violetten Blumen, und C. florida 7Anb., 
iane, wird im Gegeni 1 vorigen e —* mit — 6hlätteri; 169 gelblihen Blumen. 
mädjlt fehr E Ionen und i — zur © ebung Ale find in den japaniſchen Gärten ſchon jeit 
am Zauben, Gittern und erden fehr langer Zeit als Zierpflanzen kultiviert, und 
ipfel fie a hinauffteigt, auf das inf zu |namentlid dürch Siebold ift von dort eine ganze 
ehlen, kr: „groB, eu rün, gefiedert.| Anzahl von einfady ober gefüllt blühenden Formen 
B Ri — e der bei und eingeführt. Durch weitere faaten und 
Plan e Has die rei en — die mit * ven | Kreuzungen derſelben unker fi und mit C. Viti- 
feberigen Achänen gro en Haarhallen er en. | cella (namentlich Dur. re outte in Belgien, 
Er ön nimmt fih die Zufammentellung | Jadman und Stan HL] in En land) ift Die 
derjelben mit dem herbitroten — Jungferu⸗ ahl derſelben fo Beine, a ie dest ben hen io: 
je aus. C. glauca F. auß Sibirien, mit ein—⸗ Imannten go riftenblumen 
ſag oder doppelt geleherien bläulihen Blättern | önnen, und daß auch mur eins 
in Sfpen, —* enden gelben Blüten, fteht im |ben hier gegebenen Raum wı and dam hr n wi ee 
Anfe en den Arten aus & er Gruppe Viticella | Sie, find alle jehr ſchön und Begenmärtig den 
atemlid nahe. B. Viorna. Blätter groß, Blus | Mobepflangen beizuzählen, doch find, wie leider 
— arseſgutet ber obere Teil der Hülle | bei den meiſten Flori tenblumen, mande Sorten 
rhdheie) gen leibender, Griffel Ianghaarig. | nur ſchwierig von ne zu unterfcheiden. Die 
YA einzige Art ber Gruppe in unteren Shrten it | Blumen mancher Formen erreihen einen Durch⸗ 
. Viorna Z., eine niedrige Schlingpflan; me aus mefjer von 12 cm unb darüber, doch it ihre 
dem nordiwe tlihen Amerita. Die baudji, ig: ‚giodi n| Größe, je nach * Berichiedenartigkeit der Stamms 
Blüten haben  bdidfleiihige Blumenblätter, hie eltern, & hr_verfdieben. C. Fortunei Moore, eine 
außen purpurviolett, innen gelblich gefärbt find. |ben japaniihen Arten ähnliche, gerünt blühende 
Hier tft C. coceinea Engelm. einzureihen, twelde | Varietät, aus China eingeführl, wird für bie ges 
don manden als eine bloße Fornm von C. "Yiorna füllte Form einer unbelannten Spezied gehalten. 
betrachtet wird. Sie iſt I exa8 zu Haufe und |— D. Atragene. Mit Blüten, Die außer ber 
von jener nur durch Stnmobertoe men vers | äußeren e aud in der Stammform noch eine 
ſchieden. Vtan_pflanzt diefe ——— lange gern | Reihe blattartig entwidelter Staubgefäße beige. 
gegen einzelne ftel ende Sträuder. iticella.|C. alpina Zem. (Atragene alpina Z.) ift ei 
umen mehr ober weniger ige "zufegt meift | niedrige, auf dem Boden friechende, oder wenig 











Cleome — Clianthus. 


Eimmenbe, mehr halbſtrauch a vn 
— in ——— uk — 
Kommt mit blauen, setiden, * Beten Y 
Blüten vor, ift in ben Gärten aber jelten. 
Eile —5 — die Waldreben — usjaat ober 
die jelteneren Arten unb bie befferen 
elarien durch Propten auf urge In ber ges 
2 abmlicheren, leicht zu erlangenden Sorten un 


© rinähnen min wir nod, Di 


Cl — 
— — Weile 5 


3. B. C. in —88 Dann Desmne 
tubulosa Zur. Gie laffen fih durch Teilung 
vermehren. 

Oleöme L., Billenbaum. Unter den Cappari⸗ 


been find bie fübam 
die einzigen, welde allenfalls kul— 
m en verdienen. Perennierend in ihrer VE a 
aber von ir raſchem Wahstum, daß fie 
Ginjähri ie fultibieren laffen. Sie werben 1 bie 
0m och, En en — 6 Blätter, und 
tengel und Aeſte tragen enförmige ober 
—— Trauben _aı uffallenber Blumen mit 
ngberaustretenden Staubfäben; jene find bei 
.8pinosa L. weiß, bei C. pungens Willd. purpur: 


üdamerifaniicpen Arten dieſer Gat- 
% tert zu 


Sie ei bei C. speciosissima Dppe. helpurpurrot. 
Sm März in Sch Ten mit einem Gemenge aus Laub⸗ 
und eil erde gefäet, in einem halbwarmen Beete 


fpäter einzeln gepflanzt, unter 
fie 20 cm hoch geworden, und 
fonnigem, recht nahrhaftem 
Ber gruppiert — ie von Anfang Juli an 
tritt des Froſtes. Man kann fie auch 
= erbſt jüen und % Kalthaufe überwintern. 
Eu m find ——— der Erdflöhe in hohem 
tabe 
— ndron L., Sooſsbaum (Verbeneae). 
a 


5% as lin Seh 
auf etwas geſch 


fropi Fine egenden Afiens einheimiich meiſtens 
— en Deraförmig en Blättern und Blumen 

uben, Jiihen oder er Eunblichen Köpfen 
an Ze m ber Brei e befannteften ift 


äu er bon 1-1: m Höhe, in warmen oder | Wuchs 
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bertehrtsciförmigen, fharf gelägten Blättern und 
ch. weißen, wohlriehenden, im & tſommer in aufs 
n Trauben erjcheinenben lüten. Ste Tieben 
Ver⸗ | Heibeerde und find im ber ea und in aus⸗ 
giesten 5 Lagen etwas empfindlid)_ gegen unfer 
fi aber ziemlih hart. Schöne Einzel 
fträucher t Blumengärten und für Moorbeet- 
Anlagen. C. alnifolia Z. ift völlig Hart; C. to. 
mentoga Zam. (C. incana Pers.) ift mur — 





Clethra alaitolla. 


ſtärkere Behaarung der Blätter und daher r 
C. Ss 


graugrüne Belaubung, verichieden; 

Gene unierhdcihet er En achlich durch HB 
. Vermehrung durch Grünhoflzftedlin 

unter Glas. 


Oliänthus Zuai. (Papilionaceae). Präi tige 
albfträuder des ſüdlichen Auftraliens und 
eelande, harakterifiert durch bie eigentüunliche 


. fragrans Wild. — Vent. ms bung {5 in_a — Trauben tehenben 
hmwe rg fe r — du enden, n| Blumen, deren ne big an Blütenftiele 
Blumen rbft; bie einfach_blühende me geihlagen und deren Kie —— — 

art fi Meint i in a Qulturen nit mehr vorhanden pehvaen, sujammengebrüdt, jae ger! pigt if. Man 
zu fein. Aus Wurzeln und Wurzeltrieben zu vers kultiviert Bora weile 2 Arten. C. puniceus 
ren und in auh: after Erbe und im "Sommer | Solend., 1,30—1,60 m 2 mit —— läktern, 
Be reichlicher Betwäflerung, im Winter bei 10 bis | im Mär big — mit leuchten 
° Wärme zu_unte n, eine bortreffliche | lanı lumen. Diejer Bracfrang ent liebt Hebt Tanbige 
Ehubenplange‘ —— kultiviert man C. cala- | Lauberde, im Sommer einen Stand 


mitosum Z., tum Wall., beide mit fehr 
mich ben Blumen, C. squamatum Vahl. 
geile arlagroten Blumen u. a. m. Beim: 

Piten müflen die Wurzelftedlinge in ein 
Bann Zohbeet, eingepflanzt werben. C. Thom- 
sonae Balf., ein präctiger Schlingftraud des |a 


Warmhauſes mit zahlreichen Dolbentrauben bunfels 
Aa humen, An denen Die ſchneeweißen, fe 
ei en Bit e auffallend Fonkraftieren, verdient 
iviert zu werden. Büngei ßt., 

Be Eh mit großen, Heifömiaen, Bufdig: 
mit großen, runbliden 


gaäbnten Blättern un 
olbentrauben rofenroter Blumen, deren Möhr: 
weit über ben Kelch hinaustritt, muß im Der 
Dran, erie überiwintert werben. 

L. (Ericacese). te Heine 


Aufre 
noramerfänifäe Sträuder mit ell pi hen ober! er! 


re Funde und 





im Winter Schug im Salthaufe. ern tung 
durh Samen und Stedlinge im Winter. 
agnificus bat —— nn ua I 


age 

in ” auge Blumen traßlenb fögelachl, 
anze graugrün, Blumen e a 
Erunde en ber Fahne mit großen — 

purpurnen —2 zu einer Art von Dolbe ver⸗ 


einigt. Bet var. flore a rubro - ma) — 
Hort. (vulgo Deutſche Fl find die 
Be re TR in ber Mitte mit 
dem großen ſchwarzen Flecken "verziert, 


bei tell a 

N ne ung, von großem 

5 anze Koirh auch n als Sintrge * 
ert und kann in Ermangelung eines 

auſes im ——— erzogen werben am 
ejten aus Samen in Töpfen mit fandiger Heibe 
e Ende Februar. Die Pflänzchen werben zus 


168 Clinophyllus — 
erft in Heine Töpfe, nad 4 Wochen in folde von 
12 cm und fpäter in Töpfe von 20 cm Weite 


epflanzt, die legten Male in Heibeerbe mit, etwas 
foterer. lehmiger Exde, und im fonnigen Zimmer- 
fenfter gehalten. Sie dürfen nur abends unb 
blos dann gegofjen werben, wenn der Ballen nahezu 


troden { ierbei tft jebe Benetzung des Stam⸗ 
med auf bad Sorgfältigfte zu vermeiden. Sie 
find gegen Trockenheit, wie 


gegen Näffe gleich 
empfinbli . Sind fie zum legten Mal verpflangt 
und ift die Witterung dauernd mild geworben, 
fo werben die Töpfe an einer recht fonnigen, 
gegen Regen und rauhen Wind pl ten Stelle 
ed Gartens aufgeftellt, wobei ber Topf ge 
birefte Einwirkung der Sonnenftrahlen % er zu 
‚Stellen iſt. Bet zunehmender Gntwidelung thut 
die Anwendung tar! mit Waffer verbünnter Jauche 
gute Dienfte. Am Beiten gedeihen fie im Februar 
auf ein lauwarmes ſt⸗ 
beet ausgepflanzt, mo ſie 
allmaͤhlich, an die Luft ge⸗ 
woͤhnt, gegen Sonnen- 
brand und Regen gefhügt 
werben, Bier btüßen e 
dankbar vom Juni 
Auguft. Man kann fie 
aud auf C. puniceus ver- 
edeln und fie dadurch meh⸗ 
rere Jahre erhalten, auch 


Ice gu, — 


en bie 


re 
re Burchwinterung muß bei 46° R. Wärme 
an einem fonnigen, trodenen Standort geichehen. 

Olinophyllus, jdjief oder geneigtblätterig. 

Olintönia Dougl. (Lobeliaceae). Von biefer 
Gattung werden in ben Gärten mır folgende zwei 
einjäh F Arten kultiviert: C. pulchella Zinaz., 
Kalifornien, eine reizenbe kleine Pflanze, beren 
Blumen in ihrer Form an manche Kleinſchmetter⸗ 
linge erinnern; ſie find blau und weiß, gb 
ornamentiert und ftehen in verlängerten Trauben. 
Sie hat mehrere noch ſchoͤnere Spielarten erzeugt, 
mit weißen, mit größeren ftrahlend duntelblauen 
(var. azurea grandiflora), bunfelafchblauen (var. 
atrocinerea) und dunkelpurpurnen Blumen. C. 
elegans Lindi. befigt fleinere Blüten und ift 
überhaupt weniger Bf . — Man fäe fie im 
März in Schalen mit leichter Erbe, aber ohne bie 
Samen zu bebeden, I fie_in bas Warmbeet, 
ifiere fie und Halte fie bis Mai ımter Glas, um 
ie dann in ben Topf für Blumenampel und Glass 
hans ober Zimmer zu pflanzen. Gegen Feuchtig⸗ 
eit fehr empfindlich, erfordern fie den jorgfältigiten 
Waflerabzug. Im Freien wird man an biefen 
Pflanzen mur dann Freude haben, wenn man fie 
in einen volltommen durchlaſſenden Boden pflanzen 
und mit einem Glasfenſter bededen kann bergeftalt, 
daß Luft von allen Seiten freien Zutritt bat. 

e&tus, olypeolätus, jhilbförmig. 

Ooarotätus, zufammengedrängt. 

Oobsa scandens Car. (Polemoniaceae). 
Binjäpr e, ungemein raſch wachſende, 7—8 m 
bohr letterpflange aus Mexiko. Die aus 2—8 Baar 

lättchen_ zufammengefegten Blätter endigen in 
eine Hanke; bie Blumen, denen der Campanula 
Medium ädnti , aber größer, find anfang® blaß⸗ 
grün, dann bläufih-violett. Man hat auch eine 
meißblühende Varietät. Bei C. pendulina Hook. 
find die Lappen der Blumenfrone zu welligen, herab⸗ 


Giebenpunftiger Marienkäfer, Käfer, Larven und Puppen. 


Cochliostemma. 


hängenden Bändern berlängert. —X im Ge⸗ 
wachshauſe ausdauernd, werden doch vben 
gewoͤhnli — kultiviert und zur. eibun, 
äumen, {) und zur Kalt⸗ 
aus⸗ Dekoration berugt, m März in dag Mift- 
eet zu fäen, bald in Töpfchen einzeln zu pilieren, 
bis Mitte Mat abzuhärten und dann in nahrhafte 
Erbe in warmer Lage auapfin en. Man kann 
fie zu jeder Zeit auch aus Stedlingen vermehren. 
dooifer. beerentragend. 
Ooceinella, Name einer Käfergattung, beren 
jemeinfte Art_bdie C. septempunctata tft, der 
Mebenpumtüge Marienkäfer, ein Lleiner, halblugeli: 
jebauter er mit roten li reldeden, au 
enen man Jömanse Bunkte zählt. Aber bie 
Keuna Deutſchlands zählt fehr viele verwandte 
ten bon bderjelben oder bon mehr eirund- 
licher Körpergeftalt, rote oder gelbe mit 2, 5, 


von nen, 








fe 7 4 


13 2 fhmargen, fowie ſchwarze mit roten und 
gelbe mit meißen Punkten oder Flecken. Alle 
aber, wie and ihre Larven, führen einen erbitterten 
Krieg gegen die le tan follte fie daher 
in den Gärten mit Fleiß ſchonen und fie fogar 
in die Gewächshäuſer einführen, wo es immer 
viel für fie zu thum giebt. 

Coccineus, ſcharlachrot. 

Ooccöloba Z., Tranbenbaum. Baumartige 
Bolngoneen ber Antillen nnd be8 amerifaniichen 

ontinent8 von malerifchem Pinfeben, ausgezeichnet 
durch die Größe ihrer figenden, lederartigen, bald 
in ber ganzen Länge de Stammes etagenmäßig 
aufgebauten, bald an der Spige zufammenge- 
drangten Blätter. Diefe Tracht, verbunden mit 
endftändigen, cylindriſchen, aus Laufenden Fleiner, 
weiber ober roter Blumen zufammengejegten Blüten= 

ftänden, welche fpäter rote, weiße und anders— 
arbige Beeren tragen, Yahf die Pflanzen kultur⸗ 
mürdig ericheinen. C. uvifera Z., Blätter breitherz- 
förmig oder rundlich, C. macrophylla Desf., Blätter 
eirundehergförmig und engelufaflenb C. pubes- 
cens L., Blätter oft 60 cm faft nieren⸗ 
förmig, horizontal ausgebreitet, vielrippig und 
weich behaart. Alle gedeihen im Warm Hude, be 
fonder8 wenn fie hier im freien Grunde jtehen, in 
nahrhaftem Boden und bei reihlider Bemäflerung 
in ber _Wegetationsperiode. Man vermehrt fie 
dur Zieigftedlinge im Warmbeete oder durch 
Austaat. 

Oochleäris, löffelartig. 

Oochleätus fünedenförmig gewunben. 

Oocous, |. ildläufe. 

Oochliostömma odoratissimum Lem. 
(C. Jacobianum C. Koch), die fhönfte Cemmeli⸗ 
nacee, in Ecuador heimisch. Große, Ihöne Blätter 
qwiden denen die Infloreßzenzen anfangs aufrecht, 

ann hängend, blattlos, aber an ihren Aeſten mi 


reit, 


Cocos — Codiaeum. 


ovalen Brakteen befegt, weit heruorragen. Blüten 
von bizarrer Bildung, außen Hlarofa, innen violett⸗ 
efägen. Kultur im 
epiphytiſchen Bro⸗ 


Oooos Z/., Kelsspalme. Die K. find Aal 
e 
e 


blau, mit golbgelben Staubg 
feuchten Warm) —X ben 
meliaceen und Ordibeen. 
tarpifche Bäume von hohem ober mittlerem Wu, 
und mit —— —— der eine dena 
Klätterfeone trägt. Die Frucht it eine eifärmige 
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eberblättchen. Sie verlangen in ben Benin: 
jäufern, wo fie aber felten ihre natürlichen Dir 
menfionen erreichen, eine Wärme von 12—15’ R. 
C. australis Mart., au8 den füblichen Teilen Bra= 
filteng fammenb, ift von zwergigem Wuchs und 
eine fchöne Ralthauspflanze. mei andere brafi= 
lianiſche Arten, C. Romanzoffiana und C. Wedde- 
liana Wendt. werben in neuerer Zeit mit Vorliebe 
hultiviert. Der Stamm ber letteren wird nur 1m 





Cocos australis: 


Stein] t, deren fnochenharte Nuß gegen ihren 
ae in von brei Keimlöchern —X ht iſt. 
Diefe Gattung umfaßt mehrere Arten von gärt⸗ 
n em Intereſſe. CO. nucifera Z., in Oftindien 
einhetmifch, jest Über Die ganze heiße Zone ver- 

tet, an ber Meereökülte, auf Gehlon und 
Malabar meilenlange Wälder bildend, den Ein 
geborenen in ber fühlenden, waſſerhellen Milch 
Dem unreifen Eiweiße der Nuß), in ber Faſerhülle 
er t, im Del ber Nuß, im dem jungen 
Sproß (‘ almto Du. |. im. einen großen Teil ihrer 
Xebensbebürfniffe bedend. Andere, in Brafilien 
und Mexiko einheimifche Arten, wie C. botryo- 
phora Mart., C. flexuosa Mart., C. lapidea Gaert. 
und C.oleracea Mart. unterfheiden ſich nicht aufs 
fallend, höchften® durch bie gerin jere Höhe des 
Stammes und die etwas abweichende Bildung ber 





boh oder nicht viel darüber und feine Webel 
werden über 1 m lang und haben oben 
bunfelgrüne, unten filberfarbene SFieberblättchen. 
Von ber unvergleichlichen Eleganz biefer Art giebt 
unfere Abbildung eine orftelung. Sie ift im 
temperierten Gewãchshauſe zu unterhalten, eignet 
ſich aber auch als immer lanze. 
Oodisum Bium. (Euphorbiaceae). Von 
Croton (unter welhem Namen fie noch in ben 
Garten gehen) abgetrennte immergrüne Sträucher 
der tropifhen Inſeln bes ftillen Oceans, beren 
Blätter in der Form ſehr variieren und intenfiv 


rote und gelbe Jeichnungen zeigen. Wahrfchein- 
lich find ale Gartenformen zu C. pictum Hort. 
um . C. Veitchii, 


variegatum Müll. pehörig, 3 
undulatum, aucubaefolium, interruptum, irre- 
gulare, tricolor, Weissmanni, imperiale u. a. m., 
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Jeäter auch in deutſchen 
erzeugt en. 
hingen Derkienen eſon⸗ 
dere Erwähnung: — Derby, Cooperi, An- 
dreanum, Youngii, Lord Cairns, nobilis, Queen 
Victoria, Rex, tortilis, Earl of Derb; erhy, Prince 
of Wales, doch eignen dieſe NG nur für das|t 
Warmhaus, während Johannis, — elon- 
gatum, Iyratum, Mooreanum, spirale, majesti- 
cum zu ‚Detoraion HE Sf eln benugt wer- 
den können. In deutſchen Gärten verbantt mar 
ſchöne Erfolge der nn bon Herger 
& Rapfer in Chemnig. 
Alle Spielarten tra; jen willig Samen. Man 
jäet unmittelbar in er Reife in fandige, nahr⸗ 
afte Zauberde, in flache S alen A orgfäl ig 
——— Ki bei 0— Aud au 
opfe und aſtedlingen läßt Ki Codiaeum 
Bi t en ven. Sn Beinen nen mit einer 
ung aus 2 ET. Heibeerbe Lehm und 
en bei 18—%0° R. machen 
Wurzeln, Ann dur man fie nad 


in engliichen en 
Shrlen viele pri 
Unter den ee 


ch und nad) an die 
Zuft gewöhnt. BUN des Triebes verpflanzt 
man fie in größere Töpfe in oben angegebene 
Erbe, der man 1 T. Lanberde zuſetzt, und hält 
fie ee — Ei Era aufe. ür 

rei eit muß durch Veiprigen der Pflanzen 
ber ie ee Mauern u. jeforgt, auch bur 

—E eu nk Sei renlauge und einer 

fohung von Tabak gegen auftretendes Unge— 
ziefer —— — werden. 

oelestinus, ooel6stis, himmelblau. 

Coelo; e, ſ. Ordibeen. 

Ooerulöscens, bläulid). 

Ooff6a arabica L., Kaffeebaum. Baum von 
3—4 m Höhe, mit egenftänbigen, fpig = ovalen 
Blättern und im Juli und Auguft in den Blatt⸗ 
ad a mit weißen, jadminartigen, angenehm 

uftenden Blumen, auf welche beerenartige, rote, 
tweilamige Früchte dei Er muß im Warm⸗ 
= in gewöhnlicher Gartenerbe kultiviert, im 

ommer Kaufig und reihlih, im Winter mäßig 

rg werben und einen recht Iuftigen Plag er⸗ 

ten. Bald nad) ber Reife et man ben Samen 
hr fleine zöpfe, die man in ein Warmbeet eins 
fenkt. Damit bie —— t —*— werbe, 
wird fie fleißig entipigt. rzůglich gut gedeiht 
der 8. im Wohnzimmer, * — mit —— arg: 
keit reife Früchte erzeugt, und two man das Aı 
treten der 8.«Schildlauß (Coccus Adonidum N 
nit zu fürdten hat. liberica unterſcheidet 
nah durch viel rößere Blätter. 

gnitus, befannt. 

Gohadrens, sufammenhängenb. 

O6ix L&äoryma tobsthränen = Gras. 

n Indien —— ein) äbri e, im Gewächs⸗ 

aufe ausbauernde Grasaı treii ettörmigen, 

ängenden, nad) Glanz und ärte erlen 

ähnlichen, flachs grauen oder graulich⸗ weißen rüch⸗ 
En arpopfen). Man erzieht fe diefer hübfchen 
rüchte wegen mie bie feineren Sommergewächſe 

n verwendet fie zur Dekoration des Sartenrafens. 
eitloſe (Liliaceae-Colchiceae), 
ein befanntes $ anzengeihleht, das in unferer 
eimifchen Flora dürch C. autumnale Z., die 

erbftzeitlofe, vepräfentiert wird und im Herbſt 

unlere Wiefen mit feinen hellslilafarbenen Blumen 
eſſen Blätter aber erft im 

ahre ericpeinen. 


He — 14 Taı en f 





fol genden | 
Von biefem Zwiebel geiächle | tönen, An der Erzeugung der neuerdings fo 


Coelestinus — Coleus. 


werben me * Varietäten kultiviert, von Denen 
die mit bi en teißen Blumen bie inter- 
eſſantefte ift. erdem befindet Pa eine größere 
est —2 Arten in Kultur, von denen 
einige größerer Sorgfalt bedürfen 1 pade aber Doch 
Air unter Bededung außhal- 
Bigften find: C. Agrippinum 
Bor. er (C. tessell latum Hort. enshh au m 
farbigem grade ſchachbrettarti⸗ ig m 
zeichnet; C. variegatum Z. (C. — wor 
—8 aͤhnlich gezeichnet, aber weniger auffallend; C. 


in: er Eanegel im 





Raffeebaum. 


speciosum Steven mit gri em pet en Blu⸗ 
men; C.luteum Baker, ge! end; 
C, vernum Z., purpurrot, eben! Kl nn Fi jahr 
blühen, gehört — au Bulbocodium (f. u. Bulbo- 
codium vernum Man vermehrt die 3. durch 
die nad) dem Nbielten der Blätter abzunehmenden 
und bald darauf wieder einzupflanzenden Brut⸗ 
zwiebeln. Man kann die 3. auch auf Karal 
und in mif feuchtem Moofe gefüllten Näpfen Bulti- 
vieren. Die gro| amiehligen Arten fann man 
ogar troden im mer binftellen, in welchen 
Sal ſich die Blüten fhön und regelmäßig ent 
ideln. 

Oölchioug, aus Koldis am ſchwarzen Meere. 

O6öleus Zour. (Labiatae). us einigen al 
ſtrauchigen Arten dieſer Gattung ift 
wãchs Hafen eine Rn e Reihe 20m Ser er 
erftanden, beren er mit den 

Rombieaktenen 
deſſen von ber 


Farben in den verichiedenartigften 
außgeftattet worden und Tualen 
eines geſchickten Dekoraieurs zu ben wir: 
ruppierungen verwendet werben 


un gsnollften ° 


Collenchym 


gehlreigen Spielarten haben in erfter Binie folgende 
x nel gehabt: Sc Blume Bl rn 
eirund, lang zugefpikt, grob um! mpf ge 
auf beiben eiilen umig behaart, oben mi 
einem purpurroten Flecken; U. Verachaffelti Zem., 
vieleicht eine Kulturform Javas, Blätter leicht 
wellig, famtartig Hurpiefarmoifin, mit zartsgrünem 
Rande; C. Gibsoni_ und C. i 
der Oberſeite ber Blätter mit einem duukelvioletten 
Tleden. Da jedes Jahr neue Züchtungen bringt 
unb ältere verdrängt, wollen wir hier nur kurz 
einige Borgügliche orten erwähnen, wie Atala, 
Albert Robst, multicolor, Camphausen, Golden 
Gem, Hero, Charles Turner, Troubadour, 
Colibri, Edmund Mauthner, E. G. Henderson, 
Emmy, Ernst Benary, Fr. Benary, John Benary, 
Kaiser Alexander, Kaiser Friedrich, Kaiser 
WilhelmL, Kaiser Wilhelm IL, Kaiserin Victoria, 
Goliath, König Humbert, Kronprinzessin von 
Preussen, Princess ofWales, Pine Apple Beauty, 
Kaiser Franz Joseph, Le Pr 8 laciniatus, 
Mad. van Houtte, Manteuffel, 
Heinrich, Queen Victoria, Golden Fleece, Marie 
Bochet, Moltke, Mons. Chrötien, Mrs. George 
Simpson, Nora, Eddison, Charles Darwin, Oscar 
Villet, Pharo, Präsident Garfield, Prinz Frie- 
drich Carl, Salamander, sancheziaefolius u. b. a. 
Die von E. Benar „Grfurt ezüchteten Varitäten 
find wegen ber Klarheit der Zeichnung ihrer Blät- 
ter allgemeinfter Verbreitung wert. 

Während dieje Spielarten nur im Schuge des 
Gewähshaufes oder im Zimmer dee: fi ent- 
wideln, können andere zum Außpflanzen in das 
freie Land verwendet werben, 3.8. Verschaffelti 
und feine Spielarten Improved, splendens, Hero 


nam. 

Die Kultur des C. ift einjad, Man erzicht ihn 
im Herbft aus Stedlingen, die in mö nö eine 
Schalen gepflanzt und warm gebel en werben. 
Mehrmaliges Berpflangen in größere Töpfe mit 
nahrhafter Erbe, biswei 
Sit naher Stand find zur volllommenen Ent: 
widlung notwendig. Bei der Leichtigleit der An⸗ 
zucht iſt es nicht vorteilhaft, die Pflanzen länger 
als ein r ed konſervieren. Die Anzucht aus 

ieht n 


Eollenhum (Leimgewebe) nennt man ein 
gewebe, — Zellen an den Eden und Kanten, 
in benen fie zufammenftoßen, beſonders ſtark vers 
dickte Wände befigen. Das C. findet ſich beſonders 
Haufi im Rin enparendinm, in Stengeln unb 
2 ttielen; es zeigt befonders ſtark die Kihigteit, 
im jer zu quellen. 
tricolor Benth., einjährige Scro⸗ 
» Bloc aus el Rn eine unferer Fir 

erpflanzen, ne je bon 30 cm je 
und Dir mei ee bildend, mit unregelmäßig-ziwei- 
lippigen, rmig geordneten Blumen mitmeißer 
Ober: und lilafarbiger Unterlippe. Bon ihren Spiels 
arten find die wertoolleren: var. candidissima, 

Slumen weiß, var. multicolor. Blumen weiß 
violett und lũa, var. — Blumen bun 
mit weiß, violeft und Iila. Im März-April_aud- 
aufäen und Mitte il zu pflanzen. Schöner 
werben bie Bllangen ei einer Ausfaat im Herbft. 
Einzeln ftehendb machen fie wenig Effekt, 
inen Gruppen und als Ein fung fehen fie 

und fhön aus. CO. verna Nut. blüht ſchon 


fe 
rei 
in ſchoͤnen Tagen des Frühlings mit 


en 


eitchi, beide auf| © 


tador, Prinz 


en Düngerguß und ein dem; 


ur, um neue Hybriden zu erzielen. | 
Zell | 


er in | meift 
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Bimmeblauen Blumen und muß im Herbft an 
en Play geläet werden. 

Oollinus, hügelbewohnend. 

Solloidſubſtanzen heißen ſolche, welde im Ge⸗ 

enſatze ger organifierten Materie nicht quellbar 
Mn. ondern Waller in em beliebigen Verhaͤlt⸗ 
niffe aufnehmen wie 3. ie Gummata, Viscin, 
leim. Nach dem Tode werden alle organifierten 
quellbaren Subftangen zu C. 

Ooliömia coccinea Leim. (Polemoniaceae), 
eine Einjährige Kaliforniens von 030 cm Höhe, 
im Juni-Juli mit figenden, ſcharlachroten Bluͤm⸗ 

en ın Endköpfchen. An ſich keine bedeutende 

Range, aber bortrefflih zu Ginfaffungen und 

einen Gruppen im Raſen zu gebrauden. C. 
grandiflora Linal hat wohl etwas größere Blüten, 
it ‚aber Inum to hilbſch, wie jene. iv wie bei 

ollinsia. 

Oolooäsia Neox. Sohott. (Araseae). Kräftige, 
ſtammloſe ober einen kurzen, diden Stamm bild: 

erennen Indiens und Süh» Ameritas mit. fehr 
großen oval = he förmigen grünen oder violett 

ingierfen, oft ven en Blätlern ber Blütenfolben 
von einer grünlichen Blütenfdeide umgeben. — 
C. esculenta Schott., der Karibentohl der An- 
tillen, der Taro Polyneſiens hat ein ftärtemehl- 
reiches Rhizom, das eine reihe Nahrungsquelle 
bietet. Diefe Bflange it Härter, als ihre Gattungs- 
verwandten, unb wird Einel. und Gruppen⸗ 
pflanze vielfach verwendet. . violacea (Uala- 
dium violaceum Desf.) ift ähnlich, aber Kleiner, 
und an den violett angehauchten Blättern leicht 
u erfennen._ C. odora Brongn. bilbet mit ber 
eit einen Stamm, wirkt jehr beforativ, iſt aber 
im Freien empfindlich. te Blüte dieſer Art 
zeigt am deutlichſten die Babe Erwärmung wähs 
tend de Aufblühens, bis 20° C. mehr als die 
umgebende Luft. ALS Hauspflanze von Wert ift 
Colocasia Wendlandi aus Indien. Kultur und 
Vermehrung wie Caladium. 

Eoloradofäfer, f. Kartoffelkaͤfer. 

O6ölorans, färbend. 

Oolorätus, farbig. 

Oolubrinus, natterähnlid). 

Oolumbärius, taubenartig. 

Oolumbinus, taubenfarbig. e 

Oolumnärig, fäulen- oder pfeilenartig. 

Oolümnee T. wenig fulturwürbige Gesneria⸗ 
ceen Gentral-Amerifa®, mit langröhrigen, zwei⸗ 
lippigen Blüten; am interefjanteften find C. Schie- 
deana Schlohta., Pflanze von 3 cm bis 1 m Höhe, 
mit dunfelgelben, purpurn punktierten Blumen faft 
dag ganze Sa hinburd, vor; paßweile im Winter, 
gehe in leiter, ftet3 feucht zu haltender Erde, 
und C. aurantiaca Done, Ne 


ranaba, kriechend, 
mit hängenden, orangegelben Blumen. Kultur 
ber Achimenes. 

Oolütea L. Blaſenſtrauch (Papilionaceae). 
Zierliche Sträucher von kräftigen Wuchſe mit 
gelben ober bräunlicden Schmetterlingäblüten und 
unpaarig gefieberter feiner Belaubung. Die Frucht 
iſt eine ſtärk blafig aufgetriebene Hülfe, der der 

trauc feinen Namen verdankt. r verbreitet 
ift C. arborescens Z., im füblihen Guropa und 

rient einheimifh, bei ung verwildert. t 

gelb; Formen mit vötlihen und braunen 
Blüten finden fid) ala C. media und C. orientalis 
oder eruenta in den Gärten. Die echte C. oruenta 
Ait. (C. orientalis Lam.) fehlt in den Baum—⸗ 
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ulen. Vermehrung der Blafenfträucher durch 

usfaat ins freie Land. bfehlenewerteß, 
ſchnellwachſendes Material für Gehölzpflanzungen. 

Comätus, beſchopft. 

Oombre6tum Löfl. (Combretaceae). Unter 
joetbet ſich von Quisqualis (f. d.) durch die e 
er Kelchroͤhre, welche ſich nicht über den je 
Aare —E ert. f m in elek — 

ern ber ism ufigſte, zu— aber 
Aie Art, iſt C. ee Bar ja (Poivrea 
cocceinea DC.) aus Madagaskar, deren trauben- 
ändige, Ichnaft f&arladrote Bhrmen an Schön- 
eit denen ber wisqnalis gleihlommen. Seltener 
nd C. comosum Dor. und Pinceanum, beide 
auf ber Ofttüfte Arifag einheimiſch NKulfur wie 
Quisqualis. 

Commelina Dil. (Commelineae). Kel und 
Korolle dreiblätterig. Außer den drei Frucht aren 
Staubgefäßen brei_verfümmerte. apfel brei- 
fücerig, ns der Fächer viel Heiner. Blumen 

rg geiiet, doldig, in den Achſeln von Hül- 
blättern. — C. tuberosa I. (C. coelestis Wilid.), 
Meriko, aus den Inolligebüfcheligen Wurzeln ommen 
fii hige, 30 cm hohe {engel mit prächtig himmel- 

lauen Blumen von Junt biß September. In 
der Regel erzieht man Diefe Art im Miftbeete und 
flanzt fie zur Sommerkultur im Mai aus. ber 
je wird weit fhöner, wenn man im Herbſt bie 
Knollen auöhebt, lei den Georginenfnollen ge 
fer in Sand suföen rt, im Frühjahr im Mi 
eete antreibt und noch Mitte Mai auspflanzt. 

Commixtus, vermifdt. 

Commünis, allgemein, gewöhnlich). 

Qommutatus, umgeändert, verwechſelt. 

Oomorönsis, von den Komoren, Inſelgruppe 
steifchen Afrika und Mabagastar. 

omösus, fhopfartig. 

Qompaotus, dicht, verdichtet. 

Oomplenätus, verfladht, geebnet. 

Oomplöxus, verſchlungen. 

Complioätus, zufammengefaltet. 

Oompösitus, zufammengefegt. 

Oomprössus, zufanmengedrüdt, platt. 

Oomptönia Gaert. (Myricaceae). C. äsple- 
niifolia Hanks. ift ein fehr jhön_ und Bit bes 
laubter Strauch von 1—1,80 m Höhe aus Rord⸗ 
amerika, ber unfern Winter jehr gut aushält. 
Blüten einhäufig, die männlichen in kurzen, zapfen- 
förmigen Stägchen, bie weiblichen mehr einzeln 
mit zahlreichen, Langen, berftigen Fäben. Blätter 
| malslineal mit bis zur Mitte gehenden Ein⸗ 

mitten, glänzend bunte gem unb von gewürzigem 
Geruch. Sehr zu genbfe [en als Einzelpflanze fir 
Blumengärten. Xi wird C. aspleniifolia 
unter ben Moorbeetpflanzen auf efibrt, boch ge⸗ 
deiht fie auf, Heibe- oder Tortboben keineswegs 
befonber8 gut, ſehr üppig dagegen in trodenem, 
fiefigem Boden, mo fie zahlreihe Wurzeliproffen 
treibt, Die zur Verme rung benußt werben. 

Oömptus, geihmüdt. 

Ooncävus, ausgehöhlt, vertieft. 

Conchifölius, mufgelblätterig. 

Concinnus, nett, zierlich. 

Oöncolor, gleihfarbig. 

Condensätus, gedrängt, Dichtblätterig. 

Oonduplicätus, längsgefaltet. 

Oonf6örtus, zufammenge) Füngt, gefüllt. 

Oönfluens, jujantmenfließend. 

Oonförmis, gleichgeftaltet. 


Oonfüsus, verwedjfelt, verfannt. 

— an: angehäuft, gedrängt (= con- 
ertuß). 

Oonglobätug, zufammengeballt, gefnäuelt. 

Oonglomerätus, —e— edraͤngt 

Oönicus, oonoſdous, fegelförmig, koniſch. 

Conjugätus, gepaart, gezweit. 

Oonnätus, verwadjfen. 3 

Eonnectiv nennt man ben mittleren Teil des 
Staubbeutels janfhera), welcher als eine "ort 
jesung be Staubfabens zu betrachten ift und 
dem ittelnerben des Blattes entſpricht (f. Staub« 

att). 

Oönnivens, zufammengeneigt. 

Oonocärpus, tegelfen g. 

Oonoclinium iänthinum Moore (Compo- 
sitae), ein Heiner merifanifher Halbſtrauch. Er 
Mt fteifzaufrecht, ſchwach veräftelt und bringt im 

inter eine Siipe end= ober _adjfelitän! iger, 
lavendelblauer Blütenköpfchen. Eine verwandte 
Pflanze ift Hebeclinium atrorubens Zem. mit 
dunfel —— — eine X cm 
breite Bolbentraube bildenden Mlafarbigen Blumen 
tm Frühjahre. Man kultiviert fie im temperierten 
Gewächshaufe und in einer föung aus drei 
Teilen Lehm und einem Teile Zauberde mit hin= 
reihendem Sand. Zu Stedlingen wählt man 
Aeſichen von abgeblüheten Zweigen. Stecklings⸗ 
pflanzen vom Juni blühen ſchon im näd 

inter und Frühjahre. 

Oonop6us und conopseus, fliegenähnlich 
(Vergleih der Blüte mit einer Fliege, 3. B. 
Gymnadenia conopsea Z.). 

Oonsanguineus, verſchwiſtert. 

Oonsölidus, jehr feit (nicht hohl). 

Oonsp6rsus, beftreut. 

Oonspicuus, auffallend, ausgezeichnet. 

Oonstriotus, zufammengefhnürt. 

Oontaminätus, fledig, gefledt. 

Cont6öxtus, veriveht. 

Oontinuus, fortlaufend, ununterbrochen. 

Oontörtus; gedreht, gewunden. 

Oonträotus, zufammengezogen, verengt. 

Oontrove6rsus, ftreitig. 

Oonvallaria majalis Z., Maiblnme. Wer 
kennt e& nicht, dieſes beſcheidene, aber fü buftende 
Kind des Balbfeattens, und wen gefällt e8 nicht? 
Diefe Einfachheit gehört jo fehr zu feinen Weſen, 
daß und neben im bie gefüllt blühenden (var. 
flore pleno, weiß und rojentot) und bie bunte 
blätterigen ;pielarten (var. albo-marginata und 
var. albo-striata) faum Intereſſe einflößen. Im 

eien Zande, an etwas ſchattigen Stellen und in 

ichem humusreichen Boden gedeiht bie Maiblume 
o gut, mie in ihrer Walbheimat, befonber8, wenn 

er Boden etwas mit Laub bebedt ift. Sie läßt 
K alle 3—4 Jahre im Herbit durch Teilung des 

izoms vermehren, wobei man bejonders bie an 
den Enden ftehenden Stodiprofien son Aber 
viel wichtiger, als die Kultur im & en Lande, ift 
die Treibfultur. Zur Anzucht der Keime wird das 
hierfür beftimmte Gartenland im Sommer Sigelt 
und im Serbft gegraben, wobei eine reichliche 
Düngung erel t. Den Beeten giebt man _eine 
Breite don * m. Sier pflanzt man die Mai⸗ 
ı blumenteime in 5-6 Reihen 5-6 cm von eins 
‚ander 2—3 cm tief ein und bebedt fie mit ver- 
rottetem Pferbebünger. Die Pflanzung Üüberläßt 
man bis zum Herbit des britten Sabre fich ſelbſt, 











Convexus — Cordyline, 


abgejehen 
8. und von der Bewaſſerung ber Beete bei 
jaltender Trodenheit. nd im SHerbit bes 
dritten Jahres die Blätter abgeitorben, fo werben 
bie Rolpome an einem trodenen Tage außgehoben, 
fhütteln von anhängendem Erdreich bes 
freit und an einem froftfreien Orte aufbewal 
wo man fie in blühbare und Pflanzkeime fo 
und pußt; eritere werden zum N 
Anlegung neuer Beete benugt. Die_blühbaren 
Keime ertennt man leicht an ber dicken Sto molbe, 
während bie vorläufig nur erit Blätter erzeugenden 
Rhizomftüde eine fpigetegelförmi e Rnofpe befigen. 
um Treiben pflanzt man 10—12 Reime in 9 bis 
O0 cm große Töpfe, oder eine größere Anzahl in 
Käften und bei ftartem Bebarf an Schnittblumen 
noch größere Maffen direkt in ein Warmbeet mit 
Fenſtern un giebt ihnen eine Wärme von 25°-30°R. 
und einen Moosbelag, der dazu beftimmt ift, ben 
Boben glei mäßig feucht zu erhalten. Zeigen ſich 
die Blüten, jo gewöhnt man die Pflanzen an eine 
niedrige Temperatur, um das Koneli Verblühen 
en 


von ber — des Bodens von 


u verginbern und En ermögli daß 
ie in Töpfen und n beiinblichen zu 
Dekorationdzweden er als ee 

org 


pflanzen benutt werden können 
aud dafür, daß bie Pllanzen dicht unter 
dag Glas zu en fommen, bamit bie 
Blüten ihre reinweiße Farbe erhalten. 
Sie erfordern zu ihrer vollen Entwides 
ung 34 Boden. Die Maiblumen Laffen 
fa aud im Zimmer auf dem Ofen treis 
en, doch muß man dabei ganz beſonders 
darauf achten, daß es ihnen nie an Feuch⸗ 
tigkeit fehle. Var. prolificans, die neuerlich 
Im ben Qanbel gegeben if, if räffiger im 
Wachstume un) Gar eine einfeitige Rifpe r 
größerer, meift zu mehreren aus einer Achiel | F 
entfpringenden rötlihweiger Blüten, beren 
einzelne Blumenblätter a} gelöht find. Die 
beften Breife für Töpfe mit jhön entwicel⸗ 
ten Maiblumen werben um bie Weihnachts: / 
zeit erzielt. Sie finfen um fo mehr, je ; 
näher das prnbia Ir heranrüct, aber um 
&B zajcher ommen aud die Keime zur 
sutwidelung und um jo niedriger barf 
die_Treibwärme fein. 

Oonv6zus, erhaben, gewölbt. 

Oonvolvuloides, aͤhmich der Winde 
(Convolvulus). 

Oonvölvulus tricolor L, breifar- 
bige Winde, eine zeigenbe Sinjährige Süd» 
europa8 mit aufrechten ober nie sugeboge: 
nen, nicht wie bei unjerer Acker⸗ oder 

aunwinde windenden Gtengeln und 

en. Ihre verhältnismäßig großen, 
terförmigen, wunderbar jhön kolorier- 

ten Blumen, die im Grunde hellgelb, in 
er weiß und im Umfange vom 
ſchönſten Blau find, treten in Ianger Bolge 
von Juni his September auf. enige 
Pflanzen find beffer geeignet zur Ausſtat⸗ 
tung der Parterres, wo fie zur Bildung 
von Gruppen für fich oder zur Einfaſſung 
emiſchter Pflanzengruppen verwendet wer⸗ 
en kann. Sie hat mehrere Varietäten 
erzeugt, unter Denen var. variegatus, mit weißen, 
piolehblau geftreiften, var. subcoeruleus mit blaß» 
blauen, var. azureus mit bunfelblauen, var. 


\ 
! 
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splendens mit braunsvioletten, var. roseus mit 
fhön rofenroten Blumen die wertvolleren find. 
Die Blumen der gefüllten Spielart find ehe 
intereffant, als ſchͤn. Man fäet im April bis 
Mai an den Play und bringt die Pflanzen au 
N cm Abitand. Der Erfolg iſt aber unglei 
beifer, wenn man die Winde unter Glas erzieht 
und möglihit jung mit dem Ballen 5 _ 
. althaeoides Z., perennierend, mit 1,50 m hoch 
fi windenden Stengeln, bringt von Juni bie 
Herbit Tilarofenrote Blumen. In große Töpfe 
mit Saub« und Miftbeeterde zu pflanzen und froft« 
frei zu durchwintern und durch Wurzelteilung zu 
vermehren. Man kann fie im Mai an einer fonnigen 
Stelle ind Freie pflanzen. 

Oora6nsis, von der Halbinjel Korea, Japan. 

Oorallinus, forallenrot. 

Ooralloides, torallenartig. 

Oordätus, oordiförmis, herzförmig. 

Oordifölius, herzblätterig. 

Oordyline Commers. (Asphodeleae), abge= 
trennt von der Gattung Dracaena und von diekr 


Oordyline australis. 


Ban Setstusmktn. but, 


einen brei= 
mindeſtens 


mienknoſpen, und burch einen weißen Wurzel⸗ 
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fot mit biden Stolonen. Zu ben beliebteften 
frten gehören: C. australis Zind., Neufeeland, 
Stamın Anfah, mit bichter Blattkrone, mit ber 

t 4-5 m C. cannaefolia RBr., Neu⸗ 

a; der © heliconiaefolia ähnlich, aber mit 
viel län erem und an den Rändern umgerolltem 
Blattitiele. — C. congesta Sceud. Neuholland. 
and a eh nie: —(C. gloriosa Lind. 
et Andre, Neujeeland, Blätter kur geftielt, ftengel= 
umfalfenb, oben unb unten — grün, en en⸗ 
rot und purpurn. — C. foylei Moore, Neus 
talebonien, Didtier ſchmal, Tängli) + lanzettlich, 
grin, braun und rot. — C. heliconiaefolia O. et 

Die‘ Tangektlih”elintifchn Blätter 15 cm breit, 
mit dem Blattitiele 60 cm lang. — C. Jaequini 
Knth. caena ferrea Jacg. D. terminalis 
Hort.), mit bunfeltoten Blättern, var. purpureo- 
variegata Goepp., purpurn, farminrot und grün. 
— C. indivisa Krth., Neufeeland, mit baum- 
artigem Stamme und einer dichten Krone 60 bis 
70 em langer, 2—4 cm breiter Blätter, var. 
lineata und var. lineata latifolia (Veitchi), die 
Blätter Ne mehr oder weniger er von goldbraunen 
Linien durdigogen. — C. nobilis Planch., Blätter 
wie bei ber bunten C. Jacquini, aber breiter. — 
C. rubra Hueg., Blätter 6-7 cm breit, mit dem 
langen Blattftie ele bi3 60 cm „lang, Andere Arten 
und Formen, wie C. Ha: —— Re- 

ur u. a. find nit minder ach Man giebt 
eſen Pflanzen eine leichte Er: en und während 
ne vier Sommermonate reichliches Wafler. Sie 
erfordern meift das Warmhaus, wo fie einen F 
Zuglunt geigügten P Platz erhalten müffen. 
ann man indivisa, congesta un en 
auch zu Deforationgpflangen während des Sommers 
im Freien benugen. Vermehrung aus Stedlingen 
und Schößlingen. 

Ooreöpsis L., ber Gattung Calliopsis nahe 
ftehend und von ihr faft nur durch die Form der 
Samen (erähte) unterjchieden, welche mehr oder 
weniger die find und oben zwei Grannen 


haben. In den Gärten ift fie durch zwei peren⸗ 
nierende Arten vertreten, C. lanceolata Z., mit 
über 1 m hohen ner en, längicet lanz örmigen 
Blättern und au el en Stielen mit gel 
Blutenköp Sen derei Srahtiüten u dei 
gilmie- 1 ©. auriculata L. De um 
tter ged Brtebreiteifig und die ® len des Str: 
purpuen gefledt. Beide ſtammen aus ee 
Sie find bis in den Spätherbit hinein in Blüte 
und vortreffliche NRabattenpflanzen. Qermehrung | b 
durch Stodteilung im jahre nicht öfter als 


alle 3—4 Jahre. 
Ooriäceus, lederartig. 
Ooriäria myrtifolia I. (Coriarieae), unan= 


fehnlicher, ni I Wwinterharter Straud, weber als 
Sau n od) al 8 Gartenpflanze zu empfehlen. 
us, zum erben verwendbar. 
Goriiföitun‘ corißblätterig (Coris Z., Familie 
Lysimachieae Juss.). 
riöphorus, wanzentragend (Bergleihung 
der Blume mit einer Be 3. ®. Orchis corio- 
phora Z.). 
Oörneus, hornarti, 
Oornioul& en förmig, Heingehörnt. 
ö un: Hartriegelblä terig Cornus, ber 
jegel 
Goraukopioides, füllhornaͤhnlich. 
Oörnus L. Sartriegel (Corneae), Sträuder 





Coreopsis — Cornus. 


ober Kleine Bäume mit gegenftänbdigen, 1, mehr ober 
weniger eiförmigen und ſpitzen ® weißen 
ober gelben, —A— rngbofbigen en ® 
und beerenartigen Stein! frilchten. Gut Material 
fir größere ‚Strauäpflanzungen, au in fhattiger 
age. iegelarten zerfallen in we 
a — Ihe üti — er Kornelki 
Blüten klein, hen mit deu ir 
güue, vor ben Blähen, Sn er bie Kornelfirfche 
mas Z., bie früher zu geſchorenen Heden ver= 





Cornus mas, 


wendet wurde. Das Holz ift jehr hart und ſchwer 
en und liefert die Ziegenhainer Stöde. Die Run 
J orm — jene ide. ach 2 AR 
13 er ſchwachwi ehnlich ift bie 
3 ee Gelaußte Cı Fa aus Norb-Amerika, 
te gch durch eine —A weit 3 ber Bfütenz 
töpfchen außzeichne rt hält Bi ut 
uns aus, ift aber jamdämtän Na gi 
blütige oder echte Hartrie Deift 
ftraudartig, Blüten weiß, in Do — ohne 
ülle, nach ben Blättern. Der gemeine Hartriegel 
. uinea 2 ein Strauh mit ſchlanken, 
—— aber ea blutroten) Aigen, 
tritt in den iopalt ern —ã häufig 
als Hmterbotg auf anzung: 
aan der Straud — burg ne Eigen: 
Schaft, den Drud anderer Bäume 2 au di 


Die einzig wirklich %) baumartig madılende Art F 
Be 16 eh C. alternifolia 2. aus Norb»Amerita, 
te 


ch durch nicht egenftänbi e, jonbern ab» 
fe Blätter rn 9 C. —— 
er. —— a, iſt von m 
ee ae meift etwas pyramidalem Wuchſe, 
famalere, bier, länzendere Blätter und 
⸗weiße Gr Shauchpflanzungen 


Mi als — zu empfehlen. sericea 


Cornutus — Corydalis. 


Z., au8 Norb-Amerila, wächſt mehr auögebreitet, 
ift_ Dicht verzweigt unb breitere, unterſeits 
Eee gg Sir in 
ung geeignei n ift C. alba Z., 
gleihfals in och » Amerile einheimifh. Gr 
zeichnet fich namentlich durch Die blutroten Ziveige 
ang. In geeignetem, etwas feuchtem und ſchwerem 
Boden wuchert der üppig belaubte Strauch ſtark 
und überzieht, mit_jeinen nieberliegenden und 
leicht wurzelnden Zweigen nicht unbebeutende 
Streden Er paßt baher beffer für ben großen 
Bart, als für Kleinere Gärten. onders ſchön 
am Bafler und vor großen Nabelholzpflanzungen. 
Vermehrt werben die Cornus-Arten vorzugsweiſe 
durd; Samen, ber im Herbft in das Land gejäet 
wird, aber häufig überliegt, oder durch Ste 
Cormütus, gehörnt. 
Oorolläceus, corollinus, 


ertig. 
orollätus, mit einer Kronenhülle. 

Oorönans, frönend. 

Ooronärius, fronen= oder franzartig. 

Coronätus, getönt, befrängt. 

Coronilla L., Kronenwide (Papilionaceae). 
Kraut: ober ftraucartige Pflanzen mit uns 
paarig gefiederten Blättern und zu langgeftielten 
Dolden vereinigten Schmetterlingsblüten. Don 
den ftraudigen Arten ift nur eine für unfer Klima 
einigermaßen geeignet, die aus Sübeuropa ſtam⸗ 
mende Storpiondsst., 6. Emerus Z., ein wenigitens 
bei uns niedriger Straud) vom Anſehen eines 

albftrauches mit utenförmtigen, rünen Zweigen, 
reiner gefieberter Belaubung und Seigesen, zahl: 
reich in armblätigen Dolden eriheinenden Blumen. 
au geihügten Lagen für den äußerften Rand der 
Straugpartieen zu verwenden. Vermehrung durch 
importierten Samen. C. glauca L. ein nieblicher, 

er Straud, mit en in Heinen Polden 
ftehenden Blumen, muß bei + 1—4 Grad nahe 
am Fenſter überwintert und fann im Frühjahr 
ausgepflanzt werden. Zu erwähnen ift aud C. 
montana Scop., eine aud in Deutſchland ein⸗ 
heimifhe Staube mit goldgelben Blütenköpfchen; 
in Iuftiger Zage und frodenem Boden von vor⸗ 


er Wi —7— 
ronopifölius, krähenfußblãtterig. 


blumenkronen⸗ 


olz. 
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Oortioälis, berindet. 

Oortioätus, cortioösus, rindenartig. 

Oortüsa Matthioli L., Matthielus’ Alpen 
Sanikel, eine fehr interefiante und hübſche Pe- 
renme ber fübbeutfhen Alpen mit groben, denen 
der Primula mollis_ ähnlichen Blättern und auf 
300 cm hohem Schafte mit 6-12 beibig ges 
orbneten, überhängenden Blumen von t , 
tiefem —— 90 @rößere und noch farben⸗ 
{asner lumen Ri var. grandiflora, aus 

Alpengebiete Mittelafiend eingeführt. Weide 
gedeihen am beften in einem feuchten, halbichattigen. 
geihüßten Winkel des Garten? und in loderem, 
mit Zauberde gemiſchtem Lehmboden. Sie blühen 
von Mai bis Juni. Man vermehrt fie durch 
Ausfaat unmittelbar nad) ber Samenreife, aber 
auch durch Stodteilung im Auguft und September. 
orüscans, bligend, ſchimmernd. 

Oorvinus, Raben betreffend. 

Oorfdalis _DC., Lerchenſporn. Gattung ber 
—2 — der Fumariaceen, in der gärtneriichen 

rarts oft mit der Gattung Fumaria verwechſelt, 


Corydalis Inte, 


Oorr6ctus, verbeſſert. welche fi im ganzen wenig bon ihr unterfcheibet. 

Oorr6a Sm. (Rutaceae). leine, immergrüne | Die zu ihr hörgen Gewãchſe find alle peren⸗ 
Sträuder Neuhollands, melde vom Herbſt biß |nierend, nollenmwurzelig und haben graugräne, o 
jahr blühen. Sie haben eine chlin= | elegant zerſchnittene Blätter und Heine, an fi 


um 

rifche, vierzählige Blumenkrone und meiſtens 
filzige Stengel nnd Blätter. Als bie hööniten 
Arten — man: C. cardinalis Muel., Blumen 
einzeln, _hängend, lebhaft karminrot mit grün- 
lihen Sronenzipfeln und C. speciosa Andr., 
Blumen hodrot mit geinem Saum. Bon ben 
zahlreichen, Durch künftliche — entſtande⸗ 
nen Blendlingen kommen nicht viele bieſen Arten 
an —— gleich. — Man kultiviert dieſe reizen⸗ 
= Pe u Fa zum sim —— 

wãchshauſe. Sie werben bur: opfen 
C. alba Andr. im ‚Beübjahre in en niebrigen, 
en Warmhauſe oder durch Stecklinge aus 
ifen Seitenzweigen unter Glocken in Sn 

el 


auch ige Lüftung bei mil 
nn rungelig, zerfnittert. 


unbedeutende, aber in dichten Trauben ftehenbe 
Blumen. C. bulbosa Pers. blüht im Mai mit weißen, 
purpurnen ober flahsgrauen Blumen und gebeiht 
am beften im get — beiſpielsweiſe an ben 
Rändern von. Geh arup en. — C. lutea DC. 
C. capnoides lutea) di ufetg, mit 30 cm 
oben Eiengeln und goldgelben Blumen in auf 
rechten Trauben, von Mai bis September in fa} 
unimterbrodhener Blüte. Für Yellengruppen um 
NRabatten geeignet. — C. ochroleuca &., mit 
meiplich.g en Blumen, häufig zur Umrahmung 
von Gehölz verwendet. — C. nobilis Pers., außs 
gezeichnet Durch wohlriechende, hängenbe, dunkel» 
goldgelbe, an ber Spike gen liche Blumen 
m Trauben an ber Spige 80 cm hoher Stengel. 
dert einigen Schatten und mit Heibeerde ge: 


ält | mitchten fandigen Gartenboden. Bet April 


bis Juni. — C. tuberosa DC., die hohlen Knollen 
auf der ganzen Oberfläche mit Würzelhen befegt; 





176 Corylus — Cosmos bipinnatus. 


Blumen weiß, im März: April, Born öwelfe zur! Oosmidium Burridgeänum Hook. (Com- 
Ausihmüdung von Vorgehölz, mit: J Schnee⸗ — nosionidene eine Cini e aus 
glöddhen, Sci u. f. w. Vermehrung Durd ab: | Texas, mit 70-80 cm Hohen Steng: Iang- 
jetrennte Knöllchen im Sommer und Herbſt. geftielten Blumen mit orangegelben, am Grunde 
hatten und nörblihe Lage find Dee ange | 
unentbehrlih. — Alle dieſe und andere rien | 
vermeht man durch Wurzelteilung bald nad dem 
— — ar ” Du —— 
us afelitranı upuliferae). In 
unferen Wäldern heimiſch der, gemeine Haſel⸗ 
aud, die Waldnüß, C. Avellana Z., als Frucht: 
trauch beliebt, gleichzeitig aber aud, ein Ichäß- 
ares Material für Strauhpartieen und als Unter: | 
olz im großen Bart. Zierende Spielarten find: Rots | 
lätterige Waldnuß, C. A. purpurea; gel Kate | 
blätterige Waldnuß, C. A. laciniata; Goldhatel, , 
C. A. aurea; Trauerhafel, C. A. pendula. — Die 
Zambertsnuß, C. tubulosa #W., aus Sübdeuropa | 
ftammenb, als Fruchtſtrauch ſehr beliebt und wert: 
voll; die Rarietät C. t. atropurpurea, Bluthaſel, 
tft fehr dekorativ. — Die Zellernuß, C. maxima 
Hort., in Südeuropa heimiſch, ift die Stammart 
der meiften unferer roßfrüctigen Nüffe. Die 
amerikaniſchen Arten: Die Schnabelnuß, C. ameri- 
cana W., die Zwergnuß, C. rostrata Mehz.,| 
und bie ‚Sei „ C. humilis #. find in gici⸗ 
jer Weiſe ierfträucher zu verwenden; ihr 
Herbſtkolorit ift rot. Won baumartigem Wuche 
iſt die türkiſche oder Baumhaſel, C. Colurna Z., 
welche einen hübſchen pyramidalen Baum bon 
16—%0 m Höhe bildet; iſt in den Gärten ſelten. 
Vermehrt werden die Haſelnüſſe durch Samen und 
Abſenker, auch durch Veredelung auf C. Avellana. 
— Reiche Belehrung findet man in: Goeſchke, 
die Hafelnuß, und Balandt, der Haſelſtrauch. 
Oorymbiflörus, boldenblütig. 
Oorymbösus, doldentraubig. 
Oorymbulösus, Heindoldig. R 
Oorynödes, folben= ober feulenartig. 
Oorypha L. Schirmpalme. Große, prächtige, 
zwitterblütige und monofarpiihe Palmen Indiens 
und ber malayifhen Inſeln. Die Frucht ift eine 
einfamige Beere umd dur gliätagen von einem 
einzigen Karpell gebilbet. Der Stamm ift cylin= 
br uteförmig und geringelt, mit großen und 
breiten Webeln, deren Spindeln mit Stacheln beſetzt 
find. Die befannteften Arten find: C. umbraculi- | 
fera L., auf Geylon, bis 25 m hoch; Wedel falt 
mondförmig=kreiärund, Hanbförmigsfeberipaltig, 
mit_gegen 80 Einfchnitten, im Alter bis 10 m 
Umfang meſſend; C. elata Rozd. wird mehr als 
2m 4 , bevor fie blüht und der Stamm hat 
am Grunde mehr ala 3 m im Umfange; Wedel 
freisrund, am Grunde  herzförmig, anbförmig 
elpalten, mit ſchwertförmigen Einfchnitten; C. 
sebanga Mart., fait ebenfo hoch, das Mark liefert | 
einen Sago zweiter Qualität. Zur Blütezeit fallen 
faft alle Blätter ab und der Stamm mit feinem Corypha umbraculifera. 
immenſen, veräftelten Blütentolben gewinnt dann 
ein neue und frembartiges Anfehen. Dieſer un- bean iepiim eflecktem Strahl und hellpurpurner 
geheuere ‚Blütenftand von mehreren Metern Höhe | Scheibe vom juni bis zum September in uns 
und Breite gleicht einem auf dem Stamm ans | unterbrochener Folge. Bei dem noch — 
gefiebelten Parafiten, der ihn ausſaugt und tötet.| var. atropurpureum iſt der Strahl biß auf ben 
ekannt ift, daß die Blätter von C. umbraeuli- n „ge en Rand Bunielmepnn.- Im Aus 
fera den Indiern als Sonnenſchirme dienen und | jehen, fowie in der Kultur und Verwendung ben 
in Streifen jerfihnitten gleich denen einer anderen | Calliopsis-Arten ziemlich gleich, aber weniger hart. 
Art, der C. Taliera Aozd., zum Schreiben benugt| O6smos bipinnatus purpureus (Compo- 
werben. C. australis, ſ. Livistona. Kultur, ſ. u. | sitae-Senecionideae). Hübſche Gartenform einer 
Balmen. $ 1 m und darüber hohen Einjährigen aus Merito 

















Costatus — Ürassinervius. 


mit boppeltsfiederteiligen, in ganz ſchmale Läppchen 
ei eriönitienen Bläktenn; ln an 
tral 1 unb gelb ker K heibe. Blütezeit von Juni 


ds abatten und Gruppen u. 
us ah im Mär« ir u das lauwarme Mi 
direft ober, in 


eeterbe. Die in 
Schalen pilierten — ält man bis zur 
Fri ung warm. 

em weit von einander. 


rt Gruppen pflanzt mar 
een. eri wW eri 
Ootoneäster Beter " — 


Niedrige ander, zum 


Opfenengigr Pyrasantta var. Lalandl. 


egen unfer Klima empfindlih, mit Fleinen, ein⸗ 
—— ul ara en Tele — rünen Blättern, 
File: — 5 — ipeiben oder vöttichen 


Tebbafte = Heinen, aber durch an und oft 
afte Färbung Heenben Deerenat ten, | C. 

en meift mehrere artichalige Samen, ein ließen. 
abe iſch iſt — —X . vulgaris Linai. 
erplus Cotoneaster Z.) mit graugrünen, 
= Blättern und ſchön roten ten. 
Beni ‚ir Be Nhwarzfelch ge Art C. laxiflora 

Fries, C. melanocarpa ‚Fisch, 

m "grorbai en heimiſch, durch ſp 
unten filzige Blaͤtter und hwarze hie 
um! en. C. Zucida — (Syn. C.Simonsii 
Hort.) ift viellei orım bon C. acuminata 


Lindi,, mit prädj! — end⸗grüner Belaubung 
Gartenbau-2eriton. 3. ee 


ſpel (Pomaceae). | Klima meift ei nbfice. 
hart, zum Teil! Bepflanzung von Yelöpartieen, fonft auch 
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und korallenroten Früchten, gegen ſtrenge Winter 
etwas empfindlich). —e— 
ig raſchwũchſiger Straud mit a hen 
unten ſtart ri en Blättern und großen roten 
Früdten. Diet echten D. ftehen mehrere Arten 
vom Himalaya nit einen, feften, immergrünen, 
anzeanbigen Blättern und ei en ftehenben Blu⸗ 
en gegenüber. Die befanntefi C. buxi- 
folia Wall., C. mieroph . Wall, In ©. rotundi- 
folia Wall, ganz ni bleibende, für ainfer 
träucher, die fich zu 


Zopffultur es 
Alle bisher genannten 
Q. find unbewehrt, 
Eine dritte eh 
bie Jeuerborne ( 
canthae), ftellen 
die ri —ãA— 
äucher mit gezäh— 
nen m ‚ber. 
er ei er! orn, 
C. Pyracantha Spach. 
(Heapilus Pyracan- 
), aus dem füd= 
lihen _Guropa und 
dem Orient, 'ift in 
außgejegten Aa en lei⸗ 
der empfindlih; ein 
niedriger und aus e 
breiteter Strau⸗ . 
wegen feiner fi buen, 
immergrünen Belau= 
bung und ber zahl- 
reihen, roten, jehr 
— —S e 
figenben e zu 
empfehlen  ift. <= 
ſonders ſchön nimmt 
er ſich auf dem Gar- 
tenrafen oder vor einer 
Nabelholggruppe aus. 
Gone ft var. 
Vermeh brung 
durch Samen un 
Verebelung auf Unter 
lagen von Cratae; 
Aach tere Weifela| en 
in vie Heine 9 
erateh en, 
ie meit ehr er] — 
aber ni von “langer 
Dauer find 
Ootylödon L., Rabeltraut. Diefe zu ben 
Sraffulaceen gehörige Gattung ift durch ver] ulm 
mäpig grobe, etwas glodigne, oft hängend: 
5 olbentrauben ftehenbe — —ãA 
orbioulata Z. vom — der_guten Hoffnung 
ift_eine kräftige, Frautarti nze vom 1m 
Höhe, mit verkt —— „lien gen en 
Ans ange dauernden —eS = 
—* und kulturwüur! C. Een 
„® tuberculosa Zam., a an anderen aber 
Fo coruscans Haw, mit egenftänbigen, mehlig⸗ 
weißen Blättern und Trugbolden Hängend: er, roter, 
gegen 5 em langer Blumen. Kultur wie Crassula. 
assicaül Bidftengeli = 
Orassifölius, di 
Orassinervius, Diefneroin, 


12 


m nahe nn 
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Or&ssipes, didfüßig, bidftielig. 
ee ra 


Orössula IL. Die tultivierten Arten biejer 
Gattung gehören der Flora Südafrikas an und 
einaeine zeichnen fih durch breite enditändige 
Doldentrauben roter oder weißer Blumen au2. 
C. Cotyledon Jarg. (C. arborescens Pers.) ftellt 
ein halbholziges 


äumchen von 1 m Höhe bar, 
mit kreisrunden, 
fleiſchigen Blättern 
und mächtigen ro⸗ 
fentoten lütens 
tifpen. C. lactea 
E. X. mit fleiſchi⸗ 
x, auffteigenben 
tengeln, dicken, 
an, den Rändern 
weiß punttierten 
Blättern und von 
November bis Ja: 
nuar mit Riſpen 
milchweißer, abends einen 
föjtlichenVanilleduft aus⸗ 
hauchender Blumen. 
coceinea I. (Kalosan- 
thes coceinea Haw.), bis 
1 m body, mit fcharladj- 
zoten, in großen ih n 
itehenden, buftenden Blu⸗ 
men im Sommer; man 
hat von dieſer prächtigen 
Pflanze einige borzüg- 
liche Spielarten. C. ver- 
sicolor Burch. mit me 
leren ale Ye 
neren ebenfalls T 
wehlstehenben, außen 
weißen ober rötlichen, 
innen roten Blumen. 
falesta Willd. (Rochea 
faleata DC), bi? 1m 
hoch, im Sommer mit 
elblich⸗ ſcharlachroten 
‚Blumen in flachen Strãu⸗ 
be; die Form minor bleibt viel niedriger und blüht 
hon als ganz junge Pflanze reicher. C. capitata 
Lodd. bringt fopfförmige Büſchel jchneeweißer, 
abends nad on en buftender, C. odoratissima 
Andr. ähnliche Büchel grünlich=gelber, wie Tubes 
roſen riechender Blumen. C. spathulata 7udg. 
N lueida Lam.), im JunisJuli mit weißen ober 
— en Blumen, ift eine egen die üblen 
Ein! er Wohnräume unerup er liche Ampel- 
pflanze. Ein Hauptverdienſt dieſer und vieler 
anderer Arten befteht in ber Leichtigkeit und An⸗ 
ſpruchsloſigkeit ihrer Kultur; fie eignen ſich deshalb 
ur Aufftellung in den Fenſtern der Wohnräume. 
te ..Arten verlangen im Winter + °R. 
und einen recht fonnigen Stand im Fenfter. Junge 
Pflanzen entipigt und verpflanzt man, fo or bieß 
nude t ift, und ftellt fie dem Lichte möglichit 






Crassula coccinea, 


nahe, bis man fie Ende Juni in fonniger, ge 
ſchuͤzter Lage im Freien aufftell. Im nächſten 
Sommer bebecken ſie ſich mit Blumen. Nach ber 
Blüte werben fie zu den nitten und eine Zeit 
lang fparfam bewällert, doch dürfen fie nicht auß- 
en. Man vermehrt fie im Februar durch 
Stedlinge. 
Erafiulaceen (Crassulaceae) oder Saftpflanzen 


C. | eingefhnitten, gelappt ober 


Crassipes — Crataegus. 


(Succulenten), eine jehr beitimmt ca ifierte 
und an Gattungen reiche amilie mit biden, 
Heiidigen Blättern und faffigen, dabei harten 

tengeln, in denen ſich die Lebenskraft lange er⸗ 
hält, fi of fie faft ohne alle Nahrung und ab» 
gefänitten tonate lang fort vegetieren, felbit 

urzeln machen fönnen. Sie leben daher bor- 
mgaieile auf den dürrften, fonnigften Stellen, auf 
& fen, Mauern, Klippen u. f. w., vorherrſchend 


auf Kalkboden, und zeichnen fich nicht — durch 
Schöne Blüten aus. In Verbindung mit ähnlichen 
Formen, die aber ihre ächte Verwandtſchaft in 
anderen Klaſſen des Gewaͤchsreiches haben, bilden 
fie für Gärtner eine intereffante Kulfurfpezialität. 
du den mictigeren Gattungen gehören Bryo- 
N yllum, Cotyledon, Crassula, Echeveria, Se- 
um, Sempervivum. 

Orässus, did, fett. 

Oratadgus L., Dorn, Beibdorn (Pomaceae). 
Selten bietet dem Syſtematiker eine Geht familie 
teil wegen naher Sermanbtichaft ber Gattungen 
unter einander, teil® durch das Vorhandenſein 
jehlreidher Uebergangsformen, Baftarde und Barie- 


äten, hinfichtlic der Nomenklatur jo große Schtwie- 
KA gebe die Pomaceen. di die Gat- 
tung C. wird t berührt, 


von biefer rg 
indem fie als folhe teil aufrecht erhalten, teils, 
und zwar bon namhaften Shitematitern wie 
Willdenow, Karl Koh u. a., mit der nahe ver- 
wandten Gattung Mespilus_verihmolzen wird. 
Auf_der andern Seite Hat fi der Name C. in 
der Praris fo ein ebürgert, daß es vorläufig noch 
wohl angebracht fein dürfte, felbigen beizubehalten. 
Die Gattung C. enthält Sträuder und Feine 
Bäume, deren Zweige durch Umwandlung junger 
Triebe und jeitlicher Stnofpen in Dormen mehr 
ober weniger bewaffnet find. Blätter oval, läng- 
lich ober eliptiih, am Rande mehr oder weniger 
ge paltig. Blüten 
in endftändigen Traubenbolden, jelten zu 1-8, 
Griffel I—5, Staubgefähe —— Frücht 1-5 
Bank Samen enthaltend. Die zahlreihen 
rten zerfallen in zwei, auch ihrem Habitus nacı 
ziemlich verjchiedene Mbteilungen, nämlih in Dor- 
nen ber alten Welt und Dornen ber neuen Welt. 
ede dieſer Abteilungen enthält, wieder mehrere 
ruppen, deren Namen den typiichen Arten ent- 
nommen find. 
Am wichtigften find Die Dorne der alten Welt. 
1. Gruppe: Oxyacanthae, Weißdorne, die Ber- 
ı wandten unſeres gemeinen Weißdorns. Sträucher 
und Bäume von oft fparrigem Wuchfe mit zahl: 
reichen kurzen Dornen, Blätter Mein, tief einge⸗ 
ſchnitten oder gelappt, is Griffel, W—2% Staubs 
giähe, ruht Hein, bartfleiihig, rot ober ſchwarz. 
rten: C. monogyna Jaeg., Ein; liger 6: 
born; Blätter fiederipaltig, 1 Griffel, t 1famig, 
befannter Hedenftraud. C. Oxyacantha Z., Echter 
Weißdorn, häufig mit vorigem be felt; Blätter 
im Umtifje 3lappig, glänzend grün, 2—3 Griffel, 
Frucht mar In gleicher Weile wie voriger 


verwendbar, body viel weniger in den Gärten ver⸗ 
breitet. Es giebt zahlreiche Varietäten, die ſich 
unterfcheiden: a) durd die Blüten: var. flore 
pleno albo, gefüllter Weikborn; flore pleno 
rubro, gefüllter Rotdorn; flore roseo mit ein= 
fachen rofenroten Blumen; flore pleno puniceo 

aul’s new Scarlet) mit ſcharlachroten gefliliten 
Blüten; b) durch die Blätter: var. fol. varieg. 








Crataegus. 


mit⸗ 
eten 
rüchte: var. corallina, 
etu lateo, gelbfrüdtig ; 
var. flexuosa, Zweige 


buntblätterig; var. laciniata mit tief eit 
tenen Blättern; Bar —— mit gebu 
Blättern; e) durch b 
Pr to: ot; a 
burd ben Bude: 
— geb 
in bichten Büſcheln 
Seid, Trauerdorn. 


t und gewunden; var. h 
ichenben Dornen; nr 
Arten find: C 


un 
U 





melanocarpa Bieb., Kaufafiidher famangfeh tiger 
Dorn (monogyna var. nigra Pal. aus Süb-NRuß- 
land), ähnlich der C. —— Frucht ſchließ⸗ 


fi tagyn Kü 
Here Fe er ner am aus ee ſtarken 
n Uebergang zwiſchen C. mono 


na und 
ni Blätter 5lappig, behaart, 5 Grii rucht 
ee bis fi er ur 


innatiida Bge., 
dr er tigen bei rn (La, 
Bl ierlich ein, 


oem rüchte kbin ot; 


Truppe pe: Azaroli, Azaroldorne. Jumge|C. 
Tribe und Blätter, auch Blütenftiele, Frucht⸗ 
tnoten und Kelch mehr oder weniger filzi Ngebehannt, 
Den tü er Staubgefäße 15— X, Griffel 

ziemlich do, meiſt einzeln tehend. 

Uen: —— — Shter Antolbonn. | tamımt 
aus dem Orient, wirb in Sübenropa der Früchte 
jen angebaut, bei uns bleiben biefelben Eleiner 


und 
Gärten. C 


'ort.), aus Rords 


Ka 5—Tlappig, 


rien intern em⸗ 


uufämadheht findet ſich nur felten in unferen 
. orientalis Bieb., Orientalijcher — 
em Wuchſe, B 


born, Heiner Baum bon Ibarrige in — 


3— ‚gr 
— — De € g tanacetifolia_Pers., 
er —3 — aus dem Orient, 
vorigen ähnlich Pac etc 


—5 
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Azaroldorn, vielleicht ein Blendling; Blaͤtter groß, 
Fe von febhafterer als 2 


oa Kor lich g8 Dt sehr ae ga 
Gruppe verbienen wegen ihrer en 
| Sogriung Beachtung. x 


: Ni — — ober rotfrüuchtige 

Di en j** — Bäume, 
I — n ee he — 
te Bi ga [eh Kuguft), 

* Area: — a nigra W. et x Unge: 
rifcher nude: ——— —5 — 
em e; toß, T—Ilappig, grau- 
—* I be behaart, Blüten Im Merblühen rolo, 


iwert, sg Ar ir 
miger Sronenbäunmdhen. 
1 bee; Dom, as u Sibirien —— ve 

, eiförmig, ſchwach bes 

ot Hobn I Blue, Tara Blüht von 

eh am früheften. 
Ameritenif 1 Dorn: 

nenborne. 


2 Gruppe: 5 & en Keine 
ori; un a nden Zweigen un 
ngen, ftarten, Granen Dornen; 3 älter feft 


Icheariig, glänzend grün engel, am Kaklı 


ei febr — 
. BB 


guinea Pall., 


A t ober ten fpät 9. einend, 
di 5 fen reifen, ——— Bee An 

“ ifend Note ung. 

— —— galli Pi ter Hal ach Blät- 


= — duntel änglich = —— 
nad ber Baſis feilförmig, am Rande —— 
Knoſpen braun, vate siegelcat; var. salicifo! 
mit ſchmalen B Watsoniana Stewd., 
Watſons S ndorn; Vlätter ähnlich dem borigen, 
mehr län ängli Frug t mattrot. C. linearis ers. 
mit jhmalen, "(angel lichen Blättern, it, —— ft 
eat. C. runHfolis Foir. $flaumenblä eriger ahnz 
born; Heiner Baum von aufeed Bud le: nde 
des fingen olzes rotbraun, Blätter rundlich, oval, 
glänzen —— — ln ge er feiner 
Bau für Gruppen, auch zu en geeignet. 
5. Gruppe: un a dorne. Bäume 
und Sem von aufrechtem Wuchſe, mit großen 
Dornen. ae mehr hautarti, 
Rande tief dop 8 get ober eingejanite, 
rten: C. glan- 


Sr groß, ig, mehlig. 
ulosa Mnch., — rpurborn (©. san- 


n 


& T. et Gr.); Zweige braumrot, mit ftarfen, 
raunen Dornen, Blätter breitzelipfi 9, boppelt- 
jefägt ober gelapht, dunkelgrün, Fru mittelgroß, 

fon purpurrot. Als Yormen a ren hierher 
. macracantha Lodd. mit bebeutend an 
Dornen und C. Douglasii Zindl. mit kurzen, ‚harten 
Dornen und glänzen ei weiß punttierten 
Zweigen; Blätter oͤval⸗ lanzett! Weiiere Arten: 
rotundifolia Mnch., —e— —55 — 
dorn, ſparrig madjiend; Blätter rundlid=opal, 
längend grün, Frucht ht rot. C. flabellata K. Koch, 
herblätteriger — a ende Zweige 
mit en, braunen Dornen beie lätter etwas 
bantartıg, fächerartig gefaltet, —— mit größeren 
ahnartigen Lappen C. coceinea T., Gemeiner 
& jarla bo ae eine aa lic = ‚poramibale 


—— ſehr er reitseirund, ſchwach 
font —— ſehr groß, ſehr zierend, pri Fr 
— i 
— Punktierte Dorne. 





— A a gen, 
grau! 


runbli —— c. eu, Gruß 


se 


Be et heiffarbiger Rinde; Blätter groß, ge: 
faltet, mit deutlichen, parallellaufenden Seiten⸗ 
12# 
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nern, boppeligejägt, Staubgefäße 15 — 20, ril auf ein beſonderes Beet zu ſäen und 
Griffel 3, Hate ob, puntti Arten: C. Irma anzen. 

—* MNog. erter Dorn, mit phrami⸗ 8, Tnarrend, raffelnd, raufchenb. 
Pater Krone, hr ung und anfehnlid en freibenrtig, ibeliebenb. 

großen, zierenden von roter (fructu| Oretöneis, orétious, von der Infel Kreta 
rubro) oder gelber en sureo) be. C.| (Ranbia). 

leucophloeog Hnch., Weißrindiger Dorn, wit tus, behaart, Ian, aarig. 

mehr auß; ebreiteter Krone unl ‚geb elblihweißer| Orinum I., Satenlilie aryllideae), Mãch⸗ 
Rinde; 8 groß, elliptifh, Früchte Heiner, —A höne — ———— durch 
srangerot: der Blumen ihre_ reinen, 


Gruppe: Flavae, Gelbfrüdtige Dome. 
Shräuder oder eine Bäume 2. Kleinen, gläns 
en latten, am Rande mehr BE weniger 
ein, tenen Blättern; Staubgefäße 15— 
gie te Kan, gelblich oder elbeot, ern sehlreii. Ireidh. 

C. flava Ait., Gel 
— 
aſt — rm N, 


rip Tl eingelem 

leicht einge 

spathulata Pursh., Fr I 

er er äbniie & bem Fa * "Blätter ell 
ober — rn, an 


k gumblieh, g 
C. ehr olia Walt., 


Baunı mit 


erbſen⸗ 
rpurrote 


— 


—— 
Di Sordata HiN.), Heiner —* mit ul erhän en 
) Je 3 Kane forallenrot. 
hf tfärbung. 
pe: — 7 Großzblumige Dome 
Be 8 
= behaart, am Ranbe fa —— Ale 
ro 
grünlichrot. Dieſe Gruppe bildet ben 
zu ber Gattung Mespilus und wird du— 
aenea Hort.) gebildet. 
9. Gruppe: Parvifolise, Kleinblätterige Dorne. 
Sträu — deren Zweige mit langen Stadjeln 
Staubgefäße 1 2%, ge te klein, 
bimz ober kelf et, uch biefe ruppe vn 
nur dur eine Spezies harakterifiert: uni- 


eigen und „sterficher Belaubun, er 
en sh) ig, 3lappig, Seidl. = 

1 mit dornenlofen Zweigen; 

ft einzeln, Staubgefäße 15—: 
jene eine Spezies C. grandiflora 0. Koch (C. 
beje Blätter Hein, mt, nicht elobpt, 
Biken ei n einzeln, — fl H 
flora DR. (C. parrkolia Ait., axillaris Fed 


Blüten e da einzeln, ziemlich fpät, 
gute we gebiic grün. A des nie en 
ſſes zur Bepflanzung von Felspartien und 
ae) en geeignet. 
—— er Weißdorne Ei Samen, foe|7 
man ob en zur Derfügn at, und burch 
Wiac auf den —— hen eikdorn. Die 


Samen keimen meift erſt im zweiten jahre, mit 
hen Leite 1 C. ne a Samen zum 
woßen Teile ſchon im erften Jahre aufgehen. — 
Sir: Goerner, Der Weißdornzaun. f aan. 
Orateriförmis, ſchlun — Derbi 
Oremocärpus, hängefrüdtig. 
Orenäto-dentätus, geferbtsgegähnt. 
Orenäto-serrätus, geferbt-gejägt. 
Orenätus, geferbt, terbig. 
Orenulätus, feingelerbt. 
Or6pis rubre I. (Barkhausia ZA.), eine in 
Stalien einheimiſche elegante Kompofite von ein 
dinge Lebensdauer, mit rofettenförmigen Wurzel 
lättern und rofenroten Blütenköpfchen. ee iſt m 
I Bildung Kleiner Bübfeer, Sruppen ‚geeigt net 
und kann von April ab in beliebiger —— er⸗ 
fol e an bafür beftimmte Stellen gejäet werben. 
arbata T. (Tolpis Gaertn.), ebenfall® ein- 
Kon mit föwefelgelben Blumen; in warmer 
Kane Hir Heine Gruppen und Einfaffungen geeignet. 


Frifdjen Sans Sie find im tropifen Afien, in 





Crinum scabrum. 


Amerifa, am Kap ber guten Soffnung 


und au 
Neuholland bei Sehr Arten: c. 
americanum Z., Blätter in — — bis 65 cm 
lang; Schaft 50 cm hoch; nk weiß, in Dol- 
den, Ak uft. C. amabile Don., in An 
betradjt der Größe ihrer roten Blumen (von März 
big Juli) und bes köſtlichen Duftes berfelben biel= 
leicht die wertvollſte Art. Oft blüht fie im Sep- 
tember bis Oftober zum zweiten Male. — C. 
erubescens Ast., fehr ſtarke Stiebel; en 
5 chelig, die äußeren unten ft gerötet; im 

mb, Sul auf ftarfem, purpurrötlidem ©: alte 

ne lange, mi e purpurn age 
duftende Blumen. — ganteum Andr., 
Blumen von 4 cm A mei fer, in m Fe en 
Dolden auf — — diem Can 
kürzer, als bie Her; ſchmal⸗ lanzettli⸗ de. 
Rande welligen Blätter; Blütezeit Sur) _ 
latifolium Z. mit einer figenden Dolde — 
weißer Blumen mit —— Staubgefäßen und 
eben folhem Griffel. C. scabrum Sims., eine der 
ı prädhfigften Arten, mit nad allen Seiten aus« 
ee faft bi8 1 m langen und bi8 5b cm 
!breiten Blättern und auf em hohem 
Scafte mit jehr moßtriehenben, weißen, mit 
breiten purpurroten Längsftreifen verzierten Blu⸗ 
men, im Juni— Sul. — Faſt alle C.-Arten behalten 
ihre Blätter Jahre lang und ihre Wurzeln jterben 
nicht wie bei vielen anderen — en in 
jedem Jahre ab. Hält man fie in tiefer önfen, 
o verp anal mar e alle and in Käften alle drei 
Jahre. Sat ollen fie m jeb em Schr Dühen, fo mi 
man beim Umtopfen bie alte ernen un 
viele Wurzeln megnehmen. Man unterhält fie im 
Warmhaufe, am beiten in cinem Kies⸗ oder Loh⸗ 


am 





Crispatulus 


beete. Sie erfordern Wärme, viel Licht und eine 


nabrhafte, usreihe Erbe. Vermehrung 
Le Arem 
Orispätulus, orispulus, feingekräufelt. 


Orispätus, gefräufelt. 
—— trausblütig. 


Crispus, kraus. 

Orista, der Kamm (in Zufammenjegung 3. B. 
— Hahnentamm). 

Oristätus, hahnenfammartig. 

Orocätus, fafranartig. 

Oröceus, fafrangelb. 

Oroodema aureß Planch. (Iridaceae-Ixieae). 
Diefes ſchoͤne an vom Kap der guten 
do ing wurde zuerſt al® Tritonia aurea Ipen 

eichrieben und fpäter von Baker als befondere 
Gattung unter obigem Namen (nit Crocosmia) 
aufgenommen. Die Pflanze hat eine vöhrige, 
feddteilige, regelmäß ige Korolle; Schaft is 
60 cm hoch, zweiſchneldig, oben röhrig beräftelt, 
mit breit geöffneten goldgelben Blumen, während 
eines großen Teiles des Sommers. Die lincar- 
fäiwertförmigen Blätter find fürger als der Shaft 
Eine vorzüglih ſchöne und dankbar blühende 

anze; KH im Freien unter guter Bedeckung 

r gut aus; man läßt fie zwei jahre an ihrem 

ftehen. erpflanzung im Spätherbft oder 
jahr; man kann fie auch während des Win- 
ter8 eingefchlagen aufheben; aud zur Topfkultur 
ignet; gut für VBindereien. In allerneuefter 
eit find einige Varietäten diejer Pflanze be- 
nnt geivorben, welche die Stammforte an Schön- 
heit bei weitem übertreffen, namentlich C. aurea 
imperialis Hort. mit viel größeren, beſſer geform- 
ten Blumen unb C. aurea maculata Baker mit 
einem dunklen Flecken an ber Bafis jedes Blumen⸗ 
blattes. Im Frankreich hat man zwiſchen ber 
c. Bus —— ehe Keen — An⸗ 
anz prachtvoller Baſtarde welche zu 
- oönyten Gartenzierden gehösen "und und 
Montbretia näher beſprochen werben. 
L., &afran (Iridaceae-Sisyrinchieae). 
Bekannte faft ftengellofe wiehelgewäche mit ſchma⸗ 
len, binſenartigen Blättern und großen, regel⸗ 
mäßigen, kigterförmig-bauchigen, aus ſechs Peri⸗ 
p lättern gebildeten Blumen. Die meiften Ars 
ten find grühlingsblumen, Doch kommen auch mehrere 
im Herbit in Blüte. Sie vermehren ſich alle d 
Brut übereinander. Neben C. vernus finden fi 
durch die holländiſchen Blumiften viele Arten un 
ormen in den Gärten verbreitet, wie C. luteus 
.„ aureus J.am., sulphureus Xer., reticulatus 
Steo., versicolor Ker. u. a. m. Die zahlreichen 
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von kurzer Dauer, erneuern fie fich doch täglich 
feit einen Monat hindurch. Man —X Gem 

Blumenteppiche in gemijcten oder getrennten 
Farben. Auch können fie in Verbindung benugt 
werden mit Blaufternen (Seilla sibirica), Schnee 
ödsen, Duc-van-Thol-Zulpen, Eranthis hiema- 
is, Leucojum vernum und anderenfrühen Blumen. 
Am gebeihlichiten ift dem C. ein loderer, fanbiger 
Boden, der aber nichts deftomweniger einige Friſche 
behält; er braucht nicht friſch gebüngt, jondern 
blos mit Qauberde oder zu Erbe gewordenem ſtroh⸗ 


— Crocus. 





Croous vernus, verſchiedene Varietäten. 


loſen Kuhdünger gemifcht zu fein. Man pflanzt 
bie hen en September und Oftober 6 = 
tief und je nad ihrer Größe mit 5-10 om Ab⸗ 
ftand. Will man einen recht brillanten Effelt er- 
gielen, fo pflanzt man dh dicht njammen, nur 
% cm von einander. Wenn 100 er Blüte die 
® gelb und troden geworben fo nimmt man 
die Siwiebeln auß ber Erbe, läßt fie an einem 
bufe en Arte abtrodnen, reinigt fie von Brut und 
torbenem und bewahrt fie, geſchützt gegen 
Mäufe, bis zur Pflanzung auf. ir bie BE 
kultur verwendet man quten, org ig gefleb 
Kompoft oder eine fräftige, lodere Gartenerde. 
An einen Topf von 8—10 cm Höhe und 10 om 
oberer Weite pflanzt man 4-5 Zwiebeln, eine 


Sorten (im blumiifdien Sinne) „aeigen neben ges | größere Anzahl in Töpfe von entiprechender Größe 
Ange botanijchen peidhumgen ie —— und Weite. Die Töpfe werben in eine Rabatte des 
BVlütenfarben, wie Weiß, Lila, Flachsgrau, Violett, | Gartens dergeftalt eingefentt, daß fie noch 1 cm 
Violettblau, pur, Gelb, Gelb mit grünlicher |Hoch mit Erde bededt find; nach einem Monate 
ober bräunliger Schattierung. Manche Sorten | etwa haben fie fich reichlich hewurzelt und Ka um 
find einfarbig, andere geftr geabert, dunkler Treiben geeignet. Unter Glas gehalten, im Kalt⸗ 
ober heller gerandet u. fi w. Für lingäbeete hauſe oder in einem hellen, Iuftigen Zimmer, ent 
werden am häufigiten jehr blühende Sorten | wideln fi Die Blumen ohne alle kunſtli— e Wärme. 
benugt, wie Silberlad, am Grunde rofaviolett, | Erft wenn die Snofpen ſich zeigen, können bie 


oben nd glängenb; ®oldlad, dunkel⸗ oder 
gelb A Bee ußeren Bläter bekam Be 
ottifche, die Blumen weiß, außen bio 
geitreift, in Der Sonne ausgebreitet u. a. m. 
Die Blumen des GC. find bie erften, melde ben 
Ha ing verfünden: fie ericheinen bisweilen ſchon 
m ruar, gewöhnlich aber im März. Zwar 


Töpfe in einem erwärmten Naume aufgeftellt 
werden. Auf das Wärmfte ift bie C.-Bafe zu 
empfehlen. Sie ift rund umher mit Löchern vers 
fehen, vor welde man bie Zwiebeln, mit ben 
Knofpen nah außen, einlegt, während man bie 
Vaſe felbft mit gewöhnlicher Gartenerde füllt. 





Obenauf pflanzt man auch wohl eine Hyazinthen⸗ 
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wiebel. C. sativus Z., ber ©. blüht von Mitte 
Eeptemiber bis Mitte Oktober und farn mit Col- 
chieum-Arten zur Ausftattung des Gartenraſens, 
ber Rabatten oder zu Einfafſungen — ft werben. 
Man pflangt bie Ipiehen, Bes all; Mi 5X aufge 
nommen werden, aber auch lang an 





Crocus-Bafe. 


Platze jtehen bleiben fönnen, in — 
etwãs Gen Boden in fonniger, I 
Lage. Fe —— blau. gie licher ah Inkeh 
bit blühende C. spocionus M.B. 
44 Yan A fioden auf Selen in Moos 
im immer u Blüte bringen. 
Sawarzer Rs (dj. Hpazinthen). 

Oraton! J dar iaeum. 

Oröwee Sm. (Diosmeae). Kleine Sträucher 
Auftraliens, Ir fi wegen ihrer en. & ur 
ir ihres reihen Flors zur Kultur en. 

5* a Andr. eiwa 70 cm hoch, mit * en⸗ 
—— und geetandigen goe fern 
we —7 roſenroten Blumen von_ A uguft 6 

blüht Kon als Heine Ste: —— 

©. Iatıfolin Past, hat breitere Blätter und blüht 
von Juni bis Nobember. — Vermehrung durch 
Stedlinge in Sand unter Glocken bei lebhafter 
Bobenwärme. Durchwinterung im hellen Glas— 
En bei + 5--8°R. Sommerkultur im freien bei 
aa ga heiße Sonne und Negengüfle. Vor⸗ 
Ballen darf nie ganz aus⸗ 
Pflanze unfehlbar verloren ift. | 


au en, eh ber 
Keane, 


Ip 


| geteit, in Siliquosae (ſchoten 





Eon . tylos& Trin., zu den Rubia- | 
ceen es fteifhaarige, miebertiögenbe Staude ı 


Crocus — Cryptocarpus. 


mit quirlig ftehenden Blättern und runbliden 
Endtrauben rofenroter Blümchen im Mai und 
Juni. Schöner ift var. purpurea mit purpure 
toten Blüten. Für Rabatten, Abhänge and Seltene 
anlagen geeignet. Verlangt eine fonnige unb 
luftige Lage. Im April in ſchattiger Lage aus⸗ 
zujäen, zu _pilieren und im nädhjften Bräglesr zu 
anzen. Vermehrung aud durch Stodteilung im 


13. 
Oruciätus, gefreugt. 
Orücifer, He blumi, 


Cruciferen ober Kap blütler. Dur) den Bau 
der Blätter, Blüten ui — find ſind, die Sreuz- 
— ſcharf gefennzeii Es find Kräuter mit 


meet rn, “ ey aan (ganz= 
oꝛ ober in d 
Stade ——— lüten mit vierbl 35 
Kelch, vier 6 en, enftändigen Blumen- 
blättern und fe ubb bie zwei äußeren 
fürzer als bie se = Kronblättern entiprechenben 
inneren (tetrabynamtich). Der freie, figenbe ober 
eitielte Fruchtknoten befteht aus wei verwachſenen 
— mit zwei „get en Samen- 
ften und zwei wenig entwidelten Karben. 
ds raucht iſt je nach ihrer Länge Ku ae an 
hote ober ein Sgoͤtchen; 
mit zwei Klappen, ” d) von 7 ai 
ablöfen und zwiſchen I jene egal he —— 


jen, welche die Hö— htfnotens in 

her teil. Bisw —J ii einfamig 
A fpringt nicht auf ober 1k in lieber, 
deren jedes einen Samen e t burch 


die —— — der a Dt Die 
Game enthalten e —E etwa 

1200 Arten, gehören meiſt ber gemä elite Zone 
an und werben entweber us ten ein⸗ 
rüchtige dahin z. B. 

ae nt us, Hes ori a” Silieul‘ 12 
en! e), hierhin ‚ochlearia, Lepi- 
eg oder man — der Lage des Reims 
im Samen in 6 Grup 
Alle C. enthalten ein alten der fen, ‚de — mehr 
oder weniger fluchtigen Stoff, florbut- 
' wibrige Senn jaften befigt Ind mung 8 
diefer Familie Arzenei=, andere —5 — 
—AI echt ( harfer Senf, Garteı e, 
errettich Vor allem aber liegt bie wirtihaft: 
liche Bedeutung biefer Familie in den als Nähr⸗ 
ober inbuftriele Pflanzen wichtigen Arten, wie 
je oleracea (f. Gemüfelohl) u. v. a. 

Aber ud bie Ziergärten pa n diefer Familie 
nicht wenige Arten von hervorragender Bebeutun: 
suögeaeihnet durd die Schönheit und den — 
ihrer Blumen, Cheiranthus cheiri (@olblad), 

tthiola annua (2ebfoie), Hesperis —E 
(Branenviole), Alyssum saxatile (Golbtörbchen 
‚unaria biennis (Mondviole). Alle diefe 
viele andere Gewächſe find außerorbentlich populär 
jeworden und haben um fo größeren ert, als 
fe alle im freien Lande ebeihen. 
Oruciförmis, freuzf ig. 
Orüciger, freu tragend. 
Oru6öntus, blı 2 ſchmutzigrot. 
Orüriger, {i enkelförmig. 
Orus, Scentel, Eisen in Zufammenfegung: 
Crus galli, ‚nborn). 
t&ceus, brüdig. 
Orustätus, ruftenartig, truftiert. 
Oryptocärpus, verborgenfrüctig. 





Cryptomeria japonica — Cupulatus. 


aponioa Des. (Cupressi- 
neae), in ae) Ehe, Ay Japan, ihrem terlande, 
ein hoher, fhöner Baum mit überhängenden Zwei⸗ 
en, die bon ben hellgrünen, gefrünmten, nadel⸗ 
—— —— 

0 , daß er mur in on 

—— 2a uweilen aushält Ind daher als 
—— des I Bandes einen befonberen Wert 


ger im eg fulti⸗ 
viert. C. Tobbi it eine eng verſchiedene ine Form 
C. elegans mit nod) Überhängenben eften 
ud Ioderer geitellten Radeln ftellt oh Ki Aut 
, bielleiht nur in einem 6 
ſtadium bar. 


us, frofallini 
Oubönsis, on Guba ee Qmbien) ) ftanımend. 
Oucullätus, fappens oder fapızenartig. 
Oucumerinus, gurienartig Oneumie Burke). 
Sucurbitaceen mit 3 Bierft chten. In erfter | © 
Linie find zu nennen bie zahlreichen zierenden, o 
—— * rmen des Kürbis —— 
inte se 8 ber Art C. Pepe, „gnge ören, 
Ban en ber Apfelfinen-, yafel-, © irn⸗ 
ua Geratterfilhe 
— a E baburd as erhalten wi 
nnen, daß man Kreuzbefruchtung durch nfeften 
= verhindern ſucht — C. perennis Gray iſt aus⸗ 
graulih behaart And bringt apfe gebe, 
Dumelgräne, meißlich marmorierte Früchte. 
wuchert bie Pflanze fo ftark, daß fie in den 
Gärten oft fehr unbequem wird. — Muh der | IM 
Flafchenfürbi3, Lagenaria vulgaris Ser. 
ah) Formen beruorgebradit, Enelde nad) a 
jemioen benannt werben, an welche 
te erinnert, Wilgerflaiche, 
= aſche, De , Herkulesteule, onen⸗ 
elkutbis u. a. m. 


Kon anderen jhönfrüchtigen C. find_zu nennen: 
Abobra a — Lux B onopsis 


Beide en, ch, kn bie erde —A 


rminrot, marmorlert. — — —*8* 
Welwitsehii Naud., mit eiförmigen, roten, am 
Grunde von bem verbreiteten Stiele ſich Köfenden 
Früchten. — Die Gattung Momordica Z. enthält 
mehrere N Arten mit zierenden ober 
intereflani ten. Bei M. charantia Z. find 
letztere 5 5 n fi, reil sc eworden, drei⸗ 
Happig mp la m "08 {har —* nr — 
ertennen. M. Balsamina I. hat ü 
Beide Hienen, nen ir} Bekleidung von en m 
Elaterium Z., Spriggqurfe, von 
er he ei eines Taubeneiß, fpringen bei ber Kite | 
FE ne oder bei der gerin ften Berührung mit 
la| Haität auf Inh —5 — die — 
dem um, ebenben A: fferigen Fruchtbrei 
weit um ichoganth ei — Jaeg., 
ein enlährige Ka bringt grüne, oft 
ange 


te; bei T. coccinea find 
—* andere fi Woechon gr Gattungen und Arten 
nd zur Kultur N len, da fie im 
die Früd) Tüte nid 
je diefe ©. werben in ber Weile b der Gurl 
Melonen em erzogen 
gebüngten Boden, 
Ind bei trodener 
Oucurbitäceus, fürbisartig (Oucurbite, 
Kürbis). 


eine jehr warme und Fort je Lage 
— rei Sichen 





hat miniata —— — 





langenartige 
ieſe ſchön rot. —! 


eifen — 
en und erforbern einen kräftigen, 3 

liches Begießen. 
‘hen, bie — 
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Oulträtus, oultriförmis meſſerartig. 

Cummingia trimaculata Lindi. fleine, in 
Chili einheimische Liliacee von dem Anfchen einer 
BHeaint e, mit Ichhaft blauen, im Schlunde mit 

rei großen ſchwarzen Flecken verzierten Blumen. 
Sie wird wie die Kabzwiebeln behandelt und 
dur Brutzwiebeln vermehrt. 

Oumuliflörus, gehäuftblätig. 

Ouneätus, cuneiförmie, teilförmig. 

Ouneifölius, feilblätterig. 

Oupbea Jacg. (Lythrarieae). Faſt alle hier- 
Tat —7 — — — * ——— 
— Axten ſtammen aus den Ge⸗ 
birgen en ikos unb Perus und find häufig von 
buſchiger Form. Ihre Vlüten jtehen in mehr 
ober weniger beblätterten Riſpen oder enbftändigen 
ehe =. a FH von eigentümlicher 

ildung. oft gefärbte Keich 
geh in Ber ER as. mit Ge lchen ſechs 
menblätter meihleln, ‘von benen nur bie 
beiden oberen normal entwidelt find, die übrigen 
aber rubimentär geblieben und oft faum bemert« 
bar find. Die beften Arten aber find folgende: 
C. strigulosa Bot. dee ee me hoch, bufchig, 
Kelch Halb rot, beiden großen 
Blumenblätter vio —8** blüpt von Ende Juni 
bi8 Oftober. — C. platycentra Zenth., bon dem 
nämligen Wuchs; Kelch ſcharlach, Dluimenbläer 
weiß, mit einem Tepwarg-violetten einen Flecke— 
Im Gruppen von ausgegeichneter Wirkung. — {on 
Blumen einzeln in ben Achſeln 
der oberen Blätter, im Sommer unb Herbit; 
Keld ſtark behaart, braunsbiolett, Den lätter 
iumoberrot. C. eminens Zind,., he, 
Inöne Perg seh mennigrot, "an ve pitze 
grunli⸗ Roezlii Ortg., bon phrã⸗ 
Hidalenn Bude; DL Blumen fehr zahlreich, zinnober⸗ 
rot, oben gräntic, in acel ändigen Frauben an 
ber Spige ber Stengel; var. grandif ora hat 
ppelt fo große Blumen. Alle diefe Arten find 
ausgezeich —— gaopfpflangen und als ſolche 
im Kal ha e zu überwintern und im Yrühiahre 
aus Stedlingen zu erziehen. Aeifteng aber ul PA 
viert man fie blos ein Jahr lang, indem man fie 
im Sommer aus Samen unter Glas erzieht, im 
Kalthaufe durchwintert und im Mai in gef eichügter, 
ie Lage in bag freie Land pflanzt. Werben 
e im Sest vom Froſt überrafcht, fo hebt man 
ei N dem Ballen aus und p Inzt fie in den 
für das a. — oder das Kalthaus, 
= e en. lange fortblühen. Die in ihrer eife 
FI Nees. und C. purpurea 
— eine Abart von C. lanceolata Ait., 
nur einjährig und in ber Weife der Sommer 
gewãchſe zu erziehen. 

Oupreätus, cüpreus, fupferfarbig. 

Oupressiförmis, cupr6ssinus, cypreſſen⸗ 
artig (Oupressus, Cypreſſe). 

Oupressus, Cypreſſe (Coniferae - Cupres- 
le Die echten € een tönnen bei uns 
nur als Gewächshaus! angen fultiviert werben, 
u dies namentlich hinfichtlich ber fog. tatieniichen 

C. (C. sempervirens Z.) vielfah_geichieht. 

nd durchweg wenig belorative Pflanzen. ” 

teilanbarten f. u. Chamaecyparis. 

Oupuläris, ſchũſſel⸗ napf:, bedelartig. 

Oupulätus jebechert (Oupula, vor Becher: 
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R — von ber Inſel Curaçao ( Weſt⸗ 
inbien). 

Qurcüligo recurvata Dryand, (Asphode- 
leae). Eine. der. beften Blattpflanzen Hr das 
Warmhaus, befonders auch für Stuben, doch darf 
fie weber falter Zugluft noch fhroffen Temperatur 
— — auzgejegt fein und muß vegelmf sig 
egofjen und häufig überfprigt werden. Die Wläts- 
er auf langen, gehöhlten Stielen, Tanzettförmi, 
in den Blattjtiel_ verſchmuͤlert, lang Zugelpiet 
länge neialtt, glänzend grün, 30—0 em lang, 
je nad der Kräft des Stodes, und 15—15 cm 
teit. Noch ſchöner ift var. foliis variegatis, mit 
weiß geftreiften Blättern. Vermehrung aus Wurzel⸗ 
ſchößlingen; Kultur in leichter, aber nahrhafter 
Erde. Gegen ben gern fich einniftenden Blafenfuß 
muß man redjtzeitig einjchreiten. 

Cürcuma ZL, Selkwurz rg In 
Oſtindien einheimiſche Gewaͤchſe von wixtſchaft⸗ 
lihem Intereſſe, indem ber Ertrakt der Wurzeln 
einiger Arten das C.-Gelb liefert. Sie find per- 
ennterend, ftengelloß, knollenwurzelig und haben 
kräftig entwidelte, Canna-ähnlice Blätter von 
kan grüner Färbung. Aus ihrer Mitte erhebt 
ch ein Fräftiger Schaft mit einer diden, chlin- 
drifchen Aehre dachziegelig georbneter, an den 
Rändern nad) außen ge= 
bogener, oft ſchön kolo⸗ 
rierter Brakteen, beren 
jebe eine unbedeutende, 
gewöhnt gelbe Blüte 
edi. Der Blütenftand 


J 


iſt Ziemlich effeltvoll, 
kommt aber nicht oft zur 9 
Entwidelung. Die in den 
Warmhäufern häufigeren 
Arten find C. Zedoaria, 
purpurea, caesia, Ros- 
coeana unb cordata. 
Die Mehrzahl derſelben 
blüht im hijahre vor 


dem Außtreiben der Blät- 
ter. Am März pflanzt 
man die Knolle in einen 
weiten, forgfältig drai⸗ 
nierten Topf mit janbt er, 
fetter Miftbeeterde, den 
man in ein warmes Lohbeet jenft. Sind 
im Herbfte die Blätter abgeweltt, jo hält 
man den Topf troden in Hintergrunde 
des Warmhaufes. 
6ria pioturata Andi, hübjche 

Aracee Neu:Granadas, krautartig, ſtamm⸗ 
1o8, im Rhizom augdauernd, mit elliptijch- 
beraförmigen, feinsfilgigen Blättern, welche 
ur einen großen Albermweihin oder pur 
purnen Gürtel um das Mittelfeld herum 
verziert find. Kultur der Aroideen des 
Warmhaufes. 

Ourtätus, abgefürgt 

rzherabhängend. 





Curassavicus — Cycas. 


Quticuläris, [oderhäutig, feinhäutig (Outi- 

on das Häutchen R kei 
anooärpus, blau! tig. 

Oyäneus, unfelblau, Tornblumenblau. 

Oyanopbyllum um Lind. eine 
gu den Melaftomaceen gehörige Pflanze mit wun⸗ 
erbar jchöner, metalliih glänzender Belaubung. 
Blätter je vß, länglichelanzettförmig, am Rande 

1 gezähnelt, oben jammetarti —— von 
rei weißen Haupt» und hellgrünen_Nebenrippen 
durchzogen, unten purpurbiolett. Sie u 

inge 


eenhaufe untergebracht werben. 
jan: dagegen wädhft bie auf das Pleinere, 


im 


Orchi 

Ben 

minder fhöne C. speciosum fopulierte Spige 
leicht als Veredelungspflanze. Lockere, nahrhafte 
Erde und viel Waſſer. 

Oyanophyllus, blaublätterig. 

Oyäthea dealbata Hook., ein großer Baum 
farn Neu-Seelands, wo er bis 12 m hoch wird. 
Etwas geringere Dimenfionen erreicht C. ferox. 
deren eleganter Habitus aus ber Abbildung erſicht⸗ 
lich ift. Sie werben im temperierten Gewaͤchs— 
haufe unterhalten, wo fie bei fleißigem Sprigen 
eiht wachen. C. medullaris der Gärten ift 


Alsophila australie. 
Oyathiförmis, bederförmig. 






Cyathea ferox. 


Ourtip6ndulus, Oycas I. Obſchon die Cycabeen wirkliche 
Oürtus, kurz. Dikotyledonen find, fo ſtellen fie fih doch infolge 
Ourvätus, gebogen, gefrümmt, curvus,|ihrer ganz eigentümlihen Tracht in die Nähe ber 


krumm. 
OCurvidentätus, frummzähnig. 
Ourvifölius, frummblätterig, 
Ourviröstris, trummſchnabelig. 
Cürvulus, wenig gebogen 


r kurz, gekrümmt. ß 
Ouspidatus, boritig zugelpigt, lang zugefpigt. | ter trägt. Diefe Arten geh 


Fbogenblätterig. d. 


almen. Dennoch find es nur einige wenige 
rten, welche wirklich palmenartig fi darftellen, 
h. einen cplindrifchen, geraben, mehr oder we⸗ 
niger fchlanten Stamm befigen, der eine Krone 
efeberter, benen ber ieberpalmen ähnlicher Blät⸗ 
ven hauptſächlich den 








Cyelamen. 


Gattungen C. und Macrozamia an. Aus ber 
jegt belannten ziemlich großen Anzahl von Arten 
F die beliebteften: C. eircinalis Z., aus Indien 
‚und dem füblihen China, ein Baum von 6-8 m 
übe ober etwas mehr, vielleicht die größte und 
nfte, im temperierten Warmhaufe gebeihend, 
und C. revoluta TAund., aus Japan, weniger 
vs und ſtark, aber von lebhafterem Grün; ihre 
edel werben gern als fog. Balmenwebel zur 





UGycas revoluta. 


Surgbekoration benugt. Die übrigen Arten, wie 
C. Riuminiana Agl., Rumphii Mig., C. 
glauca Mig. u. a. m. find auf den Infeln bes 
mbifchen Archipels au Haufe. 

Cyelämen L., Alpenveilden (Primulaceae). 
Die Angehörigen dieſer Gattung, beliebte un 
wweitverbreitete Zierpflanzen, find in Südeuropa, 
Weſtaſien und Nordafrila einheimifh. Sie find 
in der fleifhigen, ſcheibenförmig verbreiteten Knolle 
ausbauernd, ber jährlich neue Blätter und Blumen 
entipringen. Erſtere find rundlich, here oder nieren⸗ 
förmig, oft auf grünem Grunde weißlich ober 
grau gegürtelt oder gefledt. Die Blumen ftehen 
einzeln auf kurzem Ste, find ziem lich groß, 
oft wohlriehend, un ober weniger nidend oder 
gebogen und die Zipfel ber Korolle auf ben Stiel 
ref lagen. Oft verboppeln de ie Blumen 
oder werden gefüllt. Na ber Blüte rollt ſich 
der Schaft fpiralig auf und Birat die Kapfeln in 


u Er Mg: ö entmicelt is Au genhiohe 
ober Herbit. Infolge einer dur: ahrhunderte 
Be Ihıe erlitten die X mancherlei 


Veränderungen. Dazu kamen endlich noch abſicht⸗ 
li herbeigerührte Kreuzungen durch welche neue 
ormen erzeugt wurden. chon Kaſpar Bauhin 
t im 16. Jahrhundert 13, der Engländer 
fon hundert Jahre fpäter 26 und Tournefort 

zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ſogar 32 
berfiedene A. auf. Die wichtigeren Arten find 
folgende: C. europaeum Z., biefe allen Alpen⸗ 
reiſenden mohlbetannte Art bringt im Auguft, 
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feiten ſchon im Mai oder Juni jehr angenehm 
uftenbe piolettrofenrote Blumen, beren fat fünf: 
ediger Schlund dunfler gefärbt ift. Man hat duch 
eine meißblühende form. — C. coum Mil. 
Blätter kurz geftielt; Blumen Hein, blutrot, Heller 
oder dumfler, mit faft fugeliger Röhre. Eine weiß- 
blühende Yorm, faͤlſchlich oft für einen mit C. 
persicum erzeugten Blenbling gebatten, tft unter 
em Namen C. Atkinsii von England aus ver: 
breitet worben. Blütezeit Januar bi8 März. — 
C. repandum Sista, bejigt bie Hleinften Snollen, 
welche bloß die Beihe einer Staftanie erreichen und 
nnr aus ber Mitte Wurzeln treiben; Blätter rund- 
lid, am Rande gelane Zahnt unten lilafarbig; 
die duftenden Blüten ide nen im Frühjahr, biö- 
weilen au im Sommer (C. aestivum Rehöch.) 
und find rot, aber auch weiß unb dann an der 
Mündung der Röhre rot. — C. persicum Mill. 
rag des Namens nicht in Perfien, fondern wahr⸗ 
ſcheinlich auf Cypern einbeimijch. Blumen wohl 
tiehend, bei einigen Warietäten geruchlos, rot, 
lila oder weiß, an der Mündung der Nöhre purpurn 
gezeichnet. Die reinweiße Barietät wird oft C. 
aleppicum ‚genannt; von ihr hat man fchon feit 
Zangem gefüllte Blumen. Var. giganteum (Uni- 





Cyelamen giganteum, 


versum) ift von jehr kräftigem Wuchſe, und die bis 
6 cm langen Blumen find weiß mit hurpuenem 
Schlunde. Var. imperiale (Kaiser Wilhelm) hat 
dunfelvote, var. punctatum weiße ober mattrofen- 
rote Blumen mit rotem Schlunbe, jene blaßrot, 
diefe dunkler gefledt. Diefe Art mit ihren Varie⸗ 
täten blüht im arahjahr. — C. hederaefolium 
Milid., Stalien. Blätter veränderlich, oval, rund» 
lid, einfach geferbt ober ftumpf, up his neunedig 
und einem Epheublatte ähnlich, bisweilen breiedig, 
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fpießförmig, gewöhnlich weiß mormoriert. Blumen 
meiß, rofa oder rot, angenehm duftend, um bie 
Mündung der Röhre herum faltig, Herbitblüher. 
Von diefer Art ift C. neapolitanum 7m. faum 
verſchieden. Einige andere Arten und Yormen, 
wie C. africanum, -macrophyllum, macropus 
mt w. And in en ee a he ein beit 
interejfante ologiich = geograp e en! 
bes Teint Der Allpesbeilgen befteht Sharin, 
baß bei der noͤrdlichſten ber Arten bie Knolle ſtets 
unter der Erbe fteht, bei C. coum dagegen — in 
der Türkei und Griechenland — zur Se über 
und bei C. persicum immer ganz über derſelben. 
Liefer Gewohnheit hat man beim Pflanzen Ned} 
mung au tragen. 
an vermehrt die Alpenveilhen, leiht aus 

Samen, den man unmittelbar nad der Samen- 
reife in Schalen mit fandiger Heide und Laub⸗ 
erde außfäet, nur fehr ſchwach mit Erbe deckt und 
im Miftbeete, Gewaͤchshauſe oder Wohnzimmer 
ält. Die Schalen werben mit einer Glasſcheibe 
ebedt. Die jungen Pflanzen werben im eriten 
Jahre, ohne ihnen eine Ruͤhezeit zu bergönnen, 
mehrmals piliert und zulegt einzeln in flache 
Töpfe gepflanzt. Nach einem, unter Umftänden 
erst nach zwei Jahren, find die Knollen blühbar. 

enn die Blätler abzumwelfen beginnen und da= 
durch der Eintritt in Die Ruhe angezeigt ift, etwa 
im Juni, ftelt man die Töpfe im Freien ſchattig 
auf und hält fie troden, ohne ihnen das Wafler 
ganz zu entziehen. enn nad etwa 8 Woden 
er neue Trieb beginnt, nimmt man bie Knollen 
— geinigt fie von abgeftorbenen oder be⸗ 
Hädigten Wurzeln und pflanzt, fie in größere, 
meh drainierte Schalen, in ein Genihh aus 
eides und Lauberde und Sand, dem man etwas 
oderen Lehm, wohl auch fleine Kalkſteinbrocken 
beimengt. Während der Zeit des Wachsſtums 
forge man für feuchte Luft und hinreihendes 
Wafler, dad man ben Pflanzen am beften duch 
Unterfeger hen 


Cyclanthera 


ermehrung ber Alpenveilchen durch Teis 
lung ber Knollen tft als ziemlich — nicht ð 
empfehlen. Um von einigen Arten, 3. B. von C. 
persicum und repandum, Samen zu gewinnen, 
muß man bie Blumen künſtlich befruchten. 
ie härteren füdeuropätfchen Arten, wie C. 
hederaefolium, repandum und Coum, halten, 
an halbſchattigen Stellen, auf der Nordfeite von 
Felfen- oder Steingruppen und mit ber anges 
zeigten Erdmiſchung in Durdlafienden Boden ges 
pflanzt, ben Winter unter einer leichten Zaubdede 
aus und blühen hier eben fo reich, wie in Töpfen. 
Oyolanthöra Schrad., eine zur Familie der 
Eueurbitaceen gehört e Gattung, Ri It mehrere 
einjährige, mit Gabelranten Tletternde Arten, 
welche wegen ihres raſchen Wachstums und ihrer 
zeichen Belaubung (Blätter 3—5—Tlappig) zur 
Bekleidung von Mauern und Spalieren verwendet 
werben können. Die jchönfte derfelben ift viel⸗ 
leiht C. pedata Schrad. C. explodens Naud. 
ergeugs te melde gleich denen der Momordica 
Elaterium (f. Eucur itaceen, zierfrüchtige) zur Zeit 
der ET bei der geringften Berührung ihre 
Samen fortſchleudern. Dieſe Arten en warın 
erzogen und nah Mitte Mat in fonniger Lage 
een werden. 
oloböthra alba Zenrh. (Liliaceae), ein 
Zwiebelgewähs Kaliforniens, das im Frühjahre 





— Cyperus. 


auf einem 20-30 cm hoben, fir beblätterten 
Stengel große, weiße, hängende, tugelige, innen 
mit feinen Gebenfauren beiteibeie Blumen trägt 
an bermel ieje Pflanze durch Trennun 
wiebeln int Februar — ſie im Kalt: 
jaufe. Sie erhält noch befonberen Wert dadurch 
aß fie den Aufenthalt in Wohnräumen jehr gut 


verträgt. 
Oyclope, treisförmig, zirkelrund. 
Oyclöpterus, vunbfihgelig. 

Aönia, Quitte (Pomaceae). Die Q. werben 
äufig ala eine Gruppe ber Gattung Pirus zu 
ieſer geſtellt. Charakteriftiich find bie vielſamigen 

Fächer des Kernhauſes. Die gemeine D. (C. vuls 
gari Pers. ober Pirus Cydonia Z.) ſtammt aus 
em Orient. Sie wird aüch bei und zumeilen im 
Obftgarten, bänfiger als ‚pierftrand, tulfibiert, ein 
dichter Straud) mit rundlichen, unterſeits —— en 
Blättern, go en, eingelnfteheuden, blaßrötli 

Blumen u igen, fehr Ioblrieenben, roh aber 
ungenießbaren grüchten. Diele gleichen” bei einer 
Form (var. maliformis) einem Apfel, bei einer 
anberen (var. piriformie) einer Bime in Größe 
und Gehalt, Die rtugieff e D. (var. lusi- 
tanica) tft fehr größfrüdhtig. — — ir 
Straudpartien. In ben Baumſchulen wird die 
D. vielfach als Unterlage für Zwergbirnen benugt. 
Einer der ſchönſten Zierjträucher, der allerdings 
eine etwas gefhütte Lage berlangt ift bie japa= 
nefihe O. (C. japonica Pers), bie im zeitigen 
Srühjahre ihre Leuhtenben Blüten entfaltet. rühte 
latt, Xleiner als bei voriger. Zahlreiche Varie⸗ 
Eiten mit Surrpuroten, roſenroten, weißlichen, ſchwach 
gefüllten Blumen u. |. w., die in den Baumſchulen 
unter verichiebenen Namen vorkommen. Als Form 
gehört wohl noch hierher C. Maulei (Pirus Maulei 
Masters) ein_ber japanifhen Q. ähnlider Strauch 
mit mehr Dornen und gelbroten, in n 


ftehenden Blumen. Ale als Ei ae 
enden 5 e_ al nnze u 
te Tafler fs Anl 

ni 


empfehlen. Auch bie ri 
wie Die geröhntige witte verwenden. Ver— 
mehrung durch Ableger, Auzläufer, Stedlinge und 
Wurzelichnittlinge. 

Oydonioides, quittenähnlid (Oydonia, 
Quitte). 


Oylindräceus, oylindrious, chlindriſch. 
walzenförmig. 
drostächys, walzenährig. 
Ofmiger, coymörus, frugbolbenartig- 
Oynänchious, ähnlih dem Cynanchum, 
Hundswärger. 
Oyneroides, ähnlid der — Cynara. 
Oynoglössum linifolium Z., weißes Ber- 
igmeinnidt (Boragineae), eine einjährige Zier⸗ 
Marge mi 18 30 cm hohen Stengeln, graugrünen 
lättern und zahlreichen, traubenftändigen, weißen 
Blüten im Junis-Zuli, vielfach) zu Einfaſſungen _be= 
nugt, im April unmittelbar an ben lag zu fäen. 
onft |. Vergißmeinnicht u. Myosotis und 
Omphalödes. 
osuroides, ähnlih dem SKammgraje, 
Cynosurus. 
Oyperoides, ähnli) dem Cypergras Cyperus. 
L., eine zu den #iebgräfern Cype⸗ 
raceen) gehörige Gattung, welche einige in Gewachs⸗ 
häufen beliebte Arten umfaßt. Unter dieſen iſt 
ſchön und von Biftorifhem  Interefie Cyperus 
Papyrus 2. (Papyrn antiquorum W.), bie 
Papierſtaude, mit bicken, breitantigen, 3 m und 








Cyphanthus — Cytisus. 187 


darüber hohen Halmen, welde een großen, durch die weni en langſam wachſenden 
—— —IX tragen. Betonnt ift, | Brutziwiebeln. . m Warmh auf a — mit 
bob Alten aus den unter der Rinde liegenden | alter mit Heibeerde gemifchter Orangenerde zu kul⸗ 





ihren ber Su alme — Pe: apier bereiteten. | tivieren. 
er in nter-de nm ten ſehr hi mg, finbet es 1 Oystocärpus, blafenfrüdhjtig. 
It nur nod an den ge oberen Yu in Nub Oystöpteris Rerrh., Blafjenfarn, mit rund⸗ 


inien, naturalifiert in Stzilien. Im lichen, gerftreuten Seuötäufcen — häutigem 
die Papyrusſtaude im Warmhaufe zu S lelerchen. — Bernh. oppelt ges 
unterhalten, wo man fie mit bem Zopfe — fiedertem Vedel im Umfange — BE 
Moorerde in ein Balfin Stellt oder in freien 
Grund pflanzt, wo man fie tehr di und Ki 
5 1% tan vermehrt eilung des 
tigen, deren, — er treibenden 
ternifolius Z., aus Waba- 
— ——— die Sam e nur 75 —J 
mit einer Beinen tlicher Blüten. i 
Art iſt weniger a und hält fü id im im ı 
Sommer in einem Baffin bed — en. 
als vorige. Für — quarien eii 
var. nanus, bon buſchigem, unterſetztem Be ı 
Eine ganz reizende cheinung aber ijt var. 








$ te langen linienförmigen Cystopteris is, 
—— — de Spi alme eine Art ee 

®rone bilben, find Beet anbiert, bis⸗ | viele ‚ormen bildend, an ſchattigen Mauern und 
weilen ganz —9 — Kelle, © regia Pres, mit doppelt gefiebertem, 
Anthus, frummblütig. nglichelange! ihem Wedel, das — eder⸗ 
Oyprius, von der Inſel Ghpern. 'paar fürzer als ae folgenden; an feuchten fen 
thus Ait., Bogenlilie, Kapiſche Ama⸗ in ben An. C . montana Link. mit ga len, im 
ryuideen mit meijt linearen Blättern und mit | Umfange elieförmigen, b breigähligen brelfad-fe- 

berigen Fra in weiz. eb 
eignen ans vortrefflich pi Dekoration 
ſchattig ſteiniger Partien und Felſen 


I em u In N BR ren zierlihen Wuchs. 
De E I, Geihtlee Ya ionaceae). Nies 
! brige Sträuder mit —8 Blättern und meiſt 
en Schmetterlingöblumen. Nach ber Aufs 
|faffung älterer Autoren würde biefe Gattung eine 
— artenreiche fein, neuere haben fie, und 
wohl mit Recht, in mehrere Gattungen zerlegt. 
Be führen hier nur die echten &.-Arten auf und 
|verteifen für bie übrigen auf Laburnum und 
'Lembotropis. Allgemein bekannt und verbreitet 
"find zwei ten, C. austriacus Z. u kopfftändigen 

* C. ratisbonensis Schaef. elonga‘ 
‘#. K.) mit feitenftänbigen Blumen. eide 
Pflanzen A fehr veränderlich, daher aud die 





große der Namen erflärlih, die in ben 
aumſchulen borfommen, ohne baß es möglich 
Id, die die —A bis auf borgenannten at 

| teri e er außeinanber zu hal 
abe en ind in dir und Mitteleuropa und 
im Orient einheimiſch und h empfehlenBtwerte, arte 
‚ Blütenfträucher, deren gelbe Blumen eine — 55 
niedriger Strauchpartieen bilden. wel entlich ver 
Cyrtantbus Intescens, ſchieden bon den vorigen ift ber — plühende C. 
urpureus Scop., ber namentlih in Italien 
(Beim und gegen unfer Klima etwas empfinb: 
vöhri igeteulenförmig er, einwärts gefrümmter Ko⸗ |lih ift, ein * erliegenber Strauch mit Heinen, 
e und vier⸗ o! Er mehrblumigen Blütendolden. glatten, nit wie bei ben vorigen behaarten 
fi obliquus Ait. Blumen leuchtend rot, 1012| Blättern. Die feitenftänbigen Blüten find bei 
in einer Dolde, im uli, reichlichen Honig ab: | der Stammform hellpurpurrot, doch finden fi in 
onbernd, Zwiebeln jehr groß. C. vittatus Desy., | Gärten viele Spielarten, deren Blüten von Weib 
Iumen weiß, bie Lappen mit einem roten durch Fleiſchrot zu Purpur vartieren. Häufig 
Bande. C. Intescens Herb., ber Heinen Zwiebel werben diefelben auf Stämme bes Gotbregene 
extip en nur 2—3 Blätter; Schaft cylindrifch, (Laburnum) ge :pfropft, in welder Form fie dann 
triterförmigen, honiggelben, ſehr an= | fleine Trauer! — bar barftellen. ermel rung 

gene duftenden Blumen. 'Kennei ift eine | der übrigen Arten durch Samen, ber im 
hönften rotblühenden Arten. Vermehrung jahre in das freie Land gejäet wird. 
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D. 


Dabeboia (am. Ericaceae). D. polifolia Kompoſiten gefüllte Blumen. Von Spanien aus 
D. Don. (Menziesia polifölia Juss.) ift ein nied⸗ | verbreitete fi die ſchoͤne Merikanerin nad allen 
licher, Heibefrautartiger Straud; mit fleinen, läng- | Kulturländern, 1787 nad) Snglanb, 1802 naı 
lichen, unterſeits weißlich-filgigen Blättern und Frankreich 1804 burd Humboldt und Bonplani 
ſchonen rofafarbigen oder ſchneeweißen in Trauben |nad) Deutichland, indem erfterer Samen von 
an ben Spiten der Zweige eriheinenden Blüten. | orangefarbenen und roten Spielarten für ben bo= 
BWädft in Irland und auf den Pyrenäen, verträgt tanitchen Garten in Berlin mitbradte, dem die 
unter Bedeckung unferen Winter. Yür den Rand | weitere Verbreitung ber Dahlie, fowie bie raſche 
Heiner MoorbeetsAnlagen und Steinpartien zu ver⸗ Ba je von Barbenvarietäten vorzugsweiſe & vers 
wenden. Vermehrung durch Stedlinge unter Glas. | danken ift. Dod man hatte einige ber legteren 

Daorydioides, ähnlih dem Dacrydium, ſchon 1800 in Dresden aus anderen Quellen ers 
einer Tarinee. alten. Aber erit 1808, als der Garteninpektor 

Daorydium Soland., eine Soniferengattung | Hartweg in Karlsruhe bie erfte 8 üte lie ere 
Dftindiend und ber Sübfeeinfein. Die Blüten sogen hatte, begann ihre Glanzperiobe. 1812 wurbe 
find diöziih und die Samen bleiben von der Ka⸗ die Dahlie durch den Geſellſchaftsgartenbeſitzer 
bellarfchuppe und von zwei Hüllen immer einges | Vogel in Erfurt in Weimar angelauft, 1816 ben 
chloſſen. anche ihrer Arten gleichen in ihren Feodric Adolph Haage Bari bie erfte at 44 

en kreuzweis abwechielnden Blättern und her⸗ | gefüllt und bio) lähenbe orte aus Beipaig, 
abhängenden Sweigen den Kpcopobien, Sie werden | 1824 nahm Chriftian Deegen in Köftrig mit 
in den Gärten zur Ausftattung der Drangerien und |etwa 20 gefüllten Spielarten bie, fpäter fo aus⸗ 
ber Wintergärten benußt, am häufigften D. cupres- ; gebreitete Dahlienkultur auf. Diefer Neftor_der 
sinum Sol., Franklinı Hook. und elatum Wall. | Röftriger Dahlienzudt gab 1826 fein erftes Ver⸗ 

Däctylis glomeräta 1. foliis variegatis, yeiönie eigener Hüchtungen aus (während einer 
buntes Snaulgras, ein ausbauerndes Gras mit | langen, ununterbrochenen Thätigleit in diefer Spe⸗ 
bandartig geftreiften Blättern, das bisweilen zu zialkultur 64 Jahrgängel) und konnte ala Wjähriger 
Einfafjungen und zur Dekoration ber Gteingruppen reis mit Stolz auf Leten unbebeutenden Anfang 
. j. mw. benugt wird. Um die Vüfche dicht und qurlchbliden. 8 1830-36 waren die Engländer 

in der Daudt Meifter. Won dieſer Zeit an ver⸗ 


lattreih zu erhalten, muß man die Halme zeiti; 

unterbrüden. iermehrung im Frühjahr und gerst ſuchte man in Deutiejlanb, wo man fi lange 

durch Teilung der Stöde. auf bie Binfügzung er beften englifchen eug⸗ 
Dactyloides, ähnlid dem Knaulgras, Dac- niſſe beſchraͤnkt hatte, auf eigenen Fußen zu ſtehen, 

tylis. orgugßieife in Erfurt, wo ih 3. €. Schmidt, 
Daedäleus, verworren, auch kunſtvoll. Fr. Ad. Haage jun., Tifchinger unb andere her⸗ 


Dählia vari&bilis Desf. (Georgina Willa.), | vorthaten. 1! fand bie erite größere beutiche 
— Bahtie, ‚Bears! ne em —— — J— ng abgeht nittener ®, ri aa 
iefer zu ber Familie der Kompofiten en |bei Gelegenheit ber in Jena tagenden Geſeliſcha 
Bilanze iſt Sen Sie ift mit ihren er — der Naturforſcher und For Ser Ausfteller war 
dickten, ſpindelförmigen fleiſchigen, gebüfchelten Shritian Deegen in Köftrig mit, mehr als 
Wurzeln ausdauernd. Stämme am Grunde etwas Sorten meift eigener Züchtung; die brillan- 
Bolaig, seht, äftig und Bufcig, bis 2m hoc und |teften Vlumen darunter waren Grossfürstin 
Darüber. Blätter gegenftändig, unregelmäßigfieber- | Alexandra Paulowna unb Alexander v. Hum- 
teilig mit —TF igtseirunden, gezaͤhnten, herab⸗ boldt. A. v. Humboldt, ber an jener Verſamm⸗ 
laufenden Blältchen. Blumen auf achſelſtändigen, lung Teil nahm, drückte feine große Freude Darüber 
biß 30 em langen Stielen. Bet ber Stammart |auß, bie fimble D., welde er auß ben Gebirgen 
ſind dieſe Blumen ziemlich Klein und haben eine ieritos in Deutichland einführen helfen, hier vers 
gewölbte, gelbe Scheibe und einen auß violetten, | volllommnet und im prächtigiten, mennichfaltigften 
roten oder oran farbigen, fpig » eirunden Blüten Farbenſchmucke vor ſich zu jehen. Als zweiter 
beitehenden Strahl — jo miegten fich auf langem, | Altmeifter der Köftriger D.zudt trat in ben vier— 
dunnem Stiele die Blumen Diefer Pflanze, als fie ges: jahren Johann Siedmann auf und feine 
1784 durch Qincent Cervantes nah Mabrib an Novi tenEngland’sRival, ‚Eriumph von Köstritz 
Gavanilles gejandt wurbe, der fie nad Andreas | (1849), Ruhm vom Elsterthal (1855) machten be» 
Dahl, einem, ſchwediſchen Botaniker und Schüler | rechtigtes Aufiehen, vor allen anderen Deutsche 
Linnds, mit dem Namen Dahlia belegte. Später |Sonne (1859), eine große, jchwefelgelbe Blume 
mwurbe jedoch die neue Art von Willdenomw unter | von herrlicher Form. Zu gleicher Zeit leifteten 
Mißachtung der jenem Namen zutommenden Priori⸗ anerlenmungötgerteg Mardner in Mainz und 
tät zu Ehren feines Freundes Georgi in St. Peters- Halbeng & Engelmann in Zerbft. Nad fünf 
burg Georgina genannt, und dieſer Name it es, ashnjähriger Teilnahme an ber Fortentwickelung ber 
unter welchem fie fi in den Gärten Deutſchlands D. trat 1871 Mar Deegen jun. IL. aus Chrütian 

jebürgert hat. infolge beharrlih — ſeines Vaters, Geſchäfte als ſelbſt Dr 





Ausfaaten haben fi bald die Karben und Formen gu ter aus und wußte feine langjährigen in dieſer 
ber Blume vervielfältigt und nach verſchiedenen r erworbenen Srfahrungen mit gachgem 
Richtungen Hin entwidelt und nad Ablauf von Erfolge zu verwerten, und dem Beſtreben dieſer 
etwa 2 Jahrzehnten hatte man in der Weile der drei Köftriger Konkurrenten, einer dem andern es 


Dahlia variabilis. 


vor Fi thun, iſt es verdanken, daß die deutſche 
Zũuchtung die auß mbifche überflügelt hat und 
Köftrig zum Mittelpunkt diefer Kultur und eines 
fowie für Blumenfreunde 
u einem Wallfahrtöorte 
geworben it. In England und Frankreich find 
ie Bemühungen ber D.züäcter in auptfache 
auf Gewinnung fehr großer Inmen ge tet, welche 
war durch ſchoͤne — en und Riefen, töße her 
lumen (Exhibition Dah ine) außgegei net find, 
Dagegen darf man biefen Züchtungen gegenüber bes 
haupten, daß die beutichen D. in ideen eganteren, 
niebrigeren Wuchſe, in der Manmigfaltigteit voll⸗ 
Iommener Formen, in ber aufrechten ober horizon= 
talen Stellung der Blumen auf hohem, ſchlankem 
Stiele, fotwie endlich in ihrem viel reicheren, frühe- 
ren und bis zur Froſtzeit fortgefenten Slor_ben 
ansländifhen Züchtungen weit überlegen find. 
Was die Einordnung neuer Varietäten betrifft, 
fo follten alle Sorten mit Blumen von 5 cm Durch⸗ 
meſſer und darunter in bie Rubrik ber Liliput-, 
alle diejenigen, beren Buſch — bis zur Höhe ber 
Blütenföpfe gemefjen — 40-90 cm hoch wird, in 
die der aufgenommen werden. 


umfangreii anbels 
während Be Vhrite 


Schoͤpferiſch reich erweiſt fih die D. in An⸗ 
fehung der Form ſowohl der Blume, ald ber 
maßgebenden Elemente berfelben, der blumenblatt- 

gen Blüten. Was den allgemeinen Bau ber 
Blumen (Blütentörbchen) betrifft, fo machte fih 
in bemfelben infolge der veränderten Anorbnung 
unb Stellung ber elblütchen an ber Blumen- 
achſe allmählich eine äherung an anbere, be= 
Fr a ” — —8 e Fan sa 

triger Blum uch Zuchtwahl zu beftimmten 
T —— wurde, als —2 von der 
urſprũnglichen ka en Form zum Kugelz, Te 
mibene, Ro en=, Rojen-Pyramiben:, Turbans, Chry⸗ 
im jemums, Afterns, Ranınfel-, Ramellien-, Bel is-, 
rtiichodenbau u. |. w. Der befonbere Charakter 
der Blume wirb beftimmt, burd bie Form ber 
Einzelblüten, melde, F nachdem ihr Saum mehr 
ober_weniger geöffnet ober ‚gülentmengeront iſt, 
ben Einteilungsgrund zu den Ordnungen Muſchel⸗ 
Bellen: und Perlenform gegeben hat., h 

Solche Refultate aber verbanten wir u 
lich ben Köftriger D.züchtern, welche ſich indeſſen 
nod) in anderer Weiſe um die D. verdient machten, 
indem fie bie Höhe berfelhen auf das Maß von 
%ın herabzubrüden mußten und jomit die Zwerg⸗D. 
erzeugten, beren Berbienft neben bem niedrigen, 
zierlihen Wuchſe in ber felbftftändigen Haltung 
und in dem mit einem Blide zu überfhauenden 
Reihtum der Blumen liegt. Dieſe Zwerg⸗D. 
eignen IE zur Topflultur, wie zur © ierung 
auf Rabatten und afenplägen, zur Bepflanzung 
des Vorbergrundes von Gehölzgruppen, zur Mit⸗ 
wirkung bei Teppicjbeeten u. f. w. 

Weiterhin murben in göftrig NRiefenblumen von 
15 cm Durdmeffer und 8 cm ee ene, daneben 
aber Blumen von 2-5 cm Durchmefier, an Größe 


faft den Blumen ber Bellis perennis Derglei — 
bar, Liliput-D. erzogen. t ihren nieblichen, 
en fnappen fh verteilten 


leiömäig, über 
— And die en ie 

it Gruppen geeignet, vorzugsweiſe aber bie frifchen 
ober —— — Ar die —E— 
un bie sejöiebentten Dekorationgzwede non 
unfchägbarem Werte. Sorten mit Blumen von 
6-15 cm Durdmeffer und von 100-130 cm 
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Buſchhöhe und darüber werden in den handels⸗ 
gärtneriichen El eignen als gropblumi e D. 
Sie imponieren —*— 


eſonders auf, 
ſaͤchlich durch Reinheit und Intenſität der Farben 
und burd bie Größe der Blumen und erzeugen 


dem .entwidelteren Bufdhe entſprechende größere 
Knollen, welche bei der Ueberwinterung bem Were 
berben weit weniger ausge t find. Blanche große 
blumige Spielarten mit bejonders leuchtenden ober 
rein weißen Blumen find Singeln ober zu mehreren 
gruppiert von außgezeichneter Wirkung, nicht minder 
in der Mitte niedriger Pflanzengruppen. 

Viele Blumenformen find ſo bewunderungs⸗ 
würdig mobelliert, im Detail mit jo vollendeter 
Genauigteit außgearbeitet, daß wir mehr einem 
Kunfte, als einem Naturgebilde gegeniber zu ftehen 
meinen. Und melde ang gleit in Form 
unb Bewwe; ug der Ginzelblüten — fie fin Ei 
ſchlitzt, hie. über einander gefaltet, gemölbt, 
RR janft aufe und niederwärts gebogen, alle 

en n gi 


—— jenen Linien des Bauplanes 
ſich fügend. — wir auch moͤchten, 
an dieſer Stelle au 


en, jogern 
eine Snfommenfetung der 
bornehmften Repräfentanten ber verjchiebenen For⸗ 
men berzihten und auf die Kataloge ber bes 
treffenden D.-Züchter verweifen. 
ht alle Spielarten beftimmter Formen geben 
eine glüdliche Ausbeute an Samen und Hoffnung 
auf Fortfehreitenbe Bervollkommnung bieler For⸗ 
men. Nur dag forgfäitt fte Stubium der Samen- 
träger und eine nicht minder forgältige Zuchtwahl 
wirb bie Züchter in den Stand fegen, in dieſer 
Richtung günitigere Nefultate her) eijuführen 
ie Samentöpfchen müflen vor Eintritt einer 

Temperatur von — 1—2° R. geerntet fein. Die 
Samen aber werben bon 'e biß Ende Maͤrz 
in ein mäßig:warmes Beet ausgefäet, bie jenoen 
Pflänzchen, fo oft e8 angeht, gelüftet und na 
und nah abgehärtet, na Mitte Mat in frifi 
und minbeften® 30 cm ti gegrabenes LZanb_ge= 
pflanzt, mit Vorteil aber vorher in Zönfeen pikiert. 
Landknollen können ſchon Anfang Mai, Topf⸗ 
knollenpflanzen und bewurzelte Stecklinge erſt na 
Mitte Mai, wenn kein Nachtreif mehr zu bes 
fürchten, etwa 5 cm tief ausgepflanzt werden. 
Tritt nicht unmittelbar nad) ber Pflanzung Regen⸗ 
wetter ein, jo müffen fie angegofjen werben. Das 
Gießen ift uhrmal zu wiederholen. Während 
ber Blütezeit kann der Boden, wenn abfolut not⸗ 
menbig, gegoffen werben, mobet man aber die Bes 
negung der Blumen vermeiden muß, weil Die= 
felben dann, wie nad) jedem Regen, ihren Farben⸗ 
glanz verlieren und der Buſch jein ſch nes Anſehen 
erſt beim Aufbrechen neuer Blumen wieder ge⸗ 
winnt. Kühlere, feuchte Serbfttage erhöhen die 
mtenfttät mancher Farben. Wunſcht man einen 
jehr felhgeitigen Flor, fo ift der Ankauf von 
Zandfollen vorzuziehen, auch wenn es fih darum 
handelt, Knollen behuf3 der Vermehrung durch 
tedlinge anzutreiben. Pflanzt man bemwurzelte 
Stedlinge aus, p erhält man weniger ftarte und 
ohe Bilſche und einen meilt etwas verfpäteten 
lor. opftnollen geben ben ebenm übiaften 

uchs. Sehr vorteilhaft ift ed, größere Wurzel- 
ftöde zu teilen und an einer Knolle nur einen 
einzigen Trieb g en zu lafien, unerläßlih zur 
Gewinnung eined jchönen Enjembles, bie Pflanze 
frühzeitig anzupfählen und das Anbinden derjelben 
rechtzeitig zu beginnen und bie in dem Maße 


190 


En ren Rn m nein 
m 9 e er Nachıtfro 2 
man wohl, die Knollen behufs En beſſeren Reit 
noch — e ek im Kae zu ns Bor Eintri 
aniger ii rabe verjäume man jedoch nicht, die 
uagubeben, indem die Stengel leicht zu 
En — um Kranze ber en ab erfri 
Bin te lle aber fpäterer Tün 
ethan werden kann. 
Kö ge —— des areas | ie" in 
der Krone_nad dem Außheben von 
rt Burden im Ton ſchon recht kräfti 
Knollen ‚gepflangt, | fo bebient man ſich beim Au 
heben einer Gabel. Aus Stedlingen erimachfene, 
im erften Jahre nur jomadı ee Knollen 
ebt man mit dem Spaten mus man ji 
ehr davor hüten muß, bie Sollen gewaltfam 
een weil in Büren Falle bag Keimende 


leicht „abgebroch en wird. Größere 
— mit einem etwas zugeſch 
— t und zum Ahtreiren einige 
Stunden der Zul ber Sonne außgejegt, 


ſchwä⸗ dagegen oe Mr t, beichnitten und 
Er ——ã— tro der eine Mit on F le, Koals⸗ 
aſche u. |. w. m © e 


gegen Feuch Kr ei gen — — eb 


eingeihichtet, oberhalb 

pl Igel Bebedt werben, über se man no, um 
das Ablaufen — ens und Schneewaſſers zu 
befördern, Fa Tleinere Mengen von 
Knollen bieten ja eller, der leere Raum 
unter Stellagen u. f. w. eine günftige Gelegenheit, 
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doch muß aud) hier für Einfi en u und — 
Sorge getragen werben. 
ferlägt man von Januar ei ärz Keen au! 
nem Warmbeete ein oder ftellt fie, in „aönfe ges | weiı 
—* auf demſelben auf. Sind die Triebe 
roß geworden, fe ſchneidet man fie mit 
einem Stüdchen der Knolle ober, ‚Dom dies nicht 
angeht, unmittelbar unter Knoten ab, 
fop e als Stelinge in ein db warme — 
jahre und Sommer au tes — San ie 
Det oder einzeln in Kleine ZTöpf 
fiebter, mit reihlihem Sand gemifchter Zaubı 
und legt anfangs tiefen, fpäter lichteren Schatten 


ieren, | Pflanzen ſowohl, wie den Blumen 
8 faum Ein, geg 
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auf bie 


Haufen de Si 

Mal erſp 
allmäb an die Luft ge 
milder Witterung ins 
Töpfe fegen. Unter 


nfter Er eſchloſſen zu haltenden Treibe 

ic En mie bewengelt 

Bahnen — bei recht 

Ye e außpflanzen oder in 

en Inſekten ! ben 

der Ohrwurm 

en benjelben find bie an ber betreffenden Strike 

en Mittel in Anwendung zu bringen. 





Einfahblühende gefreifte Dablien. 


ih übrig, Bea gr all mit Recht 
= amen a ie in ibner 
ordentlichen ———— den Beweis. Dft 
geht die befte charakteriſierte, , volltommenfte Blume 
in den Urtypus Bi und wird fomit wertlos. 
aus einer Knolle ein In⸗ 

bividuum, das von Ne aus einer anderen Knolle 
bet elben Wurzelft itodes erwachſenen in ber Blumen- 
durchaus Derichteben ift, ja nicht felten trägt 

an 30 eig — erfelben Pflanze in ber ganz 
chende Blumen, und ziemlich H ri ft die eine 
heit ve 2. noch nicht 


en 
die Veränberli 


— en ift, —— 8 vdcigen Me Neugüchtungen 
an). ) ee Kr DE mnieigen Bas 2 
— 
be aa erzielten en an Es ganz weſenil ab: 
Ir —2 
— vorzi 


Borat gelodte Blumen 
auszeichnen und dabur Er A und erhöl 
terefie erweckend der 


. zugleich ein neues Feld 
Züchtungen verheißt. 
er Beben bur gusfant efünse, wie eins 
blühende Ve irbungen, 
be er — — geaogen. Die — na 
be und Form babon Amagemöhlten 
lühenben, gelten als verbefierter Urtypus 


— — 


Dahuric 
Dahl weft; Ademans an ** 
D., fie find nur mi einem Sranze von Blumen: 
blättern um bie ‚gelbe Sc Sdeibe umgeben. In ber 
fchönften Blüten: Mu mg gleihen biefe Blumen 
einer Wolke reizend bunter Schmetterlinge, melde If 
über ben Bäche gaufeln, und find die einfach bIi 
den ebenfald eine prächtige viel bege * 
— der Gärten, ſowie ein beliebtes Material 
u Bindereien geworben. Delnbea reizende 
— zeigen die geſtreiften 
aß bei dem Reichtum an Formen und Farben, 
den die D. barbietet, die coceinea Cavend, 
und D. Zimapani Roezl., welche letztere menigftens | bei 
in dem fammetartigen & marzpurpur ber Blumen 
Etwas für fi hat, ni belo nders ebd Te 
fönnen, iſt — eide werben, obgleich 
ausdauernd find, meiſtens einjährig fultiniert 
find wie feinere Sommergemächte zu erziehen. 
Dah: us, da cus, au Dahurien in 
Sibirien. 


DalechAmpia Roesliana /ull., ein zu den 
Euphorbiaceen gehöriger 1—2 m bob er Strauch 
Meritos, mit großen berkehrtseirunden, 1 glänzenb- | in 
dunfelgrünen lättern. Die an fih unbebentenben 


. Blumen ftehen in Eleinen Gruppen, umgeben von 


einer aus zei großen blattartigen rofentoten ober | des 

weißen Bracteen |„peitehenben Huͤlle. Temperiertes 

Gewächshaus. Vermehrung Bund) Stedlinge. 
— aus Dalmatien. 

A; en bie beiden erften Yamilien | füı 
ve ei es aumen-Syitem3 von Lucas. 
Mau tere 1) Runde Damascenen ober 

Kent eg e Länglihe Damascenen ober 
— Babel bes Charakters biejer 
Senen gfaumen un Pr der verbreitungs= | & 
am orten Derfelben 6 Ovalpflaumen und 
pllaumen. 
Demasodnus, aus ber Gegend von Damaskus 
in Syrien. 
Dämmara Rumph. Dammar-Tanne (Agathis), 
goniferengattung von nur geringem gärtnerifchen 
Die Zapfen, bilden glatte Kugeln mit 
arte sholjigen, anliegenden Schuppen; die Samen deſſe 
ängen ei ein, von einer Flügel örmigen Membran 
umgeben, frei . D. orientalis Zamd. ift auf 
ben Molu en, ben Sunbainfeln u. f. w. ein hoher, 
zumen ähnlicher Baum mit breitovalen Blättern. 
perjmnt man da8 Dammarharz. D. 
a — die Kaurifichte Neuſeelands 5 — 
— Baum, mit jhmalen Blättern. 
an zum © enaben Heibeerde, eritere Has 
aus, letztere das temperierte Haus. Ders 
ng burd; Gtedlinge. 


ftrafi, Verwendung berjelben in ber Gärt- 
nerei. Sn einigen Fällen wird ed unbedingt nötig, 
am de dung von fler, welches zu irgenb wel: u 


eriſchen Zwecken, etwa zur Speiſu— 
Fee > ontainen Ober aud zur —— 
bon —2— w Se das zur Bewäflerung nötige 
Baller auf ehmen, Damp! afhinen anzuwenden. 
Diele D —— m werben je mach i ihrer bes 
fonberen —— — ſehr verſchiedener Art fein | I 
indeffen werben doch fer ausſchließlich 
——— — u den vor — oh 
raucht, D. 0 eren Dampfipannkra 
Si, 17, ee D beträgt, wo alſo ber 
au Ka, Cie au —A mehr, ala etwa 
nd ausmaı un er Dampf nur 
über 80° R. erhigt wird. Die zum Heben 
—* fer verwend Maſchinen werden faſt 


Ze Dänemark. 


D. hatte ſchon 1600 einen botani 
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immer ben Charakter einer Dampfiprige Haben 
und das angezogene Waſſer durch irgend melde 
Röhrenleitungen an ihren Veltimmungsort be⸗ 
fördern. Ei nenerbingi pie verwendete aiöinen, 
welche a durch —J —I— ihrer Konftruftio 
und Die Leichtigkeit ihrer Bedienung auszeichnen, 
Am bie fogenannten —— u erwähnen. 
Dänemark mit feiner Hauptitadt dovenda en 
en Garten, ber 
en Gartenbau des Sande in günftiger Weile ber 
beim te; er war damals Hein und unbedentend und 
—3 an der Stelle ber heutigen Univerfitätg- 
Diät Ge Mittel waren fehr befchräntt, 
doch ihm 1696 Profeſſor — 
Ha hin infen von 1200 Kronthalern. Bis 
d | zum Jahre K war bie Zahl der Pflanzenarten 
aum 200; fie waren en alphabetifäh 9 georbnet. Grft 
ala mit Linne regered Beben in bie Raturwiſſen⸗ 
ſchaften kam und Die Botanik aus ihrer dienenden 
Ste ung u unter ber Mebigin befreit wurbe, erkannte 
male die Notwendigkeit, u den botanifchen Garten 
Sopenhagen zu vergröß, ern. Sriebrid II. 
Knall u diefem Zwede ein Grundftüd an ber 
malien| Tape, und das nötige Ser bu Verlegung 
Gartens dahin. Der C. Deber 
wurde 1752 als Profefior der. htanit dahin bes 
rufen. Der Garten wurbe feitbem noch mehrmals 
friegt aus aulegt 1875. — 17% wurde eine Direftion 
n Garten eingerihtet mit dem Staats⸗ 
minifter C. F. Rebentlow, 1801 mit Herzog 
rt. Chr. von Auguftenburg ala Präfes. Unter 
en eigentlichen Direktoren bed Gartens 3 len viele 
In Be Wiſſenſchaft geihägte Namen. mte 
waren in ben eriten Dezennien dieſes 
— ber des Seebads Marienluft bei 
* und ber bes Prinzen Friedrich bei 
"bogen: beide habeu feitdem jehr an Bes 
ei verloren, ebenfo ber von gen gene 
aard, etwa 20 km bon gopenh 
ieſer wen im englifhen Stil, "bahn 16° 
hange an a natürlichen in es 


md 

Gebüih und Kand- 
Bf Bes Tine, a e Hafen ift — 15 — vom — 
aftgrün, fein und dicht; Ei 


und re e ausländiſche äume gehe bier 
herrlich. — Der Obſtbau wurde in beſonders 
Biene hun og A en aber he der 
rorge —T aumes gegen Fro 
gefiel he man ſich Ar 1 Meere en ale ven Rh 
meiften® zum Schaden ber inge & ugen, 
bis man enblid fand, daß D., oe 3 a H 
sin 8 vom Meer umgeben, vom Soeom et 
ußt, ein verl altmismäig ſehr mildes Klima — 
st. — Die kon glichen Garten von Rojenber 
‚Kopenhagen find ungefähr von 1606 an angel, 
jpäter vielfach verändert worben, ni ht am wentgften 
ie dortigen Obft- und © —— — für 
welde nah Tyge Rote on neue Gemächagäufer 
Beim wurben, jo 1842, 1853, 1867 und 1876. 
te mit biefen Treibereien verbundene Gärtner: 
ebranftalt wurbe 1850 begründet, aber 1866 um⸗ 
eitaltet und mit der Tandiotrnt aftlicen Afabemie in 
Sufannmenhang gebracht. Dieſe Atademie batiert 
bon 1858, aber erft 1863 wurde bort ein Behr: 
—JVR für Gartenbau errichtet. Der Dozen 
ybdahl machte ſich bis zu rei 
1879 u Tode u das Land verdient durch 
erausgabe höchſt gebiegener Werke über ver⸗ 
ihn — — bes Sarkenbaues. — Die Königl. 


192 Danicus — Dasylirium. 


Suftgärten ftehen jeit 1866 unter einer befonberen knoſpen erſcheinen, worauf fie in das wärmere 
Verwaltung; ihr Vorſtel er if jet 1877 9. Flinds. Wohnzimmer gebracht werben. Im Sommer bes 
— Die GartenbausGejellfhaft wurde 1830| handelt man fie in ber oben angegebenen Weiſe. 
jegründet und erhielt einige Jahre fpäter ihren | Man vermehrt fie durch Stedlinge unter Gloden. 
erſuchsgarten. Im legten ahraehmt find diel Deaphnoides, ähnlich bem Seibelbaft, Daphne. 
Pelkumgätverte Bapenhagens in Gartenanlagen| Darlingtonia, }. unter Schlauhpflangen. 
andihaftlihen Stils umgewandelt worden. —| Darwin, Charles Robert, wurde 1809 in 
Der Semüfebau auf ber Infel Amager bei | Schrewäburt geboren unb ift einer ber bebeutendten 
Kopenhagen ift Durch 1516 eingewanberte Holläns | Naturforfcher aller Zeiten. Nach Beendigung feiner 
ber begeim et worden. — Im Norden Seelands Studien an der Univerfität zu Cambridge trat er 
legte Ende der 50er Jahre Hoflägermeifter Alex. | 1828 in das Chrift:College in Cambridge ein, wo 
Brun auf feinem Gute Luifiana in Humlebäd|er ſich 1881 ben Grad eines Baccalameuß erwarb. 
bei elingör einen Deftgarten nad) ber van|Noc in bemielben Jahre ging er an Borb bes 
Aleri pere in Montreuil bei Parts gelehrten | Beagle, um den Kapitän top auf einer Erd⸗ 
Meihode an und pflegte im felbft vieleicht nur, | umfegelung au begleiten. diefer Reife befuchte 
um zu erforihen, welche Obftii die härteften, | er iharteita, te Inſeln des ftillen Ocean, 


beften ſeien für ben Norben, bemm feit mehreren | Mauritius, Neuholland u. |. w. Erft na 
Jahren bei — er ſich mehr mit der Anzucht fechrie er nach England zurüd, um in Kent feinen 
und ber Verbri 


tung von Obftbäumen pafiender | Wohn! n nehmen und bier in je die groß⸗ 

Sorten, ift über ut de r — für de Aus⸗ Pe — ſeiner een — Später 
breitung_ rationellen Obftbaues. Obftbäume in Hebette er nad London Über, wo auch fein_be 
den ve jiedenen Zwergformen werden nad) Bruns Fühntes Bud über den Urfprung ber Art 
Deilpie et überall auf den größeren Landgütern | 1869 in erfter Auflage erihien, nachdem er ſchon 
in D. gezogen. Ein berai ger Obftgarten in | früher in den Verhandlungen ber gel tjhen ımb , 
geöberem aßftabe ift der des alsrat® Oofmane tm Sournale ber Binniden Gefellihaft in einer 
ang auf gofmansgave in Fühnen, der fine anzen Neihe von Artikeln feine Ideen über_bie 
Methode ber oßbaum ucht, befchrieben, hat in Umbandlung ber Art im Kampfe um das Da- 
dem Buche: „Die Obſtzucht auf ee je und niebers | fein (Darwinimus) veröffentlicht hatte. 1867 ers 
ftämmigen Bäumen“ von Dr. €. Hofman Bang). ihien fein Werk über die Veränderliteit do⸗ 
D. hat zahlreiche Sunbelögärtnerelen zum Zeil|meitizierter Tiere und Pflanzen, 1869 ein 
fehr alte; aber erft jeit 30—40 Jahren hat er anderes über Die —— ber Ordideen, 

r 


größere Bedeutung gewonnen. 1872 ein legtes über ben U zung besMenfchen. 
Dänious, däntid. Sehr weientliche Förberung fand V. im ſel 
Dôphus, Seidelbaft (Thymeleaceae). Nied ige mit dem Pro erlor Dr. germann Müller und in 
laubabwerfenbe oder immergrüne Sträucher. Bin- | defien bebeutenden Forſchüngsreſultaten. Derfelbe 


artig. In unferen Allem du die Gattung ver | 1855 an Lehrer der, Naturiviſſenſcha an ber 
treten durch ben Kellerhals, D. Mezeröum Z., einen | Realfchule in Lippftabt und fand 1883, auf einer 
Heinen Straud mit längfichen, ubig grünen, Borigun Breife heftig erfrantt, fein Grab am Fuße 
hinfälltgen Blättern. Die lebh: & 8 Gerifer. Ausführliches Über fein Leben, jeine 
erſcheinen vor ben Blättern in Büjcheln längs ber | Studien und feine frudtbare Iitterariiche Thätig: 
Zweige und bildeu eine große Zierde des Gehölges, keit findet man in ber Samt, Hermann Müller 
wie Be die lebhaft roten Beeren. ME Pier: |von Kippftabt. Ein Gebentblatt von Emit 
ſtrauch daher am me. Die Rinde Führt | Kraus. Kippftabt 1884. Wir müflen es und ver⸗ 
einen |harfen Saft. Weniger en ift ber gleich: |fagen, auf den Darwinismus näher einzugehen, 
falls laubabwerfende fibiriihe S., D. altaica Pall.,|und bemerken nur, daß unter ben Männern der 
mit weißlichen Blumen. Wihſenſchaft Profeſſor Haedel in Jena den D.f 
Einige anbere je Sübfde Straudarten der⸗ ren am entichiedeniten fih anı eihtofen at 
jelben Gattung müflen in Deutſchland in —— | gem. Shöpfungsacihichte, Allem. Porn o⸗ 
erzogen und unterhalten werden. Zu dieſen geh rt | logie, Anthropogonie) und daß C. Naegeli (( 
der er ©., D. Cneörum T. in ges fe ung und Begriff ber nahurhiftoriihen Art) zu 
birgigen Gegenden Südeuropas zu Haufe und in be— Ga innigiten Gegnern des Darwinismus 
fteinigem Boden, 80 cm hoch, mit tegentben Btnel en gehört. lebrigens wurde die Gattung Darwinia 
unb mit helfpurpurroten, je m och —— — (Myrtaceae) zu Ehren des Erasmus V. begründet 
men in endftänbigen uf jeln. Diefe Art umd eine | wegen beffen Buches „the Botanic Garden, 1794“. 
weigblühende Warietät hält man im — asyoarpus, monträchtig. N 
Zimmer bis zur Blüte, etwa im April, worauf Dasfcladus, rauhäftig, chnartzweigig: * 
man fie etwas wärmer, z. B. in ein Doppelfeniter| Daeylirium Zuce. BA erito einheimifche 
ftelt. Im Sommer fentt man bie Pflanze bis bromelienartige, ausdauernde Gewächfe mit dickem, 
um Topfrande an einer fBattigen Stelle in die | Holzigem Wurzelftode, der unter einem umfang- 
de ein und begie| t fe Di ufig und reihli, vom Teidhen Bufche zurücdgebogener, langes, Peg 
September an fparam. D.odöra TAdg. wirb bis iederartiger, dornig gerandeter, an der Spige in 
über 1 m hoch und ift immer: ai bie ach einen ekeıbn el aufgelöfter graulicher ober 


ten mit nur einer bierjpalfigen ülfe. Früchte beeren= | mar 1829 in Mühlberg in Thüringen fen ar von 


haft rofenroten Blumen 


ober blaßroten, enbftändig gehäuften, jehr angenehm | blaugrüner Blätter mehr oder weniger veritedt ift. 
duftenden Blumen —— — . Eine Ct In höherem Suter erheben Ah nu der Mitte 
Abart, D. cannäbina Wa’. mit toten Blumen | des DI iterbuldes eine Armes ftarfe, der 
Fi gleichfalls zu empfehlen. Sie find bortreffliche | fteife, mit Braten befete, 3—4 m hohe gehe, 
Stubenpflanzen, welche in einemtemperierten Raume | eigentlich Blütenftände, welche mit mehreren Tau⸗ 
bis dahin unterhalten werden, wo bie Blüten ſenden von Blüten befeßt find. Letztere find ein⸗ 
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Dasyphyllus — Davallia, 


eſchlechtig, klein, grünli war unbes | äftelte, bi tri &) 
* Ga „I — re omas Beine he gehn iete Bil 

lange garten mwürbig: ne Jasg., mit — roöh⸗ 
en des nahen rigem, bis 1w hohem € Stengel - erg * 

„ getmaltige Krafts | Iprechenbem 
flange bald zu | unten Habuin tt angehaudten ehe —— “x 


en aber nu 
—— ng der anzen 
ve Seiber: I ift —X fe Das 
anges; durch die 
anftrengung erſchöpft, geht 


Dasyliriom quadrangulatum, 


Grunde und ber Stod a Are einige 


Saüßlinge, we welche zur Bermel ienen. Die 
meiften Arten dieſer Gattung Talen fh „tobt EV 
drei Sa ieren, quadra; Jlatum Wats., D. 
gracile — inifolium. 
angerie unb emperier es Semi Shaus. 
Dasyı —— enge ciff Kg 
stylus, wo e 
Maumen ( Wattelgm wetſchen) bilden bie W 


achte Familie des natürlichen Pfltaumenſyſtems 
yon Sucat . Bflaumen). Empfe lenswerte Sorten: 
Rote Zwetihe. Bau äftig und reich 
Tg end. Violette Dattels metihe (uns 
— — metjce). Baum Fräftig 


Eieaanie ehneiſt einjährige So⸗ 
— —ã aufrechte und gabelig vers 
_ Gartenban-Leziton. 2. Auflage. 
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Blumen und meiften: 


abituß, aber eilt 0m 


fastuösa L., ber re 
Sieden, Die jeroufem, „9 
über 1 m hohem Stengel; bie mardinge 
— iſt trichterförmig, innen 


weiß, außen biolett, bei einer Spielart 
—— violett. Eine ambere Spir —— 
& in eine Blumenkrone verw 
Be ri u u drei Sorollen in eins 
ander fteden; bie Blumen find weiß (var. 
duplex Dh ober violett (var. duplex vio- 
lacea). umilis Desf. ift eine niebri- 
gere Form ber D. fastuosa mit blaßgelben 
ober gelblicjeweißen Blumen, welde eben- 
falls zwei oder drei in einander 28 
Rorollen Barfielen. Man fjäet im März 
oder April in das a 5 an bie 


ö öpfe, 
Fan u rt ar se Ban fie ce Mai 
ee 


or oma 10 16 Yan Gef nach der 
man n on a 

Samenteife in Schalen, er a einem 
temperierten Dre und zeitig im 


e in ein Miftbeet — — 
änzchen pikiert ei Ne, einige 





Datura fastuosa var. duplex. 


et warm gehalten werben. D. Stramonium, 
er europaiſche Ste anfel, FR — Garten⸗ 
unkraut. Alle D. fin 
Daturoides, ähnli we Du fel, Datura. 
Davällia, Sm., Bichſenfarn, — attung, 
En a. durch Mannigfaltigteit der Mebelform 
net. 


Webel —— fiederteilig. Die 
td terförmigen Schleierhen find ganz mit bem 
ebel verwachien unb die Fruchth ul 


chen ftehen 
2 e am Rande. D. canariensis Sm bie inımer- 





men Webel Stehen auf einem friechenden Wurzel⸗ 
de. Im Sommer gedeiht dieſe ſchöne Art an 
einem Iuftigen, ſchattigen Standorte im Freien 
ober im offenen Slashaufe. Im Winter bei einer 
Teniperatur von aan 100 R. zu unterhalten. D. 
dissecta Sm., Java, a breiedige, % 
fieberte Webel aus Hetternbem Burzelfto e D. 
13 
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— Bene * Aa: — auf — 
langen Stielen, bre , me ee 
und ® aulegt in kleine, Hm ei ER ve ie 


Lappen geteilt, melde Di hen tragen, 


bis 1 m lang und ic Fl eine ber 
Iönften ber Farne des Warmhaufes. Die bi 
dmifhung für, biefe Farne iſt eine nahrhai 


janbige, ob ftüclige Heideerbe, in deren Ermange- 
| ung Kath er ee Neuholland⸗ und ae 
Yen werden tultiviert wie D. canariensis, bie 
indiſchen wie D. Mooreäna. 

Davi6ösie latifolia KR. Br. (Papilionaceae). 
Wenig kulturwerter au! eatifher miebriger Bier 
ſtrauch mit opalen, a etfoiii igen_Bläi 

gelben auf der Fahne fa! nie gefedten Blumen 

Packen achſelſtaͤndigen Trauben. Kultur 

Neuhollän 
bätug, meibbeftäubt, 

Seien, Dr. M. . Sofeph, Botaniker (Morr. 
ei Dome. u. Done, et Planck.) und Mitglied Der 
Barifer me (be8 ei, einer der 


reichſten Forſcher fen Schri I er 
auf — ehe ber, Bomologiee Cr ift ber 
Berfafler des Jardin — du Musöum, eines 
pomologifhen Brad) 


chtwerkes ohne Gleichen, ie 
weldem die wichtigſten Birnſorten, Pfirſi 
Pflaumen, Erdbeeren, 3o anmißbeeren, „lanie de 
in Alen wilb wachſenden Pirus - Gchd lze in der 
gucken Weile befhrieben unb abgeb Bd merbet: 
In ant find Die Reſultate ber 1863 von ihm 
ausgefäeten Birnſorten, aus melden 6 helles 
Streifliht auf ul 3a [reichen Abänderungen fält, 
welche unfere ‚Döner ölze nad) dem @ Gelege der 
Atavismus imo! Hg im Laufe einer 
mehrere Tauſende Don hindurch tatige- 
enen er tur allmäh erfahten Lönnen. 
at auch das beite vor en Pfirſichſyſteme € 
aufgeftellt. 


De Caudolle, Auguftin Pyrame, ift unbes Fa— 
ftritten der größte Botaniker dieſes —I 
und einer der fruchtharſten Schriffftel einer 
Zeit in allen Teilen ber nad und nd u umfangs 
reich genorbenen Wiſſenſchaft. 1788 in Genf u 
Bozen, zeigte_er jhon in der erften Sı Sand € 

ihledene N Neigung für Botanit. In BP ars 
fi — er Medizin, brachte aber feine freie Zeit 
im botanifhen Garten zu, jo fr er die Aufmerk⸗ 


amkeit Deßfontaine®’ au! lenkte. Seine 
riftſtelleriſche Saufbahn _ er ms Der ** 
eibung von 168 Grafiulaceen. Bon da ab 


arbeitete er, nachdem er 1808 Paris — ab 

eine Dre fur in Montpellier angenommen 

bie wichtigiten Zweige der Botanif bis em, 

1817, Dr er nad feiner erg 

Bekannt ot in fein anzen] item, für welches I 

als —— hun, — u anatomischen Bau 
ewãchſe wählt 


t minder Do Mi nis: fin Sohn Aufons, 
gr for an ber Alabemie in Genf.- Di 
jarieb außer mehreren botaniichen Monograp) bien 
te Introduction & l’etude de Botanique 1 


Decändrus, ne Deeen a,X. el. 
des Linnöfchen Syſtems 

Decapstalue, ehnblätterig. 

Dehantöbirnen (Doyennd), ine gib, ere Zahl 
von Birnenforten, bie meiſt zu den terbirnen, ı 8 


albbutterbirnen oder Apotheferbirnen gehören. 
Butterbirnen. 
Deciduus, abfallend, hinfällig. 





Daviesia latifolia — Delphinium. 


Decipiens, n Kulden trügerifd). 
330 — be injährige Pf Di 
ei . Manche e e Pflanze, deren 

Ausfaat oder Pflanzung im Herbit po aft ift, 

owie el br u & Be Anzahl befferer Ge 

Ölze erfordern für_ben Winter, — beim 

intritt ſtrengeren Froſtes einige Da D Hier: 
für verwendet man periiedenes nnen- 
unb anberes zarteß * ig, Stroh, ads: 
häben u. f. w Fi Ken 
arauf zu a en: dr = "bi früher aufgebracht 
wird, ala n tig, nid t zu di 


ht aufliegt unb bei 
—— sun alle met, 
'pflanz en ben pr we: 
u verdeden, Er daher nur nad) dieſer Ri tung 
in behandelt werben. Da fie aber meift gefehen 
werben, müfjen fte auch jhön und mie Die Grenze 
gllons ung q .b.) eingerichtet werben. Die erite 
ebingung b ei der D. Ki ange des Wuchſes 
und ber Belgubung. Die Ei gu aft, Ber is 
Jon aus auszubreiten, jowie bie 4; e tommt d 
otwen nlgten vor, erftered, wenn nur ein ſchma 
Raum zur D. übrig b) bleibt, das Zweite, en 
gar unten etwas verbedt, Bogegen oben eine freie 
urchſicht erhalten werben fol. Die ©. ift_ent- 
tweber nur beftimmt einen häßlihen Gegenftand 
au verbergen, ben Einblid von außen zu verhindern 


milber Witiern 


ober fie iſt zugleich © anzung d. 
an ih 80 gr Sara ii a se 
achten, daß bie Gehötte Se ter nicht 


unten kahl werden und dab Laubhölzger bas 
© een —— rn — 

e en, Knoſpen en ober Knoſpen⸗ 
beden ( — —A—— u aa Inc 
en ber Volzp an en, melde 6 Biken 

Eee 


üf 
en gen gegen | nflüffe Der = jean: —3* hen: 
n 


nb ſchuppenförm 
derber, meiſt — ha meiſt dunkler 
Jerbigg und oft durch einen Ueberzug von San 
oder Baljam oder durch KHaarbekleidung geſchutzt 
au D. fallen bei dem Entfalten der Knoſpen ab. 
eclinätus, niebergebogen. 
Deere hautlos, rindenloß. 
— zierlich ſehnlich ß. 
ecumänus, all i vo| 
Decumbens, liegend neben jebogen. 
Decürrens, decureivus, erablaufend. 
Decursive-pinnätus, herablaufenbzgeflebert. 
— — treuzftändig, —5 e, dach⸗ 
ziegela 
eficiens, fehlend, abfallend. 
Deflöxus, abgeleı {ent It, gurhdgeiälagen. 
Defolistus, entb) 
Dehiscens, o *— öffnend. 
eugt. 


Dej6otus, nieder; 

Delioatus, töftlich. 

Deliciösus, wolf. meckend, — 

Deucuassons, verſchwindend, DR st 

Delphinifölius, ritterfpornblä [phi- 
nium, Ritterjporn). 

Delphinium ZL., KRitterſporn (Ranuncula- 
ceae). Diele in temperierten ober kalten Erd⸗ 
ſtrichen einheimiſche Gattung ift —A— durch 
einen Blumentronenarfigen, Fü Kelch, 
® jen oberes Blatt in einen Sporn auß) Die 

umen ftehen an der Spike ber Stengel umb 
Ancige in air örmigen Trauben. Eine Art der 

attung ift ſch, Delphinium Ajacis Z., eine 
ı Einjährige bes Orients und bes füdfichen Exropa, 





Deltoides — 


mit einfachem ober faft einfachem Stengel und 
fein zerihnittenen Blättern; ihre infolge einer 
angen Kultur boppelt oder gan gemorbenen 
Blumen zeigen alle zwiſchen Weiß und Duntels 
violett liegenden Nuancen, auch rofenrote und pur= 
purne, und find oft zweifarbig.” Die als var. 
elatior fultivierte Yorm wird [X en 60 cm, var. 
minus, Ziwerg-Ritterfporn, —— Bath fo hoch; 
var. hyacintiflorum, Kr acinthen-Ritterfporn, 30 
bis 45 cm EU) unte — — ſich durch größere, 
ftärter gefüllte Blumen in fehr_bichten, Langen, 
oben erundeten Trauben. Var. ranunculi- 
florum, RanunfeleRitterjporn, hat fpigere Trauben 
und die Blumen find mit jhmaleren, jviseren, faſt 
ixgelmäßig dachziegeligen Blättern dicht. gefüllt. 
Diefe Ritterjpornart mit ihren Formen jtellt ein 
febr wertvolles Material für Blumengruppen, Ra⸗ 
atten und Sinfarfın en. Bedingungen gnebeihe 
licher Kultur find tiefloderer Boden und Ausinat 
. tm Herbit, da bie im biahe ausgejäcien Sanıen 
meiſtens ſchlecht teimen und die auß ihnen er= 
wachſenden P angen dem Meltau jehr ausgeſetzt 
find. — Eine zweite J ihrige und in ben Gärten 
ern gefehene Art ift D. Consölida Z., Levloien⸗ 
2 — auf Getreidefeldern wild wachſend. 
Der Stengel wird 80 cm Du ift äftig, an der 
Spige Darri, und die in ber Kultur gefälten und 
mannigfaltig gefärbten Blumen ftehen in end⸗ 
ftändigen, Ioderen, Efpigen Trauben. Var. Can- 
deläbrum, Ranbelaber- ., wird nur 30 cm hoch; 
dem Stengel entfpringen fhon vom Grunde an 
armleudhterartig gebogene Neite, welche nad ber 
Spige des Stengeis zu_almählih an Gröhe ab- 
nehmen. Die Blätter find alle nad) dem Stengel 
u geriet und bilden eine Laubmaſſe, aus welcher 
ie 


ätenäfte in elegantefter Anordnung hervor= 
dieſer 4 


treten. Die orm gehörigen Farben⸗ 
varietäten blühen bis in ben ©pätherbft. Var. 
imperiale, Kaifer-R., fteht nad) Tracht unb Höhe 
zwiſchen diefen beiden Formen; Die Zweige bilden 
einen dichten, umgelehrt-pyramidalen Buch und 
die dicht gefüllten Blumen faft ein einziges, — 
Boukett. Bon den Farbenvarietäten find bie 
dreifarbigen befonberd Hanf. Var. robustum, 
Bismard=R., von der Grundform durd) kräftigeren 
Wuchs nnd fpäteren, aber länger dauernden Flor 
unterfchieben. Auch für den Leblkoien⸗R. empfiehlt 
fich die Ausfaat im September und Oftober. Die 
habe, Form eignet fi) vorzugsweiſe für große 

ten, insbejondere zur Bildung ein= und miſch⸗ 

er Gruppen und in Heineren Trupps für 
ie Rabatte. Yür Heinere Gärten verdienen bi 
niedrigen Formen vorgezogen zu werben. — Bon 
den perennierenden Arten follten bei ber Aus- 
flattung der Gärten, insbeſondere für Rabatten 
und zur Bilbung großer Gruppen, folgende in 
das Auge gefaßt werden: D. formosum, eine 
GSartenform, wahrfcheinlih dem D. elatum ent- 
fprungen, em ho. Blumen intenfiv-indigo= 
blau, am Rande der Blumenblätter dunkler, in 
der Mitte mit einem gelblichen Flecken, einfach ober 
1 Hanf Hg Fünftpeltigen Blättern und Ber 
m nfipaltigen und bier- 
blätterigen hell» oder dunkelblauen Blumen in 
langen ehren. D. grandiflorum I. D- chi- 
nense) Fisch, 60 cm hoch, Blätter handteilig, mit 
Iinienförmigen Lappen; Blumen einfad) oder [A 
FIN, weiß, ben» ober buntelblau, von uguft bie 

ber. D. hybridum Wild, Baftard-R., nur 
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bald fo hoch wie D. elatum, mit einfachen, dop⸗ 
pelten oder dicht gefüllten Blumen, welde in allen 

ancen des Blau oder Biolettblau rangen. 
D. nudicaule Torr. ee Gr, © art eine 
faliforniiche, nur 30 cm hohe Art mit großen, 
leuchtend⸗ dunlelſcharlachroten Blumen; fie blüht jehr 
dankbar und iſt nicht fo empfinblic,, als er 
angenommen wurde. Die höhere Form var. elatior 
iſt meniger Khan. 2 a arm Bel, nur 
egen 30 cm hoch, mit runblich=herzförmigen, fünfs 
fabpigen, TR behanrten al 2 


Denbrologie. 





Delphinlum Zabil, 


roßen violetten Blumen in armblütigen Ends 
auben; bie breiten Sepalen bie ® über 
ragenb, die Spornen ihnen an Länge gleich. Dieſe 
ichöne Art blüht im Sommer fehr reich, oft zum 
zweiten Male im geht, D. Zabil Asteh. et Honsd., 
in etwas bem Lepkoien-R. ähnlich, 1—1,50 m hoch. 
An der, 7 tachſe und ben Nebenzweigen treten 
K ſchwefelgelbe Blumen auf, melde fa 
aſt alle En gleicher Zeit Öffnen. Auch dieſe beiden 
ſchönen Stauden find volllommen winterhart. Alle 
perennierenben W.-Arten verlangen einen tiefen, 
nahrhaften Lehmboden. Sie werden aus Samen 
erzogen und |päter durch Teilung des Wurzel 
des fortgep arzt. Teilung und Pflanzung in 
chen Boden follten ſich mindeſtens alle 4 Jahre 
wiederholen, ba fie dem oben viele Nahrun 
iehen und bie Nitterfporne in diefem Falle 
leicht vom Meltau befallen werben. 
Deltoidee, beltaförmig, furzbreiedig. 
Demersus, untergetaucht, verfenft. 
Demissus, herabän jend, niedrig. 
Dendröbium, f. u. Ordjideen. 
Dendroides, baum: oder ftraudhförmig. 
Dendrologte oder Gehölzkunde lehrt die Kennt 
nis des bon ber bildenden Gartenfunft benugten, 
in Bäumen und Sträuchern beitehenden Materials. 
Srüher mwurbe fie auch als wilde Baumzucht bes 
eichnet (ſ. Duroi). Je nach den Fimatigen Ver⸗ 
ältniſſen der einzelnen Länder iſt jenes Material 
jehr verfchieden. Beiſpielsweiſe bedarf der Süden 
Europas anderer Ziergehölze, ala der Norden 
in&bejonbere als Seutihland, Die D. bezieht fih 
mithin immer auf Siejenigen Gehölze, die in einem 
beftimmten Lande im freien aushalten. Loudons 
13* 
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— britannicum kann 
icht allewege maßgebend 
en beutichen Norden an 
9 ‚ebeöl er —— 6 er 
einthale viele Ge⸗ 

welde im jsrid- 
mehr ommen. 
u dem 


eutich —— Berlin; 
— der aubpolalunde, A Berlin. 
iflörus, brtig oder dichtblütig. 
— bicht, ge e, 
Dendätus, gı 
Denaätus, gäls * 
Depéndens, Ani ngend. 
Deprössu, niebergebr ei, platte 
ermatogen hei t daß bie ee —— 
Ge bei den Angio bermen um ben meiften 


3 mnofpermen; e3 entit em Meriften, | gi 
jen Zellen fi) geitrointe h zur —E dur: 
g eidewände teilen. 
dens, —5 
Desertörum, b 


— eben. 
Dot = c. 


(Papi ilionaceae - Hed 
eine von Hed; särum abgetrennte Gat⸗ 
eren Blätter auf ein — ens drei —7 
en reduziert find. Se bdinte Mante Mt iſt 
die au 2. Bingen, c. (Hedy- 


ung 


en; alen, "am ange au Haufe 
und 1775 Europa gelommen. Die bis 
einer Se e von \ m unb barüber erantvachfenbe 
Berenne traͤ —— jebem Stiele 3 Blättchen, bo: 
denen das änge be elliptiſche Enbblätthen viel 
en — te heiden ſeitlichen. Dasſelbe iſt 

—J Einwirkung des 

Sehnen I , em @rabe aber bie teile 
en, welche IR ei minbeftens 18° R. unaus⸗ 
geiest owo ih geraben, wie in prehenber Ride 
Aug, laı Tangiam, oder beutlih wahrnehmbar auf 
—A Kegel umſchreiben — 
* ſo —— ſie Id uã —J— großen 
nãhern eilen ruht 
daß eine = Beiden. ke Uebertritt 
be pflanzlichen in bie * {en j% tierifchen Lebens 

Mi eins ber wunberb: — nomene des Bilanzen 
eich? und b ge er Saftittome. Man 
Auer bie —— — * en Erde 
Warmhauſe un Samen, bie | fi 


man in bag 
bebedt. D. — DC., eine nordamerika⸗ 
niſche Staude mit 60-75 em hohen Stengeln 
und roten Blumen in Gnbtrauben hält im 
eien auß, ebenjo D. pendulißörum Sieb., aus 
apan, mit hängenden Aeſten und vielblumig igen 
ängenden violettroten, zu einer großen pyrami⸗ 
alen Rifpe pereinigten — weiche rn janzen 
Sommer hindurch bis zum Eintritt _bes nes 
auf einander folgen. Da fie bei und Samen 
ur ge ee bringen, jo vermehrt man fie 


— Sropolb si griebrih‘ Srana, Färft yon 


die 
ve ierung an, nal Si öl 
—3 — — — 


endlich der jchöne Be, 


— — me einer Glode ww 
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war er bemü a8 leibliche un) e 
bemüht, das leiblü b gei Wo! 
feiner Unterthanen e u verbeſſern. Bei feinem emi- 
nenten Runftiinne donnte es nicht je en, dab a 
in ber Anlage größerer Bauten Bartanlagen 
das imefentitäfte Mittel —* und Fl Ben ben 
Kelige — Ann Hafien. 
en! er g ige 11 
Sein Plan ging Si: Kr: H rt einen 
Bart im großen © und er hat 
n in glängenber Weife dur: Mc H berühmt 
iſt ze vom Herzog rang 1m 177 onnene 
Ga lage, melde b bejonders 
u ie überaus gefäidte % reichlich 
Wpen enen Waſſers und bu uno 
je den etwas über 300 
Gar Se in gebe erjceinen L — — 
MA: e 


—ã 7 4 (dien in 
elui nn u fucher eine 
teigenbe ia Saltliche 
in > ähe von D. 
ind a Polen, aus A dA Sun: ö 
bon an 
am Säloffe mie, 7— — ss Dan 
und Marftallı sbäuben, owie — Stadtpᷣlã 
enge anderer ef la u * 
ten; san erer ner: jagen, enen 
abe von Ar En mit ihrer, reihen 
— ung, an and — Scenerien ala 


a: 
Ki far ne ne Boll Bene Ten —2 — gr 
Vor a8 hen Georgium in 
D. und — gi Schönen Bart a at ir 
er ber beſuch teften 2 naflngSorte ber Deſſauer i 
erzog Frat der. hervorragendſten 
nein Bo Fr. — unter dieſen vielleicht der 
ebeutendfte Landfchafter, einer ber Wen! 
es gelang, einen ganzen Landſtrich nftleriich zu 
verfhö hönern. Als eine ST itarb ter And zu nennen 
ber —— meiſter v. Erdmannsdorf und 
die —& rtner — und —5 — 


tillierend, tröͤpfelud. 
—— beſchoren. 
Deüstus, brandfarbig. 
Deutſchlaud —— mus bie ie Gejdliche feines fein: 
Gartenbaues barzujtell 
teilen. — In Sub⸗ 
chritt ——— angeſtrebt und a 
ia „griem Beiſpiel vorangegangen. — Schon die 
ne Ringel ke Srimb {d hatte im 5. Jahr: 


nbert u Worms eine: en Rofe 
und Berl dem En dam un Kine oſen⸗ 
kran ber Bö rung lag 


bie Garentun — ber Bibi, ide F mie 
ind ——— 680 ir — En — — men 


—— und Sımen bor — —* ch von 602 


632 im Allemanni nichts findet. 
a — — 


gi waren e& 
e ihre —— 
— d. &r. * 
erlie 


ein — En, 
Nutz⸗ uud Aoneipfi —* ie 
men a —— 
— — —A © cn, te — unb 
Hafelnüffe, Du! 
In eben 


re ee ei — ee Iommen 
on im hundert 
! einigem a ei zeugt das —ã— 


Deutſchland. 


der — Hildegard von Bingen 11%), 
welches dasjenige Karls d. Gr. bedeutend übertraf. 
Bon intereffanten Pflanzen verzeichnet e8: Atelet, 
Samen, meln, Päonien, Lungenkraut, 
Ningelblume, Konigskerze, Cyclamen und 
— Ki —— dert bringt ei deihlich 
hunde: n ne gedeihliche 
ortentwidelung des Gartenbaıes. Di Liebe 3 
en Blumen bemä: 
Geiſtlichkeit und rgerftand. Konrad von 
Würzburg fchildert uns einen Bur arten. 
in der Hofburg Friedrichs IL. Mais 1268) 
zu berg _beitanden die merfwürbigften Gärten 
jener Zeit; fie befanden fid, auf den Zinnen des 
Watafies, waren aljo wi —5— Terrafien vor 
der Burg, welche burd einen gemwölbten Unterbau 
ewonnen ober verbreitert wurden. Sie waren zu 
eit weit unb breit befannt. 


In Nitterburgen konnte Gartenbau felbftver- 
fanbtie keinen Platz finden, und die Bürger 
gärten beftanden aus einigen zu Lauben führenden 


ängen, zwischen denen die abwechſelnd 
und Gemüfe bepflanzten 
Beete lagen, und erhielten nur bei ben reichen 
andelsherren durch Anpflanzung von Rosmarin, 
aber und Citronen = Bäumen einen größeren 
mud. 
ern fteht auch an der Spite jener Staaten, 
welche durch — Geſetze gegen den Baumfrevel 
vor: . Aug2burg — — im 13. Jahr⸗ 
under? eine Verordnung, wonach ein Garten- 
hädiger duch bie Zehen gebrannt, an den 
anger geihlagen unb geächtet oder ihm bie 
rechte ‚gm abgehauen wurbe. Nach dem Land» 
Ber Gejehe dom Jahre 1187 wurde jeber ge- 
rannt, ber einen „Belzer”, d. h. einen gepfropften 
Obftbaum zerftörte. er Gemüfebau_ ftand im 
Süden zu jener Zeit ſchon in hoher, Achtung. 
1 In den _löftern gab das wieber mad ge- 
FR Kir re) enſ A man= 
em Mönde Reranlaffung, m mzen⸗ 
Zunde und Gartenbau zu befaſſen. ner bes 
rühmte Graf von Bellftäbt, gewöhnlih Al⸗ 
bertus Magnus geheißen, ein geborener Schwabe, 
welder um 1: Bilder von Begenöburg mar, 
nad U. von Humboldt der Nepräfentant alles 
meunſchlichen end feiner Zeit, teilte das 
flangenzeig, bereit8 nad) feiten Regeln ein, hinter 
eß ung Mitteilungen über bie g fanzung der 
Gewãͤchſe und ihre Kultur, und berichtete über die 
Berebelungstunft. Er erwähnt 170 Sulturpflangen, 
darunter: Delbaum, Stehpalme, Waldrebe, ben 
Daumartigen und genäht ‚en fünf Sorten 
Roſen und eble Obftjorten. Auch der Blumen- 


geraden 
mit Blumen, Sedenopf 


treil thut er Erwähnung und hat fenbar einen 
Raum befefien, worin er im Winter Gewächſe zur 
Blüte brachte. 

Auch naı 


dem alle der en bleibt 


Bayern der Mittelpunkt gärtneriicher Beftrebungen. 


Nürnberg wurde die erfte WBaflı 7 on 
Jahre 1361 angelegt — ohne Waſſer fehlt ja 
dem ten das Leben! — und „das Buch ber 


Natur” des Konrad von Wegendorf, der in 
der Mitte besfelben Jahrhundert in Bayern lebte, 
k das erfte mi R anaeroben gehrudke 

ud. Da em Titelblatte Gewaͤchſe in 
Gefäßen abgebildet find, jo muß fhon zu jener 
ft bie Topftultur in Gebrauch geivefen fein. — 
ud; die Abhandlung bes Paters de Crescentius 


Küchen: | Schl 


u 
igte fih aller Stände, Abel, | ihre 
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ern 


über Anlage von Euftgärten mwurbe in 
Can Bburg lan) durch den Drud vervielfälti, 
ailer Marimiltan L (1493—1519) Itebte bie 
Gärten ſehr und ſah tar barauf, daß fle bei feinen 
öffern in gutem Stande erhalten wurden. 

‚Die eriten Gärten italieniſchen Stils in D. finden 
mir in Bayern. Jene mächtigen Augsburger Pa⸗ 
trizier, bie Fugger, Qeljer, godfetter holten 

Haren me R aus Stalien, bort bildeten fie ihren 
chmack aus, von dort empfingen fie alle zu den 
Vergnügungen des Lebens gehörenden Dinge viel 
früher, als andere deutſche Städte. Durch ben 
Erfolg der Holländer in Oft: und Weſt⸗Indien 
angeregt, rüfteten fie ebenfalls Schiffe aus, die 
dann au oe lan mit heimbrachten. 

Als erſter diefer Gärten wird ber des Am- 
broſius Hochſtetter genannt; man bewunderte 
ter Die Seltenheit der Bäume, den Buuftil bes 

ufthaufes, bie —— und gute Einrich⸗ 
fung ber Teiche und Bäbder, der Wafferiverke u. |. w. 
— Alles aber in Hinfiht auf bie Gewäcje und 
Zufthäufer übertrafen die Gärten der Yugger. 
Karl L war entzüudt von_biefen Anlagen, als 
er 1580 bei Graf Anton Fugger zu Gaft war, 
und Beatus Rhenanus Pan über die König- 
Ich franzöfifhen Gärten von Blois und Valots. 

n Augsburg hatte mar ſchon 1530 den ſchwarzen 
und ben weißen Maulbeerbaum und 1 blühte 
die erfte Tulpenzmiebel im Garten des Ratsherrn 

einrih Homwart bafelbft, um bald aud) in den 
uggerſchen Gärten wu prangen. 

te Gärtner der damaligen Zeit waren hodh= 
angefehene Leute, benn An 1415 war ber 
aumpelzer“ in Augsburg fo geehrt, Bap 
ihn zu ben freien Kuͤnſtlern zählte. alie: 
ärtner etablierten dort im Jahre 1 
ärtnereien, die auch für die Tafelgenüffe 


gen. 
Sıcig tugäburg erfreute fih Nürnber 
eſon 


niſche 
andels⸗ 
Sorge 


des 


Rufes erer Vorliebe für die Ga: mit; 
feine_ verichönerte Aimgebung, feine Obftgelände 
und Weinberge, ſowie feine ſelbſt in kleineren 


aus⸗ 

gärten nicht fehlenden Wafferkünfte pre 4 on 
532 Eoban Heffe in einem längeren Gedichte, 
nicht minber Nürn] 98 Meifterfinger Hans Su 8. 
iele Pflanzen prangten zuerſt in Nürnberg 
Gärten; fo Hhrte ein Nürnberger, Stephan 
Saufen, 1519 bie erfte Safranblume bon 
Belgrad ein und der Garten des Joachim 
Gamerariuß, welcher um 1590 län ie, über- 
traf durch ſeinen Pflanzenſchmud alle gleichzeitigen 
Gärten. Selbft die amerikaniſche Alod und Hibis- 
cus syriacus waren barin zu finden. 
in jener Zeit finden wir in Nehung auf den 
amen be= 


Obſtbau ſchon über 50 mit deutſchen 

eichnete Birnjorten in bayriſchen Gärten, Sömlz- 
ten, Glodenbirn, Spedbirn, Jungfernbirn, ui 
tatelferbirn u. a. m. 

Ein berühmter Garten mar ber des bayriſchen 
Rats dv. Harmatting zu Brälenba — e⸗ 
kannt wurde, als in ihm 608 eine Wunberlilie 


erbfühte. Erwähnenswert ift der 1618 von Ba⸗ 
filiuß Besler Ka] verfaßte Hortus Eystet- 
tensis, ein Prach aller Zeiten. 

nnter anderem finden wir in biefem Folianten 
an Arten und Varietäten 8 Anemonen, 17 Nellen, 
10 Ritterſporne, 5 Krofns, 5 Sritillarien, 11 Gera⸗ 
nien, 40 Hyazinthen, 80 Jrig, 16 Lilien, 14 Rar⸗ 
ziffen und hehe Margiffen, 18 Päonien, 20 Rofen, 
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56 Tulpen, 10 Beilden, gefültblühende Kirchen | durften, bie Gärten zu Nymphenburg und 
und Apfelbäume u. ſ. w., als größte Seltenheit | Schleißheim unter Rt; manuel IL aus 
aber die Kartoffel. geitattet. Drei Stunden Umfang hatte der 1663 

Andere Berühmtheiten jener geit waren der bo⸗ von ber Kurfürſtin Adelheid begonnene und 
tanifhe Garten zu Regensburg, den Ober= Ipäter nad dem Mufter von Verſailles vollendete 
borfer 1622 befchrieb und mo en ipäter 1713| Garten von Tepmphenbun und war nad bem 
der Stadtphyſikus Agricola durch feine Ver⸗ | einftimmigen Urteil jener Bit der fchönfte Diejes 
mehrungsmethoden fo viel Auffehen erregte, und | Stils in D. Schleißheim war zwar nad dem 
ber zu Altdorf, den Jungermann 1620 ins | Tobe Abelheids unter ihrem Sohne Mar Smanuel 
Zeben rief. Noch älter aber ift ber botaniſche in der Zeit von 1684 bis 1700 durch größere 
Garten zu Würzburg, den Fürft:Biihof Julius | Pracht bervorgetreten, indem es ber liener 
1578 grünbete, der aber während des breißigjährigen | Jurraly mit einem peobarti en Schloſſe, mit 
Krieges unterging. 'en verfah, bald nad) 1700 


tatuen und Waſſerwer! 





Kanal und Marmor⸗Kaslade in Nymphenburg. 


> Der Hauptverlagsort für Gartenbücher war da- | aber durfte der franzöfifche Garten-Ingenieur 
mal? Nürnberg. Hier wurbe 1644 der gefrönte| Carbonnet den Garten in Prymphenbur im Stil 
Blumenorben“ gegründet, hier wurden 1650 die von Werjailles weiter entwideln, wobei ihm 
[Gmebilen und Blerreichticjen Gefandten dadurch 800 türfiihe Gefangene, als Arbeiter dienten. 
rerrafcht, daß man die ganze Tafel mit Frucht | Der bekannte Kanal und jene Linden-Allee, welche 
tragenden Topfobit-:Bäumen beſetzte; Hier hatten | Nymphenburg und Neuhanfen verbinden und noch 
bie Volfamer, berühmte Aerzte ihrer Zeit, ihren bente unfere Bewunderung erregen, find feine 
Gärten bereit? Weltruf verſcha Auch im Ge gorpugen. 
müfebau zeichnete Nürnberg aus; lieferte e8| Au apreuth war faft zur felben Zeit herr- 
body feine feineren Gemüfe bis in die Hoffüche in | lich ansgeftattet. it einem % tenaufwande von 
Berlin. Bamberg aber nannte man zu dieſer 700,000 Bulden Hatte Markgraf Friebrich bort- 
pait wegen ber vielen in den fürftlihen Gärten | hin 900 Orangenbäume aus Stalien bringen laflen, 
ltivierten Orangen-, Feigen⸗ und Zorbeerbäume | die fpäter leider dem Auftionshammer verfielen. — 
daß Kleine Italien. Auch Luſtſchloß gantaifie und Eremitage bei 
Der durch Lendtre inzwiſchen zu hoher Aus- Baprent waren Berühmtheiten ihrer Zeit. 
bildung gelommene franaliide Gartenftil wurde, on Augsburg ift uns ein erſtich übers 
wie überall, jo aud in Süddeutihland eingeführt, | liefert, welcher etiwa ein Dugenb 1730 bort vor= 
unb überall ah man Miniatur-Anlagen von handener Gärten seigt. Aber ſchon ein Sahrbunbert 
Trianon und art: über blühten dork die Gärten des Andreas 
Mit wahrhaft Föniglicher Pracht wurden zu Scheel, ber Hohleififche, bie Vlumenzwiebel: 
Ende des 17. und zu nfang de 18, Sahr- und Nellenzucht ber Hanbelsgärtner Kraus und 
Hundert, au jener dit da bie Gärtner gleich | Heinrich, und ber berühmte Golblad Kammer: 
anderen biltinguierten Berjonen Degen tragen landers. Auch der Garten bes reichen 1713 vers 
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ſtorbenen Bierbrauers Schmaus zu Nürnberg 
verdient Erwähnung, wie der zur ſelben Zeit in 
hohem Flox nde Garten 9 ichen Botas 
niters und Arztes Jatob Treff in berfelben Stabt. 
Iener, ben „hängenden Bärten der Semiramis* nach⸗ 
gebildete Garten bes Bilnofs von Vaſſau, bie 
botanifchen Gärten von Würgburg und Ingols 
ftabt, die der Cifterzienfer-Abtei Brombad in 
Franlen, fie ale hatten eine gewiffe Berühmtheit 
erlangt; er feiner übertraf den hochfürftlichen 
Nejidenzgarten zu Würzburg, melden ber 
8 äger Mayer in ber legten Sur ie bes 18. 

rhundert3 anlegte, und wie dt schildert 
und geiftreihe Fürft Büdler jene munber- 
- lien Gartengrotten in Veits-Höhheim, wie 
berühmt ift jenes Schloß Sechof bei Bam- 
berg geworben, das of Stauffenberg er- 
baute und welches fein Nachfolger mit Aufinen- 
bung bebeutenber en berichönerte. Nicht 
weniger als 378 alle Anftanbagefühl verlegende 

Statuen ließ Biſchof Ludwig von Erthal 1781 

daraus entfernen — ungefähr um dieſelbe Zeit, 

da ein Fürft von Dettingen-Wallerftein dem 
ger noch ein Denkmal in feinem franzöfiſchen 
arten jegen ließ. 

Das waren bie Lan Shönfungen im franzöfl- 
chen Bartenftil in Bayern. te franzöftihe Re⸗ 
olution gar ‚de Hinteg und war ein gewaltiger 
Bahnbredyer für den in Gngland erblühenden 

en Gartenftil, und aud) bier ftanb Bayern 

ch Ludwig von Sckell wieder an der Spike 
der neuen Aemegung, Dod war das erfte Beiſpiel 
eines engliicen arten? in D., freilih in 
Meinem Maßitabe, der Garten zu Schmwohber 
unweit Pyrmont in Weltfalen. Cr wurbe 1759 an⸗ 
gelegt mit fi windenben Wegen, mit Baumgrubpen 
und einer reihen Sammlung jeltener Gewaͤchſe 
und fhöner Bäume. — Ungefähr um diefelbe Zeit 
entftanden auch Hinüber’8 englifher Garten 
in Hannover umd ber von Marienwerber nicht 
weit bavon. 

Dieſe erften derartige Parkanlagen in D. waren 
einfaı 
* al u — 55 — mine ein neuer ange⸗ 
pflanzt; bie Wiefe wurde mit Baum; en oder 
Gerald bebedt; ein Zei wurde eimaB verändert 
und hieß bann See. Zu den Pflan; ungen mählte 
man „englifche 8 , meift amertlanifche Holz⸗ 
arten. Charatt. & und zugleih die Barkpflan- 
zungen anzeigend, waren bie Häufig benugten Su⸗ 
mad ober Eifigbäume (Rhus hina), ei 
Cornus alba), Goldregen (Cytisus Laburnum) 
unb — Spierftraud) (Spiraea salici- 
folia); unter den Bäumen die nie — Wey⸗ 
mouihskiefer, ſowie bie Trauerweide. Einheimiſche 


golaazten benugten die damaligen Pflanzer bei Se 


fanzungen nur felten, denn alles mußte 
„engliſch“ fein. Nur bie auf faft allen Zandgütern 
reihlih vorhandene Fichte wurde maflenhaft zu 
walbigen Pflan; jungen verwendet. 

Grundfäge für die Gartenkunft ftellte auerit 
PAS) eld (@ —— Cajus LZaurenz), Profeſſor 
der jetit in Kiel, auf, welcher 1 13 mit den 

Anmerkungen über Ranbhäufer und Gartenkunft“ 
bie Perirrungen bloßlegte und gefunbe Regeln gab. 
1775 erfchien feine Heine „Theorie ber —— 7 — 

ſein großes berühmt eiworbenes Werk 
„Theorie der Gartenkunft“ in fünf Bänden deutſch 
und franzöfifch. Jeder Band enthält Beſchreibungen 


verihönerte Ländſchaften. Etwas vorhan⸗ 
ei Haft hi 
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berühmt geworbener oder ermähnenswerter Bart 
anlagen des In⸗ und —E die g 
meift nach Whately. « ’ 3 
Unterbeffen breitete fi die Parkwut weiter aus 
und bald hatte jeder größere Edelhof einen foge 
nannten Park. €3 entitanben aber aud bes 
deutende Gärten, ja bie Mehrzahl ber älteren 
Barle im landicaftlihen Stil 
legten zwei gene nten bed 1 
ährend in England Arditelten und Gärtner bie 
ausführenden Künftler waren, in nur 
Architekten, waren es in D. nur Gärtner, außer 
den vornehmen Dilettanten, melde ihr hen 


ammt aus ben 
ahrhunderts. 


ſelbſt mit Hilfe ihres Germüfegärtners ober Förfters 
einrichteten. Mancher biefer Gärtner wurde von 
einem Brotherrn nah England gieit, um bie 
ortigen Parke zu ftubieren. Leider blieben ihm 
nad feiner Heimkehr meift die Mittel zerfagt, 
etwas Bebeutendes auszuführen; doch find barunter 
Namen alter, zum Teil noch beftehender, Gärtner- 
familien, wie Schoch (Dellau), Petri (Oefter- 
reich), Heumann, Sello, Sdell u.a.m. 
egabt mit dem Gefühl und Verſtandnis eines 
Landſchaftsmalers und mit praktiſchen Garten- 
erfahrungen war es F. 2. Scdell (fpäter 2. von 
Sdell), geboren 1750 zu Raffau-Zaeiburg an der 
Lahn, welder von 1780 an bis 1823 wirkte, Die 
erften wirklichen Landſchaftsgärten im engliichen 
und rein malerifhen Sinne anlegte, aud) durch fein 
1818 erſchienenes Buch „Beiträge zur ſchönen 
Gartenkunft*, ſowie bur: Ka ahmun — rup⸗ 
ierungs⸗ un Bflanaungäwwei je eine Art Schule ber 
andj oftagärinerei bildete, welche noch heute fort⸗ 
wirkt. Sckell hatte Kents Hatige Anfihten von 
der Landſchaftsgartenkunſt und Leichtigkeit in der 
Geftaltung wie Brown. Am näc ten ſteht 
Repton, und wenn Sckell nicht fo viel geleiſtet hat, 
als biefer, fo ing es in feinen ar iemftnerhältmi en 
und dem Mangel einer reichen Ariftokratie. 
Sckell erhielt, feine erite Gärtnerbildung in 
Schwegingen, kam dann nad Brudlal, Sn 
ei 


er 


1772 na KHarig und Verſail und hielt fi 
von 1778— 1777 in England auf. feiner 
Nüdkehr gab ihm der Kurfürft Karl Theodor 


den Auftrag, einen Teil des Schweginger Gartens 
im Landihaftlihen Stile anzulegen, iefer erfte 
Verſuch gelanı Bortrefih, obſchon der ganz ebene 
Boden Eier olchen Anlage ungünfel mar, und 
wir finden — dieſe erſte Sch: — SteWs 
im äußerften Teile des Schweginger Garten in 


L|der Hauptfadhe erhalten. 


Der Garten von Schwegingen wurde des 
Zwanges feiner Symmetrie entledigt. Strauch 
wie Baum burften ihre zierlichen Aeſte frei in bie 
Küfte erheben, ohne mehr durch den finnlofen 

mitt einem Undinge entſtellt werden. 
Alles Laͤcherliche, alles Kindiſche wurde entfernt 
und nur die erhabenen jhönen 
artiger Zeichnungen wurde beibehalten. 
usführliches über die Schweginger Anlagen 
findet man in dem Prachtwerke Rheiniſche 
Gärten bon ber Mofel bis zum Bobenfee bon 
Ludw. Frh. v. Ompteba, 1886*. 

Im air 1780 ließ der Churfürft non Mainz 
Buch el die Anlagen zu Sanebulg: um 
Schönthal bei — beſorgen, die all⸗ 
gemeinen Beifall fanden. 

Aus der Lifte Der zahlreichen, von Scell ent 
morfenen, zum Teil von ihm felbit außgeführten 


ormen groß= 


200 Deutſchland. 


Gartenanlagen wir folgende an: die Anlage 
u Rohrkeh an ber Vergitraße unb bie ber fogen. 
Gavorite zu Mainz. Für den Herzog Wilhelm 
von Bayern entwarf er ben Plan zur Garten- 
anlage auf dem Sch obberge zu Landshut, 
welche von feinem jüngeren der, dem fpäteren 
Kal. Bayr. Hofgärtner Matthias Sdell aus 
jerührt wurde. Diefe Anlage hatte jo fehr ben 
g U des Fürſten, daß _er den beiden Brüdern 
in berſelben ein Heines Denkmal jegen ließ. In 
den Y ven 1789 und 1790 entwarf er bie + ine 
für die Gärten de Herzogs von Zweybrüden 
auf dem Karläberge und zu Monbijon. 
vom 1780 wurde Sckell von bem € n 
arl Theodor nad Münden berufen, um 
Gutachten und Vorſchläge zu einer neuen eng- 
liſchen Gartenanlage bajelbit abzugeben, — 
unter der Oberleitung des Grafen v. Rumford 
ausgeführt werden ſollte. Klima, Boden und Lage 
ſchienen hier dem Gartenbau Stillſtand zu ge 
bieten. Sckell erhielt den Auftrag, alle dieſe 
inberniffe zu ftubieren und —* ſeine Vor⸗ 
läge zu machen. Sckell ſtudierte die Gegend 
und fand in der Nähe der Hauptitabt in einem 
— eine blühende Robinia Pseudo- 
cacia, vielleicht die einzige damals in München 
und Umgegend. Er hielt diefe Erſcheinung al 
eine gute Vorbedeutung feft, gab dem Monarchen 
feinen Rat nach diefer Richtung hin und bie An= 
lag bes engliichen Garten war beichlofien. 
ad bem Tode des verbienitvollen Oberbau- 
direktors v. Pigage in Schwegingen wurde Scell 
von feinem Fürften zum wirklichen Gartenbau= 
Direltor ernannt. Als die Rheinpfalz mit dem 
Großherzogtum Baden vereinigt wurde, follte 
Scell nad) Münden verfegt werben; es murbe 
ihm jebod Die Bitte bewilligt, in Schweßingen 
bleiben und in babiiche Dienite treten @ dürfen. 
Am Jahre 1808 erhielt er von Bayerns rſten, 
nahmaligem König Marimilian Jofeph, den 
ehrenvollen Ruf als 9o’gartensgnten ant in 
ünden, dem er auch nadhlam. Er erhielt den 
Auftrag, einen aan zur Umänberung des Gartens 
der königlichen Sommer-Refidenz Nymphenburg 
u enttverfen. ein Entwurf erhielt allgemeinen 
jeifall und Die Ausführung wurde m Mbertzagen:. 
Unter feiner Zeitung und nad feinen Plänen 
wurde aud der Garten der Königin Karoline 
zu Bieberftein ausgeführt, mo fich früher nur 
magere® Feld unb Yump e Wieſen befanden. 
Bon ihm find aud die ne zu ben Anlagen 
ber Fürften von Naſſau⸗ sitburg zu Biberich 
und Oettingen-Wallerſtein zu Wallerftein, 
omwie bie für bie Derichönerum von Baden⸗ 
aben. Nicht gerin eres erbientt hat ih Sckell 
um ben Gartenbau im allgemeinen erworben. 
ließ in Oberbayern Baumfchulen in größerem 
Maßftabe anlegen Unter keine Zeitung wurden 
bie Treibereien in den Sof: hengärten verbeſſert 
und erweitert, neue Produkte wurden eingeführt 
und 8 aud auf ben Markt anregend eingewirkt. 
Seine rungen legte Scell in feinem Werke 
nieder: „Beiträge zur bildenden Garten 
kunſt für ange ende Gartenkünftler und 
Sartenliebhaber. Münden, Joh. Lindauer.“ 
Noch hatte Scell nicht alle feine Ziele erreicht, ala 
ihn _der Tod in voller Thätigfeit am 24. Sehr. 1825 
im 78. Jahre bon feiner irdi Bau! abrief. 
Der ve König erhielt fein Anl durch 


ein fhönes Denkmal, das er ihm tm Jahre 184 
im englif Garten zu Mün ſetzen ließ, das 
au; tet) als herrliche Jierde der durch Sell and 

Anlage de Sees Bafelöft jedem Garten- 
Feinde lieb und wert geworben ift. 

Nachfolger Sckells als Garten⸗ Intendant war 
Seiß; er wurde im Jahre 1851 penfioniert und 
ihm folgte ber bisherige Hofgarten = Snfpektor 

Amen, ber Sohn einer al & fie, 
w nd feit Aeietbat nbert Jahren in Di der 
bayrifchen Landesfürften als Gärtner oder als 
Archi nu rochener Reihe 

ers Einfluß machte ſich bet = 
Di Önerungen in Münden geltend, und es barf 
deshalb nicht auffallen, daß König Mar IL, welder 
leichwie deſſen Sohn Ludwig IL, befonberes 
intereffe für bildende Gartenkunft hatte, einem 
olhen Manne die Anerkennung t_ De x 
Er ftarb am 2. Juli 1870 im 80. Lebensjahre. 
Schon einige Jahre bor ‚einem Tode ftand ihm 
fein Fahr er 1887 veritorbene gofgarten-Di or 
Carl ffner, ftügend zur Seite. 

Württemberg aadınd fi beſonders durch 
feinen muſterhaften Obftbau aus, ber übrigeng 
in Beziehung auf das Alter dem einbau nach⸗ 
ſteht. In den früheren Jahrhunderten hielt man 
vorzugsweiſe auf Ciderobſt. In einigen Gegenden 
werden auch Kirſchen und Zwetichen zur Bereitung 
von Kirihfaft und Zwetihenbranntwein bemukt. 

Auf offenbar hoher Stufe ftanb der Obſt⸗ 
bau Württember: gu Zeit, als ihn Johann 
Bauhin als Bei arzt des Herzogs Ulrich 
von Württemberg (anfangs des 16. Sahr- 

underts) zu heben und zu verbreiten fuchte. 

eine berühmte Abhandlung mit für die Damalige 
zeit vorzüglichen Abbildungen findet fich im erften 

uche je Historia Plantarum. Fut bie fort- 
dauernde Hebung des Obftbaues ift buch eine 
ftreng durchgeführte Beauffihtigung vielfache Ger 
legenheit zum Unterricht, durch Heranbildung bon 
!Baummärtern und durd; fowohl vom Staate als 
;aud) von Privaten angelegte Obftbaumfchulen 
geforgt, er Vater unfere® Dichter Friedr * 
v. iller war ein eifriger Obftzüchter un! 
Verwalter des herzogl. Obitgartens auf Solitube. 

In Beziehung auf Genüſebau bildet ber 
Spargel, weicher in ber Gegend von Ilm, und 
das Spitzkraut, dad in dem Heinen en 

bern tm großen gebaut wird, Hanbelsartitel; 
onft bewegt I bie Küchengärtneret mehr in ben 
Grenzen des Konfums im eigenen Qande. 

ine größere Bedeutung yat Die ganbiäafte- 

und Blumengärtnerei, denn ſchon aus bem 
14. Jahrhundert lejen wir von Luxusg württem= 
Auch einzelne Mlöfter und 


Deine» Id Chriftoph in 

in Stuttgar elchen Herzo riſto 

= won Jahren gr — vieler frem⸗ 

er Pflanzen, bur inte on Irrwegen, 

Shringbrunnen, Garten — ſ. m. verihönerte 

und erweiterte. Der Garten wurde „Ieiter Hr 
Luſt⸗ 
iſcher 


unb mehr vergrößert und durch Waſſen ie, 

äufer und durch Erwerbung vieler ausländ 
fangen verſchönert. Er litt durch den jährigen 
ieg, wie durch die franzöflihien Einfälle große 

Not, wurbe aber, bon da ab mehr und r 

erweitert und bildet ben jegigen Stuttgarter 

Schloßgarten. 


mt war ein 


a nnhoeren d e a (hon 
ere Srundherren egten in jener 
di & in_Garten 
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Während der Regierung des Herzogs Karl|Vebens nannte, wurde (nach 1742) die Garten= 
nahm die Landſcha gärtmee an —3 Auf⸗ | anlage ein beffimmter gu A 
ſchwung. Er legte bei feinen Quftfchlöffern Soli-| Der Blan zum Garten und & beinahe allen 
tube und Eedendeim obartige Zuftgärten an, | darin befindlichen Gebäuden wurde, ala Köllner 
Karate Dir | nführung, fremder Gehölze, gründete | Hofgärtner war, vom Bau⸗Intendanten v. Pigage, 
eine chule u. |. w. und rief dadutch auch aus Nanzig gebürtig, 1757 entworfen unb bem 
anberwärts Liebe und Wetteifer für Zurusgärtnerei | Baumeifter Raballtatı die Ausführum verfchie: 
hervor. R , A dener Bauarbeiten, dem Brunnenme fer Thomas 
Ein Verzeichnis von Blumen im für — Sufk- Breyer und feinem Sohne Johannes bie Aus: 
en bon nennt longobardiſche Veilchen, führung ber Waſſerwerke übertragen. Die Allen 
ofen, Taufendihön, Walbmeifter u. |. w. und wurden bon bem Pfalz» Zweibrüdenichen Hof 
15% famen nicht nur im „Luftgarten“, fonbern | gärtner Betry gepflanzt. 





Apollotempel in Schwegingen. 


aud in Privatgärten vor: weiße und blaue Syrin| Die franzöfiihen Anlagen, namentlich bie fope: 
gt damals erft feit ſechsunddreißig Jahren in | nannten all angeht ven, find reich mit dem be- 
. befannt, mehrere Nojenarten, 8 Lilienarten, kannten Beiwerk in ünftlertfcher Ausführung aus⸗ 
Kaiſerkronen, bie erit 1576 aus Sonftantinopel peftattet Nah S.Yüger in feinem neueften, portreff- 
nad Wien gelommen waren, 2 Arten Goldblumen, en Werte „Ba: nft und Gärten fonft und jet” 
5 Samtblumen, 3 Sonnenblumen, 5 Nelfen, außer: | war eine Sangpartie Schwetzingens der Apollo» 
demMais, 2 ‚Artiihoden, Melonen, Surkenu.f.m. | tempel mit feiner Umgebung, jet mit Beibehaltung 
Im Großherzogtum Baben ift ber Park |feiner franzöfiihen Schmucmerfe zum engliichen 
von sansginaen, in der Nähe Mannheims, be | Garten gezogen. Neben den Frangöftichen nlagen 
rühmt. Schloß und Stadt Schwegingen find ſehr findet RS nod) ber jogen. türfifhe Garten mit 
alt. Das erfte Land zum Garten wurde 1472 vom | einer Mofchee und Dazu gehörigen zwei Viereden 
(ber Pfalz) Friedrih dem Sieg: | und bie fpäter von v. Sckell aus eführten eng= 

reihen gekauft, und als Kurfürft Karl iltpp |Lifhen Anlagen mit meipehaf andelten 
Fine Rebng bon Sebelberg nad) Mannheim ver: | Waſſer⸗, Gehölz und Rajen a ieen (barumter 
legte, ftieg das Snterefje für Schwegingen. Im |ein See von 2 ha Ylächeninhalt mit den Sinn- 
ahre 1 wurden nod) weitere elbftüde getauft. | bildern bes Rheins und der Donau) und mit zahl- 
erft unter Karl Theodor, einem Negenten, [reihen Gebäuden, wie Ruinen eine Tempels 

der Fünfte und Wiffenfhaften bie Wonne feines | des Merkur, ber Tempel der Botanif mit einer 
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bon Garabelli angefertigten allegorifchen weib- 
lichen ur aus farrariihem Marmor, bie 
eine Rolle hält mit ber Inſchrift Caroli Lin- 
nei Systema plantarum“; im Tempel je wir 
vier Altäre (Basreliefs) unter Medaillons mit 
Bilbniſſen von Linne, Tournefort, — — und 
Theophraftus; dann finden wir bie Ruinen einer 
röiniſchen afferleitung, einen 16 m hohen Obelist 
in ber Mitte eines ehemaligen Kleinen Weinberged 
u. An w. Der ganze Garten bebedt mit allen feinen 
Abteilungen, dem botanischen, Gemüfe- und Obſt⸗ 
arten, dem Arboretum, der Mutter: und Baum- 
chule u.|.w. einen Hlägensaum bon ungefähr 46 ha. 
Die Schlo N rten in Barlarude egirmen 
unter Marfgraf Kurt Wilhelm ſich bem— ar zu 
maden, ber 1715 den Giundſtein eines ag ⸗ 
geronies Iegte aus bem nad) und nad) das Jeßige 
efidenzichloß geworden. Beim Ausbau der Gä 
und bes Sclofies, weldes ben Mittelpunkt der 
Stadt, bildet, mit ihren ftrahlengleih bon ihm 
ausgehenden geraden Straßen ſowie des im fran= 
zöfihen Stile 1717 ähnlich begonnenen Gartens 
wirkte jedenfalls die nu fm hohes Wiſſen 
bekannte Gemahlin Kurt Wilhelmd, Karoline 
Zouife mit, welcher zu Ehren Linn eine Pflanze 
Carolinea princeps nannte. Der Landgraf Karl 
Ziſpein ſandte den Profeſſor Yoh. Heben⸗ 
ſtreit und Hofgärtner Thron 1731 nad Afrika, 
um, wie bie betreffende Urkunde bejagt, möglichft 
Vieles und Wichtiges feinen Gärten und Orange⸗ 
rien, fo wie dem botanii gen Garten einzuverleiben“. 
Unter Markgraf Karl Friedrich wurde ber 
Garten auf der Nordfeite des Schloſſes durch 
Obergärtner Saul 1767 begonnen, und durch den 
nachherigen Hofgärtner Müller nad defien Tode 
durch den in England gebildeten Garteninfpektor 
Schweikert weiter asıhr welchem letzteren das 
Verbienftgebührt, ven Sch oßgartenin feinen Formen 
einem beferen Geſchmacke enigegengeführt zu haben. 
Scweilert + 1806, und die Xeitung wurde bem 
fpäteren Gartendireltor Anbr. Hartweg über: 
tragen. Diefer Iegte den botaniihen Garten nahe 
am Echloffe an, führte 180.—10 die nötigen Bau⸗ 
lichkeiten auf und traf fonftige zeitgemäße Ein- 
rihtungen. — Nach einer 65 — en ſegensreichen 
Regierung ſtarb Großherzog Kar 
die Gärten wurben unter den Großherzögen Karl 
und Ludwig in geitgemäßere Formen übergeleitet, 
die große Orangerie dem botanifchen Garten über 
wiefen, unter Gartendirektor Berher (welder in 
Samen en wohnte) die Barterre-Anlagen auf der 
Rückſeile des Schloſſes beſeitigt, der großartige 
Schloßplag auf der Südſeite mit vier Reihen 
San bepflanzt und mit einem 27 m breiten 
aſſin v 
Großherzog Ludwig und Hartwegs 1882 Hat 
ber botantihe Garten unter des legteren Leitung 
durch feinen Pflanzenreihtum Bedeutung und Ber 
rühmtheit gewonnen. — Mit dem Regierungs⸗ 
antritte bes Grofhergons tiebrich 1868 begann 
auch Direktor Mayer feine Ihätigleit; der 
junge Fürft machte wie feine Vorfahren die 
bung des Gartenbaues zur bejonderen Aufgabe. 
Mader richtete ben Garten nad) dem Stande der 
heutigen Wiſſenſchaft ein, legte eine Waflerleitung 
auf dem gefamten Hof-Areal an, änderte ben Schloßr 
garten im landſchaãftlichen Stile um, arbeitete bie 
eiden Ceitenteile des Schloßplatzes um, ftellte 
BParterre-Anlagen auf dem mittleren Schloßplage 


riedrid_un 


en Brumath, in deſſen 


— 


jehen. Von 1818 bis zum Ableben bes |i 


es |bem Mhein. — Von hervorragenden 
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ken desgleichen auf dem inneren Schloßplaße unter 
jenugung der Waflerleitung hier und in fänztlichen 
eben genannten Teilen des Gartens zu größeren 
und fe in Fontänen, Brunnen mitge &prubel 
waſſer u. |. w. : 

m Elſaß find namentlich die ftäbtifhen An- 
lagen von Straßburg bemertenzwert; fie wurben 
Aalen 0 V. ei — ah ge 
rufen. Ungefähr zu gleicher Zeit entftanb Der 
botanifhe Garten. Dort — fich u. a. ein 
er ‚om f er — — — en Mi 
prüngli männlichen Geſchle— em ber € 
botanffche Gärtner Marlin ter ie 
lichen Aue einfegte, ber ſeitdem jährlich Früchte 
trug. Während der Delagerung diente ber bot. @ar- 
ten als Begräbnisplag und wurde dadurch verwüftet. 
Wenig entfernt von Straßburg liegt das Staͤdtchen 
ähe auf dem hierzu ges 
eigneten Landgute Grafenburg von ber Deutichen 
Reichsregierung 1874 ine pomotogifeie Lehranftalt 
unter ber Direktion R. Gothes errichtet wurde. 
NR. Göthe wurde 1879 nad Geiſenheim berufen; 
an feine Stelle fam W. Schüle, his dahin erfter 
Zehrer des Gartenbaues an der landwirtſchaftlichen 
Säule in Karlöruhe. 

n Darmftabf und Umgegend finden fi 
mehrere go herzogliche Hofgärten, namentlich der 
erite Schloßgarten zu Darmitadt; berfelbe wurde 
unter Landgraf Georg 11. (1626-61) begonnen 
und beftand zuerft nur aus einem einen Obft- 
und Gemüfegarten. Unter Landgraf Lubwig VL 
(1661—78) wurde er durch eine englische Anlage 
erweitert, bie unter Großherzog Lüdwig L noch 
vergrößert wurbe. Neben einer Anzahl jchöner 
Gewächshäuſer enthält der Scloßgarten einen 
1864 erbauten Wintergarten. Der Hofr-Orange- 
riegarten zu Beffungen wurde aitfranadı ie 
{hen Stile entiworfen, 1714—1728 vom Ho er 
Sof. Kaspar Ehret ausgeführt; er enthalt eine 
jehr fchöne, wertvolle Orangerie. Der Hofgarten 
m Beſſungen mwurde burd den Minifter von 

ofer gegen Enbe bes vorigen Jahrhunderte 
begonnen und jeiter von der Gro ogin Zuife 
erworben; er befteht aus einer fehr en eng= 
en Anlage mit einer reihen Sammlung auz- 
iſcher Bäume, namentlich Koniferen. Der groß- 
herzogl. Alaziengarten zu Befjungen wurde 
1ad einem bon ihm felbft entiworfenen Plane vom 
Qrokberang Lüdwi 1817 in franzöfiihem 
Stile angelegt. Die roh erzogl. Anlage (Fürſten⸗ 
lager) zu Ansbad in ber Bergſtraße, eine 
weigenbe ia an einen Berg ſich anlehnende Binlage 
mit fehr reicher Koniferen- Sammlung wurde 1732 
angelegt Die großherzogl. Anlage zu Seeheim 
in der ergftraße wurde von der zoßhergo in 
Wilhelmine aus Privatbefig erworben. — uber: 
dem find noch bemerkenswert Schloß und Anlage 
Heiligenberg_ bei Sugenheim in der Vergitraße, 
dem Prinzen Alexander von Heffen gehörig, 
eine reizende auf einem Berge gelegene Anlage mit 
Weinbergen und Waldungen, mit Ausfi tem za 
rivat⸗ 
gärten ift namentlid) der Garten des Yabrit- 

efiter, Kommerzienrat Cornelius von Heyl 
in Worms zu erwähnen, der in zahlrei Ge⸗ 
wächshaͤuſern reihe Sammlungen von Palmen, 
Aroibeen, Orchideen 2c. enthält. 

Ueber ben botaniſchen Garten. in Darmitabt, 
f. Gärten, botani 


e. 
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Wiesbaden, die Hauptſtadt des ehemaligen 
3 Naſſau — Being), ſeit alter 

eit ein vielbeſuchter Badeort, hat herrliche Garten⸗ 
lagen und einen großen, im edelſten natürlichen 
Stile an, elsgten art, der ums Jahr 1860 dur 
den fürfligen artenbiretor Thelemann bes 
deutend vergrößert wurde. — Während die Gewächs⸗ 
häufer des Parkes in Wiberich, ber Wintergarten, 
im Bortointer ber Blumentreiberei bienten, ver⸗ 
wanbelten fie ſich vom Februar ab in_bie herr⸗ 
lichſten, allen Beſuchern zugängliden Blumen- 
rten, wurden au zu internationalen Aus⸗ 


ellungen benugt, deren im Sahre 1861 
fand. — Nach ber —— me des Herzogtums 
aflau buch Breußen i. J. murbe der „Winter: 


“ aufgelöft und von einer Aktiengeſellſchaft 
ernommten, bie in Frankfurt a.M. einen Volts- 
garten, ben Balmengarten, bamit begründete, 
einen Bergnügungsort, der das ange Jahr hin= 
durd, im Sommer im Freien auf feinen Zeppic- 
beeten und in anderen Blumen uppen, im Winter 
in_ feinen zahlreichen Gemics) ufern in_forts 
währenbem Flor erhalten wird. Dieſes fter 
eined modernen Boltögartens Pi} unter Ober: 
feitung bes 1878 zum SKönigl. Gartenbau Direktor 
ernannten Garten⸗Ingenieurs Sies mayr. Das 
Reſtaurationslokal und das daran ſtoßende große 
Balmenhaus mit feinen Planen gen, naments 
lid) feinen großen Palmen, litt 1879 erheblich dur 
eine Feuers brunſt. 

Die Gärten bes Herrn v. Lade in Geiſenheim 
geihnen fi durch dag geſchidt benügte Panorama 
es Rheins und feiner Umgebung, wie durch ganz 
vo glich gezogene Spalier- und andere Foͤrm⸗ 
Ob me aus, jo daß fie ala ein Meifterftüd 
der höheren Gartenkunſt gelten können. Die An⸗ 
Tage Bei Garten. wurde 1860 begonnen und 1863 
vollenbe & 
Bei unferer Wanderung von Süd- nah Nord» 
deutfhland treffen wir in Köln die Flora, 
einen Volksgarten im ebelften Sinne des Wortes, 
der anfang der 60er Jahre von einer NAktien- 
gejellihaft gegründet wurde, um bie neueften Er 
suomi je ber Blumiftit und fonftige Pflanzen- 
8 ‚ge zur Kenntnis des Publikums zu bringen, 
u bermehren und zu verlaufen. Da bie Aufe 
lung von Blumen und Blattpflanzen Dies 
jelben von der vorteilhafteften Seite zeigt, fo 
lernen Liebhaber, melde für ihren Garten eine 
Auswahl treffen wollen, zugleih aud bie befte 
Verwendungsweiſe. Der im Sahre 1863 nad 
einem Plane Lenne® von Jul. Mieprafct, 
jegigem Königl. Gartenbau- Direktor, angelegte 
&arten ber Flora ift ein Mufter neueren Denken 
Stils. Seit 1878 ift mit bem Fl 
mit feinen Vermehrung: und Kulturhäufern, Obſt⸗ 
järten und Baumſchulen aud eine Gärtner: 
ehranftalt verbunden. Siehe Inſtitute. 
. Ausführliche Mitteilungen über, den Surgarten 
in Wiesbaden, den Schloßgarten in Biberich, bie 
Anlagen in Frankfurt a. M. die Roeinanlagen in 
Köln, die Varklandſchaft Baden-Baden u. j. mw. 
indel man in bem oben erwähnten Werke bes 
em. v. Ompteba. 

he wir vom heine fcheiden, gebenten wir 

noch des Stadtchens Alfter bei Bonn. Es zählt 
iegen 2000 Einwohner, und die Yamilienväter 
& meift Pächter, iwelge für den Hektar guten 
odens Mark Pacht zahlen. Aber die 


lora=Gtabliffement | Friedrich 
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Bodenkultur ift hier auch in ſeltenem Grade ent» 
widelt, vor allem ber Obftbau, und zur der 
Kirfhenblüte ift Alfter ein vielbefuchter Ort. Won 
Beerenobſt werben große Mengen gewonnen, und 
diefe Kultur nimmt, feit man ſich der Weinberei⸗ 
tung zugewandt, einen immer größeren Auffchtwung. 
Aud ber Gemlifebau hat eine bebeutenbe Aus⸗ 
dehnung gewonnen und beſonders Spargel wird 
in ſehr erheblichen Mengen gevonnen. Auf 4 Hek⸗ 
taren Landes wird Veilhenzucht im Freien und 


in SKäften betrieben. Nach einem ſehr mäßig 
bemefjenen Anfage ftellt fih das aͤgnis bei 
Bodens wie folgt: * 

Liddn_ .. 2.20. . 56000 M. 
Andere Obftarten . . - . » 000 „ 
— und Stachelbeeren. 48000 „ 
dbeeren. . 2.2.» . 4000 „ 
Spargel » » - 0 0... 20000 „ 
Veilhenzucht im Sgreien. . . 8000 „ 
% in Käften . . . 12000 „ 
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Diefe Refultate beweiſen, daß es gefteigerter 
Betriebfamkeit noch immer möglich ift, dem Boben, 
gute Belßhaftenbeit desfelben und günftige Der 
ehröverhältniffe vorausgeſetzt, lohnende äge 
ab; en purfürtfich Bart hei Raffel, bi 

er früher iche Bart bei Kaffel, bie 
Karls-Aue, ift eine alte franzöfifche Anlage mit 
Allen, geraden Wegen unb mageren Orange 
bäumen. Merfwürbig ift dort eine Eleine Infel 
mit einer reihen Sammlung immergrüner und 
früpbtühenber Gewäaͤchſe; die erfteren beftehen aus 
adelhölzern und Rhododendren, letztere aus 
Azalea pontica, Phlox verna, Hyazinthen und 
anberen meift einheimifchen Zwiebelgewächſen. Auf 
dem Waſſer jchwimmen Nuphar luteum und 
Nymphaea alba. Im Parfe giebt e8 eine Samms 
lung jhöner Eichen und mehrere Gruppen von 
Abies nigra in ben ſchönſten Pyramiden, mit 
den unteriten Aeften auf dem Erdboden liegend, 
wo fie fi bewurzelt haben und für ſich eine 
Pyramide bilden, fo daß jebe Hauptpyramibe 
von einer Menge Hleinerer umgeben ift. 

Wilhelmshöhe bei Kaffel ift berühmt durch 
feine Wafferwerfe, doch bietet der Part ud er 
noch manches Schöne, 3. B. eine Allee von Tulpen- 
bäumen. Die Ausfiht vom Säle über die Ebene 
mit Ihren Dörfern, Hainen von Obftbäumen u. f. w. 
iſt föftlih; eine Yitterburg, bei ber ſelbſt bes 

orwachters Küchengarten nicht fehlt, ein rö= 
miſcher Aquäduft, eine „Teufelabrüde”, mie aud) 
verijiebene ftarfe amerikaniſche Eichen bie Samm⸗ 
lung amerikaniſcher Gehölze war unter Landgraf 

ei U. eine ber reichſten auf dem Konti⸗ 
nent), prächtige Linden, Platanen, Magnolia acu- 
minata u. a. m. Der Park ift jedoch erit dann 
hön, wenn bie Waſſerwerke in ben Sarg fommen. 
as Waller kommt bon einem höheren Berge und 
wird mährend ber ganzen Woche gefammelt; 
am Sonnta, ai eginnt es zu „Ipielen“. 

en 


Das Bublitum hat utritt und jammelt 
ch zahlreich, befteigt den „Herkules“, ein maleri= 
ches Gebäude mit der Rolofial:Statue bes Her- 


kules; man geht durch das „Werierwaffer“ und 
betrachtet die Kaskaden. Diefe, eine Brüde in ber 


*) Nach einer authentifchen Mitteilung in ber Bonner 
Zeitung Nr. 67, 1889. 
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Mitte und eine fhmälere auf Ieder Seite, ftülrzen ' brecht fl d.) bewilligte Die gregienn ct ein Areal 
% ae von ber Front Herkules" aus von 11’ha, um b darauf eine anzung 
der Höhe von 60 m in ein mit — —A dem Hamen Berzo ige —— Staats⸗ 
Becken, die laute Muſik hören laſſen. Zum bes Anſtalt“ einzuricht Direk⸗ 
ftimmten Glockenſchlage zeigt ſich am = erfuleg“ an ber Forftbel ehr de, a De in den legten 
ein dünner Wafjerftrahl; er wirb er und Jahren um 7 ha bergräß Bert. Der tedmifche ee 
rößer; das Waſſer füllt das erfte ıite Boden, über: |1 t ber Garteninfpelior Ab. Koch. — des 
{ir hreitel feinen Rand, ftürzt ra in das | aumſchulenlandes wurde an, bie dent ” gr 
ritte u. |. w., bis der ganze 8 een, einen — des landwirtſchaftlichen Gen! ereing 
einzigen großartigen Wa egal bildet, der mit ben zu Serge ‚Unbauberfudent abgetreten. Die Kultur 
ihn umgebenden dunklen Tannen einen anges | des Spargel® wird in und um Braunſchweig im 
nehmen SKontraft bildet. — Aber das Wafler geht | Großen betrieben. Man findet hier 1200 ha mit 











Anfiht vom Schloß und Teich zu Wilhelmshöhe. 


weiter, ber Wafferfall vertrodnet, body eine in * Spargel bepflanzt. Ein Teil der Ernte wirb in 
Nähe befindliche, mit, großem Gef id angeleg te n — ein ‚ger Teil in frifchem 
elle artie bebeckt fich 5 Wafler, das dafn 6 er | Zuſtande verjandt. Tä, gehen Taufenbe von 

mijoe en Wafferleitung folgt, - an beren Ends | &entnern per Bahn un t nach allen Himmels- 
unkt in einem anzi bon 10 m Höhe | gegenben. 
Sin uftürzen. — — im re mit ber annoper, bie Saupttabt der Provinz, ftehr 
aranl en Ban um ut gelungen, 1 wie mit ben großartigen artenanlagen vor ihren 
überhau; ni die fäntlichen —7— I Thoren, in Herrenhaufen Sure eine ung 

er 


artigen Eindrud machen. Zulekt bildet das 1996 m Tange, 42 m breite vierfache Linden-Allee 
an anderer Stelle noch eine bis 51,5 m hohe Fon⸗ |in Verbindung, bie 1726 na eco! wurde, und 
täne, um in zwei Heineren Waflerfällen zu Der deren Bäume feitben breimal t wurden. 
föminden und da3 Schaufpiel zu endigen. Das It Ma 


— dies — —z des 
Braunihmeig legte ber Sazten! au⸗Verein | Oberhofgärtner8 Tatter in drei Abfäen und 
1 auf einem Areal von 5%, ha eine Baum |zwar in den ihren 1878, 1879 und 1880 
ſchule an, um in berfelben Een äh Obſt⸗ und kann dieſe Prozedur als durchaus eup 
baͤume, nebenbei auch andere Bäume und Zier⸗ betrachtet werden, ae Di Zindenbäume fi 





ander u ziehen, verlor aber bald bie Haupt- | verjüngt haben. inden fih in — ae 
tügen dieſes Untermehmend, das deshalb in die | 1813 Eher, —F na Zegen St 
ände ber Xandesregierung übergin, Durch deu Ein⸗ Fahr⸗ und Reitw —5 — Dermittelft 
uß bes Geh. Medizinalrats Peofehor Dr. Engels | eines ebentoeges 3 zu * a elfengarten. 
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umgebende, durch große und | bis 1706 vergrößert wurde und feine jetzige Geſtalt 


Diefer, das 
fchöne Bäume . 
1781 

und Einrichtung; die 
in engliſche umgewandelt, die nächſte Umgebung 


Kaslade unter dem Herkules im Part zu Wilbelmshöhe. 


des Schloſſes durch ein kleines eifernes Gitter ge⸗ 
Bra das „Welfenihloß” aber zu einem Poly: 
technikum umgebaut. Vom Welfengarten gelangt 
man, über bie Allee zurüdgehend, zum Georgen- 
gr en, ber in_ben Jahren 1 vom Gr 

arteninfpeftor Schaumburg angelegt und nadj= 
mals erweitert wurde. Der Garten epielt feinen 
Nomen nad und vom König Georg IV. 

Eine, nad der Königin Friederike benannte 
1840 gebaute Brüde führt in den fog. ginben 
oder Gerrenhäufer arten. Als Gründer 
desfelben nimmt man Seraog Jobann Fries 
brid an, ber 1665 an ber bes jegigen 
Schloſſes ein Luſthaus bauen ließ, das von 1698 


außzeichnende Garten gelangte | erhielt. Die große Vorliebe für Wal 
hen eig, wurde bedeutend ver= | anlapte den 

größert und erhielt feit 1780 feine jegige Geftalt | und 5 m tiefen Wafler = Behälters 
nzöfifhen Anlagen wurden | jog. Bee bem vom Benther und Lindener 
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2 te ber= 
au eines 115 m langen, 32 m breiten 
inter dem 
jerge in hölzernen Röhren das nötige Wafler zu⸗ 
eführt wurde. Von 
iejem und einem 
anderen, kleineren 
wurbe den afler- 
fünften der Grotte, 
den Kaskaden und 
einigen Fontänen, 
die 1681 ſchon vor⸗ 
Janben waren, das 
affer zugeführt, 
das durch, eigenen 
Drud in bie Höhe 
getrieben wurbe. 
. Der Garten felbft, 
in ber Form eines 
längliden Vierecks 
auf völlig ebenem 
Terrain angelegt, an 
brei Seiten boneinem 
29 m breiten Kanale, 
auf der vierten, ber 
nördlichen Seite, von 
einer Mauer, bem 
Orangeriehaufe und 
dem Kgl. Schlofie 
eingefaßt, ift ganz 
in dem alten frangd- 
fiichen Stile der Zeit 
Ludwigs XIV. an» 
siegt und murbe 
697 unter Kurs 
fürft Ernft Auguft 
erweitert. Man 
nimmt an, baß ber 
Plan dazu bon Les 
notre entworfen fei; 
er wurde von Char⸗ 
bonnier & Sohn 
ausgeführt. Die 
Größe des Gartens 
beträgt ungefähr 
48 ha. Selbſtver⸗ 
Man bei An er 
zahlreiche aſſer⸗ 
werke. Neuerdings 
wird das Bafer 
durch Maſchinen bis 
gegen 70 m hoch 
ben. Im Gars 
ten befindet ſich auch ein ganz im Freien ans 
gelegted, aus Heckenwerk auern, Statuetten 
errichteteß Theater bon bedeutender Ausdehnung. 
Im Jahre 1814 find hier die legten Vorftellungen 
jegeben worden. Die ſich im Garten vorfindenden 
Geinbugen: eden haben zufammengele t eine 
änge von 15 km und wurden 1880—1887 durch 
Oberbofgärtner Tatter durch Lichtung und teil 
weiſe Neupflanzung reftauriert. Der Garten be 
figt auch ausgezeichnete Obft- und Gemüfe-Treibe- 
reien. Die umfangrei en Treibräume wurden 
neuerdings mit Gentr: eaung Warmwaſſerhei⸗ 
ung) verſehen. Die durch en eingeſchloſſenen 
bteilungen des Gartens werben für den Gemuſe⸗ 
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bau, die Obſtzucht und auch zur Anzucht von Ges 
bölzen Ben . : 


damals beſonders viele Kaffeebäume, Qrangen, 
orten, Granatbäume und fußtulente Pllangen 





öftlichen Flügel des Schloffes Liegt der gezogen wurden. 1791 murbe Dar no Re he 
ehende ol 

Haus des Gariens 

mn, errichtei a „ 





















dere Gärten verlegt 
und der Berggarten 
Sammelplag_ vieler 
ae on h tro= 
piſcher Gewãchſe. 
bon 1831 

wandte der Hof dem 
Berggarten = ere 
und immer lebhaf⸗ 
tere Teilnahme zu. 
Der Garten wurde 
vergrößert, nach und 
nach dürch Neu= ober 
Umbau bieler_ Ge⸗ 
rg und Treib- 
äufer und Einrich- 
ng fonftiger Kui⸗ 
v an ha en, 

ur nführun 
zahlreicher Teltenee 
und interefjanter Ge⸗ 
waͤchſe, durch eine 
Gartenbibliothek, ein 
Mufeumund ein ber⸗ 
— a int 
und nad) vi e= 
nen Richtungen ent- 
—5 und berfchd- 
ni 


ei 

‚Dem_ abminiftra- 
tiven Teile in ber 
Zeitung des Gartens 
ftand bon 1795 bis 
1828 ber Garten- 
infpeltor 3. Ch. 
Wenbland vor, der 
verfchiebene auf die 
Pflanzenfammluns 


enbezüglihe Schrif⸗ 
im oidle 103 
e 

Sartenin 
Mertens für einige 



























































Plan von Herrenhaufen. 


} bier fü 
fogenannte Orangenplag, auf dem während des | großes Glashaus für Kalthauspflanzen, ein Orchi⸗ 
Shmımers bie et ng Lorbeer⸗ —28 Glashãuſer für flanzen 
und Myrtenbäume u. ſ. w. in großen Gremplaren) | ber Flora Neuhollands und des Kaps ber guten Hoff: 
aufgeftellt ift. Die Nordſeite Diejes "ah mird | num ee ein — — Haus für 


vom Oranı Burn be — Sabre 1778 | die Vietoria regia und zwei Sau jer mit der größten 
beftanden Her on 3 Gen hahäufer, in denen | Balmenfanmlung Deuthlan Bu.f. m. Im Berg 
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Hg fih_aud das Dan ıoleum, die 
X ruft des 9 ———— Ta es. 
ie Uimg bung dieſes in griechift a tes 
ten Bauwerks ift vom een Ö 0 
Wendland Hi entipredhend ie 
worden; beſonders dürfte auf die eis: Fe anzung 
aufmesffom u machen fein, die D aufoleum 
Eiiten umgiebt; fämnttich he 36 Eichen 
— als 10-13 m hohe, 1—1Y,, m im Umfang 
baltende Stämme in_ben Zapren 184—46 
pflanzt un Mb fie alle get ang egangen. Jede 
weiteren U: des Maufo — befindet ſich 


ne 


ein nicht en enden ent ausbauernder, 
fo etifeitlerier Radelhoöͤ 

te konigl. — e gt öſtlich 

vom arten, ganz in deſſen N Rühe ie fteht 
a zahlen bes Oberhofgärtner Bay = Nach⸗ 

er des als Pomologen bekannten arten» 

I Border. ie wurde 1 durch 

Gartenmei Tatter anı legt unb fpäter er= 

jest auf einen hheniuhalt bon 20 ha 

jebracht, Fe fie ausfchließlih dein Betriebe des 

bſtbaues und der Anzucht e von a Das 
D6 ent befteht ein In nt 0 — 

aumen in en in en 

= W und Apritofen in 25 Sorten. ift dies 

meh! 1 das reichhaltigfte Obftbaumfortiment Deutſch⸗ 


de Ältefte ber Löniglichen Gärten, ber im 
Dorfe Linden, ift im Jahre 1867 eingegangen. 
Die bier Sefpengenen annöverjcen Gärten 
gingen jeit dem Jahre 1866 mit dem Lande Han⸗ 
— in den Beſitz des preußiſchen Koͤnigshauſes 


—* Hamburg find die von Altmann 
faflenen Ballanlagen bis auf wenige Ueberreſte 
fichen Bauten und Verfehrswegen zum Opfer 
h Erfag dafür Hit in —— 
agen im ne: der Stabt, beſonders in der 
Umgebung ber. fer geaeben, ausgeführt Durch 
den Ob — Anbreas Meyer. 
Hamburg hat aber auch zahlreiche Privatgärten, 
di in Hamadı voller Anlage und forgrältiger 
a den beſten auf dem Kontinente 
aß bie C [en können. DL Kr ee 
jet etwa — befinden dem 
ae allen —— os ae eh man man 
Ken rechten ler der e nad 
Blantenefe, wo bie Ausfiht er Diefen Fluß ihnen 
viele Reize verleiht. 
mn Bremen gab es vor etiva @o Zahren nur 
2 Gärtnereien mi mein Heinen Gewächshäufern. 


13 aber in einem derjelben zum erften Dale die 
Königin der Nacht (Cereus grandiforns) eblüht 
und !päter bie Vietoria regia ihre riefigen Blätter 


entwwidelt hatte, begann bie Luft an ber nen (u 
Yultur reger En werden und entfaltete fi ter, 
von dem 1857 gegründeten Gartenbauverein Pan 
gepfle za Set — Blüte. Viele Private 
ewächshäufer und nicht wenige Garten⸗ 

—* nd mit gediegenem gärtneriihen Wiſſen 


** Ein großer und Ar arnger Bart: 
ber des Herm Ch. 

any tlichen Anlagen be gt Bremen ben Stadt⸗ 

part. Auf dem nad 1 Indie eſchleiften Stadt: | — 


walle ji das hügelige, vom Stabtgraben durch⸗ 
ſchnittene Fu vie und manniı falti e Motive 
ur Bene einen Entwidelung mgebung 

Bremene tmann löfte die ihm gefteite fonds 
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mit + großer MM Saft Die Ballanlagen repräs 
Tentiere n eine AS ung ber beiten © Bl und 
Stauden und Min ia mit Blumenbeelen be« 
— die som zeitig Frahtahr a * * Spät 

einander al Höfen. ter i omenie⸗ 
tholung,, 


en reiche Gelegenheit nicht u, air 
fonbern auch zum angenftubium jeboten. 
ierfen mir noch einen Blick auf den meer 
bem Bremen jeine Hanlagen verdankt, Iſaa 
ee Albert Altmann. Er De am 
Auguft 1777 in Bremen geboren. Nach be— 
endeten" tubien kehrte er in feine Vaterſtadt 
uräd, wo ihm ber Auftrag A Teil murbe, die 
kan here Stadtbefeftigung auf der Sübfeite ber 
Stadt in eine Parkanla; een umzuwandeln. Schon 


die big 1805 ferti fertig e Partien berjelben 
ftellten ae ünftlen Ide 8 —* Aitmanns in 
das heil! rat Erft Fi konnte die Anlage 
weitergeführt werben, als die Abtragung ber ge 
famter ftigung verfügt wurde. —— ent⸗ 
faltete von ve ab bis 1888 eine eminente 
Thätigleit und erwarb fi} ein vide Mab von 
Anerkennung. Altmann ftarb am 1. Dezember 


irnen | 1837 und am 15. Fruguft 877, bem 100. Geburt8= 
tage, feierte ba dankbare Bremen nit nur fein 
lg) Pag or —RX m an 
einem ber n Punkte feiner pfung er⸗ 
richtete Verkaufen. 
8 Alteland "ine an ber Unterelbe guiisen 
garhım und Stabe fi ausbreitenbe Flaͤche von 
Quabdratmeilen, ift fat ein einziger zufammen= 
ee gender Dbftge arten, baı 
Fruchtba et und feiner 
—— Werhaltniſſe. Im Ir aha under: us 
e| blämiiche, Keoloniften hier einge at, der Obſt⸗ 
bau fchon feit länger als Er 2 eine immer 
größere Ausdehnung gewonnen unb tft jet zu fer 
ns | ausichließlicher Bodeninduftrie sladenen welche 


en feiner gen Ba 


ir bie nahezu 20.000 Seelen zählenbe Benötterung 
ie einzige Erwerbsquelle und Grundlage de 
herrſchenden Wohlitandes en ift. 
gr, vorzugsweiſe na: Omburg, er auch nad 
jerlin und anderen gr: Em St ten des Binnen 
landes, wird jedoch auch) nad) England, Dänemark, 
Skandinavien und Ruklanb veriandt. Der Erlös 
Ben It Dar fich jest auf — rere re 
enn ſchon bor jahren bel e au! 

Bon Bei 3 ——— en wird AR 

neue eit ber enbau buch einen 
ja erythrostoma) in hohem Grabe u 
'ährbe: 

—— 3 Gärten im ſchon bon Hirid: 
eld rüpmtict hervorgehoben ° worden. "Das 
and ift wald» und waſſerreich; nicht Nabel: 

öl er allein in uralten Beſtänden, sondern 
die prächtigften Laubhölzer, zielfa nod von 

der mobernen Forſtkultur unberührt, überrafchen 
den für maleriſche Schönheit empfän, jlichen Natur⸗ 
eund. Es hat nicht nur jede Stadt ihren See, 
o namentliih Schwerin einen folden von 35 km 
Zänge und 4 km Breite, jede Ortichaft Hat 
menifene ihren feeartigen Teih. Dazu kommt 
bergiges Terrain mit ſhroffen, ettwa® bewalbeten 
Abha —5 au nie lebhaft fließenden Bächen. 
er zah del, die fogenannte Ritterfchaft, 

hat oe Yefigungen; nad dem verheerenden 


Das Obft 


*) Nah Gartenflora. 
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gojaͤhrigen Kriege verſchwanden viele Dörfer und N einen Somme: in länb- 
a herr os in den Beig — än= ia: —— eit, aber — it ran KR 


Ban en dann bie alten Schlöffer aufgepukt, — ——— — 
a wurden — ie al er aufge: roße Seefläche mit ihren Infe nn 
auch neu — 5 — a nid und ac Dich Fewalbeten Buchten und Ufern, mit der tus ! en 
fad der Schönheitafin je dazu gehörigen | Stadt und dem Schloffe im Hintergrunbe. 

Betten «iso en. ano! Be der über ein —* In den Städten a wo mauches für die 
unbert die Welt beh ift natürlich auch in | Verihönerung der omenaben, 


edlenburg nicht_fremi y eben, und als ber | namentlich in RR oe arten 6 derfelben, bie 
Herzog Chriftien Louis wegen ſchieren Streites allerdings bisher am meiften angel daran Hatte. 
mit der Ritterfchaft das Land verließ und in|Hter hat vu in ben legten Salzen einen bes 
Bari zetibierte, brachte er bei feiner endlichen | beutenden Stabtpart angelent. ſchoönſten 
geimteh r einen Schüler Lendtred mit und begann Stabtpart befigt aber_mwohl Neubrandenburg, 
tweites Verfailles zu ſchaffen. ALS der Herzo vi in nädifter Nähe der Stadt, mit uralten ſchoͤnen 
ftarb, nachdem eitete at im and Yac 
Im ob, jeftegt hatte, et fein Sohn und ade or) mehr als 100 Jahren wurde ber große 
ölger feine bisherige Mefi fibeng Shmmerin unb | und ia art des Yürften von Puttbus auf ber el 
& in Lubwigäluft, in einer janb Er Ebene, gen angelegt. Derfelbe zeichnet — durch - 
aber in waldreichem Bagbrevier ein Schloß aus | liche, große Drum ann: Rund pain — — 
Pirnger Sandſtein; eẽ ward auf 30 km Länge | dienen als Orangebäume uni engarten 
ein Kanal dahin gegraben und, weil Gefälle | mit Laubengängen ——— Fr 
genug vorhanden, vor dem Schloffe eine Breite, Springbrunnen u. }. w., auch m mit wohlg egien 
niet unfhöne Kaskade angelegt un fiefer ini S alter = Obftbäumen und bebeutenden * 
Safe ein breiter Kanal mit © runnen, | p angungen „7 der Küdtengarten, jagen wir, A 
fällen, fi  jeibft öffnenden uı —ãA sum * entümlichen Eindru 
ale en u. ., und Qubwigeluft wie aud Dlipreuben bat Gutshefiger Mad in Alt 
en, —— für einige Monate bie Refidenz ho! "bei agnit feit 20 Jahren großartige Dbfte 
der 5 pneftfichen Familie. plan zungen ange elegt, hiermit verband er 
ge 9 Carl —— endlich im —Aã— für Obft- und Gartenbau, wel er 
gun it en Sandftänden unterlegen unb von | wieder eingegangen ift. Seit 1870 baut ber bortige 
ben jenen ie Hilfe geſandten Reichstruppen in | Heine 8 —— ‚jährlich immer mehr Obft in der 
chlacht bei abe) befiegt worden war, | Nähe ber nad ach mehr Beobac ing und 
— in Schwerin die angefangenen Arbeiten | Bflege, m ni A hen findet der Ol 
(00 I het bie vorhandene Orangerie wurde ein= | Weitpreußen. Im ganzen —— Seele 
in ben See verienkt und bie Kasfabe mit| findet man Obftbäume fait an jedem 
jajen Betegt, wie fie noch jegt als „trodene Kas⸗ find auf jebem Iren ute dem Obftbau — 
„Re ein übelberufenes Wah) eichen Schwerind a a us 
bilden. Als der roßhergog 7 aul Friedrich In © Rrobing BPofen ift im legten Jahr- 
nad ‚deinem Negierungsantri das Hoflager | zehnt Hr bfte und Gemüfebau vieles gethan 
Pirat ch nad Shwerkt ——— wurden aud) Barden und polnifche Gutsbeſitzer dh en namhafte 
Gärten ausgedehnt und ein Üübergroßes Terrain | Summen Beraugaimeife, FÜ fir feine — © giſge 
= iz Derfil ung geftellt, aber baum= unb wegelos, wendet. Cinen bedeutenden Handel er 





ig und bon bü ter Beichaffenheit, und | vrovin bilbet der Saft ber ſauren Ki 
N nur eine ee — — Geld⸗ * eine eo ige Handelsfirma in — Mair 
ſumme Kabel, jo hat e8 viele Hehe und ) Sleih bi3 40000 Er. Kirfchen verbraudt. 
ftet, das übermöoſte Terrain zum Park um: | Iſt in > Bei De Yo nur der Obftbau 
Baar us Kletts, des nahherigen roß- | von Bebeutun: ven, Dagegen 
bene en Barten-Direktor8 Augbauer und Kunftz ir BE bie ten in Gegen Baht Se iin 
ang, e8, bie vorhandenen natürlichen ſeit 1i die Befiger, der en und 
Schönheiten in erfolgreicher Weile zu benugen. — | werke in ger un fih bemüht w Um: 
Der jetzt Tegierende Großherzog. Friedrich | gebungen oh) mung en zu verihönern. Es 
zana hatte den Gebanten, Has ‚alte Yürften- erden —— bedeutende ummen auögegeben, 
das auf einer Inſel elegen, aus uralter|um Ländereien Ar bepfangen, die Cl aufieen 
DR riftficher eit Bat und bereit? Ruine ge |und Wege mit Obft- und anderen All 
worden war, ausbauen u fallen e3 wurbe damit |einzufaffen, Gartenanlagen und arte ins 
1842 begonnen und ber 87 ei eingeweiht und | Leben zu rufen unb — beftehenbe ende ® in 
bezogen. &8 find die befieren Teile bes alten Baues, | fi (hönern unb zu vergrößern, fo bai 
die aus berjäjiebenen ahrhunderten ftammen, er= | zehnten —— liche Bilder ins Xel Br 2 
halten ober in gleihem Stile wieber ergeftelt Yard en find, m anbere Gegenden fie — bi 
die Neubauten aber im edlen Renai —— Zahl nicht aufzuweiſen haben. Eine der gelu © 
ausgeführt worden. Diefem großartigen Werke | neren Schi Be gen ber Art ift bie Anla; rn 
entiprechen u die _ Gartenanlagen rin, Bun. Majord a. D. Tiele- Winkler hinter dem 
ER Bajtionen, Tı seeaffen, Felsgrotten, Viadukte, Miehowig im Kreife Veuthen. Der. 
Sprin brunnen und Slatuen, dazu bie weite Aus: 1850 Begpanen, fe, im nn atürlihen Stile * 
—— ri bie e große Bafferflähe mit meift bewals | ui dem, Auge_ reizende Berndt ie 
es das iſt rı gen und in jebem At, ? durch die Manni er Be 
ein; Mg uge bebeutend. verwendeten bi grad geht en. —— 
m enfeit gen Ufer des großen Sees, eine Meile | norbameritanifcher, fehr gew Der Bart 
von © —* in Roberfteinfelb, hat ber Große | 1870 einen Fiae — von ie She und iſt fi 
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um_ weitere 10 ha vergrößert worben; er, wurde 
nad_einem Plane von Lenne von dem bamals 
bei Herm v. Tiele-Windler angeftellten Direktor 
Stoll, jet in Proskau, angel t. 

Weitere Gartenanlagen O erihiefiens find_ bie 
Anlage zu Borfig = Wert, geengenh an Schloß 
Neuded mit einem Parke von 50 ha, Siemiano= 
wig mitherrlichen alten Bäumen, zu Allen vereint; t, 
Naclo mit einem der fchönften Rojenfortimente, 
Rauden unweit Natibor mit einem ber groß: 
artigften Parke, in dem man Eichen, Tannen und 
Fichten von feltener Größe findet; Krzyzano⸗ 
wig, wo ältere Anlagen verbeflert wurden; end⸗ 
li verdienen auch die Park und Gartenanlagen 
von Pleß genannt zu werben. 
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bafelbft. Diefe Thätigkeit im Garten und Obſt⸗ 
bau datiert ungefähr vom Jahre 1840, ala oben⸗ 
enannter Stadtpark vom Handelögärtner Herbig 
Ei t Xenne, wie man mebrjah behauptet hat) in 


andfhaftlihem Stile angelegt wurbe, feit 1877 
mit Waflgrleitung und Fontänen verjehen, welche 
die um Die Gärtnerwohnung liegenden Blumen- 


gruppen beleben und verfchönern. Die Ausfichten 
au Gen Neißefluß und as nahe Gebirge find 
tr benugt. Gin mit dem Park vereinigter 
botaniſcher Garten enthält einige bübioe Fels⸗ 
artien mit Alpenpflanzen; ber Garten dient den In⸗ 
ereſſen ber hier eingerichteten vorzüglichen Schulen. 

n Breslau find zu erwähnen bie feit 1811 
auf ben gefprengten Feſtungswällen rings um bie 











Blumenparterre zu Miehomig. 


Schloß Camenz, bem Pringen Albreht ges 
Br, ift eine hervorragend ſchoͤne Anlage neuer 
Schöpfung. Uralte Parke mit ameritanifchen 
Niefenbäumen finden wir in Saltenberg, Tilo 

und Seitenberg. 

Schlefien ift noch der Garten bes Srafen 
v. Hoverden= Blaten in Himern bei Oblau 
iehenswert. Er wurde im Anfange bes vorigen 
Jahrhunderts im damaligen Geihmade angelegt, 
aber vor etwa 40 Jahren duch Mohnhaupt 
mobernifiert. Der, Befiger Ser son eit langer 
Zeit um die fyörberung ber Gartenkunft verbient 
gemacht, und fein a eingerichtete Garten 


t große Pilanzenichäte, die zuweilen dem | Gärt 
akt — in —A act werben. 


in der zu Sclefien gehörigen Oberlaufi 
hi mir ein reges Iutereſſe am Gartenbau, au 
ie Stabt Gorliß beweiſt das durch Anlage ui 
Bilege ihreg Stadtpartes, ber fich jährlich weiter 
aubr. burd) an a ber Landeskrone 
mit Baldbäumen und durd) 2 nlage bequemer Wege 
GSartenbausferiton. 3. Auflage 


innere Stabt fih Bingiepenben romenaben, En 
den ſchönſten D.8 zählend, der ha oh alte 
Eichenpark in Scheitnig und der durch ppert 
gu einem Weltruf gelangte große botaniſche Gare 

n. Cine reizende Privatanlage — von Lenne 
eſchaffen — ift die Kommerzienrat Eichbornſche. 

DBrieg erregen bie ſeit 1884 in Betrieb ge= 
egten Hauptfhen, Treibereien bag taunen 
ebes Fachmannes b die Adige Weiſe der 
lage und den intenfiven Betrieb, der allein 
über 150000 Ordibeen umfaßt. 

In der Nähe von — befinden ne af 
den zahlreichen größeren tern viele hübiche 
ärten, in benen oft Ananaszucht betrieben wird; 
vor allen zeichnet fih der von Kunnersborf 
aus, wo man Die Umgebung bes Sälofier gärtne= 
riſch verfchönerte und zwar in dem damals florie 
renden franzöfifchen Stile. Noch heute finden ſich 
in den erweiterten Anlagen in ben vielen bie 
Lebendigkeit ber Lanbichaft erhähenben Waſſer⸗ 





kunſten Erinnerungen an jene Z 
14 
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Im Nordweſten Schlefiens begegnen wir noch 
bem berühmtelten En e bes Kontinents, bem bon 
Muskau (j. Püdler- Muslau) und einem ber 
größten und koftbarften, dem von Sagan. Legterer 
üb von Wallenftein, Herzog von feed, er. 
1796 wurde der Grundftein zum Orangerie⸗ Ge 
bände gelegt. Jenes ſtilvoll aufgeführte Orangerie 
haus wurde 1804 Durch die Heberihwenmung des 
nahen Bober zerjtört und der Garten verwüſtet, 
der Degen der fchweren Zeiten lange Zeit unvers 
änbert blieb. 2 R 

Mit dem Regierungsantritte der Herzogin Doro» 
thea von Sagan 1840 wurbe binnen 15 Jahren 
aus der Wildnis einer der fehenswerteften und be 
fuchteiten Parke in D. geihaffen und zwar unter 
perjönlicher Oberleitung der Herzogin durd ihren 
Garteninfpeftor Friedrich eher. Der Part 
erhielt nad und_nad) eine Ausbehnung von uns 

efähr 125 ha. Teichert erhielt am 1. September 
enfion und auf Lennes 


862 feine wohlverbiente 
Empfel ung zum Nachfolger 9. Gireoud, bis 
el artens in Berlin. 


dahin Vorfi des Nauenſchen 
1% ftarb —— und bag Beſitztum ging © 


an ben jegigen Herzog von Sagan über, unter 
dem unter Gireouds ener; i x Leitung der Gars 
ten erneuten Glanz bei fter Eleganz erhielt. 
Die Schönheit ber, Anlagen wird durch eine 1866 
angele, afferleitung erheblich geförbert, wozu 
da affer durch den Bober geliefert wirb,, der 
eine_38 m hohe Yontäne und zahlreiche Kleinere 
Waflerkünfte fpeift und für die zahlreichen Blumen⸗ 
gruppen 2. genügende Bewäſſerung ermöglicht. 

egtere find borzüglic, namentlich eine troptiche 
Gruppe bei ber BR je”, zu ‚deren Bes 
pflanzung beifpielaweife elargonien erzogen 
werben. Girevub wurde vom Herzoge zum Garten- 
Direktor ernannt. 

In ber Mark ift der Erwähnung wert Werber, 
ein Heine 8 km weitlic von Potsdam auf einer 
ca. 11% ha großen Havelinfel gelegenes Städtchen, 
die Obfttammer Berlins genannt. Die erite 
Obſtkultur galt ber Rebe und erft nad bem 
dri bigjäbeigen Kriege wurbe aud Kern und 
Steinobft gebaut, welches damals ſchon in 
Berlin raſchen Ablat fand. Mit dem Gedeihen 
und Wachſen Berlins hängt die Entwickelung 
Werderd aufs grafte aufammen; letzteres zählte 
1852 nur nwohner, 1878 aber 5000, 
bie ca. 4 ha Obftlanb bebauten, dag aber nicht 
mehr ausreicht, weshalb auch auf den benachbarten 
Selbmarfen Obit gebaut wird, das durch Dampfer 
nad Berlin und weiter verihict wird. Der Boden 
befteht größtenteil® au magerem Sand, weshalb 
Kirihen am meisten gebaut werben; von Birnen 

inbet man einzelne hundertjährige Bäume, ebenfo 

felbäume; Pfirfihbäume merden gewöhnlich 
aus bem Kern gezogen, ber zuweilen gan ausge⸗ 


zeichnete Sorten liefert wie itzes Sämling“ 
und —— giebling‘; ee werben tels 
Hd tämmen, teil® an Mauern gezogen, und 


9 letztere Weiſe is auch der Weinitod. Alle 
Arten von Beerenfeh ten werden mafjenhaft gebaut. 
t ben Blumenmarkt gi man Maiblumen, 
arzifien, Rofen, weiße Lilien, Primeln u. ſ. w. 
Endlih ift in der Mark noch e jedenten des 
Obftbaues im Garten de3 Grafen Schlippenbad 
auf NArendjee bei Prenzlau. Diefer ließ 1858 
durd) Lepere ben Süngeren Spaliermauern er 
richten, an und zwifchen denen dag Obft in ber 
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Weile der Kulturen in Montreuil gezogen wird. 
Es mag hier noch daran erinnert wer! daß 
Zepere au an anderen Orten Deutichlands die 
Methode feines Vaters einzuführen verfucht hat, 
in größtem Maßftabe 1857 ın Baſedow( len⸗ 
burg) bei dem Grafen Hahn, in Charlottenburg, 
in den Koͤnigl. Gärten von Sansſouci u. ſ. w., 
aber, fo weit wir Gelegenheit zur Beobachtung 
hatten, überall mit ebene Gweifdihaftem olge, 
wie in Wrendfee. r N 2 
Ueber den 1768 im korrumpiertsengliihen Stile 
angelegten Bart von Wörlitz ſchreibt Hüttig 
1864: Er igt alle Launen jener Zeit, welche 
entitanden + bei dem Gtreben, die Natur 
nachzuahmen. Ginige großartig angelegte Bar: 
tieen mit herrlichen alten Bäumen, wie Abies 
canadensis, Blatanen, Taxodium distichum u. a., 
feben mit der äußeren, außer dem Parke liegenden 
It in Verbindung durd mit ber Heckenſchere 
pej@gmittenen Deffnungen ober fogen: Ahas. Schau: 
nde Settenbrüden, Fährbogte u. f. w. ren 
über den Fluß, ber fid} zuweilen zu einem Meinen 
ee erweitert; ein Tempel mit einer |hambhaften 
Venus und anderen —— — itterburgen 
mit fieten, ſchrecklichen Yurgverließen, ein ein: 
faces Monument auf dem Grabe eine& totgebo- 
renen Yürftenkindes mit vier pfeilerartigen, ſehr 
hoben Sr laren von Juniperus virginiana. 
große und alte Heden von Taxus baccata, geziert 


und ausgefcnitten au ben fchönften uren, das 
en meli her bei Diem Sri 


ind die Herrlichkeiten, 
em Auge begegnen.” — 

Ueber, bie wichtigſte Spezialität ber Kulturen 
des Stäbtchens Röftrig, |. Dahlia. 

In Söntareih Sadien zii net ſich die Haupt- 
fa t Dresden buch HH je für den Garten= 

au aus; es befinden fi) da über 200 Gärtnereien, 
an beten Spige bie königl. Hofgärten, auch ber 
botaniſche Garten. ‚ 

Der Große Garten, nahe bei Dresden ge 
legen, 1678 unter Georg IL als Salanengehege 
angelegt, von Auguft I. bedeutend vergrößert, von 
Aguft H. wefent! sejhänent, mit einer Mauer 
umgeben und mit 1 Labafterftatuen gef hmüdt, 
bie aber im Kriege 1760 bi8 auf wenige Weber: 
tefte entführt wurden, Titt in hohem Grade am 
26. Auguft 1813 beim Kampfe zwischen Preußen 
und Franzoſen, wurde ſpäter befonders unter Dem 
gofe rtner Mieth wieder hergeitellt. Set unter 

eitung bes artendireltord Bouchs jtehend, ift 
er eine großartige Parkanlage von ca. 1% ha 
ga enirh t, die älteren Teile im regelmäßigen, 
je jüngeren im natürlichen Stile „gehalten. Se 
erzogins Garten am Zwin— in Dresben 
liefert die Dekorationen für das tal. Schloß. Be 
ih Ye die Orangerie, die von Kurfürft 
gijebri uguft 1730 von Norbafrifa als 

allaft eingeführt und zum ir bie Drechſelbank 
beftimmt wurde. Bon 400 Stämmen gränten 0. 
Der in ber Neuftabt befindlihe Palaisgarten 
ift im vorigen Jahrhundert im franzöfifchen Stile 
angelegt, jpäter tm englijchen vergrößert, hat viele 
feltene Bäume, in den Ge wädahäufern Deto: 
tationäpflanzen und eine Ananaötreiberei. Ju 
ber Nähe des Großen Gartens liegt Antons 
Garten, jet der Hofgarten bes Bringen Georg. 
Er wurde 1764 angeleat. Schloß und Garten 
find in neuerer Zeit bebeutend erweitert und 
verfhönert worden. — Die Stabtgärtnerei 
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unter Stabtgärtner Degen arbt fe für bie 
Erhaltung der ausge mien ſtädtiſchen Uns 
lagen, zieht Teppich! eetpflanzen an unb befigt 
mei Baumfculen. — Eine ber größten un 
Ahönften Anlagen ift die Bürgeriwieje, nad 
Plänen Lennes und ©. Mayers zu Anfang ber 
5er Jahre von Gartendireltor Krauſe außgefhhrt 
— Der im natürlihen Stile anfangs ber fünf 
iger Sabre diefes Jahrhunderts om Hofgärtner 

ofcharsfy angelegte Hofgarten in Strehlen bei 

redben fteht unter Leitung bes Hofgärtners 


enner&borf. — Etwa 8 km von Dresden ent: | 


Kan u Be Sl, Seal AN einem A 
öfiſchen e ange ten mi r 
alten men. Es rde 1719 vom Gouperneur 
Graf Waderbarth angelegt, unter Auguſt 1. 


und König Auguft 11. vergrößert und ver— 
fhönert und fteht jest unter ber Leitung bes 
ofgärtners Melhior. — Bebeutender it das 
etwa 8 km von Dresden an ber Elbe gelegene 
Schloß Billnig, ber Sommeraufenthalt der fönigl. 
Familie. Der Garten ift teils im franzöfifchen, 
teils im natürlichen Stile angelegt. au erwähnen 
ie eine uralte Ramellie, wie man fagt, bie ansige 
erlebenbe von den dreien, welche zuerft nach dem 
Kontinent famen. Intereſſant find Die bedeutende 
enfammlung (eine Latanie hat 10m Höhe), im 
reien mächtige TZulpenbäume und eine 50 cm ftarfe 
tagnolie. Fine wurde 1698 von Johann 


Georg im Tauſch gg ein anderes Gut übernoms« 


men. Auguft ber Starke erbaute1724 das Waſſer⸗ 
und Berg: Palais. gönig guerig Auguft 
jarten, zu Anfang ber 


ließ 1769 ben botani 
Her ben engliihen Garten anlegen; ber bos 
tanifhe Garten wurde unter $riebri Anauft IL 
durch Reichenbach erweitert und verbollftändigt, 


mußte aber 1867 einer neuen Anlage weichen. — Von 
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befonbers ſchͤnen Privatgärten in ber Nähe Dres- 
dens find —ã— der Bart => Schloß 
Albrechtsber — nach Inſpektor Neides 
Blan vom Hofgärtner Neumann angelegt) und 
ber bes Reñtiers Souchs (1858-61 vom Hof- 
ärtner Reumann angelegt), beide im natürlichen 
Stile ehalten. — Dredben % feit länger ala 
einem halben Jahrhundert eine ärtmerftaht exſten 
Ranges. In der Stadt ſelbſt, wie in den Vor— 
orten Strieſen, Blaſewitz u. f. tv. befchäftigen ſich 
gebtreiche anbelsgärtnereien mit der Kultur von 
amellien, Azaleen, Rhododendron, Palmen, Blatt 
flanzen aller Art, Sviebelgewächfen u... w. Zu 
nen zählen auch große Obftbaum«, Gehölz⸗ und 








ofen! aulen, 
ur Geſchichte des Gartenbaues Gehöriges ſiehe 





Plan von Wörlitz. 


ferner unter Potsdam, Tiergarten, Quedlinburg, 
Thüringen, Guben. 
— Fager Gartenkunſt und Gärten ſonſt 
und jetzt. 
ie an Keen Seht — —— 
ucher, bie von den fenfträuchern ila- 
delphus) hauptſãchlich burd bie geringere ah 
der Staubgefäße unterjceiben. Sie ftammen alle 
aus dem öftlichen NAfien. Blüten bblätterig, in 
gehreichen und reihblütigen Trauben, ftet? (mit 
usnahme einer Spielart) weiß. Blätter gegen- 
ftändig, mehr oder weniger rauh von fternförmigen 
aaren. Die kapei te, härtefte und am längiten 
Itivierte Art iſt D. crenata 5. Z. aus Japan, 
ein bis 1,60 m hoher, dankbar blühender Otrauı 
mit eiförmigen, graugrünen, ſcharfhaarigen Blät- 
tern. — Später fam unter bem Namen D. crenata 
eine Form biefer Art aus den japanifhen Gärten, 
die ſich nur durch niebrigeren uchs und ſchmalere 
Blätter unterſcheidet. Von der Ichmalbläfterigen 
Form eriftieren auch gefült blühende Spielarten, 
14* 
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B. var. fl. rubro pleno. 13 Blüten er 
= dieſe noch werten, als bie ae . 
Gi 


Bet 


een ba er * A tr, ee ae 
Ben enu u 
Br! Meilen den en Bieten | 


A KR ‚Bier benugt. D. 

ber malblätterigen Form der 
D ee — [ich identiſch; andere in ben 
Gärten auch un vorkommende ne gehören 


—I rt Idee, ae on eins —X 


pe 1 buch 
Sertholg ſteckling Lande, als auch durch kraut⸗ 
arige St Stedlinge im Sommer unter Glas. 

Örsum, bon rechts nad) inte“ gebrebt. | m 
——e ameijtachelig, a ig. 
Diad6ölphus, 3 eräe 8 

a, 


wei Bündeln er Ns ‘ del; 
taffe dr im Linnöjeien 23 ftem). 
adem: 
Diamar 1m wein eg (Diandria, II. Klaſſe 


im — 7— yſtem). 

Dianoiia coerulea Sims., zu ben bober 
leen gäblenbe guftzalifäe Art, en stagel 
gewunbenem, bis 1 m hohem. Stengel, —ã 
He ber Spige Bin mit —— ——— ſchwert⸗ 

förmigen, ften elumfaflenb Kie 
und an indern harfen 
und von März bis Junt eine lodere zraiben u 
Blumen mit gelben Staubgefäßen. —— Man 
kultiviert pieie | übiche at —— in einer —— 
von Laub⸗ und Heibeerde bei + 6-8! 
hellen Glas aufe oder Zimmer, im Sommer im 
offenen Glashauſe ober im Freien und vermehrt 
a beim Umpflan; jgen. m ad der Blüte durch Zeitung 6 
Stodes. Ebenjo „Bebanbelt man longi- | aı 
folia 2. Br. und revoluta R. Br. 
Dianthöra, zwei taubbeutelig. 
elte, Dienthus. 


Sika pe befe t iftıd 


Dianthoides, ähnlich ber 
Dianthus Z., Nelfe (Caryonkylieae). Die 
nben fi in Guropa und 
verbreitet von ben Ufern 
des atlantifchen Oceans bis zu den öftlichen Orangen 
Chinas und Japanz. nei Btweife reich ift 

Sue in den Aiktelmgen GE vertreten. Die 


Arten, tefer Gattung f 
im mittleren Afien wei 


te ihrer Arten if hylius Z., 
eimiſch im ſudlichen — 3 ers Häufig 
& — — gie Nord en I 
weiz, in den füblichen Rheingegenden, jelbft in 
an. Die Leichtigkeit der Dermeh ehrum 
ER eger, Stedlinge un Ausiant, ſowie bie 
er ganzen Pflanze und ihre rn zur 
Sarbenwandiu ng mögen bi die Urſachen ihrer fo weit | wm 
verbreiteten Kultur geworben fein. Zwar hat die 
N. in neuerer Zeit durch die Gaprice der Mobe 
Vieles von ihrem früheren Anfehen verloren, doch 
wird fie wegen ihres mannigfaltigen Sarbenipiels 
und ihres würzigen Duftes zu allen Zeiten ihre 
Verehrer haben. 
wildwachtenden Zuftande befigt bie N. ein⸗ 
fed 1“ puzpul afarbige Blumen in ae 3% Sat |ı 
die, Einflüffe einer „langen, Ru 
Bes eld bes Klimas und immer aufs gro |p 
mieberholter Ausſaat ift eine verichiedengrabige 
Füllung der Blume eingetreten und hat fich Iettere 
mit den en Nuancen geihmüdt, vom 
reinften. AB bis zum bunteliten Au, | 
= angenommen, welde ihr fremd 
x F jenen, wie Gelb und Schiefergrau. Dice 
ben miſchen ſich in der verſchiedenartigſten 


l u einer ober mehreren 
er Ey rg Anerkennung gefunden, als 


Dextrorsum — Dianthus. 


chenden Grundfarbe 


Anordi auf ber vor! 
— ber une + ttierungen u. |, - 


als Stride, Bi 
Die einfachſte und verkändli 
. ift folgende: Saum-R., Blumen, beren Blät- 
ter nur am Nanbe ein von _ber farbe ab⸗ 
weichenbes Kolorit n; Strich-N., die Blu- 
men find auf weißem, em ıL f. w. Grunte 
in einer oder mehreren ben und in verſchie⸗ 
Be Form geitrihelt; Band=N., bie Blumen⸗ 
lätter find von fchmaleren ober breiteren Zängs- 
bändern De —— und Damen, kann Be Fe 


—— rise ne 1,0 


Blumen, — denen fi 
unbe, Rammenartig über bi — 
außbreitet; Tuſch⸗R., Blumen, bei denen bie 
eihnungafe farbe vom "Grunde des Blattes aus⸗ 
gebt und wic aufgeku t in den gewöhnlich weißen 
aum verläuft, ckſeite der Blätter ift ftetz 
weißlid. Beim Salamander iſt bie Grumbfarbe 
mit andersfarbigen Buntten, Bam Grenoble or 
meift famtartigsdunffe Grund mit feinen weil 
Strü ohne bejondere Anordnung überf * 
t|Mande Blumen zeigen eine Kombinotion ber= 
f febener Farben⸗ und Zeichnungs: iffe; der 
alamander findet ſich beiſpielsweiſe mit 8 nbern 
arben verziert, jo auch 
einfarbigen 
er, 


und 


N. Neuerdings haben 


onber® wenn bie Blumen volllommen 
ie Farben recht rein und leuchtend au 
Ar neuerdings fehr beliebt gewordene, Befon- 
für das freie Land geei eta Form der 
Sarnen. ift Die Wiener Ziver; dicht⸗ 
ig, reich bluhend, Ei amen meilt einen 
mlichen Prozentjag gefüllter, wenn —— in 

ber Regel nur einfarbiger Blumen graugenb 
Eine andere Form iſt bie ntante-N., Deren 
mertvollfte Eigenſchaft darin bi ht, daß ſich ber 

aus nadg 5 — — während db 
ommerd erneuert und im Gewäcshaufe au 
während des Winters fortjegt. Man gewinnt jegt 
aljährlih immer neue Farbenvarietäten, bon 
denen die beiten find: Le Grenadier, fenerrot, 
L’Hermine, weiß, Souvenir de la Malmaison; 

weiß mit Rofa, Gloire de Dijon, reinweiß, C 
Lackner, gelb, Alfonse Carı, bunteltofa, Ale- 
tiere, dumfelcot, Frau Haase, rofa, geiranft, 
a Puröte. geftreift, Hleifdfarbig weiß Air rot, 


urch Louise Zeller, meiß, Präsident Degrave, rein- 


ettig- | weiß, Germania, Kronprinzess Victoria. 
weiß, Louis Lenofr dunfefrotbraun, F. Peter, 
mit kirſchrot geitreift, Coquelicot, harlad: 

ur Marı erite Bonnet, weiß, Favorite, rot. 
Ganz Gefonderer Bstg wert iſt bie von 
Dammann & Co. in San Giovanni a Tebuccio 
bei Neapel erzogene und in Samen in ben Hanbel 
gebrachte Zwerge Remontante-N. Margaritae, Mar- 
garethen-f. Bike Jeſe zeichnet ich durch niedrigen, 
Gehnungenen 28 uchs aus, ber Aufbinden un⸗ 
tig mad, | ante durch ee lor ſchon vier 

Dora nad er Ausfaat und in der entipredjen« 
eit ausgeſäet den ganzen Winter Hinburch. 
Aus amen g ält man an langen mit ſchon 
gebauten, gefilten, Bro, 3% Blagen a 
unteriorfenen Blumen ad von hundert, in 
allen den N. eigentümlichen % ben. Samen 

u | bezieht man am beften vom Züchter fi 

ie Baum=N., Dianthus fruticosus 5x hat 





Halbholzige Stengel, weiche fi) am Spaliere 


Dianthus. 


ober in anderer Weile gest Bi bis zu 1 % SR 
ober darüber erheben. 
zur Rivalin bie Srtri., er 0 ber q ‚uefait t 
— als es ber Fall i Ehe fi fie Fr 
a Datz * bii a eher ja 
vr hi — te eder⸗R. 
ver lumarius Z., ift viel niebriger, als bie 


sN. und bildet dichte, er Graf blaus 
n 


gran Bu Bülhe, De ae ER a — 


een einen ei eig aa aus, ge 
a oder —— gi, gr efranft, aemdnnig 
weiß oder rofa, bar 
moifin, Kirſchrot u. |. w. dnfai —s 
— oder braunem m oder mit anders⸗ 
arbigem Rande. Eine Yorm derjelben iſt die 
je iiche Feder-N. (Pink der Engländer), blos 
cm hi mit größeren, einfaden ober halb 
efüllten gefcanften V men. Blütezeit von Ende 
Hai an vt in ben Juli. — Die Bart-N., D. 
barbatus Z., eine Zyenahr e, inet BSiihe von 
Dan irre Brei ite, län, alle he — a 
vorigen € an; rmige 
Bläher und Meinere, zu " Greifen Abe 
He te Blumen. Unter den zahlreichen Farben - 
varietäten tft die bebeutendfte var. auriculae- 
Norus; fie zeichnet fich dabu au daß die 
Blumen, bei benen alle bei ben öhn- 
liche Farben vorkommen, eine weiße Ku gen unb 
einen en meißen Saum befigen. Beionbers 
Bach die Men Blumen jolder Art, ob⸗ 
chon der ger Getereflante Zeldmung „eiiefe 


— geht. Zu erwähnen find er ar. 
atrosanguinens mit _feurig = ———— Blu⸗ 
men, welche famenbeftänbig find, var. ai ens 


mit Blumen bon noch de tieferer, aber nicht 
weniger leuchtender Faͤrbung, var. magnificus 
mit ſchwarzroten, gefüllten 8) ümen u.a. m. Eine 
u "Sheları var. nanus, hat ben Vorzug, 
daß fie nur 165—18 cm hoch wirb und einen Dichten 
Buſch bilbet; in ber Mannichfaltigkeit der —T 
ſind bie Blumen denen ber Stammform leih. Mı 

äet bie Bart-R. im Mat und Juni inSchalen, yitiert 
je in Kaͤſten - anzt fie gegen Ende Septem- 
ber aus. — Die & nefer.n ianthus sinensis 
La cheidet fi von De Bart⸗N. dur: 
viel fchmalere, fpigere, blaugrüne Blätter un! 
größere Blumen, Bee bei einzelnen Formen fos 
ar eine außerorbentlihe Größe erreihen. Auch 
te wurde durch die Kultur merklich verändert und 
verbefiert und ihre verſchiedenen Formen haben 
meiftens gefüllte Blumen. Folgende Formen find 
die bebenfenberen unb beliebteren: var. imperialis, 
Kaifer-N., etwa ea mit dicht gefüllten, 
von reinem Weiß bis zum dunkelſten 
varieirenden, mannich —* gezeichneten, auı 
fi Blumen, melde ben Sommer hin! eh 
unumterbrodhen auf einander folgen; var. lati- 
follus, bis 30 cm hoch, mit breiteren, längeren, 


orm und Farbe an die Bart-N. erinnernden 
an) ten Dlumen, an oft famet= 
ern e euchtende gen; var. 
ei, Beige em hoch, en einzeln an der 
= ei is — — — el⸗ 
ig au gez und gefran| 
Blunenbläfte chtenb rot ober braunrot und 


mit dunklerer Site weiß geläumt, 


büfchelii , marmoriert oder ges 
en Pr mit einem Auge, auf ak 


y Sie 
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le sn oft ge —— Zone. Eine Reben⸗ 
t | form — 8:N. ift var. diadematus, 

eflen ige Ike Blumen eine weit ößere 
Wanniäfaltigte t der en zei Be 

1) men 
Das hervorftechendfte mal aber b echt Po 


Zeichnung der Blumenblätter, welche au zwei 
ig | mehr oder weniger beftimmt wumriffenen ovalen, 
tens gefärbten und heller eingefi ober um= 
ft | gefehrt Folorierten Spiegeln — var. laci- 
niatus, bie Schlig-R., ſtimmt im allgemeinen mit 





Dianthus dentosus hybridus. 


der Heddewigs⸗M. überein, ift aber etwas Na 
e 


und weniger dicht; bie 
en, — ati — 
hineſer⸗R. mit Aheen gaht 3 iſt zwar 
eine Yioeijährige, a in der Regel mur 
einjährig le — Man hat ug einige N. 
welche jehr wenige Samen Kragen, en, daer bu 
Stodteilung vermehrt werben mi en. jefondere 
Beachtung verdienen D. semporforens Hort. 
iſt ausbauernd, halbholzig, remontierend, 
ee | bildet dichte, breite e_ mit aufrechten 
Stengeln von 80 — 40 cm Höhe und breite 
Doldentrauben purpurner, gefauter, wohlriechender 
Blumen; ebenſogut für Topf⸗ wie fe 
landtultur geeignet. Ein anderer va üb) 
Blenbling kD D. dentosus hybridus, ia! 

aus einer, Vermiſchung mit ber © —2 
1. aM — at halbe 
0 —2 AR nte Blumen von lila⸗ 

u onjtigen Bulturwürbigen 

— Gattung 


Dianthus nennen * mit 
es anderer noch D. superbus Z. 
tolz⸗ 


roßen Blumen find tie} 
alt bis zur 


die 
mit Iilagrauen ober aurteofentoten, 
tief eingefhnittenen Wlumenblättern; fie ift auge 
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dauernd, wird aber am beften als ‚Bweijäbrige 
kultiviert. Noch tööner iſt Die Awerg: jartet 
(var. nanus). D. Gardneri, ein Blendling aus 
D. superbus und D. chinensis, zweijähri— 
emöhnlich, als einjährige kuftivlert. Die Blumen- 
lätter find ziemlich tief eingefchnitten und un= 
jelmäßig ea ge mi Wieden, Tarmin, 


Diaphanus 


te 

— oder weiß, oft mit dlecen welche um 
das Centrum herum einen Ring bilben. Für 
Felspartieen eignen fih D. alpinus Z., D. atro- 
rubens Ai., D. cruentus Fisch., D. cyatophorus 
Moris, D. eilvestris Wulf u. d. 0.— Die Garten. 
vermehrt man durd) Ausfaat, wie durch Senter 
und Stedlinge (f. Tegen): Zöpfen at biefe 
Vermehrungsart bisweilen ihre Schwierigkeit, wenn 
bie abaulegenben Zweige Fr hoch ftehen; in Diefem 
le erhöht man ben Rand des Topfes durch 
einen Napf von etwas geringerem Durchmefler, 

dem man den Boden ausgeichlagen hat, ober bur: 
einen breiten Dachſpan, den man in geeigneten 
Abftänden knickt und am inneren Rande herums 
legt. Den af Diefe Weife gewonnenen Zopfraum 
falt man mit Erbe aus. Der an dem Senfer 
auszuführende Längsfhnitt muß unter, einem 
Knoten beginnen und genau durch die Mitte bes 
Zweige bis zum nächften Knoten hinablaufen 
und dann durch biefen jeitwärts geführt werben. 
gi Ausſaat ſchreite man anfangs April ober im 
ai und benuge dazu flahe Schalen mit guter 
Gartenerbe, der etwas Heibeerde und Sand zu- 
geiegt worden. Die Samen möäflen möglichft 

einzeln liegen, etwas angebrüdt und etwa 8 m 
os mit feiner Erde_bededt und iatiehlic) Leicht 
ange) offen werben. Ebenſo verfährt man_bei ber 
Ausſaat in das Miftheet. Bei heißerem Sonnen- 
ſchein muß die Saat beichattet werben, bie aufs 
ggpangene für einige Tage nur noch ganz leicht. 
e Sämlinge werden verp| ar wenn fie 8 bis 
10 Blätter haben, etwa nad ochen, und zwar 
in das freie and, felbft wenn fie für die Topf— 
fultur beftimmt find, auf frei und Iuftig nad 
Often gelegene Beete. Zum Berpflanzen mähle 
man einen fühlen, trüben Tag; die Sämlinge hebe 
man mittelft einer Gabel mit einem Heinen Erdballen 
aud. Man pflange fie in Beete in vier Reihen 
und mit 80 cm ſeitlichem Abftand nicht tiefer, als 
fie vorher geftanben, und gieße bei trodener Witte 
Ha Per mal, bis fie anfangen au wachſen. Not 
wenbig ift auch zeitweilige Bobenloderung. Gtedz 
linge macht man im Spätfommer, ftedt fie einzeln 
in Heine aöfchen ftellt fie in einen Piquier- 
faften und bebedt fie mit einer GlaBicheibe. Die 
b gefüllten Käften erhalten einen Platz in einem 
* kalten Miftbeetkaften, ber eeistoffen jehalten wird. 
vr ben engen Raum der de bebarf bie 
arten. einer reiheren Nahrung. Man bereite 
das Erdreich aus einer milden, — gen 
Rafenerde, die man 10 Monate vor dem Gebrauche 
mit ftrohlofem Ninderbünger, wie er auf Weide 


lägen gefunden wird, zufammenjchichtet, mehrmals 
ehe arbeitet und PR durch ein Sieh 
läßt. Zur Not thut es auch eine 


gehen ute in 
er Kraft ftehende Bartenerbe. Jede fange 
muß einen Stab von ’/, m Be erhalten, den 
man zum Anbinden des Wr enftengefß benugt. 
gast man alle Blumen des Stengel® zur Ent 
int ung ommen, jo mus man bei herannahenber 
Blüte, einige Male einen Düngerguß geben. 
Ift bie Zeit Der Nacıtfröfte do 


er, jo bringt 


aber |n 





— Dickia. 
man bie Töpfe auß bem Winter jere auf eine 
nad) Oſten gerichtete Stellage in Rage. Man 


gießt anfang? morgens, von Ende Mai ab abends, 
ah dem Berpflanzen mäßig, — — bei vollem 
ae reichlichet. Bis zur Blütezeit erfordern 
die N. nur Schutz agn anhaltenden und heftigen 
Negen; eine einfache tellage, 
in ber Weife der Rouleaug zum Aufziehen und 
Nieberlaffen bei beborftehendem Regen und 
Florzeit in ben heißen Mittagsftunden würde 
eeignetften Schu gewähren. Tritt im 
trengerer Froſt ein, jo bringt man die N. an 
einem trodenen Tage in das Winterquartier, 3.2. 
in einen tiefen gegen Süden gelegenen Kaften, der 
gegen Feoft — Läden und Deden geſchũtzt 
werben Tann, oder in ein froſtfreies Zimmer 
bebürfen fie faft gar keines Begießens Segen 
das jahr Hin, bereitet man die N. für Die 
Stan ung im Freien durch häufige und reichliche 
af 
a 


orrichtung an der 


Find 
on 


vor, bie man auch im Winter nit ganz 
unterlaſſen darf, —— ur Mittagszeit. 
Erit wenn ftarke Fröfte nicht mehr au "befürchten, 
ſtellt man die N. wieder im freien auf. Die 
Rultur ift am beiten einjährig, wenn die Wer: 
mehrung ui ee ge en in f a 
äuflg zeig n_roftiger Ueberzug auf 
Stengeln und Ylättern. Sobald man Dies re 
nimmt, müffen bie befallenen Zeile mengeicmi 
und verbrannt werden. Sehr unwillkommene 
Säfte find bie Blattläufe (Aphis dianthi Schrk.'; 
ihnen ift mit ben an ber betreffenden Stelle an- 


m | gegebenen Mitteln entgegenzutreten. Dasfelbe gilt 


"iephänus, Dursideinenb, burdfichi, 
e} us, durchſcheinend, burı . 
Dihogamie nennt man bie Goenhufihkeir ge 
wiſſer Ymitterblüten, ihre beiden Berruchtungs- 
organe zu verſchiedener Zeit zur Geſchlechtsreife zu 


ingen, wodurch Selbitbefruhtung außgeichlofien 
wird ——— = 2 fg! %. — ſtatt 
3. ®. bei Malven, Geranien, Campanula. 


Diohorisändra Mik, Ameritaniiche Gomme- 
lineen von großer Schönheit des Laubwerkes und 
ber Blumen. D. musaica Lind., Kolumbien, die 
ſchönſte Art ber Gattung, mit großen, obalen, 
unten bunfelvioletten, oben jchwarggrünen, mit 
gaben, weißlichen Flecken mofaitartig ge; eichneten 

lättern, Die weißen, blau gefledten Pen in 
Riſpen. D. vittata Lind, mit_lanzettförmigen, 
fehr verlängerten, Horizontal abftehenden buntels 
grünen, von zwei filberweißen Längaftreifen durch⸗ 
ogenen Blättern und ori ten Egeiden an den 

oten he Stengel. Auch D. nteo - mar- 

inata Lind. und undata Zina. find fulturwürdige 
Gemägle Kultur im Warmhauſe in leichtem 

reiche. Vermehrung Bund Ste inge und Shößlinge. 

Dichotomie. d. h. Spaltung (Gabelung) der 
Achſe und ber Blätter fommt nur bei ben Eppio- 

jamen vor, ſehr auffallend bei ben Lycopobiaceen. 

paltungen der Achſe bei Phanerogamen werden 
als jet e D. bezeichnet. 
chötomus, wiederholt gabelig, gabeläftig. 

Dichroacänthus, verfdiedenftadelig. 

Dickia remotiflora 0. D., unbebeutenbe Bro⸗ 
meliacee, in Brafilien einheimifh, mit fteifen, 

eifhigen Blättern, deren ſtark bewehrte Spige 

o — zurüdgefrümmt iſt. Der bis 60 cm 
Hi im Jun erſcheinende Schaft ift mit flodigem 


3 und mit kurzen Blütenicheiben bejekt, bon 


enen etwa die zwölf oberften orangı e, au 





Dicksonia — Dieffenbachia. 


einer Traube genäherte Blumen haben. Aehnlich 
find D. densiflora Serulr. und dissitiflora Sehuit. | 
Sie werden in fanbige Qauberbe mit gutem Abzug : 
gofanit, im zarmihauſe übermintert und im 
Ommer im freien, albſchattig aufgeftellt und 
Winter fehr Yparjamı begofien. 


dort mäßig, 
Vermehrung im gab te burh Nebeniprojien. 
Dicksönia Aerit. iſt eine Yarngattung mit 


besifach gefebenten Webeln und glodenförmigen 
ruhthäufhen. Die Schleierhen find nur am 
runde mit dem Wedel verwachſen. D. eicutaria 
So. Südamerika, giebern eislanzettförmig, keil⸗ 
— herablaufenb; Spindel geflügelt, Rippen 
tart herbortretend. D. punctiloba Kre., Norb- 
amerifa, mit boppeltgefiederten, zartlaubigen We= 
dein, Iangetsförmigen, ftnmpfen Federn und Heinen 
gmätpänfeen, ft in guten _Xagen winterhart. 
ie lieben wie die n Farne eine fandige 
Laub⸗ oder Heibeerbe und eine Temperatur von 
5-10 Grab feuchter Wärme. | 
Diolinus, eingeflechtig Dlüten, melde nur; 
männliche ober nur weibliche Or⸗ 
gane enthalten. 
us, zweikörnig, kernig. 
Dieotyledonen oder Vicotylen, 
d. h. zweikeimblä ige Gewaͤchſe 
nennt man bie Abteilung der 
Samenpflanzen (Bhanerogamen), 
welche — wei Steimblätter 
jaben, deren Blüten vier⸗ ober 
ünf hug find und deren Blätter, 
einfad oi ufammengefeßt, fies 
berig verzweigte Adern zeigen, 
die zu einem unregelmäßigen Y 
wert mit einander verbunden find. 
Dietaämnus Fraxinella 
Pers. (D. albus Z.), weißer Dip- 
tam (Rutaceae) ijt eine bortrı 
lie, harte Rabattenftaude mit 
feften, aufrechten, —60 cm 
hohen Stengeln und unpaarig 
i een B —5 Dunn 
aben ungleiche Betalen, von 
enen bier —— ind 
weiß ober rofasweiß unb bilben 
ane lange Endtraube. Die 
Stengel find Dit mit Drüfen- 
aaren befegt, die balſamiſch wie 
imt mit Gitronen vermifcht 
uften, bie Blütenteile aber mit 
en ein at he Baljar 
mifh=ä el enthaltenen 
Bllagen Die oft beiprodhene Exſcheinung, daß 
fi) diefe Bläschen, wenn man I] der Manze 
an gewitterſchwulen Abenden mit einem Lichte 
nähert, mit raſch aufleuchtender Flamme, ent 
zünden, habe ich, * oft ich auch das eriment 





verfuchte, nicht wahrgenommen. Sehr ſchöne Zier⸗ 
ftauben —* au ie Spleloren var. ee 
(D. purpureus Gmel.) mit rofentoten, bunkler 
geftreiften und var. grandiflorus mit viel grö- 


Beren roten Blumen und von fräftigerem Wuchſe. 40—50 


Durch Ausſaat unmittelbar nad der Samenreife 
und im März durch abgetrennte Wurzelichoffen 
zu vermehren. Diefe Pflanzen erjorbern ein tiefe 
loderes, frifches, durchlaſſendes, dalkreiches Erbreich 
und werben blos alle 8-10 Jahre geteilt und an 
andere Stellen Berpflangt, ämlinge pflegen erſt 
nad drei Jahren zu blühen. 
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Diotyocärpus, netzfrũchtig. 
Diotyospermus, nebfamen. 
Didiscus coerüleus Hook. (Huegelia R. 


Br., —— ymöne Grak.). Zu ben Doldengewächlen 
gehörige jährige, die einzige Umbellifere mit 

lauen Blumen, recht hübſch, aber etwas empfind⸗ 
lich, befonberg gegen ftodende Feuchtigkeit, obwohl 
fie eine gewiſſe Bodenfriſche verlangt. Ausfaat in 
Schalen, die man in das Miftbeet einjenkt; man 
verplange bie jungen Sämlinge mehrmals, anfanga 
in jehr Heine Töpfe, und 


hält fie, wenn man fie 
in das Land planen will, bis nah Mitte Mai 
warm und unter Glas. i 
Didymus, zwiefach, geboppelt. 
Dieffenbächia Schott. In ber Familie ber 
Aroideen gehörige Gattung mit eingerollter Scheide 
und ihr_angewachienem Kolben. ehrere Staub: 
beutel find einem Ianggeftielten, fchilbförmigen 
Gonnectiv angewachſen. gruct eine_ einfamige 
Beere. Sie find fehr geihätte Blattpflanzen des 
Warmhauſes. D. Baraquiniana Versch. befigt 





Dieffenbachia Baraquiniana. 


40 cm lange, glänzend-grüne, mit durchſichtig 


weißen Flecken verzierte Blätter und elfenbein- 
weiße: lattitiel und Rippen. n ähnlicher 
Weiſe find D. Wallisii, decora, Seguine und 


andere gezeichnet. D. imperialis Zina., Blätter 
svabeiiptiih, grün mit gelblihen Flecken unb 
weißer Nittelrippe, 60 cm lang. D. nobilis Bull, 
eine ber Taönften Arten; Blattftiel etwa 30 cm 
lang, Blatt langlich- eirund, etwas herzförmig, 
cm lang, cm breit, 


kurz zugefpigt, 
kräftig grün, in der Mitte bis einige Crime fer 


vom Rande mit breiten, unregelmäßigen weißen 
leden. D. gigantea Versch Bom Amazonen= 
om, —X ele Hein und ‚gehlrei punttiert. 
lattfläche ecken. D. princeps 


rün_mit weißen 
Hort., aus Brafitien; lätter jehr groß, dunkel⸗ 
grün, mit hellgrünen Flecken. D. Weiri Aort., von 


nn 
5 tueiıllanıs 0 


— _ mit can at gelben, D ko formosa De. 
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den Ainben, S 
mit 5 ausei ae a N ne S 
Baraıbı von äftigem Wuchſe; BI übten bellgrün, | 
dunfelgrünen und meiben bpieden. Außerdem 
Di erwähnt: D. lancifolia; D. Chelsoni; D. 
‚eopoldi und magnifica. Man kultiviert "biefe 
Arten, wie viele andere Aroideen der Tropen⸗ 
länber in einem feuchten W au bei reicht! Alien |15 
Bewäfferung währen der Wachstumszeit und bei 
ebämpftem ber in einer Mifdung aus grob zer⸗ 
ter ‚geiber —— — m, Holz 
tohlenftüden und San — ermehrun benugt 
man Stammftüde, Bad man beim Serkön 
der Stämme barant aß je Sie min! ei ein | Encı 
Du —— einen Blatting er 
Auguft Friedrich a Dr., geb. | um! 
® —— aſſauſchen 1756, war Herzog⸗ 
ih us Mraffeuf der N eimrat kub Brunnenarzt 1. 
teg an der Zahn. Verdi 
Snller 'omolog, ber in einem umfafienben Werte 
(Bern einer Nhemati — —— Kran | 
and vorhandener Ben 


ftiorten, 2 
fit a. M. 1799 bis 1819, 2. — Mar chen, 
eibzig 
Tannten 
lichem 
wii 
b 


g; Stamm 


g 1821) Die meiften "der Pr feiner Zeit bes 
Eotforten beſchrieb und in wifſenſ⸗ ei 
Sinne Haffifizierte und dabuı nem 
ründlieren Stubium der 
. Er mag wohl der pomolos 
aifchr Sinne Deutfälands genannt werben. } 1883. 
Di6lytra DC. (Fumariaceae), perennierenbe 
et fe des freien Banbed, mit einer am Grunde 
tweifadigen Sorolle. Die Schönfte Art iſt Die aus 


em Ferne Shina ir ir eführte D.spectabilis DC. | 


Der reichverzweigte wird faft meter und 
trägt über den — mehrfach breizähligen, 
blaugrünen Blättern einjeitige Trauben grober, 
karminrofenroter, hängender erzförmiger Blumen. 
Sie —5 e I iſt ——— ir die 

tten nnd das Rafenparterre Sie 


Blapr im Ri — im So on bom aft 


Februar und 
—— —— n Ich —AãA & 
erde gem en Boden und in halbſchattiger Lage. 

Man verm, fle durch Teilung bes Stodes | a 
either, ber Ru % a an ur | r Feine Beete 
hrysantha DC. 
und D. eximia 
DC., beide mit blaßrofenroten Blumen und fehr 
zartem Zaube. Bermehrung wie bei D. spectabilis. 

Diervilla Z. (Lonicereae). D. trilida Mneh. 
(D. canadensis #.), ift ein niedriger Strauch 


ee zul gedeiht am beiten in 


aus mit zahlreihen, f machen 
Stämmden, ber in em oben 

wuchert. a allen lanzettlich, —— — 
grün. Die nicht ſehr an Be en Blu⸗ 
men fi na: a ei —5 — ee —I 


Geis 


ineig, e in A 4 5 der Blätter. 
die 2 H D. splendens Carr., 


odenhäuti —E Kapfel. 


ift_ nur dur Wuchs, größere mehr 
Bräunliche Ha A größere Blumen, unters 
ſchieden. Verwendung für den Rand von Strauch⸗ 


en. Vermehrung durch Teilung der Sträucher. 
Sie Übrigen Beten Hehe unter Weigel 
, in ** Geſchichte der Botanik und bes 


Gartenbaues ein Name don gutem 8 Klang. Adam, 
eb. 1711 zu Biegen Bene be ena (ein jetwöhn= 
Bauer, den) ich ber 3 egenhainer Botani⸗ 


kus genannt), wurde von Linne einer wiſſenſchaft⸗ 





Diel — Digitalis. 


ü en Korreipondenz gewürbigt. + 1785. Sein 
is An Ei ® aleisfa de durch feine 
— ige om genen. +17. 

Gottlieb, 
, me —— u mad, 1823 
En or otanik und dx 
ri a — —* 
— Michael trieb neben. Aderban 
botaniſche Studien. + 1836. Hi gelbris 
Dapid, geb. 1800 zu Aruba, 
am botant — — Thon vor — 
der ie ie Beate 5a ubonz 
clo e 
Kup — an 
Blum: ar eine Flora medica 
und anbere ftarb am 23. Oftober 
ert Gottfried, geb. 1795 in 


riften. 57 
Danzig, 7 1006 I Berlin. Bnfurge po 

in Berlin. ang: 3 
Bil: te u, nebenbei mit ſchaftl em 

mit en Sidi —— — Botani — 

turwifen! a 
eine efe in — ing de 
Ian e «Para nah Berlin, um 


aneitofien 


tubieren, —* er nad "Sale, wı 
Fine Stubien fortiegte, Die er in Balin 3 
Be war 3 veraugdimeife 8 Bi — tal der er 
jeine Kraft und Zeit widmete. 


ichte 

er eine Flora 2 — en. bon Berlin alb da⸗ 

rauf wurde er als er Botanik bei ber 
neu errichteten Gärtner! — in Schön 

angeftellt unb erhielt fi eine Stellung ali 

Ft ui bei der — ech Abteilung bes 

Mufeums. Sein dauerndes wiffen- 

Ken ches sen : ethätigte 6] — eine tem= 

lihe Anzahl von S bes 

ann er mit en Bit gi —E 


artenzeitung“ rar ein Unternehmen, 
das ihn in gu einem̃ olgten Tode be= 
te. — etriehia zu 


—XR gehörig, it von Trattinid be- 


migen, mit etwas Torf- gründet, 


Difförmis, ungleichgeſtaltet. 


Diffuſion ift ein. a gemeines R rgefeß, na. 
welchem gewiſſe tote en und 3 it) AR = 
fcitig austau a und miſchen bis en 

Gleichheit, wenn fie dur für fie dureh) 5 Kr 


gem jeable)  Subftanen getrennt find. 
ubftanz ift die 30 Haut und die D. ber Page 
Faktor bei allem —— der Pflanze. 


Bu == ebtitig A 
Digi erhni eine zu ben « 
Bee 9 örige ung, med) * in —— 
ra 

au —F meter —— Bere ift. Se 
jäh) denn aud) bie kulturwürdigfte ber Arten, 
zumal var. gloxiniaeflora, deren große, rofen- 
ober pm urrote ober weiße Blumen in — fe 
der Glorinien innen iR er en 
ebenfall® BD. grand in Spin: = 
heit nad), grandi we * mit blaß- 
elben une Fi ze * —2— 
Binnen, Sean Ser n denen 

oben um bern fait gar keine e. Im 
erzieht fie aus und pflan; — 
oder im nadlen rahiahr | an rt a Se 
Oft fäen fie ſich 5: fel 
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_Digitstus, digitiförmis, gefingert, finger-| Dionsa Musoipula Z., liegenfalle. Zu 
förntig geteilt. BR die Familie der Sonnentau-Gewädjle (Droferaceen) 
Digynus, zweiweibig, Blüten mit zwei Biltilen. © tige, höchſt interefjante Pflanze Sübkarolinas. 
Diflinie nennt man bie Berteilung der Ges | Sie ik ffammlos, ausbauernd, mit murgelftänbigen 
fchlechter auf verihiebene Blüten. Finden ſich zu einer Hofette georbneten Blättern, deren Stiel 
männliche und weibliche Blüten auf berfe en lange umgelehrt-feilförmig=blattartig verbreitert ift und 
gleichgeifig, fo nennt man biefe äufig (mon 16 als dünner Fottſa— gwifchen die beiden halb⸗ 
ai), bie Blüten a fo daß es männs aförmigen Hälften der Blattfpreiten vorſchiebt, 
iche und meiblide nzen giebt, fo finb Bieie deren Oberfeite aegen bie Mitte von Drüfen rötlich) 
gweigäufig (biözi %. Der D. gegenüber fteht die ſchimmert. Die Blattipreitenhälften, beren Rand 
} Ing ber eihlediter in berfelben Blüte, | mit im Winkel von ca. 70° aufgerichteten, feften 
Zmitterblüte (Hermaphrodit). Wimpern beſetzt find, werben Durch Neigung be 
Dilatätus, verbreitert, erweitert. weslich. Jede Hälfte trägt brei ſtarke Borſten fat 
Di (Dille) — Anethum graveolens —, eine |im gleichfeitigen Dreied ftehend, deren Berührung 
einjährige Bllanze, deren Blätter als Suppen= 
und Salatwürze ımd berem junge Stengel mit 
den no, unreifen Samen beim Ginfäuern der 
Gurten Verwendung finden. Zur Anzucht genügt 
es, wenn man einige Samen zwiſchen Möhren, 
Zwiebeln und anderen nicht ſehr blattreichen Ge⸗ 
müfen ausftreut. Meift pflanzt fich der D. durch 
Samenaustall freiwillig fort. 
Dimi, as, halb, halbjeitig, halbbededt. 
Diminttus, Heinlid, verkleinert. 
Dimerphismus, Zweigeitaltigkeit der Blüten ift 
eine bei verſchiede⸗ 
nen Pflanzen beob⸗ 
achtete Erſcheinung, 
indem die Befruch⸗ 
tungsorgane in ben 
Blüten verſchiedener 
Individuen in zwei 
(Dimorphismu®) 
oder brei (Trimor⸗ 
phismus) ormen 
auftreten; 3. B. fin= 
bet ſich bei Primula 
veris, Linum per- 
enne und Pulmo- 
naria  offieinalis 
zwei verſchiedene 
‚yormen, folde mit 
en Ahenbe und 
ochftehenden 
Stanbhläern unb 
folhe mit langem 
Biftilt_ und tiefftehen- 
den Staubblättern. 
Eine, Drei, ehattig: 
keit findet fi 3. ©. 
bei Lythrum Sali- 
caria, indem bie 
Staubbeutel höher, 
gie aber — Dionaea Muscipula, 
ei 











en. 

RE sephus; boppelt= und zweigeftaltig. 
Di6ious, gelrenntptätig; didziſch, wenn eine 
Blanze nur männliche, bie andere nur weibliche 


den Reiz auslöſt und das gefunde Blatt bei ge: 
nügenber Wärme momentan — Lak. 





Diefe Yermegung geſchieht fo raſch, daß felbit 
lüten trägt (Weiben, Bappeln, almen 2c.). fchnelle a n, 3.8. Spinnen, den, Fliegen, 

Di6n (Dioon) edüle Zindl. (Cycadese), in regelmäßig gefangen werben, wozu bie Stellung 
Merito einheimiſch, mit bidem, em Stamme |ber Wimpern viel Beitpeı: welche oben einen 
und fteifen, ftechenden Fiedern feiner lätter, ähnelt | Gitterverihluß bilden — tie greifen in einander 
ben Encephalartos-Arten. Die weiblichen Zapfen | wie die finger gefalteter Hände — ehe bad Tier 
find von molligen Yloden eing lt und unter | unten noch den Drud bes zufammenklappenden 
jebem feiner Schuppen fen 2 bicke, mehlige Sa: | Blattes merkt. Weber Tötung und Verdauung 
men, welde in Meriko geröftet zur Nahrung dienen, gefangener Tiere vg ſchfreſſende Pflanzen. Der 
wie in Europa bie Kaftanien. Kultur im tem⸗ bid 30 cm a einer Dolbe weißer Bläten 
perierten Hauß wie Cycas u. f. w. geihmücdte aft erſcheint im Juni. Ihre Kultur 
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Dioscorea 
iſt ziemlich [hwierig. Man pflanze fie zwiſchen friſches 
Sons % eine Iodere, lei ale durch⸗ 
laſſende Erde und gebe ihr im Winter einen hellen, 
froftfreien_oder boch nur um menige Grade er 
wärmten Standort, im Sommer viel Sonnenfchein 
und reichliches Wafler; bei trodener Luft bede 
man. jie mit einer matten Glaßglode. Den 
Topf in einem ftets mit Waſſer gefüllten Unter⸗ 
jeger zu halten, ift nicht ratjaı a dann das 


m, 
Erdreid) leicht jauer wird und Die $Bflanze erfrantt. 
Vermehrung aus Samen oder dur eilung des 


Wurzelſtockes. 
osoorés L. dams —— win⸗ 
dende Sträuder und Sta: mit großem, flei⸗ 
ſchigem Wurzelſtocke, wegen deſſen D. alata und 
sativa in ben Tropen im großen kultiviert werben. 
D. alata wird aber aud; gern in unferen Warm 
häufern unterhalten, um bier zur Bekleidung 
von Wänben, item u. f. w. au bienen. line 
gleich ſchöner find mehrere von Baraquin aus 
em weltlichen Brafilien eingeführte Formen ber 
D. multieolor, von denen var. chrysophylla Zina. 
gelbbraune, rau gefledte, zu beiden Seiten ber 
ttelrippe Br geftreifte, var. melanoleuca Lind. 
unten buntelviolette, oben Bunteigrüne, weiß ges 
fledte, zu beiben Seiten ber Mittelrippe unregel- 
mäßig gelb ober weiß banbdierte, var. metallica 
Lind. unten rote, oben buntelgrüne, glafierte, mes 
talliſch glängenbe, Purpurn geaderte Hläkter befikt. 
Eine noch wunderbarere Bolydhromie der Blätter 
zeigen D. Eldorado Zind. und prismatica Lind. 
und andere neuere Arten und Formen. Diefe 
Pflanzen werben im Warmhaufe in leichter, feferiger, 
mit grobem Sande und in geliebter olz 'ohle ge= 
mifchter_ Erbe kultiviert, während der Vegetations- 
je reichlich bewäfjert, während der Ruheperiode 
ehr wenig begofien und in biefer Zeit etwas 
fübler gehalten. 
Diösma T., ®ötterduft (Diosmeae), Heine 


tapifche, immergrüne Sträucher mit en | 


einzeln ftehenden oder doldig gehäuften, weißen 
ober einad rofigen Blumen, al — von fehr ger 
lihem Wuchfe und aromatiich Duftend. Am häufige 
ften werben kultiviert D. uniflora Z. (Adenandra 
Willd.), D. speciosa var. umbellata $., D. ovata 
Thunb. D. capitata Z., D. alba 7Aund., D. am- 
bigua Bar. et Wendl., D. ericoides Z. Man 


unterhält fie im Warmhaufe bei E60 R. Winter- |N 


wärme. tur |. Kappflanzen. 

Di6epyros Z., Dattelpflaume, Lotuspflaume 
(Ehenareae). Kleine Bäume mit ſehr feitem Holze, 
anzettliden, ganzrandigen Blättern, unanjehns 
lichen, polggamife en Blüten unb beetenartigen 
Früchten, die in der Größe einer Mirabelle ähneln 
und im feigi ten Zuftande gegefien werden. Die 
drei Haupta nd: D. Lotus Z. aus Süb- 
europa und Weftafien, D. Kaki Z. A. auß Oſt⸗ 
afien und D. virginiana Z. aus ben FZadſtagten 
Nordamerikas. Alle drei find ſich ziemlich ähnlich. 
Die beiden erfteren werben feit langer Zeit al 

ruchtbäume tuftioiert, in unferem Kine haben 
te jedoch als ſolche feinen Wert. Auch als Zier⸗ 
bäume find fie gerabe nicht von hervorragender 
Bebeutung; gegen unfere Winter, wie hinfichtlich 
des Bodens 104 Ei etwas empfindlich, daher in 
unferen Gärten jelten. Vermehrung dürch impor- 
tierten Samen. 

Dipetalus, zweiblumenblättrig. 

Diphyllus, 3weiblättrig. 


— Dittrich. 


Dipläzium ‘So. eine zum großen Teile in 
Südamerika ein! ur Farngattung. Sie zählt 
neben Arten mit einfachen ober faft einfachen 


Webeln ſolche mit mehrfach gefieberten, bie impo— 
een And, ir führen von 
tefen nur das baumarfige Diplazium gigant&um, 
aus ben Thälern Kolumbiens an. Man jält 
fie im Farnhaufe bei mindefteng + 12° R. 
Dipsacoides, ähnlid ber Kardendiſtel. 
Dipterus, zweifli elig. 
Dipyr6nus, zweifernig (von ber Yrudt). 
Dircäea. eöneriaceen « Gattung mit lang⸗ 
röhriger Blume, beren verlängerte Oberlippe fich 
über Schlund herabbiegt. Am Häufig in 
Kultur ift D. Cooceri Desn., Brafilien, großen 
roten Blumen. Aehnlich find D. bulbosa und 


ihre arietät lateritia, cardinalis Agl., Blassii 
‚Rgl. (die prägtigfte aller Gesneriaceen), und lobu- 
lata Zem. Sulfur wie Gesneria. 

Disciförmis, discoidälis, discoideus, 
ſcheihenartig. 

Discolor, umgteidh arbig, bunt. x 

Diskus ober e nennt man eine Erweite⸗ 
rung ber Blütenachfe zwiichen ber Blütenhülle und 
ben Geſchlechtsorganen, melde, je nachdem fie 
unter, einem oberftänbigen ober über einem unter- 
ftändigen Srudttnoten fi) befindet, unterweibig 
% B. Acer, oder oberweibig 3. 3. limbelliferen, 
genannt wird. Bildungen Di er Art Haben eine 
längenbe ober ar Oberfläche und gehören zu 
en Nektartraien fi d.). . 

Dispar, ungleihartig, falj gepaart. 

Dispörmus, zweiſamig. 4 

Disp6rsus, zerftreut, außgebreitet. 

Diss6ctus, Ein eichligt, zerichnitten. 

Dissimilis, unähnlid. 

Dissitiflörus, entferntblühenb. 

Distächyus, zweiährig 

Distans, entfernt, a fe x 

Dist6ömma Labill. (nicht, wie allgemein ange- 
nommen, Disemma), Doppelteone.. Zu den 
Baffifloren gehörige Gattung, mit benfelben Mert⸗ 
mälen, wie bie Gattung Passiflora, aber mit 
doppelter Nebentrone, indem die äußere auß ge 
trennten, bie innere auß Fäden beſteht, welche durch 
eine ganze ober gegebnte Haut verbunden find. 
Die befannteften find: D. coceineum DC., 
teuholand, Blumen rojenrot oder hellrot; D. 
Hahni_Fourn., 0, Blumen gelblih; D. 
aurantium Zadil., Blumen erft weiß, dann orange- 
farben und endlich & elrot; D. cinnabarinum 
Lindi., Neuholland, Blüten duntelrot, Nebentrone 
elb; D. Stlanduiosum Ch. Lem., Reuholland, 
Hinten einzeln rot, Nebentrone hellgelb. Kultur 
wie bei Passiflora. Man tann fie bei 6 bis 
8° Wärme und fogar in ber Srangerie durch⸗ 
wintern und im Sommer zur Bekleidung von 
Wänden im ‚Serien benugen. Die vertanbte 
Murucuja ocellata, von ben Antillen, mit lebhaft 
zoten umen, muß im Warmhaufe unterhalten 
werben. 

Distichus, zweizeilig, boppelteihig. 

— — — * iſier in Go 

tteih, 3. G., Hoftüchenmeiſter in Gotha, 

geb. 1788, + 1842. Wir verbanfen ihm ein große& 
‚und fehr verbreitetes Mberköttihes pomologif: 
Wert „Suitematiihes Handbuch ber Obftlunde“, 
und zügleich eine ſehr gute Anleitung zur Obft- 
baumzucht und zur offtverwertung. ar fein 


end. 








Diureticus — Douglas. 


vᷣßeres Werk auch nur Aug; ug aus Diels Werken, 
b at es doch das Derbienft einahe alle befieren 
is 1836 belannten und befchriebenen Obitiorten 
barin vereinigt und das damals ſchon ſehr reihe 
Material in Toftematitge Orbnung gebradt 


u haben. Sein größtes Berbienft ift, daß er zuerſt 
% Ser land Fi eine neue W — 
krãftige Obftbäume zu erxziehen, eine Methode, die 


nad, ihm genannt wurde und einen bedeutenden 
Au chwung der deutſchen Obſtbaumzucht zur Folge 
hatte. DS Butterbirne verewigt feinen Namen. 
Diuretious, Barntreibenb. 
Ditrnus, täglid, am Tage blühend. 
Divaricätus, ansgeipreigt, fparrig. 
Divergens, au augeinanberlaufend. 
Divergenzwintel, ſ. Blattitellung. 
Div: 6lug, veridtebenblättrig. 
Divisus, geteilt, unterbroden, abgeteilt. 
Dodeocän: ‚zmölfmännig Dodecandria, 
A agiefle im Linnefhen Syitem, 12—19 Staub» 
efäße). 
— Dodecätheon T. Dieſe nordamerikaniſchen 


Primulaceen find den Blumen nach faſt Alpen⸗ 
veilchen (Cyclamen), —A ſich aber von 
ihnen weſentlich daburch, da; 


ß ſie keine Wurzel⸗ 
fnolle befigen, bafür aber bielblütige Saale, 
welhe fich zwiſchen wurzelftändigen Vlättern er» 
heben. Man unterjcheibet zwei Arten: D. Meadia Z. 
mit hängenden und D. integrifolium Mchz. mit 
weniger zahlreihen und auf dem bloß halb jo 
Soben hafte aufrecht ftehenden Blumen. Die 
umen find, bei beiden lilafarbig, die der erften 
niedlich gezeichnet und bon gi reinem Weiß zu 
ellem tpur bariierend. Beide werden burı 
usfaat unmittelbar nad) ber Neife und burı 
Teilung ber Stöde im Sommer ober Herbft ver 
meint und lieben Schatten und leichten, janbigen, 
mit mooriger Heibeerde gemilchten Boden. 
Dolabrätus, dolabriförmis, beilförmig. 
Dole, |. Blülenftand, e 
Dolbengetsächfe, Umbelliferen, bilden mit ben 
Familien der Araliaceen und Corneen bie Orbnun; 
der Umbellifloren oder Doldenblütler. Es fin 
einjährige äuter oder außbauernde Stauden, 
selten frauhartige Aflangen mit rundem ober ges 
furdtem Steng wechſelſtãndigen meift zus 
fammengefegten ober geteilten, am Grunde ſcheiden⸗ 
artig den Stengel umfafenden Blättern. Die 
Blüten, zu Kinfacıen ober zujammengejegten Dolden, 
felten bur« erfürzung er Achte zu Köpfchen 
gelammelt, haben regelmäßige, Die randitändigen o 
Anegelmäfige Blumenkronen, weiche mie ber m. 
vertümmerte Kelch und die Staubblätter, fünfgähtig 
d, und einen Diskus am Grunde bes Griffels; 
er Fruchtknoten ift unterftändig, aus 2 cht⸗ 
blättern gebildet; die Frucht iſt eine zen achäne, 
diefe befteht aus zim einfarnigen Teilfrũchtchen 
welche zur Zeit der Reife mit ihrer Spitze am pr 
ſpaltigen diträger hängen. Ihre Geitalt ift 
mannigfady und für bie v 
Dean . — ia 
gehören ben gemäßi anditrihen an. 
Die ah en ) Gattungen hat man nad) 
der ung bed Eiweißkörpers ber Samen in 
Bezug auf die Seite ber Verwachſungsfläche (Fugen« 
feite) der Teiffrüchtchen in brei Gruppen geordnet. 
1.£ en: ber Eiweißförper ift auf jener 
Seite (auß dem Querſchnitt bes Samens erfichtlic) 
flach oder gewölbt, hierher bie meiften kultivierten 


;| Käften ſehr 
en eh 


hiebenen Gattungen 
unfaen 1900 Arten und | Un 
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Gattungen, als Sellerie, Beterfilie, Kitinmel, Anis, 
Fenchel, DIL, Möhre 2c. 2. Campplofpermen: Ei⸗ 
weißtörper bafelbft mit Längsrinne, $ B. Schier- 
ing 3. Coelofpermen: Eiweißkörper bafelbft hohl, 
3. B. Koriander. 

Dolichoides, ähnlidy der Dolichos. 

DöH, Wilhelm, geb. 179 zu Altenburg und 
1826 als Hofgärtner in Eifenberg angeite ‚mo 
er bie ſchoͤnen Schloßanlagen ind eben rief. 
William Pauls Werk über Roſen wurde von ihm 
aus bem Englischen ins Deutſche Übertragen. +1860. 

Domesticus, a ch, eingebürgert. 

Doppel-Adäne, |. S epfei t. J 

Doroniooides, ähnlich dem Doronieum. 

Dorönicum oaucasioum Bies. Kaukaſiſche 
Gemswurzel (Compositae-Senecionideae), eine 
hübfche, harte Staube, welde im zeitigen Yyrühs 
je e auf niedrigen Stengeln srangeg e Blumen 

ngt, bie auf blumenbeeten mit ben weißen 
bes Yrühling&s@änfelrautes (j. Arabis) unb ben 
purpurnen der fibiriihen Steinbreharten (j. Saxi- 
fraga) und anderen frühblühenben Pflanzen einen 
ar lieblichen Kontraft bilden. ie gebeiht in 
fee Bi en und leichten Boden. Vermehrung 
zuanis ober alle zwei Jahre durch Teilung 
des Wurzelftodes. 

Dorsalis, rüdenftänbig. 

Do thes excelsa R. Br., im öftlichen 
Neuholland einheimiſch, untericheidet ſich von 
den ee Ra er u ine Meile e, 

elloſe, e 14—2m hohe ende 
Ser, Zn BR den Agaven ift ber Stamm 
kurz unb wenig fihtbar, Dagegen ber Schaft 8 bis 
4 m hoch und endigt in einem mächtigen Büfchel 
großer, purpurner Blumen, welde an Amaryllis 
erinnern. William Bull führte vor einigen Sahren 
eine neue in allen Teilen größere Art, D. Pal- 
meri, ein. Oben genannte Art liebt mäftige, 
umofe Erbe, im Sommer viel Waſſer, im Winter 
parjameres Gießen, und ift im hellen Haufe bei 
610° zu unter! alten. Vermehrung dur Auge 
faat ober Seitenſproſſen. 

Doryöpteris Sm., Farne mit ſpieß⸗ ober it 
förmigen Wedeln. D. collina Rada., Brafilien, 
mit immergrünen, glänzenden, pfeitförmigen, aufs 
teten Webeln; bie fruchttragenben ftehen an ber 
Spige eines kriechenden Wurgelftodes. Sie er- 
jgıbat eine feuchtwarme Temperatur und Schatten. 

ähnung verdient auch D. palmata Sm. mit 


ige gen, € q 
Ben gucheitie am fe Keht 


wie bie vorige Mrt feuchte Wärme, viel Riät und 
Reinlichteit. Zur Bepflanzung von Wardſchen 
& empfehlen. 
oucin, Splitte oder Süßapfel, eine Form bes 
Straudapfeld, Pirus pumila All. (Malus prae- 
cox BorkA.), von ſtrauchartigem Wuchſe und des⸗ 
halb vielfach als Unterlage für Apfel-Zwergformen 
benugt. Gine anbere Form ift ber Johannis- 
anfe ‚ ber _bemielben Jwecke dient, namentlich zur 

erlage_für Kordons, und fi von jenem in 
manden Stüden unterfheibet, unter anderem durch 


weige. Ver⸗ 
mehrumg beiber in den Baumſchulen burch Ab⸗ 
fenker und Stedholz. 

Donglas, David, geb. 179 zu Scone in 
Shonland. trat_ 1823 als Naturforfer und 
Gärtner in den Dienjt ber Bartenbangefellihaft 
zu London und madte im Auftrage berfelben in 


die_glängendsbraune Ninde ber 


22) 


demfelben Jahre eine Reife nad) Kanada und dem 
Norden ber Vereinigten Staaten, erforſchte fpäter 
bie Ufer des Kolumbia im —— Amerikas, 
den Norden Kaliforniens, das Gebiet der Hud⸗ 
ſonsbay⸗Geſellſchaft u. ſ. w. und führte eine Menge 
jetzt ſehr beliebter Pflanzen in die europäiichen 
Gärten ein, wie Mahonia Aquifolium, Ribes 
sanguineum, Charkia pulchella, Lupinus Boly. 
phr lus, Nemophila insignis u.a.m. Eine ie 
eife unternahm er 1830; fte führte ihn in bie 
früher bereiften Degenben urüd, aus deren Flora 
er mehr ala 200 Arten, die ber Mehrzahl nad 
uoch heute ben beiten Schmuck unferer Gärten 
bilden, nad Europa jandte. Auf den Sandwich: 
Inſeln, die er hierauf befuchte, nahm er ein trau= 
— (Ende, indem er, auf einer Wanberung be 
£ fen, in eine zum Fange wilder Tiere angelegte 
rube ftürzte und hier von einem wilben Stiere 
getötet wurde. Die Primulaceen-Gattung Dou- 
glasia verewigt feinen Namen. 1861 wurde ihm 
in feinem GeburtZorte ein Monument errichtet. 
Dewning, A. J. H. Arditelt, Landſchaftsgärtner 
und Pomolog, einer der bebeutenditen Meifter des 
Gartenbaued in Norbamerita, der mehrere vortreff- 
liche Werte über Landſchaftsgärtnerei und Obitbau 
The fruits and fruits-trees of America) ver- 
ahte. Er verunglüdte bei dem Branbe bes Dampf 
ichiffes Henry Clay in New: York 1853. 
Draoäene Ktr., Drahenbaum (Asphodeleae). 
Eine fehr umfafiende Gattung, melde aber in 
neuerer Zeit einen fehr anfehnlichen Zeil ber 
früher zu ihr gerechneten Arten an die Gattung 
Cordyline abgeben müflen. Beide Gattungen unters 
ſcheiden fi in ber Hauptſache durch bie geb der 
Samentnofpen in jebem Fache des breifächerigen 
Fruchttnotens, bei Cordyline 8—14, bei D. 1. 
Außerdem bildet D. keine Wurzelaußläufer und 
dat anannegeibe Wurzeln, während letztere bei 
‘. weiß find und dicke Stolonen befigen. Die 
Dracaenen ſelbſt gruppieren ſich wieber (nach den 
Unterfuhungen Regel) nad gewiflen, in ber 
Stengel» und Blattbildung gegebenen Merkmalen. 
Die Blätter find entweder figend mit auf beiden 
Flächen ſtark hervortretendem Mittelnerven, gleich⸗ 
ſarbig (D. fragrans Gaw.) oder rot gerandet (D. 
marginata Zam.), ober die Blätter haben feinen 
deutlichen Mittelnero (D. Draco Z.), oder ber 
Mittelnery tritt nur auf der unteren Flaͤche ſtark 
gmölbt ervor und bie mit dem umfaflenden 
runde die Stengelglieder mehr oder weniger 
verbedenden WBlätter finb entweder gleichfarbig 
(D. ensifolia Wall.) ober haben einen ſchmalen 
durchſichtigen Rand (D. Rumphii_#ook.). Bei 
einer zweiten Gruppe ind die Blätter in einen 
rinnigen, kurzen Blattftiel verichmälert und ber 
Wurzelitod treibt mehrere (D. surculosa Zinal.), 
ober_er hat nur einen einfachen oder nur wenig 


veräftelten Stengel (D. spicata Rozb.). In biefer | D 


Gruppe ftellt Regel einige Unterabteilungen auf, 
für die er als Sinteilungapringip De ge (D. 
ovata Sims.) ober gefärbte Blät . bicolor 
Hook.) und Blütentrauben (D. nigra Hort. Berol.) 
ober Blütenriipen (D. javanica Kath.) benußt. 
Bei einer dritten In endlich werben bie Blätter 
von einem langen jtielrunden, oben gefurchten 
Stiele getragen (D. phrynioides Hook.). 

Wir lönnen hier nur einige wenige Arten an⸗ 
führen. D. umbraculifera Jaeg., eine ber aus⸗ 
gezeichnetiten Arten, mit einer ſchirmförmigen 


Downing — Dracaena. 


Krone bis 90 cm langer unb 3 cm breiter dunkel⸗ 
geünen, glänzenber tter. — D. arborea Ik. 
er vorigen ähnlid, aber mit breiteren, etwas 
welligen Blättern; fie ehört zu ben Käönten 
Blattpflangen für die Stubentultur. — D. - 
gran Gawl., als Aletris ns Z. viel ver⸗ 
reitet, gerabezu die befte Art für das warme 
Wohnzimmer, wo man fie nicht felten bis 8 m 
hoch und von unten bis oben mit Blättern befegt 





indet. — D. 
tattlih in ber Weile ber D. arborea — D. 
marginata Zam., der legteren naheftehend, ſchwach- 
Kümmig, mit frendig grünen, braunrot geran 
lättern. te ea L, ie Fran auf den 
kanariſchen Infeln einheimi aum. — 
3 a Fa Berot., auf ſchwachen Stamme 
mit mwelligen Blättern, deren Spige zurüdgebogen, 
biemellen ee ift. Sat ans 5 A Ri 
aus bem ieitlichen a, ter elt, 
15—20 cm lang, 8—12 cm breit, Oberfeite anti, 
dunfelgrün mit filberweißegrünlichen Querbänbern. 
Unterfeits weinrötlih. Im neuerer Zeit find viele 
neue Arten eingeführt worden, welche fi zum 
Teil dur bunte Zaubfarben auszeichnen. a 
Die Bermehrung der D. ift leichter ober ſchwie⸗ 
tiger, je nachdem die Arten Stolonen bilden ober 
nicht, und erfordert eine anhaltende und gleich⸗ 


coneinna Hort. Berl, ſchön unb 








Dracocephalum 


mäßige Bobenwärme. Was bie erfteren betrifft, 
fo werben bie Rhizome in bis 3 cm lange Stüde 
zezichnikten und in flache, mit feuchten Saͤgeſpaͤnen 
gem te nräpfe eingelegt, welche man in ein warmes 
eet ftellt. Nach 810 Wochen kommen die jungen 
Triebe zum Vorſchein und werden, 5 cm lang 
eworden, dicht am Wurzelſchnittling abgelöft in 
ade © geftopft, mit Glasgloden bededt 
und auf das warme zurüdgeftellt. Sind fie 
nad 14 Tagen ober fpäter bewurzelt, p flanzt 
man fie einzeln in Feine Töpfe und hi k noch 
für einige Zeit recht warm und 
ür die Kultur in warmen Stuben 
find die ©. 


wenn fie Licht genug ers 
‚alten, lich geeignet, unb, wie wir 
halten, trefil ic geeig 
icht nicht 


jen wollen, wenn Die Temperatur 
n er 12° R. hinauf= un 
unter 5° R. hinab gi Treten bie Pflan- 
zen in ben Zuftand der Ruhe ein, machen 
Nie alfo feine neuen Blätter mehr, fo giebt 
man allmählic weniger Wafler. Sobald 
aber an ber Spige des Siengels neue 
Blätter fi au entwideln beginnen, gießt 
man nad) un nad wieder reihlicher, bis⸗ 
weilen auch mit Waffer, in welchem einige 
ee nn aufı — —— vun muß 
aud zur eichritten werben. Hierzu 
ee eh Er —X einer ſtarken Sherbenlage 
und mit einer Mit 8 aus je einem Teile Heibe- 
und guter Baub- und '/, Teile Rajenerde mit Sand 
Bi aud mit etwas Hornmehl. m Berpflanzen 
re man bie langen Wurzeln im Umfange des 
Ballens, dem man mit einem jpigen Holze 
die darunter figende Erdſchicht aufgelodert hat. 
Zum Gebeihen ber D., namentlich in Stuben, 
trägt das Abwaſchen der Blätter mit erwärmten 
Waller unb öftere Meinigung von Thrips (f.Blafen= 
fuß), wie auch oͤfteres 
bei. Dabei muß man fie gegen Zugluft zu be 
wahren jucden. Bekannt k daß bie —9 
ur Ausſtatiung der Blumentiſche verwendet wer⸗ 
en, wo fie immer bie Spitze der Gruppierung 
bilden Eine einfache, hübfche Gruppe für 
das Bl fenfter zeigt bie Abbilbung. 
Aljährlih muß man die D. umpflanzen? kann 
e3 einmal nicht geichehen, jo gebe man merigftens 
eine Kopfbüngung. Ber Unbilden ber Wohns 
räume  wiberftehen am beiten unter ben_grüns 
blätterigen: D. cannaefolia, congesta, Draco, 


indivisa, neoealedonicn;, umbraculifera, unter 
den buntblätterigen: amabilis, Baptisti, Fraseri, 
gloriosa und strieta grandis. Andere Arten 


und Varietäten find bei Stubenkultur mehr ober 
weniger unzuverläffig. 

Dracoo6phalum(Z., Dradientopf, eine Gat⸗ 
tung ber Familie ber Zabiaten, einige Arten ent» 
haltend, welde als Zierpflanzen zweiten ober 
ritten Ranged gelten, einjährige wie D. mol- 
davicum Z. und canescens Z., oder perennierende, 
wie D. argunense Fisch., Ruyschiana 2. und 
grandiflorum Z. Sie haben meiſt blaue ober 
weiße Lippenblüten. Einige ber, jhöneren Arten 


wurden zur Gattung Physostegia gezogen. Die 
einjährigen bermehet man durch er aat, bie 
- 


veremmierenben durch Stodieilung. 


— f. Amp: 
(Roidisseur). kreich find 
Drah a tere für brthäume ee KAG 


uns, vorzugsweiſe für Schnurbäume (ſ. Kordon). 


ſen ber Töpfe weſentlich 
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Zur Herftellung eines ſolgen benutzt man galbva⸗ 
nifierten Eiſendraht No. 14, ben man in horizon⸗ 
|talen, 80 cm von einander entfernten Linien aͤus⸗ 
— * Hierzu bedient man ſich eines Draht⸗ 
55 — bon dem bie verſchiedenſten Formen in 
Gehrauch find. Cine ber einfaditen unb gwed- 
‚ mählgften ift Die hier abgebildete. Man bejeftigt 
die Drahtihnüre an einem Ende ber Mauer 
| unb weiterhin dergeitalt, daß fie durch Heine von 
| Neter zu Meter in die Mauer gejchlagene Eifen- 
| oben gezogen und in ihrer ganzen —— von 





dieſen getragen werben, und ſpannt fie mittelſt 





Drabtfpanner. 


des Drahtipanners, den man an einem Ende ber 
Drahtſchnut bleibend anbringt ober in die Mitte 
des Drahtes einjchaltet, fo ftraff wie möglich. Die 
Anwendung des Schlüffels ift ohne befonbere Er- 





Shlüffel zum Drabtipanner. 


läuterung verftändlih. Ohne bag ——— 
koſtet ein Mauerſpalier per Quadratmeter nicht 
mehr als 25 Pfennige. Die Hierzu nötigen Ma⸗ 
terialien find von Thiry jeune 121 rue Lafayette 
in Paris zu beziehen. 

en um vieles einfacheren Drahtipanner em⸗ 
pfiehlt Lucas in ben Yluft. Monatheften für 
Objt- und Weinban, Jahrg. 1872. iſt aus 


fü 





Drabtfpanner. 


Eifen gegofien und verzinnt und befteht auß zwei 

rechtwinkelig geftellten Armen von je 6,5 cm Länge, 

a und b, welde an ihrer Spige ein gefrümmtes 

Häkchen haben, ce und d, ber eine auch einen Grit 

zum Drehen be kleinen Abertaengs. Dem Wine) 
il 





e gegenüber, den bie Arme en, ftehen zwei 
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Stifte g und h. Zwiſchen legteren wird ber u 
annende Draht gezogen und das Werkzeug jo 
lange gedreht, bis In bie erforberlihe Spannung 
erhalten hat, und jchließlich mit einem ber Häkchen 
‚an den Draht beie igt. Es koſten im Pomolo- 
giigen Inſtilute in Reutlingen 10 Stüd dieſes 
panners 4 Mark. N 
Zrabtauem. So nennt man die Larve ber 
Schnelltäfer, vornämlicd) des Saatſchnellkäfers 


(Agriotes lineatus ober 
B 


segetis), welche brei bis 

vier Jahre im Larven⸗ 

gultan e berharzt und an 

en Wurzeln bon Möhren, 

Kohlarten, Lattich, Lilien 

und fonftigen Liliaceen, 

er te 

wächſen frißt und oft er 

een Schaben anrich⸗ 

tet. Bei flüchtiger Betrach⸗ 

tung erinnert er im Ans 

Iogen an ben Mehlwurm. 

an empfiehlt das Aus⸗ 

legen der u Salat- 

Saatſchnelltafer und Larve. ib —EXE „ie 

gelodt werden, jo daß man 

ie in der Mor; smprübe auffammeln kann. Durch 

apsmehl Ger elte Oelkuchen) mit bem man bie 
Erde auf den bon ihnen ne ienen Stellen bis au! 
10 em Tiefe vermifht, ſollen die D. bei jährli 


Hi 


wiederholter Anwendung dieſes Verfahrens ver |i 


giftet werben. 

Drainage, Ablaffen von Wafler, Entwäſſe- 
rung. ie wichtig auch eine gewiſſe natürliche 
. des Bodens und das Vorhandenſein ber 
zum Bewäflern und Begießen nötigen Waſſer⸗ 
mengen für den Betrieb bes Gartenbaues ift, b 
find doch bie Beust keitöverhältnifie bisweilen jo 
Ungünftiger tt, baß ber Boben, bevor man qur 
Anlage eines Gartens fchreitet, erit einer tiefein⸗ 
geei enben Korrektur bedarf. Ein naffeß Erdreich 
ereitet in ber That jeder Pflangenful ur im freien 
Zanbe erhebliche Samierig eiten, Igon dadurch, 
daß es faſt niemals rechtzeitig bearbeitet werben 
kaun und ba bie Beftellung im Yrühjahre, wie 


bie Ernte im Herbft fa häufig veripätel. Von 
fett noch größerer Bedeutun, der Umftand, daß 
urch den Ueberfluß von jer im Boden der 


Zuft in denfelben und bie Erwärmung des Erd⸗ 
reichs erſchwert wird, folglich die chemiſchen Zer= 
fegungen und Berbinbungen int Boden verzögert 
werben und in einer der 
keineswegs fürberlihen Weile verlaufen. Es muß 
deshalb ein nafjer Boden, bevor von Blumen- 
zucht. Obft: oder Gemüfebau bie Rebe fein kann, 
entiwäffert, ber Ueberfluß an Waſſer befeitigt wer⸗ 
ben. Das Waller wirb dem oben entiveber 
durch atmofphärifhe Niederfchläge (Tagwafler) 
ober ala Grundimafler äusetübn), das aus benad)- 
barten Slüffen oder aus Quellen in horizontaler 
Richtung dürchſickert. Dasſelbe wird dem Boden 
und ben in ihm zu erziehenden Pflanzen haupt 
ſächlich dann nadjteilig, wenn es nicht raſch genug 
abfließen oder verbuniten kann, am naı keingiten, 
wenn es in golse ber Stanung fih der Ober- 
fläche des Boden allzujehr näl eh 

ie Entwäfferung des Bodens wirb in ver=' 


nährung der Pflanzen |® 





ſchiedener Weiſe bewirkt, am einfachſten durch 


Drahtwurm — Drainage. 


offene Gräben. Indeſſen find dieſelben für 
wertvollen Gartenboden nicht anwendbar, da fie 
der nugbaren Bodenflaͤche zu großen Abhruch thun 
Außerdem hemmen fie die Kommunikation, wenn 
man nicht für bequeme Weberbrüdungen forgt, 


t 
und im Gr werben ihre Wände durch Froft 


außer Wirffamfeit gefegt und enblich erfordern tie 
einen nicht geringen Aufwand für Inftanbhaltung 
der Ränder und der Sohle. — Weit vorteilhafter 
ind gebedte Gräben, welde je nad der Ber 
haffenheit des Bodens 08— 1 m Tiefe und an 
er Sohle 15— 80 cm Breite erhalten. Shrer 
Anlage muß jebod) die Entwäfferung durch offene 
Gräben vorangehen. Grit wenn diefelbe bewirkt 
ift, werben fie bis zu einer kr von 0—40 cm 
mit womöglich recht eigen Fei feinen, unten zu: 
nächſt mit gröberen, weiter oben mit Bleineren 
Broden, eflut und biefe Schicht, nachdem man 
fie gegen rihlemmung durch von oben hinein- 
rollende Erbe ficher geftellt, mit Erbe bedeckt, wo⸗ 
bei ber rohe Boden in bie Tiefe, bie frudjibare 
Krume obenauf gebradht wird. Das Gefälle muß 
auf 100 m Grabenlänge (legtere darf nicht über 
dieſes Maß _ hinausgehen) a 20 cm en. 
Jene Sicherſtellung aber wird dadurch erzielt, das 
man_Rafenftüde, mit ber Grasnarbe unten, über 
bie Steine breitet. Wo Brudfteine gu Diuigen 
Breifen zu haben find, kann man in an Weile 
verfahren und folhe Steine auf der Grabenfohle 
bahförmig zufammenitellen, darüber aber eine 
Schicht Wui ne bringen, worauf man dieſelben 
in _ber angezeigten Welle dedt. 

In holgreiden Gegenden bringt man nicht felten 
eine anbere Methobe in Anwendung. Man läßt 
nämlih aus Neifig 25— 30 cm fiarke Faſchinen 
binden und in ben Graben einlegen. iefelben 
bleiben unter nicht zu ungünftigen Umftänden 
50-60 Jahre leiftungsfähig und noch viel länger, 
wenn man 50— 60 cm lange Stüde Erlenholz 
kreuzweiſe und in geeigneten Abftänden im Gra⸗ 
ben aufitellt und die Faſchinen in den oberen 
Winkel des Kreuzes einlegt, letztere aber mit 
Rafenitüden deckt. £ 

8 iſt aber bei dieſer, wie bei jeder anderen Art 
von Ableitung bes Balers notwendig, daß vor 
der Ausführung ber Arbeit die — — renden 
Wa grmengen unter Berüdfihtigung de Grades 
der Durdläffigkeit des Erbreihg möglichft genau 
berechnet werden und Bap man hiernadh die Tiefe 
und Breite der Gräben beftimmt. Auch muß der 
Abfluß des Reafjer von dem Grunbftüde, die jog. 
Vorflut, gefichert fein. Zur Feſtſtellung aller bieier 

erhältnijfe wird man in ben meiften Fällen ſich 
des Beirates eines Waflerbautechniters n tig jaben. 

In einzelnen Fällen wird fi) die Entwäflerung 
des Gartengrundftüces durch eine Veranftaltung 
herbeiführen laſſen, welche das Sinten des Wafler& 
in bie Tiefe mede hat. Dann nämlich, 
wenn eine durdlafiende Schicht dag Verfidern des 
Tagwaſſers in den darunter liegenden Sanb ober 
Kies verhindert. Hat man ſich Durch Bohrverſuche 
von ber Mädhtigkeit jener Schicht Überzeugt und 
bie often für die Anlage einer Anzahl von 
Schadten, die bis auf bie burdlafiende Schicht 
binabgehen, gegen ben zu erwartenden Xortetl 
vn u hoch 8 nben, ſo kann biefe Arbeit durch 
ein! de ö 


e mer außgeführt werden. Hierbei 
1 aber f eachten, daß die Schadhte mit einem 
aterial gefüllt werben müffen, weldes dem 





Drupaceus — Durchgehen. 
' Sträuder mit immergrünen, meift fiederichnittigen 
er © 


Waffer ununterbrohenen Abzug geftattet, 3. B. 
mit Feldfteinen, Gerölle u. u in. manchen 
gem wird es außreihen, bie 
5 nn ber Bobenverh le: r 
öcher durch Einführung von Thonröhren offen zu 
erhalten (Vertilal:D.) & 3 
ei der Ausführung der eigentlihen D., 
». B der Abführung des Waſſers burch ein Syitem 
um! 


ir bie vorläufige 


erirdiiher NRöhrenleitungen, find fo viele, oft 





Gededter Graben mit 
Eteinen. 


fo ſehr vertwidelte Verhältnifje und Berechnungen 
in das Auge zu faffen, bag man den Beiftand 
eines erfahrenen Srainted) ers nicht wird ent— 
behren fönnen. Bor allen Dingen wird man fs 
durch einen von einem ſolchen aufzuftellenden 
Koftenanfchlag Die Ueb, engung verſchaffen müfien, 
baß der von dem Grunkitt zu erwartende Nutzen 
nidt von dem zu bringenden Gelbopfern kompen⸗ 
fiert werbe. 

Als eine Art von vertifaler D. ift auch dag zu 
betrachten, was Die Gärtner Abzug nennen, D 
diejenige Beranftaltung, welche den ungehinberten 
Abflug des überihüffigen Giewafjers in Blumen= 
töpfen, Kübeln u. }. iv. ficher t. Sie beiteht 

in, daß das Abzugsloch, um es gegen 
fhlämmung zu bewahren, mit einem flachen 

Scherbenftüde, dieſes wieber mit einer mehr oder 
weniger hohen Schicht Hein gefchlagener zur: 
ſcherben bebedt wird. Beſondere Aılmertjam eit 
hat man bei sehr zartwurzeligen Pflanzen, 3. B. 

ei den Neuho andern € d.), insbeſondere bei 
den Erifen (j. Erica) zu_berwenben. Hier bringt 
man über die Scherbenfhicht oft noch fein ge- 
hacktes Moos oder beim Sieben ber Heibeerde 
yurldigebliebene Broden u. f. w. Bei allen krän= 
telnden, mißfarbigen Topfgewächſen hat man fid) 
vor allem zu Aberzeugen; ob der Abzug In Orb» 
nung ift oder ob nid) eftva ſtauendes Waſſer die 
üble Verfaſſung der Gewaͤchſe verſchulde. 

Drup&ceus, —— 

Drüfen find Zellen oder Zellengruppen melde 
einen bejonderen Saft mie z. B. ät ertihe Dele 
ausſcheiden. Die einzelligen D. finden fid häufig auf 
ber Oberhaut in Geftalt von D.haaren. Auch; die 
Brennhaare (f. d.) gehören bahin. Die mehrzelligen 
D. fondern mei 
famen goblraum (Intercellularraum) aus. 

Dryändra A. Br., Heine, bufhige Proteaceen- 


: Köpfchen vereinigten Blumen. t alle 
ältnifje angelegte Bohr- an der ſüdweſtlichen Küfte Neuhollands zu 


ı Blumen, am leichteften zu-fultivieren; 





Gebedter Graben mit 
Faſchinen 


bon Eduard Naumann tn Cöthen( 


.| Diefe Art, wie auch 


e 
ihren Inhalt in einen gemein= 
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weige zu 
rten find 

fe. 
olgende 
rigen, 


Blättern und an pige, ber 


on 60 und mehr Arten heben wir 
eraug: D. nobilis Lindi. mit intenfi 
harf = dreiedig gelappten Blättern und gelben 
Blütenlöpfen; D. speciosa R. Br., durch die Breite 
ber Blätter und die leuchtende farbe der Blumen 
vor allen anderen Arten ausgezeichnet; D. flori- 
bunda 2. Br, mit ſehr zahlreichen, gelblihen 
D. formosa 

R. Ar. Blumen goldgelb=bräunlid; D. ni- 
vea R. Br., ſchöne, niedrige Art mit unten 
ſchneeweißen Blättern und fchief-breiedigen 
Zappen. Alle werben kultiviert wie Banksia. 

Dryas L., Raldlönigin (Rosaceae- 
Dryadeae). D. octopetala Z. iſt ein auf 
dem Boden kriechender Strauch mit biß über 
1m langen, eigen, einen Blättern und 
voßen, weißen Ölumen. Wächſt auf den 
ochalpen Europas, ift zur Bepflanzun; 
von Steinpartieen geeignet, aber, wie biele 
Biangen er —— hinſichtlich der 
ultur ſchwierig. Vermehrung durch Sa— 
men une Glas. i Helgaft 

us, ungemwiß, zweifelhaft. 

Düleis, ſũ 5 . 

Dumösus, gebũſchartig, we R 

Düngepnlver. Es find D. verſchiedener 
Art im Handel. Das Erfurter D. iſt zu: 
fammengejegt aus Magna, falpeterfaurem Kali, 
—— Kalt und Bader Guano und hat wie 
jebes andere ben Zwed, das öftere Umfegen ber 
Kopfgemächfe zu vermeiden und biefen bennod) kräf⸗ 
Kar egetation und reichen Flor zu fichern. Dieſes 
Dün, epulner nebſt Gebrauhsanweifung iſt vom 
Spot RaulSofimann in Erfurt zu beziehen. 
Zu ‚überrafchenden Mefultaten hat auch bie An— 
wendung von Naumann Blumenbünger gefört 
zu haben in ber chemifchen ee rie 

nhalt). 

Düngung, f. u. Stallmift. 

Duränta Z. GStraudartige Warmhaus-Ver- 
benaceen von geringem Sulturivert; allenfalls ift zu 


ei⸗ | beachten D. Plumieri Z. von den Antillen; fie Ba 
v 


ezähnte, glatte Blätter und 
faft den ganzen Sommer hindurch mit jehr langen, 
er olanen Shhentranben ion di. 
te ru i ne flei e, orangegelbe Deere. 
f & et — in Laub⸗ 
erbe gepflanat, bei 8-10" R. im Warmhauſe über- 


feilförmigsovale, 


mintert und im Sommer in warmer, halbſchattiger 
Lage ausgepflanzt. Vermehrung durch Stedlinge. 

Durdjachen, Mit diefem Worte bezeichnet man 
in ber Särtnerfprache das Austreiben des Blüten: 
ftengel® im allgemeinen, im befonderen aber bei 
Zivetjährigen die verfrübete, zu einer Zeit, in 
welcher die Pflanze weber kräftig genug ift, Samen 


bolllonmenfter Art zu erzeugen, noch letztere Zeit 

gern haben, reif zu werben, ober wenn dies ja 

er 2 fein follte, Biete Unart auf die Nad- 

tommenfchaft vererben. Dieſes Durchgehen beob⸗ 

achtet man ER ig bei Gewächſen des Gcmüfe- 
0) 


artens, wie rabi, Kohfrübe, Möhre, Sellerie, 
Siehe u. a. m. Diejelben fpeichern im_erften 
ommer in ihren Wurzeln oder in ber Gipfel- 


knoſhe diejenigen Stoffe auf, welche zur Erzeugung 
des Srütenftengels —V tw. im nädften Jahre not= 
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fengel® gr ar nichts thun. Es bleibt fomit nichts 
rig, Die durchgegangenen Pflanzen mögli 

bald von ben Beeten zu entfernen, um fie zur 
Viehfütterung oder für ben Kompofthauf zu 


wendi; In den Bemüfegärten er! erla| & mir 
den > * ieſen zweiten Zeil ihrer abe 
und and en ung bamit, gewiſſe mit Er jerves 
feet n . hiebener Art "Bereich erte Teile für 

enzwe benutzen. je durchgehen, 
cs biefe Siofe ſchon im re verwenden, 
bereiteln fie ben Zweck pre A et —ã hurch 
Mn ung volfommener Samen zu en 

— weichung bon der regelmäi jgen je; 
jährigen Dauer ber Enttwidelung 


beranlakit, daß zug dur eit, in der die Auf⸗ et 


fpeicherung jener ei warmer, trodener 
euchtife ng Me ratoffen ift, anhaltende 
Stigfeit tum E neuer Energie an- 
F die noch jugendlichen Gewebe treten wieder 
in Aktion und I tolge der neuen — ehrung der 
Bellen erhebt ſich ber Blütenſtengel. Dieje antie | U 
ipierte Tingethäi keit entiwe nord Ben: 
[rigen flangenteil, in —5 — die gerne 
ber Nefeneftoffe niebergelegt tar. Dur: 
gehen des Blütenftengel® kommt aber bei Frühe 
jernüfen, für welche Die Seglinge in warmen oder 
balsmarsen Beeten erzogen werben, ſehr häufig | üb 
ann bor, wenn jene wegen lange anhaltender 
übler, zur Auspflanzung ungeeigneter Witterung | 
u lange in den Veeten verharren müflen und zu 
Hart werben, ehe fie außgepfla: ni werben. Leider 
läßt ſich gegen bie ae Bildung des Bluten⸗ 





veenenten, 


rchlaſſend —* burdläffig nennt man eine 
Doberan melde das — oder enwa er 


raſch hinbꝛ iehen übt, 


rt wenig 


vertragen im Bereiche ber Wurzel fteh, — Bafler. 
urch zumal der unburdlaffende Boden ni, und we ni 


Husbreitung er Wurzeln entge: 
aften Boden folder ne ber] 


en une einer_entiprechenden 


nes zu gro en Anteil® an Thon zähe und 


en il 
ert man Dur 
enge Sandes. 


und Gemü fen rien ift ein unburd- 
D fenber Untergrund ein EN ſchwer zu befeitigender 


ber Blüten ift eine Mißbilbung, 

In 3 1 bei einzelnen enbitändigen Blüten 
a jen) | bei —— meeg Scabiojen) 

nn Durch unbelannte Urſache wird 
Ben ding verhindert, indem bie Achſe 


dan, 


T lũte Hinaus & alß' 


Laub⸗ ober Bläten= 


* weiter — wobei zuweilen eine Wieber- 


ne ber Griäeinung eintrik. 
Dürus, 
Dada: härtlich. 


Dysentericus, ruhrbringenb. 


€. 


Eb6neus, ebenholzſchwarz. 
Ebeninus, ben haen ebenholzartig (Dio- | 
spiros Ebenum, ber Ebenholzbaum. 
Hbraoteätus, bedblattlos. 
Ebürneus, elfenbeinweiß, glänzenbweiß. 
CL ern DO DuM scaber It. 7, rauh⸗ 
früchtige Schönrebe, ein zu ben Bignoniaceen 
Bee, ei Chile einheimil er Strauch, deſſen 
b doc Stengel fi ſich mit Hilfe ber Blattranten | 
m erhe mit gefieberten Blättern und zu 
achſelſtändigen Frauben georbneten röhrigen, ſchar⸗ 
lachroten Blumen. Legtere erfcheinen tm Juni! 
und ee bis Oltober auf einander. Der Straud) | 
verlangt eine ſüdliche, geichüßte Lage und. ift, 
game ein n Vand hal gepflanzt, von vortrefflicher 
ttober in einen großen Topf, mit; 
nahrha er En di anzt läßt er ſich in einem 
nur um wenige pi — aume durch⸗ 
wintern. Man erzieh ihn, wie die ſeineren 
Sommergewädife; er bean dann oft noch im 


ft. 

Grafulareen (oe gu trete —* A aan der 

taffulaceen ober anzen) ige 
Gattung. Diefelbe umfagt Heine, in EN & 
Kalifornien einheimifhe Sträucher, melde u 
Heil ige, ar zu Rofetten georbnete Blätter an die 

Gattung ervivum unferer Klimate erinnern, 
aber u Sie jen im Bau ber Blüten abweichen, 
deren 5 Patien eine etwas verlängerte @lode ı 
darſtellen. E. metallica Nurt. hat breitsberfehrt- 
eirunde, etwas Freißförmige, eigentümlich rötlich- 





bronzefarbige Blätter in einer 
Blüten orangerot — ſcharlach. 





De., Blüten ſcharlachrot, 
beblätterten kp ii FR 


großen Rofette, 
coccinea 


elbrot, in einer 
. fulgens em, 


Echinaceus — Echinops: 
| Die Blumen ‚ertjpringen 


Stamm bis 50 cm hoch, Blätter verfehrtseirund- 
ſpa —3— graugrün, bisweilen rot gerandet, 
Aue fette bilden, in fenrigefharladrot, 

ichter, Überhängenber Rifpe. E. retusa Lindi. 
an fharladrot, in einer 30 cm langen Rifpe. 
von Nobember Fir April. E. secunda Zindl., 
bie eitförmigen Blätter graugrün, in dichten 
Rofeiten. Die 15-30 em langen Btätenfengel| 8 
tragen rote, innen gelde Blüten in einer einfeitigen, 
an ber Spige zurädgefrümmten Traube. Yon 
ihren Blenblingöformen verbient befonber8 var. 
glauca wegen Ahnen mit weißlichem Reif bebedten 





Ecbinocactus cylindraceus, 


Blätter Erwähnung, Diele Sübfeen — 


werden in einem Gewäcegaufe 6 er in einem 
Zimmer bei + 58° R. überwintert und lieben eine 
recht fanbige leichte Erbe. Näffe ift ihnen nad: 
teilig, namentlich im Winter. Im Sommer kann 
man fie im Freien aufitellen, am beiten in eine 
Steingruppe niet. Auguft find fie zu 2. 

en. Dan vermehrt fie aͤus abgetrennten 
Roletien, ja felbft aus Blättern. Alle find eine 
tommene Beihilfe Fe ———— 


— —— ee 
Echinocäctus 


Lk, et Otto, 
‚u dieſer Gaktıı gehöri 


ab 


gelkaktus. Die 

en Kal en Anserjeeiben: 

rten mit [iufenartigem 
oder 
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en aus bem Scheitel bed 


Stammes, bei Yerten aus einem wolligen, 
weißen Flaume; fi je find meiß, gelb, rofa ober 
—* ach oder 


——* —— 
ſternfoörinig, je — e meh: r ober en 
geöffnet und ausgebreitet find. Inbe er 
Kümpler, Arten bermweifen wir F; Stern 
er, Handbuch der Kafteenkunde (Leipzig, 

1886). Eine ber burı ihre 
gezeichnetften Arten ift E. cylindraceus Engelm., 
mit dichtſtehenden Stachelbünbeln, deren jedes aus 
12 äußeren und 5 inneren langen und ftarken, 


Bewehrung aus⸗ 


— ogenen, wenn 
angefeuchtet, {hön. u jen 
_ Stadeln bei En 

 neueingeführte Art ift E 
Bolansis Rge., ber_chs 
linbrifche öre er Hat 8 HA 
13 höderige Rippen und 
kai icht  ftehende 


tachelpolſtet auf ber 
Spige Bergen bank: 
ſtacheln 0—24, nad) allen 
Seiten hin fi Breugenb, 
bis 2'/, cm lang t⸗ 
telftacheln 4, einer gerabe 
abſtehend, bis 3% om lang, 
3 anliegenb, nad oben 
peritet, platt, eivae 
finger Ale Stachein 
t am 


anne zofa, 
Inter jan 


— — 
To Be hte Mein, fchar= 


Echinoc6reus Lem., 
doelterzen terzentattus. Bi 
fer Kaktuögattung find 
die Abjchnitte des meilt 
furzen Perigons halb⸗ 
aufrecht ober ausgebreitet, 
BVerigonröhre un Bm tz 
knoten ſchuppig und ſtache⸗ 
lig. Die Blüten entſprin⸗ 
gen ſeitlichen, Stachel⸗ 
olſter ragenben Hödern, —* zal abtreiden Arten 
at man zu 2 Gruppen geordnet, flügeltantige 
mit 5 und mit — anten) und Auroffende ae 
ammförmig geitellten Stacheln und vielrippige) 
anteften ift E. pectinatug Engeim., 
ber Kamm⸗Igelkerzenkaktus, zur erften Sippe ber 
Bruppe gehörig. Die oft nroten PBetalen ber 
Blüte Haben eine bunflere Mittelrippe. Im Hebrigen 
.. jen wir auf das bei Echinocactus angezeigte 


ehtnoförmie 1 igelförmig. 


Einer ber int 


chinops I. nalen u der Familie 
ber Carduaceae torte fangen) 9 ‚örige Gattung, 
melde bie Blumen jene tem vollfonmen 


fugelrunden interne en tragen. Die fünfteilige, 


bon ben 
we oſa lich bus kaum ar nicht | oben bauch dann außgebreitete Blüte ift mit 
röhrige, folglich gende 9 Blumen, aud haben fie Aion aublätern umgeben. Stattlide und 
unterjegtere Formen art vorſpringen ‚be Page Blütenftand zierende Ges 
a eine bee, Zahl, ge ie ber mit Se md des Piböfktichen Europa. ie beiden 
then je nad) ben Arten wechſelt, h —X Arten find: E. sphaerocöphalus_ Z., 
se en bei ihnen eine fpiralige Beregung | ai en mit en und hell« 


unerkenmben, während fie bei Cereus faft immer 

e und ber Achie des Stammes parallel Jaufen. | 
geb Sajnotatten ſind jehr kadıelig und e 
Stacheln gewoͤhnlich als bie ber Cereen. 
GSartenban· Ceriton. 2. Auflage 





1/, m hohen 
blauen Bltentu Fe be — er. 
. ruthenicus Hoch, Blätter abiwe RA fleder⸗ 
Patti mit bornigeg nten Einf mitten, oben 
nt grün, unten eh Big; vin aanuel blau. 
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Aehnlich find E. Ritro unb 


Echinopsis — Ebelpflaumen. 
andere Arten. So|Inni bis September, bis 26 om lang, volllommen 


ornamental dieſe rer Ind, IR jaben fie body |erblüht mit einem Durchme er A — cm, 


den Fehler, ni f lange 
ikler bald nad 5 


Arump fen und abwelten. Sie la en ebenfo 
leicht Ausſaat, wie dur odteilun; 
mehren und eignen fih hauptjählid für has 
aut große Gärten 


wo fie, einmal gep! 
* bebürfen. 


anzt, 












Echinocactus Bolansis 


Bohinöpsis Zuce. Diele Kakteengattung fteht 
& wiſchen Cereus, gait dem fie bie lang geröhrten 
Iumen gemein hat, und Echinocactus, benen |b 
je in ber eeunblüen ober fugeligen Form des 
igen, bewehrten Stammes gleicht. _ Ihre ver 
—— De Ai en Arten find in Südamerika 
einheimish. Die, interefianteiten berfelben find 
felgenbe: E. Eyriesii Zuee., die 12—15 Kanten 
es fugeligen, En Alter en ſchwarzgrünen 
Stammes find mit fil zigenartigen Vor⸗ 
prüngen Bejegt ; en ich e Stadeln ent 
Ipringen; ommer große, — Blumen, 
— einen — —— — aushauchen. 
E. Zuccariniana Pfr., el ge, m 10 bis 
14 —5 — ziemlich weil ufigen agelpolftern 
und nabı belförmigen gelblihen, am Grunde und 
an ber Spike fin arzbraunen Stadeln. Rand» 
ftaheln 7—12, DMitteljtacheln 15. Blumen von 


iben, indem | jasmindu ſchneewei⸗ 
der a tlmer Kia ia e E 





\ Stengel und Blätter m mit fte 
\ihiwarzen Kmötchen 





rten blühen 
Im Uebrigen te wir auf 
ale — Handbuch der Kalteenkunde 


ri 
—— ãhnlich dem Natterkopf, Echium. 


Bchium Z., Ratterntop Boraginene). Blume 
unzegelmä ig, etwas zur enform hinnei, Fe 
mit ungleih langen Staubt ent. te NUR 


es 
haben die Geftalt ein lan —— 


ftehenden Borſten Er 
—— ig fi find bie ausbauernben Arten 
fastuosum Jaeg. unb formosum Pers, 1 
2 m hoch, jenes mit blauen Blumen in ei hen 
ehren, welche ſich zu einem enbftändigen Strauße 





Echfnocereus pectinarus. 


vereinigen, dieſes mit zartsrojenroten Blumen in 
einfachen Müngenben Trauben; beide im Sommer 
lühend. Man hält fie in Töpfen mit nabrhafter 
Erde und giebt ihnen im Sommer einen recht 
warmen Standort und viel Waller. Für den 
Winter ftellt man fie in die Orangerie und halt 
e faft ganz troden. Man vermehrt fie durch 
usjaat unmittelbar nad) ber Samenzeife ober 
durch Stedlinge. Cine einjährige creti- 
cum Z., mit roten, fpäter bioletten elek kann 
man unmittelbar in ungepflegten, trodenen und 
fteinigen Boden fäen. 
Edelpflaumen (Reineclauben) bilden bie 4. Fa⸗ 
milie des natürlichen Syſtems von Lucas (f. Pflau- 
men). ee re 1. Frühe Reine: 


claude. Mitte Auguft. Mittelgroß, gelblichgrün ; 
Baum fruchtbar, all roß. Verl: Tangt fruch aren 
Boden. 2. Große Reineclaude Wenshnlide 


Edelreis — 


September. Ziemlich 
ommerjeite etwa rot an= 
elaufen; geſund, von ftartem Wuchle und 
ehr uchtbar, umal in etwas feuchtem, ſchwerem 
äftigem Boden. 3. Graf Althanz Reine⸗ 
claube. Anfang bis Mitte September. Groß, 
rund, blaurot; Baum kräftig, bald⸗ undreichtragend. 
4. Meroldtd Reineclaude. Mitte September. 
ea rundlid, goldgelb, 
Me mon! Gmetenb: Er arts 
wüůchſig un ar, auch zum 
Dörren geeignete Sorte. 5. Ep 
bans Reineclaude. Ende Sep⸗ 
tember. Groß, langlichrund, 
elblihgrün, wohlſchmeckend; 
aum bon ſehr Fräftigem Wuchſe, 
doch nicht überall fruchtbar. 
Edelreis heißt ein bon ber 
Mutterpflanze getrennter ein⸗ 
jähriger Zweig, der mit einer 
anderen verwandten Pflanze 
(dem Wilblinge oder der Unter⸗ 
lage) auf fünjtliche Weiſe fo zus 
jammengefügt und innig vers 
bunden wird, daß eine Ver: 
wachſung beider und darauf die 
— des €. als 
el 


oder grüne R.). Anfan, 
groß, rund HA. aufder® 


[bftändiges verebeltes Indivi⸗ 
uum erfolgen Tann. Weiteres 
ſ. u. Veredelung. 
Edelreisſchere. Cin äußert 
—— — erfzeug, welches 
azu dient, bon odtammigen 
Obftbäumen Edelreiſer herab⸗ 
zuholen. Die Klinge arbeitet 
meſſergrtig, ohne die Rinde im 
mindeſten zu quetſchen. Ueber⸗ 
Haupt Bringt es bie ganze 
aumfrone In_ben Berk bes 
Armes beim Ausſchneiden uns 
nüger Triebe, beim Entipigen, 
$ beim Schnitt, beim Abraupen 
u. ſ. w. und madt die Xeiter überall entbehrlich 
wo ihre Anwendung unthunlid ift, 3. B. au 
Nabatten. Diefes kleine Werkzeug — in der 
Gartenrequiſitenhandlung von Vutty-Colſon in 
Gent Ei 4 Fr. 5 C. zu haben. 
Edelreisſchneider. ſ. u. Meffer. 
Edelweiß, |. Leontopodium alpinum. 
Edöntulus, zahnlos, ungezähnt. 
Edülis, eßbar. 
Eawärdsia Saliss. (Papilionaceae). Neus 
feeländifhe Bäume von ber Tracht ftarker Ro⸗ 
binien, in den gelben Blüten an Erythrinen ers 
innernd. Häufig kultiviert wurben E. grandiflora 
Salisb. und E. mierophylla Salisd. im temperierten 
aufe bei + 4—8°RR., in Kübeln oder ausgepflanzt. 
Sie erfordern biejelbe Kultur, wie Erythrina. 
Effekteofen. YHierunter verftehen wir alle die⸗ 
jenigen Sorten von Ebelrojen, die durch die Menge 
und das feurige Kolorit ihrer Blumen wirken. 
Ihnen können dis zu einem gewiſſen Grade bie 
jenigen Sigenfaaften erlaffen werben, melde wir 
bei anderen nicht durch Lräftige& Kolorit und: 
—— ausgezeichneten Sorten bewundern; 
fie fönnen 3. 8. eine unzulänglide Anzahl von ı 
fumenblatttreifen befigen und bei genauerer Be⸗ 
frachtung verlieren, dürfen aber bann im allges 





Edelreisſchere. 





meinen nicht zur Bildung bon Allen an ben 
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Seiten ber Gartenwwege benugt werben, jonbern 
erfordern einen Standort, von bem aus fie in bie 
Ferne wirken können, ohne ber Gefahr ausgefegt 
zu fein, bemängelt zu werben. Es gi jo 

auch Sorten, in melden feuriges Kolorit mit 
guter Borm und Füllung der Blumen und Reich⸗ 
lütigfeit verbunden auftritt, und dieſe find darum 
boppelt wertvoll und viel begehrt. Als Effektroſen 
stehen in erfter Linie Göneral Jacqueminot, 
Paxton, Jules Margottin, Triomphe de l’Ex- 
Ban und andere, von ihnen abftammende 
ofen 


Eglandulösus, brüfenlos. . 

Ehrenpreis, |. Veronica. 

@ibe, |. Taxus. 

&ibifd, |. Hibiscus. 

&ide, |. Quercus. 

Eierpflanze, Solanum Melongena, eine Ein- 
jährige aus Sübamerifa, welche, wie bie Kartoffel⸗ 
pflanze, & den nachtſchattenartigen Gewächſen 
gehört: ie Beere ift bei der Stammform bon 

er Größe und Form eined Hühnereied und mei 
oder gelb. Abgejehen von einigen zierenden Spiel= 
arten, von denen var. coccineum (Solanum 
speciosum Dwn.) wegen ihrer roten Früchte viel 





Frucht der violettfrüdtigen Eierpflanze. 


leicht bie fchönfte, ftellt bie Gierpflanze mehrere 
andere für ben Gemüfegarten, von denen bie hier 
abgebildete Varietät mit violetten, em 
langen und 7—8 cm biden Früchten ben Vorzug 
verdient. Eine Zwergform mit gleichfalls violetter 
Frucht bringt Diefelbe feier zur Reife. Ausjaat 
anfangs März in ein mäßig warmes Miftbeet. 
Jedes Pflänzchen fegt mar einzeln in einen zu 
und letteren in das Beet zurüd, bededt ihn au 
— nod ai ar 
ai jegt man bie Pflanzen 
Kosatte ober hält fie 
itt recht warmer Tage 


bei etwa brohenbem 
glocke. Nah Mitte Wie 
auf eine warme, fonmige 
unter Glas bis zum Eintr‘ 


und Nächte. Die Früchte find im Auguſt ber= 
brauhsfähig. Betreff ber Verwendung biejer 
ht 7 bie Küche verweifen wir auf bie Illu⸗ 


ierte Gemüfe- und Obftgärtnerei von TH. Rimpler, 
Berlin 1879. $ 
15* 
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Cierp! nennt man bie dritte Familie des 
natürlichen Pflaumenfyftems von Luca $ Pflau⸗ 
men). e rehlenswertefte Sorten: 1. Marmos 
rierte €. 


rot marmoriert; Baum ziemlich Fräftig, bauerhaft 
und fehr frudjtbar. 2. Biolette Jerufalems- 
oflaume. Anfang bis Mitte September. Groß 
bis ſehr groß, dunfelviolett, faftig, wohlſchmeckend; 
Baum, bon zräftigem Wudjfe = und reiche 
tragend. 3. Rote €. Anfang big te Septem⸗ 


x bi ⸗ ig, 
Bunteiot, Baum ir Ye nn Abernud wei 
tragend. 4. Nien urger €, groB, verkehrt eis 
ſehr gew ; Baum 
r 


de Augult. — hellgelb, 


— mia empfinbli und. hr Fuctb 
n und fe ar. 
Ein! 5 garten Anwendung 


u 
für sofort e und Wallerbeden. 


gen finden im Zier— 
he —X 
















Gußeiſerne Einfäfſungen in verfhiedenen Muſtern. 


Unentbehrlich für Blumenbeete find fie nur in | Mul 


Beets:Blumengärten (ſ. Blumengarten), wo fie bie 
Form_beitimmen und bie Grenze en Beet 


Eierpflaumen — Einfaffungen. 


ſchieden, einfach ober kunſtvoll, aus Holz, natür- 
fihen und rohem Stein, gebranntem on, 
Euß⸗ und Walzeifen, Draht, Muſcheln u. ſ. w. 
Holzeinfaffungen find nur ein Notbehelf. Hierher 
gehören auch die forbartigen E. von bogenförmig 
eingeſteckten Weiden, melde nur braudbar r 
wenn $tletterpflanzen baran gezogen werden follen. 
Auch rohe oder behauene Steine, einfchließlih Schie⸗ 
je, tinb als &. nicht ſchön. Dagegen bieten die ges 
rannten Steine fhöne Mufter und werben bui 
Glaſur oder Anftrih noch verſchönert und rein- 
liher. Man hat davon fogenannte Korallen, 
Acanthusblätter und andere an Säulenköpfen und 
Sriefen vorkommende Verzierungen. tefe €. 
werden burd) einzelne Stüde gebilbet, können ba- 
er beliebig vergrößert ober verkleinert werben. 
auerhafter find E. von Gußeifen, wovon aber 
nur die Forallenförmigen und durchbrochenen 
empfo len werben können. Draht⸗E. werben korb⸗ 
ai ir Beete von beitimmter Größe gemadıt. 
Diele ©. bekommen einen weißen ober roten An= 
ſtrich. Rot paßt nur zu grünen Blattpflanzen, 
weiß überall, ausgenommen zu weißen Blumen 
und Blättern. Es ift nit anzuraten, alle oder 


ud nur. viele Beete jo a en, nicht nur weil 
es koſtſpielig ift, fondern aud, weil mandye Beete 
befier ohne &. außjehen. — Die natürlichen 


' (lebendigen) E. werben entweber au Grünem 








Bafin-Einfaffung. 


ober Blumen hergeftellt. Als Grün ift nur der 
Burbaum zu empfehlen, obſchon er abends unan= 
genehm_ riecht. ie &. aus Blumen verbienen 
meift a biefen Namen, — NAH — 
enzen, jondern nur Die vorderſte nie 

ber Drmen bilden. Auf Rafen tönen fie einer 
fünftlihen &. ober de Bures nicht entbehren, 
denn fie legen fid) fonft auf den Malen und ver 
derben die Kanten. Die fogenannten &.- Blumen 
der Rataloge und Bücher Haben daher als ſolche 
wenig Wert, um fo weniger, je vergänglicher fie 
als Sommergemwäcle find und je öfter fie ale 
Stauden umgepflanzt werben müflen. E. aus 
Nasen find nicht überall anzubringen, und es er: 
fordert das Schneiden und Kantenftechen viel 

he. — €. ganzer Rafenitüde, um einen Bla 
im und gegen unbefu; 

ei 





und Wegen bilden. Bei Beeten auf Rafen find fie 
entweder Schmud. oder fie follen die Umriſſe mars 
i der Beete ift entweder tot (fün 


tieren. . ( 
lich) oder lebendig. Die toten €. find fehr vere | 


A 
F 
u 


n.  Gußeif €. i Den pet denften 

. eiferne E. in ben ie m 

fen Rn; bie —— Gartenrequifiteu⸗ 
un; 

Bat 


von Dutry=Colfon in Gent. Auch 
ns maden ſich E. nötig, wenn Kinder ohne 
ficht den Garten betreten. Sehr zierlie €. 
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older Art aus ftartem Draht liefert die Fabrik mit idarteer tüchti das 
u — von Carl —A—— Alien jelben 3: Fan AR, AR ee 
* jemein dauerhaft und erfordert an s 
= don Barks und Gärten können, —X nur ein a es —— Reparatıren 
Pr in J en — — fan ungen es | kommen wenig vor. de noch ik es, wenn 
jonderen — man auf ein niedrih — ament 
ſie lei” ie, sn ehr geil dene "t und | ftatt der hölzernen en Säulen von Bubelfen 
mit mehr oder weniger 8 hergeftellt merben. | jtellt und Fr Drähte dur biefelben zieht, m 
Die fü und danerha et Hose me Fr ganze At anen! aber nad An —— 
eine M e allerdings auch einer n ®arbe, a , 
Im — i eſtellte €. verbinde 


hat, dak he bie usfiht unmögs | läßt. Cine fo i 
madt und an nn gr Fe eine fol Hältniamäßiger oplfeifgeit eine grobe Tara x 
— iſt, durch ei erſetzt werben muß. und Zierlihleit und größere 

jenben, wo Fr Bi u beicha en * | empfehlen, da durch die Fundam en os 
ann eine ziemlich dauerhafte Mauer in ie Kaninchen abg ben. 

ellt werben, ee man ben Kies mit > A und zu ® — bes Gartens felbft 
gerin; en Menge gt in_naffem m Auftanbe gece 8 gebräudlich gewor⸗ 
zwiſchen ern, eh x ef Höhe und Dice ber | denen A ee, q u x für Zwecke, re 
zu errichtenden Mauer beftimmen, feit einftampft|eine große auerhaftigteit nicht erfordern; 
unb nad) erfo — ng bie Bretter entfernt. Statd aus gerifjenen dünnen Eicyenitäben re Lam 
Wird die Arbeit_forgfältig ausgeführt und die | Plag R a wenn mit Schlinggewächien bi 
Mauer oben mit Gementplatten abgebedt, jo erhält | fehr gi 
man eine dauerhafte und, wenn äuch mu fe, en “ genbivo, jo ift eine E. bei Obſte und 
doch nicht häßliche Namen, welche ja ohnehin von Semient en unentl ee um b fr dieſe — 
der Inmenfeite he ber, wie iche 3 e Mauer, durch Pflans AU 3 ufammengerechnet, Di oder 
dungen zu beden türlich muß eine ae un Ri eh —— &., bie a: be —— —— 

auer wie Fe om ben di nad) der ende tt — u bienlichen ten als dem 
des Bodens fu rt werden. hingen In — ener kräftigen Widerſtand en! 
von Ob inen Ken ol Mauer zu —— |} 3 un wecke Bee S 
— fer ilich ift ee auer aus jr —F Eu 8) Ser 
ober men, aber in den meiften — irus —2 "und ber 

ch Bebeutenb Ton 


pieliger. u. Carpinus), welder Ai "nad = illiger, 
andren ein Gitter, welies den Garten einer N die beiden borigen, von unten auf 
Villa abſchließt, natürlich den übrigen —— Der — in dem man einen Grünzau 
niffen e jenb mehr oder minder riös aus | legen will, muß ein tiefgrunbiger, mäßig Hindi Ir 
Sämieh jen, Gußeifen, zierlichem Drahtgeflechte | und fritser : wenn nicht, jo muß er in bieler er 
der doch aus gut gearbeiteten, glattgehobeltem | Richtun; ext, insbefondere armer mit gutem 
— bergeheitt fein follte, werben bei großen | Kompo Vermilt werben. Die beite Pflan; Ye 
artanlagen und mehr noch bei He ng bon |ift r Boden von mittlerer Bindigkeit ber Se 
. umfangreicher Wildparte u. dergl. ſich biefe in ſchwererem das —— hjahr; im, zweiten Ya) 
Materialien wegen ihrer Koftpielig it von felöit ann ee der Pfla magraben im im geröft quB- 
verbieten; es wird fogar ein gewöhnliches Latten⸗ geworfen werben. Der oll ai Breite 
ftafet bei hohen ie he Deren meift zu teuer fein. bon 60 cm und eine Tiefe bon m erhalten. 
ft ege in mehr als | Die Sbertaiht Di des —— iſt für AS abzulegen, 


In ae rahtge 
aner B Ge anberen nn en. Es um zur Bebedu Go ber aurgeln verwendet ae 
verl —— nicht, werden. Etwa 3 hen v ung t 


fi ered si, Pie —— — und er- u den Graben bis zu 2 Dritteln eng a 
Ü) 0 
{) ner d 


dert Wiek turen un —5 — ge Hat fi der Boden inreichenb 
Kan en ift da et 9 r ig und Iciht Der 4 er umgeltochen umb gee meh, * 
dabei in folgender — Sträuder nach ber Schnur, einreil 
Pie a 46 2 wer! äulen, 


e 

des Graben ober aweirelhi je gt cm bon der 

Iogenannte Steiben, aus Mtogien- oder ber een Mittellinie pflanzt, zubor aber bie a as e 
von iwelden minbeftenz ein 


eingeramend en, Wurzeln in einen Brei auß 
ie.Exbe kommt. en aber in Erde At ofem Dünger und Wafler eg 2 


3 


liche Zeil berjelben — anfangs das Wachstum zu b Beben 
während der a, u Ken und,. um ir reden, Di en entreit 

längere re Faäulnis zu verhüten, mit einer zeln mit ber für fi —E Bet ee 
Eiſenvi fung im u miert ober geteert wird. | mäßig bebedt und leßtere m 

Aladann Dir arler t mittelft eines Slafchens | enblic) der Graben auge m 8 Dein ed 
us gut gel und je nad) der Höhe ber —e ae die langen, bevor u Koflang« 


aulen von unten nad) oben in immer eigenben zugefüllt Er singefehläm; 





Entfernungen 10—15 Drähte mittelft Y Ki Phänsung ei * — ae Sk 
welde auch aus geaztem Draht Hergeftellt —x bis auf einige ſtverſtand id 
jebem Sömmied bi illig angefertigt werben können, | erfordern bie Yan u ä * — und P 
ter_fortwährender Spannung der Drähte an der Boden muß 3. us Son Un F —* 
tm & Steiben ftigt. Zur_ weiteren Re ing |und gelodert, im Sechft sure ge 
werben aun noch auf je 0,50—0,80 m Ertung grobe n, bei Ieodener Zeit ae —5 A 
gel ſchen den S von unten nı A gig mt W offen © welchem einige Pingende 
urchgeflochten und zulegt ſämmiliche BR —F ubftanzen aufge) ft wurb den. 
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Eine ſehr bewährte Pflanzweiſe für Weißdorn⸗keit und lange Dauer, Eriparnis an Terrain. Das 
n Koran veranf Gartenteänt e Geihäft von Ludwig Möller 


gun wird durch unfere 


jer werben je zwei Seglinge 20 cm von 








Kreuzmeife Pflanzung. 


fchief in einem Winkel von etwa 60 Grab kreuz⸗ 


das Schneiden ber Hede. 

Dieſe Arbeit iſt alljährlich) zu wieberholen, wobei 
man darauf zu halten hat, 9 fie jedesmal um 
ub höher werde, bis 

die gewänfchten Dimenftonen erreicht hat, etiva 2 m 
hoch und 1m breit geworben ift. Später fchneibet 


4— 


weiſe anzt. 
on J reit 


einige Centimeter breiter ui 


Stacheldraht. 


here. 


Daß gute Ausfehen eines wohl 
gute Ausfeh Se 


dornzaunes kann man dadurch 


an vorher feftgeftellten Punkten einen geraben Trieb 
in die & e zieht, um ihn, wenn er 2 m hoch 
oder it .gefülltem Rotdorn 


(.n. 8 bie Krone zu veredein. 
Die allerbı aber für Obft« und Gemüſegär⸗ 

ten ift ohne Zweifel ber Stahelbrahtzaun. Gr 

wird gebildet aus galvanifiertem Stahldraht. Zwei 


er geworben, mi 
















Stach eldrahtzaun. 


Drähte werben zufammengebreht un! 
jelben in geeigneten Abftänben (12— 
Witen befeftigt._ Diele find darf, 

enfchen und Tiere von dem Einbri 


Gartengrundftäd abzuhalten, do 
jchwere Derlegungen zuzufügen. 


Einfriedigung find Leichtigkeit, Widerfta 


fie | 


, im! 
Mal — alles got Ale 


in Erfurt verſendet den Stahldraht ‚Öölgerne 
Spulen aufgerollt. Eine je — —— re 
präfentiert eine Drabtlänge von 2350 m. Ber 
Draht muß ftrai ang‘ annt und mit Krampen 

öhernen Pfoſten befeftigt werden. Zu einer 


guten Einfriedigung en mi tens vie Draht: 
ol 


reihen. Die erſte te 15 om über dem Boden 


angebracht werben, die übrigen darüber in Ab- 


‚ ftänden don 20—25 cm. Die Entfernung der 


foften von einander mus 4 ın betragen. 
man * gen —ãAã bei 5 

man zwiſchen je zwei Horizontalreihen in en⸗ 
—2 von 5 cm nerbraßt, wie ® unjerer 





Das Aufipannen der Drähte. 


Figur bargeftelt. Zum Zwecke ber ftellung 


‚de Zaunes hat man einen Spanner fonftrniert, 
‚ber zugleich zum Transport der Drahtipule dient. 


Auf Einrihtung und Gebraud besfelben können 
mir nicht näher eingehen, fondern müffen uns das 


m 


Halten zur Befeftigung der Drähte. 


ranf befchränten, feine Anwendung durch das Bild 
u veranſchaulichen. Der darunter befindliche 
Safe dient zur Vefeitigung der Drähte an ben 

bpfoften. r Spanner iſt ebenfall® von ber 


| oben gedachten Handlung zu beziehen. 
: Sie ER 2 g . 


gorie der E. gehören auch Die ſo— 
genannten®aumfhuglörbe oderdaumfhürer, 


mit welhen man an Wegen und auf öffentlichen 
; Blägen bie Stämme junger Obft ober Zierbäume 
‚umgtebt, um. fie ga ewaltſame Beihädigung 


ſicher zu ftellen. Cine ältere Form derſelben be= 
ie t au8 Dichtem Weidengeflecht mit eingearbeiteten 
ünneren und einigen ftärferen am unteren Enbe 
zug pigten Stäben, welche letztere, nahdem man 
ai echt zu einem Kreife rund um den Stamm 
gebogen und feine Enden mit Draht gebunden, in 
ie Erbe eingetrieben werben. ne folde 6. 





t jeb 1 nicht Überfläffig. ER : 
KT en * A vier im 








Einharken — Einheit. 231 


Dreis ober Biered um ben Stamm herum in ben| Einharken. Bei breitwürfiger Saat, bei welcher 
Boben eingetriebenen Pfählen, die oben und unten | bie Samen gleichmäßig über die zu befäenbe Fläche 
und wohl aud) in ber Mitte burch Querleiften mit | ausgeſtreut werden, wendet man meiſtens eine 
einander verbunden find. 5 elchle Harte an, um fie in Die Erbe zu bringen. 

&anz bejonder8 darf man bie aus bünneren, Sierbel bat man darauf zu achten, daß die Samen 
2 nicht flacher unb nicht tiefer in die Erbe kommen, 
\ als es ihre Art erfordert, und daß fie nicht durch 
die Arbeit ber Harfe an einer Stelle weg=, an einer 
anderen Stelle zuſammengeſchoben werben, dadurch 
aber die Pflanzen einen ungleihen Stand er= 

alten. 
























Berihiedene Muſter von Baumfhußtörben. Baumfhug — itzeden von 
r 


1,—2 m langen, uf ber Innenfeite Durch eiferne| Einheit ift eine twefentlich notwendige Bedingung 
Ringe verbundenen Stäben verfertigten Ereißrunden | jedes Kunſiwerkes. Loubon (Enchclopädie bes 
Baumlhüger empfehlen, wie fie nebit vielen an⸗ —— giebt den Gärtner folgende Er- 
deren enrequifiten von ber Spalierfabrit Garljtfärung der €: „Ale Teile bereinigen ſich zur 
Shließmann in Saftel- Mainz, von ber Garten: | Bildung eines Ganzen, melde das Auge auf ein 
requifitenhanblung Dutry=Colfon in Gent, jo: | Mal fen kann.“ 3 ift Dies jedoch nicht ganz 
wie von dem gartentehnijchen Geichäfte von Lud=| zutreffend. Man müßte jagen: Jeder Teil eines 
wig Möller in Erfurt zum Verlauf vorrätig ge Gartens muß, auch bei der größten Mannig= 
alten werben. Unſere Abbildungen fielen ver= | faltigkeit, dazu beitragen, ein Ganzes von gleichem 
ſchiedene Formen folder Baumfchüger dar. Charakter zu bilden; bie Uebereinftimmung mit 
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einer Grundidee muß fih in allen Teilen zeigen. 
€. wird oft mit Harmonie 6 b.)_verwechielt, iſt 
aber mehr. Die E, wird aber, tal veritanben 
und um jeden Preis angeftrebt, leiht zur Ein- 
förmigleit. So a war 3. ®. in den fymmetris 
hen Gärten der Vorzeit der Fall, denen Einheit 
gewiß nicht abgeiproden werben kann; unb 
nicht viel meniger trifft diefer Tadel manden alten 
in der Zeit zwifchen Kent und Repton angelegten 
engliihen Part. = 
ährige (Annuelle) ober Sommergewähs 
nennt man eine Pflanze, welche im Laufe des 
eriten Jahres ihre ganze Enttoidelung vom Keimen 
bis zur Samenreife vollendet und dann mit ber 
Wurzel abftirbt. Man bezeichnet fie mit O, 3.8. 
Gilia, Clarkia. Keimt eine ange im_ erften 
zebre und bringt Blätter, blüht, reift und ftirbt 
ons mit Dede ee ya Fr ab. fo 
je ziv: iennis) O, ſo 3. ®. Digi- 
Kb, Oerothera ennis, Brassica. Exerben ie 
untertrdifhen Organe (Wurzel, Wurzelſtoch Knolle, 
wiebel) nicht ab, jonbern treiben viele Jahre 
nburd alli hruch lühende Stengel, fo heißen 
ie Pflanzen ausdauernd (perennierend, perennis) 
oder Stauden 4. Mande einjährige Pflanzen 
Zönnen mebrj . 8. Reſeda, Dagegen mande 
Verennen der Gcwächßhäufer, 3. 8. Lobelia, für 
das freie Band einjährig kultiviert werden. 

Eintniden der Triebe. Diefe Manipulation 
wird im Auguft auß| 
obftbäumen und in daß das En! igen 
verabfäumt wurde. Sie beiteht darin, daß der 
ſchon ziemlich ver! olakr Trieb etwa 6 cm unter 
der Spite über bie Stlinge des Meſſers geknidt 
ober halb durchgebrochen wird (Cassement). Die 
unter der Brudjitelle liegenden Augen bilden fih 
dann zu Blütenfnofpen um. 

Einleger, find Haribo e Stedlinge (Schnitt 
Unge), welche mögliche ach in den Boden einges 
graben werden. Dieſe Art der Vermehrung findet 
dorzugöweife bei Weinreben Anwendung. 


den, |. Verfenben. 
Einfählagen. Die Wurzeln ber in der Baum⸗ 
ſchule ausgehobenen Bäume und Sträucher müffen 


bis bahin, wo fie gepflanzt ober verfenbet werben, 
jegen bie Einwirkung ber Sonne, ber Luft und 
€ oſtes geihägt werben mit um fo größerer 
Sorgfalt, je länger diefe Uebergangszeit dauert. 
Kann {don am nädften Tage verpflanzt werben, 
ß —8 es, die Zöurgeln burd En Dur ak 
:ohbede zu en. Anderen müffen die 
Wurzeln mt ehe die Bäume müflen eins 
gefdlagen werben. Hierfür ift ein fchattiger, 
rauhen Binden nicht außgefegter Plag zu wählen. 
Zum Zwede bes E. wirft man einen Graben bon 
jemeffener Tiefe und Breite aus, legt dag Erd⸗ 
reih an dem hinteren Rande dammartig ab und 
ſtellt die Bäume u. f. w. möglicft fenkrecht und 
dmtih dicht neben einander auf Die Sohle des 
rabens, Sorte bei Sorte, wenn es fih um Ber: 
fandpflanzen handelt. Die Erbe aus einem Ljweiten, 
parallelen Graben wirft man auf bie Wurzeln, 
verteilt fie mögliäft „gleihmä ig, um Hohlräume 
u verhüten, und fie mäl tg fell u. ſ. w. Beim 
intritt ſtrengerer Kälte find bie —— noch 
beſonders mit Laub, Spreu, Flachsſchäben ü. ſ. w. 
zu bedecken. 
Einfenten der Binmentöpfe. Behufs ber 
Sommerkultur werben viele Pflanzen ber Ge— 


en 


rt, vornehmlich bei Sterne |n 
Hi — 





Einjährige — Einteilung der Arbeiten bei Gartenanlagen. 


mwächshäufer mit ihren Töpfen in das freie Band, 
in Hr ober Gaihbeeie eſenkt. Sehe muB 
das Loch tiefer gemacht werden, als es die Höhe 
be8 Topfes erforbert, fo baß berjelbe, nur vom 
Rande getragen, frei in ber Höh: 
ung fteht. In England agebran t 
mar, tm raſch bie zur Aufnahme 
der Töpfe dienenden Löcher hers 
richten, das hier abgebildete 
Werkzeug, Pot plunger, wir wollen 
e3 Zocheiien nennen, aus Eiſen oder 

ol; (mit Eifenipige), deffen unterer 





eil der Größe der dort allgemein 
gebräuchlichen Markttöpfe (48er = 
6 em Höhe und 12 cm obere Beike) 
entipricht. Es verbient aud bei 
ung angeführt u Werben. 
Einteilung der Wrbeiten bei 
Gartenanlagen. Bon einer rich⸗ 
tigen €. hängt nit nur das Ge⸗ 
lingen, fonbern befonbers der Koſten⸗ 
punkt ab. Und doch wiſſen viele 
ſonſt ee idte Gärtner ihre Ars 
beiten t einzuteilen. Zunächſt 
muß jeder, ber Gärten anlegt, 
wiften, wie viel in einem Jahre, 
wenn bie Anlage länger dauert, 
verwendet werben barf, zweitens, 
ob der Beſitzer auf baldige Bes 
ugung des Gartens dringt. Im 
leßteren alle müflen zuerſt alle 
ege gangbar gemadt und bie 
Anlage zunähft am aa fertig geftellt werben. 
Liegen aber folde Umftände nit vor, jo ift das 
Pflanzen von Bäumen vor allem notwendig. Man 
madt dann nit ein Stüd Garten ganz 
fonbern legt alle Sanptoflanzungen an, D 


Locheiſen. 


der 
Garten bald Form und Schatten befommt. Wird 
erſt ein Haus gebaut, fo lafje man bie ganze Um 
ebung bis auf bie undermeiblichen Bodenarbeiten 
E d.) Liegen, denn Gärtner und Maurer paflen 
nit zufammen. Wie oft wirb ſchon ges durch 
Steinfuhren u. f. w. verborben, felbjt wenn Platz 
genug da war. ft bagegen ſchon Woh 
vorhanden, fo gilt es in großen Anlagen, züuerſt 
die Um; bung fertig zu maden und fauber dar 
itellen, da8 Entferntere gen Tegen laflend. Sind 

ant, bai 


ie Bene nit fo gep man mit 
un] 


Verbindungswege bie einjährige Anlage ig_ab« 
Potiehen Tann, ſo lege man einen vor! n Ber: 
indungsweg an. Zuerſt Iege man bie twege 
fahr und aber an, um bie Arbeit u er 
eichtern. ebiel wirb dadurch nicht an river? 
efpart, um_wie viel leichter tft nicht bie 
f tigung. Zum Wegebau ift der Sommer günftig, 
noch mehr für Walferanlagen, beſonders vom 
Auguft an. Kann ber Boden ae Gehöt; pfan- 
zungen bis zum Herbſt vorbereitet werben, f 


im Herbft, wenn viel zu — iſt, damit be⸗ 
gonnen werben. Jedenfalls müflen alle Boden⸗ 
arbeiten, wie Rigolen und Auffüllen, im Sommer 
fertig werben, bamit fi der Boden bis —* 
eit ſetzt. Im Frühjahr müſſen alle brauchbaren 
Gänse um Pflanzen der Gehölze benugt werben, 

fertig ift. Der Boden für Gras⸗ 
jaaten muß im ing ebenfalls fertig fein, je 
och nicht zu weil er fonft & hart wirb und 
Unfraut darin auflömmt. Mit ber Grasjaat beginne 
man nicht eher, als bis warmes, feuchtes Wetter 


8 dieſes ganz 





un 
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eingetreten ie, denn im Mai und Juni gelingen jöon viel gewonnen, wenn die Pflanzen gefund 
Saaten o er, ala im März. Natürlicy konimt in ben Winter eintreten. 
dabei viel auf Die Gegend und ben Boden an. inzelftellung. Durch große und ſchön ges 
Nahdem da Gras gejäet, kann ber Garten in fänittene Blätter und impofanten Wuchs audge- 
der Hauptſache ala 8 Betrachtet werben. Die | zeichnete Pflanzen ftellt man gern einzeln, vorzuts 
Wegfanten werben erft äbgeſtochen, nachdem das | weile in den Gartenrajen, da fie dann die Aufmert- 
Gras aufgegangen ift. Dann erft bekommen bie ſamkeit des Beſchauers mit feinem Rivalen 
Wege den legten Siesüberzug. Große Blumen | teilen haben und bag Charakteriſtiſche ihrer Ge— 
beete werden bei dem Planieren des Bodens fertig kaltung vol und ganz zur Geltung bringen. Da- 
gemadt; mit Meinen und kunſtlich geformten warte | bei iſt e& denn freilich notwendig, daß fie dieſe 
man lieber, his der Rafen in ß weil fo die) bevorzugte Stellung erft dann einnehmen, wenn 
Begrenzung fich Kader 5 Den läßt. Hat ein | fih ihre Eigenſchaften fon bis zu einem gewiſſen 
Grunpfnd Bäume und Gebuſch, vielleicht Wald, | Grade entwidelt Haben. Sfoliert ftellt mar häufig 
fo wird naturlich mit dem Ausroden oder Abs Aübelpflangen der Orangerie auf, 3. B. bunt- 
ſchlagen aller nicht bleibenden Gehölze begonnen, | blätterige Spielarten von Tex oder im Gewächs⸗ 
was eine Winterarbeit ift. Bevor nicht das Holz | haufe zum Zwede der Sommerkultur im freien 
befeitigt ift, hat das Abſtecken des Gartens keinen |erzogene Blattpflanzen, wie mande Solanum- 
weck. Arten, ſelbſt bis zu elnem gewiſſen Grabe ent⸗ 
Eintreten der Saat. Manche —A — «Samen: | widelte njährige oder einjährig kultivierte 
arten, wie Zwiebeln und Spinat, bedürfen, bamit | Gewächſe, wie Rieinus und Artemisia. Haben 
der Keimprozeß_ohne Störung berlaufe, eines vor | die betreffenben Pflanzenarten einzeln nicht Yülle 
oder nad) der Saat feitgebrüdten Bodens. Säet genug, ® gruppiert man fie zu drei oder bier, 
man in Reihen, fo tritt man den Samen mit ber | mob: gem Bigteit in ber Stellung forgfältig 
äußeren Kante bes Fußes ein oder brüdt fie mit | zu vermeiden ift. Auch ausgezeichnet harakterifierte 
dem Balken einer Harte, | Gehölze empfehlen fih zur Einzelpflanzung, ins⸗ 
beffer aber mit einem | befondere Koniferen, welche ihre ganze Seiänbeit 
latten, walzenförmigen | einbüßen, ſobald fie gedrängt beilammenftehen, in⸗ 
olze, in defien Mitte dem aladann unfehlbar die dem Drucke ausgeiebten 
eine Handhabe einge: Aeſte abfterben. Auch ftelle man ſchöne Nabelholz⸗ 
laſſen tft, mehr ober we= | bäume nicht ben Wegen zu nahe auf, damit man 
niger feſt an. Breitwär | nicht fpäter in bie Lage fomme, bie in den Weg 
fige Saat tritt man mit Hineinen enden unteren Xefte kürzen v möüfjen. 
der Sohle des bes er üb gen? den Einfluß ifolierter Stellung auf 
Zretbreiter. ein ober man ſchlaͤgt die Entwidelung mander Nabelhölger kennen lernen 
£ das Land mit dem|mill, vergleiche eine Kiefer im dichten Schluffe des 
Rücken einer Schaufel feft. Mit Vorteil aber bes | Waldes und einen frei vor dem Walde ftehenden 
dient man fid) zum Eintreten der Saat der Tret⸗ | Baum berjelben Art. 
a Brettitücdle von 60 cm Länge Han Bl er Boden. Für unfere Baum: 





un 3 en Breite, durch die genau in der kulturen bejonders hinberlih ift in_Wöden, die 
Mitte ein Strick dergeitalt Burchgenönen & daß |eifenhaltig find, die Bildung fefter Ortfteinlagen. 
man den Fuß in eine bon am gebildete Aline erden durch ſtehendes Waſſer ftark eifenhaltige 
fett, während man mittelft des mit einem Snebel | VWöden abgefhloffen, fo entnehmen die im Boden 
verjehenen freien Endes das Heben des Fußes faulenden organiihen Subftanzen einen Teil des 
t. Indem man über die befäete Fläche zu ihrer Zerfegung nötigen Sauerftoffs dem Eiſen⸗ 
54 — immer Brett an Brett ſetzend, wird oxyd, das im Lehm vorhanden iſt. Dadurch ent⸗ 
Erdreih durch das Gewicht des Körpers ſteht Gifenorydul, das Verbindungen eingeht (quell⸗ 
niedergebrüdt. Raſcher freilich läßt ra teje | jaures Cifenorybul), die in Waͤſſer 188lich find. 
Arbeit mit Hülfe einer Gartenwalze bewert⸗ Wenn nun der Boden eine längere Zeit hindurch 
ftelligen. mit Waſſer angefüllt ift, breitet ſich die Lögliche 
Einwintern. Gewähshaus« oder Stubenpflan- | Eijenverbindung in horizontalen Sichten aus. 
zen, die während der Sommermonate im tyreien | Wei dem Abtrodnen der Bodenſe ih en orydiert 
gehalten wurden, möüflen für die Einführung in | das Eiſen allmählich zu Eilenorpöhydrat, das die 
as Winterlofal vorbereitet werden. Man nennt Bodenteile feitlittet. Sole eifenihüffige Lagen 
dies E. Diefe Manipulation befteht in Folgendem: | müffen ausgehadt werben und babei find ſofort 
Man nimmt Topf um To; T vor die Hand, sr auch Drainröhren zu legen. 
liert den Abzug, reinigt die Pflanze durch Ab:| Eisheilige, |. Maifrölte. n 
fpülen in Waſſer oder in anderer Heike, entfernt) @iweiß Albumen) findet fich in Verbindung mit 
alles Krankhafte und Abgeftorbene, fo wie etwa | anderen Stoffen im Zellinhalte des als Samen- 
vorhandene Juſekten, bindet Stengel und Zweige | E. bezeichneten Zellgewebes der e.Haltigen Samen 
orbnungsmäßig auf, Iodert die Erde und füllt, | (j. Sameneiweiß). 
wo nötig, frif € berjelben Art auf. Da die Nächte Elaeagnoides, ähnlih der Dleafter, Elae- 
oft, ziemlich U werden, fo begießt man bie | agnus. 
Pflanzen von jest ab nur vormittag8 ober über-| Elaeägnus, Oleaſter, wilder Oelbaum, Oel⸗ 
brauft_fie bei heller, fonniger Witterung. Bringt | weide (Elaengnacene). Sehr Shöne, meift baum⸗ 
man fie gegen Ende September aber endlich in | artige Aierfträucher, aus gel net durch die leb⸗ 
das Winterquartier, fo lüfte man anfangs fo reich | hafte Faͤrhung der mit er eaglängenben Saitfer- 
fi, wie nur immer moͤglich, ober halte fie unter |{huppen bebeitten jungen Triebe und Blätter. 
Umftänden für einige Zeit — wenigftens an| Blüten mit nur einer wierfpaltigen —8 — Schein⸗ 
warmen Tagen — im offenen Glashauſe. Es iſt frucht beerenartig. Am verl —X ft ber fchmal= 
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blätterige D., E. angustifolia Z., aus dem Orient. 
—* ein 5-6 m boher Baum, mit etwas fpare 
— en, bie vielfach in Dornen auslaufen, 
lien Blüten eigenen im Juni und 
A Bir mohlriehend. Wegen ber filberwei ae 
oberjeit3_graugrünen Belaubung ar Hervorru 
ſcharfer Konträſte ſehr geeignet. orientalis ya 
iſt een im Orient ſchon feit langer Zeit kultivierte 
biefer Spa es ohne Dornen. E. argentea |d 
vn aus Nordamerika, kommt in unjeren Bärten 
als E. macrophylla, he „‚glabra und E. latifolia 
vor. Bei ung völlig aber nur frandarki, | 


Zweige niemals —X — breit, 

eo bringt im Mai sent, Be I a 

en; Srüchte unfheinbar. Ma: Se Rlune el- 

ande, bie in eirtaen re fü et werben. 
Anbere Irin mie E. parvifolia Wall., E. reflexa 

Hort., (E. ea 4. nach und” E. umbel- 

lata an fin bei ung mid art. Vermehrung 


durh Samen, Wurzelihößlinge oder Stedlinge 
aus teifem Hol ge. 

El&eis Jacg., Delpalme. Südamerika unb 
Beftindien, aber aud) in Afrika vertretene Balmen- 
ge m mit einhäufigen Blüten, welche in anbes 

acht ber faft bürren, fpel; enartigen Beſchaffenheit 
der Blütenhülle eine gewiſſe Analogie mit denen 
ber Gräfer zeigen. Die befanntejte der in unferen 
Gewaͤchs hãu⸗ en a Arten ee, ineensis 
Just, ein 8-10 m hoher Baum, r Im Ge|d 

enden von großer Wichtigkeit ih) Anden ie Hülle 

er taubeneigroßen, gelben, ſchwarzlich geſlegten 
if von einem rotgelben ober weißen Oele 
„welches nad) Veilchen duftet und Angenehm 
(ändt (Balmöl); es wirb in Marfeille und Li⸗ 
perpol zur Geitenbereitung 5 enugt. Obwohl dieje 
Palme mit ihren großen De ech eine hübfche Er⸗ | ai 
ſcheinung ift, fo kommt an Schönheit 
zielen anderen Balmena em = t bei. Kultur 


u. Palmen. 
" Hıdstious, elaftifch. 
Elaterius, ſchnellend, fpringend. 
Elätlor, höher. 
lätus, En KT erhaben, aufgert: et: 
legans, gelhmadvokt, jewähl 


Elementarorgan wird im 
getabitifche Dei elle —5 — weil aus 


pen en 
sen ich dh aufbau: 
Bliiptious, Eng ig, rund, eliptife. 
Elongätus, ge] verläng ert. 
Elzbeerbaum, bibeerbaum g Borbus tormi- 
anlie Cr. Pa mitteleuropätfcher Walbbaum mit 
aren ten. Blätter im Umtreife eirund, am 
ande tief ef gelab pt, die een Lappen faft hori= 
wer — do arf gelt t. Ganz unbes 
braun id, punftiert, bei 
ha er Kr ii hen und von angenehm 
weinjäuerlihem 4 made. Dur: Berebelung auf 
Birnen erzieht man Hodftämme, für Zwerge mme 
nimmt man a nterlagen. rbus. 
rad. Gramineengattung 
mit’ ir 7 —* me rblütigen Aehrchen an ges 
u Spindel, ber ech am en ftel an: 
—53 — europälf rt, welche zuglei 
ittel zur Befeftigung —* l —* D nen \anbes Ar 
Sifleng jenben von großem arena- 
Aus 1., Sand⸗H., perennierend, stufen bildend, 
im Hoch, mit großen blangränen Blättern, im 
gangen bon guter, Wirkung. Auch einige andere 
orbamer!fa einheimifde 3 


— e a ve⸗ 
allei 
S. Zelle. 


n | Regelmäßigfeit der 





Arten, die umfang: | 


Elaeis — Encephalartus. 


reiche, egttolke Bülde bitben, ie E. canaden- 
sis L, caput Medusse_Z., laucifolius 
Mhbg., E. Hystrix Z. und E. ee infens Z., vers 
dienen in jandi gem ober wenigſtens lo oderem Garten: 
boden fultiviert zu werben. 
Emarginätus, außgeranbet. 
Emböthrium ooccineum Forst., ein zu ben 
Profeaceen ge hör er Immergrüner Stand von 
übfpige a8, mit ornamentaler, bunte 
Belauburg: die zahlreid en Blumen n in 
genden Ü Trauben und find vom reif — 53 
Man überwintert ihn bei 6-8 
ellt ihn im Sommer ing Freie. Kultur wie 
anksia und Protea. 
Eimendätus, verbefert. 
Emeörsus, Bervorzagenb (aus dem Wafler). 
Eim6ticus, bredenerregenb. 
Emilia sagittata DC. (Cacalia —— 
Hort.), Einjährige aus ber Familie ber Some 
fiten. Sie — in Indien einheimiſch und in 


ie us 


Gärten Deutjchlanbs beliebt. Glatte, blaugrüne, 
gegen 40 cm hohe Pflanzen mit blut- te ober jcharlade 
toten, elegant gruppierten Blumen. Diefelben be 
ftehen auß Tleinen quaftenartigen Köpfchen, die des 
Strahl entbehren, und wirken nur dınc) ih ihr 
brillantes Kolorit, aber dies auch nur bann, 

die Pflanzen in bigiten Gruppen ober Sinfaftungen 


feben, ie Blütezeit dauert me —— ng 
n Mitte Sommer bis zum Ein! Froftet. 
Eine gleichfalls hübſche eu r. en 
Baus farbigen Ei nad Di mbfaat in das 
iftbeet, Verpflanzzeit na 
Himinens, fan 
Emp6ötrum Hilo. L., Schwarze Raufch- 
bee im etreae). “ein ı immergrüner, idekraut⸗ 


en, nieberliegender, durch ganz Nordeuropa 


sei er Mooritraud. Blüten unfheinbar. en 
ehr ifteine man — e Stein 
deren Genuß in Norddeu berau! Ba 


ilt, die aber im hohen Nor) “ anhet geggfien werben 

ol. Geeignet für Moorbeete ober zur Bepflanzung 
von Steinpartien in fchattiger Lage. Vermehrung 
durch Stedlinge unter Glas. 

Encephalärtus Leim. Brotpalme(Cycadeaeı. 
Die Arten diefer be tanifchen Gattung fommen an 
ormen anberen Chcabeen nicht 

ganz bei; inbefonbere bie Wedelkrone ift als Ganzer 
Fr von ber hönheit entfernt, bie wir an vieler 
Palmen bewundern, doch ift der einzelne Wedel 
immer noch elegant zu nennen und hat als @räber- 
gmud benjelben Bert, wie der Webel einer Palme. 

ortp angungeorgane find in —— * und 
weibtih Ken Zapfen getrennt. Die am beiten bes 
fannten und am meilten fultiierten Arten find 
feis gende: E. caffer Zehm., ber kurze, die Stamm 
ann mit ber Zeit 1m Hoc und darüber werben, 
bleibt aber in den Gewädghäufern lange Jahre 
gan niedrig; Fieberblättchen an dreifantiger pn: 
el Jane A eig gr rün, glatt. 
horridus a jebel mit Perh antiger Ehindei 
und dornig⸗ haft latten, graugrün be 
gen, —77 — iſpaltigen Ki lättchen. 
alle Lehm, in Neuholland zu Haufe, mit 
lat Stamme und Halbrunber, Annenförmi er, 


biraliger Spindel; ——— auswãrts· ſichel⸗ 

dornij Altensteini LeAm., 
Spider er ferien — —55 — 
glänzend ehr oder weniger hi 


viert na E. Hildebrandd * — ai 


Endivie — Engelbredht. 


eine Abbildung geben), E. longifolius Zeim., E. 
Friederiei Guilielmi ZeAm., u. a. m. — ®ie alle 
Cycadeen, fo verlangt auch E. einen lehmigen, mit 
Sands» ımd Lauberbe gemiſchten Boden eine gute 
Scherbemunterlage, im Winter eine Temperatur 
von + 6—10° R. und im Sommer Schug gegen 
heiße Sonnenftrahlen. Ein Standort im freien 
währenb ber Sommermonate iſt den E. gedeihlich, 


doch bebärfen fie dann einer reichlichen Bewäſſe—⸗ 






Encephalartus Hildebrandti. 


rung, während fie im Winter nur rarfamı gegoffen 
werden. Die ficherite Bermehrung iſt die aus 
Samen, weldhe man in jeder Samenhandlung er- 
hält. Häufig werben aud Stämme biefer ober 
jener Art aus ihrem Vaterlande eingeführt. lim 
{hr Anwachſen zu befördern, muß ber Wurzelteil 
von allem ſchadhaft Geworbenen befreit und nöfigen- 
falls ſoweit ab; it werden, daß ber Schnitt eine 
volllommene gehn! e Fläche zeigt. Iſt die Wunde 
ut abgetrodnet, jo feßt man ben Stamm in einen 

bel und gr erfterem eine Schicht genulberter 
Holzkohle ala unmittelbare Unterlage. Erft dann, 
wenn die Schnittflähe mit Kallus bebedt ift, ftellt 
man ben Kübel auf ein warmes Beet, um bie 
Burzelbilbung zu befchleunigen. 

Endivie. tejenige Gemilfeart, welcher dieſer 
Name allein zukommt, iſt Cichorium Endivia, 
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während das, was man im gemeinen Sprachge- 
braude Sommer⸗E. nennt, eine Abart des Barten- 
falat3 (Lactuca sativa) if. ©. Lattid. Da 
wir den Namen Sommer-€. nicht gelten laſſen, fo 
würde auch bie Bezeichnung der E ald Winter-C. 
keinen Sinn haben. Sie foll aus Indien ftammen. 
Camerarius in feiner Bearbeitung des Matthiolus 
ge tennt ſchon das bei der &. anzuwendende 
leichperfahren und bie breitblätterige €. - Form 
unter dem noch heute ge= 
brauchlichen Namen Escariol. 
Dieſer Form gehören drei 
ober vier Sorten an, wäh- 
rend anbere verſchiebenartig 
fein zer] dnittene und % 
raufte Blätter haben, al . 
bie fein gefraufte von Meaur 
und bie Hirkhhorn-E. Die 
€. ftimmt in Betreff ber 
Lage und bed Bodens mit 
dem Gartenfalat überein. 
Ausſaat Mitte Juni und all- 
mwödentlih eine Folgelgat 
bi8 Ende Auguſt. 
Pflanzen miüffen immer 
reichlich begoſſen werben. 
Iſt die Blattnaſſe vollkom⸗ 
men entwickelt und das Herz 
ut ausgebildet, jo werben 
ie Blätter bei trodener Wit- 
terung an zwei ober brei 
Stellen mit Baftftreifen mä= 
Bi feſt zufammengebunben. 
leiden. Nach) 14 Tagen 
find die inneren Blätter ger 
bleiht und mild geworben, um 
5 um_ Zeil fofort verbraucht 
ober, an einem froftfreien Orte in trodene Erbe ein⸗ 
geichlagen, filr ben Winter aufgehoben zu werben. 

Endogen ober innerlid und erogen oder äußer- 
lich entſtanden nennt man bie Organe, wenn fie 
au& den inneren oder äußeren Gewebeſchichten ſich 
entwideln. E. jind die Wurzeln, Blätter Dagegen 
meift erogene Bildungen. 

Endofperm, j. Sameneiweiß. 

Gneroth, Dr. Dlof, eifriger Beförderer bes 
Obftbaues in Schweben und Faftiper Streiter im 
Kampfe mit dem ungänftigen Klima bes hohen 
Nordens, geboren 1826, Generaljekretär ber Garten= 
baugejelihaft in Stodholm und Direktor ber 
dorfgen Gärtnerihule, von 1857 an faft aus⸗ 
gg lid mit ber Filge feiner Begabung und 

illenstraft im Dienfte der Pomologie, uner⸗ 
müblid, Die auf feinen Reifen in ben nordiſchen 
Staaten, wie in Deutichland, England, Belgien, 

olland u. f. w. gefammelten obſi⸗ und garten= 
aulihen Beobadtungen und Erfahrungen, für 
jein Vaterland zu verwerten. Im vollen, reihen 
ruchtertrag ftehen feine Werke Svensk Pomona 
und Handbok i Svensk Pomologi. + Mai 1881. 

Engelbrecht. E. A. B. Theodor, 9: 1818 in 
Monplaifir bei Wolfenbüttel, Mebizinalrat, Aſſeſſor 
bes herzogl. Ober-Sanitätäfollegiums unb Mit 
glied des DisziplinarsGerihtänofe in Braunſchweig, 
wibmete feit 1860 feine Mußeftunden der Bomo- 
logie und Saftzudt und hat nachmals vieles zur 
Hebung des Ohitbaued in feinem Vaterlande bei: 
etragen. Insbeſondere wurde af feine Veran⸗ 
affung 1 die pomologiihe Staatsanftalt in 


Die 
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Braunfchtveig gegründet, bei welcher er als Privat- 
mann nod immer thätig ift. Große Sorgfalt ver 
wendete er auf die Auswahl der Obftiorten 
die herzogl. Lanbftraßen. — — des Deutſchen 
omologenvereind ſeit 1860, Mitglied des engeren 
fi ufes und Prafident der 8. Ngemeinen er⸗ 
ſam a beuticher Bomologen und Obftzächter1877 
in Potsdam, für feine gemeinnügigen Beftrebungen 
mit Ehren geihmüdt. E. hat verfchiebenes, zur 
Förderung des Obſtbau bienliches geſchrieben und 
zebiglert Feit 1870 die Mitteilungen ber, Seltion 
ir Obftbau des Vereins für Land» und Forſtwirt⸗ 
haft (jet des landw. Gentralvereins) des Herzog« 
tums Braunſchweig. A 
Engelmann, Georg, 1809 in Frankfurt a. M. 
eboren, ftudierte in Heidelberg, Berlin und Paris 
Nhebizin, aber vorzugsweiſe Botanik. Mit befon- 
berer Vorliebe hat er fi mit Gacteen (Cactaceae 
of the Boundary in United States and Mexi- 
can Bound: Survey under the order of 
Lieut. Col.W. Emory et.) Cuscuteen, Euphor- 
biaceen, der Gattung Pinus und mit baumartigen 
Lilien befhäftigt. Nach ihm trägt eine Euphor- 
biacee den Namen Engelmannia und heißt eine 
wictenart Pinus Engelmanni. ©. ftarb in St. 
onis am 4. Yebruar 1884 im 75. Lebensjahre. 
Engerling, |. Mailäfer. ä 
land, d. h. Großbritannien mit Irland 
weiß bon feinem Gartenbau feit bem eriten Jahre 
hundert unjerer Zeitrechnung zu ergählen und tieht 
aus der Zahl römifher Xillen, melde b 
Atertumßforiher nod) immer entdeden, unb auß 
der Größe einzelner dieſer Villen, daß die Römer 
hier auch ihren Gartenbau eingeführt haben. Pli⸗ 
n ius fagt ausdrůcklich, daß Kirihbäume im 1. Jahre 
hunbert n. Ch. naı annien gebracht wurben, 
und fehr wahrſcheinlich bauten die römifchen Krieger 
hier aud viele italienische Gemüfe und Früchte 
an. Aber von Anfang des 5. Jahrhunderts, als 
die Römer den Sachſen weichen mußten, biß zur 
Landung Wilhelmd des Eroberers (1066) ift 
über das Land von Bedeutung mat. — 
Der durh Karl d. Gr. in frankreich neu er- 
mwedte Gartenbau wurde wah —5 zu Ende 
des 11. Jahrhunderts von den Normannen in €. 


eingeführt. 
Beineig L (1100), der dritte König nad) Wil- 
elm d. Groberer, hatte nah Heinrih von 
untingbdon (History, lib. 7) einen Tiergarten 
in Mochliod, der wahrſcheinlich zu der römischen 
Villa gehörte, deren Trümmer anfangs dieſes Jahr» 
unbert8 auf den @ütern bes Herzoͤgs von 
oxough ausge raben wurben. 
‚König Jakob L von Schottland unter Hein- 
rich V. (1418—22) mehrere Jahre Gefangener in 
Windfor, den © in einem Gedichte den dor» 


arl⸗ 


tigen Koͤniglichen Garten als von Mauern mit 
ürmen umgeben, mit langen und ſchmalen Wegen, 
mit Weißdornheden, Kräutern, Blumen und Bäumen 
bepflangt, mit Rafenpläßen außgeftatiet Auch Le⸗ 
land (Itinerary, p. 60) beſchreibt am Ende des 
15. Jahrhunderts Gärten, unter ihnen die von 
Warſehill⸗Caſtle in Yorkſhire innerhalb ber Wälle 
und bie Dr ärten außerhalb berjelben al& ger 
jhön. In d den waren Hügel mit einem ſchneden⸗ 
aing ewundenen Stufenwege angelegt. 
ährend der Burgerkriege zwildden en Häufern 
„Hort und Lancafter konnte ben friedlichen Künften 
wenig Aufmerkſamkeit gewidmet werben und fo 


it | bie fönigli 
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eſchieht auch erft unter Heinrich VIIL (1509 bis 
Peter Sri Grsikkang: unter ihm wurden 
en Gärten von Ronfuc angelegt. 
Heinri begründete auch den jegigen op e⸗ 
park und den größten Teil der Kenſington— 
gärten, anei A e — a — 
ufhebung ber entum ber —— 
— mil dieſen nahm Ye König au bazıı 
gehörigen Orunb und Boden und umfriedigte ihn als 
terpart. Königin Karoline — eorgs IL 
(1727), vereinigte den netiigen des Hyde⸗ 
parts mit dem Garten bes enfngton: B ſtes 
und trennte beide Anlagen in der Weiſe, wie fie 
jetzt beftehen. Königin Elifabeth dete den 
ten botanifhen Garten in Hamptoncourt und 
der Apothefer Barkinfon, der damals als Eoper 
Pflanzenkenner galt, wurde als Direktor d en 
angeftelt. Ein anderer öffentlicher botauiſcher 
Garten wurde 1682,in Oxford dur Heinrich, 
Graf von Darnley gegründet. Hatfield, der 
Sig des —— — 3 Bur sioh, wurde 
unter ber Regierung der Königin Elifabeth an⸗ 
gelegt, atob L 06082) ließ die Gärten zu 
eobaldge ntweder neu anlegen ober — — 
ord Bacon verſuchte während bie] er Jet ben 
Volksgeſchmad zu bilden, bo mwaprihei Ach mit 
geringem Erfolge; er wollte beichni e 
und Heden beibehalten, aber er fi aud immer: 
grüne oder Wintergärten und Fünftlih nadgeahmte 
erühmter Garten 


wilde Natur vor. Ein anderer 


jener gi iſt ber des Lord Berulam, von bem 
Sir Heintih Wotton fagt: „Der Barten 


iſt 
einer ber beiten, welche ich je geſehen, ſowohl da⸗ 
heim wie im AN arten-Zitteratur 
war vertreten durch „bag Barten-Sabyrintb", 
von Dibpmuß ontair, weldes zur Zeit ber 
Königin Elifabeth herausgegeben wurbe; es eutdielt 
Supfertafeln, die Verſchlin mgen und Irrgänge 
barftellten, „glüdlich ie Verfchönerung ber 
Gärten erdadt.“ — Lamſai gab 1626 „New 
Orchard“ heraus. 

Daines Barzington berichtet, daß Karl IL 
die franzöi fen Gartenkünftler Berault und Les 
nötre aufforberte, nach Englaı v kommen, baß 
eriterer die Einladung ausſchlug, legterer Dagegen 
Greenwich und den St. Jamesparf anlegte. 
Belih vom St. Jamespark befinben fi der 
83 epart (mit Ausgrabung früher Dort befindlicher 

mpfe bon ber En in Karoline begonnen) 
und der Kenfington-Garten mit bem $enfing- 
ton⸗Schloſſe. Beide Gärten haben einen Flaͤchen⸗ 
inhalt von beinahe 0 ha. Später errichtete 
garke, der Regents⸗ und Batterfea-Bark im 

eiten, ſowie der Viktoria und Southwark⸗ 
Ba befinden fih an ben Grenzen des Weich- 
ildes des Stadt. Sie haben zufammen ein Areal 
von ungefü r 300 ha. F 

Die Gedichte des botanifhen Gartens in 
Kew, belanntlih eines ber wichtigften auf bem 

anzen Erbenrund, läßt fi bis zur Mitte bes 

T. Sası underts_zurüdführen und verweilen wir 
auf den Artikel: Ketogarten. h 

ie alten Gärten E. waren alle im regel= 
maß en Stile angelegt; Alleen, Labyrinthe in 

ewifien Formen augejchnittene Bäume, r⸗ 

rres u. w. —— — ihren Charakter. Fitz⸗ 
ſtevens behauptet, die Bürger bon London 
. (1154) Land· 


zur Zeit Heinrichs ) auf, ihren 
A Gärten Halten, „große, (don und mit 
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Bäumen bepflanzte“, und nad} einem anderen Bude 
aus ber Regierungszeit Beinrihs II. (1216-72) 
ab es faum einen Gartenplan, der nicht fein Bar= 
unb jein Labyrinth hatte. N 
Aber fon der Batierfea⸗Park, der Viktoria⸗ 
und ber — bei London find im 
natürliden Stile angelegt. Ueber bie Entwidelung 
dieſes Stils, der unter dem Namen bes engllichen 
in allen Qulturländern Aufnahme fanb, berichtet 
uns die Geſchichte folgendes: K 
Ueber die Entſtehung dieſes neuen englifchen 
Gartenftil gehen die Meinungen weit auseinander. 


bie fefte Bafis philofophifher Grunbfäße ver⸗ 
breiteten. ale on Y ab gi eines Gut, im länd⸗ 
lichen Stil angelegt unb mit wenigen Veränderungen 
noch im eier dieſes Jahrhunderts vorhanden. 
ope gi die Zaubjkulptur und bie abgezirkelten 
uftwälbchen alten Stils mit Pfeilen des fi ärt 
ken Wiged an, ſprach in feiner Epiftel an Lor! 
urlington die richtigften Grundjäße für das 
Studium und die Ausführung der Kunft und der 
Natur aus und verlor nie Die gejunde Vernunft 
aus den Augen. Pope führte, joweit ſig das auf 
einem Raume von 2 Acres (ungefähr 8 a) thun 





Bark des Herzogs von Tevonihire in Chatsworth (England) 


Einige behaupten, daß, bie Engländer ihn ben ließ, das aus, was er in feinen Schriften anbeutete; 

Shinefen entlehnten und fprehen, wie Gabriel!fein mohtbetannter Garten in Twidenham JJ— 

Thonin und Wallacarne, den Engländern ſchon 1716 malexiſche und natürlich ſcheinende 

ſelbſt das Verdienſt ab, ihn zuerft eingeführt ober | lagen, bie von Schriftftellern damaliger Zeit genau 

nadgeahmt zu haben, indem fie ſolches ihrem |beichrieben worben find. Ro Bon die Grund 
8 


Vaferlande Frankreich zufchreiben. Andere bagegen | fläche des Gartens noch eauties of Eng- 
meinen, daß biejer Gartenjtil ala ein notiwendige& |land and Wales). 
Ergebni3_der Ausbildung im Geihmad und Ber Kent, Lord Burlingtons und, war e8 vor⸗ 


feineren Sitte anqufehen ſei. Warton in feinem behalten, Popes Ideen vollftändig auszuführen. 
„Essay on Pope” und Lord Walpole in jeiner Sein Talent und feine Ausbildung ala Maler 
„History of modern Gardening” ſchreiben beide ;famen ihm hierbei fehr zu Statten. Bridgeman, 
dem Diähter Milton die größte Einwirkung auf fein Vorgänger, fol nad Walpole von Kents 
diefe Reränberun gti aud, meint ber erftere, Schri tief ergriffen und belehrt worben fein; 
T omjons *abr zeiten“ hätten einen weſent⸗ er führte eine Art von Wald in Rihmond ein, 
en Einfluß darauf gehabt. Mafon, der Dichter, |aber erft dann, als andere Neuerer bereits die 
b tet in einer Note im „English Garden”,| Bahn gebrochen hatten. Pope trug dazu bei, 
da acon ber rophet, Milton der Herold | feinen Beihmad zu bilden, und der Garten zu 
des mobernen Ga: —1— Addiſon, Pope und | Carletonhouſe war ohne Zweifel dem bes 
Kent bie Ritter und orfämpfer bes wahren, bes. Dichters in Twicken ham nachsebildet. 
guten Geſchmacks geweſen. Der nachſte Kunſtler, welcher nad Kents Tode 
Es wird von ällen Seiten zugeſtanden, daß einigen Ruf hatte, war Brig t. 
Addifon und Pope für den neuen Gartenftil' rößere Bedeutung erlangt jedenfalls Brown. 
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&r wurde ald Gemüfegärtner in einem Heinen 
Orte bei Woobftod erzogen unb war fpäter Ober: 
er ha Sto ei —28 Lord so — va 
affte ihm auch die Anftellung eines königlichen 
— in gampfonconzt uns Windſor. — 

Gartenkünſtler von großem Ruf waren Hamil⸗ 
ton, Sheeftone (1764), afon (1168) Whateln 
(1770), Repton (1752—1817) u. 9. 

gumpbrrh tepton, ber vielen beutfchen 
Gartenkünftlern, wie Fürft Püdler-Musfau 
und deifen Schiller Pehold vielfach als Vorbild 
gedient, begann feine Laufbahn als Profeſſor der 
Kandichafts-Gartentunft 1788 und wurde, biß eine 
Art von Stillftand oder Sinfen des Gelhmad3 zu 
Anfang unjere® Jahrhunderts ſich zeigte, außer 
orbeni a Häufig um Rat gefragt. 

mei Maͤnner, welche für bie Verbeſſerung des 
Geſchmacks viel J und gethan haben, find 
Price und Knight. F 

Einer ber berügmteften Gärten und oBartigften 
Parke in €. ift der von Chatsworth, entum 
des geranas von Devonfhire. t ihm. ift 
der Name eines der eriten Gärtner verbunden, 
Jafeph Bazton, der als Sohn eined gemöhn« 
ihen Gärtner auf einem Gufe des Her 098 
von Northumberland fid dort fo ausseiöne e, 
daß er zug jung zum Obergärtner ernannt, wegen 
eines Schoͤnheitsſinnes und feiner Fertigkeit in 

er Herftellung von Anlagen vom erpog bon 
Devonfhire mit der Leitung feiner wei lanfigen 
Sartenenlagen in Chatsworth, päter mit der 
DOberauffiht aller feiner Gärten betraut wurde. 
Das Palmenhaus in Kew und ber große Aus⸗ 
ftellung8palaft vom Jahre 1851 waren die a 

roßen Mradpbitbungen bes von ihm erbauten erſten 
Segatpaafe, T ſtarb am 6. Juni 1865. 

n ausgezeichnetes Organ zur Hebung bes 
Gartenbaus in England aut feinen heutigen hohen 
Standpunft iſt die Horticultural Society, 
die 1805 unter dem Proteftorat der Grafen von 
Dartmouth und Powis, Sir Joſeph Banks, 
T. 4. Knight, N. U. Salisbury und anderer 
berühmter Dortukulturiften gegründet wurde. 

In Schottland wurde der Gartenbau entweber 
durch bie Bewohner ber Stlöfter bes frühen Mittel: 
alters eingeführt, oder die bon den Römern über: 
nommenen Gärten wurden Burc, diefe erhalten. 
Dr. Walker gebenft in feiner Beichreibung ber 
Abtei von gSrolensitt in den Hebriden ber 
Reſte eine Gartens aus bem 6. oder 7. Jahr⸗ 
hundert und Chalmers erzählt uns (Caledonia 
depicta Vol. I.p. 801), daß David 1. im 12. Jahre 

undert einen Garten am Fuße des Schloffes in 

Binburgh hatte. 

Während des 14. Jahrhunderts wüteten in Schott= 
land Bürgerfriege, die jedem Fortjchritte hinderlich 
waren; aber in ber gi jegeit wurden Der ges 
wöhnlihen Sage nad) Arditeftur und Gartenbau 
bon den Jakobs befördert. Lord Kames ſcheint 
ber Erſte geweſen zu fein, welcher ben natürlichen 
Stil in Schottland einführte, mabrjdeinlich wiſchen 
1735 und 1750 bei feinem eigenen Lanbhauſe in 
Blair Drummond. 

Eine andere Anlage aus dem Jahre 1750 ift die 
von Duddingtonhoufe bei Edinburg, etwa 1 ha 
groß; ber Plan rührt von dem Gärtner Robertfon 
aus Zonbon her. 

Die [rähene Grmäpnung eine Gartenbaus in 
Stland ilt die von Fymes Morrifon, ber 





Enneaphyllus — Entomologie. 


während der Regierung ber Königin Glifabeth 
durch jenes Land reiite. 
Die, erften Verſuche, ben modernen Stil in 
Ztland einzuführen, wurden wahrſcheinlich von 
r. Delany in Delpill, ungefähr 1720 gemacht. 
Walih — of Dublin, 1820) behauptet da⸗ 
eſe 


gegen, daß dieſe Gärten die ganze Sieifheit der 
alten Gartenftilg bewahrt hät Da zwifchen 
Pope und Delany eine intime Verbindung beftand, 


fo darf man annehmen, daß Erſterer feinen 
trifhen Freunden beigeftanden hat. Mount 
Shamon bei Enarrif, der Sig des Kanzlers 
Glare, fol nad den eigenen Angaben Seiner 
Lordſchaft eingerichtet worden fein, und Die neueren 
Verbeſſerungen des Garten? von Charlepille: 
foreft, wo & eines ber sräditiglten und aud 
bequemften löffer in Srlai efindet, von 

ohnfon aus Dublin ausgeführt, waren von 

ord und —F Charleville gemeinſam an⸗ 
geoxdnet. Litt.: Jäger, Gartenkunſt und Gärten 
ſonſt und jetzt. 

Enneaphylius, neunblätterig. 

Ensätus, ensiförmis, ſchwertförmig. 

Entknofpen. Diele Manipulation wird bei Ge 
legenheit des Schneibeng ausgeführt und befteht 


darin, daß man überflüffige Augen, d. 5. folche, 
welche fpäter zu Trieben entwidelt en werben 
müßten, mit dem Daumen abbrüdt. Man erfpart 


dadurd den Bäumen einen vergeblihen Aufiwand 
an Saft. Dod muß man hierbei den Haushalt 
des Baumes zu beurteilen und mit ben gegebenen 
Verhältnifien zu rechnen verftehen. In der Regel 
beſchränkt fi bag €. auf den Pfirfihgbaum, wenn 
man einen Fruchtzweig zu lang geichnitten hatte 
und bag Gruhtauge A weit oben angeſetzt ift. 
in dieſem Falle brüdt man alle Augen zwiſchen 
en beiden zunächſt dem Aſtringe (ſ. d.) ftehenden 

und dem Fruchtauge ab. 
er Natur ift der Ver⸗ 


Entlaubung. sthologij j 
luft von Laub, das noch lebenskräftig, alfo vom 
weit ent= 


eitpunkte bes natürlichen Abfalles no: 

ernt iſt. In biejer sziehung eg t fi ber 
Grab ber ejhäblgung urch Die Hägung wie 
roß bie entfernte Blatkfläche zur Gefam! fläche 
in und wie lange das Zaub noch Zeit zur Arbeit 


gehabt hätte, wenn es bis zum nafürlihen Abfall 
an ber Adhle verblieben wäre. Der Laubförper 
befchafft nämlich das 


e glaktjche Baumaterial für 
bie Verdickung und Verlängerung der Achſe; ebenfo 
liefert er. die Nejerveftoffe, deren bie ze zur 
Anlage, der Blüten, zur Ausbildung der te, 
zur Heilung ber Wunden u. f. iv. benöti 
Entomologie ift die Lehre von ben Inſekten, 
eine Wi —X deren Studium von allen Gärt- 
nern aufgenommen und. eifrig gepflegt werden 
jelkte, da die Kenntnis ber Art und Lebensweiſe 
ieſer Tiere ge in den Stand heät, fi) ihrer, jo 
weit fie die Kulturen jhädigen, mit größerem ober 
geringerem Srfolg zu erwehren. Stellen body faft 
alle Ordnungen der Inſekten, Käfer, Hautflügler 
(4. B. Blattweſpen), Schmei elinge, weiflügler 
ri en), Gera Mügler (3..B. Maufwurfsgrille), 
albflügler oder Schnabelkerfe (4. B. Bflanzenz 
u go e Heere von Pflanzen] abigern in 
Feld und Garten, uud nur von Negflüg ift 
noch niemals Nachteiliges befannt geworben. Ans 
dererſeits lehrt und bie E. auch diejenigen Infelten 
fennen, welche als Beiihteefier die, ® nen: 
ſchädiger im Zaume halten und fomit auf das 








Entfpigen — Epacris. 


jorgfältigfte zu fchonen find. Einen Gärtner und 
Knfomots en lernt man in ber Familie Bouhe 
tennen. indeſtens follten Gärtner es für ihre 
Pflicht erachten, ‚gebe bebeutendere von Inſekken 
herrührende Schä igung ber Pflanzen, fo wie 
deren Urheber zur Kenntnis Sachverſtändiger zu 
bringen. Man darf darauf reinen, zum Dank 
für \ A Mitteilungen Auskunft unb guten Rat 
zu erhalten. 

Entipigen. ©. iſt ber deutſche Ausdruck für das 
franzoͤſiſche Pincieren. Man verfteht darunter das 





Entfpigen. 


Abtneifen ber Triebipigen im jungen krautigen 
uftande vermittelſt der Nägel des Daumens und 
e3 Zeigefingerd. Diefe Manipulation dient dazu, 
den Ziergewächlen eine — e Form u eben 
und die Fruchtbarkeit der Obftbäume zu befördern. 
Durch die Entfernung der Endfnofpe eines Triebe, 
welche die meifte Rahrung empfängt, wird ber zu= 
ftrömenbe SH. auf Die eibenben feitlichen 
Knoſpen des Triebes verteilt, die dann eine um 
fo befiere Ausbildung erlangen oder, wenn das 
Wachstum noch nicht abgeichloffen, alahalb ſich zu 
neuen Trieben entfalten und fomit zur Verzweigung 
und zum Bufchigwerden der betreffenden Teile der 
Pflanze beitragen. 

Bei den Obitbäumen wird durch das E. die 
Umbildung der unteren Knoſpen zu Fruchtknoſpen 
bewirkt oder, wenn dies nicht im eriten Jahre ber 

U ift, dieſer Brogeh doch weſentiich befördert. 

eim Pfirfihbaume kommi das GE. noch weit 

äufiger vor, als beim Kernobſt, ledit ih zu dem 
wede, die allzuthätigen Triebe, welde en Saft 
Be abfor= 


ed Baumes auf Koſten der 3 
erabzumindern unb 


bieren würden, in ihrer Kraft 
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bie Bildung bon weigen_(j. b.) zu beförbern. 
Bet dem üppigen — — RA a ah 


man die Triebe bisweilen bis auf 6—8 cm herab e. 
und Diele Manipulation nad Notburft wieder: 
Auen, Benn fie jedoch nur mit mäßiger Kraft 

ch entwideln, fo läßt man fie 30—40 cm lang 
werben und nimmt bann blos die äußerfte Spitze 


weg. 

us bei vielen einjährigen und perennierenden 
Bierpflangen unterwirft man die Haupt- und Ne= 
jentriebe biefer Manipulation. Indem man fo 
dag Höhenwahstum aufhält, befördert man bie 
Bildung feitlicher Triebe unb fomit einen bichteren, 
buſchigeren Wuchs, und vermehrt das Laubwert 
und die Zahl der Blumen. 

Entwidelungsgeſchichte eines Aene nennt man 
den durch Unterſuchungen feſtgeſtellten Verlauf der 
allmaͤhlichen Entſtehung eines Organs von der 
erſten Anlage an bis zur vollendeten Entwickelung 
besfelben. Die Lehre von der Entwidelung der 
Pflanze heißt Morphologie. > 
| Bpäcris Sm., Felsbufch, Gattung ber Familie 
‚ber Epacribeen, von den Griacceen haupfjächlich 
dur) Die einfächerigen Staubbeutel unterschieden, 
fonft aber ihr ſehr nahe ftehend. Faſt alle Epa= 
crideen ftammen aus Neuholland und ben benach⸗ 
barten Inſeln. Won ihren ca. 30 Gattungen ift 
nur E. für die Gärten von Intereſſe. Alle ihre 
| Arten find Halbfträucher, 1—2 m body, aufrecht, 
ſchwach veräjtelt und haben figende, Kleine, dach⸗ 
ziegelige, fteife, ſpitze, dauernde Blätter. Die 
- röhrigen Blumen haben einen außgebreiteten, fünf- 
ſpaltigen Saum, find weiß, roja und farminto 
ſiehen einzeln in ben an und nähern d 
u einem ährenartigen Blütenjtande, über welche 
er Zweig hinauswächſt. Folgende Arten haben 
ahlreihe Spielarten erzeugt: E. grandiflora 1, 
Röhre purpurrot, Saum blaßgelb oder weiß (Spiels 
arten: E. candidissima, hyacinthiflora alba und 
rubra, conspieua u. a. m.), E. purpurascens 


R. Br. (E. ungene), Blumen anfangd purpurn, 
dann allmählich n Weiß übergehend; E. paludosa 


R. Br., Blumen ſchneeweiß, dicht; verlangt fandige, 
ſchwarze Moorerde und im Sommer mehr Wafjer 
als die übrigen; E. impressa Zadill., Blumen ein- 
feitig ftehend, hängend, mit ediger Röhre, rot; 
E. miniata Pazt., die zahlreihen, Di titehenden 
Blumen fehr groß, mit ſcharlachroter Röhre und 
weißem Saume. Die meiften Arten blühen im 
eitigen rühjahre, E. grandiflora faft das ganze 
Ian: bindurd). 

In der Kultur ſchließen fi) die Epacriden im 
allgemeinen den Grifen an. Daß man felten vecht 
diöne Bflanzen findet, Liegt in folgenden Fehlern: 

Rihgriif in der Wahl der Erde, ſchlechtes Ein— 
pflanzen, zu großer Topfraum, unzwedmäßiges 
Schneiden, falte Zugluft, Unterhaltung in fünft- 
liher Wärme, unangemeljenes Gießen. k 

Das beite Erdreich ift eine gute faferige Heibe- 
erde, der man Sand zuſetzt, Beim Verpflanzen 
dürfen die fadenförmigen Wurzeln nicht verlegt 
werden. Das Auftragen der Erbballen wird am 
beften ganz vermieden. Sträftige Pflanzen brauchen 
nur einen Topf von 20—22 cm Weite. Die den 
Abzug_vermittelnde Säerbentage bedede man mit 
einer Schicht grober Heideerdebroden, an welche 
fi die Wurzeln gern anlegen. Beim Pflanzen 
bat man darauf zu achten, daß die Erbe rund um 
en Ballen feft angedrüdt werde. Das Beſchneiden 
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wird ausgeführt, fobald bie Blumen unfheinbar 
und welt " werden beginnen. In der Regel kürzt 
man bie setjährigen "Aocige 18 auf 2'/, cm, 
chwache Zweige fönnen Ib cm lang gelaflen werben, 
amit fie als Saftleiter dienen bis dahin, wo die 
ärkeren wieder jelbitthätig geworben find. _ Die 
ungen Triebe aber müſſen mit der größten Sorg- 
alt vor jeber Berührung mit kalter Zugluft bes 
ütet werden, mit berjelben Sorgfalt vor der Ein⸗ 
wirkung fünftlicher Wärme. Das Begiehen hat 
mit großer Vorficht zu gefchehen, nur wirklich trodes 
nen Toͤpfen iſt fie uzuführen. Diejenigen, 
melde mit folder —S ießen und t 
der Anwendung ber leitenden Grundjäße fein 
eworden ‚find, haben das Geheimnis ber 

er Epacriben gefunden. Die geeignetfte 
Begießen ift gelommen, 
Tüftet hat. 

Für Erifen, wie für Epacriden folte man einen 
emanerten Sa ten anlegen und in bemfelben ver- 
Phiedene Abteilungen einrihten ala Sinderftube, 
Hofpital, AR u. ſ. m. ſchon um bie indivi- 
duelle Behan lung ber anzen zu erleichtern, 
Sind bie Epacris zurüdgejänitten, in kommen fle 
in bie entſprechenden Abteilungen, die fräntelnden 
oder an Ungeziefer leidenden in das Hofpital u. |. w. 
Die fan en müflen dem Lichte fo nahe kommen 
wie m Er —5 jurüdne ne —ãA 
eine verhältnismäßig geichloffene Luft gedeihlich, 
indem it das Außtreiben ee Boden 


Ephedra 


Dit 
= 


wenn man ba& 


wärme ift zu feiner Zeit erforberlid. gr 
1 oder 2 Stunden jeden zus jebe man reichlich 
Luft, jo lange Froft vd u efirgien if: Haben 
die 9 lanzen lange, fr Helge tiebe ildet, fo 
ftellt man fie norbwärtß gegen eine Mauer ober 
einen Sestenzaun, auf umgeikälpte Töpfe ober 
Ziegelftüden. Nah 1—2 Wochen bringt man fie 
auf einen Plag, wo fie etwas mehr Sonne, haben, 
damit das junge gl zeif wird. Man muß jebod) 
die zur egen die unmitteldare Einwirkung der 
Sonnenftrahlen fehügen, damit der Ballen nicht 
troden werde, was bie Wurzeln jehr übel zu nehmen 
pflegen. Bringt der gerät heftige Regengüffe oder 
oft, jo führt man die Töpfe in das Winterlofal 
ein, ein guteß, helles, trodenes Glashaus, das fie 
in ber trübften Jahreszeit mit Srühlingsleben und 
Arühlingsfarhen e len. Vermehrun, Sted- 
nge im Juli oder Auguft in flachen alen 
unter Glasolocken in einem Vermehrungshaufe. 
Ephedra, ®eerträubel(Gnetaceae). Schachtel⸗ 
almartige Soniferen, niedrige Sträucher oder Halbs 
äucher, mit geglieberten, bi attiojen, nur mit Blatt 
cheiden bejegten Zweigen. Blüten Diöziih, in 
feinen Sätchen. 9 eine Scheinbeere, welde 
durch bie fleifchig werdende Hülle gebildet wird. 
Die E. find mehr interefjant, als ſchoͤn und meift 
nur in botanifhen Gärten in Kultur. Die füh- 
eutopäifhe E. monostachya hält unter Shug im 
Freien aus, andere Arten im Kalthaufe. 
Eph6merus, eintägig. 
edfelben. Zahlreiche 


Ephen, Verwendung d 
, Lohan tommen in Wohn 


Arten und Formen des 

träumen, wie im Freien zur Verwendung. In den 

Wohnräumen iſt der E ein fo allgemeiner Lieb⸗ 

ling, daß er faum nod der Empfehlung bedarf. 

& hebt am Spalier neben dem Näh- oder Schreib- 

tiſche Der Hausfrau oder ber poetiſch träumenden 
ochter, wohl auch des Gelehrten, und im günftig- 


ften Falle wölbt fi) eine Zaube über benfelben ; 


täflg, wenn es fi 
n ab Er — Wände und ran 


FH zum | o| 
aus ges 


— Epheu. 


ober über ein Sopbe, Das Spalier füllt Nifchen, 
jelbft verfchloffene Thüren aus, verdeckt im Sommer 
en Kamin, Berbirgt Feniter, welche eine ſchlechte 
Ausfiht Haben (3. 8. auf Höfe und Gänge), de e 
ziert im Sommer fogar den O indem Zöpfe 
oder Käften daneben ober in Hohlräumen aufge 
ellt werben. Offene Ylügel- und Alfoventhüren, 

u das Zimmer gehende Dachbalken werben 
mit E. — verziert. Bon ber Blumen⸗ 
ampel Bängen bie Ranken herab; er umſchlingt 
das Aquarium oder Terrarium, fogar den og 

der Bewohner des Ares — 
u t= 
dinen, umrahmt Spiegel und Bilder und madıt 
alternde Gipäftguren_erträglih. Scheut man fich 
ft mit Recht bie Zimmerwände mit E, zu be 
gebe, fo verhindert doc; nicht8, den Hausflur und 
a8 Treppenhaus damit zu ſchmũcken indem man 
die Ranfen an derlihen Spalieren De ‚oft 
umfpinnen die Ranken Blumentifh, Zardinieren 
und hohe Untergeftelle für Palmen. Man kann 
jagen, daß &. in manden Wohnungen über bas 
— Maß hinaus angewendet wird. 

Für dag freie Land dagegen findet der E. noch 
lange nicht genug, De tung. Hier müfjen wir 
die kunſtliche und bie nı liche Verwendung unter- 
fcheiden. Die erſtere befteht darin, bag man ben 
€. am Boden in regelmäßigen Formen zieht. Man 
bilbet davon im Schatten, wo Blumen nicht fort- 
tommen, ben ſchönſten bunfelgrünen Teppich, ebenjo 
Teilftüde in großen Teppihgärten, um die Karben 
mifhung der Blumen und feröigen Pflanzen zu 
mildern. Noch ſchöner ift die Verwendung zur 
Einfaffung großer Beete, von Figuren in Teppich 
gärten, von egelmäpigen — gen (jedoch nicht 

1. w. Natürlich ierbei 


als Kante) u. |. darf auch Die 
bed Guten nicht zu viel geen werden. In milden 
Gegenden Tönnen von &. Bogen über Wege und 


Guirlanden gezogen werden. Vorzüglich gutgeeignet 
ift er zur Beladung von Bfchungen. Heisender ift 
die ungezwungene Verwendung, indem man bie 
Ranken nur dahin leitet, wo e beiden follen, dann 
wild wachſen läßt. Selbft ber iymmetrifche Blumen: 
arten verträgt ein Durchranken bes Eifenzaumes, 
ogar eines norrigen Eichenftammes, in welchem 
be fangen angebradt find, unb es ftört 
nit, wenn lange Hanten maleriſch von einem 
Giebel oder einer Mauer herabhängen. Aber bie 
bäufigfte und fchönfte Verivenbung findet der E. 
och im landſchaftlichen Garten, an Baumftänmen, 
an Mauern und Auinen, an Felſen und daten 
Ufern, ober ben Waldboden bededend. am ft m 
iſi die geaßblätter! eAbart, welche als irlaͤnbiſcher €. 
befannt ift, Er erfriert in falten Wintern allerdings 
uineilen, hält fi) aber am Boden gut und erholt 
qh bald wieber von dem erlittenen Schaden. Zu 
malen Einfaffungen und Arabesten, —— 
—— zu manden Zwecken find die kleinblaͤtte⸗ 
gen Bariet barunter ber gemeine W ” 
Bora heben, teil ber großblätterige zu Tange Blatt: 
ftiele bar und zu #; unb breit wird. foges 
nannte Algier-&. (Hedera canariensis), mit fehr 
roßen, dünnen, gelbgrünen Blättern ums fi 
tuben und für bie meiſten grede zu großblä 
ne €. aus —— — ne een 
eriana genannt), mit jehr en, ts 
|migen. Blätter, eignet fi für Bäume ımd ae 
akum in Gegenben mit milden 


Wintern. 
Ueber die Arten und Formen des €., |. Hedera. 








Epicarpiam — Epiphyllum. 


Periearpium. 
8, |. Oberhaut. 

Epigs$a repens I. (Ericaceae), ein unge 
mein lieblicher, triechenber, immer; er Straud mit 
herzeiförmigen Blättern und wohlriechenden, 
denen der gemeinen Primel ähnlichen rötlichen 
oder weißen Blumen, welde auf der Spitze oder 
an den Seiten der Aweii e Bouketts bilden. 
erfreut rs in Rorbamerila, wo er zu aufe iſt, 
derſelben Bopularität, wie Bei uns bie Daiblume. 
Er iſt im Freien in ein Moorbeet zu pflanzen, 
wel mit Moos bededt wird, ober in einen 
Topf mit fandiger Topferbe, in dieſem froftfrei 
8 —— —— t und —D Fi i en. 

ermebhrung er un rzeliprofien. 

Epigaöus, oberirdiſch. Su 

Epilöbium (Chamaenerion) angustifolium 
L. (E. spicatum La».) (Onagrariacae), bei und 
einheimifche Berenne, berbient in lanbfehaftfidien 
Gärten unterhalten zu werden. Sie nimmt mit 
jedem nicht zu feuchten Boden fürlieb, wird 
150 m hod), veräl ftart, hat weiben- 
ähnlihe Blätter (Weidenröschen) und jeber Zweig 
endigt in eine lange Aehre Purpierofenirater 
Blumen. In größeren Gruppen nimmt fie ſich 
voꝛ ih aus. Einmal im Boden heimiſch, 
kann fie lange Jahre bauern. Mit großer inög 
keit läßt fie fih aus Samen, wie durch Sio 
teilung vermehren. In berfelben Weife kann man 
E. rosmarinifolium Hnk., das in Cndtrauben 
blüht, vermehren und tultivieren. gür_ feuchte 
Lagen, an Bäche und Teiche paßt dag großblumige 
E. hirsutum vorzüglid. f 

Epimedium Z., Sodenbiume (Berberida- 
ceae), meift Heine, fubalpine Stauden Europas 
und des nördlichen Afiens, mit ewöhnlich dreifach⸗ 
breizähligen Blaͤttern und regelmäßigen, aus 4 ge 
ipornten Petalen beftehenden Blumen, welde au 
1 em hohen Stengeln zu Rifpen vereinig 
ſtehen. Die Arten find ziemlich zahlreich, aber 
alle von gleicher Tradt. Die auf ünnen, fteifen 
Stielen ſtehenden Bufchigen Blätter, erhalten Sid 

bis September und Oktober. Die befannteiten 

(rten find E. macranthum Desne. mit ſchnee— 
weißen Blumen, in den Gärten. in zahlreichen, 
nur durch die Blütenfarbe verſchiedenen Spielarten 
vertreten, E. pinnatum Fisch. und alpinum Z., 
gelbblühend, E. violaceum Desne. mit verhältnis⸗ 
mäßig een biolett=tweinfarbigen Blumen. Eine 


Epicarpium ißt die äußerfte Schicht ei 
on bei su a 
in au 







* 


fehr intereſſante Form iſt auch E. atropurpureum, 
— — „Blumen groß, außen purpurn, innen 
gelb. ie S. gedeihen nur in grobbrodiger, 
er 


moori, Heid eerde und im Halbidatten. Dan 
—— e durch Teilun, de Stodes. 
Epiphyllum Hav., Blatttattus. Bekannte 


Kakteengattung Südamerifad, deren Arten fich 
aus blattartigsverbreiterten, Hei digen, oben abge⸗ 
ftugten, bisweilen gezähnten Stengelgliebern aufs 
bauen, auf deren abgeltugtem Ende vom Mai 
biß Ende Mugufk, neue @lieber, vom November 
bis Januar bie Blumen ſich entwideln. Röhre 
der Blumenkrone baudig, mit ſchiefer Mündung 
und zuriiigebogenen kurzen Saumlappen. 

Die Kultur des E. zerfällt in zwei Haupt 
perioden, Ruhe und Wachstum. Die erite Dauert 
bom Februar big Mai und in ben März fällt bie 
Verpflangzeit. Die zweite dagegen dauert von 

Gortenban-teriton. 2. Auflage. 


Er wickeln fih wenige En 
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uni bis Ende nauft und dann müflen — 5 
tens bis Mitte September — bie Glieder voll- 
kommen reif geworden fein, wenn ſich Knoſpen 
bilden follen. um PBerpflanzen nehme man 
Zaub- oder alte Düngererde, Lehm⸗ oder Raſen⸗ 
erde, Heibeerde, und mit zerfchlagener Holzkohle 
gemiſchten Sand, alles zu gleihen Teiln. Man 
wähle berhältnismäßig ‚Meine Töpfe mit einer 
ftarten Scherbenlage; bei is maſtiger Kultur ent 

open und werben bie 

Aiangen durch ſtarkes Gießen leicht wurzelkrank. 
ah dem Verpflanzen ftellt man fie bei einer 
Temperatur von + 12—15° R. möglicft nahe 
ans Licht und wird nah 3— Wochen ben Ballen 
burchwurzelt und bei mäßiger sieuctigteit neue 
Glieder fih anfegen zu jehen. it zunehmender 
Wärme überjprige man die Pflanzen einmal mit 





Epiphyllum Russelllanum var. Gaertneri. 


uni in 


lauwarmem Waſſer und bringe fie im 
aften oder ſtelle fie 


einen halbwarmen, fonnigen 
im Warmhaufe auf Bretter und gebe nur_bei jehr 
Bei er Sonne im Auguft ein wenig, Schatten. 
nfang September bringe man fie in ein luftigeß 
Kalthaus und härte fie almählid) ab. Läßt man 
e im Kaften, jo gewöhnt man fie durch Lüftun; 
oweit an die äußere Temperatur, daß man na 
3 Boden bei günfei er Witterung bie Fenſter 
entfernen Tann. er Eintritt der Blüte läßt ſich 
duch Anwendung entiprechender Temperatur bes 
fchleunigen und verzögern. Bon Wichtigkeit il 
es, die fan en während ber Ruhe nicht zu feucht 
® Halten. Je niedriger die Temperatur, befto 
odener müfjen bie ©. ftehen. Im Winter ver 
langen fte eine Temperatur von + 7—10° R. 
Breiten ſich die Aflangen mit zunehmendem Alter 
mehr aus, fo ftellt man fie auf eine 80—40 cm 
hehe Unterlage. In zweiten und dritten ahre 
tebt man ihnen einen an 3—A Stäben bef 
Krahtreif, an welchem man die hängenden Aeſte 
beieitigt, _ Sind die Knoſpen ziemlich weit vorge 
fchritten, fo barf ber Blag ber Pflanze nicht mehr 
beränbert werden. Arten biefer Gattung 
E. truncatum Haw. mit roten, E. Altensteini 
Pfeif. mit lebhaft rofenroten und E. Russellianum 
Hook. mit purpurrofenroten Blumen und nod 
leichter und reicher blühend.- Außerdem findet 
16 


find: 
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man in den Gewächshäuſern eine große Zahl 
mehr oder weniger abweichender Formen. Die 
neuefte des E. Russelianum ift var. Gaertneri 
mit Teuchtend fcharlachroten Blumen. Ginige 
franzöſiſche Neuzüchtungen auß E. truncatum find 
wegen ihres willigen und reihen Flors auf das 
angelegentiichte zur Qultur zu empfehlen: Mr. 
Belle, Mme. E. Andre, Mr. Ed. Andre, Mr. 
Chatenay, Mr. Ed. Madelin. Der glüdlihe 
Bücter iit Queneau Poirier in Maisons blanches 
ei Saint-Oyr. Die E. laſſen fih durch Glieber 
vermehren, welche ſich leicht bemurgeln, Schönere 
Sftanzen erhält man dur Veredelung auf 
Sriphpien nennt man BR welche auf b 

nennt man Pflanzen, je auf ber 
—RE8 anderer Pflanzen wachſen und zwar 
L wagſen als €. in den tropiſchen Wälbern Faͤrne, 
Orchideen, Aroideen, Piperaceen, Bromeligceen 
u. a. auf der Rinde der Bäume, haften durch 
Luftwurzeln ber Unterlage an, entnehmen aber bie 
Qauptmafle Yhner Nahrung der Zuft und abſor⸗ 


bieren bın re Wurzeln das Up daran uieders 
ſchlagende Wafler. Di: leben nicht [hmarogend. 
2. nennt man 


gewiſſe Schmarogerpilze, welch 
auf der Oberflaͤche der Pflanzen wachen und fruk⸗ 
tifizieren, ihre Nahrung aber durch Saugröhrden 
auftorien) dem 
ie Meltaupilze. ©. Krankheiten. 
Epipterus, flügelfrüdhtig. 
Bauitans, reitend. A 
Eränthemum R. Br. (Acanthaceae). Kleine 
Sträuder mit hübichen, Tangröhrigen Blumen unb 
ſchön beforierten Blattern und daher als Bluten⸗ 
und — — anzen gleich wertvoll. Es gilt dies 
hauptfächt von E. sanguinolentum Hort. 
(Hypoöstes Hook.), welches von Madagaskar 
ftammen fol. Die ovalen Blätter find oben 
längit den Hauptnerven rot panadjiert, unten ganz 
purpurrot, am Rande mit feinen, roten Wimper⸗ 
haaren beſegt. E. cinnabarinum Nees. var. 
ocellatum hat feurig_rote, weiß geäugelte, in 
einer Riſpe ‚ggordnete Blumen und tiefgrüne, rot⸗ 
efleckte er, E. igneum Hort. (Chamaeran- 
themum Xees.), Blätter braungrün mit rötlichen 
ober orangegelben Bänbern verziert, E. leuco- 
neurum Hort, glänzend grüne, jilberweiß geaberte 
Blätter. Außer diefen kultiviert man noch E 
nervosum Nees., Cooperi und einige andere. 
Laſſen ſich leicht im Zharmbaufe in einer jung 
aus leichter Torf und Heibeerbe kultivieren un) 
ſich mine durch Stedlinge vermehren. Sie find. 
aud für ie Stubenkultur zu gebrauhen. 
änthis hiemalis Salisd. (Hell eborun, Z.), 
ein Meines ranunkelartiges Knollengewäds, in Süb- 
europa einheimifch und wegen ber frühen Blüte im 
März und noch früher in lockerem, fandigem Boden 
zur Bilbun von Yrühlingögruppen mit Schnee: 
glödchen, Seilla sibirica, Märzglödden (Leu- 
gojum vernum) und anderen wohl geeignet. 
Leider find die gelben Blumen von burger Dauer. 
Diefe anze verſchwindet nach der Blüte für 
ganze 8 Monate. an thut deshalb wohl, fie 
in eingefentten Töpfen mit leichter Erbe zu unter 
lten unb_legtere alle zwei Jahre zu erneuern. 
an muß ſich hierbei hüten, die Knollen verkehrt, 
mit den Augen non unten, zu legen. Uebrigens 
ebeiht E. unter Bäumen, in Gel Alaprunpen, an 
fen ten Stellen und fäet jih von felbit aus. Doch 
werden die Sämlinge, deren Knoöͤllchen anfangs 


welche | edige, o 


&rangenleibe entziehen 3. B. 





— Erbſe. 


blog bie Größe einer Stecknadelku pe haben, erit 
im zweiten oder dritten Jahre blühbar. 

Erbſe. Wahrſcheinlich ift die Kultur der Erbſe 
noch weit älter, als die der Bohne. Doch bürite 
fie (nah Link „Die Urwelt und das Altertum“ 
erft durch die Köttermanderung nad, Europa ge 
tommen fein. In Deutihland wurde fie — 
früh angebaut. Ihr altdeuticher Name erweisz 

at fih noch in manden Gegenden bis auf ben 

eutigen Tag erhalten. Nah Kabſch ift ihre 
Ürheimat an, ben Ufern des Sc Meeres 
zu fuchen und wird fie noch heute on ber Land» 
enge der Krim wild wachſend gefunden. Wahr: 
ſcheinlich giebt e8 nur eine wahre Spezieß (Pisum 
sativum Z.), aus ber ſich aber im Laufe ber 
Zahrhunderte mehrere Abarten entwidelt haben, 
und Zwar unteriheiden wir zwei Hauptgruppen 
derfelben, die Sneifel- und Die Zudererbje (Pisum 
saccharatum), bon welder auch die füße, zarte 

ülfe dem Genuffe bient. Unter ben Sneifelerbien 
it eine in Deutichland Ion Zeit vernadjläffigte 
Kulturform endlich zur Geltung gelommen, die 
Marterbfe (P. quadratum), dharı fiert burd 

fige, runzelige Samen. Bei ber Beur: 
If sa et der, zahlreihen Sorten a 
olgende enfhaften in das Auge zu en: 

Hi zeitigteit, mehr oder weniger niedriger au, 

tbarkeit, Größe unb Zahl ber Körner, Grad 
er Süße derſelben. Selb ndlich finden ſich 
nur felten alle dieſe Eigenſchaften beiſammen. 
in den Verzeichniſſen der Samenhandlungen 
finden wir die Sorten ber Kneifelerbſe überfichtlich 
quiommen ſtellt als frühe, mittelfrühe und \päte 
bien, e, mittelfrühe und ſpäte Markerbfen. 

Die Zahl der Sorten der Zudererbfe ift eine 
viel geringere. 
Den Erbfen ift ein nicht ganz Taltarmer milder, 
in alter Straft ftehender Behmboden gebeihlich, und 
eine offene, jonnige Lage, aber dod baut man fie 
mit Erfolg aud in jedem andern gehunben Boden. 
PR he Tüngung befördert ben Blattwuchs auf 

often bes ags und die Entwidelung bes 
Meltaus (Erysiphe leguminosarum). Dagegen 
ift eine leichte Düngung mit Afche infofern vor⸗ 
teilhaft, als fie einen rajcheren Verlauf der Blüte 

erbeiführt. Man ſäet bie Zwergerbſen ziemlich 
icht in 5-6 cm tiefe Nillen, welche 10 cm von 
einander gezogen werben. Für höhere Sorten 
nimmt man auf einem Beete von 1,30 m Breite 
3 Reihen an, in weldhe man mit einem Abftande 
von em Stufen hadt, in beren jede man 
5 Erbjen, legt. Sind bie Erbſen 10 cm hoch 
geworden, fo behäufelt man fie und beftedt fie 
ve ri fte Rultu Icher aber 

r bie efte t, zu welcher aber nur 
ein trodener, leichter Boden In warmer Lage ge 
eignet ift, legt man bie Erben im Spä bit aus, 
fo lange der Boden nod offen. Sind fie auf 
gegangen und tritt Kälte ober Schnee ein, fo di 
man die Beete mit Stroh. In anderer Beile er 
gibt man Fr berbien, wenn man anfangs März 
ie Samen dicht in flachen Käften mit gewöhnli 
Gartenerbe fäet und in cinem froftfreien, en 
Raume hält. Die ‚pflangen gewöhnt man nach 
und nad an bie Luft und pflangt e bann, wenn 
der Boden abgetrodnet ift, in Reihen, die 30 cm 
von einander entfernt find, und unter fih mit 
einem Abftande von 10 cm, behäufelt fie Tpäter 
und beftect fie mit Reiſern, wenn man es nicht 





Erbſenbaum — 


mit wi Dmegenbfen u un hat. zu dieſer frühen 
mr ©: geeignet, die Ri raſch 
ri Carters Pi irst Crop, Beck’s Gem. * 


die Heine Pariſer (Michaux) a m. gs 
euhlant mat man MRie Sea, für Defebe 


ae man die Mai- und Dreib Au Daniel | fru« 


O'Rourke, Prince Albert u. a. m. Weitere Saaten 

folgen im Eugen; 5 und —5 in Zwifhenräumen bon 

kann man mittelfrühe und | g 

Bea So Eh Leider finb die Spätkulturen 

höherem Grabe untertvorfen, ala | u 

befo. nders dann, wenn eine heiße 

— ®perloi a mit_ einem ſtarken ‚Beniter 
abi, und fühle Witterun, n eintri 

aber hat teitweile, bisweilen Kr BE 

Un —— zur Eu ige Sea © Ange, 

w A a as abaun 
die * Sud bie arüber — 


08 macht, i 


auf ©: — Behaͤufeln und Reiſerſtecke "Sum e 
eu Back man n — die er 
fähigkeit dadurch fördern, bat man jedem gr ge 
über dem 5. ober 6. Blatte die Spige auskneipt. 
Der Hauptoorteil der Erbienkultur im Garten 
liegt darin, daß man fie in zweiter, ja fogar nd 
H ne beiten ——— kann, Bl hap fe fie di : = 
and in ben me len fo räumen, ba; 
«3 nod) mit ——8 Salatbete und bei einiger 
Dünger aud mit Kohlrabi Fr 
G beitellt werben fann, wenn man bon 
ine Seszpflanzen vorrätig hat. Die Zwerg: 
ah hen licte ne ir alle mit niedrigen Geo |n 
8 18 Einfalung benugen, ſelbſt 
Den Kartoffelquartie: 


ie —E—— beſteht in der 
Hau auptfade "in_einer verſchiedenartigen Milhung 
—— Stoffe, Die Hauptbeitanbteile ben 
f nd Kiejelerde, Thonerbe und Kalterbe. 
* efigenannte ift_ bie berbreitetfte, 
je vieler Gebirge und ift in den Tha— 
Em m su ae en von Sand repräjen- 
it die Siefelerde im 
ie Fuft — or tt : echirbt, jo deutet 
das auf Anteile von GEifeno; mob, limmer, on⸗ 
erde u. ſ. w. Thonerde macht ben ——e— teil 
bes fruchtbaren Bodens a dunkle 


e 
ie, jo rührt dieſe von Human emengun 
, von A! — e Serben 
on nennt man blä: he on Selten. 


Kram, wenn man ihn zur Bflangenkultur in Töpfen 


at, nimmt man am liebften von ber Obers 
u eines in guter ie enden Ader ober | Di 
Bartenbobend er Zehmto: Muß er aus 
—— gehoben Se fo darf er nicht zur 

ng — bebor er Pe einer 
— sch 1 Kg d 

“ ew en und währen! 

ei eit oft ® Iſt er 

— ven Bus 


al jo wi Bi —— Vor bem Gebrauche 
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muß ee: er werben. Mit Thon verbundene 
das bar, was mir jel nennen, 
Be Wobelonben ir fanbigen trodenen 
Boden von Nugen und um fo beffer Mn e ‚ale 
er im afer und an ber Lu 
— All) ein aus Sur, Lehm, 
Saud⸗ und Kalkerbe gemiſchtes reich. A 
Diefer Weile find die mäilten guten —— 
emiſcht. Jede mehr oder weniger Leichte & 
Beide heueäng EN R anticren Def Reſten befteht 
eine: Bilden nteil an mine 
Yaltgen Be —ã bei nennt man Damms 
erde oder Humus. El — gehören Heide⸗, 
gr oem, Zaub- unb 
Eine Ted gute Eine? — tünftlich bereitet 
mb eng al Een au anderen E. benugt wird, 
afenerbe. Man naslt hierzu 
Be: dihtnarbigen Tri Bon demfelben 


inio: ftrafen. 
de {hält man eines halben Spatı 8 dicke Stüde di 
ae Bee Di ee er Side Oi hr 


t fie, mit ber Grasnarbe 
unten, über Ai Nah drei und 
ma wieberholtem Umſchichten ift die 


ren ui 
aſenerde 
ur —— fertig 


‚ohne baß man nötig hätte, 
ie ra dur — Es ehen Ar Sie 
zur Not du ehm erſetzen, er 
u verwitterten Lehmmänden herrährt 
fehlen bemfelben bie humofen — ge 
eigentlihen Raſenerde, die diefe Den verweſten 
Graswurzeln verdanl 
Eine an mineralifchen Beftanbteilen ziemlich arme, 


aber für feinere Topfgemäcyfe nicht wohl zu ent» 
behrende € ift Die beibeethe, Gi * t da 
vor, wo Heide (Calluna vulgaris), Heidelbeere 


und ähnlihe Gewädhfe in Menge wild machen, 

und ilt ein Gemiſch von verweſeten Blättern, 

Wurzeln und feinem Sand, fehr leicht und immer 

Ioder Man fticht fie höi ftend 7-10 cm tief und 

bringt fie auf Haufen, welche fleißig durchg 

werden mäüflen. darf in den meil 

nicht friſch verbraudt werben. Dieſe — — 
ſich in reinem Zuſtande oder mit einem atze von 
Sand für Eriten, mit Lauberde vermif 4 ir Neu: 
olländi * a Rappflan; en un b, fein ee 
art elnia: Gewãchſe. In te ie — eide- 

erde jehr perfchieben und bi el He 

den Gewädjle je nach der Beſcha Bent de 

bald von den günftigften Rejultaten — Ba 

von negativem Erfolge. Eine ber b 

Berliner ‚geldeere, in der faft ji 

deiht. Die in der Nähe Fre — ene Erbe 

— 


iſt in ausge, — 
Azaleen er! u Kit, — wertvoll 
it bie in der Fr Id (Burg: 
temniß) gewonnene Fr un in Leipzig_in 


roßem Maßftabe zur Verwendung kommt. Bei 


rohburg wird eine moorige 

nel ed Sigentaaft, bef Bel ohne imeiteren ufak 
lumen Tyära hortensis blau zu 
Heben Die Handı Boden Altenburgs bedienten 
ee heren Jahren diefer Erbe oft und viel. 
de des Thüringer Waldes, welche Bob: 

sie er Erfurt Verwendung findet, ſcheint 
ben — eringeren Sorten zu gehören, ba fie lei ht 
„ni je der se eibeerbe En Locker⸗ 

muß die rung bon ai, um fo rei 
ie und häu * eintreten, Ber ” au 


eibeerbe an ber Bobent no 3 1 fen 
— Zuſtande ſollte fie an wi sfaat ſehr 


anze se 


eibeerde gegraben, 


ES 
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reintörniger Samen und bei der Anzucht mander 
wächſe ans Stedlingen, in jedem anberen gel 
brodig angewenbet werden. Bei geringerem Vor⸗ 


rat an biefem Material kann man fie aud bis 
ur Hälfte mit Lauberde mifhen, und ftige 
& Heibepflanzen 


— zu denen aber die 5 — 
Ericaceen) nicht gehören, verlangen ein ihrer 
Konftitution angemeſſenes nahrhafteres Erdreich. 

Die Moor» oder Torferbe bildet fih in 
den Nieberflag aus vers 
—F wie Sphagnum, Pota- 
mogeton, Utrieularia, Chara, Juncus, E ulsetum 
u. a. m., vorzugäweife aber aus einer Algen-Art. 
So entfteht eine leichte, ſchwarze, faferige, leicht 
verbrennliche Erbe, in der man noch nad) Jahren, 
jelbft nach Jahrhunderten, bie Pflanzen wieder er⸗ 

mt, aus denen fie aufammengefegt tft. Dieſe 
Erbe wird, wo fie in Maffen vorkommt, gewöhn- 
lid) als Brennmatertal verwertet. In il natüre 
lidem Zuftande kann & wegen ihres Gehaltes an 
Tannin und anderen Säuren faum zur itung 
von Kompoft mitvertwendet werben, wo e8 aber 
geihieht, nur in geringen Anteilen, und muß dann 
vor dem Gebraude 1—2 Jahre an der Luft liegen 
und dfter gewendet werben. Sie enthält wenig 
oder gar feinen Sand, hält Wafler länger als 
Heibeerde und zerfällt, wenn man fie zufammens 
geballt, leicht auseinander. 

Zauberde entiteht in —— Weiſe durch 
Verweſung von Blaͤttern, Nadeln und anderen 

flanzenabfaͤllen an tiefer gelegenen Stellen des 

aldes, wo dieje Erde nicht vom Winde hinweg⸗ 

eweht, noch vom Stegen fortgefpült werben fan. 
I den Gärten bereitet man dieſe Erde, indem 
man alle Abfälle des Baumgarten® und vielleicht 
auch des Holzſtalles (Holzerbe) im Herbit fammeln, 
auf einen Haufen fegen und wie einen Kompoſt⸗ 
haufen behandeln, b. h. oft burchbarbeiten läßt, 
iobei man etwa ben vierten Teil Sanbes aufeßt. 
Zaub von Eichen und anderen an Gerbftoff reihen 
Bäumen ift bier menig, geeignet; das beite 
Material liefern Linden, Ahorn, Weiden, Obit- 
bäume und Nadelhölzer. Gewöhnlich dauert der 
Aerfesungsprngeh —8 ür ſich allein iſt 

je Lauberde ſelten zu gebrauchen, da auch fie einen 
night unbeträctlihen Anteil an Gerbfäure enthält 
und fich in ihr mehr Kohlenfäure entwidelt, als die 
Pflanzen abjorbieren können; deſto Häufiger mifcht 
man fie mit anderen €. und mit 12—15 Prozent 
Sand. Sie hat nahezu die Zufammenfegung der 
geibeere, ift aber weniger reih an ſchadlichen 

fenverbindungen. 

Die Düngererbe ift unter den fünftlich be— 
reiteten &. wohl am längften befannt und in Ges 
braud) getzeſen Zur — derſelben dient 
reiner, d. h. nicht mit Stroh vermiſchter Rinder⸗ 
dunger ober Pferdemiſt. Diele Subſtanzen werden 
im Herbſt auf Haufen geſetzt, öfter durcheinander 
gear eitet, auch während ftarker Froͤſte, bamit auch 
te untern Partien des Haufen dem Einfluffe der⸗ 
jelben ausgeiegt werden. Nach einigen ren 

ind fie in eine milde, etwas fettige, ſchwarze Erde 
umgewandelt, welche eine größere enge ficloffiger 
Beltanbteile enth It, als bie Lauberde. Sie er 
wärmt ſich infol ge ihrer be unter Einwirkung 
der Sonnenftrahlen ziemlich ſtark und entiwidelt, 
ba_fie oft nod) einen Heft von Gärun stähiglet 
befigt, ſchon an ſich einige Wärme, welche auf das 
Wachstuin ber Pflanzen nicht ohne Einfluß bleibt. 


umpfigem Boden dur 
est Sumpfgemä 
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Da sen ee ver 
e ben fitali wirkt zugleich 
als Der In der — —— 
wird die Düngererbe meiſtens aus dem zur 
wärmung_ ber beete b t gei 


im 
Bee Uta Veh ung Herten 


genannt. 

u den vegetabiliichen E. gehört aud) Die Holz⸗ 
de lee eh ae Atale 
bes Brennholzes aus Holzftällen auf einen Hau 
bringt und unter öfterem Umſetzen veriveien läßt, 
wozu immer 56 Jahre gehören, jo baß man alle 
Sabre einen Haufen anlegen mb, Die Holzerde 
aus hohlen Bäumen ift nım ein tbehel & 

der Ber- 


Ei Ar ns entjteht —J 
weſung Dei umpfmoo um) U 
ft — unter einer — —— 
Ste muß, bevor fie zur Kultur ber Orchideen be= 
mugt wirb, erjt eine Zeit lang ber Ku ausgeieht 
werden. Aud das noch fee Sm 08 wir 
t jelten gebraucht. j 
den wenigften Fällen wird jebe diefer €. 

I [1 und unvermiſcht verwendet, vielmehr muß 
er Gärtner zu ermitteln ſuchen, welche Miſchung 

ir eine befttmmte Pflanzengattung bie geeiguetite 
ei. Auf ber anderen Seite aber hat man nicht 
nötig, fih zu ängftlih an die im Lexikon ange- 
ebenen E. und ungen zu binden, vielmehr 
uche man, wie Boſſe ganz richtig bi = 
lift viele Pflanzen, für melde verwandte &. 
mie. find, an eine und biefelbe Erbe zu ge 
wöhnen. 


tangeries&rbe gehört nur noch zu ben gätt- 
neriihen Antiquitäten. Im vorigen Satrhunber 
betrachtete man fie für das Gebeihen der mgen⸗ 
bäume ı. |. w. als unerlaͤßlich. Ihre Zuſanmnen⸗ 
ſetzung war ungemein fompliziert und man be— 
nugte dazu in ftreng borgeihriebenen Anteilen 
Gartenerde, Miftbeeterde, Rinderbünger, Boubrette, 
Taubenmift, Trifterde, Weinträber, Schaflorbeeren 
und andere Dinge. Dieſe Beſtandteile wurden 
auf da3 innigfte vermifcht, in Haufen geſetz Ts 
mals umgeftoden unb jährli einina efiebt. 
Nah dem britten Jahr endlich hielt man fie für 
berbrauhafäbig, 

Erdbeere. Die Gattung Fragaria, E. auß der 
Familie ber Rosaceae, umtericheibet dh von allen 
verwandten Gattungen durch den faftig werbenden 


Fruchtboden, den wir als Beere zu bezeichnen ge= 
wohnt find. — Es find denartige en 
mit Burger halbholzigem Stamme. Die älter 
find brei teilig, die Blüten weiß. Die Blütenihäfte 
entipringen aus den Blattachſeln und gewöhnlich 
ihnen zur Seite Ausläufer, lange fadenartige 
anten, an_beren Spitze 16 die junge Pflanze 
Ba an rare 
‚agen eingeſchle— . l⸗ 
arten, wel e — Obſt⸗ und Gemüfegärten_be- 
völfern, gehören mehreren Stammarten an. Da⸗ 
nad) mterjceibet man ed 6 Klafien: 

A. Wald-&. Stammformen F. vesca Z. ımb 
F. ae — Die ee ae bein *7 
wachſend zwar die en e = 
nen na de durch ein ganz Belonberes «oma 
aus. F. collina (F. Majaufes Duch.), Die Quack⸗ 
beere (weil durch dag Abpflüden ber te dom 
Kelche ein Inadendes Geräuf en dat eben 
falls nur Meine Früchte, benen ft 


ern⸗ 
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förmig anliegt. Die mzoſen — dieſelben ſe 
—— ober Eto — ei e Arteı ne 
heute nicht mehr bie Kultur nd a Gärten, und 
einige er ſehr beliebte Sorten, wie Vineuse 
hampagne und bie Ba: rgemont, find länı 
durch —— Sorten be er folgenden Kia} 
u t wor! 
B. Monats⸗E. en nu, 
orm F. semperflorens 
welche — bare „Han ältere Warietät ber 
F. vesca T. t. Diefe Form ähnelt der 
vorigen im gabihn n zeichnet ſich aber dadurch 
aus, daß bie Man; e faft ben ganzen Sommer 
hindurch blüht rüchte bringt. Die Früchte 
find bedeuten > als die der Wald-€., und 
ebenio aromati 


em 


oſchus (Caprons der 
Hautbois- der Engländer aud Vierlan er a 
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2 Sue zung 
— Sorten 


x Toftbare Varietäten, wie aı 
ke der folgenden zahlreiche gro| 
entftanben find. 

F. Gro frügti e ober Ananas-E. (auch 
englifche oder amerikaniſche €. genannt). Sl 
form F. grandiflora DC. Dieſe ift die an Barie⸗ 
täten reichfte Raſſe, denn ihr gehören die zahlreichen 
Sorten mit meiſt fehr großen Früchten von vers 
ſchiedenſter be und Reifezeit an. . 

Rultur m freien Lande u ihrem Ges 
beihen bebürfen bie €. eines tiefen, friichen, nahr⸗ 
haften, mehr ſchweren alg leichten Bodens und freier 
Rage, ‚Babel aber des Schußes gegen ſcharfen Bufte 
An und heiße Mittagsionne. Yu I dreich 

Beimiſchung reichlichen Rindermiſtes 
a alten verwitterten Baulehms verbeflert werben. 
Statt des Iebteren kann man auch ſchweren, Ira = 
baren Teihihlamm nehmen. Die befte 
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met⸗ oder Musfateller-E. genannt. Stammform 
F. — Ehrh. Zn Mitteleuropa heimiſch. Blüten 
a: . 5. männliche und weibliche Blüten 

& getrennt auf verfchiedenen Pflanzen; 
cht = gentümlichem, mofchusartigem Ge⸗ 


D. Scharlach-E. (Ecarlate der eo 
geaneiStambar der — Stammform 
a orbamerifa. Bine h 


Ehrh., 
—— ein ober mittelgroß, bon 
ſcharlacht oter Ser da en * me) 


und rot, be8 
zum nt Ban ne Ya 
hr [3 — —— F. chiloonsis EAr. 
Chile. Blätter, Blüten und 
Bist meift ehr 5— Blüten ebenfalls oft 
ne te bon ganz ae ats 
Kan 9a Wegen ber 
find Fe He 
Alima — un bean ——— eine 
leichte auß Laub Sommer 
Dagegen reichliches ab ber e 


a. enthält 


reiche Fr | 





Erbbeersfrinoline, 


eine E.pflanzun, Ei ber Sat Bugufs@gpkue) 
ober auch das Fruͤhjahr (Mä mgeatpril ). Das befte 
Material hierzu  beiteht In kräftigen aualäufern, 
die vorher au dem Pilierbeete zu — 
murgelung gebraht wurden. Ausn weile 
Er man u zur Teilung alter Sti J ſeine 
uflucht. nem Beete bon 1,30 m Breite 
leht man Fa Reihen, ni ben m Reihen giebt man 
E Ananas⸗E. einen Abſtand em, ben 
— eine nis bon 0-8 em, Monats⸗ 
E. aber nur eine ſolche von 25—88 
"Die weitere Behandlung der €. etitreat ih 
auf —— — der — von Unkraut, 


wiſchen den Pflanzen mit kurzem Miſt, Kompo 
— ae Ha bal., m das Austro: 22 
und erden ber berfläche des Bodens u 


verhüten, in den fpäteren Bi ren aud im Ent⸗ 


ternen ber Ranken von ben äl — — (in 
'onat Zuli). Sr En weiten Jal 

zung zeigen fi die Früchte in Rn "ollen übe 

und Önheit. Da ſich der Fruchtſtengel oft 
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umlegt und bie Fruchte bann beihmugt oder von 
Schnecken angefeeflen werden a pflegt man bie 
Afanen mit einem Fructh ter zu umgeben. 

jefer jogen. Erbbeerhalter befteht in einem mit 
brei 15 cm hohen Beinen verjehenen Ringe aus 
mäßig ftarfem, verzinntem Draht von 15—16 cm 





Erdbeerziegeln. 


Durchmeſſer, deſſen eines Ende eine Dee, während 
das andere einen Haken bildet, jo daß er, ge= 
ſchloſſen und geöffnet werben fann. Durch diejes 
Heine Berta werben zugleich alle Blätter in 
aufrechter Stellung erhalten, jo daß fie ben 

ten —20 — en garten verleihen. Etwas 
omplizierter tft bbeer-Srinoline. Einen | 





ie ſogen. 





Hofgartendirector Jühlke. 


en ge bat bag Belegen der Beete mit 


achsſchäben, Gerberlohe ober förniger Koalsaſche, 
auf welchen Materialien die Schneden fid 
leicht fortbewegen können. In England werben 
bie Beete oft mit 45cm langen und 10 cm hohen 
ohlen Ziegeln bevedt; biefelben bilden längliche 

ierede, von denen je Arh en Buſch umfchließen. 

Das Pflüden ber Früchte nimmt man am beften 
bes Drorgen? vor, fo lange der Tau auf den Blättern 
liegt. Die zum frischen Genuffe beitimmten E. wers 
den mit — und Kelch gepflüdt, nur die zum 
Einmaden, zur Ralticale 2c. erlefenen te 
ping man ohne Stiel. Die für den Marktvers 
auf beftimmten Srüchte werben am beften ſogleich 


nicht 
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in bie Körbe gepflüdt, in denen fie zum Verkauf 
t en, weil durch ba8 
en en au a Tl 





Kriegsminister von Roon. 


jenbung auf weitere Entfernungen find vor allem 
ſtfleiſchige Sorten und folge mit hervorftchen- 
en Samen zu wählen (ſ. unten). 

Nah der Ernte be 


banbelt man bie Beete 
anz wie im Vorjahre- 
änger als vier & re 
ſollten fie nicht genugt 
werben und fchon im 
Auguft des dritten Jah⸗ 
res follte man zu einer 
neuen Pflanzung ſchrei⸗ 
felite a — — 
echſten res fo 
Icie nicht 
wieder zur Erdbeerzucht 
benutzt werden. 

Nachſtehende Sorten 
find für den Anbau in 
Gärten befonder8 zu 
empfehlen: 

onat3=&. Note: 

Belle de Montrouge. 
Deutscher Schütz, 


Mad. Beraud, Non 

lus ultra, Gaillon 

ohne Ranten). Weiße: 

lanche d’Orl&ans, 

Alexander, Schöne 

Meissnerin. 

Moſchus-E.: Belle Bordelaise, Royal 
Hautbois. 

Scharlad-E.: Beehive, Croesus, May Queen. 

&hiles€.: Kriegsminister v. Roon, Lucida 

perfeota, Komet, Jeanne Hachette, *Dr. W. 
enbert. 


Ananas«E.: Neuheiten von &. Göſchke in 
Köthen — Yrühreifende: Teutonia, *Saxonia, 
Garteninspector A. Koch, Deutsche Kronprin- 
zessin, * Helvetia, Weisse Dame, A. v. Hum- 
boldt. Mittelfrühe: Austria, Gartendirector 
0. Hüttig, Hofgartendirector Jühlke, * König 
Albert von Sachsen, Otto Lämmerhirt, * Pro- 
fessor Dr. Liebig, *Rudolph Goethe, Schwarzer 








Erdbeerenkrankheit — Erdmagazin. 


Prinz, Superintendent Oberdieck. Spätrei⸗ 
fende:_*Bavaria, Graf Moltke. Empfehlens⸗ 
werte Sorten anderer Züchter — Srühreifenbe: 


General Chanzy, © Onigin Marie Henriette, 


M. erite, * y prolific, *Sharpless, Theo- 
dor Mulie, White Pineapple. Mittelfrühe: 
Abricotée, * Bis in idem, Browns Wonder, 


* Duke of Edinburgh, Flo-Flo, * Jucunda, * La 
Constante, Lili, Lucas, Mad. Bal, Ornement 
des tables, Roi d’Yvetot, Savoureuse, *Sir 
Ch. Napier, Sir H ‚*Sir Joseph Paxton, 
Triomphe de Paris. Späte: Admiral Dundas, 





Rudolph Goethe. 
Belle d’Ancenis, *Bont& de St. Julien, Cas- 


sandra, Director Fürer, Duc de Magenta, 
* Graf Bismarck, Marie, *M. Radelyffe, Oscar, 
Unser Fritz. Sehr jpäte: *Dr.Hogg, Helene 
Gloede, Monseigneur Fournier. — Die mit * ver⸗ 
fehenen Sorten find auch de den Transport geeignet. 

Ritt: Franz Goeſchke, Das Buch der Erd⸗ 
beere. 2. uflage 

Erbbeertreiberei. Für die im nächſten Winter 
u beginnende Treibfultur wählt man ſchon im 

ai fräftige_ pilierte Ausläuferpflangen bes 
vorigen Jahres aus und jegt fie ın Töpfe von 
12—15 cm oberer Weite in ein recht na) — 
Erdreich, beſchattet fie anfangs und unterhält fie 
orbnungsmäpig. Alle Ausläufer werben unter 
brüdt und die Pflanzen von Zeit zu Zeit mit 
einer ftart verdünnten Düngerlöfun, gegofen: 
Nas 2—3maligem Umpflangen in * fe 
werden bie Pflanzen im Herbſte dur) allmähliches 
Trodenhalten zum Abſchluß ber Vegetation und 
bann an einen trodenen, frojtfreien Ort gebracht, 
two fie bis zum Beginn ber Treiberei verbleiben. 
Das Treiben erfolgt entweber im Treibhaufe oder 
aud) im Miftbeete. Ende Dezember, beim Beginn 
ber Treiberei, werben bie &.pflanzen von alten 
Blättern_ befreit, gereinigt, etwas Biger Boben 
wird aufgefüllt, bie Töpfe werben in den Treibs 
raum gebradt. Bei einer mäßigen Temperatur 
von + 4—6°R. wird die Vegetation der Pflanzen 
langfam angeregt. In ber 2. Woche wirb bie 
EX tue um 2° gefteigert, fobann in ben 
nãchſten 2 Wochen wiederum um 2° erhöht, ſodaß 
fie in der 4. — + 10—12° R. am Tage, bis 
10°R. bes Nachts beträgt. Bei Gintritt der Blüte, 
welche in ber 8. oder 9. Woche beginnt, wird bie 
Temperatur im allgemeinen um 2° veringert, 
wodurd) für die normale Bei tung die Blütezeit 
verlängert wird. Nach der Blute fteigert man die 
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Wärme wieder im Laufe der Woche auf + 13-14 R., 
und endlich nad etwa 2 Wochen auf + 14-16° R., 
welde Temperatur bis zur Beendigung ber Frucht⸗ 
reife beibehalten wird. Bei Sonnenfcin darf ſich 
die Temperatur im Treibraume um © erhöhen, 
aladann muß gelüftet werben, mas namentli 
während der Blütezeit reichlich geichehen foll. Ein 
wiederholter Düngerguß nad dem Anſatz ber 
Beeren befördert die volltommene Ausbildung der 
Früchte. Schatten giebt man während ber ganzen 
teibperiode nit. Das Beiprißen muß, regel- 
mäßig ausgeführt, jedoch bei der Fruchtreife eins 
jeftellt werden. Zum Treiben geeignete Sorten 
Ab folgende: Crösus, Teutonia, Marguerite, 
Roseberry maxima, Theodor Mulie, La Grosse 
Sueree, Comte de Paris, Roi d’Yvetot, General 
Havelock, Professor Dr. Liebig, König Albert 
von Sachsen. E 
Erdbeerenkrantheit. Schon im Frühjahr, mehr 
aber no zu Anfang des Sommers zeigen vor⸗ 
auaameife ie groß! ühtigen Sorten den 
attern zahlreide freisrunde, braunrote Stellen, 
die anfangs getrennt auftreten, fpäter aber vielfach 
u größeren Flegen zufammenfließen._ In furzer 
det wird das Centrum jedes roten Fleckes heil» 
taun und Dürr. Die Urſache ift ein zu ben Kerns 
pilzen gehöriger Schmaroger, Sphaerella (Stig- 
matea) fragarine- So lange der Pilz nur auf 
ben älteren Blättern auftritt, iſt er für Die Geſund⸗ 
heit der Pflanze wenig ftörend; in einzelnen Fällen 
eht er aber auf ie Jungen Blätter Über, was be= 
Ponders bei Treibereien verhängnispoll wird. Die 
Fruchternte kann dadurch volllommen verloren 
gehen, fies aber wird fie vermindert. Man ver- 
pflanze bie befallenen Plane an einen fonnigen 
Standort, in loderen, nich 
Boben. 
Erdbohrer, ſ. Baumdüngung. f 
Erdmagazin. Wer, Gartenbau, insbeſondere 
Pflanzenkultur in Zöpfen und Mitbeeien in 
gräperem Maßftabe betreiben will, muß für bie 
nlage und Unterhaltung eines E. Sorge tragen, 
in welchem bie erforderlichen Erbarten_borrätig 
alten werden. Bon Einfluß auf bie Güte ber- 
£ en ift ber Aufbewahrungsort. Sehr häufig 
wählt man hierfür irgend einen nicht weiter au 
benugenden dumpfen Winkel des Gartens, wo bie 
Erdhaufen nicht austrocknen und fi nicht zerfegen 
önnen, ſondern Yumusfäure entwideln werden, 
welche ben Topfpflanzen — iſt. eh 
Es ift daher zu empfehlen, das Magazin in 
freier, ebener, den atmofphäriihen Einflüffen aus⸗ 
gelester Lage anzulegen, damit fi die unreifen 
eftanbteile der Groe fAneller gerieben. Werts 
vollere fertige Erben wie Heibeerde thut man gut 
in einen nah brei Seiten offenen Schuppen, 
welcher der Sonne unb bem Regen wehrt, untere 
qubringen. Freilich wird man die Erde vor dem 
ebrauch anfeuchten müfien, doch wiegt dieſe Feine 
Mühe ben durch dieſe Aufbewahrungsmeife er 
ielten Vorteilen gegenüber nicht ſchwer. Man 
dat bisweilen borgeje lagen, größere Haufen noch 
nicht ge ertiger Erde, um fie nugbar Eh maden, 
mit $ürbifien, Gurken u. |. mw. zu bepflanzen, 
man bebentt aber hierbei nicht, daß durch eine 
folde Nugung bie Erbe einen Teil ihrer Nähr- 
ftoffe verliert. Das Gleiche g hieht, wenn man 
die Haufen nicht von Unkraut frei hält. R 
Ein alljährlihes Umftehen ber Erdhaufen ift 


au 


zu ftart gebüng: 
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unbedingt notwendig, um bie Zerfegung der Stoffe 
u beichleunigen. an etifeltiere bee einzelnen 
Saufen, damit leicht erfenntlic 
e und welcher Art diefelbe iſt. Eine Zufuhr 
von Sauce u. dergl. für ſchwere Erdarten wird 
die Zerfegung ber Stoffe beſchleunigen und ben 
Nährwert der Erde erhöhen. 
tus, aufrecht gerade. 

Eremöstachys laciniata Bunge. (Phlomis 
laciniata L.), eine Zabiate des Orients mit 2'/, 
bis 3 m hohem, bidem, wolligem Stengel_uni 
langen, elegant zerjäigten, länzend grünen Blat⸗ 
tern, im Auguft mit ziemli oßen pur urroſen⸗ 
roten Blumen, welche in quirligen Knaͤue en, 
die zufammen eine oft 60 cm lange Aehre bilden. 
Sie gedeiht im Freien, in loderem, tiefem Boden 
und guter Lage, muß aber bei ftrenger Kälte et⸗ 
was bebedt werben. Vermehrung burd Ausfaat 
und Teilung ber Stöde. E. ibörica F. et 41. hat 

ärter behaarte Blätter und gelbe Blumen. Diefe 

flanzen find von recht malerifhem Habitus, auf 
al enpläen, InStaubengruppen von guter Wirkung. 
emürus Börst., der Gattung Asphodelus 
naheſtehend, ſtattliche, hochelegante Stauden ums 
afjend, meift in gosafen u Haufe. Ihre Arten 
ahen einen fleifhigen, fnolligehandförmigen Wur⸗ 
jelitoe und bilden einen jchönen, an Dracaenen ers 
nnernden Blätterbufch, der aber nad Entwidelun, 
be3 mächtigen Blüten/chaftes abimelft unb endüi 
vertrodnet. Blüten im Juni und Juli, oft 
bis 500 in einer Traube. Unter den Arten dieſer 
Gattung find die fhönften:, E. Bungei Bak., Blät- 
ter fchmal=linienförmig, breifantig, Blüten leuchtend 
citrongelb, weit überragt von den Stanbfäben mit 
roten Antheren; Traube 45 cm lang. E. Olgae 
Rgl., Traube 4d cm lang, Blüten rofaweiß, auf 
der Rücdjeite der Petalen mit einem bunfleren 
Mittelnerven. Nah Regel fol man nah dem 
Abwelten bed Stengels den Wurzelſtock außheben, 
an einem trodenen Orte aufbewahren und im 
erbft wieber einpflan en. E. robustus Rgl., Blätter 
em lang, bläulid:grün, Blüten rofenrot, in 
60—70 em, langer Traube. Die übrigen Arten, 
E. aurantiacus Bak., E. Kaufmanni Agl., E. 
Korolkowi Rgl., E. spectabilis M. B., E. tur- 
kestanicus Agl., find faum minder ſchoͤne Ra⸗ 
battenpflanzen. Am _beften gebeihen fie in freier, 
fonniger Zage und erforbern einen jandigslehmigen, 
tiefloderen Boben, im Winter aber Bebedung mit 
Zaub. Bermehrung, durch Teilung des Wurzel 
ftodes und durch Ausſaat unmittelbar nach, der 
Samenreife. Die Saatnäpfe müflen in einem 
froftficheren Raum übertintern. 

Erfrieren ift ber Tod ber aflen ven durch mole⸗ 
kulare Aenderungen ber Geive) A tanzen infolge 
» niedriger Temperatur. Solde Hienberungen 
önnen auch eintreten, wenn die Temperatur nicht 
bis auf den Gefrierpunft des Waſſers finkt und 
umgelehrt kann das Waſſer in einer Pflanze ges 

teten, ohne daß da8 Gewebe leidet, wie wir beis 
pielsweiſe bei unferen Grüntohlarten jehen. Wenn 


a8 Waller in der Pflanze gefriert, Erpftallifiert 
«3 aus der — in einen Prismen in sie 


Zwifchenzellräume Hinein; es bilden ſich alfo 
geif n ben Zellen Fisdruſen, bie bei zunehmen- 
en Wachstum die Gewebe auseinander drängen 
können und nad) dem Auftauen Lücen hinterlafien. 
Die einzelnen Zellen jelbft zerreißen nicht oder 
doch nur in feltenen Fällen und in unbedeutendem 


tft, wie alt bie|au 





Erectus — Erhaltung ver Biergärten. 


Maße. Trotz ber Eislüden kann der 


zenteil 
fortwachſen. * 


Saftige Pflanzenteile können aber 
— u Grunde gehen, wenn das Eis in den 
Zwiſe enzellräumen „ 12 jene [mitt und das 
entftehende Waſſer nicht genügend von ben Zellen 
wieber aufgefogen werden kann, aljo bei ſchnellem 
Auftanen. yes ift diefer Fall weit jeltener, als 
man in der Praris allgemein annimmt. Bei vielen 
Pflanzen ift ein Untertchieb zwiſchen fchnellem und 
langfamem Auftauen nicht mährgenommen worben. 
Si bleibt das langfame Auftauen und das 
Belaffen der Gewächſe in ähnlichen Berhältnifien, 

en 1 fe Bißber eftunden. Zur E. gehört 
a. Zur €. gehört zu= 

nädjft die Sorge en WMusbldung 
werdenden Gartens, rate bie allgemeine, jahr 
lich wieberlehrende E. rftere betrifft nur land⸗ 
foettlieie Gärten (Barkgarten und Park), denn 
er Blumengarten kann gen ein Jahr nach der 
Bilanzung, ala fertig, tradhtet werden. Alle 
anderen Nenſchenwerke find fertig, wenn als 
fertig übergeben werben, nur der Zanbichafts- 
gasten nit; benn er verändert fi immer durs 

8 Wachstum der Gehölze, durch Wi 

keiten der Natur, welche auher Berehnung liegen. 
Schon im folgenden Jahre können einzelne Sträu- 
er, welche oben nur ſchwach verzweigt find, nahe 
am Boben abgejchnitten werben, damit fie einen 
Buſch bilden. ler und Irrtümer in ber Pflan⸗ 
zung find zu verbeſſern. Dann giebt es Bäume 
anzubinden, Baumſcheiben und den Boben ber 
Bflanzungen rein und loder zu erhalten, zu Düngen, 
u Besieken. Mepnlides wird in ben folgenden 
Sagren nötig. Nah fünf ren wird meiftens 
eine eingreifenbe Aenderung nötig. Geringe Wucher⸗ 

fträuder, welche andere befjere unterbrüden, wer! 
ausgerodet, andere gut, zu dicht ftehenbe vers 

€ 


bünnt vor bie Gebüfdhe und Waldränder in Lüden 

epflanzt. Zurüdgebliebene Holzarten werden mit 

u — —— Später werden Waldpartien 
elichtet, 


anbere auf Stockausſchlag gehauen, 
eäftet, um fie Höher zu 
äume einander zu beengen 
drohen, werben die überfinffigen außgegraben und 
weiter verwendet. Verwachſende Ausſichten werben 
offen gehalten, dagegen ftellt fich oft das Bedürfnis 
gu anıen Yu anzungen heraus. 8felbe iſt mit 
egen und Sigpläßen ber , indem bie Not⸗ 
wendigkeit oder Annehmlichteit erfordert, neue an= 
ulegen, vielleiht aber auch vorhandene zu be— 
eitigen. Wo her eine ſchoͤne Ausficht war, 
kann dur die Anlage eines häßlichen Gebänbes 
oder Verluft bes gern gefehenen Segenttanbes 3. B. 
einer ſchoͤnen ‚Baumgruppe, eines bewaldeten, jegt 
tahlen Berges 2c. diefe unfhön oder gleihgil g 
jetvorben fein, fo daß man ſie zupflanzen kann. 
agegen können neue Ge: enjtänbe außerhalb des 
Gartens eine Ausfiht nf diefelbe wi enswert 
machen. — Die regelmäßige U: tung bes 
Gartens befteht in der Pflege ber menbeete 
und des Rafens, in dem Reinhalten ber ie 
und Pläße, dem KBeichneiden der Gebüicdhe 
Parkgarten, welches, wenn es zu lange verfäumt 
wurde, eine Verjüngung durch Abichneiben auf 
altes Holz notwendig macht. Bei dem Beſchneiden 


der Sträucher ift ein Unterſchied zu ma ob 
fie an =: = ober ee ehe 


tämme werben au: 
maden. Wo zu viele 


Im erfteren e darf fein Beſchneiden ftattfinden; 
dagegen muß von Zeit zu Zeit ein Strauch ober 








Erianthus 


ein Gebũſch Härter auf altes Holz zurüdgefchnitten 
werben, um das Kahlwerden bon unten zu ber= 
hüten. Geſchickte Gärtner verftehen Sträu er 8 
u fchneiben, dab immer einzelne Partien fir 
ingen. Zur des Garten gehört au "bi 
——— 3 jeder Art. Litteratur: Hampels 
uch 


jebermann. 
thus, wollblumig. 
reiner, Ravennae Beauv., Ravennas 
Zu a: bem befannten Präries ober Pampas⸗ 
grafe (. ‚ynerium) an maleriiher Wirkung und 
in Ei — ganz ähnliche Grasart, —— 
Ausftattung He järten imsbejonbere zur Di * 


ration des Gartenraſens nicht warm genug em⸗ 


pie len —— Inn. Die Blätter find von einer 
weißen Rippe Burdiao en, was dem bis 
H m. hoben Buſche ein eigen mlich fhönes und 
in die Ferne wirfenbes Kolorit verleiht. Au ift 
diefe Art gegen den Winter noch weniger emp 
lic, als jene, doch —D ſie ber großen Blütens 
Alben, die man indeß_bei ihrem grandiofen Wuchs 
b Ihren — Eigenſchaften kaum vermißt. 
de (Ericaceae). Die Botaniker 
Fi — an — aniſche, meiſtens kultur⸗ 
— — Arten. aben wie die % eibefträucher 
Euro; opas fteife, dauernde, dichte, linienförmig- 
I ch A Sole weniger pfriemliche Blätter. 
a tgteit im Blütenftande, wie in 
er Geftalt orolle macht fie & wahrhaft 
— — anzen. Bald ift die Blumenkrone 
ig, 2a aräfentierteierförmig, offen oder 
ig, glodenförmig, Ei zu Rifpen, 
a en: Fr er Köpfchen genähert unb ber Farbe 
rojenrot, ſcharlachrot, karminrot, 
Humfelrot 1 Ye r gelb ober grünlich: elb, hä urig 
vum mit einem Fleberigen irnis übers 
a beſchraͤnkte Anzahl der ſchönſten 
en ht in die Gewähshäufer Gingang gefuns 
ha und bilden einen bedeutenden Hanbe — 
— Ber: Sortimente findet man nur N 
taniſchen Gärten. Der Grund, warum bie jonft 
ebten E. nicht mehr_in fülgemeiner Rultur 
A mag wohl in der Schwierigkeit il ra De 
hanbkum liegen, Ka a Heine a 
im Ausfchen flanze bemerflih mad: 4 


er 

das Klima fcheint auf das Gedeihen ber E. von 

Gruß zu fein; je trodener und kälter es ift, 
Fe e je maritimer, milder es ift, dei 


3 
ua müffen ung bier auf die Aufzählung ber 
dankbarften und beiten Arten befchränten. E. 
blanda Andr., Blätter 6fad, lintenförmig, Blüten 
endftändig . gehäuft, hellro ee 2 cm lang mit 
Amen, gerabem Rande. E. cupressina Bedf., 
Blüten zu 1—4 an der Spite ver ne e. Blütes 
gi dad Frühlahr; eine IE niedri, fen Arten. 
eylindrica Wendi., aufrechter, — 
Straüch, Blätter zus 4 in Ouirl en, Blüten lang⸗ 
Eöhrig, rot. E. flammea Andr. im Winter 
hend, Blätter Aad, linienförmig, Blüten in 
gen Enptraub a, 1, heligelb, an b an u ibe 


gelbn w Sehr ie, 

ling, fehr fein, fehr —E Bügpe & 
farkig. E. gracilis Salkab., auftedt 
inienförmig, dreitantig Blüten fee 3a —RA 
Hein, fleiſchfarbig. E. Gy 'emalis Hort. er 
an a be: —— lang, — förmig, be 

lenfi ri g, a u. 

= "oben Dh laxa Andr., Blüten fo 
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ftiello®, Mein, glodenförmig, weißlich, Pflanze 

15 cm ‚Hoc; var. pendula mit mehr A enben 
Ziveigen. Massoni Z.. Sommer; aufs 
geblajen, röhrig, rot, an der Spige int. — 
—5— L., —— 


— Erica. 


Blüten endftändig, 
» Übergebogen, Bilien | glodenförmig, Tuge! r 
vu rot oder rofenrot. E. Dropendens Indr., 





Erica propendens, 


Erica eylindrica. 


Blüten ein an TaeN Zweigen, gehäuft, 
rohrig⸗ glo⸗ Kr Ntafarb ig: E. „opeciosa Andr., 
ef  Winler; 


an zahlreichen 
— — ach, hoͤchrot, em 

Rande in. Sprengelii, hre faſt 

lang, roſenrot, mit dunklerem Saum und weißem 

en Schlunde. E. ventricosa 7rldg., Mai bis Juli, 


Blätter Iintenförmig, bie oberen am Grunde 
1 Blnßrot ober rötlihweiß; hat 
ii E. vestita 7Adg., ar 
n 
an %, ftiello8 in bichten Quirlen, keulen⸗ 





Em Blüten 8-12 in Enbbolben, aufgebla Fr 
lan u 6 in Quirlen, linienförmig, 
ft | förmigschlindriich, weiß bis ſcharlachrot. E. verti- 
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cillata Salisd. var. Rohmanni, Auguft, Blüten 
torallenrot. E. Wilmoreana Knowi., Hybride, 
yeamiibaler albftraud, Blüten achſel⸗ und end» 
ndig in Dichten Trauben, mit langer, rojenroter, 
Fünranbiger Röhre. ahlreiche andere Arten 
ones lumengärtnere! r x 
Die E._ erfordern im Winter ein Iuftiges, 
trodened Kalthaus und im Sommer gemauerte 
Bflangentäften mit der Lage nad) DOften, die man 
N erzeit durch Fenſter ober Bei e Schattens 
een gegen Sonne und Regen en Tann. 
Sehr wetentlih ift_eine reichlihe Lüftung des 
rraumes und Licht. Das ihnen gebe lichfte 
Erdreich iſt reine Heideerde. Man jo) A nicht 
fieben, fondern nur durch eine Hürde werfen, um 
ke von fremden Beſtandteilen zu reinigen. Daß 
erpflanzen gefchieht, wenn ſich der neue Trieb 
zu regen beginnt, wobei man ben Topfballen auf 
etwa bie Hälfte verringert. Eine reichliche Unter: 
lage von Scherben ij 
erfordert bie pollfte ufmertjamkeit und man kann 
jagen, daß hierin bie auptjehwierigteit ber E.⸗ 
Kultur liegt. Die Erde in den Zöpfen muß 
immer friſch, aber niemals darf ſtockende Feuchtig⸗ 
feit vorhanden ein, die man durd einen recht 
vollkommenen zug (j._Drainage), und durch 
Aufmerkfamkeit bei ber Verteilung bes Waſſers 
verhindert wird. Gelb Berftänblic richtet fi bie 
barzureihende Quantität des Waſſers nach ber 
Jahre eit und muß größer jein zur Zeit bes 
achſtums, ald währen der Winterruhe. 
gem Begieben der E. darf kein kalkhaltiges 
I verwenbet werben; das beite ift Megen- 


vollen 


" wäfler, daß eine Zeit lang im Rulturraume ges 


ftanden hat. 

Haben die €. in einer ihnen zufagenben Tem⸗ 
peratur geblüht, jo erzeugen fie meiften® Samen, 
ie man reif werden läßt, um fie zur Ausſaat zu 
verwenden. Will man auf bie Ernte verzichten 
fo Nameibet man bie Pflanzen unmittelbar na 
der Blüte bis auf das alte ob Viele Gärtner 
verurteilen diefe Praxis, ab och hat bie Er: 
fahrung gelehrt, daß infolge dieſer Verjüngung 
ein reichlicherer Flor erzeugt wird. Das Zurüd- 
bringen ber Pflanzen in das für fie beitimmte 
Haus geichieht gewöhnlich im Oktober. 

Man vermehrt die Eriten vorzugsweiſe burd) 
Ausfaat und dur Stedlinge. Die in eine Schale 
mit gefiebter Heibeerde ieten und nur ange 
brüdten Samen werben leicht überiprigt und die 
Schale, mit einer Glasſcheibe bebedt, in ein Warm- 
beet von + 16—20° R. geitellt, wo die Samen 
nah 1—2 Monaten aufge en, worauf man. bie 
Scheibe anfangs nur wenig, jpäler immer mehr hebt. 
Sind bie hen cm hoch — 5 — en, fo 
verpflanzt man ſie mit ber größten Schonung ber 
Wurzeln einzeln in Töpfe Heinfter Art mit gefiebter 


Heibeerbe. Sind fie angewadjfen, fo giebt man 
ihnen die Pflege der_erwachjenen Pflanzen. Bei 
einem no aflgen Verpflanzen läßt man ben 


Heinen Ballen ungeftört und giebt nur einen um 
etwas größeren Topf. 

Am gebräudliciten ift bie Vermehrun, ia 
Stedlinge. So einfach biefelbe ift, fo hat de do 
guch ihre Schwierigkeiten. Die befte Zeit hierfür 
ift das Frühjahr, weil die. jungen Pflanzen in 
diefem Falle ſchon kräftig enttwidelt in das Winter- 

wartier kommen. Als Stedlinge wählt man junge 

riebe von 4—5 em Länge, welche man aus dem 


Ericetorum — 


nötig. Das Begießen aber |b 





Ernährung. 


alten Holze heraußfneift und unten mur 
fchneibet; man befreit fie von ben unteren Bl 
und ftedt. fie in gut brainierte Schalen mit ge 
fiebter, Deiberrbe, dt De — an und 
8 ann einen leichten Sprigguß. Saale 
wird mit einer @lode bebedt und in das Ber⸗ 
mehrungshaus geftellt. Die übergeftülpte Glocke 
tft oft bon eu tigfeit ® reinigen. Bei hin⸗ 
reihenber Wärme werden bie Stedlinge in 14 Tagen 
beiwurzelt fein. Man hebt dann die Glode 
weile, um bie Pflanze an die Luft zu gewöhnen. 
Einige Tage fpäter pflanzt man fie einzeln in 
Heine zönfe, ala wären fle Sämlingspflanzen. 
Die Erifen ſollten in eigens für fie beftimmten 
Gewähshäufern und mit Ausſchluß aller reich⸗ 
belaubten Gewaͤchſe unterhalten werden. Inbefjen 
fann man ihnen doch einige andere Kap⸗ 0 
Neuholänber Pflanzen beigegellen, welche denjelben 
fhwaden Wuchs und dieſelben zarten Blätter 


efitzen. 
Siehe ift noch ber E. herbacea Z. und 


E. Tetralix Z. zu gebenten, welde in gef 
Zage und in fanbiger Heibeerbe aud im Freien 
gbeiben, ‚fi aber aud) zur Kultur in Töpfen in 

tuben eignen. Dan hält fie bis Anfanı inter 
froftfrei, ftellt fie dann in ein temperierte8 Zimmer, 
egen But Januar, —* KR — — 
te vom ruar ihre fleiſchfarbigen en⸗ 
trauben entwidelt. h 

Ericetörum, Heideboben liebenb. 

Ericooides, heit eartig (Erica, die Heide). 

Erigeron Z/., eine Kompofitengattung, von ber 
wei ausbauernde Arten Norbamerifas als Ra- 
battenpflanzen geihägt werben. Sie ſchlietzen ſich 
m Bau und Solorit, der Blumen der Gattung 
Aster an. E. speciosus DC. mit jeblreihen, 
lila ober Hellblau geftrahlten Blütenlöpfen. E 
labellus Nur. mit blaßviolettem Strahl. Wohl 
ie foönte, = — N t B en * 
eine o| eitanifhe Gebirgepflanze; fie 
einen — ee mm ftehen 
einzeln auf 25 cm hohen, mit Tangettförmigen 
Blättern bejegten Stengeln, find leuchtend orange= 
arbig und haben 56 Heinen linealer Strabl- 
lüten. Alle Arten blühen faſt den ganzen Sommer 
bindurd, find vollkommen Hart und gebeiben fait 
in jedem Boben. Man vermehrt fie durch Stod- 
teilung im Herbit und Yrühjahr, wie auch durch 
Ausfaat im Sommer. 

Erinäceus, igelftadhelig. E 

Erinoides, dem Erinus ähnlich. 

us alpinus Z., Alpen » Leberbalfam 

(Berophularineag), ‚eine nieblidhe, bufchige Alpens 
taude. Aus zahlreichen Nofetten länglicher, ges 
erbelter Blätter, erheben ſich kurze Stengel, je 
mit einer Traube purpurrofenroter Blumen. Sie 
erfordert einen mit Heibeerbe gemijchten, friichen 


und beichatteten Boben und ift in Felſengrupven 
von jehr, guter Wirkung. Vermehrung durch 
Ausſaat im April-Mai in Heibeerde ober durch 


Stodteilung im Herbft. Man thut gut, fie im Topfe 
gu feiten und im falten Kaſten zu intern, 
a fie nigt immer unfere Winter gut überfteht. 

Eriobötryes, wolltraubig. 

Eriooärpus, wollfrüdtig. 

Eriögonus, wollfantig. 

Eriöphorus, wolltragenb. 

Eriostächys, wollähtig. 

Ernährung ber Pflanze bezeichnet den or: 





Erodium — Erythronium. 


jang, welcher auf einer Wermehrung ber Maſſe 
es mzenleibes, insbeſondere auf eine Zus 
nahme des Trodengewichtes hinwirkt. Zu 
Aufbau gebraucht die Pflanze gewiſſe Bauftoffe, 
namlid: Sauerfto| ai — — Kohlenſtoff, Stick⸗ 
ftoff, Schwefel, Phosphor, Kalium, Calcium, 
Magnefium, Ctfen. Diele Baus ober Nähritoffe 
entnimmt fe in wafferlöslichen over gasförmigen 
Verbindungen — nur fo Tann die Sup 
mittelt werben — ihrer Umgebung und bilbet auf 
Semijgem Wege diefe N ittel in vorgenannte 
echte — fe um (j. Affimilation). ie ges 
mwonnenen rftoffe werben entweder fofort ver⸗ 
wendet oder als Refernenabrung (Inulin, Stärke, 
Zuder u. a.) in gewifie Gefäße und Zellen ab⸗ 
elagert, um ber Pflanze zu Zeiten, in melden 
& nit imſtande ift, hm zu affimilieren, als 
rung zu bienen. 
um alpinum Herit., Alpen⸗Keiher⸗ 
fquabrt (Geraniaceae), eine Staube mit fno! iger 
urzel und boppeltsfieberteiligen Blättern. BI: 


viol rpurn geadert, in Heinen Dolden, vom 
Betiche an biß qum Herbft. Sie läßt fi buch 
eilung und Ausfaat im biahr_ vermehren. 


Außerdem finden ſich in ben Gärten E. petraeum 
aus den Gevennen und E. Manescavi aus ben 
Borenäen, jenes mit rofenroten, dieſes mit violett» 
toten Blumen, auch wohl das einjährige E. mo- 
schatum Willa., deſſen Blätter einen reinen, ſtarken 
Silamgerud; haben und deshalb oft in Voufetts 
mn — Bgefref 
ausgenagt, außgefrefien. 
Erub6scens, rötlid, blaßrot. 
Erfngium L., Mannstren (Umbelliferae), 
Sarateritiert durch zähe, faftlofe, blau angelaufene 
tengel, jtachelig gerippte Blätter und eine flache 
Dolbe mit unbolitommen entwidelten, ungeftielten, 
faft nopfförmigen Döldchen. Die befanntefte Art 
tft E. amethystinum Z., eine Berenne Steyer— 
marks, gegen 30 cm hoch, Blütendolden, Brakteen 
und ber obere Teil der Gten el en 
E. alpinum Z., in allen ihren Zeilen reich kolo— 
riert, die großen antentöpfchen faft walzenförmig, 
bläulih, die Hüllblätter dornig gefiedert, blau, 
blaßblau, bläulih, Iilafarbig oder blänlich-weiß. 
Ungleidy bedeutendere Dimenfionen erteiht E. gi- 
gutem Börst., eine Gebirgspflanze Armeniens. 
e diefe Arten erfordern einen tiefloderen, nahr⸗ 
aften Sanbboden und fonnigen Standort und 
nd winterhart. Vermehrung durh Stodteilung 
und Samen, ber unmittelbar nad} ber Reife geläet 
und froftfret durchwintert werben muß. Sie find 
eine jehr hübiche Dekoration, BorzugSiveife ir die 
arfwieje. E. bromeliaefolium Dear. und pan- 
lanifolium Sehlehtd,, find ſehr impofante Pflanzen- 
geftalten und erinnern durch ihre Blätter, eritere 
an die Ananas, die zweite an ben Pandanus. 
Sie eignen ſich aber nur für die Orangerie oder 
ben freien Grund des Wintergartens. 
e ımum Z., annuelle oder perennierendbe Cru⸗ 
ciferen (Sreuzblütler) mit gelben ober orangegelben 
—— —— 
einrippigen 5 14 nten uns bier 
auf and Arten: E. Perofskianum F. et M., eins 
jährig, mit fett einfachem Stengel und einer dichten 
Doldentraube orangegelber oder aurorafarbiger 
Blumen, und E. Barbärea /., Barbenfraut, von 
welder aber nur eine Barietät mit gefüllten gelben 
Blumen einigen Wert befikt. Grftere erzieht man 


ahme ver= | Bl 
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in ber Weife aller Sommergewächle, doc; kann fie 
auch im Maͤrz an den Blag gefäet und muß dann 
auf einen Abftand von 15 cm gebradht werben. 
Zegtere vermehrt man durch Teilung des Stockes 
im Herbſt oder Frühjahr. 
— ——— 
metterlin ern gehörige exotiſche Bäume 
und Sträuger mit a —E 
ättern und großen Trauben rofen-ſcharlach⸗ 
ponceauroter ober rotbrauner Blumen, Ziergewaͤchſe 
erften Ranges. Die am häufigften Kultivierte Art 
ift E. crista galli Z., der Haͤhnenkamm⸗K. ein 
tadtftraud mit bunfel = Eirfchroten_ Blüten. 
. laurifolia Jaeg. ift wohl nur eine Form ber 
E. erista galli und unterſcheidet fih von ihr nur 
wenig. Der, wie man annimmt durch Streu; ung 
diefer Art mit E. herbacea gewonnene Baltarı 
Marie Bellangere, erinnert in den Blüten an 
jene, in ben Blättern an diefe. Er zeichnet ‚fs 
urch leichtere und reichere Blüte aus. E. herba- 
cea Z., aus Florida und Süblarolina, hat zwar 
einen, holzigen Stamm, aber bie Zweige bleiben 
krauti, Audi; die —2— roten Blumen ſtehen zu 
drei in ben Blattachfeln und bilben zufammen 
eine lange Traube. Man überwintert fie in ber 
Orangerie. Andere Arten, welche mit den ges 
nannten mehr oder weniger Übereinftimmen, And 
E. Corallodendron Z., E. carnea Ast. E. spe 
ciosa Andr. Sie verlangen fehr geräumige Töpfe 
mit recht nahrhafter Erde und im Sommer reich⸗ 
liche äfferung, bisweilen aud mit Guano- 
löfung. Wegen ber bedeutenden Dimenfionen, bie 
fie erreichen, eignen fie fi vorzugsweiſe zur Auf 
ſtellung auf Balkons ober Treppenwangen im 
Sommer, in kleineren Pflanzen für das Wohn- 
zimmer. Im Herbft entzieht man thnen aumah) ih 
dad Waſſer und weiſt ihnen einen Standort in 
einem trodenen Raume an, in dem eine Tempe- 
ratur don + 6-8° R. unterhalten werden kann. 
März werben fie verpflanzt und im Warm 
jaufe angetrieben, nad) dem Außtreiben aber nach 
und nos an die Luft gewöhnt. Man vermehrt 
den 8. durch noch Erautigeweiche Triebe, die man 
mit etwas Holz vom Stamme ablöft, in Sand 
tet und mit einer Glode bededt; bei mäßiger 
uchtigfeit wachſen fie im Warmbeete raſch heran. 
an fann fie auch im Sommer in freie Land 


pflanzen. 
us, forallenrot. 
Erythrocärpus, rotfrüchtig. 
Erythr. —— — east he (Lili 

um * 2. 14 ilaceae- 
Tulipeae). Zierliches Auieheigenac mit glodiger 
Blume, deren Zipfel faft wie bei Cyclamen zus 
rüdge| hlagen find. — Die Zwiebel ift eiförmig, in 
eine mie ausgehend und erinnert an einen &de 
zahn. E. Dens canis Z. hat wurzelftändige, auf 
grünem Grunde rotbraun geftedte Blätter und 
rofapurpurrote Blumen auf 12 cm hohen Schäften. 
Bon biefer Art giebt es Spielarten mit weißen, 
eilchfarbigen oder rofenroten Blumen. Aus Hol 
and ift in neuerer Zeit eine Anzahl von Spiel« 
arten von verſchiedenen Farben und mit größeren 
Blumen oder verichieden_gefledten Blättern eine 
geführt worden. Die Pflanze erfordert Ioderen, 
nahrhaften Sanbboden und eine fonnige warme 
Stelle im Freien. Die Zwiebeln werben im Auguft 
September 2 cm fief eingepflangt und gegen 
bededt. Im September zu 4-6 in 12 cm 


ober 


Froſt 
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breite Töpfe 
ſtellt, geben N 


nzt und im Januar wärmer ges 


im Zimmer. E. grandiflorum Pursh. mit großen | welcher auf einem, vo: 





Erythronium Dens canis. 


elben Blumen, var. Murrayi mit golbgelben 

lumen und rotgelben Blattftielen, var. gigan- 
teum Hook. mit großen weißen Blumen, alle aus 
Kalifornien ftammend; ferner E. albidum Nure. mit 
weißlien und E. americanum Smitk. (E. lan- 
ceolatum ursh.) mit fchwefelgelben Blumen, 
beide ebenfall3 au Nordamerifa. Kultur wie bet 
E. Dens canis, aber mit etwas mehr Sorgfalt. 
Vermiehrung aller burh Brut. Alle blühen im 
April oder fpäter je nach Lage ober Klima und 
ind auägezeihnet für Fyrühlingsbeete als Ein— 
aſſung oder in Heinen Gruppen. 

Erythrophyllus, rotblätterig. 

Erythrosp6ermus, rotjamig. 

Erythrotrichus, rothaarig. 

Erythröxylon Ooca Zam. Niedlicher, wenn 
auch unfheinbarer Strauch Perus, im Warmhaufe 
leicht wachſend und interefiant als Lieferant ber 
eg welche das fchmerzitillende Gocatn ent⸗ 

alten. 

Escallönia Mutis.(Saxifragaceae). Diefe Gat⸗ 
tung, beren Angehörige auf ben Anden in Höhen 
von 4000 m eine eigene Vegetationgregion bilden, 
ift haraterifiert durch einen fünffantigen, kreiſel⸗ 
förmigen Kelch, fin) etwas zufammenhängenbe 
Blumenblätter und eine mit dem Kelchrande unb 
der Scheibe getränte, von unten bis zur Mitte 
aufreißende Stapfel. Suldige, hohe, bekorative 
KaltHausfträucher mit zierlichen, meift u Riſpen 
zufammen gedrängten, bei E. floribunda Humb. 
weißen, bei E. macrantha Arn. farminrofenroten, 
bei E. rubra Pers. außen roten, innen blaßrofens 
roten Blumen. Man hält fie in recht ‚geräumigen 
Gefäßen, übermwintert fie bei + 3-5’ R. 
mehrt fie durch Stedlinge. 


und vers 


hnittenen Zaube find fie auf 
| Gruppen fürfich oder mit anderen Sommergetwächen 





Erythrophyllus — Eitragon. 


Eschschöltzia Cham. (Papaveraceae). Be 


enden Rande bed oben 
verdickten Blütenftiels figt, umichliekt die mit M 
bis 24 Staubgefäßen ausgeſtatteten Blumen gleich 
einer lang gelpisten Müge und löft fi beim Ent- 
falten derſelben ungeteilt ab. Mit ihren lebhaft 
gelben Blumen über dem mangränen, fein zer⸗ 

batten und in 


e Zwiebeln im Februar ſchoͤne Blüten | kannte einjährige — Kaliforniens. Der Kelch, 


eine angenehme Erſcheinung. Auch kön= 
nen fie in Töpfen für das Blumenbrett 
Verwendung den. E. californica 
Cham. befigt_ gelbe Blumen, in einer 
Spielart auch weiße (var. leucantha). 
E. erocea Benta. unterſcheidet fi) durch 
den umgerollten Rand am Ende des 
verdidten Blütenftiel® und hat fenrig- 
pommeranzenfarbige Blumen, var. rosea 
rtofenrote, var. striata dunkler geftreifte, 
var. plena gefuute ladj8rote, orange 
ſcharlachrot Ichattierte, var. Mandarin 
außen rote, innen tief Srangegeibe Blu⸗ 
men u. |. iv. Ausſaat im September 
oder im März April an den Platz. 
Escul6ntusg, genießbar. 
figbaum, f. u. Rhus. 2 
gon, Dragun (Artemisia-Dra- 
eunculus). Ein perennierenbes, im dft- 
lihen Europa und nörblihen Afien 
einheimifchee Würzfraut von ber s 
wanbtichaft des Beifuß, deſſen Stengel= 
ppigen und Blätter zum Aromatifieren 
ed Eſſigs und ri oder getrodnet 
zum Würzen von Ficiiäipeifen und Suppen be- 
nugt werden. Gr_pflegt bei uns feinen Samen 
zu tragen; bie Pflanzen aber, welde aus im= 
portiertem Samen erzogen werben, haben wenig 





Eftragon. = 


ober Nichts von dem aromatifchen Geſchmack durch 
ben ſich die Kulturform unferer Gärten auszeichnet. 
Der E. wird deshalb am beiten durd) Junge D 
augläufer im Auguft vermehrt. re 
find bie Stöde zu teilen, im Herbſt 15 cm ül 

dem Boden abzujchneiden und mit em Stroh 
mi zu deden, im Frühjahr wieder abgeräumt 

trd. 








Etagère — Eucalyptas. 


Etagöre, Blumenetagöre. Sierunter verfteht 
man ein leichte Treppengeftelle, weldes an ber 
am meiften vom dichte beeinflukten Wand eines 
Wohnzimmers angebradt wird und zur Aufftellung 
Heinerer Pflanzen dient. Die Stufen bürfen nicht 

öher als 15 cm über einander liegen, bamit ber 
an arat foniel wie md ei burg die Alanacn 
edt wird. Die ©. Bebin, t, da die Bilanzen 
—E dnet werden die Töpfe 


alle in ber Barrett 

Kate Sieganz, Keieter Pi —— 
Etitketten oder Namenhöl dienen zur Bes 

zeihnung ber Gewächſe und Ar in keiner Gärtnerei 

u entbehren. Man * die verſchiedenartigſten 


Ya einander 


er Front 


aterialien verwendet, ohne beitimmen zu können, 
welches eigentlich dag "pefte fei. An längiten find 
doch wohl die Sl: «€. im Gebrauch, geweien unb 
iben Ämmer ng 5 i3 auf den heufigen Tag den 
— behauptet. Die älte! ethobe, bie 
je zu . Beine, beftand im Einſchneiden 
= oe en in bi etrefjenben ölger und es geb 
dafür beftimmte Zeichen, für bie Nummern fowohl, 
wie für bie Buchſtaben. Es gehörte zu die er 
Manipulation eine genaue Kenntnis ber Beiden, | Enit 
wie auch Uebung im Schneiden, wenn man Etwas 
leiften wollte. Diefe Methode ift Befonbers in 
Berlin im Sem 6) drug 5 jebo A ge ar 
verbrängt. Beim tauc der Holz⸗E erh 
man fpäter, wie noch ehe ge "glatte Fläche 
Bi gelber ober weißer tarbe, bie, wenn noch 
, mit einem jalbocarı Bleiftifte beſchrieben 


Sur ee. Die e verband fih mit der Schrift 
und dieſe — Dauer — — bis d | 


ahren. Später kam u auf bie Idee, auf mit 
(farbe geltrichenen &. mit einer eigen® bazu 
bereiteten Eine zu jchreiben. Die Oelfarbe mu 
Bender 9 ganz troden fein. Da aber durch den 
del viele $ lechte Tinten verbreitet wurden, 
fo behielt die ei rift Ba Boraug, Ay 
giebt es eine perbefierte E.tinte, mı “gegen 
ngänftige ———— in dreh 
wi erftanbs gezeigt hat. — iſt aus jeder 
— Han) ärtnerei g eziehen. Nachdem 
te Schrift, ſowohl die mit ei wie mit Tinte 
hervorgerufene, troden geworben Mi ift es zatjam, 
mit einem Pinfelftrih die ©: if fiilär e nad} ein 
mal mit Fixniß zu überftreichen. ußer biefen 
Holz⸗E. werben ‚giee. angewendet, melde Pat 


zum teten, teils zum Anhängen ober nheften 
Anger et find. Diefelben werben, bevor man 
en fan, mit irgenb einer Säure bes 

Yanke t,_ welche dann’ ber Fläche ein mattweißes, 
glattea Anfehen giebt. Dieſe mit einer befon ers 
ifchen Tinte mittelft einer Gänfe 


iteten 
feber beſchriebenen E. gewinnen dur: je Bros 
zebur an Dauerhaftig! und die Sach Es 
Iadı nm ara hervor, ohne zu ik In 
eife vorbereitete €. 
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Schrift gegoflen vorkommen, find nicht zur allgemeis 
nen pı den Verwendung zu empfehlen; —J ſſtens 
für Stanbbäume in Baumfdulen und en, 
welche die Gtikettierung schen, som befonder& 

r botanifche Sitten asſelbe sk von den 

orzellan⸗E. mit Kr jebrannten Nummern oder 


amen; auch die Schiefer⸗E. haben ſich nicht als 
rainich ns rt, ve diefes —52 ee, dem 
oden unter der Einwirkung ber Kälte mürbe 


e 
wird und a — —— ober fla 
Glasröhren zum Anhängen oder Einfteden, % 
welche der auf Tat geichriebene gianzenname 
eingejhoben wird, find eine teuere Spielerei und 
nur er Salons und 1b Blumentifce geeignet. Andere 
von S — aus Guttaperchã. Elfenbein 
u. eils . teuer, teils leiden ſi an 
—— o ed, wie in manchen herr⸗ 
— aftlichen © rien, auf den Preis nit antommt, 
innen die Elfenbein-E. emp) ohlen werben. Man 
—5 — ſie Er — er Tinte”, wie 
man fie zum Zeichnen ber Wäſche gebraugt und 
in jeber e Ayo ete erhält. Junmer werben die Holzs 
en FH e alien. Eine —T — 
ierung, wenn es angeht, B bei Pfah 
bei denen unten ber Name mit Beil ft geichrieben 
amt ur eine ejchriehene Zint:E. argefchlagen 
wir, u empfe 
Eine et orgfälfige Gtitettierung ift eins ber 
Hauptkennzeichen eines mohlgeorbneten Gartens 
und geabe unerläßlid für alle Gärten, welde 
der Anzucht von Sümereien oder Bäumen für 
Handel oder Unterrihts3wede dienen. Aud in 
ntlihen Anlagen würden bie &. mehr als eine 
Elikette, vielmehr ein jehr wichtiges Mittel ei jeim 1 n 
Bublitum Kenntnis der Pflanzen und ein I enbi = 
res Intereſſe an denſelben zu befördern. In 
Umgebung Breslaus ift —*— Maßre⸗ ge in tonfer 
menter Weife durchgeführt — eines ber vielen 
jerbienfte des Geh. Debipinatratee Prof. ‚Dr. 
Goeppert. Auch ber veritorbene Gartendireftor 
en 4 in Kaſſel Hat fid) bie Etikettierung ber 
ölze angelegen ſein laſſen. 
ſieren ( tioloment), ſ. Vergeilen. 
calyptus Zadil. Zu ben Myrtaceen ge⸗ 
hänge habe hohe Bäume Neuhollands mit, einfaden, 
eberartigen Blättern und Blüten mit einem kugel⸗ 
förmigen Kelche, deſſen Zipfel — oben en (lichen 
und einen Dedel bilden, der ſich beim Oeffnen 
Blüte rundum löft, und innen bie faum außges 
Silaeie — tragend, abfällt, woher 
game Eucalyptus, d. h. hönm: Be. "Sie, rucht⸗ 
pfel ftedt im unteren * teile iſt vier⸗ 
erig. Die Arten dieſer Gattun, FR, en & 
* eleganteſten und impofanteften Gewaͤchſen. Es 
giebt Bäume von 100 m Höhe, deren nadter, fi Mur 
ggab er Stamm erſt in einer Höhe von 8— 
efte bildet. Won ben zahlreihen Arten werben 


(nad) Girard-Col) Fr in Algerien und Südeuropa angepflanzt, da 

bie Bazu paflende Eine And im —— aeibe man fich von ihnen wegen ihres rajchen Wuchjes 

ven NR gärtnerei zu au haben. ink | für Ih Agmalbung bes Landes und bie Geſund⸗ 
— mehr non Ir Taten er Du mer Vorteile veripriht. Am bes 

iii nie m mit Delfarhe * ichen und ei-ung E. globulus Zadill. (E. 
Ei es Pinſe mit In jelfarbe bes | glauca —— geworden, der Fieber⸗ ober Blau⸗ 
ihrieben wurden, find du slnnian perbrängt. —— — welcher fa für Die Topffultur vers 

ie €. aus Blei dann Te werten läßt und mit feinem hpramibalen Wuchſe 
und großen blauen Blättern eine ſehr angenehme 


we t nzenſe A en und 
em dur es —— (1. d.) raſch 
mit eine Ai mehrftelligen Zahlen verjehen iverben. 

eifernen E. welche zum Teil mit erhabener 





jeinung ift, zumal im Sommer auf den Rafen 
Ba in —F — Gruppe braun ober rot bes 
lanbter Gewaͤchſe. Man zieht junge Pflanzen aus 
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Samen, hält fie in Töpfen und überwintert fie 
bei +5°R. Nud) läßt er ſich leicht aus Stedlingen 
bermehren, unb eine Stedlingöpflanze von 30 cm 

öhe kann in einem Sommer 3 m und darüber 

och werden. In Töpfen eignet er fi im Sommer 
zur Ausftattung des Ballons, jonnenreicher Treppen= 
aufgänge und Borhallen u. ſ. w. N 6. bis 
10. Oabte verliert ber E. feine jugendliche Belau⸗ 
bung und bildet hängende, breitlanzettliche, dicke 
Blätter. Er erfordert geräumige Gefäße mit nahr- 
hafter Zehmerde. Das wibrig.bittere Eufalyptol, 
in der Rinde und den Blättern enthalten, wird 
mediziniſch benugt._ Daß der E. die Stubenluft 
verbeſſere, A eine Fabel. 

Eucharidium F. et M., einjährige Deneotheree 
Nachtkerzengewaͤchs) Kaliforniend, in der Tracht, 
wie in ber Yorm und Farbe ben Blumen ber 
Clarkien ſehr ähnlih und wie dieſe verwendet. 
Wir beſitzen in den Gärten 2 Arten, E. grandi- 
florum F. et M. mit mehreren jerbenparistäten, 
und E. concinnum F. et M. an fäet fie im 
Srühjahre an den Play oder fhon im September 
in Schalen, um fie zu pilieren, unter Glas zu 
überwintern und als f on a landen, Ende 
April außzupflanzen. diefer Weile werben fie 
am beften gegen Die flöhe geihügt, von denen 
ie gern angegangen werden; fie blühen dann 
Kon vom Mai ab, im anderen Falle erſi im Juli. 

Euchäris Planch., Amarpllideen = Gattung, 
welde fih von Crinum und Pancratium beim 
erften Anblide durch breitzovale, bisweilen herz 
förmige, geitielte oder diagonal gefaltete Blätter 
untertcheidet, welche denen der Funkien ähnlich 
find. Die Blumen find groß, trichterförmig, ſchnee⸗ 
weiß, im Innern mit einer ſechsſpaltigen Neben- 
ftone verziert und ftehen in einer Dolde auf der 
Spitze bed Schaftee. Am befannteften iſt E. ama- 
2z0nica Zind,, deren buftige Blumen einen Durch⸗ 
mefler von 12 cm errsichen und im Winter er- 
feinen, im Mai oft zum zweiten Male. Andere 
nicht weniger fulturwürbige Arten find E. grandi- 
flora candida Zind., E. Mastersi Hort. und E. 
Sanderi Hort., alle im äquatorialen Amerika ein= 
beimifch, folglich im Warmhaufe zu kultivieren. 

ieſe geäätigen Zwiebelgewaͤchſe laſſen fich Leicht 
durd rutzwiebeln Dermehten. m Winter müffen 
fie dicht Hinter dem Glafe gehalten und_mäßig 
gegoffen werden. Man verpflanzt fie Ende Oktober 
in loderen, nahrhaften Boden, bei welder Ge- 
Iegenbeit alle Brut abgnrehmen ift. Sie werben, 
jettdem fie im großen Maßitabe kultiviert werben, 
oft von einem weißen Wurme, Rhizogiyphus 
echinopus, ſchwer geſchädigt. 

Buchlörus, freudiggrün. 

Euonide bartonioides Zuec. (Loaseae), 
eine einjährige Art Mexikos mit ovalen, lappig 
eingejhnittenen und gezähnten Blättern und jehr 

toben gelben Blumen mit zahlreichen, ſehr langen 
taubgefäßen, die ihnen ein 1.3 Hiegante® ns 
fehen verleihen. Blütezeit von Juli bis Herbft. 
Ziemli fatvierig zu tultivieren und insbefondere 
gegen Benegung ber Blätter unb bes Wu 
empfindlich, oft mitten in ber Begetation ab» 
fterbend. Sie erfordert ein trodenes, tiefes Erd» 
reich und eine warme Zage. 

comis Z'Herit., Shopftitie Liliaceae-Seil- 
leae). Sigentümtiche geie elgewaͤchſe, welche an 
einem dicen runden jafte in gedrängter An⸗ 
orbnung fechsteilige, radfoͤrmig ausgebreitete grüne 


elhalſes V 





Eucharidium — Eugenia. 


Blumen tragen und barliber einen Blätterfchopt, 
welcher an den Bau ber Ananas erinnert. Sie 
ammen aus Sihafrite und find zwar nicht fehr 
höne, aber recht interefjante Pflanzen. Am hau: 
often find E. punctata Z’Herit. mit rotpunktiertem 

hafte nud ebenfolden Blättern, im Sommer 
und Herbſt blühend, mit ber Abart var. striata 
Hort. mit auf ber lnterfeite dunfelpunftiert ge⸗ 
freiften Blättern. E. regia Ait. mit wurzelftän- 
igen Blättern, im Frähfahr bfühend. E. undu- 


Ya 
0 / 
— 





Eucharis amasonica, 


lata 4st., die Blätter bes Sconfe etwas länger 


als bie Traube, im Frühling blühend. Eine 
impofanteften ih E. bicolor Bak., wovon aud 
eine Form mit punktierten Blättern und Stengeln 
erifttert, beibe aber noch jelten, im Sommer blühen. 
tan Tann die E. in der Orangerie oder in einem 
ff en Zimmer unterhalten. Auch können fie 
m Trühjahre ind Freie gep! t werden und 
vor dem Winter aufgenommen und während des 
Winters froftfrei aufbewahrt. Unter gänftigen 
Verhältnifien halten fie fogar im en ans. 
ermehrung durch Nebenbrut ober, durch 33 
ich 


Eugönia U; Hook., ii le 
Pe enonien "re i 
ähnlich, aber mit größeren, roſenro Inmen. 
nterefjant wegen — üß und —— —* — 
se eine —* Cr 
un 


werben. Sie verlangt f 
und Unterhaltung in ber Orangerie äßt fi 
TEN AR TO 
ge zahn ae 


Eulalia — Eulenraupen. 


durch Stedlinge vermehren. Andere Arten, wie 
E. Michelii_Zem., in Brafilien, auf Martinique 
unter dem Namen, ber Cayennekirſche kultiviert, 
und E. brasiliensis Z., gleichfalls mit eßbaren 
Früchten, müflen_ im armhaufe unterhalten 
werben. Die dankbarfte Kalthausart ift die neu⸗ 
bolländifhe E. (Jam! australis Wendi., ein 
ungemein leiht wadjender Baum mit fchöner 
Nyrtenbelaubung, dankbar blühend und kirſchen⸗ 
ähnliche Srüdte fiefernd. 

Eulälle japonica 7rin., eine für das Rafen- 
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bat man in einem alle die Reſte 
en, 132 Spigmäujen, 3 Maul- 
würfen, 5 Inſekten, 5 Mleineren Vögeln und einem 
größeren Säuger gefunden. In Deutihland leben 
er Steintaug (Athene noctua), er braudt im 


ihrer Nahrun 
on 1727 Mh 


Dutchſchnitt 4 Mäufe den Tag, aljo 1400 im 
Jahre; die Ohreule (Otus silvestris) ao Je db 
auf Heinere Singvögel, Mäufe und Spigm Min 


die Sumpfeule (Otus brachiotes), im ganzen 
Norden Europas ie, lebt vorzugsweiſe 
von Mäufen und Maulwürfen; die Schleiereule 


parterre fehr wertvolle Graßart von 1— 1,30 m  (Strix flammea), auf Kirchtürmen und in altem 


öhe mit langen, gra= 
33 zurüdgebogenen, 
iſchgrünen Blättern. 
ie Halme tragen je 
einen  boldenförmigen 
Strauß zahlreicher, zus 
rüdgebogener, ſeiden⸗ 
artig behaarter, bis 
30 cm langer Aehren, 
aber nur bei günftiger 
Sommerwitterung. - 
Noch ſchöner find var. r 
yittata und var. zebrina die Blätter bei jener 
durch weiße Längäftreifen, bei biefer buch weiße 
Querbänder verziert. Jin Spätherbft ſchneidet 
man fie zurüd, ſetzt fie mit dem vollen Ballen 
in Körbe und fibertwintert fie im Kalthaufe, um 
fie gegen Mitte Mai wieder einzupflanzen. Sie 
werden am beften durch Stodteilung vermehrt. 
Sntefen, Karl Theobald, geboren in Kohurg 
1818 als der ältefte Sohn des 9 äter nad) Rein⸗ 
Barbabramn verfeßten hergopli en Hofgärtnerd 
eonhard &. Unter ber Leitung feine® Waters 
für die Praxis des Gartenbaues gründlich vor- 
bereitet, fand er im Königl. Neuen Garten, dann im 
Tiergarten in Berlin unter ber erjönlichen Reiz 
tung Lennés eifrig  benußte Gelegenheit zur 
weiteren Ausbildung, bie er im botaniihen Garten 
in Bonn unter Siuning und im Verfehr mit dem 





Samatigen Dbergehitfen dafelbft, jegigen Kaiſ. in 


Ruſſ. Staatsrate Dr. E. Regel, in wiſſenſchaft⸗ 
licher Richtung zu erweitern be⸗ 
fliffen war. ad 


je einjährigem 
Aufenthalte daſelbſt bejuchte €. 

rankreich, Belgien und Eng- 
faud, wo er im Kewgarten un 
im Windforpart praftiih_ bes 
ſchäftigt wurbe und eine Fülle 
neuer Anjhauungen und Er— 
fahrungen gewann. 1841 trat 
er in den Dienft Sr. Hoheit bes 
Serzuos von Sachſen⸗Koburg⸗ 


otha und wurde 1849 zum 
bei nalichen Qofgärtner in ber 
Roſenau bei Koburg und 1861 zum Hofgärtner 
in ob: felbft ernannt. Hier leitete &. von 


1857-180 den dortigen Gartenbau mit Geichid 
und Energie. Im Sommer 1870 wurbe €. als 
—— — nach Gotha verſetzt, wo ihm viel⸗ 
fache Gelegenheit gegeben wurde, ſein ſchöpferiſches 
Talent zu verwerten. G. ftarb im November 1877. 

Eulen. Zu denjenigen Bögeln, deren Nuten 
für bie Bodenkultur den von ihnen angerichteten 
Schaben weit überwiegt, gehören bie E., ba 
Ratten, Mäufe und Infekten ihre Saupfnabrung 
ausma jei Unterfuhung von 100 Gewöllen 
d. b. Ballen außgefpteener, unverbaulicher Refte 









——— 


Kohleule mit Raupe und Puppe. 


! Gemäuer lebend, hält oft Freundſchaft mit den 
Tauben. Zu ben unbedingt ſchädlichen E. gehört 
nur der Uhu (Bubo maximus), da_er der Jagd 
und dem Hofgeflügel erheblichen Abbruch fhut. 
Die Übrigen Arten dagegen verdienen geſchützt 
und gehegt zu werben: 


EL 


Semüte-Eule. 


Eulenraupen. Die Schmetterlingsfamilie_ber 
Eulen zählt meiſtens nächtliche, Durch düftere 
meifen ausgezeichnete Arten. Ihre Raupen 





är⸗ 
ind 
meijtens nadt und 16beinig. Einige Arten m 
Schaden an, wenn fie äuch 


emüfegärten o g 
Die Raupe 


niemals in großer 





enge auftreten. 





Sammas@ule mit ihren Angehörigen. 


ber Kohleule_(Mamestra brassicae) dringt in 


das der Kohltöpfe ein und höhlt fie oft gan; 
aus —— he fe in_ber FR A 
ie Raupe der Gemüfe-Eule 


in: oder graubraun. 
(omeatzs oleracea) H rau grün; über ben 
den laufen brei dunfle &hreifen und ein breiter 
weißer beiberfeit3 über ben gaben hin. Sie geht 
Kohlarten, Lattih, Spargel, Bete und andere 
Gemüfearten an. Die Raupe ber Erbfen= Eule 
amsatra pisi) ift rotbraun mit vier gelben 
ängsftreifen; Kopf, Bauch und e find fletfche 
fa g- ie richtet vom Juli bi tember an 
hmetterlingsblütlert oft erheblichen Schaden an. 


256 Eupatorium 
Die duch bei Tage fliegende Gamma-, Ypfilon-, 
Lein⸗Eule (Plusia gamma) hat eine filberweiße 


Zeihnung auf den Vorberflügeln, welche dem 
griegiihen Buchſtahen Gamma (y), einem y oder 
wohl aud einer Piftole — iſt. Die Raupe 
hat nur 12 Beine, iſt grün, in der Regel gelblich⸗ 
rün, aber auch von der dunklen gärbung der 
upinenblätter mit einigen Borſtenhäaren bejegt, 
und hat über dem Rüden 6 feine weiße Länge- 
linien und über den Füßen einen gelblichen Streifen. 
Sie tritt oft in ungeheuerer Menge auf den vers 
ſchie denſten Gewächſen auf und richtet dann enor⸗ 
men Schaden an, 1831 im Sommer auf Flachs⸗ 
feldern in Bayern, 1868 und 76 in ber Propin; 
Sachſen auf Zuderrüben, fonft aber auf Hanf, 
Raps, Kohlarten, Hülſenfrüchten u. ſ. w. 

Als einziges gegen bie Invafion fünftiger Ge⸗ 
nerationen anzuivendendes Mittel ift das Ablefen 
der Raupen zu em! fe len. Letztere laſſen fich bei 
der. geringiten rung der Weibepflanze zur 
Erbe fallen, weshalb man beim Einfammeln vor- 

tig zu Werke gehen muß. — Die genannten 
und —X einige andere E. figen mehr_oder weniger 
frei an ber Nährpflanze und müſſen abgefucht 
werben. Einige ieitere, erdfarbene Raupen, 
ben fogenannten Adereulen angehörig, wie 
Agrotis segetum, corticea, exclamationis u. a. 
fommen nur bes Nachts aus ihren Verſtecken in 
der Erde, unter Steinen u. |. w. zum Fraße here 
vor und müſſen bei Zaernenfchein gefammelt_wer- 
ben. Sie geraten vorherrſchend Kohlarten, Salat, 
Aurikeln, Nelken, Zwiebeln u. a. an und werben, 
weil fie ziemlich erwachſen überwintern, ben Samen⸗ 
beeten eglicer Art fi able ©. a. Rapfeleule. 

Eupatörium Tourn., aflerboft, Kompo⸗ 
ten Gattun umb zur Gruppe ge 

€ mit vielen zum Teil _ftraudigen, zum 
Es im Wur Altoe ausdauernden Arten, 
welche meiſtens durch mächtig entwidelte Doldens 
trauben ungeftrahlter, cylinbrijher Blütenköpfchen 
auägegeichnet und daher in Gruppen, wie auf den 
Rabakten von Effekt find. In den Gärten blühen 
fie meiſt gegen den Herbft hin und erfordern einen 
tiefen, milden, nahrhaften und friſch bleibenden 
Boden. Die befferen Arten find: E. purpureum 
L., Blüten weinrotspurpurfarbig, E. aromaticum 
Z., glechonophyllum Less. einmannianum 
Bil. ageratolden I. und Haageanum ag mit 
weißen Blütenköpfchen. Einige ber Iekteren blühen, 
in Toͤpfen und im Herbit In bas Glashaus ges 
bradit, noch längere Zeit und ihre Blumen Lafjen 

ch van Ai r die Boufettbinderei veriwerten. Aber 
en 
E. aromaticum mit feinen zierlichen, 
Blumen. Alle diefe Pflanzen laſſen ih mit Leichlig⸗ 
keit durch Teilung des elitodes vermehren. 
Euphörbia Z., ann (Euphorbiaceae). 
— 


n Wert als Bindematerial — Bieleicht 
neeweigen 


Dieſes große Pflanzengeichleht mit faft 1000 Arten 
it charakterifiert dur ne oft ägende Mil, 
welche bei jeder Verlegung ber Pflanze zu Tage 
tritt und bei einer brafilianifhen Art (%. phos- 
horea) fogar „gboßphnreßgieren fol, dann Bu 

ie oft baumartige Sartige bisweilen höchſt 
barode Bflanzengeftalt endlich durch den ganz 
eigen lichen Bau ber Blüte, nah R. Brown eine 
telhartige, mehrblätterige oder glodenförmig ver» 
mwadjene Hülle, die oben mit —ã glän- 
jenhen, oft gehörnten Scheiben und mit Vlätene 
lättern bejegt ift; in dieſer Hülle befinden fi 





— Euryale. 


ahlreiche, auf einen Stil cingelenkte Staubfäbene 
= eher als eine eimmännkge, am Grunde von 
einem borftigen Dedblättchen begleitete Blüte zu 
denken ift. Einige Arten, welche durch die leuchtend 
rot oder orange gefärbten Hüllen beliebt geworben 
find, werden uf Rultiviert. Zu diefen gehören 
E. fulgens arw., E. jacquiniaeflora Hort., E. 
splendens Baj., E. Bojeri Hook., mit bornigen 

tämmen, an denen die Blumen in ein en 
Trauben oder Rifpen ftehen, und mit unb eis 
ben Blättern. & 

Viele andere Arten mit fleifhigen Stämmen, 
welche uns bald an bie eine bald an die anbere 
‚orm bed Kaktus erinnern, fallen burd ihre barode 

gur auf, 4. 8. E. canariensis Z. mit fanbelaber- 
artig au enden Aeſten und Zweigen einem 
riefigen Kronleuchter ähnlih; E. caput Medusae 
Z., aus einem melonenartigen Kopfe kommen viele 
Schlanke, hängende Aeſte; E. erosa Wüld., in ber 
augen in der Tracht dem Cereus serpentinus 
ehr ähnlih; E. mamillaris Z., der Stamm mit 
10—12 mm tiefen Längsfurden und die Rippen 
mit zigenförmigen Vorfprüngen beſetzt u. |. w. 

te r dieſer Gewächle ift Die ber 

Die Arten ber warmen Lanbftrihe Afritas und 
Amerikas möüffen im Warmhaufe unterhalten 
werben, in gut brainierten Gefäßen mit einer 
nahrhaften auberbe, der etwad Lehm unb 
San augelegt ift. Biele Wärme im Sommer 
und mögliit vieles Licht zu joe Sahres- 
zeit, reichliche —— * in_der Vegetationszeit 
und faft gar fein after im Winter, dazu reihe 
liche aftung. Um bei ben zuerft genannten ſchön 
blühenden Arten, welde einen ziemlich fparrigen 
Wuchs haben, eine rei Beräftelung ) 
zuführen, ſtutzt man nad ber Blüte bie e 
ein. Sie laflen fi) leiht_auß Stedlingen ver- 
mehren, bie aber an ber Schnittfläde abtrodnen 
möüljen, bevor fie geftedt werben. Die zuerft aufs 
& rien Arten eignen ſich auch für luben unb 

nen in ſolchen lange te auödauern. 

Burfale ferox Salisd. Nymphäacee, in Süd- 
sun und Oftinbien ng Sie ift eigent- 
lid perennierend, wirb aber im he der 4 
leicht zur Blüte und * treife gebracht, weß| 
die Ueberwinterung überfli fa In ihrer ãuße · 
ren Tracht erinn: ia Lind. 
Die Blätter find 1 m groß, 


fie an die ietoria ronia .d. 
kreisrund, ſchi Djörmig, 
auf ber Unterfläde violett-bläulich, mit 
bejegt. Die —— arten Rippen unterfeits 


n 
ber 
Blätter find blaßro: 


aat 


;, bie pioletten Blumen öffnen 
ich — meift nur wenig und für kurze Zeit — üb 
em Wafler. Der Same muß, wenn man feine 
Keimtraft erhalten will, ſtets in Gläfern mit Wafler 
ſchattig und fühl aufbewahrt werben. Die Samen 
werben in flache Schalen gefäet und dieje in 25° 
warmes Waſſer gefegt, 5 cm unter ber Oberfläche. 
gaben ſich die eriten Wurzeln und Blättchen ge 
et, fo ſetzt man die lin en einzeln in mit 

einer gut burchgearbeiteten Miſchung aus Teich⸗ 
Khlamm, Lehm, Sand und Lauberde mit viel 

ünger gefü ade Töpfe und ftellt fie in ein 
mit minbeften® 20 Grad warmem Wafler 8 
Balfın. Mehrmaliges Verpflanzen kann bis zum 
Sichtbarwerden der erften te: ſtatt⸗ 
finden. E. braucht volle Sonne. Der Same reift 
unter Waſſer, bie apfel fällt bei der Reife ab 
und muß borher mit einem Zeugfiäd umbunben 
werben, da jonft die Samen ausfallen. 


Eurybis — Evonymus. 


— argophylia Cme, der 


Aster nahe ftehenb, ein Strand) 
* bs 2m m göbe, mit a amade, beuanben|5 


Dh u. weißem Strahl —8 eb Seit e, 
au mi u vigen —— A ern Man durch⸗ 
+4 ir bellen — 


— Hin Stedlnge und Samen im 


Buterpe Mart., Kohlpalme. Dieſe Balmen- 
ng wird en Autoren PR zur 
E. oleracea Afart. 


orenen ihrer Heimat (Au: 
wegen ihrer Gip ale fultiviert, Die 
aim Seas emülje liefern. E. edu- 
Stamm, kaum bider 


ein Sinderarm und fcmmgerabe, eine 
ara e Fiederfeone 46 m langer Wedel 
h 2 de el u. Salmen 


—* 5 eng, de En 


milie der 
iſt ei a8 


etwas ausgebrei 

Pyflanze mit eb 

Kermigen, violettblauen — 
maten Juli und Augu ich bi —— 


— des Pa Bot in de 


geeignet. vermeh 
Ausſaãt i 
————— 


L. 
Gi en 
* ſchmalen —E und in Dolbentrauben 
en 


nlihen oder bräunlichen, unanfehns 
lichen 8 Rorofle vier: bis flnfblättert 
Sue eine_breis bis fünfteilige, ——— nee 
pringende Rapfel von mı 


und Wege 
—— 


fe ie ur 3 


Ar 


roter Farbe, Samen 

bon einem flei Higen, De aie lebhaft gefärbten 
Mantel um, de Arten find als Frucht⸗ 
cher m, Slerend; die eigentümliche Geftalt 

er cht nen ben Namen Pfaffentappchen ©: 


[A eben; S inbe Fe ı fie, weil bas Hol, 
“ “ — fruͤher au | Anfertee 


einer toben 
En bon n Ki ib: wurde. Der eins 
Beim e ©: x un Z.) ift ein baumartiger 


Strau: "ed ein — igen, | E: 
jungen —— lanzeftlichen —— und g! 
lihen Blüten. rpurroten 
rüchten bebedt, eg er ſehr hübfchen 
nblick Rd it rn ur Verwendung in 
Straud hr zu Y4 ehlen. Leider werben |® 
bie ale ur au ie Geipinfte ber Raupen 
Spindelbaum-Mo Ne Evony- 
Kr Scop.) übergo: hädigt. Sel 
ſchön ift er bie — —* ar. lenco- 
carpa), mit Deren Kapfeln bie Be hu 
roten Samen — an re 
Bench wat E. Laifola so 2 rs 
ei wi atıfolia e 
ders durch runde Zweige und größere, —E 


Gartenbau⸗Lexrikon. 2. Auflage. 


—— vos zoten ern 
gefläg 
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Blätter mntesfepeibet. Die ch⸗ 
kapſelu an ben 
geflägelt. E. verrucoss eh und Orient, 







Evonymus europaea, 


t mit dunkelfarbigen Wi 

ft alle Spindelbäume ferten 

ng, Ion ah; am — 
nana 

e—— 


ällt durch runde, bi 
gef te ee auf. 


E. verrucosa. ur abiv 
Bieb. aus den —— 
niederliegender, murzeln mit fehr 
Biden, 5 Iinealen, buntel; ee halb immergrünen 

üttern,. se AR bejo on as zur un von 


blaßs 
ee San ae arg, ——— Rn 
Spezied Stämme von E. europaea gierliche 


—— * en ge; 
ion Spinbelbäumen Bu 
en urpurea Jen — emeinen 


— von De er ächlich di Yun 
— a jene it Ge en wie E. 
—— 3 angustifolia Prss. nur für 


ste Lagen verwendbar. 
ermehrung durch auajant im Seht, doch 
liegen die —* häufig bis zum 3; 
r über. Arten, von benen se Senn fe J 
—28 man auf Unterlagen von E. e 
E. Jeponica Bee a re ber br Sehen — — 


en ber DO: 
Fitate tigen Wuchs und bu in; 
ee Re eberartig = Ye nb oval, 
gäst, ur —* kommt der Strauch nur 
tan hat in ben ER vn Fr 
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Sptelarten, var. macrophylia mit größeren, var. 
marginats mit weiß getanbeten, var. aureo- 
maculata mit golbgelb gefledien Blättern. Alle 
tönnen zur Ausftattung kühler, doch froßireier 
Wohnräume im Winter ober zur Ausfhmüdung 
der Gärten im Sommer benugt werden, halten 

einige Monate in ge ten Stuben aus. 
radicans Sieb. unterjcheibet durch niebrigeren 
Wuchs und kleine ovalselliptiiche Blätter, ſowie 






















Eronymus japonien var. aureo-maculata. 


daburd, daß die über dem Boden ſich ausbrei⸗ 
"tenden Nefte Wurzel fchlagen. Die Spielarten 
var. argenteo-marginata mit meiß geranbeten, 
var. roseo-marginata mit weiß und rofa gerans 
beten, var. aureo-pieta. mit weißen, gelb und 
el gerandeten und gefleckten Blättern werben 
äufig zu Teppichbeeten benußt, welche aber im 
inter etwas gebedt werben müſſen. Durch Ver⸗ 


ebelung auf E. japonica erhält man reizende 
ah tamme. Vermehrung beider leicht burch 
edlinge. 


e. 
Exaltätus, hochgewachſen. 

Eoolsior, höher. 

Ecolsus, ———— 

Eoisus, ausgeſchnitien 

Excortätus, oxoortioatus, entrindet, rin⸗ 
denlos (= decorticatug). 


E.|im Stallmiſt I 


‚100 Teilen 0,70 T. Stis 





Exiguus, —S gering. 


Exaltatus — Spotifche Pflanzen. 


Bximius, and 

tremente. Die ©. ber Menſchen und der 
Haußtiere haben feit unendlichen gem das Haupt» 

mittel für die Beförderung de —— —* 
tums abgegeben; von denſelben wer! vorzug®- 
meife bie tierifchen fehr forgfältig gefammelt und 
ift landwirtſchaftlich verwertet. Gegen 
die menſchlichen dagegen, bie fogen. Latrine, 
errſcht noch hin und wieder ein naht nm recht⸗ 
rtigendes Vorurteil, das jedoch bald — —— 
wird, mo dieſelben rationell angewendet werben. 


| Die mwirfamen Beftandteile der Zatrine, jo weit 


fie einen Hanbelawert befigen, find wie bei anberen 
Düngeftoffen auch Stiditoff, Phosphorjänre und 
Kal 





und zwar finder 





von biefen Stoffen im 
, 0,26 T. Phosphor- 
jäure und 0,21 T. Sali. Nach ben heutigen 
Preifen der Düngeftoffe würde ſich der Wert eine® 
Gentners Zatrine auf 83,6 Pf. (frei auf ben Ader 
geliefert) berechnen. € 

Bergleiht man_obige Zahlen mit einander, fo 
findet man den Stiditoffgebalt faft um bie Halite 
höher, als_den des Stallmiftes, während der Kali» 
gehalt berjelben nur Y, von dem bes leßteren be= 
trägt. WII man mun ben Pflanzen in Form ber 
Zatrine dieſelbe Menge Stali bieten, Die man ihnen 
im Stallmifte liefert, fo mu man bie brei- 
face Menge auf das Land bringen, vers 
ſchwendet alabann aber ben auf bem Dinger 
marfte jehr teueren Stickſtoff. Es Hat Ha 
daher als vorteilhaft herausgeftellt, gleih- 
zeitig neben ber Latrine mit Fonzemtrierten 
Stalijalzen (f. d.) zu dfngen. Auch ein Zus 






\fag von Phosphorfäure ift bei intenfiver Kullur 


ſehr zu_emtpfehlen, 

An Gärtnereien verwendet man bie Latrine amt 
vorteilhafteften im Kompofthaufer. 

Exochörda grandifilora Lind. (Spiraen 
grandiflora Hook), Rosackae - Spiraeasene 
Strauch von ca. 2 m Höhe, aus China, mit glatten, 
granen, fich wenig ausbreitenden Neiten. Blättermeift 
elliptiich, ganzrandig, oberſeits helfgrün, unterfeits 
weißlich, glatt; Blüten in zahlreichen jpıgenitanbi- 
gen Trauben, groß, leuchtend weiß; Kelch tiefs-fünfs 
!paltig, Abichnitte abftehend, runblid; Kelchröhre 
auf grüner brüfiger Scheibe, Ereifelförmig; ein 
ganz herrlicher Strauch, der fich aber ſchlecht wer: 
mehren läßt. Am beften wachen noch Frautarfige, 
von angetriebenen Pflanzen herrührende Stedlinge 
unter Glas. £ dk num Bzpum tie hun age? 

Exoni6öneis, aus ter mend. 

Exöticus, auslandiſch. 

—X Pflanzen, Verwendung derſelben. 
Fremde Pflanzen von ungewöhnli Anſel 
eben jedem Garten einen beſonderen Reiz, ie 

usnahmeftellung, Die felbft Laien und Ungebilbeten 
auffällt. Wenn man nun aud nicht behaupten 
Tann, daß ſolche erotiihe Pflanzen zur Seönbeit 
des Gartens nötig find, fo erhöhen fie doch 
felbe und verihalfen dem Beſitzer mehr Genuß. 
Man denke fi einen fleinen Garten, haupt= 
ſachlich mit gewöhnlichen Gartenblumen bepflan t 
ift, mit einigen Yucca oder Dracaena, bie) ect 
mit einer Palme, die im Winter daB Wohnzimmer 
(oma, tie ganz anders fieht derfelbe aus! Yür 

ie Verwendung Yolther Pflanzen wollen wir als 
Ntegel annehmen, daß man fie im Garten anwenden 
fol, mo man fie hat und ein Glashaus das 
Material liefert, daß man fie aber entbehren kann, 
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teinen Aufwand für ein Glashaus nur zu biefem | nach alle beforativen fremden-Bflanzen verſuch 
Zwecke madıen ht endlich, daß man nicht zu weit und von dort führte bie Mode auch andere — 
und nur ſol che Pflanzen für bie Gartenbekora⸗ zur Nahahmung. Melde angen zu Biefem 
om benußt, welche in dem Klima und der Lage Zwecke brauchbar find, kann hier nicht angegeben 
noch gut entwideln. Die Verwendung folder | werden. Man Ai et ziemlich in allen Gegenden 
im gecen iſt noch nicht alt, und es | Gärten, wo auffallende fremde Pflanzen verwendet 
giebt noch viele große Gärtnereien, weiche Dra- werben, fogar fogenannte fubtropifhe Gärten, 
wie in London, in den Mainanlagen zu Franks 
S urt a. DM. u.f.w. Die meilten eiträge tiefer 
A ie gomilie der Gräfer und Eyperaceen, Pa} 
und Bambufen eingefötoffen dann fommen Yucca, 
ave, Dracaena un! Cordyline, Musa, Palmen, 
beſonders — Araliaceen, Scitamineen, 
Aroideen (jelbft Philodendron), hybride Begonien 
mit großen Vlättern, Yarnkräuter, Brythrina x. 
Die ebenfalls fremden Fuchsia, Pel nium, 
Calceolaria, Lantana und ähnliche Tonfpfn n 
betrachtet niemand mehr als Fremde. Bei der 
Zermwenbung kommt e3 darauf an, nicht nur jeber 
fange denjenigen Platz zu geben, welcher gutes 
ebeihen verfpricht, fondern auch, daß jede natur= 
emäß angebradht und gm wird. Da alle 
olche Pflanzen zu den Ka gehören, fo 
get man ihnen einen moͤglichſt freien Standort. 
‚Große Pradtpflanzen in eln ‚pilanzt man 
‚nicht aus, fonbern verſenkt fie in bie Erde. Zu 
dieſem Zivede ift es am beiten, fie in gemauerte 
‚runde Gruben zu ftellen, fo ba bie Gefäße 
‚nicht geieben werben. Died wird noch ſicherer 
‚erreicht, wenn man um jebe Grube einen ra 
von Epheu anlegt. Die Kübel Ang raben, mad} 
‚Mühe beim Ausheben und ſchädigt die Gefäße. 
ı Mandje erotifhe Pflanzen gelangen nur dann zu 
‚ einer gewiſſen Bolllommenheit, wenn man fie auf 
ein Kap bon Pferdemiſt ober Laub pflanzt. 
Alle Blattpflanzen müflen fehr vorſichtig an die 
Sonne gewöhnt werden, deshalb lange unter 
Bäumen ober in Zaubgängen hen, fonft ver⸗ 
brennen bie Blätter und befommen Flecken, welche 
‚jahrelang bis zum Abſterben berjelben fihtbar 
eiben. 








caena (Cordyline) australis und ähnliche, ferner 
viele Balmen, welche den Stand im Freien vom Hxpänsus, sußgebeönt: 
Juni bis Mitte September jehr wohl ertragen, Explanätus, außgebreitet, deutlich. 
jahraus jahrein im Warmhaufe halten. Den Exquisftus, ausgejudt. 
— ger Ben ung fremder Blattpflanzen machten Exscäpus, ſchaftlos 
irtner, Garlendireltor Otto in Berlin und| Exs6rtus, hervorftehend, hervortretend. 
nah ihm ©. Bouchẽ, und die Sofgäctner inte- | Bxstipulätus, zwifchenblattlos, ohne Neben- 
mann auf der Bfaueninfel, fowie 9. Sello in | blatt. 
Sanzfouci bei Potsdam. HS Paris mit feinen| Exsudans, ausſchwitzend. 
prädtigen Anlagen vorging, wurden nah und| Extönsus = expänsus. 


3 


Fabäceus, -Arius, ähnli der Puffbohne, | pflanzen. Eine jehr freundliche Erfheinung Man 
Vieia Faba Z/. Kaas — Au Vebod immer junge Pflanzen aus Etedlingen 
Fabiana imbricate 2. ?., Solanaceae. Halb: nachziehen. R 
fand SübsChiles von 1—2 m Höhe, mit fehr| F' eus, bucdenartig (Fagus, bie Bude). 
einem, dichtem, immergrünem Laubwerk, da an) Fagus, Bude, siänd: (Cupuliferae). Bäume 
bie Grifen erinnert. Die zahlrei weißen, lang⸗ mit mondglichen, unanfehnlihen Blüten. Die Frucht⸗ 
a een pin. er dich gebrängt. A nk 1% bier eine a — el, Br E u 
uftigen uſe + 46° zu = | meicftadieligen Borften beje un 
wintern und anfangs Juni ins freie Land zu Ka aufpringt. ie Ka eine —E 
17* 


erklärli 
Im veudla, BE — n EG ten n Fer Senf der — 
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Ruß, i r ölreih. U imifche 8. (F. 

—— an Aura Kluge amanı, — 
n ertbollften unjerer 

Bene we ein Beben? alten und eine 

Bebentenbe 6 ht fehr Razten 


it il Ami {3 
H in A: — — ide 
— X — Bekubung = 
1% Gange Tal Buderbitg ift 


— Fr —* wie als 
hönfte und befanntefte 


enehm in 
unb ſchwer und fo 
erkholz geihätt. 





Heben 8 
a —A ein — 25 — ehe 
hanfen ftammen_ fol. Diele Form, durch 
untelbraunrote Yarbe ber Blätter wiſchen gen 
en von —— her Wirkun, 
ift durch ganz Deutſchland, England und 5* 
* verbreitet. Aueſagien von — 

* ee en 4 unerheblich en ago 8 

en 


€ in Größe und Form der Blätter — 
bon einander ab. Mehrere ber hervorſtechendſten 
Abänderungen hat man —— Berebelung forige · 
pflanzt und unter beſonderen Bezeichnungen in den 
andel gebracht; alle dieſe Schattierungen — 
kellen, würbe ai gan weit führen. Die — e gleicht 
Fr {m eu der a. orm uni 
wohl aud di öhe und Stärke. Die a 2 
und nen Shie arten find entweder ſchwach⸗ 
mic © oder ‚gi en — An a en. Die 
pendu 


), ‚eine 
—— En He Hat Häm — — — 
zuweilen einen b elten G 

trieb und_auf biefe Belle allmählich eine are 
Wogene Krone mit abwaͤrt! —X teten, an den 
tamm angebrüdten Stzeigen ithel, —*— ver⸗ 

mutlich aus England. Als var. fas ta wird 
mehrfach eine Born zit —— — nach 5 
geneigten Aeften kultiviert. Der Formen mit ein⸗ 
8ef nittenen oder —A Ban find mehrere 
vorhanden. Die eichenblätterige (var. quercoides) 


hat Hefsgahnartig eingejchnittene Blätter; bei derif 


Fahrwege — Falcarius. 


ätterigen (var. laeiniata ober 


ig 


Die —— erde länger A 


noch tie 


——— hat Boa —— — Pe 


eigentümli 
gi de Seinem —— — 


var Enge ya ne ai een er 
rm, bet - igezähnte, e, eigen= 
lätter ſcheinbar ungeftielt, zu 
ori t, — der häufig etwas gewun⸗ 
denen Zweige fi een; mehr en milich hön. 
n hohen ae, namentli) auf dem BDeifter im 
anndverihen kommt u zuweilen eine Form 
(var. tortuosa oder prostrata) vor, bie ſtrauch⸗ 
artig bleibt und deren ewundene Zwei —J * 

Bo Bingeftredit ven en. Die amı 
ferruginea Ait.) ber unferigen J. 4 

Biden eit erg 


Sab 
—X —* ——— Sage Bl ——7 Niger, 


it er [ci 
h In bien Krone ae 


re *— Are in ber Regel bei 
nit zur Bee Es anenefolla. und F. ak 
niana ber Gärten find n 
F. cochleata ift eine eh li 
Heineren, ſchärfer gezähnten, blaſig 
al n, bie ſtets kraudartig u 
um zu deier Spezies gehört. Berme 
durch ©: zamen, im in au je Zand 


gi mi leicht u ee Srälrie © Die Sp — 
nahen auf unfere gewöhnliche 8. —S — wachſen 
abe: im grdien nur Schwer, beito leichter Dagegen 


> e im Garten und Park. Im Garten 
au arlehrten find en immer nur Aufahrt- 
“u. zum Haufe (ſ. a um —— 
ährend fie im großen ®ı tbehrlich 
Heinen wenigſtens — And und bei Kid: 
e | benugung durch Fuhrwerk ala Promenaden dienen, 
aber us br von Heu, Abraum, Solz, 
Anfuhr von Kies für die Wege nüslich werben. 
Wenn aud die Brand age fir die Führung und 
n | Anlage der Wege dieſe e im 
allgemeinen A ge), fo — och — 
beſondere Rüd In allen Fällen, wo e 
einen en Bertehr durch Fuhrwerk ver⸗ 
mitteln follen, ift eine — ge Führung, 
möglicft aim Umse und —— zu fahren, 
jeboten belonbers für Verfehres 
ahrwege g entäen — Die $, = 
roßen Private und Volksgartens, welche b 
eſtimmt find, zu Wagen das zu geniehen, 2. 
Snkoünder heh hebt, müflen — ſein, daß 


— nger neben der Fahrbahn un⸗ 
—— Wag 


igt gehen, im Ten en go 
ausweichen können. Nebenbei” Bi: en zu bei 
Seiten, wenigftens einfeitig, 


Bivege laufen. Dic 
hrivege müfjen weniger Krümmungen und kurze 
ogen Gaben, aus An e man darauf, daß furze 
Biegungen nicht bi Wald oder G ver- 


Ir Beben damit die fa begegnienben — 
zeitig erbliden. $. mil 
je] ei un Ye gi abhängen wurd) 


mehre (Barrieren) ar 

edle, Dh „de IBönen Gentenbanfank: 
, Hai eriichen Planzeichnens. 
od — s, feleiförmis, ſichel⸗ 
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Fallax — Farbe der Blumen. 
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baber nur bei vollem an tein und mır 


— 
im. ann 
indem * er re Mi 


Gegenfäge und or "an bie vortommen, welde eine mare Talt, e 
roten, —5 — * ‚ge cn ft a warm erfcheinen laſſen aur 
die r ganzen ni an ſehr , — rhn, welches förm 
ſehr —ã A —5 — —— weiter hen ib, als ein bu 
—— — —A eredmeten | Bol, fetgtid die Wi einer warnen $. äußert. 

7 & ler über | Die warmen F. gewinnen an euch in die 

—— ine 0 ift doch ber Unter⸗ h * mehr Weiß darunter gemiſcht ift, wie 
ſchieb 3| ewiſſen en genug, um dem lauen Vergigmelunicht 
in einzelnen 9 zu wir ei 8 
ſielen. Bei Blattpflauzen iſt bie 9 tet 
Keen aus bem 7 I fie T 
m der N a ba ag —X eg 
wir Gegen! 
—— 
järtnerei jo see ebd) mad 


flanzen, welche er in 
= — Durch eine ng 
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gen bie a 0 
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bei ber, Derivenbung ber. allem beftimmend. 
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einen 
find auf Fe ut un 
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— zu geben und muß Dia alb 
— Lehren“ Bere Beben, 


— Homer —X — unb 

—5 — u, in anderen 
ernahläffigt 
Bi; — — el 
ber berbinbung, welche nicht vernadjläffigt werben 
9 fer — der ——— & te 14 


ade Die — ap — 
ten, als iten bon ——— —*— 
Man übe, 8. Bein and kalte 8 i 
man Rot, Orange un! u 
I —— Bley, Erin. ‚a u 
a — kalten hoffe. genannt. 
Hauptfarben in einem Krete que um 
Kreiſe, fo ftehen fi Die | © 
gegenüber, was micht will· | bie 


m Bistum en Er 


farben. 
di a ihre Bpe lin 


ie falten treten Se — mb 


erſcheinen beichattet, En 


cu | Biolett unb 








ein Heiner 


| Mifgun, gen und Nebeneinanberitellunge: 
der | Teil ber erſteren — —— — 
wes! indung mit kalten 
mähig vemene, werben fo & anlıbe 
z. B. in en Verbin auf Beete 
hie in ——— % dran ange or 1 32 4 Dan Blau 
er Violett 


ob 
würde —— ober. 
tragen fein, wenn ni 4 überall 
gebung wäre. Rot, Gelb ab Plan hei HAGER 
ober Haupt⸗F. au Primär. Durd ei 
Verbindung von zwei im gar teife nebeneine 
ander liegenden Haupt=%. hen & drei 
Mittels —8X — — genannt, Ora— . 
Eu Be erben — mis nahe 

en bie Fertlär- 


Blaugrän’ u. |. ©. Die Gegen 

beißen aud, et iu Er — 

einmal, weil fie das Au, em, farbe 
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bon — —— 
af 


1 
des weißen Sonsenli ie 17. on; 
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wenn Kon eine ber tr heit grau. 
fe feabe Garde | ie zur Ergänzung von Weiß 
derte normale gefunde Augen, | die 
egenfarbe a davon Yan ſich jebe r übers 
en, went er länger u ic —— hell⸗ —— 
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Hide ige Bet — 
rün. 
age men dag Rot & in, das © Int | eläeint. 
Die e Begenfarben Ges fi} gegenfeitig, d. b. 
eivinnen neben einander an ‚Keuättraft on 
tät) und Reinheit, bilden einen jogen: at 
a —* Darauf beruht HA 
en, mit an blaue %. neben gelben 
— die Shin ci von Rot auf grünem Grunde. 
Sole Verbindungen von Gegenfarben heißen 
armonifche, und wem nur baran liegt, „glängenbe 
ekte zu erzielen, ber muß fie borzu sweiſe ans 
wenden, babei aber immer im Auge alt iten, daß 
bie Ieuhtenben Sarben in der Naſſe untergeorbnet 
bleiben müffen. Wirken Farben zufammen, welche 
fi, tm Farbenkreiſe ni enau gegenüber, aber 
einander nahe liegen, mie Blau unb Gelb, Blau und 
Rot, Gelb und Hot, — und ———— ie, fo nennt 
man es in ber Blehre 
dungen. Auch dieſe den, Fr on fi bie 
5: egenfeitig u ge eben fe eralten ums 
Bmehe an den Blumen, wei fo fehr in 
einander übergehen, daß a ie wi 
reine findet, wie man ı a ig. an fogen. 
hu Blumen erkennt. lumen⸗ F. 

Den harmoniſchen und —e Verbin⸗ 
dungen 55 a bie Bisharmonif en ober 
harafterist . nie einen befriebis | n 
genden © Einbrnd en bei den Blumen aller- 
ings durch die Form verändert und durch bag 
dazwiichen und daneben liegende Grün getrennt, 
— ei gefallen tönnen. Solde find Rot 
Ber N) 


u Blau, Rot zu Violett, Gelb zu 
5, güt n der Bifien) aft ft nicht als ef 
jonbern Re Licht, 5 


lumen bie 
ebenburg einer — er 
Wirkun 


kehrt fordert Aot| a 
eh rat a "aardene|hie 


* — bedeutende 
angel det an Sicht unb 


ei ur —— 
Hung mit 


tommt hei den —5 nur al⸗ 
Die Pflanzen⸗ F. Merben ein 
run, —— 


oder eren —— 
Hide ab m ziemli willkurli⸗ 
tierungen, Töne, Tinten, Mancen. Genau ge⸗ 
nommen giebt Eöw warz die Schattierungen, — 
Abtönung re oder Töne). Das Wi 
Schattierung geraudt m ion nit nur für Ueber 
En je von m,® ondern auch umges 
— Abe bevee % fungen. I je 
fungen (Schattierungen, Uel 
gi F. verleipen dem Garten und Strauße 
One größere | —— fondern find 
nötig, um immerhin grellen, blen- 
enden, PER und charakteriftiichen Ver⸗ |fi 
Binnen der Gegenfarben zu mildern; und wenn 
im glängenben Blumenau; ch die Prunk⸗ 
farben vorherrſchen mů — in Gärten 
und noch mehr in © Änzelne ö 
der Blume im nahen In lick erfreut, mn 
Blume nit mur ——— fenbern wirkli 
Blume tft, Die man aud für fi ein betra 
iebe Ver! nbung, reihe deinea — m Shen ent 
. Hellgelb 
in einer Sum ae a Ir 
und Helle ober NRofenrot u. 
ondern auch geboten. Errae: 
ge fhöner Wlumen mit unbes 
armontichen Farben gar nit 


rot 
= Feltenften — Et ſolch 


ud es Beten 
ich | nicht zu, w en mat Pr der Deren 





Önnen, wollte man immer bie 
——* Im allgemeinen halte man | 


Farbe ber Blumen. 
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einer. eroiften, „reinheit, 
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Sic, ——— Bi ——— Se Yadın 
. f m. zn ein —— d 
0) 
ke oder gemifchten Decke, 5 —X — 
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ie * afte roſenrote, blaue ober weiße 8 
darunter daß Gange heben. &8 feinen hieß vide 
Boutettmadjer nie zu lern in fonft 
e nicht bo viele wenttfarbt ie Blumen verwenden 
8 ſolche Blumen einzeln ober in Beeten 
efallen, 3. Zeofoien, worunter recht büftere 
p bat das gana, andere jeden, er, — am 
Bob) geruch, an $ er enheit 
Ken en nr 1 derjönli en ——— 
mad. mmt gewöhnlich an, dab 
Kane inerter re ——— matte, a, 
a er. 


n. t der greil et 
Beete: er en, 
tenden > ift, ie dem 


em guten Ge 
ade und ER ung —e wurde ſchon 
N) Den — der Wirkung der Teuchtenben, warmen $. 
e 

A Benutzun ung ber einzelnen F. bi 
fo SR darüber v A iu jagen aber wir 
ung mit —— en. —— 
Aberall bin alle dah⸗ 
—— in im Sträube pe in 


er ge — & nur mäbig 
und nicht überall an nen 
ober Figuren vereint verwendet Onfen 
neben Tan aus Rot, ngmentlich Dunkel: 
Er Gelb, al fi 
unklem Blau und 


— 


genehm. 
rtwelches bus die Boufı 
viel zur Vertvenbung Tommt. 
— — andere Blumen Ani er 
Fee u Weiß papt gut Du 
Hafen und Natipflanzen), fi 
und Orange, wobei alle $, —* 
eine Lieblingsfarbe der mei n Ben chen Ei 
u fo häul FR es le u — würbe, auch be 
tend, wenn es in offe 
en Außer bei en ift es präi neben 
Orange und —J neben, em! en von 
Rot in helleren Tönen, reiz Weiß und 
—3 — Violett wirkt Ahle, "and es find die 
als blau geltenden Pens mehr violett. 
ch Gel im allgemeinen zug beliebt, 
den nn 0 häufig, daß ur f 
irn gelben Blumen umgeben Es barf = 
6 |fparfam in gemiſchten Beeten —E auf⸗ 
treten. Am jchonſten iſt es, wenn es dem Orange 
nahe | orumt u aan fir ae Beete, bi 


pfehlen. 

Kb en mie —X Hören ie ums hier nicht 
einlaſſen. nur noch der — ats 
bigen und ve ehr Heinen Blum 
farbige (geftreifte, punktierte, 


ift reineß Rofentot. 
blau und 
— us es 


Gele) olamen 








Faͤrbung der Belaubung — Farne. 


ang In ber 3 


e geſehen werben, fehen von 
upi 


n aber eine lebhafte $ 
33 9 veriäieinben in einiger En! 
en und bie Blumen erideinen 
Wenn viele —— Blumen bon Ich 
ee w — — I Som u —XX mh [} 
en werben, td, fo 
wirlen fie nur le 9 


Auf Beeten errei zum Betannttic die größten 
— durch nur Dieſe Vereinigung ber 
beförbert 1 under ei Anne felung am meiften, 
Ei ER alı Koi Mr te A ete; * 
etzter 
8 oder —E — — bie gewünjchte 
Abive lung be — 


ei Si; 

— LT) 
un 
Re R 


Bela! zu — — 

Jahres Diebe —RX war im allgemei⸗ 
nen don b, aber hir eine burddadhte 
Ausahl „jeite © "Gehe we e im linge 
oder Herbite — denn nur E: ar Fee 
tommen in Detra ht — ſich durch jchöne, um 
wöhnlide F. eiheitne, und ihre She gegen reife 
und allı ein tellung wirb es A ih, 
BE a Se Er: 

m jonderö bie hei 

e ——— J 640 


on Bali ampappel, Lärde, © 


u. a, weldye glänzend aus der allgemeinen Fru 
ling farbe ortreten unb ua auf lange 
80 — er auffallender find 


= Be au allges 
vor aber von 
ndfarbe zurüdges 
eine ‚Seile glänzend 
ober rotbraun, 


beb, 
b 
——— 


in der 
being! —A en ag 


— anbere Srangeg 
ent Die — ben 


Fe re —* en n jedem P arten 
er Landichaftsgärtner bie fi 


übe —— Be begünitige — fie Ein 


® 


x nders viel und an auf! 

von ber Sonne beleuchteten © Stellen” t. 5 üufig ver 

tung) pflanzen. In beſonders ſchönem Rot prans 
en m norbameritaniihe Eichen, namentlich 
uercus coccinea, rubra, tinctoria, bicolor 
u. a. m, roter und Silberahorn (Acer rabrum 


und dasyı um), Glabeerbaum (Pirus tormi- 
naliß), wide imen und Kirichen, Sumad) (Rhus), 
mehrere Arten bes Dorn (Crataegus und Me- 
spilus), Boragbaum (Li widambar) Spindel 
baumarten —— 7 jerholber (Viburnum 
ulus), die (Ampelopsis). Uebri⸗ 
gend fr fürben 1 cu Blätter je na ben Jahren 
mehr ober weniger, in A manden 

3a rg af mn a een gar nicht rot. 
(Ligularia Kaem- 


pferl idee Zu, — Kaempferi DC., Tussi- 

japonica LA.) (Componitae-Senecieidene). 

Bi eftielt, Br ig von uuregelmä ig 

 vilb abe b el eimdbig 
en! h [) un! m une mi 

punftiert, eits blau, n tüfenfteng 

Sir ben nit ee sb ie n gen — 

ollte man zum atbilbung unters 

Vermi — — teilung. Dieſe 

— e er — I ne Beeten aa Schar⸗ 

© a, anderen a ie gel arten, 

ebrau En er auch für van een, 

— Wohnräume u. ken es 

‚ nabthaften Woden a ‘; it 


HA den 6 
ir fab: 


er | Sporen Eu am 
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Dede ben Winter aus, eignet ſich aber 


befler ur den Zopfüiun, 
Bee: u ro farinösus, mehlartig beftäubt. 
Farlus, Te (OniammeRjcemger 3. 8. bi- 
ke erne (iliees) bilden bie umf ie und 
ices) bi ie um e u 
Fe eine wichtigfte Klaſſe der Gefä 
ee Sie find dur ur je Entwidelung et * 
gendzot —— ——— aul ter 
Sugenbau d In ire ten Qaubblätt 


entweder an 
biefen a an Uran veranlagten 
Blaͤttern oder Viaheude vr ——— aufs 
freien, Die 5 —— wei Familien: 
L Eigentli de Et Eooren einerlei Art, 
melde | N Fa — geban en Le alien (Spo 
rangien) eine ‚ung. 


die 
emige ee e Gemeheleie, 
jiän find. Diefe Sporenbeh; a cen in 
einen, meilt von einem —X a Be über- 
eiten | bedten Gruppen ( Hr n, sori) au u 
Slam verzweigt A alt nie und Mei it meiſt ein 
tm ober über nr oben befinbli es om bar, 
nur bei einigen tropijchen F. erhebt er in um 
aufrechten Stamme. k fingen n &hrenblätt Ind 
ft FH zeichlichen kom ven örmigen Spreublätt= 
dorwiegenb ber 
— —* ————— Die Hauptgruppen 


P ul 
ae 
arenchymſchicht, Dt ne 


ber fc Achſe. ae; Arme Y AH 
ober erher: enoj or: 
gablreiche, 7 ee meift ber nen ne aur 

tunbridgense aud in Deutkhla ; Tricho- 
mänes u.a. 

Ka Ippobieen. Blätter geunbftänbig mit 
hit hi gem Dejop IL Sporenbehälter gehieht, 
* une em, unbont bigem Edi.gn u — 

ie angeordn⸗ erher die Ha 
ber elannten $. (etw 1 2500 U X 


Adıan- 
tum, Aspidium, er —— 
podiam, Pteris, ala ” as 

yatheaeen  meilt 
—* ———— fach "ie — Gem 


Alsophila, Cyathea, 
— — 


4. ia. Zee. Sporenbehälter figend in 
einer Höhlung a Slaktjubitang ober Mäder 
ftändig. Ding Im ttleren Umfang b 
Soorenbefäiens eichenia. Faft nur — — 


x "S hizäaceen. Sporenbehälter figend; ihr 
Ring bildet eine fheite Ränbige Kappe. Hierher 
netz ia, Lygodium u. 

6. Osmundaceen. " Eporenbeh älter kurz ge 
ſticit, birn Bemig, mit quer Bir 
mentären inge, — Schleler. ‚Dierder Ösmunda. 

7. Marattiaceen. Sporenbe 
wmehrkammerig, auf einem Gewebepoliter figenb, 
am, Scheitel mit einem rndimentären Ringe. 
Blätter mit_bleibenben Rebenblättern. ‚Tropen. 
Ba mer. Hierher Kaulfussia, Marattia u. a. 

Pr Vorkeim abweichend von 
dem der en F. — unterirdiſch hloros 
— —— rz, au unierirdiſch. 

jt mit Tangen köeibenförmigen Nebenblättern, 
verzweigt. _ Sporenbehälter im Blatte verſenkt 
von ber Oberhaut bebedt. Hierher bie euros 


nur aus 
bazwifchen liegender 
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päticen Gattungen Ophioglossum unb Botry- 
—— — mit 


I Brei und 
a 1 ber orenb — —ã 


eigen 2 je en, fogenannten Sporens 
h n 
Eisen den eng toflen Hab: Mei Cumpre ober 
— en Burgeln. —— 
In don 8 and er ee) Pi 
50 Arten ng: Marsilia 2 (6 * 
eig —E lularia (Spor: chtere 
—A Schwimmende Pflaͤnzchen mit 


Farnesianus — Feigenbaum. 


— die Smian I ind * 

in fen mſern u = 

prenlen —X Karbolſ Chlorwa fen 
fteberimil —* 

Feind Indus, fruch war 
Eious — L). Zu 
ü; kaum des Südens, 

er dl, lien Tyrol Im geden, 

nland ben D6 


es jezogen wirb. Bei den Alten Rand 
Ba ne —5 bet Fr ur 

net an eg Sorten; Riffe 

„[@ — —— ie sie a 1 rnuse mörldionnle) 

allein 72 auf, um — 

fe) Ang röße der 


ben Morcen 


en —5 — Sporenfrüchte nat werben und a meift durch 
jeber at oßen oder en Spotenb ältern | Frucht, Geſtalt (runde, birnförmige, lange und 
Cini zwe 9) aus Blattanla, —F en jenb. | platte u.ſ. w.), Farbe (weißliche, grüne, rote, braune, 
ungen: Salvinia (f. d.), Mittels und violett⸗ſchwarze, glatte, u. f. m.) unter 
Sübenr: a Aften und Rorbamerika. a in f en, Vorbei aber durch Die Sigentünatigteie 
ben Tropen. es er mach. Der Baum fegt wei biß brei 
—— — farneſiſch, vom Palaſt ber |jäh t an, fo dal a| mer tragend 
Farneſe in Br werben kann. De unteren reifen zuerſt, 
Heiation, |. erbänberung. te am ber Spike der Aeſte 2—8 Monate fpäter; 
'asciätus, gebänbert. eritere find von größerer Güte, als dieſe. Die 
Fasciouli fascloulätus, büfdelartig. | Frucht Me eine < heinfruc, ba fie ans dem 
Fastigiätus, "gipfelftänbig (oft Ind Anwendung —— DDer mig erweiterten Fi * 
für — idalis). ge It + nal En — ine Comet 
astuösus, prä ig, Du beudtooll pelsBlüten, {pi 
de 


—— era 
te. — von — 
—2— ten ber 4 hte auf dem Baume, das in 
uöten Jahren bei mandien Sorten fig einfelk, 
Yhufham ie Aus se — el und Birnen in 
ier dringt ber — 
— von — ah kunen, —* wäh 
auf bem Baume meift ungefe 1 t. Die Ye Usfahe 
Be Snnesfäule yrbm ru 
der Ueberreife find ee Pilze und zwar bie 
aletgemöhntiähen Schimmelformen Peneillium, 
Botr: u Mucor und Monilia). Außichneiben der | m. 
Seen foweit irgenb daB Gewebe verfärbt | Er 
t bas einzige wirkſame Mittel. 
—— aber ift das vorſichtige Abnehmen 
bom Baume; benn Die genannten | in 
— erbaut nur bu Wunden in ber 
afır der in Die Su langen 
und Bee. een n Se egfthgen Bi 


r faft nur als Fibelbeum kultiviert. 


Am Berfahren al er on —RR Eigen (5 Fe 


* — —2 auf der inneren Bu 


BEE Te ten mut 
aber ſchon in ber früheken na T) 
und Norbaftita eingeführt, * 


en | kommen natucalifiert hat und Km na ma und 
Stanbort bald einen Straud bitbe bet, ge einen 
Baum non 10—12 m Höhe mit verhältuism: 
dickem Stamme. land a ber 
Am 
jebilbeten reich 


üden ieht man ihn aus bem non Fir — 
en A 


m 
—— e. Si. ca 
hlahre a! 
ebreic, = 


uud ieh 


Bu ee Den) man wi 
el aan ai nn in einem en on 


Bil J den 


Obſtes ai el weniger Bes | er; gen und im Winter werben, was * 
a mar * — Brasis Due I oe ie: — Be —* gg 

t ufbewahs ie Erbe u u feucht, fo man ax 
rung! ee — ** unbeſchadet in | einem nen 5 das Stämmen — zur 


deln Ay er! —— aushalten, wenn Oberfläãch 


a —— — 
er —E cheini je, wel ae er 
—— — g zur mie niebere 
Mirococeus, 2.) 


—F 
orgerufen nee € AR da; En — 
— en fiekoffreiche Fr und bie er⸗ 


Ion © Schu 
lthaͤtiger Kaas ir gJr Sr Gebrauh ges 
en bon Organiömen 

—5 — a San unb von 

Tann aber auch in |Ii 

—— nahe häufen u. f. w. ſehr 
werben. Fäulniswidrig wirken alle Ded- 


wi 
(abgeft: for ia 


Em = 
ai lich 


anzen ein f 





e = Gh und dedt e8 30 
mit Erbe. Im ae 22 = 

| die — ee, Rai da muchen aut um 
pflegt e8 mwährenb Sommers, um im 
erbit dieſes Berfahren zu wiederholen. 
her, leichter, warmer, 45 om tiefer, fruhtbarer 
meiften gu Wenn er 


lich im © "häufigeß 

be Dürfen ho Die inteln Kanes Daher 
nal außgejegt fein. Bon den zahlreichen &iner 
fi And in Deutichland bie verſchiedenen Sp 
Be der der 38 iafeipe unb se Fuer *8* 
jed ie in U fl gebräudt Blan 
Id n Mgenn ce as —— 


Ei 


ir 
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Der $. wird miät felten bem Treibverfahren 
unterworfen. biefem Yalle wird er falt auß« 
80 lich ed Ei hen. ım bie Zraft feines 


— den, und, die Brannihweiger 
— Sie —— Ischia, die Biolei 


el —— 
rel Ber Mir sub. wi hte. 
wechſel. Din; 


€ je als Er 
ng a affer. nebrigens bilden 


fie hier nur — je, welche man gelegentlich | n 
entipiken und ——ã— muß. 
Fox, giädlic. 


Bellen "fm d entweber ein Beftanbteil bes Banb- 
Ihaftögarten® au als eigentliche Garten⸗F. auch 
in Blumengãrten ———— —5 — u 
unterhalten, in Ian en Blumengärten wo 
auch, um bamit m mi en gelrtung un erzielen. 

2 ehören zu ben ungewöhnlichen Höglnunge u 
in der Natur, bilben Bahr Kontrafte. 

A her fen immer auffallend und no . y: 
—5— in — ormen 
= mit @ u jeben, treten ung bie 
nadten, edii gen, — ſchend gegenüber. | Kul 

a m Beiben Dicnattelihen und nl 
heißen, unter ben kunſtlichen wieder die 
hgeahmten und die Gartenfelfen zur 
—A— und Blumenzucht. Den nal 
— viele mite Landſchafts⸗ 
en Ruf. Betrachten wir zuerſt bie Na⸗ 


. in großen Landſchaftsgärten vorfommen 
= eingezogen werben jollen, da gilt e8, fie 
gelten Denn ma: En fie fo gut zu zeigen, tie 

beften Eindrud —— ve Een er fhönen 
m u verbergen, fi durch Prlanzungen 
Ablenkung N Be e. ander im⸗ 
ponierende F. wurde unbedeutend erſcheinen, wenn 
man ihn bis zu fhtem Fuße fähe ober ihm nahe 
täme, un en en en nur bon einer iffen 
Sollen mäßige — groß 
heinen, fo b BE ihren Fuß umbdedenden 
Hanzungen en — ober kleine Bäume fein, 
damit fie größer werbenb nicht fo biel davon ver⸗ 
sein und bie F. nicht durch das Vergleichen mit 
den Bäumen an Höhe fheinbar verlieren, benn 
alle Größen wirken mr durch Bergleihung. ae 
haben fih am Fuße ber an Thalwãnd 
viele Steintrümmer angefammelt, daf fie a 
Teil des nadten — diefem Falle 
koͤnnen unanſehnliche F. oft — — 
des Steinſchuttes gut zum Wegebau zu ver⸗ 
wenben Äft, größer gemacht werden. In manchen 
Fällen tan Tann us eine folche a Id) rung | u 
Seiten ftattfinden. Sind meh rere 
iſchen liegende Einfchnitte getrennt und A 
PN ande ng 0 können fe zumellen durch | fi 
Ranzungen, ko (he bie trennenden Stellen aus | dı 
len a dem Anfichtepuntte zu verbedien, 
Adabar non an —7 er gemacht werben. 
te Rahahmung natürlicher %. im Parte ein 
ee obigon eo oe ajaht wire © 
. müflen {ebenfalls —— Anhang Er 
öhe ericheinen, w —— enn nicht vorhanden, 
Kin 148 ge! Ic. — , denn ein freiſtehen ⸗ 
nfinn, obſchon ſolche 
ee . noch jetzt angelegt werben. 


Hierfür kann man alle FAN 


F. durch volles 








X folgen natürlich Erreger ören ziefge 
de und zwar foldhe, wo bie A ngen und 
Bagerflähen naturgetren (mie am Yun! orte wieder 
ftellt werben tönnen. Wan vermeibe dabei 
u fühne und zackige Formen, welche im Heinen 
r Ratur felten dorfommen, en afle hier und 
ha Zwilenräume für Bäume und Sträucher, ſowie 
überall Heinere Löcher, Spalten und Abjäke, worin 
und worauf golanıen wachſen können, denn nur 
flanjen Bönnen folche — — 

De — werden. enn zwiſchen ben 
einzelnen Bloͤcken Zwiſchenräume vorkommen, bie 
nicht "Durd Heine P —5 AN werben 


! werben, 
welcher bie Farbe des  Dunähernb hab mußt 
Ber %. bauen told, 1 m miete F. — un! 
feinen Naturſinn hab: ni n ber 

heit weiden, benn — laffen "a für 


| jolhe Arbeiten nicht 


a8 gan; anderes fi Mb, bie — Garten⸗ 
8, welche feinen Anſpruch auf rwahrheit 
maden n, al Grotten (j. d.), fteile Boͤſchungen mit 
Tel ftücken, welche gleichfam Futtermauern bilden, 
wo andere Böfchungen nicht haltbar find, oder als 
FR von — endlich die anti zur 
hteten Steinanhäufun- 

gen, bie Ba tn — Sie können nie 
—XR F. Dorf en, Ton ern find nur ein Gebilde, 
Indem einsefne &teinemBntictt maleriſch und günftig 


ve» | für Pflanzenwuchs zu einem felsartigen Aufbau 


verbunden werben. Oft find ſolche für Gebirgs⸗ 

Bilanzen beftimmte %. unregelmäf — enar! ea 
— aber ſehr an maleriſcher 

= erſchiedenheit der Rage, wenn fie in ge 

Grundlinien = Aubenfeiten nit nur ftark her⸗ 

e|vors und zurldtveten, womöglich ein ſtarkes un⸗ 

regelmäßiges Knie machen, jonbern qug fhnlartige 

Einfentungen und herbortretende Teile haben. 

leih müljen viele von einander gefonderte 
gen bon berfchiedener Gr unb Tiefe fir 

einzelne Ki en ober ange Gattungen bor= 

ei gas ꝓ 


anden fein. Ein ſolcher muß r ben 
efitzer oder Bearbeiter der lei m 
gänglih fein. Literatur: 1. ji 4 “her ärlen 


unb anlagen 2. ‚von Rudolf Geſchwind (für Die 
lettanten).. 2. Jägers Lehrbuch ber Saentunft 
(für en 
npflanı nzen find in weiterem Sinne ale, 
mw Ben sgtänung ber naftrlichen und tünftfigen 
Ifen dienen, im engeren Sinne foldje, welche auf 
iſen beſſer, als an anderen Plähen ebeihen und 
& dort in ihrer J entümli— na Ed deln können. 
an erfennt aus Bieler Er arm daß die Zahl 
vn . sehr groß fein kann. Die F. find entweder 
Sg“ ten flanzen Dre fangen, — 
mehr, doch iſt das Scattenbebürfnig ver⸗ 
hieden, und He meiften begnügen ſich mit dem 
—5 — den die nördlichen Wbhänge und 7 
ngen gemwäl — Die Zahl der F.iſt fo grı 
auf eine Aufzählun, —X werben Eur 
Man nennt fie gewöhnli: atpenpflangen, wiewo 
nur ein — U don den Alpen ſtammt. Man 
könnte füglich alle kleinen Derensierenben Stauben, 
Belonkee he rafenartig wachienden und am Boden 
liegenden, inen Stauden mit immergränen 
Blätter, bie meiten Zwiedei und — — 
fo nennen. te %. find nur Diejenigen, melde 
naturgemäß * und zwiſchen Mauern madjen, 
befonders alle Sempervivum-, viele Saxifraga- 
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erg Erica carnea (herbacea), —— 5— 
Arabis, Erinus, Linaria a] pina 4. |. 


— —— nden bie met EA 
einen —A tandort, wo eihen und | ( 
fich im ihrer eigentümlichen ‚Schönheit gie. Litte⸗ 
rt: igen dattenpüge 


Die meiften volftän 
ie eziell das bei Helfen genannte Buch, von Nubol 
ei wind, jedoch mit hr Bieten jaliaen Pan ara 
und Namen. Sehr belehrend ift Die 
„Die Kultur der Alpenpflangen‘ von Fröbel. 
Fenchel (Foeniculum officinale), ziweijähriges 
Doldengewähs Sübeuropas, 8: m wo „würzigen 
Samen fon von Rarl 5 d. Gr. nbau em= 
pfohlen. Eine Kulturfoi der Äbe Kon Bois, 
nejer F., ift in KIT nöbefon ere in ber Mart 
Ancona, e eines der beliebteften Küchengewächſe, zus 
mal der Fenostrio, bei dem bie —E an ber 





Eiger Fenchel. 
Baſis 5 und zuſammen eine fleiſchige 


Knoͤlle bilden, die entweder wie die Artiſcho 
roh mit Effig unb Oel verjpeift ober wie Spargel 
zubereitet oder in anderer Form zur ® einung | Ga 
bon Ragouts veriuenbet wird. Die Gemüfen 
—— auch Deutſchland, haͤufiger angebaut | b 
zu werden. Die im Seihjahre aus Samen ers 
y en langen werden 20—25 cm weit in 
en geießt, während bed Sommers mehrmals 
bi act db behäufelt, © Der F. erfordert ein milbes 
Erdreich in alter 


jelapfel (Fenouillet),. So bezeichnet man 
gran rauer Henn (cheap) Kaffe 11. 
niet und und Apfe jelbaum. 


'eneströtus, fenfterartig. 

Fenker-Blasfane, wohl auch Fenftergarten ges 
nannt, .ift ein vom Zimmerfenfter entweber nad 
außen oder nad) innen erweileries — 
welches nach außen bie Form eines Glashäuschens 
nach innen er bie Form eines Stasfchrants 
ann . ift_ entweder immerwährenb 
oder Vorüßergehenb, Das nad außen gehende 


Fenchel — Fenfter- Glashaus. 


! mu) on feiner Konftruftion en blei- 
Fi | n zb Sich m Sommer na — 
Getfermung br Benfter als Blumen- 
Iumenbrett) benugt. Das nad) innen gel 

Aorantartige 5 ‚ic befier im Sommer 
gem 8 mit etwa zur Kultur von Yarnkräutern, 
Gelaglı inellen unb anderen feuchte Su t und Er 
lebenden P Ianien benugt werben de u 
äußere $- man BE — 
u le — und Bi icht li 
aud) blühende. Es muß zum Lüften, 
um Beſchatten und Bedecken bei Alle eingerichtet 
ein, unten einen ftarten, Froſt abhaltenden Boden 
ober im „agppelbeben eine Heizvorrichtung haben. 
Das %. wird am beiten aus den tonſtruiert. Die 
us | Weite ei Fiähtet ch nad) bem zrmifie und 
ber Höhe. Bei Fenſtern in dicken Mauern füngt 
es ſchon in ber Fenſterniſche an und braucht nicht 
weit herauszugeben. Das nad innen ah, 
it wie — Er eflen äußere 
das Zimmerfenfter b arg 
ur ufnahme von Blattpfanen weise nicht 
—12 — Licht, aber Schutz gegen trodene Luft 
und taub verlangen. Er kann jehr elegant ein 
gerichtet werben unb einen Springbrunnen oder 


— 
a auch 


ein Terrarium haben. Man ſtellt auch ſtark 
riehende Blumen hinein, um fie vom Zimmer 
jehen zu koͤnnen, „ohne uch ben Duft beläftigt 
u werben. Littl.: Schmibling ray im 
Sınme —A von Paul za) Zim: 

irinerei; urbidg y Zimmer 


immı 
und Balkon; Gt, überfegt von eb: Ricier 
Wohnungsgartnerei. ee 


Durch * ic. br Bm a 

—— ur. ac ER 
auspflanzen barı 

eim Bau u gender FE x die Ei 
Beifhung und n außen auf eine entiprecdhende 
Unteringe ftelt man einen au 5 cm ſtarken 

Bohlen verfertigten, innen zit zei Mie 
ſchlagenen Kaſten Q auf, der 726 em breit 
und au 3 em en —— m hoc ih, —— 
—— * er Breite b 
richtet. ar I — ve jelben wi nit Em 


 Abftande von 15 cm von ben vier Wänden 
Aröhrenfaitenn gelegt, R. Die Möhren find 10 m 
5 cm hoch ge nehmen bei — 
Kälte warmes Waſſer auf und) ein 
%% cm ftare Röhre 8 (mit Sri ter, ‚welcher —* 


ei ließbar) ei 
PR nr —— wah. Das Das 


yahıen en wird mit Sand im umgeben, 
[be nod) 3 cm darüber Ueber 
San wird ein Roft von Eiſen 1 — 


je auf 8 cm hohen Stüßen V ru 


auf en KRaften zu Felde ® Gerüft fann aus 
2 em fchmiebeeifernen Runbdftäben oder aus Holz 
werben; erftere find vorzuzi Las 

I er alt innen eine Glaswand von be 


„ bar om Ieicher 15 cm für Luftfenfter ? 
— übrig bleibende Glasfläe wird in 
4 glei € teile geteilt, eiden i 


beieglich und ii terug — 
eweglich und wie Fenſter zu Öffnen u en 
i ie unmittel —— — u ten_ftehendt 


Henere Glasfläche —— allg in rg Teile 
teilt, von benen die Beiden Beren, — 
als — dien: 

Die äußere Wand erhält eine Höhe, bie ,, 
‚Hinterwan nicht Tl darf und von wen 








Ferdinanda —: Ferula. 


leichſalls 11--15cm fär eine Luftungsvorrichtun 
Seit ben rs genen 


u ven. Diele äußere Bao wird Bund) — 
, aber opp gebilbet, fo 
Sa, ao I 5 cm dan jein müflen, um 
guifgen den eingefegten ©: einen Raum 

von 2% cm zu laſſen. 

Die Bildung des Daches tft ziemlich einfach. 
Die fternife wird oben burd) ein 32 cm 
breiteß Brett abgeichloffen und die äußere Glas— 

















Duräfänitt eines Genfer-Glashaufes. 


wand mit bemfelben durch eine jchräge Glaswand 

verbunden. Letztere wirb gleig den enden 

Wänden in vier Teile geteilt, von welchen zwei 

—— ber Lüftung beweglich und wie bie unteren 
u öfnen un 


Dip ie I ale Ode gehoben erben, 9 Derfcht 
e e e gehoben werben. e 
f bon Teibf, > H 


aß alle Lü öfenfter mit bem 

n Geftelle BR IE eüfteng fenfter, mit fein 

müffen. Die Seitenwände werden durch Glas ge⸗ 
— und ſind auch hier doppelt. 

Die Vorrichtung zum Schutz gegen heiße Sonne 
ergiebt fich aus der Durchſchnitisfigur Z ab ganz 
von jelbft. Zwei gebogene eiferne Rundſtäbe, ein 
Nouleam aus Gaze, das mittelft einer in bas 
Zimmer geleiteten Schnur in Ringen an diefen 


Stäbdjen fich aufziehen läht, und ein eiferner Stab 
unten am Mouleau, deſſen Schwere das Hinabs 


fallen ber Schattenbede erleichtert — das ift ber 
ganze Apparat. 
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Was den Schuß der Pflanzen im Winter bes 
trifft, fo_ werden Die boppelten Glaswände, bei 
ftrenger Kälte die Warmmafierheizung volllommen 
ausreichen, um bie nötige Temperatur von + 3 bis 
4° R. zu erhalten. 

Alle Holz und Eifenteile müffen innen wie 
außen einen Oelanſtrich erhalten. u ift beim 
Beraln jen darauf m jehen, baß das Glas nicht 
5 i Big eingelegt wird, da es fonft infolge der 

ehnbarteit des Eiſens geiptengt wird. Der Sand, 
welcher bie Röhrenleitung bebedt, muß von Zeit 
zu Zeit angefeuchtet werden, um den Pflanzen 
einige Luftfeuchtigkeit zu fichern. 





Ferdinända &minens Lag. (Cosmophyllum 


cacalioides X. Koch), zu ben Senecio-artigen 
Kompofiten gehlriae: meritanifcher Straud bon 
impofantem Wuchs mit langgeftredten, — — 
migen, bis 60 cm langen, 30—40 cm bi 
Bilktern . Aus Stedlingen {in Warmbeete erzogen 
erreicht er im Laufe be Sommers eine Höhe von 
2-3 m unb wird gern ala Delorationzp! ange für 
ben Gartenrafen benutzt. Verlangt einen mürben, 
frifchen, nahrhaften Boden mit Miftunterlage in 
warmer, winbficherer Lage. Ueberwinterung im 
temperierten —— 
F6rox, großſtacheli —————— wild. 
Ferräria undulate L. (Irideae). Vom Vor⸗ 
jebirge ber guten Hoffnung ftammende eigenartige, 
(söne Pflanze. Stengel bis 60 cm hoch, ver⸗ 
jelt, mit ſcheidigen, dunkelgrünen Blättern, bie 
unteren rot unb braun punttiert find. Die im April 
erigjeinenben endftänbigen, offenen, violettlich⸗ pur⸗ 
urbraunen Blumen 65 mit einem weißlichen 
inge unb an ben Ränbern mit gelblichen Punkten 
begeichnet und bauern nur einige Stunden. Verlangt 
leichte Erde und das erierte Gewächshaus. 
Vermehrung durch Brut, bie man nad dem Ab» 
welten der Blätter ablöft. Die Zwiebeln werben 
während der Ruhezeit ganz troden gehalten und 
eh am fie u a beginnen, —X — 
verpflangt, mäßig gegoſſen und an— eftellt. 
Forrärte Parole. . Tigridia. [ 
Ferrugineus. roftfar! ig: 
Fertilis, fruchtbar, tragbar. 
Feruläceus, ähnlich) der Ferula, Stedenkraut. 
Ferula communis Z., @emeines &teden- 
traut. Diefe Doldenftaube ift in Südeuropa eins 
eimiſch. dire linienförmig vielfach zerichnittenen 
lätter bilden prächtige, ſchone eine Bülche und 
find im Gartenrafen von fehr malerifher Wirkung. 
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Ausfaa Er Tin Babe er ale 

dom Yu Die ‚Helme under t man fofort nad 
ihrem 

ee ee — 
von ter 


Eh Ei X in bem 
ers — rtmährenb 

ei an bie Ur: 

Bo 


ober Gerbanfeung des ai 
Boden vorhandenen 2a 
in die —A phäre Tenchäigteit 
ſache zur sh ung bon Sede Ra 
Größe ber Verbunftung wird ER Dr 
nannten Atmometer oder Evapo g 

Diefe Inftrumente_beftehen einfach aus einer mit 
Waſſer sr gefüllten Schale von bekanntem Flachen⸗ 
Bere eren Gewichtsabnahme von Tag zu Tag 

beitimmt wird. Doch liefern bie Berdurftunge 
mefler ſehr ungenaue Werte, da biejelben vi 
Waller in einer en Erg —— 
wenig hewcen en 
Die Größe Kr ae 
1 bon dem Lu 

—— Auer Stärte bei 
ker ge geringe er ber — — 
—— ie bern er der Wind und » * 
— ing die Luft, um fo größer bie 


Pe Ir bie Entwickelung ber Pflanzen ift bie ke Bribe 
ber Verbunftungsmöglichkeit von großem Ein! 
auf ihr ber t die fogenannte Tranfpiration. Bei 
einer zu gen Verbampfung des Waſſers a 


tg Boben haben muß. ect | den Gem: eh geht die Ei nze_ au Grunde. 
man fie, wenn — einfällt, mit Laub. re Gegenden, wo bie erdampfun; infolge der 
— cFipfindli r ſind F. glauca Z. und F. ti Trodenheit ber Luft erg eine fehr H if, 
Enden Bu auaber bei den Pflanzen bie un! Bade 
—— ierunter ver t man faft dajelbe Ba Tätter per, die eine zu Khnelte Abgabe 

was nuter Guirlande, nämlich Blum: — . aus ben ——A verhindern. 
Blumenſchnüre zur Dekoration. fef — Me hume, Die Verwandlung des Waflerd in Dampf ift 
im weiteren Sinne eine maleriſch wirkende Ver⸗ | eine Arbeit, melde eg der = 


bind zwifchen Bäumen oder beren Xeften bu: 
Iangsranfenbe Zweige lianenartiger Pfları an = 
Weidengebüfh ber Ufer bildet oft Coavolra 
epium von jelbft bie reizendften F. 
— ucher in folder Weile zu — — man 
ystegia pubescens flore pleno, eine verwandte 
ie, benugen. äufig verbindet man hoch⸗ 
— Roſen dur lianenartige Pflanzen, wie 
oussingaultia baselloides, ber man, um auı 
en Schmud ber Blumen nicht festen zu laflen, 
Ipomoea — rea oder ein Tropaeolum 
Lobblanım en kann. Bu biefem Behufe 
Telägt man en zwiſchen je zwei Rojenbäumchen 
en Pfahl in ben Boden, an dem man mittelft 
ie ua em Kopfe verfehenen Nagels einen 
Binbfaben befeftigt, den man beiderſeits 
di zu ben Am aufwärts leitet. Die 
Hanze nme in ber Nähe bes Pfahls zu ftehen 
und den Zweigen weiſt man die —5 an, ſo⸗ 
bald fie f cm [ang geworden äudher, 
wie Ampelopsis cn ——ã— De man 
—— hinaufzieht, bilden ſtets de den Aeſten 


Fectucs clauos Lem., Geaugrüne Schwin⸗ | Be 

geh eine ei — —* mit bünnen, ſteifen, 

Bier grünen en berer fie als ee 
Fefungep an n in — ten trefflich geei 


te Blätter bauern ben ganzen Win —* 


auch) | ber Lu 
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eiftet wird. Man fagt dann, bie Wärme jei 

dem Dampfe gebunden. Sohab daher daß Baier 
gas wieder zu Wafler verdichtet wird, muß bie 
= | gebundene Wärme wieder frei werben. : jem 
a Zitang Den Berust bie Thatſa⸗ 


ab 
ft fi berlangfamt, 
fobald —— Ge ift. 
Selbitverftändlih kann nicht jede Temperatur 
biefelbe rbeit leiften; eine höhere Tem- 
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Dampfform verwandeln und erhalten kö Be 
einer ganz beftimmten Temperatur a It Dagegen, in 
einem abge grenzen Raume nur 
mmte Menge Waflerdampfes uni „Seid Diele 
ai ——7 en u ber ge 
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net man die R 
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einer Quedfilberfäule, bie biefem Drude bas 





» 
[dd 
* 


ER 


— 


Feuchtigkeitsgehalt der Luft. 


Gleichgewicht abmaß. Ein Dampfdruck 
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tal bt. 
Ban — — find ae Sehen Se 


—— te goerfahren, be der E06 ig 


— "Dies Sn —ãe * Deinem je 


öde Thermometer ee er anderen, D 
Ri erkugel mit einem feuchten Doufelilägp 
hen umhüllt ift. Schi bie Zuft nicht vollftändig 
mit Waf echampf, geh lättigt ift, wirb das Waſſer 
in dem Moufjelinläppchen verbunften, hierbei a 
Wärme gebunden, aljo eine Abkühlung hervor 
meide fh a em Thermometer au 
Zemperatut bes. enden Thermemeers An be 
v bei Li om und ber 
de8 trodenen, Tann man ben abjoluten Waſſer⸗ 9 
an gehalt ber Zaun bie zelative | uchtigkeit und 


mit 
a0, Im za In leicht bi en. Nebenftehenbe 
jur zeigt ung Em e Pic — mlichen 
en (Augufs) Pf no weites In⸗ 
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m |einer Schnur, ar welcher beide Thermometer bes 
t find, kann biefes Piyhrometer, Durd) bie 
uft gefhiwungen werben, woburd e® in 
“ une viel Kuft in Berihrung fommt und aud 
nel 


jeratur berjelben annimmt. Mußer: 
em en aber dasſelbe noch den Borteil, daß 
sn an leber „Beliebigen Stelle eines Landes benußt 


ie a | des feften igeirometers 
en lichen Ban was bei der Luf 
ber die —E der Thermomeier 
seiner olute Waſſerdampf ber Euit ändert fi 
e 


tm Laufe eine Tages wenig. Derfelbe wachſt in 
den Bormitiagsftunden bei er — he 





Schleuder⸗Pſhchrometer. Auguſts Piydrometer. 
rotur, ſintt aber 


Waſſervorrat des gegen Di erie 
and) weil bie erhigte, wafferdamp! 
dieſer Zeit durch einen Sufeigen 
guet Fortgeführt wirb. @e end nimmt ber 
aflerdampfgehalt Anfolge er beginnenden Ab⸗ 
blung, bie ei Sinten und Stagnieren der Luft 
bemerkt, wieder zu, —— 9— „oh dann 
ftetig 613 zum Eintritt, b turmintmums 
am Morgen. Die ehe gaat (gfeit zeigt such 
regelmäßigen, tägliden Gang; fie ift am groͤß bien 
«| bei Sonnenaufgang, am Heinften zur — der 
hoͤchſten Tagestemperatui 
Am jährlichen Bear ut folgt ie abfolute 
feit burchaus ber Tu Zuli un ne 
hen mit bem ok he —— Monaten 
— — mit Er gerinaften au n 
rud gegenüber. In der, relativen 
nimmt bei und im allgemeinen ber Kr das ie 
nimum, der Dezember 


einmal weil der 


en das Marimum ein. 
Das ‚gi Higunggbeftgit Get t fih in der Jahres⸗ 
periobe iii janz ber Temperatur an. 


Mit der vertifa len Erhebung nimmt der abfolute 


Feuchtigteitögehalt der Luft nel ab und zwar 
FA —— als ei ere ber Luft. Bei einer 
öhe bon 6500 er Betrag des Dampfs 


der_fogenannten | fun! 


Ueber ben Einfluß des Waſſerdampf gehaltes der 
Zuft auf den tierifhen ag anismus ijt man noch 
wenig im Klaren. teodene Luft im all» 
gemeinen für geſund, 0 de für gehundi eitsnach⸗ 
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—— En Ai 
ober abjo zu veritehen arüber 
liegen die Klimatologen noch immer im Streit. 

r bie Pflanzen ei nun zweifellos bie relative, 
wie die abjolute Feuchtigkeit von Bedeutung. au 
nächft ift ficher von bem Verhältnis ber adj 

tiger zur moͤglichen Die Zranfpie on in 
ohem Make abhängig. Da aber die Fähigkeit 
er Luft, Wal —5 aufzunehmen, auch von der 
Größe bes Vam Pace bei nrtußt zu werben 
eint, b tft, felbit bei ber mämlichen relativen 
uchfigteit doch, bie tranfpirierende Chätigkeit 
je nad bem wirklichen Waflerdampfgehalt der Zuft 
eine verſchiedene. Endlich vermögen manche Pflanzen 
von hydroſtopiſcher Beichaffenheit wie Monje über: 
an nur in einer waſſerdampfreichen Luft zu 
eben. 

Fibulaeförmis, fchnallenartig. 

Ficifölius, Feigen ätterig (rfeun, die Feige). 

Ficoideus, feigenartig. 

Filous L. Beigenbaum. Große Gattung meift 
fubtropifäer Jäume non verſchiedener Tracht. Blüte 
unſcheinbar — Segenbidte —. Der Stamm ftark 
kau Sue en Iajaft führend. F. elastica 
Rozb. ift allgemein befannt und eine unferer 
beliebteften ©: enpflangen Gummibaum). Er 
frhent ein auß Laub- und Heibeerbe mit etwas 

andlehm gemtichtes Erdreich in mäßig großen 
Töpfen und alljährliche Ampflangung im Mai 
oder Zuni, öftere® Abwaſchen ber Blätter mit 
erwärmtem Waſſer. Seitentriebe entfernt man 
bald oder läßt fie nur dann fi entwideln, wenn 
man fie im Fruhjahr zu Stedlingen verwenden 
will. Diefe Art verlangt einen jonnigen Platz 
im Warmhaufe oder Zimmer, gan tſaͤchlich junge 
Pflanzen. Das oft beflagte Adfallen oder Gelb⸗ 
werben ber Blätter beruht auf mangelndem Waſſer⸗ 
abzug ober nadjläffigem Gießen. F. australis 
Wild. hat weniger Lichtbebürfnis und verträgt 
etwas beſſer unmittelbar einwirtende Ofenwärme 
und niebere Nachttemperatur. Gr ift bufchiger, 
das Blatt Heiner, in der Jugend unten mit roſt⸗ 
nt em Filz üÜberfleibet, im ganzen weniger 


ine hinefifche Art, F. scandens Zam. (F. stipu- 
lata 7Aög.) und eine ofinbile, F.barbata Wall., 
find in ber Jugend Eletternde Sträucher, welde 
in_ warmen und temperierten Häufern die Wände 
raſch mit ihren dicht fi, anklammernden Zweigen 
überziehen. Erſtere befigt ovale, Ichtere Ößere, 
der rinige Blaͤtter; jene ift die härtere, ie die 
nere. Im Alter bilden fie zuweilen Stämme 
mit ganz veränderten harten, lederigen Blättern. 
Man _ vermehrt fie wie den Epheu durch Ableger 
und Stedlinge. 
Faft alle anderen F.-Arten find nur für Warm- 
Haus-Rultur braudbar, darunter die jehr ſchönen 
. macrophylla, F. religiosa, F. leonensis u. f. w. 
. F. carica, bie eßbare feige liefernd, hält bei ung 
in guter Lage und im Winter gejhügt im Freien aus. 
Viel bejier gebeiht er an der Wand alter cht⸗ 
bäufer, wo bie Feigen oft denen des Südens 
wenig nachgeben. uter Boden, viel Sonne, 
während der Vegetation viel Waſſer und Düngers 
BB, find für das Gedeihen dieſes Baumes uner- 


Fidus, fpaltig (in Zufammenfegungen 3. B. 
a ae 
Filamentösus, faferig, fabenartig. 








— Fintelmann. 


edernervig heißt ein Blatt, befien Nerven von 
Pr ee an Be ſeitlich gegen 
den Rand verlaufen. Den enſatz bazu bildet 
das Hanbnervige latt, befien Nerven von einem 
Punkt am Grunde de Blattes radial verlaufen. 





Hanbnerviges Blatt von 
Lavatera arborea. 


ehe bat von 
asminum. 


Fiederteilig. Alle Blatteinſchnitte laſſen fich 
entweder auf eine Mittellinie Mittelnerv) oder 
Be 

a8 Blatt gefiedert, im ten gefinge: t 
die Teilung faft bis auf Dittelline ober Mittels 
punft, fo heißt das Blatt fiederteilig ober finger 
teilig; geht fie bis über die Mitte zwiſchen Blatt: 
rand einerfeit? und Plittelnerv oder Mittelpunkt 
andererfeits, fo it das Blatt ang oder 
Engeripaltig, gebt die Teilung nit bis auf Die 


e, jo heißt das Blatt fieberlappig oder finger: 
lappig. gr jeber Teil bes — miteifte er 
Btieberung (artieulatio) der Spindel eingefügt, 
fo heißt dasjelbe fiederförmig oder Hanbförang 
zuſammen⸗ Ra ſtengeli 

caülis, fadenſtengelig. 
Filices, f. Farne. ba 
Filicifölius, fernbrätterig. 
Filifölius, fadenblätterig. 
Filiförmis, fadenartig. 
anpendulus; mit an Fäben hängenden 
nollen. 


Fimbristus, gerrantt, getvimpert. 
ngerhut, |. Digitalis. 
ngertraut, h ee 
ernervig, |. ernervig. 
—e 1. fiederteilig 
ntelmann, in ber Geſchichte des Gartenbaus 
ein Name vom beſten lange. Einzelne Glieder 
ber Familie ftanden ſchon unter den branden- 
burgiſchen Kurfürften im Dienfte der Hohenzollern. 
Der erite mit Sicherheit nachgewieſene Mann biejes 
Namens war Heinr 9 16% Gärtner und Schulze 
u Niendorf im Lüneburgihen. Sein Sohn 
vadhim Heinrih war herridaftliher Gärtner 
Y Sentte bei Friefad, +.1752 in Charlottenburg. 
er Sohn besjelben, Karl Friedrich, wurde 1761 
Königlicher Hofe und Küchengärtner in Eharlotten: 
burg. Der unter feiner Verwaltung ftehende Garten 
wurde durch die hier betriebene Viſang⸗ und Feigen: 





Firmus — 


zucht, Ananas- und Melonentreiberei u. f. w. bes 
rühmt. Friedrich F ftarb im — 1811 
hei feinem Sohne auf der Pfaueninſel bei Pots⸗ 
dam. Bon %.3 Söhnen find röße⸗ 
rem Jſ e Fr. Zul. Wilhelm, Ioghin nton 

erdinand und Sarl Friedrich Stmon. Wilhelm 

, ber ältefte Sohn, erhielt feine gärtneriiche Aus⸗ 

ilbung bei_dem feiner Yamilie nahe verwandten 
Hofgärtner Salgmann in Sansſouci, und ala Ge: 
Hilfe im Schlo garten zu Sansjonc bereifte_er 
England, Holland und Deutihland, errichtete 1791 
eine Hanbelögärtnerei in Berlin. 17981800 nahm 
er Anteil an der Anlage der Forſtbaumſchule in 
Tegel, wo zuerft nordamerikaniſche Gehölze im 

oßen erzogen wurden, betrieb fpäter bei ber 


r und bon 


terung bie Errichtung von Kreishaumfchufen zc., 
ex ſtarb 1816 in Berlin. — Ferdinand, der zweite 
Sohn des älteren Friedrich %., ach. 1774, fungierte 


von 17B—H als Gehülfe in dem fönigl. Garten, 
trat 179 ala Luſt⸗ und Küchengärtner in ben 
Dienft bes Reichögrafen von Hohenzollern, Fürſt⸗ 
bifhof von Ermeland und Abt in Oliva, ging 
aber ſchon im nächſten Jahre nad Charlottenburg, 
um an Stelle feines erkrankten Waters die Vers 
waltung der Schloßgärtnerei zu übernehmen, wurde 
1804 nach der Pfaueninfel, 1834 in den Schlob= 
arten zu Gharlottenburg berufen und 1864 zum 
önigl. Oberhofgärtner ernannt. F am 24. De 
zember 1863. Als Gärtner madıte er die Pfauen- 
infel durch feine Anlagen und Blumenkulturen be- 
Hier brachte er 1810 zuerft die ſog. Blatt- 
Hi mzen im Seelen zur Verwendung. Unter ben 
fumenbeftänden ber Pfaueninſel find beſonders 
die Roſen a nennen, beren Schönheit Friedrich 
Wilhelm I. 1821 veranlaßte, die berühmte 
Dr. Böhmiche Rofenfammlung in Berlin zu kaufen 
und nad) der Pfaueninjel verpflanzen zu laſſen. 
In ber Obft-, insbejondere aud in der Erbbeer- 
treiberei war er Meilter, und am 23. April 1804 
wurden auf Befehl des Königs den königl. Gärtnern 
in Botsdam 12 Töpfe mit reifen Erdbeeren ge 
eigt, „um fi ein Crempel daran zu nehmen.“ 
feinen und Kirſchen trieb er von 1816; feine 
hen begannen ſchon in ber eriten Hälfte des 
bruar zu_reifen. — Der dritte Sohn, Karl 
Friebrid) Simon, war Oberförfter, verbient aber 
ier_erwähnt zu werden, weil er ben Ziergarten 
ei Berlin von 1818 bis 
Tode verwaltete und ſich 


u feinem 1837 e olpten 
Q urch Verſchönerung des⸗ 

ſelben verdient gemacht hat. 
Zwei ber Sahne bes oben genannten Wilhelm 
. befcritten Wiggtaue die gaͤrtneriſche Laufbahn, 
riebrich lheiin und Karl Julius. Der 
erftere, geb. 1793, übernahm nad mehrjährigem 
Aufenthalte in Viefland und Finnland 1814 die 
Verwaltung der bedeutenden Gärten des Fürften 
Raſumowski zu Gorenli bei Warſchau bis 1819 
und gründete hierauf in Moskau eine Handels⸗ 
gärtnerei, melde insbeſondere den Großhandel 
mit Samen betrieb. 1830 wurbe er faiferl. 5 
girtner in Petrowsk bei Moskau, behielt aber das 
amengejhäft bei. + 1861. Der zweite Sohn, 
Karl Julius, geb. 179, erlernte die Gärtnerei 
von 1810-18 im, volaniſchen Garten bei Berlin 
unter &. Otto und trat, nachdem er im Garde 
Zägerbatailon am Befrelungskampfe Teil ges 
nommen, ala Gehülfe auf der Pfaueninfel ein. 
Ende 1820 wurde er als Dberge ülfe in Sans⸗ 
fouci und 1824 als Lönigl. Hofgärtner am Neuen 
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alais angeitellt. ier pflegte er mit augens 
Ferm em Erfolg die rar er die Wein Sb 
an hipaliere an den Talutmanern unter dem 
jelnebere, erzog neue und gute Mebenforten und 
erteilte bis 1: an der kön gl. Gärtnerlehranftalt 
den Unterricht in ber Obftl 5 — An der 
Sanbbibitotget für Gärtner beteiligte er ſich 
mit einem Lehrbuche für Obftbau und Pomologie 
1864 wurde er nad Charlottenburg berufen und 
rb hier im Sommer 1866. — Guſtav Adolp 
., geb. zu Berlin 1803, war von frühefter Jugen! 
an bei feinem Ontel Ferdinand auf der Mauen⸗ 
infel, erlernte aud) von 1819—22 bei feinem Pflege⸗ 
vater die Gärtnerei. Mit Hülfe eines auf den 
Vorſchlag des damaligen artendirektors Leine 
ihm bei ligten Reijeft pendiums befuchte er 1824 
ien, arbeitete 1825 in den berühmten Pflaumens 
und Snanastreibereien von Eifenftabt, jpäter in 
Srmphenburg bei München und 9 Monate in der 
Blumilterei von Borhelm-Sänsenogtin aar⸗ 
lem, wo er beſonders die Zucht der Blumenzwiebeln, 
bie Treiberei von Obſt und Gemäje näher kennen 
lernte. Nachdem er in Bollwiller denbrologiſche 
Studien ggmadht im Auftrage England bereift, traf 
er Ende 1828 auf ber heimatlichen Heuer wieder 
ein. Im September 1830 zum Obergehülfen er» 
nannt, 1832 Hofgärtner auf dem Ghatoullengute 
aretz, 1833 Hofgärtner im MelonenReviere in 
ansſonci, wurbe er 1834 als Raftellan und Hofs 
gärtner nad ber Pfaueninfel verjegt. 1869 trat er 
wegen zunehmender, Kränklichkeit in ben mohl- 
verdienten Ruheſtand und + 1871. Sein Sohn 
Guftav Nbolpb, geb. 1846, er Obergärtner 
im Lönigl. Schloßgarten und Morfigenber de 
Gartenbauvereind in Charlottenburg, iſt jet 
Lönigl. Son im Beorgs arten in Hannober. 
0) 


Heinrih Julius F. n des Tiergarten⸗ 
verwalters und königl Hofgärtners Friedrich F. 
ar $. am 


ge 1825, lernte bei feinem Oheim 
euen Palais bei Poisdam die Gärtnerei, machte 
1847 fein Dberge ülfen-Eramen, reilte und arbeitete 
in Belgien, ottland und England und von 
1851- in ber königl. Landesbaumſchule in Alt⸗ 
geltom bei Potsdam, von da ab bis 1857 in 
einer Baumſchule in Prauſt bei Danzig,_ ver 
waltete 1859—66 die Gärten des Grafen Stoll- 
berg=Wernigerode, war 1866— 78 Lehrer des Garten⸗ 
baues an ber landwirtfhaftlihen Akademie Eldena 
und lebt als Privatmann und Garteninipektor 
a. D. in Potsdam. 

Firmus, feſt, hart, derb. 

Fiſchguano, richtiger Fiſchmehl, wirb in Gegen- 
den, in denen Seeflicherei in großem Maßſtabe 
betrieben wird, auf ähnliche Weiſe wie das Knöchen⸗ 
mehl aus Anoden, aus Fiihabfällen, verborbenen 

iſchen u. bgl. bergeitellt, Hauptlieferanten für F. 

nb Neufundland, einige Inſeln an der norwegischen 
Küfte und einige Fabriken an ber deutichen Hüfte. 
Der 8. ftellt cin fehr feines Mehl dar, in bem, 
wenn c& gut bereitet iſt, nur wenige gröbere Teil 
den von Filhgräten wahrzunehmen find. Sein 
Düngerwert wird nad feinem Gehalt an Stidito 
und SFoospporfäure beftimmt, ber im Durhichnit 
der Analyſen ber Verfucsttation alle etwa 
831%, Stiditoff und 13,57 %, & osphorſãure 
beträgt. Er hat demnach etwa bopp t jo viel Stid- 
ftoff und etwas über halb fo viel Phosphorjäure, 
als das Knochenmehl, dem er im übrigen bez! Tid) 
der Düngerwirkung ähnlich ift (ſ. Rnohenmehh,. 
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be Töbrig, ho 
— Coim., Acan — des  inuatsite |" 
zila, dem Gymnostachyum nahe verivandt, 
m burg bie im Schlunbe ber Korolle bes 
Saal ib buch eaesg e Antheren, 


ten unters 
aka u Com, — 
— * Lm.) Sand e mit großen und 
rünen Blättern, auf denen 
5 var argyroneura befi 
gigantea Lind, Ar 
nen, ftart veräftelten 
län; grünen, rotgea! ai 
beat 1) ha ai —— so 
eu en r ba8 niebrige Warmhau— au 
im fonnigen Stubenfenfi gefun bleibend. Xers 
mehrung durch © er = Stodiprofien. 
— fächerblätterig. 
Flebelliförmis, fäherfärmig. 
res Bäccus, fchlaff, welt. 
ngen. Um die Größe beficbig | y, 
Fender ve en zu berechnen, zerlegt man die, | Un 
eben in ber ek, et wi —X Anfnahme bes 
——— ange n einzelne Dreiede 


feinen 


ei 


* —J 


—T erpendikel (Höhen) Beh die | M 
* sr ae Grunbiner Tonftrwiert 
albe de Grundlinte, 
a bie halbe vn ie a der 95) 
Hgtert. Das Reſultat ift ber Quabratinhalt bes 
ecks. Bei unregelmä Sg -Peummnlinig —ã—— 
glisen tonftruiert man bon ber ber frummlin 
grenze am nädhften !iegenben —— — FH 
eineres Dreied, wenn nötig, auf den ber 
um FR nal elenenben Seiten noch andere, ya = 
tige Rein ultat zu bekommen, bere 
Bot Rn o Ben und addiert jedann Di die einz nn 
fe, — — Quabratinhalte der fen n Dreis 
Das Refnltat der Abbition ift ber Quadrat | 
nbatt der ganzen Fläche. 

Man kann den Inhalt eines Dreieds auch ohne 
die Höhe auß feinen brei Seiten ermitteln md ift 
die Formel bafür: 

I=%. V@AFB+0)14+0-5).1A+B-0.(BFO-A), 
wobei A, B und C bie drei Seiten bebeuten. 

338 eines gleihmäßl, en Dreicdh deſſen 
u en mögen, m Hi a 88 0,488. f 

er Inhalt eines Parallelograms ift gleih a.h, 
wohn a die Grunblinie und h bie Höhe bezeichnet 


Der Duadratinhalt eines Trapezes ift — AH®n, 


wobei A und B bie beiben parallelen | Seiten und 
h bie She, zwiſchen — bezeii 

— Sieb ratinhalt eine Kreiſe — "ermittelt, 

indem man bie Xän enjahl, bei bed Radius mit nd 
jelbjt und das Produft mit ber Ver] aaht 

‚1 18) multipliziert. gar Formel dafür lautı 

.rz, wobei r ben Rabius unb x bie Vers 
—— bebeutet. 

Den Quabratinhalt einer Ellipfe ermittelt man, 
indem man die Hälfte ber Kängenachfe mit der 
Sn Er Breitenage und das Produkt mit r| 
mul er 
Ka fon ntrifche Kreis⸗ ober Cllipfenfläche J 
gli ifferenz milden den beiden fie bi 
enden er ober Ellipſen. 


—— 
he multie 


Fissus — Fleifh-Düngemehl. 


u San egeler, Praktiſche Meßlunſt für Gart⸗ 
—— lliförmis, Aagriförmis, peitſchen⸗ ober 


Bienen Ge ehansen). Diele bilben bie 

bes 5 en Birnenfyftemd . Birne). 

DR: Eee in De: 

e 3), September, 

ke füße Er Fan re 
em a 

ke berbiene Briober er — 

ag 8. Sapioumont — 

ai) —— —— —— und ſehr 

Baum 5 vom 

0 und A— her 


Dee 
— Be —E —* 
don Tongres, San, 5 
Herbſt⸗ Ta elbirne 
en um Fan $%- (Calebasse 


tagbarleit. 
ueeben uberon! 


monstre ober carafon), 

Ka ans ſchöne mittel! 
tbar; nur dee —— ru 

Kan an hd Ten, Diele, Roveni! 
jehr große un ne Her ne. Baus 
H Inthelftart, f bar. 7. Marie Zuife, Dfs 
ie —5 ‚ah — wohlſ⸗ — ofei 
und Marktbirn auer u mäßigen 

Wuchs und fi Tehr a 8 Fir LOEHR, 
tober, November, große Se erg —— er bie 
aber lange am Baume hän Bauzı 
sd im. — —33— 


kräftig und ie, 
2 Beigenbirne ie 
höne und joe ne H gehen are 
und Kalpbirne Baum von mäßigem Wuchfe, doch 
tbar. 0. Zimmetfarbige Sämal abi 
Kids F), ie, 
höne, eiinas Bee 
bolle Haußhaltungsbirne, bi 
Den a Rod en eignet. ale 


entli 
$ — ae, ber Kl e, 
Er und mohlicmedenbe Beide und, 


En au T jan Sam — 
ber, Dezember, ſeyr jchöne, große und vor 
fi 3 a em — 


————— 
ÄRA ‚Ri Ro — blaßgelb. 


Flavioor omus, gelb 
zn s Vispinus' ER nee 
avovirens, 
— ee ®. die durch — 
fragariae —— 5 
bie rd 


auım 
(öneden 


— 


irne 
Nove 


m Dt "nterkdwefeliglautes Watron 
uch um igfaurı on 
n au —X — Sa —— 1 @allon — 
ur. 

edermänfe. Die Verfolgung ber 
en Erde Bode j # gen in 
it nichts als Mutwille und ung da Mk in 
teiner Weije 1gäblich ob ober une nur —— find, 
ad binbung u —— an —— 
a ndurh unermi auf mi 

njeften, beſonders Nacht etterlinge, im 

—5 auch auf Mailäfer Jagb * 
Fleiſch⸗Düngemehl kommt ie h längeren 
in bebeutenben Mengen von Sübamerita 

den Hanbel, wo es aus ben —E 


ee auch 
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den an Phosp —8 KR 
Imlden —A— 

iere verarb let 1 Me 

nd 1 en e ei iehl ca. 14,5 %, Stick⸗ 

und nur fehr geringe De en Phosphorfäure 

a a 

gegen Io Bho 

—E alten; eß iſt aber In fe in keiner Zus 

— ey in feine: D ingeritrfung dem 

ichguano lei. Neuerdings Tom das 

3 —— im aufgef oflenen uftande in den 

andel —— , aufgef f — 

Feu anzen nennt man Gew 
welche are, Vlüten, Blätter ober ce 
fonderer Organe Inſekten ober anbere Heine Tiere 
fangen und töten, um diejelben nach Ausſcheidung 


er Es unters 
— w bon u "reinen Fleifhmehl Bund 
n 
Ale 





Drosera rotundifolia, 


Sue > Berbauungsnäffl gkeit löslich zu machen und 
——— e — abſorbieren. 
on bor einem Jahrhundert war es bekannt, 
— ie ie haare unferer Drosera fich beivegen 
alten; fait ebenfo lange kennt 
nt gteit der nordameri aniſchen gu 
ne des Infekt: 3, ber Tötun, 
e jache des Infeltenfanges, ber ng 
und Berbauung iſt lange Zeit Air {po fpöttifch_ bes 
ey worden, bi8 Darwin vor 30 Jahren 
obllofe,. unanfehtbare Experimente jeden 
— Biefer wunderbaren Thaͤtigkeit der | Ab 


Genob 
Die mgthätigfeit äußert ſich in verſchiedener 
—— —* ſondern Ah —eS—— 
Fenlatetn Darwing) ber Blätter eine vogelleims 
Gartenban-Leriton. 3. Auflage. 


aber ea 





Maſſe ab, welche das muffliegende miett 

Pkt, ade dar bleiben biefe Drüfen 
(Drosophylium 5 icula), 3 

e|die benachbarten frümmen fi nadı der %a Seil 

— ein (Drosera). In bei er a en ro) 

gena inze Blatt etwas nad) der Sangitelle 
aan, —— en ällig natürlich nur bei gro en 
ver imaen © an * er En — iſt 

eweglich un! ar, indem fie zuſammenkla 
wenn ein jeft die reizbaren Stellen be: nt 
bar © ovaudia), oder bie Inſekten wer⸗ 
en in Schläuden oder: Blafen gefan, nam beren' 

Deffnungen — an voll entwidelten Blättern — 
dauernd offen find (Sarracenia, Nepenthes, 
e, | Darlingtonia, Cephalotus und vielleicht Lathraea) 
ob we bewegliche Klappen verfchloffen (Utri- 
cularıa, 

In allen Fällen ift ein Aulodungsmittel bor= 
handen in $orm bunter, meift roter, Honig oder 
anbere Lodmittel anaf@elhenber Drilfen. Sie ge 
jangenen Inſekten werden getötet teils durch leckere 
—— (Drosera, Drosophyllum) in, Ber 

ndung mit der Musihetbung einer Säure ſeitens 
ber Du fenapparate bes Blattes, teils durch die 
{pure Ks anungarimatet allein (Nepenthes, 

Jarracenia). rüfen der Utricularia 
Kim Zub bie ie Bfangenen Inſekten, wie es jcheint, 

ch Ermattung herum. 

Die 353 ung wird in allen Fällen durch die 
Berbantings Ing io I welche P Hangenpepfin 
neben einer organiihen Säure enthält. Die ges. 
löften Stoffe werben von vorhandenen Drüfen auf 


genommen, und dem Blatte ber Pflanze zugefü 
en- 


Entjheidende Beobachtungen über ben 
oder die Notwendigkeit des — unb 
der_Aufnahme ber bareus rejultierenden Nähr- 
offe fehlen on Da aber faft alle _ = 
eſſenden“ an angen ein [ehr geringes Wurzeligften 
(Dionzes, rogera 2c.) oder gar feine Wurzeln 
uefigen —— Utrieularia), fo ift der 
Nuten diefer eigenartigen Nahrungsaufnahme für 
die hierher gehörenden Pflanzen außer Frage. 
für eingehendere Belehrung verweilen wir auf 
arwins Insectivorous —5 deutſch von Carus 
Sterne: —— Pflanzen.) 
biegſam. 
pinus, mit gebogenen Dornen. 
True bielgel — — hin⸗ und hergebogen. 
Bliegen, Die Maben einiger F. meiftügler) 
treten bisweilen in den Gärten jehr ven gerend u 
Die Awiebel:% nthanyia ceparum) 
ü er in bie Ge ber Erde befindlichen 
der südengmichel; fpäter bot bohren die Maben 
tiefer. in bie ‚Biviebe ein und bie folge davon 
EN eine Zerjanäung ber Zwiebelſcheibe. 25h 
orhandenfein erfennt man im Juni und 
an bem gelblihen Anſehen ber befallenen Bann, 
m e zeitig auszuziehen find, ehe noch die Made 
erpuppung in die Erbe geht, um nad) 10 bis 
Kza en ala %. das —— once 
empfiehlt eine Bebecung der Beete mit pulveri⸗ 
erter Kohle, andere raten zu Ruß. Dieſe Mittel 
nd aber nur dann von Erfolg, wenn man — 
er Beete unbededt läßt, welches von ben F. 
anfesum 8 ihrer Brut benut wird und BNEyn 
Sr biefe Tiere ger die Folge unable 
maden. — Die beinfarbige Made der K. 
(Anthomyia brassicae) frißt von Juni ou St 
ober in den Strünfen und Wurzeln ber Kohl⸗ 
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arten unb”führt eine Verjauchung berfelden herbei. 
au dee, a Radies und Rüben werben Br ihr 
gegriffen. Yan erfennt die befallenen Pflanzen 
en wyn —2 — der Blätter und ihrem welken 
Anfehen und muß fi beeilen, fie auöaugichen 
und zu vernichten. — Die — * Lattich⸗F 
Anthomyia lactuoae fißt im 
Aumelfen Somentöpf en ber Zac arten aus. 
Same ielbern eitet fie oft geohen 
en an. SR Dies dr I, jo muß man die 
7 bes Lattiha für ige Sabre in eine 
andere Feldmark verlegen und die beim Reinigen 





Maunchen der Kohlfliege. 


der Samen abfallende © re fich oft | ( 
Aue ne unglaubliche e gebt H — befindet, ver⸗ 
abe ber Möhren: (Psila 
—— a die Möhrentwurgeln „eilenmadig“ 
oder „roitiedig”, Erkennt man bie an sm 
gelben, matt: Anfehen ber Pflanzen, fo_find 
tere ansgugiehen un! un entfernen. — Die Made 
ber Selleries$. (Tephri- 
tis onopordinis) macht ih 
im ur bemerkt, 
e unter ber O 
Haut, ber Blätter t ke 
aa en hchun blafig aufs 
—— — — 
aßt. Bemerkt man dies, 
I Moͤhrenſliege. fe muß man die Bflanzung 
Zaufe des Sommers 
Afters durchſehen und die in den 1 dee ken: 
Maben zii den, De —ã und ge 
ehren. $. (Platy Kin Ss d 
parge ai Kies [op * oder 
Ortalis fulminans) eennt * an dem kruppel⸗ 
Kan Wuchſe der jungen Triebe gegen ben 
guft Bin; letztere (nd fofort dicht über dem 
elitode sbaufchne den u u verbrennen. — 
Er abe der KirſcheF. (Spilographa vn) 
lebt in ben Kirſchen, vornehmlih in ben 
kirſchen, bie fie an mad. A era dj, 
IR it de fi heraus 2 L 
& en fie ji el um fü —* 
en dieſen Fein wenig 0) F Et 
aufn richten; bei einzelnen im Carte iſt 
vorteilhaft, den Boden unter der Krone im 
Gerhte ti umgugraben, uud Baburd gie ae 
fo tief nah unten bringen, daß fie 
um — — —5 —E — — 
ie Made der Narziſſen⸗-F. (Merodon nareissi 
lebt einzeln in den Biviebeln der Narziffen um! 


— 





zo a erleben und verurſacht bie Fäulnis des Herr 


Hoooosus. 
38 Sn blübenb. 
Floribündus, 


8 ben meiften Füllen wirb 
Khan et in bie Anlagen ne 3 
enzt Diejelben menigftens mit — feiner Ufer. 
Bene da Me 
Taffıng ge e ben, wicht nur F⸗ Arne in nen ehe 
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auflüffen d durch Grweiterung das Anjehen eined i 
u geben. Da üllen und 
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g gt, fo u man immer 
gintnge unb Ufer fererhalh a eined 

Armes nur dann fchreiten, * —— 
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ol, ein w 
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ehr as hen au Wehr in denn 
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trägen Waſſer machen feli u ae ine 

und es ift viel beifer, fie zu langen & 

(Weihern, Teihen) zu erweitern. irb aber 

Wafler an einer nicht, fihtbaren Stelle bi eine 

Schleufe geitaut, jo ai MR a a Rs vom 

begleiteten ober überb 

dh fo können ee — naar werben. 
otwenbig ift es baß die Enben verborgen In 

ben. Ueber die anne Breite, 

Tage u. |. w. kann bier at gebroden Binde 

w mit wenigen Worten nich 

Erihöpfend ſpricht ih 2. von in den — 

trägen zur Gartenkunft“ aus, nad) im S- ers 
22 |lanzung einige Worte, Der 

er | pflanzung einige Wo— er F. ift am 

e e Geihehet ift, aber ns anderer ® Beife 

wie der Badı (. Bad). Hier müffen bie Sich 

gu größer, breiter Fa je ftellenmeife die 
onne ihr Licht voll auf bie breitekten 

flächen werfen kann. auch das Ufer zuweilen 

walbartig, was in lern ſteis der igfte 
U iſt, fo darf bie Beichattung doc nicht fo 
art fein daß bie Sonn len gang vom 
affer abgeha im werben. erabe ber . 

von hellen und dunkle: 

riſche Beleuchtung, jenes Flimmern des 

erbor, welches am bewaldeten F. fo jehr entzüdt. 
ft das eine Ufer ieh ie fehr oft Dortommt, 


dann muß bag in db m aupifa 

t | bewaldet en mit Gebüf at en — 
das andere Wieſen * Ufer unterbrochen 
mit loceren Baumg 
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— und hollandiſche mit nur Bäumen bon EN 
Größe und Form, vielleicht durch Be 
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jelben iz _ Fr traurige 


—ã— si hie 38 an na ter bagegeit 
Em en Zeilen, 


Ed nur im in einzeln 
—X Ei lan Pr — om den Men 


n eine —7 bigende. lage males 
—— ge 
auch ehr Eontzaftierende 


Erin 5 


vielfach ein; eichmiktenen 2 
Eiern fallen nen er mit + 
a 


Ne ——— Au be = 


gen. 

Denke abbad en! 5 else ie Ufer find im 

Sant hön * nur pur ſolche erſcheinen Heine 
Bafferflähen in moͤglichſter Ausdehnung. Uber 

dieſe Zunahe —— an bie 


ymmetrie in oe —5 — 
geſtaltu ben 
13 madjt 


zur genmetzifihen 
Bde, fig fo og aa bir ie —— 
it „Seftungäwällen um fenbahnbämmen bes 
merfe r Die wellenförmige Bobenbewegung 
iſt — (©. ge g)- 
Sorſyth. Derielbe wurde in ber fchottiihen 
Aberbeen 1787 geboren, war ein Schüler 
Shilip Dilers unb murbe 1784 Direktor beb 
ben Gartens von Renfington und bes © 
James⸗Parkes. Mit befonderer Vorliebe — 





Vorjyths Meiode der Steclingezucht 


er N mit der Sultur ber Obft- und — 
— — n Deutichland iſt er beſonders dur F e 
Methode bekannt geworden, Stedlinge zu erziehen. 
bie nebenftehenbe Ye beran⸗ 
icht. a d ift ein nicht zu hark gebrannter 
pf, deſſen Abzugsloch a Dur hloffen 

und der in einen größeren Top a t w 

er untere Raum des lehteren ift reiniert x und 
der Ziwifchenraum ce mit Sand ... in den bie 
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at beimungelnben Ziveige geiunt werden. per 
Annere 20 ee ud afer gefüllt er 
das dur. N Bıren ber Wände „peingend: der 
Sand gl a ig ei erhält. ud gl —F ae 
wird durch va en der 

angentpurgelt, Rechnung getragen, fi ur 
an anzulehnen. 

ythia (Oleaceae). Oftaflatifhe winter 


harte Sträuder mit außgebreiteten, * ängenden 
— niederliegenden Er om großen, vier⸗ 
altigen, Bi te am alten olge 
kn g, im im Srühlahe le Blättern ‚aiäelse 
viridissima — aus China, 
— durch önittlih 1% m npober au it 
ſchöner, aus glänzend grünen, laͤnglichen, gefäg 





Forsythia suspensa. 


Blättern gebilbeter Belaubung, ber 16 zur Einzel- 
pflanzung und für den Rand feiner Straud;- 
NR ppen eignet. Willtommen find die Blüten 2 
ü At Eu Ne jehr frühe, noch blütenarme Zeit, 
in ber fie erſcheinen suspensa Vahl., 10 
zeitiger blühend, in China und "Japan einheimi 
1 ber vorigen Ähnfich, unterfdheibet fidh aber I 4 t 
durch längere, ſtark überhängenbe Zweige;, an 
älteren Pflanzen eriheinen aud) jdokartige, lang 
auf ber Erde hinlaufende Zweige. Die Bläi 
find an den aufrechten Ameigen eiförmin, gefägt, zu= 
weilen mit lappigen Mhangſeln werfehen, an den 
friegenden Ziveigen dagegen häufig deutlich drei⸗ 
lappig ober aud) gedreit Ahrem Haͤbitus nad) nur 
als aib eingelplange K Ion, Fi) Aufbinben der langen 
friehenden Piueige an Baumftämme u. bergl. kann 
fie nad Art der Schlingpflanzen verwandt werben. 
Gärtenmeifter Zabel in Münden hat Baſtarde 
beider Arten erzogen. Vermehrung am beiten 
durch Hart: oder Grünholzftedlinge, die beide 


leid ——— 

‚Born flanzu ng Dean) nennt man bei ben 
Pflanzen bielen der Vermehrung, welche 
nicht auf begitiem Wege, alfoni a durch en 
bil! ung rutfnofpen 
Adventiofnofpen, Ausläufer, |. d. Worte und Bere 


ofpen= 


lätter | vortrefflich aus. Die i 





Brutzwiebeln, Stnollen, | Aftı 


Forsythia — Franeiscea. 


mehrung) erfolgt, ſondern bie barin befteht, daß 
auf eigentümliche Weife an beftimmten Stellen ber 
Pflanze durch Bildung einer Zelle ber Anfang 
zur Entwickelung einer nenen Pflanze Bade 
er |twirb. Die Verjüngung der Pflanze erfolgt alfo 
je | durch bie Wicderhervorbringung (Rebrobuktian) bes 
Anfangs der ganzen morphologiichen Entiviefelung. 
Die F erfolgt € — ſchlechtlich mit Hilfe ber 
Befruchtung ſ. d-), jo bei allen —— 
und vielen Krypto ame, oder ift ungeihlechlid 


geuslie und aſexuelle Bei nieberen en 

F. und Degen Bermehrung oft nicht von 

© | einander zu —— 
Fortunätus, aheia. 

Fothergilla Ainirolie Z. (Hamamelideae), 
niebriger Straud aus den Sümpfen be en 
Nordamerika, der bei uns zuweilen mit Moor⸗ 
ober GR fulfivtert wird, aber 
aud) auf and: äftigem Boden gut g t 
und unfere Winter gut aus Hält. en — 
& äbri am oberen er Er ft, am bet da 


aa — 
e Hein, wei 
mi heraußra, enden an mE 
lüten ericheinen 
Kinn, vor ee mi —* == ver lat ätter. 
ermehrung du ienter, bie ſchwierig wachſen 
ober burdh Omeif Importieren) Samen, ber gleid- 
falls ſchwer feimt. Der in voller Belaubuug und 
u Zeit_ber Blüte —7— Strauch iſt in — 
— ſelten wohl infolge der ſchwierigen ⸗ 
mehrung. 
'ourcröya gigantea Vent, (Amaryllideae.. 
Agaenaztige Manze Sübamerifas mis” tmolli & 
el, 1 ke ngen, an ben Rändern faum 
meh lättern und über 6m hohem, Marz ver vo 


Öfteltem mit grunlich⸗ „weipen: Dlükn: 
an be a t dieſe Stange wie Agaver. 
Unmittelbar nad) der Blüte muß man den 


ft 
abfchneiben, wenn bie Pflanze nicht 3 

— eva Karv. et Zueo. einen bi® 16 m 
0 tamm, welcher eine enbitändige bi® 12 m 

of N pramibale al ie treibt. 

Foveätus, bi 

Foveolätus, ne Eleingrubig. 

Fraotuösus, getrennt, gebrochen. 

Fragäria indioa Andr., indifche Erdbeere, 
mit langen Zweigen, gelben Blüten und rotem, 
gena fade ſchmedenden en Sie e zub in 

söpfen bei + 4—-8° R. intert werben unb 
nimmt fih im Sommer ie Ampelp! im 
Sreien_oder als Hängepflanze, auf, dem Balkon 
emeine Annahme, die 
Srächte feien idee, Ahle Hr lc RR u 

Fragarioides, ähn! eere, Fragaria. 

Frägifer, erdb: Kragen 

Frägilis, zerbredli 

Frögrans, wohlriehend. 

Franciso6a Pohl. (Serophularinceas), e 
u Brunfelsia gezogen. Kleine Sträu— = 
Aliens. Blätter are, Blumen meift einzeln, 
achfelftän| — in er orm an Achimenes en 
innernd. uniflora Pohl., 80 - 90 cm Hoch, bie 
mo Iriechenben Blumen einzeln, violettb) von 
Mat bis September. F. eximia Scheidwo., 60 bis 
90 cm ho, Blumen fehr er violett, jpäter 
weißlich, angenehm buftend, in 2—bblumigen 
erbolben, bon brutat « März an in langer 


Folge. Diefe prädtigen Sträuder gehören in 
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das —— Income a Au ner arfhung | m 


‚ Buf ix ar ea gen hät 


rten wohl geeis ne — — 
e burd) Stedlinge unter bei leb⸗ 
gobenmä irme. — Sehr ern en find 
auch F. calycina Benth. und Lindeniana Pi. 
Gartenbau fennt im en nur 
Er das — En liche, erhebt fi 


i Be fpät * heti — 5 aa edit 
bei te Sallter, 
ER ne 


— mit 3 Blmeng Si —5 ee er 
der ganbel zwiſchen Nord» und 


—E he der en einige Lebhaftigkeit 
ewann; jebed angenehme u und 3 —5— 
des Zanbes ftam Ka 


de. Kar 
beförberte bie — au — Belle; er Hebte| 3 
die Gärten unb_ erteilte fei 
Ba ig Im A fand in bieder 
— er Ralifen Harun 
a 


Sara Aa van), ” hd er bie beiten 
onen, , en u.a. = 
Iten „hab en joll. Ei un 6a Heinri 
— 0) nahm he Sin mehr und mehr u, 
FR Ai 3 botanifeer Gärten miachte 
1597 wurbe ein folder in 
ir auf die Vorftellungen Belais ans 
ne ſchon 1380 Hangen-Gpe teß. 
inter Ludwig XIH. wurbe 1626 der botanı Ihe 
Garten von Paris angelegt, aber A —5 — 
Se dam war ſchon 159 "dem Py —A— aber 
ean Broich Mit hr ie Ba nigl. | Eii 
Sean an de la Broſſe gelang bieAu: Tun; 
karte he Garten abi Dh en 1 
unter dem 


er308 Gafton von Fer der 
ben * Engian eflühteten Botaniker Morifon 


ws 5 be gun A RS EN aEH betrifft, fi 


—D hrhunderts ac 

Hirichfeld, She Fe tfhen Gärten nur aug eii 
gen fenpläßen, wenigen Bänmen und Blumen, 

Bafjerantag gen, alles wild und verna: 

Fr — Der Seoläuber, Evelyn, ber 

reih 1644 befuhte beri⸗ berichtet über folgende |no 
Gärten. Der der Tuillerieen, fehr 
ſchattig, mit ri Babyrin von Cypreſſen, 
GranatsHeden, Springbrunnen, ee, m 
a a e dei, (ne : Drangerie, 
ten. — Der. ee —* Fark 
Bilaof f8 En es in St. Eloud auf einer 
Anbat be er * Flug mit an Brunnen —* 
aoko: Bu 


Pen ee bon 


es 


Igeh er biere Tea u 
Aber 13m m 1 mean Ya 
BBaflerbe tatuen umgab; 
ib bort den Berg ner us“ mit einer 
Sehe mit Vexierwaſſer, am von eſucher zu bes 
negen, vom Barnaß das Waſſer in Kas⸗ 
Taben rm in das Thal A — Kardinal Ries 
lieus Billa zu —— ein ſchoͤnes Haus, wie | mw 
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aus — u. & w., tere teilweiſe gemalt oder 
Re nahgeahmt. t. Bermaln, 
been er erſtes & loß von Karl V. dem Wei ie 
3641380) Fr A en, aber von rana 
— vollend ven ur zw —F — 6 er 
einrich IV. gebaut iur ech! 
mit Kaskaden, unter denen % ei ie Ga 
rien, unterirb! if — gſtucke fanden, 
auf denen allerlei ifeatzal e Figuren abgebilbel 
waren, bie zum Zei burg er⸗ Triebwer! 
lic) erſchienen. Unter ihnen —— 8 
deſſen Muſik Tiere tanzten u. bergl. m. Ale diefe 
Gärten mit all’ ihren Vüeri en Webertreibungen 
zeigten eine Ausartung bed bE 0 mar, 
ie zu einer Kriſis ri 
fogenannten frangött öfiiden Ka 
Lendtre von 
anı F er arten je alle —— der De aligen 
ertreffen; auch in ihm adan igten die Gormen 
— — en Gärten zum Wusdrud, aber ohne 
deren Meinl Zuthaten, ohne bie Grotten unb 
——— dagegen herrſchte in il m eine bis 
geführte —— — n gleichem 
Stile — — auch die Gärten Kanon, 
IV. |Meudon, St. Elond, Seaur, C — 
England unter Karl IL. „den von Greenwid und 
den St. James⸗Park aı 
Der Part von — in Paris wurde 1778 
duch Sarmontel für den Finanzmann Grimod 
de la Rayniere in fon bamals anerkannter Ele 
jan ch It. Noch vor der Revolution kam er 
2er a0 von Orleans und 
das Volk ER en feiner eigentümlichen 
nrichtun — — Chartres.“ Napoleon IJ. 
Gais 1821) Tante ihn am ‚Kangler 
—— unter ber Beb a n inf 
Eleganz zu unterhalten. ftete er aber 
u biel und er gab ihn ve le wieder zurüd. 
ach ber Reftautation kam er twieber in den Befit 
rleans, bie ihn bis — behielt, two 
Napoleon IH. befanntlich Die Orleansiden Güter 


nis | einz: —F wurde er ein oͤffentlicher Garten, 


phand, Wbminiftrator ber 
In, A): ee mit feiner Eleganz, 


BE Der Sri —7— — 


alle 5 — Blüte nn. netter pi von 
Barillet» Desham eo Anlagen von 
Paris entitanden erft En dem Pegierungsantritte 
Napoleons IIL, der ganze Straßen umgeftalten, 
zur Anla ig bon "Boulebarbs mit Allen, Raſen⸗ 
Bien, Gehätge unb Blumengruppen verwenden 
ii 35 auch bie Elyiäifchen Felber vom Triumph⸗ 
bogen bis zur Place be la. Concorde gehören 
hierher unb in diefe Zeit, wie zu bie im natürs 
ichen Geihmad ausgeführten Anlagen Hinter bem 
Schlofje LZurembourg, dag Boulsen er und 
Vincenner @Behölz, großaı are 
mit feltenen Gel le! in um 
Din, ans ſchließlich 1863 das — Bu 
Buttes naum ont 


ein baut, ieben, erriöres, Befitzung bes des Haufes 
Innerhalb : race Tode! Say Ni se —— Baı — — 1km 19 Ay le 
fand mit z wurde neben bem tile der * 
Grotte uub en Xeihe, aus am IL Yaafler — udwmg XL een, a je zu Anfang 
— en Versi rg: Fr eine | ton ( 66) ange — ds in beuten 
onen u. f. w. ier , on und zwar en 
ogelhäufer, Kornfelber, Wieien, ein Barden bon Barton di en Er e neseiten — 


® 
immergränen Bäumen und zahlreiche 





Altertimer Baron Guft © 


Rothſchilds Gurten a Pen 
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vd b nbaueß, bie 
nr ae ae che Fr für I Barlanlage tee Sat elle, Se Er jet 
un u gehörige Fontainen, illons 2c. ver⸗ 
— hörige Fontainen, Pavillons 2c. v ee 


15 nimmt ber Gartenden 35 or fie mit Der Mayad 
ai un 
wich —— fon Be Bodenfläde ein Win ir von Mofen, die noch beſonders —8X Reiferin 
En und: ——— = 



















on zu Anfang des 16. Jahr⸗ 
Be Tue { Hvler de Ber- 
res; ihm a ten bald Ste= 
phens, Liabaub (Maison 
rustique) und Benarb. 
g gan unter Zubwig XIV. 
htete die erften Treibhäus 
ferunb Frühbeetemit — 
ein, namentlich für Melonen 
und Gurten, und QubiwigX V. 
(17151774) erbaute in Trias 
non Häufer für Die Treiberei 
von Grodbeeren en 
Pflaumenunb Jean 
de Quintinge es ‘1620, 
AAUO, ums Aue Lubwig XIV. 
stönigl. 
Gärten, förke le bon jar- 
dinier und beförberte_da= 
durch Obftbau_ und Obit- 
Bauinſchnitt. Die Pfirſich⸗ 


Voulogner Gehblz 


ri aum: 
f ab tes 
häufer gezogen 

ter 


ne 
on ach⸗ 
jenber Bebeutu 


— ers; fi d Anfange bes | € i —— urde. Sie — 

16 KLeroh in Angers; fie wurde im inge be | Eugen J eförbert wurde 

18. t, hatte anfangs nur 2 ha Dupont ee bei 

ee aber aa olchen von einen en Bafeng \ — alle bis i 

an hm wobon Ki a nur für Obftgehölze benugt. | bi Romanen upflanzen. Die Gräfi 
gabe 2 50er Jahre wurde eine Kommanbite in 7 Tea = vem Sal osii 

ea , wohin bin 1968 Icon on — ne orten. 
— ie Bäume | Blumenliebhaberei eg aris fü au 
um a gefenbet Wurden. _ en anderen | des 16. a im 17. Sabrhunkert bi viele Pri 


* 


am 


* 
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in erheblihem Maße | Henri IV. Folio re und 
r 


vat· und 
beförbert; nennen bie Gärtner Morin, Jean | Fouquet n& —X ie de 


Bincenner Gehötz. 





ei 
er. de uerſt Sun Der; sichniß 


Robin, ar te ud m Eagle Beben! er 
Zallet ab Rechen fie , um 
bie wurbe ne fpäter —8R am Koͤnigl. bo⸗ 


e roi 





Ditizedoy Google 
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tanifhen Garten in Paris: Seitdem bie Or 
been Mobepflanzen geworben, hat ber he 
anbelsgärtner ad mann in Paris unter 
ihren Züchtern einen hohen Rang eingenommen 
; er war en er Obergärtner bei 


—— — Pescatore zu Chäteau de Ya 
zeigen Weife betrieben. Won mil ya werben | ei 
=; Kir 8M 5, Bölt und Gemüte nah Paris d 
Kun: on Sparg gel, A —— En be 

er Amien mi en an 

Semi ebau in F. zu befigen; bort log er ſchon 
1863 wurbe 1% Mill. Bilo emüſe Ki Paris 
eſchickt, —— im Mai A —X bie Hälfte, 1865 


Selle bei Paris. 

Sr der Gemüiebau wird in %. in groß- 
in Ye fiteife verſchikt; in Paris felbft 
erionen nie Geſchiech 3 mit bet 
im 12. Jahrhundert. Au Borbeaur hat groß- 
arti — jebau; ea — bis 30. — 
agegen 8 Mill. Kilo von dort und Umgegend 

a der Gironde). 


Fe za und Savonen finden wir ſchöne 
Gärten ji 8 rohen acht, u. a. die Willa Bers 
mond mit bem bedeutenbiten Drangengarten 
Nizzas, der teraffenartig auf einem Hügel ans 
gelegt if und den herrlichiten Bück über Thal 
und Golf von Nizza bietet. Zahlreicher und 


ſchoner als iu Nizza find die Gärten in Ganneg, 
weil diefe Stabt mit ihrer Umgebung ein fo auß: 

ezeichneteg Stanalijations-Shitem Be daß jede 
Ste, jedes Bauerngehöft ein Sammelbegen bes 
fißt, — deffen jämtliche Feider bertefelt 
werden können. Bon ben bortigen Drangegärien 
ift se ihönfte der Jardin des Hesperides des 

T. une. 

Eine bedeutende Sammlung fchöner Palmen, 
Agaven u.a. m. enthält der Garten bes Herzogs 
von Vallombrofa; ber Heine Jardin Mazel 
ift ein Schmudkäfthen mit —— — —— 


und anderen Schmudpflanzen. Au Cap 
d’Antibes befindet ji Ver ungefähr 188 ans 
Shure (tr 1875), 


geleate Bart Garten des Botaniker 
er bom Staate übernommen wurde und unter 
der Direktion Nauding zu einem botanijchen 
Garten eingerichtet wurde. Daß alle Hier ges 
nannten Gärten in ihrer g Geſtalt neueren 
Datums find, iſt ſelbſtverſtandli 

Die in dieſer Provinz berall — Blumen 
werden — Be ritation mwohlriechender Eflenzen 
verwend —— bedeutenden Erwerbszweig 
ber Einwohner 5 


mzöfiſcher —52 — ſ. Gärten. 
sen! ah I u. Ordibeen. 
R olius, — eſchenblãtterig 
—— — 
Oleaceae). Meiſt arte 


e 
Bi Fr — ut vertragen. Blätter | € 
gegenft abi unpaarig gefiedert; Blüten kronenlos, 
or den BI ftern, i in kürzen feitenftändigen Trauben 
ober Riſpen; einfamige — elfrucht. Durch bie 
unanfehnlien Blüten unferjheiden ſich die E. von 
ben Blumen⸗E. (f. Ornus). Die echten €. äbfen 
B unferen fhönften Parkhäumen. Ihr farte 
ftiger Stamm, Die ne 8 räftige und sl 
Teihte —e— — bie ſchone Bel laubung maden 
ie zu einem jehr geeigneten Material für größere 
artpflanzungen. Sie gebeihen in jedem einiger 
maßen — n Erdreiche ohne befondere Schwierig⸗ 
keit. ung ift nur eine Art, die gemeine 


| — 


Franzoͤſiſcher Gartenſtil — Fraxinus. 


—ãA—A Age 


l von — 
In dem Arb. Mus ns old und 8 
—— die dort aufg 


* he 
ch Ion —— 


uf en. er € ten Welt, bie ergeben 
un erer — jan 8 burı 
en ber = 11 Ka 


ober fi ende je@ruppe 


weſentli 
Die (E. — —5 befigt als > Bat: 
ie en excelsior 
baum und Ruppols gr saßen Ziert Bert. 2 na fich 
ur Ein; ur Allees ober 

die belanntefte Es ift die ee — 
endula), bie in — Gärten und Parken, 
omwie auf allen & finden ir Am 
hönften nimmt Saum an ben Ufern 





Bweig der Fraxinus excelsior var. simplicifolie. 


von Teihen und Waflerläufen aus, bed, wird er 

aud zur Bildung natürlicher Zauben vi ielfach be: 
nutzt. unſere Trauerx⸗E. ſollen von einem 
Baume in einem Pfarrgarten bei Cambridge in 
England abitammen. Die rate dar: 


aurea pendula) zig eiben, 8 

weigen iſt zwar fü = en 

Hresnas fg ® Die San Suntäft e 1 Ondan 
öfende 5 dern mi 1 art go ine hie weig 

en, 

die ad ich im Winter, Selichen olz don 


Die geftreiftzimeigige (var. m ea 
nicht 


ee 


elt ift. 
& bie warzige ©. (var. verrucosa) fi 
von beforativem Werte. Cine rotz! 
die zumeilen aufgeführt wird, ift ung nı 
eworden. Als —— die &. beſon⸗ 
here Bedeutung micht erlangt: lommen zwei 
he Formen als var. adscendens und var. 
ectabilis vor; Die lehtere a IR auch durch 
ne Ban a a — werg⸗ 
formen ſind E. (var. en * atro- 
virens) und % a RE (var. nana ober 
monifolia). leibt miebeig Pa 





—7 — 
.und bat ae eigentiml; ufelte, 








Fraxinus. 


fhtmargaräine Blätter; mehr auffallend, als ſchön. 


281 


ift als I Ei empfehlen. Bon den 


eh jenem, tugelförmigem | fübeuro oxycarpa Willd., (F. 
Suchle I um dat, ehe —— aus Aeinere jeren ee Bieb.) und F. —— ia . zu 
— elaubung, die in etwas ber | nennen. eg Mb von ſchwacherem Wuchſe als 
* Sp „Solemonium) ähnelt; fie wird | unfere E. und haben feinere Zweige und Hleinere 
Een rauhe Lagen als | Blätter, die Eh terliche Belaubung bilden. Bon 
—— ‚Sig: Meta, en, mit ber _fie|den €. ber alten u ft in unferen Parken neben 
tteifern Tann. u ber gemeinen E. F. lentiscifolia Des/. wohl am 
eis nn — 55 Be — meiſten verbreitet. Sie iſt fomagmäg er und 
age vor. Die ft di ein- ne ine Die Zweige zeigen eine auffalenbe 
—E €. (var. Sim Neil a der bie eigun; ängen. Eine entſchieden hängende, 
erte Dlattform in Di e Eifi form zu 13 bei niel K jer Were lung auf ber Erbe chende 


e 
ft, ber fi —ãA Heine, lappenartige 
ober ein ER Derfimmerten Fieber 


Karren, 


a —E Von Desfontaines als F. mono- 








Zweig von Praxinus oxycarpa. 


gb la, von ba als F. sim, pieifolln, von 
ehr als F. heterophylia Beicheteben fie nur 
eine el jamenbe ei: Unterart Er emeinen 
@. die var. simplicifolia laci- 
niata mit an nn ein nittenem Blatte 


und von gebräng Die einblätterigen 
€. find zur ulämmenfelung mit ee ran 
des Routra en zu empf hlen. Außerdem 
m es aber Ey e im Gegenſatze zu 
—ãA— en beten Kreide und ftart vers 
ent —T 
ing —* —— Ingen Belaub ung beil 

je 5 zierlich. —— orm — 
puncta ß) abrt in ber Send einen 
— Aublig, r aber fpäter ohne landſchaft⸗ 
tg, F. * ae Korn Kl ‚yariegatin Hort. 
eine rasen age Sorm meißgeranbeten, | m 
ber Regel wie — — 

die bei ums nicht gut en ſcheint. Au 
die Silber-E. (F. — Dee), ie auch als 
F. floribunda, O ir — allida vorkommi und 
fe huzcı Piederblätter unterſcheidet, 
ie —E ganzender Punkte 


dicht 
et h flberglängenbe Färbung erhalten, 


eine 


orm tft in Duußtau ge 
ula_vermehrt, eine 
ber —— — beigeleg 
niſche E. Die Arten — Grup fe unterjcheiden 
fie von denen ber vorigen Pi ählih durch 


nung, a oft au 


— und als var. u: 
wird. Amerifa= 


eift größere, aus einer geringen Zahl meift ge= 
ftielter Fiederblaͤtter ufaminengeiee, mehr leber= 
artige, unterfeits b beha tiefe Abs 


ie ana entfprit der —— — Unter, attung 
u aan achlich charakterifiert dur: 
Die amerikaniichen Arten joe 


= ch, übe * aber an 
Schönheit ber Belaubung. — ch durch 


erbfttolorit au. au An ee 

t fehr — je aber einander 
(ehr ante. ie bau Hi htichfen Anb#- smerienna 
L., kräftig wachſend und pr tig belaubt; Fieder⸗ 
biätter 72-9 Breiteförmig, Oberes 7 — 
—— Kur bet 3 rten. F = 


con8 * „lanzettlich, 
pist m nterfei — an nt eint fee erh 
jein ab) fommt mit fehr malen (var. Tongifolin) 


unb mit breiten Blättern (var. latifolia) vor. Sehr 

fhdn ift Die vielleicht auch Hierher gehörige F. 

arbutifolia Hort. mit großen, breiten, bick⸗leder⸗ 

artigen Blättern. F, juglandifolia Zam. eine 

fich durch fehr fchöne, oberfeits Iebhaft glaͤnzend⸗ 
N 





Bweig von Fraxinus americana. 
unterfeit8 blaßgrüne Blätter aus. F. 


rüne, 
Ira ata Hohz. fällt durch ihre — —— 
—F auf, gereit aber, wie es fcheint, 
t, gut und ift in unſeren Parken Yhr den 

Fr. — wird ala Alleebaum mit Unrecht mehr 
als unfere E. empfohlen. 

Vermehrung der E. durch Samen, ber im 

Herbft außzırlden ift, aber bis zum anelten Früh 
Kin überliegt. Die "Spielarten nen durch Ofue 
teren im Sommer ober Pfropfen im Yrühjahre 





vermehrt. 
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eeiipalien, f. Spalier. 


6ntia californioa Tor. ee era eine ——— 


Strauch Kaliſornuiens von 2—8 m Höhe, mit fait 
treisrımben, oben weich behaarten, unten blau- 
geänen, etwas rofti; 3 Blättern umd einzelnen, 
felftändigen, senfih — und geblreichen 
8 en von goldgel be: Farbe In Deutfland 
nur im Salthaufe zu ge 
—— — Mirb., Koni in aim von geringem 
gärtn hen Autereffe. nd in Auſtra⸗ 
ion en —ã und von ——— —— 
und meiftens ven ‚raudart 
australis, aus dem füblichen greuple — 
srhebt fich zu einem Baume bon etwa 15 m Höhe. 
iu... gehören in dag temperierte Gewaͤchs 
bau: 
eit 
Ns 


dhöfe, parlartige. Das in Anferer 
id m immer mehr —— — u acer, die 
ungen der Wohn hön au gefta ten, 
bat auch auf bie IB an —— 
ten a denen ja ſchon einfache Kae 
das Ainfeben, b von Gärten zu geben fi 
5 dem die früheren Kirch⸗ 
$ = erhalb ber Städte ge= 
— und größer gemacht werben konnten, hat 
man in ben meiften größeren Stäbten wenig- 
8 Verjuche gemacht, Diefelben mit parlartigcı 
en gu Derfinden, n Deutichland beiehränlen 
a ch Die größeren © äbte auf einen — en 
rings um die eigentliche allgemeine Be 
gräßnisftä e, bier ohne jeden Begräbuäplag, b ort 
mit nad be der Oertlichfeit verteilten jog. Grbbegräb- 
niffen. Dagegen tit man in Nordamerika, bem 
Zande der großen Zerhältniffe und be& * 
billigen Bodens, weiter geganı bat do in 


Form eines toßen Bart angel ide — 
bon Adern aNorgen) einnehmen. Der bei imiefte 
darunter ift ber Spring-grove genannte bei 
Cincinnati, von unferm Landömanne bolph 
Straud angelegt und noch von demſelben (als 
Superintendent) verwaltet. (Eine Beſchreibung 
befindet fi in Jaͤgers Gartenkunft und Gärten 
f. a. Seite 32). Sim, Ideale am nächſten tomml 
wohl der neüe F. in Bremen. 

er Zweck der —* en 5. ift, bie —— 


ren ſchmuckloſen Begräbnisplãhe durch Pflanzun 
zu a Ki ul e — Bolt a ba ven. 


u 
imo das eben dem Tode gleihfam lee and 
reicht ag ie en des Todes durch Die ſchöne 
lebendige Natur aemien werben. Beſtimmte Vor⸗ 
jeri ten laſſen 9 fir gelde Anlagen nicht geben, 
In 8 nn A beftimmten Raum antommt. 
— np; nur ein ſhmaler Raum rings⸗ 
rl en ch die Anlage auf einen breiten, 
ei ebogenen Weg, hinreihend von Bäumen 
et aber auch — nicht büfter gemacht. 
Die Grenzen werben durch Gebuͤſch verdedt, aus 
al gruppenmweife ober berei elt 14 Bäume 
erheben. Iſt der Raum breiter, 
an De und —— laß. 
en Regionen wachſend. 
ren jr Lin jaceae- Fallen. Lilien 
artige ae jewächle bes wärmeren Guropas 
unbe Gehlähiertem Stengel; die immer 
ängenben Blumen in ben Achſeln von Ded: 
ober zu einer Art von Enddolde vers 
bisweil einzeln an ber Spitze bes 


die glodenförmige Blütenhülle ift bis 
&rınd geteilt und die Br a [9 


— 
Stengels 
auf den 


Freiſpalier — Fritillaria. 


jaben immer au ber 


Koniggrube. Die f 
und befanntefte Art ift F. imperialis Z2., Die 
Kaiferfrone, bis zu Im hoch wachſend, im 


April ober Mai mit ‚legel- ober hochroten Blumen, 
welche an ber Spige Des oben nadten Stengeld 
im Kreiſe ftehen und von einem Wlätterjhopfe 

überragt werden. Bon den hollänbijchen Blumikem 
gärten iſt eine Anzahl von Varietäten anagegangen, 
von welchen var. maxima mit großen bumfelroter 
ober jchöngelben Vlumen, gold und filberbumts 
blätterige, die mit monftröjem, plattem Stengel 
Schlachtſchwert⸗ und die mit zwei übereinander 
Ntehenden Blumentronen (Strone auf Krone) die 







Fritillaria pallidifora, 


Die Rail — haben einen 
Eine —S 

wor! 
var. inodora Rgl. 
urea Al. anbere 


L., die ad: 
brett er Sten Br 


aan "eine oder mel 
BB. — 
en ee, DT Bas 

oder bio 


en rein 
— bräunlide, rote im 
Denen Meife ie Blumen. Bol — 


ſcheidet —— —— dort and 


Kiebigeier genannt und 
Lon F. — —— Fb 


breitbL e. 
x lreiche a Varietäten vorhanden, 


men von zartem Hellgelb big zum ** 


tarken, hurehbringe [enden 
orm iſt neuerdings eingef 
uchara in zwei Varietäten 
Hufe Bu 
laſſiſche . Me) 
era IR d 


= find. 


Braum variieren und —— 
lackierten mit en Penn Kir, — 
find. Dieſe Arten werden zettis ee 

Best und verlangen Kalender 

hei, bonide Zuge und ebetung fm 
gegen zien find — 
censis — Ähm hei ‚tovense —— Lilium 
Sarana Hort. i 


end; De ee one ale 


‚im 
Sommer bi Lage; 
dieſe Art ift aud als die jane: fie = 
kannt. F. persica Z — Ele Stengel 
u. gt abe mit gahlreihen a 
inen, lilapurpurnen Blumen. — ja 
Lilien — m: 


D. Don. (Lilium roseum Wall., 





Frondosus — Froft. 


sonseniam D. Don.), ichöne lange 8 
noch als zu ben Be ge en 
Karelini Beier. (Rhi are ini Fisch.), 
F. ———— (Korpikowia Sewersowi Rpl.), 
erſt kurzlich —8 F. pallidiflora SoArens. 
pudica prung., F- — Wickst., F. pallidi- 
Horn Sehrenck., F. pyrenaica £. unb ‚Diele anbere 
rien tommen no tn den Sulturen b Alle 
* E merben 


ahr am felben 
— — 
en 
1? ar fie am chen —52 —X 
1 Meter, in Sand ein. Man vers 
(ollen, ee He 
(9 36 verrotieten —e 


ir ber Luft ober 3 
efrierpunkt bes Peſert 
ſo pe F. oe der den Pflanzen erbs 
lid werben kaun. Man hat besbats her Klis 
matelogie auf genaue Anı u über das Eintreten 
don —— Ei Die Anzahl 
ber eratur 


unter € rt fowie bie Fr 
froftfreien I — — oft von 


großer Bee Daner ber 
a d. h. die ah vn fih ohne nt |@e 
folgenden Faage, und AR, 0 bag |eii 
Datum Ichten 5. — De 53 
im Derbſte kann bie @ 
ne Kälte von — 2 Grab fi => A enur 
ohne en für die Pflanzen | Ge 
eratur von — 1° 
5 Bang tötet 


art⸗ 
t darin, AH ber De jüs 
—— 


bu em 
nd 1a er feigehelt. 
ber Zellen 
info! ie des e Sin bie 


be * rl glauben andere — 


Temperatur in einer 


N u: 2. 


um © 
Aflangen ‚ann 


ied⸗ tlich fi 
— — — — ice 
waren, nad b Ag "nieher r 
vermögen, ft ift * als ng? Pr Hit 


NE lie 2 
Bien 5 — en r* au gel men 
un orene Plane 


in vielen Fällen ni 
a 
F temperierten en da ein fol 
fie) Thon nadheltg | Ta 
jowie auch er 


Bee 


— En es zu enpiehlen 
—— el an En PL, 


ngen einen weit 

— Surfen n — — — ig in nBefe, 
aut wenig vom @efrierpuni 

Die Ein ng des F. auf den hlarslichen | gu 


—— en Sn 


U ber | Ihütende 


Bo Dinge al 





283 


Organismus ift, wie die Erfahrung gelehrt 
in: eg ee — en 


Er lanze 3 Ein Ioneline, ebene 
* macht 
änfigere 


lanze find) licher; d 
Ei ER 


der Bine, wo bie Senmenftrahlen feloft 
im eine ensthätigkeit eriweden, 

aber aud bie furdtbaren —— der — — 
in der ber erſten Entwidelung ber Pflanzen 

wo bie Zellen am waßlerreidhien find, 
em €8 nun aud) feine anittel „giebt, bie gon 
dem F. betroffenen an en ber berzuftel 

fo, ben —* = J 9— —— ege ba 


— 


— ed Bodens ns 
ber —— lie sn — dann am taften, 
—— ft; —— 
— m em Aaemiger jerab, 
fobatb be Oma —A — at e biefes 
verſchiedenen Verhaltens liegt barin op bie 
Wolfen bie von dem Boben Kupkrahänbe unkle 
Wärme nicht in den freien Weltraum durchlafſen 
wihrend bei „oeiterem Ken = fe aange während 
ei 
nbert ee die Eimolsire Sfr able. 
m einer Nacht w fa! 
Herbfte, wo he WD — ber emperatur unter 
en & fehr oft zu erwarten iſt, die 
oltenbede, jo faun man dieſe recht 
aut, buch eine Zünftlihe Wolke eriegen, indem 
durd) Verbrennen von ftart qualmenden 
& en fänben das gefährdete Bartenland in Rauch 
Reuerbings at man biefem Verfahren, 
—* Wirtungen des Naditfr: tfeufteß Borau eugen, 
| u befondere Au — geſchentt. Gi 
atmen din ber u at auch auf dieſem 
F3 ethätigt, Diem Ko 
—8 — derſel en Gelingen ift, Telb 
— a ur Erzeugung, künftlicher lee 
— ir verweifen dabei auf folgende 
— be 535— Schrift: „Die Vyro⸗ 
‚er | motoren und jetbieenäti figen Sänbapparate zur Ser 
felung künftlicher fen um © ß e der Obſt⸗ 
äume und ber Reben vor dem nee von 
®. Schaalu. J. Dehslin. Beri — . König, 
Auch das eben der Pflanzen mit Stroh, 
Neifer, Laub oder apier en rt einen guten 
Shut Ele bie — indem dieſe 
Wärnleiter eine allzu ſtarke 
Abkühlung N Raben verhindern. 
Alein mit Ausnahme ber felbftthätigen Zünd⸗ 
ee „estorbert die Anwendung der genannten 
Sugmi ttel eine Vorkenntnis von dem, bebor- 
tehenden %. Die — das ag eines F. 
3 Nactfroftes, ſchon im Voraus 
mi te daher hr. en Gärtner von 
ichti ſein. In — 
bie ae Are 
eit einge m ee eu 
En wir Betten gegenwärtig zwi 
ſchie dene Methoden, den kommenden Nachtfroft 
boranszufa; 


gen. 

Das erfahren, 8 Direktor Lang in 
Münden angiebt, Beni au ber Beftimmung bes 
Taupunktes des Sonnenun —* 
— v Se wie in dem Abichnitte 
htigfeitögehalt ber Zuft“ a ausgeführt Me 

die jenige 7 
mit We 
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aurühlung venns, fi das Waffer nicht mehr in 
Dam! erhalten und es verdichtet fü No zu 
Tröp) lin wird aber bei dieſer ei nu 
eine em bedeutende Wärmemenge frei, fo 
endigerweiſe in ber weiteren dot 
lung eine Verlangſamung ober gar Stillitand_ein- 
treten muß. Es leuchtet ein, —* wenn der Tau⸗ 
untt am Abend über 0° fid befindet, ein %. in 
er folgenden Naht kaum zu erwarten ift, da 
aber in dem gets wo ber abenblihe Taupunkt | di 
bereit3 unter 0° Sig: t, ein Sinten der Temperatur | ri 
unter 0° während 9 beborſtehenden Nast fehr 
mahrfeheintih ff. Da mir ein Mittel befigen, 
ben Taupunkt jederzeit zu beſtimmen, jo ift ung 
baburd auch ein Verfahren zur Vorausſagung des 
Nachtfroftes in die 9: gan gegeben. Die Ermittelung 
des Taupımktes geichieht mit Hilfe des Pſychro⸗ 
meters (f. d. u. Feuchtigteitsgehalt ber Zuft); dere 
felbe ergiebt ſich aus der Differenz zwiſchen derim 
Temperatur des feuchten und trodenen Thermos 
meterd, indem bejonbers zu dieſem Zweck berech⸗ 
nete Tabellen aud) dem Laien die ſofortige Be⸗ 
ſtimmung ermöglichen. v ben Gärtner iſt aber 
nur ber Taupunkt 0° don Bedeutung. Lang 
hat darum benfelben für die verichiebenen Piye 
hrometerbifferenzen feitgeftellt und wir fügen im 
raphifcher Darjtellung das Ergebnis feiner Bes 
jerechmung hier bei. Auf der wagerediten Linie 
find die Temperaturen des trodenen Ihermometerg, 
auf der ſenkrechten (PP) die Bindrometerdiferenzen 2 


dadurch no! 





N 
N 
! 
% 








| 
EM 





5 


aufgetra eu „nie fchiefe Linie (aa) entipricht dem 
Zaupun olgenbes Beiſpiel möge den’ 
Gebrauch Be Tafel verbeutlihen: Angenommen 
die Temperatur am trodenen Thermometer betrage 
En ,6°, fo markiere man bieſe auf ber unters 

ften _hori, 3ontalen unb errichte an ber betreffenden 
Stelle eine game ki öl Pſychrometerdifferen 
betrage nun iejen Wert markiere man auf 
der vertikalen Ep und —— ebenfalls eine 
ſenkrechte. Liegt der Schnittpunkt O ber beiden 
Senkrechten unter der Taupunttlinie (aa), jo wird 
in der fommenden Nacht vorausfichtlich fein Nacht⸗ 
froft eintreten, und zwar um jo wahrſcheinlicher 
m t, fe tiefer diefer Punkt ſich unter jener Linie 
befindet. Märe aber der Betrag der Pſhchrometer⸗ 


f mern man 


Sale bon 
"Jin der Mitte > 





Froftgeihmad der Weinbeeren — Froſtſchäden der Obftbäume. 


u | Schnittpunkt der ſenkrechten bezeichnen und Kuss 
7 w — 174. eit — uver⸗ 
a jer tere Aa Fan ro noch, kenn 
man auch ber Danke wäh: 


va der —— ns u Kater eg Rah 


8 ungen erniedrigt fi der Tau: 
— —e—— bis zum —A es Tempe 
—— noch um 1,5%. Nehmen wi wir_an, 


ur vielleicht 3,9% en en, & würbe 


dieſer ungefähr aud für anbere Orte 
Ka Ian us —5 em nit bementipre 
nut Die Taupuntlinie noch zu verlegen, ies 
in der punktierten Linie (aa) geſchehen ie wi 


oft ſchon ſehr wahrſcheinlich, 
abe alb diefer punttierten —* zu I om DER 
rn Methode zur — 
* iſt von Kammermann in Genf aufg. 
Dicke berußt auf der Et Babrachmung, da N er 
 befimmie Mugahl Grabe Her lege, ale dir 
3 beitimmte Anzahl Grabe jiege, als die 
gen Sem melde dis fen ke Chermometer an 
einer beitimmten Stunde de vorhergehenden 
Tages — etwa 2 Uhr Bier, anzeige. Kennt 
man ben Betrag bieler renz, jo man ben- 
jelben nur vor ber mitt en Tem, bes 
feuchten Thermometer E J en; ob dann Nacht⸗ 
froſt zu erwarten iſt, hängt dabon ab, ob dieſe 
Subtrattii Wert unter 0° ergiebt oder nicht. 
n en beträgt 3. 8. für das Frühjahr 
Mai) die erwähnte Differenz im Mittel 
2 56. Haben wir aljo an einem Zage bes Mai 
miitags am feuchten Thermometer 2 ana 
= Id das Cintreten von Froſt in 
ziemlih ſicher. Die —— dieſer 
ent erfordert Kenntnis ber mittleren Tempe · 
atur bes feuchten Thermometers um 2 Uhr mit- 
ta 8 und ebenfo bes mitternädhtlichen Temperatur- 


alfo Naditfr: 


Ueber das häuf 


minimums. bertäff jer werden Dieje ofen, 
rg nete DI ir elle 
und trübe Zug efonders fü — 
Brarie wird ül gend mehr das Lan 
— zu ei en fein. Wir = en 54 
folgende © Se Die Die ‚Berausbeflimmung 
Braunfchtveig, 
— Shkeien bon Naı 
onats Mai f. u. Mal 
Froſtgeſchmack der Weinbeeren. Wenn nicht 
anz auögereifte Beeren leichte gu fte zu ab 
tehen haben, werden fie füßer; ber Borgen, 
auf eine Zuderzunahme und Abnahme der ehr 
— ven d m den) beftehen 
oftloppen (ober Korklocken aus 
trocknen, fetzenartigen, a unb or 
flatternd eweglichen — en an noch 
rindigen Aeſten oder jungen Stämmen er 
Kernobftgehölze. Diele fhon im Mai und Bee 
mwahrnehmbaren Erſcheimingen find bie F 
einer zul eingebrungenen Rin benbeihäbi igung: 
— Ba Hi — len fpäter 
werben zum aftg aufgetrieben; 
die Blafen dur. einen Fi masipalt auf an 
Dede rollt fih Vertrocknen lodenartig nad 


eim 
Das fleiſchige Rindengewebe darunter 


außen. 
der 


trocknet unter Schwarzfärbung ° nfammen: 
vi enteil ftirbt. 

Fro ſtſchäden der Obitbäume. Die Einwirkung 
fteenger Kälte auf Bäume macht fih in ver 
Isle ener Weiſe geltend. Gar nicht jelten ſchadet 

er Froſt durch Bildung von jen in ben 
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Stämmen ee, — — um fon ja» verfht man Schäben, melde gemäbn: 
der © 


efept Ai weitjeite der Stämme dadurch 
Kaufe En fie bi — ep indem atıno» sitehen daß bier unter der oft —E intenfiven 
Sendhtigteit in bie buch Aus Bea 


: Teer entftanb en et ee 4 ie ft g hat ai — b Sy bi = er 
* andenen mi e rin 3 uni u⸗ te rau 
heim ee et g t trankhaft umgeänbert 





n Soden aus biejem Grunde follte an —E % ie be Stellen erſcheinen im 
> jebe Wunde mit bem hierzu geeigneten Witte | näcıften Nbjebr Bieten eingeſunken und. 
2 IB emm des Saftes zu den herüber 


aa ae deg Stammed. Behufs ber 
$ bes Schabens Nümeibet man bie erfrorenen 
eile tig aus und bebedt bie dadurch ent 
ftel ende ae mit einer aus Lehm, Rindermift 
8 .. — ee ar Einigen 

gegen Verletzungen folder genäht 
Kalkbrei, mit dem man die en im Herbit 
üb: Sn In ähnli her Meile behandelt man 
e ie ſich nicht etiva von felbft 
wieher Kr iehen. Man füllt fie mit der oben er= 





auß. 

In leider der nicht feltenen Fällen wird dur 

Kälte in einer Zeit, wo bie Vegetation no. 
nicht zur Ruhe gekommen, ober too fie wieder an⸗ 
geregt ift, dad Ngemeinbefinden der Bäume durch 
eine tranthafte Veränderung bes Safte fo erheb⸗ 
u en hof fie oft nach kurzer Zeit, bisweilen 
einigen Jahren dem Tode verfallen. Die 
* des Winters 187980 a ſich noch in 
en nach n barauf folgenden Jahren Durch den 
träftigften Bäume geltend. im 
— abe jungen Holzes von RR noch 
Be en, trogbem vom Froſt beichädigten Bäumen 





t uns als roftzeichen auf ber Gerne wiſchen 
olz und Fi ein bald ſchmal⸗ e erer, Galb Ein 
rauner Ring in das en e. Es geht früher ober 

fpäter zu grunbe, wie as die von bemjelben 

Baba Ebelreifer. —— — in 
bei $ormbäumen, nur 0) 

von oben herab vom Soft — Ei diefem 

Falle ſchneidet man fie bis auf bad Geſunde 
urüd. Kommen dadurch Leitzweige in Wegfall, 

& —A man dexen neue aus ben Afterleitzweigen. 

en ne Froftfhäben der Obftbäume 
und In erhütung. 

—* „kleiner Spanner, auch 
wol Yu paniol (Cheimatobia brumata). Raum 
an anderes Infelt richtet an Obftbäumen fo viel 

aden an, als bie ne Raupe dieſes 
< meiterlings, der im Spätjahre, aur Zeit des 

ı fürzeften Tages (bruma) ef eint und fü par 

| Die — el bes Mänuchens ſind ft 

rundet und, wie ber ganze Körper jtaubgrau, 

Honberen von bunkleren Querbinben ng 9: en, 

Be und ohne Zeihnung. 
eihfall® grau und weiß Is 
Bei Ha Sen, lügel nur Stummel und Ib 
g 





Mer ven nicht befähigt, dafür aber Fe e 

Zweig mit Srofllappen. An um Sie Sit deren 16 ie, Bil bin leicht wird, 
die it” u Geiger, ies FR t zur Nachts 
. Baummörtel und Baumwachs) bebedt werben. | zeit, wo fi An ı Männd hen bei uf ber Bes 
find die A jentlihen Froſtſpalten, gattung zu fe 1 In der Krone angelangt, fett 
ober RE weniger e Längsrife, w *8 ents | e3 feine Iehgränen, mopnfomeng oben Eier ein= 
nad an anbaltenber äſſe — eln oder in Häufchen Stüd an bie 


eintritt, fei_e8, Bot — — ab. Im rühjahr 1 Be en bie Räupchen 

änßeren un Dun 64 en bes Siam eis aus und zerftejlen zuin chen zu ammengeaogenen 
jebene Zul been, Jet e Blättern die Blüten und das Laub ber Aepfel⸗ 

Bun en aba 6 1 torenen lin⸗ und Birnbäume. Ende Mat laſſen ſich die Raupen 


an einem Faden herab und gehen zur Verpuppun; 
— Fra ar (. : —E —E Sr fe = 2 — 


8 


in bie Er 
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ade jellofi a be Weibchens hat I berholter 
Mittel 1 sea Fe s en | be Denen —— fen: erg aba 
r — — von —— 10 cm | ericheint, us ber don Tarbenberg be 


c fo rings um ben | richteten z — 
— nr, ter bem| {ben kein | Cronftebt in einen Monate 22,71 
e ein ri KH u er fel nftel * a 





San be wird mit einem | faı und nod) etwa 6000 waren 

—X em Stoffe ke an weldem die auf geblieben. 

bäumenden Weibchen Neben bleiben. rüber b Zaubiwäldern und Pareo ungen in füd- 
genden wirb 


— der große s. R 
fpanner, ber Ent: 
blätterer (Hiberni 
— —** 
Er ift größer 
vorige, und har nee 
breiedige, sh: Born 
Ai el; fliegt * 
4 frũher; das 
Weibchen aber ift gelb, 
rotbraun geip 
und entbehrt —E 
der 





Kleiner Froſtſchnetterling · enden Kängsipalt 
ugt dazu Wagenteer, ber aber bald | lei fi ieh) —— 
te man dazu ienteer, ber ei ald feine | ungleichen ufarmmenziehumng mi — 
— ee er ei der feit| bi duch die K Pe ei Eintritt mä 

mehreren Jahren drg ha Bansel verbreitete ſchließt fich der Spalt und in ber h (erben Be Begete» 


Brumata-Leim, doch A a agebehmte tionsperiode pt der Baum Die de zu_itbers 
Bflanzungen d u Fer % # ef ehren wallen. Der Ueberwallungsrand, der ab fonft aber 
mehrmaligen & Eon Et homologie eine Wundflãche legt, kann dies hier nicht thun, weil 


und Gartenbau | n —* e — — folgendes, | die Wundränder Dit en ließen; er 
2 billiger er herguiteliende enbed fl Dean alb wallaı er ben Se alt, fo 
auf der Die äde Berl Zängleiften, die 
Bed) — en Aeſten ent Dieſe And, da⸗ 
Teil Terpentin, '/, | her ein ji hen, daß bie © Be, faum ein brauch⸗ 
Teil Wagenteer. Ber | bares Nußbolz kei n werben. ©. a. Froftihäden 
—* dieſer Mi⸗ der ig Anne: 
dung wird im Yreien nt hr im auge einen iebes aus 
yet das Leindl ge | einer lee lichen ung (Be u hervor⸗ 
ocht und jede der gegangene Gebil a es ar zur — Anzung 
übrigen Subftanzen | der Art dienenden Keime (Sporen, Samen) ent: 
nad) und mac)augefebt. hält. Im engeren Sinne t man, barunter 
. gi er das, was fih aus einer Ei— lüte nach ber Be 
derſel⸗ —— entwidelt. In dieſem Sinne kommen 
Hr Igende te nur bei Phanerogamen vor. Fruchtartige 
Be Sie lebe⸗ hi de, welhe aus einem Blütenftande ot⸗ 
kraft bewahrt: ð Teile | ge! eh „perben ul Fruchtſtãnde ober 
Rüböl, 1T. Schweines terihieben Frucht kanı 
fhmala, 1 Teil ‚bidler | pel Allein iebilbet werben (echte Aeücte), e& ton es — 
tt hi aber daran 209 andere Vlütenteile, 
Iophomtun. Bei Bes die ne 8 j oben unteränbigen Srudt: 
Großer FroRfpanner. reitung derjelben wer⸗ Mmaten) beieiligen (Schein! 
den zuerft Rüböl und je Dreh chte teilt Key na der 6: ehun aus 
Schmalz bis auf ?/, des Volumens eingekocht und a ättern (ſ. d.), Beſchaffenheit rucht= 
fobann unter Umrühren Terpentin und Rolo« ind ie (Beritarp, welches den Samen umtchliekt) 
a wie es fi) bei der Reife „öffnet, falls 





phonium, m je man vorher für fi) gergehen läßt, 

zugeiegt. Diele Rn wird, machen Ai fie fall | diefes überh, aupt gel 7 ein in: Beeren: 

eiworden, Fake hits auf die Papier= | f te oder en 0. 2); 2. Stinfihte 
treifen aufgetragen; hierfür zu o 3 —— ruchtgehäufe trocen. 


verbünnt u A ee bon — Ka leberig_ober Bauen. 
Rubsl, iſt für a Ka 0 muß fie noch einige] a. Sliebfrüdte K uns 
3 NRüfie, b. an frndt, o. 6. Kapf el — oder 





eit getocht wer e), 
hr ltretibiärfrhl Gar ehr lee | Brnblhen Barste ober Auaiden) sera 
erungsbefchaffenhe: er oder fpäter ai ober iden 
die Klebekraft ee fo ift öftere Rebifion und | man ea allgemeinen diejenigen Blattorgane "Der 





Fruchtblatter — 


weiblichen Blüte, welche bie Samentnofpen tragen. 
Ku” * —— gure 





Garpelle von Helleborus. 


Längsichuitt durch eine 
ii lie 


Beife dur enfeitigeg An⸗ und Aufeinanber- 
liegen Bu gras d Bapfenbeeren ber Koniferen). 
Bei den bededifamigen Gewächien (Angiofpermen) | C; 
verwachen fie mit ihren Rändern unb umjchließen | m 





Sruhtsiätter des — 
mötterhend, wit den 
Rändern verwadjfen. 


ttränber bes Mohns 
Se nunker verme en m 
nad innen umgeihlagen. 


A an ei ec Be eine geichloffene 


—— 


en) in iv de 
E mit — 634 ne An Anzahl 





Ein» bis vierfäderige Kapfeln ( Querſchnitt). 


timmen bie nd Art d wobei bi 

nen Bed ber Slam det 33 el: 
vi ine Be m hrere fan 

—— nen nen ein 

— tempel) ausbilden, indem feine freien 

verwachten, — bei Ranunculaceen, 

—* u.a, gewöh ih jebod verwachſen alle 


N ernien) —5 
—A— 8 zur m 
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mit einander. — rg Fi Bergen 
ere hinein vo 
ie zur Bildung von Soeibewänben, bie ie 
chttnoten in eine ber Anzahl ber F. ent» 
ende Zahl von Fächern teilen, welche wieder 
hc anderweite ewebsawu⸗ en ſche 
Scheidewãnde) nochmals geteill werden können. 
Die Anzahl der ge zeigt meift bie Anzahl 
der Kr . an. Zuweilen bilden, di 
verwachſenen F. eine vom Grunde der Fruchtknoten⸗ 
höble frei au teigenbe Säule, welche die Samen- 
oſpen trägt, 3 Brimulaceen (}. 
at viele 8 
e 


make, zierende. Die Natur 
önen formen unb Farben begabt und 
ziehen. ge 
n und 


Sartintunft weiß davon etoknm ER 
ring ift die Zahl der Pflanzen in 
frautartig en Landpflanzen St rer en %. und 
nur end ge werben ihrefiwegen gezogen. Wenn 
wir Ardisia, Solanum, Capsicum, die Curcur⸗ 
bitaceen und Martynia nennen, jo ift ziemlich alles 
Hierhergehörige eiöön Dage Yo find —1 — zie⸗ 
rende %. ſehr zahlreich an Sträudern und Bäumen, 
und mande zieren mehr als die unbebeutenden 
Blüten. Wir teilen bie Serenben . A. in beeren= 
artige, zu denen wir aud) bie F. der Crataegus- 
(Mespilus-, Cotoneaster-) Arten, Prunus und Ce- 
rasus u. a. m., fowie Pirus, Malus, Sorbus, 
Cydonia nah B. in andere, meift Kapſel⸗F. 
* per Si fen es Se Bahıda ar 
aß auch viele eigentlichen Ol wahrhaft pr 
tige Farben haben, und folde Sorten in = 
pflanzungen vorgezogen werben jenten, fol nur 
anı —5* — werden. Geringer iſt die Abwechſelung 
bei anderen %. und es ſteht wohl unter dieſen bie 
prächtig, fiefroke ober orangerote Frucht der 
nolia einzii N da. Weiter find burch ihre "z. be 
merlenswert Sorbus Aucuparia, domestica und 
americana, verſchiedene rotfruchtige Crataegus 
unb Mespilus, en, Ribes rubrum, Loni- 
cera tatarica mit biutroten oder orangegelben 
Beeren⸗F. Nicht minder zierend find Bi fen 
mander gaaiferen bie der Ahorne, Eichen, 
au er — bei ionbers 8 opulifolia) u. f. w. 
Fruchtholz. 3683 bei den Obftbäumen den 
— — die Aufgabe zugewieſen In air Krone 
riquentwideln, beihränt: & die Arbeit des 
Ki: er Name anbeutet, au eugung von Fru⸗ t. 
Die Form desſelben ft en 3 ftbaumarten 
verfchieden. Unter Srugtruten veriteht man 
ſchwache, reihe rndae, bon 15—30 cm Länge 
und wohl aud darüber. Beim Kernobft tragen 
fie Blätterfnofpen oder kurze Fruchttriebe, beim 
Siamobt Blütenfnofpen oder Boufettzweige. Beim 
mitt hat man bieje Nuten auf das forgfälti 
— beim Rernob ftugt man fie nur bei zu 
Sn er änge ein, beim Steinobft Dagegen et 
man fe nur über einer Blütenfnofpe, 2 e an 
einer Holztnofpe „Begleitet ift, welder bie 


längerum; De eiges obliegt. Beim Pl 
—* tri —ã —* Spitze Sun 
Hr eine "Soune ofpe, ſonſt aber in ihrer g: 
änge rei ftehende Knoſpen, von denen die 
beiden —5* Blütenfnofpen, Die mittlere eine 
Holztnofpe Me ruchtſpieße find nur 2—10 om 
lange Seite ie mit nahe beifammenftehenden 
Knofpen. Bei Ar ernobft haben fie an ber © e 


eine Blattknoſpe, beim Steinobft außer ber 
knoſpe eine —— —— ſind hier alſo wirt 
lie Fruchtorgane, während fie bei jenem erft auf 
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dem Wege find, ſich zu ae olchen — 
— — dehe — 
wel 


en, 
ne en und in Denen Ir niet Die Knoſpen 
igen. An ber piße b es Holzes 

teht immer a "tert entwidelte 
ofpe, entweder eine Blätter: ober 

eine Blütenknofpe. Ringelfpieße 

kommen nur beim Sernobit vor. 

Ebenfo die Fruchtkuchen, bis 





Ringelipieße- 


trute bed 
hbaumes. 


2'/, em lange, verdidte Holztörper, welche mehr 
ober weni, e hatt tbare Knoſpen Fragen, aus benen 

ch entivei lätters oder Blütenkn oipen ents 
wideln. Sie verlängern ſich nicht und di en, da 


fie ie mehrere re nad einander Fru agen, 
R — sn: Unter. EHRION der⸗ 
t man aus den Augen des Fruchtkuchens ent⸗ 


Beinen fruchtbares Holz von ber Form Heiner, 
er, knorriger — 5 in Je anzen 
Bing: mit Bde ıhe en, Ringetivieh en, Ins 


t⸗ 
Blutentuo ſpen befeßt 
*7 WR e hinaus ori F heibe 


Dad Quir ol wird ni el beſch Smitten 
mweggenommen, wenn es 


Kernobft die Ringel: | al 
fpieße find, nur wenige Gentimeter lange Zweige, 


Fructifer — Frũhjahrsſchnitt. 


Ag an us 


Tnofpen Hehe 
Thätigkeit, erzeugen fih aber immer ai 


den Monaten 
unmittelbar vor dem Schwellen 
in gordem Falle die Wunden ei —I 
un 

— die Obſt 


b| Sommer: a am 





olzkno 
te lie 
nur weuige Jahre in 
y 4 * Neue. 


te die 
Sie bi 






Bontettziweig. 


Duielholz. 
Es ift von gro her Wichtigkeit, daß alle dieſe 
Fruht tragenden Organe ” auf ba: Hi älti; 


gejpmt werben. Aus iefem Sm 


e ft 
ie mit Bere Bel femie bie 
T 


Sof Ser ſchwerer 
ſternte, d —3— ide ichtholz in Menge ab- 
oßen ni, , ein verbammenswertes Berinnen. 


—— fruotuosus, 


fruchtbar, fru 


Eee ul A "Bi Obitbäumen wird a in 
ruar-März an rt, am b 
0 (Den, weil 


aftverluſt Ei ausgeſchloſſen iſt. Man 


en! —* und bis 
Sorten bon 


Aepfel. 

ern | bei denen Infol e beflen he Bibung em = 

organen merfli Fi urũcktritt, 

nach —— der Vegetation — von 
ann ber 


Een on Raen 


aum bereits verhältnismä 


Saftmengen für —E aufgewenbet ur 


Frumentaceus — Fuchsia. 


andere zur Heilung ber Schnittwunden erforderlich 
find, fo daß nun ber Saft auf die Knoſpen nur 
erade foviel Einfluß übt, als nötig ift, daß fie, 
ir zu Fruchtknoſpen umbilben. ' 

Frumentäceus, zum Getreide gehörend. 

Frut6öscens, Halbhraudig, 

Früticans, fruticösus, ftraudartig. 

Fruticulösus, Heinftraudig. 

Fuchs, Leonhard don, geb. 1501 zu Wem⸗ 
dingen in Schwaben, 1521 $Brofefjer der Mebizin | 
m ynsoikat 1535 an der Se hule in Tübingen. 
Außer verichiedenen mebdizinifchen Söhriften fchrieb | 
er de _historia stirpium, Bafel 1542, deutih als 
New Kräuter-Buch, auch ing ran; —** Hollãn⸗ 
diſche und Spaniſche üherſetzt. Ihm zu Ehren 
gründete Plumier die Gattung Fuchsia. 

Füch Plum. Cine wie wenige populär ges 
worbene Gattung. u erfte Art wurde von dem 
Franziskaner Karl Blumier 1696 auf feinen 

eifen in Amerika entdedt und in feinem 1703 
in Paris erſchienenen Werke „Nova plantarum 
Americ. genera“ zu Ehren des deutichen Bo» 
taniter3 Leonhard Fuchs benannt und unter 
dem Namen Fuchsia triphylla flore coceineo 
beihrieben. Sie blieb lange Jahre, die einzige 
befannte Art ihrer Gattung und wurde fogar ect 
1788 aus Chile als F. coccinea As. in bie 
europäifchen Gärten eingeführt. 

r folgte 1796 F. Iycioides Andr. Geit 
1820, wo der Weften Amerikas auf die Botaniker | 
Europas .eine große Angie ungätraft ausübte, 
wurden an feuchtidattigen Stellen ber Wälber 
und an fanft auffteigenden Höhen fo viele Arten ' 
aufgefunden, daß Decanbolleg Prodromus (m 
bis 20) 26, Dietrih® Synopsis plantaram (1841) 
4 A aufführen konnte. 1840 waren bereit 
41 Arten_ genauer samt wenn auch noch nicht 
in die Gärten eingeführt. In dieſen wurden ſchon 
1821 tultiviert F. excorticata Z. fl. aus Neu⸗ 
feeland, 1824 F. arborescens Sims. (von Spach 
wegen ber abweichenden Inflorescenz in Schufia 
umgewandelt), 183 F. gracilis Lind. aus Merito, 
1 F. microphylia H. B, etwaö fpäter F. 
globosa Zindt., bie bis 1839 bie Crzeugerin 
mehrerer Varietäten (var. erecta, maxima und 
vieler Blendlinge aus einer geihlehtfichen Ders 
mifdung mit F. coccinea und F. fulgens (var. 
u erba, floribunda, Pyramidalie geworben. 
* wurde in Edward's Botanical Register die 
F. fulgens Zindi. bie jhönfte Pflanze der ges 
mäßigten Zone Merilos genannt. Sie hat naht 
ſcheinlich neben F. — — coceinea und gra- 
cilis daß meifte zur Entwidelung des gegenwär⸗ 
tigen Fudfienfortiments beigetragen und ſchon 
1843 wurde au F. fulgens. und corymbiflora von 
Miller in Ramsgate die Constellation erzogen. 
Eine der prädjtigiten Arten iſt F. corymbiflora 
2. P. von den Anden Perus, beren Verbreitun 
hauptſãchlich G. Boedmann in Hambu fr 
angelegen fein ließ; 1862 trat eine Barietät_ ber- 
felben mit weißem Kelche auf. Mit Hebergehung 
einer Anzahl anderer wenig bedeutender Einführ 
rungen erwähnen wir F. macrostemma R. P. 
aus ben Bebirgen Chiles; fie ftimmt in vielen 
Stüden mit F. coccinea überein, und, einige 
Gartenformen follen ihr ihren Urfprung verbanten; 
1840 war fie auf bem Sontinente noch felten. 
1845 fam eine neue ausgezeichnete Art zum Vor⸗ 


fruchtun 





ſchein, F. serratifolia 2. F, mit ſcharlachroter 
Gartenbau⸗Leriton. 2. Auflage. 
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Korolle und hellrotem Kelche mit gelblich⸗ grünen 
Kelchzipfeln. Sie wurde 1845 in den Erfurter 
Pflanzenverzeichniffen_ offeriert. Ein Blenbling 
aus ihr mit weihem Kelche, gewonnen durch Bes 
mit F. hybrida Napoleon, eridien 
1852. Bon nod höherem Werte war F. splen- 
dens Zuee., und bald nad) ihr erſchien F. ma- 
erantha Hook. mit ben zu damaliger Zeit größten 
Blumen und faft gleidzeitig neben einigen unbe 
deutenderen Arten F. procumbens und nigricans, 
1847 auch F. spectabilis Hook., von Lindley bie 
Königin der $. genannt. So folgten bis 1858 
und }päter Art auf Art, bis ſchließlich die aus 
dem vorhandenen Material gewonnenen Blend» 
linge_in Folge von Kreuzungen fo viele blumifti- 
ihe Schönheiten gu Tage förberten, daß die Ein⸗ 
ſrurs neuer Arten kaum noch Semand inter: 
ejfterte, wenn nicht die Botaniler. 
Aus der ferneren Entwidelungsgeihichte bes 
Sortiments wollen wir nur ein und dag andere 
oment heraußsgreifen. 1843 beſchenkte ung — 
land mit der erſten F. mit wirklich weißem Kelche, 
ber Venus victrix, in welcher ber Kontraſt dieſes 
Weiß mit dem Blau der Korolle alle Secunde der F. 
entzüdte. Dagegen vergingen über 10 Jahre (1 
ehe man eine %. mit weißer Korolle erzog. 1866 
fielen aud Sorten mit B treifter Korolle. Seit 
ieſer Zei gaten die tungen der Engländer 
den franzöfiſchen, belgiſchen und ſüddeutſchen F. 
gegenüber einen harten Stand. Aber unter ben 
weit über 100 Sorten, bie 1868 — 1859 in den 
anbel famen und denen 1860 und 1861 weitere 
Blendlinge von meiſt altbewährten englifchen 
und franzöfiichen üchtern folgten, ift doch den 
engliihen von Banks der Prei ® erfennen. 
a8 den Bau ber Blumen betrifft, fo giebt es 
nur wenige mit gurtdpeiöte jenen Kelchzipfeln 
Diefelben ftehen bei allen übrigen mehr ober 
weniger horizontal, während die Sronenblätter 
bald Dichter, bald lockerer zufammenfchließen. Aber 
in Hinfiht der Ießteren finden ſich ſchon in ben 
vierziger Jahren manche Blendlinge, wie Smith 
Expansa unb Stan- 
welliana, bei denen 
ſich die Sronblätter 
eniſchieden ausgebrei⸗ 
tet darſtellten. Am 
weiteſten entwidelte 
I in _biefem Stüde 
‚oderik Dhu. Wie 
wohl biefe, wie einige 
andere Blendlinge die⸗ 
er Form, als etwas 
eues freudig begrüßt 
wurden, ſprach ſich 
doch bald das Ver— 
angen nad Rückkehr 
zu der früheren Grazie 
unverholen aus. 
Ebenfo verlor .fih 
bald der Geſchmack 
an ben in auffallen= 
der Weiſe zurüdge- n , 
KBlagenen oder gerollten Kelchzipfeln und bie 
üdtehr_wurbe in biefer Beziel ung burd) Twrdys 
Franz Joseph I. (1860) eingeleite! j 
In ber eicichte der Q ickelung der F. ift 
dad Jahr 1847 don Wichtigkeit, wo bie erften un 
volltommenen Anfänge ber Füllung fi zeigten. 
19 





Fuchsia Roderik Dhu. 





2% 


Bolllommener gefüllte Blumen wurben aber erft 
von 1853 ab eaogen und fie waren neben denen 
mit weißer — e lange Zeit bie — — 
Während man von ben legteren 1: t neun 
Sorten bejaß, ftieg gre Anzahl 1864 au! Hi und 
—— Maren mehr als von denen die Mehrzahl 
Die meter Eger 5. verdankt man Corne⸗ 
Liffen in & elchen wir als den glüdklichiten 
Züchter zu bezeichnen haben. Som madte 


Di Twrdh in feinem —E von 1865 
Die verfchiedenen Yüllungsformen | 
bbildung — 


onkurrenz. 
werden dürch unſere 


chaulicht. 





Fuchsia Gazelle, 


Regelmäßig gefüllte Fuchfie. 


‚Bieien geihichtlichen Notizen wird man 
a x eg“ ammenftellung ber Eulturwürbigften 
Sorten der gern wie man jegt ben Jibe⸗ + 
griff aller unferer Gartenformen bezeichnet, gern 


exlaflen, umfomehr, als ie ärtnerifhen Handelt m 


a e zur ae em i rigen auffül —A 
in ber Ja r Sahr immer höher 

Helge ut über dem Waſſer „erbalten ya. 

e verſchiedenen Methoden ber %. = Kul 
ftimmen au überein, daß Diele ange lu 
Re werben und eine etwaß. feu 

en müffen. Die ihnen gebeihlich e & € Ki 
ein guter 


ompoft, der aus bem 4. Teile 

Rafenerde und Sand, im Uebrigen aus ur 
und Er zerſetzter Mifterbe befteht. Man muß 
ihn ſchon einige anonale Fer dem Behrandie be 
reiten und von t burdarbeiten, um 
—RX die —*2 * aniſchen Subftanzen 
efoͤrd eit zu age gießt man mit 

Sr ar Bst Dhragli 2" und Feb 
an vermel e m mar un ruar 
durch Firaunge aus a gedrungenen Tries 
ben, bie von etwas angetriebenen a zen 
—5 — Man ftedt ka fie in reine Heibeerde, deckt 
ans mit Gloden und pflanzt fie fpäter in | b 
pfe von 5—6 cm oberer Weite mit Derfeiben 
Erde, 4 Wochen fpäter in noch einmal fo große 





Fuchsia. 


und ftellt fie in ein halbwarmes Beet. 

zweiten Berpflangen nimmt man bie die ge 

erbe und bie Hälfte von obi ap 

welchem die Raſenerde ao du 

erjegt_werben kann. Zum Se Peer —— 

non e ohne Zufag_von Heideerbe in Göpr ‚bon 
cm oberer Weite und hält fie noch einen 

Ponat lang in einem halbwarmen Beete unter 

Glas. Anfangs 


Mai beginnt man auf bie Ab- 
härtung der P 


angen binzuarbeiten, anfangs mit 
Ößter Vorficht, aber von Mitte Mai ab führt man 
Ahnen immer mehr. Zuft zu und nimmt fpäter in 
warmen Nächten die Fenſter ganz weg, um fie am 
anderen Morgen gegen 10 Uhr wieber aufzulegen. 
ic werben be niter ganz entfernt oder bie 
Mara en in das offene Geracöhaus geftellt, bie 
[ an einem trüben, aber warmen Zaue in 
das Freie bringt, wo fie zum en ‚el Fan Ani 2 
ſchon bemerkt, in reinen Kompoft_fe 
und mit einer Düngerlöfung begofien —— ik 
nad Verlauf einer Stunde zu wiederholen if. 
Sie werden nun in einer ber vollen Sonne au& 


el ten Lage aufgeftellt, Ban Das — a 
mmen reif werde. 3 Beier 

am anfangs eiwas —E 

lieber bie F. an heißen Tagen öfters, 8— 

was ihnen burch a nicht „nachteilig i Ge 

4 Wochen nad) en Verpflanzen, wenn Die Hungen 

Wurzeln den Erbballen durchwurzelt he 

man die Töpfe Täler be zum PTR n "he 

Boden ein und en freien Teil_b 


Moodiäicht egen De unmittelbare Einwi ung 
ber Sonne. Bei bem Entipigen ber Ziveige, um 
den hal oe eine angenehme, meift wohl pyra- 
u ju faiern, hat man alle — — 
Vai zu erte — u gehen. Man geht mit ber 
rozedur bor ein= oder zweimal, wenn die neuen 
riebe etwa See, gemacht haben, eu bindet 
die jungen Zwei ige orbmungsmäßig aus En 
5 rm erh bin Entfpigen würde ben For 


ſehr se — 
ben fte, wenn bie Nächte ſchon kühl werben, 
etwa itte bi Ende Dftober, nimmt man bie 
langen in Die Orangerie, wo man fie bei 
8—5° R. übermwintert. Von dieſer Zeit an 
Derminbert man bie Zufuhr von Wafler mehr und 
r und giebt beijen endlich nur fo viel an 
nötig ift, um ber, Erde eine leichte Feuchtigkeit 
chern. Wenn ie 5 . enbli in ben Znftand — 
e eingetreten Ks 12 ſchneidet man die Zweige 


mehr ober weniger ſtark zurüd, wobei man auf 
Er Hr der Forni —— —— 7* 
efannt, daß bie ute Stuben» 


u nd, Ban man fie ln 
m mei berficht 


in PER Wohnz 


Fig bepanbeit. 
man e& darin, dag man fie 
ern überwintert und fie Durch 
ent — in ununterbrochener Lebenẽ 
—5 ält; hierb: aber erreicht zu — 

ſ at wa bes ei ale En ea ö| ” d 
Tanga jeberiger, jchiv er e pi * 
emals eitvad zu leiſten vermd die Ueber 
— Is" n ee 7 ur IE Int 


— wenn es —Aã— Bande! 

rodener, fi o; re ge net. 

in Räume r Art müflen —* wir 

sind Allmäp Entziehung von jer_vor= 
tet werben. Beginnen fie zu treiben, EA 

man fie um und giebt ihnen einen 

Standort und Luft fo oft wie gti 
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als zwei Jahre follte man bie F, nicht werben | Blumen im SunisAuguft einzeln in ben Achfeln 
laffen. Weniger allgemein belannt ift es daß der Brakteen ftehend, aufammen eine Art bon 
einige Geßtrten, milber Boden und eihüte 2og Bage Aehre bildend. Bei re coerulea Andr. ſind die 
voraußgefegt, im freien Lande audhe Blumen violettblau, bei F. Sieboldi Hook. hell- 
man fie nad) ben erften leichten Her! —— bis |tila, bei F. albo-marginata Hook. Hellblau, aut 
Violett, Weiß, und Kot verwaſchen (Blätter mit 
einem filberweißen Banbe eingefaßt), G4 Bi abe 
Andr. milchweiß und Ich, wo! —* end rot BE 
‚ lancifolia Se weiß ober u 
erforbern ui m Gebeihen einen iR ften u 
frifchen Boden N und eine etwas foattige Rage. Sie 
eignen fih auch zur Zopflultur und die beiden 
legtgenannten Arten in rauhen Lagen ausſchlietz⸗ 
lich dazu, während fie in milderen bloß eine leichte 
Zaubbede erfordern. Man vermehrt fie durch 
Teilung der Stöde im Fruhlahr beim Außtreiben 
a u Bat Ste ben am beften —— 
0) ungen, bei Fontainen un 

Deck Artus, dab belförmig, Le = 
| Surcenzieher, Martent, ein We 
jman fc) ur Bereitung ber Saatfur en bei be 
— von Möhren, Bohnen, Erl fen 2. |. w. 
|bebient. Da die Neihen je nah dem Wachstum 








Fuchsia Ricartoni, 


nahe zum Boden zurüdichneidet und mit Erbe 
und darüber 20 cm hoch mit Zaub bededt. Ganz | 
befonbers ‚„fub hierfür geeignet F. gracilis ZindZ., 
Fe Ricartoni, virgata und einige anbere. 
dwanz, f. u. — 
— der Pflaumen beſteht in einer 
igen Särbung = hte, en das Fleiſch | ber betreffenden Gewächſe balb_enger, bald weiter 
ba Hi t. Es ift im Verhältnis zu vn afler, gegoeen, werben müflen, fo müffen die Zinken oder 
das noch Mineralbeftanbteile in bie ten kanen Schare verftellbar fein, weiter auseinander 
und die Schwellung, bes en een ober enger zufammen gerüdt, der eine oder ber 
— TEE 
echt reichli egießen der Bäume 
hei rechtzeitiger Sue dung. 
dergän; gi 
Falelaun "si a —8 d. 
us, fü immern 
Fuliginösus, ruf —A braunſchwarz. 
duller, A. S., der bedeutendſte Kenner 
de Beerenobiteß in Amerika, welcher 1867 
N itel al | Erelt Oeltariet 
eine Darftellun; reno! 
forten, ber vorteilhafteften Methoden ber 
Kultur —— ber_ Verwer ng de er 
Srlhte w_f. w. bverö Ka te. Dieſes 





Furchenzieher. 








ee PR; fanb —— en 
Bearbeiter in Dem nbelögärtnereibe he 
Hofgärtner Heinrih Maurer in — 
ſelbſt ein umfaſſendes So ment Furchenzieher mit Rädern. 
von Beerenobftfträudhern kultivierte. 
Fülvus, gelbbraun. andere auch wohl aus den Balken herausgenommen 
Fumarioides, ähnlid) —— Fumaria. | werden —— Diejenigen Furchenzieher, welche 
Funälis, Fiemenartig, | fmiafö rmig. auf Rädern Taufe ren, fin un ber Rege fo einge 
Funsbris, grabzier: richtet, daß bi jeferer os Me —— — Saat bie 
Fungösus, —5 — nes ti er de öher geftelli werben gönnen. 
Fünifer, {nu —A een ber rit für 


callis genannte Gattung, Hauben Chinas und 3 3. Schmidt in ven fauber und dauerhaft 
and mit fajerigem —— geitielten, | aı 

reitsetrunden, bisweilen — rm; FR beiben eus, fleienartig. 

Seiten der Mittelrippe gefalteten Ättern. Die Fusoätus, —e 


Funkia Spreng. —ã bisweilen Hemero- Torben Tann Maſchinen und Sohle von 
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292 Fuscus — Galatella, 


Füscous, bunfelbraun. verbundene Zellen, welde wie Röhren oder Ge— 
Fusiförmis, tpinbelfärmig. a üße fi) im Sellgewebe verbreiten. Man unter= 
„Selen ober Verſchmelzung ber Zellen finbet ee olche Zell⸗F. ala: Gefäße, Siebröhren, 
f ', indem bei artigen Zellen die fie trennen« | Wildhfaftgänge (f. d. Worte). { 
en Scheidewände ganz ober teilweife aufgelöft| -Fusus (in Snfemmenfegungen) Tepe, bins 
werben. Es bilben fi) dadurch geftredtte zufammen | geftredt (3. ®. humifusus, am Boden liegend:. 


G. 


Geillärdia piota Sw., ein⸗ oder zweijährige, | ausdauerndes Zwiebelgewäce, bei dem die drei 
aud) wohl außbauernde Kompofite aus 8, von |inneren Blätter ber meißen Blütenhülle an ber 
40—50 cm Höhe. dir den Altern an Sei: faft | Spite mit einem grünen Flegen begrichnet find. 
gleihtommenden Blütenköpfchen haben einen 13 no ſchöner ift die Varietät mit gefüllten Blumen, 
in denen ſich ber, vervielfältigt grüne Fleck be⸗ 
Ihe 161% Mflange, mit breiten, langränen Länge 
eine ſchoͤne Pflanze, mit breiteren, blaugrünen läng! 
gefalteten Aller und mit gröf eren Blumen. 

ill man da3 ©. treiben, ſo ftiht man im Ja⸗ 
nuar, wenn man es im Garten unterhält, Beine 
Zwiebelgruppen vom Stocke ab, pflanzt bieje 
in Töpfe und ftellt fie im fühlen Zimmer in ein 
onniges "enter, wo ſich Die Blumen binnen wertigen 

agen entwideln. 

m neuerer Zeit find durch Dr. Regel in Er 
Pelersburg mehrere Arten oder Formen des Ga- 
lanthus eingefi rt worden, welche bie obigen bei- 
den meit übertreffen. Bei G. Elwesii, einer in 
Zurteftan einheimifhen Art, ift die Vlume be- 
beutend größer, als bei unferem gewöhnlichen €. 
und von lenden der Weiße (der Unlerſchied zwiſchen 


— 





Gaillardia picta var, Lorenziana. 


aus breizähnigen, unten purpurnen, im leßten 
Drittel gelben Kitchen und eine erft orangegelbe, 
dann Ann urpurne Scheibe. Größere und nod) 
lebha rbte Blumen befigt var. grandiflora. 
Bei var. albo-marginata ift der Strahl am Rande 
gelblich⸗ weiß und hat am Grunde einen dunkel⸗ 
roten, weißgefäumten Ring; var. nana ift niebriger, 
unterfegter blütenreiher. Seit einigen Jahren 
giebt ſich Die Neigung fund, gefühte Blütenkdpfchen 
u erzeugen, beren Elemente meilt meitsröhren= 
örmig find. Die bedeutendite Varietät folher Art 
ift var. Lorenziana. Vermehrung dur Ausfaat 
in dag Miftbeet im MärzApril; die Aplänghen 1. Galanthus Elwesi. 3. Galanthus nivalis. 
werben in das Miftbeet piliert und Mitte Mai ; 
außgepflangt. Blütezeit von Juli bi September. | beiden ift nebenan bargeftellt), bei G. Imperati, 
G. lanceolata Mehz. (G. perennis Hort.), eine | Art oder Barietät desſelben Landes, Heiner als 
hübſche Staude mit ähnlich kolorierten und var. | bei G.nivalis und hat längere und fpigere Blumen- 
andiflora mit größeren einfarbigegelben Blumen | blätter. G. Redoutei ift eine ganz verſchiedene 
fd hübſche Stauden für Die atte und für | Art, menigftens nad den jehr hreiten und rinnigen 
Gruppen. Man vermehrt fie aus Wurzeliprofien | Laubblättern zu fchließen. 
im biahr. ’ Galatella Cass., ausbauernbe Aftern ber alten 
Gal&nthus nivalis Z., Ehneeslädäen, all |unb neuen Welt, welche durch ihre in mächtigen 
gemein bekanntes, zu den Amaryliidaceen gehöriges | Doldentrauben ftehenden Blumen imponieren und 








Galaxia — Gallbildungen. 


zur Ausftattung von Rabatten und großen Stauben« 
gruppen zu verwerten find. Der die gelbe Scheibe 
umgehende Strahl_zeigt meiſtens zarte Nuancen 
Des Blau. Unjere Figur ftellt bie G. punctata DC. 





Galatella punctata, 


dar und giebt ein treues Bild dieſer Gewächſe. 
Am befannteften find noch G. linifolia Nees. unb 
G.cana Ness. Man vermehrt fie im Herbfte ober 
Frühjahre durch Teilung bes Wurzelſtockes. 
Galaäxia Thund., jr den Irideen gerechnete, 
meift kapilche Zwiebelgewädfe, welde fi von 
der verwandten Gattung Ixia durch Die ver- 
wachſenen Staubfäben unterfheiben. G. ixiaeflora 
DC. hat weit geöffnete violette, purpurne ober 
Kilafarbige Blumen mit einem roftfarbigen Flecken 
am Grunde jedes Blumenzipfels. Kultur wie Ixia. 
Galeätus, helmartig. 
Galöga officinalis T. gemeine Geibraute 
(Bapilionaceen), bis 1',, m dor Staude mit blaß- 
auen Blütentrauben von Juni bis September; 
bei var. bicolor find bie Blumen weiß und blau. 
G. orientalis Z. hat violettblaue Blumen und 
b im Mai und Juni. Ziegen ihres jhönen 
bufchigen Wuchfes für die Rabatte und für größere 
Gruppen in landſchaftlichen Gärten geeignet. Sie 
verlangen ein lehmiges, friſches, tiefloderes Erd⸗ 
rei. Vermehrung bur« usfaat ober Teilung, 
Geleotti, Heinrih Wilhelm, geb. zu Paris 
1814, + 1868, Hauptrebafteur des Journal d’hor- 
ticulture pratique de la Bel ique und Direktor 
des botanifhen Gartens in fiel, auch durch 
feine Reifen in der neuen Welt zu gaͤrtneriſchen 
und botanifchen Zweden rühmlichit bekannt. Ihm 
—— man ” ee einer oßen Anzahl 
von nzen, haup! aus Mexiko, dad er 
von 185—1840 De te. 
Gealerioulätus, Heinhaubig, hutförmig. 
Galinsöge parviflora Cav., Sranzofenfrant. 
Gimjährige aus Peru ftammenbe Kompofite, erit 
in diefem Jahrhundert nad, Europa gekommen, 
aber ein fo gefährliches und fo maflenhaft aufs 
tretendes Garten» und Ader-Unkraut, daß hier und 
da feine Vernichtung von ber Boligel ‚gefordert 
wird. Der bis 30 cm hohe Stengel oben breis 
gabelig geteilt Blätter elt, eiförmig, breis 
nervig. Die 5 Strahlbläten weiß, Scheibe gelb. 
ides, ähnlich dem Labkräut, Galium. 
Galbildungen, Gallwuchs Ballen oder Cecidien 
find Neubildungen an den Organen ber Pflanzen, 
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melde durch den Einfluß gewiffer Schmaro: 
(langen unb Tiere) berborgern n, biefer oder 
ihrer Brut zur Wohn: und Nährftätte dienen unb 
ihnen Schuß gegen Feinde gewähren. Als Gall 
pflanzen (Gecibophyten) treten 3.8. Schmarogers 
pilge auf (Exoascus u. a.) und bilden PBilggallen 
(Vyeocecidien) 3. B. Zafchen ber Zwetſchen, vexen⸗ 
und Donnerbeſen, Wetterbüfche 2c. (f. Kranſheiten). 
Als Gallentiere (Gecidogoen) finden fih Würmer 
(Helden ober — uliden: Tylenchus und 

eterodera). Milben (PBhytopfiden: Cecido- 
phren, ‚hylinopten, Phytoptus) und Infetten: 

elkäfer; Widler —— * und Laverna); 

Welpen (Blatte, alle und Schlupfweſpen); 

liegen und Gallmüden (Cecidomyinen); Pflanzen- 
auger (Blattläufe, Blattfloͤhe, Schildläufe, Eis 
aben und Wanzen). Tiergallen (Zoocecibien) 
tommen felten an Sryptogamen, ſparſam an Nabels 
bölzern und Monofotylen, zahlreich und vielgeftaltig 
an Dikotylen vor, an allen Teilen der Pflanzen, 
von der Wurzel bis zum Samentorne. 

‚ Viele Gallenerzeuger (Aelhen, Gallmilben) ent⸗ 
ziehen fi b ihre Kleinheit der Beobachtun 
mit_unbewaffnetem Auge, daher erfcheinen viele 
Gallen leer, andere Gallen jeigen Larven, Buppen 
ober entwidelte Tiere; viele werben von ben Bes 
wohnern ſchon im Larvenzuftanbe verlaffen. Die 
einen werben nur von je einem Tiere bewohnt, 
andere von großen Gefellichaften. Man kennt in 
Deutichland über 1000 Arten von Gallenerzeugern. 
Nur die in Garten- und Parkanlagen vorkommen⸗ 
den und ‚Häufigeren ober |häblichen &. können hier 
berüdfichtigt werben. 

An Wurzeln verſchiedener Gewächſe: B. 
Cissus, Coffea, Cyelamen, Dracaena, Ficus, 
Ixora 2c,, bann an Clematis, Erythrina, Vitis 2%, 
aber auch an Cichorie, Lowenzahn, Möhre, Weges 
breite 2c., alfo an allerlei Top gewäcfen, Freiland 
pflonaen und den gemeinften Unfräutern erzeugt ein " 

el en Buraelät en, Heterodera radieicola, ver⸗ 
wandtmit der Rübennematode(H.Schachtii) knotige 

Anſchwellungen und veranlaßt Wurzelfäule. Hn 
Rel — — erzeugt bie Reblaus (I. b.) keulen⸗ ober 
fpinbelförmige — — der Saugwurzel⸗ 
ſpitze, der geiga enrüßler (j. R unb Verwandte 
erzeugen an den Wurzeln ber Cruciferen knotige 
Gallen. An Ahornmwurzeln (Acer Pseudoplatanug) 
finden fs über erbiengroße hugefige Gallen einer 
Gallweipe (Cynips [Pediaspis) Sorbi k Aceriß)). 
An Eichen erzeugt faftige, kugeligknollige Gallen 
Cynips (Biorhiza) aptera (+ terminalie) und 

olzige fartoffelgroße, mehrfammerige Cynips 

Andricus) radieis (+ noduli). 

An oberirdifhen Organen: 1. An Holz⸗ 

ewächſen: Abies pectinata: (Tanne), zapfene 

638 Anſchwelluñgen junger Triebe, größere 
grüne (Chermos Abietis) jeinere bleihe (Chermes 
strobilobius); Acer Ahorn): NRindentnötchen an 
füngeren Ameigen beſonbers unterhalb der Blatt 

oſpen: allmithe (A. campestre und Pseudo- 
patanus); an Blattorganen: über erhfengroße 

ıgelige oder rundliche gelblihe Gallen, bie Blatt- 
fläde burhwadend (Gallweipe, Cynips [Pedi- 
sep aceris), fleine grüne oder ro een, 
Säddhen oder Hörnden auf der oberen Blattflaͤche 
meift zahlreich beilammen (Phytoptus maoro- 
rhynchus), hatt! — du tige allen in den 
Nervenwinteln, pie enartige Ausftälpungenlängs 
den Nerven ober abnormer Haarfilz auf ben Blättern 
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(Gallmilben); Zufammentraufen ber Blätter (Galls 
müde: Cecidom ia acercrispans). Alnus (Erle): 

Blattfilz, A Ipungen ber Blattjpreite in ben 
ervenointeln gelbe Gädhen auf ben Blättern 
(Phytoptus_ laevis, Gallmilbe). Amygdalus 
Derdich (Pfirfih): Zufammenkraufen der Blätter 





Chermes Abietis. 


Blattlaus, Aphis Persicae). Betula (Birke): 
gain, Blattknõtchen (Phyto Ytoptus betulae), 

usfadängen in den Nervenwinteln, Verdi 
= Verderbnis der Blattknoſpen (Gallmilben); 
en die vafen Kägchen überwintern am 
Gallmü füde, Ceeidomyiz betulae). Buxus 


uses) Verbilbung ber Blättchen an Trieb⸗ 
Ipigen im hiahre ( —ã Psylla buxi). 
ainbuce): usflälpung d der 


arpinus Betulus 
Nervenwinkel, Kräul ber Plakfnergen (Phy- | ku, 
toptus maerotrichus, ( allmilbe), Anjhwellung 
der Blatineruen —— Cecidomyiz carpini). 
Corn rotgelbe, horn= ober|n 
Tegeförmige,, * ‚Bla füge burhmach Er centis 
metergroße ©. Hormomyia corni). Co- 
rylus: —— a Verderhmis der Blatt 
Hofpen (Gallmilbe, Phytoptus avellanae), An⸗ 
fömelung ber „Qitentät en (Müde, Diplosis 
gorylina Cotoneaster: Blattpoden unb Rindene 
ind — Crataegus Reim): De 
ſchwellung und Xerberbnis ber Knoſpen 
tanbrollungen Me tus goniothorax. — 
Berunftaltun, Tiebipigen, Bläfterf@öpfe 3 
an Heden Vn de, Cecidomyia crataegi); Tote, 





Gallbildungen. 


—— aufgetriebene Blattſtellen (Blattlaus, Aphis 
anne Mai—Juni, und  Blatitioh, Peylla 
—8e tisus: erunft altung der Eeiten- 
knofpert mad Asphond) je eye Evony- 
mus: Blattranbrollungen Cecidophyes convol- 
vone), —— — — urüdbieg en und Krau⸗ 
er Aphla eyonymi) 
agus: Blattfilz, Biel, An Knoſpen⸗ 
Triebverberbnig "milden, Aa en: Tabl, I 
fegelförmig, rotangehau t, Müde, Hormo- 
myia fagi), rund! — — Brauch — —D A. pili- 
ger), regelig, Tab kahl er a de). ee — 
gallen ber toptus fraxinico! er⸗ 
unftaltung bee Bitten tände, Klunfern ( 
Verbrehun, goriäbri er Triebe —E P. bu 
meliae), —— ne, „Pomphigus 
nidificus), tn ep jetriebenen 
Blattrandes (Blattflo — fraxini), 
ul enförmige —5 si *— er Blätter 
de, Cecidomyia — a), aid 
erdickung bes 
Diplosis botularia). ie — 
meift achtreic (Phytoptus € — 
Gallmilben). Juniperus: Triebſpitzen⸗ a: OB 
ormomyia juniperina). weigkno 


rg pini bie er Na — 
—— a 


Se 

— 5 — popi Bi, D —— 
rollungen und ielaen b er ren hyllocopuis 

Schlechtendali, Milde) QZufammentraufen "ber 
Dlätt er (Blattlauß, Aphis piri und A. maliı, 
Blafenfi förmige entfärbte Kolın ollungen des Blattran⸗ 
des (Blattlaus, gaphie ae), tnorpelharte 
Einrollungen ndes Rollen 
—* ——— — iri)- 
P. Ehpe): er 
sum ge Kronen, emeif Brand; 
3: — 
— populi, erbũſ⸗ durch 
urädbiegen er, ‚in tiefe ——* (Blattlaus, 


iph' Blattrandrolum; 
PAARE Aa von a ofen (Müde) 
Fugeli e, pirbiengroße Bl 
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ij * tremulae), Heine —— 


en an jungen 


Pinus: 


Müde), ung: 
‚öhle zwil lz und Fin z 
dung IS je —— — 


—e im Markchlinder 
— ber Silb pel: entfärbie 
attlau8=®. an ber en 
blafige Blattauftreibung en (Pachypapp a vesica- 
Fon an anberen — von — 

Name en ber Blattftiele oder Enden Triebe: 

örmig (P. —8— Sam ober keulenförm: 
— form) —— reht (P. a eca). 


—5 — 
—— 
—— i eds — — 
ober taſchenformige beha ui ui 
Blätter (Ph' toptes similis u adi) gr 
Rindennöthen an ae en ——— 


hloeoco) open 
* ph een —— Sn 


Takt entfärht unb 


Bier —— 

cola, eb). Quei 

te | Stemäge): Haıe entre, 5 —* 

pungen auf jungen Blättern (Mais-Juni) (( 
Acanthochermes quercus), pen der 

entfärbten Blattzipfel (‘ e, Diplonis obia). 





Gallbildungen. 


Unſere mitteldeutſchen Eichen (Q. sessiliflora und 
5 dunculata) beherbergen etwa 80 verichiedene 
Formen, welhe von G.⸗Weſpen herrühren unb 
mar an den Wurzeln 2, am Stamme 2, an 
Amcgen dem Holze entfpringend_2, an und in 
pen 37, an Blättern 23, an Staubblüten 11, 

an Früchten 6. Andere Arten find den füblicheren 
Eichen, Q. pubescens, andere ber Q. Cerris, andere 
ber Q. lex und coceifera eigen. Bon einigen Gall- 
welpen find nur Weibchen befannt, die foridauernd 





Oynips (Dryophanta) folli. 


ſtets biefelbe G.⸗Form veranlafien, von anderen 
giebt es Männden und Weibden, bie G.form 
über bleibt gleidh; von anderen wieberum werben 
zweierlei Gallformen erzeugt, melde zufammen 
Polen, indem bie auß ber einen Gallform aus⸗ 
vor e Welpe die Gründerin einer anderen 

all wirb, dabei befteht bie eine Generation 
nur aus Weibchen Zeintergeneration), die barauf 
folgende aus Weibchen und Männden (Sommer- 
generation), . ®. den gemeinen Gallapfel ber 

lätter verläßt im bit Cynips (Dryophanta) 
folii, das unbefruchtete Weibchen Iegt feine Gier 
in Stammfnofpen ber Eiche, e8 entwideln ſich im 
Juni Heine kegelförmige dunfelviolette haarige G., 
aus biefen gehen Männdyen und Weib en 2— 


Ki Taschenbergi), dieſe begatten ih, die 
eib ftechen im felben Monat die Blätter an, 
es entfteht wieder ber gemeine Gallapfel (daher 


nennt man die Weſpe: Dr. folii + Taschenbergi). 
Knollige Ziweiggallen im Fruhjahre weiß und rot 
und faftig, dann korkig und bram, zulegt fonary 
bram, übgeitorben, ben Winter über haftend, 
geben bie Sommergeneration Cynips (Biorhiza 








dallen auf wilben Ro! 


23% 


terminalis), deren befruchtete Weibchen an ben 
Wurzeln bie Gallen ber Wintergeneration (Biorhiza 
aptera) erzeugt, aus denen bie Weibchen hervor⸗ 
geben, bie im Winter unbefruchtet in den Knoſpen 
en jungen Sproß abbohren und bie Gallwüchs 
ergeugenden Cier für bie Terminalis-Galle legen. 
Die artiihodenartige Stnofpengalle ift bie Winter 
generation von Cynips (Andricus) fecundatrix 
ilosa, die Sommergeneration IT pilosus) ent= 
teht aus jehr Heinen Staubblütengallen. Die 
obengenannten kartoffelgroßen Wurzelgallen A. 
radicis aim die Wintergeneration, deren unbes 
tete Weibchen im April in die Knoſpen Eier 
r die Sommergeneration legen, durch welche bie 
ingen Triebe verkrüppeln, die fehr Heinen bes 
teten Weibchen legen bie Eier in bie noch 
aftige Sutgihiäht ber Wurzeln, und einer Ajtbildung 
nlich wächſt Die Fugelige Galle in zwei Jahren 
aus bem Holze hervor. Oft maffenhaft treten auf: 
Linfenförmige Gallen, bleih mit braunen Stern- 
jaaren und flachem Rande (Neuroterus lenticu- 
laris 1 baccarum]); linjenförmige, Kleine, meift 
erötete mit auf — Rande (X. fumipennis 
en trieolor]); handihuhlnopfförmige golbbraune 
mit vertiefter Mitte (N. numismalis [+ vesicator)), 
an der linterjeite ber Blätter; Heine nierenförmige 
grüne Blattgallen auf bleihen Fleden (Trigonas- 
is renum [+ crustalis)). Es find dieſes bie 
intergenerationen bon N. baccarum wein⸗ 
beerförmige, vonN.tricolor —S — kugelige 
Meine behaarte, von N. vesicatorflache blajenförmige 
Blattgallen, und von Tr. crustalis faftige weiße 
ober leuchtendrote Smofpengallen an Stockaus⸗ 
ſchlägen und Sämlingen (im Mat-Juni). Ber 
unftaltungen ber Blätter im Yrühling durch An- 
drieus curvator [+ autumnalis]) mit innen- 
liegender brauner . Larvenkammer, teulenförmige 
Anihwellung junger Triebe mit innenliegenber 
brauner Larbenkammer, die Eichenbüfche oft ver- 
unftaltend (Andricus inflator [+ globuli]), finb 
Sommergeneration_ von A. autumnalis; braune 
Knoſpengalle von Geftalt und Größe eines Apfel- 
ferne, A. globuli: grüne runde Smofpengalle im 
Spätherbft. Kugelrunde bräunliche oder rötliche 
arte, glänzende Blatigallen von Erbfengröße 
ryophanta divisa), ähnliche niebergebrüdte mit 
eerer Kammer über der Larvenkammer 'ophanta 
disticha), ähnliche etwas zufammengedrüdte bleiche 
kleinere glanzlofe ©. (Dr. ag), an den Nerven 
der BL — oft zahl ch. Knoſpengallen: 
im April Verdidung der Knoſpenſchuppen (Neu- - 
roterus aprilinus [+ Schlechtendali]), tirſch⸗ 
große bräunliche Kugeln (Cynipe Kollari), Heinere 
totbraunsgraue, mit riffiger Oberhaut (Cynips 


lignicola). Staubblütengallen oft mafjenhaft: Ver⸗ 
didung der Staubfäden (Mai) (Neuroterus 
Schlechtendali [+ aprilinus)). Fruchtgallen: 


N e, bann braune zadige Wucherungen zwiichen 
äpfchen und Eichel — — calyeis, Die Knoppern 
des Handels) u. ſ. w. Weiter fommen in Betradt: 
Rhamnus cathartieus: bleihe Blattrandrollen 
(Blattfloh, Trioza Walkeri). Ribes: Snofpen= 
ſchwellung und Verderbnis (R. alpinum, nigrum, 
rubrum) (Milben); Rollen und — jen 
der Blätter zu Blätterihöpfen (Blattläufe: Aphis 
ribis, ribicola, grossulariae). Rosa: Zuſammen⸗ 
tollen der Blaͤtichen (Vlattweipe; Blennocampa 
pusilla). Gallweipen (Rhodites): tugelige Bla 
en (Rh. eglanteriae), auf 
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Gentifolien (Rh. centifoliae), ſolche mit horn- 
förmigen Auswüchfen (Rh. rosarum); knorpel⸗ 
arte Anſchwellungen der Blätter und Blattſtiele 

h. apinosisimg), größere Anſchwellungen der 
lattftiele und Blätter mit fahler ober einfach 
beſtachelter Oberhaut (Rh. Mayri) 

t moosartig veräftelten geben, 
roten Faſern belleibet (Rh. rosae) Bedeguar oder 
Sclafäpfel. Rubus: Blattfleden (Cecidophyes 
gracilie Gallmilbe) Anfhwellungen ber Ziveige; 
orig mit gerriffener Rinde (Müde: Lasioptera 
zul mit glatter Rinde (Gallweipe: Diastrophus 


‚ ebenfo aber 
rünen ober 


rubi). Salıx: enge Rollungen des Blattrandes, 
nö Sen, Beutelden, Hörnden und Wülfte oft 
ſtark behaart, Verunftaltungen junger Triebe un 
Blütenfägchen durch Sproffungen, Knoſpenbildung 
und Zerlaubung, Klunfern und Wirrzöpfe, über 
Winter verborrf bängenbleibend (1 allmitben); 





Bebeguar. 


Gallmüden (Cecidomyia): loſe Randrollung 
(Salix viminalis) (C. Barginem torquens), Zus 
fammenrollen der Triebipiken (C. terminalie), 
roſetten⸗ und zapfenförmige Blätterhäufungen an 
den Triebfpigen (C. rosarıa), Anſchwellung junger 
weig (C. salieis), ©: twellungen älterer Zw ge 

. albipennis), Zarvenhöhlen zahlreich, meilt die 
e verbedenbe Rinde von infektenfreffenden Vögeln 
Losgehadt, herabhängend. Blattweſpen (Nematus) 
erzeugen 3. B. bohnenförmige das Blatt durch 
wechfenbe Gallen: auf Salıx purpurea groß, 
blafenförmig (Nem. vesicator), auf 8. alba, 
amygdalina, aurita, Caprea u. a. Hein, rot, feit 
(Nom. Vallisnerii), tugelige, kahle ober behaarte, 
em Blatte anhangende G. (Nem. gelarum) 
Anſchwellungen junger Zweige von 8. Caprea 
veranlaßt ein Falter (Grapholitha servilleans). 
Sambucus: Blattrandrollung (Milbe: Cecido- 
phyes trilobus). Sorbus: Blattfilz und Blatt 
poden (Milde), Blätterbüfchel (Blattfaus: Aphis 
sorbi). Syringa: Stnofpenverberbnis (Milben: 
Phytoptus Loewi), bejonder8 im Winter bemerk⸗ 
bar. Taxus: Snolpenverberbnis (Milde), Trieb- 
Ipisen alle (Müde: Cecidomyia taxi). Tilia: 
1a! „Blattrandknötchen, Beutelgallen, rote 
oder grüne Hörnden auf den Blättern, hanfkorn⸗ 
große fugelige Ausftülpungen der Nervenwinkel 
(Milben: Phytoptus Ciliae und tetratrichus), 
Spiraldrehung junger Triebe (Blattlaus Schizo- 
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neura Réaumuri). Gallmüden: 
berbnig (Cecidomyia Thomasiana), feine kegel⸗ 
förmige betnige ausfallende Gallen in roten 
berdidten Bl teten, ejellig (Hormomyia Re- 
aumuriana). Kugelige Slattfker- und Stoeiagalen 


Knofpenver- 


(Diplosis ramicola). Ulmus campestris 
ut Prem 
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Tetraneura alba. 


indtchen (Phytoptus ulmi), Bf: 
toptus. filiformis, (Milben), Gallläufe: erbfen: 
bis firfchgroße kugelige, weiß behaarte Blattgallen 
an bem Vittelnerv (Tetraneura alba), mallnuß- bis 
fauftgroße blafige Blattgallen (Schizoneura lanu- 
ginosa), beutel- oder tajchenförmige table, glãn⸗ 
zende hohe Ausſtülpungen auf ben Blättern 
(Tetraneura ulmi), entjärbte Blattrandrollung 


oden (Phy- 





H 
Schizoneura lanuginosa. 


(Sehizoneura ulmi). Ulmus effusa: Meine haarige 
Beutelgallen der Blätter (Milbe: Phytoptus 
brevipunetatus), Blattrandrollen (Schizoneura 
ulmi), feitlih zufammengebrüdte, hahnenkamm⸗ 
förmige kahle große Beutelgallen auf ben Blättern 
Schizoneura compressa). Viburnum Lautana: 
feine behaarte Beutelgallen auf den‘ Blättern 


rien), flache purpurne Blattblajen (Ballmüde). 
Vitis: tattfla (Milde: Fhytoptus tie). 
2. An niederen Pflanzen konimen G. in 


Betracht; es Handelt fi meift um Verbildungen 
wild wachſender Pflanzen. Auffällig find Er 
grünungen der Blüten důrch Gallmilben, da gleich 





Galtonia — Garten. 


eitig_meift eine lebhafte abnorme Knofpen= und 
Epropbibung Binzuteit und dieſe Teile ſtarke 
Behaarung zeigen, beſonders auffallend an Echium, 
Campanula, Sisymbrium u. q. 

@®. können nur entitehen, fo lange das beeins 
flußte Zellgewebe des betreffenden Organs nod 





Tetraneura ulmi. 


nicht zum Dauergewebe geworben ift, d. b. fo 
fange es wächſt. Sit aber Fr ©. der Anftoß eins 
mal gegeben, fo wuchert Dieje biß zu ihrer voll- 
fommenen Ausbildung jelbftändig fort, wenn der 
Einfluß des lebenden Schmaroger& fortdauert, 
denn mit defien Tode hört die Weiterentwidelung 
der ©. ala ſolche auf. — Litt.: Sorauer, Hand: 
buch der Aflangentrantheiten, 2. Aufl., u. Sorauer, 
Schäben ber Kulturpflanzen. 








Schizoneura ulmi. 


Galtönia (Liliaceae - Scilleae). Aus Güb- 
afrifa ftammende, jehr ſchöne Zwiebelgewächſe. 
Qauptart: G. candicans Dene., zuerit als Hya- 
cinthus candicans Baker betannt geworben, mit 
40—50 em langen, 6-8 em breiten, fpig, zu⸗ 
laufenden, graulichgrünen Blättern und einem 
60 cm bi8 1 m hohen Schafte, eine prächtige 
Achre von 30—40 Blumen tragenb; bieje find 
weiß, glodenförmig, 3—4 em lang, an etwas 
längeren, nad unten gebogenen Stielen bängend 
und nad) und nad von unten aufblühend. an 
pflanzt die Zwiebeln im Herbfte und läßt fie im 
Freien überwintern, ober im rühjahre, nachdem 
man fie während des Winterd troden und froft« 
frei aufbewa at. Wenn man zu berfchiedenen 
Zeiten 1 phlanst, ann man ben Flor vom uni 
ummterbrodhen bis zum Spätherbit haben. Starte 

twiebeln entwideln mehr als einen Blumen⸗ 
haft. Partienweiſe in Beeten ober in fleinerer 
Zahl in Trupps ift die G. von großem Effekt; 
auı fie ausgezeichnet in Verbindung mit 
Gladiolus Brenchleyensis, mit Kniphofia und 
anderen hochrot blühenden Sreifanbpflanzen. Die 
Blumen werden mit vielem Vorteil zur Bin= 
derei verwandt. Man kann bie Pflanze aud in 
Töpfen in ber Orangerie halten. ermehrung 
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ausſchließlich durch Samen, welcher reichlich pro= 
bugiert, wird. Die Samenpflanzen blühen fon 
ziemlich jung; ältere Zwiebeln gehen zurüd. Ein 
paar andere Arten biefer Gattung, obgleid ein= 
geführt, find noch wenig betannt. 

Gamölepis Tagötes DC. (Othonna Ta- 
getes Z.), zur Yamilie der Compositae-Senecio- 
nideae gehörige —A — vom Kap, nur 16 bis 
= cm ho Lütentöpfchen mit hellgelbem Strahl 
und bunfelgelber Saeibe. Dlüteget, Suni-Zult. 
Ausfaat im März-April in das Miftbeet, Aus- 
gflonaung im Mat. In Meinen Gruppen auf ber 

abatte bon guter Wirkung. 

Gandavönsis, aus Gent in Belgien ftammenb 
(3. B. Gladiolus gandavensis). 

Gangstious, am Ganges, Hauptitrom Vorder⸗ 
Indiens, vortommend. \ % 

Gardenia Elis., Rubiaceen mit fünfteitiger, 
flach⸗ trichterformiger Blume, welche vor dem Auf: 
blühen wie die des Oleanders gedreht ift. Wegen 
des koͤſtlichen Duftes ihrer weißen leberartigen 
Blumen viel beliebt ift G. florida Z., ber fogen. 
tapiihe Jasmin, ein immergrüner Straud, der 
vom Juli bis zum Herbite blüht. G. radicans 
Thhg. wird bi8 30 cm son hat murzeltreibende 
Stengel und gleihfall® weiße, wohlriechende, auch 

erfüllte Blumen. Beide laffen ſich bet 6—8° R. 

ärme, felbit in Stuben überwintern. Man ver 
pflanzt fie im März oder April und ftellt fie in 
einen warmen Lohfaften, wo fi bie Blumen gut 
entwideln. In ben wärmften Sommermonaten 
ftelt man fie im Sreien auf, doch p, daß ſie 

gen eiße Sonne aisist werben Lönnen, unb 

IM t fleißig. inter ftellt man fie an den 
fühlten Plat des Warmhaufes, damit fie nicht 
gu h treiben, und hält fie im Waſſer etwas 
mapp. Nach der Blüte ftellt man fie gern in bag 
offene Glashaus. So verfährt man auch mit ben 
übrigen Faptichen Arten, wie G. Rothmannia Z. 
und G. Thunbergia Z. Al. Alle G.-Arten lieben 
nahrhafte, aber durchlaſſende Erde und find bdanf- 
bare Treibgewächje. 

Gargänious, vom Garganusgebirge in Apulien 
ftammend. 

&ärröhre |. u. Gärung. 

G a elliptioa Dougl. (Garryaceae), ein 
weihäufiger, immergrüner, gärtneriich mertlofer 

It! —I aus —— ien, mit oval⸗ellipti⸗ 
ſchen, Ieberartigen, am Rande welligen Blättern, 
dom September bis April mit zahlreichen von der 
zeig der Zweige hängenden männlichen Blüten- 
kãtzchen von 20—30 cm Länge. 

Gärfpund |. u. Gärung. 

Garten. Hrfprän lich bedeutet das Wort ©. 
A — Zwede der N lanzenkuttur eingehegteß, 
meift mit dem Spaten bearbeitetes Stüd Lande. 
Der Begriff einer Umzännung zur Sicherung war 
davon unzertrennlih, denn das altbeutihe Wort 
Gard, welches wir nod in Ortsnamen finden und 
dem bas franzofiſche garder (hüten, fihern), fowie 
das engliihe guard, bewachen, entiprechen, bes 
deutet nic andered. Seht iſt e8 anders. Wir 
nennen Garten jebes Srunditüd, auf welchem 
flanzenkultur ‚zu gärtnerifhen Dnegen (im 
egenla von land» und forſtwirtſchaftlichen Kul⸗ 
m, ei e8 zum Ruben oder Vergnügen ber 
Menſchen, betrieben wird, auf weldem nicht mır 
Die Kulturen vervollfommnet und verfeinert find, 
fonbern aud) die Anordnung felbit bei der Zucht 
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von Rutflanzen eine zegelmäpigere, geordnetere 
iſt, als bei anderen Zweigen der Bodenkultur, 
mag es umzäunt fein oder nicht. X 

ir teilen bie G. nad jägerd allgemeinem 
Gartenbuch und defien Lehrbuche der Garten= 


kunſt in: 
A. Nutzgärten. 
a) Semüegazten, 
b) Obftgarten, 
ec) Baumfchule, 
d) Kräutergarten für Apotheferpflangen. 
B. Biergärten. 
a) Blumengarten, 
b) Bartgarten, 
e) Landſchaftsgarten oder Park. 
innerhalb dieſer Unterklaſſen giebt es noch 
mehrere Ausnahmen und Abweichungen, welde 
teils cn erwähnt wurden, teils noch vorlommen. 
(©. a. —— tboretum, Berg⸗G. Blumen⸗G., 
G. Anlagenſ. — Den Zier⸗G. nennt Jakob von 
Falke die der Kunſt unterworfene Natur. 
©. zu befonberen Zweden find_ebenfo berichte 
den, äls bieje jelbit, und die Grunbbebingun 
baffır ift, daß ſie gerade diefen Zweck ganz un 
feinen anderen erfüllen, babei aber aud, dem 
Gapknbeitähebürfnid genugthun. Wie verichieden 
die Zwede fein können, möge folgende nicht einmal 
volljtänbige_Aufftellung zeigen. Es giebt von 
Nutz⸗G.: GemüfeG., Treib:G., Obft- und Ge 
hölgbaumfdulen, Obftbaum-@., Obft-&. für fünft- 
lihe Baumzudt, Apotheter » &. 20; von G. zu 
wiſſenſchaſtlichen Zwecken: botanifche —— 
Iandwirtihaftliche, forſtliche, Verſüchs⸗G.; von 
@&., die Schönheit zum Ziele haben: Blumen- und 
Blumenzudt-&., Volks⸗ und Stadt-&., Bade-®., 
Schul⸗G., enflond⸗ und Wirtſchafts⸗G. Kranken⸗ 
aus⸗ und andere Anſtalts-⸗G. inter-®. 2c. Der 
ärtner muß verftehen, für jeden diejer Ausnahmes 
älle etwas Beſonderes, wirklich Zwedmäßiges zu 
haffen, und da ſolche Reute felten find, die meiften 
0 au fagen alle ©. über einen Reiften machen, 
B Tngd man leider nur zu viel mißlungene 
ngen. 
eres findet man aud in Hampels Garten- 
buch für Jedermann. x : 
. Gartenanlage nennt man im weiteren Sinne 
jedes Gartenwert in unbeftimmter Bezeihnung, 
m engeren 1. die Anlegung (das Anlegen) von 
Gärten, als Thätigkeit; 2. eine freie, nit ein 
eſchloſſenes Ganzes, einen eigen lichen Garten, 
art 2c. bilbenbe gartenartige höpfung, beſon⸗ 
ders eine folde, Die eine außerhalb ber Garten- 
grenzen liegende Verfchönerung durch Pflanzungen 
und Wege bildet. -Gern gebraucht man dieſes 
Wort, wenn das Gartenwert öffentlich if. Man 
fpriht von Stadtanlagen, Badeanlagen, 
irtihaftöanlagen, aldanlagen, und je 
dermann weiß, daß Damit nicht Gebäudes, jonbern 
nur Gartenanlagen gemeint find. 
Garten-Arhitekt, |. Garten⸗Ingenieur. 
Garten» Architektur. Hierunter veriteht man 
im engeren Sinne nur dasjenige, was im Part 
unb Garten architektoniſch 1 behandeln ift, alſo 
Gebäube, architektoniſche Einfriedigungen, &Hore, 
Treppen, Rampen, Brüden, Baffinz u. |. iv.; aber 
diejenigen, welche dieſes Wort eingeführt unb über 
@. geichrieben haben, — meiter und begreifen 
barunter aud die zur odengeſtaltung notwen⸗ 
digen, ſowie alle Ingenieur⸗Arbeiten. Die ſtrengen 








Vertreter der G. haben allerdings den Gärten 
enge Grenzen gezogen, wollen nur arditel- 
tonifche, regelmäßige Gärten bulben, nennen 
nur bie fo & lanten Gärten ein Kunſtiverk. die 
Randihaftsgärten aber eine Verirrung. &8 ik 
ier nicht der Ort, um bie von ben 

er architektoniſchen Nichtung geltenb gemachten 
Gründe zu widerlegen, obichon es I ift, alle, 
welche fih mit il Denken nicht nur zwiſchen 


Lineal und Zirkel bewegen, zu ugen, daß 
bie jest herrſchende — im Su Der Gärten 
nicht nur bie ben Menichen im allgemeinen am 


meiften befriedigende ift, fonbern, daß auch t⸗ 
aft künſtleriſche Ideen darin vertreten find. Zu 
er eigentlichen &. wird ber Gärtner, ſei er auch 

der größte Künftler, nie etwas Vol enet 

leiſten und beſſer thun, das Archi e den 

Architekten vom Fach —* ũberlaſſen. Es wũrde 

eine Aysbilbung als ©. nur auf Koften notiwen- 

diger Dinge —V— ſein. Eine allgemeine Kennt⸗ 
nis, ſowohl ber kunſtleriſchen W architel⸗ 
oniſcher erke in den Gärten, als auch in vral⸗ 
tiſchen Dingen, darf dagegen dem Gärten aulegenden 

Gärtner nicht fehlen. Litt.: Jäger, Gartenkunft 

und Gärten fonft und jest; 

‚ Gartengebände. Alle im Garten oder Park 

liegenden Gebäude follten fo gebaut, gelegen und 

ausgefhmüdt fein, daß fie zur Zejhönerung hei⸗ 
kungen War man zur Zeit der Einführung bes 
landi&aftlihen Stils mit ©. nur zu. freigebi 

namentlich mit zwedloſen Schaugebäuben, to 6 

bagegen unfere ſparſame Zeit zu farg bamtt, denn 

es aan ſchöne Gebäude am rechten Plage 
zweifelloß viel zur Verichönerung bei. Sie bilben 
in der Kunftlandicaft einen auffallenden Abſchnitt, 
einen Punkt, an dem fich gewiſſe Scenen erreichen, 
von anderen trennen. Bon ſchädlicher Leberladung 
mit ®. faigt ſchon bie Koftfpieligkeit. Wo aber bie 

Sparjamteit min inbernd eintritt, muß man ſich 
jüten, mehrere &. (die ja zugleich einem nügli 
wecke bienen können je zu ftellen, baß fie in der 
ähe von bemfelben Plage g hen werden können, 

mit anderen Worten, man muß beitehenbe ©. durch 

Pflanzungen und Xeränberung der Wegerichtung 

in diefem Sinne verbergen. Muͤſſen oder Allen aber 
mehrere nahe Gebäude auf einmal nefeben werben, 

0 dürfen fie nicht im Bauftil auffallenb abweichen. 
ihr en ein — eher, * age Barke in 

ihren_ erften Ja nien, baß fie den Bauftil 

der Schmudge äule aus ber ganzen Welt herbeis 
olten, um den Garten romäntiſch zu maden. 
arzugäteile waren Tempel und Ruinen be 
liebt. Da_®. ein teurer Luxus find, fo werben 
felten majfibe Gebäude im, antiken ober fpäteren 
monumentalen Stil errichtet, und es_ herrf 
leichte Gebäube vor in einem Phantafiefti 

man bald gothiſch, italieniih, mäuriſch, türkiſch 

Sinefch, japanifch, |äweigerifh zc. nennt Im 

Garten fann man Thon einige in 
dieſer Besiehung erlaul aber ber gui ihmad 

wird var allem Maß halten. Man vergleiche den 

fehr ausführlichen hnitt über ©. in Jägers 

Lehrbuche der Gartenkunft. f 

artenhans heißt äwat iebes im Garten Tiegende 
anz zur ohmung oder auc nur zum zei igen 

Safer alt dienende Gebäude, aber es liegt uns 

fern über deren gwedmähige Stellung und Ein⸗ 

richtung zu Iprehen. Das G. intereffiert ung nur 
infofern, ala e3 zum Schmud bes Gartens dienen, 
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aber auch durch Unſchönheit und Geſchmackloſigkeit Schere abgeſchnitten werden, Wenn bie Samen 
demfelben ſchaden Tann. Jr das ©. Gartenmoh: | aufgegangen find, hält man die Vaſe jchattig und 
nung, jo twirb dieſe erft daburch merklich wertvoll, p t fie, wenn nötig, bon Zeit zu Zeit mittelft 
wenn man auß berjelben unmittelbar in ben Garten | bes Taufpenbera. SEN 
treten fan. Eins ber ſchönſten Bauwerke jolher | Gartenfunft ift diejenige Kunft, welde aus ber 
Art ift das „römifhe Haus“ im Park zu Weimar. zoben reien Natur, aus natürlichem Material ein 
Weiteres |. Gartengebaube. Stüd ibealifierte Hatur bilbet, worin alles nach⸗ 
6 ippe. . Schneibemwerkzeuge. mbares Schöne vereinigt ift, joweit e8 bie Be— 
Gartenfeller, ſ Semitfe, Aufbewahrung u. ſ. w. ſchraͤnkung des Raumes erlaubt. Man könnte noch 
Gartentreffe (Lepidium sativum), ein eins | andere ärungen geben, welche ebenfo zutreffend 
jähriges Gewaãchs des Küchengartens, noch reicher | fein würden, allein 3 mag dieſe einfache geı gen. 
an ber den Eruciferen eigentümlichen Kreffenichärfe, Es braucht nad) biefem kaum erwähnt zu werden 





Das „römifhe Haus“ im Parke zu Weimar. 


als anbere Arten biefer Familie. Sie eignet ſich daß biefe eigentlihe ©., welche man zur Unter 
weniger zur Bereitung von Salat, als zum ſcheidung als bildende G. bezeichnet und auch 
Bürzen bezfelben. Man kultiviert in ben Gärten ſchöne &. nennt, weil fie das Eine ohne Neben⸗ 
borzugäweife 3 Varietäten, bie gelbe, bie große qued zum Ziele haben fol, nichts anderes mit 
und bie fraufe, am häufigfter bie erftgenannte. | der fogenannten Kunftgärtnerei, welche durch fünfte 
Man fäet_ ben Samen von April bis Mai dicht | liche Mittel Pflanzen sieht, zu hun bat, ala daß 
in flahe Furchen; täglih morgens und abends |fie bie Erzeugniſſe derſelben gelegentlih benugt. 
gegoffen geht er ſchon nach einigen Tagen auf, | Das Schöne ohne Nebenzwed tft aber ein jeltener 
und tieber nad einigen Tagen können bie jungen, Sal, benn Gärten müſſen noch mehr als Ge— 
Triebe gefhnitten werben. tan kann die Krefie | bäube ng ben Bebürfniffen ber Venugung ans 
tm Binter aud) in fladjen Kälten im Wohnzimmer pallen, ie ©. ift auß diefem Grunde nicht frei. 
erziehen. Ein jehr im: janter Gegenftand ift die | Weit häufiger ie ber Fall, daß Gärten oder Ab⸗ 
©. 300 abgebildete Krefiennafe, melde guglei teilungen derjelben einen nüglichen Zwed haben, 
Zimmerjhmucd und Krefienbeet ıft. Man laßt ſich daß die G. nur verihönernd, orbnend eingreift, 
eine ſolche aus Thon anfertigen unb fie nur|ferner, Daß nicht ein in ſich abg: loſſenes An t= 
ſchwach brennen ohne Glafur, damit fie möglichft | wert geihaffen wird, danem daß Die @. nur ver⸗ 
pords fei. ichönert, jet e8 in Städten ober in ber freien 

Diefed Gefäß wird mit dickwolligem Flanell | Landichaft. hre Hauptaufgabe befteht dann 
Aberzogen, melden man mit Wafler qut durch⸗ | barin, bas vorhanbene Schöne zu benugen, anderer⸗ 
fs und mit Krefiefamen moͤglichſt gleichmäßig gi fih_den vorhandenen Formen & fügen. 
jäet, bie Vaſe fi aber irb mit Waller ges | Namentlich find Gebäude meh jebend. Xitt. f. Die 
welches bie —— Wände durchdringt und | Artikel Gartenkünftler und Biegen, Beſonders 
a3 Wachstum ber P ängdıen befördert, welche, geinblic wird dieſer Ge enftan in Jägers Lehr- 
fo oft man der Kreſſew i uch der Gartenkunſt behandelt. Ferner empfehlen 





rze bedarf, mit einer 


300 


wir Pürft 
Landſchafis 
äfthetifierenden Beiträge von Jako 


ler: Mustaus Andeutungen über 
nerei, ſowie die um, een Karen 
von Falte, 





Kreffenvafe. 


veionders „Der Garten, feine Kunſt und Kunſt⸗ 
a und Zäger, Gartentunft und Gärten 


onft und jeßt. ‚ i 
Gartenkünftler ift derjenige Gärtner, Architekt 
ober Ingenieur, welcher fih mit Aushibung der 


Gartenkunft befchäftigt, neue Gärten anlegt und 
Gartenanlagen nad den Grunbfägen ber Kunft 
ausführt und ausfhmüdt. Die praftihe Gärtnerei, 
namentlih_® anzenzußit 4 em G. ein unente 
behrliches Hilfämittel. Der G. muß mathe- 
matifche, beſonders geometrijche Kenntniffe 
befigen, um vermeſſen unb berechnen zu 
Eönnen, namentlich ıft ihm eine grüne 
Kenntnis ber Bodenarbeiten unentbehrlich. 
Er muß bie Gehölze und ihre Eigen⸗ 
fchaften ſowohl in äfthetifcher Hin at, 
als au in Bezug auf ihr Gebeihen in 
gewiſſen Gegenden, Lagen und Vobenarten 
gründlich kennen, mb aber auch wifien, 
wie fie außgehoben und verpflanzt werden. 
Beſonders muß er bie Sähigtent befigen, 
fi das fünftige Bild, welches burd bie 

anzungen gefchaffen werben foll, leb⸗ 
aft vorzuftellen, jeden befonderen Baum 
ober wiatigeen traud) in ſeiner ein= 
ftigen Ausbil bumg geiti vor zu fehen. 
Verſteht er, bie Bäume zu ziehen, fo wirb 
dies nicht nur bie Berechnung bei dem 
Ankaufe, die Wahl der Verkaufsplätze 
und das Urteil über den Gelbwert der 
Pflanzen erleichtern, fondern kann auch 
mit. materiellen orteilen für ihn ver⸗ 
bunden fein. Er muß Bodenkenntnis 
haben, um feine Pflanzen barnad aus: 
umählen. Er mul er bie zu Rafen und 

tefen für verſchiedene Pläge, Lagen und Boden⸗ 
arten paſſenden Grasarten zc. gründlich kennen 
und das Berlahren beim Anfäen ꝛc. verftehen. 
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Gartenkünſtler — Gartenmöbel. 


Endlich muß ber &. aud ein Kenner der Blumen 
unb ihrer Eigenfchaften fein, denn, obfchon er fi 
gewöhnlich nicht mit ber Bepflanzung befaßt, fo 
ommen bod; ‘fälle vor, daß er eö muß ober ein 
ewöhnlicher Gärtner oßne äfthetiihe Bildım 
lumen⸗ und Sarbenfenntnis feiner Auffiht und 
Anleitung bedarf. Daß, zur Ausübung feiner 
Kunft gertigteit im Zeichnen unentbehrlih und 
eine gewiffe Vollkommenheit darin ſehr nũtzlich ii, 
veriteht ſich nach Obigem von ſelb 

Dem Gartenkünftler fei zum Stubtum beſonders 
empfohlen: Meyer, Lehrbud) der fhönen Garten: 
kunt; Petzold, Sanbichaftsg rtnerei; Pücler-MRus- 
fau, Andeutungen über Landſchaftsgaͤrten; Zäger, 
Gartenkunft und Gärten fonft und jekt. 
Gartenmelde (Atriplex hortensis Z.), eine 
Einjährige des Gemüfegartens, im füblichen Europa 
einheimiſch, in manden Gegenden ala Erfag des 
Spinats im Sommer eihägt, aber aud mit 
biefem erijcht ein bo! liches Gemüfe. Am 
beliehteſten ift bie gelbblätterige Varietät als die 
artefte und milbefte, neuerdings auch bie groß- 
lätterige bunfelgrüne. Die Blutmelde ift mehr 
Ziergewähs. Die G. kommt in jedem Boden 
und fäet fi oft von felbft aus. Am fü 
aber ift e&, fie vom März bis September in 
mehreren Folgen auszufäen und die freiwillige 


Audfaat zu verhüten. 
Gartenmöbel. Tiſche, Stühle, Bänke und 
man im Garten au’: 


ähnliche Gegenftände, welche 
ftelt, um ſich der Annehmlichkeiten desſelben. 
Ihöner Blumenbeete, Saubfcenerien, Ausfichten 2c.. 
in Rufe und Behaglichkeit zu erfreuen. Dem 
Wechſel ber Witterung aupgeient müffen fie dauer⸗ 
aft, gum Schönen gefellt von eleganter Form 
ein. Als das beite Material für ©. tft gerifienee 
Eichenholz unb für den Verband ber einzelnen 
Teile derjelben find Eifenband und Schrauben zu 
smpfehlen: Als Sigmittel werben in nenerer Zeir 
m 





echt Stühle und Bänke mit abgerundeten 
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—— 





En 













Zelttanf. 
Sigen und eben folder Rüdenlehne aus geriffenem 


Eichenholz allen anderen Formen vorgezogen, da 
fie — a en m beiten 
ft e8, Das zur Verwendung gelommene Holz in 











Sartennelfe — Gartenfprige. 


einer natürlihen Farbe zu laffen, bie ſich unter 
ben Sinn — Witterung weni eg 
Aus Rohrxeiſe 


n gefertigt unb rohrartig_ gelb ges 
— Gartenfitze empfehlen ſich durch größere 
Leichtigkeit, da es wunſchenswert iſt, fie gelegen lich 


lichen Baues dem Sihenden weit weniger, als 


an anderen, zeitweilig bevorzugten Orten aufzus 
ftellen. Inbe en — E megen ihres zier⸗ 
jene, bad Gefühl ber Sicherheit. Zur Aufftellun; 


auf Rafenplägen, wo es an Baumfchatten fehlt, 





Gartentiſch. 
empfiehlt ng bie Gartenbant mit einfachem ober 
doppeltem ZJeltdache. Geräte folcher Art er! al 
man rl 


man gut und gerhältniemäbig, billig. bei 

Schliegmann in Kaftel— Mainz. Tiiche, bie überall, 
two man fi im freien zur Ruhe nieberläßt, uns 
—— find, ſollten aus dem beiten Gichen- 
Lernholze an, efertigt und der Zufammenhalt ihrer 
Teile dirch Schrauben geſichert fein, welche ge: 
legentlih wieder angezogen werben müflen. 

Gartennelte, |. Dianthus Caryophyllus. 

Gartenprimel, |. unter Primula. 

Gartenrafen unterfcheidet fi, von ber Wieje 
durch mögliche kurzes, gleihmäßiges, alſo blüten- 
Iofes Grün, welches gern famtig genannt wird. 
Dieſes erreicht man erſtens burch die Verwendung 
feiner, dicht, aber nicht hoch madjenber Gräfer, 
Ageitens durch gute Behandlung, häufiges Mähen, 

salzen, Bewällern und Ausitehen von Unkraut. 
Die Gramifdungen find je nad der Veichaffen- 

t be Bodens Berjeieben, Es giebt Samen- 

janblungen, welche bewährte Miſchungen verkaufen. 

an tafe fidh nicht durch billige Preife beitehen, 
denn e& ift ziemlich ſicher anzunehmen, daß unter 
jehr wohn Milgungen die billigen Schwingel⸗ 
arten (Festuca rubra und ovina), ſowie ber 
falihe Golbhafer (Aira flexuosa) vorherriden 
und verhältnismäßig viel Raigrad darunter fich 
befindet. Nafen, welder länger als ein Jahr 
dauern fol, follte nicht vorwiegend aus Raigras 
beftehen. — Ueber das Verhältnis des Raſens zu 
den Pflanzungen f. u. Rafen. 
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GSartenfalat, f. Kopffalat und Lattich. 
Gartenjceere, |. Schneibewerkzeuge. 
Sartenihnur. Wenn man die Saatfurchen mit 
ber Hade sieht, vor allem aber zur Abteilung ber 
Quartiere und Beete it bie Gartenihnur unent⸗ 
En Ohne dieſes setgeng ft die Saat ober 
Pflanzung in regelmäßigen hen, unmöglich, 
wenn man, fi nicht eines —— ag dd.) 
bedienen wil. Zur Gartenfhnur nimmt man Die 
beite Seilerware; man giebt ihr eine Länge von 
von 030 m und zieht fie, um fie gegen bie 
Einwirkung ber tigkeit in Etwas zu Ihügen, 
durch einen mit Del gefränkten wollenen Rappen. 
An beiden Enden befeitigt man Pfähle von 80 bis 
3% em Länge, an denen man fie aufwidelt. Be: 
quemer_aber u der Gebraud einer Winde, auf 
welche fi die Schnur loder aufmwinden läßt, Doch 
muß man in biefem alle einen Baht aben, art 
dem man bie Schnur mittelft einer inge ber: 
Iaben befeftigt_und außftedt. Soll bie Garten: 
nur längere ‚abre haltbar bleiben, fo muß man 
fie nach dem Gebraudhe an einem trodenen, luftigen 
Orte aufbewahren. 
Gartenfprige. Die Notwendigkeit, Obft- und 
tergehölze, wie Äberhanpt Gewäcle des freien 
andes bei anhaltender Wärme und trodener Luft 
zu fprigen, um bie Blätter von Staub zu reinigen, 
u erfrifchen und ihre Lebensthätigkeit anzuregen, 
at ſchon vor langer Zeit auf bie Herſtellung bon 
. denken lafjen. Aber nicht immer entiprechen fie den 
an fie geitellten Anforderungen, indem fie entweder, 
in ihrer Konftruftion nicht einfach enug, bald häu= 
ger Reparatur bebürftig oder zu jons zu hand» 
‚aben waren oder ſich überhaupt ni: t eiftungsäbig 
genug erwiejen. Im allgemeinen find jedoh in 
neuerer Zeit auch hierin anerfennenswerte Fort: 
fchritte gemacht worden. Eine ber beiten neuen 
Konftruftionen ift Die G. Hannover (auß der 
Kommandit- Gefellihaft für Pumpens. und Mas 





Zransportable Garteniprige Hannover 


ſchinenfabrikation W. Gardens, Hannover), auf: 


ezeichnet durch große Cinfahheit, melde ein 
Ken en a er — läßt, indem bie 
fie duch Eins 


Ventile Bi eingerichtet find, daB 


bringen feiter $örper nicht leicht außer zatigt 





keit 
ejegt werben fönnen. Sollte bies aber wirklich 
tal der Fall fein, fo können die Ventile ohne 





302 Sartenjprige. 
Mitwirkung eines Techniker von jedermann Be ober ein größeres Refervoir, fo fann man | 
nadgejehen werben. Abgeſehen von biefer Eins | des Faßwagens entbehren, nur muß die Hydronette 
ne 
EEE 
— er 
> 
Oydronette. 


ri ,„ empfiehlt ſich die Hannover b ihre 
ah: Be hongerühigteit indem fie ul u 
unterbrochenen Baferttrabl auf ca. 10 m Söhe Faßwagen. 
a Gun bie geichgfeit ihrer Gun! mas ö ei ntfpredend I Schlauch befigen und 
auı e ihrer Handhabun⸗ nen entfprechend langen aı 
don biefer Sprige Gebt e3 zwei Gr: ben: * dieſem ein —— Waſſerbringet einge 
er⸗ 


Au 





einen %zölligen Sprigihlaud, Inhalt des Wal ſchaltet werben. Letzterem ift bie Aufgabe zuge 


Arbeit ber Hydronette. . 





Taftens 50 1; 2. für einen Zzölligen Schlauch, In- wiefen, bie durch den Durchs 
halt des Waflerkaftens 75 1. gang bes Waſſers durch ben 
‚ Bärmfter Empfehlung wert ift die Hydrouette, Schlau bewirkte Reibung 
eine Sprige mit anghlenc unten und einen aufzuheben, und unter ſeinct 
beweglichen Kolben oben am Mohr. Liegt bag | Mi ng, wird ber Sprigguß ebenfo gut, als 
Ende bes Saugfätauher in_einem sr e mit ie man das Wafjer in einem Eimer neben fid 





Waffer_und man das Rohr mit der einen |ftehen. Der Waflerbehälter kann 60 ım weit ent⸗ 
Hand feit und zieht den Kolben mit ber andern | fernt liegen. h 
auf und ab, fo bringt das Aaaller mit großer | Einen ununterbrochenen Strahl wirft Die nebenan 
gel ha gkeit aus dem Rohre als Strahl ober als | abgebildete aufrechtitehende Gartenſpritze. Man hält 
Sprühregen je nad der Art des aufgefegten | fie mit dem Fuße und lenkt mit ber einen 
Mundſtucks. Das Waffer führt man am beiten Hand ben Drudihlauch, während man mit Der 
mit einem Faßwagen herbei; das 3 bes bier | anderen den Kolben auf» und nieberzieht. Die 
en a Heben bei J mibt in Saugvorrichtung iſt Diejelbe wie bei Hbro= 
rt) faßt 160 1 Wafler. Noch befier ift es, nette. Mittelft des Strahlmunbftüds wirft fie bag 
yon er in Benugung zu nehmen. Daß das Waſſer 12 m, mit ber weit. 
afler, wenn es aus einem Brunnen kommt, fi tt Bemwäi Shaus· und gium 
vor dem Sprigen an ber Sonne erwärmen muß, |fommen Han frzigen und ber 
ift felbftverftändlih. Hat man in der Nähe eine |in Anwendung. ©. d. Wörter. 


fe mır 6 m 
Taufpender 





Sartenftil. 
Wir umterfceiben 1. den durch Sträucher außgeichloffen werden, auch iſt darin 


Gartı 
ormen bebingten G, 2. ben biftoriichen. Den 
egteren lernen wir in ben geſchichtlichen Artikeln 
fennen, und es mag bier eine kurze Ueberſicht ge 
mügen. Die zwei Hauptftilrihtungen find A. der 
iteftomifche ober regelmäßige ©., welcher unfere 
Gärten bis in bie Mitte 

chti Deberrhte und 
e € e um 
nöch immer bedingte Gels 
tung bat; B. ber natür- 
lihe ober malerifhe ©., 
welcher jest, wenigſtens 
bei Anlagen, melde auf 
den Namen eine Runft- 
werkes Aufpruch machen 
können, bet herrſchende ges 
nannt werben kann. Näch 
Rumohr iſt Stil ein zur 
Gewohnheit gediehenes ji 
Fügen in die inneren 
derungen eines Stoffes. 
Dieſe Erklärung paßt für 
feine Kunſt fo gut, wie für die Gartenkunft. Es mar 
daher eine große Berfennung dieſer Grundbedin⸗ 
gungen, daß man in älteren Gärten die Bäume 






Bafferbringer. 


Aufrehtfiehende Gartenſpritze. 


(als Bi 

mäßi te, dagegen ber, unumftößlich wahre 
Brun are — natürlihe G. her die 
Fee Bnsbiluneg ber tunen Be ber Wis 

e ®. o um größere 

Handelt. Auß biefem Grunde werben und Tönnen 
and) bie —— einer wieder erwachten, von 
einigen Architekten hervorgerufenen Agitätion für 
die —— 


oſtoff) wie Stein behandelte, 


ed zegelmäßigen . nie zum 
Ziele 3 bem age mi Bigen Garten 
müßten ja Hunderte der herrlihften Bäume, und 


! gefchaffene ebene, regelmäßige Bis 
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für maleriſche Schlingoflanzen und viele Blumen 
kein Pla. Der natürliche maleriihe Stil iſt 
überall anzuwenden und vorzuziehen, wo es ſich 
um Geftaltung größerer Blächen handelt, denn es 
ift unmöglich, ſoͤlche regelmäßig fo u formen, ba 
bie zum aturgenuß nötige Abwechſelung erreicht 
wird, weil ſtets Diefelben Formen wiederfehren. Da- 
gegen ift der architektoniſche ©. für Feine Gärten in 
en meiſten Fällen vorzuzichen. Ferner ifterdereinzig 
richtige, wo es fi in Städten um die Umgebung 
öffentlier palaftartiger Gebäude handelt, ſowie 
auf regelmäßigen Stabtplägen. In ben meiften 
Fällen ift eine Vermifi ung beider. Stilarten in 
den Gärten Ichr alnftig und zwar fo, daß in ber 
Umgebung der Gebäude und anderer Arqhitektur⸗ 
werte Die Formen segelmähig, außerdem unregel⸗ 
mäßig find. Ungeniin viel kommt auf die ur 
fp alige Form des Bodens und die Lage bes 
Gartenplages an. Es giebt Pläte, welche gleich- 
fam von Jelbft zur Anwendung bes einen ober 
anderen ©. auffordern. Iſt der Boden an fi 
ungleich, eingeftpmitten, mellig ober & von Feljen 
b tengt,.[p wäre es felbft bei ber Errihtung von 
Heinen Gärten eine Thorheit, viel Geld auf bie 
Ausgleihung des Bodens, wie fie der regelmäßige 
©. Belang, zu verwenden; auch a rn u 0 
0 echt zu 

einer ſichtbaren malerifh=unordentlichen Umgebung 
paflen. Dies bezieht ich aber nur auf die an= 
tenzende Umgebung, nicht auf die fichtbare Land⸗ 
fan Im Gegenteil kann ein regelmäßiger 
Garten am Haufe mit dem Anblid einer Et 
wilden Natur ſogar wohlthuend wirken und buch 
den Gegenfag gefallen. — Die hiftorifhen Stil- 
arten find in ber Hauptfache folgende: 1. der 
— — St., 2. der daraus entſtandene italieniſche 
ober Renaiffance-St., aus welchem 3. ber Barod: 
St. und 4. ber frangöfiice St. geben egangen; 
aus biefem und dem Barod=St. bildete ie d. ber 
bolänbifhe St. Bei 1—5 herrſchte die Sym⸗ 
metrie ausſchlietzlich. Die Gärten wurden nad 
ben Regeln ber Architektur angelegt und mußten 
fi) nad) diefer richten. Noch vor der Mitte bes 
16: — — ae — eher 
aftliche als engliſcher oder engliſch⸗chin er 
®. zum Duchbrud und blieb in den Ländern 
mit mitteleuropäifcher Kultur der herrſchende. Der 
Sinsfiiche St. unterfheidet fi) von dem gnaltichen 
durch fein Streben nach bem Ungewöhnlichen, be- 
ſonders bie nie fehlende Verbindung von 
fen (meift fünftlichen) mit Wafjer, vielen Brüden 
ber Wafler und Schludhten und zahlreiche Heine 
hantaſtiſche Gebäude, meift auf Felsſpitzen oder 
infeln Tiegend (f. a. China). Den reinen englifchen 
st. harakterifiert infesheit, bie oft zur Einförmig= 
keit wird. Dielen Stilarten reiht fi ber orienta= 
ieh St. an, den man bald mauriſch, bald arabiſch, 
fh 2c. nennt. Er gehört den Tegemäbigen For: 
men an und fommt nur in Meinen von Gebäuden 
umgebenen Gärten, gleichſam Gartenhöfen, zur 
Crfheinung, hat auch durch bie Zeit ſonſt feine 
Wandelungen erfahren und wird charakteriſtert 
durch fühlendes Waſſer, beſonders dur Fontainen 
und wenig ausgedehnte Schattengänge unter 
Bäumen Si Lau Se — — auch on am 
einem griechiſchen und gotiſchen e geiprochen, 
aber — F— er nie borhanden. Die Hnoderme 
Nahahmung gotifcher und griechiſcher Formen 
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macht noch feinen Stil. Litteratur: Jaeger, Garten | wirken können. So lange num bie &. eine ſtũr⸗ 
kunſt und Gärten font und jest. mifche ift, entwickelt fi reichlich Kohlenfä: bie 
Gartenwerkzeuge. Unter ben Begriff ber G. ihrerſeits ben leeren Raum des nicht ganz gefüllten 
allen alle förperliche Dinge, durch beren Anwen- Faſſes ausfült und ber atmofphärifgen 
ung der Betrieb des Gartenbaues erleichtert wich, | einer fpezi —9— leichteren Gasart, den Eintrit 
und die entweder zur Bearbeitung des Bodens verſperrt. Sobald aber bie ©. —X wird die 
dienen, wie Hacke, Harke, Karſt, Spaten, Tretbrett Kol Ienfäureentwidetung eine ſchwächere, und Die 
u. f. w, zur Bewäflerung ber Kulturgemächfe, mie. 9 ngen Mengen von Kohlenfäure können nunmehr 
Angießer, Garteniprige, Handfprige, Gie bütte, ' er eintretenden Luft nicht mehr in gemügenber 
Sichtanne, Taufpender, Riejelftänber, Gießſchüſſel, Weiſe den Weg, verfperren. an fei 
ßwagen u. f. w., zum Transport von Erde oder ; eine Gärröhre oder einen Gärfpund auf, wodburd 
ünger, wie Sippfarren u. |. w., zur Regulierung ber Luft der Eintritt verfperrt wird. Auch er: 
der en ber Gewaͤchſe, zur Veredelung ber Ges reicht man dadurch, baß ber ſich bildende Alkohol 
hölge und zur Refeitigun kranker oder abgeftor= nicht verdunſten kann. 
ener Pflanzenteile, wie Hhpuser, Mefier, ägen, | ttelft ber Gärröhre oder bes Gärfpunbes fon- 
Scheren, Geißfuß u. |. w., zum Säen, Pflanzen trolliert man auch den Verlauf der ©. Es ift bas 
un fan angen At Sat ann, Ei KR De Irre —E — 
emaſchine, Tippelholzer, anzho anzs eit bon ber oſphãrih u: 
mafdine u. — Sbflerntr, Far Weiter und ; Bere bie babei aber Der entteichenben Kohlen 
Obitbreder; zur Befeitigung Eranfhafter Zuftände, ‚fäure den Abzug geftattet. Die einfachfte unb 
wie Räuchermaſchine, Schwefelmaſchine, Pulveris prattiſchſte Einrihtung biefer Art befteht aus 
fator (f. u. Knobalin), oder endlich zum Töten 
und Bangen von Ungeziefer, wie Maulwurfs⸗ und 
Mäujefalle, Raupenfa el, Sprigpinfel, Raupen⸗ 
ſchere, Wefpenfangglas u. |. m. ©. alle dieſe Wörter. 
Gärung, Bei der Bereitung von Obitweinen | 
fpielt die ©. eine große Nolle. Das Wejen ber, 
alfoholiihen &. beiteht barin, daß der in einer 
lüffigfeit enthaltene Zuder in Kohlenfäure und | 
Alkohol zerfällt. Der ganze Prozeß wird durch 
ein Ferment bewirkt, namlich durch mikroſtopiſche 
Pan enorganismen aus der Abteilung ber Pilze. 
ie — verlangen zu ihrer Entwidelung 
beſtimmle Naͤhrſtoffe; es — dies die in ber 
fan Flüfftgkeit enthaltenen eiweißartigen Be⸗ 





— Fa iefe in ge r geringem a e vor⸗ — — — 
janden ſind, wie es z. B. bei mit Waſſer ſehr ver⸗ 
bünnten Moften ber dan ift, ba hört vi Be — Garſpund zum Kontrollieren ber Garuag 
der Hefenpilze auf, der Wein komint aus der ärung 
und hi Ih ber Gefa r des Verberbens ausgelegt. einer gebogenen Glasröhre, beren längerer Schen⸗ 
Derfelbe Nachteil wird herbeigeführt, wenn Obit- fel durch einen Korkipund ggeihoben und beren 
und Beerenfäfte vergären follen, die durch Aufs kürzerer in ein Gefäß mit Waffer getaucht wird. 
tkochen ertrahiert wurden. Beim Kochen nämlich An dem Hochſteigen der Kohlenfäurebläschen in 
gerinnen bie Eiweißteile, Ihäumen nad) oben und dem Wafler erkennt man den Grab und den 
werden dann meift abgejhöpft. Jedenfalls gehen Verlauf der G. Gaͤrſpunde beftehen aus einem 
fie für die ©. verloren. Da nun mande Säfte durchbohrten Spunde mit ſchalenartiger Erweite 
nur durch og aan zu gewinnen find @. 2. rung für Aufnahme von Waller und einem über- 
bei ſchwarzen Zohannisbeeren, Heibelbeeren und feltpten Gefẽ ß Sie find teurer und dabei nicht 
Salunberbeeren), fo fegt man folden often, praftiiher ala die obenbeichriebene Bärröhre. 
um in ihnen ben geeigneten Nährboden für bie Weide Inſtrumente find zu beziehen von Weigel 
Vegetation ber Seen e zu ſchaffen, fieitoft- & Zech in Dreöden, Warienftraße 26. 
x Stoffe (3. B. zmehl — auf 100 1 10 asanfuahıne, ſ. Atmung und Ernährung. 

u. Den Eintritt der ©. erfennt man daran, daß,  Gasteria Duval., eine Gruppe von 

as in ber Nähe des offenen Spundloches ge Arten vom Kap der guten ‚goffmumg, faft ſtamm⸗ 
brachte Ohr ein braufendes Geräufh vernimmt, los, mit Diden Heiicigen, 0 gungen rmigen, uns 
welches von den nad oben fteigenden Kohlen- bewehrten, glatten oder marzigen, oft weiß oder 
äurebläshen. verurſacht wird. — Anfangs ver- | blaßgrün auf bunfelgrünem Grunde marmorierten 
äuft die G, ziemlich ſtürmiſch, deshalb aud)|aweis ober Dreizeiligen ober rofettenartig geord- 
ſtürmiſche G. genannt; fpäter wird fie immer |neten Blättern; bei G. guttata Salm und 
chwächer und erlahmt mit zunehmenbem Altohol- ;subverrucosa Sam Dyck zweizeilig, glatt, weiß 
gehalt derartig, daß ſtark verfüßte Mofte oft noch marmoriert, bei G. obtusifolia Salm Dyck blaß- 
einen entſprechenden Ueberihuß an unvergorenem rot gefledt, bei G. dieta N. Brown in vers 
uder zurüdbehalten (Süßweine). Die ftürmifde ſchiedener Weife marmoriert, fo daß man von 
. verlauft um fo jchneller, je höher bie Tempera= ihr eine ganze Reihe von Xarietäten befigt (var. 
tur des Gärraumes ift. Eine 8 eihmäßige Zu an nigricans, lingua, angulata u. a.), bei 
bon +12—16°R. dürfte_die für ben richtigen Ver- |G. scaberrima Salm Dyck auf beiben 
lauf geeignetfte fein. Die Dauer ift de verz | mit Puſteln befegt; G. acinacifolia Jaeg., Blätter 
fhieben, da außer der Temperatur noch mande|did, lang, dreiedig, glatt und irig, Doldartig, 
andere Imftände als hemmenb oder fürdernd mit⸗ Kultur wie Aloe. 








Gastrolobium — Gefäße. 


Gastrolöbium bilobum R. Br., unbebeus 
tende neuholländiihe ftraudhartige 2 lionacee 
mit quirligen Aeſten, länglichen, Teilförmigen, 
unten feidenhaarigen, ausgerandeten Blättern und 
im Sommer mit Doldentrauben bunfelgelber, 
braunrot ſchattierter Blumen. 
ollänber (f. d. Wort), Die Samen aller Arten 

b mehr ober weniger giftig. 
Sanäbeil, f. Anagallıs. k 

Ga 6ria L., Bergthee (Ericaceae - An- 
dromedeae). Sleine, Immergrüne Sträuder aus 
Nordamerika für Heibeerbe, aber femierig zu kul⸗ 
tipieren. Der gemeine B. (G. procumbens Z.) 
mit etwa 30 cm langen auf ber Erde liegenden 
eigen ähnelt im Anfehen unferer Preißelbeere. 
lättchen elliptiſch, glänzend; Blüten einzeln ober 





Gaultheria procumbens. 


gearbeife, weiß oder blaßrötlich; Beeren rot. G. 
hhallon Pursr. hat größere, rauhere Blätter, mehr 
tötlihe Blumen, dunkelfarbige Beeren und wirb 
etwaß höher. Die Blätter ber erfteren werben in 
Amerita zuweilen als ee benußt, woher ber 
Name. Zu verwenden für Moorbeetanlagen. Ver: 
mehrung durch Samen oder Stedlinge unter Glas. 
. Gäura Lindheimeri Eng-Im. (Önagrarieae), 
eine Sinjährige aug Nordamerika, bis I m hod) 
mit zahlreihen weißen ober rötlich-weißen, mi 
langen weißen Staubfäden und purpurnen Staub- 
beuteln gezierten Blumen von Mai bis Herbft, 
geeignet für Rabatten und Gruppen, wie zur Be— 
glenzung von Bloßftellen in jüngft angelegten 
— Vermehrung durch Ausſaat in das 


ylussäcia Pseudo-Vaccinium Cham. 

et Schlechtend., (Vaccinieae), immergrüner äftiger 
Bierfrand Brafilieng mit gegenftändigen, heißen, 
ht förmigen Blättern und ſcharlachroten, 
außen arten Blüten in gebüfchelten Trauben 
an ber Spite der Zweige. G. pulchra Por. Hat 


tote Blumen. Im temperierten Gewächghaufe zu 
unterhalten. Man erzieht biefe hũbſchen Sträucher 
duch Stedlinge aus bolltommen ausgebildeten 
Trieben in drainierten Näpfen mit deideerde 


an en jattigen, erierten Orte. 

& Gaerin. (Compositae), auch unter 
em Namen Gortöria Z. belanı ächtige, nie= 
bem R Gorteria Z. belannte prädti i 
va jet —5 — e Stauden Suͤdafrikäs mit 
Halbholzigen Stengeln und einfachen ober fleder« 
teiligen, unter merhfilzigen Blättern und großen 

Gortenban-Leriton. 2. Auflage. 


Kultur der Neus | G. 
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Blumen vom feurigften Gelb, die ſich leider nur 
in voller Sonne eriäließen. Die bekannteſten 
Arten find: G. speciosa Less. (Gorteria pecti- 
nata Tadg.), Strahl der Blumen unten weiß, 
oben orangegelb, am Grunde bunfelviolett gefledt, 
. Pavonia ER. Br. (Gorteria ringens 7Adg.), 
Blümchen des Strahld feurig pommeranzengeld, 
am Grunde mit einem ſchwarzen, weiß geäugelten 
den, G. splendens Hort. lütentöpfchen bis 
10 cm im Durchmefler, Strahl lebhaft orangegelb, 
jedeB Blümchen am Grunbe mit einem boppelten 
weißen und ſchwarzen Flecken. Alle blühen im 
Sommer. Man vermehrt fie aus Samen im Mift- 
beete im Fruhjahre, häufiger durch Stodteilung, 
alt fie in Zöpfen und überwintert fie in ber 
tangerie. Im Sommer kann man fie an einer 
recht on en Stelle mit den Töpfen im Freien 
einjenten oder auch wohl außpflanzen. In kleinen 
dichten Gruppen für fih nehmen fie ſich reizend 
aus, vornehmlich im Rafen, und wirken geradezu 
wunbervoll im Kontraft mit dunkelblauen Blüten, 


Gefäßbündel oder Gefäßftränge, erftränge, 
——— — oder Gerste nen na J 
ein Zellgewebe, welches im Innern der Pflanzen⸗ 
teile in Form fefter Stränge (bei bem Zerreißen 
mancher Pflanzenteile Er der Wegerichblätter deut⸗ 
lich herbortretend) ſich befindet und aus Gefaͤßen (ſ. d 
oder GSiebröhren (f. b.) ober aus beiden ug ei 
und aus proſenchymatiſchen Zellen befegt. Die ©. 
ftehen in ber gangen Pflanze mit einander in Ver⸗ 
bindung, find aber 
in den berjcriehenen 
Organen und beſon⸗ 
berö in ben Stäm⸗ 
men_ je nad den 
Klaſſen des Pflan- 
—8 oder nach 

en Gattungen yer⸗ 
ſchieden. n ben 

rzeln verläuft 
meift nur ein cen= 
traler G., nur einige 
Wurzelfnollen haben 
zahlreihe ©. 

Gefäße und Ges 
fübae en  entitehen 

uch Verfchmelzuing 
(&ufion) von Zell- 
reihen, inbem bie 

—AI swände 
teilweiſe winden; 
fie bilden dann lang⸗ 
geftredte ofen die 


|3. ®. Gentiana acaulis. 


entweder, offen (G.) 
oder beiderſeits ge⸗ 


hlofien find . 

Bee, hre San 

ungen find Ri 

immer in eigentüms | 

licher Weife durch 

nach innen borfprine 
13 





Schrauben- 


genbeLeiftenverbidt, gefäß Hy Ehe R 

a deren Bildung 

&. Kingc@), Keller ober Treppen-@, Net und 
., Ring=®., Leiters oder :®., Retz⸗ un 

<üpfel-®. benannt werden. Br ©. an 

recht übereinander und verſchmelzen fi mit hori⸗ 


zontalen Flächen (parenchymatifch) o! 
20 


er fie ftoßen 
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ſeitlich mit ſchiefen Flaͤchen auf einander (proſenchy⸗ 
matiſch). Diefe Zwiſchenwande find durch kleinere 
ober größere Poren oder Löcher ober dürch eine 
gi Deffnung durchbrochen. Anfangs find alle 

andftellen ſolide, die dünneren werben aber zu⸗ 
It 5 uf vefonbient fo daß 3. B. die Schraubens 
gänge nicht felten fich abrollen. 

Gehölze nennt man zwar alle ohhaen 
Pflanzen, aber man ſchlietzt bavon bie Vbitbäume 
und Obftfträucher au. Die ©. find Bäume oder 
Be: —X Se ang en 
no ie holzartigen pflanzen aufftellen, 
melde zum. dei on den "Shräudern fehr abs 
weichen. Die ©. find für den parfartigen Garten 
der wichtigfte, vorherrſchende Beftanbteil, aber guch 
im fleineren Garten nicht ausgeſchloſſen. Ihre 
Verwendung ift fo vielfeitig, daß fie hier nicht 
wohl beiprochen werben Tann. iefehen bon 
ihrer äußeren Erſcheinung und äftbetifdhen irkung, 
welche wir zum Teil jan in dem Artikel Baum 
tennen lernten, ift das erhalten der ©. fehr vers 

teden und muß bem P anger enau bekannt 

n. Am wit n ift, Die erfhhiedenbeit des 
achstums. rt unterſcheiden raſch wachſende 
und langſam wachſende und dürſen beide nicht 
vermiſchen ober wenigften nur fo, baß letztere 
nicht bon ben erfteren benachteiligt werben können. 

u den fchnell wachſenden Holzarten gehören vor 

en: Bappein, aummeiden, Linden, Ulmen, 
Raftanien, Akazien, Ahorn (nicht alle), unter ben 

den Slatanen, von Nabelhölzern Tannen und 
ihten (mit Ausnahmen), nur einige Siefern, 
ärhen. Langſam wachſen von einheimifchen ©. 
Eichen, Buchen, Feldahorn, Edelfaftanien, Nuß— 
baum, unter ben Nabelhölzern bie gemeine unb 


die öfterreihifche Kiefer, fowie noch andere Arten | D: 


bon Pinus. Die meilten ©. alten zwiſchen bei= 
den bie Mitte. Viele wachſen in der Jugend ehr 
fat und laſſen im Alter nah; mande, bejon= 

ers Mabethö zer, wachſen erit Janglam, 
dann eine lange Periode des ſchnellſten Wachs⸗ 
tums, laffen aber mit Eintritt ber Blüten- und 
Samenbildung (Fruchtzeit) im Wachstum nad. 
Ueberhaupt bildet ber Eintritt der Fruchtbarkeit 
bie Grenze des ftärkften Wachötums. Daß das 
Wachstum auf verfchtedenen VBodenarten und in 
verſchiedenen Lagen und Standorten fehr ver- 
fchieben iſt braudt nur erwähnt zu werben. Eine 
andere bei großen repflanzungen ſehr zu 
berüdfichtigenbe Eigenſchaft der ©. ift das Ber- 
alten zum Lichte. ir haben Sonnen- und 
hattenpflanzen. Zwar wachſen im vollen Lichte 
alle G. obihon mande weniger gut, aber viele 
verfümmern im Schatten, beſonders unter Ueber⸗ 
hirmung durch andere Bäume. Im allgemeinen 
inb die Laub⸗G. mehr Sonnenpflanzen, Die Konis 
eren mehr Schatten-®. Erſtere verlangen bolle 
Sonne, um im Herbſt ihr Holz gut aus reifen, 
legtere halten fi im Winter Belle im &s en 
mn dem furcdtbaren Winter 1879-80 find in 
sonnenlagen fogar gemeine Tannen, Fichten und 
Eiben (Taxus) erfroren. Webrigens fönnen mande 
Nabelhölger Ueberihirmung und ftarte Beſchat⸗ 
tung nidt vertragen, beſoͤnders Kiefern und bie 
auf Gebirgen wachſenden Wachholdern. Endlich 
wird die Faͤhigkeit der Zaub-G., aus dem Stode 
ober ben 
wichtig, 
ii 


weil man dichte Pflanzungen mır erhä 
wenn 


je G. leicht außfchlagen; ebenfo wenn 


aben, 


ch — 


urzeln auszuſchlagen, im Parke — 





ber 


Gehölze — Gelbbleiben der Blätter. 


G⸗Partien hinweg Ausfichten frei gehalten werben 
ſollen. Man me an ken Stein ſchon bei der 
Neuanlage nur Buſchholz Hllangen, mel niebrü 
gehalten werben fan. &.-$tenntniß ift eine gt 
edingung für den Landicaftögärtner, 2 
bammeifter und BartensIngenteur. 
Geissomeria longifiora_R. Br., zu ben 
Acanthaceen gehöriger fhöner Strauch Brafiliens 
mit länglih=ovalen, welligen Blättern uud jehr 
fchönen, in geänen, badjslegeligen Bracteen fteben- 
den, zu adhjjelftändigen Aehren genäherten ſcharlach⸗ 
roten, innen geiben Blumen, ei + 10-159 R. im 
Warinhauſe oder im Sbobngimmer nahe am Genfer 
zu unterhalten unb wie Justicia oder Eranthe- 
len ib ittelſt befien 
e , ein meidewerkzeug, mi 
an dem zu veredelnden Wild: Inge ein breiediger 


Ausſchnitt (Kerb) zur Aufnahme des in ent- 
fprehender Weiſe zugefchnittenen Edelreiſes be= 


FE u >) 


Geisfut. 





reitet wird (Triangulieren). Dur einige Uebung 
jebod wird man mit einem recht bünnen, ſcharfen. 
kurzklingigen Mefjer diefe Operation balb voll: 
kommen gut ausführen Iernen. ©. übrigens Ber: 


ebelung. 
Geibier G., Befiger ber befannten Zreibgärtne 
geb. 1822 in Schnee 


. t Ri . 
teien zu Planig bei Zwickau 
berg, + — e Il dr omar ber Sohn det 
r. med. &. X. Geitner, der in ber N der 
Erdbrände von Blanig das Hüttenwerf Wilhelmine- 
Kainsborf befaß. &. ©. fahte ben Gedanken, dieje 
Erbbrände für bie Pflanzenkultur Fo benugen, 
namentlich die Durch Die unterirdifchen Kohlenbränbe 
ergengte dwaͤrme zur Erziehung fehbgeitiger Ge 
müfe. So ungünftig für G. zus er nfang 
fo ging er doc feiten Schritte vorw 
um fein tabliffement vervollkommnete fich 
ahr zu Jahr, ſowohl durch Erxrichtung neuer 
äufer, als durch direkte Einführung neuer 
und felteneren Pflanzen, unter dieſen namentlich 
Balmen und Farne G. war auch ber Erſte, 
welcher in den bon ihm heraußgegebenen Pflanzen · 
verzeichnifien eine wiſſenſchaflliche Nomenklatur 
ebrauchte, und der Erite — in Deutichland igs 
tens — der der Kultur techniſch und merkantili 
male und offizineller Pflanzen Aufmerkfamteit 
enkte, 

Gelasine azürea Hrb., eine Heine Sribee 
Sübdamerifag mit ſchwertförmigen, läng® gefalteten 
Blättern. Die fternartigen, azurblauen Blumen 
ftehen in einer aus einer zweiklappigen Scheibe fi 

e⸗ 


enfwickelnden Dolde. Kultur im teinperierten G— 


w ahanfe oder im falten Kaſten. Vermehrung 
dur Brutzwiebeln. 

Gelbbleiben der Blätter. Von ber Gelbfucht, 
der Vergilbung und ber Gelbfledigkeit zu unter: 
ſcheiden ift der Umftand, daß jugenblicye, zuerit 
eibtich, fi enttldelnbe Blätter nicht grün werben. 
% ift dies alfo ein Srarimungsmangel ein Kort- 
fallen der Käpigkeit der Gewebe, die Chlorophyll: 
törner auszubilden. Wenn Vflanzen le bei ge 
ringer Beleuchtung fich bilden, entwidelt fich in 





Selbfledigkeit der Blätter — Gemüle. 


den Zellen nur ein gelber Farbſtoff (Etiolin). Zur 
———— ören hr — und Wärme. 
min z. B. bie Wärme längere Zeit für die 
jungen ane, fo werben fie alt, ohne zu er 
en, u bleiben dauernd gelb. Bei Hyazinthen, 
ie, zeitig im — re aufgebedt werben un 
anfangs eine e r Tage ertragen müſſen, 
bleiben 
Gelbfie 


die Blattfpigen bisweilen bauernd gelb. 

keit, der Blätter. Don ber allge: 

meinen, gleihm igen Gelbfärbung des Laubes 
au unte Beiden ift das Auf n einer, ifolierter, 
jehr reicher gelber Flecke mit verwajchenem 
Rande. Manchmal find ſolche Ylede erft erkenn⸗ 
bar, wenn man bie Blatter gegen das Licht hält, 
wobei man dann viele dur hcinende Stellen ent= 
dedt. Diefe Erſcheinung iſt ein ziemlich ſicheres 
Anzeihen dafür, daß Die bi nden Pflanzen 
rend ihrer Brubeperiobe zu viel Wafler er- 
halten haben. Das Mitroftop zeigt an den gelben 
Stellen ſtarke Zellftredungen unter Auflöfung ber 


Chlorophylitärner. Steigerung der Aſſimilation 
der krankelnden Pflanzen burh erhöhte Wärmes 
und Lihtzufuhr wird zwar die erfranften Blätter 


nit ausheilen, wohl aber bie neuen Blätter zu 
normaler Entwidelung kommen laſſen. Später, 
wenn die Pflanzen in ihre Winterquartiere einges 
rüdt find, vermeide man zu ftarkes Gießen. 

Seibſucht. Der gelamte Laublörper eines 
Zweige® ober ber ganzen Pflanze erhält einen 
mehr ober weniger intenfiven gelben Farbenton. 
In der Mehrzahl der Fälle glaubt ber Praktiker, 
daraus ſchließen zu müflen, dab es ber Pflanze 
an Sien fehle und in den gärtneriihen Werten 
wird das B beißen und Begießen mit Eifenbitriol 
smpfe len. In Regel hilft dag Mittel nicht, 
da Eifenmangel eben nur eine einzige und zwar 
Der mäßig wenig vorfommende Urſache ber 
Gelbhlätterig: tik ft jede Ernährungsftörung 
ct 9 Dura uftreten der Gelbfärbung an. 

RE fäulnis, Stammbeihädigung durch Leo, 
Stiditoffmangel u. f. iw. find häufige Urſachen der 

heinung. Daher betrachte man die &. als ein 
Symptom, das bei fehr verſchiedenen Krankheiten 
ich eiı 


f infteilt und fuche bie Urjache für biefe mangel- 
EB Graphiken au Aalen und ou 
en. 


Gelbſucht, ſ. a. Auszehrung. 
Gelbwurz, |. Curcuma. R 
Gelidus, in fehr kalten Negionen wachſend. 
Gels6mium nitidum Mich., ein fchöner, zu 
den Bignoniaceen gehörigen, unter dem Namen 
Karolina:Fasmin bekannter Mletterftrauch mit wine 
denden Stengeln, glänzenden, fa nen 
Blättern und gelben Ioohfriecen en Blumen im 
Sommer. In nahrhafter, fandiger Dammerde zu 
unterhalten und froi zu durdwintern, im 
Sommer gegen heiße Mittagsfonne zu fhügen. 

Geminätus, paarig, boppelt. r 

Geminiflörus, zweiblumig, paarblumig. 

Geminispinus, boppelftadelig. 

Gemmätus, nofpenartig. 

Ge6mmifer., Tnofpentragenb. 

Gemäfe, Aufbewahrung derfelben zum 
Zwede des Samenbaues. Viele G.sArten, bon 
iveldhen man Samen erziehen, für ben Handel ober 
für die Küche währenb des Winters aufbewahren 
will, — einen gegen ſtarkere Hi und 


Ka er u 


die Aufbewahrung 


immergräi 


d pefraeem, niften “ 


mlichſte Str: 
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in Gruben, im, Boben erichteten Vertiefungen 
berfiiehener De Der Bla, an welchem 
die Gruben angelegt werben, muB troden und 
weber dem Tags nody dem Grundmwafjer aus: ei 
fein. Sit der Boden troden und bleibt ber en 
auch nicht zu viele Mäufe in 
en Gruben ein, jo find die Verlufte am G. meiitens 
nicht ſehr bebeutenb. Iſt dagegen der Winter fehr 
naß ober tritt häufiger Wechſel von Ftoſt und 
Zaumetter ein, fo bleibt oft faum bie Hälfte ber 
G. unbeihäbigt. Die auptregeln für dag Ein- 
wintern der ©. find folgende: ale fie fo lange 
wie möglich im Lande ftehen, hebe fie nur bei ganz 





Gelsemium nitidum, 


trodener Witterung aus, befreie fie unter forgfältiger 
Schonung des Herzens (der Gi ge 
überflüffigem Blattwerk, bringe fie fo — wie 
moglich ehe die Wurzeln vertroͤcknen, in bie Grube. 
Es ift faum nötig zu bemerfen, daß die Grube 
fo Hoch mit Erbe bededt werben muß, daß ber 
Fi nicht einbringt, die Erbdede muß aber auch 
nige Fuß über den Rand der Grube hinausgehen. 
e Aufbewahrung von eurgelgemächjen in 
tiefen Gruben ift ber ſich in ſolchen entwidelnben 
Wärme wegen weniger zu empfehlen, als bie Aufs 
bewahrun, er ber Erde oder in ziemlich flachen 
Gräben. Weiße Rüben, Möhren u. |. w. legt man 
in legtere in einer einfahen Schicht unb bi tt 
ein, Daß zwiſchen ben tzeln immer ein kleiner 
Zwifchenraum bleibt. Man bebedt bieje Saict 
mit Erbe, legt eine neue Schicht auf und fahrt n 
diefer Weiſe fort, bis ber Graben etwa bis Ei 
% cm angefüllt und jede einzelne Rübe für fi 
in Erde eingehüllt ift. Der Leerraum wird mit 
oh ober Laub vollends ausgefüllt und zulegt 





mit einer hinreichend ftarten Erdſchicht, darüber 
20% 
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mit einer Raſenſchicht dach 


Hlözmig bebedt, um das 
en des Regen un 


Chwznehes pi u 1m 
7 ode iſt au je fh 
iſch bi urzel-@. — ve 
wahren Hr Arwenhuns derſelben ihre volle Fri 
Zartheit und Sü 7 was man von den 
au| Koabrten nicht jagen kann. 
ir Kohlrabi — hie Brube 60 cm tief atı« 
Ber Sen Se ich, nachdem mit äuß by lea 
ie Blätter abgefchnitten worben, 
m den urgeln nach unten berges 
fat PL, Ar] e Köpfe aneinan 
liegen in Erbe gut einge 
find. Eu vu gen wird, ohne ben eat 
noch befonders mit Stroh zu beden, mit der auß= 
geworfenen Erde ausgefüllt. Ebenſo behandelt 
man den Kopftohl, mit dem Sinai igen U: ieb her 
daß man denfelben, Kenn man de Grube zu| 
mit etwas Langftroh bebedt. 
gt ber Hauskeller “bie für größere G⸗Mengen 
ausreichenden Dimenfionen, jo verdient bie Ueber⸗ 


in ſolchen infofern ben als man letztere 
daß der Keller einiges Licht und eine Hible 
emp 
Anlage folden muß ein ee 5) 
ailigen Seniter an, jorgt auch dafür, daß ber 
baburch 
erhalten werden kann. 
er, — exhellter Raum neben 
2 —7 bier für Gelegenheit zur Lüftung 
ejorgt 
eines ori erligen G.-Kellers ſcheut, ann in 
il 


mwinterung der zum Same agen beftimmten 

von Zeit zu Zeit Bee — Yan um bie fhab= | ei 

aft geworbenen zu entfernen. Vorbebingu ung aber 
eratur habe. Beſſer aber find eigens Mir 

ein —— Seller fogenannte Gartenteller. ” 

eined 

vorhanden — anberen alls muß er mit She 

gebedt werben. An ber Lichtfeite bringt man bie 

m dürch Klappen ventiliert un in 

Im 7 eine üble Temperatur und feuchte 

uf 
er borteilhafte a ri gut we Meberwinterun, 
für RL a rt Gemüfe biete 
In 

a ftalle, mel 3 wel ärme und Feuchtig- 

keit fo oft ala nötig_ein nelaffen werden tönnen. 

nen für biefen Zweck geeigneten Raum 

zur De fügung hat und bie often ber Herftellung 

jelgenber 90 Weile beiten, Er gräbt eine Sul e von 

en ber Menge ber aufaut Bemahrenben © . ent 


De Demenfionen, m ehr lang als breit, in 
richtung von Süden nad) Nor! Sie wi 
mit einem, oh einer, zwedmäßigen, wenn auch 
leichten —— ruhenden Strohdache 
—— der Zu zung u: ar 
mit einigen Fenſtern und auf 

En Seiten mil je einer Cingungaihär ve ver⸗ 

‚en, mittelſt deren, wenn bie Feuchtigkeit Übers 
and nimmt, an milden, trodenen Tagen ‚reichlich 


——— in Rümplers 
lluſt. —— unb en 
Gemäfenrten. Die ältı N Behekkung des Wortes 
Gemüfe (mus) ift Speiie Mi Ka die fpätere 
jede aus Pflanzenteilen 8 fe, zumal in 
artigem Zujftande. Unter in Gemüfe 
len mithin alle Gewächfe, die en Tiih 
erwenbung finden. Diejelben gehören ben vers 
ee anzenfamilien an. 
Wir geben hier gan, —— den Charalter ber 
zum — 3 den 
1. Kohlgewächſe. © —— aumeife ber Art 
BE oleracea an, in er ſchon früh die Neis 


ne werben lann. 








. 


Semüfearten — Gemüfegarten. 


Ki green tet a mr ee 


ellenbilbung ımd Ablageru: 
—A und — ee 
3 Burgelgem FAIR Hier find bie n 


ei und 3 Subftang, * 


wi Ri in der berbidten, fleiſchigen Berzd a 
eldpert. Ginige diefer Win I Beren wegen 
i ne gen ai ades ro! 
Salatge fe on a been uns ihre 
mei zarten, dar angenehm bitter! 
ausgezeichneten Blätter entweber Bm Köpfen — 
ung: Ei en. Sie werben EB . roh unb nur 


angeläu und gewürzt v 

Lauchgewächſe. Diele —— aus⸗ 

— — Gattung Allium ui die 

an Beide in Fr Ha ige % — 
ir u den verfi ebenen Teilen 


— 


— il: = a Ölen ne 1 
@.| entweder in ihren marfi; — 


ae tn peiſe Dee in 
konzentrierteften Rahrungsm 
6. Kürbiögewädie, —— durũ⸗ 
——— Fee bisweilen angenehm gewũrztes 
ru 
7. — — —— A 
ſchiedenſten Fanilien deren grüne e 
und in mehr ober weniger mußartigem 3: * 
——— — Charakterifiert durch di 
rzge e 
GE ou 
amen un! al u en 
frei ehe und Salaten einen “iknnten Bei dead zu 
en. 
in dieſer Zufammenftellung en 
ui — ode, — none 
Rhabarber, pargel u 
Greſſents —— Gemüfebau. 2. Auf- 


Inge; ln, Gemüfebau, 2. zufla 0 
folder 9 An, 


Semi fe? örrprodufte, a 
u ohnen, Möhren, San —— Er 
nn n 
Rarteheln werben in 


tabi, Kopflohl, Wi 
Körbel, inat, 
— eife —— die "ie Obk-Dön- 
probufte (f. d. 
Gemäfe: fegarten. Lernen wir zunädft bie Be- 
hingungen einer uugbrhn enden Bewirtihaftung 
des ©. kennen. Voran ftellen wir, zumal, ivenn 
es fi) um ben Anbau feinerer © fearten hans 
beit, ein —7— Klima, denn Spätfröfte werben 
en | oft ungen flanzen nachteilig und niebrige Tem: 
peraturen jchon im zeitigen Herbft find ber vollen 
Ausbildung mancher Gemüfe entgegen. In_einem 
ungänftigen Klima wird man fih auf bie härteren 
Gemütearten zu befchr haben. on größerer 
Wichtigkeit aber find ben G. bie age und feine 
Besiehungen zu der Umgebung. or allem mus 
ber durch a en Gebäude oder Baum⸗ 
pflan ungen talte Nord⸗ und 


Weſtwinde 
Sn per Gong und der Duft au ana een. 
m er Dat u 
Ru t auf bie Neigung bes FR 


Biere — eine volllommen — 

en eine etwas geneigte Lage 
gän feigfte- dl 

Klima, defto mehr 

je füblicher, vr m 


Gemüfegarten. 


Hat aber ein verhältnismäßiger Teil des Gartens 
eine Neigung nad) Rorben, jo tft 
iefer Umftand_in jofern als ein ginfiger zu be 
traten, als fih dann in den Sommermonaten 
manche Rulturen werden ermöglichen laſſen, welche 
in warmer Lage bei leichtem Boden unmöglich 
fein würben, 3. B. Karfia at, Spinat. Dage en 
iſt eine Durhmeg nördliche Zage die mißl: ee 
die es für ben ©. geben kann. ine weitere Be 
Singung für Die fs reiche Bewirtſchaftung des 
©. ift Die Nähe des Wohnhaufes, da jede Art des 
& ienftes dadurch erleichtert, das Einbringen 
Unbefugter und Dieberei erſchwert wird. Werner 
fol der &. immer ben beiten, tiefften und nahr= 
jafteften Boden haben und einen weder allzu durch⸗ 
äffigen (Kies oder Sand), noch einen undurch⸗ 
Tafjenden Untergrund gäben Thon). Sollte aber 
die obere Bodenſchicht etwas ftrenger, bindiger 
Natur fein, fo ift ein ſtark Durchläffiger Untergrund 
vorteilhaft. der Umgebung ber Städte Kader 
man gewöhnkie ein Erdreich) von quter Beihafen- 
eit und überall ba, wo der Yelbbau in Blüte 
ht, wird man auch leicht ein Grundftüd erwerben 
lönnen, welches für ben Anbau von Gemüfe ge 
eignet Er isweilen ift ber Boden von fo ge= 
ringer Beſchaffenheit, daß, die Anlage eines ©. zu 
einem allzu Toftipieligen Unternehmen wird. Man 
thut dann wohl, fid) auf eine geringe Fläche in 
übe des Wohnhaufes zu, beichränfen, da 
dann wenigitens fleißiger Bearbeitung feine allzu⸗ 
gaben Schwien igteiten entgegenftehen.. Sit 
oden infolge des zu Tage tretenden Grund» 
waſſers naß oder gar jumpfig, fo ift er vor allen 
Dingen u entwäflern. Ziegen die der Ableitung 
des des bebürftigen Bartien an dem tiefiten 
Punkte des Areale, jo ift bie Entwäflerung in 
jedem je jehr fchwierig. 
Am häufigsten wird ber Boben dadurch fehler 
ur daß in ihm eine derjenigen Erdarten allzuſehr 


vorherricht, aus welchen normaler Rulturboden zus 
jommengejegt iſt on, Kalt ober Sand. Ein 
Gartenboden follte aus 40%, Kalt und ber Reft 


aus Thon und Sand zu gleichen Teilen beftehen, 
abgejehen von den o: ifchen eſtandteilen, welche 
bie Spruchtbarteit ded Bodens verhältnismäßig er- 
böhen. ine Berbefierung ber phyſikaliſchen Ron- 
ftitution bes Bodeuns ift nur dann auöführbar, 
wenn das Fehlende aus nächter Nähe und mi 
geringen Koften —TF eſchafft werben kann. Leich⸗ 

oden amı m und Thon, kompaltein 
muß Sand, Gips und Kalk beigentengt werden. 

I 3 Grbreih ift ber Fonmenge von 
ichtigkeit, der ihm mehr Konfiftenz verleiht, für 
Zgonboben Kaltın 


jel, welcher Lodert und er- 
wärmt. Moorz, 


unb Heideerde ift zum Ges 
jebau an ſich nicht geſchickt, kann aber durch 
engung von Sand und Kalt brauchbar ge 
macht werben, wenn das ftart Humusfaure Ball 
werben kann. 
e ber Grundbedingungen eines gebeihlichen 
Genüfebanes ift bad Waller, welches nicht nur bon 
zen Direlt aufgenommen wird, fonbern 
aud daB allgemeine Löfungsmitttel ber Stoffe 
bildet, welche die Pflanze dem Boden entnimmt. 
und geglel eine Verbindung zwiſchen den im 
fs aren Erdreich enthaltenen hemifchen Sub- 
tanzen herbeiführt. In allen Rulturen ift ber 
— fo beſtimmt durch bie verſchiedenen Formen 
der Bewäflerung bedingt, daß wir dieſe mit Recht 
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als den Hauptnerb bed Gartenbaues bezeichnen 
Zönnen. Cine gewiffe Anzahl von Gewächſen des 


G. welde mit ihren Wurzeln ziemlich tief in den 
Boden einbringen, werben zwar, eimal im Boden 
eimiſch geworben, ber Bewäſſerung entbehren 
Önnent, 3. B. Spargel, in bon Nafur gif 
Boden auch Meerkohl und Rhabarber, felbit Hül 
feidte und Lauchgewächle, andere aber, beſonders 
ie Kohle unb Wurzelgewächſe, werden in Güte 
und Maffe um fo Beier je teihlicher fie mit Wafler 
verforgt werben. Drelen aber in ber Hauptwachs⸗ 
tumsperiode häufige und durchdringende Regen⸗ 
gt: ein, fo iſt man freilich fortan der Zufuhr-von 
Gnipält Das Waffe ei Be Menge aufs 
n jer_eine zu große Menge au 
tus mineralifher Sto ° 3.8. Töwerelfauren 


em 
jen= 


Gips) und kohlenfauren Kaltes, fo wirkt e8 auf 
ie Vegetation ebenfo ungünftig ein, wie eine zu 


wenig berdünnte Stalljauche. Dem Negenwafler 
kommt an Güte Waller aus gu en und Bächen 
am nächften, während es be eihwafler gar 


jehr darauf ankommt, melden Erdſchichten es eut⸗ 
mmt. Am ſchlechteſten iſt Brunnenwaſſer, bag 
oft — hart iſt, zu viele Mineralſtoffe aufgelöft 
enthält, überdies meiſtens eine nieberigere Tempe» 
ratur Yat, als bie Luft. Muß man Brunnen- 
waſſer benugen, fo follte man es wenigſtens in 
einer moͤglichſt ausgebehnten gädıe längere Zeit 
ft en ofen, Bam es * eis Betrifft, ſa 
a affung bei aſſers betrifft, fo 
liegen die — da am gi n, wo 
teßendes Wafler in unmittelbarer Nähe fi be 
inbet und durch offene Kanäle ober Röhren in ben 
Garten geleitet und hier von zweckmaͤßig verteilten 
Sammelbeden aufgenommen werben fan. Läßt 
fich in einem größeren G. Wafler in offenen 
Gräben hindurch führen und auß biefen mittelit 
der Gießjhüfiel auf die Beete bringen, fo tft das 
ein nicht hoc) genug zu deranſchlagenber Vorteil. 
Selbſtverſtãnbli⸗ es, daß der Hauptgraben, 


von dem die Beitungsgräben abgehen, höher liegen 
muß, als das fanft geneigte Gartenareal. td 
das Grundftüd von einem Waflerlaufe begrenzt, 


der ein treiben kann, fo — Anlage eines 
Hebewertes zu empfehlen, weldes das Waſſer 
durch Ninnen in_ein Syſtein zweckmäßig vertei 
Behälter ausgießt. & und ba hat man in ber 
Nähe eines ſolchen — ein mit einem 
Betlerboden gedecktes Balkengeruſt mit einer ent⸗ 
ſprechenden Anzahl von Tonnen, die durch das 
Seienet geipeijt und aus benen bie Beete mittelſt 
Aniger von den Arbeitern geführter Gummiſchlaͤuche 
bewäffert werden. Reicht Die Strömung des 
Waſſers nicht aus, ein Rad zu treiben, jo kann 
das Hebewert durh Windmühlenflügel betrieben 
werden. In biefem alle aber muß für eine 
tößere Anzahl bon Sammelbeden Sorge de 
gen werben, damit in ber zeit der Winbitille 
ein zureichender Waſſervorrat vorhanden ſei. 
Unter Umftänden wird fi die Auffitellung einer 
Heinen Dampfmafhine mit Pumpwerk empfehlen. 
m übrigen . Wafler. R 
ndlich N rt den ©. bie Einfriebigung 
fl d.) unentbehrlich, um fo mehr, je mehr man 
&_der Anzucht feinerer und feltener Gemüfe be» 


Kt 
ereibt man die Anzuht von Gemüfe in 
erößerem Maßftabe, vielleicht auch für den Markt, 
unb verbindet man dabei wie in bielen herrichafte 
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Y Gärten Gemüfetreiberei, fo ift die Unter 
* ng bon warmen, lauwarmen und kalten 

eeten nicht wohl zu umgehen. Das Nötige 
hierüber |. u. Miftbeete. 

Die Form des Gemüfegartens muß in Rüd- 
ft auf eine ftreng gereg: —— — wo⸗ 
moͤglich volllommen yninetrc in allen Zeilen 
ebenm. ig entwidelt, ein möglichit zeqeimäßiges 
Biere fein, das burd) zwei in ber Mitte 
Gartens rechtwinteüg 
breite QYauptwege in vier gleiche 
Quartiere geteilt wird. Diefe Wege 
erben oft, um auch dem Vergnügen 
am Angenehmen und Schönen Raum 
u ſchaffen, von einer 1m und dar⸗ 

er breiten Rabatte eingerahmt, 
welche häufig mit Döftbanmppramis 


ben ober ftanmförmig ober urcig 
äudern bes 
t werben. In einigen Gärten 


he ih dieſe Habatten ausſchließ⸗ 
ic der Anzucht von Würzkräutern 

er Art dienen jehen. In den 
meiften Fällen aber göunt man hier 
neben den Obftiträuchern Roſen, 
Georginen, Päonien, Lilien, Ritter 
fpornen, Flammenblumen und ande- 
ten fchönen, harten Stauben ihren 
lag. Gemiüjegärtner von Bros 
on aber werden auf bie Eins 
rahmung der Quartiere durd) eine 
Rabatte gern verzichten, da eine 
olche ber Demirtihaftung und 
flege der Beete nicht allewege 
örberlich ift. 


Finden auf dem Grunbftüde 
artien, welche durch Woynge ude, 
ohe Mauern u. f. w. ſtark beſchattei 
nd und ber Mittagsfonne entbeh- 
ren, fo ift es vorteilhaft, dieſelben 
abzuſchneiden und von der auf ben 
Duartieren einzuführenden Wed: 
elwirtfchaft %. d.) ausaufe ließen. 

an kann folde Terraina — 
wie ſolche auch bei ber Anlage 
der Quartiere auf einem Grunds 
ftüde von unregelmäßigem Umtriffe 
abfallen zur Anzucht von Spätge: 
m ieeplingen, 3. 8. von Kohlarten, 
zum Anbau der Kerbelrübe, des Küchenkerbels zc., 
ober auch zur Anlage von Sampofthaufen und für 
dag Erhmagazin benugen. Eine "io u übers 
ſehende Bedingung des gebeihlichen Gemüfehaues 
ind trodene aupfwege, auf deren Anlage 
e möglicjfte orgfalt zu verwenden ift. Doch 
genigt es, fie mit Kies ausftampfen zu laffen. 
ngenommen, fie wären 2 m breit, jo At man 
in der Mitte einen 1 m breiten Streifen 25 cm tief 
aus !äpt auf der Sohle des Graben eine 12 cm 
I age Steinfchutt Ziegeifehde u. ſ. w. ein⸗ 


— Beerenobſt 


chlagen, Darüber eine 5 cm bide Schicht bindigen 
ehm3 außbreiten und fie mit einer ebenfo hoben 
Schicht groben Kieſes — — und zuletzt 
ein geflebten Kies darüber ausbreiten. Die ſo 

gefleite 1 m_breite Bahn liegt omit 5 cm 
öher, als Die Geiten bes Weges, Jo daß das 
egenwaſſer nad) beiben Seiten ablaufen Tann. 
Zwedmäßig ift es, bie Rabatten am Kreuzungs⸗ 
Puntte ber Wege ab 


es werden. 
ſchneidende 1,80—2 m |der Schnur, des Maßftabes und ber Bifierftange 





Gemůſekohl. 


ohnehin gemäbnlich niebergetreten werben. Er⸗ 
bi eswege eine Erneuerung, fo wirb 
ide aufgehanen, 


je ern bie eine, 
ie feite Oberfläche mit einer r 
durchgearbeitet, geebnet, mit Waſſer eingegoffen 
und wieder fegehampf morauf eine neue Kiel 
lage darüber gebracht wird. Selbito 

es Io fie jährlich ein ober zwei 

Wegeſchau 


l mit ber 


ie einzelnen Quartiere find mit 





Gemüfe-Schneidemaihine von €. Herzog. 


in Beete von 1,30 m zu legen, welche durch 30 cm 
breite Wege zu trennen . 
Litt; Greffents Gemüfebau. 2. Aufl; Rümpler, 
Gemilfes und Obftgärtnerei; Uslar, Gemüfeban. 
&emüfetohl, Brassica oleracea Z., ift unftrei 


bie wichtigfte aller Gemüfearten, in il Stamm: 
art zweijä ig und noch heute in den Küftenftrichen 
Europas, insbeſondere Des nörblichen und füblichen 


—258 und in England wildwachſend gefunden. 
hon in den älteften Zeiten unter den verfdjieben- 
artigften flimatifhen und Bodenverhältnifſen an- 
ebaut, hat er im Zaufe ber Jahrhunderte bie auf- 
allendften Veränderungen erfahren, inbem ne 
teigerte Zellenbilbung die Pflanzenfafer zurüd- 
rängte und bald ben einen, bald den anderen Teil 
des Sflangentörpere umbildete und fleiichiger und 
faftiger, dem Genuffe annehmbarer machle, bat 
hr — zu en e ug Keen an 
mwanbelung_vollzo; au in 

R f, oft verbunden na blafigen 


runben zu laffen, da bie Eden |; Gipfelfnofpe Kopftoh 


lich if 
el geebnet und vom Unkraut gereinigt 





Gemüfeportulat — Gent. 


Auftzeib ungen —J an den Rändern ber 
Blätter (Krausko 0, m Tütenftande (Blumenkohl), 
in ben Seitentnojpen bes Struntes (Moiento N 
und im Strunte jelbft (Kohlrabi). Es find jomit 
ebenfo viele Unterformen entftanden, die ihrerjeits 
wieder eine Meuge von Yormen erzeugt haben. 
©. d. Wörter. . 

Gcmüfcpertulat (Portulaca oleracea), Burzel- 
ober Yürzelfraut, wurde erjt im 16. Jahrhundert 
aus Frankeih in Deutihland ei hrt und 
vorzugsweiſe am Rhein kultiviert. Sonft kommt 
er aud) verwildert vor Rerhwurach), Er hat bide, 
aftige Stengel von 25 cm Höhe mit unges 
tielten, feilförmigen, fetten, glänzenden Blättern. 

ier und da zur Bereitung von Gemüfe oder als 

uthat zu Suppen und Salat jehr beliebt. Der 
urfprünglichen Form ift die Varietüt mit größeren 
f gelben Blättern vorzuziehen. Wenn diefe recht 
hön gelb werben follen, jo muß 5—6 Mal bes 
Tages bei Sonnenſchein gegofien werden. Man 
füet den Portulat vom Mai an bis Ende Juli 
und wieberholt die Ausfaat alle 14 Tage bis 
3 Wochen. Bon jeder Ausſaat erhält man zwei 
Schnitte. Die fir feinen Samen fäet man auf 
das gut geflärte Beet, am beften in Reihen, und 
fiebt etwas Miftbeeterbe darüber. Will man Samen 
zihem, fo muß man die Kapſeln abnehmen, wenn 
ie Samen eben braun getuorben, find, und fie an 
der Some nadjreifen lafjen. Die aus ausge 
fallenen Samen eniftandenen Pflanzen find von 
geringerer Beſchaffenheit. e 

Gemüfe = Schneidmafdine. Konfervefabrifen, 
welche große engen von Gemüfe, wie Rüben, 
Möhren, SKopflohl, Kartoffeln u. f. w. zu_ ber: 
arbeiten haben, können zur Zerfleinerung berjelben 
eine Schneidniaſchine nicht entbehren. Apparate 
— — Art Dale nicht immer ben an il a, 

nn 


ähigfeit ellten Anforderungen entiprochen. 

neuerer Zeit aber ftellt bie Mafchinenfabrit von 
€. Herzog in Leipzig-Reubnis eine Mafdhine 
fowohl für Hand» mie für Dammibetrieb ber, 
welche raſch und fidher arbeitet, jehr dauerhaft ift 
unb in Betreff der Güte bes Brodutts nichts zu 
wünfchen übrig läßt. Sie arbeitet aleichzeitig mit 


Halbtreis- und Kamm Mefiern und liefert, je nache 
dem fie geftellt wird, Scheiben und Streifen von 
1-10 mm Stärfe. 
Genevönsis, in der Nähe von Genf wachſend. 
Geniculätus, gefniet, gelentig, gegliedert. 
Genista L, 6 — ne Alle 
G⸗Arten find Keine Sträucher ober Halbfträucher, 
teils dornig, teil mit unbewehrten Zweigen. 


Die eb elben Schmetterlingäblüten erſcheinen 
meift ſehr — Die ah! der Arten ift ziem⸗ 


lid) groß, ein erheblicher Zeil berfelben hält aber 
unjer Klima nit aus. In ben norbbeutichen 
Heiben ift dieſe Gattung vertreten duch G. pi- 


losa Z. (die auch unter Cytisus, Spartium und 
Telinaria vortomint), einen nieberligenben Zwerge 
ſtrauch mit graugrünen, behaarten Blättchen uni 
auffteigenden, gelben Blütentrauben; im Parte 
er a ne An eh von Den 
un 5 ufiger in ben mehr bergigen 
ee een ands treten der beutiche 
®. (G. germanica Z.) und der engliſche ©. (G. 


anglien L) auf, zur Unterabteilun, inrus 
und Voglera gehöri einander ehr ähnliche, 
wenig 30 cm hoch werdende Sträucher, Die 


fih von ihren heimiſchen Verwandten hauptſächlich 





311 


durch das Vorhandenſein von Dornen unterfcheiben. 
Den borgenannten | ließen fich die Färbe-®.-Arten 
(Unterga ng Corniola) an, bei und repräfentiert 
urch den gemeinen Faͤrbe⸗G. (G. tinctoria Z.), 
von dem in den Gärten eine zwar niebrig bleibende, 
aber fehr zierlihe Spielart mit gefüllten Blumen 
borfömmt. Der ——— dieſer Pflanze 
iſt ein ſehr großer, durch gan uropa und einen 
großen Teil von Alten, und dies madt bie Eriftenz 
einer ggoben 3a von Formen erflärlid,, bie viel⸗ 
fs als eigene Arten beichrieben werden, aber in 
Regel feine ſicheren ſpezifiſchen Unterſcheidungs⸗ 





Genista germanica, 


merfmale erkennen laffen. Was in unferen Baum= 
ſchulen als G. (Corniola) amsantica, G. mantica, 
G. ovata, G. lanceolata, G. sibirica, G. virgata 
u. f. w. vorkommt, find nur Formen Verjeiben rt, 
die fih durch höheren oder niedrigeren Wuchs, 
ftärfere oder ] wächere Behaarung und andere 
geringe Abmweihungen unterjheiden. Die 
wendung ift bei allen biefelbe. ie 
find auße te Sträucher von geringer Höhe mit 
rünen, rutenförmigen, unbewehrten eigen, 
malen Blättern und endftändigen Blütentrauben. 
ür ben ah Rand feiner Straudgruppen 
geeignet. Der pfeilblätterige Zwerg⸗ G., G. sagit- 
talis Z. (Genistella racemosa Marek.) ift wie G. 
piosa ein & r Heiner, niederliegender Straud, 
eiht fenntlid an den geflügelten Aeſten. Ver— 
mehrt werden die G.-Arten meilt burd Samen 
der im ‚Seähjahre im Lande oder in Käften 
wird; einzelne aflen fi auch teilen. R 
Wegen ihrer Neichblütigkeit verdienen bei frofte 
freier Ueberwinterung in Töpfen kultiviert p 
werden: G. alba Z., canariensis Z., candicans Z., 
bie köftlich duftende G. monosperma Lam. u. a. m. 
©. a. Spartium und Sarothamnus. z 
Genistoides, ähnlih dem Giniter, Genista. 
Gent, der Hauptfig des Obſt- und Gartenbaues 
in Belgien. In diefem Lande fteht vorzugsweiſe 


Ver⸗ 
be⸗G. 


gefäet 
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die Birnkultur in hoher Blüte und wer auf ber 
Teen übe Die Beutigen Dßtgepdle, Ncht auf 
jungen über en iehölze, fieht auf 
nn Bouten nad Brit ER en, Oſtende 
ober auf dem Wege über Namur nach Pariß u. ſ. w. 
in allen Dörfern, die man berührt, an ben Häu⸗ 
ve und fonft mit Birnen beiette Spaliere, in 
en kleinſten ausgärten Birnpyramiden, welche 
in jebem Zerbſt mi ten zei behangen find. 
a G. wirken vor allen Anderen bier Männer als 
ehrer ber dortigen Gartenbaufchulen, in öffent 
lichen Kurfen, in Vereinen u. f. w. in ber aner- 


Gentiana — Geonoma. 


aufrechte Stengel, welde in eine Traube großer, 
—— — —S Blumen endi⸗ 
gen; iht in ber erften Hälfte des Sommers. — 
x. acaulis Z., eine eigentliche Alpine, vor allen 
anderen Arten durch die Größe ihrer end 
dunfelblauen Blumen ausgezeichnet; fie b eine 
Art von Rafen und jeder der höchitend 6 cm hohen 
Stengel trägt eine einzige Blume im Mai und 
Juni, Bermehrung durch Teilung be Gtodes 


ober, durch ‚peigen Samen, welder von April bis 
Ami in Heibeerde gefäet, aber ni t bebedt, ſondern 
los angebrüdt unb fdjattig gehalten . Die 





Geonoma Brongnlartii. 


kennenswerteſten Weiſe, die Profefjoren_Phnaert, 
Burvenich, Rodigad und van Hulle. Sie waren 
«3 auch, melde 1864 den Cercle d’arboriculture 
ing Sehen giefen und dadurch Alle zum gemein: 
ſchaftlichen Wirken vereinigten, welche ſich in Bel⸗ 
für Belehrung und Unterweiſung des Volkes 

tm Obſthau intereifteren. Auch ſonſt fehlt es in 
G. nicht an gemeinnügig denkenden Männern, 
welche ihren Einfluß für die Ausbreitung und 
Vervolltommnung bes Obſtbaues geltend machen. 
Gentiäna 7ourn. Eine durch oft große, fünfe 
big neunipaltige Blumentrone mit walzen⸗ ober 
glodenförmiger Röhre ausgezeichnete Stauden- 
attung, welche der Familie der Gentianeen ihren 
Namen geliehen hat. Sie find alpiniſche oder 
wenigſtens Berg! angen, deren Blumen oft vom 
tiefften, prächtigſten Blau find. Von ben zahl 
teihen Arten verdienen vorzugsweiſe folgende kul⸗ 
tiviert zu erben: G. peumonanthe Z., gebeiht 
in fanbigem, fruchtbarem Boden und hat einfache, 





länge en pifiert man in gut brainierte Töpfe 
und pflanzt fie im rühjahr aus. G. asclepiadea 
L. bildet ftärfere Büſche als G. pneumonanthe; 
Blumen blau, in einer beblätterten Aehre an der 
Zrige ber Stengel; Zulis:Auguft. — G. cruciata 
Z., bie blauen Blumen nähern fi an ber Spige 
der Stengel zu einem dolbenfrmigen Bluſt. A 
deiht in friſchem, tiefem, recht durchlaſſendem 
reihe, G. asclepiadea nur in friſcher, torfiger 
Heideerde. Andere geeiafane tulturwürbige 
find G. verna Z., @. bavarica T. G. pyrenaica 
L. und G. nivalis Z., die beiden leßteren wieder 
echte Alpenpflanzen. 
Gentianoides, ähnlid bem Enzian, Gentiana. 
Genuinus, angeboren, — echt. 
Geoides, Ann ber Rellentwurz, Geum. 
Geönomea Milld., Erd ‚eine Balmen- 
gattung von fchönem, leichtem Wuchſe. Die 
edel erjcheinen im Anfange ihrer Eni ung 
einfah und ganzranbig, teilen ſich aber fpäter in 








Geoplaftit — Gerud der Pflanzen und Blumen. 


eberblättchen, — — 5 
eingrubigen Be ngen figend; 
H Bhumenfrone dreifpalfig: feh8 
riffel und eine einfamige Beere. 
attung, 


unregelmäßige 
Gerdlehtes in 
Reid) breiblätteri 
Staubfäben, 1 
ẽs giebt wohl Er 10 Arten biefer 
melde alle in Südamerika ihre Heimat haben. 
Die beuptiädhli en find G. acaulis Mart., ohne 
Stamm, mit Dicht gedr gtenflederfpaltigen Wedeln, 
G. Brongniartii Mart., mit fehr kurzem, dickeni 
Stamme, G. elegans Hart. auß Bra lien mit 
dünnem Stamme, 2-3 m hoch, mit 
langen fihelförmigen Webeln, G. interrupta Mart., 
aus Peru, eine der höchjften, mit ſichel⸗ 
förmigen, Ianggeipigten jedern, Wedel 
1m und barüber ang. G. paniculi- 
ra Mart., G. macrostachys Mart., 

. multiflora Mart., G. Spixiana u.a. m. 
Kultur |. u. Palmen. 

Geoplaftit ift der befondere Ausbrud 
für die Geftaltung bes Bodens zu ab 
nen Formen. Ohne Zweifel gehört dieſes 

des Boden? zu ben plaftiichen 

ünften, wenn auch untergeorbneter Art. 
Aber wir müffen dabei das Formen mit 
regelmäßigen Linien ausſchließen, benn 
dieſes affen genau nad dem Maße 
hat nichts mit ber Kunft zu thun. Aller 
ings muß auch hierbei, namentlich bei 
verihiedenen Höhenlagen, nad) Ihönen 
Verhãltniſſen geftrebt werben; allein es 
gleneht nd architektoniſchen Regeln. 

e &. beihäftigt ſich ausſchließlich mit 
dem Formen bon fogenanntem bewegten 
Boden, von Thal und Hügel, zuweilen 

18. Sn ben zeiten n erftredt 

ch bie Bildnerei nicht weiter ald auf 


erftellung eines welligen Bodens, wel 
er im dſchaſtsgärten fo überaus 
wirtjam if, daher auch in Heineren 
Gärten lid gejhaffen wird. So 
wie der Kunſtler, welcher Menſchen⸗ oder 
Tierlörper tlih aus Thon, Stein 


ober Metall ſchafft, bie Natur zum 
Mufter nimmt und durch Naturwahrheit 
wirkt, fo hat auch der Bodenformer kein 
anderes Vorbild, als die Natur. Er darf 
aber wie bei allen bildenden Kunſten nicht Alles 
nachahmen wollen. Wer fih fole laſtiſche Ver⸗ 
änderungen vornimmt, thut wohl, ſich vorher ein 
Modell von Thon a machen, weiches natürlich 
nicht willkürlich zu behandeln ift, ſondern fich ber 
etwa ſchon vorhandenen Bodenverſchiedenheit an⸗ 
ſchlietzen muß. (©. a. die Artikel Boden, Felſen, 
Hügel, Thaldildung). 

ranloides, ähnlich dem Storchſchnabel, 


Geranium. 

Geränium L, Storchſchnabel, meiſt peren⸗ 
nierende, harte Pflanzen der Familie ber Gerania⸗ 
ceen, oft bübide Blnttsäfche BilbenD, auS deren 
Mitte, die WBlütenftengel fih erheben. Blumen 
Iilarofa, weiß, purpurn oder violettblau. Als 
Zierpflanzgen zu empfehlen: G. sanguineum Z. 
mit Handiörm ge 5—Tteiligen Blättern mit breis 
ipaltigen Rappen und mit ‚öönen purpurroten 

lumen; G. pratense Z. mit blaß-biofetiblauen 
Blumen, eine Varietät mit gefüllten, eine andere 
mit weißen Blumen; G.Endressi Gay, Byrenäens 
St, mit großen rofenroten Blumen; G. ibericum L, 
Träftige anze mit blauen ober violettblauen 


% em |aı 
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Blumen; G. ‚platypgtalum Fisch, Mey., ber vori⸗ 
en Art ähnlich. Alle biefe Arten finb wegen 
res Starten Wuchſes nur für große Blumen- 

gärten geeignet. Als Rabattenpflanzen verdienen 
en Bonus: G. lancastriense Mich. mit roſen⸗ 

roten, G. striatum Z. mit Ealaweißsen, G, tu- 
berosum Z. mit knolliger Wurzel und ſchön 
rofenroten Blumen. Leßtere mus man jedoch 
etwas tief pflanzen und im Winter durch trodenes 

Laub fhägen. Für Steinpartien fehr ſchͤn G. 

enteum Z. mit glänzend filberweißem Blatt 


und zarter rofaer Blüte und G. cinereum mit 


Geranium sanguineum. 


ranmeißer Belaubung. Die G.-Arten fommen in 
edem Boden fort, gedeihen aber am beften an 
euchten Abhängen. Man_ vermehrt fie durch 
usſaat, mans aber durch Stodteilung. 

Ssrard. Courtois, einer ber ausgezeichnetſten 
Gärtner Frankreichs, außgerüftet mit einem aus⸗ 
ebreiteten, alle Fächer des Gartenbaues ums 
afienden. Willen. Sein Traitö de la culture 
maraichöre (Markigärtnerei) wird noch lange in 
der Gartenbaulitteratur muftergilfig biei en. am 
Jahresſchluſſe 1874 in Paris im 63. Lebensjahre. 

Germain, Saints, zu den Bangbirnen gehörige 
Birnforte. Varietät derfelben ift Saint-Germain 
panache. 

Germinans, feimenb. 

Geruch der Bllansen and Blumen. Der ©. 
ift im wahren Sinne des Wortes Geſchmacksſache 
und bei manden ©. ift wirklich nicht zu_ unter 
fcheiden, ob fle zu ben angenehm oder mehr ober 
weniger unangenehm riehenben gehören. Es giebt 
ogar Wohlgerüche, welche den Meiften zus 
agen, manden Perjonen apegen zuwider find. 

nblih fommen folde ©. in Betracht, melde 
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guaz an fih Niemand widerlich findet, die aber 
und ihre Stärke unan, enchm oder fogar ſchädlich 


Geſichtstäuſchung — Gesneria. 


nächſt 1559 ein Werk über die Gärten 
lands, eine Vorarbeit zu einem ge 
ollenbung_ er 


twerben, eres im Garten, 3. B. der wilbe|über Pflanzenkunde, vor befien 
asmin (Philadeli au coronarius), wenn er in jedoch vom Tode hinmeggera wurde. bei 
enge —— ‚ legteres im Wohn⸗ und | nahe 200 Jahre Bier, mo von 1 1759 wurde ber 
Salafzimmer. ae mit mohlriechenden | litterari jo achlaß Gesners — — fen 
laͤttern erlitten ein ätheriihes Del, welches | jette Rh Welt in Erftaunen über fo 
nur beim Reiben ober bei ftarker Berührung fich | verborgen gebliebenen Schatz ey — 
durch Wohl⸗G. bemerkbar niacht. Es giebt Bel Er Ka am 18. Degen er 
BVerfonen, welche an allen Blumen riehen und & en en Thätigteit als oO — der —— Se zu 
nur bie wohlriechenden [hägen, eine Beihränkung, | Ehren ift die Gattung Gdeneria benannt. 


Er nit für den guten G eihmad fi ſpricht. Der 
Särtner muß aud — in Wahl ſtark 
riechender Blumen im Boufett fein, denn eine da⸗ 
von kann ben ganzen Strauß unangenehm machen. 
Unter ben befannten Blumenbüften unterſcheiden 
wir bejonders Roſen⸗, Neltens, Veilchen⸗ (Reſeda⸗ 
Ranilles, Moſchus⸗ Jasminz, rangen= um 
Grüibernbuft Zwilchen diefen” liegen unzählige 
eichun 
— Ic— (optiſche Täufchung) kann im 
— tlihen Garten angewendet werben, um 
Gegenftände oder Teile größer ober kleiner, näher 
ober ferner erſcheinen zu_laffen. Im Patke und 
arfgarten ift vieles ©. Die jchmale dichte 
flanzung kann als Rand und Anfang eines 
aldes ericheinen, der Wald kibk uch Ver⸗ 
bergen ber Grenzen ausgedehnter. Die Bucht des 
Gartenfeed, deſſen Ende Deren ift, Scheint Ai 
fortaufegen. Der auf eine ku— ehe zum 
erweiterte Bach erfcheint nid £ Sr alz fo) sra 
Das jenfeitige fehr fladhe, baumlofe oder nur mit 
niedrigem Gehölz bepflanzte Ufer einer anfehnlichen 
Hear madıt dieſe ſcheinbar größer, während 
ein hohes Ufer biefelbe verkleinert. Stleine Bäume 
neben einem nur von fern geiehenen Turme, Ges 
bände oder Felſen laffen Diefe peber erfcheinen, 
mährend go e Bäume daneben fofort ben Maß⸗ 
ftab für Die Beurteil ung änbern. Will man den 
Garten überhaupt geöber (tiefer) erfcheinen Laffen, 
o kann man eine bis an die Grenze gehenbe Aus⸗ 
ht Baburch Scheinbar verlängern, daß man bie 
— e unter ober zwiſchen hohen Bäumen 
anbringt, bagegen die Pflanzungen nad) der Tiefe 
u immer niebriger hält, zugleich aber die Außs 
chtsfläche fo verengt, mie fie in Wirklichkeit ſich 
in größerer Ontternung verengen würde. an 
nennt dieſe G. auch „Lünitliche Beripektive“ 
und wendet fie beſonders bei altfranzöfiihe Gär- 
ten grenzenden Allen (Apenuen) an. an hat 
fogar_ eine „umgefehrte erpeh tive“ geſchaffen, 
wie Petzold in „Landfehaftsgärtnerei” an_einem 
Beipiele aus dem Garten von Oliva bei Dan ig 
erläutert. Am wichti fen, und wirkfamften, babei 
verhältnismäßig leiht ift ©., wenn man eut⸗ 
iernte Gegenftände, etwa jebäube, Baumgrupben, 
Ifen, ein großes Waflerftüd, fcheinbar 
ziehen wil. Man bringt ann Manu ngen an, 
welche den zwiſchen den außerhalb liegenden Gegen- 
ftänden befinblihen Zwilgenraum u erhergen, fo 
aß die Ferne fheinbar nahe gerücdt wird. 
Gesner, Konrad, wurde 1616 in Sri 9 ge 
boren, ftubierte 1532 in Stra Kburg und legte feine 
Studien in Paris fort. Kr Erlangung 
Doltorwürde in Bafel ‚gine er in feine Bate KH 
zurüd, wo er von 1540 als Lehrer ber Phyſik, 
as alt f und Gchitfeler viet befäftigt mar. 
Chor: ern wurde er 1568 ernannt. Won 
— an erſchienen feine botaniſchen Arbeiten, zu= 





Gesneria Plum., 
ber Gesneriaceen, ber 
Sie befigt tnollige 


ſũ damerilauiſche Gattum 
je den Namen gegeben 
hizome, und die Blumen, 





Gemeria Donkelarii. 


welde in Trauben oder in Rifpen ftehen, 
einen —e Tegelmäßigen, —2 Bra (dien 
Saum; tnoten 1 trägt an ber Sole ee eine 
oder — 8 fen. 8: er alten Linnoſchen 
Gattung find viele Arten zur Bildung neuer 
Gattungen 3. ®. Naegelia abgezweigt worden. Die 
ihr Deföfiebenen wichtigeren Arten mit ihren 
Kormen find: S Kin manni, efricel —*— 
umen purpurro warz und p 
tiert; G. Blassii, bi el uter Fans bis 2 m hoch 
und reich) veräftel, [umen dunkel zinnoberrot, 
über 6 cm lang; G. Donkelarii, ein aus einer 
Glorinie und einer Gesnerie — Ba — mit 
ehr großen hellbraunroten, glänzenden 
oldi, Scheidw., bis 85 tm M od, mit Tebbatı 
rer ebenen Blumen in oipfeiftänbigen After: 
er | bolben, in ——— Varietäten, var. —X var. 
rosea u. f. w. magnifica” Loud., bis 50 cm 
hoch, jr zei et Blumen leuchtend hell: 
zinnoberrot; . macrantha Spr. (G. cardinalis 
Hort.), biß” o cm hoch, Blumen baudig, weit 
geöffnet, ſcharlachrot u. a.m. Kultur wie Gloxinia. 
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trädtlihe Zahl von Gattungen (über 80) um⸗ ch (Saale, Unftrutti an Pflaumen- 
de Familie, hauptſaͤchlich wegen ihrer oft|bäumen in ea Weile ſchaͤdlich gezeigt: bie 
htig gefärbten, verjchiedenartig ge en ober | veränderlihe®. ((hmwarzgrauegedenihabe 
jonftiwie gezeichneten, im Feuer des Kolorits kaum | H. variabilis); ihre Puppe iſt in ber Körpermitte 
Hinter den jhönften, Dichideen zurüdftehenden | gelb gefärbt. Die Spindelbaum-@. (H. evony- 
Iumen gefhäßt, einige Arten aud al Xlatt- | mella) entblättert ala Raupe ſehr 5 2 die Hei= 
pflangen bon Wert. Die ®. bauern mit ihren nen Büſche bes Spindelbaumes (Bfaffenküppchens) 
Id fnollenförmigen, bald länglichen, mit Schuppen | vollftändig. 
befegten Rhizomen aus, nen Stamm ober | Seſtrenge Heilige, geftrenge Herren, |. Mais 
find ftammlos und befigen gegenftänbige ober | fröfte. W; 
wirtelige, mehr oder weniger große, weiche Blätter. | @eteilt, |. fieberkeitig. x 
Die Blumen find u elmebig und der Frucht⸗ Getreidersft, |. Roftkranfheiten. 
tuoten ift mit der Beidröhre mehr ober weniger| Gum coocineum Siöth., &: elah-Relten- 
verwachſen, doch auch ganz frei und an feiner | wars —S winterharte, mit ihrem Rhlapm 
Spike bald mit fleiichigen Drüfen, bald mit einer | außdauernde Pflanze Chiles, beim Beginn bes 
Scheibe gefrönt. Die Gattungen Gesneria, Dir-| Sommers mit erbbeerartigen, aber lebhaft roten, 
caea, Naegelia, Gloxinia, Achimenes, Tydaea | bei einer Varietät gefüllten Blumen, zwar etwas 
ftellen die meijten Sulturformen. ärmlih in Traht und Flor, nichtsdeftomeniger 
Gefpinfte, ober anzen- Motten, (Hypono- |aber in ber Singelfteitung eine angenehme Ra⸗ 
meuta), eine auß mehreren ehr ähnligen Arten battenpfiange, an vermehrt fie "as der Blüte 
beftehende Mottengattung, bei denen die ſchmalen durch Teilung, raſcher aber durch Ausſaat auf 
weißen ober grauweißen Borberflügel mit ſchwarzen | ein halbſchattiges Beet von April bis Juni, pikiert 
Bunttreihen befegt find, und deren Raupen gez | fie und pflanzt fie im nächſten Frühjahr mit einem 
Abjtande von 3 cm. 
5 Semäcshäufer nennt man die zur Kultur 
von Pflanzen beftimmten Räume; fie teilen 
nach ihrer Beftimmung in Kalt äufer, 
welche Gewaͤchſe, die nicht mehr ala 1—6° 
Wärme bebürfen, aufnehmen, in tempe= 
rierte Häufer, bie 7—10° haben müflen, in 
; Warmhäufer, bie einer Wintertemperahur 
Ö von 10-—-12° bebürfen und enblich in Ereib- 
bäufer, bie zum Antreiben von Obft 2c. 
ehufs her Ernte benutzt werden. Zu 
den Kalthäufern rechnet man das Konfer- 
batorium, das Drangenhaus und das ges 
and dab Kalthaus, zu den Warmhäufern 


Geöneriaceen (Gesneriaceae), hte⸗ eine be⸗ Fr — äumen. In ben ie) Ja 





Hi . F auch das Vernehrungshaus. Je nad der 
N \ Gr des gartneriſchen Betriebes nehmen 
EBEN AN.» N % die ©. eine Öhere nzahl von Pflanzen⸗ 

N attungen un er nur eine, legteres hat 

en Vorzug, daß man banı das G. 
aanz der Cigenart ber Pflanze anpaffen kann. 
Die Konftruktion ift eine jehr_verfchiebenartige. 
Das Konferbatorium, welches Pflanzen beherbergt, 
die ep. einige Grabe Froft vertragen können und 
feinen großen Anſprüch auf Licht während bes 
Winter machen, wird fr rößere Pflanzen mit 
aufredt ftehender nad) Sübalten etehrter Glas: 
fläche gleich dem Orangenhaus und mit diefem oft 
‚ vereinigt hergeftellt. Erfteres kann auch durch einen 
R nicht zu Falten hellen Iuftigen Keller erjegt werben. 
x Apfelbaum-Gefpinfimatte. Bielfahe Vorrichtungen zum Lüften finb anzu= 
ſellig infeinem ben Weideplatz fcleierarti Bufe enfe ben [e ocauna genügen Kageiöfen 
elli— einem ben epla eierartig ums | Lu ehen, als Heizung genügen Kachelöfen 
— Geſpinſte leben, in welchem auch bie Ver⸗ | oder Heiztanäle. De Worten bie Fenfter mit 
puppung erfolgt. Die Eier werben an bie Futter⸗ Läden bebedt. Alle anderen G. fin einfeitige 
anze gelegt, unb auf keiner der Entwidlungs= | oder Doppel-(Sattel-)häufer mit ober ohne kehen e 
fen kommen die Arten mit dem Groboben in | Fenſter je nad) ihrer Beltimmung. roße Kalt 
rung. Die auß ben überwinterten Eiern | häufer Lönnen immer sinfeitige | n, Warmhäufer 
entihlüpften Raupen find gegen Ende Juni er= | dagegen ſtets mit Satteldad. Die befte Lage ift 
wachſen und halten ung ah 4 Wochen Puppen⸗ |eine oftweitlice. Die einfeitigen Ir jaben 
Sobald fi die Getpinfte zeigen, müffen fie eine ſchräge Glasflädhe, bie Doppel-( el-)häufer 

werben, jebod mit Bor 





fit, weil die flinfen | beren zwei. Die Heinfte Art diefer legteren iſt Der 

aupen ſich ſchnell an einem Faden berablaffen; | Doppelfaften, ein meist mit dem Mauerwerk in 
mindeftens müflen fie abgenommen werben, fo lange | Die Erbe eingebautes im Scheitel 2m hohes meiſt 
Die ‚Buppen noch darin find. Die berühtigfte rt | mit zwei Tabletten, d. h. mil zwei wageredhten an 
iſt bie Apfelbaums@.(Hyponomeuta malinella)|den Wänden hinlaufenden, aus verſchledenem 
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Material hergeftellten Tischen, zum Aufftellen der 
Pflanzen oe enes mit Heizung eingerichtetes 
Haus, in welhem Heine Pflanzen vorzügli % 
deihen. In einem ae aufe wird aud Die 
Vermehrung eingerichtet, welche zwei Abteilungen 
hat, eine warme zur Aufnahme der anzutreiben- 
den Mutterpflanzen unb der von ihnen entnommes 
nen Stedlinge, eine andere etwas fühlere zum 
Abhärten der bemurzelten Stedlinge, Sn ber 
warmen Abteilung ift die vordere Tablette durch 
eine einen halben Stein ftarke, durch Pfeiler unter» 
ftügte und mit Quftvorrichtungen berfehene Mauer 
iegen den Weg des Haufe geſchloſſen, bamit die 
Härme der eingefchloffenen Heizung dem darüber 
befindlichen Bermehrungebest zu gute komme. 
Dieſes wird gebildet durd Stäbe von Flacheiſen 
über welche man Ziegelfteine oder Schieferplatten, 
welche man mit Lehm verbindet, deckt. Leber dieſe 





Bermebrungshaus, Durchſchnitt. 


Platten breitet man Rohr, Moos oder dergleichen 
und bringt barauf reingewajchenen Flußſand, Torf⸗ 
müll oder bergl. zur Aufnahme ber Stedlinge, 
Atufgelegte Senfter halten biefen Teil no e⸗ 
onders warm und feucht. In der Regel befindet 
ch bier auch ber fogenannte Schwitkaſten, ein 
urch Glas abgetrennter, höherer Raum, der zur 
Aufnahme bon befonders äaıten ober au kranken 
Pflanzen bient. Der nächtlihe Schuß gegen Kälte 
wird burch Auflegen von Strohdeden unb Holz= 
laden auf das Baus bewirkt. Die tühlere Ab- 
teilung muß Lüftungsvorrihtungen haben. Das 
Vicetoria-Hau8 wird meift rund oder achtedig ge⸗ 
baut mit einem in der Mitte befindlichen hei: Daten 
Baffin, in dem Victoria regia und andere Waffer- 
pflanzen erzogen werben. Gr Kalthauspflangen 
müffen_ bie Fenſter zum Abnehmen eingerichtet fein. 
Dad Kulturhaus, namentlih,X für Warmhaus- 
pflanzen, kann beliebig hoch fein, es ift mit zwei 
breiten Tabletten und einem Mittelbeete if 


(f. Abbildung); e8 ift ein Sattelhaus, mit oder ohne 
gerade niter. Der Neigungswintel ſchwankt 
zwiſchen 20 und 40°, dag Glasdach wird oft durch 


eine zweite Neihe Scheiben, welche 10—12 cm von 
der erften entfernt angebracht ift, verfehen, was 
den Zorteil hat, daß ft und Kälte nit direkt 
auf das Haus elnmirten Eönnen und daß _e8 nicht 
gededt En werden braudt. Für jedes Haus ift 
ein Vorhaus erforberlich, welches häufig ben uer⸗ 
raum birgt, aber u azu nötig ilt, den direkten 
Einfluß der äußeren Temperatur auf die Bilanzen 
beim Oeffnen ber Thüren zu verhindern. Große Ge: 
wädshaus-Anlagen verbinbet man am beiten but. 

einen ober= ober unterirdifchen Gang, welcher no: 








Gewaͤchohauſer 


wenig empfindliche lanzen, fowie bie er 
— m. un ng Er erleichtert 
ehr den Transport der Pflanzen von einem zum 
anderen Haufe. 

Das Material, aus dem die Dachkonſtruktion 
hergefei it, ift Holz oder Sen; eritere hat 
en Vorteil geöherer ärme, aber da fie ftarke 
Sparren benötigt, läßt fie das Bint nidt jo 
ut durch, als bie eilerne, und hält nicht h 
fange als biefe. SXeptere fältet jehr, auch | 
die häufig abfallenden falten, bei ſchlechtem An- 
ich roftigen Tropfen leicht den nzen, aber 
ie verdrängt nicht fo das Licht und hat eine 
roße Dauerhaftigteit. Eiferne Warmbhäufer ſollten 
Mes mit doppelten Glaßreihen verfehen ſein Das 
Glas muß von befonderer Reinheit fein. 

Die innere Suneichtum, der ®. ift eine jehr ver⸗ 

€ 


tedenartige. A: enil⸗ i 
ee een die —A— 


waͤhnten 1—2 m breiten Tablet⸗ 
ten, die am bauerhafteften aus 
Stein und Eifen kouſtruiert wer 
ben, d. h. fie befommen länge 
des Weges in beitimmter Ent- 
fermung (keinpfeiter bie man 
id, inkeleiſen verbindet. Ein 
leiches Winkeleiſen oder eine in 
a8 Meauerivert eingehanene 
nimmt bie uerftäbe 
auf bie man Platten aus 
verjchiedenem Material, oft auch 
Bretter legt; in bie Witte oder 
an die Rüdwand kommen Beete 
oder Stellagen. Die Beete fönnen 
mit Erde gefüllt, wenn man die 
Kflanzen auspflanzen will, oder’ aber mit guter 

tainage und einenlleberzug von Koksabfall, Sand, 
Lohe oder bergl. verfehen werben, wenn bie Pflan- 
‚en in Töpfen eingefüttert oder aufgeftellt werden 
(ten Vielfach ift eine Künftliche Erwärmung diejer 

jeete dur dus) eführte zroͤhren oder durch 
fermentierende Stoffe, wie PBferbemift oder Lohe 
geboten, Die Stellagen find meift aus Holz 
teppenähnlich hergeftellt, meift in berjelben Reis 
gung auffteigend, wie die Dachfläche, mehr o 
weniger vom Glafe entfernt. Ein Imprägnieren 
des Holzes, um es bausrhafter u machen, tft von 
ſchädlicher Wirkung für die Pflanzen geweſen. 
Oft werden noch % ingebretter in den Yäufern 
angebracht, die es ermöglichen, Feine Bilanzen dicht 
unter dem Glaſe in einem größeren G. zu hultivieren 
oder zu durchwintern; aud an ben Rüdwänden 
bringt man bergl. an, um ruhebedürftige Pflanzen 
dort aufzuftellen. 

Die Umfaffungs- und Giebelmauern werben aus 
Bruchſteinen oder Fiegelfteinen hergeftellt. Was die 
erfteren betrifft, jo Püte man fi bor ſchlechtem 
Sandftein, ber ftet3 feucht ift. Gewöhnlich führt 
man fie mit einer fog. Zufeihicht, auf die den 

we hat, das Ginbringen ber Mälte burd) das 

aueriverk au erfchweren. 

In allen G. find Lüftungsporrichtungen note 
wendig; biefelben werben auf fehr mannichfache 
Art ausgeführt. Meift ift in ber Glasivand das 
obere Drittel berfelben durch eine zu vorrichtung 
emporaubeben, manchmal wieberho das im 
unteren Teile, oder es find einzelne © zum 
Aufziehen darin; find aufrechtftehende Fenſter da⸗ 
bei, fo kann man diefe Öffnen, aud kommen Oeff⸗ 


Rinne 
auf, 








Gewebe — Gießkannen. 


nungen im Mauerwerk PH der Vorder⸗ als 
der Rückwãnde vor. dlich Hat man noch it: 
Röhren mie Luftjchornfteine an u Rückwãnden 
ober auf dem Scheitel der Häufer, bie . en 
und falteben Iof lafjen, oder eine helmartige ung 
dieſes Scheii bie befondere ae trägt, 
South gr ber neueren Eifenbahnmwage: 
je Idon erwähnt, werben bie meiften @. in 
be Naht, mandhmal aud am Tage gegen Kälte 
und in durch Strohbeden und Läden geichügt. | 3. 
Jedes G. follte einen Wafferbehälter Ey en, ba= 
mit das Wafler die Temperatur bes erhalte. 


In Barmhäufern muß Gelegenheit gegeben wer⸗ Sı 
Dr aſſer zu armen ©) k ie Erwärmung 
er u. 


Schanlagen, 
Zitteratur: Wörmann, Der Garten» 
ing — J. Hartwig, Gewachohaufer und 


— Zellgewebe, nennt man den Verband 
Fr: Bellen aus welchem der Leib aller höheren 
eubhle 5 steht: Die Anlagerung der Zellen er- 
Im in brei Hichtungen, die au ab eife, wie 
& bie Zellen aneinand ft je nad ber 
rt ber einzelnen und je achdem ai artige 
ober sent ie —— den —e— Shen, Kir 
mannigfi Die Bildung, d Igt durch 
ellteilu Man unterfcheibet Er 6 Su en m: 
nehttich er ‚gelteilung als: Teilun 
, 1. d.) und Dauer-®. Oinfihttich ee 
Ente ungsweife und ber Anlagerung ber Zellen 
Min arenhym (f. d.) und Proſenchym und hin= 
der Ausbildung und Beichaffenheit der 
Sen wie na se Lage im Pflanzenleibe als: 
et A (1. d.), G.-Stränge oder Gefäß- 
Die großen Verheerungen, welde 
die rn in den Feldern und Gärtnereien Derurfachen, 
laſſen es —— erſcheinen, wenigſtens mit 
wenigen Worten das Weſen Dielen —— 
Vorgaͤnge —— berühren. Die ©. 
unjeren Gegenden meift, wenn ein on 
metriſches Minimum über das Land 
Dinpiet, und treten bann an ber Südoſt⸗ 
eite der Depreffion ai Y wo bie Luft 
warm und Bi; t ift. An heißen Som= 
mertagen ericheinen aber häufig au 
Kane ®. infolge eines heftig aufs 
— zuttg omes, die 8 


—— während Sie erftes 
ren Wied jenannt werben. Die 
Urſache ber €i zitätgentwidelung. ift 


nah Sohnte wahrſcheinlich die in ben 
Gelee Reken, — wiſchen 


den glei vorhandenen Wa; ige 
en imd nähe en. In jüngiter 
wırd auf bie Ste orihung ber &.-Er| 
Sun ei von Sc e —— 
inftitute Die und Mühe verwan! 
und fteht m en daß aus den Er- 
ehniſſen der —A— — Unter⸗ 
Kira auı axis mancher 
en erwa⸗ Ay eg 
ac bes Blitzſchlages ift 


ei 
— der 
ben —— aft eingerichtete —— die 
— — vermindern. Die © 
gen —— daß die Dahl ber 
Blige in ten ganz 
—— se vu e 





Bunge. 


ng 8 biete linder, das in der Nähe des 
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Ehatfache bat bis jegt nicht gefunden werben 
Önnen. 
Gewärzap er grakiser, 15 Elfe L 


22* Sommer-, |. Schlotteraͤpfel. 
Gewäi nat bilden die 11. Klaffe ey ucas⸗ 
ſchen natürlichen = mB, |. Birne. Empfehlens- 


werte Sorten: ommer-&ierbirne Geſte⸗ 
birne, — Poire d’oeuf), Au, gu, Sep 
fember. 2. Leipziger Rettihbirne, September. 

. Woltmanns Eierbirne, September. 

Gibbösus, höderig. 

@ibfen, John. In der Gärtnerei unter Sir 

Joſeph Barton in Chatstworth ausgebildet, wurbe 
er bom og von Devonfhire nad Indien ges 
fandt, um fdnzen zu fammeln; hier entbedte er 
unter anderen Ainherstia nobilis. 1837 zurüd= 
ahnt, wurde er Obergärtner, in Chatsworth, 
849 Vorfteher des Viktoria⸗Parks in London und 
erhielt etwas fpäter aud die Aufficht über den 
Park zu Greenwich, begann 1855 die mgeitelfung 
des Batterſea⸗ Parts und erhielt 1871 die Ober 
aufficht über den Hpdepark, ben Green-Barl, St. 

ames⸗Park und Die Renfington-Gärten. Seine 

erte über Banbieaftsgärinerei zeugen von Talent 
in der ——— und ſtehen in verdientem An⸗ 
ſehen. im Januar 1875 in Süd-Kenfington 
Banbo). 

Gichtbeerſtrauch. ſ. u. Ribes. 

Gießbütte. Sum Gießen bedient man ſich in 
manden Gegenden Beutihlands ber jogen, Gieß⸗ 
bütte. Dieſelbe unterjeei et fi von ewöhn⸗ 
lichen Bütte nur dadurch, daß in der Rule ihres 
Bodens ein a, angebradit iſt, ben der an 
ne die gie a © Hi Aüden, „ 1 in 
nimmt, um dem Wafferjtrahle die gewünſchte = 
tung zu geben. Der Erle kan menn man 
fprißen En mit einer — verſehen werden. 

Gichtannen, aus Weißblech oder Zink gefertigte 
Gefäße verichiebener Form, welche dazu dienen, 
in | Pflanzen das nötige Wafler zuzuführen, den Wurs 





Naveneaus Gießkanne mit ber Bunge. 


figableiter in Gebrauch. Doch kön⸗ | zen als Strahl, Fr oberirdiſchen Pflan een 
efahr al 


nbenen 2 b 


re Dimenfionen richten fich 


jerfonen, welche A & 


ntlichen 
vorm halb gebedte Ch⸗ 
oben abgehende 


Se I 
enen haben. Die weſen 
tend kanne find ber oben un 
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Ausgußrohr und ber demſelben aufzuftedende 
Sprigtopf (Braufe), welcher bazu bient, 
in Form eines mehr ober weniger 


Gießkannen. 





die Mange n nieberfallen zu 
allen —— Siefem — von 
— ober größeren Löchern 
durchbohrt ift. n Frankreich 
jäufiger, al® bei ung, 
plinder von ovaler Yorm, e 
Bud) das Tragen ber 
ert wird. Beſonders Beh ft 
He ber Gebraud, 1a al F 
t nur. läßt fie fih infolge 
der Er ung des Henkels fehr be= 
quem handhaben, iondern bie auf 
dem Ausgußrohre befeitigte Zunge 


bewirkt au 
Zerteilung 
wirkt, ift aus obenftehender Figur zu erjehen. 


eine für bie 
es Alerfeanie 


Ürbeit der @ießlanne mit ber Zunge. 


— w 





® 
feinen Bin 





ind bei J ER Erfurt 
— en neuers 
ftatt ber unge 9 tungen 
non en a ih 
Waſſers, zuglei iber eine rı id, umfaffen- 
bere Leiftung a Bivede haben. ®ei der einen 
om A ift das Ausgußrohr am oberen Ende, 
. a een B Per ‚einer ae Länge mit 
reichen feinen Löchern. verf Sprengel 
Bla erhält man Subst fer 
n Gewähshäufern bedient man 


— he aba SH gerin — 
aufwand ho⸗ en! a fan: 

gu Tönnen; dee mie Rüdfi —— die 
m Hintergrunde E Senden jewwächfe ein ftarf ver⸗ 
längerte verhält —5 engeres Rohr, ober 
legteres iſt fo eingerichtet, Daß ihm beliebige Ber: 
re ngen aufgehoben werben fönnen. 

Ben von Gewächghauspflanzen, die hoch auf 
Stellagen stehen, eignet ſich vorzugsweiſe —— bier 
neben abgebilbete Gießlanne hr oval unb 
0 und 
eite der — Ar 


fol — Art 
u ab en. 


gem breit, aber weniger 
ange uagußrohr auf ber 





bie 





ohlthätige 
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Gießkanne für Pflanzen auf Stellagen. 


angelötet ift. Sie faht 51 Waſſer. Bu haben haben bei 
aut: Eolfon in Gent. Ebenfo d agıming- 
G., welde in aus — Weiſe fu 
wenn man hochſtehende Pflanzen, — 
* Ampelgewaͤchſe zu begießen hat. Sie faßt 
2/, 1 Waſſer und wird auf eine Stange von bes 
Hebiger & nge En und ring i in wei eifernen 
Berti wird fie 
De bie Pen * ie einer Schnur, 
melde in einen Heinen Ring am Yu: obre 
enge ift, Täßt fie fü KB ſehr — 
emerken wollen wir noch, daß man ber 
ber Regel außen wie innen einen grauen ober 
grünen —— 9 giebt, um dadurch die Mb- 
nugung des Roft zu verhüten. 
Nenerdings fieht man 2 viele aus Zinkhlech 
gefertigte G. Noch befier find die &. aus — 
le, welche zwar viel teurer zu frhen Eommen, 
ala Weißblechkannen, aber er bi ger dauern 
und endlich außer Dienft Kufele immer nod) einen 
gewiſſen Verkaufswert 
ür bie near im Zimmer, die wegen 
gelegentlid auf der Diele ftel — erlo 
manchen Frauen nicht ſehr w t, ift_die 
fogenannte pneumatiſche ©. are — — Der 
ij Ks Me Be il rn Sufgelbteten , etwas 
gemölbten Dedel geichloffen — un⸗ 
mittelbar unter bem ob — A \ 
auaetegt unb reicht an 
Das Rohr ift bi em Pohen anı ct, 
nod) einmal jo lang er ber Eylinber und an ber 
Spige zur Horizontalen gebogen; bie Mündung 





Gießſchuͤſſel — Gips. 


hat etwa 5 mm im Durcmeffer. In dem Dedel 
des Cylinders, der Anfapftelle des Henkels fo nahe, 
daß man a dem Daumen bequem bebeden 
kann, befindet he eine Oeffnung, burd) die man 
das Waſſer einläßt, indem man bie Kanne am 
Rohre fapt und fie in den Waferbehälter eintaudjt. 
Um dem Rohre bie zu biefem Behufe nötige 
Solidität zu geben, ift längs demſelben ein ſtarker 
Draht angelötet. Die Füldffnung kann einen 
Durdmefjer von 3 cm haben und darüber, wenn 
fie nur mit dem Daumen polftänbig gebedt werben 
kann. Für bie Dimenfionen bes — iſt das 
Bedürfnis entſcheidend; am zwedmäßigiten erachten 


Schwing · Gießkanne. 
öhe von 20 cm und eine Stärke von 


wir eine 
13 em. Sit das Gefäß in der angebeuteten Weife 
dur bie Deffnung in der Dede mit aller % 
füllt, fo faßt man bie Gießkanne wie gewöhnlich 
am Henkel und dedt die Oeffnung mit dem Dau⸗ 
men. Wie tief auch die Neigung Y bie man dem 
Anusgu rohre giebt, fo wird boch fein Tropfen 
ausl 
hat, und ſofort wird man den Waflı 
wenn man den Daumen wieder auffekt. 

6 ſpage Wo Gemüfegärten eine verhält- 
nigmäßig ar Anzahl von Waflerbehältern oder 
ein ganzes Shftem Wafler führender Gräben be 
figen, wie ber Dreienbrummen in Erfurt, da ift Die 
®. ein jehr wertvolles Werkzeug, melches einen 


——mng 


Gießſchuffel 


ah hemmen, 


9 eren Aufwand von Zeit und Kraft erfordert, 
als die Kießkannen irgend mwelder Konitruktion. 
Sie ift eine flache, aus Beibpieh gefertigte Schüffel 
von 80 em Durchmeſſer oder etwas weniger. Der 
Voben ift mäßig außgetieft und ber 4 cm hohe 
Rand etwas Ichräg nad) außen gerichtet. Der 
letztere ift an zwei Sntgegengejeäten untten durch⸗ 
broden und an jebe ber beiden bieredigen De 





en, ehe man nicht ben Daumen weggezogen | 
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nungen innen eine 2% cm lange vieredige Hülfe 
angelötet Durch diefe Löcher wird das vierfantige 
Ende de Stiels geitedt und an den Hülfen dur: 
Nägel bereit Der Stiel ift fanft geihweil 
und het unge! ähr die Länge des Stiels einer ges 
möhnlien Schaufel. Mit biefem Werkzeuge bes 
maffnet tritt der Arbeiter an den Wailerbehälter, 
im Dreienbrunnen zu Erfurt an den Gießgraben 
Sein Ihöpft mit der Schüffel eine Heine 
wantität Waſſers und fchleudert leßtere in einem 
fanften Bogen über das zu bewäffernde Land. Diejer 
Guß hat bie mehanifhe Wirkung eines in großen 
Tropfen unb mit einiger Gewalt fallenden Regens 
Durch dieſe Art der Bewäfjerung kann dem Gemiüfe 
in fürzerer Zeit eine viel reichlichere Menge von 
Waſſer zugeführt werden, als es durch die Sieh 
tanne möglid, fein würde. Sicher hat auch bie 
medhanifhe Cinwirfung bes auß einiger Höhe 
nieberfallenden Waſſers einen Anteil an dem bor- 
züglichen Gebeihen der fo bemäflerten Pflanzen. 
Daneben bient dieje reichliche und 
oft wieberholte Berwäflerung mit- 
telft der ©. dazu, die Erdflöhe 
nieber zu jeten. 

Siftdrüfe, |. Drüfe. 

Siftpflanzen. Beſonders ſtark 
wirfendes Gift enthalten Pflanzen 
der Familien der Euphorbiaceen, 
Solanaceen, Loganiaceen, Urtica= 
ceen, Asclepiadeen, ochneen, 
Scrophularineen u.a. Die meiften 
Gifte haben zugleich heilträftige 
Eigenihaften, daher gehören die 
©. zu_ den wichligſten Arznei» 

ewächſen. Die Kenntnis der ©. 
Poitte ‚möglichft verbreitet und na⸗ 
mentlich aud Kindern ſchon früh 
beigebradjt werben; das würde 
viel wi he ein, gi Sie nat 

einigen vorgejchlagene, doch ni 
durchführbare Ausroktung dr % Kr den Gärten. 

Gigant6us, gigas, riejenhaft. 

Gilia R. P., eins oder zweijährige Polemonia= 
ceen bon aufrechtem, verzmweigtem, Bufii jem 
Wuchfe, mit furzer Blumenröhre. Beliebt A 
die annuellen: G. tricolor Benth. vorzugsweiſe var. 
splendens, deren Blumen einen rötlich weißen 

aum, einen heilvioletten Schlund und eine hei 
| orangefarbene Röhre haben und zu Trugbolben 
ı vereinigt find, und G. capitata Dougi., höher als 
‚norige ( cm) mit fein zerſchlitzten Blättern 
und Heinen blauen, an ber Shige der Zweige zu 
Köpfchen zufammengebrängten Blumen. Beide 
ftammen aus Kalifornien und Brhben reih und 
Inne am fe im a an den Hrn und 
ichtet die zu Dicht aufgegangeneu änzchen. 

Gillönia trifoliate Ds zu m ao 
ceen gehörige, aud unter dem Namen Spiraea 
i . befannte ſehr ſchöne Staude von 








trifohata 
&0 cm Höhe und darüber, mit dreizähligen WVlät- 
tern umd lang geitielten, aus 5 linien-langettför- 
migen, ungleihen Blättern beftehenden weißen, 


am Rande rofenroten Blumen in Rifpen. Sie 

orbert eine moorige, friſche, Durchlaffende Heibes 
erde und halbfchattige Lage. Alle ahre 
durch Sproffen zu vermehren. 

Gilvus, fahlgelb. 

Gips. Der ©. in feiner reinften Form befteht 





aus 82,6 %, Kalt, 46,5 % Schwefelſaͤure und 
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%X9 % Waffer, ift aljo waflerhaltiger, ſchwefel⸗ 
faurer Kalt. In % Natur ehatt ge AN g in 
maffigen Lagen vor, ift aber alsdann faft immer 
durch kohlenſauren Kalk, Sand u. ſ. w. veruns 
reinigt. Der gebrannte, d. h. durch Erhigen von 
einem Wafjergehalte befreite ©. enthält felbftvers 
nee größere Mengen ſchwefelſauren Kalles. 

Die Verwendung von ©. zur Düngung, if Igom 
fehr lange befannt, doch ift fein Crfo n 
unbeftrittener. Die Einen fanden, daß die Er— 
höhung, der Ernteerträge eine ſehr bebeutende je 
während die Anderen gar feine Abirtung er 
Gipsdüngung zu erfennen_ vermochten. Lange 

eit mar man nicht im Stande, dieſe Wieder⸗ 
pre gu erflären, ba man die Hauptwirkung 

es G. in ber Einführung von Pflanzen ernäh- 
renden Mineralftoffen (Kalk und Schwefelfäure) in 
ben Boden fuchte. Daß die allermeiften Pflanzen 
Kalt und Schmefelfäure im Boden finden müflen, 
wenn fie gedeihen follen, fteht allerdings ‚außer 
Frage, dos befigen die Gartenböben tm allge 
meinen fo reichliche Tiengen dieſer Sto daß 
eine weitere Zufuhr zone ben nuglos heinen 
muß. Wenn —I— ie Wirkung der Gips⸗ 
dungung oft eine uͤherraſchend günftige ift, fo Liegt 
die Urfahe barin, daß ©. dad Vermögen befigt, 
unlöslih tim Boden vorhandene Mineralitoffe, 
B. Kali und Magnefia, Löslid) zu machen. Der 

. ernährt daher die Hanzen zwar nicht Direkt, 
aber indireft infofern, als er ihnen Mineralftoffe 
yraänali macht, die vorher unthätig_im Bo⸗— 

en lagen. Hierburd iſt erflärlid, daß bie ©. 
büngung einmal einen guten, ein anderes Mal 
gar feinen Erfolg erkennen 1abt; ift der Boden 
rei ‚an Plan ennährftoffen, ie nur noch nice 
ge rig au Bello en find, fo wird ber G. die 

twidelung der Pflanzen befördern; in Böden, 
die von Haus aus arm find, wird er feine Wir- 
kung äußern, weil er nichts findet, was er ben 
Pflanzen aufführen Eönnte. 

Es fommt aber hier noch ein gineiter Punkt in 
Betracht. Durchdringt eine G.-Löfung die obere 
Schicht der Aderkrume, jo werden durch biefe 

ali, Magnefia, Natron und andere Bajen (an 
Schwefelfäure gebunden, die aus dem G. |tammt) 
loslich gemadtt, während der in der G.:Zöfung ent⸗ 

altene Kalt unlöslihe Verbindungen eingeht. 

e 1d8lic gemachten Stoffe ſinken in die tieferen 
Schichten des Bodens und zwar um fo tiefer, je 
tiefer der ©. einzudringen im Stande, d. 2. k 
g Ber die vorhandene G.-Menge ift. Wan hat 
Er er nnäkeftofe Mittel, ei ntergrunb 1 

anzennährftoffen zu verforgen und kann fü 
daraus eine kt, Yeirtung Yelonders auf tief= 
wurzelnde —— —— erflären. Dan 
berwenbet pro Morgen 75—100 kg in ungebrann= 
tem, Zuftanbe, in gebranntem verhältnismäßig 

eniger. 

Neben der unmittelbaren Verwendung leiſtet 
er ©. bei ber Düngerbereitung gute PDienfte. 
Der jharfe, die Augen- und ejenjSleimhaut 
hart reigende Dampf in ber Luft ſchlecht venti- 
ierter Ställe ift Tohlenfaures Ammoniat. ©. hat 
nun * AH h dad enfante — 
egen ng zu en, indem er ſich mi 
Pehtleiben in toblenauiren Kalt und nit di eh es 
jhm faures —— ae Er a et daher 

allen rationellen Wirtichaften zum Einftreuen 
in die Ställe, zum Beftreuen bes In. Pre 





Gladiolus. 


Hofe und beim Aufladen, fowie bei ber Anlage 
von Kompofthaufen (j. Kompoft) jebehnte Ber: 
wendung, welche nebenbei ben lleberg: bes 
fohlenfauren Ammonials in die Luft, alſo bie 
Verunreinigung berjelben mit einem fta ben 
Gaſe verhindert. 

Gläber, glatt, kahl, unbehaart. 

Glaberrimus, jehr glatt. 

Glabrätus, glabellus, glabrösoens, ge 
glättet, Tahlwerbenb. 

Glaciälis, gleticherliebend, an ber Schneegrenge 
vorkommend. 

Gladiätus, ſchwertförmig. 

— — — der Siegwurz (Gladiolus) 
nlid. 

Glediolus Tourn., Schwertel, zu ben Irideen 
gehörige ſehr artenreihe Gattung, in der euro⸗ 
pätichen Flora durch G. communis Z. bertreten, 
in ber weſtafiatiſchen dus G. byzantinus J/i4., 
in ber Anebraeht ber Arten aber in Gübafrifa 
einheimifch. befigen ein zwiebetartiges RHizom, 
einen aufredhten, ſchlanken Stengel, jhiwertförmige, 





Lemoines Hybriden. 


genervte Blätter und etwas unregelmäßige Blu- 
men, melde längs bem Stengel in einer Traube 
oder Aehre ftehen, feltener eine Rifpe bilden. Wir 
beichränten uns auf nur namentliche 
derjenigen Arten, welde, wiewohl an zum 
Teil ge en unfer Klinig empfindlih, durch ges 
ſchlechlliche Bermiſchung zur ung der ſog. 
Genter ©. (G. davensis) beigetragen 
d. h. derjenigen Blenblinge, welche heutigen Tages 
aft ansſchließlich in ben Gärten erzogen werben. 
ußer dem ſchon genannten G. byzantinus find 
es G. Colvilli Sw., G. cardinalis Cowrt., G. 
ramosus Schneev., G. floribundus Jarg., G. psitta- 
einus Hook. Letztere Art, bie Papageien d., 
bildet bie Grundlage de heutigen &.-Sortiments, 
indem borguabtueile aus ihr von dem belgifchen 
Gärtner Bidinghaus G. gandavensis erzogen 
wurbe, ber ſeinerſeits, mit anberen Arten gefreugt, 
der Stammbater „Andteeicher Varietäten geworben 
ift, welche zum Teil unter beftimmten Namen, zum 
eil in namenlofem Gemiſch (Rommel) angepflangt 
werden. In ben Blumen derfelben ‚erlgjetnen am 
häufigiten bie ſcharlach⸗, zinnobers, E je, roſen⸗ 








Glandulifer — Glaucium. 


und bviolettsrofenroten Nuancen, aber auch viele 
andere angenehme Farbentöne. Man hat fogar 
Kdhedige, geflammte „gehänderte und punftierte 

lumen. 1 jarietäten (Zwerg⸗G.) haben 
ziemlich niedrige Stengel. 

Eine wertvolle Acquifition find Lemoines 
Hybriden in mehreren Yarbenvarietäten, entitans 
den aus einer Kreuzung zwiſchen G. purpureo- 
auratus und irgend einer Gandavensis-Barietät. 
Sie unterfheiden fi) von den gewöhnlichen G. 
dadurch, daB fie auß der Baſis der Zwiebeln 
Aeſte mit je einer Brutzwiebel erzeugen, welche 
abgelöft und für fi gepflanzt, ſchoͤn im nächften 
Jahre blühfähig wirb. 


hfäbig wird, 
ie Kultur ber G. kJ ziemlich einfach. Im tiefe 
Ioderen, gefunden und ın guter Kra Iyfiehenben 
Boden pflanzt man die Zwiebeln im und 
April und dann wieber, um einen Folgeflor zu 
ewinnen, in ber eriten Hälfte und gegen das 
e des Mai und zwar 6—7 cm tief und mit 
einem Abftande bon 5 cm. Wohlgethan ift 
es, den Boden nach ber Pflanzung mit verrottetem 
Strohdünger zu bebeden. Ein der Flor vorüber 
und verzigtet man auf Gewinnung von Samen, 
fo ſchneidet man die Stengel ab. Im Oktober 
nimmt man bei günftiger itterung Die Zwiebeln 
auf, läßt fie an der Luft abtrodnen und bewahrt 
fie an einem trodenen, froftfiheren Ort biß zur 
Zeit der Pflanzung. Lermoines Sybriben find in 
nicht zu rauher gage winterhart, können alle im 
Boden bleiben und bebürfen hochſtens einer eichten 
Zaubbede. 

Glandülifer, glandüliger, brüfentragend. 

Gilandulösus, drüfig. 

Glasflägler, Sefien nennt man eine Anzahl 
erlider, im Sonnenfdein fliegender Schmetter- 
Inge, deren jchmale Flügel nur ftellenmweije 
mit oft golbgelb oder anders Iebhaft gefärbten 
Schuppen bebedt, zum größten Teile aber glasartig 
durchfichtig find. pre beinfarbenen Raupen leben 
bohrend in den verſchiedenen Holzgewaͤchſen und 
einigen wildwachſenden Stauden. Der A 
baum=®. Gesia myopaeformis) lebt als Raupe 
inter der Rinde der Apfels, feltener der Birn- 
äume unb bedarf ein Jahr zu feiner Entwickelung. 
Er fliegt von Ende Mai bis in den Auguft um: 
eichnet ſich Bus einen roten Ring um feinen 
hlanten, Rabib auen Hinterleib aus. — Der 

ohannisbeer-G. (Sesia tipuliformis) ift auf 
chwarzem Uebergrunde Teihlih oldgelb geeichnet 
und trägt 3 feine interleiböhinden von $ ber 
tbe; er fies im Mai und Juni. Die Raupe 
ißt bas art aus ben oberen Stengeln ber 
S ohannib- und Stadhelbeerfträucher. Kotklümpchen, 
welche das Bohrlod —0— zeigen die Gegen⸗ 

der Raupe an. Dergleichen Stellen müjfen 
bis Npätzftend anfangs Mai zurüdgeiähnitten werden, 


um in bem Abfchnitte Die Raupe oder Puppe zu 
töten. — Der Himbeer:G. (Bembecia hylaei- 
formie) ift graubraun reichli geb elb und ber 


( 

mehr iinbrijce Hinterteil auf allen jeinen Ringen 
oldgelb bandiert. Die Raupe lebt vom Oktober 
dia uni_vom Splint im Wurzelftode der Sims 
beeren. Das Wegichaffen ber 
bes Juni an ben alten Stengeln 
Gegenmittel. 

Glasgisden dienen zum Schuge zarter Pflanzen, 
zum Beifpiel zarter. gemiüfe im 
ober für Frühe Ausfaaten, wenn ein 
Sartenbaus?eziton. 3, Auflage. 


das einzige 


altbeet nicht 


fel=| run! 


Big während 





ien Bande | Zei 
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ur Verfügung fteht. Man muß Bo eine zu 
tarte Wirkung ber enmeaftzablen durch Bededung 
oder durch einen Anſtrich mit Kalkmilch zu mildern 
uchen und bei milber Witterung lüften, was durch 
ogenannte Stellhölzer bewirkt wird. Di nk⸗ 
reich bedient man ſich bei der Emzußt * 


Sie ſind 


gemüfe (Primeurs) ebenfalls ber 





Glasgloden. 


dort 4560 cm meit und etwa 30 cm hod und 
haben oben einen Knopf, um fie mit Bequemlid- 
eit handhaben zu können. Was man in England 
©. nennt, a mehr Heine Glaskäften von ver⸗ 
ſchiedener Geftalt ober befichen aus einem Holz= 
eitelle, das mit geöltem 

apier überzogen ift. 

Glastirſchen. Diejelben ftehen in der 8. Kaffe 
bes Truchjeh-Lucasihen Kiriheniuftems, |. Kirfche. 
— bigite Sorten: 1. Schöne von 
Choify (Meifezeit in der 2. Kirſchenwoche), mittel- 

op, ugelzunb, angenehmfCpmedenb, 2.Spaniide 
& (2. Woche), groß, plattgedrüdt, von vorzüglichem 
Geihmade. 3. Große &. von Montmorench 
(8.Wocıe), groß, ſachrund, ausgezeichnet ſchmeckend. 
4. Großer Gobet (4. Woche), & t groß, flade 
d, mohlihmedend. 5. Rote Dranienkirihe 
(6. Woche), fehr groß, flachrund, hön und gut. 

Slasſchueider. Ein einfaches, weni Foftipieliges 
Inftrument, welches ftatt bed Glajerdiaman! 
um Schneiden ber Glasſcheiben benugt wird. 

er fchneidende Teil dieſes Werkzeuges befteht 


w>—— 


Glasſchneider. 


alikot oder gummiertem 








aus einem an ber Spike be breiten Teils befind⸗ 
ichen Rüben, das aus bejonder8 qubereitetem 
und gehärtetem Stahl verfertigt ift und das Glas 
leicht und ſicher einrigt, fowie es über bie Fläche 
besfelben geführt wird. Diefer ©. ift in ben 
meilten Pflanzenhandlungen nid au haben. 
lauoöscens, ſchwach blaugrün. 
Gileucium luteum Scop., gelber Horumohn, 
mohnartige Staude mit fieberipaltigen, grau= 
grünen Blättern und vom Mai an in langer Folge 
mit golbgelben oder helziegelroten (G. fulvum 
? Brust eine ameifächerige ſchoten⸗ 
bis 
21 


.) Blumen. 
ee apfel. Diefe reihblühende cm hohe 
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2er e ‚gebei t am beiten in fandigem und kalki— 
n Ort und Stelle zu fäen. 
aen Ben. an Dr blaugrünblätterig. 
Glauoöpis, Biauäugig. 


Glaucus, blau, 
Gleditschis Vledi tſchie (Leguminosae 
— Bäume — ER ierlider, aus 


anfacı ober boppelt gefieberten 


Belaubung. Die Blälen find polygamifh und 





Gleditschia triacanthos. 


unanſehnlich, dagegen geben bie meift fehr oben, 
buntelfarbigen, jübelförmigen Schoten ben Bäumen 
im Herbſt ein auffallendei anuafehen. Samen hier 
felten reifend. FÜR ver! en Arten der Gat- 
Am find einander fehr ni In unferen 
'en am meilten —— tft Die dreldornige ©. 

© triacanthos Z.), ein ftattlicher, bei ung harter 
aum aus Norbamerika, ber feiner sierligien Ber: 
äfehne tegen beſonders zur Gruppenbilbung frei 
auf dem Raſen zu e u auma Ice, Der Spezies⸗ 

ie auffallen 


name bezieht fich fh — und 
feften, veräftelten, meh drei mil en Dornen, mit 
enen Stamm unb in De u ejeht find. Eine Art 
ober Form mit boben diden und breiten, dunkel⸗ 


farbigen Dornen G. macracantha Hilla. 
ferox Dezf.), von Di A —T hũbſche Ainerg: 
orm var. nana zu emp G. caspica 
ie niebrigfte aller ach vn a ‚en Meere: 
Aefte und Zweige jehr bornig, Uelte gefniet. Eine 
höne Art ift G. inermis Z. aus Nordamerifa, ein 
tark wachſender Baum mit gar nicht oder nur 
ehr ſchwäch bedornten ‚gryeigen und träftigerer 
jelaubung. G. sinensis Zam. — Willd.) 
aus China, 10-15 m 59, Dornen jehr lang, 
—— er äftis — Bläter 
-Tpaarig gefiebert, oft doppelt fo groß als bei 
triacanthos. In der Jugend etwas empfindlich. 
Feme rung durch importierten Samen, ber im 
ga hie r in das freie Land gefäet werben Fan 
er feltneren Arten und ber Spielarten durch 
Veredelung auf = triacanthos. 


Gleichenia gar — welche haupt⸗ Al 





ächlich durch — eierchens ganz ent⸗ 
Sporangien Bee ift. & Tiero-! 
em n Hammlofer 


hylla — Br. Neuholland, ift 
Kam der aber eine Höhe don 1,50 bis 2 mi 


reichen tann. Sie unterfcheidet Ya von allen 


hrlern gebilbeter ſ. 


Glaucophyllus — Globifer. 


bekannt b rtgeſetzte — Ber- 
en en SEE 
nd mit linientörmigen, am Ran n 
Im H ber ſchönſten Pa Ur ein 


ppen befegt. Eine 
temperiertes, re 15 — Gewãchshaus. 
verdienen auch) abellata Dess. aus Neubollan! 


und G. pectinata Spr. aus © bamerita. 


— (lomentum) nennt — 
Spaltfrucht 
übereinan 
ben Samen ns 
ge von ein= 


He N Zeit bi 
der 
ei 


a 


ie: 


—5 * 
(are Glieberhülfe 
Bapilionaceen: 
ee ga 
nilla, Ornitho; 
und  Glie het: 
(bei Eruciferen: Ra- 
phanus) je nachdem 
ie ee ober Hülle 
Regel 
—* 
von den Mooſen Fi 
mwärts bei allen Pflanzen hervor. Man bezeihne: 
bie —— untte ber Blätter als Knoten (nodus: 
unb den Achſenraum zwiſchen zwei Blättern ala 
Bioifchenglied. Demgemäß bezeichnet man bie 





2 1 
Arabiſche Atazie mit ihrer @lieberhäffe. 


glieberig, gliederig_ und unge: 
em bie Blätter in größeren o 


26) en 2 Ian 
e na 
eat —— oder u ea auf 


——— fölgen. Außerdem heißt G. — auch die 
nfügung eine® Organs an das anbere, fo daß 
beide am Enbe der Vegetationsperiode von ein» 


ander gelöft werben, wie bie Blättchen der Rob: 
faftanie unb der Akebia vom Blattſtiel. 
Globätus, geballt. 
Glöbifer, hibeltragenb. 





Globosus — Gloxinia. 


Globögus, kugelförnig. 

Globuläria longifolia Ai. (Globularieae), 
aud) als G. salicina Zem. verbreitet, ein hubſcher 

rangerieftraud) von 2—2% m Söße, mit liniens 


zei igen Blättern und im September 
Ottober mit kauen Blütenköpfhen. Man 
alt ihn in Töpfen mit recht nahrhafter Erde. 
- DU 


caulis, cordifolia und vulgaris, ſehr dants 
fir Sl 


bare inmergrüne Zwergfträudher rtien, 
welde fie eine det it ihren Sarten Blüten: 
töp| zieren. erzieht fie auß Stedlingen. 
lobuläris, fugelartig. 
Globülifer, Hügelhen: oder pillentragend. 
Glochidiätus, wii srhatig, 
—8 — hr de N und has — 
—— dieſes Uebel hilft 


derſelben ſ. Scheibenpilze. 





Arauſellkrankes Blatt. 


das Beſtreuen der befallenen Teile mit Schwefel⸗ 

blüte, wenn man ſchon beim erſten Auftreten des⸗ 
ielben mit dieſer Prozedur vorgeht. Man bedient 
ch hierzu des Shwetelftreuers (. d.). 





Ein von Bluttläufen befallen geweſener Pfirfihtrieb. 


Sehr häufig wird die ©. mit einer ähnlichen 
Srankheitsform verwechſelt, welche ihren Urſprung 
einigen 8 arten (Aphis persicae und A. 
amyadali) verdankt. Diefe fen auf der Unter 
eitẽ lätter oft in großer Menge und ſaugen 

Saft aus. Infolge defien frümmen fidh Die 
Blätter nad unten, jchrumpfen zufammen und 
ören zu funktionieren auf, fo daß das Wachstum 

Eulebes gehemmt ift. Man muß beöhalb fein 
Pfirfichfpalier in forgfame Aufficht nehmen und, 
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jobalb man Blattläufe in größerer Menge entbedt, 
jofort mit Räucherungen gegen, fte einfchreiten., 

ierzu bedient man ſich der Raͤuchermaſchine (f. d.). 

ei ber Ausführung dieſes Verfahrens bebedt 
man das Spalier mit einem feuchten Tude. Noch 
geünblichere Abhilfe würde das Eintauchen ber 
Ka ar in eine Nicotina-Zöfung ſchaffen. 

. Ricotina). 

Glodenblütige@ewädhfe (Campanulaceae), eine 
der natürlicften gamitien de3 Gewächgreiches, nur 
Kräuter umfaffend, von denen die Mehrzahl in 
ihren Qurgeln außbanert, gewöhnlih mit Milds 
jet. Blätter abmehletnb Sinfat), bisweilen ge= 
appt, niemals mit Nebenblättern, die bes Stengels 
ziemlich oft bon den Wurzelblättern abweichend. 
Die in Aehren, Rifpen, Doldentrauben oder Köpfe 
hen ftebenden Blumen find regelmäßig, geaitten! H 
meift mehr ober weniger glodentörmig, mit 5 mehr 
ober weniger großen Lappen. Die Staubgefäße 
find bald ganz frei oder bilden mit ihren an ein- 
anber Bängenben ober verwachſenen Staubbeuteln 
eine Röhre, durch welche ber Griffel hindurchtritt. 
Fruchtknoten mit der Kelchröhre verwachſen, En 
mwöhnlih 2—5=, felten 6= ober Sfächerig, jedes 

mit einer unbeftimmten Anzahl_von Samen- 
mojpen an einem mittelftändigen Samenträger. 
Frucht immer eine zwei⸗ oder vierfächerige Kapſel, 
welche entweder mit Klappen oder mi Fächern 
auffpringt. Samen in jedem Fache zahlreich, mit 
einem Berifperm verjehen. 

Die Campanulaceen find in allen Klimaten ver= 
treten, vorzugsweiſe aber in ben temperierten, vor⸗ 
wiegend in Europa und Mittelaflen, wo fie durch 
die Gattungen Campanula, Phyteuma, Specu- 
laria und Trachelium vertreten find. Mehrere 

aben arzeneilihe Eigenſchaften und nur eine, bie 

apunzelrübe (Campanula Ranunculus), zählt 
zu ben Gewächſen des Gemüfegartens. Um ſo 
reicher ift Die Familie an Zierpflanzen, von melden 
die zahlreihen Campanula-Arten die beliebtern 
An, in der Mehrzahl dem Süden Europad an- 

ehörig. 
$ lomerätus, gelnäult, naulförmig. 

Gloriösa L., tlifie (Liliaceae). Die 
Blumen dieſer Gattung haben 6 zurücgefchlagene, 
an ben Nänbern mellig-fraufe Blätter und bie 
fhwahen 2-3 m boden Stengel erheben ſich 
mittelft der an der Spige ranfenden Blätter. 
6. auperba Z. (Methonica Aue) und G. Leo- 

oldi Hort. find jene in Indien, bieje im weſtlichen 
Urfeife u Haufe. Gritere hat ahlelitänbige gelbe, 
ulegt 64 rote, im Grunde gelhrote Blumen. 
Beim inpflanzen im Februar⸗März muß man 
fi hüten, bie nollige, winkelhakige Wurzel zu 
verlegen, da fie fonft leicht fault. Wie alle Kletter⸗ 
pflanzen, fo verlangen auch dieſe viel Sonnenlicht, 
meshalb man ihnen die helliten Stellen des Warm⸗ 
hau e3 anmeifen muß. Im Herbit ziehen fie ein; 
ie langen Sollen werden troden überwintert. 
Man p anzt fie in große Töpfe oder in den freien 
Grund in dungreihe Erde und beftet bie Stengel 
an ein leichtes Spalier. Die Gigenart biejes 
prädigen anzengeſchlechtes wirb Durch unfere 

bbildung (G. viridescens) in vollſter Natur⸗ 
treue Bargeftellt. £ 

Gloriösus, ruhmvoll, prächtig. 

Giloxinia hybrida Hort. (Gesneriaceae). 
Die Grundformen der zahlreihen Blendlinge und 
Spielarten, welche in ber modernen Blumiftit 
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824 Glumaceus 
unter dem Namen Gloginien aufaimmengefabt 
werben, find G. speciosa Ker. und G. maculata 
L’Herit. Den m 


Anteil an der blumiftifchen 





Gloriosa viridescens. 
emtimidelung ber Glorinien 


haben gwei aus ges 
ſchlechtlicher Vermiſchung ber erften Art mit Ligeria 
eaulescens entftanbene Baſtarde gehabt, G. hy- 
brida Teichleri und Fyfiana, letere eine pelorifche 
gem (f. Belorie) mit aufrehten, glodenförmigen 
lumen mit 5 gleihen Saumlappen. Die zahle 
reihen durch fortgefegte Sreuzung der Spielarten 
anter fi entitandenen Spielarten unterfcheiben 
fich in ber Stellung der Korolle; lehtere ift ent 
weder wie urſprunglich ſchief nach unten, ober 
wagerecht ober etwas jchief_ nach oben gerichtet 
oder fie_hat eine aufrechte Stellung. Außerdem 
ift die Korolle viel größer geworben, das Laub 
üppiger (var. grandifolia erassifolia), der Reich⸗ 
tum an zarten, käftipen, feurigen Nuancen bes 
Rot, Purpur und Blau größer, die Zeichnung 
der Blumen mannigfaltiger. In Bezug auf Farbe 
ihnen fi) neuere Spielarten oft durch eine helle 
nfaflung ber Saumlappen aus durch einen vom 
Hlunde ausgehenden weißen Stern, urd einen 
den Schlund umgiehenben dunklen Ring, durch 
dunklere Punkte, Tüpfel und Marmorfleden im 
Schlunbe (Teoparbierte) u. ſ. w. 
‚Dan pflangt bie Knollen im Februar oder 
einzeln in Töpfe in eine friſch bereitete Mi 
aus 2 T. Laub» und 1 T. Heideerde_mit etwas 
Mifterde und groblörnigem Sand. Sie kommen 
fo vn zu ftehen, daß bie Keimhöder eben noch 
zu jehen find. In ber eit dürfen fie nur 


ten 
OR Serial dr werben. Bon 


Kung 


entwidelnden Trieben behält man nur 
ben igiten. Sind die Meinen Töpfe durde 
ewurzelt, jo verpflanzt man bie G. in größere 
.(10—12 em) und jpäter noch einmal (16 cm). Sie 
lieben eine recht feuchte, wenn irgend möglich, 


— Gnidia. 


recht gut entwideln, müflen biefe einen re 
a ln Beige 1 mit Si 


werben muß. Bei anhaltend Idhöner 


erweilt fi, ausgenommen in, der Bli 
Sprigen als vorteilhaft. Gind bie ‚in 
welchen die G. blühen, durch , fo muß von 


Zeit zu Zeit mit einer ftart verb: 
Düngerbrü 
gohrenen ngerbrühe zigeaofien F 


tuben, wo ein a 1 ——— an = 


wenbbat, helfe man h 
Heiner Wengen von Knodenmehl. Aultiviert man 
8 der Ban — wegen, fo müflen Pr 

umen € werden, wozu man 

ben Blütenftaub bon anderenn Barietiten nimmt. 
Nach dem Berblühen erkennt man balb, daß ber 
Ein der Pflanzen in die Win bevor: 
ftehe. Man verfährt dann, wie unter Ruhezeit 
angegeben. Cinb bie Blätter abgeftorben unb 
die Erde ganz troden „geworben, fo legt man bie 
Töpfe unter die Tablette eines temperierten jes 
ober nimmt bie Knollen heran und fi fie 
mit Sand in Käften ein. e 
r einen fpäteren Flor find vorzugsweiſe 
Sämlinge geeignet Zur Anzucht derſelben Ichreite 
man im Yebruar. Wo möglidh noch ungebraudhte 
Schalen werden zu 3, mit Grociger rde ge: 
füllt, welde man biß nahe zum Rande mit fein 
gefiehter, ftarffandiger YHeideerbe bebedt. Die 
amen werben blos auf der geebneten Oberfläche 
angebrüdt, mit einer feinen Braufe äberjprigt und 
mit einer Glasſcheibe bebedt, bie täglidy zweimal 
zur Verhütung des Tropfens umgewenbet werben 
muß. Nach etiva 14 Tagen werben bie jungen 
Blängdher piliert werben können. Hierzu richte 
man die Schale in ber vorhin begeigieten Weiſe 
zu. Bald aber wird man ein ziw Mal mit 
weiterer Sntfermung tieren und bie pflänghen 
enblid) einzeln in Gtedlingstöpfe, fpäter in größere 
Töpfe pflanzen müffen. Steht ein abgeiriebener 
Miftbeet zur Verfügung, fo können bie Töpfe hier 
unter Gläs aufgeftellt werden. Beſonders ſchöne 
Sorten, welde man zu konfervieren wünfcht, vers 
mehrt man durch —— ©. u. Vermehrung. 

Glumäceus, jpelaenbiät g (gluma, die Hüll- 
fpelze ber Graßblüte). 

lutinösus, Heberig. 

Glyo6ria R. Br., &üßgras, eine in die Ab- 
teilung ber echten Schwingelgräfer gehörende in 
Deutfehlanb wildwachſende Grasgattung mit ver- 
weigter, außgebrei Riſpe und vielblütigen 

ehren, meilt perennierend, bis 1% m hoch 
werdenb. G. altissima Gke, hat einen Eriehenden 
Wurzelftod und eine gleigmäßtg außgebreitete Rife 
auf rohtartigem Halme. Blütezeit Juli und Augu 
dur Dekoration der Ufer ftehender Gewäfler eignet 
ot je8 Gras ganz vorzüglich. Ueber die Kultur 
. Wa 


sroflangen. 
Giyeiphylius, füßblätterig. 
Gnaphalioides, ähnlih dem Gnaphalium. 
Ruhrkraut, Kagenpfötchen. 

Gnidia Z. (Thymeleae), feine immergrüne 
ierfträuder vom Ein, mit forollinifchem Seide, 
ünner Röhre und vierfpaltigem Saume. Biel: 
leicht die ſchönſte Art dieſer Gattung ift 6. im- 





teht gleihmäßig-warme Atmofphäre. Wohn- 
zimmer, io ie die ©. und irn he 


bricata 7Aög., von den Blumen abgefehen, vom 





Godetia — Gonospermus. 


— —— elb, meiſtens gi 
ben! 


t weiße, al 
angenchn in Sufienbe gr Auch bie gelb- 1 
von G. imberbis Dryand. find Seh je r 
end. Ra un, E im hellen Glas · 
—— 46° Sommer verlangen 


— 


wohlriech 


gegen zum —2 — len und Regen, Gro 


Komm man fie mit Griten und 


en 
— Sp * " Eine norbameritanif e A 
tung ber Yamilie der ae 
Öetothere,( Radhiterze) fehr nahe a su 
ift in den Sen dure ae einjährige Arten 
tepräfentiert. Die belieb " icunda 
Spach., aufrecht, 50 cm hoc; Blumen napfförmig, 





Godetia rublcanda var. Lady Albemarle. 


weinrot, am Grunde jebes Blumenblattes mit 
einem Purpun,tarminroten Fleden, in langen be= 
bli . Bon ihr nnterſcheidet ſich var. 
splendens Durch größere ee en ee 
var. Schamini © ech milch iße, purpurrot ges 
fledte Blumen, var. the — Blumen weiß, im 
Grunde wit einem Larminroten Ringe und var. 
Lady bensrle mit leuchtend karminroten Blu⸗ 
Whitne; J Asa Gr. hat Blumen mit 
Sem cm ee verkehrt: riehergförmigen Blättern, jedes 
mit einem gaben leuchtend roten Flecken. Gine 
zit rt tft au) G. Lindleyana Spach., 
nn in ähnlicher Weife g find. 
Diefe Sommergemächle me leich gut für 
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tiiden Sau Laufbahn Student der Medizin in Bredlau 

md Merlin Mn rivatbogent derbe m umb a 
rer 1831, ordin. 

—E des dolaniſchen Gartens, — 

L Gelehrten. —— 7 

litterariſchen Arbeiten (1875) umfaßt 8 en⸗ —55 — 

Shrifte unb 4 mit De —7 — — — 

n und 4 mit dem doppelten eg 

112. Mal — 


reisſchri 
re —ãA bekannter Handels 
—A er 
m Iroßz⸗ 


At: 6 hen ———— zit Sf rote 
Bilmigen, era Biere und ——— onien, 
Gladiblen und —— —— Aus A 
Ki län; änger al % Jahren feine außgebehnten 

Beerenobftlulturen Ber! mt. Beſonderes Berdienit 
erwarb er fi Durch DM üchtung sorgügliher Erdbeer⸗ 
ſorten, wie König an rt von Sachsen, Deutscher 
5 Teutonia, Helvetia, ‚gornet, Hof- 

gartendirector Jühlke, Weilse Dame u. a, 
Bike überall in Gärten Eingang fan fanben und bie 
a. ndiſchen Züchtungen verbrängten. 

Sein Sohn Franz, Königl. arteninfpetor 
und Lehrer am Bomotogtfahen ftitute in Brostan, 
ift in weiteren Streifen di hriftftellert 5 Ser 
ftungen Fe ‚en ie bon an Im u 


el 
me 
Berlin 188 _ Die Hafe —— 

Gompholöbium — 
pilionaceen⸗Straͤucher; bie 
lingsblute ausgebreitet und bie — fa 
rugelin: Blätter 3 oder bzählig. 

bald lebhaft gelb (6: barbigerum D B 

ws R. Br.), bald burpurn a oo! hl 
am &runde ber gm gelb fedt & Fer 
morphum A. we versicolor G.Hender- 
soni Paxt xc.). Rultur f. u. — er. 

Gomphröna Z,, ee Gattung der Amaran- 
taceen, von Amarantus mir dur 
Dlütenftanbes — Ben b jer Gattung 
unbe! ee aber_von 
ndenbäugen, —— An hön get ithten Deds 


blättern umg (gm Borken) 
—— — ‚elle end ( 
y reg werben 


Tänkert und ig 
nur zwei Arten —A — u 
smaant, in Indien ein heimilg, 

— 7 
aurantiaca Dosne. 


halb- 
ahtmen 


mit. violı lettpurpurnen, 
fertigen oder bunten, und 


da freie Land, ur pfen geeignet ana Klotzsch.), auß sale. mit orange= 

find, können FA jahr aus eilet merben, aber er Bi lütentöpfhen. ine Zwergform 

no jer im Herbft, in weldem 5 alle man bie eriteren (var. nana compacta) hat nur eine Höhe 

jungen Pflaͤnzchen in guter —A iktert, von 12 cm bei 20 cm Dur: ie AR, Hei 

Winter, wenn bie re a 6 Grad fteigt, Hund Bierbur in Die * e ber 

übergebreitetes Neifi fg 16 t und im Seas Hjahr | einchett, won ie fi, wegen es —— 

mit einem * Ballen an ie ihnen zugebadjten — um et ei nee ap. finde 

— PR Robert, D — find * Sonia 
se ohann a ober r. eete zu en, in Eleinen en 

med. Ba hilos., —II — in — Glas zu hatten und im Juni mit Fe 

St geb. 8* fi 1a” Dee * fein Ballen in lei in mit zerſetzter Wiftbeeterde ge 

ötdeler ‚mar, vom 12.—21. Fahre auf mifgiten Boden in fonniger e zu bien anzen. 
naflen zu Glogau, Bres A and) Gongylödes, rundlid, rübenrun! 
— ge lich nes fünfjährigen pharmazeu⸗ Gonosp6rmus, Tantenfamig. 
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Goodeönia Smith (Goodeniaceen), Stauden 
ober Straͤucher Aeubol Hands mit unregelmäßig 
bei, 5— Kr pi piger Korolle, mit beder- 

ger arbe und au SE ade 
gel — 


Bifamige Karl ed 
ora Sims. m biß 1, I 
etwas —5 Ehen get. ® Älter di ih 
gesähnt; Dame a Nelftänbig, 

ovata Sm. iſt viel ehe & ultur 
die der Neuhollänber, nur ift e ee 
Dünger zuzufehen. 

Goödia lotifolia Sal., Pa 
blütiger Straud) Neu lands vom 70 cm Hoh: 
Fi on Diäten und en Ani em 


— 1 
, län; 
ei m 


hie mit zwei roten Punkten bes 
kiäneen 6 Blumen in Trauben. Kultur bie ber 


ubolf, am 18. April mac füngfter 
[) Sinn —A — 2 —F 


en, —* in das ER: 

Shin die zu — ip ion hier gin; 

mo "10 — ea ve in Ki; — stay 5 
Bicgt * — 3 — ſeiner Baum⸗ 


— — 5 


Goodenia — Erabgatel. 


emlich et ee unb 
Im Auguft u die  jehlreichen 
chichen braun umd mn dem 


ein gan; eigentlichen | An 5 9 Man — 
eine Abart, mit 
Teichten Boben a we Lage F Er ns 
Bund Samen und Rönrzelanäläufer ed, 
raben. anntlid) hat das 
= —— ä u mi in ade Ben ne 
jelben mäßig zu n, wobei man 
ere Sci — ie ber unteren auswechſelt unb 
— 4 "Boden düngende ©: en zu⸗ 
| ee ee — 
er or, iſt « 
di⸗ Er diefe —— verwendet wirb, 
deſto leichter wird Ar Boden ben zarten 
wurzeln durchdrin⸗ deito 
jelben ber in ihm on jefchloffene 
offen. Vor allem ſehe man baranf, 
embarligen @egenftände, wie Stein 
— aber 
e 


——e— und wenn, ber Boden nad) — 


Kite, in Bunzle au —EX ‚Hier begann er Vor⸗ gegangenem Regen wieder abgetroend ift, wenn 

— zu Sarten, Rn autarhie [1 ati kurz vor Au, ne. Ar- 

Fr ansisagäcne A arbet einer | beit aus irgend einem Grunde, vieDeiht um bem 

Bei fe durch Deütſchlan en nd —E Ueberhandnehmen des Unkr anteß entge au treten, 

er Kar An ‚Bun lau zurüd und von | früher ausg Int ‚guzbe, fo ir 5 F oben, wenn 

— 1868 ala 8 irerihen Beerenobſt⸗ er durch Regen eft geworben, unmittelbar 
ER ir — Stier, Site Nanzung verl ie vor der 


869 nad dem nahen Rannftabt, zugleich 
ge an * a Beben, a Kal 
gärtner wirken er e 
Ei: hm zugleich Gelegenheit,  Sijehen A the 
—AãA zu —— e — 1871 
ee berwertete. 1874 wurde @. mit ber 
— der Obſt⸗ und —E— Grafen⸗ 
bei Brumath von ber eljaß=lotl wingligen 
Eialpater beauf aut, bon wo außer 


— ie er ad — oder 
e | mit der Hacke zu be arbeiten, wobei man fi hüten 
muß, ben Dünger wieber fzubringen. Gräbt 
man das Zand kurz vor der Befelung, fo ebnet 
man es mittelft ber Harke oder in anderer Weiſe 
ofort. Geht man aber ſchon geraume Zeit vor⸗ 
er an bie uns des Bobens, vielleicht ſchon 
im Herbft, fo läßt man dem I in 

Bu e liegen, damit er der vollen — 

tmofphärilien ausgeſetzt werbe. 


—— 


t de ® in 6& Bee, das Stubium ber) Gewöhnlich gräbt man in eines Sp je: 
1 en Beiten Betrefen genießen Tonnte. | Tiefe. Vorteilhafter aber, weil dem Bflanzenmwa: 
uni 1 wurde um Direktor der | tum förderlicher, ift das fogen. hollänbifde, 
ehranftalt für Obſt⸗ — —X in Geiſen⸗ guet Stich Miete — Pabjeibe febt zwi 
heim ernannt, melde unter feiner zeitung raſch dem einfachen Graben un! golen (f. d.} 
imnporbläbte, 1887 wurde ihm ber Titel eines |und Öffnet den Reichtum bes Bodens an Rähr: 
Delonomi mas verlie en, G. ift u. % — ftoffen mehr als jenes und förbert raſchher und ii 
weniger koſtſpielig als biefe. (©. a. Spaten um 


der Obfte und Weinbau⸗ Ab hen 
Sanbwirihnfsge ee. Auf "ni ehelerifhem Forte.) 


Bebiete vielie fach thä de er in w sem reer 
befannt durch feinen TraubenAtlas, burı 
Beiten über den Krebs der Obftbäume, ben fi are 
ve Brenner, den Grind und font ige Bu eiten 
: eben, über Froftihäben neben |b 

der — aͤmme, über vn —R ent es 

deutihen Rernobftes und fein Wert über Wein⸗ 
ee u — 

ech er: Ailänthus glandulosa 

Fr ee aus Japan, einer unferer 
nften „oben Bäume, A raſchem Wuchfe, 
ugen 


wo er dann 
m — 
vide abfriert, eſſ 
derſtand leiltet. Seine Belang Alb jene 
mabrhaft bie — a. wirb muB 
® Laͤnge g De 
Baum ift nee, eine when len find 





—ãx oder eiſt das in ug und 
ankr mie aud) in Amerika beim Graben bet 
aartenbodeng gebräudjlichfte Werkzeug. Die Arbeit 
desſelben Bub dach fih von der des Spatens 
Baburd), a8 Erdreich non, Ma nicht 
ber, uote in bie — getoot Kr am: 
ewenhet wird. Wertzeu— (dran. in 
—— nur 4 getwi en Fü 
eim Umbreden ſchwerer Thonböben 
been bon Wurzelgemüfe und bei ber Arbeft unter 
äumen, in welchem ‚Sal bie Baumwurzeln mehr 
vom werben, als bei ber Arbeit mit bem 
Das Werkzeug beflgt vier 30 cm —— 
— ie, ſchwach gebogene Zinten aus Item 
sömmiebeeiien, 10 welche 5 cm weit von einander ab- 
Baia AR! N) ſchwach unb ber 
© ei ———— ie Hülfe eingelaſſen, in der 
er durch einen Yan b t ift. je englifche 





Gracillimys 
iinfen breit und 


——— ind und ſomit eben 
a 


— ſehr ——— 


raten 


"Graminssöitnn, grasblätterig. 
Granatsneis, aus Granada 


in en 

Sraua An ber Nordſee⸗ 
Hüfte Beben “ie Carmen, nk 
naten ober en, eine 4 
Heiner Fehlen großer Menge 
gefangen. Soweit FH nicht aerelk 
werben, werben fie gut getrodnet 

und emahlen, und en bann 

63, hellgelbes Pulver „sa. 


A er — un, 

ib et. &. enlhätt e 2% 

Stidttoft u Pu — 
—— zah 


nhri 
— un Öpfig. 


are granulätus, 
granulösus, förnig. 
Gräfer (Gramineae) find ein- 
famenlappige, Ar ober —— 
ausdauernde, rige, 
ut⸗ * auhen., ie mn Bau 
ich ittes 
Hödjfte — 
—* Bambusa repräfentiert. 
an h über Sie ganze * eig br: 
Wurzeln find immer fajerig, bi 
Ausnahme von Zea und —S — J — 
ad, ee äftig, in gewiten Zitienzäumen 
herbortretenben Busten d veriehen. er Stengel | ( 
nr unb t|d 


it — —— 
—7 ef | er ß — en 
enartig un) ſelweis umfafiene 
im Fa fetten FEN 
auf gm die Blütenbündel afte 
fitenben Blüten beie er P 
e, langı a Ei pindel feitli 
ervor⸗ 
—7 — der unbe N —X ofen fürzer werben. 
fi) von 2 Bluten⸗ 


zum merklich ein= 
Bir nd au ine Baſis 
es ins 
r Länge nad mit 
die 
ig, e, iriige de — feige Ae 
dem 
Mae ——— ogen dab N 


oJ 


GrabgabeL 


ae 
artige Siföen Bulaeı, bon 


bem no; 
Sie Some, Be er Blütenf nd ber G. ift 
u unb au ö 
Ale: eine = bei der 
ide, gegen⸗ 
en und na 
edes Aehrchen fit von 


—* en ge eſchloſſen, außer die innere um⸗ 
Kr ? — kahnförmig 
— Pain t. vn vielen 

en, indem fie in 

ai * Oase auslaufen. Die 

ei den einzelnen Gattungen 
Em jefäße_an der a [ges 
gen 2 und 1; € 
rend der Blüte —5 — 


= 


nd. 
—ã— Fi dur 
eine, 1 fabenförm nr 


ängende Träger unb N tangliche Antherenfä 
er einfächerige 


n trägt zwei feber- 
ober pinjelförmige Narben. 
Die Frucht be @. ift eine Balafrucht ( (8 pe, |B 
entweber nadt oder in Valgklappen geile 
Embryo fcheibenförmig un an Unteren 


Gebr. Dippe, N. ol; 
—* Bald = das a auf 
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Teile eined mehligen Eiweißlörpert. Die 
familie der ei in folgen ;" —* eig; t; 
5 Dlyr: 1 3. Anbropogoneen, B Bani ceen, 
halaribeen Alopecuroibeen, 6. Chiondeen 
rhceen, 8. ur roftibeen, 9. Stipaceen, 10. Aue 
es 11. Sesleriaceen, 12. Abenaceen, 13. 
caceen, 14. Horbeaceen, 16. Rarboibeen. Aui Bee 
Gruppen | An — unberte von Gattungen und 
Arten vert artenbau werben bie G. au! 
vielfa: rg a zur Boulettbinberei (% 
. gräfer) und für "pelorative Zvede. D 
rt | großen Zier⸗G. nehmen unter den jogen. Blatts 
pflanzen einen hohen Rang ein und zeichnen fich 
eine von allen anderer Bilanzen — de 
Schönheit aus. Ihre ge iſt, die ae lung 
Gramineen ober Hier-®. in ben Samenver- 
geiutfien eigt, el e ob: vu „aciehen von 
en, melde das terial, befonbers zu 
zn etts (f. Boutett) Bien, Ind nur wenige 


ur Bierde angepflangt zu werden, wenn man 
mt t eine befonbere Lieb aber ‚dafür bat. Diele 
wohl huͤbſch und ini man weiß 


R taum au verwenben ober he ken 


und Bromus brizaeformis, au furze Zeit. Wir 
nennen als —* folgende: Ca tige: Zea 
Mais ) in mehreren Äbarten, Andropogon Sor- 


ghum, Cyperus Paramatta, Panicum, mehrere 
rizopyrum siculum, Paspalum elegans, Sor- 
gbum. Außer Zea, Panicum und Sorghum find 
alle niedrig. Im feien Bande (teilß nur mit Be⸗ 
bedung) ausbauernd find: Gynerium nteum, 
us Ravennae, Saccharum Maddeni, 
Arundo Donax, Phragmites (nur im Waſſer) 
u Pharalis arındinacea fol. var. TloanbgraB) 
ozu in 84 enden mit milden 
ehrere Banbı uBa, forte ER Yöine Waſſerbinſe 
Seirmus lacustris und 2 rkolben 
ha) kommen. Unter ve in Slnshäufern zu 
—— nennen wir Bambusa in mehreren 
tten, Arundinaria falesta, Panicum plicatum 
unb sulcatum, maximum, palmaefolium, Papyrus 
antiquorum, Andropogon formosum, Andro- 
cepia gi erus alternifolius, Gymno- 


thrix >; japonica. 


* uelfe, |. Armeria. 
— artin Jakob, Gründer und Bes 
pre einer berühmten Samenbin Ana in, Qued⸗ 
— gehn ne R, in, ‚ode Ti man 
und auf einigen en er er⸗ 
worbenen Morgen Landes in en Erwerbs⸗ 
—X na abmühenb, aa Et — die größere 
entabilität bes Samenbaued. Anfangs ſetzte er 
die: ewonnenen Probulte an auswärtige Samen« 
den ab, eröffnete aber bald 
— und jah fih nad) und nad) in den 
gelegt, fein Aa aA Ale Ankauf von Ländereien 
zu erweitern. liche Erfol; einer. Untere 
nehmungen regte an junge diefer 
Stadt an, Kinem, Beileid u Ps, wm und fo ent- 
anden fi olge dieſes IB auf der neuen 
vena alle die großen Samen! He nftalten und 
Samenhandlungen, benen aueblinburg feine Bes 
rühmtheit verdantt, wie bie —— von 
u. a. (f. Quedlinburg). 
850 Morgen Bern rte 
ene Beſitztum nid mehr aus und G. nahm 
ae Domaine Weierkaufn, ein 





Boni 
n.| Areal bi 0 dh gen, unb ein Morgen 
Haltenbe ice der —E m Bas. on 


8328 Grasfamen — Grenzpflanzung. 


em Areal wurden mehr ala 1000 Morgen ber Ag Sräfer beftimmen zu lernen, — 
nn benußt. T —* ob | 16 9. Genöigt, | au MT trodnete ein 
alljaͤhrlich nod bedeutende engen zuzu⸗ Ge Bu giebt as a bie bel, 
tanfen. Geiftig und 8 erki we is zum nn fein eubänbier Bier and ben 
70. Zebensjahre erlag er im Oftober 1866 einem | @. del fein See ta 
Anfalle ber 1. nis —* G. und deren Fälſch ur Weitere 
Grasfamen ter dieſer Be; on wird im | Kunde bericaffen wit, findet ſolche ein der Heinen 
jemeinen die & ut der Bräfer (Gramineae) | Schrift: dwirtſch ide — Ben — 
inden, wie fie in ben Ari gelangt. an deutſ —25 — von 
—5 — Arten, von denen das nakte ſere landwirtſchaftlichen Feld — 
Koın als Hanbelsware auftritt, kommt bie Neht⸗ eng handlung; — r. © 
gi ber een G. mit den das | Wert: Die Yutterpflangen, 
Ka feit umjat Tiebenden Enger ihn auf ben Saat- ee ehr —— 
artt und mit ſehr geringen Ausnahmen meiſtens Grätus, een, nblic. 


—* oder er ar jeimifchungen) Graue Nenetten, netten, graue. 
perunreini⸗ — ba ber Gewinnun⸗ der, no t|  Gravenfteiner, |. Ralvillen. 
biejenige ufmerkfamteit getvil Auioinet mir, melde ren ark riechend. 
ie in Hinfiht auf, bie Fick gkeit er A Pro feflor der Botanit an ber 
gentlich eil vn mäßte. ae man fi arvar! — Uniperfifät Cambridge im Staate 
worin Bee augen augenfälli; —— figung feinen Da achuſetts N.U. & befigt bie und 
rund ha 


fo Beten ander 38 auge die ten Sammlungen norbamerttaniidher 3 
bisweilen ein es Bi unb bat auch bie hotäniſchen Refultate der 
Weife ber Gewinnung der G. geben Fi vom, neueren Erpebitionen in das Innere der St 
daß af ee Gebiete noch —— im Nordameritas bearbeitet und iſt mit Torry — 
— a ben &.-Sammlern oft eine ganz e⸗ der. — einer Flora Rordamerikas 
eejßeinenbe Unkenntnis innewohnt, hab ſch t. 
—— e niedrij fe N me t — in — — aver, in Jod— men € 4 —— 
h fand dr a cheues Wei * treiben, pet ob Doftzlchter ann Obftgärtn: 
⸗Kenner nicht häufig an; us ati b dur feine © infaaten —— ni je: 
zu 


: a 
en nd — 8* ber Faͤlſchun⸗ or und Thür Bu en, je in, Belgien 
EN ift. ae werben. Suse ber — ung im Herbſt —— 


er, welcher ſich mit dem G⸗Handel zu ber Erfurt hai bereits benannte und 133 za 
faffen genätigt | ift, fei er Händler oder Ronfament nicht benannte Simtingeriäi außgeftent 
ganz befonder3 aber der erftere, weil er aud nur wenige haben in ae cn gi 


von feinen nicht fadhkunbigen unfen Blinden Ver: | Anerfennung „gefunden. Am meiften noch 
trauen beanipruchen muß, Tann bei der Brüfung | Winterbirn L6on Grögoire  befannt "Ten, 
der G. nicht vorfichtig Be verfahren und darf | welche der Napoleong-Butterbirn entftammt. 
die Sache vor allem nicht leichten Sinnes igno⸗ Grenzen des Gartens. Diefelben fallen meiñ 
yieen und ſich einfach darauf a daß feine in ber _Umfriedii —F— ae LE aber. bei 
— — einen guten Leumund er roßen Landſchaft und öffent 
nidt Denen mworben zu fein. lichen Barten, oft — m den anben. 
ale &., wel —5 — fh große intel der Park in den angrenzenden Wald * 
Haben und. leicht a einander verwechſelt ober | vom Waſſer begrenzt tft, kann bie Brenge bes 
eine, fein können, ohne daß es dem ober | fhluj —F ende Ten aud ift dann er bar 
flachlichen Anſcheine ‚na bemerkbar. jein könnte, Bel ung u b ten; wo aber bie 
an —5 er NP ben Hänbler ber Bor-| a n Feld, wen fin und Fentüihe £ Ir öl 
ick, Richtung egangene Nach⸗ eine Abfhliekung der G. ni .r 
dr > Untenntni ag zung. Eine, folce Art nur in 





um Kennenlernen = @., bezw. der Samen | La: järten vor und hat den bo; poelten 
genitie —5 iſt es notwendig, baß_ ma 1. den (Garten) von ber Umgeb as Atbar 
ras jelb! tenne, daß man e8 gib zu u | abzu! Ile en, 2. den inneren Kufihkn 
fammeln verftehe un wiſſe, unter — er! ale ienen. Grenzt ber — —X 
niffen die Samen reifen und im allgemeinen ge⸗ Ge (Wald, Ale, Au acıhangärken —— 
erntet und wie fie nach der Ernte behandelt werben. men — ſo if na, nad) di te G. zwar wicht 
Dur Vergleichen genau beftimmter G. (Kontroll | entbehrlich, wird aber ver ah im u 
proben ber Tanbwirtfanftlihen Sämereien St on de äußeren Ho — ausgeführt. Bei 
und deren häufigfte — ehr viele: A ar Sie fol 
Bauen und Berf ann en bon fhöne ee inten bi meiften# ben 
tel) mit felbftgefammel ober Mn orizont vom Garten aus gr, Sie fol 
* en anbelöiware und Mefien ber GBräjer= | ferner den inneren angunge en als 9: 
hie Samen mittel® ber Widimetertafel dienen, indem ſich biefe wich N ober nur 
In d.) ) put man fih die Größen: und Formunter⸗ | bar r an bie @. anfchließen. Die @. verbirgt 
ſchiede d Arten einzuprägen und wird bei ſeits alles außerh fiegenbe Unichön anbererfeit? 
einigem Eifer und mit geringer Ausdauer e8 bald | wird fie durchbrochen oder niebrig sche wenn 
= — ——— Arbeiten ſich ſtelgernden äußere fchöne An ten vn Nr aus — 
er in der Graͤſerkunde gänz | werben ae Die Behr ab 
—* Ka Me t, kommt ſchneller — Benugun, — fellinien Baben, ic ‚nit jomeßt 1 — 
* —8 ten aa äerherbartums (f. Herbarlum),, ali öhe und Tu ie ne 
ur den trodnen Tert einer „Wlora” zu Er gen, oft plößlich ji N x 
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ohe ©! 


ip ‚exhebend, und an anberen Stellen wenig 
end, nur hier und ba —— — 


* BR. Br., Mir artenreihe Gattung 
der er Proteaceae, in Neuholland eins 
—* —F ee net durch Eleganz der Belau⸗ | w 

ber m achſelſtandigen Trau⸗ 

ben ordnen Blumen. Bon bdiefen reizenben, 
feiht blühenden Sträuchern waren früher folgende | au 
Arten in Den Kollektionen am häufigften au finden: 
6. punicea R. Br., G. — B. Br. mit roſen⸗ 
roten oder purp: urnen, 6, janipe perina R. Br., G. 
sulphurea Cunninga. mit blaßgelben und G. 
buxifolia R. Br. mit blänlih» nen Blumen. 
ge d die &.-Arten heute aus ben 
faſt htounben, aber beingenb zur Kultur zu 


fehlen. Kultur f. rote — 
oooiden zu den Tiliaceen 
ud m mit — — Blättern 


gehört er Kap 
rend — mit ahlreicjen, feitens 
ftänbi hin fern örmigen, hellrojenroten Blumen. 
Ein —— ge — cheinung und ein ——— 
Seitenſtũck zu Sparmannia africana. MM 
viert den < auch in leichter Gartenerbe und giebt 
1 im Sommer viel, im Winter wenig Wafler. 
eberwinterung in der Orangerie. NVermehrun 
in Bates aat "ope ur Sen gen (im Frühiahr, 
nter & 


Greyia —— Hook. et Harv. prädj | in 
tige lange Pflanze bes Kaffernlandes (Port Ratal), gen 
in England eingeführt und von: dena, 
Zonen verbreitet, ein geben 
jeen) ) gereh neter eiisn Tau ger 
Fi N oben Stengeln, eines fleiſchigen Aeſten ©: 
und mit länglich-| —2 
im Umzifle he gelapp! en Blättern. 
hängenden Blumen find zu hide, 
langen — an ber Spitze ber Zweige 
nähert. Man kultiviert dieſe anze m fe 
rierten Gewaͤchs — — — vermehrt fie us 
— und 
de vor Homer | Belb 


lange 
„Sreherlem. She aus dem Norden —A 
Aegypten unb Kieingſien ihre Götter mit. Letzicre 
wurden allmählich mit der Geſchichte des in Beh 
jenommenen des und feiner Kultur in einer 
eife verwebt, daß man fpäter glaubte, fie feien 
in Berfon vorhanden geweien. Dielen |< 
man bie ang der wichtigften 

pflanzen zu, welche währen migengd 

hatten, fo der At Er "über Ballas DÖ 
der Demeter ober Ceres ben Yeigenbaum 
und d be Dinnpios ober Bachos den Wein 
ftod. Auch die wohl fpäter unter Führung von 
Shitigen Sönigen aus Kzen und Negupien 
Einwanderer, ‚neide die Helle 
nen zum Teil berbrängt, u eil u 
mi ur a ) Bu Bibel —— 1 


€ 
55 —S FA —— Dane „ice, um 
en zu machen, merkten aber 
daß ] 1a au mag A offengelegten 





järten | Odyſſeus Kaurden bie 


nieren en, | Verſ 
Törmigen, gi 


e | von den hundert 





&| Quellen und Bäche Trodenheit mit ihre n ji 
A Bon — — — die 
Stellen, wı —— —* waren, mit 
Bäumen, —XR Zug en Grotten 
und Höhlen, wo fie Here Götter untergebracht 
atten; es entftanden babe die heifigen aine, 
re meift aus Blotanen und Erlen inben haben. 
3 wurden wohl in ber früheften Zeit auch Ans 
Ban getroffen zur künftlichen Bewaͤſſerung bes 
omer8 Obyſee ift der Hain 
Ber A belannt, in dem us Cypreſſen ver⸗ 
waren. Homer giebt auch u ef eoreibung 
ve Inſel Ithaka, die dem Helden Ddnifen 
gehörte; fie war ein zufammenhängender Garten; 
nathrlidhen Mich pielten En leiche Jung⸗ 
fen ans A m allen, — 
umen. Die zu 
em! mie und Osfian eng — Gãrten 
von en Stellen yon Aue 
Mauer umg⸗ — it renb ber Irrfahrten 
järten von deſſen Bar 
— — mitt großer Sorgfalt gepflegt, namentlich 


Der ebenfalls in Homer Odyſſee fo anmutig 
und anſchaulich beſchriehene Garten bes ICH 
n008, bes Königs der Phäaken, gehört jedoch nad 
neneren Unterfu ungen einer —— a eit als 
der Homers an; fein immerhin hohen —— 
noch nicht beftimmt worden. Aber Die Beſchre 
bung ift ——— wegen ſtarten wichtig, die 
ſchon in alten Zeiten Hier gebaut wurben unb bie 
in der Ob — —— lig genannt werben; es 


waren dies Feigen, Granaten, Oliven, 
Aepfel und —— die Bäume ss alle 
areiben gepflan; 


Aber im_d. EACH dert v. Ehr. war bie — 
gung der Einwohner für Land» und Gartenba 

meh vorhanden. Die wohlhabenden Staat: 
Baer lebten meift in den Stäbten und von ihren 
örten keunen wir nur einige wenige, bie als 
ammlungs« und € olungs orte für das Volt 
dienten, und in welchen ännern, melde N 

um ben Staat verbient gemacht, äl 
richtet wurden. In he gab es zwei Piger 
Birken: der eine befand ſich in nächſter Nähe der 
Hiabemii, dem Lehrorte Platos, und murde in 
weiten Hälfte des 5. rhunderts unter bem 
errn Kimon angelegt, der zweite in ber Nähe 
yceums, mo Aue eles lehrte. Beide Sir 

ten waren burch ege_ und Alleen 
mäßig eing —— heit Zurnpläße, Laul en 
und —E angelegte Haine aus Sintanen. 
Oliven en men 2c. und waren mit 
ern, Türmen und 


—— — Er Ba n ö 
ar barin, nai 
Brutacn —— anaek 


loſe ® anzun, en ud % eñſolchẽ — ben 
agmvan, welde —— Böhtern als 
Wohnfige erbaut w 


Die Gemüfe me im er G. gebaut * 
den, waren (nad) Decanbolle u. W.) der Meh: 
nad) die in unferen Gemüegärien, wenn «| 


b | anderen Spielarten, Eultivierten. 
Aber | 


on zu Strabo8 Zeiten, im erfen Sabr- 

hundert I une — — waren 
ken —— es bei Einfü su 

Er Ds Ei —* vernt x be 


jab nur no, Do gleten be gr — 
cahaib die Halbinfel nach kurzer politifcher Siir 
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den Eroberern verſchiedener Nationen. Erſt in 
eit At Tprad m man bon neuem vom Garten= 
und der nad den Angaben ber 
Königin "Amalie angelegte Schloßgarten in 
wird als ein Wunderwerk von Schönheit 
gepriefen. Da ber Nafen im Sommer dort nicht 
CH erhalten ift, fo find die offenen Flächen bu 
urhaum, niebrig gehaltene m te um 
ben Boben bedende & angen gebilbet. 
in neuefter Zeit kein se Xiebe für Blu⸗ 
men und Gartenbau wieder allgemeiner geworben 
u jein, me menigfens derieb ne anderer 
Der Gartenbau gewinnt von Tag | N 
au Tag 9 Er then und im ganzen Rande eine|e 
jelöere und bewunbernawerte Ausdehnung. Täg⸗ 
ch fieht man viele Basen, welche bie auf bi 
Bergen wildwachſenden Binien, Rorbeerbäume, 
Biftagien (Pistacia „erebinthus 7), Eriten (Erica 
mediterranea), Arbutus Unedo_ 2c. zum Ver⸗ 
flanzen in bie Gärten wie zum Berfauf umher⸗ 
ahren und mit jebem Dampficiffe fommen Hun⸗ 
erte bon Siften mit Pflanzen aus Stalien mit 
Kamellien und andere Pflanzen. In Athen finden 
re Grasbäufer, a aus Eiſen und Glas, die zu ben 
hönften in Guropa gehören bürften. Unter 
unferem herrlichen orientalifchen Himmel — bis |etw 
Bin heutigen age hatten wir in Athen keinen 
Inte — gedeiht eben alles ohne irgend welche 
— Blumenavia F. Koch. et Bouend, 
in Brafilien einheimifche Amaryllidacee. Aus ber |& 
wiebel kommen oenige bis 15 cm unge, I ſchmale 
lätter, — denen ſich der hohe 
S ieh. erheb ‚auf ber Epite Pet eiben ente 
ih auiicen, trodenhautigen Dedblättern 
e, weißer, —— angehauchter, pur⸗ 
urtermoii ‚gefriget Iter Alumen. Nicht minder 
chön tft G. hyacinthina Ker. mit vielblumigen 
olden violetiblauer Blumen; bie Blumen der 
= maxima find weiß, blau bandiert und haben 
einen Durchmeſſer von 10—12 cm. Zur Fu 
gbör 5 eine Ya Heibeerbe mit eiwas 
rtenerbe. Man muß fie im gib jahre ver⸗ 
flanzen und im Warmhauſe antreiben, fpäter 
bwarm und luftig halten, A „fe bei i een 
emöflerung, | im Sonmer bi 
erh 1 and, einer giebt en een ehr wenig 


— — William, geb. 1810, als Arzt an der 
une tät in London auß; ebildet, vom 22. Lebens» 
bis an in Mabras als ffiftenzarzt tätig. Er 

lieb bis A feinem 186 erfolgten Tode in Oſt⸗ 
indien und —— und alle 
bi —X ion en is Landes 

eiſte bei; getragen, ge der R aa 

forf f er a ta ne von Tenofferim, 

h am und ber a länder bis Ava und 

Afghaniſtan. In en jegte ein bößartiges 

ie giinem thätigen Leben ein ——— 

be. Vach ihm wurde eine Rubiaceen⸗ und eine 
an rt ben Namen I genannt. Eine Lärden- 
art re den Namen Larix Griffithii. 
ad, f. 
eus, aa, perlförmi; 

Grossu) , ähnlich Ger Stachelbeere, | be 
Ribes ale” 

Grössus, bid, groß. 

Gratin, fonft Inden @ärten für unentbehrlich 
gehalten, fommen zwar auch noch vor, gehören aber 


Griffinia — 








Gruppe. 


doch zu den Eeltenheiten unb werben nur noch is 
Heinen Gärten angelegt, deren Beſitzer noch vos. 
einem Eindlien Geihmad befangen find. 
mmen aus ben riechiſchen — — 
ärten, wo fie über und bei heiligen Quellen ans 
gebradit und in die Mythe verwebt ware. Fi 
en italienifchen Gärten ber — jance erieinen 
fie bereit3 arditeftoniih und Waflerwerl: 
verſehen. Am Bolltommenften und phantaftüch i 3 
Ben Kangöfien SH wurden R ai 
en fran; en mwurben fie ganz, arı 
aid © unk gehörten zu den Genaue . baß alle 
tumadahmung außgeichloffen a Sn ben 
liſch⸗ Hneificen Gärten waren fie, anfangs 


eng unentbehrlich, und man juchte, fo gut e8 ging, 


en | natürliche Höhlen nadhzuahmen, war allerdings 


felten gelang. 

Grehteuftein, Kalttuff, auch wohl Röhren: 
tal, nennt man ein Geftein, weldes — 
groteaten Bozmen und feiner geihtigfet 
wird, um in Aquarien und Terrarien Heine Fein 
aufzubauen, in deren Höhlungen man gern ein 
kan hierzu geeignete Kleine je nach “= Uumftänben 

affer- ober Zandpflanzen anfegt. Ju Agnarien 

Dazu Bienen, ben 


joten Bieie Grotte en en 36 — 
en, Amphibien, 
Chatten u 


arin an terbal 
nen u. ſ. w Gelegenheit zum 
Verſteck zu bieten. Material 7a ar von nieht 
ober weniger feiner Bildun lt unter anberen 
Du Zimmermann in Greu a in Thüringen auf 
rinus, zeiberfchnabelartig (Erödium grui- 
— der Reiherſchnabel). 
ewebe iſt — —— 


ruud 
337 jche Ber Pflanzen 
webe ber —e— gewebe) atälo jen wird 
I m ia welchem Ar Beulen) (j. d.) einge 
agert 

waſſer. Das als diegen ober Schnee 
nieberfaßlenkn 8g dringt in ben Boden ein 


tur | und bildet in bemfelben das fogenannte G. Wenn 


wir in ben Boden ein Lo en, jo — 
ächſt in immer nal merken bes Exbrei, ! 


A NE 


jene el an. St besjelben 
ge ie —— iſſen een = 


—* Un —E das Eoſt fer hunde, we 
rend eine fhoni e Schicht das Bale —— 
ndeß übt das & En des oben, 
8 der undurdläi 


feinen Ein! 
den G.⸗Etand FA ee 


bet das ©. einen Be rn rs en 
A mulbdenförmi; en — unterirbii Ex. 
Zu hohes ober 3 G. kann für die —* 
use Keane Ds —X je nachteil — ben 
ht dann . Drain ierung daß 
Kae — mwegau —5 Bei der A 
Brainage mu ach mit großer Borfi 
En Reden — ſuhe Anlage ı 
bringen 
En ort wird bon ben Gärtnern 
ve it gebraudit. Es ift von ber Malerei 
ergenommen und muß in malerif dem Sinue 
ebraucht werden. Eine &. entiteht, wenn mehrere 
in; — en, _ hier Sehölae 
n — fo vereinigt werben, * 
Meat KA Bern jörig zu erfennen fiub, glei 





Guatemalensis — Guben. 


ohl ihre Sinzeliiztung gise ganz verlieren. Die 

ann aus wenigen (bei Räumen — Zn u aweien) 
— —— N fangen beftehen. 

€ 

a 


nfiht von ber —* 
er hören zu einem ichönen ©. 

— der ganzen Geſtalt moͤglich —* 
Wir müflen die Baum⸗ und Strauch⸗G. von ber 
RI und Brattpflan ae trennen. In Bezug 
die Blumen⸗G. wir aber noch einen 
Sertum ober vielmehr Mn üble Angewohnheit 
er Gärtner rügen, welche bon G.-Rfangen und 
Blumen-®. fprechen, dabei aber beliebige A — 

—— — a uf ae i 
tend liegen! jeete, el olde a 
— cher Form meinen. Eine Baum⸗G. bildet 
ion aus — — Baͤumen; 9— ollien ſolche 
t zu Gar vortommen. Beiteht . aus vielen 


Bännen unb — Its G. ein⸗ 
> "Sie wi ein X tes Waͤldchen, 


— (. db. d große ©. 
ein anı in (j. b.), am oße 
* den en Sell feinen F — 


nahe an wa 
Laundſchaften als wirklicher 
Waldchens. Außer diefen Ioderen G., die Süge 
in feinen Schriften Licht⸗G. nennt, Tommen im 
Park und Parkgarten noch auf er Maſſen-G. 
und gemifchte S vor. jaben Unterhol: 
welches aber die Stämme nicht überall deden a 
hen bann entweder aus Bäumen m 
se aus Gebüfchen, auß denen nur 
vereinzelt äume hervorragen. Diefe letzteren 
find fchöner, malerifcher, weil hier bie Sonnen: 
eleuhtung am günftigften — aber fie ſchlietzen 
die Baum⸗ Ma ge mo die Wip el in einander 
verwachſen, ni — Die gemiſchte G. entſteht, 
Bann | — —* und Maſſen⸗G. zu ammenfanben. 
@. nimmt dann entweber eine Spite 
* Fo bie Mitte, fo daß durch bie Stämme der 
int nd halb fich tbar wird. In nicht gro en 
— —E J— A wäh Male be 
flan ee af nel Voll oder Maſſen⸗ um 
einbar verbunden, in 
ald erfegen milffen. 
je, deren Grenzen bes 
bei aan bon Anbern 


aratiertkiie be er —— 
aur 


= e8 werben Tele Gegenden bon Aefthetifern 
„Barkla nbihaft* genannt. Die Blumen⸗G. in ber 
1 Bebeutung unterſcheidet fi vom Blumen- 


e durch Größe und Belegung mit großen, 
ft Höheren Pflanzen. Sie hat oft eine aiegel- 
ai ad) — mel 3 
anzen“ (f. d.) gi ann biefelben 
auch oben malerifi — t aber 
au Bhmen-B, IDeldhe den Höre, je == 
vergleihbar, find, on a a 
Blumens abc „orattp fanzen auf 
mabe ftehen, Ehe — ei s ht 
erfannt eg Iumenbeet. 


Gustemal ie aus Gnateral 
Guben. Die Perle. der Rieberlaufig genannt, 
an ber Neiße gelegen und au! asp gen en nörb= 
lidgen Eeite von — e bes 
Kan Ken ee er fi ® EN hi das 

thal aufthun un! m e im 

in Ka enfehnee ehüft, alle : emben PER 
&.3 Bein- und Obft) ns ſchon im 18. Jahre 
. Hundert in hoher — und wurde von dem 
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Hiefigen N I aepftnt, kiabelonkere der 
nbau von stere finb auch Heute 
noch bie —E ruhe ya der Weinbau 
infol; RT; der vielen & Hahre und ber billigen 
Weine bon r zu Jahr an Bebeutung 
— Hier finden wir nit, wie im Werber, 
Mafien von Zwergbäumen, welche, um frudtbar zu 
fein su ährlid; reihe Düngung Dre fondern 


Riejenbäume, deren jeder faft fir ahr 
300-500 1 Kirichen Yefert Im I a: 
eine Rente von 30—50 Mt. b 63 de 

ſogar noch 


eugung von Frühki G. 
le den FH —— t a die frühelten 


en zu geivinnen — mit ie Erfol; “ be= 


Ben bie dam TH 8 „m el ges 
fommene „ e der M und bie fa u uns 
befannte ben? Ehre“, die frühefte, jehr große 





Kirſche Gubens Ehre 


Sauerkirſche. Erftere war in ©. „don feit nahe 
ehnten als „Küpper Frühe“ bekannt. Andere 
ier aus Satin erzogene Sorten, wie Fromms, 
eſchkos inklers und die Germers— 

ae kırde find ſchon längft weit verbreitet. 
Den gweike n Nang nehmen die Aepfel ein. 
Neben ben vom FPomolögenbereine empfohlenen 
Sorten wird bier nod eine Anzahl GBubener 
gestın en, von benen wir nur bie Gubener 
arafchte nennen wollen, mafjenhaft angebaut. 
Die größeren Früchte finden guten Abſatz in 
Berlin und bie Ananiebnlicheren Mans ur Bes 
reitung von Aepfelwein beruet, d 1 on 

feit hunderten eingebürgert * 

20 g iſt um a bo übte, 
die — von Dörro hf 

ine Heinen Aep 1 Bier gewähnlih mi 75 g 


bi u; Arien, 

Ioftet alfo 1 1 as Während. ber Wein fir 
SPfg. verfauft wird. Ps fann daher nicht Wun⸗ 
der nehmen menn die Gelamtprobuftion in nien 
en 600000 1 beträgt. Erzeugt doch bie 
Böte deſſen Keller ſehenswert find, allein nt 
g, bes ei jenen, Beharieh jährlich 200 000 1 
—— mi in. — * Anbau von Birnen hat in 
@. einen aroßen mfang, angenommen. — Seit 
20 Jahren hat aber auch ber Gemüfebau einen fo 
ungeahnten Aufſchwung genommen, daß bie ums 
liegenden Städte, wie auch Berlin, mit ben ** 

dukten desſelben, vorzugsweiſe Fr — 
jorgt bei werben ‚Finnen. on ber Sehe bes Torte 
rtiteln zeugt bie für 1 amtlich feſt⸗ 
— wobei m u bemerken tft, daß in 
iefem Jahre in &. die Aepfel volftänbig miß⸗ 
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raten waren, an Obſt mithin nur Kirſchen und 
men in Ba get Kama. = R 
mwurben Güteregpebition der 
—E —ES ahn befördert 
an fe an  DObft 
im Mai . 38970 kg 
„uni. 8500 „ 30200 kg 
ui. 48110 „ 98440 „ 
„ Auguft. 1700 „ 4340 „ 
„ September 0 „ 471700 „ 
„ Oktober _ 185 100 „, 
n Rovember — 67000 „ 





©. 30 kg &. TIBaT0kg | fe 


Der Umfang bed Gubener Ob) 
bezirks beträgt, wenn wir — — and Müden- 
berg mit zurechnen, 2000 ha; % ha wird je nad) 
Bo) erbefhafenfei et und Baumbeftand m mit 500 bis 


er Ameige der Boden⸗ 


und Gemüfe 


Um bie — dieſer 
u * bemühen fi eite ber 
enbau= und ber Winzerrderein. abe 
oroben beide eine Menge neuer Obſt⸗ und Ge- 


jejorten und verbreiten bie bewährten. Bon | fi 


und Ramellienblumen je eins, fog, 
Judenmyrte (mit drei Blättern "m Wirtel) un 
der Gewinnung von ‚Balmenioeheln ale eins ges 

widmet. Den größten Zeil jener 8 — RA 
braudt Berlin ın a Wintermonaten 


hide an in 3,06 Be be Be 


Gulandneis, aus Guiana, in —— — 
e6neis, aus Sunea ftammnd. 
Saneen 


e bilben bie 8. Marie he 
a, Aie- fies, f. Apfel. erretunge ds 
ner 


:1. Zanger f 
Du, ehe, zum Kochen und Dörren Iaalie, 

gen aber nicht —E wertvoller Apfel. 
Der Baum gebeibt im ſchi * n Boden und in 
den rauheften Lagen ift_er 
a a Berti an ‚Ste mr 2. Süßer Ho— 
a 


ar: oßer, föner und | X: 
Bade — el, be 8 namen zum 


0 eiqnd: an 
Br u re ia ieigend. 8.@o1d-® 
Nov. bis San. nötig, Be hech bon 
nl Bhmemgen & beläme weren 
warmen Bi Selber elles 
ok — bis — h. "he, ſchoͤner und ſehr 
feiner, Winter⸗Tafel⸗ inter⸗Quitten⸗ Se 
ne Beni) Winter bis 
Ka runder, ſchoͤn gelber Wirts 
bempa —— Rue 


— ac 
Here, ei 


Bin! 
elbſt noch 
iſt. 7 Boi —— 


oßer, ſehr Ara 
fa a — ae end, Gummi liefernd. 


eb (ummosis) E eine bei den ie 
35 J echten Akazien ſehr häufige, be 
anderen PER bisher 10 feltener beobachtete 
Erſcheinung, die fi durch dad Austreten heller 


ber Enbe 
—— Braudbat 


— 
er, Dauerhaft 


Hängen eng breiten 





Guianensis — Gunnera. 


ober bräunlider Gummi jen — 
Letztere Anden m technigd — u ala 


mittel und bergl. 3 Gummi ** ein 

Krankheitsprodult und a etwa ſchon im ben 

Pflangen vorgebildet. entſteht t erft 
durch BL: um, Fr "Sen 

ſchon bei ihrer reg oder u 


—— ang normal —— d d 
Bi! —— 


Ian “ — dem Stubium ber 
er Srantbeitsborgänge ergiebt fi, hab 
Rn jemeinen 3 


N 
a jolcher Io! 

ir verſ⸗ eben; in ſehr un Bien ih ee 
unben, durch bie ein Teil_bes ‚an Ge 


rwebes geftört wird und ein Teil 
der Hmgebung der Wunden m ig 

erhält, er Eugasiäig ven —— Tann. 
Same handelt fi un oft zur Zeit, 
wenn ber Baum ſchon in — iſt Fl bei 
Berlegungen durch x Spät melde einen Zeil 
der Prugen gerflören ud bei itı —— 
ſtellt hs ber ein, wenn biejelben im Yrübjahre 


IR 


ar EEE ER 





Summifluf. 


ben aan in größerem Maßftabe jefügt 
jerben. ae ii: Beunbung 
— * Kur ei, Aut, om 
ober auf fta in en oben 
Diels | den Bäumen Erben“ dh im —— Hol A 
—F— — px en, De 
Ep: 


ebaut und wenig wii — re 
n folden — ellen 
von fı IB Ber —— ae 
be ur auf 
Det 
fämpfen. 6 
29 — x 0 mag werben, 
melde bie Bilbun; —— ijms veran⸗ 
en. Am — n il 
3m Be der Wunden — 
usſchneiden unden un 
elben mit Sanmwachs ober Teer i 
gie ausauführen Su emittel dat 
röpfen bi Da Shimme Bl uraten. 
scabra (Halorh: 
Rolofalftnube Berus und. ai von {rs 
mentalen Werte, mit handteiligen, mit — 
| weichen Sacheni Beiebten, 5 bis & cm langen. u 
® unkles Sof oft Don einem 


rötlihen © immer Abenaof en ift. 
Bentofben tragen Taı ER 


ich bie einen 


jebenbe normale 
au m. ‚einen u na außen ” 


pr 


833 


— 


Ei Leider Bi — Pflanze Bir ae wie 


ba 
or die 

je Sal ae serhöcten © E 
nd, — man über ben 

i | Raften, welder mie —— * —— 
anberem trodenem Dei wirb; fein 
Dedel muß ein ee — bilden, damit 
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das Bafjer ablaufen kann, und bei zunehmender | und Pfeffer⸗G. ift die Barifer Trauben⸗G. (Cor- 

Kälte wird er noch befonbers mit du Stroh N vorzugi en; cent gebrochen, 

u. f. w. eingebedi. Iſt im Yrühjahr die äußere | fie erit 6 cm lang geworben ift. — Unter den zum 

Dede entfernt und murbe ber Saiten bei günftiger eiben im Miftbeete geeigneten, Sorten verdienen 
€ 


Witterung gelüftet, fo ift es d t, die nbe | ben Vorzug folgende: Rolliſons Telegraph, außer» 
Pflauze vor re ee Diefes | orbentli ir ar; Su — u ans 
cm im Vurch⸗ 

meffer, bunfelgrün; 

— _Schiwanenhals- 

©., Frucht mit einem 

halenförmig unges 

mmten alfe, 


dunfelgrün, mit vie⸗ 
len _Längsrippen; 
auch für das freie 
Land; — oas 
Treib:&., von gro⸗ 
Ber Fruchtbarkeit. — 
heſte grüne 
Schlangen⸗G., fehr 
reich tragend, mit 
auffallend Heinen 
Blättern; Frucht 
ein, mit weißen 
tadheln; — Duke 
of Edinburgh, 
ruht bis cm 
ang, mit ig ehr 
madhaftem Flei⸗ 
e; eine ſehr frucht- 
are Sorte. Wegen 
ihrer außerordent⸗ 
lichen Tragbarkeit 
und des feinen Ges 
ſchmacks der Frucht 
wird gampels 
et bhanß- 

. bo erühmt. 
Die Kultur im freien 

Lande iſt ſehr einfach. 
etwas mũhſame — iſt durch die ghethatt Die G. gedeiht am beſten in mildem sam oben mit 
impofante Erſcheinung diefer Pflanze gerechtfe aller Kraft und in warmer fonniger Lage. & er 

lag ift auf dem Gartenrajen in tfolierter | zu mager, jo muß er im Herbft mit em Stallz 

13 er i dl 
Stellung. Sie verlangt einen feuchten, gut ges 
büngten Boden. Nicht minder ſchön, aber im w —— — 
Winter ſehr empfindlich iſt bie noch riefigere G. ma- — 
nicata, die am beſten in Kübeln bei + 2° über- 
wintert wird. 

Gurke. Diefelbe ftammt ohne Zweifel aus bem 
wärmeren Afien und ilt über Italien zu uns ge 
fommen. Die hier und ba gebräudligen Namen 
Kutumern und Kümmerlinge entipredienbemitalienie 
gen eucomero. Aber ſowohl Diefe, wie der Name 

. kommen in Deutichland erft im Anfange des 
16. Jahrhundert8 vor. Leonhard BERN 1) 
begreift unter G. aud; Kürbis und Melone un 
unterieheibet fie von ber milden ©., ber Kolos 
quinte. Rhagorius (1669) unterheibet Icon 
weiße, grime und Schlangen-G., Doc bildete 
&amerariug (1611) legtere ſchon unter bem Namen 
Cucumeres longi ab. Die @. ift ein; abrig unb 
a a a Form Ai tenb ah 

unterſcheidet man zahlreiche Sorten. Für 

bie. - ereitung son Sal; na yes ‚de merk 

bollfte Sorte bie er mittellange grüne un 

bie ZTrauben-G. A —— ic Hampels neue Treibhausgurke. 
ie Erfurter grüne angens®. und bie dine 

füge grüne, — die weiße —A— und die miſt gebüngt werden. Dorteilbaft it es, den Boben 

alzens®. von Athen. Zur itung bon Eſſig⸗ vor der Bepflanzung mit y—1 Silo ſchwefelſaurem 
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Gurkenkraut — Gymnocladus. 


Kali pro Quabratrute zu überftreuen und dieſes | fpäter in einem Erbbeete, wo’ fie leichter zur Blüte 


Salz unter zu baden. Die Beete werben ſchon kommen, als 


im Herbſt bearbeitet und im April nur umges 
ſtochen unb fein gehartt und mit Kopfſalat be» 
pflangt mit Ausihluß des mittleren, etwa ben 


ritten Teil der Beetbreite ausmachenden Streifens. | der zahlreichen einjährigen, ſtrahlblü— 


Gegen den 10. Mai zieht man in ber Mittellinie 
eine 5 cm tiefe Furche und legt hier bie Sterne 
einzeln 5—7 cm weit bon einander und bebedt fie 
einen 
Ende 
ftand von 60 cm. 
das Beet flach beha: 
und die G.⸗Reihe be 
äufelt amd jede 
flanze abends — bei 
trodener Witterung — 
begofjen unb er⸗ 
brãuſt, der Boden aber, 
fo oft er fauftig ge: 
worden, gelodert. 
Stehen bie ©. im 
beften Wadstum, fo 
werben die Nanten 
gleihmäßig über das 
ganze Beet verteilt. 

n falten Lagen 
müflen die Pflanzen 
in einem ſchon benußt 
geweſenen beele 
ober einzeln in Toͤpf⸗ 
hen herangezogen were 

en, bie man in einem 
Miſtbeete aufftellt. 
eber_ dad Treiben 
der ©. f. Treiberei. 
Gurtentraut, Bo⸗ 
retſch (Bor o offici- 
nalis Z.), Einjährige 
des emüfegarten®, 
hier und da verwildert 
mit faftigen Stengeln 
und Blättern von er= 
fchendem G. = Ge= 
mad und Deshalb 
als Würze des Lat- 
tichfalats beliebt. Man 
Tann legteren aud mit 
ihren fhönen himmelblauen Blumen garnieren. 
aß die in das Trinkwafler geftedten Stengel 
daßjelbe fühl erhalten, ift eine Thatſache, die noch 
ber Erklärung wartet. Man legt, um dieſes Sraut 
einzubürgern, nur einige wenige Samen einzeln 
etwa 20 cm außeinanber; die weitere Vermehrung 
vollzieht ſich durch freiwillige Ausſaat, bie leiber 
oft jehr läftig wird. 
Gurkenmeltau, |. Meltau des Weinſtocks. 
Gustävia L., Mortaceen-Gattung, welche ber 
Gattung Eugenia Au nahe fteht, aber handgroße 
Blüten trägt. . augusta L, Südamerifa, 
Cayenne, ſchön belaubter Baum mit prachtvollen, 
terigen Blumen von der Größe ber weißen See⸗ 
roſe; ebenfo ſchoͤn ift G. speciosa DC., mit großen, 
weißen Blumen, in Neu-Granada einheimiſch; G. 
insignis Hook., Blumen 12—15 cm im Durch⸗ 
mefler, 6blätterig, innen rahmweiß, außen rofenrot 
tingiert; G. Leopoldi Zem., fastuosa W.., gra- 
cillima Miers. u.a. m. Man hält biefe präcti en 
einen Bäume im Warmhauſe, anfangs in Töpten, 


Rtrag hoch mit Erde, behadt das Beet 
ai und bringt die langen auf einen Ab⸗ 
t der Salat geerntet, jo wirb 





in Kübeln. An warmen en er⸗ 
gebe fie Luft und Schatten, im Winter mäßiges 
en. 
tierr6zia oides 
en 
ten, welche den fhönften Schmud unterer Gärten 
MS — — Sie ftamımı 
aus Texas. 70 cm bi8 1 m hoch, mit leuchtend 
gelben, zu Dichten, flachen Doldentrauben ger 
neten Blumen ift fie auf Rabatten und in rup⸗ 
pen von guter Wirkung, doch verlangt fie eine 


1) eine 





Gymnocladus canadensis. 


uftipe, onnige Lage. Man erzieht fie im April 
im_Miftbeete. 

Guttätus, Betropft, getüpfelt. 

Guzmännia R. P., Bromeliaceen » Gattung, 
melde fi nad Habitus und Blütenftand kaum 
von Tillandsia unterjhelbet. Guzmannia picta 
ift vorzugsweiſe such önheit und Originalität 
ausgegeichnet Die bis 30 cm langen, elegant & 
bogenen, fattgrünen, dunkler gefle Bl 
den eine regelmäßige Bofette von 45 cm Durd- 
mefjer; die inneren berjelben find feurigsfarmin- 
rot und der 80 om lange Schaft trägt lange 
dauernde blaue, weiß geftreifte Blumen. Andere, 
gleihfal bübfe Arten find G. tricolor R. ?. und 

. erythrolepis A. Brongn. Kultur der Bromelien. 

Gymnocärpus, nadifrüdtig. 

Gymnoclädus, nadtziveigig. 

Gymnöcladus Lam., Sänlierkaum Caesal- 
iniaceae).. G. canadensis Zam. (Guilandina 
Hioica L.) ift ein {höner nordamerikaniſcher Baum, 
der meift hochſchaftig wächſt, 16—24 m body wird 








Gymnogramma — Gynerium. 


und unfer Klima in der Regel gut aushält. Die 
Blüten find zweihäufig, zehnmännig, weißlich und 
unanjehnlid, dagegen fallt bie fi ne, aus fehr 

oßen, bis 1 m langen und 60 cm breiten, boppelt 
Bis dreifach gefieberten WBlättern gebildete Be— 
laubun; r in das Auge, wie im Winter bie 
diden, Ra Ten, bläulihgrauen Zweige, an denen bie 
abfallenden Blätter große Narben Hinterlaffen, fo 
daß fie einigermaßen denen einiger glattzweigiger 
SumadArten (Rhus) ober einem Hirſchgeweih 
ähneln, weswegen 8. Rod (Denbröfogie) den 
Yaum Geweibbaum nennt, während in ben 
Baumſchulverzeichniſſen ber oben angegebene, 
deutihe Name der gebräuchlichere ift. Die Ceust 
iſt eine große, 1abelformi e Schote, fommt aber 
bei und jelten zur Ausbildung. Der ©. verdient 
namentlich als Einzelpflanze Pänfiger angewendet 
zu werben, als es geisie t. Vermehrung durch 
eingeführten Samen, der im Frühjahre in das freie 


Zand gefät wird. 
ogrämma Des. Radtfarn, auch 
Gold: und Silberfarn genannt (Polypodiaceae). 
Frudthäufchen länglid, auf den Blatirippen aufs 
tegenb, gabelig ſchiefſtehend, ohne Schleier. Spo- 
rangien furz geftielt; R 19 aus 16—20 Zellen be= 
ftehend, Sporen kugelig mit 32eiften. Die pibermis 
der Blattunterfeite ift mit Haaren bebedt, welche 
eine wachsartige Subftanz ausſcheiden. Wedel 
meift boppelt gefiebert. Spiedergen mehr ober 
weniger außgerandet. Neigen fehr gu OHybridiſie⸗ 
rung. Sie, ftammen met aus dem tropiichen 
Amerifa und find in der hraa 1 fehr Schön und 
fulturwürdig. Von ben zahlreigen Arten heben 
wir folgende hervor. G. chrysophylia Kauif., 
Veftindien, Wedel 60 cm lang, doppelt geftebert, 
unten golbgelb beftäubt; G. Calomelanos Kauff., 
Samaifa, Webel immergrün, 6070 cm lang, 
dreifach gefiebert, unten weiß, mit ſchwarzer 
Spindel; G. Wetenhalliana, Wedel unten ſchwefel⸗ 
gelb überftäubt, an den Enden ber Fiedern mit 
quaftenförmigen Anhängfeln; G. Martensii _Hort., 
Südamerika, fehr zierlich, Webel zart, leicht zers 
brechlich, cm fang, auf der Unterfeite gelb 
beftaubt. Ebenfalls durch gelben Staub verziert 
find die beiden prächtigen Hnbriden G. Laucheana 
und G. Heyderi Hort. eiß beftäubt find G. 
tartarea Desv., G. peruviana argyraea Hort. 
Ohne Staub find (64 javanica B/., rufa Dee. 
und tomentosa Desv., G. schizophylia 7%. Moore., 
Jamsite, — au a Nee Sange gene 
am Zeilung3pun! oſſe— h. junge Pflanzen 
entmidelnb), Wedel ;ı —8 pr cm lang, 
bogenförmig. Zlattchen fein zei litzt; ſehr ſchon 
Noch ſchoͤner iſt die Warietät gloriosa. Eignet 
fi) beſonders für Ampeln. 
Diefe ungemein zierlihen Farne werben im 
feuäten Barmhaufe unterhalten, doc eignen fie 
id, aud, wenn man fie in einem mit Clns ges 
bedten Terrarium (f. ) ober in einer mit einer 
Glasglocke verjehenen Ampel hält, für das Wohn 
zimmer. Sie vertragen das Sprigen der Wedel 
nicht, fondern lieben nur feuchte Luft. 
ospermese ober Nadtfamige find 
folde Pflanzen, bei melden bie Samentnofpen 
bon feinem Sarpell umf tofen werben, welche 
daher auch feine Frucht zur Ausbildung bringen. 
€3 gehören dahin nur die Familien der Chkadeen, 
Koniferen und Gnetaceen. 
Gymnosp6ermus, 





nadtfjamig (Gymno- !Einzelpflanze auf Nafenplägen viel beliebt. 
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spermia: 1. Ordnung der XIV. Klaſſe im Syitem 
bon Zinnd). 

Gymnostächyum, |. Fittonia. 

Gymnöstomus, nadtmündig. 

Gymnöthrix latifolia ScAult., im 
halbwarm ausgefäet, aufen 8 Mai ins freie Land 
en anzt, beftaubet jich diefe ornamentale Gragart 
tal und erreichen ihre ftarten, mit breiten, fehr 
buntelgrünen, metaliih fhimmernden Blättern 
bejegten Halme im Laufe de Sommers eine Höhe 


bruar 





Gynerium argenteum, 


bon 2 m und darüber. Man überwintert dieſes 
Rielenaras, inbem man e3 im Oftober mit dem 
Ballen in einen alten Kübel, Korb u. |. w. pflanzt 
unb in einem falten Kaſten oder gefunden Seller 
bis zum Mai aufbewahrt. Kuh G. caudata 
—— unb G. japonica Kunts. find kulturwürdige 
en. 

Shuandeife (mannsweibig) heißen Blüten, bei 
denen Staubblätter und ud oten verwachſen 
find 3. B. Aristolochia, Orchideen —S— 

ldete Körper 


Der dur dieſe Vermehrung geb! 

twird auch „Veruchtungsjäule” genannt. Linns 

benannte feine 20. Klaſſe: Gynandria: ein ober 

mehrere Staubgefäße dem Stempel angemadien: 
Gynerium argenteum Nees., filberweißes 
ampadgras. Cine der ſchönſten außbauernden 
rasarten, in dem gemäßigten Klima Südamerikas 

zu Haufe, in unferen Gärten wegen ihres male 

rifhen Anfehens und ihrer eleganten Haltung au 
ie 


336 z Gypsophila — Haage. 


bildet Büſche ſchmaler, — sberber ge 
grüner, 1—2 m_ langer, übergebogener 8 er, 
zwiſchen welchen fi) zahlreiche 2—3 m hohe Halme 


jahre aus, wenn der neue Trieb beginnt. Wenn 
34 Sabre alte Stöde in der 
anfangen, fo muß man fie durch Teilung ver- 


mit feibenartigen, filberweißen, im ſchwaͤchſten Luft⸗ | jüı 


zuge e fhimmernden Blütenzifpen erheben. 
an vermehrt dad Pam — gewöhnlich 
durch Teilung ber Stöde. Indeß hat man aus 
Samen Varietäten mit violetten R- jellgelben 
Rilpen und von niebrigerem Wuchs (1,50 m ober 
5— — erzogen, welche A bie Gärten wertvoll 
nerium gefällt fi in einem guten Kom⸗ 
fan — Zaub= und alter Aifterbe mit vielem 
Sand) auf tiefem, erdigem Untergrunde und erfor 
dert in warmer, trodener Zeit Dial Zeafler, Nicht 
jeiten leidet dag Pampasgras burd die Strenge 
es Winterd. Man muß daher beim Eintritt des 
Froftes die zii e, ohne, bie trodenen Blätter ab⸗ 
N meiden, mi Saub ober Stroh forgfältig um⸗ 

üllen. Das Auspugen führe man erft im 


ehe L., zu ben nelten- 
scigen, Geniäim 9 € Siaude Sibiriens, 
Garatterifiert durch — bi us unendliche fort» 
gel te trichotome gerteltung 6 biß in 
aft haarfeinen —ã— —— ein gegen 
1 m im Durqmeſſ altenber Bu enfheht. 
Sie eignet N Bea ur auf m 
Indernbes sh n Gärten unb friſch ober getr als 
lockern — terial für die Boukettbinderei. Sie 
en 
oben und ä ei ustaat di 
ähnlih ber Gypsop 
Gi an, , beiwegfich, 5 — 
ewe jerumbrehen! 
Gyratus —X 





H. 


aage, Gärtnerfamilie. Der älteſte nach— 
weisbare Ahne ber Gärtnerfamilie H. in Erfurt 
war Johann Heinrich Haage, geb. um 1758. 
Die drei Söhne desſelben wurden gleichſalls 
Gärtner, 
und Joadim. Der erite biejer Söhne begründete 
die noch heute unter eich, Namen beitehend he 
Samenhandlung. Sein Sohn Bernhar: 
1800, widmete feine ganze ft dem & Geſch —* 
ke Vaters und führte es fpäter für eigene | m 
nung fort. Ihm entftammen vier noch lebende 
Söhne, von denen Sranz Auauft geb. 1830, in 
das Watererbe eintrat und e8 nad) und nad ‚in 
ben, verſchiedenſten Richtungen, insbeſondere im 
Anbau von Gemiüfe- Eh Blumenjamen, erweiterte, 
Ludwig aber, geb. 1 im Dreienbrunnen £ 
u. —* — betreibt. Auch bi 
Söhne un tel von Johann Nikolaus Hlieben 
bi8_auf ben heutigen Tag dem Gärtnerberufe treu. 
Auf einen der Söhne werben wir zurüdtommen. 
00 ims älteßer Sohn, —— iedr. Adolf, 
Sa 811, güctete aus gewöhnlich en Erfurter 
—5 — den fo hochge ei ‚sten Erfurter Zwerg⸗ 
Siumentoßt und ar har Fan en find als „Dreienz 
brunnengärtner“, Gemülegärtner, rilhmlichft | ge 
befannt und — flets unabläffig auf die Vers 
volltommnung ber Gemüfeforten bedacht, beſonders 
ber zweite Sohn Frauz Anton, geb. 814. Einer 
anderen Linie berjelben Familie ehörte Johann 
Nitolaus_an, Theilhaber der Kandelsgärtnerei 
aage Schmidt, vor einigen Jahren auf einer 
teile in ben Schweizer Mlpen verunglüdt. 
De kommen auf einen der Söhne bes älteren 
Nikolaus aurüc, auf Friebrih Abolf. 
—* wurbe 1 ds geboren. Nachdem er von 
% —1814 bei bem bamaligen Hofgärtner gobann 
Seid Seibel im Orangeriegarten zu Dresden 
Gärtnerei erlernt, trat er in die Reihe der freis 
willigen Säger unb madıte ben Feldzug nad) Frank⸗ 
reich mit. Nach dem Frieden wurde er bon ſeinem 


rang Anton, en Nikolaus | die 


Ontel „gang Anton H. während einiger Jahre 
ji a t 1822 nenn nbete er fein eigenes Ge⸗ 

war ein Gortgen von ca. * 
= e zu a ER —— und in 


fi en ankı 
fpäteren —— mit ofen 
nz —— ab Europa und 
re ah var et Imftanber ein grö 
€ zu erwerben und feine lee zu 
ehren und zu erweitern. Schon im nahe 
gehnt feiner —* rciſchen ZU Thaãti⸗ 
vierte er mit großer Vorliebe Kakteen und erwarb 
1 bald eine feltene Kennerjhaft. Seine Samms 
ung wurde enblid) die größte unb volftänbigfte 
Europas. Einen anderen Gegenitand ber aufs 
merfitamften Kultur bildeten Seokoien, Solblad, 
A und andere Florblumen. Aber auch von 
arms und Kalthauspflanzen wurde im D de 
Etabliffement eine reihe und gute Auswah) 
viert und manche wertvolle —2 ur von 
aus ihren Weg in bie Gärten Europas. 5 
Samennerzeichtis wurbe 1824 außgegeben; in bes 
felben find auch die erften Vorl ae 
Georginenfortiments bergeiähne: BD 
kommenden“ Varietäten iDerben a aufgelähet: 
rmosa urpurea, formosa rosea, rubra m 
losa. Aber „nur, in fetter Erbe und bei üriger 
Beuhtigleit” entwideln fich folgende —— 
tea, lutea semiplena, Coccines, acina, — 
sulphurea. 
—— durch die vorbildliche — Fr. 
aages ser anbelß; Mr 
& Energie unb Aush — er ale 
einer der Mitbegründer d= rter Ga: 
bereind ein großes Verdienſt um die 8 
meinerung bet Liebe zum Gartenbau und um 
ı Verbefjei erun der Rulturen. ‚Diefeh 3 — 
durch ufnahme des ebenfo in 
prafti hi cligen Gärtner in en 3 * 
in ſpaͤteren Jahren durch feine Ernennung zum 





Haare — Habrothamnus. 


Ehrenpräfidenten bes Vereins, zum korreſpondieren⸗ 
den und Shrenmitgliebe zahlreicher botaniſcher, 
pomolo; iicher und Gartenbaubereine Deutichlands 
und außerbeutſcher Länder, enblid auch bon ber 
Staatsregierung durch Verleihung eines Orbens 
anerların! m 60. Lebensjahre, ftellte ſich ein 
aſthmatiſches Leiden ein, bas mit jedem Jahre an 
Heftigkeit zunahm und aud bem wiederholten Ge- 
Graue der Emſer Heilquellen nicht weichen wollte. 
1863 erfrantte er jo ſchwer, daß bie ergte ihn 
aufgaben. Aber nod einmal lehme fich die fräftige 
Natur mit ſcheinbarem GErfol; gegen en anbrins 
genden Tod auf, doch nur de urze Zeit. Gin 
neuer heftiger njal rieb den Neft feiner Wider 
ftandatraft auf aber feiner geiftigen Kräfte blieb 
er mächtig & big gu linem 1866 erfolgten Enbe. 
Von drei Söhnen blieb Ferdinand, 
Sohn gleihen Namens, ber alleinige Inhal 
Firma ser Adolf 9. jun. 

Haare ober Trihome der Pflanzen find Gebilde 
der Oberhautzellen. Man nennt fie: 1. 9., wenn 
fie von langgeltredter Geftalt, ein⸗ ober mehrzellig, 
gerade Br ober äftig find; 2. Stern=$., 
aftige 9., deren Zweige von einem Punkte aus= 
im ee Aut 9 — m * — jur 

erhautzelle gleichz außftrahlen; pf⸗ 

an Ye de tugelig verbidte 9.; 


t fein 
er ber 


den=Q. 
5. Dıhfene ., Koͤpfchen⸗H. deren Köpfchen ein 
Sekret außfondert (f. fe); 6. Woll⸗H. einfache, 
eingelige, ſehr jange, weiche, unter einander ber= 
— ungene 9.; 7. Borſten-⸗H. fteif mit ſtechender 
Spike; 8. genen, (2 db; 8. Schuppen⸗ ober 
Sch —*5 ſchildft zig, ermeiterte 9., mie 
3. ®._ bei Elaeagnus und ‚ododendron-irten, 
wo fie filbrige und braune Weberzüge bilden. 
aargebilde Hd ferner: Stadeln (Rofen) und 
arzen (Aloe margaritifera, Mesembrianthe- 
mum cristallinum). 

Hab6erlea rhodopensis /riv., 
Gortanbracee vom _Nhobope - Balkan, 
Ziktor von Janka 1871 in 
winterharte 
feiter, ftarf genervter Blätter, aus denen fi auf 
10—20 cm langen Stielen zu je drei die lang« 
röhrigen, weißen, blaugezeichneten — täufchenb an 
Chirita sinensis erinnernden — Blüten erheben. 
Nur für die Steinpartie, wo fie in geneigter 
Stellung halbihattig und halbfeudht ın einer 
Milhung au Heide und janbiger Lehmerde (zu 
get en Teilen) ftehen will. Vermehrung durch 
usſaat, Teilung und Blattftedlinge. 

Habitus oder Tradit. Unter 9. im rn 
Sinne verfteht man die Stellung ber Seitenachſen 
ber Pflanze (Aefte und Zivei ® zur Hauptachſe. Die 
Stellung iſt Aufeleoberioirtef rmig, wenn ingleicher 
Höhe rund um ben Hauptitengel_ mehrere Aefte 
entipringen, gegenftändig, wenn ſich in keier 

öhe zwei einander gegenüberjtehenbe Aeſte be 

nden, Keugftänbig, wenn zmei nicht in gleicher 
tehen a 


teizende 
urch 
tur gebracht. Dieſe 


Höhe ft Baare von Neften einander freu; 
u.f.w. Sm äfthetiihen Sinne faßt man ben 
tiff weiter und verfteht darunter bie Gefamter- 
heinung ber liamgengeftalt, an welcher auch die 
sängennerhältmille er Aeſte, die Richtung, die be= 
fondere Art der erziweigung, die Art 4 zu tra⸗ 
en Zradt) u.f. w. Anteil Haben. In biefem 
Einne ſpricht man von einem pyramibalen (‘ a 
loderen, bufchigen, hängenden (Trauerbirke), klei⸗ 
ternden (XBaldrebe) 9. u. ſ. w. Bei ber Gruppie 
Gartenbau⸗ Lerikon. 2. Auflage. 


taude hat eine Rofette dunfelgrüner, | ift 


je= | Austreiben reichlich 
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rung der Ziergewächle, insbefondere der Bäume 
und Sträni * fe dieſe Berhältniffe in das 


Auge Mu faflen. 

eblitzia tamnoides Zörst., Schmerwurz« 
Sabligie, eine zu ben Chenopodiaceen gehörige, 
ausdauernde, — wachſende Pflanze Rn uud 
reihen, ſchwachen, windenden Stengeln, herziör- 
vom dunfelgrünen Blättern unb langen grünz 
lihen Blütenrifpen. Mit Leichtigkeit bildet man 





Hablitzia tamnoides. 


aus ihr mit Hilfe von Stangen dicht belaubte 
Säulen und Pyramiden. Auch ift dieſe Staude 
zur Betteibung von Lauben und Spalieren ges 
eignet. Sie laßt ſich leicht dur Ausfaat und 
Teilung des Stockes vermehren. 
Heabränthus Herb., zur Gattung Amaryllis 
gezogen mit nidenben, trihterförmigen, regel- 
m io: fechötetigen Blumen. Die befanntefte Art 
ift H. intermedius Herd. (Amaryllis intermedia 
Bot. Mag.), vom Kap. Zwiebel bienförmig, braun; 
4—5 Iinienförmige, 8 cm lange Blätter; im Ja⸗ 
nuar und Februar ein 12—16 cm hoher Schaft 
mit 3—4 Blumen, von welden 3 Blaͤtter des 
Perianthiums lebhaft farminrot, 3 dagegen hell⸗ 
farminrot und am Nande weißlich find. Andere, 
aus Südamerika ftammenbe, Arten find: H. An- 
dersoni Herb. mit gelben, H. augustus mit roten, 
H. Bangoldianus Herd. mit gelben, H. kerme- 
sinus Sweet. mit farmoifinroten, H. phyeelloides 
Herb. mit ſcharlachroten unb gelben, H. spatha- 
ceus Eee Hu hurburnen — — Birke Be 
ewächſe laſſen ſich leicht im Glashaufe oder Zim= 
Her el + I. — Dr Kleinen Zwie⸗ 
bein pflanzt man im hiahre zu 34 in Töpfe 
von 12 cm oberer Weite in nahrhaften, mit Sand 
gemifchten Kompoſt, hält fie dicht unter bem Glafe 
und giebt ihnen anfangs fer mäßig, nad bem 
fer, m Winter, wenn fie 
ruhen, gar feind. Vermehrung wie Amaryllis. . 
_Habrothämnus Endi., Solaneen mit keulen⸗ +» 
förmigeröhrigen Blumen mit gezähntem, zufammen= 
gogenenen Rande. Sträucher der 
eritod. In unferen Gärten: H. corymbosus 
Endi, (Meyenia Schlchtd.) mit glatten, eirund⸗ 
lanzettfi rigen Blättern, die prähtigen tofaspur= 
purroten Blütenbüfchel an der Spige der Zweige; 
22 





ebirgäflora ‘- :- * 
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B.elegans Brongn. mit biegfamen, hängenben Aeſten 
von beren Spige im Herbite rüipige Doldentrauben 
purpurroter Blumen herabhängen; H. Regelii 
‚Planck, in Guatemala einheimijch, mit orangefarbir 
en Blhtenbüfcieln auf kurzen tweigen. je find 
ſtark zehrende Pflanzen, welche häufig umgepflangt 
werben und in großen Gefäßen ftehen mäfen. Ste 
brauchen Iodere, babei reich gebüngte Erbe. Wegen 
ihres fpäten Flors muß man fie im Serskt in 

das Glashaud nehmen und bei + 4—6° 
wintern. Vorzüglich fhön entwideln fe fi, wenn 
man fie für den Sommer in dag freie Zand pflanzt, 
ie Ende Oktober in das Winterlofal zurüds 


te ftart zurückgeſchnitten, bie rotblühenden Arten 
ochſtämmig erzogen und alle am Stamme und 
urzelhalje außtretenden Triebe entfernt werben. 
Saden. Das 9. im eigentlichen Sinne bes 
Worte vertritt bier und da das Graben bes 
Bodens als Vorbereitung dezfelben zur Aufnahme 


um fi 
i ngen. Wenn fie gut, blühen jolten, müffen' 


von Samen oder Pflanzen, entſpricht aber dem | rigen 


wecke ber Bobenloderung nur unbolllommen. 
ur in einem Falle fol man haden, dann nämlich, 


wenn ſchon im gerbft gut gegrabened Land vor; 


der Bepflanzung wieder feit geigorben ift, es fih 

ade nur darum handelt, die Oberfläche des Bodens 

wieber in einen Zujtanb zu verjegen, ber ihn zur 

Aufnahme ber Wärme uni Feudtigteit eihidter 

madt. Se nad der phyfitaliichen Belda renheit 

Me —5 verwendet man bald ſchwere, bald 
ie H. 

Haemadyotion nutans 4. DC. (Echites 
rubro-venosa Lind), Apochneen = Straud des 
äquatorialen Amerilas mit winbendem Stengel 
und dem großen, länglich-ovalen, buntelgrünen, 

it lebhaften Karmin wünde. Hön geaderten Blät- 
tern. Die Blüten, obwohl ſchön, treten gegen die 
Pracht ber Belaubung ganz zurüd. Var. maxima 
übertrifft den alten Typus erheblih. Kultur im 
Warmhauſe, wie Fittonia. 

Haemänthus Z., Blutblume, kapiſche Ama⸗ 

ideen mit didem, niedrigem Schafte, gedrängter 

olbe — Heiner Blumen. Blätter kurz und 
breit; Die grünhäutigen, halb oberirdiſchen Zwiebeln 
ziemlich ang. Die beliebteften Arten find: H. 
coceineus L. mit ſcharlachroten, H. puniceus Z. 
mit ———— men, fchwarzrot geflecktem 
Schafte und mwelligen Blättern, H. cinnabarinus 
Desne. und multilorus Z., an ber ganzen weit» 
lien Küſte Afrikas, mit Dolden aus 30 bis 
50 zinnoberroten Blumen, H. tigrinus mit mäd- 
tiger roter Dolbe und H. albiflos Jaeg. mit kleinen 


erden wie Amaryllis behandelt. Manche halten 
fie beitänbig im Glashauſe bei + 58° R.; e& 
entipricht aber ihrer Natur befier, fie nach dem 
Abiterben der Blätter, allı in der Nuhezeit, im 
Barmhaufe troden zu halten, vor dem Außtreiben 
umzupf angen und fie während ber Vegetation bei 
reichlicher erälferun, und Lüftung dicht unter 
dem Glaſe bes armhaufes zu halten. _ Lehmerde 
mit dem vierten Teile Heideerde und Sand. 
—— — —— end. 
aematocärpus, 10 g- 
Haematöchrous, biutfarbig: 
—— Uus, Pol ätterig, & 
aferwurze ragopögon porrifolius), au 
wohl Weißtwurzel genannt, einbeimifche —X 


rige Kompoſite, von mwelder eine Kulturform ber | i 


über | © 


weißen Blumen. Diefe hübfchen Zwiebelgewächfe | fi 





feifiiigen, ben, 2 el iwegen Kein arten 
erzogen wird. je Wurzel unterf von 
ber Scogonere durch die gelbe Oberhaut, in ber 
degene e aber daburch, daß fie nur im erften 
abe für Die Küche verwendet werben kann, wäh- 
rend jene mehrere Jahre lang verbrauchsfähig bleibt. 
Man muß daher im 
Sersft alle Wurzeln, 
bon denen man keinen 
amen ziehen will, 
außheben und im Kel⸗ 
ler in friſchen Sand 
eingefäilagen und de 
en Mäufe gefhüßt 
r den Verbraud, die 
Ihönften zur Samen- 
zucht aufbewahren. 
‚Die 9. verlangt 
einen mürben, etwas 
friſchen tiefen, im vo: 
ahre ſtart ge⸗ 
düngten Boden. Man 
füet im März oder 
April in Reihen. Nah 
der Saat tritt man 
den Boden feft und 
durchfeuchtet ihn, wenn 
er troden ift, mit ber 
Zenß aben Die 
anzen drei ober 
vier Blätter, jo lichtet 
man fie mittelft ber 
Hade, fo daß zwischen 
je zwei Pflanzen ein 
grotfhenraum von 
Ocm bleibt. Weiter: 
bin werben bie Beete 
gelegentlih behackt, 
ejätet und mit ber 
rauſe gegofien. 
Sagebuttenrofe(Ro- 
83 villosa L., - 
mifera Herm.), in Südeuropa einheimijh, bei unz 
kultiviert und bier und da verwildert. Der Strauch 
(Son von unten fparcig, die jungen Triebe mi: 
blaugränem Duft ber en. Stadeln faft gerade, 
die breit=elliptifchen ttchen auf beiden Ketten 
behaart, graugrün, doppelt gefägt. Kelchabſchnitte 
x edert und mit brüfigen Wim, aren befegt. 
te verhältnismäßig jehr große, bi ige Frucht 
wird in ber Küche zur Bereitung, von potz 
bett, welche beſonders ala Krankenfpeife belieb: 
mi 





HaferiwurzeL 


agebnttenbirne, |. u. Pirus. a 

agelwunden. Selbit da, wo durch bag Eis⸗ 
korn feine Gewebepartien heraußgefchlagen werben, 
leidet da3 Parenchym dur Duetichmg unb wird 
fpäter weißfledig. Igt helles, tro« Better, io 
verheilen die meijten und fogar ſchwere H. ohne ſchãd⸗ 
liche Folge⸗ inungen. Halb durchgeſchlagene 
Stengel, bei denen bie Spige fchlaff an ber ver: 
bliebenen Stengelhälfte herabhängt, können ſich 
wieder aufrichten und meitermachfen. Die Gefahr 
bei 9. Miegt nur dann nahe, wenn ald baranf nafiet, 
trübes Wetter ſich für längere Zeit einftellt; bie 
enge —5— A —A 
eerde für para! e je eine foı ten 

jet ung ber Gewebe einleiten. Das befte Mittel 
t Daher, die 9. fofort nach dem Abtrodnen durch 


Hahnenfuß — Halbbergamotten. 


Baumwachs u. dgl. zu verfchließen, ohne fie auß« 
zufchneiben. 

2 menfuß, ſ. Ranunculus. 

nenn eääl:, Ranunculaceen (Ra- 

nunculaceae). Eine jehr verbreitete Familie Haupt 
ſãächlich ber Zalten und gemäßigten Regionen beider 
KHemitphären, zum größten Teile Einjährige und 
Stauden, jedoh aud einige meift Heiternde 
Sträucher und Halbftrauder. Das frodene Kar⸗ 
vell iſt in verãnderlicher Angaht vorhanden, bis⸗ 
weilen auf eins rebuziert, bisweilen zu hundert 
ober mehr, meiſtens freie, einſamige, bei ber Reife 
nigt aufiprin ende Balgfrüchte, feltener Beeren 
bildend. Die bunt gefärbten Teile ber Blüte find 
als Kelch zu betrachten, wenn ein befonderer außer- 
dem nicht vorhanden ift, und dann bie darauf 
folgenden von den Staubfäden abweichenden Bil- 
dungen als Blumenblätter ober, falls biejelben nit 
den äußeren Charakter en als Nel: 
tarien. Alle Formen g en jo in einanber über, daß 
es unmöglid ift, ein beitimmtes Geſetz aufzuftellen. 

Viele 9. enthalten einen fcharfen, brennenden 
Saft. welder jie in die Zahl der Siftgewänhe 
einreiht. Srhebliche Giftwirtungen zeigt ie Gai 
tung Aconitum, befonderd die WBurzelrüben bon 
Aconitum Napellus. Viele Arten der Gattung 
Ranunculus, vor allem ber an Ufern von Laden 
und in feuchten Gräben wachſende R. sceleratus, 
find jharf. Keine einzige Nanunculacee hat wirt⸗ 
Kaftliche Bebeutung, agegen werben zahlreiche 
Arten der Schönheit ober Eleganz der Blumen 
wegen in ben Gärten kultiviert. Die Blumen 
ahlreiher Arten zeigen eine entſchiedene Neigung 
ir zu füllen und fid) in lebhafte Farben zu Heiden. 
Die gaͤrtneriſch Interefjanten Hauptgattungen ber 
Ranuneulaceae find: Aconitum, Actaea, Adonis, 
Anemone, Aquilegia, Atragene, Caltha, Cie- 
matis, Delphinium, Eranthis, Ficaria, Helle- 
borus, Hepatica, Nigella, Paeonia, Ranunculus, 
Thalictrum, Trollius, welche in einer Menge von 
Arten und vielen Spielarten unfere Ziergärten 
bevöltern. WER 

Sein. 9. iſt eine Verbindung von Baum⸗ 
tuppen ober ein lichter Hochwald ohne Unterho- 

a3 die Dichter 9. nennen, ift einfach Zaubwald, 
Wälbchen. In der oben gegebenen Bedeutung iſi 
9. nur in der Gartenkunft, allenfalls noch bei 
den Landſchaftsmalern befannt. Der 9. kann nur 
ein Beſtandteil größerer Landſcha agärten fein, 
denn was die älteren Gartenichriftiteler architek⸗ 
toniſchen 9.* nannten und was wir unter „Baums 
lag“ (f._b.) beichrieben haben, eine Neihe von 
een neben einander, hat wenig mit dem 9. im 
landſchaftlichen Sinne gemein. Die Bigentimtich- 
teit bes 9. bejteht darin, daß aud die Baum 
kämme zur Geltung kommen, unb daß die Stellung 
an möglichft unregelmäßig FR Bald treten 
mehrere, darunter Doppel- und Dreiftämme, zu 
bejonderen Gruppen zufammen, lichte Pläge um- 
ichließend und dort das Licht voll einlafiend; bald 
eriheinen die glatten Stämme zufällig in, ber 
Regelmäbigteit einer Säulenhalle. Durch dieſen 
Wedel in der Dichtigleit wird jene zauberiſche 
Abwechſelung in ber Veleuchtun, — der auf 
guten Bildern fo mächtig miı Der 9. follte 
immer einerjeitß in den Wald übergehen, anderer 
ſeits fi in Gruppen auflöfen. Herrlich find Haine 
an den Ufern @ er Gewäſſer oder aud von 
Heinen Baͤchen durdflutet. 
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Der 9. ſollte nur aus Ainbeimifchen ober biejen 
äbnl en wirklichen Walbbüumen be — und 
eine Wirkung wird durch Einheit oder Aehnlichkeit 
er Belaubung, des Kronenbaues und der Stämme 
erhöht. Aber es ift nicht nötig, daß ber 9. aus 
nur einer Baumart bejtehe, und e3 find jogar, 
namentlich bei Bobenwedhfel, Ueber; änge erwuͤnſcht 
Wenn der H. ſich durch einen grund f t 
ober fih vor einer Anhöhe außbreitet, jo kann 
nur die Schönheit gewinnen, menn man aus 
Eichen oder Buchen fretenb auf ber Fir e in die 
Negion der Birken gelangt. Da bie Lichtjtellung 
ber Bäume ben % Harakterifiert, jo müflen wir 
auch geine aus Nabelholz ierher zählen, obſchon 
das Weſen berjelben ganz verſchieden ift. Der 
. ift gerabe für Die Babelhogbäume die günftigfte 
orm, indem ſich jeder Baum bolllommen aus« 
ilden und gisen Tann. gie u gehört, daß die 
Aefte ganz oder faft ganz biß auf ben Boben reichen. 
Es ift nun leicht einzufehen, daß durch daß Ver⸗ 
bergen ber Stämme durch die Aefte der Charakter 
ein ganz anderer wird, als bei Laubbäumen. Der 
Nadelholz⸗ H. ift trog ber Lichtftellung_der Bäume 
ſtets büfter, aber, auch erhaben. Die älteren 
Scriftiteller_fprehen von „Tamtigem“ Nafen, 
welcher ben Boden des 9. bebeden fol; das ift 
aber nur Rebensart, denn man muß 1 oh fein 
wenn nur moofiger Raſen unter ben Bäumen fi 
erhält. Auch Unterholz hi ſtellenweiſe nicht aus⸗ 
geſchloſſen, namentlich find Gebüſche von immer⸗ 
grüner Dex reizend. Cine bedeutende Wirkung 
Außern ganz mit Farnkraut bededte Streden. Man 
follte nie den Berjud machen, Haine jo zu en 
twie bie Bäume bleiben follen, fonbern erft Wald 
anpflanzen und rechtzeitig den 9. baraus bilden. 
So entiteht auch ber natürliche H-, ber nad) und 
nad) gelihtete Hochwald. e 
Häkea Schrad. (Proteaceae). Artenreihe Gat- 
tung, Bäume oder Sträucher Neuhollanbs, heute 
meilt aus ber Kultur verſchwunden. Blüten meift 
weiß oder gelblich, unregelmäßig gebaut, fommen 
im Jrühjahr und Sommer zum Vorſchein. Die 
rüchte find 2Flappig, mit nur einem geflügelten, 
a geh ten Samen. Blätter entweder länglich⸗ 
lanzettlich, keitförmig, ganzrandig oder EHI 
ober nabelförmig. ir_heben nur naditehende 
ervor: H. acicularis R. Br. mit harten, rigen 
abelblättern und höderigen Samentapfeln: i 
florida Z. Dr. mit flachen, ſchmallanzetiförmigen 
feindornigen Blättern und weißen Blüten; H. 
gibbosa Cav. mit fabenförmigen Blättern; H. ili- 
cifolia 2. Br., Blätter budtig gegähnt; H. nitida 
R. Br. mit Tanzettförmigen, feingebornten Blättern 
und gelblich⸗ weißen, wohlriehenben Blumen; H. 
saligna R. Zr. mit weidenförmigen Blättern und 
weißen Blumen; H. pectinata Dum. mit kamm⸗ 
förmig gefteberten, oben fadefigien Blättern 
und weißen Blumen. Kultur |. u. Broteaceen. 
Halbbergamotten bilden die 4. Klaſſe bes Lucas⸗ 
ſchen Birniyitem3 und verhalten ſich zu ben Ber: 
amotten, wie die Halbbutierbirnen { d.) zu den 
utterbirnen. Schäßbare Sorten dieſer Klaffe 
nd: 1. Frühe S meiger Bergamotte, Ende 
uguft, Frucht Freifel- oder birn Fa ae 
rün oder gelb und grüngeftreift; Fleiſch von 
aftvollem, würzig = jüßweinigem Bergamottenge⸗ 
mad. 2, Große Sommerbergamotte, ſchön 
eilelförmige blaßgrüne Birne von füß = zimmets 
artigem Bergamottengeihmad, Anfang September. 
22* 
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Mayerd rote Bergamotte, runblid, oft: 
Kin tegelförmig, blaßgelb, fonnenwärts farmoifin= | g: 
zot, us 2 Ye Ko umboften Bunkten, von 

enehm jüßem, e 0 äimmetar g_gewürztem 

Selma Me ptember Sonarers 
—— gro Mn en —— citro⸗ 
nengelbe, auf der Sonnenſeite etwas orangegelbe 
Frucht mit faftigem Bir je bon etwas melonen= 
artigem Geihmad, aelig *. flüden, und 
eitigt Mitte ftober. 5. Juli- antsbirne, 
—— uſt, an kugel⸗ ober kreifelförmige Birne 
bon mı rauer bis hochgelber Farbe mit|i 
— Nöte bei der Sonnenfeite. Tafelbirne von 
angenı u füßem Geihmad. 

Vobntterbirnen. Diefelben gehören in bie 

HL. de Lucasſ er —— — ſind 
Butterbirnen Form und äußerem 
Anfehen m gan ach, dog haben fe blos halb⸗ 
hmelgenb ih. Als Hk rbige Sorten 

Min eogende zu empfehlen: 1. Runde Mund— 
gebt irne, an beide ben al bgerunbet, glatt, 

Iblih = grün, auf der Sonnenfeite etwas mit 

Kofa yermalßen, Ende Auguſt. 2. Grüne 
QohHeräwerber "Tundlid- Si rmige ober auch 
eirunde, ſchön taSgrüne, Er ige Be t von füßs 
meinigem Geihma — 3. 
Grüne Magbalene, aranb ober mehr birn ne: 
ellgrün, angenehm duftend, mit faftigemn, erheben 
und Feintäuen =füß medendem Sriioe, m de 


3 oder anfangd Äuguſt. 4. Napoleons 
hmalzbirn, „gem er Bienförmig, 
beiden Enden ab aelrumpft ale ” lich⸗ 


ß, angenehm gew obember. 
ra e Bergamotte, hHellcitronengelb, bis⸗ 
weilen "anft gerötet und bräunlich ee mit 
weißem, faftvollem Fleiſche von angenehm fi 
Bergamotten-Gefhmad, Ende September. 
Halbkirſchen. Diele ei nung hat Lucas aus 
dem Tru — 5 Ei entpftem für — 


fire rötlich —2 ri gefeif — — [0 


Kirſchen vorgejehen Iden darin die XI. ® 

welche von Wuch — enartig, Dagegen gr 

Frucht as —— sa I Im An: Der: 
e 


artige Sorten eriftieren En big 
Halbftrãucher (suffrutices) nennt man henigen 
Gewäche, u denen nur ber untere Fleinere Teil 
des ienge olzig wird, während ber obere 
—— a Mer is „abrtirbt. 3u ben 9. gehörl| S 
bie Gartenjalbei. 


—ã bilden die X. glaſſe des Truch⸗ 
ie eco en den —5 — Weil der Wuchs 


is ea! die jenartig ift, heißen 
fie ——— Sauer iriden an lens⸗ 
werte Sorten: Chatenay 3 Sim elle 


de Chatenay), Reifezeit 5. Srieienno je, mittels 
roß, rundlich bis —— ſchön, ehr wohl⸗ 
—— ckend und zuderreih. 2. Königin Hor⸗ 
tenfia (Hortenfientitihe, Reine Hortense reift 
in ber 4. Kirſchenwoche, fehr groß, länglichrund, 
Hön und recht gut; Baum gejund, bauethaft und 
htbar. Weiteiter uebreitung ivert. 
Halbzwetſchen. Bilden bie un Klaſſe des 


Zucadigen Bflaumeniyitems. ehlenswerte 
Sorten: 1. Frankfurter Brei ⸗Zwetſche, 
Ende Septem ef a — lau, ſchoͤn und von 


kina angenehme, & ihmade, Löft gut bom Steine. 
54 —— (ne petoria), A 
september, groß, jehr ſchoͤn, rot, außgezeichne 
fchmedend, he © . Violefte qeacihnt 





ie Auguft, mittelgroß, beinahe hellblau, dunkler 
iefledt, ar von Gortre ihem & —E und 
tg % Bortrefliche $ orte. 
ep6 Sonen ee aus ber Gegend 
von —A u 


Asios Vene — ug 
ceae), ——— je Sträuder m siemlich gen 
eiförmigen Blättern, anfehnlichen, glod: 

Blumen und trodenhäutigen, — 

H. en tera T. aus Nordamerika 

mie er Strauch, der feiner — ei Bande 


He ti u ‚ai a en Stielen aus em allen Sal olze 

einenden ten wegen zu ben e 

werten Zierſtraͤuchern zu rechnen ift. — 
importi = En 


Fi dinfera 1 mit Ameiiigel 
ptera Z. mi eiflügeliger 

unferen Gärten Nr Alten. % — 

gien einheimtich, if fie bei uns nur in en — 


winterhai 
Helokoabus, judenkirſch 


andren Fisch., Salzk md (Papi- 
lionaceae). argeı nteum Fisch., filber- 
blätterige ©. eg miebriger auge aus den 


Salgitenpen ei iriens und der gr et ruten= 
a en, überhängenden Zweigen 
hmalen, zweipaarigen, filbergran As: rien Blätt- 
gen gebil eter — roſenroten en Olüten, 
die zu 3—5 in den Blaftwinkeln erfcheinen, und 


aus denen fi baudjig aufgetriebene, e Hülfen 
entwideln. ae Ar u zu Ro! — — 
| Vermehrung durch en meiftens aber durch 


Verebelung uf Stämme ber Caragana arbores- 
cens, auf welche Weiſe Heine ronenbäumden mit 
hängenden Zweigen erzogen Pet bie_ fich, 
namentlic, in Eeineren Gärten, frei auf bem Rafen 
gut außnehmen. 
Hälimos, jalzig. 
Halöphilus, Talgtieben, Salinen liebenb. 
Hamämelis Z., Zauberun (Hamameli- 
tg H. virginica Z., winterharter, bis 3 m 
ober Straud) aus Nordamerika, mit bumfel- 
f nen, glatten, eirund-länglichen, "grob gelerbten 
lättern. Die unſcheinbaren gelben Blüten mit 
4 langen, ſchmalen Blumenbiättern — im 
September=OÖftober. Die harte, holzige, fäı 
auffpringenbe Kafpel von nußäpnlichem 
braucht = volles at r zur Reife, in: dab ge 
Strauch neben den en bie Früchte vom nors 
ergebenden Jahre krögt, die mit jenen gleicheitig 
erborgetreten zu fein ſcheinen Hierauf bezieht 
ſich der deutſche Name ber Pflanze. Die au 
[Mmierige ermehrung geſchieht durch 33 
ie langſam Wurzel —— oder durch 
Hamätus, hamösus, anorg * Fe 
cus, uncinatus). 
Hamulätus, hamulösus, hätchenförmig. 
Handelsg: ärtnerei, & bie "gewerbsmäßige 
—— zwiſchen amen⸗ und Pflan 
üchtern und den Gartenfreunden, hat es gegeben 
ki in ber Geſchichte der Völter vom Gartenba 
elprochen wird; aber die foztale Stellung, dere 
1 n war nicht" immer eine jo geachtete wie in 
unferen, m Defes fen nit im alten him 
Bean im der alten Inder 
mwörtl —* ar Bäume für Geld pflanzt, ik 
nicht "wüchig g, an ber Ehre einer Schradda (eine 
Art ZTotenfeier zur Erinnerung an bie Vorfi zen, 
oder bag monatli ige Opfer zu Ehren ber Bötter 
mit genau nad Vorſchrift zubereiteten Speifen) 








Handnervig — Harte. 


— Wie der Gartenbau im Altertum 
—R mit notwen di —— Degen 
—A—— 
ſchaͤftigte, ſo m Be ‚anfangs den Hat 
I halt der 9. Bine a Das beweiſen 
ei 
Sem —5 — der Fran 


——— pe amt Anfang — — die 
= und —5 
dr —ã aumſchule 1086 gegrünb 
Aloſters la Grande Chartreuse bee renoble, 
der Gemüfebau bei Amienz, der ſchon im 12. ae: 
a blühte und ber ‚eute dort über 1 
—A— e —— ud in England wurde 
erft Ob and, Gemife ‚ge ogen, und Plinius 


—5*— daß ſchon im 1. hundert unferer 
Zeitre_hnung bier ber erfte Kirſchbaum eingeführt 
wurde. D% ne haben ſchon im 16. En r⸗ 
hundert gute QO — — gehabt, — 
aber nach der Marktorbnung der Stab t 8 —— 
Im Jahre 1213 fon Feib, früh Pan 
namentlich Brüffeler Sprofienkohl. 
Solknbiice Cinianberer führten | den fpäter unb 
le noch fo berühmten 
bau auf der Inſel eg r 


Kopenhagen in Dänemarl_ ein. 


In Norwegen wurde ſchon 80 in 
‚Half a — Saga“ von be⸗ 
deuten! Gemüjebau, und 1316 
in Be vn des Königs Haa- 
ton V. a jör von Objtbau ges 
vn n Schweben fügte 98 
—2 —* aus dem 10. Jahrh. 
ale und On obwol g 

er die g Mönche des 14. und 16. 


th. 
einen gewerbömäßigen Obfte Sa Gernüfehan tries 
ben, in dem aud)_bie —— —— ſe u 
Beatiffen geweien. Schon € fchrieb 1 
Kaifer Karl V. über die jhönen Gärten des 
Huantepek in Mexiko, bie zum Teil mit Obfts 
bäumen bepflangt waren, und die von X. Humboldt 
befchriebenen hinampas ober fchwimmenben |M 
Gärten, Heine Inſeln, waren gewerbsmäßigem 
Döfe unb Gemüjebau 'gewwibmet. Altronom 
Auborf Falk fand in den uralten Stäbten Perus, 
— aytambo und bei Bi ieh den blühenbiten, 
von hohem Alter gengenben tbau. In a ſch⸗ 
land wird ſchon bayriſ⸗ em Br dom 
Jahre 630 vom gewerbamäbi 
Hase und ber 1618 von Baſil 
ebene Hortus Eystettensis führt Sartoffel, 
i * — ih: und Ob Be auf. 
ert von Sachſen führte Im 53 Jahr⸗ 
iu it ‚Fenenbäune aus aläfe na in den Her= 
zoginga in Dresden ein, von wo fie durch 
andelögärtner weiter verbreitet wurden. 
Freuen te ber Amtsſchreiber Schmidt in ber 
uva bon Potsdam unter rft Johann Sean 6 
dt —98) eine Obſtbaumſchule. Durch bie 1 
aus mereich vertriebenen Hugenotten wurde 
Bi . in —RN n = ee — —— 
ifigten anf anfangs nur mit Gemüfeba 
orftehende Daten, bie —— — no 
bedeutend vermehrt werben könnten, b —22 
Rn e Handels ärtner zu jauptfädl — der te 
c — — 
1 te. enn au ar eſonders die 
Dale, De om u eföre 


— ge⸗ 
us Bei, heraud 


derte Blumenzudt nicht Feet jen war, jo ers 
hielt fie doch nach ber Entdedung Amerikas 
allmählih größere Bedeutung und folgte bie 


es | ber Samenbau unb damit 
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Baumzucht ihren Spuren, weil die entdeckten und 

von dort eingeführten neuen Formen von Bäumen 

es | und Sträudern ber zieb erei für natürliche 

6. | Gartenanlagen Vorſchub leiftete, und umgekehrt 

mwurbenfowohl Baum wie Vlumenzucht, fointe 

die 9. iberhe ot burd) 

* en „gegen En es 18., 

allgemeiner wer⸗ 

Pak bebeutenb gefördert. 
a . fiedernervig. 

andiprigen. Sie werben aus Meffing ges 

fe gt und vorzugsweiſe in Gewädshänfen ae 

taucht. Ihre Leiſtungsfähigkeit wird bedingt 

onftruttion des Kolbens * 


den fogen. engliſchen, 
mehr no im 19. 
benden natürlichen 


durch nf 


vet | for; air Dichtung an den Berfchraubung 
der Art des a Eha —A 
tn | ie das Wafler als als Regen ober 
Staubregen auötreten. 3 je berechnen 
urchmeſſer des 


I nad ber Länge und bem 
ohred. Won Wichtigkeit ift bie Anwendung von 
Saugventilen. Während bei gewöhnlichen Sprigen 


ee} 


Hanbfprige. 





Handiprige mit Gaugventil. 


das Waſſer langſam die ragen 
1 | Off na, Aufgenommen wird, geichieht bie bet 
ansoen ung Ey ne far mais gene 
a rungen erfelben. Han! en n⸗ 
Idee wie ſolche mit sag ventilen egit man 
m ee en Geld ehe von Ludwig 


Singehiume f. Trauerbäume. 
aplocärpha Leichtlini X. E. Zrown., aus 
Südafrika ftammenbe perennierende KRompofite mit 
Ieterförmig Reberlap igen Blättern und auf etwa 
60 cm an 5 n mit 6 cm und barüber 
breiten Blütentöpfchen mit oben Kane arb Het 
unten purpurn angelaufenem Strahle un! 
ielber Scheibe. Dieſe ſchoͤne Pflanze gehört in se 
orie ber Topfitanden, welche aljo in Töpfen 
unterhalten und ın froftfiherem NRaume über- 
wintert werden müffen. 
Hardenbergia Bent. Kennedya. 
Sardenpent, Mbbe dſictab eb. 1705 in 
Monz Im Gatnauft, Belgien), +17 4. Bon ihm 
yahen uffhwung bes Vbftbanes in Pen 


ne langes eben hindurch mühete er 
neue HRS 2 Fe nn PART 


jorten zu 
von Birnen, Don ben Bee einige noch je allgemein 
geihäßt werben, Ki enponts ae 
wahr Heinlich has Krohn einer greguns zwiſcht 
Bezi de Chaumontel und ber Dedanteb 
Andere Sorten, melde wir feinen Beruühungen 
verbanten, find Beh enpont3 Lederbiffen, 
Passe Colmar, Beurr& de ce. 

arte, Reden, zum Mlären unb Ebnen des 
Bodens nöti; Gartenwe , beftehend aus 
einem bierei 4 Balten_d ich ener Breite mit 
Ölgernen ober eifernen Zinten und einem gabel⸗ 
örmig in bemfelben befeitigten Stiele von 2 bis 


3422 
2% m Länge. Sehr beliebt ift er rter Garten⸗ 
techen. fernen en, welche bei tieferer Klä⸗ 


Bob 
rung und feftem Boden vorzuziehen find, follte 





Haplocarpba Leichtlini. 


man immer eine leichte Krümmung nah bem|r: 
Stiele hingeben, beſonders wo Iangitrohiger Dün- | fi 
ger untergebrad)t murbe. Englifhe Reden haben 


Erfurter Gartenrechen. 


— — Eiſenbalken, eingenietete eiſerne Zinken 

Meiſtens ſtehen die Zinken zu enge 
in erfordern zur Han Ang einen zu großen 
Kraftaufwand. H. für Kr breite Beete müfjen 


— — 


Engliſcher Rechen. 


Rechen für feften Boden. 


längere Stiele erhalten und eine Baltenbreite von 
48 cm und 12 Zinken. 
man mit Xorteil, wenn ber Gartentajen durch 
Unkraut berunreinigt iſt. Durch die Arbeit dieſes 
Wertzeugs werben Gänfeblümchen und andere Un— 
fräuter ausgeriffen und bleiben zwiſchen den aus 








Die Raſen-H. gebraucht | tm 


Harmonie — Härtlinge. 


fehr 


reßten Stahl gefertigten  breiedigen, 
fi 1 —— mil en Gras⸗ 


gen Zinten aaa rend die zäl 
halme ohne aben zwiſchen ihnen hindurch 
hlüpfen. Die hölzernen 9. müfien 
hwerer fein, als die zum Sam: 
meln des Heues gebräuchlichen 
— —5 a 
ä ezugsquellen eis 
— e ſind J.I.Schmidt 
Pas gartentedhniiche 
Ba von Ludwig Möller 
aſelb 
Harmonie iſt auch in den Schrif⸗ 
ten ein viel, aber auch übel ge- 
brauchtes Wort, welches eigentlich 
entbehrlih wäre, aber, weil e& 
einmal ba ift, einer — ber 
barf. Dan verfteht es in Dem= 
jeiben Sinne, wie in ber Mufit, 
ei ben Farben u. |. w. H. ent 
Br wenn verſchiedene Dinge fi 
0 zufammenfinden oder fo ver- 
einigt werben, baß fie im ihrer 
Gejamtheit einen angenehmen 
Sinneseindrud machen. 9. einer 
Baumgruppe, einer Blumenauf- 
ftelung entitcht, wenn Farben 
und Formen —— —— 
wenn kein Mißton darin vor⸗ 
kommt. Wir ſuchen H. in ein- 
zelnen Scenen, aber es wäre ein 
vergeblicher, undanfbarer Verſuch, 
diefe Art von 9. in allen Teilen 
durchzuführen. Die Gartenland= 
{haft würde baburd; geradezu 
langteilig, sinförmig. Eine aut 
gegehaltene Allee, felbft ein ganz 
K igt ib H. aber bieje ge 
t nur in beſchränkter usbehnung; ja bie 9. 
En jogar oft Eintänig, denn zur ehören ftet3 
verjhiebene Töne. Die 9. wird au aehoben durch 
Segenfähe —— d bewahrt dadurch den 


une [mäßiger Garten 


Netz der Neuheit. an nennt, wenn bon einem 
Ganz en "pie —7— Un . auch das durch alle Teile 
ri a Suräigefü ne ©. a. Einkeit. 

a jen, © * rn berühmter 8 anbelßgärtner 


Fe urg, b en Leiftungen 5 er Gärtnerei, 
ins ejonbere in der Blumentreiberei, nit nur in 
Deutichland, fondern auch I Auslande rü ap: 
befannt geworben find. . Juni 1 
52 Jahre alt. 

gar, f. Stalmift. 
arpälum rigidum Cas. (Compositae- 
Senecionideae), eine hũbſche Staude mit 
hohen Stengeln 
Hs im Auguft und 
September mit jchö- 
nen großen dunkel⸗ 
gelb eftrahtten Blu: 
men. Yür wenig ge: 
pflegte Gärten mit 
tiefgründigem, durch⸗ 
Iafjenbem, aber etwas 
frif I Vermehrung durch Stodteilung 
jahre. 

ärtlinge Pavien) bilden bie 2. Klaſſe bes 
Pfirſichſyſtems Decaisnes, Kr ie Früchte mit 
1öfendem ‚Sleifche. 


härtlichem, nidt vom Steine fi 
Lac 1. @elber 


Ei geihägteften Sorten 








Hartweg — Hafenfraß. 


eote), Oktober; Fleiſch innen rötlich, füß-fänerlich, 
ipäter mehlig. Iberge, Safranpfirfih (A| 
berge jaune), Ende Auguft; Frucht gelb, fonnen= 


Sch), Babe; Di (Admirable jaune, Abri- 





Härtlinge. 


ſeits gerötet; Fleiſch dunkelgelb, nad) dem Steine 

zu dunkelrot, füßweinig, oft mehlig. 3. Willer- 

moz, Reifezeit September; aum frudtbar; 

A t hr , Tehr Schön und von vorzüglicher Be— 
jaffenhei 

Sartweg, Karl Theodor, wurde 1812 in Karls⸗ 
ruhe geboren, wo fein Bater großhergoglißier Gars 
kenn —— mn: —A —— — 

egierigen Knaben ſchon fruhzeit en Elementen 
der Botanik und des Gartenbaues. Rach dem 
Tode ſeines Vaters begab ſich H. nach Paris, um 
hier ſeine Studien und praktiſchen Arbeiten fort⸗ 
ufegen, und wurde fpäter von der Londoner Garten⸗ 

augelelihaft zur Erforſchung der Pflanzenwelt 
nah M gelandt, wo er jeiner Aufga e von 
1836—1840 mit dem ganzen Aufgebot feiner Sa 
gereät zu werden fuchte. 1845 ing er im Auf⸗ 
age derſelben Gejellihaft nad; Kalifornien, das 
er bis 1848 eifrig durchforſchte. Zweimal traf er 
auf feinen Grfipungsteifen mit Jean Jules 
Linden (f._d.) quiarımen, 9. war einer der bee 
beutendften Reiſebotaniker dieſes Jahrhunderts und 
hat die Kulturen Guropaß mit einer großen Menge 
höner Pflanzen bereichert und die Herbarien mit 
bis dahin unbelannten foftbaren Arten. 

Sarzfiuß ift eine abnorme Harzbildung bei den 
Konijeren, Die aus ber Achſe Größere Mengen von 
Harz, das fi durch Löfung ganzer & enkom⸗ 
plexe gebildet hat, austreten dien ie Kranke 
heit entipricht in ihrem Weſen dem Summittufie 
der Steinobitgehölge, weicht aber infofern ab, als 
fie weniger geläbrlt ift. Während bei Verwun⸗ 
dungen des Steinobites die Wundftellen leicht bie 
Ausgangsheerbe von Gummifluß und Pilzfäulnis 
werben, jehen mir bei Stoniferen durd bie Harz 
bildung an den Wundfläden einen Schuß gegen 
das Ehnbringen von Fäulniserregern gebildet. Die 
Urſachen für, ben 9. find ebenjo veridiebener 
Natur, wie die des Gummifluſſes. 

_Harzgänge und Gummigänge find 
räume, in welche hinein Su und Gummata, 
Deine ſolche Stoffe abgeſchieden werben, deren 
bie — u ihrer Ernährung nicht mehr bedarf. 
Oft it ber Intercellulargang durch Abfterben des 
Zellgewebes bedeutend erweitert. 9. und Gummi⸗ 
gänge finden fich vorzugsweiſe bei beftimmten Fa⸗ 
milten, 3. B. Koniferen, Bapilionaceen, Mimofeen, 
Ficoideen u. a. 

. Safelnubohrer (Balaninus nucum), ein der 
licher Käfer, der ſich unter den einheimischen Rüffel- 


ntercellulars 
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fü d den läi Nüffel auszeichnet. € 
— eg HH —A um ih 


Borzußtoeiie von den Snofpen berjelben zu nähren. 
Das befruchtete Weibchen bohrt mit feinem RFüſſel 
bie halbwüdhfigen Haſelnuffe an und ſchiebt ein E 
in bie Oeffnung, welche allmaͤhlich vernarbt. Die 
aus bem Ei gefclüpfte Larve, der fogenannte 
Wurm, frißt den Kern aus unb bohrt fi durd) 
die Schale ins ürde, um fi ziemlich tief im 
Boden in das volltommene Infekt zu verwandeln, 
was bis pm Juni des naͤchſten Jahres geſchehen 
iſt. Zeigt ſich ber Käfer in größerer Menge, io 
flopft man ihn bei trüber Witterung von den 
Büſchen auf untergebreitete Tücher ab. Auch 





Der Hafemußsofrer mit feiner Larve. 


jemmelt man bie frühzeitig, wie in der Regel, mit 
en Zarven herabfallenden Nüffe, um fie zu ver= 
 Onfeinufftrand (Corylus Ayellans Z). ® 
afelnußftram: 'orylus Ayellana Z.). Der 
. verlangt zum Geheien leiten, frifhen und 
offenen Boden und liebt eine nörbliche oder weſt⸗ 
lihe Lage. Cr wird durch Ausläufer, Ableger 
und Perebelung vermehrt. Als Unterlage vers 
wendet man Sämlinge ber gemeinen Hafelnuß, 
die man entweder im Krühiapee im Vermehrungs⸗ 
haufe pfropft oder im Sommer okuliert. 
an kann dem 9. auch eine Stelle im Obft- 
garten anweiſen, doc muß er jährlich geichnitten 
und in koniſcher Form gehalten werden. Auch 
zur Maffentultur ift der & geeignet, ba er vet 
anfehnliche Ernten liefert und in biefen eine gute 
Bodenernte abwirft. In pomologifcher Hin gi 
teilt man bie Hafelnüfle ein: 1. Walbnüffe; 2. 
Zambertsnüffe; 3. Zellernüffe; 4. Baſtar! life. 
Empfehlenswerte Sorten aus ben einzelnen Stlafjen 
ind: 1. Notblätterige Waldnuß, Großfrüd) ge 
., Auguft:W.; 2. Weiße Lambertsnuß, Note L., 
Rotblätterige 2., Spaniſche 2., Bandnuß, Kaiferin 
Eugenie; 3. Röͤmiſche Nuß, Edige Barcelona, 
alliſche Rieſennuß, Burchhardts Zellernuß, Riek⸗ 


end 3., Frühe lange 3., Truchſeß-Z. Fichte 
werberjche g 6 — Com A srfämpion- 
ſhire, Gekraͤuſelte Nuß, 


gempe 8 Lambertönuß. 
eitereß |. u. Corylus. Reiche Belehrung findet 
man in „Goͤſchke, die Hajelnuß, ihre Arten und 
ihre Kultur“, Berlin, Baul Parey. 
afenfraß. Es iſt der Hunger, ber bei hohem 
Schnee den Hafen treibt, bie Obftbäume zu benagen; 
im Herbft aber, wenn bie Selber mit junger Saa 
bebedt find, ift e8 das Bedurfnis, die Durch vieles 
jefi e8 Futter erichlafften Verdauungswerkzeuge 
Mb die herbe, magere Baumrinde wieder zu 
ftärfen, freilich, eine für den Vefiger von Baums 
pflanzungen jehr teuere Arzenei. Wenn die Baum 
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ſchulen dur: Salentrop zu Grunde geri fet werben, 
fo ift dies lediglich die Schuld ber Bei denn 
man foll ſolche unter ade en Hr ht gbne 
N din dicht ae) friedigung laſſen 

ft es mit ftehenben jungen —E 
Von dieſen man den vom Sunge gepeinigten 

ajen Daburh abzuhalten man mit — 

— — ober intendem Tierdl 

en an die Baumſtaͤmme bindet ober 
Later mit Menfchentot überftreicht. Dieſe —75— 
find mer, im gar ober in milden Wintern ni 
ohne Erfi Bus PR singen aber bei ftrengem Fro 
Das befte bleibt das Einbinden fu: Junger Stämme 
mit Dornreifig oder Stroh in jedem Herbfte jo 
lange, his die Rinde zu berb geworben ift, um 
den Hafen nod; annehmbar zu fein. Man mul 
edoch den Einband hoch genug ne 
ohem Schnee bie Hafen, indem fie fl auf Be 
interbeine len night darüber —— chen 
tönnen. Bon afen benagte junge —— 
it meiften? ni 1 mehr & retten. nn lichen 
eile der —S dem der —— au in hoher 
Blüte Da pflegt aan in den Pflanzungen auf|N 
einem hierzu gen neten Pr e einen jog. Haſen⸗ 
ſchrecker er en, auf hohem Pfahle ein Wind⸗ 
tab, das wie alladays indniotor burd eine 
ne — wird. Das Rad aber feht ein 
narriwerk ober —— ölgerne Hämmer in ge 
wegung, welche auf Brettchen fetten und durch den 
hierdurch verurſachten Lärm bie Hafen in bie Flucht 
jagen. Nach allem, was man darüber hört, fun⸗ 
gie bi biefer Hafenfchreder ausgezeichnet. 
Hastätus, jpießfö: zip: 

Hastifölius, fi piebtä erig. 

BHastilis, {pe Srmig, 

Hastulätus einfpießförmig. 

Haupt, Carl Eduard, am . Mai 1839 in 
Naumburg geboren und feit 1882 in berfdhledener 
Richtung für die Hebung des Gartenbaues eingetres 
ten. Er beſuchte bie Burgerſchule feiner Vaterftadtund 
lernte in der Tifchlerei feines Waters, befuchte 1856 
bi81858 die Probinzial-@ewerbeichule in Halle a.S. 
unb dann burd) je * iter bie Gewerbeakademie 
in Berlin, wo er alöinen- In enieur aus⸗ 
bilbete und als fo 5 1868 na ung 1 feiner | gei 
einjährigen Dienftpflicht im Aue Franz ade |b 
Negiment in das Borfigiche Etabliffement in Moabit 
eintrat, two er Gelegenheit hatte, des itmeiftere | SET 
Gaerbt Kulturweife kennen zu lernen. Won He 
aus wurde 9. Bil ber Anlage ber Gasleitungen 
und Waſſerwerke in Schloß Camenz betraut und 


gr von dort als Leiter der Mafchinenfabrit von | CB mu! 


2 er nad, Brieg in Schleften. 1867 trat er 


als Lehrer in bie Gewerbeſchule in Yacnieg, ein; er 
blieb in biefer Stellung vierzehn She in deren 
Verlauf er unter ber Firma t & Lange 


eine Dinagfteinfabrit in Brieg —8 1879 
baute er fid daß erſte Fleine Warnhaus im Garten 
feiner” Vila, dem im felben Jahre ein Weine | m 
und Pfirfich= Treibhaus folgte. Won 1882 an 
widmete fih 9. ausſchließlich der Gärtnerei und 
war bem Treiben von Azaleen, Roſen, Wein und 
firfih und der Ordibdeenkultur in zahlreichen 
ge Bartigen Häufern. 9-8 Sigenart nnd feine| m 
folge beruhen auf der außeror! —— praktiſchen 
Konſtruktion feiner Häuſer — Eifengerippe mit 


ade 





innerer Holzdedun es Glas — vorzüglicher 
Heizung H —— * auf erh Hoden Tem: 
peratur, ne Lüftung und Lufteinpreffung, ı 


— Haus, 
eigenartiger ZBafferleitung ar Waͤrnworrichtuug. 


Dunget reflung, enborri — 
farter D Din 1b — 

er Lebensbel re — u. 

Azaleen und hen an jebem ie bes * 


3 Blüte, 60000 Orchideen Tiefen eben 0 ih 
nittmaterial. ei unter Glas Be 
a liefert billigen m Bontgiden 


8 Trauben, ie — 
So ffen. Der —— auf 
f bie 0 Gärtnerei Ent hr ra — Bahn. 


— — Betr 


887 wurbe H. zum 
upttulen be; —A —— — va 
el — ben Anbau einer 
oden zu ihrer volllommenen ilbun, = 
eren Teil des Sommers nötig hat, alſo auf 
odenkraft den Babe. — erhebt. Bir 
Bi frühzeitig gi gerug geernie o kann eine noch vor 
inter fih ausbildende Sem feart ihre rg en 


men (Rachfrucht), wird fie ſpät g 

dh wa —R hs borany — Kae * 
Dielen en reicht bi 
: eb en —— ei — {dk s 
ann für eine Er elben, = . 
es ober Jan blngung, Et en 
A frühen ode rabt kann man 

ii lafien, wenn man das ” ah 


mit —— t, auf Blumen⸗ 
ven Kto) Kt — ü 
Erbfen und Malen —F oh Sale 


u EM und 
auf Selbmöben ven „Boy, Bi ing En 
tap 
twiebels und — — at * "Spinat, er zugleich 
Eu ute ara für Gurten, auf fen 
Karotten, Bete, Kohlrabi, 0 lrüben, 
Erbien geben immer eine ach! gfrucht 
fie wenig Bodenkraft erfor! — 5 — 0 bie Gebr 
rüben, befonder8 wenn früher Koh hl, Wirfing, oder 
Erbjen die 9. bildeten und im vorigen Kart 
gebün, t wurde. or fpäten Sellerie 
oden ſchon eine au von Stechſalat mp 
Spinat abnehmen. Rabies iſt eine jehr willloumene 
Vorfrucht Semäcie, bie zwar immer noch frũh⸗ 


eitig nd flanzt werb en. aber ihm x Ausbil- 
En u, übrt, laflen, 3 Blumen⸗ 
tab ferie, Bohnen Spinat ta Tann im 
erbft auf Beeten nn ae, die bon Zwiebeln, 
8, Blumenkohl für anderen Roblgrwääier 
eräumt wurden, und im bi r als Borfrucht 
r Gurten und andere |pät a miubauenbe Gemũſe. 
aber wiederholt bemerkt werben, baß bie 
Bodenkraft für wieberholte Trachten ausreichen 


ober bur: Düngung u erftügt werben muß. &.a. 
Zwiſchenfrucht. 

Haus, Lage des on rg und Verhältnis 
zum Garten. Das Wohnhaus, ſei es oe 


oder Sanbwohnung, Billa oder Schloß, bat nicht 
nur eine bedeutende Wirkung auf die Ginteilun; 
und Lage der verſchiedenen Gartenteile, fonbern i 
in vielen Fällen für den Stil gebenb. Das 
Heine Lan! haus ann einen gr * a oder 
ne hinter ober um Ai yab das Schloß 
1 hab, en, es ſei benn, 2 ie &o zu mehr 
Aut Fach tigkeit an bie Stab! ae 
ein Heine Landhaus mit Ef Ser en au 
geben, barf aber bie Umgebung ne htbaues 
nicht Meinlich ober ärmlich halten. in biefem 


Falle Einfachheit aus irgenb einem Grunde ge= 





Hausgarten 


boten, fo muß fie troßdem einen vornehmen An⸗ 
ſtrich haben, nit in Die Einfachheit des H.⸗ 
Gartens verfallen oder von kleinen Blumenſpie⸗ 
lereien, bie zum einen Ländlichen 9. jehr wohl 
paflen koͤnnen, umgeben fein. Das 9. be 
in vielen Fällen ben Plan ber Anlage, wenigftens 
in ber Umgebung. Vor⸗ oder zurüdtretende Zeile, 
Freitreppen, Balkone, Thüren beftimmen die Forni 
der Pläge und die Anfänge ber Wege. Im 
fommetriihen Garten muß ſogar ber Erumbri 
des 9. forigeſetzt werden, nicht etwa weil es wi 
fürliche Vorſchrift, ſondern weil es durch das Ver⸗ 
haältnis geboten ift. Ueber die Lage des H. ent⸗ 
ſcheiden — Wille und Geſchmack der Be— 
figer, als Zmwedmäßigkeit und Schönheit. Im 
Bart ſteht das H. oder Schloß faft immer etwas 
von ber Grenze entfernt und liegt fo gänftiger 
weil von allen Seiten vom Garten umgeben. gi egt 
e3 an ber Grenz, dann follte wenigiten® der be= 
wohnte Hauptteil nach dem Garten zu liegen unb 
und ein Sartenjalon zur ebenen Erde den innigften 
Verkehr zwifchen 9. und Garten vermitteln. 
Hausgarten ift nicht nur ber Garten am Wohn: 
hauſe, fondern jeder, weldher von der Familie zum 
Aufenthalt im Freien benutzt wird. Natürlich 
at ber H. größeren Wert, wenn er ſich unmittels 
ar am Haufe befindet, jo dag man in Haus⸗ 
Kleidern hingehen, jedes Erzeugnis fofort holen 
ann. Diefer Wert wird noch gefteigert, wenn 
der 9. unmittelbar an bie Wo mung ößt, nicht 
durch einen Hof getrennt iſt. etzteren Falle 
ſuche man tens einen aartenmälgen Bugan 
zu ſchaffen (. Hofgarten), was am beiten ch 
einen Zaubengang eihieht. Hat man bei neuen 
Einrihtungen den Bauplag zu beftimmen, jo kommt 
alles auf Die Umgebung und Gelhäftsverhältniffe, 
vieles auf perfönliche Neigung an. Bor allem 
baut man bahın, wo es ſich ſchoͤn und bequem 
wohnen läßt, wobei zu Beagten ift, ob ein Nachbar, 
und jei e8 auch über die Straße, etwa die Aus⸗ 
fiht verbauen könnte. Da dies auch durch ein 
Häbliches Birtſchaſtsgebãude geliehen ann, fo 
aue man jo, daß Amilcen em eigenen Haufe 
und dem möglichen fremden Platz für eine Baum⸗ 
pflanzung bleibt, um das Nachbarhaus nötigenfalls 
verbeden zu Zönnen. Wird ein Geſchäft im Haufe 
betrieben, dann ift man genötigt, an bie Straße 
Fi bauen, kann allerdings ein Vorgaͤrtchen an= 
Tingen, Derſelbe Fall tritt ein, wenn Semand 
aus Neigung gern dem Straßenverfehr nahe wohnt. 
Dagegen wird, wer Ruhe liebt, lieber fiefer im 
Garten wohnen. Der günf iglıe Fall_der Lage 
des gaufes iſt für. Heinere en ein Pla: nahe 
der. Örenze, weil dann die Mitte für den Garten 
frei bleibt. Am beliebteften ift in ben neuen 
Städten bie Lage bes Hauſes in etwa "/,—!/, der 
Tiefe des Grundftüdes, jo bat vor dem Zauſe 
nad) der Straße der Fleinere Teil des H. liegt. 
Man lege dann das Haus und die Wirlſchafts 
ebäude mit bem Hofe mehr an die Seite, weil 
0 die Verbindung des Meineren Worberteils mit 
dem größeren Hintergarten leichter ift. C8 fommt 
indefien bei Grundftüden, welche die Straße nur 
ſchmal begrenzen, dage en ſich meit in bie Tiefe 
m, häufig vor, Ri, bad Haus fowohl bes 
chend wegen, als um weit genug vom Nachbar⸗ 
Haufe abzufommen, genau in ber Witte der Länge 





are ftehen muß. Der vordere Garten befteht in 
diefem Falle ganz für fih und kann abweichend 
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von dem nn angelegt fein. An Bergen ift 
man an beitimmte Qagen de8 Haufes und Gartens 
gebunden (f. Berggärten).. Der ©. it entweder 
ein, reiner Ziergarten oder zugleich Nutzgarten, 


mmt meiſtens das Iegtere.e Wenn audı in Städten 


Gemüfebau nicht einträglich ift, jo hat es do 
große Annehmlichkeiten, fein Wlittagsgericht na 
en Grzeugnifien ded Gartens einzurichten. Etwas 
Obitbau, mit Einfluß der Erdbeeren, follte ſtets 
im 9. Plat finden und läßt ſich wit der Schönheit 
leichter verbinden, ala Gemüfe. gem en bie Nug- 
fangen vor, fo it der 9. ein „berzierter garten”; 
erricht ‚aber ber Schmud vor, ſo ilt er ein „nüßs 
scher Ziergarten*. — Sitteratur: Der Haudgarten 
von ©. Zäger, 2. Auflage, ſowie Schmidling 
Gartenbud, 4. vermehrte Auflage, und Hampel, 
Gartenbucd für Jedermann. 

Sautgewebe (}. Grundgemwebe) nennt man bei 
den Gerähtrnptogamen und Phanerogamen die 
Gewebsichihten der Epidermis oder Oberhaut 
und bes Korkes (f. d.). 

Hawörthia Duv., nahe verwandt der Gattun; 
Alo&, ſämtliche Arten am Kap heimiſch, mit auf⸗ 
rechtem, kurzem Stammme (oft Itammlos) unb dicht 
dachziegelig geordneten, fleifhigen, fpigen Blättern. 
Bon ben zahlreihen Arten erwähnen wir: Ha- 
worthia Reinwardti Zav., einem Zweige der 
Araucaria imbricata ähnelnd; H. laetevirens 
Haw. Bat ide, Heiichige, eiförmig=breiedige, lang 
ngefp ste Blätter; H. margari ifera Haw., er⸗ 
nnert an Sempervivum-Arten, nur daß Die 
Blätter mit weißen, perlenartigen Puſteln bebedt 
find; H. radula Zaw. mit warzigen Blättern, hat 
eine große Menge von Spielarten hervorgebracht 
(var. argyrosperma, rugosa, subfasicata, rigida, 
clariperla u. a.). Kultur wie Alo&. 

Hebeocälyx, ftumpfteldig. 

Hebecärpus, Arumpffräötig. 

Hebeclädus, jtumpfäftig. 

Hebeclädus biflorus Zook., Solaneen⸗ 
Halbſtrauch Perus mit hängenden, röhrigen, purs 
gurblauen, am Rande grünli=gelben Blumen. 

an weilt Diefem bübfeen ge ſtrauche für ben 
Sommer eine fonnige Stelle im freien Lande an 


und N t an im Herbfte mit dem vollen Ballen 
in — e, die man im Glashauſe bei + 5—8° 
unter! 


t, ohne viel zu geben. Vermehrung durch 
Stedlinge im warmen Beete. 

Heden. Unter einer H. veriteht man im engeren 
Sinne einen ftacheligen Strauch oder Buſch, im 
weiteren eine bon Gehölz gejogene Wand, in ben 
Gärten überhaupt jeden Iel enbigen Zaun, In 
legterem Sinne können wir auch die au8 Straͤu—⸗ 
ern _hergeltellte Einfriebigung des Gartengrund⸗ 
ftüdes eine 9. nennen. Die innerhalb des Gartens 
angelegten 9. haben entweber die Beltimmung, 
gewiſſe Partien desſelben von einander zu fheiben 
ober zartere Gewächſe gegen die Einwirkung ber 
Kälte zu ſchützen. iewohl durch eine ſolche Art 
von Dedung die Kälte um Nichts vermindert wird, 
0 lehrt doch eine Vergleihung zwiſchen den in 
olcher Weile gefhügten und ben gang frei ſtehen⸗ 
en Individuen einer und derſelben Art, daß fie 
in vielen Fällen volllommen — ift. enn 
dieſe Schug-9. näher an bie Schüglinge heran- 
treten und ihnen zugleih Schatten bieten, fo wird 
hierdurch zwar ihre Wirkfamteit verftärkt, indem 
burch bie da attung naı BOT RER nahen tarken 
Nachtfroͤſten der verderbliche Einfluß ber Sonne 
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ungünftig, als die Vegetation empfindlicher Bäume 
und Sträuder im Herbſt erſt ſpät zum Abſchluß 


Heckenſchere. 


unſchãdlich wird, andererſeits aber ift bie unmittel= | erft nah Vollendung und Erhärtun— 
— a ber befhatteten Gegenftände infofern | Triebe. Außer Dielen arditeftonifchen H. Geht es 


ber jungen 


ier⸗H. aus a — oder immergrünen Etrãu⸗ 
ern, welche meilt nur zum Abichluß von Blumen- 


elangt und bie Triebe felten recht reif werben, | gärten und anderen befonderen Garten-Abteilungen 
Pont dem $rofte leicht zum Opfer fallen. 





Bierhede aus einem altfranzöfifhen Garten. 


Zier-H. find die Herborftehendite Signatur des 
alten franzöfifchen Gartengefchnad3, und zu wel 
hen wunderlichen Ausartungen dieſelben Veran— 
laſſung gaben, erkennt man aus dem beigefügten 
Bilde einer formierten 9. 

Die Herrihaft_ dieſer 9. ift zwar mit bem 
altfranzöfifhen Stils vorüber, aber es kommen 
bo le vor, wo fie paffenb gefunden und gern 

ejehen werben. Für hohe Zier⸗H. fand fait aus- 
Phtiehlich bie Hainbude (Carpinus Betulus) Ver⸗ 
wendung, benn feine andere Holzart ift jo ge 
fügig, fich hemmen zu laſſen, teine ergänzt Züden 
leichter. Zumweilen findet man noch jdn nibrige 
8 aus Taxus, fogar aus Fichten und Weißtannen. 
Um Zier:9. Ihön zu erhalten, müffen fie jährlich 





angelegt werben. Man läßt fie jatb natũrlich 
wachſen, um der Biũtenbil⸗ 
dung dur Beſchneiden nicht 
zu fehr au fchaden. 
edenfchere. - Anlage und 
Behandlung ber Hedenzäme 
f. u. Einfriedigung. Die 
auptarbeit an denſ⸗ be= 
teht in bem jährlich wo— 
möglich zweimal zu wieber- 
— 5 — Beſchneiben. Das 
ierfür gehräuchlichſte Wert- 
zeug iſt die 9. ie ſolche 


muB lange, BE beim 
Sdluß beiden änben lag 
on und Ma- 


jewährende © 
ad, Konſt 
terial vortrefflihe Scheren 
folder Art findet man bei 
©. Runde & Sohn in 
J ue iſt die Rid 
anz vorzügliche eug iſt die Ridge⸗ 
chere, wie aus dem — zu ütan 


Ein 
way⸗ 


Dedenſchere. 


engliſchen Urſprungs. Sie arbeitet außerordentlich 
raſch und jo glatt und ſauber, wie die gewöhnliche 





Ribgeway-Hedenfchere. 


zweimal, im Sommer und im Winter beidnitten 
werben. Der Sommerſchnitt ift notwendig zur 
Erhaltung der architektoniſchen Form, der Winter- 
ſchnitt dient zum Formen um 5 
Lücken unb ergänzt den Sommerſchnitt. Nabel 
holz⸗H. werben nur einmal bejhnitten und zwar 


Handhabung ber Ridgemay: Hedenfchere. 


ärfere Zweige und ermübet ben Arbeiter nicht in 


ji nimmermehr, überwindet mit Leichtigkeit auch 
tt 
Beide Blätter, von benen 


en Grade, wie E- 


Ausfüllen von das untere feititeht, das obere ſich über dieſem 


borigontal vorüber bewegt, haben, wie au& ber 
Abbildung erfichtlich, dreiedige Zähne; die des 








Hedenweißling — Hedychium. 


unteren find etwas Abelförmig geichnitten, die bes 
oberen fharf geſchliffen. Mit der linken Hand 
hält man das eug und bie fchiebende Bes 
wegung bes oberen Blattes wird mit ber rechten 
ausgeführt. Die jchneidenden Zähne werben von 
gze zu Zeit mittelſt einer feinen Feile geſchärft. 
iefe Schere hält die Wertzeughandlung von 
DutoysGolfon in Gent auf Zager. 
Sedenweißling, f. Weißlinge. 
Hedere Z,, anhen, die verbreitetite ber Lletter⸗ 
pflanzen unferer limate, aber auch in ber Belau- 


bung eine ber f&höniten biejer Gewaͤchſe überhaupt. 
Nie Dauer, br Sony und Bi pnide hs Gerne, 
chnellig 


Die Dauer, der 


die Härte und bie ſeit, mit welcher ber 





Epheu, Blätter verſchiedener Barietäten. 


€. wächſt und alle Gegenftände überzieht, die er 
erreichen kann, erklären feine Bäufige Anwendung 
in Gärten auf dem Boden und an Baumftänmen, 
an Mauern, auf Gräbern, in Wohnräumen am 

nfterfpaliere und in Ampeln u. |. w. Wenn er 
ih am Boden, binzieht, fo bleibt fein ediges Laub 
verhältnismäßig Mein und feine Färbung ift ein 
Babes Grün, in dem man rötlihe Farbentöne 
und weiße Darmorfieden Anterſcheidet; fowie er 
fi aber in bie e arbeitet, wird das Laub 
tößer, runden, fid) feine Eden ab, werben, feine 
Barben allmählich eg er, bifferieren aber in ihrer 
btönung immer noch je nad) ber Lage. Gelangt 
endlich der &. ins volle Licht und führt ihm ber 
Start ‚geiworbene Stamm eine reichere Menge beſſer 
verarbeiteten Saftes zu, fo verändern bie neuen 
Triebe ihren Habitus und änbert ſich auch die 
Form ber Blatter wieder; jene verihmähen es 
dann, fi) gleich dem Stamme und den älteren 
weigen anzuflammern und tragen fich felbit, und 
ald entwideln fih aud an ber Spige grünliche 
Blütendolden, auf welche ſchwarze, erſt im Winter 
reifende Beeren folgen. In füblihen Ländern er- 
reiht der E. feine Heife umb blüht viel früher, 
im Rorben Dagegen, Hauptjächtih in der Nähe 
des Meereß iſt fein Laubwert ungleich reicher ent 
widelt und fein Grün weit fhöner. Seine Lebens- 
bauer ift je nad) den Umftänden veridieben. Der 
€. hat mehrere, im Ainfehen ganz verſchiedene Ab⸗ 
arten hervorgebracht. Vie wichtigeren ſind: H. 





hibernica Hort., der irländiſche oder ſchottiſche E., 
mit größeren, weicheren, auf beiden Seiten helleren 
&lättern, H. canariensis Willd. mit noch größe 
ren, eben fo langen wie breiten, ziemlich) flad) ein= 
eichnittenen, oft nur ſchwach und meittäufig ges 
'erbten, mehr pergamentartigen Blättern, H. col- 
chica K. Kock (H. Roegneriana — hat die 
größten Blätter von fleifehlgeleberartiger onfiftenz, 
bon verſchiedener Geftalt, bisweilen ſchwach ges 
Iapht, mädjit langjamer als der gemeine E. und 
bedarf im nörblihen Deutfchland einer guten 
Winterdede. In England mehr als in en, 
land liebt man e3, in den Gärten eine ‚große 
Menge von Spielarten zu unterhalten, welche ſich 
durch die Größe und Yorm ihrer Blätter, ſowie 
burh bie Farbe derfelben unterjcheiben. Nur bunt⸗ 


blätterige Formen werben bei uns gern erzogen 
und Haupeit lich, wenn fie von ſchwachem Wuchſe 
find, zur Beſetzung von Ampeln benugt. 


‚on ber Anwendung des E. ift bereit® unter 
diefem Namen Crwähnung geihehen. Wir führen 
hier nur nod) bie Abbildung eines &.-Schirmes 
vor, eines ebenjo eleganten als nüglichen Aus— 
Pekkungägegenftanhee rt das Frauengemad. Ein 
older E⸗Schirm kann an jeder Stelle einen Platz 
finden, wo das Licht Fräftig genug auf Die Vege— 


tation einwirken kann. ’ 

€. liebt zwar vor öweife trodenen, durch⸗ 
laſſenden Boden, wächſt aber im allgemeinen 
überall, wo kaum Anderes gebeihen will, und 
biefer Umftand it ihm neben feiner wahrhaft 
ornamentalen Schönheit zur Empfehlung. Indeſſen 
wird er doch am \ Önften in einem tiefen nahrs 
haften Boben, welcher gi jeder Jahreszeit noch 
einige Frifche bewahrt. Um unſchone Gegenftändbe 
zu verbeden ift ber E. geradezu unerjeglih. Man 
vermehrt ihn aus eingewurzelten 
ohne weiteres anwachſen, ober einfach aus 
ftedlingen im Juni⸗Juli. Kann man zu Samen 





Epheuſchirm. 


kommen, fo kann man auch dieſen zur Vermehrung 
benugen. Am vorteilhafteſten aber iſt bie Anzucht 
des Epheus aus Ablegern im März; man muß 
jedoch bei trodener Witterung für bie Bewäſſerung 
berielben auch Sorge tragen. ©. a. Epheu. R 

Hederäceus, epheuartüi (Heodora,ber&phen). 

Hedychium Koen., Scitamineen Indiens, 
ausbauernd durch ihre Rhizome, mit beforativent 
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weige en 





348 
Blattiverl. Die geiaä teften Arten find H. coro- 
narium Koen. mit großen weißen wohlriechenden, 
H. Gardnerianum Wall. mit citrongelben, 


stifolium Rozd. und H. aurantiacum Aose., 
beide mit orangegelben Blumen. Man unterhält 





Hedychium Gardnerianum. 


fie im gemäßigt-warmen Gewächshauſe oder im 
Wintergarten, giebt ihnen — Gefäße, gute 
nahrhafte Erde, im Sommer reic ich Waſſer. Sie 
wollen aud im Winter keine eigentliche Trocken⸗ 


periobe. Dermehrung bu Wurzelftocdteilung. 
Hedysaroides, ühnlid) dem Süßflee, Hedy- 
sarum. 
Hedysarum £., Schmetterlingsblütler mit 


mehreren ſchönen als Sartengierpflangen geihäßten 
Arten. H. coronarium Z., der fpanifche Süßflee, 
ift ausdauernd, bis 50 cm hoc, mit kurzen Aehren 
purpurroter_ ober weißer, angenehm buftenber 
Blumen. Es verlangt bungftoffreiches, rilßes 
Fe? freie, fonnige Lage und in rauher Läge 
Winterſchutz. Vermehrun durd Ausfaat in Töpfe; 
die Sämlinge werden piftert, kalt überwintert und 
dann ausgenflangt. Minder ſchon aber vollkommen 

art ift H. sibiricum For. mit ſchön karminroten 

lumen. Das nur 2jährige H. capitatum Desf. 
ift kulturwürdig ala Srupbenpflange, H. obscu- 
rum Z. gehört zu ben fhönften alpinen Legumi— 
nofen für Steinpartien. 

Seizanlagen für Gewähähäufer. Bei ber Er- 
bauung eines Gewächshauſes hat man die größte 
Aufmerkfamfeit nicht nur auf Lage, Stellung und 
Konftruftion desfelben zu verwenden, fondern auch 
auf bie Wahl des Seiäigftems, Ein ſolches um⸗ 
faßt ben Wärmefpender, ben Feuerherd, ſowie bie 
Raud:, Dampfs und Wajferrd) ven, welche, durch 
die Kulturräume geleitet, die Wärme an ihre Ums 
nebung abgeben. Das ältelte Seigigitem iſt bie 
Sanalheizung, bei welcher Feuer und Raud) direkt 
durch Röhren geleitet werden. Diefe Kanäle, meift 
aus Steinen oder Mörtel hergeitellt, haben nur 
geringe Dauer und müſſen oft einer „grnbligen 

teparatur unterworfen werben. Selbſt die aus 
Thon ober Chamotte gebilbeten Röhren berften 
ehr Häufig, wodurch erhebliche Reparaturkojten 
und Unannehmlichleiten berihiebener Art entitehen. 
Da biefe Kanäle in ihrer 


un, 
H.| ber Ten, wen Berti keit mei 
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fin und vom feuerraume bis zur Eſſe eine be 
eutende Steig! haben müflen, fo Ion N fi 
re schwer 
anpafjen, weshalb oft die Anlage_mel folder 
Kanäle in einem un! Bemjelben gm je nottvendig 
wird. Außerdem erforbert bie alhei; ung bie 
forgfältigite Bebienung, und bie Heine ach⸗ 
laſſigkeit kann bedeutenden Schaden zur Folge 
aben. Oft bricht der Kanal — 3 — 
o daß bie Rauchgaſe entweichen und nicht ſelten 
flanzenbeſtaͤnde vernichten, welche ben von 
eiden 8 —A eier Minh — 5* 
limmſte nicht ein o dringen 
Kr pordfen Wände ber Kanäle obere ober 
Heinere Mengen von Sohlenorybga®, welches auf 
bie Gefunbheit ber Pflanzen die nadteiligfte Wir- 
fung übt. Die Kanalheizung tft deshalb faſt ganz 
aufgegeben und das Syitem ber Gentralheizung 
an ihre Stelle getreten. Sie kann Aberhanpt nur 
als Lofalheizung (nad dem techniſcheni Sprad- 
gebrauche) betrachtet werben, welde die Erwär- 
mung eines jeben einzelnen Raumes mittelft einer 
oder mehrer Feuerftellen bewirkt. ° Unter = 
Beigun agegen verfteht man bie Beheizung einer 
ah von Räumen bon einer Kinzigen = 
tele aus, welche ſich außerhalb des zu beheizenden 
aumes befindet. Die Xokalheizum; rforben 
nicht nur jeden Raum einen beionberen iz⸗ 
apparat oder mehrere, ſondern jeder für die 
um Anheizen, Schüren und Reinigen erfor! erliche 
Bebienun . Se mehr Räume zu erwärmen find, 
deſto umitändlicher und Eoftipieliger ift felbftver« 
ſtandlich ber Betrieb ber Seigung, Dagegen ift 
die Bedienung des wärmelpendenden Körper ber 
Gentralheizung nur an einer einzigen © nötig, 
und ein derartiger Betrieb ftellt fich um jo vorteil= 
bafter, je mehr Räume von der Gentralftelle aus 
erwärmt werben können. Die allerdings weitaus 
höheren Anlagstoften werben balb durd die billi= 
eren Betrieböfoften ausgeglichen. leberhaupt if 
bertriebene Sparfamteit hier nicht en a eb 
rächt fich meiſtens in ber empfinblichiten fi 
Hier wie überall ift das Beſte auch bag Billi 
Hier tritt und nun bie Frage entgegen: Wel 
eizipitem foll_man als das beite Ar Blongen- 
Auer wählen? Da wir bie Kanalheizung bon 
bornberein ala überwundenen Stanbpunft be- 
trachtet haben, fo tommt in Frage nur 1. Dampf: 

eizung, 2. Heißwaſſer⸗ GGochdruck⸗) Sign H 
. MWarmmafler- (Niederbrud:) Heizung. ee 
einzelnen Sülteme tönnen an dieſer Stelle nicht 
ausführlich beichrieben werden, vielmehr müſſen 
wir uns darauf beicjränten, deren Haupteigen- 
ſchaften kurz anzuzeigen. 

Dampfheizung. A. Hochdruck. Sie ift in 
größter Ausdehnung ohne in D chränkung ans 
wenbbar, erforbert jeboch behörbliche Konzeffion, von 
Zeit zu Zeit Reviflon des Apparat3 und einen ger 
prüften Heizer. Die Gefahr, der Erplofion tft micht 
Ausgeihloffen.. aus erfordert biefe Heizung ein 
längere3 Unheizen, bevor fie zur Wirkung kommt: 
von einem fbarfemen Betrieb kann alfo hier nicht bie 
Rebe fein. Auch wird die Anlage di jahlreiche 
Sicherheitapparate erheblich verteuert. B. Rieder: 
drud. Dieſes Spftem vereinigt bie Borzüge ber 
godbend = Damp = und ber armiaflerhegung. 

gmpfergeuger und Wärmefläche bilden ein unter 
fih nicht abftellbareg Ganzes. Die Regulierung 


änge fehr beſchraͤnkt der Temperatur wird dadurch bewirkt, daß bie 
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Kae ‚gene Ober, ge o em — 
r lan; rt ift fie jedoch n eeigne 

weil bie Wärme r Diele im anzen Haufe 
verbreitet werden müflen, deſto beffer iſt die Nieder» 


arud, Dampfheig ung für Schulen, Kirchen, öffent 
liche Gebäude u. Fi, an er M 


eignet. 
eiß waſſer⸗Hochdrücheizung. Diefes 

Siem if in 8 en, arbeit unter fehr 
oem Drud und ift deshalb nicht ganz gejahre 
08, — im Gegenteil, die fleinfte Rachjläffigfeit im 
Betriebe kann eine lofion hervorrufen. Die 
Cirkulationsröhren find _fehr eng und enthalten 
nur ein ganz geringes Waflerquantum, üben ins 
folge befjen feine nachhaltige Wirkung aus, werben 
taſch kalt und find dem Grfrieren leicht ausgeſetzt 
Der Betrieb ift fehr Toftipielig, ba ber Verbrauch 
an Brennmaterial ein, ganz bedeutender. 

Warmmaifer-, Nieberbrudsheizung. Die- 
felbe ſchlietzt alle bisher aufgeführten Nachteile 
aus; ber eb ift wefebelon eine Sonzeifton 
wicht erforberlih und Die Wärme  abgebenben 
Flächen können als Röhren überall hingelegt wer 
den, wie benn aud) bie ürmeabgabe jeberzett nad 
Bedarf reguliert werben fan. Das Syſtem ift ein 
offene® und arbeitet ohne Drud. ei biefem 
Syfteme wird das Wafler in einem primären Heiz⸗ 
apparate, dem Keſſel, erwärmt, cirtuliert infolge 
deſſen in ben in Häu er ober Zreibläften gelegten 
Heizröhren (dem & ndären Heizapparaten), giebt 
bier durch bie Röhrenwände feine Wärme an bie 
um gbenbe Luft ab und wird, wenn abgekühlt, dem 
—— wieder zugeführt, , um * bon neuem er⸗ 
wärmt zu werden. Die in dieſer Weife entwidelte 
Wärme ift eine anhaltende, milde (nicht jtrahlende, 
ftechende), gleiämäbig verteilte und deshalb für Die 
3 anzentu tur befonder8 gut geeignet. Die hervor⸗ 
ragendften Fachleute find Bier einig und geitehen 
der Warmmaflerheizung unbedingt ben Vorzug, zu. 

Die Anforderungen, die man nach dem heutigen 
Stande ber Heizungstechnik an eine wirklich gute 
Heizanlage & ‚stellen berechtigt ift, find folgende: 

1. —— Biger, ununterbrochener Ausgleich ber 

Temperatur in jeder gewunſchten Höhe, 
ei —— —— Se a ge un Banfen, 
. Beau gung ber e nit nötig, 
4. Regulierbarteit in allen Zeilen, 
5. möglich geringer Berbrauh von Brenn: 
m 


6. einfache Konftruttion. 

Ein welentliher Faktor zur Erfüllung dieſer 
gehingungen ift die Ron ion bes Keſſels, die 
Seele des ganzen Syftems. Der Keſſel muß dem 
euer eine möglichft große, direkte, vorteilhaft 
angeorbnete Heizfläde darbieten. Er muß, wenn 
irgend möglid, für ununterbrochene Heizung mit 
Fullfeuerung eingerichtet fein und ift erwieſener⸗ 
maßen ber billigfte und rationellfte Betrieb. Er 
muß frei ftehen, vollkommen Lofomobil, alfo feiner 


eizkörper mit Holiermänteln umgeben find, welche 
— — 


Einmauerumg bebürftig fein. Die Iegtgebachte 
forberung it ſehr weſentlich, da fie bie unnüge 
he ärmung von Mauerwerk ausſchließt, fo dab 


iagafe ihre Wirkung nur auf die Heizfläche 

els auszuüben daben, fomit vollftändig 

auögenußt werben. Der Wegfall der Einmauerung 

vermindert auch bie Koften der Anlage um ein 

ee au dazu ift Der Keffel bei etwa nötig 
ei 


349 


muß. Gegen äußere Abkühlung aber kann man 
folde Keſſel durch einen Ifoliermantel aus Kieſel⸗ 
ur ober einem ähnlichen Material ſchützen. Die 
Preurgüge ‚müffen ſich raſch und bequem reinigen 
affen. Die Vebienung bes Lefjels muß leicht 
und barf nur in längeren Zwiſchenpaufen et 
forderlich fein. Das find bie forderungen, welche 
an einen wirklich guten Keſſel zu ftellen find. Ein 
folder Keſſel von unübertroffener Leiftungsfähigteit 
ft der von ber Erfurter Eentralheizungs- 
und Apparat-Bauanftalt Bruno Schramm 
gebaute Patent⸗ Triumphteſſel. ©. u. Kefiel. 

In _ zweiter Linie hängt die Leiſtungs äbigteit 
einer Beiganlage von einem zwedmäßigen Röhren- 
fgfteme ab. VDie obengenannte Firma, eine_der 
älteften dieſer Branche, empfiehlt entweder dünn⸗ 
mwandige Rupferröhren, welche wegen ihrer unbe- 

renzten Haltbarkeit biefe Gmpfehlung in ber 
Er verdienen, ober ſchmiedeeiſerne „patent=ge= 
DE Röhren mit ganz borzüglicher anz 
tonsberfhraubung und gußeifernen Fagonftüden. 
Dieſes renſyſtem iſt allen anderen vorzuziehen, 
indem es fih ausdehnen und aufammenziehen kann, 
au daß Unbichtigfeiten zu befürchten wären. Die 

ärmeabgabe iſt eine ang borzüglie, auch 
können bie Röhren dur toß nit befhä= 
bigt werden, da fle bon beiter Qualität, uͤnd 
mit Leichtigkeit läßt jedes Rohr ſich auäwehleln, 
Für_größere Häufer mit größerem Wärmebedarf 
empfehlen ſich gußeilerne, durch Rippen in Heiz: 

äche und Heiztraft vergrößerte Röhren, melde 

ie Legung mehrerer Röhrenftränge überflüf] 8 
machen. Diejed Syſtem erjpart Raum und An— 
lagekoſten bei_großer Leiftungsfähigkeit und uns 
verwũſtlicher Haltbarkeit. 

Hel6önium Z. (Compositae-Senecionideae), 
harte Stauben mit gelben geitrahlten Blütenköpfchen 
im Sommer und Set, einige von ihnen wegen 
ihrer anſehnlichen Statur zur Ausſtattung großer 

ärten gedamet, In legterer Beziehun, RN Paupte 
fächlih H. autumnale Z. geeignet, welches in jeber 
Zage und jeber Bobenart ge! eiht und durch feine 
mächtigen Dolbentrauben imponiert. H. atropur- 

ureum Xta. wird bloß 60 cm hoch, und jeine 

lütentöpfchen find dunkel purpurbraun ober 
morboreebraun. Var. grandicephalum Lem. 
mit viel — — und ſchöneren honiggelben, 
rotbraun (da erten Blumen verbient ihr vorge 
ogen zu werben. Mermehrung im März und 

pril aus Wurzelſproſſen. Diefelben werben bei 
der legteren, welche eine warme unb frei Lage 
erforbert, in Töpfe gepflanzt, frojtfrei überwintert 
und im näditen hiahre ausgepflanzt. So 
behandelt man aud die aus Samen erzogenen 
V amgen. Sn 

Helianthemoides, ähnlih dem Sonnen 
röshen (Helianthemum). Ä 

Heliänthemum Mil., Sonnenröschen (Cista- 
ceae).  Niederliegende, Heine Halbiträucher, bie 
ihrer nieblihen, zwar rajch vergehenben, aber in 
der Regel ſchneli und reich fich erjegenden Blumen 
wegen auf Felspartien u. |. w. und in Kalthäufern 
kultiviert werben. Btätegeit Mai-Juli. H. vulgare 
Grin. einheimiih ; Blätter gegenftänbig, Derb, 
bunfelgrün ; Blüfen gelb. ;, po'folium De. 
dem vorigen ſehr ähnlich ge rt dem Süben 
Guropas an, hält ohne Bebeckung meift nicht gut 





n araturen von allen Seiten zugäng- 
lich, ohne daß erft Mauerwerk entfernt erben 


aus. Blumen urfprünglih weiß mit gelbem led 
an ber Bafis, 2 Ir auch Fee 
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geibtichen, bräunlichen, rofenroten unb hochroten 
lumen bor, wie auch gefültblühende von dieſer 
Towohl, al8 auch von der vorigen Art. H. grandi- 
florum DC. einheimiſch, Blüten gelb, H. pulveru- 
lentum DC. (vielleiht Warietät von H. vulgare) 
einheimifh, Blüten weiß. H. rhodanthum Dc., 
Spanien, Blüten hellpurpur. H. roseum DC., 
Sübeuropa, Blüten rofenrot, u. v. a. Sie lieben 
einen formigen Standort und fandige, nahrhafte 
Heideerde. Vermehrung durch Samen oder Sted- 
linge unter Glas. h 

elianthofides, ähnlih ber Sonnenblume, 
Helianthus. 

Heliänthus I. Sonnenblume. n biefer 
Gattung liefert die Familie der Kompoliten eine 
Anzahl grandiofer, ornamentaler Ziergewächſe, 
welche in großen Gärten und laudſchaftlichen 
Yinlagen eine außgegeichnete Rolle_fpielen. Die 
populärfte derfelben, die einjährige Sonnenblume, 
H. annuus Z., aus Peru, ift allgemein befannt. 
Sie hat eine ad glei ausgezeichneter und 
famenbejtändiger Spielarten erzeugt. Var. uni- 
forus bringt nur einen, aber bis 50 cm breiten 
Blütentopb ebenfo var. macrophyllus giganteus, 
bei dem aber bie Belaubung nod) größere Ueppig⸗ 
keit entwidelt. Bei var. flore pleno iſt bie 
Scheibe gewölbt und dicht mit orangegelben, band» 
artigen, ba giegeligen, nad ber Mitte immer 
Heineren Blüten befegt. Die Blütenköpfe von 
var. globusus fistulosus daben einen Durchmeffer 
von 30 em und ber Rand des Blütenbodeng ift 
nad) hinten umgebogen, ohne Strahl und bit 
mit Föhrigen Blüten bejegt, wodurd der Blüten- 
kopf eine fait fugelige Seftalt erhält. Neben 
einigen anderen Opielarten wird in ben Gärten 
aud eine ige !ühenbe wergform tultiviert. 
Kultur einfah. Die in Töpfen erzogenen Säms 
linge Aflangt man mit unverlegtem Ballen im 
Mai un Suni bei trübem Himmel und abends 
aus. In ber wärmften Zeit müffen fie viel Keafier 
erhalten. H. argoph us A. Gray. ift ebenfalls 
einjährig, veräftelt Ar bom Grunde auß und trägt 
in ber Höhe von 2 m zahlreiche orangegelb ge 
ſtrahlte, bei einer Variefät ſtark gefüllte feurig- 
elbe Blumen. Das Hauptverbienft biefer Art 
eiteht jedoch in bem Dichten jeidenartig=filber- 
weißen Filz, mit dem fie bebedt ift, deshalb ſoll 
man zur ortpflanzung nur Samen bon Indie 
sibuch enuen, bei denen dieſer Filz kräftig ent 

ickelt ift. 

Nicht minder gute Zierpflanzen find die aus— 
dauernden H. multiflorus Z. und orgyalis DC., 
beide aus Nordamerika, jener 80 cm hoch mit 
zahlreichen orangegelb geftrahtten, bei var. flore 
leno dicht gefüllten Btütentöpfchen, auf 10—15 cm 
angen Stielen, biejer, bie Flafterhohe Sonnen- 
blume, faft 3 m hoch, mit Linienzlanzettförmigen, 
nah unten gefrümmten Blättern und Kleinen 
geben Blüten, die zufammen eine ungeheure 

Inmengarbe bon ausgezeichnetem Effekt bilben. 
Beide blühen im Spätiommer und Herbſt und 
leiſten borzugateife r fi im Gartenrafen grub: 
piert gute Dienfte. Vermehrung durch Stodteilung. 
‚Helichrysum DC., &teohblume „gomro- 
sitae-Senecionideae). Die wichtigſte Art biefer 
y den Immortellen (f. d.) gerechneten Gattung ift 

. orientale Gaertn., eine perennierende Pflanze, 
beren kleine Blütentöpfhen an der Spige ber 
Stengel zu Doldentrauben vereinigt find. Sie 
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gelben 

tbung (naturell), wie mit ben verſchiedenſten 
Dee nen: zu ben wictigften Buken⸗ 
materialien und ſind deshalb Gegenftand eines 


nicht unbebeutenden Handels. Man baut fie in 
ber Provence im 


oBen an, dag en gebeibt he 
im übrigen Sranfreih nur fehr ne und in 
Deutſchland erſt recht nicht. Sie ift weſentlich eine 
Ifenpflange und gefällt fi in ber_ heißeiten 
onne. Deſto häufiger wird für benfelben Zwed 
H. bracteatum Willd., die fogen. ortelle von 
Malmaifon, erzogen und zwar einjährig, wiewohl 
fie urſprunglich zweijährig ift._Der Stengel wird 
gegen, im po6; bie oberen Schuppen bes Hüll⸗ 
ches find lanzettförmig, ‚auseiviät, goldgelb, am 
Grunde grünlid), die Scheibe dagegen orangegelb. 
Man kulliviert berſchiedene Yarben- und fontti 
Varietäten, folche mit weißen, bronzegelben, kupfer⸗ 


Ken getrodnet und in ihrer natürlichen 
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roten, purputvioletten, rojenroten Blumen. Als 
H. compositum Zultiviert man aud eine Form 
mit fugeligen, größeren Blütenföpfchen oder mit 
Blumen mit Hieineren, aber fehr zahlreihen Hüll- 
teihfn en, außerdem eine Form (var. nanum 
von — Wuchſe und kaum 30 cm Höhe 
und eine andere (var. minimum) mit viel zahl: 
reicheren, aber Fleineren Blumen mit jehr jchmalen, 
Ipiten, oft einwärts gekrümmten Kelhihuppen. -- 
. macranthum Benth., gleid) ber vorigen in Neu: 
Iottanb einheimifh, buſchig, ſtark veräftelt, bie 
em bo, mit ca. 5 cm breiten, farminrofen: 
roten, oft elwas violetten, auch mit amaranthroten, 
gebfinwc en, bronzegelben, morborsefarbenen 
lumen mit gelber, bisweilen srange oder fafran= 
gelber Scheibe. Diefe Farbenvarietäten find jedoch 
nicht ganz famenbejtändig. Obgleich nicht ganz io 
is n, wie die vorige Art, ift doch dieſe 13, 
a fie den ganzen Sommer hindurch bis zum Ein: 
tritt bed Froſtes veih mit Blumen beiegt ift, zur 
Ausftattung don Rabatten, wie für Gruppen jehr 
beliebt. — H. brachyrrhynchum Somd., iſt eine 
Einjährige Auftrafiend, gegen 30 cm hoch, mit leuch⸗ 
tend gelben Blumen vom Juni biß zum Oktober, 
ift aber etwas empfindlich and gebeiht nur in leich- 
tem Boden und warmer Lage. Auch ihre leuchtend 
gelben, Blumen werden in der Bukettbinderei ver: 
wendet. 
Man fäet die Strohblumen —S im März 
und April in bag Miftbeet und Plans e im Mai. 
Wil man die Blumen trodnen, fo ſchneidet man 





Heliconia — Helipterum. 


fie, bevor fie ganz aufgeblüht find, bindet fie in 
Bündchen und hängt diefe an einem etwas ! attte 
gen, Iuftigen Orte auf, bis der Zweck erreicht ift. 

Helicönia T. faft ftaudige Mufaceen Amerikas, 


den Streligien verwandt, aber ben Bananen (Musa) 


in Tradt und Blattform näher ftehend. H. Bihai | namentlich grüner 
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Schwartz., von den Antillen, 2 m 
mit elliptifchen Blättern, faft fo = als die der 
—— — Ihr ten ef Lens einer 
toßen Aehre ziweizeiliger, fpiger, fahnförmiger, 
HH und rot ge Her Dedblätter,. in deren 
& feln weißliche, für ſich unbedeutende Blüten 
ftehen. H. bicolor Beuth. aus Brafilien, iſt weniger 
bo, hat ſchmalere Blätter und bie Blütendeck⸗ 
blätter find farminrot mit einem ſchmalen, gelben 
Rande. Außerdem kultiviert man H. Swartziana, 
caribaea, brasiliensis, pulverulenta metallica 
und humilis. 

Die Helikonien eignen fih nur für größere 
Barmhäufer. Rad dem Umpflanzen müßen fie 
eine Zeitlang in einem Lohbeete galten erben. 

m übrigen erforbern fie weite Gefäße mit nahr- 
after, zum 6. Teile mit Sand gemilchter Erbe 
un in ee t reich es Wafler. m 

erm urch abgetrennte Sproſſen. So 

gut hu gi 


ohe Pflanze, 


die H. üben, fo müſſen die Nebenſchoſſe 
jung mengeichni en werben. 

eliöphila 7., Sonnenfreund, Kreuzblütler- 
Gattung, deren meift blaue, traubenftänbige Blu⸗ 
men nur in voller Sonne erblühen. Die in Kultur 
befindlichen Arten find Sinjäbrige bes freien Landes, 
welde an die jonnigite Stelle des Gartens gefäet 
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werben müffen und Btumißtifch geringen Wert 
haben, Die hübſcheſte ift H. pilosa Zam. 'hr 
hnlich find H. digitata Z. fl. und H. trifida Zrund, 
Heliosoöpius, fonnenwenbenb. 
Helioteopismns beißt Die Richtung mancher, 
flanzenteile sgen das Licht. 
Man unterfcheibet pofitiven, d. h. Be⸗ 
wegung gegen bie Lichtquelle, und 
negativen, d. 5. Abwendung bon 
ber Lichtquelle. Die grünen lätter 
ber Pflanzen haben meift pofitiven 9. 
und ſuchen — Spreite ſenkrecht ge⸗ 
en den einfallenden Lichtſtrahl zu 
Hellen. Dadurch wird eine möglichft 
ſtarke Beleuchtung der Blattfläde er- 
möglidht, was für bie Chlorophyll⸗ 
bitbung günftig ift. Bei zarten unb 
empfindlichen Gemähshauspflanzen 
ift es wegen des pofitiven 9. ratfaın, 
demfelben ftet3 die nämliche Lage ges 
gen das Fenſter zu geben. 
Heliotröpium Z., Heliotrop. 
Bon diefer zu den MBoragineen ge= 
rechneten Gattung werden zwei in 
Peru einheimische, ftrauchige Arten 
im temperierten Gewädshaufe kulti⸗ 
viert. Vet beiden fehen die Blüten 
in Wideltrauben, welche zufammen 
enbitändige Dolbentrauben bilden; 
fie find jehr Fein und mehr ober 
meniger dunkelblau, oft blaßpiolett, 
aber was den Blüten an Größe und 
Lebhaftigkeit des Kolorits abgeht, erſetzen fie reich 
Lich Durch ihren angenehmen Duf Diele Arten find 
H. peruvianum 2. dad Vanille-., und H. corym- 
bosum R. et P. gegteres unterſcheidet rg bon 
dem erjteren allein durch etwas größere Blätter 
und größere Blütenftände, ſowie durch die hellere 
Färbung und ben weniger reihen Duft ber Blüten. 
Das Banille⸗H. hat einige nur menig abmeichende 
Barletäten erzeugt; die befannteiten derjelben find 
var. Volaterranum, Wuchs niedriger, Blätter 
größer, behaarter, dunkler, Blumen größer, dunkel⸗ 
lau, im Schlunde weiß, var. Triomphe_ de 
Liege, von Mräftigem Wuchſe, Blätter blaß- 
geaublau; ziemlich famenbeftänbige Varietät, var. 
oule de neige, Blüten jet weiß; var. Dr.Living- 
stone, Blũten dunkelblau. In Töpfen und im 
Gerwähghaufe kultiviert, werben bie 9 u ſchoͤnen, 
buſchigen Sträudern und find faft das ganze 
jahr hindurch in Blüte. Gewöhnlich pflanzt man 
e im Mai auf Gartenbeete. Dort muß man fie 
reichlich gießen. , 5 
Man vermehrt das H. meiſtens aus — 





die man im warmen Beete erzieht und bie ſehr 
leicht und faſt in jeber Jahreszeit Wurzeln maden, 
vorzugsweiſe im Herbit, wo man zu Stedlingen 
bie holzigen, außgereiften Ztveige benugt, ober im 
Frül abet, wo man dazu die frautigen Triebe 
nimmt, zu welchem Beh 'e man die Mufterpflanzen 
im Warmhaufe antreibt. 

Helipterum DC. (Compositae - Senecioni- 
deae), mit Helichrygum verwandt, aber burc viel 
kleinere Blüten und dadurch unter ieden, daß bie 
Samentrone feberig iſt. In den Gärten Eultiviert 
man H. corymbiflorum Schlchta, aus Süd: 
auftralien, Bit belaubte, nur 15—20 cm hohe unb 
15 cm breite Büfche bildend, die zierlichen Blumen 
weiß, und H. Sanfordi Hook., aus bem weitlichen 
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Neuholland ftammend, aſchgrau behaarte P ange 
mit 20 — 30 em hohen Stengeln und leuchten 
gelben Blümden. Man füe im September, über 
wintere die in Töpfe pitierten Pflanzen im Glas⸗ 
haufe und pflanze fie nah Mitte Mai in burd- 
äffigen, leichten, etwas trodenen Boden. 

Helix, windend, gewunden (Hedera Helix). 

Hellöborus Z., Gattung der Familie der Ras 
nunculaeeen, Stauben mit großen, lederartigen, 
glänzendgrünen, hand= oder fingerteiligen Blättern. 





Helleborus-Hpbriben. 


Die Blumen beftehen nur aus einem dauernden, 
fünfblätterigen Kelche, deſſen Blätter, oft geintic, 
oft biumenblattartig gefärbt, die Blumenkrone er 
ken, die, wenn fie vorhanden, nur aus 8 bis 
12 Heinen röhrenartigen, zu Nektarien verfümmerten 
zeakn befteht. Sie find in bergigen Gegenben 
opas und Aſiens einheimifch. Er der Flora 
Deutichlands ift Diefe Gattung durch H. niger Z., 
die Chriftrofe, vertreten, deren rötliche Blütenftengel 
vor ben Wlättern oft Ichon im Dezember ſich ent» 
wideln und 1—8 große, weiße, fi rötlich ange 
laufene Blumen tragen. Var. grandiflorus ift 
von Fräftigerem Wudhſe und bie großen Blätter 
bilden oft Daflen von 30—45 cm Höhe, bie 
Blumen aber find größer und haben ein reineres 
Weiß. Bon den übrigen Arten find folgende von 
ntereffe: H. atrorubens Waldst. et Kit, in Uns 
garn und Kroatien einheimiſch; die Blumenſchafte 
erheben fid) im März bis zu einer Höhe von 45 cm 
und tragen ziemlich viele Blumen, welche innen 
(6ön purpurzot, im Verblühen grünlic-braun find. 
. intermedius Guss., von den Küftenhügeln Ka⸗ 
labriens, egen Enbe Februar mit großen weißen, 
außen & nlihen, innen im Grunde braum pünk⸗ 
tierten Blumen; eine Bi hübfhe Abart iſt H. 
abschasicus Hort. H. olympicus Zindl., aus 
Griechenland, mit 3—Ablütigen Sehäften und außen 
grunlich⸗ rofenroten, innen rötlich = weißen, rofa 
getufchten Blumen. Ende März. H. orientalis 


** 8 


' 
ch 








Helix — Hemerocallis. 


Lam., Griechenland, mit fußförmigen Blättern und 
purpurrötliden Blumen. H. guttatus 4. Br., 
KRaufafus, mit nidenden weißen, purpurn betropf⸗ 
ii —5 a 5353 Mater breizählig 
jarf gefägt, Blumen hellgrün. H. Jurascens 
Waldst. et Kit., Blätter gefingert, "Blmen blei= 
farbig-purpurrötlih, im «Mai. H. colchicus 
Zgt., im alten Folie ( ingrelien) einbeimiic, 
mit ‚großen bunfelpurpurnen Blumen. Diefe Art 
blüht ungemein reih und bildet grobe ũ 
on inigen biefer rten haben Rodigas in Et. 
Trond (B etaiem) nad ihm der Univerfifät3gärtner 
Sauer in erlin, enblih 3. E&. Heinemann in 
Erfurt zahlreiche Warietäten und i er⸗ 
zogen, welche eine Zierde ber N: . 
te Kultur aller biefer Pflanzen. ift überaus ein- 
I. &8 genügt ihnen ein Boden, ber etwas 
chättig liegt un cht gar zu mager if. In 
trodenem und fandigem Boden miüljen fie im 
Sommer begoffen werben. Ohne biefe lege 
welkt ihr Zaub unb wirb im nad jahre 
ber Flor ärmlich. Man vermehrt fie Kur 
Teilung oder durch Ausſaat. Die Samenernte 
im uni) erfordert gobe Aufmerkfamkeit, da bie 
jente noch grünen Kapſeln ihren Inhalt ſchon 
morgen außgeitreut haben förmen. an fäet bald 
nad) ber Reife in anfe, bebedt fie etwa 1 cm 
hod mit fandiger Lauberde unb füet fie fchattig 
EM 3 —5 — fro — Raume. 
e im re aufgegangen, o ftellt man 
fie an einen helleren lab. die Bla ven werben 
Ha ein B! — Pie und im eine 
a e e des Gartens gepfla n 
öpfen unterhalten, find fie im YBilker eine u 
der Stalthäufer und mäßig temperierter n⸗ 
räume und ihre Blumen find dann für die Bukett⸗ 
binberei willfommen. Am beiten verwendet man 
fe im Garten für den halbſchattigen Vordergrund 
er Gehölzpartieen. 





Hemerocallis Middendorfül. 


Helvsticus, auß ber Schwei menb. 
Hemerooällis L, —— Stau: 
den Mittel-Europas und Aſiens, mit winterhartem, 
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em Rhigom und langen malen, gefielten 
ra Sr Blattfofen ee ragen einen 
Schopf lilienartiger Blumen, deren ſechs Perigon⸗ 
blätter am Grunde zu einer kurzen Röhre ber 
wachſen find, welche den Fruchtknoten birgt. Die 
in den Gärten fultivierten Arten find: H. flava 
Z. mit citrongelben, fehr wohlriechenben, H. fulva 
Z. mit größeren, weiter geöffneten, „aiegelzoten, 
und H. graminea Bot. Mag. mit gelben, wohl⸗ 
riehenden Blumen. H. Middendorffi Traute. et 
Mey. ift ber H. ‚graminea jehr nahe verwandt, aber 
durch das jchönere, dunklere Gelb der Blumen 
unterſchieden. Alle Arten blühen Mai-Juni. Sie 
jebeihen in einem nahrhaften, friſchen umd tiefen 
oben in voller Sonne, H. graminea zieht halb= 
ſchattige Lage vor. Ste eignen ſich vorzugsweiſe 


ur efegung von ufem, Vermehrung dur: 
eilung ber Stöde alle 3—4 Jahre im Herbit 
ober Yrühjah) 


Ir. 

Hemionitis L. jhöne Yarngattung mit hands 
förmigen Webeln, von denen bie tragenden 
an die ber Osmunda erinnern. H. palmata L., 
aus Brafilien, mit 5lappigen, fruchttragenden aufs 
reiten und unfruchtbaren faft horizontalen, bes 
aarten Webeln. Snterefjanter Farn, welcher zur 
Itur für feuhtwarme Häufer empfohlen werden 
ann. 

Hemis; ricus, halbfugelrund. 

Hemit6lia 2. Br., Baumfarn = Gattung ber 
Bolypodiaceen mit meift ftattlihen Stämmen, reis 
artigen Schleierhen und fegelförmigem Frucht⸗ 
boden. H. capensis R. Br. mit dreifach gefieberten 
Webeln ohne Stacheln und mit lanzeitlichen Fie— 
dern, vom Rap; H. horrida R. Br., Jamalla, mit 
1—2 m langen Webeln, beren Spindel gleich dem 
ganzen Stamme mit Staqheln befegt ift. andi- 
'olia Spr., Trinidad, mit 1—1% m langen Webeln 
und eilanzettligen Fiedern; H. Speciosa Kaulf., 
aus Sübamerifa, mit glänzend hellgrünen Webeln 
und Iinienslanzettförmigen Fiebern und fchuppiger 
Spindel; H. integrifolia K2., aus Venezuela, mit 
ia m langen Webeln unb einfachen, langlich⸗ 
lanzettlichen eben. Rultur ſ. Farne. 
enderion, Edward George, ber Aeltefte bes 
Haufe 9. von den Wellington road Nurseries 
in London, einer der Patriarchen ber engliihen 


ritt bes Gartenbaues gewidmet war. + 1876 
9. Lebensjahre. Er hinterließ einen geehrten 
N und Nachfolger, Die dieſes Namens wür⸗ 
nd. 
"beuke, Wilhelm. Im September 1798 als 
einziger Sohn des in W gef ‚al bei Kaſſel ver» 


ira ie aan deflen ganzes Leben dem Fort⸗ | d 


benen Kurfürftlihen Hofgärtners Karl 9. ge 
oren, kam 1810 als Seht fe Air feinem Vater und 
wurde 1816 zum Hofgärtner-Adjunkten ai Schlo 
Hofgeismar und 1822 vom Kurfürſten Wilhelm 
um Kontroleur aller Hofgärten beftellt. Von dieſem 

eitpuntte datiert W. Henges umfaffende taöpfe 
tie Thätigkeit. Zunadft wurbe ihm bie e 
ftaltung der im Stile Lendtres angelegten Karls⸗ 
aue in eine ber reigendften Parkanlagen und bie 
pezielle Zeitung derfelben, ſowie die Oberauffiht 

er fämtliche Hofgärten anvertraut. 

In biefem Amte verblieb 9. bis 1864, wo er 
I nad) mehr als 50-jähriger raftlofer Wirtſam⸗ 
teit in den eftand beriegen ließ. Als beſon⸗ 
dere Leiſtungen H. ſind die Kultur einer Reihe 
interefjanter Yormen der Nymphaea alba aus 

Gartenbaus2eriton. 2. Auflage. 


. | weißer 





den Teihen und Sümpfen des Reinhardswaldes 
und Bea Dahan feine — tudien und 
Forſchungen, Die wundervollen, malerifchen Baums 
gruppen n ben Anlagen Kafjel3, die bon tiefem 

erſtändnis des äfthetiichen Tharakters ber bes 
nugten Gehölze zeugen, bie faft bollftändige 
Sammlung ber im freien aushaltenden Gehölze 
im Auepart und in den Anlagen und ihre Heran- 
bilbu: a fhönften Individualität, die fichere 
wiſſenſchaftliche Beitimmung vieler in ben Anlagen 
befinblih_ getvefener zweifelhafter Arten (Linden, 
Birken, Eichen), ber Eichenhain im ehemaligen 
Sumpfterrain e3 Aueparks u. |. w. zu nennen. 
ee kurz vor —e——— ER 
einer für jein Hobel er jeltenen Geiſtesfriſche 
u erfreuen. & enbete am 9. Oktober 1874 im 

ter von 81 Jahren. Das ſchönſte Denkmal, be— 
merkt Tegolb a. a. D,, hat fih Wilhelm 9. in 
feinen gen geſetzt. 

Hepätica L., früher zur Gattung Anemone 
gerechnete Ranunculaceen, von_biefer durch dicht 
unter bie Blume gerüdte Hüblätter unter⸗ 
jSieben, für bie Gärten zwar weniger wichtig als 

e Blumiften = Anemonen, aber doͤch mit einigen 
for hũbſchen Arten für die Rabatte. Eine jehr 
reizende Pflanze ift H. triloba Chaiz., dag Ebel- 
leberkraut anjerer Wälder. Diefe perennierende 
Pflanze bildet bald dichte Blätterbüfhe. Durch 
die Kultur Hat man auch verfhiebene farben, fowie, 
mit Ausnahme ber weißen, dicht gefüllt-blühenbe 
Varietäten erhalten. H. angulosa Zam., der 
vorigen nahe verwandt, aber mit Banbfärmig- 
dreiteiligen, oft durch weitere Einfänitte band» 
förmig - Fanflappigen Blättern und mit etwas 
tößeren blauen Blumen im zeitigen joe 
gi ben Zaubwälbern der Starpathen einheimtich. 

te gebeiht wie bie vorige fajt in jeder Garten= 
erde, auf fonnigem, wie auf attigem Standorte, 
elbft unter 8 umen, und blüht einige Wochen 

iher. Man vermehrt dieſe beiden Arten durch 

eilung bed Stodes nur ale 3—4 Jahre. 
Hepäticus, leberbraun. 
Heptägonus, fiebentantig. 
Heptanguläris, fiebenedig. 
Heptaphflius, fiebenblätterig. 

erablaufend (decurrens) heist ein Blatt, 

en Spreite fih am Stengel herabzieht, wie 
3. 3. bei ben Nebenblättern von Lathyrus. 
Heracleofdes, ähnlih bem Bärenklau, He- 
racleum. 

Heracleum T., Bärenflau,  Umbelliferens 
Gattung, oft fehr granbiofe Stauben, welde in 

oben Gärten, ifoliert auf Rafenplägen, von, be⸗ 
eutender Wirkung find, mit tier fieberipaltigen 
toßen Blättern und bis zu 3 m hohen Blüten= 
Bin en, welde eine Dielfra lige riefige Dolbe 

Blüten tragen. Die Gattung ift auf unferen 
Wieſen repräfentiert durch H. Sphondylium. Zu 
ben fhönjten Arten gehören H. giganteum Fish, 
die größte aller Arten, H. flavescens Baumg. 
(H. austriacum Pal.) n. pubescens Bieb. mit 
elbligen Blüten, H. eminens Hort., Blätter 
fir groß, berb, bei Winb ſchwer zerreißend, 

. Leichtlini_Aort., Blätter unterhalb weißfilzig, 
ehr groß. Sie lieben ſchweren, jehr nahrhaften 

oden, viel Waffer und atten und vermehren 
ſich durch gleich nad) ber Reife außgefäeten Samen 
ober aud) durch Stodteilung. 

Herbäceus, frautartig. 

3 


atte fih 9. . 
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anzenfammlung. 


Herbarium — Herzlirfchen. 


ur Erwerbung botani⸗ | Lehrer, den Eltern und Vormündern können folde 


erbarium (herbarium vivum, hortus siccus), 2 zu erweitern, und dem jungen @ärtner, bem 


her Kenntniſſe ift bie ——— oder vorläufige Lehrmittel als ſehr zwekmaͤßig empfohlen werben. 


in Haftung 


Pflanzen unentbehrliches 





Heracleum flavescens. 


ein fo anſchauliches Bild giebt, als es die Natur 
in einer forgfältig getrodneten Pflanze bietet. 
Wohl hat es mit dem Trodnen ber Pflanzen bei 
manden Arten feine nicht hinmwegzuleugnenben 


Schwierigkeiten, inbefjen wird auch der wiederholte | & 


Verſuch in ſchiierigen Fällen befriebigenbe Res 
Qultate erzielen. Bereits in ber Schule wirb auf 
eranlafjung be Kultusminifteriums bem Ans 
ſchauungsunterrichte auf naturgeſchichtlichem Gebiete 
große Aufmerkſamkeit zugemwendet und eine derartige 
gute Vorberei ng fommt namentlich benjenigen 
dungen Leuten zu Gute, welche ſich für den Gärtner- 
eruf als ihren Lebensberuf enticheiden. Ueber 
daß bei Anlegung von Pflanzenfammlungen ein= 
zuſchlagende Verfahren geben zahlreihe Bücher 
mehr_oder weniger braudbare Anweifung, bie 
den Schüler oder Ainfänger in ber Botanik zu 
Rate gezogen werben können. Der Geübtere 
wirb ed in manchen Fallen vorziehen, beim Prä- 
arieren feiner Pflanzen eigene Wege zu gehen. 
ie großen öffentlichen & in den Mufeen ber 
Univerjit töftädte find meilt nur einer beſchränkten 
Anzahl Wißbegieriger zugängig und ber junge 
Gärtner oder angehende Botaniker findet zum 
Beſuche 66* Muſeen oftmals keine oder nur ſehr 
eringe elegenbeit. Aber au für —— Freunde 
er Hiongenpe t, welchen dieje Gelegenheit fehlt, 
biete in den fäuflii 


4 n i Fi habenben fleineren 9. 
ein borzügliches Lehrmittel, ihre botanischen Sennt- 


r | Mailirichen genannt, mit 





einer Sammlun gut getrodneter | Sole H. unb botanifhe Sammlungen aller Art 
I: el, da niemals | werben während ber letzten 10 
eine noch fo gut gelungene Abbildung einer Pflanze ſchiedenen Zufammenftellungen (au 


re in fehr ver⸗ 
für lanbwirt- 
mir Ne, © — oh 
e, für Sa 
Saatgenoffenichaften eeignet nd 
in ben en aben pr 
mentlich im Auslande beliebt) 


bon 
9. Hein, Kunftgärtner und Bo- 
tant in 
unb beren 


—*8* fat 
feitig beftätigt mor! 
wird nit gi gehen, wenn man 
Buch⸗ und Lehrmittel-Hanblungen 
ur Beihaffung einer folden 
ammlung frag erteilt. 

Hercoynicus, im Harzgebirge 
borfommend. 

Hermännia /. (Buettneria- 
ceae), tapiſche Sträucher mit ein: 
fachen, obalen ober lanzettförmi- 
ae ‚Aisigen, Blättern und 

nf rigen, fappenförmtigen, 
meift gelben Blüten auf 1= bi? 
3hlumigen Stielen in n, 
detih Mhenchfimmeß. er 
ziemli erein . ie 
— —— is 

er Feu urchwi i 
Hlber — Teile e . 
Nahrhafte mit dem 6. e Sand 
gemitäte Erbe ift ihnen gebeihlich. 
u8 Samen erzogen, man 

Töpfe * und im Warmbeete 


in 
hät blühen fie häuf 
felben 


ft vers 
mehrt man fie im März aus 
Stedlingen im Warmbeete und unter Gloden. 
Durchweg zarte Pflanzen, nur unter der Boraur- 
ſetzung anfmerkfamfter Ihe je zu empfehlen. Andere 
er zu H. gerechnete ten bilden jest Die 
attıng Mahernia. 
Hermaphroditus, zwitterig, wenn mãnnliche 
unb weibliche Befruchtungsorgane in einer Blüte 


er Die $ Ceſchlech 

— ie H. gehören zum te 

d , teriheiben b 

weiche Se s= en en ae 
me 


unterjchetbet ſchwarze, bunte nnd gelbe 9., 
der 1% Al 5. En e bes A ——— 


Kirſchenſyſtems entſprechen. 
1.8. © i üri eiſten 
Yärdenben‘ Sanfte unb 


Vereine 


eben, 
viel 
Man 


re. ul 


chwarze 9., 


einfarbiger Haut: 1. Koburger MairQ., erfte 
Kirſchenwoche, unter ben frühen Sorten die befte. 
2. Schöne von Marienhöhe, 2. Woche, aus- 
Bölfämetenbe Firlde für Lafei und Kaubnate 
ohlichmedende e für Tafel un t. 
4. Fa 3. — Br 


gers 9. che, Yrucht eine der fübe- 
ften und mürzigften. B 
2. 8. Bunte H. mit nicht färbendem Safte 


und bunter Haut: 1. Winflers weiße, 2. Woche, 
br ut, auf dem Marfte beliebt. 2. Quzien> 
irſche, 3. Woche, anſehnliche gut von jüß- 
pitantem, belifatem Geihmade. 3. Eltonkirfche, 
3. Woche, Frucht groß, von belitaten Gefhmade. 





Hesperis — 


3. 8L_ Gelbe —F ai. 7 nen Safte 


und einfarbig : Jahns Durdfidtige 
3.8 J ee En ee ab bontfdmedenbe RM 
—E 

re Rachtviole. 

der Familie ber ‚Sruciferen ui ig, eine eg in —2 
El und perennierende 60 cm hohe 

fa 2 Die e Ihr, mohlriehenben, an ber Spige 
ie Ziengel h Nefte in langen Trauben ftehens 


Blumen And violettpurpurn. 
Ay eine unſerer Shönften Rabattenpflanzen. Varietä⸗ 
ten find var. candidissima mit weißen, var. flore 
leno mit Asp Bihler; het kommen in Weiß, 
iolett und Rot vr rt ber weißbluhen⸗ 
den Barietät ber Borg, Fe ermehrung durch Samen | i 
oder Stodteilung. Sie gedeihen in jedem Erdreich 
und in jeder Lage, am a aber in Ichmigem, 
etwas kefedem und halbichattigem Boden. 
Heteracänth hiebenftachelig. 
iebenfrüchtig. 


am Ro! ven glänzend 
ihwarz! Aune Raupe beb einbinbigen Ztau ens 
widler&(Tortrixam- 
biguolia ZH), welde 
bie Blütenfnoipen des 
Weinftods buch Sei⸗ 
benfäben verbinbetunb 
e, old Abend, 
ven pin! 
erzehrt; ungefähr hr de 
ve klin Aunihälfte 
find die Raupen ers 
a en und berpups 
ch hinter Rinden 
3 alten ihrer Um⸗ 
ebung. Etwa 14 Tage fpäter (Juli) fliegt der 
ide p er Auer und zahlreiheren Generation. 





Bom Heuwurme zufammen- 
geiponnene Blüfentnofpen. 








Vord find 
Buben und werben 
bon einer blei; 





Bom Sauerwurme bewohnte Traube. 


viel Lichter. Die) Wu 


ellsgraubraun, beim Maͤr 
— dieſer Generation leben als „Sauer 





H. matronalis | un 
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wurm“ in ben Beeren ( h ya). U een Bone 
guraneikel € empfiehlt u as 

n erfter Generation in ben en her 
Abıcäle jälen der alten Rinde ber töde etwa 5 biß 


u 6 Wochen vor ber Blüte, um dadurch bie in den⸗ 
klben, überwinterten Puppen u zerftören 
jefeitigung von Abraum aller um den Rau 
pen bequeme Belegenbeit zur Berpuppung u ents 
zi ‚, das Anziniden von onnen⸗ 
jang, wenn der Schmetterling fliegt. 
exaosntris_Ness., Xcanthaceen Indiens 
mit windenden GStengeln, nahe —— — aus 
Thunbergin von ber fie ſich aber bu: 
mägl| Sipere umen unterſcheiden. Die fi Prag Lan 
mysorensis dr je Amel ei 
Hatten Blättern unb 
Godenförmi en, halb ‚pi ben, 
purpurnen Blumen in 2 cm langen Tg 
im Warmhauſe kultiviert werden und 
bafte — und zur Ien weit es Wa 
erhalten. A m beiten e am Spaliere u 
iehen:, De weniger (öne H. coccinea Nees. 
eo ert bloß ein mäßig warmes Haus. 


Hexagonöpterus, jehäflügelig. 
Hezesonız, jegstn J 
—RX „ſechsmaänn exandria, 

KAlaſſe im Spftem von Binne) 
H us, jehöblätterig. 
— a — —* 
Ne mel ng, en 
ng buch reihe Ent ni gehe ER en 
eines eines Incl es zu kurzen, — ih erum fprofjens 
treibenden Zweigen. Dieje Zi 


— wird bei 


ene Urſachen 


den einzelnen Bäumen durch d 
er — nad. 


hervorgebracht. In ber eh 
gewiefenen Fälle find e, in ein« 
zelnen galın au — —E en genügt. 
ans, end. 
Hibe6rnicus, irifch, aus Irland ftammend. 
Hib6rnus, winterlic. 
Hibiscus L., @ibif$ (Malvaceae). Die E⸗ 
Arten find teil Kräuter, zum größeren Ara 
aber Bäume oder Sträus ee En jpeid en letz 


idoch nur einer, der ale us > 
oder nad) einem veralteten Garn namen bie 
Ret mite a uns zu den $reilandfträuchern ges 


rechnet kann, wenn aud leider nur mit 
geriffen "Enfhräntun en, ba biefer ſchöne Strauch 
n Mittel und Nordbei —* am elesten 
Sagen ohne FBinterfäut 5 
aus dem Orient und wird rt ung —5 ee 
oh. Die ziemlich Keinen, etwas graugrünen, 
Örmigen, Beeitappigen, ‚elätter 
angene me Belaubung. auptzierbe bes 
es find jedoch Bien ne ochſommer bis 
get mei ehe zahlreich erſcheinenden malvens 
ihnlichen te_urfprängliche Babe iſt 
ein mattes — a mit dunkleren Abern un! Wieden, 
dos werden — — Spielarten kultiviert, derer 
Du — en verſchie! As abftufungen | gon 
A und Feuerrot re 
en 


ft find 2c. ad 
aaa — J en 


ren Wert — 
Be in — —5 en — — 


zu 
Bar — — Beben d 


—— fe ön in la fie 
EN wertvollen Spielarten werben wohl aud auf 
rzeln der gend mlichen Form unter Glas vers 
Kr Aber die Gattung zählt noch manches 
+ 





356 Hickorynuß — Himbeerftraud,. 

anbere burh Diitenpradt RT Sewäds, Heim ie Gruppen. Bermehmung durch Ausfaat im 
—— Zum unb durch die friechenden Wurzeln im 

Es Bel ehe auß.  (hönfe iſt an ahr. 


vielleiht H. rosa — ‚die —— Fe aeg) aus ber Gegend von Jericho 


i verbirbt i 
en, a Braunzot bis Orange umb Gelb, Gennk diefer erquidenben Bo 
ee er pe Im Eüben' —* „Zube? im Menge zeigt, m r- 
land: ie ommer Freien Jahre, ehe noch der Himberſtrauch in 
b —— überiintert ‚Blite wii, auf bie Käfer achten mb fir im der 
a aber ir —— jahrein Morgen jenfrühe ober an Tanben Tagen im einen 

i haufı in einem; hehe Schirm abHopfen. 
en umb en Malie Blend andere, ga ee rubi), Dieſer 
ohnziamer | Käfer Inapd aus ber Verwandtſchaft des A 
er — — Ren | fie er? unb etwas gebrungener als Bor 
holland, erhält butd) bie großen fene ber ber Bläteget — 5 nagt das 
inroten Rorollen einen —5 — doch befruchtete od in die Suoipen ber 
bie Slamme und Zweige b —5 | Brom: und $imbeeren unb ein 

—— tlichen Höhe, — Die auskommiende Larve {he Burn nl 
wãch fie au: 1 bob Ks 8* * — unb Fe fie, ‚ne im fi ber ch — 
entiel en im ober ei 5 
mit H — L. et ee air i IR Auch bier an- 


ir 


Hi 


hod; Blumen Pradhtvoh, der blaßrofenzot, | strigoi d_oceidentalis Früchte 
men pradtvoll, weiß ober blaßrofenrot, | si Bus und oceiden! # ie zu⸗ 
* Grunde _b bunfelpurpurn gefledt, im Sommer. jammengeie te Steinfrüchte, werden nur am den 
Diefe eble Pflanze ann man im Lopfe br unterhal= | jungen Tri 

bläht fie | rutenartigen Stämme erzeugt. 





der im vorigen jahre erwachſenen 
ten und fro durchwintern, do: Dir diefer Fruttu⸗ 
leiter und bvolllommener, 
wenn man fie bei + 610° 
durdiintert, im März in 
friſche Erde verpflanzt, in 
ein warmes Miftbeei MM 
und fpäter unter ben 
eine niebrigen Bırm- 
— hält. Aehnlic behan⸗ 
elt mar H. palustris Z. aus 
Xirginien, und H. militaris 
Cav. Der. eritere_ verlangt 
als Sumpfpflanze Moorerde 
mit etwad Lehm und Sand 
und im Sommer reichlich 
Waſſer. Man ieht bie 
ftraudartigen H.-Arten aus 
en, bie ziemlid) leicht 
machen, her wie auch Die 
Stauden au Samen, ben 





man warm außfäet. dimbeerſtrauqh. 
Einige einjãhrige Arten 
find von geringerer Bedeutung. Hlationäteife ex ergiebt — ud die glei zu er: 
Hiäernunb, J. Cars Schn 
emälis, winterlid. Man bermehrt ee durd, Adtrennun, ber 
Hieräcium aurantiacum T., Bommerans jungen Schößlinge * Y En der 
aenfarbiges — — -Cichora- | pflanzen ober auch durch eilung Heranäge- 


seae) eine mit abftehenden fräf gen Haaren bei te, nommener alter Pflanzen. Sn ober feltene 
äufer treiben! , Blattrofi enbe Staube, | Sorten Tann man aud durch Wurzelichnittlinge 
die auf 20 cm hohen Stengeln Iodere Dolden- | vermehren. Die Ausläufer werben im Serb 
trauben prächtigen pommerangenfarb| er, faft ſchar⸗ in Reihen, welche 1,80 m von einander ae 
— ober bläuli [orangero fentöpfchen | finb, mit einem Abftanbe von 1 m umter fos 

ägt. Blüht vom Juli b ieptemmber. Giebt an pflanzt. An jeder Reihe Hin ji l t man alle sm 
u ſſchattigen und etwas friſchen Stellen hübſche einen etwa 1,60 m hohen Pfahl ein und befeftigt 
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an ber ganzen Pfahlreihe brei Meihen leichter | roten Längslinien gezeichnet find. Won befonderer 
Stangen, fo daß eine Art einfachen Spaliered ge: | Schönheit ift var. rubrum mit bunfelrojenroten 
bildet wird, an welches man die Ruten in Fächer⸗ Bluͤmen. — H. reginae Herb. bringt aus grüner 
form ausbindet. Jede der Ruten hat mur eine | Zwiebel auf 55 cm hohem Schafte 3—4 große, 
zweijährige Dauer, entwidelt fs im erften Jahre, giodenförmige, ponceaurote Blumen mit kurzer 
trägt Frucht im zweiten, ftirbt dann ab und mu öhre und behaartem, geranftem Schlunde. — 
entrernt werben. Sehr zu empfehlen ift bie in H. equenize ‚Rea., Zwiebel fugelförmig, rot. Ge 
Holland gebräuchliche Weife, den 9. Rn ziehen. | wöhnlih im guli und Auguſt, nicht ſelten zwei 

ach derfelßen hneibet man vor Winter die Mal im Jahre seid eint ein 40 cm hoher Schaft 
jäl rigen Nuten als die nächſtjährigen Frudiruten mit zwei auf gerid) en Blumen mit fadenförmiger, 
au em und beftet fie an Pfähle A und läßt | weißer Röhre und fcharlachroten geftreiften Bit. 
im näcften Jahre bie neuen Triebe B gerade |tern. H.robustum X. Koch. (Amaryllis Tettaui 
ufwad en. — oft mit zwei Schäften und je zwei großen, 
Bei der Kultur handelt es fich vor allem darum, |ziegelroten Blumen; jehr leicht blühend; ' ammil 
die kraͤftige Ausbildung des jungen Holzes in jeber | aus der Provinz Santa-Satharina in Brafilien. — 
Weiſe zu fördern. Zu biefem Behufe 
muß nicht allein der Boben moͤglichſt 
nahrhaft und etwas frifch fein, fon= 
dern e8 muß auch dafür Sorge ge 
tragen werben, daß man nur Die 
das nächſte Jahr beitimmten Triebe 
behalte, indem man alle überflüffigen 
Thon im GEntftehen unterbrüdt. 
der Negel behält man nur bie bier 
kräftigiten bei. Aud im Laufe de 
Sommers muß jeder Neuwuchs unters 
drüdt werben. Bei anhaltend trodener 
Witterung gebe man viel Wafler; auch 
bringe man aljährlih etwas guten 
Kompoft an bie Wurzeln. Eine freie 
Lage fördert die Zeitigung und ben 
aromatiihen Geihmad ber Früchte. 
Eine Himbeerpflanzung bleibt au in 
nahrhaftem Boden nur 4—5, höchſtens 
6 Jahre recht tragbar unb muß nad) 
Ablauf dieſer Zeit auf ein anderes, in 
voller Bobentraft diene Quartier 
verlegt werben. es  Qimbeerkäfers 
megen ift alles beim Schnitt abfallende 
Holz forgfältig zu fammeln und zu 
verbrennen. 

Man untericheibet ein Mal tragende 
und remontierende, d. h. ſolche, welche in warmen 
und trodenen Zahrgängen eine bisweilen bis zum 
alt dauernde Folge von Früchten erzeugen. 









Folgende Sorten find am meilten zu empfehlen: 
Gewöhnlide: Rote Antwerpener, ſeht groß; 

aftolf, Haupttächlich zum Mafjenanbau geeignet; 

errenhänfer Königs-Himbeere, lang, feit- 
oaig dunkelrot; Gelbe Antwerpener, blaß⸗ 
gelb; Brinkles Orange, belrorangenot, mittels 
roß. NRemontierende: Note erveille; 
Ööne von Fontenay, purpurot; Per— 
petuelle de Billard, fehr groß, rot; Neue 
gelbe Merveille. 

Hippesstrum Herb., Ritterftern (Amaryl- 
lidaceae). Während früher die hierher ehörigen | 
Arten zu Amaryllis gerechnet wurden, bilden fie 
jegt eine eigene Gattung. In der That ift die Hippeastrum vittatum rabrum, 

rm des Prichterförmigen, aus —— ungleichen 

lättern beftehenben Perianthiums bedeutend ge⸗ H. fulgidum Hord., Zwiebel groß, rund, 8—10 om 
nug, um dieſe Trennung zu rechtfertigen. Der oft | im Durchmeffer, bringt nur zivei Blätter, zu deren 
ſeht hohe Schaft trägt zwei unb mehr Blüten. Ste | Seite ſich ein mehr ala Daumenzftarker, 7Ocmlanger 
ftammen alle aus ben warmen Regionen Amerifas. | Schaft mit vier zimmetroten, 14 cm langen und 
Beionbers ſchon find folgende Arten: H. vittatum | breiten Blumen erhebt, deren Röhre außen geän, 
Sunbgut gt Dez 65 am hohe GHAftE & hare| br Tr groken"Aniebe enfpfingen DB 1 m. lange 

er 65 cm hohe Scha joris | der jehr großen Zwiebel e m h 
jontal ftehenbe, Tangröhrige ee beren ges | zwei; elle Blätter und ein — boher Scha 


elte weiße Blätter innen mit drei bunfel karmin⸗ weldyer eine Dolbe von 4—12—17 cm langen und 


858 
Breiten innen Ne iarbigen, außen fel Ep en 
En ige * Tan 


ein nze mit volitänbl, Men. ba 
———— breiten, Kr aft orangeroten Bogen 


blaßgelben, lange bauernden Blumen. — H. BE 
dinum J. Hook., eine ber fhönften —— vielleicht 
die ſchoͤnſte, mit = am n breiten, I te bet 
Sitten weit ged 
ee Si ken, a 
* — teten, im 

en henen Blumen te Tan en pers 
gie ſcheint zur Bariation [6 8 r geneigt —8 u fein. — 
reanum Bak., Neu:Branaba. Blüten blaß⸗ 

Br mit dunkelroten Streife fen. 
Die oben aufaefah ihrten unb andere Arten find |1. 
ee mit einander gefreuzt worben unb haben 
ein ae ber prachtvollften Blendlinge hervor⸗ 


gebrad 
Die — werden in einem temperierten Hauſe 
— und hier in_berfelben Erbe gehalten, 
in ber fie ben Sommer Über geftanben, bürfen aber 
nit gegoffen, werben. Gegen ben Februar hin 
lngl man man fie in frifche Erbe, wel k aus reiner | nu 
auberbe mit etwas Sand geräte ie Die alte |tı 
Erde wird von. der Swiebel m ben Wurzeln 
anz entfernt trodene und angefaulte Wurzeln 
men n Best, Die übrigen Aber werden for; 
fältig eur Beim Ein anzen ſorgt man Ih 
ne ufe aeerbeninge. Dt ie Zwiebel darf nur 
alſe in der Erbe gehen und legtere mır mäj ig 
ehe werden. Einige Tage nah bem 
pflanzen werben bie zöpfe je im temperierten ober im 
warmen Haufe aufgeftellt, je nachdem man _einen 
erhalten wänfdt, 


Slor u 
aber es wirb nicht eher g ofen, al als biß bie Stnof- 
en erj fe f ann darf man va 
7 — nur in Heinen Portionen darxeichen. J 
ar sie bie nn wird, befto reichlicher 


@ 


enn Samenges 
en p hie Feen b F En Re ir nad 
dieſer Operation rafı bi. at_ die Pflanze 


Samen getragen, —* je im nächſten Jahte 
— — ber Blüte werben 
Minen, in ii or en an einer der vollen 
onne ‚ausgeie ten Stelle dez Gartens oder in 
ein abgetragenes Lohbeet ein jelentt, So lange bie 
Vegetation noch im ange ilt, muß aud das Be- 
gi en fort steht werben. It fi im Herbft bie | d 
uft merkli fo ſtellt man bie —5 — ohne ben 
& anzen einen "top en Wafler zu geben, auf eine 
tellage des Gemäd) A ante wo die Blätter ab⸗ 
welken und bie (n balb teoden werben. 
Man vermehrt fie 9 ——— deren aber 
einige Arten, z. B. H. — nur wenige er⸗ 
zeugen, ſowie au durch uf anf. 
ppocrepif: , hufeifenförmig. 
Hipp6pha& Rhamnold des L., 
Blaeagnaceao), ein in Mitteleuropa, 
m Kaukaſus einheimif her, biözifcher 
von m Höhe. 


Eibirien, 
Hornftraud all 
egen feiner linealen, oben 

praugeänen, unten Iberneiß glänzenden Blätter 

er von bortrefflicher W zumal_am Ufer 
don Teihen und vor Bumtelbe arbten Gehölgen. 
Der iweiblihe Baum ift im Herbit mit erbien- 
gro en, ‚grangefarbi en, Hat iezuderten, ſehr 
ohlſchmeckenden ten fi überfäet und 
— fi) dann beſonders eig aus. Die Heinen, 
braunen üten erſcheinen vor den BBlätt: 
taurica der Gärten ift von biefer Art wenig 





Hippocrepiformis — Holland. 


—J Fer ‚salicifolig, fung De Bader 


4 — ke % feine fehr —ES 
ne lade in hohen 


ur Verm 

abe 1 

Hiroinus, een; 

Hirsütus, dichtbehaart. 

a — 

— paniſch. 

Aspidul fteifhaarig. 
— — werben, 
arten dann boppelfinnig genommen 
em gebräud) — ls Garten eines 

J a der Garten * Hofe, 

der zum eingerichtete Hof. Da bie 

Bebeutung er 8 fo be= 

ref mu wir us — ig — Stübten, 

aben kann, find_oft 

Die Sir ee —S aueilen 9 ganz unnötig 

ob: er von fie umb vom Seuäbebar) 

um Teil eingenommen. Muß man dann au: 

ommer in ber Stadt Eee bringt kein 
naber Sauägert arten ee de hy 6} 


‚jo follte 
en. ec, act Bir vom = 
mr en, 0 * 


—* —— Bee fo 
man all eres Im. da 
na 

83 al — an 


vn 
ae im Grunbriß and bon ME 
Höhn, Ir umgeben. Wir 
S, ide 9. I feine + als bie: 
man fuche au einen u machen, was 
möglid tft, — Wänbe anf Grenzmanern 
dur Alingpflangen, being je möglidft ringsum 
einen nad innen offenen Bauben ang an, ver= 
wende vorzugsweiſe — e un sche 
von Blumen, was auf bem 
Raſen wirb in vielen Se Hrn 
Iof en; man überziehe dann den Boben mit Epheu 
ähnlich verwenbbaren ger Haupı- 
jwed ft e8, einen jräumigen „ angeneh men Sik- 
plag für bie Sanilie anzu hr en, welder auch 
eine oben bebedte Laube een ie ea Wenu ber 
Hausgarten vom gen getrenn daun bilder 
erzierte Hof die bung. ollftändigere 
Anleitung giebt H. Jägers Hausgarten und 
Hampel, @ürlengug E38 ermann. 


: 
2. bert v 
einem —X ae a Bund ebenen 


andel mit fernen wie au Durch iein 
— die 2 m Raufe ber Zeit in Si 
benfchaft ft, mbartete, auß; ete. 
überba: t den lenbau zu be hol Fr 
—— Se Gärten in 9. wı in 


allen Zeiten in dem Stile angelegt, —e er 
in anderen Ländern an der Tagesorbmum, 

Bap egenfic) non einem fogen, — eh 
nicht bie Rebe fein Fu den beften Garten- 
Künftiern Inc 8 rk dar —— de 
Vr geb. V in land. 
Als Claude Mollet 3328 Fron 
are Heer Quabrate 
uch, daß er bie kieineren zu 
rn. | Beeten verband, und andere Neuerungen auflamen, 
drangen dieſe erft viel fpäter in Q. — da man 
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bort an bie frühere Art der Anlage zu fehr ges | große Rolle. Aus dieſer Zeit ftammen aud bie 
mwöhnt war. Die Periode der —— dieſes Baumpflanzungen in Sternform, in welcher alle 
neuen gengöftjihen Geſchmackes fällt in die Zeit! Alleen auf einen freien Play in ber e aus⸗ 
von 1 . 68 ift Diefe Rick der Gartens | liefen, derartige Sternwälber (Sterrebosch) fand 
kunſt, welde man ben hollänbiſchen Stil ii man in jeer wößeren Anlage. Der Geihmad 
nennen pflegt, obgleich ber Geihmad urfprünglic | für franzoͤſiſche Gärten nahm immer mehr zu und 
aus Srankreich herüber fam. In 9. indeß ent: auch weniger wohlhabende Bürger wollten in 
widelte ſich biefe Richtung P ter umd bauerte |ihren fleineren Gärten nadhahmen, was in den 
er, namentlih wurbe bie Meinumg, biefer | rößeren au finden, woher bie Ueberfüllung und 
® ad fei noch jett ber herrichende, dadurch Ber Ungefhmad entftand, wovon die Refte noch 
gen daß die alten holländiichen Werke über | vielfach aud zu Anfang dieſes Jahrhunderts in 
artenftil immer aufs neue unverändert abgebrudt | manchen Dörfern zu finden waren. 
wurben, jo das Bud, bes Jan van ber Groen,| Der engliihe Landichaftaftil drang, inbeb auch 
das 1669 zuerſt erſchien und bis in bie Mitte des nach H. durch und nämenilich im Anfange des 
18. Jahrhunderts eine ganze Reihe von Auflagen gegenwärtigen ‚gahrgunberte wurben viele größere 
erlebte. R inlagen umgeänbert unb in biefem Stile neu ans 
Zu der eit erhielten die Lauben eine außer: | gelegt. Beſonders I. D. —3— erwarb Air) ein 
orden. ice mebehnung und mwurben zu wahren ge ienft dadurch, daß er ſehr ſchöne neue Anlagen 
Zaubfchlöffern, au) bie Laubengänge verlängerten | im engliihen Stile ſchuf und dabei die größeren 
und_erweiterten fi. Das Formen ber Bäume | Bäume ber früheren Anlage mögtiäft beftehen ließ. 
m Figuren von Tieren n. ſ. w, namentlih aus |Man verdankt ihm die Umjhaffung bes Haarlemer 
uxus und Taxus, wurde ganz allgemein, sögleid gelien Seitdem hat ſich ber Sant überall 
biefer Geſchmack welcher oft als eine hollänbiiche | Bahn gebrodhen und in biefem Stile geichehen faft 
inbung bezeichnet wird, ſchon aus früheren |alle Anlagen von den zahlreichen gegenwärtig ar⸗ 
Zeiten ftammt, da ſchon 1564 Bernard Baliffh | beitenben nieberländii—hen Gartenfünftlern, mährenb 
und 1604 Olivier de Serres dieſe Art Bäume | nur ausnahmsweiſe in 9. Gärten von Ausländern 
u Schneiden erwähnen. Lauremberg (1631) bes | geichaffen werben. 
t t genau die Art, wie man die Bäume zu| Die Holländer haben ſich im Gartenbau jeit 
ielem gwede bejchneiden fol und nennt Frank: | mehreren Jahrhunderten vor andern Völkern aus⸗ 
reich ui Enala (gam toncourt) als Länder, in | gezeichnet. Vurch ben außgebehnten Hanbet und 
benen bieje —T zrichtun, — ſich entwickelt B Kiebe ber Kaufleute für Naturwiſſenſchaften 
abe, während b'Argenville behauptet, derfelbe | wurden ſchon e regelmäßig bie felteniten 
ei in Italien und Spanien entitanden. Diele Art| Blumen und Pflanzen aus fernen Ländern und 
von Gartenanlagen fand man auch noch biß vor | Weltgegenden nad 9. gebracht, dort in öffent⸗ 
wenigen Jahren in Broek (fpr. Bruf) in Waterland, | lichen und Privatgärten fultiviert, und daburch 
einem Dorfe in ber Nähe von Amfterbam, wo bie|aucd ber Kunſt die Modelle geliefert für ihre 
Eigentümerin Frau Aaltje Fregeres auch eine | herborragendften Werke. ebenfalls haben Die 
Sammlung von Altertümern hatte, welde ben gablreichen botanifhen Gärten diefe Liebhaberei 
Bremben gezeigt wurde und in, vielen Reiſe⸗ m bebeutend befördert. Der botaniihe Garten 
eihreibungen erwähnt wird. Dieſes Gärtchen | zu Leiden wurde 1587 angelegt und Stunt, fpäter 
ing endlich ein, als die Eigentümerin ihre Samm⸗ Bontius waren feine erften Direktoren. 1593 wurbe 
einer Geſellſchaft in Amſterdam verkaufte, de l'Ecluſe aus Wien borthin berufen, 1699 
welche biefelbe in einem fogenannten Broeler Haufe | baute man das erfte Gewächshaus. Der Barten 
in ber Nähe ber Stadt aufftellte. Dort wurbe | befaß 1601 ſchon 757 Pflanzenarten, 1633 konnte 
aud ein im alten fogenannten hollänbifchen Stile | Vorſtius, 1104 in feinem Kataloge aufnehmen, 
angelegte Gaͤrtchen gefunden. Da dieſes Unter: | während bie Verzeihnifie Boerhanes(1710—ı1 
nehmen inbeß nicht rentierte, ging es fpäter ein |eine unendlich viel größere Zahl enthalten. Auı 
und wurde die Sammlung einem Liebhaber ver: | Privatperfonen, bie angefehenften Bürger, wie 
fauft. — Im 17. Jahrh. übte wie überall der van Beverningk, Gaspar Fagel, Simon 
franaöfiige Gartenftil bon Anbrö Lenötre zur van Beaumont, Willem Bentind, Adriaan 
großen — gebracht, feinen Einfluß | van Reede u. a. zeichneten fi durch Anlage oft 
aus auf die holländiihen Anlagen, obgleich es recht toftfpieli er Gärten aus und es war ihnen 
nit wahriheinlih ift, daß von Xenöfte felbft | eine Freube, dem botan. Garten von ihren auß- 
Anlagen in 8 gema e wurden. Die Parke het | ländiihen Bflanzen mitzuteilen. Botan. Gärten 
Loo, Voorst, Honsholredijk, welde an den wurden au gegründet in Utrecht (1638), Amſter⸗ 
LenötreStil erinnern, find wahrſcheinlich feinen | bam (1646), Gröningen (1646), Breda (1647), Haag 
Schülern zu; fchreibent. Indeß aud in Fleineren | (1690), Brivatgarten von Beaumont, Yaarlem 
Anlagen und Bärten wünjchte man biefem Stile | (1702), Hardewyk 1100), wo Linnd ft fein 
zu folgen, obgleich das Terrain dan oft wenig | Doktorbiplom erwarb; unter den päteren 5 ribat⸗ 
geeignet und auch der Umfang desſelben En gering | gärten find zu nennen der Hartefamp bei Haar⸗ 
war. Dadurch entitanden Hleinliche Nachbildungen |lem von Herrn Clifford, dem Linn eine Bl 
oft in gemifhtem Stile, da man fi von bem|lang vorftand und bort mehrere feiner Werte 
einer en Periode nicht trennen konnte. — ſchrieb, aud) Spaarnberg bei Haarlem von Herrn 
Die Zahl der Lujtgärten in ben meiften Provinzen | van ber Hoop. — Die Zucht vou Bierpflangen, 
war eine außerordentlich große. Alle vermögenden | namentliy bon Blumenzwiebeln mar ſchon 
Patrizier und Kaufleute mußten_beren befigen, reiben fehr verbreitet. Aus ben, Tauſchge⸗ 
und legten ſolche meiftens an den Kanälen an, wo |Ichäften ber Liebhaber entwidelte fih ber Han- 
fie mit Schiffen aller Art Leicht zu erreichen waren. | bel. Das Bilderwert von Emanuel Sweert 
Baflerpartien fpielten bei dien Anlagen eine | (Florilegium, 1612) kann al® ber erfte illuſtrierte 
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Hanbelägärtnerifche Katalog betrachtet werben. Zu 
em Hortus floridus von haffaens, Kupferftiche 
zum Malen beftimmt enthaltend, lieferten Liebhaber 
aus Utrecht, Amfterdam, Searlem und Leiden die 
Blumen zum Abzeichnen. Aus einem holländischen 
Gebichte von 1621 (Petrus Hondius de Mouffeſchaus) 
geht hervor, wie hoc der Gartenbau in ber Pro⸗ 
vi eeland damals ſchon entwidelt war. Die 
gie haberei warf fi in der Gegend von Haarlem 
und Alkmaar bejonber& af die Tulpen, und als 
diefe aus inkreich zu ſtels höheren Kreifen be 
gehrt wurden, um deren Blumen zur Blütezeit 
als Toilettefhmud zu benugen, entftand ein wahrer 
Schwindel und befaßte fich jedermann mit der 
Spekulation in biejem Artikel, fo daß viel mehr 
wiebeln verhandelt wurden, als wirklich bor= 
ſanden waren. biefem Handel findet man 
eins der eriten Beiſpiele des Terminhandels. 
Dieſer Tulpenfhwinbel fällt in bie Jahre 1694 
bis 1637. Ein plögliches Fallen der Preiſe hatte 
ür viele den Ruin zur Folge (f. ferner u. Tulpe). 
in Sahrhundert jpäter war die Hyazinthe die 
Hauptblume des Handels und 1734 rötete man 
eine Wiederholung bes Tulpenſchwindels durch 
diefen Handel in gpesint en (f. u. Spasinthe). 
Unter den älteren Blumenzüchtern, welche ausge⸗ 
dehnten ausländifchen. Handel trieben, tft nament- 
Hd) die Familie Voorhelm, fpäter Schneevoogt 
gu nennen. Gegenwärtig ift eine der bebeutenditen 
ie Firma Srelage in Haarlem, welche feit 1811 
beiteht N d.) und Sataloge in allen Hauptiprachen 
erausgiebt. Die Blumenzwiebelkultur hat gegen 
her fehr geobe Ausdehnung erhalten & a. 
Iumenzmwiebeln). 
Die Holländer find ftet3 eichicte Obftzüchter 
gewejen; ſchon im 16. abıhun ert Bejapen fie 
alles jegt allgemein angebaute Obft und alle Höfe 
Europas, felbft ber Ludwigs XIV. in Paris und 
Verſailles, wurben von ignen mit friihem Obſt 
beriorgt, Nicht weniger Beachtung verdienen bie 
olländifhen Gemüfe. Mehrmals wurden hollän- 
ie Gemitfegärtner in? Ausland berufen, um 
A eine rationelle Kultur biefer Pflanzen einzu= 


ren. 

bft und Gemüſe werben noch jet in großem 
Maßitabe ins — ausgeführt. 2 

Die holländifchen Baumfäufen find ebenfalls 
berühmt und haben einen ausgedehnten Ausfuhr⸗ 
jandel nach Deutſchland, Frankreich, En; 

merifa und andern Ländern. Man findet ſie na⸗ 
mentlich in Boskoop, Naarden, Oudenboſch u. |. w. 
Ueberhaupt hat die Gärtnerei in allen Zweigen in 
den legten 25 Jahren fehr zugenommen, namentli 
was bie Artikel ber $yreilandkultur betri ebo 
auch in Gewähshaußpflanzen nimmt der Handel 
mit dem Auslande zu. Diefe findet man namentlich 
un in den Gärtnereien der Provinz Utrecht. 

ie offiziellen ftatiftiichen Berichte, wenn aud 

nicht ganz zuverläffig, fönnen eine Idee geben 
von bem Handel mit Gartenprobuften es Könige 
reich ber Niederlande, gewoöͤhnlich als H. bezeichnet. 


Im Jahre 1886 wurden 


Holosericeus — 


nd, | deren wi 





eingeführt: 
Gartenfämereien . für 281959 Gulden, 
Gehölze, Pflanzen, Blu⸗ 
menzwiebeln . . . . „ 1675 „ 
sion und getrodnetes 
emüfe 2.2... „ 3176 „ 


Holzapfelbaum. 


Eingemadtes Gemüfe . für 12037 @ulben, 
IAgr und getrocknete 
Baumfrühte. . . . „ 1010008 


ausgeführt: 
Gartenfämereien . für 330222 @ulden, 
Gehölze, 


langen, Blu⸗ 
menzwiebeln . . . . „ 3187863 
Friſches und getrodnetes 


Genie . . .. . 20 409 185 
Eingemachtes Gemüfe „ 13216 . 
— e und getrocknete 3 

aumfrüdhte.. . . . 656 138 

Die Handelsbewegung mit Deutſchland ift zu⸗ 
verlãffigen Angaben, ufolge in en 1 
und 1888 geweſen: Lebende ABfangen aller Art 
in Deutfchland eingeführt: 1: 519 600 * 
1888 2698200 kg; aus Datichland eusgefüh 5 
1887 67700 kg, 1888 114 kg; und nod 


von Blumen und Vfättern find in Deutichland 


eingeführt: 1887 59000 kg, 1888 57300 kg: 
u autichland ausgeführt: 1887 6800 kg, 1 


g. 
Das gartenbauliche Vereinsweſen ift in 9. ziem- 
lich entwidelt. Außer Spezialvereinen in die 
land, Limburg u. a. O. hat man in Boskoop feit 
1861 einen Homotnpifchen Verein, welcher in zwei 
nen ein Bilderivert über bie H. 


ollãndiſchen 
Obſtforten herausgab. Der allgemeine Verein zur 
Beförderung der Blumenzwiebeltultur in Haarlem, 
feit 1860, mit Unterabteilungen in den verjchiebenen 
Orten, wo_diefe Kulturen beftehen. Seit 1875 
hält Diefer Verein große Außftellungen von biähen: 
den micheigemädjen im rühjahe in Haarlem 
alle fünf Sahre in der Art der Genter Fötes 
guin uennales. Diefer Verein hat ſich beſondere 
emüht, bie Krankheiten der Zwiel elgerwän je näher 
fennen zu lernen, und den Botaniter Dr. 3. 9. 
Walter für ein paar gahre mit dieſen = 
ſuchungen beauftragt (1: 1885), worüber Be⸗ 
richte herausgegeben wurben. Die nieberländifche 
Geſellſchaft fir Gartenbau und Botanik, 1872 
gegründet hat ihre Abteilungen über das gar: 
and verbreitet und ihren es in Amfterbam; he 
ält Ausftellungen, läßt Vorträge halten und har 
eit furzem regelmäßige Zufammentünfte befonberer 
Komitöd, in denen neue und feltene zen 
beftimmt, und interefjante Fälle von einem befon= 
enfhaftlichen Komitee unterfucht werben. 
In Watergraafömeer bei Amfterdbam indet fich 
ur un an ig, feidenhaarig 
olosericeus, fammethaarig, B 

Holösteus, Inodenhart. 

Holz oder Zylem nennt man den inneren Zeil 
der Gefäßbündel ber Gefäßkryptogamen und Pha— 
nerogamen. Das 9. ber Koniferen iſt homogen, 
d. h. e8 befteht (mit Ausnahme der Markſcheide 
nur aus Proſenchhmzellen und Markftrahlen. Das 

._ der Dikotplebonen iſt meift heterogen, d. h. e& 

efinden fid) in jedem bon zwei Jahreßlagen und 
‚wei Marl teabten eingefi fen ‚teil außer Den 
Geofenhym en nod efüße und H.parenchym 

olgapfelbaum, Pirus (Malus) silvestris Mezi.. 
wahrſcheinlich nur verwildert, nach einigen einhei- 
mifh im Kaukaſus, gekennzeichnet durch dicht ge= 
dr male Aeſte und oft bornig auslaufen Zweige, 
eirunbliche, feingesä nte Blätter, furggeftielte, rumb= 
liche Frucht mit weißem, derblangrem Fleiſche Die 
Lieblingsnahrung des Wildes und gern zur Gifig- 








Holzbirndbaum — Holztnofpen. 


bereitung benugt. Manche Halten ihn für ben 
Stammvater vieler edler Aepfel, befonbers der Kal⸗ 
vilen und Schlotteräpfel. Aus ben Samen erzieht 
man dauerhafte, mäßig wachſende Unterlagen für 
Mittelhochftämme ebler Sorten. Ein anderes Apfel- 
ehöls, Pirus (Malus) dasyphylia Bork., Yilgapfel, 
h in_unferen Wäldern iDentg jer_ häufig, als ber 
eigentliche Holzapfel, und wahrſcheinlich auch nur 
verwildert. Bon thm follen vorzugsweife bie Re—⸗ 
netten ftammen. 

olzbienbaum (Pirus Achras Gärtn.). Als bie 


Urheimat befjelben bezeichnet K. Koch die Steppen | apfel 


Sũdrußlands. 


n Deuiſchland kommt er nicht 
jelten in den 


älbern verwildert vor, häufiger 


aber im Süden, al3 im Norden. Gr wird bisweilen 
und darüber und ift, mo er nicht in 
oben zu einem bornigen eftrüpp herab= 


3 m bo 
magerem 





finkt, kenntlich durch eine pyramidenförmige 


one, 





Heine runbliche, auf beiden Seiten glatte und glän- 
ende, ſcharfgeſägte Blätter und ſehr Heine, rund= 
iche, grüne Frucht. Wegen der ungemein reichen, 
bei einer Barletät gefüllten Blüte und feiner dunkel⸗ 
purpurroten Herbitfärbung ift er ein für Parkan⸗ 
lagen fehr annehmbared a 3. Er foll die Stamm⸗ 
pflanze vieler unferer beſſeren Kulturbirnen fein. 
Die hte werben gern m Bereitung von Eifig 
und die Samen hier und da zur Anzucht von 
Unterlagen für edle Birnen verwenbet. 

Seijbehen, Enlonhagen, nennt man eine An= 
au eimer Käfergattungen, welche in größeren 

eſellſchaften meift unter oder in ber Rinde, felten 
im golze ber Obft» und mander Zierbäume leben 
und ihre Anweſenheit durch Freisrunde Bohrlödher 
von der Größe eines Stednadelfopfes verraten. 
Die Weibchen bohren ſich in die Rinde ein, bereiten 
hier einen fogenannten Muttergang, paaren fich 
in bemfelben und legen ihre Gier mit der größten 
Negelmäßigkeit zu beiben Seiten ab. Bon hier 
aus bohren bie außgelommenen Larven ſeitwärts 
je einen Zarnengang, an deffen etwas erweitertem 
Ende (Wiege) fie ſich verpunpen, um gegen ben 
Herbit oder im Fruh ahr als bollkommenes Infekt 
um Paarungsgeihärte auszufliegen. Die Bejonbere 

re ber Gänge ift für jede ber vi ebenen 

rten charakteriitifch; bekannt finb in biefe 
trat hauptjächlich die Bohrarheiten einiger für 
Nadelhölzer höchſt gefährlicher Käfer, des Bostry- 
chus typographus (Buchbruderg), chaleographüs 
(Rupferdruders) u. a. m 

Zur Beranfhaulihung geben wir bie Abbildung 
eines Stüdes eutrindeten Fichtenholzes, das von 
B. t hus bewohnt geweſen. 

Den Bitpflangungen werben oft fehr nachteilig 
der Pflaumen: tunboßrtäfer Eccoptogaster 
pruni), der zwiſchen Baft und Splint nicht aur 


m Be 
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der Pflaumen⸗, fondern auch der Kir! h;, Apfel: und 
Birnbäume lebt, ber — eh gahetafer 


|(Eccoptogaster rugulosus) in Apfel⸗ — 
eihe 


flaum̃en⸗ und Quittenbäumen, und der ungl 
orfentäfer (Bostrychus dispar), welcher neben 
Apfel⸗, Birn⸗ und Ririhbäumen aud) Buchen, 
Birken, Ahorn, Eichen, Platanen, Roßkaſtanien 
unb Koelreuteria ‚paniculata ewohnt. Ein 
Freund der Topfobftlultur verlor, nachdem ſich 
am 3. Mai ganz unerwartet der erite Käfer biefer 
Art Aegeiat atte, in demſelben Jahre von 42 Topf- 
aumchen 3 Stüd. Diefe Eindringlinge find 
nur durch ſorgfältige Iſleg ber Bäume fern zu 
alten, durch rechtzeitige Entfernung alles über 
üffigen, ſchwächlichen oder trodenen Holzes, ſowie 
und rung reicherer Arahrung, da Bolfaftige 
feit den Eriftenzbedingungen diefer Tiere ni ende 
fpricht, deren in ben Wäldern wohnende Verwandte 





flaumen« 


——— 
thatſãchlich nur mit mäßiger Kraft oder ſchwach 


en. Sind aber Teile des 
urmfraß befallen, fo find 
En verbrennen, nötigen- 


wachſende Bäume angel 
Baumes bereitö vom in 
dieſe meggunehmen und 
falls ift auch der ganze Baum zu_opfern. 
olzigwerden der Rüben. Der Kulturwert 
unjerer verſchiedenen Nübenforten beruht in ber 
ggrtheit ihres Fleiſches. Bei anhalten Heibem 
etter werben Diefe Gemüſe von Belt en Strän- 
gen durchzogen, wodurch fte für ben den ebrauch 
mehr ober weniger untauglich werben. Vieſe ben 
8 —I— beeintrachtigende Verãnderung bes 
Rubenkorpers iſt eigentlich eine Rudkehr zum 
natürlichen, normalen Zuſtande, den wir durch die 
Rultureinfläffe (reichliche Adngun und Wafler- 
gufuke) abgeändert haben. In der tammpflanı e, 
bon der die Rüben hergeleitet find, befindet 18 
ein Holzcplinder wie bei ben go gewächſen. Der⸗ 
6* kommt bei längerer Tro enbeit un fürterer 
onnung zur Ausbildung. Vermeiden läßt fi 
dieſer Ri lag nur durch reichliches Begießen 
der Gemüfe bei glei neitiger Dei attung. 
Holzknoſpen nennt man bie bünnen und ſpitzen 
Knofpen der Obftbäume, aus denen fich ein längerer 
ober kürzerer, Hol; trieb ohne Blüten entwidelt. 
Die oberite oder Endnofpe (Terminaltofpe) a ift 
gemöpnlich am volltommenften entwidelt und bildet 
aud den längften und ftärfften Trieb. Neben= 
tnofpen oder bentiofnofpen nennt man folhe$, 
melde ohne vorherige Blattbildung auftreten. Sie 
entwideln fi nicht nur am Baume, fonbern auch 
an den Wurzeln und erzeugen hier den Wurzel» 
ausfhlag. Schlafende oder Broventin-Kno=- 
fpen find Iebenäfäbiae, aber noch nicht zur Ent- 
widelung gefommene Begetationgpunfte ($nofpen), 
welche unter ber Rinde längere Zeit in abe ver⸗ 
harren (beim Kernobſt 5—6, beim Steinobſt hochſtens 
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2 3ahre) und dur 
gebracht werben koͤnnen. Ihr 


—— zuweilen wulſtige Auftreibungen am Stamme 


i Bappeln, Roßkaſtanien). Blätterfnofpen b 
ommen nur beim Kernobſte vor, aus ihnen ent» 
wideln ſich nur Blätter, die meift zu fünf rofetten- 









Oolzknoſpen. 


artig geſtellt find, oder ſehr kurze Zweige (Frucht⸗ 
Br SHingetfpte e). —E Ri ärker und 
ftumpfer _al® 9. Die didjten, rundlicjiten und 
vollſten find die Blüten- oder Frucht⸗ 
Inofpen e; fie entwideln einen kurzen blütentragen- 
ben ober auch noch mit einigen Blättern beieh 
Trieb. 

San Te, 1. Kohle. 
bi 


ten 


olzpflanzen find ſolche, deren Stämme ſich ver= 

ten und berholzen, aljo länger als eine Wege 
tationsperiode leben. Tas Zeichen für 9. ift D. 
Man unterfcheidet Sträuder mit von unten auf 
äftigen Stämmen und Bäume mit, einfachem 
Stamme. Eine Ida Grenze, zwiichen dieſen 
Bezeichnungen läßt ſich aber nicht ziehen, denn 
mande Holzgewaͤchſe, 3. B. Maßholber, Weiß— 
born u. a. ji bal ftraudartig, bald baumartig. 
S. a. Sch, lze. 

Homocärpus, glei Früchtig. 

Homomsällus, gleihwanbig. 

oniggefäße, . Nektarien. 3 

onigtam beiteht in einem glänzenden, Fleberigen 
Ueberzuge fraufartiger Pflanzenteile. Am netten 
leiden die Blaͤtter gewilfer Baumarten ‚ein en 
u. f. m). Der firnißartige, Aufammenh ngenbde 
ober auch in Form einzelner Tröpfchen auftretende 
Neberaug ift eine Direkte Ausicheidung bed Blattes 
meift bei großer Trodenheit. Hält ber Vorgang 
ber Ausideibung längere Zeit an, beginnen bie 
Blätter au bertrodnen. Unter den lange kraut⸗ 


artig bleibenden Gewächlen ift befonders de Sopfen A 


dem 9. fehr unterworfen. Diefer wurbe früher 





Holzkohle — Hordeum. 


den Schnitt zur Entwidelung | allgemein auf Blattläuſe zurückgeführt 
Lorhanbenfein er= | ih) 


die aus 
wen Hinterleibgröhren eine füße igleit aus 
treten laſſen. Diele Ausicheibungen können bis- 
weilen fo reihli fein, daß fie einen glänzenden 
Ueberzug bes Blattes hervorrufen; es iſt dies aber 
ber feltmere Gall. Die Mehrzahl der Fälle zu: 
jemmen äi enber H-Bilbung ift auf 
ie Direfte Ausfcheidung aus der Pflanze 
€. get uführen. Selundär treten auf 
‚ en onigtautranfen Blättern häufig 
aud Blattläufe auf. Zur Bekämpfung 
der Krankheit verfuhe man in 
Linie bie Verdunftung ber Blä 
berabaubrüden, indem man, wo e«& 
angeht, Schatten giebt, ober aber durch 
öfteres Beiprigen ber zungen 
dl 
Sen 3. — 
e e 
mählih 
reihlihe Bewaſ⸗ 
ferung eintreten. 
‚Hoster, Wil: 
liam Sadfon 
und Zofef Dal: 
ton, Vater und Sohn, ein Doppelgeftirn am Hintmel 
ber Rflanzenmwiffen aft. Jener wurde in Norwich 
eboren. Als Kaufmann ausgebildet, aber der 
otanik leidenſchaftlich ergeben, reiſte er 1809 nad 
3land, um dieſe Injel naturhiftoriich zu unter 
uchen. Durch feine Verheiratung 1815 gelangte 


| er in Befitz eines bebeutenden Wermögens. Gleid- 


eitig erhielt er auch die botanifhe Profeffur in 
Slndaom. Eine Hehe bebeutender Pe welde 
beupräclie die einheimische Flora und die 
ehanbeln, verihafften ihm einen fo großen m, 
dab man ihn zum Direftor bed zum wiſſenſchaft⸗ 
lichen Stnatetnftitute erhobenen königlichen Gartens 
in Kew ernannte. Ihm verdantte ber Garten in 
furzer Zeit feinen europäifehen Auf. B 1865. Sein 
Sohn folgte ihm im Amte und ftrebte dem Water 
auch jonjt in wiſſenſchaftlicher Beziehung nicht ohne 
Erfolg nad. Er wurde 1816 in Norwich geboren 
und wibmete fih bem Studium der Medizin, -er- 
gab fo aber fpäter gleic) feinem Vater ausfchlieglich 
er Botanik. 1839 begleitete er den Kapit 13 
auf feiner Sübpolfahrt als Arzt und Raturfor: 
ſcher. Die pflan; entiffenfeaftlicen Nefultate bie- 
fer Reile bearbeitete er päter in wichtigen Werten. 
1848 ging er nah Oftindien mit dem Auftrage, 
bie öſtlichen Länder bes Himalaya zu erforſchen. 
und entbedte hier schtreir Rhododendron-Arten, 
melde als Sikfim-Nhobodendren in den Handei 
amen. 

opfen (Humulus Lupulus Z.) faun zur Be: 
kleidung bon Schirmen und zur maleriihen Aus: 
ſchmückung von Grünzäunen u. f. iv. benußt werben. 
= ‚manden Zeilen Zeutihlandg veripeift mar 

ie jungen Triebe an Stelle des Spargel. S. a. 
—— ko 

opfenbuche. ſ. Ostrya. 

— hordeiförmis, gerftenartig 
(Hordeum, bie Gef, 
Hordeistichus, gerftenzeilig. 
Hördeum jubatum /., Mähnengerfte, cine 
einjährige, &0 cm hohe, bufdhige @raßart, deren 

ehren mit langen, am Grunde grünen, an der 
Spitze etwas rojenroten Grannen beſetzt find. Sm 








Horigontalen — Hottonia. 


ri an ben Pla& zu fäen und die Pflangen au 
# cm Abftand zu Erin = Ein eine Star Anl \ 
auf ber Rabatte von guter Wirkung. Die abges 
Joriktenen und geraden Aehren Kap für Stöße | Ro 


erizentalen. 9. nennt man biejenigen Linien, 
x he auf einer —X gleiche 95 den angeb 
Durch fie find alle Bobenunebenheiten 
nei unb ermöglichen einem geübten Sandi — 
— auch ohne baß er das zu einer 9 ärtnerifhen 
Iintage — — Terrain — bat, den Ent 
wurf bes 8. Sie finb aber für ben Garten 
tünftler auch dann noch unentbehrlih, wenn er 
das Terrain gejehen hat und im allgemeinen kennt, 
denn bie —E —5 oft, oft au wi er (6 
& nicht mehr en! tönnen, wie an ber ober 
Fer Skeik ber abend eftaltet war; ein Blick 
aber auf ben mit 9. v efehenen Situationsplan 
und vor ihm wird das Meliefbild der Gegend 
wiebererftehen, er wird feinen Augenblid im Zweifel 
fein, ee er die Wege legen muß, wohin die 
A u. f. w. zu bringen, wo Abtragun nen, Auf⸗ 
Ben uf. w. nötig fein werben be er bie 
84 aben, fo könnte es kommen, daß er einen 
egbogen in den Berg bineinlegt, anftatt ihn ent 
— ng jest bequem und ohne viel Arbeit auf der 
palfenden 9. — 5* — während an ber Stelle, 
wo er Die Anhöhe vermutel }, eine Mulde fich befindet, 


in die er ben Weg, hineinlegen mu bann 
ber ausführende eg, Hin ober der hin nicht 


Kinfttänbig a genug, 1 um sie Weglinie nad) den 
—— iſſen abanän ern, fo weiß er feinen 

Liegt dagegen dem Zelch chner eine Boden⸗ 
det mit 9. vor, fo können ſolche Irrtümer nie 
vorkommen. 


Horizöntalis, wagerecht, horizontal. 
srigontal-Ednuehaum, | u. Kordon. 
orizon Der Horizont, das ſcheinbare 

En —A—ã— wobas „Öinmelögemötbe" 

die Erbe berührt, mt, it in ber Ebene einförmig. 

— SH nl eit ber t, iſt ei Ehe 
er durch Höhen und iefe Einf&jnitte ab» 

. Der moderne Park, welcher die Natur 

in fiert und das Nada mbare ber ſhönen Land⸗ 
ſchaft auf einem beſchränkten Raume vereinigt, 
mt die Abmehfelung der 9., ba ber Kunft 
erge verfagt find, bur: go angun en nad. Die 
gegen ben ch 8 ebene ipfellinie iſt es 
mın, welche dom Innern des Landſchafts⸗Gartens 
befonbere remöigung verlangt, indem rigt 
nur fo gepflanzt wir! saß Höhe und Tiefe al 
wechſeln/ fondern auch durch Aushauungen die 
maleriſchen Umriſſe erhalten werben. ſchon 
dieſe „Silhouette gegen die Luft“, wie die —— 
—* ſchon (allerbings 1 nit nahahmungswert) 
nannt worden ift, er Hauptamt iſt, fo ift ie 
ehmehfelun doch nicht ber einzige Zwed und 
, fon! e3 veränbert fi Durch breit ein⸗ 
a ee Li tma, alien, welche mit hohen Schatten 
abwechieln, die Beleuchtung ber innern Teile, mas 
ee gegen Often EM Be ken, 0 wo bie Sonne 
ur Wirkun; Man benfe nur 
en, der aueh = wenn bie tiefftehenbe 
5* durch eine bebeitenb e Lücke in ber bo) en 
Vipfellinie glänzend auf eine Wafferfläche fällt. Die 
Wipfellinie gewinnt dur Kontrafte in ben Baum: 
formen, en befonber&_bei ber une 
eigt. Aber bie —5 


d. 
ve r value — aumformen barf nicht in vos 
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Kleinliche gehen, darf nicht überall fihtbar erben. 
d | Eine bo Bram enpappel ober Tanne ober 
Gru — avon z. B. bewirkt einen auffallenden 
kehren ader — — auf, ber ganzen 
—F ee fo ik nn \ rmigkeit ein. 
Herridun. 0 ftarrend. 


> — En ee; im Garten 
— gezogen. 
—— — fremd. 


—— japonioa Morr. et Deme. (8 
je Art as zu ben Sayii 
je chöne 30—40 cm 


Pages 
ageen 
10h) e 


japonica Hort.), einzige 
gehörigen Gattung. 





Hottonia palustris. 


dichtbuſchige Staube zit glängenb: bunfelgrünen, 
breifadh= breizähligen Wurzele und dreifach⸗ fieder⸗ 
teiligen Stengelbi ttern, und im Juni⸗Juli mit 
weißen in aufrechten Rifpen ftehenben Blüten. Auch 
Blütenäfte, Blütenftiele und Blütenbedblättchen find 
bon weißer farbe. Diele Pflanze liebt Laube ober 
ae Hatten und Friſche, muß aber in 
—— Lage ange) anzt und im Winter 
forgf ig gebedt werben. Am beiten gebeiht ve 
önfen und kann, bann zur ng — 
Bi mentiiche in Wohnräumen dienen, läß 
auch leicht treiben, jo daß man fie ichon i im A 
April blühenb Haben kann. Man vermehrt fie durch 
Teilung ber Stöde im — oder Ende em 
mer. enbert ab mit bunten (var. fol. eleganter 
varicgatis) und bräunlicen Blättern (var. foliis 
purpureiß). 





ottönia palustris Lin. (Brimulaceeen), 
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ichöne, ſchwimmende Zeafferpftange mit aufrechtem 
Blhtenftengel, an welchem die hellrofenroten oder 
meißen Blüten in Quaften figen. Die Blätter find 
fieberfpaltig, ſchwimmend. Die Wurzeln riechen 
im Schlamm. Die Pflanze eignet fih zur Delora- 
tion freier Baſſins und Teiche. Vermehrung durch 
Teilung ber Stöde. ©. Waflerpflangen. 
Houstonia cocoinea=BouvardiaJacquini. 
Soutte, Louis van, geb. am 29. Juni 1810 
in Ypres, } am 9. Mai 1876 in Gent. ift als 
einer berjenigen Männer zu bezeichnen, von Denen 
man fageu Tann, daß, fie fein 
und, da fie für alle bedeutend geworden, Bürger 
aller Länder find. Van 9.,, Diefer große Bes 
förberer bed Gartenbaues, gn als noch jehr 
junger Mann, nachdem er &adre lang eine 
ganbersfihule in Paris beſucht, von innerem 
range beftimmt als Pflanzenfammler nad Bra- 
filten, wo er fat vier Sakre verweilte und, be 
fuchte dann bie weſtlichen Stüftenftriche Afrikas. 
u derartigen Forſchungsreiſen war er burd fen 
haft und robulten Körperbau in vorzüglicher Weife 
audgerüftet. Nach Belgien zurüdgefehrt, wurde er 
zut Leitung des botaniſchen Gartens in Brüſſel 
erufen, aber ſchon hatte einer ber aus egeiöhnetiten 
Gärtner Belgiens, Alerander Verjchaffelt, auf die 
uhınft van H. dadurch Einfluß geübt, daß er 
ihn aufforberte, fi) in Gent nieberzulafien. Dieſer 
nlabung Folge leiftenb, betrat er die Hanbe 8= 
ärtneriiche Zaufbahn, auf welcher er glänzende 
olge erzielen und Mufter und Vorbild Aller 
werben follte, welde fi) dem Dienfte der Garten⸗ 
fultur widmen. war aber nit nur Gärtner, 
iondern aud Gelehrter und Lünſtler in der ganzen 
edeutung des Wortes und fein 
ganzes irfen gewann durch 
ie Verſchwiſterung folder aus⸗ 
zeichneten Qualitäten einwahr- 
iM g artige8@epräge. Durch 
die nheit ſeiner Unterneh⸗ 
mungen ſetzte er die Welt in 
lan, feine Freunde in 
Screden. Er gründete in Gent 
eine Handelögärtnerei, bie na 
der Ausdehnung, die fie na— 
und nad) gewann, wie nad) bem 
zu Grunde liegenden Plane und 
er Art eitung einzig da⸗ 
teht. Dem Gärtner ging. ftet 
er Artift zur Seite und dieſer 
riß jenen leider zu oft mit fich 
jert, In dem een, Eta⸗ 
liſſement fanden alle Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften des Gartenbaues 
verein! int, eorie und Praxis 
in fhönem Bunde, hauptſach⸗ 
ih bon 1849 an, wo das Gtabliffement zu 
einer _ftaatlichen, Gartenbaufcule erhoben und 
van 9. zum Direktor, berfelben ernannt wurbe. 
Dies aber genügte feinem brennenden Eifer für 
die Veförberung des Gartenbaues nicht. ver⸗ 
band mit dem ohnedies Ion betraͤchtlich ausge⸗ 
dehnten Geſchäfte eine litho⸗ und eine chromo⸗ 
lithographiſche Anſtalt, in welcher, abgeſehen von 
lreichen nad nbalt und Yorm muftergiltigen 
anbelöverzeichniffen, jenes großartige Wert De 
geftellt wurde, das den Namen van 9. über bie 
ganae Erde getragen, bie Flore des serres et 
les jardins de l’Europe. Im Todesjahre van 9. 


aterland haben |Sı 








Houstonia — Hoya. 


umfaßte dasſelbe 21 ſtarke Bände mit mehr ala 
2000 farbigen Pflanzenbilbern und einer noch weit 
rößeren EN meilt von ihm jelbft entiworfener 
——— ildungen. 

Hövea R. Br., eine Gattung jener Heinen 
Schmetterlingsblütler Neuhollands, Kultur 
in Rüdfiht auf ihren anı —T — abitus, ihr 
dauerndes Laub, das hilbtee olorit der Blumen 
und ihren faft das ganze Jahr anhaltenden Flor 
r —5— en iſt. ie bekannteſten Arten ſind: 

. longifolia R. Br. H. longifolia lanceolata 
ims,, H. latifolia Zoda. und H. purpurea Zoed. 
Sie find aufrechte Sträucher mit Pinfahen leber: 
artigen Blättern, gierlihen blauen ober violetten, 
oft zweifarbigen Blumen. Man erzieht fie aus 
importiertem Samen in Miftbeete und dund- 
twintert fie im hellen, trodenen Glashauſe bei 
+ 5-8° R. dit unter dem Glafe. Im Uebrigen 
iſt ihre Kultur diefelbe wie Die der kapiſchen Hei- 
den oder der übrigen fchmetterlingsblütigen (hülien- 
früchtigen) Neuhollänber. % 

Hov6nia dulcois 7%ög. (Rhamneae), ein in⸗ 
tereffanter, wegen feiner faftig anſchwellenden, eß— 
baren, im — mit den Butterbirnen ver⸗ 
gleichbaren Blütenftiele oft erwaͤhnter Baum Chinas 
und Japans, der, der Gebtrgäflora entſtammend, 
Kon unfer Klima im ien aushält, wenn ber 

inter nicht zu ftreng, iſt. 

Höya E. Br. (Asclepiadeae). Während bei 
der nahe verwandten Gattung Asclepias die ver⸗ 
wachſenen Mittelbänder (Konnektive) der Staub- 
fäden einen fünfedigen, marligen örper bilden 
(Ronnektinfrone), se legterer bei H. fternförmig 
und befteht aus platten, markigen Blättchen mit 





Hoya carnosa. 


einem Zahne unten. Die befanntefte Art unierer 
Gemädßhäufer ift H. carnosa R. Br., tm Bolle- 
munde Asclepia oder Wachsblume genannt, eine 
beliebte Zimmerpflanze, wie bie meiften_ Arten 
windend, mit flachen, lange blühenden Dolben 
wachsartig⸗ weißer, angenehm duftenber Blumen 
mit forminroter Nektarfrone. NWlätter Meiichig. 
oben glänzendegrün; Stengel Luftwurzeln . 
Aus Indien. H. cinnamomifolia Zook., aus 
ana mit grünlich « gelben Blumen unb violett= 
arminvoter Nektarfrone. H. imperialis Zindi.. 
aus Borneo, auffallend durch bie Größe 

innen braun» purpurnen, außen grünlid = 
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Ian; jelten und hängenden Blumen, welche bei ihm in bie Gärten eingeführten anzen find 
nn an viel heller, faſt ladrot gefärbt zahlreich. oeſub Horgen fl 
find und längere Lappen befigen. H. variegata| Hügelpflanzung. Diefe wird für Obftbäume 
De Prisse., ber H. carnosa nahe ftehend, mit zu= |notwenbig bei unvorteilhafter Beichaffenheit des 
nn lichen, weiß = geranbeten Blättern und | Untergrunbes, bei zu hohem Grundwaſſerſtande 
tojenroten Blumen. Auß Japan. H. bella Hook., | und Ahntichen Fehlern bed Bodens. Die Bäume 
mit fchöner, faft —— 7* Belaubung, von werden dann nicht in Baumlöcher, ſondern un— 
ebrungenem, kompaktem Wuchſe, wegen ihrer | mittelbar auf bie Oberfläche bes Bodens gefegt. 
Küng en Triebe als Ampelpflanze harakterifiert. | Die hierfür nötigen Arbeiten find der Reihe nadı 
nderer Arten nicht a gebenfen. o gene: 1.Einf&hlagen bes Pfahls; 
Eie lieben eine lodere lehmige, mgraben des Fodens um ben 
Moor= und Lauberde, guten Ab⸗ Pfahl Serum in einem $treife von 
ug und einen Standort im Warm= —3m Durchmeſſer, bei naſſem Erd» 
eu wo man fie längs ber rei) 20 cm, bei leichten, trodenem 
niter an Spalieren, einzelne aud) 40 cm Sief; 3. Anheften bes Stam- 
in Ampeln zieht. In ber Vegeta⸗ mes an den Pfahl; 4. Aufwerfen 
tiongzeit verlangen Tie viel Wafler, des Bodens vom Rande ber um= 
eventuell auch Düngergüffe. Zeigen gegrabenen Kreisfläche her nad} dem 
3 die Blũtenknoſpen, jo muB man tamme hin, wobei darauf zu ach⸗ 
hüten, ben Standort ber Pflanze ten, daß das befiere, lodere Erd» 
zu verändern, was häufig ein Zus reich zwiſchen ben urgeln zu liegen 
rüdgehen des beginnenden Flors fommt und ber Hügel freisförmig 
u olge bat. Auch hüte man und ſchräg nah außen oblans; 
ih, die Stiele ber abgeblühten b. — einer flachen Ide 
Dolden abzuſchneiden, weil ſich an auf der Spitze des Sügels, 60 cm 
biefen noch in demfelben Jahre neue im Durdimetjer, beitimmt dag Re— 
Blumen entwideln. — ſind 
L carnosa und H. pallida Zindi. 
in gBohnftnben fehr dauerhaft. ' 
Hu nicus, am Hudſon, Fluß D 
in Nordamerila, wachend. 
78 ‚ 1. Petasites und 
u 






















genwafler zurüc zu halten. 

‚Hülle (involuerum) nennt man 
die Vorblätter (f. d.), wenn fie in 
—— rings um die Blüte oder 
ben Blütenftand geſtellt find, fie 
find frei oder mit einander bers 
wadjen umb heißen 9. ober Ins 
volucralblätter. Unter den Blüten- 
ftänden zeigen die Köpfchen meift 
eine 9. (bei Kompoſiten ftet3) aus 
edrängt jtehenden, meiſt fänippen- 
Demien, grünen, badhziegelförmig 
ch deckenden Blättern. Am Grunde 
ber ufammengefehten Dolde bildet 
ein Kreis bon Dedblätthen eine 
viele oder wenigblätterige 9. (an 


Fr Karl Anjelm von, 
g6. 17% in Regensburg. Sein 

erk über Kaſchmir und das Neich 
ber Sihs welches 1837—1841 in 
mehreren Bänden erichien, enthält 
nur einen Eleinen Zeil ber For— 
ſchungsreſultate, welche er auf einer 
ſechs jaͤhrigen Wanderun, durch 
Syrlen, durch bie Stüftenftriche 


Hügelpflanzung. A Die Terrainflache; B der Hügel; C bie mulbenförmige Bertiefung. 


bes roten Meeres, in Oſtindien, Thibet und den Döldchen Hüllen genannt). Bei Einzel 
einige Teile Auftraliens gefammelt. bfüten ift_bie 9. fehr mannigfacı- Bei ben Ane⸗ 

ach ber_Nüdtehr von feinen Reifen wibmete | monen oft laubblattartig und dann oft von ber 
fich $ zu Sieking bei Bien ganz der Abfaflung | Blüte entfernt (Anemone nemoranı) ober kelch⸗ 
feineß Hauptiwertes, als bie Ereigniffe des Jahres |artig (bei Hepatica), Dei ben Malven u. a. 
1848 feinem 2eben eine anbere Richtung antviefen, | tritt, bie 9. an ber Außenfeite bes Kelches auf 
(online Dehter ei old Gefhäftsträger ao — Namen), bie aus einem eingigen Fruht 
entierte Tri er und außer= 'e (legumen), die au einem einzigen ie 
ordentlicher, Geſandter in Tostanr fpäter in |blatte ober Karpel beitehende Frucht ohne Scheibe= 
Florenz und endlich in Brüfel. 1869 30g er ih | ward. Sie trägt die Samen an ber oberen Naht 
dom Staatsleben zurüd, lebte mehrere Kahre in|und fpringt gewöhnlich in berjelben, oft auch in 
England und ftarb 1812 in Brüffel, e bom|beiden Nähten ber Länge na auf. Durd fie 
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h 


hundert 


in ber 


hauptmann zu Dra 
erhoben. 


tert 
($. Bapilionaceen) gehören. 


66 Humboldt — 
nd die H..Gewäcfe oder Leguminoſen dharakteris 
—— — die — 





Dolde mit Hülle und Hullchen. 


umboldt, Alerander von. Die Familie H., 
er 
ober zu Anfang des 18. Jahrhunderts 





welcher 
Sms: 


erſon des Erdmann Ludwig 9., 
1723 als k. a Begationsrat unb 


Der Großvater besfelben, Johann Hom⸗ 


bold, ftarb 1638 als Bürgermeifler zu Konigs⸗ 


iloſoph Carl Wilhelm v. 
Ra ‚a, 3 

ndige Friedri 
10.6 


+ 


vor genannten Erbmann 


in der Neumark. ie_beiben berühmten 
der Staatsmann, Sprachforſcher und 
. (geb. 22. Juni 
8. April 1835) und der große Natur« 
Keinrich Aleranber v. &L eb. 

t. 1769 im loffe zu Tegel bei Berlin, 

6. Mai 1859 in Berlin) waren Urenkel bed zus 


Ludwig. 
—— der Menſchheit 


der, 


Raum hat, fo weit die 


qurüdrel t, irgend eine Zeit einen auf jo wohls 


huende Weiſe hergorragenben Geiſt beſeſſen, wie 
die Gegenwart in Alex. v. H. In ſeinem Streben 
und in ie umfaſſende 


Thãtigkeit unſeres 
bieten der Naturmwi 
rud. In einer noch nie gefannten Weiſe Enüpft 


b 
fü 


feiner Wirkjamfeit findet 
ahrhunderts auf allen Ge— 
nen ihreu vollen Aus⸗ 


ch faft an alle naturwiſſenſchaftlichen Errungen- 


haften der, jüngft vergangenen Periode, die ſich 


uch Be 
eichuet, je 


beinahe allen Teilen der Erde und in Be; 
zu ben 


itigung bes Mutoritätöglanbens außs 
roße Autorität feine Namens. — 
inter dem reife liegt ein gedanken» und er 
hrungsreiches Veben, das ihn in Verbindung mit 
iehun, 

ößten Männern feiner zeit bradte, un 
n in ben Stand ſetzte, fi die umfafienbite 
enntni® des Koſsmos zu erwerben, deſſen Dar- 


feitung er fi zur hohen Zebensaufgabe gemadt 
a 


dauernden Leben, 
alter in unperwelkter Geiftesfriiche 
nad raftlofer Thätigteit ein 
für die Wiſſenſcha 
Sejeht. Der ochgefeierte verſchied am 6. 


m 
Krankheit? im 


Einem unvergleichlich wirkungsreichen und aus⸗ 
das bis zum hoͤchſten Greiſen⸗ 

da Ite, wurde 
r die Raı 


bleibenden 
immer noch zu es Ziel 


at näch⸗ 


eines 
R. Sapıe feines Lebens. Er ift 


ombold, wurde zu Ende bes 17. rs | in 


eim ftarb, in ben Abelitand | ft 


Todes nach kurzer | 





Humulus. 


mit der 
noch in jeinen legten Lebensjahren das 
jeiner Werke, die naturwifienfchaftliche Darftell: 

es Weltalls, als Die Frucht der umfaflendften For: 
ſchungen zur Vollendung gebracht zu 5 

Hümea elegans Sm., (Compositae-Seneeio- 
nideae), meijäbrige Neuhollands, in Deutſchland 
aber nur einjährig kultiviert. Sie hat einen Bande 
laberartig veräftelten Stengel von 14 m Höhe und 
darüber und abwechſelnde, fie jende, Täng: 
lich⸗ ovale Blätter, welche zuif en ben Fingern ge: 
rieben nad) ſchwarzen Johannisbeeren riechen. ii 
Zweige find — 8 geneigt und bilden in ihren 
zahlreihen Blütenkopfchen eine p idale Hifpe 
bon außerorbentliher Eleganz. Die an ſich fehr 
unſcheinbaren Blüten fallen nur durch die gl 
den purpurnen ober hellmahagonibraunen = 
ſchuppen, von benen fie umgeben find, vortei 
a8 Auge. Var. purpurea hat einen niebri- 
geren, bufch geren Bude unb bunfelpurpurne, var. 
albide weißliche Blütenrifpen. 

Die 9. ilt im Juni in Schalen mit Heibeerde 
zufäen. Man gitiert Ks Pflãnzchen in einen Topf 
bon 10 cm oberer Weite, teilt im Oktober die 
Ballen und fett die Pflanzen einzeln in Töpfe 
bon derjelben Größe, aber mit einer Mif aus 
% guter Gartenerbe, X Sanıb unb X Zaub- ober Ri: 
erde; im November verpflanzt man fie in etivas 
größere Töpfe, ftellt fie in einem 
möglichft dicht unter bem Glaſe auf und t 
e nur ſehr mäßig. Ru Februar werben fie 
neue umgetopft und Mitte Mai ausgepflangt, am 
beften in Halbigattiger Lage, entweder in Meinen 
Gruppen bon 4 oder 5 Individuen oder & 
je nachdem der Boden mehr oder weniger reich ift. 

Humifüsus, geftredt. 

Bamul — S. Z., japanifdger 

us japonicus S. Z., ja! 
Sopfen, eine einjährige, hoch gehende, rafh und 


eubigen Genugthuung bahingeg: 
e FE 





Humulus japonicus, 

üppig wachſende Schlingpflai Die rımblichen, 
tier eingejchnittenen, fünfs biß febenlappigen Blät- 
ter an 0 cm langen Stielen bilben eine bi 
lebhaft grüne Belaubung, deren Wirkung bi 
die uman Ihnlichen Langen Trauben männl und 
die armblütigen ger meibli Blüten nicht 
beeinträchtigt wird. An brei oder vier am ber 

De Humadlaa fupaı vaniognlm 





= nenn ce Kaya rlyo nu 
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Spige zufammen gebundenen Stangen bilbet biefe) fahrung, daß humusreiche Böden auch die ts 
Say bridge Kaubp ramiben ai Singelftetung Fame find, Deftätigt dies. Es ift daher Fu 
auf Rafenplägen. Die Samen fäet man m grüße aus geschferigt, wenn Gärtner und Landiv 
jahre an bie für dieſe Pflanze beftimmte Stelle | ben Gehalt ihres Bodens an Siefem nüglichen 
unb bringt zu dicht aufgegangene Sämlinge auf | Stoffe in jeber Weile zu erhöhen ftreben; fie ers 
einen Abfand von etwa Wem. Borausfegung freus | reichen dies Durch reichlihe Düngung mit Stallmift 
digen Wachstums tft reicher, etwas friiher Boben. | und Kompoft. 
mus. Unter eht man Bflangtiche und| Die Beiprehung bes fauren 9. (Gein) und 
tieriſche Reſte in den verichiebenften, ur den |einer Form besfelben, des Torfes, iſt für ben 
Einfluß der Atmofphärilien herbeigeführten Stadien | Gärtner von geringerer Bit keit, da zur Pflanzen⸗ 
der Zerfegung. Die Pflan; —55 beſtehen in der | kultur ſtets ñur geſunde en benutzt werben. 
Hauptfadhe aus den chemiſchen Elementen Sohlen» | Wir bemerken bier nur nebenbei, daß diefe 
off, Waſſerſtoff, Sauerftoff und Stidftoff. Beim | pflanzenfeinblichen oder nur für wenige mzen⸗ 
sehe Verrottung Kumifiierung wird bie | arten zuträglichen H.-Arten in gefundem, gut durch⸗ 
erbindung dieſer vier Stoffe El en Sauers | lüftetem Boden meiſt leicht in gutartigen 9. ums 
ftoff der Kuft unter Veihülfe ber Bo) nen keit | wandeln, fo daß fie im Kompofthaufen ober birekt 
gelodert; fie gruppieren fi) zu anderen Berbin- | auf das Land gefahren mit Vorteil verwendet 
ungen unter gleichzeitiger Seppation berfelben. | werben können. 
63 entfteht aus dem Waller und dem Saneritofte Sundsrofe, Zaunrofe (Rosa canina Z.), bes 
Bafler, der Stickſtoff geht Belegenbeit aur Bildung |Tannte bei ung wilb wachſende Roſenart, welge 
bon Ammoniak und Salpeterfäure, ber Kohlenſtoff in Deutichland allgemein als Unterlage bie 
wird in Kohlenfäure umgewandelt; man kann diefen | Ebelrofen benugt wird. Die Manettirofe, R. Ma- 
Borgang aljo als eine langiame Verbrennung be» | netii Hort., welche in ftrengen Wintern bei uns 
eihnen, ba bie Endprobukte im weſentlichen |erfriert, dient in mwärmeren Gegenden bemfelben 
elben find. Zwecke ebenfo die Zimmetrofe, R. cinnamomea Z. 
‚Bei ber Verrottung organifcher Reſte werben die in Holland. Zur Anzucht hohftämmi, er Rofen 
einzelnen Elemente bald rafcher, bald langſamer | werden möglichlt kräftige, unverziveigte Schößlinge 
von der Gejamtverbindung abgelöft und zwar der⸗ als Unterlage verwendet; biefelben werben entiveber, 
alt, daß die Begleiter des Kohlenitoffes am | wo fie vorhanden find, In unferen Wäldern gerode 
üheften ver eroinden, d. h. der 9. wirb immer | oder in ber Rofen|i ule aus Samen erzogen. Der 
teiger an Kohlenitoff, ärmer an Stidftoff, Sauer: | im Frühjahr auf Veete gefüete Rofenfame (Hage- 
ftoff und Wa seitoft, je weiter bie Zerjegung bore Butten) Teimt gewöhnlich erft im 2. Jahre. Dur 
Kanritrt Berläuft der Brozeß in einer in Müd- rechtzeltiges Strati| gen (f. b.) ber friigen Samen 
a auf bie Pflanzenkultur normalen Weiſe, fo | im erhlte kann jedoch das Keimen zum großen 
bitbet der 9. ein ſchwarzbraunes oder ſchwarzes | Teile ſchon im 1. Sı labre eintrefen. Bon — em 
erdiged Pulver ohne ausgeprägt fauren Vorteile für bie baldige Kräftigung, ber Roſen⸗ 
Chargkter; findet jedoch die Werrotiung bei ges | jämlinge iſt das kautattige Bilieren berjelben im 
indertem Zuftzutritte wie bei naffen (fauren) | Mai auf gut borbereitete Beete, worauf diefelben 
iefen, jo _ verwandeln fd bie Pflanzentefte in| dann im nächften Jahre auf bie Quartiere ges 
eine grauſchwarze Pee (Sein) don entſchieden pflanzt werden. S. Roſenſchule 
faurer Beh aferheit er 9. verrichtet im Boben| Hungärious, in Ungarn madenb. 
verſchie dene Dienfte; ba er bei gefunden Boden | Hunnemännia fumariaefölia Sw. (Papa- 
arten innig mit den mineraliihen Teilen durch⸗ veraceae), an Eschscholtzia californica er» 
mifcht ift, frägt er zur Lockerung zu dichten Bodens |innernd, aber empfindlich. Sie gebeiht nur 
bei, macht ihn atho für Kbafler und Zuft durch⸗· | in fanbigem Boben. Sie ift — und wird 
Läffiger, während er leichtem, loderem Sandboben |im SZunt-Zuli in Töpfe mit einer hung aus 
mehr Binbigfeit giebt und ihn abi macht, mehr | jandiger Gartenerbe und Heibeerbe geläet, und bie 
Waſſer und Luft aufzunehmen un 4 E7 halten. jun en Pflanzen werben im Iuftigen Gemächßhaufe 
Zus feine ‚Barbe wirkt ber 9. ebenfalls günftig | Dicht unter bem Glaſe überwintert. 
auf das Gebei ber Pflanzen ein, da er den ‚Sutpilge(Hymenomycetas) zeichnen, fi dadurch 
Boben dunkel färbt, dunkler Boden aber, einem aus, daß fie eine zufammenhängenbe tſchicht 
allgemeinen p witailſchen Erfahrungsſatze zufolge, — — befigen, das aus dicht bei einander 
die Sonnenwaͤrme leichter aufnimmt — eſtellten enenden (Bafidien) beſteht, die auf 
und m erwärmt), als heller Boden. ud Ähen Spigen je 1—4 Sporen gen. Das 
hemiſch wirkt der 9 günfti, fir das Wachstum | Hymenium kann entiweder auf Blättern an der 
ber Pflanzen, indem er im % en große engen Hutunterfeite außgebreitet fein ( shampignon, Re 
von ohlenfäure entwidelt, bie micht nur felbft |genpilg) ober ba® Innere von Möhren ausfleiden 
ein wichtiger Aflangenmährftoft It fondern auch im Gen chwamm) ober die Oberfeite eine geweih⸗ 
Stande tft, in Wafler unlögliche Mineralitoffe müg verzweigten Fruchtkorpers bebeden (Ziegens 
(phosphorfauren Kalk 2c.) LöBlih zu machen unb | bärteu.f.w.). Nur echte Barafiten find e 9-5 
fo ben Bilanzen gusufl E fo wirken die bagegen liefert L D 
im Boden beiindlihen Verbindungen des 8: „Wundparaſiten“, b. her Bilze, die ſich 
mit Baſen (Kalk, Ammoniak zc.) loſend auf bie |auf Wundflächen ber Bäume anflebeln und bon 
Mineralien bes Bodens befonders bie kalireichen | bier aus Die Zetörung bes Stammes_einleiten. 
Silikate, und macht biejelben für bie Pflanzen | Die Weiß- und Notfäule find bie befannteften 
aufnehmibar. Beiſpiele. Teerverfchluß ber den ift dringend 
- er 8 fpielt, wie man aus diefer Darftellung | zu empfehlen. 
erfieht, im Gartenbau wie in ber Landwirtſcha üttig, Bernhard Oswin, Sohn des Hege⸗ 
eine Höcft wichtige Role. Die allgemeine Er: ſters ©. Hüttig, wurde am 1. April 1827 zu 


diefe Ordnung eine große Menge 
—— 
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Rauſcha in Schlefien geboren. eine Lehrzeit 
madte er in Basen ei G. 4. Fintelmann * 
Meyer durch. Vom Jahre 1851 ab machte er 
Studienreiſen durch ganz —— anfreic, 
Defterreih, Steiermart, Tyrol, bie Schweiz un 
talien. Im Sahre 1857 Gm er nad weben, 
efleidete Dort Di 1861 auf dem ausgedehnten 
Gute be Baron #. v. &hormerhielm, Wrams⸗ 
Gunnarſtorp, die Stelle eines Obergaͤrtners und 
wurbe von bort an bie ———— —— || 
Alnarp bei Lund berufen, wo er 4 Jahre al 
Lehrer für Wald» und Gartenbau thätig en 
Dun wurde er Direltor der Gartenbaufchule 
— mesberg bei —— die N 5 Jahre leitete. 
1871 kehrte er nad) Di eu land zurüd, wo ihm 
bie Einrichtun ng der fönigt. — rtdie in 
Seijenheim ertragen wurde. Nach manchen 
Widermwärtigfeiten, He um Teil in den anfänglid 
eigentümli su a en ationsverhältniffen lagen, 
er 18' falz, wo er eine Samen 
im lung übernal m. u er aud hier war ihm bag 
lüd — nftig. Er ging nun nach Berlin, um 
die Leitung der Louis en jeufhen — zu 
übernehmen. Nach eh ahreu gab er b ie Stellung 
auf und beſch af feit jener a * ander) 
mit Janin Fo 'rbeiten. Ei 
et des, ähnlich ne nal 
Hyacinthus orientalis Baziath th be 
liaceae-Scilleae), Die Hau 3 der Gattu 
zu welchen gegenwärtig außer ihr wieder le 
andere Arten gezählt werben, welche zeitmeife $ 
anderen Sattungen unterge ehradit waren. Die 9. 
des Orients kam in ber Mitte des 16. % huns 
derts nad) Europa. 1557 wurde fie von Cluſius 
fon ala Lys Touge beichrieben; er fandte Samen 
einer weißen Varietät an Wolfgang Chriftoph von 


Engesto: Ran ni em daraus sun —— —A 
chon im be blũhten. Frau | au! 
Iheuak —* aus Konſtantino rn ein, und 

— un In, — u ſe ri ehr Ba 

Kr: en, ehe er nad Clufius 

Beate Fra de, De e iele Lieb⸗ 


St 
Haben fand. gland war fie 1596 in vier 
pielarten nord; wenigſtens biefe werben 
von Gerarbe beichrieben, die einfache und bie ges 

Ute weiße, bie put — und die er 

olland fand man ei Anfang bes 17. 

unbert?. Paſſaens (1 2) Pk vier Baric: 
ab, worunter ul boppelte. In Sweerts * 
dien (1612) find Obgebilbet, Enfade und eine ge= | auß 
te Barietät abgebilbet, dagegen fommen im 
Bei niffe bes Bebener Beta en Gartens von 


aul Hermann (1 on 36 Spielarten vor. 
päter wurde bie a : 


ber 9. namentlid in 
ber Umgegend von Haarlem betrieben, unb wäl 
eh im 17. Jahrhundert bie Tulpe dort bie sa 
ingsblume war, wandte fich im fol; Er 
Huber Die bie Era wieber ber 9. zu fi Se 
ab man für die 9. eine iberhelung 
der Sc —R fin ne deren Gegenftand ein 
— ie jeweſen war. Wenig⸗ 
end wurden damals die Bi er erſchienenen gi 
en über die Tulipomanie aufs nen: gedru⸗ 4 
un 2 auptivert 
über aus An eit ift 5 7% arqui be 
Saint Simon, ohne Namen des Verfaſſers ers 
jeienen Amfterbam 1768 (des Jacinthes, de 
eur anatomie, reproduction et culture) mit 
guten Abbilbungen. Für die Veichreibung ber 


ienen ähnliche über 9. 





Hyacinthoides — Hyacinthus. 


lange iſt biefes ne md tzt ſehr 
& Ber eichnis ber damals 
umfaßt 5 Fe 1800. Eine ber beiten Sammlungen 
war bie Deorge Boorhelms in Haarlem. Bon 
feiner Abhandlung „TraitE sur la Jacinthe.“ 
ie auch ins — 53 Deutſche, Engliſche und 
— überjeßt_ wurde —— ——— Aus· 
aben; in ber von 1752 Das! 361 
elonbers empfohlen, in ber Ausg be ge we 
on 475, während in_ber legten Ausgabe von 
1773 nicht weniger, ald 560 gefünte genan Er 
fchrieben unb er e —* amen —— 
— da man es ni de nötig fand, fie Ag 
ſchreiben. Seit jener Zeit hat fü bie — ber 
9. in Haarlem ſteis erhalten und in ber te 
en Gegend ſehr ausgedehnt. Namentlich zwilgen 
aarlem und Leiden am Dünenrande findet man 
dieſe außgebehnten Kulturen, welche gegenwärtig 
mischen und 800 Heltaren unifaſſen bürften 
br ige „Blumenzwiebeln“). Die Liebhaberei für 
im Laufe —— Be 


en a wanku 
unterworfen id Er Im! unbert li * 

man borzugöweile bie dicht gel en oft jpät 
enden Opielarten und 38 vurben nicht nım 
olland, onen Ai in ben Kern ber Lieb⸗ 
He in Belgien, O land, Franl⸗ 
teih, England a dn fi Ein elpRanzen Ranzen kulti⸗ 
viert. anan beit ftigte ſich allenth en daun und 
„Jwann mit ben Gewinn von Neuheiten aus Samen. 
Die Kultur in füdlihen Ländern erflärt bie Mög- 
lihleit des Abſatzes von jehr jpät blübenben 

hen welde in Hollanb nur bei fehr 
fiiger Witterung au Blüte lommen. Die — — 

welche man, ehe die gefüllten in Die Mode 

in hoben Ehren ielt, jogar fo fehr, daß man die 
doppelten wegwarf, wurden fpäter — geachtet. 
ft anfangs biejes Zahrhunderts ch 

Gewinnaung euheiten ne ein 
Varietäten. olle Far⸗ 

ben zu erzielen, 


Dunkle, in 
fpäteren Sa — ‚meh u oße Bufetts unb enblich 
aud große nebit groben, en, — — 

ir den Ar nah D d und liche 
eg; genden wurden bie fehr — Ir 
am teilten gefucht, um ſolche zu treiben; m. 


von 
im > ſuche man 


mer e e möglis 


in | land ſandte man fpätere te B mien, 
rs | und dort wie u —5— 7 — die ge⸗ 
als in 3 hise Ländern. 


an, der ee eit werben große Buletts 
—— en Blumen verlangt und bei 

den Gfen — unter den einfachen 
werben dieſe faſt überall vorge: während nur 
singeine ber Lichtblüßenben ind [önften gefüllten 
beliebt find. ätblühenden gefüllten ver⸗ 
ſchwinden immer. = rt, ob: a unter jr „benfeipen 
= | wahre Prachthlumen fi Ben, 
im _freien m fehr an nend fein — würde 

Im 18. Jahrhundert ren 


tern und Liebhabern Togen. 

ee), au Di a Herbfte die ſchoͤnſten 
en | genr dnet gepflanzt wurden; 

in der —E bi en fpannte man ein et 

barüber. Noch in ber erften Hälfte dieſes 

unbert3 fand man berartige 8 = 

tellungen bei ben erften Haar! 

Später wurben fe aufgegeben, nur 

die Firma Krelage in Haarlem e wieber 33 

Xeben gerufen um! aivat in Toßartigem Nat: 

ftabe, und werben folde H-Außftellungen in dem 


üten viel länger Et 





Hyacinthus. 


Garten diefer Firma, wenn auch nicht jedes Jahr, 
Sog bon eit zu Zeit eröffnet. 

8 H..Sortiment zeigt jeit dem borigen gahe 
unbert große Wanbelumgen: bie älteren Varie— 
äten verſchwinden immer mehr und werben burd) 
neuere erjeßt, welche mehr bem Zeitgeſchmacke ent= 
iprechen, auch beſchränkt man ſich mehr in der Wahl 
der Varietäten, während ein Handel treibender 
Büäter früher _beren vielleicht taufend kultivierte, 
egnügt derſelbe fi jegt mit zweihundert ober 
weniger, obgleich ein Sortiment, das allen An— 
forderungen en brechen fol, wohl immer noch 
0 Varietäten zählen muß, außer ben Säm⸗— 
lingen. Im Jahre 1874 h bie Firma Krelage 
ein beſchreibendes Verzelchnis von 9. heraus, 
welches 1200 kultivierte und über 500 früher kulti⸗ 
vierte und damals verworfene Varietäten umfaßt. 
Die Preife der H. waren in früheren gelten oft 
fehr hoch; damals wurden oft einzelne Stüde von 
Neuheiten an Liebhaber verkauft, während man 
in neuerer Zeit bamit wartet, bis man zu gleicher 
zu eine größere Anzahl Zwiebeln derfelben 
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und daß es auch bei ben günftigiten Qerhälts 
niffen an anderen Orten nit wohl gelingen 
würde, Aehnliches zu erreichen. Do. gat man 
die Kultur einiger Früher Sorten feiner Zeit in 
Berlin in ziemlich großem Dapftabe betrieben; ob= 
glei die Dort gezogenen Zwiebeln für das ⸗ 
eiben ihren Be hatten, fo ſtanden fie doch 
im fangen ben _Haarlemer 9. nad. Gegenwär- 
tig läßt man fi dort Meinere H.-Btwiebeln aus 
olland kommen, welche man noch ein oder zwei 
jahre Jang tultiviert. Auch, in Gent hat der 
befannte Züchter Louis van Houtte Water (f. b.) 
feit Jahren 9. kultiviert und hat de Frühjahr 
ein ziemliche Areal bavon in Blüte; gi lich 
werben inbeß von biefem Haufe große Mengen 
in den Auftionen auf bem Felde in Holland 
angefauft, um bie durch ben Verkauf entftanbenen 

LZüden im Sortiment wieder zu füllen. F 
In Frankreich und in Italien werben einige 
RE kultiviert, welche namentlich zur frühe 
en Zreiberel, geeignet nd; unter dieſen Hi ie 
er 9. 


befannte weißblühende Römiſche oder Pari 


arietät in ben Handel bringen Tann. aber | bie befanntefte und beliebtefte (var. praecox Jord.); 
laſſen ſich bie früher fo hohen Breife erflären. | man kann fe ion im November in Blüte haben. 
Sp wurde im 1 ahrhundert die gefüllte weiße | Außer dieſer Romaine blanche Hultiviert man 
i Gulden noch im Süden die Italienne blanche, bie Blanche 


Königin von Grossbritannien für 1000 
vertanft, 1730 eine boppelte blaue Passe non plus 
ultra in öffentlicher Verfteigerung zu zweitauſend 
Gulden nicht gegönnt, und anfangs es 19. Jahrh. 
galt die doppelte gelbe Ophir d’or 3600 Gulden. 
ir neue ezamtinge werben noch jegt wohl 100 bis 
150 Gulden für das Stüd gezahlt, und wenn größere 
Partien einer Neuheit in den Handel kommen, 
fo often fie oft 6, 12, 25-50 Gulden das Stüd. 
Dur) den Umfang der Kultur, welcher im Ver⸗ 
ältnis zum Abjag unverhältnismäßig zugenommen 
at, find die Handelspreiſe auch der fehr Schönen 
Iteren Sorten außerft niedrig geizorben und haben 
jeitmeile in einzelnen Fällen die Kulturkoſten nicht 
zahlt, jo daß in dieſen die Kultur eingefchrän! 
werben mußte. 
. Unter allen Zwiebelgewächſen ift die 9. bas= 
jenige, was bie meifte Pflege verlangt und das 
Is igfte, was ben Boben betrifft. Die abges 
fonbeten Dünen ober. bie gebrochenen Torflager, 
mit Dünenjand vermifcht und feit vielen Jahren 
in Kultur, en die beften H.@ärten; ferner vers 
langt biefe Pflanze im Boden ein gut reguliertes 
Baferniveau, weldes ben Wurzeln, ſtets Ge 
legenheit giebt, bie Feuchtigkeit aus dem Boben 
aufzunehmen, aber bie Zwiebel ſelbſt nie der Ge- 
fahr ausfegt, mit dem Grundiwaffer in Berührung zu 
'onmen. Haarlemer 9. Züchter ift auch darauf 
bedacht, der Zwiebel ben größten Umfang _und die 
ſchoͤnſte Xorm zu geben, wodurch fie ala Handels⸗ 
ware gewinnt. Die Bobenverhältniffe und der durch 
Kunft Teguierte Waflerftand kommen ihm dabei 
ehr zu 9 
Sorten 


je. Seber Züchter t auch Diejenigen 
— r —— — ide eine 
Bobenverhältniie geeignet fin ‚ober ji folce Sul- 
turfelder ausfucht, welche ihm für feine Varietäten 
am geeignetften einen. Geeignete Wechſelwirt⸗ 
ſchaft und abwedjelnde Benugung von leichterem 
nub ſchwererem Boden find ferner Hauptmomente 
der rafionellen Kultur. Wenn man dabei erwägt, 
daß die Kultur oft ſchon feit 100 Jahren in den⸗ 
jelben Zamilien getrieben wird, p äßt es fi 
—3 ären, baß gerade fpeziell bie — t 
in Gegend von Haarlem fo auögezeichnek ift, 
Sartenban-Leriton. 3. Auflage. 





de Montagne (var. albidus Jord.) unb eat e 
und gefüllte blaue, einfache und gefüllte rote; bieje 
kommen in anderen Ländern wenig vor, werben 
aber viel für den Parifer Blumenmarkt erzogen. 
Wenn dieſe füblichen 9., bie nur für fehr es 
Treiben Wert haben; im Norden im Freien nach⸗ 
gezogen, verlieren fie bie Cigenfchaften, melde fie 
zum $rühtreiben geeignet madjen. 
Bei den holländiihen 9. hat man infolge 
einer ohne Unterlaß wiederholten Ausfaat eine 
überau8 große Anzahl von Spielarten erhalten, 
deren Unterſchied ſich nicht nur auf bie Bei affen⸗ 
eit der Korolle, welche einfach, Halbdoppelt, Doppelt, 
reifach oder noch ae en t ift, fondern au 
auf die Höhe der ten fte, und die Zahl ber 
Blumen, bie Art der Blätter und bie Größe und 
Form der Zwiebel, endlich aber aud) auf das Ko— 
orit derjelben beziehen. Die ariprüngtt e Färbung 
ber Blumen ift mal —— lau, auf bem eben 
angezeigten mit Beharrlichtei verfolgten — — hat 
man außer dem Weib, das als eine Entfärbung 
betrachtet werden kann, alle Nüancen von Rofa, 
Rot, Karmin, Blau, Purpur und Violett gewonnen 
und Iegteres Tann fid), wie guch Da8 Blau, fo fehr 
verbunfeln, bag man es faft ſchwarz nennen fönnte. 
&3 find aber außerbem aud) gelbe Nüancen aufge 
treten, blaffe oder mehr oder weniger in orange 
übergehende farben, und auch ziemlich dunkel butter⸗ 
ober tanarienfarbige, ſowie "dt ennilancen zwi⸗ 
{hen Rot und Blau. Meiftens find bie Blumen 
einfarbig, aber e8 giebt aud Spielarten, in beren 
Karoe zwei oder felbft drei verſchiedene Farben 
auftreten. 
ie HZwiebel blüht gewöhnlich mehrere Jahre 
ee er; & es min fo; m als hätte fie eine 
unbefchränfte Dauer, in der That aber erneuert fie 
1] ohne Unterlaß. Sie ift polykarpiſch, indem 
ihre Erneuerung ausſchließl g vom Zentrum aus⸗ 
geht. Wenn man zur Wlütezeit bie Zwiebel 
gerade in ber Mitte von oben nad unten bis 
ur Platte, auf der fie fteht (Zwiebelboden), 
urchſchneidet, fo findet man an ber Bafls bes 
Schaftes bie Anlage einer Snofpe, beftehenb aus 
24 
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5 bis 7 feinen Blättchen, zwiſchen benen man 
leicht den Blütenftand entbedt, ber ſich im nächiten 
Jahre entwideln wird. Diele Knoſpe, welche ſich 
im Laufe des Sommer? weiter entwidelt und deren 
Blätter zur Zeit der Pflanzung an ber Spitze ber 
wiebel fihtbar find, Brängs ‚den borjährigen 
lütenihaft zur Seite und mit ihm alle Schalen 
(Zwiebelhäute), welche ihn einhüllten. Nah und 
nad) geben biefe alten Saft, ben fie enthielten, an 
den neuen Trieb ab, und wenn fie enblid am Um⸗ 
fange der Zwiebel ankommen, fo find fie ſchon 
längjt zu trodenen Häuten geworben, welche bald 
im Boden verweſen. Der Zwiebelboben, dem die 
hurgeln entipringen, wird an feinem lmfange 
allmählich zeritört in derſelben Zeit, in welder er 
ſich gegen die Mitte hin zegeneriert: Man rechnet 
56 Jahre für bie volftändige Erneuerung ber 
9.3 wiebel ober, was daſſelbe iſt, biß dahin, wo 
ein Vlütenfhaft aus feiner Gentralftellung nad 
dem Umfange hingebrängt it. ER 
Der Blütenfhaft_ift gewöhnlich nicht das einzige 
eugnig einer wie el; meilten® bilden 
wiſchen den Schalen Nebentnofpen, welche in 
tegel feine Blütenanlage ſieen und ſich nur 
fehr langſam entwickeln Dies ſind bie Brutzwiebeln, 
welche erjt dann frei werben, wenn fie Durch das 
almählihe Wadatum der Ziviebeln und die Ver 
trodnung der Schalen, in deren Achſeln fie jtehen, 
am Umfange angelommen find. Sie löfen ſich dann 
imillig bon der Mutterzwiebel ab und werben 
omit zu gelbieitänbigen flanzen. Dieſe Brut 
- zwiebeln blühen im dritten oder vierten Jahre. 
I jedem "alle werben fie früher blühbar, als bie 
ämlinge, und repräfentieren dabei treu bie Varie⸗ 
tät, ber fie entiprungen find, was man von jenen 
nicht fagen kann. Gute Sorten, welde vor einem 
ge hundert entitanden und ſeitdem immer bur« 
rutzwiebeln fortgepflanzt wurben, find heute no: 
das Nämliche, maß fie bei ihrer Entftehung geweſen. 
— Viele Sorten find zur Erzeugung bon Brut 
wiebeln mehr geihidt, als andere; es giebt fogar 
orten, welche 1a elbſt überlaffen, gar feine Brut 
erborbringen an hilft dieſem Uebelſtande ba= 
& ab, daß man ben Awiebelboben, aber nur 
diefen, dir) zwei ſich rechlwinkelig freuzende Ein- 
ſchnitte in vier Teile, ee ieſer Einſchnitt 
Pie nur 6—8 mm tief eindringen und nur Die 
Baſis der Schalen treffen. Es entwidelt ſich dann 
längs ber Schnitte Die Zmiebelbrut, immer mehr 
ober weniger reihlih. Dies ift jetad nicht die 
einzige Vermehrungsweiſe; man kann aud ben 
wiebelboben mit einem ſcharfen Mefler kegel⸗ 
örmig megnehmen ; es entwidelt fi dann in 
er Zwiebel eine größere Menge von Brut, welche 
aber längere Be gm Auswachſen braucht, als 
nad dem Einſchneiben. Man wenbet in Holland 
beide Methoben an, je nahdem die Erfahrung 
gelehrt_hat, daß die eine ober bie andere für ge 
wiffe Sorten bie befte ift. Die Zwiebeln werden 
im Juli auß_ber Erde genommen und im Sep- 
tember und Oktober wieder erflant, fie werben 
während ber Ruhezeit auf odenen luftigen 
Stellungen aufbewahrt. Man läßt fie (außer ben 
Sümlingen, welche man bie eriten drei Jahre im 
Boden läßt) niemald zwei Jahre hintereinander 
an bemfelben Orte ftehen. Wan zieht große, 
maftige Zwiebeln vor, indeß gi 
Varietäten, welder immer nur Heine Zwiebeln 
hervorbringen und doch ſehr Schön blühen. 


ch 50—60 
er | daß das Waſſer raſch hinburdhziehen kann. Eine 


giebt es manche | Flo 





Hyacinthus. 


‚ Die beiten Rejultate giebt bie 9. bei der Kultur 
im freien Lande. Kolorit und Schattierungen finb 
bei ihr fo mannichfaltig, daß feine andere Pflanze 
für_die Beſetzung der VBlumenbeete fo viele unb 
efälfige Sarbenverbindungen barbietet, als fie. 
ußerdem fällt ihr Flor in eine Zeit, in 
nah ber langen Dede des Winlers Laub und 
Blumen boppelten Wert haben. Nichts gleicht ber 
Schönheit der. aus ihr gebildeten Gruppen, haupt: 
fählih auf einem etwas erhöhten kreisförmigen 
ober elliptiichen Beete, befonbers wenn man burd 
forgfältige_ Etiquettierung in ben Stanb_ gelegt 
war, bie Karben harmoniſch zu_orbnen. Da ihre 
lorzeit mit ber ber frühelten Tulpen zufammen- 
allt, To ift nichts Leichter, ald die Farbenſtala 
urch die hell- und orangegelben und feuerroten 
Barietäten derielben zu vervollitändigen, während 
andere frühe Zwiebelgewächſe als Einfaſſung be 
nugt werben fünnen. 
a8 Erdreich, in welches man 9. pflanzen will, 
muß nahrhaft, aber leicht und etwas fandıg, dazu 
em tief gelodert und ann jend Fein, Y 


Fldıne aus Gartenerbe, feinem Sand und altem 
Kuhbünger, einige Zeit vor der Pflanzung zube 
reitet, ift dem Gedeihen ber 9. fe —— 
Sollen die 9. auf ben ihnen angewieſenen Beeten 
ihre volle Wirkung äußern, fo muß eine ausge— 
wachſene Zwiebel bon der anderen nur 12 cm eut- 
fernt gepflanzt werben. Hierbei fegt man die giie 
bel in eine mit ber Hand bereitete Grube ſenkrecht 
ein, bebedt fie 6—8 cm hoch mit Erbe und in 
rauhen Zagen das ganze Beet 10—15 cm hod_mit 
Schilf, Laub oder Stroh, dad nach dem Aufhören 
bes Froſtes wieder weggeräumt werden muB. 
Die Kultur der 9. in Töpfen ift ebenfowenig 
jöwierig, ‚als bie im freien Xande und gewährt 
en Vorteil, den Flor beichleunigen und Keine 


Anblides zu jeder Stunde bed Tage erf 

tönnen, was bei ber Rultur im Lande im 

jahr nicht immer möglid) ift. diefe Kultur- 
weiſe wählt man Töpfe mit 10—12 cm oberer 
Weite, wenn man fie mit nur einer Zwiebel bejegt, 
und verhältnismäßig größere im anberen sek. 
Diefe werden durch Anivendung von pr: 
ſcherben forgfältg drainiert. Die Erde muß jedoch 
nod etwas nahthafter fein, als die bes Gartens, 
aber in_jedem e leicht. ? 

Die Zwiebel jegt man in der Mitte des Topfes 
bergeftal: ein, daß ihr Hals gerabe mit der Erde 
bebedt ift. &8 würde weit gefehlt Jen, wolte 
man fofort die Wärme auf bie Zwiebeln einwirten 
laſſen. Es barf dies erft bann NE 1, denn 
fi) an benfelben Hinreichende Wurzeln erzeugt 

jaben, wozu — 6 Wochen gehören. Wan 
enkt bie opt vielmehr ins freie Land ein und 
breitet eine leichte Qaubbede darüber aus. Man 
braucht fi, dann nidjt weiter barum zu bekũm⸗ 
mern, ba bie Pflanzen hier gerabe fo viel 5 
figfeit finden, als fie Tauben. Sechs Wochen 
ipäter zeigen fich die Blätter. Man hebt dann bie 
Töpfe entiveber nad) und nad) oder alle auf ein- 
mal unb Stellt fie in ein temperiertes Gewädethaus 
oder in ein nur mäßig erwärmtes Wohnzimmer, 
bem Lichte moͤglichſt nahe. Man fieht dann bie 
Blütenfchäfte Träftig fi erheben und erhält ben 

r dom Januar bis zum März. Die Ipäter 
entwidelten Blumen find immer und in jedem 
Betracht die ſchoͤnſten; man follte fie beshalb 
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BVarietät in größere Töpfe ober Näpfe, ein= 
pflanzt; es aha zu Bi jem Zmede bie dafür 
geeigneten Varietäten gewählt. 

Die Karaffenkultur eignet fih nur für ers 
wärmte Räume, und Die Ausweitung des 

aljes jener Gebe muß_ber BR ber 

wiebel angemeften fein. ir biefe Kultur 
wähle man die größten und ſchwerſten Zwie⸗ 
bein und Bu barauf, daß ber Zwiebel: 
boden volfommen gelunb_ und mögli ft 
rein ſei. Man fülle das Glas mit 2 
ober Regenwaffer und fege bie Zwiebel jo 
auf, v0 bie Flaäche bes di ebelbodens 
dicht über dem Waſſer ſich befindet, ohne 
von demſelben beneizt werden. an 


feiner zu großen Wärme, namentlich nicht direkter 





iben. 
Dfenwärme, außfegen, fie —A Bu IS — 


Zur Topftultur ſollte man nur 


wechſele das Waller nicht, fondern bringe 
ein Heine Stüd Holzkohle auf ben Grund 
des Gefähes. Jft der Wafleritand infolge 
der Nuffaugung durch die Wurzeln ober 
durch Verbunftung niebriger geworden, jo 
fülle man wieber Regen⸗ ober Teichwaſſer 
nad, nachdem man es auf bie Temperatur 
bes Kulturraumes gebracht hat. Sind die 
quiebein aufgefegt, fo bewahre man_bie 
araffen an einem fühlen und dunklen Orte 
6 Wochen lang auf, weil ſich bie Wurzeln im 
Dunkeln befjer entwideln. Iſt das Wurzel⸗ 
vermögen recht häftig geworben und der 
Blütenitand zwiſchen Die Blaͤtter hindurch 
getreten, fo läßt man allmählich mehr Licht 
m Je mehr man bon dem Zeitpunkte an, wo 
ie Blumen fich a färben beginnen, ber Luft, 
dem Lichte und einer mäßigen Wärme Einfluf 
gehe beito jhöner wird dad Kolorit. — Die 

ite eit, Karaffen mit Zwiebeln & befegen, find 
die mate Oktober und November. Man zieht 








Autipodiſq gepflanzte Hyazinthen. Hyazinthen in Karaffen. 


Sorten wählen, die in ben Handelsver niffen | auch zuweilen Fleinere ſog. Miniaturzwiebeln 
als folde in find. len ieh pin ei Heine Karaffen vorzugsweiſe als Schmud für 
erzielt man, wenn man 5—10 Zwiebeln berjelben | Kinberftuben. a 
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€ giebt Doppeltaraffen, melde fo eingerichtet 
nd, dab man zwei Zwiebeln (antipobild) eins 
jegen kann, die Keimſpitze ber einen nad) unten, 
ie der anderen, in der Erde ftehenden, nad) oben 
geriätet beiden Zwiebeln von verſchiedenen Far⸗ 
en, welß und rot, rot und blau u.|.w. Die fi 


Waſſer hinein, der andere nad) oben. Wenn auch 
die Blumen im Wafier ſich nicht übel entwideln, 
ſo ift doch, das Ganze nur eine Spielerei ohne 
recht befriebigenben Erfolg. Aud) läßt man lieber 
die Blume im Glafe ſich entwideln, bevor man 
Waſſer eingießt. — Andere, früher unterHyacinthus 
geführte Arten ſ. u. Galtonia, Muscari und Scilla. 
yalinus, glaſig⸗durchſcheinend, malierhell, R 
Hygzinthen. Krankheiten berjelben. Die 
8 leiden, wie alle in langer, hochgradiger Kultur 
efindlihen Gewädfe durch eine größere Anzahl 
von Krankheiten. Am verbreitetiten iſt Die Ringel- 
tranfheit, die Durch das Auftreten brauner Ringe 
geilen den gelunben Age eppen kenntlich e 

ie braunen Ringe find abgeſtorbene Schuppen 
und bie Urfache dieſes Abſterbens tft zweierlei Art. 
Demgemäß haben wir zwei Krankheiten, bie beibe 
unter bemjelben Namen aufammengefaßt werben, 
in ihren äußeren —A— en einander ſehr ähn⸗ 
lich find, aber dennoch fi ar von einander getrennt 
werbenmüffen. Dieeine, beſonders beider „römifchen 
weißen“ 9. auftretende Form ber Srantheit madt 
ſich dadurch kenntlich, daß die Blätter feine, gelbe, 
meift ftrichförmige und etwas aufgetriebene Stellen 
haben, in denen zahlreihe Rundwürmer (Tylen- 
chug) Mu finden find. Gelangen die Würmer in 
die Zwiebelfchuppe, fo beginnen einzelne Zellen in 
ber Nähe der Einwanderunggitelle ha gallenartig 
u ftreden. Bei reihlicher Einwanderung ber 
Were ftirbt bie Schuppe unter brauner —— 
Hanzu ab. Dieſe Krankheit iſt daher beſſer all 

urmkrankheit zu Begeihnen. 

Bei ber ei entliden ingelkrantheit findet man 
uriprünglich Joige Würmer nicht und baher auch 
nicht jene gallenartig geftredten Zellen in den bie 
Anfänge ber Erfrankungzeigenden Schuppen; ebenfo 
ggigen ie Blätter Feine gelben, ftrichartigen Flecken. 

agegen weifen alle erkraukten Schuppen das 
Mycel eines Pilzes auf und man fieht, wie bie= 
ſes am Grunde ber Zwiebel von der erkrankten 
Schuppe auf die Heine Ywiebellnojpe, welche jpäter 
Srut, büben {ol übergeht Der Pilz eriweiit fich 
ala der gewöhnliche Binfelfhimmel (Penicilium 
glaucum), ber als Zerftörer des Obſtes ebenfalls 
paraſitiſch auftritt, Ton nur auf toter organifcher, 
namentlid; zuderhaltiger Subſtanz zu ben tft. 
Bei ben faftigen Zwiebeln verhält ie ber Pilz wie 
bei dem Obfte, indem er burch Wunben einwanbert. 
Solde Wunden werben bei ben 9. namentlid) 
daburd) hevorgebracht, daß dieſe zum Teil ab- 
geerntet unb herausgenommen werben, ehe fie noch 
vollfommen ausgereift find. Sräftige Sorten und 
ſtark gebüngte Zwiebeln haben eine längere Begeta- 
tionazeit als andere Sorten. Müfjen nun alle Zwie⸗ 
bein gleichzeitig geerntet werben, ſo bleiben einzelne 
Gremplare une und von den Anfagitellen ber noch 
im grünen Zuftande befindlichen Blätter wandert 
der Bilz ein. Daher erkranken meilten® auch 

ange Bwiebelftämme. — Ausſchneiden der Franken 

tellen und Kultur der Franken Sorten auf mages 
rem, recht fonnigem Boden haben ſich bisher am 
beften bewährt. 
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In Gemeinihaft mit ber vorigen Sranfheit, 
geitineife aber ae felbftänd: — der „weiße 
An durch ben die Zwiebel in eine fiinfenbe, 
geh iche, ſchmierige Maſſe verwandelt wird. Die 
ade f bie in_naflen Tagen 


ch | befon! 8 fü Mgmt 5, It in ber Begekation 
onders gefähr! ird, iſt in ber don 
entwidelnden Blütenfchäfte wachſen der eine in dag | 8: . ; g 


Soil HR — itzem Not ift d 
ohl zu u eiben vom weißem iſt der 
— a ae Srankheit macht ir erit 
nad) der Blütezeit bemerkbar, wobei Die borzeitig 
vergilbten Blätter fi mit Leichtigleit aus der 
wiebel Berauögiehen Iafien, Die oberirbiichen 
eile find nicht Frank, fondern mır die Zwiebel ift 
von Mycel durchſponnen und auf ber Oberfläche, 
owie im Innern finden fi unregelmäßig geformte, 
äbjahre he vefe Grudifern, cm Bederii 
jahre die reife orm, ein 3 

'eziza bulborum) hervorgeht. Scilla und Cro- 
eus leiden an biefer Strankheit. 

Züänbereien, in denen rogige Zwiebeln gefunden 
werden, find längere Zeit von ber Zwiebelkultur 
auszufchließen. 

h Aiybridus, baftardiert, durch Kreuzung ent: 
tanben. 

Hyärang6a L. (Saxifragaceae-Hydrangeae.. 
Die zu diefer Gattung ehörigen Arten And Famt- 
lich ſchöne Blütenfträuder, zum Teil ausdauernb, 
zum Zeil Kalthauspflanzen. Die befanntefte Art 
ıft H. Hortensia DC. (H. hortensis $m.) die Hor⸗ 
tenfie. Die echte Hortenfie ift ſchon zu Ende 
bes vorigen, Jahrhunderts aus den djinefifchen 
Gärten in bie unjerigen eingeführt worden, in 
denen fie au fehrett eine große Beliebtheit er⸗ 
langt hat, und wird als Topf: und Kübelpfl 
kultiviert. Beſonders jhön nehmen A) Hatttick 
Eremplare mit ihren faftig grünen BL und 
den großen, fterilblütigen, rofenroten, fehr lange 
dauernden Blumenbdolden auf Trep fägen 
au. Man hält fie im Sommer im ien, im 
Winter im froftfreien Naume (Konfı ium 
oder Keller). Sie verlangt leichte, aber doch kräf⸗ 
tige Erbe, im Sommer viel after und läßt 
fh 1eiht bure) Sommerftefinge unter Glas ver- 
mehren. Bekannt ift das häufige Borfommen von 
Hortenfien mit blauen Blumen, fie färben ſich 
entweber blau, wenn bie Erde, in ber ie ftehen, 
eifenhaltig ift, ober wenn dieſer Erbe Alaun ober 
Eifenfeilipäne beigemifcht werben. 

an den Gärten Japans follen auch konftanı 
blaublühende Formen vorfommen und nad von 
Siebold follen die dortigen Gärtner biefelben 
Konkaku, bie rofenrote Form Penikaku nennen. 
Auch H. Otaksa ift eine dem Japaniſchen entfehnte 
® ihmng für eine Gartenform, weine ehr 
grobe terilblütige Qlütenbälle hat; var. Thomas 
ogg blüht weiß, verliert aber ſchnell ihre Schön- 
eit. Die buntblätterige Yorm der Hortenfie iſt 
ehr ihön, aber ſchwachwüchſig. 
. paniculata Sied. ift ein 1—1'/, m hoher 
Straud aus Japan, ber auf rötlicen, bünnen 
Biveigen roße traubenartige Slpen t weißglicher, 
ann rötliher Blüten trägt. Blätter eirund-ellip- 
tiſch, eoentänbig, Die fchönfte Hortenfie Dee 
eien Landes. Gleichfalls im Freien hal die 
olgenden aus Norbamerifa ſtaͤmmenden Arten 
aus: H. radiata Walt. (H. nivea Acha.) gegen 
unfer Klima felten enpfmblich, ausgezeichnet inch 
fchöne, aus großen, breit=eiförmigen, oberfeite 
Ihön grünen, unten jchneeweiß = ſilzigen Mät- 
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tern gebildete Belaubung umb große, meiße Bang, männlich, darüber ohne Mittel- ober ges 
Zcheindolden mit meift zahlreichen, Herten Rande ſchlechtsloſe Organe dazwiſchen. H. Hildebrandtii 
blüten. H. arborescens Z. aus Pirginien iſt Engl. Mabagadcar, Blattitiel 2 m hoc, Blatt 
etwas härter als bie vorige, aber weniger ſchön, Zteilig, fieberipaltig. Blütenfcheibe em lang, 
da bie Blätter gleihfarbig und glatt, An, und Blabfehfaren oder purpurbraunlich mit za] 0: 
den grünli) = weißen Dolden die fterilen Rand» | reihen blauvioletten Flecken, inwendig am Gru— 
hlüten fehlen. Var. cordata Preh. ift eine Form | dunfelviolett, Kolben A io lang al& die Scheibe. 
mit mehr herzförmigen Blättern. Var. — Rultur wie bei Amoı ophallus. 
Hort. iſt eine Abart mit längeren, ſchmaleren Hyemälis, winterlih (= hibernus). 
Blättern. H. pubescens Desne. iſt eine zweifelhafte Hygrometricus, Feugtigkeit anzeigend. 
Art, deren Vaterland nicht bekannt iſt, cin eis] Hygröphilus, Nä ober Seuchtigken liebenb. 
ner, empfindlicher Strauch, ber zur Blütezeit burh | Hymenophflius, mit hautartigen Blättern. 
die großen weißen Rand⸗ 
blüten in das Auge fällt; * 
hält nur unter guter Bes 
dedung aus. H. querci- 
folia_ Bertr., auß dem 
füdlihen Teile ber Ber: 
einigten Staaten, ift [hön, 
fowohl die auß großen, 
meift 5lappig gebuchketen, 
ungleich gefägten, unter= 
ſeits — Blättern 
ebildete Belaubung, als 
ie weißen, in großen, 
langgezogenen Riipen er⸗ 
iheinenden Blumen mit 
jahtreichen, fterilen Rand 
blüten. Wird am beiten 
im Kalthaufe unterhalten. 
Xermehrt werden alle 9. 
am beiten Durd) Sommer: 
ftedlinge unter Glas, Die 
härteren wohl auch durch 
artholzftedlingeim freien 
Lande 

Hydrangeoides, 
ähnlih der Hortenſie, 
Hydrangea. 

Hydröphilus, waſſer⸗ 
liebend. 

Hydrösme Schott., 
dem Amorphophallus 
‘. d.) nächſtverwandte 
Gattung. H.Rivieri Dun. 
von Cochinchina, präd- 
tige Zierpflangze mit origi= Hyphaene thebaica. 
neller großer braunroter 
Scheide auf 30—70 cm 
hohem —— — Stiele im Februar⸗ März. Ayophorbe indioa Gartn. (Areca lutescens 
Dlattentwidelung vom April an. Blatt auf etwa Bory.), eine fhöne niedrig bleibende Palmenart 
meterhohem Stiele, in der Zerteilung an Kartoffel: | von ber Inſel Bourbon, mit fammförmig gefieder- 
blätter erinnernd, 6i83 m im Umfange, Einige afri= | ten Webeln, deren Spindel geb um —A n 
tanifche fchöne Arten: H. leonensis, H. Teuszii zc., guntten gezeichnet ift. Meltere Pflanzen bilden 
Heiner und felten in Kultur, obwohl vollfommen |Nebentriebe, ähnlih wie Rhapis flabelliformis. 
fulturwürbig. H. Leopoldiana Mach., Blatt: | Diefe Balmenart eignet ſich ganz bejonders zur 
stil 60 cm Hod, etwas abgeflaht, grün am Zimmerkultur. 

Grunde mit Meinen purpurnen Flecken, Blatt: | Hyperböreus, nörblid; (= borealis) 
ipreite in horizontaler Richtung ausgebreitet, circa| Hypericifölius, johannisfrautblätterig (Hy- 
1m im Durchmeffer, handförmig teilig, Teile | pericum, dad Johanniskraut). — 
und oblonge Stüde Bergmeigt, legtere umregel-| Hyp6ricum Tburn., Hartheu, mit vielen exo⸗ 
mäßig ober gefiebert geteilt. atenjöpeibe kurze | tifchen und einheimischen Arten, alle mit gelben 
gelte , 20 cm lang, oben abgefladht, er röhrige | Blüten, einige der Kultur wert. Sträuder, Halb» 


eil tafjenförmig, ſich in der Mitte in einen breit | fträucher und Kräuter mit einfachen, meift figen= 
Tanzettlihen Raum außbreitend, ber fich in eine|den und ganzranbigen, oft durchſichtig⸗punktierten 

elige Spipe verlängert von fammetartiger Tertur, | Blättern und füntblätteriger Blumenfrone mit 
vortweinfarbig. Kolben 60 cm lang, am Grunde | zahlreichen, freien oder in brei bis fünf Bündel 
fi i jenen Staubgefäßen, Beachtung verbienen: 


daumenbid, in einen _fehr langen blütenlojen mas N 
Schwanz verbünnend. Weiblihe Blüten unter: | H. dichtbufchiger Halbftrau 





osBaemum 
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von 50—60 em Höhe, mit eirunden, faft io age 
recht aus; ee prädtig dunkelgrünen Blät- 
tern; blüht faſt anzen Sommer, hindurd. 
Die "Blätter a: —Aã und wurden früher 
ei friſchen Wunden a graniht 
ie saine, engliih Tute: san). Din alten 
Sagen ift Xinterdede nöti an Spach., 
lätter widrig riechend, hell blaßgrün. B umen 
Bi mit langen, ſchmalen Blumenblättern und 
12 Zangen Staubgefäßen. Wegen bes bankbaren 
18 zu empfehlen und befonbers am Rande von 
eh hölggruppen verwendbar. H. calyeinum Z, 
Sich len! kartwacenber immergrüner Halbftrand; 
gen goldgelben Blumen von Zuli big 
SE Bi a2 ten lieben nahrhaften feiten Boden und 
vertragen einen trodenen Standort. Sie machen | 
reichliche Ausläufer, die zur Vermehrung benugt 
werben. Die feinen Samen bringt man in ein! 
helbwarmed 2 Beet und bebedt fie nur leicht. 

Hyphäene thebäica Kart, Doumpalme, 
einzi⸗ — und ſelten kultivierte Art dieſer Palmen⸗ 
aus dem norböftlichen Afrika ſtammend. 


kam ja ei wiederholt beräftelnb, 5—10 m hod), 





— ger. 


o griga oder Anterftänbig eigen fothe 
A ee 
unterhalb des Karpells ein; ind, fo 
daß aud dag ee 05 b. ber tanbbtat- 
kreis nicht mit bem NKelchkreis es iſt. * 
dern auf dem Blütenboben ſteht. Hypoghniſche 

milien find z. B. die Ranuncul⸗ 
reren, Violaceen, Ciſtineen u. a. 
Hypnoides, den Hypnum ähnlih (Hypnum. 
eine Zaubmoosgattung). 
Hypochondriaous, büfter. 
Hypocrateriförmis, präfentiertellerförmig. 
Hypogasus, unterirdiſch. n 
Hypoglössum, zungenblätterig, auf ber Unter- 
je des Aungenfärigen Blattes" ſtehend (3. 2. 
te Blüte bon Ruscus Hypoglossum Z.). 
Hyrcänus, kyrkaniſch, in der Nähe des faipi- 
ſchen Meeres. 
Hyssöpus officinalis 
u den — ——5 — 
trauch ©: 
unberten, anfangs wohl für arzneiliche 
in den: a aigepgis wird, jetzt wohl nur 
— —— Er liebt leichten, krodenen 
oben Bu gedeiht Borzugsieie auf — Maneı= 
Vermehrung dur Stodteilung 
ee ſtachelborſtig. 


L., ep, ein — 
aromatifcher 
deuropas, der ſchon jeit vielen 
wede, 


J. 


Wedel ſchoͤ augrän, baı andfd: —5 — rächerig, Die 
Früchte von ar änge un * — Durd 
mefjer haben eine ſchöne dun slorange ar 
innere FH ift faft kugelrund. Die Fun Hülle w 
ift genießbar. 

Jacarända mimosaefolia Ker. 


—7 — —— e Krone wird aus fehr io 
en, Done gefieberten Blättern gebil 
Iumen find benen der Catalpa syringae- 
Di — ch, aber | an —— lau. Dan |jat 
kultiviert dieſes prä id Ca und, im Warm⸗ 
Kang Er ebt rei Luft und Wafler. Es 
(4 t aus aa ingen vermehren. Andere |i 
ne Ir find: J. nitida DC. mit purpurroten 
un Ken — Dr. mit violetten Blumen. 
Sames, Handels eher Ep Woling, 
sah =, Surrey, England, geworben 
tung einer Lig gen ga der ſchönſten 
ne ar'etäten um Iend Inge, welche einen 
8 Seheutenben Zu— der modernen Gärten bilden. 
In Betreff ärte gaden dieſe prächtigen 
ianen uf Be 1879/80 die Probe Befanben 
Jacob, Lambert, bekannter unter bem Namen 
acob⸗Makoy, einer der immer jeltener werden⸗ 


Bignonia- 
ceae), ein Heiner Baum —E 
et. 


en Männer, welche mit der leiben —V— ie 
Liebe enwelt Dieienige Geſchaͤftstũ 
keit un! eit vereint; a welche zur Du: 
hrung bebaut enber Unternefmungen motwenbig 


ft. Seine in Lüttich begründete Handelsgärtneret 
era fi) in verhältnigm: näßig kurzer Zeit in 
nu Europa die größte Ya ennung. Er fta 


oſeph von, einer alte 





in einem Alter von 83 Jahren. 
in, Nicolaus 
en, Familie entitammenb und 1797 zu 


Leiden in Holland geboren, enſchaft⸗ 
e | ichen, vor; 2. Amel De —— Shi srueben, 
ging er nad unb Bernar 


bon in Dielen Kiffen aiten volenbe 

aussi en. Beſond Due Bin, af fein bier» 
jähriger Aufenthal ir dien und S a, 
bon wo er de Sammlungen te. 


+ 1817 im 9. Kae fe inne benannte Fr 
m eine Gattung ber rn 


ohn Safe Don . 1766 in Shemnis. 
— als Indien for ber Botanik und 
— 8 Bag antarım rariorum. 
meen = Sträni — 
— — Kelch und faft gloden! 
10lappiger Karol: Am hänf ten kultiviert 
aurantiaca Art. und J. arnill Jarq., jene anf 


den Sandwighinſeln einheimifch, mit —— 
ereinigten B 


farbigen, zu Heinen Trauben v 
men. 


HA ben großen Antillen zu 9 
imeiben, | —— gen, — 
Sie w “ im Ben haufe bei + 10—15° BR. 
unterhalten in einer Mfhung ( aus 2 Teilen Laub⸗ 
und 1 Zeil Torferde mit 1 Teile Sand bei 
mäßiger Sig keit. Vermehrung durch Eted- 
linge unter & den im warmen —— 

äger, berrmann. Sroßherzoglid-Sächfifcher 


— 


tb | Ho — — in ge ner ber be 


we Teidhes 
afüguna 


Deutenditen gärtn , 
Sehen N Yaner Ir kan. ae 
ftehenden engen Rahmen faflen 





Jahresringe — Japan. 


1815 in Mündenbernsborf im Großherzogtum 
Sachſen als Sohn des dortigen Oberpfarrers, 
kai: er "ie bem Mr nalen ar lege 
reitung re eine wiſſenſcha € au! n zur 
@ärtnerei über, bie er 5 DVelvedere bei Weimar 
en Nie vig um ı Sabre — 5 
a ri er Ho er na jenaı 
berufen Due — 3. ein wechſelvolles Wander⸗ 
leben, ernſte Ziele im Auge und geleitet vom 
brennendften Durfte nach Erkenntnis, überall das 
Naturs und Runftihöne verftänbnispoll erfafiend 
und bebentende heinungen im Reihe ber 
flanzenwelt jammelnd und verarbeitend, auf 
einzelnen Stationen für kürzere ober längere Zeit 
im Dienfte des praftiihen Gartenbaues, zu gleicher 
eit au wohl in % jälen und Bibtlolhe en auf 
ereicherung feines Wiſſens bedacht. Bebeutendes 
hat er als Gartenbauſchriftſteller geleiſtet. Aus 
der großen Zahl feiner Werke heben wir nur 
folgende heraus: Lehrbuch ber Gartenkunft — 
Der mattiihe Gemüfegärtner — Boden 
und Düngertunde — Allgemeines illu— 
ſtriertes Gartenbuch — Der immerblühende 
Sarten — Zimmer: und Hausgärtnerei — 
Der Apothekergarten — Deutliche Bäume 
und Wälder — Der Obftbaumfdnitt nad 
arby — Der Blumengarten und bie 
Iumenzudt auf bem Lande — Garten= 
Zunft und Garten fonft und jegt. Mit 
240 Abbildungen. 3. + am 5. Januar 1890. 
tesringe nennt man bie Aingförmigen con= 
c hen Zeichnungen, welche bei vielen Laub⸗ 
und ölzern auf bem Stammquerſchnitte 
fihtbar find. Die I. entitehen infolge bed im 
ling befleunigten, im Herbft verlangfamten 
Wadstums des Cambialcplinderd, werhalb aus 
ihrer Anaohl auf bag Alter der Bäume mit ziem⸗ 
licher Sicherheit gu 
mer find boppeli a zb vn St darauf bei 
u, ondere rauf 
der re Unterhaltung von Gärten. Bon 
jeher haben bentende Gärtner darnach geftrebt, 
ie Sahreßzeiten durch gewiſſe prächtige Wloren 
von Blumen auffallend hervorzuheben. Die einen 
glänzen durch einen grähtings r, bie anberen 
zeigen ben beginnenden Sommer durch Maſſen 
von Roſen an, während andere ben Herbft in 
Georginen 2c. glänzend auftreten lafien, mande 
fogar jede 3. mit einem ch außzeichnen. 
© lange bie Beſtreben nicht jo einfeitig wirb, 
aß, andere Blumen und Kuliuren vernadäfgt 
werben, ift dies gewiß lobengwert. Manche ©: 
ner follten ng abgejehen von perfönlicher Ssreube 
an anberen fumen, upetädlich auf diejenigen 
Blumen befchränten, welche neifen 
nüßen und ihr Veftreben, ben Garten für den 
Beſitzer fo joön wie möglid) Berauftelen, am 
meiften, en. So wäre e& 3. 8. Thorheit, 
wenn ein Gärtner, dien errichaft erft im Som⸗ 
mer das Landhaus bezieht, einen Yrühlingsflor 
von Land» und Topfpflanzen eben wollte, es 
fi dem, um durch Bertauf ein Geſchäft zu machen. 
h I lie — ereitungen a in Fiäten, don ts 
N langen zu ziehen, in der 
Kg welcher ber Behyer bin Garten bewohnt, 
am Ihönften find. Nur dadurch wirb e8 mög ich, 
mit den meift ungenügenden Räumen ber Glas⸗ 
Hänfer und Käften audzufommen. Was für ben 
ommer gelagt wurde, gilt auch für ben Yrühling 


ihnen am 


ließen ift; nur augnahms- | für 
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und Herbft. In einem Stadtgarten oder fonftigen 
Winterpalafte, in dem die Defiser das Frül habt und 
ten Herbit zubringen, hat der Gärtner für einen 
iKönen vollkommenen Yrühlings- und Herbitflor 
u forgen. Auch im Bart und Parkgarten follten 
ie 3. dadurch beſonders herporgehoben werben, 
daß man an einzelnen Teilen des Gartens Die Schön= 
heiten der 3. auffallender Mr Tage treten läßt, als 
e8 im großen ganzen möglid ift. Eine ungewöhn- 


liche Bereinigung don immergrünen Pflanzen jeder 
Art verlodt zum Beſuche im Winter, gegen Früh: 
jahre und Spätherbfte. Ginige Winterblumen, 


& B. im Winter und Fruhling Helleborus, 
ranthis hiemalis, rühlingheide (Erica her- 
bacea), Daphne Mezer&um, neeglödchen, wie 
aud) Cornus mas, Acer rubrum und dasycar- 
pum_ verleihen dem Immergrün Farbe und Ab» 
wechfelung, wozu aud) die gelben und roten Zweige 
mander Weiden⸗ und Cornus-Arten beitragen. I ir 
den Sommer fällt bie Auaekhmung aus, benn feine 
ülle beba: iner Nahhülfe. Dagegen kann ber 
erbſt verſchönt, idealifiert werden, indem man in 
eiviffe Gruppen an auffallender, fonniger Stelle 
ehölzge mit, prächtiger Herbft » Laubfärbung in 
Menge anbringt, weil fie fo mehr wirken, als 
überall jerftzent: Zu ge em Zwecke follte man 
bie Gehoͤlze mit zierenden ten nahe an fons 
nigen, im Herbfte gern befuchten Wegen anbringen. 
Aud einige Herbitblumen ragen zum Schmude 
bei, wenn ber übrige Garten blumenleer ift. Die 
erbft-Crocus und Zeitlofen (Colchicum) fönnen 
jeete füllen und in guter Herbftzeit bringen bie 
Chrofanthemen (Pyrethrum sinense) fogar einen 
Ba tflor, zu welchem püte Altern das Blau 
liefern. Wie wi tig die Wahl der Blumen⸗, be= 
ſonders aber der Gemüfeforten in Beug auf bie J. 
iſt, braucht kaum angedeutet zu werben. Ber bie 
jebe Jahreszeit paſſenden Sorten nicht kulti—⸗ 

viert und kennt, hat niemals auf guten und ſicheren 
Erfolg zu reinen. Er wird nie das Frühe und 
nur zufällig das Normale oder Späte haben. 
Man bente nur an bie Salatjorten (LZattih) an 
Winter⸗ — = und Sommerſalat. Aehnlich ift 
es mit vielen Blumen, 3. 8. Rofen, wonon manche 
Sorten im Herbft fchöner und volltommer blühen, 


als im Sommer. 
Tobslilie, |. Sprekelia formosissima. 
amaio6nesis, von ber Infel Jamaika. 


Iänthinus, violett. 

Japans Gärten gicichen ben gineſiſchen, mie 
bie beiden Volker A jelbft gleihen. Derſelbe 
Gedanke liegt ihnen zu Grunde; aber fie find 
nicht fo groß wie dieſe, wenn fle auch vielleicht 
der Natur noc treuer nachgeahmt, beifer unter= 
halten und reiher mit Pflanzen und Blumen aus⸗ 
geihmüdt find, denn für biefe hat der Japanefe 
mehr Sinn und Blumenzucht treibt er auß anges 
borener SLiebhaberei. r öffentliche — — 
rungen iſt ſehr viel geſchehen. Eigentliche Blumen 
kommen in dieſen Gärten wenig zur Verwendung, 
denn biefe gehören mehr oder weniger zur Nuß- 
gärtnerei, wohl aber fpielen ſchön blühende Bäume 
und Sträuder eine große Rolle. 03.8. ift 
der Bart von Upeno in Yebbo berühmt wegen 
feiner Kirſch⸗ und Pflaumenblüten, ein anderer 
wegen feiner Doldengewächfe; kommen Blumen 
mr Verwendung, ge gefchieht es meift in Beeten, 
ie in Rafen eingelegt werben, oder fie werben zu 
Maflenwirkungen benust, jo 3. ®. die Kiku (eine 
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Afterart), Iris und Lotus, feltener bie ſonſt fehr 
beliebten Kamellien. — Alle Mühe des Gärtners 
beichräntt fid) auf Erzielung beitimmter baroder 
ormen, und fo zugeichnitiene Bäume werben 
0 gie zu 2000 Marl 

er jeitbem die Mediatiſierun 
gefunden hat, verfällt aud) bie japaniiche t 
nerei np und mehr, da Niemand mehr bie 


en ſtatt⸗ 


heren hohen Preiſe zahlen kann. Anzu— nen 
tft aber immer, baß der Japaner fi aud ben 
Heiniten Winkel am auf, wenn aud) nur wenige 
Quadratmeter, durı eine Gartenanlagen mit 
Hügel, Waffer_und ben beliebten Zwergbäumen 
in fkünftlihen Formen außsihmüdt. — Es muß 
aber nod erwahnt werben, Daß größere Gärten 
damtli nur den Zwed hatten, die Wohnfige der 
Götter und der göttergleihen Fürſten zu ber 
ſchönern, dieſer geheiligten Perjonen, die meift 
von dem Treiben ber Welt abgeſchieden leben 
mußten; ihren Aufenthaltsort wollte man fo an⸗ 
enehm und glüdbringend wie möglic machen. — 
on barf annehmen, daß bie u 
Korea bezw. von China in Japan eingeführt 
worden ift. 

* Japönicus, aus Japan. 
Jardin des Plantes in Paris. Kein Garten 
‚ ber Welt Hat eine fo großartige Vergangenheit, 
wie ber Jardin des Plantes, wenn sun andere, 
ähnliche — ihm an räumlicher Ausdehnung, 
Vollſtaͤndigkeit und Einfluß auf das & ttilde 
Leben überlegen fein möchten. Die Geſchichte 
jener Entwidelung iſt in verſchiedenen Bänden 
er Annalen bes mit ihm verbundenen Mufeums 
der Naturge) ai te von 1802 an verzeichnet, und 
dieſe geſchichtlichen Details haben zum Verfaſſer 
feinen geringeren, als Antoine Zaurent be Julfieu, 
und beziehen fh nicht allein auf Botanik und 
Gartenbau, fondern aus auf Naturgefchichte, 
Chemie und verwandte Wiflenichaften, die das 
Mufeum durch Sammlungen, Laboratorien, Her- 
barien, Borlefungen u. j. iv. zu förbern beitimmt 
ift. Der Any ng bes Inſtitutes datiert von 1626, 
als Herouard, erfter Leibarzt Ludwigs XI., von 
m Stönige ein Patent zur Vegrünbung, eines 
botaniſchen Gartens erhielt, Über den er und feine 
Nachfolger die Oberaufficht führen und das Recht 
aben follten, den Direktor zu ernennen. Er wählte 
a Drofe zum eriten Direltor. Das Unternehmen 
geriet durch den Tod Hérouards ins Stocken; 
nad einiger Zeit aber * ſich la Broffe bie 
Mi —5 — des neuen Leibarztes Boupard und 
erwarb 1633 ein Gartengrundjtüd für 67000 Livres. 
Nach einer langen Reihe hödft unerquidlicher 
änbel lief das Inſtitut endlich in ein ruhigeres 

eafle: ein, al Tournefort ben botani! 

ehrituhl beitieg. Nach ihm tritt eine lange Reihe 
bedeutender Männer auf, welche ala Oberaufieher 
(Gurintenbanten), Lehrer, Kulturchefs, Gärtner, 
eifende, Demonſtratoren, Maler u. |. mw. das 
—7 mädtig förderten und bie 
& anzen= und fonftigen Naturalienichäge bes 
artens von Jahr zu gabe bereicherten, Morin, 
Vaillant, Aubriet, Isnard, Antoine be 
uffieu und fein Bruder Bernard, Boirier, 
ufay, Buffen, Lemonnier, Thonin Vater 
und Sohn umd Andere. 1770 trat Lemonnier den 
Dienit eines Profeſſors der Botanik, aber nicht 
den Titel an Antoine Saurent de Zulfieu a N 
den Sohn Antoines und Neffen Bernardg. Und 


art das Stüd) bezahlt. — : 
der art ’ 
ärt- | früh, 


artenfunft von | 1 


en | Pflan; een felbft geboren und rechtfertigte 
i 





Japonicus — Jardin des Plantes in Paris. 


nun tritt eine Epoche ein, welche für bie Geſchichte 
der Botanik von x — Biätigfeit werben 
folte. Bis 1733 waren die Pflanzen Gartens 
nad; dem Syſteme Tournefortö georbnet, aber in 
biefem Jahre führte Zuffteu zwei, ziemlich revolu- 
tionäre Neuerungen ein. Sein Oheim Bernard hatte 
rüber bie Pflanzen im Trianongarten nach feiner 
eigenen Methode georbnet, mit deren Eigentämli 
keiten ber Neffe wohl vertraut war. Dieier orbnete 
nun bie Gewächle des Pflanzengarten® nad) ber- 
felben Methode. Die zweite Neuerung war bie 
Adoption bes Linnejhen Spitem der Nomen- 
klatur, wie e8 noch heute in — i Die 
Genera plantarum Juffieus, bie Dal alles 
dejien, 1a feitbem in ber foffematiichen Botamit 
eleiftet worden ift, wurde 1774 veröffentlicht 
ie e8 auf dem Titel des Bucıed heißt, ind bie 
Genera nad der im Jardins des Plantes ange- 
wandten Methode georbnet. Vernard de Sulfımı 
tarb, nahdem er 55 Jahre iang ald Demon: 
Bo die wichtigſten Dienfte geleiftet, im Jahre 


Nach feinem Tode wurde mit der Profeſſurt die 
Stelle eine Demonftratorß verbunden; U. X. 
de Juffieu trat in beide Aemter ein. Zu feinen 
Schülern gehörte Desfontaines, zu deſſen @un- 
ften Lemonnter auf die Pofeflur der Botanif_ver- 
zichtete. Buffon ſtarb 1788 und mit dieſem Zeit 
punkte fließen bie Nachrihteu über Die u⸗ 
widelung des Pflanzengartens, ſoweit wir fie A. 
2. de Jůſſien verd 

1793 erfuhr ber Jardin des Plantes ober Jar- 
din du i, wie er aud) genannt wirb, eine 
Neorganifation und erhielt den Namen Muscum 
d’historie naturelle. Alle Beamte, welche zur 
Beauffihtigung und Erhaltung der Sammlungen 
angeftellt waren, wurben Hrofefforen. ur. 
be Juſſieu, welcher bisher bloß den Titel eine® 
Demonitrators geh wurde Brofefior_der laud⸗ 
wirtſchaftlichen Botanik und der botanifchen = 
fionen. Andrs Thouin aber wurde Profeſſor für 
Kultur und Raturalifation. Er entwidelte eine 
bedeutende litterarifche Thätigkeit. In ben Annalen 
des Mufeums gab er einen Bericht über Die An- 
lage eines Obſtgartens (&cole d’arbres fruitiers,, 
aus welchem Mpäter er „Jardin fruiter du 
Museum“ Hernorgegaugen ift, der in unferer Zeit 
mit bem Namen Decaisned des gegenwärtigen 
Profeſſors der Kultur, Ungertrennlid vertnüpft if 
(f. Decaißne). 


1826 N. L. de 2 
Sollen Sen Bet fe A Bau Kin Estn 
Abdrien zum chaftlichen 


— ber landw 

Botanik ernannt wurde. Derſelbe wurde um a 
jeine Leiſtungen ben Ruf feiner Yamilie, bie wir 
einem 1853 erfolgten Tobe erlofch. Besfontaines 
aber behielt die Profeſſur der Botanik bis zu 
feinem Tode 1853, worauf Abolphe Brongniarı 
an feine Stelle trat. Im Jahre 1843 wurbe ber 
Garten nad Brongniarts Syſteme umgepflaust, 
dag in einer Hinfiht als eine Mobifilation und 
Verbeſſerung des Suffieufchen betradjtet werben 
kann, aber nur in Frankreich zur Aı mung ge 
kommen ift. Brongniart F am 18. Februar 185 
im 75. Lebensjahre. Auf Andrö Thouin folgte 
Mirbel als Rrofe or der Rultur, aber ferne 
Studien bezogen, fi) mehr auf wiſſenſchaftliche 
Botanik, als auf die eigentliche Pflanzenkultur. 
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Decaidne war ein Böpling und Find Abrien | Jasminum L,., Jasmin — Sträu⸗ 
be Juſſieus und erſetzte Mirbel als Kulturprofeſſor. her mit aufrechten, oder rantenden Aeſten und 
Seine litterariſche Fruchtbarkeit ift bebeutend und 
durch fein Manuel des Amateurs hat er bazu 
beigetragen, daß Botanik und Gartenbau im Volke 
mehr und mehr Eingang gefunden. Aber basjenige 
Werk, für welches ihm bie 
freunde und Beförberer 
de3 Gartenbaues zu bes 
fonderem Dank verpflichtet 
find, ift ber Jardin frui- 
tier du Museum (f. De: 
caiane). Wie trefflich De- 
caidne in feinen ſtre⸗ 
bungen unterſtützt wird, be⸗ 
weiſen die Namen Bapin, 
Verlot, Houllet unb 
beiacht ber. ehr beit 
a er jehr beichnit- 
tenen Fonds zur Unter 
haltung des Gartens barf 
man fa nicht barüber wun⸗ 
dern, baß in gewiſſer Hin⸗ 
fiht der Jardin des Plan- 2 
tes als folder in neuerer Sarbiniören. 
at ‚weber feiner großen R 
Geſchichte, nod dem wohlverdienten Rufe feiner |I--Duft aushaudend. Die J.zArten find in_allen 
jegigen Beamten entſpricht. warmen und gemäßigten Erdſtrichen zu Haufe. 
Jardiniören find N ahlanzenträger von einfacher | Amerifa Hat nur 2 Arten, J. lanceolatum in 
zorm, dazu beftimmt, entweber einen Topf mit | Peru und J. bahiense in Brafilien, Sübeuropa 
einer Pflanze aufzunehmen, alſo die Stelle eines | ebenfalls nur zwei, J. humile und fruticans. 
Uebertopfes zu bertreten, ober in feuchtem Sande | Weißblumige Arten mit einfachen Blättern: 
abgejhnittene_ Blumen in maleriiher Anordnung | J. Sambac Ait., Indien, winbender, hoher Strauch 
zu tragen. Sie find aus Porzellan oder Holz |mit immergrünen herzförmigen Blättern, den 
ganzen Sommer hin! uch in Blüte; Blumen mit 
Lappen, rein weiß, Start und angenehm buftend, 
vorzugsweiſe abend3. Am mohlriechenditen ift Die 
arietät Grossherzog von Toscana mit größeren, 
ſtark gefüllten, aber oft mangelhaft fi öffnenden 
Blumen. Laub und Heibeerde, bad Warmhaus 
ober ein warmer Kaften und im Sommer reichliche 
Bewäflerung find zum Gebeihen erforderlich. Ver⸗ 
mehrung durch Ableger oder Stedlinge im Warm⸗ 
beete. J. pubescens DC. (J. multiflorum Anar., 
J. hirsutum Z.), China, Stamm etwas winbenb, 
die jungen Triebe weich behaart; Blumen im 
Herbft gehäuft in den Blattachſeln, Tlappig, wohls 
riedhend. am Ralthaufe in leichter Erde zu kulli⸗ 
vieren. — Dreizählige ober gefieberte Blätter 
befigen: J. azoricum Z., eleganter Straud) mit 
immergrünen, breizähligen, fpik = herzförmigen, 
latten Blättern; bie höchſt angenehm duftenden 
lumen im Auguft Kultur wie bei J.grandiflorum. 
J. officinale Z., Gemeiner 3., in den gemäßigten 
Teilen Afiens zu Haufe, vom Saufafug bis nad) 
China. Stämme ranfend; Blätter Tzählig. Von 
uni bis Oftober in Blüte, Blumen, köſtlich 
uftend, in Riſpen. An einem Wandfpaliere bes 
Ralthaufes zu Fultivieren. An einer Wand im 
Freien — er im Winter meiſtens ab, ſchlägt 
Yardiniören. aber häufig aus ben Wurzeln wieder aus, wenn 
? man fie gut bededt hatte. Durch reichliche Waſſer⸗ 
verfertigt, von berichiebener Form (oft auch ohne ufubt erzielt man im Sommer einen üppigen 
Geſtell) und durch Malerei oder Schnigerei verziert. bir. Vermehrung leicht durch Stedlinge und 
©. a. Pflanzentaften. Die von ber ZJarbiniere | Ableger. Dan % aud eine Varietät mit weiß⸗ 
jetragene Pflanze muß in anbetracht ihrer ifolierten | und gelbbunten Blättern. J. grandiflorum Z., 
tellung und ihres eleganten Trägers ein dieſer Tpanifiher J. Malabar, mit aufredhtem Stamme 
Bevorzugung, w rbiger egenftand ein. und langen, wirren Zweigen, Blätter dauernd, 
Tacnincidos, hnlih dem Jasmin. mit 7 fumpfen Yiederblatthen. Blumen vom 


jernöhnlich immergrünen meift gegenftändigen eins 
I en ober 3% zähligen älter. Blumen 
ihterförmig, mit dünner Röhre und flachem 
Saume, gelb oder weiß, oft den darakteriftiichen 
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uli bis zum Winter, groß, außen rötlich, anges 
t A Ha — unfere 


jahre 


nehm duftend. 


halten und in Ri} ter Gartenerde, im 






Jasminum grandiflorum. 


auf 3—4 Augen zu 
durch PVfropfen aufs, offieinale. 

Gelbblumige Arten mit dreizähligen aber ger 
fieberten Blättern: J. odoratissimum Z., Blätter 
immergrün, Breisählig und gefiebert mit Länglichen, 
ftumpfen Vlättchen. lumen faft bag ganze Jah: 


Jasminum nudiflorum. 


indurch, mit Jonquillenduft. Vermehrung durch 


choßlinge und Ableger. Kultur in der Orangerie. | fi 


J. nudiflorum Linal., Winterjasmin, Norbdina, 
unter einer Dede winterhart und oft im Oktober 
im Freien reich blühenb, mit rutenförmigen, 
Tantigen Zweigen, breizähligen, glänzend=duntels 


urũckzuſchneiden. Vermehrung | 





Yäten — Jauche. 


rünen Blättern und fehr großen geruchloſen 
lumen. Dieje Art läßt ſich rundbufdjig erzi 
entwidelt aud im Wohnzimmer einen bübf 





Zlor, wenn man Stedlings 
pflanzen vom Mai ab im freien 
Rande mager erzieht, im Ol: 
tober in Töpfe pflanzt und in 
einem guten Keller überwin- 
tert, mit beginnender Blüte in 
ein peu, temperierte3 Zimmer 
ftellt nnd Die Triebe nad) dem 

lor tief zurüdichneibet. Ueber: 

aupt gedeiht die Mehrzahl 
der Arten bei einiger Pflege in 
fonnigen Wohnräumen. ın 
— giebt ihnen ein lockeres, naht: 
haftes, aus Laub» und Miftbeeterbe mit hin 
reichenben Sand gemiſchtes Erbreih. J. fruti- 
= k und humile Z. find von geringerem 
Intereſſe. 

Jäten. So nennt man bie Reinigung bes Bo- 
dens von Unkraut (f. b.), eine hödft wichtige Ar 
beit im Garten, die während des Sommer& wieder 
holt auf das forgfältigfte ausgeführt werden muB, 
denn mande Arten der Unkraͤuter n eine jo 
erftaunliche Lebenzzähigkeit und Neprobuftionzs: 
traft, baß bie kleinſten im Boden zurüdgebliebenen 
Teile bes Zöurgelftoden hinreihen, um eine ver= 
mehrte Auflage dieſer er hervorzurufen. Man 
muß, daher, insbeſondere bei perennierenden Un— 
frautarten, darauf ſehen, daß ber ganze unter 
irdiſche Fflangentei dem Boden enthoben werbe. 
Auch fol man an diefe Arbeit nicht erft_gehen 
wollen, wenn das Unkraut bereit3 feinen Samen 
außgeworfen oder der Wind ihn im Garten um: 
ber geftreut hat. Am erfoll wird bag J. 
wenn es bei warmer, trodener Witterung vorge 
nommen wirb, weil dann daß entiwurzelte Unfraut 
rafh zufammenwelkt und dann abgeharft werben 
tann. ©.a. Behaden, Haden und Unkräuter. 

Janche. Hierumter verfteht man bie in Wich- 
ftällen fih ſammelnden ylüffigen Ausfcheidungen 
der Haußtiere. Man bedient fa ihrer zur Tun- 

ung des Bodens, wenn das Wadstum ber in 
im begetierenben Gewaͤchſe, wenngleich er ord⸗ 
nungsmäßi, gebün t worben, nachzulaſſen beginnt, 
beim Semite au allo in zweiter, vielleicht aud) in 
dritter Tracht. Man bereitet bie um Zwecke 
eines Püngergufies in folgender Weile vor: In 
einem Winkel des Gartens ftellt man 3 große 
Faller auf, die man bergeltalt beihidt, daß bie 
im eriten date angejegte Kin igleit brauchbar ift, 
wenn bie des legten auf die Neige geht. ” ur Be 

idung kann man aud die auf den Mitftätten 
ih jammelnde 3. benugen, wenn fie nit durd 
zugeflofieneß Regenwaſſer zu unkräftig geworben 
iſt. Mit ihr miſcht man ftrohfreie Erkremente 
aus Piehftällen und Geflügelhäufern zu einem 
didlihen Brei unb gu bie er damit bis zur 
älfte und gießt Waſſer auf bis fie voll find. 
ieje Brühe muß mindeften® 14 Tage lang unter 
häufigem Umrühren der Luft außgefegt geweſen fein, 

e fie zur Verwendung kommen kann. 22 
aber auch nicht fo ohne weiteres. Will man gießen, 
o füllt man ein viertes Faß zur Hälfte mit ber 
Düngerbrühe an und füllt e8 mit Wafler auf. Mo 
e& an Rinber- ober Schafmift fehlt, kann marı auch 





Guano, Gyugeim in ober Latrine verwenden. 
Flüffigen Dünger lieben alle ſtarkzehrenden Ge— 





Javanicus — Ichneumoniden. 


wãchſe, beſonders zur Zeit des kräftigſten Wachs— 
3* Kohlgewãchſe, Shane ua Vorree, 
u.a.m. In bon 

ezehrtem Boden befommt ein folder Düngerguß 
Halt allen Gewächfen gut, felbft vielen Topfpflanzen. 
Bei Reihenfaat Tann man auch mande ſchwer⸗ 
teimende ehem Bil ER 1gi Tan 
Keimpr eunigt. Au es vorteilhaft, 
Sohle mander Gemüfearten vor mt anzen 
mit den Wurzeln in einen aus 3. und lehmiger 
Erbe bereiteten Bieüffigen Brei zu tauchen, ba 
fie dann nicht leicht vertrodnen und freudig fort: 
wachſen. Kaum  entbehrlich_ift der Düngerguß 
da, wo das Land nad) der Sauptfmdit noch ei 
Nachfrucht herborbringen jo. In diefem Kalle 
kann man die I. undermifcht anwenden. Man 
durchtränkt den Boden nachdem er aboeräumt 
worden, mit biefer Flüffigfeit und bearbei 
wenn er wieber troden geworben, mit dem Spaten 
und ber Harte. 

Javänicus, aus Jaba. 

Ibericus, i 5— aus Georgien. 

Tberidifölius, Icleifenblumen 
Säleifenblumg). 





echten, große Doldentrauben weißer, Iilafarbiger 
ober violetter Blumen tragenden Stengeln. Aur 
Ausftattung der Blumenbeete eignen ſich die ein 
jährigen: I. amara T. W—2% cm hoch, mit weißen, 
wohlriehenden Blumen in kurzen, chlinbrifhen 
Trauben; eine Form ber= e 
felben (var. grandiflora 
oder coronaria) hat grö- 
Bere und fchönere Blumen 
— I umbellata Z., grö- 
Ks als die vorige, mit 
eiſch⸗ Lilafarbigen, pure 
urnen oder bioletten 
lumen in gebrängten, 
(Girmartigen Trauben. 
eſonders jchön ift Die 
blo® %& em hohe var. 
nana, reihblühend, Blu⸗ 
men buntelstötliheviolett, in_ber Mitte purpur⸗ 
violett, wie bie Knoſpen. Auch hat man als 
var. nana alba eine vorzüglih fchöne und 


atur magerem oder in aus⸗ 


Kupiehen, was ben 


eine, 


tet ihn, | 


= 
lätterig(Iberis, , 


eris L., EdjleifenbInme. Cruciferen-Gattung, , 
einjährige oder ausdauernde, mit gewöhnlich auf: | 





‚ eignet fih, wie 
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reihblühende Zivergform mit weißen Blumen. 
Eine Form ber I. umbellata ift auch I. hes, — 
Us 


diflora (nicht,hesperidifolia) der Gärten mit 


Iberis Garrexiana. 


men vom reinften Weiß. Beide Arten werben 
durd) Ausfaat im Frühjahre erzogen. Schöner 
aber werben die Pflanzen, wenn man fie nadı Mitte 
September in das freie Land fäet, die Pflaͤnzchen 
auf ein geihütt gelegenes Beet piliert, im Winter 
durch darüber & teitefes Streufttoh A und im 
April mit dem Ballen zum Bleiben pflanzt. Andere 
einjährige Arten find I. pinnata Z., I. Lagascana 
DG, I. odorata_L. 
erennierenb find: J.sempervirens Z., die immer- 
ine ©., X cm hohe, dichte, im Mai mit Dolden⸗ 
Blüten (Corbeille d’ 
bebedte Büfche bildend. Man Tann_fie mehrere 
gr an ihrer Stelle laſſen, um fie bann im 
ommer behufs ber Vermehrung zu teilen. Sie 
I. Tenoreana DC. (mit weißen 
oder blaßspurpurrötlihen Blumen), L Garrexiana 
Au. (mit weißen Doldentrauben) und I. semper- 
florens I. (mit blaßvioletten Doldentrauben) vor⸗ 
trefflih zur Topftultur. Man giebt ihnen ng 
jemifchte Miftbeeterde und übermintert fie Froftfrei, 
el und Iuftig. Sie blühen dann von Mai bie 
uli und Auguft. Vermehrung durch Burzelihöh- 
Uinge. Sehr großblumig, baumchenartig wachſend, 
aber nicht winterhart iſt J. gibraltarica. 


auben ſilberweißer ent) 





‚_Microgaster glomeratus. 
a Bergrößerte Weipe; b ihre Larve; co mit Kolons befegte Kohlweißlingsraupe. 


hnenmoniden ober Schlupfweſpen nennt bie 
ne eine Familie ne —A der 
Haufflügler. Sie find in mehr ala 5000 Arten 
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über Die ganze Erbe verbreitet und ſcheinen be> 
rufen zu fein, Das Breingemit in der Ausbrei⸗ 
tung ber Inſekten zu erhalten und, wenn es geftört 
ift, wieder herzuftellen. Es ‚gelacht dies, indem 
die befruchteten Weibchen mittelft x Legſtachels 
die Eier in die Larven anderer mfedken legen, 
weile mun von ben fi entwidelnden Ichneu⸗ 
monenlarven (Zehrmweipen) aufgezehrt werben. 
Biele Arten der J. find auf ganz beftimmte 


Wirte angewiefen. Schmetterlingsfammler u. 
, Da 
Barren 


nur zu häufig die unliebfame Entdedun 
aus den aufbewahrten Puppen nad) langem 





Weibchen und Männden von Pimpla rufata, — Ichneumon pisorlus. 


nicht der erwartete Schmetterling, fondern Weſp⸗ 
hen aus der Buppenhülle fötüpfen. Ebenso häufi; 
aber_bohren ſich die Larven der 3. ſchon dur 
die Haut der bon ihnen bewohnten Raupen ober 
Buppen und bededen ben ſchon feit Lebzeiten aus⸗ 
efreſſenen Leib mit ihren Puppenkokons. So 
Aber man in manchen Jahren zahlloſe tote Kohl⸗ 
weißlingsraupen mit den gebäufen des 
Microgaster glomeratus dicht beſetzt. Dieſe ſto⸗ 
kons hält der Laie gewöhnlich für Raupeneier (). 
So findet man us die Raupen bes 


uppen 





mit mehr als 100 
geipinften befegt. Die Schlupf= und Kleinen Zehr⸗ 
welpen jhwärmen ben Sommer hindurch bis in 
ben Herbit hinein auf Buſch und Heden, an Mauern 
und Baumjtämmen, auf Blumen und Gemüfen 
flint und beweglih umher 
bereit, in ben Eiern ihre Ntahkommenichaft ohne 


Koftgeld bei dem einen ober anberen Wirte unter: ' 


jubringen. Zum Schutze die 
übt fih nur das Eine thun, 
erfennbaren kranken Raupen un! 
vernichtet. 
der. Familie der 3. zeigt 
rufata und Ichneumon pisorius. 
ihre Gier in die Puppen bes rn 


jer nũtzlichen Tiere 
man bie lei 
Puppen ni 


ie Abbildung, Pimpla 
itere legt 


der zweite in bie Raupen des Fichten, Pappel⸗ 
und „aimpeibenfchwärmers und des Abendpfauen= 
auge: ı 

cosändrus, zwanzigfäbig (Icosandria, 


XI. Stlaffe des Kinneichen Shjtem8). 
Idasus, vom Jdagebirge (Stlein-Afien). 


Jeffersönia diphylla Fers., (Podophyllum . 


diphyllum Z.), winterharte Staude aus Virginien 
mit iwurzelftändigen, lang geftielten, tief heraför= 
migen, an ber Spiße zweilpaltigen, unten grau—⸗ 
grünen Blättern; Blumen meiß, den im an 
auf 8-12 em langen einblütigen Schaften. Muß 
in recht fanbiger — und im Halbſchatten 
tultiviert werben. Vermehrung im Yrühjahre aus 
Keumzeiihößt ngen, die man bis zur Bewurzelung 
unter Glasgloden hält. 

Jezoönsis, von ber Inſel Jezo (Japan). 

Igel (Erinaceus curopaeus). Terielbe lebt 
oberirbifh und macht, vorzugäweile zur Nachtzeit, 


I x chwamnmi⸗ 
ſpinners (f. Spinner), die Kiefernraupen u. a. oft. 
gelben oder weißen Puppen= 


Die Weibchen immer | 


ä 


wei ber mwichtigeren Repräfentanten 


Ibeerfpanners ' 


Icosandrus — Ilex. 


auf Mäufe und andere Heine Säugetiere, auf 
Fröfe, Käfer und Gewwürm Sup und jollte io- 
mit als ein treuer Beiltand bes Gärtner und bes 
Landwirts forgfältig geihont werden. In einen 
Erftarrungsichlaf_ verfallend, überwintert er in 
Gebüfh und Heden unter abgefallenem Zaube. 
Iseltattus, ſ. Echinocactus. 
nésoeons, feuerfarbig (= flammeus). 
Igneus, feuerglänzend. h 
Dex Z., Hüllen (. "guifoliaceae). Baumartige 
Strãucher mit immergrünen, meift Dorniggezähnten 
| Blättern, unanfehnlien, in_den Blattwinfeln ge 
häuften, 4—5blätteri: 
gen, weißen Blumen 
und leuchtend roten 
Beeren. Der gemeine 
9,  audh Stedeice, 
Stechpalnie oder Chriii⸗ 
born genannt, L Aqui- 
folium L., ſehr jcpöner 
und gut verwendbarer 
Straud, der in dem 
x Küftenländern der Nord- 
und Oftfee, in Weſtfalen und anderen Gegenden bee 
weftlichen Deutichlands mild wählt, aber in Mitrel: 
unt Rorbbeufichland felten ohne Bedeckung ben 
Winter aushält, hat duntelgrüne, wellige, buchtig 
bornig=gezähnte Blaͤtter, bie leider ale Winter: 
ſchmuck unferer Gärten, der notwendigen Bebedung 
megen, nicht zur Geltung kommen kann. Anbers 
ift Dies in den Gärten Englands, Hollands und 





Ilex Aquifollam, 


grantreiche, dort wird biefer Strauch mit großer 
orliebe und in fehr zahlreihen Spielarten Eultie 
viert und befonder8 zur Bildung gefchloftener 
Gruppen verwendet, denen neben igen 
' Belaubung im Herbft und Winter noch die roten 
Beeren einen bejonderen Schmud verleihen. Tie 
verſchiedenen Spielarten variieren hinſichtlich der 
| $orm, Bewa| g und Färbung der BI Ab- 
weichend geformte Blätter haben var. inermis, 
Meine, eiförmige, ganzrandige, nur ganz ſchwach 





Dicifolius — 


twellige Blätter. Var. heterophylia hat hg ver⸗ 
—5 — geſtaltete meiſt larg je. Blätter, faſt flach, 
eils ganzrandig, teils geſchweift, teils ehrartig 
ezähnt. Kommt auch gelb gerandet und in der 
Sritte gelb gezeichnet vor. Var. integrifolia fteht 
wilden den beiben vorgenannten. Im ſchärfſten 
onttaſt zu genen fteht var. ferox, mit_ftark ge- 
mellten, am Rande und oberſeits fehr kräftig bors 
nigen Blättern. Auch diefe Form kommt weiß 
und gelb gerandet und gemalt vor. Zu ben Formen 
mit Fr dacın, ftahelig-fägeartig gezähnten Blät⸗ 
tern gehören: var. ciliata, serrata, Shepherdi, 
macrop ylla u.a. ft alle abweichenden Blatt 
formen kommen aud bunt bor, und außerdem 
eriftieren Spielarten mit normal geformten Blät- 
tern, die dom Rande ober von ber Mitte her, 
ad jert in der ganzen Blattfläche gelb oder weiß 
gefärbt find; die legtere Färbung zeigt zuweilen 
auch einen mehr ober minder intenfiv rötlichen Ans 
fua. Diefer auberorbentliche Sormenzeichtum hat, 
ie Stechpalme zu einer beliebten Pflanze der 
Gärten gemacht, die bei uns als Kübelpflanze zu 
Dekorationszweden verwendet wird. 

An ben gemeinen 9. fließt fih I. balearica 
Desf. an, von ftärferem Wuchfe, mit größeren, läng⸗ 
lid>eiförmigen Blättern. I. opaca Ait., aus Karos 
lina, mit mattgrüner Belaubung ift zärtlicher und 
bei uns zur Kultur im edlen ebenfo wenig ge 
eignet, als ber aus bem füblichften Teile ber Ver— 
einigten Staaten jtammenben 1. Dahoon Walt. 

ermehrung der I.-Arten durch die harten, lang⸗ 
ſam feimenben Samen, die entweder unter Glas 
oder wenigftens 
den müflen, oder Durch Veredelung unter Glas auf 
Unterlagen von I. Aquifolium. 

Andere Arten ſ. u. Prinos. 

—— ſiechpalmenblätterig (Dex, Stech⸗ 

alme) 
Imantophfiium(Himantophylium),f.Cliviz. 

Imbecillis, und -us, ſchwach. 

Tmbriodt: — ig, dachziegeli 

cätus, brei pig, dachziegelig. 

Immaculätus, un, ee 
‚ Immergrüne (mintergrüne) Gehölze. Zu 
ihnen reinen twir bie meiſten Vadelhoͤlzer, beren 

abelblätter 3 ($iefern) bis 10 Jahre (Tannen, 
und länger grün unb lebensthätig bleiben un 
nur naı ‚3 nad abfalten. Ihnen gegenüber 
ftehen die immergrünen Yaubhölzer. Sie herrichen 


in den feuchten Tropengegenden vor, werden aber 
and, wenigſtens in or nod in der 
arftiichen Slora angetroffen. 


n — and ſind 
Repräfentanten der immergrũnen Laubſträucher der 


Hülſen (Mex ‚Aquifolium), die Preißelbeere (Vac-|M 


einium Vitis idaea), Die Moosbeere (Vaceinium 
Oxycoceos) und andere. In Europa find die 
Xorbeeren, Oliven, Morten und Orangen des 
Mittelmeergebietes die bebeutenditen 3._ Alle 
Formen ftimmen in bem ftarren, feſten Seine 
und in dem geringen Woafferreihtum der Blätter 


überein und find Durch reiches, tiefes, glänzendes 
Grün ausgezeichnet. s R 
Immoriellen, d. h. Unfterbfiche, neunt man Dies 


ienigen Arten der Familie der Kompofiten, bie 
fleine röhrige, zu einer flachen ober gemölbten 
Scheibe sulafırtengebrän te Blüten und einen 
ftrohartig trodenen Hülltelch befigen, deſſen obere 
Schuppen in ber Weile eines Strahle entwidelt 
find. Bisweilen vervielfältigen fid) die ftrahlenden 


efhütt und feucht gehalten wer= | db 


Teylon und den Philippinen, wahrhaft prachtuolfe, “: 
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Hüllkelchblätter und es entſteht dadurch eine Art 
von Füllung, wie bei Rhodanthe Manglesii flore 
bei Wegen biefer trodenhäutigen Beſchaffen⸗ 


Impatiens. 


eit uud ber hierdurch bedingten Haltbarkeit galten 
ie Blumen von Helichrysum orientale in Frank⸗ 
eich ſchon jeit fehr Ianger Zeit als Symbol ber 
Fortdauer nad, dem Tode und wurden zur. Be— 
reitung bon ZTrauerfrängen benugt. In diefem 
Sinne aber können auch alle übrigen Arten der 
Gattung Helichrysum als 3. angefprochen werben, 
fowie Arten ber Sattungen Acroclinium, Ammo- 
bium, Antennaria, Gnaphalium, Helipterum, 
Xeranthemum u. a. Bei einigen Amarantaceen 
beiteht ber Kelch aus 3—5 fpigigen, ftrohartig 
trodnenden, meilt gefärbten Blätthen, fo daß fie 
ebenfall® zu den J. oder Strohblumen gerechnet 
werden fönnen, 3.8. Amarantus, Celosia, Gom- 
phrena. Alle diefe Blumen werben entweber in 
ihren natürlichen Farben (naturell), ober gebleicht 
und verjchiedentlich gefärbt zur Boukelt⸗ und 
Kranzbinderei verwendet. ©. Boufettmaterial. 


Helichrysum orientale wird in großer Menge 


aus Frankreih in Deutihland eingeführt. Früher 
bezog man von dort aud) ee n Deutſch⸗ 
land aber hat man zur det viel Ichönere, leuch⸗ 


tenbere und mannigfaltigere Farbenſchattierungen 
erzielen lernen. 
mersus, eingefenft, eingetaucht. 
Impätiens L., &pringfrant, euptanktung 
ber Balfaminen mit Inotigem, glafig durchſcheinen⸗ 
dem Stengel, fünfblätteriger, unregelmäßiger So: 
rolle und eiförmiger — deren Klappen bei 
er Reife fi nad innen elaftifd) qufammenrollen, 
in der heimiſchen Flora durch Impatens Nöli 
tängere J. repräfentiert. Die ältefte Gartenart 
ift I. Balsamina Z. (Balsamina hortensis DC.). 
Durch lange Kultur vielfach variiert unterfcheidet 
man folgende Raffen mit zahlreichen Farbenvarie⸗ 
täten: Rofenbaljaminen (Andrieur⸗B.), Blumen 
rofenartig dicht gefüllt, Gamelien=B., Blumen 
weniger Tegelmäßi, weiß gefledt, Nelken⸗B., 
(var. vittata oder caryophy! loides), Blumen 
mit abſtechenden Farben geftrihelt oder geftreift, 
Victoria-B., Blumen geftrihelt und punftiert, 
Anere:D 25 cm hoch, Blumen weniger 
icht gefüht, Zwerg-Camellien=®., ebenio, 
aber Blumen mit weißen Flecken. Um Dicht ge 
füllte Blumen zu erzielen, wählt man die Hleineren, 
rundlichen Körner und zwei⸗ bis brei ührigen 
Samen. Man fäet in ein laumarmes Miftbeet 
mit recht nahrhafter Erbe, pitiert die Pflänzchen 
vor dem erften Laubblatt biß an die Keimblätter 
in ein abgefühltes Miftbeet und Pflanze fie Ende 
ai mit gutem Groballen aus. ie jungen 
Pflanzen müffen fo oft als möglich Luft erhalten, 
vorſichtig begoffen und befchattet werben. Später 
muß man reichlich gib, von Zeit zu Zeit mit 
füfligem Dünger. Der Boden muß ftart gebüngt 
fein. I, glanduligera ftoyle., violettblühend, wird 
14;,—2 m hod) und ift zur Mitwirkung ei großen 
rııpben geeignet, ebene IL tricornis Z., 1m hod), 
mit, Biahgelben Blumen. 
In Warmhäufern kultivierte Arten find: L Sul- 
tani Hook., rotblühend, und ihre var. albiflora von — 








ausdauernde Warmhaus: und Stubenpflangen, und 
als Handelspflanzen von Wert. Sie wachen im °: " 
Beete leicht aus Stedlingen, bauen fid gefällig U - 
buſchig und blühen faft das ganze Jahr. Weniger 
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ihön ift I. Hawkeri mit trübvioletter Blüte; bei 
8 der Kultur gut gebeihend. 

Als wertvolle Warmhaus-Stauben zu empfehlen 
find L platypetala Linal., außdauernd, von Java, 
mit großen, lilafarbigen Blumen. I. Hookeriana 


Imperata 


Arn., Geylon, einjährig, Blumen fehr groß, weiß, 





Impatiens Sultani. 


mit Karmin marmoriert und mit einem fehr langen, 
zurüdgefrümmten Sporn, I. repens Aoor., Ceylon, 
ın biefer Gattun, ‚ auffalfenbe tt, mit kriechenden 
Stengeln, jehr Heinen Blättern und großen gelben, 
etwas tot gefigerten Blumen. Bleicfals friechend, 
mit weiß marmoriertem Blatt ift I. Mariana. 
Imperäta Cyr., eine dur eine ährige ober 
walzige Rifpen, gweiblütige, unbegrannte Aehrchen, 
fowie durch Dei Ipelaen mit langen jeibenartigen 
ganzen Garakterifierte Graögattung. 1. cylindrica 
ort. aus Sübeuropa, bis 60 cm hoch mit ein= 
erollten Blättern und Mberglängen en cylindri⸗ 
füen Riſpen, perennierend, blüht im Juni-Juli. 
. sacchariflora Zort. mit fingerteiligen, an An- 
dropogon erinnernden Aehrchen, von gleicher Höhe. 
Beide eignen fih wegen ihrer jehr angenehmen 
Erſcheinung für Gruppen und zur Eingelitellung, 
verlangen Siefgegrabenen nabehafen oden um 
halten unferen inter ohne ebeckung aus. 
Imperiälis, taiſerlich. { 
Implöxus, umfhlingend, umſchlungen. 
Inaequälis, ungleid. 
Inaequilaterälls, ungleidjeitig. 


— Indien. 


ahrhunderts Sefwiten-Miffionar in ing und 
a otanif ergeben. Mit den beiden Suter 
ftanb_er in lebhafter Verbindung und ſcheint ihnen 
mande Gewächle des himmliſchen Reiches gejandt 
iu haben. on. Nach Adrian be Juffieu hinter: 
ieß er. ein Manuffript über feine Reife nach Ehina 
und eine Sammlung von über 4000 dinefifcen 
Abbildungen von langen und Tieren, bie fih 
noch im naturhiftoriihen Mujeum bes Jardin des 
Plantes in Baris befinden. Nach ihm benannte 
Juſſieu eine Gattung der Bignoniaceen Incarvillea. 

Incarvillea ensis Lam.(Bignoniaceaeı. 
Der einfache ober an ber Spike veräftelte 70 em 

ohe Stengel trägt länglich=linienförmige, ver: 
chieden angeläni iene Blatter. Die adjfelfkänbigen 

Iumen fin: taft au einer Aehre zufammengedrängt, 
haben eine gefrümmte Röhre und find weißlich 
mit Roja verwafhen. Der Saum ber Korolle it 
zweilippig Man hat von biefer Staude eine Ba- 
rietät mit größeren purpurrofenroten Blumen. 
L_Olgae Apt. (I. Koopmanni Zche.) aus Gentral- 
afien ift ſehr ähnlich, aber violetthlühend. Man 
fultiviert diefe Stauden im Kalthauſe im einer 
Miſchung aus fandiger Rafenerde und Lauberde. 
Der Same wird kaum bebedt und warm geftelt. 
an Mai kann man die Pflänzchen ins freie Land 
pflanzen. 

Incisus, eingeſchnitten, geſchlitzt. 

Inclinätus, nad innen geneigt. 

Inclüsus, eingeſchloſſen. 

Incomparäbilis, uuvergleichlich. 

Incömptus, ſchmucklos. 

Inconspfcuus, unanfehnlid. 

Inc , Incourvätus, einwärt? gefrümmt. 

Indicus, aus Indien (Oftindien). 

Indien (Oft) it in feinen Sagen und Gefeg- 
büdern reih an Beſchreibungen der Kämpfe um 
Laͤnder und Ehre, reih an Schilderungen religiöier 
Geremonien unb Sittenbilder, aber wir treffen in 
ihnen auch Züge Bo Kultur und Spuren bes 

artenbaues. Seen alla hatten die alten Indier 
fon Gärten; fie brachten aber da® Land mur 

urd, eine forgfältig Durdhae führten überall verteilte 
Bewãſſerun 1" hoher e. Die re 
ber alten Indier in ber Bereitung verichiebener 
Gemüfe war fehr groß und eine viel gebamte 

Man war ber bi, deſſen Schale von den 

infiedlern zur Aufbewahrung von Lebensmitteln 
Benutt, erben durfte. doniſchen Fürften ſpö 

n ben ben mohamedaniſchen Fürſten ſpäterer 
PR gehörenden, in einigen Gegenden Sndien® 
angelegten Gärten wurde jeder Pflanzenart ein 
eigener Plag eingeräumt; das ganze beftanb aus 
Viereden und geraben Wegen, war aljo ganz 
regelmäßig angelegt. Die berühmteften Gärten 
dieſer Art waren die von Bangalore und Delhi 
| en N rg ee 

m und feinem Na: yder Ali 
ai Hr von galtmal ne Bei, nom 

aifer Sehaw Jehan zu Anfang des 17. 
angelegt, follen ill. art geföftet haben ar 
i ten eine deutſche Weile im Umfange; eine hohe 

auer von Badfteinen umgab fie; jegf Liege dies 
Alles in Trümmern. — Die Gärten bes Schab 
Leemar bei Lahore, einer Stadt in Hinboftan, 
weidhen barin von anberen indiſchen Gärten ab, 





leifchrot. 
r eriten 


Incarnätus, bla 


Incänus, 16 sah 
d’Inearville, in de 


"Hälfte des vorigen | 


daß fie zur Klaſſe der „än jenden Gärten“ ge: 
hören. gr Länge beträg m und ihre Breite 
140 m; fie beftehen aus vier Terrafien, Die durch 





Indigofera 


einen ungefähr 100 km weit bergeleiteten Strom 
bewäfiert werden; das Wafler wird auch zu Kas— 
taben vertvenbet, welche bie Luft erfriſchen. 

Obwohl feit der Uebernahme 3. durd die Oft- 
indiſche Kompagnie (1765) und durch deren Ichlechte 
Berwaltung der hohe Kulturzuftand des Landes 


bebeutend geſunken, find doch 3. B. in ber Präſi⸗ 
dentihaft Madras allein — 53000 Sammel⸗ 
teiche mit gegen 300000 Waſſerkunſtbhauten vor⸗ 


handen, welche alle aus ber Hand ber Eingeborenen 
jerpargeganı en find; mit einfadhen Mitteln er 
alten fie Ye Dämme und Kanäle und wiſſen 
ihnen die Bodenkultur anzupafien, bei welcher ber 
Obft: und Gemüjebau no immer eine große 
Nolfe jpielt. Ale Erzeugnifie Hindoſtans gedeihen 
aud auf der Infel Seylon. Hier führte in den 
erften Jahren unjere® Jahrhunderts General 
Machowall bezw. Dr. Rorburgh ben Pfirfich- 
baum ein. £ 
Die Oftindiihe Kompagnie legte in_ einigen 
Städten botanifhe Gärten an, hauptfählih um 
die des Mutterlandes England zu bereihern. Der 
vornehmfte von ihnen ift der von Stalfutta, ber 
Ende bes vorigen Zahrhunderts angele t wurde 
und unter dem 1834 verftorbenen Direktor Wallich 
eine hohe Bedeutung erlangte. Im Jahre 1864 
litt ber Garten (unter Diretor Anderjon) durch 
einen gewaltigen Sturm bebeutenben Schaden. — 
Auch das ho länbiihe Indien hat in Buiten⸗ 
org auf Java einen botanischen Garten bon 
babe wifienihaftfigen Bebeutung. Der Direktor 
esſelben iſt Dr. Scheffer, Infpektor Binnendyk. 
Indigöfera T. Indig uch Papilionaceao). 
I. Dosua Ham. in Nepal heimiſcher Halbſtrauch 
mit niederliegenden Zweigen, ber unter Bedeckung 
aushält und für den Rand feiner Straudpartien 
zu empfehlen ift, da ihm bie feine, graugrüne, 
gefiederte Belaubung und namentli 
in langen, aufrechten, achjelitändigen Aehren er⸗ 
keinem en roſenroten Blumen ein jehr zierliches 
njehen geben. Die wirtihaftlihe Bedeutung der 
1. Anil und tinctoria als Farbepflanzen ift befannt. 
Einige zum Zeil noch ſchönere Arten diefer Gat» 
tung werden in Gewãchshäuſern bei + 46° R. 
dicht hinter dem Glaſe unterhalten, wie I. decöra 
Lindl., ein reizenber, Heiner bnfhiger Straud, faft 
da8 ganze Jahr ginburd mit langen Tra: 
purpurrofentoter Blüten bebedt, I. alba Zindz., 
im September mit adhjfelftändigen Trauben ſchnee⸗ 
weißer Blumen. I. atropurpurea Zorn., im Quli- 
Auguft mit zierlichen, dunkelpurpur⸗ und karmoiſin⸗ 
roten Blumen. Sie lieben eine leichte, mabrhafte 
andgemi hte Zauberde und wollen im Winter nur 
pärlih begofien fein. Alle Arten werden durch 
usfaat oder Stedholz vermehrt. 
Inermis, unbewaffnet. 
Infeotörius, färben, farbeftoffliefernd. 
Inf6stans, inföstus, ſchaͤdlich, gefährlich, 
bewaffnet. 


Inflätus, aufgeblajen (= ampullaceus). 
SIuflorebcem, J. Blütenftand, 
, eingelnidt, Enieförmig gebogen. 
Infundibuliförmie, trihterförmig. 
Inga pulcherrima Cervanz., Kleiner mimoſen⸗ 
artiger Strauch aus Merito, von außerordentlicher 
Eleganz, mit boppeltzgefieberten, benen ber Mimosa 
udica ähnlichen Blättern. Die Blumen find zu 
16 in Köp geordnet, farmoifinrot, mit 
braunen Stanbgefähen. Man hılfiviert biefe ſchone 


ch die im Juli Rü— 


en | linge, Fliegen un 
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Pflanze im Warmhaufe bei + 10—12° R. in 
leichter und fandiger Lauberde, im Sommer bei 
reihlicher Zufuhr von Luft und Waſſer. 

Innätus, eingewadjen. 

Inodörus, geruchlos. 

Inquinans, befledt, beſchmutzt. 

Infelten, Befruchtung dur biefelben. 
Viele Blüten find fo eingerichtet, daß der in 
den Staubfädern gereifte Bollen nach ſeinem 
Austritte aus denfelben ohne weiteres bie Samen⸗ 
— — oder das Piſtill befruchten kann; bei vielen 
Blüten aber iſt dieſes nicht jo, bald finden ſich 
beide Geſchlechter nicht in einer Blüte, ja nicht 
einmal auf derfelben Pflanze beifammen, bald reift 
der Pollen nicht gleichzeitig, wenn die Sämenknoſpe 
ee Hi ift, bald ift ber Bau der Blüte 
berartig, ba ‚ne fremde Beihilfe eine Befruch- 
tung nicht ftattfinden Tann, ober ber Pollen hat 
eine Beſchaffenheit, welche fein Verftäuben hindert. 
In allen diefen Fällen wird der Pollen buch 
fremde Sträfte übertragen. Es geſchieht diefes 
dur den Wind (Windblütler) bei ftäubendem 
Pollen, dur Tiere, namentlich) 3. (3.-VLlütler), bei 
Blüten mit Hlebrigem Pollen. Windblütler find 
. B. alle Kägchenträger, Coniferen, Gramineen; 
$& -Biütter alle, welche vorzugsweiſe bon J. befucht 
werben. Der Hieberige Bollen haftet an der meiſt 
karten und eigentümlichen (den Blüten angepabten) 

ehaarung der Inſekten; Nektarbehälter im 
Grunde der Blüte oft verborgen, durch Schuß: 
vorrichtungen gegen unberufene Eindringlinge ges 
deckt, loden die Koren tragenden Inſeklen an, % 
möüflen tief eindringen, um ben Nektar fchlürfen 
u fönnen, ihr Xeib ftreift babei bie kleberige 

arbe, der Pollen erreicht fie die Befruchtung 
erfolgt. Bei manchen Blüten bleibt das Die Bei 
fung bermittelnbe Tier gefangen, der 24 ge 
ü ehr ift ihm veriperrt durch abwärts gerichtete 
fteife Borften. Beftimmten J⸗Arten ift meift eigen, 
beftimmte Blüten au befruchten; fo ift Die Honig« 
biene zu ſchwach, die Befruchtung bed rote Klees 
u vermitteln, nur bie kraftvollen Hummeln können 
ie ſchirmenden Blättchen auseinanderdrüden und 
um Nektar gelangen; ohne Hummeln bleibt daher 
ieſer Klee unfructbar. ‚Hauptfählich nehmen Teil 
an ber Befruchtung ya ie J., Schmetter- 

er. 

n ben Tropen bejorgen auch getwife kleine 
Vögel, Kolibris in Amerika, Honigvoͤgel in Afrika 
die Kreuzung großer nektarreicher Blüten. 

Infektenpulver, perjifches, bekanntlich bie 
erriebenen Blütenköpfe bes thrum carneum 
F d.), ein auögezeichnetes Mittel nicht nur, Un— 
geziefer au8 den Wohnungen zu vertreiben, Sondern 
au Gewänshanspflangen bon ſchädlichen Ins 
fetten, wie Blattläuje, Blafenfuß (Thrips), Keller— 
affeln u. a. zu befreien. Zu diefem Behuͤfe räuchert 
man abends mit J. und Ichließt das Haus für Die 
Nacht uögliaft forgfältig. Dan bereitet auch einen 
weingeiftigen Auszug daraus, den man im Verhält- 
nis bon 1:50 mit Wafjer vermifcht, und mit welchem 
man abends die Pflanzen bergeftalt überfprigt, 
daß die Blätter unten wie oben befeuchtet werben. 
Andere haben mit einer Abkochung des 3. ben ges 
wünfchten Er| olg erzielt. Zeiber wird bieje wertvolle 
Drogie durch be geriice Beimiſchung oft unzu= 
verlä fig: Als das beite wird in neuerer Zeit das 
balmatinijche gerühmt. 

Infeln find ein nicht immer vorhandener Be— 
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—X grober — en, bie gut ange⸗ 
rach bepflanzt bon eheiient er ABirtung 
ind, "ungeteiet angelegt aber dem zb ing in 
er Sauce“ gleien, wie fich Yürft Pückler⸗Muskau 
in ben And eutungen über zud 
ausbrüdt. Die & find entweder See (Teich-) 3. 
2 luß=I. Die erfteren betrachten bie meilten 
ächlich als das Ziel einer Waſſerfahrt, und 
men, deshalb memöstie weit vom Ufer weg 
— — oder man Bringt darauf zierliche Enten= | U} 
häusch en an. Aber b haben einen viel bes 
eutenderen Zwed: fte ollen bie Scenerie des 
Waffers mannigfaltiger machen, gleihjam Baum 
en ppen im Waſſer wii aber auch zur 
äufchung über Die wirkliche Größe beittagen, 
indem fie ie Rleinheit der jerfläche verbergen 
helfen. Ste dürfen aber nie) jelbit zur Vers 
Hleinerung beitragen, indem fie ziemlich die Mitte 
eines nicht großen Gartenſees oder Teich ein⸗ 
nehmen, fonbern müfjen einem Ufer ziemlih var 
hiegen, jo daß, eine möglichft große Waſſerfläche 
frei bleibt. ie Eigenſchaft des Verbergens der | ®) 
gieinpet der Wafferfläche bekommen fie durch FA 
wage bor einer hucht ober am Enbe bes Teiche, 
aß mar fg a8 Waſſer als weiter fortgeiegt 
hun kann. Die Form ber See-J. ift ziemlich 
Fnigen nur darf fie nicht runb kin und feine 


Infertion 


an en Ufer haben. Am häufigiten bilben fie | 8 
— ein Dreieck, melden E10 gel ift, daß 
eine ſcharfe Spite in "ie breite e hits 


einragt. Oft laufen das nahe nzee und das 
‚Ufer parallel, was v vermeiden ift, wenn Die 
nahe am Lande lie — en mehr lang= 
% rm iſt ſtets — ber Begel 
ee man die 3. niedrig af adien fern, indem 

man den Boden läßt, wie er vor der Ausgrabung 
war. Es erhöht aber bie ‚onmechfelung, wenn 
ein Teil der 3. höher liegt, ſei es, in em das 
Land allmählich zum höchften Buntte (welcher 
nit in ber Mitte liegen follte) auffteigt, ober, 
was noch malerifcher tit, wenn ber hö) ere_ Teil 
wie ei metürtiche Terrafie iemlich fteil auffteigt. 
Man bilde ſolche Inſeln aber blos in bergi Air 
Umgebung, nie im Iuclenbe, | 0 ie unmöglich 
find. Zuiweilen haben Rand haftögärtner 
— aum Ba bon Felfeninfeln 
verftiege ie, gut gelungen und natärlic aus 

er, allerbin, abe Scene „romantisch“ maden, 
m bie Vereinigung bon Waffer um lſen it 
Bem wmobernen Be rn n ba® Non plus ultra des 
Romantifhen in der Natur. Das Tühnfte Wert 
Biefer Art ift wohl die über 100 0 Bub hohe Felſen⸗ 
3 im See des Parkes der Buttes Chaumont 
aris, welche einen antiken Tempel — t und 
hun eine kühne Brücke mit dem Hochu huferig en 
Zande verbunden ift. Ba oft in et a nf 
menig R, van klichen Bellen — u 
oben In üglich bewährt. Au F 
ommen A Ar: Pr teflande vor, haben zwar 
Teine fo große landſchaftliche Wirkung, vermehren 
aber jehr die Abwechfelung. Man muß es fo ein⸗ 
aiten, hab daß — an der Teilung, als an der 
Wiebervereinigung der Flußarme Wege fo führen, 
daß Biefe ſchone Waflerfcene volltommen überjehen 
werben kann. uß⸗J. müffen immer nad oben 
und unten $pig fein, annähernd die Form eines 
Sehne haben, weil alle natürlichen 3. von ber 
Stri fo geformt werben; namentlich) ſei Die 
obere Srike ilförmig. Die Oberflähe der 9. 





— Inula. 


wird verſchieden behandelt. Am w 

je, wenn fie mit Bäumen und Gebülch je 
ind, glei kom eine Ka (f. ee 
borftellen. Aber es verm ung, 
wenn die Baummafle den ift, ho ir man 
durch die Baum e jenſeits einen er 
— ſehen — Von ganz erg Fer 

ni welche ganz ober ächti 

ee ae ß en eſetzt find, — ſo —* wenn die 


flanzüng vorzugsweiſe aus Zai 3 
— ‚nah ehe Ufer, fo ift — 
an die 


Konami ge len und Su en Ss 
orwegens beriegen. Au⸗ e Raſen⸗ imen 
ſchön kin, befonber8 wenn mehrere , einem 
See vorkommen. Eine Baumgrnphe mit fhönen 
hohen Stämmen darauf verändert den Charakter 
Fr nit und giebt Veranlaffung zu 
k önen nen Auf die Spiegelung muß 
erhaupt " ondere Nüdfiht genommen werben, 
was natürlich nur dutch ben Standpunkt am Ufer, 
alfo durch Wege erreicht wird. En lic) find auf 
umen-J. von großer Schönheit, wenn bie 
— — Bet bie die 


8 ſo zu ſagen & — arten 
cene etwas Feenha yet 
das Ufer ber ne ehe aner Fin, —— der 
eee den meiſt ein ine 
sic fehlen wird, zeigt ſogleich die Kunft an. — 
von Isola bella im Lago ‚mageiore j. m 
ge Ten) wo wo eine aus Mauern gebili 
yramide ſich aus bem See erhebt, inmitten einer 
roßartigen Alpennatur, giebt ben beiten Beweis 
ii die —T — ſolcher 3. — J. bildet man am 
ten und igften, enn man dazu ein Stud 
— bei dem raben ſtehen läßt. Geht dies 
aus irgend einem runde nicht an, fo muß ber 
Grund bis nahe an die Wafferlinie gemiauert ober 
wenigftend aus großen, en —— — ſein 
Naturmüdifige $., 
Bölhun 


brauchen nur eine | —5 . 


falls zum Schutz ers ben Welienſchlag und Unter: 
waſchung — chinen. 
Juſertion. a Worte, welches foniel 


bedeutet wie em bacidmet man man bie 


relative Stellung ber SBlütenbede und 
Blumentrone) Bu der Staubg: De = a 
d. h. ob alle biefe Teile am Grunde oder umter 
ne oe ange Hi —F ob fie auf dem: 
jelben ftehen. Hpogyn 

Insertus, eing je 

Insignis, ante net 

Insipidus, u: uggelänet aft, febe 


Insiticius, aus bem Außlande ein; 
nftitute, gärtnerifche, 1. Lehranftalten. 
teger, ganz, ungeteil eteilt. 

Integ6rrimus, gan panbig, glattgeranbet. 

Integrifölius, ganzblätterig. 


—— 7 — Ext elle. 
ntercellularräume, dee 
Intermeödius, in der k ftehend. 


Internodien, |. Gliederung. 
Interrüptus, unterbrochen. 

Intert6xtus, verwebt, erftridt. 

Intervalläris, mifhenräumig. 

Intönsus, ung — 

Intörtus, einwärts gebreht. 

Intricätus, fehr verworren. 

Inula Helenium Z., eine bereits ımter Alant 
genannte perennierende Kompoſne welche wegen 
ihrer fchönen, großen, gelben — anch als 





Inulin — Johannisbeerſtrauch. 


Zierpflanze des freien Landes benutzt werben kann 

und hier in allen Bodenarten und Vagen gereibt. 

Andere zum Teil noch fchönere Arten Ad . enBi- 

folia Z., I. grandiflora Wild. (muß im Winter 

ebedt werben), I. Oculus Christi Z., Blumen in 
achen Dolbentrauben, I. suaveolens Jarg., die 
ganze Pflanze wohlriechend, alle mit gelben Blumen. 
uulin, ein Sohlehybrat, welches in manden 
anzen, namentlid) in den Kompofiten, bie Stelle 
des Amylum als Rejervenahrung in gelöfter Form 
vertritt. Daßfelbe hat feinen Namen von Inula 

Helenium ZL., in deſſen fnolligen Wurzeln e3 in 

ggößter Menge vortommt. Es findet fi in großer 

nge in ben Stnollen der Dahlien (Georginen), 
des Helianthus tuberosus Z., in der Wurzel von 

Taraxacum, Scorzonera u. j. w. Das 9. wird 

a nit wie dad Amylum blau 

efärbt. 

2 Inuloides, ähnlich dem Alant, Inula. 
Inundätus, anüberfhwemmten Orten wachiend. 
Inversug, umgefehtt, verkehrt. 
Involucrätus, eingehüllt. 

Involütus, einwärtögerollt. 

Invölvens, eingewidelt, eingehüllt. 

Iochröma Benth. mit Habrothamnus nahe 
verwandt, prächtige Sträucher, die bei + 6—10° 
durchwintert werden, in Kübeln bald zu ſtarken 

Bũſchen heranwachſen und dann reich blühen. Um 

fie in ihrer Entwidelung rafch zu förbern, pflanzt 

man fie für den Sommer in das ek Land un 
giebt reichlich Dungguß. Durch prächtige, röhrig⸗ 

—A blaue Blumen, welche in vollen 

Bũſchein an den Spigen ber Zweige ftehen, find 

auögezeichnet I. tubulosum Benta. { 

cyaneus Lind), Merito, und 1. grandiflorum 

Benth., Beru. ie Blumen bes coccineum 

Scheidw. ähneln in Yorm und Größe benen bes 

I. tubulosum, find aber matt ſcharlächrot. Man 

vermehrt dieje fhönen Blutenſtraͤucher leicht durch 

Stedlinge. 


ohanniöbeerblattlaus (Aphis ribis). Diefe 
findet fih oft auf dem Johannisbeerſtrauche ein 
und begründet große Kolonien. Man findet fie 
in Menge in ben durch ‚Ihren Saugräffel verwuns 
deten, zufammengefräufelten und mit roten Beulen 
beſetzien Blättern. Sammelt man leßtere_forgs 
fältig und vorfichtig, fo kann man eine große Menge 
Dielen Tiere vertilgen und ihrer Verbreitung Eine 


halt thun. 
ohannisbeerite« ibes rubrum). Der 9. 
— 5——— Fr in Sinnen) auch & 
orboften Europas heimiſch. In Deutichland 
wurde er ſchon im Br hundert ald Meerträubel, 
in Oefterreih als ifſel in allen Gärten kultis 
viert und zur Bereitung eines Fruchtſyhrups be 
must, Bon ben gehe en Sorten verdienen fol 
genbe die meifte eadhtung: Holländifche rote, 

mit großen bumtelroten Beer 

ben — Holländifhe weiße, Beeren durch⸗ 

an) 


abrothamnus 


ren in bichten Trau⸗ 


ſcheinend⸗weiß, & r gro, füßer, als alle übrigen 
Sorten — Holländiidhe Neltafanst e, eine 
jehr vo che ruht — Kirſch⸗ oBannise 


beere, Trauben kurz, Beeren groß, bunfelfarmoifin, 
sauer. — Berfailler — Champagner, Frucht 


weiß. 

Der fhwarzbeerige I. (Gichtbeerſtrauch R. 
nij a At — dem nordlichen Europa. 
Seine chte werden wegen ihres ſtarken Aromas 


von manden hodigefhägt, von anderen berabs 
Gartenbau-2eriton. 2. Auflage. 
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ent Die beften Sorten find Ogben, die 
eapler (Black Naples), Victoria. 

‚Man vermehrt den I. Durd; Ableger und Steck⸗ 
linge, welche ſich in etwas friihem Boden bald 
beiurzeln. &r wird am häufigften in Bufchform 
erzogen, und biefe ſcheint für wirtichaftliche Zmede 
bie vorteilhaftefte zu fein, zumal fie auch bie wenigfte 
Arbeit verurſacht. 

Der Straud gebeiht am beften in nicht zu leichtem 
Lehm⸗ oder Mergel- und in jedem Gartenboden 
und in freier Zage, ift aber in beiden Beziehungen 
wenig empfindlih. Einige Düngung im Herbit 





Johannisbeer-Hohfamm. 


mit verbünnter Jauche oder mit Kompoft ift vor- 
feilhart- ur An fanzung = im Herbite oder auch 
zeitig im trühjahre — wählt man ein= oder zwei⸗ 
jährige gut bewurzelte Pflanzen, bie mar 14—2 m 
weit außeinander jet. Im erften Jahre beichräntt 
man ſich darauf, den Boden Ioder nnd von Uns 
fraut rein zu erhalten. Der Schnitt hat den Zweck, 
auf Entwidelung kräftiger Schoffen hin zu wirken, 
um unfruchtbar gewordenes Holz zu erjegen. Ferner 
kürzt man kräftige, im vorigen Jahre entftanbene 
Triebe auf 56 Augen zum Vorteil ber Seitens 
äftchen als des künftigen dr tholzes und k meidet 
u i icht — ſich kreuzendes und ſchwaͤchliches 
olz aus. 
an kann aus dem J. auch Kordons bilben, 
et ar ben Eee a an 
ehr ausfehen. Zur Erziehung hochſtaͤnimi⸗ 
er —— ‚en Benugt man hlante Nuten 
er gelbblühenben Rp Ribes aureum. Man wähle 
hierzu jedoch lediglich junge einjährige Sanklinge 
von 1% m Höhe, da mehrjährige mme 
infolge der Veredelung von einer Krankheit, „ber 
2 


386 


Waſſerſucht, befallen werben. Die Berebelung ges 
ſchieht am beſten im gute nachdem bie Unter⸗ 
lagen im Herbfte in Töpfe oder Moosballen ge- 
pflanzt waren. Im Mai werben die bered 
FeShräuder auf gut vorbereitete Beete gepflanzt 





Stachelbeer ⸗Hochſtamm. 


und bilden in ein bis zwei Jahren ſchöne Kronen. 
Wie bei allen anderen Veredelungen müſſen die 
wilden Triebe am Stamme und am Wurzelhalſe 
unterbrüdt werben. In derfelben Weile gewinnt 
man Stachelbeers$i e. 

ohannisland, Jakobslauch, in Thüringen 
unter dem Namen Klöwen (Slauenzwiebel) befannt, 
auch in Hannover und Hefien beliebt, nad) Einigen 
eine Form der Winterziviebel (ſ. d.), nad) Anderen 
aus dem Schnittlaudy entitanden, außbauernd, 
aber im September jedes Jahres auszuheben und 
du geilen. Die größeren Zwiebeln fommen in die 

e, die kleineren werden wieder mit 25 cm 
Abftand nad) jeder Seite Hin geſetzt. Der 3. vers 
langt im vorigen Jahre gebüngten, etwas fans 
digen Boden. Die ausgewachſenen Iwiebein nebſt 
Den een Schlotten verwendet man gern auch 
u Gemüfe. 
® Tonopsictum &caule Itchdch., eine 1jübrige 
nicht über 15 cm hohe Grucifere mit nen, 
eleganten, violetten, bisweilen lilafarbigen oder 
weißen Sonigbuftenben Blumen. Gie il febr 
zart und wird am beften in Schalen mit & deerde 
nicht zu dicht gefäet und Hinter dem Glafe ge 
halten, wo fe 10—12 Tage nad der Ausfaat 
veihlic, blüht. 

ongnille, j. u. Narcissus. 

oßt, Franz, geb. 1815, auf einer BEN er⸗ 
—— fi — ing Hahn Misch 

a! ar! . N eringen ur: 
ein Wert „Belchreibun, ind r einer großen 
nzahl tropiicher, der Kultur werten und in euros 





Johannislauch — Iresine. 


rien Der 
tung folgend wandte ſich 3. in ber legten 


Ordibeen.“ 
En feineß Lebens mit Vorliebe Dem 


ätfchen Gärten eing 


p 
—2 
en |1860 verfaßte er fein Buch über Obſttunde = 


Journale, gärtnerifche, |. Zeitichriften. 
Tnomsea!. E% — ———— 
einjährtge Gewächje Sudamerikas mit wendenden 
Stengeln und tricterförmigen oder g igen Blu: 
men. Die in ben Gärten Häufige * L pur- 
urea L., in zahlreichen roten, violetten und blauen 
rbenvarietäten. in langer je — von 
li bis September — auftretenden Blumen find 
bon der Morgenfrühe an bis gegen 9 oder 10 Uhr, 
bei bebedtem Himmel noch eig & länger 
[9 et. Im Mai an ben Play zu füen ober in 
öpfen unter Glas zu erziehen und in waruiet 
Zage außzupflanzen. Man kann fie an Spalieren, 
Zaubengängen, an dürftig belaubten Strändern, 
an auf dem Gartenrafen pyramibenf ‚Aus 
jammengeftellten Stangen, u. |. w. * en 
affen. Gegen die Mitte des Zuli am Blog 
jejüet, geben fie im Herbft noch einen anmehmbaren 
or. Andere, empfindli ten, zum Teil Ralı- 
aus⸗, jelbit armhausp! anzen wurden ben Bat: 
ngen Pharbitis und Quamoclit zugeteilt. 
Ipomöpsis 6legans McAz. (Gilia coronopi- 
folia Pers), zu ben Polemoniaceen gehörig und 
mit anderen Arten von der Gattung Gilia at 
trennt, aus Nordamerika, zweijährig, die Eräftigen 
Stengel gegen im bnd, mit fein zerjchnittenen 
Blättern und überh: en fharlachroten Blumen 
in langen Rifpen, von Juli bis Oftober. Var. 


lutea hat nanfingsgelbe, var. superba lebhait 
rote, var. rosea roſenroie, var. inea blu: 
prächtige 


rote Blumen. Etwas empfindliche, 
gierpflange, Ausfaat Ende Auguft in ei { 
H iftbeetfaften, A teiehten * * gr jchau⸗ 
er Lage. e in pfe jegten änzchen 
ü — man pol Dice unter bem @laie, 
begieht mäßig und lüftet bei günftiger Witterung 
chlich. Im gehhichre verfegt man die Pflanzen 
in größere Töpfe mit Iehmigsfandiger Erde md 
egen Ende Mai in das freie Land, in burdjlafien- 
en, milden Boden. ß 
Iresine L. Gattung der Amarantaceen, Heine 
Stauden mit Igön gefärbter Belaubung und bes= 
halb in Verbindung mit fontraftierenden Pflanzen 
ern zur Bepflanzung von Teppichbeeten t. 
ir die Teppichbeet⸗ und Topfkultur entipigt man 
ie Zweige, um recht zolbuihige Pflanzen zu er: 
geben, wozu aug mehrmalig Verpfl bei⸗ 
ägt. Für die Winterſaiſon muß man ke noch 
einmal im Auguſt verpflanzen, bamit fie bie Blätter 
behalten. Die im Warmhauſe fultivierten und für 
die Sommerkultur im Freien geeigneten Arten find: 
I. Herbstii Moox. (Achyranthes Verschaffelti 
‚Zem.), gegen 30 cm hoch, mit rundlichen, oben breit 
und ie und oft fchief außgeranbeten, oben inten- 
fü roten, metalliich fchimmernden, umten Iebhait 
armoifinroten Blättern. Var. foliis aureo-varie- 
gatis hat hellgrüne, aolbaelb genberte rotgeftielte 
an; 


und I. Lindeni Vant. länglicj=! unfels 
Hinteste Dläter, Oleih ber 1. Horbont giebe ex 
Form, grün und 


von diejer Art eine buntblätterige d 
weigen. I. Walhei 


elblih mit roten Stielen und 
dat zahlreiche, runblice, 


jebrungeneren Wuchs, i 
oberſeits braͤunrot glänzende unterfeit3 bunfelblut: 
tote Blätter. Ale Arten Iafen, fi) {m jahre, 
igleit aus ingen 


aber auch fonft mit Leich 





Iriartea 


— Im Uebrigen behandelt man fie wie 
oleus. 

Irlart6a R. P. Stelgenpalme (Geroxylinae- 
Iriarteae), aus dem tropifchen en ftammend, 


auf einem Kolben getrenntsg: blühend. 
Mannlide Blüten mit 12—24 —52 — Die 
eine runde ober —Se — t faſerigem 


rucht il 
He umgebene, eine einfamige Au 5 enthaltende 
jeere. Webel gefiebert, wie bei den ga: eren Fieder⸗ 
palmen, aber de Fieberchen find dreiedig un ie, 
wieder in divergierenbe, abgeitugte Läppe en geteili 
ſammen einen 


wel⸗ arftell 
Bi zu dung verleiht 


der Reine — exe igteit 

und @razie. Stämme wurzelnd, ei den 
danus-Arten. Da die ir e F tourzel 
mit der Zeit abftirbt, fo a der m hohe 
Stamm auf den ftarfen, eipreigten Zuftivurzeln. 
Bei Lventricosa Mart., Der nteften Art, ſchwillt 
der 0—25 m hohe Stanım in der Mitte feiner 
Küng e Baucig an und ruht auf einem von ben 
ei gebitbeten Kegel von 2—3 m Höhe. 
— ildungen dieſer Art in 
8 nicht wahrgenommen. I. al- 
—— eide in Seme uela 
ir len, anbere find alla 


—e Kl, 
eimich, un 
und ſehr Ihön. Alle aber li 5 einen 
Pe. ſchattigen Standort. Ueber die Kultur 


ens, regenbogenfarbig, irisirens. 
Trioides, Abi ie Iris. 


—— (Irideae nie tnoli 
ober ——— igem ober mit — —5 
und meift er 
—— — he in_biefer 


Gattung bie blattartige — der drei ar a 
welde oben mit einer zadigen, zweiteiligen Narbe 
bejeßt find. Sie bededen bie Staubfäben, oft jogar 





Blume der Schwertlilie. 


die äußeren Ktätier Sy Blütenhüle. Letztere A., 
die größeren, find zurück ea en, oft gebartet, die 
drei inneren em Aufre t, oben etwas zus 
fammengeneigt. In C. erfennt man bie blattartig 
berbreiterten Griffel mit ber Ma igen Narbe, 
jede dieſer na latten ein Sta: bebedenb. 
Die ft ſtets eine — dreiflappi e 


el. an mit fnolligem oder zwiebel⸗ 
artigem Wurzelftode: J. ang) lica Hort. (1. Xi- 
—A— mit — raun⸗ 


hioides_EhrA.), 
Fäutiger wiebel, im 
ten, in allen möglichen — 

renden, auch ch gezeichneten 


Iumi mit Beoben, ungebartes 
en variie⸗ 


umen. — 
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1 —D Hort. (I. Xiphium_Z.), der vorigen 
Mi r ähnlich, aber in allen Teilen Heiner. — 
L pero 5 mit braunhäutiger, länglicher Zwie⸗ 

und incabpfriemlichen Bläern, derfurge Schaft 
mit 1—2 fehr angenehm duftenden, ungebarteten, 
blãulich⸗ kpertfarbigen. Iumen, beren innere Blätter 
egen die Spi en in einen ſammetig⸗ purpumen 
leden und in 


e einen orangegeli ben Streis 
u haben; März u 
Raut I m) Zw 


til. — I reticulata Biebr., 
berien, ebel mit Netzhaut, Blätter 
diertantig Blumen auf einblumigen 


aften, un⸗ 
en. | Brbarteh, Saft 
lüht im März mit 


Buntetviotett, „gelb —— weiß geabert, 


alanthus. Dieſe und die 





| Ih I 


Iris retioulata, 


vorige Art laſſen fich gut treiben, alle aber halten 
unferen Winter unter leichter Bededung aus und 
orbern einen tief en enen, Ioderen, lehmig⸗ 
im gen —2 — 3 ae a ee naı Im 
mden mehrere Jahre, ohne verpflanzt zu werben, 
FR: ihrem Blage ftehen und fi vermehren. — L 
Sicilien, mit Zwiebelwurzeln, ſchwert⸗ 
33 en —— und ha ofen, neif! unten, 
—— Blumen. öpfen oder in Kap⸗ 
kaſten ® ee — bedarf nad dem Abmwelten 
—* Blätter nicht mehr gegoſſen werden. — I. tu- 
berosa Van., Sübeuropa, mit vierfantigen Blät- 
tern und auf FR Schaften mit un, er 
ten, rang nlihen Blumen, im April um! 
erlangt im Baer Bebedung. 
on den Arten mit fleifhigem, kriechen⸗ 
dem Wurzelftode find folgenke bie kulturwürs 
bigften: I. germanica Z., in Mitteleuropa ein- 
Heimifc, mi En en, in alle blaue, violefte oder 
Be ‚garben enfhattierungen al außgehenben Blu⸗ 
men im Juni. foren! „bon ber vori⸗ 
en kaum verſchieden mit ee auf ben 3 3 
A blaßgelb geſtreiften RLlumen. BI 
von Mat bis Juni. Ihre t ng jetrodneten Zuftan E 
fehr wohlriechende Wurzel ( Seil enwurzel) dient 
beriähiebenen een Zwecken. — L versi- 
color L., 60 c bad , mit zweiblumigen Aeſten; 
die Ungebarteten 2 Blumen ſchwach —— vio⸗ 
lett⸗ purpurn, gelb und weiß. — I. pallida Lam., 
ichöne Art Südeuropag mit faft im —88 Sten- 
el und kurzen Aeſten, Blumen blaßblau, ach 
rangen eh bie äußeren Blätter der 
bülle unten gelb, oben — gebartet. ale 
eit Mai-Juni. — I. variegata Z. 
Eegeniäge vo von Gelb und” Violett ausg —5 — 
Die äußeren Blumenblaͤtter unten — b, oben 
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auf gelbem Grunde braun ober violett geabert, 
lebhaft gelb gebartet, die inneren Rich fein mit 
Violett geftreift, Platten gelb. lütezeit Mai⸗ 
Juni. Auch von biefer prächtigen Art befigt man 
eine Anzahl von Warbenvarietäten. I. Guelden- 


— 






Iris versicolor. 


staedtiana Lepech., Sibirien, mit ungebarteten, 
geb elben Blumen im Juni. — I. iberica Hofm., 
aufafus; in ber Färbung der Blumen fonımt 
diefe Art der I. Susiana jehr nahe, doch find fie 
etwas Meiner. Die äußeren Blumenblätter find 
auf rötlihbraunem Grunde bunfelpurpurn geadert 
un gezei met, bie inneren eben jo auf grauem 
Grunde. Bei var. ochracea Hort. find die äußeren 
Ylumenblätter auf odergelbem Grunde dunkler, 
die inneren auf meißem Grunde grau geadert. 
Diefe Art kann eben fo behandelt werben, wie die 
folgende, ift aber etwas härter. — I Susiana L., 
Fürftin in Trauer, Berfien, 
5 in euron ätfchen Gärten ſchon 
ſeit 1573, Blumen auf eins 
blumigen Scäften, ſehr 
grob, 15—18 cm 508, bei 
0—12 cm Breite, flachs⸗ 
rau, mit {hmwärzlihem 
Surpur gefledt und geabert, 
die äußeren Blatter violett 
ebartet, Platten violett. 
lütezeit Mai⸗Juni. Sie 
jebeiht mur im, leichtem, 
odenent, nichts Deftoweni= 
ger aber nahrhaftem Boden 
und_ in gefhüßter Lage; 
im erbft au p anzen unb 
mit Zaub oder noch befier 
mit einem Korbe zu beden, 
über den man etwas Wirr⸗ 
ſtroh breitet. or einer 
nah Süden gelegenen 
Wand hält fie meift ohne Winterfhug aus. — 1. 
laevigata Fisch. (I. Kaempferi Horz.), die Blumen 
erreichen bisweilen einen Durchmeſſer von 17 cm 
und ihre Blumen bariteren von Weiß durch Roſa 
und Burpur und Violett und von Blaßblau dur: 
Dunfelblau zu Schwarzblau und Braun. Sol 
dieſe wahr! Kin prädtige Art einen reichen Flor 
entwideln, j0 muß dem Boden der Pflanzitelle bis 





Iris Susiana. 








Irregularis — Irrigatus. 


u 80 em Ziefe und 50 cm Breite mehr als die 
älfte Heibeerde beigemengt werben. — L Pseu- 
äcorus L., bie in Deutichland an Teichen und 
lußufern wachſende Art mit ſchmalen, bei 
lättern und gelben Blumen im Juli, für ahnlide 
Stellen in Gärten mit Vorteil zu verwenden. — 
I. pumila Z., die Zwerg⸗J., Stengel bloß 8 bis 
12cm hoch mit 1—2 blauen, violetten, gelben und 
weißen Blumen in den verſchie denſten Schattie 
rungen im April-Mai. Man verwendet fie zu Ein- 
faffungen oder Gruppen, enttveber in gemifdnen 
ober in getrennten Farben, befegt mit ihr die Firfte 
ber Strohbädher, altes Mauerwerk, Thorpfeiler ober 
irgend welche bürte Stelle des Gartens. Sie läht 
ſich aud recht gut treiben. Aus ihr find ınfolge 
einer Kreuzung mit 1. olbiensis viele Spielarten 
hervorgegangen, welche gewöhnlid ala L pumila 
nova bezeichnet werben. Sie blühen bald nach der 
Stammart. 





A ah ———— 
Irreguläris, unregelmäßig. 
Iergärten oder Zabyrinthe, wahrſcheinlich ſchon 

im römiſchen Altertum gebräuchlid, wurden unter 

ber Herrſchaft des franzöfifchen Gartenftil® faft im 

allen großen Gärten angelegt, mit geraden (paral- 

lelen oder fich kreuzenden) oder mit kreisförmigen 
ober gewundenen, vielfach verfchlungenen unb mir 
een eingefaßten Wegen, in ber Witte mit einem 
ien, oft mit einem Baume, einer Statue oder 
einem Heinen Tempel befegten Plage. Bis zu 
diefem Mittelpuntte Boraubein en, gelang meiftenz 
ei nach vielen vergeblidhen Verſuchen und micht 
felten mußte man, aus einer Sadgafle in bie 
anbere geratend, von biefem ® n ab! 

und eine beftimmte Richtung einhaltend unb die 
een durchbrechend in das Freie zu gelanı 

uchen. Anlagen folder Art finden va nod Ber 

und da. Bekannt ift, daß nach römiiden Schrift- 
ftellern ein grottenartiges Labyrinth von na 
in Knoſſos erbaut wurbe. Das von Pſammetich 
am See Mörog in dittelägnpten erbaute Zabn- 
rinth war ein funftoolles &e e mit 3000 Zim=- 
mern. Näheres findet man in Jäger, Garten 
kunſt und Gärten fonft und jeßt. 

Irrigätus, mit Wellenzeihnung verfehen. 





Irriguus — Stalien. 


Irriguus, im Waſſer gebeihend. " 
Isabellinus, fahlgelb, ifabellfarbig. 
Isatifölius, waibblätterig (Isatis, ber Waib). 
Ischäemum, biutitillend. 


Isölepis 2. Br. ift der Gattungäname_einer 
ierlichen Cyperacee mit fabenförmigen, 165—20 cm 
dan en Stengeln und niedlichem, kolbenartig⸗ge— 

gi 
drängten ütenftande. Ginige Arten, wie 1. 

acılis Nees., mit zufammengejegter, bolbiger 
& re aus Oſtindien, rolifera B. Br., auß Neu⸗ 
holland, mit fprofjentreibendem Stengel, I. pyg- 
maea RrA., aus Chile, mit rafenbilbenben, Ns 
Öörmigen, glatten, einblätterigen galmen und end» 
änbigen Achten, laſſen fich zur Bepflanzung von 
Terrarien ( 


arbſchen Käften) und Aquarien mit 
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It&lious, aus Stalien. 
talien Hatte ſchon im Altertume einen außge- 
dehnten Gartenbau. Der Gemüfegarten (hortus) 
ber Römer lag entweber dicht am Wohnhaufe in ber 
Stabt ober außerhalb berjelben. Der Gärtner hieß 
olitor, zuweilen aͤuch villicus, weil er als Sklave 
die Beihäte des Gärtners mit errichtete (unfer 
jeutiger „Gärtner, der auch Bedienung verfteht“); 
ie Benennung hortulanus fam erft viel _fpäter 
in Gebrauch. Hortus bezeichnete einen Luft» oder 
Kunftgarten, hortuli waren Gartenanlagen. Der 
Grund dieſes Sprachgebrauchs liegt in der Man- 
nigfaltigteit der Beete, wie der verichiedenen Pläße 
für befondere 3wede, wie pomaria, rosaria, 
viridaria, platanones u. dgl. Solche befonderen 





man 


Labyrinth. 


Zorteil verwenden. Sie bebürfen einer loderen 
Laub⸗ und Miftbeeterde mit Sand, auch vieler 


Be am ten werben fie durch Unter⸗ 
jeger m Bafler jorgt. 
Isop6stalus, glei i 


Onig. 

Isophflius, gleihblätterig. 

Isöpyrum Wallotroides L., ſehr zierliche, 
10—20 em hohe, ausdauernde grühlings-Banun- 
culacee unferer oftbeutfchen Laubwälber, im Garten 
für feuchte Buſchyartien empfehlenswert. Das 
Thalietrum-ähnlide blaugrüne Laub wird über- 
ragt von ben zarten weißen Sternblüten. 
3 azillaris Lindi., reichblühenbe, eins 
jährig zu tultivierende Zobeliacee bon run bufchi em 

Bugſe mit blaßblauen Blumen auf langen, achſel⸗ 
ftändigen Stielen, für niedrige Gruppen, wie zur 
Zopfealtur geeignet. Blütezeit Anguft:September. 

r zum Gedeihen leichtes, nahrhaftes Erd⸗ 
reich in warmer, freier Lage. Verm rung leicht 
aus Stedlingen und durch Ausfaat im März in 
das Miftbeet; bie Pflängchen müflen noch eine 
detang im Miftbeete gehalten werben. Aehnlich 

ltiviert man bie einjährige, weißgblühende I. pe- 
traea F. Müll. Beide find in Neuholland heimlich. 





‘aber beſa 


Anlagen (Obftbau, Roſenzucht u. f. mw. 
fi, meift bei den Villen. Der Nunftgärtner, 
welchem die Belleibung ber Terraffen mit ben 
verſchiedenſten Säling: und Sängepflangen, mit 
heu, Immergrün, Acanthus, bie zierlihe Ein- 
faffung und Vepflanzung ber Beete, der künftliche 
Schnitt der Bäume zu allerhand Figuren oblag, 
hieß, topiarius. Sehr ausgebehnte Parkanlagen 
wurden horti genannt. u den berühmtelten 
zählte der Bart bes Hortenfius, der aus einem 
2 ha großen Walde beftand, in welchem aller 
hand d gehegt wurbe; ferner der grobe Luſt⸗ 
garten bes —— auf bem collis hortorum, 
jetzt Monto Pineio. Lucullus ſcheint den Garten⸗ 
chmack der Orientalen nad Rom verpflanzt zu 
haben unb brachte 74 v. Chr. nach Belegung bes 
ithridates den Sauerlirihbaum (cerasus) na, 
Stalien, den er bei feinem Sinzuge in Rom au! 
einem bazu befonber® gebauten Wagen mit fic 
rte. — Dem Beiſpiele des Lucullus folgte in 
er Leidenshaft für Gärten Bompejus, ien 
umfangreiche Anlagen —— von Lucullus 
Gärten) ſpaͤter M. Antonius übernahm. Dieſer 
noch eine derartige Schöpfung neben 


anben 
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Cäfars Gärten, welche Cäſar dem Volle ver 
madte. Au uftug ea v. Chr. bis 14 n. Chr.) 
verwendete einen Teil berjelben jur Qarkeitung 
einer Seeſchlacht für das ſchauluſtige Vo) Im 
Thale, welches den Quirinal vom Pinciug trennt, 
Iagen bie großartigen horti Sallustiani, melde 
vom Neffen bes Geſchichtsſchreibers in ben Bei 
der Kaiferfamilie übergingen. Auf dem lin 
Hatte Mäcenas ſich einen Barkgarten geſchaffen 
und hatte man von bem_ dort ‚gebauten alaſte 
eine weite und wahrhaft —2 Ausfiht; 
nad) feinem Tobe wurde auch diefer Garten ein 

gtums bes Kaiſers. — Cine befondere Be— 
rühmtheit erlangten während der Kaiſerzeit die im 
Vaͤtilaniſchen Thale gelegenen horti Caji, fpäter 
horti Caji et Neronis genannt. C. Caligula 
hatte dieſelben bon feiner Mutter, der Agrippina, 
geerbt und darin einen Heinen Circus angelegt, 
en ein ägpptitdher Obelisk zierte. Nach der 
morbung des Caligula kam der Park an Kater 
Claudius und von diefem an Nero (54 bis 68 


n. Chr.), welcher die herrlichen Gärten dem Volke | vi 


öffnete, obwohl fie Gigentum ber kaiſerlichen 
milie blieben. — An die horti Caſi ftießen 
ußaufwärts die Gärten der Domitia, der 
'hme Neros, nach deren Tode fle in des Letzteren 
Beſitz kamen. Sie waren ein Bieblingsplag bes 
Habrian (117—138 n. Chr.), der hier das nad 
ihm benannte Maufoleum baute. 

Die in nädjfter Nähe der Stabt Rom gelegenen 
Gärten gehörten nur ben Reihen, aber eigentliche 
Haußgärten waren fie nidt. Dielen anget 
erjegten bie beiden freien Räume innerhalb des 
Haufe, nämlich das hinter dem Atrium liegende 
cavaedium und das mit biefem in Berbinbung 
ftehende peristylium. In eriterem befand ſich ein 
aus friiheftem Grün beitehenber Rajenplak viri- 
darium, mit einem Wafferbehälter in der Mitte; 
ein alter Zamilienbaum, meift ein Lorbeer, be 
ſchattete au wohl dieſen anmutigen Hausraum 
und außerdem, wenn es Die Verhältnifie des Haufes 


zuließen, durften Blumen hier nicht fehlen. Das) © 


rößere mit einer Säulenreihe gezierte Periſtyl war 
Gen mehr einem Garten ähnlih; in ber Mitte 
esſelben plätfcherte ein Springbrunnen, Rofen, die 
Lieblingsblume auch der alten Nömer, hauchten 
die ihren Wohlgeruh aus und während ber 
Hattige Myrtenhain flüfterte, raufchte der Wind 
dur hohe PBlafanen und Pinien. Das traute 
milienleben fand in bielem angenehm fühlen 
ume feine Weiheftätte. Der ercentriihe Sinn 
der römiſchen Großen legte wohl auch Gärten mit 
Bäumen und Blumen auf dem Dache des Hauſes 
(solaria) an, der Arme aber freute fich feines Fenfter⸗ 
ärtdhens, in welchem er Salat, Peterfilie, Raute, 
nel und vielleicht einige Blumen erzog. Im der 
:obinz waren um bie Häufer herum Gärten 
fymmetrifchen Formen angelegt, beren Beete meift 
mit Buchsbaum eingefaßt waren. Fuͤr die Königin 
ber Blumen galt damals wie 5 die Rofe, Die 
ogar im Winter getrieben oder aus Sappten oder 
— eingeführt wurde. Den Tafeln der 


mit 


Reihen fehlten jelbft im Winter die Weintrauben 
nicht, gleihwie die Gärtner des Tiherius das 
unge jahr hindurch Gurken und Melonen bereit 
ielten. 

In den Häufern und Gärten Roms mar Wafler 
außreihend vorhanden. Gegen Ende bes 

Sahrhunderts veriorgten 9 Wafferleitungen in Rom 





500 öffentliche Brunnen, 700 große jerbehälter, 
180 fe enannte Vaflerihlä u Ober Silernen md 
500 Bfentfiche Bäder. Die zugeleitete Waſſer⸗ 
menge betrug täglich über 2 Mill. cbm, dreimal 
fo viel, als bad achtmal Si ere London 
Tage ängt. Aber bie ng von 
aus den Aquaͤdukten zur Benällerm von — 
wurde ſtreng beſtraft; nur die kaiferlichen 
durften aus ihnen bewäfjert werben. 
linius unterſchied in feinen Gärten — unb 

wir dürfen annehmen, daß Die anderer Großen 
Roms lich angeleı { waren — den Zu garten 
Korte), melcher auß mehreren gejonberten 

teilungen b , dom Küchengarten (hortus 
inguis ober rusticus) und vom Obftgarten 
omarium). Die Billa ber reihen Römer war 
gewöhnlih_der Ausſicht und der gefunden Luft 
wegen am Bergabhange erbaut und hieß nach ihrer 
Beltimmung, einer ‚Degüterten Familie 
der warmen Jahreszeit, einen angenehmen mb 
bequemen Aufenthalt auf dem Zande zu bereiten, 
illa urbana oder praetorium oder villa rustica 
und fructuaria. Fügen: und Obftgarten lagen 
meift an ber villa rustica und um Hloffen 
müfe, zahlreiche Gewürzkräuter und Ol 

Da3 Arundinetum — der Rohrgarten — lieferte 
u ao en ht e ya nn Donax Er 

⸗ und Baumpfähle und lag mei hats fumy 

Die Gärten um, bie Öffentlichen äber 
waren in regelmäßigen Umriſſen angelegte Stadt⸗ 
gärten. Die Umgebung der Tempel war 

halten, hatte aber auch) große Blunnenbeete, ba der 
beten Gottesbienft Mafien von Blumen forberte 

Ingig ſtand das Grabmal bes Auguftus (14 n. Chr. 

in Rom da; auf dem hohen Grabhügel war ein 
Tempel mit ber bergoldeten Bilbfäule bes Muguftus 
errichtet und biefer Hügel auf feinen Runbterafien 
mit Bäumen _bepflanzt, wohl in Rad ber 
Gärten der Semtramis. Den Hügel umgab ein 
„heilige“, d. h. unverlegliher Hain. 
Zur Saiferzeit blühte die Mobe, Bäume und 
fräucher in Figuren aller Art zugufchneiben, 
man bildete Namenszüge, Tiergeitalten, Obelisfen, 
Säulen u. bergt. m. 

Die Jahre des Befofie Roms verbrängten ben 
Geihmat am Landleben in dem Verhältnifie, wie 

je bie Mittel, es zu Igenichen, örten. Die 

jarbarei fiegte über Menſchen und Fünfte. Die 
Vermiſchung der serfeht benften Völker in Stalien 
verdarb den Geihmad; bie Refigungen der Eblen 
wurden geplündert und verwüftet, Die Weder nur 

ir ben no enbigften Bedarf bebaut. Da erhoben 

ch endlich ala die eriten ländlichen Vefitzungen 
die Klöfter, und mährenb ber geiftlichen Herr 
ſchaft der PVäpfte im 8.—12. ch. trieben fañ 
nur die Mönche Gartenbau über mehr als den 
unmittelbaren Lebensbedarf hinaus. 

Die auffteigenden Berhältnifie äußerten auf 
ben Gartenbau duch Einfüh vieler ı 
Bilanzen aus dem Orient, nam. durch reiche 
Venetianer und Genueſer. Sajper e Gabriel, 
ein reicher tostanifcher Ebelmann, legte eine 
Sflanzenfammlung in Bifa an, bie er 155 
vollendete und damit ben erſten botanifhen 
Garten begründete. Diefem Garten folgte der 
von Eornero in Benebig und ber von Simenetti 
in Mailand, dann bie Gärten einiger öfter in 
Rom, der von Pinella in Reapel. 

Vifas Beilpiel wurbe bald von anderen Stäbten 








Italien. 


ga ge tens und Deutichlands nach⸗ 
mt. Eng bie Anlage eine® Botaniichen 
—5 — in Badun vom Senate in Venedig 
bewilligt. Bon ft Pius V. R ben Garten in 
Bologna einri ken der Großherz Antage Tos⸗ 
tana ben in Ylorenz, auch bie Anlage ae 
botaniſchen 8 in om fällt in dieſe 
unb feitdem wuchs die Zahl der botanifchen ©: De 
in alien, fo daß Dei de Stabt von einiger 
einen ſolchen b 
ma Jahre 1498 wurde Amerika, 1498 ber Sees 
ma nad Oſtindien entbedt und durch ben neu= 
erb ge Handel ein Luxus eingeführt, wie man | 
in vorher kaum tannte; für Die Anlag e von 
ärten wurden feite Fornien geichaffen, ve jenen | 
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und Bogelnefter unterhielten in anberer Welfe ben 

Beſucher. Die vielen Aus: grabungen zahlreicher 

Statuen u. ſ. w. aus alter Be Betegendek, 
u 


bieje Kunftihäge in ben erivenben 
zwar, vielleicht bat leichteren N 
wegen, mögtiäft cn ; und fo m 

von e . an, bie - 

neben ber —8 Br {ehr bemerkb⸗ 

Von den Villen, welche ‚guten Gelämad 
und durch ben Kunftivert ihrer ten jene Epo 
bezeichnen, verdienen u. a. Srwäßmung: bie Vi 
Madama bei Rom (1492 —1546, vom Rarbinal 
(Sutıe von Medici nad a an bes 

iulio Nomano, eines 


!erbaut); bie Villa Mediei zu Rom (in = 























Isola bella_im Lago maggiore, 
des 16. Jahrhunderts vom Karbinal io. Ricci 


ber ala a italieniſche 


Stil hervorriefen 
ten SR — 


—E * inet ai, 
alten römi 

an, er ab Geſetze haupt⸗ 

eimäbige Br Gun 

und (ene egetation und feine Art 


u ) banen Bund jache, Die gerade Linie zu, vers 
wenden; bie ftei nen Gehölze, durch 
Fine AHA —— iche Phyfiognomie be⸗ 
net zn rten an zu se 1 Ben 
e zu umzuſchaffen und barnı 

Ben Gi im abäufeilen. Hohe, dichte, 

ir je Hedı e und Bflanzungen, die au 
ei ende 


Da gewährten, ftehende und ſpri 
rotten, bie im Winter auch zur Aufbes 
mabrung ber Orangenbäume dienten, mußten bie 
Glut der Dimmela 1 fühlen, reihe Blumen= 
tferedjenb Bablgeriihe —— * 
entip 0 e fpenden! uten Dun 
Farben u: nd Formen 


ihre auch dag Auge; Vögel 





ulciano begonnen, gen Karbinal 
ebici erweitert und b: ert); Die 

illa Pia au Rom (1557 vom Bapft Paul IV. 
erbaut), die Villa Monte Bags (vom Rarbinal 
Marco Sitico Atemps 156 egannen) zwiſchen 
Frascati und dem e Borlio: d te Villa Mattei 
u Rom (1581 — 1 erbaut von — 
attei); die Villa Aldobrandini (1 erbaut 

vom Kardinal Petro MIbobrambinn auf dem 

bhange bon Yrascati; bie Villa d’Est 
in ber Nähe von Tivoli auf dem Grund: 
Bi der Billa des Habrian erbaut und zwar mit 
jenugung ber Reſte — Bauwerke. — 
Su in "Ab bei Genua find mehrere Villen mit 
ihren Gärten fel enawerf, fo die Villa Giustiani, 
der Bart am aft Scoglietto unb bie villa 
Pallavieini; ebenjo viele Villen mit Gärten bei 
Neapel und Flore m: auf Isola bella im Lago 
maggiore, ausgezeichnet durch großartige Ter⸗ 


da Monte 
erb. de 
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raſſenbauten: Villa Melzi, Cleriei (fpäter Villa So- 
mariva, ep ville Carlotta) und Villa Serbelone 
und Villa Trotti am Comeriee. Boboli, der Garten 
am Belaf Bitti bei Florenz, zeichnet ſich durch 
ößere maſſen, großartige, teilweise gebogene 
Sicen aus. Aehnliches gilt vom königl. Garten 
von Gaferta bei Neapel, ben Suigt Banpitelli 
angelegt; auch in ihm herrſcht die X 
in welcher die Kaskaden, jene europätfche Berühmt- 
keit, mädtig_bon der Höhe herabftürzen. Der 
arten bon Gajerta hat aud) eine Abteilung, Die 
1782 von Gräffer, einem Deutſchen, angelegt 
wurde, ber fich einige Zeit in land aufgehalten 
hatte und 1760 von Sir Joſeph Banks bem Köni 
von Neapel empfohlen worden war; er legte au 


arten |andere. Viele Gärten alter Bi 
aldratur vor, ar 





Itea. 


tenftil biß zum heutigen Tage und zwar mit Recht 
beibehalten; nur wenige Gärten finb in natür: 
lihem Stile angelegt, jo ber von Monza bei 


Mailand neben einer älteren regelmäßigen 2 
die Gasfinen bon Sloreng und noch einige 
Tanbjafliche Vergröherungen erfhten, fo ce 
an iche Bergrößerungen e ven, ſo mei 
amerte, bei Berne Ye % Be 

renz, aud ın Kom. on lani ich anı ten 
Ser Datgärten verbienen noch bi ge —— 
der bed Shevalier Fort in Chiara bei Brekia, 
die Casa Ramboldi bei icenga, Strozzi bei lo 
renz, der des Fürften Stigliano Colonna in 
Neapel und Olivuzza auf Eizilien. Auf Sizilien 
find außerdem nennenswert in Palermo der unter 
































Terraſſen ber Isola bella. 


Profeſſor Todaro ftehende botaniſche Garten mit 


die Gärten des Herzogs don St. Gallo in 
Neapel unb mehrere andere an und wurde 1816 bei 
St. Lucia erfhlagen. In Neapel waren |. 3 
noch jehenswert die königl. Gärten von Bortict, 
die ber Villa Franca und die Chiaja, bie öffent- 
lichen Spaziergänge am Quai. — ‚ir die Anlage 
bedeutender italienifcher Willen mit ihren Gärten 
wurben gewöhnlid ein Architekt und ein Ingenieur 
ber Garten- und 


Der erftere entwarf den Plan zur eigentlichen 


mit ihren Haupt» und Nebengebäuden, der Iegtere 
ben lan für die Anorbnungen in ben Gärten 
mit ihren 


affterungen, Springbrunnen und An- 
ungen. olche — ngenieure waren 
. Drazio Olivieri aus Tivoli für die 
Villa d’Este, Carlo Rainoldi für die Villa 
Monte Dragone, Domenico Sapino bi Monte 
Bulctano und Giovanni Fontana für bie 
Villa Borghese in Rom, Antonio Rolli für 
bie Villa Albani. 
I. hat im allgemeinen feinen regelmäßigen Gar- 


afferleitungakunft Berangesnaen- ai 
la 





vielen jeltenen Pflanzen, ber ſchon von Göthe ge- 
rühmte Garten der Villa Giulia ober Flora, der 
bed Grafen Tasca, eine der geihmadbolliten 
Anlagen Siziliens, der von Jerradi falco mit 
lihen Palmen und Anlagen, im natürlichen 
til, und der vom Deutichen Hausmann geleiten 
Garten bes Engländer? Withafe mit einer groß: 
igen Sammlung fremder Eoniferen und en 
— Catania 700 vor Er: auf ber Lava bes Aetna 
erbaut, ſechs Mal verfhüttet unb wieber aufgebaut, 
it eute eine reiche ende Stadt, von ben herr: 
lichften Gärten umgeben, ein er 
mit Weinreben, Orangen, Magnolien, 
Chprefien in üppigfter Fülle. 
8 — ge 
in unferen Gärten ni iger aber e 
werter, niebriger "Bi een 
gueiihen eiförmigen, zugelpigten, glänzenb-grünen 
lättern erfcheinen im Juli und weiße 
Blumen in aufrechten, enbftändigen 3 


men und 


Jubaea — Juglans. 


Jub&a spectabilis H. et Xth, Mähnen- 
zeime (Cocos chilensis A/olin.). Diefe einzige in 
hile vortommende Palme erreicht eine Söhe von 
12 m. Sie bilbet einen diden, naı 
laufenden Stamm und bie 
haben eine Zänge bi zu 3 m. 


oben koniſch 
gehe erten Wedel 
Diefe Schöne Palnıe 





Jubaea spectabilis, 


nimmt mit + 46° Wintertemperatur vorlieb | 
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aber ſchönes Anjehen geben. Der ftraudjartige 

., ‚var. praeparturiens_ ober fertilis, bleibt 
niedrig und trägt zeitig. Der frühtreibende W., 
var. praecox, und der jpättreibende I8., var. sero- 
tina, unterſcheiden fid) weſentlich durch bie ab- 
weidhende Zeit bes Austreibens, bie in unferem 
Klima im erfteren Falle nachteilig 
Ha im leßteren von Vorteil fein 
ann. 

Außerdem verdienen Erwähnung 
folgende Spielarten: Die Pferbe- 
nus (var. maxima), Frucht noch 
einmal jo groß, wie bie der gemeinen 
Art, oft die Größe eines Truthahn- 
eies erreihend. Ihr Kern ſchwindet 
aber ſehr zuſammen, weshalb fie 
friſch genen werden muß. Die 
Meifennuß (var. tenera, franz. 
Mesange) mit fo bünner Schale, 
bag ſie fich leicht ‚serbreden läßt, 
und mit fettem und jhmadhaften 
Kern, weshalb ir bie Meilen ſehr 
nadjftellen. Man fultiviert auch eine 
weihihalige Pferdenuß. Die 
Traubennuß (var. racemosa) mit 
15-20 Früdten an einem Gtiele. 
Die Kriebelnuß, ber Kern ift jehr 
ölreih, aber zwiichen hartholzigen 
Sceidewänben eingeengt, fo daß es 
wer iſt a unverlegt heraus zu 
ringen. Sie liefert ein ausgeaei nete& 
Del Der Baum, ift der größte und ala 


en Eu auch für das Zimmer brauchbar. Kultur | feiner Art_und wird vorzugsweiſe wegen feines 
. Balı 


en. 
Jubätus, mähnenartig. 
Judäious, aus Zudäa in Paläftina. 
Juglandifölius, nußbaumblätterig. 
Jüglans Z , Balluuhbaum. Zur Familie der 
Juglandeae gehörig. Stattliche Baume, ſehr ſelten 
Mrauhförmig, mit großen, gefieberten Blättern. 
Blüten mondzifh, die männlichen in einzeln ftehen= 
den Kägchen, fronenlos, die weiblichen meilt paar- 
weile, mit unvolllommener Hülle. ‘Der befannteite 
Bertreter ber Gattung ift ber gemeine W., J. regis T., 
defien Baterfand vielleiht in Innerafien zu Juchen 
ift und ber feit undenklichen Zeiten als Fi) tbaum 
tultiviert wirb, aber im großen Varke auch einen 
Platz als Bierbaum berbient, ſowohl feiner Ihönen 
Belaubung, als feiner befonbers im höheren Alter 
oft ſehr maleriſchen Formen wegen. Leider hält 
unſer W.⸗Baum in Nord» und Witteldeutſchland 
nicht immer gut aus. Trotzdem ſehr alte Bäume 
befannt find, zeigt er ſich doc) in außgefegen Lagen, 
bejonberß in geringem Boden, empfindlih und 
fteht in biefer Bei ng feinen ameritanijchen 
Zerwanbten nad). ‚gemein befannt ift auch bie 
Schönheit ſeines we das für feine Holz 
arbeiten_fehr gefucht if. Der Nukbaum eignet 
fih ich feiner Verwendung ala Zierbaum 
namentlich zur. flanzung oder zur Anlage 
von Allen. Geichlofiene Beitände find: weniger 
jön, laſſen auch fein Unterholz auflommen. Unter 
ierenden Spielarten ift namentlid) bie geihligt- 
blätterige, var. laciniata (filicifolia, asplenii- 
folia) zu erwähnen, beren große Blaͤtter mit 
gie eingefchnittenen ieberblättern grazids 
Iberhängen. Im Gegenjage zu biefer hat bie 
einblätterige, var. monophylia, einfache oder ge: 
dreite Blätter, die ihr ein ſehr auffallendes, doch 


toftbaren Holzes kultiviert. { 
Die amerifanifhen Wallnußbäume unterſcheiden 
ſich von der beiprochenen Art im äußeren Anjehen 
bauptfächtich durch die größere Zahl ber Fieder⸗ 
lätter (meilt 15—17), die länger und fpißer, fein= 
aarig und baher von mei: mattgrüner Färbung 
ind. Vertreten find biefelben in unjeren Parken 
eit längerer Zeit durch zwei Arten, den ſchwarzen 
W. J.ni ., und ben grauen W8., J. cinerea Z., 
beibe auß ben Xereinigten Staaten ftammenb. 
Beide find ſich fo ante, daß fie nö ne Frucht 
€ 


jitmer unterſcheiden lafien, beito leichter durch 
iefe, bie Hier ziemlich regelmäßig reift. Die 
äde mit er= 


bed erſteren EN rund, auf der Obe 
habenen Punkten’ verjehen, aber ſonſt 
von eigentümlich ftrengem — die ded letzteren 
länglich und auf der Oberfläche mit tkleberigen 
Drüfenhaaren bebedt. J. piriformis Hort. ift 
eine Abart der J. nigra mit mehr birnförmiger 

ht. Als Pierbäume haben dieſe Arten vor 
em gemeinen W. die größere Härte voraus, doch 
entbehren fie ber genießbaren uch, J. mand- 
schuriea Mazim. aus dem öftliden Ajien; ie fteht 
im äußeren Anfehen ben —— tten 
näher, als dem gemeinen W., bleibt niedrig ui 
und zeichnet fich durch fehr große, anfehnliche e⸗ 
laubung aus. 

Vermehrung des W. durch Samen, ber am 
beften bald nad) ber Reife in das Land & jüet 
wird. Die Spielarten, fowie die feltneren Arten, 
von benen Samen fehlen, müſſen veredelt werben, 
und zwar geſchieht dies zumetlen re durch 
das ſogenannte Pfeifeln oder beffer Durch Kopulieren 
im Glashaufe, doch wachſen fie auch hier nur ſchwie⸗ 


rig an. 
Die Baumzüchter ſtimmen in Betreff der Bor- 


latt und 
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teile der Veredelung des F über die Art 
derfelben wenig überein. inige verwerfen die 


Juhlke — Juniperus. 


Oft und viel wurbe 


. von Behörden u. j. w. 
mit Urbeiten unb Aufträgen verſchiedener Art be: 


ame „aberhaupt ala = tig, obgleich es | traut. 1861 ernannte ihn ber t zum 
thatfächli , daB veredelte Bäume ſchon mit dem | Mitgliede der Bezirkstommiffion für bie lie: 
nften oder jechften ahre tragbar werden. Andere | rung der Grundfteuer im Regierungsbezirk 
lauben weniger auf die Samenbeftändigkeit der | (bis 1865). Im Juni 1864 wurde er zum 
Sorten rechnen zu dürfen und empfehlen deshalb | miffar der beutfchen Meder Aderbau, — in Ham⸗ 
die Veredelung, wohl fie zugeben möüffen, daß bon — ort zu er. für 
diefe Operation hier unficherer iſt, als bei anderen | hafliche Br he Bellini "Bon ktober 
Bäumen. Diejenige Veredelun I 088, wide 1868 ab ingierte er ala lieb ber köuigl. Gentral- 
ns die mei Ausfiht auf a3 | Kommi! a für die Variſer — — 
Pfeifeln, welches im * 1869 als kõnigl. Kommiſſarius 
ka: mehr angewandt wird. Es befte DE batin, Bub une Gert tung in Sn 
man von der überzupflanzenden Sorte nicht ein gls Mitglied ber tommil 


Schildchen mit einem Auge, fondern einen Barden 
Rindenrin; "in gie mit einem jolen ab est 
und auf das in gleiher Breite entwidelte 
* entgipfelten Un Ferlage ſchiebt, oder das Pfeifi 

ber dem Auge entgei engeiebten ‚Seite A 
En bie Unterlage ftärter, ober einen 
heranäntmmt wenn legtere ſchwã ächer, ai a 
die Ränder des einzul egenden Rindenftüces Dicht | 1 
zuſammen ftoßen. geſchieht dies im Fruhjahre, 
wenn die 1 en Bäume in bollem Saite jtehen. 

Dan fropk übrigens den W. aud) in den Spalt 
ober in one, wiewohl mit etwas geringerer 
Ausfiht au Erfolg. Dan ſchneidet dann bie 
teifer im Winter, bewahrt fie in einem Seller in 
feuhtem Sande auf bis zum Mai oder Juni, wo 
man mit der Aerrbelung vorgeht. 

Die übrigen Arten f. u. Carya und Pterocarya. 

B- bite, Joh. Bernhard erbinand, ee 

eptember 1815 zu Barth in Bommern. Theore- 

Dr praftij — im botaniſchen Garten zu ae 

audgebil wurbe er 1834 alabemifi 

Gärtner ie Elbena. 1845 gründete er den noch 
Heute blühenden Gartenbauverein für Neuvor⸗ 
pommern und Nügen. 1854 warb er zum Lönigl. 
Sartenbauinfpettor ernannt und gab bon biefem 
um an bis —— mit Rhode und Trommer das 

Ibenaer Archiv heraus. 1858 kaufte er bie 

5 in armen ©. Appelius zu Erfurt, ohne 

und, ie erweiterte und — ere prattiiche 
T —* t feinen wiſſenſchaftlichen Neigungen ganz 
entfremben zu lafien. 

1860 wurde thm die Leitung des Erfurter 
Gartenbauvereins übertragen und was er biefem, 
der feit bem ——— chen Jahre 1848 nad) und na 
in feiner Strebfamleit zurüdgegangen — bis 
1866_gewefen, wird 105 lange unvergefien fein. 
Im September 1864 wurde J. jum tönigl. Gartens 
baubdireftor ernannt u jeit 1866 iſt er ald Rach⸗ 
folger Lennos Tönigl. Hof⸗Gartendirektor in Pots⸗ 
dam. Am1.Aprili: feierte er jein 5Ojähr. Dienft- 
Aubltäum unter herzlicher Anteilnahme aller Kreife, 

welche fih für bie gebeihliche Entwidelung bes 

nbaues intereffieren. Won feinen Schriften 
Kr ervorzuheben: Die Stellung der Botanik 
zur Bandiwirtf alt und zum Gartenbau 
11868); über die Hülfsmittel zur Verbeſſerung 
er landwirtf en Iutturn 
(Berlin, 1800): — uch für Damen (4. 
1889) ; die K !ihe SondesSaumfaufe und 
—— ti — (1872) und 
bie Neubearbeitung der berühmten Samtbinf en 
Blumenzuht im Zimmer, welche fih in ber 
vierten Prachtausgabe (1879) unter feinen Händen 
u einer der ſchoͤnſten Publi ationen der deutſchen 
artenbausßitteratur geftaltet hat. 


langen 


bel: | Pi 


ufl. Die nterfchefbun 





Weltausftellung, bei wel⸗ Gele beit e * bie 
St je des *8 e — — 
rojektierte. Im re gi im Auftrage 
— Maj. des Kalſers wieder na: 
uchte dann Tirol und Bayern, wurbe or * 
ommiffariuß bei_ber internationalen 
Em en Aus ng in Bremen erm 
die 8. allgemeine Verfammlung u Sr 
ausftellung der Beutfchen Pomologen und O 
züchter in Potsdam und war im Juni 1878 Fi 
glied der Delegation des beutihen Landwirtſchafte 
— ey Kongreſſe der Weltausftellung in 
aris u 
Julifer, Kaͤtzchen tragend. 
Junceus, junoiförmis, Diufenartig, 
Jüncus ZL., Binfen ober Graslilien, find kraui⸗ 
artige, in ihrer äußeren Tracht ben Blokien äbr- 
che, meift in Sümpfen wa 


gen Halmen. Die Zru Er "hilbenben 
Blüten find unbedeutend und tehen au aus —— 
en Blattkreifen, welche häufig bäutig. 
pelzen: ech feltener binmenartig £ 
Als Fui uter haben fie geringen — 
aber vorzüglih zur Befeſtigung ber Mi von 
Baͤchen, die fie zugleich in 


hen Im Baffins, 
eigenartiger Weife_beforieren. 
ungfrau im Grün, ſ. u. Nigella. 
“ —— Amp lopsis. 
uniperinus, wadholberartig. 
Juniperus Z., ®ahholder 
Juniperineae). Mehr u 
Koniferen mit teils nadelaı pigen, 
{hupbenförmiı = Blättern, Bene — und 


(Cupressineae- 
ai, baumarti 


fleifchigen Zapfenbeeren, b. den, beren 
geuchkeliet eiihi aukma he unb bauernb ver- 
wachſen, fo B he ein — — 
Fru —A Le a Tran 

ife. Wenn die W.-Arten —* wit uber 
Iatieen Verwandten auß der Gruppe ber Rabdel- 
Bit er nicht rivalifieren fönnen, fo verbienem fie 
od immerhin die Beachtung bes chafts⸗ 


ärtners, da fie bu 1 ren 0 rin 

a3 Auge fallenden 3 von nicht um: 

Einflufe auf das — — fein können. 
Man hält gemeinhin ben eine vorwiegend» 
— eP —e— bo giebt es — nicht 

ige Arten die unfere Winter 


der Arten FH tot ie (men — mini 
um fo mehr als jüngere unb 
liche und weibliche Sram Berk n im 
Huhn Aue To sft .. en — 

ei u —— 

im eben La —*— ten Bis Be ie 

n Verzei⸗ ſen ——— 
—E — unklare Nomenklatur. — * 





Juniſchnitt — Justicia, 


Der allgemein bekannte heimifche Vertreter der 
Gattung it der durch ganz Europa und einen 
oßen Teil Norbaflend verbreitete gemeine W. 
J. communis Z.), ber ebenfo in Korbamerifa 
und in den tälteften Gebirgsgegenden Nordafrika 
vorfommen fol und bei ung als eine Charakter: 
pflanze der Heibegegenden gelten kann. Er tritt bei 
und hauptfählich ın zwei Formen auf, ala auß- 
jebreiteter 1—2 m hoher Straud ober mehr baum: 
artig, von fteng pyramidalem Wuchle und 56 m 
Höhe und darüber. Unter eriterer findet man mehr 
weibliche, unter legterer mehr männliche Pflanzen, 
doc) ift bas Gejchlecht hier nicht allein maßgebend. 
Bejonders häufig ſoll die pyramidale Form im 
Norden fein; belonbers arakteriftiihe Abarten 
werden in den Gärten als J. suecica und J. 
hibernica geführt. Pyramidenformen mit hän⸗ 
genden Zweigipigen jinb var. pendula und J. 
eracovia Hort.— J.hemisphaerica Presi. (echino- 
formis Hort.) aus Südeuropa iſt eine Strand) 
form, die zur bollftänbigen Kugel zufammengebrüi 
ift (baher der Name Jgel-W.), vieleicht Abart ber 
vorigen, vielleicht eigene Art, doch fommen ähnliche 
wergformen auch auf unferen Gebirgen vor. J. 
nana Willd., die auch von Cinigen für Form bes 
jemeinen W. gehalten wird, kriecht mit fang ge 
retten Zweigen auf dem Boden hin. Die beiden 
egtgenannten eignen fi vorzüglich zur Bepflan- 
ung von Steinpartien. J. oblo: Bieb. vom 
* — ähnelt der ſtrauchartigen Form her « 
meinen ®. In Südeuropa und im Orient tft 
der W. vertreten buch J. Oxycedrus L., J. 
rufescens Zk., J. Wittmannianz Hort. und J. 
Marshalliana Hort., J. macrocarpa Siöth., J. dru- 
pacea Lab., J. phoenicea Z. u. a., alle bei uns 
mic winterhart. 
eben verſchledenen Bormen des gemeinen W. 
{ft in unſeren @ärten bie Jogenannte ıote Geber 
(J. virginiana 2.) aus ® rgnien und Karolina 
wohl am meiften verbreitet. Die vote Geber wächſt 
ftet3 baumartig nnd die feineren, zumeilen pben- 
förmigen Bläfter find von dunklerer tbung, 
eigen aber auch wicht felten einen ſtarkbläulichen 
Srhg der fogar in eine auffallend heite ärbun, 
übergeht (var. argentea Hort); als Ziergehd 
jehr zu empfehlen. erbreitet ift ferner der Sade⸗ 
aum (J. Sabina Z.) von den Gebirgen Süb— 
europas, aber bei und vollftänbig hart. MWächft 
in ber Regel als niebriger, weit außgebreiteter 
Straud; mit jehr dunfelfarbigen, fhuppenförmigen 
Blättern; anſcheinend ebenfalls eine vielgeftaltige 
Art. J. sabinoides Griseb. (Sab. gracilis Hort.) 
und J. tamariscifolia Ait. (Schottii Hort.) find 
wahrſcheinlich nur abweichende Formen, ebenſo 
J. prostrata Pers., bie in ber Belaubung ber J. 
Sabina ähnelt, aber ganz, wie J. nana, an ben 
Boden angebrüdt wacht, daher wie jene für 


änge- und Steinpartien zu empfehlen iſt, was 
Ibrigend mehr ober weniger von allen Sabe- 
J. japonica Cerr., ein bei 


bäumen gilt. Au 
ung harter Straud) von den Gebirgen ans, 
inf außgebreitet, aber dicht gebrängt, bei nur 
ca. m Höhe. 

mi 


ber W. durch Samen, bie meift 
durch Stedlinge, die wie bei 

Abies angegeben zu behandeln find. 
Iunifhnitt. Diefer wird gewöhnlich am Schluffe 
des erften Triebes angewvenbet, bet Kernobftbäumen 
wird häufig das Umdrehen ber zu lang geworbenen 


fange Tiegen. > oder 
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Triebe ausgeführt, fofern das Pincieren verfäumt 
wurbe unb feinen Erfolg mehr veripriht. Hat 
ein entfpigter Trieb mehrere Aftertriebe gebildet, 
fo nimmt man_ihn über dem unteren derſelben 
weg. Hat ein Trieb fi fo ſtark entwidelt, daß 
er das Bleihmaß ber Vegetation zu ftören droht, 
0 ſchneidet man ihn auf ein Auge oder einen 

rieb zurüd und benugt letzteren als Leittrieb. 
Haben ſich bei den Pfirſichen Früchte geblibet, fo 
nimmt man bie neben denfelben entwidelten Zweige, 
wenn fie nicht al3 Erſatzzweige dienen follen, 2 bis 


3 Blätter über ber — — ep, während alle 
übrigen Triebe, welde nicht in der unmittelbaren 
Nähe von Früchten ftehen oder nicht als Erfag- 


zweige dienen follen, ganz entfernt werben. 

de Juffien, Dieſer Name tft Hocberühmt und 

mit der Entwidelungsgefhichte de Jardin des 
(._d.) in Hans und ber Botanik eng 
berfnüpft. Bernard, geb. 1699 in Paris, Arzt 
und von 1758 Auffeher des Lönigl. botaniichen 
Gartens in Trianon, + 1777. Er jann eine neue 
Anordnung des Gewächdreiches aus, welche als 
daß ältere Juffieufhe Spitem befannt, ift, und 
vie fie in Trianon durch. Antoine, fein 
uber, Be 1686 in Lyon und Arzt wie biefer, 

1768 als Profeſſor am königl. Garten in Paris. 

8 ‚ ein dritter Bruder, geb. 1704 in Lyon, 

egleitete bie Erpebition des Grafen Maurepas 
nah Amerika, durchwanderte 1747—51 allein die 
Anden und gelangte bis an die Quellen des Plata. 
Im Begriff, fi in Lima nach Europa einzuſchiffen, 
wurde er gewaltfam zurüdgehalten und zur Zwangs⸗ 
arbeit genötigt, worüber er in @eiftesverwicrun 
verfiel, die ihn auch bei feiner Ruckkehr 1771 naı 
aris micht verließ, + 1779. Seine Sammlungen 
ehiet und benußte fein Neffe Antoine Laurent, 
geb. 1748 in 2yon, von 1770 an am Jardin des 

lantes, wo er an Lemonniers Stelle botaniſche 
orlefungen hielt, 1804 Beofeffor an der dortigen 
zen en Fakultät und deren Vräftdent, + 1836. 
Er iſt der Urheber des neueren uffienfhen Pflan⸗ 
enſyſtemz, dem ber Mangel und das Vorhanden⸗ 
ein des Keimlin; 8, jowie der Bau desſelben als 
intellungsprinzip zu Grunde_ gelegt ift. Der 
Sohn des vorigen, Adrian Henry Laurent, 
ge 1797 in Paris, Mat bon 1826 an Profeſſor 
er Botanik dafelbit. Nach biefen Männern ift 
[eine attung der Onagraceen Jussiaea genannt 
worden. 
Jute, auch wohl Paat, ſind im Handel allgemein 
verbreitete Baſtfaſern des oſtindiſchen Corchorus 
textilis, eines Lindengewächſes. Man bereitet 
KH dauerhafte Gelpinfte für wirtſchaftliche 
ecke. 

Justioia L., Acanthaceen mit —Sipaltigem, 
mit Brafteen verjehenem Kelche und zweilippiger 
Korolle, mehr oder weniger hübihe Sträucher, 
3. B.: J. carnea Lindi. in Rio Janeiro heim! Ya 
mit eirunden, Ian eſpitzten lang geftielten BIAi 
tern und von Juli bis uguft mit fleifchfarbigen 
Blumen, in endftändigen Aehren mit fehr groben 
Brafteen; J. coccinea Audl., Cayenne, mit ellips 
tiſchen, lang geftielten Blättern und großen, ſchar⸗ 
lachroien Blumen in bichten Endähren, im April- 
Mai; J. speciosa Rozxd. (Peristrophe Ness.), 

indien, —E mit laͤnglich⸗ ovalen, zuge⸗ 
ſpitzten Blättern und im abe mit an ben "help 
pigen gehäuften, hell-violettblauen Blumen, beren 
Oberlippe am Grunde purpurn gefledt tft. Diefe 
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ift als Stubenpflange zu emhfehlen. Alle werben 
bei + 10-—15° im Warmhauſe fultiviert, in Laub⸗ 
und Miftbeeterde mit, hinreichendem Sand. Sie 
erfordern viel Luft und ‚einigen Schatten, zur Zeit 
des Wachstums reihlih Wafler. Vermehrüng 
leicht urh Stedlinge, 
welche aber_von Blüten 
tragenden Zweigen ges 
ſchnitten werben müſſen, 
und Ausſaat. 

Lis L Ixie (Iridaceae- 
Ixieae). Hegelmäßige ſechs⸗ 
keitige Korolle mit jchlan- 
fer Röhre und außgebreite- 
tem Rande; brei 
grad efrümmte Narben; 

apfe häufig; Zwiebel 
rund. Schönblühende Zwie⸗ 
belgewächjfe. Die nefprüng- 
lichen Arten vom Kap der 

ten Hoffnung, von Mai 

13 Juli blühend. I. ari- 
stata 7%, Blumen weiß- 
infarnatrot, I. patens 
Soland., Blumen weiß, rot 
und gelb, I. speciosa Anar. 
¶ . eraterioides — Blu⸗ 
men außen purpur⸗ laßge 
ſtreift, innen karmin⸗ oder 
tofentot, bisweilen außen 
weiß mit purpurrotem 
Rande, I. maculata Z., 
Blumen weiß, in der Mitte 
mit einem violetten, roſa 
eingefaßten Flecken. Hier⸗ 
ber gehören auch I co- 
| nica Salisd., 1. viridiflora 
ı Lam., febr eigentümlich, 

Blumen fupfergrün, am 

Grunde famtartige[hwarz 
gefledt u. a.m. Außer 

den aus Südafrika singeführten Arten find bon 
den Irien mehrere Hunberte in Europa erzielter 
Varietäten und Mif linge in Kultur, welde vom 
blumiftifchen Sethtäpum e die urfprünglichen Arten 
an Schönheit bei weitem übertreffen, da deren Blu⸗ 
men größer und fhöner geformt und beren Yarben- 
nilancen mannigfaltiger und intenfiver find. Durch 
diefe neueren Errungenſchaften ift J. eine der jhönften 


Iia — 


hmale 





Ixia viridiflora. 


Kakteen. Dieſelben bilden jetzt eine zahlreiche 
milie ber verichiebenften Formen, während inne 

je noch unter ber einzigen Gattung Cactus ber- 
einigen Tonnte. Obſchon 
Merkmalen fehr gleihartig, gehören fie doch zu 
denjenigen Pflanzen ruppen in denen bie ginbeit 
bes Bauplanes uch ie Verichiedenartigkeit der 
orm berichleiert wird. In nur wenigen anderen 
milien tritt e in fe überrafchender Weiſe, wie 
er, zu Tage, wie die Natur in ihrer Kraft, zu 
geftalten und zu kombinieren, verwandten Dingen 
ein jo unendlich verſchiedenes Gepräge zu verleihen 
vermag. Nichts kann dem Anfehen nad) von einer 
getwöhntihen Pflanze mehr abweichen, als ein 
chinocactus oder eine Mamillaria, nicht® aber 


8. 


Obſchon in ihren botanifchen | ©: 


Kalteen. 


terpflangen-Gattungen geworben. Die Zucht im 
Be ber I. wird —e in en auf 

Ben engliihen Sanalinfeln betrieben. 
Man pflanzt dort bie Zwiebeln im Oktober bis 
nr ind : ur au! — ——— 
womnõ in etwa; ter Lage t 
denfelden während Des entens eine giemlich 3 
Dede von trockenem Laub, durch Schilf gegen da: 
Verwehtwerden geihüst. Diele Dede wird erſt 
ipät im —8— te, wenn keine Radtfrölte mehr 
u fürchten find, abgenommen. Auch ipiert man 
ie auf die gewöhnliche Weiſe ber Kapzwiebeln unter 
Glas im Freien in fogen. Kapfaften. Man nimm 
die Zwiebeln in der Hegel ge Sahr nad ber 
Neife aus der Erde und hebt fie troden auf, bis 
ur geit der Planung tann fie jedoch wenigftens 
ei der Zucht umter Glas zwei Jahre hinter ein- 
ander auf bemjelben Plage ftehen lafjen. Bei der 
Topflultur werben bie Heinen Zwiebeln im Ckro- 
ber zu 3 oder auch mehr in gut brainierte 
Täpke mit fanbiger Heibeerde gepflanzt. Ueber: 
winterung in einem ſchwach erwarmten Raume bei 
I mäßigem Begufje. Beginnen fie zu treiben, 
o ftellt man fie recht fonnig, giebt reichlich Lid: 
und beſchattet bei ftärferem Sonnenſchein. Nah 
dem Flor ftellt man die Töpfe an einem trodenen, 
gegen Regen gejä ten Orte auf, wenn man 
namlich die Zwiebeln zwei Jahre in ben Zöpien 
stehen laffen will. Beim Herausnchmen der Zwie⸗ 
bein wird bie Brut von den Mutterzwiebeln € 
trennt. Die verwandten Gattungen Tritonia ii. . 
und Sparaxis (j. d.) wurden früher zu ben Srien 

gerechnet. 

oides, ähnlich der Sria. 
Ixöra L. (Rubiaceae), buſchige Halbfträuce: 
Indiens mit enbftänbigen Blütendolden. Die Blu⸗ 
men haben eine lange und bünne Röhre und eincı 
tief. 4—5lappigen, horizontal außgebreiteten Saum. 
Die fhönften Arten find: L coccinea L. Genlor., 
mit großen Dolden ſcharlachroter Blumen, I. Grif- 
fithil Bot. Mag., Co indina, Blätter jhöm und 
oh Blumen Drangeg: , bann rot, im großen, 
e Sir und 


ichten Afterdolben. berlangen viel 
Zuft, im Winter nicht unter 10° Warme, in ber 
Beit de& Wachstums reihlies Gießen. Bermich- 
rung durch Stedlinge, die gegen Näffe forgfältig zu 
[üben ind. Der Name Ixora ift aus dem Namen 
eines Gögenbildes entftanben, dem in Malabur 
Blumen ber I. coccinea geopfert wurden. 


von biefen beiden verfchiebener din als eine Peres- 
‚kia, in ber wir bie gewö nn —V Afanzgenfore 
wieberertennen, und dod find rben Dieter 
attung in demfelben Make K., wie die Cereus- 
und die Mamillaria-Arten, und von einer Gattung 
a anderen beobachten wir eine ununterbrochen: 
ihe von Zwilhenformen. In biefem Yormer- 
reihtum in ber — Einheit liegt die Au- 
siehungskraft einer Kollektion von 2. 
ee 8. — ainheimifch ze siwer 
i re große Mehrzahl auf Die Tropen 
und nur wenige rüden nad Norden ober Süden 
bis zur temperierten ober gar zur falten Zone nor. 





Alle find perennierend und bie meiften werben mi: 


den Zabren Holzig. Es giebt einige Arten, welche 








Kali 


baumartige Dimenfionen annehmen und ein ziem« 
Lich feſtes Holz liefern. Diefe großen Arten, zu 
welden fi etwas Aehnliches nur in einer eigen 
tümlihen Gruppe von Euphorbien Afrikas findet, 





Rafteengruppe. 


prägen ben amerifaniihen Landſchaften einen aufs 
Tallenden Charakter auf. 

Die geiltenieaft hat die K. zu nachfolgenden 
Zünften und Gattungen gesrönet: 1. Melo- 
c acteae (Anhalonium, Pelecyphora, Mamilla- 
ria, Melocactus); 2. Echinocacteae (Disco- 
cactus, Malacocarpus, Astrophytum, Echino- 
cactus); 3 Cereastreac (Leuchtenbergia, 
Echinopsis, Pilocereus, Cereus, Echinocereus); 
4. Phyllocacteae (Phyllocactus, E iphylium, 
Disisocactus); 5. Rhipsalideae fi ipsalis, 
Pfeifera, Lepismium); 6. Opuntieae (Opuntia); 
7. Peirescieae (Peirescia). 

Man vermehrt die 8. durch Ausfaat, Wurzel: 
ihößlinge, Stedlinge und nicht jelten durch Ver— 
ebelung. gat man reifen Samen, den man bei 
fünftliger Befruchtung oft erzielt, fo fäet man ihn 


in Schalen mit reiner Heideerde oben auf und | 
unter einer Temperatur von + 16—20°R.: 


hält 
Der Erde muß man einige Feuchtigkeit zu erhalten 
juchen. —X Wochen ee ufgehen Bien 
man die Pflänzchen einzeln in ganz Fleine Töpfe 
mit Heibeerbe, ber man einige 
Bei jeder neuen Berpflangung v 
Anteil der legteren. Austrodnen n bie Pflänz⸗ 
hen nit und es darf ihnen aud) zu feiner Zeit 
ganz an gest teit fehlen. Häuflger vermehrt 
man bie K. dur Wurzelihößlinge, die oft in 
wo Dienge auftreten, vornehmlich bei ben 
en Echinocactus und Mamillaria; fie 
find faft ſchon vollftänbige Pflanzen, die man nur 
abzufrennen und zu pflanzen braudt. Zu Sted- 
lingen brauchbare Triebe findet man oft an höheren 
Punkten der Mutte 5 — Sie wachſen kaum 
weniger gut an, als hößlinge. Vaſſelbe ift 
der mit ben oberen noch verhol; 
Bliedern einer Opuntia. Man kann lieber fo 
Art auch quer durchſchneiden, felbft die ganze 


De man den 


jartenerde zufeßt. , 


eher m 
er 
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"Pflanze, 3. ®. einen Echinocactus, und die Spitze 
‘als Sterling benugen, doch muß man diejen einige 
| Tage lang auf ber Tablette eines — 7 — 
!ober an einer anderen iuftigen Stelle liegen laffen, 
damit Die oft fehr 
große Wunde abtrod- 
net, ehe er gepflanzt 
wird. Mehr als ein- 
mal hat_man einen 
folden GStedling ein 
ganzes Jahr lang auf⸗ 
bewahrt und er beſaß 
nad) Ablauf biefer Zeit 
noch Lebenskraft ge 
nug, um in der Erde 
Wurzeln zu machen 
und eine neue Pflanze 
au bilden. Die beite 
Zeit zur Vermehuun; 

durch Stedlinge i 

der Juni. Sehr 3 
bräuchlich ift endlich 
auch bas Pfropfen in 
den Spalt, häufig 
auch zu dem Zivede, 
durch Verbindung der 
heterogenften rten 
bizarre Pflanzengeſtal⸗ 
ten hervorzuͤbringen. 
So pfropft man 3.8. 
B AR Epiphyllen mit hän= 
genden Zweigen auf die aufredten Stämme bon 
Peirescien, vorzug&ieile von Peirescia acu- 
leata, oder Echinopsis-Arten auf hohe Cereus- 
Stämme, Mamillarien auf Echinoeactus n. |. iw. 
Sole Spielereien haben an fich feinen Wert, 
beweifen aber, wie leicht ſich die Verwachſung 
auch —I generifch verfhiedenen Pflanzen 
vollzieht, wie gleichartig, der Typus ber K. ift 
trog ber Verſchiedenheit ber Pflanzengeftalt, wie 
fie uns in ben K. entgegentritt. Anderweitiger 
Auskunft reichftrömende Duelle ift Carl. Fr. Förfters 
Handbud) der K.-Kunde in ihrem ganzen Umfange, 
nad dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffen- 
ſchaft, bearbeitet von Theodor Nümpler. 

Daß man in neuelter Zeit ben verſchiedenſten 
Gattungen angehörige RK. (bisweilen unter Zu— 
giebung ‚anderer niedriger Suffulenten bon to: 
ettenartigem Bau, wie Echeverien) zur Her: 
ftellung regelmäßiger Gruppen im freien Lande 
benugt, erfieht man aus obiger Figur, welche ein in 
ber Handelögärtneret von Chr. Lorenz in Erfurt 
ee aufgenommenes K.:Beet barftellt. 

Kaltfalze. Die Pflanzenafchen (j. d.) enthalten 
tet3 Kalı und zwar faft immer in bernnrragenber 

enge; es kann daher bon vorn herein fein Ziveifel 
barüber herrſchen, daß diefer Stoff eine mich ge 
Rolle im Leben der Pflanzen Ipiele. Sn der That 
iſt es nie gelungen, fo oft Dies aud ſchon in 
wiffenfhaftlichem Intereffe_ verfuht worden ift, 
eine Pflanze in abfolut Falifreiem (fünftlich bereite⸗ 
tem) Boden oder in kalifreien Nährjtofflöfungen 
ku Entwigelung $ bringen; alle folhe Verſuche 

a 


aben bewiefen, fein anderer Nährftoff (Natron, 
alt, Magnefia x.) das Kali für die Pflanzen 
erfegen kann. In einem jeben fruchtbaren Boden 
en baher Saliverbindungen vorhanden fein 
und zwar foldhe, in denen das Kali für die Pflanzen 
aufnehmbar iſt, ſogenannte Zeolithe, leicht zerſetz⸗ 
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bare Verbindungen von Kieſelſäure mit Kali, 
Natron, Kalt, Magnefia 2c. — 7—— 
find bie verichiebenen odenarten in ihrem Kali⸗ 
gehalt ungemein verſchieden. Dr. A. Rümpler 
t in feiner Schrift über Fäufliche Diner 
ftoffe (8. Aufl) FR Analyjen von ſechs R 
Ben einer und berfelben Flur mit; bielelben 
atten er; 
Nr. Pier 9%, oder pro Morgen 100 kg 
Nr. 11 0,0850, „ m E I 
Nr. 0084) 5 
Nr.IV 00884) 5) 5 Mn 
Nr. V 0,05688 „ —6 
Nr. VI 0,04073 448, 
in ?alter, verbünnter — 1ögliched Kalt. 
Durh bie Ernte wird dem Boden ein Teil 
feines Kaligehaltes entzogen unb muß berfelbe | fa 
ließlich unfruhtbar werden, wenn der Ausfall 
nidt re —8 durch Kalizufuhr gedeckt wird j für |Telbe 
dieſen Io forgt Jum Tei e Sen on bie R 
durch die — der im De aan 
—— tan jaltigen Mineralien ( er 
at BR Doh reichen die auf diefe Weife nin 
enden Kalimengen bei weitem nicht für den 
Beat in Wirtſcha a aus, in benen fehr kali⸗ 
reihe, Pflanzen, 3. Rüben, gebaut_ierben. 
Durch eine —E ‚Düngung mit Stallmi 
wird dem Boden allerdings ein großer Teil 
des entzogenen Kalis wiedererſtaltet, aber 
ebenfalls, nicht, vollſtändig, wenn bie betriebene 
Kultur eine intenfive ift und wenn nit Dünger 
ugefauft wird (j. Stallmift). Gin Beweis 
he Behauptung tft bie in früheren Jahren ft 
allgemein angewandte Brache, die gorguasmeile | au 
durch das dabei Löglich werdende Kalı g 
wirkte, und ber Umftand, daß in Nübenmiı A en 
der Ertrag ber Rüben! elber, nachdem ber höchſte S 
Kulturzuftand erreicht iſt, laugſam surldgebt, troßs 
dem gerabe in ſolchen te beiden anberen wi tigen 
Pflanzennährftoffe, Phosphorjäure und Sti toft, 
in ganz bebeutenden Mengen dem Boden 
geführt werben. Es hat fe infolge deſſen in 
Inenfien, Wirticharten das Bedürfnis nach konzen⸗ 
triertem 2. fühlhar gemacht und bieſes Bedurfnis 
Kg Toro von ahr zu Jahr, wie man an dem 
fortwährend, fteigernden Intereſſe der Land: 
für alle Faltreichen Subftanzen erfennen Tann. 
Zeiber find wir jedoch auß Gründen, bie in dem 
oben zitierten Buche ee beſprochen find, 
in ber Kenntnis der Wirkung der Kali üngung 
noch fehr zurüd. Erſt neuerdings sat man anges 
fangen, wirklich rationelle Verſuche im Felde au 
madıen. Diefe neueren Verſuche haben Reſultate 
jeben, die den früher erzielten direkt wberipreßen | 
injofern, als fie eine er aan günftige Wirkung 
ber Ralibüngung Ber flanzenwachẽtum konſta⸗ 
tieren. Allerdings hat man mt der rationellen 
Salibängung, wie gejagt, noch nicht allzu lange 
ner, en und find weitere Verſuche, auch 
ärtnerei, dringend anguraten. 

Die Hauptbezu; Et ür K. iſt Staßfurt, 
mo ein enormeß Lager von Rarnallit, einer Vers 
bindung von Shloralium mit Chlormagneftum 
und Wafjer, ſeit 1864 er abgebaut aus 

abrifmäßig verarbeitet wird Mehen 

ndiwirte auch noch einige — e aa de = 
Produkte anderer Induftrien — 

Betrachten wir zunädjft bie Staß tee "Bros 
dukte, fo fällt und zuerft eine ganze Reihe von 








Salzen in bie Augen, die bie bortigen Fabriken 
eu als Düngefals, aber den ver⸗ 
‚hlebenften und abenteuerlicften Namen, 5 

Sr ihrer bunten Namen find dick in 
—F a und 7 — Urfprunge faft a 
tändi; PR a Kaligch iehalt i 

20% 5 an — Ara: en Kr 
/o- ie) ngen ein I 

hoher ® Ki ie Sa Fe ‚gegen: A gen 

enen das Ko —RX (f. d. —— ihr — 

an dieſen beträgt HN an 

Diefe fogenannten Birse flge, die früher den 

Sandiirten, ausf ieplih empfohlen nn von 

ihnen ausſgließlich verſücht —— — e& 

— — die die al — wendung der Kali⸗ 

— ort da ihre Kaliwirkung 

at A aber oft fehr ent 
— — Boah), & 3d führe eis 

e * er nur auf, um vor deufelben zu warnen. 

Hi J en alzen A eepemiber fizßen einige nk 

ie € 


Bahn zu n, und bie anne He bie Ser Schu 
ar eine große Zukunft haben. Es find dies Die fol- 
enden: 
1. Kainit. Derielbe ift ein 3: 1) 
durch Mahlen a —5 chbare %ı eig 55 
und weien Ic aus fi ine elfouter 2a tieren: 
Shlormügnef tum und eftebt. 
ne it nicht jehr bbeutend. Sans —* 
eträgt allerdings a eh /e, 
nicht mehr, als are ber „Dün, ine, 08 mr 
ir | fcheidet es fi in berchfebenen 
von sa — zuph ft durch ex der in Fred 
etenben Sale, bie auptfi —— —— 
She Allerdings Ri vos er; — 
ormagnı 
M ie Das 804 PR E es — im Wa 
a Slich ift, jo verſchwindet es, wie m 


Wagner vor einigen Jahren na gewiejen at, 
Kr Eee 5 5 
ber( e u au 

en anı efteit II hei benen er ben —X Band 
mit 752 Pb. Rainit beftrente, unb ik Beob⸗ 
achtung im vollſten Maße be gefunden. 
Die Kainitrüben zeichneten fi ——— in 
Qualitãt, als auch in Quantität id) vor ben 


ungebüngten auß. rngrer 
Hinbe, bemi Be Winter Ba acht 
et, damit die Win it bie 
Salze fo vollftänbig, wie — aus dem Bo! 
entfernen kann. 
ieht man von ben da (ir eben im Kainit 
ab, fo befigt —— einen fi ebeutenben Vor⸗ 
zug bor ben — je unten 
werben; der Rul ie hat nämlih im Allge⸗ 
meinen die Eoenfüart, bus ihm in Löfung je 
geführte Kali außerordentlich energiih zu ab! 
teren (ſ. Boden), es aljo in — 
der Krume zu en 5 a ichr 
biele PN ange ihre Nã fie ——* Ben — 
tergrunde entnehmen, mu eg 
und nah an Kali ärmer wen 
das ogene nicht en A iſt — 


nur Su Düngung mi inc Kali-M: 
u |nefia, b em gaupibeitanbt — je des Ruin! mis mögle,. 


nei biejes ai a ER 
— vom oben nit ab En wird, alſo um 
Grande ift, in den Unter: zubringen und 


denjelben zu büngen. en ar teilt Der 
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Lainit nur noch mit ber in bat hi jept fabril- 
mäßig hergeftellten reinen ſchwefelſauren apnefia. 
iele ift gwar verhältnismäßig teurer, c er 
rohe, gemehlene Kainit, doch wird ber Preiß reich 
id) burd) bie faft vollftänbige Abwelenheit ber bei 
unvorfihtiger Anwendung immerhin gefährli 
Ghlorperbindungen aufgewogen. Wir bemei 
ier übrigen® nebenbei, daß man bei ber Kalku— 
Breife (pro Pib. Kali) auch, die Fracht 
mit in Rechnung ziehen muß, ba Die geringhal 
" Salze ebenjo viele Fracht zahlen, ald die hochpro⸗ 
zentigen. Es Tann daher bas Pfund Kali in 
einem reineren, aber teueren K. am Empfangsorte 
bedeutend billiger jein, als in einem geringen.*) 
Bon Rainit verwendet man ca. 2 Etr. pro 
Morgen, von ber reinen ſchwefelſauren Kali-Mag- 


nefia entf} weniger. 

2 Ehlorfalium. Dafielbe kommt in zwei 
Sorten in ben Handel, als 8Oprogenti, es und 
SB progentigeß. enthält 50°, Kali und 
etwa 15%, —F das — 614% Kali und 
meift nur /,%%, Kochſalz. Beide Sorten find relativ 
geihtertig unb hat ber Konfument er bei der 
Austwahl nur zu berechnen, in welcher der beiben 

m dad Pfund Kali am bifigften zu jtehen fommt. 

8 80%, Ehlorkalium wird zuweilen unter dem 
Ramen fünf ach-konzentriertes Ralifalz an 
ben Düngermarli AH a dieſer Name nur 
dazu gerignet ift, über die Qualität bes betreffens 
den Salzes ein Dunkel zu verbreiten, welches oft 
zum Vorteil des Verlä , nie aber zu dem des 
Käufers gereicht, jo follte niemand unter. einer 
ihm unflaren —27 Taufen. 

Chlortalium wirb jet vielfach zur Rübendüns 
gung verwandt und kann auch für Gemüfe jehr 
empfohlen werben. Man verwendet pro Morgen 
1-1% Etr. je nad Gehalt. 

3. Schwefelfaures Kali. Dasſelbe enthält 
ca ð ſchwefelſaures Stali oder 48, % Kali 
und wird auß hod) Togentigem Shlortalium durch 
Slähen mit Schwefelfäure bereitet. Es iſt das 
relatto teuerfte aller Staßfurter K. und das 
einzige, wel man ohne Schaden aud im 
gibfasre anwenden kann, da lößliche fremde 

eftandteile in bemjelben nur in geringen Diengen 
enthalten find und auch pflanzenfeinblihe Stoffe 
fi, im Boden nicht au ihm bilden Fönnen. 
Bei ber Abforption bes Kalis durch ben 
Boden tritt e8 in Die in, biefem enthaltenen 
Zeolithe ein (f. Boben), während gleichzeitig aus 
legteren entſprechende Mengen anderer Baſen 
Kalt, Magne ja ze.) austreten und ſich mit der 
Säure verbinden, mit der das Kali verbunden 
war. Bei ber Düngung mit Chlorlalium muß 
fih daher (gleihjfam a 


ation 


(hiwefelfantem Sat Iherfeltaurer Reif (Gips) 
i jaurem Kali eljaurer 
bilden. lorcalcium iſt eben fo ſchaͤdlich, ober 


[3 
auch eben fo leicht loslich, wie Chlormagnefium, 
— Gips den Rlanen unter Umftänben aus 
träglich fein, nie aber ſchaͤdlich wirken Tann (j. Gips). 
Für Chlorkaltum ift Daher ſchon aus dieſem Grunde 
die Herbftblingung geboten; doch ift eine ſolche 
auch für ſchwe ſae Kali wünjdenswert, 
weil nur bei längerem Lagern bed Kalis im 
Boden ein Eindringen in bie tieferen Schichten 
möglich ift. 


en | gung eignen würden, wenn fie nic) 


Nebenprobuft) Chlors | 3: 
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Man verwendet vom fchwefelfauren Kali 1 bis 
1% Str. pro Morgen. 
Außerhalb Stabfurts werden auß von bort bes 
genen Salzen noch andere Kaliverbinbungen 
bergeftent, bie fi theoretilch versügtic zur Dün» 
2 zu teuer 
iren. Wir erwähnen fie an diefer Stelle nur, 
weil wir eine berjelben, den SKalijalpeter, 
unter Salpeter beſprechen werben, die andere 
aber, die Bottajche, in ihrer reinen Form für 
den Landwirt unerfhwinglih ift. (Ueber eine 
weniger reine Pottaſche |. weiter unten). 

&8 bleiben ung jegt noch einige kalireiche Fa⸗ 
brifabfälle zu beſprechen, die an manchen Orten 
leicht zu haben fein werben, ſich aber gu weiteren 
Transporten nicht eignen. 

1. Die Elutionslauge Diele wirb bei 
der Verarbeitung der NRübenmelaffe auf Zuder 
nad dem fogenannten Elutionsverfahren ala Ab⸗ 
telpeobukt gewonnen und enthält einen großen 

eil der mit den Rüben in die Zuderfabrilation 
elangten, alfo dem Aderboben entzogenen Salze. 
n 100 Zeilen derfelben fand Märder 
05 Teile Waſſer 

2, uder 


46 ” 

6, „  jonftige organ. Subitanzen *) 

PM 7 — organ. Säuren ! en 
pebunben ; Fi Y Kali 

O2 „  ftohlenfaures Kali j = 

Or „  Talpeterfaures „ 

On m Kodjalz 


Oys meptalf 
2 Die Melaffeihlempe wirb bei ber Er 
zeugung von Spiritus aus Melaffe als Abfall 
x uft genommen und enthält Sämtliche in ber 
elafle befindlich geweiene Salze. Sie ift daher 
der Elutionslauge ganz ähnli 


aufammengejegt, 
enthält aber mehr organiihe Sto ala Diele. 


gr Batigebatt beträgt 1, %, ihr er efohgehatt 


(2 
ieſe beiben Laugen wirken nicht nur dur: 
Si, bei Laugen wirken nicht wur durch 
ihren Gehalt an Stidftoff und Kali günftig auf 
das Wachstum der Pflanzen, ſondern indireft 
auch moßt duch ihren — an organiſchen 
Säuren, da bie Salze dieſer letzteren ſehr energiſch 
auf die im Boden befindlichen Phosſsphate ein—⸗ 
wirken, fie_in Löſung bringen. Die Düngung 
mit biefen Laugen ift baher eine direkte, was 
Kali und Stidftoff, eine indirekte, was Phot 
phorfäure anlangt. Es laãßt ſich Hieraus ſehr 
wohl ihre ganz borsügli e Wirkung erklären. 
3. Die Schlempetohle wird durch Abdampfen 
und Glühen der Melaffeichlempe erhalten. Bei 
dieſem Prozefie werben die organiſchen Subftanzen 
tört (bertohtt), bie K. ber organiichen Säuren 
ın tohlenfaures Kali Bottafche verwandelt. Man 
hat mit ber Schlempelohle ſchon vielfach ſehr 
gän! ige Srfoige erste t; jebenfa 8 aber find dieſe 
nicht bebeuten als Diejenigen entiprechenber 
Mengen reiner 8, welche Ießtere Dagegen ben 
Vorzug größerer Billigkeit befigen. 


*) Stidftoff 0,48 pGt. 
*+) Da_biefe beiden Flüffigteiten faft immer nad 
Raummaß verfauft werden, fo fügen wir hier den Ge⸗ 
halt eine® Heltoliters bei. 
Es enthält ein Heftoliter : 
Bid. Kali Bid. Stidftoff Pid. Phosphorfäure 
Elutionslauge 1 101 — 








Rümpler, Kaäufliche Düngeftoffe, 3. Aufl. 


4, 
Melaſſeſchlempe 3 084 0,083 
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Was bie pflanzenphnjiologifhe Wirkun— 
der 8. im allgemeinen ehe t, 1a dieſe bi 
jeßt nur wenig erforfcht. ffer glaubt durch 
einen auf mehr als 200 Morgen in fünf Plänen 
angelteliten Verſuch Eonftatiert zu haben, baß dieſe 

lung, ähnlich wie Die der Bpoäpnonäurg in 
der Beichleunigung der Neife befteht (Sticftoff 
verlangfamt die Reife), doch muß dieſes Refultat 
durd weitere Verſuche noch beftätigt werben. Cine 
Aeichleunigung ber Keife bedeutet aber praktiſch 
für Rüben einen höheren Zudergel alt und reineren 
Saft, für Sartoffeln viel Stärtemehl, beim 
Samenbau reihlichen und gut außgereiften Samen. 

Litt. Wolff, Düngerlehte, 3. Aufl; Rumpler, 
Käufl. Düngeltoffe, 3._ Aufl. 

Kalium, ). Bauftoffe und Ernährung. 

Kalt. chon in früheften Zeiten wandte man 
K. zur Verbefierung des Bodens, refp. zur Er⸗ 
höhung der Erntei ge an, doch wurde erft in 
diejem Jabrhunberte, . h. mit Einführung ber 
Chemie in Die Landwirtichaft, Die Art der Wirkung 
desfelben wiſſenſchaftlich erklärt und jomit ber 
Weg zur rationellen Anwendung besielben ge- 
zeigt. Diefe Wirkungsmeife iſt eine ganz ähnliche, 
wie die bes Gipfes (j. d., d. h. eine indirekt 
Pflanzen ernährende Infofern, als der K. die im 
Boden befindlichen unlöslihen Pflanzenn: ftoffe, 
beſonders das Kali, löslich macht. Dabei greift 
K. nicht nur bie im Boden vorhandenen Zeolithe 
‘6. Boden), jondern ſelbſt unzerſetzte kalihaltige 
Gefteinstrümmer, (Felbipat) an, jo daß. feine 
Wirkung eine viel energifhere tft, als Die des 
Gipfed. Dieje Gefteinzträmmer zerjegen fich aller: 
dings aud ohne K. durch die Einwirkung, bon 
Zuft, Kohlenfäure und Waller, doch wird dieſer 
Prozeß durd den K. ganz weſentlich befchleunigt, 
jo daß man eine 8 Sangung wohl als eine ins 
direlte Kalidungung bezeichnen kann. SVebtere 
unterſcheidet fid aber von_ der Gipshüngun; 
infofern weſentlich, als der 8. bafiiche (ägende) 
Eigenfdaften befigt und baher imftande ift 
eine den Pflanzen ungünftige faure Beſchaffenheil 
des Bodens (f. Yumus) aufzuheben; fie eignet ich 
daher beſonders für ſauere iefe. Der 8. ver 
bindet fi babei mit den im Boden in freiem 
guftanbe enthaltenen Humusfäuren und bewirkt 
abet eine raſche Zeriegung derſelben unter reich 
licher, Entwidelung von Kohlenfäure. Much auf bie 
S ditoffnerbindungen im Boden wirkt ber 
FI g ein, indem er dieſe IM einer energtichen 

ildung bon Salpeterfäure bißponiert. Wie wir 
aber unter Stidftoffbüngung ſehen werben, 
bildet ‚gerabe die Salpeterfäure das wichtigſte ſtick⸗ 
ſtoſha ge Arahrungämittel der. Pflanzen. 

Irbıng bes K. auf bie phnfiteliihe 
Beſchaffenheit des Bodens ift eine ähnliche, wie 
die aller feinpulverigen Körper, er verringert 
die Konfiftenz beöfelben. Sn biefer — 
eignet er ſich vorzüglid, für dühen onboden; 
legterer wird durch eine ftarke K⸗ 
1X Etr. pro Morgen) loderer und durchläſfiger. 

Aug dem Gefagten wirb ber Leſer ſich jewi ein 
Urteil bilden fönnen, in wie weit bie alte Regel 
„Halkbüngung macht reiche Väter und arme Söhne“ 
Aitig it: Sie ift richtig, wenn der Landwirt die 
d oben durch bie sch ten Ernteerträge ent= 
zogenen Stoffe nicht reichli 
Hemifche Düngeftoffe (Salifa 
wird alsdann ausgelogen. 


durch Stallmift und 
‚e) erießt; ber Boden 
ei vernunftgemäßer 


®.| ober im 


ufuhr (100 biß | li 





Kalium. — Kallmilch. 


Wirtſchaft aber bietet ſich in ber 8.-Dü ein 
vorzügliches Mittel, die Mineralftoffe dep Bobens 
raſch in Ssrnteerträge u jufegen, ohne daß bie Er⸗ 
tragsfähigteit besfelben darunter leidet. 

I der landwirtichaftlichen Praxis verwende 
man ben K. in verſchledenen Formen, nämlich ale 
gebrannten R., ald fohlenfauren 9. 1f. Ber: 

el) und in Form von Yabrifabfällen (Scheibe: 
ſchlamm der Zuderfabriten). Der gebrannte 8. 
iſt der teuerfte, weil er erft durch Behandlung 
mit Feuer Lünftlich erzeugt werben muß, Dagegen 
wirkt er auch amı kräftigften. Bei — 
desſelben bildet man aus ben trodenen R.-Stüden 

aufen auf dem Felde und bebedit Diele mit 
stde; durch die Feuchtigkeit ber Luft zerfäßt in 
diefen Haufen der K. zu einem feinen der ins 
—— er fü —— ul t) au Km alsdann nad 
ehoͤriger ſurchmiſchung mi er ur Bededung 
Benug n Erbe gleihmähig über has Feld auge 
breitet und untergebradjt werben. Die ganze Ope: 
ration muß bei trodenem Wetter auecign mer 

den, da das K.⸗Pulver fi im Megen zu 
vereinigt, beren Verteilung im Boden unansführ 
bar ift. In K⸗Breunereien ftehen bem Landwirte 
übrigens meift große Mengen von ogen: Staub:k., 
Abfaͤll⸗E. ber 9 jelbft zu Staub g It Hat, jehr 
gung Verfelbe kann bei ruhiger 


billig zur Bei 3 
Better ohne Weitere vom 


Luft unb trodenem 
Wagen geftreut werben. 

Bon LEnianTer K. wirkt, wie gelagt, weniger 
energiih auf Die Bodenbeftanbteile ein, als ge 
brannter, da ihm bie ägenbe Gigenichaft bes 
iiber bie Halte ®, (br Met I Roßlenfäure) dr 

er bie . (ber tft Ko) te). In 

orm von 8.-Steinen, auß welchem ber gebrannte 

. bereitet wird, tft er felbftverftänblich nicht 
verwendbar, da ſich biefe nicht im Boden ver: 
teilen Laffen, dagegen findet man in vielen jen: 
den feinpulverigen kohlenſauren 8., ber ohne Wei- 
teres auf ben Ader gefahren werben kann (j. el.. 

Bei der Zu ritation wirb ein Abfallproduft 
erzeugt, welches gm großen Teile aus toblen: 
en und Maps: befteht. Diefes kann info: 
ern fehr gute Dienfte thun, ala e8 neben dem R. 
no gewiſſe Mengen büngender St organi- 
her und mineraliiher Natur enthält hosphors 
äure, Kali und Stidftoff). Man läßt dieſen fogen. 
Scheideſchlamm längere dat für ih au der Surı 

b ompofthaufen liegen, wobei er zu einer 
feintrümeligen fie Bereit und alsdann leicht 
auggeftreut werben kann. 
| Fa ae —— von g. ıc. 
affen eftimmte Vo: n eben: in 
manchen Gegenden ftreut man 100 Eir. nd mehr 
en . auf den Morgen und wieberholt 

ies nach längeren Soifchenrkumen, in anderen 
Gegenben verwendet man nur 5—10 Gir. mb 
dann wenn möglich alljährlich. Geringere Gaben 
in fürzeren Ziwifchenräumen find wohl wirtſchaft ⸗ 
ch richtiger. 


Raltmild. Cin bewährte Mittel, Die Stämme 
ber Obftbäume lund u erhalten und fie von 
Moos, Flechten, Eiern, Raupen und Larven jdhäbd- 
BES Br IE SEE 
im Herbſte oder en m ni 
Ichöne Ausſehen Ser sun © 


u Der 
; meiden, kann man der Ylülfigkeit etwas Seas 
er Stämme geſchiebi 


zufegen. Das Anftreis 


mittelft eines großen Pinſels. 





Kalkoxalat — Kalvillen. 


LKalkoralat findet ſich bei ber 
zahl ber Pflanzen. Beim Stoffwechſel der Pflan- 
zen tritt ala Nebenprobukt fait immer die jetöft 
jür die Pflanze giftige Oraljäure ws und in 
en Geweben mancher Pflanzen & 8. der Bolys 
goneen (Rhabarber u. a.) in beträchtlihen Mens 
en. Der als Bicarbonat (boppelt_Tohlenjaurer 
Kalt) von ben Wurzeln und deren Sage janen 
in Löfung aufgenommene kohlenſaure Kal RL t 
daher vorwiegend in der Pflanze ben Zi di 
haben, bie giftige Oralfäure zu binden, wol 
K. entiteht und die Kohlenfäure frei wird. Unter 
allen in ben Pflanzenzellen vorkommenden Kry⸗ 
ftallen find diejenigen des K. die häufigften. 

Kaälmia (Ericaceae - Rhodoreae). mmer⸗ 
rüne, meiſt niebrige, ſchöne nordämerftaniſche 

träucdher für Heibeerde. Blumen rot ober roͤt⸗ 


roßen Mehr: 





Kalmia latifolla. 


lich mit flacher, radförmiger Korolle. Nur K. 
lauca Ait. olifolia Wangk.) ift bei ung völli 
art. Blätter ſchmal, oberfeit3 glänzenb dunkel— 
grün, unterfeits bläulid. Blüht im April und Mai 
mit niedlichen blaßroten, in fopfförmigen Dolden⸗ 
trauben ftehenden Blumen. K. angustifolia Z., 
bis 75 cm hoch, ift empfindlicher. In ber Belau⸗ 
bung ähnlich ber vorigen; blüht vom Mai bis Juli 
mit bunfelroten Blumen, die zahlreih und Dicht 
nebrängt gwiicen ben jungen Trieben erſcheinen. 
Von ihr, giebt es mehrere Formen, bie ſich 
durd_ breitere Blätter, niebrigeren Wuchs u. |. w. 
unterfheiden und in den Baumfchulverzeichnifien 
al® K. media, K. hirsuta, K. pumila 2c. bors 
fommen. K.latifolia Z., aus bem füblihen Teile 

der pereinigten Staaten, ift die ſchönſte Art ber 

Gattung, leider aber nicht winterhart, daher bei 
uns mehr Pflanze bes Kälthauſes. Wirb ein bis 

mannedhoher Straud), deſſen leberartige Blätter 

eine jchöne, glänzend buntelarune Belaubung bils 
den, umb beilen prächtige, tötlih weiße Wlumen 

im Juni und hblütigen, loderen Dol- 

dentrauben an den Spigen ber Zweige erſcheinen. 

Vermehrung ber K. burd Ausfaat unter Glas. 

De e Samen ift wie ber der Erifen zu be 
andeln. 

Gartenbans?eriton. 2. Auflage. 


uli in 
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Kalthänfer und kalte Käften, |. Gewächshäufer. 
Kalvillen bilden bie erite Klaſſe des von Lucas 
erweiterten natürlichen Mofeifuftems von Diel (}. 
Apfel-Rlaffifikation). Sie find durchweg Tafeläpfel 
im reinften Sinne bed Worte und können als 
ebelfte und der Berbreitung würdigſte folgenbe 





Gravenfteiner. 


Sorten empfohlen werben: 1. Stiliantomwoi, 
Aug. mittelgroße, langgeftielter, weißlichgelber 
Sommerapfel von feinem, milbfäuerlihem Ges 
Ihmad. Für Tafel und Wirtſchaft gleich brauch⸗ 
bar. Baum wächſt mäßig, iſt aber chtbar. 
2. Fraas Sommer⸗K. af. Sept Oft. Großer 
ei lichgrüner bis grünlichweißer, recht mohl- 

meckender Sommer: und Herbftapfel. Baum 
träftig, ats: und dauerhaft. 3. Note 
get: . _(Ebeltönig, Roter Himbeerapfel). 
ept⸗Olt. Großer, pradtvoll aud unter der 
Schale rotgefärbter, namentlih als Marktforte 

häster Herbftapfel. Baum kräftig und auf 

htbarem Boden recht tragbar. 4. Graven— 


ei 
frte Sept.:Nov. Großer, gelber, rotgeftreifter 


angenehm buftender und elitater Sommer- und 





Weiße Winter-Kalvile. 


Herbft-Tafelapfel, der im Gebirge und im Norden 
von viel _feinerem Gejchmade ift, ala in der Ebene 
und im Süben. Vorzüglichiter Tafel: und Handels⸗ 
apfel bes Nordens. Baum kräftig, dauerhaft und 
ungemein reichtragend, wenn auf fruchtbarem, 
namentlih etwas fchwerem Boden. Varietäten: 
Roter Gr., gelber Gr. 5. Gewürz=R. (@eftreifte 
gelbe Heer. Sept.:DM. Prachwoller gold⸗ 
gelber, karmoiſinrot geſtreifter, gew 
nicht ſehr feiner, mehr als Zierfru— 
Herbftapfel. Baum kräftig und ziemlich reichlich 
tragend, wenn auf fruchtbarem Boden. 6. Ges 
ftreifte (rote) Herbſt-K. Dit. Dez Ziemlich 
großer, ſchön dunkelrot geftreifter erh » und 
26 


t, aber 
ienenber 
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Winterapfel. Baum bauerhaft unb htbar. 
7. Gelber Richard. Nov.:San. ae weiß⸗ 


lich gelber, wohlſchmecken der Winterapfel. Baum 
ziemlih fruchtbar, u bauergf und nit 
htbarem Voden. 8 


empfindlih, wenn auf, .K. 
don St. Sauveur. Nov.März. Großer, pracht⸗ 
voller Winter⸗Tafelapfel. Baum nicht fehr ſtark⸗ 
wũchſig, aber fruchtbar, wenn auf nahrhaftem 
und warmem Boden. Mehr für Zivergbäume 
gegigmete Sorte. 9. Weiße Winter. Nov.⸗ 
ärz. Großer, wachsartiger, prachtvoll weißer, 
töftlicher Winter-Tafelapfel, ben Diel mit Recht 
den Fürften unter ben Aepfeln nennt. Der Baum 
verlangt gefhüßte Lage, warmen, tiefgrünbigen 
fruditbaren und mehr leichten Boden. Mehr 
Bmergbäume, befonders für Balmetten und Kordons 
u empfehlende Sorte. 10. Rote Winter= 8. 
Dar ärz. Ziemlich großer, roter und jehr guter 
Wintertafelapfel. Baum etwas Ihmahtmühig, 
aber zecht fruchtbar, wenn auf nahrhaftem, Iode- 
tem und warmem Boben. 11. Garibalbi:®. 
San.-März. Großer, fchöner und guter Winter 
apfel. Baum gejund uub auf kräftigem Boden 
chtbar. 12. Wilhelm von Elöners Säm= 
ing. Nov.-März. Ein nod neuer ſchleſiſcher, 
der Verbreitung fehr wurdiger Apfel. ruht 
groß, abgeftumpft fe elförmig, goldgelb, ſchön rot 
geeiine bon belifatem, emfirz! aftem Geſchmack. 
aum kräftig, ſehr Dauerhaft und fruchtbar. 
Kambinm, ein älterer Ausbrud für Bildungs- 
gewebe oder Meriftem; |. Bildungsgewebe. 
Kambialcylinder heißt ber chlindriſche Bil⸗ 
bungsherd im Stengel ber Gymnoſpermen unb 
——— welcher die Verdickung desſelben 
ewirkt. 


Kämpfer, Engelbert, war einer der berühms 
teiten, r aud ber amrubigften Reifenben feiner 
eit. Er wurbe 1657 in Lemgo geboren und 
hon in ber Jugend von feiner Neffetuft umge: 
eben. Er ftubierte von 1674 an in Königsberg 
Naturmwiffenihaften und Mebizin. Später machte 
er in Upfala die Belanntihaft Iog eſtellier 
Männer, auf deren Fürſprache ihn ber Auftra; 
erteilt wurbe, an einer Geſandtſchaftsreiſe nad 
Nußland und Perfien Teil zu nehmen. Zwei 
Jahre fpäter ging die Flotte nad) apan. S. ge 
wann dort bald ein fo große Unfehen, dab er, 
der erfte Europäer, bie Erlaubnis erhielt, von 
Jebbo aus bad Ir der Inſel zu befuchen. 
693 ging er nad Europa zurüd und trat in 
feiner Heimat in bie Dienfte_ des Grafen bon 
Lippe, um zunächſt die wiſſenſchaftlichen Reſultate 
feiner Reifen zu bearbeiten und fie unter dem 
Titel Amoenitates zu veröffentligen. K. ftarb 
1716. Nah ihm hat Linne eine Gattung der 
Familie der Zingiberaceen Kaempferia genannt. 
Kaempferia rotunda I. (Zingiberaceae), 
in Oftinbien, ihrer Keimat, wegen bed Dufte und 
der Schönheit der Blumen eine bielbeliehte Ra⸗ 
battenpflanze, welche bort ungefähr diefelbe Rolle 
fpielt, wie bei ung die Iris-Arten, benen fie in der 
röße und dem äußeren Anfehen ber Blumen ähn- 
lich ift. Letztere find rofa, violettlila oder weiß. 
Wegen ihrer Schönen Blumen, ne Leichtblütig⸗ 
feit und ihres niedrigen Wuchſes wird fie in 
den Gewähshäufern gern unterhalten. Man ver= 
wehrt fie durch Wurzelftüde. Sie erforbert eine 
mehrmonatliche winterliche Ruhezeit und liebt nahr⸗ 
hafte Erde in großen, gut drainierten Töpfen. 








Kambium — Kantenjchneiden. 


Kautenſchneiden. Das K. ber Wege in Lanb- 
ge tögärten iſt eine im jahre mindeten® zwei 

al wiebertehrende Arbeit zur Erhaltung ber 
Wege in ihrer Breite und Ya 
Begrenzung. Es gefchieht gewöhn- 
lid mit dem Reinigen ber Wege. 
Diefe Arbeit erfordert viele Aufmert- 
Ion und geichidte Arbeiter, denn 
hlecht ausgeführt entftehen bie häb- 
lichſten Linien und Die Wege verlieren 
nah und nah ihre gleihmäßige 







Kantenſchneider. 


Breite. Zum K. gebraucht man gewöhnlich den 
Kantenjhneider, einen halbmondförmigen gut 
verftählten, ſcharf gefchliffenen Spaten. Eine zweite 
orm Beiteht in einer a Sußitahl: 
heibe, melde zwiſchen zwei ſchweren gußeiiernen 
Wangen läuft und nur wenig Sraftanftrengurg 
erfordert. Bei einem britten Kantenſchneider in 





Kantenſchnelder. 


das Meſſer an einer Walze befeſtigt, welche wie 


eine Raſenmaͤhemaſchine in Bewegung gefeht wird. 
Sie tft wie diefe für die Pflege des feinen = 
raſens unentbehrlih unb arbeitet, ift ihr rer 
gut —A ſeht ac und afturat. 3 

ei Dutrye olfon in Gent und foftet gegen art. 
Aber biefer Fahrkantenſchneider ife Den wur 
ausnahmsweiſe zu gebrauden, nur auf ganz em 
Boden und nur in dem gel, daß bie Arbeir 
Schnell, wenn auch nur zur Notburft verrichtet wer⸗ 


Kapillarität — Karaffen. 


den muß, benn felbft wenn geübte Arbeiter das 
guhrmet führen, en fie nicht immer bie Linte. 
ieſes Sug muß mit einem Steine jo bes 
ſchwert werben, Daß es einfchneibet. Es leiftet auch 
beim fafenitechen (f. d) gute Dienfte. 
Kapillarität nennt man bie Fähigkeit bes 
Waffers und anderer Ylüffigkeiten, in engen Röhren 
und Spalten emporzufteigen. Durch 8. fteigen die 
Bflangenfäfte in ben öntererllutargängen auf und 
füllen die abgeftorbenen Zellen und Gefäße. 
Bappfanien, Unter 8. verjteht man diejenigen 
unferer tturpflan en, welche vom ach ber guten 
gaffmung und überhaupt aus Sübafrila ftammen. 
ie ftehen ben Neuholländern in vielen Beziehungen 
nahe und können mit biefen in einem Gewaͤchshauſe 
usammen fultiviert werben. Am befannteften find 
Folgende Gattungen: Acacia, Agathosma, Bor- 
bonia, Diosma, Erica, Leucadendron, Protea 
u. ſ. w., benen — zahlreiche Knollen und Zwiebel⸗ 
gemäde, wie Agapanthus, Babiana, Eucomis, 
aemanthus, Ixia, Lachenalia, Veltheimia u. ſ. w. 
unb Succulenten anfhließen, zu beren wichtigeren 
die Gattungen Alo&, Crassula, Mesembrianthe- 
mum und Stapelia gehören, Die grau artigen 
N. verlangen eine jandgemifchte Laub» und Heide» 
erde, aud wohl mit etwas Lehm, im Sommer 
einen halbihattigen Standort im Freien, im 
Winter eine Vurchſchnittstemperatur von 4—6° R. 
Wärme. Das Gewächshaus (fog. Kaphaug), beffen 
man ſich zur Ueberwinterung bebient, erhält eine 
nfterneigung im Winkel don 30—40° und be= 
ommt Lüftungs⸗ und Deihattungaborrichhungen; 
feine Lage ift_ ungefähr —— ih; es braucht 
nicht in bie Erbe eingegraben zu fein. Da bie 
Bflanzen während bes Treibens gegen die Sonnens 
ftrahlen jehr empfindlich find, % muß um diefe 
Zeit forgiältig beſchattet und wenn bie Temperatur 
im inter + 6° R. im Schatten zeigt, reichlich 
elüftet werden, um bie feuchtdumpfe Luft im 
Gewäcagen e zu entfernen. Gegoffen wird mäh- 
rend des Winter wenig ober gar nicht. Die 
Sucaulenten kommen möglichft nahe an das Licht 
auf trodene Stellagen oder Hängebretter, ſowie 
im $reien auf befonber8 trodene und onnie 
Beete. Das Ausräumen ber Häufer geichieht Ende 
Mai, dad Einräumen im September bis Anfang 
Ottober. lieber die Kultur ber Zwiebeln |. a. 
Zwiebeltaften. 
Kaphaus, |. Kappflanzen. £ f 
Kaprififation. Yon altersher ift e8 in Güb- 
europa Brauch, blühende Zweige des wilden oder 
Ziegenfeigenbaums (Caprificus) an die Aefte bes 
zahmen, fultivierten Feigenbaumes (Ficus carica) 
zu hängen, damit bie in den Ziegenfeigen lebenden 
„Gallweipen‘ (Blastophaga psenes, grossorum 
u. a. fehr Heine Weſpchen aus der Schlupfmweipens 
milie der Bteromalinen) in die edlen Feigen 
hlüpfen, dieſe zu befruchten und zu veredeln. 
ad neueren ee ungen iſt die Ziegenfeige 
der männliche, die fultivierte Feige ber weibliche 
Baum berjelben geigenart, In ben Blütenftänden 
des Caprificus befinden fa oben männliche, unten 
weibliche Blüten, welche legtere durch Blastophaga 
(Cymipe) in Gallen umgewanbelt find. Die aus 
tiefen ausichlüpfenden Weſpchen (befrucjtete Weib- 
chen) übertragen ben Blütenftaub des Caprificus 
uf bie weiblichen Blüten ber fultivierten Feige, 
befördern die Fruchtbildung und ermöglichen die 
Entftehung feimfähiger Samen. 
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Kapfel oder Kapfelfrucht ift eine Trodenfrucht, 
dern: Tuchtgchäule in —A — Be aut 
fpringt; entweder gefchieht dieſes mit Längs— 





Querſchnitt durd die 5 Kapfeln ' 


Degelfrucht 
von Aquiloegia. ec 


bes Wegerid. 


fpalten an ben Verwachfungsnähten der Frucht⸗ 
blätter ung) . 8. Fritillaria, oder in 
deren Mittellinie ad altige 8. Pe Viola, 
oder mit Dedeln (um mitten) 3. B. Wegeri 
oder mit Löchern z. B. Mohn, oder es bildet fi 
ein großed Loch 3. B. Reſeda (Streubüchſe). Als 
6 Formen find zu nennen: die Schote 
( Seibewmanb löfende 8.) (bei Eruciferen) und bie 
Hülfe (bei Leguminofen) (f. d.). 





Dreiflappige Kapiel 
einer Yucca, 


Eheibewanblöfeub: 11 
en vneree gaple 


Kapfelenie, Noctua _capsincola, ein Feiner zu 
ben Eulen gehöriger Schmetterling, deſſen ſechs⸗ 
ehnfüßige, gelbe Ipäter erbbraune Naupe im 
uli und Auguft in_den Kapfeln der Gartennelten 
und Lychnis-Arten lebt, Die noch unreifen Samen 
ausfrißt und dadurch oft fehr [häblih wird. So 
lange fie noch klein iſt, ftedt fe in den Kapſeln 
verborgen, fpäter findet man fie am Fuße ber 
Nährpflanze. Bei einiger Aufmerkfamfeit erkennt 
man ihre Anweſenheit an ben an ber Seite ber 
Kapfel befindlichen Löchern und finbet dann leicht 
aud die Raupe. 

Kapuzinerkreſſe, |. Tropaeolum. 

Kapuzinerrofe, |. u. Rosa. 

Karaffen, auch wohl yazintbengläfen nennt 
man jene meift hübfch ftilifierten, mit Waſſer ge= 
gun zu haltenden, aus Milchglas oder anderem 

aterial bergeftellten Gefäße, auf melde man 
Snogintben- und andere Blumenzwiebeln jegt, um 
diefelben ohne Erbe zu treiben. Die Zwiebel⸗ 

26* 
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Jane muß dicht über dem Waſſer ftehen und die 
- Wurzeln wachſen raſch in legteres eg. 
find von verſchiedener Yorm nnd bald ſchlicht, 

alb mehr oder weniger verziert und dab einen 

engen Hals nnd einen erweiterten Hand. Ih— 
Gebraud; für den angegebenen Zweck ift jetzt ziem⸗ 
Hd allgemein verbreitet und mit Recht, indem 


a 


dieſe Art von Treiberei weit weniger Raum er-| Wi 





hinein. Die g. j 


Karpell — Kartoffelfäfer. 


warm gehaltene (angetriebene) Knollen, deren man 
ie Fu fo in eine Stufe (Bflanzloch) legt, daß 
eine von ber andern 6 cm entfernt liegt. Man 
bebedt fie 7 cm hoch mit Harem Erbreih und 
barüber mit furzem, halbverrottetem Dünger, ben 
man wegräumen muß, wenn bie Triebe fi zu 
bilden beginnen, und wieder überbreiten, wenn die 
itterung wieber rauh werben will. Zeere Blumen: 


[or ert, eleganter und reinlicher ift, als die Kultur |töpfe, bie man etwa zur Berfügung dätke, lañen 
n Töpfen. Bisweilen verbindet man drei ſolcher ſich im letzteren Falle vorteilhaft zur Deckung ver⸗ 
K. zu einer Gruppe, um burch bie vermehrte Zähl wenben. Sind bie K. aufgegangen, jo erfordern 
bon Blumen einen größeren Effekt hervorzubringen. | fie nur noch die im Beha und Behäufeln be 
Die Blütenjchäfte erhält man dadurch in_ihrer|jtehende allgemeine Pflege. Das Antreiben beftcht 
ienkrechten Stellung, daß man in bihtem Schluß | in {olgenbem. Man breitet ſchon — 
er inneren Seite des Mündungsrandes einen | bie Knollen in einer froſtfreien Kammer . Hier 
Ning aus ftartem Draht anlegt, dem ein anberer, |welten fie ab und erzeugen bis Anfang April 
fehmächerer, der gewöhnlichen Ränge bed Sgaftes kurze, grüne Triebe, welde beim Pflanzen forg- 
entſprechender fältig geſchont werben müſſen. Dieſe Vorbereitung 
Draht jents u aat ift beſonders bei ber langen, wei 
techt_ angelö- | Sechswoden=K. anwendbar. Diefe iſt eine feine, 
tet ift. es ſehr ſchmachafte Sorte. Andere ur HT 
res |. u. Hya⸗ geeignete Sorten. find: Ashtop luke (eſchen⸗ 
zinthe. ätterige Nieren-K.), Edelweiß, König der Frühen, 
Karpeli, f.| Schneeflode, Victor. 
— Carpell. Kartoffelkäfer, Koloradokäfer — 
== — eren |decemlineata). Ein zu der Familie der Bi 
Seitentipper. verfchiedenſter 


Art ſind im un 


Gartenbau unentbehrlich, Erblarren, um, Erde, 
Schlamm, Dünger u. |. w., gemöhnlläe Schieber 


tarren, um Materialien aller Art herbeizuführen. 


Bon erfteren find beſonders bie | © 


aus ftarfem Cifenbled gefertige 
ten, jeitwärts (Seitenfipper) oder 
nach vorn Vorderkipper) zu ent 
leerenden K. wegen ihrer leich⸗ 
en und beques 
men Handhas 
bung zu em- 
fehlen. Sie 
nd 7 
eren bei 3.3. 
Schmidt = Er- 
R zu ‚haben. 
Karft, ein in Thüringen, aber auch anderswo 
zum Umbrecden Ich felten ober gefrorenen Erb» 
reich ober zur Klärung bes von Baummwurzeln 
durchſetzten Bodens benuptes Werkzeug. Er muß, 


— 


Karfl. 


um vollkommen leiftungsfähig zu fein, einen feiten 
Stiel und ein ſchweres ftarkes Eijen befigen und 
im Oehre mit einer (in der Abbildung nicht an= 
gebeuteten) Eifenfeber verfehen fein. 

Kartoffel, Solanum tuberosum. Es kann bier 
nicht der Ort fein, das Ganze des KeBaues ab» 
aubhanbeln. ielmehr_ befchränten wir und auf 
einige Bemerkungen über ben frühen Anbau ber 

. im freien Lande. 

ur Frühkultur ber K. bedarf es eines nahr⸗ 
aften, nicht friſch gebüngten Bodens in warmer 
age. Man fchreitet zum Legen des Saatguteß, 
Iebalh fi der Boden bearbeiten läßt, etwa Anfang 
pril, und wählt dazu mittelgroße, einige Zeit 







Borberlipper. 


(Chryjomelinen) gehöriger Käfer von 1 cm Län: 
1 mm Breite, bon änglicherumbficher 
und lichtsgelbrötliher Färbung. Auf jeber ber beiden 
gu eldeden liegen 5 ſchwatze Streifen und bas 
child iſt — punttiert. Im Kolorado⸗ 
ebiete en en kn Nele wie im 
janzen nordamerifaniichen Freiſtaate al sun 
—E gefürchtet, hat dieſer Käfer, durch Kar- 
toffelfendungen bon dort her oder in anderer Weile 
verichleppt, auch in Deutichland fich gest und 
eine allgemeine Panik herporgerufen. ne 
auch den —— gelungen iſt, die erften Gin- 


dringlinge mit ihrer in Europa ten Brur 
dur die gegen fie ausgeführten n zu 
vernichten und ihrem Wiederauftreten durch Berbor 


der Einfuhr ameritanifcher Kartoffeln vorlan 
einen Damm entgegen zu feten, wenn es endli⸗ 
auch nicht wal ee ift, der Käfer jemals 
der Sartoffellultur im Gemüt garten nachteilig 
werben könne, ſo haben wir es doch für geboten 
eradtet, zur Wachſamkeit aufzuforbern. Ser 8. 
erzeugt im Laufe des Sommers mehrere Genera- 
tionen, fo baß feine Bermehrung derjenigen ber 
Groflöhe nahe tommt. Die Kafer der legten 
Generation überwintern in der Erde und benagen 
im Mai bie jungen Triebe der Rartoffein. Rah 
14 Tagen Int ad Weibchen die rötlich-gelben 
Eier auf der Ünterfeite ber Blätter in ien von 
12—%, im Laufe des Sommers über 1000 Gier, 
aus denen ſchon nach 8 Tagen bie Barden hervor⸗ 
Tommen. Diefe frefien volle 3 Wochen am 
Kartoffellraute, verpuppen fi dann in einer 

bon eiwa 10 cm in der Erbe und kommen ſchon 
nad 10—12 Tagen als volltommene Käfer hervor, 
die nad) weiteren 14 Tagen Eier legen, fo bat 
bie Ragiommenſchaft eines einzigen Beibhenz 
17 u des Sommers auf 1% Millionen Käfer 
ſich beziffert. 

Die von ben deutſchen Regierungen angeorbreten 
Rertilgun; Smaßte ke beftchen Dakin, Dab mittelft 
eines duch Petroleum genährten Strohfeuerg das 
Ktartoffellraut abgebrannt und fobann Boben 





forgfältig durchgegraben wird, wobei alle Buppen 





Kartoffelfrantheiten — Kataloge. 


Dei im Austriechen begriffene Käfer außgelefen 
werben. 

Achtet auf ben Kartoffelkäfer“. Plakat mit 
aibilhungen. Heraußgegeben im enuftrage des 
tönigl. Preuß. Minifterrum für Landwirtfchaft, 
Domänen und Forften. 

Kartoffelkrau kheiten. leiden am 
häufig durh bie gewöhnliche Kartoffels 
frantheit (Blattkranfheit), die durch einen 
Algenpilz A Hr infestans) verurſacht 

ird und fi) dadurch kenntlich macht, daß das 
Laub braune, erweichte, mit ganz zartem, weiß⸗ 
lihem Flaum umgebene Flecke befommt unb bald 
darauf gänzlich braun wird und abftirbt. Die 
Knollen leiden durch den vorzeitigen Tod des 
Laubes, durch deſſen Arbeit et bie Knollen mit 
Stärke gern werden, falls nicht der Pilz ſelbſt 
in die Knollen übergeht und bad Gewebe unter 
von Stärke braunfledig mad. 


ig Gefolge biefer Krankheit, bisweilen aber 
aud allein tritt der Roh Dia = und Trodenfäule) 
auf, wobei das Gewebe der Knolle jhmierig er⸗ 
weicht und innerhalb ber geichloffen bleibenden 
Schale zu einem weißlich⸗gelben übelriechenben 
Scleime wird. 

ei der Kräuſelkrankheit breitet fi ber 
Zaubtörper nicht regelmäßig aus; bie Stengel 
erſcheinen fpröde um! gta, die Vlätter kraus 
und manntgfa wellig verbogen; ber Knollen⸗ 
anfag und die Ausbildung ber Kartoffeln bleiben 
zurüd, weil Der Laubkoͤrper nicht genügend arbeitet 
und vorzeitig welt wirb. 

Nur in einzelnen Gegenden befannt ift bie 
Fadenbildung der Kartoffeln. Hier hat bie 
Saattnolle ein durchaus gefundes Ausſehen und 
reihlichen Stärkegehult; nur die Augen ericheinen 
ſchwach entwidelt. Wenn bie Knolle feimt, fommen 
aus den Augen fo ſchwache, fabenartige Triebe, 
vb biefelben oftmals nit imftande find, die 
Erbe zu durchbrechen und zu Grunde gehen. In 
ſolchen Fällen ftirbt in ber Regel audy die ganze 
Knolle unter ben Erfcheinungen ber Trodenfäule. 
Der „Schorf“, der — bei důnnſchaligen 
Sorten auf gewifſen Boͤden ſich einſtellt, iſt da= 


durch charakleriſiert, daß die Korkſchale ſtellen⸗ 
Mi rbt; ba8 Gewebe darunter neue Kork⸗ 
agen 


et, bie aber ebenfalls Tangfam ber ers 
ftörung an eimfallen und daß badurd vertiefte 
use efiene Stellen entftehen, bie ben Verkaufs: 
wert ber Kartoffeln brüden. 
Der „Orind* ift die am wenigſten belangreiche 
Srantheitserfcheimung und befteht in dem Auftreten 
ſchwarzbrauner, halb uoeli er ober abgefladhter klei⸗ 
ner Kruſten auf ber ale, bie unverlegt bleibt. 
Diefe Kruften werben durch einen Pilz, Rhizo- 
etonia solani erzeugt. 

Das Durhmadtien und die Kindelbil— 
dung find Erſcheinungen, melde auf, plößlicher 
Waſſerzufuhr nad) ai Trodenheit beruhen. 


eral 


Das trodene Wetter hat bie Knollen nahezu 
zur, Reife gebradit. enn nun eine Regen⸗ 
veriode eintritt, dehnt fich Die Lartoffelknolle nicht 
mebr in ihrer Gefamtheit aus, fonbern ihre Augen, 
welche normaler Weile erft im nächten Jahre 
außtreiben jollten, werden vorzeitig gewedt und 
beginnen, fich zu verlängern. Dauert Die Regen⸗ 
periode nur furze Zeit, jo ſchwellen Die wenig 
verlängerten Augen ebenfalls Tnollenförmig an 


©.| Sorte. Die Zwiebeln 
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und die Muttertnolle bekommt dadurch Heine 
Knollen als beulige Auswächje (Kindelb Bund); 
Alt die feuchte Witterung längere Zeit an, erfolgt 
eine Berbidung ber Seitentriebe, ſondern fo 
währende Werlängerung, bis diefe die Boden⸗ 
oberfläche erreicht haben und mın als grüne Triebe 
weiter wachſen. 

Sertofel, twiebel, jhon au Ende be vorigen 
x chunderts in England betannt, in Betreff ihrer 
bilammung meifelhaft, auögezeichnet durch feſtes 
leiſch, da 7 weit länger, wie das anderer 
twiebeln, in unberänderter Güte erhält, und ihr 
nbau wegen ihres geringeren Wärmebebürfniffes 
und ihres reihen Ertrage® vorteilhaft. Gin gut 
entwidelter Zwiebelftod ift häufig '/, kg ſchwer 
und darüber. Man o 
hat eine weiß⸗ und z 

eine rotichalige 





fegt man Anfang 
Oltober einzeln, eine 
bon der anderen 
15 cm entfernt, 3 bis 
5 cm tief und giebt 
ihnen eine leichte 
Dede aus Laub oder 
Stroh. Im Früh⸗ 
jahre behäufelt man 
he zwei Mal, das 
erſte Mal leicht, das zweite Mal ftärker. Ende Juli 
to fie 15—20 Brutgiiebeln erzeugt haben und veif 
eworden find, hebt man fie an einem trodenen 

age aus. Zum Pflanzen wählt man immer bie 
Heinften Zwiebeln. Manche fegen bie K. gleich ans 
deren Stedzwiebeln im Frühlahre aus und heben fie 
verhältnismäßig fpäter. In neuerer Zeit erzeugt 
biefe Ziwiebelform aud Samen, bie man zur Ver 
mehrung benußt, ſetzt aber gleichzeitig eine faum 
verminderte Menge von Brut an. 

Kataloge find die von Handelsgärtnern vers 
öffentlichten Verzeichniſſe der von ihnen gm Ver: 
kauf geftellten hargen und Samen mit Angabe 
der dee e. Da die Warenbeftände, nod mehr 
aber bie Preiſe beftändigen Schwankungen unter= 
worfen find, jo wird in jebem Jahre bie Ausgabe 
neuer Verzei niffe erforberlih. Man unterſcheidet 
General: und Eee von benen erftere 
eine Zufammenftellung aller von bem Beigätt & 
führten DVerkaufögegenftände, letztere bloß die Bes 
ftände einzelner Ganprgmeige des Gefhäftes, felbft 
einzelner Kulturen enthalten. Zu den Teßtgebadhten 
gehören 3. B. Verzeichniſſe über Blumenzwiebeln, 

ucculenten oder bloß Kakteen, Rofen, Bindereis 
Artikel u. ſ. w. 

Die Wichtigkeit der K. als Grundlage des Han- 
belögefchäftes, ſowie Rüdficht auf bie Sehe für 
Jahr zunehmende Konkurrenz haben natürlich zu 
immer größerer Sorgfalt in ber Aufftellung ber 
felben führen müſſen. Ja man findet es in neuerer 

eit notwendig, fie mit Sluftrationen Holzſchnitt⸗ 
ober farbigen Bildern) und mancherlei Bemerkungen 


Lartoffelzwiebel 


‚über Kultur, äſthetiſchen ober Gebrauchswert u. |. w. 


außauftatten, um dadurch dem Publikum Snterefie 
für dieſe ober jene Artitel einzuflößen. Hierin 
aber haben ung die Catalogues raisonn&es ber 
Belgier und Krane, en zum Vorbilde gedient. Außer- 
dem mehrt fi bie Zahl ber zum Verkauf geftellten 
Pflanzen und Samen in großem Maßftabe und 
die 8. haben daher verhältnismäßig an Volumen 
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ugenommen, fo bag manche recht hübfche Fleine 
Biäe darftellen, Ben 2 Be a inband⸗ 


ecken fehlen. 
Aufwand für Herftellung und Verbreitung dieſer 
Verzeichniſſe zugenommen. 

a aud die mehr ober weniger elegante Aus⸗ 
fie ng als eine dankenswerte Zugabe zu betrach⸗ 
en, jo find doch überfihtlihe Darftellung 


in demſelben Maße aber hat ber 





Büghen ber Weißbirke. 2 Dedihuppe mit GStaubblütenz 
8 Dedihuppe mit Fruchtbluten; 4 —X 5 Fruchtchen; 
Fruchtbiutenkahchen. 


des Gebotenen und im botaniſchen Sinne 
korrette Wiedergabe der Namen unenbli 
wichtiger. In dieſer Beziehung aber ift no: 
mandes zu wünichen übrig £ lieben. Insbe⸗ 
onbere haben ſich die Hanbelögärtner durch bie 

ahmungen ber ai intereffierten Wiffenfchaft 
noch nicht dazu beitimmen laſſen, bei den Mangen- 
namen bie Autoren, d. h. die Namen berjenigen 


Männer anzugeben, welche die betreffenden Spezies | Die 


beſchrieben und benannt haben, und badurd die 
Spentität der verzeichneten Sucht zu befunden. 
Karhopfe, caryopsias, ift eine einfamige, trodene 
Schließfrucht, deren Hülle mit dem Samen ver⸗ 
wachſen ift (3. B. Gräfer). E s 
Kastaden fin künſtliche Wafferfälle, bei denen 
bas Waffer über Stufen fällt, wie fie auß ben 
italienifhen Gärten der Renaiffance in bie alt» 
franzöſiſchen übergegangen find und in alten Gärten 
noch dortommen. Gelegentlih nennt man auch 
jeben Waſſerfall K., und genau genommen ift es 
richtig, da im Stalienifhen, woher das Wort 
ftammt, jeder Waflerfall cascata heit. 
Kaftanie, Edellaftanie, Marone (Castanea 
vesca). Der prächtige Baum ift in hoher, trodener 
Lage winterhart, im Thale empfindlich. Die Früchte 
reifen in Mitteldeutfchland felten und find immer 





Karyopfe — Keimung. 


von geringerer Qualität, als bie aus Südeuropa 
bezogenen. Boden mit reihem Kalkgehalt und 


naſſet, ftrenger Ayınboben jagen dem Kaftanien: 
baume nicht zu. eftliche und oͤſtliche Abhänge 
liebt er mehr, als fühliche. 


Kägdhen (amentum) ift eine meift hängende 
a welde Ar ahlreichen re 
(Schuppen) Heine unanfehnliche, meift nadte und 
eingeſchlechtige Blüten trägt. ®. finden ſich bei 
Birken, Grien, Bappeln, Weiben (Amentaceen oder 
R=Träger); auch die männlichen Blütenftände der 
Aa Hainbude, Hafel,. Eiche, Kaftanie find 
olche K. 

Kaulfüseia amelloides Nee. (Chariéis 
heterophylia Case.), eine zu den Kompofiten ge 
hörige Einjährige vom Kap, mit blauem, bei var. 
atroviolacea mit violettsindigoblauem Strahl und 
purpurbioletter Scheibe. Aus var. kermessina 
mit farmoifinroten, felbit noch var. alba mit weiken 
Blumen m angenehme Gartenzierpflangen. Die 
Blumen find für bie Bouquetbinderei nicht ohne 
Wert, leider rollen 13 pie Blümchen bes Strahls 
bald um, b daß die Blume dem Verblühen nahe 
erfcheint. Am _beften verwendet man fie fleine 
Gruppen für ſich ober in den Außenreihen größerer 
Blumen; rupben:, Ende März in das Mil zu 
fähen, in Töpfe zu pilieren und bis Mitte Mai 
unter Glas zu halten. Blütezeit Juni und Suli. 

Kedht, ſ. u. Weinrebe. 

Keim, Keimling_oder Embryo, ift die Anlage 
der autünftigen 3 anze im Samen ber Blüten- 
pflanzen, welde ſich aus bem Steimbläschen der 
Samentnofpe entwidelt hat. Bei den Orchideen 
u. a. bildet er ein bloßes Gewebelörperhen ohne 
weitere Gliederung, meiltens aber geist der & 
ſchon im Samen die Glieberung, welche deutlicher 
nad ber Seimung zu unterfcheiden ift, als An= 
lagen der Wurzel, der Achſe und ber Blätter. In 
ber Regel ift der K. mit 1 ober 2, feltener mit mehr 
bis 15 8.-Blättern, Samenlappen oder Kotylen 
(Kotylebonen) verjehen, welche bon ben nach ber 
Keimung fi entwidelnden Blättern verfcjieden, 
bie Ernährung ber jungen Pflanze übernehmen. 

n ben Samenlappen liegt einer ber wichtigſten 

interfchjiebe der beiben Rlafjen der bebedtfomigen 
Blütenpflanzen. Die Monokotylen befigen bei ber 
Keimung nur ein einziges Keimblatt, Die Dicotylen 
deren zwei ober mehr. Ciimeißhaltige Samen haben 
meift dünne, blattartige Kotylen, eimeißloje Dagegen 
ſehr dicke Kotylen mit großem Gehalt an Stärtemehl 
(Zeguminofen) ober an, fetten Oelen (Cruciferen 

Geftalt der Samenlappen ift ſehr mannigfach. 
Unterhalb ber Anfagftelle ber Kotylen zeigt ſich 
die Anlage ber Wurzel, das Würzelchen (radıcula , 
wifchen dieſem und ben Sotylen liegt das erite 
Spteropium der Achfe, welches bie götylen trägt. 
a3 obere Ende der Keimächſe, von den Keim- 
blättern bebedt, trägt bie lage ber erften 
Blätter: das Knöfpchen oder Federhen (plumula:. 

m Samen ift dieſes entweber nur ſchwach ange: 

eutet oder ſchon als ein oder mehrere Blättchen 
“elmbläsgen, 1. Befructu 

mbläschen, |. Be ng. 

Keimblatt, |. Keim. A B 

Keimung nennt man bie Entwidelung des im 
Samen enthaltenen Keimes unter beitimmten 
äußeren Bebingungen und unter bortwiegenber ober 
ausſchließlicher Ernährung durch die ım Samen 
ſelbſt aufgefpeicherten Htejerveftoffe. Mit der Samen» 


Kelch — 


reife (f. Samen) fällt nicht immer bie Seimfäbigteit 
utammen; diefe kann außnahmaweife vor der Reife 
ch einftellen (Auswachſen unreifen Getreibes, 
Keimen unreifer Samen bon Styphnolobium), 
BE ſchon in der Frucht (Citrus) oder tritt 
meiſt erft nad) einer kürzeren ober längeren Ruhe⸗ 
pauſe Samenruhe) ein. Worauf dieſe Erſcheinung 
beruht, iſt nur bei bem Samen von Salisburya 
bekannt, der jcheinbar reif ſich von der Mutters 
pflanze loslöft und dann erft —— wird. Die 
Samenruhe iſt bei verſchiedenen ‚Ranzen ver⸗ 
ſchieden, aber auch bei Samen derſelben Pflanze 
nicht: glei, Eine merklich Veränderung im 
Samen in ber Ruhezeit ift bis jegt nicht feſtge⸗ 
ftellt, man vermutet jedoch, dab in ihm chemil 
Veränderungen vor fi gehen, welche zur Löslich⸗ 
madung ber Reſerveſtoffe oder ber K. in anberer 
Weile dienen. Außer ber naturgemäßen Samen- 
ruhe trifft oft auch nad; erreichter Keimfähigkeit 
eine Dergögerung ‚ber K. (Keimverzug) ein, beren 
Urſache entweder in ber ſchweren Quellbarkeit der 
Samenfhale_ oder in ungünftigen Keimbedinguns 
en liegt. Hartihalige Samen, 3. B. Robinia, 
ytisus, Laburnum quellen, jelbft wenn fie 
dauernd feucht gehalten werben, auch nad) Jahres⸗ 
frift noch unvollkommen auf, bleiben aber feimfähig; 
e3 kann fo die 8. auf Monate bis auf mehrere 
Sahre hinaus verfchoben werben. Werben bei 
ſolchen Samen die parken Schalen angeichnitten 
oder abgerieben, fo daß Di affer Leichter eins 
dringen kann, jo erfolgt Die $ iger. Andere Ur⸗ 
ſachen des Keimverzugs find: geringe Feuchtigkeit, 
ungenügender Sauerftoffzutritt, ungünitige Tem⸗ 
peratur u. f. wm. Unter natürlichen Werhältnilfen 
ausgejäeter Samen kann unter Umitänden erft 
nah Berlauf vieler Jahre zur Entwickeluug 
tommen, während ein Teil desfelben ohne Verzug 
keimt. Andere Samen verlieren ihre Steimfähige 
keit jehr frühzeitig oder jie wimmt mil dem Alter 
ſehr ſchnell ab — Weide). Gerbſtoffreiche 
4. B. Eicheln) und olhaltige Samen (z. B. Lein⸗ 
ſamen) verlieren ihr Keimvermögen aber als 
andere, am längften bewahren es jtärtehaltige 
Samen. 

Um das Steinen zu beſchleunigen, wendet man 
verſchiedene künſtliche Mittel an (f. Ankeimen), 
welche die Samenſchale erweichen und das Keimen 
vorbereiten; folder Same, fog. präparierter Same, 
iſt als Handelsware im trodenen Zuftande zu 
verwerfen. 

Erfahrungsmäßig behalten die Samen nach⸗ 
ftchenber Pflanzen ihre Keimkraft (Ya ER Mag- 
nolien (09; Sutabeen, Palmen (%); Ariftolodhien, 
Stalteen, Briten, Proteaceen, Roßlaftanie, Stein- 
brech (1); Ahorn, Ranunculaceen, Waflerpflanzen 
A—2); Amarylis, Apfelfine, Asphobeleen, 
Bromeliaceen, Citrone, Umbelliferen, Liliaceen, 
Stadelbeere (D; Roſen (2— 8); Lippenblütler 
2 — 4); Npochneen, Asklepiadeen, Baljaminen, 
Campanula, uphorbia Gentianen, Geranium, 

obelie, Raute, Tropaeolum (3); 








anf, Irideen, 
anna, PBrimeln 34); Kompofiten, Malvaceen 
85); Begonien, Gruciferen, Knöterich, Papa⸗ 


veraceen (4—5); Gräler (4—8); geguminofen 
(4-10); Melde (6); Lein (5-6); Gurken, Kürbis 
6-8); Gesneriaceen, Nelten, Orobandeen, Scros 
phularineen, Veilchen (6-8). 

Kelı (al) nennt man ben äußeren Blatttreis 
der Blütenhülle (Berianth), beſonders wenn biejer 
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ander als die Korolle gefärbt und beihafken ift; 
meift ift er grün ober trodenhäutig. Die Blä 

bes K. (sepala) nähern fh im Bau oft den Laub⸗ 
blättern, find unter einander frei (mehrblätteriger 





Berſchiedene Kelhformen. 


8) |. gig, a, b, c, oder mit einander verwachſen 
(einbiii riger 8.) ſ. Big. d—f. Je nad) dem Grade 
ei NER, ser TE 
ig. d), gelpalten (Fig. e), gete ig. f). 
FR Bukiter. sepala, }. u. Kelch. 
Kelcheinſenkung iſt auf dem Scheitel der Apfel⸗ 
frucht eine Vertiefung, in der die mehr oder weniger 
vollitändigen und vertrodneten Kelchblätter liegen. 
Auf der migegengeie ten Seite liegt bei Acpkeım 
und manden Birnen die Stieleintentung. 
Kelleraffel (Oniscus scaber), jowie Mauers 
affel (O. murarius), beibe zur Rlafje der Erufta= 
ceen (Krebötiere) gehörig und von Linne für eine 
unb diejelbe Art, O. asellus, « alten. Wie jehr 
diefe Nachttiere die Kulturen beichädigen, junge, 
keimende, fowie träftig vegetierende Pflanzen aller 
Art, Blumen, Spalierobit u. ſ. w., iſt Gärtnern 
und zenfreunden zur Genüge befannt. Ob— 
wohl ihnen bon mandhen Vögeln, von, Igeln, 
Sr ufen, Beiiaem und Eidechſen eifrig nach⸗ 
geitellt wird, jo bleiben ihrer, namentlich in Ges 
mwädshäufern, noch genug übri ‚ um vielfachen 
Schaden und Verbruß anzuridten. Von, ihrer 
Neigung, id, am Tage zu berkriechen, leitet man 
aus bie Mittel ab, ihrer ger zu werben. Man 
bietet ihnen nämlid, Verſtecke, bie ihnen angenehm 





find, Rohrftengel, Schweinsklauen, Strohbündel« 
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hen u. ſ. w., oder folche, die ihnen zugleich Nahrung 
ewwähren, wie ausgehöhlte Baron, H ren, 
rbisſchnitte und anderes. Diele Gegenitände 
müffen öfterß revidiert und auch die Blumentöpfe, 
unter benen fie ſich gern verkriechen, von Zeit zu 
Zeit gehoben werben, wobei man eine größere An⸗ 
zahl diefer Tiere überraſchen und verkilgen kann. 
Kennedya Vent. (Leguminosae), in Neu: 
olland heimifche mwindende, tmmergrüne Zier⸗ 
träucher mit einfachen oder dreizähligen Blättern 
und violetten ober roten, meiſt zu Trauben ges 
ordneten Blumen. Am Hän giten kultiviert wird 
K. rubicünda Vent., vo gehender Sälingftrand, 
Blumen zu brei, groß, bräunli-bunfelrot. K. pro- 
strata R. Br., Stengel niebergeftredt, Blumen einzeln 
ober paarweife, ſcharlachrot, am Grunde bes mn⸗ 
chens geflecht. K. macrophylia Vent., Blumen 
violett, am Grunde bes Sehens mit ae elben 
Sleden, in vielblumigen Trauben. Ste blühen 
im Fräi jahre ober im Sommer. Am beften_ge= 
deihen fie im Erdbeete eines Winterhaufes. Doc 
ann man fie auch in nur mäßig große Töpfe mit 
einer gleihmäßigen Miſchung aus jandiger Heiden, 
Torfs und Lauberbe pflanzen unb bei + 4-6°R. 
auf einem mögtichft hellen Stanborte überwintern. 
m Sommer, do gt man fie gegen anhaltenden 
egen unb heiße Sonne. Vermehrung burd) Aus⸗ 
im und Gtedlinge (in janbiger Heibeerbe) im 
‚armbeete. 


Kent, Maler und Landfi aftögärtner, der zu 
Ende des 17. und zu Anfang des ‚Sabthunberts 
r die Durchführung eines freien, auf der Natur 

Benden Gartenftil® bedeutend wurde, indem er 

ie Refultate feiner fünftleriihen Stubien von 
feinen Bildern in die von ihm geihaffenen oder 
umgeftalteten Anlagen übertrug. Hierburch gelanı te 
der Baumſchlag im Reichtum der Formen un) in ber 
Mannigfaltigteit der Farben zum erften Male zu 
er Wellenlinte in ber Lau 


feinem vollen Rechte. 7 
genppierung mißf er eine noch größere Bedeutun 
ei, als der bes Bodens. Wie fore berlangt au 
er, daß ber Charakter der Anlage mit dem der fie 
umgebenden Landſchaft übereinftimme, jene nur 
einen verfchönerten Teil derjelben darftelle. Nicht 
nur entwidelte St. feine landſchaftsgaäͤrtneriſchen 
Grundfäge theoretiſch, fondern legte jelbit_ eine 
Reihe von Gärten an, von benen der von Glare 
mont am befannteiten geworben, und übte durch 
feine praktiſchen Arbeiten, wie K. Koch in feinen 

orlefungen über Denbrologie bemerkt, auf feine 
Beiaene en, zunächſt auf feine Landsleute, einen 
0 bedeutenden Einfluß, daß es in ganz England 
bald an Männern fehlte, denen man bie Ums 
wanbelung größerer Gärten alten Stils in natüre 
fine Anlagen hätte anvertrauen können. 

sntia Blume. Yieberpalmen, melde ber 

Areca fehr nahe ftehen. Ihre Arten ftammen 
meiften? aus Neubolland und ben angzengenben 


.|Kalebonien; Webel abwechſ 


Kennedya — Kerbelrübe. 


Fieber 
earın» 
aledouien 


Stamme. Blätter dert, vieljochig, 
fümal Tineorrlansettife augefpigt — 
N fangend, „E- Loclani Lad, Baus ion 
er gefiebert, hei n, unterſeits mand) 
braun Hattiert. lattitiele in der Jugenb 
lich. divaricata (Kontiopeis) Brogn., = 
1b1.gefiebert, leber- 





artig, gelielt. K. sapida Forst. (Areca), 
Ko Stamm wehrtos, 6—7 m hod). ik 


gefiehert, linear » lanzettförmig. Wippen 
;pindel blutrot. K. ilis Ad. Brogn. et Eries. 
—— — fann De — nee 
in Betreff der Eleganz zur e werben. 
Ueber die Kultur v Baldten. e 

Kerbel (Anthriscus Cerefolium), fon im 
Pflanzenverzeichniſſe Karls d. Gr. als Kervola 
aufgeführt, einheimifche Einjährige, bie in ihren 
— »gefieberten, aromatiihen Blättern eine 
beliebte N bietet. Eine Spielart, ber 
Deöjeling int! Gbrtenfoering unmöglich; maden. 
echſelüng mi eniierling unmöglich maden. 
Man jüet den K. gegen dag Ende —— 
ober im ug —5 —* beim Eintritt 
€ 0 leicht mit_langftrohigem Pferdemiſte 
Mandıe ziehen als Spewine ben fpanil 
oder ee (Myrrhis odorata Scop.) vor, b 
Blätter einen anißartigefüßen Geſchmack 
—V Anisterbel). Da dieſe Art perennieren 
0 läßt ſie ſich neben ber 
Samen aud) durch Teilun 

Kerbelrübe (Chaszont 


iR, 
— * 
Gum bulbosum). Die 


Snfeln, vertragen daher eine Kultur im Salthaufe | Wurzeln dieſer in Deuiſchland einheimifi zwei · 
ober temperierten Haufe und halten ſich ganz vor⸗ jährigen Pflanze enthalten ziemlich viel Stärke 
glich m Zimmer. Canterburyana Bul.|mehl und haben etwas von dem fühen Geſchmack 
h große, ausgebreitete, gefiederte Blätter bon 


opalem Umriffe, mit 7 Paaren hängenber, finealer, 
fpiger, bis % cm langer Fiederblätichen au 
lattem,  ftielrundem, fanft gebogenem Gtiele. 
ehr äpnli find: K. Balmoreana 7%. Moore 
und Forsteriana. K. Moreana ift eine werg⸗ 
palme, deren Stamm nur 1 m hoch wird. K. 
(Areca) Baueri Hook., Infel Norfolk, mit robuſtem 





ber Zuderwurzel. Aeiprüngtid, stemlih mager 
und Mein, haben fie durch die Kultur die Große 
Heiner hollandiſcher Karotten erlangt, finb zarı- 
fleifhig und vereinigen den Geſchmack einer guten 
Kartoffel mit, dem einer Kaftanie. Sie werben 
am fhönften in gutem Lehmboden, ber im vorigen 
Jahre gebüngt worben und in dieſem weder Karor- 
ten, noch eim anderes Doldengewächs getragen 








Kermes — Kernpilze. 


breitwürfig und recht bünn, an uns 
eichatteten Stellen de Gartens in 15 cm meit 
von einander entfernte Reihen aus. zu Oktober 
bededt man das Land mit einer dünnen Lage 
gm verrotteten Miftes. Im Frühjahre gehen die 
samen auf; bei Reihenjaat bringt man bie Pflänz⸗ 
hen fpäter auf einen Abſtand von 5-8 cm. Die 
Ernte findet im Juni iR wenn dag Laub gelb 


Kr Man füet bie K. im September im Halb- 
en 


gemarben ift. Die ftärkften Rüben wählt man für 
ie Küche aus, reinigt fie von anhängender (Erbe, 
läßt fie auf einem luftigen Speicher abtrodnen 
und fcichtel fie im Keller mit trodenem Sande 
ein. Ihren vollen Wo) Igelämad behalten fie bis 
Oftober. Die Heinen en werden fogleich wieder 
gepflanzt und im naͤchſten Sommer geerntet. 

Die verwandte fibiriihe K. (Chaerophylium 
Prescotti) hat viel längere und ftärtere Rüben 
von außen goldgelber, innen meißer Farbe. Sie 
ſchmeden weniger ib, nichts deſtoweniger aber jehr 
angenehm. an ſäet fie im Februar, fobald fi 
das Land bearbeiten läßt und ieht die aufs 
gegangenen Pflanzen zeig ic und fo oft dag Land 
auögefrodnet ift. Die Rüben find im Juli und 
Auguft reif, erhalten aber erft 2 Monate fpäter 
ihre volle © madhaftigfeit und laſſen fid in ber 
oben angegebenen Weife bis zum März aufs 
bewahren. 

Kermes, |. Schildläufe. 

Bermesberefpiuns (Phytolacen escul 

ermes at ( acca esculenta), in 
Indien einbeiaiiche P: 18 eingeführte Shalbe, 
welde alö Vertreterin des Spinats mit Recht 


em! un wird. Die Pi ange wird big 1 m hoch 
und i beratmeigt, icht mit großen, lanzett⸗ 
förmigen Blättern befegt, welche legtere einen 


aromatifhen Geſchmack befigen. Anfangs 

in ein lauwarmes Beet zu faen, anfangs Mat in 
nabrhaften, warmen Boden mit 30 cm anfeitigem 
Abitand zu pflanzen. Die Nugung begin , wenn 
die Pflanzen 60 cm hoch geworben. Vem Eintritt 
des Froſtes werben Die Wurzelftöde auggehoben, 
feoftfrei übertwintert und gegen Ende April ober 
im Mai wieder eingepflangt. 

Kermesinus, farmofinrot. 

Kernhaus nennt man bei ber Apfelfrucht den 
dom Yruchtfleifche umgebenen, gus dem meift fün 
fägerigen Fruchttnoten entftandenen Eamenbehäl- 
ter. Sebes Fach ift mit einer pergamentartigen 
gen erfleibet und enthält 1-2 Samen. Das 

. wird anfangs in ber Mitte burch zweierlei 
Arten von Zellgewebe außgefüllt, bon benen das 


eine, großmaſchige bon einem dichteren umgeben 
wird. eres berſchwindet in nicht wenigen Fällen 
bis zur Vollentwidelung der grudt und ed ents 
fteht dann ein leerer Raum (offenes .). In dieſem 
Dale pflegen R die NR e Fr aolel 
tegen dann frei in ber ung (Slapperäpfel). 
Meiftens aber ift das K. geichlofien. 

Kernobft. Unter biejen Begriff fetten alle zur 

amilie der Pomacese gehörigen Obftarten, 4; je 
irne, Quitte, Mifpel und Speierling; Diele 
find hurd die fogenannte Apfelfrudt charals 
terifiert, eine fleifchtge Sheinfruät, in welcher bie 
Samen (Rene) in Kader liegen, bie mit einer 
bünnen, pergamentartigen ober häufigen Schicht 
ausgelleidet And. 

Kernpilge (Pyrenomycetes) find folde Asco- 
myceten Scheibenpilze), bei denen der Frucht⸗ 


fs | des befallenen 


amen abzulöfen und | ®: 
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körper eine Kapfel bildet. In dieſer Familie find 
ſeht zahlreiche Parafiten vorhanden. Sie find fo 
reich an Formen wie die Btofipilge in ihrer, Fär⸗ 
bung aber mannigfaltiger. Gew hnüch erſcheinen 
fie tiefbraun ober ſchwarz, in einzelnen Gruppen 
aber ac elb bis leuchtend rot. Aus der Spore 
entwidel Fr bei der Keimung zunächſt ein Keim⸗ 
laud, der in bie Nährpflange meift gänzlich ein= 
und fi zu einem Dielfah verzweigten Mycel 
entwidelt, in einzelnen Gattungen aber aud zu 
einem nur bie Oberfläde des Man enteils über 
iehenben, aber Saugwarzen in die Zellen hineins 
iendenden Mycel ſich ausbildet. Won dem Wycel 
entfpringen nad) Kurzer eit Inofpentragende Aeſte; 
diefe Fr penzuftän e find früher als jelbitändige 
Arten aufgefaßt und als Schimmelformen bes 





Rußtanpilz. — m hautartige® Mycelium, pe Berithecium 
mit Eee sp Gyeniben mit leuten Ey 
lofporen st; g Spermogonien mit einzelligen Epermatien sp 


erft die fpätere Forſchung hat 
peseigt, daß fol ent —ãA pie Ga 
äufer höher entwidelter Fruchtfornien find. Solche 
treten in Geftalt Heiner, nofpentragenber Kapfeln 
(Spermogonien, Pycniden) auf, bie entweber 
einzeln oder in Gruppen auf ober innerhalb 
arflamzenteilß entftehen unb bis⸗ 

weilen aud in ein fruftenartiges, aus Mycelfäben 
gebildetes Lager als krugförmige Höhlungen ein- 
gefentt erfcheinen. Viel jpäter, meiſt erft im fol= 
enden Jahre entitehen auf ben Pilzlagern bie 

(uud hrenben Kapſeln, deren Sporen bei ber 
usfaat nun wieder die fchimmelartigen erften 

Kno —5— erzeugen. Die chtkapſeln bil⸗ 


ſchrieben worden; 


den fich meiſt erſt auß, wenn ber Pflanzenteil ſchon 
abge torben ift, bisweilen fogar, nachdem ſich bas 
ager, auf dem die vollkommenen PB Iafrlchte 
entitehen, bom erkrankten Pflanzenteil abgelöft Hat. 
Dieſe fi übigen alſo die tterpflange nicht mehr; 
Die verderblihen Glemente find in ben erjten 
Knofpenzuftänden und ihrem Mycel zu fuden, 
alfo in den eg Schimmelformen. 
Eine ſolche immelform ſtellt auch der Mel⸗ 
tau der Gewächſe, d. h. ber melartig⸗ ſtaubige 


Ueberzug der Pflanzenteile dar, der ſich ſchwer ab⸗ 
wiſchen läßt und meiſt als gleichm ausge⸗ 
breitete weiße Dede die Pflanzenteile Üiberfleidet. 


S. NMeltau des Weinftods. 
Die meiften Ueberzüge ber Pflanzenteile aber, 
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die durch Knofpenformen von Phgenompeeten 
berborgerufen werben, find ſchwarz. Eine Gruppe 
erjelben hat daher aud ben Namen ber Ruktau- 
Arten erhalten. Es gehört hierher der bekannte 
Rußtau bes Hopfen, ber Häufig im Gefolge 
des Sonigtaued und ber Blattläufe auftritt und 
die Blätter mit fi Maren, im Alter abieitjernben, 
kruſtigen Deden überzieht. Der Rußtaupilz (Cap- 
nodium salicinum) gleicht infofern noch ben Mel⸗ 
tau:Arten (Erysipheae), al8 fein ſchwarzbraunes 
Mycel auch bie Gberflähe ber Pflanzenteile übers 
Heidet, während alle übrigen renompcetens 
familien mit ihrem Mycel in die an e eindrin⸗ 

en und deren Gewebe zerſtören. Daher wirken 

ie Mel⸗ und Rußtau⸗Arten im allgemeinen weni⸗ 

jer die Gewebe gerftärend, als nur das Wachs⸗ 

m hemmend; Die Organe bleiben nur in ihrer 
Entwidelung zurüd und werden empfänglich für 
andere Störungen, gehen aber buch nicht Direkte 
Einwirkung bes Pilgmpceld zu Grunde. Ein 
Capnodium ift es au, das die ſchwarzen, klebe— 


tigen Ueberzüge bei ben Gemäi &hauspflanzen 
N —— en 2c.) in ben Kalthäufern hervor⸗ 
ring: “ 


Eine andere Familie ber Kernpilze (Sphaerel-, 


loideae) ift es, deren Glieder die jo überaus häufig 
vorfommenben Sledentrantheiteniergen t. Die 

Blätter bebeden ſich 
mit ifolierten, entwe⸗ 


gen, braunen ober 
— et 
oftmals leuchtend ro, 
umranbeten Flecken. 
Manchmal wird das 
Centrum folder Flecke 
dürr und bricht heraus; 
dadurch erſcheint ein 


len kreisrunden Löchern 
durchbrochen. 
Kerniheide (Ple⸗ 
tomfcheide) nennt man 
eine bei vielen untere 
irdiſchen Pflanzentei⸗ 
Ien, jo namentlich bei 
den Wurzeln und Rhi⸗ 
omen der Monoco- 
hlebonen auftretende 
einſchichtige Zellen⸗ 
lage, welche aus jehr 
ftarf verbidten Barenz 
chymzellen beiteht. Sie 
it häufig auf dem 
Querſchnitt durch die 
—A Pflanzen⸗ 
teile ſchon dem —* 
Auge ſichtbar als eine 
jarke dunkle Grenz⸗ 
inie. 
Körriajaponica 
L., Corchorus japo- 
nicus Thög. (Rosa- 





Ranuntelfttaug. ceae). in niebrig 

6 a a bleibender, ſehr ie 
er Zierſtrauch, der ſchon im vorigen Sahrs 

undert aus ben japanischen Gärten nad in 


er gefüllt blühenden Yorm (Ranunkelſtrauch) zu 
und gekommen ift. Die grünen, gefurchten, marki— 


der unregelmäßig edis d 


folches Blatt von bie | Teil 


Kernſcheide — Keſſel. 


en Zweige find nicht von langer Dauer, erneuern 
th aber aus dem Wurzelftode. Die fharf gefägten 

ätter bilden eine hübſche Belaubung; Die großte 
Bierde des Benötzes find jeboch die jaft gold- 
elben, dicht gefüllten Blumen, bie frühzeitig er: 
f einen und ſehr lange andauern. Die einfah 

ühende Stammform wurde erft gegen 1850 durd 
vd. Siebold eingeführt, Sie Ri leihfall3 ber 
Rultur wert, fteht aber doch als Sierphanze der 
gefüuten Foim nad. Cine Form mit weißbunten 
lättern Ift zwar ſchön, aber ſchwachwüchſig und 
daher meift von krankhaftem Anjehen. Vermehrung 
ber K. durh Teilung oder krautige Stedlinge 


unter Glas. 
! Keffel. Diefer ift ber wichtigfte Teil einer Hei⸗ 
‚zung, befonbers einer — * wie be⸗ 
reits unter Heizanlagen“ beme is vor wenigen 
Jahren würden die K. meiſtens aus Kupfer ge 
‚arbeitet. Die ſchlimmen Erfahrungen jedoch, welche 
man mit ihnen gemadt hat, haben dahin 
daß fie jest ausſchließlich aus Eiſen hezge 
werben. Aus England wurben eihtweiß ein⸗ 
geführt, von ihnen hat beſonders ber ſog. Mimar- 
|. eine ziemlich weite Verbreitung g Aber 
8. diefer Form haben ſchwerwiegende Nachteile. 
euergafe einigermaßen aus 
'zunugen, vollſtändig eingemauert werben, wodurch 
| Die Neimigung ber Züge Geh erihwert wirb. Aber 
ein vollitändig zulammengeföjtweihter 8. ik außer⸗ 
em niemals der Reparatur fähig. Und welder 
K. wird nicht in einer Neihe von ren einmal 
einer ſolchen bebürftig® Iſt der Standort des 2. 
ein etwas feuchter, fo leidet ein eingemauerter 2. 
auf der Außenflähe in hohem Grade von Roit, 
weil das ihn umgebende Mauerwerk während ber 
Außerbienftftellung des K. Feuchtigfeit aufnimmt. 
ı Die dur Roft zerftörte Wand eined gefchweikten 
8. ift aber nie Der Mebaratur fähig, ba ber beichädigte 
eines folden K.s niemald am Standorte bei 
felben eingejhweißt werben fann und ein Trans 
port nach ber betreffenden gabrit — bebentende 
Koften verurfachen, dazu aber zwedlos fein würde, 
da eine Verihweißung zwiſchen dem ſtart be⸗ 
ſchädigten Teile des alten K.-Biechs mit dem neuen 
nicht haltbar ſein kann. 
8 galt daher, bie Konſtrultion eines K. zu 
‚ finden, deffen einzelne Teile ſich erſetzen lafien, der 
er Einmauerung nicht bedarf und die vom 
jentwidelte Wärme möglichft vollftändig ausnugt. 
Nur durch einen folhen können bie Bedingungen, 
welche man nad) bem heutigen Stande ber 123 
technik an eine gute Heizungsanlage zu en 
'rechtigt ift, erfüllt werben. 
ine Konftruktion, welche dieſen Anforberungen 

volltommen geredt wird und alle dieſe Bedin⸗ 
‚ gungen erfüllt, ift Bruno Schramms Patent: 
riumphkeſfel (deutſches Neichöpatent, Patent 
| im Auslanbe), welcher von ber Erfurter Gentral- 
Heizungs und Apparatbau=-Anftalt Bruno 

hramm in Erfurt fabriziert wird. 
. Die bisher am meiiten gebräudlihen K. waren 
‚liegende unb erforberten einen unausgeſetzten 
Feuerungsdienſt. Auch mußten ſich Die wage 
rechten Flammenrohre Infolge des rs ftetig ab= 
jegenden Glanzrußes und der an der unteren 

and fi bildenden feuchten, ägenden Rieber- 
ſchläge ſehr raſch ab und mußten erjegt werben, 
was nicht ohne empfindliche Störungen und Un⸗ 
bequemlichteiten abging. 





| Sie müffen, um bie 








Keſſelbaum — Kemgarten. 


‚Die ftehenden K. hatten biß baher meiftens 
einige Sränge fenkrechter Waſſerrohre, welche fich 
u einem Eylinder zufammenfchlofien, ber als Fülle 
Khacht das aterial aufnahm. Die Heiggaſe 
umjpülten bie das Waſſer enthaltenden, meiſtens 
mit einem Mantel aus Mauexwerk umgebenen 
Rohre. Letzteres nahm felbftverftändlich einen er= 
heblihen Zeil der Wärme auf und ſchwächte Über- 
dies die Wärmeftrahlung ab, welche äuch ofmebieh 
nit in ausreichender Weile auf das Waſſer 


wirten konnte, ba bie Seingafe allzu - Im 
roßen Vor⸗ 
dab Brenn: 


den Schormftein abzogen. Aber einen 
teil boten bie ftehenden K. barin, 





Konftrultiong-Anfiht des 
riumphKeffels. 


Eäromms 
Batent SrlumphrRefe. 


material in größerer Menge im Füllſchachte Plai 
fand, fo —— es A in ae 
Zeiträumen nötig, mithin ae erzielt 


wurbe. Dagegen freilich e biete Einrichtung 
Den Nadteilr Gab einer vollkommenen Ausnugung 
e 


Feuerungsmaterials ber Umftand entgegen 
war, daß ein Zeil der Feuerfläche durch dag 
darauf liegende Material bededt gehalten wurde. 

Schramms Patent⸗Triumphkeſſel nun vereinigt 


die Vorteile beider Syiteme. Er bildet einen Ch⸗ J 


Linder, deſſen Innenraum (fiehe die Konſtruktions⸗ 
Anficht) ber Ihadt einnimmt. Der Raum 
wiſchen bdiefem und ber KeWand enthält das 
Waſſer und ift von einem doppelten Sreile ſenk⸗ 
rechter Flammenrohre durchzogen, durch weiche die 
vieifach aufs und abfteigenben Hei; geie mit der 
Heisflähe in Berührung gebracht und die erft dann 


in den Hornftein geleitet werben. Somit findet 
ra bier der Haupfvorzug liegender K. — vers 
erte, Heizfläche infolge, der durch die Heiz« 


g 
waſſerſchicht gehenden zahlreichen Flammenrohte — 
mit dem ber Veen da 8. — durd einen Füll- 
ſchacht ermöglichte Erleichterung der Bebienung — 
in glüdlichfter Weiſe vereinigt, zugleich aber ber 
weitere Vorteil, Die erleichterte Reinigung der 
Flammenrohre mittelft einer Drahtbürfte auf den 
fiehenden 8. übertragen und ein ſchwerer Nachteil 
liegender ®. vermieden — die raſche Abnugun; 
En Keim durch Glanzruß, Niederfchlag uni 
ugafche. 
Endlich wird in Schramms K. durch die Ver⸗ 
bindung des gewöhnlichen Planroſtes mit einem 
den Boden des K. bildenden aus Wafjerröhren 
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beftehenden, mithin unverbrennlihen Korbroſte eine 
reichlichere Zuführung von Luft, folglich_eine voll⸗ 
fommenere Verbrennung und fomit beffere Aus« 
nugung des Brennmaterial® herbeigeführt. Wir 
müljen leider auf fpegielle Angaben über die bes 
fondere Einriätung des K. verzichten nnd er 
wähnen nur, daß ber Wert bes Triumph 
durch einen dem Verfertiger gleichfalls patentierten 

Präzifionsregulator“ weſentlich erhöht wird. 

e Hr türzere oder längere Zeit ohne Aufficht 
bleibende Heizung Fönnte unter Umſtänden fir 
ben 8. und bie mit ihm in Verbindung geiehten 
Gewähshäufer Gefahr bringen. Nur forgiame 
und unaudgejegte Bedienung könnte gegen eine 
ſolche Gefahr fügen. Dielen Schuß aber über: 
nimmt bei SchrammsSt. der jelbitthätige Prä; ifiond- 
requlator. verhindert die Erzeugung ; herer 

ürmemengen, als beren wirklich verbraucht werben. 
Bei einem geringeren Bedarf an Wärme tritt ſofort 
ein geringerer Berbraud an Heizmaterial ein. 
Der K.Wärter hraucht nur die Heizflächen auf 
ihre Wärmeabgabe einzuftellen, und dag euer 
regelt fi dann ganz von felbit, und ob er nun 
eine verlangjamte oder lebhaftere Cirkulation ein- 
ftellen möge, niemals wird das Heizwafler im 8. 
über feine Normaltemperatnr Hinausgehen. 

Der Bau bes Apparats ift jo einfach, daß feine 
Auvertäffigfeit nicht dem mindeften Zweifel unter 
tegt. 

Keffelbanm. ine früher mehr als jegt beliebte 
* des Obſthaums, bie feine befonderen Vorzüge 

at und lediglich des hübfchen Ausſehens wegen 
gezogen wird. Am beiten eignen fich hierzu Aepfel⸗ 
un  laumenbäume, Was man ewöhnlic Becher⸗, 
Korb und Vafenbaum nennt, find nur leichte Vers 
fchiebenheiten in ber Form, und die Hauptſache 
bei allen biefen Mobifitationen beiteht nur darin, 
daß bie Strone hohl und der Einwirkung ber 
ren often ift. 

Behufs der Bildung eines K. läßt man nur drei 

ar die Krone beitimmte Aeſte am Stamme ftehen, 
ie in ziemlich gleicher Höhe nad) 3 Seiten gerichtet 
ftehen. Sie werden mitteljt angebundener Stäbe 
(Steifen) faſt wagerecht gaogen und erft an ber 
Spiße ſenkrecht gerichtet, eim Schnitt im nächlten 

sahre werden dieſe Aefte auf 30 cm Länge zurüd- 
geihnitten. An jedem Afte bildet man Amei e, 
aufammen aljo 6, die man mit Hülfe von Draht- 
reifen von gleicher oder, wenn man einen vaſen⸗ 
artig geſchwüůngenen Umriß begtedt, bon ungleicher 
Bröhe in bie gewünſchte St ung 3u bringen fucht. 
Bei 6 Zweigen giebt man der Krone eine Weite 
von 75 cm bi 1 m. Beabſichtigt man eine 
rößere Weite, jo muß eine größere Zahl von 
Ind en erzogen werden, as 1 leicht dadurch 
erreihen läßt, daß man jeden der 6 Zweige im 
Ken Jebre nod einmal auf 2 Augen zurüds 

neidei 

Keweönsis, durch den botanischen Garten von 
Kew bei London eingeführt. 

Kewgarten. Während in Padua fhon 1545 
ber erfte botanifhe Garten gegründet wurde, in 
Leyden 1577, in Leipzig 1579, in Upfala 1627 und 
etwas fpäter in Paris der Stönigliche Arzeneigarten, 
die Wiege bes berühmten Jardin des plantes (f.b.), 
folgte England erft 1632 mit ber Gründung ber 
botaniſchen Schule in Oxford. Weit jünger, als 
diefe Anftalt, iſt Kew. Seine definitive Beftim« 
mung für Studium und Rultur der Pflanzen und 
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jein Öffentlicher Charakter datieren erft von 1840, 
als dag Parlament den von Lindley vorgelegten 
Organifationsplan genehmigte. Das Areal war 
Eigentum der Königin Viktoria, die e8 dem Staate 
für biefen Zweck überließ. Sir William Hooker 
wurbe 1841 zum Direktor des Inſtitutes ernannt. 

Der Bart von Kew und der Wohnfig, Kew⸗Houſe 
genannt, gehörte gegen bie Mitte des 17. Iyrh 
einem swifien Bonnet und kam gegen 1730 in 
den Beſitz der Königlien Yamilie. Die Gärten 
hatten damals einen Umfang von 270 Acres und 
wurden fpäter bedeutend verföönert Insbeſondere 
ließ die Königin⸗Wittwe Augufia durch Sir ®. 
Chamberz den malerifchen Gartenftil in Antven= 
dung bringen. Damals wurden auch bie eriten 

olfige äume angepflanzt. Chambers erwarb 

e vom Herzog ray e, ben Walpole wegen feiner 
Zeibenfchaft für ſchͤne Bäume ben ga ändler 
nannte, und der in feiner Reſidenz Whitton reiche 


Pflanzenſchãtze beſa 
1 wurde Aiton zum Direktor der K. ers 
nannt, welcher die dort kultivierten 5600 Pflanzen⸗ 
arten In einem befchreibenden Sataloge verzeichnete, 
ber 30 Jahre fpäter in befonderer Ausgabe als 
Hortus Kewensis veröffentlicht wurbe. : 1761 ere 
baute Chamber8 bie Orangerie, in welcher jest 
das Gehdlz⸗Muſeum aufbewahrt wird, und ben 
fogenannten Sonnentempel, ber von Platanen und 
Cerris⸗Eichen umgeben ift, welche feitdem riefige 
Dimenfionen erreicht haben. Unter feinem Sohne 
und Nachfolger wurben bie Pflanzenfammlungen 
ber 8. durd zahlreiche gemänle vermehrt, Die 
von Cool, Sir %. Banks, Allan Cunnin ham, 
Bowie und Maflon auf ihren tot! —— chen 
Reifen geſammelt wurden. Unter der Anregung 
bed PDireltor John Smith erhielt Kew neuen 
Glanz_gegen 1888. Die öftentlihe Meinung fors 
derte Kew als National» Etablifjement. Infolge 
deſſen wurde von dem Haufe ber Lords eine 
Saqubie angeordnet, alß deren Nefultat ein Bes 
richt des Dr. Lindley und die ebige Beltimmung 
bed Gartens anzufehen ift. Um dieſe Zeit bes 
ftanden bie Ketvgärten aus bem urfprünglich zum 
Palaſte gehörigen Areal, dem agentligen botanie 
{den Garten, dem SKönigl. chengarten und 
em Arboretum. Im Norden des botanifchen 
Gartens befand ſich 
bon Hannover, die jetzt zur ufbemahrung der 
Herbarien und ber Bibliothek bient, und im Süden 
der alte Dammhirſchpark, aus 400 Acres Wieſen 
beftehend, mit einzelnen ſchoͤnen Bäumen, in deren 
Mitte das von George II. errichtete Obfervatorium 
fi befindet. Nah und nach änderten ſich biefe 
Verhältniffe; der Klchengarten wurde in einen 
Zuftgarten umgewandelt, die Königin trat einige 
dargellen ab, melde in unangenehmer Weile die 
Gärten durchfcjnitten und at denen nah und 
nad, das große Palmenbaus, anbere Gewãchs⸗ 
häufer und endlich 1861 der große Wintergarten 
errichtet wurden. Weiterer Zuwachs und weiente 
liche Veränderungen fanden von Zahr zu Jahr 
ftatt und Direktor Joſeph Dalton Hooker 
jahuf ein ausgedehntes Arboretum in dem den 
leasure grounds gewibmeten Teile der Gärten. 
Wir die Außftattung der Gärten hat man bie 
ſchönſten und ebeliten Gewächſe zu benußen ver 
ftanden, So gelangt man nicht weit von dem 
aupteingange in_eine große, etwa 2000 m lange 
romenabe, welche mit prächtigen Bäumen bon 


ie alte Defdenz des Königs | G 





Kewgarten. 


Pinus Larieio, P.Cembra, P. Sabiniana, Abies 
Douglasii, mit verfchiebenen Bambusrohren, mit 
Phormium tenax, Chamaerops excelsa und 
Jubaea spectabilis befegt ift, welche Ietere ben 
Winter unter einer ganz leiten Strobbede er 
tragen. Ausgewählte Stauben prangen auf zwei 
bie Promenade begrenzenden Rafenbandern. Auf 
einer anberen gegen ben Ausgang hin wur 
romenade erfreut man fich bes Aublicks ⸗ 
lichen Deodara⸗ Ceder und ſchoͤner Eremplare von 
Pterocarya caucasica, Gunnera scabra u. ſ. w. 
Nicht weit davon führt der Weg mitten durch 
Heine Rhobodendron-Haine. Auf anderen Rajen- 
flächen des Gartens ed man die Wellingtonis 
californica, nicht weit davon bie in Europs 
eingeführte, 1792 gepflanzte Araucaria imbrieata 
a8 alte Arboretum umfat viele erh 
und riefenhaft entwidelte Pi R 
einzeln, bald gruppenweile ſtehen. CS nimmt 
eine Flace von 270 Acres ein. * 

Von, den Gewächshäuſern erwähnen wir zu 
nächſt daß für tropifche Araceen bei Bar 
haus mit ben prädhfigften Anthurium acaule, 
A.Harrisii, Philodendron grandifolium, P. ra- 
diatum, P. giganteum u. a. m., fowie mit herr: 
lichen Palmen. + 

Das ropüüche Aquarium enthält außer der Vic- 
toria regia bie gelamte Waſſ a des Ganges, 
des Nil, ber fübamerifanifchen je u. f. w. 


or allem imponieren Die_um, en Gla!: 
maffen des Palmenhaujes, befien fale Umrine 
fi weit über bie jebung Es wurde 
1848 nad Burtons Plänen beendigt. Seine 


Glasflaͤche beträgt 45 Qu. Bon einer 
auf a BWendeltreppen zu — Gallerie 


eht man mitten in bie bier fi de 
i . einen Hilden Den 


ropenwelt hinein. Herrliche 
Hauptbeftand dieſes riefigen fallpalaftes, in 
der Mitte gruppiert. Große Banyanfeigen (Ficus 
indica) fenden ihre in den biz: 
ch trümmenden Hefte zur Erde, wo fie zeln 
chlagen, um nad und nach den Mutt mit 
einem Heinen Walde zu umgeben; n 
Arten entwideln ihre gigantifchen Schraubengänge 
ſchwertförmiger Blätter, aftatiihe Yambufen reidyen 
mit ihren federbufchartigen Blütenbüfcheln bis ans 
la8. Die Seiten des Palm stove werben von 
Cycadeen, Streligien, Zimmtbäumen, Dracaenen, 
Ficus, Bromeliaceen und tropiſchen Obft- mb 
Nu —— ne ge ächshäufern. ift ME 

ne Neihe von Gewä ern ii 
ärtnerifhwichtigen Familien ſpeziell —— 
ie Abteilung ber lanzen umfakt durch 
Artenzahl, wie durch Stärke und Gefunbheit der 

Individuen ausgezeichnete Sammlungen. 

Die Farntollettion bes Gartens ift bie reichte 
Europad. Die Farne find auf 8 Räume berteilt, 
die Wege breit genug, um bequemer Promenade 
u bienen. Die Au hellung unb Sultur iſt bei 
Feder Art ander und der Hauptdharafter einer 
jeden durch, finnreihe Anordnung in das beite 
Richt geftellt. Die Arten mit bizarr gebildeten. 
Wurzeln kriechen über fonver gebogene® Kork- 
gehe hin, bie fletternden haben ige 

tügen ober, leichteß @ittertwerf, die Rafen bil- 
denden vegetieren unter Glasgloden, welche ben 
zarten Webeln beftänbigen Tau fihern. Die tre- 
piſchen Arten einer anderen Abteilung des Farı- 
hauſes find noch zahlreicher und niet minder ges 





Kiefer — Kirſche. 


ſchmackvoll aufgetellt. Ein Teil bes Mittels 
ranmes ift ben Nepenthes-Arten eingeräumt, und 
auf einem künftli fen ftellen ſich in male 
rifcher Gruppierung bie Sleganteften aller Farne 
bar. Die großartige Kollektion umfaßt mehr 
als 800 Arten, ohne die vielen Warietäten und 

ormen, melde von 
Aumopeis filicum in reihem Maße benußt worden 

nd. . 

Einen jinelten Glaspalaſt bildet das temperierte 
Haus einem Mittelbau und auf ieber Seite 
mit einem achteckigen Anbau. Es bebedt eine Fläche 
von 1%, Acres. Im Mittelbau find auf breiten 
Aabatten die jchöi Gehölze Auftraliend aufges 
ftellt, rtaceen, Zeguminofen, Koniferen u. |. w. 
Hier fieht man eine prächtige Araucaria Bid- 
willi; Acacis meldanoxylon zeigt ihre bald ge: 

eberten, bald zu le en Phyllodien ges 
hmwunbenen Wlätter; prächtige plare von 
Balantium antarcticum tragen die ſchoͤnſten 
aus genen Niefenfebern zufammengefegten Wipfel 
u. 


ift unmögli, die Pflanzenihäge der Kew⸗ 

görten in ihrem ganzen Reichtume vorzuführen. 

wollen wir noch bemerken, daß in der alten 

Drangerie eine toftbare Holzjammlung in Roh: 

fämmen ober in Brettern oder Abfchnitten aufbes 
ird. 

Sat bedeutend find bie Herbarien und Plan 
zenprodulte, wie Minden, gare, Gummata, Nah: 
Tungsmittel, Gifte unb Lauienderlei, was für 
Kunft und Gewerbe von Wichtigkeit ift. AleB ift 
höchtt forgfältig geordnet und in praftiicher Weile 
zur ung gebradt. Die Bibliothek ift gut 
geordnet und äusſchließlich botaniſch. 

Die 8. mit ihren unfhägbaren Sammlungen 
verbanten ihre Förderung hauptfählich dem Um⸗ 
ftande, daß die —S lichen Beamten eine 
bedeutende Sejolbun erhalten und daß man das 

egen auch bebeutende Leiſtungen forbert. Ihre 
g l iſt Mein, aber ihr Unfehen groß. Welch ein 

bitand von den botanifchen @ärten anderer Ränder, 
deren Beamten kaum ihr tägliches Brot haben! 
Kiefer, |. Pinus. 
jelfäuze, |. Ernährung. 

t, ein fommerli 
reihen orientalifhen, beſonders maüriſchen © 
und dem Oriente entnommen. &8 muß ein Garten 
rei und p fein, um einen 8. aufzunehmen. 
Derfelbe muß 8 außgeftattet und farbig 
fein. Neuerdings bauen Eifenwarenfabriten folde 
atunden aus Draht oder bünnem Walzeifen. 

. a. Sartenhäufer. 

Kirſche, Kirſchbaum. Gattung aus der Ab- 
teilung bes Steinobites, zur Yamilie der Dru- 

aceae gehörig, Die hultivierten K. ftammen von 
olgenden tarten ab: 1. Süßfirfhbaum, 

runus Avium Z., Cerasus Avium AMnch. 
de Europa _verwilbert, —A in Kleinafien 


Gartenhäuschen im 


eimiſch. Stattliher Baum mit ftarken, quirl⸗ 
örmig geftellten Aeſten, großen hautartigen, jchlaff 
üb genden Blättern. ‘Früchte füß! cn kiein 
ſchwãärzlich oder gelblich. Dies iſt die Stammart 

jerer kuitivierten Sußkirſchen ger und Knorpel⸗ 
kirſchen). 2. Baummeichfel (Glakirſche, Sauer« 
tirſchbaum mit großem Blatte), Prunus Cerasus Z. 
Wahrſcheinlich aus Kleinafien ftammend. Stleiner 
Baum mit fteifen, aufrechten Aeſten, großen, fteifen, 
glänzend dumkelgrünen Blättern und fänerlichen 


oofer und Baker für die g 
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Früchten. Es ift dies die Stammart ber Glaskirſchen 
und Süßweidieln. 3. Strauch weichſel. (Sauer 
tirſchbaum mit feinem Blatte), Prunus acida Dum. 
Kommt in manden Gegenden Deutſchlands und 
Belgiens verwilbert vor und ift die Stammart der 
Weichſeln und Amarellen. Bon Natur nur ſtrauch⸗ 
rtig wachſend unb Ausläufer bildend, läßt fi 
diefe Art fünftlih durch den Schnitt oder dur 
Veredelung Hoͤchſtaͤmmen erziehen. Die Schr 
nd meiſt übergebogen, bie Fleinen Blätter fteif, 
et, dunkelgrün, glänzend, bie Heinen hte 
temlich fauer. Eine Form hiervon ift der blüten- 
imo fenbe 8. Prunus semperflorens Bara. aud) 

llerheiligenkirſche genannt, }. b. 

Der 8. ift ſchon im Altertum als Obftbaum be= 
kannt und wirb von Theophraft, Plinius u. a. ers 
wähnt. Quculluß brachte denfelben im Sahre 
73 d. Chr. aus der Stadt Kerafus (Pontus) nad) 


Rom. 
Die zahlreichen Sorten, welche wir jet befigen, 
find von verſchiedenen Bomologen fuftematiic eins 
ggeitt worden. Allgemein im Gebrauch die 
teilung des Freiherrn von Truchfeß, welche auf 
der Abftammung von ben oben genannten Arten, 
ee ber Farbe der Frucht und bes Safted, ſowie 
auf der Beſchaffenheit bes Fleiſches beruht. 
Den 10 Truchſeßſchen Klaſſen hat Lucas noch 
wei weitere hinzugefügt, um darin einige hybride 
in n unterzubringen. Die Ueberficht über das 
Truchſeß⸗ Qucasfhe Spitem ftellt fih demnach 
folgen ermaßen bar: e 

. Kirihen aus dem Süßkirſchengeſchlecht. 
1. Klafje: Schwarze Herzkirſchen, Saft fär- 
bend, 
Bunte Herzkirſchen, Saft nidt 

unte Herzkirſchen, Saft ni 
weh; 4 Al: Bunte Snorpellirihen, Saft 
nicht färben, 


leiſch feft; 5. SL: Gelbe Herz: 
irfhen, Saft nicht färbenb, Fieiſch weich; 
6. RL: Gelbe Knorpeltirfhen, Saft ni 
fürbend, leiſch feſt. 


ie Ein ai der 
n, a vbend, ei „a8: 
Y % Vürtend, Fleiich 


t 


hen aus dem großblätterigen Sauer 
tirfhengefhlehte Baummeidhfeln; 7. AL: 
Süßweidfeln, Saft, färbend, Haut bunfel; 
&.RL: Glasfirigen, S nicht färbenb Qaut bel 

II. Kirſchen aus dem Heinblätterigen Sauer⸗ 


til kirſchengeſchlecht. Strauchweichſeln. 9. KL: 


Weichſeln, Saft färbend, Haut dunkel; 10. RL: 
Amarellen, Saft nicht färbend, Haut hell. 

IV. Hybride Kirfden. 11.81.: Halbkirſchen 
ober hybride Süßlirfhen, Wuchs ſüßkirſchen⸗ 
artig. ht wei elartig; 12.1: Halbweichſeln 
ober hybride Sauerkirſchen, Wuchs fauer- 
firfhenartig. Frucht fügfirichenartig. 

Die Ordnungen werben nad) der Form bes 
Steines gebilbet, ob a) zunblid), b) etförmig ober 
quaetbipt oder c) länglih oval._ Auch nad ber 

jetfezett werben bie einzelnen Sorten unterjeie: 
ben, man bezeichnet fie nad) der 1., 2, 3, 4., 5. 
und 6. Woche ber Kirſchenzeit. 

Die Süßfirfhen werden durch Veredelung auf 
Sämlinge der gemeinen Vogelkirſche vermehrt, das⸗ 
felbe ift bei hochftämmigen Sauerlirfhen der Fall. 
Qwergftämme erzielt man durd Veredelung auf 

m! nge der gewöhnlichen Weichjel- ober Mabaleb: 
firige (Prunus Mahaleb Z.) nieberftämmig, bes 
jonbere an Spalieren erzieht man lediglich 


en. 
ige Abbildungen der empfehlenswerteften 


auer⸗ 
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R.-Sorten in Deutſche Bomologie. Heraußgegeben 
von ®. Laude. Band: Kirſchen und Pflaumen: 

Kitaibelia vitifolla viild, in Ungarn ein= 
heimifche perennterende Malve, bis 2 m hoch, mit 
gelappten, dem Weinlaube ähnlichen Blättern und 
don Juni bis September mit adjfelftändigen großen, 
weißen Blumen. Gebeiht in geſundem, tiefem Boben 
und in warmer Lage; auf Rabatten und in Gruppen 
von guter Wirkung. Im Frühjahre in Schalen zu 
fäen, ins Land zu pitieren und im Herbfte auf ben 
bleibenden Stanbort zu pflanzen. 

Kieinie L., eine aetung fuffulenter Kompo⸗ 
fiten. Sie wurde von ber Gattung Cacalia oder 
Emilia abgezweigt, von der fie ſich nad Habitug 
und Anfehen bedeutend entfernt, im Uebrigen aber 
nur burd eine vielreihige Haarkrone und durch 
ſtrahlenloſe Blüten unterfäel et. Alle ihre Arten 
find im füblihen oder öftlihen Afrika sinbeimijc, 
eine sinzige außgenommen, K. neriifolia, welde 
auf ben Gmarifthen Infeln zu Haufe ift. „Alle 
find Stauden, in ihrer Heimat ogar, Sträucher 
mit fleifchigeleberigen Bl . Bisweilen find fie 
geptichert und erinnern an mande Kakteenformen. 

ie Blumen find kleine, gelbe oder, ſchmutzig, 
mehr Fopfchen, welche für ns faum einiges Inters 

e haben. 

A auffallenberen Arten find: K. articulata 
Z., K. neriifolia Haw., K. ficoides Haw., K. 
repens How. (gern für Teppichbeete rar? K. 
Haworthii DC., K. fulgens Hock. (durch ſchöne 
iinnobersorangerote Blumen ausgezeichnet Man 

ltiviert Biefe Arten im A ei + 4—6° RR. 
in Ioderer mit bem 4. Teile Flußſandes vermiſchter 
Zauberde, begießt fie mäßig, im Winter mit großer 

urädhaltung, und’ ftellt fie im_ Sommer ins 
eie auf eine bebedie, fonnige Stellage. er: 
mehrung durch Stedlinge ober Echößlinge. 

Kletterpflanzen. Die Kletterfähigteit (Clema⸗ 
tiamu8) der Gewädjle ift aus ber Notwendigleit 
herborgegangen. Im bieten Schatten ber Wälder 
mußten viele Pflanzen entweder fterben ober big 
zur pi je der Bäume hinaufgehen, um bort Luft 
und Licht zu finden. Unzählige Pflanzenarten 
find ohne Zweifel in biefem Kampfe untergegan- 

en, andere gingen fiegreich aus bemfelben hervor. 

te machten fi aus dem Etamme ihrer Unter- 
drüder eine Stüße und beherrichten endlich ben 
Wipfel berfelben. y 

Unter obigem Namen faffen wir alle en 
arten qufommen, ohne Rückficht auf ihre Yamilien- 
angehörigfeit, welche einer Stüge bebürfen, um 
fih_zu erheben unb in ber ihrer Natur ‚ange: 
mefienen Stellung m erhalten. Der Clematismus 
tritt in ben verichiebenften Formen und Graben 
auf, von bem an, wo bie Pflanze nod) einen feften 
gelaftamm befigt und ſich nur mit ben ſchwächeren 

eiten an benadbarte Gewächſe anlehnen muß, 
um ber Gewalt des Windes zu wiberftehen, bis 
m dem, wo bie Stengel fi um ben Stamm und 

ie Hefte anberer Pflanzen winben oder fi mit 
Ranken an ihnen feithalten. Die Ktletterrofen mit 
ihren langen, dünnen Trieben, ber Jasmin, das 
Sinngrün unferer Wälder u. a. zeigen bie am 
—2 — ausgeprägte Form des Clematismus, 
ie Winden, die Zaunrüben, die Paſſionsblumen 
nnd eine Menge anderer Pflanzen ftellen ben 





höchſten Grad desfelben bar. 
ir unterſcheiden 4 befonbere Aletterweifen. Die, 
erfte befteht darin, daß die Pflanze, aller Greif⸗ 


Kitaibelia — Kletterpflanzen. 


organe entbehrend und nicht windend, fi darauf 
beichräntt, ihre Zweige mit benen benachbarter 
Gewächſe zu miſchen und fi dadurch 5 
ohne auf jene einen Drud_zu üben. ier 

die Zoniceren, Brombeerfträucher, Clematis-Arten 
bie efanntefen Beilpiele. Die zweite it bas 
Klettern durch Erg: , wenn bie Pflanze in 
benadibarte Zweiggruppen einbringt und ſich hier 
mit Hülfe von Greif oder Widelranten beieftigt, 
wie Weinſtock Baitt oren, Widen. 

Die dritte Xeife zu Hlettern ift bie Umfchlingıag 
in ber Nähe befindlicher Gewächſe ober jomttiger 


Stügen je nad) den Arten von ber R zur 
Linken oder zumgelchrt; dieſen ſchlingenden Habitu⸗ 
befigen die Winden, die Gartenbohnen, ber Hopfer 
wa.m. (ehtingp anzen). 

Eine vierte Kletterweife ift die Anl lan; 


der Etengel an ihnen erreichbare 
k be, 3. 8. an Baumftämme, Felſen, Danern x., 
um fid an ihnen mit Hilfe von Klammerwurzelt 
feftzuhalten. Die ift der all bei bem Ephes 
unjerer Wälber, den man bisweilen Die Spiße hobe: 
Bäume erfteigen ober ganze große Wandfläden 
überziehen Net: 

Die K, fpielen im Naturhaußhalte eine beberr: 
ame Rolle. Sie find felten und wenig entwidel: 
n ber arktiichen Region, weil die a! die 
ihnen MN Stüge dienen Lönnten, felbft tenig zah!- 
reich find. Sie gewinnen in ber gemäst ten Yore 
an Zahl und Kraft, find aber in der m: 
Kräuter mit ausdauernden Wurzeln. Das Mari: 
mum ihr Entwidelung jedoch erreichen fie ic: 
warmen Klima, insbeionbere in ber Aequatoria!- 
one, wo fie in ihrem größten Teile Gehölze fint. 

ter, wo bie Vegetation ſich dicht zufammenbranger. 
muß, um Orfanen unb veriengender Sonnenbig: 
zu wiberftehen, füllen die 8. die von ben Bäumer 
gelafienen Zwiſchenräume aus, ſteigen von einem 
zum andern, milden fid mit ihren Ziveigen, gebeı 
oft wieber zur Erde nieder, um fich hier eimzu- 
murzeln und nit erneueter Kraft zu erheben. So 
verfledhten fe mit eifenfeftem Tauwerk ganze grefe 
Waldkomplexe zu einem unbuchbringlichen ao 
ben wütenbiten Stürmen Wiberftand Ieiftent.: 
Ganzen. Das ſcheint bort bie ihnen von ker 
Natur zugewiefene Aufgabe zu fein. So bilder 
fie den heroorftechenbften Eharakterzug des Troper: 
waldes, unb jeber Neifende, der nody in die tieren 
Schatten desſelben eingedrungen ilt, weiß bon ke: 
wunderbaren Kraft und Schönhett Diefer Rea:: 
tation zu berichten. Hier ftellen fait alle nanı:: 
liche Pflanzenfamilien in irgend einer Weiſe fle:: 
ternde Arten, felbft Palmen (Calamus. Daemı- 
norops u. a.), beren ſchwache, zähe, fchmiegiam. 
Stämme von Baum zu Baum laufen oft en: 
Länge von mehr mehr ala 100 m erreichen. 

In den Gärten nehmen die K. eine wichtic: 
Stelle ein, doch hat man nicht immer und überr. 
ben Vorteil verftanden, ben fie und für Die Aus 
ftattung parkartiger Anlagen darbieten. Man karr 
mit ihnen Mauern und Felſen tapezieren, Spalier: 
Schirme und Zauben überziehen, die Säulen ?ı. 
Veranden bekleiden, fie an Metalldrähten lanter 
an. Bäumen oder Stangen hinauf Elettern, v:: 

enfter als Guirlanden umziehen lafien, mit ibn: 

egen verdichten, kahle Sträucher decken und ver- 
Ihönern u. ſ. w. Derartige Anwendungen finder 
ih in unferem Buche ftels bei ben betreffenden. 
flanzen angegeben. 








Klier — Kniphofia. 


©. u. Liane, Ranken⸗ und Schlinggewächſe. 

Klier, Zalob. Ein um bie Blumenzudht ver 
dienter Mann, geb. am 13. — 1790 zu Wien 
und bafelb| Seflrken am 6. Mai 1868. Seine in 
mehreren Zeiticriften erihienenen Abhandlungen 
find teils mit feinem wirklichen Namen, teils mit 
dem Namen James Farmer unterzeichnet. Er 
war einer jener Männer, welche neben ihrem Be⸗ 
rufageichäfte, zu bem fie herangebildet wurben, 
ſich noch mit einem anderen, von erftem weit abs 
liegenden Fache, als wahre Autobibalten beſchäf⸗ 
tigen, er war außer feiner Dienftzeit Gärtner imd 
Ierbenfehafttächer Blumenzüdter aus Reigung, es 
worben. Er ftubterte mit Eifer bie älteren Hirten 
über die rein von Miichlingen im Pflanzen: 
reihe und war hierin befier bewandert, als mancher 
Botaniker von Fach. Mit den gefammelten Kennt 
niffen beginnt er ſelbſt mit Kreugungen au erperis 
mentieren und wirft ſich mit allem Eifer auf die 
Gattung Pelargonium. Er bringt Methode in 
das vor ihm planlos geübte und in feinem Er—⸗ 
folge meift dem zufall berlafiene Verfahren und 
überrafcht die Fachgenoſſen des Ins und Auslandes 
mit gelungenen gaeugeifen: Er ſelbſt verſuchte 
fe im Jahre 1826 als Schriftfteller über bie Kultur 
er Belargonien mit entichiebenem Glüd. Bald 
waren bie Pelargonien Mo! pflanzen und ein be= 
liebter Ausfuhr rtifel nach allen Ländern Europas. 
Die Bebeui 2. welche fi diefer blumiſtiſche Han⸗ 
delsartikel in Wien wie auf anderen Blumenmärtten 
des Kontinents bis zur Stunde zu fihern wußte, 
batiert aus jener Zeit und bie Seidiie es Garten⸗ 
baues in Oeſterreich bezeichnet K. mit Recht als 
den Schöpfer unſerer Belargonienfortimente. Aber 
aud um die Berbeſſerung der Chrufanthemen, 
Aftern, Aurifeln, LXevfoien, Tulpen, Rofen und 
Pãonien hat fih K. viele Verbienfte erworben. 

Klima. Bas R. hat von jeher groben Einfluß 
auf den Stil und die Einrichtung der Gärten ge⸗ 
habt und wird ihn immer haben. Der Sübländer 
ut Schatten, Stühle und Ruhe, bie er unter hohen 
Bäumen unb bei Ipringenben Waffern findet. Ger 
wohnheit und Hige verhindern weite Gänge. Der 
Bwohner von Gegenden mit gemäßigtem R. hat 
das Bebürfnig nah Bew ung im Freien, bie er 
im Parke findet oder im Walde ſucht. Aber auch 
in diefen Segenben unterfcheiben fi die Gewohn- 
heiten und Bebürfniffe der Völker und Länder. 
Das fonnenarme England verlangt weite Rafen- 
Hähen mit wenig Schatten, das von der Sonne 
mebr begänftinte Feſtland viele waldige Partieen, 
modurd) bie Rafenflächen verkleinert werden. Der 
fältere Norden Europas ket an feinen langen 
heißen Sommertagen vielen Schatten nötig, aber zu 
anderen Zeiten auch Echug durch dichte Vflanzun⸗ 
gen gegen bie fchneibenden Winde. An der See⸗ 
fte ift es zuweilen nötig, felbft die Ausſicht auf 
das Meer durch Bäume zu veriperren, um ben 
Garten gegen Stürme zu jhügen. Einen großen 
Unterſchied bewirkt das K, auf die Wahl der an= 
zupflangenden Gehölze und Blumen. lm dies zu 
erfennen, braucht man nur bie Gärten Englane, 
Arantreihe und anderer Gegenden mit milberem 
. mit denen in Rußland zu vergleichen, wo felbft 
unfere gewöhnlichen Blütenfträucher fehlen. Wer 
Gärten anlegt und unterhält, muß alle diefe Rüd- 
ten nehmen. 

Klimme, |. Cissus. 

Klöwen, Johannislauch. 
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Klump ober Schrupp (von dem engliſchen 
shrub) wird von Gärtnern und in Büchern noch 
mandmal_ für Baums oder Strauchgruppe ges 
braudt. So fehr mande Gruppierungen older 
Art einem Klumpen gleihen, to ift bod das 
häßliche Wort eniſchieden zu verwerfen. 

Rnänel, glomerulus, nennt man eine unregels 
mäßige Shufung Heiner Blüten, deren Blütenftiele 
fehr kurz find oder ganz fehlen. Gewöhnlich fteht 
er in Blattachſeln. eijpiele find Melbe, Bete u. a. 

Knight, Thom. Andr., ge 1759, + 1838 als 
Bräfident ber Londoner Gartenbaugefellihaft. Er 
chrieb über Hangenphnfiotogie, ft aber haupt» 
lähli durch jeine heurie befannt geworben, nach 
welcher ſich unjere Obſtſorten almaßtich verſchlech⸗ 
tern und endlich ausſterben. Er nahm nämlich 
on, daß alle Bäume einer beftimmten NApfel- 
oder Virnforte von einem einzigen Individuum ab⸗ 
ftammen und troß borgenommener Trennung, eins 
seiner Teile, der Ebelreifer, und ihrer Verbindung 
mit einem anderen Grunbitamme immer nod ein 
einziges Individuum bilden. Die Erfahrung hat 
die Grundlofigfeit biefer Annahme bewiefen. Ban 
Mons (f. Mond) machte 19 biefe Theorie zu eigen 
ne durch neue, aber ſchwache Beweisgründe 
zu_ftügen. 

Kniphöfle MneA. (Tritoma Xer., Tritomanthe 
2.) (Liliaceae-Hemeracallideae). Diefe Gattung 
enthält bie prachtvollften Zierpflanzen des freien 
Zandes, welche namentlich infolge der Einführung 
neuer Arten und ber nzuht neuer Varietäten 
und Hybriden, in letzter Zeit befonders, Die Auf: 
merffamfeit der Gartenliebhaber auf fich gelenkt 
haben. Diefe Gewächle waren er in ben Samm⸗ 
ungen als Aletris, fpäter als Tritoma bekannt: 
Der zweite Name wird oft verwechſelt mit dem ber 

ribee Tritonia, und findet man in den geachtet⸗ 

ten Gartenſchriften beide Gattungönamen nicht 
elten verwechſelt. Schon barım würde ber 
ältefte Name Kniphofia für dieſe Gattum, 
den Borzug verbienen. Die befanntefte Art it 
K. aloides Mnch. (Aletris Uvarla ZL., Tritoma 
Uvaria Z.), in Sübafrifa einheimifh. Sie ift eine 
träftige Pflanze mit zahlreichen murzelftändigen, 
langen, ſchwertförmigen, einen ſchönen Buſch bilden- 
den Blättern; aus defien Mitte Blumenſchãſte 
bon mehr als 1 m Höhe erl t ben 
dritten Teil dieſer letzteren nimmt eine große Aehre 
ſcharlachroter Blumen ein. Sfoliert im Garten- 
rafen ift die K. in ber zweiten Hälfte des Som⸗ 
mers bis in ben Herbſt hinein von weitem bon 
auberiſcher Wirkung. Im Blütenftanbe entwideln 
' zahlreihe Blumen nad) einander von unten 
nad oben. Anfangs aufrecht nehmen fie fpäter 
eine hängende Stellung an, und ihr Kolorit geht 
von der urfprünglichen Sarhım in Orangerot 
und dann in grünliches Gelb über. Dieje Art 
verlangt eine warme Lage und einen leichten durch⸗ 
laffenden Boden, bei anhaltender Wärme reich— 
liches Begießen. Man beckt einzelne Pflanzen 
gegen den oh durch einen umgeftürzten mit Laub 
& üllten Korb. In ganzen Beeten verlangen fie eine 

ice Dede von Baumblättern. Auch kann man fie im 
Herbfte aufnehmen, während des Winters an einem 
froftfreien Orte einfhlagen und im rühlahre 
wieber ins Freie auspflanzen. Am üppigften ent 
wideln fih und blühen die Pflanzen, wenn fie 
2—3 Jahre am nämlihen Orte ftehen bleiben. 


‚Man kultiviert zahlreiche Spielarten, von welchen 
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tern unterfcheidet und nad; ber Länge ber Blumen⸗ 
Aehre und der Höhe ber Pflanze, welche bis über 
2 m gehen kann, al® var. grandiflora, en 
u. f. w. Unter den neuern gehören zu ben jchönften 
K. nobilis Baker. und K. Saundersi Hort. K. 
Burchelli Hort. ift der K. aloides ähnlih und 





Knipbofia aloldes. 


ebenfalls eine ſchöne Bierbflan e. K. Macowani 
Baker. iſt eine jehr beliebte leihtblühenbe un 
orm mit helleren Blüten, aud) bieje läßt ſich im 
ten kultivieren, wie überhaupt die zahlreichen 
vten bes Vorgebirges der Guten gofrung, mit 
Ausnahme von K. sarmentosa Ath. (Tritoma 
media Gawi.), welche ſich fehr früh entwidelt 
and im Topfe im Glashaufe kuitiviert werben 
muß. Außer ben kapiſchen Arten bat man 
aud einige in Abeffinien, bie in der Regel zarter 

nd. Namentlich, leiden die qarteren ten im 

rreien während bed Winter burch abwedjelnde 

äffe und Froſt, weshalb es ratſam ift, no: 

betannte Arten und Spielarten anfangs in Töpfen 
oder im Winter froftfrei einpeichlagen zu halten. 
Die neu eingeführten Arten, ſowie die daraus ent⸗ 
ftandenen Abänderungen find noch fehr jelten. 
Beſondere Verbienfte ſowohl um Einführung als 
um Neugewinnung hat Mar Leichtlin in Baben. 
Unter den neueften Errungenfchaften befinden ſich 
mehrere, welche man Metrosideriflorae nennen 
tönnte, ba ihre Blumen ganz ben eigentümlichen 
Charakter haben, welcher bei benen des Metrosi- 
deros fo auffallend ift. 

Knoblauch (Allium sativum). In den Monfeeis 
ſchen Gloſſen chlovolouh genannt, d. i. Lauch, 
been Zwiebeln (Zehen) einen loben, ein Knollen 
bilden. In Sizilien wild und fon von ben 
landwirtſchaftlichen Schriftftellern bes alten Roms 
als SKulturpflanze erwähnt. Der K. ift perennie- 
rend und blüht im Juni. Der Stengel ift vor 
der Blüte Finglörmig zuſammengedreht, ſtreckt ſich 
aber fpäter und trägt eine Dolde mit Zwiebelchen, 
zwiſchen denen einige unfruchtbare Blüten ftehen. 
Die ‚Sortpflanzung wird durch die Zehen bewirkt, 
welche im Herbfte oder April in warm gelegenen, 
Ichmigsfandigen Boden mit alter Straft geitedt 


werben, wobei man die Reihenentfernung zu 20 cm, | [ 


pi 
ns | in! 


Knoblauch — Knochen. 
man ſolche mit hellgrünen und mit gran rünen Blät= | 


ben Abſtand der Zwiebeln zu 15 cm annimmt. 
Wenn die Blätter gelb zu werben beginnen, hebt 
man bie Zwiebeln auf unn bängt fie zum Trodnen 
an einem luftigen Orte auf. Mann kann fie aber 
aud_zweijährig werben lafjen, wodurch die Anzabl 
ber Zehen eine bebeutend größere wird. ine in 
neuerer eingeführte Sorte befigt ftatt ber weißen 

iwiebelhaut eine rofenrote. Der Anbau des K. iit, 
günftige örtliche Verhältniffe und fiheren Abſatz vor- 
ausgejeßt, jehr einträglid. 

Knochen. Wie alle Tier: und Pflanzenftofic be- 
ſtehen bie 8. aus verbrennlicher (organtfcher) Sub- 
tanz und Aſche, von benen erftere, abgefehen von 
einer beftimmten Menge dei, borzugsmeife aus 
ftidftoffhaltigem, Leim gebendem Gewebe, ſ 
Rnorpeliubitanz, legtere im Wefentlichen aus — 
phorfauter Kalterbe beitcht. Wir ſehen baher in 
en K. die beiden michtigften Pflanzennährkenie 
— bosphorfäure und Stdftoff — vereinigt und 
fo ift es erklärlich daß fie ſchon früh in der Lant- 
wirtichaft (ala Dünger für die Weinftöde in Süb- 

ranfreich) Berwendungsfanben. Im großen Durch 
chnitte kann man in den abjolnt trodenen, reinen 
8.30%, organifhe Subftanz (inkl. )_ umb 70°, 
Aſche annehmen, doch ſchwanken dieſe 2a len fir 
die fäuflihen K. ſehr weientlih, ba biete durd 
anbermeitige Abgänge (Fleiih, Haut, Gebärme, 
Darminhalt, Shmug und berg) oft fehr beträdt- 
it verunrelnigt find; aud) find fie nie ganz troden 
un a fehr beträchtliche Mengen — bis 

*— aſſer. 

gm cohem uſtande find die K. als Dünger 
faft wertlos, weil fie ſich im Boden nur ſehr lang: 
jam serjegen und alle tierifhen Stoffe nur mad 
ftattgehabter Fäulnis düngend wirken fönuen. Gr 
Itegt bieß einerſeits an ber fehr dichten Beſchaffen⸗ 
heit ber K.:Subftanz, anbererjeit3 am Fettgehalie 
derjelben. Beide ktoren verhindern dem Zutri 
ber Luft, des Waſſers und der ispilze zu 
ben inneren Zeilen der 8. und infolge befien ben 
Eintritt der Fäulnis. Bei ber Verarbeitung ber 
K. ae in Ma : u und weg de x 
ejhieht, werben dieſe beiden Hinderniffe iti 

das durch Dämpfen ober Ausyicken 
mit Raphta entfernt und der Sufammenbang der 
Ke Maſſe in ſich durch Vehlen er gebämıpften ımd 
gefrodneten K. zeritört wird. Auf Die Ginzelheiten 
ieſer —— — einzugehen, dazu ift bier mich: 
ber Ort; erwähnt werben muß jebod, Das durd 
ben Prozeß bed Dämpfens u die chemiſche 
Befhaffenheit der 8. verändert wird infofern, als 
ſich die (unlöslihe) Snorpelfubftanz in Iößlichen 
und leicht faulenden Leim verwandelt. 

Das aus ben K. nad) oben beichriebener Me— 
thode hergeftellte Fabrikat ift im Kandel unter 
dem Namen St. Eh befannt, deſſen Stidito#- 
gebalt je nady Qualität der 8. und nach ber Arı 
er Daritellung des Mehles zwil 25 %, um 
48 le hwantt, während der Bhosphorfäure- 
Re alt 26,5—19,0 %/, beträgt (ie höher ber Etid: 
toff, defto niedriger die Voosp orfäure). Tiere 
ſchwankende Zufammenfegung de 2.:Mchles, io- 
wie der Umftand, daß diejes als feines gelblih- 
graues Mehl fehr leicht verfäliht werben kann, 
machen es bem —— — zur Pflicht, nur unte: 
Garantie des Gehaltes und ber Reinheit au kaufen, 
fowie auch eine Probe des gelieferten dapntares 
bon einem fahverftändigen Shemiter unterfucdgen au 





aſſen. 


Knochenkohle — Knollenzieft. 


Die Düngerwirkung bes 8. Mehles beruht nicht 
nur in bem Gehalte an Stettof und Phosphor⸗ 
fäure, ſondern aud in ber eigentümlichen Form 
in der fa eriterer befindet. An fi nämlich, ift 
die im 8.-Mehle enthaltene Phosphorſäure unlös⸗ 
lich, Löft ſich jedoch reichlich in Faulendem Leim, 
io baß_fie im Boden den Pflanzen zugängli 
wird. Dieſer Umftand ift für ben Landwirt höchft 
wichtig, da er eine Düngung bes meift ſtark aus⸗ 
geiogenen Untergrunbe3 mit Phosphorfäure ges 
tattet. Selbftverftändlich fommt einer Mifhung 
von feingemahlenen Phosphaten mit ſtickſtoffhalti⸗ 
gen Subitanzen (Ammonia ol tierifhen Abfällen) 
diefe Eigentimligteit des H.-Mehles nicht zu, 
ielbft wenn, in ihrem Gehalte an Stidftoff und 
Phosphorfäure mit Iegterem genau übereinftimmt. 

Da die Wirkung des KR. Mehles vorzugsweiſe 
auf der Faͤulnis des in demſelben enthaltenen 
Leimes beruht, IN kann man fie befchleunigen, wenn 
man diefe Yaulnis ſchon vor dem Aufbringen auf 
ben Ader einleitet. Zu biefem Zwecke formt man 
aus dem Mehle Haufen, begießt, diefe mit 
Niftjauhe ober Urin und beftreut fie Pi Ders 
hinderung von Ammoniakverluften mit Gipsmehl. 
Nach Dr. Pagel fol man auf 50 kg Mehl 20 1 
Harn oder Jauche verwenden und bie Maſſe mit 
D kg Gips pro 50 kg Mehl innig vermengen. 
Die auß biefer Mifhung geformten aufen bleiben 
mit Gips oder Erbe bebedt 3—4 Wochen ruhig 
liegen; fie erhigen ſich dabei ſehr ſtark infolge der 
raſch eintretenden Zerfegung, fühlen fid) jedoch 
gegen Ende dieſes Zeitraumes wieder ab; man 
entfernt alsdann Die Gips⸗ und Erbbede, feuchtet 
die etwa vorhandenen trockenen Stellen nochmals 
mit Jauche an und deckt den Haufen wieder m 
Binnen einigen Wochen werben bann aud bie 
legten Reſte des RK. Mehles den Gärungsprozeß 
durdgemacht haben, 

Eine berartige Vorbereitung bes ae er⸗ 
höht feine Wirkung ungemein; fie iſt beſonders 
den Gärtnern fehr zu empfehlen. 

Da der Filhguano (f. db.) in ber Sauptia ie 
ebenfalls ans Knochenſubſtanz (Gräten) befteht, jo 
it das über bie Wirkungsweife bes K.-Mehles 

efagte auch für dieſen; auch für diefen ift die 
oben beichriebene germentation von yon Nugen. 

Zumweilen verarbeitet man das K.⸗Mehl (au 
den Fiſchguano) noch weiter, indem man es aufs 
ihließt (j. Phosphat). Man behandelt «8 
mit Schwetelfäure und ftellt baburdh aus dem 
unlöslihen bafifch = phosphorfauren Stalfe 1ös= 
lichen fauren phosphorjauren Kalt her, ebenfo 
wie dies bei ber ellung von Guperphogphaten 
geihieht. Da hierbei zum Gewichte des K.⸗Mehles 
noch das der verwendeten Schwefelfäure kommt, 
fo ift der Stickſtoff⸗ und heapho äuregehalt bed 
aufgeihlofienen K.:Mehles niedriger, als 
der des fogen. gebämpften, man erhöht baher 
häufig den erfteren durch Zuſatz ftiditoffrei 
sörper (Ammoniaffalg, Blutmehl 2c.) und erhält 
io ein Produkt, weiches auf D—6 9 Stickſtoff 
90 %, löslihe Phosphorfäure enthält. 

Die Wirtungsweife der aufgeichloffenen K.⸗ 
Mehle unterjcheibet fi) von der des unaufges 
ſchloſſenen — als hier bie auflöfende Wir: 
fung des faulenden Leimes in ihrem Werte zurüd- 
En a iſt ne 35 Fi ae Bang gan 

uperp aten (f. Phosphate) mit tierischen 
Anfällen (j. > 

Gartenbau-teriton. 2. Auflage. 
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Wem rohe 8. Sehr billig zur Verfügung ftehen, 
maß nebenbei bemerkt, nur an wenigen Orten ber 
kultivierten Länder ber all ift, ber fann biefe 
aud durch eine Art von Kompoftierung in einen 
guten Dünger verwandeln, indem er fie mit 
gebranntem Kalte aufammenfoihtet (f. Kompof) 
und ben Haufen mit Erbe bededt. Nach einigen 
Woden wird der Haufen 2 met, umgefegt und 
wieder bededt, bis ſchließzlich die ganze Maffe zu 
einem feinen Pulver zerfallen ift, welches man 
ohne weiteres außftreuen oder einem aus anderen 

toffen bereiteten großen Kompoftberge einver⸗ 
leiben fann. Da bei der K.-Mtehlfabritation ftet3 
ſehr wertvolle Nebenprodufte (Leim und Fett) 

ewonnen werben, die bie Fabrikationskoſten 
elbftverftänblic, ftart vermindern, wenn nicht daß 
R.= Mehl, wie bei ber R.-Rohlefabrifation, ſelbſt 
VNebenprodukt iſt, jo wird dieſe Kompoſtierung ber 
K. nur ausnahmsweiſe rentabel Jen, befonders ba 
ber Einkauf berfelben ihrer wechfelnden Zuſammen⸗ 
fegung 'uegen eine ſeht —— ft. 
gitt.: Rümpler, die fäuflihen Düngeftoffe. 
Anodentohle, grob ober fein gepulvert, ift als 
Zufag (10 p&t.) zu allen Erbarten, die viele no 
unzerſetzte ori anche Reſte (Miftbeet-, Laub⸗ un 
8 deerde) enthalten, für das Wachstum und bie 
efunbheit ber, Zopfgemächie von günftiger Wir⸗ 
fung und in einer a8 minberprogenfigen Bei⸗ 
mif ung auch dem Gebeihen der Stedlinge und 
einer Ausfaaten förberli. Bein gemahlen eignet 

e ſich für alle Kulturen, beren Aufgabe in für 
gefter Zeit zu Löfen ift, als grobes Bulver für bie 

Itur ſolcher Gewächſe, die mehrere Jahre in 
Dr „gegrhenen Boden aushalten müffen. ©. a. 

o8phate. 

Knodalin, eine vom Profefior Mühlberg in 
Aarau erfunbene, narkotiſch wirkende —A— 
welde in 30—50facher Verbünnung Heine Raupen 
in ihren Gefpinften und Blattläuſe aller Art, in 
2Ofaher Verbünnung alle großen Raupen, bie 
Blutlaus und_die rote Spinne, in 10—15facher 
Verdünnung Schildläufe, in 7 facher Verdünnung 
Ameijen, Vlattflöhe und andere Inſekten ficher 
tötet ohne Nachteil für die Pflanzen. Man bringt 
Biele Flüffigkeit in ſtarkem, Eontinuierlihem Strahle 
und in ftaubartiger Zerteilung durch ben bom 
Ingenieur A. Schmidt in Züri 


erfundenen Pul⸗ 

vertfator (Verftäuber) auf bie Pflanzen. Die Wirt 
famteit biefeg Mittels ift von bem Merein zur 
Beförderung des Gartenbaues u. ſ. w. in Berlin 
durch Verſüche feitgeftellt worden. Behufs ber 
Belprigung größerer flächen und zur Bekaͤmpfung 
des faljhen Meltaue® wurbe PR, ein tragbarer 
Apparat Tonftruiert, welcher 12 1 ber garni 
ü gteit faßt, ausreichend für 2500 Weinftöde. 
eneralagentur für den Pulveriſator ſowohl, 

wie für bad St. ift dem Civil-Ingenieur Bleß⸗ 
mann, Berlin S., Kommandantenſtr. 50, über- 


er | tragen. 


nollen find Anfchwellungen von Wurzeln oder 
unterirdiſchen Stengeln, die fi der Kugelform 
nähern, mit wenig entwidelten ober ganz unter= 
drüdten Blattanlagen. Ihre Zellen füllen fi mit 
Stärtemehl unb anderer Rejervena rung, melde 
r die fpäter auß ber K, ſich entwidelnden ober 
rbifhen Sprofje beitimmt find. x 
Knollenzieft (Stachys_affinis Bge., S. tuberi- 
fora Nan.), ein in neuefter Zeit über Frankreich 
eingeführtes, aus Japan ftanmendes, bort Choro 
27 
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Gi, in Frankreich Crosnes*) genanntes Gemüſe. 
Es ſind die feulenförmig verbidten Spigen zahl 
reicher Außläufer, welde in ber rechten Weiſe zus 
bereitet ein ſehr an, “ mes Gericht liefern. Er 
der bei ung — —— Bien (8.palustris Z.), 


aud 8. ambi; äufer, melde an 
der Spige fr un auß in geriugerem 
Maße verdeckt ſind. Sie wurde er in manchen 


Gegenden Deuiſchlands in feuchtem Boden kultiviert 





KAnollenzieſt. 
und lieferte dann ſtärkere Knöllchen. Mehrſeitig ift 


man ber Anſicht, ber 8. 
eine Kulturform "ner © 
reich hat man, bei einer 
ber Knoͤllchen ber japanif IR 
gefunden: 


& nie anderes, al 
—2 En 

en Unterfuchun: 
u in 100 Teen 


Eee RER REN 6,68 % 
a & Kell ‚8 N. Ve R 
ett, durch Aether ai gezogen 5 ® 
u pdrate. ... 2... . 76,71 „ 

Sranloie (Blanzenfafer) a8 2 

——F en — 


Der 2. ift perennierend, etwa 50 cm hoch, außer⸗ 
ordentlich ertragreih und gedeiht faſt in je 
Boden, ſelbſt in ei tem Sanbboden. Die 

en werben anfangs November verbrauch au, 

an trennt fie dann für den Winterbebarf 
bewahrt fie fi Sand a ie im Seller auf, 
bis fie zum Verbrauch fommen. An ber Lu 
twerben_fie in furzer Zeit ſchwarz und unſchmad⸗ 
baft, Selbftverftänblih muß man nad Entnahme 


er Knoͤllchen ben Wurzelſtock wieder forgfältig mit : 


Erde bebeden. Man kann aber bie Knollen auch 
über Winter im Boden lafien, und fie geben bann 
im Frühjahte, wo friſches Gemüfe felten, gekocht, 


*) Rame eines bei Paris — — Dorfes, in deſſen 


Flur dieſes Gemüſe im großen gebaut wird. 





Knorpelkirſchen — Knoſpe. 


dã ober gebagen eine vorzügli Shift 
Konten gut — ſie in rn > 


ee 3 —* des 8. ift die Ainfacfte, Die eB geben 
kann. Wan legt die Knöll 8 Apůl zu 
wei ober drei etwa 10 cm tief, “ ruppe vn 


er anderen 30 cm weit entfernt, u 
weiter nichts zu thun, als ben Boben Loder und 
von Unkraut rein zu erhalten. 

Man erhält Knollen eiler neuen Gemũſepilanze 


faſt in jeber größeren Samenbandlung. 
Kuor| — En Sie bilden_die 2, 4 um 
6. Klafje des ſyſtems (j. Kirfche). WE bie 


vorzägliditen rl en gelten folgende. Schwarz 
— ãA AL Ko Kirſchenwoche 
Große fhwarze 8. 3. Kirihjeniode. Grobe Ga: 
mersbo: irfhenwoge. Bunte 2.: Groe 
Prinzefi neriche ee Don grad iehr 
Cr Tot, lot marmoriert, faftig und iüs, 
tihenwoche. _ ee ipäte rote K. igör 


d fe (beg. 
Sonng hate k ef Mehr En Me aelfarcht Ders ee gir 
ſchenwoche. 


Kuofye. Die K. verhält ſich zum Sproß, wie 
ber Keim zur entwidelten Pflanze, db. h. ne # 
ber unentwidelte Zuftand besjelben. Der weiat 
liche Teil einer 8. ift bie Be. Diefe, Tanne ni: 
mals fehlen; bagegen braucht gie 8. nicht ganz 
notwendig Blattanlı agen en, 
das * de ren, ber Fal oa ine gan Kat 
loſe K., wie 58 die Verniehrungs⸗ Eder 
Ordibeen (f. d.) wird Anolk genannt. 

Die K. find verſchieden: 1. nah dem Orte ihres 
Uriprungen, 2. nad ihrem Yau und ihrem Zwed. 

bie He ieb —A des Urfprunges 
— q en höheren Fe er zwiſ ar: 
Adventiv-$t. Blattachieln koͤnner 


de an meiften — Pllanzen Tegelmäßie 
leinesweg 


K. entſtehen, wenn fie auch 
wirklich zur Ausbildung gelangen. Sm weiteſten 


Sinne des MBoriet fan man alle nicht arilär 
entitehenden K. rege =. nennen NE 
Bau find bie K. ſehr verſchieden und — 
daher un ganz & hiedene Zwede. Gigentlic 
ift jede ein begetatives Wermehrungsdorgar 
denn fie ex gt einen neuen Sproß, ber al& ‚ect 
vegane 8 — der Achſe angeſehen 

den mu De entproß gi 3 bare» wu 
einer End - erminals@. ab, fo bei iat 


allen De: während der perenniereut: 
Stamm ber Monocotyledonen, z. B. ber Palm 
\ohne Gnödknofpen = Bildung eigentlich ununter- 
| prochen — wächſt. 
Außer der Vermehrung dient bie K. der thal 


hen miſchen Pilanzen Baus er iöichtigen Ym 


pflanzung, der Grmähru & au: 
während ungünftiger a en — 
daher unterfheiben: Laub⸗K. —E — 
8. und Zwiebeln. "Laub- und Blüten» N. fa 
meiſt durch eine Anzahl kurzer "ger, Ihuppiger, jer, derbe 
und nicht felten ‚harziger äußerer geac: 
die Witterung gefhüßt, doch Ieblen Diele ‚ic Aal 
den Deden bisweilen.- So 3.8 
an en hauen und andere 
€ Aupgegen Me, ben oang nabe wi 
Zen en Ericineen (Cattuna, E Erica) Vogler 
Knollen⸗K. find mit einem knolli wollen 
Achſenkörper verjehen, wel: der Dur ie im Be 


| abgelagerte ee zur De 


Knoſpenlage — Kochſalz. 419 


w etc ben hatte. mb 
SE has — — —— A un r — ‚x ea 357 
Imolle) ober zul e] en au, jonbern 
n gale vebräh enter ke eigentlich en 4 nah — ab 


fe | baun. 
2 einer en Ange I von Arillar- 2. un —EX Er mit sm Denen Ha zahlreiche 
Zwiebel ift eine $., lätter ftart aufömeilen, Sammlımgen 
verfürzt und —— Derben und ebenfalls als — — rn gar 
Neferbeftoffbe ienen. Sie ift felten ein | ül über, wurde 1849 unter Link Abjuntt am bors 
blätterig, wie Y Colchicum, mei vielblätterig | tigen ER botaniſchen Garten, 1852 General⸗ 
wie bei vielen Liliaceen. Zwiebeln können jowa! Vereins wu Beförberung des Gartens 
der REICHE: (Heberiinierun ober Ueberſomme⸗ | baue Ar Nebalteur ber Berl —— jen desſelben 
als ber Bermehrun; nen. Die unter | 1857 Redakteur ber Wochenſchrift Gärtnerei 
in mie 3 Age ae —S— und Pflanzenkunde, bie er bis 1873 geleitet * 
dienen o| tegel- | Bon 1856 an vertrat er den beutichen G 
ram beim —Se — we en dr centralen | auf allen Kon; geflen und größeren Außftellun, - 
— — eine ganze Anzahl von Axillar⸗ des und landes, wo ber namentlich im 

gran fogenaunten lauen, bildet. Bei] Auslande hochgeehrie Mann meift ben Breißrichtere 

iliun belbife forum und Dentaria bulbifera eni= | Kollegien b —X und arbeitete den Plan zu 
ſtehen aus Arillarbildungen B —— ja,5 bei | einem großen benbrologif en Garten bei Berlin 
einigen Allium-Arten ſogar aus Tütens$t. as aus, das —GBR iel ad ganzen übrigen 

iegen hat die Pr e Zwiebel in eriten Fin Bebens, eſſen ung ihm wenige Tage vor 
84 Zweck in kälteren Gegenden bad Gewäͤchs feinem Bl in fü —* Ausſicht — war. Ein 
Durch deu Winter und in Steppen, wie 3. B. bei weiteres Ziel war die — bes Obſtbaues, 
den Sie 2 Her: en Afrika, durch die ehe * welchem Zwed er 1853 mit Thränharbt, 
rn Sahreige de rigen, ai ie mp, » er are nun ven —— 
ient, wie eſto azin überhai 0 | berein_grün em er lange Jahre orfta: 
beſonders als Waffertefernoir. Bei * EL unb bearbeitete —— 


rend mehrerer Jahre 
ledonen iſt die Zwiebelbildung weit häufiger 5) pi che Erhebungen m für den —X im — 
bei Dicotyledonen, doch kommt fie bisweilen vor! eiche, wob, berall anregend, farb eb 


ei 
wie 3, ®. bei den —E Vergl. a. Augen. beratend wirkte. Belannt Kuh feine ® 
Suoipeulage, praefoliato, in der Laubknoſpe Die Denbrologie und —ã über * 
die er der Blätter Rh einander, die Weife, in | brologie (Banbesverfchönerung, LP aumbunbe). Sein 
g 


der _fie gerollt oder gefalzt find. Schwanengefang war das die Bäume und 
SRusipenwidler, |. a. Blattwwidler. Sträuder bed alten Griegentanbs und beren 
Kusten, vergl. Gliederung. äfthetiiche Verwendung.“ 
Sustenbiume, |.  encojum vernum. ohbirnen, li The, Bien: die 12. Klaſſe des 
Reh, Rarl einrich, zulegt Profeſſor gucas hen Birnfyrems ( Birne, Birnbaum). 


ar der Untverfität A erlin, war geboren am | Empfehlung Verbianen follenbe Sorten: Kampers 
6. Juni 1809 auf dem väterlichen Gute Etters- venus, groß, keifelförmig, beigrän, in ber Saite 
berge bei Weimar und ftarb am 25. Mai 1879. citronen; ei, en et3 etwas rot verwach en, 
Er tom in Konflitt mit feinem Vater, der ihn | Schale fettig, gut fih bis zum Yrühjahre 
praktiichen Landwirt erzichen wollte; aber | Queenb ee Trodner Martin, ss ale to 
de Hofgärtner Fiſcher im Park von Weimar heil elb mit lebhafter Nöte, iſ vorz Man 
des zehnjährigen Knaben an, und ver⸗ en, beionbers zu Kompot, bis in den Winter 
te Daburch bie Betonntihaft 89 . hinein mit glatter, beiigrüner, fpäter ſchwach 
ok zit dem Großherzog Karl Augu citronengelber, fonnenwärtd Fand jeröteter Schale 
‚og 1829 die Univerfität jena, wo — Reuter mit zahlreihen Punkten. Kocht [ri ſchoͤn rot. 
un intimer Studiengenofje war, promovierte | Lange haltbar. 
— eh ber Mebizin und behufs feiner| Kochbirnen rundliche, bilben bie 13. Klaſſe bes 
als Privatdozent zum Doktor der | Lucasihen Birnſyſtems (f. Birne und en: 
Bilofophie Seine Borlchungen begannen im | ALS die hei iſt All empfehlen der Kuhfuß. Schale 
—— 183. Wurde 1835 gem Pro: | glatt, aian end mon rün, fpäter grünlichgelb. 
feſſor ernannt. Die Sehnſucht nad) dem Heim⸗ Fleifch mil weiß, mürbe und ſchmalzartig, wenn 
lande unferer Obftbäume führte on im Mai 1886 | die Frucht fi, gebrogen wurde. Wird am beften 
nad Petersburg und nad; Tiflis, dem , Paris der gegen den 10. September geerntet und ift 4 Wochen 
Raufajusländer“, wo er ſich Die Gunft des Ober: | lang zu gebrauchen, zum Kochen und Schmoren 
bei habers Baron von Rofen und bes vorzüglich. 
ten Konftantin Sumwaroff erwarb, bie) Kodfalz iſt eine DVerbinbung von Chlor mit 
in keinen, Beltrebungen träftig unterftägten. Natrium, melche bei der Bereitung der Speiſen 
Im Begriff, den Ararat_zu befteigen, wurde er (daher ber Name), als Viehſalz ® und im Ges 
frant und mußte ben DBen nad der Heimat ans werbe eine au: ögebehnte Verwendung findet. Auch 
treten, wo er im Mai 1 ankam. Im Mai | zur Düngung * es vielfach emp len mworben, 
1843 trat 9. feine aweite Reife nad) dem Zautafus oh find die mit im erzielten _Refultate im 
an Die Reife ging rast nad ben Bft: ganzen ſehr zweifelhafter Natur, Geine — 
lichen Provinzen des türfiihen Reiche, von dort iſt, wie Die des ipſes und bed Lalkes (f. d. 
in bie Tiefen Klein Aſiens nach Trebifond und vorzugäweile eine Indirehte in fofern, als 8. 
dem pontitchen Gebirge, welchen gewaltigen Berg: | Löjungen im Stande finb a —— 
ug er dreimal übern, weil von hier auß dur BA — löslich, ae flanzen aufs 
MITTE die Ueberf brung edler Kirchen naı mbar zu machen. er ae Es und 





ar Anklamgı bunae mn 
* Kohl — Ko Irabi, AUS ASE| ER ff ı — 


Kalk beſonders den gzqn wichtigen Pflanzen⸗ abe a: in ER Geſellſchaften 
näbehtoff Kali in Löfung bringen, Feibet das K. | in ben Schoten ber Röhigenäce lebt und an ben 
le Kalt und agnefia aus ihren une | Samen zuen Infolge beſſen werben die Schoten 
en Verbindungen aus. Nun finden aber bie geb ‚nad ehe die Samen reif geworben, unb 
— einerſeits bon dieſen Stoffen in ben | öffnen Ro worauf fi a Zarve in der Erbe — 
meiften Bodenarten genügende Mengen in lös⸗ puppt. Leider iſt gegen die ie Angriff Angriffe dieſey 
lichem Zuſtande, andererſeits iſt die Form der Se —— ** 
durch das K. gebildeten —— alte und ohlrabi, Oberkohlrabi. Der Name bebeutet 
da meflajalze eine für die Pflanzen fehr un= | einen Kohl, deſſen Strünk Fübenartig ange angefhwollen 
en tige — 8 bilden fi im Boden wie bei der |ift, alſo eine oberirdifche Rübe Bahı: 
biorfaliumbüngung (}. rd Chlorcalcium | [heinlih die Lacuturris bes — in alien 
und Shlormagnefium —, jo daß ber geringe Er⸗ Kräuterbüchern Rübentöl, caulirapum, enannt. 
folg_ ber 8.:Düngung, ber bei Br tiger Anz | Die in Gemüfegärten angebauten, —— lreichen 
wendung — x zu einem Mißerfolge werben kann, Sorten * cheiden ſich ** nb Größe 
leicht em ih ift. Diele Gründe find es auch, der Köpfe, burch raichere oder —ã— Ent 
welche die unter Kalifalze beſprochenen gering- widelung und bie Beſchaffenheit des Fleiſches. 
altigen Staßfurter Salze als zur Düngung un= 1. Wiener Glas⸗Ke in einer weißen Pre eimer 
rauchbar eriheinen tft; diefe würden hödh- blaubiofetten Rarietät, Strunt Ara pf Hein, 
fteng als R.-Dünger gelten können, doch find fie | fugelig, mit een hurzen, fang — E 
als AR, e zu teuer. tern, einfchalig, a etfleifcht vorzugäweiie 
ir einige Pflanzenarten mögten vorſichtige zum Treiben un! ben Anbau benußt — 
ze uche mit zu empfehlen fein. In biefem Erfurter Dreienbrunnene ®., fommt bem 
e {ol basfelbe aber BFH indireft, fonbern weißen Wiener nahe und hat ebenfalls nur wenige 
irekt srnäbrenb wirken. In der eigentlichen Land⸗ | feine, lang gen ejtielte Blätter, Daneben ae ben Bcts 
wirtichaft ommen Ki flanzen bor, wohl " , daß er bei früßer Bus an vr und nn 
aber in der Gärtnerei, bie Meerftrands- und Meer- Gnalfider weniger leicht ee Fre 
wafferpflanzen, einige Gemüfe, vor allem aber 8. Engliſch „, blau unb iu mittel! 
Spargel, ber jehr ſtarke Gaben K. verträgt und — —E sinn — berbrau 
dabei vorzügli u t. Diefe zeichnen ſich in als iener, und 4 Wochen früher als 


ben Afchentabellen ihren ne aison gehalt päte (Feld) K. Blätter etwas größer, eu bei 

aus und verlangen haben Hr toff Soden. enem, gap ‚abgeplattet, Fleiſch Air ‚längere 
Kohl, römifder, f. a art und jattig. Zur eriten und zweiten aat 
Kobibiattfieh, | Blattfloh. x daB freie Land geeignet. — 4. Riefen-s.. 
Kohlfliege, |. Fliegen. |Ipät, mit kräftig entwidelten Blättern; Köpfe blau 
Kohlgalienrüßler (Ceuthorhynchussulcicollis). ober weiß, rundlid, nad) unten oft fi verfüngend, 


Diefe Kaͤferart benagt nicht nur bie Kohlarten, dickſchalig, bis 3—5 k; * f — mit ſelten holzig 

n tt u feine | werbendem, zartem und fa| leiſche; — 

Eier in urzeln | Spätfultur geeignet. — 5. @o at :k, nılt blauen 

se elben, woburd die | Kopfe, ber nicht felten ein Gewicht von 10—12 kg 

niftehung ber foge: | erreicht, ohne innen holzig ober seht zu werben. 

Mans a „ber ee mas" Wiener und Erfurter 8. ſaet man anfangs 

herheige fü rt und Die] Mı recht bünn in ein he Beet, bed 

ollentwidelun des g je 5 hen Aare mit Strohmatten und 

nugbaren Zeile der Laͤden und t ihn im April bi an die 

Rohlgewächfe gehemmt | Blätter mit Air 'rpflanbe von 30 cm. 

Be März bis Juni kann man, um fi) biejes 

arten Gemüjes eine län; mgere Folge zu fihern, alle 

4 Tage, Hleinere Quantitäten anziehen. Wichtig 

ift e8, bie frühen Sorten ed —— 19 lan, fo_lange 

a 





ke nad ch recht jung und räfti Wiener 
kann man oc Anfang, Si - 3 ER äter 
dir —— machen. Bei ni er 
rreicht er mod bie Gr: — eine a Auen 
I 5— und dicht im Winter, im freien 
(lagen und mit — , ein Bien 

müfe. Sollte bie erung einer — 3 — 

Ausſaat un gintin fein, b äet man in ein 
etragenes gi * un Batc auf. ae 
Kohtrabimurge mit Gallen. Aohlgallenrußler. Kite. gg: en EA Be im April 


recht dünn auf ein Gartenbeet, pflan zt Ne mit 

wird. Das einzig k u, der Vermehrung dieſes einem fleinen Ballen bis an bie Bl 

ſchaͤdlichen — Schranien zu fegen, beſteht ihn gut an. Abſtand 40—50 cm. 

darin, daß man bie Strünfe bald nach der Ab-| St. bebarf zur vollkommenen Ausbilbung eines 

erntung ber mit Kohlrabi u. |. w. heſetzten Quar⸗ Quten, im Vorjahre ftark gen Vobens und 

tiere fammelt und fie verbrennt und fo mit ihren |einer warmen, etwas gefhügten Lage. Leichter 

Infeflen, den jechöbeinigen Larven, unſchädlich Boden Bin u, chin t ſein. Die allgemeine 

mad. S. a. Ga Uenbilbung en. Bflege bei au Schaden Begiee in 
Kohlgalimüde ! Cecidomyia brassicae, eine | trodener Dedung des Bei mit 

winzige Müdenart, deren etiva 2 mm lange weiße kurzem Sta —X . muß geerntet werben, wenn 








Kohlrübe — Kompofiten. 


der Kopf nahezu feine normale Größe erlangt hat. 

Someit er nicht fofort zum Verbrauch fommt, mu; 
er famt den Wurzeln dem Lande enthoben un 
eingeihlagen werben. Yür den Winterverbrand 
beftimmter K. wird in Erbgräben eingefchlagen, 
ſo daß bie Köpfe einander nicht berühren, und 
mit Erde _bebedt. $ ‚ 

Ueber Treiben des K. ſ. Treibkultur. 

Kohleübe. Sie gehört ber gpeiten Hauptart 
der Gattung Brassica an, der B. Napus, Kohl⸗ 
reps, und wurde wahrſcheinlich ſchon im Mittel 
alter angebaut, findet ſich aber erſt 1620 unter den 

ulturgewächfen verzeichnet. Sie jheint aus bem 

Norden Europas nad Deutihland gekommen gu 
fetn. Sie führt aud) den Namen Inter: und Erd» 
fohlrabi, auch Stedrübe, in Pommern Wruden. 
Die urfprüngligen Formen, bie eiförmige weiße 
und runde weiße, fowie bie gelbe rotgrauhäutige 
Niefenftedrübe und andere grobe orten find 
Gegenftand bes Feldbaues und bienen zur Vieh- 
füt STUng; Für die Küche find die beiten bie 
weiße furzlaubige und die ſchwediſche 8. 
(Rutabaja), hrünhalkg, gelbfchalig, mit zartem, 
gelbem füken leifche. Wi. 

Die 8. gebeiht am beften in einem etwas bin= 
digen, friihen, kalfhaltigen, über einem fehler 
freien Untergrunde liegenden Boden und in warmer 
Zage. Sie darf nit vor bem 15. Mai audgefüet 
werden. Die Pflanzen werben mit einem Abitanbe 
von 5-50 cm auf im vorigen Herbſte gebüngte 
Beete geſetzt. In frifhem Dünger werben die 
Rüben gern madig. Beim Pflanzen entipigt man 
die Wurzeln und Blätter. enn fih im Laufe 
de8 Sommers die Wurzeln über den Boden er= 
heben, fo zieht man Erde barüber. Wan bewahrt 
bie K. wie ie Kartoffeln in Gruben, fowie im 
steller F Sie bildet eine gute Nachfrucht auf 
frühe Erbſen und auf Kohlrabi. jr 

Kohlihabe, Plutella cruciferarum Zeil., ein 
der Apfelbaum=Geipinitmotte verwandter Klein⸗ 
fhmetterling mit ſchmalen, Ianzettförmigen, gelb: 
bräunlihen, läng® dem Hinterrande weiblichen 
Vorder⸗ und braungrauen Hinterflügeln. ie 
16rübigen , lebhaft ‚grünen Raupen leben vom 
Juni bis Auguſt hinter einem leichten Gefpinft 
auf der unteren Seite der Kohlblätter faſt geſellig 
und verberben befonder& ben Kopf- und Blumen- 
kohl, aud) bie Blumen des legteren. Das einzige 
Mittel, ihrer Herr zu werden, beiteht in dem Ab⸗ 
ſuchen der Raupen. 

‚Kolben (apadiz) ift eine Aehre mit fleifhig ver⸗ 
didter Spindel, weiche meift don einer großen 
Blütenfheide umhültt ift, 3.9. bei vielen Aroideen, 
bei Mais, Kalmus u. a. m. = 

Kollektion. Unter Kollektion verfteht man im 
hanbelögärtnerijchen Sprachgebraude eine Samm⸗ 
ung ungleihartiger Pflanzen oder Samen, wo⸗ 

egen eine Sammlung gleihartiger (in8befondere 

arietäten einer und derjelben oder verwandter 
Arten) Sortiment genannt wird. Man fpricht 
deöivegen von einer Kollektion von Gewächshaus: 
pflanzen und von einem Sortimente Levloien. 

Kölrenter, Joh. Gottl., einer ber tüchtigften 
Botaniker in ber zweiten Hälfte des vor. Jahrh. 
und Profeſſor in Karlsruhe, geb. in Sulz a. Nedar 
1733, + in Karlsruhe 1806. Er war der Erſte, 
welcher bei ben fryptogamishen Gewächſen, 
namentlich bei den Pilzen, den Vorgang gegens 
jeitiger Befruchtung nachzuweiſen verjuchte, wenn 
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aud nicht mit befonberem Glüd in Betreff ber 
hierbei wirkſamen Organe. Größeren Wert für 
die damalige Zeit haben feine Verſuche, Pflanzen 
mit einander 6 freuen. 

Koelreuteria panioulata ZLarm. (Japinda- 
ceae), ein baumartiger Straud) aus China, von 
ziemlich fteifem Wuchle, aber, deſſen Ei big 

em lange, gefieberte, lebhaft grüne Blätter eine 
Iehr Schöne Belaubung bilden und der baher nament= 
lid zur Sreiftellung auf dem Raſen zu empfehlen 
ift. Die grünlich-gelben, polygamifchen Blüten mit 
unregelmäßiger Srone fa Hein, ftehen aber in 
roßen, aufredten Riſpen an den pigen ber 
Sie, je und bilden immerhin eine frembartige, in 
a3 uge fellenbe Erfheinung. Der Strau eigt 
f in Norb= und Mitteldeutihland häufig empin = 
ich und ift daher leiten in unferen Gärten, doch 
mögen in dieſer Beziehung auch Boben« und anbere 
Verhältnifje mitwirkend fein, da_er in neuerer Zeit 
4 bei Erfurt, felbft harte Winter ohne jeden 
Schutz überdauert hat. Vermehrung durd) impor= 
tierten Samen. 

Kompofiten (Compositae). Diefe Familie, die 
ausgebehntefte des ganzen Gewächsreichs, umfaßt 
nit weniger als Gattungen und 10 000 Arten. 
Bir den Gartenbau ift fie eine der wichtigften, fie 
tefert demjelben viele wertvolle Gemüfe und eine 
nicht geringe Anzahl von Ziergewächſen. Auch an 





Blütenköpfen. 
arzeneilichen und gewerblichen Pflanzen ift fie reich. 


Troi 


der in ihr ausgelpro, enen Mannigfaltigkeit 
fpezififcher 


gormen um den bedeutenden geo⸗ 
arapbijchen erbreitung ift fe eine der —— 
und gleichartigſten. Die Mehrzahl der K. beiteht 
aus einjährigen Kräutern und Stauben, nur wenige 
nd holzige gelbfträucer oder Sträuder. Viele 
ühren einen bitteren Milhjaft. Ihre Blüten find 
teils zwitlerig, teils männlich oder weiblich ober 
unfruchtbar (fteril). Sie ftehen auf einem gemein= 
kaaftlichen Blütenboden (receptaculum) zu einem 
Köpfen zufammengedrängt und find von etner 
gemeinshartlihen Hüle (HGüllkelch, involucrum) 
umgeben, welche häufig noch von einem jogenannten 
Außentelche geitügt wird. Diefe Anordnung, welde 
an ein mit Blumen gerües Körbchen erinnert, 
hat der Familie auch den Namen ber Korbblütler 
verihafft. Die einzelnen Blüten ftehen X in 
der Achfel Eleiner Deckblättchen (Spreublättchen) 
Die ftetß einblätterige Blumenkrone ift röhrenföre 
mig mit fünfzähnigem ober. fünfipaltigem Saume 
(NRöhrenblüten) oder einfeitig band- oder zungen⸗ 
Krmig verlängert (Bungenblüten). Die 5 der 

Tumentcone eingefügten Staubblätter find mit 
air Staubbeuteln zu_einer Röhre verwachſen 
(daher Synantheren). Der unterftändige Frucht 
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unten ift ei ber Blüte 
er Sin re he Behekane es 18 


er fehlt nn 35 er Oel A beruhen Antherei 


Weile bereitete jogen. K.⸗Erde wird 
—— Ni ſchon ein vorzägliches 
ie eis 


ieht und 


mit _gefpaltener Narbe. te Brut ine Na: les was von ſolchen Sto; Gebr 
f Sa. su bie Ar — auf der und &ı bietet, fan im hauen ber: 
anders g het wertet werben. Die ti en Abfälle and die 

a — — er Berne, fo er im menſchlichen Ertremente finden ſich befonders be 


Be, — letztere 


üten |fi 
Id nh fe qungenförmig, —— era) 


R. teilt man ein in: 1. Röhren- 
Arie "ober Zubulifloren: enttweber alle Blüten 
Krebse bi fige 8.); ober Be tandftän« 


digen zu rmig (ftrahlblütige K. oder Corym⸗ 
bil met — ober Sign oren: alle 
Allen — — — find: Diſteln, 
Tyeanth emum, After, 
hen, Calendula; Imngendlütler: Scor- 
——— mn Gilde, Lactuca n.a. 
Unter 8. verfteht man ein ia 
ee) ber verſchiedenften D: 
. Er ift eineß_der pirtiamfen 
Beforꝰ eförberung des Pflanzenwachstums 
— che iS spe ritoffe 
nehm 
barer fich — er i ber größten 
Bebentunig für ben Nationalwohl Iftanb, weil man 
pier eine große Menge von ffen verwerten 
ann, bie in ihrem maſſenhaften Vorkommen einen 
geben Wert repräfentieren, dennoch aber gewöhn⸗ 
unbenugt verloren gehen. Der 8. Haufen ift|b 
he tee 6 tödhardt mit Recht die Düngerfpar- 
kafſe des Landwiris und be Gärtner zu nennen. 
ur 8.» Bereitung dienenden Materialien 
I Se ch in drei Klaſſen, je nad) ben Funktionen, 
A im_$. bor; npugätmeile verrichten haben. 
Stoffe, die die Pro 
— unb Kae ſollen. Zu denjelben ge⸗ 
Bien Beraugemei e Sr barien, wie — Sand, 
ajen, Moorerde, Graben:, Fluß⸗ Teiche | 30 
% lamm, Abraum von Wegen und Ehen een unb 
miche erdige Sto je dieſe Stoffe haben 
mehr oder ent er bie ‚Sigenfcaft gelöfte minera= 
liſ⸗ e Stoffe zu abforbieren und leiften daher bei ber 
8-Bereitung weſentliche Vene abgefehen bavon, 
daß mande ge wie SH lamm unb Moor: 
hon einen mehr — een el Die 
FH "3 ae tum = Auen fien Seinen 
mahl Teer, —— —— 
—— 


Ei nbe Tätige Kohlenfen 
Ammonial Kol lten. ie — a He 


Hat nur Kmöbnliche Ad Adererbe zur Ver 
fügung, jo darf Diefe behufs Deripenbung zur 
".-Bereitung nur einer geringen tumg; 
man zerkleinert fie, indem man fie us ein grobes 
Stehfieb wirft. Hat man jebod mehrere ber ge⸗ 
nannten Erdarten in Vorrat, jo bereitet man aus 
ihnen vor ber Bermendung im 8.-Haufen ein 
innige® Gemenge, indem man fie mit Adererbe, 


a wohl mit ——* aſammen, inte ein geringer 


—— lagert, fo daß fie einen Haufen von 


Hirt öhe und beliebiger Länge und Breite 
bilden. Diefer Haufen wird mit aa e ober rin, 
minbeftens aber mit Waffer befei „feftae: 


lagen und ſich ſelbſt ü aller — em er 
Wochen gelegen hat, wird er z umgeie t, wie: 

der mit Jauche begofien u. f. iw., fchließl ih 
dur und duürch gleichartig if. Se a dieſe 


Sonnenblume, ſhwer 


nie der Zerfegung auf- | jämtlich vı 





eg 
e, 6, oh u. 

den man — ade ven ierte, jeti 
richt mehr zn bis weil man 
dies als 


Verſchwendung 
3. Stoffe, welche be 8583 
befördern u bie man —— reichlich 
jegbaren tieriſchen Abfällen (Horn, 2a, 


——2 — alen u. t. — — 55 N: 
t, Mergel, Hol e um 5 
Die ae — drei u 6 ce wirken 


— 
ge⸗ | weile Dad, daß fie die Orybation bes ind 

unter — genannten —— enthaltenen Gtid: 
forte au Salpeterfäure ne) b * 
F aber In Sara, da { 


gi nis 3 a Befin ‚ bie — der ei 
MA, Stoffen —— er ee ne 
an eine © —F —x Rafen außbreitet 


nd d mi It 
— LE 
bamn 6 mar dm —— a 2 
0, 


Stoffe gl äßig darüber ui 
die ſchwerer —— — —* in Toms 
— hierauf folgen Stoffe der Suppe 3, 
bann wieber Erbe mb en fort, bis die Materialien 
verwendet find. Der ganze a 
enblih mit einer Lage Gips 2 nd Aa 
foldhen zur en W- 


rubig liegen, fo lange, bis bie A Hin ber dar: 
" — Maſſe * Aufhören det 
t, fett ihn dann um, begiekt ihn wwieber zit 
ln en. |. m „bis er ein vollftändig gleidianäfiget, 
en 
Konibien | ben nd nad) Tulasne bie ber vege⸗ 
tativen, umgeidh Dermehrang bienenden 
Knofpenzellen, mr von ben Pilzen außgebübet 
wen IE 2 e). 
ermehrung berielben, Die 8 
ofen “ uf d ee d gg en 
durh Samen, durd ©: 
ebelung. Erfterer wird er — in das freie ee 
ober in Schalen u. |. iw. unter Glas gefäet. Tirdt 
in den Boden werben nır Samen gefäet bie zur 
Aufforftung benußt * ſollen, ober deren 
er tft. Ößere pe Tal wirb im 
fahr une Glas auögejäct mb zwar entweder in 
Schalen 2c. welche man im einen lea bi8 lan⸗ 
warmen Kajten ober in ein Gewaͤch bringt, 
man fle dicht unter Glas LI Das San chen * 
Samens ift ein ſehr verſchiedenes oft 
nur 14 Tage zur Krimung, oft % Jahr anb mehr 
die aufge, —2 Sämlinge werden, nachdem fie 
die Eotyleboncn vollftändig —S pilert eis 


“ 


3 





Koniferen — Konfervieren. 


wieber in Schalen u. ſ. w. ober in 
Beete ins Freie. Die gegen unfer 
—— wird man im Topf behalten und bort 
m Rultioleren. Zu biefer Kultur ag fih am 
don gleiten eilen Raſen⸗ 
erde, Be u — a8 —— 
in ere Gefäße geſchleht am en im 
Geadabt ober Ch gi wenn fi) ber neue 
jeb zu regen beginnt. Bährenb ber Sommer: 
monate werden fie zur Dekoration im Freien, na= 
ment am fhattigen “lägen benubt, bie Aran- 
carten bilden herrliche Einzelpflanzen auf Rafen- 


t zubereitete 
eine fi 


een. 
Die Vermehrung, ber Nabelhölzer durch Stede | i 


linge gefchleht am beften im Juli im kalten Ratten 
un ar nimmt man bazu albberholgte Triebe, 
die man von bem Hauptzweig abreißf und nur 
latt fchneidet. Im allgemeinen kann man ben 
Sas aufftellen, daß alle auf ungeſchlechtlichem Wege 
vermehrten, bei uns nicht aus Samen erzogenen 
Arten und Spielarten am leichteften aus Sted- 
lingen wachſen, währenb bie aus Samen fortges 
gflanzten tammformen ſich nicht fo willig zeigen. 
uageiölofien von der Stedlingsvermehrung An 
faft alle Pinus-, Picea-, Abies- und Araucaria- 
Arten. Mm leichteften wachen Thuja oceidentalis 
ericoides (Retinispora ericoides) und Ellwange- 
riana, Chamaecyparis plumosa, var. aurea u. q. 
Ch. squarroga, Ch. sphaeroidea. Viele Juniperus 
und Taxus, Thujopsis dolabrata und var. lae- 
tevirens, Cryptomeria japonica, var. elegans 
(Cryptomeria elegans), eine Anzahl Variefäten 
von Chamaecyparis Lawsoniana unb anbere, 
auch Zwergformen von Picea excelsa. Man ftopft 
die Pflanzen in Säften mit etwas reifer humofer 
Erbe und einer biden Sandſchicht darüber. Manche 
Stedlinge brauden zwei Jahre zur Bewurzelung. 
Die dritte Art ber Vermehrung, bie Veredelung, 
wenbet man beſonders bei ben Abietineen um 
Araucarieen, aber aud) bei ben Cupreffineen bann 
an, wenn man eine neue Spielart fomelt veryiel⸗ 
fälligen will. (8 ift hier ber vorteil vorhanden, 
bag man jede kleine Zweigipige benugen kann 
währen man Steflinge nur in ſehr einer Anzahl 
erhalten würde. Bei den Abietineae geſchieht bie 
Veredelung von ſolchen Arten, die man gr nit 
durd) Samen, vermehren kann. Um gute Pflanzen 
zu erhalten ift e8 nötig, nur Gipfeltriebe zu bes 
nugen.. Da aufgejegte Geitentriebe nicht bie 
Neigung haben, na en gu wachſen, weshalb der 
Pflanze ftets duch Aufbinden na: eholfen werben 
muß und biefe felbft fich felten ſchoͤn entwidelt. 
Ale Veredelungen bedürfen einer ihr fehr nahe 
verwandten Unterlage (Wildling), wenn bie Lebende 
dauer ber Pflanze eine lange fein fol, 3. B. müfjen 
die Barletäten don. Chamaecyparis Nutka&nsis 
auf ihre Stammform, die von Ch. Lawsoniana 
ebenfalls auf Lawsoniana, die Tannen auf Tannen, 
bie Fichten auf Fichten u. |. w. veredelt werben. 
Die zur Veredelung beftimmten Unterlagen kultiviert 
man im Topf, die Verebelung findet im Frühjahr 
ftatt, und zwar wird dag Ebelreiß feitlid an ben 
Stamm angeplattet, d. h. daß Ebeltei3 wird mie 
beim Kopulieren angeſchnitten, ein ühnliher Schnitt 
wird an ber linterlage mad, das Verbinden 
der Unterlage mit bem Edelreis aejiieht dur 
Daft oder dergl. nicht gu dicht. Die-Beredelungen 
tommen in eimen gejchloffenen lauwarmen Kaften. 
Ie nad dem Wachstum wird die Spitze ber Unter 
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ae bis zur Berebelunggftelle unterdruckt unb die 


a 
inde Et an Licht und Luft gewohnt. Die Edel 
be 


sei —— —— können krautartig und Geitene 
ein. 

Roniferen, Berwerbung berfelben in den 
Gärten. Die Verwendung der K. in den Gärten, 
erfobert einige Borfiht und Aurädhaltung: ben 

einige Vo— un ng; 

0 Schön bie meiften find, fo Ein Teidjt ebene 

lung ein, —— Iörenb, ja unſchon wirkt, weil 
ie Nehnlichteit. ber Formen viel größer fit, al 
bei ben Laubhol; pflanzen und Bie Barhe noch 
weniger Mbiwechfelung, bietet. Diefe Urberfauung 
ift gegenwärtig in vielen Gärten ſchon eingetreten, 
mei 5 th, indem man fich jebe ſchöne 
neue K. anſchaffte und erft dann einen Play zum 
Pflanzen fuchte. Abgefehen von ben Waldpartien 
roßer Parke, welde aus unferen einheimifchen 
abelholabäumen gebildet werben, entwideln 
alle K. nur jan, wenn fie einzeln ftehen, fo ba 
fie fi Em ig ausbilden können. Hiervon fin! 
nur die buſchig am Boden wachſenden Arten von 
Juniperus und Pinus ausgenommen, welche Ge⸗ 
büfcge bilden und befondet3 für fteile Abhänge 
peeiont find. Die Notwendigkeit ber Vereinze⸗ 
ung führt in großen Gärten au Anpflanzungen auf 
einer beſonderen günkioen tele, die man bann 
wohl auch fälfchlih Pinetum nennt. In Heinen 
Gärten dagegen fieht man die fpikigen, meift 
regelmäßigen ‘Formen der X. überall, umb ber 
gute, fünjtlerifh reife Geſchmack kann nit anders, 
als biejes häßlich finden. Wer mır auf Schönheit 
fteht, pflanze in feinem nicht großen Parkgarten 
nur einige eblinge unter ben 8. an ftige, be= 
borzugte Stellen, bilbe allenfalls von den gewöhn⸗ 
Iiheen ein BWälddhen, mit einzelnen jeltenen Arten 
und Spielarten vorgepflanzt. Wo ein Norbabhang 
oder Zee) borhanben iſt * ſich die günftigften 
Pläge. Will man ein Pinetum pflanzen, fo er- 
ordert es außgebehnte Rafen- oder Heidefläden; 
ei der Bepflanzung halte man fich an eine gewiſſe 
natürliche Orbnung, indem man die gleisen und 
verwandten Arten zu Gruppen unb loderen Wälb- 
hen bereinigt, bor welche man bie jeltenen, bes 
ſonders bie niedrigen Arten pflanzt. Man ver 
einige Tannen mit Tannen, Yichtenarten (Picea) 
mit fremden Fichten, Kiefern mit Kiefern, wo es 
bas Klima erlaubt auch Cedern. 'Thuja, Biota, 
Thujopsis, Juniperus 2c., die bei ung noch als 
Heine Bäume gelten, treten näher an bie Wege 
heran: Diele ereintgun; von Familien ift Schon 
er befjeren Ueberfiht und bes Studiums wegen 
nötig. Und die Luft dazu bleibt nicht auß, denn 
wer eine Pflanzenfamilte bevorzugt, fommt uns 
bewußt zu einem höheren Interefie, meiden nur 
in der Wiffenfhaft Befriebigung, findet. Als zu- 
verläffig winterhart und unempfindlich gegen den 


‚Einfluß .der, grellen Winterfonne haben fich gezeigt: 


Thuja oceidentalis mit ihren arietäten, Cha- 
maecyparis nutkaönsis, die meijten Juniperus- 
und Pinus-Arten und Thujopsis dölabrata. 

- Konfervieren. So nennt man zum Unterſchiede 
von der Erhaltung der Gemüfe im Kifgsen Zuftande 
in Rellern u. f. w. (f.. Gemüfeleller) die Aufbe⸗ 
mahrung berfelben in 'hatb. bereitetem ande. 
Das gebräudlichfte Verfahren ift das Appertiche. 
Dasſelbe beiteht darin, daß man die zu konſer⸗ 
bierenden Pflangenteile in verfchlofienen Gefäßen 
im Marienbade kochen läßt, 3. B. in Weißblech. 
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büchſen ober Glasflaſchen mit weitem Halſe. 
Letztere ſind a da die Büchfen unmittels 
bar nach dem Kochen zugelötet werben müſſen 
und ein Klempner nicht immer bei der Hand ift. 
Die Flaſchen dagegen erfordern nur einen mögtichft 
dichten Verihluß bur« Sortjtönfel befter Art. 
Sind_die Flafhen gefült, gut verforft und bie 
Stöpfel dur ſtarken Bindfaden oder ſchwachen 
Draht wie bei Champagnerflaichen befeitigt, fo 
ftelt man fie in einem Keſſel und, bamit fie nicht 
fpäter durch das kochende Waſſer bewegt an ein= 
ander ftoßen, mit dazwifchen geitopftem Stroh 
dicht neben einander uf und gießt ſo viel kaltes 
Waffer in den Keſſel, daß bie Flaſchen faſt bis 
zum Stöpfel darin ftehen. Hat das Waſſer feine 
ehörige Zeit gekocht, jo nimmt man die la 
eraus, nachdem es durch das NAuslöfchen des 
uerd lauwarm geworben ift. Sind bie Stöpfel 
ganz troden geworben, fo läßt man Flaſchenlack 
im feuer zergehen und taucht fie bis unter den 
Slafhenrand darin ein. Sollen fid die Gemüfe 
ut halten, d müſſen fie, bevor man fie in bie 
Kr ‚en {in einige Augenblide in ſiedendem 
uellwafler ohne Salz abgebrüht werben, worauf 
man fie abtropfen läßt und unter öfterem Auf- 
ko en, damit fie ſich ſetzen, in die Flaſchen füllt. 
m Verbrauche der fonjervierten Gemüfe verfährt 
man fo, al3 hätte man es mit frifh geernte 
zu thun. Manche Gemüfe laſſen fi in under- 
nderter Güte aufbewahren, wenn man fie in 
einem mäßig warmen Ofen frodnet. 
‚ Konfolen und Konfolepflanzen. Eine K. ift 
eine auf einem tie ein Sragenftein geformten 
Träger ruhende Platte, befeftigt an einer fonnigen 







Konfole mit Sedum Sieboldi folils medio-pietis. 


Wand und beftimmt, eine einzelne Pflanze zu 
tragen. Man kann auf ihnen nicht nur alle 
ap ipfangen, aufftellen, fonbern auch aufrecht 
wachſende — beſonders ſchilfartige, wie 
Moraea chinensis (fris fimbriata) und M Nor- 
thiana, Farnkräuter, ſowie alle Blattpflanzen, 
welche nur einfeitig wachſen, felbit Kleine Pflanzen 
von Philodendron pertusum. Aud Epheu kann 
feinen Plag auf einer K. erhalten. Zu den Konfole- 


n | Gegenjäge im Garten und 








| capitata 


Konfolen — Kopfkohl. 


pflanzen gehören auch biejenigen, welche man ein- 
eln und erhöht in vafenartig ausgehöhlte Gefäße 
heilt, Die entweber treppenartig georbnet ober ir. 
verſchiedenen Höhen an Holz⸗ oder Eifengefteller 
angebracht find. Für eine ſolche Vorrichtung eigner. 
f vor allen anderen jene Bimmerpflangen, welche 
uch Umftellung Schaben leiden und ſich nur auf 
einem freien Stande volllommen ausbilden, wie 
Saxifraga sarmentosa, Chlorophytum Stern- 
bergianum, Tradescantia zebrina und viri- 
dis u.a. m. 

Kontraft iſt in ber neueren Gartenkunft da& 
mäftigfte el zur Mannigfaltigkeit. So wie fih 
aber das Befte abftumpft, wenn deſſen zu viel E 
nofien wird, fo hebt ſich aud) bie Wirkung der 
art auf, wenn bieie 
überall angetroffen werben. müffen eine jeltene 
Ausnahme bleiben. Dies gilt nit mur von 
einander ähnlihen K., fondern von K. überhaupt. 
Obihon Höhen und Tiefen, Baum umb Raier, 
Wafler und Land ebenfalls entgegengefeäte Dinge 
find, fo nennen wir fie body nicht S., wenigften? 
gehdeen fie nicht zu ben hier gemeinten. Der X. 

teht in der tyorm, Farbe und Stellung. Bäume 
und Sträucher mit Aunds und Flachkronen kontra: 
ftieren mit Yenramibenbäumen, ſowie mit langen 
geraben Dadlinien von Gebäuden, während mir 
en fpigen Formen gotiicher Bauwerke Rundkronen 
vorteilhaft Tontraftieren. Im der Farbe Liegt ber 
K. zwiſchen Hell und Dunkel. Der häufige 8 der 
Blutbuche mit der Silberpappel oder anderer ror- 
blätteriger Gehölze mit meißlichen iſt ber ftärfite, 
wird daher aud am erften matt oder unangenehm, 
wenn er zu oft vorfommt. Milder, aber nicht min: 
ber wirffam und wohlthuender ift der K. zwiſchen 
bellgrüner ober weißlicher Belaubung, umb ſeht 
dunkler. Much große und Heine Bläfter kontre: 
itieren. Der $, in der Stellung bewirkt am 
meijten eine malerifche Wirkung und Beleuchtung. 
Ein Baum oder einige gegen: 
über einer Menge von Baumer 
ift ein folder K. ebenfo der 
aus Gebüſch ſich erhebende 
ae ee: x Dur 3 

mpfen ſich nicht ab, fondern 
eförbern nur bie Mannig⸗ 
faltigeit. SIR 

Konturen, |. Umrifle für 
Pilanzungen und Waſſer. 

‚Ko gung nennt man 
die Anwendung büngenber 
Subftanzen, wenn fie auf den 
mit Gewãchſen befegten Bo- 
den außgeftreut und flach unter: 
gehalt werben, fo daß fie 
nah und nah vom Regen 
oder Gießwaſſer ausgelaugt 
und den Vflanzenwurzeln zu: 
geführt werden. Vorzůgd wene 

gebraucht man hierzu F 
guano. Im Grunde aber ift auch bad Gießzen 
mit aufgelöftem und ftart berbünntem Dünger 
aller Art K. zu nennen. Man wendet jede Düngung 
folder Art dann an, wenn bie Nährkraft bes Do- 
dens sr in zweiter oder britter Tracht) nicht 
mehr ausreicht, die ihm anvertrauten Gewaͤchſe zur 
vollen Entwidelung zu bringen. 

Kopftohl ober Straut (Brassica oleracea 
aevis. Schon Plinius unterfcheidet 





Kopfkohl. 
uskraut kommt ſehr 


Krauskohl und_Kopflohl. Ri 
Iggon in einem Zollregifter ber Stadt Norbhaufen 
1 ala Kaps vor. Fraut nennt man in vers 
ſchiedenen Gegenden Deutichlandg ben K. als das 
gebrãuchlichſte aller eBbaren Kräuter. Die wohl 
am häufigften kultivierte Form ift das Weißfraut, 





= A . 
Erfurter großes Weißkraut. 
mit bald rundlihem, bald mehr abgeplattetem, 


mehr oder weniger feit geichloflenem, weißlich« 
geinem Kopfe. Keller Yorm zeigt das ots 
aut, das fih nur durch Die rote, violette ober 


ſchwarzrote Farbe unterjheibet und beshalb gern 
ur Bereitung von Salat (Salattraut) benugt wird. 

ndere Iermen find das Zuderhuttraut mit meift 
kurzem Strunke und länglihem, oben abgerundes 
tem, weißgrünem, meiftens oderem, felten feft ge⸗ 
Ichlofienem Kopfe, mit kappenförmig übereinander 
liegenden Blättern, und das Spitzkraut, Kopf 
Tänglich, fpig zulaufend ober mit aufgefegter, biß- 





Buderhuttrant (großes Yorker). 


weilen gedrehter Spite. Jede dieſer Formen zählt 
wieber eine Anzahl bon Sorten, von benen mir 
nur der wichtigeren gedenken wollen. A 
a a Bi er Kan 
ih groß, flach, eihloffen, mit ſchwachen 
Rippen. — urter fiehnes W. Kopf klein, rund, 
ſteinhart, aus feinen, weißen Blaͤttern zuſammen⸗ 
gefügt. Ein vorzügliches aihkant, das aber 
aud für den Herbit- und Winterverbrauch ſich 
eignet. Braunſchweiger K., Strunk niebrig, ſchwach 
die freien Blätter groß und außgebreitet; Kopf 
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roß, meift flach gebrüdt, bisweilen etwas 
Krö t, meißlichegrün. Magdeburger K. 
trunk gerabe, bad und ftart, Kopf groß, fait 
rund; bie freien Blätter aahlreih, buntelgrün. 
Bu den Winterverbraud) grionet, — Schweins 
urter 8. (Bergrheinfelder), Strunt kurz, fehr ftark, 
nad unten ſchwach zulaufend; die freien Blätter 
fehr groß, 1eohaft grün, am Rande mellenförmig 
aus. Kopf loder, fehr groß, rundlich, außen 
dunkelgrün, innen gelbgrün, ſchr fein, aber nicht 
beſonders feft, deshalb nicht wohl zum Anbau im 
großen geeignet. 
nbere mebr oder weniger geihäßte und ver= 
breitete Sorten find Bamberger, Straßburger und 
Ulmer Gentnerkraut, hoändiiches Weißkraut, Jos 
hanniskraut, Zübeder (Lippeſches). 

Rotkraut Glaukraut). — Erfurter blutrotes 
Salatkraut, die frühelte Sorte, Strunk niedrig, 
ſch wach; Xtätter ziemlich Hein, die äußeren ſchon 
von Haus aus bunkelrot; Kopf rund, Fein, ſehr 
feft, dunkelrot. Auch als Herbit: und Winterkraut 
beliebt. — Großes holländilches, Strunf lang und 





ftart; bie freien Blätter fehr prob, bläulid-grün 
mit roten Rippen, erft im Herbſt dunker werbend; 
Kopf groß, ugelrund, blutrot. — Holländiſches 
ſchwarzroles Kraut, mit etwas tleinerem, dunklerem 
Kopfe. Es entwidelt fih fpät und ift deshalb 
früh, ſchon im März auzzufäen. Andere gute 
Sorten find das Ulmer große, gpäte, das Utrechter 
ſchwarzrote, und das blutrote Rieſenlraut. 
Zuckerhuttraut. — Kleines Yorker, Strunk 
kurz und —E Kopf länglich⸗eirund, graßgrün, 
bie freien Blätter nad) außen umgeichlagen; eine 
fehr frühe Sorte. — Großes Yorker, fait ebenjo 
h, mit größerem, nach oben weniger verjüngtem 
Ropfe. — Zuderhuttraut (Sugar loaf), fa opf 
län, liheeiformig, die freien Blätter fteif abitehend. 
Augerbem find beliebt das große und kleine Ba= 
calaner, das grobe unb Heine Döfenberztrant, 


Spigtraut. — Pommerſches, Strunk ziemlich 
Id opf ‚ob, länglidsfegelförmig, Bit und 
ft, zart grün. — Winnigftädter, Strunf niedrig, 


Kopf fegeltörmig, fpig, ſehr dicht, Heiner als beim 
borigen, grün haeitig, — Filder (Schwaben- 
kraut), Kopf Länglich, allmählich und lang fidh zus 
ipigend, feit, jehr zart; Blätter weißlich⸗grun mit 
tarten Rippen. Jim Anbau in ſchwerem Boben 
geeignet. — Mai-Spigkraut. 
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Außer diefen giebt es noch viele Lokalformen, 
die gewöhnlich nicht weit über ihre urfprüngliche 
Rulturftätte Fe ehen und im Aeußern und in 
der inneren Beſchaffenheit mehr oder weniger mit 
den genannten übereinitimmen. In ben Verzet 
niffen ber Gamenganblungen werden auch viele 
Sorten englüicen riprungs geführt, die an fi 
fulturwürbig, aber im gi en entbehrlich find. 
Sorten mit feiten — und bünnen zarte 
rippigen Blättern find zum Sinmadhen, fomit aud 
um Anbau im großen geeignet, wie das Braun- 
hweiger, Erfurter, Magdeburger, Straßburger, 
der und Ulmer. Frühe Sorten, deren bidere, 
eifchigere Blätter loder über einander liegen, 
werben beffer als friſches Gemüfe (Schmorkraut) 
benugt, wie Narter, Maiſpitzkraut, mehrere engliſche 
Sorten (Shiling's Queen, Londoner Marktkraut), 
yon fpäten Sorten das Schweinfurter und Bam- 


Kopfſalat. 


langt werben können. Der für dieſelben beftimmte 
Any muß eine hobe —— ch warme Lage 
haben. Behufs der Pflanzung zieht man ned 
der Schnur mit der Hade 10 cm tiefe erden, 
in_welden man mittelft bes agent die 
Pflanzen bis an die Blätter einfegt. im Gin- 
tritt, härterer Fröſte bededt man fie, leicht mit 
sagen Laube, Das man — — milderer 
erung wegräumt, worau Furchen zuge 
zogen ——— biefe Kultur fann man dein 
ut frühe, wie fpäte Sorten gebrauchen. Da aber 
08 aller Vorfihtsmaßregeln ber Froſt bisweilen 
einen Teil_ ber Pflanzun, gerftört, fo thut man 
wohl, einigen Samen ber en Sorten 
anfangs September zu fäen umd bie Bilanzen im 
Oftober In ein kaltes Wiftbeet zu fegen, das man 
mit leichter, ſtark ſandiger Erde bereitet hat. Die 
&ntfernung braucht bloß 7% em zu ——— 
0 wie 


er. Beet wird ef enger Kälte gehedt 
er 8. gebeiht am beften in milbem, humus⸗ | möglich gelül und liefert das —ã im 
reichen, tiefem Lehmboden, der auch bei längerer |M tz. Zwiſchen den Kohl kann man Kopffalar 


Trodenheit nod einige Frifhe bewahrt. nige 
Sorten erreichen noch in rauhen Gebirgslagen ihre 
volle Güte. Reihe Düngung, vorzugsmerfe mit 
Schafmiſt, ift eine Hauptbebingung des Gebeihens. 
Belonber& groß und |hön werden Die Köpfe, wenn 
man die danden während des Sommers wieberholt 
mit Jauche begießt. 
Belondere Aufmerffamkeit hat man auf die An= 
zucht ber Pflanzen zu verwenden. ir umfangs 
reiche Kulturen fäet man im März in laumarme 
oder kalte Beete, im April in das freie Land. Im 
weiten Falle mwäplt man bie wärmfte, gegen rauhe 
BBinde ‚geöätefte Zage, gräbt ſchon vor Winter 
recht fetten Miſt unter und fäet in ber oben & 
dachten Zeit breitwürfig und recht weitläufig. Die 
ſchlimmſten Feinde ber Kohlſaat find bie omß 
erbſte 


und bie Sperlinge. 
Das für ben K. beſtimmte Land muß im 
bis 30 cm tief und gut gegraben und mit Dünger 
vermifcht, werden und in rauber Furche über 
inter liegen bleiben. Im ‚grähjehre ift es forge 
fältig zu klaͤren und zu ebnen. Es ift Vorteilhakt, 
ſchon im Mai gut entwidelte Pflanzen zu haben, 
welche ohne bie Wurzeln 15—20 cm lang find. 
Bei der Verpflanzung halte man auf einen Abs 
ftand der Reihen von 60 cm und eben foweit 
müfjen bie P anzen mittelgroßer Sorten in_ben 
Reihen zu ftehen fommen, immer im Dreiedövers 
band; fleinere Sorten Joh, wie dad Maiſpitz⸗ 
krank erhalten einen Abitand von nur 50, große, 
wie das hollänbifdhe rote, einen folhen von 70 biß 
75 cm. Beim Pi anaen hat man fih wohl au 
hüten, daß man die urgeln nicht gefrümmt in 
as Pflanzloch bringt, und forgt dafür, daß die 
flanzen gut angegoffen werden. Die fernere Ber 
anblung ber Bflanzung befchräntt fi darauf, 
durch wieberholtes Haden dem Aufkommen bes 
Untrautes bis dahin P wehren, wo ber Kohl ben 
Boden befchattet. Bei Spätpflanzungen follte der 
Boden ſtets noch einmal pegraben werben. 
Für_den Hauptbebarf bes Winters wählt man 
fpäte 8.-Eorien; biefe gedeihen am beiten in einem 
tief gelegenen Boden, während bie früh auf Mift« 
beeten erzogenen Pflanzen eine höhere Lage bor= 


ziehen. 

Die frühefte Ernte erzielt man von Winter: 
pflanzen aus einer Ausfaat ziwifhen Ende Juli 
und 12. Auguft, fo daß fie Ende November ges 


pflanzen. 

Difent en Köpfe, die zum Berbraud für die 
nädten Wochen beftimmt find, werden abge 
ſchnitten und ir einem froftfreien Keller aufbewahrt; 
fie dürfen jedoch nur in zwei Schichten überein 
ander au liegen fommen. Dagegen muß das für 
den Winter und das Frühjahr beftimmte Kraut 
mit den Wurzeln an einem Orte ein eihlagen 
werden, an bem es gegen die Kälte Gelee wer! 
fanrı, in Gruben, in Genrhfetellern ober in einem 
leeren Schuppen n. |. m. Beim Einwintern muß 
das Kraut voflfommen troden fein. 

Kopfialat (Lactuca sativa capitata), eine Ab- 
art bes Lattichs, welche dadurch harakteri ift, 
daß na die Wlätter zu einem mehr oder mi 
feften Stopfe ließen. Man ſäet den Samen im 
3e tigen Frühjahre ins Miftbeet oder fpäter auf 
eine Nabatte in geichügter jormi er Lage ins Freie. 
Die jungen Pflanzen werden aladann auf 
ein Der K. erfordert zu feinem Gedeihen 
nahrhaften loderen Boden und eine freie, ſonnige 
aber doch babei geisügte Lage. Yür den Sommer 
wählt man Sorten mit eben öpfen und Icgt 
die Beete in möglichft friiher, fühler Lage an, weil 
fonft ſehr balb bie Wlütenftengel emporfdjieken. 
Man ahanzt den Salat entweber als Hauptfracht 
auf 1,30 m breite Beete in 5-6 Reihen, ober ala 
Nebenfrudt, auf den Rand der Gurkenbeete in 
2—3 Reihen. Bei großem Bedarf macht man 
Bere ‚zage — — usfaat, . feiner te 
n erftändige Pflanzen zur Hand zu haben. 
eher bie Kultur beg in Miftbeeten }. u. Zrei- 
berei. Dan untericheidet Sommerfalat, den man 
im Srühjahre in Miftbeete und im erften Sommer 
im Freien anbaut, und Winterfalat, welcher im 
Auguft auögefäet, im Herbite außgepflanzt wird, 
um zu überwintern und dann im nädhiten 
Frühjahre feine völlige Ausbildung zu erlangen. 

Aus der großen Zahl der So: führen wir 
Se als für den Ipeziellen Zweck befonber& ge- 
eign n: 

1. Für die Kultur im Miftbeete: Grüner und 
elber Steintonf, Neuer golbgelber Steintont, 
Kleiner gelber — Bruine geel, Montree, 
Wheelers Tom Thumb, @elber Krauſer Treib: 


falat. 
2. Für den erften Anbau im Frühjahre: 
—R 


Grüner und gelber Steinkopf, Gelber 





Koraianus 


3. Für den Anbau im Sommer: Die bereits 
jenannten Sorten, Dreienbrunnen, großer, gelber 
herft zarter Kopf, Gelber Troglopt, 
udere (Nou plus ultra), Großer gelber aflati- 
er, Berpignener Danerkopf, Brauner Trogkopf, 
Forellen⸗Vollhlut⸗, GoldforellenK. 
4. BWinterfalat: Großer gelber unb großer 
brauner Winterjalat. 3 
Bil man Salatjamen erziehen, & wählt man 
en_unb bolllommenften Stöpfe ber be= 
treffenden Sorte aus, läßt die Stengel hoch⸗ 
ſchießen und_bindet fie alsdann an Heine Bfählchen 
oder harte Stäbe. Man erntet den Samen, fo= 
bald etwa an der Hälfte des ganzen Blütenftanbes 
fi der weiße puz zeigt. Nachdem die Stengel 
über dem Boden abzelhnitten und an einem 
trodenen Iuftigen Orte abgetrodnet find, gewinnt 


man den Samen durd) Ausdreihen. Der legtere | 


hält fid 3—4 Jahre feimfähig. 

Koralänus, korai6nsis, von der Halbinfel 
Korea, füdlic der japanischen Inſeln. 

Korden, Guirlanden- oder Schnurbaum, auch 
Winkelzug heißt eine Form ber Zwergobftbäume, 
bei welder ber meift einfadhe, felten adtas ges 
teilte, nur mit Fruchtholz beſetzte Stamm, ent- 
weder in aufrechter (vertilaler K. Cordon vertical), 
ober in fchräger (Ichräger C., C. oblique) oder 





Bertitale Kordons. 


fogar in horizontaler Richtung, (bozisontaler K., 
horizontalt gezogen wird. Die K. find gleich 
fam Miniatur: Formen ber Obftbäume. Bei richtiger 
Sortenwahl liefern fie Früchte von fchönfter Voͤll⸗ 
tommenheit und find dadurch eine überrafchende 
Zierbe de Obft- ober Hausgartens. Ihre Uns 
pflanzung geichieht. teils an Mauern, Wänden 
oder Spalieren (beim BVertikal⸗ 
ober längs der Wege im Obftgarten oder Ein- 
faffung (beim Horizontal-$.). 

m allgemeinen wähle man für biefe Baum 
form willig tragende, ſchwach wachſende oder. auf 
SGmadmüdige (Zwerg:) Unterlagen verebelte 

orten. 


Der Bertikal⸗K. eignet ſich vorzugs 
Birnen und Pflaumen —A Die An⸗ 
gflanzung der jungen Bäumchen geſchieht an einer 
Band oder am Spalier in Abftänden von 30 cm. 
Der Leittrieb wird ftets im, ſenkrechter Richtung 
angebeftet, bie feitlihen Zriebe find durd Ente 


fpigen kurz zu halten, um fie allmählich in $rucht: | bi 


holz umzuwandeln. Aujährlic im Frühjahr wird 


der Xerlängerungstrieb um bie 


arifer | au 


und ſchraͤgen K.) 


weiſe für | 
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fo lange bis ber Stamm die gewünfchte Höhe er⸗ 
reicht Bat. Neuerdings erzieht man den Birnbaum 


& als Doppel= oder fogen. Triple-®. (b und ©). 
Bei erfterem erhalten bie Stämmchen beim Pflanzen 





Schrager Korbon. 


eine Entfernung bon 60 cm, bei Iegteren bon 
90 cm, doch ift Darauf zu achten, daß das Gleich⸗ 
maß im Wachstum unter den einzelnen Teilen ber 
Stämme möglidft erhalten wird. 

Der Shräge K. findet ebenfogut bei Aepfeln und 
Birnen, wie bei Pfirfichen, Aprikofen, —— 
und Weichſeln Anwendung und kann an Spaliers 
mauern, tie in freien Wänden angepflanzt werben. 
Hier ift es am beiten, bie Stämmeen in Hoftänden 
von 3035 em zunãchſt ſenkrecht zu pflanzen und 
erſt fpäter allmählich bis zu einem Wintel von 
etwa 45° fhräg zu ziehen. Im Frühjahr jchneidet 
man ben Leitzweig um ein Drittel feiner Länge 
zurüd und entipigt von jet an bie Seitentriebe 
um Zwecke der Umwandlung in Fruchtholz. 
Geben die Stämme — was aud vom Vertikal⸗ 
. gilt — die gewünſchte Höhe erreicht, fo ſchneidet 
man fie jährlih um 40 cm zurüd, um einen kräf⸗ 
tigen Trieb zu erzeugen, welcher ben Saftzug 
unterhält. Streit die mit gragen K. beſetzte 
Wand von O nach W, ſo iſt es gleichgültig, ob 


Einarmiger wagerechter Kordon. 





Zweiarmiger wagerechter Kordon. 


die Bäume nad) der einen oder anderen Richtung 
eneigt find; ftreicht fie Dagegen von N nad ©, 
ß ift es beifer, ihnen die Neigung nad Süben zu 
geben. In jedem alle aber entſteht am Anfange, 
tvie am Ende bed Spaliers ein Leerraum, ber 
ausgefüllt werden muß. Dies geſchieht daburch, 





älfte gekürzt, ; 


aß ber erfte refp. legte Baum, als Halbpalmette 
mit ſchrãgen Helen gen wird, wie dies aus 
ber Abbildung ei Man erzielt diefe Bil- 
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dung, indem man ben Stamm anfangs in obiger 
Weile behandelt und dann in dem angenommenen 
Winkel —5 — und den an_der Biegungsſtelle 
entjtehenden Trieb fentreht aufbindet, um Am im 
nädjften Jahre 30 cm über dem erften Aſte eine 
biefem parallele Richtung zu geben. In dieſer 
Weiſe führt man fort, bis bie die: ausgefüllt ift. 
Ein Spalier folder Art Tann in 4 Sahren fertig 
gebildet fein. 
Der wagerechte 8. läßt fi mit Vorteil zur 
Einfaffung_der Rabatten und der Gemüfeguartiere 
benugen. Vtan legt einen ſolchen K. nat höher 


Korbon. 


fpannten Draht, zur Not auch wohl d ſchmale 
atten mit einander verbunden. In ee 

müffen bie beiden Sgmbpfäble durch Strebepfähle 
in ihrer fenkrechten Richtung erhalten werben. Der 
Draht wird um einen Nagel gelegt, den man in 
den opt ber Prähle geſch gen hat. Liegen zwei 
K. über einander, fo muͤſſen felbftverftändlich Brähle 
von zwei verfdiedenen Größen und zwar ab: 
wechſelnd eingeihlagen werben. Die Stänmden 
pflanzt man tm Herbſte oder zeitig im Tyrühjahr 
neben ben Pfoten. Das Anheften berfelben er 
folgt erft, nachdem der Saft in Bewegung ge 





Bier übereinander angebradite einarmige wagerechte Kordons. 


ala 35—10 em über dem Boden an. Vorteilhaft 
ift es, pe K. über einander anzubringen, 
oberen 3 cm über dem unteren (doppelte Guir- 
lande). Man unterjcheidet ferner einarmige und 
aweiarmige K., Schnurbäumden mit einem 
wagerecht gebogenem Hauptzweige heißen ein 
armig; hat dad Stämmen Fe zwei armartig 
nah rechts und links horizontal gebogene Aefte, 
fo_heißt berfelbe zweiarmig. In ben Geusgrten 
flanzt man beſſer die don in ber Baumſchule 
— Stämmen, wodurch man 1—2 Jahre 
her rüchte erzielen kann. Die einarmigen 
Stämmen erhalten einen Abftand von 1%—2 m, 
die zweiarmigen einen ſolchen von 3m. Man fann 
aud) drei, ja jelbft vier Etagen übereinander anlegen. 
Die Pfoften, welche die Grundlage des Spaliersbilden 
ſollen, werben aus Eichenholz vierfan: gefhmitten 
unb fo tief in bie Erbe eingelaffen, daß ihr oberes 
Ende mit dem S. in gleicher Höhe fidy befindet. 
Sie werben in ber Höhe des K. durch ftraffges 





kommen ift. Die Spige ber Hauptzweige wirb im 
n Srühjahre nur um in au — se anb zwar 


ber einem kräftigen, nad) oben gerichteten Auge, 
welches zur Werlängerung des Triebes bient. 
Die jungen frautartigen Endiriebe läßt man frei 
wachſen, fie werben erit im folgenden Fruhjahr, 
wenn fie verholzt find, und nachdem fie entiprechend 
zucüdgelchnitten, an den Draht angebunden. 

Die Nebentriebe werben, fobald fie eine Länge 
von 10 cm erreicht haben, entſpitzt, was je nad 
Bedürfnis wiederholt werben muß. In minder 
gänftigen Boden und klimatiſchen Berhältnitien 
merden bom Juni an bie käftigen feitlichen Triede 
mit Baftftreifen in horizontaler Zage an den Haupt: 
ftamm gebunden, um bie GSaftcirkulation zu ver- 
Ianglamen und die Bildung von Fruchtknojpen zu 


befördern. Beim rühiahröfchnitt wird das jeit⸗ 
lie Holz unter Schonung der Fruchtkuoſpen 
weige burd 


oͤglichſt fi itten, te 
Yn Eu HR — ht m. ſ. m. 





Kork — Korolle. 


gäufie verbindet man bie in einer und berfelben 
ihtung ſtreichenden Arme beim Beginn der Ver 
getation a Anfäugeln (j. Ablaktieren) mit ein= 
ander und fehneibet im nädjiten Frühiahre, wenn 
beide Stüde mit einander verwadjlen, daß frei ger 
liebene Ende des einen Armes an ber Ver— 
indungsftelle weg. 
. In jedem Herbſt müffen die K. mit altem, ab⸗ 
gelagertem Rinberdünger ober mit fäftigem om⸗ 
poft ebüngt werben, wobei man bie Berlegung 
er. Zunge auf das Sorgfältigfte zu vermeiben 
ſuchen muß. In der Zeit, ın melder die Früchte 
zu ſchwellen beginnen, giebt man bisweilen einen 
guten Düngerguß. Ein großer Teil bes Erfolges 
ei den K. Bäümen bän von ber richtigen Aus⸗ 
wahl der Sorten. ab. Yıs für_biefen Iweck be⸗ 
ſonders geeignet, ſeien folgende Sorten empfohlen: 
Aepfel: Baumannz Renette, Barifer Rambour—⸗ 
Renette, Burchards Renette, Ananas = Renette, 
weißer Winterlalvill, Kaiſer Alexander, Winter: 
Golbparmäne, Charlamowaty, Königliher Kurz- 
ftiel, Cox PBomona — Birnen: Diels Butter⸗ 
birne, Hardenponts Winter-®., holzfarbige B., 
Clairgeaus B. Liegels Winter-B., Triumph von 
zgprnigne, Esperens Herren⸗B. iliams hrift⸗ 
., Herzogin von Angouleme, gute Luiſe von 
Avrañches. 
Kitt.: Gaucher, Handbuch der Obſtkultur. 
Kort (suber) ift ein elaſtiſches Oherhautgewebe 
aus flachen, tafelförmigen, raſch abſterbenden und 
fich mit ft füllenbden Zellen, weldyes, für Waffer 
und Luft undurchdringlich, zum Schuge für darunter 
liegende Bildungsgemwebe dient und die Epibermis 
au erfegen vermag. Er findet ſich Iauptjächtich bei 
Pflanzen mit langfam ſich vollziehendem Diden- 
wachs lume, welche großen Temperatuͤrſchwankungen 
unterworfen find Dolzgewãchſe), bildet die Schale 
ber Kartoffeln und vermittelt die Vernarbung ber 
Wunden, jo weit dur fs parenchymatiſches Ge- 
webe verlegt ift (Wundforh. Das S.»Gewebe 
entfteht dadurch, daß in ben unter ber Epidermis 
liegenden Zellen ober in biefen felbft eine Teilung 
durch zur Oberfläche parallele unb rechtwinkelige 
Scheibewände beginnt und fid) in benfelben Zellen 
wieberholt, woburd) radial angeorbneie, techtedig- 
tafel| ürmige Zellenreihen gebildet werben, die ohne 
miihenräume aneinander gelagert find; nad) der 
berflähe bin verkorken biefe Zellen und fterben 
ab, während von innen Die Zenbilbung, fortdauert. 
Dieſe korkbildenden Teilungögewebe heißen Phel⸗ 
Iogen. Bei ben, Holz! —5 nennt man_ Die 
von innenher ftetig nachwachſende Korflage ſamt 
ihrem be gen, welche bie inneren Selfärhten 
mantelarfig umgiebt, Beriderm (f. b. und Borke). 
Korkſucht der Blätter. Zahlreihe Pflanzen 
gi en biöweilen an ben Blättern Kleine, graubraune 
Snielen ober leichte fgel ober etwas erhabene 
glatten, ja mer auch Zöcher mit grauer, harter 
usfleidung. Diele —— beruhen auf 
Korkbildung und treten in ber Regel auf, wenn 
bie Pflanzen einen Standort haben, in benen fie 
fr ‚pre normalen Anfprüche zu viel Yeuchtigkeit 
erhalfen. 


Kornelfirfche (Cornus mas Z.), auch Judenkirſche, 
Hornlirihe, Dürlige, Herlige, Horlige 2c. genannt, 
wird pomologiſch zu dem Steinobit geftellt. Die 
Früchte haben als Dort wenig Wert. Sie werben 
roh von Kindern gegefien oder auch eingemadt. 
Man zieht die K. ala Hochſtamm, Pyramide, Steffelzc., 
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verienbet fie auch zu Heden, Laubgängen u. f. w. 
Die Bermehrun gelieht dur Semen. Yin er, 
mie auch dur tedlinge und Stodausichlag. 
Varietäten: Gewöhnliche Heinfrüchtige rote, groß- 
frügtige Tote, blutrffeüchige, | —— — 
weißfruͤchtige wachsgelbe) ge bfrü tige, geſtreift⸗ 
früchtige (gelb, rot geftreil t) 2c. 

Korolköwia, |. u. Fritillaria. 

Korolle, Blumenkrone oder Blume (f. Blüte) 
nennt man den Teil der Blütenhülle, welcher vom 
Erautigen Kelche umgeben und von diefem in Für 
bung und Beichafenheit berieben iſt. an 
nennt bie K. regelmäßig (aftinomorph), wenn 
te ſich durch mehr als einen Längsjhnitt dur 
ie Achſe ſymmetriſch teilen läßt, unregelmäßig 





räfentierte! i⸗ i 

ltczucerrent.egnenennetuine 
zygomorphy wenn nur ein 
ih iſt. Die regelmäßige ift entweder ein= 
blätterig, indem die Blumenblätter ringförmig mit 
einander nemadıien (bertmaöienblälterig) oder fie 
ift vielblätterig. Die einblätterige ®. ift faft 
immer ein zartes, farbige und anjehnliches Ge— 
bilde, weldes nad) dem Verblühen meilt raſch 
verwellt und abfält. An ihr werben 3 Zeile 
unterfchieben: ber untere, 
enge, röhrenförmige Teil 
heißt die Röhre (tubus), 
er erweiterte obere Teil 
derfelben, der den Ein⸗ 
gang zur Nöhre bildet, 
iſt der Schlund (faux), 
diefer bildet den Ueber⸗ 
gang zu bem mehr oder 
weniger auögebreiteten 
Rande ber 8, Saum 
Qimbus) genannt. Der 
aum iſt felten ohne 
Einfhnitte, ganz 3. 8. 
bei Convolyulus, meift 
br h er Suufanier —R— nach En 
er =fpaltig, -lappig, »zähnig heißt. Je nad) der 
boriiegenden Yuspildung biefer brei Sie nennt 
man bie einblätterige 8.: vöhrig bei der Primel, 
keulig bei Symph m, glodig beiber Olodenblume, 
krugfoͤrmig bei der Heibe, trihterig beim Stech⸗ 
apfel, präfenliertellerförmig (Röhre lang) bei Vinca, 
Syringa, Phlox, radförmig (Röhre kurz) bei Ve- 
ronica, Labkraut, Boretih. Die viel oder ge= 
trenntblätterige, vegelmäßige K. beiteht auß freien 
Blumenblättern von oft lehhafter Färbung und 
beträchtlicher Größe, man unterjheibet oft an ihnen 
mei Teile: der untere, ſchmale, ftielfürmige Teil 
eißt Nagel, er ilt feht lang bei den Sileneen 
und Kreugblütlern, oft aber ſehr kurz; ber obere 


gar Schnitt mög- 





Larvenblüte von 
Antirrhinum Orontium, 
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ausgebreitete ganze ‚ober erichigfe Teil iſt bie 
Die unregelmäßige K. ift ebenfalls 
euweder einblätterig und heißt lippenförmig, wenn 
ihr Saum nur einen borgezogenen Birk oder 
deren zwei, einen vorderen (lUnierlippe) und einen 
Halerrn (Öberlippe) hat. Bei ben Lippenblütlern 
iind die beiden hinteren Blumenblätter zu einem 
Helm verwa: ‚ bie Unterlippe ift breilappig 
(aus brei Blättern verwa en < illt bie 
Unterlippe fo ftart an, baß jie den und ver⸗ 
ii t, fo heißt bie K. verlarvt oder maäliert, 
Blenblüten 3. 8. Löwenmaul. Eine zweilippige 
®. haben bie band⸗ oder zungenförmigen Blüten 
der Kompofiten. Unregelmaͤßige, getrenntblätterige 
2. finden ſich bei den Balfamineen, Sapindaceen, 
ZTropaeoleen, Violaceen u. a.; eine befonbere Forni 
ift die ſchmetterlingsförmige K. (j. Papilionaceen). 
Koftenanfdläge. Um die Kolten einer gärtnes 
riſchen Anlage irgenb welcher Art vorher abſchätzen 
zu können, Mi es nötig, diefelben möglichſt genau 
u beranihlagen, wozu als Grundlage alle bie 
exhältniſſe dienen müffen, welde irgendwie bie 
Koften bedingen und deren Kenntnis man fich ver= 
ſchaffen muß. Hierher gehören bie ortZüblichen 
ie für fämtliche efarer, en Materialien, 
rt die aufzuwendenden Arbeitskräfte, bie Kenntnis 
er Eigentümlichkeiten bes zu bearbeitenden Ter⸗ 
—5 * ee fe, ker and der 
andesgefege, welche in Bezug auf einige vorzu⸗ 
nepmenbe Übelten wie ——*2 von Heizungen 
und ähnlichen Anlagen ober auf Bebauung oder 
Bepflanzung an ben Grenzen bed Grunditüdes 
fi beziehen. Hat man ſich über alle dieſe Ver- 
Itniffe eingehend unterrichtet, jo kann man an 
ie Heritellung des Koftenanichlages gehen. Wenn 
in demjelben aud Baulichkeiten verſchiedener Art 
ober fonftige Konftruktionen aufgenommen werben 
müffen, welche eine bejonbere iechniſche Kenntnis 
verlangen, fo mwirb ber Gärtner, welcher für ſich 
ober für einen Auftra; aeber den Anicla, zu 
fertigen hat, felbftverjtändlich in den meiften Farin 
gut thun, fih von fachverftändigen Technikern 
über ieſe Teile der Anlage pesialaı chläge 
fertigen zu laſſen, mas ihm aber gleichwohl mh 
bon ber Pflicht gegen ſich felbft oder jeinen Au 
traggeber entbinden Tann, bdiefelben ftreng zu 
prüfen. 
Um einen Koftenanfchlag überſichtlich herzuftellen, 
it e3 notwendig, wenn die — rbeit 
nigermaßen ümfangreich iſt, ihn in Unter 
abteilungen zu trennen 8 die einzelnen 


Arbeiten getrennt behanbeln. m biefen Unter 


abteilungen werben die vorzunehmenden Arbeiten | ® 


peziell ke ober e8 wird aud, um ben 
—2 ſelbſt nicht zu voluminds zu machen, auf 
beizulegende Spezialanfchläge verwieſen. 3. 8.: 
oſtenanſchlag über die niage eined Gartens 
für Herrn N. N. in P. 
A. Bauten. 
1. Hochbauten. 

1 Warmhaus, nad beiliegenden ex ialan« 
ſchlägen des Maurermeifter8 N. N., des loſſer⸗ 
meiſters N. N., des Zimmermeifters N. N., des 
Glafermeifter8 N. N., des Kupferichmiebemeifterd 
N. N. 2c. infl. Heizungsanlage 

in Summa Marl Pf. 

2 Kalthäufer, 1 größeres Dekorationshaus 
(Wintergarten) nach beiliegenden Spestelaniät- 
gen u. ſ. w. in Summa art Bf. 





& 


1. Umfeiebigung bed. Gartens, befichenb 
. Um! un; B 
einer xm lat — m breiten, x m hohen Mauer 
und einem auf gemauertem Fundamente chenden 
— en, Suj —E x —ã nad bei- 
liegenden Spezialan en (un! mungen) 

R An Cimar art Bi. 
2. Anlage einer Fontaine mit ba; Öriger 
Aöhrenleitung im Anfhluffe an bi ; 
Wafferleitung, laut Spegialanictag (bei welden 
auch bie etwa an ben Wagiftrat Stadt zu 
zahlende Summe in Betracht zu ziehen iR) 

“ in Sumwa 

u. ſ. w. 


B. Erdarbeiten. 

1. Baflerausgrabung. ge ift Die Summe der 
außzuhebenden Erde in Aubilmetern, die Gat- 
fernung, bis zu welcher biefelbe abzufahre if. 
und ber Preid pro Kubikmeter Anal und 
Bewegung anzugeben, welcher Preis bei Woher 
außgrabungen, wenn bie Erde jehr na if, em 
ſprechend höher anzunehmen iſt, als fiir andere 
En egenrbeiten. Di Flãche ber Wege iſt, au 

. Wegearbeiten. Die e e 
es ſich um gewoͤhnliche Kieswege handelt, 
einfach nach Quabratmel anzugehen — 
zu fagen, wie hoch bie Wege mit Lehm Ries 
Ober fr em Material ausqufüllen find. Hierans 
ergtebt ſich bie Menge bed zu beiwegenben Ma: 
teriald, und merben nun bie Bf ofen bei 
felben, die Fuhrlöhne und bie Arbe hne für 
das Ausplanteren, Feſtſtampfen und Walzen ber 
Wege einzeln aufgeführt und dann fummierr 
EhHauffierte Wege bebürfen natürlich eimer ge 
naueren Berechnung der babei bortommmenden 
Erdarbeiten, Dofflerungen u. dergl, ber erforber- 
lihen Steinlage, der Entwäflerungsabzüäge und 
fonftiger Arbeiten. 

3. angungönrbeiten und Rafen: en. 

terher gehören bie Rigel- und Grabarbeiten, 
we % ben Zweck haben, die Erde zur Auf 
der Bäume und Sträuder, ſowie bes zu 
befäsiaen, und welde nad Quadratmetern anzu= 
en nb, die Beichaffungsfoften der Baume und 
träucher, des Rajend oder Grasfamens, ferner 
die Arbeitzlöhne für das Pflanzen der Bäume, 
das Süen bed Grasſamens oder Legen des Hafens, 
die Antaufskoften für Dünger, Baumpfähle, Binde 
material u. dergl. Alles dies ift geſondert au’ 
qufübeen, wobei man fich indeffen wegen bes Preiies 
er Bäume u. dergl. auf beizulegende Katalozc 
von Baumfchulbefigern beziehen fanı, zu welden 
reifen man bann bie Transporttoften und Gm 
ballagen 2c. zuzuihlagen hat und ſodaun zu fum- 
mieren. 

Unter Insgemein find alle Ausgaben aufsn- 
führen, ed die Ueberwadun; Dee Hehe En 
vorruft, alfo bie Löhnungen MR Gehi Bor: 
arbeiter, Wächter, welche bei derjelben zu beickär- 
ügen find, ferner Zahlungen für Vor! vos 

erlzeugen, generelle Rollen aler 4 . frz 
Schreibmaterial, Briefporto, etwaige 5 
u. dergl., fowie eine Heine Summe für umporber: 
gefehene Ausgaben. 

at man ale linterabteilungen des Koiten- 
an land a fo he man am Schlur 
noch eine kurze Zufammenftellung berfelben und 
fummiert. Sollten bei einer Anlage noch amberr 
wichtige Arbeiten vorzunehmen fein, wie Drai: 





Kotſchy — Kränze. 


Kt 


peßreiteten Handels. Grab⸗ o 


nierungen, ZTeraffierungen u. bergL, fo vermehrt 
man nad) Bebürfnis ie Unterabteilungen des 
Roftenanfhlages. Wenn es ſich nicht wie im 
obigen Belfpiele um Herftellung eines Biergarten, 
fondern_ eines Obft oder Gemüfegariend, einer 
Baumfchule, einer Handelsgärtnerei handelt, fo 
hat man doch im allgemei= 
nen nad Denfelben MBrin- 
sipien zu verfahren. 

8. werben viel häufiger 
zu niedrig als zu hoch an= 
gefertigt, ba es eben leicht 
möglid iſt, daß irgend ein 
Bunkt bei Aufitellung bers 
jelben Aberfe n wird, wel⸗ 
her fih ſchlietzlich als wich⸗ 
tu genug erweilt. Es ift 
allo ringend zu raten, bei 
Anfertigung Dderfelben ges 
—— mlts Vergefien 
prüfen, ob nis ergefien 
it, denn, ein % der nicht 
ein möglichft genaues Bild 
der bevorjtehenden Aus⸗ 
gaben giebt, ift wertlos 
und fann wohl gar Veran⸗ 
la ung Fr erniten Unan⸗ 
nehmlichkeiten geben. Man 
Mi fi aber aud, bie 

often höher abaufhüten, 
als ſie fi [otieh ih er⸗ 
weifen. — Ritt: Hardt, 
Gartentagator. 

Ketihp, Theobor, öfter- 
reihifher Botaniker und 
Reifender im Orient und 
in Afrifa. Die von ihm 

efammelten Tiere und 

wurden von 

; en 5 Hedel und 
ebtenbacher bearbeitet. 
Seine botanischen Arbeiten, 
insbeſondere aud feine 
Monographie der Ei- 
hen, haben fi in wiſſen⸗ 
kaftlichen Kreifen volliter 
nerfenmung zu erfreuen 
gehabt. ndlider bes 
nannte nad) ihm eine Gattung ber Bapilionaceen 


Kotschya. 

‚Kränze. Schon bei ben Völkern bes Altertums 
bildeten K. aus natürlichen oder fünftlichen Blumen 
oder Zweigen ben belieb: Feſtſchmuck, und 


teflen 

Biejem Artitel war in ungleich 
höherem Maße idelt, als in unferer Bet 
8. um so und Hals trugen die Gäfte_beim 
feftlichen able bie Opfernden und bie Opfer 
tiere. Man erängte die Götterbilder und Die 
Toten, beim zuntgelage ben Miſchleſſel und die 
Becher, bei feſtlichen Gelegenheiten Oäujer und 
Schiffe. Mit KR. beicentie man Geliebte und 
Freunde, ein Kranz war ber Kampfprei bei öffent- 
en Spielen, ein_K. der Lohn der Tapferkeit, 
ber aus ber Schlacht flegreid, zurückehrende 
hect I einen goldenen 8. GSelbit die 
am auf auf bem Sklavenmarkte außgeftellten 

iegögefangenen wurben bekränzt. 
eit auch nicht entfernt 
jedeufung wie im Altertume, 


der Zum in 


ie 
um 


Hat ber in unferer 
eine fo weitgehende 


aweifarbig, 
und roten o 
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er bod immer ne einer der wichtigſten 
der Binderei und egenftand eined aus⸗ 

er Trauers®. 
indet man meiften® bunt, doch aud ein» ober 
gene aus weißen, biefe aus weißen 
er blauen, entweder frifhen oder ges 


E NN NG 


Altrömifer Lorbeerkranz. 


trodneten Blumen. Bon legteren verwendet man 
in Weiß am liebften Ammobium ober weiße fran= 
zöſiſche Immortellen, in welchen das Weiß am 
teinften ſich daritellt. Bei K. aus getrockneten 
Blumen benugt man als Unterlage grün oder 
{chwar; gefärbten Moos, ba aber häufig, weil 
— ev K. ein Jeichteres, gefaͤlligeres Anfehen 
gewinnt, durch Blütenbüſchel der Statice incana 
in natürlicher meißer Färbung erjegt wird. Sehr 
beliebt find die Statice-R., welche mit leichten 
eleganten Grasriſpen durchſetzt find. In neuelter 
& t Shägt man vorzugsweiſe Trauer⸗K. aus weißen 

räfern und Rapbäunen (Helichrysum vestitum) 
mit oder ohne fein⸗grunes Seidennioos (f. Binderei⸗ 
Moos). — Bon Intereffe ift das Rejultat der in den 
Berliner Markthallen angeftellten Ermittelungen, 
betreffend bie 1887 am 19. und 20. Nov. (Toten- 
[EN verkauften Sarg: und Grab. Mit Ein- 

"2 bes Verlaufs auf öffentlihem Markte und 
der Xieferungen aus Privatgärten wurben 98 bis 
100 000 8. abgejegt zum Werte von 30000 Mark. 
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— Geburtstags=R. pfte t 
leicht zu binden; fie find _beftimmt, das Bild bes 
Vefeierten einzufaflen. Oft wirb bie aus Blumen 
gebildete Alterszahl in der Mitte des K. angebradt. 
— Die fogenannten Wiener 8. find von ovaler 
Form und oben ſchmal, unten breit gebunden. 


Krausminze 


t man ganz fhmal und 


Diener Zrauerfranz. 


Am breiten Ende werben oft 3, herabhängende 
Blumenzweige angebradht und in der Mitte, naı 
der unteren Seite hin, ein flaches Boufett. Im 
übrigen, beſonders in Betreff bes Materiald und 
feiner Anordnung, macht fi eben fo gut Mannig- 
faltigfeit geltend, wie bei anderen K.Formen. 

Kransminze (Mentha crispa), feit alter Zeit 
wegen ihres Wohlgeruds in ben Gärten kulti— 
vierte Staude mit bergförmigen, wellenförmig⸗ 
krauſen Blättern. Stellt man einige Stengel in 
ein Glas Waffer, welches von Zeit zu Zeit er 
neuert werden muß, und hält ed in einem pelten 

enter, fo betwurzeln fie fih und halten ſich lange 

eit grün. 

Krauskohl, f. u. Winterlohll. 

Krausmalve (Malva crispa), Einjäl rige bon 
ftattlihem Wuchle, beren zierlih gefraufte Blätter 
bazu benugt werben, feine Schüffeln gu garnieren. 
Man fäet im April einige Samen au ein Garten 
beet und ſetzt bie Pflanzchen in gut gebüngten 
Boden mit elwas fchattiger Lage. Abftand 60 cm. 

Kränfeltrantheiten, |. Scheibenpilze. 

Krebs, |. Apfellrebs, Weinkrebs, Spireentrebs, 
Schwarzer Krebs. 

Krelage, Ernft Heinrich. K. wurde geboren 
am 14. Mai 1786 in der Bauernſchaft Epe bei 
Bramſche in der Landdroſtei Osnabrück, wo fein 
Vater auf eigenem Hofe Sandiwirtfchaft betrieb. 
Nac dem Tode des Waters 1798 mußte der junge 
K., obwohl ihn fein Vater für den Kaufmannd- 
fand beftimmt hatte, feinem älteften Bruder als 
em Haupte der Familie in der Hofe und Feld⸗ 
wirtf af zur Hand gehen und trat fpäter bei 
einem Vetter in Dienft, deſſen Haus er aber 1804 





— Krelage. 


verließ, um nad Holland zu gehen, wo zu jener 

eit Matige Arbeitöfräfte gern beichäftigt imurben. 

achdeni er an verfhiebenen Plägen feine Krait 

Der and er endlich eine Stelle bei Hilvere, 
m 


der fi it der Zucht feinerer Pflanzen beichäftigte, 
und zivar in dem Cieraad van ra genannten 
Garten, gegenwärtig einer der Gärten bes 


Etablifjements K. Hier lernte K. viel und 
ie mehr er lernte, befto mehr Drängte es 
hn, fein Bil und Können nad) den ver: 
ſchiedenſten igungen zu erweitern. 1806 
erhielt er die Stelle eine Obergehilfen in 
ber damals wohlbekannten Niemannfdhen 
Hanbdelögärtnerei. 

ALS infolge ber Kriegsnot das ohnehin 
nicht gut geleitete Niemannche Beihäft auf: 
gelsit wurde, erhielt K. für rüdftänbigen 

ohn und Darlehen eine Anzahl von 
Pflanzen, mas ihn 1811 beftimmte, fib 
für eigene Rechnung zu etablieren, zu wel: 
chem Behufe er einen, kleinen Garten am 
jegigen Kamperfingel in Haarlem erwarb. 

Die erfte bebeutendere Unternehmung bes 
ungen Mannes war eine in Bamafiger Zeit 
hwierige Reiſe nach Frankfurt a. mit 
einem Xager Haarlemer Blumenzwiebeln. 
Aber fein Unternehmen fiel nicht glüdlih 
aus, denn er büßte babei zwei Drittel 
feiner — ein. Aber mit ungebeug- 
em Mute wiederholte K. in den nächſten 

ahren feine Spekulation mit balb mehr, 

ald weniger günftigem Erfolge. Alljährlih 
wurde num bie erbftreife nad Fran! mit 

einem immer größeren Vorrate von Blumen: 
twiebeln unternommen. In bemfelben Jahre 

wurde die Handelsgärtnerei der Witwe Jakobue 


ch |de Lange angelauft und das Geſchäft 1815 dorthin 


verlegt. Die nafjen kalten Jahre 1816—1818 waren 
fie bie Hyazinthenkultur jehr ungünftig, doch wurde 
er Beſitz bon Jahr zu Jahr burch Ankauf ver: 
rößert, fo daß im Frühjahre 1820 den Varade- 
eeten der Hyazinthen ein geeigneter lag geboten 
unb das „peripeftivifhe Zulpenbeet” ängert 
werben Zonnte. Mehr und mehr dehnte fi Das 
Seinäft nad außen und innen, aus und außer 
den Blumenzwiebeln wurden ned unb nad be- 
deutende Sefhäfte mit Pflanzen, Bäumen, Eträu: 
gern Samen u. f. w. gemacht. In jene Zeit fällt 
ein Bericht über das ddr Geſchaͤft in Loudons 
Gardener’s Magazine (1830), welcher ein glänzen« 
des Bild der damaligen Kulturen entwirft. 183 
wurde das Etablifjement durch Ankauf eines Teile 
des zur Gärtnerei van Oukerke gehbri en Areal, 
1837 durch Erwerb ber Gärten ber irma 
HENLICHLEITT t und_anbere Zufäufe 
anſehnlich erweitert. Der einzige Sohn des Haute 
war inzwiſchen erangewadiien und wurde Dem 
Vater eine feite und zuverläffige Stüge, insbefonbere 
dur Hebernaßme der jährlichen Hanbelgreife nah 
Frankfurt a. M. 1843 wurde ber erfte Yilialgarten 
gefauft, das fchon genannte Cieraad van Flora. 
ein in ber Geſchichte ber Haarlemer Blumifterei 
und des van Kampenfchen Haufes denfwürdiger 
Grundftüd. Um Biefe Zeit erreichte daB Leſche 
Etabliffement ben Höhepunft feiner Entwidelung 
trog einer von Jahr zu Jahr fchneidiger werbenben 
Konkurrenz. Es wurde zur Florzeit von Blumens 
freunden aller Ränder, auch von vielen Hochgeftellten 
Berfonen befucht. Bei der fortwährenden Aus- 








Krelage — Kropf. 


behmun der inthens und anderer Blumen- 
fu * —S— ber Mangel an Hier ge 
eignetem Boden fühlbar. Aber in ber Umgebung 
aarlems fanden fi noch Wielen, deren gut bes 
haffener Untergrund hoffen ließ, es würden fi 
diele Flächen in Oyazinthenfelber umichaffen lafien. 
R. gehörte zu ben erften, welde 1847 bergleichen 
Areal unterhalb Overveen ankauften unb urbar 
machten, diefe Felder 
beiten Oyazinihengärten. A ent 
werbungen nicht zu gebenfen. Ebenmäßig wurben 
immer jebehntere Verbindungen an —5 — 
wozu bie Neifen bes Sohnes nad Deutichland, 
England, Frankreich und ien das ige beis 
trugen. Schon feit 1860 twurbe dem Sohne ein 
Yinfeit am Gejchäft verliehen, das nunmehr bie 
irma es Krelage & Sohn annahm. Am 
Juni 1855 machte ein Schlagfluß dem thätigen 
Erben 8.8 ein — hl der fhönften Hhacinth 
eine An; er fhönften Hyacinthen 
biefer Zeit aus Sarıen, von denen mande noch 
heute zu den Hauptjorten gehören. I 
Näsr den Hyazinthen wanbte K. feine Aeigung 
ben Tulpen zu. og er von dieſer aus ine 
Novität aus Samen, jo war doch feine Samms 
lung bie bonftänbigfte agrlems und ift jegt noch 
die bedentendite des Kontinente, und bie fogen. 
Jagrteece — Zulpen udten h H 2 guic ei 
u * ie lis eastrum 
in de noch wenig Aultigiert wurde ſchon ein 


ziemlich gie Sortiment von für ebenen 


Ihönen Barietäten. Auch von 
ladiofen wurde ein reiches Sortiment aus 
Samen erzielt. 


Krelage, Satob Heinrich, bem vorigen 1824 
von feiner zweiten Gattin „geboren. Rachdem ber 
Knabe bis zum 15. Jahre die beiten Schulen Haars 
lems bejucht hatte, begleitete er ben Vater nad) 
ranffurt, wo er anf ih die Geſchaͤfte bed 
anfe3 bejorgte und bis feine Studien fort» 
este. Schon frühzeitig beteiligte fi K. am väter» 
lichen Geſchaͤfte und wibmete fi ihm mit Sifer 
und Umfiht Auf feinen Arbeitsanteil kamen Die 
jährlien Reiſen nach Frankfurt, und jeder Herbft, 
dei er in biefer feiner geifigen eimat verlebte, 
bradite in ihm neue & chte zur Reife. So blies 
ben auch feine ausge ehnteren Handelsreiſen nad 
England, Frankreich, Deutihland_u. |. iv. nicht 
ohne bedeutenden inneren Erfolg. Die eigentüm- 
lihen Schwierigkeiten, die mit der Unterhaltung 
einer gi le in Fratfurt verknũpft waren, ver⸗ 
anlagten ihn 1867, fie nad de ahrigem Beftande 
aufzugeben und die ganze Arbeite! dem Haar⸗ 
lemer Gefchäfte zu widmen. Wiewohl R. in jener 
Zeit gemeinnügigen Angelegenheiten vermehrte Aufs 
merfiamteit augutoenben begann, überjah er doch 
Nichts, was bie Blüte feined Hauſes zu vermehren 
jeeignet war, erweiterte unter Anderem 1866 feine 
Iturflähen durch neue Ankäufe und ergänzte 
und bereicherte feine Beftände an Zwiebel: und 
nollengewächfen durch Erwerbungen in gen 
Europa und anderen Erbteilen, ſo daß er is ieß⸗ 
fi) 18000 Sorten zählte, von denen er bie blus 
miftiſch wichtig! dir den Haudel in großem Maßs 
ftabe v ie. Im jahre 1809 vollendete 
er die Anlage eines ausgedehnten Wintergarteng 
und bevölterte ihn mit außderlefenen Pflanzen- 
Kägen. Bejondere Aufmerktamkeit wandte K. der 
3 ng feines Haufe in ins und ausländiſchen, 
Gartenban-Lerilon. 2. Auflage. 


— 
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nationalen wie internationalen anaßellun en zu. 
Daneben übte 8. einen großen perfönlichen Cnnlık 
auf das Ausftellungswejen jelbft, und es fand faum 
irgendwo eine bebeutenbe Unternehmung folder Art 
ftatt, bei welcher er nicht funktioniert hätte. nen 
geringeren Anteil nahm g. an ber Entwickelung des 

ereinsweſens. 1860 entwarf er mit den ihm bes 
freundeten Fachgenoſſen 9. BolmansMooy und 
. D. Kruſeman ben ur Gründung eines 
ereins zur Beförderung der Alımenzwiebe kultur, 
ben alle Großhändler und Zwiebelzuchter bei⸗ 

en. 

Auch als Schriftfteller war K. vielfach tHätig und 
ae praftiihe und wiſſenſchaftli —E 

ndet man in vielen niederlaͤndiſchen Jeitſchriften. 
1874 gab K. eine Zeit lang u dem Titel de 
Tuinbouw Ilustratie eine eigene Garienſchrift 
berauß, welde hauptſächlich dazu beftimmt war, 

ie im Etabliſſement tultivierten Pflanzen und 

ärtnerifche Beobachtungen und Erfahrungen zur 

enntnis des Publikums zu bringen. Sa ge 

bon ihm finden ſich aud) in vielen englifchen, franz 
fiicen amerikaniſchen und deutſchen Sournalen 
enftora, Deutfche Gärtnerzeitung, Hamburger 

jartenzeitung u. a.). 

Krepin, von E. —— in Krefeld be⸗ 
reitete und als Univerſal⸗Inſektenvertilgungsmittel 
bezeichnete Flüffigkeit, über deren Wirkung Autori⸗ 
täten b. nbaues Günftiges berichtet haben. 
Nah Einigen ift fie aus Waffer, Alkohol und 
Salicyljäure fommengefeßt er Preis für 1L 
diefer Ylüffigkeit einfchließlich des al Nfleurs, 
mittelft befien bie befallenen Pflanzen bamit benegt 
werben, iſt 6 Mark. ; 

Krone beikt die Gefamtheit ber Nefte, Ziveige 
und Triebe eines hoditämmigen Baume 
Gehölzes. Die K. der Obftbäume ift in der Form 
fee manni faltig, ‚eugelig, rundlid, breit, pira= 
mibal, ei ofien, loder u. |. w. Bei der Bi dung 
ber 8. fieht man darauf, daß ein Mittelaft al 
direkte Fortſetzung des Stammes vorhanden fei 
und daß die 5—4 Nefte, welche ihre Grundlage 
bilden, einen möglichft gleihmät igen Abſtand 

aben. Bei ber Foribildung ber K. hält man 
auf, daß ſie im Innern hinreichend Loder fei 
und der Luft und dem Lichte Zutritt zu ben 
einzelnen Teilen berjelben geftatte. 

Ku: Perle ns zone AN R 

1} notenſu er en i 

eine ir ben Kulturen er häufiger auftretende 
jeit, welche ſich durch Bilbung Inolliger An⸗ 

kim ungen an ben Wurzeln charakterifiert. Die 
njchwellungen treten mit ehr za ei aufn 
erreichen bie Größe einer Wallnuß. iefe Anz 
ichwellungen verbrauchen zu ihrer Ausbildung eine 
enge Material, daB dem oberirdiichen Achjenteile 
verloren geht und daher eine kümmerliche Ent— 
widelung elben nach fich zieht. Der die Krank⸗ 
heit veranlaffende Organismus gehört in bie Ord- 
nung der Schleimpilze (Myrompceten) und führt 
den Namen Plasmodiophora brassicae. Bei der 
Fäulnis des Wurzeltörperd_werben bie Vermeh⸗ 
rungsorgane bes Pilzes, bie Sporen, frei und fabig, 
neue Wurzeln anzugreifen. Künftlihe Infektions⸗ 
— — haben gezeigt, daß die Krankheit ſich im 
Boden fehr leicht außbreitet. Am meiften Ausſicht 
auf Erfolg bei der Bekämpfung der Krankheit bietet 
das — e Herausreißen aller Kohlſtrünke im 


Herbſt und deren baldige Verbrennung. Wenn 
28 
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— — jetragen, 
mr? fen ben n 


218 ii 
Tigen Fact: de ten Ans ums micne 


Gefäßbündeln 1Sorgamen. 
Die ——— nach an Sporen. A 


Ai bie eut- 
il “ io ni bie ——— — 


bien [m ); au& ber be —A 
des zero N entwickelt ae 1a wie mir 


Sporenbehältern (Sp jen) wieder en 

erzeugt. Es ———— 

nur eine Art von Sporen erzeugt (gleichipe: 

rige), bei anbereu ziveierlei Sporen im ber 

fchiedenen Behältern, größere (Makrofporen) und 

Kleinere (Mifrofporen). Die weitaus größte b 

gehört zw ben glei porigen, die 

und echten arme, zu den ungleichiporigen bie 

Pen u — men * mich fen: 

ryſtalle finden m Zellinnern 

fie beitehen aus fohlenfautem oder orallauem 

Kalt und treten als einzelne SE. ober zu Drufen 

vereint oder als .-Nabeln in Bünbeln 

auf. Auch in ber Zellhaut treten — —A 

beſonders ſolche aus ie) — —* und kohlen· 

ſoutem — (eat Apatı Gräfer mit fchneibenben 

Blättern, 48 ilf, befigen in ben DO) 

eingelager e u Hape vr —— 
ieſelſaure, enſo die achtel me Berkiefe 

lung). Die Haare, 4. B. Brennhaare, — 

Einlagerung von brüdjig. Außer dem echten 

'*. finden fih in Pflanzen nod Erpftallähmliche 
— | Nörbercen (Rrußtatiotbe) im Plasma vor. 

— Kübel. Dieſe dienen zur Aufnahme größerer 












‚ Gehölze, melde bie Dimenfionen — Heinen 


EN ß A 0 
gr 
. | Sul Res 


— am —I 


Aropftranke Pflanze bes Blumenkohls. 


Arugförmig, urceolatus, iſt ein bauchiger, 

er Pflanzenteil, wenn er an feiner oberen 

effnung ober doch nicht weit darunter eine Ein⸗ 

fchmürung zeigt und alſo in einen bereng ten Hals 

ausmündet, wie der Blütenboden der Roſe, bie 
Blumen vieler Briea-Irten. 





* — 





——— ſ. Adiantum. M 
* — ——— Na Am N INN 
oder Sporen-flanzen) (verg ematit) nem 
man Gewãch — IN Iilen m * 


ättern und —E nofpen Behen el fi 
dur Sporen fortpflanzen. Sie umfalien die als Baumes erreichen und i— n Gewächthänfern 
en, Charen, Pilze, Fle— ten, — — © — a an ober ‚menigfteng roftfrei ent ae wer: 
halme, ärlappe um m Sommer — — Dekoration der 
u Gewäde und | “ “ Mir = Gartenbau — —— — w. Ber: 
t Ausfhluß der Cham, a anb nt en Si⸗ — am Eichen⸗ 
mnkheiten) unb ber — In Rlahe und auf ber Simenfeite _burd 
—Xx kaum einige Bedeutung ER sh ä A — en eine zu zald) Dorf vorſchreitende 
ptogamen haben ihren Namen von dem Auftreten geſchützt. Trotz alledem werden bie K. micht viel 





— — 


nr 


Kran — —* Wr — Beh as 
Sie müflen * nad ihrer EHE 
— e 


ei — ua en 


Tänger, ala 


Segen für Zimmer und 

Sal. mi — en man neben vielen 

Deren. Gazienre wifiten bei Karl Sclieh- 

Mona in Kaftel⸗ ins, 1 im gartentecdhni« | bi 
ſchen Geſchã en Bu 1 Möllers 

mei Te Zwiebel (Allium 

Cepa), für_ bie Sen das wichtigſte Glied der 

Be ai zwei weijährig,, feit feit „Tngorbenfigen 


Ib uns 

Sie wird au Bale Te genen! (ehe o 

ana boll = — I ea o cipolla, 
ie 


rien untere 
—e— berg nl Bund 8 — abe, tea durch 


— ch die blaßrote 


— Anden | in Ken 
a 


amd, Perg fe 
— 


er die ftrohgelbe und Die weiße 
ch Durch milden, füben Ges 

ne San iſche ift im Wi 
bie ——— —— — egen 


rbe und ife ggielen n —5 — 
eng —— hm; Een 


— Blonde zur ee en en ge 
länger, u &, birnf —— 
— von enden ftigem, aber fi hh Ben & 
zweijäh; ihrige Rultur borzü, ii » 
nische —— — — t 
fel rt; Mabera, in zwei Formen, rundlid | run 
unb platt, beide von “Cnornier Größe, von milden, 
kam Ba mi ie geslgnet; Biefengmieel u 
zum mi geeigne! jenztwiebel von 
a, ebenfalls in zwei gormen, die * braun⸗h 
BE elförmig, die andere blaßrot, plattrund; 
ittauer jenzwiebel, von ſchön erunbeter or, 
elb, nom em Geihmad und haltbar bis Juni. 
Sa den jehr frühen Sorten find zur Kultur zu 
ea $ er und Qusen, beide filber- 
3 = "von feinftem Gefchma 
e Die Bwiebet es eine Te Lage und rei f 
Ioderen, a an —— ae 
Sage —3— ftart m 


bit auf ar or; Mgenin fte gen Beben, 
ber (don im I ei Tem 8 


tur ift eins ober ——— 


— e = man te. 14 
er 
m ein, tritt das Lan! 

erft * t den Ben, dann mit Tretbrettern feft 
Task das Beet mit ber Harke wieber etwas auf 
und gi mit ber Braufe. Cinige Wochen nad) 
bem Aufgange bringt man bie Zwiebeln mit einem 


Hädden je nad ber Größe der Sorte auf Einem 
Alfeitigen —— — von 5—8 cm und giebt das 
raufe süchtig | durch, von diefer Zeit 

ide ie hab Bar = = Kt 

ei e e Dei 0 after i te Keihen⸗ 
ja * da 8% Behaden und an fehr er 


aat, 

leichtert. Sie ei en. Ar. en zwischen Ne ginn 
Streifen von 16—: reite. — Das 
Umtreten ber Amicheln, m wenn fie faſt ihre Be 5 


ei 
—5 


sweiſe | fißt. 


eits De bine — Nine 
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bie | Größe erreicht — Rtarwidria Lu nicht 


— 


‚be ya = = re KR 
en nen, oft um e Lu 
—43— e — bem bi Slate auß 8 
ie Faſerwurzeln Ag: Blatter und Plan 1 “ 
das — Be in Neihen und gie 
Ki Sorten, wie —E 
— flanzt werden. 
tur fäet man bon 
— in mag jeren Haben, Die 
—— Sieben ein und weh en bei der Ernte 
ortiert, bie größeren für den Küdengebraud;, Die 
rigen zur Stultur beftimmt, letztere aber 
5 in Körben und Netzen in der Nähe ve 
u: aufgehängt damit %e so a ur 
—— — m * — Bi 
weniger lei ur. e 
Zoiche eln ( ee I Biden hr er Di 
5 cm außeinander und gep Er 
daß nur ein Teil des Halfes fi —8X er 
uf die Aufbewahrung der Zwiebeln für ben 
Kücengebrau at san einige Au jamleit 
au verwenden. n muß fie nah der Ernte an 
einem * Luft zugänglichen, geihübten Orte na 
reifen lafien, bamit Wurzeln und Blätter vo) 
Tommen Ubfierben, fie auf einem Iuftigen Boden 
Bin — und umwenben, beim 
oſtes aber in ke saelförmige, 45 cm 
ohe en etzen und — g gegen das Ge—⸗ 
Ami Unter einem folden dv t man 
* Obſthaum, ber auf nied — Fr eine 
rundliche Krone Ber welde feinen Pittelaft, 
alfo keine * veug ngerung des Stammes bes 
ung neibet man ein 
Seife Er en bem Wurzel⸗ 
baum) auf 3 nad verſchiedenen Seiten 
fügen. Die aus Diejen herporgehenden 
Ey „one et man im naͤchſten Jahre wieder 
u Weiterhin ſucht man die rundliche 
Krone durd Ent 
Schon nad) wenigen 
1 
äumden 
en gewählt merben, 
orten, 3. B. Cham⸗ 
Ananas » Renette, Goldparmäne, 
Herbftbutterbirn, St. 
—— Sommer⸗ 


rabelle — Oſtheimer 
Ei höhere Ckimme wähle Zt 
r ere Stämme man ienifche 
Bu hen und Renekloden, —— rikoſen, 
ſſeln, Glaskirſchen und Amarellen. 
Kunjtbrunnen, |. Springbrunnen. 

Kürbis. In Deutihland wurden K. ſchon vor 
arl_d. Gr. angebaut, denn in ben en 
Gloſſen findet m G churpizgartin (8. 
Gurkengarten). Das Wort Churpiz — 
—— auf die runde, dicke Geſtalt 

cht. Die beftimmte namentliche Untere 
— Melonen und Gurten findet 
— Fuchsii historia phalaran 

(Best 1542). 
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Wir führen hier die einzelnen Abarten bes K. 
nebft ihren für ben @emüfegarten wichtigeren 
Formen getrennt auf. — A. Felb⸗g (Cucurbita 
maxima), Stengel meift mehrere Meter lang, mit 
Nebenwurzeln an ben Knoten im Boden 1 bes 
feftigend. Die großen Blätter herzförmig, mit 


rundlichen Lappen, rauh. Frucht oft fehr groß, 


rund ober etwas flach gebrüdt, felten längli 
ober cnlinbrifd. Die gefräucichften Sorten An 
der gelbe (Frucht oft 60 kg ſchwer) und der weiße 
Geniners®., Qalparaifo, & 
fat= ober Melonen⸗K. (Cucurbita moschata), 
von dem Centner=$t. durch duntlere, fammetartige, 
weiche, mehr eingefchnittene Blätter mit fpigeren 
Lappen unterſchieden. Die Frucht bildet meift 
einen geraben ober gefrümmten, oft graulich be— 
äubten, am Blütenende angeſchwollenen Cylinder, 
ejlen binnerer Teil faft ganz aus bichtem, feftem 
Flei he befteht, während der bidere die Samen 
einfcliekt. Geidäpte Sorten find: ber Neapler 
Mustkat⸗K. (Manteljad) und ber Marfeiller Mus— 
kat=R., letzterer oft groß und ſchwer, tie ber 
Geniners. — C. Gemeiner 8. (Cucurbita Kepo), 
durch edige, gleich den DBlattftielen und Blai 
nerven mit Diden, ftacheligen Haaren befeßte 
Ranten, burd; mehr ober weniger tief eingefchnittene 
und fpig gelappte Blätter, wie burd; edige, oft 
gerielte tftiele von den vorigen unterſchieden. 
ie Frucht ift nah Größe und Form fehr ver- 
ſchieden, bald von den Dimenfionen eines Centner⸗ 
R., bald faum größer als ein Apfel, länglich, 
cylindriſch, oval, glatt oder warzig, ber Farbe 
nad weiß, grün, gelb, orange, rot, bald einfarbiı 
- bald in dv hiebener Weile geitreift. Das Fleiſ 
, tft faferig, wenig mehlig, von weniger füßem Ges 
hmad. Einige Spielarten haben keine Ranken, 
iondern kurze, aufrechte Stengel unb führen in 
merifa ben Namen Squashes. Gute Sorten 
mit langen Ranken find: der englifhe Schmeer:ft. 
Jesetg le Marrow) und der Brafilianifche Zucker⸗ 
. — Bon ben Squashes find folgende die vor- 





ürfenbund. B. Mus- 


Kuͤrbisfruchtgewaͤchſe. 


— Hubbard halig unb 


fügt halts 
hen ve Bafteten-R. (Biihofamüge) und ve 
uafb. 

er K. verlangt, wenn er groß werden fol, 
reihe Düngung mit gut Derrottefem Stallmift ober 
utem, altem Kompoͤſt. Yür bie — zum 
mwede der Biehfütterung rechnet man 75 kg 
ünger für den Br Morgen. Der beite Boden 
für ihn ift ein recht fandiger, aber noch hinreichend 
ehmboden. In feuchten Boden wendet 
dee, in trodenem lieber 
on vortrefflicher Wirkung ift 
ein Düngerguß ale 8 Tage unb reichliches 
Waſſer in der Zwiſchenzeit. Im Garten kann 
man K. an ben Rändern mit u ober 

Gurten beſetzter Beete pflanzen unb die t 
in der Richtung ber Wege laufen Bereits 
eingewurzelte Ranken bürfen, fo lange je Degetieren, 
nick wieder loßgeriffen werden. Am g: geetiten 
Mr ben Garten find bie nicht rankenden Sorten. 
ie Kerne legt man entweder anfangs April an 
iftbeet, um 


inbiger 
man borzugäweife 
Rinderbünger an. 


den Play oder Mitte April in das 


die Pflanzen vier Wochen |päter an bie ihnen vor- 
behaltenen Stellen zu pflanzen. Vorteilhaft ift e£, 
jeder Pflanze blos eine Ranke zu laſſen und dieie 











Brafllianiiger Budertärbis. 


mit Häfen am Boden zu_ befeftigen. Iſt eine 
t angejegt und in ber Entmidel Begriffen A 
En rd de Gene an ber fie fitt, 2 ode 3 Blätter 


ber dieſer abgefchnien, Bill man der KFrucht 


ihre regelmäßige Geftalt fihern, fo legt man fie, 
ern fe etwa halbw Fan ai in der Bei, 
daß bie bem Stiele en! egengef Echte möglidhit 
nad oben zu liegen fomm rt Rüdenziwede 


find übrigens Meinere, mittelgroße Früchte vorteil⸗ 
bafter, als große, ba jede Frucht, einmal anı mt: 
ten, a vollftändig verbraucht werben 5 it 
ift ber 8., wenn die Blätter gelb werben und bie 
griche beim Anfchlagen einen hohlen Ton geben. 

an fchneibet fie Dann ab und läßt fie, ehe man 
fie einfpeichert, während einiger Tage trodnen. 
Daß viele Heinere Formen ſchon im halb aus: 
gewachſenen Zuftanbe für die Küche benugt werben 
müffen, ift bereit erwähnt. 

Kürbiefeucht ewädhfe (Cucurbitaceae). Qrãuter 





ober Stauden, häufig mit einzeln ftehenben Ranken 





Kurzglieverig — Laburnum. 


neben den Laubblättern. Blüten _biklinifh, ein | wie Biergarten 
oder zweihäufig. Die männlichen Blüten mit fün NS le 8. 


teilweife verwachſenen (je 
umbi feet, daher fcheinbar 8) 


ift eine drei 





Re 
ai 
ae n Samen ums 


ereih 


giebt; nah außen um⸗ welche 
giebt bie gast meiſt eine derbe Schale. Die | weniger erweiterten 
etwa 500 Arten biefer Familie gehören meift den | Stiel gekennzeichnet 
warmen Gebieten an und liefern für den Gemüfes | und Aenetten, graue. 





L. 


Labellätus, kleinlippig. die dal 
Lebiätus, labiösus, lippig. übertreffen. Zum Teil ſch 
Labürnum AMeaik., Bohnenbaum, Goldregen | eine Streu; 
(Papilionaceae). Meift baumartige Sträudjer mit| zu fein. 
gedreiten Blättern, früher zu Cytisus geräsıt Sen 
ela: 


eführt. ie um reiben fih bon den echten | mit B 
Eile, (C: sur) Ken — durd ben | var. foliis in 
jeren 


und aud jetzt noch Fre unter biefem Kamen 


traubenfi n Blüten 
außerdem dur weit Eräftiy 


hören, was Schönheit ber Belmubung und naments | dulum hat hängende 
ih der Blüten anbetrifft, unftreitig zu den mert=| verebelt, ein Trauerb 
vollften Zierfträuchern unjerer Gärten, um fo mehr, | effante Form ift L. Carlieri Hort. mit 
eineren, glatten, glänzenden, graugränen Blättern 
elben Blüten- 
könnte fie wohl aus ber 


als ille leicht gedei d 
FAR K e an & eihen umd gegen unjer 


haben fie allerdings im Winter vom Wildfraß | trauben. Dem Habitus nad 


R fen vieler Wärme und 
fiermengen und Schuß au 


Staubblättern. Fruchtkno⸗ Melone unb Paſteke angebaut. (f. d. Wörter), 
fen der a ven — andere en — ia 

rftändig. ie Frucht ceen mit zierenben N). 
ft fäche: 3 ift ein Stengelgebilde, deſſen 
edrängt ftehen, 
wifhenräume 
iben. Kurze 


jahlreihe wertvolle — 


Bige eere,| Kurzs! 
eine fogen. rbisfrucht, | Blätter oder 
deren Inneres mit einem |jebod fo, daß zwiſchen 
faftigen, breitgen a (SInternodien) deutlich fichtbar 
webe t ift, welches Die gieberig ift 3. B. das Rhizom von Helleborus, 
gahlrei —5 — übereins | Actaea u. a. 

anderg: ei Kurzftiel, nennt man mehrere Apfelformen, 
uch einen kurzen, in einer mehr oder 
öhlung_der Frucht 
©. Renetten-, Gold⸗ 


ung mit L. alpinum mitwirkend 
ar. quereifolium, deren einzelne Blaͤtt⸗ 
nitten find, fällt dur. 


oßen, ſitzenden Blättern ift ni 
volutis mit eingeroliten 


ind. Im wildreihen Barke | und fehr langen, hängenden, bla 
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roßer 
leichte Fro 
urte, Kürbis, 


tergärten (f. Cucurbita⸗ 


enden 


die Stammform an Schönheit erheblis 
ſcheint bei u un 
gewefen 


ierliche 
— 
unfhön; 
fie. ab hr eigentümlich als ſchön. Di — —— 
n ſie aber mehr eigentüml al N. te gei ei 
Wuchs und ge⸗ var. follis variegatis ift ohne Bet. ü p‘ 
weige und ftellt, hochſtämmig 
ine fehr intere 
bebeutenb 


Var. pen- 


mehr, als alle anderen Gehölze zu leiden. Neuer- | Kreuzung bed gemeinen ®. und der Lembotropis 


dings verbä man biefe Gattung, vorzugsweiſe nigricans (f. b.) entſtanden fein. Un; 
ea di ji giftig: dr wie weit ic) | Battard unb 


den Samen, 
dies beftätigt, mü 
laſſen; bisher hat 


en wir noch 


gebürgerte Strauch allgemein für ungeläbrtig ge gegange 
ber ER 2 


olten. Der belannteite Vertreter nl ift 
er gemeine ®., L. vul; Oris. (Cytisus Labur- 
num ZL. Urfprünglie i 


eing: und fo verbreitet, daß eine Beichreibung 


regen — 


e 
zahlreichen San jenden, goldgelben Blütentrauben, | vor, 
und ber gegen 8 m hohe Straud) ift Hauptfächlich |ftehen 
als Gruppenftraud, namentlich mit anderen gleich | Die bann auch in der Belaubung und ihrer fon 
i —5 — nn 5 en ” 

ringen 2c) zufanmenge ſehr zu en. | glei 
R h "en a ren beforativen Bi zeitig auf demfelben Stamme, ber bann einen 


eitig DI 


Beſonders dies von 


igenſcha verbeſſerten Spielarten, deren in 
A fäjulen ziemlich viele Fultiviert wer- 


ben. Var. geanüiflorum, intermedium, Parksii, 
Watereri, Voss: 





tefer fait in allen Gärten ein« | variabile Hort., 
n aus einer Kreuzung 
tisus purpureus. 


}, derfelbe im, ſüdlichen nicht immer, doch fehr 
und füböftlichen Europa heimiſch, doch ift er, wie Dimorphismus (f. 

bereit8 bemerkt, in unjere Gärten jo ſehr lange woͤhnlich trägt biefer B. eine bem geivöl 

ähnliche aber feinere, prächtig-grüne 

übe: fig fein dürfte. Der beutihe Name — Golb: |und biaßrote, traubenförmi 

ichnet fehr treffend ben Effekt der jehr | kommen aud 


iu. a. find Formen mit bebeutend | birgen Süb: und Wei 


weifelhaft ein 
war eine ber interellanteiten Er⸗ 
ahin geitellt fein | fheinungen ift L. Adami Poir. (L. sordidum Zins, 
purpurascens Hort.), herbors 

o 
Biete 
n wenn au 
fig Die Erfheinung bed 
gt: Ge⸗ 
hen B. 
laubun, 


do: 


en Blütentrauben 
owie ſolche mit den achſelſtändigen, einzeln 
en roten Blüten des Cytisus purpureus, 


enannten Spezied 
alle brei Formen 


öchfteigentümlichen Anblick gewährt. Sol 1828 von 


em Gärtner Adam in Vitry bei 
num Medik., von 


uropaß, unterfcheibet ſich 


en fein. 
en Ge⸗ 


größeren, teilweife über fußlangen Vlütentrauben, | bon ber vorigen Art Durch glatte Blätter und ges 
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brängtere, fpäter jeinenbe, wohlriechenbe Blu⸗purpurnen und eine mit blänlichen, ter eiwae 
men. En en —S verkürzten Hiofetten Blumen. L —— en Wlätter 
Blütentrauben wird als var. confertum fultiviert; | und Schäfte purpurbraun, gefledt, Blumen röhrig- 
auch exiftiert eine Form mit hängenden Zweigen | glodenförmig, weiß und grün, fpäter nirpuri 
(var. pendulum Hort.). L. Alschingeri €. Koch, L. pendula Ait., purpurn g. # ten beim 
aus Salmatien, gehirt vielleicht aud nur ala Form — n dunkelrot, gelb und grün. Im Warn⸗ 
zu dem vorigen, bem er fehr ähnlich ift, doch bleibt | hauſe blüht diefe Art leicht und gut im Winter. 
ex niebriger. L. fragrans Gris. (Cytisus Weldeni ganzen kennt man über 30 biefer Sat 
Vis., ramentaceus Sieb.), Auge in Dalmatien, | tung, wovon einige auch noch durch Spielarten, 
Iſtrien, und im Mittelmeergebiete einheimiſch if um Teil europäifchen Urfprungs, repräfentiert find. 
ein nur 1m hoher Straud; mit viel Heineren Vla 0 L. Nelsoni, eine Hybride mit ſchönen gelben 
tern, als die der übrigen B, und kurzen, aufrechten, | Blumen, L. tigrina var. Warei mit srang jelben 
elben Blütentrauben an ben Spigen ber Zweige. | und purpurnen Blumen. In unferer g 
Eeint in ber Rultur temtih ſchwierig zu fein, t L. Nelsoni lints, L. pendula in ber Mitte 
wenigften® ift_er in unferen ärten felten. er- | und L. luteola rechts 2 
m ber 8. durch Samen, ber im Herbft ober| Man pflangt im Oktober 4-6 Zwiebeln, jenah 
Blahre in das Land geläct wird. Die Spiels |ber Größe, in einen Topf von 20 cm oberer 
arten werben auf Unterlagen von L. vulgare ge | Weite in ein aus zwei en guter Garten= und 


opft. einem Teile Lauberde und Sand gemiſchtes Erb 
Läccifer, Gummiharz liefernd. reich; bie Scherbenlage bes ab es bei man 
Lacerätus, zerrifien. mit einer Lage Moos. Die Töpfe ftellt man in 


Lachenälia Jacg. (Liliaceae-Scilleae), aus | Fenfterbeeten auf, die man beim Eintritt bes Froftet 
dem füblichen Afrika, wo fie bie Gattung Hyaein- | durch Strohbeden jerügt. Hat man die Zwiebeln 
thus vertritt, mit ber fie ben Habitus gemein | eingepflanzt, b begießt man die Erbe nur fobiel, 

daß fie Hr Kt im Laufe des Winters giebt 
man nur jobiel Waller, ald notwendig it um bie 
Erde nit ganz austrocknen zu_laffen, die 
Zwiebein ei gegen übermäßige, Yyeuchtigkeit 
empfindlid. Beginnen die Zwiebeln im i 
m treiben, bo giebt man reichlider in bem Maße 
er borfcr: en Begetation, nad) ber Blüte 
immer fpärlider, je näher fie ihrem Abichlufe 
fommt und hört bamit auf, wenn bie Blätter gelb 
werben. Die Reife ber Zwiebeln wird badurd 
beförbert, daß man bie Pflanzen ber vollen Somne 
außjegt. Will_man bie Bluͤte früher Haben, io 
kann man bie Töpfe im Dezember, aru.f.m. 
Shane mäbig Bormen 5 me au! un Reiche 
lanzung_ber Zwiebeln im jahre päter 
man ben er, äuft aber Si daß die Ent 
widelung beeinträdtigt wirb. vermehrt biete 
Gewächſe durch Brutzwiebeln, die man beim Gin- 
pflanzen ablöft. m großen fultiviert man fie 
unter Glas im Freien pfaften). | 

Laciniätus, auögefrangt, geistitt. 

Läcrymans, weinend, thränend. 

Lactärius, laotsösoens, läctifer, milhend. 

Läcteus, milchweiß. 

Lacüstris, in Zandfeen vortommenb. 
Lachenalien. Laden. Gegen das Eindringen der Kälte ver⸗ 
f 2 — wahrt man bie Miſtheetkaſten außer mit Umſchlag 
hat. Gleich biefen treibt fie auß einer Zwiebel und Strohbeden noch mit 2. LXettere find ettvae 
gwdien ben Blättern einen Blütenſchaſt. Die | länger, als die enfter, damit fie um 

Lumen find gewöhnlich hängend und mehr röhrig, | den Negen ableiten. Jeder 2. muß mit eimer 
als die ber Oyaginihen und mit anberen arben |8 cm breiten Schlagleifte über ben Daneben fiegex- 
auögeftattet. Wir empfehlen vorzugsweiſe folgende | den Hintweggreifen. Außerdem follte an 2. 
Arten: L. tricolor 7Adg., am längften befannt | oberen und unteren Rande genau in ber Mitte 
und eine ber fchönften. Schaft 20—22 cm vod, ein Stüdchen Latte als Sander; aufgenagelt fein, 
mit 12—18 breifarbigen (fharlahrot, gelb und | mittelft befien fie mit Bequemlichkeit auf Die 
grän) Blumen; Blätter etwas mit otbraun mar, und zurüd auf i r Lager gebracht werben 
mortert. Als var. — San. begeichnet Badenlager, n einer Miftbeetlage innmer nah 
man eine fhmalblätterige Form und als L. luteola | 8—9 Käften bereitet man das 2., d. b. gel 





H 


Jaeg. eine andere Yorm, deren Schaft 25 cm Hoc | Stelle, auf welcher man bie entiprechende 

unb darüber, Blumen lan ährig, gelb, grün e bon Kaber — ſchichtet, ſo lange 
ſaͤumt; Blähter braun gefledt oder et. L.|zum Deden der Beete noch zur Verfügung 
aurea Lindl. ebenfall3 zu tricolor gehörig, go möüffen. Zu biefem Zwede bt man ax 
gelb, eine ber ſchönſten. L. pallida Ar., Schaft angezeigten Stellen eine G von_ber £ 
nod) höher, als bei voriger Art; man unterjcheibet | ber beete, falls fie nicht bei der Anlage ber- 
zwei Varietäten, eine mit blaßblauen, fpäter Hells | felben ſchon mit ausgeworfen wurde, unb 





asägz 
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oberen unb unteren ——— From Faden. De tät |1nelie ‚Rbeumatiten ber beblid), 

Aunb u auf we welchem üben: € anten unlei — End dr 

Kühe ge | nehmen 2. —A fich Au 1 ede be beten, 

obers * area, be de J — — Eigentümlichkeit ber Menſchen. Dem bie - 

bie Läben o) e mil 8.30 Erg — e— Bere 

Leichtigkeit ve Aigen —X — — tendem | wirb bon 1 Raus m au AR 

& en oi Sugelmeiter raſch —X8X konnen. re e Enke Ha eg re 
Lsbtus, Freubtg, alt. ben — Bor Ben, er andere ſich 
Inevigdtus, geglättet. it der Nadje 

han. — Don Braut —— —— 
Garten; — übt auf die an erfennt enden daß es 


nugung und Wahl ber Pflanzen, beſonders ber 
Bäume, ben größten Einfluß, Die ufgabe des 

Gärtner und Gartens-ngenieurs ift, das As dem 
Grundſtũcke zu mı Son mopn es ſich jeiner 2. nach 


ie EEK On San wie auf bie Be⸗ 


im beiten 
fönlichen Scämadtniätungen bes DBefiterß ober 
inftler®, wohl auch aus Gebankenlofigteit und| 
tigt, ſo wird ber Garten 
— entineber eine Fehlgeburt oder es 
Besen ummen verſchwendet, um etwas Fa ers 
reihen, was man überall haben tönnte enb 
vielleicht die natürlichen Vorzüge bes rag une 
berechnet bleiben oder er gar vernichtet werben. Ein 
Bi wichtiger ift die er Bari od und 
jefunbheit * arten ſoll das 
Leben verſch onen zur Sail er Gefund! eit 
Ike — — — fi der 
die nähere Umgebung. Bus 
ent, was das Set. ber Ge 
Eier m ober unangenehm 


— de in ober Rachtei en 
ab der 8 nmen, der Rulturen, der | hei 
— ande vielfach, die der Gehölze ganz 
von der 8. ab. Zu ben guten 2. — met man beſon⸗ 
ders auch bie mi Den, geihügte Freude am 
Garten oben, will, vermeide, wenn er nit an 
1 A jebunden Li, kalte, "so jenannte Froit-L. 
ee ee ir in | mg * — 
no ift_ ober no nee liegt, währen! 
& ee Berge bereits —— 
aubere, in denen Spät fäſt — 
mäßig "bie une: und jungen — — verderben. 
Betrachten wi den Einfluß ber 2 auf bie 
Pe age ind . Sn ber Ebene ober an 
fanften, — nhöhen ft jede Art dor Garten 
möglich und äßige Dhne große Be 
änderung aus Chan. Dagegen eignet ſich 
größere® Grundſtuck an Bergen oder mit nen | 
und al ober Berg und Ebene ohne größere 
Bobenveränderung Ar einen Landſchaftsgarten, 
währenb Meinere a Bergen — mit, ats 
ein a werben Tonnen 4. Fr garten). Die 
malierreidhe (bene ober baß 0 Ban Thal ii 


zwar in eine regelm — 


Fi eh werlich 16 m pir die die a an ftei Bergen bier 


anjehen, wenn das Wohnhaus fo Liegt, dab Yen 
en 


fteigen muß, um Da gpeimke bemfelben, fomie zu 


gun fien ee 2. auf au acid. end 
ungefu an — —— — a 
* ns em Oftwinb ausg —2* nn 


Simmnmoswertjengen Tchen, 4 zu fchattige, 


jefer Brundfag auß pers | für 








in * auf x Kagcch me, Geh en ober un⸗ 
Sieht, — — klar Bag 


Ra a 


— Hafhenförmig. 


China Dre —— ifd = berb: N 

imifcher, wundervo 

Haben © Strauch nprten liche Belau⸗ 

beiteht aus f} aan rundlich » eiförs 

migen, längenben, latten %8 tern; im Sommer 

en Rh n allen Su ——— geete lockere 

Enbrifben ne: Blumen, deren Blätter 

am Rande „ierlich — el lager 
dus 


beftimmend fein ke a 


ftrömien gehören in 
artens. Im Kübel durchwi 
m froftficheren Zofale, wo er das Laub ab 
und nur fo viel gegoſſen wird, daß das So 
nit troden_wird. Im März nimmt man im 
—— des Strauches alles Sn men Hol neh 
t bie Triebe und ſtellt ihm in 
Is Glashaus, das auf + 6 
Bi Wenn er auszırtreiben bi m u 
er und Hiftet reichlich. Vermehrung im iligen 
jahr durch — aus jungem Hol 
Dis wei übrigen an es Slerg = 
— zweij ei 
Beffen bis "30 aim hohe Sale hibtde a 


bil Be sg mit ee eirunden, weichen, fam! 
artigen en ehe on im Mai und am 

füen, In 6 in Käften unter Glas zu — 
9— zu übertoi im Februar“ er en in 
Töp en a MET ech ungen. 
Man kann dieſes Gras aber auch — ne che 
—— ewächſe durch Ausſaat ‚Brühjal ie ii 
in ftbeet erziehen. Die Halme find 

ante Boufettmaterial. 
—— f. Hafelmußftraud. 


Lanceolätus, — 

— har . — — hei h 
rung be3 lanbſchaftlichen G as a 
„beat beat vieler Naturfreunde geweſen, Sag bie meiften 

ich in fofern, als fie nmöglices berlangten 
uf ſich nur auf Pflanzımgen beichräntten, mw. 

doch bie Architeltur ebenfalls mitzuiprechen hat. 
Die 2. hat fo viele und verichiedene Seiten, ba| 

er nur gen gan werben tönnen un 
auf die unten angegebene ne ielle Litteratur ver» 
tiefen werben muß. Wi e8 Bebeutenbes Ieiften 
«in der 8. nur Großgrundb und Fürften, 
während Gemeinden fi auf Ort und bie 
ni e Um bung befchränten, Vereine meift nur 

femeinben gen, als Kay vi viel 
Teiften lönnen, weil fie auf Sigenkum 
angewiefen find unb übera! oh iffe 
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ftoßen. Dayı kommt, dab Berihönerungd-Bers 
eine, deren Borftände ‚meift aus Garten» Dilettane 
ten zufammengefegt find, ihre Aufgabe bon dem 
Heinen Standpunfte ber Si ttantengärtneret aufs 
afen meldet er bei der 2. nicht außrei 5 Hebri u 
folde ern, bejonber8 wenn fie gut 
ind, bortrefflii Anftalten, ohne — v 
aupt nichts S 2.9 Er würde. 


üben | 


ommt es hauptiti lich auf Die Ge A ET 
diefe natür! eize, vieleicht Walb und Wald⸗ 
Sen, fo braucht blos nachgeho) fen werben und zwar 
fo, baß ſich Heinere Baumpflanzungen für das Auge 
an jene vorhandene Baummaljen anſchließen ober 
ii im Vordergrunde dazwiſchen liegende reizlofe 
Ten verbergen und I ſcheinbar näher rüden 
Kg und Birenzp ung). Dann finden 
1a felbft in Befttultioteh —— Platze, wo 
einige äume zur — er fruchtbaren 
be gepflanzt werben konnen. Weiter wird 
man es mit ber 2. in fruchtbaren FE haften 
ke bringen. Iſt die Gegend hügelig o! ser gar 

eraig, dann fommt es darauf an, alle 

ib; und — nicht —e "abe 
Kur Bäumen zu flanzen, wo ber Boben und 
die En % 1 m zunaat mit Obfte und Nuß- 
Bäumen, auf ar Techtem oben mit Gebüfch und 
Was man in diefen Fällen auf Wege und 
= Berfanzung verwenden will, fommt auf bie 
Mittel und den Willen ber Beier an. Dabei 
ki aber ausbrüdlid bemerkt, daß lange, die Felder 
aupaigmeibenbe Baum: Allen feine erihönerung 
im Gegenteil bie Landſchaft in einer dem 
Ch nheitzfinne nuangenehmen Weife teilen. In 
unfruchtbaren Sand» und Heibegei genden, mo has 
Land geringeren Ertrag, der Walbbau aber ben 
ficherften gie t, kann ohne Opfer fehr viel für 2. 
gethan werben. Man begnüge fih dann mit einem 
mäßigen en und — die verfügbaren 
Mittel auf Verfhönerung des ganzen —— 


Landſchaftliche Anlagen — Lantana. 


(era a u Juli, Suauf dene m und 3 Gin. 


rüäne Tafelbirne, Augui 

2. Grün f Ai fe +4 mittel⸗ 
rüne Tafel und Wirtihaftsbirne, nur für 

2er ni AR Enattige rt 
ep! mittelgro| 0! 
{med end, fr PR Team 

8. grüne Derbitbirne erte longue), Oft., mittel: 

roße, grüne, faftreihe und — te Tafe — 

panachierie Varietãt biefer Sorte ge 

unter dem Namen Sch eh e. — 

tierter Sommerdorn, OH., große, grüne, be 





Baftorenbirne. 


Sparbirne. 


u äfthetiich gast sen mit Hi 
I Iönen Gehirgögegenben mit hinrei Be ze: nicht ehr N ehnlice, aber jehr aromatiiche 
Dem albbeftande hat man fi a ugänglichs | Tafele und öbirne. 6. Gute von ngaee 
keit der fchönften Partien, alfo af ege und Oki. Nov., "gun, höne ine Dee deuz ne Tafel⸗ 
Bela Die oder, Verbergun oleher Dinge, birme. 7. an et es deux soeurs:, 
welche bie Schönheit ftören, zu befchränt ränfen. End: | Oft, Nob., Arne n, für Tafel und Wirtichait. 
lich 9 Auebenung und Erhaltung von Ausfichten | 8. 8. Hofrats irne ar de a som), Ott. 
in — aldgegenden ein Hauptverſchoͤnerungs⸗ Nop., groß but, etwas beroftet. 9. Reue 
Poi feau, © Nov, . febr gb rötli , roſt⸗ 
ſpurig, red t gut. ur 3% on Gregoire, Rov. 


in ber Literatur ift Die 2. nur jhwad bertreten. 

Au ic einem ala reihen Beitra, Tigers in 
Kochs — J— — giebt 106 er brüte 

Teil vom Yügers buch der Gartentunft 
Keule IS 18 un Inge Belehrung in mehr Übers 


Ganbiehilüe Anlagen nennt man Pflanzungen 
und Wege außerhalb Yes Gartens und Ka HH und 
tn der Umgebung der Ortfchaften. Ihnen kömmt 
der Name Park oder Garten nicht Bi, weil fie 
fein Han fi ee Banzes > 

em | . Gärten und 

Kekteiget " fo viel wie Sarientunf, 
ve us ließlihe Beſchaͤftigung mit der Anlage 
AR — altung von Ziergärten. Die L. ber 

8 

Sail bon Lanbihaftögärten, und barum iſt bie 


Be ihnung fe falſch. 

— grüne, bilden die 5. Klaſſe des 
natürlihen Btrn ijſtems von — Birne). Ver⸗ 
breitungswürbigite Sorten: ——— 


aber auch mit anderen Anlagen, als; 





:oße, lange, g gene, rau beroftete, ſehr 
chmeckende — te Tafelbirne. 11. Graf 
ov., Dez., große Fa ne, fer che md 
angenehm fchmedenbe I As —A — 
Carls — 


— A elförmig, Inder nit, En oder 


t ge t. Germain, 
lange, 
ee Chteifnuät: 


ekannte, — 
nur in gan; 
warmen Lagen und in warmem, 
gußten Boden gebeihend. 14. 
ov u Kr go: a 
braudjb 
= un —— geht net. 
an ans MS erung. 
J ride der Gärten —— 
—* Zahl von —— ber Arten L 
nivea erocea_ Jarg. u. a. m. 
tümmen Darta 1 Abereim, daß bie Garde ber — 
ch je nach dem Alter derſelben verändert, wes⸗ 


anal. 


htbarem etwas 

Ei dr sah, 
p 

Anders aber m 


Lanuginosus — Lasiandra. 


halb 8. Koch ihnen den Namen Wanbelrdschen 
beilegte. Diefe reizenden Blütenfträucher blühen, 
anfangs eins oder zweimal entipigt, ben ganzen 
Sommer hindurch, wenn man fie in Töpfe von 
18 cm Durdmeffer mit recht nahrhafter Erbe 
pflanzt und die Töpfe auf einer recht fonnigen 
Stelle (vieleicht in einer Gruppe) in Das 
Land jest und das Wachstum burd einen je 





Boulkett aus Lantanen. 


mit gelöftem Dünger unterftügt. 
erbft ftellt man fie in einem temperierten 
emächshaufe (+ 6-8" R.) auf, wo fie währenb 
des Winiers nur wenig begofien werden. Im 
März werben fie berphanz und müſſen bann 
recht hell und eiwas wärmer ftehen, als vorher. 
Alte Pflanzen werben ſtark zurüdgeichnitten unb 
die dungen Triebe zu Stedlingen benußt, melde 
im Warmhaufe unter Glasgloden raſch ſich bes 
wurzeln. Yür das Zeohnaltnmer eignen fih nur 
niebrige, fompaft wachſende Sorten. die Lantanen 
ſind leicht hochſtämmig zu ziehen und geben 
prächtige Aronenbaume. 
wolle, h Pi 
anzettli reißt ein langgeftredter, flacher 
Pflanzenteil, meigier nad beiden Enden hin kon⸗ 
ver verſchmaͤlert ift, wie eine Lanzenfpige oder 
Bangelte: Am häufigften wendet man diefen Aus⸗ 
drud bei der Befchreibung der Blattformen an. 
Lapageöria rosea AR. P. (Philesieae), in 
Südchile einheimiſch, mit langen winbenden Sten⸗ 
jeln, ovalen, zuge igten, leberartigen Blättern; 
lumen einzeln in den Blattachſeln, hängend, 
groß, glodenförmig, fleifchig, farminrot, innen mi 
weißen Flecken. chön tft auch bie weißblumige 
Spielart (var. albiflora). DieL. ift gegen dichten, 


Im Be Guß 
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gefäto jenen Boben empfindlich, befto beffer ges 
eiht Me im recht grober Torferbe mit reichlichem 
Sandzujage. Verſetzt man eine ſtarke Pflanze, jo 
miſcht man ben Torf mit Hein gebrochener Holze 
kohle. Die Wurzeln find fehr zerbrehlih, man 
ſollte deshalb nur dann an das Verpflangen geben, 
wenn e3 durchaus nötig. Der eigentliche lag 
biefer Prach ange ift_ das Kalthaus, wo man fie 
am Drahtballon oder Schirme zieht, ober ber freie 
en —— 8. er je mach * 
verſchie denen Jahre n ihren berändern, jo 
pflanzt man fie in einen fra —ãA— often 
vo er „groben Topf und giebt ihr ein Drahtipalier. 
© mag madıfen nur fehr felten, man muß fie da⸗ 
ber aus Ablegern ober importierten Samen ie en. 

Lapathifällus, mit ampferähnlichen Blät 
(Rumex Lapathum Z . 

Lappäceus, ähnlich ber Klette, Lappa. 

Lappönicus, lappönum, aus Lappland. 

Laricinus, ähnlid ber Lärche, Larix. 

Larix Lk., Lärche (Coniferae-Abietineae). Die 

ierher gehörigen Arten werben noch häufig unter 

inus geführt, von anderen auch zu Abies ge 

ellt. Bon ben echten Siefern, ſowie von den 
annen und Fichten unterfchelben fie fi) am 
leihteften durch bie Blattſtellimg. Die Blätter 
Nadeln) ftehen zwar auch einzeln, wie bei den 

ichten und Tannen, aber, abgejehen von den 

ämlingspflanzen, dicht gebrän t um ftarf ver⸗ 
kürzte Iwelge, jo daß bie Blattitellung dadurch 
büfchelförmig erfheint. Won den am nähften Ders 
wandten Cedern unterjcheibet fi” Larix durch 
fommergrüne Blätter. Zapfen aufrecht, mit nicht 
abfallenden Schuppen, vergältnismäßig Hein. Die 

emeine 2., L. europaea DC. (L. decidua Mil, 

inus Larix Z.) wächſt uf rünglih wild auf den 
Gebirgen Mitteleuropas, iſt aber jegt ala Forſt⸗ 
baum allgemein angepflanzt. Als ſolcher hat fie 
auch ihres fehr dauerhaften Holzes unb ihres 
chnellen Wuchſes wegen großen Wert. Als Zier⸗ 

aum iſt fie namentlich im Srühjahre ſchön, wenn 

bie Blaͤtter mit prächtig» grüner Färbung aus⸗ 
treiben und bie lebhaft roten Dlütengapfen mit 
ber Seubfärbung tontraftieren. Später verliert 
der Baum an Schönheit. Größere 2.:Beftände 
erfcheinen bürftig und nicht fhön. Man kultiviert 
mehrere Formen mit mehr hängenden Zweigen 
und mit weißlichen Blütenzapfen, doch fallen dieſe 
Unterſchiede nicht ſonderlich in das Gewicht. Ebenſo 
unterſcheidet man mehrere Arten Nordoſteuropas 
und Aliens, ſowie Nordamerikas unter fehr zahl 
reichen Namen, bie alle anzuführen Bi u weit 
führen würbe, ba fie vielfach zweifelhaft und, 
Par) in ben Baumſchulen, mit einander ver+ 
wechſelt find, bie betreffenden Pflanzen einander 
ie, ne und bejonderen gärtneriichen Wert 
ni jaben. 

Lasiändra Fontanesiäna DC., Melafto: 
macee, im gebirgigen Süben Brafiliens und Boli⸗ 
viens seither Ahr trau, der aber ſchon als 
ganz junge Stecklingspflanze — ae Art ift 
mit ihren hübfchen, änalid-ova en, fünfnerbigen 
Blättern und vom September an mit ihren ‚groben, 
violettblauen in einfaden oder rifpenförmigen 
Trauben an den Spitzen ber Weite ftehenden 
Blumen eine prächtige Erſcheinung. Man unters 

ält fie im Warmhaufe oder in, temperierten 

ohnräumen. Im Sommer pflanzt man fie ins 
freie Band an eine nicht zu heiße Stelle, ver= 
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Lasianthus — Laub. 


Bi fie, eine oder zweimal und .. reihlih.| Lätifrons, breitiaubig. 
erg J ade ie we m Pilamat * Latieiiquus, breitfälätig 
abe Ne Dalb en Dickuk Er ndn| Kunde 1 Ohdhalat ne Roker 7; 
Wahn je bald an bie Luf * n 2 — 
* —5 entipigen, bie alten zurückſe 1 Blanen * Xtig Eine uralte und ben —A 
rten, wie L. maerantha Lind. Et Ye eit bes Kambyjes bekannte Kulturpflanze. 
Toßen Hash unb L. sarmentosa Naud. mit hunius A fich m mehrere, 1 noch 5* 
—— auen Blumen laſſen ſich in derſelben Formen erww Izci- 
eife kultivieren. * eapitats nam. Veen > Römer 
ee gottenblumig, hg ei H erg als Eine gejuni hoch 
Lasiooarpus, 30 abet raubfehätig. rl m Srohe eb Alban Det af 
Latr&og Borys Unfnahteitung von bon Aspidium. | feinen Meiereien. DH bie alten — 
Lat&änia Comm., eine Balmenga! tung hand» | Formen faon, früßzeitig in Deutihland 
fügertörmi igen Webeln, deren Shine unbewehrt | waren, ergiebt jih aus ben Angaben bes Game- 
ft. Der Blütenftand ift fcheibenartig, getrennt |rarius, Brunfels Mat iolus u. a. Rhagerus 
gelötehtig, Feld und Blumenkrone breiteilig. |Tennt ben Winterfalat. Die veriiebenen 
ruht : Sr ‚sreiemige längliche Deere. | formen bed 2. (Lactuca — welche — 
L. rubra — Mauritius, mit langges |jelbft nur als — rm 
ftielten, gef Ba Pre en —— und |au betrachten iſt, a unter K⸗ —* 
tötlichen ei er 5 — hylla Zoda.,|Stehfalat, Nrnerfatat uns argel: 
Oftindien, mit graugrünen Webeln. L. Com- fala 
mersoni Mart., Ste Bourbon, Blattftiele wie| Lätus, breit. 
Blattnerven rotbraun, —— — a m Bi ägt.| S2aub für sten Bel bem Arrar- 
Sehr fhöne Palmen der wärmften ung |gement von Blumen um! bie feh- 
unferer Gewähshäufer; & werben in it zu ia e Tafel ober and nur Se der is 
gehen Gefäßen ei einer Dmifchung von: Pe |: tellung von Bouketts bildet geeignetes an fe 
eilen Laub⸗ Raſen⸗ und Miftbeeteri wichtiges Material, und von ber 
Bufag bon Sand kultiviert. NWermehrum, elben und ber Ark feiner Sinfigung | zum 
Importierte Samen. L. borbonica es Br eil der Eindrud ab, den das U— 
stona chinensis. 


Lateriflörus, jfeitenblumi 
Laterifölius, üchen dem 
Lateritius, ziegelrot. 
Lathyroides,S lich der ®latterbfe, Lathyrus. 
Läthyrus ZL., Blatterbfe, —— Legumi⸗ 
nofengattung. Unter beu iefer Gattung ges 
höri en Zieremählen we Gartens fteht oben an 
loratus Z., ſpaniſche Wide, eine Einjährige | m 
Sübdeuropas, bei der bie Are ber Blätter wie bei 
ihren Gattungsverwandten in eine Wickelranke 
ausläuft. Nah und nad hat man von biefer Art 
eine — prächtiger Farbenvarietäten eraogen, | 
deren — — ung bier zu wet en würbe. 
Wegen ded, wenn auch ange men, doch zeit 
weile jehr farten Duftes folfte e man die fpamifche 
Wide nicht in der ai je don © en bulben. 
men füet fie im Herbite oder ma hjahre an 
n Platz, auf bie Rabatte oder vor Hierfträucher 
Ei unten fahlen Stämmen. Von nicht geringerem 
s fnb die mit ihren Wurzeln — 
vor allen anderen L. latifolius Z., 
— die geflügelten Stengel werben biẽ 
2m hoch und tragen auf 15 cm langen Stielen 
große Bouketts purpurroter Blumen. Man bat 
bon biefer Staube Spielarten mit weißen, roſen⸗ 
roten und leuchtend roten (var. splendens) Blu⸗ 
men. Zur Belleidung von Gitterivert und nörb- 
licher und öftlicher Wände, befonder8 aber zur 
Dekoration kahler Sträucher geeignet. Die Blütene 
trauben folgen von Juni: Juli bis September un⸗ 
unterbrochen auf einander. Kaum minder fchön 
ift L. rotundifoliug Biedrst., aus Zaurien, mit 
— vielblumigen Trauben tofentoter, bei 
ellipticus Ser. mennigsrofenroter Blumen. 
Man fäe im Mai Juni an den Platz, doch liegen 
die Samen bisweilen ein Jahr, ehe fie aufs 
go L. rotundifolius bedarf im Winter einiger 


—ã breitblãtterig. 


holattſtiel ſtehend. 





Er ben Beſchauer macht Im allgemeines nimau 

jebe Blume, jede Gut am 1 am been anE in ber 
Gerelthart der eigen lätter aur dann 
follte man ftatt derjelben —— 2. bemupen. 
wenn fie in Nüdfiht auf Größe, ** und 


Barbe oder aud wegen zu geringer 


it nicht zum Ganzen var was fein 
hr Bivede ſoͤlcher an 5 


Be mit einem Blide zu 
Kein 2. aber ift 
nätid, als das der Yarne, fobann auch Hleinc 
mweige von Zorbeerbaum, Diosma, Tazus, Rad: 
older, Gaprefe m — wenn e8 fich nicht etwa 
m feine ouketts handelt, an denen man riet. 
größere Vafen, in welche man anfı 


ehnliche 

lumen, 3.8. Blumenähren von Gladiolus ganda- 
vensgis, von Iris, Lilien u. |. w. ſtellt, en ſich 
zur Verbindung mit dieſen von Blechnum 


und Osmunda, fowie Zweige van Taxus md 
Thuja. Zartere Blumen verlangen eleganteres, janteres, 
feiner zerleiltes 2., 3. 8. von 
Pteris-, Adiantum- unb Davallia- und bie 
3a n laſſen fi mit dem feinen 2. 
inellen verbinden. Aber ber aller Ht wie fon 
a En as elhlecht ber —— 
de reichte Mannichfaltigkeit an grünen 
Blafleg Grün liefern Pteris se: — 
—— — —— u. * 
es smunda ran 
Polpsichum lobatum, Maubi —— — Poly- 
um Saldung m uf 
zur ung mi 
— die he der Golb- und — 
(Gymnogramma und —— — 
aber ift es das zarte 2. des Gpargels, 
ilis, frigida und — 


Artemisia annua, 
— welches für feine Blumengebilde in dar 
Ange ge efaßt — follte. In neuerer er Zeit fmd 
Ängend- nen ober bri ten Blätter 
Be ee jehr beliebt. 








Zaubbeet — 


Zanbbeet. Das 2. bient hauptſächlich zur Ans 
we enden ( hen Blumen a 
e nicht allaufrühe ng. In biefem 
e & es — ae ba 
jeine Wärme milder, gleihmäßiger und anhalten- 
er ift, bie Pflanzen aber fräftiger und ftämmiger 
werben. Dan bringt in bie für das 2. bereitete 
Grube hartes Laub, vorzugsweife von Buchen 
und Eichen, und tritt es feit, fo daß nur noch ei 
Raum von 15cm Höhe bleibt. Dieie Laubla, 
wird mit einem Rahmen umgeben, mit nahrhafter 
Erbe bebedt, bejäet und ber Kaften er 
eſchloſſen. Seine Behandlung, im allgemeinen 
—3— ber eines Miſtbeetes nicht weſenllich ver⸗ 
ieben. 


ein | lien Bartenhäußchen bie 
er | aus Naturho 
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jenem Gicrenbet ober aus Eiſen mit Dr. 
a fie Gnelnin ihren leichten Formen sah 
Berande, Ab aber met Tehe fpielig. Sm Hark 

eranba, find aber meift jehr koftipielig. 

und in Bollsgärten ift Die primitive © aus Raturs 
olz allen anderen vorzuziehen. it die 2. mit 
em Haufe verbunden, jo muß fie ſich Dem Charalter 
besfelben anſchließen. Während bei einem gewöhn- 
einfach und vrtsühfig 

gebaut fein wird, muß fie 
Ößeren Billen bie elegante gm berjelben  jigen; 
Be Säulen aus Holz oder Stein müſſen pugt 
und architektoniſch verziert und bie aufgelegten 
Zatten mit amgeliömitienen Köpfen verſehen fein. 
Ueber bie zur eidung der £. zu verwendenden 








Laubengang in ber Billa Albani in Rom. 


— a Es —7 — —— — 3 en 
onne un in! er Ruheplag im Freien. 
Sie fommt meift Pl in Heinen Sarien-Anlagen 
vor, in größeren wirb fie durch Pavillons, 
Veranden u. |. w. erſetzt. Sie werben entweber 
aus Lattengerüft ober aus Eiſenſtäben hergeftellt 
und ihre Hauptzierbe bilden bie an ihr empor= 
jezogenen Schling- oder Aletterpflanzen, boch 
önnen 2. aud unter Trauerbäumen (Erauere 
eichen 2c.) hergeftellt werden. Die Größe der 2. 
richtet ſich had dem Bebürfniffe, bem fie dienen 
fol. Eine 2., melde nur einen Ausſichtspunkt 
markieren fol, wird groß ‚gen fein, wenn eine 
Nuhebant arin Plat findet, mähren? eine ſolche, 
melde J eg en Pu en 
rößere ahl von Perſonen in auf en 
2 Sft hie 8. von allen Seiten Ar bezogen, jo 
ift fie bumpf, wegen ber Abgefchloffenheit Tangmellig, 
feucht, beengenb, oft unreinlich, weil Vögel darüber 
niften und babei Tiiche und Bänke befhmugen, und 
ein Lieblingsaufenthalt für Schneden, Müden und 
Spinnen. Lurusbauten, die man mit Vorliebe in 
regelmäßigen Barterres, in Rofengärten und ber 
gleihen anwendet, werben ſehr geſchmackvoll aus 


Pflanzen, ſ. Laubenpflanzen und Schlingpflanzen, 
ſei bir nur noch ertoähnt, daß w a Bin en, 
a Selängerjelieber (Caprifolium) und 
oft au wilbem Wein unten und innen leicht kahl 
werben unb beshalb ben Innenſitzenden nicht 
immer angenehm find. 

Laubengang. Diele Wort bebarf keiner Er— 
Härung, wenn man weiß, was Laube ift. Der L. 
ober der von einer verlängerten Laube beichattete 
Weg ift immer regelmäßig und richtet fi) nad) Ges 
bäuden und Plägen, an welche er ſich anflieht. 
Boriviegenb erablinig, find_ doch Freisförmige 
Linien nicht Alten und fehr [hön, für bad Auge 
fogar_angenehmer. Der 2. follte, wenn nicht auf 
yuei Seiten, wenigſtens nad) derjenigen, auf welcher 

ie größte Schönheit liegt, ganz offen fein, benn 
an den Seiten gefchlofiene 2. find ebenfo uns 
angenehm, wie ganz geichloffene Lauben. Häufig 
lehnt fih eine 2. an eine Mauer ober Hause 
wand. Der 2. ift beſonders in Gärten nüglid, 
ja notwendig, in benen fein genügender Baumes 
hatten zu Biden iſt. Er bildet häufig den Ab⸗ 
ſchluß Meiner Gärten ober Gartenabteilungen, be⸗ 





fonder8 Blumengärten, und bient bisweilen zum 
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Berbergen aiht um Garten gehöriger Bandftüde, 
häßlicher Gebäude, Höfe zc. 

eines nicht ger am ogmhauje genden Garten: 
giebt e3 fein beſſeres Mittel, als den 2. 
ieſem ſollte der dußbeden wenigſtens 
ber Mitte einen aus Stelnplatten, Asphalt oder 
Gementguß Ieror tellten Gang haben. Beſondere 
Arten von 2. find das altfranzöfiiche Berceau 
(berceau oder all&e couverte) und die italienifche 
Bergola. Das Berceau war meilt aus Hainbuchen 
ges en und bildete einen oben mit @rün bes 
achten breiten Weg zwiſchen hohen Heden. Die 
Bergola hat einen ganz befonderen Charalter (f. d.) 
und e8 dar — eg fo genannt werden, wie 
es manche Gärtner thun. 

Laubeupflanzen. Yon biefen giebt es eine große 
Anzahl, denn es können nicht nur alle Sletterpflangen 
dazı gezählt werben, fondern e8 werben auch zu 
Heden geeignete Bäume zu Qauben benußt. Letztere 
müffen, entichieden ausgeſchloſſen bleiven, wenn 
man nicht etiva bie Abt at, ein altfeanpöfiices 
Berceau (f. Laubengang) nahzubilden. Aber auch 
unter den wirklichen Sletterpflangen find nur wenige 
wirklich gute 2. Es müflen folde fein, die sa 
leiht in Ordnung, halten laffen (wenn man nicht 
etwa abfichtlih dieſelben verwildern laſſen will), 
und find 3. 8. bie fi) windenden, die Ranlen 
zu Striden diehenden Schlingpflanzen, 
3. ®. Caprifolium, Celastrus, Menispermum zc. 
Außzutchlleken die jedoch zur Bekleidung bon 
Säulen jehr ſchoͤn find. Caprifolium (Zelänger- 
jelieber) hat noch dazu den Nachteil, daß die 
Bflanzen unten und innen fahl werben uud bie 
Blüten nur in ben Spigen ſich bilden, alfo meift 
nicht gefehen werben. WBelonberß beitimmenb_ it 
die Größe der Lauben und Zaubengänge. Wer 
biefe nicht headjtet oder die Pflanzen nicht Tennt, 
hat oft mit überwuchernden Schlingpflanzen an 
Heinen Zauben zu kaͤmpfen oder bie mit — 
Pflanzen belleideten großen Lauben und Lauben⸗ 
ange werben nicht gedeckt. 
au ni 


‚mw u ben 2. gehören 
Anige Nofen und edle Weinreben. Ei klei⸗ 
neren Lauben laſſen ſich auch ungewöhnliche, ſonſt 


nicht zu Lauben verwendete Pflanzen benugen. 
Laubfall. Entlaubung tritt enttveber auf in 
periobifcher Wiederkehr bei fommergrünen Bes 
wãchſen alljährlich im Herbft, bei wintergrünen 
Zaubgewähien und Nadelhölzern nach längeren 
Zeiträumen (2—10 SJahrz) ober bei Sommerbdürre, 
efonder3 nach längerer enperiobe, infolge von 
Verlegungen oder anderer Mörende Einwirkungen. 
Bei dem periobifhen %. werden bie Blätter 
entweber im frijchen lebenden Zuftande abgemorfen 
% B, Roblaftante bei raſch eintretenbem Froſte) 
ober im aöferhenben unter Entfärbung. Die ab» 
fterbenden Blätter löfen ſich bald ab ober ver- 
arren abgeftorben bis zum Frühjahre Biden) 
8 Uade ‚ber Ablöfung gilt in erfter Linie die 
erabjegung der Verdunftung; bie Blätter werben 
ben Gejamtorganismus iperfäfig, die Ber 
dunftung verringert fi, bie igkeit der Aſſi⸗ 
milation erlifht. Dieſem Erlöfchen der Lebens⸗ 
fenionen gegenüber finden im Innern organifche 
eränderungen ftatt, welde im Bau der Pflanze 
an ben Ablöfungsftellen vorbereitet find und ſich 
duch Bildung neuer Gewebeſchichten zur bes 
fimmten Zeit boßgiehen:, Es findet fein Abs 
rechen oder Zerreißen ber Bellengewebe Statt, 
fonbern der Vorgang wird durch ein Folgemeriftem 


Fi Berbinbung 3 
e. 





Raubenpflanzen — Lauffäfer. 


eingeleitet, welches fid inmitten von Dauergeweben 
Y arten anche, ber Trennungsichicht, 
der Zellen bie 


’ lchem bi 3 
umbilbet, in we urch 
glatten 


löfung erfolgt, wobei bie Zellen 
änden nad) außen abſchließen. 
Zaubfärbung, |. Farbe der Blätter. 
Saubhölzer, Zaubbäume, nennt man befamt- 
lid die Gehölze, welche Blätter haben, im Gegen 
age B Nadeln (Nadelholzbäume). Da nur in 
em tälteren Mitteleuropa faft alle Zaubbäume 
a IE ——— hie ve t man 
aud nur ſolche Darunter. eren, 1m 
Gegenden ift e8 anderd. — Lit: Dippel, 
—— 
u en find ſolche Knoſpen, au en ein 
belaubter, aber lütenlojer Sproß berunraebt. 
Bauche, Fr. Wilhelm &., königl. preu⸗ ten: 
inipeftor der Gärtnerlehranftalt otsbam. einer 
ber tüchtigſten Gärtner Der Neuzeit, geb. ben 
21. Mai 1827 als der Sohn be at von 
Bernſtorffſchen Schlotzgärtners zu Garkow (Han 
nover), erlernte die Gärtnerei bei dem großherzogL 
Plantagen-Diretor Schmidt r Zudwigsluft, bil- 
dete ſich in Erfurt, gannoner, jelgien, Potsdam zc. 
weiter aus, ſtanb Jahre lang als ãrtner 
dem bekannten Auguſtinſchen Garten⸗Etabl 
bei Potsdam vor, das er in Pflanzenkulturen anf 
eine ungewöhnliche Höhe brachte, befuchte während 
biefer Bet England, Frankreich, Holland mb 
Belgien und grünbete dann eine eigene $ anbelgürt- 
neret, die aus Heinen Anfängen zu nicht uı 
tendem Umfange ſich entwickelte und großeß Ver⸗ 
trauen im In⸗ und Auslande genoß. Seit 1869 
war er mit der Zeitung ber fönigl. Gärtnerlehran- 
talt, jeit 1877 mit ber Gefhäftsführung bes Dem⸗ 
hen Pomologen-Vereins betraut. Großen Reich 
um an Stenntniffen und Grfahrungen verband ber 
liebenswürdige, ſtets Hiljäbereite Mann mit einer 
jelbftlofen 8 gabe an die Intereflen bes Garten- 
aues und der Gärtnerei. Durch; feine Deutſche 
Pomolo gie, für beren 300 Chromolithographien 
er felbft bie Aquarellen nad; der Natur angefertigt, 
fowie durch feine Denbrologie,* welche mit 
soo Se nitten nad) feinen Bebergeichnun en aus: 
geitattet ift, hat er ſich ein bleibendes Denkmal 
in der deutſchen gr eriichen Litteratur gefekt. 
t 2 —5 2 — si 
uchgewächle ei jartens. ij 
gen a lehlic die Gattung Allium, ber bie 
rten und Abarten bes Lauches angehören, jener 


Gewächfe, melde und wegen ber rei; ie 
— — S he ihre reichlidhen, 
zãhen, eiweißartigen Safies für bie 

entbehrlich geworden find. Die Arten und 


uRs 
formen f. u. Hohllauh, Zohannislaud, Kartoffel: 

wiebel, Knoblauch, FR Hr i 

oroe, Roggenbolle, Schalotte Schnittlauch 
Lauftäfer. Gartenbeſitzern kann man t ein⸗ 
dringlich genug Schonung der nũtzlichen Lauftãfer 
rg = ehlen. on Te ai 3 
eben fie auf Raub aus, immer g auf 
Karten einen einherrennend, hier a at 
einen Regenwurm Iauernd, 


Bet a ih 8b —— 
er im Begriff iſt aus bem Boden 

e, eine nede, 

a ee 


auarbeiten, bort eine 

einen Schmetterlin ft 

Zaufläferarten eine jehr große Menge; bie hier im 
*) Beide Werke im Verlage von Paul Parey, Bertix. 








Laurifolius — Lavandula. 


Bilde vorgeführte Art ift ber Leber» Lauffäfer 
(Carabus coriaceus), welder in Gärten nicht 
vorkommt, aber feine Genofien in ben Gärten, 
wie den Bold-L. (C. auratus), den gelörnten 2. 





Leder-Lauftäfer. 
(C. geanulatus) den Garten=2. (C. hortensis) 
der Körper: eftalt nad Ienngeichnen mag. 
Laurifölius, lorbeerblätterig (Laurus, ber 
Lorbeer). 


Laurus Z/., Lorbeer (Lauraceae). Bäume 
oder baumartige Sträucher mit teils immergrüner, 
teils hinfälliger Belaubung und unbebeutenden 
Blüten mit nur einer Hülle und mit beerenartigen 
Steinfrüchten. ft alle durch einen reichen Ge 
halt an wohlriechenben, ätheriihen Delen außges 
eihnet. Ber echte 2. der Alten, L. nobilis L., 
Khem Gebilbeten wenigſtens dem Namen nad) 
und ben meiften Haußfrauen durd feine Blätter 
befannt, ift Haupt hlid im Mittelmeergebiet und 
in Norbafrifa mbeimith. Seine gauntgierbe 

nd bie wohlriehenden, länglich⸗lanzeftlichen, am 
ande etwas gewellten Blätter. Der 2. ift dich⸗ 
terifch vielfach verberrliht. In unferen Gärten 
wird er fa ausfätteßti in fünftlicher gorm ge 
zogen angetroffen, ald Hochſtamm mit elfor- 
miger Krone ober als Auramibe, regelmäßig be= 
ſchnitten. Derartige in Kübeln kultivierte Pflanzen 
werben vielfah zur Beloration von Rampen, 
ZTerrafien, Höfen u. f. w. benußt. Sie eignen ſich 
hierzu vorzüglih, da fie härter find, als bie 
ei nderen fognannten Oran eriegewächie. 
Der echte 2. bedarf bei und ber froftfreien Durch⸗ 
minterung, Sau tbedingung für fein Gebeihen 
ift eine fette, Träftige, mit verrottetem Kuhmiſt vers 
mifchte Erbe, viel Waffer im Sommer und wenig 
im Winter; in ale: eit nehmen fie mit einem 
iemlich buntelen Raume fürlieb, nur barf bie 
emperatur nicht erheblich über ben Gefrierpuntt 
fteigen, um nicht vor dem Verſetzen in dag Freie 
einen ungeitigen Trieb zu erregen. Zur Erhal- 
tung ber ſymmetriſchen dom 
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fahren, ba Blätter und Zweige eii teß 
— ——— Ri lan A a [4 

m 
Set ober jahre 


träglid. Anzucht dur Siedtinge, 
e 

inter den Sträudern des freien Landes ift ber 
2. buch zwei Arten vertreten. Es ift dies der 
Saflafrasbaum, L. Sassafras L. (Sassafras 
officinale N. e. E.), und ber Benzo&:L., L. Ben- 
zoin L. (Benzoin odoriferum X. v. E.), die beide 
in ben Xereinigten Staaten Nordamerikas por 
tommen unb leider in rauheren Zagen empfindlih 
nd. Der Saflafragbaum, ber das ald Arznei 
mittel benugte Saſſafrasholz liefert, wird ein 
baumartiger Strauch oder Heiner Baum mit ver⸗ 
änberlichen, teilg gangranbi en, teils breilappigen, 
ommergrünen Blättern. ie gan e Pflanze ift 

allen Zeilen aromatiſch, wie er Kon jenannte 
Benzo&sL., wenn aud bie früher verbreitete An⸗ 
ft, daß das echte —— von dieſem Ge⸗ 
dize ſtamme, eine irrige ift. Fruhzeitig erſcheinen 
ie gelblichen Blüten, die im Anſehen denen ber 
befannten Kornelfirfdhe ähneln. Blätter härtlich, 


ie man 





Laurus nobilis, 


felten breilappig. 


aber abfallend, meift ganzrandig, 
b IE 3 ? man zumeift aus 


Die legten beiben en erzieh! 
importierten Samen. 
. Cerasus und L. lusitanica find zwei 2.- 
Kirfchen (f.u. Cerasus). L. Tinus f. u. Viburnum. 
Lavändula L. 2avendel, Spike (Labiatae). 
Die gemeine 2. (L. Spica L.) ftammt aus Sud⸗ 
europa und Nordafrika, ift aber als Gartenpflanze 





ift ein Tegelmäßt er 
Schnitt notwendig, ber nur während ber uber 
periobe vorgenommen werben follte; das Schnei⸗ 
en zu anderer Zeit, ein ganz allgemeines ers 


jr lange befannt und verbreitet. Sie gehört zu 
en Pflanzen, beren Ueberführung in die beutichen 
Gärten Karl dem Großen zugefchrieben wird. &in 
niebriger Halbſtrauch mit Kann en, graufilzig be= 
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haarten Blättern und enbitändigen, I jeftielten, 
unterbrodhenen rg eg Wurde 
A mehr als 
er 


t als Ei 8 i 
a s und härter ee rt 
Pllanze hat einen ftarken, nicht unangenehmen Ge⸗ 


‚ um befien willen fie hauptſächlich kultiviert 
. Die Blätter und blühenden Sirngel werben 

als mottenmwidrig in Die Wäjche- und Meiderfpinden 
gi t, mob aud zur Bereitung mohlriehenber 
mittel benugt. Daher ber bon lavare, 
waſchen, abzuleitende Name. L. latifolia ZArk., 
die gleichfalls aus Südeuropa ftammt, ift von ber 
jemeinen 2. nur durch etwas breitere Blätter unter- 
Peichen. Vermehrt wird die 2. durch Stodteilung. 
Lavat6era Tours. (Malvaceae). Eine 5 
gute Rabattenpflanze iſt die einjährige L. tri- 
mestris L. mit zartrojenroten, dunkler geaberten, 
in der Mitte bläulich gefledten, von einer Spiels 


art ganz weißen Blumen, von Juli bis ide 
Serinker. En wird &0 cm I 1 m bod. 





Larvatera arborea variegata. 


Man fäet fie im April und Mai an ben Plat 
und bringt fie in Gruppen auf einen Abftand von 
cm. In trodenen Sommern muß fie 


äufig gegoffen werden. L. Olbia Z., ein ⸗ 
traud bon 2 m Höhe aus Südfranfreih, von 
Juli bis Oktober mi 


t giemtich großen —— — — 
roten Blumen. Im Mai und Juni zu fäen, im 
Zuli auszupflanzen, im Herbft in Töpfe zu jegen, 
unter Glas zu übertwintern und im $rühjahre 
wieder ind Freie zu pflanzen. Für Brupben und 
Nabatten zu benugen. L. arborea Z., eine Zwei—⸗ 
jährige aus Stalien mit unbebeutenden Blumen, 
aber von ſehr erälligem baumartigen Wuchſe 
wird ähnlih behandelt und imponiert beſonders 
in ihrer buntblätterigen Form durch riefige Blatt⸗ 
entwidelung. Unter einheimifche L. thuringiaca 
L. ift ala Randftaube für Bufchpartien zum Herbſt⸗ 
flor zu empfehlen. 2 

Laxiflörus, loderblumig. 

Laxus, ſchlaff, Ioder. 

Ledifölius, fumpfporftblätterig (Ledum, ber 


Sumpfporft. 

Ledum Z.,, ®orft (Ericaceae - Clethreae). 
Immergrüne, niedrige Sträucher, bie ſich durch 
narlotiihen Geruch auszeichnen. Der gemeine 
Sumpfe V., aud wilder Rosmarin ober Mots 
tenfraut genannt, wächſt wild in verfchiebenen 


Lavatera — Lebranftalten für Gärtner. 


braun⸗ 
Don 


Brain re ame Bra ren 


Blü dor fi —J i6 — nicht 
e abheben. 

aufge — trogdem er * Bun in unferen 
oorbeet>Ainlagen verbient. Der breitblätterige $. 
en at, aus * —— ae 1a 

enem ſehr it nur ſtarkwũ er 

—ãA— a au 

cherſten im Gewaͤt khanſe er feucht ge⸗ 

alten werden muß. L.buxifolium —— — 


Leguminofen, d. h. Hülfenfrüchtler, umfatten bie 
brei Familien: Papilionaceen & .) mit Schmetter: 
lingsblüten und verwachſenen Staubhlättern; Gar 


jalpiniaceen Ni d.) mit unregelmäßigen, aber nicht 
Gmetterlings örmigen Blüten und freien Staub 
ättern; Mimofaceen (f. d.) mit regelmäßigen 
Blüten und meiſt aeblei en freien Staubblättern. 
ober Hthlebin (impfen); Ihre Fake zb 
ober obien (j. Nimofaceen); ihre 
meift aus einem nie Wint üffen . b.. 
2. finden fi über die ganze e berbreite 
und treten in allen Größenberkältm: jen auf vom 
zierlichſten Kraute bis zu riefigen Bäumen. Bm 
ihnen gewinnt man nahthafte oder ölreiche Gamer, 








Bruch⸗ und Heidegegenben Deutſchlands und wird 
1 u baden Do. Die ech, oberſeits 


mehlige Knollen, Viehfuiter, Nugholz, oft, 
De und eine jtoBe Den, “ = rten zählt 
zu den beliebteften Siergewächien. 
Ar ran kalten in en rare 
e Berechtigung, ihrer in 
menn man Fe men bürfte, In jeber Gärtnerei: 
befiger, ber Lei Flinge unterhält, auch Die zur 
a aloen usbildung derſelben erforber: 
lien Eigenſchaften befigt. Welchen jegensreicen 
Sn = en Neelung des — ice 
nftitute folder zu üben geeign« ; 
das Veifpiel Frankreichs und Belgiens. In Be 
land ift für bie Ausbilbung ber Gärtner bisher 
in ano auöreichenber — Wir geben in 
rolgendem eine überfi e mmerheluung 
diefer Anftalten, wobei wir nur bedauern, uns 
pegielerer Angaben enthalten zu mäßten. Ei 
aben entweder einen mehr allgemeinen, Da8 Ganze 
e8 Gartenbaues umfaflenden Charakter ober find 
bloße Sahichulen, find Staatsanftalten ober 
Pribatinftitute. 


Breuben. 

1. Die Königlihe Gärtner-Lehranftalt jr 
Alt-Geltow und am Wildpark bei Botsdam 
fteht unter Ober-Auffiht ber Königl. Staatd-Re 
gerung und in Verbindung mit den Königl. Gärten. 

ireltor F. Jũhlke, Direktor der Königl. Ho* 
Gärten in Sanzjouci bei Potsdam. 

Die Anftalt zerfällt in zwei Abteilungen: 

n ber mit der SKtönigl. Landes - Baumfchule 
verbundenen und zu Alt⸗Geltow belegenen eriten 
Abteilung werden praktiſche Gärtner für den Iand« 
wirtfchaftlichen Gartenbau gebilbet. 

Die zweite Abteilung ift am Wildpark bei Sans- 
ouci belegen und bat bie willen i un 

imftlerijhe Ausbildung angehender er zum 

e 


Die Aufnahme in dieſe Abteilung bedingt der 
Nachweis einer zweijährigen Sch it in einer tũch⸗ 
tigen Gärtnerei und Die VBeibringung bes ur 
niſſes der Reife für Sekundg eines —E 3 
oder einer Real! a erfter Korbuung. Aber aut 


Schüler einer ule zweiter Ordnung könwer. 
nad beendeter zweijaͤhriger Lehrzeit, wenn fie nat 
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— —— Aa — — des Obſtbaums u. f. w. = 
——— Balz re Da: 
ei 


Sulbefigers Kr Is Bun 
fung im en Seelen nzig. —e 
a da Er olhen nad) nachzuw Eldena. — X at li ai chmin 
vermögen, die Anſta Acg ve Bil, — 1867 unb fett 1876 
Serins ift meh rig. —E Anbei unter probinztalftänbifcher — Kur! 
jährlih am 1. drei übrig. — 4. Bratti hetheonetiiäer ug 
a8 Kuratorium lu bei Suftitute befteht 4 :|Ob| er und Baummärter in Ne 
m re ae ed. DO Be Dez. Arndber; 
enber Bat im Winifterium Tür Banbinirb | Mai. — 5. Obkhaufhule in Zerbinbung mit ber 
Fa — ſ. w * jarius des Mini Vor⸗ ——— —— a Sübings) aufen, Reg⸗ 
Ahenber — „Short der Rönigt Gärten, | Bez. Mi he 
antur di L. Gärten | Kafiel, mt sur —— von Baum⸗ 
— — ——— in Moabit bei|wärtern u. \. w. — 7. gehe m praktiſchen 
Berlin, De tieren bes ur ers Sbftban fie Sehnen, © Bam unb Weges 
des Garten! niet Beier ule zu Steve, 
2. Das önigt ponele Er AN —— — 0). ae m Bi 
Prostau bei op im Jahre ftatt, um bie berfhiebenen 
—— König ann Arbeiten je nad) der Jahreszeit vor⸗ 
Saitut hat 7 net, he Sen umb nehmen zu können. — 8. Wein- und Obftbaufchule 
gehe pe * erei im preußiſchen Staate, —J —— im Kreife Zell, Reg⸗Bez. Stoblenz. — 
fon! Gemierei und namentlich) ben Di i 
—* Eli 8. bereinigt zu biefem Zwecke ber —— ——— zu Ditdre 
folge Trier, im Mo: — bt⸗ ui 
Gartenbau Lehranſtalt f. Gärtnerei u. | baufchulen zur Aush ung, Her — 
Pomologie. 2. f. Ber, Ob! —5— a eger, Wärter zu Wittlich, 
a. Baumwärter und 3. Lehrku ofp! ‚vier, Zi ir (au ir) 8—14tägi = 
Bond Ditabe — iſt ni eine — ob! Saufen en: i burg, Reg.‘ 


uchftation eingeri e auf ier, mit einem 141: gen Ku eine gu —A— 
n Obſtbau 2c. bezügli en *interfagungen vor⸗ | des Schnitte der Obft« nd Fi —* me. Auen 


* — zu en dem finden jährlich zwei befonbere Kurſe für DO! 

955 Ber e Gaͤrtner⸗Lehranſtalt oder Gar⸗ banmihmitt zo en: bwoͤchentlicher Dauer 
teabeulänie im Etablifjement ber Aktien— Bett beftiummt Mi Baummärter und Ionhige 
ig naar lora“ zu Köln, gegründet am ler unb und 


eihen« 

Nieprafcht, Gartendirektor in ber eb han a Fe bafelbft; —* 
aufchule zu Shleibheim — 
u ah Shut; Sehrkurfus für dp ftbau und Obft« 
gegangener münbs- cumpfleg e zu Tr — Patien Obſtbau⸗ 


Be bei a Eat 
ee in de Anftalt findet im April 


In * Ser Tan Direktor. Beulen ie) —59 u 
Könt — Elar Obſt⸗ und m bin Fariebaul „ 
Weinben Beitengeim Reg. Bez. Wies⸗ M Ehre * en en mit der lan 
baden. Gealfuet im 812. lichen Lehr: Se bat Br amd, gr 5 
Direktor —— — Leuten, welche ich bem Obſt⸗ Gartenbau 
Die Anftalt ſoll, gegenüber anderen ürtnerifchen widmen wollen jelegenheit & Lachen, fi bie für 
gehran borzugawelie en Hüberen Bla ge efellichaftliche u en ©: ide w wichtigften 
möglichft polltonmenen eh it, un meinen und faı chaftl en — 
® er fowie_ber Brugger au erwerben. ungen, rei — a 
— Grundfi 


ki t auf Hoher Wr einer Gärtnerei eine Lehre burchgema Mi eben 
"ehe raus brauden nur im — * nteı id fe 
Bi eſes — fo Igenb —E— en: | teilzunehmen und Bien fi im merjemeit 
für bie —— A ine in einer Gärtnerei ober in es Ent fel HR 


ehrgan, 
Ei beichäl i 
ea re neue, & 3. — —I ne 2 BR iin 


2 
Air - jen eine enı e Agitation der Gi 
Die vo) — Anfolvierung * adı 5 im —— Gartenbau⸗ — 


ga n 
Kurſus erfordert 2 Jahre. in biefe ig 0 (Alabemie) in — ober Leipzig ins Xeben 
ar ng aöglinge, er da ve gehn var rufen. Weber diefe Frame tie über bie bon dem 


 oeteinige 1. 


in jen oder — wi dings zu ftrebende Berufsbildun Äberpaut 

wũn — ſchon gärtnerif vi bildet ein, nee be bie ſehr interefjante Das 

haben bas en . beizubrin en, baß ſie min! 8 gärtn —A Unterri, 5 Von erb, 

ein halbes in der Tertia eines Gymna aus ärtner in Erfurt. mberabbrud aus „Möllers 
ae —— 


oder einer — — berech Gen 
ſchule mit Nugen haben. Nermögen mber: Bomologifche 
fie Dies nicht, jo jen 5 durch eine an dem Elfen a Reutlingen 5 Ba ie Aufgabe, in jeher 
Ithnne ar — egenbe fung ber ben genügenben | Hinficht bie guamologir, als die A 1 Min ein 
ildung ausweiſen. rationellen Obftbau und den O — in 
„Berner in Breußen: 1. Kurfuß ge Einübun 8| [einem zen im ange zu Pe Demgemäß 
on Gartenarbeitern, Lehrern u. ſ. w. in ber Bes en. Le ie euch werben: 
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448 Lehranſtalten 
Der Jal reöturfuß der höheren Lehranftalt 
fie Domoisg Hi und Gartenbau, beginnend im 
Öftbe jeden Jahres.? 

intritt in denſelben iſt nur benjenigen 
gefteet melde ſchon in Gärtnereien thätig waren, 
ober welche eine höhere theoretiſche Bildung ge 
noffen und die Gärtnerei erft erlernen wollen; 
beide berechtigen zum Beſuch aller Unterrichts⸗ 


— 

2. Der Obftgärtnerku . Kr von Anfang März 
bis Ende September Ahr & für nn | Sa 
Gärtner abgehalten wird, le ch noch im prak⸗ Di 
tiſchen Obſtbau ausbilden wollen. 

ahresfurfus der Obft und Gartenhaus 
ſchule für Jolde, welche ſich nur in ben Obft- und | bi 
Gartenbau! ufähern theoretiih und praltiſch aus⸗ 
bilden wo) 


4. Der 3jährige Kurſus ber Obft- und Garten 
bauſchule, in melden junge Leute eintreten, bie|j 
dag 14. Rebengja v zurüdgelegt haben und ben 
Barton erſt erlernen wollen. 

5. Der Baummärterfurfus, der vom 3. März bis 
2. Mai ftattfindet und ben Zwed hat, tige 
Baumwãrter durch den Unterricht im —* hen 
wie im theoretifchen Obftbau heranzubilben. 

Die Landwirtfhaftlihe Gartenbaufdhule 
in Unter=Lenningen (Oberamts Kirchheim), in 
herrlicher Gebirgslage, eine ber obftreichften Gegen⸗ 
den Württembergs. Gegründet 1875. Filialanſtalt 
des pomologifhen Inſtituts in Reuklingen mit 

toßer Baumſchule, Obft ürten, ausgedehnten 
EN opfenanlagen und zwei Weinbergen. 

e Anftalt ift für 6 Zöglinge berechnet, welche 
u praktischen Gartenarbeitern für Deonomiegüter 
bean einer werben follen und dient zu, I als 
ule für das Pomologiſche Inftitut eut⸗ 


linge 

Beinpaufäute zu Weinsberg für 12 Zög⸗ 
linge mit alabriger er Lehrzeit. — Gartenbau- 
AR in Berbindu der landw. Akademie 


here Lehrzeit und einem 


In Baden. — ost. Sbhbauf 

—— Staatsanſtalt. Eroͤffnet 
aniſiert 1874. Vorſtand: Landwirtfi —2— 

or Gſell. —— 7 — Schüle. Dauer 
urfe: 2 Monate im Frühjahre und 2 Monate | N. 
im Spätjahre. Die Aufzunehmenden mäßen 
2 ften® das 16. Bebensjcht aurüdgelegt haben 
ereits Kenntniffe im Obitbau befigen. Untere 
— unentgeltlich. Gärtner⸗Fortbil⸗ 
dungsſchule in Karlsruhe, gegründet 1886. 
Der Lehrplan des von 12 Gärtnerlehrlingen be 
nugten Winterkurſus 1886/87 umfaßte: hi anzens 
frankHeiten in 11 Doppelitunden, Gemüfes und 
ke tbau ebenfalls in je 11 Doppelftunden, Pflan- d 
ulkın, Betriebglehre und Planzeichnen in je 
Doppeiftunden. — 8. Denologijhes In= 
Mn n hm, auf Blantenhornsberg 
und in M 


ohenheim, ni 1 
eſonderen Obft 
ule zuld 


heim. 
Im — Reuß. — Obſt- und Gartens 
bau⸗Cehranſtalt Kö triß. Dede — die 
———— e Ausbildung, Junger eute, Die 
eriichen Berufe widmen wollen ober 

er A Gärtner praktiſch thätig geweſen Seite 
Der Gel eu, ift einjährig, be; : ungsweiſe 
der —5 für Gärtnerlehr! wei⸗ 


lab inge 
ährig. tten ahre tönnen die Bbolin —F 
Ge Gehilfenkurſus abfolvieren. 





für Gärtner. 


ber NAnftalt find verbunden Ob 

8 Dora) een (VOM, —— 
12 M), Rlantagen ( vn m) und au‘ 

in denen ber _p —— 
Direktor der Do — a 

5 ge deutſchen Reid bier. — De aijerL 


vo aufäne zu Grafen: 
burg bei "Brumash (Unter aß). Sie in 
erfter Linie die Hebung der Obitkultur in Eliah- 
got ringen zur Aufgabe und wurde 1873 von ber 

— — A biefem ar eingeridjtet. 


Si Anfall — ält in bie ei 
immt zur heoreti en A. 
ung junger Leu 
baues und nftiger Die we 
iü ie Me 8 ahlicen N — rd 
ig, für jhon borgefchrittene e 
Die — 


D —I e für We —5 on 
und In e des a ner hr et 
In Defterreichrläng — Die land» und 
Sartenbun)d rt Le ranftalten ſowie 
Gartenbaufgulen in Oefterrei ‚Ungarn 
Brünn (Mähren). Baumgärtner-Zni I Det 
gang, 1 Xehrer, Internat, 5 Stipendien. ber: 
— Die Obſt⸗ und Gartenbauſektion ber 8.8. 
mahr. Ichleſ. Aderbaug —— — — 
(ver Landes = — — —— 
gänge, 11 Lehrer, Intern erleikum 
— — — —— ———— 
u 


Beinbau: 
Ile 2 Kapıaa na, 6 Sch, Internat, 18 10 Su 
pendien. ng: ee Sanbesaus) 
Be (Ungarn). Aleban N * 
chule. 2 Babel jänge, 3 Lehrer, 12 üler. — 
Graz. Bros. got — — — — 
haugeſellſcha 3 e. 
re — Hieting (Nieberöf 
—— — een" ern fie 


Gärtner: und — — —ãAA bei 
pudgeeh (Ungarn). Ackerbau⸗ und Gärtuertchule. 
Sahrgänge, 2 Lehrer. — Klagenfurt. One. 
eu bauſchule des Ke er Gartenbauvereins 3 br: 
günee, 8 Leh rer. Oberleitung: Der Ausſe 
ae m en — 
nologifche und pomo anktalt. 
2 Jahresturfe, wg gehe H OÄvenbien en. Ober⸗ 
leitung: Das RR. —ãe— — — Reit: 
meri Bohren) Obſt⸗ und Weinbauſchule 
1 Jahrgang, 3 Lehrer, guternat, 7 Stipendien. — 
Lemberg. Gärtner ui am RR. 
—— — 4 abrgäng nge, 5 Sehr, * In: 
ernai endien. erleitu ortige 
————— ee 2 Sabr Sartenbanten! —* 
artenbauvereins rgänge, ter. 
ternat. Oberleitung: Ein Komitee ——— end 
auvereind. — Marbur 2 d. Dr. — 
mar). Smbehe, Obſt⸗ und ule. 3 Jabr⸗ 
gan, Zehrer, Internat, 1 
Relnit (Böhmen). Obfte und Beinbaufcnle. 
1 Zahr, n 4 ohren nternat, I Stipendiea 
Oberlei Ein Kuratorium. — Mödling 
Särimerfehete „&lifabet! — 


7 Behren, ‚Snternat, 8 

Das Suratorium bes — — 

Mödling. Gaͤrtner⸗ —— des 2 
zirks Gartenbauvereins. — Baren⸗ 


(Sftrien). ee und Önolog-pomrl. 


* Serie: 








Leianthus — Lemaire. 


Zerfudisftation. 2 änge, 3 Lehrer, Internat, 
12 Stipendien. ne (Un, en ungar. 
Winzer und Gärtnerfdule. 3 gänge, 4 Sehne 
und 1 Arbeitäleiter, 10 © ien. — Stauden 
(train). Landesader, Obit» unb Beinbaufaule 
2 SZahrgänge, 5 Lehrer, Internat, 10 ©: ien. 
Fri a ae ——— 5— 

e, 3 Jahrgänge, ehrer, 5 er⸗ 
leitung: % Kurafortum. — Troja bei Prag 
(Böhmen). Pomologiſches Inftitut und Weinbau⸗ 
ſchule. 1 Jal gang, 4 £ehrer, 1 Stipenbium, In⸗ 
ternat. ber! 





—* 


Ameritautjhe Stehleiter. Amerikaniſche verſchlebbare Stehleiter. Amerilaniſche Leiter mit jelbfithätigem Schluß. 


Wien. Gartenbaufhule der K. K. Gartenbau 
gen aft. 1 Winterkurd. 7 Lehrer, 1 Staates 
tipendtum. Oberleitung: Ein Komitee bes Ver 
waltungsrat 2 
Lelänthus, gtattbtumig. 

Leichtlin, Mar, Stadtrat in Baden-Baden, 
Beſitzer eines borzüglichen privaten botanifchen 
Gartens (hortus Aureliae aquensis) daſelbſt. 
2. ift ber bebeutendfte Importeur für Stauden 
und Zwiebeln des Himalaya⸗Gebietes im weiteren 


Sinne, des Kaps und Port Natals und des weſt⸗ |i 


Iichen Afiens. Die neuen Einführungen werben 
bei ihm Le Schönheit, Kulturwert und Winters 
järte geprüft, vermehrt und dann an Großes 
aubler —— 


— u. Randeinſchnitte. 
Leiophy un, sintebtätt g- 
Leithündel, |. Gefäßbinbel. 
Leiter, Baumleiter, bei ber Obfternte unents 
beim Arbeiten in ber Srone 


behrlich, wie u 

bodftämmiger O —2 — u. ſ. w. Der Gebrauch 

— zu und langer Leitern wird 

ben Bäumen wegen ber babei unbermeiblichen 

Lerlegung ber Rinde und Zerftörung von Trag- 
Gartenbausferiton. 2. Auflage. 


2 —— e. 
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Man ſorge deshalb für zwar 
leiht und bequem zu hand⸗ 
jabende Leitern und umwickele dag Ende ihrer 
eiden Bäume mit Werg ober Lumpen. Trogdem 
fi bei der Anwendung gewäbmticher 8 
netfhungen und fonftige äben nicht immer 
zu bermeiden und es nd deshalb ber Gebrauch 
a aniicer Stehleitern vorzuziehen. Sie em⸗ 
pfehlen durch verhälmmismäaßige Leichtigkeit 
und Dauerhaftigfeit. Bei ber Leiter B kann ber 
Baum um etwas verlängert ober verkürzt werben, 


holz verberblid. 
le 


eitung: Der Lanbesausfhuß. — | beide aber laſſen fi im gewöhnliche Leitern um= 





wandeln, indem man bie Stellgabel abſchraubt. 
rößere Sicherheit befigt Die amerifanifche 


No 

Stehleiter mit einer ſehr finnreihen Vorrichtung, 
welche felbftthätig wirkend das Ausweichen der X. 
aus ihrer Stellung verhindert. 


Leitzweig. 
Same“ — die Verlängerung bes Hauptaſtes 
bildet. Ein 2. entipringt immer auß der End» 
fnofpe bes legten Aſigliebes oder auß einer Knoſpe, 
welche infolge des —— zur oberſten geworben, 
K in der Regel kaftig und immer mit einer 

ipfelfnofpe außgeftattet, welche bie Beftimmung 
hat, den Zweig im nächiten Jahre wiederum fort- 
urühren. 

\ Zemaize, Charles Antoine, burd feine bota= 
nifchen, wie gartenbaulichen Schriften rühmlichft bes 
Tannt, geb. zu Paris 1801 und geft. am 22. Juni 1871. 
Bon Augen auf zeigte er eine große Vorliebe für 
Botanik. Im Verkehr mit Neumann im Jardin 
des plantes in Paris wurde feine Xiebhaberei für 
die Botanit und Gärtnerei mehr und mehr ange 
regt. Mit großer Worliebe jtubierte er Kakteen 
unb brachte von ihnen eine herrliche Sammlung 
zufammen. Später rebigierte er ben Jardin fleu- 
29 


So heißt derjenige 3 Sau der 
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riste und ben Horticulteur universel. Alle| „Verein zur Befdrberung des Gartenhaus in den 
neuen, in Frankreich eingeführten P Hr wur⸗ Königl. preußtfchen Staaten“, auß bem auf 2.3 
ben in diefen Journalen aufgeführt und bei ben. | Anregung bie Königl. Bandes-Baumfdnle 
Später wurde 2. von van Houtte für bie Mits| bei Werder) und bie Königl. Gärtner: 


redaktion feiner Flore des Serres 2c. gewonnen, erorgingen. 18% fhentte Köni, jebrich Wil⸗ 
übernahm aber nad) einigen Jahren. Die Redaktion | helm feinem Sohne, bem h er anig 


der von CH. Verſchaffelt in Gent ind Leben ges | Friedrich Wilhelm IV., das 
rufenen Iliustration_horticole, bie er 16 Jahre | hof bei Potsdam, wo 2. mit Perſius bie Archi⸗ 
lang mit Eifer und Geſchick beforgte. + 1871. onit des Mittelalters (in Gebänden) mit 

Lembotröpis nigricans Gris. et Z. sessili-| den Gartenanlagen ber zeit and, Damit 
folius ©. Koch. = Cytisus sessilifolius Z. und |einen geiftreihen Gedanken feines Eunftfinnigen 
C. nigricans Z. . Herrn aus hrenb und felhft ſchaffend. 2. entwarf 

Lemnä&äceus, wafferlinfenartig (Lemna, bie|1824 den Plan zum Friedrich⸗ elms⸗ Woltsı 
Wafferlinfe). Garten in ragbeburg, 1825 den bie ruſſiche 

Lemoine in Nancy hat ſich in den legten 30 Jahren | Kolonie Alerandrowla bei Potsdam, den er auch 
wurd) die Entwidelung moderner —— 8= | ausführte. Zu glei⸗ Zeit beförderte 2. ud 
befonbere der Pelargonien, ſoweil fie zur Gruppe | Obftbau und öffentliche amp flangungen an Straßen 
des Pelargonium zOnale-inguinans gehören, ein | durch koftenfreie Abgabe von hölgen aus oben: 
toßes Verdienſt erworben. An Talent, Strebſam⸗ genannter andesbaͤumſchule. 1840 begann mit 
eit und Grfolg fteht er in ber Vorderlinie ber | dem Regierungdantritt Griebrih Wilhelms IV. 


ortfchrittsmänner der Blumiftik. eine neue Periode für 2.3 fchöpferifi Zbäug: 
Ben f.u. Acer. keit, indem er auf der Gesine Potsdam 
eren Umgebung, die Fön 


Lenns, Peter Job, aulegt Generaldirektor | b iglichen Gärten mb 
ber Gärten bes Königs von Preußen, wurde am Forſten mit den prinzlichen Veflgungen zu einem 
29. September 1789 zu Bonn feinem Vater gleichen ws artigen Ganzen vereinigte, in dem nad; bem 
Namens, einem fehr gebildeten Gärtner, geboren. | Urteile aller Kunfttenner in_ber ten Rid- 
Sein Urahn Auguftin le Neu kam 1665 aus tung wie in allen übrigen Beziehungen die Ber 
dem Lüttiher Zande, wo bie männlichen Gieder is nerung einer ganzen Gegend von bem herr: 
der Familie ſchon längft als tüchtige Gärtner bes | lichten Erfolge gekrönt wurde unb tmorlber der 
kannt waren, auf ben Ru des damaligen Kur⸗ Leſer unter Sansfouci Bericht findet. — Aber 
fürften von Köln als ofgärtner nach Boppelsborf | aud in Berlin war. ſchöpferiſch und verfchönernd 
bei Bonn; feine Nachkommen verwalteten biefes | thäfig; auf feine Anregung wurbe bag 
Amt bis auf unferes L. Vater, der den Familien⸗ haus Bethanien mit Baum» und Straudhpflans 
namen in Qennd ummwandelte. 8. kam ſchon 1811| zungen, Rafenplägen und Blumengrubpen in groß⸗ 
nad) Paris, wo er in ben botanifchen Garten unter | artigem Maßftabe audgeitattet und ber Tiergarten 
Desfontaines als Gehilfe eintrat und ſich giel feinem Namen entſprechend ein Wald mit zahl: 
zeitig unter dem Baumeiſter Durand architektö⸗ reichem Wild, in einen Volksgarten in modernem 
niſcher Studien befleißigte, ieh äter in ber | Sinne umgewandelt. Kieler anberer von ihm au: 
Sand die Natur, in Münden bie Anlagen geregten und geleiteten Beranftaltungen unb 2er 
Sdell3 (f. d.), deſſen Pläne für den Garten des eferungen nicht zu gebenten! 8. wurbe 1847 Mit- 
a es gagenbur bei Wien er ausführen bie bes Küönigl. Yandes » Delonomie « Kollegii, 

m 


g 


a! 'ehrte 1815 nady Bonn zurüd und wurde | |päter Ehrenmitglied der Akademie ber Künfte 
uch Kabinetsordre vom 15. Februar 1816 als | Berlin, die Univerfität Breslau ernannte ihn zum 
Gartengefelle” nah Sansfouct bei Potsbam Ehrenboktor der Vhilofophie, und 1864 ber —32 — 
berufen, mo er unter bem Oberbaurat Saulae um Generaldirektor ber Königl. Gärten mit dem 
damals Gartendireftor, eintrat, aber ſchon tim | ange eines Rats IL AL Er am 23. Jamtar 
folgenden Jahre als Garteningenieur vereibigt | 1866 hr vor dem 50. Jı —58 — feines @intrirrs 
wurde. In Beziehung auf die Verihönerung und |in bie Dienfte König Frie nich ilhelms UL Am 
Neuanlage der Gärten betonte er fofort bie Not- | 29. September 1889 veranftaltete der Gartenbau- 
wendigkelt eines Prinzips, dem fich alles unter- | verein in Potsdam eine Gebächtnißfeier zu Ehren 
ordnen oder wenigitens anſchließen müſſe und nad) | Lennss, der vor hundert Jahren geboren wı 
welchem er zuerſt mit der Umänderung des Neuen | Näheres über bieje er findet man im der 
Gartens (1816—1886) begann. Dielem fol te Klein= | Sartenflora, Heft 0. 1889. 
Glinike, daB damals dem Fürften Hardenberg| Lennöfde &äule hat man biejenige neuere 
ehörte, aber erit unter ber eigenen Hand feines ne der Gartenkunft genannt, au 
äteren Beſitzers, de Prinzen Karl bon |Lenneihe Gartenihöpfungen anſchloß und banpt- 
reußen, feine bis ins Cinzelnfte Harmonie fi lid) on den Schülern der Potsbamer Gärtners 
eftalt annahm, dann (1818) der Luftgarten am|lehranftalt vertreten wird. Nicht oft ift Schülern 
Königl. Schloffe in Potsdam, bie Pfaueninfel, | geglüdt, was ber Meifter unternehmen konnte, ob» 
der Achtingaanfenth tSort Konigs griedri m talentvolle Kunſtler fi) darunter befinden, 
Wilhelm two Hofgärtner Ferb, Sintels|bor allen anderen ber verftorbene & Meyer. 
mann 23 Bläne für die Umänberung der Inſel Man kann eigentlich nicht bon einer Lenneichen 
in einen englifhen Part ausführte. 1820 vers | Schule preden, LZenne ging in päterer Seit mie: 
eiratete 2. fih mit Frieberike, Tochter des | ber auf ben altitalientichen aiffancefti qgräg, 
ofgärtner® Voß in Sansfouci und wurde wozu feine Uinlagen in ber Um jebung von Ss fern 
zum önigl. Gartendireltor ernannt, als | Anlaß gaben. Sein Iandi i Stil Teun- 
welcher er ſechs Jahre neben Schulze, von 1828| zeichnet ſich durch viele Vorpflanzungen von Bau⸗ 
ab aber allein fungierte. L. ftiftete 1822 zufammen | men und Sträudern vor maffiveren Gehölze, 
mit dem Oberprafidenten von Binde u.a. den einfache, wenig gefrümmte Wegelinien, die Doch 





Lenötre — Leontopodium. 


nie langweilig werben, und Schönheit ber Ufer 
finien von Gartenfeen und zeiden, Bine 
fiepenben Gewäfler Norbdeutichlands zum Mufter 
haben und das Gegenteil von ben einförmigen 
Beden« und Flaſchenformen ber frangöfigen Lands 
fdaftögärten unb Gartenwerte find. Als ler 
Yönnte man vielleicht jene amgebeutete Ueber⸗ 
häufung von — bezeichnen, wenn fie 


auch in ber gugen aüsſehen. 

Lendtre, Andre. War 2. auch nicht der Urheber 
vesregelmäßigen, vonder Baukunftundihrengeraben 
Linien abhängigen Gartenftils — denn bi sr hatte 
ſich ſchon fehr Füge in Stalien entwidelt —, 
fo reinigte er ihn Doch von den inzwiſchen einger 
führten geihmanttofen Uebertreibungen und Spieles 
reien und geftaltete ihn noch ardjiteftoniicher, als 
er vordem gewefen war. Dur ihn erfuhr mit 
dem Ende des 17. Jahrhundert® ber Garten« 

eihmad einen mächtigen Umſchwung, zunächſt in 
Kartei, feinem Baterlanbe. Die erfte glängende 
wröfihrung bed gerablinigen Stils gelang ihm 


hei der Umgeftaltung des Gartens des Finanz⸗ 
mini Touanet zu Ban Diefes Kunſtwerk 
verfdaffte ihm eimen fo bedeutenden Ruf, daß 


König Lubwig XIV. ihn zum Generaldirektor 
feiner Gärten ernannte und ihm den Auftrag ers 
teilte, für fein in Kalle zu erbauended Schloß 
eine entiprechende Anlage au entterfen. In wahrs 
haft gr: em Stile entwarf er die brei feinem 
Plane zu Grunbe gelegten Proſpekte und in bie 
dichten Pflanzungen zu beiden Seiten des Haupt⸗ 
vrofpefteß mußte er ſoviel Zurus, Anmut und 
Mannigfaltigkeit zu legen, daß guch die ftreng 
durchgerährte Regelmäßigfeit das 6 hl der Säts 
tigung nit auftommen ließ. lich ſoll der 
Garten die für jene Zeit ungeheure Summe von 
200 Millionen Franken getoftet haben. Aber wie 
fonnte ein folder Lolofjaler Aufwand bei Lud⸗ 
wig XIV. in Betracht tommen, der willfürlich über 
die Tafchen feiner, Untertyanen verfügte und ſich 
aud deutſche Lande zinsbar zu machen mußte. 
Ludwig war ja das deal eines Selbitherrichers, 
der von allen großen und kleinen Potentaten, be 
fonder8 in bem damals zerrifienen Deutichland, 
etreulich nachgeahmt wurde. Jeder wollte fein 

erfailles und was darum und daran hing haben 
und verjchleuberte ungeheuere Summen. 2. wurbe 
ielbft nad) Stalien und nad) England berufen, um 
in demfelben reinen Stile, wenn aud) in ganz anderer 
Art, Anlagen zu maden, unter anderen ben Garten 
von Gremid und den Jamespark in London an⸗ 
zulegen, ber jedoch joe, ängft ein Vollagarten im 
neueren Stil geworden Le) 

Einer der tüchtigften Schüler 2.8 war Leblond, 


welcher eine großartige Anlage jenes Stils in 
Peterhof bei Petersburg ausführte. Cine gweite 
in Schönbrunn bei Wien. ine britte_ Rach⸗ 


ahmın von Verſailles befindet fi in Caferta, 
nörblich von Neapel, und eine vierte nicht weniger 
oßartige in Raflel, wo zu Anfang bes vorigen 
ga thundertß ba8 frühere Luftihloß Weißenftein 
mit feinen zwei Stunden im Umfange haltenben, 
meift aus borhandenem Wald entftandenen Ans 
lagen dazu benugt wurbe. Wie man aud) über 
den eimäßigen Stil, insbefondere über ben 
Lenotrel enten 


möge, es kann nicht g inet 
werden, daß dieſer Mann in einer anderen Zeit 


Rah K. Kochs Borlefungen Über Dendrologie. 
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gs Groß 


und unter anderen Xerhältniffen 
ffen haben 


artigeß in einem amberen Stile gefi 
würde. Weiteres über Lendtre f. u. Frankreich. 
Lenticellen, Rindenhöderchen oder Korkwarzen, 
iD, Heine mehr ober weniger zahlreiche, zeritreut 
tehende, etwas erhabene Warzen, aus einem 
bräunlichen, Ioderen, korkartigen Gewebe beftehend 
und als Atmungsorgane anzufehen, melde an 
Stelle der nicht mehr vorhandenen Spaltäffnuns 
gen ftehen. Sie finden fih auf Zweigen, Staͤm⸗ 
men und Wurzeln der olgpflangen ie ange bie 
Oberfläche der Rinde (Beriderm) — leibt, 
und entitehen hier immer unter einer Spaltöffnung. 
Durh Teilung ber bort Tiegenben Rinbsgelen 
entiteht ein Dünnwanbiges Gewebe von rundlichen 
mit Saft und Plasma erfüllten Zellen, welches 4 
als Meriſtem in gleicher Weiſe dermehrt und dur. 
die Spalte in ber Epibermiß herbortritt, zingdum 
an den Seiten mit ber Korkſchicht verfchm. . 
olapflangen, bei denen das Periderni nicht an 


Dei 
ber. Oberfläche liegt ober dieſes durch Borken⸗ 
bildung äußerlich zerftört wird, bilden ſich bie 


Lenticellen nicht unter ben Spaltäfnungen, on⸗ 
dern == im Periderm (Ribes, Berberis, Spi- 
rae2 2C.). 

Lenticuläris, linfenförmig (Ervum Lens Z,, 
die Linfe). 

Lentiginösus, fommerfledig. 

Lentiscoifölius, maftigblättertg (Pistacia Len- 
tiscus Z., ber Maftisbaum). 

Leonönsis, von ber Sierra Leone. 

Leonötis Leonürus AR. Br. (Phlomis Leo- 
nurus L.), Zabiate, bis 3 m hoher Kapftrauch 
mit angettförmigen, ige, runzeligen Blättern 
und in den Herbftmonaten mit prächtigen hoch⸗ 
pommeranzen! rbigen, lang vorgeitredten Blumen 
in dicken, zahlreich Über einander Aehenben Wirteln. 
Man überwintert ihn bei + 35° R. unb giebt 
ihm fette Miftbeeterde. Am _beften gebeiht er in 
freiem Grunde eines Winterhaufes und wird hier 
zu einer wahrhaft prächtigen Pflanzengeftalt. Um 
recht bald kräftige Stöde zu erhalten, jegt man 
junge Pflanzen im Mai ing freie Band und im 
September wieder in Töpfe, die man eine Zeit 
lang ſchattig hält, um fle fpäter wieder in das 
Gewächshaus zu bringen. 

Leöntice (Berberideae)., leine Stauden 
des erften Srühjahrs mit Tnolligem Rhizom, drei⸗ 
teiligen Blättern und gelben Blüten. Sie ver- 
langen humusreiche Erbe, Halbfgattigen Standort 
und meiſt leichten Winterfchuß. e ſchönſten 

b: L. altaica all, L. Alberti Rgl., 

Turteftan, unb L. Leontopetalum L., Italien. 
Rultur diefelbe wie bet Epimedium angezeigt. 

Leontopödium alpinum A. Br. (Compo- 
sitae-Senecionideae), das vielbeliebte Edelweiß, 
der Stolz der Touriften, bie e8 felbft auf Alpen- 
höhen gepflüdt, ift im Garten als zweijährige 
Pflanze zu behanbeln. In das Miftbeet zu jäen; 
bie Yicingen werben bald in Schalen pikiert 
und an die Luft genäht, Im Augu pflangt 
man bie kräftigen Büſche an ben bleibenden 
Standort für die nächftjährige Blüte. Je fetter 
die Erde — Kuhbünger —, um f größer die Sterne, 
und je fonnenbrandiger ber Standort, um fo weißs 
filgiger wird der Stern. Jede Spur Schatten 
läßt ben Wollfil⸗ 14 verbünnen, fo baß bie 
Unterfarbe burdfieht. Das E. braucht während 
ber Vegetation reichlich Waſſer (abenbd Guß und 
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452 Leopardinus — Leptosyne. 


Sprigguß). Gut und fonnig kultivierte E. ift 
eben (i ſchön mie bei 3000 m mild gewachienes. 
DaB €. ift in den Sühalpen ein gehaßtes Wieſen⸗ 


Leontopodium alpinum. 


unfraut und im Garten wächſt es in geſchickter 
Hand ebenfalls wie Unkraut. 
Leopardinus, leoparbähnlic) gefledt 
* en es sr —5 — nr 
t er in Montreuil bei Paris, der Hoch⸗ 
jänte Äh Pfirſichzucht, der auf die Förderung 
er feineren Obſtzucht in Frankreich großen Ein= 
uß geübt dat. Im geibia te und Sommer 
telt diefer einfache Gärtner öffentliche Vorträge 
mit praftifhen Demonftrationen, an denen Jeder: 
mann gegen Griegung eine Heinen Eintrittögelbes 
Anteil nehmen konnte. gocbetagt ftarb er in 
den 70er ren. Sein Sohn gleihen Namens, 
ein gleich ß chickter und intelligenter Obſtzüchter, 
telt ſich längere Zeit in Deutſchland auf, um 
bitgärten in, ber Weile Montreuils anzulegen, 
melche aber keineswegs einen glänzenden Erſolg 
gehabt haben. 
Lepidocärpus, ſchuppenfrüchtig. 
Lepidötus, geſchildert, Oberfläche mit ſchilder⸗ 
artigen Schuppen. 
Lepidus, Hier . ö 
Leprösus, riflig, grindig, ausfägig. . 
Leptodäotylon Hook., ®olemontaceen, mit 
unten roßen Blumen, etwas furzer 
Nöhre mit außgebreitetem Saume und bis zum 
Grunde ſchmal zerjchligten Blättern. Die einzige 











fulkurmüirbige * — eier. Zn es 
rn., ein beräftelter in iger Halbſtrauch von 
30—70 cm zäh mit fing: eben, feinen, fteifen 
8 mit 5—7 pfriemlichen Laͤp 
Blüten rofa, weiß Beiugelt Man ü 
twintert die jehr empfindliche Pflanze im 
Kalthaufe. Nach Mitte März ins Freie 
epflanzt, wird fie in ben Sommermona- 
en zu einer reizenden Erſcheinung. Ber: 
mehrung durch Ausfaat im jahre 
oder Herbfte, auch durch Stedlinge im 
Sommer. 
Leptophylius, dünnblätterig. 
Leptösiphon Bentk. (Polemonia- 
ceae), eine bon einigen Autoren mir 
Gilia vereinigte Gattung, von ber fie fich 
auch durch Nicht8 unterfcheidet, als durch 
bie verlängerte Kronenröhre. Die bier- 
her gehörigen Arten find alle in ir 
fornien einheimifh und einjährig. Eie 
bilden Meine Buſche von 25—30 cm 
Höhe mit fieberteiligen Blättern, unb 
ihre Blumen ftehen ın dichten Dolden- 
trauben an ber Spige ber Zweige. Man 
tultiviert mehrere Arten, unter Dieien: 
L. androsaceus Bentk. mit purpurtojen: 
roten oder bläulichen Blumen; L. densi- 
florus Benth., ber vorigen Art ziemlich 
ähnlich, mit mehreren envarietäten: 
L. aureus Z. mit golbgelben, in ber 
Mitte purpurn gefledten und L. lutens 
Benth. mit blafjeren Blumen. Bon ber 
legten Art hat man einige prächtige 
Farbenvarietäten, deren fchönfte_ var. 
rosens. Ausſaat in der zweiten Hälfte 
des September, in ſanbigen oden. 
Ueberwinterung ber pikierten ã 
unter Glas und Auspflanzung mit einem 
feinen Erbballen und mit MW cm Ab- 
ftand im Mai. Auch Ausjaat im Mar; 
und April an ben Pla mit nachfolgender 
Lichtung zu Dicht aufgegangener Pflanzen. 
Leptösyne maritima Ass Gray, eine aus 
dem füblichen Stalifornien ftammenbe einjährige 
Kompofite, glatte, fleifhigsfaftige, blänlich=grime 
Pflanze von cm Höhe, mit doppelt Feder 





Leptosiphon luteus roseus, 


teiligen Blaͤttern. WBlütenlöpfchen angenebm 
duften, mit orangegelbem eh unb gelber 
Scheibe. Zeitig —— an ben Blag ge 
füet in leichte nahrhafte 

Monaten in Bl te, welche 1—2 Monate lang 
dauert. ‚Man kant fie aber aud andere 


Leroy — Lencojum. 


ommergel je Mitte 
Ser fäen .. le 
Leroy, Beier 
einer ber b 
eboren 1 £% De wo ſchon Vater nnd 
roßvater bi ie Baumzudt b en. Nach bes 
endigten Studien auf bem Lhceum feiner Water 
ftabt wurde er von A. Thouin, dem damaligen 
ar eſſor des Gartenbaues und ber Botanik 
in des plantes in ®ariß in dieſe Wi Er 
Iaaften, —— in die —— eing 
Gründlih vorbereitet übernahm er fon als 
19jähriger g die Beorganiaion und Leis 
tum - väter! — Geſchaͤftes. Seine Baum⸗ 
ſch mfaßten damals nur 4 Heltaren, von 
denen die Hälfte mit gefeäuden ne Säle mit 
Aebeiset bäumen und Te t war. 
war ed [real auf os rfache 
* ber Die Leitung des eriv — Ge⸗ 
ſchaftes en ete ihn aber keineswegs feinen 
Studien, —— x ſuchte er durch den Beſuch der 
göbten bem fte und Gartenbau gemibmeten 
—E — den Schaf feiner Reobadı 
tungen nnb Erfahrungen zu bereichern. In bi 
felben Maße wuchſen feine handelag —— | 
Unternehmungen, b daß 1849 ſchon 108 
bewirtihaftet wurden und bas —5*— beſ — — 
erſonal aus 150 Gehülfen und —— eitand. 
ür bie Produkte biefer torom jalen Baum: 


ee ein halbwarmes 
3 


abrif" mußten neue Abfahwege gefunden wer⸗ 
en, und 2. mußte fe si Amerila zu finden, wo 
man biß Daher faft —— Bebarf an 
Obſthaͤumen unb 
gosen 5 hatte. 1868 umfaßten bie Beumjchulen 
eroy8 200 ha, von denen 110 ha ausfchließlich 
dem an gewihmet waren. Das Sortiment, 
welches die Mutterfhule bildet, umfaßte bamala, 
abgeiehen von anderen Artikeln, 050 Sorten 
Birnen, 600 Aepfel, 120 Pflaumen, 130 Kirfchen, 
120 Pfirfiche, 40 Apritoen. So ift benn biefeß | I 
Etabliffement mittlerweile noch an Umfang ges 
wadjfen, das weitaus größte bes Kontinents zus 
gieic aber auch dasjenige, weiches mit den herr« 
ichften Stanbbäumen reich außgeftattet ift, wie fein 
anderes, insbejonbere aus ber Gruppe ber Koni- 
feren, welde als wirtliche Sehenswürbigkeiten bes 
geidinet werben können. Diefer große Bomolo, 
tarb am 23. Juli 18756. Gin feiner würbig 
Dentmal hat er fü 


Femoloı ie t, 
Fee nadmels vier andere folgten. 

— * ‚ultie 2. Br. (Campanulaceae-Goo- 
—— Hein, Sieiuße Neu eg de: 
regelmäßigen, eilippigen, lebha — 
mittelgroßen. zu Heinen nor ii he anf a 
vereinigten Blumen. Dan fie mit 
Eriten im trodenen Glashaufe bei + 6-8 
oder im Wohnzimmer. Am meilten Gefeht Ab 
L. formosa A. Br. mit en! 
grandiflora DC. (L. bilol 

lauen und L. multiflora Zoda. . Shiake oben 
mit NH rlngrse Blumen fait bag ganze 


in feinem Dictionnaire de 


efien 1. Banb 1866 erjchien 


Jahr hindurch. 
Lespede6za Ka Turcs. (Papilionaceae). 
€in etwa 1 m hoher Halbſtrauch ec in neuerer 
eit aus dem Amurs Gebiete eingeführt, deſſen 
tweige jährlich faft biß zur en abiterben, mit 
breiten, wie die Zweige gurugrhn ehaarten 
lättern und hübfchen, roten FR 


und ve Sera, 5% 
Vomo en ber 


— ern aus England bes | Wur; 
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die im Auguft im —— Teile der Zweige in 
kurzen Aehten in den Blattwinkeln erſcheinen. 
ür den aͤußerſten Rand feiner Straucdhgruppen 
zu empfehlen. 


Leucad6endron L., Weißbaum, Protea⸗ 
ceen, Rapfträuder, welche wegen ber Eleganz ihres 
Röuchjed und des feidenartigen Glanzes ber mit 
anliegenden Haaren befegten Blätter gefallen. Die 
im | Blätter von enteum find ein bedeutender 
Handelsartikel fr ie a L. argenteum 
2. Br. (Protes Z.), L. plumosum R. Br., L. 
als | abietinum 2. Br! waren bis 1860 in den Gewaͤchs⸗ 
äufern ziemlich Häufig, —TF aber heut faſt vers 
ſchwunden. Man unterhält fie bei + 46° R. 
im, trodenen, „polen Glttu in ſtark fandiger 
— in Heinen Töpfen und ſchont bei dem 
{ hrlichen Verpflangen den Erbballen. Vermehrung 
urd Samen im warmen Kaften und unter Glas. 
Kultur |. Banksia und Protea. 
een weißblumig. 
tens. Die nachteilige Einwirkung bes aus 
—EX —— en entweichenden Leucht⸗ 
ge] F au benachbarte Bäume ift nach vielem Hin- 
ten hai ee durch —— be⸗ 
pi en, welche unter Dr. Magnus und 
infpektor Bouche in Berlin im botanischen 
— daſelbſt angeſtellt wurden. Bei dieſem 
Verſuche ftarben ſchͤn im Laufe eines Sommers 
eine Evon, n Ahorn und eine Ulme volle 
ftänbi, , während mehrere Linden erkrankten. 
ntereffant' ift die bei biefen Balder gemachte 
ahrnehmung, daß das 2. di die naften 
eln aufgenommen wird und der verderbliche 
d berbreitet, 
langenarten 
en die Einwirkung ieles & m empfindlicher 
hub, als andere. In je em alle aber geht aus 
Biefen Berſuchen ſobiel hervor, daß Gasröhren 
ig in ber unmittelbaren Nähe von Bäumen ges 
werden dürfen. In Räumen, in bean viel 2. 
geh brannt wird, leiben bie Pflanzen in ber Regel 
anbere Faktoren, als dur das Gas. Meines 
Pr enoxydgas beiwtrkt iaum e Störung; wenn 
aber ©: —A— beigemengt if, ® wird die 
Atmofphäre allerding® Fr und bie Blätter 


Einfluß desſelben von biefen aus 
ſowie die Erfahrung, daß man 


nehmen r ganzen Ausdehnung nad) eine grüne 
er —7 — a Die —ãA 
Begetation — it durch das Ausftrömen bes 
aus unbichten eibum Bröhren innerhalb des £ 
dens; das Gas breii ch auf mehr als 1 = 
Entfernung _von den Röhren aus und tötet die 
Wurzeln. Vermieden kann der Schaben baburd) 
werden, daß man die Gasröhren in glafierte Thon⸗ 
ren einihließt, welche Ausmünbung an ber 
Erboberfläche haben. 
Leucocärpus, weißfrüdtig. 
Leucoo6phalus, weißtöpfig 
Leucöjum Z,, Ruotenbiume, ‚ine 
. | Amarpllideen ehörige Gattung, A 
der Ga Galanthus duch 4 
blätter unlerſcheidet. Die — 
vernum L. Bas hen, Frühlings=S., —— 
ih) zur Aus! müdung von Abhängen und Ge 
sah oder aud zu „Sruppierungen mit Scillen 
Crocus & — 5 
lã 


u den 
ch von 
Sinnen: 

ft L. 


L. aestivum Z. hat bi8 
% em lange und 30-40 cm hohe Schäfte 
mit 1—6 ungleich lang geftielten, benen ber vorigen 
Art ähnlichen Blumen von Anfang Mai bis Juni. 
Diefe Art eignet fi für Rabatten und Blumen» 
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pen. Beide aber verlangen einen tiefen, nahr · 
friſchen, Boden. Während die Zwiebeln 
Fruhlings⸗K. 10 cm weit bon einander ge⸗ 
Ber Bern, tommen bie ber en a nad) 
al fo meit und 10-20 cm ti 
jefter als alle 3A Jahre follte man bi ae Ib 
—— nicht verpflangen und dann immer im 
er] 
Leuconeürus, weißnerbig. 
Leuoophyllug, weihblätferig. 
euch Brownii Less., 
milie der Kompoflten land und | © 
anbiemensland heimisch, hart veräftelt, dicht⸗ 9: 
main, die angedrüdten "Heinen Blätter wie die|er 
anze Mara mze mit biähtem weißen Yilz überzogen. 
egen biejer garbe € * ange e hflanae | für 
den Gartenrajen als Einzelpflanze. Man über 
wintert fie im Salthaufe und Küneibet im Früh- 
jahre die mittlerweile kahl geworbenen Siege weg, 
worauf bald junge Triebe an beren Stelle treten. 
ken laͤßt ſich — als Kugel an Drahtgeſtellen 


—— Drummondi Dc., Epacori- 


albftrauch aus aı 


ach ‚N fen un 10 a ett⸗ 
rmigen Blättern un uppigem 
Saum der Korolle hat 5 en Lappen, 


welche mit weißen Kae bedeckt Ib. Rultur 
ms emperierten Gewächshauſe in Heideerde mit 


— Kulturtopf, |. Blumentöpfe. 
Zeufoie, |. Matthiola. 
Leycestsriaformosa Haill.(Caprifoliaceae). 
albftrauh vom Himalaya, ber bei und, ſelbſt 
ededt, in der Regel bis zur Wurzel pe h 
u diefer meift tieber außtreibt und bann im 


ätf ommier blüht. Blatter Bea iR, gezähnelt, 


m la gehn Die Blüten, in Aehren in den |u 
nn B nachſein efallen Heuptjächti ae 
erneh⸗ 


groben, Purpu arbenen 
rung bu . kat Schlin flan; e gebraucht worden 
me 12 ji 
allein wie Aler. v. Humb ber dieſes Wort gebraudt, 
welcher a zumeift in bie deutſche © Bor geb einge: 
Ind 2. nur bie regellos zwiſchen Bäumen 
Binauftietternden hing Danzer $ 2. können alfo 
aur m landſchaftlichen — borfonmen. Ihre 
I ift bei ung heſchränkt. Unter ben bolgarhgen 

er ee find befonbers zu nennen: Clematis 
ebia quinata, Periploca graeca, 
end polygama, — Aristolochia 
Sipho, Lonicera Caprifolium, Menispermum 
canadense, Vitis, Celastrus scandens und 
Epheu und in warmen Lagen Glycine (Wistaria) 
chinensis und Tecoma (Bi, 3ignonia) radicans; 
unter ben frautartigen: H umulus Lupulus 
— — Bryonia alba, Tamus ouropaeus, 
ein und, wenn man weile gehen will, 
erfehtebene Suchrbitaeen. Durch den richtigen 
und mäßigen Gebrauch der 2. wirb eine maferifge an 
Wirkung erzielt, wie fie durch fein anderes Mittel 
möglich ift; in ihrem un mgeatoungenen Wachstum ift 
volle Natur und doch (für unjere Gegenden etwas 
ungewoͤhnliches. Die Kunſt iſt dabei nicht ganz 
use hloffen und beiteht darin, bie Ranken dahin 
‚ leiten, wo fie den beiten Eindrud maqchen, das 
ei dem Baume oder Straude möglichft wenig 
aben. Geeignete 2., 3. B. die beridiebenen 
tten von Vin. Ampelopsis und Aristolochia 
Sipho, Eönnen nahe ftehende Bäume durch unge 








Leuconeurus — Libocedrus. 


Sie Imo — Be as ri ® bind — 
ine ünverg öne Verbindung 
wir Platanen, gro si —— orne und Tulpen⸗ 
bäume mit Vita isabellina. 
Clematis, befonderẽ C. Viticella eignen. fih wie 
Caprifolium für mittelhoße, Ampelopsis ge. 
N ms ur oma! pi 
races, Vitis und Cl — für bale 
Bäume, an benen fie fih allmählich u se 
Em ne Hinaufarbeiten. Die trautartig: 
men weniger = empfohlen werben unb — —— 
suis Bären Bleibe nnd (dichte —— 
en und ſchlecht aus 0 
Sopfen a rt verbreitet, erwürgt unb erb 
te ihn tragenden Genie che. 
Liätris Gärtn., Bracqhtſcharte norbamerila- 
niſche Stauden auß der lie ber. Kompofiter 
(®ruppe ber Eupatorineae), mit ei geraben, 
3-70 em hohen Sten gen, welde an de Spige 
mit einer bichten Achre oder Dolbentraube pur 


purner Blütentöpfchen befe fm, Die ziemlih 
ee Arten mögen de Ei] drei vertreten 
ein: L. spicata Wüla,, Blütentöpfchen in A 


und L. scariosa Wild. „ Blütentöpfihen in aber 
trauben. L. ‚yenostach; ya Mchz., aus ben 
er [einigten Staa! nn mis —5— cm en Take Sieg 
im oberen jefben mit 
— — plan. oe e auf Age 
ae Aehre bi ind recht Sie 


nen welche —5 an nicht zu 
orten unter angemefi ——— 


im Freien üb — am m fiherften Ober in Chen 
kultiviert und froftfrei überwintert werben. Ver 
mehrung vorzugsweife dur Ausfaat in ein lau- 
warmes Beet. 
Libanötlous, vom Libanon. 
(Cupressineae). Dieje Gattung 
terjcheibet fi ver — unb Chamaecyparis 
vg! ie an jeitlichen ten ftehenben, an ber 
Baſis mit kreuz alörmig 9 geitellten Schuppen ver: 
fehenen en, daft eofind chlin a — 
Staubbeutel 34, 
—— —— —— An 
be rund; Zapfen en mehr ober weniger ſtumpi. 


olzig, en leberartig, gegen⸗ 
—3 — paarweiſe, „ar dberinonder end, Die 
unteren kurz und unfru Samen meil 


unter ben Suppen, rer zweiflũgelig en 
Jahre reifendb. Wir haben nur einen ſen⸗ 
tanten dieſer Gattung, welcher in D 
winterhart ift, L. decurrens 7orr., den man in 
den Katalogen noch häufig als Thuja gigantes 
Carr. (nich! Bi verwechſeln mit Th. gigantea 
Nett. (Th. Lobbi]), Thyja Craigiana Muer. ober 
Heyderia decurrens C. Koch. antri L. de 
currens ift in Kalifornien einheimiſch und 
Bunt gen ee — u ii — Blätter 
an ben jun; ‚rieben oder elig, vier- 
zeibig, og — an ber Baſis be —E 
ge abftehend, —5 — t, an ie alten 
—5 — ſehr flein, föuppenfSrm eirund, 
ſpitzig, in dichten, gegenüb nben 
glängenb grün; Zeige ef — aufrecht, danı 
Otte end, Ks — edrüdt. Stamm rötlich 
braun m Herder Ninde. Wuchs dicht, 
Fe Samen; Stedlinge 
wachſen jehr or er vr langer Zeit au 
Me Bewurzelung. Lieber gr man auf uja 
Chamaecyparis fo IB das 
fpäter ſelbſt A Vemurgitt. Als hübfche Ralthauz 





Libonia — Lichterfcheinungen. 


p ven feien noch erwähnt L. chilensis And. mit 
lich geitreiften, lebhaft grünen Blättern; L. 
Doniana End. von Neufeeland, Blätter glänzend 
rün, unterfeit$ blaugrün; L. tetragona Endl. aus 
a, Aeſie vierkantig, Blätter dicht beiſammen, 


eirund, ftumpf, konkav, am Rüden gelielt, Hellgrün. 





Libocedrus deourrens, 


Libönia floribunda C. Koch, Halbſtrauch 
ber Acanthaceen, auf den Hochebenen bes füdlihen 
Brafiliend einheimiſch, mit länglichen, gangrandigen, 

oben immer Heineren Blättern unb pᷣaarweiſe⸗ 
achſelſtändigen, nidenben, röhrenförmigen, etwas 
breiedigezujammengebrüdten halb roten, aib gelben 
Blumeñ im Winter. Im Kalthauſe zu unterhalten. 
L. penrhosiensis, ein in England aus der vori= 
gen und Sericographis Ghiesbreghti erzogener 
aſtard, welcher jr ebenfalls buch einen reihen 
Binterflor auszeichnet (Blumen leuchtend karmoiſin⸗ 
rot) und nicht bie Blätter verliert, wie jene biß- 
weilen thut. Cr führt auch ben Namen Serico- 
bonia ignea. 

Libriform, d. h. das Baftähnlihe, nennt man 
die Holzfafern, weil fie nad Art_der Baſtzellen 
aus langgeftredten, nad beiben Enben Hin zus 

fpisten Zellen beitehen. 

. Ver Einfluß desſelben auf die Pflanzen 
mad) Ai) in mehrfacher Richtung geltend. 

1. &8 ift unentbehrlich bei dem Vorgange ber 
Affimilation, d. h. der gerleam der Kohlenfäure 
dur die dlorophyliha ige Pflangenzelle (vergl. 
Affimilation). er 

2. Es wirkt der Gravitation entgegen, indem 
es Pflanzenteile, namentlich grüne chlorophyll⸗ 
haltige, orhebt (Heliotroptsmus). Dadurch 
wirb e8 ein ehe wichtiger Faktor für das Wachs— 
tum_ber Gewächle, benn ohne feinen hebenben 
Einfluß mwürben bie Pflanzen über den Boben 
binkriechen, nicht aber Y) in bie Luft erheben. 

3. Das 2. übt auf angenteile vorzugs weiſe 
auf grüne, Chlorophyll führen e Teile, eine rihtende 
Wirkung. Hier gilt die Regel, daß jeder Teil 





455 


ſich fo richtet, daß auf feine größte Fläche ber 
einfallenbe te Tentieät a later 
richten daher meiftens ihre Fläche moͤglichſt nach 
Süben (wenn fie allfeitig frei chen) enkrecht 
gegen die Richtung des mitläglichen ornenftrablß. 
a8 hat für die Pflanze ben großen Wert, daj 
dem L. die Alfimilationzthä geeit ein möglich t 
gabe irkungsfeld eingeräumt wird. Infolge 
es hebenden und richtenden Einflufies bed 2. bes 
jarren raſch fortwachiende junge Pflanzenteile, bes 
ſonders bie Chlorophyll führenden, niemals längere 
Zeit in berjelben Lage, fonbern verändern fie un= 
ur Auch auf einzellige Gewäͤchsteile, 
3 8. auf bie Schwärmer niederer Pflanzen, übt 
ad 2. richtenbe und anziehende Gemalt. 

Lichtbedürfnis der Bartgebölge. Wer dauernde 
Pflanzungen heritellen will, muß das 2. der zu 
verwendenden Holzarten kennen, damit nicht lichte 
bedürftige unter und zwifchen ſtark fchattende 
tommen unb von, legteren verborben werben 

iervon hängt auch vielfah das Gebeihen bes 
Wurzelaufſchlags ab. An Bergen ertragen Lichte 
pflanzen zuehr en ala in der Ebene, weil 
bon ber Seite xicht einfällt, natürlich am meiſten 
auf der Sonmenfeite und an fteil anfteigenden 

öhen. Singehenbe Belehrung Über beides geben 
äger8 Lehrbuch der Gartentunft $ 123, für 
aldbäume forftliche Werte. 

Licht des Landihaftögartens nennt man in ber 
Theorie der Gartentunft alle Flächen, welche keinen 
Schatten werfen, aljo Wajler, Biefen Wege, 

läge, während Bäume, Berge und Gebäude den 

hatten bilden. Helle Gebäude müffen zweifel⸗ 
108 zu ben Lichtquellen gerechnet werben. Die 
Kunft ber Landfhaftsgärtnerei beiteht hauptſächlich 
darin, Lit und atten im & en ganzen jo 
u verteilen, daß nicht nur der Eindrud ein wohl- 

uenber, ſondern auch, dab bie Verteilung zu= 
gleich zwedmäßig iſt, Ausfichten eröffnet ober 


unfhöne verbedt werben. Das Wi Bgfte iſt 
aber die Trennung von Licht und — u 
icht um 


fchönen Linien und Uebergängen. 
Schatten müffen ſich zwar egen eilig joe unters 
ſcheiden, dürfen aber nicht aim bermittelnbe Uebers 
gänge fich begrenzen. Diele. Vermittelung bilden 
einerjeit8 Außladungen und Cinbuchtungen ber 
Ränder, wodurch abwechjelnde Schatten entjtehen, 
anbererfeit8 vereinzelte nahe an ben ändern 
ftehenbe Bäume und Sträuder. Ein Hauptfehler 
mander Landſchaftsgaͤrten ilt große Zerftreuung 
des Lichts, indem bie geichloffenen Ho qraften au 
Hein, ber Bäume auf Raſen zu viele find, dadurch 
werben die Lichtflächen zu Hein, m erftreut, die 
Schatten wechſeln zu oft und dleidmäpig, und 
das Bild wird unruhig, wie der Maler jagt, weil 
das Auge nirgends eine Scheidung bon Licht und 
Schatten findet. f 

Lichterſcheinungen bei Pflanzen find zu ber 
ihtebenen Zeiten wahrgenommen worben, haupt 
ädhlih an warmen und trodenen Sommerabenden 
an den Blumen von Dictämnus Fraxinella, Ca- 
lendula officinalis, Lilium chaleedonicum und 
bulbiferum, Papaver orientale, Tropaeolum 
majus, Tagetes patula und erecta, Helianthus 
annuus, ferladıfoten Verbenen u. a. m. Schon 
Ylabins Iofephus in feinen Kriegen der Juden 
(7. Buch, 9. Kap.) berichtet Aehnliched. Die meiften 
Beobachtungen von 2. hat Prof. Elias Fries in 
Schweden gemacht. 
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Sictaenn e ift eine Baumgruppe, in welcher 
die ne fo einzeln R; ge die Kronen 
ſich mehr oder weniger allfeitig ausbilden können, 
worin jedoch kein gejuchter Zweck fichtbar werben 
darf. Während die Kronen ben Blid aufhalten, 
bringt er wenig gehindert zwiſ⸗ den Stämmen 
durd und findet unter den Bäumen mannigfach 
beſchattete Raſen, Waſſer oder läge. Obſchon 
vorwiegend allein und mit anderen 2. nahe ver 
bunden, kommt doch bie 2. am meiften zur Seltung, 
wenn fie mit Maffengruppen (iD) und gBatb in 
Verbindung kommt, bald an ſolche ſich anfäliebend, 
bald lange Gruppen trennend, ohne baß bie Ver⸗ 
bindung der Kronen aufgehoben wird. Diele ver 
einigte 2. bilden einen Hain. Zu 2. eignen ſich 
beſonders bie Bäume, welche aud) einzeln aufges 
ftellt werben können; jedenfalls dürfen es feine 
unbebeutenden fein. Genau genommen können 2. 
nur aus Zaubbäumen beftehen, weil bei den meiften 
Nadelbäumen die Verbindung ber Kronen und die 
Wirkung der Stämme wegfalt; indefien fommen 
body auch folde Gruppen von Kiefern berſchie dener 
Art vor. Bei der 8. iſt Ungleichmä ig! ber 
Entfernung der Stämme unter fich erite Bedingung, 
und fie werden maleriih, wenn auch zwei⸗ un 
mehritämmige Bäume darin vorkommen. Die Un: 
gleichheit der Entfernung der Stämme brüdt ſich 
aud in ben Kronenformen kräftig aus. 
Licuäla Wurmb., & palme. Eine Balmen- 
attung mit, faſt rohrartigem Stamme und enb- 
Ränbigen, fächerförmigen Webeln. Blüten zwit⸗ 
terig mit breizähnigem, glodenförmigem Kelche 
und breiteiliger Korolle. Frucht Einfamig, erbſen⸗ 
roß. L. spinosa 7%dg., Oſtindien. mi ım 
ohem Stamme und geitielten, dornigen, fächer⸗ 
Örmigen Webeln. Der Blütenkolben iſt aufrecht 
und ältig, die Steinfrucht braunſchwarz, oval, von 
ber Größe der Frucht des Saffeebaumes. L. pel- 
tata Rozd., Oftindien, mit fchilbförmigen, fächer- 
artigen Wedeln auf 1-3 m hohem Stamme. 
L. gracilis #7., Java, Stamm 1,20—1,50 m hoch, 
Blattſtiel Hinten ftachelig, Blaͤttchen teilförmig, an 
der Spige grob gezähnt. L. elegans, Infel Celebes, 
Webel hanbjärmig, fait rund, Enden lang⸗ 
geipist, oben zmeijpaltig; Stiel itadelig. L. palu- 
08a Grif., die Sumpf-Gt., Blätter faft rund, 
ungeteilt, mit breit=feiljörmigem Grunde, am Rande, 
entſprechend ben von ber Wlittelrippe auslaufenben 
Nerven, hr ‚gelappt, jeber Lappen in zwei Zähne 
eteilt. Blattftiel lang, am Rande ftachel igegeaähnt. 
8 giebt noch eine Ana Arten, doch kommt bie 
Gattung überhaupt felten in den Gewächshäuſern 
vor, weshalb wir ung auf Aufzählung der bekann⸗ 
teiten beichräntt haben. Kultur 1. atmen. 
Liebeöapfel, Tomato (Lycopersicum escu- 
lentum). eine einjährige Solanacee aus Merito 
ober Peru, mit rankenartigen oder aufrechten 
weigen und traubig ftehenden Blüten, aus denen 
ich meift große, faffige, ſtark zufammengebrüdte, 
biöweilen im Umriß_ge app, of aber eirunbliche 
oder fugelige, je nad) den Varietäten lebhaft rote, 
orangegelbe ober gelbe Beeren entwideln, welche 
bei den Südlänbern als Zuthat zu Fieiſchſpeiſen 
fehr beliebt find, aber in neuerer Zeit aud in 
Deutichland_geihägt werben. Man giebt den rot= 
früchtigen Sorten den Vorzug wegen ihrer gi = 
zeitigkeit. — reihen Erträges wegen wird ges 
rühmt die Varietät König Humbert. Als früh- 
und außerordentlich reichtragend empfiehlt Dam: 









Lichtgruppe — Liebig. 


mann in San Giovanni a Tebuccio bei Neapel 
Ba „Number vi Biete Dr nn 
niebrig und erzeugt große birnförmige, e 
— —— ws 
auptbed gungen eines reihen Ertrages find 
viele Sonne, Schuß gegen Nord» und Rordoftwint 
und mäßige Pentigteit. Man fäet die Samen 
— pril ii & tr er u u 
e, bie gegen Froſt zu fchügen . 
— — mild gemorben fo pflanzt man 
die Sämlinge auf 30 cm hohe Erbpügel, bielm 
bon einander entfernt angelegt werden. Wem bie 





Tomato „under Ftaliens“. 


weige rankenartig zu verlängern beginnen, is 
Bd Int das Beh ah Rei % ober binde die 
Zeige an Heinen Spalieren auf. Die Tomato- 
auce wirb von vielen als eine Delikatefie ge- 


4 jaäst, wenn ber_erfte Wiberwille gegen ben nar: 


totiihen Geruch überwunden ift. 
Liebig, Juſtus Freiherr von, geb. 1808 in 


— —— 0 Ihe GE 
aß un en unb fonftige 
Ku arate bereitete. Schon fehr früh u ü 


er feinen Vater im Laboratorium und i 
nebenher bie in der Darmitabter Biblio ent⸗ 
haltenen Werke über Chemie. Aber von feinen 
Xehrern Sch feiner Begabung unteridyäßt, 
verließ er Die Schule ſchon im 15. Jahre, um, von 
feiner im Vaterhaufe gewecten Neigung zum &r- 
perimentieren getrieben, in eine Apo: in Qeppen- 
eim als Sehrling einzutreten, ı bieß war iu 
jener Zeit für Unbemittelte der einzige fich 
n ber Chemie auszubilden. Aber ſchön schn- 
monatliche Aufenthalte in Seppenbeim verließ er 
bie Apothele, wo bie Umſtände feinem Ringen 
nad weiterer Erkenntnis nicht förderlid waren. 
Seinem Anabtäff en Bitten ge ) ber Bater nach 
und ſchickte ihn hurs des Studiums ber 

nad) Bonn. Seinen dortigen Xehrer, den Prof. 
Karften, der nad) Erlangen berufen worben, be= 
gleitete er dorthin, um feine Stubien fortzufegen. 





ing aber 1822, da auf den b n —— — 
H Pamaliger Beit in Diefer — t viel 





Liebig — Liegel. 


u en war, nach Paris, wo fie feit Lavoiſier 
% ober Blüte ftand. Yür ben Yu nat dajelbft 
war er buch ein bon ber Großberangl. Regierung 
ihm verliehenes Stipendium rüftet worben. 
z Paris wurde er mit Auge, herlih und 

ofe befannt und erwarb durch ben Gruft 
feiner Beftrebungen und durch einen vor ber Ala- 
bemie der Wiſſenſchaften gehaltenen Vortrag über 
die Refultate feiner Unterfuchungen über bie 

Säure das Wohlwollen A. von Humboldt? und 
Say-Luffacs, ber ihm auch bie Benugung feines 
Privat-Laboratoriums geftattete. Auf die feh⸗ 
lung des en wurde L. 1824 als außerorben! 
licher Profeſſor ber Chemie nad Gießen berufen, 
mo er fchon zwei Jahre jpäter zum orbentlichen 
Vrofefior_ernannt wurde. Mit jehr beichräntten, 
nur zum Teil eigenen Mitteln errichtete er hier das 
erite Laboratorium für erimentalhemie in 
Deutihlend und erhob nad) Beſeiti ung mannich⸗ 
facher Schwierigkeiten und oemmnihe n —5 — 
nigmäbig kurzet Zeit die Univerfität zur Central» 
tätte des chemifhen Studiums in Deutichland. 
Insbeſondere war es die organifche Chemie, ber 
R. feine Au amkeit zuwanbte und ber er in 
einer verbefjerten Elementar-Analyfe ein mädti 
förderndes Hilfmittel ſchuf. Won 1838 ab dati⸗ 
fein Studium ber Ernährung des tierifhen und 
des pflanzlichen Körpers. Im Verfolg besielben 
wieß er die Bebeutung der Wiineralitoffe für bie 
Pflanzen in Überzeugenber Weile nach und ftellte 
den Anteil ber organiſchen Subftangen des Bodens 
an ber Ernährung der Vegetabilien feit, wodurch 
ex, bem Selbbau eine fichere Bafls und feinem Ber 
trieb fefte Normen ſchuf, und man darf behaupten, 
daß er burch diefe Entdedung der Geſetze des Feld⸗ 
baues — abgejehen von den nicht minder wichligen 
Nefultaten jeiner Unterfuchungen über bie 
näbrung bes tierifchen Körper — dem materiellen 
Menfchenleben größere Dienſte geleiftet hat, als 
irgend ein Mann der Wilfenfchaft vor ihm. In 

nertennung feiner hohen Berbienfte wurde 2. 
1845 in ben Freiherruſtand erhoben. 1862 folgte 
er ber Einladung König Maximilians IL. nad 

ünchen, wo er, der Leitung bed großen Labora⸗ 
toriumß überhoben, feine ganze Zeit Bopftatifcen 
Re widmen durfte. Er war dort lange 

ahre Präfident ber Afademie der Wiſſenſchaften 
und ſtarb am 18. April 1873 nach kurzem Kranken⸗ 
lager, als Forſcher, Wohlthäter und Freund ber 
Menfäheit f betrauert. Aus feinen zahlreichen 

Schriften heben wir nur diejenigen heraus, w. 
für bie Bodenkultur Epode gemaht haben: Die 
Chemie unb ihre Anwendung auf X; tur und 
Bhnfiologie, 9. Auflage 1875, 1. Band ber chemiſche 
Prozeß der Vegetabilien, 2.-Band Naturgeichichte 
des baues. — Die Srunbfäge der Agrikulturs 
chemie mit Rüdfiht auf die in England an- 
geitellten Unterfuchungen, 2. Auflage, 1855. — 
Ueber Theorie und Kress ber Landwirtſchaft, 
1856. — Naturwiffenihaftlihe Briefe Über bie 
moderne Landwirtſchaft, 1859. 

Liebig, Ludwig, Leopold, geb. 1801 zu 
Se a. D., farb 1872 in Dredben. Im 
Schloßgarten feines Vaters erlernte er die Gärt- 
— und kam fpäter als Gehülfe auf bie Pfauen⸗ 
infel. 

In Dresden brachte 2. durch feine Umſicht und 
bewunbernswürbige _Ihütigfeit die Waeberſche 
Gärtnerei in kurzer Zeit in die Höhe. Ja es ges 


nall= | 1849 
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lang nad dem 5 Jahre fpäter erfolgten Tode bes 
Befers ihm, bem faft aeltoren Bon den Erben 
bie Hanbelsgärtnerei faft ohne alle Anzahlung käuf⸗ 
lich zu übernehmen. Die Mittel zum Betrieb ge⸗ 
wann er teiliveile durch bebeutende und fehr günffige 
Pflanzenverläufe an ben Prinzen Camille Rohan 
2 Sichrow bei Drag und an den Baron Hügel 
in Hieging. Empfindlihe Störungen 1848 und 
erivand 2.8 raftlofer Fleiß und ſtets bes 
wãhrte Ehrenhaftigteit. 

2.8 Verdienfte um bie Gartenkultur im all- 
gemeinen und im bejonderen um die Entwidelung 

Gartenbaues in Dresden fihern ihm einen 
Plag in der Ehrenhalle deutiher Gärtner. Gr 
und Traugott Seibel waren bie erften, welde 
Kamellien, Uzaleen und Rhododendren in geohen 
Maſſen erzogen und dur Anwendung und Ein- 
führung neuer Kulturmethoden ben Grimd legten 
zur heutigen Bluͤte der Dresdener Gärtnerei. 2. 
war gauch ber Erfte auf dem Kontinente und Lange 

eit der Einzige, welcher neue Azaleen aus dur: 

nftliche Berudtum gewonnenen Samen erz0g. 
Zahlreiche aus feiner Zucht srborgenan! jene Blen 
inge werben nod) heute & chätzt. Mr das Sors 
timent von Eriten, Epafriben und Begonien be 
reicherte er burch manche wertvolle Züchtung. Die 
au 8.8 Zucht ſtammenden Rhobodendren zeichnen 
ſich durch leichten und reichen Flor felbit noch 
anz junger Pflanzen aus und mehrere Blenblinge 
older Art ſtehen noch heute im Anfehen. Anderer 
zahlreicher Stege 2.8 über die fpröde Pflanzen- 
natur zu gem en, fehlt ung der Raum. Bis zum 
Herbite 1871 mar 2. unermüdlich a oft über 
feine Kraft hinaus, als ihn ein Gehirnichlag traf, 
bon bem er ſich nicht wieder erholte. Er ftarb am 
2%. Januar bes nählten Jahres, betrauert von 
allen, bie ihn kannten, als ein Vorbild der Eins 
fahheit und Neblichkeit, des Fleißes unb ber 
Willenskraft. 

Liebitödel, |. Ligusticum. 

Ziegel, Dr. Georg, einer ber bedeutenbften 
unter ben klaſſiſchen —* — geb. 1777 zu 
Schäfferei bei Walbmünden in Baiern. Durch 
dag Gymnaſium in Münden für weitere Studien 

nblich_ vorbereitet, hörte er anfangs an der 
ortigen Univerfität theologifche Vorlefungen, trat 
aber ſchon nad; einigen Wochen in Die apa eke 
in Münden als Lehrling ein. Im Jahre 1808, 
feinem 26. Bebensjahre, erwarb er die Apothefe in 
Braunau am Inn in Oberöfterreih und gelangte 
badurd; in den Beſitz eines groben, mit_einigen 
Obſtbaͤumen bejegten Gartens. iefer Beſitz regte 
feine Neigungen für ben Obftbaum mächtig an, 
und unverzüglid ging er daran, eine Baum chule 
anzulegen, die — edenen Veredelungsmethoden 
zu üben und ihre Srfolge zu prüfen, und nad 
wenigen Jahren war das ganze Areal mit Obit- 
bäumen aller Art beſetzt. machte er an ber 
Univerfttät zu Wien einen pharmazeutifhen Kurſus 
dur und ermäffigte ſich namentlich mit Botanik 
und Zoologie ineralogie und Chemie Im 

erbft diefe Sahres und weiterhin wurben ne 

Hanzungen durch bie friegeriichen Greigniffe jener 
Zeit her geihädigt, dagegen bot ihn die bald 
nadher ausgeführte Sch eng des Feſtungs⸗ 
terrains Gelegenheit, fein Grunbftüd zu vers 

fläche wurde fofort 

genbänmen befett. 
ftreifer von Diel 


größern. Die neuerworbene 
mit 400 Pflaumen und Zw 
1813 bezog er bie erften Kerno 
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unb tnüpfte mit biefem und anderen Pomologen 
dauernde, fruchtbare Verbindungen an. 3 
Das Hau tiächlichfte Berbientt 2.3 beruht in 
von ihm entimorfenen ‚Brlaumenfnfteme, 
d43 bt8 auf ben heutigen Tag in Kraft geblieben 
iſt. Eigentlich hat er mehrere Syſteme aufgeftellt, 
doch legte er bei feiner Aufzählung der verſchiede⸗ 
nen Sorten nur eineß berjelben zu Grunde. Da 
je aber auf verſchiedenen Prinzipien aufgebaut 
nd, fo dienen die übrigen zur Kontrole und 
gerantieren bei ber Beftimmung um fo größere 
icherheit. Yon den von ihm jelbft aus Steinen 
wat Pflaumenforten find mande noch heute 
gel 


ir; als pomologifher Schriftſteller war, er 
ehr thätig. Der hochverbiente und vielgeehrte 
ann ftarb 1861 in Braunau. 

Lietzia (Gesneriaceae), —— — knollig, 
Blumenkrone mit kurzer, glockiger Roͤhre, welche 
am Grunde auf der Rücheite 2 ftark aufgeblafene 
Köder at. Saum radhenförmig, zweilippig, Unter 

pe abftehend, ſchmal, ziemli Tegelmäg dig, 
ſchwach breilappig, Sberlippe ftart_ verl gert, 
gerabe aut igend, an ber Spike zweilappig, über 
em Grun ef einen feitlichen, bartartig behaarten 
— Ring au re De u. notes 
abge ‚.ganzrandig, ſchwach ausgeſchwei 
brasiliensie Fr et —E ne toß, grüns 
lich, innen an Saum und Schlund ſchwatz punk: 
tiert und gefärbt, Blätter länglichelanzettlih, grün. 
Rultur |. Gesneria. 

Lignösus, holzig. 

Ligulätus, hanbtörmi & 

Ligustioifölius, ähnlich dem Liebſtöckel, Li- 
gusticum. 

Ligüsticum Levisticum Z., Ziebftödel, eine 
in ben Gärten Deutſchlands häufige Umbellifere 
mit dreifach gefiederten, in enden Blättern und 

elben Blütendolden. Sie bildet dichte, ſchöne 

üfche non mehr ala 1 m übe und bie Stengel 
werben mannshoch. Dieſe Itattliche perennierende 
fange läßt fih mit Vorteil zu Gruppierungen 
auf Nafenplägen verwenden. Ebenſo L. pelo- 
ponnesiacum Z. 

Ligüstious, liguriſch (Liguriſche Apenninen). 

Ligustrina amurensis ARgl. (Oleaceae). 

arter Strauch aus dem Amurgebiete, der im 

abitus in der Mitte zwifchen der befannten Rain- 
weide (Ligustrum vulgare) und bem Flieder 
(Syringa) jteht, erfterem aber, mit dem er bie kurze 
Kronenröhre und bie weiße Blütenfarbe gemein 
— im Anſehen ähnlicher iſt, während er anderer= 
eit3 der Kapſelfrucht wegen von mehreren Autoren 

u Syringa geitellt wird. Ein hübſcher Zierftraud,, 

er rg die Schönheit der Syringa-Arten nicht 
erreicht. 

Ligustrinus, ligufterähnlih (Ligustrum, 
Rain weide). 

Ligüstrum Z. Rainweide. (Oleaceao). 
Sträuder mit faſt immergrünen Blättern bon 
derber Textur und mit weißen, endſtändigen 
Blütentrauben. Blüten mit kurzer Röhre und 
flacher, fünfzähniger Korolle. Frucht eine fleiſchige 
Beere. Die gemeine R., L. vulgare Z., in unferen 
Wäldern wild, aber aud jehr häufig als vor⸗ 
Aglicer Heckenſtrauch fultiviert. In gelinden 

intern behalten einzelne Sträucher ihre Blätter, 
namentlih die aus Stalien eingeführte Form, 
die unter L. italicum ober foliosum geführt 





Lietzia — Liliaceen. 


wird. Es eriftieren mehrere buntblätterig je Spiel 
arten, eine wenig ee weißgeſche lätterige 
(var. albo-variegatum) und eine fchönere, 
geranbete (var. een). gehõ 
zu ben beſten buntblätterigen Straͤu artet 
aber im Schatten aus, waͤhrend ſonſt gerade die 
Verwendbarkeit der R. unter dem und 
Drud großer Bäume berfelben für mande gärt: 
neriihe Zwecke bejonberen Wert verleiht. As 
var. leucocarpum und xanthocarpum werben 
Formen mit hellfarbigen Früchten fultiviert. Die 





Ligustrum vulgare. 


aus Afien eingeführten Arten find nicht winterhart. 
Am teften ift L. lucidum As. (L. ovalifolium 
Hort.), ein fehr ſchön belaubter Straudy mit läng- 
licheeiförmigen, ftumpfen Blättern, bie in mwärmeren 
Begenden immergrün bleiben, bei uns aber ab- 
fallen. Als L. Ibota, L. japonicum und L. spi- 
catum werben mehrere Arten kultiviert, die alle 
u empfindlich find, um als gierfteändier des freiem 
andes für ung Wert zu haben. Bermehrung ber 
R. duch Samen, der im Herbit in das Land ge 
fäet wird, aber in ber Regel überliegt, oder durch 
Stedlinge. 
Lilecinus, lifafarbig. 
Ziltaceen (Liliaceae), 
krautige, feltener 
nit Zwiebeln; Blätter —— meiſt lang 
und ſchmal, oft lederartig oder fleiſchig. Blüten 
meift Tegelmäßi ‚ switterig, einzeln oder in Tram 
ben, R ben oder Dolben vereint. Blütenhülle 
blumenblattartig, aus zwei breizähligen, gleich 
artigen Kreifen beftehend. Fruchtknoten ober 
kün ig; Frucht eine dreiflappige Kapfel ober eine 
eere. 
2. finden fih in weiter Xerbreitung und 
gef in fehr mannigfachen gem ®. 
ulpe, Dracäne, Maiblume, Aspidistra) mit Aus- 
nahme, ber arktiihen Regionen in allen 
verbreitet, am reichhaltigften zwiſchen dem A. umd 
50. Grab nörblider Breite. Gegen bie Tropen bin 
werben fie Häufig baumartig; es erreicht 3. B. ber 
Dradenbaum der Kanaren eine Höhe von W m. 
Die umfangreihe Familie gruppiert fih nad 
der Art des Aufipringens ber Antherenfächer umb 
ber Fruchtbildung in 3 Unterfamilien: 1. Lilieen 
(Lilieae) Antherenfächer öffnen fih nah innen, 


monokotylif mei 
olzpflanzen, Fer 5 en oft 








— 


Liliacous — Lilium. 


ht eine dreifächerige, fachſpaltige Kapſel (b. 
je ſpringt zwiſchen je zwei heibeiwänden auf). 
ierher —— — mit freiblätteriger Bluten⸗ 
ülle: y nium, Fritillaria, Lilium, Metho- 
nica, pa. Mit verwachſener blumiger Bluten⸗ 
üle, Wurzeln tnollig, faferig: Blandfordia, 
kia, Hemerocallis, Phormium, Polianthes; 
Wurzeln Säjeelig  faferig, Blätter fleiihig oder 
leberig, meift mit entwideltem Stamme: Alo&, 
Sansoviera, Yucca; mit Zwiebeln: Agraphis, 
Albuca, lium, Camassia, Eucomis, Hyacin- 
thus, Lachenalia, Muscari, Ornithogalum, 
Seilla, Urginea, Veltheimia (f. B; mit nolligs 
faferiger el, ben vorigen ähnlid: Agapa - 
thus, Asphodelus, Xanthorrhoea (f.d.). 2. Mes 
lanthaceen (Melanthaceae). Antherenfächer öff- 
nen ſich meift nach außen, Frucht eine breifächerige, 
wandfpaltige Kapfel (b. h. fie ſpringt in ben Vers 
wachſungsnãhten der. htblätter d. i. durch 
Teilung ber Scheibewände auf). gie er: Colchi- 
cum, Veratrum u.a. (. d.). 8. Smilaceen 
(Smilaceae). Die Frucht eine Beere. Hierher: 
Asparagus, Aspidistra, Convallaria, Cordyline, 
Po! ggonatum, Ruscus, Smilax, Trillium u. a. 
(4. 8.) — Außer ben für bie Küche wertvollen 
Gewaͤchſen, wie Ziwiebel, gone, Knoblaud, Spars 
el u. a. liefern einige 2. Arzneimittel: 3. 82. lo£, 
eerzwiebel, Smilax (Sarsaparilla und Chinas 
wurzel), Veratrum (Beratrin) u. a.; hauptfächlich 
aber zahlreiche und jchöne Gartenpflanzen. 

Liliäceus, lilienartig (Lilium, Lilie). 

Lilienhähnden, Lilienblattläfer 
Fan am Leibe glänzend ſchwarze Stäferchen 
mit gelblichroten Ylügeldeden, welche im April 
und Mai, gm weiten Male im Juli und Auguft 
an ber weißen Lilie unb ber Kaiſerkrone auftreten. 
14 Tage fpäter erſcheinen bie Larven, welche bie 
Blätter und Stengel eſſen, eingehällt in ihre 
glänzend ſchwarzen emente. Das einzige 

ttel & en biefen Käfer und feine Larven Befieht 
darin, daß man fie in der Morgenfrühe auf unter 
jebreitete Tücher abklopft. Das 2. gehört zu ben 
irpfäfern, welche in ber Ban Hand gehalten, 
einen girpenben Ton hören laffen, ben fie dadurch 
erborbringen, bak e die Slügeldeden an ben 
Seiten des Hinterleibes reiben. 

Liliiflörus, lilienblütig. 

Liliifölius, lilienblätterig. 

Liltum Z., Lilie (Liliaceae-Tulipeae). Eine 
ber populärften Gattungen ber Zruichelgewääit, 
mit verwandten Gefchledtern eine große Familie 
bildend, die man nad) ihrem Namen Liliaceen ge 
nannt bat. Ihre Arten find alle in den mittleren 
und nörbliden Zeilen ber alten Welt, ſowie in 
Nordamerika einheimiſch und deshalb in unferen 
Gärten hart ober halbhart. Da die Gattung Mehr 
ala 50 Arten und ziemlich zahlreiche Formen zählt, 
fo hat man zu verſchiedenen Malen verfucht, natür- 
lie Gruppen berfelben feftzuitellen. Am glüd: 
liften darin ſcheint uns Baker geweſen zu fein. 
Er teilt die Gattung Lilium folgendermaßen ein: 

1. Untergattung: Cardiocrinum, Riefen=2. Qierzu 
gehören L. cordifolium 7%und., eine Miniatur 
außgabe von L. giganteum Wallich., unb biefe 
felbit, Die eigentliche iejenS. aus Nepaul, Stengel 
1',—8 m hoch, Wurzel und untere Stengelblätter 
Tanggeftielt, eirund, herzförmig, Blumen 10-15, 
wohlriedhend, nidend, bis 18 cm lang, trichter= 
förmig, außen grünlicjweiß, innen violett ver= 


(Lema 
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. | waschen, im Juli und Muguft Man kann fie-reht 


ut im freien Sande halten, wenn man fie im 
Winter ausreichend ſchutzt. Dies geidieht am 
beften, wenn man einen Kübel, ber mit Laub aus⸗ 
gerlit ft, über bie Zwiebel ftülpt und ihn außer« 
em mit Zaub umgiebt. Man hebt an der Pflanz= 
ftelle etwa 1 qm Boden aus und erfegt ihn durch 
eine Mifhung aus mooriger Heide und Lauberbe 
u gleichen Teilen, und bem fechften Teile ſandiger 

jartenerde. Der Grund ber Grube ift, behufs 
der Veförberung des Waflerabzuges mit” einer 





Lilium giganteum. 


Lage von Stiefeljteinen, Schutt, Reifig ober Heide= 
erbebroden, wie fie beim Sieben biefer Erdart 
zurüdbleiben, 20 em hoc zu bebeden. Man 


pflanzt die Zwiebel fo tief ein, daß nur bie Spike 

ber Schuppen aus ber Erbe fteht, und läßt fie 

mehrere Jahre an bemfelben Orte, bis fie zur Blüte 

pen, in welchem Falle die Mutterzwiebel ab⸗ 
rbt. 

In großen Kübeln kann fie aud) in großen Ge⸗ 
wädghäujern und Wintergärten gehalten werben. 
2. Untergattung: Eulirion. Trichter⸗L. Berian- 
thium trihterförmig, horizontal ober leicht geneigt, 
die Aihtellungen Derfeiben verbreitert, über ber Mitte 
nad, ber Baſis verihmälert, bei vollkommener 
Entfaltung der Blume nur mit bem legten Viertel 
IS ausbreitend. Staubgefäße und Griffel parallel. 

'epräfentanten: L. longiflorum und candidum. 

3. Untergattung: Archelirion, offenblütige £., 
Perianthium_ breitzglodig, horizontal ober leicht 
hängend; ae eiförmig, am breiteften unter 
der Mitte, ohne Nagel, bei pollkommener Ent 
feftung ſchon bon einem Punkte an ausgebreitet, 

er unter ber Mitte iegt, Staubgefäße diver⸗ 
gierend. NRepräfentanten: L. auratum, speciosum, 
tigrinum. 
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4. an ag irion) — er 
men. Berianthium breitsglodig, au! ; nitte 
Tänglich=lanzettförmig, an breiten egen bie 
Mitte, nah unten plöglidh zu einem Nagel ver 
fomälerk, ‚bet nollfommener Entfaltung in ihrem 
oberen Drittel oder hen von ber Mitte an aus⸗ 
gebreitet. Staubgefäi € Bivergierenb. Ntepräfentan 
ten: L. bulbiferum, philadelphicum, Catesbaei. 

5. Untergattung: Martagon, Türfenbunb:2. Pe⸗ 
rianthium breit und glodig, immer hängend, feine 
Abteilungen lanzettförmig, am breiteften in ber 
Mitte, nicht deuütlich genagelt, bei vollfommener 
Entwidelung in ber Hälfte ober zwei Dritteln 
umgebogen. Staubgefäße divergierend. NRepräs 
jentanten: L. Ma n, pomponium, chalce- 
donicum. ine frühere als Notholirion, Hima- 
laya=2., noch au dieſer Gattung gerechnete Gruppe, 
L. roseum unb L. kamtschatcense umfajlend, 
ift jegt zu Fritillarea gebracht (f. d.). 

Als die kulturwürdigſten Arten find folgende zu 
bezeichnen: L. Martagon L., einheimifh, Stengel 
ſchwarz punftiert, Blätter in irteln, Blumen vio⸗ 
lett, dunkler gefledt, in ppramibalen Trauben. Von 
den Farbenvarietäfen iefer Art werden am häu= 
figften £ultiviert: var. purpureum mit purpur⸗ 
violetten, var. album mit weißen und var. flore 
pleno mit gefüllten Blumen. Var. dalmaticum 
Moly. (Martagon Catanii Pis.) efigt doppelt fo 

roße Blumen von ungewöhnlid) dunklem Purpur⸗ 
olorit. Man pflanzt bie Zwiebeln 20—25 cm 
tief. Für Gruppen und Nabatten, aud für offene 
Stellen in Gel ölaen und vor ben legteren. — 
L. superbum Z., die [Bönfte Art biefen Gruppe, 
aus Norbamerifa. Stengel purpurrötlic, jeder 
mit einer kurzen Traube von 6-8 Blumen, welche 
noch einmal fo groß find, wie bie der Martagon-L.; 
fie, haben eine prädtige gelbe und orangerote 
gürbung und find in ber Witte braun gefledt. 

ie_Qrutzwiebeln find mit ber Mutierzwiebel 
durch einen unterirdiihen Aft verbunden, von bem 
man fie nicht trennen darf. Der Boden ift im 
Winter zu beden. Vorzüglich gut für Seibebeete 
eeignet. — L. pomponium Z., Stengel cm 
od, mit vielen zerftreuten lineal „langettlien, 
nah oben an zöhe abnehmenden Blättern. 
Blumen rot, etwas mit Orangegelb und Zinnober 
germifcht, Zwiebeln 20—25 cm tief ge flangen, 
ei ſtarkem Froſt deden. — L. chalcedonicum 
L., Stengel bis 1 m hod, Blumen zinnoberrot, 
innen bunfel gewarzt. Wahricheinlich ift es dieſe 
Art, auf welche ſich die biblischen Worte beziehen: 
Sehet die Lilten auf dem gelbe — L. canadense 
Z., mit faft quirligen Blättern. Blumen in etwas 
breiter Glodenform, in etwas boldenförmiger Ans 
ordnung, mit nad) außen bloß etwas umgebogenen 
Blättern, die an der Spige orangegelb, von der 
Mitte an gelb, purpurn gefledt. Zwieben 20 bis 
> cm HR zu pflanzen, vorzugsweiſe in ſandige 
eibeerbe und halbſchattig, im Winter zu beden. 
uch hier figen bie Brutzwiebeln an Außs 
läufern und ſind mit unerlegter Verbindung 
au berpflangen. — L. speciosum Zhög., in 
den Gärten ‚L. lancifolium ge 
nannt, in Sapan  einheimilch. wiebel mit 
loderen, blaßroten Sense. Stengel part ver⸗ 
äſtelt, &0 cm hoch. lumen je näch der Stärfe 
der Zwiebel bis 12, 10— 12 cm im Durchmeſſer, 
angenehm buftenb, vofa_ weiß, purpurn gefledt 
und gewarzt, vom Auguft bis September, oft bis 





Lilium. 


Oktober. Zum Teil nod; jhöner find ihre Bari 
— rubrum, — — — — 
verwaſchen, purpurn gewarzt; var. mpferi 
Zuec., E Kit ſchmaler, Blumen durchweg role: 
tot; var. diforum rubrum, Stengel niedri- 
er, als bei var. rubrum, Blumen größer, mehr mir 
ur verwaſchen; var. monstruosum, Sienge! 

oft, banbartig verbreitert, bie Blumen feh: groß, 
weiß, mit Karmin_verwafchen, dunkler K 1; 
var. punctatum, Blumen fleiidhfarbigweik, mir 





Lillum auratum. 


artrofenroten Sleden und Warzen; var. album. 
lumen reinweiß, unten etiwa® violett; var. 
corymbiforum album, „Stengel 1m hod, Blu⸗ 
men zahlreicher, als bei ben übrigen Spielarten, 
in fanbelaberartigen Rifpen, mit ſchmaleren, ort 
auf 4 reduzierten Blaͤttern, weiß gewarzt; vor 
diefer Apigt lühenben Form hat man aud eine 
farmintot blühende Spielart. Außer biefen ſchor 
länger betannten Varietäten giebt e8 noch ziemlit 
viele neuere oder feltenere, gm Teil in Ju 
aus Samen erzogene, zum ; aus en ein: 
geführte; von Dort kommen immer noch von 2 
iM Zeit neue Formen nah Europa. Zu den 
eften ber jeltenen Spielarten gehören: L. purpu- 
ratum, eine ber Dunfelften, L. Melpomene. 
Schrymakersi, Kraetzeri, Kraetzeri album 
u. ſ. w. 15 cm tief gepflanzt und mit Weidet 
gut gedeckt, kann L. speciosum im Laut 
ultiviert werben, und braucht man bann die 
Zwiebeln nur alle 34 Jahre (im Oktober) auf: 
unehmen, zu reinigen, von Brut zu j 1 
fe bald möglihft wieder in friihen Boden zu 
flanzen. Doc, kann man fie auch im Sand 
Hofe durhwintern und erſt im Früũhlabre 
pflanzen, obgleich der Herbftpflanzung der Vorzug 


Lilium. 


u geben ift. L. auratum Zind., Goldband = 8., 
Sapan, nah Wuchs und Laubwerk, wie nad dem 
ganzen Habitus der vorigen Art nahe ftehend. 

er bie Blumen find größer, weit geöffnet, 

Hostenförmig, mit breiten, welligen, im oberen 

rittel zu gebogenen Blumenblättern; ber 
Grund ift weiß, mit einem breiten, gelben Küngs« 
bande in ber Mitte und mit ovalen, purpurro! 
Reden; fie hauden einen fehr angenehmen 

rangebuft aus. Don ihren Spielarten find am 
fulturwürbigften: var. rubro - vittatum Buli. 
Blumen mit einem roten Banbe und fehr großen, 
leuchtend farminroten Flecken, var. ochroleucum 
Bull., rein golbgelb banbiert und mit Sumtelgeiben 
Fleden Ber et; var. viriginale Bull, Blumen 
weiß, gelb banbiert, mit einigen blaßcitrons 
gelben Flecken. So hart wie L. speciosum und 
ebenfo Rn kultivieren. In_Töpfen giebt man 
dieſer Art eine Mifhung aus Heibeerbe und ver 
weitem Ninberbünger; man überwintert fie froft- 
frei und mit trodener Erbe zufammengejchichtet, 
pflanzt fie im zeitigen grähfaßte, ſchutzt fie & en 
Froſt und pflanzt fie, wenn der Blütenftengel ha 
zu zeigen beginnt, mit bem vollen Ballen in 
größere Töpfe, jenkt letztere in bie Erbe ein und 
edt die Oberfläche mit Moos. Die Kultur diefer 
L. gelingt biß jegt nur agusnahmsweiſe in ben euros 
pätichen Gärten, fo daß bie große Nachfrage nad) 
derjelben durch jährfichen import aus gapın ges 
bedt werben muß. Diefer Import beläuft ſich denn 
auf jährlich viele hunderttaufend Zwiebeln, welche 
—— mähig billig zu haben find, während 
für in Europa kultivierte — J— ein viel höherer 
Preis gezahlt wird. ebenfalls ift ed ratjam, 
engeüßrte wiebeln, nachdem fie gehörig gereinigt 
find, gleich nad deren Empfang zu ® anzen. — 
L. tigrinum Gasol. Stengel 1 m io , bis oben 
beblättert, Blumen zu 2—7, oft in viel größerer 
Zahl zu einem Strauße geordnet, orangeſcharlach⸗ 
rot, innen ſchwarzpurpurn punttiert, braunlich ge= 
marit; var. Fortunei, Stengel höher, Blumen 
dun eliharlahret, ſchwarz gefledt, Blütenftand 
von mehr pyramibalem Umriß; var. splendens 
Yan Houtte (Leopoldi Hort.), vielleicht die ſchönſte, 
von fehr fräftigem Wuchſe, Blumen leuchtend 
orangeſcharlachroͤt, dicht mit Dunkelbraun gefledt, 
oft in ſehr großer Zahl; var. flore pleno, Blur 
men ebenjo, aber g üllt. Die Zwiebeln kann 
man 3—4 Jahre lang an ihrem Plage laffen. 
Vermehrung im Herbit durch Brutzwiebeln, aud) 
durch Zuftzwiebelu, welche letztere nach 3—4 Jahren 
blühbar werden. Ausgewa⸗ fene Zwiebeln 20 bis 
3 cm tief zu pflanzen. — L. testaceum Zindl. 
(L. excelsum Walp., L. isabellium Kunce.), 
Rankting=2., Stengel bis 2 m hoch, mit 1—5 beim 
Aufblü aufrechten, dann hängenden nanking⸗ 
farbigen ober Katwadß) elben, undeutlich oranges 
tot punttierten Blumen; der weißen 2. nahe ftehend. 
Wahrſcheinlich eine Hybride von diefer un 
chalcedonicum. 

L. monadelphum Börst.(L.Szovitzianum Fiseh.), 
Raufafussf,, 
ji 618 1,50 m hohen Stengel befleidend; Blumen 

ei gutem Kulturzuftande 12—80 in einem rifpens 
artigen Strauße, eitzomengelb, mit feinen Tot 
braunen Tupfelchen, bie Abſchnitte mur in ihrem 
äußeren Drittel ficheltörmig aurikgebogen. Die 
twiebeln werden im Serbite oder hjahre in 
ebenfo hohe, als breite, mit Koks drainierte Töpfe 


lätter Iinien-Tomgettförmig, den ganz ſchütz 
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mit einer Zi ung aus drei Teilen SHeibe- und 
einem Teile lehmig-fandiger Gartenerde und ein 
wenig Erbe aus Rinderdünger gepflanzt und zwar 
fo tief, baß zwiſchen der Zwiebel und dem Abzuge 
nur eine fanagıe Lage jener Erdmiſchung fi be= 
Anbet, I aß ein Teil des künftig ſich entwidelnden 

Lütenjtengel® von Erde umgeben ift und Wurzeln 
erzeugt, welde die Pflanze kräftig zu ernähren 
imftande find. y unter hält man bie Töpfe 
in einem falten, Froftficheren Stajten ober auf einer 





Liltum longiforum. 


ellen Tablette der Orangerie, wo jedoh das 

jermometer nicht unter Null fallen, auch nicht 
über + ſteigen darf, bei fehr mäßiger Be— 
wäfjerung. In berjelben Weife kann man L. pom- 
onium, pyrenaicum, chalcedonicum, tenuifo- 
Fum- speciosum tultivieren. L. candidum L., 
in ben Gärten gemeine Art, ſchöner als ihre Spiel- 
arten var. rubro-lineatum, flore pleno und foliis 
variegatis. L. Washingtonianum Kel., Stengel 
bis 1,60 m hoch; Blätter in Wirteln; Blumen weh, 
purpurn oder lila angelaufen, wohlriechend, bei 
guter Kultur deren 12—18 in langer Traube; wie 
. longiflorum zu behandeln, aber in frifchen 
Boden, an ben Ufern von Bächen, Teichen u. ſ. w. 
u pflanzen. L. longiflorum 7%bg., Stengel bit 
% cm hoch, jeder mit 2—3 weißen, for Bob 
riechenden, trihterförmigen Blumen mit 10—12 cm 
langer Röhre und an ber Spite außgebreiteten 


L. | und zurüdgebogenen Blumenblättern. Sie iſt ziem- 


li empfindlich gegen Froſt und Yeuchtigkeit und 
deshalb durch An es Raub ober Strohdeden zu 
en. L. eximium Court., tine Spielart ber 
vorigen, ihr ähnlich, aber höher, bi8 80 cm, Blumen 
— 20. cm lang, meiß. Nach ‚empfinblicher ale 
f longiflorum, unb beöhalb im ben Topf zu 
jegen, im kalten Kaſten zu überwintern unb im 

bjahre mit unverlegtem Ballen in? Land zu 
flanzen. L. Harrisii, von den Bermuben, eine 
Arie wachſende Form von L. longiflorum, welche 
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gern zum Treiben benugt wird. L. Brownii Miel., 
‚in der Art des L. longiflorum, aber mit Purpucnen 
Bändern an der uhenfeite ber Betalen, dem 
nften 2, 
en. L. croceum Chaiz., 


ı ho 
wachſend, eine ber ſchi ehr geeign 
a 


zum Tr t 





Lilium pardalinum, 


0, Blumen 3—15, eine Art von Riſpe bildend, 
jafrangelb oder orangerot, gegen bie Mitte puntiert, 
bon gewarzten Längsrippen durchzogen. In Kul⸗ 
tur find mehrere Spielarten. Dick (rt mit ihren 
Spielarten barf, um ſchön zu werben, nur alle 
3—4 Jahre verpflanzt werben. Man löſt dann 
bie Brutzwiebeln ab und fegt fie fofort mwieber 
%—23 cm tief ein. L. bulbiferum L., Süd: 
Europa, bis 80 cm hoch, Blumen in einer Art 
rifpiger Dolde, mit genagelten Blättern, fafrangelb, 
orangerot ober lebhaft odergelb, geben Blumenblatt 
mit einem blafferen Flecken und braun punktiert. 
L. Catesbaei Walt., Nordamerika, Stengel 50 cm 
hoch, Blumen bolbig, orangefharladrot, mit ge 
nagelten Blättern. Sie ift zivar fehr elegant, aber 
ziemlich empfindlich und gebeibt nur in reiner Heide 
erde und in gut drainterten Töpfen, bie man im 
Kalten Kaſten übertwintert und im Sommer an einem 
Halbidattigen, geihügten Plage im Freien aufftellt. 

. davuricum Gawl. (L. spectabile L«.) mit 
ſchönen, groben, aufrechten, hecherförmigen, brauns 
toten Blumen. Zu biefer Art gehören die als 
L. umbellatum Hort. in ben Gärten vorkommen⸗ 
den zahlreichen Varietäten, unter denen vorzugds 
weife var. incomparabile, erectum, grandiflorum 
und einige andere beliebt find. Ste tragen bie 
Blumen aus ftartem Stengel und find eine gus⸗ 
f eichnete Gartenzierde und ben älteren ihnen ähn» 
den Barietäten von L. bulbiferum und L. cro- 
<eum borqugiehen. Lilium elegans 7Aund. (L. 
Thunbergianum Sehult.), niebrige Art mit aufs 
zeit ftehenben, groben, becerförmigen Blumen, 
weile zwiſchen dunklem Braunrot unb reinem 
zit bartieren und mehr ober weniger dunkel punk⸗ 
ert find, — einzeln ober in Verbindung mit 
anberen Gewägjlen, als zur Einfaffung u. ſ. w. eine 


Bi an unterirbifchen Aeften, Stengel bi3 60cm 


en, Brut= | var. 


Lilium. 


ber bi ur Ausftattung ber Gärten geeis 
2. Die zahlreichen Warietäten ftammen 
aus an, wo der Kultur, biefer 2. 
Sorgfalt gewidmet wird. Die befi 


alle 
onbere 
alt gemit ab: 
. bicolor Sied. (var. pietum Hort.), taceum 
Bak. (aureum nigro-maculatum Sieb), eitrinum 
Hort., sanguineum Lindl., atro: neum Bei. 
fulgens Horr. Hierher gehören auch L. venustum 
Kth. und Wilsoni Hort. 


Außer den grwäßnten gen es nod) eine große 


Anzahl von Arten, war in eurppärfdgen 

Sammlungen gefunden iverben, bort aber uod 

mißt, old naturalifert qu befraditen find, io 
u 


daß immer von eit Zwiebeln aus bem 
Mutterlande eing werben, um ben 
nad denfelben genügen zu können. Zu biefen 
p rechnen: L. philippense Hort. (Philippinen, 
. Wallichianum Schuit. (Simalaya), L. neil- 
gherrense Wekt. (indiſche galbin] el), L. japoni- 
cum 7Adg. (L. odorum eh), L. ri 
Hort. (Japan), L. nepalense D. Don. (Repaul . 
L. medeoloides 4. Gr. (Sapan), L. concolor 
Salisd. (L. sinicum Zendi., mit den Narietäten L 





Buschianum Zoda., L. partheneion &s.), L. 
pulchollum Fisch. (China und Sapan), L. cana- 
ense Z. mit var. parvum Kellogg., Walkeri 
Wood. und parviflorum Hook. (Rord-Amerita . 
L. pardalinum Kell. wit var. californieum Zind. 
und pallidiflorum Bax. (Ralifornien), L. colum- 
beanum Hans. (Oregon), L. Humboldtii Zoe. 
(Kalifornien), L. avenaceum Fissk. (Japan), L. 
ansoni Zeicktl. (Japan), L. polyphyllum D. Den. 
(Himalaya), L. carniolicum Bermi. (Dalmatien). 
L. Leichtlini 400%. ($apan), L. callosum 7R3g. 
(Japan), L. P: Wats. (NRorb» Amerila), 
maritimum Aell. (@alifornien), L. Maximowiczii 


Rgl.(Sapan), L. Wittei Suring. an), ein: 
Bat, japan), L, Witte im Kpöme 





'und durch letztgedachtes Merkmal von L. auratum 


Limbatus — Linaria. 


virginale fi ui eidend, bem fie im übrigen 
aaa il Au der bei fe en at 
in 


ſchoͤneren 
eine —— e aus L. auratum und L. speciosum, 
im itus legterem nahe ftehend, mit prächtig⸗ 
dunlelpurpurn gezeichneten Blumen und eine ber 
Schönften 8., welche wohl 
faum noch im Handel 
vortommt. Die als L. 
Parkmanni eingeführt: 
ten 2. bürften eine 
rm bon L. auratum 
arftellen in der Art 
von var. rubro-vitta- 
tum, aber mit nod 
dunklerer Zeichnung. 
Sie wurde in Amerika 
aus Samen erzogen. 
gitt.: NRümpler, Die 
fhönbiüenben Zwie⸗ 
elgewächſe. 
Limbätus, gefäumt, 
geranbet. 
Limnänthes Dou- 
glästi ER. Zr. (Lim- 
nantheae), in Kalifor⸗ 
nien heimiſche, einjäh« 
tige, glatte, freudig 
grüne, auf dem Boden 
außgebreitete Pflanze 
mit adhfelftändigen Blus 
men, deren fünr Blätter 
an ber Spige durchſich⸗ 
tig weiß, dann flachs⸗ 
rau, am Grunde gelb 
An. L. alba Hartw. 
befigt rein _mweiße Blu⸗ 
men. Im April an ben 
Bla zu fäen und auf 
einen Abftand von 20 em zu bringen. 
Limnöcharis H. 2. (Hydrocharidaceae), im 
teopifhen Sũd⸗Amerika i 
Waflerpflangen mit dreibläi 
Humboldtii Rich. (Hydrocleis Humboldtii End.) 
mit ſchwimmenden, benen ber Nymphaeen Opnliogen 
Blättern, in deren Achſeln ſich lange, einblumige 
Stiele entwideln. Blumen etwa 6 cm im Durch⸗ 
jer, durch fichtigsgolbgelb, im Grunde bunfler 
gefledt, etwa 50, zur Hälfte unfruchtbare Staub⸗ 
gefäße. Blütezeit Aut dm Auguft. L. Plumieri 
Rich. hat gelbe bolbenftänbige Blüten. Beide Arten 
nur im Warmhaufe zu unterhalten, entweder im 
Baffin oder in einem Topfe mit fettem, lehmig⸗ 
Tandigem Schlamme. 
Limösus, ſchlammbewohnend. 
Limnöbius, im Sumpf lebend. 
Linäria 7ourn., Srauenfladhe, zu ben Scros 
phularineen gehörige Gattung einlähriger und 
ausbauernder erpangen mit zweilippigen, ges 
Tpornten Blumen, welche meiſtens bu: geralli ed 
olorit außgezeichnet find. Die jhönfte der Arten 
ift L. triornithöphora, perennierend, 60 cm hoch, 
die, violetten, am Gaumen gelben Blumen ſtets zu 
Dreien um ben Stiel geftellt, zufammen ährens 
förmige Trauben bildend. Eine Spielart (var. 
<arnea) hat fleifchfarbige Blumen. L. Cymbalaria 
Mill., glei 8 perennierenb, mit fabenförmigen, 
am Boden auögebreiteten, bisweilen hängenden, 
mittelft der verlängerten Wruchtitiele windenden 


orm ber Blumen. L. Parkmanni Hort., 





Lillum Wittel. 


jeimifche perennierenbe 
iger Blumenkrone. L. 
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snförmigen Blättern. Die 
ilafarbigen, am Gaumen 


achjeln. Hübfce 


Stengeln unb herzsnier 
Tanggeftielten, [einen hei 
gelben 


Blumen einzeln in den Bla: 





Linaria maroocana, 


fange, welche aber nur im Schatten gebeiht. 

ud für Ampeln recht gut zu gebrauchen, .ga 
beſonders bie var. foliis roßeo-variegatis, mi 
aerlicen rötlichsbunten Blättern und hellvioletten 

lüten; fie muß jedoch froftfrei durchwintert wer⸗ 
ben. L. alpina DC., zweijährige und ausdauernde, 


9 Bekleidung von Mauern, Ruinen ꝛc. geeignete 





Linaria aparinoides var. auroo · purpurea. 


ch, Gaugrüne, auf dem Boden ausgebreitete, kaum 


0 em hohe Alpenpflanze mit ſchönen, blaubtoletten 

oder erg * Gaumen goldgelben Blu⸗ 

men. Sie verlangt eine nördliche Lage und ges 
beift am beiten auf einer Unterlage von Tui 

en oder auf fonftigen Steingruppen. Am beften 

jäet man biefe Arten gegen ben Herbſt hin in 

Öpfe, überwintert fie unter Glas und pflanzt fie 


464 Linarifolius — Linne. 


im Mat auß. In zeitigen Frühjahre laſſen fie Berteabangeieiige —* a ernannt trug er 
fih auch ‚Bu todteilung vermehren. Won ben | weientlich znr Ei Gartens in 
einjäh rten Tonnen neben ber ſchon ſeit bei und gewann über einen ui 
ion er it in den Gärten a L. bipartita | auf bie ——— a jellichaft 1823 
jetraht L. maroccana #., vorzugsweiſe begann er feine Hotarfchen Rorlefungen an ber 
ihre var. rosea mit bunfel- tormofiuroten unb Londoner Univerfität, etwas jpäter au — bota= 
aparinoides Chav. var. aureo - purpurea mit nifchen Garten SHiswid. 2. kann einer ber 
famtigsrotbrauneu Blumen mit goldgelbem Baus | außgezeichn Botaniter Biel Sahrhunberts 
men. Die einjährigen Arten werden im April an | genannt werben. Seine Theorie be3 Gartenbane: 
den Platz gefäet und fpäter auf einen Abftand von |und_ fein — Syſtem der 3 find 


10—15 cm gebradıt. klaffiſche W + 1865 im 67. 
Linarifölus, leinfrautblätterig (Linaria, bag | 2inealif — u wohl lineal heißt ein 
Leinkraut). — welcher flach gusg — iſt, dabei 
res ähnlid) dem Linaria, ' laı ——— und 5 — Kai 2. find z. B. die 
Linde, |. Tilia. ter ber meiften Gräfer. 


— Jean Jules, geb. 1817 in —— Bee: linienblätterig. 
Beendigung vorbereitenber Stubien, ei Lineäris, linienförmi; — 5 
ahre alt, nahm er 1886 im Auftrage ber Linedtus, geitrichelt, 
beigt hen Regierung, an einer wiflenihaftli en guiförmis, —— Jungemfärmig 
Erpebition nad) Merito Teil und von dieſer Zeit ——E leinblätterig (Linum. mg 
an bereifte er mit geringen Unterbredhunge ehpn| Linnäea borealis Gron.) Rordtfdge —8 
Sabre Ic lang mit zäher Ausdauer unter efahren |(C rifoliaceae). Dieſes dem Altmeilter ber Bo⸗ 
Mübjeligkeiten aller Art einen anfe lichen 3 ‚inne, zu Ehren benannte en a iſt ein 


za Südameritas. 2. kehrte 1845 nad) a | zwergii Bet, ‚finme äner Straud mit 

zurüd. Sn Zuzem emburg, errichtete er ein —5* je= den aufliegenden — 

ment, welches die Beſtimmung haben ſollte, neu —* eg — — © Bu 
en. ift im gan; 


eingefül te Pflanzen zu verbreiten, das erfte Goliher gen Polarkıeı 
Art auf bem Feſtlande, wozu er durch bie Ent= | kommt einzeln auch in den —— —ã— 
bedung einer großen Zahl neuer und ſchöner Ge⸗ |und in den Mooren Nord- Boa vor. cht 
wächſe und Ku bieBeobadhtung derfelben auf ihren | zierlichen, rötlicheweißen, im Schlunde rot — 
— hen Standorten und ber Bed ngun en thr es | Herten, wohlriechenden inter umen ftı 
ge ens vorzüglic, befähi, FE he 1865 füh ke paart auf einem gemetnfchaftlichen, — ange 
2. fein Stabtiflenent nad über, wo er bie Oufrechteim BLÜLEHTEL ‚In der Kultur etiva: 
Direktion des zoologifchen Seitens übernommen | Verlangt Schatten, eine moofige Torfs ober gebe 
jatte, und fette ſich I 70 durch Kauf in den Beſitz erde oder feuchten Sand. Xermehrung ch 
er Handelß, ärtnerei von Ambroife Verſchaffelt in —— 
Gent Mit feinem Schwiegerjohne teilte er fi in Karl von, geb. in_ber 
die Verwaltung ber beiben Etablifjements, bis er an Mai 1707 bem Prediger Nikolaus 
1873 den größten Teil feiner Pflanzen nad Gent |in Rashult, Smaland in Schweben, — im 
haffte, fo daß er zur Zeit in Brüffel auß bes |10. Jahre nad) Werid in Die Schule start Bas 
jonderer Braaca nur noch Orchideen und neu wo er im 19.. Jahre mit ginem 1 je 
eine eführte en fultiviert, während das | Zeugniffe zur Un ee D, Ipäter no En 
h 1 Gent ausfclichfi den Handel | ging, um fu jehr_ geringer u 
Berg Die Leitung db » jologi hen Gartens | nügender Borkenntniffe Dekan zu ubieren, fand 
. 1861 wieder uf. uf Entdedungsreifen | in Olof ee bar —— einen Helfer und 
geb er "nicht weiter außgezogen, bagegen veran= | Gönner; machte fi di feine Studien in der 
ftaltete er auf feine Soften eine Reihe von Pflanzenkunde bald fo 5 nnt, baß er vom * 
peditionen, welche bie Einführung neuer Gewächſe taniker und Arzte Olof Rubbed b. 
medten. Bitar für_bie —— Se ade vorg gen 
dheimera texana A.Cray. (Compositae-|und angeftellt, aber durch feine 
Senecionideae), einjährige, ftei Fr u verbrängt wurde, —— nicht —— 
40cm Hobe Pflanze aus Texas, welch br Blume 2. erhielt balb baraay S ° he m ge ie 
lich bi zum Spätgerbfie übt. Ihre Inmen nach Holland, dem damalı iger 9 der Wifjen- 
find gelbacıb und von guter Wirkung in_großen er und "Zufluchtgort mas ®e 
und Heinen Gruppen. Ausſaat ins freie Laub. |lehrten. Hier promovierte er 1735 unb erwarb Hi 
Lindley, Dr. John, geb. 1799 zu Cotton bei|burch die Herausgabe ſeines — nt 
Norwic ale Sohn eines Geihidten Gärtner, ber | naturae — —— Aut 
ihm eine gute Erziehung gab, fo daß er {con im Boerhaben Em ar lung tour! — —A 
16. Jahre im Auftrage eines "Samengärtners, um das botanifche a ben Garten bes Botanifers 
Geſchaͤfte zu machen, nad Belgien gehen konnte. Stifforb eim Salate Se —* 
an ie — — rt, hatte er das Glück, wo er bie Mittel zu einer nad 
te Aufmerkſamkeit illiam Hookers auf fi und nad Paris erwarb, bon ne er oe Teen 
zu Ienten, der 1a be3 ftrebfamen jungen Mannes | bort eröffneten glänzenden Ausfihten, —— 
eh und im fpäter dem Sir Jofeph Banks | der Sehnfucht Sea Der geimab 1738 nad) Saweben 





ber ihn an feiner Bibliothek amftellte. | zurüdtehrte. bie Gmft des Kron⸗ 
Bi eg t, ſich weiter ausaubilbe Ai: un pe Sein en Aboif See! und feiner Gemalin 
ulih. Im 21. Zahre gab ge bereit: Sl Ulrike, edrichs dee Großen. 


befannte Go ranhie ver sr wurde er al® ee t — 
Jahre 1822 zum ie en en % er|gründete 1739 mit Höpten un! akt mer die 
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Mademie der Wiflenfchaften, deren erfter Präfident | warmen Zonen an. Viele find mebizinifch wichtig; 
er wurde. wurde —A ih nad re Hiheafehen Oele finden Bermenbung Hz on: 
einer Profeſſur üt, indem er ben eh h erien, andere dienen zur Würze, 3. B. Baftli- 
der prattiſchen Medizin und ber Anatomie erhielt, | tum, Bohnenkraut, Lavendel, ajoran, Meliffe, 
ben er bald mit dem der Botanik bertaufchte. Biefferminge Rosmarin, Salbei 2c. Ir Reiche 
2.3 große at ift Die Orbnung, welde er in das |tum an ar gewährt te Bienenweibe; nur 
Chaos der Katur brachte. Die Gelehrten neuerer | wenige Gattungen f len Ziergewächſe: Prunella, 
Zeit verwerfen allerdings fein Sexual⸗ ftem (Ein= | Coleus, Dracocephalum, Leonotis, Monarda, 
teilung der Pflanzen nad) ihren Gejchlehtöorganen), | Perilla, Phlomis, Scutellaria, Salvia u. a. 
was }. % beinahe das Hödjfte war, was gebaht| Lippis citriodöra Ara. (Aloysia Ort.), Gis 
werden fonnte, von dem aber 2. felbft agte, bdB |tronenkrant, ein Meiner, Verbenaceen -Straud 
es nur ein Griat fei für das natürliche Spftem Perus mit gebreiten Blättern und Lleinen, bläu- 
und baß es fallen werbe, ſobald die Kenntnis der|lihen, tmohlriedenben, unbebeutenben Blüten. 
Pflanzen genügend Tertachheitten fei. 2. fegte] Dan unterhält ihn wegen feiner ſehr angenehm 
feine ehrhätigtei is 1776 fort, aber jeine| buftenden Blätter gern in den Drangerien, kann 
Geiftesträfte nahmen ab, der Schlag rührte ihn |ihn aber im Sommer in das freie Land flangen. 
und er, der ‚euftemasifefte Kopf bed abebunbertd, Liquidämbar T., Amberbaum (Hamame- 
wie feine Zeifgenofien ihn nannten, ſant zu einem |lidaceae). Bäume von bebeutenber Größe, bie 
Chaos von irren unb unzufammenhangenden |in ber Belanbung unferem Ahorn, in Blüte und 
een herab. Er jtarb am 10. Januar 1778. |und Frucht der Platane ähneln und ein balſami⸗ 
on feinen zahlreihen Schriften nennen wir außer ſches Harz (Ambra liquida) liefern, das in ber 
dem ſchon genannten Werte Systema Vegetabilium | Heimat des Baumes burd; Einſchnitte in bie Rinde 
nnb Species plantarum, ein Verzeichnis ber Taus | gewonnen wirb. Es werden zwei Arten kultiviert, 
fende bon Bhlar en, die von allen Gegenden der | der amerifanifche X. (L. styraciflus L., aus dem 
Erde herbeigeholt vom „Princeps Botanicorum” | Süden der Vereinigten Staaten und Deri o, und 
gekannt und benannt waren. ber orientalifhe A., L. imberbis Willa. (L. orien- 
Linfen» und Widenzoft, |, Roftkrankheiten. talis Ms2.), der in Sleinaften und Syrien vor- 
Linum Z., Lein. ®Die fhönfte L.⸗Art ift das | kommt. Beibe find einander ſehr Shnlic, er letztere 
einjährige L. grandiflorum Desf., aus Algerien, |aber zeigt fih bei uns etwas härter. Beide U. 
mit leuchtend roten, am Grunde dunfel geäugelten | find in unferen Gärten kr felten, frogbem ie zu 
Blumen in rifpigen Doldentrauben von JunisZuli | den wertvolleren Biergehölgen zählen. Vermehrung 
bis September. oral ut für Heine Gruppen | dur Samen. 
auf ber Rabatte geeignet. Man fü die Samen| Liriodendron Tulipifera T. Tulpenbaum 
im Mai an ben dla und bringt die Planzen auf|(Magnoliaceae). Ein jehr jchöner, bei ung winter 
einen Abftanb von 15-20 cm. Recht huͤbſche Ziers | harter Baum aus den Der. St. Nordamerikas. 
gewädhle find bie ausbauernden L. perenne Z. mit| Die eigentümli geformten, am oberen Ende 
lauen, bei einer Qarietät (var. albilorum) weißen ſcharf abgeftugten, an ber Geite mit k zwei 
Blumen von Mai bis Juli und L. campanula- | Lappen verjchenen Blätter bilden eine ſchoͤne Be⸗ 
tum Z. mit golbgelben Blumen in boldenförmigen |laubung. Die groben aufrechten, glodenförmigen 
Sträußen. eide Arten füet man im Mai in Blumen mit 3 äußeren, feldartigen und 6 inneren, 
Töpfe, piliert fie und pflanzt fie im Herbſte oder | gefärbten Perigonblättern ähneln im äußeren Anz 
iahre in Gruppen mit 50 cm Abftand. Alljähr- ß en einer Tulpe. Die Färbung, ein grünliches 
ih jollte man fie nad ber 
Blüte umpflanzen. L. cam- 
nn ji KR al 
oftficher zu duxrchwintern; 
:3 läßt Ni auch ım Aug. 
September durch Stedlinge 


vermehren. 

Lippenblätler (Labiaten) 
silden, eine umfangreiche 
gomitte von cima 2600 
rten, welche fich chharak⸗ 
erifieren durch antige 
Stengel, kreuzweiſe gegen= 
'änbige Blätter und Zweige 
nd a elftänbige lũten 
1 Trugdolden oder Schein⸗ 
uirfen. Die Blüten Si 





Liriodendron Tulipifera, 


nregelmäßig-dlappig 


enblüten), jelten regelmäs 
ig-4lappig (Mentha), mit 4 Staubfäben, von] Gelb mit einem rötlihen Fleck an der Baſis ber 


nen 2 länger (dynamic) find. Fruchttnoten Bumenblätter, ift nur in ber Nähe auffallend, 
nterftänbig, aus 2 —I— gebilbet, durch Der ichtſtand ähnelt einem ap n; bie mit 
zucherung ware heinbar Afächerig, mit | einer lederartigen, Bien e umgebenen 


artigen 5: . Samen find bei ung meiſt nicht feimfähig. Eine 
Tu lb kniährige ober aufbauernbe, meift| Khan Hr pic feilihen Cinfänitte ber Bläker 


t alle 
— e Kräuter; nur wenige find albfträucher. fehlen, wird als var. integrifolia kultiviert, eine 
ie ge vorwiegenb den gemäßigten und | andere mit ftark vertieften, eigentümlich gerurbeten 
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466 Lisianthus — Lithospermum. 
Einfänitten als var. obtusiloba. Die bunt« jedoch nicht fpäter, als Anfang April. April Sagem 


en gomen, fin find ohne befonderen Wert.| muß man an warmen gen eloa 8 lüften, bie 
® ht Bi 8 eine bes ri —* beſchatten. Sea 
—S Höhe und Shih = if Daher zur Ans Far) w — uch euer, ge fer 


je_geivo f0 
um, j jonder8 als Ginzelbaum ober in|man fie nt eben berjelben Gromiäjung 
a e au dem Rajen zu len. Ver⸗ Bun je ?Bemng, —* mönefe. des 
mehrung durch importierten Samen, bie ber Spiels ſich eig bi bie ——— ſo —— a 
Ir dirrch —— auf ı Sämlinge der gewoͤhn⸗ ke —X hans ee 
lichen am _bei je hall —* une aprigen. Die 
a 
en janeen er a alb⸗ id aber rei 
ot) ai glänge gli —— —— u en ber jo behandelten Pflanzen 
en Sommermo: 
mit 5—6 cm reiten, 
Iangrößrigen, nioleie, 
um 


en 
Are peigenbe 1 jäce 
nung, beren Verbreitung — 
Eon durch die etwas 
ee Kultur & + 
emmt worden. ie 


1.99 


En welche man bis 
zur Hälfte mit geräte 
genen Topficherben und 
bollenbs ni ehe 
er ziemli⸗ n ges 
ebter Moor» und le 
miger Raſenerde t. 
Die Körmer brüdt man 
gut an, ohne fie zu bes 
een. Den if, ſtellt 


fiert man fie in ähn⸗ 

liche Näpfe mit einem 

Abitande von 2 bis 

2!/, cm in etwas gröbere, jehr andige Raſen- und 
Moorerde. Im warmen Mitheettaſten entwiceln 

fie fi) fo raſch, daß man fie nach Wochen ſchon 

einzeln in Heine Töpfe von 5—T Durdme] Ic: 

teicher Erdmifdhung fegen ann. Die Töpfche 

u en geihfals im warmen Miftbeettaften auf Livistona australis. 

geitellt, Die Pflanzen gleihmäßig feucht gehalten 

und an hellen Tagen forgfältig gegen die Sonne | Lifiöre iſt gleichbedeutend mit Waldrand, Sald 

Vloget — a ‚geuptpebingung re8 Gedeihens. feum und aus ber fremdlãndiſchen M. = 

Sire, mehrmald ee tfpigen wirb | der ge — techn endlich in bie der Land 
man ſchon im erften Jahre hi rundbufcige grtn erei übergegangen. Es ift ein ganz emtbehr: 
All a erhalten. An Men —X unter= |liche8 Wort und ſollte von feinem guten Scdmin- 











t man Gießen und Sprigen und hält die | ft gebraucht werben. 
anzen faft troden. Balb werben fie im Warm-| Lithospermum Tburn,, zu den VBoragiscer 
auſe bei -+ 10—15° R. dicht unter dem Glafe [nie Gattung, gekennzeichnet durch eine trichtet 
aufgeteilt und Anfang Februar in Töpfe von Beige Korolle mit _ofienem Schlunde und gr 
10 cm Zur chmeſer in Erde — I es ale ® paltigem Saume, ſowie durch Die ber 
8 TI. Moore, 1 TI. Heibeerbe, üßchen. Sie suih Steam ie gute er 


Sand, eben jo vielem gejiebten "cu "ober — — des freien L 
gan; berzotteler Mifterde amd aus 2 fein ticosum —— — 60 cm bei 
a nittenem Torfmoos gem! Iiht ift unb durch ein | mit ſchönen blauen * L. petraeum 4 
gu ed Sieb geworfen ieder in das DC. almakien, 2 — bon amgr 

ftbeet zurü en Birke die Pflanzen nach | brüdten bie. 





dem Maße ihres Wachstums wiederholt entfpigt, | blauen Bi * — ch: —* ee Sa; 





Lithospermus — Lobelia. 


und a a A inet ſich F 

r 14 ii en; en. 
Bermehrumg durch Sedtinge im ih hr Sanh 
umb unter Glas. Erſteres wird am beften in 
einem rodenen, heilen, oftfreien Raume durch⸗ 
wintert und im Mai an einer ſonnigen Stelle aus⸗ 
gepflanzt; doch Halt er auch unter guter Dedung 
aus. Auch das unjeren Wäldern einheimifche 
L. Burpureo-cosruloum Z. taım zur Bepflanzung 
b bichattiger Stellen des Gartens vermwenbet 
werben. 

Lithosp6rmus, fteinjamig. 

Litorälis, litöreus, |trand= oder Rüftenliebend. 

Littönia modesta W. Hooker, tnollenwurzes 
lige Liliacee aus Port Natal, mit winbendem 
Krau mel, Die Blätter gehen aus lanzettlichem 
Grunde allmählich in eine Ranke aus und ftehen 
unten au drei und find oben gegenftändig. Blumen 
adfelftändig, ziemlih groß, nidend, orangerot, 
mit glodigem, fehablätterigem Perigon. Var. 
Leichtlinü „geöher und duntler blühend. Kultur 
wie bei Methonica. 

Lividus, bleifarbig. 

Livistöne R. Br., Schirmpalme, eine ber 
heroorragenbiten Balmtengaktungen, Qaratterihien! 
dur mehrere Blutenſcheiden am Grunde bes 
Kolbens, zwitterige Blüten mit breiteiligem Seide 
und eben jolder Krone. Die Frucht ift eine meiſt 
einfache, einfamige Beere. Die verbreitetite Art iſt 
L. chinensis Mart. (Latania borbonica Lam.), in 
China einheimifh. Die prädtigen Wlätter find 

efaltetsfäherförmig und ihre langen Stiele an 
eiben Rändern mit abwärts ge Hhketen Stadeln 
befegt. L. australis Mart. (Corypha australis 
R. Br.) aus Neuholland, mit fait kreisrunden, 
faft horizontal abitehenden, am Rande vielmal 
eingelhnittenen I von einem Durchmefler 
von 150—2 m. Beide werben mit Vorliebe in 
Wohnräumen unterhalten und ift befonders Die 
legtere eine ſehr dankbare Stubenpflanze, welche 
gegen trodene ee Temperaturwechſel zc. 
ziemlich unempfindlich ift. Im Kalthaufe über 
winter hält fih L. chinensis lange Jahre in 
beſcheidenen Dimenflonen, während fie I) im 
Warmhaufe raſch zur prädtigen flanze entwidelt. 
In ihrem Baterlande bilden fie große Bäume 
mit unbewehrtem Stamme; fie werben zu Baus 
aweden, bie Wedel zum Deden der Dächer benugt 
werben. Andere Idhne Arten find: L. rotundi- 
Tolia Mart. aus Saba, L. olivaeformis Mart. aus 
ve, L. altissima H. von ben Sunda=Snfeln, 

. Mariae F. Mil., Auftralien. Kultur ſ. Balnen. 

Livönicus, aus Livland. 

Losm. Der 2. ber engliihen Gärten hat viel 
von ſich reden gemacht, ift aber im Grunde nichts 
als bie Rompoferbe, wie fie der beutiche Gärtner 
in Manzenkultur jo vlelfach verwendet. 

Lobätus, ‚gelanpt 

Lobe6lle Z., Lobelie, eine an Zierpflanzen 
reiche © ‚ weile den Hauptbeitand ber 
Familie der Lobelisceae bildet. Das Haupt⸗ 
Feone, bern Bberlippe OR Feiner I, aueh, bie 

one, er] iner iſt, auf 
Ei a eben Tue 

ri en reizäßnig. Die bes 
Deutendere ber tin unjeren Gärten ei rien 
Arten ift L. Erinus T, eine ein» bis —12 — 
Zleine, etwas ausgebreitete, buſchige Pflanze 


teres Lebt ein ſehr fanbiges, ‚dan Erbrei 
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afritas, welche 12—15 em hoch und ben qößten 
Teil bes Sommers hindurch mit fhönen, blauen, 
im Schlunde weißgefledten Blumen bideckt ift. 
Teilweiſe noch jhöner find: var. speciosa (Crystal 
Palace) mit & Beren, duntelblauen Blumen mit 
teinweißem Schlunde, zur G@ruppenbilbung vor⸗ 
yeig eeignet. Var. Brandidora wird in allen 

ven Te faft doppelt jo groß und die in großer 
Menge auftretenden Blumen find dunkelazürblau 
mit bioletten eflesen, währenb ihre linterbarietät 
guperbe, bumtelblaue Blumen mit reinweißem Auge 
befigt. Die Blumen von var. marmorata (Pax- 
toniana) find Fb bläulich weiß und mit dunklerem 
Blau geranbet, bie von var. Lindleyana blafrot, 
die von var. Pearl milchweiß u. f. i.) Eine neue 





Lobella Erinus flore pleno. 


und ſehr intereffante Varietät ift var. fore pleno, 
mit gefüllten Blumen von leuchtendem Blau. 
Unfere Abbildung macht die weitere Befchreibung 
überflüffig. Außerdem haben ſich von dieſer 8.:Art 
nah und nad) mehrere Raſſen entwidelt. Cine 
derſelben, gracilis erecta, ift eine unterjekte, 
niedrige, buſchige Pflanze mit rofenroten, karmoi 
toten, blauen ober weißen Blumen, je nad ber 
Varietät; zwei ber hierher gehörigen Spielarten 
find var. Crystal Palace compacta, mit dem 
Habituß der Erecta-orm und den Blumen der 
oben genannten var. speciosa unb var. stricta 
multiflora, ausgezeichnet durch ungewößnliche 
Neihhlütigkeit. Eine andere 2.-Art, L. ramosa 
Benth. untericheidet ſich durch ftärfere Veräftelung 
und anfangs außgebreiteten, bann mehr auftechten 
Wuce. Sie wird 15—25 cm hoch und bie Unter 
lippe der Blüte hat einen vorwiegend entwidelten, 
runblichen Mittellappen. Blumen intenfiv blau, 
im Schlunde mit einem weißen Fleden, bei einer 
Zarietät weiß, bei einer anderen roſenrot. ud) 
von biefer Art befigen die Gärten eine niebrigere 
(10—15 em), dichtbuſchige Yorm, var. nana 
compacta. 

A feinen Samen biefer 8. werben im 
MärzApril in das Miftbeet gefäet, in Schalen 
piiert und bis zum Auspflanzen Ende Mai unter 
Glas gehalten. Dur w 5 — Ausfaaten kann 
tat an bis zum Eintritt ber 

30* 


man ben Ylor vom 


468 . Lobocarpus 
ten Sröfte verlängetn, ſelbſt biß tief in ben Winter 
Sich Ben man bie — in dan ſetzt und 
mäßig erwärmten Wohnräumen ober im Ges 
wãachshaůſe unterhält. Uebrigens kann man bie 2. 
auch im Herbſt durd, Stedlinge vermehren und 
em frei überwintern, ober im Srühjahre aus jungen 
eben überwinterter Stöde. Die Stedlinge bes 
wurzeln fi im Warmbeete unter Glas ſehr bald. 
Sämlinge, wie Stedlingspflanzen müflen fo jun; 
wie möglich außgepflangt werben, legtere natürli 
nicht, one hinreichend an die Luft gewöhnt zu fein. 
die Varietäten oe nad ihrem Habitus in der 
verichiebenartigften Weiſe benugt werden fönnen, 
ur Bildung größerer und kleinerer Gruppen, von 
nfafjungen (var. erecta und stricta), bon ganzen 
Teppichbeeten, wie ſchon oben bemerkt für Ampeln, 
wie auch für Töpfe, ift befannt. 

Schließlich erwähnen wir noch einiger peren= 
nierenber Arten Mexikos und Carolinas bon ganz 
abweihendem Habitus und mit leuchtend = roten 
ober ſcharlachroten Blumen, L. fulgens iud, 
splendens Willd. und-cardinalis Z., 80 cm hoch 
und barüber, mit aufrechten Stengeln, an beren 
Spige die Blumen zu langen, oft ährenförmigen 
Trauben genähert eben. Bon der zulegt genannten 
Art hat man eine Varietät (Queen Victoria) mit 

urpurroten Stengeln und Blättern. Alle biefe 

ohen 2. find in Heinen oder größeren Gruppen 
auf bem Gartenrafen von aus egeichneter Wirkung. 
Bedingungen des Gedeihens ren ein etwas frifcher 
janbig-Iehmiger oben, beſſer noch Heibeerbe, und 
eberwinterung an einem frojtfreien, trodenen, 
Iuftigen Orte bei fpärlihem Begießen am Topfr 
rande herum. Vermehrung durch Ausfaat im Fruh⸗ 
jahre in Töpfe mit Heibeerde im Schatten unb 
oftfreie Ueberwinterung der pifierten Pflanzen. 
on Erfolg ift auch die Vermehrung durch Stod- 


teilung im Mibjahre ober aus Zaungefteelin en 
im warmen Beetle. In berfelben Weife kultiviert 
man L. syphilitica Z. 

Lobocärpus, ſpaltfrüchtig. 


Tobulamın, eh hi 
‚obus, lappig (in Zufammenfetungen). 
Loculdris, en locul as dacherio, 
efächert. 
5 Koddiges, William, geft. ben 28. Dez. 1849, 
als einer der tüchtigften Rultivateure und begeiftert= 
ken Pflanzenfreunde feiner Zeit befannt getvorben. 
it ihm ftarb ber legte Inhaber ber alten bes 
rühnten anbelßgärtnerif en Firma Conrad 
Loddiges & Söhne in Hadney bei London. 
Conrad 2. gab von 1818-1824 das feiner Zeit 
k rt geihäßte Botanical Cabinet heraus. Ihm zu 
ten gründete Sims bie Papilionaceengattung 
Loddigesia. . 
Lodoic6a Sechellarum Labil. (Cocos 
maldivica Pers.), bie Solospalme ber Sechellen, 
eine ber interefjanteften Palmen, in ben europäischen 
Gärten noch jelten, 14—24 m hoch, mit ſchönen, 
gon. anbförmig=fäherartigen, 6 m langen 
edeln. Die Diöziihen Blüten bilden einen kolben⸗ 
artigen Blütenftand. Die t ift Die größte aller 
Palmenfrüchte, wird bis 12kg ſchwer, hat eine ovale, 
abgeplattete, nach ber einen jchmalen Seite ben 
Keimlödern gegenüber nierenförmig eingefchnittene 
Yorm, und ılt etwa 40 cm lang, 30 cm breit, 
2—15 cm bod. Im jeber Frucht befinben 6 
2, auch 8 nußartige ei 


4, R Samen, eingehüllt von 
Inodenartigen 


Schale der Frucht, welche eine ſolche 








mit ihren Töpfen eingefenft werben. 
T| Lohbläte Ki ein Schleimpilz, 
u 


— Lohblüte. 
ärte befigt, daß fie kaum bon einem ſchneidenden 
eu; i wird. Sebi üi 
in ee A rei er 
einem Alter von 20-30 Jahren. Der Baum wird 
von ben Gingeborenen in großen Ehren gehalten, 





Lodoicea Sechellarum. 


ba man ben ten die verſchiedengrtigſten heil 
unb Gaubertahe —ã Frũchte ume 
unferen Verhältniſſen zur Keimung zu bringe. 
erfordert bie hoͤchſie, feüchtwarme Temperatur. 

Söffelteant (Cochlearia oflieinalie), an ie 
Meerezküften des nördlichen Europa wachſend 
weſe e Crucifere, beren Blätter vielfach al: 
gewuͤrzhafte Zuthat Ei Kräuterfalaten u. |. m. be 
nugt werden. Es perl angt feuchten, lockeren, nalr: 
haften Boden und, ba es gern von Erbflöben an 
gegangen wird, eine Khatfige Lage. Ausſaat m 

pril und Mai. Die Samen gehen erft nah 6: 
8 Wochen auf und daß Beet muß deshalb fent: 
schalten werden. Im zweiten Sahre find dr 
Blätter nicht mehr brauchbar. 

Lohbeete legt man in Sommertäften E 
Warmhäufern an. Wie fhon ber Name jap: 
bient_hier die Lohe als fermentierendes Maten: 
zur Erwärmung des Bodens, in ben die Pflanic 


ber in Loh⸗ ar 


Miftbeeten häufig v: nd in Form eine: 


Lohe — Lonicera. 


dottergelben, eigentũmlich riechenden, ſchaumigen 
Er —— a ale orm 
die Blätter der Pflanzen, an denen er in bie öbe 
friehen kann und verhindert ben Zutritt von Licht 
und Zuft. In die Bilanzen einzubringen vermag 
der Pilz, der Aethalium septicum va 
rians, t, zwar nicht, aber er kann Hein fl 
namentlid) Stedlinge, Bund) gänali je ergie en 
zum Abiterben bringen. der Reife umlleidet 
ich_bie mmaſſe er weißlich⸗braunen, 
1a Schlei mit einer weißlich⸗bra 
figen Krufte und zerfällt im Innern gin lich zu 
einer Unmaffe Dioletlbruumer Sporen, bie bei der 
Keimung tierähnlich bewegliche Formen entwideln. 
Es empfiehlt fich rechtzeitige Entfernung ber 


Scleimmaflen. 
Lohe, bekanntlich zum Auede ber Zeberbereitung 
lene Eichenrinde. an kann fie, nachdem 
tie ihren Aued erfüllt und ihren Gehalt an Gerb⸗ 
fäure an bie tieriſche Haut abgegeben hat, ftatt 
des font üblichen ven Rinderbüngers zur Bes 
dedung des Bodens (I. Bobenbechung) bei Neu⸗ 
vflanzungen, um ihm dadurch eine gleihmäßige 
—— eit zu ſichern und das Yurammen bes 
Untrautes zu verhindern, benugen. Die 2. kann 
im Herbfte untergegraben werben und ift ein treffs 
liches Mittel, das — u lockern. Sie wird 
auch zur Serftelung don ohbeeten benugt (f. b.). 
ohtaficn (Brellfaften). Derjelbe bient zur Vers 
mehrung tropiicher Gewaͤchſe durch Stedlinge und 
al3 Sommeraufenthalt junger Warm! auöpflangen. 
older Kaſten wird über ein auf bem Boben 
tes, 60 cm hohes und 2m breites Dünger 
eet aus friihem Pferbemift geftellt. Er kann 
Hinten 75 cm, vorn 45 cm hod) fein und 
Ziefe 1,30—1,60 m betragen; er muß einen 
ichlag aus Pferbemift erhalten, ber fo oft erneuert 
wird als das Beet feine Wärme verliert, Ueber 


Ein 
an 
b 


die Düngerlage wird eine 0—45 cm » Rage 
Fobe gebreitet. Dünger. ſchwer u haften, 
io fann man bloße Lohe anwenden, Dod muß fie 
in biefem Falle 6070 cm hoch Liegen. In keinem 


Falle aber foll die Lohe feitgetreten werben, da Die 
von, Ioderem — eugte Wärme weniger 
Heftig_wirkt und länger anhä 

Loli&ceus, ähnlid dem Lolch, Lölium. 

Lomärla Wiüld., Saumfaru. Mit Blech- 
num nahe verwandte Farngattung mit doppelt 
geftalteten Webeln. L. hastata Kze., aus Chile, 
mit lanzettlich gefieberten Webeln und Brüfig-faum- 
haariger Rippe. — L. capensis Willd., bie frucht⸗ 
baren, Wedel —— die an aren 
linienfoxmig. — L. Patersoni Spr., die tbaren 
Wedel Hineal-banbfärmig ober gegabelt, die uns 
frucdhtbarenlinealslanz ‚ unregelmäßiggefchligt, 
1—1% cm breit; Reuholland. 

Lomätia 2. Br. Proteaceen⸗Gattun 
unregelmäßiger Blumenkrone unb_ Tanggeftieltem 
Fruchtknoten, welder ng zu einer Balglapfel ver⸗ 
längert, bie geflügelte Samen enthält. L. loı 
tolia Æ. Br., aus Nenholland, mit linienslange 
fichen, glatten Blättern und adjielftändigen grün- 
lichen Blumen in Trauben im Juli. — L. ilici- 
tolia 2. Br. mit eirunden, bornig-genä nten Blät- 
tern unb traubigem Blütenftande; t im Aus 

uft. — L. ferruginea R. Br., eine ber fchönften 
Grten aus Chile, ift beſonders wegen ihrer roſt⸗ 
farbigen, boppelt gefieberten Blätter empfehlens⸗ 


mit 


F 


= 
its | au 





mert und bilbet einen 2m bo en Straud mi 
oftfarbigen Aeſten und achſelſtaͤndiger Traube, 
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außen grüner, innen farmoifinroter Blumen. Kul⸗ 
tur ſ. Proteaceen. 

Loment&ceus, glieberpit 9- 

Lomeöntum, ſ. Gliederfrudt. 

Longa6vus, langlebig. 

Longicüspis, langipigig. 

Longiflörus, langblumig. 

Longifölius, langbl: g. 

Löngipes, Tangrühig, Inmggefiet. 

Longiröstris, lang: on t. 

Longiscoäpus, langidaftig. 

Longispinus, la — ig. 

Lonio6ra L., Hedentirſche (Caprifoliaceae). 
Sträucher, teils niebrig, teil® bon nicht unbe 
deutender Höhe, zum geringen Zeile f lingenb 

rien, Die fämtlih Schling- 


bie echten Gelsb 
träucher find, ſ. u. Cay rifolium). Blätter gegen- 
tänbig und ungeteilt, Blüten gepaart, mit röhrens 
Örmiger, in der Regel unglei mäßiger und meift 
eutlich zweilippiger Korolle; Frucht eine faftig« 
fleifhige Beere. Die 9. bilden eine. duch eine 
oße Zahl von Arten vertretene Gattung, von 
enen viele zu den fchönften WBlütenfträuchern 
unferer Parke und Gärten zu rechnen find und 
daher auch mit großer Vorliebe zur Bildung feiner 
Strauhgruppen verwendet werben. Sie zerfallen 
in mehrere Untergattungen, bie auch ſchon ihrem 
Habitus nad einigermaßen zu unterſcheiden find. 
— 1. Xylosteum, echte 9., Bralteen Hein, Beeren 
frei oder nur am Grunde ufammenhängenb. 
Diefe Untergattung bildet zujammen mit ber 
folgenben, teilung das Genus Chamaecerasus 
maöfiicer Baumfhulderzeichniffe. — ierher ge⸗ 
hört bi gemeine ., L. Xylosteum Z., bie einzige 
in den Wäldern Norb- und Dittefdeulee 
lands wildwachſende Art ber Gattung, 1—2 m 
hoher Strauch. Ungleich höheren Sierwert befigt 
bie tartariiche 9., L. tatarica Z,, fon vor langer 
Zeit eingeführt und daher in den Gärten jehr 
verbreitet. Kräftiger, oft baumartiger Wuchs, 
roßer Blütenreihtum und lebhafte Färbung der 
lumen zeichnen biejen Strauch vorteilhaft aus. 
Die Zweige fallen durch ihre weiße, elwas faſernde 
Rinde in das Auge; die bunfelgrünen, eiförmigen, 
wach; zugejpigten Blätter bilden eine H he 
elaubung; die Blüten haben eine röhrenförmige, 
beutlich zweilippige Storolle und variieren in Der 
ga von Weiß durch Fleiſchrot zu Dunkelroſa. 
etere form, die häufig als L. sibirica geführt 
wird, ift die ſchönſte. Die Beeren find duntelrot. 
L. pyrenaicn der Gärten jteht ber vorigen näher, 
als der L. Xylosteum, und hat rahmweiße Blu⸗ 
men mit —egelmäbigtrer Korole L. eiliata 
ftammt aus Nordamerika und gehört in die fols 
gende Abteilung. _L. chrysantha Zurer., bie 
Neuerbingd durch Regels Vermittelung aus bem 
Amurgebiete in unſere Gärten eingeführt ift, 
ähnelt unferer gemeinen 9. am, meiften, nament- 
lich hinſichtlich ber, erft en, fpäter gelb» 
lichen Blumen, untericheidet aber von ihr 
Hauptfädhli durch fteiferen Wuchs und größere, 
mehr längliche und zugelpißte Blätter. — 2. Isika, 
Doppelbeere. Beeren bis zur Hälfte Sber. gänzlich 
mit einander verwachſen, Ranb der Blumenkrone in 
mehr regelmäßig, in erfterem 
Ir oder weniger beutlich guailtunig. 
den Gebirgen —— übe und DO) 
europas vertreten sun! die jehr ſchoͤne Alpı . 
L. alpigena Z., die leider in unferen Gärten niı 








AO Lonicera. 





dem ſie ſich in der Kultur ze wen enden gelbli i beut= 

met ck — —— Arten. Ein übe Ih jnelenen Mn. be jeeren zur ver⸗ 

Peer hoher , hellen ehe eiförmige, zu= | wach tha, Braßtsen Beeren 

siebte, län en bunte ie Blätter eine „ aln: frei ober = runde b. $ 

elaubung bilden und defien im April und unferen Gärten wohl nur eine Art, bie 

erjejeinende Draunrote langgeftielte Blumen Ledebourii Eochseh. aus Kalifornien vertreten. 

treibenden Klättern — = en den Ein fhöner, Zierftrand von mir geringer Höhe, 

Ynsıte ge ren. — und | mit magereiit mußgebr — Zweigen und 325* 
abblätternd; a IA 8 i Tomohl nehmer, aus jpißten 

ee — mi wie fr te Iapartien glänzend dunkel⸗ en "en A 

— empfehl en. Die Be . (L. ci a2) geb Belaubun, 

wi st gleichfalls auf ben Gebirgen Mittels und | außen gelbroten, Indien —— einen 

Be Don zwei planet 

— Fan 

een 

anderen U in 


* i — biefe 
, im m: 

63 eine Art, Die 
L. iberiea Bed, ver: 
treten, bie_ unter 
= Namen, 
als L. miero- 
phyila und L. Sie 


men pflegt. Reber 
1 Heinen 





124 = jen Blumen, deren 
Lonicera tasarica. verwachien find. — 
Marbenepab und umterfceibet fi [oon se vorigen unregelmäßig, Dann Kreml, Singen winbend. 
fehr leicht durch niedrigeren unfelfi Harbige Diefe Abteil H Hebergang 
Bug — sg — ae, me | tie Caplfun) ihe leid ge: 
e 
a) 


m b bei und wur burch einii 
oc, art ft r — — ‚gepfinblige und — — — 
Han, 
Bunte , mit een Bei mi be 5 nm — sn Hure. En a 
in mehrere! hreren, „oenig er ormen als L.|mit goldgelb geaberten B (var. aureo-reti- 
Pallas & vor. Gebeiht leicht icht |culata), ie Ti ber legteren &ig 
und ift 2 niebrige — u empfehlen. en viel Zultintert wii & aber aud 
L. orientalis Lem. ift ber v Dan ä nid, blüht ie ne, benen des Bere nliche, wohlriechend⸗ 
aber van is n ae tlihen Blus | Blumen empfiehlt. Ein niedriger Straud nu 
men. Find an ——— unter | feinen, Ihwacwindenben Pal en, 
der Aueh, n onueasica L. fragrantissima | unfere Winter unter Vebedhun meift —F 
. Standishii Aort.), aus China, iſt ein weilen bis BE Wurzel zurä 
iemli harte, bei und niedriger unb außgebreiteter l aus N eſer wieder auß! 453 zur 
trau mit langlichen ſpitzen Blättern und zeitig | Bekleidung niedriger Drahtlörbe u. EL geeignet. — 








Lonicera — Lophospermum. 


L. niea Hort. (? Thdg.) wächft etw: 
ri de ee fie 9 Fehr ya 
latte Blätter und prächtige, außen Tarmintote, 


tte 

ten gelbliche, fehr wohlriehende Blumen und ift 
—5 zur ung niebriger, zierlicher Ein⸗ 
ungen zu verwenden. Die legtgenannten Arten 
werde am beften durch Krautſtecklinge unter Glas 
meiften —ã— ge —— de 
0) e im freien Lande. 

re a. Conrifollen. 





Lonicera coerulea. 


Lop6zia Car. Oenothereae. Meritanifche 
Gattung, durch eine umre eimäbig-fünfölätterige 
Slumentrone charakterifiert; die zwei jeitlichen 
Blätter fpatelförmig, das untere fappenförmig und 
efaltet, bie beiben oberen am Grunde brüfig. 
5 fig fultiviert wird die einjährige L. coronata 
ndr., mit rofaweißen, purpurn gefledten Blumen 
in langen, beblätterten Trauben, nad) Art ber 
feineren Sommergewäcdfe im freien Lande, bie 
anbere, fraudige, L. miniata DC., mit zahlreichen 
mennigroten men faft zu jeder Jahreszeit, im 
Barmhaufe. Sie wird aus Stedlingen im Auguft 
erzogen! und ift eine gute immerpflanze. 
phänthus, helmbuſchblutig. i 
Lophospsermum Don., Rammiane. Dei 
kaniſche Strophularineen, der Gattung Maurandia 
aber m größeren Blumen, letter 


il, Dat ober 
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ur Dedung nadter Baumftänme 


bon Guirlanden, 
kahler & cher ober von Wänben zu 





Lonicers japoniea, 


empfehlen. Man ultiviert drei Arten: L. eru- 
bescens Don. mit großen, flaumig behaarten 





Lophospermum seandens. 


tofenroten oder purpumen Blumen, L. scandens 





pflanzen 
Ranges und Haupt lich zur Bekleidung 
von Spalieren und LZaubengängen, zur Bildung 


Don., biefem ähnlich, aber mit glatten Blumen, 


412 Lorbeer — Luculia. 


L. Hendersoni Hort., mit purpurvioletten weiß |des Inftituts ift zur Zeit Fr. Lucas, der Sohn 
gezeichneten Blumen. Man unterhält diefe langen Es umfaßt nebft einer Zweiganftalt in Unter: 
ım Gewãchshauſe; fie bebürfen im Winter bloß einer | Benningen einen Fläcenraum von 20 Heltaren. 
Temperatur bon ee Derlangen aber eine recht | Die praktiſche Thätigfeit 8. ift t mainber bes 
nahrhafte Erde. Man kann die nolligen Wurzeln | deutend, wie feine litterarifche. gi von der 
im Srühjahre an warmer, gefhügter Stelle ing Sinführung und Berbreitung, einer fehr 
Dre pflanzen oder bie L. einjährig tultivieren wie | Anzahl wertvoller Obftforten in jhönen, igen 
e aus krautartigen | Bäumen, verdanken wir ihm die Einfüh: 


reine Sommergewächſe ober um rung 
armbeete erziehen. | Dittrihihen Methode, Hochftäume zu erziehen, 
jeräte für DO 


Stedlingen im Frühjahre im 


Xorbeer, |. Laurus. neue Aerebelungäarten. neue _& 

Xorbeertofe, |. Nerium. and Obftverwertung u. f. w. Die dert jemein an: 
Lorbeerihildlaus, ſ. Schilbläufe. gewendete Bogenjäge wurde von £. 1866 Eonftruiert. 
Loricätus, bepanzert. Bon den k r zahlreichen Schriften Des Dr. Ed. 
Loriförmis, riemenförmig. 2. wollen wir aus Mangel an Raum nur wenige 


Loskrieger, Champagner Nenette, |. u. Gülder⸗ nennen: Der Gemüfebau (4 Aufl), Lehre vom 
linge. Höfen (. Aufl), a (3. Aufl), Kurze 
Wiun ſaufnahme, |. Ernährung. Anleitung zur Obſttultur (7. Aufl.), 
Lotoides, ania dem Schotentlee, Lotus. Baumſchnitt (6. Aufl), Auswahl wertvoller Obft: 
Löwenzahn, Milchbuſch (Taraxacum offici- — 3 Bbe.), sologiiek Tafeln zum Be: 
nale), in Deutihland gemein und von Jedermann | timmen ber Obftiorten (3 Bbe.), Chrifte Sums‘ 
gekannt, als Settenblume au Kindern. Er iſt Gartenbud (7. auf), Einleitung in das Stubium 
aber auch eine gute Salatpflanze. Die Kultur bes | der Bomologie, Vollftändiges Haudbuch ber Obft- 
2. ift, eine ber älteften des Meker Landes und | kultur (2. Aufl.), Illuſtriertes Handbuch der Obſt 
wirb in folgender Weife betrieben. Man fäet bie | kunde (in Gemeinihaft mit Jahn und Oberdied. 
Samen von Anfang März bis Ende Mai in die Bis 1877 war 2. Geſchäftsführer des deutſchen 
Zwiebelbeete unmittelbar nah dem Behacken oder | Pomologen-Vereins, zu, defien Gründern er ge 
auf die Spargelquartiere oder auch auf das Land, | hörte und beffen ebei liche Entwi vorzi 
in _weldes man Bohnen legen mil. Im Gerbft | weile m zu danken ilt. Seinen Lebe omg ie 
hebt man bie Pflanzen aus und fegt fte auf be⸗ er jelbit in ber Schrift „Aus meinem Leben“ 
ſondere Beete in Reihen, bie 25 cm bon einanber | beichrieben. 
entfernt, mit einem Abftande von 12—15 cm. Pan 
behäufelt fie jo früh, ais es ber Boden geftattef. 
Zivei Monate fpäter kann der Salat geerntet 
werben. Will man .ihn er haben, ettva im 
Sanuar, fo pflangt man im Herbſt ben £. in cin 
warmes ober halbwarmes Beet und bedeckt ihn, 
um ihn Fr bleichen, 12—15 cm mit Erde. Dieſer 
Salat ift ebenfo belitat, als dem Körper jeträgtic. 
Die beite Kulturforte ift der großblätterige 
pollperaige 2. n 
Lucas Dr. Ebuarb, einer der bedentendſten 
—— en Deutſchlands, geb. 19. Juli 1816 zu 
furt, ! 24. zeit 1882 a Reutlingen. 
Er erlernte die Gärtnerei im Luiftum 
bei Deffau und trat 1834 als Gehilfe 
in ben Königl Botaniſchen Garten zn 
Greifswald ein, wo er bei gorrigus 
botanifche Worlefungen hörte. 
1835. befl i 












on 
eidete 8. eine Gehilfenftelle in 
der damals größten deutihen Handels⸗ 
ärtnerei von %. N. ange jun- in 
Erfurt und trat im Fruhjahre 1838 eine 
Gehilfenftelle im Stgl. botaniſchen Garten _ 
in nden an. Bier hörte er naturwiflenichaft- 
liche Borlefungen und erfreute fi einer weſent⸗ 
lichen Förderung feiner Studien burh Martius 
und Zuccarint. Nach breijährigem Aufenthalt 
in Münden wurde 2. als Gärtner der botaniichen 
Gelellihaft zu Re enöburg angeftelt Sm Juni 
1843 trat er als Srftitutsg vtner, Vorſtand ber 
neu zu gründenben Gartenbaufhule zu Hohen⸗ 
heim und Lehrer des Gartenbaus an ber land⸗ 
piethaftti en Akademie Hohenheim in württem⸗ 
bergiichen Staatedienft. Im Jahre 1860 verlieh 
2. biefen Poſten und gründete das Pomologiſche 
Inſtitut zu Reutlingen, die erfte Beraztige Anſtalt Indiens, Blumen röhrig, mit breitem, flachen 
- in Deutichland. is 1888 haben 1589 Schüler | Saume, zu großen runblichen Boufetts zufamnzen- 
diefe Anitalt befucht und viele derſelben nehmen gebrängt. n den Warmhäufern u: man 
iegt fehr ehrenvolle Stellungen ein. Eigentümer L. gratissima Sw., Rordindien, Blumen zartsrofa, 
ee pn A an > 
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D 
Lücidus, fartglängenb, licht. 
Luoörum, hainliebend (Lücus, ber Sen. 
Luodla Soest. Niedrige Rubiaceen: cher 








Luffa — 


mit fräftigem Wohlgerud. Sie verlangt mit forg« 
fältigem ug, verjehene Käften oder recht große 
Töpfe. Heichlicher blüht fie im freien Grunde eines 
Ka Gewähshaufes. Man vermehrt fie aus 

tedlingen im geichlofienen Kaſten oder unter 
Glocken bei einer Temperatur von + 18—20° R. 
«!Luffa Cav., Schwammtürbis, 5—6 m hoch⸗ 
fletterndbe Gucurbitaceen mit cylindriichen grüdten, 
welde ftatt des Fruchtmarkes mit einem frodenen, 
faferigen, zähen Gewebe erfüllt find, das ala Mittel 
zum Waſchen an Stelle des Badefhwanmes und 
I en Be nd ‚ala a: hr ins 

efo) jegen Fußſchweiß) auch in Deutichlan! 
anbel a I pP cylindrica Z., em 
Blätter mit 5—7 fpigen Qappen und 20—30 em 





Luffa cylindrica, 


Iange, chlindriſche, grüne Fruchte. Won ihr unter: 


ſcheidet fih_L. Son iangala Ser. dur die mehr 
rundlichen Lappen ber. Blätter und teulenförmige, 
ſcharfkantige Früchte. Man erzieht fie wie andere 
Sucurbitaceen unb benugt fie zur Bekleidung bon 
Spalieren oder at Ihe Reif. ar, 
uftige Lage, leichte, 
SS humusreiche er unb Bo= 
Benfeifhe die durch haus 
figes Gießen und Bededung 
des Bodens mit kurzem 
a mift zu_ unterhalten 
iſt, 
ihres Gedeihens. 
VLuftbehãlter finden ſich 
in ben Geweben ber höhes 
ren Pflanzen faft überall. 
Es dienen dazu die ger 
cellularräume oder eis 
terungen ber felben, welche 
einerfeit3 untereinander, ans 
bererjeitö mittelft ber Spalt⸗ 
Öffnungen mit ber atmo⸗ 
fphärifhen Luft in Ver⸗ 
4 binbung ftehen. Dieſes Luft⸗ 
gangfoftem, ift für das Leben der Pflanze unent- 
behrlich und dem Bedarf ber Pflanzenwelt angepaßt. 
So bedürfen mande Pflanzen, 3. B. Sumpfs 


un! 
Waſſerpflanzen, großer Zufträume; dieſe eniftehen 
einekteils Ei — 


RB 


bi im 
— — — 


ed —— 7 — ans 
derenteild durch Auflöfung (Rejorbtion) der Zell- 


wände, wodurch ſich in den Geweben große Hohls 
räume bilben, 3. B. im Halme ber Binjen. 
Luftdend. Die Luft übt infolge ihrer Elaftizi= 


nd bie Bedingungen | 


— 


Luftdruck. 413 


tät nad) allen Seiten hin einen Drud aus. Dieje 
Spannkraft der Luft, welche auf dem Beftreben 
ihrer einzelnen Teile beruht, fih von einander zu 
entfernen, wird mittelft des Barometers gemeffen. 
Diefes beitcht auß einer etina 800 mm langen, ‚oben 
augrihmolaenen Glasröhre, melde zum größten 

tle mit Quedfilber angefüllt ift und mit dem 
unteren Ende in ein Quedfilbergefäß eintaucht. 


I u 





GeEfäß-Barometer, 


Das Gewicht der Duedfilberfäule, gereöngt von 
dem Spiegel des Gefäßes biß zur oberften Kuppe, 
ält dann dem Drud der Luft, welches af ie 
berflähe des Quedfilbers einwirkt, das Gleich⸗ 
gewicht und je nad) der Länge biefer Säule wirb 
Drud der Luft ein größerer ober kleinerer fein 
möül EN Der nicht mit Quedfilber angefüllte 
il ber Glasröhre ift Iuftleer und führt ben Namen 
Toricellifche Leere. Neben ben Quedfilberbaro- 
metern, die je nad) ihrer Sinrichtung Gefäß: (Sig.D 
oder Hebers Barometer (Fig. II) genannt werben, 
hat man vielfach auch Aneroid-Barometer im Ges 
auch. Bei biefen wird der Drud der Luft ge= 
durch Die: Bermegungen einer elaſtiſchen Metalls 
welche ben Dedel einer nahezu Luftleeren 
metallenen Büchfe bildet. Die bu: ie Verände⸗ 
rungen bes 2. hervorgerufenen Bewegungen bes 
*) Die Länge wird jet allgemein nach Millimetern 
iemeflen, unb zwar bezeichnet ber Quedfilberfpiegel bes 


Heber»Barometer. 





efäpes den Nullpunkt ber Skala. 
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Metalldedels werben durch ein Raͤderwerk auf einen 
FR iger Übertragen, befien Bewegungen bann mit 
nem Qnedfilbers Barometer verglichen erden 
Kunen. Das fo em. Metalle Barometer mißt den 
ber Luft die größere ober germ ee. 
ehe eines I eeren Metallrohres, d 
der Mitte hat if, if deſſen freie Enden aber d je 
Hebel und it einem eiger verbunden find. 
Ueber bie Brauhbarteit diefer Metall-Barometer 





Aneroib-Barometer. 


ift nur zu bemerken, ba 
gutes QuedfilberBarom Sr 
[3 de au ordentlich großen 
worfen find. 


diefelben niemals ein 
erfegen vermögen, 
eränderungen unters 


Der Drud ber Zuft wird einmal durch die|b 
Sponnteafe derfelben, dann aber auch burch ihre 
— welche die Teilchen derſelben nach der 
— e ber 5 — herghuieht hervorgerufen. 
Die Schwere vermindert ſich aber mit der Ent⸗— 
fernung. von dem Sähwerpuntte der Erbe, demnach 
muß auch ber Drud ber Luft mit ber Höhe ab- 
nehmen. Diefe Erniedrigung des Barometerſtan⸗ 
bes mit ber Erhebung in die Atmofphäre ift eine 
6 aelegmäbige, daß biefelbe ung ein Mittel in 
iebt, die Höhenlage eined Ortes zu 
u 0 Ran geht bei den barometrifhen Höhen- 
meffungen von bem normalen Barometerftanbe am 
Meeregniveau aus. Derjelbe beträgt zwar nicht | Bi 
genau, aber doch ungefähr, 76 760 2m es „graz bei 
mer Temperatur bo Einzufügen 
der Temperatur i FR notoenig, ” Pie Abnahme 
des 8. mit ber Sie je nad) der Temperatur eine 
an ift._ Wenn man nun ben 2. verichteben 
jelegener Orte mit einander vergleichen will, 
0 gi man zuvor den Barometerjtanb der Orte 
auf da8 Meereöniveau reduzieren. Ueber bie Größe 
ber erforderlichen Korreitionen unterrichten ung 
Tabellen, welde zu diefem Zwede beredinet find | Sen 
und melde | ſich in u Lehrbuche der Meteoros | wm 
logie fin! Zei das Barometer „ginen 
Orteß, der 32m ee ee Meereßniveau gelegen 
ift, einen Stand von 757 mm bei einer Tem e 
ratur von 16° C., fo —— Tabelle für 
Reduktion auf bie va de 2,9 mm ergeben 


Auftfeuchtigfeit — Luftgeben. 


Luft ift nun am Meereäfpiegei I Bun 


8 en Frbtugel derjelbe, viel: Be 4 
talt der Erde, daß Bi Druß an den Bol 
ein größerer, am ee ein geringerer tft. 


Rormaljhwere ber Zuft hat man ve einer 
Ic banal bei —— dem ie ge 
tabe 

. Aa des Barometerß ift an einem Orte 
—— ae unterworfen. Die 


jache davon ift die verichtebene Srwärmung der 
— bei me ber Temperatur eine Auf: 
und bei Abkühlung eine Verdichtung er: 








der Barometerfti jeereäniveau reduziert | ( 
würde alfo — a Die Schwere der 


—* J 

fä Ahr. Sie © wankungen be 2. 2* 
lihe und jähr eriode. De dung bes 

meters ee he a es läßt Genie 3 
Eimimfetung der — eralurverãnderun 
erlennen. 


Um ein Bild di — 
2. auf Berge ammen Cr — u — — 


— HI De fobarentarten, 
melde nah re Kein 


binbet fäı 
auf Metesnipenn a jen Barometerftanb ergeben, 
"De Berelung DeB £. TI fir Die Beiegung be 
e Verteilun i ie Bew 
Luft von ober Beheutung; benn zeigen zwei be= 
e 


Ka unglei en Barom — ſo be⸗ 

nde naturgemäß bie Luft zwi dieſen 

Be nicht im Gleichgewicht, es wird von dem 

er mit höherem 2. notwendig ein gr Ba * 

Luft nad dem anderen Orte eintreten 

Durch diefe Beziehung der 2.-Verteilung 733 

wegung_ ber &ı Su, alho & dem Winbe ba; 

Wetter bringt, dat das Aerumeic im ande 

Leben eine große © 

—— Man KH fine, zab nn 

verichtebenen en ber Queı e 

ftimmte 8 gen ven beifügte wie: —— 

beftänbig, ſehr —— u. ſ. w Diele Bet 

find aber bolftänbi; wertlos. tig en [3 

mu, das bei edlen. Be Wetter im allgemeinen 
and, bei ihönem Better be- 


niebriger Baromı 


egen hoher Barometerftand vorherrſcht. Ueber 
fe gic des m zu 4 13 
änberungen lu ® Wetter. 


Bei der Mufhän ung eines guedfüberbarometert 
ift zu beachten, daß dasſelbe lotrecht hän 
vor ber direkten Sonnenbeftrah) eftrablung geſch 
Auch iſt es zwedmäßig, bie Queckſilberkuppe — 
in een e bes Veobachters zu bringen, ba 
Bas hund) segier ei der Ablefung vermieden Werden. 
bnehmen des Barometer muß mi: 
Koh Bericht verfahren werben, ba jonft leidr 
uft in bie Toricelliſche Leere Sul ni Ban 
exkennt das Borhandenfein von Luft Im 
Raum an bem veränderten —— 
dr Quedfilber an daß Rohrenbe a ie. 
ae sicht ſ. drittaehalt ait — 
geben, 2 — 
cr notwendig, wie Licht Pi — umb * mus 


eſchloſſenen Räumen unter Glasgloden, im 
terbeeten und Gewächshäufern häufig ermewert 
erden. Vorrichtungen er Art fönuen Teimen 
anderen Zwed Haben, als fanzen gegen bir 
Eimia ihnen mat Ei zu 
chutzen. ©o oft alfo der äußeren 


emperatur er 
ai es zuläßt, m en “lo und se: 
oben und in dieſer Stellung, burd 
oder ambere Vorrichtungen er! 


fa aufthols) 
werben, und ein erfahrener Gärtner iwirb immme- 
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33 bis zu welchem Grade er die äußere Luft] das Waſſer bleiben weit länger warm, als ſolche 
en Aulturraum * laſſen oder wann er| mit ri Oberfläi Dementipr: rechend 
ben darf und warm | die 2., die ja ihre 


ter und Glocken rn 

er den eye bie —I ars entziehen muß. 

Das 8. Bu uß durch Beobachtung und Erfahrung 
werben. 


Gewädt ü b tritt 
neh ne hen % F ws Era ve die and, cm “r 


Fenſter mr allmählich zu "Heben une 
nad und na and m Sinfub 
* Fr Bad 86 en Zeit Glas 
um gi Inge um a 
5 —— a se Luft fih in de 
iR jehr nei ie in den 
häufen fe rg? en tum worauf man 
ber, Genie fer RR: Kuͤckficht 
men up. Das Gewähshans I bemgem 
Earl Deffmingen verjehen werden, mittel 
er mit Reichtigfeit bie Kurt zugefäßrt ober 
eiperrt werben kann. Man Bringt 
am Grunde und in ber Höhe bed Gewaͤ 
haufes an, ba in ge Weile die Berta 
raſcher und fi fontgeiet, oder — * 
werden kann. Die kaltere Luft tritt am Grunde 
in den Rulturraum ein und treibt wegen ihrer ſpe⸗ 
zifiſchen —55 — die waͤrmere Luft in bie Höhe 
And durch ungen. Es ift leicht einzu⸗ 
ee, u bie —— u nicht zu kalt jein 
Fat r — intritt über die 
sröhren n 
Im ohnrdumen, in Denen Pflanzen unterhalten 
werben, ben Winter nur in warmen, windſtillen 
arte Stunden Luft gegeben werden, womöglich 
ke ein im Nebenzimmer geöffnetes 


u auch Stelle oder Kerbholz, ein 
60 cm langes Vrettftüd, das auf je 10 cm Länge 
zu einem — — — berfehen f 


eſſen ontaler Ab 
* ng De arten Marens 


—— — elhen Behu 
ie en, 
untere —* welches auf den den Rand be Seren |} 
zu ftehen —* — — erhält, 
fttempera Die “quelie ber 2. if 
bie Sonne. ee „empfäng Sat ihre Birma 
nie nl einem geringen a bireft von den fie 
aufenden Sonnenftrahlen; die_bon dem 
Sohn urüdgeftrahlte W e ft dielmehr bie 
gigentti e Quelle der 2. Bei dem Durchlaufen | fi 
Atmofphäre verlieren die Sonnenftrahlen uns 
Ken 04 ehntel ihrer erwärmenben Ruh; doch 
i 3 nad der © de ber 
ind RN nach dem Stande der Sonne. FAR: 
me nbert h indurchgehenden Wärmemengen ers 
higen den PER — bei hohem Stand ber 
onne natürlich mehr alß bei niedrigem — und 
dieſer ftrahlt dann bie empfangene Wärme wieber 
in bie umgebende Luft — Da aber die Lu 
ges gen die zurüdgeftrablte, fogenannte dunkle 
arme viel peniger —— als gegen bie 
leuchtenden Waͤrm len ber Sonne, fo verdankt 
fe ie —ã jener San ählih ihre Erwärmung. 
er — * — zeigen die ein⸗ 
ne — in ſehr iedenes Serhalten; 
f ch ſchneller ala Wafler, 
ler Erbboben (ne er als bewachſener 
Aber en das — iſt 
zelnen Körpern ein ſehr verſchiedenes. 


muß 

färme von ber U Unterlage 
gt, sine je aka verſchiedene fein, je nah bem 
lage agent be der Aus» und 

eahlng g ber Ey irme. Fu That finden wir 
ei in ber Tem⸗ 
eratur, —* 1 den am Meere und im 
nern vr Feitl —F elegenen | Orten. Das ocea⸗ 


— u ges nifhe Klima zeichnet burd mäßige Sommer 
—X wie ui milbe PN — 


inter, das Feſtlandtiima a 


buch heiße Sommer unb ei ge inter auß, 
erlauf eines Tages ändert ſich an den m 





a pn 
All ſtark wie a * 
großem Einfluß A "bie Erwärmung der 
Sul ut bie Ausftrahlung, Ben u = bie 
re ung. Eine Wolle wirkt wie ba; 
fenfter eine Gewähßhaufes; 
Wärme der Sonnenftzaß gi alt unbermin- 
bert duch, verhindert aber in hohem Ma bie 
Pürmeausftrahlun bes Bodens währen 
acht. Daher findet bei heiterem Himmel A 
viel größere nädttihe Abkühlung ftatt an tritt bei 
bebedtem Simmel ſelt adtfroft ei: 
Bel tellen der Thermometer Bun, Zwede 
ber 2..Beobadhtung ii darauf zu achten, daß bie 
nftrumente gegen direkte Sonnenftrahlen, gegen 
uftrahlung erwärmter Wände und gegen Regen 
und Schnee geihügt find. Ein Aufhängen in einer 
frei_ auf einem Rajenplate ee ten, von Ja= 
Ionfiei nden umgebenen Hütte (. obenftehende 
gm) erfüllt am beften bie obigen Vebingungen. 
man bie Thermometer am en ee des Haufes 
anbringen, fo K ein luftdichtes Schließen ber 
ie notwendig, ba fonft u warme Zimmer⸗ 
ft zur Wivirtung kommt. muß das In⸗ 
Emmen mindeftena 30 cm — er Scheibe ent⸗ 





Rörper mit after ober fpiegelnder Oberfläche wie 


t fein. Gegen bie Niederihläge wird das 
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ermometer-am beften durch ein beſonderes Blech⸗ 
% äufe, wie in der beigefilgten Abbildung zu jehen 
t 


it, gebedt. 
(&ine befonbere gm ift das Piquet-Thermos 
meter. In das Wiftbeet geſteckt bient es a 
den Grad ber Wärme begjelben zu ermitte 
Ueber Sinriätung und Aufgabe besjelben findet 
man Näheres unter Bodentemperatur. . 


& 





ieruumetergehänfe, 
Lints bag trodene, rechts bag feuchte Thermometer. 


Der Verlauf ber 2. während eines Tages ift bei 
und folgender: Nah Sonnenaufgang allmähliche 
Zunahme bis etwa 2 Stunden nad) Mittag, von 
welder Zeit an wieder bie Audftrahlung bes 
Bodens das Uebergewicht gegenüber ber Sutrab- 
lung gewinnt; es folgt demgemäß zunädhft eine al 
mähliche, dann eine Ichnelle Abnahme der Tempe— 
ratur biß gegen Abend, ber fi bann eine ftete 
aber langfame ‚Zemperaturermiebrigung während 
der Nacht anſchließt. Zur Feftitellung bes Tages- 
mittel jollte man nad Mohn folgende Beobach⸗ 
tungszeiten einhalten: 


mergend nachmittags abenbs 

6 Uhr 2 Uhr 10 Uhr 

RS 2; 10, 

In 1, In 

Im 2. 9, 

— —— 8 „ und Minimum 
In 3, Inn ” 
10, 4, 10: 4 2% “ 
8, = 8. 

9, I, 


oo, = , 

Die Reihenfolge entipriht zugleih ber Zweck⸗ 
mäbigteit — —— 6 ſehr richtiges 
ex nid für bie mittlere Temperatur bes zu 
erhält man, wenn man um 7 Uhr morgens, 2 Ühr 


dann nad nadıftehender Formel bildet: 
ee 
F 





is und 9 Uhr abends beobachtet und bag n 
Mittel 





Quftternperatur, 


Der Verlauf der Temperatur während des 
Jahres wird von ben örtlichen Werhältuifien, ſowie 
Im dem sun der Sonne bi sun: me 

onat ift auf bem ande ber nörblichen Halb- 
kugel ber au, der fältefte ber Sanuar. Bet ben 
ozeanifch gelegenen Orten verihiebt ſich bie hödhite 
Temperatur nad) dem Auguft, die rigfte nad 
dem Februar hin. 5 N 

Die 2. eined Orte hängt endlich auch von 
beffen Höhenlage ab. Denn die Luft zeigt überall 
Wärmeabnahme mit ber vertikalen ung. 
Diefe beträgt in unferen Breiten auf 100 m 
während bed Winter$ 0,45%, Yrühlings 0,67°, 
Sommers 0,70% und währenb des Herbftes 0,58°. 
Die Urfahe diefer Erfheinun; ehen wir_barin, 
daß die Luft ihre Wärme haupfiählic ber Wärme 
ausſtrahlung der Unterlage verbant, die unter 
ften Schichten der Atmojphäre ſich alfo ſchneller 
und ftärter erhigen müffen, als bie oberften. Zus 
defien die unteriten Schichten werben au umge 
tehrt zuerit von ber durch bie nächtliche Ausftrah- 
fung erfolgten Grlaltung bes Bodens in it 


leidenſchaft ogen. indet denmach eine ſehr 
eftige Ab! Kt tat fo wirb auch leicht ber 
eintreten können, baß bie 2. mit der Höhe 

die alte Luft als bie 


chwerere über bem Boden ftagnieren wird. In 
er That hat die Beobachtung dieſe 
beitätigt: en og wir währenb bes 
inte rt häu! iefe Temperaturzum: 
mit ber Höhe, und ” kann wohl — — 
Bäume in ihren unterften Zweigen erfrieren, in 
bem Gipfel aber vom Froft unerfehrt bleiben. 
Tritt nun eine derartige Abkühlung ber unterfen 
Luftſchichten an ben hängen eines Thales ein, 
0 wird bie kalte Luft nad) der tiefften Mulde bes 
ales abfließen, fih dort anfammeln und fo oft 
dauernd die Temperatur im Thale erniebrigen, 
während die umgebenben Höhen eine verhältuis- 
mäßig hohe Temperatur zeigen. In den @ebirgen 
ift Diefe Erfcheinung, die meift im Winter eintritt, 
den Bewohnern wohl bekannt. 
Die geographifche Berteilun; 
Erbe ıdbt ebenfalls den Gintlu 
ertennen. Verbindet man nämli 
leiher mittlerer r L 
o verlaufen dieſe Berbindungslinien — 
genannt — keineswegs getablinig und parallel 
zum Aequator um die Erbe herum, wie man es 
mohl erwarten müßte, wenn Die 2. nur von bem 
Stande ber Sonne abhängig wäre, fonbern fie 
finb außerorbentlih mannigfaltig gefrümmt. Die 
Zuft über dem Meere ift ſtets wärmer als bie 
über dem Lande. Noch deutlicher treten bie Tem⸗ 
veraturunterfchiebe zwiichen Wafler und Land im 
dem Verlauf der Januars und ‚Julie Sfotbermen 
ervor. Borherrjejenbe Binbrichtungen unb 
Ömungen bermögen naturgemäß, je nachdem fie 
falt oder warn find, ebenfal® bie Temperanır 
eine Ortes ftark zu beeinfluffen. Bei ber Son= 
ftruftion der Siothermentarten müffen_ fämtliche 
Temperaturen auf eine und biefelbe öbe 
beredynet werben und man — ſtets bie Höhe 
des Meeresipiegeld felbft als Rormalhöhe 
ultion auf Meereönivean). 
Ein Hares Bild von der geographiſchen Ber 
teilung der 2. erhält man auch auß ben — 
Iſanoinalenkarten. Berechnet man bie Mi 
peratur eines Breitenkreiſes aus gleihmähig über 


— noch dazu, da 


der — —* die 
uterlage 
fämtlide Orte 
ahrestemperatur mit einander, 
otgermen 
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bdenfelben verbreiteten Stationen unb verbindet 
dann fämtlihe Orte, deren Temperatur von ber 
ihrer Breite entiprehenden Mitteltemperatur um 
glei viele Grabe abweichen, fo erhält man Linien 
leider thermischer Anomalie — Sfanomalen. Die 
jermifche Anomalie heißt pofitiv, wenn ein Ort 
märmer, negativ, wenn ein Ort tälter als bie 
Mitteltemperatur feines Breitentreifes ift. 

Der Sinftuß, ber 2. auf bie Begetatlon ift ein 
bebeutenber. Neben dem Lichte ift bie Luftwärme 
ber beuptfädtt fte Srreger der pflanzlichen Lebens⸗ 
thätigleit. Auch ohne Licht madjen die Pflanzen 
bei zunehmender Temperatur, allein ohne aus⸗ 
reichende Umwandlung bes Pflanzen! aftes in 
Bflangenfubftang ohne Stärtebilbung, ie fi 
aur unter der Einwirkung des Lichtes vollzieht, 
die Pflanzen vergeilen. Umgekehrt ift aber au 
Die Affimilation der Pflanzen von ber Temperatur 
abhängig. Bei heiterem immel, alfo intenfivem 
Kite, Hat man baher die Wärme in ben Gewächs- 
häufern au erhöhen, bei bebedtem entipredhend zu 
erniebrigen. Die Tranſpiration, d. i. bie_Bers 
hunftung von Waſſer auß ben Geweben der Pflanze, 
Hänı ebenfallß von ber Größe ber 8. in hohem 

e ab. Das Wachstum einer Pflanze nimmt 
nun keineswegs ber QTemperaturfteigerung pros 
portional zu, fonbern es hat eine untere und 
obere XTemperaturgrenge, mo Ihe Entwidelung 
der Pflanze aufhört. Briten tejen beiden Tem: 
peraturen giebt e8 bann ſtets einen Wärmegrab, 
bei weldiem das Wachstum fid) am ftärkiten voll⸗ 
zieht. Die Temperaturgrenzen find bei ben ein- 
zelnen Pflanzen außerorbentlich verſchieden nnd 
möüffen für jede Pflanze durch Verſuche beſonders 
fertgeftelt werben. k 

er nicht nur bon beitimmten Qemperature 
raben ift das Wachstum einer Pflanze abhängig, 
Prnbern es find zur Herborbringung der einzelnen 
Zemperaturphafen audh noch ganz beftimmte 
Wärmemengen notwendig. Leider — wir kein 
Snftrument, die Wärmemengen direkt zu beftimmen, 
und wir find deshalb auf mittelbare Berechnun⸗ 
gen. berfelben angewiefen. Man perfährt hierbei 
m ber Weife, neh man bie mittleren Tagestem⸗ 
peraturen des 8 traumß, welcher von Anfang bis 
zum Ende ber betreffenden Entwidelung verſtrichen 
ft, einfach fummiert. Diefe Wärmefummen ober 

ermifchen sujtenten beginnen bei ben einjährigen 

Hanzen von dem zuge der Keimung, bei den 
ausbauernben von dem Lage bes erften Safttriebes 
dem Erwaden aus dem Winterſchlafe) an. Bei 

er Kirſche beträgt die Wärmelumme bis zur 
Entfaltung der Blüte 291°, bei dem Apfelbaum 
356°. t ber Aufgabe bad Wärmebebürfnis 
der Bilanzen feftzuftellen, beichäftigt id bie Bhä- 
mologie, und wir verbanten dieſem neuen Zweige 
ber Naturwifjenichaft, bereit eine große Stennts 
nis ber Abhängigkeit ber, Pflangenentwidelun 

von ber Witterung. Beſonderẽ getatten Die au 
Grund Iangjähriger phänolo; je Beobachtungen 
aufgeftelten Blüten und Florenkalender einen 
tiefen Einblid aud in bie thermifchen Verhältnifie 
eines Sabres, indem ein frühes Aufblühen ver⸗ 
hältnismäßig hohe, ein ſpätes niedere Temperatur 
der Luft engeigt, 

Indeß bie anöglichteit des Gedeihens einer 
Pflanze hängt nicht davon allein ab, ob während 
des Sommerd bie zur Entiwidelung nötige Wärme 
ſumme vorhanden ift. Auch bie winterlihe Tem: | 





€ 
dh |als 


eratur kommt ‚hier in Betracht. Vor allem koͤnnen 
jäufige Spätfröfte daß Leben einer Pflanze dort 
unmöglid machen, wo bie jommerlihe Wärme gi 
Iheem Forttommen vollftändig ausreichen würde. 

bi wird_bie Einwirkung ber 2. auf. ben 
pflanzlichen Organismus —E durch den 
ihgeitigen euchtigkeitäguftand der Luft modi- 
ziert. Anbaltende trodene Wärme kann nicht 
nur Stilftand der Vegetation, fondern auch gänz- 
liche Vernichtung berfelben hr Solge haben. ierauf 
beruht bie Vegetationslofigkeil der Wültengebiete 
unjerer Erbe. Die Widerftandafähigteit der Pflan⸗ 
n gegen heißtrodene Luft tft eine fe r verichiedene; 
slagemwächfe find dagegen meniger empfindlich 


Luftwurzeln find Adventivwurzeln, welche fich 
an oberirdiichen Stammteilen bilden unb meilt 
Bin der Er ach Be En 
erreichen. Sie finden au; ih in feucht» 

en re an ieuen mi die — I 

urzeln zur rung ber Pflanze. Außgezeich- 
nee &. Rüben ſich bei Gen — — 
bei den Baumorchideen der Tropen, manchen Aroi⸗ 
been (Philodendron), ben Mangrove= ober Mangle= 
bäumen Südamerikas. Stletternde Pflanzen ent» 
fenben an ber Luft Adventivwurzeln, 3. E Epheu 
(Klammerwurzeln). Aud an den unteren Halm- 
inoten der Getreibearten, an Mais, ben grünen 

weigen bes Bocksdorn (Lycium) find Wurzeln 
eobadhtet. 

u ebeln, Bulbillen, f. Brutknoſpen. 

Lügubris, trauernd. 

Lumen heißt der von der Zellhaut umfchlofiene 
e BR ohne Nüdfiht auf den Zellinhalt 

. Zelle). 

Lunärla L. einheimifhe Eruciferen mit auf 
rechtem, 50—60 cm hohem Stengel, geftielten, 
großen, Bretedigen ober herzförmigen Blättern 
und tranbenftändigen Blumen, auf melde große 
Schoͤtchen von ovaler Form folgen, deren ſeiden⸗ 
artig glänzende, A einende Egeibewände nah 
dem Samenausfall jtehen bleiben. Für die Ra- 
batte: L. annua Z. mit ſchönen violettpurpurnen 
Blumen; bie Sadthen gleichen nad) Größe und 
gm ben Brillengläjern. Ausfaat an Ort und 

telle. L.rediviva L., für Bufhpartien ſehr [höne 
meterhohe Staube. Blüten blaßlila, im Mai, un⸗ 
bebeutend, bafür zieren bie filberweißen Schoten- 
wände im Herbft und Winter ungemein. Vermeh⸗ 
rung Ausfaat oder Teilung. 

Lunarioides, ähnlid dem Mondkraut, Lu- 
näria. 

Lunätus, monbförmig. 

Luungenkraut, j. Pulmonaria. 

Lunulätus, halbmondförmig. A 

Lupinus lowr., Lupine. Leguminoſen. Die 
zahlreihen einjährigen ober außbauernden ſüd⸗ 
europäiichen oder norbamerifanishen Arten zeigen 
meift einjache Stengel, Blätter aus 515 länglich= 
ovalen Blättern zu! ommengeiekt, welche fächerför- 
mig am gemeinfamen Blattftiele ftehen. Blumen 
in Anbftärbigen, langen und dichten Aehren blau, 
violett oder rofa, weiß oder gelb. Alle Arten find 
in ber leiber furgen Blütezeit jehr Schöne Pflanzen. 
Von den einjährigen Arten find bie berzüglid) ten: 
L. nanus Dougl., Zwerg=2., faum 25 cm hoch, 
Blumen Himmelblau unb weiß, bon einer Spielart 
Hr weiß, L. birsutus Z., 

00), 


cm 
Blumen groß, in langen Aehren, azurblau, 
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and weiß und roſa, nf L. — L., 

Blumen halb weiß, halb blau, Yuli; L. . tricolor 
elegans, 50 em hohe Gartenform, Blumen 
yuntelpiolett und weiß, Juli und Muguft; L. mu- 
tabilis Sw., 1 m bo "und darüber, Blumen bios 
—— mit ER Fahne, wohlriechend, 

eiblich⸗ roſenroter 
— * ——— L. aybn us, eine Garten⸗ 
karl u och, Blumen in 30—60 om la 
ren, lau, var. insignis purpurbio) e 
— Ei weiß, yar. superbus purpurn, wei 
und Fe var. coceineus Tarmin-jharladjrot 
Weiß, JunisYuli. L. luteus Z., vorwiegend in 
Feldkultur, Blumen lebhaft IM und mohlziedhe end, 
von gut kuguf, und L. sulphureus Dowgl., lie 
fornien, Blumen anfangs Deib, nah unb nad) 
Dunkler bis zum hellen Drange, in 15-20 cm 
Jangen Aehren. 
on a — find nur in Kultur: 
L. aan Ma, lus Dongl, J m hoch, —— 
in prächtigen ehren von cm 
En e; Varietäten mit —— —E 
Lürtezeit Juni⸗Juli; acrophyllus Benth., 
Blımım braunrot, Bunt. » Sul. an fäet bie 
auchrjährigen Arten bon April bis Juni an ben 
En ober zu 1 oder 2 Samen in Heine Töpfe. 
iefem alle Pflanze man fie im Sbich Hr 
Ein: em Ballen aus. ie einjährigen Art 

man gegen Ende Mai an den Pla und in 

Die * anzen auf den entſprechenden Abſtand. 
Lupulinus, lupulif: r hopfenartig (Hu- 
mulus Lüpulus Z., der Hopfen). 

Lüridus, fhmußigbraun. 

Lusitänlous, portugiefifch. 

Lut6olus, lutöscens, gelblid. 

en gelb. ’ dena 

emburggarten in Baris. Er wurde urfprün 

dich ir Dar von Schiene angelegt. Dur Bel 
= großen Revolution murbe das nojtüd 
amgepflügt und mit Korn la and eboch 
zu neuem Glanze unter dem erſten Kaiſerreiche und 
alt hauptſãchlich dadurch berühmt geworben, daß 
ſich hier das erſte —— Roſarium 
Europas befand, von dem viele unſerer edelſten 
Roſen ihren Uriprung, genommen haben, H&löne 
«de Luxembourg und Triomphe de Luxembou! 
die Damascener Mme. Hardy, bie Mooirofe 
Luxembourg u. a. as Garten war aud bi 
Arbeitsitätte Hardys (. 

Luxürians, — üppig. 

Lyoaste, f. Ordibeen. 

— — Lichtnelke. Eine Gattung der 

0 hyliaceae meitemartige en Gewädjle), bie 
se menröhrigen, cplindrifh=bütenförmigen, fünf⸗ 
aan en, 1, gertppten el un 5 mit Srangiänppen 

eießte Blumenblätter — 
—— ihr nn En wir einige, hi — 

e e iu be verzeichnen. e Mal ei 
ML L. chalcedonica Z., brennende A, Serie 
ae perennierenb, mit einfachen, aufre 
50—8&0 cm hoben Stengeln mit Gase 
Häuften, KT roten, Be Barietäten Tofenrofen 
oder weißen Blumen. e jhönfte Varietät a 
die mit gefüllten enfadoter Lumen, eine jener 

Bradtitauben, die weniger — aber 
anfpruchsuolleren Gewãͤchſen haben weichen mi Ion, 
für_die Rabatte umberglerhlih, in teilung Im $ 
vol. Bermehrung durch © 
jahre. — Ihr am Bachften fh L. Yülgens 





2— 3% cm ho lebhaft» roten, verhältwis- 
mäßig großen tr u. 

durch Kreuzung zwiſchen Sic rt und L. Sie- 
niitanden fein. Sie ift höher als jem, 
und ihre Varietäten find 55— re, Hrangerot, 
vofe ı o weiß. Die ſchönſte Art ber Gattung if 
vielleiht L. grandiflora — in China dx 
2 hei, „bis 80 cm hoch, mit fü ten, 
bt o großen Blumen. gelber ft fie etwai 
empfin! bel un ai befier in Töpfen —— 
erde gehalten und froſtfrei durchwi— 

bieg aud — L. chalcedonica 

bei ben eg mie bei je nad —*— 
eraten, wenigſtens verlangen fie g —— 
Winter. — L. Sieboldi Vanx, Javan, 
noch größeren reinweißen Blumen. — Unbebing 





Ab find Die Rafen bilbenden Arten, L. Viscaria L. 
jechnelfe, und L. alpina Z., jene mit 30 = 
hohen, an ben Knoten Pleberigen Stengeln und 
zu Bůſcheln georbneten roſen⸗ ober urrolens 
toten Blumen, biefe mit nur 12 cm hoben Stengeln, 
welche dichte, erg Trauben ſchoͤn roier 
— ht — R —— and 
— Eine rei al Bierh i 
L. flos queunli Z., die Ku— — Ener 
Wieſen; ihre Stengel werden 8040 cm 5 
die_bon A abftammenben Gartenformen sa 
gefünte ıote oder weiße Blumen von Jun bit 
uguft. Diefe Art liebt Iehmigsmoorigen, friſchen 
und heſchatteten Boden und kann zur Außftattung 


ten, 
& de Rabatten, ber —— in Behötgen, * 


r ber —535 u. ſ. w. 
igen Arten m {mb jegen ae —X im 2* 
empfindli — halb nk ideen, 
burehle laffen — an, — — 
gran ora ber wel 
fett | bemerkt, nur in Seihenh € ehe. a 
game tragen, laſſen 


re oder im Sommer tr 





Lychnoides — Lysimachia. 419 


nt aber durch Wurzelihößlinge. Die bu | und Laubenpflanze ſehr beliebt, wirb aber jekt, 
a nat eg anzen — Ei da man ge| eben, ut daß jeine Ausläufer 
Regel nod in demjelben Jahre. kaum vertilgbares Unkraut, bas Land fehr außs 
Ensli find nod einige Arten zu erwähnen, gu en, wenig angepflanzt. Am beiten ift er zur 
welche öfters zur Gattung Agrostemma gezählt Befeftigung von Dämmen und Feſtungswaͤllen ges 
werben. L. coeli rosa Deer., eine Einfährige eignet, two er auch oft maleriihe Effekte herbor- 
Sübeuropad, bie für Heine Blumengruppen im | bringt. Die übrigen Arten find nicht beffer als 
freien Lande recht [hägbar ift. Sie bildet 30 cm |ber gewöhnliche B., zum Teil auch gegen unfer 
breite und etwa 60 om hohe Büfche. Blumen | Klima empfindlich, . carolinianum Hort. Angl., 
srot, mit einer weißen Nebenkrone. Var. Karolina, L. chinense Mi4., Chinefiiher B. aus 
alba hat weiße, purpurea (Viscaria coeli rosa | China, L. europaeum T. aus ben ttelmeer= 
splendens) lebhaft tofenrote Blumen. Anderer |ländern, L. flaccidum Mnch., suropälfche Mittel- 
arietäten nicht zu gedenken. Man erzieht e am | meerlänber, L. ovatum Pers. aus China und L. 
beften in ber für Sommergewächle üblichen WBeife. | ruthenicum Murr. aus Mittel- und Norbaflen. 
L. coronaria Tam, Vexiernelte, iſt eine jener guten | Wermehrt werben die B. durch bie in der Regel 
alten Stauden, denen man ehedem in allen Gärten |in hinteichender Dienge fi) erzeugenben Wurzel⸗ 
begegnete, weißwollig behaarte Pflanze mit gurpur fchoffe und durch holzige Stedlinge. 
roten, weißen, gmeifürbigen, auch gefüllten Blumen | Lycopodium, vergl. Bärlappe und Sela- 
mit horniger ebenkrone. Wie gewöhnliche Staus | ginella. 
den zu ergiehen und zu vermehren. L. flos Jovis| Lyooris aurea Herb. (Amaryllis aurea Ait.), 
DC., Jupilers⸗V., ebenfalls perennierend, 30—40 cm | Chinefifche, wenig wertvolle Amaryllidee mit einer 
Hoc, wit rofenvoten, boldentraubigen Blumen. Dolde von 6—10 ziemlih großen, goldgelben 
Lychnoides, ähnli ber Lichtnelke, Lychnis. | Blumen mit fchmalen, welligen ‘PBerigonblättern 
Lycioides, ähnlid dem Bocksdorn, Lycium. | (Juli und Auguft). Kultur der Kapzwiebeln. 
Lyoium L., Bodödorn, Sesenzwirn, Tenfeld-|  Lygödium Sw., (Blingende Farne aus ber 
auize (Solaneae). Mehr oder weniger dornige | Orbnung ber Polypobiaceen. Die gewöhnlichite 
Sträucher mit ſchwachen, utenförmigen, über- 
hängenden Zweigen, jhmalen, ganzrandigen Blät- 
tern und violetten Blumen mit enger Röhre und 
im oberen Teile flach außgebreiteter, in der Regel 
fünfteiliger orolle. ruht eine längfice, rote 
oder rotgelbe, faftigsfleiichige Weere. Alle Spezies 





Lygodium japonloum. 


Art ift Lygodium japonicum, ein fhöner Kalt⸗ 
Haus: en mit Hl und elegant eingefchnittenen 


L. scandens Sw. aus_bem i 
Alien und L. venustum Sw. aus ET 
hören in das Warmhaus. Eignen ir) bortrefflich 
in Belleibung von Wänden, Säulen, Baum- 
tämmen u. |. iw. Belonbers {hön find die Syrucht» 
blätter, ba bie Schleierchen Heinen Dedblättern 
— 7 
yratifolius, us, leierförmig. 
Lyoium barbarum. Lysimächia Z., is Gattung 





e von einheimifchen und exotiſchen perennierenden 
jehen fich fehr ähnlich und ift bes! eine große | Primulaceen mit gewd) ui M di 
ur der Nomenklatur enden, nr — en Blättern. eg re H va er Fer 


emeine 8., L. barbarum Z. (nicht e a0! driſpen ftehenden Bl: 

ae gr — 2 Rorafeite, Flora Nine mug en Seen Deren, de 
on fehr lange in Kultur und |gar wohl zur benuß 

vielfach verwilbert. Er war feier als Hedens Werden — z. 9 L. was 
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ur Dekoration feuchten Bodens und ber Ufer von 
Feiden und Bächen geeignet, und L. Nummularia 





Lysimachioides — Macrophyllus. 


L., Pfennigkraut, welches, mit Er den i 
dicht am Boden liegend, zur 3 
Bl se —ã —33 an an 
en, fchattigen Stellen und der Tui grup! 
wartum u. ſ. w. vorteilhaft zu Dermwenben 
ift. ar. aurea, mit golbgelben Blättern, it 
F u gleihfall® geeignet. L. Ephemerum L., 
üdeuropa, 1 m body, mit milchweißen Blumen 
in a uneen —— iſt zwar 
iemlich empfindlih, aber in 
eihtem Boben in öftliher unb der — 
eine ftattliche Pflanze. Vermehrung durch Austaat 
und dur Wurzeliprofien. 
Lysimachioides, ähnlid; dem @elbweiberid, 


Ye hroides, ähnlich) dem Weiberich, Lythrum. 
oides, ähnlich dem eri 
Lythrum L, Weiderich, zu ber lie der 
Lythrarieae gehörige Gattung, von der in den 
ärten zwei außbauernde Arten fultiviert werben, 
ge L * rege m im 
oc, mit dichten, langen Ael purpurner, bei var. 
roseum superbum Puntelp urrofenroten Blu 
men, und L. virgatum Z., Nordamerita, mit pur 
urrofenroten Blumen in dünnen, rifpigen Achren. 
eide gebeihen in feuchten, nicht überjchivenumutern, 
etwas Ichmigem Boden und bilden eine je 
eihnete Dekoration der Teih- und 2 
Bermehrung leicht dur Bu eifprafien im Fri [ 
jahre. Blütezeit ber erften i his Sep: 
ie ber zweiten 4 Wochen früher. Die erite, ſchoͤner 
der beiden Arten ift noch beſonders intereflant al& 
Beiſpiel ber Dielgeftaltigleit der Vermehrungs 
organe. Wir fehen hier in verſchiedenen Blüten 
Staubfäben verjdiebener Laͤnge (die längeren mit 
grauen, die kürzeren mit gelben Staubbeuteln) und 
eine bieer ungleicen Sänge, entibredienbe, Brei. 
ftu — til je nge: 2 —— iſt am 
m , wenn der bur: etten zu über 
feagenbe lütenftaub ans Staubbeuteln Han, 
welche mit der Narbe der zu befruchtenden Blüten 
in nahezu gleiher öhe ufanmen ge 
hören in ben hier a 


feu 
im 
iſt 





chen. 
—X drei Blüten SG, 
8g, 8'g‘. 


M. 


K& Macleänia Hook. (pri Mäklihnia), Gattung 
der Vaccinieen, hönblühende, niebrige Sträucher, 
der Gebirgeflora Sübamerifad. M. cordata Lem., 
Peru, 1—1,50m hoch, mit dichter, glatter, immer⸗ 
rüner Belaubung und einfeitäwendigen, zu 3 biz 
adjelftändigen, hängenden, lebhaft orangefarbigen 
Blumen. . coceinea Desne., etwas micbriger, 
Blumen büfchelig in den Blattachſeln, röhrig, fünf: 
tantig, feiihig, Iharladjrot, während eines großen 
Teiled des Jahres auf einander folgend. an 
unterhält bieje prächtigen Sträucher mit ben Eriten 
im temperierten Gewachshauſe. 
Macleya cordata, j. u. Bocconia. 
Maclüra aurantiaca Nutt., OfagensOrange 
(Moreae). Baumartiger Straud), im mittleren und 
:füblichen Teile von Nordamerika, beffen jehr zierenbe 


Früchte in feiner Heimat gegeflen merben, und der 
außerdem feiner ſcharfen in den Blatta es 
ſcheinenden Dornen wegen dort vielfach ung 
bon Heden verwendet wird. Yür ung Im wertlos, 
weil_jelbft unter Dede nicht winterhart und mar 
als Blatiſtrauch (auß der Wurzel treibend) jeiner 
elegant überhängenben Zweige wegen eine ange: 


= \nehme Erſcheinung. Vermehrung aus importierten 


Samen oder aus Wurzelftüden. 
Macracänthus, großftadelig. 
Macränthus, großblumig. 
Macrooälyx, gropleldjig. 
Macrocärpus, groß di 
Macroc6phalus, großf: Aa 





Macrope6talus, Blinmenblätterig. 
Macrophllus, later, 


Macropterus 


Macröpterus, großflügelig. 
Macrorrhizus, obs elig. 
Macros6öpalus, großfeldzipfelig. 
Macrosiphon, großröhrig. 
Maorospermus, großjamig. 
‚Macrozämie Mig., heabeen mit niedrigen, 
bien, rundlichen oder fpäter mehr ober weniger 
malgigen Stämmen. Blätter gefiebert, mit linien⸗ 
lanzettlihen oder Tinienförmigen Blätthen, am 
Grunde meift ſpiralig verdidt. Die Staubgefäße 


ANA 





Macrozamia plumosa. 


tehen auf ber Unterfläche ber einen Zapfen bilden- 
en Schuppen; bie ‚gänppen bes weiblichen 
Zapfens tragen auf beiden Seiten je ein Ei. Alle 
betannte Arten find im Süben Neuhollands zu 
Kaufe, Wir erwähnen nur bie hervorragenbften 


ertreter der Gattung. M. spiralis Mig., Blätter |. 


bis 1 m lang, mit 30—60 Fiederblättchen auf jeder 
Seite, welche jhmal, Iinienslangettförmig, ſtechend 
find und auf ber inneren Seite am Grunde eine ftarke 
jahwiglenarlige Berbidung zeigen, 12—80 cm lang, 
von 6—10 Langsnerven durchzogen. Bon biejer 
Art finden fi in dem Gärten viele mehr ober 
meniger abweichende $ormen. M. plumosa Hort. 
Bull., Blattipindel ftark fpiralig gebreht, Blätter 
bi® 1m lang, beiberjeitz mit fe lreichen bie 25cm 
langen, faum 2 mm breiten, nerbigen Fieder⸗ 
blätthen. M. Dennisoni Moore et Mil. (Lepido- 
zamia Peroffskyana 2gi.), Stamm bis 6 m hoch, 
Wedel 4 m lang mit 1m langen Stielen, Fieder⸗ 
plätthen 26 cm lang, 60% an jeder Seite 
der Spinbel, glatt, nur im erften Wachstum weiß⸗ 
fig; M. corallipes #. Bull, mit rötlichen, 
orallenartigen Erhöhungen in den Blattwinfeln. 
Diefe und ähnliche Arten kultiviert man wie 
Zamia. R 
Macrostächys, großährig. 
Maculätus, maculösus, 
Madagascari6neis, von 
gastar. 
Gartenbau⸗Lerikon. 2. Auflage. 


dt, fledig. 
ee lada⸗ 


— Magnolia. 481 
Maderönsis, von ber Inſel Madeira. 
——— vom Magellansland oder Pata⸗ 

gonien. 

Möägicus, zauberiſch. 
Magniflcus, großartig, prädiig. 
Magnölia Maguolle, Bieberbaum, Schöne 

Bäume oder Sträucher mit großen, gangeanbigen 

Blättern und anfehn lichen enbftänbigen, auf x) en, 

plogenförmi, en Blumen, bie ein breiblätteriges, 

elhartiges Außenperigon unb ein meift vielblätte- 
riges echtes innenperigon haben. t zapfeu⸗ 
äl — aus verwachſenen Kapſeln beftehend, bie 
bei der Reife aufſpringen und die meiſt mennig⸗ 
roten Samen ſichtbar werden laſſen, was dem 

Baume um diefe Zeit ein eigentümliches Anfehen 

giebt Der Name Bieberbaum gilt vorzugsweiſe 

er M. glauca, weil Rinde und Holz dieſes Baumes 
eine mupEnaD m der Bieber bilben. Zwei Unter 
abteilungen, die fi im Habitus nicht — 
unterſchelden und auch raͤumlich von einander ge⸗ 
trennt vorkommen: A. Magnoliastrum. Alle hier 
der gehörigen Arten ftammen aus ben Vereinigten 

taaten Rordamerikas. Ihre Blüten erſcheinen 
nad den Blättern und fie find zum größeren Teile 
härter und ftarfwüchfiger, als die Arten der folgen= 
en Gruppe. Leider gilt letzteres nicht von der 
unftreitig fchönften Art der Gattung überhaupt, 
der roebı ie in 


umigen M., M. grandiflora Z., 


bem füblichften Teil ber Vereinigten Staaten 
miſch ift und in Süb- und Welteuropa, nicht aber 
Prien aushält, hier ala Sübelpflanze 
im Orangehauje durchwintert wer⸗ 
hrädtiger, 
iptifchen, o) 


bei uns im 
Zultiviert un 
den muß. Ein 


d Ba Baum mit großen, 
immergrünen, e| 


erhalb glängend-bunter 





Magnolia grandiflora. 


grünen, unterfeits roſtfarbigen Blättern und fehr 

oßen, rahmmeißen, —— Blumen. 
le übrigen Arten find laubabwerfeud und meiſt 
für die Kultur im freien geeignet. Am empfinb- 
lichften von biefen ift bie großblätterige Wi. (M. 
macrophylia Mchz.), hoher Baum, bei ung umeift 
des Winferiguges ebärftig, impofant durch feine 
roßen Blätter, bie zuweilen bis 1 m lang und 
% cm breit werden und hauptjählid um bie 
Spiten ber Zweige gedrängt ericheinen. Blumen 
weiß, innen Inß Der vorigen ähnlich, beſon⸗ 
ders in ber Blattſtellung, aber n gt gan fo gi ⸗ 
hlãtterig iſt M. tripetala Z. (M. Umbrella .), 





bei uns härter, aber mehr ſtrauch⸗, als baumartig. 
3 
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Blumen groß, weiß, aber ſchnell verblühend. M. | 
glauca Z. ift bollft mbig art, laubabwerfend. Sie 
wird 6—8m hoch, ftraui arfig, Blätter bedeutend 
Heiner, als Die der vorgenannten, am Rande 
etwas wellig mit, hellblaugrüner Unterfeite. Var. 
folia hat ſchmalere Blätter von berberer 
r, var. Thomsoniana etwas größere Blu⸗ 
men und a mehr gelblihen Keld. M. acumi- 


lon; 


nata Z. dat zugeſpitzte, beiderſeits 
Teichfarbige rd © u baumartigen Wuchs. 
Blumen Ba weiß. % cordata Mehz., 


at an 
ber Baſis herzförmige Blätter un rötlihe Yalamen. 
Wädjft gleichfalls fräftig. M. Fraseri Walt. (auri- 
cularis Salisd.), mit an ber Baſis geöhrten Blät- 
tern und gelblichen Blu⸗ 
men ift in unferen Ans 
lagen Selten. 5 
Gwillimia. Die a ia: 
tiſchen M., die vor 
Blättern "blühen, mit 
viel lebhafter ge efärbten, 
mehr in das Muge fals 
lenden Blumen. Von 
ferauhartigem, Wuchſe 
egen unfer Klima 
a ndlider, als die 
me iten ber amerifani= 
fchen Arten, jebod) ſämt⸗ 
li auch in Deutihland 
als Frellandfträudher zu 
tultivieren, wenn auch 
mit fogfäligem Schutze 
während des Winterd. 
Die fhönfte ift M. Yu- 
lan Desf. (M.conspieua 
Salt: (muß —e 
rovinzen China 
ſie baumartig auftrit, 
währen fie bei und nur einen mannshohen Straud) 
bildet. Die großen, milchweißen Blumen find eine 
toße Zierbe bes Gehölzes. M. obovata TAdg. 
ir purpurea Bot. Mag.) auß Japan ift bebeutenb 
&wahmüchfiger, bleibt niebriger, at kleinere 
Blätter und purpurrote Blumen. acilis Sa/isb. 
(Kobus DC.) tft nur eine ſchlankere Form. Zahl⸗ 
reihe Spielarten und Blendlinge zwiſchen M. Yulan 
und M. obovata wurden in Europa erzogen; von 
benfelben find var. Alexandrina, Soulangeana, 
triumphans und Lenneana zu nennen. Die legt 
genannte 1 leichter und länger, als die Stamm: 





Magnolia Yulan. 


Magnus — Maifröfte. 


Mahaleb, ei Dein, 
türtiſche Wei Prunus aleb L, be 
tannter Eleiner Ehe mit glängenb bunfel- 
rüner Belaubung. = Früchte find Hein, von 
itterem Geichmade. Wegen bes Wohlgeruches 
Ninde des Fi eren ee je8 wird biefes zur Fu 
brifation von Pfeifenröhren, Cigarrenfpi umd 
dergleihen benugt. In _ber Obſtbaumzucht bient 
die M. als Unterlage für Zwergftämme von Kirichen 
und — Dean erzieht fie hierfür aus Samen. 

ornis /. (Buettneriaceae), tapiſche Halb: 
Sträucher, Ber Gattung Hermannia (f. d.) 
verwanbt. innata L. hat g 
Reberfpatiige Blätter und Ann auf 
längerten, adjeftänbigen En ftehende Helrote 
Blumen. M. glabrata C. M. odorata Anar.ı 
at gelbe, u Songuiten” vichende Blumen und 

. incisa Jacg., grandiflora Burck. und diffusa 
n | Jaeq. blühen rot. Bon ben beiben vorlegten Arten 
hat man einige ehr hũbſche Blendlinge erzogen, 
voa denen M. hy brida Hector lebhaft orange 
farbige, Diana firihrote und Vesta rofenrote, 
lau überhauchte Blumen haben. Dieſe und einige 
andere ® F e blühen, anfangs Juni in bas 


ober 


te 


Fe Land gep! Tanzt, faſt den — Sommer 
indurh und bilden mit es ben Dane 
llis grandiflora. 


ufammen, vielleiht mit An: 
in feine Gruppen. 
ie gelten Ar als dankbare Stubenpflanzen, 
beſonders M. glabrata, welche in manden 
Städten zu ben ftehenben Artikeln des —— 
marktes —— Binnen Jahresfriſt kann man 
aus Stedlingen fhöne buſchige und reichblũhende 
Stöde e eigieben. Die Kultur iſt jehr einfah. Sind 
die Stedlinge im_zeitigen abe — 
fo pflanzt man fie in Töpfe von 10 cm 
gewöhnt fie an Sonne und Suft und jentt u m 
ein fonnig gelegenes Beet. Im Winter bewahrt 
man fie an einem kühlen, hellen Orte auf. Pflan- 
gen mit ‚meh ober weniger borgerldten Rnoipen 
Ünnen leicht angetrieben werben. 
Majälis, im Mai blühend. 

Weibentett ng" 

Maj6stious, majeftätifi 

Maifröfte. Wem nad; 
bie Sonne immer höher am 
beginnt, tritt auch mit bem 
länge eine Zunahme der 


eratur ein 
dieſe Erhöhung der Luftwärme ift feines > eine 
feie; nad) einer längeren Periode ſtets nn 
älteräd- 


ſ. u. Fruchtholz. 


em $ lingsanfange 
immel aufzufteigen 
achſen ber — 


bat lebhafter gefärbte Blumen und iſt 1 jehe —— er Bietmehe häufig eine 

echten. Sie wurde vom Grafen Salvi in | niebrigun; bie wir bann als 5 
Mailand aus Samen erzogen. Var. Norber-|fälle zu tr pflegen. Ein foldes Rüd- 
tiana, cyathiflora, grandis u. a. find beutjche | jhreiten der Temperatur findet_fich on im 
gügtungen. Die Ichön te berjelben  ift vieleicht | April wie im Mat und Juni. Da 

ar. Norbertiana ihre Blume ift mindeftens um | Wegetation gerade im RS niebrige, — 
ein Drittel gi er, als von var. Soulangeana und | am — misvoſlſten fein een indem —— bieker 
befteht aus 9 Blättern in 3 Reihen. Sie ift innen 


weiß, außen purpurroja, von unten nad) oben in 
eltofa verlaufend. Ber Mittelnerb, ber jebes 
Iumenblatt von unten bis oben burdhgie t, bes 
halt feine purpursrofenrote Farbe und bili et ein 
' So Band, welchem dunklere Seitennerven ent⸗ 
ringen. 
Verwandt werben bie M. in Part und Garten 
euptjächlih als Einzelpflanzen. Vermehrung durch 
amen. Die Spielarten und Baftarbe vermehrt 
man durch Veredelung (Pfropfen) unter Glas. 





Mägnus, groß, ftarf. 


eit Die Pflanzen in ber kräfti 
eben, jo find aud nur X 
onats Mai dem Volke ——235— — —— 


von ben — ab Landwirten gefürdster 
Diefe berüdti Achtigten M., im Bolls „Se 
ftrenge ober „Eigl ae treten mut 
einer, mei wirbigen Regelmä ein. Nach ben 
Unterfudungen Aßmanus in m 56jährigen ler 
obachtungsperiode ia: Da bebn find 

grötte naht part 

amertuß, Bankıı * und 


bunden, aber bod am gäufgfen in be in ben nu 


Maifäfer. 


vom 10.—15. Mai wahrgenommen worden. Die | 
Urſache biefer eigentümlichen Ericheinung ift lange in 
Dunkel gehällt geweſen. Mädler jchrieb fie dem 
Eintreten ber Eißihmelze im Norboften Europas zu, 
Dove fah in dem wieder zur Herrichaft fommenden 
Volarſtrome ben Grund der Temperaturerniedrigung, 
andere wollten einem Meteorſchwarme, der um dieſe 
du ‚wilden Sonne und Erde treten follte, bie 
=. an ber Abkühlung beimefien. Allein dieſe 
rungen tonnten einer näheren Prüfung nicht 
Stid halten; eine befriedigende Deutung ber Er- 
jheinung war erft in ber jüngften Zeit durch den 
großen Fortſchritt in der Etkenntnis ber 
atmofphärifchen Geſetze möglich. Die je⸗ 
weilige Witterung über Europa ift allein 
von der Verteilung bes Luftbrudes ab⸗ 
Hängig. Diefe beberricht den Wind und 
diefer das Wetter. Da nun ber Luftdruck 
über Europa außerorbentlih häufigem 
Wedel unterworfen ift, fo möüflen aud 
3.8. bie Temperaturverhältniffe fich häufig 
ändern, e3 mũſſen mwärmere Zeiten mit 
fälteren wechjeln, ſobald ber Luftdrud einem 
Drte falte oder warme Winde zuführt. In 
dem Monat Mai lagert nun, wie bie Unter 
ne en ergeben haben, wide bes Kälte⸗ 
rüdfalles im Nordweſten Eurdpas ein Luft 
drudmazimum, mährend ber Südoſten 
Europa von einem Gebiete niederen Luft 
druds eingenommen wird. Daburd) werben 
faft in ganz Europa nörblihe Winde her 
vorgerufen, Die natürlih eine allgemeine s 
Zemperatur-Erniebrigung zur gl e haben. Die 
Urſache dieſer eigenartfigen Xuflbrudverteilung 
liegt in dem Umſtande, daß im Frühjahre bei 
der am Himmel immer Fi er fteigenden Sonne 
der Süboiten Europas ſich ſtark erhigt, wodurd 
dann ein suffteigenber Zuftftrom, eine Aufs 
loderung ber Luft bedingt wird. Zur felben Zeit 
at aber das Meer im Norbmweiten Europas 
ch noch wenig erwärmt, ba Waſſer ja Aberganpt 
viel langfamer Die Sonnenwärme aufnimmt, bi 
auf über dem Meere bleibt aljo ebenfalls kühl 
und bamit ſchwer, zlzng ‚wird bier ſich hoher 
Luftdrud erhalten. Die Abkühlung Europas durch 
die infolge einer folden Luftbrudverteilung her 
vorgerufenen Nordwinde mag noch dadurch vers 
ftärft werden, daß im Mai überall im Norden bie 
Schneeſchmelze, welche bie Lufttemperatur ſtark 
erniedrigt, bereits eingetreten ift. 
Dieſe &Erflärung der M. verdanken wir den Me— 
feorologen Akmann und von Bezolb. 
Mailäfer (Melolontha vulgaris). Im Erfurt- 
ihen nennt man ihn Sreuzläfer, weil jeine Flug⸗ 
zeit gewöhnlich gegen ben 3. Mai hin (im —9 — 
lichen Kalender Kreuzes Erfindung) beginnt. 
Unter beſonders gartaen Witterungsverhältniffen 
geſchieht dies auch ſchon früher. In dem warmen 
und trodenen Jahre 1605 ſchon am 25. April. In 
Hronitalii hen Aufzeihnungen, ben Weinbau der 
Stabt rt betreftend, heißt e8: Am Tage Marci 
ondt bie ganze Wode find gewaltig viel Keffern 
ge ogen vndt den Wein fo graufam Schaben gethan, 
ab es fein Menich eriehen hat vor dieſer Zeit. 
Man hat Leute müfjen mieten abzuleffern, einen 
Tag drei Pfennige geben. Es hat mander an 


# 





* 


Der Maitäfer (Melolontha yı 
besjelben; C Engerling; D 


‚ belaubte Bäume, wie Blutbuche 
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mellicornen), bei benen bie Fühlhörner in 3 bie 
7 bichte Blätter außgehen, die Der Stäfer auß- 
breiten und zufammenlegen fann. Ebenfo allgemein 
befannt ift Die Larve bes Käfers, der Engerling. 
Der Käfer erfheint in den meilten Gegenden 
Deutſchlands alle vier Jahre Fu fahr) und dann 
oft in großer Menge. In Thhringen, Sachſen 
u. ſ. w. fallen die Flugiahre mit den Säaltjahren 
aufammen. In anderen gandftrichen bagegen, % B. 
am Rhein, in ber Schweiz, wieberho! ir ieje 
Erſcheinung — vielleicht ineet e einer etwas höhe= 
ren mitteleren Zahrestemperatur — alle 3 Jahre. 






II 





a; 
% ei hg 5 


ars) A Männchen, B Hiuterleib 
jeibchen, E Hinterleib deöfelben. 


Hieraus folgt, daß der M. zu feiner Entwidelung 
vom Ei bis zum volllommenen gute 4, im 
anderen Falle 3 Jahre gebraudt. ährend ihrer 
Lebensdauer ernähren Ha bie Engerlinge aus⸗ 
ſchließlich von den in ihrem Bereich befindlichen 
wann ungein, Hänten ſich mehrmals, ziehen 
th bei trodener Witterung und beim Herannahen 
des Winter8 mehr in_bie Tiefe und fallen in der 
kalten Sabresgeit in Erftarrung. Am gefräßigften 
ift der Engerling in der erjten Hälfte besjenigen 
Sahres, weldes dem ging ahr borangeht. ir 
wollen jedoch hierbei bemerken, daß man in jedem 
jahre einen ! mwächeren M.:Flug, mindeſtens eine 
leine Anzahl von M. fliegen fieht, doc fällt ber 
Schaden, den fie durch ihren Fraß anrichten, 
weniger in bie Augen. Man findet aus dieſer 
Urlade an Mflanzentourgeln Engerlinge aller 
Alterstlaſſen. Iſt die Larxve voll entwidelt, fo 
eht fie tiefer in den Boden hinab und bereitet 
f hier eine Höhlung, in ber fie ſich im Juli 
ober Auguft, bisweileñ etwas früher oder etwas 
päter, in eine Puppe verwandelt. Im Herbſte 
ndet man an ihrer Stelle bereit3 den zwar noch 
weichen, aber vollfommen ausgebildeten Käfer, 
der an einem warmen Frühlingsabend fih aus 
ber Erbe hervorarbeitet. 

Bekannt ift, daß die M. vorzugsweiſe am Abend 
tegen und fih zum Fraß auf Buſchwerk und 
äumen nie richten. Den, Vorzug geben fie 
Eichen, fodann ben Roßfaftanien, Ahornen, Bflaus 
men, Bappeln und Welben, und nur wenige Baub- 
hölger, unter dieſen Linden und Robinien, bleiben 
von ihnen ganz verſchont. Aufmerliame Beobachter 
des Maitäfer und feiner Lebensweiſe haben in 
neuerer Zeit die Erfahrung gemacht, daB er rot 





e 
15 oder 20 Adern nicht einen Cpmer befonmen.“ 
Der M. gehört zu den artenre 33 Laubkäfern, 
einer großen Familie ber Blatthoͤrnigen La—⸗ 


—— den 
purpurblätterigen Ahorn u. a. nicht angeht. Schon 
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einige Tage nad) dem erften Ausfluge beginnt bie 
Bearung und etwa eine Wode fpäter legt das 
eibchen 20—80 ſchmutzig⸗ weiße, oft Eugeli e Gier, 
wozu es ein loderes, humusreiches Erdreih aufs 
had Nah 46 Boden kriechen bie Larven aus. 
ie M. treten, Dank manchen ihrer natürlichen 
inde, nicht allzu häufig in einer Menge auf, 
ie als Kalamität bezeichnet werden kann, wies 
wohl fie oft Schaden genug anrichten, bejonberg 
in den wertoolleren Gartenkulturen. Mit befons 
derem Eifer ftellen ihnen nad Flebermäufe und 
Eulen. Aber auch der Staar und der Sperling 
leiften nüglihe Dienfte._ Der Engerling iſt bie 
Lieblingsnahrung ber SKrähen und verwandten 
Vögel, und man geht biefelben in fogenannten 
En erfingsjahren ei Bearbeitung bes bes 
emfig hinter dem Pfluge hergeben und alle du 
Tage gelommenen Engerlinge be ehren. Verderb⸗ 
lich werben ben M. härtere Soil te. 
en Käfer am 
an ben beiden naͤchſten Tagen 


in Erfurt ſah man 1880 bie 

2. Mai fliegen 

nahm, ihre Ba in bedenklicher Weile zu, aber 
nad) ben falten Tagen bes 5. und 6. Mai konnte 
man nur noch wenige, jehr _matte Individuen, 
jpäter fein einzigen mehr entbeden. Außerdem 
ſcheint ein zu den Fadenwürmern gehöriger Ein- 
geweidewurm berufen zu fein, bem leberhanb- 
nehmen des M. zu fteuern. 1863 jel nach frangö= 


en Zeitichriften ein großer Teil der Engerlinge 
In füge = Opfer efallen fein. In beine 
felben Jahre entbedte ic & 


bft in der Umgegenb 
Erfurt® in einer eben gezogenen Alugfurde nen 


Engerling mit ganz ungewöhnlid didem, faft 
burafi f, — — und nahm fer 
mit naı Er e. i 


a 3 legteren auffchnitt, ent= 
wand fih ihm ein 17 cm langer faitenartiger 
.Ich ai das Präparat nod). 
Indeſſen darf men auf Eventualitäten folder 
Art nicht dertrauenzfelig rechnen; vielmehr. ift 
das zum Einfammeln der Käfer und Engerlinge 
berpflüchtenbe Geſetz vollkommen gerechtfertigt. 
Der entjeglihe Schaden, den bie M. anrichten, iſt 
mehr als einmal ziffermäßig nachgewieſen. Statt 
vieler Nahweilungen folder Art nur eine einzige. 
Nach offiziellen eier wurben in ben Jahren 1864 
uud, 1 — — Een vn, nern 
ei ungefähr per effel . un 
9 Lientel Engerlinge eingeliefert und bafür 
259 000 Fres. Ent&äbigung bezahlt. Die ge 
nannten 83739 Viertel gelieferte M. enthielten 
er Viertel ca. 7500 Käfer) ca. 628 Millionen Käfer. 
ie Menge ber Engerlinge wurde (per Viertel 
22500 Stüd) angenommen zu 1 Milliarde, 528 Mil 
lionen 182 Taufend Stüd. „Zählte man“, fo fagt 
der Bericht, „Die bertilgten DR hinan, fo er a) 
die ungeheure Summe von 2 Milliarden 1 il 
lionen 175 Taufend oc Käfern und Enger- 


m Kanton 


lingen allein in ben zwei Jahren 1864 und 1865.“ 
ären aber“, jo führt ber Bericht fort, „alle 
Biefe Käfer und Engerlinge am Leben geblieben jo 
hätten fie fih nad; Oswald Heers zunerläffigen 
und nie beftrittenen Angaben im nädften Slugiahre 
86T) um das Dreißigfache vermehrt und wir 
ätten dann die enorme Zahl von 64 Milliarden 
Millionen 250 Taujend Engerlingen mehr in 

den nächltfolgenden Jahren gehabt, als wir fo 
aben werden. Da nun aber nah Heers genauen 
orfhungen ein Engering während jeine® Lebens 
8 zur Entpuppung 2 Pfd. Pflanzennahrungsftoff 


f, | werben Sagem zu überfehen i 


Meaitäfer. 


verzehrt, ſo würden alle biefe Engerlinge bie un- 
eheuer! liche Maffe von 129 Miliarden 370 Mil⸗ 
ionen Taufend Pfund Pflanzenſtoff Bay 
— — Es haben ſolche Rechnungen felbftver- 
tändlic ihre Fehlerquellen, die für ben gegen- 
wärtigen Fall nicht befonders hervorgehoben & 
aber auch nicht, 
baß bie eingejanmelten Mengen der Jufelten, wie 
bereit8 erwähnt, nur einen Brudteil ber vor⸗ 
hanbenen Summe bed Ungeziefer8 bilden, und 
aß folde Fälle immerhin einen Maßftab ge 
mäbten EN ürdii ung ber ungeheuren Anteile 
an den Ernten, melde ie Gefräßigleit ſchon einer 
einzigen Infeltengattung bei ihrem maſſenhafter 
Au em — nimm: biefen Käfer find 
it den zug gegen diefen mi kan 
ſächlich jolgenbe —E in das Auge zw ſaſſen 
1. Derfelbe muß in einem Flugjahre begümen und 
für größere Landftrihe nad, einem gemeinjamer 
Blane durchgeführt, womöglich auch ın ben näde 
fen zaden Gortgeiest werden. 2. Das Eammelr 
er Käfer muß beginnen unmittelbar nach dem 
Eintritt der Flugperiode und bis zum Wbieker 
der Brut dauern. 3. Die befte Zeit zum Sam- 
mein ift ber frühe Morgen, wo bie Riter halb 
erftarrt an den Bäumen ımb Sträudern hängen: 
ein ruckweiſes Scütteln der Nefte brin e leicı 
zu Falle. 4. Die Käfer find ſofort Su u fnemmel: 
und in Säden zu verwahren, fpäter durch Gintau- 
hen der ‚gefühten Säde in heißes jer zu töten. 
Die hinter dem Pfluge oder vor Epater. 
aufgefammelten Cngerlinge verwahrt man ir 
Eimern, Gießkannen nnd uftigen Gefãßen. Sie 
werden von Enten und Schweinen begierig ge 
freſſen. Wo folde Tiere nicht gehalten werben, 
breitet man ſie auf feftem Boden flach aus und 
überläßt es ber heißen Sonne, fie zu töten. 
‚Sn neuerer Zeit wird empfohlen, von Enger- 
| Angen bevölterte Beete mit einer Lölung von frm- 
ftallifierter Phenyljäure in Wafler (1 gr auf 1 Liter 
zu begießen und bann zu behaden. 
! ter und da, beſonders in ienben mit leichtem. 
fandigem Boden kommt ftatt bes M. der Zuni- 
oder Bradkäfer (Rbizo- 
ı trogus solstititalie) in kaum ⸗ 
weniger großer Menge vor. 
Er Me t jpäter als der M. 
und ift um die Hälfte Hei 
ner, als dieſer, auf bem 
Rüden blaßgelbbraun und 
auf dem Halsihilde dunk⸗ 
ler. Cr macht ſich durch 
Beſchadigung des Lauhes 
und der Sommertriebe ber 
Obftbäume bemerflih. In 
ben Gärten richtet der Gar⸗ 
tenlaubfäfer (Ferlone 
tha horticola) oft großen Schaben an, indem er bie 
Blumenblätter und Staubgefäße der Rojen zertrig: 
und niedrige Obftbäume entlaubt, Die Larve aber die 
Gemüfepflanzen durch Abnagen ber eln be 
jeäbigt-. Er ift von noch geringerer Größe als 
er Yunifäfer, hat ein metalliih=grünglängenber 
alsſchild, und Die auf dem Müden platten, gel 
raunen, glänzenden Flügeldecken laffen das große. 
ftumpfsbreiedige Sinierleiböenbe frei. Wo bier 
beiden Käfer in enge auftreten, iſt gleichfale 
das Abfchütteln ober Abklo im Morgengrauen 
in Anwendung zu bringen. 





Janis oder Bradkläfer. 





— 1... 


Major — Maleolens. 


Mäjor, größer (Komparativ bon magnus). 

Majoran (Origanum Majorana), geei 
aber bei und nur einjährig Fultivterte gefi 
— Man fäet fie im Mä 
halbwarmes Wtiftbeet, Mürtet fie nad) und nad) ab, 
unb pflanzt fie nad tte Mai ins Land, in 
% cm bon einander entfernten Reihen unb mit 
10 cm Abftand. Den M. ſchneidet man gegen 
Ende Juli mit recht ſcharfem Meſſer unter ſorg⸗ 
fältigfter Schonung ber Mangen 2% cm über dem 
oben ab, „gem zweiten Male 4 Wochen fpäter. 
Er erfordert einen milben, Iehmigen oben, 
der im Herbfte oder zeitigen Fruͤhjahre gut e⸗ 
graben oder ebüngt worden. Mande füen An 
aud breittoärtig glei in das Land, treten in 
leichtem Boben bie Saat mittelft Tretbrettern 
feft, rauhen die Oberfläche wieder etwas mit bem 
Reden und bringen fpäter bie Pflanze auf 10cm 
Abftand. Bei eintretender trodener Witterung ift 
fleißig mit der Braufe zu gießen. Der perennie- 
rende M. (Origanum majoranoides) ift weniger 
aromatifh und kann den gewöhnlichen nicht ers 

en 


rige, 
ang 


jegen. Jäger berechnet ruttoertrag ber 
preußiichen Morgen auf 810 Mark. 
Möäjus, zum Mai gehörig. 


Mais, in einigen Formen von den Amerikanern 
ihon feit langer Zeit für bie Tafel hochgeſchätzt. 
Alle hierfür geeignete Sorten haben runzelige 
Körner; vorzugömeife beliebt find diejenigen, welche 
man als Zudermaiß bezeihnet. Die Saatftellen 
bereitet man in folgender Weile: Ende Mai wirft 
man Löcher aus von 20—25 cm Tiefe und 30 cm 
im Quadrat, füllt fie mit fettem, langftrohigem 
»Pferdemift an, breitet 5 cm Erde darüber aus 





Buder-Dais, andere 





22] 


und legt hier 5-6 Maislörner, bie man wieber 
mit 2% cm Erbe bebedt. Diele Saatitellen möüffen 
1 m teit von einander entfernt fein. Gind 
die Pflanzen 15 cm ho, fo wählt man an jeber 
Saatftelle die drei beiten aus und entfernt bie 
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übrigen, lodert ben Boben und behäufelt, was 


‚|Tpäter mehrmals wieberholt wird. Der M. tft für 


ben. Tafelgebrauch gut, wenn bie Körner zwar 
noch weich, aber doch völlig ausgebildet find. Man 
kocht die ganzen Kolben eine halbe Stunde bei 
ftartem feuer und ferviert fie jo. Etwas ger 
ſchmolzene Butter und Salz und für, diejenigen, 
welche ihn lieben, etwas Rieffer, das ift alle Ju⸗ 
that, um aus den Maiskörnern ein ausgezeichnetes 





Maisrebler. 


Gericht zu mager, Man fährt mit einem f arfen 
Mefier an der Kolbenipindel herunter und Löft auf 
biefe Weife alle Körner ab, die man wie grüne 
Erbfen veripeift. Man kann aud) bie Körner in 
ber Küche von ber Spindel ablöfen und mit obiger 
Zuthat anrichten laſſen, doch müffen fie fo bei 
wie möglid; verfpeift werben. Raſch und leicht 
geht das Abftreifen der Körner von ftatten, wenn 
man fi) bazu des ber Samenhandlung von 
Wolfner& eiag in Wien patentierten Mais⸗ 
rebler3“ bedient. Die Anwendung biejes Heinen 
Werkzeugs ergiebt ſich aus ber ildung. Die 
jenigen, welche auf Mannigfaltigkeit ber Tafels 
freuden halten, werben in dem Welichtorn, wie 
man den M. im manden Gegenden nennt, ein 
kr angenehmes Gemüfe fhägen lernen, das mit 

eichtigleit und ohne zu große Auslagen zu er- 
ziehen ift. Bier: M., f. u. Zea. 
‚ MRaifhnitt. Wird bei den ‚Bwergobftbäumen 
in Dee he Fe Er N, ie 
und beiteht haup ih im Entfpigen (Bincieren) 
ber lien und im Ausbrechen ber zu dicht 
ftehenden Triebe. 

Malacophyfllus, weihblätterig. 

Malcölmia maritima R. Br. (Cheiranthus 


‘maritimus Z.), Cruciferen, niedrige Einjährige, 


auf Minorka Heimifh, Im Juni und Juli mit lila⸗ 
farbigen ober roten, dann violetten, wohlriechenden, 
var. alba mit weiken Blumen. M. bicolor Bois. 
Helar., Griechenland, mit niebrigem, am Grunde 
ftarf veräfteltem Stengel und auögebreiteten Zwei— 
gen und an der Spige ber Blumenblätter rofa= 
meißen, im Grunde rein weißen Blumen. Man 
fäet biefe zu Ein afjungen beliebten Annuellen 
an ben Plag, im Herbft, wenn fie im Yrühjahre, 
im März und April, wenn fie im Sommer, im 

uni und Juli, wenn fie im Herbſt blühen follen. 

ie Blüte erneuert fih, wenn man bie Pflanzen 
nad dem Verblühen abjchneibet. 

Mal6olens. übelriehenb. 


486 Maleriſche Anlagen und Pflanzungen — Malvenroft. 


Malerifche Anlagen und Pflanzungen. Das 
Malerifche in ber Sartenkunft weicht vielfach bon ber 
allgemeinen, an Bilder genüp en Bedeutung be 
Wortes ab. Auf dem Bilde ann eine zerfallene 
Bü, ein fteileg zerriſſenes Ufer auf einem mit groß⸗ 

ätterigem Unkraut bebedten Vordergrunde fehr qut 
ausfehen, während folhe und andere Dinge im 
Garten (der Kunſtlandſchaft) häßlich und ftörenb 
And. Wir können im Garten nicht sigenttih bon 

maleriſchen“ Dingen im allgemeinen Sinne, ſon⸗ 
bern nur bon einer malerischen, im Gegenjage bon 
ebenmäßiger Schönheit reden. Ganz bejtimmt 
muß erklärt werden, daß in Bezug auf die Boden⸗ 
eftaltung auf ebenen oder annähernd ebenen 
Fäden auptſächlich der Raſen nie malerifch fein 
ann und darf, weil feine glatte ehenmöähige chön⸗ 
heit m Erhö ung der malerifhen Bodenmäſſen 
und Träftigen Wlattpflanzen nötig tft. Im Bezu 
auf Flangungen tft malerifch fo diel wie unregel- 
mäßig. Ein Gebüfh, aus welchem ſig einzelne 
Bäume von verſchiebener Form und Größe er⸗ 
eben, ift malerifch, ein glattes, abgerundetes ohne 
äume nicht, kann es Son deshalb nicht fein, 
weil feine abwechſelnden Lichter und Schatten 
darauf fallen. Maleriſch ift ein Baum mit ges 
frümmten, knorrigen Xeften, ftartem, unxegel⸗ 
mäßigem Stamme, 3. B. bie einheimiſche Eiche, 
welcher man als Gegenſatz glatte volltronige Bäume 
iegenüber ftellen kann. Das Maleriihe entwidelt 
is meift erft im Alter. Maleriih find alle Kon⸗ 
afte der Form (j. Kontraft), mehr als die ber 
Farbe. Malerifh find vor allem Schlingpflangen, 
welche fich ungehemmt über Bäume und — 
verbreiten und in langen Ranken herabhängen. 
Maleiid find Bäume und Gebüfhe an Rändern 
mit meit vortretenden oder Überhängenben Aeften. 
Maleriſch find gragblätterige lattpflanzen, be 
wachſene Seljen. 73: maleriich ift alles, was 
durch Unregelmäßigkeit in den Formen gefällt. 

Malerifher Stil herrſcht im allgemeinen im 
Zandihaftsgarten als Gegenfag zur regelmäßigen 
Schönheit des ſymmetriſchen Gartens. Cr iſt bie 
su gj des inodernen Landſchaftsgartens. (S. 

artenſtil 

Maliförmis, apfelförmig (Pirus Malus Z., 
der Afelbaum), 

Mäjlope trifida Cav., eine einjährige Malvacee, 
1m hoch, vom Grunde an veräftelt, mit rundlich⸗ 
ovalen, geferbten, an ben oberen Stengelteilen 
dreilappigen Blättern und mit einzelnen achſel⸗ 
ftändigen, roſenroten, dunkler geaberten, am Nagel 
purpurn gefledten, bei var. grandiflora purpurea 
ge eren purpurnen, bei var. alba weißen Blumen. 

Ir hübiche, für Kabatten und Gruppen geeignete 

flanze, welche aber tiefen, gefunden Boden, Iuftige 

age und viel Waſſer verlangt. M. malacoides Z. 
ift eine durch Originalität ausgezeichnete Pflanze, 
bis 1.m hod, ſchon vom Grunde an verzweigt 
und eine i—höne Pyramibe bilbenb, beren Qer- 
dbeigungen fi) erdwärts neigen und mit ben 

pigen wieder erheben. Die am Grunde ftehen> 
ben giveige liegen am Boben und find_mit ben 
Spigen gleiheriweife auf geriet, fo daß fie um 
bie Pflanze herum einen nenn Korb darftellen. 
Die proben Ianggeftielten Blumen gleichen benen 
bon — trimestris und find lebhaft roſen⸗ 
rot; ber 
herbft. Man fäet biefe Pflanzen, ba fie das Ber- 
pflanzen nicht gut vertragen, im April und Mai 

ht ae 


„Matra mine P 
; 
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lor dauert vom Juli bis in den Spät: | flöh 


an ben Pla und bringt fie auf einen Abſtand 
von 1 m. 

Malus, f. u. Pirus. 

Malus Toringo, floribunda ı. f. w. ſ. u. Pirus. 
‚Malva /., ®alve. Einige Arten biefer für 
die Familie ber Malvaceen typiſchen Gattung far 
als Bierpflanzen geihägt. Insbefondere gült bier 
von M. moschata Z. mit hellrofenroten und var. 
alba, ber gfüöneren mit weißen Blumen von 
wachen ohlgeruch, Sie wird 60 cm body mb 
at vielfach * lte Blätter, Wie die mieiſten 
Stauden im Auguft zu fäen, im Herbft zu pifieren, 
im März an den ihr beitimmten Platz zu pflanzen. 
Die im Gewaͤchshauſe ausdauernde, im freier 
Lande einjährig fultivierte M. miniata Car. mi 
Heinen mennigroten, zu Trauben zufammıen: 
gedrängten Vlumen, wird wie zartere Sommer: 
— erzogen. Sie ift in Gruppen und aut 

abatten von recht guter Wirkung. 

Malvaceen ober albengewäde ‚(Malvaceae: 
bilden mit den Sterculiaceen und Liliaceen bie 
Ordnung ber Säulenfrüdtigen (Columniferae , 
deren $ruchtblätter, quirlig um eine Mitreliäule 

jeorbnet, ebenjo viele Früchtknotenfächer bilden, 
die bei ber Reife zerfallen (f. Spaltfrucht). 

Die M. umfaflen Kräuter, Stauden feltener 
Holggewädhjle, und gehören in etwa 700 Arten ben 
warmen und gemäßigten Gegenden an. Bläuer 
| abwechielnd, meift Hanbförmig gelanpt mit Neben 
blättern; Wlüten acjele ober gipfelftändig, KXelh 
3—hfpaltig, oft mit Außenkelch Si ©); Kroner 
blätter an Zahl ben Kelchzipfeln, gleich mit diejen 
abwechſelnd, in ber Knoſpe ehiht und von dem 
Kelche Happig bebedt; Staubblätier unten röhrig 
Herwachſen, oben frei mit einfädrigem Stanb- 
beutel; Fruchtknoten (f. oben) brei= bis bielfächerig, 
qumelen jelappt; Fächer eine ober mehriamia: 
et it nierenförmig, mit wenigem oder ohre 

itweiß. 

Der große Gehalt an Pflanzenichleim in allen 
Teilen der Pflanzen beingt bie medizinifche Ver⸗ 
wendung einiger Arten der Gattımgen Malva. 
Alcea, Althaea; bie Baftfafern be8 Hibiscus 
cannabinus (Gombohanf) und die Samenhaare 
bon Gossypium herbaceum (Baumwolle) werden 
techniſch verwertet. 

r bie Gärten liefern fie eine große Auswat: 
Schöner Ziergewächſe, Ka Abutilon, Alcea. 
Althaea, Gossypium, Hibiscus, Lavatera, Ma- 
lope, Malva, Sida u. a. 

Malväoens, malvenartig (Malva, die Malve . 

Malvavisous Adans., Iutenmalse, baum: 
artige Malvaceen Mexikos und Brafilienz. Arcı 
längften in unferen Gewähshäufern einheimiich it: 
Fi ae — — — 

m hoch, mi rmigen, dreilappigen, gekerbier 
FA unb Eh daR ganze Ha — in 
Blüte, mit einzeln ftehenden, lebhaft jharladıroter 
Blumen. Andere Arten kommen dieſer an Echön- 
eit nicht nahe. Man giebt ihr eine leichte, nahr- 
afte Erde und unterhält fie im We fe bei 
+10—-15°R. Im Sommer forgt man reid- 
liche Lüftung und viel Wafler. Am beften en:- 
wideln fie fi im Erdbeete. Vermehrung burd 
Stedlinge und Auzfaat. 

Malvenerdfioh (Haltica fuscicornis) f. Ylan: 
€ 


Malveneoft (Puceinia althaeae, P. malva- 
cearum). Diefer Pilz ift ungefähr ſeit 1873 ın 





ne busen 


Malvenſchabe — Mamillaria. 


rößerem Umfange aufgetreten und namentlich ber 
Bappeirofe (Althaea rosea) jehr nachteilig ge= 
worden, fo daß eine ſolche an manchen Orten gar 
nicht mehr auflommt. Cr tritt an allen geinen 
Zeilen der Pflanze al hellere oder dunflere braune 
Bufteln auf, veranlaßt das raſche Abwelken und 
Abfallen ber Blätter und führt infolge befien ben 
baldigen Tod des Stodes herbei. wird fi, 
wo man die Malven auf Samen baut, empfehlen, 





Mammea americana. 


ätte möglichft weit entfernte Stelle zu wählen. 
ber auch hier wird man fon im Fruͤhjahre die 
jedes erkränkende Blatt 


I Anpflanzung eine von ber biöherigen Rultur- 


Pflanzen beobachten und ji 
abnehmen und verbrennen müfjen, wenn nicht die 
Infektion raſch und in großem Maßftabe um fi 
greifen fol. Auch jollte man wilbwachjende Mal—⸗ 
cn nicht in der Nähe dulden. — ©. a. Roft- 

a eiten. 

Walvenihabe (Tinea malyella), Die Mabve 
(Althaea rosea) ift fo vielen feindlichen Angriffen 
und Einwirkungen ausgeſetzt, daß fie an manchen 
Orten gar nit mehr Fultiviert werben ann. 
Auch ber genannte Kleinſchmetterling thut hierbei 
das feinige. Die 16füßige, ſchmutzig⸗ weiße, auf 
dem Rüden mit 4 Kängsreihen roftroter Fleckchen 
begeidinete Raupe zerftort Die Samen ber Malve 
unb geht im Oktober zur Verpuppung in einem 
Kokon in, bie Erde. Im Juli erſcheint ber 
eg , und das beiruchtete Weibchen legt 
nicht lange darauf feine Eier an die Fruchtknoten 
jener ihrer Futterpflanze. Es läßt fi gegen 

iefe Kalamität nichts weiter ausrichten, als daß 
man ben Boden um bie Malven herum im Früh 
abre Torgfältig umgraben und bearbeiten läßt, 
ge twidelung der eingeiponnenen Raupen 
u ftören. 

i Malvenjpigmäuschen (Apion malvae), bieje 
Heine Rüfjeltäfer-Art findet ng im Juni⸗Juli oft 
in großer Menge auf der Pappelrofe (Altaea 
rosea) ein, beren Blätter fie freijend fiebartig 
Durdjlödert und badurd; das Gebeihen der Pflanze 
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weſentlich beeinträchtigt. Das Abflopfen ber Käfer 
in früher Morgenſtunbe und das Uebergießen ber 
Pflanzen mit einem Tabaksdetokt find die einzigen 
hiergegen anzuwenbenden Mittel. ©. a. Apion. 
Mämmea americane /. (Guttiferae), ame 
ritanifher Manımeibaum, auf ben SKaribiichen 
Inſeln heimiſch, in feiner Heimat bis 18 m hod), 
aber im Kübel unterhalten weit niedriger. Seine 
längenben immergrünen Blätter bilden eine präch- 
ige Belaubung, und auch, bie ——8 duf⸗ 
tenden, mehr ala 3em breiten Blumen find ſchön. 
Die die Größe eines Kinderkopfes erreichenben, 
Tolnelben Früdte find mit Ausnahme der bitteren 
Ninde und der Samen fehr — chmeckend. Der 
Baum iſt in unſeren Gewächshauskulturen ſehr 
ſelten. Man unterhält ihn in weiten Töpfen bei 
+12—15° R., gießt ihn Sommer reichlich und 
iebt bei 4 heißer Sonne hinreihenbe Luft unb 
Eatten. gedeiht in einer Mi ung aus zwei 
Teilen Mifterde und je ein Teil Zaub:, Moor-- 
und 2ehmerbe und Sand. Cr wird durch Sted- 
u e er Anden und durch Samen im Warm⸗ 
eete fortgepflangt. 
Mamillärie au, Barzentaktus. Die Arte 
biefer Gattung finb biel zahlreicher, als bie der 
Gattung Melocactus, in der Bildung ziemlich 
gleihförmig, im Vergleid mit Echinocactus Elein, 
gelig ober siförmig, feltener cplinbrifch verlängert. 
Das g auptmertma aber befteht barin, baß fie 
auf ihrer genen Oberfläche mit tegelförmigen, 
ftumpfen Warzen bejegt find, welqhe fpiral ige 
Reihen bilden und einen oft fternförmig aus— 
gebreiteten Büfchel Stacheln ober mehr ober 
meniger fteifer Borften tragen. Die Blumen ftehen 
auf der Spige zwiſchen den Warzen, find Mein 
etwas glodenförmig, weiß, rojenrot, orangegelb 
oder rot, die Beeren farminrot. Eine der inter 
effanteften Arten ift M. pusilla DC., ber ZueaB., 
in Weltindien zu Haufe. Sie ift niedrig, bon 
tugelrunder Forin und bildet mit zahlreichen, halb⸗ 





Mamillaria pusilla, 


Zugeligen Sprofien dichte Raſen. Arillen und 
Slachelpolſter zottig; Warzen ſchlank, gran rün, 
bejegt wit vielen weißen, haartörmigen, efräufelten 
und feberigen Rand- un ittelftaheln. Blüten 
von Mai bis Auguft, zahlreich, gelblid, Petalen 
mit roftroten Mittelftreifen. Die fehr dünnen, 
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Mamillaris — 
em langen ſcharlachroten chte erhöhen die 
art — nheit dieſes Fi. an ver⸗ 
mehrt M.-Arten aus Samen und durch Schöß- 
linge. Faſt alle haben mehr oder weniger zahlreiche 
Varietäten erzeugt, was die in der Gattung herr 
ende Monotonie noch vermehrt. In der Kultur 
ließen fie ſich im allgemeinen der Gattung 
Cereus an. 
Mamilläris, mamillätus, 
Mammösus, ftarfe Brüfte befigend. 
Mandel, Mandelbaum, Amygdalus com- 
munis Z., hat wegen feiner Empfin! lichteit gegen 
unjer Klima als Obitbaum wenig Bedeutung. 
Dr. Hogg unterſcheidet in feinem Syſteme: A. Man- 
deln mit füßem und B. ſolche mit bitterem Sterne, 
und jede diefer Gruppen zerfällt in zwei Unter⸗ 
genppen: 1. Schale hart und holzig, füße und 
ittere M.); 2. Schale dünn (Süße und, bittere 
Krad:M.) — ALS BVeſſertfrucht haben nur bie füßen 
Krach⸗M. Wert und von biejen ift bie Sringen ⸗ 
oder Königin= M. die beliebteſte Sorte. a. 
Amygdalus. 
Mandevillea suav6olens Lindi. (Echites 
DC.). Apochneen, Schlingftraudy auß den Plata- 
Bemig mit obalen, zugeipigten, am Grunde herz⸗ 


warzenförmig. 


örmigen Blättern und tm Juni und Juli mit 

rauben großer, weißer, jehr angenehm buftenber, 
frichterförmiger Blumen. Am beiten enttwidelt fd 
und blüht diefer Strauch in einen Erbbeete des 
Kalthauſes. Doch kann man ihn aud in großen 
Töpfen oder Kübeln ziehen, im Salthaufe ziemlich 
troden überwintern und im Mai an eine fonnige 


Wand ftellen. Man vermehrt ihn durch Ausfaat | Stö 


und Stedlinge. 

Mandiröla Lem. (Geöneriaceen). M. lanata 
Dlanch. ift mit dichten, weißem, mwolligem Filz 
überzogen, bejonber auf der unteren Fläche ber 
Blätter. Blumen roſalila, mit weißem, orange 
elb punktiertem Schlunde, bie brei unteren Saum 
appen dunkler geabert. M. multiflora Dene. 
(Achimenes multiflora Gara.), Stengel, Blätter 
und Keld mit fteifen, abftehenden Haaren beſetzt. 
Blumen zahlreich, groß, Iila-heilblau, mit weißem 
Schlunde und efanfkz ges nten Saumlappen. 
M. mexicana Ssem. mit 30 cm hohem, wie Blätter, 
Kelch und Blumen behaartem Stengel und ein- 
jeinen achjelftändigen, pioletten, im Schlunde mei 
ihen Blumen. Durch Befruchtung der legten Art 
mit dem Pollen von Naegelia zebrina find fehr 
hübſche und intereffante Baſtarde erzogen worden, 
unter biefen M.N lia-Roezlii Planch. mit lila= 
rojentoten, und M. Naegelia-pieturata Z/anch. mit 
lebhaft rojenroten, mit Lila und Gelb fchattierten 
Blumen. Kultur und Vermehrung wie Achimenes. 

Manettia Z. Stublaceen - Gattung, ſchöne 
—— Brafiliens, welche in der Form 
und Farbung der Blumen an die Bouvardien er 
innern. Die fchönfte Art ift M. bicolor Pazt., 
Blätter dauernd, kurzgeſtielt, Jangettförmig,. nad 
beiden Enben gugelpiät, maitshellgrün, Blumen 
lang=röhrig, ſcharlaͤchrot, an dem Saumlappen gelb, 
aft den ganzen Winter hindurch auf einander 
olgend. Wehnlic find M. miniata Zem., M. cor- 
data Mart. und M. micans Poepp. Man unterhält 
fie im temperierten Gewaͤchshauſe und giebt ihnen 
eine Miihung aus Laub» und Düngererde mit 
Sand. M. bicolor blüht am reihlihften, doch muß 
man bie Zweige auf altes Holz „greücicmeiben. 
Vermehrung durch Stedlinge im Warmbeet. 


= \ aber, ba 


Mannigfaltigkeit. 


Manetti⸗Roſe. Sparriger Strauch von etwa 
2m 5 mit zahlreigen, feitlih zufammen 
edrückten buntlen uͤngleichen Stacheln. Aeltere 
weige weißlich geftreift, tüngere braͤunlich, Blätter 
mit 7—9 breit ovalen, gelägten ieherhlättchen zit 
brüfigem und ftacheligem Stiele und ſch ge 
wimperten, rötlichen Nebenblättern. Blume eins 
bar dunfelrofa. Die M. wurde von Grivelli in 
alland aus Samen erzogen und nad Maneri, 
dem bamaligen Direktor des botanischen Garten! 
benannt. Nah K. Koch iſt fie eine Abart ber 
Rosa chinensis Jasg. Zuerft von Rivers als 
Unterlage für feinere Roten benugt, dient fie jest 
biefem Zwede in ganz England und Nordamerika 
fett ausſchließlich, in Frankreich teilweiſe, und in 
er That tft fie hierzu wegen ihrer leichten Ber: 
mehrung durch Stedlinge, ihres tajchen, Fräftigen, 
aufrehten Wuchſes ſowie wegen ihrer reichen Me 
wurzelung vorzüglich gut geeignet, in Deutichland 
de ge en das Klima gmpfinbli , Nur für 
Topfrofen, h Otens ur Veredelung tief auf den 
Wurzelhals. Radclyffe führt ala befondere Bor: 
süge der Rofen auf Manetti-Unterlage an: Sie 
treiben bei wenigen Feuchtigkeit beffer, als auf den 
gewöhnlichen Wildling veredelte, gedeihen auch in 
ganz ungünftigen Bodenarten, blühen früber, 
teiher, anhaltender und fpäter, vertragen un: 
fünftige Witterung beffer, find ber gefürchteten 
Kigkrant eit weniger unterivorfen und leiden 
weniger u Bernadläffigung: fie laſſen ſich 
endlich ohne den mindeſten — u jeder Zei 
berpflanzen und erholen fih raid vom jeder 
rung. 

Manger, 9. 2., einer der bebeutenderen älterer 
Vomologen, geb. in Leipzig ald Sohn eines Bärı- 
ner. Cr jtudierte Naturwifienihaften und Ban: 
weſen und wurde 1753 von Friedrih d. Gr. ala 
Arditet nad, Potsbam berufen und nad; beiten 
Tode vom Könige Friedrich Wilhelm II. als Ober: 
hofbauret und Inſpektor faͤm — konigliche: 

rten beſtellt. In den Jahren 1780—83 gab er 
ein feinerzeit ſehr geſchätztes Werk unter bem Tire! 

eraus: Vollftändige Anleitung zu einer 
pftematiihen Pomologie (1. 13 Aepiel, 
. Bd. Birnen), in welchem er alle bamals be 
fannten Rernobftjorten nad) der Fruchtform orbnete 
und mit wenigen Worten befchrieb. + 1790. 

Mangifere indioa L., obaum (Ana- 
cardiaceae), in rg Ainheimficier üchtiger 
Baum, welder in feiner Heimat wie unjere Obk- 
boden in vielen Spielarten Zultiviert wird. i 
alt nierenförmige, beerenartige Steinfrucht, bie 
Mangopflaume, tft fehr faftig und wohlichwmedene. 
Blätter länglicyelanzeftförmig, immergrün, Blüten 
weiß in aufrechten Rilpen, Man pflanzt ihn iz 
gute mit Rajenerde und Flußſand gemifchte 
pofterde und unterhält ihn im 8 aufe. 
März pflanzt man ihn um, ohne bie 
beſchaͤdigen. Bermehrun 
wie durch Stedlinge im 

Mangold, ſ. Beiskohl. 

Manioätus, manſchettenartig. 

AManilonsis, von ber Inſel Manila. 

Mannigfaltigfeit iſt eine weientlihe Eigenichart 
jedes fhönen Gartens, darf aber die Einheit nicht 
Kören, (S. Einheit und Harmonie.) Das e be: 

arf ber M, um ber Seele angen me rüde 
u vermitteln. , Die unvergleicliche Schönbei 
des älteren Zaubwaldes und ber Walbgegenden 


dur, frifche Samen, 
be er 








DMannaflug — Marginalis. 


ründet fi hauptfählih auf dieſe Eigenichaft. 
HR iſt bye ala Abmwechlelung. Velfarbige 
Blumenbeete haben gewiß Abwechſelung, allein, 
wenn fie öfter wieberkehren, ſelbſt mit Blumen 
anderer Art, fo liegt darin feine wahre M. 4 

Baunaflub. Cine Ber kffigungstcan eit, die 
dem Gummifluffe ähnlich ift. ie im Handel vor⸗ 
tommende Manna rührt vorzugsweiſe bon einer 
Eſchenart her, bie in Italien im Juli durch Ein- 
ſchnitte verlegt wird. 

Maränte Z. Dieſe Gattung der Marantaceen 


dirgt Blattpflanzen erften Ranges. Diele find. Viele derfelben find in neuerer 





Maranta zebrins 


alle perennierend und haben ein Rhizom, aber feinen 
eigen en Stamm, fondern nur eine Art von 
Blũtenſchaft, an dem bisweilen gefärbte Blütended- 
blätter das Laub darftellen. Der Blütenftand ift 
eine mehr ober weniger eförmige mandmal ver⸗ 
lüngerte und zweizeilige Aehre mit figenden, weißen, 
gelben "oder bläulihen Blumen. Faſt alle find 
amerifanijchen Urſprungs und kommen entweder 
in gebirgigen Gegenden vor unb erfordern nur 
eine geringe Wärme, oder in der heißen Ebene 
und gedeihen nur in einem feuchtwarmen Haufe 
M. zebrina Sims. (Calathea Zindi.), in Bralilien 
heimische prächtige Pflanze mit lang=elliptiichen, 
faſt fammetartigen, glänzenden, unten violetten, 
oben dunfelgrünen, mit hellgrünen Zebraftreifen 
gezierten Blättern, welche bisweilen 1 m lang 
werden und zufammen einen dichten und grazid: 
zurüdfallenden Buſch bilder. M. Warscewiezii 
Fi. des Ser. hat oben lebhaft grüne, von dunklen 
Debraftreifen durchzogene Blätter mit einem langen, 
aft weißen, unregelmäßigslinienförmig in, der 
Mitte liegenden, ſchillernden Flecken. M. Veitchi 
Hook. (Calathea), Beru, noch ſchoner alß Die vorigen, 
Blätter ebenfo breit wie bei M. zebrina, aber blos 
halb fo lang, unten violett, oben dunkelgrün, mit 
großen, unregelmäßigen, hellgrünen, zwiſchen Rand 
und Wittelnero eine unterbrochene gone ildenden 
— welcher in feiner ganzen Laͤnge auf beiden 

eiten von hellen, zufammenfließenden, büſchelig 
auglaufenden Flecken begleitet iſt. M. illustris 
Lind,, Blätter jehr groß, kreisförmig⸗ oval, unten 
purpurn, oben fhwarzgrün, mit helleren, runden 
Fleden ſchief geitreift, zwiſchen Rand⸗ und Mittels 
nerven mit einem unregelmäßigen, grünlichweißen, 
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von Burpurfleden unterbrodenen Bande. — M. 
roseo-picta Zind., der vorigen im allgemeinen ähn⸗ 
lich, aber über dem Mittelnerven mit einem kar⸗ 
minroten Bande und einem unregelmäßigen Streije 
derfelben Farbe zwiſchen biefem und dem Rande. 

m ähnlicher Weiſe find M. ornata Lind, re- 
galis, Bachemiana Zind,, fasciata Lind., Kegel- 
Jani E. Morr., Kauneriana E. Morr., Makoyana 
KE Morr., Massangeana Lind., virginalis Zind., 
leopardina, argyrea Lind., vittata, metallica, 
Lindeniana Wallis. und viele andere ausgetattet. 


eit zur Gattung 
Calathea und Phrynium gezogen 
worden. Bemerkenswert # auch 


M. arundinacea Z., aus deren 
Heitdigen Wurzeln das unter dem 
tamen Arrow root oder Pfeil 
twurzelmehl befannte, ala Nah- 
rungömittel für Rekonvaleszenten 
gepriefene feine weiße Sagmehl 
gewonnen wird. 

Die Kultur diefer Gewächſe 
erfordert einige Sorgfalt. Sie 
bebürfen während bed Sommers 
eine fchattigen, fehr feuchten 
Warmhaufes, flacher, meiter, gut 
drainierter Gefäße und fanbiger, 
Ioderer, grober Heide mit etwas 
Zauberbe. Das erpflanzen kann 
— im Jahre geſchehen, 
auch kann hier und da ein maͤßi⸗ 
ger Düngerguß gegeben werden; 
im Winter wird nur mäßig ges 
goffen. 

ei dem Verpflanzen trennt man 
behufs der Vermehrung die neugebildeten Gruppen 
von Stolonen ab, ohne den Hauptteil des Wurzel- 
ftodes zu beichädigen. Man bringt bann alte, wie 
junge Pflanzen in das Warmhaus zurüd oder 
ftellt fie in warme Miftbeetlaften. 

M. zebrina fowie_einige andere härtere als Marlt= 
pflanzen geihägte Spezies, wie M. Lietzi E. Morr., 

icolor Ker., sanguinea, fultiviert mar, um ſchnell 
ſtarke Fang zu haben, wie folgt: Im Mai teilt 
man die Stöde und pflanzt fie in einen warmen 
Kaften, wo man fie tägli einige Male fprigt und 
ſchattig hält, auch wenn dad Wachstum in vollem 
Gange ilt, bei trübem Wetter einige Male düngt. 
Anfang September werden fie in Töpfe gepflanzt 
und in das Warmhaus geftellt, wo fie überwintern. 

Marättia So., Farngattung, 2—3 m lange 
Blattftiele und Blätter aus Enolligem Stamme ent⸗ 
widelnd. Die großen Nebenblätter find den foffilen 
Staarfteinen ähnlih. Sporangien, in Reihen 
ftehend, verwachſen mit einander und öffnen ji 
nach außen. M. alata Sm., Jamaila, mit aufredhten, 
dreifach gefieberten, an ber unteren Seite ſchuppi⸗ 

en Wedeln; Fiedern und Fiederchen mit ge 
ka elten Mittelrippen. M. elegans Endi., Neu⸗ 
feeland, mit fahlen, Doppelt fiederipaltigen Webeln, 
deren Schaft an ber Baſis mit wolligen Schuppen 
dicht befegt ift. M. cicutaefolia Kaulf., Braftlien, 
mit unbehaarten, doppelt⸗dreifach geflederten, glän⸗ 
end grünen Wedeln, deren Schaft rund, weich— 
Ya iq und an ber Baſis mit wolligen Schuppen 
bededt ift. 

Margarit&oceus, perlenartig. 

Margaritifer, perlentragend. 





Marginälis, ranbftändig. 
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Marginätus, geränbert, berandet. 

Märica, Schreb., zu ben Jrideen gehörig und 
der Gattung Sisyrinchium nahe vertvandt, auße 
dauernde Gewãchſe mit fajerigen Wurzeln und 
fwertförmigen Blättern. Sie find der Mehrzahl 
nad in Bralilien zu 1 gaufe. M. coelestis Zehm., 
Blumen jeriblau, gelb gefledt; M. coerulea Ker. 
Blumen blau, gelb und buntelpurpurn angel net; 
M. Northiana Ker., Blumen weiß ober _b) y lau, 
am Grunde gelb und purpurn gefledt. Die Blüte- 
& aller biefer ſchönen, leider vernachläſſigten 

rten Ku im zeitigen jahre und jegt fi 


Marginatus — 


längere Zeit fort. Man unterhält fie im warmen 
Gewächshaufe, wo 


auch mit einem weniger | 
günftigen Standorte 


e 
Firieh nehmen. Sie gedeihen 
aud im warmen Wohnzimmer, wo man fie auf 
Konfolen oder auf Tiſchen an fonnigen Wänden ! 
aufftellt. Sie verlangen eine fandige Heide: oder 
Zauberde mit einer ftarken Unterlage aus Ziegel⸗ 
fteinbroden und einen mehr breiten als tiefen 
Topf, und werben durch abgetrennte Wurzeliproften 
vermehrt. 

Marinus, meerbewohnenb. 

Maritimus, meerftrandbewohnend. j 

Mark heißt im allgemeinen ein aus weiten, in 
en geordneten, Dünnmwandigen Parenchym⸗ 
zellen zufammengejegtes Gewebe, in welchem früh: ' 
aekig Luftführende Antereslnlargänge entitehen. 

a M. nimmt bei vielen Pflanzen den centralen 
Zeil ber Stengel ein. Bei den meilten Dicotylen 
ift. es als M.-Cylinder ſcharf abgegrenzt. Auch 
bei 1 — bei unterirdiſchen 
Rhizomen, iſt nicht ſelten ein deutliches M. vor⸗ 
handen. Bisweilen, wie bei Sambucus, Philadel- 
phus, Helianthus, Solanum Dulcamara Z. u. a. 
iſt das M. fehr ſtark und deutlich entwidelt. Ginigen 

icotylebonen fehlt das M. 
manchen Aubiaceen. 

Marker, |. Surgengieher. 

Marterbfe, |. Erbſe. 

Marktohl, ſ. Winterkohl. 

Marone, |. Kaftaniee 

Roarkftrahlen nennt man die ſchmalen Parenchym⸗ 
ſtreifen, wel ie in Stämmen und Wurzeln ber 
Zaub: und Nabelhölger entweder das Mark mit 
der Außenrinde, verbinden (grabe M.) oder dag 
Mark nicht erreichend im Holzlörper liegen (Kleine 
M.); legtere werden erſt jpäter gebildet, jene find 
ftet3 vorhanden. ) Y 

Marmorätus, marmoriert. 

Marsilea quadrifolia Lin., ein Waflerfarn 
mit vierteiligen, geftielten, faft aufrecht ſtehenden 
Blättern, welde aus einem friechenden higom ſich 
entwickeln. Die Fruktifikationsorgane bilden wie 
bei Pilularia Heine Kügelhen, welche mit kurzen 
Stielen den Blattftielen auffigen. Dieſe nicht 
allgemein verbreitete Waflerpflanze eignet fich 
wegen ihres interefianten Wachstums zur Kultur 
in Zimmeraquarien. Vermehrung durch Sporen 
oder Teilung. 

Martin6zia Ruiz et Pav., eine Palmengattung, 
deren Arten in Südamerika einheimiſch find, in 
den Gärten noch jelten, mit kolben⸗ oder kätzchen⸗ 
artigem, mannweibigem Blütenftande, dreiteiligem 
Kelche und eben folder Korolle, ſechs Antheren 
und dreiteiliger Narbe. Frucht fteinartig, einfamig. 
Die befanntefte Art ift M. caryotaefolia H. X., 
Bern; Schaft, Spindel und Blütenſcheide mit 
dünnen, langen Stacheln beſetzt. Wedel bis 3m! 





gänzlih, fo z. B. 





Martynia L., @emfenb 
‚ Gattung, hauptfädlic durch ihre 


Majerbildung. 


lang mit feilförmigen, oben breilappigen Fiedern. 
Biftentolben Ag unbewehtt. =. —* Williems, 
auf den Antillen zu Yaufe, hat große, von kurzer 
weißer Wolle überzogene Wedel, einen mit Khwarsen 
Stacheln beſetzten mm und ebenjoldye Blattftiele. 
M. Lindeniana 4. Wendi., Neugranada. Blattftiel 
und Mittelrippe hellgelb, weißfilsig, ſchwa — 
Wedel dicht⸗fiederſpaltig. Fiederüu —— 
geſtutzt, an der Spitze ungleich gezähnt, lebhait- 
rün, fehr ell geftreift, unten mit kleinen weißen 
treifen; Geitenränder und Mittelnerv nad) der 
Spitze zu gewimpert ftachelig. Sehr ſchön. Kultur 


u en. 
Martinio6nsis, von ber el Martinique. 
Martins. Dr. Karl Friedrih Philipp von, 

geb. 1794 zu Erlan en im 7 1868, 

einer ber bebeutenbften Votaniler dieſes Jahr 

hundert3. Er nahm an der von ber gen 
und bayrifhen Regierung zu wiſſenſchafilich 

Zweden veranftalteten Erpebition nad Dahn 

—— Kate Teil und a — —— 

ultate ſeiner ung gemeinſcha mit ſeinem 

Reifegefährten Sp 38 Spir Ge Bioma brasi- 

liensis. Bon hohem Wert und Flaffiich ift das 

Wert Genera et Species Palmarum. 
Martinsbirne, trodene (Martin sec), f. unter 

Kodhbirnen, länglide. R R 

ern, Vignoniaceen- 


Frudt auffallend, 





Martynia {ragrans, 


Auigeiprungene Lariel. 


eine holzige, mit feiidhiger Rinde überzogene, rüniel- 
förmig geichnäbelte, ziweiflappige Stapfel, weldye rich 
in zwei Hälften trennt, deren jede in einen langen. 
ſchwarzeñn, oberhalb nod einen Stamm bilden! 
Hafen ausgeht. In den Gärten werben M. pro- 
boscidea Z., lutea Zindl. und fragrans Lind. 
fultiviert. Letztere ift die fchönfte, hat violette, 
— und gelb gezeichnete, nad) Vanille duftende 
lumen. Die Pflanzen werben wie empfindliche 
Sommergewãchſe erzogen unb behandelt und ge 
beihen nur in jehr warmer Lage und nahrhaftem 
Boden. Im Sommer find fie teihlich zu gießen. 
Maryländious, aus Maryland. 
Märzveilden, |. u. Viola. R 
Moaferbildung. Wenn die Holafafer von ihrer 
gleihmäßigen parallelen Kgerung abweicht und 
einen wellig=geihlängelten oder frauß=verbogenen 
Verlauf nimmt, jo fpriht man von „majerigem 
Holzbau“. Holzauswüchſe, bie nicht in den natür: 
lůchen Entwidelungsgang des Individuums gehören 


Mas — Matthiola. 


unb ben maferigen Verlauf ber gelsfafer befigen, 
jeißen Majern. Man unteriheidet Knollen und 
topfmafern. Erftere entitehen durch Ausbildung 
einen helenförmig um ein Centrum in der Rinde 
eniftebenben Holzt: pers und ftellen eine berindete, 
über Die Oberflädhe des Stammes fi) vorwölbenbe 
Kugel vor; ihre Größe ſchwankt von ber einer 
Erbſe bis zu ber eines Menſchenkopfes und ba= 
rüber. — Xestere Tann noch viel größer werben, 
‚at einen abgeflagtrpolfterigen Bau und zeigt nad 
tfernung der Rinde eine Menge Meiner Holz⸗ 
jpieße. Es find die Zweig: Anlagen die teilieile 
chon abgeftorben, bon benen aber ein Teil noch 
foweit Iebenzfähig if um neue Augen zur Auß- 
bilbung zu bringen. Einzelne entwideln ſich auch Ei 
beblä: n Stzeigen, wie man bieß namentlich bei 
Pappel_und Lin N 
breiter Baſis auf dem Stamme auffigen, fo ift 
ihre Entfernung, wenn fie ſchon bedeutende Größe 
erlangt haben, immerhin eine bebeutfame Operation. 
Knolleningſern können lieber am Baume belafien 
werden, Kropfmafern entferne man moͤglichſt jung. 
Mäs, mäsoulus, männlich. 
Maffengruppe erklärt fi am beiten, wenn man 
fie das Gegenteil von Lichtgruppe 4 d.) nennt. 
Sie ift unentbehrlich, aber überall auftretend, zu 


ıt vorh end wird fie leicht plump und ſchiver⸗ 
ällig (j. a. Klump), ein ehler vieler Landſchafts- 
ärten. Die Gleichheit der Baumart, melde in 


er Lihtgruppe günftig wirkt, verftärkt die Ein- 
Pe ie R I N ED Meniger e 
mitten der Saum fich zeigt, je gleihmäßiger 
fin Wuchs und Höhe — Aume® find belko 
plumper wirb die Gruppe. Nur ftark vorfretenbe 
Zeile unb tiefe, jehr unregelmäi iß breite Ein⸗ 
jemitte in ber sein ellinie der Baumfronen machen 
ie M. Ihön. Die M. trennt kouliſſenartig bie 
—— feinen Szenen, ſchließt nach außen 
a 
gefehen, wie ein Waldfaum. Um die M. leichter 
und malerifher zu machen, müfjen Baumftänme 
am Rande fihtbar fein. 
Massiliönsis, aus der Gegend von Marfeille. 
Mathien ift der Name einer befannten Gärtner 
familie, deren 


von Nantes von Auly pa 
nn aus⸗ und in 

er und fein Sohn Sean bei Privatleuten als 
a tg Ben u um 
ür feinen Jean Louis geheißenen Sohn (geb. 
3. Sanuar 1727) dag außerhalb ber —ã 
Contre⸗ Escarpes (Beftungamäle) gelegene 
Bla Grünjtraße 31. Der ältere Zean ftarb 


8 messin bei Met bon 


79 Jahre alt. Bon ihm und feinem Vater ver 
erbte der Beruf ala Gärtner von Water auf 
den Sohn; aber Jean, Jean Louis und defien 
Sopm Louis geb. 4. "September 1759, geft. 
26. Dezember 1826) beicäftigten fih hauptfächlich 
mit Gemüfebau, dem einfache Blumenfulturen und 
etwa von 1780 an „holänbifche” Blumenzwiebeln, 
Anbau und Verlauf von Samen beigefügt wur⸗ 
den. Zouis’ ältefter Sohn Louis, geb. 
24. Mai 1793, geft. 3. September 1867, baute 
Gewähshäufer nah Holändiihem Mufter mit 
halb enden Fenſtern und „Sonnenfang“, führte 
alte und froptjdhe Gewägle ein und ‚gatte für 
alle hervorragenden Neuheiten, auch Orchideen, eine 
befondere Vorliebe. — Des Älteren Louis zweiter 


e fieht. Da die Mafern mit| 


e glatter und weniger ein⸗ 


an) und wirkt, in gleicher Höhe ; 
el 


ter Repräſentant, Raphael, 
Ende des 17. Jahrhunderts in Folge des Edikts w 


erlin einwanberte, two | wa 
Der Letziere ek 1739 | 
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Sohn Charles Louis, geb. 12. Januar 1800, 
etablierte fh Stallfchreiberitraße 54 mit feinem 
Teil bed Zwiebel» u Samengeihäfte. Aber bie 
\anfänglid weit außerhalb der Stadt gelegenen 
Gärten wurden nad und nad von Neubauten 
umzingelt und dadurch beichränkt; fie entgingen 
ihrem Schidfal_nicht, ala Bauftellen, zum Zeil 
u fehr hohen Preifen, verkauft zu werden. + am 

1. San. 1875. Der Sohn von Charles Louis: 
|Ghazles Louis Guillaume, geb. 1. Dez. 1828, 
| fiebelte fi in Shartottenburg, tangenitraße 9, 
an, wo er die Gärtnerei in kleinſten Maßjtabe 
‚ betreibt, während der Sohn des zweiten Louis: 
Jean Kouiß, eb. 16. Auguft 1830, fein Samen 
und — in Berlin (Grünſtraße 38) 1872 
an ©. Scharlod übergab, feine bebeutenben 
Srundftüde in Charlotten! urg (firma; Berlin W., 
Kurfüritenftrage 114) zum Zeil verkaufte, zum 
Teil zu Gemahshaus: und Freilandkulturen ein= 
richtete, wo ſich nod einige Ueberreſte alter Haus» 
pflanzen, ſelbſt Orchideen erhalten haben. iſt 
alle Ausſicht vorhanden, daß die Gaͤrtnerfamilie 
M. mit den zulegtgenannten zwei Repräfentanten 
ihr Ende erreicht. 

Matrioäria parthenioides Desf. (Compo- 
sitae-Senecionideae), perennierende Zierpflange, 
in Südeuropa einheimifch, ſtark beräweigt, einen 
dichten Buſch von 50-60 cm Höhe bildend. Für 
bie Gärten hat nur die gefüllt blühende Yarietät 
diefer Art einigen Wert, deren Scheibenblüten au 
weißen, blumenblattartigen Blättern verlängert find. 
Ale Teile diefer Pflanze riechen ftart fampferartig. 
Sie iſt faft den ganzen Sommer in Blüte. Außzus 
fäen im Sommer, die Pflänzchen zu pifieren und im 

jahre au pflanzen, ober ala Sämlinge, Wurzel⸗ 
Höß inge ober Stedlinge biß zur Pflanzzeit frofts 
ei zu überwintern. 

Andere Matricaria- Arten und Formen f. u. 
Parthenium. 

Matrioariofides, ähnlid ber Kamille, Ma- 
tricaria. 

Matronälis, mutterlid, fraulid. 

Matthiola ännua Sw. und incäna AR. Br., 
Sommers und Winterlebkoie, nach Linnes Vor⸗ 
gange gewöhnlich unter Cheiranthus geführt, die 

ia und populärften aller $lorblumen, ur= 
ſprünglich wild an allen Küften des Mittelmeeres, 

— ſchon in den älteften Kloſtergärten 
geliens in ber einen oder ber anderen gefüllten 

arietät fultiviert und von dort nach Deutihland 
gelommen. Nach Aufhebung der Klöfter Erfurts 
gelangten Samen biefer Zierpflangen in bie Hände 
einiger Blumenfreunde, unter deren Pflege bie 
‚Zahl ber tyarbenvarietäten einigen Zuwachs er⸗ 

ielt. Zu den eriten „glüctigen Levfoienzüchtern 
urt® gehörte der Begründer der Handelögärt- 
ınerei Ch. Lorenz. Der Erfte aber, welcher ben 
Levkoienſamen zum Begenjtande eines für bie da= 
‚ malige Zeit jehr außgebreiteten Geſchäftes machte, 
‚war Dreißig in Tonndorf, einem 6 Stunden 
bon Erfurt gelegenen Marktfleden. Ungleid größere 

‚ Aufmerkjamfeit jedoch jchentte ber Levkoienkultur 
die Handelsgärtnerei von Fr. Ad. Haage jun. 
N Haage), welche 1822 gegründet wurde, und 


ier erfuhr das an Karben noch ziemlich arme 

ortiment eine mit jedem Jahre wachſende Be 
reiherung. Gegenwärtig aber bilbet ber Lepkoien⸗ 
;famenbau nicht nur eine der wichtigſten Grund: 
lagen des Erfurter Samenhandels, fondern auch an= 
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dere Städte Zhhringen und Quedlinburg ftellen 
aljährlih behufs der Samenzucht nad) bielen 
Hunberttaufenden zählende Töpfe wit Levkoien 
auf. So ift der Bad) FR einem Strome geworben, 
defien Wellen über alle Teile der Erbe hinweg 
Me und bie Gärten mit Duft und Farben 
erfüllen. 

Die S.-2. hat eine Anzahl von Formen er: 
zeugt, welche nad) Höhe der Pflanze, nad Tracht 






— 








Biltoria-Sommerlevfoie. 


und Blütezeit, wie nah Form, Größe und Ans 
ordnung de3Blütenftandes gut zu unterjcheiden find. 
Aus Geber diefer Formen ift wieder eine Anzahl 
von Farbenvarietäten (Sorten) hervorgegangen, 
a ufammen das Sorment ausmaden, bas 
fi) ab für Jahr_um eine ober einige neu aus 
Samen erzogene Sorten vergrößert. Zunächſt 
wollen wir uns mit einigen in der Nomenflatur 

der Levkoie borfommenden 
welche nicht b 
ie 


ohne weiteres veritändlich 
Warım man 


‚die thpiſche Form der ©. engliſche 
genannt hat, ift ni Eu ermitteln gewejen. Wahr- 
cheinlich hat man durch dieſes Wort die ent 
wickeltere Qualität der Blumen andeuten, Die 


uösdrüden beihäftigen, | 
ind. 


Matthiola. 


!Ware gewiffermaßen durch den engliichen rife 
|ftempel annehmbarer ir Wollen, was er 
Gottes! echt deutich ift. Das Wort erhält auch 
erit im Gegenfage zu halbengliiden ©. Be 
deutung, indem man hierunter Sorten mit loderem 
- Blütenjtande_ verfteht. Bei den englijchen find 
fomit bie Blumen Dichter sufammengebrängt 

erner untericheidet man bie ladbläfterigen 

., deren Blätter glatt find, wie Die des Goldlads, 
während die der übrigen eine filzige aarıng 
; zeigen. Jene gehören in der That einer befonberen 
Art an, der — Sw. 

Bon den zahlreihen Formen der ©. können 
wir am diefer Stelle nur die bebeutenderen vor⸗ 


ren. 

1. Englifde ©., Pflanze niedrig, laum 
% cm hod); Hauptſache des Blütenitandes 
mehr oder weniger verlängert, am Grunde 
von mehreren Nebenzweigen umgeben. 

2. Engliſche S. mit Xadblatt, fiche 
oben, die Blumen find oft mit friſcheren 
Farben auägeftatiet. e 

3. Großblumige englifheS., Pflanze 
etwas höher, mehr pyramibal entwidelt, 
käftiger, ie Blätter breiter und fchlaffer, 
deshalb etwas hängend, Blumen größer, 
Blütenzweige länger und ftärker, Florzeit 


verlängert. 

4. Grobblumige englifde ©. mit 
Lackblatt, Blumen aröher als bei ge: 
wöhnlihen engliihen, Blütenfarben noch 
ſchöner, erft in neuerer Zeit zu einem Hei: 
nen Sortimente geworben. J 

5. Sroßbinmige Pyramiden» ©. 
Hier treten wieder Die Gegenfäge von eng⸗ 
ſch und halbengliich auf, wie auch bas 
Lackhlatt. Der gemeiniame Charakter aber 
befteht in der Tegelmä igen Verzweigung 
de3 Vlütenftanded und in ber pyrami⸗ 
dalen Form. Sie find zur Bildung von 
Blumengruppen im freien Lande ganz be 
{ fonber8 zu empfehlen. 

6. Großblumige englifhe Zwerg: 
Pyramidenz-S. nur 30—85 cm hoch, mit ihren 
dicht gebrängten Blumen ein bolled, phramibaler 
— bildend. Für das freie Land ſehr zu 
empfehlen. 

. Baum⸗ (Riefen-)Byramiben-S charatk⸗ 
teriſiert durch auffallend kompakten Buds, dicht 
| gujammengebrängte Belaubung und lange dide 

3 1 


lütenähren. : \ 

8. Goliath-©., bis 1 m hoch werdend, reid 
verzweigte, anhaltend blühende Byramiben bildend, 
mit dichten, 30 cm langen Blütenähren. 

9. Boukett-S., durch eine hochgradige Ber⸗ 
äftelung der Infloreszenz außgezeichnet. Hug 
bildet letztere ein pyramidales Boukett. er 
jfür, ——— im Topſe, als für das freie Land 

eignet. 

— 10. Immerblühende engliſche S., von ber 
ewöhnlichen ©. durch reichere Veraͤſtelung, Heinere 
ütentrauben und länger dauernden Slar unters 

ſchieden. Diefe Form ift horzugsweiſe für Die Kulrır 

im freien Lande zu empfehlen. x # 
11. Qiftoria-©., jede Pflanze bildet für fh 

ein phramidales Boubkett; noch ift fie an Farben⸗ 

banal FR Baer eine —8 3* — Form. 
e W.-2. ift zweijährig und ſtrau⸗ ; 
!achfe 50—60 em hoch und darüber, am Grunde 





Matthivla. 


holzig, Nebenzweige zahlreich, mit mehr ober weniger 
dichten, meiſt etwa® kurzen, aber ftarfen Blüten- 
ähren. Die Nebenzweige veräfteln ſich dergeftalt, 


daß der Flor vom zeitigen Srühjahre bis in den 
Sommer hinein fi verlängert. Cine Form Ber: 
zu ben 


jiben it die Zwerg: W. Die gerwößnlich 
u gereöänete Stangenlenfoie (Cocardean) ift 
Matthiola fenestralis 2. Br., von pyramibalem 
Wuchs, 30 0 cm hoc, durch kräftige Entwide- 
lung der Hauptachfe harakterifiert, welche über bie 
Nebenachien weit, hinausgeht. Zwiſchen den ©. 
und ®W. ftehen die Herbit- und die Kaifer- 
leofoie, beide vielleicht aus einer zwiſchen jenen 
eingetretenen Kreuzug berbnrge jangen. 

ie Herbitlenkoien fchliegen fih in ihren 


Merkmalen ber Halbenglifhen und der Pyrami= 
den:S. an, ift Fräftigen Wuchjes, ziemlich ſtark 


meift dicht gefüllter Blumen. re Farbenvarie⸗ 
täten blühen \päter als Die a bis 
in ben Winter und, im Herbfte zeitig in Töpfe ge⸗ 
pflanzt und froftfrei überwintert, im nächften Fruh⸗ 
jahre. Man unterſcheidet: 

1. die eben beſchriebene iupiide Form; 

2. Srühblühende Herbjtlenfoie; vorzugs⸗ 
weife zur Kultur im freien Lande geeignet. it 
ber ©. ausgeſäet und verpflanzt, blüht fie uns 
unterbrochen vom Auguft an bis zum Eintritt ber 


veräftelt und A berzweigte, bichte Aehren großer, 


öfte. Sie Derträgt, da ihre Wurzeln tief in den 
mode einbringen, äffe und Trodenheit viel beffer 
te ©. 


8. Rofenblütige Stangen-Herbitlenfoie; 
Stamm niedrig, kräftig belaubt, mit einer großen, 
dichten Aehre ftart gewölbter, tofenförmig gebauter 
Blumen, weldje größer find, als die der W. und 
Kaiferlepkoien. 

Die Kaiferlentoie wirb 30—35 cm hoch und 
ihre Blütenähren find zahlreich, ziemlich kurz, dicht 
und gewöhnlidh von gleicher Laͤnge. Die groß- 
blumige Kaiferlenfoie wird der typiſchen Form 
mit Recht vorgezogen. 

Rechnet man nun, daß jebe ber bisher aufge 
führten und vieler anderer, weniger bebeutenb 
arakterifierter oder weniger ausge lihener For⸗ 
men, wie hereits bemerkt, eine gewiſſe Anzahl von 
Barbenvarietäten Derborgebracht at, fo wird man 
Die Btumiftijche Bedeutung der Levkoie und ihren 
Wert für_die Samen bauenden Diſtrikte zu er 
mefjen wiſſen. 

eihäftigen wir uns nun mehr mit ber Kultur 
der Lepfoie, zunädjft der ©.2._ Sie ift ehr einfach, 
wenn es ſich nur um einen iqonen andelt. 
In dieſem Falle füllt man behufs der Ausſaat 
eine entſprechende Anzahl von Töpfen, ſogenannten 
Zepkoientöpfen, mit einem guten Kompoft, füet die 
Samen tet gleichmäßig — etwa 100 Korn auf 
einen Topf — auf, drüdt fie mit einem Bretchen 
etwas an, bebedt fie !;, cm hoch mit derjelben 
Erbe, brildt auch diefe fanft an unb überbrauft 
fie endlich mit ber Spriptanne, Man_fäet ent⸗ 
weder Rommel (f. 2 ober jeparate Sorten, in 
weldem falle jedem Topfe eine Etikett beigeltedt 
werben muß. Die Töpfe werben im Wohnzimmer 
an einem Plate aufgeftellt, wo fie nicht Direkt von 
ber. Ofenwärme getroffen werben. 0 oft ber 
Boden troden geworben, ießt man leicht mit ber 
Spriglanne. ind die Pflaͤnzchen aufgegangen, 
fo ftelt man die Töpfe in einem fonnigen Raume 
auf, ber an jebem Morgen etwas erwärmt werben 
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kann, fpäter an warmen, windſtillen Tagen von 
morgend 10 Uhr biß zum Spätnadhmittage auf 
ein Brett wor bem Fenſter. Die_ befte Zeit zur 
Ausfaat ift Mitte m und die Samen brauden 
gm Aufgehen 10—12 Tage. Sind die Pflängden 

Wochen alt geworden, fo find fie zur Aüs— 
pflanzun; gesignet Will man fid) einen lange 
anhaltenden Flor fihern, vom Juli bis in ben 
Spätherbft, jo wiederhole man bie Ausjaat in der 
eriten Hälfte des April und pflanze 8 Wochen 
fpater aus. Wenn man, wie oben bemerkt, gleich» 
eitig mit der erften Ausſagt frühblühende 
ber ftlevtoien fäet, jo bilden dieſe bie Fort— 
jegung bes Flors aus ber zweiten Ausfaat. Doc 
fann man ftatt defien nod einmal ©. ausſäen 
und zwar in der 2. Hälfte des Mai gteich auf 
die Beete, auf welchen fie blühen follen. Zu 
diefem Behufe bereitet man das 3% m breite 
Beet mit Kompofterbe und zieht darauf 5 Furchen, 
die man mit Sand ausfüllt. Im bieje legt man 
die Körner $ cm meit von einander, bedt fie ein 
wenig mit feingefiebter fandiger Erbe und giebt 
einen Sprigguß, wie auch fpäter, jo oft das Beet 
troden geworden. Erkennt man an ben Knoſpen, 
ob fie einfache oder gefüllte Blumen geben, fo 
ſchneidet man bie einfachen über ber Erbe ab und 
hebt da, wo bie gefüllten enger ftehen ala 5 biß 
6 em, bie überflüjfigen aus, um fie mit bem 
Ballen auf die leeren Stellen zu pflanzen. 

Die Maffenkultur zum Zwede des Samenbaues 
' erforbert_ jelbitverftänblih andere Maßnahmen. 
x diefe ift zur Ausfaat ein mäßig wärmes 
h —2 — —— —— zn die Sy . 
etreffenden en angezeigte allgemeine Pflege 
u widmen hat. Die — einiger Beſonder⸗ 
eiten liegt dem Zwecke dieſes Buches fern. 

Die Herbitlenfoien werden in viel geringerem 
Maßitabe erzogen. Die frühblühenden müfjen für 
das freie Land ſchon in der erften Hälfte des 
März außgefäet werden. Bei Topfkultur leiften 
ſie erhebliche Dienfte. Wenn man fie aus dem 
Samenbeete zu 3—4 in Töpfe pflanzt, jo erzeugen 
fie bei fehr mäßiger Temperatur unb reichlichem 
Licht bis fief in den Winter hinein einen erwünſch⸗ 
ten Slor und fangen zeitig im Frühjahre wieder 
zu blühen an. _ x 
Der Flor der Kaiferlevfoie entwidelt fich bei 
leichzeitiger Ausſaat eben jo früh, wie der der 
Bere ie. Aber auch bei etwas fpäterer Aus⸗ 

jaat kommt die Saiferlenfoie ſchon im demfelben 
Jahre zur Blüte, nur daß, die Blumen feine Zeit 
mehr haben, fid) vollftändig zu öffnen. Sie muß 
deshalb in temperierten Räumen übermwintert wer⸗ 
den und blüht teils ſchon im Winter, teils erſt im 
nädften hiahre. Will man fie im Mai Rn 
die Rabatte oder gruppenweiſe pflanzen, fo ift au 
einen Abſtand von 30—10 cm au halten. 

Die W.⸗Liſt vorzugsweiſe in Topfen zu kultivieren 
und entwidelt ihren Hauptflor im Frühiahre. In 
Norbdeutichland aber wird fie neuerdings vielfach 
zur Ausihmüdung der Gärten verwendet und, 
wie man fagen fann, mit großem Vorteil. Man 
indet dort zu Pfinften Beete mit herrlichen Lev⸗ 
bienbüichen von 127,—1% m Umfang, jeder mit 
30—40 Blütenähren. Man jüst dort_ben Samen 
!frübgeitig, noch früher als den der ©., um nod 
im Spätherbit die gefülltblühenben Stöde heraus⸗ 
finden zu Zönnen. Diele werben in große Töpfe 
; mit recht nahrhajter Erde gepflanzt und in einem 





494 


froftfreien ober nur ſchwach erwärmten Raume bei 
öfterer, reichlicher Lüftung überwintert, jpäter aber 
an einem jormigen Platze auf gelten, mo fie gegen 
Spät: und Nadtfröfte ge gt werben können. 
Iſt die Witterun nd mild geworben, fo 
pflanzt man die LXenfoien in das Land. 


dauern 


Gewö) nic aber fäet man die W.L. erft inı Mai 
in ein Kaltbeet, pitiert fie und pflanzt fie mac) 
Wochen auf Beete in Reihen von 30cm 


3—4 
abftand und mit bemfelben Abftande unter fich. 
Ende September oder im Oktober hebt man die 
Pflanzen aus und fegt fie, nahdem man bie lang 
eimorbenen Wurzeln nah Notdurft beichnitten 
at, in Töpfe mit recht nahrhafter Erde. Cie 
werden dann an einem fchattigen Orte, wenn 
möglih in gefchloffenen Käſten, en ne 
bis fie angewachſen, öfter leicht geiprigt, Tpäter 
wieder abgehärtet unb ber freien Zuft ausgeient, 
jedoch fo, dab fie gegen kei e Sonne, wie negen 
anhaltenden Regen geſchuͤtzt find. Sm Winter 
find dieſe Levkoien froftfrei_ zu A ai am beiten 
in Käften und bei knapper Bewällerung. Zur Jeit 
der kräftigften Vegetation im freien Zande bekommt 
Fi an Eon Zeit zu Zeit dargereihter Dünger: 
jehr gut. ß 
— (eigentli Mattioi), Petrus 
Andreas, italienifher Arzt und Botaniker, geh. 
1500 zu Siena, 1555 Leibarzt des Stailers 
Deagtmllion IL, + 1577 in Trient, berühmt ge— 
worden durch ein 1568 heraus; egebenes Kräuter- 
buch. Dasfelbe wurde von Camera— 
ring (f. d.) deutſch bearbeitet und mit 
vielen neuen Pflanzenbilbern verfehen, 
die teils aus dem Nachlaſſe Konrad 
Gesners (f. d.) ftammten, teils von 
ihm felbft entworfen wurden. Das Wert 
erſchien 1611. & m wibmete R. Brown 
die Gruciferens&attung Matthiola. 
Matutinus, Vlittags blühend. 
Mauerafiel, |. Kellerafiel. 
Maulwurf. Zaft beitändig vom Hunger 
plagt, räumt. er unter den unterirdiſch lebend 
Inſekten und ihren Larven, Würmern 1. j. iv 
gewaltig auf. Bei diejer feiner Thätigkeit brinat 
ex nur zu häufig die Oberfläche ber Beete außer 
Schick und lodert bie Pflanzenwurzeln und jhädiat 
dadurd die Gemwächle in erheblichem Grade. Bert: 
mit befonder3 mertvollen Pflanzen sagt man, 
Teich dadurd, daß man an derjenigen Seite, von, 
welcher her ber Angriff zu erwarten 
ift, einen 45—60 em tiefen Graben aus⸗ 
wirft und ihn mit zerhadtem Dornreifig, 
Glad- und Topfierben u. f. w. t. 
Durch diefe Dinge wird der M. ficher 
vom Vorbringen abgehalten. So lange 
der M. ſich nit ül ermähig vermehrt, 
iſt der. von ihm angerichtele Schaden 
dadurch zu paralyfieren, da man die 
aufgewortene Erbe wieber feſttritt. Tritt 
endlich Ueberhandnahme des M. und damit 
Mangel an Nahrung ein, fo verzieht ſich ein Teil 
der Familie, fo daß er im Grunde nur dann Iaftig 
wirb, wenn der Boden von Inſekten ſtark bevölte 
ft. Soll und muß man aber energifcher gegen 
ben M. einichreiten, fo empfiehlt für loderen 
Gartenboben die Anwendung ber be giſgen M.! 
alle. Diefelbe befteht aus einem, hölzernen 








men auf einem itelle, einem mit Stacheln ba} 
ke a bs Born ii 2. Hälfte des Juni bis gegen 





befegten Fallklotze und einer Vorrichtung, biefen 


mit Strohdeden. 


Matthiolus — Maulwurfsgrilfe. 


in gätigteit zu fegen. Wenn dieſe über 
den Gang eines M.rBaues geftellt wird und bag 
Tier das Stellhola berührt, jo hebt ſich Diefes und 
der log fällt raſch nieder und tötet mit feinen 
Stadeln den Wühler auf ber Stelle. Miftbeete 
fihert man gegen das Einbringen des M. am 
ficherften dadurch, daß man bei Anlage berfelben 
oben auf die Düngerihicht Wachholderzweige ober 
in Petroleum getränkte Lumpen bringt. 
Manlwurfsgrille, Werre, Neutmurm, Molds 
wolf, Erbfrebs (Gryllotalpa vulgaris), einer 
ber gefürchtetften Pflanzengerftörer, indem fie bie 
Wurzeln abfrigt und mit ihren Grabfühen das 
Edreich durchwühlt. Sie gehört, wie die Heus 
ichreden, Ohrwurm, Blafenfuh u. ſ. w. zu ben 
Gerabflüglern. Folgende Mittel zur bivehr 
haben fich bewährt. 1. Nach längerer Trodenheit 
begießt man an einem warmen Tage bet Sonnens 
untergang einige derjenigen Stellen, welche Spuren 











Maulmurfsgride. 


vorhandener M. erkennen laſſen, und_bebedt fie 
ben wärmften Stunden bes 
Tages fammeln fi unter legteren, durch ben 
iſchen Boden angelodt, alle in der Nähe leben⸗ 
n Werten, die man nun leicht vertilgen kann. 
Diefe Jagd muß vom Mai an, vor dem ⸗ 
legen, veranſtaltet werden. Die 8 attung unb 
b darauf bie Ablage der Eier et in der 
Juli ſtatt 


Maurandia — Mäufe. 


2. Man gräbt ftellenweije in ihre Gänge, die ſich 
durch hinziehende niedrige Erdwälle Tennzeichnen, 
irdene Töpfe fo tief ein, daß, ihre Deffnungen 
mit der Sole der Gänge in gleicher Höhe Liegen; 
in biefelben fallen & Pinein und müffen getötet 
werden, wenn fie fih nicht gegenfeitig darin an⸗ 
und auffreffen. 3. Man bereitet Ende September 
ein vieredige® Loch von 60 cm Tiefe und Breite, 


füllt e8 mit trodenem Pferbemift, ben man zu⸗ 
jammentritt, bi® oben und bededt letzteren mit | 


Erbe. Hierher ziehen fi 
wegen und nimmt man im Januar oder Februar 
den Dünger heraus, jo kann man ihrer oft Taus 
jende vernichten. 

Maurändia Ortega. Gattung ber familie ber 
Scerophularineen. In Meriko einheimiiche, halb⸗ 
arte Stauben mit zarten, windenden, 3—4 m 
och fteigenden, veräftelten, ſehr reich blühenden 

tengeln. Blumen röhrig, etwas unregelmäßig, 


die Werren der Wärme 


mit 
Saume. CB werben jan tſächlich 3 Arten mit 
aahlreichen Varietäten in den Gärten Fultiviert: 
. Barelayana Zindt. mit großen, bunfelvioletten, 
bisweilen 'rofen= ober purpurroten, M. semper- 
florens Ort. mit etwas weniger großen, violett= 
purpurmen, und M. antirrhiniflora Wilid. mit nod) 
leineren, hellpurpurnen, auch weißen und rofen= 
toten Blumen. eizende Ziergewächſe, welche den 
anzen Sommer hindurch blüßen und raſch Heine 
ziehen. Sie werden meift einj 
in biefem Falle wie feine Sommergewächſe er⸗ 
zogen, oder auch zweijährig, indem man fie Ende 
Sommer außfäet und im temperierten Yaufe über 
wintert. EN gpeiten Falle blühen fie früher und 
reicher. te M. laſſen ſich mit Leichtigkeit auch 
aus GStedlingen erziehen talt, in 
anderen Jahreszeiten im 2 
. Maurer, Zudwig Heinrid. Cr wurbe 1819 
in Gottow, einem kleinen Hijttenwerke in ber 
Mark geboren, wo fein Vater Beamter mar. 
Diefer wurde 1823 nad Berlin verfegt. Hier 


im Sommer 
Warmbeete. 


ährig Kultiviert und | 





nflappigem, an Penstemon erinnerndem | 


empfing der Sohn feine Schulbildung auf dem: 


Gymnafium ber franzaft| 1833 trat 
er in die Ehtobgärtnere 
Golßen (Niederlaufig) als Lehrling ein. Won 1: 
an wurde er in Jena, jpäter in Münden und 
Wien als Gehilfe beichäftigt, in der Kailerftadt 
in der berühmt gewordenen efikung des Baron? 
von Hügel, wo es ihm gelang, 

ilfen zur erften Stelle empor zu arbeiten. Won 
ter berief ihn der Gartendireltor Otto zur Ueber 
nahme einer Stelle im botanischen Garten de 
Berlin, wo er bis zum grühiahr 842 blieb. Da 
ein weiterer Aufenthalt in Berlin in Nüdfiht auf 
eine felbftftänbige Stellung Beige eine war, fo 


jen Kolonie. 


übernahm er ein noch heute im Beſitze feines Sohnes 
befindliches Grunditüd in Jena und widmete ſich hier 
dem Obftbau, vorzugsweiſe der Zucht bes Beeren⸗ 
obites, worüber bamala vielfach gelächelt und ge 
B ttelt wurde. Ahnt man do 

haftlihe Bedeutung ber Beerenfträuder. Seine 
Schriften: Das Beerenobſt unjerer Gärten, 
Monographie der Stadhelbeeren (bon Dr. 
Lorenz bon Banner), das Beerenobſt (integrie= 
renber Teil des Zlluftr. Handbuches der Obftkunde), 
Kultur ber Fruchtſträucher bon Fuller (Ueber⸗ 
asıma) haben außerordentlich viel zur Kenntnis 
und Verbreitung des edlen Beerenobftes beigetragen 


er Gräfin Fontana zu ; 


ich unter 24 Ges | 


erſt jegt bie wirt- | 25—30 


| Die Kultur diefer fhönen Palme 
paliere mit ihrem eleganten Laubwerk über- 
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und fihern ihm in den Annalen des Gartenbaues 
einen ehrenvollen gas I feine raftlofe Arbeit 
ift dem Fuller Deutfhlands, wie wir M. 
nennen dürfen, bie vollfte Anerkennung nicht nur 
der Berufögenoffen und Gartenfreunde, ſondern 
auch feine Landesherrn zu Teil geworden, der 


ihm das Prädikat eines Großherz. Hofgärtners 
zu verleihen geruhte. Aus feinem I ae Leben 
wurde M. am 6. September 1885 abgerufen. 


Mauritänicus, aus Marokko, Nord-Afrifa. 

Mauritia L. #l., Mauritiuspalme, mit 
— — —— Wedeln und ge⸗ 
iniſchtem (polygamiſchem) Blütenſtande; Kelch und 
Bluinenkrone Dreiteilig; Staubbeutel Beeiteilig, 
aufrecht; Narbe dreilappig; zu einjamig. 
aculeata H. K., Braſilien, bi8 10 m hoch, mit 
2—3 m langen, ſtacheligen Webeln, deren Fiedern 
lanzettslinienförmig, fein dornig⸗gewimpert, unter= 
feitö graugrün bereift find. — M. flexuosa Z., 
auf ben Antillen ganze Waldungen bilbenb, wehr- 
108, die auf beiden Geiten gleihfarbigen, ge 
fiederten krauſen Wedel mit halb = ftielrunder 
Spindel. — M. vinifera Mart., fehr Schöner Baum 
Braſiliens, wo er den Namen YBuriti führt; man 
zapft ihn dort an, um ben Saft zu gewinnen, 
aus bem man ein meingeiftiges Getränk bereitet. 
Stamm bi8 30 m as. wehrlos, mit 3—4 m 
langen, auf beiden Seiten aleihferbi en Wedeln. 

ft ſehr ſchwierig. 
. Palmen. 


Mauritiänus, von der Infel Mauritius. 

Mänfe. Die Wühl-M., vor: mgötoeife Die Feld⸗M. 
(Hypudaeus arvalis all.) und Die Brand-M. (Mus 
agrarius Pall.), richten befanntlid) ala Wühler, 

ager und Samenfreffer in den Yeldern nicht nur, 
fondern aud in den Gärten großen Schaden an. 
Das beliebte Auslegen von Gift ift au mehr als 
einem Grunde bebenklih, die Anwendung von 














Pfigmanns Mäufefalle. 


Fallen zeitraubend. Won allen befannten Werk: 
eugen Yolcher Art_ift bie von TH. —— 
achfolger (E, Schipke) in Leipzig konſtruierte 
M.-Falle die leiſtungsfähigſte, da in ihr, ohne fie 
immer wieder ftellen zu müflen, 6—8 M. na 

einander gefangen werden können. Vermehren fi 

die M. in großem Maßftabe, jo ift ber Gebraud) 
der Näuchermafchine zu_ empfehlen, durch beren 
Anwendung fie_einem ſchnellen Crftidungsitoffe 
anheimfallen. Dieſe Heine Mafchine beiteht aus 
einem Blechcylinder von etwa 60 cm Länge und 
cm Weite, ber fidh nad der einen Seite 
allmählich verjüngt und in eine kurze Röhre von 
5 cm Weite augläuft. Zwiſpen dieſem koniſchen 
Zeile und dem Cylinder iſt ein durchlöchertes 
Blech als Roft eingelegt, am oberen Zeile bes 
Butinbers aber eine Zi de angebracht, in welche 
bei der Antvendung ein Blaſebalg eingefet wird, 
zugleich eine Klappe, durch welche der Cylinder 
— werben kann. Bei der Anwendung dieſes 
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Werkzeugs werden glühende Kohlen in ben Cy— 
lin der geihan, darüber aber ein Gemiih aus 
wollenen Lumpen, Cägelpänen, Gartenabraum, 
Torf⸗ und Kohlenbroden und ähnlichen Dingen. 
Sept man, bie Röhre in eine der M-Xöcder 
mitten in einer Gruppe folder Oeffnungen, und 
bringt, den Blaſebalg in Anwendung, fo wird 
man fofort aus mehreren Klar Köder, melde 
mit einander in Verbindung ftehen, Raud) dringen 
fehen. Diefe Löcher werben zugetreten ober mit 
etwas Gras verſtopft. Ed nad wenigen 
Minuten find alle in den Höhlen, Gängen und 
Keſſeln ſich aufhaltenden M. erftidt. Es ilt ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich, daß Feld⸗ oder Gartennachbarn dieſes 
Verfahren gemein am einſchlagen müſſen, wenn 
dauernde Abhilfe geihafft werden foll. \ 

Ein anderes Verfahren, bei weldem man bie 
Räu⸗ —— entbehren kann, hat Profeſſor 
Netzler in Karlsruhe erfunden. Dasjelbe beſteht 
in der Anwendung ſogen. Patronen aus leicht 


brennenden, kart qualmenden Subftanzen. Zur 
Anfertigung berjelben nimmt man irgend welchen 
Faterftoff, am beiten Jutefaſer (f. Jute). an 


tränkt ihn mit einer fongentrierten Löſung von 
Ralifalpeter, trocknet ihn wieder, überzieht ihn 
mit Teer und beftreut ihn, wenn er halb abge= 
trocknet ift, mit, get enem Stengenfihinchel oder 
mit Schwefelblüte. Sind bie Faferitränge voll⸗ 
fommen troden geworden, fo dreht man fie in 
dünne nf „gufammen und ſchneidet fie in haſel⸗ 
nußgroße de. Bon Lepteren zündet man einige 
an und fchiebt fie in die M.-Löcer ein, die fofert 
mit Erde zugebedt werben müfen, wie auch die— 
jenigen, die mit dieſen kommunizieren. ©.u. Schärt- 
maus und Spigmaus. 

Mäufebufjard (Buteo vulgaris). Diefer Raub- 
vogel ıft für ben Felde und Gartenbau von 
Wichtigkeit, da feine hauptfächlichfte Nahrung in 
Mäufen befteht. Er ift ber ungelchidtelte und 
kägfie aller Raubvögel und de&halb für den 
Wildftand, wie für die Hühnerhöfe nicht beſonders 
efäbrtich, Sangährige eobachter ſchaͤtzen bie 
das der von ihm während eines Sabre erwürgten 

äuje auf 68000, andere viel höher. Es ver⸗ 
dient baher dieſer Vogel Schonung. 

Maximiliäna Mart., eine jehr ſchöͤne Balmen- 
gattung mit polygamilhem 


Ib» 


lütenftande, drei⸗ 

eiligem Kelche, eben folder Korolle und fteinharten 
ten mit drei Keimlöchern. Wedel gefiedert, 
iedern zufammengehäuft. M. regia Mart. mit 
erborftehenden Staubfäden und blünnhäutigen 
Iumenblättern, im Amazonengebiete Biaſiliens 
u — Der Stamm 5-6 m hod;, Wedel von 
erjelben Länge, mit zu 3—5 zufammengehäuften 
Hntenförmigen Fiedern. M. insignis Mart., au& 
dem nördligen Brafilien, mit ein eihioljenen 
Staubfäden und feiidigen Blumenblättern. Diefe 
ſchöne Balme wird 16—18 m hoch und hat 2 bis 
8m lange Webel, Iinienlangeitförmige, zu 4—8 zu⸗ 
ammengehäufte $yiebern; bie oberften einzeln gegen: 
ünbig, Außerbem werden noch kultiviert: M. ele- 
gans Karst. aus Neugranaba und M. pancunensis 


— Meerkohl. 

eine Reife um die Welt und seforiäte auf der⸗ 
felben hauptjädlich das Amurland, defien Flora 
er ſpaͤter mit großem Fleiß bearbeifete. 1869 und 


1860 ftubierte er bie lora des fühlihen Teiles 
jenes Landes und verweilte von 1861—1863 in 
Japan und fehrte dann in feine Stellung am 
otaniſchen Garten in Peterburg zurüd. un 
wörtig ift biefer verdiente Botaniker mit ber Be— 
arbeitung ber in Japan gefammelten Pflanzen be= 
häftigt. Neben vielen anderen ſchönen Zierpflangen 
hrte M. mehrere Hydrangea-Arten mit zah nein 
japanischen artenformen in Europa ein. Die 
Gattung Maximowiezia ift nad feinem Namen 
genannt. 

Maximowiozia (Maximowitschia) chi- 
nensis kupr. (Kadsura chinensis 7urez.) Ein 
Sclingſtrauch ber Menispermaceae, der im Amur⸗ 

ebiete, in China und Japan heimiſch, durch ben 
botanifchen Garten von St. Peiersburg eingeführt 
ift, bei ung aber nur in guter Lage winterhart tft. 

ie Aweibäufigen Blumen mit etwas fleilhigen, 
gelb tlihen Blumenblättern find unbebeutenb, 

agegen zieren bie roten beerenartigen Früchte. 
Die ganzrandigen, nad) beiden Seiten zugelpigten 
Blätter And fal tige eiſchig. 
Mä&ximus, größter Euperlativ bon magnus). 
Medicinälis, heilſam, mebizinifch. 

Seit aus Medien in Perfien, auch medi— 
ziniſch. 

Medinilla magnifica Tindi, Melaſtomacee, 
von Java, ein herrlicher, ſchön belaubter Strauch. 
Blumen in großen hängenden Trauben, rojenrot, 
von rojaweiß gefärbten Bralteen begleitet, bu: 
melde die Schönheit des Bluteuſtandes noch er= 
böht wird. Anzuht durch Stedlinge aus reifem, 
jungem Sole in jaubiger Erde mit VBodenwärme 
und unter Glasgloden. Die bewurzelten ‚pilanat 
man in reihlid, mit Sand gemifchte Heideerde un! 

ält fie in feuchter Wärme, au odeniwärme. 

m beiten Wachstum Verpflanzung in obige Erde 
mit einem Zufag® von fanbiger Raſenerde. Biel 
a im Herbſte fpärlicher aehen und abhärten. 
Im Winter nicht unter 10°R. Diefelbe Behanblun; 
im zweiten Jahre. In Bemjelben ift Hauptfädhli 
dafür zu forgen daß das Holz frühzeitig im Berhfte 
reif wird. Soll fie früh im nädı en Jahre üben, 
fo giebt man bei mäßigem Gießen Bodenwärme. 
Be en fi) die Snofpen, fo gießt man reihlih und 
eine egen heiße Sonnenitrahlen. Tritt end⸗ 
lid ber Flor auf, jo bringt man fie Iufeln im eine 
Temperatur von + 6—7°R., nach ber Bi wies 
der in das Warmhaus zurüd, wo man fie ſchneidet 
und wieber in kraͤftiges Wachstum bringt. 

Mediöcris, —— 

Mediolandnsis, auß ber Gegend von Mais 
and. 

Mediterräneus, im Gebiet des Mittelländi- 
{chen Meeres wachſend. 

Me6dius, mittlerer, in der Mitte befinblich. 

Medulläris, medullösus, marlig. 

‚Meertohl, Seetohl (Crambe maritima) ie 


i beren= 7- 
nierend und an ben fanbigen Meeresküſten — — 
heimiſch, ſchon den Hömern bekannt, aber bee„... 
nut, eines ber edelſten Gemüfe, nachdem feine ,, 
profen dem Bleichverfahren Ei at mworben. «*’" 

m 


H. Wendi. aus Central⸗Amerika. 

Mazimowicz, Karl Johann, geb. 1827 in 
Zula. Er machte feine botaniihen Studien in 
Dorpat' und wurde als Direktorial-Gehilfe am 
botanifhen Garten dafelbft, 1853 als Konfervator 
am botanifhen Garten in Petersburg angeftellt. 
Ron 1854—1856 machte er auf ber Fregatte Diana 


& ; 
Die Kultur. im freiem Lande ift einfach Man Res ı-, 
ftedt bie Körner im Februar oder Oktober zu je " 

3 Stüd in Reihen, welche 50 cm von einander 

! entfernt find, und mit einem Abftande von 40 cm 





Meerzwiebel — Meijen. 


in ben Reihen. An ih Saatjtelle läßt man nur 
die — Pflanze ſtehen. Iſt im Februar gefäet 
worden, jo kann man ! on vor Ablauf des zweiten 
ahres mit dem Bleichen beginnen, indem man 
ann das Beet 10-15 cm hoc mit Erde bededt, 
einen Kaften von entſprechender Größe barüber 
ir und biefen mit einem Umſchlage (ſ. d) aus 
chem —— verſieht, auch durch eine oder 
mehrere Lagen von Strohbeden gegen Licht und 
Kälte [hüpt. Ein anderes Verfahren beftedt darin, 
daß man im Februar jeben Stod mit einem 45cm 
oben Sügel aus Miftbeeterbe, Aſche, Sand u. dgl. 
edeckt und über jeden berfelben eine Lage ftrohigen 





Gebleichter Seekohl. 


man ſelbſtverſtaͤndlich Die benötigten P 
rel be ergiehen. & 
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nale The Field wird in den föniglihen Gärten 
in Frogmore jährlih eine große Menge von M. 
getrieben. Hierzu legt man in einem Gewãchshauſe 
einen Saften an, defien vordere Wand 1 m hoch 
ift und deſſen hintere durch die Dauer des Hauſes 
ebildet wird. In diefen Kaften bringt mar 60 cm 
05 Laub: oder fonit eine leichte Erde, welche 
nun die Wurzeln be M. in Dicht gebrän, ten 
Reihen aufnimmt. Nach ber Pflanzung bebedt 
man das Ganze mit einer 15 cm hohen Schicht 
desfelben leichten Erdreichs, legt dann leicht ge 
neigte Bretter auf, darüber 40 cm body warmen 
Pferdemift und umgiebt enblid aud) das Mauer- 
wert mit einem Düngermantel, um zu verhindern, 
daß die Kälte in ben Kaften einbringe. Die von 
ben Kanälen des Haufe ausittömende Wärme 
mit der be3 Düngers genügt, um ben M. zum 
Austreiben zu bringen. Auf dieſe Weile kann 
man 4 Monate lang, vom Dezember biß zum 
April — alfo in ber zeit, wo friſche Gemüfe 
etwas jehr Seltenes find — den Tiih reichli— 
mit M. beihiden, der an Schmadhaftigkeit und 
Zartheit mit dem Spargel rivalifiert. 

Für das eben beihriebene Treibverfahren muB 

nzen im 

f g Es geſchicht dies am beften 
im März und April in Rillen, welche 25—30 cm 
von einander entfernt fein follen. 

Meerzwiebel. Die unter diefem Namen kulti— 


vierte Stubenpflanze mit grüner Zwiebel, immer 
grünen zurüdochogenen lättern, langer Traube 
gelbgrüner Blüten ift nicht bie füdeuropätiche 


offizinelle Seilla maritima, fondern Ornithogalum 
caudatum Ai. vom Kap und als Mebizinals 
pflanze — Hausmittel gegen Verbrennung 2c. — 
völlig wertlos. 

Megaocänthus, grobliadeio. 

Megaoärpus, großfrüdtig. 

Megastächys, geobä rig. 

Meifen. Alle M.-Arten elfen faft ausſchließlich 
Inſekten oder deren Larven und Eier und nehmen 
bloß dann, wenn fie dieſe Koft nicht haben können, 
mit Sämereien fürlieb. Gier der wald» und garten 
verberbenden Serbtiere bilden immer ihre haupt- 


Düngers ober Laub breitet. Wenn die Blätter ſaächlichſte und beliebtefte Nahrung, und die M. 
durch die Erbdede brechen, fo ſchneidet man fie wiſſen dieſelben gi finden, wenn he auch noch fo 
etwas über ber Baſis der Blattſtiele ab, damit tief in Ritzen und Spalten veritedt wären. Nun 
nicht die in ihren Achſein figenden Snofpen bes iſt es eine anerfaunte Thatjache, daß ein Tier 

und dedt den Stod wieber zu.| einer um jo größere Mengen bon Nahrung bedarf, 


ſch bigt werden 
Nah 4—5 Boden kann man ben Pflanzen eine 
m te Ernte entnehmen. Iſt man für Diegmal mit 
er Nugung zu Ende aufen 


) it wirft man die 
auseinander und Täßt ie Pflanzen frei ſich ent 
wideln, forgt aber dafür, daß fie nicht blühen und 


Samen tragen. Statt des Laube dedt man die 
gigel on mit Blumentöpfen (mit verftopftem 
bzugsloche) oder mit Bleichtoͤpfen aus Holz oder 
Thon, die in Frankreich ganz allgemein gebräud 
Lid, in Deutſchland leider ſchwer zu haben find. 
Sol aber ber M. lange Jahre hindurch ertrags⸗ 
ähig bleiben, fo muß man behufs abwedſelnder 
ugung, zwei Beete anlegen und beide Jahr für 
zahr mit kurzem Mift düngen. Andernfalls find 
ie Stöde nad) 5 Syabren erfhöpft. Erhebt ſich 
bei älteren Stöden ber Wurzelhals zu ſehr über 
den Boben, fo — man legteren vorfichtig aus, 
ann ie Stelle wird dann durch die Seitenfprofjen 
ertreten. 
Nach einer Mitteilung in dem englifhen Jour⸗ 
Gartenbausteriton. 3. Auflage. 





je lebendiger, unruhiger und regjamer es ilt. 
us biefem Grunde ind die M. wahre Freſſer 
u nennen, welche eigentlich niemals fatt werben. 
Brehm nimmt an, daß eine vg Stillung 
ihres Heißhungers täglich bloß 1000 Iufelteneier 
und. Larven vertilge, während fie in der That 
etwa 1500 Eier bei einer einzigen Mahlzeit ver- 
zehren kann. Die ecgons bei erſterer Annahme 
ergiebt, daß jedes M.-Paar im Jahre 730000 Ins 
felten vernichtet. Nun Iegt aber jedes M.-Paar 
durchſchnittlich wenigftens 8 Gier in das Neft, aus 
melden acıt noch hungerigere Jungen jchlüpfen, 
als die Eltern es find. Nehmen wir nun au, baß 
diefe den Alten uoch 9 Monate im Jahre, d. h. 
von ihrer Geburt an bis zur nächſten Paarungs— 
eit, in ihrem Bertilgungsfampfe helfen, fo exgiebt 
ich, daß eine M.- Familie in einen einzigen Jahre 
uns von 4400000 Schädlichen Tieren befreit. M⸗ 
Hütten und M.Stälten, in benen jährlid Hundert» 
taufende diejer Heinen als Vogelwildoret Hödıft 
32 
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unbebeutenden Vögel gefangen werben, find des⸗ 
halb als Saäbigung der Nationalmohlfahrt zu 
verurteilen, der Schug dieſer Inſekten ser als 
eine wichtige nationalwirtihaftlihe Pflicht zu bes 
eichnen. inter den in Deutſchland lebenden 
‚Arten finden is 6, fait überall und immer 
mit ihrer Aufgabe beichäftigt, das Heer der In= 
feften nieberzuhalten: Kohl-, Fe dauben 
Sumpf=, manz= und Blau-Meife. 
Melal6uoa L., Mprtaceen- Gattungen, neu—⸗ 
ollänbifche immergrüne Sträucher, welche haupt» 
ächlich dürch ihre wie an Callistemon ſehr zahl: 
reichen (in jeber Blüte zu 5 Bünbeln verwachſenen) 
Staubgefäße in bag Auge fallen. Die breifäderige 
Kapfel ift vom verholzenben Kelche umgeben, und 
mehrere berfelben, feſt verwachſen, umgeben das 





Melaleuca squamen. 


Enbe oder bie Mitte des Aftes. Wir erwähnen 
mur folgende: M.pulchella.R. Zr. die rötlihpioletten 
Blüten mit violeften Staubfabenbünbeln; M. spren- 
elioides DO., mit braunen Neften und lilarofenroten 
lumen, welche den Grund der Zweige umgeben; 
hauptſächlich wegen ihres bufchigen Wuchſes zu 
empfehlen; M. squamen, Zabitl., eine ber ſchönſten 
Arten, die rofalila gefärbten Blumen in dichten 
kugeligen Köpfen. Diele leider ſehr vernadjläffigten 
ergewächſe werben in Heibeerde im Kalthaufe 
Itiviert, wo bie Blumen bei legterer im März, 
bei erfteren von Jumi biß Auguft ericheinen. Site 
werben mie alle Neuholländer behandelt. Xer- 
mehrung durch Stedlinge im Vermehrungshauſe 
unter Gladgloden bei einer Bodenwärme von 
15°R. im Spätherbfte oder im Februar. M. Caje- 
na — liefert das bekannte Aüchtig-ätherifhe 
ajeputöl. 
Melalöucus, ſchwarzweiß. 
Melanocärpus, ſchwarzfrüchtig. 
Melanooöccus, jdtarzbeerig. 
Melanoleücus, ſchwarzweiß. 
Melanospermus, fhmarsiamig. 
Melanöxylon, Kcman; holzii 
Melästoma L., Melajtomaceen. Die jhönfte 
Art ift M. malabathricum Zin., ın Indien ein- 
—— Bei einer Höhe von 70 cm blüht fie im 
en im November und Dezember. Stamm 
e 


auf , mit raubhaarigen Neften; Blätter länglich- 








Melaleuca — Melianthus. 


opal, jhön grün, auf beiden Flächen rauh, fünf— 
bis fiebennerbi, . , Blumen endftändig, 8 cm breit, 
ſchön roſa. 3 in Heideerbe zu kultivieren und 
im Warmhauſe fa: 8 zu halten. 
Melaftomaceen (Melastomaceae), eine für unfere 
Barmhänfer fehr wertvolle Familie mit etwa 
1800 fropifhen Arten, felten Sräuter, meiſtens 
ol: pflanzen, Blätter, jegenftändig, einfach, oft 
en] rmig ober lan diß mit 3—7 Hauptnerben. 
Lüten meift in a en, regelmäßig, 3—4zählig. 
Kelch glodig, gezähnt. Seronblätter verkehrtseirund, 
oft ſpitz genagelt vielfarbig, von reinem Weiß 
b18 zum, lebhafteten Purpurbiolett, felten ganz 
gelb. Die Staubblätter zu 6—20, oft fonderbar 
geftaltet, mit Anhängfeln; Staubbeutel mit Löchern 
Ama: —— unterftändig, 2—4- 
fächerig; Frucht eine Kapfel ober Beere. Bon ben 
150 Gattungen ber $yamilie find bie beliebteiten: 
Bertolonia, Centradenia, Lasiandra, Medinilla, 
Melastoma, Rhexia und Sonerila (f. d.). 


Meleägris, perthuhnfledig, 

M6lia Az6darach /. (Meliaceae), Pater- 
nofterbaum, Iudiſche Flieder, in Syrien ein 
großer Baum, mit Doppelt gefiederten Blättern 
und glatten, eingefhnittenen, oft bier- bis fünf- 
teiligen Blättchen. Juni und Juli bringt er 
große, achjelftändige Riſpen hübſcher Blumen, 
melde in Farbe und Duft an ben lieder er- 
innern. Die Röhre derjelben ift lang, zehnipaltig, 
bie pipfel nochmals geipalten. Nahe verwandi 
ift M. sempervirens Z. Man pflanzt fie in übel 
mit nahrhafter Miftbeet- unb etwas lehmig⸗ ſandiger 
Raſenerde und übertwintert fie in ber Orangerie. 

m Sommer kann man fie im Freien aufftellen. 

ermehrung durch Ausfaat balb_nadı der Samen⸗ 
reife. Die Fruchte werden in ben Klöftern zu Rofen= 
kränzen benugt. 





Mellanthus major. 


Meliänthus major I., Honigblume (Sa- 
pindaceae), fübafritaniiher Shraud von pittos 
tesfem Anjehen, mit groben, graugrünen — 
fieberten, fdjatf gegähnten Vialtern welche Buſche 


von höchſter Eleganz bilden. Der 1,50—2 m hohe 
henoet Irägt eine Kifpe [hlwarzpurpurner Biden 
welde einen reichlichen füßen Saft abfondern. Im 
Süden Europas hart genug, um den Winter im 
gedien zu überftehen, muß er bei ung in ber 

rangerie unterhalten werden. Sein eigentlicher 
Blak aber ift_ber Abintergarten. Man vermehrt 
den M. durch Wurzelſchöß nge oder durch Sted- 
linge von, überwinterten Stöden; fie bewurzeln 
ſich leicht Im Warmbeete. Auch aus Samen läßt 
er fih aeoruar und März im Miftbeete leicht 
erziehen. _Werfuche, ihn Ende Wat an eine jonnige, 


warme Stelle des Gartens zu pflanzen, find von 


gutem Erfolge geweſen. 
Me6lioa Z., Berigms, ur Gruppe ber Feſtu—⸗ 
caceen oder Schwingel, akt gehurig, mit mehr 


al? 30 Arten in allen Zändern. Alle find peren 
nierend und verdienen nicht allein wegen ihres be= 
korativen Wertes zu Gruppen, fonbern aud für 
die Boulettbinderei empfohlen zu werben. Gie 
erreichen eine S e bon %—1 m, haben eine 
traubige, überhängende Riſpe mit d= ober mehr: 
blütigen Aehrchen und 2 unbegrannte, die Blüfen 
fett einhüllende Dedipelzen. Die hierher gehörigen 

'rten find M. altissima T., eiliata Z., uniflora 
Retz., nutans T. und Bauhini AU. Alle diefe 
Arten verlangen einen tiefgegrabenen, fruchtbaren 
Boden. Dermehrung durd Teilung der Stöde 
ober Ausfaat im % fahre in kalte Käſten. 

Melissoides, ähnlid)_der Meliſſe, Melissa. 

Melitönsis, von der Infel Malta. 

Melittis Melissophyllum Z. Immenblatt, 
übiche, ausdauernde Labiate mit weißen, auf der 
Interlippe purpurviolett gefledten Blumen. Sie 
liebt Schatten und eine Miſchung auß Lehm, 
eides und Zauberde. Blütezeit Mai und Juni. 
m Mai in Schalen mit mooriger Heideerde zu 

lat zu pflanzen, 


en u ae an Haas ‚m Hiienaen 
wozu ede friſche, halbſchattige Stelle in Part⸗ 
— di Im Ei te Od Frühjahre auch 


fe ciget, 
aus Wurzelfhößlingen zu vermehren. 

Mölleus, honigartigsgelb. 

Mellifer, honiggebend. 

Melocäctus DC., Melonentattus. daft 
fugelige, in der Weife der Kantaluppen gerib € 
Kakteen. Bei blühbaren Individuen entwidelt fich 
auf dem Scheitel ein chlindrifcher oder fegelför- 
miger Schopf, der aus dünnen, mit Wolle und 
langen Borſten bejegten Warzen gebildet ift, aus 
melden fi die unanfehnlichen, meift rojenroten 
Blumen entwideln. M. communis Zk. es Otto., 
einheimifh in St. Domingo, repräfentiert biefe 
Gattung am beiten und blüht auch leichter als 
die übrigen Arten. Er ift rundlich⸗oval und hat 
12—18 Rippen, welche mit rötlihen Stahelbüfcheln 
befegt find. Bhumen zöbrig, at Frucht ebenfalls 
rot, größer als bei den amillarien. Bei Didier 
Art beginnt der Schopf IF erft dann zu entwideln, 
wenn fie bie Größe eines Kopfes erreicht Hat. Man 
Zultiviert in den Sammlungen an bie 30 Arten. 
Aber wegen ber unbebeutenden, hinfälligen, halb 
keiigen der Wolle bed Schopfes verftedten Blüten 
And e nicht ſehr geſucht. 

Melocärpus, melomenfrüchtig, 

Melone (Cucumis Melo Z.). Bekannte und des⸗ 
halb wohl Betaniih nicht näher zu beichreibende 

eurbitacee aus dem Orient, welche, da fie durch 
bie hundertjährige Kultur zahlreiche Spielarten ges 
zeitigt hat, in brei Klaſſen eingeteilt wird und zwar 


Melica — Melone. 





499 


in 1. gerippte ober Gantaluppen, 2. Reg M., melde 
fugelrunde bis länglihe, mit einem granlihen 
Nehe — hnderingen Äbergogene Früchte 
eben, und 3. glatte oder Maltefer-M., die weder 
Rippen noch negartige Bildung zeigen. Ihr Fleiſch 
it rot, gelb, grün oder weiß; die erftere Farbe ift 
vorherrſchend. Nur in jehr warmen Lagen Deutſch⸗ 
lands gebeihen fie im Freien, wo fie einen warmen, 
fruditbaren, loderen Voden verlangen. Im freien 
Sande behandelt man fie mie folgt: Made 
bem man im Anfange des April_ben Samen 


welcher am beften 3—6 Jahre alt ift) einzeln in 
Öpfen im Miftbeete zum Keimen gebradıt hat, 
pflanzt man fie Ende Mai ins 

ügel, welche in einer 9 


eie und zwar 


auf e von 50 cm 





Amerilanifhe Mustatmelone. Moscatello. 
aus ganz friihem, noch feuchten Pferdedünger und 
Laub hergeftellt jind, welche Miſchung ſich auch 
noch um daßfelbe ab in der Gebe ſortſebt 
alſo eine 1 m ftarfe Zage bilbet; diefe wird mit 
einer em ftarten, aus beftem Kompoſt ge⸗ 
bildeten Erdſchicht umfleidet, welche oben abge= 
plattet und mit einem 15 cm tiefen Loche verſehen 
wird. In biefe Vertiefung wird die Pflanze mit 
unverlegtem Ballen eingelegt und anfangs mit 
einer Gla3: oder aus geöltem Papier oder Zeug 
bergeitellten Glode bebedt, die man je nad) Witte 
tung und Wachstum de Pflanze anfangs lüftet, dann 
IR li entfernt. Haben die Pflanzen das vierte 
latt gewonnen, fo werben fie bis auf zwei Blätter 
abgefchnitten, was man, um fie bufchiger zu machen, 


an ben no enttwidelnden Seitentrieben wiederholt. 
Später fchneibet man auch die fruchttragenden 
Ranken Blatter über der Frucht ab, dieſer 


Bob mehr Nahrung zuführend; die unfrucht⸗ 
baren Ranken entfernt man ganz und gar. a hehe 
warmen Lagen dor Mauern lafien fi die M. 
auch an Spalieren erziehen. Die Ernte fällt in 
den Auguft:September. Zur Samenzuht werben 
die Kerne ber beiten te gewählt, Um bie 
rüchte recht ſchmackhaft zu haben, nimmt man 
je am Morgen ab Eh fie einige Tage im 
Keller auf. Reichlicher Guß nahe dem Stamme, 
ier und ba auch ein ſchwacher Ängerguß fagen 
ei warmer Witterung zu. In naßkalten Sommern 
dürfte die Kultur R ten gelingen. Auf gleiche 
Weile, wie die Hügel, ftellt man auch fortlaufende 
Wälle Her. Zur Freilanbkultur eignen fid) Camela, 
die Heine und große Chito, Large Musk, Mosca⸗ 
32+ 
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amertlanifhe M., Ananas: M. von At} 


Melothria — Meltau. 


tello, Griechiſche Neg-M., Weite Könige-M., Weite | jendet, beginnt, aufrechte Aefte 
i Ben, Somane Een, eimeln ober in Ketten, eifi 


Mu bilden, an beren 
rmige ober tonnen= 


je M., Ameritanifhe M. u.a. Da, wie | förmige Knofpen abgefhnürt werben, die allmäh- 


1% eſi 
[oem — bie Sreilandfultur Teicht fehljchlä 


t, id von den Stielen abfallen und dadurch das 


0 kultiviert man die M. lieber im Miftbeete, wobei mehlartige Ausfehen bes befallenen Pflanzenteils 


u beachten ift 
ünger: und Kaubichicht, ſowie die 
bon Zeit zu Zeit zu erneuernden 
Umfchläge auf 2 Monate vorhalten 
mn. Die Anzudt der Pflanzen 
et jeht wie oben. Wenn bie Keim- 
läfter fih_entwidelt haben und 
der Kaſten 25° R. Wärnte hat, fo 
werben brei ala en auf ein Fenſter 
gepflanzt. Reichliche Lüftung bei 
güntfiger Witterung, beſonders zur 
lütezeit, iſt orderlich. ie 
onft nötigen Arbeiten find bei der 
reilandkuültur befchrieben. Borfiht 
eim Gießen, namentlid bei trü- 
bem Wetter, ift beſonders zu em⸗ 
pfehblen, namentlid ift eine Bes 
mwäfferung unmittelbar am Stamme 
zu vermeiden. Stehen die Mittel 
zur Verfügung, jo kann man ſchon : 
ım Januar (tonft im März) die * 
Samen, bie 8—10 Jahre keinifähig 
bleiben, ausfden und die Pflanzen 
nad) ihrem ufgang ind Miftbeet 
bringen, man wird dadurch eine 
frühere, alſo wertvollere Ernte er= 
Em Die neh on di 
warze portugiefiiche, Griechiſche 
Konigs⸗ —A— von Athen, 
M. von Avignon, Grüne Sarepta, 
Orangen=Gantaluppe, Mai-Cantas 
Iuppe, frühe Romana, ſchwarze 
und meiße Garmeliter, frühe fpa= 
niihe Gantaluppe. Die Neife der Früchte er: 
kennt man entweder an einer mehr oder weniger 
elben Farbe oder an feinen Riſſen um den Frucht⸗ 
Em herum oder am Weichwerden der Nabelgegend. 
Beim Anfchwellen der Früchte legt man Wake um 
Fäulnis zu verhüten, Brettftücchen, Schieferplatten 
oder bergl. unter. Die M. werben mit einem Zus 
fabe von Zuder ober Wein roh genofien, bie un- 
reifen Früchte kann man einmachen. 
elothria punctate, |. Pilogyne. 
Meltauarten, f. Sternpilze. i 
Beltan des Beinftods ift bie leider bei und 
nur zu befannte Krankheit, bei weldher die Blätter 
und Die lungen Trauben bon einem weißen, puder⸗ 
artigen eherzuge Beim efucht werden. Derjelbe be= 
fteht aus ber ofvenform einer ae deren 
reife Fruchtkapſeln noch nicht auf unſeren Wein- 
töden aufgefunden worden und deren Joftematiiche 
eftimmung daher vorläufig noch nicht möglich iſt. 
Die Störung in der Vegetation ber Nährpflanze 
wird aug tete durch Die Knof) —7 erzeugt, 
die bei allen Meltaupilzen harakteriftiich überein» 
ftimmend gebaut ift und den Namen Oidium führt. 
Der Weinpil; heißt Oidium Tuckeri. Zuerft 
bemerft man auf ben befallenen Organen nur 
einen leicht überjehbaren, weißlichen Anflug, ber 
aus Piycelfäden des ſich anfiebelnden Pilzes bes 
fiebt; fpäter breitet ſich der Hebernug aus, wird 
ntenfiper weiß und mehlig. Das Mycel, das anf 
der Oberfläche des —— inläuft, aber 
viele Saugmwarzen in die Oberhaufzellen hinein= 


Enoſpenbildung bes Pilzes 
Konibienbildung; 8 und 4 fertige, 5 ai 
an ben Mpcelfäden find 





daß die zur Erwärmung dienende | verurfacdhen. Durch das Eindringen der Saugivarzen 





je bor der 
usRälpungen 


(Gonibien), 1 junge Konidie; 2 Baf 


jene Konidie. Die 
augwarzen (Hauftorien). 


in die Oberhautzellen werben dieſe sat lich ge⸗ 
tötet und gebräunt; daher erhalten meltaubehaftete 
Organe. fpäter bräunli e, ftumpfe Stellen. Bei 
den Blättern hat dieſe Beihädigung weniger auf 


ich, da bei dem ſchnellen Wuchſe und groben 
attreichtume des Weinſtocks in der Regel noch 
unde Triebe erhalten bleiben und bie erkrankten 


$ ätter felbft nicht funktionslos, join nur ges 
Igmänt werben; Dagegen ift die Störung im 
achſtum der Beeren verhängnispoll. Da ber 
Pilz fich bereit anftebelt, wenn. die Frucht noch 
ung und von ihrer normalen Größe weit entfernt 
ift, und er diejenigen Stellen der Fruchtſchale, Die 
er überfpinnt, fpröde und wenig dehnjam macht, 
fo kann die mit Meltau überzogene Beere nur in 
eringem Maße fchwellen und ihre Oberhaut muß, 
[ee as Veerenfleifch fi außbehnt, plagen. Bei 
odenem Wetter wirb dann bie Beere im beften 
geringe Süßigfeit und 


gele notreif;_fie 
leibt hart. Bei feuchter Witterung können fidh 
aber in ber Rißftelle Inispilze anftedeln, die 
dann Veranlaffung zur jog. Traubenfäule geben. 
Daß bisweilen die ganze Ernte eine Stockes 
durch diefe Krankheit vernichtet wird, ift bekannt. 
Bon ben vielen gegen bie Krankheit empfohlenen 
Mitteln hat fi bis jetzt das Schwefeln am beften 
bewährt. Man verwende einen möglichft fein ges 
pulverten Stangenſchwefel und ftreue dieſes Pulver 
gunächt ſchon vor der Blüte, fobann kurze Zeit nad 
er Blüte, ein drittes Mal im Laufe des Sommer?. 
Für den Gärtner von Wichtigkeit ift auch ber 


at nur 


Meltau — Merendera. 


Rofenmeltau, der aufeinzelnen Remontanteforten 
faft alljährlich Mmichertehrt, Derfelbe Pilz (Sphae- 
rotheca pannosa) geht leiht auf Pf 

unb erzeugt dort ben Meltau. Die befannte Er- 
fcheinung bei den Gurken und Kürbiffen, daß die 
Blätter mit einem papierartig weißen Üeberzuge 





Mit dem Biln heſebtes 
Bernie k 


Bom Mebenpilz befallene 
Beeren. 


auftreten, rührt von ber auch auf Sorjen, vielen 
Korblütlern und anderen Pflanzen vorfommenben 
Sphaerotheca Castagnei her. 
Reltau, falſcher, j. Meltaufhimmel. 
Meltaufhimmel ober falſcher Meltau bez 
Weinſtocks. Unfer einheimifher Weinſtock und bie 


amerifanifchen Mebenarten zeigen bei dieſer erft! 


feit wenig Jahren zu und aus Amerika herüber- 
gekommenen Krankheit auf ben Blättern und zwar 
meift auf der Unterfeite leichte, weißliche Schimmel» 
flede. a ber Oberfeite be Blattes wird die Stelle 
id) 0 

IB, werden ſchließlich troden und das Blatt fällt 
ab. Die vorzeitige miblätterung, läßt aud die 
Trauben nicht zur genügenben Ausbildung kommen. 
Der bie Krankheit verurfachende Parafit gehört in 
die Ordnung der Phycomycetes (f. d.) und führt 
den Namen Peronospora viticola.. Schwefeln 
ber Stöde ift hier in der Regel von, geringer 
Wirkung; bagegen werben jegt aus Frankreich und 
Amerika günjtige Refultate berichtet von dem Be: 
fprigen der Blätter mit einer Miſchung von Kalk⸗ 
mild) und Rupferbitriol. 

Membran ber Zelle gleich mit Zellhaut, |. Zelle. 

Membranäoeus, feinhäutig. 

Menispermum Z., Rondfame (Menisperma- 


ceae). Ihrer Ichönen Belaubung wegen empfehlens⸗ 
werte, ſtrauchige Saling fangen mit unanjehne 
lichen, gmeihäufigen, grünlichen Blumen und dunkel⸗ 


farbigen, beerenartigen Früchten, die mondförmige 
Samen einfließen. Na ense Z., ftammt 
aus Norbamerifa und ift ganz hart. Die runds 
lichefünfedigen, jhildförmigen, dunkelgrünen Blätter 
5 en der Pflanze ein eigentümliches Anfehen. 
te ift befonder& zur Be eibung von Bauüm⸗ 
fämmen, nicht zu hoher Gitter und dgl. geeignet. 
. davuricum DC., aus bem füblihen Sibirien 
und der Mongolei, ift in allen Teilen Eleiner. 


er rot. Die befallenen Stellen breiten ſich 


che über | meift mehrjähriger Lebensdauer. 
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L. ze (Labiatae). Alle Arten 
ng find jtart Sromatilc Pflanzen bon 
{ gefehen bon 
ber für die Bereitung von Thee-Aufguflen in den 
Gärten unterhaltenen Kraus⸗ und der offizinellen 
Arleferminge berbienen zwei ehr ziert je bunt⸗ 
Blätterige arietäten, M. rotundifo ta 
un 


Mentha 
biefer Gattu 


ie ia variegai 
M. gracilis variegata, recht häufig benugt 
zu werden, entweder um in Gruppen eine konz 
traftierende Wirkung hervorzubringen oder elegante 
Sinfaffungen erzuitellen oder Stein, unpen zu 
überfleiden. Man vermehrt fie im Gere ober 
Frühiahre fehr leicht aus —— ingen. 
Menthoides, ähnlich der Minze, Mentha. 
ale ren late Er ottenblume, 
eine en Gentianeen gel e ſchone fe 
oder Boerptnge u Den Wu a 
auf torfigen Wieſen und in Gräben in Deufichland. 
Blätter getielt, Zzählig, denen bes Rotklees nicht 
urähnid, Blätenftank traubenförmig, Blume mit 
dteiligeni Kelche und trichterförmiger Krone, weiß 
ober Dellrofenrot mit weißem, gefranztem Barte, im 





Menyanthes trifollata, 


April_ und Mai. Dieſe Pflanze_berbient wegen 
ihrer Schönen Blumen in Heineren Baſſins in Land⸗ 
ſchaftsgärten genflamgt zu werben. Vermehrung 
am eh n durch Teilung ber kriechenden Rhizome. 

Menziesia, ſ. Dabeocia. 

Meoides, ähnlid der Bärwurz, M&um. 

Merend6ra Bulbocodium Ram. (Bulboco- 
dium autumnale Zep.), den Colchicum-Arten 
naheftehende und von Lamard nur als eine Form 
unferer Herbitzeitlofe betrachtetes Zwiebelgewächs 
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gemein auf, bem Wieſen des nördlichen Frankreichs, 
mit violeftrojenroten oder purpurnen Blumen, 
welche ſich im Sehtember dicht über bem Boden 
entwideln. Für Leine Gruppen im Gartenrafen 
gedgnet: Die Zwiebeln find im Juli zu pflanzen. 
ergel. v nennt man ein natürlich vor— 
tommendes inniges Gemije von u aurem 
Kalk mit den Zerjegungsproduften von Mineralien, 
bie man kurzweg mit dem Namen „Thon“ belegt; 
er ift alfo unreiner Kalkitein, und bie M.⸗ Dün- 
gung ift daher im Wefentlihen Nichts weiter, als 
eine Kaltdüngung (f. Kalt). Es leuchtet Demnach 
ein, daß bie eigentliche Düngeriirkung de M. 
mit dem Gehalte desfelben an kohlenfaurem Kalte 
keigt und fällt, doch haben die verunreinigenden 
eimengungen beöeleßteren einen jo bebeutenben 
Einfluß auf die phyſikaliſche Beſchaffenheit nicht 
nur des M. ſelbſt, jondern au 
jelben beſchickten Bodens, daß fie eine fehr ent 
ſchiedene Derkefihtigung verlangen. 
nad) dem Verhältniſſe des kohlenſauren 
Kalkes zu dem übrigen Beſtandteilen des M. 
unterſcheidet man nah Schuͤbler: 


1. Mergeligen Thon mil er % Kalt, 75 big 


des mit deni⸗ 


90%, Thon und 05%, Sand; 
2. Thon M. mit 25— 30%, Kalt, 50 — 75%, 
Thon und 05%, Sand; i 

. Lehm-M. mit 15—35%, Kalt, 0 —50% 
Thon und 580% Sand; 

4. Kalt«M. mit 5— 90%, Kalt, 10 — 25%, 
Son, und 0—10%, Sand; 

. Dolomit-M. mit 10—30%, Kalt, 0 — 50% 
Thon und 0—80%, Sand und 10405 ', Magnefta. 

Diefen Hauptklaſſen fügt Schübler nod eine 
Neihe von Unterflaffen Hinzu, je nachdem die 


Beſtandteile in den angegebenen Hauptgrenzen 
ſchwanken, doch können wir dieſe nähere Ein— 
teilung ohne Schaden übergehen. 

Wer die Eigenfhaften Hager oder fandiger 
Bodenarten kennt, wird ſich leicht vorſtellen können, 
mie die Thon⸗ und Sandbeimengung im M. au 
den Aderboden wirkt. Ein ſtark thonhaltiger M. 
wirb auf einen leichten Sand» oder Kalthoden 
günftig einwirken, ba er ihm mehr Bindigkeit giebt 
und ſeine wafferhaltenbe raft (ſ. Boden) erhöht; 
dagegen wird man mit einem jtart fandhaltigen 


oder fehr kalkreichen M. die günftigften Refultate ſch 


auf nem enauboben erzielen, den man da⸗ 
durch lockerer (alſo ber Luft zugänglidher) und für 
Waſſer durdläffiger macht. Die mifhung von 
fohlenfaurer Magnefia (Dolomit-M.) verhält ſich 
im Boden genau fo, wie fohlenfaurer Kalt. 

Die düngende Wirkung der thonigen Bei— 
mifhungen des M. kann in einzelnen allen eine 
ſehr bebeutende fein. Abgefehen davon, daß der 
Thon ſtets aus ben Zeriegungsproduften bon 
Mineralien beiteht, bie Pflanzennährftoffe ent: 
halten, ift häufig im M. Phosphorfäure in be= 
trächtlicher Menge vorhanden, die, wie man weiß, 
eine der wichtigſten Pflanzen = — iſt. 
Auch bie Magnefia im Dolomit-M. iſt zumeilen 
jehr nüglid, da mande Pflanzen (Rüben) dem 
Ader fo beträchtliche Mengen Magnefia entnehmen, 
daß ber Landwirt nicht im ftande iſt, Diele durch 
die gewöhnlihe Düngung, wieder zu erſetzen. 

Bei der Verwendung des M. auf dem Ader 
verfährt man ähnlich, wie bei der Düngung mit 
gebranntem Kalle. Wie der M. gegraben wird, 


Mergel — Merrettih. 


befteht er meift aus fteinharten Waffen oder wenig« 
fin aug Ri ammengebadenen Stüden. Werben 
iefe in Beinen Haufen ber Luft ausgeiett, fo 
verfallen fie in —F der Ausdehnung un a 
femmergchung es Thones durch die wechſelnde 

chtigkeit und wechſeinde Temperatur zu einem 
einen Buloer. Dies erfallen findet am ſicher⸗ 
ten und bohjtänbig ten ftatt, wenn man den M. 
im Sommer in Haufen Bringt und bis zum Früh- 
jahre liegen läßt. Man breitet alddann das feine 
und trodene Pulver auf dem Acker aus, felbft- 
verſtãndlich bei trodnem Wetter und Windftille, 

rüdt die vorhandenen Klumpen mit Walzen 
und pflügt alles unter. Cine möglihit innige 
Vermiſchung des M. mit ber Aderkrume ift von 
hoͤchſter Wichtigkeit. 

Ritteratur: Heiden, Düngerlehre. . 

Mericarpium oder Teilfruht nennt man bie 

then, in melde eine Spaltfrucht (ſ. d.) zur 
eit der Reife zerfällt (f. auch Gliederfrücht). 

Meridiänus, nahmtttäglid. E 

Meridionälis, mittäglid. 

Meriftem, Teilungagewebe, heißt jedes Zell⸗ 
geivebe, heilen ‚Zellen die Fähigkeit haben, fih zu 
eilen und Durch Teilung zu vermehren; Bildungs⸗ 
ewebe nennt man ed, weil es bie Bildung neuer 

flanzenteile veranlakt und weil aus ihm alle 
brigen Gewebearten hervorgehen. Es findet ſich 
daher in den Keimen und den jüngften Keim⸗ 
lingen, bildet bie äußerften im Wachien begriffenen 
Spigen (Vegetationspunkte) der Stengel und 
"Wurzeln und tft bei allen Bilanzen von gleicher 
Beſchaffenheit — ein Parenchym mit gleichwertigen 
Zellen, ohne Intereelufargän e, erfüllt von Plasma 
und Zellfernen und in lebhafter Teilung begriffen. 
Diefes von Anfang an vorhandene M, wirb 
Urmeriftem genannt; aus ihm bilden ſich die 
fibrigen Beigeroebönrten, indem die Zellen ſich 

eftali truftur der Zellhaut und bes Ins 
haltes verändern, es entitehen Intercellulargänge, 
die Zellteilungen hören auf und das Gewebe 
verliert die Fähigkeit, fich zu_ verändern, es wird 
zum Dauergemebe. wiſchen dieſen Dauer⸗ 
eweben behalten jedoch einzelne ale tod die 


zerl 


igenfchaften des M. bei, fo dag fie noch im 
ertigen Organe tellun— erh und eines ſelbſt⸗ 
kündigen Wachstums fähiy iben und bier, um⸗ 
loffen von Dauergemweben, als M. fungieren, 
Folgemeriitem genannt. So im Kambials 
cylinder der Dicotylen und Gymnofpermen. 
Merrettih (Cochlearia Armoracia), deutfchen 
Urfprungs, ala Merrattih fhon von Karl d. Gr. 
um Anbau empfohlen, niederfächliih Marrebbit, 
em engtik en Horse radish entiprechend, au: 
Kren (ruffiih Chren) genannt. ür die Rultur 
des M. muß man ein ausſchließlich für dieſe 
beftimmtes Zand wählen, da aud bie Hleinften im 
Boden zurüdbleibenden Wurzelftüde neue Pflanzen 
bilden und es ſchwierig ift, den M. außzurotten, 
wo er einmal geftanden hat. Er gebeiht am 
beften in friſchem, humusreihem Sandlehm mit 
durchlaſſendem Untergrunde in fonniger Lage und 
bei jährlich wiederholter ftarfer Düngung, mit 
Nindermift. Man vermehrt ihn durch ftärkere 
Nebenwurzeln (Gesmugeln), melde im Herb! 
von den außgehobenen urzeln abgenommen um 
für die Pflanzung im Frühjahre aufbewahrt were 
ben; fie müflen 30 cm lang und eine Fingers 
ftart fein. Das Land rigolt man ſchon im Herbft. 





Merus — Mesembrianthemum. 


flanzzeit. Vorher reibt man 
|, mit einem wollenen Lappen 
Entwidelung von Nebenwurzeln zu 
verhüten. Hierauf wirft man eine verhältnid- 
mä aid tiefe Grube mit fchräger Sohle aus, legt 
die urgeln SH cm von einander entfernt auf 
dergeftalt, fo daß das obere Ende noch etwas unter 
die Erbe au liegen kommt, bereitet ſodann 30 cm 
davon enfernt ie zweite Grube und fo fort, biß 
alle Wurzeln gepflanzt find. Schon im nächſten 
Herbit erhält man ſchöne verbrauchafähige, % bis 
Aug Once Stangen. Bei der Ernte, kurz vor 

infritt bes Winters, untergräbt man das Erd⸗ 
reich 60 cm tief, fo baß der Boden jeder Reihe 
fih ablöft und die Wurzeln mit allen Neben- 
wurzeln en werden fönnen. Gtwaige 
Bruchſtũcke, jelbit die fleinften Wurzeln, müfjen 
aufgelefen werben. lafien den M. 2, ja 
Tel vr 3 Jahre im Boden und erhalten in biefem 
Falle um fo fchönere Wurzeln (Stangen), doch 
darf man nicht verfäumen, dieſe um Johanni 
herum in einer Länge von 0 —% cm blos⸗ 
aulegen und in ber oben angegebenen Weiſe ab: 
qureiben. Segwurzeln, find im Handel jelten. 

euerbings finden wir im Kataloge von Vilmorins 
Andrieus, & Co. in Paris Raifort ara das 


m April ift bie 
%e Wurzeln ſch 
ab, um bie 


Kilo Meiner Wurz für 3 Franks offeriert. 
Der M.:Bau tft ziemlich Lohnend. ine der be= 
deutendften Kulturftätten für M. ift Lübbenau. 
1888 wurden 7 größere und mehrere Heinere 
Märkte abgehalten. Auf benfelben murben 
3000 Schod annährend mit einem Gewicht von 
15.000 Gtr. abgefeht Das Schod wurde durch⸗ 
ſchnittlich mit k. bezahlt, jo daß ber Geſam 
erldö3 140 000 ME. betrug. 

Merus, glieberig, I i Zuſammenſetzungen 

f 


3.8. octömerus, qı il & 
Mesac&nthus, efadelig. 


£ 





Mesembrianthemum tigrinum. 


Mesembriänthemum Z., Mittagsblume 
(Ficoideae). Intereſſante Ziergewaͤchſe, von wel 
hen im Anfang des Jal Ehunberte in England 
Haworth, in Deutihland Fürft Salm-Dykgroße 


M. erystallinum 
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Kollektionen befaß, während man heute in bei 
Gärten nur noch wenige Arten fieht. Die eigen- 
tümlide, nicht ſelten garıe orm ber biden, 
eiſchigen Blaͤtter, fowie die lebhaften Farben der 
lumen einiger Arten machen diefe Gattung er- 
neuerter Aufmerkfamfeit wert. Die meiften Arten 
find perennierend, oft balbholzig, bald aufrechte 
Heine Buſche, bald mit langen Yneigen auf ber 





Mesembrianthemum deltoldes. 


Erbe liegend. ae Blumen, denen der cichoriens 
artigen Stompofiten ähnlich, find weiß, rofa, leb⸗ 
aft rot, farmintot, purpurn, gelb ober orange. 
ei ben Arten mit roten Blumen find bie Farben 


oft fo ftrahlend, daß fie das Auge blenden, be 
ſonders bei vollem Sonnenjcheine. Wie bie meiften 
Gewädhfe Sübafritas verlangen fie lebhafte 


Somnenlidt, um zu blühen (‘ geblume), viele 
Wärme und in ber Ruhegeit trodenen Boden. In 
Sübeuropa find fie zur Ausftattung von pellen- 
gruppen borzüglid) gut geeignet, bei ung ac ten ie 
in ein helles Kalthaus. Die ſchönſte einjährige Art 
ift M. tricolor Hilld, mit hellkarminroten, in ber 
Mitte weißen, am Grunde duntelpurpurnen Blumen 
mit duntelvioletten Staubgefäßen und karminroter 
Narbe. Var. alba hat Deihe Blumen. M. pomeri- 
dianum Z. und capitatum Haw. blühen golbgelb. 
., Eiökraut, iſt ıbefannt durch 
bie g öhellen Zellen, mit denen bie Oberfläche 
befegt ift. Man erzieht und behanbelt bieje Arten 
wie feine Sommergewädjle. Leider fommen ihre 
Blumen nur bei vollem Sonnenſcheine zur Geltung. 
Zu ben ausbauernden Formen mit gelben 
Blumen gehören: M. aureum T., Blätter lang, 
breiedig, Blumen fehr groß, rotgelb, eine ber 
ſchönſten Arten. M. linguaeforme Haw., m 
diden zungenförmigen Wurzelblättern; M. dola- 
briforme T., Xlätter jeitlih ftart zufammen- 
nebrüct, einem VBöttcherhammer alter Form ver 
leihbar; M. tigrinum Haw. mit biden, kiel⸗ 
Brmigen Blättern, welche an ihren Rändern mit 
großen kralienformigen Zähnen bejegt find; M. 
echinatum Zam., Blätter fat eiförmig, graugrün, 
mit Heinen mit ie einem weißen, fteifen Haar be= 
fegten Warzen. 
ter den Arten mit roten ober purpurnen 
Blumen find wertvoll: M. spectabile Haw. niedrig, 
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mit großen farminroten Blumen; M. laceram 
Haw., 1 m hoch, Blätter .vreiedig, am Stiel ge= 
sähneh, Blume groß, violettsrofa; M. edule Z. 
und M. crassifolium Z., große, rankende Pflanzen 
mit breiedigen Blättern, beide in Sübeuropa auf 
eiſen kultiviert, welche fie mit dichtem Grün und 
ablenden Blumen bebeden; M. deltoides Asti., 
lätter klein, Beeifeiig, an ben brei Eden gezähnelt; 
M. barbatum Z. und setuliferum Nees., Blätter 
an der Spige mit geſpreizten Stadhelbüfcheln, welche 
an bie Mamillarien erinnern; M. uncinatum Z., 
Blätter faft fehlend, bie geglieberten Stengel an 
eine Salicornia erinnernd, weiße oder rofige 
Blumen tragenb; M. blandum, splendens, stria- 
tum, tuberculatum 2. An Ihren natürlichen 
Stanborten bequemen fid) bie M. jebem Boden 
an, felbft dem magerften, in Töpfen kultiviert 
möüflen fie eine leichte grobfanbige de erhalten, 
ber man etwas Snodyenmehl ober Guano zujegt. 
Während der Vegetationszeit gießt man reichlid) 
und jegt fie_ ber bollen Sonne aus. Bei hoher 
Temperatur ſchadet Regen nichts, deſto mehr aber 
bei fühler terung, unb beim Serannahen des 
Herbſtes muß man fie, in das Gewächshaus 
nehmen. Bon da ab gießt man nur um das 
völlige Austrodnen des Erdreichs zu verhüten, 
denn alle leiden von der Näſſe. Im Frühfahre 
pflanzt man fe in friſche Erbe. 
Man fäet die M. im Frühjahre ind Warmbeet 
unter Glas unb meift jhon im nädjiten Jahre 
werben fie blühbar. us GStedlingen vermehrt 
man fie im Laufe de8 Sommers im Warmbeete. 
M. cordifolium Z. var. variegatum ift eine Ein= 
—* Pen mit Rat sgenhen, bist me 
achen, fleifhigen, heraförmigen, golbbunten, ben 
Boden volltonemen en Stahl Eins ber 
beften buntblätterigen, für Teppichbeete gierlgneten 
Gewãchſe. Man fiel im März in das Warmbeet, 
pitiert die Pflanzchen in Heine Töpfe und hält fie 
unter dem vollen Einfluß der Sonne. Nach Mitte 
Mai Alange man fle ins Freie an bie wärmfte, 
ſonnigſte Stelle bes Gartend. 
Mefocarpium ift die mittlere Fruchthaut ber 
ruchthülle einer reifen Frucht, wenn an jener 
rei osigten unterfchteben find (f. Frucht); jo ift 
bei dem Steinobft die fleifchige von der Oberhaut 
bedeckte Schicht dag M. der Fruchthülle. 
Refophpnt ober Blattparenchhm werben bei ben 
Gefäßtrhpfogamen und höheren Pflanzen bie 
mittleren Geweheſchichten ber Blätler genannt, 
welche, von ber Oberhaut (Epidermis) bededt, die 
Gefäßbündel und das Chlorophyll enthalten. Aus 
M. befteht mithin der größte eil des Blattes. 
Mespiloides, ähnlid der Mifpel, Mespilus. 
M6spilus L., Mifpel (Pomaceae). Eine von 
den Dendrologen jehr verſchieden aufgefakte Gat- 
tung. Die von Linne zu M. geftellten Arten 
Amelanchier, Aronia, Cotoneaster gelten jegt 
ala befondere Gattungen, während Kon mit 
einigen früberen Botanitern Crataegus auch jetzt 
no au . geftellt wiſſen will. Die harakteriftiihe 
Abwe dung der Miſpelfrucht von dem Apfel und 
ber Birne beſteht darin, daß bie Fächer des Kern- 
a. vom Fieiſche ablöfen, ſich, jedes für 
ch, mit einer nußartigen Hülle umgeben und fog. 
Steine (pgzenae) bilben. Umfaßt im engeren Sinne 
nur eine Art, bie gemeine M., M. germanica L., 
weiche im Süden, Süboften Curopas, und im 
Oriente heimifch, bei ung dagegen etwas empfindlich 





Mefocarpium — Meffer. 


iſt. Ein Straud oder Heiner Baum von fparris 
gm Wuchſe mit länglichganzrandigen, behaarten 

lättern ıumb sieh großen, weißen, einzeln⸗ 
ftehenden Blüten und braunen Früi 
müffen_erft vom 'e berührt werden, 
genießbar fein fo! 


Zebtere 
wenn fie 


ten. 


o 
en. In ben Gärten findet man 





Blüte und durchſchnittene Frucht der Mifpel. 


folgende Sorten: 1. Große Gartenmifpel, 

. Gropfrüdtige ober monfrdle Miipel, 
3. Große holländifhe Mifpel. Es giebt auch 
eine Form mit bunten Blättern. Vermehrun 
durd Samen, welcher erft im zweiten Jahre feimt, 
ober durch goerebelung auf Weißborn Unterlagen. 
Für Hochſtämme wähle man Birnen als Unterlage. 

Mefler. Die wihtigften unter den Schneide- 
mertaen en des Gärtner find M. verſchiebener, 
ber ber Arbeit angemefiener Yorm. Der 
Baumgärtner bejonber, zumal wenn er eine Baumes 
chule unterhält, muß in Mefiern gut aflortiert 
ein. Die Gartenhippe oder das Baum-M. ift 
in der Regel ſtark im Material, die Klinge und 
ber Griff gebogen, um dadurch, da es zum Durch⸗ 
Schneiben fen siemlid Starter Zweige umb 
Stämmden bient, bie Kraft zu veritärten. Da 
bisweilen eine zwängende Seitenbeivegung ber 
Klinge fi notwendig macht, fo follte Die Hippe 
mit Stahlbaden verfehen jein. Während mac hi 
gm Kopulieren eines jeden ſcha eſchliffenen 

. ohne Rückſicht auf die Form bedienen kann, 
muß bad Ofulier-M. zur Ausführung ber Opera= 
tion, für die e8 beftimmt ift, eigen eingerichtet, vor 
Allem bie Schneide vorn etwas abgerundet fein. 
Säufig befigt es eine unten im Heft feit ftehende 
oder zum Einfchlagen eingerichtete opale, an ben 
Rändern etwas augefchärfte a latte, den 
fogenannten Spalter, mittelft deſſen bie Beiben 
Zappen des T⸗Schnittes gelüftet werben. Das 
fog. Dresdener DOkulier-M. beſitzt diefe Vor⸗ 
richtung nicht, dafür aber vorn auf dem Rüden 
ber Klinge eine N twielenartige, feinpolierte Ver⸗ 
didung, welche Die Arbeit des Spalter8 zu ver⸗ 
richten hat. Der Talon der Stlinge ift gegen 
früher bebeutend verlängert, wodurd Die Hand in 

irekte Fühlung mit der Klinge fommt, ohne einer 
Verlegung außgefegt zu fein. Dieſes in Material 
und Form gleich ausgezeichnete Inſtrument wird 
in ber Werkzeugfabrif von ©. Kunde & Sohn 
in Dresden angefertigt. 

Das Kopulteren kann mit dem Okulier-M. aus⸗ 
geführt werben, bod; führen manche Baumſchulen⸗ 
gärtner noch ein befonderes Kopulier⸗M. 

Das Pfropf:M., wie es noch Hier und da ge— 
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brauchlich, hat eine Klinge, die fich nicht einfchlagen | einer Ranke an ber Spige eine einfahen ober 
läßt, einen breiten Rü, befigt, ba fie mittelft | zufammengefegten Blattes (mie bei Gloriosa su- 
eine Tleinen Holzhammers in den Wilbling ein- perbn, icia, Pisum, Lathyrus) eine M. des 
latteß, ebenjo die Dornen von Ribes grossu- 
4 laria, Berberis, Cactus u. a.; die Dornen bon 
Robinia Pseudacacia find metamorphofierte 
Nebenblätter, die Ranken bes 
Weinftodes, ber Baffifloren ſolche 
von Blütenftänben. 
Diejen normalen Entwidelungen 
von eigentümlichen Organen ge« 
Büung” ftehen die M., wie fie 





äufig an berihiebenen Blüten— 
eilen auftritt unb welche als vors 
ſchreitende unb rüdjchreitende M. 
bezeichnet wirb. Bei biefer han= 
belt e3 ſich jebo nicht um eine 
normale Lehenserſchelnung ber 
Pflanze, Sondern wir haben es 
mit frankhaften Bildungen, Miß⸗ 
bilbungen (1. d.) zu thun. Das 
din gehören unter anderem: Fül⸗ 
ung und Vergrünung ber Blüten. 

Methönica Herrm. (Gloriosa 
a: kletternde Liliaceen, beren 
Blätter in eine. einfahe Ranke 
ausgehen. Die fechöblätterige 
Blume fteht Horizontal ab und 
immer einem Blatte gegenüber, 
die fehr langen, Soc lumen⸗ 








blätter find zurückgeſchlagen. Der 
* Stengel ber ſehr jhönen M. su- 
Gartenhippe. Oluliermeſſer Oxuliermeſſer. Pfropfmeſſer. erba Zam. (au8 Oſtindien) er= 
älterer Form. ebt fi) aus ber biden, großen 
R urzelfnolle etiva 1,50 m hoch 
getrieben werben muß, und eine breitshafenförmig |und blüht vom Juli bis Oktober. M. Plan- 
gebogene Spike, melde dazu dient, den Spalt|tii Hort. (M. virescens Lindi. var. Plantii) hat 
ehufs bes Einfegens des Edel⸗ orangerote und gelbe Blumen, während Die 
reifes offen zu erhalten. Die Ans |der Stammart q nlih find. Sie ftammt von 
wenbung dieſes M. ift höchſtens bei | der Oftküfte Afrikas. M. grandiflora Hook. befigt 
ſchon ziemlich ſtarken Unterftämmen ſehr große fchwefelgelbe Blumen. Eine andere 
zu empfehlen. ©. a. Geiß up. 
2 erwähnen ift noch das Spar⸗ a 
gel-M., von bem verflebene = DI nn 
men in Gebraudy find, deren Kon⸗ b 
ftruftion mehr ober_ weniger baranfk— IT 
berechnet ift, ein Spargeltrieb zu 
eivinnen, ohme_nahe ftehenbe exit — 
— Triebe oder den 
urzelſtock zu verletzen. Von den 
hier abgebildeten Formen ſchneidet 
a mit dem ſcharfen Ende, b mit der Spargelmeifer. 
Seite. Das belgiſche Spargel:M. c 
(zu haben bei Du: "Soltonn Gent) ſchöne Art ift M. Leopoldi von der Weftfüfte 
it ganz aus Stahl gefertigt und bie | Afrikas, ber M. superba ähnlich, aber mit gelben, 
bohlmeißelartig gebvaene Schneibe | rot punttierten Blumen. Diefe prächtigen Pflanzen 
gleitet an dem natgeltriebe hin= | erfordern Warmhauspflege bei reihliher Lu 
unter, Nachteil für benachbarte | Yrühjahre legt man die Knollen in fandige Laub» 


Triebe. Im allgemeinen aber kommt erde in Töpfe von 20 — 2% cm Durchmeljer und 
e8 bei der Spargelernte weniger | jenbet sie in _da8 Warmbeet eines niebrigen 
auf die Form des M. an, als auf|Warmhaufes. Während bes Triebes giebt man 
Geſchick und Sachkenntnis bes Ar |reihlih Wafler und von Zeit zu Zeit einen 
beiter3. e Düngerguß. Zeigen fi die Blumen, fo ftellt 
Metällious, metallihimmernd. | man bie Pflanze in einem temperierten Haufe au 
Pe Metamorphofe, d. h. ümwande⸗ wo man fie an einer Säule leicht anheftet. Na 
ermefier. Yung, nennt man die normale Ent: | dem Verblühen läßt man bie Pflanze einziehen 
wickelung ſpezifiſch eingerichteter, | und überwintert bie Knollen troden. 
ben —E — unftionen dienender Organe] Motrosidéoros R. Br. Dieſe Myrtaceen⸗ 
aus gleichartiger Anlage. So iſt die Entwidelung | Gattung, von Callistemon nur durch die einzeln 
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fehenben, geftielten Blumen und bie cht⸗ 
apfel veiſchieden, welche ſich längs ben Fächern in 
Spalten ffnet. Ihren Namen, welcher Eifenholz 
bedeutet, hat fie von M. vera Z., einem auf ben Ges 
Dirgen des oſtindiſchen Archipels einheimischen 
Baume, deſſen Holz kaum von Säge und Art an= 





Methonica grandifiora, 


gegriffen wird. Nur wenige Arten werben Eulti» 
viert: M. buxifoha Cunn., mit burbaumartigen 
Wlättern; Blüten weiß mit langen, ftrahlenden 
Staubgefä en, büſchelig an ben Spitzen der Zweige. 
In Neufeeland einheimiſch. M. tiorida Sm. (Lep- 
tospermum scandens Forst.), mit blaßgelben, zu 
roßen Gnbfträußen georbneten Blüten. Sie wer: 
en bei + 46° R. überwintert und gleich anderen 
Neuhollänbern behanbelt. 
Metröxylon Rottb., Sagopalme. Balmen- 
attung mit aufrechtem, ſtarkem, aus den Wurzeln 
fbroffenbem Stamme. Blätter gefiebert, mit 


Linien - lanzettlichen, zugeſpitzten Abfchnitten, fait 
aufrecht, endftändig. EI * er engen tten 
älder. ie wirt⸗ 


Dewehnen meiſtens fumpfige 
ſchaftlich bedeutendfte Art ift: M. Rumphii Mart. 
(Sagus farinifera Gaertn.), im malayiſchen Archipel 
u Haufe. Von allen Arten der Gattung liefert 
iefe in ihrem Marke ben meiften Sago bes Han⸗ 
dels, und ein einziger Stamm giebt in jüngerem 
Alter gegen 250 ke Mehl, während bei tbar 
ewordenen —X duen das Mark allmählich 
chwindet. Blätter gegen 6 m lang, am Stiele 
unb an ber Mittelrippe beitadelt. Diele Palme 
liebt, wie bie meilten anderen, hohe Temperatur 
und feuchte Luft, Moor: und Heibeerde. — r 
immer und Salon wertvoll ift das auf den 
ibji =» Infeln einheimifche M. vitiensis ook. fi. 
{ — vitiensis 4. Wendl.). Die Blätter bilden 
auf dem aufrechten, ſtark geringelten Stamme eine 
oöelegante Krone. Sie Nehen auf ſchlanken, 
ellgrünen, fpäter dunkleren, mit langen, ſchwarzen 
tahelbündeln befegten Stielen. 
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Mepger, 
h — er 
in Heidi 


dodann, lange Jahre hindurch groß⸗ 
arteninfpettor am botanischen Garten 
Erd, fpäter Direktor der landwirtſchaft⸗ 
lichen Anftalt in Sarlaruhe, einer ber in Theorie 
und Praxis tüchtigiten Gärtner Deutihlands. Ein 
befondereß Verbienft erwarb er fih durch Beför- 
berung, be3 Obftbaues im Brobhergogtum Baden, 
hauptjächlich aber durch fein Werk „Die Kernobſt⸗ 
forten des ſüdlichen Deutfhlandbs“ In 
weiteren Streifen wurbe er durch fein 1829 er= 
fchienenes Gartenbuc bekannt, das 1876 bie 
5. Auflage erlebte, jowie durch das von ihm und 
Babo bearbeitete Werk „bie Wein- und Tafel- 
trauben” rühmlichft befannt. Fim September 1852. 
Meum athamänticum Jacqg. (Aethusa 
Meum Z.), in den Alpen, bort Mutterli, Mutter 
wurz genannt, auf trodenen, fonnigen Bergwieſen 
madlende ein unb ein wertv 


7 Hetmijche Staube N) 
Beltanbteil be Gebirgäheues, aber auch eine ſehr 
backe, zur Ausftattung größerer Gärten mit nahr- 

aftem Boden geeignete Stan. Die doppelt ge= 

fiederten WBlätter werben bis 30 cm hoch, haben 
ſchmale, haarfeine Läppchen und find von jaftig 
rüner Farbung. Sie werben von ben weißen 
Biütenpölden nur wenig überragt. Am beiten wird 
fie in beraftem Boden gedeihen. 





Meum athamanticum, 


Mey6nia ereota Benth., Acanthacee, aus 
Guinea ftammendes buſchiges Bäumden von ge⸗ 
äligem Habitus und Rn reichblũhend. ie 
geröhrt, am Saume 5—6 cm 
breit, dunfelvioleft und im Schlunde gelb. Man 
Hält_fie in Heibeerbe, im Winter im Warmhaufe, 
im Sommer in der Orangerie. Bei leichter Kultur 
fehr dankbar. Dermebrung durch Stedlinge. Var. 
alba hat jhöne weiße Blumen. 

Meyer, Joh. Guftan Heinrich, zuletzt Stabt- 
Gartenbireltor in Berlin, geb. 14 Gamar 1816 
einem einem Grunbbefiger in Frauendorf bei 

anlfurt a. O. Cr trat 1832 als Xehrling in ben 

stanijchen Garten in Schöneberg ein, bejuchte bic 
Königl. Gärtner-Lehranftalt in Potsdam, wurde 
dann in ber Landesbaumſchule beim Planteur 
Sachtleben beihäftigt und entwidelte gleichzeitig 
fein Talent im Zeichnen in dem Maße, daß er feinen 
Lehrer, ben Sfgäriner, fpäteren Brofefior Zegeler, 
vertreten und gegen 1840 als Lehrer im Zeichnen 
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machendes Wert „Lehrbi der Landſchafts⸗ 
— ——— A — Berner Be 
age erichten. urde m N) 
oötiner T fogen. Ananasrevie emann Be 


unb in ber Landſchaftsgärtnerei un oben genannter 
Derben konnte. N ats 


läne 
and 





Auftalt angeftellt 
beitete er dis Sönigt, Gartenkonbutteur 
Lennoͤs aus und leitet 


te als deſſen rechte 
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Plan des Humboldthairs in Berlin 


deren Aus brung: ‚Drog vielfacher praktiſcher ek ben Plan zu dem von N. Plieprafht 

Obliegenheiten blieb ihm doch noch Zeit, in den | ausgeführten ſogen. Preußiſchen Garten ber 

Abenditunden ‚u halle, —— ber Land: | Wel ausftellung in Paris. Bon ben großartigen 
Q a 


chaftsgärtnerei u halten, durch tftubinm ſich Anlagen, bie unter Lennos Oberleitung aus⸗ 
7 bilden und in feinem Wiſſen etwa vorhandene | führte ( Sangfouci), nennen wir hier nur Die 


n auszufüllen. Auch ſchrieb er ein Epoche | Perle alter Gärten, den Marlygarten bei der 


* 





— — 
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608 Mexicanus — 
iebenslicche in Potsdam. — Im Jahre 1870 
ie M. einem Rufe der Stadt — als 


Gartendirektor, wo ihm das geboten wurde, was 
- Botsdam nad) dem Tobe Lennés verfäumt Hatte, 
ihm zu bieten, ein reiches Feld, auf dem fein 
ſchaffender Geift ungehindert großartige Ideen zur 
Ausführung bringen konnte. 
‚In der Verwaltung von Berlin war inzwifchen 
eine Parks und Gartenverwaltung ein st wor⸗ 
den. Sn ben Jahren 1843, 1844 und Taufte 
diefe zum Bepflanzen ber — und bes es 
drichshains für , bezw. 7000 und 8000 Mark 
Bäume an. u in ben fünfziger Jabten wur⸗ 
den au Unterhaltung des Parts in Treptow 
und des Eihbufches wie zur Unterhaltun, 
der Baumſchule vor dem ölehfäen 
Thore alljährlich bebeutende Summen aufgewendet, 
Sat in ben fpäteren Zabrgehnten nod} erheblic, 
Fa gert wurden. Der Stadthaushaltsetat für 
879 und 1880 führt für Bark- und Garten-Anlagen 
eine Einnahme von 1641 Markt und eine Ausgabe 
von 441,771 Mark auf. — Diefe ganz bedeuten- 
ben Ausgaben bezeichnen bie Thätigkeit M.’B, der 
außer den zahlreichen Plägen im Innern ber 
Stadt den gumbolbts ain und den Kleinen 
Tiergarten in Moabit (1876/77) anlegte, den 
alten Teil des Friedrichshains be Abnerte 
bezw. erweiterte und bie Pläne für den Trep⸗ 
tomwer Park außarbeitete, zu deren Ausführun, 
er nur bie erften Arbeiten anordnen Tonnte ( erhit 
1876). er hier nötigen Anweſenheit M.’3 
auch im rauheſten Wetter og er fih eine Erkal⸗ 
Kung au, die ihn aufs Krankenlager warf und am 
27. Dat 1877 feinen Tod hebefthre Er wurde 
auf dem Srieb ofe in Potsdam begraben. M. hat 
ts bei feinen zahlreihen Schülern wie bei Allen, 
ie in näherer Verbindung mit i ſtanden, wie 
aud in feinen Saöpfun en ein bleibenbes Dent 
e 


mal gejegt. Die 3; es Weiſters der ſchönen 
Gartenkunſt ſind in Stein auch der Nach⸗ 
welt erhalten. Cine kunſtleriſch und litterarif 
bäch bedeutende Leiftung M.s ift fein Zehrbu 
er. 
auf bie praktiſche Ausführung bon Gärten und 
Part-Anlagen. 1873. sa 
Mexicänus, aus Merito. 
Micans, ſchillernd, ſchimmernd. 
Midanzg, Anbré und Andre 
Vater und Sohn. terer, geb. 17: 
Dorfe bei Werjailles, bereifte 1782-85 im Aufz 
trage der gzangöfifhen Negierung Perfien, 1785 
big 1796 Norbamerifa, war 1 auf Teneriffa 
und Isle de France und ging dann nad) Mada- 
geatar, wo er 1804 verftarh. Im verdankt man 
die Einführung einer großen Menge ſchöner und 
intereffanter Gehölze Nordamerikas. Gr verfaßte 
mehrere noch heute gefhäßte Werke, unter anderen: 
Histoire des ch@nes de l’Amerique unb Flora 
boreali-americana. Sein Sohn madite in Be 
gleitung des Vaters, fpäter allein Botanifche Reifen 
in Norbamerifa und durchforſchte beſonders Die 
Bermubifchen Infeln. Er Hi ge er des großen 
Wertes über nordamerifaniiche Gehölze: Histoire 
des arbres forestieres de l’Amerique sept. 
Nach diefen Männern iſt fpäter eine Campanula= 
ceens@attung benannt worden. 
Michauxisa campanuloides I. Her., Cam 
panulacee. Zweijährige des Orients, mit auf- 
rechtem, gegen 2 m hohem, fteifhaarigem Stengel, 


und 
Ergänzun; 


rangoiß, 


Hönen Gartenkunft mit befonderer Rüdjicht | d 


in einem | (T 





Milchſaftgänge. 


ber an ber Spitze in riſpige Vlutenäſte geteilt ift, 
deren ae e an nfoige BI hehvidlen ober 
Helrötlich fhattierte, Ihmude Blume mit nad) 
oben zurüdgejchlagenen rongibfeln trägt. Blüte 
zeit Juli bis September. Die Samen werden 
leih nad) der Reife in Schalen aefäet, und unter 
lad überwintert, die Pflanzen aber im Mai in 
eine recht freie Stelle bes Gartens gejegt. Sicherer 
aber ift Topflultur und Ueberwinterung in einem 
hellen Raume bei + 2—5° R. 
—— We: . 
crocärpus, fein . 

Miorodasys, Hleinftadjel ie 

Microglössus, Meinzungig. 

Microl6öpia (Davalliaceae). Farne mit krie⸗ 
chendem Zaurzel ode, Aber einfach ober fieder⸗ 
teilig gegabel ', Hüllen — —— oder nahe 
dem ande der Fiederblaͤttchen ſiehend, nur an 
Ihrer breiten Grunbfläde fetfigend. Meiit_ben 

open angehörig; Kultur wie bet Davallia. Beſte 
Arten: M. novae Zelandica, Meinfte Art, Wedel 
15-20 cm bog; M. platyphylia, Java, Philips 
inen, Wedel 1—1,50 m lang; M. trichosticha, 

ava, Philippinen, Wedel 0,60—1 m lang; M. 
strigosa, Japan, Wedel doppelt Zteilig, 0,60 biß 
1 m lang; M. polypodioides, Oftindien, XBebel 
dreimal gefiebert, 1 m lang; M. hirta, Geylon, 
Wedel 1—2 m lang; eignet ſich zur Kultur in 
Körben. 4 

Microphyllus, Hleinblätterig. 

Mierophle, f. u. Samentnofpe. n 

Mikania scandens Zem. (Delairea Lem., 
Senecio mikanoides Otto), perennierende Kom⸗ 
pofite Sübamerilad, Sommer» Ephen ober 
Schnell⸗Epheu genannt, mit, ſchwachen, ftart 

tengeln 8— 10 m ’ kletternd, in 
kurzer Zeit große Flächen mit ihrem Dichten, 
laften, glänzenden, epheuartigen Laubwerke 
eckend; eine vortreffliche anze für, daßs tem⸗ 
geriente Gewãchshaus. Im Süden wird fie zur 
ekleidung von Zaubengängen und Mauern be= 
nugt und hält dort den Winter meiſt ohne Scha= 
en aus. Gie läßt ſich leicht durch Stedlinge 
vermehren, kann in froftfreiem Raume durchwintert 
und im Sommer ind freie gepflanzt werben. 
Leider ift die fchöne Pflanze den Angriffen ber 
Dlattläufe in hohem Grabe ausgeſetzt. x 

Milbenfpinne, gemeine, auh rote Spinne 
'etranychus telarius), ein zu den Bflanzenmilben 
gehörige winziges Tierchen, Daß vonallen Gärtnern 
# annt unb gerärdtet ilt. Sie eriheint als gelb» 
iches, rotes oder bräunliches Pünktchen und hält 
f unter einem feibenglängenben Geſpinſt auf 

er, Unterfeite ber Blätter ber berichiedenften 
Aflangen, namentlich ber Ariftolochien, Baffifloren, 

alvaceen, au ber Linden auf. eit zu 
eit wieberholte Tabatsräucherungen machen biefer 
flanzenplage ein Ende. Auch eine Ablohung 
von ee mit bem bie befallenen Ge⸗ 
mächle abgewaſchen werben, foll nah Einigen 
ülfe 457 Ob bie in warmen, trodenen 
ommern in großer Menge auf Bohnen vor- 
— N ek AA en nicht 
eſtge . ou € te Bohnen! en, 
Hinter deren —E chalen bieſe Th: 
— den Bebraude au ee 
e find bei manden « 
familien, fe apaveraceen, Cichoraceen Ace, 
piabeen, Euphorbiaceen u. a. vorhanden. Ste durch⸗ 


veraͤſtelten 
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ziehen entweber bie Rinde bed Stengels ober das | haufe borgugßtueife wegen ihrer in hohem Grabe 

ganze Gewebe; in diefem alle treten fie meift in |velzbaren Blätter unterhalten. Bei ber ing 

alien Pflanzenteilen auf. M. entitehen aus Ver⸗ legen fich bie gegenüberitehenden Fiederchen zu= 

ſchmelzung bon Prosenchymzellen, welche fi oft |jammen, bie ganzen Stiele jenten fi, um ſich nach 

x einiger ze 5— au nic —F e mer —5 

ng, je je Reizungen en 

= She —— ie doch ih Ye Ben e 
bei raſcher Aufeinanderfolge der Neigungen na 

und nah dagegen abgeftumpft und bedarf einer 

längeren Rul Pre wieder ihre Empfinblichteit zu 


äußern. Der — Aerg ſich von der Beraͤhrungs⸗ 

ftelle vor⸗ und wärts, aufs und abwärts fort. 

{ Gewöhnlich Aultiviert man die M. pudica ein= 
Ar Kane und erzieht fie im April aus Samen im 


te. Die Pflänzchen werben in Töpfchen 
mit leichter und nahrhafter Erbe piltert. en 
trodnen Warmhaufe tft fie Leicht zu überwintern. 
Mimosoides, ähnlid) ber Sinnpflanze, Mimösa. 
Mimulus Z/., Aftenblume, Raslenblume 
(Berorknlacineae)) perennierende, bloß halb» 
arte, deöhalb nur einjährig Yultivierte Zier⸗ 
pflanzen bes freien Landes. Die Arten dieſer 
Gattung find noch, ziemlih ungenau beftimmt. 
Am meijten verbreitet ift wohl M. variegatus 
Hort., Chili, 0—40 cm body, Blumen mit weißer 
ober lebhaft gelber Grundfarbe, farmoifinpurpurn 
unktiert und unvegelmäßig gefledt. Ferner M. 
uteus Z., Kalifornien, mit gelben, im Schlunde 
urpurn punktierten, und M. Tilingi Rgl., (60 cm 
9 och), mit leuchtend goldgelben Blumen. M. cu- 
ak reus Hook. wird nur ps) cm hoch und hat 
" pferigerötlich gelbe, kapuziner⸗ oder mordoro⸗ 
Mitcfaftgefäße von Carica Papaya. braune, ind Sarmoifinrote ftehende Blumen; var. 
nanus bildet nur 10 cm hohe, dichte Büſche und 
durch ganze Pflanzenteile hindurchziehen. Die M.| var. duplex ift eine $orm, bei welcher der Kelch 
enthalten Ges —55 — Säfte, ſtets mit feſten bie Bitbung, und das Molorit ber lumenkrone 
Subſtanzen, am haͤufigſten mit Käutſchuk, gemengt.| annimmt. Eine große Menge meiſt nicht ſamen⸗ 
Milit, , Soldatenartig (in Dienge beifammen). | beftändiger Formen, welche vielleicht auß der Kreu⸗ 
Milium effusum Z/., ein biö 1m hoch wer⸗ 
dendes Gras, in Deutſchlands Wäldern heimifch, 
mit außgebreiteter Nifpe, mit kahlen Halmen und 
linealen Blättern. In Verbindung mit anderen 
Arten, ift es beſonders für ſchattige Grupyen jehr 
gut geeignet. Blutezeit Au — 
5 lefölius, taujenbblätterig, vielblätterig. 
Miller, Philipp, Zeitgenofie und eifriger An— 
Hänger Linnes, einer ber außgezeichnetiten Gärtner 
es 18. Sahrhunbert3 und bis auf 
die neuefte Zeit, geb. 1691 in Chelfea, 
wo fein Vater nette des feiner 
eit befannten Apolhefergurteng da= 
elbft war. 1722 ü 5 er die 
berleitung dieſer Anſtalt und ers 
Ib fie im kurzer Zeit zu einem 
fterinftitute biefer Art. 1731 
erichten die erfte Auflage feines be= 
rühmt gewordenen Gärtnerlerifong, 
von dem 1807 ſchon die neunte große 
Auflage abgejegt war. M. ftarh 
1771. Die Kompoftten =» Gattun 
Milleria wurde ihm von Linn 2 
felbft gewidmet. Mimulus hybridus grandiflorus. 
Mimösa pudica T. ſcham⸗ 
te 2 Dim m hoher Halbſtrauch der Ki zung verſchiedener Arten und Varietäten herbors 

















a 
a e ber Mimoteen, in Brafilien einheimifch. jegangen, wirb unter bem Namen M. hybridus 
ihren boppeltsgefteberten, gefingerten Blättern eine | Hort. aufammen; Bt. In ihr kommen gelegent- 
terliche Erſcheinung, beſonders wenn die achfelftän« lich alte urfprünglichen Arten wieder zum Yorfchein. 
igen, hellrofenroten Blütenköpfchen zahlreich aufe | Die Blumen find arangegelb, Tarmoiffrrot, purpurn, 
treten. Indeſſen wird ſie in Stuben und im Warm: kaſtanienbraun, gelb, blaßgelb, chamois, mattweiß 
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rofa, zinnoberrot, auf rofaweinem Grunde pur= 
pur⸗ſcharlachrot u. f. w., mit den eigentümlichiten 
Zeichnungen und ben verichiebenartigften Ver— 
ndungen bon ZTüpfeln, Sleden und Punkten. 
Eine vervollfommnete Form befigt um Vieles 
peöbere Blumen re grandiflorus). Var. duplex 
efitt Doppelte Blumen, welche vor den einfachen 
längere Dauer voraus haben. 
ine gut begrü 3 
welche bis 60 cm hoch wirb, fi von ben übrigen 
Arten durch Fräftigere Belaubung untericheibet und 
oße, feuerrote Blumen befigt. Die beiden Lappen 
er Narbe find fehr reizbar und nähern einander 
bei ber geringften Berührung Auch biefe Art ift 
in — der Blumenfaͤrbung ſehr veraͤnderlich; 
var. aurantiacus (Orange Perfection) hat leb⸗ 
haft orangerote, var. roseus (Rose Ausen) ſchön 
tojenrote Blumen. M. moschatus Z. ift eine an 
fig) unbedeutende Pflanze, doc haucht fie zu ger 
wiffen Zeiten einen ftarten Moſchusgeruch aus, 
was fie manden Perjonen angen: macht; die 
Blumen find klein, gelb. Recht hübſch iſt var. 
nanug compactus. Alle biöher au hrte Arten 
unb Formen werben wie bereit bemerft als Ein⸗ 
jährige kultiviert, mithin erzogen wie feine Sommer- 
gewãchſe durch Ausfaat im hjahte in ein wars 
mes oder halbwarmes Beet. In milden Wintern 
halten fie gelegentlich aus; dies gilt beſonders von 
. cardinalis und moschatus. Dod blühen fie 
im zweiten Jahre, was auch von ben in Töpfen 
froft! übertointerten Individuen gilt, weniger 
reich, als bei einjähriger Kultur. 





Mina lobata, 


Mina lobata Zindl., zur Familie ber Convol- 
vulaceae gehörig, eine einjährige Schlingpflanze 
Mexikos, ſchon vor 40 abren aus merilanifchen 
Gärten eingeführt, aber bald wieber verſchwunden. 
Ihre windenden, mit herzförmigen, breilappigen, 
Nef⸗buchtigen Blättern be etzten Stengel eigen 


ndete Art ift M. cardinalis Z,. | un 











Mina — Mirabilis. 


über 6m hod und bilden zufammen eine mächtige 
Zaubfäule, welde vom Juni an biß in ben Sep- 
tember hinein bon unten bie oben mit gabeligen, 
einjettötoenbigen Trauben in ber Knoſpe hodhroter, 
hr bor dem Aufblühen srangegelber, vollentwickelt 
E lichweißer Blüten geihmüdt ift. Man fäet ans 
ange März in dag Miftbeet, pikiert Die B nahen 
einzeln in 10 cm weite Töpfe, hält fie unter 
fest fie nad) Mitte Mat an einer warmen 
eihügten Stelle f eine Pflanze an brei zu einer 
pramibe verbundenen Stange. — 


Mirabilis Jalapa var. Tom Thumb. 


Miniätus, mennigfarbig. 

Minimus, fleinfter (Superlativ bon parvus). 

Minor, Heiner (Romparativ von parvus). - 

us, fein. 

Minütus, kb Hein. r 

Manuel, 5: W., ein um bie Zifenjchaft m 
verdienter Botaniker, Profeſſor an ber Univerfitat 
Utrecht und Direktor des botanijchen Garten in 
Leyden, in den meiteften Streifen bekannt geworden 
durch ahlreihe Schriften über Gartenpflanzen, 
Hauptfech ich aber über im nieberländiigen Oſt⸗ 
indien und in Japan einheimifche Gewächſe. Wir 
eben aus benfelben nur bie jchon 1837 ienenen 

nera cactearum, eine Monographie der Caſua⸗ 
rinen, Befchreibung und Abbildungen von V = 
ge (Biperaceen), eine Monographie ber 


cabeen, eine Flora des niederländifpen Indiens 
heraus. + 1871 im 52. Lebensjahre. 
Mir&bilis, wunberbar. 
Miräbilis L., WBunderblume. „goflangen ber 
in Merito und wahr: 


milie der Nyctagyneen 
cheinlich auch in ben Gebirgägegenben anberer 
Tropenlänber einheimifh, mit ben rübenförmigen 
Wurzeln ausdauernd, mit notigen Stengeln und 
& enftändigen Blättern. Die tridhterförmi en 
men haben nur einen forollenartigen Keld. 
Die kelhartige, Bzipfelige Hülle wächſt während 


Miser — Moͤhre. 


ber Blüte noch_fort. Die fhönfte und in ben 
iergärten häufigſte Art ift M. Jalapa Z., eine 
HN Bergmeigte Pflanze, welde bis im 
hohe Büiche bildet. Die Blumen entwideln ſich 
an den Spiten ber Zweige und folgen vom Zuli 
bis zum Herbſte aufeinander, obwohl jede nur 
eine furze Dauer hat. Geöffnet von Sonnen= 
untergang ober während ber Nacht (daher das 
anzöſiſche Belle de Nuit) jchließen fie fich bei 
eiterem Himmel morgens 10 Uhr, bleiben jeboch bei 
ededtem Himmel ober bei Negenmetter bis abends 
offen. Die sapiice orm bat purpurrote Blumen. 
aber in ben Gärten hat man auch Spielarten mit 
weißen oder gelben unb geftreiften oder breis und 
vierfarbigen Blumen. ‚Die Varietäten find ſamen⸗ 
beftänbig. Die Gärten befiken von biefer Pflan⸗ 
enart auch eine zwergwüchſige Form (var. Tom 
'humb) mit mehreren itbeirvarietäten. — M. lon= 
giflora Dc., Blumen mit bünner, ſehr langer 
Öhre, weiß, innen etwas roſa, nur in der Duntel= 
heit geöffnet und dann fehr mohlriechend; bei var. 
violacea find fie zart violett. — Aus einer Kreu⸗ 
zung dieſer beiden Arten ift M. hybrida entftanden, 
eine Pflanze mit ben Blättern der erften, während 
fie ſich in ihren lang geröhrten Blumen mehr ber 
weiten nähert. Einige ihrer Varietäten find ſamen⸗ 
eſtändig. Man follte fie wegen ihres angenehmen 
Duftes in der Nähe ber Wohnungen anpflanzen. 
Man fäet biefe Schönen Ziergewächſe im Mai an 
den Kan oder erzieht fie auf einem warm A 
legenen Beete, um fie zu pifieren und Ende Mai 
mit 40—70 cm Abftand an die für fie beftimmten 
Stellen zu pflanzen. Die Wurzeln kann man 
gleih den Georginenfnollen in trodenem Sande 
aufbewahren und im Fruhjahre wieder aus⸗ 
pflanzen; fie blühen dann reiher und früher. 
er, bürftig, kümmerlich. 
Mifpel, Milpelftraud, —— — 
Mississipionsis, an den Ufern des Miſſiſſippi. 
Missouriönsis, am MiffourisFluffe. 
Mikbildungen — ober Bildungs⸗ 
abweihungen nennt man jede abnorme Verände— 
rung der Geftalt der Pflanzenteile Sie finden 
fid) teils an fonft ganz normal gebildeten Aflanen, 
teil treten fie an allen Zeilen auf. Die Ent— 
ftehungäurfachen find meiſtens unbefannt, bo 
8 en äußere Umſtände, namentlich Boden un 
itterung&verhältniffe, unverfennbaren Einfluß. 
Die durch Sqhmarotzer oder Inſekten hervor 
gebrachten ähnlichen Bildungen nennt man Gall⸗ 
an en G . d.). Zu den auffälligiten M. ges 
ren: 
Fung ber Stengel 
ber Blätter (4.2. 
tenfüllun 
Surdmadi 
ganen, aber auı 
pelung (. d.). 
Mitraeförmis, mügenförmig 
Miträria coccinea Cav., Gesneriacee, von der 
Inſel Ehiloe, Im hoher, ſtark veräftelter Straud) 
mit Heinen, ovalen, grobgezähuten Blättern und im 
Juni mit zahlreichen, langgeftielten, achielftänbigen, 
innoberroten, } 
ie erforbert eine Jandige Laub⸗ oder 9 
mit einer guten Scherben=Unterlage. Man giebt 
ihr im Sommer einen em en Standort und 
erwintert fie im Kalthauſe. Vermehrung durch 
Stecklinge im halbiwarmen Beete. 


äuber (ober Wafferreiler), Verbände 
(Fagciation), Kräufelung 
Beterfilie), Belorien, Blü- 
und Vergrünung, Dinofomie, 
ung, ferner Dermachfung, bon Or⸗ 

Verfümmerung oder Verfrüp- 


eibeerbe 


ne Ja Sao en Blumen. | im 
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Modelle. M. für Garten ober Gartenteile find 
wenig gebräuchlich und entbehrlich, kb als 
ı Nebungömaterial von großem Nuten. Vorfihtige 
Gärtner machen bei ber Anlage von Hügeln borher 
ein M. Kann ein außwärtiger Künftler fih ein 
Gips⸗M. des Boden einer von ihm entworfenen 
ober nod zu entwerfenden Anlage verihaffen, fo 
ift ein foldes bon en Nuben für die Leifung- 
aus ber Ferne. Cin ſolches ann nur au 

Grund eined genauen Nivellements und einer 
Bodenkarte mit Horigontalen ausgeführt werben. 

Mode6stus, beſcheiden. 

H mail ugo von, einer ber bebeutenditen und 
ſcharfſinnigſteñ Margen»Bhufiologen und Anas 
tomen, der jüngfte bon vier gleichberühmten Brü⸗ 
dern. Er wurde 1801 in Tübingen geboren, wo er 
bie Medizin, mit großer Vorliebe aber Botanik 
I 


tubierte und nachmals als Profeſſor der Botanik 
und Direktor bed botaniſchen Gartens thätig war, 
bi? ihn am 1. April 1872 der Tod aus einen 
Arbeitsfelde abrief. Geine ahtreichen Arbeiten 
at M. in ber botanifchen da ng niebergelegt, 
eren Mitrebaftenr er eine lange Reihe von 
‚ahren geroelen. Aus ber großen Zahl feiner 
‚Jelbitftändigen Schriften erwähnen wir: Ueber den 
au und das Winden der Ranken der Schling- 
‚plan, en, 1827; über den Bau ber poröfen Gefäße 
der Dicotyledonen 1832; Beiträge zur Anatomie 
und Phyſiologie ber Gewächſe, 1834; vermijchte 
: Schriften über Bflangen-Phyliologie, 1845; Mitro- 
grapbie ober Anleitung zur Kenntnis und zum 
ebrauche des Mitroftop ‚1846; Grundzüge ber 
Anatomie und safe iogie ber vegetabilifchen 
Zelle, 1851, das berühmtelte feiner Werke. 
Öbre, Mohrrübe, Karotte. Ob bie M. 
von dem bei ung einheimifchen Daucus Carota 
ober dem norbafrifantihen Daueus maritimus 
abitamme, ift noch ungewiß. Schon in bem 
Verzeichniffe don Gartengewaͤchſen, die Karl ber 
Große zum Anbau empfahl, wird bie M. als 
Morrad), Caruita, eutget rt. Wir unterſcheiden 
wei Hauptformen der M.; bei ber einen verjüngt 
ich Die Wurzel von dem dal je allmählich in das 
bipe Ende, während fie bei der anderen die Ge- 
talt eines nad; unten nur wenig verihmälerten 
—— hat, an beffen ftumpfem Ende ein dünnes 
ürzelhen angelegt ift. ie, Heineren Sorten 
biefer zweiten Form werben in Beutiäland 8. 
ggramı ‚ während diefer Name in Frankreich die 
. überhaupt beizeihnet. Wir unterjcheiden fo- 
mit fpige und ftumpfe M. Die beiferen Sorten 
ber erften Form find bie gemeine tote M., bie 
rankfurter M., bie Altringham, bie Braun: 
Geiger M.; von_ber zweiten Form gehören 
ng 


Bar Trab: 


bie Haländitde 9 (frühe Kurse bollinbilde), Di 
te holländiſche K. e e hollanı €), Die 
Duwicker, Be Boigenburs er hie ornſche (frühe 


alblange ftumpfe ländiiche , die Braunjchweiger 
Datblande 8. en a ganze Reihe und aus Frank⸗ 
reich äugeführter Sorten. Eine neuere, wärmiter 
Smpfehlung werte franzöfiihe K. ift Guerand. 
ür_ Die Freibkuttur eignen ſich die Pariſer, bie 
hollandiſche, die Duwider K. zum frühen Anbau 
freien Lande die Frankfurter M., die Boitzen⸗ 
burger R., bie 8. von Garentan (auch gem teis 
ben), bie 8. von Nantes, für die Spät Itur als 
WWinterpropifion die Altringham, die Braunſchwei⸗ 
er M., die Hornfche K., die Braunfchweiger halb⸗ 
ange. 
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Die M. heharf zum Gebeihen eines ſchon im 
Rorjahre gebüngten, etwas bindigen und frifchen, 
oderen, nahr] affen Bodens; für die Frühkultur 

uß berfelbe ſchon im Herbfte recht Mar bearbeitet 
werden, für lange M. mindeſtens 45 cm tief. Zur 
Ausfaat, bereitet man bie Samen in ber Weile 
vor, bag man fie zwifchen ben Händen reibt und 
daburd von ihren angelhafenartigen Borften, mit 
telft deren fie aneinander hängen, befreit und mit 
Sand ober Aſche vermiſcht. Man fäet fie am 
beiten in Reihen, welche je nad) den Sorten 15 bis 






— — 





— 
— 


Karotte Quérand. 


20 cm bon einander entfernt find. Zu Dicht 
tehenbe Pflanzen find, fo lange fie 200) ‚ganz 
ung, auf einen Anftanb von 34 cm zu bringen 
und darnach mit der Braufe Pr begießen. Später 
verzieht man fie nod einmal bis auf einen Ab⸗ 
ftand von 8-10 cm und verbraudt bie ausge: 
gogenen Rübchen für bie Küche. In leichtem Bo- 
en muß bie Saat eingetreten werben (baher 
zeppmurgeln), am vorteilhafteften mitteljt Der 
Tretbretter. ährend ber Vegetationszeit behadt 
man bie Beete öfters zwiſchen den Reihen. 

Die erfte Ausfaat maht man im März, wenn 
die Witterung günftig und nicht zu naß, Die zweite 
Ende März. Die Caatgeit ür ben Bedarf im 
gerbite ift der April, für bie Winterprovifion der 

nfang des Juni. Mit der erften Äusſaat kann 

ugleich etwas Spinat geläet werden, welder den 
oben räumt, ehe die M. fi) außbreiten. Auf 
e M. kann man_ Kohlrabi, Wirfing oder 
umentohl folgen laſſen, wenn nötig mit vor⸗ 
eriger D maung mit Jauche. Für fpäte M.- 
aat kann man Die mit frühem Kohlrabi, Erbien 
u. f. w. befegt gewejenen Beete benugen. Ueber 
das Treibverfahren |. Treiben der Gemülfe. 

Moldavicus, aus der Moldau (Rumänien). 

Molinia coerülea Mönch., eine auf Torf- 
boden und in feuchten Nadelholzwäldern wachſende 
hübfhe Gragart mit fteifem, aufrechtem, nur dicht 
über ber Wurzel Inotigem Halme, ber eine zu= 
gmmengego ene blaue Blütenrifpe trägt. 

eforation ber Ufer zu empfehlen. Wermehrung 
Du Bi elteilung und Samen. Die bunt- 
blätterige Form ift ziemlich empfindlich, läßt ſich 
aber gut zur Einfaffun, fiattiger Beete verwenden. 

em dig. 


ur 


Mollis, weich, gel 
Mollüsous, weich. R 
Monadölphus, einbrüberig (wenn bie Staub 





Moldavicus — Montanoa. 


gefäbe in ein Bünbel —5—— ſind ſz. B. Malva), 
Klaſſe im Linnoſchen Syſteme) 

Monändrus, Sinmänmig (Blüten mit 1 Staubs 
gefab. 9 B. Canna], I. Klaſſe im Syſtem von 

inne). 

Monänthus, einblumig. 

Monärda dldyma L. (M. coccinea Mchz.), 
hübfche und harte nordamerilanifche Staude, zu 
den @ippenblütlern gehörig, 5060 cm ho, 
bufchtg, mit — 2 Blumen, an welcher 
Färbung aud ber Held und bie Brafteen teil- 
nehmen. Die Blumen find zu 2—8 übereinander- 
ftehenben Wirteln 3ufammengebrängt und erigeinen 
im Juni. Andere Arten, wie M. fistulosa M. 
Russeliana Nutt. u. a. find weniger fchön. Ber 
Ha durch Teilung bes Wurgelftodtes im 

jahre. 

Mongölicus, au8 ber Mongolei. 

Moniliförmis, perlfönurartig. 

‚Monocarp, heißt eine Fruchtanlage, welche aus 
einem_ einzigen Starpellblatte beiteht, 3. ®. bei 
den Schmetterlingsblütlern (Papilionaceae), ben 
Ampgbaleen u.a. 

Monochl&mys, perigonblütig. 

Monocotyledonen ober Wonoceiglen, d. h. Ein- 
famenlappige, find Gewaͤchſe, deren Keim nur ein 
einziges Keimblatt hat und bei benen Die Gefäß- 
bünbel der Achfenorgane im Grunbgemwebe unregels 
mäßig gerftreut eingelagert find, bie ber Blatt 
organe dieſe entwweber parallel Durchlaufen oder 
von einer Mittelrippe aus fich meift ohne Maſchen⸗ 
bilbung abzweigen (bei den Smilaceen zeigen die 
Blätter ein Da genneh). Die Blüten ber M. find 
höchſtens breizählig. 
— — eingriffelig (Blüte mit nur einem 

riffel). 

Mon6icus, einhäufig, mondðzi männliche 
und weibliche Pa auf einer Man 

Monop6talus, einblumenblätterig. 

Monophylius, einblätterig. 

Monopodium ift eine Achle mit feitliher Ver⸗ 
gweigum unterhalb ihres Scheitel im Gegenfage 
ur ihotomie wo das Achſenende fi} gabelig 
Matter Die höperen Gewãchſe veräfteln Pr ſtets 
a hr ber einhäufi nt ine P 

om; ober einhäufig nennt maneine Pflanze, 
welche männliche und —A Blüten au! dem: 
felben Individuum trägt. Leg auch ben Abſchnitt 
Diklinie. M. find z. B. die Eichen, Buchen, Erlen, 
gina Berge Belionin Theffai 

onspeliacus, vom Berge Belionin alien. 

Monspessulänus, auß ber Gegend von 
Montpellier. 

Monströsus, ungeheuerlih, mißgeftaltet. 

Montanöa (Montagnaea) heracleifolia 
Brong. (Compos tae-Senecionideae), ornamenz 
taler, gegen 2 m hoher Selbitran, in Mexiko 
einheimifh. Stengel vierkantig, wie Die Blattitiele 
mit erhabenen erben Bleden bebedt; Blätter jehr 
elegant, kreuzweis⸗ g enftänbig, oben rauh, unten 
Aigie, mit ben Blattitielen 70 cm lang, buchtig⸗ 
& appt, mit großen, regelmäßi eingefhnittenen 

appen. Die im Winter eriheinenden Blumen 
jaben einen weiben Strahl und bilden eine große 

ds Dolbentraube. Vorzuͤgliche Blatipflanze, zum 
Auspflanzen für ben Sommer geeignet, bu! Iren 
feften Bau vor Windſchaͤden An Sie ext 
ein leichtes, aber jehr —28 aus guter Garten⸗ 


und Miſtbeeterde und Sand gemii Erdreich, 


Montanus — Moosbeere. 


im Winter ein mäßig warmes Gewächshaus. Die 
ngen dicht am Stamme abgenommenen Triebe 
mwurzeln jich leicht unter Binsglogen. 
Montanus, monticolus, irgsbewohner. 
Montbre6tia DC. (Irideae-Ixieae). Die 

zu diefer Gattung gerechneten Arten werden jest 

u Tritonia (I. 8) gezogen, von Bentham un 
oofer auch M. Pottsii Bak., meiche inbeffen von 
latt den mibolyaen eingereiht wird. Da in ber 

Gärtnerei ber Name M. noch der gangbarfte ift und 

in Rüdfiht auf die vielen Hybriden, die auß dieſer 





Montbretia crocosmaeflora. 


Art mit entitanden, wohl ber Gartenname, bleiben 
wird, werden dieſe Gewächfe hier beſprochen. M. 
Pottsil hat einen 50-80 em hoben veräftelten 
Stengel. Die rötlihen Blüten bilden an ben Xeften, 
an denen fie zweizeilig und mesielftändig, ftehen, 
lange Aehren. Sie h eine ſehr wertvolle Bier- 
pflanze mit prachtvoll gefärbten Blumen und 
einem ſechs Wochen anhaltenden Flor. Sie hat 
ben Charakter der Crocosma aurea und aud) bie- 
felbe Kultur. Im dein verlangt fie einen kräftigen, 
ut bearbeiteten Gartenboden, unb läßt man fte 
ier am beten zwei Jahre 
demjelben Plage depen. Vermehrung durch Brut⸗ 
zwiebelchen ober durch Samen. Aus dieſer M. 
wurde von Victor Lemoine in Nanzig durch 
Kreuzung mit Crocosma aurea eine Subribe er- 
zielt, welcher ber Name M. crocosmaeflora_ bei- 
elegt wurde. Diefe hat lebhaft orange gefärbte 
hımen und übertrifft an Schönheit bei weitem 
die beiden Eltern; fie ift ebenfalls zur Kultur im 
teien Sande geeignet, nur verlangt fie während 
es Winters eine gute Laubbede. In, Toͤpfen 
gast dieſes Zwiebelgewaͤchs ebenfalls jehr gut. 
us dieſer M. crocosmaeflora iſt wieder eine 
größere Anzahl von Spielarten entſtanden mit 
größeren ober kleineren Blumen in den Nuancen 
bon Gelb bis Not, alle indeß ausgezeichnete Zier- 
pflanzen. Diefe Ei anzen signen fih nicht allein 
ur r in Töpfen, jondern find auch zur 
* ſierung auf Beeten und zur Binderei aus— 
gez inet gut zu verwenden. 

Gartenbaus?eriton. 3. Auflage. 


intereinander an 
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Monumentälis, denfmalartig, monumental. 

Moorerde, ſ. Erbarten. 

Moos, Benugung desſelben zur Pflanzen 
tultur. Es ift befannt, daß man hier uud da bei 


er | der Ananastreiberei die Treibbeete mit feucht u 
bebedt, I 


erhaltendem Wald-M. (Hypnum-Xrten) 
welches die Ananas in ihren von Zängsipalten 
durchbrochenen Töpfen eingefuttert werben. Durch 
biefe Spalten dringen die Wurzeln in das M. ein; 
die Früchte aber werden bei biefem 8 ren, wie 
unter anderen bie Kulturen des herzogl. Hofgärt- 
ners R. Buttmann in Meiningen bewieſen haben, 
minbeftens eben fo groß unb Ihön, wie bei der 
gend) an Treihmethobe. Der Hauptvorzug 
es Verfahrens ift ber um vieles geringere Koſten⸗ 
aufwand. Die Moenbumg, bed 5 aud bei 
ber Winterverebelung von Rofen vorteilhaft. Die 
Unterlagen werden Bierbei im Herbfte bis zu ber 
gewünfdten Höhe aefürgt, front rei eingefchtagen, 
im Yebruar jede einzeln in icht un jet ein= 
gepadt, in einem warmen Raume nebeneinander 
& chichtet, feucht erhalten, fpäter verebelt und in jene 
age zurüdgebradt, in welcher die Edelreifer bald 
träftig außfreiben. In derfelben Weife latfen ſich 
BVelargonien, Fuchfien u. f. w. behandeln, nahdem 
man fie in einem trodenen, froftfreien Keller uͤber⸗ 
wintert hat. 

Weit allgemeiner wendet man zur Pflanzen- 
fultur das Torfmoos (8 hagnım! an. ©o für 
die meiften Aroibeen, Ordibenn, 
entweder, für Ko allein, ober im Gemenge mit 
Erde. Sehr viele erotifche Ordibeen laſſen ft 
mit Vorteil in reinem Torf⸗M. kultivieren, währen! 
anbere eine Beimifhung von etwas Erde und Holz⸗ 
tohle lieben. Zuerſt war es Forney in Berlin, 
welcher. das Verfahren entbedte, Pflanzen in M. 
u fultivieren. Hierburch angeregt, jtellte Charles 

onnet in Genf ahlreiche und jorgfältige Ver—⸗ 
uche an, deren Refultate er 1776 in einer befon= 

eren Schrift 5 Heil 


Bromeliaceen 2c. 


Während man in 
jeute jenes M. nur für ſolche 
ke t, welde 
g 


Deutihlanb noch 
Pflanzen in Anwendung — bringen 
einer anhaltenden reichlichen u it zum 
Wachstuni bedürfen, Iehren jene Verfuche, daß au 
viele anbere Gewäde barin ein vorzüglihes Ges 
beihen zeigen. Die Italiener 3. ®. fultivieren mit 
auögezeicinetem olge ten, Neuholländer, 
BProteaceen in reinem Sphagnum, das in Haufen 
auf Blehplaften liegt. Saupt in Brieg hat aud) 
mit Erfolg Palmen und Chlabeen in Sphagnum 
fultiviert. 

Die zahlreichen europätfchen Sphagnum Arten 
find geeignet zur tur, am eften iſt TorfeM. 
aus relativ trodenen Lagen, welches fi dur 
weißsrötliche Farbe und dichten Wuchs kennzeichnet. 
Torf-M. aus Gräben — grün und langfädig — 
ift weniger gut. 

Moosbeere, amerifanifhe (Vaccinium macro- 
carpum 4it.), ober Cranberry, eine ber euros 
päiihen M. (V. Oxycoccos Z.) ähnliche Art mit 
größerer gruch wurde zuerft ungefähr 1850 von 
einem armen Amerifaner John Webb aus Las- 
ville in Newjerſey angebaut, der inzwiſchen da= 
durch ein wohlhabender, —— reicher Mann ge⸗ 
worben ift. Die Pflanze gi ört in bie Familie 
der Vaccinieae. re Kultur ift in neuerer Zeit 
aud in Deutichland meift mit Glüd verſucht wor 
den, zuerit bon 8 Maurer in Jena. Sie wird 
durd Teilung alter Pflanzen oder im Sandbeete 
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duch Stedlinge vermehrt F welchen man halb» 
reife Triebfpigen verwenbel. Zu ihrem Anbau 
eignet fih ein nicht zu mahrbafter Sandboben, 
Sehen berfläche cm über dem Grundwaſſer 
liegt, das aljo, am beiten im nafjen Tieflande, 
durch Drainierung ober Gräben in Biejer a 
gehalten werben müßte; auch follte da® Land bei 
zoßer Trodenheit und während ber Herbitfröfte 
fm enweiſe ganz, unter Wafler gejegt werben 
Önnen. In befonber8 warmer Lage ift eine Be= 
dedung des Boden? mit Lohe oder Sägefpänen 
ehr zu empfehlen. Man teht die Pflanzen 10 bis 
12 cm tief, ungefähr 260 Stüd auf den Ar ober 
2—3 auf den qm. Die Ant Manzung fann zu 
jeber froftfreien Aakresgeit gi ehen. Die Hanpt⸗ 
erträge erhält man vom 5. bis 8. Jahre. 
Amerita il 


a3 Buſhel mit 4 Dollar bezahlt. Die Frucht 
ift von Den mzfäuerlichem Gefämad ei 


vorzüglich zu Geldes, Torten, zum Einmachen ꝛc. 
verwende: 
Moos, das Das für Bin- 


‚Bürben desſelben. 
dereizwecke beſtimmte M. (}. 
ſelten in feiner natürlichen ſtumpfen Fa 
wenbet. Arielmebr giebt man ihm ein frifches faf- 
tiges helleres oder dunkleres Grün. Ma 

erzu nur kräftig entwidelte, blätterreihe M. 

tengel ausleſen, fie von anhängender Erbe, 
Nadeln, Zweige oder Zaubfragmenten reinigen 
und in gleich große, nicht zu je zu fchnürende 
Bündchen binden. Am beiten iſt es, bad M. g 
färben, fo lange es nod friſch iſt. Die dar e 
ereitet man aus Indigskarmin (Inbigblaus 
ſchwefelſaures Kali) und Pilrinfäure, beide in 
Droguen-Handlungen in flüfigem Zuftande käuf⸗ 
ih. In der Regel rechnet man auf je zwei Maß 
Wafjer, das in einem Keffel zum Sieden gebradt 
wird, einen Zöffel von dem erften und boppelt fo 
viel don der zweiten. Je mehr oder weniger man 
vom zmi ofarmin zufegt, deito dunkler oder heller 
wird bie Niance und man muß deshalb die 
brühe mittelft weißen Papiers prüfen, ob 
gem: mioten Ton hat. Iſt dies der 
man bie Flotte mit einiger Schwefeljäure an, hält 
die M.-Bündel — auf einmal immer nur eine 
Kleinere Menge derfelben — eine Minute lang in 
bie heiße Slüffigkeit, brüdt fobann bie überflaff e 
aus, lodert das Bündchen wieder und zieht fie, 
wenn bie Arbeit beenbigt ift, auf Schnüre, um fie 
auf einem fchattigen, warmen Trodenboden mr 
zuhängen. Wil man dem M. das fogen. Licht: 

in geben, das bei fün lihem Lichte nichts von 
einer Seilde einbüßt, fo eh man es mit Scharte 
und färbt e8 dann mit Anilin⸗Lichtgrun. Zur Bes 
veitung von Ihmargem M. zu Trauerfrängen dämpft 
man Sienruß mit Weingeift, verreibt ihn auf 
einem Reibfteine und bereitet baraus in kochendem 
Safer in dem etwas Alaun gelöft worden, bie 
Sarbeflotte. 


Moofe (Smoph ten) find blütenlofe 

eugenbe_Zellenpflanzen, deren ermaaemer, be= 
bi —— br iche Thallus die Geſchlechts⸗ 
organe (männliche: Antheridien, weibliche: Arche: 
gerien) trägt. Aus der _befruchteten Eizelle im 

thegonium entwidelt fi eine Kapfel (Moos- 
kap Aa in welcher die Sporen durch Vierteilung der 
Mutterzellen erzeugt werben. 
So wichtig auch die M. im Haushalt der Natur 


fporen= 


Mi 
ft der Ertrag im Durdfchnitt 18 Liter 
ro Ar gewejen und ber Liter wirb mit ca. 2 Marl, ; 


Binderei⸗Moos) wird. 
rbe ver⸗ 


rbe⸗ 
e ben: 
N, fo ſäuert 


Moos — Moosgaͤrtchen. 


find, fo beachtenswert auch ihr zierlicher Bau, jo 
haben fie bod für den Gartenbau im großen nur 
geringe Bedeutung, gewähren aber dem Liebhaber 
unendlihes Ber; nügen G Moosgärtden) 

Stellenweife fünnen die M. bisweilen durch zu 
gobe Feuchtigkeit läftig werben, 3. B. auf N“ 

äumen ober an ſehr feuchten Stellen in Gärten, auf 
der Erbe von Topfpflanzen. 

Moosgärthen (Bryarium). Wie man — auch 
in Deutihland — ben zierlihen Lycopodium- 
und Selaginella-Arten Aufnahme in die Gewachs⸗ 
häufer geitattet hat, fo erzieht man in England 
gern elegante Moofe in Glaskäften, fogenannten M. 








Moraca chinensis. 


nm ber That giebt es hier viel Intereffantes und 

—5 — u beobachten: das zart gewebte Muͤtzchen 
(ealyptra), das über die Mooskaäpſel gezogen ift, 
das niebliche, fo verſchieden gejormte De en, 
die feinen, elaftifchen Zähnden, welche verfchieden 
in Form und Zahl die nbung der Stapjel ums 
geben, die Sporen, biefer zarte Staub, der. gleich- 
wohl ein leicht auffproffendes Leben eine ließt, 
das in allen Nuancen des Grün wechfelnde ziers 
Ude Zaub — Alles ladet zur Beobachtinig und zum 
Studium ein. Die Glasfäften können jelbftver- 
tändlich die verfchiebenften Dimenfionen Haben. 

ebe Art wird ch in einem der Ei ten 
Töpfchen gehalten und niemals von ihrem Plage 





Moraea — Morus. 


auf dem Geftelle genommen und immer feucht und 
ſchattig gehalten. In einem Glaskaſten von 1,40 m 
Länge, 40 cm Breite und 65 cm Höhe laſſen ſich 
30 Köpfchen anfftellen. lm mit Bequemlichkeit 

teen zu können, läßt man ben Dedel mit einem 
& jarniere verjehen. Dem Kaften giebt man an 
den beiden Schmalfeiten eine Thüre. Die Töpfchen 
erhalten eine ſiarke Scherbenlage und Die Erbe hebt 
man an ben natürlihen Stanborten zugleich mit 
der Pflanze aus. Für dieſe Kultur iohlgeeignet 
find Arten der Gattungen Grimmia, Aulicomnion, 
Bryum, Phascomitrium, Bartramia, Fissidens, 
Leskea u. a. m. 

Morsa L., Irideen Süb-Amerifas, mit ziwies 
beligem Nhigom, fchwertförmigen Blättern und 
breit geöffneten Blumen mt lebhaften, oft fontra= 

ierenden tyarben. M. bicolor Bot. Mag. hat gelbe 

Iumen, deren brei äußere, ftärfer entwickelte 
Blätter mit einem ſchwarzpurpurnen, orange ein= 
gefaßten ‚yleden bezeichnet find. M. edulis Xer. 
violette Blu: 
mit je einem elben leden. In den Gärten hat 
diefe Art viele Varietäten erzeugt, mit Kilafarbigen, 
bläulichen, blaßgelben, opalweißen Blumen. Die 
Knollen dienen ben Ho: ientotten als Nahrungs⸗ 
mittel. M. fimbriata Hort. (Iris chinensis Bot. 
Mag.), fafertvurgelig, Stengel äftig, bis 60 cm hod), 
nad und nad) bi3 SO blaßblaue Blumen entwidelnd; 
die Narben gefranft. (M. chinensis 7Aund. ſ. Par- 
danthus). an pflanzt die Zwiebeln in Töpfe 
mit fandiger Laub⸗ und Heibeerde und durchwintert 
fie bei +2-—5° R. im Glashaufe. Blütezeit im 
— und Sommer. In der Ruhezeit trocken 
u halten. 

Ä Morina longifolia Wall., afiatifche Dipfacee, 
Staube mit biß 60 cm hohen Stengeln, fieber- 
fraltig buchtigen, 
am ande ſtache⸗ 
figen Blättern und 
von Juli bis Sep- 
tember mit an 
fang3 weißen, bann 

rofenroten, zu 

Quirlen vereinig= 
ten Blumen. Gine 
bübfhe Rabatten⸗ 
pflange, Sie ver- 
angt frifchen, tie 
fen, burchlaffenden 
Boben. DVermehe 
rung, durch Aus⸗ 
jact im Brühjahre 
n leichte, fandige 
Erde und froftfre 

Uebertointerung 
der jungen, in 
Töpfe  pifierten 

anzen, Die man 
wegen ber brüdji= 
gen Wurzeln jehr 
vorſichtig auspflarıs 
u muß. Berlangt 

interbedung. M. 
persica tft fehr ähnlich, aber empfindlicher. 

Mörio, ſchwarzbraun. 

Morren, Charles 
der Botanik an ber Univerfität Lüttich, bur« 
reiche Arbeiten auf bem Gebiete der Botan! ft, bes 
Gartenbaues und ber Lanbwirtfhaft in ben 


men, am Grunde ber äußeren Blätter | na 





rangois Antoine, Prof. | unanjehnlihen, mondzifhen 
zahl⸗ | lichen m Bas N 
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weiteften Streifen rühmlichft bekannt geworben. 
Er gab die Annales de la Sociöt6 Royale 
—— heraus u ei lich 
ie Pflanzenphyſiologie in ihrem Zufammenhange 
mit m” renault en Arbeiten enttwidelte. 158 
gründete M., welcher Damals in Gent Aufenthalt 
genommen hatte, mit Louis van Houtte das erfte 
illuſtrierte Journal gi hm Zwecke, Beichreibungen 
unb naturgetreue Abbildungen neuer, direkt in 
Belgien eingeführter Pflanzen zu verbreiten, Anz 
weiſungen in der Kunſt zu geben, dieſe zu erziehen 
und zu vermehren, unb überhaupt rüglı en 
botanijhen und pflanzenphyfio! ogiſchen nnte 
niffen mehr und mehr Eingang zu verſchaffen. 
Dieſes Journal war der Horticulteur beige, von 
welchem 5 Jahrgänge mit 116 Tolorierten Wilbere 
tafeln erſchienen und ber 1839 einging. Von 1861 
an gab er ein Gartenbau-Journal unter bem Titel 
Belgique horticole heraus, in dem ſich biele 
vaatt ‚gebiegene en En ben BE. „farb 
einer langen, jchmerzhaften eit im 
Dezember 1858. 
Morſch, Julius Hermann, geb. 1808 zu 
otsdani, wo fein Vater Köni t. Eofgärtner m 
euen - Palais Garten mar. gen inmitten 
einer bon der Natur bevorzugten und durch bie 
Kunſt Verne Umgebung gewann er ſchon 
ala Knabe die fiefinnigfte Liebe zur Pflanzenwelt. 
Mit Antritt der Regierung be Königs Friedrich 
Wilhelm IV. 1840 wurde M. zum Königl. Hofe 
gärtner auf Charlottenhof bei Sansſouci ernannt, 
welche Stelle er bis zu feinem Tode befleidete. 
M. hat fi große — um die — 
des © baues, insbeſondere ber Blumenzuch— 


erworben. + 1869. 
2% 


Morus Maulbeerbaum (Urticaceae). 





2 
Morus nigra. 


Mittelafiatifhe Bäume von mäßiger Höhe, mit 

orm nad) ſehr veränderlihen Bläftern und 

Blumen, bie männ= 

en, bie weiblichen in fugeligen 

Häufhen ftehenb, Die fpäter zu einer fleiichigen, 

eerenartigen Sammelfrucht auswachſen. Der weißs 
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htige M., M. alba Z., deffen Blätter bie aus⸗ 
hliegliche Hahrung ber ächten Seibenraupe (Bom- 
yx mori) bilden, wird hauptfählic) um der Seiben- 
zücht willen in allen Ländern der alten Welt kulti⸗ 
viert. Bei uns leidet er in ausgejegteren Lagen 
in harten Wintern leicht. Hierin liegt der Haupt 
grund, weswegen bie Zucht der Seidenraupen bei 
ung nicht gebeihen will, um jo mehr, als da& Ab⸗ 
blatten zu Fütterungszweden ben Trieb ſchädigt. 
Frei wachſend hält der Baum in günftigen Lagen 
gut aus und ift dann als Parkbäum nicht Ohne 





Morus alba pendula. 


Bert, ba er eine ſchöne, gejchlofiene Krone bildet. 
Die Blätter find teils Mar sherzförmig, nur 

ob gezähnt ober mit kurzen, lappenartigen Ein= 
mie teils tief handförmig gelappt, mit runden 

usfchnitten an ber Bafı8 ber Lappen. Die Frucht 
tft weiß und von fabsfühlihem Geihmade Es 
eriftieren von ihm zahlreiche Spielarten, 3. ®. M. 
tatarica Mill, mit ftark eingefchnittenen Blättern. 
Achnlich iſt M. laciniata, die au mit buntge= 
randeten Blättern vortommt. Ein ganz neuerdings 
in — gelommener hocheleganter Hünge- 
baum ift var. pendula; mit jeiner lebhaftsgrünen 
Belaubung als Solitärhbaum auf dem Garten= 
raſen ſehr effektvoll. Sehr eigentümlich ift M. 
urticaefolia ober nervosa, eine Form mit unge⸗ 
lappten, in ben Stiel _verihmälerten, ſcharf ges 
zähnten, welligen und hartrippigen Blättern. % 
multicaulis Perror., in ben Garten aud) als M. 
L’Hou unb M. intermedia, mit großen, unge 
lappten, etwaß aufgetriebenen Blättern, bon ftrauch= 
artigem Wuchſe und meift zahlreihe Stämmen 
aus ber Wurzel treibenb, wird in ber Hegel zu 
M. alba sogen Der Ndmarze M., M. nigra Z., 
aus Berfien jtammend, ift in allen Zeilen größer 





als M. alba, namentlid find die dunkeln rücte 
bebeutend größer und von gngenchmem Geihmade, 
weswegen er in Sud⸗ und Weiteuropa ala Obit» 
baum fultiviert wird. Den Winter Mittel- und 
Norddeutfchlands hält der ſchwarze M. felten aus. 
interhart ift dagegen ber fanadifhe M. (M. rubra 
Z.), ber in unferen Gärten nicht befonbers häufi 
it. Unterſcheidet ſich von M. alba namentlich ud 
rötliche Mrüchte, doch foınmen mehr oder weniger 
dunkelfarbige Früchte au bei einigen en 
von M. alba vor. M. scabra und M. pensylvanica 
der Gärten gehören hierher. Bernehrung der M. 
dur Samen, der Spielarten durch Pfrop 
die gewöhnliche Yorm. M. papyrifera, |. 
fait fe t bi Bmeil 
oſa en nennt man bie vorzugsweiſe zur 

erfte PH Son Mofait- Leppie" Berten ges 
gneten Gewächfe jaber gehören bor Allem 
bie Durch fortichreitenbes Wachsluin nur eine geringe 
Zeränberung erleibenden Rofettenpflanzen mi 
biden fleiſe igen Blättern, vor allen anberen 
Echeveria und Sempervivum. 

Moschätus, nad Moſchus riechend. 

Moftobft. In Deutihland hat die Ciber⸗ oder 
Obftteinbereitung in den legten Jahren eine größere 
Beachtun, gefunden ala bisher. Auf Anregung 
des eutfhen Vomologen⸗Vereins bricht ſich eine 
rationellere Verwernung bes Obſtes auch mi 
mein allmählid Bahn. Wornehmlidh_ find e& 
folgende Sorten, die als M. eine häufigere Ans 
pflanzung verdienen. Aepfel: Grosse Casseler 

einette, Gaesdonker Reinette, Carmeliter 
Reinette Champagner Reinette, Edelbors- 
dorfer, Boikenapfe) ‚ Grosser Bohnapfel, Rib- 
ston-Pepping, Grauer Kurzstiel, Carpentin, 
Goläpepping, Luikenapfel, Mataj fel, Danziger 
Kantapfel, Parkers Pepping, elschweinling, 
Engl. Spital-Reinette, Königlicher Kurzstiel, 
London Eepping, Grüner Stettiner, Winter- 
Quittenapfel, Pirus baccata und ihre ver⸗ 
fchiedenen Varietäten. Birnen: Knausbirne, 
€ ampagner Bratbirn, Schweizer Wasserbirn, 
Harigelsbirn, Wildling v. Einsiedel, Wolfsbirn, 
Romelter Birn, grosser gelber Löwenkopf u. a. 

Moussönia 6legans Desne., hübſche Ges— 
neriacee Guatemalas, mit fü en, opalen, ſammet⸗ 


auf 
rous⸗ 


artigen Blättern unb adjelftändigen, hängenden 

Trauben außen leuchtend fcharladproter, innen 
elber, purpuen punktierter Blumen; wirb wie die 
esnerien kultiviert. 

Mucösus, ſchleimig, ſchimmelig. 

Mucronätus, meihipigig. 

Mulgsdium alpinum Zes., Alpen» Rild= 
Iattich, ſchöne und große, zu ben cichorienartigen 
Kompofiten gehörige Staube mit bunkelblauen 
Blumen in großen Doldentrauben. Für guten 
Boden zur Außitattung halbſchattiger, aber nicht 
bebedter Stellen des Gartens zu empfehlen. Es 
verlangt zum Gebeihen einen tiefen und friſchen 
Boden. Minbeitens ebenſo ſchön, aber viel leichter 
wachſend und aud unter Bäumen fortlommenb find 
das jübeuropäiide M. Plumieri Cass. mit, biolett= 
blauen Blumen und das norbamerifaniihe M. 
macrophylium. Vermehrung durch Ausfaat ober 

eilung. 

Müller, Dr. Ferdinand (Baron von), geb. 
1825 in Noftod. Vach des Vaters Tode wurde 
er von feinen im Schleswigſchen Iebenden Groß⸗ 
eltern erzogen und ftubierte nachmals in Siel. 


Müller — Musa. 


Ererbte Neigung zur Lungenſucht veranlaßte ihn, 
ein wärmeres Klima aufgufugen. Er ging des⸗ 
alb, vorläufig um einen borül ergehenben ufents 
alt daſelbſt zu nehmen, nad Wuftralien, fand 
edoch in Adelaide —— zu einem längeren 
erweilen. Schon ſeit 1840 botanischen Studien 
ergeben, ſchwärmte er für ben Plan, Behufs ber 
anzenforfhung in das noch ganz unbelannte 
innere bes auftralifchen Kontinents einzubringen. 
hne bie Unterftügung der Regierung nah ufuden 
bereifte er von 1847 bis 1852 einen roben Teil 
Sübdauftralien® und kam nah manden „gerid- 
gelegten Tauſenden von Meilen nad) Viktorta, mo 
er von bem damaligen Gouverneur als Kolonial⸗ 
botaniter angeftellt wurde. In diefer Eigenſchaft 
erforichte er ben größten Teil bes Gebietes und 
drang 1855 und 1856 mit Gregory und ben übri- 





Mulgedium Plamieri. 


en Genoffen einer von ber Regierung ausgerüifteten 
pebition in ben Norbweften Auftralien® ein und 
bis zu Punkbkten vor, die päter nicht wieder erreicht 
worden find. 1857 wurde ihm die Leitung des 
botanifhen Garten® in Melbourne übertragen. 

ter dete er ein Mufeum, dem er feine ums 
afjenden Pflanzenfammlungen einverleibte. Auch 
als Schriftfteller ift M. bedeutend. Vor uns liegen 
7 Bände ber Fragmenta Phytographiae Austra- 
liae (von 1858 bis 1871). uberkem ſchrieb er 
über die Flora Viktorias (2 Bde. mit vielen Illu⸗ 
ftrationen) und die Vegetation der Chatham-Infeln. 
Wahrhaft bewunbernsmwürbigen Fleiß aber ver⸗ 
wandte er auf Sammelung bon Materialien für 
die Flora australiensis, von der von Bentham 
unter feinem Beiftanbe bereit8 56 Bände ver- 
öffentlicht worden find. Chre ſolchem unermüd⸗ 
lihen Streben! Sie iſt ihm zu teil geworben. 

Müller, Herrmann, bon 2ippftadt, ſ. u. 
Darwin. 

Multeanguläris, vielfantig. 

Multioäulis, vielftengelig. 

Mültioeps, bieltöpfig. 

Multioolor, vielfarbig. 

Multifärlus, vielreihig. 

Multifdus, bielteilig. a 

Multiflörus, vielblumig, reihblumig. 

Multiloouläris, vielfäderig. 

Multinervis, vielnervig. 

Multipartitus, bielteilig. 

Mültiplex, vielfad. 
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Multiradiätus, vielſtrahlig. 
Multisiliquösus, vielſchotig. 
Multivälvis, vieltlappig. 
Murloatus — eig, Kari cheli 
oatus, weichſtachelig, ſtachelig. 
Aurinus, mäufefarbig. — 
Murörum, auf ober an Mauern wachſend. 
Murr&ya exötica L. hubſches Aurantiaceens 
Bäumden Oftindiens. Blätter gefiedert, mit inf 
bis fechs elliptiichen, glänzend » grünen Fieder⸗ 
blätthen; im Sommer mit weißen, wohlriechen⸗ 
ben Blumen in endftändigen Doldentrauben. Im 
Warmhauſe in gutgebüngker Erde Bi kultivieren. 
zent rung durch Ausfaat und Stedlinge unter 
a 


Musa L., ‚Bilaus, Banane. Niefige Stauden 
mit bon den Blatticheiden gebildetem, baumartigem 
Stamme, [gn feit langem in Europa kultiviert 
und zu ben beloratioften Gewãchſen des Warmhaufes 
qüntenb: Blüten meift zwitterig, quirlförmig in 
ang hängender, nur bei M. coccinea aufrechter 
Traube. Perigon zweilippig, oben ein kleines 
tonfaves Blatt, unten ein größeres, röhren- 





Brudttolben ber Musa chinensis. 


Brmiges, Öteiliged. Bon den 6 Staubfäben ere 
heint eins blumenblattartig verbreitert. Die Frucht 
ildet eine cylindrifche, fantige Gurke mit drei 
vielfamigen, marligen fi ern. Alle find in ber 
alten Welt zu Hauje und alle haben biefelbe Tracht. 
Dean kann fie in 2 Gruppen teilen: 8. mit fleifchiger, 
eßbarer Frucht, fat ohne Samen, aber Schößlinge 
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bilbend, und 9. mit — fleiſchiger Frucht, aber 
Man, Ai ae Be Me 19 
a e bur e ga 
Von diefer Mittelrippe gehen feine zahlreiche 
Berande Seinen ap reötninteig 1a nad) Yan 
tande be Blattes. on wirtfi 
deutung find die eßbaren B, Haup! Ms: angen 
aller Tropen, nur in feuhfwarmen Land! 
in_benen die Temperatur nicht unter + 15° ® 
gun Ihrer Natur ift eine anhaltende trodene 
ärme nicht minder nadteitig, als Kälte. Die 
ielarten ber Zn führt man auf 
olgende 3 Arten zurüd: M. ientum Z., bie 
raminen-®., 5—6 m hod), mit violett-[hwarz 
gefledtem Stode, Frucht vom Geſchmacke der Feige; 


ofen 





e, aber mit 


aradisiaca Z., von berfelben Höh: 

Be ten, welche roh ober gebaden ver⸗ 
werben, je na 

M. chinensis Sweet. 


brig unb unterfegt 


bem Grabe ber Reife; |jeb 
. Cavendishii Pazt.), n 
ie Dlätter immer groß, und ei 
breit. Diefe Art it diejenige, welche twei en ‚bres 
niedrigen uchſes (höchſtens 1,50 m) bc 
Mupku r am meiften im Barmhaufe Sa — 
wird. Unter ben B. mit nicht eßbaren hten 
ift bie größte und ſchoͤnſte M. Ensete — in 
Be einheimifch und in unferen Warmhäufern 
fultiviert, eine wahrha majenäfifege e Er⸗ 
— wel Ihe ſich —— (tur im Freien 
artreftiih ei inet, body ihre unver, lihe Schön- 
ner gegen ind 9 is a —F KEN 
m gab (haften ur Geltung eo ie ete 
in gel ung Blätter bis zu 5 m Länge un 
1m Breite. r jede Pflanze muß man anfangs 
Mai eine Grube von mindeften® 2m Durchmeſſer 
unb 60 cm Tiefe auöheben und mit Lau ee 
füllen laſſen. Witte Er wenn bag Beet fü 
erwärmen beginnt, pflan; jt man die M. ein. dit 
ebenfo fhön wie bie Enlete ift M. superba Zorl. 
aug Oftindien, welche nod den Bo bat, im 
Winter einzuziehen, Zeinen Pla& wegnimmt und, | 





Mufaceen — Muscari. 


troden gehalten, wenig Pflege brau 
Die find efma® kürzer, aber Dreiter k bie 
Enfete, mehr graugrün mit weißlicher Mittel- 
We welche an jener rot 3 
coceinea Andr. Beten mehr einer Canna und 
Hauptverdienft befteht in den lebhaft roten, 
— Bracteen i 
M. rosacea Jag. mir! 


— Fr — EL en tanbes- 
at große unb 
breite graugrüne Blätter He, i uptjachli— 
wegen — Toten ober E 5— en an betiche, e 
M. zebrina, in Java einheimiſch; die Blätter en 
einer großen Canna ähnlid und wie bie mander 
Maranta-Art braun edt. M. vittata hat jhön 
weißbunte Blätter. Weniger häufig find er 
Rozb., superba Rozb., speciors Ten., ornata Rozb. 
Troglodytarum Z. u. a. m. 

Ste alle können wie =. Ensete für ben Sommer 
ins Freie, rim werben. Hierzu eignet fid wegen 

rer Eleineren, derberen Blätter ganz bejonders 

. coceinea. 


Ale 2. erforbern ein naht! — Erdreich, große 
e und reichliches Waſſer. Alle verlangen 
ärme von 15—25° R., feuchte Atmofph 
SE ute Lüftung. Vermehrung durch Samen 
oder rzeliprofien. 
WAufaceen (Musaceae). Diefelben gehören zu 
den fchönften Ziergewächſen bes Warın aufes und 
nd monototyle hohe, frautige, ausdauernde 
flanzen mit $afertvurzeln, bald Kammtos bald mit 
mehr ober weniger entwideltem, halbholgi; em, faft 
baumartigem, doch niemals veräfteltem Stamme. 
Ihre Blätter find fiedernervi ig, lang lang geitielt und 
am Grunde gu einer Scheide ert, glatt, 
elliptiſch oder länglich. Bei einigen n Arten erreichen 
bie Blätter nebft dem Blatiftiele eine Länge von 
3— m. Die Blüten find P mehr oder weniger 
5 ten Achren vereinigt und ftehen immer in 
Achfel En en bon benen bie erften fehr 
Ef nd und für ben ganzen Blütenftand eine 
— bilden. Sie find zwitterig, oberftänbig 
aben ein unregelmä 100, gewöhnlid 
Yarbteh Berigon aus ſechs bidi eilen 3 —— 
tüden. Bon den 6 Slaubblättern find 5 zu einer 
albröhre herwachſen, einer ift frei und fteril. 
ie Staubblätter find mehr ober weniger dick 
8 ne ert. chtknoten breifäderig, in 
e mit einen ober mit vielen Samen 
Be iffel wit drei Narben. ht bald 
eine Art von halbfleifhiger und aufipringender 
Rapfel, bald eine aftige Deere, in welche bie 
er | Samen eingebettet fin! 


Ausnahme Soprniger er unb japani 
Pe find bie —— — he Ken 
der alten und = neuen Welt, wo fie in neuerer 


eit durch die Kultur eine weite Verbreitung ge= 
nden haben. Die M. find — —— 
und umfaſſen etwa 25 Arten, mel 

milien Heliconia, Musa, Karen Mr sie. 
litzia verteilt find. 

Musoäri Tburm., ‚ Mustathhezint e (Liliaceae- 
Seilleae), Zwiebelgewãchſe mit Fugelförmigem oder 
cplind —— am Schlunbe zufammengezogenem, 
fehsgäbnig em Perigon. Sie führen den Ramen 
bon der moſchusduftigen Art M. moschatum Mid. 
u | mit grünlichsgelben, 9 nanfehnlichen —X die 
aber egen 44 audgezeichneten Wohlgeruchs gern 
Zultiviert wirb, entweder in Heinen Gruppen im 
Beeien ober in Töpf öpfen. M.racemosum Wild. trägt 
te buntelblauen, nad) Pflaumen duftenden Blumen 


Muscifer — Musschia. 


in einer dichten, walgenförmigen Achre. Die an- 
ehnlichſte Form iſt M. monstruosum Z., Sat 
hazinthe oder Gröflieber, eine Abart bes in ⸗ 
deutichland wildwachſenden M. oomosum Z.; letzteres 
trägt auf 30cm hohem Schaſte grüne, fruchtbare, 
und einen Schopf längerer, ge ü 
unfruchtbarer Blumen, während die großen, eiförmi= 
en Blütentrauben ber var. monstruosum aus 
Pauter fabenförmigen ſchuppigen, Fraufen und wirren 
Gebilben b kchen, welche ame einem violett 
oder amethuitblauen Feberbu hr gleichen. Bei var. 
lumosum find bie Berigongipfel noch feiner zerteilt. 
Üpegen der Schwere bes Blütenitandes muß ber 30 
bis 40 cm Iobe Schaft aufgebunden werden. Die 
Kultur des Muscari iſt bie einfachſte und leichtefte, 
Die e8 geben kann. Vor allen Dingen pflanze mar 
e3 an eine mehr trodene, als feuchte Stelle bes 
Gartens. Nimmt man die Zwiebeln auf, jo trennt 





man bie Brutzwiebeln ab, um fie für ſich zu 
pflanzen. Es geſchieht dies in der Zeit vom Juli 

18 zum September unb Oftober, ber Ruhezeit 
biefer Gewaͤchſe. Es ift nicht nötig, dieſes Geſchäft 
alljährlich borqunemen, vielmehr ift ein Uni⸗ 
pflanzen nur dann angezeigt, wenn ber Blor 
armlich wird, die Blüten an Größe abnehmen. 
Blütezeit ift der Mai. Wollte man fie — er 
in Blüte haben und zur Augftattung ber Wohns 
Karen benugen, fo legt man zur gewöhnlichen 

flanzzeit bie Zwiebeln in Töpfe und ſiellt fie 
Haufen las San auf a: tk —— 

auſes. In dieſem e, ha— ur Flor⸗ 
zeit, muß man bie Erbe Bel ii dt alten. 

Eine ber niedlichſten und beliebteften Arten ift 
M. botryoides Mil., die befannte Trauben- 

yazinthe, welde aud in Südeuropa wild vor⸗ 

mmt. &8 ift Diefe eins der niedlichſten Zwiebel⸗ 
pemäälte für Töpfe, für Meine Beete und für Ein— 
afjungen. Man hat davon u. a. weiße und 
hellblaue Varietäten. 

In den legten Jahren wurde vorzugsweiſe aus bem 
Orient eine größere Anzahl von Arten in Die Gärten 
eingeführt, welche alle ebenſo wie bie obengenannten 
A audgezeihnet für Freiland: ſowie pr Topfs 
tultur geeignet find und als giepfianen ie größte 
Empfehlung verdienen, jo .M.atlanticum Bois. 
(mit racemosum verivandt), M. azureum Fensl., 
M. commutatum Guss, M. Heldreichii Boiss., 
M. Maweanum Hort., M. neglectum Guss, 
paradoxum K. Kooh. u. a. 

Müscifer, liegen tragend. 

Muscipula, Fliegenfalle (4. B. Dionaea). 

Muscoides, moo3artig. 


unter 


tielter, lafurblauer | talı 
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Musoösus, moofig, bemooft. 

Mufeen, botanifhe. In benfelben werben 
um Zwecke bes Studiums nicht nur eigentliche 

erbarien, d. h. wifjenichaftlic geordnete Samm⸗ 
lungen getrodneter Pflanzen, fondern auch Vege⸗ 
ien und Teile von folden aufbewahrt, welche 
ihrer Beichaffenheit wegen in eigentliche Herbarien 
keine Aufnahme finden fönnen, fowie Pflanzen- 
produkte von irgend welchem wir haftlichen, tech⸗ 
nifchen ober wiſſenſchaftlichen (phyſiologiſchen ana= 
toiniſchen, morphologifchen, paläontologiſchen, kul⸗ 
turhiftorifhen Interefie. Daß bebeutendite Mufeum 
folder Art befindet ſich in Kew (f. d.) bei London; 
eine Beichreibung desſelben veröffentlichte William 
Hooter 1855. Weniger reich find die Sammlungen 
im dardin des Plantes (ſ. d.) in Paris. Eines 
ber _bebeutendften M. biefer Art ift das der Uni- 
verfität Breslau, beſonders in der Abteilung der 
vorweltlichen Vllangen in Verſteinerungen, Abs 
drüden u. f. w. (palaontologiiche Abteilung). Die 
Bereicherung und Anordnung berjelben Hr haupt⸗ 
fast bem Se, und der auögezeichneten Sach⸗ 
enntnis des Direktors des botan. Gartens, Prof. 
Dr. Göppert (j. d.), zu verdanken. 

MAustatelerbirnen nennt Lucas die Birnen 
ber IX. Klaſſe ſeines natürlichen Birnenfüftems. 
Nennenswerte und verbreitungswürbige Sorten 
dieſer Klaſſe find: 1. Kleine M.; Snfan Juli; 
peiefte Birnſorte, Mein, Ereifel- biß perlförmig, 
gelblich-grün bis hellgelb und mit erbartiger Nöte, 
von angenehmen uSfatellergeihmade. 2. Kleine 
lange Sommer: M., Auguft; — Hein, gelb, 
— rotbackig, angenehm ſchineckend. 3. Som⸗ 
mer⸗Robine, Au; mfang September, ziem⸗ 
lich klein, hellgelb, eiht gerötet, recht gute Markt- 

ht. 4. ranzöfifhe M., Anfang eptember, 

ein, rundbaudig und fanmprfpie, änzend gelb= 
lich, hellgrün, fehr angenehm jüß (me end. 

KRuskauer Schule wird zuweilen in demſelhen 
Sinne gebraucht, wie Lennoͤſche Schule (f. d.). 
Man ve eh darunter diejenigen Gärfner, melde 
den verftorbenen Fürſten Hermann Pückler-Mus⸗ 
fau, deſſen Schöpfungen und Manieren nahahmen, 
im befieren Sinne, fih zu ben Lehren des fürft- 
lichen Gärtner bekennen. Da in Muskau feine 
Gärtnerbildungs-Anftalt war, jo find der Schüler 
Aldies nur wenige. Aber es zählen dazu viele 

ihtgärtner, welde M. nahzuahmen verfuchen. 
Die M. kani —Se ur —— der 
gi Pückler⸗Muskau 1834 Fein großes Werk über 

tau veröffentlicht hatte. Diefelbe hat nichts 
Ungemwöhnliches, fondern fucht nur die Natur ideal 
nadanahmen, chließt Hi dem älteren Stile der 
Gründer der Landſcha⸗ gürten in England_an. 
in dem Barkgarten und Blumengarten ließ Fürſt 
ückler⸗Muskau der Phantafie freien Lauf. Das 
abiarnliche Wort Pleasureground (j. d.) halten 
die Musfauer — feſt. 

Müsschia Wollastöni Lowe., ausdauernde 
Gampanulacee der Inſel Madeira. Ebenſo ſchön, 
wie auffallend durch bie Form ber golbgelben 
Blumen, beren_ verlängerte Lappen Elauenförmig 
aurüctgebo en find. Eigentümlich find auch bie 
auf dem kurzen einfahen Stamme jhopfförmig 


M. gebäuften, langen und breiten Blätter, auß deren 


tte fo die pyramibale ale erhebt. Man 
unterhält bie Pflanze im Kalthauje, läßt fie aber 
ai 2—3 Jahre alt werben und erzieht junge aus 
amen. 
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Mutäbilis, neränberlic- 

Müticus, wehrlos, unbewehrt (= inermis). 

Mutisia speciosa Hoox. Kompofiten-Schling= 

flanze Brafiliens mit halbholzigen Stengeln, ges 
Hier en Blättern, die in eine breiteilige Kante 
ausgehen, und mit achſelſtändigen, Iebhaft purpur= 
roten Blütenköpfchen. Man unterhältfieim trodenen, 
temperierten Gewächshaufe, wo fie ſich zur Beklei⸗ 
dung bon Säulen verwenden läßt, ober pflanzt fie 
nah Mitte Mai an eine geſchuͤtzte, PL bionnige 
Wand, am beiten in Heide oder gute Kompofterde 
in das freie Zand, wo fie 3—4 m hoch empor- 
Lettert und von Auguft an ihre Blumen bringt. 
Ende September pflanzt man fie wieder ein und 
ftellt fie ing Kalthaus zurüd, wo fle bis zum De- 
jener fortblüht. Man vermehrt fie mit Beisti = 
eit aus Stedlingen und Ableger. Andere hil ide 
Arten find M. campanulata Less., ilieifolia Hook. 
und Clematis Z. fi. 

Mutterzelle heißt jede Zelle, welche dur; Tei⸗ 
lung ober freie Zellbildung neue Zellen (Tochter 
zellen) erzeugt. 

Wutterzwiebel heißt eine Zwiebel, melde aus 
den Achſeln Ihrer ſchuppigen oder ſchaligen Blätter 
Seitenziwiebeln erzeugt, die zur Vermehrung be= 
nugt werden, wie bei Hhacinthen, Tulpen und 
anderer Zwiebelgewädjle. 

Matt, S3ofeph, bekannter englifher Gärtner, 
ber ji a durch Sraiehung ausgezeichneter Erbbeer- 
British Queen, Myatts Pine apple u..a.), Him= 

eer= und Nhabarberjorten (Myatts Linnaeus) 
u Namen gemacht hat. + 1855 im 85. Lebens⸗ 
ahre. 

MAMpeelium oder Fadenlager heißt ber vegetative 
Körper (Thallom) der Pilze. Das M. beiteht 





Beld-Champignon. 


meiften® aus Snphen, d. h. aus jedenförmig ge⸗ 


reihten, nur durch Querwände ſich teilenden Zellen. 
Diele Fäden veräfteln ſich meiftens, indem eſon⸗ 
ders unterhalb ber Scheidewände, Seitenfäden 
herbortwachjen, welche fich bei ihrer Weiterentwicke⸗ 

ng genau jo verhalten wie ber Hauptfaben. 
Die Hyphen wachen mittelft der Endzelle burd) 
Spigenwadhstum fort; nicht felten befigen fie je- 
doch außerdem Iniercalarwachsſtum. In ber oben⸗ 
ftehenden Abbildung bes Feid⸗Chambignons er⸗ 
Kant man am Fuße der Pilze deutlich das Faden⸗ 
ager. 





Myödes, fliegenartig. 

Myöporum p: olium AR. Br. (Myopori- 
neae), fleinftrauhige Art der durch durchſichtig 
hun erte gigen as Licht gehalten mie durch 
öcherte Blätter charakteriſierken Gattung Myo- 

orum (Mäufefraß), von geringem gärtnerif em 

ntereſſe, ein bis 1m hoher Strauch Neuhollands 
mit linealsfpatelsförmigen, feiicigen Blättern und 
den gergen Sommer hindurd, mit Heinen, weißen, 

u 2—3 in ben Blattachſein ftehenden Blüten. 

erlangt lockere, ſandige, nahrhafte Erbe, wird 
bei + —* R. übertwintert. Vermehrung durch 

Stedlinge warm und unter Gloden. 

‚Myosötis Z., Bergifmeinniht. Bekannte und 
vielbeltebte terpflangen von niedrigem Wuchs, 
meift mit blauen Blumen. Den voltstümlichen 
deutſchen Namen teilen mit ihr Arten ber Gattungen 
Cynoglossum und Omphalodes. In unferen 
Bãchen und Gräben —— ift M. palustris lith. 
welche in ben Gärten an ſchattigen, friſchen Stellen 
gebeiht und am beiten durch Teilung des Stodes 
vermehrt wird. Var. alba hat mehe und var. 
major (grandiflora) ‚gröhere, ellblaue Blumen. 
Schön und zu emuieh en ift die in den Saiferlichen 
Gärten zu Schönbrunn bei Wien erzogene var. 
semperflorens, angeblih ein Blendling von M. 
palustris (wahrjheinlih aber von M. azorica) 
unb alpestris, in einer blaue und einer weiß« 
blühenden Warietät, beide vom Frühjahre bis 
Herbft faft ununterbroden in Blüte. M. alpestris 
Sohmidt. (M. rupicola Sm.) oder beſſer M. silvatica 
var. alpestris, ift in ben Alpen ausbauernd und 
hat mohlriehenbe Blüten. In der Kultur wird fie 
zweijährig und verliert nad) wenigen Ausſaaten 
Ihren Charakter, inbem fie in bie einfache M.silvatica 

surhagebt. Sie iſt ſchön Suite 
und 30 cm hoch, eine jehr grazidfe 
Pflanze mit heilblauen, auch mit 
weißen (var. alba) und rofenroten 

(var. rosea) Blumen und gelbem 
Auge ſchon von April biß Juni. 
Wegen des noch bihteren Wuchſes 
und ber badurd) veritärkten Farben⸗ 
wirtung ber Blumen ift bie Form 
compacta (ebenfalls mit einer wei 
und einer rofenrot blühenden Spiel⸗ 
art) von beſonderem Intereſſe, zu= 
mal in ber zwergwüchſigen Form 
(var. nana), Sn uni halbidattig 
zu fäen, bie Pflänzchen zu pifieren 
und im Herbite gruppen ober beet= 
weiſe zu pflanzen, fpater durch Tei= 
lung zu vermehren. Bon England 
aus wurde M. dissitiflora Bak. vers 
breitet, welche beſonders zur Treibs 
kultur u empfehlen ift. Die fehr 
großen Blüten find hellhimmelblau 
und von prädjfiger Wirkung. Ebenſo fhön und 
gut ift M. oblongata als Winterblüher. Das 
Ntrahlendfte Blau Haben die Blumen von M. azo- 
rica Wats., befonder8 die ber Rulturform Kai- 
serin Eugenie, auf ben azoriſchen en eins 
heimiich, zwar ausbauernd, aber bloß halbhart 
und beöhalb befjer einjährig, ober im Topfe bei 
feoftfreier Uebertwinterung zu kultivieren. Sie liebt 
torfige Heibeerde, Feuchtigkeit und einen halb» 
Ichatfigen Standort. m Juni in Schalen zu 
fäen, ın brodige Heibeerde zu pilieren, froftfrei zu 
durchwintern und im Yrühjahre auszupflanzen. 


Myosotoides — Myrtus. 521 
Myosotoides, ähnlich dem Vergigmeinnicht, |liebt Stiesboden, Bachufer, Sandbänke. Vermeh- 
Myosotis. . rung dur‘ Samen oder Stelinge. 
scänthus, sielftahelig, reichſta — Myriophyilus, vielblätterig (= millefolius). 
Myrica L., @agel (Myriceae). iedrige | Myrlostigma, vielnarbig. 
Sträuder von gewürzhaftem Gerud, bie häufig] WMyrobalane, |. u. Prunus. 
unter den Moorbeetpflanzen aufgeführt werben,| Myrsinites, myrtenblätterig. 
aber am beiten auf grobliefigem Boden ge| Myrsiphyllum asparagoides Willd. (Me- 
beiden, au wenn berjelbe troden ift. Blüten | deola asparagoides Willd., Aspar: mede- 
Disziich, in Kägchen; bie Heinen Steinfrüchte fehen loides Thund.), nad) Sprengel zur Familie ber 
ährig in ben Blattachſeln. Der gemeine G.,| Sarmentaceae-Smilaceae ehörig, eine reizende 
. Gale Z, ift durch bie Heiben eined großen | Schlingpflanze vom Vorgebirge der guten Hoff 
Teiles von Europa bis nad) Standinavien Hin nung mit weißgelben Blumen und dauernden 





verbreitet, ein Heiner, feinzweigiger % bi8 1 m 


hoher Straud mit jchmalen, teilweiſe gefägten, 
taugrünen, leberartigen, nicht immergrünen Blät- 
ern. Die gelben Früchte haben finaelartige Anz 
fäge. Der ameritanifhe G. oder die Wachsmyrte, 
M. cerifera Z., aus Nordamerika, übertrifft die 
vorige an Schönheit bebeutend; die Blätter find 
größer und breiter, falt ganarambi und bilben 
eine dichte, glänzend=bunfelgrüne Be) aubung, Sie 
Halten bier nur felten den Winter aus, während 
ies im Vaterlande ftet3 der Fall fein fol; ber 
Strauch felbft verträgt jedoch unfer Stlima felbft in 
arten Wintern ohne aben. Die buntelfarbigen 
teinfrüchte find mit weißlichem Wachs überzogen. 
M. carolinensis Wild, der vorigen ähnlich, ift 
in der Hauptfache durch mehr abgerunbete, weniger 
plängen e Blätter unterfchieden. Die M. find ſchon 
hres Wohlgeruches wegen al® Zierfträudher zu 
empfehlen. Vermehrung burch Samen oder Wurzels 
choſſen, die ſich beſonders gern in fandigem Boden 
ilden. — M. asplenifolia, |. u. Comptonia. 
Myrioäria germanioa Des. (Tamarix 
germanica Z.), aus ber Familie ber Tamaris- 
eineae, ben echten Tamarinben (f. Tamarix) ſehr 
ähnlid, aber nicht eigentlich Betaig, fondern mehr 
Halbftraudig. Gebeiht im Garten fehr fchwer; 





nen, Yänglich= oualen 
lätthen (Abbild. ſ. u. 
Aimpefpflangen). Wegen 
ber eigentümlich wellen⸗ 
Örmigen Bewegung ber 
ängenden Zweige it dieſe 
chöne Pflanze für bie 
Ampel fehr wertvoll und 
mird in Norbamerika für 
biefen Zwed ganz allge 
mein Bemupt. Site Tann 
aber ebenſo gut als 
Schlingpflanze bienen. 
Sie bebarf im Winter 
nur einer TQTemperatur 
von + 45° R,, dod 
verträgt fie au die 
Stubenluft ohne allen 
Nachteil. 
BRyrtaceen(M, 
olzpflanzen, Bäume un 
traͤucher; Blätter meiſt 
pegenftänbig, ganzranbig, 
eberartig mit de lreihen 
Oelbrüfen. Blüten meift 
regelmäßig, 4= oder bil: 
fig. Staubblätter zah 
reich auf bem Nande ber 
Kelchröhre, frei oder zu 
Bünbeln vermadjfen. 

S Frudttnoten 1—6 fäche⸗ 
tig, die Fächer mit 1 oder mehreren Samentnofpen. 
Frucht fapfels oder beerenartig. Die M. umfaſſen 
etwa 1800 Arten; die wichtigften Gattungen für dag 
Gemwähshauß find: Barringtonia, Callistemon, 
Eucalyptus, Eugenia, Genethyllis, 
Myrtus, Psidium und Punica. 

yrtiföllus, myrtenblätterig (Myrtus, Morte). 

s communis /., Mytrte, bie wichtigite 
milie, in Südeuropa, im weltlichen 
ordafrika einheimil ER Die Myrte war 
ber Venus_gemeiht, ſchon in alter Zeit das Sinn- 
bild ber ( hönhelt und ber Jugend, und ihre 
weige bilbeten bis auf ben heutigen a ben 
ungfräuligen Brautkranz. Miller unterſcheidet 
folgende Spielarten: var. italica, mit großen, 
eilangettförmigen, augelpigten Blättern, var. ro- 
mana, Blätter bios eiförmig, Blüten lang geftielt, 
var. lusitaniea, Blätter ——— Eee 

ehr di 


ceae), 


Melaleuca, 


Art ihrer 
Aften, in 


var. boötica, Blätter eilanzettförmig, 
ftehend, var belgica, Vlätter lanzettförmig, zu= 
eipigt, var. mucronata, Blätter Iinienslangett- 
örmig, langgelpigt, var. tarentina, mit eirunden, 

igen, kurzen Blättern, welche kreuzweiſe in bier 
eihen und dicht gebrängt ftehen, mit kurzen Aeſten. 
Außerdem hat man mehrere Spielarten mit weiß- 
bunten Blättern und einige mit gefüllten Blumen. 
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Die in a nr einheimifhe M. leucocarpa ; Wetter jagt ihnen ein Tüngerguß zu. Schild⸗ 


Sm. hat weiße 
ulipient bie en in_ fetter 


Ki einem Zimmer oder in ber Orangerie bei 
4--5° 


wohlichmedende Beeren. Man |läufe muß man mittelft eines aus fteifen Borſten 
loderer Erde, zufammen; igebunbenen Pinfels entfernen, oder 

befjer noch in jandigem Lehm, bem man etwas | wenn bie 

Heide⸗ oder Lauberdẽ zufegt, und überwintert fie url 


nicht angel ie von ihnen befegten 
ge abi meiben Senn — ae 
de im April in nn viel a Beäbe 


Sie verträgt ben Schnitt. umgepflanzt werben, wobei 


Sommer kann man_fie vom Juni bis —S etwas und wenn erforderlich, = bie Ph be 


ins Freie ftellen, muß aber ben Zopf gegen birelte ia 


Einwirtung der Sonne fügen, bamit der 
it 


Ballen nicht zu ftarf austrodnet. Bei trübem 


N. 


nitten wirb. Mit —— bet — man die 


aus Stecklingen unter Glasglocke 


Mysor6neis, aus Myſore m " Oftindien. 


ht. Hierunter verfteht man Kultur ſchiedener Form. Kelch mehr ober ipeniger röhrig 
2) 


Rach 
— e, vorzugsweiſe Gemüſe, die auf bereits oder gioden örmig, 9 —E bla; pie. 
abgetragene Beete gejäet ober einig und an blätterig, ri Brig, den: ober rad) 5lappig, 
rſt im nachſten Frũh⸗ | meiftend regelmäßig; fie trägt im Ci 
IR jeerntet werden. Als N. ift mit Vorteil be= Kl 


im Herbite oder Winter oder e 


nberd ber genügfame Winterko 
verwendbar. u unjerer Kehle ” 


träucher mit 1,60 m NAbftand gepflanzt_ find. bei 


jerigen, ba rigen, 
befigt ein | mii Soden en auffprin, u Staubbeuteln. Si di 


ne ein⸗ 


unbe ein= 
loſſen agent Be Gtaubgefähe mit * 


an der 


—— ——— auf dem die Be aus 2, feltener aus 3—4 Karpı 


Sie bilden bie —— 

hern ſaet er im Herbſte die fibiriiche a 0 
in Belben Hwiſgenſruch iſt dieſe geerntet, ſo 
tritt mit ben Himbeeren’ die Haupffrudt ein, 


Kot ‚en den Sträu- | & 


Fächer ſchief, vieramig, 


Ion, 9 _4fä erig; 
apfeg larbe einfach oder gest app 
eere 


ht eine (Solaneen) ober Fe 


Sereokianeen) 
Die Familie umfaßt etwa 40 Gattungen mit 


unb nad; der Ernte derſelben ae er Krausko L, 1250 Arten und ift häufiger in warmen. al in 
Oberkohlrabi, Kopfialat u. [ie . al N. Als vemi igten Gebieten. 


eignen jich früher A mentohl, Starotten, Endivien, 


früher Kopftohl, Oberkoh| 


Rachreife. Meifteng ti jieht ſich Die ar der P 
Früchte und Samen bon rgewächlen einer 
and berielben Art und in bemfelben Boden nicht 


rabi, früher Wiener —* Stedai 
Kohlrabi, Müben aller Art, Salat, vor allem ber | biefe Yamilie 
ihon erwähnte Strausfoh 19 Kartoffel 


iljentra eriüiß u.a., bietet 
as —E Zu He die 
1, bann bie as Eierpflanze, fpanifhen 


en_ ben a, ften Gi Han en, wie Bella- 


Pfeffer, Tabad. Für ben Garten wertvolle Zier⸗ 
gflangen fowohl 1: das freie Land als für das 
ae, iefe 


„gehören in ber Mehrzahl zu 


gleichmäßig. Wollte man die Ernte bis dahin | den Gattungen Cestrum, Datura, Fabiana, Ha- 
aufjcieben, wo bie WVollreife ber Samen burd) | brothamnus, Lycium, Nicotiana, Nierembergia, 
Auffpringen ber Frucht oder durch Ablöfung ber | Petunia, Physalis. 


nicht aufipringenden aus bem organifchen Berbande 
mit ber Mutterpflanze angezeigt ift, fo würbe man 
eines mehr ober tweniger bedeutenden Ernteverluftes 


Crute vor, jobald ein Teil der Samen nahezu —— (aryopfe) wenn fie ni 


Racht⸗ oder Shla ellung, ſ. Beivegungen. 
Rachtviole |. esperis. 
Nadt, d. h. Tunbekleibet nennt man bie Blüte, 


mit ber 


gewärfig fein müjen. Man geht deshalb mit der | wenn Kelch und Blumenfrone fehlen at bie 


vollreif ft, ſchneidet die Pflanzen ab und bewahrt 


Blumenfpelze Dame fen ift, mie bei 
fie an einem trodenen, Iuf tigen und fchattigen Orte | Wei; 


gen und 
en, bie Samen, wenn fie nicht in einem 


auf, wo auch bie noch nicht vollreif gemeienen Ba tknoten eing hloffen find, wie bei den Rabels 


ſchaften gewonnen haben. Dieje N. hat keinen nach⸗ 


men die an bad Saatgut zu —— Eigen⸗ 
Atz influß auf bie Rn 


ähigkeit der Samen ae 


ölzern und Eycadeen (j. ymnofpermen). 
Aadtſ * ‚ae gymnospermns) nannte man früher 
3 


aufiprin —F Ar 


unb bie Lebensfähigkeit bes Embryo. be der Elppen lütler (j. Wirtlich nadte 
Nachtfroft, |. Froit und Naitröfe, Samen haben nur die —* een und Koniferen 
Rachtkerze, . Oenothera. (3 en 


Rachtt ewãchſe, ſ. Onagrarieen. 
au hatten, a Me ter. 


Nadtfamige, |. Gymnoſpermen. 
Radelhölzer, Erſatz bes 63 BIpRL- ober Sit 3. 


hatten-Bewähle (Solanaceae), eine ber |büßen oft mit bem Verluſt des ipfe- 
mathe Pflanzenfamilien. Strautartige, ein | triebes eine großen Teil ih En ee ein. * 
jährige oder mit einem Wurzelſtocke ausdauernde | handelt ſich dann um lag dieſes 


a fe, oft auch Straucher, ſeltener Meine u 
ip! 


Bäume. Blätter abtwechfeinb, einfach, eingefchnitten, 





benugt man, einen ber feitlichen pe bes 
feltriches binbet ihn auf und hält ihn fo 
fett zufammmengefegt, ohne Nebenblätter. Blüten dauernd in biefer St 


ng. In vielen duen 


weilen einzeln, öfter in Trauben oder Rifpen ver⸗ |reicht dies erfahren aus. Andererjeits 


Nadelhoͤlzer — Näpfchen. 


‚Abies, Araucaria 2c., deren GSeitentriebe ſich nie 
—ã— umwandeln, an der Bruchſtelle oft 
— e Sopftriebe, die man bann bis auf den 

Ietten entfernt. 

Diefe Abventiv-Kop: anpenbütbun ift bei rau: 
tarien befonderg_w e Materi 
Veredeln, auch —E J— Steige — 

Radelhölzer, Koniferen oder Zap abfenträg er (Coni- 
ferae) bilden die artenreichſte milie d 3 nadt- 
famigen Blütenp A ( —5— erme Pl 
gamen); fie umfaßt ea 80 meit ber den 

emäßigten Zone angehörige Arten. 
Eolageiächfe von meiſt Hal, eltener fi | 
artigem Wuchje mit reicher 8 erziv gung mit meift 
leberartigen, nadelförmigen und au: dauernden, 
Kine faftigen, einjährigen (Larix, Salisburya) 

lättern; ein⸗ oder — uf ihre Blüten nadt 
ober von Hochhlättern uniſchlo Kan: die männlichen 
Fr en_an ‚gerreinfamer fürzerer_ oder längerer 
je Staubblätter mit unterſeits figenden Pollen⸗ 
— a weiblich dien 5 — fren oder a 
einem Zapfen verein enzapfen arzrei 
Man teilt ke K. ein in: 

1. Zagineen: Keimling mit zwei Samenlappen. 
Same mit fleiihiger Schale, Zapfen unvolllommen 
ober fehlend. Samentnojpen aufredht, einzeln ober 
Mu mel Kenn. le Bejonderen aeigen, achſel⸗ oder 
enbftänd: ig. Hierh axuß, 
Balisbury3; ee P yllocladus 


2. —— — Keimling mit 2-9 Samen⸗ 
lappen; Fruchtzapfen — ober beerenartig, 
gapfenfn huppen und Staubblätter wirtelftändig. 

amentnofpen aufreht. Zaubblätter wirteljtändig. 
Hierher bie ‚Battungen: Juniperus, % pto- 
meria, Biota, hamaecyparis, T uja, 
Libocedrus, Kerze, Taxodium, 
Wellingtonia (f. d 

3. Abietineen: Kehmting mit zahlreichen (biß 
15) Samenlappen. Zapfen volllommen, Zapien= 

Küuppen Keubi geitellt, mit aweifamiger Frucht⸗ 

Id ännlide Blüten mit zahlreichen hrau⸗ 

getelten — Blätter nabelförmig, 
(Fichte, 1 Geha er büfcielig (Pinus, 
ie er bie 8 ngen: Abies, Larix, 

er rus ( 

ne Arautarien: heting mit 2 oder 4 Samen: |i 

appen. Zapfen volllommen, Zapfen: und cht⸗ 
Mare ganz verwa fen, ſchraubig geftellt. Staub: 
ätter zahlreih, Ichraubig geordnet. Blätter 
nabelförmi; vierfeifig, aufammengebrüdt oder 
iatianig O ammara). geiger alss Gattungen: 
— Dammara. 
Nadeln nennt man Blätter, welde im Ver⸗ 


u 
Sie find 


Kid 


Fee zur Länge fehr ag ee oder pfriemen- 
örmig, fteif, bon — en Bi unb 
aud im Winter sten, afis 9. 


von einer feinen en Sch 
find für die Nabelhölger (. 
Naege6lia Ryl., Gattun, 
abweichenden rien ber attung Gesneria ges 
bildet, Pflanzen mit Köuppigem ‚nit Tnolligem 
Rhizom und aufrechten, beblätterten Stengeln, 
deren jeber in eine lange, pi Ze Blütentraube 
endigt. Die Basic uns ch von ber der 
Gesnerien —*— ein dur eder auchige Röhre. 
Diele Bein ruppe fließt ganz ausgezeichnete 
je ein, von denen folgende bejondere 

— verdienen. N. cinnabarina Zindl., in 


eibe Sa en. Sie 
arakteriftifch. 


s) ) 
der Gerne aus 


aneros | un 
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Mexiko sinheimifch, mit starkem, beräfteltem, glei 


den Blättern und Blumenftielen mit langen, feiden« 
artigen, roten Haaren bejegtem Stengel. Blätter 
geß armin geadert. Blumen 


gegenftän ig, mit 
wi einer Traube bereinigt, hän, 
ebhaft zinnoberrot, im Funde mit bunfleren 

Bunften. Var. ignea hat jammetartigfeuerrote 
Blumen, N. amabilis Desne., in Merito einheis 
mild, mit einfarbig Ben, uiöhnäriertiigen Blättern 
teinwei eiben, 5 chlunde gelben Blumen in 
einer reihblütigen, nee pyramibalen Traube. 
i tere find en & gettielt und haben einen ziem= 

breiten, Pa Saum mit runbli u Rappen. 

. ze) erito, der M. amabilis abitus 
— Ki aber die Blumen halb rot und "Ho gelb 
m purpurmen Tigerfleden im Schlunde und mil 
verhältnigmäßig alem Saume. Durch Kreus 
zung biefer Arten hat man eine rößere Zahl aus⸗ 
geseiöne ter Bal ae — achimenoides, 

euzung zwiſchen N. ze Tina und Achimenes 
gloxiniaeflora, mit dem Habitus ber N. zebrina, 
aber mit aus ben —— hervorkommenden 
Blüten; Blüuten roſa am Rande; a äuperlih 
gelbtich-rofa, innen innen We mit R oſa gefledt. 
ulgida Pro, lätter grün, runblic, 
ohne metatf@en 0 © I: Blüten feuerrot. 

Da Nägelien jehr Ib gut zur zur Winterkultur 
eignen, fo — die Kn bis gm Sul 
ei troden gehalten, dann durch Wärme und 

uchtigkeit um Austreiben angerent Zeigen is 
die jungen Triebe, fo pflanzt man Ge zu_drei 
vier in einen 10 cm weiten Topf in eine Diifhung 
aus grober Heibeerbe, Zauberde und Sand, ie 


gen , fingerhutartig, 


fie in einen tiefen, warmen Saften beicjattet 
zii, fprigt und lüftet aber nur fpärlih. En 
Septemb ei erfolgt ihre Weberführung an einen 

een 3 a eined Warmhaufes, wo fie bei 10 biß 
Wärme gehalten werden. 

2 allgemeinen find dieſe Bräctigen Gewãchſe 
wie Achimenes zu kultivieren u lühen, wenn 
man fie zu biefem Behufe im April einlegt, faft 
den ganzen Sommer hindurd. 

Nagel (unguis) nennt man den unteren ſchmalen, 
fig Aulaufen en Teil eine Blumenblattes, defien 

—— meiſt wagerecht febenber Teil in dieſem 

le Platte genannt wird. Beſonders entwidelt 
t_ der N. ve den Neltengewächen und Kreuz⸗ 
blütfern (Gruciferen). 

Naht (sutura). Eine Furche, —— ein er⸗ 
Streifen, welcher & eriwa g Jiveier 

enachbarter Teile ober Nänber eines een, 
fchloffenen Teiles ac ige. An Den Rähten es Frucht⸗ 
knotens läßt ſich ſtets erfennen, wieviel Starpelle 
Fruchtblãtter) bene feiner Bildung mit einander 
berwadjen find. Beiſpielsweiſe kann man aus ber 
einen N. ber Hülfe ſchließen, daß fie aus einem 
Karpell "entftand, während zur Bilbung der Kapſel 
der a eren drei aufammenizeten 
mußten. ie Schote der Cruciferen läßt 2 Nähte 
ertennen, die alſo auf bie ef zweier 
Fruchth lätter beuten. Diejenige N. che nah 
dem —— der Blüte richtet, ift, nennt 
man Bauch:N., too; a bie ihr gegenüberftehende 
Nüden:R. gerarı wird 

Nanus, 

Na} ade fturmhutblätterig (Aconitum 
Na a us Z.). 

pfchen )der Becher (cupula) der Eicheln, der 
— ern und Kaſtaänien entſtehen aus einem 
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becherförmigen Organe, welches fi erft nach ber 
Befruchtung zul en bem Fruchtknoten und der 
Blütenhülle sche t und an feiner Außenfeite Hoch⸗ 
hlätter (Invo) neralfhupben) befigt. Sie find 
arakteriftiich für bie d 
äpfchenfrüchtler oder Cupuliferen. 





Napfchen von Querous Corris. 


tler (Cupuliterae). Diefe Familie 
umfagt ausjhlieglih_ Bäume und Sträucher, 
die ſich über alle Teile ber Erbe zertreut 
finden, außgenommen in Afrifa, vom Ätlasge— 
birge an, auf dem nod) einige Arten einheimiſch 
find. Der größere Teil der Arten jedoch gehört 
ben temperierten und nörblichen ‚Regionen beiber 
Kontinente an. Zwiſchen ben Tropen find bie 
Sapuliferen meifteng Gebirgsbewohner und in der 
alten Welt gehen fie nur wenig über ben Nequator 


Nä fünf 


inaus; anders in Amerifa, mo mehrere Arten im D 


üben des Wendekreiſes des Steinbodes auftreten. 
Die Blätter ber Cupuliferen, gewöhnlih aus— 
dauernd bei denen der warmen Erdſtriche, find 
abwechſelnd, einfach, gelapkt, gebuchtet ober ge⸗ 
int, elten gr ig und haben hinfällige 
Rebenblätter. Die Blüten find einhäufig; männ- 
liche in länglichen ober rundlichen Kätchen, weib⸗ 
liche einzeln oder in 2—5hlütigen Aehren. Blüten- 
Hülle vorhanden; Fruchtknoten 2—6fächerig; Fächer 
mit 1—2 hängenden Samentnofpen; Decdblätter 
nach ber Shefruchtung fortwachſend, das Frucht: 
gehäufe bededend oder teilweile umfafiend und 
mit iin verwachſend (Becher, Näpfchen, cupula). 
Die ruht eine Nuß. Artenreiche Yamilie mit 
mit 7 aa ungen: Carplaus, — — 
agus, Lithocarpus, Ostrya, Quercus, leßtere 
mit mehr als 200 befannten Arten. 

Napiförmis, rübenförmig. 

Neapoleöna Baur., einzige Gattung ber kleinen 

milte der Napoleoneen, große Sträucher ber 

zeſtküſte Afrikas, welche ſich von allen bekannten 
Dicotylebonen durch ben eigentümlichen Bau der 
Blüten unterfheiden. Diefe figen faft ungeftielt 
an den jungen Zweigen, find ziemlich groß, weit 
geöffnet und beitehen aus einer brei achen Storolle, 
eren äußere, größte, rabfürmig oder auch nad) 
außen umgebogen ift. Die zweite Korolle iſt der 
äußeren am Grunde angeheftet und befteht aus 
einem Sreife farbiger Fäden, ähnlich denen einer 
Baffionsblume; die dritte ift ein aufredhter Becher, 


ewaͤchſe der Familie ber 








Näpfchenfrüchtler — Nareissus. 


defien nad innen gebe jener Rand einen Staub- 
fadenwirtel bedt, in befien Mitte fi bie auf 
einem unterftändigen, fünffächerigen Fruchtknoten 
figende Narbe beine, Die Frucht PH einem 
aa von der Größe eines zanatapfelß, 
ift wie biefer mit einer herben Fruchthaut übers 
jogen und enthält einen füßen, genießbaren Frucht⸗ 
rei. In der Heimat haben bie hierher gel ürigen 
Arten Die VBebeutung von Obftbäumen. Bon den 
4 Arten ift nur N. Imperial Beauv. Fingerübrt 
s te äußere Storolle iſt blau, 
bie mittlere von hellerer 
Färbung und bie innerfte 
rofa oder _hellfarminrot. 

Diefe Sträuder müffen 
in einem feuchten Warm⸗ 
haufe, während ber Ruhe⸗ 
periode_ in einem tempe⸗ 
rierten Gewãchshauſe unter= 
halten werben. Vermehrung 
durch Stedlinge. 

Napoleonsweide, ſ. u. 
Salix. Wir bemerfen hier 
c nur, daß 1810 auf St. He⸗ 

lena unter anderen Baus 

men —* ehr — 

angepflanzt wurde, ba! 

R 1 nachdem ber eh 

Stamm vom Winde abgebrochen worden, Ma⸗ 

dame Bertrand Zweige diefes Baumes auf Na= 

— Grab ſtecken ließ, daß 1828 keine dieſer 

eiden mehr vorhanden war und daß derjenige 

Baum, welcher nad) dieſer Zeit als N. galt, bie 
an ihre Stelle geiedke Acacia vestita ift. 

Narbe oder Staubwegmündung heißt da8 obere 
Ende des Stempelß (f. b.), fie dient zur Aufnahme 
und zum Selthalten des Pollen und krönt den Frucht⸗ 
fmoten (3.8. bei Kägchenträgern) ober den Griffel. 
ie N. wird aus den Spigen der Fruchtblätter 
ebilbet und ift höchſt mannichfaltig geitaltet, meift 
appig ausgebreitet und mit Bapillen, die zuder- 
Sie e Flüſſigkeiten ausfonbern (zur a Ba 





njekten) oder mit Haaren (3. 9. bei Gräfern) 
ebedt; zuweilen ift fie lebhaft gefärbt. B 
Narbon6nsis, aus der Ntarbonne in Frankreich. 
Narcissus Z., Narzifie (Amaryllidaceae-Co- 
ronatae). Ein allgemein bekanntes gesteht von 
tiebelgewächien, meift in den Mittelmeerländern 
eimifch, welches nach der Geftalt ber Krone in 
Untergattungen eingeteilt worben ift. Die N.-Arten 
aben alle einen hohlen, meift zweilchneidigen 
haft, ber eine oder mehrere geftielte Blumen 
trägt. Letztere haben in ber Mitte eine mehr oder 
weniger entwidelte, bederförmige Nebenfrone. 
Ron bem_Vecher werben ſechs in zwei Streifen 
ftehende Staubgefäße eingeihloffen. Die Kultur 
der N. datiert wie bie der meilten gpriebelgemächfe 
aus ber Mitte des 16. Jahrhunderts. 1554 kannte 
man in ben Gärten nur Drei Arten: N. Pseudo- 
Nareissus Z., N. poeticus Z. und N. polyanthos 
Lois. Baffaeus (1614) erwähnt die gefüllten 
Formen des N. Pseudo-Narcissus. N. poeticus 
tvar 1614, als fie bei Chriftian PBorret, po: 
thefer_in 'Xeiben, blühte, noch eine Geltenheit. 
1616 bilbet Dododens fie zuerft ab als N. medio- 
purpureus. 1599 erhielt Clufius pet N. 
triandrus Z., aus Frankreich; 1565 fan Cluſius 
zuerſt die Tazette (N. Tazetta T.) in Portugal 
N. odorus 7. fam aus Gteiermart und 1l 


Narcissus. 


and fie Cluſius fon in den Gärten Frank⸗ 

3 in großer Zahl. Der Winter von 1 war 
er N. ſchr zum Nachteil. Zartere Arten, wie 
N. Bulbocodium Z,, erfroren. Cluſius fand zur 
felben Zeit N. Jonquilla Z. in anien. 
Sweertö (1629) bildet 12 verjchiedene N. ab, 





Nareissus Jonquilla mit einfachen Blumen. 


worunter fünf gefüllte Formen. Die meiften N. 
fcheinen indeß zu jener Zeit in England Fultiviert 
worden zu fein, wo man ſtets eine befondere Vor⸗ 
liebe für Biele Battung gehabt Hat. Parkinſon 
beichreibt 1629 in feinem Paradisus terrestris 
nahe an hundert verſchiedene gyormen, welche 
namentlid) au ben verſchiedenen Mittelmeerländern 
nad) England eingeführt worden waren. Auf bem 
Kontinente war auch hier wieder der hauptfächlichfte, 
faft singige Kulturort Haarlem mit der Um— 
gegend. an verlegte fi aber hier namentlich auf 
ie Verebelung ber Tazette, welche als beliebte 
Treibblume in früheren Heilen den meiften Mbjag 
fand. In einem Verzeichniffe von 1788 werden 
155 Varietäten von Tazetten aufgeführt, wovon 
nur noch wenige jegt in Kultur find, 3. 8. 
Aigle d’or, Grand soleil d’or, Bazelman major, 
Bazelman minor, Czar de Moscovie u. f. w. 
Man ift in Haarlem biß in die legten Zeiten 
fortgefahren, neue Varietäten von Tazetten g ges 
winnen und immer fommen bon biejer Art nöch 
Neuheiten in den Handel, welche bie früher be= 
fannten übertreffen. Won anderen N. fand man 
in Holland nur venige in Kultur. Ban Kampen 
1760) Tultivierte Varietäten von Tazetten, 
ihrt aber don anderen allein bie Campernelle 
minor auf, einfach und perüut, Trompette marin, 
bie gefüllte Incomparable, Orange Phoenix und 
van Sion, drei einfache Varietäten, und bie gefüllte 
Sonquille, bie alle noch jet zu bei beliebteften 
des Handels gehören. 

In England dagegen widmete man bon jeher 
den verſchiedenen N.-Arten mehr Sorgfalt, und 
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wurden die Arten ber Gattung von Salisbury, 
aworth, Ellacombe umterfucht und beichries 
en; bie befte und vollftändigite Ueberſicht biejer 
Gattung gab indeß Herbert (1837) in feiner 
Mono; taphie ber Amaryllidaceae. 
gr en legten 25 Jahren hat in England nad) 
und nad) bie Liebhaberei fr N. noch mehr zus 
genommen. Dazu, hat viel beigetragen, daß ein⸗ 
elne Liebhaber, wie Badhoufe, Leeds und Nel- 
{m, mit bieler Umfiht ſich auf Gewinnung neuer 
arietäten und Hybriben aus Samen verlegt haben 
und babei ganz außerordentliche Reſultate erzielten. 
Ri mehr die N. ala Schnittblume und zur Des 
oration in Aufnahme kam, defto efriger ſuchte man 
bie verloren gegangenen Formen wieder auf. Alle 
alten Gärten und Höfe in Großbritannien und 
land wurden durchſucht, aus Spanien, Portugal, 
talien, Algier u. f. w. wurden die bort wachſ 
rten auf® neue eingeführt und die geringften Ab- 
weichungen als befondere formen kultiviert. An⸗ 
jengs herrſchte die Unfitte, den unzähligen Varie— 
äten und Hybriden Iateiniihe Namen beizulegen, 
in denen das augenfälligite Merkmal Ausdruck fand. 
Um biefem braude zu fteuern, wurde 1884 
von der Londoner Gartenbaugefef aft ein N.= 
Kongreß der hauptjählichiten N.» Züchter aus 
verfhiedenen Ländern zufammenberufen und ber 





‘Nareissus Jonquilla mit gefüllten Blumen. 


Beſchluß gelebt, ür die Folge den Varietäten 
feine lateiniihen Namen mehr zu geben und bie 
bis jest beftehenden lateiniihen Namen von Varie⸗ 
täten in gewöhnliche Namen umzuändern. Ein 
bejonberes Komitee warb zu bielem Zwecke er» 
nannt, welches ſich jegt eo mäbie mit ber Res 
elung ber Nomenklatur ber N. be —5 — Zur 
— ung dieſes Zweckes haben namentlich mit» 
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ewirkt: Barr, ber mei die größte Handelsſamm⸗ 
ng englifcher N. kultiviert $ W. Burbidge, 
beffen großes Werk über N. 1871 eridien, und 
3.6. date, welcher zulegt bie Gattung in feiner 





Narciesus Bulbocodium. 


Monographie ber Amaryllideae (1888) bearbeitete. 
Dan teilt gegenwärtig die N. ein nad) ber Größe 
der Krone in i-coronati (mit großer Srone), 
Medio-coronati (mit mittlerer Krone) unb Parvi- 
coronati (mit Heiner Krone). Außer zahlreichen 
Varietäten hat man in ie biefer Abteilungen 
Fr eine große By Hybriden in Kultur. Man 
wird von biefer Gattung am beiten eine gute 
Ueb t erhalten, wenn bie verſchiedenen Arten 
ter behandelt werben, fo weit fie allgemeines 
interefie haben, in der Reihenfolge, wie fie in 





Narcissus Clusil, 


diefer Einteilung georbnet find. Zu der Gruppe 
— (Krone — 


der, Magni örmig ober 
c — ebenſo lang mie die Segmente ber 
ülle) gehören bie Untergattungen Corbularia 


und Ajax. Corbularia (Segmente ber Hülle lan⸗ 
gerri, Staubfäden lang, niebergebogen) umfaßt 

ie verſchiedenen Formen von N. Bulbocodium, 
niebrig wachſend, mit ſchönen, gelben Blumen 
von eigentümlicher Form, welche der Pflanze den 


Narcissus. 


populären Namen NReifrod- ober Srinoline » N. 
berſchafft haben; ausgezeichnete N. für Töpfe 
wie fürß freie Land in fehr geihügter Lage. Die 


Varietät mit weißen Blumen (N. Clusii Duval. 
Corbularia monophylla Dur.) aus 


Algier biüpt 


Narcissus nobilis, 


früh im Winter und muß im Norden unter Glas 
erzogen werben. Die Untergattung Ajax (Seg⸗ 
mente der Hülle länger, Staubfäben kürzer, auf 
grist) Umfobt alle großblumigen N., beren 
lumen wie Trompeten geformt find und auch im 
ewöhnlicien Sprachgebrauch als Trompeten-R. 
ezeichnet werben. 

seudo-Nareissus I. ift hier bie Haupt⸗ 
ſpezies mit ben Unterarten muticus, ceyclamineus, 





Narcissus Pseudo-Narcissus flore pleno. 


major, minor, bicolor unb moschatus. Borzuge: 
weife biefe Abteilung der N. ift gegenwärtig in 
England_als Schnittblume ehr beliebt, und behnt 
ch die Kultur der dazu gehörenden Formen dort 
owohl mie in golland immer mehr aus. Diefe 





Gruppe ift aud; In Nordamerika jehr geſucht. Yu 
N. en ——— mit —X em en 


Nareissus. 


und fwereigetber Hülle gehören lobularis, rugi- 
lobus, pallidus praecox (befonder3 früßpthfen ), 
nobilis, mit furzer, weiter, heilgelber Kronröhre 
und ſchwefelgelben, ſubſtavzreichen Hüllblättern, und 
flore pleno, mit geri ten, hellgelben, mit weißen 
Blattchen gemifchten Blumen, ſowie Johnstoni 
{neu eingefäl rt aus Portugal), die Zwifchenformen 
obvallaris (N. Pseudo-Nareissus X major) und 
variiformis (N. Pseudo-Narcissus X moschatus). 
Cyclamineus mit bängenben Blumen ift nur eine 
in älterer Zeit ſchon bekannte N., neuerdings aus 
Oporto aufs neue eingeführt; major tft bie befannte 
Trompeten⸗R. mit [hön gelben Blumen, allgemein 
verbreitet; bie Form maximus hat größere bunflere 
Blumen und ift wohl die dunkelſte unter den 
gelben N. Hierzu gehören spurius, Telamonius, 
in ben Gärten al3 van Sion bekannt, wovon bie 
gefünte Form feit wohl drei Jahrhunderten eine 

er am allgemeinften verbreiteten N. ift. Lori- 





I 


ZN 
US, 
J 


Narcissus mazimus, 





folius (eine Form zwischen major und bicolor) 
it am fhönften repräfentiert durch die Qarietät 
mperor, bie fchönfte und großblumigite I. des 
andel®. inige Neuheiten aus biefer gezogen 
nd Ihe felten unb werben biß zu 60 Bu en 
a3 Stüd verfauft. N. minor mit den Varietäten 
nanus unb minimus umfaßt fehr frühe und 
niedrige geleblühende N., welde zur Topftultur 
und zu Einfaffungen im Sreien fehr_geeignet find. 
N. bicolor hat einen heligeiben Becher und weiße 
ülfenblätter. Auch diefe Abteilung, deren Varie- 
täten alle große Schönheit befigen, iſt fehr be 
Hiebt, namentlid) die Varietäten Horsfieldi und 
Empress, zugleid die verbreitetften. Zu N. 
moschatus Gehören die ganz weißen Trompeten. 
Die früher in den Gärten als N. moschatus kul⸗ 
tipierte Art wird jegt mit dem Namen moschatus 
albicans bezeichnet; es ift dies die Silbertrompete 
ber Gärten. N. moschatus Z., bie Spezieß, wurde 
gepemzärtig aufs neue aus Spanien eingeführt. 
teje N., von ber es zahlreiche, meiften® noch jel- 
tene Varietäten giebt, find ſehr beliebt; alle haben 
einen mehr ober minder feinen Wohlgeruch, welcher 
wohl am angenehmften und beildenartig ift in 
ber äußerft feltenen Warietät Rebecca Iyme. Bon 
ber ganzen Ajax-Öruppe werben bloß in England 
Varietäten unterſchieden und unter Namen 
fultiviert. Zu der Gruppe ber Medio-coronati 
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(Krone tafienförmig, ungefähr halb fo lang wie bie 
Segmente der Hülle) gehören ie Untergattungen 
Ganymedes und Queltia. Zu Ganymedes (Seg- 
mente ber Hülle zurüctgebogen) wird nur bie einzige 





Narelssus Emperor. 


Art N. triandrus Z. gerechnet mit der Unterart N. 
calathinus Red., fehr niedliche, etwas zarte N. 
mit hängenden, weißen Blumen. Queltia (Seg- 
mente ber Hülle auögebreitet) umfaßt die Arten 
N. incomparabilis, odorus und juncifolius. N. 
ineomparabilis A/i4. ift bie Nonpareille- oder 
Incomparable 3, beren gefülte Formen in 
den —— on fehr er A waren — 
au noch beſonders gefu , namentli 

auch zum Treiben; es An dies: N. incom- 
parabilis aurantius plenus e% Incomparable 
ober Butter and Eggs ber Engländer), incom- 





Norcissus Horsfleldi, 


arabilis albus plenus aurantius (Orange 
'hoenix oder Eggs and Bacon) und incompa- 
rabilis plenus sulphureus (Sulpher Krone, 
Sulpher Phoenix ober Collins and Cream). 
Von ben einfachen Varietäten diefer Art wurden 
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von ben Züchtern über hundert durch Namen 
unterfieden und in Gruppen eingeteilt als con- 
color, Leedsii, sulphureus, albidus, pallidus 
und albus. Die fhönften diefer Varietäten find: 
Sir Watkin (eigantene James Dickson) mit 
jehr geohen zeingelben Blumen; Princess Mary of 
Cambridge mit fehr tn eformten Blumen und 
Mary Anderson (die einfache Orange Phoenix); 
die letzte etwas ſchwierig in ber Kulkur. Die In- 
comparable-R. find weiß, weißlich, ſchwefel⸗ ober 
hellgelb. N. odorus Z. umfaßt verfchiebene 
men gelber, wohlriechenber, mehehlurmiger N., wel % 
im Yandel ala große Jonquillen befannt find, 
morunter N. Campernelli. Früher gab man diefen 
N. den Gattungdnamen Philogyne. N. junci- 
folius Zag. umfaßt die Unterarten gaditanus, 





Narcissus Bir Watkin. 


minutiflorus, rupicola; fie haben benen ber N. 
odorus ähnliche, aber Kleinere und heller gefärbte 
Blumen. i 

3u ber britten Abteilung ber Parvi-coronati 
(strong Mein, umgelehrt = fegelförmig ober unter- 
affenförmig) gehören bie Umntergattungen Her- 
mione, Eunarcissus und Aurelia. Die Gattung 
Hermione umfaßt die zahlreihen Varietäten der 
genannten viel blumigen zegetten, welche nad) 
er Zeit der Blüte und nad) den Farben in vers 
ſchiedene Gruppen eingeteilt werden. Die im 
Herbfte blühenden Unterarten N. viridiflorus, se⸗ 
rotinus und elegans, alle aus ben Mittelmeer 
länbern, findet man_in den Sammlungen wegen 
ber eigentümlichen Schwierigkeit der Sultur nur 
Itten. Wie ſchon bemerkt, iſt die Zahl ber früh- 
lühenden Varietäten jehr groß und in Haarlems 
Umgegenb werden davon wohl über 500 benannte 
ormen gefunden. Oben wurden ſchon einige ber 
Iteften Tazetten genannt, noch jest in Kultur; 
ferner find ſehr beliebte Varietäten: weiß und 
eib: Gloriosa, Königin der Niederlande, 
uzart, Staten General; weiß: Weisse Perle; 
gelb: Jaune supreme, Newton. Die gefüllt 
lühende Marjeiller Tagette (romanus plenus) 
ſowie bie einfache reinweiße dubius (totus albus, 
papyraeus) und einige andere Warietäten, welche 


zum jehr frühen Treiben vielfad, benugt werben, 
müffen, um diefen Zwed gehörig erfüllen zu. 
önnen, in fübli ändern kultiviert werben. 


en 
3u Hermione in auch noch die Unterarten 


Nareissus. 


N. intermedius Z., graeilis “ad. und Jonquilla 
Z. Die letztere umfaßt die befannten Heinen, 
mwohlriehenben unb die dichtgefüllten Jonquillen. 
In allerneuefter Zeit ift über Norbamerita aus 
China nad Europa eine Tazette (die geilige Lilie 
ber Chineſen Emperor 
efommen. 
&haten mit 
Stein: 
ſucht 


unter dem Namen Gran: 
in China erzieht man biefe N. in 
alle, worin bie ipiebeln zwischen 
en und Scherben feftgelte t werben. Man 
ie gegen Neujahr (für China im Yebruar) 


x⸗in Vlüte zu haben in bem Glauben, daß ihre 


rechtzeitige üppige Blüte für das neu begonnene 
Jahr eine gute Borbebeutung fei. Die im Winter 
889% —F in Guropa zur Blüte gebrachte 
Pflanze hatte Aehulichkeit mit ber Marſeiller Ta⸗ 
e, nur waren bie Blumen größer und bon 
eiterer Beihaftenbeit Sie war jehr zeihblübenb, 
weiß mit Gelb, die meiften Blumen einfäch, dann 
und wann ‚gerüht. Berfuhe mit anderen Tazetten 
haben grieigt, bah auch dieſe ſich auf gleiche Art 
in Schalen mit Waſſer erziehen laſſen und bieje 
inefiihe Ginführung dürfte Veran affung gen 
eine neue Methode ber Zimmerkultur ber Tazette 
in Aufnahme zu bringen. 
gu Eunarcissus gehören bie befannten N. 
biflorus Z. und bie eigentlichen N. des Altertums, 
N. poeticus Z., wobon beſonders bie reintweiße, 
wohlriechende, gefüllte fyorm mit Gardenia-ähn= 
lien Blumen (N. poeticus plenus, albus ple- 
nus odoratus) beliebt ij Sie läßt fi nur 
langſam treiben; dagegen find ein paar Varietäten 
der einfadhen zum elhteiben fehr geignet und 
deshalb ſehr geſucht, vborzugsweiſe N. poeticus 
ornatus und N. ‚poetieus angustifolius ober 
radiiflorus. u Aurelia (Srone beinahe un= 
mertlich) gehört N. Broussonetii Zag. aus Marokko, 
in der $tultur noch er elten. 
„Außer den oben aufgeführten Arten und Varie- 
täten hat man noch eine große Anzahl von Hy—⸗ 
briden, von benen in England mehrere hunderte 
unter Pamen Fultiviert werben. Auch) biefe werden 
in die drei Hauptgruppen geteilt. Zu der mit 
groben Kronen gehören N. Bulbocodio-Pseudo- 
arcissus Bak., in Portugal vortommend; N. 
Humei #ort. (N. poculiformis X Pseudo-Nar- 
cissus), alle jehr fhöne Kulturpflanzen; N. Back- 
housei Hort. (Pseudo-Nareissus X incompara- 
bilis); N. Macleai Lindi. (Diomedes minor 
Hort.) au Franfreih; N. juneifolius - muticus 
Bak. auß ben Pyrenäen und einige weitere For— 
men. 3u ben mit mittleren Kronen gehören N. 
oculiformis Salisd. (N. montanus Kes.), befjen 
Diefprung zweifelhaft und deren Blumen faft 
immer auf irgend eine Art unregelmäßig find; 
N. Leedsii Hort. (N. poculiformis X_incompa- 
rabilis), wovon an 50 Varietäten in Kultur; N. 
Barrii Hort. (N. incomparabilis X poeticus), 
wovon an 50 Formen in England gezogen wer⸗ 
den; N. orientalis Z. (Schizanthus orientalis 
Haw.), wahrjeinlih N. incomparabilis X Ta- 
zetta. Zu ben N. mit Heinen Kronen gehören 
N. Burbidgei Hort. (N. incomparabilis X poe- 
ticum), wovon 50 Varietäten in ben Berzeichnifien 
vorkommen, und N. Tazetta X poeticus Gren. ee 
Goa., eine aus Frankreich ftammenbe, mit N. 
biflorus verwandte Form. 
| Die N. jind audgezeichnete Yreilandpflangen, 
da fie meiltens hart Ab und ohne Bebedung 
aushalten. Zu ben zarteren Sorten gehören die 





Narcoticus 


Tazetten, Jonquillen unb einige andere, wege 
im Freien einer ftarten Zaubdede bebürfen. Ei⸗ 
nige wenige Sorten, welche allein in Sübeuropa 
oder Nordafrika vorfommen, bebürfen der Kultur 
unter Glas (Kapkaſten), Die N. gebeihen in ges 
wöhnlihem, nit u leihtem, mehr trodenem als 
jguchtem Boden. Vermehrung dur; abgetrennte 
tzwiebeln, je nach ber Re ber Zwiebeln von 
uli_bi8 September. Wenn man die Zwiebeln 
m Sommer auß ber Erbe nimmt, pflanzt man 
fe am beiten balbmöglichft wieber ein. Man 
ann die Stöde auch mehrere Jahre auf einer 
Stelle ftehen lafjen und erzielt dadurch einen üppiges 
ven Wuchs und Flor. ieht man indeß Zwiebeln 
für den Handel, fo müflen fie jedes Jähr auf⸗ 
enommen und wieber eingepflangt werden. Wenn 
wiebeln, die lange an einem Orte geftanden 
aben, umgefegt werben, kommt es nicht jelten 
vor, daß fe ım erften ober ben beiben eriten 
ahren feine Blumen hervorbringen. Man be= 
auptet, daß die gefüllten Sorten, wenn fie lange 
an demfelben Plage ftehen bleiben, mehr Neigun, 
haben in einfache außzuarten, als wenn fie alle 
jährlich umgepflanzt werden. Sicher iſt, daß die 
miwanblung doppelter Blumen in einfadhe und 
umgelehrt bei den N. nicht ſelten vorkommi. 
ie Anzucht ber N. aus Samen tft langwvierig, 
da bie Sämlinge erjt nad) einigen Jahren gehörig 
zur Blüte tommen. 
Die N., foweit fie in Gewäcjshäufern und Wohn- 
immern getrieben wird, erfordert dieſelbe Vor— 
ehanblung wie bie Hyazinthe (f. d.), doc unter 
ſcheidet fie fich von biejer darin, daß fie gegen zu 
große Wärme empfindlich ift, wie gegen Mangel 
an Licht. Iſt die Zwiebel gut bewurzelt, fo _ftellt 
man fie an der fühlten und zugleich hellften Stelle 
des Treibhaufes auf, jorgt aber für Schuß gegen 
heiße Sonne. Die Tazetten lafjen fi im ganzen 
am leichteften treiben, und biefe können auch eine 
höhere Temperatur vertragen, als bie anderen 
Arten. Sie entwideln fih ſchon bei einer Wärme 
don +12—15°R. bei reichlichem Lichte. Im Auguft 
ober September eingepflanzt und gegen Eude 
Oktober in das Fenſter eines mäßig warmen 

immer geftellte Zwiebeln ber Marfeiller Tazette 
lühen in ber Stege ſchon zu Ausgang des Novem- 
ber. Bon den übrigen N. find die Trompeten-N. 
die geeignetiten zum Treiben, vorzugsweiſe bie dem 
Pseudo-Nareissus am nödiiten Beenden. Etwas 
Iangfamer müffen die Queltia-Arten getrieben 
werden, während N. odorus wieder mwilliger üt. 
Außer ein paar obengenannter Varietäten find 
bie zu N. poeticus gehörenben bie fpäteften. 

Die Jonquille, insbeſondere bie gefüllte, will 
ebenfalls langjam, b. h. bei mäßigen Wärme: 

raden angetrieben werben, muß aber babei reich 
f es Licht erhalten, wern die Blumen nicht fehle 
ſchlagen follen. Man weifet ihr immer einen noch 
fühleren Standort an, als der Tazette, und Tann 

e font laum früher als Ende März in Blüte 
jaben. 

Einige N.-Arten, namentlich die Tazetten, kann 
man auch, wie bie Hpazinthen, auf Gläfern oder 
Karaffen erziehen. 

Nearoöticus, betäubend. 

Nardösmia fragrans Renben. (Petasites 
fragrans Prai., Tussilago fragrans Vin), Binters 
Helloteop, eine in Frankreich ſchon zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts allgemein kultivierte und von 

Gartendau⸗Lerikon. 2. Auflage. 
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bort verbreitete jegt aber leiber faft vergeſſene 
ale e von beſcheidenem Anfehen, ie aber des 
töftlihen Wohlgeruch® der im Winter ericheinen- 
den Blumen wegen wieber zu Ehren gebradjt wer 
ben folte. Sie ift in den Mittelmeerländern eine 
eimiſch, hat ausdauernde, ſtark wuchernbe Wurzeln, 
anggejtielte, herzförmigsfreisrunde, gezähnte Blaͤt⸗ 
ter und wird 25—85 cm hod. Die rofa und weiß 
geförbten Blumen entwideln ſich ſchon im Dezem- 
er und folgen bis Ende Febrüar und verbinden 
den Wohlgerud) des Heliotrops mit dem ber Manbel. 
Sie ftehen in eirunbdlichen oder eh en Sträußen. 


— Naubin. 


Diele intereffante Staude erweilt id zwar in 
Deutfhland als ziemlich hart und blüht aud) in 
geihügten Lagen im, freien, wirb aber zweck⸗ 
mäßiger in Töpfen mit etwas fompalter, lehmiger 
Erde im Kalthauſe unterhalten. Nod; vor ber Blüte 
kann man bie Töpfe in das ohnzimmer nehmen, 
wo fi) die Blumen früher entwickeln. 

Narrenbildung, |. Scheibenpilze. 

Narziffe, |. Narcissus. 

Narziffen = Schentelfliege (Merodon narcisei), 
Die kopfloſe, graugelbe, gerungelte, braun gelörnelte 
Made diefer liege Fast das Herz ber Zwiebeln 
ber Tazzetten und anderer aus dem Süden be= 
‚ogener Narziſſen⸗Arten aus, jo daß f die Cen⸗ 

alfnofpe nicht entwideln, die Ziviebel alfo we⸗ 
der Blätter noch einen Blütenftengel erzeugen 
kann. Da bie Mabe mit den Zwiebeln bei uns 
eingeführt wirb und bie im Sommer ausſchlüpfende 
Bliem chwerlich ſich fortzupflanzen im Stande ift, 
o find vorbeugende Mebreneln zwecklos. Do: 
unterfude man die Zwiebeln beim Empfange im 
Herbite, und bemerkt man an benjelben, vorzugs⸗ 
weile am Zwiebelboden, ein oder mehrere runde 
Löcher — dad Zeichen ihrer —— Dei! —, fo 
ſuche man bie Maden mittelſt einer Nabel heraus⸗ 
zuziehen. 

Nashornkäfer (Oryctes nasicornis), eine gran: 
ſchwarzbraune Käferart, von ber bad Männchen 
ein rückwärts gefrümmtes Horn auf dem Kopfe 
trägt. Die Larve dieſes Käfers lebt mehrere 
Sabre in faulendem Eichenholze und wird, wenn 
te, wie oft, im großer Menge vorkommt, ben 
Zohbeeten nachteilig, indem fie durch Wühlen die 
gleihmäßige Verteilung der Wärme berfelben ftört. 

Nasutus, ſchnabel —5 

Natal6nsis, aus Port Natal, Süd-Afrika. 

Natans, ſchwimmend. 

Nathufins, Gottlob, geb. 1760 zu Baruth, 
+ 1838 zu Althaldensleben, důrch Tabaksfabrikation 
u bebeutenbem Vermögen gelangt, kaufte unter 
er weitphäliichen Regierung das Kloſter Alt 
— und das Gut Sunbishur, bei Magde⸗ 
urg und legte daſelbſt Obftbaum-Pflanzungen, 
Baumſchulen u. |. w. an, und kultivierte mit Vor- 
liebe amerikaniſche Gehoͤl e. Er hat im Garten⸗ 
und Obftbau auf feine Beitgenofien in jehr ans 
regenber Weiſe eingewirkt. s 

NRaturalifiert nennt man eine urſprünglich nicht 
eimijce Pflanze, welche ſich ſoweit an umjere 
imatifhen und Bodenverhältniſſe gewöhnt at, 
daß fie fich glei) den einheimischen, wildwachſenden 
Pflanzen fine unfer Zushun vermehrt. 

Naudin, Ch., Mitglied bes Inftituts und “ff 
tent am Naturhiftori hen Muſeum in Paris, bo— 
A Rai her und einer ber geihäßteften Garten- 
baufchriftiteller Frankreichs. Won belonberem Inter 
eſſe für die Wiſſenſchaft, wie für die gärtnerifche 
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Braris find feine Schriften über bie Gucurbitaceen 
ürbis tgewächle), insbeſondere Essai d’une 
onographie des especes et des varietes du 
nre Cucumis, Revue des Cucurbitacees und 
Eopeces et varietö6s nouvelles de Cucurbita- 
ce&es, cultivdes au Musde d’histoire naturelle 
en 1860 et 1861, alle reich an ebenfo interefjanten, 
als erakten Beobadjtungen. Mit Decaisne zus 
ammen hat N. auch das 
4 Bänbe ftarfe Manuel 
de l’Amateur des Jar- 
dins verfaßt. 
Naviculäris, kahn⸗ 
förmig. 
Rebel, ſ. Bewölkung. 
Neben= oder Außen 
kelch (calyculus) nennt 
man eine aus Blätichen 
ober Schuppen (Hochblãt⸗ 


tern) & ildete ülle, 
Be en Grund eines 
Kelches umgiebt und jo 


kheinbar einen zweiten 
ußeren Kelch bildet (4.8. 
Nelte). Ein wirklicher N., 
iebildet aus Nebenblät 
ern der Kelchblätter fin— 
bet fi 3. ®. bei Fraga- 
ria, Potentilla zc. x 

Nebenblätter (stipulae) nennt man meift zwei, 
am Blattgrunde jeitlich ftehende, blattartige An- 
Hängjel, welche meift kleiner find als das eigentliche 
latt. Man nennt die N. frei, wenn fie zu beiden 





Neltenblüte mit dem 
Anßentelde. 








Nebenblätter verjhiedener Art. 
Seiten neben dem Blattitiele ftehen und weder 


mit biefem nod unter fich verwachſen find. Sie 
is dann entweder häutige, nicht an e 
usſchlagsſchuppen: 3.8. bei Buche, Ei je, Linde 





Navicularis — Nebenftaubfäben. 


u. a., ober fie find_bleibend, grün, o Blattartig, 
mit blattähnlidher Spreite, gerippt, gejägt, geferbt, 
zerihligt oder fieberfpalig (Viola tricolor), ke 
anfehnlih groß (Erbſen), bei jglabe (nur als 
Ranke ausgebildeter) Spreite allein die Belaubung 
bildend (Lathyrus aphaca). Man nennt dieN. an= 
gewachſen, ivenn jedes einjeitig mit dem Blattftiele 
verwaghen ilt; dieſer erſcheint dann geflügelt (ofen) 
ober fcheibenförmig erweitert, die Scheibe Läuft 
dann aber nad) oben in freie Spigen auß. Ober 
die N. find mit ifren einander zugelehrten Rändern 
verwachſen. Bei wedlelitändigen Blättern ver- 
wachſen die N. eines Blattes, bei gegenſtändigen 
meift Die je nebeneinanberftehenben, zu zwei ver⸗ 
fchiedenen Blättern gehörigen N. zu einem Blatt 
organe, welches bali nagchntid f uppenförmig 
(Hopfen, Kaffeebaum), bald den echten Blättern 
ähnlich (Galium, Asperula) geltaltet ift, aber nie, 
mie dieſe, Achſelknoſpen zu bilden vermag. Bet 
einigen Pflanzen, 3. 8. Robinie, Stachelbeerſtrauch 
find die N. zu Dornen ausgebildet. = 

Nebenfendt. So nennt man gewöhnlich Dies 
jenigen Kulturgewächſe, vorzugsmeile Gemüſe, 
welche auf einer gegebenen Gartenfläche vor oder 
nad) der Hauptfruht angebaut werden. Doch 
tommt biefer Name eigentlich, nur derjenigen Ge 
müfeart zu, welche man zugleich mit ber Haupt» 
frucht, aber zur Geite derielben in einer ober 
in mehreren Reihen fultiviert. In Rüdficht 
auf die Dauer der Kultur find fie Hauptfrucht. 
Zwed des N.-Baues ift bie volllommenere Aus— 
nugung des Bodens und die befiere Ausbildung 
mancher Gemüfe, welde in einzelnen Reihen beffer 

edeihen, ala im Schluß. So eignen ſich als 

ür ben Neufeeländer Spinat, Radies und Kor 

alat in Beeittmürfiger Saat oder Mairüben uı 
her Wiener Kohlrabi in Reihenſaat, die man, 

wenn fie herangewachſen, auf 35cm Abftanb ver⸗ 

gcht, ober Karotten und Schnittkohl gleichfalls in 
eihen. ©. Hauptfrudt. 

Nebentrone (paracorolla), ein Kreis blatt⸗, 
aud) wohl fabenartiger, oft ſchön gefärbter Degane, 
welche zwifchen ben Ölumenblättern und den Staub» 

efäßen eingereiht, bald diefen, bald jenen ange— 
k et find unb als Locmittel 
efruhtungszweden bienen. Bei den Narziffen 
ift die N. einblätterig, gloden- oder bedherförmig, bei 
ben Paſſionsblumen dagegen aus vielen fhön ges 
farben üben gebildet; bei der Gattun Dyehais: 
ichtnelfe, wird fie auß den am Schlunde (am 
Grunde ber Platte) f enden Kranzſchuppen ge= 
bildet; bei Borago beiteht fie aus 5 Schuppen, 
welche den Schlund der Blunienkrone verjchließen: 
bei der Blumenkrone des Bienenfaugs (Lamium) 
geftaltet fie ha zum ganrtrange; bei Parnassia 
endlich befteht fie aus 5 Blättern, welche in 9 bis 
15 Drüfen tragende Borſten auögehen. 
Mr der Blüte nennt man Blüten= 


für Infelten zu 


teile, welche weder ben Geſchlechtsorganen noch 
der Bfütenhüne als folder angehören (Nektarien, 
Nebenftaubfäden, Nebentrone 2c.); fie fpielen beim 
Befruchtungsvorgang Häufig eine wichtige Rolle. 
Auch die nicht zu den Blättern gehörigen Organe, 
als Ranken, meig® und Blattdornen, Stadheln, 
Haare 2c. werden N. genannt. 

Nebenftaubfäden oder unfruhtbare Staub- 
füben (staminodia) nennt man febenartige Ge 
ilde, welche außer» oder innerhalb der Staub 
gefäße ftehen, aber nicht gieich diefen an ihrer 


Nebenwurzel — Nelkenblattlaus. 


Spike Staubbeutel tragen. N, finden fi 3. B. 
dei @eranien, Zorbeerbäumen, Nymphäen. 

Nebenwurzel, |. u. Wurzel. 

Nebulösus, raudgrau, nebelig. n 

Need von Efenbed, Br . Dr. Ehriftian 
Betiitich: geb. 1770 zu Reichenbach bei Erbach 
im Odenwalde. Urjprünglih Mediziner, wandte 
er ſich Später ausſchließlich den Naturwifjenichaften 
u und ertvarb fi auf biefem Gebiete bald einen 
b bedeutenden Namen, daß er 1817 zum Präfis 

enten der K. K. Leopoldiniſch⸗Karoliniſchen Alas 
demie erwählt wurde. 1818 wurde er ala Pros 
ß or der Naturgeſchichte nach Erlangen, 1819 als 
older nad) Bonn und 1830 nad) Breslau beru 
Wegen feiner Zeilnahme an den politifchen Bes 
mwegungen des Jahres 1848 wurde er_zur Unter 
Fudung gezogen und 1852 aus dem Staat&bienft 
entlafjen. Durch diefe Kataftrophe in eine miß⸗ 
liche Zage gelommen, ſah er fich genötigt, feine 
Bei und feine t liothek zu — . Be 
en in ihm nur einen der herborragenbften Forſcher 
Bo Ft der in allen Zweigen Ger Ko als 
Schriftfteller Bebeutenbes geleiitet hat. + 16. März 
1858 in Breslau. Auf feinem Grabe hat ihm die 
danfbare Nachwelt 1860 ein Monument errichtet. 
Auf einem Unterbau ruht ein puramibaler Stein, 
der eine Vaſe mit fan en trägt. Auf der Vorder⸗ 
jeite berfelben befindet ſich das Porträt bes For⸗ 
ſchers uebft einer auf ihn beit lichen Inſchri 

Need von Efenbed, Kar Geinrih auguft 
Theodor, Sohn des vorigen, wurbe 1 in 
Siderhaufen bei Sitingen geboren, befuchte von 
1818 an das Gymnajium in Bonn und trat 1823 
unter Sinning in den dortigen botaniſchen Garten als 
Lehrling ein. 1827 din er als Gehilfe in die 
Königl. Gärten in Düffeldorf, um ſich noch be= 
ſonders im Zeichnen und in ber Landſchafts- 
gärtnerei auszubilden. Nach zurüdgelegtem Frei⸗ 
willigeriahte wurde er unter Effner in Münden 
bei igt und von 1881 an unter Otto im bo= 
taniſchen Garten in Berlin. Nach beitandener 
Obergehilfen-Brüfung 1834 wurde er von Lenne 
mit der Ausführung von Anlagen, unter anderem 
im Berliner Tiergarten, betraut. 1835—1844 war 
N. ala Landſchaflsgärtner an ve ipiebenen Orten 
beichäftigt und wurbe dann als ergehife nad 
dem botanifhen Garten in Breslau berufen, wo 
er (von 1853 an als Garteninfpeftor) eine reich 
geſegnete Agätigteit enttvidelte bis 1880. 

war Gärtner mit Leib und Seele und wid⸗ 
mete ſich mit hingebender Treue feinem Berufe. 
1853 ſchied er als Hauptmann in ber Reſerve aus 
dem itärdienfte. 1861 wurde er durch Ver- 
feihung des roten Adlerordens 4. Klaffe und bald 
bazaue des Zähringer Zöwenorbeng anägegeichnet, 
2a lreiche Vereine ernannten ihn zum Chrenmits 

liebe, obgleih es Aa ganzen Wefen wider 

trebte, fi) in den Worbergrund zu brän, 
in jene elbſtloſigkeit foger die Früchte feiner 
Arbeit anderen überließ. ftarb ala Opfer feiner 
DVerufstreue, als er nah ſchwerem Krankenlager 
vorgeifig wieder in den Dienit trat. 

effen, ſ. Blattläufe. 

Negle6otus, unbeadhtet, überfehen. 

Negundo aceroides, ſ. u. Acer. 

Neillia thyrsiflora D. Don. (Rosaceae). 
Strauch vom Simalapı mit buntelgrünen, breis 
Tappigen, ga ten Blättern, rötlihen Ziveigen 
und in enbitändigen Trauben ftehenden, hübfchen, 


en, und |ji 
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weißen Blumen. friert, gene bebedt, in ber 
Regel biß zur Wurzel zurüd, treibt aber ziemlich 
— aus dieſer wieder aus und blüht nod in 
demfelben Jehte, Für den äußerften Hand feiner 
Strauchpartien zu verwenden. 

Nektarien ober Honiggefäße hat man befons 
dere, eigentümlich geftaltete Organe ber Blüte ges 
nannt, welde einen Ib Saſt — den Nektar — 
ausſondern, durch welchen Inſekten angelodt wer⸗ 
den, die dann zur Befruchtung ber Blüten bei— 
kopen. Die N. find als umgewandelte Teile ber 
DBlütenhülle, der Staubs oder Fruchtblätter anzu⸗ 
jeben, o am Grunde 

er Kronblätter die 
Honiggruben beiRa- 
nunculus und Fri- 

tillaria (Kaiſer⸗ 

trone); bei Helle- 
borus find Blumen⸗ 
blätter zu Erugförmis 
gen, bei Aquilegia 
und Aconitum ( turen) zu fpornförmigen N. 
ausgebildet. Bei den Veilchen find zwei Staub⸗ 
jaben in dem fpornartigen Blumenblatte Träger 
er N., bei ben Umbelliferen bilden ſchwielen⸗ 
förmige Erhebungen 

der Griffel die R.; 
Fruchtknoten zum Peltarium. R 

Nektarinen nennt man glatte Pfirfihe mit ab» 
löfigem Fleiſche. Sie bilden bie 3. Klaſſe bes 
natürlichen Pfirſichſyſtems von Boiteau » Bucas; 
Der Verbreitung w roige Sorten find: 1. Elruge, 
Anfang September, mittelgroße, jhöne und vor⸗ 
treflige Pitmaftons 
ang bis 

a 
0 





Reltarien des Sturmhuts. 


Discus, ſ. d.) am Grunde 
ei Kürbis wird Der ganze 


dt; 2. eltarine, Anz 
Kit tte September, fehr fchöne und (mad, 
je Frucht; 3. Stanwids Neltarine fai 
ber, mittelgroße, außgeneichnet fhöne un 
gute Frücht; 4. Bictoria, Mitte bis e Sep 
ember, mistelgroß, fehr ſchon und ſchmackhaft. 
Nelten (Dianthus Caryophylius) leiden nicht 
elten an Gummoſis. In den Blättern entftehen 
urh Gummifizierung äingelner Zellpartien im 
Innern untegelmäßige Lüden, die nah außen 
eichloffen bleiben und als gelbe Fleckchen auf der 
berflädhe fich geltend machen. 
Neltenblattlaus (Aphis dianthi). Derfelben 
allen oft ganze große Sammlungen der ſchönſten 
opfmeiten zum Opfer, während man bei Land» 
en wenig bon ihr F befürchten hat. Nach 
Jahreszeit und Alter ändert fie in ber Färbung 
mehrfah ab. Die erfte Brut ift mehr grün, ale 
jelb, die Larven ber geflügelten find bald grünlich, 
ald rötlich ger ht. Weißmantel empfiehlt, mit 
folgenbem Mitte) ge ieſe Blattlaus  einzu= 
ſchreiten. Man ſoll mit Pferdemiſt nach den ge 
wöhnlichen Gartenregeln ein Miſtbeet anlegen und 
es genau mit Fenſtern fchließen. Iſt das Miftbeet 
ei geworben, daß man bie Kant nicht lange 
ohne Starte Empfindung ber Hitze barin leiden 
ann, fo ftellt oder legt man die Töpfe mit vers 
lauften Nelken hinein, in viele deren das Miſtbeet 
jebt, und fchließt letzteres forgfälti . In einer 
iertels oder halben Stunde iſt keine Ani ie Blatt 
laus mehr am Leben. y ſolcher Weiſe behandelt 
man auch die übrigen Töpfe. Dieſes Verfahren 
at fich, jomeit mir befannt geworben, vollkommen 
ewährt, doc fehlt es bis jegt an Nadirichten 
barüber, ob mit bemfelben nicht nachteilige Folgen 
für die Gefundheit der Pflanzen verbunden find. 
34+ 


532 


Manche Nellenzũchter Feinigen ihre Pflanzen durch 
Näucherung mit Tabak (f. Tabalgräuderung), aber 
mit biefem, wie mit jenem erfahren muß man 
vorgehen, ehe noch der Blütenftengel entwidelt ift, 
wenn man nicht auf den Flor Verzicht leiften will. 
Defter hat man auch borgefchlagen bie Tö| te für 
längere Zeit in Raſen zu legen, och habe ich jelbit 
nod feine Gelegenheit gehabt, ben Erfolg dieſes 


Verfahrens zu beitätigen. 
Selen oh. Mit ieem unpafienden Namen 


belegen eißmantel in feines Blumiften 
erftem Zeile, in welchem er bie „Nelte ober 
Grasblume” behandelt (1779), und nad ihm ber 
Neltenzüchter biß auf den heutigen Tag ein win⸗ 
dam imjelt, welches in manden Jahren ben 
artennelten im Topfe, wie im freien Lande, bes 
fonderg auch ben in Sfürt und an anderen Samen⸗ 
bau treibenden Plägen in gröberer Ausdehnung 
angebauten Chinejernelten unglaubliden Schaben 
Hi t, indem es bie Oberhaut ber Blätter ab- 
habt und den Saft faugt, wodurch die Pflanzen 
ge - werben unb bahinfterben Schteinbfudt) 
eißmantel felbft nennt das Tierhen, das er mit 
einem winzigen (hmarzen Seidenfädchen vergleicht, 
trog der ganz verſchiedenen Körperbilbung einen 
Floh lediglich in üdficht auf feine hüpfenden Be— 
wegungen. iefe führt es aber nicht, wie der 
gs, mittelft träftig_enttnidelter Hinterfüße, ſon⸗ 
ern dadurch aus, daß es die Hinterleibsfpige unter 
den Bauch zieht und fi mit Hilfe berfelben fort 
ſchnellt. Dieje Art ber Bewegung, ſowie in ben! 
ormenberhältniffen Uebereinſtimmung mit bem 
hrips haemorrhoidalis und dem von uns ımter 
Blajenfuß in ftark vergrößertem Maßſtabe dar- 
geftelten Thrips cerealium ließen ung eine nahe 
erwandtichaft mit dieſen gefürchteten Saftſaugern 
erkennen, und in ber That erwieß es fi als ein 
noch zu beftimmender Thrips. &8 pflegt auf den 
Nelken zu erjcheinen, bevor fi) der Blütenftengel 
gebildet hat, oft in ungeheuerer Menge und iſt 
entweder, namentlih bei Sonnenjchein, in_leb= 
hafter Bewegung oder yält fi ruhig in den Blatt⸗ 
achſeln und in größeren Gruppen zwiihen den 
Herzblättern auf, infolge deſſen die Pflanzen binnen 
kurzem merklich verfümmern und nicht jelten zu 
Grunbe gehen, im günftigeren Falle fi nur lang- 
fam erholen und um Wochen jpäter blühen. In 
manden Frühjahren ericheinen bei ben _Chinefer- 
nelfen infolge des Auftretens dieſer Saftjauger 
die Herzblätter aufammengegogen, und verfrüppelt, 
und erſt gegen das Ende des Juli beginnt der 
$lor. ie dom Blaſenſuß befallenen Topf: 
nelfen behandelt man, wie unter Blafenfuß an= 
gegeben. Für die im Lande Eultivierten Topf— 
oder Chinelernelten bleibt kaum ein anderes Mittel 
übrig, als Meberbraufen mit verbünntem Tabafs- 
ertralt. Was die legteren betrifft, jo_bürfte es 
eraten fein, nad) der Aberntung der Samen bie 
flanzen auszuziehen und zu verbrennen. 
Reltengewäce (Caryophylleae), einjährige oder | 
ausdauernde Kräuter ober faft Qalbiträucher mit 
knotig⸗ gegliederten Stengeln, einfahen, ganzran⸗ 
digen, (meift) nebenblattlofen, gegenftändi en Blät- 
tern und regelmäßigen, zmitterigen ten in! 
iproffenden ums en) Blütenftänden (j. d.), Blüten 
oh, elpblätter frei ober verwachſen, 
Kronblätter frei, genagelt, öfter mit behaartem 


.| Blumenblätter ausgezeichneter Nelkenjorten 





Sclunde, am Saume oft tief zweilappig ober 
gezadt. Staubblätter frei, meift feltenes 5-6. | 


Nelkenfloh — Nelkenkultur in Verviers. 


chtknoten frei, aus 2—5 Frudtblättern gebilbet, 
nfäherig mit 2—5 Narben. Die Frucht eine 
meist Bielfamige Kapſel (felten Beere), an ber Spige 
mit Zähnen aufipringend. Die N. zerfallen nad) 
der Kelhbilbung in 3 Gruppen: PBaronydieen 
ohne, Alfineen mit freien, Sileneen mit_ver- 
wachienen Kelchhlaͤttern. Außer_für ben Bier 
arten Ben die N. nur eine Yutterpflange für 
fu; en Boben (Sparf, Spergula arvansie) und 
te Seifenwurzeln (Saponaria und Gypsophila 
Struthium) zu wirhſchaftlichem Gehrauihe. Für 
den Garten werben fultiviert: Dianthus, Gypso- 
phila, Lychnis, Saponaria, Silene und Viscaria; 
bon den Alfineen macht fih nur bie Vogelmiere 
(Alsine media) als läftige3 Unkraut bemerkbar. 
Die große Mehrzahl der N. gehört dem gemäßigt 
warmen Klima des alten Kontinents an, vorzugs⸗ 
weile den Mittelmeerländern und dem Orient, : 

Relkenkarte. Hierunter verftand man zur Zeit 
der gerigaft bes komplizierten Nellenfuftens 
eine Art blumiftiichen Herbariums, in welchem 
in 
foftematifher Anorbnung aufgeklebt und mit Namen 
und Nummern bezeichnet waren, die ſich auf ein 
Spegtalpergeichnig von Nelken bezogen. Die N. 
wurde wie Kataloge _verjand. Bereinfachte Rlaffi= 
I hat fie überflüffig gemadt. ©. a. Nelken⸗ 
pitem. 

Neltentultur in Berviers. Cine eigenartige 
Domäne der Neltenkultur ift Verviers, eine Stadt 
in der Wallonifhen Provinz Lüttich in Belgien. 

i ſieht man ohne Ausnahme und als allein 

Iturwürdig fogenannte Slamländer, d. i. 
meißgrunige Bandnelfen mit deutlich abgefegten 
Bandftreifen, meiſt volltommen rund gejchnittenen 
Petalen und von vollfommener Saltung. Man 
Haffifigiert bort die Bandbblumen nad der Zahl 
der konſtant auftretenden Farben, wobei immer 
bie Grundfarbe mitgerechnet wird. Bierfarbige 
in fehr jelten; bei ihnen ift der weiße Grund 
eberzeit mit Violett, Lila und Roſa bandiert. 

In Vervierd hat man von ben eigentlichen 
Slamländern fowohl, wie von ben bort fo ges 
nannten Phantaſienelken eine Raſſe erzogen, 
melche unter dem Namen der Zwergnelken oder 
Nelken von Verviers bekannt und ehr gejucht iſt. 
Bei ihnen erhebt fich der Blütenftengel faum über 
das Laub und braudt deshalb nicht aufgebunden 
u werden, und die Blumen find inmitten der 

lätter infolge des Kontraſtes ber Farbentöne 
von reizendem Anjehen. 

Die Slamländer Nelken find in Yärbung und 
Zeichnung ber Veränberlicheit unterworfen. Die 
deutſchen Nelteniften bezeichnen letter als Ver— 
laufen, da die Zeichnungsfarbe ſich außbreitet, 
über die —— *— gleihlam hinwegläuft, jo 
daß eine zweifarbige Blume einfarbig wird. In 
Verviers jchreibt man dieſes Vorkommnis einer 
u humußsreihen Erde zu und hält Bobenwechiel 
Hr as fiherfte Mittel, den urjprünglichen Yarben- 
charakter wieder herzuftellen. 

‚Die Nelkenfreunde in Verviers — und deren 
iebt es eine große ge I — taufen unter allen 

mftänden keine Nelfenfamen, fondern vielmehr 
Senter von renommierten Sorten und nehmen, 
um ihre Sammlung zu vergrößern, Samen von 
Ken kräftigften Mujterblumen, wobei fie aber die 

orfiht gebrauchen, dem Samenträger höchſtens 
3 Blumen zu laffen, melde von guter Haltung 


Nelkennager — Nelkenſyſtem. 


und gutem Bau find und 13—14 Blumenblätter 
Hefigen. Bei halbgefüllten Blumen macht fi bie 
Befruchtung ganz von felbft; bei ftarfgefüllten 


wendet man fünftlihe Befruchtung an, welche 
wegen der, fehr hervortretenden Narben feine 
&s r Topfnelfen be: 


noterigteit niacht. Die dort 
mußte Erde ift eine fandig »Ichmige Wieſenerde, 
welde man forgfältig fiebt, mit einem Drittel 
alter Miftbeeterde vermiicht und ein Jahr lang 
in einem Schuppen aufbewahrt. Während dieſer 
Zeit begießt man ben Haufen mit flüffigem Dünger 
und arbeitet ihn } jeben Monat einmal durd. Die 
zu große Voröfität neuer Töpfe fucht man dadurch 
u bermindern, daß man fie einen Tag lang in 

alkwaſſer legt. 

Nellennager, Phytonomus polygoni F., ein 
ziemlich tleiner Rüffelläfer, deſſen Fablofe, rün⸗ 
iche, auf dem Rücken mit einem roten Längs« 
ftreifen bezeichnete Larve der Gartennelte oft nicht 
geringen haben zufügt, indem fie fih in bie 

riebe berfelben ein) oh und fie aushöhlt, fo daß 
fe a abwelten. Dan findet fie aber auch in 
en Kapfeln, wo fie bie Samen zeritört. Bei 
einiger Aufmerkjamteit wird man immer einige 
weltende Triebe und die Stelle entbeden, wo ber 


Uebelthät i fi l t. 
Mit einem nt arten alle! mar 


sr Bee Stelle den Trieb auf und zieht Die Larve 
eraus. 

Relten, remontierende. Diefelben find befannts 
lich in Frankreich erzogen worden. Daraus läßt 
ſich auch erflären, warum hunge, Bflangen aus 
Driginal-Bezugsquellen unferem Winter im Freien 
nicht felten erltegen. Man muß fie baher in Käſten 
bringen, bie bei eintretenbem Froſte mit Brettern 
bebedt und außerdem noch durch barüber gebreitetes 
Laub gefhügt werden. Hat man Fenſter aufzulegen, 
fo ift das um fo befjer, doch muß man diefe, wie 
aud) die Dedmaterialien am Tage entfernen, ſobald 
die Sonne im rühjahre kräftiger zu werben be= 


ginnt. Weberhaupt — — man fie fo zeitig wie au 


möglich, d. h. wenn röfte nicht mehr zu fürchten 
And, ins Freie. Beh anzitelle bereitet — 
etwas leichlerer Erbe, als die gewöhnlichen Gartens 
N. fie verlangen, und kann man hierzu Garten= 
erbe, feinen Sand, und gut verweiete Lauberde zu 
leihen Teilen verwenden. Auch dieſe N. werden 
uch Abſenken vermehrt; man nimmt dieſes Ge= 
Isar gern vor, wenn bie Triebe erhärtet und bie 
Knoten gehörig ausgebildet find. Die befte Zeit 
ift der Spätfommer. 

Da bie Remontante-N. ihrer Hauptbeftimmung 
nad) einen Winterflor bringen follen, fo ift es in 
NRüdfiht auf denſelben geraten, die eriten im 
Sommer fi zeigenden Blütenftengel auszuſchnei⸗ 
den, wenn fie etwa 6 cm hoch geworben find. 

Im November enthebt man bie Pflanzen ihrem 
big! erigen Standorte und at, fie mit einem Erd- 
ballen in 15—18 cm weite Töpfe, bindet fie anf 
und bringt fie an einen fühlen, trodenen, aber r 
hellen, biöweilen zu lüftenden Raum. Hier begießt 
man fie nur mäßig, da fie fonft leicht wurzelkrank 
werben. In der Regel entwidelt ſich ihr Flor in 
den Monaten Januar bis März. Im ah: 

orden gerichteles 


ſtellt man die N. im ein nach 

Benfler, und giebt ihnen möglichft viel Buff und 
etzt fie N äter In das freie Land. In dieſer Weiſe 
behandelt, leiften . 





ie mehr, als gewoͤhnli— 
1) 


Reltenroft, |. Roftkrankheiten. 
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Neltenfuitem. Von hiſtoriſchem Intereſſe ift 
das Syſtem, nad wel: a im len Drittel des 
vorigen Jahrhunderts die damals befannten zahl⸗ 
reichen H ie Arien ng (Dianthus 
ophyllus) ei ich georbnei wurden. In 
der Rs Pi wird bie Baterfäaft biefes „Nelfens 
ſyſtems“ dem Arzte Dr. Joh. Nilolaus Weiß 
mantel in Erfurt zugeichrieben, thatlächlich aber 
ift es in Holland aufgeltellt und zur Zeit ber 
Dianthomanie in England und Deutichland 
adoptiert und allgemein angemwenbet, vielleicht auch 
weiter ausgebildet worden. Der Stlailififation 
wurde bie Färbung und Zeichnung der Blumen 
u Grunde gelegt; die Namen her 7 Stlafien ent— 
Nammen ber franzöfiihen Sprade. 1. Bicotteu, 
geb, die Zeihnungsfarbe 
Haare dicken Strichen 
eñannten deutſchen nur 











Grundfarbe weiß oder 
in Maren, kurzen, eine 
aufgetragen, bei ben fo 
am Rande des Blumenblattes. Bei den foge 
nannten hollänbifchen Picotten kommen wohl aüch 
aaritriche vor, aber bie harakteriftiiche Zeichnung 
eiteht in einer auf bem Mittelfelde des Blumens 
blattes liegenden, aus Strichen beftehenden, vom 
Rande umgelehrt = pyramidal nad) unten Taufende 
Agur. Bei den römiichen Picotten laufen neben 
enjelben ähnliche, au einem flachen, nad innen 
geöffneten Bogen (Haken ober Henkel genannt) 
geordnete Striche bis in® Herz ber Blume. 
nur ein Paar diefer Haken vorhanden, jo ift dies 
franzöftfche, bei 2 Paaren ſpricht man von ſpani⸗ 
ſcher, bei 3 Paaren von italienischer Zeichnung. 
2. Picott-Vizarden haben als Zeichnung bie 
felben zarten Linien, wie bie Bicotten, aber immer 
in ger verſchiedenen Farben auf ber weißen oder 
gelben Grundfarbe. Bei den beutihen P.B., auch 
wohl Picott⸗Picotten genannt, ziehen ſich dieſe 
Striche nur ain Rande des Blumenblattes herum, 
ſelten tiefer herunter. Die B.B. holländiſcher 
Zeichnung zeigen jene pyramibale aus Strichen 
in zwei farben beftehende Figur und die römifchen 
die bereil® erwähnten l. 
3. Doubletten (engliſch Flakes) find Blumen 
mit weißer oder gelber Grundfarbe, über welcher 
vom Rande nad; dem Nagel bes Blumenbtai es 
mehr oder weniger breite ‚Danbartige Streifen 
— liegen. 4. Bizarden haben dieſelbe 


erben noch 


eihnung, aber in 2 von einander verſchiedenen 
arben. Man unterjceidet engliihe Bizarden, 
. b. Blumen mit glattrandigen Blumenblättern 
und Bändern von gleicher Breite, und deutſche 
Bizarden mit gezadten Blumenblättern und 
Sarbenbändern verihiebener Breite. 5. as 
meufen (engliih Painted Ladies), Blumen, 
deren Färbung wie getufchte Malerei gegen den 
Rand der Blumenbläftter hin Heller und dunkler 
verläuft; meiftens find es rote ober blaue Farben⸗ 
töne. Finden fich hierzu noch deutlich ai gelebte 
Striche, jo nennt man die Blumen Bizard⸗Fa⸗ 
meufen. Die untere Seite der Blumenblätter ift 
bei diefer Klafie immer weißlich. 6. Concor⸗ 
dien nennt man Blumen, bei denen eine und 
biefelbe Farbe in pa einander nahe kommenden 
Nuancen vortommt. 7. Yeuerfaze, zweifarbige 
Blumen, beren Farbe unten heller, am äußeren 
Rande ber Blume dunkler ift, „al3 wäre ein ers 
leuchtend Feuer in ber Mitte ber Blume.“ Später 
tamen zu biefen Klaſſen noh Salamander, 
deren Grundfarbe mit anderöfarbigen Punkten 
überfäet, und Grenoble8, Blumen, deren fammets 


534 
artigsbunfler Grund mit feinen weißen Strihen 
überftreut tit. 

Wir haben uns bißher jo außgebrüdt, als wenn 
dieſe Klaffifitation noch) im Gebraud; wäre, in der 
That aber hat man es ſchon feit langem aufs 
ge jeben, na den Genuß der farbenreichen, lieblich 

uftenden Blumen durch ſolchen Ballaft zu ver— 
kümmern, zumal zu Enbe des vorigen und zu 
Anfanı hide Sahrhunderts noch viel Heinlichere 
Unterfgeibun smerkmale und ein unbefchreiblicher 
Wuft von nichtsſagenden Kunftausbrüden Eingang 
anden, von welchem auch der eingefleifchtefte 

elken⸗Enthuſiaſt fih abgeitoßen en mußte. 





Und über allem ſolchen Unfinn wurden gehleel e, 
um Teil umfangreihe Wert geſchrieben o 
finden ich zur Bezeichnung vor Kormen und für] 
te verſchiedene Anordnung, Länge und Kürze der 
Striche und Breite der Bänder Namen, wie Ger⸗ 
manier, Wefteuropäer, Weftalliierte, uraltdeutiche, 
altbeutfehe, neubeutjche, hochbeutiche, altöfterreicht- 
ie, neuöfterreichif e Sorten u. f. w., eine unge: 
heuerlihe Nomenklatur, welhe an biejenige er⸗ 
innert, welche von dem Holländer van Kampen 
zur Zeit ber Tulipomanie erfunden wurde 
um Ueberfluß unterjchied man noch 


verichiedene Baujtile der Blumen. 
jeber die moderne Slaffifitation 
j. Dianthus. 


Nelümbium Wild. (Nymphaea- 
sea), Diefe Gewächſe bewohnen die 
Gewäfler Aſiens, Afrikas und Amerikas 
und haben ein kriechendes Nhizom, aus 
dem lang geitielte, peligräme ſchildförmig⸗ runde 
Blätter 109 doch über dem affer entwideln. Kelch 
4—5blätterig und die Blumenblätter zahlreich. 
Staubgefäße fehr zahlreih um ben aögeitugten, 
teilförmigen, forkarfigszelligen Fruchtknolen. Die 
tlaſſiſche Art ift N. speciosum MWild., die Botus- 
blume, die heilige Padma der Indier, den alten 
Aömern als Colocasia bekannt (Virgil in der 
4. Ecloge: mixtaque ridenti colocasia fundet 
acantho), Mit ihren rofenroten, ſützduftenden 
15—2%0 cm unb darüber breiten Blumen auf 

lankem, ſaftreichem, ſtacheligem Stengel und den 

ildförmigen, mättglänzenden, durch Wachsbezug 
elbſt das Waſſer — 35— über cm 
im Durdmefjer haltenden Blättern, bie teils 
twimmen, teils fih über: bie Oberflähe bes 
affer8 oft biß 1 m erheben, gewährt fie einen 
überrafhenden Anblick. Gin lieblicheres Bild 
tonnte fi der indiſche Mythus für feinen Kultus 
nicht wählen. Auf ben Gewäſſern von Süd» und 
Mittelafien bis zur Wolgamündung weit verbreitet. 
Sm I frita ihrer ſchmackhaften Samen 
und bejonders der eßbaren Wurzel wegen angebaut, 
feier au in Aegypten, wo fie auch den Römern 
etannt wurde, bon benen fie NilsLilie oder 
ägh Hide Bohne genannt wurde. In Sũd⸗Europa 
wãchſt, blüht und fruchtet dieſe Pflanze im freien 
Zande. Die Blütezeit tritt gegen die Mitte des 
Juli ein, bei einer mittleren Quftwärme von +24’ R. 
und in einem Waſſer, beflen Temperatur bei Tage 


+ 20° erreicht ober darüber hinausgeht. — Cine | ge 


andere, 
Wild, 
einheimiſch. Sie erinnert durch 
Bhnfiognomie an den orientalifchen Nelumbo, hat 


geichaue ieh anmutige Art ıft N. luteum ; 
en fül 
abitus und 


PP 


lihen Staaten Nordamerikas mı 





aber große, Binbgelbr Blumen. Sie ift härter 
und Pi ert zum Blühen einer geringeren Wärme. 


Nelumbium. 


Durch kunſtliche Befruchtung beider Arten mit 
einander ift von Joßt 1 ein Baſtard erzogen 
worden, weldem er den Namen Graf Thun bei- 
gest hat. Derfelbe befigt Blumen von 20 cm 

urchmeſſer, hat hellgrüne, an ber Spige rötlich 
gefän e Kelche und reinweiße, an ber Spige roſen⸗ 
rote Blumenblätter, gelbe Staubfäden und dunkel⸗ 
gelbe Antheren. Auch giebt es mehrere gefüllt 
lühende Formen, wie var. speciosum album 
plenum und roseum plenum. Andere bemerfens- 
werte Arten find: N.caspicum Tisch., aus Aſtrachan, 
und N. acutilobum DC. aus China. 

Die Samen bewahren ihre Keimfähigkeit für 
längere Zeit nur dann, wenn fie in einem Gefäße 





Nelumbium speciosum. 


mit Waffer an einem fühlen, der Sonne nicht aus— 
gefegten Orte aufbewahrt werden. Man füet fie 
anfangs Februar in eine Schale mit einer Miihung 
au Schlamm, Lehm und Sand zu gleichen Teilen 
2—3 cm tief und hält fie flach unter dem Wafler, 
da3, mern bie Samen feimen jollen, eine Tem 
Sehnen von 20—25° R. haben muß. Die 

flänzchen werden einzeln in 6—8 cm breite Töpfe 
genllanzt, diefe aber in ein größeres Gefäß mit 

affer geftellt, welches biefelbe Temperatur haben 

uß, und zwar fo, Dep bie befäete Fläche etwas 
über dem afieripiege Ha Hier bleiben die 
Pflanzen PH lange, biß fie jo ftart werden, daß 
ſich eine flanzung notwendig macht. Blumen 
erſcheinen erſt dann, wenn die Blattſtiele ſo kräftig 


Nematanthus — Neptunia. 


ind dab fie die Blätter aufrecht tragen. Während 
er Bintermonate werben bie Anigome bei + 10 bis 
15° halb troden gehalten, im März verpflanzt und 
wieder ind Wictoria-Baffin gebradt. 
in warmer Zage kann N. speciosum im Sommer 
in Jachem, ftehendem Waffer ala Schlammpflanze 
Zultiviert werden. Im froftfreien Schlamme follen 
die Rhizome fogar überwintern. } 
Nematänthus cohloronsma Mart., im 
Orgelgebirge Brafiliend_einheimifche Gesneriacee 
mit 1—1,80 m langen Zweigen, geitielten, ſchief⸗ 
ovalen, zugejpigten, fleifhigen, dunfelgrünen 
Blättern und prächtigen fharladroten, faft trom⸗ 
etenartig erweiterten Blumen. Cine jchöne, doch 
ehr jelten gewordene Pflanze, welche in einem 
Semenge aus faferiger af und Lauberde im 
— kultiviert wird. N. ionema Mart. 
at bumtel = karmotfin = |harlachrote, am Schlunde 
auchige Blumen, melde an 15— 30 cm langen 
violetten, weiß behaarten Stielen hängen. Andere 
Arten find zu Columnea gezogen. 
Nematödes, ee 5 
Nematophyllus, fadenblätterig. 
Nemesia Vent., Dkopäularinen- Golan } 
GHarakterifiert durch einen fünfblätterigen Kelch, 
eine mastenförmige, geipornte Blumenfrone, eine 
meifächerige,, aweiflappige, zufammengedrüdte 
apfel und geranbete, pierreihii 
Einjährige Siegemiäe aus Sübafrifa. N. flori- 
bunda Zem., 8—40 em hoch, bie Heinen zahl⸗ 
reihen Blumen milhweiß, in Dichten Endtrauben, 
N. versicolor Mey., 45 cm hoch, Blumen kleiner 


aber noch gelreider, violett ober blaßrot, in 
Trauben. Von dichterem, niebrigerem uöfe iſt 
Blumen 


var. eompasta, mit blauen oder weißen 
und ziemlih jamenbeftändig. Dorzugsmeife iſt 
dieſe Som für Heine Gruppen im 

geeignet. 

De Nemefien können im September gefädt, die 
Pflänzchen in Käſtchen pikiert und im falten Kaften 
übermintert, und im März nochmals pjtiert und 
im, April außgepflanzt werben. Häufiger aber 
erzieht man fie im arnhiahre wie andere zartere 


artenrafen 


Sommergewädhjle. tezeit im Mai und Juni 
abe in ben nächſten onaten je nad ber 
ultur. 


Nemöphila, Benth., Gattung der Familie der 
gubropbäleen, in Nordamerika einbeimilc, eine 

eine Zahl einjähriger, niedriger, auögebreiteter, 
bufchiger jerptangen bon 15—20 cm Höhe um» 
fe jend. Dieſelben haben eine radförmige Blumen: 

one mittler Größe, in beren Kolorit Weiß, 
Azurblau und Schwargviolett vertreten find. Die 
Arten find: N. insignis Benth., Blumen helblau 
mit weißem Gentrum, bei einigen Varietäten ganz 
weiß, Itlafarbig (var. lilacina), weiß, blau ge= 
tandet (var. marginata), rofa=lilafarbig (var. 
Burpurso Tubes), Ober weiß mit himmelblauem 

treifen, var. striata). Man findet bisweilen an 
berfelben Pflanze ganz blaue oder weiße, halb» 
blaue und halbweiße Blumen. N. atomaria Fisch. 
Mey. Blumen weiß, fein mit Schwarzbiolett 
punttier. N. discoidalis Hort., Blumen kleiner 
als bei den vorigen, ſchwarzviolett, weiß geranbet, 
vielleiht nur eine Form der N. atomaria. N. ma- 
eulata Benth., die großen, weißen Blumen haben 
an dem Rande eines jeden Zappenz einen bunfel- 
violetten Flecken. Alle dieſe ‚langen haben für 
die Ausftattung ber Bluminbeete einen gewiljen 


eorbnete Samen. Mittellappen ber 
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Wert; au kann man fie zu Sinfoffungen und 
fleinen Gruppen Ai fi) verwenden. Man ver⸗ 
mehrt fie dur Ausfaat an den Pla im Früh— 
jahre. Sehr hübjch find mit der einen ober ber 
anderen Art bejäete Töpfe, wie fie auf dem Parifer 
Blumenmarkte zu Faufenben vertauft werben. 

Nemöphilus, hainliebend. 

Nemorälis, nemor6nsis, im Laubwalde 
wachſend. 

Nemorösus, waldig. 

Neocaledönicus, aus Neukaledonien. 

Neogranatensis, aus Neugranada. 

Neoguinö6nsis, au Neuguinea. 

Neottia, ſ. u. Ordibeen. » 

Nepal6nsis, von Nepal (Himalaya) ftammend. 

Nepenthes, |. u. Schlauchpflanzen. 

Nepenthofdes, ähnlid der SKannenpflanze, 
Nepenthes. 

Nepeta Z., zu ben Zabiaten gehörige Gattung, 
gelenngei met durch einen röhrigen, game 

elh und den baudig erweiterten Schlund ber 
Blume mit vorgeftredter Unterlippe. Die Blüten 
bilden beutlidhe, in Quirlen ftehende Trugbolden. 
Keine jehr bedeutende, aber doch recht angenehme 
mehrjährige Pflanzen. N. macrantha Fisch. (Dra- 
cocephalum sibiricum Z.) vom Altai, bufdig 
und etwa 1m Io, mit jertplanen, auf dem 

nterlippe dunfelblau punftierten 
Blumen. Auf Blumenbeeten und in Pflanzens 
ppen von guter ZBirkung, Blütezeit Juni und 
Sur Man vermehrt fie leicht durch Stoatbroffen, 
welche man mit einem alfeitigen Abftande von 
60—70 cm pflanzt, oder auch durdy Ausſaat ind 
Miftbeet im März. F , 

Nephrödium Schott. Mit Aspldlem jehr nahe 
verwandte Yarngattung. Won N. molle Schott. 
(Aspidium violascens), bejonder8 von der alß 
var: cristatum befannten Varietät besielben hat 
William Bull eine große Zahl von Spielarten 
erzogen, welche durch eine hahnenkammartig⸗krauſe 

edelbildung ausgezeichnet find. 

Nephrölepis Schott., Farngattung aus ber 
Ordnung der Polypodiaceae mit nierenförmigem 
Schleierden. N. exaltata Schoet., aus Weftindien, 
mit, ſchlanken, Ianzettförmigen, bis 1 m langen 
Webeln und 5 cm langen iebern. Die Spindel 
dt mit ſchmalen, braunen Schuppen bebedt, ber 

urzelftod kriechend. N. tuberosa Presi. (Aspi- 
dium tuberosum Bory.), aug Oftinbien mit knollen⸗ 
murzeligem Rhizom und jchmal = Tanzettlichen, 
40—50 cm langen, gefieberten Webeln, beren 
Stiel und Spindel mit haarähnlichen Schuppen 
bebedt find. 

Neptünia oleräcea Tour. (Desmanthus 
natans MWilld.), zu ben Mimofeen gehörige ein 
jährige Baflerhlange Oſtindiens und Cochinchinas, 
bon Iogem Interefle. Die Blätter find fait eben 
0 reigbar, wie die ber Mimosa pudiea, und 
ben 8 Fieberpaare, bie Fiedern 10—13 Paare 
inienförmiger Blätthen. Die Blüten, welche von 

uli big Spender ericheinen, ftehen in länglichen 

öpfchen. Die aufrechten Stengel beugen ſich bald 
um Wafler nieder und entwideln den aus Luft 

renden Zellen beitehenden Schwimmitengel, der 
mit Wurzeln und gefiederten Blättern bejegt ift. 
Vermehrung im gBarmhaufe burd Samen, welde 
man im Srühjahre bei + 20°R. unter Wafler 
fäet. Wenn die Pflanzen 25—30 em hod) ge 
worden find, fenkt man bie Töpfe 8-10 cm unter 
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den Wafferfpiegel. Ebenſo kultiviert man N. 
plena Benta. 

Nerlifölius, oleanderblätterig (Nerium Olean- 
der L., der Oleander). 

Nerium Oleänder Z., Oleander, Lorbeer- 
zofe, ein zu den Apochneen gehöriger, fübeuro- 
pãiſcher Straud, der in feiner Heimat 7—8 m 
oder höher wird. Er. ift feit Jahrhunderten in 
Kultur und fo allgemein befannt, daß e3 faft un= 
nötig if, ihn zu beſchreiben. Wir erinnern nur 
daran, daß die angen, lanzettförmigen und dauern⸗ 
ben Blätter zu breien quirlig ftehen (j-Blattjtellung). 
Die Blumen ftehen in Endrifpen und find einfa 
oder gefüllt, weiß, farminrofa, hell- und Duntelrofa, 
meift mohlriehend. Am meilten gefhägt find 
var. splendens flore pleno mit prächtigen, glän= 
zend roten, gefüllten, und var. album duplex mit 
gefüllten weißen Blumen. Die indifhe 2., N. 
odörum 4A:t. oder N. indicum Aili. läßt fi) bo⸗ 
taniſch kaum bon ber europäiihen Art trennen. 
Bei ihren Varietäten luteum und aurantiacum 
find Röhre und Schlund der Blume gelb oder 
orangegelb. Manche halten lettere für bejondere 
Arten. Im allgemeinen find die Varietäten ber 
indifhen_2. empfindlicher und weniger ſchön als 
die des O. 

Der O. iſt ſehr leicht zu kultivieren. Er gefällt 
ſich vorzugsweiſe in einem tiefen, Te mmigen und 
recht Arien Boden mit einem Aura e äftiger 
Düngererbe. Die Feuchtigkeit muß um fo reich 
licher vorhanden fein, k wärmer das Klima. Beim 
Beginn ber Blütezeit kann man bie Töpfe u. f. w 
in ein Napf mit Waſſer ftellen, fie auch öfter mit 

elöftem Dünger & en. Im Winter hält man 
fe in einem fühlen, froftfreien Raume. Die Blüten- 
fträuße_entfernt man erft, wenn fie abtrodnen, da 
fie die Fähigkeit befigen, nod Blüten nadhzubilben. 
Da ber DO. leicht jparrig wird, muß man ihn 
einftugen, da er aber am einjährigen Holze blüht, 
fo darf man ihm mur bie Hälfte feiner Zweige 
nehmen, wenn man fid nicht bes ganzen Flors 
berauben will; biefe Zweige fchneidet man na: 
der Blüte auf ein Glieb_zurüd, dad man no: 
dadurch gefräftigt hat, daß man den um die Blüte 
herum 101 entwidelnden Trieben die Spigen ge⸗ 
nommen hat. Im Uebrigen verlangt er keine Pflege 
weiter, als die, daß man bie Erbe bei jungen Pflan= 
zen aljährlich, bei älteren doch öfter8 erneuert. Ver: 
mehrung, dur Stedlinge im Sommer, aud wie 
befannt, in einem Fäſchchen mit Waſſer. Schließlich 
wollen wir daran erinnern, daß der OD. giftig ift 
und e3 gefährlich fein würde, junges Holz, Blätter 
a Blumen in den Mund zu nehmen ober gar 
u kauen. 
$ Nertera depressa Banks. et Sol., eine Eleine, 
Raſen bildende niebliche Rubiacee aus dem Feuer: 
lande und den Hocgebirgen Südamerikas, mit 
ovalen, bunfelgrünen Blättchen, von denen fich 
eye e, kugelige, orangerote Beeren reizend ab» 
de en. Dan vermehrt fie buch Teilung ber Stöde 
anfangs Oktober. Die Teilftüde werden womög⸗ 
li mit einigem Erbballen in mit reinem Sanb ge⸗ 
üllte Meine Töpſchen gepflanzt und im Ralthaufe 

icht unter Glas überwintert. Das Wichtigfte ift 
eine recht reihlihe Zufuhr von Wafler. Die 
Heinen grünlihen Bluͤten ericheinen Ende April 
und bie roten Beeren vier Wochen fpäter. Wenn 
man N. in eine Eufffteingeuppe pflanzt, die mit 
Sand verforgt ift, fo überzieht fie die! elbe, indem 





— Neubert, 


fie fid mit den Stengeln einwurzelt. Hier nimmt 
fie fi mit ihren Heinen roten, lange dauernden 
Beeren vortrefflih aus. 





Nertera deprossa, 


Nervätus, nervösus, generbt, nerbig. 

Neffelgewäcle (Urticaceae), Sräuter und Holz⸗ 

flanzen. Blätter fieder- oder handnervig mit 

ebenblättern; öfter8 milchend. Blüten getrennten 
Geſchlechts, ein= oder zweihäufig ober polygam, 

u rifpigen, Fopfförmigen oder gelnäuelten Blüten= 
Häuben vereinigt. Hinienhüne meift 4Steilig. 
Staubblätter 4—5, bei vielen Arten in der Knoſpe 
Bogig gekrümmt, ſchnellen fie beim Oeffnen 
Bluͤte elaftifh empor. Fruchtknoten einfächerig, 
einfamig, ein Nüßchen bildend. Man teilt die K. 
ein in: 1. Urticeen (brermeffelartige), Urtica (mit 
Brennhaaren) (f. Unkräuter), einige wi wide 
tige Faſerpflanzen: U. cannabina in Sibirien; 
Boehmeria nivea (Chinagras), B. tenacissima 
Ramie), beibe in Oftaflen, u. a.; 2. Moreen (maule 

jeerartige), Solsgemädie, hierher Broussonetia, 
Maclura (Gelbhol3), Morus; 3. Artocarpeen, 
(feigenartige) Bäume und Sträucher, Nebenblätter 
anfangs bermachfen ; milchend: Staubblätter in 
ber Knofpe gerade. Hierher der Brotfruhtbaum 
(Artocarpus), der Kuhbaum (Galactodendron) 
und andere tropiſche Kulturpflanzen. Yür Garten 
und Gewähshaus wichtig ift Ficus; 4. Canna⸗ 
bineen (hanfartige Gewägjfe), Kräuler und Staus 
den mit Nebenblättern, Blüten zweihäufig, Staub» 
blätter in der Suolpe gerabe; ohne Rilgjaft Hier» 
er sr en rpflanzen Cannabis (Hanf) 

upulus (Hopfen). 
eßlerſches —— f. Blutlauß. R 

Neubert, Dr. Zetthelm, neh 18. Mai 1808 zu 
Ludwigsburg, Königreich Württemberg. Er erhielt 
feine Zugendbildung in der dortigen Lateinfchule 
und mwibmete fich nad) feiner Konfirmation dem 
Handlungsfache. Bei feiner Volljährigkeit gründete 
er in Tübingen (Univerfitätzftabt) ein eigenes Ge⸗ 
ſchäft, das einen glänzenden Erfolg hatte. 

Bon frühefter Jugend an dem Studium ber 
Natur, ganz befonders der Pflanzenwelt leiden⸗ 
ſchaftlich ergeben, hörte er vom Jahre 1834 an 
regelmäßig Worlefungen über Botanik, Zoologie, 
uhr t, einen Teil der Chemie, Medhanit und 
eithetil. Nachdem ber Lehrftuhl für Botanik vom 


Neumannia — Nicotiana, 


Königl. Polytechnikum durch Kurrs Tod verwaiſt 
war, kam er ber Bitte einiger fih aufs Examen 
vorbereitenden Pharmazeuten nach, bie Grundzüge 
der Botanik in einer Reihe von Vorträgen zu 
geben, an denen 9 eine große Anzahl von Pri⸗ 
datperfonen beteiligte. 

"Gin ganz heſonderes Verdienſt erwarb fih N. 
Dur die Gründung feines „Deutichen Magenins 
für Garten: und Blumenkunde“ im Januar 1848. 
Seit 1882 wirb dieſe beliebte Gartenſchrift unter 
dem befonberen Titel „Qlhuftrierte onat8hefte 
für die Gefamtinterefien des Gartenbaues“ von 
dem Sönigl, Gartenin pektor Mar Kolb und dem 
Botaniter Dr. 3. &. Weiß redigiert. 

Vielfahe Dienfte leistete N. bei Ausstellungen, 
teils als Vertreter der Ausftellungs-Scommilfionen, 
teils als Preigrichter. 

Neumannia, |. u. Pitcairnia. 

Nenfeeländifcher Flachs, Phormium tenax. 

Nenfeeländilher Spinat, Tetragonia expansa 
Ait., zu ben.Ficoideen gehöriges, einjährige® Ges 





Neufeeländifher Spinat. 


wäh, das als Stellvertreter des Spinat geihägt 
wird. Gr ift in Neufeeland und auf den Inſeln 
der Südfee einheimifh und wurde ſchon von Cook 


als ein gutes Gemüfe erfannt und durch Banks 
1772 in Europa eingeführt. Er ift den ganzen | 


Sommer hindurch bis zum Herbſt nugbar, nicht 
allein in den Blättern, Yonbern aud in ben 5 biß 
Tem lang abzuſchneidenden Stengelipigen. Letztere 
werden bald Dur neue, ebenſo zu benugende 
Seitentriebe erfeßt. Leider fteht ber allgemeinen 
Verbreitung dieſes nüglihen Spinatfurrogatß der 
Umftand_ entgegen, daß die Samen, beſonders 
ältere, ſchwer aufgehen, und die folibeften Samen: 
handlungen aben ſich des N. wegen ſchon manche 
uͤnverdiente efallen laſſen muſſen. Das 
befte iſt, dieſen Spinat ſich ſelbſt ausſäen 
laſſen und die im nachſten Yrühjahre freiwillig 
aufgehenden Bilanzen auf ein borher zubereitetes 
Beet mit einem Abftande von 60 cm zu pflanzen, 
Uebrigens läßt fich dieſe Bang im März auch 
wie zartere Sommergewaͤchſe erziehen, indem man 
fie in ein Frühbeet fäet und pifiert und im Mat 


u | Dünger. Eine ſehr Ichöne, 
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ing Freie fegt. Manche Gärtner haben ben Samen 
mit Erfolg zur Seimung vorbereitet, indem, fie 
ihn in einem Gefäße mit nicht zu trodener Grbe 
zujammenfchichteten (ftratifizierten) und das Gefäß 
in einem_froftfreien Orte, an dem zugleich eine 
mäßige Feuchtigkeit fih_vorfand, 30 cm tief in 
die Erbe fentten. Frühjahre, wenn fie bie 
Kohlſamen in die Miftbeete brachten, nahmen fie 
das Gefäß aus der Erbe und füeten bie Samen 
mit den Kohlfamen in das Frühbeet. 
Nicändra Adans., Gattung ber Nachtſchatten— 
ae, Die einzige in ben Gärten kultivierte 
rt iſt N. physaloides Gärtn., eine durch ele= 
anten ab und rafches Wachstum, wie durch 
ie hellblaue gebe ber glodenförmigen Blumen 
und ſchöne Belaubung intereffante einjährige 
Bilanze, welche En epflanzung der Nabatten 
und zur Ausfülung licht gepflanzter Gehölz- 
—5— geeignet ift. Sie gedeiht, einmal an= 
epflanzt, ohne alle Alex und fäet fi oft von 
elbit aus. Man fäet fie im April und Mai gleich 
an Ort und Stelle und bringt die jungen Pflanzen 
auf einen Abſtand von 60 cm. 
NRicaife Dr., in Chälons-sur-Marne, einer der 
eihidteiten und glüdlihften Erdbeerenzüchter 
—— 8 in neuerer Zeit. Die erſte von ihm 
erzogene Frucht war la Chälonnaise, melde in 
ihrer Bef affenheit ber töftlihen British Queen 
8 eich kommt, aber härter unb fruchtbarer ift, als 
iefe. Auch weiterhin erzog er durch geſchickt kom⸗ 
binierte Kreuzung Sorten, welde bem größeren 
Teile nah durch Größe und Wohlgeihmad der 
ruht, wie durch die Tragbarkeit und Härte ber 
flanzen ſich außzeichneten. Bei feinem in ben 
er Jahren erfolgten Tobe fanden ſich in_jeiner 
Sämlingsichule_nod zahlreiche vorzüglihe Sorten 
vor, welche burch Kauf in andere Hände übergingen 
und raſch dur den Handel verbreitet wurden. 
Sein Name verdient neben Myatt, Ingram, Michel 
fon, Bradley, Madame Clemenis, de Jonghe 2c. 
genannt zu werben. 
Nicotiäna Touraf., Tabat, befannte Solaneens 
geltung, deren wirtichaftlich mictigft: Art N. 
abacum Z. ift, der Habannah=T. Der T. ift 
| eine gute Zierpflanze ur Dekoration des Garten- 
raſens, wenn diefer eine geichüßte Bars hat, bes 
ſonders bie var. macrophylia Schrk. (N. macro- 
ı phylla Spreng.). Sie tft einjährig; der Stamm 
mit feinem ſiark veräftelten BI tenftanbe erreicht 
eine Höhe von 2 m und darüber. Die Blumen, 
die viel größer find, als bie ber Stammart, find 
purpurrojenrot oder farminrot, während die Blätter 
eine Länge von O—40 cm und eine Breite von 
25—30 cm erreihen. Sie wird im April ins 
Miftbeet gefäet, ſpäter in ein ähnliches Beet 
pitiert und nad Mitte Mai, wenn bie Witterung 
auernd milb geworben, an ben ihr zugedachten 
Blag gelegt: an pflanzt fie truppweiſe mit 
einem alle tigen Abftanbe von 80 cm. Alle T.- 
Arten lieben tiefen, leichten, humusreichen Boden 
und reichliches Wafler in ben Sommermonaten, 
aud einen  zeitweiligen a mit aufgelöftem 
En hart —7 — 5 
3 m hohe anze von graugrüner Färbung i 
N. En Gran Sie wirt Weniger durch ihre 





Belaubung (dieſe ilt aus lang geitielten, ſpitz⸗ 
| opalen Blättern gebildet) und burch Die lang ges 
röhrten, grünlichegelben unb pen 


pellgelben, End: 


bildenden Blumen, als durch den eleganten Wuchs 
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Sie ift zweilährig, wird aber meiſtens blos eins 
jährige fultiviert, doch kann man die ſchönſten Ins 
ividuen beim Herannahen des Herbſtes in Töpfe 
ſetzen, im froftfreien Raume durchwintern und im 
{ rühjahre wieder außpflanzen. Ober man macht 

tei inge im Juli und überwintert fie im froft- 
freien Raume, um fie im Mai re — 


N. Wigandioides, ift eine ber vorzuglichſten 





Nicotiana macropbylia, 


trafen. Sie ging zufällig in Erde auf, melde 
mit Ordibeen aus Caracas herüber 
war. Sioliert im recht nahrhaften Boden ge: 
pflanzt, gewinnt fie raſch anjehnlihe Dimenfionen 
und madt Blätter, melde eine Länge von 1m 


efommen 


unb eine Breite von 60 cm erreichen. Man fegt! 


diefe Art im Herbfte mit dem Ballen in einen 
Kübel und überwintert fie in einem temperierten 
Haufe, wo fie lange Riſpen gelblich-weißer Blumen 
zeugt: Im Januar und Februar erzieht man 
Stedlingspflanzen bavon, welche Ende Mat gleid- 
falls in freie Land gepflanzt werden und hier 
tiefige Blätter machen, während ältere Pflanzen 
EI werben und fid) mehr oder weniger ver- 
äfteln. 
vergeffen, biefen Gewädjien einen gegen heftigen 
Wind eihübten Standort anzuweilen, da jonft 
die großen Blätter in kurzer Zeit jo ſtark beſchädigt 
werden, daß fie Häßtich außjehen und zu wachſen 
aufhören. Von den zahlreichen Kleinen N.-Arten 
ift N. affinis durch buftige, große meibe Blüten 
außgezeichnet und ein bankbarer Winterblüher. 


Pflanzen_für einen u Stand im Garten⸗ 


Man darf aber beim Auspflanzen nie, 


. Nidulans — Nieberhafen. 


Nidulans, neftartig (Nidus, das Neft). 
Nidulärium Zem., Bogelneit«Bromelie, Bro⸗ 
meliaceen, mit einblätterigem, breifpaltigem Kelche, 
deſſen Zipfel aufredt eben. Blumenkrone ein» 
blätterig, töhrig, breiteilig, mit aufredhten Saums 
Pe —— —— Aa anı — 5 — 
arbe kopfförmig, mit fpiralig gedrehten Lappen. 
Die inneren Bläkter der Blattrofette bilden eine 
einem Vogelnefte Annie, außgerundete Höhlung. 
ns 


Guzmannia pieta (}. d.) gehört jegt als N. fu 
Zem. diejer Gattung an und ilt die jhönfte Art. 
! Die übrigen Arten find ihr im allgemeinen ähn= 


lid. _ N. Meyendorffii Zgl. (Billbergia Meyen- 
dorffii Agl., Bromelia Carolinae_Beer.), an ber 
‚in Blüte tretenden Pflanze breiten ſich die äußeren 
Blätter faft horizontal aus und bie inneren ar 
fi) blutrot. Dieſes abweichende Kolorit it, wie 
!überhaupt in biejer Gattung, ber Hauptihmud 
ber Bflange, während ber bicht geichlofiene, kopf 
förmige lütenftand im Herzen berjelben figen 
bleibt und Die einzeln eriheinenden Blüten wenig 
bemerkt werben. N. speotabile Th. Moore. ift ſeht 
ähnlich, die Innenblätter dunfelgrün mit dunkel⸗ 
karmoiſinroter Spige, Blumen in einem kopfförmi⸗ 
gen Büſchel, blau, Brakteen rot. N. Innocenti 
Lem., bie äußeren Blätter eng gesähnt, metalliſch⸗ 
dunkelgrün, die inneren ziegelrof. N. (Caraguata) 
cardinalis ift vielleicht Die auffallenbite Art; bei 
ihr_ift das Centrum helltürkiſchrot. Man kultiviert 
diefe durch Farbenpracht und Originalität ausge 
! zeichneten anzen in flachen Töpfen mit grob- 
‚ brodiger Heideerde, der man Holztohlen unb 
‚gebe es Moos zufegt, oder an Korfrinde mit 

phagnum, im armhaufe. Mit Leichtigkeit 
laſſen fie ſich aus ben oft fehr ‚aehlreicen Seiten- 
treiben erziehen. Nach ber Blüte fchneidet man 
den Stamm ab und läßt nur einen ber Neben- 
ıtriebe ftehen, der ſich in der Weile der Mutter: 
pflanze entwidelt. Die Nidularien gedeihen auch 
recht gut in Wohnftuben. 
| Nidus, Neſt (Neottia nidus avi). 

Niederbiegen. So nennt man beim Objtbaume 
das Krümmen eines Aftes ober Zweiges in Form 
"eines Bogens, um dadurch bie Saftbewegung zu 
hemmen und ben Baum zu zwingen, an dem % 
behandelten Ajte ftatt der Holztriebe Fruchtholz zu 
erzeugen, wie das Niederhafen (ſ. d.) bei Roſen 
jund anderen Gewächſen einen reicheren Flor vers 
anlaßt. Es leuchtet aber ein, daß die an bem 
‚ niebergebogenen Ajte verlangjamte Saftbewegung 
an einer anderen Stelle eine um jo lebhaftere wird. 
So werben in Italien an den Pinien, wenn fie 
eine Höhe von i m erreicht haben, die Quirle 
niedergebunden um der Spige allen Saft zuzur 
wenben. . 

Niederblätter nennt man im Gegenjage zu Hod- 
blättern die unter der gaubblattregion ſtehenden 
enförmigen Blattorgane. Die N. find chloro⸗ 





phyllfrei, daher bleich, gelblich, rötlih, braun, 
oft fleiihig, lederartig oder häutig. Ste finden 
fih vorzugsweiſe an Wurzelaugläufern und bei 
Bilanzen, welche Kohlenfäure nicht a affimilieren 
vermögen und ji von organifchen Stoffen nähren, 
wie Orobanche (Echmaroger auf Wurzeln) und 
' Neottia „Sumusberwohnen), bei beiden folaeı den 
N. unmittelbar Hochblätier, da find_fi upben 
förmige, meilt nicht grüne über der Zaubblatt- 
‚region Ttehende Blattorgane. 

;  Niederhaten. Zweige niedriger, frautartiger 
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Gewächſe legt man bisweilen auf ben Boden rend bei ben im ihrer natürlihen Stellung ver= 
nieder und befeltigt fie durch hölzerne Hälchen in | bleibenden Zweigen nur die oberen Augen zur 
biefer Lage. Man hat hierbei Die Abficht, den | Entwidelung gelangen, die unteren aber in je a= 
Boben zu beden und zugleich einen reicheren Flor, fendem Zuftan! 
die Bildung eines nn herbeizu 

en Ziergemä 


e berharren, treiben bei ben nieber= 
ren. | gehakten alle Augen kräftig aus, woburd ein viel 
fen, reicherer Flor hervorgerufen wird. Die nieber- 
gehalten Zweige werben 
nad) der Blüte Im Qerbit 
weggeichnitten, afür 
aber treten die im Laufe 
des Sommer? gebildeten 
Triebe ein. j 

Niederlande, Kön ig 
220 der, j. u. Holland. 
‚Niederfchlag. Voll⸗ 
zieht ſich Die Verdichtung 
des atmofphärifchen 
Waſſerdampfes an der 
Oberflähe der Erbe 
oder fallen die in ber 
Luft gebildeten Waſſer⸗ 
tropfen zur Erbe herab, 
fo bezeichnet man bieje 
Ericeinung gemeinhin 
als N. 


Diefes Verfahren ift bei manı 


Tau oder Reif ent⸗ 

fest an ber Oberfläche 

er Körper, ſobald ne 

id, unter dem Damp = 

ättigungspunfte er 

Zuft abgefühlt haben. 

eiterer Himmel, ruhige 

uft _ um Raubi feit 

der Körper beg mitigt 

biefe N. = Bilbung. Als 

Tau ſcheidet ſich ber 

Waſſerdampf der Atmo⸗ 

ſphäre bei Temperaturen 

y Über 0°, als Reif bei 

‘, einer folden unter 0V 

aus. Durch diefe Ver- 

dichtung des Waſſer⸗ 

dampfes wird Die vorher 

gebunbene Wärme frei, 

ie weitere Abkühlung 

der Luft alſo verlang⸗ 
amt. 


Sept nah falten 
Tagen ziemlich ſchnell 
eine warme Luftſtrö⸗ 
mung ein, jo fömmt es 
an dei no nicht von 
der Luft erwärmten Ge⸗ 
N genftänben ebenfalls zu 

* —— einem N., dem Rauh— 
Nicotiana Wigandioides. froft. Zumeilen ift auch 
das Glatteiß nichts weis 

3. B. bei Verbenen jehr gebräuchlich, aber aud) |ter wie ein Rauhfroſt auf dem Erdboden. Doch iſt 
mande jtrauchartige Gewächſe, z. B. Monats- | zur Bildung von Glatteiß ein jolder Temperatur- 
rofen, lafien ſich in dieſer Weife behandeln. | unterihied iicien dem Boden und der Luft nicht 

u dieſem Zwecke jchneide man bei ben Roſen, | nötig. Die Glatteisbildung ift auch jo zu deuten, daß 

te man im nächften Frühjahre niederhafen will, | überfältete Waſſertropfen durch bie Erſchütterung 
joon. im Herbſte das alte Holz hinweg, kürze bei dem Auffallen zu Eis eritarren. Bei einer 

a3 jüngere um einige Gentimeter, binde bie | Lufttemperatur von — 10° C. find noch Regen 
tweige zufammen, lege fie nieder und jhüge fie | und flüffige Nebeltröpfchen in der Luft beobachtet 

uch, eine Grobede gegen bas Erfrieren. Im | worben. a 

ahre wird die $ e abgehoben und Zweig Ein Mittel, die Menge bes nächtlichen Taues 

t Zweig nad) allen Richtungen egelmäbig ber- * beſtimmen, befigen wir ia Zeit noch nicht, 

eilt, auf den Boden gelegt und feftgehaft. Wäh- | Doch wäre die Kenntnis berjelben ;in klimatolo— 
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iſcher Hinfiht nicht ohne Bedeutung. Denn! 
hi et ber Tau ſchon bei ung in ttodenen Pe: 
rioden ben einzigen Erſatz für das aus bem 
Boden verbunftende Waſſer, jo ift in manchen 
Gegenden dieſer N. überhaupt Die einzige Form, 
in welder dem Boden und den Pflanzen Waſſer 
zugeführt wirb. 

te zweite Art bes N. tritt ung in dem Regen 
und Schnee entgegen, die fi ebenfo wie Tau 
und Reif bon einander 
unterjcheiden. Für den Kli⸗ 
matologen ift ſowohl bie| 
Stenntnig ber Negenhöhe 
fowie_ ber Negenhäufigfeit 
und Regenwahriheinlichkeit 
von Belang. Die Regen⸗ 











Regenmeffer, Regenmefler, 
bi bi © bed meteorologiihen 
a 


höhe wirb vermittelft der fogenannten Ombrometer 
(Regenmeffer) beitimmt. In einem meift runden, 
oben offenen Gefäß von befanntem Querfchnitt 
wird da Regenwaſſer gejammelt und bann aus | 
bem Gefäß dur einen Hahn in ein Meßglas 
eingelafien, an welchem eine Einteilung jo —— 
bradt iſt, baß man ſofort bie Regenhöhe ableſen 
kann. Im Winter muß naturgemäß ber in ben 
Rregenme| er ggjalene Sanse erit geichmolzen 
werben. Die Aufftellung des Ombrometerd darf 
Auen einem nad allen Seiten freien Orte ges 
eben. 





Niederſchlag. 


Die jahrliche Regenhöhe beträgt in Deutſchland 
im Mittel etwas über 660 mm; dieſe iſt im 
Nordoft-Deutihland mit 400 mm am geringften, 
auf ben Gebirgen, wo jie bis 2000 mm erreicht, 
am hödjften. Die Verteilung ber Btegenhöhen über 
die ganze Erbe zeigt, daß der ftärki . ftetß an 
en Seiten ber Gebirge ftattfand, welche ben ozea⸗ 
nifhen Winden zugefehrt find. Die von ber 
See Tommende waͤſſerdampfreiche Luft wird durch 
die Gebirge zum Auffteigen gezivungen und fcheibet 
infolge der dann eintrotenben Abkühlun einen 
roßen Teil des Wafferdampfes aus. In den 
ropen findet man im allgemeinen die größten 
Stegenhöhen. In Cherrapungi in orberindien 
erreicht der N. währen eined Jahres eine Höhe 
von 125% mm. Während nun in ben Tropen 
ber N. fi fehr ungleihmäßig über ba8 Jahr vers 
teilt, find in ber gemäßigten Zone bie Unterichiede 
in den Regenhöhen während der einzelnen Monate 
keine bebeutenden. Zwiſchen ben Tropen und dieſer 
Zone mit Negen ‚zu allen Sahresgeiten eritredt fi 
vielfah ein Gebiet mit fog. jubtropifchem Regen, 
in welchen der N. fat nur im Winter fällt. In 
Europa find bie Länder um das Mittelmeer dur) 
einen folden regenarmen Sommer gelennzeichnet. 
Wüften find falt ganz regenlofe Gebiete, Steppen 
Dagegen Gebiete mit kurzen ſommerlichen Regen= 
zeiten, auf welche bauernde Trodenheit folgt. 

Bei der Kultur frembländifher Pflanzen follte 
man auf die bort herrichende NR.-Verhältniffe mehr 
Gewicht legen, ala man dies meift thut. 

Die N.-Häufigkeit ergiebt fih aus der Anzahl 
ber Zage, an welden es innerhalb einer beim: 
ten Zei geregnet ober geſchneit hat; bie n⸗ 
wahlcheinlichkeit findet man agegen durch Stollen 
der Zahl der Tage jenes Zeitraumes in die 


ach! er Regentage- < 
ei einer Temperatur der Luft unter 0°C. fällt 
zumeift ber verbichtete Waflerdampf als Schnee 
nieder. In Gegenden, wo die jommerlihe Wärme 
niht außreiht, um ben im Winter gefallenen 
Schnee zu fchmelzen, finden wir ewigen Schnee. 
Hohe Gebirge und polare Zänder find mit biefem 
ewigen Schnee bebedt. Die Höhenlinie, bis zu 
welcher derfelbe das ganze Jahr hindurch liegen 
bleibt, heißt die Schneegrenze. Aus ben Schnee 
felbern der Gebirge bildet ſich der irn, in dem 
dann wieder die Duelle jener wunderbaren Eis— 
ftröme, der Gletſcher liegt. 

‚Eine andauerube winkerliche Schneebede ift für 
die Vegetation oft ſehr nüglich, da der Schnee ala 
ſchlechter Wärmeleiter die Ausftrahlung der Bodens 
wärme verhindert und jo auch bie Pflanzen vor 
dem Erfrieren fügt. 

Graupeln, Schloſſen und Hageltörner find ver⸗ 

ältnismäßig feltenere Formen des N. Graupeln 

nd mehr —8 meilt erbſengroße kugelformige 
Gebilde. Bon ihnen unterſcheiden ſich die Schloſſen 
und Sagellörner wohl nur badurd, daß bie letzteren 
um größten Teil ſchon in feites Eis Aberge ungen 
nd. Ueber die Art ber, Entftehung bi kr .⸗ 
ormen iſt man noch wenig unterrichtet. Welchen 
ungeheueren Schaben gerade ben Gärtnereien durch 
die Eis-⸗N., die fi zumeift bei ben Gewitter 
enefabungen einftellen, verurfachen fönnen, ift bes 
kannt un hat biefe Tha jache vielfach Serantaflung 
gegeben, über Mittel nachzufinnen, welche die Vils 
ung des Hagel verhinderten. Indeß alle Ber 
mühungen in Diefer Richtung find, wie zu erwarten 
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war, srtolgtoß geblieben. Wer fi daher gegen 
agelihäben wenigſtens in peluntärer Hinſicht 
hen will, dem ſieht nur ber Verfi erungimeg 

.ofien, wozu ihm dur: sahlreiche Geſell 

unter ben ginftigften Bedingungen 
geboten wird 


after je: 
elegenheit 


blühende Solaneen Sübamerifas. N. graeilis Lind. 
D. Don., in Buenos⸗Ayres zu Haufe, einjährig, 
mit ahlreichen, ‚Schwachen, Aeſten Büjhe von 
rt em Höhe bildend, auf denen fi) eine Menge 
Hlaweißer, im Schlunbe mit einem dunkleren fünf⸗ 
ftrahligen, gelblidhweiß eingefaßten Stern Au eich⸗ 
neter Blumen entwickelt. Im Dän ins iiber 
zu jäen, in Näpfe zu piieren und _bid Ende Mai 
im Diftbeete zu halten. Mortrefflih für Heine 
Gruppen ober für Töpfe. Schöner ift bie halbs 
ftraudjige N. frutescens Durien. von höherem 
zu und reicher veräftelt, mit größeren, glodig« 
napftörmigen Blumen bon berjelben Sarbe. Wir! 
oft einjährig in berfelben Weife kultiviert. Doch 
iſt die Vermehrung im Herbſte ober Yebruar und 
ärg durch Etedlinge im halbwarmen Beete vor⸗ 
uziehen, wenn man niedrige und recht reihblühende 
Danzer erziehen will. \ 
Nierenförmig heißt ein Pflanzenteil von breit 
runder Geftalt, welcher einjeitig flach bogenförmig 
außgeichnitten (Blätter 3. B. von Asarum) ober 
ausgehoͤhlt iſt (Samen 3. B. von Mohn, Veronika, 
Bohnen) und ftumpf zugerunbete Eden zeigt. _ 
etner ift ber Name einer Anzahl von Gärt- 
nern, bie fi feit 140 Jahren bis zum heutigen 
Tage im Dienft der Könige von Preußen bewährt 
haben. Der erite N., Zojeph, aus Sagan, wurde 
1740 von ber Königin Glifabeth nad) Schönhaufen 
berufen, dag fie bon ihrem Gemahl, Friedrich bem 
Großen, geſchenkt erhalten hatte und das auf ihre 
Anordnung von N. mit Gartenanlagen verichönert 
wurde. Aus N.s Che mit ber Echweiter des Thier- 
garten Blanteurs 3. ©. Cello ftammen 2 Söhne: 
hriftian und Friedrich. Eriterer folgte feinem 
Vater als Hofgärtner in Schönhauien, das nad) 
bem Zobe, der hohen Beſitzerin (1795) an bie 
Gartenbireltion überging; Chriftian wurde in 
hohem Alter in den ) ubeftand verjegt und ftarb 
1821. Sein Sohn Theodor N., geb. 3. Des 
‚ember 1790, machte bie Freiheitskriege im Lützow⸗ 
Shen Korps mit, wurde 1822 Hofgärtner in Paͤretz 
verheiratete fich mit ber Tochter des Safgärtners 
Louis Sello in Sansiouci und wurde 1832 nad) 
dem Tode bes gofgärtners Buſch II. der Ehriftian 
abgelöft hatte, in Chönhaufen angejtellt. &0 Jahre 
alt, wurde er 1871 in ben Ruheſtand verfegt und 
farb 1872 bei feinem älteften Sohne Theodor N, 
amals Sofgärtner im Charlottenhof bet Potsdam. 
Dieſer, 1823 in Paretz geboren, machte 1848 den 
erften dänifchen Serieg mit, war 1865—1869 Hof⸗ 
rtner auf dem Orangerie: unb Pfingftberge bei 
Kisten, nad dem Tode Morſchs Hofgärtner in 
Sharlottenhof, feit 1878, nah Mir aehs Tode, 
Hofgärtner im Neuen Garten bei Potsdam, ber, 
feit Jahren ftark vernachläſſigt, durch ihn zeitgemäß 
wieder hergeftent twurbe. Bekannt und in fach⸗ 
männifchen Kreiſen geihätt find Nietner® Gärt⸗ 
neriſches — und ſein großes Roſenwerk, 
beide im Verlage von P. Parey, Berlin. — Der 
zweite Sohn de erften Nietner, Sriedrich, 1766 
geboren, war als Planteur bei der Königin Elifa= 
eth auf deren Beligung Schönholz angejtellt, 
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nad beren Verkauf mit geringer Penſion und mit 
ahlreicher gamitie in ben Nuheftand verjegt, er⸗ 
Bielt aber eine Heine Anftellung in Möllen, dem 
Gute des Königl. Hofmarſchalls von Maſſow. 
1810 trat er wieder als Hofgärtner in Caput in 
königliche Dienite und leitete hier die unter Louis 
ello entitandene Landesbaumſchule, nachdem 
Zegterer die duch Salzmanns Tod erlebigte Hofe 
gärtnerftelle von Sansſouci erhalten hatte. Fried⸗ 
ri N. wurde 1812 nad) Buſchs Tode nah dem 
Neuen Palais verjegt, wo er 1824 ftarb. Eein 
ältefter Sohn Eduard, 1795 zu Schönholz ges 
boren, machte bie Freiheitskriege mit, wurde 1831 
Gofgärtner in _ Monbijou, 1835 Hofgärtner ber 
telonerie in Sansſouci und ftarb hier im Auguft 
1859. Sein Bruder Wilhelm, geb. 1802, dr 
gärtmer in Schwedt, 1859 in ber Melonerie, mo 
er biß zu — Tode 1871 blieb. Eduard Nes 
Sohn, ebenfalls Eduard geheien, machte 1870,71 
den Feldzug in runkei mit, wurde 1871 im 
Marlygarten in Sansſouci angeftellt und hier 1875 
zum Hofgärtner ernannt. 

Nigelle damascoena Z,, eine einjährige, im 
üblichen Europa und in der Berberei einheimijche 
Ranunculacee. Sie wird etwa 40 cm hoch, hat 
abwechſelnde, in viele febenförmige Läppchen ges 
|teilte Blätter, und bie bläulich-weißen oder hell 
! blauen, gewöhnlid halbgefüllten Blumen find von 
einer in haarfeine Zipfel zerteilten grünen Hülle 
überragt, woher die volfstümlihen Namen Braut 
in Haaren, YJungfer im Grün, Cheveux de 
Venus, Devil in 3 bush u. |. w. Die Spielart 
yar. nana unteriheibet fid) von der Etammart 
durch nur halb fo hohe, ftark veräftelte Etengel. 
Wir wollen übrigens zu, bemerken nicht unter 
laſſen, daß die Blume eigentlich den Kelch be= 
‘deutet, während die wahren Blumenblätter zu 
zweilappigen Neftarien reduziert find. Die Tut 
tft eine einfache, blafige, innen gejonberte apfel. 
Der Schwarzfümmel, N. sativa Z., iſt bloß 
Gegenftand bes Felbbaus. Was bie eritgemannte 
Art_betrifft, jo jäet man fie von März bis Mai 
an Ort und Stelle in etwas leichten Boden und 
bringt die Pflänzchen auf einen Abjtand von 
20 em. Je nad) der Zeit der Ausſaat blühen fie 
von JunisQuli bis Eeptember. Von bejonderem 

ntereffe it die Neizbarfeit ihrer Griffel. Zur 
Zeit ber Befruchtung nämlich neigen ſich diefelben, 
mei verhältnigmäßig gm hoch über den Staub 
efäßen ftehen, zu dieſen herab, nehmen den Blüten- 
taub auf und treten dann allmählid in ihre 
vorige Stellung zurüd. 

Niger, ſchwarz. 

Nigreöscens, 
Ihwärzlid. 

Rilotina, Schmidts, eine von Emil Schmidt 
& &o. in Bremen und Burgdamm (Boft Leſum) bes 
reitete und amtlich ann Slüffigfeit, welche 


nigricans, ſchwarzwerdend, 


mit Waffer verdünnt Pflanzen | üdigenbe Infeiten 
vernichtet, bei hundertfachem aferzufage Erd» 
flöhe, Blatt» und Cchilbläufe, den Blafenfuß 
(Thrips), die rote Spinne, die Spinnmilbe, bie 
Spargelfliege, bei nur ſechszigfachem Zufage von 
Waffer die Blutlaus und zwar, was man nicht 
bon allen derartigen Mitteln jagen kann, ohne 
den geringften Nadıteil für die mit ihr behandelten 
Pflanzen oder. Pflanzenteile. Selbft gegen Nefter= 
raupen wird dieſe ifigfeit mit Erfolg angewandt. 

Am zuberläffigiten wirktt die N., wenn bon 
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Infelten befallene Pflanzenteile in bie Löſung 
eingetaucht werden. Ein bloßes Beſpritzen oder 
Heßerbraufen derſelben erforbert Umficht, eine ftär- 
tere Löfung und eine gehe Menge ber Flüſſig⸗ 
Zeit. Die in meinem Arbeitszimmer unterhaltenen, 
unter immer erneuerten Angriffen ber Blattläufe 
dahin fiehenben Topfrofen wurden burd Ans 
wendung der N. von dieſen Wlagegeiftern voll⸗ 
ftänbig befreit. Dem in Blehbüdien verabfelg- 
ten Vertilgungsmittel wird genaueite Gebraud) 

anmweifung beigegeben. Be 

Aitotinfeife, zufammengefegt aus Kaliſeife, 
Tabaksextrakt, Kampher und montenegriniſcheni 

njettenpulver, dient zur Vertilgung von Erd⸗ 

öhen, Schildläuſen und anderen 
igern und ift auch gegen Meltau angewandt von 
gie Wirkung. an Löft fie im Verhältnis von 
g (dem Inhalte eines Topfes), etwa 5 Liter, 
in warmem afier auf und babe ober beiprige 
damit die befallenen Pflanzenteile. Für Blatt- 
laus und rote Spinne muß bie Löfung ſtärker 
fein. Am wirffamften ift die Löfung, wenn fie 
etwa 26° R. (32° C.) warm angewandt wird, 
doch darf fie nicht ins Kochen peiradt erben. 
Man erhält die N. in der Apothele von B. Hoff- 
mann in Erfurt. 

Nilöticus, am Nil wachſend. 

Nipa frütiocans 7%dg., Safa-Balme, eine in 
europätf—hen Gärten noch fehr jeltene Art aus ber 
Unterfamilie ber Borassinae, im tropiſchen Afien 
und Auftralien zu Haufe, in den Salzjümpfen 
der. Küftenftrihe u. |. w. Ihre gegen 6 m langen, 
gefiederten, prächtige Buſche bildenden Blätter 
erheben ſich ſenkrecht und neigen ſich leicht erſt an 
der Spige. Die Abſchnitte er zu eipit, unten 
blaugrau. In der Heimat bieler $ me werden 

i edel zur Bedachung der Hütten benugt und 
find deshalb von wirtichaftliher Vebeutung. Der 
Blůũtenkolben ſchließt männlihe und weibliche 
Blüten ein, Kelch und Blumenkrone find drei— 
blätterig.. Die Frudt ift eine einfamige, nad) ber 
einen Seite koniſch qulaufenbe, jebrüdte, braune , 
Nuß. Dan foll die N. in einen & f mit Garten= 
erbe pflanzen, ber etwas Seeſalz beigemengt ift, 
and fie in einem Gewächshauſe, in welchem eine. 
Temperatur von + 20—25° R. unterhalten wirb, ! 
bis an ben Topfrand in das Aquarium einfenten. | 

Niphäea albo-lineata Aook., Geöneriacee 
Neu⸗Granadas, der Achimenes argyrostigma ähn= 
Sich, mit eirunden, geferbt=gefägten, langgeitielten, 
oben fammtigsgrünen, langs den Rippen und Ner⸗ 
ven weiß lintierten, unten oft purpurtoten Blättern. 
Blumenſtiele gebüfcelt, einblumig, Blumen weiß, 
mit Rumpfen, ingeferbten, fontaven Saumlappen. 
Sehr ſchoͤn iſt aud) var. reticulata Pr., faum 10 cm 
hoch, mit breitovalen, bunfelgrünen, von einem 
weißen Abernege durchzogenen Blättern und weißen 
Blumen. Andere kulturwürbige Arten find N. ob- 
longa Bexth., N. rubida Hort. und N. Roezlii Rgi. 
Kulkur wie bei Achimenes. 

Niftkäften. Won Inſekten freflenden Wögeln 
find die Höhlenbrüter für Gärten vielleiht bie 
wichtigſten und verdienen mit befonderer Sorgfalt 
gehegt zu werden. Das Verbienft, hierzu Anz 

ng gegeben zu haben, gebührt bem leider ‚zu 

bh bertkorbenent Dr. &. ®. %. Gloger. Seine 
en Schriften: „Die nüglihen freunde ber 
Zands und Forftwirk aft unter ben 


flanzenfchä= | täi 


ieren“ und! 





„Schuß der nüglihen Tiere“ haben diefen liebens⸗ 
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mürbigen Beihüigern der Bodenkultur bie öffent 
liche Aufmerkja in höherem Grade zugemwenbet, 
als irgend eine ähnliche rift vorher. Dice 
Tögel Ihlagen nur dort ihre dauernde of 
auf, wo fie zum Neftbau und außer ber tzeit 
zum Schlafen Höhlungen finden. Aber Fortſchritt 
in ber Obftbaumpflege hat ihnen Gelegenheit zum 
Brüten und Uebernachten mehr und mehr entzogen, 
indem nad und nad alte und jhadhafte Bäume 
entfernt und neue Schäden nad) Möglichkeit vers 
hütet werden. Es muß deshalb, wenn man fi 
der guten Dienfte ber Höhlenbrüter verſichern will, in 
den Gärten und Obftpflanzungen für anberweifige 
Wohnftätten — t werben, Fr Niſt⸗ und Schla| 
iften. Die derfelben muß felbftver= 
fänbtic ben Gewohnheiten und Neigungen ber 
verichiedenen Vogelarten angemefien kin ür 
alle ſolche Vorrichtungen gilt al3 erfte Regel, daß 
bei ihrer Herftellung alle Auffallende vermieden 
werde. Weder dürfen fie aus neuem, hellfarbigem 
ober geglättetem Holze angefertigt, nod etwa ber 
längeren Dauer halber mit Firniß ghricen fein. 
Wenn Vögel die ihnen gebotene Wohnung nicht 
annehmbar finden, fo ift dies baburı —ã— 
daß man ſich bei dem Bau, wie bei der Auf⸗ 
ftellung ber Käften_bem natürlichen Neſtbau zu 
menig, anferticht Sieht man, bisweilen einen fir 
eine Meife beftimmten N. an einer hod) über einen 
Baum Hinausragenden Stange befeitigt, während 
doch bie für die Meifenarten der Gärten einge 
richteten Wohnungen nur etwa 3—4 m über dem 
Boden dicht am Stamme eines Baumes ange 
bracht werden müflen. Diefe Vögel, welche auß- 
Schließlich in_Ajtlöchern wohnen, ziehen überhaupt 
fogenannte Klotzkäſten vor. Gin folder beftcht 
au einem mittelft eines ftarten Nabenbohrers 
ausgehöhlten Aſtabſchnitte mit feiner Rinde und 
ift oben unb unten mit einem Rinbenftüde des⸗ 
felben Baumes verjpundet. Eine folde Wohnun 
wird ober= und unterhalb des Fylıı Hoche® mittel 
eined Drahtes am Baumjtamme efe . Befinden 
fih im Garten alte Bäume mit Atlögern und 
twill man fie dulden, p arbeitet man fie mittel! 
eines Meißels aus und glättet ihre Wände un 
bringt augleih die Eingangsöffnung auf bie ber 
betreffenden Wogelart entiprechenden Weite, indem 
man fie entweder vergrößert ober Durch Anten« 
dung bon Baummörtel verengert. Hierbei, wie 
bei ben eigentlihen N., muß man unterhalb bes 
Bivaloches, einen furzen Stab als Siyfke e ans 
ringen, niemals aber in ber Mitte vor demſelben, 
fondern —— um Würgern, Elſtern, Haͤhern 
und anderen Vogelräubern zu wehren, indem fie 
in biefem Falle mit vorgeredtem Halfe nicht wohl 
bis zum Nefte hinabreihen können. Neuerdings 
bringt man, das Gelingen eine berartigen 
rãuberiſchen Ueberfalls unmöglih zu machen, 
innen und unterhalb des Wlugloches eine mehr 
oder weniger breite Zeifte an. Auch die Sites 
fangen müffen nod von der Rinde befleidet fein, 
agegen kommt auf bie Art des Gehölzes, von 
dem fie genommen find, weniger ober gar nichts 
an. Sehr a Ya das Flugloch nit die ent» 
prechende Größe, bald ift e8 gr eine beftimmte 
ogelart zu groß, balb zu Hein. Für alle Heinen 
Vögel ift eine Deffnung von 38 cm Weite hin⸗ 
zeidend, für Staare muß fie 5 em betragen. 
Manche Vogelarten find nicht eigentliche Höhlen» 
brüter, fondern wählen zum uüͤgtn nur einen 


mrihtun, 
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verftedten und nicht zu dunklen Ort aus, 3. ®. der 
Garten-Rotihwanz, der Fliegenſchnäpper, bie 
weiße und gelbe Bacıftehe und andere Heine 


Vögel. r diefelben richtet man Käften von den 
in en Dimenfionen der Staarfäften ein, giebt 
ihnen 


aber fein eigentliches Flugloch, ſonbern 
bringt den Dedel Baaförmigr räg über ber Deffs 
nung an, fo daß ber Vogel von oben einfhlüpfen 
Tann. Aber gerabe für ſolche Käſten ift ein innen 
unter bem a loche angebtachtes Brettchen, mel: 
ches ein Drittel bed Querburcdhmefjers der Höhlung 


einnimmt, zum Schuge ber Inſaffen gegen räubes | 
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man am beiten an Wänden von Hintergebäuben 
an, mo fie gm Kagen gefhügt find. Befeſtigi 
man fie an 


a aumen (45 m had), & müſſen fte 
mit Dornen eingehegt werden. Die Mehrzahl ber 
Zogelazten liebt e8, paarweiſe ein Revier allein 
u emohnen, weshalb man N. einer beftimmten 
jom nigt 1% nahe an einander bringen darf. 

agegen liebt der Staar die Gejelligfeit und man 
fann felbft auf einem und demſelben Baume an 


einer und berjelben Giebelwand mehrere Staar- 
täften anbringen. 
Die befonbere Einrichtung der N. für verſchiedene 





riſche Ueberfälle unerläßlih. Als Schlafkäſten 
richtet man Staarkäften ober Heinere Formen ein, 
indem man darin 2—3 Sigftängelchen quer über 
einander anbringt. 

Bei Meijenkäften bringt man gern eine ale 


röhre an. rt Spechte ſoll die Röhre fenkre 
am Kaſten hinauf bis unter den Dedel laufen, 
wo fi) das Schlupflod; befindet. Sehr gern gehen 


lenbrüter in Stlogfäften von ber Form eined 
n, ſchräg ober wagerecht abſtehenden Altes. 
Es ift ſchon oben bemerkt worben, baß es nicht 
aeihahtig ſei, wie die N. angebracht werben. 
taarkäften befeſtigt man an ſtärkeren Aeſten 
6—10 m ho 


Ma 


ober an nicht zu langen Stangen, 


welde am Mittelajte de Baumes angebunden 
werden. giemlih KH baut ber Wenbehei, da= 
nen Bachſtelzen gegen berarfige Ver— 


egen fche 
hal N eglte zu fein. Meifen bauen mit 
jorliebe in einer Höhe von 45 m; Rotſchwänz⸗ 
Gen und Fliegenſchn er wollen möglichft unge⸗ 
ftört wohnen. Die für fie beitimmten Käften bringt 
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Vogelarten ift auß unferen Abbildungen zu erfehen. 
Ale diefe Formen find zu beziehen von J. M. 
Krannid in Mellenbach i. Thür., von Herr= 
mann Göße in Hinternah (Mr. öleufingen ober 
aud von dem gartentechniſchen Geſchaͤfte von 
Ludwig Möller in . Sn bem leßteren, 
in welchem Gartenrequifiten aller Art auf Bager 
gehalten werden, erhält man auch die hierauf be— 
gigti e Litteratur, 3. B. Dr. C. W. % Glogers 
ogelſchutzſchriften — Winke, betr. das Aufhängen 
der Niftfälten, bon Dr. Siebe u. a. 
Vergl. auch den Abjchnitt Vögel. 
Nitens, blintend, fhimmernd. 
Nitidulus, fhwadglängend. 
Nivälis, nahe dem Schnee wachſend. 
Nivellement nennt man bie Grmittelung des 
— — eisen zwei ober mehreren 
ei 





unften. Man, bedient fih dazu verſchiedener 
inftrumente; unter dieſen ift das gebräuchlichſte und 
gärtnerife e Zwede in der el außreichende, 
genaue Reſulkate liefernde Die Waſſerwage. Diefe 
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ift eine 0,6—0,8 m lange Röhre von Blech, an 
deren ſenkrecht umgebogenen Enden Glaschlinber, 
welche oben flafchenartig verbünnt unb mit Pfropfen 
verſehen find, von Ieicher öhe und von gleichem 
Durchmieſſer befetig find. In der Mitte ber Röhre 
ift eine Hülfe angebracht, mittelft deren die Waſſer⸗ 


wage auf ein Geftell geftedt wird. Die Röhre 





Waſſerwage. 


wird nun mit Waſſer, welches mit irgend einem 
nicht leicht am Glaſe haftenden Farbſtoöffe gefärbt 
kann, fo weit gefüllt, daß das Waſſer in beiden 
alnbeen etwa bi zur Hälfte ſteht. Da das 
affer in ben Cylindern immer in berjelben Hori= 
ontalebene ftehen muß, fo kann man dadurch mit 
ubilfenahme der Nivellierlatte den Höhenunter- 
chied zwiſchen zwei finden. 

Die Nivellierlatte iſt eine gerade, auf einer Seite 
mit Gentimetereinteilung verjehene Latte von recht- 
edigem Durchſchnitte, an deren einen der Centi— 
metereinteilung entgegengejegten Ceite eine bier- 
edige, aud) wohl runde oder ovale ftarke Blechtafel 
durch eine Hülfe angebracht ift, melde vermittelit 
einer in zwei oben und unten in der Zatte befind- 
lichen Rollen laufenden Schnur an ber Latte auf: 
und nieberbewegt werben kann. Die Vorderſeite 
biefer „Zableau” genannten Blechtafel ift in bier 
gleiche, ſich re. ointelig zur Lattenare treffende 
quadratijche Felder. geteilt, von denen abwechſelnd 
gmei weiß und zwei tot oder [omazg geftrichen find. 

er untere Rand des mittleren Einſchnittes der 

alte entipriht genau ber Mitte des Tableaus. 

eitlih an dieſer Hülfe ift gewöhnlich noch eine 
Schraube angebra t, melde dazu dient, das 
Zableau an der Latte zu befeftigen, wenn bag 
Einvifieren erfolgt iſt. 

Um nun mitteljt der Waflerwage und ber Nie 
vellierlatte ben ‚Höhenunterichich zwiſchen zwei 
Buntten zu ermitteln, weldes Verfahren man 
auch einfaches N. nennt, ftellt man bie Waſſer⸗ 
wage zwiſchen biefen beiden Punkten auf, läßt Die 
Nivellterlatte durch einen Meßgehilfen in einem 
der Punkte Iotreht aufrichten und bringt den 
Mittelpunkt des Tableaus in diefelbe Horizontal 
ebene mit dem Wafler in den Glaßchlindern der 
Waſſerwage, indem man an den Cylindern entlang 
viflert, bis das von dem Meßgehilfen mittelit der 
Schnur aufs und niebergezogene Tableau mit 


! giebt 


wenn bie Zattenhöhe im erften 





feinem Mittelpuntte fih in derielben Ebene wie 


Nivellement. 


das Waffer in den Eylinbern befindet. Nun ver- 
anlapt man ben Meßgehilfen mittelit eines borber 
berabrebeten Zeichens das Tableau feitzuftellen 
und die Anzahl von Centimetern, welche die Ein= 
teilung ber Latte an ber bem ittefpuntte bes 
Tableaus entjprehenben Kante der Hülfe anzeigt, 
ab en wel de man jobann notiert. ara er 
} der Meßgehilfe mit ber Latte nad) 
weiten Punkte, an welchem ebenfo verfahren wird. 
ie Differenz geil en ben an beiden Punkten er 
mittelten a en bedeutet ben Höhenunterfchieb 
zwiſchen ben beiden Punkten, und zwar liegt ber 
erfte Punkt um biefe Differenz höher, als ber zweite, 
unfte Meiner war, 
als im zweiten, tiefer aber, wenn die Zattenhöhe 
im erften Punkte größer war, als im zweiten. 

Um die Höhenlage einer größeren oder Fleineren 
Anzahl von Punkten in Beziehung auf einen der= 
felben (gewöhnlich den Anfangspunkt) feitzuftellen, 
legt man zunädlt ein N.= Manual in folgender 
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Alsdann ermittelt man, wie eben angegeben, die 
Differenz zwiſchen dem Mußgangspun e 0 und 
dem zweiten Punkte 1 und trägt fie, nachdem man 
die Lattenhöhen in Anfang und Ende in die be= 








"Nivelierlattet; 


freffenbe Rubrik des Manuals eingetragen Ihat, 


unter ber Rubrik „Steigen“ ein, wenn bie Latten- 

höhe am Endpunkte Kleiner ift, ala am Anfangs= 

puntte, unter „Fallen“ aber, wenn der ung: 

gel ft ndek. In den legen Rubriken aber „ 
errain fteigt” oder „fällt“ wird bie erfte 

ebenfo angeführt, wie in ben vorhergehenden Ru⸗ 


Nivellement. 


53. ae man Kan a u 
wiſchen bie und 2 und ve enlo 
m auf die legten Rubriken; in biefen wirb bie 
erhaltene Differenz, wenn fie gleichartig mit ber 
borhergehenben war, zu berfelben abbiert, wenn fie 
an ch ae Ber aber bon ber gjelben fubtrahiert, 
ER aber, er in in bicfe e, eine ann 
a die andere te eingetragen. In 
eiſe wird Bir A —52 fortgefahren. 

uun eine Zeichn von 

unmmene N., ein N»Profl, anzufertigen, zieht 
man eine Hori; tizontallinie, 5 Gimme arin den Arts 
fa Apuntt 0 des N., und frägt von Biejem aus 
em gewählten "Bängenma, — ie Bängen 
der Stationen, welche durd einfache Mefjung mit 
der Kette oder_bem Meßbande ermittelt werben, 
ab. Auf den Stationdpunkten errichtet man Per⸗ 
penbitel und trägt auf biejelben die fummarifchen 


Bu — 





m jo aufge na 


545 
wie biefe mit einem @eftelle verſehen fein muß. 
Auch eine einfache Blehröhre mit enkreuz u 


Nöhrenlibelle auf einem Geſtelle iſt fehr gut zu 
gebrauden. 

Bei Hleineren N. und wenn alle aufzunehmenden 
unkte von einem Standpunkte aus zu überjehen 
ind, —— man_aud) das Inſtrument in, dieſem 
tand) a en, und indem man die 
vellierblatte nach tebem der aufzunehmenden Punkte 
giranber 5 hintragen läßt, von demfelben aus 
das N. vornehmen, wobei man aber zu beachten 
bat, baß das nftrument in feiner Hori — 
leiben muß. Am Beſten find hierzu ſolche In⸗ 
ftrumente zu gebrauchen, welche mit einem eb 
gelente verjehen find, mittels deſſen fie nach 


tungen hinbewegt werben können, ohne dab 
die Lage bes © 
den braudit. 


irgendwie geändert zu wer⸗ 











Nivellieren. 


ßen, ie biekiben 
wenn biefelben 

ad; unten aber, wenn 
— „ba8 Terrain le nodlert find. dierbe 
jebient man nicht desſelben Maßftabes wie 
für bie Längen, ſondern ee er in bedeutend 
geöf mei zehnmal nd on Berhältnifie, 
Die! Eihnung —5* den meiſt gegen die Bängen 


—— — 
ri enn a un; 
beB Langenmahes bei : 

Kleine N. kann man auch mit einer gewöhnlichen 
Setwae Si wie fie bie Maurer gebrauden, eines 


de aus ben 
Pe eb aueen a] 
unter „ba Terrain 


heiteg und eines ckes aus⸗ 
ee man birekt bie m cn dal 
ken | Ken ine, tationspunkten, indem man b 

der ‚Sem je fo einlotet, da 

Erbe — dit ben einen Sta; * 

ben unkt berührt, und ſodann am anbern Ende mit 
m Maßftode die Höhe von ber Erde an 

größeren FM bie arben mit ber Setzwage 


di Stativ it⸗ 
= ir ee a oe mei — 


hi 


er der Bf jermage find noch ebene 
— Tune im Gebraud), im 
wejentli nah demſelben Prinzipe konſtruiert einen 
Mund, wie diefe, und mit welchen ähnlich gearbeitet 
, 3: B. bie Duedfilberwage. 17 gedbere 
u empfehlen ift ein Inſtrument, weldes im 

u e& auß einem mit einem Yabı 


Fa Se 
gem Bier In been eg ae nd 
Bo gehandhab u. wie bie ee und 

Sartenbausgerilon. 2. Auflage. 





Um ohne Juſtrument die Höhe eines Baumes, 
eined Turmes ober a Me zu er= 
mtiteln, deſſen Yußpunkt mit bem © unete, 
bon melden auß man bie — — meſſen will, fi 
in einer Horizontale befindet und an ben man ges 
langen ann, fo ftellt man an ben Stand 
von dem aus man meflen will, einen 


zwiſchen biefem und)dem zu mefienben ft ms 


egenitanbe 





Höpenmeffung eines Baumes. 


weiten, längeren in ber ‚aaetie 
beiben Spigen —3 — mit weseht 


Sn —— 
u jenden e 

Linie einviſieren don, m mißt 
fernung vom Standpuntte bis zum 
Geg es, ſowie bie Länge ber 
Begeihnet man nım bie Entfernung 
Vfahles von dem größeren mit 1, 


in Peg ger k 
fodann bie a 


a hre 

des klaren 
ie Entfernung 
3 
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vom Meinen Pfahle we m — u 
m — 4 


Din Sie Sie —* zu —— ee 
go. D = 
gut baue ur den emitc, kann man bie Höhe 





ume 

—* u — ee er B. 
und A 6) in aume 

—— — — —9— Ss dem Berhältnig 

bes Schatten der ei ie (8) zu ihre Höhe, er 

giebt Ks, die — bes Baumes (H), welches ift: 


H= 





—— 


ſungen mittelft Feung bon von — 
dem Theodolithen o 

re dazu fouftruierten, meift 

nicht leicht zu — —25 | — 

een. cd Deren in ber gärtn 

Da 

ir * us oc) wenigen bürften 9! henmeffungen ®: 
"it * en von Höhenunterſchieden, ſon⸗ 


zur m Horizon! ien und 
Sri 


pie = und 


enen Bienen bie Rivellierfräden. Die 
d etwa 1m hohe, Starke, runbe Stäbe 
Zänge, oben einem Bretchen per= | (Imj 

ei warz 


mit ei 
— und bes lei 
i * nen er den 


Ger n Nipell 
Ar Blanieren“ näher beichrieben ee 
Da ift nicht nur ie bo regelmäßige 
— —— auf u Be Baden |b 
in Lands |b 


werben follen 
ten in vielen So 3. B. bei ber 

m Bergen um bie nötige 
fowie bei Wafferanlagen 


on 


Immen, fi 
her eine Eee werben follen, bes 
immt in den meilte wenn ber Umtveg | di 
adurch nicht zu In — — die Horizontallinie 
— milden beiden ®ı Aun nie Beg⸗ 
mie. in ſolchen Fällen blos auf fein 
gutes Auge ver] Perg täufcht ſich oft ale, 
Niveus, ſchneew weiß. 

Nivösus, beihn “ 

Nöbilis, vornchm edel. 

Noctiflörus, ——— bei Nacht blühenb, 
nädtlic. 

— 5 
Sohn eines Gartners, 


ne & Serien‘ ve Val 9 Gräce in Paris. 
Si 1806 ein, worauf N. feine 
Sacdueh 6 Ste Cherhapp 
jacque: e 
as“ Bien belannt —* Begleitet te er ; 
en einige Zeit nad) Oel Nach feiner 
Fee wibmete er dem Boftbau —— Auf⸗ 
amikeit und gründete in Fontenay-aux-roges 
—— 8 —— ——* Fa einer en 
in en er er er en 
Genf auf feine Berufögeno! jen übte unb an 


durch zwei Meifteriverke, ande der Garten= | mi 





ae | Tonae. infeke, veikfehlunbt Bil ei 
‚ei e 
tember, ° 





we von einer Höhe zur anderen m 





1795 wurbe er Ober« Shraca), 





auch P Ink wurben unter 


Niveus — Romenflatur. 


kunſt und „Ob! — Großes zur Berbreitun 
und Ver eilbontanmung "beB Gerichbaneh beitrug, 
,|+ im Januar 1849. 

nung ——5* — nd fein Bruber Löon 
&laube, ber mad) Am erifa auswanderte unb hier 
eine glei — „geworben: Gärtnerei 
die nad) feinem Namen 


Rof Kreuzun; 
—ã—— 
— in Europa iſt ſeineni 


rünbete. 
Beamte Se, 
— 
—* zu verbanken. 
—— |. 


Bone re FÜ Age. g 
Bülce ar, we a ‚Dee u be Bee de e gr 
prostrata L. bl. im 


® 
fieren. laßblaue, 
Grun Bis N. ge licifolia D. Don. * 
ſtru⸗ blaue und im © 


vi bis lieb re 
Beet. dene a u Se — — 


® et i 
— Mai Samen in hr = ii man die 
A ie mit — Ballen ins Land. 
tängere, Sehr (mid) nit an 


— Namengebung. a be Den 
fh von ben Dingen under Om u ht 
n einander 


obiveiäbar das Bei 18 Fe ira Mn 
zu geben, zunädft wohl für biejenig u denen 
er in unmittelbarer Beatehung Han, Sie 4 


lich vor Augen tamen, 
je en Embrut d machten, die feinen — 
gef uam Es de zu weit 


N En 
— zadeß 


Be: je Raturs 


olke zu⸗ 

lee — — 
in; 3; 8. 

(engl. Pe — von Tone: Kante; it 

Han Bing legen der En: miteinander ver 

Fumaria officinalis), 

—— rei — ober von 


24 — di fi 
DE en be Aber I: if 
ahl > volkstũml 


dem m 


weil 
te auf ben län ober vielmehr. blatt» 
artig verbreiterten en n; Durchwachs 
(Bupleurum rotun am), ie Blätter ums 


en⸗ geben b en Stengel u ungepteem —— ſo 


aß! er buch bi ewachien 
gel fein Icheint; one —* nn von 
er Bilbung und ng der m Lau lau, 
weil feine Zwiebeln einen io) 

bilden. Nah befonderen ——n— der 
anderen benannt: 
chnichtan oder Springfraut (Impatiens Noli 


Nomenklatur. 


tangere), hen en ber zur der Reife bei 
bi 
E BE — Sie 


arg; Men n ? den Snoten bed Atem En 
—E Aparine), bi 


1 Ko bie ——— 


än, 4 Ne & rien), un 
den erwanhenden, & melde bei jerührung ab: 
brechenb in ber Bunde hefti eftige Suden verurfachen, 
Breimeſſel ift pl —— 

Vom Geruch mad u. f. w fammen 
unter anderen Folgende amen: Wodekraut 33 
drosaemum hircinum), wegen A} häßli chen 
Bodögeruches beim Zerreiben der Blätter; Stink⸗ 


melde —— Vulvaria); — Oxa- 
Vnie ee 


ls); Sü Gl, 'hiza); - 
2 eB et —— —— von Den 
1 am] pfer, d. fauer art, Sauer 


a —— pleonaftif Kreffe, das 
aitbentice Cresso, (darf fämmedenbe — — 
artenkreſſ ium sativum), 
e en 0 —8 u. ſ. w. Bon der 
Farbe find unter anderen folgende Namen her 
genommen: Schwarzborn (Prunus spinosa) und Ne 
—* Cratae; Ozyacantha) von ne 
ber Rinde; bie (Lilium Martagon) 
= der golbgelben ‚garbe ber Dtiebeln; 
Rlie (Lil * bulbiferum); Rotklee (Tri rifolium 
pratense) von ber $yarbe ber Blütenköpfchen u. |. w. 
— Nicht wenige Pflan; ac wurden naı Vor⸗ 
kommen benaı h, Se ichorium In- 
agb; Aben Wegerid(P| —— —————— 
lume —— —— 3 
sopbila); Mauerpfeffer, (Sodum_acre) u. a. m. — 
Bun br die ælug anzenkunde mährend vieler er Jahr 
erte ohne ebränbige Forſchung — ben 
Han Albertug Dagn nus außgenommen — fi 
der Bearbeitung deſſen begnügt hatte, 1 
die Alten gegeben jatten — eine geringe, nad 
Tiefe und Mir een äußerft beichräntte Kenntnis —, 
wurde fie für 1, ‚Ian e  yabehumi unberte bie 
Magb der Mebizi J ind langen nur 
als Simplicia, d. h. als einfache 9 tel bes |i 
trachtete. Erſt Tragus Ro, Ken ard Fuchs, 
Konrad Gesner, nalkint aten mehr 
ober weniger aus biefem Henftber hält! e herauß, 
— en über x Segen be $ mittellehre vor 
ngen an, die Pflan; ver ſelbſtwillen 
m "ndäle Während ner ® u er Dienſt⸗ 
Fi nei gab es nur wen! enige unter den befannten 
nzen, denen man nicht irgend welche Heilfräfte 
B Im rieben hätte und jollte man 
Gugmittel gegen bie Künfte ber 
trachtet haben. In biefer eich ſtanden zahl- 
reihe noch heute im Vollsmunde gebräuchliche 
Namen füı enge an eingebilbetem arzneilichen 
Werte, wie (Anagallis arvensis), ein 
Mittel A su ur oe d. i. der Narren; 
haden (Miftel, Viscum album); 
ugentroft (Euphrasia offieinalis), mit Fe 
si 5 Jahn * 


er ein vormals gi tes —— 
pen ro ek aut 
enzwurz (Petasien); 
Steinbrech (Sazi- 


ium Pı 
—S ieh (Arnica ——— 

chwerden und * 
— letztgenannte Beiipiel eigt 


a an —X egen Steinbe 
gählige andere. 

vielen anderen, wie die bamalige 8 
von äußeren Zeichen auf die Wirkung der schuf 


je nur als 
auberei bes 


er: | m: 
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ſchloß. Weil der Steinbred in fteinigem Boden 
mein: wird und fich mit feinen Wurzeln zmifgen 

teinipalten hinburcharbeitet, fo mußte er and 
Blafenitein brechen. Es ift aber nicht immer leicht, 
bie zu Grunde liegende Ideenverbindung zu er⸗ 
ennen. 

Die giftigen Eigenſchaften mancher Ge— 
waͤchſe waren ſchon din en betannt, — der 
= | Name Wolfstot (Aconitum Lycoctonum), Toll 
traut (Atropa Belladonna). Wüterih (Cicuta 


"Rat tebenem Gebraude bienten unter 
le e Genie, zum Zeil noch heute 
unter en tiprech enden Namen: Glaskraut — 
taria), weil man mit bem Kraute Gläfer reinigte 
Kannentraut (Equisetum), nod beute_biel 25 
beim Scheuern hölgerner Gefäße Benugt; Schmin 
(Polygonatum multiflorum), ittel⸗ 
Bes anz allgemein als Schön PR ge 
raucht u. ad. — 
Manche Namen fehreiben ſig von abergläubi= 
n⸗ ſchen Vorftellungen her. Bon ber Schwalbenwurz 
S incetoxieum offieinale) glaubten bie Alten, 
aß die Schwalben bag Kraut Ihren Jungen ing 
Be trügen, damit fie bald fehend twürben und 
felbft ihre Hahrung juchen könnten. Dasſelbe gilt 
bon einer anderen Schwalbentwurz (Chelidonium 
jus, Se a Aelıdoveov), bie deshalb au 
ugenmittel benugt twurbe, und no 
Samerarius in feiner Bearbeitung bed Matthiolus 
hreibt von sed geitwirkung biete Strauteß: „e& 
— macht die Augen licht, —E fein, 
rthon (Anthericum — 
Sen 8, ab; Acer von gras ihm on e 
itträh en, wider die Veherung that ober 
Da Beruffraut kehrten acre) un aut 
Stach! Sur dienten gleichfall8 gegen bie olgen 
— Dee ud legtere wird noch hehe als Bade 


Im Mittelalter, wo bie Kirche über bie Gemüter 
eine noch unbeftrittene Herrfhaft Übte, wurde eine 
Menge bon zeu nach dieſem "oder jenem 

eigen 9 jenannt, entweber weil ni egen ben 

ei — Ralenbertag infeen oder 
zeife ie Senete hatten (wie a te Satobiapfel, 
Margarı net ober infolge ner er fpäteren 
eit nicht mehr erkennbaren Sbeenaffociation. 
abtreiche Namen haben ihre el im Marien⸗ 
tus. _Unferer = rauen = Bettjtroh iſt Galium 
verum, Mariengras bie buntb! ge Form von 
Phalaris arundinacea, rauen» oder Marien! Su 
Cypripedium Calceolus, Marienbijtel Sil 
marianum, Prauenminge (Herbe notre 
Tanacetum alsamita, Marienblume Bellis pe- 
rennis, Senuenmankel Ichemilla vulgaris); wir 
bemeten | hierbei, daß unter Frau fer — bie 
Maria in berfiegen ft. An Ma balena 
erinnert agbalenenton (Valeriana sfficinalie) 
Unter den Apofteln un gafigen eiligen fi 
— beſonders Zehg annes, Petrus un! — 
rung man durch Erfindun 
usbrud gab. Aber na 


ufer, ei: 
e fh geleme, as dem 


friſchweg als 


ame) 


Dr anzennamen 
dem Grundlage, ba 
Teufel ein Licht anzufteden, wenn man b — 
feiert, wurben manche Pflanzen von verbi 
inte ober Unheil bringenben Eigenfie n ran 
enannt, unteranberen: Teufelskirſche (Bryonia 
Teufelölauen (Lycopodium —E 
—E (Euphorbia a und bie ab» 
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borrenden handjörmigen Orchis-Anollen, welde li 
wan im vorhergehenden Ja Jahre Sobexnithanb ge⸗ 
nannt, wurden zu Zeufelällanen u. 

Manche Filanzen belegte man "dem Ramen 
anderer mehr oder weniger, bitweilen jehr entfernt 
äbnliher Filanzen obne e rüdhht auf natürliche 
Xerwandtihait, verband aber mit dieſem Namen 
bebufs der Unterſcheidung einen auf abweichende 
Mertmale oder andere äußere Umitände begüglichen 
Ausdrad, jo: Taubnenel ‚Lamium album', d. 
nicht mit Wrennbaaren, wie die eigentliche Neiiel 
Roplümmel ‚Oenanthe Phellandrium‘, Roßpolen 
Stachys\, Meerfenchel Crithmum maritimum), 
Aubmeiten ober Wactelweigen ‚Melampyrum. x. 

Gs üt ebemio intereant, wie lehrreich, ber Ent: 
frebung ber volfätämlicen Namengebung nadızu= 
geben, obaleih fie für die Filanzenkunde nur ge 
ringen, eigentlib nur bitoriihen Wert beiigt, 

m aber davon ab, bieten Gegenitanb noch 
weiter zu veriolgen, 3. 9. nad;umeiiem, melde 
bier Namen blobe Anctbeiernamen waren, welche 

ich den non den griedhiichen und lateinitchen Schrift: wi 
ern ien Benennungen anichloñen x, und fi 
wenden un? lieber zu der wiliemichaftliden N. 
Zieielbe gina {and in Hand mir ber Gunwidelung 
der pilanzlihen Znitemarit. Jabrbumderte —— 
feblte && an lichereinitimmung unter ben Namen, 
welde non verihichenen — Ber derielben Tilanze 
ga worden, ein Wange, dem zunädk bie 
Iobann «+ 1613: umb Kasrar + 16%: 
Aaubin i. diee Namen abznbeiten iubıen Der 
agent.ıdbe Scbönter der lateimiben beiarvden 
Kenürrchde ader war Jung, Relor dei Ham⸗ 
berger Grmroiemt * 16. _Imm Ichre am 
werd rent: die Joiedd Kuren de Tonrneiort ih 
Namen weh lebrie inälwiendere 
ung der France in gexau beitmmme 
A NE jede ER Benere oder gredere 
Arter emisit meiie seiemmn Ne 
ven —— Geruxatmertaale üger, hart 
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jiche bedeutet, von nad dem Botaniker 
Nabemadjer Rademachera 


Name bie Brinrität heim, fo wurde er ——— 


‚ang Emma Sehler — en 

iamen beſtand in ihrer großen 
Leueonarcissolirion Cario — 
u a., welche bem 


— ——— er rg 
re merien laften, ebenio wie ſolche Sartung= 
namen unftatthait find, welde aus iremben, aud 
dem Manne ber Winenihaft wicht pre: 
— entlehut enieimt Rad. wie folgende inbianiichen Idio⸗ 
Me — — — Kae, 
—*— © ua. Icacorea, N Namen, 
in denen Rh & Griebirk * —— 
ander gemengt finden, wie 
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Nomenklatur. 


und jonft je Förderung ber botaniſchen Wiſſenſchaft 
wohl verbientes Ehrendentmal, als ein monumen- 
tum aere perennius, mit um fo größerem Mechte, 
als biefen Männern in ber Regel ein fehr bes 
bener Anteil an ben Gütern diefer Welt bes 
ieben ift. Es kommen in biefem Buche bergleihen 
Gattungdnamen nicht wenige vor. Daß ber Ehre 
eines folhen Monumente® nur Männer würbig 
nd, welche in ber botanifchen ober einer ver= 
wandten Wiſſenſchaft ober im praktiſchen Garten⸗ 
bau eine hervorragende Stellung einnehmen, bürfte 
bei ber Namengebung unbeftrittener Grundfag fein. 
Wenn baher Klogih in feiner übrigens an⸗ 
erkennenswerten Bearbeitung der Begoniaceen und 
der damit verbundenen Zerjplitterung ber Gattung 
Begonia eine ber neu gewonnenen Gattungen 
Moschkowitzia nannte, zu Ehren eines zwar 
- adıtbaren, aber ber Viftenfchaft durchaus * 
tehenben und auch in ber Brariß des Gartenbaues 
jeineswegs herporragenben Gaͤrtners, ſo war das 
ein großer Mißgriff. Uebrigens find Klotzſchs Bes 
goniaceen= Gattungen niemals anerfannt worden. 


Bei ber Benugung des Namens eines Botanikers 
attungsnamens muß_berjelbe ! 
unveränbert_ beibehalten unb mit einer fhidlichen | 


zur Bildung eines 
lateinifhen Endung verfehen werben, wie Linnaea, 
eäischin Halleria. en daher nah Anbr. 
von Gunbe aheimer, Tourneforts Begleiter nad 
der Levante, eine Sompofitengattung Gundelia ges 
bilbet wurde, fo tft biefer Name durchaus nicht 
zu billigen. Es ift aber nicht minder fehlerhaft, 
einen gennamen ohne ſchickliche Abänderung als 
Satiungdnamen zu gebrauhen. Eo mwurbe bon 
Du und Pavon nah Galinfoga tenbanten 
der löniglichen Bärten in Mabrib, bie ompofiten= 
gattung Galinsoga gebildet; es jollte aber heißen 

alinsogaea. Auch die Namen zweier PBerfonen 
u einem Gattungsnamen zu verfömelaen, ift uns 
Kath und außer ber Regel, jomit ber Name 
Carludovica (nad) dem pantidien Könige Karl IV. 
und feiner Gemahlin Marie Zouife) zu verwerfen, 
ebenfo die Berihmelgung des Familiennamens mit 
bem Vornamen, wie bet Gomortega (au8 Gomez 


ga. 

Der arte ober Trivialname follte furg und immer 
ein Adjektivum fein. Auch muß er ſich mit feiner En⸗ 
dung nad) dem Geſchlechte des Gattungsnamens rich⸗ 
ten Eh 'hiladelphus coronarius, Araucaria im- 
bricata, Callistemon speciosum, Ficus religiosa) 
und baßjenige Merkmal bezeichnen, burch welches 

ch eine Art von anberen berjelben Gattung unters 
heibet. Zur Unterſcheidung ift die Angabe der 

lütenfarbe, da dieſe veranderlich ift, unb ihrer 
eimat, da ſich biefelbe oft über weite Länder ers 
dt, inelſtens nicht wol L geeignet Dagegen kann 
wohl bie weniger beränder! ide allgemeine Far⸗ 
bung, fowie Die ber Rinde oder ber Blätter durch 
den Trivialnamen bezeichnet werden, wie Salvia 
argentea, Quercus coccinea und rubra, Salix 
caesia u. a. Andere Trivialnamen beziehen fich 
auf Standorte wie: Senecio nemorensis, Ane- 
mone nemorosa, Seirpus lacustris, Hibiscus pa- 
lustris, Crithmum maritimum, Lychnis alpina, 
u. ſ. w.; auf das allgemeine Anfehen: 3. 
Agrostis nebulosa, Aster spectabilis, Aira pul- 
chella, Populus candicans, Chenopodium sco- 
arium; auf Örößennerhältniffe: bies exelsa 
lantago major, Stellaria media, Dianthus ar- 
boreus, Helianthus orgyalis, Lupinus nanus; 


3.|Lilium eroceum, 
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auf bie Belleibung: Myosotis strigulosa, 
Stachys lanata; auf ben Habitus: Talinum 


atens, Pentstemon diffusus, Stachys recta, 
alava flexuosa; auf Die Lebensdauer: Mat- 
thiola annua, Genothera biennis, Bellis pe- 
rennis; auf bie Blütezeit: Crocus vernus, 
Adonis vernalis, aestivalis und autumnalis, 
Leucojum aestivum; auf den Geruh ber 
Pflanze oder ihrer Teile: Olea fragrans, Cen- 
tanrea moschata, Populus balsamifera, Viola 
odorata, Abies balsamea; auf heilfame oder 
giftige Eigenfhaften: Lobelia syphilitic 
nicus benedictus, Psychotria emetica: auf 
fonftige auffallenbe Wigenfchaften: Populus 
ıtremula, Mimosa pudica, He, ysarım ‚ns, 
Hura crepitans; auf ihre Probukte und ihren 
wirtfhaftlihen Gebrauh: Brassica oleracea, 
Fedia olitoria, Cocos nucifera, Muss textilis, 
Broussonetia papyritera, Anchusa tinctoria; 
enblih auf eine allgemeine Aehnlichkeit mit 
! einer anderen Art: Bromus brizaeformis, Lepto- 
spermum juniperinum, Astragalus galegiformis, 
Änemone ranunculoides. War ber Trivtalname 
früher Gattungäname 10 beginnt er mit einem 
roßen Buchftaben, 3.8. ppopha® Rhamnoides, 
eseda, Sesamoides. Bisweilen gebraucht man 
als Trivialnamen, wiewohl gegen die Regel, einen 
früher üblich gewefenen oder wohl auch vollks⸗ 
tümlihen Namen, 3. ®. bei Vitex us castus, 
Rumex Patientia, Polygonum Bistorta, Rhus 
Cotinus, Centaurea Cyanus, Lythrum Sali- 
caria, Nareissus Tazetta. — His Trivialnamen 
verwendet man vielfach Namen von Männern, die 
man gern ehren wollte, in ber Genitiv» ober 
abjektivifchen Form, 4. 8. Abies Douglasii, Bam- 
busa Fortunei, Catalpa Kaempferi, Abies Nord- 
manniana, Cupressus Lawsoniana. Dagegen 
flegt man die Ländernamen, wo fie anwendbar 
Im, mit einem feinen Buchſtaben beginnen FR 
aflen. Aber folhe Namen, obgleich fie häufig 
genug vorfommen, haben, wie Bon gelegt, für 
ie N. keinen befonderen Bert, wie das Beifpiel 
der Evonymus europaea bemeifen mag, bie 
keineswegs bie einzige europäliche Art ift, viel⸗ 
mehr finden fi in Oefterreih, in ber Schwei 
und in Suddeutſchland noch E. verrucosa un! 
latifolia, Die her allerdings nur als Formen 
von E. europaea betrachtet wurben. r 
Die Trivialnamen Mi) ehen fi er auf bie 
Bam und Seiejaftenhet irgend welcher Bilanzen: 
eile, auf bie Wurzel oder ben einer Wurzel 
nlien unterirbifhen Stammteil: Spiraea 
filipendula, Saxifraga granulata, Ranunculus 
bulbosus; auf Stamm und Aeſte: Aster fra- 
ilis, Cobaea scandens, Solanum volubile, 
runus spinosa, Geum reptans, Jonopsidium 
acaule; auf den Blütenftanb: Gampanula glo- 
merata, Gilia capitata, Gomphrena globosa, 
Linaria triornitho) — Echinops sphaeroce- 
phalus; auf die Form der Blumen und Blu- 
menblätter: Crinum longiflorum, Dianthus 
dentosus, Geranium platypetalum; auf Far⸗ 
ben-unb Zeihnungsver Teniffe ber Blumen: 
. candidum, L. testaceum, 
Viola tricolor, Tagetes_ signata, Amaryllis 
vittata; auf wefentlihe Blütenteile: Lilium 
monadelphum, Valeriana dioica. Crataegus 
mmanogyn8, Hamamelis androgyna; auf Aehn⸗ 
ligeiten im Bereiche der Ölumen und ber 
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Blütenftände: Anemone narcissiflora, Canna 
iridiflora, Fenzlia dianthiflora; auf Form und 
Beihaftenheit von Frudt und Samen: 


Nomenklatur. 


hiebener Art ents 
ber als in ber 
aber wir halten fie 


geben will, Schwierigkeiten vi 
gegen. Diefe find viel beb: 
pomologifchen Romenklatur, 


Taxus cata, Bryonopsis erythrocarpa, | nicht für- unüberwinblid. Der Verwirrung in ber 
Cucumis flexuosus, "Erodium —5 — auf —— — der Obſtſorlen iſt bl Dank den 
allgemeine Form und Beihaffenheit der | Bemühungen der beutihen Bomologenverfamm- 
Blätter: Aster obliquus, Bocconia cordata, | lungen — daburd ein Ende gemadt, daß fie für 
Campanula rhomboidalis; auf Aeh nlichkeiten | bie oft zahlreichen Namen einer beftimmten Sorte 
i ereich der Blätter: Boltonia glastifolin, ben yaffen ften als allgemein gültig angenommen, 

a celtidi-|alle übrigen verworfen haben. Jene jo viel bes 


Brachycome iberidifolia, Campanu 
folia; auf ben Ranb ber Blätter: Dodecatheon 
integrifolium, Hepatica triloba, Gingko bi- 
loba, Senecio serratus; auf bie Stellung&verhält- 
niſſe lappiger ober gefieberter Blätter: Adiantum 
edatum, Spiraea palmata, Vitis quinquefolia, 
axodium distichum; auf Farbe und Zeich⸗ 
nung ber Blätter: Maranta zebrina, Begonia 
discolor, Arum maculatum, Caladium pietum, 
Calathea trifaseiata, Eranthemum sanguino- 
lentum. Diefe wenigen Beifpiele mögen enügen, 
um barzuthun, wie alle Bildungs- Ab Car en⸗ 
Jhanzcr dazu benutzt werben 


verhältniffe der 
lönnen, um eine Art von ber anderen zu unters 


eiden; zugleih wirb aus ihnen erhellen, daß 

die Nomenklatur auf bie genauefte Kenntnis 

12 — in allen ihren Teilen, vor allem auf 
ie Mor! 


ologie (Geftaltenlehre) fügen muß. 
Auch die Abarten, wenn fie von Wichtigkeit find, 
muß der Botaniker Eennen und fie durch einen 
jeiten Namen begichnen. Ri der wiſſenſchaft⸗ 
ichen Zufammenftellung der Arten mit allen Ab⸗ 
arten oder Varietäten pflegt dem Namen ber 
legteren ein griechiſcher Buchſtahe vorgelegt zu 
werben, während Die Hauptart obenan jteht, wie 
folgendes Beiſpiel lehrt: 
Gemüfelohl. 
Brassica oleracea. 


Strau top! — a. hortensis. 
Winterko — 4. acephala. 
Roſenkoh — y. gemmifera. 
Savoyertohl — d. sabauda. 
Kopftoͤhl — e. capitata. 


Ip 

Blumenkohl — £. botrytis. 

Oberkohlräbi — 7. gongylodes. 
Bon biefen Unterarten zahlen ei e verſchiedene 
gezmen und Xarietäten, 3. ®. Unterart 8 ben 
laufohl (laciniata), den P umagefobl selenisia), 
den ge anften Serztoht (sabellica), Unterart e 
Weißkohl (alba) und Rotkohl (rubra), Unterart € 
ben Brocoli (asparagoides). Viele Gewaͤchſe bed 
Gemüfe- und des Ziergartens, haben zahlreiche 
Varietäten und von Bieten wieder Abän! erungen 
verjchiebener Grabe erzeugt. Damit ift auch Die 
Nomenklatur der handelagärtneriihen Verzeichniſſe 
eine oft ziemlich verwidelte. Hierzu kommt, ba; 
es der Zufammenftellung oft an Weberfi tlichteit 
lt und daß die Namen für eine beitimmfe Form 
fo fehr häufen, baß fie fait Die bei ben alten 
otanikern ftatt bes Namens gerrändlie hraſe 
darſtellen. Wahrhaft monſtrös erſcheinen Namen, 
wie Lobelia Erinus compacta azurea grandi- 
flora, Eschscholtzia. californica crocea striata 
flore pleno, Schizanthus hybridus nanus com- 
pactus pyramidalis, Dianthus_chinensis im- 
perialis compactus miniatus flore pleno und 
viele andere. In ihrem eigenen Intereſſe follten 
Me —A De — —E— 
r ihre Erzeugniſſe einfacher und üben icher 
einzurichten. Be Aufgabe ftehen, oh zus 





klagte Verwirrung wurde, fo weit fie Birnen bel- 
en Uriprungs betrifft, großenteil® von van 


Ko verſchulbet, welder nad dem Berichte 


PH u Pomane rer 
elüften nachgeben zu n geglaubt, 2 
gebütgerten Genentungen den Pamen feiner 
Önner und greunde zu fubftituieren. Glüdliher 
Weife hat die moberne "Bomologie einige ber . 
älteren Namen wieder hergeftellt, bisweilen aber 
unglücklich Bericht, wie Fondante des bois in 
holafarbige Butterbiene „fit Walb-Butterbirne). 
te von ben Botanikern ben Pflanzen beige 
legten Namen klingen oft ſehr jeltiam, noch feltener 
aber iſt bisweilen Die iitehungämetfe ber Namen 
und ber Weg von biefen bis zu ben lateinifchen 
Benennungen ein weiter und a 
So lautet ber volfstümliche Name für den Stachel⸗ 
beeritraud) in der von Foach. Camerarius befor; 
Bearbeitung von Matthioli Kräuterbudre (1611) 
creußgbeer, bei anderen creußelbeer, wegen 
der zu einem halben Kreutze ge n Stadeln. 
Später findet man diefen Namen korrumpiert in 
Kräufelbeer. Hieraus aber wurde angeblih das 
ana ſiſche seiller, woraus bie Botaniker 
latinifterend Grossularia gemacht haben. Andere 


aber leiten das Wort grossularia von grossula 
ab, dem Diminutiv von grossus, waß fo viel 
bebentet, wie eine Leine, unreife Feige. Hiergegen 
läßt fi Exheblices einwenden, nicht weniger 
aber auch, wie wir zugeben wollen, gegen Die 
erfte Erklärung. 

Auch der Fran bat in ber N. bisweilen eine 
Role geſpiell. Ein Beiſpiel Hierzu ift der Gat⸗ 
tungöname Pincenectitia. 1 gelan ten bie 
erften Gremplare ber ana en Art biejer Sattung 
aus Merito an ben belgiihen Gärtner van ber 
Maelen. Scheibweiler, ber wie fait immer beim 
Auspaden ber bei Iegterem antommenben über- 
feet en PBlangenfiten aegentwärti war, las mit 

roßer Aufmerkjamteit die ben Pflanzen ange 

ängten Etiketten. Eines Tages fand er in einer 

aus Meriko angelangten Sendung eine Pflanze 
mit einem fnolligen Stamme und von dem Ans 
fehen einer Bonapartes. Die Etikette war faft 
unleferlih, Doc konnte der Name als Freycinetia 
ebeutet werben. Der Empfänger überantwortete 
te Pflanzen feinem Gärtner, ohne im ftande zu 
fein, bie Sade aufzuflären, unb dieſer halte 
Eiligeres nicht a Ah, als die Etikette in feiner 
Dee zu vervielfältigen und fie mit bem Namen 
Pincenectitia zu beihreiben. Unter Diefem Namen 
ift_ bie Pflanze jahrelang im Handel gewefen. Erſt 
fpäter wurde fie als eine Angehörige der Gattung 
Dasylirion erfannt und zwar als Dasylirion 
glaucum. 

Oft wird von den Botanilern, ehe fie die Blüte 
eines neuen Gewächles beobachtet haben und im 
ftande find, es bekannten Gattungen einguorbnen 
oder aud wohl aus ihm eine neue Gattung zu 


Nonsecriptus 


büben, demfelben ein vorläufiger Name gegeben. 
gierpegen it, da die baldige Verbreitung der 
opität wũnſchenswert ift, ficher nichts einzuumens 
den, doch follte derfelbe immer fo gewählt werben, 
dog er als ein vorläufiger zu erkennen tft. 
er u —— no, a —F— N. 
chen ere er Gebrauqh iſt, en⸗ 
namen die Amen berienigen Autoren {in ges 
ter Form und in Kurſivſchrift) be fügen, 
a die betreffende Gattung oder Art belgrie en 
en. 
gm Übrigen verweifen wir auf: Regeln ber 
botanifhen Nomenklatur, angenommen bon 
dem internationalen botanischen Kongreh zu Parts 
im Auguft 1867, nebft Einleitung und Kommentar 
von Alph. De Candolle. Baſel und Genf 1868. 
Nonsoriptus, nichtgezeihnet, unbefchrieben. 
Ropalpflanze, |. u. Opuntia. 
Normälis, regelmäßtg, regelrecht 
Norvögicus, aus Norwegen jtammend. 
Norwegens Gartenbau bürfte ſchon uralt jein, 
denn bereit3 die Numenichrift giebt einige Andeu⸗ 
tungen über denjelben. Die Nunenichrift aber ift 
nah Sfac Taylors „Greek and Goth. Study 
of the Runes“ 600 Jahre v. Chr. ale Schrift der 
Honbinanifiben Gothen vom thraziichegriechifchen 
Iphabete abgeleiteh, welches in Thrazien am 
Schwarzen Meer den Dniepr entlang bis zur 
Weichſel im Gebrauch war, in welchen Gegenden 
fih blühende, reiche griechiſche Kolonien befanden. 
eſe, welde Herobot im 5. Jahrh. v. Ehr. bes 
fuht und beichrieben, wurden burch perftiche Er⸗ 
oberungen von allen Verbindungen mit ihren 
Stammländern, ben griechiichen und joniichen 
Kolonien in Kleinafien, abgeichnitten, weshalb 
auh das Alphabet während einer langen Zeit 
unverändert blieb. Wahriceinlidy find von diejen 





Kolonien Auswanderer bis naı Rorimegen ges 
tommen unb haben ihre verhältnismäßig weit 
vorgeſchrittene Kultur dort eingeführt. — Mit 


Sicherheit bürfen wir vom Gartenbau in Notre 
wegen erit aud viel fpäterer Reit forechen, denn 
nad .&. Schübeler „Die Kulturpflanzen Nore 
wegend“ konnte erft nach Einführung des Chriſten— 
tum3 (ums Jahr 1035), beionber& nad) Errichtung 
mehrerer Mlöfter von ihm die Rede fein, wenn 
auch ſchon „Halfdan Sivartes Saga“ (330) vom 
Urtahave (Gemüfegarten) ipricht, in dem bie 
‚Angelita und eine Zaucart, ſpäter auch Hopfen 
gebaut wurden. — Einen befonderen Aufſchwung 
erhielt der Gartenbau burch ben Mönch Wilhelm 
aus bem Kloſter der heiligen Genovefa in Paris, 
der 1165 nad Dänemark berufen, ſpäter Abt zu 
Estildsoe wurde und 1202 in Eberholt auf Sees 
land ftarb. Er Hat verſchiedene Gemütie eingeführt 
und fie auch kochen und eſſen gelehrt. Dasii 
tann von dem Kanonikus und Arzt Heurfk 
Qarpeittang gelagt werben, ber gegen 1244 

tb. — Bon Haalon V. Nagnusfön ift eine 
Verordnung vom 14. November 1316 aufbewahrt, 
in welder aud ber Mpfelgarten bes Königs in 
Bergen (60% 15° n. Br.) erwähnt wird. Gin 
anbere3 Dokument vom 14. Juni 1449 handelt 
vom Verkauf des achten Teils eines Apfelgarteng 
in Harbanger (60° n. Br.), ein Beweis dab 
dort der Obfibau ſchon damals eine gewiſſe Bes 
deu: hatte, er wohl nur in ben Klöftern 
und für die Geiftlihen, von benen einer, ber 
Bifhof in Stavanger (58° 30° n. Br.), nad) 


jelbe | N. 
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einem Briefe vom November 1299, ſchon einen 
Apfelgarten Befeijen hat. — In neuerer Zeit finb 
namentlich in und bei Chriftiania fhöne Villen 
mit folden Gärten entitanden, bon benen der 
Königl. Landfig Oskarshall auf der Inſel Bade- 
gear 3au befondere Beachtung verdient. Won 

jebeutung ift auch der. botaniihe Garten in 
Chriſtiana unter Zeitung des Profeſſors Dr. C. F. 
Schübeler, welcher duͤrch Gratisverteilung von 
Sümereien, Stecklingen, Edelreiſern 2c., wie durch 
Erteilung von Unterricht und praktiſche Uebungen 
in Gartenbau zur Verbreitung desſelben außer⸗ 
ordentlich viel beigetragen hat, wobei er durch bie 
„Königl. Gelellichaft 


r ba8 Wohl Norw “, 
als beren Sekretär Herr ©. fungiert — 
unterftügt wird. — Brof. Dr. Chr. Boed 


werben in N. angebflanzt unb_gebeihen: ber Pfir⸗ 
fe und Apriko — am alle bis ba 
er Wallnuß- unb ber eble Birnbaum, bie Roſe zc. 
biß 65° 10°, ber Kirihbaum bis 66°, bie Brom⸗ 
beere bis 66° 12°. — Bon Birnen gebeihen naments 
lich die rote Dergamakte, von Xepfeln ber Roſen⸗ 
per, der _bolländifhe Rambour, der weiße 
ſtrachan Kaiſer Alerander, Sraveniteiner und 
der rote WintersTaubenapfel, wie eine vom Guts⸗ 
befiger gormann in Stetje (jenfeits des 63.° n.Br., 
nördlich von Bergen) 1867 an den Profeſſor K. Ko 
in Berlin gemachte Sendung, beweift. — Auch der 
Gemüfebau ift in N. von hoher Bedeutung und 
verfieht das Land mit dem Notwenbigen, beſonders 
Kohl auch zum Export. 
— gel —— von en Krankheiten ber 
anzen. u. inzenpathologie. 
Notätus, bezei neh s 
Nothochlsna R. Br., Tengfaen., Gattung 
aus ber Orbnung ber Bolypobiaceen mit kriechen⸗ 
dem Wurgelftode und unterſeits entweder mit 


! uppena igen Haaren bejegten ober weißbe— 
ubten Wedeln. Vergl. Ceterach. und Gymno- 
gramma. 


N. argentea Hort. mit breiedigseiför- 
migen 12—15 em langen, unten weil berth ten 
Webeln. N. crassifolia Hort. mit bi8 30 cm 
langen gefieberten Webeln, welche mit weißen, 
päter braun werbenden Schuppen bebedt find. 

eide ftammen aus Sübamerita und find im 
Warmhauſe zu kultivieren. N. candida, ein 
reizender, Heiner Farn, welder ef beiben Webel- 

— weiß bepudert iſt; ganz beſonders zur Be⸗ 
etzüng von Terrarien zu verwerten. N. lanugi- 
nosa Deso. aus Madeira, fehr zart, mit 10—15 cm 
lange! ‚ unterfeit3 wolligen, doppelt gefieberten 
Webeln; fie verlangt im Sommer einen freien 
Standort, im Winter eine Temperatur von + 8 big 
10° R. N. nivea Desv., auß ito, mit 20 bis 
3% cm langen, unterſeits mweißbe äubten Webeln. 
. Marantae R. Br., von ben europäijchen Alpen, 
mit 20—3 cm Iangen Webeln, deren ſitzende 
Fiedern mit braunen Schuppen befegt find. Die 
legt genannten Arten werben im Salthaufe 
5 “un ‚ ba aud N. Marantae nicht winter 
art i 

Nöthus, unedt. — 

Novae Osaledonise, aus Neu⸗Kaledonien 
(neocaledonicus). 

Rovitäten. Unter N. (Neuheiten) verjteht man 
Gewächle, welde, erit kürzlich aus ihrem Water: 
laude in Europa eingeführt oder in den Gärten 
als Spielarten geivonnen, zum erſten Male in den 





Handel kommen. Da die Verbreitung bderjelben 
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mu u lich vorſchreitet, fo kann eine Plan; 
in Deutihland u kin welche ——— 
en — Ober gr nicht mehr neu ift. 
aber oft Bi ru Le 
Sen — zu den u rechnen 
* Bin en ift es aber, wenn 
an nod als He riert, was ſchon vor 
ahren als ſolche bezeichnei wurde. 
mm Gewächſe können noch felten fein, neu 
find fie aber nicht mehr. 
8, neu. 
Nucamentäceus, mubartig. 
Nücifer, nüffetra; 
Nudätus, faft ie 
Nudioaulis, nadiftengelig. 
Nudiflörus, nadtblumig. 


Nüdus, nad. 
aaa Be Um in einer Obſtbaum⸗, Roſen⸗ 
oder Gehölzihule ober auch bei Yuchfien und ähn: | n. 


fi ober nicht. Nicht 
n Pflanzenverzei 








au 


Zümmlers Numerierzange- 


lien Sortimenten Verwechfelungen 

geöt fein befieres Mittel als UI reifen 
lc mit 
en und an einer gafle 

Em ober einen ftärfere 


I verhüten, 
(auß fog. 








Erfurter Numerterzange- 


Diefe Braris ift auch die allgemein angenommene. 
Es ift er eine mühfelige und jeitraubenbe Ars 
beit, bei rei — rung und ei Sortimenten, 
deren Sorten iM au einer zwei⸗ ober gar drei 
Aiferigen aa 
Ken, — el! 
Man fann beshalb lange 
befferung und Heichterung bes 
brachte die Revue horticole on 


Ye nt 


au b len, ob er Wert; 





aaa. 
& 


t den Nummern bes Sortiments zu | anderer Yı 
fienden Stelle um ben ; mittelft welder man jede Nummer einzeln prägt; 
n Biweig zu rollen. |fie werben aber alle von be Erfurter N. übers 


erfteigen, alle bie Hndtigten Fe 
ha erner Stangen — = ter 


ahrend. Da Sf 
zeige und Abz | Teilen 


Novus — Nuphar. 


bilbung des Numeroteur Hardiville, welcher ba, n 
dienen follte, mit Erſparnis an Zeit und M 
3 | jenen Bleiſtreifen die Nummern einzuprefien. Das 
eug hatte in Etwas bie Form einer Draht⸗ 
ange mit berlängerten Blättern und entiprechend 
ngen gan griff en; bem einen der Blätter waren 
bie erhaben in een een Ne in ihrer 
Aufı feinanberfofge von eingefür Haas dem mar 
bad Werkzeug wie eine Schere führte, bewegten 
fs bie beiden Blätter gegen einanber und räg ten 
em dazwiſchen gehaltenen Bleiſtreifen —3 — 
wunſchte Ziffer auf. Dieſes Werkzeug war aber 
durd eine zum Schneiden ber Bleiſtreifen ange 
brachte Schere zu tompttgiers jeiworben und verlor 
badurd an Handlichtei darauf erfann der 
Mechaniler Kober in —* ein Werkzeug, welchem 
die Idee einer Stempelprefie zu Serie be laglele a, 
I und recht gut arbeitete, K 
ahren injofern eine —2 
ra es mit einer Vorrihtung zum Einieaen von 
Stahliypen verfehen wurbe, um bem Bleiſtreifen 
aud eine zwei⸗ bis breitellige ahl mit Aus 
Schlage aufprägen, zu koͤnnen; ba 
Werkzeug beim Gebrauch dar 
einen Tiſch oder fonft eine fefte 
Unterlage — werben mußte, 





mn 









füglid nicht in der Taſche oder 
iemen hängend mite 
geführt werden konnte, fo kehrte 

man que Bangenform zurüd. Die Sobefä R. at 
am oberen Schenkel einen Einfchnitt, in ben 





te 

einzelnen tempel eingefegt unb bunt; die 
© nr Ya "erben Zum wecke ber 
ach einzelner Zahlen b ch an den 


guet rechende —*— m 
ußer_ber Pa en giebt es Pre Zangen 
Form, 3. 8. Tümmlers Numerierzange, 


re Eigenart befteht darin, daß Die Bräge: 

|ppen ne een von vlerStahfräbchen It 
find, bie Teicht beweglich im oberen Shen der 
Zange laufen. Mit biefer Zange kann man jebe 
beliebige vierftellige Zahl mit en 

Beige de nn ur u 
e prägen, ba jebes Rädchen 
ra tinde Stelle Hat, bie aljo im 
jolihen —— ng We 
erkzeug ift, 
% ba “ in der Taſche tragen er: 
“ ben foll, ſehr lei ogdem aber 
fehr Sen gearbeitet. Man ere 
——— 


fe a * ae wig 
Numerosus, 3a] 

NXumidious — ) (in Algerien). 
mt müngenartig (für runde Blätter 


Nöphkr Sm., Rigblume. Bethblätterige 3 
— deren — in ——— abe Ta 


men. Se 


em ante 
Re in den — —— 
N. lutea 
10 bi 


nd Tanggeitielt, —— — 
x pumila = se, in allen 


lumen iv 
einer und hat tiefherzförmige Blätter, 


trahliger Narl En 


Nuͤßchen — 


eine 10 ftrahlige, fternförmige Narbe und vieredige 
Staubbeute HH ift Die in Sübbeutichlanb 
einheimifhe N. Spenneriana Gaud. . ädvena 
Akt., in Nordamerika einheimifch, hat einen ſechs⸗ 
blätterig en Keldh und eine vielftrahlige Narbe. 


Die Selcht ift oval, nad) oben zuge! ist, bie 





Nuphar luteum. 


Samen find größer, ie al die ber Nymphaea, eis 


örmig, Helbraum, —9 änzenb, in einem ſchwammigen 
1eiid he Teac Kur unb Vermehrung biejelbe, 
ne ei Nymphaea. 


en (nucula) ift eine einfamige trodene 
Sc) A cht, beren N A häutige_ober leder⸗ 
ing ungeffügelte ülle mit dem Samen nicht 
en Doch nennt man aud andere 
bie ber Linde, oder bie Teilfrücht- 

ie Spaitfrucht im gemeinen Leben 


. Fru 
(ran nennt sion im gewöhnlichen Sorad 
Eh. Früchte ober auch en Samen 
olziger oder auch nur g eberartiger 
zone melde nicht tie en, Hafelnuß, 
Wallnuß, Kokosnuß, (ru t von 
Trapa natans) IB), Baranuß (Same bon Bertholetia | 3: 
excelsa), a elnuß (Same von ber Zirbelkiefer, 
Pinus Cembra) u. a. m. Im wife haft en 
Sinne bedeutet Nuß eine nicht aufipringenbe | d 
ruht mit ganz holziger ober an er Frucht⸗ 
ülle, wie Hafel uk und sa Frucht). 
Nütans, nidend, überhänge: 
Nutation, d. 5. Ntiden, "u und iieberneige en 
nennt man bie fhwingenben Beivegungen, im 
man bei ben Blättern einiger Pflanzen —X 
So find bie Blätter von Hedysarım rad bei 
einer Zuftwärme von mehr als * 
raſcher Bewegung; fang am ee 


einharter, 


tteter 
abi Hätte 
hen von Oxalis und Trifolium. In anderer Weiſe 
Ku eine N. bei dem O er Knoſpen vor, 
2. bei Aesculus, wo Bene ättchen in ber Knoſpe 
A lie Ben, dann fi — neigen, um ‚ehr 
halh webe Mi erheben und auszubreiten. Auch 
— lätter aus ie nofpenlage, 
vu Krümmen junger Triebe und das Winden ber | 4. 
Gtengel unb ante bet den Schlingpflanzen wird 
als N. bezeichnet. Die Nutationen find zum Teil 
Bahstumbeivegungen, zum Zeil beruhen fie auf 
Zurgeßcenz (f. b. 
utk&nus, nutkaöneis, von ber Inſel 
Nutka im a⸗Sund. 
Nuttal, Dr. Thomas. Er wurde in Yorkſhire 
geboren und widmete fid) in feiner gen ber 
chdruckerkunſt, wandte fi aber er dem 
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Aionenrsifk Hay t zu. In Amerika, 
ahre als PBrofefior der Botanik in 
— — pb a lebte, a er heraus: The Genera 
of North American Plants 1818, New genera 
and Speeien of Plants 1840, The North Ame- 
rican Sylva 1842. Er ftarb 1859 in England im 
73. Lebensjahre. Tore 
rey und Gray wibmeten 
ihm eine Gattung ber 
Spiräaceen, nachdem 
eine frühere Gattung 
Nuttalia wieber einges 
augen unb teilweife zur 
—— ai 

08 ae en ift. 


ie lech 
echt⸗ und 
Bine) Se Ein 
grobes Sortiment von 
aus der Weidenfchule 
F. J. Dochnahl 
in Kirrweiler 
in 
der Pfalz) habe ich ſeit einer Reihe von Jahren 
rg A I ge chin kn 
obachtet und auf, folge enbe Sigenichaften gorüft: 
ute® Wachstum in allerlei Boden, reicher 
ange, zähe und aftreine Ruten. Yolgende erielt 
ſich als die — 
lehtmweiben: 1. Blaue Silber- ober hr 
fees (Salix alba eoerulea Wimm, ), _aud) 5 
trodenen voden eignet; 2. Hängende ee 
alba penduld; Braune Bad: W. ( 


Nupweiben. 


Studium ber 
wo er lange 


von 
sen. 
(Volt Mailammer 


S. 

| Galina fusca), un te N und Bige, —X ober 
nur im —X dle Wandel⸗ 8. amygda- 
lina viridis); 5. "Selbe Manbel-W. s Re 
lina vitellina); 6. Surgblätserige Mandel: 
amygdalina ourtifolia); 7. Wiolette Blut⸗W. 8 
pruinosa HWendl.), in trodenem Sandboben vor⸗ 

— 8. — Königs-W. (S. viminalis re- 

is), mit Recht bie Königin, ber N. genannt; 

Sg Sſchwanz⸗W. (3. viminalis ie Elm. © 

efflihe Schäl-W.; 10. Snati he Stein-®. (: 
Kerksii); 1. Blaugräne Stein-: 5. pu urea 

— beſte des tee 2. Ran, e 

lend⸗⸗ 8. rubra angustifolia Tausch. 
13. Grokhläterige Aſch⸗W. (S. caprea X vimi- 
e|nalis latifolia Wimm ), Vvorzuguche O4 Schäl⸗W. 

Bindeweiden:; 2. Gerne; 
14. Gelbe Bruch-⸗W. u fragilis viteilinee 
Kafpifhe Blut⸗W. (S. pulchra Wimm.); 16. Beine 

anf⸗W. (3 Yınminalis eilis) bei engem Stande; 
Ya — Aſch⸗ (8. eaprea X incana 

mm. 

Hedenweiben (für Grünzäune und Schutz⸗ 
wande): Nr. 15 und 18. Schöne Aſch-⸗W. (8. Calo- 
dendron #imm.). 

on ben hier m ufgefährten Weiden waren Nr. 1. 
6 7. 10. männlien, die übrigen weiblichen 


Ge 

Free werben bie ——— durch ver⸗ 
ſchiedene erheblich geiaä —— Lina po- 
puli, ein Blattkäfer, zernagt bas Laub von 8. pur- 
purea und n Blenblingen; Curculio la athi, 
ein — ben Saft ber jungen Triebe 
unb veranlagt bie Sntftehung bon Auswüchien, 
und ihre Larve zeritört die Stöde; bie Raupe von 
Haleas chlorana fpinnt die Spigen ber jungen 
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Triebe zufammen unb nagt fie ab; Galeruca ea- 
preae und andere Arten diefer säfrragttung, 
wie ihre Larven, frefien Zaub und die Mi 
Bag Triebe; Omias barypeithes, ein 

e 


fo: | Die mphäen 
itzen Aerbze tu Nup! 


Nux — Nymphaea. 


N: L, & Nymphaeaceae). 
omphäeı gliden — = 


ar), unterjcheiben aber von 


iner | ihr durch größere, biumenblattreihere Blumen und 


t, weibet, wenn bie Stöde gefchnitten werden, | durch bie Farbe ber legteren, welde weiß, rofa, 


die auötreibenden Knoſpen ab, daß 
in Grunde gehen; die Larve einer Schnate beißt 
ie Keime ab, und Gallweipen berfeh edener Art 
veranlaffen die das Wachstum hemmenden Weiden⸗ 
galten (j. Gallen). Käfer und ihre Larven mul 
man in ber Morgenfrühe ablefen, Schnafen un 
Gallweipen mit dem Nee wegfangen laſſen. 
Nüx, die Nuß (3. 8. Strychnos nux vomica). 
Nyctagineen (Nyctagineae). Eine Meine, meiſt 
tropiſche ——— Kräuter, Stauden ober Holz⸗ 
gewãchſe. Blätter gegenftäni „einfach, meift Fanz⸗ 
randig, geſtielt, nel —— Blüten giteberig; 
Korolle fehlend; Perigon röhrig, trichker- oder 
te mit vier⸗ Auf. ober zehn: 
pa gem, oft blumenkronenartig gefärbten Saume; 
taubblätter unteritändig; tenoten frei, ein⸗ 
fä eig, einfamig. Die Frucht bleibt von bem ver: 
p Ben en unteren Berigonteil umſchloſſen. 
€ 
© 


0 


chätzte Zierpflanzen finden ſich in 

Gattungen: Abronia, Bougainvillea, Mira- 

118 U. A. 

Nyotagineus, wunberblumenähnlid). 

Nyctaginiflörus, nädtlihblühend. 

Nyoterinia Benth,, füdafrifaniihe Scro⸗ 
phnlarinsen, haratterifiert durch einendteiligen 

el und durch eine lang geröhrte Blumen 




















Nymphaea alba, 


Irone mit 5lappigem, fternförmig ausgebreitetem 
Saume und * — Saumlappen. 
Frucht eine zweifächerige Kapſel. N.capensis Benth. 
wird 35cm hoch; bie bei Tage eingerollten Blu⸗ 
men find unfheinbar, oben weißlich, im Schlunde 


grün: ge, unten aber violettbraun, hauchen 
aber naͤchtlicher Weile einen Löftlihen Vanilleduft 


aus. Es follte daher biefe Pflanze einen Stand» 
ort in ber Nähe der Wohnungen erhalten. 
selaginoides Benth. ift weniger hoch, aber viel 
kräftiger. Die Blumen haben einen nur ſchwachen 
Wohlgerud,, find aber ſchoͤner, reinweiß, hellrötlich 
oder violett. Mit ihren zierlihen, fteruförmigen 
Blumen giebt biefe Pflanze niedlihe Gruppen. 
Beide Arten find wie zartere Sommergewächle zu 
ziehen und im Mai auszupflanzen. 





Nycticällus, nädtlihihön. 


eritere | karminrot oder blau, feltener gelb find. Ihre lang 


geftielten kreisrunden 
en Bläfter finb ganzrandig, uchtet ober ge= 
gabe, Alle Arten haben einen Karten Zurgel tod. 

er Kelch tft vier⸗ bis fechsblätterig; Die je den 
Blumenblätter gehen allmählich in die Staubgefäße 


ober eff Sn ſchwimmen⸗ 











Nymphaea Lotus. 


über. Die Frucht ift eine vielfächerige, vieljamige 
Beere mit rundlichen, bläulichen, genarbten Samen. 
Es find gegen 50 Arten befannt, aber e3 findet 
ſich ion ie nt —A Teil in — 
e ni miſche Waflerp e il 2 
alba Z., die weiße ©., oft Beetle sent 
mit runblichen, fiefsberglörmigen Rättern, tuhlemi 
uchtknoten und lichtgelber Narbe; blüht von 


N. Sa bis Auguft. Eine geradezu prachtvolle Er⸗ 


einung ift bie in einem See Schwebe 
kommende, roſenrot blühende Form (var. rosea). 
N. biradiata Somm., N. candida res. und N. 
semiapesta Kigsges. haben nur halb fo große 
Alumen Wie N. ann ac “ 
on ben erotischen en verdienen mt 
u werben: N. odorata Asr., in Korbeötmeriin ein: 
eimiſch, ähnlich der Wafferlilie, aber die Blumen 


n3 vor⸗ 


Nymphaͤaceen 


d leicht mit Roſa ‚ingiert und hauden einen 
ftlihen Duft aus. Sie tft in beutfhen Gewäffern 
art, wie auch N. pygmaea Ait. aus bem nörbs 
ichen China, ein reigenbes Miniaturbild derfelben. 

N. gigantea Hook., im tropiſchen Neuholland ein- 
eimiſch, herrlihe Pflanze mit Lartoffelartigen 
urzeltnollen, großen, buchtig-gezähnten Blättern 

and 30—35 cm breiten Blumen von köftlichem 

Azurblau. Die Knollen müflen mindeftens 70 cm 

unter Waffer liegen, wenn bie Pflanze blühen foll. 

N. coerulea Sarign., in ben gro| en Ben kas 

Sinheimife, mit Bud. nten, braun gefledten 

Blättern, die einem Enolligen Rhlzom entipringen, 

und mit hellblauen Blumen. Die dankbarit wachſende 

buntblühenbe Art, im Sommer am Teichrande — 

20—25 cm Wafjertiefe — zu kultivieren. N. ampla 

DC., in den wärnften Teilen Amerilas verbreitet, 

mit außerorbentlid großen, Buhtigegeaähnten Blüte 

tern und großen, grünlihweigen Blumen. N. rulıra 

Rozb., von Banks 1803 in England eingeführt, 

wieder verloren 

der in Rultur. Sie ftammt aus Indien, ift eine 
der fhönften Arten mit großen karminroten Blu— 

men. Sie hat breite ber fbemige, gegen 25 cm im 

Durchmeſſer haltende Blätter. N. rubra fann in 

einem der vollen Sonne augefrfen Baffin im 
reien fultiviert werden. Mit N. Lotus gekreuzt 
at fie einen Baſtard mit blaßroten Blumen er= 

jenet welchem man ben Namen N. Boucheana 
eigelegt, während bie Kreuzbefruchtung mit N. 

Ortgiesiana Planch. einer anderen Baltarbform, 

der N. Ortgiesiana-rubra_da8 Daſein Kö jeben. 

Eine in jedem Sinne Hafflihe Art ift N. Lotus 

Z., die Lotusblume der alten Aegypter (bei Dios⸗ 

<oribed Awrös —S eine grobe und ſchöne 

ange mit gezähnten Blättern und weißen Blumen. 
och bedeutender entwidelt ift N. Lotus 8 major 

Lehm. ober N. dentata Planeh., aus dem Senegal, 

mit_fternförmig außgebreiteten Blumen von rein 

weißer farbe. N. devoniensis Pazt. iſt eine jchöne, 
reihblühenbe Varietät der N. rubra gus Indien, 

anit farmoifintoten, 18 cm breiten Blumen. N. 


jegangen und erft jeit 1814 wies $ 
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zanzibariensis Casp. blüht hochviolett, eine Va⸗ 
rietät violettrot. 

Die Samen ber Nymphäen müffen an einem 
fühlen Orte im Wafler aufbewahrt werben. Sie 
feimen leicht. Dan füet fie im März in flache 
—5— ‚mit (ölammiger Ichmig fanbiger Erbe und 
ftellt biefe 2—3 cm ef unter das Waffer, welches 
ungefähr eine Temperatur bon + 15—20° R. hat. 
Die Sämlinge werden mehrmald verpflanzt und 
pflegen ſchon im erften Jahre einige Blumen zu 
ringen. Im Herbite läßt man allmählich ben 
—2 niebriger werben und überwintert 
bie Rhizome, ohne fie zu ſtören, im Warmhauſe 
auf bem Fußboden oder unter einer Stellage. 
Die Gefäße dürfen aber nie ganz austrocknen. 

Aymphäneeen, Wafferrofen (Nymphaea- 
ceae). Krautige Waflerpflanzen mit ausdauern- 
dem Rhizom und großen, Tanggeftielten glatten, 
kreisrunben ober elliptijchen, herz= ober ſchilbförmi⸗ 
en ganzranbi jen ober gegäßn en, auf der Oberfläche 
er Gewäfler ** en ober fie überragenden 
Blättern. WBlüten oft jehr groß, immer einzeln, 
ganz regelmäßig, weiß, gelb, rot oder blau, au 
colindriihen Stielen von einer ber Tiefe des 

aſſers entſprechenden Länge, fih über dem 
Spiegel beffelben öffnend. Kelch vier- bis ſechs⸗ 
blätteri; lumenkrone vielblätterig, Staubblätter 
umgesä t, mit zahlreihen, blumenblattartigen 
Nebenftaubfäben. Fruchtknoten aus brei bis vielen 
Brudtblättern Beftehenb, meiftvieltäherig, bald frei, 

ald mit dem Kelche verwachlen. Frucht meift eine 
beerenartige Kapſel, welche unter Wafjer reift und 
die Samen verftreut. 

Die N. find ein Löftliher Schmud ftehender oder 
wenig _bewegter Sußwaſſer aller Klimate. Deutſch⸗ 
land Berigt wei Gattungen, Nuphar und Nym- 

haea. uber diefen werben in Gärten Arten 

er Gattungen Euryale, Victoria u. a. unb 
Nelumbium (2oto8) gezogen. 

Nymphaeoides, ähnlich der Seerofe, Nym- 

phaea. 


O. 


Obcordätus, umgefehrt-herzförmig. 

Obdüotus, überzogen. 

Obeliscäria, Sänlenblume, fo genannt wegen 
des verlängerten, fäulenförmigen Fruchtbodens, 
ur Samilie ber Compositae-Senecionideae ge= 
örige Gattung. Bon ihren Arten führen wir 
nur O. pulcherrima DC. an, in Texas einheimifch, 
mit faft doppelt gefieberten Blättern und großen 
Blumen mit 20 cm und barüber langem, am 
Rande und an der Spike gelbem, übrigens 
braunem, erft abftehendem, dann herabhängendem 
Strahl, an Calliopsis bicolor erinnernd. In der 
Art ee jineren Sommergewãchſe erzogen wird 
fie nad) Mitte Mai in das freie Lan gefom: 

Dberdied, 3. ©. C., geb. 1794 im Kirchdorfe 
Willenburg unmeit Hannover, wo fein Vater 
Prediger war. Dur den Vater und meiterhin 





auf dem Gymnafium in Hannover wurde in ihm 
ſchon früh die Liebe zu den Naturwiſſenſchaften 
angeregt unb auf ber Univerfität Göttingen, mo 
er Theologie ftudierte, duch die Worlefungen 
Tobiad Mayerd und Blumenbachs genährt. 1819 
wurde er Prediger in Bardowieck. Bekanntli 

befteht ber Haupterwerb der Einwohner bortfelbit 
in ber Anzucht von Gartenerzeugniflen und dem 
Verkauf berjelben in Hamburg und Lüneburg. 
Da diefe Stäbte während ber Befreiungsfriege 
viel gelitten hatten und jener Erwerbszweig ber 
Bardowiecker zurüdgegangen war, jo ſuchle er 
dort bie Baumzucht in der Weife Bamberg eins 
zuführen und legie jelbft eine Heine Baum — 
an. Letztere wurde der zuagangspunft aller er 
fpäteren pomologiihen Beſtre ungen. eider 
wurde fie in dem |trengen Winter 1822/28 fo fehr 
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verbeert, aöhungen nicht Fr Er hr übrig. blieb, als Bäume, bie im Frühlinge nicht außtreiben wollen, 
a 


die Ben) ingen un! ngen, ie er über 
die Wirkungen ee ee als fpäter 
die Nakurfenihende eſellſ ft zu 9 Sanrlem einen 
Preis für die beite — Ink die Wirkungen 
jenes Winter ausfi te O. feine Wa 
nehmungen in einer feinen Schrift zufammen, 
auch ben Preis erhielt und in hollandiiher Sprache 
gebrudt wurde. Diefe Schrift wurbe von ihm 
Ba 1872 in benti er Sprache, ve rentlicht unter 
dem Titel: „Beobachtungen über das Erfrieren 
ber Genääe, — der Obftbäume.“ 1824 
Kb Mc D, die Dielihe Schrift: „Die 
Obftorangerie i u erben“ berantabt, von biefem 
Bomologen zu verſchiedenen Malen anjehnliche 
Sendungen vorgüglicher Obftforten kommen, und 
bald war er imitande, Gbelreifer zu niedrigen 
eifen zu verbreiten. Da, er die von Jahr zu 
ahr fich mehrenben Sorten in feinem, bei Täntten 
arten nicht unterbringen konnte, fo kam er fchon 
früh auf den Gedanken, Brobebäume zu Kiatten 
und auf einen und benfelben großen amm 
100 und mehr Obftforten zu fegen. Das Der 
fahren und, | E erfolg tellte er 1871 in der, 
SH rift: Probe⸗ ober Sortenbäume” bar. 
Solder „urioncge befaß er fpäter mehr als 
und ihnen ver — er feine ebenſo ausge—⸗ 
—5 — wie ſichere Sortenkenntnis. 1831 wurde 
D. als Superintendent nad Sulingen im Hoya⸗ 
om verfegt und führte feine Baumſchule mit 
orthin. Hier ließ er ſich nad) Diels Tode von deſſen 
Sohne weitere 300 Diel’iche Obftforten fommen 
unb war eifrig bemüht, alle in jeinem Beſitze be— 
findlichen — dem rechten Namen zu konſer⸗ 
bieren. In Nienburg, wohin er im Sommer 
1839 verfegt wurde, Nest er feine Berhäftigung 
It jebe tragbar_geworbene Sorte mit der von 


r ‚seifierenben Originalbefchreibung wiederholt: 


v ver, deisen und in großen alphabetifh ange: . 
egten —— en jeder FR en: 
Blatt zugeteilt war, bie unter den verihiebenften 

Umftänben gewonnenen Grfahrungen über bie 
in aufzuzeichnen. Die Refultate feiner Unter: 
udjungen ftellte er 1851 in einer größeren Schrift 

zufammen, bie erft 1857 gebrudt werben konnte! 

und unter dem Titel: nleitun, 

und Anpflanzung bes * ja: Bifed ar Mord für Nord⸗ 

heutfehland“ viel zum Au De Obſtbaues 
beigetragen 5 bat. Durch bel rt fam er auch 

it Lucas in Verbindung, N dem er den Plan 
euer eine Zeitfchrift um er bem Titel: „Monats= 
t für Ppomologie unb praktiichen Obftbau“ 
le eben. Dieſer Zeitſchrift ſchien anfangs 
eine Länge Dauer beſchieben zu jein, doch erwarb 

E ſich fpäter, namentlich feit der in Gotha ftatt- 

ann Iomologenverfammlun; 1857, die allges 
nertennung. Dieſe Zeitſchrift beiteht 

an Fr unter dem Titel: omologifhe Monats⸗ 
hefte.“ Diefer Teil fein er Wi —— iſt dann 
weſentlich der Anlah Dazu geworden, D. nad 
und nad) von_30 und mehr Gefelliaften für 

Garten: und Obftbau gum torrefponbierenden, 

meiſtens aber Ehrenmitgliebe ernannt wurbe. 

Im rbſt 1868 wurde O. nad Jeinſen vers 
is ie Ueb: rung feiner Baumfchule nad) 
ort war von manderlei Solerigteiten begleitet, 
über bie er fpäter in_ber Wiener Obft: und | © 
Sartenseitung (1878. ge und 9) unter dem 
Titel beri 5 befi ttel, frifch verpflanzte 





zu bringen. 


on ber erſten übern Bomologenverfammin 
1854 zu Raumabın tonnte O. weden eines Sue 
leiden? nicht Teil nehmen, bekundete aber. fein 


tereſſe 


Notwen 
Gärten. 
wie mit 
aud ihre 


an den bortigen Verhandlungen durch 


ie er Heine Sant: Ueber den Nugen und bie 


digkeit ber Anlage pomologife Rad 

in berfelben — er nagzuwen 
dem Tode hervorragender —— 4 
Leiftungen in hiefem Kacıe für 


die Nach⸗ 
melt wieber zu Grunde —— —— nn 
die Sortenfenntnis ſich immer wieder verloren 
abe. Rad; feiner Anficht könne biefem Uebel nur 
uch pomologifhe Gärten ab, geboff fen boerben bie 


des Staates unterhalten ab ine Sn diefen 


auf Staatsko Inhalten and ber Aufficht 


Gärten follte au 


er die über Tragbarkeit und 


Erträge ber einzelnen Sorten gefammelten Erfah⸗ 
Keen in Verben Weife Bu geführt werden, 


| wie dies 
nd in N 


[bit gi Diefe © 
Fr alelige Auftimmunge Sr 


Lucas ſchrieb nachinals einen zweiten Teil 
bazu, der den Plan zu Anlagen folder Art unb 


bie Heit 


Ob — von Oberbie 


einen ae lag t enthält und fo entftand 1867 


Beiträge zur Hebung ber 
Fund ucad. Die 


m jelben gemachten Retter, en Be = 


den Reg 


Später verſta 


Regierun⸗ 


gierungen anfangs wen! 


bi lid b 
Bazu, nos Siege = —— 


e eines bi 
pom̃olog den © artens nõti⸗ gen Anittel hei gehen. 
und biefes Beil pie blieb denn auch nit ohne 
Na folge: — an find een und in 


Klo! Arne 
au mit 
unb barf 


werde mit Ernit darauf zig ein, 


urg Manzungen 1 fo Art, wenn 
geringerer orten, gemadt worden, 
man der Erivartung en, man 

ir Sorte 


ben ig Namen zu erhalten. 
er zweiten 1857 in Got! ER abgehaltenen 
Bonglogenberfammlung wurbe ausgabe 


liuſtriert⸗ 
on ruft ten Hand 


bat woBl 


oft unliebfame pomologiſch 


uchs ber AN ſtkunde be⸗ 
Unter den Mitarbeitern an demſelben 
keiner eine groͤßere —— von gen 
ala O. Von bem Werke find big! 


—75 — 
eins | 8 Baͤnde erfchienen. In —A O. neue, 


beſondere 
u trode 


fahrungen. Aen 
mußte — A Kay en, ba in bem bo! 
nen und Obftbau, namentlid 


irnen — dede Bäume und Pro 
wm 


gweis:, tra 


urden und nad und nad) abftarben, 


ne Be —— — ne ” 
m 
F e Ka en: ni gen 


wurden, im 


e Lörnig oder fteinig. 


biefelbe Sorte in chiedenen Bobenarten he 
ſehr verſchieden verhalten könne, war ihm zwar 
nichts Neues, aber in_biejem lmfange wie in 

nſen, waren ihm Erfi A er Art 
noch nicht entgegen getreten. "Ss ei ungünftigen 


ng‘ 
wenig förberlich, aber er wußte ie 


en_waren jeinem Streben nah voll» 
die Wiffen- 


tommenfter Sortentenntnis, wie je erftänblich, 


d bie Hebung bes Obftbaued zu ber 


KR 
en, inbem er fie 1869 in ber Heinen © 
Romologifdie Notizen, na —A— ei — 
Erfahrungen aufammeng tellt” ykane 


ine Beobach 


weiteren 
Schrift a 


gen —— — 
er ſp 
En — aber 3 diejenigen Dofforten, welde 


Oberhaut 


n_Seinfen trog des trodenen Bodens und bei 
— alljäͤhrlich fi wiederl ante Mißernten D 
reih und vollfommene te getragen hatten. 
Dieſer in ber Zeitſchrift bes Yomofogiichen 
Vereins (1875) ab ebrurtte Aufſatz, welcher aud 
unter bem Titel e_ zur Hebung der Obſt⸗ 
kultur von —— Lücas iſt von 
ganz befonderer Wichtigkeit für Diejenigen Freunde 
es Obitbaues, welchen für ihre —— nur 
mean: Boden ur 3 sung Reh Demfelben 
enftande dient ein in den treten Monats 
Beben enthaltener Auffag: Meine Obfternte in 
una HE Sal, hat O. —— zur 
jung ber Frage e welchen Boden 
eins de ‘2 Sat a ifrem Gebeihen br 
{bes fein Hr rg gefeiert 
ee —— fi ein J päter die Pomo— 


Made Deutich ands zur a Meines pomologiſchen 
— ches fih von 1865 an entwidelte, ließ 
ihn 1879 daran „ernten, in ben Ruheſtaud zu 
Oberhaut oder Epidermis nennt man bei ben 
Sefäbtrnptögamen und Phaner: 
Zellenfhicht, welde von der So 
webe auß dem Urmeriftem an bie Ob: Ms * 
fegenben Korkbildung einnimmt und bur 
— ——77 Zautchen Ace 
aus einem a dem iftem unters 
[wiebenen, hautbildenden — (Dermatogen) 
Die O.⸗Zel toßen allfeitig ohne Zwijchenräume 
— — —X an — 
gentümli 
argängen in Verbindung ſtehende Oeff⸗ 
m Er (Spaltöffnungen, f. b.), welde ben Aus⸗ 
auf 
tteln. Sl ‚nad; außen gerichtete Wand 
ellen ftellt eine ununterbroden über & mi the 
utic 


Rohfleiben das vielleicht infolge erlittenen 
treten. + 4. 
namen Ba Biejenige 
Teile zeitlebens oder bis zum — der 
aus chnet ift. bun: Bu O. erfolgt 
ur eine — — rechtwinkelig zur Oberfläche. 
€ 
erirbilcen 
umeilen ei ch gebildete, mit ben 
Seen 
ber Gaſe und bie Atmung ber_Pflan 
Er en Hinfaufenbe Haut, bie 


dar. In biefer ift bei_vielen anzen Wachs 
eingelagert und tritt 3. B ald Reif auf verjchies 
benen Teilen hervor Außer ben Gpaltöftmungen 
gehören zu O⸗Bildungen auch die Haare oder 
Eelaome, gewiſſe oberflächliche Drüfen, Rektarien 
und andere Selretiongorgane. 
Oberkohlrabi, |. Kohlrabi. 





Evpigyniſche Infertion ber Staubgefäße bei Aralla spinosa. 


Dberitändig ober epi unifd, d b. oberweibig, 
nennt man die Wlütenteile in Bezug auf den 
Fruchtknoten, wenn fie Aber bemfelben angewachſen 


— Obſt. 


find, alſo bei unterſtändigem Fruchtingtennz z. B. 
Dolbenblütler, Kompofiten u. a.; if b r Fruit. 
knoten obei ftämbig dann find die übrigen lũten⸗ 
—— ig hypo⸗ 
—M— unterwei⸗ 
9) * 
ceen. Stehen bie ges 
nannten Blütentelle, 
indem fie mehr ober ° 
weniger untereinander 
und mit bem Kelche an 


ihrem Grunbe verwach⸗ 
fen, um den frei in in: 
Mitte ftehenben 
Inoten — ſo 
ie Pa an ig (peri 
umive “ 
u u tie, 
mittelitändii 0 42 
ſtolochie, Glo anne Nofengewächfe. 
b6sus, feift, geſchwollen. 
Oblätus, breitrund. 
Oblique-: *truncätus, ſchräg abgeftugt. 
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erigunifhe Blüte bes 
⸗ —E 





Verighnuſche Jaſertion der Staubblätter bei ber Mandelblüte 


Obliquus, a 
Oblöngus, läı 
Obovätus, meet fehrteeiförmig. 
Obscoürus, buntel, ——— 
— — veraltet (al VWegeichnun für 
h Ohne find ——— nicht mehr im medizini⸗ 
re ebrauch Begenfag zu offeinalis). 
Obſt im rer Sinne nennt man — 
Reihe von rüsten, welche (mit alleiniger Auds 
nahme ber bbeere), von Gehölzen — Bäumen, 
[ Sträuchern ober Halbfträuhern — ftammen, bie 
des ee wegen in unferen SE 
ionftigen anzungen gezogen werben. Dieje 
te bienen un8 Hr Ess mittel, indem 
meift friich und im rohen Er —3 — aber 
auch gekocht, — ein; gemadht, zur Bereitung 
von ——z8 und ACH en oder zur Weins 
bereitung benußt werben. ft alle dieſe Früchte 
haben eine mehr oder weniger —— —* Hi 
die als eigentliches Genußobjett bient; nur bei 
dem Schalenobit werben bie inneren Kerne verſpeiſt, 
während die Huͤllen ungenießbar find. 
er Pomolog —— nach der. Beiäaffen- 
heit der Frucht verigiebene Familien bed 
a) Kernobft. hierher gebärigen en Bäume 
und Sträucher gehören zur botanifchen lie 
der Pomaceae; ber unteritänbdige Fru⸗ Iensten 
wachſt nad) der Befruchtung zu einer E Mei 
Pan t au, Die mit ben vertrodneten — 
lättern gekrönt it und im grtern ein Ferne 
gehäuje mit einer ae oder eren An⸗ 
[ bon Sternen enth —— — ehören ber 
baum, der Birnbaum, —— 
die Quitte und bie Miſpel. 


äge. 
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b) Steinobft._ Die Steinobftarten gehören 
der botani| ER Samilie der Amygdaleae an; 
der. Fruch it oberftändig, und nach ber 
Beten tung "llen die Blütens und blätter 

Die Fru⸗ 


t enthält nur einen Kern, 
* ſteinartigen scale umgeben iſt. 
iehören ber Kirfchbaum, der Pflaumenbaum | fl 
ei auch die Zwetſ pen, Neinellauben unb 
abellen gerechnet werden), ber tern aber 
Apritofene und ber mom baum. Levlerer m 
der Beihaffenbeit der Ag ht nad ie, * 
der innere gegefi en wirb, Sgen 
Schalenobft ni samet werben, en I 
Ba hen Familie ber Amy, 
halenobft, Obftarten, rg — nicht 
5 9— den bor] ergehenb en der äußere Teil ber 
iondern ber im Innern erjelben, bes 
—7 ern ben genießbaren Teil bildet. Hier⸗ i 
ören ber Wallnußbaum, ber Hafelnuß- 
Eu ud — —* hate 
eereno ng umſchlie 
P große ® Von in, di ahlreihen Gat- 
tungen und Ken. unb ehr vers 
Im ® en geitaliete ri —F eswegs Barmen 
Begriffe einer e + Beere im Sinne 


en Terminolo; preiher en. Unftreiti 
nfad, Ken rigen ed Fri 
din: echte Beeren⸗ 
t mit 

si A Be ee en Ka alte, * welchem 
— Samen — einge gebette H ent en. ie 
n ichtigen nie achelbeeren ge⸗ 
ören Ei eier datum (Ribes) und ihre —2X 
ind gleichfalls echte Beeren. Die nun folgenden, 


Qrle —— — Erdbeeren und ofen 
N ober gro Be Hagebutte) En allı 
T te biefer 


Familie ae oe Die 
anzen —2— in ihrem Baue — F von 
den u Te ha —E 
Teil u inter 
en 5 ur 
jeeren, ker: eine U — 
die allerbings aus einer un d 
— ift. I 
ber — aceen Gb 


—E 

— (perigyniſch Die Scheibe ober 
— —E dem Kelche und u 
a —X chttnoten m vermadjen, mi 
aber find es bie legteren unter fi 
Neife wachſen bie meilt sahlreichen chtknoten 
zu zelnen Heinen, muße gen oder keinfruht- 
artigen Fruchtchen, Hier Achenen genann, aus, 
die auf einem verichi enartig geitalteten, 
Blütenboben hervorgegangenen, gemeinfgaftl chaftlichen 
Fruchtboden auffigen. Himbeeren und Brombeeren 
gehören zu einer Gattung el unb haben 
ierharti gebilbete a te. Bei il 8% ift jeder |2. 

einer Ar ſchigen umgeben, 


3; 


Bel 


# 


von 
Heine Srüchtchen bildend, bie unter ſich verwachſenb 
auf einem fegelförmig berlängenien, —E —— 
chtboden * gen und bie fogenannte Deere 
—— Beiden | ve Bi imbeeren ober Ze 
en gepflädt, ſi rüchtchen vom 
Bee — und, se 6 tut * —— 


— ni A ei er — Be 
A cht Su h 


gemeinfame Wruchtboden zur fleifchie | ® 


bi ber bie H 
Fa er en ne "il alſo der faftıg 


er don, 
ber Kann EL 


hautartiger | eige 


I an? reihen, eigentli 
er — as über Anzucht, ———— ung, 


aus bem. 





O6ft- Abfälle. 


Fruchtboden, ber fi bei der 
uon | v7 allen ae Pig 
Hi das ar Genuß: 
iſt 


je ri er en 7 — 
en ober aa en, Bob len t 

A y oben von ben * * te ra 
bauernben Sepalen oe Bid, un an been 
innerer Wand anfi ie Lornel⸗ 
Beeren⸗ 


te 
je unb ie Berberige, die —E den 
dien ugefelit Bern tragen feine 


ndern 
faftigefefhiger oil 
jegen wieder bie Moog 
aul re ui bei ung u Em 
p lichfeit megen jelten als D. „get wird, 

eine echte Sammelfrudt. Die Tinten 


—— — 


N) 
N ee 


unter 
t | Blüten! 
10 — as ei ei Scheinb Ihe 
eigenfru er aum er 
er I Site enpfin mblicher ds der Maul 
Fra uns ald DO. — 
2 fer © 


Shi ee —* die 
muß bie 

F — east eine —2 
— age obgleich die eu ben Mauls 
botaniſch fehr —5 — Auch se 

Er ift eine miele Scheinfrucht. 

7 en *. ‚em alten Holge, 

eſgloſ fiene Yruchtboben erweitert birns 
PER — 17 I und trägt feinem 


oße owohl an) 3 
weib hä, en 3 a 


baum, und kann 
Betracht Tome. 
mit aufge 


der 


bie * — nk, 


ur 


en | ſe erkl— 
fallende — unerklärliche Vorgang, “ed 
igenbaum  jcheinbar, entgegen, dem für 
Ö „ergeni erten Pflanzen geltenden Ger 
eng borhergegangene — iatbare 8 
n Obſt⸗ 
mitt 2c. 
AIflanzen bermeifen wir auf 


v unter ben bier angeführten anlıre Bei, 
fowie unter ai entſprechenden Auffchriften 


m finden * 
er Handbuch der Ob 
anbbu 


Pl ode hi 3 Ob wbaues ; 
Si licher Obſtbau, 2. Aufl.; Noad, Ob! 


— —— — derſelben. N 
— ganz reifes Fallobſt, — — 
koͤnnen zur Bereitung bon Gelse 
— Zeng⸗ die bei ber Bereitun; von —55 — 
—*— ee auch lafjen fi) Obſt⸗ 
a aus denfelben 5 eritellen. 
ne weitere Feen beß Ballobftee: ber 
ienannten Obftabfälle unb der bei ber Obſtwein⸗ 
ereitung —S— Treſtern b 
—— — e, Schweine und 
Schafe, indem man fie jel und Runtels 
rüben vermifcht ober mit Yes affer abbruht. 


ers 


Oft, Aufbewahrung desſelben — Obftbaum-Alleen. 


Die Trefter werben hie und ba auch getrodnet 
und wie bie Bohfuchen als Brennftoff verwendet, 
e& fol bieß befonber8 in Württemberg der all | li 
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Monate, wenn fie aud den frifhen Trauben im 
Geidman nicht ganz glei fommen. Was ſchließ⸗ 
dag © dena sanbetrifft, fo bebürfen Die 


fein, wo belanntlich ber meifte — bereitet Seide iner befonberen Aufmerkjamteit. Bo 
wird. Im jangen haben bie Obitabfälle zur Ber⸗ e im großen, namentlich für den Handel 
Ahern owie zum Verbrennen wenig Wert. | g ierben, werben fie, um fie haltbar zu 
Die beim Dörren von Nepfeln fih_ergebenben me den, gebörtl, d — inwirkung einer ziem⸗ 
Abfälle können zur Bereitung von Eſſig benußt | lich bebeutenben FH me —E um ben Oel: 
werden unb in Württemberg follen gar die Filee berielben herabzumin da das Del 
— — zur Gewinnung v van Del Berwenbung | a lid ranzig und damit daB Ver- 
And bene ht bewirkt wird. Da A af 
Die Io mendſte Art aber, die Obi au bes genommen kann nod als ‚Dntt au 
nugen, tft die Gewinnung von Ob —A daß namentlich ee die 
von en Wirtſ RN von melden ſich bie Haft —T t haben, bedarf wohl — der 
an Kernen außı , in ber Regel auch Bund) Erwähnung. Aud die Ebel-Raftanien müffen, um 
ftarten Wuchs we arau8 jenen Era inge fe verjenden und längere Zeit aufbewahren zu 
auszeichnen. Die di =: der Trefter men, gu getrodnet werben. 
geiwonnenen teinen Ob! d namentlich in ämmerhirt, Obftverwertun, 


obftarm. und werben 

It. € ließlich —E bie ange ob 
e zur Bereitung von Kompoſi benugt wer⸗ 

ben, 1 —2 fie u hierfür mır geringen Wert 


ai: —— — —— — Se 
'bewahrnug en. 
te feifchen Zuftande von mehr ober weniger 
Br meter Dauer. Da es jedoch — * 
is den größten Wert hat, un! 


een wi eine längere TAN 
di Pe Ste Nun —A Fo 
em! je die am ⸗ 
ters. Bon ae de 
oo, — a a Winters 
birn „Suzten, am Tangken; Eee werben betanntlic 
gar —— —— ——— 
fol 


Fe aufzubewahren, m maß 
ferien er ven 
tern — 


ter oder Do 
sonne nicht auge Ort er 
forbertic —— oda DO Hier 
— r = — Fu beften auf sähe A 
ele af ie e 8 enſeitig e⸗ 
H Een, dam falle. die neunden nid 
fteden. or Einbringen bes Ragerobite in de 


Zagerräume find legtere forgfältig zu reinigen unb 
& herein, dam — vorhandenen Pilz⸗ und 
ah nmel poren  zerftört werden. Die pe⸗ 


Räume ſoll 8—-10° R. Wärme zit 

ber ae und nicht unter 2-3° R. Wärmi 

längften aulben fih einzelne Apfel 
eiſe au 


Er in m öl eiwahren, die dann im 
Be au einer 8 ‚Zeit, in ber es noch kein frifches 
giebt, zu fehr » en Preifen verwertet werden 


Lönnen. Firmen möüflen, wenn fie bie eigentliche 
Lager⸗ ober Genußreife erlang! haben, bald ver⸗ 
wenbet werben, ba fte dann bald teigig oder morſch 
werden. SommersSernobit, fowie alles Steins 

und alles Berrenohft mit Ausnahme der Wein- 
hrauben, läßt fi) nad ber erlangten Reife nur 

e Zeit, meift nur wenige Tage aufb: 
un Ib muß beabalb alb ‚mögtchft alch permenbet werden. 


au de fü —* — ne = al et 
ande für einige Zeit zu en, 
man bie volllommen reifen — en, N m fie 


von allen etwa angefaulten oder unvollkommenen 
Beeren mittel! ma ere, verſchließt bie Schnitte 
fläche bes © ji gllad, wohl aud mit 
einer Heinen Bart Ei ober lichen, und a 
fe an Bindfäden der Sn 'ammer auf. 

iefe Weiſe beit halten fie fich zuweilen oe 


ewahren | freien 





Näheres über a verfcjiebenartige Sermertung 
des Obſtes im mehr ober minber verarbeiteten 
ftanbe ſ. u. Döfbenugung, Obft, Dörren besfel m 


Salben in Berufen. Son Hohen Int 
m reuhen. Von hohem Intereſſe 
für e, weichen die Hebun en duce 


Ei erzen I liegt, ift bie im Berichte des landw. 

ber Fan landw. Berwaltung in 
m Hrn en in ben Jahren ala ei jegebenen 
jeberfiht über Einfuhr und Ausfuhr fri Feen und 
er getrockneten Obfteß in biejer Periode, wie folgt. 


R eh es Obft 
(Weinberren m. u. = b te ausgenommen) gelfeel, 
SET Be 


a * 
Einfuhr 107188 918006 r 
| Ausfuhr 127179 190775 FH 302 56 
Mehreinf. 309995 783131 445604 524 3 
Getrodnetes Obſt 
(mit Sri von Weinbeeren und Südfrüchten), 
30) art für ben —— FE 


se. Dopp.»Etr. Do; — — 
230949 En 21823 


in Dops.-Etr. 
627482 





"at: 
Yuyfıhr 2608 2 20 3243 
Mehreinf. m = 278341 2350486 214980 


Direkt aus OefterreihsUngarn wurbe bezogen: 
—A 1886 ei 


Do: En Dopp.»Etr. Dopp.»-Eir. 

gs Obft . 500 683 506468 
etrodnetes Obft 197793 173144 180499 
Hat ber _Doppel-Eentner friſchen Obited einen 
Bert von Q Mark und getrodneten von 30 Mart, 
fo würde bie Weireinfuht des Jahres 1887 eine 
— do mehr als 27 Millionen Mark repräs 


Ber Vhren hat zu hören, der höre! 
ObftbaumsAlleen. Die Obitbäume werden 
nit nur in a angepflanzt, fondern aud im 
be und auf ihren werben marcherlei 
Dertligleiten, wie Hänge, Raine, Triften u. |. w. 
durch Bepflanzung mit Obftbäumen n höherem 
t| Maße nugbar zu machen geſucht. Als bejonders 
geeignet für biefen Zweck find aud die Staats 
und Kreißftraßen, imofern An: die nötige Breite 
jaben und in Lage und eben Au 
Demo von Obſtb erhaupt gain 
nd. Es vi ehgminben deshalb an den — 
aßen in neuerer Zeit auch immer mehr die früher 
auptſächlich Hierzu verwendeten Wilbbämne, wie 


men 
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bein, Ahorn, € den, Alazien zc. und machen 

Bi äumen Platz, neben ” —— 6 
Straßen und ber Markierung berfelben dat ht 
und bei Schnee noch ben —ãA bieten, d e 
bei richtiger Behanblun, Bun ihre —A nen 
Zeil ber Me sfoften der Straßen, beden. 
Ag Alleebäume an Stra| 3— eignen ſich nicht alle 


Obſtarten und Sorten, ſondern ar nur fol e mit hoch⸗ 
Ann ig Eon und von kräftig e, bie ben 
erkehr nicht beeinträchti— a on Aepfeln und 
Zirnen — jpätreifenbe Wi En forten, 
deren te am Baume nicht genußrei werben 
und fein verlodendes Ausſehen haben und ded=|b 
alb weniger bem Diebſtähl außgejegt find. 
inere Tafeläpfels und Tafelbirnforten eignen 
ſich hierzu nicht, da fie meiftens —ãA— und 
an ſolchen erponierten Standorten leicht 
reiten unterworfen finb, wenig ragen, und in ber |uı 
age nur fümmerlicd) wadjen. Straßen mit 
ndigen, leichtem, trodenem Boben eignen fich bes 
ionbers Sü firiöen, mährenb Sauerki en befferen 
oben verla na und aud meiſtens flachkronig | A— 
u a 8 Gent. —*F gonte — — 
arten iſt zwar der ußbaum, 
e "dene je a deshalb tn 2 —— 


zun⸗ en, weil er zu ſtarke Kronen 
ae und en A a enzenben Feld⸗ 
befitern zu großen en würde. Wo 


aber bie Bäume niı Kai gi traße felbft, jonbern 
einige Meter von en entfernt auf Die an: 
enzenben Grundftü k gepflanzt werben, ba ift|i! 
fr geringen Sanbboben, in dem Bepfel un 
irnen nicht geheiben, die Anpflanzung des Nuß⸗ 
baums zu empfehlen. Zwetſchen und Pflaumen 
find ihres ſchwachen Wuchles und ihrer en 
Lebensdauer tegen zur Anpflanzung auf Straßen 
nicht zu empfehlen, fonbern höchſtens jr lan 
fierung von wegen, indem man fie längs der⸗ 
—— Ans 1b pflanzt. An vielen Straßen fieht 
man äume ohne Rückſicht anf Art und 
Fl urdeinander gepflanzt, ein großer Feh⸗ 
ler, — uffiht un! te in hohem Grabe 


Obfibänme, Abſtand derfelben. Die Ent- 
rernung ber O. unter ſich richtet fich nad) dem Orte 
er Pflanzung, ra a eier —J mbeit des Bodens, 
wie nad) dem Maße ber Kraft des Wuchſes ber 
verjhiedenen Arten und So EN Hodjftämmige | vi 

el⸗, Birn- und Süßlirihenbäume pflanze man 
in Baum⸗ Haus und Gemifegärten, an Straßen | b 
und auf Weiden in gewdh nlehem Boden 8 bis 
a m außeinander, in a Boden 10 m, 
Feldern — fe mmige Zwetichen, 

Blumen ofen” um auerfirfchen plane 
man in — mit einem Abſtande von 4 bis 
5m m, auf dem $elde mit einem ſolchen von 5 bis 


Anders ftellen fi) die Abftände ae a8 in 
niederen Formen erzogenen eigentlichen ‚Sues- 
DO. im Di itgarten. Be nimmt man 
obfth ramiden, welche im alergüinfiig den Sale 

öhe von 5 m ober wenig harüh er und an 

ihren unteren Aeſten einen Durchmefier von 3 m 
erreichen, einen Abftand von 4-5 m an. Bei 
Säulenbäumen, bie bei einer Höhe von 4-5 m 
u unteren Teile eine Breite von mır Im er 
en, kann der Abftand geringer angenommen 
wer en, etiwa zu 2—2,5 m. äume br. N, 
um ih ſchön zu entiwideln, eine allfeitige Ent⸗ 





Obftbäume. 


fernung von 4—5 m. Bufchbäume: von Kernobft, 
EHE und Pflaumen, melde bie 3 m und bas 
rüber hoch werden und in ber Krone eimen —— 
meer von 2,60 m erreichen, muß man 
von einander pflanzen, ja noc weiter, wenn 
fie aus einer Sorte von ftartem Wu, el yebilbet 
werben. Für einfache, wie für Doppelipaliere ift 
ar € ung bon 4-5 m anzunehmen, ö 
— ein Abſtand von 14-2 m, 
Spaliere folder Art nur 1 m. 
allgemeinen alte man baran feit dap die 
Bonn jo weit von einander entfernt fein en, 
fie gleichen Anteil an dem belebenden_ Ein⸗ 
fu je der Atmofphärilien jaben und baß bie 
* ünzen nach allen Seiten hin ſich frei entwickeln 
Er bäume, Auswahl derfelben. Bon ba 
tigen Auswahl geſunder umd kri 
on erd aber reichlich mit Faſerwurzeln — 
dividuen aller Obſtarten hängt das Gedeihen 
un bie — garäbi eit berjelben weſentlich ab. 
ee eben ſolche Bäume gebeihen, bie in 
* ober wenigſtens in einem ähnlichen 
img und Boden een worben find, als der⸗ 
jenige, in welchem fi bleibenden Standort 
erhalten follen. Bäume ak eſchutzten — 
kümmern, wenn fie in ur rauf wagen verpflang! 


em, —5 — 
— Boden erzogen ee ni ie in leichten 
ienen Boben berfegt werben; Has 


Auch ift auf die Ani 

—— zu nehmen. weiche bie v Hiebenen Obits 
arten und Sorten an Boden und a ftellen. 
Richtig ergogene gocftämme ſollen nicht allein 
reich verzweigte Wurzeln, fonbern aud) eine aus 
efunben Zweigen beftehenbe Krone, eine ben 
betreffenden Berhälfnifien entipredende — 

höhe und einen in ber Mitte wenig 
aber nicht über 3 cm diden, glatten von Ungggiefer. 
Flechten und Moofen freien, ee a gefunden 
Feh⸗ | und geraden Stamm befiken. nt * jen 

find Bänme von 1,60—1, 
m bon 2m und füı für Gabe can 


2,40 m Stam 
eg fon ferner nicht a ol did oder gar 


dider als unten, gi lg tegelförmig, erh 
PH am bidften jein und ſich nad) oben hiehn 


Düngung derſelben, ſ. Baums 


— Erſatz. Beim Fr alter, abs 
gänsi — durch junge ume aus ber 

Farm ule miüffen er cn rein 
auägegraben werben. Baumgruben 
breiter und tiefer als ern zu maden, und 
nicht mit ber alten, außgeworfenen Erde, ſondern 
mit friichem, für bie betreffenbe Obftart pafienbem, 
gutem Boden aufzufüllen. Bei den Erg 8 
Bflanzungen ift es endlich en 88 2— 

mit den Obſtarten zu me, 

abgegangenen Apfelbaum I ober 
ge el baum u. ſ. w. zu pflanzen und ums 
anze Baumftüde nen mit O. 


[5 Et meer, ah 0 bringe u die jungen Bäume 
nur an fold ide ‚Stell, “ benen ſich früher feine 
Bäume bei Auch ift 4 enem Balle 


ft es in ge 

ſehr zwi Frag das betreffende 

mehrere Jahre unter — einer fz 
tigen Düngung mit anderen Gewächfen an beftellen. 


werben, ebenjo joldje, mel, 


meniger nadteilig. 


ei 
ng 0 m his 
Der 
oben 


Obftbäume. 


baumſchule und Obftbaumzudt. s 
DObftbänme , Erziehung bodftämmiger. 

Ueber die Bermehrun, bft 

emeinen, ſ. den 


ame Erziehung berfelben, ſ. Obfts 


von ehölzen im all» 
ttitel Obitbaumfdulen. 
ter haben mir nur noch über bie Anzucht ber 
bft-Hochftämme im Beſonderen bem Dort Ger 
fagten einiges hinzuzufügen. Die meiften der bei 
ung in Deutihland angebauten ——— be⸗ 
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mwideln, als die unteren, aber das umgefehrte Ver⸗ 
ältnis nötig ift, damit bie Stämmen unten 
järker werben, als oben, fo tneipt man zweimal 
m Laufe bes Sommers, etwa im Juni und dann 
wieber im Auguft die oberen Seitenzweige ein, 
wodurch fie im Wachstum zurüdhleiben und bie 
unteren nun Künstler wachſen. 

aben die Stämmchen die gewünſchte Stärke 
und Höhe erreicht, fo ſchneidet man fie anfangs 


dürfen, um fie echt, d. h. mit allen ihren Merk | März auf bie getvänfhte Stammhöhe über einem 
malen fort, jupflangen, der Airaebelung: Teils | Auge ab, ohne über demfelben einen Aapfen ftehen 
werben bdiejelben auf bie Wilblinge dicht über | zu laſſen, und alle Seitenzieige, die fich unter den 


bem Boden verebelt, ober man verebelt fie in 
ber Kronenhöhe, d. h. da, wo fi} die Kronen⸗ 
zweige bilden jollen. 

Die Bilbung eines kräftigen Stammes wird 
außer durch die Bodenverhaͤltniſſe baupfählich 
durh ben natürlichen Wuchs der verfchiedenen 
Arten und Sorten bedingt. Cinzelne Sorten 
wachſen von jelbft fräftig unb gerabe in die Höhe 
und bilden einen kräftigen Stamm mit einer ges 
nügenben Anzahl von Seitenzweigen, jo baß man, 
um den Stamm zu bilden, nur biefe zur rechten 


eit einzuftugen und fpäter bis auf bie Kronen⸗ 


öhe zu entfernen braucht. Andere Sorten da⸗ 
gam wachſen bünn und — in die Hoͤhe, ohne 
eitenzweige zu bilden und entwickeln nür dann 
kräftige Stämme, wenn dieſe mehrmals zurückge— 
ſchnitten werben. Durch das Zurückſchneiden Der 
tämmchen oder Leitzweige auf bie Hälfte ober 
ein Drittel ihrer Länge entwidelt jih aus bem 
:oberften Auge, über dem geſchnitten wurde, eiu 
viel malt erer Zeitzweig und auß den übrigen 
Augen ilden ſich Seitenzweige, welche zur Vers 
ftä des Stammes beitragen. Ie ftärfer ber 
vorjährige Leitzweig zurücdgeichnitten wird, deſto 
träftiger werben ber neue Beitziweig und bie Seitens 










zweige. In ben meiten en iſt ein 2—8 malis 
es ZJurüdicneiden des Leitzweiges nötig, bis bie 
Eräimmchen fo fräftig find, daß fie feines weiteren 
Zurüdicdmeibens mehr bedürfen, bie stronenhöhe 


erreicht haben und mit Geitenzweigen bon unten 
auf bekleidet find. Das Beichneiden geichieht im 
Nachwinter, bevor die Safteirkulation beginnt, 
etwa in der eriien Hälfte bes Monat März. 

Um einen recht geraben Stamm zu erhalten, 
wird nicht direft über bem Auge geſchnitten, aus 
welchem ber neue Leitzweig gebt et werden fol, 
jenbesn 5—6 cm über bemfelben; bie noch über 

em ausgewählten Auge befindlichen Knoſpen 
werden ausgefchnitten, damit fie nicht austreiben 
konnen. Der hierdurch entitehende Zapfen dient 
nun dazu, den neuen Zeitzweig, jobald er 20 bis 
3 cm lang geworden ift, an benfelben in aufs 
rechter Richtung anzubinden; hierdurch wirb bie 
Anwendung von Prählen in der Baumschule in 
ben meiften Fällen entbehrlih. Bei ber jedes⸗ 
maligen ZBieberholung bed Zurückſchneidens. bes 
Zeitzweiges iſt mit der Richtung des oberſten 
Auges zu wechſeln, um baburd) zu bermeiben, daß 
der Stamm nad) der Seite neigt. Iſt ber neue 
Trieb im Sommer unten verholgt, jo iſt ber 
gchen, überflüffig und wird nun glatt über ber 

aſis des Fetrene abgeſchnitten, die Schnitt 
flähe aber mit Baumwachs veritrihen. Die 
borjährigen Geitentriebe werden im Nachwinter, 
ur felben Zeit mie bie Zeitgmei e, auf 6—8 cm 
ange Zapfen eingeſtutzt. Da in im Laufe bes 
Sommer? die oberen Seitenzweige ftärfer ent⸗ 
Gartenbaus?eziton. 2. Auflage. 





etwa jchon vorhandenen Kronñen eigen befinden, 
ee plat am Stamm we, Behr n und bie 
Sa ächen mit Baumwachẽ verftrichen. 

ieht man den Stamm aus dem Wilblinge, 
um ihn in ber Kronenhöhe zu veredeln, fo wird 
a ebenfo behandelt wie ber aus dem Edel⸗ 
reife gebildete Stamm; gewöhnlich ift aber bei 
allen ftarfwüchfigen Wildlingen, fowie bei allen 
am Boden berebelten Steinobitforten ein Aurüd- 
jöndiben des Stammes nicht nötig, da ſich an 
emſelben trogdem Seitenzweige in gemigenber 
Menge entwideln. Wallnuſſe und füße ten 
entwideln einen fräftigen und dicken Stamm, ber 
einer räftigung d enfal nicht bebarf; es bes 
ſchraͤnkt fich deshalb bei ihnen ber Schnitt au 
allmählihe Entfernung ber Seitenzweige bis a 
die Kronenhöhe. 

Bei einigen Steinobftforten, wie Mirabellen, 
Bfirfichen, Aprikoſen und Reineclauden, bie mur 
in Gärten gepflanzt werben, bildet man bie Krone 
in geringerer So, als bei Kernobftbäumen unb ans 
beren Obftarten, bie auf Gelber, Wiefen, Weiden unb 
namentlich als Alleebäume an Straßen gepflanzt 
werben; bei erfteren braucht der Stamm nur eine 
9” e von 14—1% m, bei leßteren foll er eine 
olde von 2—2,%0 m haben. Zur bung ber 
Krone läßt man außer dem Mittelfriehe, ber gleiche 
ſam bie Yortfegung des Stammes bildet, noch 
Seitenzweige Itehen. 

Auch von Johamis⸗ und Stachelbeeren können 
Heine Hodhftämme gezogen werben, indem man fie 
auf kräftige Schofle von Ribes aureum in ber 
Höhe von 1—1'/, m über dem Boden verebelt. 

Obftbäume, Fortbildung ber Krone Hochs 
ftämmiger. Diefelbe hat den Zweck, den Bäumen 
eine ſchöne und lichte Krone von regelmäßiger Ges 
falt eine Lücken zu geben und zu erhalten, ſowie 
em frühen Herabhängen ber Aefte und ber A früh 
eintretenden Fruchtbarkeit borzubeugen, ie dag 
Qurüciejneiben der Stämmen in der Baumfchule 

ejelben ftärkt, fo werden durch Zurädiihneiben der 
Kronenzweige auch die Kronen gefräftigt; fie werben 
bider, entwideln fräftigere Leittriebe und mehr 
Seitengtoeige, die das jpütere Fruchtholz liefern; ber 
anze Baum wird ſtärker an Stamm und Neften, 
ann früher des Baumpfahles entbehren und wird 
bu die fpäter eintretenbe Fruchtbarkeit weniger 
sie pft. In ber Jugend richtig befchnittene 
Bäume erreichen deshalb ein höheres Alter und 
bleiben länger gefund und ertrags hi, als nicht 
befchnittene, bie allerdings früher Früchte tragen, 
fich aber aud) eitig erihöpfen. & 

Die geeign orm der $rone bei ben meiften 
D., namentlid) an Straßen und auf Feldern, t 
bie Pyramidenform, da durch biefe der Verkehr auf 
den Straßen und die Bebauung bes Feldes unter 
den Bäumen weniger beeinträchtigt wird, als bei 

3 


562 


flach außgebreiteten Kronen. Au find Bäume 
mis p ransibenfürmiger — weniger dem Wind⸗ 


eebruche —J — „zeigen Obſt⸗ 
n ſind bie — lei ine indem 
Ihe F Betten e, wenn fe ae ber Laft 
ber — heugen —— ik [en ober 
Striden an de Mitte elle, fo der fo 
Täftigen, toftf ftipieligen ee Een Stügen ent 
behren Tann, Nie Sr "Otupen erhaupt feine Ans 
wendung finden 


Das eeze Beldneiben Br im a bie gen epflanzten 
Bäume ift im nädjiten intritt bes 
Saftes vorzun⸗ mem, SE ie gel weige auf 


etwa }, e ia werden; unge 
signete obe he — Kgneige werben m gan 

ja 
Sndhe Dan „am Betten 


in ten Jahre aan 
urüd, 
Hän 9 Fiveige 


an ihnen nur die übers 
Irak hneibet bie 1 Baum erſt 
jahre, nachdem bie Bäume ein 
gabe en haben und angewurzelt find, auf 
5 jebliebenen Augen des —2 — u 
olzes; fie entwideln dann gere 
ügfirihen, Wallnuſſe und ſuße Kaſtanien inerben 
am beften gar nicht zurüdge mitten, da fie ohne 
dies lichte Kronen von phramibaler 
kräftige, mehr aufrehtitehenbe Aeſte b man 
eu rerne bei ihnen nur bie zu Dicht ftehenden, ober 
a8 Innere der Krone hineinwa —— Zweige 
P nz. 
m oe Krone eine pyramidale sm u geben, 
wird beim Beſchneiden ber Leitzwei 34 ae | 
a iu I er eeiunch als bie & weige der Seiten» 
ige erben, je zadbem fie im 
fire Tee fer oder ſchwaͤcher getrieben 
Bed im erften 


Yen auf 5—6, in den fet Se 
ahren auf 8— 10 Augen  Surhegechm 
ch bildenden Nebenzweige, fowe * 
SR Be nöfi, ‚fe. werben t 
auf mitten, teils ganz entfernt. 
Ben en ge der Sei —— auf die 
Stellung der Augen ckſicht zu men; bei 
Sorten von aufrecht ehem une ſchneide 
man über Augen, —— nad) außen, bei Biden | ar 
— ne d6 ber Augen, die naı 
jerichtet find, und bei Lüden in ber Srone ſchneide 
tn die aunädt Itehenben jtpeige über Augen, 
welche der Lüde zuge Damit die aus 
denjelben fi —*— — ——— dieſe 
nad) und nach ausfüllen. amit nun nad ber 
Seite feine neue Güde emtfteht, äh man 
Jahre beim Schnitte die aus an 
ugen entitandenen en 
e ttehen und behandelt fte enäß. 
wetihen, Pflaumen unb Senerhiriien — 
wirb ber Krone in der Regel eine Sugelform ges | mi 
geben, indem man ben mittleren ſtronenzweig 
enſo kurz ſchneidet wie die Seitenzweige. In 
ben Obftgärten bei 
Kronen = Aecpfelb 
erziehen, i man die mittleren Kronenzweige 
Ban entfernt; hierdurd) kann Luft und Licht beffer 
in bag Innere er Krone eindringen, was für die 
Gntwidetung ber Früchte vorteilhaft it it. 
Diefed Zurüdichneibden ber Sromengin 
eim Kernobfte am beiten immer im 
& Beginn a us og vor 
er anzun; ahre 
Ba ne 


rm und 
en; 


geiäster Lage Tann man die 
ine auch in der Kefielform 


jeige wird 
jahre vor 
nn . Fin 
ng_fo 

ft ii in FR vorteilhafter, das Belheciden 
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im September oder Oftober vorzunehmen Eat 
braudt es bei den Zwetſchen im —5— 

nur 2—3 Jahre fortgefegt zu, werben, end 
man in ben Obftgärten, um bie Augefform unb 





Sänitt zur Keflelform. 


das Badktum ı Bel Men chtbarkeit im Einflang 
©: eiben ber Kronenzweige ber 
inet FH Fr höhere Alter fortfi 
auchers Handbuch ber Obfi It. Road, 


hi a u —— 


er Stelle 
—5 werben Dar, nd bie Bl 


gruben 3 biefe {oil geäfeumme 
nah dem oben sine re von m un 
og fe von Auf nafiem Boden 


werben bie Bauen Fir — Hügel ober Erd⸗ 
iheiben gepflanzt; es wer! en a dem Zweck bie 
—E nur 4 m ig — m sent 
EN uf die Sohle der © 
33 I mit gebendt 1 m han a or Sr 
‚fe pn e en eo 
— indem un mit der aui — ge 
en n ober! oben mit jr mulben- 
erftellt. Wo e8 bie Dertlich 
bet en Mangım en im 1 Serbfte 
und in Teldlem Boben en w omöglich 
unb bei 


einige Wochen bor ber mzun 
an en ni grähje re hai in Nhmwerem Boden 
don im — ern * mit I rend 
es Winters die fin tzige die 
Eirwirtng = Luf mb bes SE mürbe und 
De Bei d Margung Je nad Soge und 
ie Zeit der mzu— en age un 
Boden eine verſchiedene; — allgemeinen verdient 


eln und gleich 

im era Jal Ka: krafti och in hohen 
Sagen und in a altem und ſchwerem 

— iſt Die Herbftpflan; Ang nicht ame ba 
ven Leicht im 


hier bie bie Kon gep pilanz 
inter lanzen find bie 
Y Ping 


u — 
b Tan ide d aim fo Pie Sören 
u beſchneil nah un at te 
da une a geri tet if lernt find_alle b ae 
bigfen & le zu ——— d die zu langen 

eln Einfügen ie —— müffen nach —5 
ältnig iefe ber Bflanzgruben 6—8 cm höher 
als die umgrenzende Er gepflanzt werben, das 


ie erbftpflan; An ben KB jug vor ber 
Ein sung Bag Dot ber Bflanzung 
afre 4 Li, beiw 


Obftbäume — Obftbaumfelber. 


mit fie, wenn fi die Erbe in ber Grube na 
und nach jebt, nicht zu tief zu ftehen fommen, wa— 
für ihre ntwidelung fehr nadteilig ift. S 
Bei ber Bfanzung im $rübjahre möflen die 
Bäumchen ordentlich angege ien_ werben, bei ber 
gahtr anzung tft dies nicht nötig, in ſchwerem 
oben jogar nachteilig. An Mohängen und über- 
haupt auf ſolchein Boden, der leicht außtrodnet, 
bildet man um bie Stämmchen fchitifelartige Ver⸗ 
tiefungen, in welchen fi das Regenwaſſer fammeln 
kaun; ebenjo ift es für das gleihmäßige Anuwachſen 
der Bäumen von gro em Nugen, wenn man ben 
Boden rings um biefelben einige Gentimeter hoch 
mit furzem Mift oder Kompoſt belegt. 
Auf allen Standorten, auf melden man Be 
Ihädigungen durch Haſen oder anderes Wild zu 
rchten hei find die Stämmchen alsbald nad 
der Herb tpflanzung mit Dornen zu verwahren, 
die rings herum bis zu einer Höhe bon 
$—1 m mit Draht befektigt werben; in Er⸗ 
mangelung von Dornen fann man hierzu aud 
Stroh oder Schilf benugen, welche lerialien 
aber im Yrühjahre zu entfernen und im darauf 
olgenben Herbfte wieder bon neuem anzulegen 
nd, da fe bie Luft zu fehr vom Stamme ab» 
alten und auch mandem ben Bäumen ſchädlichen 
ingeziefer Unterſchlupf gewähren. 
ah bem Pflanzen fs die Bm anfangs 
nur loder mit einem Bande an die Baumpfähle 
u_befeftigen, nach dem Segen ber Erbe in der 
Biraagn e aber feft mit 3 Bändern, oben bicht 
unter der Krone, in ber Mitte und unten am 
Stämmchen, wobei das Bindematerial in cosform 
angelegt, d. h. mit beiden Euden einmal zwiſchen 
ahl und timmehen durchgeſchlungen werden 
muß, damit fid) das ger: nicht an er! reiben 
tann. Der Pfahl fol 5—6 cm vom Stämmden 
entfernt unb in der Regel auf ber Sühfeite der 
Stämmden, bei Straßenpflanzungen aber auf ber 
Seite nad der Straße zu ftehen, damit er den 
u mehr Schuß gegen Beſchädigung ges 
Kitt.: Gaucher, Handbuch der Obftkultur; Noack, 
Obitbau, 2. ER 
Obftbäume, Pflege berielben. Um die Ges 
fundheit und das Gedeihen der älteren Hocftämme 
u erhalten und ihre Fruchtbarkeit u befördern, 
fee gute und ſchoͤne Früchte zu erzielen, müffen 
iefe_ von Zeit zu Zeit gereinigt erden, 5 te 
an Aeften und am Stamme borhandenen Moofe 
unb echten, „jr die alte abgejtorbene Rinde 
mit einem enkrager abgefchürft werben; bie 
Kronen der Bäume find in lichtem Buftande 
u erhalten, indem man alles bürre So alle 
n das Innere ber Krone wachſenden, alle fich 
kreuzenden, zu, bicht neben und über einander 
befindlihen und alle zu tief herabhängenben Aeſte 
und Zweige ganz oder teilmeife entfernt; in Rück⸗ 
ang gekommene Kronen find durch ſtarkes Zurücs 
ncden fämtlicher Aeſte zu verjüngen und bei 
äumen, welche auf nicht bebauten Boden ftehen, 
wie auf Wieſen Kleefeldern, Weiden, an Rainen ꝛc. 
es nötig, daß der Boden um die Stämme in 
nem Durchmeſſer von 1 m zweimal im Sabre 
aufgelodert und von Unkraut oder Gras frei 
g alten wird. Beſonders nüglich ift die Düngung 
er DO. Bei ben meilten Steinobitarten ift guter 
Kompoft oder verrotteter Stallmift zur Düngung 
au verwenden, welcher unter der Krone auf ben 


freis | Sorten von der rattonelen Anpflanzun 
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Boden geftreut und untergegraben wird; aud 
—— — Blu, le Kan a 
mehl, Holzafche, Kali⸗Superphosphat un ili⸗ 
falpeter zur ‚Düngung der DO. mit Border benugt 
werben (ſ. Baumdüngung). 

As an den DO. hbauptfählih vorkommende 
Krankheiten find zu nennen Brand, Krebs, Grind, 
Gummifluß und Gelbſucht (f. d.). 

Kg Dee D. he ee af in 
on en heimgefucht unb oft durch diefe 
Venadteiti it, indem fie el die Blätter ab- 
efen, 18 die Blüten beichädigen oder bie 
hte anbohren und zeritören. Die gefährlichiten 
eſer Inſekten find folgende: felbaum=G@ejpinits 
motte, Apfel» und WBirnblütenfteher, Apfel- und 
Pflaumenwidler, Baummeißling, Blakttäufe, Blatts 
meipen, großer und Fleiner Froſtſchmetterli— 
Geſpinſtmotten verſchiedener Art, Golbafter, Holz⸗ 
bohrer, iricfliege, Maikäfer, Pflaumenbohrer, 
Spanner und Spinner veridiebener Art (j. b,) 
und anbere. h 

Obftbaumfelder nennt man Ader: unbe 
bie zwar für die aemögnlichen landwirtjpaftlichen 
Kulturen benugt, aber behufs einer Nebennugung 
mit Obftbäumen bepflangt werben. DO. kommen 
vorzugsweiſe im füdweftlichen Deutihland vor, 
und e3 ift nichts feltenes, baß bie Obftkultur 
auf Aedern und fonftigen @eländen eine Haupts 
lebensfrage fir en Wohlftand mander Ges 
meinden bildet. Hauptſache bei ber Anlage 
bilder Aderpflanzungen bleibt eine für bie bes 

effenben Elimatiichen und Bodenverhältniſſe ent- 
ſprechende Auswahl guter Tafel- und Wirtſchafts⸗ 
obftforten, bei welchen beſonders hin auf Frucht⸗ 
barfeit und dkonomiſchen Wert m en tft, ſowie 
foldher, deren Früchte weder zu ten noch 
au⸗ m bet a — nd. —* 
eignen ſich: 1. für gel agen bon eln: 

ler Got arnne, Ranaba-Reinette, —8 
manns Reinelte, Harberts Reinette, Danziger 
Rantapfel, Orleans⸗Reinette, Note SerbftRatsife, 
Graue franzöfiihe Neinette, Sarmeliter-Meinette, 
Sranzöfiiche Edelreinette, Nötliche Neinette, Ana⸗ 
nas-Neinefte 2c.; von Birnen: Diels Butterbirn, 
Grumfower Butterbirn, Korellenbirn, Runde Mund⸗ 
netzbirn, Sterfmanns Butterbirn, Amanlis Butter- 
bien, Holzfarbige Butterbirn, Aurora, Regentin 2c., 
fowie bie gewöhnliche Zwetihe; 2. für rauhe 
Lagen von Nepfeln: Großer Bohnapfel, Burpurs 
roter Koufinot, Grüne Schafnafe, Grüner $Füritens 
are, Roter Giferapfel, echter Winte freifling, 

hampagrer=Reinette, Yuifenapfi 3 r 
brauner Matapfel, Trierſcher Mei 
Kaſſeler Reinette, Graue Herbſtre 
Kurzſtiel, Großer Winterfleiner 2 
Rote Herbitbergamotte, Liegels 2 Kam: 

er Benus, Begelsbirn, Große Winterrouffelette 

ouffelette von Nheims, Odenwälder Weinbirn, 
Thorbirn, Win potheferbirn, Ochienherzbirn, 
Wildling von Einfiedel, Weileriche Moftbirn u. a 
Be ebenfalls die gewöhnliche Zwetſche. Die 


























öchite Ertragsfähigleit einer derart Baum⸗ 
eldanlage hängt aber n der Auswahl paffender 
und gegen Witterungseinflüffe weniger empfindlicher 
uud 
Bun der Bäume ab. Dbaleich ie auf Aeckern 
ei 

D 











enden Baumpflanzungen infolge ber zeitweifen 
des Feldes mit Stallmift weniger an 


gun 
als Bäume auf 
36* 


Nahrſtoffen Mangel leiden, 
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Weiden, Felbrainen u. |. w., fo ift es doch aud 

bier angezeigt, ihnen Zumal in obftreihen Jah⸗ | u 

ren, noch eine befondere Düngung mit an uns 

srgentihen Nährftoffen reichem ih 

im Sommer oder nädjiten 85 zufommen 
lafien 1 Baumbingug) Ebenfo 

der Wu er en des 


eln bei 


unter ber Baumkrone zu adjten, b 


biefe Bearbeitung eine m. 
fonft viele in ben —— 


lichen Saugwurzeln chädigun erleiden, 
wodurch bie ten er beir: enden Bäume 
—7— — tigt wird. Solche mit Obſtbaͤumen 

er liefern bei ri figer Behandlun 


a se e einen jehr hohen 


bflenteit ftbäume E öhen en Bert er b enden 
Be ftüde Zn —5 — ſo daß fie oft zu dem 
45fad X etrage verkauft werden als unmittel- | pi 

Bar nicht mit Obftbäumen bepflanzte 


Da unter dem Worte ——— 
ſ ano ur — iſt, durfte es fi 
Zietehen Kr einige Bemerkungen über die | au 
hule im allgemeinen ——— iden. 


Ri; eine Baümſchul⸗ 
sr ausihlieklic 


Anzucht von Gehölzen (.b.) dient, gleichviel 
Hy es fih um Ob % ober um gas ölge handelt. 
Die dam dem ht "= t ab iR ei unkte, zu 


r oder minber Te ge anzen 
ihren bei be Standort Deriekt und dem 
ob its ober iriner zu weiterer Pflege uud 


anplung an werben. Dan hat aud 
Banmfulen für ausſchließlich yerlite wede 
die nur zur Anzucht von jungen 
und in ber Negel als Saatſchulen (f. d.) be 


geichnet werben. 


Der Boden ſoll fi big fein, ba er tief bes 
arbeitet a wi n bindi A 
in auch nicht zu andig unb mager. Zu jhwer | hören 

nb fett darf der Boden deswegen mis — ein weil 

in derartigen Bobenarten die jungen & &u] ig I 
fo üppig und fo lange treiben, daß A 

erbite nicht ausreifen, was von den —— | & 


Heizen zu fein p im oftent: Obi 
fangen zu tem 


rüche ls se meiften, 
unkner Slegehöhe, win 


a8 zur ante beitimmte Land fol year 


ck aben. 


halb, weil fie das Au 
wie — Blatslänf Kr Beral; sehr 


eine gegen Stürme gi u ste, 
einige Erg 


friebigung ber Baumpänte e 2 faft m 


a ler nötig, namen ti 
vs inbringen bed Bahn d 


e — der r dal en: 
und Kaninden, bie gr großen Schaden anrichten. 
Die Art der Einfrieb igung, ob Mauer, ober Zaun, 
aus Bre Latten, Draht *. ängt von ben 

eres über ver⸗ 


obwaltenden erhaͤltulſſen ab. 
ſchiedene Arten derſelben und 
Einfriedigu 


ng. 
Das La „meidet als Baumfchule benugt wer⸗ 


ben foll, muß in jedem 
tief rig It werden. Dur 


— 


edeihen einen milden, kraͤfti— sen 
Boden um gen in diefer Beziehun; 


ee agen 
Baumſchulen uny Be auptfäı a ih 


Obſtbaumſchule. 


figen Dünger 


ft auf Sonn 
oben 
— dab 


Ei EA Behind = 


und gut ge 


man ein meift 
bearbeitete Stüd 
oder Dod rößtenteils 


lingen dienen 


g und ſchwer, 


äume ſpeziell ber- 
wenn auch Se 
FR Ar mögtiäft chf 


ten bes Ungeziefe 
begünftigen. 


m eritellung f. u. 





e vorher ca. 50 cm, 
das Rigolen wird der 


Iodere, Bumofe —R kommt dabei in bie Tie 
and gewährt ben tiefer gehenden Wurzeln Na 
‚, währen bie ti er ji icht nad) be ofıke 
den Einflüffen der Luft und Fer eit 
fest und dadurch verbeſſert wirb. ur an 
—— der Baum ule im erbfte in An= 
riff nehmen, fo muß das Rigolen ſchon im Früh⸗ 
Fahre vorher, päteſtens im Sommer vorgenommen 
werden. Sollen die Baumſchul⸗Arbeiten im Frũh⸗ 
jahre beginnen, fo muß, on im Herbfte vorher 
Higoit werben. Der wirkt bann vorteilhaft 
auf daß in —— tie en e Erbreih. Das nl 
Land wird vor der weiteren Bearbeit une 


—7 — alsdann geb; und wi en a a 
\ nötigenf« alls no ei Salt mit9 — 


wgauf d gerta gung mit Bäumen erfol; — 
Zur leid en Ücerhst der Be Haftung 
egt ae neu anzulegende Baumſchulen in 
Bin ere Abteilungen, ss 1ä er u teilen, deren 
und l fh n —ES der 
ten — Er 

ih bei Handelsbaumii her ein —— 
ee Betriebsplan allerbings felten inne 
ha da die Rachfrage und ber durch dieſe bes 
—ãA "Abfak af febr die © ib was jelbfte 
wieber änderungen im 
Beehenlne zur ot e die n muß. Bon Bes 
deutung iſt hierbei auch Die ——e — ob der 
Baumſ ae mög ortimente 
von Pl und 3 Sierges 5 zen uuel! nur erftere ober 
sg N ober mia ale en nr 
en nur fogen. Spezialitäten Kt 
ober doch Born Fe gu tultivieren gebentt. 


Einzelne Goa b en fi Yorke; end 
mitd der gone — ln, wäheenb 
andere nur 2 be ſtämmige Obftbäume abe Pie 
—— äucher ziehen. Unter ben 3 
FH en bienen einzelne faſt allein der 
Beau von Moor] Beet ange , wie o olland, 
oben von Koniferen. die Roſenſchulen ge 


terher. 
Die eeiti ten Abteilungen der Baumſchule 
find, foweit es fih um Baumarten handelt, die 
geäct und jpäter bverebelt werben müflen, bie 
atfäule, bie Bilier- ode — ule, unb bie 
eigent! en Quartiere, b lächen, auf 
denen bie Bäume biß zn ih hrer % fähigkeit 
e | verbleiben. Gehölze, die durch Ableger oder Sted: 
linge fortgepflangt werben, kommen in der Regel 
bom Ableger: oder Stedlingäbeete fofort auf Den 
lag, auf dem, ſie bis zur Abgabe verbleiben 
jollen. aß die Beete Für, a en an ker 
um Zwecke der Vermehrung durch Ableger in 

negel aufammengeleg t werden, und zwar in bes 
ers ger en Hagen, wo fie eime längere 
— iz: en geen en H ng 

etriebsftörungen herbeizuführen, ift fe n 
San r t man ıan diefe langen auf 
——— ange ber Grenze des Grundftüde. 
‚ga eres über dieſe Vermehrungsmethode |. u. 

egen. 

Muh die fogenannten Stand» ober Gorti- 
mentsbäume, melde die Reiſer oder Augen zum 
Verebein liefern follen, pflegt man, wenn nicht 
außerhalb ber Bon ule Platz vorhanden, längs 
der „osengen oben, alls dies nicht aukreiht, auf 
Rabatten längs bu "Freiteren —E in En 
jemeſſenen Abftänden zu pflanzen. Die Anz. 


Babe“ in mehrfacher Hinficht verbefiert. Die obere folder breiteren Wege richtet ſich nad} ber FR 





Obſtbaumſchule. 


der Baum ale und bem Bebürfnifie. 4J r Zweck 
iſt lediglich der, die — — an verſchiebenen 
Vuntkten für Fuhrwerk zugaͤnglich zu machen, ſo⸗ 
weit dies im Intereſſe einer leichteren Bewirt⸗ 
haftung wünfcenswert erfcheint. Weber biejes 

edit: hinaus breite je anzulegen, würde 
als Raumverſchwendung zu bezeichnen gen. 

Die Saatbeeie wechii m a 5 N ihren 
Platz, da fie nicht länger, als 1, höchſtens 2 Jahre 
als Jolche dienen follen, und man momdgli ſtets 
frif) umgentbeitetes Sand, nicht aber dieſelden 

lähen imieberbolt für_ biefen Zweg verwendet. 
äheres über die Einrichtung diejer Beete und bie 
Ausfaat der Gehölze, |. u. Saatſchule. 

Die Bitier« oder Bflanzbeete bienen bazu, die ben 
Saatbeeten entnommenen Sämlinge aufzunehmen, 
um fie durch regelrechte Außeinanderpflanzung er= 
ftarten zu laffen und duch Kürzung ber Pfahl⸗ 
wurzel beim anzen die Bildung von Seiten: 
murzeln zu beförbern, ehe fie auf Biejenigen Quar⸗ 
tiere gejegt werben, auf denen fie ihre völlige Aus⸗ 
bildung erlangen follen. Da Raumerfparnis ein 
Hauptzwed der Pflanzſchulen ift, fo nimmt man 
hier die Pflanzweiten nicht größer, als unbebingt 
notwendig tft. Als Durchſchnittsmaß bürfte anzü⸗ 
nehmen jein eine Entfernung ber Reihen unter Ka 
von ca.% cm und ein Abftanb ber Pflanzen unter 

dh von 15 cm. Da aud die Pi anafd ule den 
flänzlingen in ber Regel nur einen vo! ergehen: 
den Aufenthalt bieten fol, fo est man für dieſen 
Zweck gern zufällig leer werdende, Heinere Par⸗ 
zellen zu benugen. ©. a. Pikierſchule. 

Haben die Baumchen in der Pikier⸗ oder Pflanze 
hule bie um Veredeln ober zum Derjegen er⸗ 
orderlihe Stärke erlangt, fo werben fie in die 
eigentliden Baumfhul=s Quartiere verpflanzt. 

Diele unterſcheiden fih von den Saat» und 
Pflanzfchulbeeten in ber Hegel burd; größeren Um⸗ 
fang (eine beetartige Sinteitung ift hier —— 

a man ber beſſeren Ueberſicht und leichteren Be— 
Sehptgeb — die — igen en 

ehölze befie en Sahrgange ern auf einer e 
vereinigt, nicht aber Ha tedene Stellen der 
Baumſchule verftreut, und außerdem wegen ber 
den einzelnen Pflanzen zulommenden größeren 
Aflanzweite, Diele richtet fich natürlich in erſter 
Linie nah dem Wuchſe und ber Form der bezüg« 
lichen Gehölze. Für hochftämmige Obft- und 
bäume empfiehlt e& fi, die Reihen in einer Ente 
fermun von 0,80 m anzulegen und den Bäumen 
n ben 
Im eriten Jahre nad, der Pflanzung, zuieilen 
aud fpäter, laͤſſen fi ie an en a zum 
Anbau von wen! gebrenben emüjen und Hads 

rühten, namentlich, Buſchbohnen, benugen. Wenn 
iefe audı dem Boden einige Nahrun, entziehen, 
fo fommt anbererfeit3 wieder bie mit ihrem Anbau 
qufommenhän ende Hei jere Bearbeitung unb 
zoderung auch ben Geh ben Mu gute. 

En biefen Quartieren verbleiben die Pflanzen 
ewöhnlih, bis fie verfauft oder für den eigenen 
Debarf entnommen werden. Natürlich ift es nicht 
immer thunlid, ben ganzen Beſtand derjelben mit 
einem Male zu räumen, e8 entjtehen 
Die man zuweilen 1 vorübergehenden 
flanzungen benußt; ift aber gegen Ende ber 

flanzzeit das Quartier foweit geleert, dab nur 
ein verbältniömäbig Meiner Teil übrig geblieben 
iſt, fo pflegt man die Neftbeftände zu heben und 


lee⸗ ehe zujammenfafien, 
& 


eihen einen Abftand von 0,40 m zu geben. | u. 


Rüden, 
Sri dem = 
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auf irgenb verfügbare Lanb, uf jogenannte Re⸗ 
jervepläge u verihulen, um die frei werbenbe 
— neu kultivieren zu koͤnnen. 

Abgeräumte Saat oder Pflangfänfbeete pflegt 
man einfach zu graben; nad) dem Abräumen älterer 
Quartiere H e8 gut, eine erneute tiefere Bes 
arbeitung des Bodens duch Rigolen eintreten zu 
lafjen und erforberlichen alles neu zu büngen. 

we ber Baumſchule ift, wie fhon bemerkt, 
die Anzucht von Gehölzen, und die Anzudt bes 
ginnt naturgemäß mit der Bermeprung, 

Ueber. Vermehrung im allgemeinen fiehe biefes 
Wort, im fpeziellen bei den die verſchicdenen Ge: 
böhrten behandelnden Artikeln. ö 

ir müffen beshalb, um diefe unzähligen Stultur- 
ormen mit allen ihren Merkmalen fortzupflanzen, 
te zu vermehren, zu künſtlichen Vermehrungs⸗ 
weiſen unfere Zuflucht nehmen, da die meilten 
berjelben, aus Samen erzogen, in die urfprüngliche 
wilde Stammform zu hlagen twürben. Nur 
wenige Obftgehölge lafien fi echt durh Samen 
etoianen, alle übrigen müffen durch Teilung, 
bleger oder Abjenter, Stedlinge und Berebelung 
vermehrt werben. Aligemeine atichläge für die 
Vermehrung ber einzel 


nen Obftgatfungen laſſen 

wir masıfte end folgen: 
A. Kernobft. Nepfel und Birnen werben 
fortenrein Tebigtich durch Veredelung fertgepfianat. 
er U mlinge 


Die Reiſer o en werben auf 

unferer Obftäpfel und Birnen, wohl aud) ber Holz⸗ 

! I oder irnen aufgefeßt. Da aud bie 
linge der Edelſorten fait ausnahmslos auf 


Die ueiprängti je oder Jogenannte wilde Form 
‚ mehr oder weniger zuxũ⸗ agelölagen, fo pflegt man 
alte dieſe Sämlinge als Wildlinge zu —5 — 
Die Ausſaat nimmt man am beiten im Herbſte vor, 
da über Winter troden aufbewahrte Samen häu, 
erſt im 2. Sabre na der Ausfaat aufgehen. 

im Herbite bie zur Ausfaat beftimmte Flaͤche no 
nicht frei oder genügend vorbereitet, To daß die 
Saat verſchoben werben muß fo ift es gut, Die 
Samen einzufanben, zu ftra figieren . * 

Die Veredelung wird im Seünlahre du 
Pfropfen oder im Hochlommer durch Okulieren a 
das ſchlafende Auge bewirkt. Um Mißverftändnifie 
zu bermeiben, wollen wir hier bemerten, daß mi 
unter der ae fropfen alle Veredelungs⸗ 

N die im biahze aus⸗ 


opulieren, Spaltpfropfen, 
nplatten -opfen Hinter bie Finde, Einfpi 
. m. ab ie “ Verebeln x ann 


a die Edel⸗Aepfel und⸗Birnen meift ein raſcheres 
fie 


rt werden, als 


Bachstum entwideln, aljo audinkürzerer Zeitihöne 
Stämme bilden, als die Wildlinge, jo foll man 
nahe ber Wur: el verebeln. Nur in jelteneren Faͤllen 
fe man bie Reifer_auf ältere Stämme in Kronen⸗ 
* je auf, wenn es fi) Darum handelt, untaugtiche 

orten umgupftopfen. Eine für Kernobft vielfach 
beliebte und für dieſes fehr geeignete Veredelungs⸗ 
methode ift daß Veredeln auf der Hand, das im 
Winter im gefchloffenen Raume und bei Licht bors 

jenommen werben kann. Zu biefem Behufe werben 

ie Wildlinge acdaden bevor ber Boden feft ein⸗ 
ert und fro eingeſchiagen. Gegen Ende 
— —— erben fie ——ã ag 
eln orbnungsmäßig gekürzt, die Neifer auf 2 
die Wundftellen verbunden und mit Bummpadi 
behanbelt, unb bie Wilblinge wieber im Seller 
eingeichlagen, bis fie im Fruhlahre an bie für fie 
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beitimmte Stelle eing flanzt werben können. Die 

fo behandelten Veredelungen wachſen meift gut an, 

und die Außnugung jener ziemlich arbeitäfreien 

Aeitperiohe iſt ein nicht gering anzufclagender 
orteil. 


Zwergäpfel veredelt man auf ben fogenannten 
aradiege ober De (. u. Pirus), 
werg= Birnen auf Quitten (Cydonia vul 

0b find dieſe Veredelungen, namentlih die 
legteren, meilt von geringer Dauer. Quitten⸗ 
unterlagen Er man fid durch Ableger- und 
Stedlingövermehrung, folde von Johannis⸗ und 

arabiesftämmen buch Wurzelaußläufer und Ab⸗ 
eger. Der Paradiesſtamm iſt die einzige Abart 
bes Apfels, die zur Bildung folder Wurzelauss 
läufer gene t ift. 

Der in Mittel: und Norddeutſchland felten kul⸗ 
tivierte Speierling wird auf Die gen Ebereſche 
(Sorbus Aucuparia) veredelt. Die Miſpel wird 
aus Samen erzogen ober (die Abarten ſtets) ver⸗ 
ebelt, entweder auf gewöhnlihe Sämlinge ober 
auf Weißdorn (Orataggus Oxyacantha). 

B. Steinobft. Obwohl die echte Zwetſche, 
auch Hause oder VBauernpflaume genannt, f 4 
durch Ausſaat fortpflanzt, wenn aud die te 
ber fo erzogenen Stämme in Größe, Süßig- 
keit u. f. iv. vielfach variieren, fo tft es doch ratio- 
neller, die Sämlinge mit Reiſern von robfrlche 
tigen Zwetichen zu veredeln. Die ehung 
der Hodftämme geht dadurch ſchneller von ftatten, 
und die Bäume werben er tragbar. Diele 
fach vermehrt man fie durch Wurzelausfäufer, die 
metft reichlich erzeugt werben. Alle Edelpflaumen, 
Damascenen, Eierpflaumen, Renekloden, Mira⸗ 
bellen u. ſ. w. müflen_beredelt werben und zwar 
duch Pfropfen oder Ofulieren in der Nähe ber 


riß), 


Wurzel. Die beiten Unterlagen liefern Sämlinge | Pfl 


Pflaume, jowie bie fogenannten Waß flaumen 
ober Spillinge, da dieſe kraͤftiger wachſen und 
meiſt ein ſtärkeres Wurzelvermögen beſitzen, als 
junge Stämmden ber echten — 
on ben Sauerkirſchen gleicht ie eigentliche 
Strauhweichjel in ihrem erhalten ber echten 
que ie, und fie wird ua wie dieſe, durch 
urzelauslãufer vermehrt. Glaskirſchen, Ammern, 
Lotkitſchen u. |. wm. werden veredelt, in der Regel 
dur fropfen auf Sauerlirihftämme. Sauer 
tirſchen auf Süßfirichen veredelt, und umgelehrt, 
wachſen zwar an, doch geben folche Verede ungen 
infolge des ungleihen Wuchſes haßliche Stämme. 
Die Sügfirfhen müflen alle veredelt werben. Da 
ier die Wildlinge meilt Träftiger Bed als die 


der — runus insititia), St. Zulien⸗ 


Sbeljorten, fo pflegt man eritere hoditämmig zu 
ziehen und in Sronenhöhe zu pfropfen, jeltener 
zu_ofulieren. 
Aprikoſen werben meift ofuliert und zwar auf 
biejelben Unterlagen die für Pflaumen angegeben 
find. Pfirſichen liefern aus Samen meift leidlich 
geniehbare rüchte, und aus Samen erzogene 
tämme zeigen ſich in ber Regel etwas härter, als 
bie ebleren Sorten. Letztere verdienen jebo 
immer noch ben Vorzug. Sie müſſen bur 
Veredelun fortgepflangt werben. In unjerem 
rauhen Klima ift alß Unterlage allein bie Hafer- 
joe e (St. Zulien-Pflaume) zu empfehlen. 
er Regel werben fie ofuliert, feltener gepfropft. 
C. Shalenobft. Wallnüffe werden im Herbite 
gelüet und gewöhnlich nicht veredelt. Beſondere 


je 





Obſtbaumzucht — Obſtbaumzucht in Töpfen oder Kübeln. 


Spielarten können allerdings nur durch Veredelung 
fortgepflanzt werben, doch wachſen dieſe Ver⸗ 
edelungen ſehr ſchwer am leichteſten im Gewächs⸗ 
hauſe unter Glas. Im flegt man Wäll⸗ 
nüfe wohl aud zu ablattieren (j. d.). 

aſelnuͤſſe Lafjen ſich auch durd, Samen fort- 
en, ſelbſtverſtändlich ohne Sicherheit betreffs 
thaltung der Sorte, weswegen dieſe Ver⸗ 
mehrungsweite gewöhnlid; feine Anwendung findet. 
Am leiteften und fiderften a bie Vermehrung 
duch Ableger. Stedlinge wachſen unter günftigen 
Umständen auch, aber weniger ficher. 

Ueber Vermehrung ber Mandeln und Kaftanien 
ſ. u. Amygdalus unb Castanea. 

Alles Beerenobit läßt fi unter Umftänden 
durch Ausfaat fortpflangen, d. h die aus Samen 
erzogenen Pflanzen Hereen ziemlich fiher brauch⸗ 
bare Früchte, da aber diefe Vermehrungsmeije zu 
jeitraubend ift, wird fie außer zum Zweck ber 

Achtung neuer Sorten für gewöhnlid nicht an- 

eivenbet. 

2 Den Weinftod vermehrt man jowohl dur 
Ableger, als durch Stedlinge, bie beide leicht 
wachten. Will man neue Sorten, von benen wenig 

0; zur Vermehrung zur ZVerfüigun; fteht, mög 

ft verielfältigen, macht man auch fogenannte 
Augenjchnittlinge. Zu biefem Behufe ae meidet 
man die Rebe ın jo viele Stücke, als fie Augen 
befißt und läht au jeder Seite des Auges ca. 2 cm 
Holz ſtehen. Diejeg wird vom ber dem Auge ent 
gegengefegten Seite bed dmeualichen, aus bon 
unten nad) oben abgefhrägt und in flachen 
Schalen oder Stäften, two) au in gut aubereiteten 
Miltbeeten ſchwach in fandige Erde eingebrüdt, 
mit Moos gededt und unter las feucht erhalten. 
Auf diefe Weife behandelt Liefert jedes Auge eine 


ange. 
Sokanmig- und Stachelbeeren werben mit Vorteil 
durch Ableger vermehrt, wohl auch durch Teilung 
älterer Stöde. GStedlinge von Stachelbeeren 
wachſen nicht fe, mittig, wie die von gobannis- 
beeren. Hodftämmchen werden durch Veredelung 
auf Stämmchen bes Gold » JZohannizbeeritrauds, 
Ribes aureum, erzogen. Himbeeren werben durch 
Wurzelausläufer vermehrt, neue feltene Sorten 
aud aus Wurzelichnittlingen. Letzteres iſt auch zu 

fehlen bei Brombeeren. Im Uebrigen ber 
weiſen wir auf bie Artifel Erdbeere, Beige, Jo⸗ 
hannigbeere, Himbeere 2c. 

Litt.: Gauder, Handbuch d. Obftkultur; Lauche, 
Handbuch des Obftbaues. 

Obftbaumzucht, a) aus Abſenkern, f. Ableger, 
b) auß Samen, |. Saatſchule, c) auß Stedlingen, 
1 Stedlinge, er Wurzelihößlingen (og. 

ugläufern), f u. Wurzelihößlingen. i 

Obſtbaumzucht in Töpfen oder Kübeln. Die⸗ 
felbe ift sten angenehm, wie lohnend, angenehm, 
weil mit geringem Aufwande an Zeit und Arbeit 
verknüpft und weil Topfobftbäumchen weit weniger 
anſpruchsvoll find, als mande Bäume, Iohnend, 
ba mir, bie föftlichften Früchte mit größerer 
Sicherheit gewinnen, ala im Objtgarten felbit, 
wenn fie aud nicht den ganzen Objtbebarf deden, 
und ein im Herbtiegen prangendes Baͤumchen 
auf ber Feſttafel einen herrlichen Dekorations⸗ 
gegenftand bildet. Herkömmlicher XBeife, wiewohl 
ohne zureichenden Grund, nennt man eine Samm⸗ 
lung von Topfobftbäumden Obftorangerie. 
Für dieſe Kultur müfjen die Bäumchen auf bes 


Obſtbaumzucht in Töpfen oder Kübeln. 


joube hierzu geeignete, d. h. 
interlagen veredelt fein, beren 
Wurzeln. de in dem gegebenen geringen zor 
zaume nicht zu fer beengt fühlen und doch im 
Stande find, der Krone Hnzei ende Nahrung aus 


wachwachſend 
— — 


zuführen, — Aepfel auf Paradiesapfel, Birnen 
auf Quitte, —A ai a erb flaume, 
Apritofen und fihe au aferpflaume 


Kirihen auf Weichjelfirfche (Prunus Mahaleb: 
und die Oftheimer Kirſche, und zwar find burı 
Ableger, Stedlinge oder Ausläufer erzogene Wild⸗ 
linge folder Art wegen ihres geringeren Wurzel⸗ 
vermögen® geiqneten, ald aus Samen erzogene 
sn en. Die Art ber Veredelung ift die In der 
aumſchule gewöhnliche. Die Kal e müflen geräus 
mig genug fein, um bie Wurzeln 
heben ergen und ugleich die zur Ernährung bend= 
tigte Erde zu Hafen“ doch follten fie nicht zu groß 
jenommen werben, ba fie font zu ſchwer du banb- 
Anden find, aber ftark, gut gebrannt und am Voben 
mit einem großen, von innen nad) außen geſtochenen 
Abzugsloche verjehen fein. Im allgemeinen richtet 


fi die * und Weite ber Töpfe nach ber jeweili= 
en Bei affenheit der einzupflanzenden udn 
ind Ießtere Amlängft, verebelt, fo find Gefäße 


von 20 em oberer Weite außreichend, bagegen 
bebürfen_bereit8 formierte unb tragbare Wäunden 
eines größeren —— die Toͤpfe muſſen in 
dieſem Falle eine obere Weite von 30 cm befigen 
und bei jebesmaligem lmpflanzen um 4-5 cm 

Ößer genommen werden. Die zu verwendende 

de muß recht nahrhaft und darf nicht zu. leicht, 
follte aber in ber elaftenbeit, wenigſtens 
bortäufig, derjenigen Bodenart ähnlich fein, in 
welcher die & umden erzogen wurden. Im allge: 
meinen ift jede gute @artenerbe für bie Obftorangerie 

eeignet, welde nicht zu bindig ift und feinen 
ei en Dünger enthalt. Zu bindiger Boden mu 

uch einen verhältnismäßigen Zufak von San 
verbeſſert werben. Den Bäumen am Anfrägtichften 
HL eine Mifhung aus 4 Teilen Raſen⸗ ober 

hlammerbe (j. dazken), 2 Teilen gut zerjegten 
Rinderbüngers und 1 Teil Flußfanded. Sie muj 
während eines Jahres öfters_umgeltodhen un 
vor dem Gebraude mit den Händen zerkleinert, 
alfe micht gefiebt, und mit Hornfpänen vermifcht 

erben. 

Beim Sinpflangen der Bäumchen erweitere man 
das Abzugsloch am Boden, wenn nötig, bebede 
«8 mit einigen großen Topfſcherben und bar» 
über mit einer mit Hornipänen ‚genifcten Erde 
und fülle den Topf zur Hälfte mit bem oben an= 
gegebenen Kompoft. Man bereitet bie Bäumchen 

adurd zur Pflanzung vor, daß man die Wurzeln 
von noch anhaftender Erde jorgfältig reinigt, bie 
ftärferen, falls fie beim Ausheben verlegt wurden, 
auf das Befunde zurüdichneidet und die feineren 
bis auf 5 cm einfürzt. Beim langen aber. jtellt 
man das Bäumchen fo tief in ben Topf, daß die 
oberften Wurzeln nicht tiefer zu liegen fommen, 
als 5 cm unter dem Topfrande, und verteilt die 
arten Wurzeln mögtichft gleihmäßig und I daß 

e noch 5 cm von der Topfwand entfernt bleiben, 
er Stamm aber genau die Mitte bes Topfes 
einnimmt. 

Hat man biefe Verhältniffe beitimmt und das 
Bäumden eingeſetzt, fo füllt man, bie Erde nad) 
und nad ein, wobei man mit einiger Vorficht zu 
Werke gehen muß, damit nicht die möglicjit hori= 


er Bäumchen zu | € 





567 
gontal audgebreiteten Wurzeln aus ihrer Bag 
ommen. ährend des Einfüllens der Erbe rüi 


man den Topf wiederholt mit mäßiger Kraft, da⸗ 
mit fi} jene feit um bie Wurzeln lege. Der Topf 
wird bis etwa 1% cm unter dem Rande bes Topfeß 
gefült und am Rande herum mäßig feitgebrüdt 
und geebnet und zuletzt ber Topf einige Male 
auf den Boden aufgeftoßen, bamit ſich der Boben 
der Topfiwand dicht anlege. Man giebt nun das 
Bäumden an, belegt bie Oberfläche mit gut zer⸗ 
fegtem Dünger und ftellt die Töpfe für einige 
Tage an einem fchattigen Orte auf, fodann aber 
an einer Stelle, wo fie für einige Stunden bie 
Morgen: und Anendfonne u genießen haben. 
Aus eih nimmt man darauf Bebacht, fie gegen 

a zu erwartenden Froſt zu fügen. An der 
Krone hat man für jet nichts weiter zu thun, 
als bag man fi auslichtet und bie Keitzweige auf 
—— 

rung de anggeichäfte er Herl 

Wenn es fpäter ah Wahstum ber Bäums- 


hen nicht mehr recht vorwärts will und zu ber= 
muten ift, daß bie Erde im zonfe außgenugt iſt, 
k muß zum Berpflanzen gelö en werden. Zu 
tejem Behufe wird ber Ballen aus bem Topfe 


enommen und mittelſt eines ſpitzen Holzes eine 
em ftarte Schicht ber alten Erde zwiſchen ben 
äußeren Wurzeln entfernt. Um diejelbe Länge 
verkürzt man bie Wurzeln und den Ballen vers 
Heiner man unten um B—10 em. Zugleich ent= 
fe man alle krankhaft affizierte Wurzeln oder 
— ſie bis auf das geſunde Holz zurück. 
a 
um etwas größeren Topf wählen mie, it 
reits erwähnt. lm aber bes alljährliden Ver— 
pflanzens überhoben zu fein, jucht man den Bäum- 
en in anderer Meife eine Fräftige Ernährung zu 
ern. Es geſchieht dies durd) Kopfdüngung. 

an räumt nümlich im März mit jorgfältigiter 
Schonung der Wurzeln die alte Erbe b—-6 cm 
tief ab und erjeßt fie durch einen guten nahrhaften 
Kompoft. Einen ſolchen bereitet man aus Ab: 
trittSdünger, den man mit Erde vermiſcht und 
3—4 Vonate an ber Luft Hegen läßt, während 
nude Zeit man ben Haufen öfters umfticht und 
mit Urin aus Pferdeftällen begießt. An Stelle 
—* Kompoſtes kann man ua — 

.d.) d 


man bei bem Verpflanzen jebesmal einem 





nehmen, die man mit Ofenruß yermifcht 
hai Auperbem aber gießt man bie Bäumchen 
mährenb er Wachstumoͤperiode allwöchentlich ein⸗ 
mal mit aufgelöftem Guano. 2 
Während der Sommermonate ſenkt man bie 
zöpfe big Dr nen He is * lockeres ar? 
eel bon mi er Lage ein, wodur— 
das Austrodnen be8 Prllens verhütet und das 
Bäumchen zugleich in die Lage veriegt wird, mit 
einen Wurzeln buch ba Abzugsloch in ben Bo» 
en einzubringen und fi bie in bemfelben ent 
haltenen ——— fe anzueignen. Sollen 
im Herbfte die Bäumchen ihr Winterquartier bes 
ziehen, fo hebt man bie Töpfe recht behutſam auf 
einer Seite und fehneidet mit einem recht jcharfen 
Meffer die Wurzeln unter dem Boden durch. 
Ohne allen Nadkeil kann dies auch dann ges 
hehen, wenn man ber mit Früchten behangenen 
äumchen für dekorative Zwecke bebart. an 
braucht aber in einer Lage, in welcher bie Topf- 
wänbe nicht unmittelbar von ber, heißen Sonne 
getroffen werben, die Töpfe nicht einzugraben, 


568 


fondern Tann fie auf loderen Boden ftellen, in 
Ei ve — leicht einzudringen vermögen. 
em Ball e aber müffen die Bäumchen fo aufs 
get werl daß ihre Kronen einander nicht 
ren und "hem vollen Einfluffe der Zuft und 

in ichtes auggeſegt find. 

Aber au wo die Bäumden nicht in ber 
Lage find, e Bureln Buch 2a ber Re in 
den Boden zu treiben, 3. ufftellu: 
auf Geſtellen oder —A— iR ber rlie 
micherhofte Wurzelichnitt nötig. Man geht bei 
demfelben in folgender Weife zu Werke. Iſt das 
Bäumchen in den Zuftand ber Ruhe eingetreten, 


fo wird e8 mit dem Ballen aus dem Topfe ges 
nommen, der Auftand der Wurzeln jorgfi 
unterfucht, jede ſtarke Wurzel, die fi De ge 
mwöhnlid an ber Zoofmanbung berumgelegt hat, 
mi vers ie = onung bi ferturzeln mit 
au eine een ers entfernt und 
au Ei ganz Gejunde_ weg geihmitten. 
Sr li reinigt man, die „zobfioan nd das 
Abzugslo⸗ ‚en das 


und erſetzt beim 2 —S 
etwa vom Ballen. Ge elöfte Er! 
fonberes Augen: man auf bie Ueberwintes | fü 
—— zu richten. Der günſtigſte 
Ir der, baß man ihr einen hellen, trodenen 
nicht warmen, aber gegen das Eindringen ftarfen 
Yroftes geihüßten aum anzuweiſen hat. Steht 
En Tiger nicht zur er ügung, fo gräbt man bie 
eien am e einer gegen kalte Winde 
— — ——— ein und übt die 
na Zaub oder Moos gecp roſt, die 
Kronen en Bäumden aber durch üb: A ehän 4 
Deden, wobei man fie aber gegen di 
der Mäufe fiher zu eye ſüchen muß. Ren 
Ueberwinterungslofal aber kann al8 ein geeignetes 
elten, das nicht hell, Luftii feig um troden ift und 
A —— DI tefelbe niedrige Tem- 
bitoe ndlih bebürfen bie 
ae im Ueberiinterungsraume bed Be⸗ 
giehens nicht, vielmehr giebt man ihnen erft dann 
affer, wenn ſich die en u regen beginnt, 
Teiler, je nach⸗ 


in bes 


anfangs fehr fparfam, 


dem das se tum a: 
Eine 9 abe bei bee Obftorangerie 
Auen jaltung ber Am |i 


ne ing u A —F 
vorteil en ie Die Ryrameben, je Becher: 
und b ehe eform, ſowie bie Palmette. Für die 
Puramiben orm ganz beſonders der Birnbaum 
ecignet, da er ri on von Natur zur pyramidalen 
rm geneigt iſt 4 ramide). Dagegen find 
r_die Becher⸗ a jelform mehr diejenigen 
Obftarten net, welde ſchon bon Natur u 
Becken 5 abe, ſich feitlih auszubreiten, du 
Ei Apfel, Kirſch⸗ und Pflaumenbaum (f. effel: 
aum). 

Die Srsiehu ng biefer Formen ift feine andere, 
wie bie in ben betreffenden Artikeln bargeftellte, 
nur mit dem Unterhäebe daß bie Stämme er 
heblich kürzer gehalten werden, als wenn fie fans 
das ee a beitimmt find. 

Bei aufmerkfamer Pflege werden bie Bäumchen 
bereit8 im 3. Jahre Srudk anfegen und gu — e 
bringen. Dieſe Aufgabe nimmt aber 
eines jeben im freien Lande vegetierenben — 
in erheblichem Mage in Anſpruch, in wie viel 
höherem nicht die eines Bäumchens, deſſen Wur⸗ 
zeln auf den engen Raum eines Topfes oder 
Kubels beſchrankt und auf eine verhältnismäßig be= 


die 


Obſtbaumzucht in Töpfen oder Kübeln. 


[&räntte — — er tg find. Es ift 
aber notwendig, au ermind: erung der ans 
geiegten Früchte I An volles Drittel Bedacht 
Hi u nehmen und gleichzeitig eine gleichmäßige Ver— 
ilung derſelben in das Auge faſſen. Das 
Ausbrechen ber — en Head muß in Ans 
ge, genommen wer obald fie beim Kernobſt 
ie Größe einer Ha: ef erreicht haben und beim 
Steinobft Die grudt durch die —R— Fan 
bildung gefihert it. Wenn bie Fı u 
färben beginnen, müffen bie Sue ei " er 
ttterung auch morgens unb abends mit Fluß⸗ 
ober Ro —* er überſpritzt werden. 


Der * ſich bei bereits formierten 
und frudtbaren Bäumdhen ef, daß man alle 
im Laufe bes Sommers ilbenden Triebe 


burd) Abfneipen in den hie allgemeine Yorın 
beitimmten Grenzen erhält unb aud) bie Leittriebe 
durch basfelbe Mittel auf ein geeignetes Ma 
reduziert. Das Ablneipen des fi zu ftark ent 
widelnben Fruchtholzes wird ben ganzen Sommer 
indurch vorgenommen, das Euch igen ber Er 

iebe dagegen im Auguft, um dadurch den S 

für die —E des —ã—— zu ei 
Die im Seien entf igten 5 Zeittriebe werden im 
nächſten Frühjahre au! Aug en zurüdgefchnit- 
ten, während man daß Zruieh unberührt läßt. 
Sollten ſich 68 Fruchtz weige dur ng 
Saftzufluß a Yauf r berlängern und 
zweige umwandeln, fo Derkürgt man fie im 

ommers dur: u Gutig gen des noch Fraufige ' 

en und ſchneldet fie im naͤchſten Yrühiahre 
au! ugen. 

Fo Ber —5 weicht inſofern von anderen 

— — ab, als die Frucht nur an einjährigem 
Holze auf itt. Man muß deshalb ftet3 auf Seas 
des —* tholzes en een F Fr ht= 
ertrag für bag — 12 Das 
Mittel hierzu ift das dentbar eh ke u befteht 
darin, daß man im Srühjahre bi — oder den 
dritten Zeil der Triebe auf 2—3 Augen zurück⸗ 


chneidet, aus melden fidh bie weige 
rg en und ne, — 5 
uch Entſpitzen zu bändigen fucht. 
Saslen — aber, das in —3 Jahre 
ſeinen egeben hat, wird im nääften 
gel RL au NE in duräcg — I 
ie daſelbſt a en ſchla 


renden Au; 
und zur Bildung von Trieben genäht 
werben, welche im Un ften Jahre Frucht geben. 
Selbftverftänbli daß man zur opfobft- 
fultur mur wertvolle ke von ladendem Anz 
fehen wähle. Folgende Sorten find bejonders zu 


empfehlen: 

Aepfel: Danziger Kantapfel, Gelber Richard, 
Northern Spy, Calville St. Sauveur, Cellini, 
Englischer Melonenapfel, Kaiser Alexander, 
—— Wintercalville, Rote Wintercalville, 

Goftpoppi Winter - Goliparmäne, Englischer 

oldpepping, London Pepping, Kanada-Re- 


nen: Williams Christbirn, Hochfeine 
Butterbirn, Josephine von Mecheln, Capiau- 
mont, Duchesse Pitmaston, Clairgeaus Butter- 
birn, "Gute Louise von Avranches, Arembe: 
Butterbirn, Gellerts Butterbirn, Blumenba« 
Butterbirn, Hofratsbirn, Pastorenbirn, General 
Tottleben, Andenken an den Congress, Dop- 
ıpelte Philippsbirn, Bacheliers Butterbirn, 


geweckt 





Obft- und Beerenwein. 


Winter-Nelis, Madame Treyve, Hardenponts 
Winter-Butterbirn u. a. 
Bflaumen: Co&s rotgefleckte, Jefferson, 
Grüne Reineclaude. 
firfide: Reine des Vergers, Amsden, 
Galande, Lord Napier, Elruge, Rivers Early, 
Alexander, Noblesse, Pineapple_Nectarine, 


Belle; e, Lord Palmerston, Weisse und 
Rote Magdalenenpfirsich u.v.a. 
Apritofen: von Breda, Pfirsichaprikose, 
von Nancy u.a. 
Rirfhen: Grosse lange Lotkirsche, Rote 
Maikirsche, Schöne von Choisy, Herzogin von 
Angoulöme. 


bfts und Beerenwein. Sohannisbeerwein ift 
unzweifelhaft von allen Obft: und Beerenweinen 
der ebelite und ber dem Traubenmwein in jeber 
Beziehung am nädhften ftehende. 

Au Bereitung find alle Sorten, bie bunfelroten, 

elltoten, weißen ul Bam Teil auch die fhmaren 

eeren geeignet. an verwendet erwähnte 
duntel- und_helltote und ſetzt, bamit der Wei 
eine fhöne Farbe befomme, ein Zehntel bis ein 
arte Ichwarze Ri Iſt man gezivungen, aus⸗ 
ſchließlich e Trauben zu nehmen, fo vermehre 
man berhältnismäßi chwarzen, 
weil man ſonſt ein ag wenig 
Anfehen hat. _ : 

Die Beeren müffen reif fein, dürfen aber durch⸗ 
aus nicht jenen Grab erreicht haben, den man mit 

hochreif“ oder gar „iberreif“ bezeichnet. Die 
ie „geben einen Dot, ber ſchwer vergärt und 
ſich nt u “ 

Das fiden geisieht an einem trodenen Tage, 
und zwar 3 ann, wenn ber Tau von den 
Buſchen ift. WIN man die Früchte zum Nachreifen 

inſtellen, was für die Erweihung der Häufe und 

r das leichtere Auspreifen x r gut ift, fo dürfen 
te_ beim Pflücken nicht zerbrüd: werben. Man 
läßt fie dann mit Tüchern zugebedt 1—2 Tage 
an einem trodenen, fühlen Orte ruhig, ftehen. 

Das Abftreifen ber Beeren von ben grünen 
Kämmen tft nicht gerade notmenbig, da fih auch 
ohne dieſes Verfahren ein vorzüglicher Wein ges 
winnen läßt. 

Das Auspreffen ohne eigene Kelterprefje geichieht 
am einfachſten in folgender Weiſe an thut 
einige Hände voll Veeren in eine irdene Schüfjel 
und zerbrüdt dieſelben mit den Händen gehörig 
eine Arbeit, bie gar nicht fo leicht iſt und Gi auf 
bie Dauer nur von einer fräftigen Perſon mil 
Grfolg bewerfiteli t werben kann. Hierauf ſchüttet 
man die zerquetfchte Mafie in ein Haartuchfieb, 
worin fie von einer zweiten Perſon, welche dad 
Sieb mit ber linken Hand gefaßt hat, mit ber 
rechten fortwährenb unter Quetichen geräbrt und 
gebrüdt wird, bis der größte Teil des Saftes 
abgelaufen if. Dann greift man mit beiden 
Händen hinein, faßt von grünen Kämmen und 
den etwa noch anhaftenben Beeren fo viele, wie 
man eben faffen kann, brüdt fie über bem 
Siebe nohmald möglichſt troden aus und wirft 
fie in ein nebenftehendes Gefäß. 

Inzwiſchen ift von ber erften Berfon ſchon 
wieder eine Quantität Beeren zerquetſcht, die nun 
wieber hinzugeidjüttet wird. In biejer Weile geht 
die Arbeit weiter, indem fi beibe gegenfeitig in die 
Hände arbeiten, big alle Beeren aus neh find. 

Hat man eine Saftprefie, fo wird das Aus— 


bie Menge der 
eugnis gewinnt, 
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prefien weſentlich erleichtert. Die einfahfte Art 
bon jen ift die im beiftehender Abbildung 1 
veranſchaulichte. Sie kann von jedem Tiſchler für 
einige Mark angefertigt werden. Handelt es ſich 





Einfache und billige Gaftprefie. 


um ö — — Mengen Der IH FH ih 
ie Anſchaffung einer mehr lei igen e, 
wie he in — Figu abgebibef iſt. ee 
o eingerichtet, daß der Saft mit Metall nicht in 
erührung kommen Tann, ein Umftanb, ber von 
größter Wichtigteit it, ba font ber Bein leicht 
verderben könnte. Daß bei biejer Kelter zur Ans 
wendung kommende Differential-Hebel-Drudwert 
Kater Duchſcher), ermöglicht einen kolofjalen 
rud (bis tbeit 


000 kg) bei ganz leichter 








Duchſchers Saftpreſſe. 
bie in der Abbildung fihtbare Holaftange ift nur 
em lang und von ingentäre, teilen 
dieſes Syſtems gelten zur Yeit als bie leiſtungs⸗ 
fähigften, ein! a n und billigften, die bisher die 
Technik gelie hat. Zu beziehen find fie von 
Andre Duchſcher zu Weder in —7*5 — —— 
Der gewonnene Saft kommt ſogleich in bie 
88 fer. Am zwedmäßigften verwendet mar folche 
n benen son, Wein gelagert hat ober verichidt 
it. Diefe dürfen mi 


worden ht fauer oder 
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di riechen und müffen im Innern frei von 
Be ae bilbung uafe Sie werden vor dem 
ebraude mit kochhendem Waffer mehrmals 
ründli außgeipält. Ueberhaupt ift auf bie 
einheit und Sauberkeit der Fäſſer das 
dh e Gemiät zu legen, da fonit ber 
ein ftet8 in Gefahr fommt, zu verderben. 
Fäfler, in denen Eſſig oder Vier (Innen verpicht!) 
geweien, find durchaus unbraudbar. 

Ohne Waſſer⸗ und Zuderauiag barf ber, ges 
wonnene Moft nit vergären, ba ber fpätere 
Wein wegen ber im Safte vorhandenen großen 
Menge Säure (ca. 2,1%.) und bes geringen Ges 
halte an Zuder (ca. 7%.) viel u fauer und viel 
zu ſchwach an Alkohol werden würde. Die Säure 
muß vielmehr auf 0,6—0,8 yo herabgemindert und 
ber ‚Budergefalt auf 14-27 %, gehoben werben. 
Man fest deshalb dem Mofte vor dem Vergären 
Waſſer und Zucker (Qutzuder, Kandis, Frucht⸗ 
zucker, Honig) zu, ein Verfahren, das neuerbings 
auch viel bei der Traubenweinfelterei in Anwen- 
dung gebracht wird und nad dem Namen bed 
Erfinders Frofeſſor Gall in Trier) „Galliſieren“ 
Se Duanität d 8 Zuſatzes richtet ſich nad) de 

ie Oua, es Zuſatzes richte nach der 
Art des zu erzielenden Produktes. 


Man nimmt zum: 


Haußstrunf: 
Saft Wafler Ey: 
1 Liter 2 Liter 425-500 Gramm 
Tiſchwein: 
1 Liter 2 Liter 600-700, Gramm 
Likörwein; 
1 Liter 2 Liter 1000 Gramm. 
Nimmt man Kandis, jo kann ber Zuias um’, 
verringert werben, ba derfelbe ein eres Ehf: 
vermögen befigt. Nun kommen die er in einen 


Raum, defien Temperatur etwa -+14—17°R. beträgt, 





Garröhre, 


zum Gären. Um bie äußere Luft vom Mofte ab⸗ 
aubalten, fegt man eine Gärröhre auf, bie ſich jeder 
nad unterer Abbild. aus einer ſtarken Glasroͤhre 
leicht jelbit herftellen kann. Damit die ſich bi 
dende Kohlenfäure abfließen könne, darf der durch 
den Kork geführte Schenkel 7 in die Flüſfig⸗ 
feit eintauchen, aus welchem Grunde das g 
nicht gänali jefültt fein darf, Der andere Schentel 
wird in ein Gefäß mit Waſſer geführt, wodurch 
der atmofpärifchen Luft der Zutritt verjperrt wird. 
Dies ie aus dem Grunde nötig, weil fi ſonſt, 
umal bei langſamem Verlaufe der Gärung, Eſſig⸗ 
a} Bilben tonnte. Man warte nun ruhig Das 
Enbe der Gärung, ab, weldes bann_eingetreten 
ift, wern das auf das Ya, noch befier auf das 





Obft- und Beerenwein. 


offene Spunblod gelegte Ohr im Innern fein 
F ae Mer t en 
8 mit einem qi 
0 läßt man den 


Kochen oder Braufen 
mehr hört, und unbet bas 
ließenden Korkſpunde zu. 
ein ruhig bis zum 
nädlten prühjahre 
im Seller Tiegen. 
Abfüllen des Weis 
nes. Monat 
April iſt es an der 
eit, den Wein von 
er Hefe abzulafien 
und ihn in_einem 
andern Faſſe bie 
Lagergärung durch⸗ 
maden zu, laſſen. 
Hat man fein ans 
deres Faß zur Vers 
fügung, fo läßt man 
ihn behutfam auf 
einen Eimer ab, fig GüNflafde. 
Du pe —A reinigt das Faß gehörig und 
uch Flanell, 2c., reinigt das Faß gehörig un 
bringt den Wein Dann wieder jo balb wie irgend 
möglid) hinein. Das Faß muß auch jeßt fpund- 
voll gehalten werben und tm fühlen Seller gern, 
Die Arbeit de häufigen Vachfüllens wird dur 
die Anwendung einer flaſche (vergl. Abbild.) 
bollftänbig überflüffig gemacht. 
Das füllen gericht aus dem Spunblode 
durch eine Heberporrihtung, bie ſich jeber für 
einige Groͤſchen heritellen Tan. Man bejorgt fi 
aus einem größeren Glaswaren-Geihäft ein Glas⸗ 
rohr von circa 8 mm Stärke und entſprechender 
Länge, ſchiebt dieſes 
durch einen Korkſpund 
vergl. Abbild.), nach⸗ 
em man in ber Mitie 
ein Zoch gebohrt oder 
ebrannt hat, biegt 
ber einer Slamıme ben 
oberen Teil der Röhre 
etwas um unb ſchiebt 
re — 7 
aud) von paſſender 
Dide. Der San 
muß fo nu fein, ba 





die Auaflu münbung 

desfelben beim Ge- 

Bean 1 unterhalb 
N) 


d enfläde bes 
—A 


I bef, weil 
jonit beim Sinen ber 
Oberfläche bes . 


ü eine ds 
wärtentleerung 

[nen Kg na — 
er Wein infolge Aufrührens der trüben 
müßte. Iſt der Schlauch nidt oh ee ‚ jo 
giebt man bem Schenkel besfelben ein Gladtohr 
ala milgien[tüd, ei ber Anwendung hebt man 
ben Faßſpund behutfam ab, ist die Hebervor⸗ 
richtung auf, jchiebt die Glastöhre biß zur ges 
rigen Tiefe in ben Wein und jaugt bann an 
em äußeren Schenkel an, worauf der Wein Har 
abfließt. Nach und nad jaieht man das Stand⸗ 
rohr immer etwas tiefer, bis der ablaufenbe Wein 
anfängt, ſich zu trüben. Dann nimmt man bie 
ganze Vornch ng ab und filtriert den legten 





Borrichtung zum Abfällen v: 
Bein, ——— 
a 


Obftbenugung — Obſtdarren. 


Net. Damit die Luft von oben brüden und ber 
Wein gleihmäßig abfließen kann, ſchneidet man 
in ben Spund eine feitliche Laͤngskerhe, ober man 
fehiebt eine Kurze Glasröhre durd, (f. d. Abbild.), 
welche man zur altung der in der Luft ſchweben⸗ 
den Pilziporen Loder mit Watte umbüllt. . 

Das Abziehen. Wein, ber auf Flaſchen ge 
ogen werben fol, muß flaichenreif fein. Dider 
eltpunkt ift eingetreten, wenn bie ftille Gärun; 
me ch beendet und ber Wein keinerlei Hefe 
mehr a 


t. 

eim Abziehen ſelbſt bebient man fich ber obigen 
Hebervorrii ing. Den Hahn (Fabpipe) bringt 
man nur für den Fall in Anwendung, baß ber 
Bein mehrmals umgefünt fein follte. Die Slajhen 
müffen fehr foraf gereinigt und dann völlig 
außgetrodnet fein. Zum Berslup nimmt man 
ute Weinkorke; dieſe werben vorher in kochen 
em Waſſer mehrmals abgebrüht und dann mit 
ber Stortmafchine eingetrieben. 

Die Flajhen werden im Seller liegend aufs 
bewahrt. urden fie verladt, jo tönnen fie auch 
fehen aufbewahrt werben. 

‚er fh eingehend über diefen Gegenstand orien= 

tieren will, den verweilen wir auf dag Werk: 
9. Timm, „Der Johannisbeerwein und die übri- 
gen Obft und Veerenmweine.“ x 

Die Bereitung anderer Beerenweine weicht nur 
in ber Art der Saftgeiwinnung und im Zujage von 
Waſſer und Zuder ab. 

Stadelbeermwein. Die Früchte des Stachelbeer⸗ 

auces geben einen kraͤftigen und eurigen, Wein, 
er beionders in England ſehr geihägt ift und 
bort in borzüglider Qualität angefertigt wird. 
Auch in Schweden wird in neuerer Zeit auf bie 
Bereitung von Stacelbeerwein Gewicht gelegt; 
ein großer Teil des Probufts wird von ba nad) 
Nord Amerika exportiert und dort zu hohen Breifen 


abgejest, 
e Stadelbeeren für Wein müſſen gepflüdt 
werben, wenn fie faft reif find. Daß tige 
Neifeftabium ift dann eingetreten, wenn bie Yrüchte 
eben zum Ro gerup brauchbar werben. 

um Zwecke der Gewinnung des Saftes kann man 
verſchieden verfahren. Diesgrüchte werben gewafchen, 
dann leicht zerqueticht. Dem jo entftandenen Brei 
fegt man etwas Waffer und Zuder zu, läßt ihn 
einige Tage am fühlen Orte ftehen und rührt ihn 
dann und wann um, bamit fih an ber Oberfläche 
— ‚Dann — En NER ⸗ 

reßt, der gewonnene Saft in die Fäffer gethan 
Fe nachdem das fehlende IE er und Ks ige 
Zuder zugeſetzt worben, der Gärung überlaffen. 

Ober man berfäbrt fo, baß man bie Borher 2 
mafhenen unb zerftampften Beeren fofort abp 172 
ben Troß mit Waſſer vermiiht und nad zwei 
Tagen ebenfalls abpreßt. Dieſes Auslaugen kann 
noch einmal wieberholt werben. 

Bei dem Ginbringen des Moftes rechnet man auf 
10 Liter Saft: 10 Liter Waffer und 5 kg Zuder. 
Diefe Miſchung giebt einen vorzüglihen Wein. 
ga übrigen ik die Behandlung de Moftes wie 

es fertigen Weines gerade fo, wie beim Johannis⸗ 
beerwein eingehend außeinandergefegt habe. 

h Brambeerwein. Die Brombeeren eignen fi 
orzügli 
Weinen, er von außerordentlich ſchöner Farbe iſt 
und im Alter dem Portweine ähnelt. Der Moft 
vergärt leiht und ift nah meiner Erfahrung 


zur Herftellung eines ega men | q! 
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Krankheiten höchſt ſelten ausgeſetzt, obgleich er 
nit Sommer, wie bie meiften Obitweine, 
fondern erft im Serbſte gekeltert wird, alfo zu 
einer Zeit Dergärt, Ioo die Temperatur der Gär- 
lokale meift eine 3 ti niedrige ift. 

ni zu Weinbereitun, ignen fi nur hte, bie 
in der Sonne (nicht im Schatten) gereift find. Ste 
werben, wenn nöfig, gem en und nad) bem Ab» 
tropfen in einem trbenen ober hölzernen Gefäße 
unter Zulag einer Heinen Menge Zuder zu einem 
Drei gerieben. So bleiben fie am fühlen Ort 
gut zugebedt 2 Tage Stehen, werben mehrmals 
gerührt und ſchließlich ab epreßt. Der Brei 
kann nochmals ausgelaugt werben. 

Einen vorzüglicen Wein erzielt man, wenn 
man bergären id: 20 Liter Brombesrjaft, 0 Liter 
Qubanntöbeerfof 50 Liter Waffer, 20 uder. 

der man mifcht je 1 Liter Bromberrfart, 1 Liter 
Bafler, g BZuder, 2-2"), g Weinfteins 


äure. 

Auf die Bereitung anderer Beerenweine einzu⸗ 

geben, möüflen wir uns aus an Grän- 

en DE und verweiſen dafür auf bie oben 
ri 


erwähnte ft. 

DObftbenugung, ſ. Obft-Abfälle, Verwertung 
derjelben, Obft, Dörten besfelben, Gbftmus, Obft- 
mein und Obitweinbereitun, 


Obftblattihabe (Ooleophiora hemerobiella), 
ein winziger Schmetterling, den man im Freien 
wenig bemerkt, weil er am Tage in Schlupf: 
winteln fih verbirgt. Die Raupe kriecht im 

erbite aus bem übertwintert an einem ges 

ügten Orte und lebt dom Mai ab in einem 
röhrigen, Ä warzen Sädchen auf ber, unteren 
Seite der Blätter der Apfels, Birn⸗ und Kirſch⸗ 
bäume, wo fie ftellenweije bie Epidermis und das 
Chlorophyll wegfrißt, jo baß auf ber Oberfeite 
treißrunde, braune, gewölbte pieden entftehen. 
Sind diefe Sadträger, wie man fe und einige ver 
wanbte Arten nennt, in. genber Anzahl vorhanden, 

o verjagen natürlich bie Blätter den Dienft und 

nge Bäume leiden davon in merklicher Weife. 
Die Raupe einer anderen Art, ber Coleophora 
coracipenella (Rabenfederhen) Iebt auf ben 
Kirſch⸗ Apfel und Bflaumenblättern, fommt aber 
beionders häufig auf bem Weißdorn vor, jo daß 
von dieſeni Strauche gebildete Heden mitten im 
Sommer wie verbrannt außjehen. Die ſchmal⸗ 
lanzettförmigen Flügel erhalten burd die langen 
keperförmigen Franſen in a8 das Anjehen von 

ogelflügeln. Gegen bieje Raupen bleibt kein 
anderes Mittel übrig, als die Sädchen, wenn fie 
zahlreich vorhanden, von den Blättern abzuſuchen, 
an jüngeren Bäumen nicht ſchwer ausführ⸗ 
ar ift. 
am verwandten Schmetterling ſ. u. Roſen⸗ 
abe. 

Dbftdarren. Die parate zum Dörren bes 
Obites find ſehr verſchledener Art. Einer ber 
Heinften und deshalb für alle Obftprobuzenten, 
die fih nur Obft für ihren eigenen Haus edarf 
trodnen wollen, iin empfehlender Darrapparat ift 
die von dem Wandergärtner R. Mertens in Geiſen⸗ 
heim tonftruierte Herddarre, die zu dem Preiſe bon 

Mark geliefert wird. Diefe kann man be= 
mem auf einen Kochherd oder einen größeren 
—5 — — teilen, on — fie a erforberli s 
itze ngt, alſo ohne eigene Feuerung lei 
zu bebienen % und eine ebenfo gute undefdöne 
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Trodenware liefert, wie bie größeren felbftändigen | fabriten. Auf allen biefen Apparaten können 
Apparate. Etwas größere Apparate mit eigener |ebenjo gut Gemüje als Obſt getrodnet werben. 
Teuerung find die Lucasſche Wanberbörre, die Obft, Dörren desfelben. Das Dörren bes 








Lucasſche Wanderbarre. 














Geifenheimer Wanderdörre u. a. gr den Groß⸗ 
betrieb ift Dr. Ryders Patent⸗ Dörrapparat als 
ber vorzüglichſte zu empfehlen; derſelhe erhielt bei 
dem von ber deutihen Landwirtſchaftsge usa 
vom 4.—7. Oktober 1887 in Sranffurt a. M. ab» 
gehaltenen Konkurrenzbörren ben eriten Preis. 

einiger Herfteller dieſes Apparates für Deutich- 








Dr. Ryders Patent-Dörr-Apparat. Alden-Apparat. 


fand iſt ber_belannte Mafcdinenfabritant Ph.|zieht ſich vorzugsweiſe auf Aepfel, Birnen, Zwet⸗ 
Manfarth in Frankfurt a. M, Berlin und Wien. Ken, Kirihen und Pflaumen unb ift ein Haupte 
Der größte und beshalb auch teuerfte und nicht | mittel, um den reichen Objtiegen einzelner Ru re 
tranaportable Dörrapparat ift der amerifanifche | beſſer zu verwerten. Das Trodnen oder Dörren 
Alden = Apparat; er wird von dem Mafchinen- | des Obites wird gewöhnlich durch fünftliche Wärme 
fabrifanten Filler in Eimsbüttel-Hamburg her- | bewirkt, feltener an der Sonne, melde Methobe 
geftellt und eignet ſich für größere ObftStonferve= | nur die Wohlfeilheit für fi hat, jedoch eine ges 





Obfternte. 


zinge Qualität erzielt und baher zur allgemeinen 
Anwendung — wenigftens für gemäßigtes Klima — 
nicht zu empfehlen tft. In unferem Klima kann 
je überhaupt nur für Sommerfrüchte in Anwen— 
ung kommen. Das Dörren durch fünftliche 
Wärme aeigieht in kleineren ober größeren bes 
fonderen D —— ([ Obftbarren). Zum 
Dörren werben bie veridhiedenen Obftarten ent 
weber ganz ober zerichnitten und mit ober ohne 
Schale verwendet. er aber muß beim Schnigen 
um Soülen die größte Reinlichkeit herrichen. 
Für das Dörren find folgende Regeln in das 
Auge Ay faſſen: 

1. Dan verwende biergn nur volllommen reifes 
und ejunbes Obit, fein überreifes, wurmiges oder 
faule ge; 


2. man lege das Obit in einer einfahen Schicht 

u Hürden, wicht übereinanber. 
ut getrocnetes Obft bildet für manche Länder 
einen bedeutenden Exportartitel, ganz befonbers für 
Nordamerika, einem Teil Frankreichs, Bosnien 
in den legten 


u. a., während in Di land 
— ber Art ee größeres | 4—7 


emict beigelegt wurbe, jo baß jegt auch bei ung 
durch ‚die verbeſſerten Darrapparate ein dem frans 
— — anierikaniſchen gleichwertiges Produkt 
eugt wird. 
eragg großen amerilaniſchen Darrapparate haben 
den Voi baß in ſehr turzer Zeit große Quanti⸗ 
täten bon opit 
en m en en en ge 
nicht lange aufbewahren lafien, bie 
etrodnet werben kann, ohne baß ein Zeil ver= 
iebt, wie hies jo „häufig er all ift; zweitens, 
ah burd ben ftarken und heißen Luftſtrom bie 
w en Teile raſch entfernt werben, wodurch 
der ohigeichmad erhalten bleibt, und daß drittens 
Die äußere Luft vollitänbig abgehalten wirb, wo— 
burn das Trodenprobuft ein fchönes Außfehen 
er 
ei dem Trodnen bes Obftes im Seinen on 
den eigenen Bedarf in ben fleineren Darröfen 
oder im WBadofen jollte man bag Sternobft, ehe 
e8 in ben Ofen fommt, bämpfen, mwoburd ein 
fchönereß und wohlihmedendere® Produkt erzielt 
wird. Das Dämpfen geichieht am beften, indem man 
in dem Wafchtefjel einen Straf eine t, ber 1 
etwa 0—25 cm über obe mbet; Der 
Raum unter dem Roft wird mit Waffer angefüllt 
und dieſes zum Kochen gebradt. Sodann wird 
da3 zum Trocdnen vorbereitete Obft in flachen 
Körben eingefeßt, der Dedel aufgelegt und jo 
das Obft ettva 8-10 Minuten der Einwirkung bes 
Dampfes eo. Hierauf bringt man es mög⸗ 


jetrodnet werden förmen und des⸗ 
Softiahren von Früchten, die fi 
ganze Ernte 


lichſt rafch, fo daß es nicht erlaltet, in den Darts 
ofen, in welchem bie Hige nicht zu ſtark fein _barf. 

Wenn die getrodneten Früchte aus bem Darr⸗ 
ofen kommen, müpfen fie erit einige Stunden an 
einem luftigen Orte zum Abtrodnen ausgebreitet 
werben, ehe fie in Rihten verpadt werden können. 
Zur Aufbewahrung getrodneten Obſtes eignen fi 
am beften luftige fühle Orte. 

Von ofen nd um Trodnen beſonders Reis 
netten, Rojenäpfel, Rambure und Schlotteräpfel 
zu empfehlen; biefe werben in der Regel geihält 
und in Scheiben gefchnitten. Kleine Aepfel werben 
auch häufig_ganz getrodnet, nachdem fie eipält 
und vom Kernhauſe befreit wurden; nad em 
Trocdnen werden fie in Kiftchen flad zujammen- 
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BeheeBt Von Birnen find die Beſtebirne, ver= 
hiedene Auffeletten und Honigbirnen am geeig= 
netften; fie werben wie bie Nepfel geihält und 
entweber geichnigt oder ganz getrodnet. Bon 
Steinobitfrüchten eignen fü zum Trodnen ganz 
en bie Zwetſchen, Katharinen⸗ und Agener 

aumen, von welchen in $rankreich bie befannten 

rünellen bereitet werben, Perdrigon⸗ und Dia⸗ 
preepflaumen, Mirabellen und Kirihen; von letz⸗ 
teren find bie bimtelfarbigen Sorten am Defiebteften. 
Die Steinobftfrüchte werben meiſtens mit ben 
Kernen und ungefhält getrodnet; hie und da wird 
aber aud bei Pflaumen das Schälen und Ent 
—— angewendet, wodurch ein feineres Probuft 
erzielt wird. 

Der Thüringer Gartenbauverein in Gotha hat 
bei den von ihm angeftellten Dörrverſuchen fol: 
genbe we KT e MER übe fie gefcäl 

er Aepfel gaben, nachdem fie ge! t 
und vom — befreit worden * kg 
trodene Ware. Je nach ber Größe der Srüdte 
betrugen die Abfäle (Schalen und Kernhaus) 
Die aus bem Apparate Tommenden 
Schnitte waren jo troden, daß fie innerhalb einiger 
Zage wieder 1—1°/, kg Teui tigteit aufnahmen, 
ſo daß fich die Ausbeute auf 57", kg belief. 

50 8, Birnen gaben geihält und ganz ober 
geteilt 11 kg Trodenprobuft, welches fpäter 
wieder 1—1'/, kg an Feuchtigkeit aufnahm. 

50 kg friiher Ziwetichen gaben 13—16 kg 
Trocken ware. 

Aepfelſchnitte bebürfen zum Trocknen 2—4, hal⸗ 
bierte Birnen anze Birnen und Zwetſchen 
9-10 Stunden. Sind die Zwetihen am Baume 
—— Lager ſchon etwas gewelkt, fo trod= 
nen fie raſcher. 

Getrocnete Gemuͤſe, beſonders Bohnen, waren 
gem, außgezeichnet. Nah den von genanntem 

ereine aemadıten Erfahrungen müffen für das 
Trodnen bes Obftes, bie Vorbereitung desſelben 
eingerechnet, folgende ife angejeßt werben, 
wenn ber Aufwand gebedt werben und bie Appa= 


rate fi) verzinien jollen: 
für Apfelichnitte . . . pro, kg 20 Pf. 
> te Birnen . . B DD „ 
= Sipetichen — — * 
Feſchnittenes Gemüfe 8 
Der Aufwand für eine Dörr-Einrichtung ſtellt 


di auf 670 Mark, der Raum, in welchem die 

aichinen aufzuitellen find, fowie die nötigen 
Tiſche, Körbe u... w. find noch befonders in An= 
rechnung zu bringen. 

Hinſichtlich des beim Dörren auuiäte enden 
Verfahrens veriveifen wir auf „Die Blider- 
wertung in ihrem ganzen Ymfange*, von 
O. RN Berlin, Paul Parey. 

ilfsmaſchinen zur Obftverwertung |. u. 
Scälmefier. 

„Obfternte. Bei ber O. ift zweierlei au bes 
rüdfihtigen, einmal ber richtige Zeitpunkt ber 
Ermte und andererfeit® die vorteilhaftefte Art 
und Weije berfelben. Im allgemeinen Yollen bie 
Früchte erft geerntet werden, wenn fie ihre Reife 
erlangt haben; ausnahmsweiſe aber können einzelne 
Obftiorten auch in ganz unreifem ober halbreifem 
Zuftande abgenommen werben, wenn fie einge 
macht ober weit verjendet werden follen. So 
werben 3. B. Stadelbeeren und Wallnüffe in 
völlig unreifem erſt halberwachſenen Zuftande abs 
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genommen, um fie einzumadhen, zu Tandieren 2c.|wenigen Zähne am hinteren Rande reichen aus, 
und um von m ee enen In aud einen | mobi meckenden | biefenigeu zu SE ER. he en Grad 
e 


Likör zu Reineclaub En, rabellen, | von Reife erlangt habe er er= 
weichen, Sreitofen und Pfirfihe dürfen, wenn | hi balt men von utter, Fabrik nei n⸗ 
e eingemacht werden ſollen, ebenfalls ihre volle wertzeugen in Bautzen. Das gebrochene Obſt iſt 

a e noch nicht erlangt haben, jonbern müfjen forg ig in flache mit Heu, Stoß ober Tu aus⸗ 

etwas härtlich fein. Dasſelbe gilt von den⸗ gelegte Sarhe zu legen und in bie Obfttammern 
jenigen Steinobftfrüchten, welche in weitere Ferne zu tragen. 

verfendet werben follen, ba fle in ganz reifem Zu=| ur foiches Obft, das alsbald nad der Ernte 

ſtande fi nicht halten würben. u ur Bereitung bon Mus, Gelde, Obitwein ober 
Die zum Verbrauch als en beitimmten | Branntwein verwen⸗ 


—— pfluckt man, wenn fie volltommen | det wird, kann durch 
d. 5. wenn bie Beeren vollſa — und ſüß ges Achten, geerntet 
totben find; bie gm Keltern beftimmten u en |werben. Auch bei 
läßt man gern erreif werden, da fie dadurch | den Wallnüffen Pi 
— unanfehnlicher werben, aber an Zuder; gehalt es befier, die 
noch geminnen. Sommeräpfel und Sommerbirnen gan reif wer Ve zu 
erden am beften perl Ka vo der vollen |: afen wu Bu 
Ni fe vom Baume genommen, ba fte fih banı|f k 
Tänger halten; Serbfle und Winferäpfel und Birnen ne "fe ‚ne feft= 
werben Bern wenn fie vollftänbig ausgewachſen | fi Stangen 
nd un leicht von ben mel en abpflüden flag wie es 
affen; fie en bann bie fogen. jaumreife ers |leider zum Nachteil 
Tangt, während die Lager⸗ oder Genußrei ir der —A— der 
ihnen erſt eintritt, nm Be längere oder | Bäume fo häufig ges Butters Obſtbrecher. 
Ara je nad ber Sort ern oder Sf 
ern gelegen hab * Man darf Winterol x Brote im allgemeinen das Tafelobſt 
nur fo Tange jängen laffen, als ber Baum no: [7 A deſto befier hält es X Ace 
belaubt ift, läßt man e& länger hängen, fo ber (hrs ‚usfegen hat es und einen bi 
Tiert es an Güte, namentlid gilt die von ben | Werk: 
Birnen und es Und heshath * fpäteften Sorten Orten ir, Wenn eine Flüſſigkeit, bie * 
etwa im halben Oktober abzunehmen. an Alkohol tft, er Zeit der atmofpl 
Bei dem Ernten der Früchte find die Bäume Lufft au efegt wird, jo gel iR ber Alto) D oo 
I lichſt zu ſchonen 7 iſt namentlich das Ab⸗ einen Oxy geß in Eſſigſaͤure nie 
lagen ber Fruchte mit Stangen gu vermeiden, —X Ari teil wird am Se 
a hierbei die Bäume ſtark beit äbigt werben 38 chte nun Zucker —— 
eine Maſſe Yruchtzwei k mit ur nfnofpen abs dur! ae, — ol — wirb 
geſchlagen werben. Fruhobſt iſt for fattig kann auch aus allen fig bereitet werben. 5 
mit der Hand abz Huptden, — es nur in biefem es felten ne bat feinen Grund darin, 
alle fi einige age aufbewahren läßt; nur | die chte mei er Ru verwerten find. [ 
inere Pflaumen und Mirabellen Bu wenn | gieb er auch ie pt gar nit benugt 
fie glas) verwenbet werben follen, efchüttelt werben unb bo * ung von Effi * 
ven en. —— Herbſt⸗ und — wenn ſich ann, 3 it Falläp 


fie als obft verwendet werben möüffen e (Sorbus Fer 
— ee: een * Ab⸗ 


mit der a ten ©o rgfalt geb üdt werben, um ; ferner 
jebe Bel — en au vermeiben, Bine dei der Apfelweinfabeitation, Breßrhditänbe 
a Dies gur rafe Kun DU gi beitragen würde. Cine) 5 er Beerenmweinbereibun; 
Brüdte, die beim —X "nicht mit ber Hand er⸗ Er ionber& eignen ei — —— 
reicht werben koͤnnen, find mit dem Obſtbrechher oder ſonſt verdorbene ftweine ſehr gut zur 
flüden; es ift dies ein an einer Stange oben erftellung non O. Für ”e ae a ii * 
ig befeftigter — — King mi Si orberli: 1. daß man ber £ I 
er oberen und einem kleinen Saͤckchen an der teit, bie bergären fol rein. —— 
unteren Seite. Man faßt die zu brechende rust 2. daß man ben Einfeitt b rung und den 
mit ben jnten jo, ba} Buch eine vehung D er | Verlauf begünftigt durch he Sue Fran eines 
Stan eu ht ab ig Par in das et) den Dermente, wie fertiger Sdmar: 
leitet. rg gutes Ey tefer Art, ift| brot u. f. im. Dieſer fat — ni —* 
er —A Att er. tft fehr leicht, | bereits Eſſigſtich (Geruch) N aba en oder ber 
bequem zu handhaben und ME. 1,70). Das | betreffende Wein no: un, it R alfo no unab⸗ 
nad der Stange Ange, —2 — t etwa geſce — enthäl 6 die Temperatur 
— — Aepfel. Dieſer Obſtbrecher iſt eine eine gen ft. Die lb: Son ai en + 10° und 
Werkzeuglager des pomologiſchen Inſtituts im | 80 PR Dei eine Wärme 
Reutlingen dorrätig. von 15° 4. Die Die ei iifig hochftens 
Eine neue, in mancher Beatehung noch vorteil: | 10 %, Aftohol enth 
Iren Form ift Butter Obftbreder. Mit| Die —— echte ober ru tabfäle 
hm kann man infolge des nad vorn verſchmäler⸗ $ 2. Schalen und Kern; Sterngehäufe beim 
ten Reif —T ber dreiecigen Form des Beutels Birnendörren) werben 3 inert (zerqueiſcht = 
bequem zu jeder Frucht gelangen: Baumrei nd nad Debürfnid mit Ra! je über: ofen 
chte nee fih ſchon dur Berührung mit und ber gewonnene Saft in gi 
em borberen glatten Rande gewinnen, und bie ER gefällt und zur Gärung * einen —2 








Obftgarten — Obftmaben. 


RL als © en, lafhen, 
Te fteinerne ge Holzbo 
nommen werben. Be hrung von Setalten, e 
leiht bon Eifig use eier, merben und Diefen 
iftig machen, bejon = üße auß ſchlech⸗ 
em Zinn, aus Kupfer ob Bau —— find durch⸗ 
— zu vermeiden. Um alle — Bar 

au halten, überbinbdet man bie betreffenden 

—2 rre mit Leinwand oder Gaze. Die Zeit, 

e er Bifg zu feiner volllommenen —8 
—— verlangt, richtet ſich a] nad) der 
Wärme des Sügerrenmi, $ fühlen Räumen 
Srobutt Dt 03 En wohl — Se gebe ie 

obult wird meilt vorzũgl 8 zu ſchwa 
10. ießt man, etwas Brannkochn hinzu. Ei 

ig völlig Mar, fo wird er forg Bue 

Bodenſatz abgegoffen und in verkorkten schen 
an einem fühlen Orte zum Gebraud au emabrt 
Schließlich mag od erwähnt fein, daß 
Efftggarung niemals in einem Ban 
vor jich gehen barf, in dem Wein lagert; 
derfelbe mürde dann aud fauer werden. 
Aud) dürfen Eſſigfäſſer niemals wieder zur Wein» 
bereitung Verwendung finder. 

Obftgarten (Baumftüd) nennt man ein in 
der Regel ausschließlich zur Obftkultur oder höchſtens 
noch zur un ee (Gradgarten) berivendetes 
Gelände. In folchen Baumgärten können die 
Bäume enger zufammengepflanzt werben, als im 
Baumfelde (j. O Objthäume, Albitand derielben)._ Im 
geihügter Lage eigen ſich diefe zur Anpflan= 
zung aller Sorten von Kernobft, ſowle der meiften 
Steinobitjorten; m ganz empfindlie Arten, 
wie —— Apritoſen 

a 


efäße können 


und — aſſen 
für einen kN tand⸗ 
ort nidt. Ye 
Sage rn ch für — 
1 1 den hauptſãch⸗ 
J — " 
N Ki 
ringe het 
Diet große Dauer in 
keit um drugh — 
ausz geichnen, und von 
Stetnobft die geiwöl N: 


liche Hauszwe ie 
Bäume werben im Baumgarten vorzugsweiſe als 
Hochſtãmme ang epangt 

DObftgehölge ald Ziergehölz. Auch O. wos 
runter wir alle holzartigen Pflanzen verfteben, 
weiche eßbare Früchte tragen, werben zur Zierbe 
benugt, indem man fie im ‚Segerten fo anpflanzt, 
als mären fie, Zierbäum 0 fehr nun au 
mande DO. wirflih ſchön find, alfo als Zier— 
pflanzen verwendet werben tönnen — mir erinnern 
nur an die Edelkaſtanie und den Balnukbaum 
an Sohanmißbeeren und Berberißen —, 53 
man doch kb — man im a FA men 
diefe Pflanzen als bereit ee it eigen en 
iergehölzen a haben will. Man darf den 
weck ber Sahänbet und des Magens nicht dere 
mefeln, was begeifterte Freunde der Obftbaums 

t nur zu ya thun, indem fie etwas ſchön 

en, weil es ich ift und 7 giebt aberei bes 

digt. So — 9 jel v au , Gärten 
anzulegen, in aenen je lrei — ume_ bie 

eube am Obft und da Bebürfnis befriedigen, 
d würbe man boch die Idee des Schönen no, 


Das |: 
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nicht erfaßt haben, wollte man ſich une, ein 
arkartiger Garten, alfo ein Werk zur Sefriebigung 
e © Önpeitäbehür ifies durh Naturgenuß, 
worin ein ober 2 ſige ungen aus Obft: 
bäumen bei ei niet, jo Im fo fhön wie 
ein nie den K önften, — Gel tjend usgeltatteter 
Pal oder Parkgarten. Berg Obitpart. 
ner tee f. OBft, Aufbewah⸗ 
esſelben. 
aut, ſ. Obſtmus. 
Obſtkunde. |. Vomologie. 
Obſtlaub⸗Minierer (Lyonetia Clerckella). 
om Mai an nimmt man Sr f den an des 
Abfel⸗ Kirſch⸗ und Pflaumenbaumes ac. | langen: 
förmig gebogene, bräunliche Sue en wahr. 
werden bon ber —7* dieſes Pat nfchm: as 
Bernrfacht, melde © nahe ber Mittel ripbe in das 
.\ Zellgemebe des Blattes einbohrt u —A es 


en ber Oberhaut ber beiden Flächen ausfrißt. 
Du Mine geht — von ner 


en 
Q 


dem Blattranbe und bon da wieder nach jener zu: 
rüd. Am Ende des abſatzweiſe mit Ko en 
erfüllten Ganges bohrt fi das Räupchen der 
unteren Seite bed Blattes heraus, um fih Her in 
einem dünnen Gefpinfte zu verpuppen. In manchen 
ahren ift Die winzige, Ibergraue, an ben Flügeln 
ang gefranfte 7 ſehr veuts und jene Nimer⸗ 
arbeit faft auf allen der genannten 
Bäume, wie auf ben Birken und Eberefhen, wahr: 
In | zunehmen, dennoch fcheinen fie, mwenigitens nach 
unferer © Beobadhtung, wenig oder gar nicht davon 
u 
: Obftmaden. Hierunter verftehen wir Raupen 





Apfelwidier. 


ober Larven, welche die chte der Obitbäume 
bewohnen und entweder ihr borzeitige® Abfallen 
veranlaflen oder jr den Genuß untauglid) ma ” 
Den Aepfeln und Birnen fehr nachteilig it 
Räupchen — — — (Carpoca} 
monana). Bald nachdem bie eRrudt an 

ber © La 


Stelle ber Em getreten, era 
ling, um die Gier einzeln an den Fruchtſtiel ober 


in bie Kelch —— u legen. Nach etwa 810 Tagen 
kriecht das — aus, HM ſich in die Frucht 
ein und ſucht das Frudt cbäufe — auf, um fih von 
Ben Samen oder dom Kraft e zu nähren. 
Nicht felten beſucht e8 eine eh in ber Nähe 

Bernie gas ht. Seine Anmwefenheit ift ſtets 
dur ein Loch anı zeig igt, melden zum Qeraud« 
je en des Rotes die Frucht dor 
eife ab, jo net ſich ee wenn bie 

eit der Vervanbelung gekommen, heraus, um ein 
lägen für_ Die Puppen e zu ſuchen. Bleibt 
aber die ht am Baum hängen, fo läßt ſich die 
Raupe behufs der Verpuppung an einem Faden zur 
Erbe herab. Sehr viele Raupen aber fommen mit 
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ben Früchten in Die Obftlammern und finden 
Verſiecke genug, die der Verpuppung günftig 
pa er ift aug die Pflaumenmade, — 

en des Pflaumenwicklers (Grapholitha 
bean) zu rechnen, das in manden Jahren 

5 alle Pflaumen würmſtichig madt und vers 
irht. Es ift etwa 12 mm lang, auf dem Rüden 
rot, nach unten aumählic) ie weiß und Ed am lieb⸗ 
iten neben dem Stiele in bie Wenn es 
einen Teil, bed Zleifhes in Ko dan hat 


per 


und bie ht vorzeitig reif geworben und ab» 
Fa it, ſo bohrt e& ſich Heraus, um fg in 
Erbe oder aud) wohl in ben Rigen ber Borke 


uni — — pinſt zu verwandeln. 


äbigen Vermehrung dieſer Obfte 
— gr 1a ti Maden genannt werben, 
tt man dabur 
Iellenc, wurmfti ig ed 


gen, daß man alle8 abges 

Fi ältig auffammelt 

und, ſoweit A — komint, zur 
Bereitung bon ſogen. & an im ebrigen zur 
Fütterung ber Schweine verwendet. Daneben muß 
man die Bäume bon abgeftorbener Borke reinigen, 
um n bie en Tieren ibn interverfted zu entziehen. 

aumbürfte und id. 

u ben ©. ift aud bie terraupe der 
Pflaumen=Sägemweipe (Hoplocampa fulvi- 
cornis) zu reinen, ba fie das —2 — oft des 
größeren Teils ber Pflaumen veranl — — Sie lebt 
dom unreifen, noch meiden Kern berjelben ui 

fällt, wenn fie nach etwa ſechs Wochen ausge 
—2 mit ber unreifen ht dom Baume, | ji 
woran fie ſich — — rt, um in der Erbe in 
einem braunen Kokon zu übertointern. Auch hier 
yebes Auffammeln ber abge allenen gi te — 

gen. Ja man ſollte das Abfallen 
dadurch zu beichleunigen fuchen, dag man in = 
Zeit, wo man viele Im % elaufene Pflaumen 
am oben liegen — Baͤume mehrere Tage 

einander mäßig fi 

ft, Mofte ( Einsö Pace man biejenigen 

Kernobitiorten, a Früchte zur Vereitung bon 
Obftwein oder Eiber boraugaimeije geeignet find. 
Es find dieſes größtenteils ſolche —— 
welche ſaftreich und ſpezifiſch fi De di und fo» 
wohl einen beträchtlichen Zuderhalt ala auch de 
eroiffe Men nge von Säure enth, Rn borzugßieiie 

nd es Herbft- und — ommers 

apfel geben zwar aud einen wohlſchmeckenden 
ein, der zwar ſehr bald genießbar, dabei aber 

auch von Berne altbarteit hr Zur Wein⸗ 

bereitung eignen 

Edler ineebong ie 

nette, Parkers rauen 


E0on Ken — beſonders: 
— franzöſiſche Rei⸗ 
Sep ing, graue Fenchel⸗ 
Reinette, große Kaflı Meter Be, interg * 
armäns roßer rheiniſcher Bohnapfel, Luitenap 
Me Bi — intertarthäufer, Winters 
einer — agner⸗Reinette u. a. 

Auch aus Birnen wird Moft ober Wein bereitet, 
bad ſteht er an Geſchmack dem Apfelweine 
bebeuten Meijtens werben die Birnen nicht 
r fi afein, ſondern mit Aepfeln gemifcht zur 
einbereitung benutzt und zwar im Wer 
von einem Drittel Birnen und zwei Dritteln Aepfel. 
Bon Birnen eignen ſich zur Weinbereitung be 
onderd: Weilerihe Moftbirn, Wildling von Eine 
jebel, Shampagner-Bernbirn, Wolfsbirn, große 
ommelter 


EM irn, Harigelbirn und Schmeizer 


erbirn. 


ud aus Quitten, Pfirfihen, Aprikofen, Reine: | jeln. 


nd gewöhnt en Obftmus 


ältnis Aepfel oder Birnen giebt a bisweil 





Obſt, Moſt- — Obſtmusbereitung. 


clauden und ee jowie Kirſchen und allen 
Beerenobitarten laſſen Ha buch Zu ag von Zuder 
und Waller ganz vorzügliche erttveine her= 
ftellen, jedod cu man diefe Ob Morten Ken 
zum Kamen ein ob Moftobft. 


ob AR: Obftweinbereitun, 
Sim 8 aeg. LO j A Warmelae) Ban 


man burh Koden ei te mit_bem grudk 
fei he alas ch Dieſes aba wird 
8 für den Handel zubereitet, teils in den Haus— 


haltungen verwendet und ift für ben minder be 
mittelten Teil ber Bevölkerung ein jehr gutes und 
billiges mie für — am ‚bei den 


a Mn ren Berg Don el! 


Peg und Muslatwerge, Marmelad 
Das Apfelkraut, eine am eberrhein fehr 
Art von Mus, wird auf folgende Weile bereitet. 
Dan —— FH Hälfte Aepfel (in Norbbeutjchland 
meift den füßen Holaart) Hr zur Sal udere 
runelrüben, jedes Material für nb 5 lig ei, 
pregt_ben Saft ftart aus und dampft ihn 
zur Sprupbide ab. Anftatt ber Aep ee 
auch bisweilen Virnen verwendet; ferner können 
in Armangelung bo von uderrunfelrüben aud in 
berjelben Weife aubereitete Möhren und Yutters 
runtelrüben bem Difte zugejegt werben. Zum 
eignen fih nur übe 
Hi ei minder herbe Sommer- m —— — 
— von Birnen —* ausbirne, 
nei —— Zangbirne, Harigelbirne, 
aferbirne, B Baftorenbirne, Kamper Venus, 
Fran ® Serfäliie Glodenbirne), Junker Su, 
Trodener Martin, Ochferherzbirne, Großer Rı rY 
land; von X feln: Süher Holaart und bie Schafe 
nafen! orten, jotwie jonitige Sühäbfel, verfchiedene 
Badäpfel, Rojenäpfel, Luiken, Steinerforten x. 
€8 werben zunädit etwa 50 Kg * Bit, se 
beiten Birnen, ausgepreßt {geı 
—5 auf — ste) —* 
edampft, Re 
Kater. Ei Siem 4 gegofien; ber trübe Kate 
wird Ferner werden 26 kg dep “ mit 
wenig Aalen in einem Keſſel weich gi 
jobann zur Beſeitigung der_groben ale = 
es Kernhaufes, — ein eh getrieben. Bis⸗ 
weilen werben bie ara) chte auch borber Kor 
und das Kernhaus ausgejchnitten. 8 
mark, wird hierauf in einem Keſſel mit Dem ’e ein⸗ 
gekochten und abgekühlten Birnumus unter fort⸗ 
währendem Umrühren und Kochen fo lange 0% 
mengt, biß es bie Konfiftenz eines dünnen Aigen 
a De hat, mbrauf, es noch heiß in die Steintöpfe 
ger wird, bie mit Dedeln bebedt werben; auf 
etere legt man glühende Kohlen, damit fi 
yuß ber Abhaltung von Luft eine Kruſte — 
eim Einkochen des Mußes werden von Manchen 
auch verſchiebene Gewürze, ferner der mai 
grüne Ruhig jalen 2c. bei sgeben, fegtere natürli 
nur zum Färben des Mußes. Anft De 
n_ au 
gglochte und und entfteinte Zwetſchen in ben Moft. 
ie zur Aufbewahrung beitimmten Steintöpfe 
müffen immer zur weiteren Abhaltung ber 
mit einer Blafe gut „sugebunben werben. u 
Mus aus GSteino! erden am Bäufgften, a 
Zwetichen verwenbet, feltener Kirſchen un! 
Die Zwetichen werben entfteint is 


Obſtpark — Obftihälmeffer. 


einem 


gut verzinnten Keffel bei gelindem 
unter 


eftänbigem Umrühren zu einem 
förmigen Brei gefocht. Hierauf wirb bie 
mitelf eines ftumpfen Beſens durch ein Sieb 
getrieben, wobei bie Schalen zurüdbleiben, und 
endlich, öfter auch mit zei 
are Di Augen Wal ni ſen 
mil ner Schale, zur, en 
Dide vollends ein et + 
hält fi folches —* 
mehrere Jahre (nad) Lucas). 
bſtpark. Unter D. verjtcht 
man einen in nolilciem tile 
angelegten Garten, in welchem 
die Gehölzpartien fowie die_ein= 
eln ftehenden Bäume aus Obfts 
äumen und Obſtſtrãuchern bes 
Ihn. Obgleich ein folder O.in = 
eziehung auf bwechſelung und 
Scha ierung der —— nicht 
die en elung bietet, ala ein 
mit Zierbaͤumen und Zierfträus 
hern bepflanzter Park, jo vers. 
bindet er body das Nügliche mit 
dem Angenehmen, indem bie Uns 
terhaltungstoften ber Anlage buri 
die geernteten Früchte gededt 
werben. Zur Bepflanzung eines 
D. können ſowohl hodhftämmige 
Obftbäume jeder Art, als auch die 
verihiebenen Beerenobftfträucher verivendet werben; 
die legteren find hauptſächlich als Unterholz in den 
rößeren Gruppen und zur Ranbbefleidung ber 
Piben zu verwenden. 
Obftplantagen. So pflegt man Obſthaum— 
gfanaungen zu nennen, bie nicht von Züumen ober 
auern eingefchloffen, mithin nidt ala Garten, 
d.h. ein umfriebeted Grunbdftüd harakterijiert find. 
Dal Reife desfelben. Man unterjheibet bes 
züglich der Reife der Döitfrüchte zwiichen Baum 
und Lagerreife. Baumreif ift das Sternobit, wenn 
je ber Stiel ber Frucht leicht und ohne abzu— 
reden von bem uchtträger 
(grußttugen, abtrennen läßt und 
ie Frucht äuberlich in ber Regel 
eine hellere, ins Gelbliche oder 
Rötlihe übergehende Yärbung 
annimmt, auch bie Samen braun 


euer 


oder famarı find.  Steinobft- 
air find baumreif, wenn ihr 
leiich feine volle Weiche und 


aftigkeit erlangt hat. Die 
Baumreife des Schalenobftes er- 
tennt man an bem Auffpringen 
ber grünen Hülle. Während ein 
Teil der Obſtfrucht im Zuftand 
der Baumreife auch gleich genieß⸗ 
bar iſt, bedürfen andere no einer 
längeren Zagerung, um nachzureifen d. h. den chemi⸗ 
{hen Prozeß der Zuderbil ung juwarten, und 
haben erft in diefem Stadium, b. h. lagerreif, ihren 
wahren Wohlgeihmad, wie dieſes erbfts 
und Winterobfte der Fall it. 


eim 


fernobft wird am beften einige Tage bor der Stärke zum 


völligen Baumreife abgenommen, da ſich bie 
rüchte alabann länger halten und feftiger 
leiben, na fo bald mehlig werden. Spätes 
Winterobft jollte man fo lange auf den Bäumen 
laſſen, als lettere noch frifches, grünes Laub bes 
Gartenbausferilon. 2. Auflage. 


alle 


von Zuder, Ger |ja 
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ſitzen. da zu früh gebrochenes Winterobft Welten 
!ber $rüchte zur Syolge hat und auch nicht feinen 
wahren Wohlgeihmad erhält. 
Sbſt⸗ Schälmelfer (Objtihälmafchinen). Beim 
Schaͤlen bed Kernobftes 9 t⸗ 
e darauf an, daß das hierzu benutzte geſt 
ſich auf die Schale heſchränkt, ohne zu viel von 
em Fleiſche mit hinwegzunehmen und baß, 
namentlich bei der Verwendung des Obſtes im 
großen zum Dörren zc., das Schälen möglichſt 
\rafch ausgeführt werben kann. Bei dem Kon⸗— 
kurrenz⸗ Dörren von der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 





ommt es in der 





Obſiſchãlmaſchine „Unitum” Ar. 5. 


vom 4.—7. Oft. 1887. in Kent: 
erhielten bie Schälmafchinen far lein⸗ 
d „Blig“ einen 


| Gelentänft 
furt a. M. 
und Großbetrieb „Uniktum“ un 


fi 
— 










Obſtſchalmaſchine „Blig”. 


erſten und einen zweiten Preis. Unikum 5 ſchält 
nicht nur Aepfel, ſondern zerteilt fie aud und 
ſchneidet ba Kernhaus aus. Zur Schälmafdine 
Blitz ift ein Scheibenichneider erforderlich, 


Das Sommer: | welder geigtofiene Scheiben ‚von etwa 7 mm 


ſchneider können aud für Kartoffeln Verwendun 

nden. Zum Ausftoßen bes Sernhaufes bien 

ie Stoßmaſchine, welche aud zum Façon—⸗ 

ſchneiden von Knollen und Wurzelgewächien bes 

nugt werben kann. Diefe und andere zur Ver— 
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rocknen liefert. in Sqcheiben⸗ 


578 Obſtſchutzmauern 


wertung bon Obft und Gemüfe dienenden Wert: 
er werben Eonftruiert in ber Yabrit von €. 


erzog in Leipzig⸗Reudnitz, können aber auch von 


Scheibenſchneider. 


Zubmig Möllers „gartentehnifchem Geſchäfte in 
Erfurt bezogen werden. 
uern (Talutmauern) 


tragen zum 
en en unb empfinblicher 8 i 


bitarten 











Obfiihugmauer. 


weſentlich BE indem fie die an ihrem Fuße ans 
gepflanzten Bäu en alle ‚Ungunft des Winters | 
und_ ber erften "er iedahrs rBzeit auf das en 
menfte fügen. Am + lha⸗ iſt 


auf Den hierzu vorgerichteten Teraſſen en ſchma⸗ 








— Obſt, Tafık. 
en 1 gmaule en. An Biefen I mancen b erben 
Beine “ Gen anzt und bier iR der Blüte- 





Stoß maſchine. 


len gegen Nachtfröſte, y 


geit ober fonft im 
erung durch Senfter 


ac — erbſt gegen rau 


t, waͤhrend Biete im Sommer, wenn nötig, 
Bazı ienen, die Wirkung ber Sonne zu ber 
kärten. Die Fenfter ftehen in einem Winkel von 


I auf einer Schwellenmauer a. Alle Kenne find 
aweiteilig, a mit einem furzen, unten mit 
einem langen Teile, und on find dazu ein⸗ 
gerichtet, geöffnet und für ben Sommer ganz 
ausgehoben zu werben. Bei Anwendung diefer 
—— — iſt man ſelbſt im nordlichen Deutſch⸗ 
land imftande, Traubenſorten des Sübens zur 
Ente —— zu bringen und fie am 

aliere bis in den Winter pinein in voller Güte 

erhalten. Mande empfehlen für die Schwellen= 

De eine Konftruftion, die es den Wurzeln 
mögliht macht, weit über ben Bereich der ge 
floffenen Nabatte hinaus zu gehen und neue 
und immer neue NRahrungsquellen aufzufuchen. 
Man erreicht dies dadurch, ob man das Funda⸗ 
ment in Bogen aufführen läßt, welche ben Wur⸗ 
gein freie Bahn lafien. Andere find feine Freunde 
iefer Bogen! onftruttion, weil bie fi aus⸗ 
breitenden Wurzeln für bie klar weniger leicht 
erreichbar feien. Uebrigens ſ. a. Spaliere. 

AH örr j Bomologie. 
— keit n Zafels, nennt nos jan a 6, 

9 er Form un! irbun 
aber durch iR 3 


ohlgeru 
8; de Ob lches deshalb ala 
De A bie za, Ve He Rn vet 


fowwie für den Obſtmar 
a den ort eignet. Die fchönfte Qualität 
von Tafelfrüchten inters 


ef b ei fen bie rad 3 th 

worfene Bäume, ba bei biejen bie je bui 

m günftigen Stand längs den Leitäften aufs 
—— ernährt und deshalh größer, ſ ner 


after werben, al® bie in der egel 


Objttreiberei — Objtwein. 


an ben äußeren Verzweigungen ber Hocftämme 
fiehenben Früdte. Auch mag noch hinzu t wer 
en, daß zur Erzielung volltommenen Tafelobſtes 
eine rationelle Biingung der Bäume einen äußerft 
gänftigen Einfluß ausübt. 

Obfttreiberei, |. u. Treiberei, auch u. Erbbeere. 

Obft, Berpadung und Berfendung. Zum 
Verſand von Tafelobft, zumal nach entfernten 
Segenben, find zunä ft nur ſchöne, tabellofe 

hte auszuwählen. Das Sommerob! je vor 
er bollen Meife, das Herbſt⸗ und Winterobit 
erſt nad adttägiger Kagerung au verpaden, 
legtere8, bamit es erft einen Zeil feiner Feuchtig⸗ 
keit durch Verdunſtung verliere. Am meiften 
empfiehlt Pi folgenbe bei dem italienifchen und 
roler . & räuhlihe Rerpadungsmethobe. 
ämtlihe Früchte werben einzeln in weiches 
Drudpapier gewidelt und Köistenmeite, nahe an- 
einander, jedoch ohne Drud, in mittelgroße Kiften 
ober Faſſer eingelegt. Zunädjft auf den Boden 
der Kiſten, zwiſchen bie Ö.-Schidhten, fowie unter 
den Dedel find_Lagen von ierſchnitzeln zu 
bringen, welche ſich feit an die te anfhließen. 
An den Seitenwänben der Kiften wird eine mehr⸗ 
f e Lage weichen Drud» oder Löſchpapiers ges 
egt. Anjtatt ber Bmifhenlage aus Papierfchnigeln 
kann aud) reines, aber vollftändig trodenes Wald- 
moo3, reine, ftaubfreie Dinkelſpreu, ſowie auch 
trodeneß, Auges weiche Grummet, bezw. Oehmd⸗ 
heu, ‚Helm e u. J. w. verwendet werben. 

Wil man Pirihen, Stachel ober Sjobannis- 
beeren verjenden, jo müfjen hierzu bie volltommen- 
ften und ‚aönften Früchte ausgewählt und mit 
mögti fter Schonung ge! pie erben. Man ver: 
va e in loder geflodhtene Weidenkörbe, deren 

and und Boden mit einer diden Lage bon 
Blättern. bededt wird; auf die Früchte kommt 
ebenfalls eine Zage grünes Laub und bann wird | 
Zeinwanb darüber genäht. 

Um Zwetſchen, Reineclauden und Mirabellen 
weit verfenden zu Lönnen, find fie bor ber 
völligen Reife forgfältig zu pflücden und ohne 
Zwi lag in Fäffer oder Körbe zu füllen, 
und find mır auf deren Boden und unter bem 
Dedel eine Lage weiches Stroh, Grummet oder 
geht 3 Moos 2c. anzubringen. Arie und 

pritojen find ebenfalls vor ihrer völligen Reife 

u pflüden und jede EN boppelt in zartes 
Fi ier gewidelt in flache Stiftchen u paden, es 
dürfen aber nur 2 oder höchſtens 3 Lagen über 
einander fommen, und vertragen fie überhaupt 
feinen fehr weiten Transport; eben das gilt 
von allen großen faftigen Pflaumenforten. Andere 
legen die in Seidenpapier eingemwidelten chte 
in Kiftgien, die in entiprechend große u er ges 
teilt find, und umgeben fie in biejen Fächern mit 
Baummwolle. Derartige ade, in Fächer _abgeteilte 
Kiftchen verwenden die Staliener und Sübtyroler 
zum Berfand der Yrühaprikojen. 

Ueber die Verfendung, der Erdbeeren, ſ. u. Erd⸗ 
beeren, über das der Weintrauben, ſ. Weintrauben. 

Dbfivermertung, ! u. Obft, Tafel-Obft, Dörren 
beafelben, Objtmusbereitung, Obftweinbereitung. 

Obſtwein (Obftmoft) nennt man ein aus dem 
Safte der obi hte bereitetes gegoreneß, 
weinartiges Getränt von angenehmem, erfriichen- 
dem Geihmad. Die Herftellung von Obftwein, 
beſonders aus Aepfeln, it namentlich in einem 





großen Teile Südbeutichlandg (Württemberg, Groß- 
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berzogtum Heffen und Umgegend von Frankfurt 
a. 3, ‚fowie in der Normandie und in der Schweiz 
fehr beliebt. Diee Induſtrie ift gan —AA dazu 
geeignet, den Segen reicher Obftiahre raid) und 
ut zu verwerten, da namentlich ſolche Objtiorten 
ag verwendet werben, welche bei geringer Pflege 
und in feier Lage reich und häufig tragen. Auch 
ift ber Aepfelwein bei richtiger Zubereitung und 
ge ehanblung, erden geeignete Sorten 
terzu verwendet, ein geſundes Getränk, bas 
namentlih im Sommer dem Biere vorzuziehen iſt. 
Zur Obftweinbereifung fottc nur hierzu Defonbers 
gi nete Sorten, f. „Moitobit“, verwendet werden. 


eſe ſollen nicht vor beendigter Baumreife geerntet 
und vor der Verwendung müjien alle faulen richte 
ausgeleſen werden. Das zu moſtende Obit foll nicht 


























Madyfarths Obfimablmühle. 


vom Baume gejchüttelt, fondern gebrochen werben, 
da geichüttelies Obſt größtenteil® plagt und be= 
kömuge wird, wodurch e3 bald anfault. Nach ber 

te find bie Winterobftforten an einem trodenen 
Orte (offenen Schuppen, Scheune 2c.) auf flachen 
mit Stroh ober Heu gededten Haufen zu ſchütten, 
damit fie hier rajch nadjreifen und ſich ihr Zucker⸗ 
gehalt enttvidelt, was in der Regel nad) 14 Tagen 
is 3 Wochen der Fall ift. 

Zum Zermalmen (Mahlen) bes Obſtes wendet 
man Mahltröge ober Mahlmühlen an; eher find 
nur noch hie und da auf dem Lande In ebrauch, 
wo nur kleinere Mengen von Obſt zur Verwen⸗ 
bung, elangen. Bei größeren Obftmengen find 
bie em len porzugte en. & 

Vor allen anderen Obitmahlmühlen ift bie hier 
abgebildete neuefter Sonftruftion zu empfehlen, 
die der Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen von 
DH. Mayfarth & Co. in Frankfurt a. M. zu 
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verdanken ift. Sie unterwirft das Obit einem 
regelrechten Mahlprozeß mitteift zweier Stein⸗ 
wãlzen, die gegen einander rotieren und enger 
ober weiter geſtellt werden Zönnen, fo daß Die 
feinteit bes Mahlgutes fa beliebig regulieren 
BL. Durd) einen oberhalb der Walzen gelagerten 
Vorbrechapparat wird dag Obft zunadjft in Heine 
Stückchen erfleinent, bevor es zwiſchen die Zbalzen 
elangi. on einer unter letztere zu ſtellenden 
tte wird das Mahlgut aufgenommen. 

m Sleinbetriebe wurbe bald das Verlangen 
nad einem billigeren Apparate rege und hatte 
noch eine andere SKonftruftion zur Folge, bie 
Objfttreibmühle, melde ebenfal von der oben= 
erwähnten Yirma gebaut wird. Bei biefer wirb 








Mayfarths Herkulespreffe. 


ber Zerffeinerungsapparat durch eine mit gu er 
ZTourenzahl rotierende Sartholgmalge gebildet, 
welche in ihrem Umfange mit vielen Stahlzähnden 
befegt ift. Zwei Hartholzichieber, die wechfelweife 
bins und hergeben, Ddrüden das Obft vor bie 
rotierende Walze, Die es zerreibt und nad unten 
abführt. Der Zived, die Anlageloiten um etwa 
ein Drittel zu vermindern, ift zwar in biejer 
Konftrultion erreicht, aber Biefe bietet bafür aud) 
nicht bie Vorteile des Mahlprozeiles mittelft ber 
Steinwalzen. Darauf deutet aud ber Umftand 
hin, daß in bem älteften unb blühenbften Cm- 
porium der Apfelwein⸗ Induſtrie, in Frankfurt a.M., 
wie aud anberwärt®, wo der Vetrieb rationell 
eingerichtet ift, ausſchůeßlich Steinwalzen im 
Gebrauch find. 


Die —— ——— nennt man oh 
Beim Mahlen des Obites ift ein Wafferzuichu 


nur dann gerechtfertigt, wenn ber —T von trocken 
—& enem Obſte oder aus ſehr ſüß und did- 
faftigen Sorten gewonnen wird, indem ein hieraus 





Apf 


Obſtwein. 


bereiteter Obſtwein Neigung zum Schmwerwerben 
at. Man rechnet aladann auf ca. 20—26 ke 
irnen etwa 3 Liter, auf dasſelbe Gewicht More 
2 Liter Waſſer. Allzu reichliche Verbünn: 3 
Moftes mit Waſſer vermindert —— befen 
Qualität und ift Die gewöhnliche Urfache b= 
ftehens (ber Unhaltbarteit) besjelben. 
ah bem Mahlen bes Obſtes folgt das Preſſen 
bes zerfleinerten Obſtes, bed Trofied. Hierzu 
werben verſchiedene Arten von Preſſen verwendet, 
Baum⸗, Hebel» und Spindelprefien. Es hat lange 
ebauert, bis e8 ber Technik gelang, ein vollendetes 
reßwert herzuftellen. Ein ſolches ift in der Obit- 
und Traubenpreife „Herkules“ aus oben genannten 
gabriten hervorgegangen und nebenan abgebilbet. 
asſelbe iſt mit fontinuierlid wirkenden Doppel⸗ 
drudwerfen unb mit Drudfraftregulierung auss 
geftattet und bietet burd fein gewaltige Druds 
vermögen in ber Hand eines einzigen Arbeiters 
ichere Gewähr für vollkommene Ausbeutung des 
hgutes, und das ift bei einem Apparate folcher 
rt die erite und vornehmite Bedingung. Die 
—— zeichnen ſonſt 108 durch 
erheſſerungen mancherlei Art aus, durch die fon= 
tinuierliche Wirkung der Zu⸗ umb Au2preffung, 
bie ermöglichte Verl oppelung der Geſchwindigkell 
unb Drudtraft, den vielfach; teilbaren Schnellpreß- 
forb u. |. w. Se nad ben Dimenfionen können 
mittelft ber gezhulesprefie 225, , 600, 900, 
1150, 1600, und Liter Preßgut auf 
einmal abgepreßt werben. Vor ber Arbeit und 
während berjelben muß bie größte Reinlichleit be= 
obachtet und bie Preſſe vor und nad) bem Gebraud; 
ftet3 — t werben. In manchen Wirtſchaften 
fommt der Troß ohne Wafferzufag auf die Prefie 
und wird nur ſchwach gepreßt. Dieſer ungewäfjerte 
Moft fommt allein in ein Faß und der Troß in 
eine Bütte u worauf bemfelben eine ent- 
[preghenbe Menge Waller zugefegt wird. Nachdem 
iefer gewäflerte Troß mehrere Tage der Gärung 
unterworfen wurde, fommt er nochmals auf die 
Obftmah) mühle unb auf die Preſſe. Der daraus 
gewonnene F; bei welchem dürch bie Gärung 
alle I en Stoffe löslich wurden, ift dann in 
der Wirtihaft für das Arbeiterperfonal beitimmt. 
Das_altherfömmliche Derfahren befteht darin, daß 
der Tro qunächft cm afferzufag und alsdann 
nad Zugabe von Waller nod ein zweites Mal 
ausgepreßt wird, ber Woſt beider Preifungen aber 
gemischt, feltener jebe Moftiorte für fich aufbewahrt 
wird. Ein beſſeres Verfahren beobachtet man in 
Brantedih Normandie) und auch in Sübbeutich- 
and. Es beiteht darin, daß man den Troß un- 
mittelbar nad bem Mahlen nicht in bie 6, 
fonbern in Bütten (Stufen) bringt, die bis 12 big 
15 cm vom Rande damit gefüllt werden; hier ent: 
wickelt fih im Troß bie erfte, ftürmifhe Gärung. 
n dieſem Zuſtande bleibt Die Maſſe, ie nad bem 
rabe ber äußeren ‚Temperatur, bei warmer Witte 
rung 5—6 Tage, bei kalter 10—12 Tage, überhaupt 
fo lange, bis ſich an der Oberfläche eine Borke 
ober Dede gebildet hat. Dieſes Verfahren, wirb 
mit dem Namen Aufnehmenlaffen bezeichnet. 
Andere, 3. B. die Apfelweinfabritanten in Frank: 
furt, lafjen den Troß nur 1—2 Tage aufuehmen. 
Diele Methobe findet aber nur bei herben Herbft» 
birnen und bei weinfäuerlichen Aepfeln Anwendung. 
anf dieſe Weiſe kann man aus hierzu geeigneten 
elforten, wie Borsdorfer, Zuilenapfel, 


Obtusatus — Oenothera. 


Sahenbeimer Nieslingsapfel, Trierſchen 
einäpfeln, Matapfel, Le eräpfeln, ars 
pentin, Winter» Golbparmäne, fowie aus 
einer Anzahl von Pirnforten, wie Wolfzbirne, 
Wildfing von Einfledeln, Rommelterbirne, Pom⸗ 
meranzenbirne vom Zabergäu, Champagner Brat- 
birne u. a. m. einen dem Trauben! e fehr ähn- 
lihen O, bereiten, ber fpäter auf Flaſchen gefüllt 
werden Tann. Doc darf in biefem alle fein 
Waſſer zugefegt werden. 

Bei allem $srühobfte, fowie bei folhem Obfte, 
welches bald mehlig ober teigicht wird, ift dag 
Aufnehmen nidt [r empfehlen. Hat ber Troß 
den nötigen Grad bed Aufnehmens erreicht, fo 
wird der Moft abgelaffen, zu welchem Behufe der 
Zapfen, der vor bem Ginfütlen 5 — mit 
einem kleinen Dornenbündel belegt wurde, aus⸗ 
geaogen wird. Diefer fogen. Vorlaß wird befon- 

ers —— — Der in der Kufe zurüdbleibende 
Troß wird auf die gef gebracht und Liefert den 
unter bem Namen Drud bekannten, adernaeeen, 
aber immer noch brauchbaren Moft. Diefes Ver- 
fahren gewährt olgende Vorteile: 1) Der Vorlaß 

mt eine d önere, hellere Yarbe und mehr 
Glanz, als bei ber gewöhnlichen Moftbereitung, 
weil bie Schleimteile im Troſſe — 
2) Der Moſt gewinnt hinſichtlich des Geſchmacks, 
weil das in der Schale des Dbftes enthaltene 
Aroma durd, die Gärung dem Mofte vollftändiger 
mitgeteilt, wird; a Man erhält dadurch mehr 
Sak, weil ber in ber Rufe verbleibende Troß ſich 
beffer und vollkommener auspreſſen läßt. Unter 
ftügt wird das Aufnehmenlaften bed Moftes durch 
bie in neuerer Bei Beau ehr zwedmäßig ein 
gerichtete Gärbütte mit durchloͤchertem Senkboden 
und verihließbarem Dedel. ieſelbe 
—A Vorteile in noch ‚Höheren Grade. 
Die Gärbütte wirb bis auf 12—18 cm vom Rande 
mit dem Troß gefüllt, ber Senfboben aufgelegt, 
tofort der Dedel möglichft luftdiht auf ben Rand 
ebracht und auf denfelben ein Garrohr eingefekt. 
tit Eintritt der _ftürmifhen Gärung fteigt ber 
Moft über den Troß und durch den Senfboben 
und bilbet eine Dede über Iegterem. Dieſes Ver⸗ 
rahren hat vor dem in der Maingegenb üblichen 
en beſonderen Vorzug, daß das Aroma noch voll⸗ 
fänbt er aus ber Haut gezogen wird, als aus bem 
ber die Fluſſigkeit ftehenden Troſſe und dak der 
Moft dadürch noch ftärker entichleimt wirb, al3 an 
dem gehobenen Troffe bei offener Gärung, indem 

& der Schleim bei geſchloſſener Bärung am 

ande des unteren Bodens anjammelt und bald 
eine feftere Maſſe (Hefe) bilbet, die ſich beim Abs 
laffen nicht mehr berbinbet, fondern beim Herauds 
laufen aus ber Bütte fi) alsbald wieder ſetzt. 
Nah dem Ablaffen wird ber Moſt in gut, ge 
teinigte, mit Schwefel eingebrannte und wieder 

ut auögefpülte Fäſſer gebracht, wo er bei einer 
emperatur von + 812° R. am ſchnellſten und 
fräftigften die ſtürmiſche Gärung durhmadit. 

‚Zur Abſchließung des Sauerftoffs der Luft bes 
dient man fi der Bärfpunde. Die Kellerbehands 
lung nad peenbigter Gärung, des Moftes tft der 
des Weines ähnt ch, bebarf aber geringerer Sorg= 
falt. Das Ablaſſen nad beenbigter Barıng findet 
gewöhnlich im Sebruar oder März, bisweilen aber 

ei rafhem Verlaufe der Gaͤrung ſchon anfangs 
yennot ftatt. Geringen Sorten jebod) fhabet dag 

blafjen, indem fie durch Berührung mit der Luft 
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an Gehalt verlieren. Es ift auß biefem Grunde 
aud bei befferem Mofte geraten, beim Ablafjen 
ben Zutritt Luft thunlichtt zu verhüten. Der 
Moft kann durch Beimiſchung von Beinbefe, durch 
Garenlaſſen über Traͤbern bon roten Trauben⸗ 
ſorten, beſonders vom Trollinger, wie durch Zuſatz 
bon Speierlingen und Schlehen verbefiert und halte 
barer gemacht werben. 

Im Keller trüb, zähe und fchleimig geworbener 
Moft kann burh Zuſatz von neuem Moft aus 
gerb, äurereihen, fehr herben Birnen, namentlich 
er Wolfsbirne und onfigen gerbftoffreihen Ma⸗ 
terialien, welche den Schleim niederichlagen, wieder 
glangheli jergeftellt werden. 

Obtusätus, abgeftumpft. 

Obtusilöbus, — —5 — 

Obtusifölius, ftumpfblätterig. 

Obtüsus, ftumpf. 

Obvolütus, umgerollt, eingewidelt. 

Occidentälis, weſtlich, abendlaͤndiſch. 

Ocoültug, verborgen. 

Ocellätus, augenfledig. 

© us, o gelb, bräunlichgelb. 

Ochroleücus, gelblihweiß. 

Ocimoides, ähnlid; dem Bafilienfraute, Oci- 
mum Basilicum. 

Ocimum, |. Bafilienfraut. 

Octändrus, adtmännig (Oetandria, VL 
Klaſſe im Syftem von Linne). 

Octoflörus, adtblumig. 

Octop6talus, adtblumenblätterig. 

Oculätus, augenartig. 

Odontoglossum, }. Ordibeen. 

Odorätus, wohlriedend. 

Odörus, riechend. 

Oenocärpus Mart., ®einpalme. 
f&lebenen Arten Biefer Gattung, welche fämtlih 
im tropiichen Amerika zu Haufe und in ben Ges 
mäcsbänfern nur felten anzutreffen find, bilden 
hohe Palmen mit gefleberten Wedeln und kolben⸗ 
artigen, mannweibigen, braunfilzigen Blüten» 
ftänden. Die Blüten beftehen aus einem brei= 
teiligen Kelche und einer breiblätterigen Blumen 
krone und figen in bedblattiofen © shungen; & 
binterlafien_ eine einfamige, faferige Beere. 
verdienen folgende Arten empfohlen zu werden: 
0. Bacäba Hart., aus Brafilien, wird 16-20 m 
0; Wedel biß 2% m lang, mit linienslanzetts 
Örmigen fiebern. O. Batäva Mart., Brafilien, 
18—20 m hoch mit 3 m langen Webeln und Iiniene 
lanzettförmigen Fiedern. O. distichus Mart., 
Brafilien, 5-6 m ho mit 3—4 m langen Webeln 
und aweizetligen, inten=langettförmigen Fiedern. 


Die vers 


O. utilis Kiotesch., Brafilien, mit ganz feinen, 
Imalen, Heilgränen, egenftändigen, in eine feine 
pige audlaufenben en, Amtliche Arten 


Hefern_in ihrem Vaterlande Produkte mancherlei 
Art, Del, Wein, Material zum Dachdecken und 
Pfeile für die Blagröhre der Eingeborenen. 
Denologie bedeutet Weinkunde und umfaßt 
alles, was auf bie Srgiehung, ben Schnitt und 
bie Me e bes Weinftods, ſowie auf bie Kenntnis 
ber Sorten und die Verwertung der Trauben Be 
zug hat. Sie ift ein Teil der allgemeinen Bomologie. 
enothera T., Rachtkerze (Onagrariaceae.) 
Ausdauernde, ein- und zweijährige Gewãchſe, zwar 
nicht Ziergewächſe erften Ranges, aber h viel⸗ 
fach verwendbar, obgleich die Blumen der meiſten 
Arten ſich erſt abends öffnen, woher auch ber 
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deutſche Name. Blumen gelb, weiß, rötlich und rot. 
Mit gelben Blumen: O. grandiflora Willa. 
G suaveolens Desf.), yweiiäbrig, bei frühzeitiger 

usfaat ſchon im Herbfte in Blüte, 1 m bog, 
Die Blumen in langen Gipfeltrauben, jehr oh 

ehend. O. macrocarpa Pursh., Norbamerika, 
Staude mit außgebreitefen Stengeln, mit 10 bis 
12 cm breiten Blumen und vierfantigen Früchten. 
O. Sellowii ZA. et Otto., einjährig, der 60-70 cm 
hohe Stengel mit einer langen Eipfeitraube jehr 





Oenothera biennis (Rapontifa). 


großer Blumen, welche bei einer Ausſaat im April 
an den Platz im Juli und Auguſt ericheinen. 
0. biennis Z., smeilährig, ſ. —E O. 
Drummondi Hook., Texas, 50-60 cm hoch, halb⸗ 
trauchig, blüht ſchon im Jahre der Ausfaat, weiter- 
in faft den ganzen Sommer hindurh. Am beiten 
ft ed, dieſe Mflange in Föpfen froftfiher zu über- 
wintern. Var. nana wird nit über 30 cm 
hoch und_blüht außerordentlich reich. Außerdem 
nod) O. Lamarckiana S-r., glauca Mchz., ver- 
sicolor Hort. u. a. — Mit roten oder weißen 
Blumen: O. speciosa Nutt., ausdauernd, buſchig, 
Ds ſtens 50 cm ho, Blumen anfangs rein weiß, 
pi er rötlich, wohlriechend, von Juli bis Oftober. 

erlangt eine freie Lage unb wirb, da fie ges 
mwöhnlic keinen Samen giebt, im rübjal re durch 
Schößlinge vermehrt. OÖ. rosea Z., außdauernd, 
— Blumen in Achten, Sieht feuchte und 
hattige Stellen und fäet ſich oft bon gel ft aus. 
0. acaulis Cav., ge ftengelloß, mit ſchrotſaͤgefͤrmig⸗ 
fiederſpaltigen 





lättern mit großem, lanzeitförmi⸗ 


Officinalis — Ohrwurm. 


jem, gezähntem Endlappen, mit kurzen, nieder⸗ 
Negenhen, meiftens rötlihen Stengeln perennierend, 
mit faft 12 cm großen Blumen; welche anfang? 
weiß find, aber ım Verblühen purpurrot werden. 
Eine herrliche Kulturform_ ift O. 'eximia Hort. 
mit fehr großen, köſtlich duftenden Blumen. O.te- 
traptera_Cav., Merito, einjährig, mit außgebrei= 
teten, jpäter aufgerichteten Stengeln cm 
oh; Blumen groß und wohltiehenb. Man fäet 

e don April bis Juni an ben Plag. Im übrigen 
üet und behandelt man bieje Pflanzen mie ge= 
wöhnlide Sommers oder ausdauernde Gewächle. 
R —— offlcinärum, arzneilich ge⸗ 

räudhlic. 

Dffizinelle Gewãchſe. So nennt man die zur 
Bereitung von Arzneimitteln benugten, gebräuch⸗ 
lien Pan en. Diejelben wurden früher aus— 
ſchließlich auf ihren natürlihen Standorten aufs 
gen t, und his auf bie neuere Zeit hat fi) bie 

nfiht in Geltung erhalten, bie fultivierten Ge: 
wädjle ftünben im betreff ber Arzneiwirkung ben 
twilbwachfenden berjelben Art bedeutend nad. Die 
Medizinalbehörden haben inbeffen nicht nur ein 
iden lernen, daß ein folder Unterjchieb nicht be 
teht, wenn bie tzneipflanzen unter Denjelben Be⸗ 
dingungen angebaut werden, unter denen fie in 
der freien Natur erwachſen, fondern auch bie Bor: 
teile der Sultur offizineller Gewächſe erkannt. Die: 
felben beitehen darin, daß man die zur Bereitun, 
von Arzneien nötigen Pflanzen unb Pflanzenteile 
immer friih haben kann und baß bie bei Kräuter: 
fammlern und Droguenhändlern jo —— vor⸗ 
kommenden Verwechſelungen und Verfäl —* en 
in Wegfall fommen. Infolge defien hat ber An⸗ 
bau von Arzneifräutern gegen früher an Aus— 
dehnung bedeutend zugenommen. Nach 9. 
werben im großen gebaut: Süßholz (in Franken), 
Eibiſch (bei ‚Hordheim und Nürnberg), Schwarz: 
pappı Aitte franten), Kalmus, Baldrian, geledter 
Schierling (bei Magdeburg), Kamille (im Altens 
burgicen), Bertrammwurz (in Thüringen und bei 
Magdeburg), Salep von Oris-Arten (in Franken), 
Engelwurz (bei Jena), Köffeltraut (bei Hamburg), 
Bilfenkfraut (bei Magdeburg), Kl— —7 — e (m 
Bayern und im Darmitäbtichen), Bellabonna. 
Allgemein verbreitet ift der Anbau von Pfeffer 
und Kraufeminze, Thymian, Meliffe, Salbey, Va— 
venbel, Balfamgarbe, Bafilitum, jenediktenkraut, 
römifcher Kamille, Eifenhut, Hollunder, Lieb: 
ftödel, Wermut, ge u.f. w. 

Einige offizinelle Manzen beginnen feltener zu 
werden, deſto lohnender ihr Anbau. Hierzu ge 

dren Belladonna, Aconit, Arnika, Pulſakilla roter 

ingerhut, Artemifia-Arten, Aronskraut, Wald: 
meilter, Sirihlorbeer, Safran, Quitte, Enzian, 
Niegwurz, Veilchenwurzel (Iris florentina), Sir. 
lattih (Lactuca virosa), Monarde, Orchisarten, 
njeftenpulverpflanze(Pyrethrum carneum)u.a.m. 

m übrigen verweifen wir auf 9. Jägers Apo= 
thelergarten. 

Obewurm, Oehrling (Forficula auricularia). 
Allgemein bekanntes, nachtliches, zur Orbnung der 
Gerabflügler gerechnetes Tier, das na ug3= 
weile von Blumenblättern (3.8. Nelken, rginen), 
füßen Früchten und fonftigen Bilangenteilen ers 
nährt und badurd) oft großen Shaden anrichtet. 
Er Iebt in kleineren oder größeren Gefelliha| 
an bunflen Orten, zwifchen eng aneinander ge 
ſchloſſenen Blättern, unter Blumentöpfen und 


Jäger 


Ofulierreifer — Onoclea. 


Steinen, hinter Baumrinde u. |. w. Die Neigung, 
bei Tage fih in Xerftede folder Art zurädzu- 
jiehen, enugt der Gärtner, um fi) ihrer zu ents 

bigen, indem er Strohwiſche außlegt ober aufs 
hängt, Blumentöpfe Meinfter Sorte mit etwas 
trodenem Moofe, Hornjhuhe von Schafen ober 





Gemeiner Obrmurm. a Erwachſene Larve; b Weibchen; e Männden (alle vergrößert). 


Schieinen, Schttfftengel u. f. w, um dann das 

Ungeziefer herauszufchütteln und zu eten. 
kulierreiſer, Verſendung derielben. Die 

gu Berfenbung beftimmten O. werben in feuhtes 

008 verpadt und das Ganze mit Wachslein⸗ 
wand umgeben. Auf biefe Weile halten fie ſich 
längere ga friſch und vertragen einen mehrs 
tägigen Transport durch die Voft recht gut. Man 
kann aud bei größeren Mengen mit Vorteil hierzu 
bie in neuerer Zeit fabrizierten Fruchtkörbe (aus 
Luffa⸗Gewebe) benugen. 

Oldenländia Deppeana Cand., zu ben Ru⸗ 
biaceen gehörtger, Heiner merifantfcher Halbſtrauch, 
der früher allgemein verbreitet war und der Kultur 
wert ift, da er das gan; e Jahr binburd mit end» 
ftändigen Büfcheln Seiker Blüten befegt ift. Er 
verlangt einen hellen Stanbort im temperierten 

auſe und eine Erbmifchun; 

oorerde und Sand. 
warmen Beete fehr leicht. 

Dieaceen (Oleaceae). Bäume und Sträucher 
der gemäßigten bis warmen Gebiete. Blätter 

egenitändig, einfach ober unpaar gefledert, neben= 
lattlos, oſt ganzranbig. Blüten in Rilpen, regel⸗ 
mäßig, Keich und Blunmenkrone fehlend (Fraxinus) 
ober vorhanden, dann der Kelch frei, vier⸗ oder 
mehrzähnig, bleibend; Blumenkrone vier= biß viele 
liederig, verwachjfenblätterig, trichters ober teller= 
örmig mit vierteiligem Saume; Staubblätter 
wei; Fruchtknoten oberftändig, zweifädherig. Die 
Brudr eine zweifaͤcherige Kapſel oder durch Fehl⸗ 
lagen eine einfächerige Beere ober Stein! & 
Die DO. mit 280 Arten umfaflen bie Unterfamilien 
ber echten Oleaceen, dahin gehören Chionanthus, 
Fraxinus, Forsythia, Ligustrum, Olea, Syringa 


aus gutem Kompoſt, 
hetlinge wachſen im 


fl b.), und ber Jasminaceen (Blumenkrone in 
er Stmofpenlage gebreht), ſchlingende Sträucher: 
Jasminum. 


Oleifer, ölgebend. 

Oler&ceus, in ber Küche gebräuchlich. 
Olidus, übelriehend, ſtinkend. 
Oligaocänthus, wenigitachelig. 





Oligocärpus, wenigfrüdtig. 
Oligostächys, wenigährig. 
Olitörius, kultiviert, angebaut. 
Olivaeförmis, olivenartig. 
Ollärius, topfartig. 
Olympicus, vom Olymp in Griehenlanb. 
Omphalödes ver- 
na Lehm., von Binnd 
Cynoglossum Ompha- 
lodes genannt, eine in 
Südeuropa einheimische 
ganz harte €, 
welche nicht höher wird, 
als 12—14 cm, un 
mit dem unterirbifchen 
Rhizome ausbamert. 
Alle Blätter find. wurzel⸗ 
ftänbig und Aufrecht um 
bilden hübiche bs 
büfche, aus benen fich die 
immelblauen Bluten⸗ 
‚auben erheben. O. ver- 
Eden" in lehmigem, 
jem 


Berer 


was Ei gr) an en —— Gartens. 
mn e angt ift fie eine ſehr angenehme 
— Blätegeit NR Dr unb Ir 
an vermehrt fie im Herbfte oder zu Ende bes 


Winters. Die gleichfalls: ausdauernde O. longis 
fora A. DC. Iftdegt — spectabilis Lehm. 


Omphalödeus, nabelartig. a 
Onagrarieen (Onagrariese), Kräuter und 
Sträuder mit einfachen lebernernigen. fee 
tänbigen ober meiteltänbigen, nebenblattlojen 
lättern. Blüten regelmäßig, oft 43ählig, felten 


2—5zählig. Kelch zumellen blumenkronenartig. 
Staubb) — ſoviel als Kronenblätter ober doppe 
oviel. Aruhtmoten unterjtänbig. ht eine 
ober 4 appi ie Kapſel oder eine Veere. Eine 
weitverbreitete Famie mit etwa 300 Arten in ber 
emäßigten und marmen Er borzüglih in 


ön blühende en 


orbamerifa. Zahlreiche 
werben in unferen 
Gärten kultiviert, 
h; B. Clarkia, Epi- 
jobium, Euchari- 
dium, Gaura, Go- 
detia, Oenothera, 
Zauschneria und 
Fuchsia (f. d.). 
Onoidium, fiehe 
Ordibeen. 
Onöclea gensi- 
bilis ZU Schöner 
eilandfarn aus 
orbameria mit 
kriechendem Wurzel 
ftode, mit geftielten, 
verfchieben geitaltes 
— — — fenttten find. Die fruihb 
edern buchtig ausgefchnitten find. Die 
Ban ‚edel hen. Aehnlichteit mit denen 
der Osmunda. Diejer bis % m hoch werbenbe 
— iſt aus Aultur zu en a zignet 
anz befonderd zur Bepflanzung fchattiger 
ar! A Selen und Wafler! älter. Die Erbe 





Onoclea sensibilis. 
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m 
—— 8 

ur ahnen —— — 

gende en n fin nad und au 


auhe Die find ein⸗ 
sin ie wi — e Papilionaceen 
k Bebreiten —— und Fe 
uben, ben, mei — len in 
Be land uch O. repens Z. "mit 
— ae m unbeiehrten eigen, 0. spinosa 
deren 3 Her etwas fteifer und mit Icharfen 
Kae bei find, und_bie fi 
blühende % heine Jacg. Sie ſi Kr 
zung bon einporlicen unb Bor 8 Rich au 
F taniſchen Gärten werben mehrere 
fübeuropäl tüche — Bikwin, 5 do find dieſe von 
geringem gärtnertfchen Werte 
Onopördon Vail. Difteln von ftattlichen 


und Sanb beftehen. Die Vers 
— nie u * as ſtöck fe 


Pi — pie 
an bie Luft zu 


Wuchſe, —— anzen 
allen An ie aalın mgen burd die bienen« 
iemartigen Söcher tbodens en 
——— aa a A 
en nartigen Spreu 
4 dem © ©. Acanthium 


Boa en bon 
Mh he in fruchtbarem Boden ehr hoch wird, 
ie Gärten zu empfehlen: O. horridum vio, 
Se ze —— einen Een faulen —— | ma 
5 ande Harfe Se inter —7— 


Pape ae dien te 

ber a Kan nur —— Ki) as 

meiftens von felb 
jat, unter ai aufg „eufgegangenen 9 


en längli 
bee jeitigen Schleierhen an en äußerten Sieben |, © 
blätthen. Schönite Arten: O. japonicum Kzs. 
(Pi ), O. auratum Kaulf., Rt 
Op&ous, glanzloß, unſ Ein ar. 
ögo enbart, Liliaceen 


Ophiop 
mit —— —E Blumenkrone, ſitzen⸗ BI 
u — Kerr arten 
rautige Pflanzen mi a indigen, graßartigen, 
ausbdauernden Blättern, benen im 
Sommer oder im ehe "her kurze Blütenhaft 
erhebt Die belieb rt ift_O. japonieus Curt., 
10-15 cm hohe Blütenjcha! gt eine Mel — 
Heiner Blüten, denen erbiengroße, anfangs g! 
A länzenbe, bis zum $rühjahre ultramarin= ober 


gut verwendbar. Von | Man 


3 Hansen — 
H unterd: Beh. |tern. 


: Ononis — Opuntia, 


mittelbar nad) der Reife in Salen gefäet und 
warm und ng halten wir! 
been. 


Orlemeonus imbecillis Zt. (Panicum 
imbecille rin. variegatum Hort.), eine sarte 
Grasart Hencfnlebonteng wit außgebreiteten 
etwaß zurüdgebogenen Stengeln, beren lä — 
eirunde und ſehr ſpitze Blätter mit Beh mb 
ati» | Grün banbartig und st lilaroſa eingefoßt 
find: Man bereitet auß ihr in temperi 
mwähshäufern und in Winter: ker 
faffungen. Sie — fi in 


etwas feuchten Temperatur t wieren. Vers 
mehrung durch Teilung der Stöde. Mr 
Bere gear Die alten Römer viel 
f gutes und jchönes — und: = e fo 
ange wie möglich in beit er ie aften eit 
— — — 
—A tg 


möglichft a n auf 
Derpadie es h —* 
verklebte auch wohl zum Zwecke längerer 
—S Stiel⸗ —D eſchnittener 
rauben und anderer Die 
Vornehmen dagegen unterhielten he Obit= 
fammern, Oporotheten, in benen längs ben 
Wänben ausgefuchtes Obit auf Brettern oder in 
Korbchen geo 3— ae und luden ihre inde 


FR ——— en heit an 


oft verſchlie — 


Don wc 
inge Zeit Genau der MRobe, und bes 


— nennt man Blätter 
—X die en Adıke 


ſtellun 
mit Men, Ba Bi 
ösitus, 


Opp: jenüber, entgegengefekt. 
Opulentus, Bi 29 
Opulifölius, f nesbaftblätterig (Viburnum 
Opulus Z., be ‚on ball). 
üntie lentic —— Gruppe 


—ã — 5* mzeichnet, 
Be Stamm Er Ale an ie — —— 


nackten mi rö| 

Ei Sheln beiegten Glicnenn —— ira bie 

er an ben Bolfterfnoten, denen die Blumen 

= Ir en, F — 437 
nd. Die Bläten 


* 


und — — 
einander genau gegenüber ſtehen 
Oppositiröilun, 


Bauen olgen (daher franz. Herbe sur er interefiant, — 
(baber fr. 3, nerig terefi 


längere Blät welche bi IE bei einer Spielart Gril: 
weiß, banbiert An die — find nei 

catus Gawl, ift von Er 
Slätte — und BE bunfelpuepchlaue '$ — 
mb, in Aina-Sapan —— 

* mit Sauß halten fie in gr 

Winter im nenn aus. 3 

lumen 


der Der aloe hnraͤume m —— 


u F — Skanbon 
— Bu I 


m east — nn 


= BE u 
nte Sprofien 
a uch Samen, E uns 





engattungen, unb nur für — Saum en, 
* egen en ni Jr den Zimm 
Kia fie mı —A en un ) dam 
unterzubrin; 
Ga ‚actus Opuntia KR ;7 —E 
—E ar is an bie —— — Grenze 


gelb. Die r Tmige 
ne Kat elnat im Geſchmack an de ia 
in neuerer Zeit eingeführte O. Rafin means 
eiht nur eine Form biefer Art. 
Dan kann fle in geiähßter Sage Im im freien an= 
in ange, muß fie im Wi ut Laub 
den. — O. coceinellifera Mil., in g Derito, 
aber auch im füblihen Spanien "und un Be lien 


Drangen — Orangerie. 


als Nährpflanze der Cochenille erzogen. Blüten 
rot. Y Frus indiea Mil., in Süb-Amerila 
einbeimild, aber in Sizilien und Neapel baums 
artig mit cylindriihem Stamme und diden, bis 
45 cm langen unb 80 cm breiten, an ben Rändern 
bünneren Ölicdern. Bon ihr genießt man bie 
Berberfelgen genannten gelben, Mi nereigroßen 
chte. Blüten rötlich. Snbetreff er zahlreichen 
Ibrigen Arten und Formen verweilen wir auf 
Förfter-Rümpler”, Qandbud der Safteen- 
e. Leipzig, Im. Tr. Möller. 
Drangen, |. Citrus. * 
Drangenbäumden als Topfpflanzen. Für 
ferafome Pflege ungleich bankbarer als bie gewöhn- 
ihen aus alten bezogenen Fübel-Drangen gib 
reihhlühende Baͤumchen Pier Art in Töpfen. Nach 
Beten in ber Hamb. Gartenz. verjährt man bei 
ber Anzucht folder Bäumchen in folgenber Weile. 
18 Brundftamm erziche man von Ende Januar ab 
Stedlingapflanzen vom Eitronenbaume im Warm⸗ 
hauſe unter Bloden in einer Miſchung aus Sand 
und Sägeipänen zu gleichen Teilen. Haben dieſe 
fih bewurgelt, fo pflangt man fie in ein halb» 
warmes eet mit milbem, Ichmigem, aus 
Lauberde und Sand gemlictem Erdreiche 20 big 
22 cm auseinander. Anfangs werben bie Yenfter 
eſchloſſen gehalten, ſpäter wird reichlich gelüftet. 
Sommer, nimmt man bie Fenſter ganz mea 
und fprigt die Pflanzen an jedem Abend. Bi 
September haben die Stämmchen eine Höhe von 
60 — 90 cm gewonnen und werben in Töpfe ges 
flanzt und im Kalthauſe aufgeitellt, wo 
eine Buft erhalten dürfen. Im egember bringt 
man fie in das Vermehrungshaus und fegt jebem 
Stämmen mittelft bed Kopulierens eine Kleine 
von einem alten Baume genommene Stone mit 
einigen gelten auf. Zum Verband wählt man 
Balt. ie Töpfe werden nun in einen Ver— 
mehrungstaften ein, elcat und nad} einigen Wochen 
wird man daß Chelbo 3 angewachſen finden: an 
Löft enblih den Verband und ftellt Die Töpfe in 
das Aiermebrungshans und gewöhnt bie Pflanzen 
allmählich an Luft und Sonne. Im Mat fangen 
e an zu blühen und bilden, zu gleicher Zeit mit 


je ein Luftwechſel herbeige 
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ählenden Bäume ift ber Orangenbaum (Citrus 
urantium), deſſen Urheimat man in Indien, wohl 
aud) in Sühperfien und Beludfchiftan fucht. Cr hat 
in allen warmen Ländern ber Erbe Salmatöreaht 
erhalten und eine außerorbentlihe e bon 
Spielarten erzeugt. Dasfelbe gilt von dem Eitronen= 
baume (Citrus medica). Induſtrielle Wichtigfeit 
haben beibe Arten durch ihr aromatifhes Del in 
Blüten und Fruchtſchalen, welches als Wohlgetuch 
unb zu Arzeneien verwandt wird. Zu heiten 
weden oder als Obitbäume werden in_ ben 
open, beſonders in Indien, noch mehrere Arten 
— er, Find f ——— 
rangenhäuſer. O. find ſolche Gewächshäuſer, 
—— 7 — für die Kultur der ar fe 
aus ber Gattung Citrus hergerichtet find. Da 
dieſe Gewaͤchſe in der Regel in ftarken Kübel 
pflanzen kultiviert werben, fo mäffen bie Käufer, 
in welden fie über Winter aufbewahrt werden, 
dem eniſprechende Dimenfionen haben, in ber 
Regel aud) fo gebaut fein, daß fie dem Auge einen 
angenehmen Anblid bieten und dem Garten zur 
gierbe ‚gereichen. Die Sohgemäg je, welde in D. 
durhwintert werben, befinden fih im er in 
ihrer Ruheperiode unb bebürfen feines Oberlichtes 
und feiner, hoben Temperatur, dagegen einer mög⸗ 
lichft ausgiebigen Lufterneuerung. Auf der Sit 
feite bes Haufe find möglichft viele Fenſter mit 
guten Vorrichtungen zum Deffnen, ſowie einzelne 
Scheiben zum guftpe en anzubringen, bamit a 
jeder Zeit, fo oft es die äußere Temperatur erlaubt, 
L rt werben kann. 

Diele Fenſter werben während der Nacht mit 
hölzernen Zäben gebedt, hier und da auch wohl 
mit erunterulaffenben Strohdeden. Zum Ein 
und Ausbringen der Orangerie muß ein Thorive; 
in das Haus führen. Führt das Thor unmittels 
bar aus dem Freien in das Haus, jo wird es im 
Winter ea zugelegt. An den Fenſtern mag man 
einige Stellagen zur Aufnahme wenig empfind- 
licher Heiner Pflanzen anbringen, aber nie in fo 
ober Anzahl, zuß das Haus dadurch ſehr ver⸗ 
unkelt wird. 

Die Heizung kann dur: 


eine 477 er⸗ 
achel 


füten und chten beſetzt, einen gern gelauften | heizung, dur, Kanäle oder auch durch fen 
HandelSartit, ewirtt werben; f. geigung. 3 ift für rafches 

Drangengetvädgfe oder Heiperiben (Aurantia- | Abfließen bes Baflers, welches beim Gießen durch 
ce). ine Bäume und Sträucher. Blät- die Kübel läuft, durch dazu angebradte Kleine 


‚immer; 
ter wech end, nebenblattlo3, einfad) oder ge= 
iebert, meilt Iederartig, fehr glatt und An nd, 

i i — 


rufig⸗ punktiert, oft mit geflügeltem 
einzeln oder 


Blüten regelmäßi ‚, 4—bzählig, 
traubi; weh, Bi oder ei a glodig oder 
bederförmig, 4—Öipaltig oder »zähnig. Blumen⸗ 
blätter frei ober verwachſen, meilt auf einer unters 
weibigen Scheibe (f. Discus) oder einer_ftielförs 
migen Verlän, erung berfeiben olitenpolfter) eins 
gie Staubbli in Doppelter Anzahl ber 
imenblätter ober zahlreicher (biß 60), frei oder 
am Grunde verwadjfen. Fruchtknoten gi, Tugelig, 
vielfächerig, mit walzigem Griffel und Dider Narbe. 
rucht eine gefächerte Beere (Pomeranzeufrucht, 
esperidium) mit drüfigspunktierter Schale; die 
find mit tafthalligen, bon der inneren 
ruchtwand entipringenden Schläuden erfüllt. 

samen eiweißlos, oft mehrleimig. 
Die Heiperiden & ören dem fingen und_Öfte 
lichen Alien an mit Ausnahme einer Heinen l 
füdamerikanifcher Arten. Der edeiſte aller zu ihnen 





Ninnen in den Fußboben zu forgen. ‚ehr vor⸗ 
teilhaft ift e8, wenn das Haus unterkellert ift, 
weil der Fußboden dadurch wärmer wird. Ferner 
find Waflerbaffind anzubringen, damit das zur 
Verwendung kommende Wafler ftetö abgeftanden ſei. 
Drangenihildlaus, |. u. Schildläufe. ; 
Orangerie im engeren Sinne nennt man eine 
Sammlung, bon baumartig gezogenen Pflanzen 
aus ber Gattung der Orangen (Citrus), im 
weiteren Sinne pflegt man aud) andere Pflanzen, 
bie aͤhnliche Kultur_verlangen und ähnlich zu 
verwenden find, wie Zorbeeren, Branaten, Vibur- 
num (Laurus) Tinus, Aihrten, Dleanber u. |. w. 
in biefen Begriff Einaufäl eßen. Hier haben wir 
ed ausſchließlich mit den Orangen jelbft 2 tun. 
In den regelmäßigen Gärten bes 17. und 
18. Jahrhunderts fpielte die O. eine weit größere 
Rolle, als dies heutzutage ber gen ift. Die 
großen und Heinen jener Zeit metteiferten 
in ber Belhaftun zahlreicher und großer Orangen 
bäume; ahl und Größe derfelben bildete 
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nit felten ben Mapitab für die Wertidrägun, 
> — aaa ae Ei Mae 


$ re Fin ie 

ber weſentlichſten Aufgaben der unltgärtner. 
Es durfte ſich biejer —— daraus erklären, 
daß die Orangenbäume ſich ihrer Form nad 
ang bejonder8 zur Aufitellung in regelmäbigen 
ärten eigneten. Mag nun aber aud bie Be 
deutung der DO. für die Gärtnerei im allgemeinen 
im Zaufe der Zeit eine geringere geworden fein, 
immerhin ift fie noch groß genug, um fie einer 
eingehenden Beiprehung zu mwür! gen, Mande 
OD. von bedeutendem Umfange und Werte find aus 
ben Gärten der Zopfzeit in unfere modernen Parke 
hinübergenommen, ein, wenn aud durch Un— 
enntni® ber Behandlung hin und wieder an ihnen 





Bluͤhender Zweig des echten Orangenbaumes. 


gefündigt werden mag, jo erreichen doch die Oran 
gen bei einigermaßen richtiger Kultur auch in 
unferen Gew hehäufern ein Rebe hohes Alter, ein 
höheres, als vieleicht irgend eine andere Pflanze, 
und fie bilden für gervilfe Zwecke ein ſehr ſchaãtz⸗ 
bares Material. 

Mit bem Gejamtnamen Orangen bezeichnet 
man die fämtlihen Arten und Formen der Gat- 
tung Citrus Z. (Yamilie der Aurantiaceae). Die 
Orangen gehören höchſt mwahrfcheinlich zu den 
älteften Kulturpflanzen der Welt; fucht man doch 
ihre Heimat, Da ſich dieſelbe noch mit einiger 

icherheit feſtſtellen läßt, — Gegenden, die 
man gewöhnt iſt, als die Wiege ber Menſchheit 
zu betrachten, und die uralte Sage_bon den 
golbenen epfeln in ben Gärten ber Hesperiden 
wird mit Vorliebe auf die Drangen zurüdgeführt. 
Durd die Jahrtauſende lange Kultur iſt eine 
jehr große Zahl von SKulturformen entftanden, 
eren botaniihe Sichtung und Beftimmung eine 

r Schwierige ift. Es werden gewöhnlich unter- 

ieben: 1. C. Aurantium Aisso, Apfelfine, mit 
änglicheirunben, zugetpigten Blättern, faft uns 
geflügeltem Stiele, weißen Blüten und meift 
runden, golbgelben oder vötlihen Früchten; 
2. C. media Kisso, Citronatorange, Zweige kurz, 


Drangerie. 


mit oder ohne Dornen, Blätter Yängi fpig, ge⸗ 
zähnt, mit ungeflügeltem Stiele, Blüten außen 
etwas violett, Frucht gro, warzig ober gefurcht, 
ſehr Biatalig, fauer; 3. C. Limetta Kisso, Aeſte 
auffteigend, Blätter eirund, verkehrteirund oder 
längli: it faſt flügellofem- Stiele, Blüten 
meh, t Fugelrund, mit fefter Rinde und 
füßem leiih; 4. C. Bigaradia P et R. (vul- 

ris Risso), PBomeranzenbaum, Blätter eliptiich, 
ein geferbt, mit geflügeitem Stiele, Blüten weiß, 
vößer al® bei ©. Aurantium, ftärfer buftend, 

ruht Augelvund, uneben, mit fauerem, bitterem 

leiihe; 5. C. Limonium Zisso, Gitrone, Blätter 

nglihjlpig, glatt, mit ettwa8 geflügeltem Blatt» 
ftiele, Frucht länglich, genabelt, mit Dünner Rinde 
und fehr jauerem Fleiſ e: 6. C. Pompelmos 
P. et R. (decumana L.), le Aefte mit 
oder ohne Dornen, Blätter laͤnglichſtumpf, auss 
gerandet, mit er elten Blattftielen, Blüten fehr 


roß, weiß, Frucht fehr groß, runblih ober 
irnenförmig, Fleiſch weiß, nicht ſchmackhaft, und 
7. die fogenannfe Topforange (C. chinensis Hort.), 
die ſchon in einen Eremplaren in Töpfen Blüten 
und Früchte mäpt, ift eine aus China eingeführte, 
dort durdh Kultur entitandene Zwergform der 


Pomeranze. 

Die Kultur der Orangen ift nicht fo jchwierig, 
wie vielfach angenommen wird; anbererfeits Tiegt 
e8 aber aud wieder auf der gend, daß die Er⸗ 
haltung fo großer und alter Bäume, wie unfere 
‚ Orangerien fie bielfah aufmweilen, in bem engen 
Raunie eines Pflanzenkübels ein Kulturverfahren 
erfordert, das von dem für bie Gewaͤchshäus- 
fulturen im allgemeinen üblien in mancher Ber 
ziehung abweidit. 

Diejenigen Punkte, auf melde ber Orangen⸗ 

ärtner vor allem feine Aufmerkſamkeit zu richten 
dat, find: richtiges Gießen ET Ueber: 
minterung, zeit emäße Verpflanzung, ſowie zweck⸗ 
mäßige miſchung und Düngung, Alle zur 
Gattung Citrus_ gehörigen Bäume verlangen 
um guten Gebeihen einen recht Träftigen, nahrs 

aften Boden. Als YHauptbeitanbteil ber Grd« 
miſchung ift gute, lehmige Raſenerde zu wählen, 
der, um fie leichter zu ht etwa8 Zauberbe, 


fowie Flußiand und Holztohlen zugelegt werben. 
&3 genügt, alte Orangenbäume ſchnittlich 
alle 10—12 Jahre zu verpflanzen, ein Zeitraum, 
der mit der Dauer eines guten, eichenen Kübels 
ungefähr zufammenfält. Sfüngere Bäume müflen 
öfter verpflangt werben. Die Manipulation bes 
Verpflanzens ilt, fo meit es un um ſchwãchere 
individuen handelt, von der Verpflanzung anderer 
ewãchshauspflanzen nicht verfchieben. Fur das 
Verjegen älterer Bäume dagegen find befondere 
Vorrichtungen notwendig. Als zwedmäßigfte ift 
eine Berpflangmaldine zu empfehlen, Die im weſent⸗ 
lichen aus 6 Teilen beiteht. Es find Dies zunächſt 
zwei bierfantig auß feitem Holze gearbeitete, ftarte 
Säulen, bie Pentreght in Freugtörmige e ein⸗ 
gelaffen und mit einem gan urchgehenden Beh 
verfehen find, durch welche je ein Hebel gelte 
werben kann, vermittelft deffen der Baum bewegt 
wird. Diele Hebel find aus ftarlem Schmiebeeifen 
ne gearbeitet, haben am inneren (Enbe ein 
oh zum Burchjiteden der Schraube, mit welcher 
fie an der Haltevorricytung befeftigt werben, und 
; am äußeren Enbe einen Holzgriff zum Zwecke der 
leichteren Handhabung. Die EN tenorrichtung ſelbſt 





Orangerie. 


befteht auß zwei ftarten Holztloben, bie in ber 
tte, dem durchſchnittlichen Stammburdmefier | 
entiprechend eingeferbt, und an den äußeren Enden 
mit Schraubenwindungen verjeben find. Der zu 
berpflangenbe Stamm wird zunädjft, nachdem er mit 
Vadleinwand oder ähnlihem Material umwunden 
iſt, qrifchen diefe loben geflemmt und mit Striden | 
an dentelben befeitigt. gierauf werben die Säulen 
der Machine von beiden Seiten gegen den Baum 
geihoben, bie Sebelarme burh den Falz und 
peifchen die Enden der oben geftedt und mit 
egteren mittelſt eines ſtarken Bund, alle drei Teile | 
(oeel und Mlobenteile) durchgehenden Schrauben: | 
olzens feft verbunden. Die Säulen find mit zwei 
Reihen in abwechſelnder six gebohrter Löcher ver⸗ 
jeben, durch welche ſtarke Bolzen geftect werben, auf , 
enen bie Hebelarme aufliegen. Durch ahwechſeln⸗ 
beg Nieberbrüden der Hebel und Nadjiteden ber | 
Bolzen wird ber Baum allmählich bis zur ers, 
ferbertihen Höhe gehoben und ſchließlich dadurch, 
aß der Bolzen der inneren Zöcerreihe unterhalb, 
der, ber äußeren oberhalb des Hebeis eingeſteckt 
wird, freiſchwebend gehalten. Um das Abrütſchen 
der Hebelarme bei dem Aufheben und Nieverlafien 
u verhüten, werden die Eiſen da, mo fie auf den 
Boben auflie en, etwas eingelerbt. Iſt ber Baum 
in der Schwebe feftgeitellt, b wird der Kübel ab- 
eig en, bie eva an bem Ballen anhaftenden 
Ei e der Unterlage (des a, 8) abgeftohen und 
die Wurzeln am äußeren Infange e8 Ballens 
etwas gelürzt. Alle eiwa vorhandenen ſchadhaften 
Wurzeln, ſowie nicht gan durchwurzelte Teile be 
Erbballens, die fid) allerdings an gefunden Bäu⸗ 
men nicht vorfinden follen, müffen orafätg ent⸗ 
fernt werben. Beim Einpflanzen in den neuen 
Kübel, der nur wenig größer als ber alte zu fein 
braudt, hat man darauf zu achten, baß eine gute 
Unterlage, am beften von zerfchlagenen Vadfteinen, 
und grobem Flußſand gegeben wird, und daß ber 
Baum recht gleihmäßig ei au ftehen fommt._ Die 
befte Zeit zur Verpflanzung find Die erften gr 
jahr8monate, vor Cintritt des SJahreötriebes. 
Irgend melde Düngftoffe ber Erde beizufegen, ift 
Hat ratfam, ebenjowentg das jofortige Angießen 
friſch verpflänzter Bäume, da bie gemöhntihe Erb» 
Feuchtigkeit um dieſe Jahreszeit vo) 
und ftärferes Gießen erft nötig wird, wenn die 
neuen Wurzeln in_die friihe Erde _einzudringen | 
beginnen. eigen fih bei dem Verpflanzen kranke 
Wurzeln, g ſoll der Kübel nicht größer genommen 
werben, al® daß der Ballen nad} deren Entfernung 
nod eben ia findet. Je nad) dem Grade der 
Wurzelkrankheit iſt der Zuſatz von Sand und 
Holzkohle zur Erde zu verftärken. Von der ſpe⸗ 
stellen Behandlung erfrantter Bäume wird fpäter 
nod die Rebe fein. 

Eine träftige, Düngung des durchwurzelten 
Bodens während bes Sommers ift nötig. Man 
benußt hierzu Blut, Sernfpäne, ftrohfreien Fuße 
dünger und ähnliche Stoffe, die in der Regel mit 
Waller angejegt und als flüffiger Dünger ver: 
endet werben. Der Verfaſſer, hat durch eine 
längere Reihe von Jahren Malzteime als Dünger | 
für Orangenbäume mit beftem Erfolge angewendet. | 
Zu dieſem Behufe werben bie Datz eime, wie fie 
von der Darre kommen, einige Gentimeter hoch 


tommen genügt, ſich 





auf bie Oberfläche des Ballens gebradt. Die 
Burührung der Dungftoffe zu den Wurzeln wird, 
ur das den Bäumen bargereichte Waller vers 
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mittelt. Die Malzleime find von Zeit zu Zeit zu 
lodern, aud) ift es geraten, diefe nicht unmittelbar 


an ben Wurzelhal® der Bäume zu bringen, fie 
aud, ehe die Bäume in bag Ueberwinterungs⸗ 
Total ebraht werden, abzuräumen. 

Während bes Sommer? ftehen die Orangen im 
Zreien. Die Wahl bes Plaged für die Aufitellung 
wird feft in allen Fällen wefentlich mit durch die 


Rüdfiht auf die Zwecke der Dekoration beeinflußt, 
doch verlangen die Bäume, um gut zu Er jet, 
jattige 


einen geihüsten und jonnigen Standort; 
und zugige Plätze fagen ihnen nicht zu. 

Um den Orangen bie ſymmetriſche Form, die 
wir ihm geben, zu erhalten, ift ein regelmäßiger 
Schnitt exforberiih. Die geeignete Zeit für die 
Ausfüihrung desfelden ift die Ruheperiode während 
des Winters. 

Schließlich wollen wir nod die weſentlichſten 
Krankheiten ber Orangen erwähnen. Diele find 
der Gummifluß, auch fpeziell Orangenfrant- 
heit genannt, die Wurzelfäule und das 

toden ber Zweige. 

Der Gummifluß ähnelt in feinem Auftreten ber 
pleiänamigen, Krankheit unferer Steinobitbäume. 

rſache desſelben ift wahrſcheinlich eine Saftitodung, 
infolge beren eine Zerreißung ber 
dungẽgewehe eintritt, die G zung und Zerfegun; 
ur Folge hat. Im weiteren Verlaufe ber Krank⸗ 
eit reißt die Oberrinde_und der Saft tritt aus 
diefer aus. Die franfe Stelle vergrößert fi all- 
mählid, fo daß ſchließlich der Stamm eingeht. 

erborgerufen wird bie Krankheit wohl Haupt äd- 
ih durch übermäßige Düngung und durch Un 
vegefmäßigteiten in der Saftbewegung. Als Gegen: 
mittel find zu empfehlen: Sorgfältiges Ausſchnei⸗ 
den der Wunden bis auf das gefunbe Holz und 
Verſtreichen derfelben mit Baumwachs, fowie mög- 
lichſte Herabminderung des Triebes durch Ent- 
gebung ed Düngers und dur Enappe Zufuhr von 

affer. Die MWurzelfäule entfteht zumeiſt durch 
irrationelleg Gießen und giebt ſich bet Hodarebiger 
Erkrankung dadurch zu erkennen, daß die Blätter, 
ohne daß man Trodenheit des Ballens bemerkt, 
Ichlaff werben und ſchließzlich abfallen. Tritt diejer 
Mein, fo muß der betreffende Baum ohne Rüde 
t auf Die Jahreszeit aus bem Kübel genommen, 
jebe fchabhafte Wurzel und alle ſchlechte Erde entfernt 
und bie Bilanze in_einen mög Heinen Kübel 
mit recht jandiger Erbe berfegt werben. Nachdem 
dies geichehen, wird der Baum in dag fogenannte 
Zazarıt geht, das alle Drangen bon zweifel⸗ 
Be Ge 


Zellen im Bil⸗ 


undheit während des Sommers aufzus 

nehmen beftimmt ift. 
asſelbe beiteht in einer ftarfen Hadia e pls 
Aferbeblinger‘ auf welde die Kübel dee t unb 
bis zum ande gleichfalls mit friihem Pferdes 
Dünger umhült werben. Die hierdurch erzeugte 
Bodenwärme, verbunden mit jehr vorfichtigem 
Gießen reiht in der Negel aus, um bie Krankheit 
zu heilen. Sehr kranke Bäume umwickelt man 
mit Moos und fprigt fie gäufig; aud gefunden 
Orangen ift regelmäßige Beiprigen im Sommer 
ſehr dienfih. Treten Erkranküngsfälle akuter 
Natur, wie borher beichrieben, im Winter ein, 
too das Lazaret im Freien nicht einzurichten fit, 
fo müfjen die betreffenden Bäume nach gleiher 
Behandlung in ein warmes Haus gebracht 
werben. Das Abftoden der Aweige zeigt ſich bei 
den Orangen zumeilen im Winter, namentlich 
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wenn fie zu >. und dunfel ftehen. Es bilbet 


Orchideen. 


Kelch wird durch drei —— blumenblatt⸗ 


ch dann ein ſchimmelartiger Anfak an ben je Blätter dargeftellt, die oft weder glei 

üngeren Speisen, der bieje Einaförm umgiebt mäßig, entwidelt, noch von gleicher ©: . 
und das Übfterben ber oberhalb befindlichen Teile | Auch bie Korolle befteht aus brei BI von 
veranlaßt. iges Lüften und ein möglidhit der © des 


lichter ——— And die beſten Mittel gegen 
ns Aupitel der @ tann hier füglich 
a8 Kap er Vermehrung kann hier 
Übergangen werben, da, a Ion gejagt, — 
wenige Orangen ergoam werben. er ſich aber 
bamit befaffen will, thut am beten, Kerne von 
itronen ober Pomeranzen zu fäen, aus dieſen 
ildlinge zu erziehen und die legteren mit ben ges 
änf ten Sorten unter Glas durch Ofulieren zu 
veredeln. Citrus chinensis wird durch Ableger 
ober Stedlinge vermehrt unb bildet, ba fie ſchon 
als Heine Pflanze reihen Fruchtanſatz zeigt, eine 
ſehr beliebte Ma: Hanne. 
Oränia reg: (0. porph carpa Mart.) 
Bi., eine höne, wenig verbreitete Palme aus Java 
mit niebrigem, jchlantem, unbeborntem Stamme 
und 2—3 m langen, gefieerien Webeln, deren 
Pieberblätter rautenförmigsbuchtig, vorn abgebiffen, 
oppelt gezähnelt und unterſeits neißbepubert er 


einen. 

Orbiculäris, orbiculätus, treisförmig. 

Dedideen, Ber Artenzahl nach bie zweitgrößte 
Bflanzenfamilie, nad Reichen hachſcher Umgrens 
jun er 10,000 Arten umfaflend, von denen etwa 

in Europa wilb wachſen, bie anderen ben ſub⸗ 
Kopiigen und Kopifien genden angehören. Im 
BVolarkreife finden 9 nur wenige Arten, darunter 
aber bie herrliche so borealis. Frl er nur 
von einzelnen Liebhäbern gepflegt, find die D. 
heute ein eigner Kulturzweig getvorben, bebeutend 
au N ben ganbelögärtner der zu Bindereien 
ochgeihägten Blüten wegen. Yür die Ziergärtnerei 
jaben fie ohen Wert. 

Die natürliche Familie ber O. beiteht aus: 
chließlich aus perennierenden Gewädlen (Staus 
en) mit büfcheligen Wurzeln, die bisweilen zu 
Knollen ober kriechenden Rhizomen umgebildet 
kn: Bald _befigen fie einen Stamm, bald find 
ie ftammlos, faft immer Kräuter, ſelten ſtrauchig⸗ 
kianenartig. Ihre Blätter find ohne Ausnahme 
einfach, gewöhnlich von länglicher Geſtalt, mit an 
der Spige zufammenlaufenben Nerven, am Grunde 

eibenartig, felten oval und netzförmig geabert, 
ehr oft etwas Neifeig, bisweilen feit und leder⸗ 
artig. In vielen en perwachſen fie an ihrem 
Grunde zu einem Fi eiſchigen Körper, welcher 
das Abfallen ber Wlattipreite noch lange über 
dauert und dem man den Namen Scheintnolle 
Kuulbe) gegeben hat. Bei einigen O. ftehen bie 

lumen einzeln, meiſtens aber in Aehren ober 

Riſpen, immer aber in der Achſel eines Dedblattes, 

und dieſe Blütenftänbe ftellen fi je nach ber 

Bub umamdk ber Pflanzen in ber verfchiebenften 
je dar. 

Keine andere Pflanzenfamilie zeigt eine fo große 
Mannigialtigteit fon Siten wie de der Ah iers 
u kommt noch bie bizarre Anordnung ihrer Teile, 
b baß es oft ſchwi ift, den zu Grunde liegen- 
en Baupları zu erkennen. 

er tmoten ber O. ift unterftänbig, aber 
faft immer fo gedreht, daß bie Blumenblätter, 
melde bei normalem Bau oben, b. h. zur Seite 
ber Achſe bes Blütenftanbes fih befinden würben, 
nad unten oder außen zu ftehen fommen. Der 





denen das eine, welches infolge 
Fruchtknotens nad unten ſteht, gewöhnlih mehr 
enttuidlelt ift, als bie beiben anderen, und fid in 
verfchiebenartigeren Formen barftellt; es führt ben 
Namen Lippe (labellum). j 

Der Staubg abe ind or in ud Kreifen zu 
je brei, aber fie find niemals alle entwidelt, ſondern 
mit einander verwachſen, und mit bem © zu 
einer einzigen Maſſe verichmolgen, bie Briffelfäule 
ober gyaostemium enannt wird. 3 hat 
eine breite, narbenartige, abgeplattete Oberfläche 
und nimmt bie Mitte der Blume ein. In ben 
meiften Faͤllen iſt nur ein einzige® Staubgefäß 
bes äußeren Kreiſes entwidelt, welches mitten 
auf ber Spige ber Säule fteht, bie anderen be= 
pen fih zur Seite besfelben, zu Heinen, oft 
wahrnehmbaren Hödern (Staminobien) res 
bugiert, Seltener find es bie beiben paatigen 

Staubgefähe des inneren Kreifes, welche Poll 
tragen. Die Staubbeutel find figend fir did, 
Öffnen fi im ber 


weis ober vielfä und 
nen enthaltene Blütens 


hiebener Weife. 
taub ift meift zu zwei Raſſen verleimt, deren 
jede einem Bade entipridt. Dieje treten un= 
geteilt auß den Fächern bes Staubbeutels 
aus und bewirken, wenn fie auf die Narbenfläche 
allen, die Befruchtung ber Samentnofpen, ohne 
einzelne Körner zu zerfallen. Die Pollenmaſſen 
geben ein außgezei Merkmal für bie Haupt 
abteilungen diejer großen Familie. 
Der chtinoten ber O., obihon aus brei 
gest ern gebildet, ift nur einfächerig, ba bie 
änder der Tekleren nicht in die Fruchthoͤhle eins 
8 lagen find; daraus folgt, daß bie immer fehr 
zahlreichen Samentnofpen wanbftändige find, body 
ift zu bemerken, daß 


ie Placenten, denen fie an= 


eheftet find, auf ber inneren Wanb be cht⸗ 
otens einen deutlich wahrnehmbaren Vorſpru 
bilden. Die Frucht iſt eine h e, felten etwa 


fleiichige Kapfel, welche fi in Lüngsipalten Öff 
net, ohne auseinander zu fallen, ba die Klapf 
oben unb unten verbunben bleiben. Die — 
feinen und ſehr jehfreigen Samen find ohne Eiweiß. 

In den gemäß ger warmen Zonen find die Re⸗ 
präfentanten der D. meift terreftriihe Arten; in 
en Tropen, ganz bejonders in Landftrichen mit 
Appiger egetation, die reihlichen Schatten Ipenbet 
und eine gewiſſe Luftfeuchtigkeit unterhält, ver⸗ 
lafien fie faft alle den Boden, um fich als Schein 
arafiten auf bem Stamme unb ben Aeſten ber 
äume mitten unter Moofen, Farnkraut und 
Bromeliaceen anzufiedeln, welde, wie fie ad, 
Ka tigfeit und gebämpffeß Kicht lieben; es fin] 
ie® die epiphytifhen O. im Begenfage u 
terreftriihen, ben Boden bemoßnenben xten, 
deren Kultur eine ganz verſchiedene if. Das 
kopijce Amerifa ge agasfar, Indien, bie 
Smda=Infeln und bie — des ftillen Oceans 
— sie Br denen ae engen u 
€ n, in größerer Zahl auf ;, bon ben 
Kehren nord= un — nimmt die Zahl der 
Arten (mel ab und bie epiphytiſchen werb 
immer jeltener. 

Bon wirtſchaftlicher Bebeutung find nur bie 
verſchiedenen Vanilla-Arten Südameritas und ber 
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Antillen, deren halbfleiihige Kapfeln dem Handel 
das befannte angen rain: Bay Gewürz dar⸗ 
bieten. Ginige ſtriſche Arten Aſiens und 
Europas enthalten in ihren Wurzelknollen eine 
täztemmehlartige Subftanz. Sie werben deshalb 
geiammeit und zum Salep des Handels verarbeitet. 

inbere hat man früher Heilmittel gegen ver= 
hiedene Krankheiten angewendet, aber fie {m 
SH der Mehrzahl nad nicht mehr gebräuchlich. 
e Bebeutung_ ber DO. für uns Liegt in ber 
Schönheit ihrer Blüten oder — bei einigen Arten — 
der Blätter. Unfere Kulturen beherbergen über 
2000 exotiſche Arten. Die bei und einheimifchen 
wöürben eine Zierde unferer Gärten, bilden, wenn 
ihrer Kultur nicht manche Schwierigkeiten sutge en= 
ftänden. Es ift ſchwieriger, fie, ihrem natürl en 
Standorte enthoben, einige re am Leben 
erhalten und zur Blüte zu bringen, als sropif e 
Arten in unſeren Gewächshäuſern gut zu ⸗ 
vieren. 

Die O. werden nad Lindley-Reichenbach in 
folgenbe 7 Tribus geteilt: R 

Bi — Pollen macjacrtig, hängt in 
getrennten Maffen von beitimmter Zahl zufammen 
und Hegt unmittelbar auf ber Narbe. Der Staub- 
beutel Pest am Ende der Säule, oft mit einem 
Dedel veriehen. Ep Bit, felten_terreftrildhe 

flanzen, welche gewöhnlich einknollen befigen. 
aupfgattungen find: Bulbophylium, Calypso, 
irrhopetalum, Cöelia, Coelögyne, Corallo- 
rhiza, Dendrochilum, Dendröbium, Eria, Li- 
paris, Megaclinium, Maläxis, Oberönia, Octo- 
meria, Paxtönia, Pleurothällis, Reströpia, Ste- 
noglössum, Trias. 

. Epidendreen. Die wachsartigen Polens 
maſſen in beftimmter Zahl vorhanden und am 
Grunde in einen elaſtiſchen Stiel zufammengezogen. 
Anthere mit einem Dedel_verjehen. Größken its 
a ytiſche, felten terreftriiche Pi angen: Sie haben 

d on ober — a 5 Ten Item 

ei und gelapp auptfädlichften Gat- 
gi En And? Barkeöria, Er Brassävola, 
Cat ern Drymöda, Epidendrum, Hartwegia, 
——— Läelia, Phäjus, Phalaenöpsis, Schom- 

rgkia. 

3. Banbeen. Der Pollen ift in wachsartige 
Maffen von beftimmter Zahl geteilt und in ein 
Stielden zufammengezogen, welches auf eine Drüfe 
der Narbenfläche 334 ift. Die Anthere er 
dedelt. hi anzen epiphytiſch, ſelten terreftriich, die 
ameritaniſchen meiſtens mit Scheintnollen, die 
aftatiihen am häufigften mit einem Stamme. 
Hauptgattungen: Acanthoglössum, Adrides, An- 
gräccum, Angulöa, Aspäsia, Bifrenäria, Brässia, 

alänthe, Catasötum, Centropetalum, Chysis, 
Coryänthes, Cymbidium, Cyenöches, Cyrtochi- 
lum, Epbippium, Geodörum, Göngora, Gov&nia, 
Jonöpsis, radenia, Maxilläria, Masdevällia, 
Miltönia, Mormödes, Notylia, Odontoglössum, 
Oncidium, Ornithocöphalus, Peristeria, Podo- 
chilus, Renanthera, Saccoläbium, Sarcochilus, 
Trichopilia, Vända, Zygopötalum. 

4. Ophr deen. Der Bolen jedes Antheren- 
faches beiteht aus wachsartigen Mafjen (in bes 
ftimmter & ID) leicht zufammenhängender Körper, 
in einen Stiel anımengegogen, er auf_ einer 
Drüfe befeftigt i Ohne Ausnahme terreitriiche 
Pflanzen mit nollenförmigen Wurzeln. aupte 





gattungen: Aceras, Anacämptis, Bonätea, Disa, 
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Epipögium, Gymnadenia, Habenäria, Nigritell 
"8 Orchis Platanthera, Satyriun, Seräpias, 
eottieen. Anthere der Narbe parallı 
mit genäherten Fäden Bollen pulverig, dur 
faum wahrnehmbares Zellgewebe leicht verbunden 
unb durch dieſes ber mte ber Narbe angeheftet: 
Terreftrifche, mlofe oder nur fehr felten mit 
einem Stamme verſehene Far en mit faferigen 
oder säfceligen, bisweilen ober zwiel 
figen urzeln. Hauptgattungen find: Anoeco- 
chilus, Epipäctis, Geörchis, Goody6ra, Listra, 
Orthöceras, Physürus, Spiränthes. 

6. Arethufeen. Authere enbitänbig. Pollen⸗ 
majfen zufberig, edige Koͤrperchen bildenb, welche 
durch feine & gewebefäben mit einander verbun⸗ 
ben find. erreſtriſche Pflanzen mit oder ohne 


u| Stamm, mit fajerigen oder gwiebeligen Wurzeln. 


auptgattun jen: Aciänthus, Arethüsa, Asärca, 
aladenia, Caleya, Calopögon, Cephalanthöra, 
Chlorea, Corysänthes, [0850dia, imodörum, 
Macdonäldia, Micrötis, Pogönia, Sobrälia, 
Vanilla. 

7. Lypripedileen. Mittlere Anthere fteril 
und in ein Blumenblatt umgebildet, die beiden 
ſeitlichen entwidelt und Bollen tragend. Pflanzen 
alle terreftriih. Cypripedilum. 

Die neuefte Einteilung von Pfiger trennt bie 
O. wiſſenſchaftlich ſchaͤrfer in: 

1. Diandrae, 2 Staubbeutel entwickelt, nur 
die Gattungen: Neuwiedia Bi. Apostasia Bl. 
Cypripedi um Z., Selenipedilum Reid. f. 
und Paphiopedilum Pftz. 

I. Monändrae; nur ein Staubbeutel ent» 

wi 2 

3) Vollenmafien am Grunde geſchwänzt. 

Unter » Samilien: Ophrydineae, Sera- 

iadeae, Gymnadenieae, Habenarieae, 
tyrieae, Corycieae. 

D goleuma en ungel wänzt ober an ber 
ib geihwänz terher gehören alle 
vorftehend nicht genannten Unterfamilien. 

Diefe neuere Einteilung weicht nicht weſentlich 
bon ber Sinbtenfihen ab, fo daß wir bei Belprehung 
der einzelnen Gruppen norgie en, una an bie alte, 
allgemein betannte Klaſſifikaflon zu halten. 

alaribeen: Dendrobien umfafjen über 300 
Arten, saupefäclich in Indien beimil, aber auch in 
Japan, Auftralien und auf den © keinfein ber⸗ 
treten, nur Epiphyten. Sie find zu den ſchoͤnſten 
Arten zu rechnen Jemohl ihrer glänzenden und 
mannidfaltigen Vlütenfarben, wie der Form der 
Blumen wegen. Stamm bald ſchlant, bald ges 
ſchwollen, felten fehlend oder durch eine kurze 
Bulbe vertreten. lumen bald paarweife auf 
feitlihen Stielen, bald in Trauben, welche um jo 
reicher befegt fin! 14 Kleiner bie Blumen; feltener 
singeln in den Blattachfeln. ßu den ſchoͤnſten 
Arten gehören: Dendrobium Dalhousianum Wall., 
Indien, Blumen groß, blaßgelb, karmin geranbet, 
mit 2 violetten, von im ern umgebenen Flecen 
auf ben Seiten der Honiglippe. D. Devonianum 
Paxt., norböftliche ebitgeregion Indiens, mit 
ſchwachen, geglieberten Stengeln; Blumen faft 
weiß; die weitgeöffnete Kippe at & große orange 
gelbe Flecken auf ber Seite und einen britten, 
biolettspurpurnen an der Spige. D. albo-sangui- 
neum Wall, Indien, mit langen angefhmwollenen 
Stengeln, an deren Gliedern paarweiſe auf kurzen 
Stielen große blaßgelbe Blumen ftehen; ber Grund 
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der Lippe mit zahlreichen karminroten Marmor: | Blüten mit gefranfter Lippe; gleichfalls golbgelb 
Fr welche ah Ei einem großen Flecken zus | blühen D. & santhum Wal, Er und D. 
ammenfließen. . Farmeri Pazt., auf ben füd- |chrysotoxum Zindl., Mulmein; fitgelbe Blume 
chen Abhängen des Himalaya, mit Scheinknollen; hat D. fimbriatum_Hook., Nepal, weiße mit rofa 
Iumen in reichen, hängenden Trauben, weiß, mit | D. nobile Zindl., China und das ähnlide, aber 

Rofa verwaſchen, Lippe faft ganz gelb; fehr ſchön göber D. Wallichlanum aus Snbien, u. ſ. w. 
ind: var. album und var. aureo-flavum. D.|®ie meiſten dieſer göönen Pflanzen gehören bei 
eterocarpum Wall., Affam, mit jtielrunden, |uns in bas feuchte Warmhaus 

hängenden Stengeln, Blumen zu 2—3 in furzen| Die Coelogynen find in Indien und auf den 





Dendrobium nobile, 


Zrauben an nadten Stengeln, gelblid:weiß, mit | Malayen einheimifh, haben Scheintnollen, find 
buntelgelber, mit Rot negtörmig jeaberter Kippe. | ebiph tifh und im Biütenbau ben Dendrol 
D. Paxtoni Lindl., Nordindien, Blumen in Traus | ähnlich). 
ben, gelb, Lippe nahe am Grunde mit großem! Die hübſcheſten find; Coelogyne cristata Zindi. 
(im purpurnem Flecken. D. Pierardi Rors., an Indien; Blumen in mu efänbigen Trauben, 
en Sübküften Indiens, matt violett und blaß= | ganz weiß, mit Ausnahme der Honiglippe, melde 
geb, in reichen, Hängenben Trauben. D. densi- gegen den Grund hin mit einem gelben Flecken 
orum Wall, Bholan, mit aufrechten, etwas | bezeichnet ift. C. Cumingii Zindl., Singapore, 
feiigigen an per Spite beblätterten Stengeln, Blumen weiß, Lippe mit einem großen, gelben 
ichte und fehr bicke Trauben mittelgroßer, gelber | purpurn marmorierten Adern. C. maculata Zindl., 
Blumen. D. thyrsiflörum ift eine meißgelbe Varie- im Norboften Indiens, Blumen einzeln, fat fipend, 
tät von D. densiforum. D. formosum Rozb., Iu- | weiß ober lila iberhaudit, Kippe gelb mit zahl: 
dien, Stengel. fpinbelförmig, anſchwellend, jehr reihen farminroten Sprigfledden. Außer dieſen 
grobe reinweiße Blumen, deren Honiglippe auf Arten verbienen noch C. elata Zindi., flaccida 
er Mitte einen großen orangegelben Flecken Zindl., Gardneriana Lind. und — Lindi. 
hat; var. giganteum hat 10 cm breite Blüten. erwähnt zu werben. Pleione Wallichiana Zei., 
B Brymerianum Reh. f., Birmah, hat goldgelbe Nepal, blüht faſt blattlo8 mit kurzgeftielten, an 
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Colehieum erinnernden rofenroten Blumen, und faßt etwa 50 Gattungen, deren mehrere wegen ber 
ihr ebenbürtig ift Pl. Lagenaria Zei, roſa mit! Schönheit ihrer Arten für die Gewächehäuſer 
weißer Lippe. hohen Wert haben. Bon Epidendrum felbit kennt 

elia macrostächya Zindl., ‚griphptüfche Art | man über tropifche oder hubtropifgamerita- 
Mexikos und Centralamerikas, mit diden, eirunds niſche Arten. Es find Pflanzen mit mehr oder 
lichen Scheintnollen und Tanzettförmigen Blättern. | weniger biden, eirunbfidien, bißtoeilen fpindelförmii 
Die Heinen Blüten in langschlindrifcher dichter | verlängerten Scheintnollen, denen ein Büſchel 
und effeftooller Traube. Ein jhönes Karminrofa länglicher ober kumpf = langettförmiger Blätter 
ſchmũckt die Kelchblätter und die Sippe, die beiden | auffigt, zwilchen denen der Blütenftand herbor- 
ſeitlichen Petalen find _gelblid weiß. C. Baueri |fommt. Ihre Blumen bilben auf ſchwachen, nadten 
Rehbd. f. ift weniger effeltvoll. Die eine Gruppe | Schäften mehr ober weniger lange Trauben. Sie 
der Reftrepien, zarte O. im Moofe der Anden | find ziemlich regelmäßig, indem die Lippe allein 





Coelogyne oristate, 
Kolumbien (auf Höhen von 2000 m), nähert auffallend von ben übrigen Abſchnitten bed Peri⸗ 


ſich im Habitus einigen unſerer einheimif en D. | gong abweicht. Das Kolorit ift äußerft verfchieben. 
und erinnern an bie Ophrys-Arten durch die feit-| Bu ben befferen Arten gehören: Epidendrum 
lien langen und ſchinglen Petalen, welde bie | Stamfordianum Bar., Gentralamerifa, mit ſpindel⸗ 
auhıpörmer eines Sujehs nehmen, Restrepia : förmigen Scheintnollen; Blumen grünlichegelb, 
elegans Karst., Pelalen auf weißem Grunde, pur⸗ purpurn geitreift und punftiert, am Grunde ber 
purn bemalt, die gelbe Bin e mit Rarmin fein ge: Lippe mit einem großen, viofetten Sleden. E. 
tigert. R. vittata Tinal., bie weißen Blumen roja macrochilum Hook., Meyiko, mit großen, violetten 
ß et; Lippe gelb mit Karmin gezeichnet. Dieſe oder rojenroten Blumen. E. vitellinum Lindl., 
eiden Pflanzen kultiviert man in feuchten Mooſe, Aupenp anze Mexikos, auf Höhen bon 3000 m 
wie aud die Arten von Pleurothallis und Stelis. über dem Wteeresipiegel, auögezeichnet durch das 
Die ſchone arktiiche Calypso borealis Sal. ift wert, | orangerote Kolorit der Blumen, wie durch die ſehr 
in Sphagnum und Heideerbde kultiviert zu erben. | [male Bippe von orangegelber Yarbe. Originell 
Daß halbepi: Btifhe BRlängchen ift nur terige Gene |E E. cochleatum mit [Hmwazzbrauner ippe. 
— J tagt aber große, weißrofarote, deu Sonft noch find hervorzuheben: E. hastatum Zar., 
Cypripe ilum-Blüten ähnlihe Blumen, die bei |E. atropurpureum Willa., dichroum Zindi., glu- 
"and im AprilMai erfcheinen. Bei 1—2° Wärme : maceum Zindl., nutans Sw., roseum Hort. 
u überwintern, im Sommer feucht und halb; Gärtneriſch wichtiger tft Laelia, deren 20 Arten 
Mattig zu halten. (Brafilien, Merito) faft_alle ſich in zahlreichen 
Epidendreen: Diefe Abteilung der DO. ums | Formen in Kultur befinden. Die zufammen- 
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gebrüdten geriefelten Scheinknollen, j 
wöhnlih nur 1—2 Blätter. Der Blütenftand iſt 
eine elte, mehr oder weniger reihe Traube. 
Die Händer ber Lippe nähern ich zu einen chief 
abgeitugten Trichter. Das Kolorit ber Lippe ift 
immer von dem ber übrigen Abfchnitte des Peri⸗ 
ons verichieben. Laelia anceps Lindi., Meriko, 
Son 1835 in Suropa eingeführt unb einer ber 
ankbariten Winterblüher, unterjcheidet ſich durch 
die fehr flach zufammengedrüdten, nahen zwei⸗ 
ſchneid gen (anceps) Scheinknollen. Die Blumen, 
gewöhnlich 2—4 in einer Traube, haben 8 bis 


tragen ge= 


Cattleya eitrina. 


10 cm im Sem el find fchön violett = lila= | 


farbig, im Gentrum heller. L. rubescens Zindl., 
ift eine befcheidene Pflanze; Blumen weiß, Lippe 
hellgelb, nahe dem Grunde mit einem bunfelpur= 
purnen Flecken gezeichnet. L. purpurata Lindi. 
Sübbraftlien (Santa:Catharina), eine der fchönften 
und, was bie Größe der Blumen betrifft, nur 
von wenigen DO. erreicht. Ihre langen Sein 
Inollen tragen ein einzige großes lanzettför- 
miges, aufrechte Blatt, an beffen Grunde ein 
Schaft mit 3-5 Blumen entipringt, deren Durch⸗ 
meljer oft über 20 cm beträgt. Die fünf äußeren 
Blätter find weiß ober rofaweiß, weit außgebreitet, 
an den Rändern buchtigewellig; die fait glocken⸗ 
fürmige Kippe, den größten Glorinienblumen ver—⸗ 
gleihbar, ift fhwarzpurpurm unb in der Röhre 
goldgelb, purpurn geftreift. Diefe Ichöne Art 
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uch d rbung unterfcheiden, unter anderen 
eine mit weißer Lippe. L. superbiens Lindl. fehr 
roße Art Guatemala3 und ein würbiges 
tüd zur vorigen, aber [hwer blühend. L. grandis 
Lindl., bringt an ber Spige des Stiels zwei fehr 
toße nanling =gelbe Blumen mit weißer, am 

runde roſa verwaſchener unb purpurn geaberter 
Zippe. L. cinnabarina Batem. unterfcheibet fich 
von ben vorigen durch bie Drangefärbung ber 
Blumen. Gute Winterblüher find L. albida Bat., 
weiß mit rotgelber Binbe, L. autumnalis Tindi. 

purpurrot mit weißer Lippe, L.harpo- 
phylia Rehb. f. Blume Srange elb, 

. majalis Zindl., det rofa, — 
wie blumen, L. Goldieana iſt 

ein Freuzungsproduft von L. pur- 

purata X autumnalis. 

Die Cattleya-Nrten find noch 
ſchöner. Scheinfnollen mit 1—2 Blat⸗ 
tern. Blütenfhaft am Grunde von 
einer Blütenjcheide umgeben, Blumen 
von gleicher Form und Größe wie 
die der Laelien. Aus den 20 Arten 
heben wir heraus: Cattleya Skinneri 

atem., Guatemala, dichte Trauben 

. mit 6—12 fehr ‚groben bunteltojens 
- roten Blumen mit am Grunde weißer, 

im übrigen farmoifin roter Lippe. 

C. Acklandiae Lindl., Brafilien, 

Hofolabebraun, ee getigert, Rippe 

lebhaft roſa. C. superba Zind.., 

Engliſch⸗ Guyana, Blumen äußerft 

wohlriechend, bunfefrofa, mit purpur- 

ner Lippe. C. elegans Morr., bon 

St.-Katarina, Blumen groß, rofa, 

mit farmoifinroter Honiglippe. C. 

maxima Zindi, Peru und Kolum- 

bien, bie rofenroten Blumen haben 
konvere Petalen und bie Sippe iſt auf 
hellerem Grunde reich mit Karmoifin⸗ 
urpur geabert. C. crispa Lindl., 

afilien, Blumen ganz weiß, fraus, 
mit einem großen Sarminfleden in 
der Mitte der Lippe. C. citrina Zindl., 

Merito, Blumen madjsartig, Helgeiß, 

Bulben hängend. C. Loddigesii 

Lindi., Brafilien, mit Iilafarbigen 

ober blaßpurpurnen, beieinigen Varie⸗ 

täten (C. candida, C. vestalis u. a.) 

faft weißen ober reinweißen Blumen. 

C. guttata Zind., VBrafilien, mit 
braun=gelben, purpurn punftierten Blumen, Lippe 
purpurn. C. labiata Zindl., Brafilien, prächtige 
Pflanze mit ſehr groben (20 cm) Blumen, zart 
rofenrot unb die 10 cm lange fraufe Rippe — 
rot. Teilweiſe weit ſchönet find ihre Varietäten, 
3. ®. var. Mossiae, mit 20 cm breiten, fehr wohl⸗ 
riechenden, ——— Blumen, Lippe nach der 
Spitze zu gelb, purpurrot geſprenkelt, var. candida, 
pieta, superba, var. Trianae und bie größte 
von allen var. Gaskelliana. 

Die Barkerien Meritos und Gentral-Amerttas 
paben 1° verlängerte Scheinfnollen, die Honigs 
ippe iſt fait flach, B. elegans Knobl. et Wett, 
Blumen lebhaft rofa, Lippe blaßgelb, purpum 
punftiert, mit einem großen Fleden bon ber näms 
I ee an der Spige, mit Weiß breit ein- 
gefa 


hat er Varietäten erzeugt, welche fich 
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Die Arten der amerikaniſchen Gattung Brassa-| langen, lanzettförmigen, fteifen Blättern und mit 
vola find hauptſächlich durch die Kapuzenform ber | einem Blütenfchafte von 1 m Höhe. Blumen in 
Lippe harakterifiert. Die Blumen gewinnen da= | Trauben, 7—8 cm breit, außen weiß, innen 
durd ein fehr eigentümliches Anjehen. B. Dig-| damois ober nankinggelb, Lippe halb gelb, halb 
byana Zindi., Blumen von 20 cm Durchmeffer, karminrot; var. superbus it le t. 


gelblih=grün und mohlriehend, Lippe gefranft, Ph. Wallichii Zinai., Nordindien, noch höher ala 





Phajus grandifolius. Vanda suaris, 


weiß. B. nodosa Lind, B. Skinneri und B.|voriger, aber von bemfelben Habitus und mit 
Perrini Zindi. zählen zu den ſchönſten O. faſt leihen Blütenfarben. Ph. maculatus Zindl. 
Nicht alle Epibendren find epiphytifch, es giebt | hat eligelbe geränderte Blätter. 
auch terreitrifhe Gattungen mit ober ohne Scheins| Wandeen. Hierher gehören über 50 zum Teil 
knollen. Die intereffantete ift Phajus, deren Arten |fehr artenreihe und gärtneriich intereffante Gat⸗ 
dem alten Kontinent angehören und von denen |tungen, in eriter Linie Vanda —— eren zahl⸗ 
mehrere in Kultur find. Phajus grandifolius reiche Arten über Südafien, die Moluften, die 
Zour. (Limodorum Tankervilleae Ait., Bletia | SundasInfeln und ben Norden Neuhollands vers 
Tankervilleae R. r.), Oftafien, Pflanze mit | breitet find. Die einen bewohnen niebere, warme 


Gartenbau-Feriton. 2. Auflage. 38 
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und feuchte Ebenen, während bie anberen hohe 
Gebirge, gemäßigteres Klima aufjuchen, aber alle 
find Epiphpten. Die ra zuweilen faft 
ranfenartigen Stengel find in ihrer ganzen Länge 
dicht mit aweizeiligen Blättern bejegt, in deren 
Achſeln bie Blütentrauben entfpringen. D 
wen find meift groß, abgefehen von ber Lippe faſt 
regelmäßig, jelten einfarbig, oft köftlich duftend. 
n.bden Gewähshäufern nben fid) am häufig- 
iten. V. tricolor RcAd. Al. Java, bie mittelgroßen 
Blumen außen weiß, innen gelb, farmin gefigert, 
Kippe ſchoͤn violett, von einer weißen Linie durch⸗ 
zogen; aus ihr find mehrere ſchöne Varietäten, 
ivie var. cinnamomea, suaveolens, insignis u. a. 
Herborgegen en. V. coerulea Grif., norböftliche 
ebirge Indiens, faft 1000 m über dem Meeres⸗ 
fpiegel; Ylumen 10 cm breit, azurblau oder hell⸗ 
violett, Zippe dunkler, bis fchiwarz = violett. V. 
— —— der niederen Fegn des 
malaya, große förmige orangegelbe Blumen, 
Dt afaenrate herfeeifen äebraartig ge 
zeichnet; Ippe weiß, goldgelb gerandet, mit pur» 
urnen Punkten und Streifen. V. suavis Lindi. 
java, Blumen köſtlich duftend, weiß, braunrot 
getigett; Lippe violett=purpurn, gegen bie Witte 
mit_brel weißen Linien. V. teres Zindl., in ben 
Dſchungeln Südindiens, prächtige Pflanze mit 
roßen Blumen, deren Kelhblätter weiß und deren 
jetalen blutrot, weiß gezanbet, Lippe auf lebhaft 
rotem Grunde mit Gelb und Karmin beiprigt 
und gefledt. V. Batemanii Reg. dot., Molukten, 
eine der größten und jchönften Arten der Gattung; 
Blumen in langen Trauben, von denen jebe gegen 
100 Blumen zählt, {ehr groß, mit kernförmi gaus⸗ 
ehreiteten, leberartigen, lange dauernden Blüten⸗ 
Mättern, außen lebhaft purpurn, innen goldgelb 
mit zahlreichen purpur-farminroten Yleden. Ihr 
ähnlih_V. Sanderiana Roh. f. von Mindanao. 
Die Renantheren find Epiphyten Sübindieng 
und ber Malaniien SInfeln, mit langen einfachen, 
tweigeilig beblätterten Stengeln, dur bie Kürze 
er Xippe von Vanda abgezweigt. Renanthera 
coceinea Tour., Cochinchina, mit, baumftarken 
Stengeln, welche bis 6 m hod) werden und fid 
mit ihren Quftwurzeln an Baumſtämme an— 
tlammern. Die Blumen bilden lange, zurüds 
fallende Riſpen und find ſcharlachrot, auf den 
inneren Perigonalzipfeln orange gefledi. Bon R. 
matutina Lind. find bie orangeroten Blumen 
Igmanpurpum gefleckt. R. Lowii Rehd. fi. 
(Vanda Lowii Lindt.), Borneo, fehr große Art, 
deren ſchwache, hängende Trauben oft über 1 m 
lang werden. Die Blumen treten — ein feines: 
wegs bereinzelter Fall — in boppelter Geftalt auf, 
die beiben erften in jeber Traube find orangegelb 
braunpurpurn punftiert, alle übrigen find au 
ER elbem Grunde mit breiten braun » purpurnen 
sie 
Ei 


en bezeichnet. R 
n Vanda und Renanthera jdhließt ſich Aëri- 
des an, epiphytiſche DO. des füblichen Aſiens und 
der Malayijchen Inſeln, mit halbrantendem Sten- 
gel, zahleei en Abventibwurzeln, langen, rinnigen, 
weizeiligen Blättern. Blumen in adfelftändigen 
rauben, weniger geb und außgebreitet, als Die 
der Vanda-Arten. eranlafiung zur Bilbung des 
Namens Adrides (Zuftblume) hat A. flos aëris 
Sw., jegt A. arachnites Sw. gegeben, von wel⸗ 
em ber Miffionar Loureiro in feiner Flora 
cochinchinensis berichtet, fie habe bei ihm an 
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einem Ende frei aufgehängt, Jahr und Tag ohne 
alle Nahrung friſch vegetiert, geblüht und geſproßt 
Häufig kultiviert: Adrides erispum Zindi., Sübd- 
inbien, Blumen blaßrofa, die große, nach außen 
gebogene Honiglippe violett, am Grunde mit 
einem gelblichen Flecken. A. odoratum Zour., 
Südindien, über 1 m hohe Pflanze mit äußerit 
wohlriechenden weißen, an den Enden ber Blätter 
des Perigons einfi lieklich der Lippe rofa gemalt. 
A. quinquevulnerum ZLindi., Manila, mit blut- 
roten Flegen an den Spigen ber grünlichwei en 

erigonblätter, bie Lippe rot punftiert. Var. 

chadenbergianum von Mindanao hat reinweiße 
Blumenblätter mit blutrotem Lippenfled, Blätter 
Doppelt 8 did als an der Normalform. A. Fiel- 
dingii Lal, von Affam, weiß mit rofa, in Eng- 
Iand: ſehr geichägt. et epipfptifge ©. 6 

Angräecum umfaßt epiphytiſche D. des aequa= 
torialen Afrika en der MaSkarenen. Die 1 
ber Arten ift nicht beträdtlih. A. sesquipedale 
Thouars., Mabagastar, fo genannt x Fuß) wegen 
bes _biß 20 cm langen Sporns; Blumen rahm- 
weiß, ſechsteilig = jternförmig ausgebreitet, bie 
Kippe etwas breiter und kürzer, die anderen 
Blätter. A. eburneum TAowars., Inſel Bourbon, 
—— faſt ebenſo groß, grünlich weiß, Lippe 
reinweiß. 

Näcit verwandt iſt Gremnatopuy lan, riefige, 
FA = se — Inſeln —— und 

a8. Ihre Stengel ſchwellen zu ſehr langen, 
beblätterten © einfnolten an. Bull linlen⸗ 
firmig aweizeilig, bie Vlütenftände entipringen 
treft dem R izom. Die großen und fehr |hönen 
Blumen würden regelmäßig ricjeinen, wenn nicht 
bie Lippe fehr Hein, fchnedenförmig zuſammen⸗ 
gerollt und teilmeife mit der Säule berwachſen 
wäre. Grammatophyllum speciosum Blume., 
Cochinchina und _malayiihe Infeln; die Stengel 
haben oft eine Höhe von 3 m; Blüten in einer 
ungeheuren Traube von 2 m Länge, 12—14 cm 
breit, gi innen mit einer Menge brauner Fled= 
chen Überfäet. , 

Chysis umfaßt Epiphyten Amerikas mit Stengeln 
verſchiedener Form und mit feitlichen Inflorese 
cenzen. Die b Blätter find feft rofenartig aus- 
gebreitet, und die bizarr gebilbete Lippe läßt 
innen 3—7 vorfpringende Rippen erfennen. Chysis 
bractescens Zindl., Merilo, mit ſcheinknollen⸗ 
artigen Stengeln und langen Blättern; die 3-7 
Blumen find 10 cm breit, weiß, Die Lippe am 
Rande gelb verwafchen. 

Phalaenöpsis umfaßt Epiphyten der Molufken 
und der malayiſchen Inſeln, nur felten mit wahren 
Sceintnollen, mit kurzen Stengeln, fehr langen 
Wurzeln, zweizeiligen, etwas gelielten, breiten, 
fetten, leberartigen Blättern und mit oft großen 

iſpen, welche jeitlich aus dem unteren Teile des 
Stengelö tommen. Die Blumen find von mittlerer 
Größe, unregelmäßig, breit geöffnet und ähneln 
einem Schmetterlinge (Phalaena) mit ausgebreite⸗ 
ten 7 — Phalaenopsis amabilis Biume., 
Manila, Blumen gan weiß, Lippe gelb und pur⸗ 
purn geftreift. 'h. Schilleriana Koehbch. fl. 
Philippinen, faft eben fo ſchön durch das — 
grüne, weiß oder grünlichweiß marmorierte Laub⸗ 
werk, wie durch die großen rofenroten, weiß ge⸗ 
randeten Blumen; Lippe nach dem Grunde Pin 
mit einem lebhaft gelben, karmin punttierten 
Zleden, Ph. grandiflora Zindi., Java, Blumen fo 
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groß, wie die der Ph. Schilleriana, aber anders drei ‚Berigonblätter ſind ſtark entwidelt, ausge⸗ 
rbt, weiß, auf der Lippe mit einem gelben | breitet und fo geſtellt, dag man eine dreiblätterige 
eden und rötliden Streifen, Ph. Stuartiana | Blüte zu jehen glaubt; die beiben inneren Blätter 


P\ 





Peristeria elata, 





Reh. f., in ber Form ähnlich, reinweiß, Ph. 


find fürger unb breiter und zu einer Art von 
Kapuze über die Säule und das kurze, zungen— 
fürmige Lippchen gebogen. Lycaste Ski 


Lueddemianniana ZAeAdch. fil., Philippinen, Ph. 
sumatrana Korth., Sunba-Infeln, Ph.rosea Zinal., 
Manila, find gleich 
falls prächtige Bflan- 
en, alle bie wärmfte 
tele des Warm⸗ * 
Haufen beanſpruchend. N r 
on eristeria 
(nicht Peristera) fulti= 3 
viert man häufig_P. 
elata Hook., mit jehr 
oßen eifoͤrmigen 
— — welche 
bis 60 cm lange, 
an Veratrum er= 
innernbe Blätter tra= 
gen. Gin 3 m hoher, 
aufrechter Schaft trı In 
eine lange Traube ſehr 
höner, angenehm 
uftender elfenbein- 
weißer Blumen, mit 
teißer, violett punk⸗ 
tierter Lippe; fie find 
regelmäßtg ausgebrei⸗ 
tet; bie Säule in Form 
sineB tegelförmi en, ge⸗ 
bogenen Weich adjelß 
a egogen tellt mit — — 
den Hl gelartig ausge⸗ — — 
breiteten Unhängfeln Lycaste Bkinnerl. 
das Bild einer Taube ; ’ A een: 
dar, was ber Art den Namen Heilige-Geiftpflanze | Lina. ift in Guatemala einheimijh, Blume 16 bis 
verf afft hat. a ‚18 em breit, rofaweiß, Lippe purpurn, gelblich 
e Sattung Lycäste auß ben Hochgebirgen | marmoriert und fhwarzpurpurn punttiert; dieſe 
Gentral-Amerifas und Merifos trägt in ber Regel | ärbungen variieren, es giebt felbft ganz weiße 
an jebem Schafte nur eine Blume; die äußeren | Blumen (var. alba) mit einem blaßgelben Fleck 
38* 
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auf der Lippe. Auch L. gigantea Zindl. und L. 
Deppei Zoda. find ſqhen. x 

Be von Bolivia bis Mexiko verbreitete, ettiva 
100 Arten umfaffende Gattung Odontoglössum 
ist gleichfalls epiphytiſch. Die meilten ihrer Arten 
find, gemäßigten Klimaten entitammend, im tem= 
perierten Haufe zu unterhalten. Sie en eis 
rundliche 





Oneidium Papilio. 


fetten, unten etwas gefielten Blättern, unb ihre 
aubenförmigen Blütenftände entipringen unmittel⸗ 
bar dem Rhizom unter den Scheinfnollen. Die 
Blumen find mittel, roß ober groß, unregelmäßig, 
die Lippe emöhnlich reiter und kürzer, ala bie 
übrigen Blätter; in ber ürbung außerorbentlich 
mannigfaltig und oft in der bizarriten Weile ges 
tüpfelt und gefledt. Odontoglossum grande Zindl., 
aus ben © irgen von Guatemala, eine ber ſchönſten 
D. Der, ftarle 

15 em Durchmeſſer; die brei äußeren Peigon- 
blätter find an ben Rändern mwellig, auf gelblich 
weißem Grunde mit kaftanienbraunen Querbänberu 
bezeichnet; bie beiden inneren find breiter, am Grunde 


cheinknollen mit 1—2 lanzettförmigen, | 


Schaft trägt 2—5 Blumen von | 
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und an der Spitze braungelb, in der Mitte hell⸗ 
gib; bie jehr berbreiterte Lippe iſt blaßgelb, am 
runde und am Umfange mit vielen braunen 
leden. O.naevium Zindi., Gentral-Amerita und 
eu⸗Granada, gelennzeichnet durch die Kleinheit der 
Scheinknollen und die Länge ber rinnigen Blätter; 
|die Blumen find weniger groß und haben lange 
und zugeſpitzte Teinweiße, mit Heinen Sarminfleden 
getige e Betigonblätter: die Säule ift gelb get. 
. citrosmum Zindl., Merito, mit diden, Schein= 
knollen und mittelgroßen, weißen Blumen mit faft 
ganz violettem Labellum. O. Hallii Lindi., von 
en Abhängen des Chimborafjo, mit flachen, zu= 
gejpipten eintnollen und blaßgrünen, langen 
ttern; Blumen 10 cm breit, mit lang zuge: 
fpigten, an den Rändern welligen Berigonblättern, 
auf lebhaft gelbem Grunde mit dunklem Purpur⸗ 
braun rei geftedt; abe weiß, purpurn gefledt, 
an den Rändern gefranit und an ber Spitze zu 
einem Hörnden zulammengerollt; eine ber ſchonſten 
und intereflantelten Spezies. O. Phalaenopsis 
Rehbeh. fl., Neu:Öranada, mit jehr Heinen Schein: 
knollen und faft graßartigen Blättern. Die zahl: 
reihen aufrechten Schäfte find von ber Länge ber 
Blätter, tragen 1—2 Blumen von reinftem Weit, 
aber mit Sarminftreifen am Grunde und mit 


roßen gelben und purpurnen Sleden auf ber 
Sipbe, . Pescatorei Zindl., Neu-Granada, eine 
er 


„Jonnten Arten. Scheintnollen eirundlid, ein 
blätterig; Blütenſtand riipenförmig, oft gegen im 
lang, mit zahlreihen Blumen; lehler⸗ perlmutter⸗ 
weiß, in der Mitte zartroſa, die Lippe am Grunde 
mit farminroten Punkten. O. crispum Lindl., in 
Bogota zwiſchen 2—2500 m zu cu, ift allbekaunt 
unter dem populären Namen O. Alexandrae. Es 
ift eine ungemein variable Art, in Zehntaufenden 
von Pflanzen nad; Europa gebradt. Der Tnpus 
geigt brei äußere reinweiße glatte Blumenblätter 
und zwei innere gekaufte weiße in regelmäßiger 
ginfeeftenng, die elegant geformte weiße krauſe 
ippe mit einem golbgelben Fleck. Es kommen 
aber auch gerpunzot gefledte Blumen vor — die 
dankbarfte Boufett-O. Ebenſo veränderlich ift O. 
Rossii Zindi., von Merito, mit der var. majus, 
Sepalen grün mit Braun gebänbert, Petalen weiß 
mit Rotbraun, Lippe reinweiß ober rotgefledt. 
Sehr ſchön find cirrhosum Zindl. von Ecuador, 
meiß mit Dunfelpurpur, O. Jussiaei Zindl., gelb 
mit Rotbraun, bejonders effektvoll var. leopardi- 
num, O. triumphans AeAd. f., gelb mit Braun u.f.tv. 
Die weit, Über 300 Oncidium-Arten find ebenfalls 
amerifanifhe Epiphyten, mit eirundlicen oder 
ufammengebrüdten eins ober zweib ätterigen 
Scheinknollen. Auch entipringen bie Blütenfchäfte 
unmittelbar dem Rhizom unter den Scheinfnollen 
und jeder Krägf eine mehr ober weniger reiche 
ı Traube. Die Blumen find denen der Odonto- 
| glossum-Arten ähnlich, aber häufiger gelb oder 
:orangegelb, mit brauner oder farminro eit 
nung. Die bekannteſten derſelben find: Oncidium 
‚ Papilio Lindl., Trinidad, eine viel bewunderte 
Pflanze jomeht wegen ihrer braunrot oder rofa 
marmorierten Blätter, al8 auch megen ber bizarren 
Form und des brillanten Koloritd der Blumen, 
in denen jo in großen Flecken und Zebra⸗ 
ſtreifen Gelb, Bronze, Braunrot und Weiß zu 
einem wunderbar 9 nen Farbenbilde vereinigen. 
Die langen, ſchwachen Schäfte tragen meift nur 
eine Blume auf einmal, body haben fie die fähig: 
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feit, mehrere nad) einanber u erzeugen, man barf 
fie deshalb nad) ber erſten Blüte nicht megthnei- 
Den Ay eh a ch 5 fi le 

aft oft 1,50 m hoch, trägt eine Riſpe fehr zahl⸗ 
ur goldgelber, braunpurpurn gefledter und ges 
ftreifter Blumen. O. pulvinatum Zinal. ift Hein 
blätterig aber unermüdlich blühen, ebenfo wie 
das abweichend gefärbte O. alboviolaceum und 
O. ornithorhynchum. Das ſchöne O. tigrinum 
hat füßen Veilhenbuft, O. Cavendishianum Bat. 
zeigt fette, Alo&sähnliche Blätter und leuchtend 
gelbe Blüten u. f. w. 

Die Miltonien unterfepeiben fih von den On- 
cibien durch das ungeteilfe Zabellum. Miltonia 
Karwinskii Hort., große und prächtige Pflanze 
Meritos, beren faft 1 m lange Wlütenrifpe mehr 
als hundert Blumen trägt, welche lebhaft gelb und 
mit braunen Bändern unb Flecken bezeichnet find; 
Zippe an der Spige weiß, am Grunde violett und 

egen die Mitte rötlih. M. spectabilis Lindi. 

drafilien, mit beblätterten einblumigen Stengeln; 
bie 10 cm breite Blume tft purpurbiofett, ohne 
alle Sieden, aber mit Karminftreifen am Grunde 
bes Labellums; bie üönere yar. Moreliana zeigt 
ein leuchtenderes Violett, und die herzförmige Lippe 
ift purpurrofa, mit bunfleren, ftrahlenden Striden 
bezeichnet; var. virginalis, die Blume ſchneeweiß 
mit zwei lebhaft⸗ violetten Flecken am Grunde der 


Lippe. 

ER Marillarien find amerikaniſche Epiphyten 
mit eirundlichen, ein⸗ ober zweiblätterigen Schein= 
tnollen. Die Blütenftände entipringen dem Rhizome 
dit an der Baſis der Knollen; Blumen einzeln 
oder zu vielblumigen Trauben vereinigt. er 
Hauptcharakter Iiegt in ber Form bed Labelums, 
welches figend M, Löffelartig und Breitappig. 
Maxillaria pieta Hook. tft die am häufigiten kul⸗ 
tivierte Art, in Brafilien einheimifch. Ihre Schäfte 
tragen jeder nur eine einzige, 8 cm breite Blume; 
biejelbe ift außen weiß, innen ſchön orange, pure 
purn gefledt; Lippe F r biaß mit Karmin punk⸗ 
tiert. Die Blume hat einen ſii en Wohlgeruch. 

Die brafilianiſchen Burlingtonien 
made, friehende, mit den Wurzeln Hammernde 

tengel, welche von Strede zu Otrede zu neuen, 
bebläfterten Scheinknollen anfchwellen. Blumen 
in achjelftänbigen Trauben; das Zabellum ift ſehr 

toß, zweilappig, oft furz gefpornt. Die vor- 
— — iſt weiß oder hellroſa mit kar⸗ 
minroter Aderung. Burlingtonia rigida Zindl., 
kletternde Pflanze mit rofenroten, einen köftlichen 
Veilchenduft aushauchenden Blumen; der vordere 
Zeil der Säule ähnelt einem Flebermauskopfe, 
B. fragrans Rehhch. fl. mit weißen Blumen bon 
noch ftärkerem Wohlgerud). 

Durd die glorinienartige Bilbung der ſehr 
groben, ‚trichterförmigen Lippe ift die Gattung 

riehopilia außgezeihnet. Die Scheinnollen 
tragen ein großes lederartiges Blatt; Blumen 
einzeln oder zu_breien, groß, weit geöffnet, mit 
lanzettförmigen Perigonblättern; Lippe unten röh⸗ 
rig, im oberen Teile zu einer breitgelappten Fläche 
ausgebreitet. T. tortilis Zindi., Merito, hat eins 
förmig · braungelbe, fpiralig ebrehte Perigon⸗ 
blätter; Lippe weiß mit rofenroter Zufaeihnung 
Schön find aud T. suavis Zindl. und befonders 


coccinea Zindi. mit eleganter weißer Einfaffung | 


ber_roten Lippe. 
Die Stanhopeen, epiphhtifhe O. Amerikas, 


haben 


597 


haben kurze Scheintnollen mit einem einzigen 
roßen, —— —S—— gefalteten 
latte. ie traubenförmigen Blütenftände ent= 
Ppeingen dem Rhizom und find immer hängend, 
uch bie Wurzelpartie ſich durchichiebend. Die 
roßen Blumen find von bizarrer Yorm. Die 
Bet äußeren Perigonblätter fm groß und aus⸗ 
gebreiteh, die zwei inneren kürzer und mie; 
!bie Lippe bon wacsartig -fetichiger onfiftenz 
at auf beiden Seiten ein mehr ober weniger 
anges bormartigeß, an ber fs fadartiges 
Sinn fel; die Säule ift etwas blumenblattartig 
verbreitert. Vorherrſchende Farbe ift Gelb in 
den verichiebenften Tönen, bald fehr bla, faft 


weiß, balb bis Orange; oft treten aud purpurne 
ober braune Bleden und Fledchen auf. Die Blu⸗ 
men find wohlriechend, doch iſt ihr Geruch jo durch⸗ 


dringend, daß er in ber Nähe beſchwerlich wird. 





Stanhopea tigrina. 


Stanhöpea tigrina Batem., Merito, Blumen X cm 
im zurömelen, Btaßgelb, mit großen braunroten 
leden auf Pers lättern und Aippe, diefe gleich 
er, breit-blumenblattartigen Säule mit Karmin 
ı Beipert, Diefed Kolorit ändert jedoch mannig⸗ 
altig ab. 8. veolens Zind., Peru und Gen 
tral-Amerifa, ber vorigen Art ziemlich ähnlich, 
aber bie_ beiden feitlicen DVlätter des Perigons 
ſchneckenförmi ‚gemunben und gewellt, —— 
‚weiß, ohne Se en, bisweilen nad dem Grunde 
in in Orange übergehenb: das Zabellum ift in 
‚Seiner oberen Hälfte fein mit Karmin punttiert, 
‚lebhaft orange in ber anderen Hälfte. Schöne 
‚und empfehlenswerte Pflanzen find auch St. de- 
voniensis Lind!., grandiflora Zinal., aurantiaca 
Lodd., Wardii Loda., oculata Zindl., insignis 
Hook. u. Q. 
Die ähnlichen Coryänthes-Arten find gleichfalls 
ı amerifanifche Epiphijten mit Scheinfnollen, deren 
jebe 1—2 große genernte und gefaltete Blätter trägt. 
Die Blüten find fo eigentümlich gebildet, daß e8 
faft unmöglich) ift, auß einer Beichreibumg eine Vor⸗ 
ftellung zu gewinnen. Die im rechten Winfel nach 
unten gelnidte Lippe trägt an biefer Stelle einen 
Helmfortfag und endet unten in eine nach oben 
offene Kapuze oder Sad, in melde bie fleifchi 
orit und 


ige, 
petalenartige Säule eintritt. Ko) et 
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ie bei Stanhopea. C. macrantha HooA., Caracas, 
die faft ein Decimeter breite Blume ift srangegeb 
mit farminroten Punkten und Fleckchen, der ad 
des Labellums außen blaffer, innen aber ganz 
weiß, karmin gefledt. C. jeldingii Linal., im 
aequatorialen Amerika, hat bie größten Blumen; 
irbung gelb, mit zahlreichen braunen Fleden und 
untten. 
Auch die Songoren find amerikaniſche Epi⸗ 
phyten mit eirundlichen, geridelten, auf bem 
eitel meift 2 leberartige, | inge gefaltete Blätter 
tragenden Scheinknollen, mit Heinen Blumen in 
bichter hängenber Traube, von fehr auffallender 














Bildung. Won den brei äußeren Blättern find 
zwei nach außen gebogen, das britte der Rückſeite 
der Säule angewachjen, mit der aud die beiden 
inneren jeitlich jtehenden Heineren Blätter ver= 
bunden find. Die Lippe, ber Säule angewachſen, 
scheint nur deren tiegung zu fein und endigt 
in eine ſchmal, dreiteilige Zunge. Trotz der Bi⸗ 
zarterie ihrer Geſtalt ftehen fie an Schönheit vielen 
anberen O.- Blumen nah. Man Hultiviert nur 
wenige Arten: Göngora odoratissima, Kolumbien, 








mit einförmig-braunen Berigonblättern; G. leu- 
sochila Lindl,, Gentral-2merila, mit halbweißen 
und Halb-helivioletten, fein punftierten erigon= 
blättern. G. truncata Lind, eben baher,_bie 
Blüte iſt einem Infert mit zucidaelölagenen Flu⸗ 
geln ähnlich weiß, purpurn punktiert, bie Lippe 
gb. ar. Donckelaarli —* ift blaffer, Die 
ippe elfenbeinweiß_mit roſigen Streifchen. 

Die Baphinien find Heine e iphnfi che Aflangen 
mit zufammengebrüdten, unbeutlih gefurdten 
Sceintnollen mit 2 oder 3 eirund = lanzettlihen, 
gefalteten Blättern. Blüten zu 1-2, groß, faft 
regelmäßig=fünfblätterig, Lippe fehr kurz, brei= 
lappig und zwar in ber oberen Partie der Blume 
befindlich, ſo daß wir hier eine Rückkehr zum 
normalen Bau vor und haben, wodurch die Säule 
fich im unteren Teile der Blume befindet. Paphinia 
eristata Zindi., Guiana und Trinidad, Blüten 
faft_1 dem im Durchmeſſer, brauncot und mit 
weißen Längßftreifen bezeichnet; die Säule iſt 
gelb, fein mit Burpur punktiert. 

Angulda um! FH Gebirgspflanzen des aequato⸗ 
rialen Amerika. Blüten einzeln, sutpenäßni, die 
Zippe_verftedt durch bie äußeren Blätter. Obſchon 
mit Scheinfnollen außgeftattet, erzeugen doch bie 
Anguloa-Arten auch beblätterte Stengel; fie find 
nur halb=epiphytifcher Natur. A. Clowesiii Zindl., 
De in aintd  elyaba In 1800 m an 

eimiſch/ Schöne, Eräftige Pflanze mit ganz gelben 

Iumen mit nur, etwas blafferer — A. 
Rueckeri Lindl., Kolumbien, Blumen ebenfalls 

elb, die Berigonblätter innen karmin gefledt, bie 

in e farminrot. A. uniflora &. P, Kolumbien, 
blüht reinweiß. 

ehr eigenartige Blüten zeigt Die Durch Rellame 
berühmt gemachte Gattung Masdevällia, beren 
drei Sepalen in eine Röhre ober Schale mit 
drei lang ausgezogenen Spigen verwachſen find, 
Betalen und aphe meift winzig ein, nice ing 
Auge fallend. Auf ben füdameritanifchen Gebirgen 
beine, erfordern die M. Kalthauskultur. Wirklich 

choön find die reinweiße M. tovarensis Rohd. f. 
und bie farminrote M. ignea Rechd. f., bie viel- 
berühmte M. Chimaera, M. leontoglossa und 
Verwandte find originell, aber nicht annähernd fo 
phantaſtiſch, ala bie von ihnen verbreiteten Bilder. 





Ordibeen. 


Die Vandeen umfafen auch terreftriihe Gat⸗ 
tungen, barunter die Gattung Calänthe, japanifche, 
gintfiſche und indiſche Arten mit und ohne Schein: 
nollen, mit großen, breiten, gefalteten Blättern, 
denen bes Veratrum & ni ie Blumen find 
von mittler Größe, weißlid, gelb, orange oder 
violett, in aufrechten Trauben, bie bem Shi om 
entfpringen. C. veratrifolia . Br., auf den 
ind den und malayifhen Infeln einheimiſch, mit 
jehr Kleinen Scheintnollen, großen melligen und 
gefalteten Blättern und mit Ausnahme der gelb= 
punttierten Zippe een Blumen. C. vestita 
Wall, Birma, mit kräftig entwidelten, eirund⸗ 
lichen, ſtark gerippten Scheinfnollen, und großen, 





Masdevallia leontoglossa. 


gefalteten Blättern; Blumen gelblihweiß, mit 
einem lebhaft gelben oder purpurnen Fleden auf 
der lang gejpornten Lippe. C. masüca Lindk., 
Nordindten, Stengel an ber Baſis etwas an= 
sjhmolten, Blätter angettförmig, und gefaltet, 
Blumen verhältnismäßig Ei la, mit Aus⸗ 
nahme ber bald bunfel-, balb Iebhaft-violett ge⸗ 
färbten Lippe. 

Größere D:Sammlungen enthalten hoc) anbere 
Banbeen-Gattungen, 3. B. Acinöta (A. Barkeri 
Pazt., chrysantha Lindl., Humboldtii Zind:.), 
amerikaniſche Arten, welche im Habitus fi ber 
Stanhopea, im Blütenbau ber Anguloa nt 3 
Cyenoches Zindl.(C.Pescatorei Lindl., barbatum, 
musciferum Zindl.), nah %orm und Anorbnung der 
Blumen echte Stanhopeen, aber bie Blüten Meiner 
und zahlreicher. Catasötum Kich. (C. —A— 
Tindi, Russelianum Zindl.), aus Neu⸗Granada, 
Epiphhten mit großen Scheinknollen, Blumen aber 
von auffalendem Bau und baburd ii jant, 
daß fie auf verfchiedenen Individuen (oft ogar 
auf einem und bdemfelben Individuum) gewiſſe 


Orchideen. 


Formwandelungen erkennen Laffen. Je nahbem 
te Blüten vorwiegend weibli ober männlich 
ober echte Zwitterblüten find, wechfelt ihre Form 
derartig, daß man brei verichiedene Gattungen 
Catasetum, Monachanthus, Myanthus) aus 
erjelben Art geichaffen hat. Zygopstalum 
Hook. (Z. crinitum Loda., Mackayi Hook., maxil- 
lare Loda.), in Sübamerifa einheimifh, halb⸗ 
terreitriich 
traubiger Anor 
verbindungen in & 


morbnung und mit auffallenben Farben⸗ 
N, 
läbium Zindl. (8. 


Violett und Braun. Sacco- 
raemorsum Lind, Blumei 
Zindl., guttatum Zindi.), Epiphhten Aſiens und 
der malayifchen Infeln, Blumen Fein, jedoch von 
eigentümlicher Form und mit brillanten Farben, 
in Dichten, chlindriſchen Trauben, welche in den 
Achſeln der Blätter entjpringen. Gymbidium Sw. 

C. giganteum Wall., aloifolium Sw.), Epiphyten 

nbdiena, deren Verwandtſchaft mit der Gattung 

anda in ber zweizeiligen Anordnung ihrer ſchwert⸗ 
ee Blätter, welhe auf ben Scheinknollen 
tehen, und ber gchſelſtändigen Inſertion ber 
Blütenichäfte ausgeſprochen if. Brässia R. Dr. 
(B. brachiata Lind/., verrucoga Lind..), in Gens 
tral-Amerifa Sinheimiid, die Blumen durch Größe 
und jonderbare arbenverbindungen auffallend, 
und endlich Eriöpsis Zindl. (E. biloba Zindi., 
Sceptrum A. et ”\ Gebirgapflanzen Kolumbieng, 
ausgezeihnet buch bie bung der Blumen, 
orange mit purpurnen Tüpfeln. 

Die Ophrydeen find an für bie Gewächghaus- 
Kultur geeigneten Arten fehr arm, indem fie der Mehr⸗ 
geht nad) mäßigewarmen —— angehören und 

re Blumen im Vergleich mit denen der crotiſchen 

tten von ſehr eieibener Schönheit find. Disa 

diflora Z. fl. tft weitaus bie ſchoͤnſte Bertreterin 

er Gruppe und ben beliebteften O. gleich zu [hägen. 

Sie ift in der Umgebung ber Rapflabt einheimifch, 
wo fie an Bachufern auf mäßigehohen Hügeln 
mwädjlt. Der aufrechte, beblätterte Stengel ſchwillt 
am Grunde etwas tnollenartig an und trägt eine 
Nifpe von 7—9 brillant gefärbten, 15 cm breiten 
Blumen. Die brei Sepalen find kräftig entwidelt, 
oval und zugefpigt; bie beiden unteren Iebhaft 
karminrot, dag britte, in ber Form etwas ab⸗ 
weichend und mit einem kurzen Sporn verfehen, 
ift außen lila, innen faft weiß, mit zahlreichen 

Bepurnen Netzfiguren und Punkten; bie inneren 

lätter find verh Imiemöbig furz, ber Säule an⸗ 
edrückt, datt gelb, halb karmin; die Lippe ift 
Bir ſchmal, lila. 

‚ Diefe herrliche Pflanze wirb als ſchwer zu kulti⸗ 
vieren bezeichnet. Dad Mißlingen der Kultur ift 
aber bloß dem räßgeiffe susufehreibenn dak man 

eglaubt hat, die Bilanzen in der Ruhezeit troden 
Bi zu muͤſſen. Seitdem man aud) in der Ruhe 
beriobe mit einiger Zurücdhaltung gießt, ift die 

tur der Disa gr andilora, verhälknfsmähig leicht 
emorden. Man pflanzt fie in Töpfe mit ftarf 
janbiger, torfiger Heideerbe, hält fie im Kalthaufe 
bis Ende Zebruat und giebt reichliches Wajfer. 
Wenn die Temperatur des Gewähshaujes im 
Srnniebee bis + 12° R. geftiegen ift, beginnt die 
flanze zu vegetieren, mar öie ie dann in ein 





u 
temperterie aus mit etwas höherer Temperatur. 
Ainfange wird mäßig, baun ftärker gegofien in 
dem Maße, in weldhem bie Temperatur fteigt und 
die Vegetation fortfchreitet. Während ber wärmften 
Sommerzeit Tann die Pflanze an einem etwas 


halb⸗epiphytiſch, Blumen groß, in; 
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hattigen Orte im Freien aufgeftellt werben, doch 
at man darüber zu wachen, daß bie Erde im 
opfe nicht gan außtrodne. 
Disa grandiflora blüht, wie viele andere 


‚nicht in bdemfelben Jahre, in bem fie gepflanz! 


wird, fonbern erit im nächſten, und zwar im Juni 
ober Su, en der Sten el 2 gen an 
erzeugt jedoch, ehe er vergeht, zahlreiche = 
fing welche, abgelöft und einzeln in En ges 
pflanzt, bald anwachſen. 

Von ben mehr ala 40 Gattungen ber Arethu= 
feen haben für uns Sntereffe Die Sobralien 
und Vanillen. f 

Sobrälia fteht in Betracht ber prächtigen Blu⸗ 
men und be3 fhönen Wudjjes an ber Spitze aller 
Erd⸗O. und übertrifft fehr viele epiphytiſche O. 

hr riefiger Wuchs (einige Arten werben über 6 m 

0) und ihre aufrechten, rohrartigen, zu bichten 

üſchen zufammentretenben, bisweilen veräftelten, 
in ihrer ganzen Länge mit lanzettförmigen, ge: 
nervten und gefalteten Blättern Sefegten Stengel 
treten, mit ben oft enorm großen, in Trauben 
ftehenden Blumen zu einem impofanten Ganzen 
ujammen. Die äußeren Perigonblätter find am 

runde mit einander verwachſen, dann außgebreitet 
ober zurüdgebogen, bisweilen aufrecht; bie inneren, 
fürzeren find dem Grunbe ber Lippe angebrüdt, 
welche, unten wie eine Möhre um die Säule gerollt, 
fih zu einer breiten, im Umfange welligen oder 
Fraufen Fläche ausbreitet. Die Färbung ift ein⸗ 
farbig-weiß, lila, farminrot, bisweilen gelb. 
I alle Sobralia-Arten find —— — 
und bewohnen in ihrer Heimat vorzugsweiſe dũrre, 
Keinige, dem Lichte vo) ausgeicgie tellen, wel 
Gen Umftänden natürlich in der Kultur Rechnung 
jetragen werden muß. Won ben bekannten 40 Arten 
% etiha bie Hälfte in Europa eingeführt. S. ma- 
Fern — iſt a aan In zu 
aufe und eine große, wahrhaft prächtige Pflanze. 
ahlreiche —RX erheben 
ich bis zu einer gr von 3m; bie Blumen find 
ehr groß, lebhaft violettrofa; Lippe dunkelpur⸗ 
purn; bie Röhre ber legteren innen gelb. S. dicho- 
toma 2. ?., in Beru einheimifch, bie Blume, aus= 
gezeichnet durch Schönheit und föftlihen Duft 
und deshalb in Peru Flor del paradisa (Para⸗ 
diesblume) genannt, ift außen weiß, innen lila 
ober purpurviolett. S. xantholeuca Horz. blüht 


Biaßgeß, 
‚Die Vanillen find echte Lianen, deren Lange, 
dicht beblätterte, ranfenartige Stämme dur 
bie dichteſte Vegetation biß in bie Gipfel hoher 
Bäume emporarbeiten, an bie fie ſich mit ihren zahl⸗ 
reihen Adbentivwurzeln anflammern. Die kurzen 
Trauben grünlicer Blumen entwideln ſich aus 
den Blattachſeln. Das hauptſächlichſte Interefie 
v ums liegt in ben reifen Früchten, in denen 
ch das der Benzoeſäure ähnlihe Vanillin an— 
ammelt, durch das fie zu einem ber geſuchteſten 
Gewürze und bedeutenden Handelsartikel werben. 
Vanilla aromatica lebt in ben beißen Ebenen 
Gentral-Amerilas, vorzugsweife Meritos, und ift 
ſchon feit langem in Europa eingeführt. 

Die Neottieen find faft außichließlih Erd⸗ 
bewohner, beſonders alle in Europa einheimifchen 


Gattungen, aber nur wenige find zur Kultur 
geeiom Die wichtigfe @attung ift Anoectochilus. 
feine übindiens, vorzugsweiſe ber 


flanzen gi 
Malayiſchen Intern, 100 fie den Humusboden ſchat⸗ 
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tiger, ſehr warmer und feuchter Schluchten bewohnen 
oder im Moofe ber Bäume leben. Ihren oberfläch⸗ 
lich friehenden Rhizomen entipringen einfache, am 
unteren Teile beblätterte Stengel mit einer Nehre 
Heiner weißer ober rofenroter, kurz gefpornter Blu⸗ 
men. Der Wert diefer Pflanzen aber liegt in den 
fammetartigen faft immer von einem ‚rojenroten, 
weißen, [el haft jelben oder beilgränen Adernege 
auf veridhiebenfarbigem, oft meta] A immertte 
dem Grunde durchzogenen Blättern. Mit Recht hat 
K. Koch diefe Pflanzen Sammetblätter genannt. 
Die Blätter des A. setaceus Blume. find längliche 
erzförmig, dunkelgrün, von, feinen, filberweißen 

dern Butchpogen. i 
dava, auf dem fammetartig-[htwarzgrünen, metal⸗ 

Ich plängenben Grunde der Länglic-herzförmigen 
Blätter liegt ein lebhaft goldgelbes Aderneg, 
während bie jungen Blätter golbgelb, olivengrün, 
fupferfarbig, veihlih mit Braun geabert find. 
A. Lobbianus Planeh., bie bunfeln, metallifch 
ſchimmernden Ylätter tragen in ber Mitte einen 
breiten goldgelben Streifen, von welchem eine 
goldgelbe, oft ins Kupferrote und Olivengrüne 
verlaufende Aderung ausgeht. Auch alle anderen 
twa 20 — haben biefe herrlich gezeich- 
neten Blätter. 

Einer Anzahl fonft Hierher gerechneter Arten find 
andere Gattungsnamen beigelegt worden. Ma- 
cödes marmorata Achöeh. fl. Ir Lowii), Java, 
bie verhältnismäßig großen, breitsnvalen, fammet 
artig dunkelgrünen Blatter olivengrün, goldgelb 
und fupferfarbig geabert, die jüngeren buntels 
ee mit Iebhafterer Aderung. Noch 

öner ift M. Petola Zai. Physurus pictus Zindl. 
| . argenteus Hort), Brafilien, die eiförmig- 
änglichen Blätter von 6-8 cm Ränge nd auf 
he nem Grunde reihlih von Silberabern 
durchzogen. Goodyera Dawsoniana Kehb. fl. 
Malaytihe Infeln) hat auf dem. fammeigrünen 

Latte ein herrlich rotgoldenes Aberneg. Selbft 
unfere einheimiſche G. zepens Rich, zeigt bunte 
Aderung, in großer Teil der Neottieen, 3. B 
Neottia, Corallorhiza leben nur von Hunius und 
entbehren daher ber grünen Farbe. 
‚Eypripedileen. Die Gattung Cypripsdilum*) 
ift durch Die ſack- oder ſe ubartig geſchloſſene Forın 
bes Labellums harakterifiert. Die beiden jeitlichen, 
äußeren Berigonblätter ſtehen unter der Lippe und 
find gewöhnlich mit einander verwachſen. Die 
inneren Ylätter find flügelartig ausgebreitet ober 
ftart verlängert und, wie bei der Gattung Seleni- 
pedilum, herabgebogen. 

Alle Cypripedileen find ferreftrüjäe Pflanzen mit 
& jerwurzeln. Blüten einzeln auf blattlofem 
Schafte oder zu mehreren auf beblättertem Stengel. 
Die Blumen find in der Form, wie in der Schöns 
aeit des Kolorits ben geſgaßtſten epiphytiſchen 

. ebenbürtig. Die Cypripedileen, welche auch 
im mitileren Europa, in Sibirien und ben nörd⸗ 
lichen Landftrihen Norbamerifas vertreten finb, 
erreihen das Marimum der Artenzahl auf den 
malahiſchen Infeln. Keine andere O.-&ruppe bes 
figt eine jo große Verbreitung wie diefe; dem⸗ 

emäß fultiviert man verjhiebene Arten im Warm⸗ 
Pate, andere im Kalthauſe oder im freien Lande. 


*) Richt — wie mißbräudlih — Cypripedium; ebenfo 
tn: Uropedilum ꝛc. (Iledıla, Sandalen, 
be.) 


. Friederici-Augusti Rchd.f.,|® 








Orchideen. 


Die Gattung Cypripedilum wird jest zerleg? 
in das echte vipadilum unb in die ne Pa⸗ 
hiopedilum Afteer. Cypripedilum hat in ber 
nofpenla e gerollte, Paphiopedilum gefaltete 
Vlätter, erſteres einen eintächerigen, letzkeres einen 
breifächerigen Fruchtknoten. Gaͤrtneriſch praftifdh 
ift ber Unterjchteb, daß bie Cypripebilen einziehen 
(C. Caleeolus, spectabile 2c.), bie a jiopebilen 
immergrün find. Alle für bie Gewaͤchshaus⸗ 
gärtnerei Bebeutung habenden Shpripebilen aan 
aher ben Namen Paphiopedilum tragen (der 
Name deutet auf die im Altertum berühmte Venus 
der a VPaphos Hin, gegenüber ber cypriſchen 
enuß). 

Die in den Gärten als Selenipedilum cauda- 
tum befannte Pflanze gehört zu Paphiopedilum, 





Cypripediium Calceolus, 


Echte Selenipebilen — ſchlanke, biß 5m hohe O. 
Fanamas und Guyanas mit vielblütigen, end⸗ 
kündigen Trauben Heiner Blüten — find nit in 
tr. 
n Deutſchland heimiſch ift Cypripedilum 
Calceolus Z., Brauenfhuh, mit rotbraunen 
Berigonblättern und etwas zufammengebrüdter 
elber Lippe. 
K C. spectabile Sw., Norbamerifa, auf be= 
aartem, 2585 cm hohem Stengel fiehen 1 biß 
weiße, role geaberte Blumen; eine ausnehmend 
join faft überall winterharte Pflan e, welche im 
eien Zande zu voller Schönheit ſich entwidelt. 
Der Kultur würdig ift auch das nordruſſiſche C. ma- 
eranthum. Paphiopedilum (Cypripedilum) bar- 
batıım Zindl., Sübinbien, Java, Blätter glatt, auf 
ellerem Grunde mit Shwärzlidhegrüner, netz er 
eichmung; Blumen einzeln, mit dunfel=violetter 
ippe, bie ‚Berigonpläier weiß oder lila = farbig, 
pupur = bie ett geitreift; bie inneren Perigon- 
lätter bärtig gewimpert. P. Lowii Zind?., Bormeo, 
Blumen einzeln, mit tiefevioletter Lippe, Die Löffel» 
förmigen gerel der inneren Blätter herabhängenb, 
viole: . javanicum Bi. Sunda⸗Inſeln, Bläte 
ter mit fhmara-grüner Bebrazei nımg. Blumen 
faft ganz grün, die beiden feitlihen Petalen nur 


Orchideen. 


an ber Spitze rofa vermajchen und purpurn 
punktiert; dag untere und 
rün und weiß geftreift. P. Faireanum Lind, 
ordindien, Blumen einzeln, 8-9 cm breit, hells 
grün, auf der Lippe und ben feitlihen nach außen 
efrümten Betalen violett verwaſchen; das obere, 
jehr breite, mellige Keldhblatt grünlicheweiß mit 
purpurnen Zängzftreifen. P. hirsutissimum Zindl., 
Nordindien, eine einzige 15 cm breite Blume 
auf behaartem Schafte, ‚geintih, mit Selniglet 
verwaſchen, Betalen ziemlich reinviolett mit jenen 
purpurnen Punkten. P. villosum Zindi., Gebirgs- 





Paphiopedilum insigne. 


pflanze des öftlichen Indiens, mit braum getigerten 
Blättern; Blumen von berfelben Größe, wie Die 
der vorigen Art und fat ganz Faftanienbraun, 
das obere ber äußeren Perigonblätter halb grün, 
— kaſtanienbraun. P. insigne Wall., Nepaul. 
lume wie ladiert, helgrün, mit Ausnahme des 
Zabellums, weldes grün ich-braun ift, ber untere 
Teil der jeitlichen Seiten mit Hellpurpur vers 
malen, daß obere Kelhblatt grün, mit Purpur 
reich gefledt, breit mit Weiß eingefaßt. P. Hookeri 
Rekbeh. Al. Java, mit höchſt eleganten, ſchwarz⸗ 
grünem, weiß marmoriertem Laübwerk. Blumen 
0 cm breit, Lippe grün, mit Juwnetun ver⸗ 
waſchen und geſtreift; bie ſeitlichen Petalen halb 
grün, halb violett, gegen die Mitte ihrer Länge 
mit zahlreichen braunen Tigerfleden; das obere 
Kelchblätt grünlich, hellgelb gerandet. P. philip- 
Finense Rehbeh. f. P. laevigatum Batem., Philips 
pinen, Lippe machögelb das obere Kelchblatt weiß 
mit breiten brauntoten 
inneren Blumenblätter [ymal-bandartig, 15—20cm 
long, fpiralig gebreht, braunrot, am Grunde gelb. 
P. Stonei Hort. Low., Borneo, Blumen in ber 
Bildung denen ber vorigen Art jehr ähnlich, aber 
die Yorm der Lippe ganz ungewöhnlich, indem 
der untere Teil berfelben in eine Spitze außgeht. 
Das obere Kelchblatt weiß, purpurbraun gerandet 


ußere Perigonblatt | Dei 


ängsitreifen: die feitlihen | S 
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und punktiert, die Lippe gelblich-wmeiß, um bie 
mung herum mit brauner Neßzeichnung; 
Blumenblätter weiß, mit Violett verwehhen, 

Von biefen und zahlreihen anderen fchönen 
Arten find feit etwa 1865 zahlreiche Freuzungs⸗ 
probufte von teilweis überraihender Schönheit ges 
wonnen worben, 3. B.: P. albo-purpureum (C. 
Schlimii X Dominianum), P. Ashburtoniae 
(C. barbato X insigne); P. Morganianum (C. 
superbiens X Stonei), P. vexillarium (C. bar- 
bato X Fairieanum) u. ſ. w. 

P. (Selenipedilum) caudatum ZReAdch. Al. aus 
Veru, it hochinter: 
eſſant durch feine lang= 
fübig außgezogenen 

feitlichen etalen. 
Sind fie noch nicht voll 
entwidelt, jo gleicht 
bie Blume ber eines 
Cypripedilum. Spä- 
ter aber erreichen bie 
Zipfel, biefer Blätter 
eine Zänge von 50 cm 
unb darüber. Inbetreff 
der Färbung, iſt bie 
Blume fehr beſcheiden, 
rimlich:gelb, auf ber 
Rippe und den Kelch⸗ 
blättern duntel = grün 
geabert; bie Betalen 
gehen unmerflid, in 
roͤtliche Kun über. 

Die Gattung Uro- 
pedilum (N. Lindeni) 
a unhaltbar, die ein⸗ 
zige Art ift nur eine 
monftröfe (pelorifche) 
$orm bon Paphio- 
pedilum caudatum, 
welche bie fonft ſack⸗ 


fürmige Lippe flach 

außgebreitet zeigt. 
Die Kultur der O. zählte früher zu den jchwie- 

rigften Aufgaben des Gärtners, heute ift fie — Dank 


der immer genaueren Kenntnis ber Bebingungen 
unter melden die O. wild wachſen und der fi 
aud) in der Gärtnerei immer mehr Bahn brechen⸗ 
ben Wiffenfchaftlichteit, im beſonderen der phyſio⸗ 
logiſchen und iotogi hen pe je ber Botanit — 
bon gerabezu verblüffender infacheit. 

Die baumbewohnenden (epiphytiihen) O. kom⸗ 
men in Europa meift in halbdürrem Zuftande 
an, nur wenige überitehen die Reife jo gut, daß 
e jofort in volle Kultur genommen werben fönnen. 
importierte O. fäubert man zunädft mit ſchar— 
em Meſſer von allen etwa faulenben Zeilen, 
während alle trodenen Bulben jorgfältig erhalten 
werden. Dann legt man die Bilanzen halbidattig 
ins Warmhaus, auf im Hintergrunde angebradte 
Stellagen, und überläßt fie jich jelbit, mur zeitweife 
fie jeidt überjprigend und auf aulfleden achtend. 
obald die neuen Triebe als Sinoipen fich zeigen, 
bindet man bie betreffenben Buſche mit Bleibraht 
auf Sorkrinde feit, umgiebt bie — oder 
unteren Stammpartien, auf benen bie Bulben figen 
mit einer leichten Zage guten Sphagnums, ang 
die angebundenen anzen halbjhattig auf un 
fprigt_fie regelmäßig. Sie wadſen bei Wärme 
und Feuchtigkeit ohne weiteres Zuthun. Auch für 
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das weitere Gedeihen der epiphytiſchen O. iſt nur 
notwendig, ſie als angehän, te Pflanzen weiter zu 
fultivieren. Faſt jede Erd-O. überwindet e8, wenn 
fie in Sphagnum kultiviert wird, während faft alle 
Epiphyten Fränfeln, wenn fie im Topfe und in Erbe 
tuliviert werben. x 
Früher wurde für die DO. ein huchſtäblicher 
zingejalat von Erde urechtgemacht, alle m gli en 
Erdforten, Dungftoffe, Kohle, Scherben, gi eln, 
Moos, wurden durch einander gehadt und feier= 
lichſt in die in allen möglichen wunderlichen Weijen 
burihbrochenen Töpfe gepadt. Dann wurden die 
halbbegrabenen Pflanzen in die wärmite Ede ges 
jet, vor jedem Sonnenblid gehütet und ewig nap 
® alten. Neun Zehntel gingen zu Grunde, un 
te O. waren bie Schmerzendfinder ber Gärtner 
und Liebhaber. Nod) in der Mitte ber 60er Jahre 
konnte man_ bie deutihen O.-Rulturen an den Fin⸗ 
gern einer Hand abzählen; die DO. waren fünbhaft 
euer und unenbli anſpruchsvoll in ber Kultur. 
Heute ift ber Preis auf ein Minimum gefunten 
und jebermann kultiviert O. 
Sauptgruppen teilen: 
u 


Man muß die DO. in zwei 
Echt tropiſche, ſehr warın > tultivierende und Kalte 
e 


aus=O. aus ben höheren Bergregionen ber warmen 
one. Daß es en ebergänge giebt, ift 
- felbftrebend. Marbebarf mindeftens eines Raumes 
mit + 8° und eines anderen mit nicht unter + 12° 
Wintertemperatur, um eine größere Zahl D. tatio- 
nel zu kultivieren. 
AL Material zum Anbinden ift Korkrinde (Jung⸗ 
ferntort) allem anderen vorzuziehen. Man bindet 
ie DO. entweber, auf bie äußere fiefriffige Seite 
der Rinde (mexikaniſche und andere an frodenen 
Standorten gewöhnte Arten) ober in bie hohle 
innere Geite (inbiſche, feuchtwachſende Arten). 
Die Klöte mit außen angebundenen Arten hängt 
man ſenkrecht auf, die mit innen befeftigten fa| 
wagerecht, Die Triebfeite um ein Weniges höher 


CE  Umpadung genügt gutes S h Leb 
a en utes agnum. = 
ger wachlende 2° vei aden a in dies 

phagnum Spuren von faferiger Heibeerbe und 
trodenem Kuhdünger eingebunden werben; nötig 


ift es nicht. 
Während ber Begetationäperiobe ift viel, oft 
ehr viel Waſſer nötig, und man fann in biefer 
eit auch mit dem Eintauchen der Pflanzen in 
eichte D mgerlöfung — 1% @uano= oder 10%, 
Kuhbüngerlöfung, abgelärt — viel nugen, aber 
nötig iſt auch dies nicht. Englifche ivatoren 
Iaffen flade SKäften_ mit faulenden organiſchen 
Stoffen in_ben ‚»Hänfern aufftellen. Die mit 
derartigen Düften geſchwaͤngerte Luft ift aber nicht 
gerade angene m. 5 
Unmittelbar nad) der Blüte tritt bei faft allen 
epiphptifgiet D. eine — oder längere Ruhe⸗ 
ode ein, deren Ende ſich durch das en 
ed jungen Triebe kennzeichnet. Mande Arten 
6 B. Dendrobien) wollen in biejer Zeit ganz 
oden werden und blühen nur in biefem in 
dankbar, anbere wollen nur etwas trodener gehalten 
werden. In ber Beobachtung biefer Lebensver⸗ 
ältnifie liegt heute bie Sa tärfe ber O⸗Knltur. 
owie der Blatt: oder Blütentrieb hervorbricht, 
muß wieder ſtark gefprigt werben. 
or 
orf⸗ 


e⸗ 


deen. 


Die jungen Pflanzen werben pikliert und in Sphag⸗ 
num Eultiviert. 

Von der Ausſaat bis zur Blüte vergehen meift 
6—10 Zahre., Die Teilung nimmt man am Ende 
ber Nuheperiode vor, indem man mit ſcharfem 
Schnitte die alten Rhizome fo zerlegt, daß minde⸗ 
ſtens eine lebensfähige Bulbe an jedem Zeil 
figt. Die Teilung it nur für genügend 
Gremplare zu empfehlen, Schwädlinge leiden 

auf ben alten 


darunter oft erheblich. 
In jeltenen Fällen bilden fü 
nehmen kann, oder 
junge Spri 


Bulben neue,. welche man ab 
int ber Blütenrifpe bilden Bi ofie- 

Die Blüte der epiphytiihen O. iſt von fehr uns 
leiher Dauer; einige Arten blühen in wenigen 

agen ab, bei anderen halten fich Diefelben Blüten 
modenlanı . Zur Blütezeit empfiehlt fi) — um 
fie zu verlängern — niebere Temperatur. Die 
O. find für Die zeit ihrer Blüte ein berzlicper 
Zimmerfhmud und eine ganze Anzahl von n 
eignet ſich aud) zur Zimmerkultur. Die Bedeutung 
ber Blüten für die Binberei ift jegt allbefannt. 

Die Kultur der Erd-⸗O. (wir haben hier fpeziell 
die europäifchen Arten im Auge, da die tropifchen 
Erd⸗O. fih in ihrer Pflege eng den Epiphyten 
anfhließen unb in einer Mildung aus u, 
Sand, grober Heibeerde und Sphagnum warm und 
feucht zu halten find) ift ungleich ſchwieriger haupts 
ſäch aus dem Grunde, weil bie hubſche Pflanze 
meift zur Blütezeit aus ihren natürlichen Verhält- 
niffen geriffen werden. Sit e8 möglich, fie nad) der 
Blüte zu fammeln, fo it das unenblid) beſſer 

Die Heinen runblichen ober handförmigen Uen 
ober bie Rhizome fegt man in gut brainierte, ent⸗ 
iprechend Fleine Töpfchen und bedeckt fie mit einer 

—3 cm ftarten Erbihicht. Shmilung: halb 
ute Iehmige Wiefenerbe, ein Viertel Sand, ein 

iertel grobe Heideerde. Die faprophyten Arten 
— Humusbewohner ohne grüne Farbe 3. 8. Co- 
rallorhiza, Neottia — fah id) nod nie in Kultur 
gebeihen. fie empfiehlt fi reiner Laubhumus 
it Sand in flachen Schalen. 

Die Töpfe jentt man für ben Sommer in ein 
Sand» oder Moosbeet. Bon Vorteil ift es ent 
jBieben, Meine ſchwachwurzelnde Grasarten auf 

ie Töpfe zu pilieren, etiva Poa annua oder 
Agrostis alba, und fo bie Rafennarbe der Wieſe 
nadhzuahmen. Vom Austreiben bis zur Blüte 
ebe man ihnen viel Waſſer und Licht und Halte 

k dann troden, ohne fie ganz vertrodnen zu 
affen. 
Kr das freie Land ift nur Cypripedilum Cal- 
ceolus — Balpieattig in Humus — zu empfehlen. 
Die Knollen aller Ophrydeen werden von ben 
Häufen fo gierig angegangen, bi Freiland: 
Zulturen fchon dadurch 5 immer mißlingen. 

Eine Ausnahme machen nur die duftenden Gym⸗ 

nabenien, Gymnadenia odoratissima Rich. 
G. conopsea Kich. unb beren in ben Alpen nit 
feltenen Baltarde mit G. albida. Sie gebeihen 
lange Jahre im Garten und werben von Rage: 
tieren berihont. Man pflanzt fie auf Steinpartien 
ober in flache Beete. 

KRalthauss oder halbwarme Erd⸗O., 3.8.Paphio- 
pedilum, Calanthe zc., fultiviert man in gut drai⸗ 
nierten Töpfen mit ein Drittel Lehmerde, ei 
Drittel Heidebroden, ein Drittel groben Sand md 
Holzkohleſtückchen. Obenauf_bringt man immer 





ie O. werben Gurk Samen oder Teilun: 
mehr. Die mingigen Samen werben auf 
ſtücke gefäet und brauchen lange Zeit zur Keimung. 


eine Lage friiher lebender SphagnumsKöpfchen. 


Orchideenhaus. 


Sin Nuheperiode haben auch dieſe O. unbedingt 
nötig. 
Allen fälteren Arten ift e8 eine Wohlthat, ben 
Sommer halbſchattig in freier Quft oder in einem 
offenen Staften zugubringen. 

Die Gruppe der herrlich belaubten Anoec⸗ 
tochilen und der davon abgezweigten Gattungen 
find in der Rultur ſehr ſchwierig, und die D.- 
Liebhaber haben van nad) einen Verfahren ge⸗ 
fucht, welches fichere Refultate verfpricht. Faſt alle 
Anoectochilus-Arten erfordern dag Warmhaus 
und eine ge Zuftfeuchtigkeit, als die meiften 
Übrigen . Die Temperatur, bie ihnen zeigt, ift 
+ 20—24° R. bei Tage und 16—17° R. bei 
Naht; im Winter barf fie nicht unter 12° R. 
herabgehen. Diele —— zwiſchen 
Winter und Sommer iſt notwendig, um dieſen 
zarten Pflanzen bie ihnen unentbehrliche Zeit der 
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eihnungen außgeftatteten Blättern liegt, bie 
lüten aber Hein und unbebeutend find, jo em⸗ 
Meptt es ſich, die Vlütenftengel zu unterbrüden, 
omie fie fi Ki en. Dadurch werden die Pflanzen 
fräftiger, bie —*8 umfangreicher. Durch be⸗ 
wurzelte Stüde ber letzteren laſſen fih bie Anoec⸗ 
tochilen im Fruhjahre ziemlich leicht vermehren. 
Verſuche muſſen ergeben, ob nicht auch Die 
Anoectochilen einfa auf Korfrinde beſſer ge= 
deihen als im Topfe, ba fie in der Heimat Baum⸗ 
kletterer find. 

Die künftliche Befruchtung tropifher O. iſt viel 
fach mit Glüd verfucht worden, und es giebt vor⸗ 
nehmlich von Paphiopebilen (Cypripebien) ganze 
Neihen künftlicher Kreuzungsprodukte. Es laſſen 
ſich von O. ſelbſt Arten verſchiedener Gattungen 
mit Erfolg kreuzen. 

DOrchideenhaus. Ein folhes muß Wärme, Quft- 





Orchideenhaus. 


— zu ſichern, und die niedrige Wintertemperatur 
muß mit einer verhältnismäßigen Verminderung 
des Sprigen® und der Luftfeuchtigkeit zufammen= 
fallen. Man bebedt die Anoectochilen mit Gloden 
oder Glagtäften, die ein Heine Gewächshaus für 
ch darftellen und ihnen gegen Temperatur: und 
uchtigkeitsſchwankungen Sicherheit gewähren. 
an muß jebod für ftete Erneuerung ber Luft 
Sorge tragen, denn in biefem Beirat find bie 
Anoectochilen anſpruchsvoller als die übrigen DO. 
Man fultiviert fie in fehr Heinen Töpfen mit 
utem Abzuge und recht fajeriger, bloß zerbrüdter 
Beiende er man gt tohlenbroden unb etwas 
ua! fand aufeßt. a er %lanzung gießt 
man den Ballen recht vorfichtig, damit nicht bie 
Blätter beneßt werden. Auch muß man Gloden 
und Glaskaſten innen oft abtrodnen, damit nicht 
bie zarten Pflanzen durch Tropfen! all leiden. Wir 
aben kaum nötig hinzuzufegen, daß man beim 
flanzen jebe Beihäbigung ber Wurzeln wm 
meiden hat und daß man zum Gießen nur Wafler 
von der Temperatur des Gewächshauſes ver= 
wenden darf. 
Da ber, Hauptwert ber Anoectodhilen in dem 
fammetartigen, mit den ſchönſten Farben unb 





feuchtigkeit und Saatten darbieten. Man kann 
ein berartiged Gewächshaus mit einem Pultdache 
ober mit einem Satteldäche konftruieren, Doch giebt 
man ihnen feine oder nur niedrige Stand reniter. 
Das Pultdach follte mehr oder meriger nad Oſten 
gi tet fein, da bei einer rein füblichen Lage die 

jefhattung mehr Mühe und Aufmerkfamteit er 
fordert. em Satteldache ift der Vorzug einzu⸗ 
räumen, und zwar muß das mit einem ſolchen 
verfehene Haus von Norden nad) Süben ſtreichen, 
fo daß bie fyenfterflächen direkt nur von ber Mor- 

en= und ber Abenbjonne getroffen werben. Die 

siqung des Daches fol HD Grab betragen. In 
der Negel richtet man im OD. zwei Abfeilungen 
ein, eine wärmere, in welcher die Temperatur nicht 
unter + 14° R. finten darf, und eine fühlere von 
ber gewöhnlichen Warmhaustemperatur. 

8 he und Länge ergiebt ſich auß ben fe 
Bebürfniffen. Bei 7 m Breite empfieplt 
Höhe von 4 m ala Normalmak im Lichten. 

an nimmt in ber Regel 80 cm hohe Fenſter⸗ 
ftellagen, unter welchen bie Heizung Hegt Un bes 
jest die Mitte mit ängsipa! ieren zum Anhängen 
er_bepflanzten Sorkrinden. 

Gänzlih abweichend ift (f. Abbildung) bie Form 


tellen 
eine 
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des DO. nad Hauptſchem Syſteme. Haupt baut 
feine Häufer in Kaftenform mit flahem Dache 
und füllt fie im Innern mit Quertpalieren, ähn- 
ih der in WBibliothefen gebräudlihen Aufs 
ftellungsweife von Stellagen. Es werben un- 
ieheuere piengen Orchideen in einem derartigen 
Sane gut untergebradt. 
rchideus, orchioides, ähnlich dem Knaben» 
traute, Orchis. 

Oreädes, Berge bewohnend. 

OreodäphneXees. $elfenlorbeer (Laurineae), 
immergrüne, aromatiſche Kal— ausgehölge. 0. 
foetens Nees. ift ber befannte Mabera » Xorbeer, 
mehr Strauch als Baum, an Schönheit nidt ent 
fernt den echten Lorbeer erreihend. OÖ. californica 
Nees. ift ein bis 30 m hoher und bie 5 m im 
Umfange meſſender Baum, mwelder den, größten 
Teil der Wälder Kaliforniens ausmadt. Die 
ganze Pflanze ift fo ftarf aromatifh, daß Douglas 
ei einem heftigen Sturmmwinde fih genötigt 5 
feinen Ruheplag unter einem folhen Baume aufs 
zugeben, indem ber fi arftampferartige rl 
ihm Beſchwerden verurfadhte. Beide lafien fi 
leicht im Kalthauſe Zultivieren, lieben eine nahr⸗ 
ha e, lodere Rafenerde und werden durch Sted- 
inge vermehrt. 

re6doza Willd. Palmengattung mit hohen, 
peringelten ſchlanken Stämmen, gefiederten Webeln, 
ammförmig außgebreiteten, an der Spitze ungleich 
weiſpaltigen Fiedern Die befannteften Arten 
And: 0. oleracea (Euterpe caribaea Spreng., 
Areca ol. Jacg.), Kohlpalme ber Antillen, melde 
bi 30 m Hod wird, mit linienförmigen, lang= 
geipiäten Fiedern, loderer mannweibiger Blüten» 
aube, runden 8-10 mm im Durchmeſſer halten⸗ 
den, bon einer fajerigen Samenbile umgebenen 
Früchten. Wird auf ihren heimatlihen Inſeln an- 
ER anzt, ba ihre Gipfelknoſpe ein delikates Ge 
müfe giebt. 0. regia Humbd. et Kth. (Oenocar- 
pus regius Bor) auf Kuba ein eimife I, 
8-20 m hohem, in der Mitte verbidtem Stamme, 
mit ($mal-lanzeftförmi em, gefieberten Webeln und 
eiförmigen ten. lüten ftehen in Riſpen, 
meide bon 1 m langen Scheiben umgeben find. 
O. Sanchona Humd. et Kth., aus damerita, 
mit 25-30 m hohem, nadtem Stamme, ſchmal⸗ 
gefieberten Webeln und gekrauften, häutigen Fie⸗ 
ern. Diefe Palmen werden im Warmhauje 
Phlehen table fih ſchon aus ihrem Hertommen 
eßen 

Oreopanax Dene. von Decaisne von der Gat⸗ 
tung Aralia abgekzennt: Die hierher gehörigen Arten 
fammen der Mehrzahl nad) aus Amerika und find 
ausgezeichnete Dekorationspflanzen für das Warm- 
— haben anſehnliche, ganzrandige oder hand⸗ 
Örmig-geteilte Blätter. Die in Köpfen fiebenben 
unſcheinbaren Blüten find zweihäufig, die weib⸗ 
lichen haben 3—7 freie Griffel. Frucht eine Beere. 
0. peltstum Lind. ift baumartig und befigt lang: 
eftielte, leberartige, 5—7 nervige, im U e ſchilb⸗ 
e, —— 3 Ölappige Blätter, welche 
er Yflanze das Anfehen einer Kleinen Platane 
verleihen. Sie muß, im temperierten Gewädß: 
aufe kultiviert werben. Alle laſſen ſich durch 

tedlinge vermehren, wozu man aber, ausfhlieh- 
lich junge, am Stamme auftretende Triebe benußt, 
die im Vermehrungshaufe unter Glasgloden leicht 
Wurzeln maden. 

Organe nennt man bie äußerlich unterjcheib- 


mit 





Orchideus — Origanum. 


baren Glieder, auß denen ber Pflanzenleib ſich 
aufbaut, bie äußeren Teile, auß denen er griem- 
miengejen erſcheint. Da ben einzelnen O. be 
fimmke orrichtungen obliegen, bie einenteil® auf 
ad Wachstum der Pflanze, andernteils auf bie 
Bortpflangung berjelben ſich beziehen, fo teilt man 
die O. ein in Vegetationd- und ertplanzungs-D- 

Organismus heist jeder belebte Nai rper. 
Das Leben äußert; fih in Crnährung und 
ortpflanzung und daburch bebingtes Wachstum. 
etzteres erfolgt von innen heraus und erheifcht 
einen beftändigen Berbraud und Erfag der den 





Oreodoza regia. 


Leib zufammenfegenden Stoffe, dad Wadhstum 
beruht auf Stoffwechſel. Organismen find Pflan- 
zen und Tiere, ihr Uranfang eine belebte Zelle. 

DOrgansgraphie, d. h. Beſchreihung ber Organe, 
nennt man die Lehre von ben äußeren Organen 
der Pflanze in Bezug auf ihre Geſialt. Cie fteht 
in naͤchſter Beziehung 1. zur Lehre ber Entwide 
fung der Pflanzen q. Morphologie) und 2. gu 
Lehre von ber <hätigkeit und den Funktionen ber 
Organe (f. Phyfiologie). 

gyiälis, Mafterlang (= 6 —D 

Orientälis, ati, morgentän) iſch. 

Origanum LI. ieje_Rabiaten» Gattung iſt 
durch den eigentümlichen Blütenftand, namentlid 
die großen, oft gefärbten Dedblätter unter ben 
Blüten, woburd er an den be — erinnert, 

en 





ben anbersartigen dabitus und jarakteri 
Duft von a Thymus rei a 


Ornamentale Pflanzen — Ornithogalum. 


fie jonft in der Blüte Börng gli 
von dem als Würgkraut beliebten 
enthält dieſe Gattung mehrere als Ziergewächſe 
wegen ihres angenehmen Duftes geihäßte Arten. 
0. Sipyleum Z., in ben Bergen Anatoliens und 
Syriens, die unfruchtbaren Stengel nieberliegend, 
mit rundlichen mollig-behanzten, ganzrandigen 
Blättern, bie Vfütenftengel bis 45 cm bon, mit 
geipreigten Aeften und fahlen, grauoränen Bläts 
tern, bie nad) unb nad) in die Brak— 

teen des Bluütenſtandes übergehen. 
Die Blüte in nidenden Nehren, welche, 
ie ſchon bemerkt, an Die a en⸗ 
won erinnern, von fehr zierlichem 
h nfehen. Man fnltiviert fie am beiten 
m 


opfe (obſchon in fonniger 
Lage a als Kilian Fun 


ift. Ab; 
a ngefeben 


im Freien aushält), überwintert fie 
im $althaufe bit unter bem Glafe 
und ftellt fie im Sommer auf einer 
Stelage im $reien auf. Sie wirb 
durch Stedlinge vermehrt. ud) 0. 
Dietamnus Z., der kretiſche Dip am, 
ein, Heiner äftiger mit runden, Diden 
und mwolligen Blättern und im Juni⸗ 
uli mit purpurnen Blüten bejegter 
aum, ift wegen ber Eigena ipteit 
ſeines Wohlgeruches gefudt. Man 
bermehrt und kultiviert ihn in ber= 
felben Weife. y 

DOrnamentale Pflanzen. Die Bes 
deutung bes Wortes ornamental 
muß auch in der _Gartentunft vom 
arı — Standpunkte aufs 
gefaßt werden. Ornamental im all⸗ 
gemeinen Sinne find ja eigentlich 
alle Pflanzen, welche zum Schmude 
verwendet werben. Imen eren Sinne, 
welcher hier allein Berechtigung hat, 
find aber nur foldhe Pflanzen orna⸗ 
mental, welde in ihrer Form eine 
gewiſſe arditektonifche Regelmäßigteit 
zeigen, deren Wert nicht Hauptfächlich 
in ber Blüte befteht. Hierher gehören 
in_ erfter Linie alle Pflanzen mit 
tofettenartiger Wlattftellung, beren 
Blätter annähernd einen Kreis bilden, 
wie Dracaena, Yucca, Agave, Eche- 
veria u.a. Ferner gehören hierher alle Pflanzen 
mit ungewöhnlich großen Vlättern (Musa, Canna, 

almen 2c.), fowie bie mit ungewöhnlich langen 

lättern (hohe Gramineen, Phormium zc.). Au 
ewiſſe — nd ornamental. Enbli 
ommen dazu _bie in kuͤnſtlichen Formen gezogenen 
Bäume und Sträuder. 

Ornätus, geihmüdt. 

Ornifölius, blütenefchenblätterig (Fraxinus 
Ornus 7., Blüteneiche). 

Ornithoc6phalus, vogeltopfartig. 

Ornithogaloides, ähnlihd dem Milchſtern, 
Ornithogalum: 

Ornithögalum [L., Bogelmild (Liliaceae- 
Scilleae). Ju den Liliaceen gehörige einbeimif e 
und exotiſche —S— beren Mehrzahl 
jedoch Anſpruch auf den Namen von Zierpflanzen 
nicht machen kann. Zur Kultur find vor allen 
anderen folgenbe zu empfehlen. O. umbellatum Z., 
in Mittel-Guropa in Graßgärten und an Zäunen 
mit Lilienförmigen, rinnigen Blättern und au! 
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10—% cm hohem Schafte mit einer endftänbigen 
Gipfeltraube unten grüner, oben atlasweißer Blu⸗ 
men, welde I vormittags 11 Uhr öffnen (daher 
in Frankrei elle d’onze heures) und gegen 
3 Uhr ſchließen. Man tann fie behandeln wie 
die Hyazinthen im freien Lande, braucht fie aber 
nur ale 3—4 Jahre aufgunefmen und in frifches 
Erdreich zu p —9 — . pyramidale_Jaeg. im 
Juni und Juli blühend, 1 m hoher Schaft mit 


Ornithogalum lacteum. 


langer Dolde fchneeweißer Blumen, eine der ſchönſten 
Arten. O.nutans Z. mit grünlichen Blumen, allent⸗ 
halben wild wachſend, ift in der legten Zeit in 
ie Mode gefommen. O. arabicum Z., Stern von 
Arabien, auf 30—40 cm hohem Schafte ſteht eine 
übjche Dolde milchweißer Blumen, mit beren 
arbe bie ſchwarzgrünen Fruchtknoten angenehm 
ontraftieren. O. aureum Curt., fübafritaniihe Art 
und eine ber [aänfen der Gattung, mit einer langen 
Aehre lebhaft gelber Blumen. Die beiden legten 
Arten erfordern den Schug eines Kalthaufes und 
werden behandelt wie andere lilienartige Zwiebel⸗ 
gewã⸗ ki So verlieh fe währen ber Vegetations⸗ 
und Blütezeit mit Waſſer zu verforgen find, fo 
empfindlich, find fie gegen —— t, wenn fie 
in den Ruheſtand eingetreten find. O.arabicum 
eignet fi) auch zur Kultur in Wohnräumen und 
fann wie gnesinthen in Raraffen getrieben wer⸗ 
den. Sie lieben alle farbigen mit Heideerde ger 
miſchten Lehm. — Eine taptiche Pflanze, ſchon zu 
Ende des vorigen Jahrhundert? bekannt, aber 
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mmer jehr felten gewejen, in neuefter Zeit von 
der Hanbelsgärtnerei von Dammann & Co. in 
San Giovanni a Tebuccio bei Neapel wieder ver⸗ 
breitet ift O. lacteum Jacg., eins ber reizenbften 
Zwiebelgewãchſe. Die Blumen _ftehen in langer, 
chlindrifhepyramibaler, dichter Traube auf 20 bis 
cm hohem Schafte glänzend milhweiß. Zur 
Topfkultur geeignet. Man legt bie große, weiße 
Zwiebel im Au ft Septem er in einen 12 cm 
weiten Topf mit leichter Lehmerde, ftellt dieſen 
im Freien bei mäßiger Bewäflerung auf, bei Ein= 
tritt des Froftes im Salthaufe oder in einem 
oftfreien Raume und fpäter im Warmhaufe, mo 
ch ber Blütenfchaft binnen 4-5 Wochen ent 
wickelt. Man fanıı diefe Art aud im Kapfaften 
kultivieren. 
Ornithöphorus, vogeltragend. 
Ormus Pers., Blütene oder Manna = Eiche, 
Bäume, melde an der Spige vorjähriger kurzer 





Ornus europaea. 


Aefte Blätter und, zugleich achſelſtändige Riſpen 
witteriger Blüten mit Kelch und Krone entwideln. 
Fraxinus, Eiche, nahe verwandt 
und oft als bloße Untergattung berfelben betrachtet. 
Ornus europaea Pers. (Fraxinus Ornus Z.) ift 
in Sübeuropa heimifh, ein mittelhoher Baum 
mit graubraunen Zweigen. Die Fiederblätter find 
7—113ählig, beiderſeils glänzenb=hellgrün, bie 
Blüten mit einer langen, Ineißen, vierblätterigen 
Blumenkrone bilden mächtige Riſpen. Der blühende 
Baum ift Ende Mai von grober Schönheit und 
follte deshalb am Rande von Gehölzmaffen häufig 
angepflanzt werben. Cine hübſche Spielart ift var. 
variegata, mit am Rande unregelmäi ig gegäbnten, 
weiß geftrigelten Blättern. — Ö. rotundifolia Pers. 
(FraxinusrotundifoliaZam.), bie eigentliche Manna- 
Eiche, in Italien und im Orient heimiſch, Hat gelb⸗ 


er Gun 


Ornithophorus — Orobus. 


lih=braune zwei e und grau= 


Blätter mit 7-9 (uam: Knoſpen. 


rzeren, rundlicheren Fiederblãt⸗ 
tern. Weniger hart, als ‚ber vorige, und bie Blüte 
weniger ſchoͤn, doch zeichnet er fi durch eine 
prädtige rote Herbitfärbung aus und iſt deshalb 
in gi ügten Lagen als Ziergehölz zu empfehlen. 
Da: anna bes Handels wird im jüdlichen 
Stalien aus dem Safte beider Arten geivonmen. 

Orobänche L, &ommerwurz, Bürger 
(Orobancheae). Ein⸗ ober mehrjährige Schma- 
rogergewächfe, meift mit einfahem, fchuppigem, 
font blattlojem Schafte und trodenen, rachen⸗ 
örmigen Blüten ohne Dedblätter. SE Arten 
kommen in Deutihland auf etwa 1: anzens 
arten vor, immer auf den Wurzeln berjelben 
ſchmarotzend. Cine Orobanche - Art beobachtete 

on Dioscorides auf Zeguminofen. Diele Para- 
topen Schaden an, in Süd— 





Kin richten oft N L 
eutſchland und Stalien O. minor auf dem Klee 
— und anderen 
eguminoſen, O. ra- 
mosa in Baden auf 
- dem Senf der Schaden 
dortfelbft in manchen 
Sahren auf 80000 
geihägt) u.a.m. Gleich 
anderen Schmaro! 
3. ®. der Seide (Cus- 
cuta) ſchaden fie da⸗ 
durd), daß fie ihre Nähr⸗ 
pflanzen durch Saftents 
siehung vernichten. 
hre Kultur ift nicht 
ohne Intereſſe und ziem= 
lich leiht. Man Hat 
nur nötig, Samen der 
einjährigen Arten ges 
zeitig mit ihren abe 
pflanzen ae as 
men ber mehrjährigen 
an bie entblößten Wur- 
in ihrer Ammen zu 
egen. So fahen wir 
vor einigen Jahren bie 
hübfcjeOrobanchespe- 
eiosa auf Puffbohnen 
gedeihen und blühen. 
Oroboides, ähnlich 
ber Walderbfe, Orobus. 
Orobus Tournef., 
Balderbfe. Meiſtens 
europaͤiſche harte Stau: 
den aus der ilte der Leguminofen, melde 
mit ihren zahlreichen Stengeln und gefieberten 
Blättern dichte, runde Bülche bilden und im 
rühjahre oder Sommer blühen. Einige der 
ı hierher gehörigen Arten find nicht ohne Ber- 
dienit. Drobus vernus Z., bie befannte, ſchon 
im April und Mai blühende Art ber Beuti en 
Wälder, fehr geeignet zur Ausfülung von Lücken 
in licht gepflanztem Gehölg. Die gefüllt blühende 
BVarietät hat wenig, ntereite, deſto Ihöner 
mit_fchneeweißen Blumen (var. albus). 
größere Eleganz audgezeihnet iſt O. atropur- 
pureus Des/., in Algerien einheimifch, mit hän⸗ 
genden purpurrofenroten, duntele und purpur⸗ 
violetten Blumen auf langen, fabenförmigen 
Stielen und in Trauben. an wird mebtehum 
einige Eremplare froftfiher zu durchwintern. Mit 


iſt bie 
urch 





Orphium — Oſtheimer Kirfche. 


Erfolg hat man biefe Art auch als Einjährige ! 
erzogen, zu welchem Behufe fie im April an einer, 
warmen Enele ausgefäet wird. Die Blumen von 
0. luteus Z. find veialmiamiaig groß und gehen j 
nad und nad von Gelb in Orange über. eſe 
Art iſt eine vortreffliche — O. nigor 
Z. bildet hübfche, gegen 80 cm hohe Buͤſche, welche 
ſich im Zuni=Quli mit kurzen Trauben hön kar⸗ 
minroter Blüten bedecken. O. aureus Stev. in 
Taurien einheimiſch, hat 50-60 cm hohe Stengel, 
berhältniomähig gr e Vlätter und odergelbe, 
ji er fahlgelbe Blumen und blüht im Mat und 





uni. ieſe Art verlangt Heibeerbe oder friſche 

alberbe und eine ſchattige Lage gegen Norden. : 
Man findet in manchen Garten noch andere Arten, 
welche aber weniger ſchön find. Alle bebürfen p' 
gut wie gar feiner Pflege, gedeihen aber nur N 
etwas friihem und humusreihem Boden. Man 
vermehrt fie durch Ausfaat, wie aud) durch Teie | 
lung der Stöde. 

hium frutescens F. Mey. (Chironia 
decussata Vent.), Gentianee, Kapſtrauch mit, 
behaarten, etwas biden Blättern und einer rad⸗ 
förmigen,  fünfteiligen,_ lebhaft rojenroten und. 
glatten, wie gefirnißten Korolle. Gebeiht in Heiden | 
ober fonftiger leichter Erbe und erforberi_ ein, 
temperiertes, jehr luftige® und trodene® Gewächs⸗ 
haus. Vermehrung durch Stecklinge. 

Ortbewegung iſt nicht allein den Tieren eigen, 
aud bei den Pflanzen findet eine freie Bewegung 
ftatt, abgejehen von ber durch allmähliches Bor- 
rüden gewiſſer Pflanzen infolge ihrer vegetativen 
—— (Austäufer 2.) 2 führten, Bes | 
wegung. Sehr, häufig bewegen fid) die Befrud 
tungsorgane niebderer Pflanzen jehr lebhaft in | 
—— (Schwärmer und wärmſporen), 
wie das freie Plasma (ſ. d), welches den Ueber⸗ 
gang vermittelt von ber * anze zum Tiere. 

Orthacänthus, geraditadelig. 

Orthostächys, geradährig. 

z& L., Reis, meilt einjährige Grasgattung 
aus der Abteilung ber Phalarideae-Oryzeae, 
urfpränglih in Oſtindien einheimifch jegi aber 
in allen wärmeren Landftrichen Amerikas, rikas, 
Auſtraliens, wie in Südeuropa als Cerealie im 

roßen angebaut. Durch bie Kultur find von 

ryza_sativa Lin. viele Formen entitanden, 
deren Spelzen und Samen ſich burdy bie Länge 
ober Kürze ber Grannen, ſowie durch bie Yarl 
unterſcheiben. Der Blütenftand ift riipenartig. 
O. montana Zour. überwintert im emähthauf 3 
Für den Garten wertlos, nur bes Handelsintereſſes 
wegen gebaut. Den Samen jäet man im Febrüar 
ober März in einem Warmhauſe in zarte unter 
Waſſer, die fände werben päter in Miſtbeet⸗ 
erbe verpflanzt und bis zur Hälfte ber "Töpfe ins, 
Waſſerbaſſin geitellt. Ä 

Oryzoides, ähnlid) dem Reis, Oryza sativa Z. : 

Osmänthus fragrans Zour., (Olea fragrans , 
Thbg.), naher Verwandter des Delbaumes (Olea ' 
europaea Z.), in China und Japan einheimischer , 
immergräner, hoher Straud. Die Heinen achſel⸗ 
Ständigen, gelb gen, unanfehnlichen Blüten, welche | 
gehäuft an den Spigen ber Zweige ftehen, haben 
einen lieblichen Wohlgerud und werben von den 
Shinefen um Aromatifieren des Thees benutzt. 
Blütezeit Juli und Wuguft. Diefer Strauch ges 
beiht in Ioderer Lauberde, der man Xehm und 
Sand je zum 5. Teile, wenn möglich, aud) etwas 
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Moorerbe zugefett het, und mwirb im Winter bei 
+ 6-8? R. unterhalten. O. fragrans gebeißt auch 
vortrefflich in einem fonnigen Fenſter des Wohn 
zimmers. Durch öfteres Baden und Mbpuben muß 
man das Auftreten einer gern fich einftellenden Schild- 
laus⸗ Art verhindern. Wird durch Schößlinge oder 
Stedlinge unter Gloden oder aus Samen ver 
mehrt, welcher unmittelbar nad) ber Reife warm 
aufgelae wird und nad Verlauf eines Jahres 
aufgeht. 
smünda regalis Z., föniglicher Trauben⸗ 

ara, ein in Deutihlands Wäldern, aber auch in 
frifa und Afien einheimifcher, Hodhornamentaler 
Farn von über 1 m Höhe. Die Wedel find 
doppelt gefiebert, bie Fiederblätter gegenftänbig 
und mit I malic" lange örmigen, undeutlich ges 
ähnten Fiederblättchen Befegt. Die Sporangten 
ha en bie Geſtalt gelbliher Stügelchen und bilden 
an ber Spike ber Wedel eine große Riſpe, die 
dem Farn ein originelle Anjehen verleiht. Vom 
Mai bis in den September ift derfelbe in feiner 
vollen Schöndeit. Am beiten gedeiht er in einem 
moorigen, tiefen, feuchten Boden in halbjchattiger 
Zage, aber aud in feuchten, mit Büfchen befegten 

alfenkungen, felbft noch in naffem Boden, kann 
alſo recht wohl zur Dekoration des Gartenrafens 
und ber Wafferläufe dienen. Wegen ber monftröfen 
Bildung der Wedel ift var. cristata bejonders 
auffällig. Auch nordamerikaniſche Arten, wie 
O. einnamomea Z., O. spectabilis Wild, und 
interrupta Mehz. find für feuchtfchattige Lagen 
zu empfehlen. Bur Dermehrung, benugt man die 
im jahr am Grunde ftarter Stöde entwidelten 
Sprofjen. Abbildung f. u. Farne. 

Osmunda barbara, |. Todea. 

Osmunda totta, |. Todea. 

Osmundäceus, osmundofdes, ähnlid dem 


' Königsfarn, Osmunda regälis Z. 


Dftheimer Kiefhe, Ditheimer Weichſel, bie 
befte und fruchtbarfte aller Weichieln, eine ſüß— 
faure,- angenehm ſchmeckende Kirſche, welche in ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von einem Feld⸗ 
icherer aus Spanien in Oftheim, Franken, ein⸗ 
geführt wurbe. Die Frugt ift von’mittlerer Größe, 
rund, ſchwarzrot, Tanggefielt, get im Fleiſche, von 
pilantem Geſchmack, mit ſtark färbendem Safte, 
glei boraügtich r den Rohgenuß, wie zum 

örren, reif im Juli. Das hervorftechendfte Merk⸗ 


e mal biefer Sorte ift ber niedrige, breitbufchige 


Wuchs, ber fie zur Anpflanzung in Gemüfegärten 
neben unferem Beerenobfte geeignet madt. Gie 
ift in Betreff des Bodens nit fehr anſpruchsvoll 
und gedeiht beſonders gut an kieſigen Hängen, 
auf mäßigen Anhöhen, an hohen Straßenrändern 
uf. m. ermehrung durch Wurzelausläufer und 
auch durch Ableger. Hocitämme erzieht man 
durch Verebelung. Xegt man eine größere Pflan⸗ 
zung an, fo jegt man bie bewurzelten Stämmden 
in Reihen, welche 2 m von einander entfernt find, 
und mit 1,30—1,60 m Abſtand unter fi, und bes 
act fie alljährlih. Alle 6-8 Jahre muß bie 

anzung durch Entfernen des nicht mehr lebend= 
fi igen ofgen verjüngt werden. Wirtſchaftliche 

dichten affen es vorteilhaft erſcheinen, eine 
rößere Pflanzung in eine enffprechende Zahl von 

hlägen zu teilen und alljährlich einen derjelben 
ber Verfüngung zu unterwerfen. Bisweilen robet 
man au, wenn die Büfche in ber Fruchtbarkeit 
nadjlaffen, die ganze Pflanzung aus, um eine 
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neue anzulegen. Die Hauptfahe bei der Pflege 
ift die, daß man die Büſche threm natürlichen 
Wachstume überläßt, dba der Schnitt nur einen zu 
tarfen Holztrieb und bamit Verminderung ber 
ruchtbarkeit zur Folge haben kann. 
Ostrowskya_ magnifloa Agl., pradtvolle 
Campanulacee Gentral-Afien® mit iiber hand⸗ 
go en auftechten Gloden auf meterhohen elegant 
eblätterten Stengeln. Liebt guten tiefen Garten= 


boden, vollfonnige Zage und tft winterhart. Ver⸗ | fi 


mehrung der ſchönen Staude durch Samen ober 
eilung. 
Ostrya L., Hopfenbuche (Cupuliferae). Die 
Arten diefer Gattung ähneln in * und Be⸗ 
lau ung ‚ber bekann⸗ 
ten eißbuche fo 
fehr, baß eine Unter 
ſcheidung beider ohne 
Blüten⸗ und Frucht⸗ 
fände, welche denen 
es — im An⸗ 


ſehen en, ſchwie⸗ 
rig iſt. an kennt 
eine  füdeuropätiche 


Art, O. carpinifolia 
Seop. (0. vulgaris 
Willd) und eine 
nordameritanifche, 


O. virginiana Mill., 
die fi aber wenig 
unterjheiden. Wie 


bie eißbuche zu 
verwenden. Vermeh⸗ 
rung durch Samen 
oder Veredelung auf 
Carpinus. 
Othönna cras- 
sifola Z. (Hertia 
Less.) Compositae 
Pr Ara —E 
anze, welche 
auf ben Blumen⸗ 
märften bau g ges 
funden un! emein 
als — anze 
verwendet wird. 
Hierzu eignet ſie ſich 
in der That ganz 
bortrefflich,, indem 
ihre bis 1 m langen, 
zarten Ranken in der 
Ki Weiſe über ben Topfrand Hinab- 





Othonna crassifolia. 


ängen. Auch in den Bindereigeſchäften wirb fie 
ohgeihägt, weil fie mährene des ganzen Jahres 
raſch erneuernde Ranken für Haor-Barnituren 
liefert. Die cylindriſchen, Heiligen Blätter ähneln 
verfleinerten Hülfen mancher Erbfenforten. Die 
ununterbrochen erſcheinenden Blütenköpfchen find 
jelb. Diefe reigende Ampelpflanze verlangt ber 
Kätnisma ig Heine Töpfe und recht nahrhafte 
de, wächſt außerordentlich raſch und gedeiht an 
Belbfonnigem Standorte im Warmhaufe, wie im 
althaufe, obſchon fie eigentlich dem letzteren an⸗ 
ehört. Selbft in ber trodenften Stubenluft a t 
f immer noch freubiges® Wachstum. Gie äht 
ch ebenfo leicht aus Stedlingen, wie aus Samen 


erziehen. 
Eine fehr 


Otiorbynchus, Pidmaulrüßler. 
artenreihe Gattung von Käfern, deren Angehörige 


Ostrowskya — Dtto. 


bisweilen in Obft- und Weingärten großen Scha= 
den anrichten. Diefe Rü — unterſcheiden fich 
von ihnen nabeltehenben attungen dadurch, daß 


der Kopf nicht bis an die Augen im Halsſchilde 
ſteckt und fi vor denfelben nur zu einem kurzen 
Nüffel verlängert, welcher an der — 


lappenartig verbreitert if, weshalb auch Rappen 
rüßler genannt; Flügel fehlen. Den Gärtner in- 
terejfiren: der Otiorhynchus sulcatus, glänzend 

warz, auf ben Sylügeldeden mit graug en 

huppenfledchen. find gefurcht, in ben 
Furden „getörnett die Zwifhenräume mit feineren 
warzenarfigen Körnden bejegt. Der Käfer tritt 
Ende Frühjahrs auf und frißt an den verichiebenften 
An en, benagt beſonders bie jungen Triebe bes 

einfto ed, bie dann abwelfen, frißt als Larve 
an ben Wurzeln der Topf ewädhle, im Freien an 
denen ber Primeln, Erbbeeren, Steinbrecharten 
uf. w. O.nigrita, der Spigkopf, dem vorigen 
ſehr ähnlich, aber mit beutlicherer grauer Be— 


ene 


gaarung bed ganzen Körpers, auch ohne einen 
inſchnitt — en den Augen, wie ihn jener 
befißt. Nah Taſchenberg (Entomologie für 


Gärtner und Gartenfreunde) trat er mit jenem 
1845 und 1846 in ben Weinbergen in großer 
Uenge auf und richtete Durch Zernagen der jungen 
Triebe der Weinftöde großen Schaden an. O. 
ligustiei, ber Näfcher, —— * fih von den 
vorigen dadurch, daß bie Flügeldeden nicht ge 
frei wohl aber wie aud ber Halsidild fein 
etörnelt und zwiſchen ben warzenähnlichen Er— 
öhungen mit _gelbliden Schuppenhaaren befegt 
nd; Eike er fih im April und Mai an 
egen unter Steinen jehr häufig. In Deiterreich, 
wo er obigen volfgtämlihen Namen führt, frißt er 
die Stnofpen ber Weinreben, in Frankreich Die 
Blüten und jungen Triebe der Pfirſichen ab. O. 
raucus, f[hwarz, aber infolge dichter Beſchuppung 
gelblid, grau, und die Schenkel ohne Zah, wähs 
trend die der vorigen gezähnt jind. Er benagt im 
Srähjahre die no garten Blaͤtter ber Obftbäume 
und Die jungen Triebe des Weinftodes. O. picipes 
endiig, Der Dem vorigen fehr ähnlich 1, unter: 
ſcheidet fi) von ihm darin, daß er pechbraun ift, 
an ben Schenteln wenigſtens ben Anſatz eines 
ahnes hat, und daß die Punkte, welche auf den 
lügeldeden in Reihen gejegt find, in ihrer Mitte 
ein weißes Schüppden fragen. Diefer Käfer hat 
is nicht felten durch das Abnagen der jungen 
riebe am Weinftode und an Ehre freifern in 
unangenehmer Weife bemerflih gemadt. 

In DBefreff aller diefer Tiere möchten wir auf 
das fchon mehrmalß empfohlene Abklopfen der 
von ihnen befegten Pflanzen in der Morgenfrühe 
aufmerfjam machen. 

Otites, ohrähnlid,, geöhrt. 

Dtto, Chriftoph Friedrich gorigig preußi: 
ſcher Gartendireftor und Snjpettor des Königlich 
botanifhen Garten? zu Berlin von 1805— 1843. 
Wer ben botanifhen Garten gefehen, fo lange Ihn 
ber nod im Eräftigften Mannesalter ftehende O. 
verwaltete, wird legterem das Zeugnis nicht ver⸗ 
fogen, daß. er burd) Umficht und eminente <hätig- 
eit dieſes Inftitut I dem damals wichtigften un! 
pflanzenreichften bo: ei Garten des Kontinents 


ei und 


zu erheben veritanden hat. Saum war irgendivo 
eine intereffante Gewähsform eingeführt worben, 





mußte fie fih O. durch Kauf oder Taufch zu 
(en. — u er Hit allein Ms 


Dtto — Dttolander. 


die bamaligen Direktoren des Gartens unter, 
fondern e8 ftand ihm auch fein Gönner, der Mis 
. nifter v. Altenftein, trefflih zur Seite, der ihm 

bie zur Herbei —— eltener Pflanzen erforder⸗ 

lichen Mittel bewilligke. Im Jahre 1830 wurde 
D. nad) Paris geſandt, um die große Palmen⸗ 
ammlung bes Herm uldiron anzulaufen und 

r den Transport nad) Berlin zu verpaden, für 
melde der König damals das prächtige Palmen⸗ 
yaus auf der Pfaueninfel bei Potsdam Hatte er» 

auen lafien. 

Abgeſehen von wiſſenſchaftlichen Werken, deren 
Herausgabe er beförderte, war er Mitarbeiter an 
mehreren Schriften und Serauögeber berfelben. 
Von „geöbtem mtereſſe und von nicht geringer 
Bedeutung für jeden ftrebfamen Gärtner_und 
Keen der Pflangenkultur war bie bon DO. in 

erbindbung mit Dr. Dietrich im Jahre 1833 be 
gründete Allgemeine Bartenzeitung, in welcher 
er einen reichen ‚Sa gärtnerifher Erfahrung 
nieberlegte unb bie er bis an fein Ende mit immer 

leihem Eifer zum Zwede der Vervollkommnung 
find Faches fortführte. Curt Sprengel begrüns 
ete in honorem praestantissimi viri horto 
tanico Berolinensi praefecti bie Piperaceens 
Gattung Ottonia, Kunth benannte eine Gattung 
der Umbelliferen Ottoa. 

Dtto, Karl Friebrih Eduard, der lang⸗ 
Jährige verbiente Redakteur der Hamburger 
Garten: und Blumenzeitung, wurde 1812 
im botanifhen Garten zu Neu Schöneberg bei 
Berlin geboren, wo fein Water als Infpektor ans 

eftellt war. Seine Erziehung ſchon von früher 
Sfigenb an war auf den Bärtnerberuf berechnet. 

tere Ausbildung empfing er im Realgymnafium 

in Berlin, auf ber Iniverfität dafelbft, mo er vor⸗ 
gugätmeife naturwiffenichaftliche Vorlefungen hörte, 
Hi —— nn kn ehr 
[ehranftalt (2. u Potsdam. ahr 
1833 erhielt er eine du Ifenftelle im ann 
Garten zu Schöneberg, ging aber ſchon im Herbſt 
desfelben Jahres nad England, wo er in ber 
ganhelagärinerei von Hug Som & Cie. in 
lapton, im Kewgarten, im Verkehr mit berühm- 
teften Privat» un Handels, järtnereien in ber Um⸗ 
gegenb Londons, im botaniſchen Garten in Edin- 
urg unter MNabs Leitung und in den botanischen 
Borlefungen Dr. Graham’S reihe Gelegenheit fand, 
feine Kenntniffe nad) verichiebenen Richtungen En 
erweitern. Nach einem fechsmonatlichen Aufenthalte 
in Edinhurg befuchte O. einen Teil ber fchottifchen 
Hodlande, Belfaſt, Dublin und ging dann zurü 
nad) Zondon, von ba nad) Paris, to er 6 Monate 
im Jardin des plantes volontierte, die botanischen 
Vorleſungen ber Profefforen ZAuffien, Brong⸗ 
niart und Mirbel befuchte und an den von 
Biefen ne geleiteten botanifchen Exkurſionen 

nahm. 

1836 wurde er als 2. Dbergehfife des botanifchen 
Gartens in Berlin angeftellt. 

Im Oftober 1838 unternahm er auf Veranlaffun, 
des Dr. 8. Pfeiffer und mit demjelben eine Reife 
nad der —T Cuba. Von ber Ausbeute au 

a ni efriedigt, kehrte Dr. Pfeiffer na 
kurzer Zeit nad) Europa zurüd, während fih DO., 
nachdem ihm ein längerer Urlaub und von Neuem 
Geldmittel bewilligt worden waren, über New⸗ 
„York nach Venezuela begab. Er bereifte einen 
großen Teil dieſes herrlichen, fruchtbaren Landes 

Gartenbau-2erikon. 2. Auflage. 


bo- techniſche Verwaltung des Gartens behielt. 
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und fehrte von dort mit feinen Sammlungen nad 
Berlin zurüd, wo er im Mai 1841 antam. — Die 
Erlebnilfe biefer herrlichen Reife hat D. unter dem 
Titel „Reifeerinnerungen an Cuba, Nord» und 


Südamerifa 1838—1841* herausgegeben. 
Nah feiner Rückkehr im Mat 1841 trat O. 
wieder in feine ere Stellung ala 2. Ober- 


jehülfe des bot. Gartens zu Berlin ein. Zu Ans 
ang bes Jahres 1843 nahm fein Water, biß dahin 
nipeltor De& bot. Gartens Hantheitsbalber feinen 
hied und von biejer Zeit an war jeine Stellung 
unter ſeines Vaters Nachfolger keine ſehr ange⸗ 
nehme, doc verblieb er in berſelben bis 1. Mai 
1844, als er bem Aufe al botanifher Gärtner 
am botanifhen Garten zu Hamburg folgte, ber 
unter Profefior en eitung and, Bald 
darauf wurde Prof. Lehmann bon ber Direktion 
des bot. Gartens entbunben und an feiner Stelle 
dem Gärtner die alleinige Verwaltung desfelben 
übertragen. Grit nah 7 Jahren wurde Lehmann 
die Oberleitung des Gartens, jedoch ausſchließlich 
ber wiſſenſchaftliche Zeil berjelben, aufs neue 
arteninjpektor die 
Unter 
feinen Vorgänger war ber bot. Garten fehr ver 


übertragen, während D. ala 


nachlaſſigt worden, wozu Be er Auieipatt 
wiſchen dem Direktor und Inſpektor Die erfte 
eranlafjung gegeben hatte. ©. beim 


Antritt jeiner Stelle vor die Aufgabe geitellt, den 
Garten zu feiner früheren Bedeutung emporzuheben. 
Unter feiner Zeitung vermehrten Ah denn aud) die 
Planzenjammlungen zufehends, bie alten, wenig 
leijtungsfäbigen Getwädhshäufer wurben teils ums 
ebaut, teils beffer eingerichtet und ihre Zahl 
urch neue Anlagen vermehrt, z. 8. durch ein 
Orchideen⸗ und ein Viltoria-Haus, das in 
Deutichland. 

Profeffor Lehmann ftarb 1860 und O. über: 
nahm die alleinige Direktion bis 1868, zu welcher 
eit auf feine Berwenbung dem Prof. Dr. Neihen« 
ac die Direktion Übertragen murbe. Aber infolge 
eingetretener Mikhelligfeiten zwiſchen Reichenbach 
und ihm nahm DO. am 1. Jarıyar 1867 feine Ente 
laijung und übernahm auf ein Jahr — big zur 
Mundigkelt bes jüngften Sohnes des verftorbenen 
Hanbelsgärtners E, 9. Harmien — bie Verwals 
tung ber Harmfenichen Baumſchulen und Handels⸗ 
ärtnerei bei Wanbsbed, ıad Sahresfeift aber 
auflih eine Hanbelsgärtnerei in Altona, bie er 
aber im Herbite 1870 ivieder verkaufte, ba er hier⸗ 
hung nicht fand. D. fiedefte nun 





bei seine 


J 





Ei wieder nah Hamburg über, mofelbft er ji mit 


der Anlage und Unterhaltung von Gärten u. |. w. 
beihäftigte, bis er anfangs Februgr 1878 krank⸗ 
ge fümtlide praftiichen Arbeiten einzuftellen 
9 gesiwungen it, f 5 
ußer den oben erwähnten Reifeerinnes 
rungen find von ihm viele litterariſche Arbeiten 
berfdiebenen Inhalte in ber von Otto & Dietrich 
herausgegebenen „Allgemeinen Gartenzeitung“ bis 
um Sahre 1848 erſchienen, in welchem Jahre er 
ie Redaktion ber 1845 von Dr. R. Mettler ges 
gründeten Hamburger Garten und Blumenzeitun 
übernahm. Er hat diefelbe bis zum Yebruar 18% 
in anerkannt gediegener Weife fortgeführt. Ein 
Jahr jpäter ſchied er aus bem Leben. 
Sttolander, eine im ger der Denbrologie re⸗ 
nommierte Yamilie zu Boskoop in Holland. Das 
Stammhaus und die Baumfchule wurden zu Ende 
3 
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vorigen Sahrhundert3 gegründet und erhielten fi 
Weg Jo höchf unglif jen Zeitläufe von 17° 
bis 1813 in ziemlich blühendem Zuftande, erfuhren 
aber eine beträchtlicde Erweiterung, als Cornelius 
D., ein bebeutender Forſcher und erfahrener Por 
molog, mit zwei Brüdern bie Baumſchule unter 
der Firma DOttolander & Söhne übernahm. 
Die genannte Yirma wurbe 1845 gelöft. Sener 
Cornelius, welcher feitbem verftorben ift, nahm 
mit feinem_Enfel 6. G. Oyereinden bie Firma 
Cornelius Ottolander & Sohn an. Drei Söhne 
feined Bruders P. N. Ottolander befigen jeder 
eine außgezeihnete Baumſchule. Ein Schweſter⸗ 
john, 8... Ottolander, der bereit? an dem 
alten Gefhäfte Anteil hatte, betrieb jeit 1845 unter 
der Firma Dttolander & Hooftmann ben 
Baumhandel für eigene Rechnung. Er wurde 
1822 geboren und bildete ſich unter feinem Oheim 
Cornelius im Saumfäulenfahe aus. Im Jahre 
1844 lernte er auf einer Gefchäftgreife zwei der 
tugtigften Fachgenofien kennen, 2. de Vavay 
und A. Bapeleu in Wetteren, und empfing, bon 
biefen neben mannigfadher Anregung eine E Bere 
Anzahl neuer Obftforten, ingbejondere bie befjeren 
bon den von van Mons und Efperen erzogenen 

irnen. 

Von jener Zeit datiert auch das umfaſſendere 
Studiuin ber Obſtſorten, auch deutſcher unb eng⸗ 
liſcher, und das Beſtreben, die Sortimente —— 
genaueſte Prufung und Ausſcheidung 
mittelguter Sorten auf das Muftergiltige zu redu⸗ 
giezen und dadurch den Baumzüchtern die Arbeits⸗ 
aft und den Sonfimenten die Wahl zu erleichtern. 
Nach einer Mitteilung in ben zuu erten Monats⸗ 
heften, Jahrg. 1869 enthielt die Baumfchule D.’3 
trogbem nod) 300 Aepfel⸗, 325 Birnen:, 80 Sir: 
ſchen⸗, 70 Pfirfihen und Nektarinen-, bo Pflau⸗ 
men=, 40 Reben⸗, 60 Stadelbeerforten u. |. w., 
außerbem qahtreiche Bartge ölze, Azaleen, Ilex- 

ormen, baumartige Püonien, Rhobobenbren, 

oniferen u. 1. m. In jebem Jahre erzog er eine 
Anzahl von Spalieren der verfchiedenften Formen, 
Pytamiden und ftarke Sogitämme, In bemfelben 
Umfange arbeiten alle Glieder biefer Familie, ja 
auch viele andere Bewohner jener Gegend und ver⸗ 
danken ber Baum= und Pflanzenzucht ihren Wohl: 
ftand. 8.3.8. Ottolander war auch vielfad als 
pomologif Schriftfteller hätig und hatte einen 
größeren Anteil an ber Beschryving der Vrucht- 
Arten und bem Nieberländifgen Baumes 
garten 


eringer un! 


Ouvirandra — Oxalis. 


Die paffendfte rrbmifchung beiteht aus einer fandie 
gen, Ichmig-jlaimmigen be, ber man noch einige 
orſſtücke oder Heideerde in Broden beifü, ir 
Hleinere Individuen wählt man zunaͤchſt lade Sda⸗ 
len ober Heine Töpfe mit ScherbenzUnterlage. Auf 
die Oberfläche der Erbe legt man Heine Kieſelſteine, 
damit fie nicht weggeipült wird. Die fo bepflanzs 
ten flachen Gefäße werben in einen größeren Bes 
Hätten geftellt, welcher mit reinem Ball bon einer 
emperatur von + 15—20° R. gefüllt wird. Die 
befte Berpflans eit ift der Yrühling oder Herbit, 
ba das Wachstum zu biefer Zeit am Eegften ift. 
Die Wurzeln ziehen ſich mehr in die Breite als ip 
die Tiefe, und die neuen Triebe bilden ſich rhizoni⸗ 
artig aus. Wei dem Verpflanzen wirb zugleich 
die ermehrung vorgenommen, inben man die 
Rhizome in Stüde teilt, melde bereits Burgel 
feiern befigen. Dur erhöhte Temperatur De 
aſſers Die Vegetation befördern zu wollen, i 
ein Mißgriff. Die Bewegung des Waflers ui 
das Beiprigen von oben mit ciner feinlöcherigen 
Sprige dient hauptfählich dazu, den fih auf 
Blättern anfegenden Staub und etwaige Konfernen 
abqubalten oder zu entfernen. Diele Konferven 
und fonftige Algen find meift ber Tod ber 0. 
Man kann ihrem Ueberhandnehmen einigermaßen 
vorbeugen, indem man Platt» —3 en (Lims 
nobien) in ba Waller fe welche die Algen freſſen 
ohne ber O. zu ſchaden. Von Zeit zu Zeit muß be 
data der Reinigung der Pflanzen und Gefäße das 


after duch friſches erient werben. den 
Wintermonaten läßt man die Pflanze lanajamı 
einziehen unb etwas trodnen. Bon Februar an 


giebt man wieber volles Wafler. 

Oval, Bezeihnung_ der Form der Blätter und 
fonftiger blattartiger Gebilde, wenn fie die Geſtalt 
einer ziemlich regelmäßigen Ellipſe haben, beren 
Zängendurchmefjer den der Breite nicht mehr als 
um das ‚Doppelte überfteigt. Dabei find Grund 
und Spiße g et und gleihmäßig abgerundet. 

, elliptifch, 
A Doalplianmen (länglidie Damaszenen) bilden 
im natärliden Pflaumenipfteme Lucas’ bie zweite 
Klaſſe. Als empfehlenswerte Sorten fin gi 
nennen: 1. Söngapflaume von vur®, 
Aug., gute, Ei laue, wohlſchmeckende, gut ab⸗ 
Löfige Tafel⸗ und Marktiorte. 2. Lucas’ Königs» 
pflaume, Anf. Sept., große, blaurote, ſchoͤne 
und gute Tafel- un ai dt. 3. Eipereng 
Goldpflaume, Anf. big Mitte Set, große und 
ſchöne, geuegeee ſehr gute Tafel⸗ und orte. 


Ouvirandra fenestralis Poir. (Aponogöton |4. Roter Perbrigon, Anf. bis Mitte Sept, 
fenestrale), @itterpflange, Fenſterblatt. Cine | mittelgroße, rote äußerft delikate Tafelfrudtt. 
immer no: gem, in Mabagadtar einheimiihe|5. Jerferfon, Anf. is Mitte Sept., große, 
interefjante Wafferpflanze, Deldhe dort in lüften, |fhöne, grünlichgelb=bunte, angene m fchmedende 
an feihten Stellen nahe am Ufer auf lehmig- | Markt» und Tafelpflaume. 6. afhington, 
ihlammigem Boden vorfommt. Das Außerordent: | Mitte Sept., fehr große und fchöne, rotgelbe, 
liche diefer Pflanze liegt in dem Bau ber Blätter, | ziemlich gute Tafel» und Marktjorte. 
welche lediglich aus pen und Nerven beitehen.| Ovätus, oviförmies, eiförmig. 

Die Zmwifhenräume, welche bei anderen Anflangen Ovifer, eiertragenb. 

nit Zellgewebe und Chloro; pn ausgefüllt ſind, Ovinus, für Schafe geeignet. 

zeigen ia feer und offen, fo daß das Blatt wie] Ovoideus, eiähnlid. 

ein Stüd Net ober Gitterwerk erſcheint. Wurzel Oxalis I. Artenreiche Gattung, zu der faft 
fnollig, Blaͤtter wurzelſtaͤndig, gie länglicjsei= | 500 mit wenigen Ausnahmen erotijhe Arten ges 
förmig, oben abgeitugt. Der lütenichaft ift bon rechnet werben. In ber beutichen Flora wird % 


unten nad) ber Mitte hin aufgeblafen und trägt 
auf mehreren Aehren rofenrote Blumen. Man fulti= 
viert die O. in flächen Gefäßen 10 cm unter Waſſer 
bei + 15-209 und nur dem Oberlichte zugänglich. 





Hauptjächlich durd) O. Acetosella Z., den Sauer 
lee der Wälder (in alten Sräuterbüchern Aller 
lujah genannt) repräfentiert. Sie variieren be 
trächtlid nad Tracht und Höhe, find meift aus—⸗ 





Oxalis. 


dauernde, jeltener einjährige Kräuter, und ihre 
Blätter find aus 34 vertehrt-herziörmigen Blätt- 
en zujammengejegt, durch bie fie an unferen 
iefenklee erinnern. Die tegelmäßigen Blumen 
ftehen oft in Dolden und find roſa, 

ur, gelb oder weiß. Mehrere Arten bilden 
übfche, mit Blumen gemifchte Laubbüſche und 
nd zu Gruppierungen ober für bie Rabatte vor 
eff zu  gebron en. Für ben Ziergarten bes 
nder3 wertvoll find die perennierenden Arten, 
eren Zwiebeln nad frofttreier Ueberwinterung 
im Mat in das Land gelegt werden, und aud im 
dürften Sandboden ih auf daß Ueppigſte ent 
wideln und reichlich blühen. Im übrigen ind die 

“ 

€ 


armin, pur= 


O.-Arten aud wegen ber Tag= und ? ttellung 
der Blätter von Intereſſe. Die gilt beſonders 
von ber zeigharen . (Biophytum) sensitiva Jaeg. 
Die meiften Arten werbendurd Zwiebeln, biezmwiebel- 
loſen durch Ausfaat, Stedlinge und hurh Stod- 
teilung vermehrt. Aue gedeihen in einer leichten 
Erhmigung und verlangen reichlich igt an 
unterhält fie im Warmhauſe, im temperierten Ha! fe 
ober im falten Kaſten je nad ihrer Serkın ‚bie 
einjährigen und die fnollenwurzeligen Arten Lönnen 
im jahre ins freie Land gejegt werben. 

ir bringen bie O.-Arten in zwei Gruppen, je 
nachdem is A einen mit Blättern bejegten Stamm 
Ben en oder B ſtammlos find und wurzelftänbige 
Blätter haben. 

A. Oxalis fruticosa Radd., Brafilien, hochſtrauch⸗ 
artig, Blattitiel blattartig verbreitert, an ber Spige 
mit drei ovalen, gewimperten Blätthen; Blüten 

oldgelb in achfelftändigen Trauben. iele Warm⸗ 
—83 weicht nad abitus und Belaubung am 
meiften von den en ab. O. versicolor L., 
vom Kap, Stamm aufrecht, bie Blätter mit brei 
hmalsteilförmigen, am Ende mit zwei Spigen bes 
jegten Blättchen; Blumen einzeln, weiß mit rot 
geranbeten Petalen. O. rosea Jaeg., Chile, mit 
außgebreiteten, dann aufrechten, 15—20 cm hohen 
Aeſten und verfehrt=herzförmigen, außgerandeten, 
freudigsgrünen Blättern; Blumen Hein, ſchön rofa, 
in foderen Trauben. Man kultiviert fie gewöhn- 
lich —— im freien Lande bei frühzeitiger An⸗ 
at im ifibeete 0. Ortgiösi Koezi., meritanifcher 
dat bſtrauch im temperierten gaufe, wo bie bauern= 
den Stengel eine Höhe von 1 m erreichen. Diele 
find fleiſchig, kurz behaart, purpurrot. Blätter auf 
violett angelaufenen Stielen, verkehrt⸗ senförmig” 
zweilappig, oben dunkelgrün, unten ſchön dunkel⸗ 
violettrot. Blumen ablreic an ber Spige ber 
Blütenftengel, blaßrot mit roftrotem Kelche. Kann 
im Sommer ım freien Sande zur Gruppenbildung 
verwendet werben. Man vermehrt biefe Arten 
du Stedlinge, welde fich leicht, bewurzeln. 
B f — — 7 —— et 
reizählig, mit runblich = berzförmigen Blättchen. 
Blumen lilabiolen, in einer hängenden Dolde. 
x winterhart. O. specioga Jacg., nom Sap. 
lätter breigd lig, mit breitfeilförmigen, nicht aus⸗ 
eranbeten Blättchen, an roten Stielen; Blumen 
einzeln, groß, auf rotem Stiele und mit purpur⸗ 
rotem Saume und gelber Röhre; bie ſchönſte der 
in Rultur befindlichen Arten. O.valdiviensis Barn., 
Chile, macht hübſche Büfche; Blätter aus brei ver- 
Tehrt=heraförntigen, jet nen Blättchen zufammens 
1% est. Blumen le I buntelgelb, 
erbolden. Wie O. rosea & ivieren und 
vom Ende Mai an bis zum Cintritt des Froftes 


u 12—15 in | 
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in Blüte. O. Deppei Sw., Mexilo; dieſe Art hat 
eine rübenartige, Keiidige fahlmwurzel mit kurzen 
Aeſten, an beren Spike g ) viele Heine rundliche 
wiebelchen entwideln. Blätter mit vier — 
erzförmigen, V euren Blaͤttchen; bie nackten bis 
em hohen Blütenftengel tragen doldenartig ge⸗ 
ordnete, geftielte, Eupferrote, am Grunde grünlid- 
elbe Blumen. Man vermehrt fie durch abgelöfte 
Bier, welche man abtrodnen läßt und an einem 
odenen, froftfreien Orte aufbewahrt. Blütezeit 
vom Mai⸗Juni bis Auguft. Die Blumen find 
tie bei faft allen Sauerflee-Arten bei Nacht ges 
fchloffen. — Außer biefen Arten befinden fih no 
mande andere in Kultur, 3. B. O. tetraphylia 
Cav., O.floribunda Zehm. und O.corniculata atro- 





Oxalis corniculata atropurpurea. 


O. tropaeoloides Hort.). 
—— en nehmen 


urpurea Hort. Bon 
Tegierer gebildete fehr 
ei aus. Die wurzelihlagenden, ſtärk veräjtelten 

tengel mit ihren Beäunfiorpurpiirm marmorierten, 
oft ganz purpurnen Blättern bilden einen bichten, 
nur 10 cm hohen Raſen, dem ſich die Heinen leb⸗ 
haft golbgelben Blumen gleie) eingeftidten Sterne 
hen mifhen. Dan fäet den Samen im März an 
den Plag. Wird leicht zum Gartenunkraut. 

Einige Oxalis-Arten eignen ſich für den Winter⸗ 
flor. Bei geringer Abflege und Aufmerfamfeit kann 
man fie im tiefiten Winter lange Zeit in Blüte haben. 
Man pflangt die Zwiebeln erit in der seiten älfte 
bes Nuguft in Erde, welche aus 3 Teilen fandiger 
Rafenerde und 1 Teile groben Sandes gemiſcht tft. 
Die mit Zwiebeln bejegten Töpfe werben in einen 
kalten Kaften geteilt, fparfam gegofien, bis fie 
fräftig_au begetieren beginnen; dann gießt man 
reihliher und bisweilen mit einer Düngerlöfung, 
wodurd das Laub ein üppige, eſunde Anjehen 
erhält. Zeigen fid) bie Blumen, % ſtellt man Die 
Töpfe im aufe dit unter Glad. Am 
beiten _gebeihen bie Oxalis-Arten in aöpfen von 
12—15 em oberer Weite. Für diefen Winterflor 
eignen ſich dor allen anderen O. Bowiei, pul- 
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612 Oxaloides — Oxytropis. 


chella Jacg., rubro-flava Jarg., purpurea Jecg.' Oxyänthus speciosus DC. (Gardenia tubi- 
unb versicolor. flora Andr.). Ba Bühler Beureng von ber —— 
due — er 0. — Be Leone. Zu einer bäbichen A bie 
mit_ feinen eleganten ern ! anglichen, ran! 
Beigen Blumen cn vorwetiger Mueral, um 1618 em langen, ——— Yu 
im —— Gpheu, Asarum europaeum und Blättern gebilbet wird, geiellen fi ihöne zu ei 
men den Boden in Park-'in Trauben ftehenbe wetbe, wohlri Blumen 


= u beden. en, dgeichlagenen rein. 
*5* m Ber Ba Bi 00. c ee Der Eiand In todez, fan — b⸗ 
von manden als ein feines Gericht im Warmhauſe 3: m Winter 
* von anderen als fade und enibehrtich (par — im Eommer aid zu ——— 
et Sie wınde 1829 in England ei einge Oxycärpus, ſpitzfrũchtig 
ũhrt, * u fie fi, — verbreitete. Gut Oxycosdrus, wahholberftachelig. 


viert, fie eine außerordentliche Menge i eyehe ober Bprogefie 
gelber en, weile die Größe eines ee on Bongenge, bei ‚ac 1a en —* 


eie3 exreichen. Diele große? t einem anberen berbindte. iefe vor⸗ 
äufeln {ehr gef Die Zmolen | mi je Hab De teit de 
ee, er heit ich, günge find mit enäthätigkeit der Pflanzen 
aber gar jebr von den det an — — — find "2 Bonnie op un an 
== ie jegen zu Lönnen glaubte. Sie fodhen ih: * 2 
eben die ——— «ftoff:, Salpeterfäure (Stidftoff und Sauerftoft). 
fi . Spa ife von eimas fänertichem Geihmad. EH Oxydöändron, . u. Andromeda 


Blätter und Triebipii den Saueraı mpfer | Oxygönus, ſcharftantig. 


lei Oxylöbium Anadr.(Papilionaceae). Sträuder 
** — in — Form A „gleichen: Be olland, Neufeelanb und und Ban Diemenz- 
De fan bie Knollen ihon im März im Mitt: ‚gab. Iumen ob, dumfels oder — 


eete antreiben und im Mai ins Land je ober gelb mmeiftens 
fie im April gleih an Ort und Stelle ind üle- 


Ösapitatım Bentk., cordifolium Andr., 
bed lanzen_ober aber ie vorher burd) Stedlinge elipueum £ 


Kultur bie der Reuholländer. 


Der Ab and der Pflanzen von ein-| Oxyp6talum A. Br. © Ascle⸗ 
ander muß 1 m betragen, und eine einzige Reihe biabern-Battung, welche durch 5 auf ; Grunde 
auf einem Beete von 1,30 cm gerüet, um es Sen der menröhre ftehenbe, fait aber je, bie 
un nad Fr Häufeln mit Ablegern ! — Borgane Bag in! 8 


« Fortp! 

n beginnt man, _. Yet Triebe | geichlofjene . 
ange ge 8-10 m —Aã— en. Man | coeruleum (Twoedia coerulea @. Don. 
breitet dieſe am Boben aus unb bebedt ben Stod | ober T. — Hook.) — eine zweijährige, im 
in ber Mitte mit Erbe, und iu dem Maße, in | Gewächshauſe ausdauernde, etwas magere 
welchem fie fid) verlängern, bringt man al: achſel — igen azurblauen Blumen mit 


etwas neue, nahrhafte e auf und fährt damit blauen pen. Sie eı bat eine ‚arme, 
fort bis zum September, wo die Knollen fi ich au Tabl ‚ fübliche nn Juni in ra 
dem ! pifieren, er @la8 ju übenwinsern un! in 


bilden beginnen. gedtere nimmt man, na 
das Pen durch den Froſt zerftört morben, fo ‚jahre ins Freie zu Bilanzen, wo bie Blüte im 
fät als möglich aus der Erde. Man kann Sn me oder Juli un ui mb bis September bauert. 
bag Kraut abſchneiden und die Stöde mit Tann fie aber aud in Töpfen kultivieren 
fo enem Zaube bededen. Die Knollen halten fich junb im Winter im Gewähshauje konfervieren. 
darunter gut und gewinnen an Güte. Sie halten , en, fpi lätterig, Tcharfblätterig. 
fi in trodenem Sand —E Der ga jungen Oxfpterus, {p een 
Winter hindurch. In beutfchen bil! Oxftropis.DC. —E apilionaceae), 
bie — — nur ne — uiedrige Stauden des freien Landes von_benen 
— aber man ie vie et viel mande in_ben en Guropas "und Afiens, 
—e— — die rechte ubereitungäieiie 8 je= viele in Sibirien einheimif nd, als Zierge⸗ 
Knollen, wie die Teltower Rüben waͤchſe ziemlich wertlos, höditend für alpine 
— uhereitet, j olien auch einem verwöhnten Gaumen Bartieen brauchbar. O. montana DC., auf Europas 
ehagen. Uebrigens nugt man in ihrem Bater- Alpen, Blume in abgekür: ten Trauben, blauspurpur= 
lande auch andere Arten in berjelben 5 3. B. rot; OÖ. cyanea Bieb. Blumen cnanenblau; O. ar- 
0. esculenta Otto et Diet. und_O. tetraph y1 la Car. gyraea c., auf dem Altai, Blumen —— *— 
Oxaloides, ähnlich) be dem Sauerliee, Oxalis. rot, in topftörmigen — ren u.a. m. 
Oxelbirne, |. u peitfcjenförmigen Ku Berlangen, We en 
Oxyacanthoides, ähnlid dem Weißdorn, einen Boden bon hrechenb er T ber di Ban 
Crataegus Oxyacantha. Iehmig=fandig, troden und oder Pen muß. 


Paarig — Paeonia. 
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P. 


Paarig (geminus, geminatus), d. h. zu zweien 
kehenb, it ein Blatt genannt, das aus zivei 

———— 

an paripinna nennt man 

ein —ãX Blatt, das an ber Spige nicht mit 
einem einzelnen —D feder ondern mit 
zwei Blaͤtichen abſchließt. S. Fiebernervig. 

Pachydermis, dichäutig, dickwandig. 

Pachygönus, didfantig. 

Pachyphylius, didblätterig. 

Pachyphytum braoteosum Kisch. (Eche- 
veria bracteosa Lindi.), in Merito einheimifcher 


Graffulaceen-Halbftraud) mit ſehr dicken, verkehrt 
era zu en Holen jeorbneten, 
wie bie ganze 


prlanze blaugrün bereiften Blät- 
tern. Stenge cm lang, mit sungentör- 
migen, am Grunde jpigspfeilförmigen Dedblättchen 
beſetzt; welche vor dem Verblühen der Achre ab= 
fallen und einen ftumpfen Höcker 
zurüdlaffen. Blumen karminrot, in 
einer zweizeiligen, hängenden Aehre. 
ür dag Balken, wie für das 
lumenfenfter des Wohnzimmer, 
aber aud für Reppicbeete ſehr ges 
eignete Pflanze. Mit anderen Succu⸗ 
lenten, wie Echeveria secunda und 
globosa, Sempervirum californi- 
cum u. a. gruppiert von großer Schöns 
eit. Am leichteften und ſchnellſten 
uch Ausfaat im Herbft unmittelbar 
nad) der Samenteife im lauwarmen 
aufe zu vermehren. Außerdem 
wächlt jedes Blatt als Stedling. 
Pachystächys, bidährig. 
Paciflous, vom-ftillen Ozean. 
Padifölius, traubenkirihenblät- 
Kid (Prunus Padus, bie Traubens 
firfche) 


Paeönis L., unter ben Ranunfulaceen eine der 
wichtigften Jiergewaͤchs⸗ Gattungen, kräftige, peren⸗ 
nierende Pflanzen mit meiſtens 
geln, mehr oder weniger einge [.) en Blättern, 
tegelmäßigen, jehr großen einfachen ober gefüllten 
larmoifinroten, rofenroten, weißen, feltener gelben 
Blumen. Alle find prächfige terpflanzen für bie 
Rabatte, eignen IK] aber borzu ẽweiſe für große 
öffentlihe Gärten oder für lan! da liche Anlagen. 

re Blumen äußern eine bedeutende Fernwirkung 

auptfächlich in tolierter Stellung im Gartenrajen. 

Die gemeinfte Art ift P. officinalis Rets., Pfingſt⸗ 
ick Butenmie, eine ber älteften Gartenzierpflanzen. 
O ſchon auch die einfach blühende Stammart eine 
fehr ornamentale Pflanze ift, fo werben doch jetzt 
nur die Varietäten mit mehr oder weniger ge= 
fülten Blumen geaet umal dieſe eine etwas 
längere Dauer befigen. a den Gärten werden 
am häufigften fultiviert: Var. purpures plena. 
Blumen fü aelaeppurpurrok, dicht gefüllt, gewölbt, 
bie ınneren Füllblätter meiftens bandartig ſchmal; 
var. anemonaeflora plena, bie Füllblätter ber 
Blume bilden eine bide Quafte, welche niebriger 
ift, als die großen konkaven Blätter der Peripherie; 
var. maxima rosea plena, Blumen außerorbent- 
lid} groß, gefüllt, gewölbt, rofenrot; var. striata 


einjährigen Sten⸗ |i 
mitten: 


; lichen Blumen no: 


elegans, Blumen zart rofenrot, mit dunkleren 
Nändern; var. incarnata plena, das friſche a 
tarnatrot der gefüllten Blumen geht allmählich 
in Weiß über; var. alba plena, mit ihren ſchnee⸗ 
weißen, Bichtgefülften Blumen von ausgezeichneten 
Effekt. Anderer nicht zu gebenten. 

t dieſen Pflanzen fann man Rabatten ans⸗ 
ftatten, eine ober mehrfarbige Gruppen bilden, in 
truppweiſer Zufammenftelung ben Gartenrajeu 
jchmüden, lange und breite e einfafjen 2 E® 
Sie find bolltommen Hart, ebeihen in allen Bobden- 
arten und fürchten weder Dürre, noch heiße Sonne, 
doch halten fih die Blumen länger in ihrer Farben⸗ 
frifche, wenn man zur Vflanzung eine nörbliche 
Zage wählt. Vermehrung im Auguft durch Wurzel 
ſch Blinge ober abgetrennte, mit einem Auge vers 
jehene Snollenwurzeln, aud dur Ausfaat im 
Srühjahre ins freie Zand ober in Töpfe mit leichter 








Paeonia arbores, halbgefülte Blume. 


nahrhafter Erbe, die man mit Moos bedeckt. Die 
zöpfe ai man in fchattiger Lage und fenkt fie 
in bie Erbe ein. Die Samen liegen oft ein Jahr, 
ehe fie keimen. 

Dieſer Art fteht an blumiftifhem Wert am 
nädjften P. albiflora ?ail. (P. sinensis zu) Sie 
Bülbet, grobe, bis To cm An 1 m bo e 2 ae 

ie Stengel verziveigen ſich gegen die Spite hin 
etwas un fragen dann Jagen bie ſel he vier 
ober fünf. Diefe find 10—12 cm breit, bei der 
Stammart weiß oder rofa überhaudt, und hauen 
einen ſchwachen Rofenbuft aus. Aus biefer Art ift 
eine große Menge von Varietäten hervorgegangen, 
welche ſich durch Bauſtil der Blume, wie bur« 
ihre Färbung —— 

Dieſe Paͤonien blühen gewöhnlich im Juni und 
Juli. Ste find jehr hart und reich blühend und 
en wie en m 2 — u —— 

ud, eignen fie ur Top! r. P. tenuifolia 
Z., in Eibicken ein Feimtfehe, reizende Art, deren 
ein zerſchnittene Blätter niebrige Bůſche von 

öchfter Eleganz bilden, die durch die fehr dunkel⸗ 
armoifinroten, in ber form den Anemonen ähns 
r erhöht wird. Unter ihren 
| Barietäten iſt beſonders jchön bie mit volllommen 
' gefüllten, gemwölbten, ponceau-farmoifinroten Blu= 
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men. Der Stod darf bei diefer Art behufs der 
Vermehrung nicht fo oft geteilt werben, wie das 
bei P. officinalis gefhehen kann. P. corallina 
Retz,, {chöne_Alpenpflanze, deren Blumen etwas 
weniger groß find, als bei P. offieinalis, und 
hön_ purpurrot. p. ‚Wittmanniana Bot. Reg., 
m Kaukafus Sinheimif, eine häftige fans, 
welche fid bon anderen Arten durch hellgelbe Blu⸗ 
men unterjdeibet. 

Die meiften übrigen Arten haben ber Dehrgabl 
nad) wegen ihrer Achnlichkeit mit ben vorigen fein 
befonberes gärtnerifches Intereſſe 

Wir wenden uns zulegt zu der fhönften aller 
P.-Arten, der P. arborea Don. (P. Moutan Sims.), 

ugleih bem sing en Strauche biefer Gattung, 
& ftammt aus Dina und Japan. Leiber hä 
diefer ſchoͤne Straud nur in den mwärmeren 

genden Deutſchlands ungeichügt den Winter aus; 





Paeonia arbores, gefüllte Blume. 


in den rauberen Lagen Mittel: und Norddeutſch⸗ 
lands bedarf er über Winter guter Dedung. C 
wird etwa manneshoch; bie graugrünen, geleber: 
ten Blätter bilden, eine an Enehme Belaubung, 
feine Hauptzierbe jedoch find die fehr großen, 
bei ben Gartenformen Dicht, gefüllten, lange 
dauernden Blumen von (in der Negel) rojens 
roter Grundfarbe und angenehmem Geruche. 
Diele a nel eher ſi — — r 
anger Zeit al ie anze der chineſiſchen Gärten 
— und ift auch beteits als Kulturform von 
dort zu und gekommen. Auch einige in der Blüte 
etwas abweidende Spielarten find von dort ein- 
seführt, anbere aud) in Europa erzogen, doch find 
von ber zuerft eingeführten gefüllten Form 
nicht eientlih genug verſchieden, um hier näher 
beiprodhen zu werben. Der eigentlichen Stamm: 
form bürfte bie Form am nädften ftehen, bie hin 
und wieber als P.M. var. papaveracea kultiviert 
wird, und deren Blume nur 8-12 Blumenblätter 
befigt. Die Vermehrung ber Baumpäonien iſt 
giemit ihiwierig. Zumeiſt bewerkſtelligt man fie 
uch Pfropfen au 
ober oflieinalis unter Glad. Man verfährt hier- 
bei in folgender Weife. Man ſchneidet aus der 


Wurzel, nahdem man den oberen Teil berfelben : 


horizontal abgeſchnitten, ein teilförmiges Stüd wie 
eim Geißfußichnitt gus, bereitet da von einem 
vorjährigen Triebe ftammende, mit zwei Augen 


Wurzeln der P. chinensis | 












Palafoxia — Palmen. 


verfehene Edelreis in —— Weiſe zu, paßt 
es srömumg&mäbig in den Ausfchnitt, verbindet 
beide Stüde mit einem ftarten Baumiwollenfaben 
und verftreicht die Wunde mit Baumwachs. Die 
Wurzelfnollen werden in Töpfe gepflanzt und in 
einen Iuftbicht berfäe jenen Raften mit Glasfenftern 
in Sand ober Steinkohlengrus eingefenkt und die 
Ebdelreifer bis an bie Spige mit Erbe bebedt. 
Während des Winters Überdedt man die Verebe- 
lungen, um ben Froſt abzuhalten, mit Lohe ober 
Mo03. Bis zum folgenden Frühjahre werden die 
Ebelreifer mit ber Unterlage verwachſen fein und 
man Hflan t nun bie Päonten in das fieie Band. 
Dan kann Übrigens beim Veredeln auch das Spalt= 
pie fen in Anwendung bringen. Die Vermehrung 
urch Ableger ift mißlih und die Bewurzelung 
erforbert of lange Zeit. 

Palaföxia texana DC., zur Familie ber 
Compositae unb der teilung Eupa- 
torineae gehörig, einjährig, bis 60 cm body, 
mit abwechjelnden, eirund » Lanzettlichen, 
mattgrünen Blättern, bie röhrigen, bio! 
roſentoten, 5 mehr fleiſchfarbigen Blüten 
in quaftenrörmigen Köpfchen. Blütezeit 
Quli bis Oktober. P. Hookeriana hat 
größere Blätter und farminrofenrote oder 
purpurne Blüten in etwas ftärteren Blüten- 
— Beide im April in das lauwarme 
Miſtbeet zu fäen und in Töpfcen zu ir 
ven, bie man biß zur Pflanzzeit im Mai im Mift- 
beet hält. Für Heine wie Bin große Gruppen recht 
wohl geeignet. 

Baldontologie, ſoweit fie fi auf das Gewãchs⸗ 
teich bezieht, madt uns mit ben erhalten ge 
bliebenen Reiten vorweltliher Pflanzen bekannt. 

Paläva flexuosa Mast., zu den Malvaceen 
gehört ie Einjährige, ſtark verzweigt und reich 
blühend. Stengel auffteigen fehr zart, gebogen. 
Blätter mehrfadiciebertei ig, Häu ig paarweife und 
dann mit zwei Blumen in den Blattachſeln 
Letztere auf langen, fabenförmigen Stielen, mit 
fünfteitiger, ſchalenfoͤrmig geöffneter Korolle, roſa⸗ 
ila, mit einem dunklen Auge auf weißem Grunde; 
Staubgefäße zu einer purpurnen Säul 
wachen. Eine recht hübfche, zur Mitwirkung bei 
Qiumengruppen flanze. Wie die feineren 
Sommergewädie zu erziehen und fo früh aus⸗ 
yubflangen, wie e8 bie Umftände erlauben. Vers 
angt einen fonnigen Standort und blüht ben 
ganzen Sommer hindurd). 

Pale&ceus, fpreuartig. 

Paliürus G@rtn., Eheiftuedorn (Bhamneae). 
P. australis Grtn. (P. aculeata Zam., Zizyphus 
Paliurus Wiüd.), ftart-borniger, zierliger — 
mit angenehmer Belaubung, der aus dem Mittel⸗ 
meergebiet ſtammt, ſich aber gegen unſer Klima 
leider empfindlich zeigt. Die nicht anſehnlichen 
gelben Blumen eriheinen im Hodfommer; bie 
— Früchte werden bei un nicht reif. 

in 


e ver: 


geeignete 


übdeuropa wirb dieſer Strauch vielfach zur 

erftellung vorzüglich ſchoͤner Heden benukt. 

Pällens, pallöscens, erbleihend, erblaffend. 

Pallidus, bleich, blaß. 

Palmäris, handbreit. 

Palmatifidus, handförmigsgeteilt. 

Palmätus, handförmig. 

Palmen (Palmae). — Holzpflanzen, 
meist Bäume mit einfachem, ſellen verziveigtem, 
oder vertürztem oder niederliegenbem rohrfoͤr⸗ 


Balmen. 


migen, fhlanten und dann klimmenden Stamme. 
Bldkter groß, durch Zerreißung ſich bäufig fieder⸗ 
oder hand! demig fpaltend (Wedel eder⸗ 
palmen, her bei Fächerpalmen), mit fcheiben« 
artigem Grunde den Stamm nmfaflend; abtallend 
Aintertaflen te zingförmige Blattnarben, oder bie 

lattitieljcheiden bleiben und bebeden den Stamm 
als eine fajerige oder bornige Hülle Blüten 
regelmäßig, jelten etwas zugomorph, meist 3zählig, 
Hein und unanfehnlich, weißlich, in bichten, nn 
tolbigen, anfang von einer großen kahnförmigen 
Scheide eingeſchloſſenen Blütenftänden, fpäter in 
reihblütigen tpem ober Aehren, oft von anfehn- 
licher Länge (3. 9. Corypha, 3—4 m lang und 
darüber). Staubblätter 3 oder 6, felten mehr. 
Kruhttnoten oberftändig, mit brei Narben, Durch 

erfümmerung meift einfächerig. Die Blüten ein- 
eihlehtig oder gwitterig, umeilen zweihäu ig 

ven) ht 3= oder häufige durch Fel 

chlagen 1fächerig, einfamig, eine Beere oder eine 
Steinfrucht mit taftigem ober fajerigem Fleiſche. 
Same mit Ölhaltigem, fleiſchigem ober hornartig- 
hartem Periſperm (Eiteih), in welchem der Heine 
egelförnige Keim eingebettet ift. eim Keimen 
dehnt fih der Embryo —5— in die Länge und 
nach unten aus, bildet einen Knoten, von welchem 
er nad oben aus einem Spalt Die Blattfeber, 
nach unten bie Wurzel treibt. Letztere vericteindel 
bald als Pfahlwurzel und entwidelt feitliche, zu 
dichten Bütcheln zufammentretenbe, auch wohl ober 
irdiſch den Stamm tragende Seitenwurzeln. 

8 ift bemerkenswert. daß bei den P. bie erften 
Blätter ftet3 einfach find, verlängert, mit gegen 
die Spige zuſammen aufenben erven, wie bei 
denen ber verwandten Gramineen. Exit wenn 
die jungen Pflanzen bis zu einem gewiſſen Grabe 
— geworden find, erſcheinen bie komplizierteren 
Sa Heimat b finb faft ausſchließlich bi 

ie Helma! er 3. mi aſt au ie te 
Tropen; wenige Yen fommen in den wärmiten 
Gegenden der gemäßigten Zone vor und nur die 
Zwerg=®. (Chamaerops humilis) ift in Süb- 
europa heimisch. Etwa 1100 Arten. Mit Recht 
nennt Sinne bie P. die Füurſten des Pflangens 
reichs; fie Überragen an_Majeftät alle anderen 
Bäume, oft auh an Zierlichkeit und Anmut 
des Wuchſes. as für die gemäßigten Erb» 
feice die Gräfer, das find für die Völker ber 

enbefreife die B.; fie liefern Kleidung und Nah 
rung, Material ohnungen unb zu wirt 
haftlihen Zweden ſowie Heilmittel und ſchätzbare 
rodukte für ben Hanbel. re Stämme geben 

utes Bauholz, Binde und eotmaterhal & B. 

——— ohr (Rotang), ihre lederigen Blätter 
Dedung für bie Häufer, für Matten und Geflehte 
aller Art, die Sale Gewebe, Papier und die 

affava, andere liefern Sago, Wachs, Wein und 

uder, Del(Balmöl), Datteln, vegetabilifches Elfen⸗ 

n 2c. Auch der Herz= ober Blüteniproß vieler 
P., beionderg ber Koͤhl⸗P. (Areca und Euterpe), 
werben ala P.Kohl genofien. 

Bei und müflen alle Balmen im Gewächshauſe 
erzogen werben. Hier kommen bei weitem nicht 
alle zu ihrer natürlichen Entwidelung und Größe, 
viele gar nicht zur Blüte. 

Bon Martiuß in feinem berühmten Werke 
‚„Genera, et species Palmarum etc.“ bat bie 
walmen in folgende Unterſamilien getrennt: 

Arecinae. — Das dreifächerige Ovarium 
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wird zu einer 2—3 famigen Beeren= ober Stein⸗ 
must; Laub ganz oder halbgefiedert. Hierher 
ge ren die Gattungen Areca, Ärenga, Caryota, 

hamaedorea, Euterpe, Iriartea, Oenocarpus, 


: Oreodoxa, Seaforthia. 
ILepidocaryae. — Das breifäherige Obarium 
wird zur einfamigen Deere, bie mit bit an= 
glänzenden, rückwärts gerichteten 


ı hliebenben n 
chuppen befegt iſt. Die Stengel find oft Ranken 
von ungehenzer Länge. Gattungen: Calamus, 
Mauritia, Metroxylon. 

Borasseae. — Blätter fächerförmig oder ge= 
jebert. Blüten vor dem Aufblühen in Vertiefungen 
es gegliederten Kolbens eingeſenkt. Die Kolben- 

ſcheiben lederartig, faft holzig. Gattungen: Bo- 
rassus, Geonoma, Lodoicea, Hyphaene, Latania, 
Manicaria. 
jäßertiemig aber gefiebert, Wihtentoeibe velfad, 
rmig ober gefiedert. enſcheide vielfach. 
Gattungen: Brahea, Chamaerops, Corypha, 
!Licuala, Livistona, Phoenix, apis, Sabal, 
| Thrinax. 
Coeoinae. — Fruchtknoten breifächerig, zu 
einer trodenen Steinfrucht mit einfachem Samen, 
aber mit blinder Andeutung von drei Fächern 
auswachſend. Blätter gefiedert. Gattungen: Acro- 
comia, Astrocaryum, Attalea, Elaeis, Cocos, 
Martinezia, Jubaea, Diplothemium. 

Bei ber Kultur ber 2. ift folgendes zu beachten. 
Vor Allem möüffen wir, wenn non ‚ möglid, 
die natürlichen Verhältniffe zu _berüdfichtigen und, 
oweit dies zu ermöglichen ift, nachzüahmen be 
itrebt ſein. Die Vermehrung wirb meift durch 
Samen bewirkt, welder aus dem Xaterlande 
importiert wird. Die Reimfäbigteitäbaner der 

.Samıen ift meif eine fehr en weshalb man 
ie ſobald wie m Us nah Anlauf der Samen 
ausjäen muß. Die ee der fifden Samen 
twird oft jo mangelhaft ausgeführt, daß fie auf 
ber Reife infolge bon Setblterh sung verderben. 
Wenn man bie Kern te nach ihrer Reife an einem 
chattigen, Iuftigen Orte Tage lang aus⸗ 
reitete, um & etwas trodnen zu laſſen, dann 
aber für bie Reife luftdicht in Kohlenpulver ein 
ackte, jo würden die Samen im keimfähigen Zus 

nde bei ung anlommen. Man fäet fie % nad 
her Menge und der Dauer des Keimungsprozeſſes 

Wochen biß 2 Jahre) entweber direkt in warme, 
jeizbare mit fandiger —— — — Käften 
ober in nicht zu f e Schalen und Töpfe, welche 
mit fandiger Erde ober Sägelpänen efült in 
einem niedrigen Kulturhaufe warn und feucht ges 
Balken werben. Harte Samen kann man, um 

imen zu beförbern, etwas anfchneiden; bei benen, 
melde ftarte, trodene Hüllen haben, müflen dieſe 
vorher entfernt werben. ie aufgegangenen 

flangen bringt man einzeln in Tö i en, läßt 
ihnen aber die Frucht 108 N Tange, 8 ber Ver: 
bindungsftrang vertrocknet ilt. an giebt ihnen 
janbine Zaubs und Heideerde, der man bei fernerem 
ahatum ber Pflanzen etwas lehmige Rafenerbe, 
Miftbeeterbe unb Hormfpäne au" en tan. Beim 
Berpflanzen bürfen me befhädigte Wurzeln abge= 
janitien, dagegen aber muß dafür geforgt werden, 
ab bie ſtark ineinander verfchlungenen Wurzeln ges 
Löft und zwiichen friſche Erde gebettet werden. Der 
Stamm wird in feiner alten Höhe über dem Wurzel⸗ 
balen gelafjen und die Wurzeln, welche den Stamm 
tragen und fi) aus dem Topfe ſcheinbar heraus⸗ 
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FR hoben haben, werben nicht wieder mit Erbe 
ebedt. Sind die Pflänzchen eritarkt, fo gewöhnt 
man fie, foweit fie im Kalthaufe Fultiviert werben, 
wie hamaerops Corypha, Kentia, Phoenix 
u. f. w., allmäh ih an niedrigere Temperatur und 
Luft, während_man bie anderen im Warmhaufe 
unterbringt. Hier verlangen fie im Sommer 
Chatten, Wärme (bi8 zu + 235° R.), biel 
Seal unb Luf tigkeit, felten etwas L— fung. 
Im Winter genügen ihnen + 10-12°R. Wärme, 
mäßige Feugrigteit unb viel Lit. Rhapis, Hyo- 
horbe, einige Chamäboreen u. ſ. w. können au 
ur Ablöfun, von Ausläufern oder Stodauß- 
fchlag vermehrt werben. 

gilt.: Seemann, Populäre Darftellung_ ber 
Palmen, deutih von Bolle; Brindmeyer, Pal 
menbuch; Salomon, Die Palmen nebit ihren 
Gattungen und Arten (Berlin, P. Parey 1 

Balmette, Eine Spalierform, welche für alle 
Obftbaumarten, insbefondere aber für Birnen an= 





Einfache Balmette. 


wendbar ift. Man unterjcheidet mehrere befonbere 
ormen derſelben, doch ift ber einfahen P. 
(Herzftamm) ber Vorzug zu geben. Sie beiteht 
aus einem einfachen Stamme, von weldem auf 
beiben Seiten in gleichen Abftänden ziemlich, Hori- 
ontal gezogene Aefte abarhen, welche das Frücht⸗ 
dor tragen. Behufs der Bildung einer V. pflanzt 
man, eine einjährige Werebelung, bie man im 
nädften grhhjahte chneidet. 

Man wählt am unteren Teile des Edelholzes 
brei kräftige Augen, beren oberfte® nad born ges 
ricpet ein muß. Man ſchneidet auf dieſes Auge 
und erhält 3 Triebe, von denen ber oberſte als 
Verlängerung des Stammes ſenkrecht, die beiden 
unteren Ichräg angebunden werden. Im Laufe bez 
Sommers giebt man demjenigen ber unteren 
Zweige, welder ſich ftärfer Ar entwideln Miene 
madt, eine mehr horizontale tung. Im zweiten 
Frühfahre werden bie unteren Xefte um ein Drittel 
ober bie Hälfte ihrer gänge, bei ſchwacher Ents 
widelung etwas ftärker ge t und zwar ftet3 auf 
ein nad vorn gerichteles Auge. Der mittlere 
Trieb (Herztrieb), wird auf ein nad) vorn ges 
richtetes Auge gefchnitten, unter welchem 2 feitliche 
Augen ftehen; aus letzteren foll das zweite Aſt⸗ 
paar, 18—20 cm über dem erften, hervorgehen. 

eſer Schnitt wird in jebem Jahre wieberholt, 
0 ba jebeamat eine Verlängerung und ein ent 
prechendes Aftpaar gewonnen wird, bis bie P. 
ertig ift. Se länger aber und je ftärter die Aeſte 
werden, beito mehr muß man fie durch Anbinden 
in eine ber wagerechten Linie nahe Richtung zu 


Palmette. 


bringen ſuchen. Hat man endlich den 


umgebogen und als letzten Aſt gezogen, na 
f kurzes 


Fu endet. Weiterhin hat man au 
Per zu halten und es 
& öp und darauf 


& verjüngen, wenn 
ift, had zu nehme 
immer neued Fruchtpolz zu erzeugen, was ur 
Entjpigen ber 20 cm lang geivorbenen Triebe 
erreiht wird anfangs auf ben unteren Partien 
der P. wo man fie auf 2 gut ausgebilbete Augen 
Eürzt, jpäter am oberen Zeile bes Spaliers, indem 
man bald bier bald da Triebe bis auf ein mögs 
lichſt, vollkommen ausgebildetes Auge entipiät. 
Die Verteilung dieſer Arbeit auf die ganze Vege⸗ 
tationgdauer hat ben Zwed, den Baum bei gutem 
Wahstum zu erhalten und bie Graeugung einer 
u reichlihen Menge von Fruchtholz an den oberen 
ieften zu verhindern. 
Eine andere Form tft die Do) bpel= ‚(Doppels 
heraftamım). ur Bildung derſelben wählt man 
eim erften Schnitte 12 cm über dent Boben 2 in 
et gleicher Höhe ftehende Augen, auf bie das 
Stämmen yerüdee) mitten wird. Die aus ihnen 
ch entwidelnden Triebe werden ſenkrecht aufge 
unden, nahdem man fie an ber Baſis jo gebogen 
und in biefer aka befeitigt hat, daß fie einem 
U gleihen. Auch bier muß das Gleichinaß des 
Wachstums dadurch erzielt werden, daß man ben 
ſich zu kaftig entwidelnden Trieb in eine der 
wagerechten Linie fich nähernde Richtung bringt. 
gm nädften Jahre ſchneidet man jeden bieler 
eite auf ein nad) born gerichtetes Binge um 
einen Verläng &trieb zu erzielen, U 1 4 aber 
an ber äußeren Seite 8 einen 
! 
} 
i 


mes jeden 









« b 
Balmette mit färdgen, Ye anh Heberfäßrung erfelben 


Seitenaft, bis bie erforderliche 
ebilbet ift. Auf ber inneren der en 
Sauptäfte müffen Die Augen, noch ehe fie aus⸗ 
treiben, mit bem Daumen abgebrüdt werben. 

diele gormen eignen fi) von Birnen: ho 

bige =, Bacheliers Butter=, Diels R 
Sr Butterbirne, Clairgeau, Winter» Dehants- 
birne, Eſperen's Bergamotte, jephine bon 
Mecheln, Triumph von Jodoigne, Gute Zuife von 


I von Aeften 
Se der be 
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Avranches, Aremberg’s Colmar, WintersNelis, St.| Wie in ben Borjahren, o hat man aud in 
Germain, Schöne Angevine u. a.; von Aepfeln dieſem gehe dag Gleihmak des Wachstums der 
am Freiſpaliere (j. Spalier): Gravenfteiner, sijer neuen Verlängerungstriebe zu unterhalten. 
Alexander, Hausmũtterchen Ribſton Bepping, Gold: | Im vierten Sabre wieberhoit II) iefer Schnitt, 
renette von Blenheim, Kanada = Menette, über: | auß welchem ein 3. Aftpaar und eine Fortfegung 
Haupt alle Sorten mit ſchon von Natur abftehen= | des Mitteltriebes Bernotgeht. 
en Heften. Am Doppelherzitamme ſucht man das Im güntten Jahre Bildung eines 4. Aſtpaares. 
Fruch ol ebenfall® auf ber oberen unb der Es haben fi nun bie beiben unterften Aefte ſo⸗ 
unteren Seite der Aeſte zu erziehen, vorn nur | weit verlängert, bok fie in magerechter Linie ans 
dann, wenn eine leere Stelle auszu füllen bleibt. jebunden werben können; ihre Enden aber, ſoweit 

Die B. Verrier ift vorzugsweiſe für Birnen k über ben ber ®. zulommenben Raum hinaus⸗ 
anwendbar. Gie Beftebt ‚in einem ſenkrechten gehen (man nimmt für fie eine Fläche von 16 qm 
Stamme, der auf jeder Seite eine gleiche Anzahl | an), werden nad) oben umgebogen und in jent- 
rechter Stellung angeheftet. 

Um fie weiter zu führen, muß man ben Ber 
fängerungstrich in_jedem Frühje re um die Hälfte 

ckſchneiden. Sind fie endlid an der Mauer- 
lappe angelangt, fo werden fie jährlih um 40 cm 
eingekürzt, um einen neuen Trieb zu erzeugen und 
den Saftzug nad) oben zu erhalten. 

In dieſer Weife fit man fort, in jedem Jahre 
ein neued Aftpaar (Etage) zu bilben und alle Aeſte 
der Reihe nad, fowie % in magerechter Richtung 
eine angemeffene Länge erreicht haben, fenkre 
nad oben zu führen und fie, wenn fie die S 1 
der Mauer erreicht haben, gleich dem erjten Alt- 
paare zu behandeln, bis enblic das Spalier feine 
Vollenbung erreicht hat. 3 & 

Beim meiden des Berlängerungstriebes des 
Stammes findet man an ber Stelle, an welder 
ein Aft abgehen follte, nicht immer ein Auge, aus 
welchem die neue Verlängerung erzeugt werden 
könnte. In Biefem Sale man im Sommer 
an jener Stelle ein fräftiges Auge berjelben Birn⸗ 
forte ein, aus welchem ſich im naächſten Jahre der 
Trieb für den fehlenden Aft entwideln wird. 

* Der ee ienden Bob a barı efteite 
$ mmetriiche Aufbau des Ho! es gi em 
Balmeite Berrier mit at Heften. — nicht nur ein _gefäl ha Anfchen“ ſondern 
bezweckt auch eine glei mäßige Vegetation in allen 
einander gegenüber ftehender Aeſte befigt, welche | feinen Zeilen, und infolge desſelben lange 
3 cm von einander abftehen. Sie gehen vom | Xebensbauer und Arudtba teit. Man hat des⸗ 
Stamme wagerecht ab und nehmen dann durch | halb alle Urſache, dieſes Gleichmaß in alter Weile 
—— eine ſenkrechte Stellung ein, bis ſie zu überwachen und zu fördern. 
mit der ante die Mauerlappe erreichen. ©. a. Pfirfihipalier und Spalier. 

Im Yrühjahre, ein Jahr nad ber Pflanzung | Valmkohl, Der P. wird zwar zu ben Zierkohle 
ber_ ein äbrigen Veredelung, güneibet man ba fgrmen one, bat aber aud; feinen geringen 
Stämmden 30 cm über bem Boden auf 3 Augen, —— ol erwachſen hat er einen bis 1 m 
wie bei der Bildung der einfahen B. Alle etwa | und darüber hoben, mit den Narben abgefallener 
unter ober zwiſchen ihnen befindlichen Augen wer | Blätter bejegten Strunk mit einer großen Blatt⸗ 
ben im Mat, wenn fie ſich etwas geftredt haben, | Erone, welde an ben Wipfel einer Palme erinnert. 
abgebrüdt, und fernerhin unterhält man in der Wie bei biefem ftehen bie inneren Blätter mehr 
vorhin angegebenen Weiſe das Gleichmaß der oder mweniger aufrecht, während die äußeren je 
Vegetation. — weiter nach unten, deſto mehr abwärts gebogen 
zweiten Sabre kurzt man bie beiden Seiten | find. Sie find bis 40 em lang, jchmal, sichg 
äfte um ein Drittel ihrer Länge, den Mitteltrieb | wie Wirfing, an ben Rändern umgebogen un 
aber auf ein Träftiges, nach vorn gerichtetes Auge | von dunfelgrüner Farbung Eine noch weit an⸗ 
etwa 15 cm über bem Aftpaare, verzichtet aber | genehmere Erföeiming ift der niedrige Königs⸗ 
für dieſes Jahr auf Gewinnung eines 2. Aft-|P., nur halb fo hoch und nei und üppig 





paared. 3 elaubt. Beide fäet man im hjahr mit den 

Im britten Jahre jöneibet man ben vorjährigen | übrigen Kohlarten auß und pflanzt fie in einen 
Verlängerungstrieb der beiben GSeitenäfte um ein | recht nahrhaften Boden mit einem allfeitigen Ab⸗ 
Drittel deiner Länge zurüd und ben Mitteltrieb kant von 45 cm. Nach etiva drei Monaten wird 
15 cm über ber legten Schnittftelle auf 3 mög |der P, verbrauchsfähig und bleibt ed bis zum 
lichſt — geſtellte ‚Augen, um eine Yortjegung | Eintritt ftarker Froͤſte Die Blätter geben ein 
bed Stammes unb ein 2. Aftpaar au erhalten. | hochfeines Gemüſe und bie zahlreichen Gproffen, 
Von jegt an kann anjährlich ein neued Baar von | mit Salzwaſſer abgekocht und mit Eſſig und Del 
Aeften erzogen werben, ba bie unteren Äeſte hin⸗ bereitet, einen ſehr angenehm fchmedenden Salat. 
reichend Fräftig geworben find. Paludösus, Pfügen liebend. 
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Bananiert, f. u. Buntlaubigfeit. 
anax sessilifolius Maz et Rupr. aus dem 


norböftlihen Afien eingeführter Strauch aus ber | Teilen Qaub», zwei Teilen 


Familie der Araliaceae, ber im Habitus Aehnlich- 
eit mit Aralia spinosa (j. d.) bejigt, aber völlig 
art ift. Stamm bdornig, Blätter fir 

ie polygamiſchen Blüten ericheinen in trauben- 
törmig beiiammenftehenden Köpfchen. Zu berfelben 
Gattung gehören noch andere orna⸗ 
mentale Arten mit immergrünen, 
feberartigen Wlättern; von ihnen 
iſt P. crassifolius Desne. (Aralia 
trifoliata Hort.) bie verbreitetfte. 
Sie ift in Neufeeland zu Ei und 
durd) eine außerordentliche Varia⸗ 
bilität_ ber Blätter außgegeichnet. 
Dieje find gezähnt, ftumpf, länglich, 
nad) vorn abgerunbet = verbreitert 
und weich⸗ſtachelſpitzig, einfach und 
in einen kurzen Blattitiel verſchmä⸗ 
fert, ober aber e3_ftehen 2 bis 
3 Blätter auf der Spige eines ge- 
meinfamen Blattſtiels. Sie find 
oben dunkel⸗, unten Seilgein, mit 
gelbroten Mittelnerven. Diefer Art 
nahe verwandt iſt P. coriaceum Agi. 
(Aralia crassifolia Hort.,A. inte- 
rifolia Hort.), gleichfalls in Neu— 
eeland einheimiih und von, ber 
borigen Art durch einen geftreiften 
Stamm und 
18 cm breite, am be und an der Spige| 
verſchmälerte Braungrüne Blätter mit rötlichegelben | 
Mittelnerven unterihieben. Die Zähne am Rande | 
faft abgerundet, mit einem Weichſtachel. — P. pen- 
fadaetyion Pi. (Aralia quinquefolia Hort.), eine 
der fhönften Araliaceen, mit re Baumftamme, 
mit Dicht ehrängten fünf⸗, jelten Breisähligen 
Blättern auf 8-15 cm langem Stiele; die Blätt- 
en find ungeftielt, länglic, ſpitz, nad) der 
teilförmig berichmälert, von Der 
gerührt, oft Doppelt; hisweilen find die Zähne fo 
ang ausgezogen, daß die Blättchen ein fieber: | 
lappiges ne en erhalten. Sie find oben buntel-, 
—A , das Mittelblaͤttchen iſt das längſte 
— Diele Ihönen 2.15 am Ben en gehören dem 





Warmhauſe an, wo fie am bejten im freien Beete 
gebeihen, aber aud in großen gut brainierten, 
ie nahrhafter rde gefüllten Ex pfen gut ent⸗ 
widein. | 

Panorätium Z., Rarziffenlilie (Amarylli- | 
deae:. Zwiebelgewaͤchſe mit auf ftarfem Stengel in | 
Dolden Itehenden, mit einer Nektarkrone verjehenen 
weißen Blüten und diden, duntelgrünen Blättern. 
Unter den zahlreichen Sraie hier Gattung fins | 
ben fic) zwei, welde am Üfer des mittelländiichen 
Meeres vorkommen, P. maritimum 
illyricum Z. Die erftgenannte Art blüht vom | 

üni⸗ Juli bis AugufteSeptember im Kalthaufe ober 
altem Miftbeete. Einen befriedigenden Flor er- 
pätt man gewöhnlih nur von ftarken Zwiebeln, 
ie man bireft aus bem Süden bezogen hat. Bon 
der giweiten Art giebt unfere Abbildung ein treue 
Bild. Schaft faft 40 cm hoch, Blätter Tanzett= 
förmig, graugrän, Blumen jehr wohlriehend, bie 

ipfel des Saumes viel länger, als die hlunds 


L. und P. 


ingerförmig. |nur fo tief p 





einfahe 18 40 cm lange_und| 
run 


Spike | 
Mitte an are | 





one. Sie ift der vorigen vorzuziehen und bluh— 
faft regelmäßig in jedem Jahre, im Mai und Juni, 


Pancratium. 


wenn man fie in folgender Weife behandelt. An 
einer warmen, fonnigen Stelle wird ber Boden 
&% cm tief außgeworfen und durch einen aus hei 
i Zeilen Heibes, einem Teile Mift- 

beeterbe und zwei Teilen arten Pluhlonbe bes 
veiteten Kompott erfegt. Man barf die Zwiebel 
anzen, daß ber Hals berjelben über 

de fteht. Bei Eintritt des Winters bedt 
aub 15cm hoch; dasfelbe darf nicht 


ber 


man fie mit 






Pancratium illyricam. 


eräumt werden, als bis Fröſte nicht 


früher me; 
mehr zu chten find. Alle drei Jahre nimmt 
man in der eriten Woche des September bie 
Zwiebel auß der Erde, legt fie auf vier Banden 
troden und pflanzt fie dann wieder in friich bes 
Km Kun ie Seuptbebingn F Ge⸗ 

ens aber iſt ein gegen ben gef , gegen 
Süden volllommen freier Standort — —X 
Boden, der vom Grundwaſſer nicht erreicht wird. 


Pandaneen — Pandanus. 


Man vermehrt fie im September durch Brut⸗ 
mwiebeln, die man auf eine in ber angebenen 
eife vorbereitete Stelle pflanzt und ungeftört 
vegetieren läßt. 
iele andere Arten ftammen aus dem tropijchen 
Amerika und find bemgemäß im Warmhaufe zu 
Zultivieren. 


Voran ftellen wir P. speciosum Salisb. Dieje | 


wahrhaft prächtige, zugleich für die Kultur im 
Wohnzimmer banfbarite Urt Hat bis 1 m lange 
mb a em —— u uf einem iR 
oben Schafte zahlreiche geitielte, ſchneeweiße, jehr 
Hi [riechende Be Sie meift im Sehe ers 
fcheinen. Der kurze Schlundbecher hat zwifchen je 
zwei Staubgefäßen einen Zahn. an giebt ihr 
eine mit lehmiger Nafenerde gemijchte Heideerde 
und verpflanzt He im Frühjahre mit forgtältig 
Schonung der Wurzeln, bei welcher Gelegenheit 





Pancratium speciosum. 


man bie Brutzwiebeln abnimmt. P. caribaeum 
Z., auf ben Antillen einheimiſch, Blätter 32 cm 
lang, länglich, fpig, zweizeilig, geſtreiſt; Scha 
35 em body; zwei big brei Mal im Jahre zah) 
reihe, rein weiße, angenehm duftende, gende 
Blumen mit fhmalen herabhängenden Zipfeln 
und fehr langen am Grunde burch eine Haut ver⸗ 
bundenen Staubgefäßen. Saum minder fchöne 
Arten find P. amoenum Salisd., calathinum Ker., 
littorale Jaeg., nutans Ker., ringens H.P., un- 
dulatum A. B., alle im zwifchentropifchen Amerila 
einheimifh, P. amboinense ZI., verecundum 
Soland., zeylanieum Z., in Indien und auf ben 
benachbarten Inſeln. P. Cunninghami Steud. in 
Auftralien einheimifh, und das bereits genannte 
P. Amancaes unterſcheiden fi von allen übrigen 
buch bie lebhafte geie Farbe ihrer Blumen. 
Die, tropifhen Arten der Gattung P. werben 
wie die Amarylliveen des Warmhauſes Fultiviert. 
Man pflanzt fie in forgfältig drainierte Töpfe 
mit einem leichten, nahrhaften, recht durchläſſigen 
Rompoft, deſſen Hauptbeftandteile Zauberde und 
Quarzfand find. Die Erde muß alljährlich ers 
neuert werben und zwar zu Ende des Winters, 
wenn die Pflanzen in Vegetation treten. 
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Biebereinpflanzung muß fofort erfolgen, ba die 
Einwirkung ber Xuft auf bie nadten Wurzeln 
verberblih if. Nach derſelben ftellt man die 
Töpfe an eine recht helle Stelle be Warmhaufes 
unb hält bei Tage auf eine Temperatur von + 19 
bis 20° R., bie bei Nacht um 34? weniger bes 
tragen darf. Die Zufuhr von Waſſer richtet fich 
nad bem Grabe der Seohartigtsit der Vegetation. 
ft die Blüte vorüber und bat die Sommertwärme 
den höchiten Grad erreicht, jo bringt man die Töpfe 
ins Freie, fenft fie Diß zum Nanbe in die Erde 
ein und giebt den Pflanzen höchftens jo viel 
Waſſer ala nötig ift, um der Erbe ein leichte 
Feuchtigkeit zu fidhern. Wenn die ET Herbit 
tage kommen, nimmt man fie ins Warmhaus an 
eine trodene und helle Stelle, wo man während 
ber Ruheperiode, die wenn irgend möglich, mitten 
in ben Winter fallen muß, wenig oder gar fein 
Waffer giebt. 
Pandaneen (Pandaneae). Bäume 
‚ bon —— Anfehen mit 
ftarfen Luftwurzeln und cylindrifchen, 
oben gabelig verziweigtem, aufrechtem 
ober nieberliegendem Stamme. Blat⸗ 
ter lang, bandartig, büjcheltveife am 
Ende der Zweige in fteilen Schrau⸗ 
benlinien geſtellt (Schraubenbäume) 
am Nande und auf dem Mittelnerv 
ſtark gedornt. Blüten ohne Perigon, 
eins oder zweihãuſig, meiſt getrennten 
Geſchlechts, zu riejtgen endftändigen 
Nifpen ober Aehren vereinigt, von 
einer Scheibe umgeben. ——— 
zu mehreren verwachſen, einfächerig. 
Stiwa 60 den Tropen angehörende 
Arten mit zum Teil egbaren yrüchten. 
Die Blattfajern geben dauerhafte Ges 
fpinftfajern. Nahe verwandt ift bie 
kleine Familie ber Chelantheen, 
ausdauernde Pflanzen mit jehr vers 
türzter Achſe. Blätter palmenartig, 
fi ers oder fieberförmig geteilt. Blü—⸗ 
en mit Berigon. 15 Arten, darunter 
Carludovica palmata, deren Blätter 
das Flechtmaterial zu den Panamahüten Liefert. 
Pandanoides, ahnlid) dem Schraubenbaume, 
Pandanus. 
Pändanus I. fen Schraubenbanm, die Haupt= 
ttung der Panbaneen. Pandanus utilis Bory. 
iſt —— einheimiſch, mo man aus 
feinen lättern einen wertvollen Faſerſtoff gewinnt. 
bildet einen hohen Baum, ift bon unregel= 
mäßigem Wuchſe und in zahlreidye Aeſte geteilt. 
ze berjelben trägt einen mächtigen 1—2 m langen 
üfchel am Rande und am Kiel mit Heinen roten 
Dornenzähnen bejegter Blätter. Der Stamm aller 
Artentreibtmächtige, ftrebepfeilerartigeZufttourgeln. 
P. odoratissimus Z. Al., Oftinbien, ber borigen 
Art ähnlich, aber leicht von ihr durch bie nicht 
roten, fondern grünen Dornen zu unterfcheiben. 
Aus feinen fehr wohlriechenden Blüten gewinnt 
man ein im Oriente geihägtes Parfüm. P. fur- 
catus Rozb., ebenfall® aus Oftindien, mit Blät« 
tern von 56 m Länge. nbere, zum Teil 
Hleinere Arten find P. inermis Rozd., P. Candela- 
brum Beauv., P. bromeliaefolius Desf. Als Zier⸗ 
pflange ift oh ber intereffantefte P. javanicus 
n feiner weißbandierten Form (var. variegatus). 
ft P. Veitchii; er ift in Offindien 
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lanzettlihen Blättern und nod höherem Scafte 
mit einem Blütenkolben von_mindeften 10 cm 
Länge. Diele Gras Agnet fih ganz vorzũglich 
zur Gruppenbildung in erbinbung mit Arundo, 
Zea, Canna, Bambusa u. a. m, 

wie auch zur Einzelftellung. Men 
ſäet es zeitig im Frühjahr in ein 
albwarmes Miftbeet, aus wel 

em man bie jungen Pflanzen 

pikiert, ehe fie an Ort und Stelle 
gepflanzt werben. Blütezeit Juli 
und Auguft. Cine andere ſchöne 
aber ausbauernde Art ift P. vir- 
gatum Z., bie beblätterten Halme 
werben in gutem Boden 1 m 
hoch und darüber und bilden mit 
ihren flachen 80 em langen Blät- 
tern einen großen, eleganten Buſch 
ber vom Aut an bon mächtigen 
Blütenriipen überragt wirb. (Eben: 
fo wie die vorige Art zu erziehen, 
aber auch durch Murzeliproiien 
im Frühjahr. Von jehr pittorestem 
Anſehen ift auch P. plieatum Zam., 


und auf den Sunda = Infeln zu Haufe und dem 
buntblätterigen P. javanicus ähnlih, hat_aber 
über 1 m lange unb bis 10 cm breiten, filber- 
weiß geftreiften Blättern. 
























Pandanus utilis, 


Alle dieſe prächtigen Gewächſe werben im | 
Barmhauſe in Miftbeet-Erbe Fultiviert und durch | 
Samen vermehrt, der durch den Handel eingeführt 
wird. Außerbem wachſen bie Aeſte als Stedlinge | 
wie Unkraut. — 

Panduriförmis, geigenförmig. | 

Paniculätus, tiipig. 

Pänicum L., Gattung ber Gräfer, dharafteris 
fiert durch eine anfangs aufrechte, ſpäter an ber 
gr e Be Bübe slibentpeigen, —— 

rasährchen mit brei ienfpelzen, von benen 
bie bee ber Reit einer — Blüte. ‚Panicam pliekuns Tolin nives-wlungie. 

Die Körner find durch die verhärteten Kelchſpelzen B 2 

beſchalt und glänzend. Einige ber zu biejer Gate | in Oftinbien einheimiſch, mit Imaragbgrünen, ber 
tung gehörigen Arten gehören zu ben geihägteften | Länge nach gefalteten tief gefurdten Blättern, 
Rugaen ihien, (woher Panicum, von panis, Brot), | welde zufammen einen reizen Buſch bilden. 
3. B. P. miliaceum, Die ng während anbere | Dieje Art wird durch Stodtetlung oder au Samen 
als Zerpenen nicht ohne Wert find. Zu |vermehrt, den fie in der Mittelmeerregion, wo fie 
legteren gehören unter anderen folgende: P. typhoi- das gen e Jahr Hindurd im, Sreien vegetiert, 
deum Hort., einjährig, bis 1% m hoch, mit langen, | zur ei bringt. Sie gebeiht am been in 


Panneus — Papaver. 


Heibeerbe mit etwas vegetabilifchen Kompoft. Pani- 
cum sulcatum Audi. unb palmaefolium XKoen. 
nd kaum von ihr unterichieben. Won noch höherem 
nterefje ift ihre Varietät foliis niveo-vittatis, 
eren 158 überhängende Blätter von 
büfcheligen eefen reiten Bändern vom 
reinften Weiß durchzogen unb zwiſchen ge 
belaubten Gewädjien von Qußgepeidineter Wirkung 
find. Man vermehrt biefe Varietät_im Beihjabr 
durch Schößlinge. Sie ift eine vortrefflihe Stuben- 
pflanze, wie aud) die Stammart, w ge im Soms 
mer aud zur_Mitwirtung von Blattpflanzen⸗ 
ruppen im freien benußt werben fann, im 
inter aber, wie aud) die buntblätterige Form 
der Warmhaustemperatur bebarf. 
Pänneus, tudartig, wollig. 
Pannifölius, wollblätterig. 
Pannönious, aus amonien (Ungarn). 
Pannösus, faferwollig, zerlumpt. 
Panormitänus, aus der Gegend von Palermo. 
Bantoffelbiume, T. Calceolarıa. 
Bapageienfeber, f. u. Amarantus. 
apäver Tourn., Mohn. Die Heuptgetkung 
der Bapaveraceen, harakterifiert Durch einen zwei⸗ 
blätterigen, sinfani en Stel, eine bierblätterige 
Blumenkrone, eine Ttrahlenförmige Narbe (2 b 
2 Strahlen); ruht einer Kapfel, die burı 
unvollftändige Scheiberände 4—20fächerig um 
unter ber Narbe mit Löchern aufipringt. Einige 
Arten biefer Gattung haben für den Blumen, 
wie für ben Lanbichaftt en Garten einige Bebeus 
tung, unter ben einjährigen verguggoeile bie 
efiliten Varietäten des Schlaf-M., P. somni- 
erum Z. Die Blumen berfelben haben ganz- 
randige (PäoniensM.) oder zerichligte oder ges 


ange, gra; 
ober 





Papaver umbrosum var. Danebrug. 


anfte (Schlig:M.) Füllblätter und find mit 
en verjhiedenften weißen, roten, roſenroten, 
ſcharlachroten und purpurnen arbentönen augs 
eftattet. Won beiden hat man aud) eine niebrigere 
gm. Zum PäoniensM. gehört aud ber 
inefiihe Garten-M., P. Murse bei 
dem zur Grundfarbe noch eine in Sprigieden 
und Rändern auftretende Zeihnungsfarbe kommt. 
Das Einzige, was man am Garten: M. aus— 


lii_Hort, 
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yule ven dat, ift ein Fehler, der allen M.-Arten 
erhaupt zufommt, der nämlich, daß der Flor 
wegen ber Hinfälligkeit ber Blumenblätter eine 
I furze Dauer hat. Wäre dies nicht ber Fall, 
0 würde ber Garten M. für den Landichaftss 





Papaver Hookeri, 


garten, bei dem e3 oft fi darum handelt, aus 
er je wirkende Blumenmaffen — von 
unſchãtzbarem Werte fein, mie nd it trodenen, 


ungep! spten Boden. 

—3 verhält es fich mit dem Ranunkel⸗ 
mohn, wie man die gefüllten Varietäten des auf 
ben Getreidefeldern mild wachſenden HM latich-M., 
Papaver Rhoeas Z., nennt. ift ganz hart, 
Ich reich blühenb, und jeine ungemein mannich⸗ 
altigen Farben find bald leuchtend, bald äußerft 
zart, fallen aber immer angenehm in das Auge. 

n Garten M., welcher die Berhflangung ht 
wohl verträgt, fäet man im März mög hs dünn 
an den Sch unb bringt bie Pflanzen, bebor fie 

ch auszubreiten beginnen, auf einen Abftanb von 

cm. Den Kanunkel-M. kann man Mitte 
September, anfangs Oktober und im geitigen 
jahr — von Februar big April und Mai — 
an ben nut Ken und hat je nachdem den Flor 
Ge oder jpäter ober in einer mehrmonatlidhen 
ufeinanberfolge. Die meilten® zu dicht auf: 
gegangenen Pflanzen müllen auf einen Abftanb 
bon 25 cm gebracht werben. 

Dem Ranuntel-M. nahe jiebt P. umbrosum 
Hort. Petrop., eine einjährige es Kaukaſus. Seine 
Stengel veräſteln ſich ſchon an der Baſis; Blumen⸗ 
BR beeit, Pe ER en - 
großen glãnzend⸗ſchwarzen Fleden bezeichnet. Ihm 
gehört mahrkheilih > eine —— orm 
an, var. Danebrog, auf den ſcharlachroten Petalen 
mit je einem weißen leden. Die Samen keimen 
ſehr Ian jem, — Einjährig ii aud P. Hookeri 
Bak., mit 1,20 m und barüber hohen Stengeln 
und jahlrei en Aeſten. Die Blumen find langs 
geftie 5—10 cm im Durchmeffer, gaben ch 
reiecige melde im Kolorit zwiſchen 
blaffem Roja und leuchtendem Karmoifin variieren 
und am Grunde mit einem ſchwarzblauen $leden 





— find. Man bat von dieſer prächtigen 
Pflanze 6 verfchiedene Varietäten, darunter au 
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eine gefüllte, alle wegen ihres anhaltenden Herbits 
23] a Gärten. von De Kultur N des 
anuntel-M. — Vielleicht bie prächtigfte aller eins 
jährigen M.-Arten ift das neuerdings aus Perfien 
eingeführte P. laevigatum Börst., ie cm hod), 
ungemein reich blühend, mit großen Blumen von 
fsurigftem Duntelicarladret, am Grunde ber 
lumenblätter mit einem ſchwarzen, nie 
geläumten Sleden. Dieſer Art ift es eigentümlich 
aß bie reife Samenfapfel den Dedel abwirft. 
Auch bet ihr feimen die Samen fehr langſam. 
Einen hohen Wert für größere Gärten haben 
wegen ber leuchtenden Blumenfarben zwei peren- 
nierende Arten, P. bracteatum Lindl., aus dem 
nördlichen N mit ftarken, tief in den Boden 
dringenden fahlmurzein, fteifhaarigen, an ben 
Rändern tief eingefchnittenen Blättern und fteifen 
Stengeln, welde eine enorme, ftrahlend=ponceaus 





Papaver laevigatum. 


rote, am Grunde jedes Blattes mit einem großen 
ſchwarzen Biegen gezeichnete Blume trägt. 
orientale Z., im Kaufafus einheimiſch, in, allen 
Teilen Heiner, als bie vorige Art, ihr aber in ber 
Wurzel, in ber fteifen Behaarung ber Blätter und 
in ben einblumigen tenge n ähnlich; Blumen leuch⸗ 
tenb rot, bie Blumenblätter am Grunde ſchwarz 
Fo Diefe beiden Arten find in Gruppen für 
! von bebeutender ornamentaler Wirkung, jo 
ange ihre kurze Blütezeit dauert. Man vermehrt 
fie burch Ausſaat oder durch Teilung des Stode2. 
Samenpflanzen blühen erft im zweiten Jahre. 
Den Samen ſäet man in Töpfe; bie no ganz 
jungen Pflänzchen pikiert man in Heine Töpfchen 
und pflanzt fie im Oktober mit dem Ballen an den 
Platz mit einem alljeitigen Abftande von 50—60 cm. 
Andere Arten find von geringerer Bedeutung. 
Pe aberaceen (Papaveraceae), Mohn: Ge- 
wädjle. Ausichließlich einjährige oder andauernde 
Kräuter mit mileiigem weißen, gelben oder roten 
Safte. Blätter abwecielnd, ohne Nebenblätter 
gewö) nlich gelappt ober mehr ober weniger tief 
mgelchnitten. lüten einzeln ober in Nifpen, 
regelmäßig; Kelch 2—-3blättrig, bei ber Entfaltung 
der Blüte meiſt abfallend; Blümenkrone 4=, 6=, & 
ober 12blätterig, hinfällig. Staubblätter zahlreich. 
Fruchtknoten aus zwei oder mehreren 


P.|nad) rer 
ni 





rucht⸗ 


Papaveraceen — Papilionaceen. 


blättern gebilbet, einfächerig ober durch unvoll⸗ 
tänbige Scheidewände nmehrkammerig, mit wand⸗ 
tändigen Samenknoſpen. ruht eine viels 
ammerige Kapfel in ber Zahl ber Karpelle, mit 
Lochern aufipringend, oder eine Schote, nad Art 
der Gruciferenichote aufjpeingenb, Samen, mit 
Ölreihem Veriiperm. 60 Arten in den gemäßigten 
und märmeren Gebieten heimifch. ! 
Der Mildfaft von Papaver somniferum liefert 
eingetrodnet ba Opium, der Same das Mohnöl, 
wi ge mediziniſch wie auch als Speiſeöl Ver⸗ 
wendung findet. Zahlreiche ſchoͤne Arten finden 
fih als Zierpflanzen in den Gärten aus ben 
Gattungen: Argemone, Bocconia, Eschscholtzi 
Glaucium, Papaver u. a. Gemeines Gartenunfr: 
BR: a an ae —E deſ eu Ken ri 
offizinell ift und deſſen audgepreßter 
ein — für Wunden giebt, 
Papaveräceus, ähnlic Dem Mohne, Papaver. 
ee ebene f. Xeranthemum. 
apiermaulbeerbaum, ſ. Broussonetia. 
Bapierftaude, |. u. Cyperus. = 
Bopillonaceen, Sameiirelin sblütler (Pa- 
ilionaceae), bilden Die artenreichſte Familie der 
eguminofen; in 3000 Arten über, ben größten 
Zeil der Erde verbreitet zeigen fie eine große 
Mannigfaltigkeit ber Formen. D bie Sorm 
ber Blumenkrone iſt Die Blüte gazaı erifiert; fie 
ift wie der Kelch, fünfteilig und A aus meift 
drei freien und zwei verwachienen ttern. Das 
oben ftehende, meijt Ey te unb zurüdgebogene 
Blatt, welches in ber Knoſpe bie übrigen umbl 2 
heißt die Sahne, bie zwei feitfiden Blätter 
werden $lügel, unb bie zwei meift vielartig mit 
einander verwachienen Blättchen das Schiff: 
hen genannt. In biefem liegen gewöhnlich 
die ach (neun verwachſen und ein® frei) 
Staubblätter verborgen, welche ihrerſeits den 
aus nur einem Fruchtblatte „gebirneten —— 
umgeben (Linnses Stlafje_Diadelphia). Die 
ruht ift eine Hülfe mit Samenfnofpen in un= 
eftimmter Anzahl, durch falſche Scheidewände 
zuweilen der Fänge (Astragalus) oder der Quere 
rnithopus) gegliebert (f. Hülfe). 
d faſt immer zufammengefegt, 
paarig oder unpanrig gefiedert, of dreizählig, zu= 
meilen auf das Enbblatichen reduziert. Einzelne 
Arten zeigen blattartig erweiterte (geflügelte) 
Stengel ohne Blattbildung, bei anderen bie 
Spige des Blattes in eine Ranke außgewachien 
(Widen, Erben). 
Die P. treten als Kräuter und Stauben, fowie 
ala Bäume und Sträuder auf. 
Ihre zahlreichen Arten find nach gemeinfamen 
Merkmalen in mehrere Unterfamilien_verteil 
1. Podalyrieen. Zehn freie Staubblätter. 
ülfe meift gweillappig auffipringend, Samen mit 
lattartigen Kotylen feimend, Blätter einfach oder 
dreizählig, felten unpaar = gefiebert. Sierpflan- 
zen in aahttei en Arten, 3. ®. auß den G 2 
pen: Baptisia, Brachysema, Chorizema, Gastro- 
obium, Gompholobium, Oxylobium, Podalyria, 
Pultenaea u. a. 
Mr Sa i —— Dertvnien, ober ar 
je zweiflappig, auf en! amen mi 
at imend: lätler breizäßlig 


Die Blätter 


artigen Kotylen keim 
oder en Mit zahlreichen Gattungen, 
unter benen für die Land haft als Futter 


pflanzen wichtige Arten ber Gattungen Medicage 


Papilionaceus — Pardanthus 


(Zuzerne), Melilotus (Melotte) und Trifolium 
Re ſowie alle wildwachſenden Gattungen auf 
iefen und Triften (Anthyllis, Astragalus, 
Genista, Lotus u. a.). Als Zierpflanzen befonders: 
Clianthus, Colutea, Cytisus, Genista, Retama, 
Robinia und. Spartium (f. b.). Andere Arten 
nen Arzeneien (Süßholz, Glyeyrrhiza), wieder 
andere Farbftoffe (Indigo, Indigofera) u. f. w. 

3. Vicieen. Staubblätter gweibrüberig, gäle 
yieiflappig auffpringend, Samen mit in der Erde 
leibenden nicht blattartigen Kotylen, Blätter meift 
paarig_gefiebert mit Blattranken. Mit wenigen, 
meift Futterfräuter liefernden Gattungen: Cicer, 
Ervum, Lathyrus, Orobus, Pisum und Vieia, 
(Kichererbfe, Linſe, Platterbſe, Erbfe und Wide). 
Eine beliebte Gartenpflange ift Lathyrus odora- 
tus (wohlriehende oder jpaniiche Wide). 

4. Hebyjareen. Staubblätter eins oder zwei⸗ 
brüberig, Frucht eine Gliederhülfe, Samen mit blatt= 
artigen Kotyien teimend. Blätter beeigäbtt ober 
unpaar » geftedert.. Hauptfählid Fu ro lanzen 
(Onobrychis, Eiparfette, und Ornithopus, Eera- 
della). Handelgartikel ift der in ber Erde reifende 
Same von Arachis hypogaea (Erbnuß) zur Ge- 
winnung bon Del und ald Surrogat für Kaffee. 
Als Ziergewächle dienen einige Arten don Coro- 
nilla, Desmodium, Hedysarum u. a. (f. d.). 

‚5. Bhafeoleen (Fajeln, Bohnen), Staubblätter 
einbrüberig. Hülſe zweillappig, zuweilen mit 
falichen Scheibewänben, Same feimt mit fleifchi- 

en, nicht blattartigen, meift in ber Erde bleibenden 

otylen, Blätter meift mit drei, feltener fünf, fieben 
ober mehr Blättchen. Zahlreiche meiſt tropifche 
Gattungen, feine europätidhe Arten. irtichafte 
lid, bebeutenb: bie Bohnen (Phaseolus) Dolichos 
Lablab (Oftinbien), D. Soja (Japan), geſchätztes 
Gemüje. Als Zierpflanzen find zu nennen: Ery- 
thrina, Glyeine, Kennedya, Wistaria. 

6. Dalbergieen. Staubblätter ein= oder zwei⸗ 
brüberig, Süike nicht auffpringend, oft durch faljche 
Sceibewänbe in einfamige Fächer geteilt, Samen 
teimt mit dicken fleifhigen Kotylen; Blätter ges 
fiebert, oft abwechſelnd und auf bag Endblättchen 
rebugiert. Zahlreiche erotiihe Gattungen. Dal- 
bergia latifolia (Oftinbien) liefert das Rofenholz, 
Dipterix odorata (Guyana) die Coumarin ent= 
haltenbe Tonkabohne. e 

7. Sophareen, mit zehn freien Staubblättern. 
Hülfe zweiklappig ober nicht au fpringenb, Samen 
mit blattartigen Kotylen feimend, Bl 
gefiedert, felten einfach. Nichteuropäer. 
aus ben Gattungen Cladrastis, 
Styphnolobium u. a. (ſ. d.). 

epilionäceus, jchmetterlingsblütig. 

Bapillen, ſ. Haargebilde. 

Papillösus, warzig. 

Bappel, j. Populus. 

appelblatttäfer, der grobe 
(Chrysomela populi und Ch. 
ſchwaͤrze, metalliſch blau ober grün 
mit ziegelroten Binaclbeden, welche 
an der Spige 
rung leben fie den ganzen Sommer hindurch in 
mehreren Generationen auf Pappeln itter= 
pappeln und Weiden und frefien in Gefe ſchaft 
ihrer, ſechsbeinigen Larven oft alle Blätter bis 
auf bie Blattſtiele ab.» Zur Verpuppung hängen 
ſich legtere an ben Wläftern oder Zweigen der 
Zutterpflanze auf. Sie richten mithin in land⸗ 


tter unpaar⸗ 
terpflanzen 
dwardsia, 


und ber kleine 
tremulae), find 
glänzende Kafer 

ei dem eriteren 


mar find. Vach der Ueberwinte⸗ | mi 
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ſchaftlichen Anlagen oft fehr erheblichen Schaden 
an. Gegen fie ijt mit bem Abklopfen ber Käfer 
in früher Morgenitunde einzufchreiten. 
Pappiförmis, pappösus, —— — 
Bappus, die Haat- oder Federkrone, welche 
bie reifen Achänen fait allgemein bei den Kompö— 
fiten und beim Baldrian 
krönt undteilsals Flug⸗ 
teild ala Haftorgan zur 
Rerbreitung ber Samen 
dient, nimmt awar bie 
Stelle des Kelches ein, 
ift aber nicht als folder, 
ſondern als Anhangs⸗ 
gebilbe ber Früchte ans 
zuſehen, da er fich erſt 
nah Anlage der Blüte 
bildet. Nach feiner Aus⸗ 
bildung heißt er ſpreuig, 
.h. aus vielen kleinen 
Schuppen beftehend Ci⸗ 
horie), häutig Rain⸗ 
art ‚ borftig Flocken⸗ 
lume), haarig Löwen⸗ 
ahn), federig (Artie 
chocke) ſitzend ober 
wie bei Löwenzahn und 
ober er fehlt ganz (Kamille). 
Papuliförmis, blatterartig. 
Papulösus, blatterig. 
Papyräceus, papierartig. 
Papfrinus, papierartig. 
Papyrus antiquorum, j. u. — 
Baradiedapfel, j. u. Pirus A. Malus. 
aradisiacus, parabiefifch. 
Paradöxus, jeltiam, wunderbar. e 
Para£nsis, aus der Provinz Para, Brafilien. 
Baraphnfen, d. ». Nebenbildungen, Nebenfajern, 
nennt man ein⸗ oder mehrzellige Haarbildungen 
welche zwiichen den Geihlehtsorganen und auf 
den Fruchtiagern mander Kryptogamen, Flechten, 
Pilze, Moofe, Farne ftehen, ohne der Vermehrung 
u dienen. Vei manden Schmarogerpilzen ift ihre 
nweſenheit oder ihr Fehlen für die Artenkenntnig 














Seberfrone ber Artifdode. 


Tragopogon geftielt 


wichtig. 
ara ten, & u. Krankheiten und Gallbildungen. 
Barafiten find Organismen, bie von ber Sub⸗ 


ftanz eineß andern lebenden Hrganismus ſich er⸗ 
alten. Iſt der ernährende Organismus vor ber 

efiedelung bereits tot, fo tft ber einwandernde 
Organismus ein Saprophyt; es ift Dabei gleich 
giltig, ob die organiiche ernährende Subftanz noch 
in Form von Pflanzengliedern anzutreffen it oder 
ſchon in hochgradiger Zerfegung als Humus— 
ubjtanz auftritt. Die meilten P. aus dem 

flanzenreihe gehören ber großen Stlajie der 
Pilze, an, denen ftet3 das Chlorophyllkorn, alſo 
bag die rohe Bodennahrung in organiſche Subftanz 
umwandelnde Organ fehlt und bie baher zu 
ihrem Gebeihen die von einem anderen Lebeweſen 
bereit3 organifierte Subftanz notwendig haben 


üſſen. 

RN ſchmarotzend. 
Pardänthus chinensis Aer., (Moraea chi- 
nensis 7Adg.) ghinetide Bantherblume, eine 
ſehr hübſche aftatifche Iridee, welche als eine reich⸗ 
blühende, ausdauernde Rabatt anze jhon vor 
50—60 Sahren allgemein, und jelbit in Hleineren 
Hausgärten kultiviert, aber, endlich vergeſſen und 
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fat verloren gegangen, erft in neuerer Zeit wieber is von —F vorfinden; alles das zu einer 
n ihr altes Heimatsrecht „gdnagiest murde. Sie |jchönen einheitlichen Banbfehe ft bereisig —* a7 ‚to 
leicht im Habitus einer Iris. Dem Heinen knol⸗ | volllommen ala möglih, alles den often Ein: 
Äigen Rhtgome entipringt ein —— Stengel Deu machend und zum | bequemen Genuß mit gut 
von Im gr und darüber. Diefer st gegen | a mgelegten und gehaltenen Wegen, mit Brüden 


die Spige hin rifpig verzweigt und trägt vom |u jebäuden auß ee eine —* Land⸗ 
Juni biß in ben — hinein — e auf — iſt * Größe —T end: 
gelbem ober rotem Grunde duntelro: —T Blu« | mı aber nicht notw er P. in 
u Diefe hubſche Zierpflanze Lieb 


einen fans Deuktetand em ae mt edig Fr 
en Boden und einen ber vollen Sonne ur 108 in die Wald» oder Ki ai —— — 
aid Standort und läßt fih duch Teilung des |in Stabtpläge über. Große P. enthalten nicht 
Ehotes oder Ausfaat mit Leichtigt t vermel ur felten u anzungen, gelben Sit — und 
Pärdinus, pantherfleckig andere Beſtandtelle von anbgfitern u — 
Varenchym nennt man ini Gegenjage zu zB grunbbefiger jollten ſtets Baranf fehen, 
enchym diejenige Gewebebilbung, bet welder bie — gen zuglei — 
einzelnen Zellen nad allen Selen bin ziemlich due n bienen, denn es verträgt n ai t mi 
gleich weit_außgebehnt und mit ebenen Wän- Moral und ben Anſichten ber Pe 
den ihren Nachbarzellen aufgelagert find, wobei | Flächen dem Nuten zu entziehen. ei 
die Geftalt berfelben An etracht kommt, | nommen am nad Autoritäten, wie er 
mögen jie plattenförmig fein, fternförmig oder wie Muskau, G. Meyer u, a., melde die rn 
immer geitaltet. Das Urmerift ftem ift ein _paren= | in Gnglan zum Vorbild „rahmen, fi 
ee Gewebe aus dem heraus fi _ die | feinen Blumenſchmuck yab en, und an eine allg © 
ellengewebe bilden. Zü biefen gehört | meine Ausfhmädun, Be ift überhaupt ht 
us, Bann —5 — deſſen Zellen im Gegenſatz Kae m 5 — f Bahn aber „ct in Den 
Er kung) ſich eritreden und in fpige ober meißel- | Garten mit Blumen ( 


P.-Zellen nad) einer Richtung CCängs⸗ e, wo an di ohnung kein befonderer 
h vor! anden Lak, den er 
förmig au gejärfte Enden auslaufen und ſich Wohnung zunächſt R enden 3 BP. mit 


wiſchen einander jhiebend lagern. Man Beaeidinst Blumenbeeten außzuftatten. A u entiveber 
k au als Fi, erdlen Im mzellen bilden ganz unregelmäßig, ober er enthi it and) el⸗ 
en — bie Holzfaſern (Libriform), die Sa nähe Wege und fern, jedenfalls reg: mäpige 


bünbel oder fie liegen vereinzelt al® Salon laſten ® — D% Alfeen find meift Meberrefte alter 
mitten im P. Das Feuenänm iebt den Hagen» regelmäßiger Anlagen. 
teilen, in welden e8 auftri! Eetigteit, ähigteit arkgarten. Der P. fteht in ber Mitte zwiſchen 
und Biegiamtelt. Bark und Blumengarien, & daher au lumen⸗ 
Parletslis, wandftändig. part genannt worden. Er iſt eine Verbindun 
Pariötinus, an Mauern Poder Wänden haftend. bon beiden. Da wir nun bereits mifen wa; 
Paripinnätus, Baorweife ie gefieh ert. Blumengarten und art iſt, fo Liegt bie ng 
Barl, Das Wort P. inne. ber Jetztzeit von P. nahe. Er tft ein Heiner Park, welcher A 
ift ganz gleichbedeutend nit Landſchaftsgarten | nad) feiner Größe an den —* lägen 
. b.). Die eigentlihe Bedeutung * altbeutichen oder ganz mie ein Blumengarten dt iſt 
orte, ein eingezäunter Pla ren und in Bezug auf Be Rafen, Wege, en en, 
angen, fommt nur noch als end (nicherbeuf ch Wafferfünfte 2c. iv in Olumeng arten gehalten 
Ya) für Tiere, ferner als Artillerie-B. und PB. | wird. Berüdfichtigen Sn dieſe — enſchaften, fo 
auf Schiffswerften vor. Das nie erbeutiche eht daraus hervor, daß P. mit dem engliichen 
parchen ift gleich mit dem ——— Ber en, Worte Pleasureground ül — und es 
einzäunen. Den Ueber, ng zum Gebrauch in|haben nah dem —A Fürften 
der Sartenkunft bildeten ier= und Wilb=B., | Püdler = Muskau Beutjehe ER der Mus 
Kisfam, vergrößerte immerwährenbe PBferhe. |fauer und Potsdamer Schule und Gartenſchrift⸗ 
te wurben mit Wegen verjehen und waren fchon | fteller hartnädig an dem abſcheulichen fremden, 
lange vor Einfü u des landſchaftlichen Sartene r uns faft unausfbrehlichen, ja lächerlich Min» 
Kin ai blos hege, fondern auch Luſt⸗ genden Worte fte ten, erft neuerdings 
hen, Hefonders 3 sea mit Gebäuben ver⸗ Kar. nad —X —2 von H. Jäger, ba 
(dene Wälder, aljo wenig verichieben von mandjem | bie Bezeii nungen Blumenpart_ um 5 
eutigen B. Als der landſchaftliche Stil in Eng: | nommen. Unſere meiften fogen. Heinen arte — 
and auffam, benugte man zu den neuen Gärten Villen und Zandgüter find kleine Parke find 
vorzugöweile Tier-P., und fo gs ber Name auf ein Ganzes für fi, wäh hrenb in Englani 
die Landſchafts⸗ ärten über. Das Wort P. ift in | Pleasure ground falt immer neben einem —X 
alle gebildeten Sprachen übergegangen. da alle se ht, a ber davon getrennt auf ber entgegen- 
Leſer B. oder Land —A geſehen haben, geſetzten Seite des Hauſes liegt und faſt Gene 
Kelch chen können, Önnte eine Erklärung neh me au einer —A a 
erflüffig erſcheinen; a Ein da ber Begriff, davon |f x en iſt. geht in ben —— 
Vielen noch unklar i fo dürfen wir gu Be Bi Blumen Be ü er, in welchem Ar 
timmung desſelben nid ni verfäumen. P. oder und Rajenpläge je glei iolam en den ar unb 
mb she garten tft ein Stüd ibealifierter Natur, Untergrund während im 
eine hmung und Darftellung ihrer fchönften Geh Hölgmaffen und hen? bo! m 
Eingelnbilber, fo fie nahahmbar find: a, {umen zu: untergeorbnet au Der 
Bäume, in Gruppen und einzeln, Gebüiche. Wielen, bei dem P erwähnte natürliche Binmeufhmnd 
Waffer in jeber natürlichen Yorm, dazu Felſen in Wald, Bee und Waſſer follte im * allge⸗ 
und Berge mit Schluchten und Thälern, wo ſie mein fein. 





Parnassia — Parthenogenefis. 


Parnässia palustris Z. Kerablatt, eine zu 
ben, Droferaceen gerechnete H ne, einheimiiche, 
ausdauernde Pflanze feuchter und hp iger Wiefen. 
Sie hat nur einen Stengel ohne Aeſte, nur ein 
Blatt SH dm ben mb — — Blume auf 
m. Ihre en Blumen find durch gewimp: 
Heart deren Abſonde⸗ 


en außgezeichnet, bur 
rungen fee feitgehalteu werden. Mit Recht 
oder mit Unreht wird dieſe Pflanze bon ben 


logen zu .ben Sleifchfrefiern gezählt. Sie 
pl KO, map ia oft KARA vi han abe, in 
Toͤpfen mit beft: mbig — Mu erhaltender und 
mit Moos bebdedter e leicht kultibieren. 
Parnässicus, auf dem Parnafjus madfenb. 
Barterre. Im Garten ift das P. ber ebene, 
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mmetrifchen en gefchnittene Bäume. Die 
ker waren Sp farbigen Sand, Glasftüden 
und Schladen außgelegt, und in einigen be 
vorzugten Gärten ſah man ktünftlich gearbeitete 
Blumen von Porzellan. Das größte, dreiteilige 
& ber Meugeit wurde bon met vor bem 
chloſſe zu Schleißheim bei mchen angelegt, 
es ift aber faft zu groß, um überſichtlich zu — 
Schr geſchmackvoll ift das von Siesniaher an— 
gieste . in ben Suranlagen zu Wießbaben. 
ad P. tft meift vom Grundrifie bes Haufe ab⸗ 
Bängip, ie 

03 Werk 





ndlich e Belehrung di t Darüber 
artenarditeltur“ von Xothar Abel 

Wien, Verlag von Lehmann und Wenzel), jpnie 
. Meyer befannte® Wert über Gartentumit. 








Blumenparterre vor bem Neuen Palais bei Potsdam. 


zegelmüßige Blumen= oder Scmudplag vor dem 
Haufe, gleihlam die Fortſetzung ber Parterre- 
wohnung. Diefer Iegtere Umſtand mag wohl die 
Beranlajjung zu ber Benennung gegeben haben, 
denn meiſt unterfchied ſich das er altfran; 
fchen Gärten in nicht® von tiefer ober, höher 
iegenden ähnlichen Gartenftüden. Cigenttich nur 
den regelm Bigen älteren Gärten dumme chen 
Stils angehörend und nur zum loſſe oder 

alaſte pafiend, hat ſich bob die Bezeichnung 
BV. bis auf unfere Zeit erhalten, ober vielmehr, 
man hat den Namen wieder vorgefucht, ala man 
neuerdings fünftliche regelmäßige Gartenftüde vor 
Baläften 2c. anlegte. a3 ehemalige P. unters 


— —— von dem mobernen, hat nur 


orm und bie Verzierung mit 


Wafferfünften, afuen, Vaſen 2c. gemein. Das 
neue P. me einen Zenpid) von Raſen mit eins 
eſtickten Blumen nad), das alte beftand nur aus 


nftlihen, meift verihnörkelten Linien aus Bug 
baum, welche eetfiguren bilbeten, und breiten 
Sandivegen. Häufig, aber nicht allgemein, waren 
Einfehliebungen von künftlichen Heden und zu 
Gartenbausteriton. 2. Auflage. 


ös | tenkunft und 





Zur Ausfhmüdung giebt 3. B. Hampels Teppich⸗ 
gärtnerei Anleitung, —* Nietners Gärt⸗ 
neriſches Skizzenbuch“, G. Eichlers Handbuch 
des gartneriſchen Planzeichnens“ und Jaͤgers Gar⸗ 
ärten ſonſt und —— 
Bartenogene 8 ober fungfr ulihe Zeugung 
nennt man die Bildung eine® Embryo ohne bor= 
angegangene Pefruhtung, Diefe im niederen Tier- 
zei vielfach beobachtete Seigelnun it im 
Bflanzenreiche nur bei niederen Geſchlechtspflanzen 
nachgewiejen, ſie wird als bejonderer all einer 
allgemeinen Tiſcheinung angefehen, bie als Zeu⸗ 
ugsverluſt (Apogamle, Pejeidnet bei vielen 
Bhlanzen auftritt und darin befteht, daß die 
Pflanzen ftatt durch normale Zeugung auf une 
eihlehtlihen Wege Embryonen oder andere 
ertpflanzungSorgane (Brutfnofpen, Sproffe 2c.) 
erborbringen. Bei Funkia beobachtete Straß» 
urger, daß die Eizelle oder Samenfnofpe durch 
einen Beleihlaug befruchtet wird, aber feinen 
Keim ausbildet; es entitehen vielmehr aus Dead 
barten Zellen mehrere neu hinzutommenbe (Ads 
ventiv-)Embryonen (Poly⸗Embryonie). 
40 
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Die Befruchtung ift Nebenfache, denn Adventiv⸗ 
Embryone entitehen auch ohne Vollen, jo bei Coele- 
bogyne ilicifolia, einer neuholländifchen Euphor⸗ 
biacee unſerer Gewächshäuſer, bie, nur in weib⸗ 
lichen Cremplaren kultiviert, dennoch Samen her= 
vorbringt; andere Fällefind Antennaria, Citrus u.a. 

Pi tus, geteilt. 

Parviflörus, Heinblumig. 

Parvifölius, Kleinblätterig. 


Pärvulus, jehr Hein. 

Pärvus, flein. * 

Passerina Z/. (Thymeleaceae). Sträucer 
Südeuropas und Südafrikas, den Pimeleen ver= 


wandt, aber von dieſen dur unfcheinbare Blüten 
und linienförmige, zuweilen dickliche Blätter 
unterfhieden. P. filiformis Z., vom Kap, mit 
1—2 m hohem, fehr ſchwachem Stamme, mit ge 
neigten, wollig behaarten Zweigen, gegenitänbigen, 
lineal = pfriemenförmigen, 
und im Juni mit einen, felitändigen Blüten 
gegen bie Spike der. Siveige hin. P. grandiflora 
h. fl, gas & im Kaplande einheimiſch, reizender 
Straud, im Mai und Juni mit viel größeren, 
glodigen, weißen, außen ſeidenartig behaarten 

umen. Beliebt ift auch P. hirsuta Zin. Man 
fultiviert fie in fehr farbiger Heibeerbe in ber 
Drangerk dicht unter dem Glaſe und bei mäßiger 
3 u igteit. Vermehrung durch Ableger im Warm⸗ 
eete. 


Passiflora Juss., Paſſionsblume. Reizende 
Lletterſträucher warmer und gemäßigt- warmer 
Klimate, die mit Hilfe einfacher, ahfelftändiger 






Passifiora coerulea. 


Widelranfen oft 8-10 m hoch emporfteigen und 
ſowohl durch ben eigentümlihen Bau der Blume 
1. Baffifloreen), in denen blaue, biolette und 
armintote arbentöne vorherrihen, als auch 
dur ihre_ oft prächtig gef eben. grüchte und 
durch bie Eleganz der Belaubung eine große Ans 
dchumgStraft üben. P. coerulea Z. kann im 

ommer in Freien aufgeitelt werden. Blumen 
weiß, Fabenkranz Hirger als der Kelch, am Grunde 
purpurm, in der Mitte blagblau, an ben Spigen 


—c — Blättern, | en: 
a 


Partitus — Passiflora. 


lebhaft blau. Der Flor dauert vom Juli bis in 
den Herbit. Im Topfe kann man dieſe Ihöne 
Art in einem frofffzeien Lokale überwintern. Beſſer 
wird ſie in der Orangerie oder im mäßig warmen 
Gewãchshauſe in ben freien Grund gepflanzt, wo 
fie reihliher blüht. 

Außer der genannten find als echte Arten 
folgende anzuführen: P. kermesina Lk. et Otto., 
Brafilien, auf Hügeln und Bergen um Rio de 
Janeiro, Blumen auf ſehr langen, achſelſtändigen 

tielen, prächtig farmoifinvot, mit kurzem, blauem 
Fadenkranze. Diefe jchöne Art eignet ſich beſon⸗ 
ders gut zur Kultur im Wohnzimmer. P. edülis 
Sims,, in Brafilien einheimifh. Dieſe Pflanze des 
mäßigswarmen Gewähzhaufes iſt interefjanter 
durch ihre Frucht, als burd ihre einfad weißen 
Blumen. Die Früchte find von ber Größe eines 
Sühnereied, anfangs grün, dann orangegelb und 

dlich dunkelrot. Zur get der Reife ift ihr 
gi I und mürsig; . Actinia Hook., aus 
übbrafilien, mit grünlichen, wohlriehenben Blu⸗ 
men, beren Fadenkranz jo lang ift, wie die Blüten- 
blätter, Jlangenartig gefrümmt, weiß mit bios 
letten Flecen und blauen Spigen. P. quadran- 
laris L., in Peru zu Haufe, & genannt wegen 
er viereckigen unb get elten Stengel. Blumen 
urpurrot, mit bioleft und weiß geringelter Faden⸗ 
one. Die Früchte von ber Größe einer Heinen 
Melone find in Amerifa eßbar. P.alata Ait. hat 
biefelbe Heimat und ähnliche Stengel und Blumen, 
welch legtere jedoch eiwas Heiner find. P. race- 
moBa Brot. unb sexflora Juss. aus Süb:Amerila, 
weichen von ben borigen 
Arten darin, ab, daß 
die Blumen nichteinzeln, 
fondern in mehr ober 
weniger reihen Trauben 
ftehen, zinnoberrot bei 
der erſten, weiß bei ber 
anderen find; die Faden⸗ 
frone ift violett und 
weiß geringelt. * 
ar ihrer eigenarti- 
en Schönheit an ſich 
£ aben doch die dieſer 
Gattung amngehörigen Arten eine gewiſſe Ein— 
förmigfeit, indem in ben QBlumen faft immer 
Not, helles Blau und geinliches Weiß wieder 
bürfte beshalb genügen, eine Neihe 

Arten nur namentlidh anzuführen: 
ensis Desf., tinifolia Juss., mauritiana 
Medusae Zem., filamentosa Car., pen- 
ter, racemoga Brot, sanguinea Colla, 

















fet. 
dulifl 





serratifolia Z., trilaseiata Cr. Zem., Vespertilio Z. 
Durch Kultur und Sreugung finb jehr inter- 
eſſante Varietäten und WBlendlinge entitanden, 


unter anderen: Bijou, coerulea-racemosa, Lou- 
doni, alato - coerulea, Colvilli, Imperatrice 
Eugenie, princeps, Decaisneana u. ſ. m. 

Ne dieſe Arten und Spielarten erfordern das 
Warmhaus, eine nahrhafte Erbe, reihlihe Be 
wäfjerung während der Wachstumszeit und viel 
Luft. In jedem Frühjahre müfjen fie mit größter 
Schonung der Wurzeln in größere Gefäße umge 
eflant werben. e laffen ER durch Ableger, 

tedlinge und Werebelung auf P. coerulea ver 
mehren. Im Spätherbft Yuneidet man die langen 
Zweige ziemlich ftart zurüd, woburd die Erzeu⸗ 
gung blühbarer Triebe geförbert wird. 


Paffifloreen — Paulownia. 


Baffilioreen (Passifloreae) find meift Metternde 
olagewächle, auch baumartige, felten Kräuter. 
lätter mwechielitändig meist mit Nebenblättern, 
einfach, ganzrandig oder gelapphı felten Aufammen- 
ee und unpaarzgefiebert, oft mit Widelranfe in 
den lattachſeln Blüten meiſt zwitterig, regelmäßig, 
meiſt 5zählig, kel am Grunde mit der Blumens 
Tone verwachſen, blätterig, krugförmig, bon Hoch⸗ 
blättern umgeben; zwiſchen ben ſchon gefärbten 
Ylumenblättern und den Staubblättern ein ent 
wickeltes, äußerlich fehr verſchieden geftaltetes, 
3.8. in Form eines Strahlenkranzes auftretenbes 
Gebilde, welches Träger bes ohlgerußß ift, 
Staubblätter in einfader oder doppelter Anzahl 
wie die Kronenblätter, Fruchtknoten frei, eiförmig, 
meift geftielt, infagerig, mit 3 ober 5 wanbftän- 
digen Samenleilten, Samenknoſpen schtreid, 
mittelft langer, bünner Träger angeheftet, Narben 
3 oder 5, meift keulen öemig und auögebreitet, 
gest felten eine aufipringende Kapfel, meiſt eine 
eere (Kürbisfrudt), Samen eiweißhaltig. Omeift 
tropiſche und amerikaniſche Arten vornehmlich der 
Gattung Passiflora GBaifionsblume fo_genannt, 
weil man in ben Blütenteilen die Baffionswert- 
zeuge bargeftellt ſah, in dem Fadenkranze bie 
Dornenkrone, im Staubbeutel den mit Eſſig ge⸗ 
träntten Schwamm, in den Narben bie drei Nägel), 
mit zum Teil in ihrer Heimat eßbaren Früchten 
(Grenadillen). ud die Gattung Tacsonia u. a. 
liefern wertgeſchätzte Zierpflanzen für Gewäcd- 
hauss und Simmerkultur. Die P. ftehen in naher 
Verwandtſchaft mit den Begonien und Zoafen. 

Baftele, Waffermelone, Arbufe, Angurie, 
zu den Kürbisgewächlen gel drig und wahricheinlich 
die im 4. Moſes 11, V. 5, Kürbis genannte Frucht 
Sie wurbe von den Mrabern in das Abendland 
gebracht und gebeiht hier um fo beſſer und wird 
um fo faftiger und wohlichmedenber, je heißer ber 
Sommer it, bei uns aber wie bie Melone im 
Fenſterbeete erzogen von weit geringerer Güte. 
Dar hat mehrere Sorten mit meift 
großen Früchten mit weißem, gelbem, rojenrotem 
ober bunkelrotem Fleiſche und gelben, ſchwarzen 
oder roten Samen. Im allgemeinen wird Die 
P. ebenjo fultiviert wie die Melone, nur daß 
man unter jebes Fenſter nur eine Pflanze febt, 
nur eine Hauptranke laufen läßt und, wenn bie 
Frucht, etwa bie Hälfte ihrer Größe erreicht hat, 
die mittlerweile entwidelten zu Dicht ftehenden 
Nebentriebe wegſchneidet. Die Reife ber Frucht 

tebt ſich zu erkennen, wenn ſie, zwiſcheñ ben 
Sünden gedrüdt, ein leiſes Kniftern hören läßt. 
Im ganzen wird bie Kultur der Melone mehr 
Befriedigung gewähren, als die der P. 

Boftinate, SQammelmöhre, Balternat(Pasti- 
naca sativa), in Europa wilb wachſende, zwei⸗ 
jährige Doldenpflanze, deren Kulturform mit Dider, 
Helge Wurzel aber wahrſcheinlich erſt durch 
die Römer in Veutſchland eingeführt wurde. Dies 
muß aber jchon früh 


| —— ſein, da ſie ſchon 
in Karls d. Gr. Wirtſchaftsverordnung (Capitu- 
lare de villis) unter 


em Namen Pastinaca, | 

Baftinas, zum Anbau empfohlen wird. Es iſt 

brigens nadgewiefen, daß die Alten Möhren, 

uderwurzeln und ®. häufig vermechlelten, und 

eshalb unficher, ob unfere heutige P. — die 

ber alten Römer geweien fel. Die gemeine lang⸗ 
. wir 


ugelrunden, | im 





wurzelige meiftens nur auf bem Felbe 
zum Zwecke ber Viehfütterung angebaut. Im 
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Gemüfegarten dagegen Fultiviert man nur folgende 
nad) Yorm und Gehalt weientlich verbefierte Sor⸗ 
ten: Jerſey⸗P. hinfichtlich der Größe der Wurzel 
it en ber gemeinen langen und der Suderh. 
tehend, nahrhafter als bieje und leichter zu ernten. 
— Stubdenten=®. (Sutton’s Student), die Wurzel 
en von derſelben Yorm und Größe, aber von 
einerem Geihmade, wird nicht fo leicht Botai R 
eger P., König: 


Et Ser ee, Jah } 
.);_ au tele iſt Der „Sei ⸗P. noch vorzuziehen, 
—B—— 33 


ernten läßt, auch einen bedeutenderen d 
iſt der Ernteertrag Fir 


gehalt Ber doch 
eringer. In Erfurt rechnet man ben Grtrug der 
f. bem ber Möhre fast gleich, doch find ® Bere 
often kaum verfäuflidh, jo daß man alle Urſache 
at, ſich auf den Markt nicht allzufehr zu verlaffen. 
„2er für bie Kultur der P. gerigmetfte Boden 
iſt ein etwas Binbiger, Ioder und tief bearbeiteter 
Mergelboben. Selbft die kurze Form dringt 


mit langen, bünnem Wurzelende tief in den 
Bodeu ein. Man fäet zeti im Srühjahre 
in Reihen, die 80 cm bon einander entfernt find, 
und bringt die Pflanzen in die Reihen auf einen 
Abſtand von X) cm. Das Land muß reich ges 
düngt werden. Bei vielen Perſonen ift bie €. 
wegen ihres ſtark aromatifchen, etwas ſcharfen Ge⸗ 
jemanden nicht beliebt. Doch kann berielbe bes 
eutend gemilbert werben, wenn man, die gleich 
ben Möhren zerſchnittenen Wurzeln fofort in ein 
Gefäß mit Waffer wirft, fie dann erit in reinem 
Waſſer abbrüßt, dasſelbe weggießt und dag Ge- 
müfe mit fetter Fleiſchbruhe bereitet. Die Samen 
ber ®. bewahren ihre Keimkraft felten ‚länger als 
ein Jahr; es ift deshalb geraten, feinen Gevarr 
felbft zu erziehen. Bei ber Auswahl der zum 
Samentragen beftimmten Wurzeln jehe man baranf, 
daß diejelben durchaus formenrein glatt und ohne 
alle Nebenwurzeln find. Da die B., die gemeine 
langmwurzelige Form ausgenommen, ben Winter 
een nicht ertragen, jo müflen die Wurzeln 
an einem trodenen Tage ausgehoben, behufs bes 
Abtrocknens an einem frodenen, luftigen Orte für 
einige Zeit ausgebreitet und im Keller in Sand 
berart eingeichlagen werben, daß fie ganz von dem» 
felben bebedt werben. Doch kann man he zur Not 
auch in einer Erbgrube aufbewahren. 

Patavinus, au8 der Gegend von Padua. 

Pätens, abjtehend, ausgebreitet. 

Baternofterbaum, |. Melia Azedarach. 

et Dieſes bei ber Brunnenkreffetultur 
unentbe re Werkzeug befteht aus einem in einem 
Igißen Winkel an einer leichten Stange, befeltigten 

tette, mitteljt befien im September bie Zweig« 
fpigen (Stedlinge) der Brunnenkreffe, mit benen 
man bie Brunnentreffeflingen befegt hat, durch 
eine —— ung (Batihen) unter den 
Waſſerſpiegel niebergedrüdt werden. Diefe Arbeit 
wird auch fpäter, fo oft wie nötig, zum Schutze 
ber Kreſſe gegen drohenden Froſt wieberholt a8 
Brett in fchräger Richtung durchlödhert, um 
beim Patichen bem Waffer Durchgang zu geftatten. 

P&tulus, ausgebreitet, etwas — — 

Pauciflörus, armblütig. 

Pauoisötus, armborftig. 

Paulöwnia imperialis $. ee Z, (Scrophu- 
— Ein ſehr ſchöner und ſtarkwüchfiger 
Baum oder baumartiger Strauch aus Japan und 
China, insbeſondere ausgezeichnet durch ſehr große, 

40* 
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bis A m im Durdmefle haltende Blatter, bie 
breitsheraförmig, am Rande ſchwach gelappt oder 
undeuilich außgejhweift und voran Btveife an der 
Unterfeite weihhaarig find. hi rähtig in 
großen aufred) en Riſpen glodenförmiger, blau⸗ 
violetter, wohlriechender Blumen. Leider kommen 


diefe in Mittel⸗ und Norddeutſchland nur fehr | Tan 


felten zur Ausbitbung, da bie mo|pen ſchon im 
Herbite an den Spigen ber Zweige erſcheinen 
und über Winter in ber Negel zu Grunde gehen. 
Ueberhaupt zeigt fi ber Baum empfindlich agen 
unſer Klima und bebarf des Serge durch Eins 
binden während bes Winters, friert aber trogbem 
oft bis zur Wurzel zurüd. In ben meiften 
Fällen treibt ber Wurzelitod allerdings jehr trä 
wieber aus. Beſonders gut Einzelftelung au 
dem Raſen ſehr zu sub hlen. Vermehrung dur 
Samen, der in fühlieren Gegenden reidhli 
hervorgebraht und am beften unter Glas gefäet 
wird, oder durch Wurzelftedlinge. Manche ver⸗ 
werten biefen |hönen Baum wie eine perenierende 
Blattpflanze, indem fie die Stämme im Spät- 
herbfte nahe bem Boden abſchneiden und den Stod 
mit etwas Laub beden; bie fih im bjahre 
entwidelnden Wurzeltriebe find von großer deko⸗ 
rativer Wirkung. 
Pav6tta L., ber Gattung Ixora (Rubiaceae) 
nahe verwandt, niebliche, meiftens in Afien un 
Afrika einbeimtifce, Strände, welche aud in 
Tracht und Blůũtei j nd den JIxoren ähnlid find. 
P. indica T. wird nur 85 cm hoch und hat 
immergrüne, ovalslängliche, wellig geranbete Blät- 
ter und von Auguft biö Oftober Heine, Iamgeöhrige, 
elbe, di riehende Blumen in boldentraus 
igen Enbrijpen. P. australis Zook., ber vorigen 
ähnlich, aber mit blenbenbiweißen Blumen. Bis 
1 m bob iſt P. undata Lehm. mit weißen, 
duftenden Dolbentrauben vom Juli ab. 
Pavönicus, pfauartig. 
Barton, Sir Joſep 
Brhans bei Wobum (NBebtordihire) als Glied 
einer Finderreihen und armen Yamilie. In Wos 
burn mit der Gärtnerei vertraut geworden und 
in ben Dienft ber, Royal Horticultural Society 
getreten, lenkte er die Aufmerkſamkeit des Herzogs 
von Devonſhire auf fi, trat in deſſen Dienite 
und ſchuf auf dem Gute Chatsworth eine Wildnis 
in einen ber ſchönſten und prachtvollſten Gärten 
des Landes um, legte bort nad; einem felbit ent⸗ 
worfenen Plane das große Treibhaus an, in 
mweldem als die erite in Europa bie Victoria 
venia blühte, und wurbe der Schöpfer des Kryſtall⸗ 
p afte® im Hydepark für die erfte große Lone 
oner Aus| elung 1860, — deſſen Muſter, als 
dieſes Niefengebäude zur Wiebergewinnung bes 
Barlareals abgetragen werden mußte, der Kryftalle 
palaft in Sydenham errichtet wurbe, ber jept 
alwöcentlic Taujende von Schauluftigen anlo 
Anberer bebeutender Bauten, die er nad feinen 
Niffen Eonftruierte, nicht zu gedenken. Nach Er- 
bauung des Glaspalaſtes wurde er von ber Königin 
in den Nitterftand erhoben. Er war Mitglied der 
Horticultural Society, Yeransgeberbe8Magazine 
of Botany and Register of Flowering Plants, 
welches von 1834 in Monatsheften heraustam u. ſ. w. 
Diefer große Gärtner, Botaniker, Landſchafter und 
Baumeifter ftarb am 8. Juni 1865. 
‚Pear-Blight eine neuerdings in ber Litteratur 
viel behandelte ameritaniiche Krankheit des Birn⸗ 


eb. 1803 in Miltone | 
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baumes und ber Sorgäpfel; feltener ift fie bei 

fultivierten Aepfeln und ben Cuitten. Die Urſache 

diejes Brandes joll eine Batterie (Micrococcus 

amylovorus) fein. Ale brandigen Teile zrüfen 

entfernt und verbrannt werben, bevor bie dabei 

auftretende Flüffigkeit auf den Erdboden tropfen 
nt. 


P6 der Kamm (Scandix Pecten Veneris). 
Pectinätus, peotiniförmis, fammartig, 
tammförmig. 
Pedaälis, 
Pedatifidus, fi fpaltig. 


Pedätus, gefußt. 

Pedemontänus, aus ihiemont ftammend. 

Pedicellätus, geftieltblätig, geftieltfrüchtig.” 

Pedicellus oder Blütenfeethen nennt man 
die Achfe, welche unmittelbar eine Blüte trägt wie 
h B. bei ber Primel, wo mehrere Blüten auf bes 
jonberen Blütenftieldhen u einer Dolde vereinii 
find. Der gemeinjame Träger heißt in dieſem Falle 
Pedunculus oder Blütenftiel. 

Pediförmis, fußförmig. 

Pedunculäris, blumenftielftändig. 

Pedunculätus, geftielt. 2 

an ieh rt Bine Ratius- 

ng umſchlie ten, welche ſich in ihrer ganzen 

Erfäetnung fo fehr von allen Abrigen, daten 
um! Ideiben, daß man ohne genaue Betrachtung 
ihrer Blüten fie faum für jo nahe Verwandte ber= 


fußlang. - 





Peirescia zinniaeflora, 


felben halten würde. Sie find volllommene, bes 
blätterte Sträuder mit, holzigem ober fleifdjig« 
bolzigem Stamme und bünnen Aeſten, bald ak 
recht, bald Friehend. In der Vegetationsperiode 
tragen fie wahre, fladje, geftielte oder figenbe, beim 
a, ber F Fe en Fe ie 

eln je eine , boritige ober ſtachelige e 
(Areole)._ Die Allen Haben nur vs dm Kr 
Durchnieſſer und find rojenartig ausgebreitet, biß- 
weilen wohlriehend, im ganzen ziemlih unan= 
Kehmlich ie fommen aus den Areolen der oberen 
Blattachieln hervor. Die Peirescien find im wärs 
meren Amerita (Brafilien, Weſtindien Derito) 
einheimifch und kommen ſowohl nur an den Küften 
und in ben Ebenen vor, als aud auf 





Gebirgen zwergartige Spezieß auf den Kordilleren 


Belargonie — 
De fogar bis nahe zur. Schneegrenze (4,600 m 


er dem Meere). Eine ihrer Arten führen wir 
im Bilbe vor. 

Belargonie, ſ. Pelargonium. 

Pelargonium ZL’Herit. Eine Gattung ber 
Geraniaceen 


mit unregelmäßiger Blume mit FR 
mır vier Blumenblättern und einem bom Stelde 





Pelargonium inquinans, 


längs dem VBlumenftiele herab mit biefem ver- 
macfenen röhrigen Sporn, wodurch fie eine ge 
wiffe Analogie mit der Gattung Tropaeolum ers 
Bi Von den 10 Staubfäben find gemöhnlid 
rei unfruchtbar. Der vertrodnete Fruch van 
ift feberig. Die Arten dieſer Gattung fin {at 
alle ſtrauchartig, etwas holzig und laffen fi das 
er leicht vermehren; einige, wie P. peltatum, 
mb fehr faftig, —* Einige jchvihen ein 


alſamiſch du arz aus, viele find Zier⸗ 
pflanzen eriten Ranges für das Gewächshaus, 
wie für das freie Land. 


Sie gehören fett alle 
dem orgehirge der guten Hoffnung (einige auch 
d mſel Helena und Neuholland) an und da fie, 
abgejehen von den Arten mit Enolligen Burgen, 
ohne ge Mühe fih erziehen lafien, fo find fie 
feit jahren in ben Gärten jo allgemein ges 
worden, daß fie mit einigen anderen } iogemädfen 

jeradezu ben hernorftedhenbften Zug er modernen 
Blumenzucht bilden; insheſondere haben fie ſich Durch 
ins Unendliche gehende Erzeugung von Baſtarden 
und Blendlingen um das Tauſendfache vermehrt. 
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—— ſind es 2 Arten, welche für bie 
&ärten bedeutend geworben find. P. inquinans 
Ai. und zonale Wild, es befigt rund⸗ 
Tieren irn ie, etwas eingefchnittene, gekerbte, gleich 
den Otengeln flag »fäömierige, milden ben Sin» 
gern gerieben einen aromatiiden Geruch ent» 
widelnde Blätter. Blumen in Jans eitielten Dol- 
den, leuchtend Kdarlahrot, mit örmigen, af 
gleichgeitalteten Blumenblättern. Die Stengel fin! 
etwas did und fleiihig. Wei dem zweiten Ob die 
Stengel ältig, faſt hälbholzig, die Blätter rundlich, 
am Grunde heraförmig, Meiner als bei der vorigen 
Art, mit unregelmäßigen Lappen, in der Mitte von 
einem mehr oder weniger deutlichen dunklen Bande 
durchzogen, welches bem — — des Blattes folgt. 
Die Blumen pilden 10—20 blumige Dolden, find 
—e— —— die ven eften, * ger Bir 
minrot, mit ſchmalen, faft zweilippig geordni 
Blumenblättern. 

Diefe beiden Arten werben nur deshalb erwähnt 
und abgebilbet, weil fiedie Stammelterneinergroßen 

ahl von Varietäten und Slenblingen jetvorden 

nd, in denen die harakteriftiichen e ber 
Eltern bis zu einem gewiffen Grade verwiſcht und 
veränbert erſcheinen. & 

Man unterjcheidet unter benfelben folgende 


sin ding a Br g En 
. ge ende Scharlah«P., 3. :B., 
4. ander P. — 


At 





Pelargonium zonale. 


Mit der Bearbeitung der P. haben fich mehrere 
der tüchtigften Botaniker beihäftigt. Auf Koften 
des Kaiſers Franz von Oeſterreich hielt fich ber 
damalige Hofgärtner Schott 14 re lang am 
Vorgebirge der guten Hoffnung auf und ſandte 
während diefer Zeit beinahe alle dort wildwachſen⸗ 
den Arten von P. teils in Iebenben Pflanzen, teils 
in Samen ober Wurzelfnollen ein, die im botanis 
ſchen Garten in Schönbrunn kultiviert wurben. 
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adasıniz der Aeltere machte fie in feinem!merfungen über bie oben aufgeführten Raflen. 
qhtwerte über bie bort Eultivierten jelteneren Die Scharlach-P. entſprechen im allgemeinen, wie 
Dingen dam, 2 geritier ſchied die alte Gat= in ber der Blätter und im Ban, wie in 
eranium in Pel nium, Erodium umd dem Kolorit der Blumen der Stamm: bem 

Gefanium und de Candolle gab im erften Bande, P. zonale. Der Name Rofega «BP. ift zu ver: 
feines Prodromus systemat. naturalis eine Eyn: yn= | werfen, da wir ihn durch € . wiedergeben 
opfe a biefer lie. a Heberke jegung ‚ Eönnen. Er foll_eine beſonders enfehulide —* 


tlichen Darſtellu — FH | widelung der Blütendolden anzeigen. 
Bi — — leiſtete — be ennben | längeren, jchmaleren — ieſe 
ds einen wichtigen Vienſt. Raſſe au bie Stammform, das P. inquinans. 


ie ame Werte enthalten nur tropiihe Ori⸗ Da⸗ Kolorit hat etwas en iches inſofern 

affpegies. Die fpäteren Autoren dagegen, unter |e8 in den fanfteren Tönen Rot jet. Am 

icfen in erfter Kine * — (Sweet, Gerania. häufigften find Rofa, Karmin, Karmoifin und Pur: 

ceae, London ),_ haben viele Formen aufs | pur. Die einzige unangenehme Eeite ber Strauß 

* die ef hr in — durch —Xx eni⸗ P. ift die Neigung, die abwelfenden Blumenblätter 
ch 


tanben nm. Als eine jegun Bet | t abzuftoßen, fond dern alten, was ihrem 
—5 — — nt emen) ı von P. | fon I ui Anfehen un thut. ie ie 
Teure hen —— — 3 — X 1825 von | ie Scharlach-P., —— die — 
it ge ge Namen) in Wien | blühenden, eignen fid) wegen ihrer hübf buidi= 
heransgegeb en wurde — idee infolge des von gen Baues und in Er ſe 
ei der in Nürnberg veranlaßten Nachdru ruppierun — — 
begreiflicher ach viel woblfeiler geliefert werben ! Scarlad. enbli Befleren Barie⸗ 
Tome. al das Original, wie auch wegen ber Er⸗ täten wahr! aft praı oe i benen wir 
lierö, der bie Laſt fo vieler Arbeit für |jeboc in Betreff der Blühmwi — Einige Nahfiht 
age art abzuwerfen ſich genötigt fah, aufgeg iben müſſen. Die Varietäten mit gelb- oder mie 
bunten Blättern eignen ſich gm m ganıen 3 
Den — Einfluß anf die Eurwidelung gut für Gruppen des freien Landes. Ben joe 
— zumal der gefüllten, Haben die frangöfiicgen Ähnen haben ie unanı Ei (u ae ma 
Blumiften gehabt, vor allen anderen Zemoine ir Bietreite Eh 9 glodi 
in Nancy. ie erfte gefüllte Scharlach⸗P. kam | die meift grüne 
1863 unter dem Namen Gloire de Clermont in; tum bem weißen obe ne — voraus iſt 
den Handel. Aus der Befruchtung der Barietät. was eine © janmung, ber Gewebe se Folge hat. 
Beaut& de Suresnes mit dem Blütenftaube einer | Die breifarbigen icolor-) un! en 
älteren unbebentenben Sorte ah Zemoine bie | (Quadricolor-) Varietäten enttwideln fidy nur unter 
durch e de Nancy? Grit bar ac uffehen machende Glas volltommen. Hier legen —3— ie bunten 
Gloire ancy. Eeit diefer Zeit find fo aut Farben um ben dunklen Gürtel_ber Blätter in 
allmählich 37 volltommenere Sor 


mehr ober gr ‚er gleichm 
mworben —XE bie älteren nur noch ein hi PA He In neuerer 3 Fr eigen ande —— 
die neueren fih burdh rigen ®._tı en armen braunen unb rot 
Yan faltigfelt bes Klare. dichte, faft ranuınfel= | braunen ıbentöne ber Blätter mit Recht all- 
artige, an Lychnis chalcedonica flore pleno er: | gemeiner Belieb 
innernde Füllun un burd ben Umfang der| Zur Kultur ber Scharlach⸗ und Etrauß:P. im 
Bonteits außzei freien Lande wählt man Beete mit etwas magerem 
Englaı Er eine der bortigen Alumiften Boden, am —— gewöhnliche Gartenerde mit 
"pie twidelung der P. ins befonb, ere ber|eivad Laub und € Das Auspflanzen 
—* FAN einen entſcheidenderen Einfluß ge⸗ | erfolgt in > weiten Gälfie bes Mai, und je 
Donald Beaton, insbeſondere 1 tra age die Pflanzen in den Zönfen ent 
ve; 1: tung ber Varietäten RIES und Stella. aben, defto früher und Teidjlicher ent- 
em Tobe eine ‚fein oh hmiftif er Nachlaß | widelt fi bie Blüte U rigen eignen fe dieſe 
a lem roß über, P. aud zur Topftultur unter Gla® ober in ben 
welcher nad ui a ws Barietäten | Fenfiern ber Mohnräume, 
ae und in Beatons Kst mit dem ande Sorten unter —— 
ihm überfommenen Züchtungsmaterial erfolgreich Scharlach⸗P. faı FE —— 
fortarbeitete. Epätere } heungen ließen eine fo | flor geeignet. 
auffallend verbefjerte Form ber Blumen erkennen, lung“ — daß 
der Unter hi kalden Zonale und Nofegay: | man bi er Ha Br mi j groben ar Zöpfen 


jaßt beriwi alt a 

x — die di Enmiften nahmen an ber Ent: | fucht. Einige nat iſt Daran zu be 

* — des —— — weſentlichen Anteil, wenden, daß fie von modernden ober onftie be 
ae & A — in Gera und fhabigten lättern und abgeblühten Stengeln 

€. Finger bei geipaig; legterer ar= | gefäubert werden. 

betieke ie Baur mit buntbläi n Barietäten.| Bei Bumtblätterigen B ereiht man bie 
ürbe ein vergebliches Bemi u fein, von | vollftommene Entwidel: hung der Blätter und zu⸗ 

Sn Rafen * —X Beoräfentanten aufs | glei un —— —* Anwendung Pr 

der S — e — ſteter alten, a ausg e 





a 
Du 


Be Erd, was bie n Er⸗ | völlig Bingen 
IR Banden ar rt betrifft, durdweg et und It man, 1 1 ea am % Teil iandiger er 


eilen fandiger Rafenerbe. 
Wir 5 atten uns vielmehr noch einige Be| Das Beet, wel: man mit bunten ®. befegen 





Pelargonium. 


will, muß gegen Morgen und Mitternacht ges 
kaüst, dagegen der vollen Sonne aus t fein. 

an räumt den alten Boben 60 cm tief hinweg 
und bringt in die dadurch entftanbene Grube eine 
15 em hohe Lage von Steinbroden, Ziegel: 
ftüden 2c., darüber Raſenſchollen, mit der Gras- 
narbe nach unten, ober eine dünne Lage Reifigs 
olz oder kurzes Rapsſtroh, ferner bie vom 

defieben verbliebenen Erdbroden und uletzt, 
5cm her als die beabfichtigte Höhe des Beetes, 
obige mifchung oder einen ihr ähnlichen Kom⸗ 
poft. Eine der jchönften buntblätterigen Qaries 
täten ift Freak of Nature. 


Der Kultur ber P. im freien Lande ftehen feine 


—0 f 
un. la 
Bunte Pelargonien Freak of Nature, 


großen Schwierigkeiten entgegen, wenn man ftet3 
genügend entwidelte, fräftige und gefunde Pflanzen 
vorrätig hat. Am beiten find überwinterte Steck⸗ 
Umgspflanzen. Solge Bilanzen kann man vom 
hiahre bis zum Herbite erziehen. Man nimmt 
azu Zypeige ie am Grunde holzig zu werben 
beginnen. Am beften wählt man _bazu bie Monate 
3a und Auguft, ba bann die Stedlingapflanzen 
eit gewinnen, vor Gintritt de Winter Den 
ganzen Topfballen zu durhmurzeln. Das fegt fie 
aber in den Stand, den Winter geſund zu übers 
dauern. Die Stedlinge läßt man beim Zurichten 
etwas lang, fchneibet fie Dicht unter einem Blatte 
ab und nimmt legtered famt feinem Stiele weg. 
Man kann mehrere zugleich in Töpfe mit fandiger 
Zauberbe oder in ein abgeräumtes Gurken⸗ Oder 
Melonenbeet fteden. Ste mäflen unter Glas 
ſchattig und gleihmäßi feucht gehalten werben. 
im September, wo fie in der Kegel bewurzelt 
find, pflanzt man fie einzeln in Eleine Töpfe in 
einen Bompoft aus Zaub=, 
erde und Sand zu gleichen Zeilen und hält fie 
unter Glas geſchloſſen und fchattig, bis fie be= 
mwurzelt find, worauf man fie allmählich an Luft und 
Sonne gewöhnt, bis man endlich am Tage die 








eibes und Milberk au 
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Wg wegnehmen kann, die höchſtens nur zum 
huge asgen die Nachttühle wieder aufge gt 
werben. Beim Eintritt anhaltend rauher Wittes 
rung aber bringt man die P. in das Kalthaus 
an einen ben Fenfern möglichjt nahen, Iuffigen 
Platz, wo fie bei einer Wärme von + °R. und 
barjamer Bewäfferung überwintert werden. Im 

ebruar verpflanzt man fie mit dem vollen Ballen 
in größere Zöpfe und verwendet hierzu eine 
Wifhung aus gewöhnlicher Garten⸗ und etwas 
fandiger Laub⸗ und Miftbeeterbe, kürzt fie auch 
auf 3—4 Augen ein, giebt ihnen je länger deſto 
mehr friſche Lůft und ein ber fortichreitenden Ent- 
twidelung entſprechendes Maß von Waſſer. 
neuen Triebe werben, wenn fie das 4. Blatt 
entwidelt haben, auf 2 Augen entipigt. Vor⸗ 
teilhaft ift e3, bie jungen Pflanzen von Mitte 
März ab, wenn bie Witterung dauernd gün⸗ 
Ki it, in einen Kaften mit Glaßfenjtern zu 
tellen; berjelbe muß aber bei Tage fleißig 
gelürtet und gegen etwa plößlich eintretenbe 

älte geihügt werben. Es it vorteilhafter, 
in jedem Jahre neue Stedlinge zu erziehen, 
als alte Pflanzen zu überwintern. Daß die 
buntblätterigen Sorten für Topftultur unter 
Glas ſich durch häftigere Entmwidelung des 

arbenſpiels ber Blätter dankbar erweiſen, 
iſt bereiis hemerkt. 

Eine noch weit bedeutendere Rolle hat die 
fogenannte Blumiſten-P. geſpielt, uͤnd fie 
wird hier und da noch heufe in Ehren ge— 
halten. Aug einigen halbitraudigen Arten, 
von denen vielleiht P. grandiflorum Willd. 
die außgiebigfte geweſen entftanben Taufenbe 
von Varietäten, bie man auch als groß- 
blumige ober Ho bezeichnet, unb inner 


Die 


balb_Diefes ſtreiſes eine neue, burch je einen 
dunklen Sled auf ben Blumenblättern charak⸗ 
terifierte Raffe, die fünffledigen oder 
Odier:®., auß anderen vielfältig mit ein 
ander gekreuzten Arten bie PBhantafies 
an? BP. Iene bilden einen aufrechten, 
äftigen, 40—60 cm hohen Buſch mit ziem- 
lich groben, runblidenierenförmigen, mehr 
ober weniger deutlich gelappten, etwas jeiben- 
artig behaarten Blättern. Die Blumen find 
iemlic) groß (&—5 cm), von ber Form ber 
Nenjechtumen, und ftehen zu 5—15 in Dolden 
auf achjel: oder enbftänbigen Stielen.” Das ur 
ei: Koforit ift Karminrofa, mit Burpur ges 
treift, aber bie Kultur hat eine wunderbare Ver— 
vielfältigung und Miſchung ber garben hervor⸗ 
5— fo daß man jetzt je nach den Varietäten 
ei dieſen Blumen alle möglichen Farbentöne von 
Weiß bis Schwarzpurpur mit allen denkbaren 
ormen und Kombinationen bon Streifen und 
leden findet. 
- Zuerft wurden biefe B. in England mit Vor 
liebe, ja mit einem gemwilfen Ganatısmus Zultiviert, 
und fanden fpäter aud in Frankreich Beifall, mo 
zunädft Zemoine, dann Mathieu in Belleville 
und Ouillardet Rieles zu_ihrer Vervollkomm⸗ 
nung beitrugen unb ihre Prodnkte durch eine 
riefige Bermebrung ihres noch Meinen Sortiment? 
dem Unbemittelten leicht zugänglich zu machen 
mußten. Neue Arten und formen gewann fpäter 
— in Menge dürch forkgeſetzte Aus— 
aaten. 
Die fünffledige P. wurde von Duval, Gärtner 
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bei James Odier in Bellevue aus Samen er 
834 und machte, zu einer ganzen Reihe von 

orten angewachſen, in ber Gaͤrtnerwelt Epoche. 
Sie wurde von Miellez in Lille, dem Odier das 
Eigentumsrecht abgetreten hatte, durch Subftription 
auf neue in 10 Sorten verbreitet, und Miellez 
gl ft, Chauviére, Malet, Boucharlat, Henri 

emay, Dufoy u. a. erzogen durch Yusfaat 
eine Menge fchöner Pflanzen. Am glüdlichiten 
war Duval. 

Eine andere Gruppe_von P. ift ſchon genannt, 
die Phantaſie⸗P. Sie weicht in Wegetation, 
Blüte und Kultur von den Übrigen P. weientlih 
ab. Dem größten Teile nah find fie den Varie⸗ 
täten Anais, Reine des Frangais und Queen 
Victoria entfprungen, welche zwar zu ben älteren 
Sorten gehören, aber immer noch geihägt werben 
und in den meiften Kollektionen ra urieren. Sie 
haben aus Samen volllommenere Barietäten er= 
gene, von denen in erfter Linie zu nennen find: 

arling, Goätrer, Deeision, Queen of Roses, 
Evening Star. Princess Helena und _ einige 
andere. Es kann in der That nichts Schöneres 
geben, als dieſe Miniaturpflanzen, welche am 
von felbft buſchig werden, welche fih mit Blüten 
bebeden und fo gebrungen und furzglieberig find, 
dab man ber Anwendung von Blumenftäben übers 

oben ift. Mit Hilfe eines gut ausgeführten Ent 
pigens kann man in einem Sommer einen, zwei 
maligen seien Flor erzielen. Trotzdem find fie 
unter dem Worgeben, daß fie allzu empfindlich 
feien, auf die Proſkriptionsliſte gefegt worden. 

Ueber die Kultur der großblumigen P. ift 
folgendes zu merken: Die geeignetite Zeit, Steck⸗ 
linge zu, ſchneiden, ift der Monat Auguft. Man 
wählt hierzu bie trafti ſten Triebe, die man eine 
ENT eit an ber gun liegen läßt, bamit ihre 
Vollſaftigkeit etwa vermindert wird, und ftedt fie 
dann in ein Beet des Gewähshaufes, ohne ihnen 
Schatten zu geben. Hier können fie einer Wärme 
auögefegt jein, bie bei Sonnenidein auf +32°R. 
fteigen kaun. Nah etwa 3 Wochen find fie be- 
wurzelt. Weiterhin werben fie behandelt, wie oben 
angezeigt. Im September verpflanzt man fie zum 
zweiten Male in Töpfe von 15 cm Durchmeſſer 
und ftellt fie im Gewächshaufe biht unter das 
Glas. Die Vebingungen einer weiteren erfolg- 
reihen Kultur find Reinlichteit, Licht und Zus 
führung friiher Luft, fo oft Die ABitterung ies 
erlaubt. Stellen fih Blattläuſe ein, von denen 
eine beitimmte Art, Aphis pelargonii, vorzugs⸗ 
meile auf bie B. angeniefen ift, fo muß man mit 
Tabafsräuherung oder mit ber Nicotina (f. d.) 
fofort gegen fie einichreiten. Im Winter muß im 
Gewär ehaufe trodene Luft herrſchen. Gegen das 
Ende des Februar wird zum britten Male in ver⸗ 
hältnismäßig größere Töpfe verpflanzt. Hierzu 
verwendet man eine [ümerere und nahrhaftere 
Erbe, der man etwa ben zehnten Teil Gerlügel- 
mift aufeht, doch muß biefe Miſchung mindeiten® 
ein halbes Jahr vorher bereitet und dem Einfluffe 
der Luft auägejent worden fein. 

Nach diefer legten Werpflanzung wird reichlicher 
Waſſer gegeben als bisher, und ebenfo reichlich 
elüftet. ugleih entipigt man bie größeren 
And, um die Entwidelung feitliher Triebe zu 
bern. Wenn bie eriten Blütentnofpen fich zeigen, 
fo, unerftügt man das Wahstum durch Ihen 
mit aufgelöftem Guano oder Kuhdünger oder 





Pelargonium. 


dadurch, daß man zu einer nohmaligen Verpflan⸗ 
zung e friſches Erdreich f non is ii 

Die Kultur der PhantaflesP. ift mic o ganz 
einfach, aber keineswegs mit großen wierigs 
feiten verknüpft. Die Sorten biejer Form fin! 
allerdings etwas empfindlih und man barf fie 
deshalb in der Jugend nicht im Freien au] 1. 
Ein etwas anhaltender Regen kann fie zu Grunde 
richten oder ihnen bed, in hohem Grade nadteilig 
werben. Es beahe! geraten, fte im SKaften zu 
halten, fo lange nicht bie Witterung ganz ſchön 
iſt, und ihnen fo oft wie möglich Luft zu geben. 
Erlauben es die Verhältnifje, fo nimmt man bie 


Fenfter weg. 

Dean kann die den en Pflanzen im April ober 
Anfang Mai im afeen erziehen, dad ollte ihr 
Aufenthalt in demjelben nicht über den Monat 

uli hinausgehen. Vielmehr ift es boraui en, 

e nad vollenbeter Bewurzelung auf bie : en 
ober Stellagen eines recht luftigen Gewächshauſes 
u ftellen und zwar fo weit von einander, ba| 
ie Luft fie um{piefen ann. Hier müflen fie oft 
nadgelehen, gereinigt, von borzeitig auftretenden 
Blütentnojpen befreit und entipigt und die Töpfe 
iebreht werben, damit die Pflanzen för rund⸗ 
—6 ſich geſtalten. Im er! — re dürfen fie 
nicht zur Blüte kommen (wozu ur ſchon 
Stecklinge anſchicken), weil ſie hy fonft erihöpfen, 
die Zweige in ihrem unteren Zeile nicht vers 

olzen und man ſchwächliche Individuen erhält, 

ie nicht Kraft genug haben, ben Winter zu übers 
tehen. Wenn man im Laufe des Sommers 

—3mal entfoigt, fo werben bie im April und 
Mai srtogenen tedlingspflanzen bis zum Derbtt 
u kräft gen Pflanzen, welche im Mai des nachſten 

ahres Diefe Art der tea: dur einen reihen 
und prächtigen Flor rechtfertigen. 

Was das Verpflanzen betrifft, b gilt dasſelbe, 
was für bie großblumigen Varietäten vorgefchries 
ben mwurbe, mit dem einzigen Unterſchiede, daß es 
ur um 14 Tage früher vorgenommen werben 
muß. 

ie Florzeit biefer reizenben Pflanzen läßt 
durch —— mit Lei — en 
man 3. B. im März einem Teile der Pflanzen, 
ber fi, zum Bluͤhen anididt, die Zweigſpitzen 
auslneift, fo wirb badurh ber Flot auf eine 
pätere Zeit verlegt. Man verführt ebenjo im 
[pril und Mai und erhält dadurch blühende Indi⸗ 
viduen bis In der Zeit, wo die Herbit-Stedling8« 
pflanzen blühbar werden, im Auguſt und Sep⸗ 


tember. 

Man hört bisweilen darüber Elagen, daß man 
im Herbft, wo die Pflanzen zurüdgeichnitten wer⸗ 
den, nur ſchwer Material für Giestinge erhalten 
tönne, da fih auf ihnen blos Bluten⸗, aber wenige 
ober gar feine Holzzweige vorfinden. Dieſem 
Uebel tft aber leicht abqubelfen indem man einen 
Monat vor der Zeit, in welder man Stedlinge 
ſchneidet, Diejenigen Individuen auswählt, welde 
man zu vermehren beabfichtigt, und an ihnen al 
Blüten und Knoſpen wegſchneidet. In biefem 
alle wird ſich ber holzige Teil der Zweige ent⸗ 
wideln und man wird zur Vermehrung zartes 
und zu lei kräft 2 erhalten. 

Das Au di neiden fräftiger Pflangen auf altes 
Holz im Herbft (in, ber eriten Hälfte bes Sep- 
tember) wirb in berfelben Weiſe bewirkt, wie bei 
den großblumigen und den Scharlach⸗P., wenn 


BPelargonien-Blattlaus — Pelecyphora. 


man jie konjervieren twill, d. h. man ſchneidet die 
Stengel auf 2—3 em über der Stelle des eriten 
Schnittes, fo dab an jebem blos 2—3 Augen ver⸗ 
bleiben. Bei ben Yhaniafie-®. aber muß bies 
um 14 Tage früher geichehen, alſo f 
Ende des Auguft, ſpäteſtens in der er! 
des September. 


egen das 
en Woche 


Pelargonlum peltatum König Albert. 


In neuerer Zeit werben mit großer Vorliebe 
mehrere Varietäten des P. peltatum ala Ampel 
pflanzen kultiviert. Diefe Art ift ſtrauchig, faft 
lm doc, mit fleifchigen, geglieberten, am Grunde 
außgebreiteten, berzweigten Weiten. Blätter ab: 
wechſelnd, geftielt, jhildförmig, bie unteren etwas 
nierenförmig, Die oberen mit » Lappen, bon denen 
der mitteljte der größte, ganzrandig, am Rande 
Leicht wellenförmig, um den Vereinigungspunkt ber 
Nerven herum mit einem bräunlichen Gürtel. Der 
lange gemeinjame Blütenftiel trägt über einer aus 
5 ovalen Blättchen beftehenden Krauſe eine Dolde 
von 3—5 Blumen. 1795 vom Kap der guten 
gonna in England eingeführt. Ginige ihrer 

arietäten find, wie bereits bemerkt, zur Bejegimg 
von Ampeln und Bekleidung Keiner Fenſterſpaliere 

eignet, teils bnutblätterige, wie l’Elegante, teils 
Ketälen mit abweichenden Blütenfarben. 








täten, wie Elfrida mit lilarojenroten, König Albert 
mit blaßstofenroten, Mr. Dubus mit friſch farmin= 
rojenroten Blumen. Aus unjerer Abbildung ges 
mwinnt man eine Voritellung von der Schönheit 
und Gleganz einer mit var. König Albert bes 
fegten Ampel. 

erfen wir ſchließlich noch einen Blick = 
einige _jeit langem populäre und namentlih an 
dem Lande noch immer beliebte Stubenpflanzeu, 
welche gegen bie franfmachenben Einflüſſe der 
Wohnräunte völlig paffiv fi verhalten. P. capi- 





Bes | 
ſonders beliebt find die gefüllt blühenden Varie— 
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tatum Air., bie Blätter herzförm jelappt, ges 
buchtet, weich und mg chen huhtesh, 
Blumen purpurrot, in dichten Dolben. P. odora- 
tissimum As., unter dem Namen Gitronen= 
Geranium weit verbreitet, Stengel und Zweige 
sehr kurz, Blätter nad Citronen buftend, Ian, 
eltielt, rundlich⸗herzförmig, kraus⸗gekerbt, mei 
j n; Blüten klein, weiß, meilten zu 5 au| 
einem gemeinihaftlihem Stiele. P. roseum Hort. 
. radula roseum Willd., P. rosodorum Hort.), 
eigentliche Rofengeranium, Stengel bis 1,60 m 
0, behaart; Blätter handförmig, doppelt halb 
jefieber Maarf ke ‚ingeront u 
rmigen en, Blumen zu 34, Hellrot, 
ve oberen Hlumenbt itter etwas rüber als bie 
unteren, am Grunde dunkler geabert. 
u biefen Arten kommen no anbere, welche 
k ebenfall® durch den balfamiichen Sohlgerun 
er Blätter auszeichnen und ebenfalls als gute 
Stubenpflanzen gelten, F B. P. quereifolium Aic. 
P. erispum Z’Herit. mit einer fehr hübſchen bunts 
blätterigen Spielart, P. tomentosum Jaog., nad) 
Pfefferminze buftend, P. balsameum Jarg. u.a. m. 
Belarganien-Biatttans, ſ. u. Blattläufe. 
elecyphora aselliformis Ehrend., Affels 
Taktus, eine ber Gattung Melocactus naheltehende 
Art. Der Meithige, niedrige feulenförmige Stamm 
ift mit Höckern bejegt, welche in ihrer Form den 
Denterbeiten (Fasces) gleidhen, die, in ein Ruten⸗ 
ündel gepadt, als Ben ber Herrihergewalt 
den römiihen Magiftraten, fo oft fie öffentlich 





Pelecyphora aselllformia, 


seltenen, von den Liktoren vorgetragen wurben. 
Die Areoien finb durch eine Langsfuͤrche in ber 
Mitte kahnartig vertieft und von fammartigsfein- 
ezähnten Franſen umgeben, durch melde fie das 
njehen einer, Selleraljel erhalten, jo baß bie 
& ne wie mit biefem Thiere dicht bejegt erſcheint. 
ne jehr eigentümlihe und interefjante Yorm. 
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Pellücidus, durchſcheinend, durchſchimmernd. 
Pelorie nennt man das Rei —— in 
normalem Zuſtande unregelmäßiger Blüten. Um 
äufigften kommt dies vor bei Labiaten und 
crophularineen und betrift meiſtens gi eiftänbige 
Blüten. Das Regelmäßigwerden eihieht ents 
weber burd Schwinden eines bie Regelmaͤßigkeit 
bedingenden Teiles di B. eines Sporneß) oder 
aburh, Daß alle Glieder des Blattkreiſes die 
18 enheit des anders gebildeten annehmen, 
BS. alle Blumenblätter Spoͤrne bekommen; beide 
elorienbildungen kommen z. B. vor an Linaria 
vulgaris, wobei die ungefbornte einfahe Blüte 
der Wflange eigentümlih wird und als Peloria 
pentandra von Linno befchrieben wurde. 

Pelörius, umgeheuerfi , pelorifch. 

Peltätus, ſchi 1btörmig- 

Pelviförmis, bedenförmig. 

P6ndulus, hängend, überhängend. 

Penicillätus, penicilliförmis, pinjelförmig, 
pinfelhaarig. 

Pennätus, befiebert, feberartig. 

Pennisstum lo lum Hochst. aus 
Abyffinien, eine ber elegantelten einjährigen Gras⸗ 
arten, aus deren Blätterbüſchen I ahlreiche bis 
70 cm hohe Halme mit Diden, cplindriichen Blütens 
ähren entwideln, beren Blüten von ehr, langen 
wimperigen, fabenartigen, am Grunde weißlichen, 
in der Jugend an ber Spige rofenroten Boriten 

mmgeben nd. Man kanı biefe Graßart zur 
Dekoration des Gartenrafens benugen ober ihre 

iſchen ober getrogneten Blütenhalme zur Boukett⸗ 
ereitung verwenden. je mar und April in 
dag Mi tbeet gu fäen und im Mat mit 40-50 cm 
allfeitigem Abſtand zu pflanzen. Bei warmer, 
trodener Witterung muß die Pflanze viel ges 
goſſen werben. 

Benfee, |. u. Viola. 

Pentadönius, fünfdrüfig. 

Pentagönus,. fünffantig. 

Pentaphylius, fün Tähterig. 

Pentäpterus, fünfflügeli, 

Pentas oarnea Beuth. (Familie ber Rubia= 
een), ber Kultur im Warmhaufe wert, in Süb- 
afrifa und au) Mabagastar heimiſch; aufrechter, 
Bufchiger albitraud, deffen Zweige an der Spige 

roße Dolden rofenroter oder Iilararbiger Blumen 

agen, bie an bie großblumige Phlox erinnern. Er 
wird in Laub= und ee gepflanzt und 
immer ober Glashauſe bei + 8—12° R. burdjs 
wintert, im Yrühjahre umgepflanzt, im Warm: 
Haufe angetrieben und beim Auftreten der Blumen 
bler gehe Bei warmes Sommerwitterung ges 
beiht er im freien Lande. Blüht ben ganzen 
Sommer hindurch bis zum Herbit. Vermehrung 
durch Stedlinge und Samen. 

Pöntstemon Herit., Fünffaden, Bartfaden, 
Scrophularineen = Gattung des nordweſtlichen 
Amerifa, umfaflenb perennierende und halb» 
traudige Gemwächle, welche in ber neuen Welt 

te Fingerhuts(Digitalis-)orm der alten zu Ders 
treten ſcheinen. Sie befigen eine röhrige, mehr 
oder weniger zweilippige, rote, blaue, weiße, gelbe, 
rofentote ober violelte Korolle. Man Eennt etwa 
60 Spexe welche der Mehrzahl nach auf die 
beiden Seiten des Feſengebi es und auf Mexiko 
verteilt find, während in Mittelamerika einige 
Arten über ben 15. Grab ber Breite hinaus, eben. 
Hieraus erflärt fich bie Verſchiedenhei— ihres Tem: 


. | Tippigen 


Pellucidus — Pentstemon. 


eramentd; einige find in unferem Klima ganz: 

art, andere dagegen — und biele bilden bie Mehr⸗ 
zahl — müffen ım Winter froftficher untergebracht 
werben. eiſtens find fie Schöne Rabatten⸗Zier⸗ 
pflanzen, nicht felten fogar eriten Ranges. 

Wir führen bier nur die dankbarſten Arten auf. 
Penstemon crassifolius Zindl., auf der Nordweſi⸗ 
tüfte Nordamerikas einheimifc, große Büjche_bar- 
ftellend, mit Stengeln von 30—40 em Höhe, 
welde Trauben großer blauer Blumen tragen. 
Dieſe jehr hübiche anze eignet ſich vorzüglich 
ur Bildung Meiner Gruppen. Sie wird fro| 

berwintert und im yeihjahre ausgepflanzt. P. 
cordifolius, von den Gebirgen Kaliforniens, eine 





Pentstemon hybridus. 


helbitzaugi e, bufchige, 70 cm bi8 1 m hohe Aıt 
mit ſcharlachroten Blumen in Meinen ——a— 
migen Gruppen an der Spige der Zweige. Bers 
hält ſich ebenfo wie Die vorige Art. P. cyananthus, 


rächtige, auf dem Felſengebirge und in ben ges 
ER f ip gi 2 


ten Gegenden Neu: Dieritos einheimiiche 
Sie wird 60—%0 cm hoc, und ihre etwas gloden- 
förmigen, auf dem Saume ber SKorolle_leb! 
lauen Vlumen bilden fange cylindriſche Tranben 


am Ende des Stengel® und ber Jeige- Sie ft 
Wr eg eg J ten H ee et. 
rij i Hook., au 08, el au A 
20 em hoch, die mircet roßen, fürgen, breit 
geöffneten etwas unregelmä "gen, aber nicht zwei⸗ 
Blumen find von. farmoifinsrojencoter 





Farbe und bilden lange Enbtrauben. Gleichfalls 


Peperomia — Perennierend. 


in Töpfen froftfrei zu überwintern. P. 
@. Don., ſehr \ 
Pflanze mit beblätterten Stengeln, etodigebaudt- 
gen, etwas ungegelmäßi en, oben violettblauen, 
unten mehr weißlihen Blumen in langen beblät= 
terten Trauben. Im Topfe froftfrei zu durch⸗ 
twintern und im Frühfahre auszupflangen. 

P. Hartwegii Bentk. (P. gentianoides vieler 
Gärten), in Mexiko ein —— Bei Bieler Art 
ind die Blumen etwas fleiner und die Röhre iſt 

rzer und baudiger. Die Färbung ift ein pur 
mmus Violett, das mit Indigoblau nuanciert ift; 
a3 Innere ber Röhre iſt fait weiß, mit Heinen 
biolettpurpurnen Strichen bezeichnet. Der Slor 
diefer Art bauert von Mai-Juni bis zum Eintritt 
des Froſtes. Diefe und die vorige Art eignen 
fich vortrefflih zur Gruppenbildung, wie zur Vor- 
p angung vor Gehölzmafien. P. Jeffre 


ntianoides 


anus, 
äd ige Pflanze bed nörblichen — 

e Blumen find zöbrig, mit offenem, beutlich 
jmeilippigem aume, [on azurblau, am Grunde 
er Röhre violettpurpurn, und ftehen in langen 
Endriſpen. Sie wird im Mittel 60 cm hoch und 
ift ziemlich Hart. P. heterophyllus Hort. Film., 
im nordiv Amerifa einheimifh, halb⸗ 
ftrauchig, mit_ ſtark veräftelten Stengeln, biden, 
ederartigen, fehr langen, ——— 
Blättern und hiimmelblauen, rot nuancierten Blu⸗ 
men in langen ährenförmigen Trauben; er blüht 


bon Juni bi zum Eintritt des Froftes. Iſt froſi⸗ 


frei FB überwintern. P. campanulatus Willa., 
aus Merito, Guatemala und Kuba, bufchige, ſehr 
beblätterte Pflanze, mit 3040 cm hoben Stengeln 
und in Trauben oder dünnen einfeitSwendigen 
Riſpen ftehenden Blumen. Korolle bauchig, zwei- 
lippig, roſen⸗ oder hellfarmoifinrot, ſehr veränder= 
Ad. Hat zahlreiche Varietäten in allen Schat- 
tierungen bes Rofa, Rarminrot, Blaupiolett und 
Dunfelpurpur hervorgebraht und blüht außer 
ordentlich reich, iſt aber aud nur halkbart. Noch 
viele andere Arten werben in ben Gärten an- 
getroffen 3. ®. P. Cobaea XNutt., pubescens 
joland., Digitalis Nutt., ovatus Dowgl., procerug 
Dougl., confertus Dougl. u. 8 w., find aber doch 
im, ganzen von geringer Vebeutung. Dagegen 
find die von P. gentianoides und P. Hartwegii 
abftammenben Baftarde fer ſchön. Sie werden 
unter, bem Namen P. hybridus zufammengefaßt. 
Da biefe Varitäten oft wenig Samen geben und 
felten famenbeftändig jind, fo pflegt man fie durch 
Stedüinge zu vermehren. 

Ale Arten und Varietäten lieben leichten, aber 
nahrhaften Boden. Reiclihe Zufuhr von Waſſer 
bei anhaltend trodener Witterung und großer 
Wärme. Alle Arten und Sorten, von welchen 
man Samen erhalten ann, fäet man im März 
in das Miftbeet, pikiert fie in Töpfe, hält fie 
warn und pflanzt fie im Mai ins Freie. Man 
äet fie abe: auf) im JulisAuguft auf ein halb= 

ges Beet mit leichter Erde, pifiet fie in 
halen, überwintert fie froßfrei unter Glas und 
pflanzt fie im April au. Stedlingspflanzen ers 
feht man von Juni bis Auguft aͤus ſchwachen 
eitentrieben und durdhmintert fie unter @las. 

Die nicht halbftraudigen Arten vermehrt man 
durch Wurzelfhößlinge. 
= mis R, P., Bfeffergewächs, Piperaceen, 

ausdauernde, affig⸗ fleiſchige Bilanzen, deren Schön- 
heit in ber Farbe und eihnung ber Blätter bi 


jöne, bis 2 m und Darüber hohe | arı 
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fteht. P. marmorata Hook. (P. arifolia Mig. var. 
gyreia, P. argyreia der Gärtner), Blätter 
wurzelftändig, lang geftielt, jchilbförmig, glatt, 
etwas fleifchig, filberweiß, perimutterartig glänzend, 
längs den Nerven von grünen Bändern durchzogen. 
n Siübbrafilien einheimiih. — 

ing,, Blätter ganzrandig, dunkelgrün, die 
mwurzelftänbigen lang geitielt, freisrund=herzförmig, 
eine Roſette bildend. Stengelblätter in untegel- 
mäl igen Birteln. Stengel gehlrei bis 30 cm 
0%), lattitiele. Blůten⸗ 


hoch, lebhaft rot gefärbt wie die f 
mwohlriedend. Zei u an gieltänbin, pri. 





Peperomia marmorata, 


pebeiht in leichter Erbe. Sie eignet ſich vortreff⸗ 
th zur Stubenkultur und ihre Blumen bewahren 
wochenlang ihre Friſche. — P. Verschaffelti Lem., 
am oberen Amazonenftrome zu Haufe, ber vorigen 
nahe ftehenb, aber ftärfer verzweigt. Blatter mit 
je geförnelter Oberfläche, am Grunde mit rund» 
ichen Lappen, fünfnervig, zwiſchen ben Nerven 
mit filberweißen, etwas unterbrochenen Bändern, 
unten Biabg in. Dekorative Pflanzen des Warm⸗ 
hauſes, we Fi aud in Stuben vortrefflich gedeihen, 
wenn fie nicht ber Einwirkung zu niedriger Nachts 
temperatur ausgeſetzt find und im Begleßen ver- 
nadläffigt werden. Sie erfordern fandige Laub⸗ 
erde. Vermehrung durch Stedlinge. 

Peregrinus, fremdartig. 

Per6nnans, dauernd. 

BPerennierend (plantae perennes) oder aus⸗ 
dauernd nennt man frantartige Gewächſe von mehr 
als zweijähriger Dauer. ber Regel dauert nur 
der unterirdiihe, bald fehr verkürzte, bald ſtark 
entwidelte Stammteil, der fogenannte Mittelitod 
Khizom, Zwiebel, Knolle) aus, während bie ihm 
in jedem hjahre neu entipringenden Stengel 
im Herbfte, wenn fie Samen getragen, wieber 
abfterben. ©. a. Stauden. 
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Perönnis, ausdauernd, perennierend. 

Perfoliätus, durhwachlenblätterig. 

Perforätus, durchloöchert. 

Perfössus, durch oh 

‚Pergola, Dieſes Wort ift italienischen Urſprungs 
und bebeutet einen von fteinernen Säulen, — 


mit wagerecht gelegten Laͤngs⸗ und 
Säulen hinausragenden Querhölzern überdacht | und 
find, getragenen Laubengang, der nad) allen Seiten 


Pergola am, Eingange zum Paradießgarten in Potsdam. 


ien Durchblick geitatte. In neuerer Zeit 
ommt Die P. aud mit ſtarken Holzſäulen vor. 
Sie bildet meift eine große Zierde in der Umgebung 
der Gebäude, bieje durch ihre leichte, gefällige 
orm verihönernd. Schon in ben Suftgärten ber 
alten Römer waren dieſe jhattigen und doch Iufs 
tigen Laubengänge Ihr beliebt. Man benugte 
oft das Loftbarite Material zur gerfteitung 
der Säulen oder verzierte dieſelben mit Vildhauer- 
arbeiten, 3. B. Karhatiden aus Marmor u. f. w. 
u neuerer Zeit het befonder8 der berühmte 
aumeifter Schinkel bie P. zu hohen Ehren ge 
bracht, indem er fie in feinen zahlreichen Bauten, 
befonders in ben Eöniglichen Gärten zu Sansſouci 
bet Potsdam Häufig anmwenbete. Die gewöhnliche 
Weinbergs⸗P. iſt in großer Ausdehnung ebenbort 
angebradt. ©. a. Laube und Zaubengang. 
erifarp (Pericarpium) heißt das Frucht⸗ 








Perennis — Periploca. 


gehäufe oder. die Fruchthülle, welche bie Samen 
umgiebt. Bei manden Früchten unterfcheibet man 
drei verfchiebene Zagen bes P. eine äußere, als 
Epicarpium, eine mittlere als Mesocarpium, und 
eine innere als Endocarpium. So ift 3. B. bei ber 


e| Pflaume das Epicarpium, bie äußere leberartige 
über ben Sau, das Mesccarpium ba — Fruhffleife 


a8 Endocarpium der Stein. 
Periclymenoides, ähnlih dem @eißblatt, 
onicera Periclyme- 
num I. 
‚ Beriderm nennt man 
eine Korkſchicht, welche 
ſich in ober unter ber 
Oberhaut ber Holz⸗ 
pflanzen an Stämmen 
und Zweigen bildet, 
infolge deſſen die nad 
aupen jelegenen Geweb⸗ 
teile abfterben und als 
Ninde, Borke, in Weg⸗ 
fall fommen. Das P. 
bildet fich auf_ feiner 
inneren Seite aus einem 
korkerzeugenden Teils 
ewebe — wei⸗ 
“per beißt ei 
on heißt eine 

Blumenhülle, wenn fie 
nit deutlich in_swei 
als Kelh und Krone 
unterſchiedene Wirtel 
getrennt ift, wie h B. 
ei ben Liliaceen, übers 
haupt bei ben meiften 
Monocotylebonen. 

Perillanankinen- 
sis Deo.  Cinjährige 
aus ber Familie der 
Zabiaten, mit großen, 
ovalen Blättern und 
unbebeutenden Blüten, 
dichte Buſche von 50 bi 
60 cm he bildenb. 
Diele Pilanze erhält 
burd ihre ſchwarzpur⸗ 
purne Färbung ein mehr 
als Benöhniides Inte 
reſſe und macht einen 
gm eigenartigen &| 

an benutzt fe in 
Gärten, um mit anderen Blattpflanzen oder ben 
Blumen ber Gruppenpflanzen eine Kontraſtwirkung 
bernorzurufen, an erzieht fie im April im 
aumarmen Miftbeete. le Zeile ber Pflanze 
entwideln, zwiſchen ben Fingern gerieben, einen 
Starten Vanzen, eruh. Ginige Varietäten find 
neuerdings beſonders beliebt, var. atropurpurea 
laeiniata, von intenfiverer Färbung un! tief 
eingejchnittenen, fein geichligten, faft gefraniten, 
und var. foliis variegatis mit Dunlelroten, weiß 
Ike ner Blättern. Sollen biefe Pflanzen recht 





hön werben, jo muß man fie einige Male ents 
igen. 

x 'eriplooa grasos L. holziger, winterharter 
Schlingſtrauch ber Asclepiadeae, in Sübeuropa, 
Kleinafien und Sibirien heimifh. Die Blaͤtter 
find eielangettförmig, ganzrandig, glänzend dunkel⸗ 
grün, Die im —ãA ——— braunen 


Perlatus — 


Blumen mohleiechenb. Geeignet zur Belleidun 
bon Baumftämmen, leichtem Gitterwert u. bergl. 
Vermehrt wird ber in unferen Gärten ziemlich 
feltene Strauch Su Ableger. 
Perlätus, geperl 

erizwiebel. Eine Form des unjerem Porröe 
nahejtehenden Allium Ämpeloprasum Z., welche, 
da fie nicht blüht und Samen trägt, nur durch 
die Zwiebeln fertgrpflengt werben kann. Die: 
felben find nicht viel größer als große Halsperlen, 
rund wie biefe und ziemlich hart. Man pflanzt 
fie im September mit einem alljeitigen Abftan 
bon 8 cm 24 em tief in das Land. Im Auguft 
erntet man Die Brutzwiebeln unb bie größeren 
braudt man für bie Küche, insbeſondere zum Ein- 
machen, und die Heineren zur Fortpflanzung. Die 


jahre einmal_behadt, in 
binbigerem Boben Er 


Ral. Die B. find ein 

guter Handelßartikel. 

Perpendiculäris, ſenkrecht, lotrecht. 

Perp6tuus, immerdauernd. 

Perpusillus, ſehr klein. 

Persicarioides, ahnlich dem Flohlraut, Per- 
sicaria L. 

Persicifölius, pfirfihblätterig, Persica vul- 
aris. 
8 Persolütus, fehr loder. 

Berfpektive. Die P. hat in ber Bartenkunft, 
abgeie en bon durch optiihe Täufhungen (f. d.), 

elche durd Anwendung der Kenntnis der P. in 
feltenen Sällen erreicht werden können, eine viel 
eringere Bebeutung, als ihr einige Gartenkunſt⸗ 
ch teller, befonder8 Repton und fein deutſcher 
Bearbeiter beilegen, weil fie ſich bie (wenigſtens 
für ihr Yadı). Bergebtiche Mühe gegeben haben, 
auf das Studium der P. viel Zeit zu verwenden. 
Es ift dieſes wiederum eine der falihen Anfichten, 
daß Landſchaftsmaler und Landſchaftsgärtner ganz 
ji Di Studien mahen müßten. Der Maler 


Beete werden im 


ucht bie Natur treu nadızua) men und muß zu 
iejem Zwedee bie Gefege der Linear und But, 
enau kennen, um die durch Die Gerne abnehmende 
Größe unb veränderte Farbe ber Gegenftänbe 
naturwahr miebergugeben, Der Landichaftsgärtner 
dagegen jchafft wirkliche Natur und gebraucht die 
BP. in vereinzelten, ſehr jeltenen Fällen zu Täu⸗ 
fäungen, wozu ein eingehende Stubium nicht 
nötig. iſi. ir heben Dies ausbrüdlic hervor, 
damit junge Gärtner, in der Meinung etwas Note 
wendiges zu lernen, nicht etwa Notwendiges da⸗ 
durch berfäumen. Solche Täufchungen find 3. 8. 
dag peripeftiviihe Zufammenziehen ſcheinbar 
paralleler Linien von Allen, von regelmäßigen 
bieredinen Raſen⸗ und Wafjerftüden, bon Wegen 
und Plägen, um eine (Beinbar größere Entfer⸗ 
nung zu zeigen. Befinden fih_in biefen Linien 
Bäume, fo müfen ſich dieſe nicht nur in perſpek⸗ 
tivifher Progreifion näher rüden und niedriger 
werben, jonbern aud) durch abnehmenbe Größe der 
Blätter die Täufeung bewirken helfen. In berjelben 
Weile können auch landſchaftliche Ausſichten ſich 
verengen. Man fieht, dab die ganze Verwendung 
der P. fait den Namen Spielerei verdient. Wer 
fid) belehren will, findet eine genügende Abhand» 
lung in Regoibs „Lanbfhaftegärtnerei” (2. Aufl., 
Leipzig 1888). Intereſſant iſt darin bie Dar- 
ftellung einer „umgefehrten Perſpektive“, wie dieſe 
im Garten zu Öliva bei Danzig im_ vorigen 


Sahrhundert ausgeführt worden H. Man hat 
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dadurch, daß ein gerader Kanal mit daneben lau⸗ 
fenben Allen vom & loſſe aus in der Entfernung‘ 
fi erweitert, anftatt zufammenzieht, dag über 
eine Meile entfernte Meer fheinbar bis an das 
nicht ferne ſcheinende Ende bed Kanals gezogen. 
Ein geübtes Auge begreift freilich das eiunkne 
nicht; auch wird es wohl ſchwerlich nahgeahmt 
erden. 
Perspfcuus, bemerflid, augenfällig. 
Pertüsus, burhbroden. 
Bern-Bnano. Der B. ift im weſentlichen ein 
% fegungsprobuft der Exrkremente von Seevögeln. 
ben, längs ber Weftküfte von Süd-Amerila, 
teil an ber Küfte felbft, teils auf berfelben nahe 
gelegenen Inſeln, in Zagern, die früher außer 
orbentlih mächtig waren, jetzt aber zum Teile 
on gun find. Die beite Sorte Guano fand 
auf den längft geräumten Chincha-Infeln, deren 
allerdings höct vorfihtige Ausbeutung ſchon die 
alten Peruaner begannen; jegt werben fleinere 
Lager nörblid und Ita der Chinas abgebaut, 
bie aber ein weſentlich geringeren 
Der P. Hemiſch beiraditet, beſteht aus einer 
Reihe von Verbindungen des Stickſtoffs und der 
aoosphorfäure, die teilg von Haus aus in den 
ogelerfrementen enthalten waren, teil® aber durch 
erfegun der letzteren entftanden find. 
1) 


rodult ergeben. 


Die wi ten elben find harnfaures, orals 
faures und phosphorfaures® Ammoniat, Salmiat, 
außerbem pho2p Orjeue Kalt und phosphorjaure 
Magnefia. ehalt desjelben an Gtiditoff 
un botpporäur, zwei unentb ehrlichen Pflanzen- 
nä ler bejtimmt baher den Wert des Guanos. 
Der beite_ Chinchas⸗ Guano, der in den Jahren 
1861—1865 nad Deutſchland fam, enthielt nad) 
Märderd Mittheilungen durchſchnittlich 14,73 9, 
Stidftoff und etwa eben jo viel Phosphorſäure. 
Von 1866 an _fant der Gehalt des in Hamburg 
eingeführten Guanos an Stidftoff fhon ſehr be 
beutend, weil er teil® aus den auf den Chincha= 
njeln zufammengeräumten Reiten beftand, teil® 
don bon anderen Qunborten erſtammte. Er em 
ſelt im Durchſchnitt der Jahre 18661870 nur 
noch 12,93%, Stidftoff. Die Jahre 1871 und 1872 
ergaben nur noch einen — von 11,49 0 
und von 1873 an fiel der Stidftoffgehalt no 
rapiber, jo baß er jegt nur noch etwa 7%, beträgt. 
Mit dem Verſchwinden ber (östlichen) Stidftoff- 
verbindungen aus dem Guano er te fih zwar 
der Gehalt besfelben an (ſhwer Löglihem) phos⸗ 
phorjaurem Kalke, da jebod der Handelswert bes 
Stidftoffes in Düngemitteln etiwa fünf Mal jo 
och it als der des phosphoriauren Kalkes, jo 
ann dieſes Mehr an Phosphaten das Wentger 
an Stidftoff nicht ausgleichen, abgefehen davon, 
daß, wie wir jpäter ſehen werben auch der Wert 
ber Whosphate für ben Candiwirt, infolge der Ver- 
Tingerung ihrer —— * durch den. teilweiſen 
Wegfall er ftidftoffhaltigen Salge geringer wird. 
er rohe P. beiteht, wie er in Hamburg ans 
kommt, aus einem Gemtide bon weißlichen, gelben 
bi8 dunfelbraunen, teil feiten, teils leicht zerreib⸗ 
lien Stüden, untermifcht mit einem gelben, feinen 
Bulver. Die Zufammenfegung desſelben ift eine 
khr wechjelnde, jo daß der Landwirt bei Ankauf 
iefe rohen Guanos niemals weiß, welche Mengen 
von Stidftoff und Phosphorjäure er für fein Geld 
erhält. Die Importeure des Guanos fahen ſich 
daher in die Notwendigkeit verfegt, denfelben in 
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befonberen, ſehr umfangreihen Fabriken zu zer- 
-Kleinern und bie verfchiedenen Sorten zu miſchen. 
Diejelben (jet —— — vorm. Ohlen⸗ 
dorffſche, Guano⸗Werke in Hamburg) liefern ben 


fo präparierten Guano in zwei Sorten, nämlich || 


1 
mit 4%, Stidftoff und 20 9, o8phorjäure, und 
mit 7 7 Stidftoff und 14 en 
‚Auf diefe Weife ift der Landwirt nad a 
feit vor Schaden behütet und hat dabei noch den 
Vorteil, daß er die ſonſt notwendige, hödjft Läftige 
und — ende erfleinerung de NRohguanos 
umge 
ie meißı Verwendung aber findet der Guano 
in aufgeihlofienem (mit Schwefelfäure vers 
miſchtem) Zuftande. Dieſer jogen. aufgeſchloſſene 
Guano enthält 7 % Stickſtoff, aber nur ” % 
P osphorjäure (gegen 13—14 %, im rohen) og 
befindet _fich dieſe $ oßpharfäure in einer $orm, 
in der fie in Waſſer jehr leicht löslich ift, während 
die des rohen Guanos fih nur [hwierig und lang⸗ 


jam auflöft; hierin befteht der weſentliche Unter: ſch— 


ſchied zwiſchen bem rohen und dem aufgeichle jenen 
Guano, derſelbe ift aber für die Wirkſamkeit der 
beiden Guanoforten von hervorragender Wichtigkeit. 
Behanbelt man nad; Liebig Vorgange ben 
rohen Guano mit einer größeren Menge Br er, 
fo Löft fid) derſelbe zum Teile auf; man findet 
in der Löſung oralfaure® Ammoniak, oyalfaured 
Kali, Zohleniaures Ammoniak u. |. w. jedod nur 
ſehr wenig Phoshhorſäure; feuchtet man ihn aber 
v schwach an, iiberläßt ihn einige Zeit fich ſelbſt 
bergieht ihn dann mit einer größeren Menge 

5, jo findet man fehr viel Phosphorſäure 







an Ammoniat gebunden), aber gar feine Oral 
und Kohlenſäure in, der Siung; die im Guano 
enthaltenen Ilnımoniale und Kalifalge haben dem⸗ 


nad den phosphorfauren Kalt zerjegt, die Phos⸗ 
phorfäure hestelben löslich gemadt. Dieſes Ver- 
halten bes Robquanos erflärt feine Wirkungsweiſe 
in ber Landiwirtichaft. 

Die befte Wirkung wird der rohe Guano dann 
ausüben, wenn er bald nad dem Auzftreuen 
durch einen gelinden Regen ſchwach angefeuchtet 
wird und wenn ſich ein ſolcher Regen öfter wieber- 
holt; bei Starten und anhaltenden Regengüffen ba= 
gegen werden wohl bie ftidftoffhaltigen Salze 
in Löſung gebradt und den Plan, entourgeln us 
geführt, nicht aber bie Phosphate, fo daß der 

zuano nur zum Teile ausgenügt wird Es at 

hieraus auch hervor, daß das bejonbers bei 
Särtnern beliebte Verfahren, den Guano 
in Waffer zu verteilen und fo zur Düns 
Han verwenden, ein durchaus fehler: 
haftes ift. 

Trodnis ift fetbftberftändtien für jeden Dünger 
ungünftig, ba ja ohne Wafjer überhaupt keine Auf: 
Iöfung ftattfinden kann, für_ben rohen Guano ilt 
fie jeboch noch befonders nadhteilig. Derfelbe richt 
befanntlich_ftet3 jehr ſtark (beißend), ba er in 
trodenem guftande a huen tohlenfaures Am⸗ 
moniak in Die Luft abduniten läßt; kohlenſaures 
Ammontat enthält aber fehr vie Stid! of, und 
fo wird der in _trodener Hige auf dem Ader lie 
gende Guano fortwährend an Wert verlieren, ab: 
geie en davon, daß fohlenfaures Ammoniak unter 

mftänden den Pflanzen gegenüber als Gift wir= 
ten Tann. 

Die Wirkung des rohen Rd ift demnad eine 
höchſt unfihere, von der Witterung abhängige, 
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und es war gewiß ein höchſt glüdlicher Gedanke, 
dieſe Unficherheit durch bie Aufſchließung au bes 
eitigen. In dem aufgejhloffenen Guano Eu bie 

hosphorjäure gleihimä ig leicht löslich, ob der⸗ 
jelbe mit viel oder mit penig, Waſſer übergoffen 
wird, auch fällt bei demſelben die Verdunftung von 
tohlenjaurem Ammoniak vollitändig weg, ba dass 
felbe durch bie vorhandene Säure gebunden ift, 
Der aufgeichloffene Guano kann monatelang bei 
trodener Hige auf bem Ader liegen, ohne Verluft 


zu erleiden. 

Bei dem jetzigen geringen Gehalte des Roh⸗ 
uanos an ſtickſtoffhaltigen Salzen und dem hohen 
Behate an phosphorfaurem Kalke ift das Auf- 
jütießen aber beſonders wertvoll, da auch unter 
en günftigiten Witterungsverhältnifien die erfteren 
bei weitem nicht genügen, bie gglamte Phosphor⸗ 
fäure in Löſung zu bringen. Bei der Düngun 
mit rohem Guano, wie er jet in ben Haͤndel 
fommt, wird man Daher ftet3 Bhosphorfäure ver⸗ 


menden. 

Die Iandwirtfchaftlihe Praxis hat daher von 

Jahr zu — Ann > Sn Guano aus eben 
ofjenen 


und fi dem aufgeſchl ugewen ſo⸗ 
daß jetzt im —X %/,, alles Euro in biefem 
Zuftande Verwendung finden. 

Litt.: Wolff, Düngerlehre. 11. Aufl. 

Peruvianus, aus Peru ftammend. 

Betalen, |. Blumenblätter. 

Petaloides, blumenblattartig. 

Petasites offloinalis Mnch., Beftwurz (Tus- 
silago Petasites L.), der dur ganz Europa ver⸗ 





Petasites niveus. 


breitete Quflattich mit rotbraunen Blumen fommt 


überall auf feuchtem Boden, — — an den 
Rändern von Gewäſſern vor; jeine kraubig, ger 
s 


orbneten Blütenköpfchen eriheinen vor ben 
tern und find bad erite ausgiebige und ſehr gute 
Bienenfutter. Diefe Staude gebeiht leicht in jedem 
Boden und entwidelt fi Eh in feuchtem, nahr: 
aftem; hier erreichen ihre Blätter gegen ben Herbſt 
in mehr ala 50 cm Dürchmeſſer. Sie ift beforativ 
ur Benflanzung von Uferrändern und außerdem 
den Imlern der honigreihen Blütenfolben wegen 
fehr zu empfehlen. r n 

Shöner find Petasites niveus Cas. und 
P. spurius Cass. mit breiten, unten feidenartigs 
wolligen Blättern. Zur Bepflanzung feuchter 
Streden, beſonders von Lichtungen feuchter er 
— mit Vorteil zu verwenden. P. niveus dat 
zartrofige männliche Blütentolben, P. spurius gelbs 
grüne. Aud ber reinsweißblühenbe P. albus ift 
eine dankbare Gartenpflanze. Vermehrung buch 





Teilung des Stodes. 
Beterfilie (Petroselinum sativum). Schon 


Peterfilientopf. 


von ben alten Römern und Griehen hochgeſchätztes 
Würzfraut, auf Sizilien einheimifh un) un 
‚genannt, welder Name unferem beutjhen Eppich 
entfpridt. Schon in Karla d. Gr. Wirtſchaftsver⸗ 
ordnungen findet man die P. unter bem Namen 
Bedarjil zum Anbau empfohlen. ar 


Die P. 
zweijährig und blüht um 


ohanni. Da die 





Durch Apion apricans verwüſtete Blätter. 


bisweilen mit dem giftigen Gartenſchierling ver⸗ 
wechſelt wird, fo baut man jet vorzugsweiſe Die 
fogen. gefüllte oder krauſe PB. an, die jhon im 

ttelalter befannt geweſen fein mag, benn fie 
findet fih ſchon in Tabernaemontanı Sräuters 
Bude d iemlich treu abgebildet. In neuerer 
Zeit find ng) andere Sorten mit verfdiebenartig 
gekrauſten Blättern eräggen und in bie Gärten 
eingeführt worden, 3. 8. bie miebrig Mo003:P. 
(Champion), aud) andere mit breit entwidelten 
Blättern, wie Myatt3 — garnishing) 
zur Verzierung bon Fiſchplatten u. a: 

Die Frausblätterigen B.-Sorten habe, abgeiehen 
davon, daß fie jebe Verwechſelung mit dem Gartens 
[gierling außfchließen, einen Vorzug vor ben 
ſchlichten Sorten darin, daß fie nicht fo leicht in 
Eau 

te 
wird im Herbfte für dag Frühjahr, im April für 
den Sommer und im Ki ie ben Herbitbebarf 
in flache Reihen und’fo dünn gefäet, bab auf einer 
Linie bon 20 cm Länge nicht mehr ala 10 bis 
20 Körner zu liegen fommen. Samen wie junge 
Pflanzen müffen häufig begofien, bie Beete_behuı 
werben. Um im Winter Biefer angenehmen Suppen= 
würze nicht entbehren zu müfjen, breitet man eine 
Strohbede über eine entſprechende Beetfläche ber 
geltalt aus, daß e8 den Pflanzen nicht an Zuft 
gebricht. Dan dann aud) eine nzahl von Stöden 
außheben, in Käften pflanzen und in einem lichten 
Keller oder auch an einer hellen, warmen Stelle 
in der Küche unterhalten. 

Im zweiten Jahre blüht die P. und trägt 
Samen. Will man benfelben ernten, jo läßt man 


ehen, wie dieſe. 


. erfordert jehr nahrhaften Boden. Sie 
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einige Stöde aus ber Herbfaat ungenugt, damit 
ſich bie Samen kräftig entwideln. 

Diefe Würzpflange wird von manden Infelten 
und ihren Raupen oder Larven angegangen und 
PN in einem Grabe vermwilitet, daß fie für bie 

ugung verloren ift. Selten, aber bann für bie 
Pflanzung um fo verberbliher, tritt auf ber P. 
ein Meiner Rüffelfäfer auf, Apion apricans Herdst., 
das gelbichenkelige Spigmauscen. Ueber dieſe 
Käl ergastung f. Apion. Wie bie Blätter ber P. 
und des Sellerie von Biefem Käfer verwüſtet wer⸗ 
ben, wird durch unſere Abbildung dargeftellt. Wir 
wüßten gegen Die Ueberhanbnahme dieſes Inſekts 
kein anbereö Mittel anzugeben, als bie Anwendung 
des Schöpfers (f. d.). Außer biejem Tiere weiber 
auf ber P, und zwar auf den Blättern die Raupe 
der Gänjefuß:Cule (Noctua chenopodii), in ben 
Blüten und Fruchtdolden bie ber We Eule (No- 
ctua dysodea). 

Wa bie Nentabilität der P.-Kultur, betrifft, 
die in großen Städten und in der Nähe berfelben 
nicht gering ift, jo fann man annehmen, daß bie 
BP. im Jahre fünf Schnitte giebt und der Verkaufs 
wert jedes Schnittes pr. Quadratrute fih auf 
70 Pfennige beläuft, fo daß alfo ber Bruttvertrag 
biejer Fläche 3 ME. 75 Pf. beträgt. 

Peterfilientopf. So nennt man ein urnen⸗ 
ober vajenartiges Thongefäß, in welchem in Wohn 
zimmern eterjilie während des Winters erzogen 
wird. Die Wände besjelben find von regelmäßig 

eitellten Löchern von der Größe eines etwas diden 

leiititteg durchbrochen. In dieſes Gefäß legt 


man im Herbite Peterjilientwurzeln mit Erde der⸗ 
geftalt ein, daß der Wurzel! is dicht vor die Oeff⸗ 
enau 


nung zu liegen kommt. pflanzt man 





——— — 


Kräuterfäule. 


einige biefer Wurzeln aufrecht. Man hält fie zuerft 
8—14 Tage an einem hellen, temperierten, dem 
Zuftwechlel nicht ausgejegten Orte, fpäter ın ber 
Ai, wenn dem rofte nicht zugänglid. Wird 
die Vaſe von Zeit zu Beit von oben gegoffen und 
ebreht, fo daß nah und nad) jede Seite zum 

enuß bes Lichte gelangt, fo überzieht fie ſich 
bald mit friihem Grün und giebt, da Das abges 
ſchnitiene Kraut fi immer wieber erſetzt, den 
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genen Winter hindurch reichliche Suppentmürze. 
er P. ift Daher ebenfo gut ungs= wie Delos 
rationägegenftand. Demtelben Yivede bient bie 
aus Zinkhled) gefertigte Kräuterfäulle. 
‚ Beterfilienwurzel, befler Wurzelpeterfilie, 
eine Abart der gemeinen Peterfilie. Zwiſchen beis 
ben befteht fein anderer Unterjchied, als der, daß 
bei ber erfteren die Neigung zur rübenartigen 
Bildung ber Wurzel enttwidelt ilt. Letztere wird 
30-35 cm lang und 4-5 cm bid, Dider und 
fürger bei ber fog. Zuderpeterfilie._ Die außen 
elbliche, innen weiße Wurzel ift zartfleifchig und 
$ und wird als Gemüje glei der Schwarz 
würzel zubereitet ober auch als bloße Suppen» 
mürge benugt. Baut man biefe eg lie, 
io ift man des Anbaues ber gemeinen Peterfilie 
berhoben, ba ihre Blätter 1) ebenſo aromatifch 
find, wie Die der Ießteren. Die Wurzeln werden 
im Ottober außgehoben und im Keller in Sand 
eingefhlagen, nachdem man die äußeren Blätter 
Inengeriommen hat, p baß nur daß Herz verſchont 
bleibt, das während des Winters außtreibt und 
Schnittpeterfilte liefert. Uebrigens hält bie Wurzel 
im Freien aus und fann während bes Wins 
ters vom Lande weg verbraucht werben. r ben 
Samengewinn fpart man die nötige Anzahl von 


Wurzeln auf. 

Man füet die Peterfilie im Frühjahre möglichft 
eig aus, am beften in Neihen, wobei legtere 
5 cm von einander entfernt fein, bie aoflangen 
a einen Abftand von 20—25 em gebracht werden 
müflen. Während des Sommers Genb ie Beete 
feigt In jäten und zu behaden. : 

Auf dem Erfurter Markte find P. nur in Heinen 
Quantitäten verkäuflich, doch die äge lohnend. 
Man eins auf bie Quabratrute eine Ernte von 

Schock Wurzeln, welde eine BruttosEins 
nahme von 3ME. bis 3 au ot geben. Hecnet 
man bazu noch brei Schnitte Veterfilie, fo geben 
ud diefe noch einen rag bon 1 Mt. 20 hr 
fo daß fi) ber Ertrag per Quabratrute auf 4 ME. 
80 Bf. Iteigert. E⸗ fh jebod nicht ratſam, beibe 
Nutzungsweiſen mit einander e verbinden, ba bie 
— der Wurzeln durch das Schneiden vermindert 
wird. 

eterſtrauch, f. u. Symphoricarpus. 

Deren blattftiel — 

Petiolätus, geftielt. 

r Totradus, petröphilus, Steine ober Felſen 
liebend. 

Potunia Juse, Gattung ber Familie der So⸗ 
Ianeen, in den gemäßigt- warmen Ländern Süd⸗ 
amerikas einheimifch. Zweien ihrer Arten, P. vio- 
lacea Lina. mit purpurroten und P. nyctagini- 
flora I. mit weißen, jehr wohlriehenben Blumen, 
in ihrem Heimatslande ausdauernd, in unferen 
Gärten aber nur einjährig, kultiviert, haben wir 
die zahlreichen ſchoͤnen Hybriden, die man unter 
dem Namen P. hybrida zufammenfaßt, zu ver— 
danken. Von P. violacea entjtanden ſchon frühs 
jeitio wei gut charakterifierte Formen, var. ocu- 
ſata (Countess of Ellesmere), Blumen mittel 
groß, hellzlilarofenrot mit weißem Schlunde, und 
var. maculata (Inimitable), Blumen meift purpur⸗ 
ot, mit Weiß, in ber verichiebenften Art ae 
Sie erzeugen ſich aus Samen ziemlid) treu wieder. 

Erft fpäter eiſchien bie durch bie Größe ihrer 
Korolle ausgezeichnete und in Weiß, Rofa, Purs 
pur, Karmin und Violettpurpur in allen möglichen 





Peteffilienwurzel — Petunia. 


Verbindungen prangende var. grandiflora, aus 
—55 — mannigfaltige Formen hervor⸗ 
J he e 
einen bel 


welcher 
ginaen 


nrandige var. margin 
ie dur. en, dunkelgeaderten mb 





Petunia var. venusta, 


außgezeichnete var. venusta, die am ande 
gefranite var. fimbriata u. kB oe Grup 
pen der unzähligen Varietäten ber Vorzug zu 
geben jet, iſt [ mer zu fagen, ba das Ürtell 
immer burı ie Geihmadsrichtung beftimmt 





Petunia hybrida superbissima, 


fra bie auf lebhaft purpureotem 
eten 


wird, doch 
Grunde weiß geſtreiften, gefledten, geranbı 

ober fternförmig gezeichneten Blumen wohl Die 
meifte Anerkennung. Viel beliebt find auch bie 
gefültten Petunien, und unter diejen wieberum 
ie gefranften. Sie zeigen gleih den einfachen 


Petzold. 


Blumen viele ausgezeichnete ben. Diefe ges 
füllten Zarietäten eugen —e keinen 
Samen, aber einige der Umbilbung entgan eur 
Staubbeutel ſchließen noch in en Blüten! 

ein, mit weldem man eigens hi ir auagemählte 
einfache — künſtlich zu befruchten pflegt. 
Var. compacta elegantissima (inimitable com- 
acta nana Male, ora), bildet einen dichten, 
glbhugeligen Bufch von 26—28 em Höhe, welcher 
ih mit zahlreihen, Tleinen, ſchoͤnen Blumen in 
en bei Betunien gewöhntihen Farben bebedi, 
kommt au: En vor. Var. superbissima, eine 
der radtigfen. 8 ormen, Blumen groß, ſammtig⸗ 
dunkelviol⸗ —— im — * , mit Dunkel» 
violettbraun n — 

Die wichtige Hau we je Petunien in ben 
Gärten io elen, sie eine wohlberechtigte, indem ihr 
Wuchs, insbeſondere die Neigumg, ber 
fi tanfenartig u verlängern, unter m tänben 
aaa rg ie verfi H enartl fs Antvenbung 
gen attet. ie_ei zur_Ausftattung der 

abatten, zur Bildung w waffigen ruppen au 
geneigten lächen, zur Beſe— egung von Vaſen au 

along, zur Topf ultur; etzteren Zweck ifi 
es —* fie mit Sachtenntnis und wieder⸗ 
bob au entipigen. 
Ausfaat im März oder April in Schalen mit 
68 = nahrh, Hrhalter € She Die aufgegangenen 
zen pifiert man in 

KH Ind pflanzt fie Fr in Töpfe oder | Eui 
in das Land meift bald nad Mitte Mai. Die 
Sehr einen Samen fäet man recht weitläufig 
auf die vorher geebnete, etwas miebergebrhhte 
Dobenfädhe und bebedt fie gen i enig. Unter 
Umftänden, ingbefondere bei Itark gefül ten Blu: 
men, melde oft oft fein Korn Samen tragen, ber= 
Er rt rk ne ae ne sorge [au 

in eſchehen Tann, do je aber 
Ban ihiahre gs Trieben von Alan, welche 

aus Be ommerbermehrung ftammen unb hei 
froftfrei und bei mäbiger Bewäflerun übertointert 
murden. Die Steckl werben in Schalen unter 
Gloden im Gewähshaufe halbſchattig geyalten. 
Sie find dem Moder fehr ne und möäffen 
deshalb beim Begießen vorſich ehandelt wer⸗ 
den. Sind fie angemaäen, | fo erhalten — ſo viel 


alen oder in bi 


Zuft, wie immer möglih. Die bewmurzel! Den : 
linge werben einzeln in einen Top KR AR 
bis man fie ausp = 


unter Glas gehalten, 
Tann. Auf gleiche Weile muß man bie var. com- 
pacta 3 antissima vermehren, wenn man fie 
5 Terpih beetpflanze oder für Tleine Blumen⸗ 
een gebrauchen will, weil fie nicht ganz famen= | 85 
gift Für bie To spftultur A eine Miſchung 
Se, erbe, —R e und feinem Flußſande 
—5— Teilen B empfehlen. 
gold Karl Eduard Adolph, geb. 1815 
uR —E in der Neumark, wo — 9 — 
gi war. genterer murbe 1826 als "Su 
intendent und Oberpfarrer nad Muskau v ht 
Seine Borbilbung erhielt er in ber lateiniſchen 
Schule zu Halle und 1881 trat er in bie Yürft- 
Kae Gärtnerei ald Lehrling ein. Unter be vor⸗ 
eigen Ba um tiger ihren arbeitete 
bierte er hier bis 1: atte dann 
das die, feine ganze Ka die — rabfahr | ui 
1838 an ber Aus fihren der umfangreichen At 
lagen zu —— PR 23 wenberg nad den Plänen 
feines früheren Chefs üben zu dürfen. Hier lernte 
Gartenbansteriton. 2. Auflage. 


= 


weige, | erft 


a8 reilen, bie hohe Schule ber 
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er hauptjähli die Natur au ir ben 
Lan Tatiecheiter Die erſte — Bis 
1852 war er mit geringen Unterbrechungen auf 
b ben — und Furſtenſien Thurin⸗ mens beit be ga 
Als eine bejondere Gunft bes Schidjald 
zu bezeichnen, daß bie Menge ber von ihm Mt 
geführten Arbeiten ihn ausreichende 
Geiteren theoretiihen unb praftiihen Stu en " 
gan je und anf Meilen übrig ließen. In den Lönt, I 
n zu Potsdam und Berlin, wo er fl 
Winter 1840,41 als Wolontär aufbielt, in üb 
deutſchland, Frantreih Stalien, Tarot, Wien, 
Belgien, Holanb, wo Petzold längere oder kürzere 
Zeit bermeilte, überall entiproßte feinem Bebends 


aume ein neuer Die zu biefen 
Bildun⸗ mpöreifen — —Aã— 


Burg ie nger —— Jahre fortgefetzte Ahlen ungen 
Ei — en müflen. 
t bem Jahre 1844, wo er als Gartentons 
— in € Sn ae mwurbe, nahm er 
{ee Stellung, Bherzogtum S.-Weimars 
iſenach 30 bernad hm er die Verwaltung des 
—— Parks und die der Anlagen und 
Schloßgärten zu Etteräburg, Tieffurt, Groͤßkroms⸗ 
dorf und Niederroßla. Ei dieje Zeit fällt eine 
andere Folge von Reifen zum Zwecke weiterer 
Studien. 1847 wurde ihm das A zu Teil, 
im Gefolge des Erbgroß eg ngland zu bes 
Bd arten⸗ 


Durch eine nunberbarz SU gun g des © 5 — 
kam P. im September 1852 wieder nad Muskau. 
Er verließ feine bisherige, in jedem Betracht ans 
enehme Stellung ledi nn m rften 
=M., dag Hebeutenbite feines Lebens buch 
aut ortgeſetzt N fehen, und Fe in Rüdf Rat 
en ausge dehnen und denkbaren SBirfung- 
tue unter den Augen Seiner Königl. Hoheit 
Beinen Friedrich der Niederlande, des det 


e 

a die näher liegenden Teile des Parks waren 
in der Anlage beendet, als der Verkauf dazwiſchen 
tam, jene a nt 8 mit einer Meifterihaft aits⸗ 

gr ie —— jeden Verſu 

Gurin r aus! Die noch für bie 
rejerbierten m murben Sir B. Tania 
bearbeitet uni — ba ber Fürft Vorlagen hier⸗ 

v nicht Hinterlafien hatte, ie feinen eigenen 

länen. Pe ee ga entuhalt bes de betrug im 
runder Morgen. Was biefem bor 
allen Ann a Not bat, war bie Verfüngun, u 
Ba nen durch b Der an 


ahre lang geanı und ſelbſt * 
— für bie Ag: tung ber Mniag e wi Halte 
eug anerlann aber Fi ieh Kr 
nwendun Derfelben entichließen tönnen. le 


meiften Pflanzungen, deren Flächeninhalt bamald 
3000 Morgen befrug, waren bereit bur nötig 
geworben; fle beftanden aus Stangenhölgern, 
enen das Unterholz fehlte. Eine kräftige Durd- 
ge unter —2— erüdfihtigung der lands 
nterefien mar baher das zunaͤchſt 
boten. iefelbe erfolgte vom Schlofie aus, 
in deſſen Nähe zugleich die älteiten — anzun⸗ 
nd befanden, nad) ben entfernteren Partien fin 
dauerte 8 Jahre, nach beren Ablaufe wieder 
von vorn angefangen werden mußte. 
Die groben auungen im Barke und die dabei 
gemachten Erfahrungen, verbunden mit früheren 
4 
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Arbeiten berjelben Art, und das Studium ber 
Reptonſchen Werke über Landihaftgärtnerei vers 


anlaßten bie Abfafiung des Werkes: „Die Lands 
fdafis ürtnerei", Leipzig, Weber, 1863. Um aber 
mit Et arbeiten zu tönnen, muß ber Land» 
gafengi er feines Materials voll nbig err 
ein. Das einzige Material, über welches derſelbe 
ei verfügen Tann, find die Pflanzen, vorzugs⸗ 
weile set e; hr Stubium, bie Kenntnis ihres 
Gebeihend, ihrer Wirkung durch Form und Farbe, 


iſt i vor allem nötig. Die Form aber fteht 
m höher als bie Farbe, 
Um ſich aber über dieſes gefammte Material 


genügenbe Kenntnis gu verihaffen, bazu reichte 
orhandene nicht mehr aus. 

Einführungen hatte ſich dieſes 
vermehrt, daß eine außreihenbe Weberfiht über 
basjelbe nicht ander zu ermöglichen war, als 
durh die Gründung eines Arboretums, einer 
eordneten Zufammenftellung aller bei ung harten 


al e. 
tiefe Idee hatte ihn, ſchon lange beichäftigt. 
ME bie —E der 
vor d zu hen, war er durch feine Borliebe 
für Gehölze jeit feiner, Anftellung in Muskau bes 
ebt geweſen, die hiefige, damals nicht reiche 
Sammlung ben Baumiculen u verbollftändigen, 
wie fi) die Gelegenheit bot. Es ã— dur. 
8 Sabre ein nicht unbebeutende® Material an 
Gehölzen angefammelt worben, als endlich durch 
bie Munifigenz be8, hoben Beligers bie prattiiche 
Ausführung ermöglicht wurde. 

Einer, ber Saubt iwede bed Arboxetums war 
die Prüfung der Gärte ber Gehölze, beshalb 
wurben alle neu eingeführten Gehölze gepflanzt, 
in Betreff berer eine Wahricheinlichfeit des Ge⸗ 
deihens vorhanden war. 

ie Größe des Arboretums mit der Tpäter dazu 
etommenen geographiihen Abteilun defelben, 
Pinie mit der baran ftogenben Baumſchule beträgt 
nahezu 500 Morgen. Wie in anderer Weiſe das 
Bad, das engliihe Haus 2c., fo bilden auch bieje 
eine bejonbere Abteilung des Parks. Die Nad- 
plan ung ber Gehölze bes Arboretums wird jähr⸗ 
ih forget; gegenwärtig find mit Einfluß 
der Varietäten gegen verſchie dene Gehölze 
angepflanzt. Bei der Führung ber Wege iſt 
immer das praktiſch⸗ landſchaftliche — be⸗ 
mmenb geweſen. Die Pläne für dieſe Anlagen 
nb bon & und dem bamaligen Arboret-Bärtner 


Kirchner, als Garteninipeltor in Erfurt ver:|&i 


ftorben, gemeinschaftlich außgearbeitet. Die Bearbei⸗ 
tung be& Material3 und die Sichtung ber Nomen- 
Hatur war bie Aufgabe des leßteren. Die 
Nefultate berfelben, foweit fie damals vorlagen, 
find_in bem „Arboretum Muscaviense“ bon 
E. Pettzold und ©. Kirchner veröffentlicht. Leider 
geht biefe8 Arboretum, einzig in feiner Ausdehnung 
(600 Morgen) und Vollftändigkett, nad) bem Tobe 
Eunftfinnigen Prinzen Friedrih dem Verfalle 
entgegen. 

Schon früher, in der erften Periode feiner prak⸗ 
— — ab v Beiträge = Beat: 
kuaftagäntneret (Weimar 1849) heraus. Bon 
biefem Werte erſchien 1888 bei Haefiel in Leipzig 
die zweite bedeutend erweiterte Auflage. 

‚Seine legte Schrift ift unferes Willens: Prak⸗ 
tifche Anleitung zur Anpflanzung und Behandlung 
von Alleebänmen auf Bromenaden, an Landftraßen 


Bund) bie neuen 
Material fo jehr| d 








Pfaffenfäpphen — Pfefferminze. 


unb Yeldwegen. Mit befonberer Berüdfihtigung 
ber Auswahl ber biergu geeigneten Baumarten, 
bes Boden, ben eine jede verlangt, ber Höhe, bes 
Umfanges und ber Lebenäbauer, bie fie au! bem= 
felben erreichen können, des landſchaftlichen und 
ötonomifchen Wertes u. & mw. Ein Beitrag zur 
Landſchaftsgärinerei und Zanbesverfhönerung. 
€3 bleibt nun noch übrig anzuführen, daß P., 
1872 zum prinzlihen Barl» und Gartenbireltor 
ernannt, fhon am 1. zu 1878 die fpezielle 
Leitung ber Muskauer Gärtnerei und_bes Varta 
nieberlegte, um nur bie kunſtleriſche Oberleitung 
(bi8 1881) beizubehalten. 
1882 verkaufte P. jeine Befigung in Bunzlau, 
Löfte die Baumfchule dafelbft a und wohnt jeit- 
em bei feinen Kindern in Blafewig » Vresden. 
1884 wurde er vom Fürften NAleran 
Bulgarien berufen ie Pläne für umfangs 
reiche Anlagen in ber ma mgegenb bes 


L_von 


Schloſſes Sandrowo zu entwerfen. 

Seit dreißig Jahren hat ®. noch die Ober= 
aufficht über die nach feinen Plänen ausgeführten 
Anlagen 3. 8. 9. ber Frau Großherzogin zu 
Sadıen = jeimar = Eifenah in Heinrihau_in 
Schlefien, welche feine jährlich ‚gormalige An⸗ 
weſenheit daſelbſt erford t 4 Jahten bes 
arbeitet er außerdem eine 800 ha große Anlage 
bei dem Schloffe Twidel in Holland. Auch ander- 
weitige, ſehr zahlreiche landſ eftögärtneriiche Auf: 
gaben wurben ihm jeit 1878 zur Ausführung ans 
vertraut und fo finden ſich in den verf en 
Gegenden, in Schlefien unb Böhmen, im Poſen⸗ 

en, in Holland u. f. iw. laut tebenbe Zeugnifle 

ner raftlofen Thätigkeit und feines eminenten 
anbfhaftegärtneriihen Talents. 


fenfäppdhen, |. Evonymus. 
effer, fpanifcher, f. Capsicum. 
Bfefferfrant, große® (Lepidium latifolium), 
eine perennierenbe Pflanze aus ber Familie ber 


Erueiferen, mit ungeteilten großen, eiförmigen, 
leberartigen Blättern. Eine nahe Werwandte ber 
Gartenkreſſe enthält fie bie fogen. Kreſſenſchärfe in 
reihlihem Maße. Die Blätter werben wegen ihre 
brennenden, pfefferartigen Geſchmackes zur Be 
reitung feiner Eaucen benugt. Man erzieht bie 
jungen Pflanzen im Sommer durch Auslact und 
bermehrt fie weiterhin durch Stodteilung. 
Bfefferminze und anbere zur Gattung Mentha 
gehörige perennierende Arten werben wegen i 
aromatiihen Eigenſchaften hier und ba in 
ärten als Arzneifräuter, aber auch im großen 
auf bem $gelde, in_fehr bebeutenber Ausdehnung 
. 8. im —— em Nord) angebaut. 
ie Pflanzen ſetzt man bort im Mat in cm 
bon einander entfernte Reihen. Sind fie etwa im 
Auguft 60 cm hoch geworben, fo werben fie mit 
ber Senſe dicht über der Wurzel abgehauen und 
12 Etunben in ber Sonne gelrodnet. Das Del 
wird mittelft eines fehr einfachen Deftillationz- 
apparate8 gewonnen — ein Faß bon etiwa 
1,86 m Tiefe und 2,79 m Durchmefjer, in welches 
das Piefierminztzant feit eingetreten und dag mit 
einem Dedel luftdicht verfchloffen wird. Durch 
einen Dampfftrom, ben man durd ben Boben in 
das Faß eintreten läßt, wird das Oel verflüchtigt, 
durch ein Kühlrohr verdichtet, in ein Gefäk auf⸗ 
gefangen und von bem gleichzeitig mit übers 
gegangenen Waſſer abgeiähöpft Man zegn dort 
gegen 100 Deſtillationen und nimmt an, daß ber 


Pfefferrohr — Pfeilmotte. 


allergroͤßte Teil des auf der Erde in 
u. ſ. w. zur Verwendung kommenden Pfefferminz⸗ 
518 aus jener Gegend kommt. 

Pfefferrohr. Von diefer bereit8 unter Arundo 
Donax gedachten Rohrart verdient Diebuntblätterige 
Varietãt (var. foliis variegatis) noch bejondere 
Erwähnung, da fie im Raſen für fi), ober mit 
Blumenrohren (Canna), beſonders mit dunkel⸗ 
laubigen Darietäten berfelben gruppiert, wohl 
auch mit niebrigeren rots oder braunblätterigen 
Pflanzen, wie Perilla nankinensis, Iresine, Py- 
rethrum parthenifolium aureum, u. a. m. ein⸗ 
gefaßt von vorzügliher Wirkung ift. Am beften 


643 


16füßige, bunte Raupe zur Zeit der B 

Keümmeld bemerkbar wird. je figt in den Dols 
ben, bie fie durch einige Faͤden zufammenzieht, 
und frißt die Blüten und Jungen Samen, wohl 
aud bie garteren Zweige. Wird fie irgendivie 8 
tört, fo läßt fie fih an einem Faden zur Erde 
erab. Nach etiva 5 Wochen bohrt fie in den 
Stengel ber Futterpflanze ein und bereitet ſich hier 
eine Heine Höhlung, um fich in biefer mit dem 
Kopfe nad unten zu verpuppen, nachdem fie bie 
Deffnung zuge onnen hat. Man zählt hisweilen 
2-30 und mehr Löcher in einer einzigen Kümmel⸗ 


othefen |ria nervosa Haw., ein au Aether elle en 
e 














Gruppe aus Arundo Donax foliis variegatis bei A. Rathte & Sohn. 


verwendet man hierzu in zöpfen ergogene Träftige 
Pflanzen. Von auswärts bezogene Wurzelitöde 
arf man nicht etwa antreiben wollen ondern 
muß fie bis zur Pflanzzeit in etwas feuchten Sand 
eingeföle en erhalten. 
leid, der Stammart hält bag —— 
P. im en aus, muß aber in Mittel- und Nord= 
deutſchland im Winter gehedtt werben. Eingehend 
wird bie Vermehrung dieſes fhönen Rohres und 
feine Kultur von R. Müller in Prauft in der 
Gartenflora 1890 behanbelt. 

Schon feit mehreren Jahren lenkt in jebem 
Sommer eine Gruppe au dem bunten ®. bie 
Aufmerkjamfeit der Befucher der Hanbelsgärtnerei 
von 9. Rathke & Sohn in Brauft bei Danzig 
auf fid) und ruft allgemeine Bewunderung hervor. 

u bemerken ift no, daß die Blätter in ben 
Danziger Bindereien vielfah zur Verwendung 
tommen und bort zum Unterfciebe von Banb⸗ 
oder Neriengras (Phalaris arundinacea var. 
picta) „Sl: enannt werben. 


Km 
mmel (Kümmelmotte), Depressa- 


Bteifer im 





— und es iſt leicht einzuſehen, daß die Raupe 
er stiimmelfultur großen Abbruch tut DieRaupen 
müfjen, fobald man fie bemerkt, abgefucht werben. 

Pfeilföemig (folium sagittatum) deibt ein 
Blatt, welches am Grumde ober an ber Ein- 
fügungsftelle des Blattſtiels einen tiefen Einſchnitt 
eigt, über welchen bie beiden Blattlappen mit 
Meindter Spige gerabe herabhangen. 

Pfeilmotte, Feine, Uprikofeneule (Acro- 
nycta tridens). Dieſes Eulchen tft leicht an den 
weihgrauen Vorberflägeln zu ertennen, auf denen 
mehrere ſchwarze Zeichnungen herportreten, bon 
denen bie eine eine Pfeilſpitze oder ein legen 
bes griechiſches Pit (47) und eine andere ein X 
darſtellt. Die Löfilige Naupe hat auf dem Rüden 
bei 4. Gliebes einen zapfenartigen, auf bem bes 
11. Gliedes einen warzenartigen Aufiat. Die 
Grundfarbe bes Körpers ift ſammet⸗ſchwärz, und 
wird unter den ſchwarzen Luftlöchern Sud 
je eine etwas Aterbroßjene gelbrote Linie um 
uch eine eben sie Mernetbinbung, beiber in 
eine ſchmalere Bauch» und breitere Nüdenhälfte 
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jeteilt. Dazu kommen noch einige zinnoberrote 

eitenfleden und brei Eleinere ſchneeweiße Fleck⸗ 
Ken. Mitten über den Rüden läuft eine zinnober- 
rote Linie. 

Dieje Raupen treten in manchen Jahren in grober 
Geſellſchaft an verſchiedenen Obitbäumen auf, ins⸗ 
bejondere an Aprikofen, Bfirfichen und jungen 
Apfelbäumen und richten dann großen Schaden 
an. Sie müfjen fobald wie möglich abgeflopft 
oder abgefucht werden. 

ferdemift. Derfelbe fteht unter ben anima= 
liſchen Düngerarten in Betreff der Wärme-Ents 
widelung obenan und wird deshalb am häufigiten 
zur Anlage von Warmbeeten benugt. Als Dünger 
eignet er ſich aus bemfelben Grun e Bauptjän ich 
für ftrenge und falte Bobenarten. ©. a. Stall 


mift und Stidjtoffbüngung. N er 
Bferveihan el. Ein feit 1874 in ber Königl. 
LZandesbaumjchule zu Alt⸗Geltow in Betreff feiner 





Bferdeſchaufel. 


Leiſtungsfähigkeit bewährtes Werkzeug, welches zur 
Ken ung der Gartenwege Pe Unten diene 
ur Bedienung besjelben find zwei Männer er⸗ 
orberlich, einer, der das Pferb führt, und einer, 
er das Wei eu mittelft eines der in der Mitte 
angebraditen Solagriffe dirigiert. In fchwerem, 
noch bazu außgetrodnetem Boden muß die P. mit 
Steinen beſchwert werden. Iſt das Unkraut in 
den Wegen noch Klein, fo kann der Schaufel fi 
die Enge angehängt werben, anbernfall® arbeite 
man befier der Schaufel allein und danach 
mit ber Egge allein. Sit der Boden fchwer und 
dur) anhaltende Trodnis feft geworben, jo nimmt 
man die Arbeit nad einem Regen vor, ehe noch 
bie Wege ganz abgetrodnet find. Die Schaufels 
eifen müffen, wenn fie viel zu thun haben, all⸗ 
ihrlich einmal geſchärft und nah 45 Jahren 
riſch verſtählt werben. Daß, durch Benugung 
ieſes Werkzeuges an Zeit und Arbeitslohn ges 
ſpart wird, leuchtet ein. 
fersdorff, Karl Lubmwig Guftap, ein fehr 
unterrichteter Gärtner und leidenſchaftlicher gian- 
jenfreund, grünbete in Paris (Avenue de Saint- 
uen) ein in feiner Art einziges Etablifjement, 
bag vorzugsweiſe ber Kultur der Yettpflangen ge⸗ 
widmet war. Won biejen befjaß er aud) eine ber 
zeiten Sammlungen des Kontinents. +21. Juli 


blattlaus (Aphis persicae). 
an 2 tern fehr ge tete ae Die 
ungefl ge en Individuen find oben grüngelb mit 
breiten ——— hinten zufammengedrängten, 
a 


exit hinter den Öhren wieber außeinanbertreten= 


Von den 





Pferdemiſt — Pfirſiche. 


den Querbinden und mit Seitenfledchen bezeichnet, 
unten olivengrün, bie geflügelten glänzend ſchwarz 
mit braunem Halsringe und graugrünlichem 
Baude. Die P. lebt in Europa, wie in Norb- 
ahr hindurch Zolonieene 


amerifa faft das gan; 
riebe des Pfirfihbaums 


weile an ben Spigen der de 
und unter ben mas unten gefrümmten und 8 
träufelten Blättern berſelben [nbbiib. ſ. u. Glode). 
Die ſchwarzen Männden, treten Mitte September 
auf und halten fi bis in den November hinein, 
und bie hodhroten, fammetartigen unb Aügeltofen 
Weibchen werben etwa um biefelbe Zeit bei tet, 
legen ihre Eier meiſtens zerftreut an bie Kno 
und gehen dann zu Grunde. Die um biefe Zeit 
nicht ſelten ſich geltend machende niedrige Tempe⸗ 
ratur hat ihnen nichts an. Bei milder Witterung 
ſchon von Ende Januar an Beginnen die jungen 
Blattläufe aus dem Ei zu fhlüpfen und begeben 
ich alabald auf die Spigen ber bereits ſchwellen⸗ 
en Snofpen, um fi, von bem Safte derſelben zu 
nähren; bei eintretenber Kälte fuchen fie geeignete 
S Iupftointel auf, um ſich bier zu verbergen. 
Von dem Eintritt wärmerer Witterung, meift von 
Ende April an, geht e8 mit ihrem Wachstum raſch 
vorwärts, und von jegt an gebären fie lebendige 


Zunge. 
Ey diefe Blattläufe dem Wachstum und, ber 
Kraft der Pfirfichipaliere meift jehr erheblichen 
Abbruch thun, jo empfiehlt e8 fi, ihrer Ueber- 
anbnahme mit allen irgendivie Abhülfe ver— 
prechenden Mitteln entgegenzutreien. Dies ges 
chieht am eı olgrei ften dadurch, daß man ſchon 
im jeitigen hjahre die wegen ihrer dunklen 
Farbe leicht erkennbaren Eier und bie erfte Gene 
ration abjucht, was bei einiger Uebung ein leicht 
ausführbare® Geſchäft ift, beſonders wenn man 
fe babei eine8 mit Leimwaſſer feucht zu erhaltens 
en Fiſchpinſels bedient. Es ift felbitverftändlich, 
daß es bei biefem erften Feldzuge fein Bewenden 
nicht haben darf, vielmehr muß man feine Pfirfich- 
bäume während ber ganzen Begetationszeit im 
Auge haben und einer etwaigen Erneuerung ber 
Plage entgegen arbeiten. Sehr eriprießlih hat 
ſich einem unjerer Freunde ein reichliches VBeiprigen 
der Bäume im Herbfte, wenn fie die Blätter ver⸗ 
loren haben, mit didliher Kalkmilch erwieſen. 
Pfirſiche, wahre (Pöches), bilden bie erfte Klafje 
bed von Zucas abgeänderten Boiteaufhen Pfirſi 
item, Man begreift barunter flaumige — 
eren Stein ſich leicht vom Bieitd ablöfen übt. Sie 
find in Deutichland mehr als die übrigen beliebt. In 
rankreich hat man für verfchiedene Gruppen ders 
elben bejondere Benennungen. Nachſtehende Sor« 
ten find zu empfehlen: 1. Amsden oder Juni= 
Bf., die alferfrühefte und unter den frühen Sorten 
die größte und au put, reift Anf. Juli; 2. Lieb⸗ 
ling von Bollweiler (Favorite de Bollwiller), 
Anf. Aug.; mittelgroß, fhön und ausgezeichnet 
ſchmeckend; 3. Brühe ignoneh: öche mig- 
nonne hätive) Mitte Aug., mittelgroß, ſchön und 
gut; 4 Frühe Berg-Pf. (Grosse mon! e 
precoee), Mitte Aug., groß, ſehr Ihn und gut; 
Frühe Burpur='Pf. (Pourpree hätive) itte 
Aug., groß, ſchön und gut; 6. Meibe agbar 
lenen⸗Pf. (Madeleine blanche), e Aug., 
mittelgeoß, von Bortrefflihem Geihmade; 7. Rote 
Magdalenen:Pf. (Madeleine rouge), Ende Aug, 
mittelgroß, ſehr fhön und belifat; 8. Shmibd- 
bergers Bf, Ende Aug., groß, tan und gut; 
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9. Gewö nlide Mignon-Bf-(GrosseMi onne) 
Anf. Sept., grob, ſchoͤn und gut; 10. Schöne von 
Dous (Belle de Doug), Anf. Sept., groß, ſchön 
und fehr wohljhmedend; 11. Fürlt & warzen= 
berg, Anf. Sept., Je groß, prachtvoll und gut; 
12. — elle; arde), Mitte Sept., groß, 
ſchön, jchwarzro ae und bon vortrefflichem 
Gelhmade; 13. Willermoz- Pf. (Willermoz), 
Mitte Sept., groß, jgön und vortrefflich ſchmedend; 
14. Brinzeſſin Marie von Württemberg, 
Mitte bis Ende Sept., mittelgroß, fehr ſchön um! 
gut; 15. Proskauer f de Sept., mittels 
— — bis groß, feſtfleiſchig, ſehr wohlſchmeckend; 
aum gegen Aimatifche Ein üffe ziemlich uns 
empfindlih; 16. Gelbe Wunderihöne (Ad- 
mirable jaune), Mitte bi Ende Gept., Fir a 
bradtboll und recht gut; 17. Königin er Obſt⸗ 
gärten (Reine des vergers), Ende Sept., jehr 
roß, pradtvoll und von außgezeichnetem Ge— 
Pamdde, 18. Blut⸗Pf. (Sanguinole), Ende Sept., 
® 5 gast gefärbt und gut; 19. Bourdine, 
e Sept. bis Anf. Oft., groß, jhön und gas 

2%. Venusbruft (Teton de Venus), Anf. Ott. 
fer groß und join: 21. Kardinal Fuͤr temberg, 
itte bi8 Ende Oft., groß und fehr ſchön. Ab— 
Bilbungen der empfehlenswerteften Pf. in Deutiche 
omologie, ae eben von W. Lauche, Band: 

iche. 


era! 

Tan us fire, Dos Pf. umfaßt Hei 

tfihgehölz, Pfiriche. Das Pf. umfaßt Kleine, 
ment fu ea äume, doch aud Sträucher mit 
vor! reiten aufrechten Aeften und Zweigen. Sie 
werben zeitig kragbar, und in Tyrol bringen, wie 
K. Koch berichtet, oft fon beetiährige flanzen 

hte hervor, werben aber nicht jelien ſchon nad) 
0 Jahren durch junge erſetzt. Zwar nicht alle 
gemein, aber häufig finden fi, die Blattſtiele 
ald in der Mitte, bald mehr nad; oben mit einer 
rundlihen ober nierenförmigen Drüſe befegt, ein 
Merkmal, welches für bie Unterſcheidung ber Sorten 
von Vigtigfeit ift. In ber Regel ift bei denjenigen 
Sorten, bei denen diefe Drüjen vorkommen, Die 
Struktur der regelmäßiı [% ähnten Blätter feiter 
unb härter, und fie Teibh eiten rauhem Klima bei 
weiten mehr Widerſtand, als die brüjenlofen, wes⸗ 
alb fie borzugsortie für Norddeutihland geeignet 
ind. Die Blätter ber brüfenlofen Afefichforten 
a⸗ egen find von zarterer Tertur und eiwas breiter, 
Beton ers am Grunde, und die Zähne find größer 
und ungleid. Die Seitentnojpen des je rigen 
Triebes oder Bruhtholges find teils Zaub-, teils 
Blütentnoipen. Jene ftehen entweder für ſich am 
oberen Teile des Zweiges oder weiter unten zu⸗ 
en mit Blütenknofpen, welche aber auch Hr 
& vorkommen. F 
Die Früchte zeigen im inneren Bau, wie auch 
im äußeren Yinfehen nur fehr unwefentliche Unter: 
fchiebe, doch find unter einer ielhunbertjährigen 
Kultur ſehr zahlreihe Sorten entitanden, welche 
in ‚Betalt ärbung und Güte, wie auch in der 
Zeit der Reife mehr ober weniger bon einanber 
abweichen. allgemeinen, aber laſſen ſich die 
Früchte vieler Sorten nur bann mit Sicherheit 
unterj&eiden, wenn man die Vegetation der Bäume 
und ihre Organe zu Hilfe nimmt. 

Der Geftalt ud ift die Pfirfihfrucht meift rund» 
lid, bisweilen von oben ſchwach zufammengebrüdt, 
bisweilen ba, wo ſich ber Griffel befand, in_eine 
Spitze ausgezogen. Auf der entgegengeiegten Seite 


befindet fid) eine Einjenfung, aus welcher ber, 
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Fruchtſtiel nur eben hervorragt. Die Frucht ift 
entweder mit einem fammelar® jen Ueb: 5 ver⸗ 
fehen ober glatt; in legterem Falle nennt man fie 
De Imb Rectatine, f ber Oberflä 
er Stein ber Fru auf ber äde 
mehr ober ‚oeniger tief gefurcht, am unteren Ende 
ftumpf und ge am oberen in eine Spike auß. 
&r —* t einen ziemlich großen, viel fettes Del 
enthaltenden Samen ein, welcher meift bitter, b 
meilen (3. 8. bei ber Nectarine Stanwick) ift füß. 

Der en (Amygdalus Persica) ift wild 
wachſen nicht — worden, doch 
giebt es in den Kaukaſusländern, in Bere, Ehina 
und Nordindien verwilderte Kormen. Am üppig- 
ften gebeiht er in China und Japan und hier bi 
leicht ift feine Urheimat zu fuden. Schon im 
10. Jahrhundert v. Chr. findet er fih in ben 
Büchern bes Gonfuciuß erwähnt. Von bort rüdte 
er im Laufe ber Jahrhunderte nad) Berfien vor, 
bon wo er von ben Römern in Stalien eingeführt 
wurde. Wie hoch bort bie & chfrucht eis gt 
mwurbe, ergiebt ſich aus ben Schriften des Pliniug 
unb Golumella. Nach Griehenland wurde bem 
Ben mie des Macrobius gefoige der Pfirfihbaum 
ur exander d. Gr. 9 racht. Wann er zuerit 
in Deutichland eingeführt wurde, ift bi8 heute nicht 
nachgewielen, doch jprechen die früheften Botaniker 
von ber Pfirfihkultur als don einer alten. Wahre 
ſcheinlich wurde er zuerft in Sübbeutichland und 
am Rhein in Kultur genommen. Dort wirb er 
noch heute frei in Weinbergen und Gärten er 
gen, während er in Mittelbeutichland meiſtens 

a8 Spalier erfordert. Zur höchiten Wlüte aber 
entfaltet fih ber Pfirfihbaum in Sranfreih und 
hier ift auch bie Mehrzahl der Sorten aus Steinen 
erzogen worden. In neuerer Zeit ift der Pfirfich- 
baum auch nad Amerika verpflanzt und hat fi 
bejonder in Virginien und im füdlichen Braſilien 
vollftändig acclimatifiert. 

Nah dem von Lucas abgeänderten Syſteme 
Poiteaus zerfallen die Pfirfiche in vier Klaſſen, jede 
berjelben tn Drei Ordnungen und jebe biejer wieber 
in brei Unterordnungen, wie foiet: A. Klaffen: 
LKl. Wahre Btir e (Peches in Frankreich); 
gut wonig Fleiſch ablöfig. I. Kl. Härtlinge 
Nager in heat, Pavies in ®rantreid, Necta- 
rines in England); Frucht mwollig, Fleiſch nicht 
ablöfig. II. RI. Nectarinen (Nectarines und Brug- 
nons in Sranfreich, Brunions in Snglanb); Frust 

latt, sg ablöfig. IV. 8. Brügnolen (Vio- 
'ettes, aud) Brugnons in Frankreich) Fra glatt, 

Teifch nicht ablöfig. B. Ordnungen: I. Orbnung. 

tempelpunft (bie bem Stiele entgegengejegte Narbe) 
vertieft; 2. Orbnung. Stempelpuntt eben; 3. Ord⸗ 
nung. Stempelpunft erhöht. C. Unterorbnungen: 
a. 1eijc hell; b. Fleiſch gelb; c. Fleiſch rot. 

u ben unter Persica (1. d.) angeführten, als 
Bierfträuger wertvolleu Spielarten des fi: 
aumes erimäßnen wir nod die purpurblättes 
tige Varietät (var. atropurpurea), welde mit 
kiner im Rolorit an bie Blutbuche erinnernden 
elaubung vor aber atsiighen rün_belaubten Ges 
ölzen von guter Wirkung it. Doc find bie 
rüchte von geringer Qualität. 

Bfirfichmeltau, |. Meltau des Weinftod2. 

Bfieihipalier, Schnitt desfelben. Der 
Pfi ſichbäͤum fügt ſich gen in alte möglichen 
Formen ber Palmette, aber beſonders gut eignet 
er fih für die Palmette Verrier (. Falme e). 
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Aber man hat bei Um einige Abweichungen in 
daß Auge zu faſſen. Vor allen Dingen tft e8 nots 
wendig, alle im Laufe bed Sommers ſich ent 
widelnden Triebe aufzubinden und es müflen da⸗ 
her die Aſtpaare 50-60 cm übereinander etabliert 
erben. enn ferner ein Kernobſtſtämmchen, bes 
vor es gefchnitten wird, ſchon vor einem Jahre 
angepflanzt fein muß, fo erforbert ber Pfirſich⸗ 
baum den Schnitt jhon im erften Jahre, bamit 
nicht die an der Baliß des Stammes ftehenben 
Augen, aus denen das Material für das erfte Aft- 
paar und ber Mitteltrieb gewonnen werben I“ — 
mittlerweile eingehen. Wenn aber ſchon im eriten 
Srühjahre ber Stamm 30 em über feiner Baſis 
eihnitien wird, fo treiben alle Augen aus und 
bet man bann fir Die zu erzeugenden neuen Triebe 
e Augen müſſen naı 


ie — vorn ſtehen 
und alle Triebe, abgeſchen von den e erften 
Aeſte und den Berl ngerungstrieb beftimmten, im 
Laufe bed Sommers entipigt werben. Im zweiten 
abre fürzt man, bie Hefte um ein Drittel und 
hneibet den Mitteltrieb 30 cm über feiner Urs 
Die an ben Weiten auftretenden 


rungßitelle. 
ihre künftige 


riebe werben durch Sntipipen auf 
Rolle als Fruchtholz vorbereitet. In diefem Jahre 
verzichtet man auf Die Bildung eines neuen Aſt⸗ 

aared zu Gunften bes eriten. Im britten Jahre 
chneidet man den Nitteltrieb em über den 
exſten Aeſten, um aus bem oberften Auge das 
Material zu einer neuen Verlängerung und aus 
ben beiden darunter ftehenben ein neues Aſtpaar 
zu gewinnen. Die beiden unterften Aefte fchneibet 
man um ein Drittel ihrer Länge zurüd. Im vierten 
gehe fürzt man bie im orjahre gewonnenen 

eſte und bie Verlängerungstriebe ber unteriten 
wieber um ein Drittel und Ignee ben Herztrieb 
wieder 60 cm über bem oberften Altpaare ab und 
fo fährt man fort, wie bei der Palmette Verrier 
(. u. Balmette) elehrt worden, zugleich aber jest 
man das Gntipigen ber Triebe fort und über= 
wacht das Gleichgewicht der Wegetation. Hat ein 
Altpaar die Höhe der Mauer erreicht, fo fürzt man 
ben Leittrieb in jedem Jahre um die gätfe 

Auch alle übrigen Formen der Balmette find für 
ben Pfirſichbaum anwendbar. 

Das bei der iebung bon Kernobftbäumen fo 
hülfreich ſich erwelſende Mittel, ſchlafende Augen 
zu wecken, [Hase Triebe zu kräftigen, zu üppige 

urüdzuhalten, das Einterben, tft wegen des 
abım —— entſtehenden Gummifluſſes bei Pfir⸗ 
ſichen wie bei anderen Steinobſtarten, nicht an= 
wenbbar. Um fo notwendiger ift es, durch alle 
fonftigen Mittel auf die Erhaltung des Gleiche 
gewidtes inzuwirken. 

Großer Fleiß iſt auf das Anheften der Aeſte und 
der Früchtzweige nah bem Schnitte, wie auch ber 
Nebentriebe im Laufe des Sommers zu verwenden. 
Aus diefem Grunde J für fie ein engmaſchiges 
Drahtipalier befier, ala das gewöhnlide Latten= 


palier. 

Die beite Zeit für den Schnitt ift dann ein- 
getreten, wenn die Knoſpen aufbreden wollen. 

Der wichtigfte Teil des Schnitted der Pfirfiche 
EN die Behandlung ber Fruchtruten (ſ. Sruchtholz). 

a dieſelben nur einmal tragen, jo muß man, 
um dem Baume dauernde —A eit zu fihern, 
an Stelle der alten immer wieder neue Frucht 
ruten, — u erzeugen ſuchen Der 
wichtigſte Zeitpunkt für den — der Frucht⸗ 
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ruten für den Pfirſichbaum, wie für alle Stein- 
obftarten, ift der Sommer. Das Sinftugen 
berjelben im Juli hat ben Zwed, die übrigen 


Augen zu volllommener Entwidlung zu bringen, 
nämlich das oberfte, welches immer eine gr: 
Tnofpe fein muß, eine mäßige Zap feitliher 
taugen und bie Fleinen am Grunde ftehenden 
olzfnojpen. Im nächſten Jahre, wo man leicht 
Die verſchiebenen Mugen zu unterfcheiben vermag, 
ſchneidet man bie ruchtruten je nach ihrer Zünge 
und Stärke um ein Drittel oder bie Hälfte zurüd, 
jedenfalls auf eine Holzknoſpe, ift feine ſolche vor⸗ 
on auf den Aſtring. Infolge befien entwickeln 
ich an den Fruchtruten Triebe, von denen man 
zwei beibehält (bei Aprikoſen und anderem Stein- 
obft nur einem). Am nächſten Jahre wird das 
zruchtholz dicht über benjelben weg umb von 
iefen der eine auf Frucht, der andere auf eine 
der am Grunde ſitzenden Holzknoſpen geſchnitten 
Aus den, legteren erzieht mar wiederum zwei 
Erfagzweige, welche in derfelben Weije behandelt 
werben. enn es aber, wie bisweilen geichieht, 
nur einen akateig zu ziehen gelingt, fo muß 
diefer kurz gefchnitten werben, um ben ‘Trieb der 
Holzfnofpen am Grunde zu verftärfen. A 
Die ſog. unfiheren htruten find Pleine, 
ſchwache Aieige mit nur einer Holztnofpe an ber 
Spige und mit —— — in ihrer ganzen 
g nge. Man & meidet fie auf 2—8 Blütenknofpen. 
Sind dieſe nicht gut ausgebildet und befindet ſich 
Fr e ein Holzauge, jo werben fie auf dieſes 
geihnitten. 2 
Die Boulettzweige (j. u. Wruchtholg), bie 
ftet3 am alten Holze figen und an ber Spike 
eine Holztnofpe in der Mitte von 4-5 Blüten- 
Tnofpen tragen, kommen nach ber Ernte in Weg: 
fall. Nur in dem alt find fie & ſchonen, da 
man fi der Holzknoſpen zur Erzeugung eines 
Triebes zu bebienen Urſache hätte. Uebrigens be 
darf faum eine andere gärtnerifhe Operation jo 
kb ber Beobachtung und bes Vachdenkens, all 
te Inftanbhaltung eines Pf. Während bes ganzen 
Sommers ift die forgjamfte — nötig, 
um Schwades zu ſtärken, Ueppiges zu bändigen, 
Nuglofes Y unterbrüden, Verlorenes zu erfegen 
und überall Ordnung und Gleihmaß zur Herr 
{haft zu bringen. 
Pflanzen. Das Pflanzen» und das Tierreich 
ehen in den nieberften Kormen in einander über. 
Re ber neueren Zeit neigt man fi ber Anficht 
u, daß auch die Schleimpilze (Miyzompceten) (f. 
lasmodium) feine ®., fonbern Tiere ſelen. Die 
Lebensäußerungen von P. und Tieren find glei 
yenährung, Wahstum, Fortpflanzung. Nur au 
ben h here Stufen beider Reiche tritt ein deutlicher 
Unterſchied ein. Den ®. fehlen die inneren Organe, 
namentlich ein Rahrungstanal, wie bie freie, ſelbſt⸗ 
tänbigeDrtöbewegung; einen durchgreifenden Unter⸗ 
chied zwiſchen beiden aber giebt es nicht. 
Bhanzenafdıe,. Wird eine ar e verbrannt, 
ß verſchwindel bie Hauptmaſſe berielben aus dem 
ereiche unferer Sinne und verbleibt ſchließlich 
ein nicht weiter verbrennlicher Reft, den man all 
emein ala Afche bezeichnet. Dielelbe befteht aus⸗ 
Peblich aus Stoffen, die dem Mineralreihe an⸗ 
gehören und bie man baher auch unter dem Be 
Ale der mineralifhen Beftandteile ber 
H anzen zufammenfaßt. 
Die in der P. vorhandenen Einzelftoffe find 
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ehr mannigfaltig, da man die meiften Seifen 
Grundftoffe darin nachgewieſen hat, doch find 
«3 immer nur einzelne ber legteren, die ſtets 
in beträchtlichen Mengen, wieberlehren, nämlich, 
Kali, PHosphorfäure und Kalt, Die übrigen 
Alchenbeltandteile, wie Natron, Magnefia, Eijen- 
88 Thonerde, Kieſelſäure, Schwefelſäure und 
or, 


treten gegen dieſe brei Stoffe im allgemeinen 
in den Hintergrund; fle zeigen [5 nur bei einzelnen 
Pflanzenarten oder auch nur in einzelnen Pflanzen⸗ 
teilen in größeren Diengen; andere Stoffe wiederum 
tommen in den meiiten Pflanzen gar nicht vor und 
find nur bei einzelnen Arten, vielleiht aud nur 
unter ben Befonderen Verhällniffen ihre8 Stand 
orte, nachweisbar. . 
ür bie verſchiedenen Pflangenaiten bat man 
aus einer großen Anzahl von Analyfen Mittels 
FH Ten tabelariich zufammengeftellt, die beweiſen, 
aß bie Bufanmenlegung der Aſchen eng mit ber 
betr. Pflanzenart zufammenhän t. So findet 
in ben Körnern der Gerealten ſtets ein ſehr hoher 
Gehalt an Phosphorfäure (46,98 %/, in ber Weizen⸗ 
ajche), während dad Stroh berielben nur e 
Y der in den Sörnern enthaltenen Puosphorfäure 
Weizenftrohafche 4,81 %,) enthält. In anderen 
flanzen herrſcht das Kali vor, fo in der Aſche 
der Zuderrübe mit 55,11%, in ber ber Kartoffel 
mit 39 „während wiederum das Weizenſtroh 
nur 13,65 5. das Weigenforn nur 31,16%, Stalt 
in der Afche enthält. Andere Pflanzenteile enthalten 
wiebervorgugäteeileQalk fo die Tabaksajche 41,59”, 
die Aſche bes SKartoffelfrantes 32,65°/,. In man⸗ 


chen Ola tritt ber Kaligehalt vollitändig gegen 
den Staltgehalt zurüd. 

Diefe Er len weiter auszuführen, geftattet und 
der Raum bieſes Buches nicht, wer ſich genauer 
informieren will, ben verweilen wir auf die ein⸗ 
ichlagenben Schriften, befonbers auf „Wolff, Achen- 
Analyjen*, Berlin, Paul Parey. 

Die Frage, wie die Mineralftoffe in bie ange 
gelangen, hat lange Zeit bie Forſcher befchäftigt; 
nod im erſten Drittel unferes gehrhunberte war 
man geneigt, ihre Entftehung der Lebensthaͤtigkeit 
der Pflanze augufgretben: Erft Liebig ſprach 
«3 klar und beuflih aus, daß biejelben dem 
Aderboden entftammen mülfen, und Ientte 
dadurch die Landwirtſchaft in volftänbi neue 
Bahnen, denn auf biefem Gebanten bauten fih 
mit Naturnotwendigfeit alle die Säße auf, die die 
Grundlage unjerer jebigen Art und MWeife ber 
Dobenbearbeikung und Düngung, d. h. der _mo= 
dernen Landwirt daft, bilden, vor allem der Satz, 
dag man dem oben in der Düngung das wieder 
ge en möüffe, was man ihm dur die Ernte ent⸗ 
gie 

Nanzengeographte ift eine außgebehnte Wiſſen⸗ 
kart, Beide 6 a4) ber Berteilun on Gen 
über bie Erde beichäftigt. In Betracht kommen 
dabei: der Ort ber Entlehnng bie Wanderungen, 
der Breitengtab, das Klima, bie Reigung, nbofl 
kaliſche, chemiſche und geognoftifche af eit 
bes Bodens und viele andere Dinge. 

Nanzenfranfheiten, fiehe Krankheiten ber 


Pflanzen. 

anzenpathologie iſt berienige Teil ber Bo— 
tanit, welcher fih mit ben abnormen Lebens⸗ 
erſcheinungen ber Pflanzen beiaäftih fowie mit 
den aus Diefen berborgehenben mei ungen der 
Bildung. Sie zerfällt demnach in zw e, in 


fi |b 


a | Anlagen und Bepflanzung von 





— Pflanzmaſchine. 647 


die Lehre von den Pibidongen (Xeratologie) und 
in bie Krankheitslehre (Nofologie). 
Bflanzenphnftologie, f. Phyſiologie. 
Pilanzholz, Pflanzenfteder. Vieſes einfache, 
aber ihm unentbehrliche Werkzeug muß ber Gärtner 
in verſchiedener Größe vorrätig haben, haupt⸗ 
fählih im Gemüfebau. Es muß, wenn es feinem 
Zweck volltommen entiprechen fol, moͤglichſt glatt 
und aus hartem Holze gefertigt, im enigegen- 
efegten Yalle mit einer eijernen pise verjehen 
ein, um bem Pflanzloche eine glatte 8: zu 
fihern, Behufs bequemer Handhabung giebt man 
m einen Knopf oder einen Duergtif Daß das 
. au ber Yorm ber zu Dilangenben Gewãchſe 
angepaßt fein müffe, lehrt ſchon bie Bergleihung 
einer Möpre mit einem Re ig oder einer Kohl 
Sa — —5 bed Samenbaues in das Band 
eſetzt wird. 
5 Pflanzmaſchine. So nennt man einen Nager, 
er zum Transport großer Bäume bient, welche 
man bon einem Orte nad} einem anderen verpflanzen 
mil. Dieſe bei Anlegung größerer landſchaftlicher 
Straßen, welche 
gleich ein vollendetes Ausfehen erhalten jollen, 
unentbehrlihe Wagen werben nad) zwei Syitemen 
gebaut, meiräberig und vierräderig. Bei eriteren 
ruht auf der Achle hoher Räder ein aus Ballen 
hergefte tes, sung ifenteile verftärktes Gerüft, 
er fogenannte Stuhl, deifen oberiter Querbalten 
ein gepolſtertes Stamminger hat, das an manden 
Mefhnen den Stamm !ammerartig umfaßt, da= 
mit er nicht ruticen fan. Wet ber ftärk- 
ften Mafchine bes Särften BPüdler war der Stuhl 
ca. 2 m hoch (dom Boden aus gerechnet). Das 
Verpflanzen mit biejer Majgine geſchieht, wie 
olgt: Nachdem der Baum, der einen möglichſt 
eien Standort haben muß, ausgewählt worben 





weiräberige Bflanzmaihine bes Furſten Püdler, 
8 8 In | 5 Bäder, 


ift, zieht man um ihn ungefähr in bem Umfan; 
einer Krone einen Graben, in welhem man alle 

urzeln, bie man findet, foarf abſchneidet; dann 
beginnt man mit Hilfe bon bier an bem Mittels 
afte der Krone befeltigte Leinen oder Taue ben 

aum zu bewegen, bamit man sigränden Tann, 
auf — Seite noch zu löſende Wurzeln liegen. 
Merkt man, daß ber Baum nicht mehr bon 
Wurzeln gehalten wird, fo entfernt man alle übers 
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üffige Erbe aus dem Ballen, dabei wohl adjt|fteden und fo bie Krone beim Transport durch 
Babes daß die Balerturzeln erhalten, Be: en Dede tragen. Bei eintretenden Rubepanfen ftelt 
urzeln night ejmäbigt werben. (Das Ber: | man wieberum bie Stüge unter bie Stange. Iſt 
pflanzen größerer Zaubbäume mit grofthalten ift| die Entjernung nad dem Pflanzort weit oder 
ein überwundener Stanbpunft). arauf bringt herrſcht Froſtwetter, fo bedt man Steohmatten, 
man bie Malhine, welcher man vorher in ber 
Breite der Räder eine Ein und Ausfahrt auß ber 
Pflanzgrube bereitet hat an den Baum und zwar 
ie hab daB Stammlager des Stuhles GBockes) 
icht oberhalb de Wurzelballens an ben Stamm 
pr liegen kommt, bie Deichiel bes Wagens aber 
en, oberen Teil des Stammes berüh Dann 
wird dieſer an beiden Enben ſowohl uf dem 
er —5 — er an dem En! Be va 
el ; auch iſt es gu en Ballen 
elbſt mit feftaubinben, damit ein Abruticen bed- 
jelben unmöglih wird. Darauf legt man ben 
aum nad) ber Deichfel zu Jangfam, um, indem 
man ihn mit ben oben erwähnten Seilen leitet. 
it da: gelöehen, fo zieht man durch Pferbefraft 
agen und Baum aus ber Grube, fegt bie am 
oberen Enbe ber Deichjel angebradite 
Stüge unter bieje, damit Die Krone 
nicht. fchleife, unb führt das es 
ſchneiden ber befhädigten Wurzeln 
und ber Krone aus. Inbetreff ber 
legteren beſchränkt man fid) darauf, 
fe zu lichten und alle fi kreuzen⸗ 
en ober reibenben, ſowie alle nad) 
innen gewachſenen Zweige zu ent» 
fernen; doch muß babei ber Cha- 
rafter bes Baumes voll und ‚gan 
erhalten bleiben, nicht aber, bürfen 
fümtlihe Zweige und Aefte, wie 
man es leider noch jo ſehr häufig 
fieht, zu —— ale 
a 
























e Aufgerihteter Bflanzwagen. 
werben, ſo man nicht zu 


unterſcheiden weiß, ob ber Baum eine Kaftanie| alte Teppiche oder dergl. mehr Schuß über bie 
ober Linde, eine Eiche oder Ulme war. Ein fo | Wurzeln, ift bie Witterung warm und troden, 
verunftalteter Baum wird nie feinen eigentüms | fo feuchlet man das Deckmaterial öfter einmal 
lien Charakter völlig wieder erhalten, wenn erian. Che der Baum an den Ort feiner Be 
auch freudig wachſen follte. Natürlich kann man | ſtimmung kommt, muß bie neue Pflanggrube ſchon 
ftärfere Nefte dann einftugen, mern man durch | vorbereitet fein, fo daß man nur noch etwaige 
Nachbeflerungen vor⸗ 
unehmen braucht. 
n der Mitte ber 
rube ift ein Hüs 
— 
0 aufzuiwerfen, 
damit ber Baum 
Öher zu ftehen 
—ã—. gehanben, 
ng! 

bei er ht durd) 
mm —— en —* 
ens zu tief zu ſtehen 
fomme, mas meift 

die Urſache bes Sier 

u -- tums ber Bäume 
—— F va Doch heachte man na⸗ 
Pflanzwagen auf dem Transport in Ruhe. menilich bei —5 — 
— pflanzungen, Daß alle 
zahlreiche Entwidelung von Eeitentrieben eine etz | bie Teile de Stammes (ber fog. uelbald) mit 
waige Züde in ber Baumkrone ausgefüllt zu jehen | Erbe bebedt feien, welche vorher in ber Erbe ftanben, 
wünjdt. Iſt dieſe Arbeit geſchehen, jo ſchnurt man | weil ſonſt Froſt oder Sonne an ben bie freie Luft 
die Sronenäfte ſoweit als möglich durch Seile zu= | nicht gewöhnten Stellen leiht Brand umb bergl. 

ſammen, um das Schleifen berfelben auf der Erbe | verurfadhen. Nachdem ber Wagen in bie ©: 

B verhüten, ftellt bann mehrere Leute mit Hebe⸗ gelhoben ift, richtet marı den Baum bergeftalt auf, 
äumen an, welche dieſe unter der Deichfel durch⸗ | da die Witte bes Wurzelballend auf den oben ers 


an ne — 


Pflanzung der Obftbaume, 


wähnten Hügel fommt. Das hir wird leicht 
durch Seile und ag untergeſchobene Stügen 
m! 


bewerfftelligt. Beim Anfüllen der Erde wird genau 
o verfahren, wie beim Pflanzen ee anderen 
aumeg 


namentlid) forge man bu infhlämmen, 
baß bie Erde ſich ini en ae Winkel⸗ 


cheñ ber Wurzeln ſetz erbietet ſich das Eins 
ſchlãmmen wegen Froͤſtes, fo ut man benfelben 
Ziwed durch pi töde, mit denen man die Erde | ben 


e 
zwilchen bie Be brüdt, u erreichen. 

Die zweite obenerwähnte Art ift bie vierräberige 
Be anzmajdine, bie bon W. Barron & Son 
in Borrowalh bei Derby erfunden iſt. Sie ift bes 
ſonders bei jolden Baumarten In empfehlen, bie 
man mit vollem Ballen zu verpflanzen gezwungen 
Rn wie Soniferen und immergrüne Laubhölzer. 

te werben in 6 Nummern von I—21 Tonnen 
= 1000 — 21000 Ke Tragkraft 

ehr 


— gebaut Die 
onftruftion ift eine einfache. 


uf der Achſe 
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Transport kann eine Be Häbigung der Heonenäßte 
gar nit vorkommen. gi er Daum aus ber Grube 
gehoben, fo füllt man dieſe ſchnell zu und belegt fie 
mit Bohlen, benn obgleich bie Räber ber Maſchine 
melde nicht in das lonaloh einfährt, fonbern 
auf gewachſenem Boden jtehen bleibt, neben bem 
Pflanzloche vorbeigehen follen, könnte doch bei un= 
ruhigen Pferden ein Einfahren möglich fein; durch 
jelag aber wird alle Gefahr bejeitigt. Der 
Transport wird, wie ſchon vorher erwähnt, durch 
Pferde bewirkt und bebarf viele Meilen weit nur 
ber Begleitung bes Kutſchers. Am Beftimmungs- 
orte angelommen, fahre man über das gut bes 
bedte Pflanzloch mit ben Worberräbern hinweg, 
entferne dann den Belag und ſenke dann ben 
Ballen ein. — ae Tail 
anzung der ume. Hier kommt zus 
näät bie Ehtfernum in Belracht, in welcher die 
Obftbäume gepflanzt werben follen. Diefe wird 








Bierräberiger Pflanzwagen. 


bon je zwei ftarfen breiten Rädern ift ein ſich nach 
oben etiva® verbreiternber, hoher, aus Balken ge 
zimmerter und durch Eijenteile verftärkter Stuhl 
angebracht, ber mit_bem zweiten burch zwei lange, 
Dide, durch eiſernes Tragwerk und eilernen Beichlag 
verftärkte Balken, bie auf ben äußerten Enben 
nad ben Rädern zu) bes Sehen ruhen, ver⸗ 
unben it. An bem borberen € hl an bem fi) 
auch bie Deichfel befindet, find Balken durch ftarte 
Schrauben befeftigt, mährend fie auf ben rüd- 
märtigen nur in ſtarken Bolzen ruhen, alſo ab⸗ 
genommen werben fönnen. Diefe Vorrichtung 
macht es möglich, die Maſchine um den zu ber» 
pflanzendben Baum herumzufchieben, welcher ſchon 
vorher zum Herausheben aus bem Loche vor⸗ 
bereitet ſein muß. Die Vorbereitung beſteht 
darin, daß man den Ballen des Baumes viereckig 
—5 und ſenkrecht ausgräbt und bann unter 
iefen nah und nad eine Schicht ſtarker Bohlen 
ober Eiſenbahnſchwellen unterſchiebt, bie wiederum 
durch zwei in entgegengejegter Richtung als bie 
erite Bohlenlage untergeichobene Bohlen gehalten 
werben. Dieſe legten bilden mit den beiden End» 
bohlen ber erften erst Kreuze, um welche man 
Ketten ober Drahtjeile ſchlingt. geptere ftehen mit 
Winden in Verbindung, die auf den Tragbalten 
ber Mafchine befeitigt find unb dazu bienen, ben 
FR berpflanzenden Baum jo hoch empor zu ziehen, 
aß ber Ballen frei zwiſchen den Rädern hängt. 
Der Baum bleibt hierbei ſenkrecht ftehen und meh 
durch Taue, die an Ringen an ber Machine be= 
fetigt werben, in feiner Lage erhalten. Infolge 
iejer fenfredhten Stellung des Baumes beim 





leiber meift nicht weit genug genommen. Ich 
beſchränke mich darauf, bie geringfte Entfernung, 
in welcher Hodftämme — Ziwergobitbäume bleiben 
bier audgel loſſen — gepflanzt werben follen, ans 
zugeben: 

pfel-, Birn- und Süßfirihbäume 9 m, Edel⸗ 
Kaftanien und Wallnußbäume 12 m, Quitten, 
Mispele Mandel-, Maulbeere ferner Zwetſchen⸗ 
und gone e Kleinere Steinobftbäume 5 m. 

Die efte Zeit zur Pflanzung ift in niebriger 
Lage mit einem warmen, fand» oder kalkreichen 
Boden ber Herbit (Monat Oftober), weil dann bie 
Bäume no an⸗ und mit Beginn des Frühjahrs 
fofort weiterwachien können. In einem jchweren, 
falten Boden und en er Kage ift jeboch ber 

rübjahröpflangung (Mitte Mär big don) der 
Borug zu geben. Wird im Herbfte gepflanzt, fo 
find die Gruben minbeiten® 6 Wochen vor ber 
Pflanzung herzuftellen, bei ber Yrühjahrspflanzun, 
Dagegen jollen fie jchon im Verlaufe des Winter: 
audgeworfen werden, damit ber Boden burchfriert. 
Was die Größe der Gruben betrifft, fo ift dieſe 
bon außerorbentliher Wichtigkeit, ebenfo, da| 
dene gelorgt wird, daß geringe Erbe entfernt un) 
bafür gute beigeihafft und mit der vorhandenen 
befleren Erbe gemiſcht wird. 

ür Apfel, Birne, Kirſch⸗, Wallnuß⸗ unb 
Raftanienbäume geriet in ganz qutem Boden in 
ber Regel eine Baumgrube bon 1—12 m Weite 
und 80 cm Tiefe, in mittelgutem Boden follen 
2m weite und 1m tiefe Gruben angelegt werben, 
während in fand ober fteinreihem Boden jogar 
eine Weite ber Baumgruben von 3 m unb eine 


650 Pflanzungen — Pflaumen. 


Tiefe von 121,5 m zu empfehlen ift. Für Obft- Bande Ioder und am Stamme höher als am 
bäume von geringerer Kronen-Entwidelung dit Pfahle angeheftet, damit er fi mit dem Boden 
«3 jebod) in ben meiften Fällen ausreichen, wenn |jegen kann. 
fie in Gruben, bie 1 m weit und cm tief äume, Die ki gepflanzt find und nicht aus- 
gemacht wurden, gepflanzt werben. treiben wollen und bo noch friſch und grün find, 
Bei Anlage eined Baumgutes planzt man die|nehme man im Zuli heraus, kürze die Wurzeln 
Bäume entiveber im Quadrat oder im Dreied; etwas ein unb pflanze lie wieder, — man fie 
Iettere Rangmeife ift deshalb vorteilhafter, weil |tü tig angießt und bis unter bie Krone mit Baum⸗ 
ei ihr die Bäume im Verband, ftehen, woburd | mörtel befreit h 
die —— ber —— und Kronen begünftigt | Litt.: Rumpler, Gemüſe⸗ und —— — 
wird. BeiCinfüllungberBaumgruben, welche Arbeit Pflanzungen bilden, wörtlih und allgemein 
on 2-8 Wochen vor der angung gelgehen enommen, alle zu pflanzenden oder gepflanzten 
jolite, verfährt man am beften in folgender Weiſe: Gewächle, aber unter ben Gärtnern, welche mit 
uf ben Boden ber Grube werfe man etwa vor: Landſcha agärten zu thun haben, ift e8 Gebrauch 
Danbene Rafenjtüce, Kleewurzeln u. f. w, hierauf |gemworben, Die einzelnen Beſtände aller Gehölz- 
ie vorhandene beffere Erde, welche nötigenfall$ | maflen ber Sanbienftegärten, mit Ausnahme ber 
mit herbeigeichaffter gemiſcht wirb, bis die Grube | Walbdftüde, bo u nennen. Ob die „Pflanzungen“ 
anz angeränt ift, und bringe überdie® noch an | gepflanzt fin! , darauf kommt es nit an. Dieſer 
Be Baumgrube 1 ober 2 Körbe voll gehörig zer= |eigentlih ungerechtfertigte Gebraud hat fich fo= 
eter Kompoſterde. Vor ber eigentlichen Pflanzung | weit ausgebehnt, daß Gärtner joge: bie erft zum 
fertige man an ber flangite e eine Grube, groß | Bepflanzen beftimmten Banbitüde des Planes ober 
genug, um_ bie Wurzeln ohne Amang aufs | Garten? P. nennen, wenn fie nicht das ebenjo 
unehmen. Hierauf ſchneidet man die verlegten gen e Wort Gruppe gebrauden. Man fieht, daß 
auptivurzeln mit ſcharfem Meſſer in der Weile | Die P. der Landſchaftsgärtner fehr verſchieden fein 
auf gefundes Holz zurüd, daß die Schnittflächen | können. Es muß aber erwähnt werden, dag man 
nad unten gerichtet find; —A— werden giohnu einzeln ftehende Bãume aͤusſchließzt 
nicht zurtiägeh nitten. Ein Hüdichnitt der Kronen | die Vereinigung vieler Gehölze ald Gruppe, Ges 
meige findet bei Wallnüfjen gar nicht und beim | büfch, Grenzpflanzung u. a. m. als P, anerkennt. 
ernobft deshalb erft im zweiten Jahre auf bdie|Trog dieſer willkürlichen Begriffsbeſtimmu 
— lafend bleibenden unteren Knoſpen ſtatt, weil müſſen wir doch dieſes Wort äls ein techniſches 
e oberen, beſſer entwickelten Snojpen üher aus⸗ in der Gärtnerei anerfennen. ©. a. Gruppe. 
treiben alö die weniger gut außgebilbeten unteren,| Pflaumen. Die Kultur berfelben reiht weit im 
und hierdurch ber Baum früher und ficherer Blätter | daB graue Altertum hinein. Die Griechen ers 
erhält, welche der Wurzelbildung jo förderlich find. hielten ihre Pflaumen wahrfheinlih ſchon nad 
Beim Steinobft dagegen mit Ausnahme berfirihen, em Zuge Alexanders bes Großen. Zuerſt ers 
die glei den Wallnüffen öfter8 auch ohne Rüd- | wähnt fte hen taft unter bem Namen zpouuvn. 
Schmitt gepflanzt werden können — und den Man= | bem das fpätere lateiniſche prunus entſpricht. Die 
bein ift joon ei ber Pflanzung ein Kronenfchnitt | Römer Lannten Pflaumen erft in der Mitte des 
notwendig, welcher in Deretben Weije wie beim | eriten Jahrhunderts v. Chr., als fie zu bem Orient 
Kernobft im zweiten Jahre auszuführen iſt (f. Obfts | in genauere Beziehungen traten. Virgil in feinen 
bäume, Schnitt der hodhftämmigen). Eclogen erwähnt cerea pruna, Wachspflaumen. 
Man pflanze nicht, wenn der Boden fehr naß | vielleicht Mirabellen ober Spillinge.e Zu Plinius 
ift, fobaß er Mebt und an ben Geräten hängen | Zeiten möflen ſchon zahlreihe Sorten vorhanden 
bleibt. Man wähle hierzu womöglich trübes, mil- | geweſen fein (ingens turba prunorum). Galen 
des Wetter, und um die Wurzeln bei hellem oder |erwähnt Pruna iberica, vielleiht mehrere in 
mwindigem IBetter vor dem Außtrodnen F fügen, | Spanien entitanbene Spielarten. Uebrigens weiſen 
taucht man fie, jobe fie beſchnitten find, in einen | alle Schriftfteller von Golumella an auf Damas- 
Brei aus 3 Teilen Kompofterde und 1 Leil Kuh: kus als die Heimat ber Pflaumen hin. Prunus 
fladen und etwas Wafler. insititia, d. h. Die bei ung eingeführte Pflaume, 
Um ermeſſen zu können, wie tief der Baum zu |ift in ihren Grundformen erjt äus Stalien zu ung 
fehen tommen barf, legt man über die Grube eine | gefommen. Die uriprünglide Yorm Prunus da- 
atte; in gleicher Höhe mit diefer ober, ba ſich bie | mascena bildete nad Fheop raft ſchon in alten 
Erbe in ber Grube immer noch etwa fegt, Lieber | Zeiten im Antilibanon Kleine Gebirgswälder. Als 
einige Gentimeter höher, fol der Wurzelhals zu das Vaterland unferer Zwetihe (P. oeconomica) 
ftehen kommen. Die ungeln find mit ber größten | bezeichnet K. Koch Turkeſtan und ben fühlichen 
Sorgfalt in ihrer natürlichen Lage auszubreiten | Altai. Sie wurde zuerft vor etwa 400 Jahren in 
und don allen Seiten mit guter Grde, die man | Ungarn, Siebenbürgen und Mähren im großen 
mit Kompoft vermengt hat, zu umgeben und leicht | angepflanzt und bie getrodnete Frucht als „Brin- 
mit den Händen anubrüden; Antreten ber Erde | ner —— in Ba enge ausgeführt 
iſt nur in leichtem Boden angebradt. Das Vaterland der Neneklobe tt nit nach— 
Daß Angießen ber gepflanzten Bäume ift in gumeifen. Die Kirfchpflaume (Prunus cerasi- 
den meiften Fällen anzuraten, ja_ bei trodenem |fera) ift nah K. Koch eine Form ber in Trans 
Wetter öfter zu wiederholen, weil ſich baburc ber | Taufafien einheimiichen P. divaricata. Tabernaes 
Iodere Boden inniger an bie Wurzeln anfchließt. montanus (in der zweiten Hälfte bes 16. Jahr⸗ 
Nah dem Pflanzen wird eine ca. I m im Durdh= | hunderts) führt die Kirfhpflaume unter Dem Namen 
melfer haltende Baumicheibe um den Stamm herum | Myrobalanus an und 1611 berichtet Matthiolus, daß 
bereitet, die don Unkraut rein und durch 1- bis | im kaiſerlichen Garten im Wien ein großer Baum 
2malige3 Umgraben im Sabre loder zu erhalten iſt. ftehe, „den fie Prunum Myrobalanum nennen, 
Nah dem Pflanzen wird der Baum mit einem | aber nöch nicht gemein ift.“ S. a. Prunus. 








Pflaumenblätter — Pflaumenrüffelfäfer. 


Pilaumen in 10 Klaffen, melde je 5 Ordnungen 
haben. A. Maffen: 1. Kaffe: Runbpflaumen 
(runde — Länger und eitedurch⸗ 


Lucas bringt in ſeinem — Syſteme die 


m er gleich, Fleiſch faftreih und weich, Tafel 
wi Tabl ober —A Klaſſe: 
laumen (längliche —E Langs⸗ 
he hte größer, als ber Breite 
—— ber vorigen Klaſſe 
— wen Geftalt aeob 
a, 6 nah dem Stiele abneh⸗ 
mend, — p aumenarfig, zum Dörren 
nit braugb Triebe kahl oder behaart. IV. 
Klafie: Ebelpflaumen ( neclanben); Sul 
mi elarob, rund oder rundlih, Geihmad 
ebel und Bi aben geaudert zei gi An eh: 
Triebe unbehaart. Alafle; W Hapflaumen 
en? Geftalt Hein, u ober rundlü 
tech IKEA fehr füß; gut” zum Dörren; Wu 8 
ai X ht und nie) tig. VI. Hlafie: Zweticen; 
eftalt Tänı er "aeten Seiten gleich ab⸗ 
nehmenb; — 


t, Haut ohne Säure; 
um Dörren vortreffli 5 riebe meift un behaart. 
Rlafie: Salbiwetihen; Geſtalt oval, nad) 
ee ken, gleihmäßig abnehmend, im übrt rigen 
den Früchten ber Eaariaen afefl« glei; Triebe kahl 
VID. Rlafje: Dattelzmetfchen; 
pt, fehr lang; Fleiſch mehr pflaumen⸗ 
artig; zum Dörren untauglic; Triebe unbehaart. 
IX. @taffe aferpflaumen, —— rundlid; 
als zarelidı e untaugli al Settings; 
—— als Cafe ie; unta nalic, Bo 
nungen: blaue, 2. rote, 3. gelbe, 4. 2 
6. bunte Be Abbilbun, en er empfehlend= 
werteften P.⸗Sorten in Lau Deutihe Pomo⸗ 
Iogie, Band Kirſchen, iaunen und Zwetſchen. 
aumenblätter, Rotfledigfeit der. sn 
manden Jahren findet man Pflaumenbäume, 
denen faft jämtliche Blätter mit glängenb rotgelben 
leden bon —* kreisrunder Geſtalt und hart 
eifäiger Beſcha KA bebedt find. Dieſe 
and rung der Blatt fubftanz wird durch einen 
Kernpil, h Polepti Be rubrum, veranlagt. Die 
im Herbit abtahen n Blätter, "Hei fe rg die | di 
roten Flecke allmählich bräunen, laſſen im Laufe | Di 
des — und bias ben Schmaroger zu |gi 
meiterer Entwidlung Toamen, indem frugförmige 
Hoͤhlungen in J izlager en tehen as die 
ch 


Kr v AR 
durchmi 


oder bi 
Geftalt € 


tr 


urfprünglich roten e beranlaßt. an diefen | er 

Höhlun, ngen bilden die gmähöläuge aus, 

deren Sporen, auf junge ?, gebradht, di 

eit abermals hervorrufen. Das Saub vom tranten 
äumen muß im Herbit forafältig aufammengehartt 

unb verbrannt werben; Ba Band um bie erkrankten 

Stämme ift tief umzugraben. 

Bflaumenblattlaus (Aphis ni). Dieſelbe 
bebohn! in ſehr — eſell die jungen 
Triebe ber Pflaumenbäume, insbelondere die Unker⸗ 
dee ber jungen Blätter in ben Monaten Juli und 

uguft. Die Gier find ſchon im Oktober vor= 
var en, und es Handelt fich vorzugsweiſe 
die Eniwickelung derſelben zu verl al e zu 
erftiden. Dies geihieht dadurch, daß man ann, 
ee und er pen mit einem Brei aus Lehm 
Die hierburd erzeugte Kri te 

bimbert a 5 nicht am Austreiben. Bon 
iebt einem Weberzuge von ganz —A— 
— den Vorzug. Dieſes Mittel ift äuch | kur; 
gegen alle übrigen, an Obitbaumen auftretende 


ank⸗ —— or 
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Blattlaugarten anwendbar, insbefondere bei Zwerg⸗ 
bäumen, in Baumſchulen und an Ebdelreifern und 
Edelaugen verebelter Stämmdhen. 





Plaumenblattleus (ſtark vergrößert). 


geh nchites cupreus), ein 
pierfarbiger Bali r mit 


Haumenbohrer 
Meiner bronze⸗ ober 
tief punktii Ei Stier auf den lügelbeden. Er 

Heint im Mai und Juni auf verſchiedenen Ges 
hölzen, in ben ‚Gärten vorzugsweiſe auf Kirſchen 
er⸗ | und Pflaumen, denen er durch Benagen ber Knoſpen 
an, ungen Triebe nachteilig 
ni ‚ nod mehr aber ba= 

daß er feine Brut in * 
— abſetzt. Hierbei 
ex nah Schmidber- 
Fa Beobachtungen in fol 
gender Weife zu Werke. Zus 
erit na, Wi das Weibchen den 
halb duren 
in die 
legt ein Ei da⸗ neben und 
k ebt e8 mit dem Rüſſel in 
ie Oeffnung, die e8 zu die 
fm Zivede bedelartig mit 
er abgenagten Oberhaut 
bededt, und beißt endlih ben Stiel_faft ganz 
buch. In der Ipäter abfalenben rucht ent⸗ 
wickelt ſich die Larve und bohrt ſich heraus, um 
ch in der Erbe je verpuppen und tm nädjften 
rühiahre als vo) Ükommenes Infekt für bie Forts 
planung zu forgen. Das wirkiamfte Mittel, bie 

ermeprung dieſes Käfers zu KR 5 — befte t 
darin, daß man bie abgefallenen Pflaumen faınmı t. 

faumenroft, N tteonfyeiten. 

flaumenrü eifafer (Mogdı agdalis pruni) 
ae F e— nd Ri, hlerſchaft roftrot; hafel 

gerade; beiberfeit8 mit einem 
Er er; reiten! aſt cylindriſch, geferbt und 


Blaumenbohrer. 
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reift, die Zwiſchenräume fein gerungelt. Diefer 
& er tritt a uni oft in oe Wienge auf 

aumens, aber auch auf Apfel- und _Aprikojens 
äumen, nicht ſelten aud auf Nofenftöden auf, 
nagt bie Oberfläche der jun en Blätter an um 
forgt mittlerweile für ad tonmenfhaft Die 
Larve lebt unter ber Rinde ber Weidepflanze, oft 
in großer Geſellſchaft, arbeitet hier Dichte, ge= 
ſchlangelte Gänge, in _denen fie fich verpuppt, und 
verurfadht oft das Abiterben bes Holzes In 
manden Jahren find_bie Stämme ber ofen To 
itart bevöltert, daß fie eingehen. Daß einzige 

ttel, dieſen Käfer 108 zu werben, befteht darin, 
bag man fie morgens und abends auf ein unters 
gebreitete® Tuch, abHlopft. 

Bfüdialat ift eine Abart des Lattichs ober 
Gartenjalat3_ (Lactuca sativa). Er befigt die 


Eigentümlickeit, daß er keinen Kopf, jonbern 
einen fü higen, bit mit Blättern befegten 
Stengel (Strunk) bildet. Jene werben nad und 


in dem Maße, in dem fich der Stengel ent= 
widelt, abgenommen unb zur Bereitung bon 
Salat verwendet. Kultur die des Kopfſalats. 
fropfen, ſ. Obſtbaumſchule, Umpfropfen, Ver- 
un; 


8. 
Pfropfen der Kakteen. Das P. kommt vor- 


ugsweije bei Epiphyllum gg Anwendung, nicht 
— um Zwecke ber Vermehrung als — 
ieſer Kakteen⸗Gattung gehörigen Arten | 


Ausbreitung ber Zweige zu fihern. Am beiten 
geſchieht dies im Januar. Hierzu gebraucht man 
al3 Unterlage bisweilen Cereus speciosissimus, 
meiſtens aber und mit befjerem Erfolge Peireskia 
aculeata, auch wohl P. calandriniaefolia,_bodh 
muß man dieſen einen Stab beigeben, um fie in 
aufrediter Stellung zu erhalten. Zum P. wählt 
man die fräftigften Zweige. Einen ſolchen fpitt 
man am unteren ftielartigen Ende etwas zu, fegt 


und Varietäten = Soc Haltung und fronenartige 


in einen auf ber Unterlage in angemefjener |- 


ihn 

öhe angebrachten Spalt und befeftigt ihn hier 
En einer Stecknadel, befjer_ aber, R 7 rel 
die Schnittwunde oft ungünftig beeinflußt, mittelit 
bes Dora ber Glebitihie oder des Schlehens 
trauche. Die Pfröpflinge hält man im Warm- 
jaufe bei einer Temperatur von etwa + 16° R. 
und fprigt fie morgens und abends mit laulichem 
Waſſer. Iſt der Vpiphuum Zweig mit der Unter⸗ 
lage Dermachfen, 10 indet man bie Pflanzen auf. 
Ende Mai bereitet man ein warmes Beet, 


Bier die Epiphyllen mit einem Abftande von 
cm ein, doch fo, Bap fie dag Glas nicht 
berühren. Anfangs hält man ben Kaften geſchloſſen 
und giebt bei Sonnenjhein Schatten. Sinb die 
flanzen im Boden eingemurzelt, fo gemähnt man 
te ganz allmählich an Zuft und Licht und nimmt 
an Ihönen Tagen bie Fenſter ganz weg. Bei 
trodener Luft ni e3 wohl gethan, bie Spin yllen 
gegen Abend zu ſpritzen. Im Juli und Auguſt 
iebt man ein⸗ ober zweimal in der Woche einen 
eichten Düngerguß. de Auguft bejchneidet man 
die Wurzeln 
arter Vürzelden hervorbringen, und einige Wochen 
Ipäter jegt man bie Pflanzen mit einem Erdballen 


in Töpfe, bringt fie an eine recht helle Stelle des 


Warmhaufes und beſchattet und ſpritzt B fo oft es 
not thut. Der Flor entwidelt ſich ein Jahr fpäter. 
Duich P. bereitet man in England und Frank⸗ 


melde infolge befien eine Menge! 
a nun e | Pflanze berjelben Art o 


Pflückſalat — Pfropfen der Kakteen. 


reich aus Epiphylien einen prächtigen Delorations- 
peaenitand, — — A dere nennen 

nnte. Hat man nämlich den abgeftorbenen Stamm 
eine Baumfarn (Dicksonia oder Balaton) | ur 
Verfügung, ſo weicht man ihn fo lange in jer 


um |. 


bedi| =. 
die Miftlage mit ungefiebter Yeibeerde und pflanzt | ° 





Stamm eines Barmfarn, befegt mit Epiphyllum 
truncatum. 


ein, bis er durch und durch ſchwammig geworben, 
und bringt dann mittelft eines Iharten Meſſers 
ringsum in feiner ganzen Länge Einſchnitte an. 
a u ke za & en, mit — Knoſpe 
eſetzten Zweig, welcher ſich in ganz kurzer Zeit 
bewürzelt und endlich zur Bike fommt. —5 
auf ſtellt man einen — mit einer vollentwidelten 

er einem anberen möglichft 
impofanten Gewächſe. Ein bezaubernder Anblid! 
Hat man keinen Farnſtamm, in ut es auch ein 
Baumftamm irgend welder Art. Man überkleider 





In mit Hilfe von Bleidraht mit einer ſtarken 
chicht angefeuchteten und feucht zu erhaltenden 


Pfropfmeſſer — Phalangium. 


Moofes, in welches bewurzelte oder noch unbe 
wurzelte weige bed Epiphy um eingefegt werben. 


Der Effelt ift ein ganz borzüglicher, zumal wenn 

man — u verſchiedene Varietäten benutzt. 
ara ſ. u. Schneibemerh zeuge. 

pfanne, Späth. an ve das gafre f⸗ 

a jehr nüßliches ug; Bei ber Bes 

Ausung deöfelben füllt man > eflel der Pfanne 

mi Me und legt auf den Roft ein Holzkohlen⸗ 

feuer. Der Meine Eimer, 


welcher zur Aufnahme 
bes Baummachjes dient, 
wird in ben el set, 
wo jenes in ganz 
eit fait In in ß 
ange en Bebraud 
tauglich erhält, als das 
ajfer warm bleibt. Das 
Teuer muß natürlich bis 
zum Schluffe der Arbeit 
unterhalten werden. Beim 
Anbrennen ſetz man zur 
Verftärfung des Luft⸗ 
zuges den Schornſtein 
auf, der der Kohlen⸗ 
eriparnis wegen abge 
aa ai wenn Das 
a ig geworben. 
Bon an Siafigt eit 
ii es, —— Baum⸗ 
8 in der Pfanne nie 





Späth Pfropfpfanne. 
eiß werben und niema ls mit dem ee in 


i Berührung kommen kann. 
pratii er Sonfruion tteht die Pan e P. uns 
Äbertro en ba. aumwachspfanne. 
Bfundäpfel einbauen) bilden die ſechste Klaſſe 
ie Diel= Lucasſchen natürlichen Apfelſyſtems. 
mpfi —3 — Sorten: 1. Kafſer Alexander 
Ef ‚er toßer, ſchön geformter, prachtoof 
efi er un! guter Herbit-Tafel- und Marktapfel; 
$ Gef lammter Kardinal Pleifener Nambour), 


n einfacher und 


Se fe großer, guter, ſchon —T um 
intere ant geformter Apfel_für Tafel, Küche und 

einbereitung. Geichäßte Markt: und 
— cht; 3. Roter Kardinal (roter Bade 


apfel, Breitling). SB; ehr 
und angenehm fchmectender Markt: aus⸗ 
ei 4. Hausmütterhen aut. 
Außerordentlich große, prachtvolle S Shaufrudt; 
mehr für en paffende Sorte. 5. Gloria 
mundi, riefenhatte, giemlich gute und [hön 
elbe Shaufruht; für 
. 2üttider Nambour. 
und haltbarer Winterapfel. 
Pfundbirnen, So nennt man, eine größere 
Zahl von Birnen, die ſich duch au Beraetoöhn ie 
Bröße und durch ihr Benigt andzeichnen, wi 
ber große Katzenlopf S. Weinbirnen, runbliche, 
Phacelia Jus. (Familie ber Hydrophylleae), 
Gattung in Nord: IAmerifa einheimifcher, einjähriger 
Ziergewächſe. Sie haben einen fünfteiligen Kelch, 
eine Heine, faſt glockenförmige, finffpaltige, im 
Grunde mit fünf bis zehn Kleinen Schuppen beſetzte 
Blumenfrone und weit aus ber Blume hervor⸗ 
ragende Staubgefäße. Die Blumen find zu Ährens 
jörmigen Wiekeln geordnet, Die Frudt ift eine 
ztoeifächerige, zweiklappige, bierfamtge Kapfel. In 
ben Gärten finden ſich doörzugsweiſe zwei Arten: 
P. eongesta Hook. (P. bipinnatifidum Mehr.) 


roßer 


—J— one 


Zwergbäunne paflend. 
B.—j5tj.; fehr großer 
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mit blauen, in ber Knoſpe weißen, und P. tana- 
cetifolia_Bent., mit heilblauen ober graulich⸗lila⸗ 
ren bigen Blumen. Im April und Mai an den Play 


— a 

Phaedranässa Herd, Amaryllideen. Ph. 
chloräcea Herb., aus Peru, mit —— Siehe 
und Tängli Jangetförmigen in einen Stiel ver⸗ 
fchmälerten lättern, colindrifchem, hohlem Schafte 
mit einer feh8blumt, igen Dolde hängender, röhren⸗ 
förmiger, aft5 cm langer, außen farminroter, am 
Saume grüner, gelbge freifter Blumen, welche im 
Winter und Frühling bor den Blättern ericheinen. 
— Ph. obtusa Herd., in Quito heimifd und der 
Ph. chloracea nabefteh end, „if adtblumig und 
ch | Die gerippte ga — one iſt nur an ber 


Spige grün Diefe Zwiebelgewäcjfe wers 
den wie die Kinaryiiis- Arten kultiviert, nur daß 
Ken e einer geringeren Wärme bebürfen. Durch flache 


Mangung wird die Bildung von reichliher Brut 
verhin 


Phas6us, braunrot. 
Phalängium Tourn. (Anthöricum L.), Zauns 
biume, zu ben Asphobeleen gehörige Gattung 





Phalangium Liliago. 


berem erennierenber Ziergewächfe des freien Landes, mit 
inienförmigen, mehr, oder meniger gradarti en 
Blättern und reinweißen, zu Trauben vereinigten 
Blumen. Einheimiſch find in Deutſchland P. Li- 
liago Schred., von dem eine Gartenform, var. 
Benaryi, wegen ihres kräftigeren —F ſes und 
— Blüte —7— ERS empfehlen ift, und P. 
ramosum Zam. mit fer verättelten "Blüten 
jpäften, P. —S Lam. iſt eine reizende 
Ipenpflanze mit vollklommen weißen Blumen; fie 
ke t in mander Pen Beziehung ein Diminutivum der 
er weißen Lilie ih ium candidum) dar. Gebeiht 
amt beiten in etwas mooriger Heibeerbe und wird 
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im Herbfte und Frũhjahre durch Teilung des dem 

Spargel ähnlichen urgelftoden vermehrt. So 
auch die übrigen Arten, welche zur Ausſchmückun— 

Beh Gartenraſens oder trodener Abhänge geeigne 
ind. 


Phälaris I., Slanzgras (Graminese) mit 
verlängerter, abitehenber Yilpe, zwei⸗ biß breis 
blütigen Aehrchen, zwei tabnförmigen Dedipelzen. 
P. arundinacea Z. ober Baldingera arundinacea 
Fl. Wett., eine Ihe fchöne beforative Grasart, beren 
bunte Barietät, P. pieta T. Band- oder Marien- 
ge in ben Gärten häufiger angetroffen wirb, als 

ie Stammart. Die Halme find feit, oben Ey 
oder weniger aftg, bis 1 m body; Blätter flad, 
banbähnlih, grün, weiß, gelb und rötlich geftreift. 
Zur Dekoration ber Baflins, Teich unb F einer 
an vorzüglih, ſowie auch für Vaſen und große 

outett3 aus friihen Blumen gut zu gebrauchen. 
Die Vermehrung wird, ba bie Aa e ſtark 
wuchert, meiſt durch Teilung der kriechenden Wurzel⸗ 
aug * bewirkt. Glit — A ) 
anerogamen en⸗ oder Samenpflanzen 
ſind Mangen, welde Blüten mit Staubblättern 
und Samenknofpen figen unb [5 durch Samen 
fortpflanzen. Die B. en mit ben Kryptogamen 
(ientfen oder, porenpflanzen) das Pflanzen⸗ 
rei . Syſtematik). 

Pharbitis Chois., Pruntwinde, ber Gattung 
Ipomoea verwandt umb wie biefe mit außer» 
ordentlich fchönen, meilt einjährigen Arten und 
Varietäten. P. Nil Chois. (Ipomoea Nil Rotk.) 
aus Süd⸗Amerika, fteigt m hoch. Blätter 
breilappig; bie Bfütenffiele tragen dom Juli bis 
September 1—8 atlasartig glänzende, hellazurs 
Blaue Blumen. Eine Form mit ſilberweiß mar- 
morierten Blättern ift von großer Eleganz und ziem⸗ 
1 Jamenbejtänbig. — P. Learii Zindl,, aus Oft« 
indien, bod auffteigend, mit ſehr großen behaarten, 
zum größten Zeile herzförmigen, adhjjelftändigen, 
vielblumigen Bätenfüielen, mit fehr großen, indigo« 
blauen oder purpurblauen Blumen. Gie ift aus⸗ 
dauernd und kommt nur dann zur vollen Blüte, 
wenn man fie in zöpfen erzieht, im Gewähshaufe 
durchwintert und Ende Mai ind Freie pflanzt, 
am beften an eine Mauer nad) Süden. Sie Takt 
fih durd Samen, wie durch Stedlinge vermehren. 
P. limbata Zindi. (Ipomaea limbata Hort.), 
auf Java einheimifch, mi Beraförmigen, ganzrans 
bigen ober breilappigen Blättern m rigen Kap 
pen. Blumen einzeln, fehr groß, bunfelviolett, 
weißgerandet und mit einem fünfftrahligen karmin⸗ 
roten Stern bezeichnet. Man kultiviert von dieſer 
Art zwei Varietäten, var. hybrida, mit Blumen, 
die auf Iilafarbigem Grunde azurblau find, und 
var. grandiflora superba mit hellblauen, weiß⸗ 
gerandeten Blumen. P. hederacea Ch. ift durch 
elegantes fünfzackiges Laub und dunkelviolette 
Blüten getenngeichnet, 

Diefe prächtigen Sälingpflanzen werben meift 
an Ort unb Stelle gef et. 

Phas6olus multifiorus Z., bie im Gemüfes 
garten wohlbelannte Feuer⸗ oder türkiiche Bohne 
mit, leuchtend ji —— bei var. bicolor mit 
halbsroten, halb=-weißen und bei var. albiflorus 
mit ganz weißen Blumen, ift als Sölingpflan e 
aud für ben Blumen und Landſchaftsgarten nicht 
ohne Wert und kann hier zur Ausihmüdung 
magerer Gehölgpartien, zur Belleibung von Gitters 
werk, Zauben u. j. w., oder auch zur Deloration 


Phalaris — Philadelphus. 


ber Senfter, Balkons, Veranden u. f. w. dienen. 
Man legt die Samen in der erften Hälfte bed, Mai 
an ben Platz bewirkt. i 
Phellodendron amurense Rupr., baum 
artiger Strauch aus bem Amurgebiete, zur Samilie 
ber Xanthoxyleae gehörig, ift eine der Ein- 
rungen, bie wir Dr. Ed. Regel in Gt. Beier 
DEN verdanken. Die ziemli ftart riehenben 
Blätter find unpaarig gefiebert, meift gegenftänbig. 
Die biöziihen, unanjehnlihen Blüten erſchein 
en ——— 
weigſpitzen. Frucht eine dunkelfarbige 
& Wange ift bei ung völlig hart und als Zier⸗ 
gehölg — einzeln im Rafen — ſehr gu empfehlen. 
‚Blellogen ober Korkambium heißt ein fort 
bildenbes Zeilgemebe, (d. *— ann 
Philad6lphus T. uftrand. i 
auch Jasmin genannt ae Ipheae). Schöne 
Sträuder mit mehr ober weniger wohlriechenden 
weißen ober gelblicheweißen, geftielten und 
mehr ober weniger eiförmigen, gezähnten Blättern, 
welde gleih ben Zweigen gegenftändig find. 
Kelröhre, mit dem teiligen Rande ehrt 
Treifelförmig, Blumenkrone 4—5blätterig, Sri 
oft verwachien, Kapſel vielfamig, —— 
Der Name P. bezieht ich auf bie beſonders in 
der Türkei übliche Benutzung bes Holzes zu Pfeifen- 
töhren. In den franzöfiihen Katalogen wi 
fie in ber Regel unter den Gattungsnamen Sy- 
rings (Serin; N nad) Mind geiket, wi 
in eutichland Sringa nad Linne ben dien 
ober fpaniihen Flieber bearihnet, welchen bie 
ranzoſen hier wieberum ilas führen. Die 
attung P. umfaßt zahlreiche, allerdings meift ſehr 
meifelhafte Arten, da fie fi meiſt fo aͤhnlich 
ehen, baß fe taum von einander zu unterſcheiden 
nd; dazu ift bie Nomenklatur in ben Baumjchulen 
vielfa gang unguverläffig, weshalb wir ung hier 
darauf beichränten müflen, bie wirklich auffallend 
verſchiedenen Arten aufzuführen. s R 
m befannteften ift P. coronarius Z., ein 3 bis 
4m hoher Straud, der ſchon in Sübeuropa wild 
waͤchſt, aber aud in Japan vorkommt. Junges 
olz braun, Blüten in —— 7 Trauben, weiß⸗ 
, ehr wohiriechend, Blütezeit Mai-Zunt, ver- 
trägt nebit einigen andern ben Drud hoher Bume, 
blüht dann allerdings wenig ober gar nicht. Won 
diefer Art giebt es Varietäten mit gefüllten und 
albgefüllten Blüten, weiß» ober gelbbunten 
lättern und von niedrigem Wuchſe 3. beite 
gefüllte Form wird geihägt var. Keteleeri flore 
leno, als niedriger, nur bis 1 m Hoher, dicht 
uſchiger Straud) var. nanus (P. nanus Mil.) und 
var. foliis aureis mit gelben Blättern unb gleich⸗ 
falls ſchwachem Wuchſe; var. Zeyheri ift fa 
eruchlos. Dem P. coronarius ebenbürtig_ ift 
. grandiflorus_Wiüld., ein norhameritanilcher, 
14-2 m hoher Straud, befien Blütezeit im de 
uni und Juli fällt, Blüten fehr groß, reintveik, 
eruhlos, in ben WBlattwinfeln in 3b en 
Eau en zufammenftehend, gebtreih; Jahres 
Una. Eiva 1 i der als P. grand 
Süblarolina. Etwa ie jpäter als P. grandi 
florus blüht P. latifolius, der ben hin⸗ 
ſichtlich der Blüte ähnelt, aber 3-5 m hoch wirb, 
elblich⸗grünliche Ja teßfriebe und einen jparrigen 
Ku 8 mit überhängenden Trieben hat, ftammt 


braun. Ihm nahe iteht i 





glei falls aus Nordamerika. P.floribundus Schrad. 
(P. pubescens Zois.), blügt im Juni und Juli 
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Hamm aus Norbamerifa und wird 2 m had), bie 
blütige Blütentraube erfheint an ber Epite ber 
Zweige an dicht geitellten fleinen Trieben, Blüten 
weiß, ſchwach riechend, Jahrestriebe hellbräunlich. 
Verlangt fonnigen Ctanbort. Als Darietät fei 
bier bie Heinblumige var. dianthiflorus flore pleno 
erwähnt. P. Satsumi Sied,, ift eine au8 Japan 
und China ftammende, bichte Büſche bildende Art 
mit großen einzelnen ober zu zwei und drei zus 
fammen erſcheinenden Blüten. Nod erwähnt fei 
bier, P. tomentosus Wall. vom Himalaya mit 
weißen 5 obiatigen Endtrauben und 2blütigen 
Trauben in den Winkeln der kleinen Enbblättdhen. 
on P. Gordonianus Lindi. (P. columbianus, 
cordatus und niveus Hort. blühen nur alte 
Sträuder reihlid; ftammt aus Nordamerika und 
wird 3—4 m body, Blätter Hein, graugrün, Blüten 
gb, weiß, geruchlos, in dichten 6—Ihlütigen 
rauben, Blütezeit Mat bis Jul. Man vermehrt 
dieſe Sträuder durch ——J— im ſreien Lanbe, 
nur die ſeltneren Arten unter Glas. 
Philesie buzifolia Willd., zu ben Liliaceen 
sehöriger Zwergſtrauch, der Lapageria naheftchend, 
aber von biefer durch aufrechten, nicht ranfenben 
Wuchs, ftarke Veräftelung und lederartige, immers 
rüne, eliptifchelangettföruige Blätter abweichend. 
re einzeln auf der Spitze ber jüngeren Zweige 
tehenden Blumen find nidend, halb geöfinet, von 
prachtvoller Karminfärbung, biel Heiner als bie 
bon Lapageria rosea, übertreffen aber bieje in 
der — des Kolorits. Die Pflanze iſt 
noch ſelten, vieleicht beshalb, weil fie, falſe 
behandelt, ſelten zur Blüte fümmt. Cie ift 
in den Gebirgen der Weittüjte Chili und Patas 
goniend auf Hochmooren einheimijch, wo bie 
niebrigfte Temperatur — 4—5" R. beträgt umb 
die Luft einen ziemlich hohen Grad von Feuchtig⸗ 
keit befigt, mithin zu reichlichen Nieberichlägen 
Anlaß giebt. Nah, ber Nälte des Winters ift 
intenſives Eonnenlidt vorherrſchend. Demgemä 
bringt man bie Pflanze im Herbſte auf eine recht 
helle Stelle des Kalthaufes, im Frühjahre auf 
einen ber unmittelbaren Einwirkung der Sonne 
audgefegten Bla und hält fie dauernd feucht. 
Man vermehrt die P. durch Teilung des untere 
Den, arms, In Europa „wird fie faum 
cm hoch. 
Philippin6neis, von den Philippinen! 
Philodeöndron Schott., Arvibeen = Gattung, 
deren Arten zum größten Zeile ben Urwald bes 
tropifchen Amerita bewohnen, wo fie fih mit dem 
milbellen Didiht miſchen, indem fie ſich mittelft 
ber ihrem Stengel entjprin, enben gebtzicen, 
langen Zuftwurzeln an den Stamm der Bäume 
anklammern. Ihre Botaniichen Merkmale find 
folgende: Scheide am Grunde zufammengerolt, 
erabe, jpäter geöfinet; am Wlütentolben ftehen 
ie, Etaubgefäße und Stempel in fortlaufenden 
Reihen. Die beiden Fächer ber Staubbeutel ges 
— Mas che „erngefenkt, an ve 
Spitze geöffnet; Griffel ſehr furz ober ganz fehs 
lend; Narbe fopfförmig, abgeitugt_ ober ftrahlig. 
Beeren dielfamig. Einige Ihrer Arten werben 
wegen ihrer hattlichen, glängen en, eingeſchnittenen 
ober in verſchiedener Weiſe marmorierten Blätter, 
andere wegen des brillanten Kolorits ber Kolben⸗ 
färtben gern in Warmhäufern und Wohnftuben 
gehalten. 
Am meiften beliebt ift P. pertusum Krk. 





(Monstera Lennea C. Aoch.), Blätter anfangs 
eraförmi r gangranbig, faum 30 cm lang, bie 
äferen in % cm lang, herz⸗ eirund, halbge⸗ 
edert oder fiebertapbig, mit breit = linealen, von 
änglihen Löchern durchbrochenen Lappen, glän— 
nd grün. Die beerenartigen Früchte eßbar. 

ne ber beften ornamentalen GStubenpflanzen. 
P. Selldum C, Koch, Blätter bid, Ieberarig, 
glänzend dunkelgrün, 60cm lang unb verhält 
nigmäßig breit, länglih-oval, fieberteilig, die un= 
teren Lappen fieberfürmig eingeichnitten; Blattſtiel 
1m lang und barüber. Diejer Art fteht P. pin- 





Philoderdron Andreanum, 


durch einen einfadhen, langgeftredten Stengel 
unterſcheidet. P. ‚gjoriosum Andrd hat herzfoör⸗ 
mige, glänzend g ne Blätter mit ſchneeweißem 
Mittelnerb und ſchmaͤleren Eeitennerven; P. san- 
guineum Agl., Blätter oberjeit3 glänzend grün, 
unterjeit8 ſaſt blutrot; P. rubro-punctatum Hook., 
Brafilien, ftengellos, Blätter RN r groß, eirund, 
vreilförmig, fiederfpaltig, Scheide weiß, farminrot 
unftiert; P. speciosum Schott., Brafilien, Stamm 
urz, Blätter auß heraförmigem Grunbe oval zus 
gelpikt P. Lindenianum Wallis., Ekuador, 

tengel rantend, Blätter herzförmig, Oberfeite 
mattatladgrün mit bunkleren, metallglänzenden 
Streifen, junge Blätter gelblih mit faftanien= 
braunen Streifen; P. Andreanum Devans., Blätter 
glängenb grün mit hellen Anm N 

P. erubescens hat eine fleiſchige, bitenförmige, 
prächtig farminrote Kolbenfceide und kann mi 
ihrem hodhfletternden, mit 30 cm langen, pfeilherz- 
Prmi en Blättern bejetten Stamme zur Belleidung 
er Nüdwände des Warmhaufes benugt werben. 
Wohl bekannt find aud) P. crinipes, calophyllum, 


natifidum Anth. ide nahe, indem es fih nur 


656 Philonotis 


iganteum u. a. m. Alle gehören dem Warm— 
aufe an und eignen fich Aa tfählih P. per- 
tusum, pinnatifidum unb_ Sell Oum) vortrehfid; 
m Kultur in Stuben, wo fie felbft bei nicht reich⸗ 
ihem Lichte gedeihen. Man giebt ihnen eine 
mit Sanb gemiſchte Qauberbe, beichattet fie gegen 
eiße Sonnenftrahlen, begießt fie A und 

erjprigt fie din . — dur eben⸗ 
fproffen, durch Stecklinge und Ausſaat. P. Selloum 
unb andere Arten von ähnlihem Wuchſe können, 
ba ber kurze Stamm ſich nicht veräftelt, abgejehen 
von ber Ausſaat, nur durch den Spi enfrieb ( opf) 
bermehrt werden, an, beifen Stelle fi in ben 
Achſeln ber noch verbliebenen Blätter neue Triebe 


erzeugen. 





— Phlox. 


fammengebrängte Blumen. Mehrere Arten biefer 
Gattung mwurben in der Mitte des vorigen Jahr 
hunderts in bie europäifchen Gärten ein; 

unb find Ziergewächle erften Ranges, bie —* er 
den Einfläffen ber Rultur noch weſentlich ver- 
ſchönert und eine große Menge bon Farbenvarie- 
täten erzeugt haben, bie namentlich ei ben außs 
— Daten zu großen Sortimenten ange- 
wachſen finb. 

Am Ghufgften wird bie einjährige P. Drum- 
mondii Hook. in den Gärten ang n unb von 
ihr gilt ganz befonberd bie Bemerkung, daß fie, 
fo lange ke hs in ben Gärten befindet, an Aeich⸗ 
tum ber Boufett8 unb Schönheit ber Blumen ge 
wonnen hat. 





Philodendron Selloum 


Philönotis, näffeliebenb. 

Phlömis Z., zu ben Lippenblütlern gehörige, 
perennierenbe Stauden bon belorativem Werte 
ur YAußftattung größerer Gärten. Blumen in 
tnäueln, welche eine Lange, unterbrochene Achre 
bilden. P. tuberosa Z., blüht purpurrofa oder 
rötlich-violett, P. Samia gelb, P. spica venti T. 
zötfiherofe. Sie erfordern im Winter Bebedun, 
mit Laub, Tieben eine warme, Iuftige Lage uni 
trodenen Boden. Am beften nehmen fie ſich vor 
Debälgpartien aus. Sie merben durch Teilun— 
ber Stöde im Herbfte und rühjahre ober dur 
Ausfaat im April und Mai vermehrt. 

Phlomoides, wollfrautähnlid (Phlomies). 

Phlox L. $lammenbiume, Gattung ber Pole 
moniaceen, in Norb=Amerifa und im öftlichen 
Aften einheimifch, mit ziemlich zahlreichen Arten, 
melde zum FH ßeren eile perennierende, zum 
Heineren einjährige Kräuter find. Sie eher 
Tegelmäßige tmeiße, rofenrote ober purpurne, achſel⸗ 
ſtaͤndige, zu nicht fehr dichten Dolbentrauben zu⸗ 


In den Gärten Erfurts, Dueblinburgß u. ſ. w. 
werden zur Zeit mehrere Formen ber P. Drum- 
mondiü fultiviert, 1. die korifde Form, 2. grandi- 
flora, 3. nana compacta, 4 Heynholdi. 

Von ber typifchen gorm, joimie bon anderen 
Raſſen, hat man zahlreihe, mit manchem bejons 
deren Bierrate außgeftellte $yarbenvarietäten, als 
Augen, Sterne, Streifen, Marmorfleden u. f. m. 

randiflora. Die hierher gehörigen Varie— 
täten zeichnen ſich nicht allein durch Die Größe der 
Blumen, fonbern auch burch bejonber8 lebhaftes 
KRolorit und die Größe des Auges oder Sternez 
aus, wo ber eine ober ba8 andere vorhanden. 

Nana compacta, nur halb fo hod wie bie 
Stammform oder ga mergig, von mehr ober 
weniger gedrungenem fen ſehr reich blühend, 
biefer beiden Ägenfepaften wegen bejonber® zur 

erftellung von Blumenteppichen verwendbar. Die 

terher gehörigen Sorten erzeugen mur wenigen 
amen. 

Aus P. Drummondii find in den legten Jahren 


Ph 


einige neue Formen von eigenartiger Schönheit 
Herborgsgen en: Var. fimbriats und var. cuspi- 
ata. Bei der erfteren geht jeder Abſchnitt der 
Blumenkrone in brei Zähne aus, von denen der 
mittlere ber längfte; die zweite, genannt Stern 
von Queblinburg unterfcheibet fi von jener 





Phlox Drummondi var. fimbriata. 


dh, den erheblich längeren Mittelzahn ber Ab- 
hnitte. Sie wurden von Martin Ha 
n Queblinburg 


ergogen und jede zählt dt 
Farbenvarietäten. eſelbe Handelag es 
wann in biefem Jah 


te bon var. cuspidata eine 

neue Form, welder der Name Beuchtfugel beis 
gelegt wurde. Sie erinnert im Yabi an var. 
nana compacta, ER aber noch dichter und ges 
chloſſener gebaut, als dieſe, und zeichnet fih außer- 
em durch einen bewunbernswürdigen Blütenreich- 

tum aus. Die Yarbenvarietäten der Beuchtlugel 


Hiben vier Gruppen: Rot, Scharlad, Purpur und | \ 


eiß. 
Die erfte ge 
vor einigen Sal 
€. Benary in rt erzogen. 
Heynholdi. Bon fehr zierlihem riebrigem 
— und Auberft reich iähend, aber aiemlid; 
emp — und deshalb beſſer für bie Kultur im 
Topfe, als für 


das freie Land geeignet. Die 
Stammform He f hf igent 


holdi ift, von 
Wuchſe und blüh) qinnober. charlachrot. Auch von 


ihr iſt eine Anzahl von Farbenvarietäten ausge⸗ 


angen. 
e Sr haben hier ben Reichtum bes P.-Sortiments 
nur eben anbeuten tönnen, aber fhon aus bem 
Gegebenen erhellt, meichen Wert P. Drummondiı 
für den Blumengarten befigt. 

Man kann bie ana gen BARS Ausftattung 
der Nabatten, zur Bildung Heiner und größer 
Gruppen oder aud zu ife ſngen verwenden, 
und fie vom Mai und Juni_bi3 zum Herbſte in 
Blüte haben, wenn mar bie Ausſaat in Zwiſchen⸗ 
räumen wieberholt. Die —— Blumen 
find für Bouketis ſehr wertvoll. Aus den F. kann 
man enbiich prächtige Tofpflangen für das Blumen 
breit, für Balkons u. |. w. bilden. 

Gartenbausteriton. 2. Auflage. 


üllt blühende Varietät wurbe 
ven in der Hanbelögärtnerei von 
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Die Vermehrung wird faft ausichließlich durch 
Ausfaat im ar und April in das Mijtbeet ober 
in Töpfe beivirft. Die Sämlinge plant man 
aus, ſobald fie einige Blätter erzeugt haben. Man 
kann aber aud an Ort und Stelle ausfäüen und 
ix Pflanzen auf einen Abjtand von %5—80 em 

ringen. 

Sir bie Gärten faum weniger wertvoll find bie 
qunädjt aus einer geichlechtlichen Vermiſchung von 
. panieulata unb decussata (acuminata), und 
weiterhin aus fortgejegter Sreugbefruchtung her- 
vorgegangenen Stauben- F., bie wir unter dem 
Namen P. hybrida Hort. zufammenfaffer. Die 
Stamm=Arten haben ihren Kachtommen gegenliber 
nur noch ein hiftoriiches Intereſſe. 

Jene Blendlinge ſind mit den ſchönſten Farben 
gusgeſtattet, welche durch Roſa, Lila und Biolett 
die ganze Farbenſtala vom reinſten Weiß bis zum 
| fertigften ober dumfelften Not und Purpur durd- 
I laufen. Auch Hier hat man in den Blumen vers 
ſchiedene Ornamente, wie Yugen, Sterne, Streifen 
[und manmigfaltige Schattierungsweiien, ferner 
\eine balb höhere, bald niedrigere Statur, eine 
bald reichere, bald einfachere Beräftelung, mehr 
oder weniger große und dichte Blütenftände, dazu 
eine berfehiebene Blütezeit, indem einige Sorten 
von Ende Juni an, andere erſt im Auguft und 
September ihren Flor entwickeln, während bie 
Mehrzahl der Sorten im Inli und Auguft in 
voller Blüte fteht. Enblih hat man wohlriechende 
und gerudjlofe Varietäten. 

Wir müflen es uns verfapen, bier auch nur 
einen Teil der Sorten aufzuführen, dba der Bes 
ftand des Sortimentes in Folge der fortdauernben 


lox. 








Phlox Drummondi var. cuspidata. 


Neuzüchtungen ein jr veränderlider ift, und er= 
mähnen nur, baß bie niedrigen Sorten auch zur 
Topfkultur geeignet und für geringe Pflege jehr 


dankbar fin, 

Die Stauden» %. find fehr Hart und leicht zu 
fultivieren. Sie gebeihen aud) in trodenem Boͤden, 
wenn man ihnen gleich in friſchem, etwas falls 
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baltigem — 
tedlinge. 


Phoeniceus — Phoenix. 





1m LZanbbede 
Be oh entb pri. Man vermehrt 
fie am leichteſten durch Ableger 
etwas vor se Feng: fe abgenommen und in während des Sommers im freien Lande, aber au 
—— — Me Teak — aber mehr weit ala ferien 
Fi — —— higpen en za Da fe ale {m gi 
muß man fie 
Be ur Being immer mer mäßig fe —* — 


— Dünger 
Ben rein halte: — u fein 
bie Ausſaai in "Ente alten Kaften ober 
die man KXäften mit Glasfenſtern 


g bie —— einige Biker 9 de 
wonnen, re pifiert man 
mit einem alljeitigen Abftande on —* —— cm. 
Kommen fie ſchon ın dieſem ober doch im nädhften 
Jahre zur Blüte, fo zeihnet man die beften Varie⸗ 
täten aus, vermeh pri he und pflanzt fie im näcften 
jahre auf den ihnen zugebachten Plag. Hier 
Pe m auf einen m bftanb von 50—60 cm. 
en werden die Stauben = 5 dur 
zelung a töde im Frũhlinge des zweiten ober 
britten Jahres vervieltältigt. Länger aber follte 
die Zeitung nicht uralan ben werden, ba fonft 
infolge der Grihöpfung bes Bodens ber Flor 
von Jahr zu Jahr m geringer wird. BWüniht man 
recht ra — uketts und große Blumen 
zu haben, ſo man nur eine mäßige Zahl 
von —E zur Entwidelung kommen laſſen. 
Die Ann ucht durch ae ift faft das ganze 
a — urch Ein bar; am leihteften aber 
wadjen fie im fyrühjahr, wenn man baau junge 
Triebe mit 4 oder 5 Blättern wählt. n ft 
fie in recht feinen Flußſand, deckt we mit einer 
Glode und hält fie ſchattig, bis fie bewurzelt find. 
Schließlich empfehlen wir das Smtipigen, | ie 
jungen_ Sbengel u und 


Diweige ein oder zwei M 
das erite Mal, wenn die Stengel 10-15 cm mat 





Phlox Drummondi alba piena. 


unterwerfen, infolge dei ſchon im März 
voller Blüte ftehen ——— 
Phoeniceus, — 
Phoenix L. Dettelpalme. Bon Biefer Balmen: 


jattum, pr —— Arten und 
en Teil in den reg änfern. 
Sie -ift —ãAã— — und 
FE — — 
eber männli oder i t 
find. Kelch —7— Blumenkrone dreib 


‚Narben — —— grußt aeg, re ig 


langtid, mit einer 
Art diefer Gattung I —— Ln ale bie 
am längften in Europa belannte. Sie * vorzug& 





Phoenix. 


weile der Dafenbaum Afrikas, ohne welden bie 
ge N Sre&ulr 
aber ihre 


Sahara gan unberohnbar fein würde. 
geht big auf die biblifchen Zeiten zurü 





Phoenix sllvestris. 


Urheimat ift unbefannt geblieben. Ihre echte, die 
Datteln de3 Handels, erhalten ihre beiten Eigen⸗ 
ſchaften nur unter bem geben Himmel der Wülten- 
tegionen. Geringere Datteln werben noch in der Um⸗ 
gegenb von Elche in Spanien geerntet, darüber hin⸗ 
aus entwidelt fih ber Dattelbaum zwar noch zu einer 
bemunbernstodrig Ti önen Pflanzengeftalt, aber 
das Fruchtmark bleibt ungenießbar. Als Zier- 
baum fommt er im reien_nod) an ber Ripiera 
vor, wo feine Webel einen Handelsartikel für ben 
Balmfonntag bilden; hier wird fie 10—12 m hodh, 
felten höher, und werden ihre Wedel 3—A m lang. 
Die Blütentolben entwide ch in den Achſeln 
der älteren, d. i. ber unteren Webel. Die Blüten 
find meiß und die Steinfrudt ift länglic) = oval, 
gelblid:rot und in ber Größe verſchieden. 

Die D. läßt fich ſehr leid aus dem Kern mög- 
lichſt friiher he im Wohnzimmer erziehen, 
wenn man ihn in lehmig=jandige Erde legt und 
nur flach bebedt. Während des Sommers liebt 
dieje Palme einen, halbicattigen Standort im 
Freien und kann hier bi® zum Herbft verbleiben, 
wenn fich die erften Nachtfröfte bemerklich machen. 
Die Durchwinterung im Glashaufe oder ‚Himmer 
erforbert eine Temperatur von + 10—12° R. 
Auch andere Arten ginb ur Kultur ggerlanet 
wegen u geringen Dimenjionen zum Teil no: 
beifer als die eigentlihe D. P. farinifera Rozd., 
die Sago-D. Sftindiens, mit bis 2 m hohem 
Stamme, 2—3 m langen Webeln und linien⸗ 
— —— 

ges Marl. P. 


förmigen, zufammengefalteten 
Der Stamm enthält ein mehla 
paludosa Rozb., die oftindiihe Su alme, mit 
niebrigem Stamme, aufrechten, a runde bor= 
nigen Wedeln und Tinienelangeftförmigen Fiedern. 
Die Kultur iſt dieſelbe, wie bei ber eigentlichen 
®. P.reclinata Jacg., eine kapiſche Palme, wird 
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1—1% m hoch und hat gegen bie Spige hin zuräds 
me 834 m feilen ſtechenden Fledern, 
eren Ränder mit teilweiſe ſich al löfenben ben 
beſetzt Site wird hei +4bi8 
8°R. durdhmintert. Noch nie⸗ 
driger, im Habitus gedrungener 
und von außerordentlicher Ele⸗ 
ganz ift P. silvestris Roab. 
im Oftinbien einheimif. Aud) 
fe hat, wie P. reclinata, ben 
Fieberblätthen anhängende 
fern. Bon ber Kultur gilt 
asjelbe, was über P. dac- 
tylifera bemerkt wurde. 
Phörmiumtenax Foerst., 
lachslilie, Neufeeländiicher 
anf (Liliaceae), in Kübeln 
x alten eines der ornamen⸗ 
allten Gewächſe zur Ausſtat— 
tung des Gartenrafens und 
ber Ufer der Waſſerſpiegel, 
fowohl in fonmigen, als in 
hattigen und bededten Zagen. 
'hrelangen, leberartigen, glän= 
zenden, breitbanbformigen, 
grazids gebogenen Blätter kon⸗ 
nen 2 m lang merben und 
bilden umfangreiche Buſche, 
über bie fich in gůnſti igen 
ein etwas höherer Schaft er⸗ 
hebt, deſſen Aeſte eine Riſpe 
x odergelber Blumen tragen. 
Var. variegatum ift eine reich panadjierte, ber ft 
effektvolle Pflanze, deren Blätter mit einem ro 
roten Faden eingefaßt unb blaßgelb ober weißlich 





Phormium tenaz. 


banbiert find. Von var. Cookii find die Blätter 
halb golbgelb, halb grün. Var. Colensoi hat filber 
weiß bandierte Blätter, unb var. atropurpureum 
iſt —— Bee 
ie Stammart hält hier und ba in Deutſchland 
den Winter im Freien aus, doch gewöhnlich muß 
42* 
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fe glei ihren m ofen in Kübeln über 
SR arten am Wafler 
he end ng fie Tolofiate a 
an vermehrt fie meiſtens durch Teilung der 
Stöde im Frul jahre ober im Sommer. Jeder der 
bewurzelten Triebe wirb ec einen — Ben anzt 
und in das A: feet eingeientt ger 
eit a8 gefunde Blatt Hat dis 500 Kilo 


Unter den konzentrierten Dünge⸗ 
re, y 


nr men die P. eine fehr wichtige Stellung 
a bie in ihnen enthaltene a zu 
bet — — ſten anzenn Bun en gel ext. 


Phosphate. 


als die übrigen ba , infofern als auf 
100 Teile Hm ho: 55* Kalt (71:113) 
tommen. Diefem are ſchreibt — Ba; er 
— — günftige Wirkung bes 
mas⸗ 

Die Si omasiölade wirb bei der Eifenb 
getvonnen und durch feine Mahlung für den Sant 

räpa! Sie enthält n Wehner cin a 17% 

—— en ne die es, ET er unlöstic iſt G. a. 

0; 

a8 Halbfaure . (auf 71 Teile Bho8« 

orfäure 56 Teile Ka mint nicht in schen 

m a Natur vor, a Göchfiene als geringe 


Die * —— au Er r\ rn Ai io |Bieifad and den bes La ton Es *28 un 
ielfach aui fauren hen jen der Znochenerde, 
a ci ‚bon Ar arte mit Kalt, ui nd | die \ man} en —* —58 

— unterf Come ter brei Arten yon ber; En a Du fo ein jehr fein 

ie | dem Halte der in benfelben welchen zwar As 10 
abe anti baſiſches, halbſaures ine li 473 hebeufenb Teichter ald das 
und faureß Sal 1 Sorge eine verfuchsweife Anwendung 
2a baſiſche Ralt: P. enthält auf 71 Zeile ke inger it Si jegt befriedigende Mefultate 


bospho ure 84 Teile Kalt, und bildet bie|eı 
Saup afie, Diele, in maffigen Lagern vorkom⸗ 
enden eralien, fowie Der underbrennlichen 
Sabfan fi e) der ges und ber Guano⸗ 
arten. reinem Safer ift Badjelbe ff a 
Iommen unlöglich, beſonders wenn es ——— 
m gering inger Menge dagegen Löft es fi in Wa er, 
Be elges Rebienfäute enthält. arten 
ten (Salpeter« ober Salzjäure) 1öft 3 ch voll⸗ 
Kal auf, falls bie fragliche Säure mit Kalt eine 
FIR — indun — eben imſtande ift, an⸗ 


— in — en Haren 3 ungen 


fändt 
ven wird Kalt-P. durch maler 

— ausge ebenen? na war. dann Se 
erteiltem ujtanbe, a ch in Wafler, ie 
ers wenn baßfelbe Kaliz, Ratron: oder Ammoniak 
jet: ober au Soblefkun enthält, in nicht uns 
etrã tlicher öft. 
An den rn Smmen Subftangen, bie bafifches 
Kalt⸗P. in großen Maſſen, doch werden | 
diefi en, en “re Hoßphoriänre unldsli hr it, | Pi 

aft nur al Rohmaterialien a die eigen! 

oöphorjäuzeb inger ben! ur Smochenmehl | mı 

. b.) und Peru⸗Guͤano (j. d. we en hiervon eine 
(usnahme, infofern dieſelben auch vielfach Aa 
E0 m Zuftande Verwendung finden. ‚Die Haupt 

ichften biefer Materialien nebft ihrem durch⸗ n, 
Kae Ian Gehalte führen mir Daher hier nur 
em Namen nad) auf und verweilen biejenigen 
Leſer, bie ſich genauer informieren wollen, auf 
a Spezialwerke. 
thält 


baf. ‚Laltubos —* 8 —2 


Kno entohle — 5 
Rnodenafde ...... - 5-5 0 
Bafer-Ouano (Sübfe ee⸗ 
PEN . 55-759, 25-35 %/, 
one8-Guano . TC, 35-37 9% 
Belinea = Meiillones = 
Guano .. 2.220. 276% 3-85 %% 
Anal Raurenzia « 
— 0. . 
L it 0.70% 32%, 


Unter bie baſiſchen P. ift auch bag ie einigen 
ahren in ben Handel Ge omaßs 
Hladenmehl zu Fee: as in bemfelben ent- 
jaltene Kalk⸗ wi nah N. Hilgenftod noch bafifcher 


—— voll⸗ | ftelt. 


en |f I 
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Phosphorfäure nur 
au8 ben beiden vorigen V. b bey an 
Sänren. Es löft fi) ſehr Teicht YA reinem Waſſer. 
| Auß_ber Shlung - dasfelbe gan; ‚ober teilweiſe 
durch Kalt, fo —F jauren Ke Natron 
und anbere bafiſche kin er in —* don "hai ſchem 
oder Balbjaurem —— — Big 
wird faures Kalte Ber: der unter 
dem Namen Sup —— Dünger darge⸗ 
Als Nohmaterialien Bienen, wie dien os 
merkt, die oben au ( lichen Die 
er | felben werben a —— — erfleinerung 
m | mit einer ihrem ® rechenbden Menge 
Schwefeljäure et in auf Haufen gefchüttet, 
wo fie jehr rajch zu einer trodenen Mater ren. 
mu dem das Yabrilat — unb ih gefiebt 
en, iſt es gm — “de 


Eben Er 
NT) ER a va) Pr hr [2 e5 mit ER löglicher 
—— ſaure bop * fo wertvoll als ein 
2 mit nur 100 g, ME eine Art von Supead 
8 ob — 8 —— beta By 
a mp! ospho⸗ jelben haben 2 
2 egenfeiaft in — Set surkdan 
o en * ein ſolches La ahnfu ur a . Dura 
ch feiner DBereitung 12 PR —* Hoßphors 
Hure, 0 Fr ält es nad) Sypielömeite 4 Woden 
nur no I El einigen Monaten viellei as; 
nur no erjelben. am Zorgang 
nit an aut En ® —— 
heben 


3 


lichen Berka inben ber BE 
auf Einer nifbung ve on Yöner I a 


faurem) ®. 
altene sang Ei e — ge Se Gr 
jamtocbalt des Zahnf A an kosphorfäure 
er oe, Dee abe Taangene m Sigen 
er Lahnſuper⸗P. hat deren Einführu 
ie —— ſege erichtwert und B verhinbert 
beren Bordringen ER, Gegenden, bie 
= —8 ber & me ferner el 
tuot des werbältnißmäßtg 
ob mit Recht, werden en 
—— hr one. 
er der Super: 
ein_fehr a anfenber 
Roh P., die zu ihrer 


7 bem 


Fr 5 
e nad; dem Gehalte 
erftellung gebient —* 





Phosphorjäurebängung. 


nt folgender Tabelle iſt der durchſchnittliche Ge⸗ 
ine he berfchiebenen Pr —— 
enthält: 


Es 






weliche | jurüd, | untästice 
wonsuhore | 
* fäure vbotyha 






Baler = Buano= 











Superphosphat [18,3—19,1 — 0-1 
Mejillones - Su- 

verphosphat . . [193-198 — 0—1 
Gitremaburas 

Superphosphat |14,4—16,4 — 0 
Knochenkohle⸗ | 

Superphosphat 112,7—134 — 0-1 
Lahnphosphorit= | 

Superphosphat | 4-13 | 25 | 1-2 


hosphorfäuredüngung. Durch Lichigs Bors 
Ichlag, die Phosphorfäure ber Knochen durch Bes 
handlung mit Schwefelſäure löslich zu machen 
\ Knochen), wurde ber erite Anitoß zur Date 
ftellung ber Suberphosphate (j. Phos hake) auch 
aus anderen Pie orjäutehaltigen Materialien 
und au ber jeßt 
mit Phosphorjäure gegeben; erjt im Superphoss 
phate wurde der Landwirtichaft, die_Phosphors 
fäure_in einer Form geliefert, in ber fie, am red)s 
ten Orte angewanbt, nie ihre Wirkung verſagt. 
Noch lange Zeit fpäter erhoben ſich allerbingß 
Stimmen gegen die Verſchwendung, bie in ber 
Anwendung der gegen unslösliche doppelt fo 
teuren, löslichen Bosoparfäue liegen follte, bie 
Landwirtihaft hat, fih ſedoch in rem eigenen 
Intereſſe nicht wieber von ber einmal —— 
Bahn abbringen laſſen. Der Haupigrund, 
en bie Gegner ber Düngung mit Superphos— 
phaten ins Treffen führen, iſt der, daß bie in 
1öglicher Form auf den Ader gebrachte Phosphor⸗ 
fäure nad) furzer Zeit unlöslich wirb, fie wird 
abjorbiert (j. Boden). Betrachten wir uns jedoch 
dieſen Vorgang genauer, jo liegt die Sache etwas 
anders: *) denken wir uns ein Körnchen Super 
pho@phat auf ber feuchten Erde liegend, jo wird 
fich die Phosphorfäure desſelben in der an biefem 
Stoffe armen Bodenfeuchtigkeit eines gewiſſen Um⸗ 
freies verteilen. Die —— enthält 
aber ftet& nu, eine beftimmte Menge tohlenfauren 
Kalfes, vermittelft ber Koblenfäure gelöſt; da aber 
eine Löſung bon kohlenſaurem Salfe mit einer 
Zöjung bon fanrem —— einen Nieder⸗ 
ſchlag von baſiſchem ober halbſaurem Kallphos— 
phate giebt, jo muß auch aus dem aufgelöften 
Superphosphate eine bem Salfgehalte der Bodens 
üffigfeit entſprechende Menge ſchwerer löslichen 
hosphates ausfallen. Was an Phosphorfäure 
nicht, gefällt wird, wandert weiter und jo wird 
fih in einem gewiſſen Umkreiſe jedes Partikelhen 
der Adererde mit bafiiche oder halbjaurer phoss 
phorfaurer Kalkerde anfüllen, bie ſich aber im 
einer Feinheit der Verteilung befindet, 
mie fie auf mehanijhem Wege nie erreicht 
werben kann.“ 
„Aud Eohlenfaure Magnefia, Eifenorydb und 


Hiejeljaure Thonerde, die beiden legten, ſobald fie|m 


fih in einem durch Säure leicht zerfegbaren Zus 
*) Dr, 7. Rümpler, bie fäuflihen Düngeftoffe, 3. Aufl. 





o allgemein verbreiteten Düngung | grı 
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de befinden, nehmen Teil an ber Binbung ber 
öslichen 08phorfäure, indem fie halbjaures 
Magne um! oßphat, phosphorjaure Ammonial- 
Magnefia ober eg 08phate bes Eiſens und ber 
Thonerbe bilden. efe Bhosphate befinden fich, 
wie gejagt, ſaͤmtlich von vornherein in einem außer» 
orbentli verteilten (gallertartigen) Zus 
ftande, in welchem fie in tohlenfaurem afler, im 
Berhäitife au ben rohen Mhosphaten, leicht 
nd“ 
Demnad). tommen bei ber Birkungsweife 
m 


© 08 hate auptfächlich zwei in 
Be rg erorbentlt gleiche 
mäßige Xerteilung ber 


geführten 108) 
fäure im Aderbobe : —— 


der 


g 
0 —ã— die immer noch 
edeutende Loöslichkeit der im Boden gebildeten, 
nah dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauche unloͤs⸗ 
lichen —2 er mftand iſt da⸗ 
durch beſonders wichtig, daß er ben Pfiangen- 
wurzeln ermöglicht, an jeber Stelle des Bo⸗ 
dens ihre Nahrung zu finden, der Wert des 
zweiten bedarf feiner beſonderen Erörterung, ba 
es jedem einleuchten muß, baß eine durch tößere 
Löslichleit der Nahrungsftoffe erleichterte Er⸗ 
nährung auch eine bejjere Ernährung ift., Wie 
oß aber ber Unterſchied in ber Löslichkeit ber 
verichiebenen Phosphate ift, erfieht man aus den 
ahlen, die bon verſchiedenen Forſchern feſtgeſtellt 
mb und von benen wir nur bie beiden End— 


zahlen geben; 
Nach Dr. Dietrich Löfen ſich in 100 Liter kohlen⸗ 
ſauren Waffers: aus Halbjauerem Kalkphos— 
hate nad längerem Stehen 43,84 g Phosphor- 
— a en atit 
nur 0,476 g; das erite Phosphat [öl 
ft hundert Mal fo eher Men €, ad a 
rlich vorlommende fryſtalliſierte Phosphat. Die 
—— baſiſchen — ſtehen in ihrer Lös⸗ 
Hijfeit zwiſchen dieſen beiden Grenzen, aber dem 
Apatit näher, als dem kuͤnſtlich gefüllten halbfauren 
Kalkphosphate. Aus dieſen Verhältniffen erklärt es 
ch auch, daß im Aderboden oft jehr viele Phosphorz 
äure_analytiich nachweisbar ift und daß trogdem 
eine Superphosphatbüngung den beften Erfolg hat; 
bie im Boden vorhandene Inosphorfäure befindet 
— in apatitartiger Form. 
euerdings verwendet man vielfach das in den 
Leimfabrilen künſtlich erzeugte halbjauere Salt 
phosphat zur Düngung. Selbftverjtändlich fällt 
hier die gleichmäßige Werbreitung der Phosphors 
fäure durch ben Boden weg; es bleibt nur_bie, 
[Y enüber den rohen Whosphaten, größere Lös— 
are bes Fünftlichen Phosphates übrig. Die 
bejiere Verteilung könnte man jedoch burd Vers 
wendung größerer Maſſen bes Leimphosphates 
ausgleichen, was ja durch den billigeren Preis bes 
legteren (feinen Phosphorjäuregehalt in Betracht 
Mars gegenüber bem Superphosphate ermög- 
i r 


daher in 
das na⸗ 


wird. 
em phosphorjaueren Kalte ber Leimfabriken im 
Bes 


Werte g t, wie wir wohl faum au ers 
mwähnen brauchen, die zurüd eg ngene hos⸗ 
phorfänre ber Bahn u ehe phate; auch biefe 
ft, was ihre Söslichfeit anlangt, ben 


langen leidi 
zugänglich, entbehrt aber ber HA nr gleich⸗ 
ig durch ben Boden zu verteilen. 
A] berjelben Stufe, wie bie Düngung mit Leim⸗ 
phoaphat, fteht nad} den Verſuchen von P. Wagner 
ie Düngung mit Thomasjhladenmehl. Die 
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Ausnui der Phos Borfänre bes Thomasmehles 
u Gabe A an en etiva 60, wenn le 


Be en Phospho: e 100 rechnet. Rennen 

— en a mat lade das do 
— — zur Düngun, 8, u gleich — 

jerphoßphate, um, dieſelbe W 

re zu erreichen, hätte dann ae fir eplieen 
—— ——— im, Boden, 
en man bei erphogphatbüngung nicht hat. 
ner empfiehlt die Thomasichlade boran ugsweiſe 
oorboden und Wieſen, wo befann ich aud | di 
andere, jonft ! unld8tiche — von guter Wir⸗ 
kung find, weil bie in dieſen Böden vorhandene 
Humußsfäure alle bafiihen Phosphate enery aülcher | ee 
auflöft, als bie in anderen Bodenarten borhanb enen 


Loſzngeminet (Mi ne 
—BV— 
dun gung auf % Fr ei —— — 
biefelb e nad) Märders Forſchungen Au ala 
die Reife beſchleunigende be; ihnen” während 
im Begenfase hierzu ber ac 
E eit verlängert. Bier erlären fih zwanglos 
ie Erfolge ee trä ee Suberbhoäp a büngung 
bei ben verſchiedenſten Kulturgewächſen, al: 
fun. en unb ana Körner bei ben Gerafien 
aupt b langen, * denen der Samen 
Zwedt des Anbaurs it, höherer Zudergegalt und 
en Säfte bei Auderrüi en, höherer rtemehl- 
gehalt bei Karto —* Die Anwendung ber Super⸗ 
ann, ift hiernach ganz beſonders fir 
ng ärtneri (den amenbau_ zu nie 
impler „nüngeftoffe, 3 uf. 
wo EIN, Dünger, 11. 
tes Sommunie Trin. (Arundo 
Ehragm) ites an Gramineae), das zur ohr, 
mit nen lanzeitlichen, lang zugefpigten ttern 
unb mit feinen außgebreiteten 1% pen 4 4—Sblütiger 
rotbrauner Aehrchen zur Beſetzung der Ufer gdbeer 
kbafjerfä en recht wohl zu gebraudjen. 
oh und fteht in abituß ber fübeuro- 
He de, Arundo Donax ziemlich nahe. Leider ver⸗ 
me ch fo ſtark, daß es oft unbequem wird. 
us, phrhalic, aus Ph 
Fr o6lla Lind, —E — ewächſe 
ift. Ph. corusca LZindi. hat farmo: fineote, 
Herbertiana Lindl. außen pui urrote und gelbe, 
innen gelbe, ignea Tinaiſcharlachrote Aberhängenbe 
zus in * elblumigen Dolden. Kultur wie bie 


en lie. 
(Algenpitge find eine an 
S — dh brum von Pilzen, bie 
ſich dadurch auszeichnen, 4 e in ihrer Ent⸗ 
widlung no ge Charakterzüge mit ben 
Pilzen gem haben. Namentlich zoefigen, fie 
nody, wie viele Algen, tieraͤhnlich durch einen 
Wimperapparat ſich —J ortpflanzun — 
zellen —— — 3 gehören hierher 
gefäbr: ichen Gattungen Phytophthora und en 


—— 08) is F. Mey., Scrophula= 
—— uten Lag ee —— — und I 
ge Pflanze, welche in den fün ah: 

ten in bie Gärten Europas ein, — wurde. 
Sie ift Kir ar nicht jo präditig, De die bon ihr 
veröffentlichten Bel jeibungen und Abbildungen 
erwarten ließ: gen, aber immer noch der Aufs 
nahme in die Gärten wert. Blumen matt 
Zorallenrot, innen forelel elb, mit karmin⸗ 
roten Staubfäden und violetten Staubbeuteln. 


gien. 


die Vegetationg | fchein 





Phragmites — Phyllocactus. 


Sie Bben, hmm fe H Zen sn ee ae nah 
unten bängend, 
Blütezeit Sal bis en — San 


'e|atroparpurea ie; a ver Intenfi veren Färbung. 
—3 rung dur aat im KH und Fi 
e 


ven find "4 —F au, pifieren, 
ein berivintern und im Mai auszupflanzen. 
& läßt fih im Sommer aud durch Stedlinge 
im Miftbeete und unter Gloden vermehren, it 
gi jahr te auch Sun) junge Triebe im Lashau 
interter Stöde. Im allgemeinen beffer al 


Top Moude kultiviert. 
lica ericoides Z., Rham 
in der Tracht einer Selbe (Erin) ip, 
* ft ein „Strand, welcher fi mit 
eſſers leicht zu einem zierli a umchen ak 
ab, Die en, Biden, finienslanzettförmigen, 
oben glatten, unten filzigen Blätter Anneln denen 


ber Erifen. Die Kleinen, in anb nad Manbeln 
buftenden Blüten Ach in plöpfhen und er= 
Beübjebt Hr er Herbfte. Eine kaum 


—— Znieulata Wendl,., 
lüten we —* 


digen, beblätterten 
Trauben bie zu ul en zujamı ammentreten. 
rer tbern_ eine a ung eier und 
Zauberbe und Sand und erben g= erbfte aus 
aingen zpogen, die ebenfo wie bie älteren 
Pfl men in einem „mäbig warmen Gewähshaufe 
zu burdiii intern fi find. 
Phylicoides, ähnlich Bei — Phylica. 
Phyliacänthus, bl 
Phylianthoides, bl. m nägntic, Phyl- 
lanthus. 


einen im 
weniger — 
deren gel Meer, 





Phyllocactus hybridus Vogelii. 


Phyllocäctus 2. BSlatttattus. Diele Kalteen⸗ 
gattum umfaßt fleiicige Sträuder ber warmen 
un 


euchten Nequatorialzone Amerikas, mit 


Phyllocladus — Phytolacca. 


ſe mo ranfenben und Hetternben Stämmen, deren 
e Aefte verhältnismäßig dünn und cylindriſch 
fd, während bie Iegten ſich Ri achen, ver⸗ 
—X an ben Raͤndern gekerbien Blättern 
abplatten. Die Aehnlichteit dieſer Aeſte mit 
wahren Blättern wird durch eine Art von Mittels 
nerben noch erhöht. Wie bei den Cereen finb_ bie 
Blumen oft groß, mehr ober weniger lang geröhrt 
und haben eine große Menge bon Betalen. Sie 
entfbrin, en ben terbartigen Cinfchnitten ber blatt 
artigen Aioeige. Die Beudt ift eine dicke, eiförmige, 
mehr oder weniger fünfflädige Beere. 
ie in den Gärten am meiften verbreiteten 
Arten find: Ph. phyllantoides S., crenatus S. 
und Ackermanni Haw. Alle find zur Kultur in 
Wohnftuben vortrefflih geeignet. Aus einer 
geſchlechtlichen Vermiſchüng biejer Arten mit ein⸗ 
ander, fowie mit Cereus speciosissimus unb 
anderen Gereen find_Baftarde hervorgegangen, 
deren Blumen an Größe unb — no 
übertreffen, wie albus speciosissimus, Franzii, 
Vogelii, splendens u. a. 
te blühen willig und rei), wenn fie während 
des Winter warm und mehr troden, alß feucht 
ehalten werben. Man vermehrt fie durch teck⸗ 
inge, an denen man, ehe fie eingepflanzt werben, 
bie SBunbe gehörig abtradnen IEbt. 
Phyllöoladus Rich., zu ben Tarineen ges 
rechnete Koniferengattung, welche durch nußartige 
Samen und dur das fait bollitändige Fehl 
hlagen der Blätter charakterifiert_ ift, bie gleich 
ni odien durch verbreiterte Weitchen erſetzt 
werde: Auf Neufeeland und Vandiemenslan 
einheimiſch und von geringem gärtnerifchen Inter 
eſſe· P. rhomboidalis Zier,, in feiner Yeimat 
bis 16 m hoch und 60 cm im Stammdurchmeſſer; 
die blattartigen Neftchen fm gegen bie Spite hin 
abgeplattet, von rhomboidaler Form, gest nt, eins 
geihnitten oder fieberteilig. ichomanoides 
AR. Br. (P. asplenifolius Lad.), in der Heimat ein 


Baum bon m gie, deſſen blattartige Nefte 
am Grunde gen elt und an ber Spite fieber- 
teilig find. an kultiviert fie im gemäßt-warmen 


Glashauſe und vermehrt fie durch, Stedlinge. 
eu ober das Vlattftielblatt nennt man 
die genartig verbreiteten Blattftiele mancher 
Acacia-Arten, welche bie Blätter vertreten oder 
gleichzeitig mit folchen vorfommen. Das ka ſteht 
mit feiner Fläche ber Hauptachfe parallel, b. i. 
fenfrecht zur Blattfläche, wodurch es fich von einem 
geflügelten Wlattitiele unterjcheidet. 

Phylloxera vastatrix, |. u. Reblaus 

Physaloides, ähnlid) d. Jubenfirjche, Physalis. 

Phnfiologie der Pflanzen ift bie Zehre von den 
Lebenserſcheinungen derfelben, fie bejchäftigt ſich 
mit ber Löfung ber Frage nach ce Bebeutun 










der Zebensporgänge für den Organi fie fuch 
diefelben zu ermitteln nach Zahl ab oder Ge⸗— 
wicht und bie Urfachen und Vebingungen berfelben 


zu erforfhen. Die BP. handelt von den chemifchen 
und phyſikaliſchen Eigenfchaften, von ber Ernäh- 
rung und Stoffbildung (Stofftwehjel) und von 
der Vermehrung der Prlanzen, 

Physocärpus, blajenfrüchtig. 

Physödes, aufgeblafen. 

Physosteögia Benth., Zabiaten- Gattung, die 
fa von Dracocephalum dur den zur Zeit ber 

3 au —A Kelch unterſcheidet, auf den 
auch der Name 











indeutet. Physostegia virginiana fäftigen 
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Benth. ift eine perennierende Pflanze Nord-Ameri- 
kas mit Ausläufer erzeugenden Wurzeln, geraden, 
einfachen, vieredigen Stengeln von 1 m Höhe, 
rofettenartig außgebreiteten, eirund = lanzettlichen, 
unten rötlihen Wurzel⸗ und fpigslanzettförmigen 
Stengelblättern. Die hell-lilarofenroten Blumen 
ftehen vierreihig in 20—30 em Iangen Enbtrauben, 
welche am Grunbe oft veräftelt find und in biefem 
Ball eine Art düfpe bilden. Die Blumen haben 
ie Eigentümlichkeit, daß fie nad der Seite ges 
drückt ihre frühere Stellung nicht wieder einnehmen, 
woher aud) ber franzöfifche Name Cataleptic, d. h. 
ftarrfüchtig. Var. vana (Dracocephalum Regelii 
Hort.) wird nur 30 cm Boch, at veräftelte Sten⸗ 
gel und gehtreiche Trauben lebhaft rofenroter Blu⸗ 
men. Var. speciosa (P. speciosa BentA.) hat 
höhere Stengel uwb gröbere Blumen von hell⸗ 
purpurner oder rofenroter Farbe. 
ie lieben frifchen, borgugätgeife lehmig-fandigen 
Boden. Blütezeit gu und Auguft. Sollen di 
Blumen ſich gut entwideln, jo muß man in ben 
wärmften Monaten reichlich gießen. Gegen ſtarken 
roſt muß fie durch eine Zaubdede geihügt wer⸗ 
en. Bermehrung durch — eilung 
der Stöde und abgetrennte Wurzeln im Frühjahre. 
Umpflanzung alle zwei Jahre. 
Phytälephas m&acro0arp&a Ruiz. et Fuv., 
fenbein liefern. Die 


Eifenbeinpalme, rüchte 
das vegetabiliiche bein, lanze 
liebt feuchte Orte, wie eingeichloffene äler, 
Ufer ber Flüffe, ünd gedeiht nicht nur in ber 
niederen Süftentegion, fondern aud auf Ges 
birgen in einer Höhe bon mehr als 1000 m 
8 je. Der Stamm iſt ſtets niedrig und durch 
Die eigene Schwere, ſowie durch die 1 bildenden 
Zuftwurzeln miedergebeugt. Der Blütenftand ift 
etrenntsgefhlehtig. Der Blütenftanb der männ= 
chen Pflanze iſt ein einfacher fleifhiger, cylin= 
drijcher Stolben mit 3 oder 4 Sceiden, deſſen 
Blalen dicht zufammengedrängt auffigen; letztere 
find von je einer Braktee begleitet und haben einen 
dreiblätterigen Kelch und zahlreihe Staubgefäße. 
Der Blutenſtand ber weiblichen Pflanze hat 
3 oder 4 Scheiben und beiteht aus einem einfachen 
Kolben, der etwa 6—7 Blüten in einem bichten 
Büfchel trägt. Letztere find von fpiralig georbneten, 
weißen Brakteen umgeben. Die Frucht, ein 
apfenartiged Gebilde aus 6-8 Nüffen, bildet 
uͤſchel von der Größe eines Menfchentopfes, fteht 
anfang aufrecht, hängt aber bei herannahender 
Reife und zunehmendem Gewichte herab. Die 
ſchoͤnen enggefiederten, wagerechten fammartigen 
edel, bie in Dichter Krone beiſammenſtehen, 
geben biefer Pflanze einen fejjeinben Reiz. Kultur 
im Warmhaufe bet + 9—12° R. Die paffenbdite 
Erbe ift eine nahrhafte Laub, mit Sand gemifchte 
De hiedemie. ft die Refre von ber hemiid 
ytochemie iſt die Lehre von ber chemiſchen 
R ber Pflanzen und ihrer Teile. 
an ann die P. in einen allgemeinen und 
einen beionberen Zeil zerlegen. Der allgemeine 
Zeil handelt von den gemilgen Beitanbteilen ber 
gel überhaupt, der befondere von denjenigen 
erbindungen, welche in beftimmten Pflanzen 
ppen auftreten, wie 3. B. die Altaloide ber 
inchonaceen. 
Phytol&äooa L., Kermeöbeere (Phytolaccene), 
harakterifiert durch 7 — 10 Sarpelle, die zu einer 
jeere werben. Ihre Arten haben eine 


Aalmengaktung, deren 
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fehr verſchiedene Staubfabengabt; — fe weldje man bei einer mitroflopifdhe 

Linns nicht im © e ul ngen_ wuß u wichen dem Filz heraus ig 

P. dioica Z., —— — Kermed« | b —— der Bl ubftang bie ——X 

beerbaum, bekannt unter dem I — efrt werben mülfen, hy len tend. 

ſpaniſchen Namen bella-sombra, | Pices ze „ Bichte (Abietineae), Au ieß). 

—— allen im ſüdlichen Suropa Von ben Tannen, benen fie im at 
pepfanaten Bäumen b berjenige, durch Biertantlar, aieic rbige, bir en hen 
er am raſcheſten S umftehende Nadeln, und Die im ganzen 

mil et, das inäige, was man bängenben Zapfen verſchieden. 

bon ihm verlangt. In ben| Der hekannteſte Vertreter ber F. ift P. excelsa 

Bampas-Ebenen von lruguai | Ik., unfere beutfche F. ober Ro: anne, bie in ber 

fommt er als 8-10 m hoher 

Baum mit fehr dickem Stamme 

vor, während er in unſeren Ges 

ehäufern nur ala Straud) 

den, marligem Stamme 
















angemeſſener Weiſe 
Mn reitet fid) Die Krone 
bes Baumes aus und ber Schat- 
ten der großen, bichten, buuntels 
genen fätter bedeckt eine bes 
en Badge rag * un —ãA 
t er ehr beabreike haubtfä | 
(Nazt vergrößert). Hr Ai ben in der Nähe bes 
—* gelegenen Gärten_und | 
Affenttichen Plägen, wo er Mleen bildet. Geine 
ätter fallen gegen Ende Februar ab, aber jchon 
- nad) kaum einem Monat ſchmückt 
fi) ber Baum wieder F dem 
iſchen Grün feiner 40-50 cm 
angen Blätter. P.decandraL. 
ift eine 2—3 m hohe Staude mit 
gu ben Aeſten, Blatt- und 
lütenftielen rot angelaufenen 
Stengeln, Ei igeirunben, rötlich 
emerbien” ttern und weiß» J X 
ichen dann zart roſenroten, ⸗ an — 
= dunkleren Blüten in achſel⸗ — I \ 





ünbigen@rauben. Diefe Pflanze 
tamı aus ben Vereinigten 
taaten, ift ae jest zur üds 
Europa bermwildert. Die — 
e prangen in praͤchtig 
— rbe und werben 
äufig zur Färbung ber roten 
eine en t. Die 8. gebeiht 
faft ohne alle Pflege, erforbert 
aber im Winter eine gute ug 
decke. Vermehrung im p 
abre Durch Zelın —* kin = 
tode ober Hürde %ı Ausfaat im 
ril und Mai in Töpfe. Bon 
Diefer aufange, 5 hat man eine 
buntblätterige Varietät (var. va- * 


riegata). ie in Paris fo be= 
liel purpurascens ähnelt Pices excelsa viminalis. 
ber P. decandra fehr, nur. ift 
bag Laub rot — audt. S. a. Kermesbeerſpinat. Ebene auf feuchterem, etwas Bumofem Boben, 
Phytöptus tis, Weinmilbe. Auf ber namentlich aber auf ben Mittel- unb 8 ohgebirgen 
oberen Fläche bes Mebenlaubes entjtehen in | Europa und Aſiens waldbildend ie 
sion en aba en mehr, in anderen weniger, | wird ee au Gruppen Dedoflanzune 
mliche a te, welche an bie Mißbildungen | gen, auch eden berwanbt. on ber %. exi« 
ae melde von Blattlä k tieren Die oft fehr in das Auge fallende spiel- 
be u eerſtrauches hervorgebracht werben. | arten. Eine ber älteften ift bie breitfegelfärmig« 
er unteren Fläche find dieſe Wülfte mit Wadhienbe, zwergige var. Clanbrasiliana Carr. 
ie rötlichweißen Filze ausgefleibet, ber bis⸗ yramidalis unb columnaris find d lant 
meilen das Parenchym durchbricht und au — ut, var. viminalis tft Die bekannte Schlan⸗ 
oberen Blattfläche fichtbar wird. Aerantalfun uter a langens 
dieſer gallenartigen Auftreibungen ift bie Teitenäftgen zeigt; ähnliche zu⸗ 


ufen an ben Blättern 






































„| artige Vefte ohne 
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weilen an Araukarien erinnernde, wenig ober furz |gata. P. alpestris Brügg. aus ber Schweiz und 
und ftart beäftete Formen find Invorss, denndatk £ medioxima Nyl. aus Schweben von ferer 
Cranstoni, monooaulis. Mitunter zu wunder⸗ | %. jehr nahe, weichen aber außer in der Zapfen» 





Picea Omorika, Wipfel. 


bildung auch durch Wuchs und Färbung (P. al- 
pestris intenftv blaugrün) ab. x 
Die ſchoͤnſte nordamerikaniſche F. ift P. pungens 


baren Zwerggeſtalten rebuzierte Formen find_var. 


nana, pygmaea, pumila. Von geringerem Werte 
find bie Duntipißigen Varietäten Aaron und varie- 
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Engim. (P. Parryana Carr.), befonberß beren herr⸗ 
lid) gefärbte var. glauca und argentea. Aehn⸗ 
lich aber viel weniger hervorragend find P. sit- 
chensis Fa. et Mey. (P. Menziesii Carr.) von ber 
pacifiicen Küfte, P. ajanensis Fisch. aus Sibirien 
und P. jezoönsis Carr. auß Japan. 

Bon hohem gärtnerifchen Werte ift bie nordweſt⸗ 
ſerbiſche B. Omörika Fane., die als Waldhaum 
Serbiens dem Volke Längft befannt war und bei 
Kran botanifhen Entdedung durch Pancic den 

olksnamen Omörika Fan) aud als wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Namen erhielt Die Omorika ift ein 
ſchlanker Baum, ber im Garten von dekorativem 

berte ift, weil bie Nabeln ihre filberweiße Unter 
feite nah oben drehen. Ihr verwandt ift die 
Jepantjeie P. Aleockiana Ld. P. canadensis und 

. Douglasii ſ. Tsuga. Dermehrung ſ. Abies. 

Bon den bei ung harten %. fteht Die morgen- 
länbifche F., P. orientalis Z., unferer einhetmijchen 
am nädften. Sie niert eibet Kg, durch fürzere,. 
ale ftehende, dunkelglänzende Nadeln und ges 
drängteren Wuchs. P. obovata Tabr. vom Altai, 
P.Schrenkiana Zisoh.'et Mey. ebenbaher, P. acieu- 
laris Max. auß Japan, zeigen benfelben Typus. 

Sehr. [höne %. hat und Norb-Amerika geliefert. 
Es find bies P. nigra /k. (P. Mariana AMul.), 
P. rubra Ik. und P. alba Lk. (Abies laxa EArA., 
A. americana alba ‚Here. Alle brei haben 
ſchwächeren, gebrängteren Wuchs, bläuliche Fär— 
a Nadeln und viel Heinere Zapfen als 
untere F. 

Piceus, pechſchwarz. 

Pic ‚tus, itbähnfic,. 

Piotus, bemalt. 

ikieren nennt man das Verpflanzen von 
Sämlingen aus ben Saatbeeten, Samenſchalen ꝛc. 
auf, eine Entfernung, in der fie nur eine kurze 
Zeit und in Gemeinshaft mit andern ihrer Art 
verbleiben und fich nicht zu ihrer vollen Größe 
entwideln können. Das ®., welches bei manchen 
Bilanzen mehrmals wieberholt werben muß, bat 
eine befjere Bewurzelung und ſomit ein befieres 
—e—— — dugſchul t das 
e anzjchule) nennt man bai 
gm Biliereu Verſchulen u Berpflanzen) junger 
ämlinge behufs reichlicherer Wurzelbilbung und 
Erſtarkung der Stämmchen beftimmte Land. Vor⸗ 
bedingungen find haupiſächlich kräftiger, gut be 
arbeiteter, mehr leichter als ſchwerer Boden und 
nicht zu kalte, offene Lage. Man unterſcheidet 
beim Pikieren das frautartige und das Pilieren 
einjähriger. Pflanzen. er wurden nur bie ein= 
jährigen Sämlinge piltert, um durch das Ber 
ſchneiben ber Wurzeln auf reichlichere Demurgelung 
hinzumirten. Jetzt findet das frautartige Pilieren 
mehr —— und empfiehlt ſich dasſelbe da⸗ 
durch, daß einjährige Sämlinge erzogen werben 
tönnen, welche_bei reichlicherer Bemwurzelung oft 
eis ftarte Stämmen, mie zweijährige bes 
aatlandes in einem Jahre, erlangen. Haupt⸗ 
bebingungen des Gelingens find: Sorgfältiges 
Augheben der Sämlinge mit den Wurzeln, Eins 
kürzen ber Wurzelfpigen mit ſcharfem Meffer, Bes 
atten ber jungen Pflanzen in ben erften paar 
ochen bei Sonnenschein und beftändiges Feücht⸗ 
halten ber Beete biß zum Anwachſen der Pflänz- 
inge. Beim Pilieren ber einjährigen Sämlinge 
werden Wurzeln und mandmal die Stämmchen 
nad) Verhältnis ihrer Stärke zurüdgefchnitten. 





Piceus — Pilocereus. 


Pil&nthus, haarblumig. 

Pilea muscosa Lind. und serpyllifolia . 
Wedi., mexitaniſche, zu den Neſſelgewãchſen (Urtis 
caceen) gehörige kleine unb_interejfante Pflanzen, 
haben faftige transparente Stengel und Blättden. 

ie Blüten nor dem Deffnen kurze Zeit in Wafler 
gehalten, fhleudern während bes Trodnens dann 
en Bollen als Rauhmwölkhen von fid. Unfere 
ewöhnliche net zeigt übrigens dieſelbe Er= 
Peinung. Die P. find vielfach beforativ zu ver 
wertende Warm er anzen von ungemein leichter 
er und laſſen che raſch dur Stecklinge 
vermehren. 

Pilioatus, pileiförmis, hut⸗ ober klappen⸗ 


Haar⸗gerzenkaktus. eine 
— B— 
robuſteni, ‚m 0) 
Stacheln beiegtem anıme, welcher fi von bem 
der Cereus-Arten nur daburd untericheidet, daß 
er an feinem oberen Teile, oft nur auf bem Scheitel 
(cephalium) mit langen meißen_ober grauen, bei 
Aunehmmenbem Alter abfallenden Haaren beiegt ift. 
ie Blumen find Heiner als bei der ie 
ber eigentlihen Gereen unb bie Röhre b en 
ift fürger und mehr aufgetrieben. Aber der Haupt⸗ 
wert diefer Kalteengattung liegt in der reichlichen, 
ben fan en einen auägegeichneten Charalter_ver- 
leihenden Wepaarung. e Haffiphe rt ift Pilo- 
cereus senilis Zem., unter dem Namen Greifen 
haupt allgemein bekannt. Die langen, weißen, 
eträufelten Haare € en bon ben 
e 
I 


en bes 
eden bie ganze Mlanze;. 


heiteld aus und 





Pilooereus senilis, jüngere Pflanze. 


die Stacheln find_weiß. P. Dautwitzii Seitz, bie 
dichte, pinnentoebenartig, anliegende Behaarung, 
aus welcher bie heilgelben, dünnen cm 
langen Stadeln hervortreten, zeichnet diefe Art 
vor allen anderen aus. Die runden Säulen find 
von tadellojem Wuchs. P. Bruennowii Age., ber 
aufredte, vielrippige, lebhaftsgrüne Stamm _ mit 
hellen Punkten überjäet; der Mittelftachel ſchon 
an Heinen Pflanzen 3—4 cm lang. P. Hasgei 
Foselg. ft die neuefte Einführung auf _biefem 

biete und eine wahrhaft überrafhende Erſcheinung. 
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Die Behaarung ift noch dichter, feiner und Länger | Himmel fteht. Das Glas ſollte mit weißen Zick— 
als bei P. Dautwitzii, ſodaß die Pflanze wie in | zadjtreifen bemalt fein. Während der größten 
Watte gefüllt ausficht. Cine der interejlanteften | Wärme muß häufig gegoffen und gefprigt werben. 
Arten Mi Pilocereus Houlletianus Zem., Stamm zu Winter unterhält man eine möglichit gleiche 
emperatur von + 8—12° R. bei Tage und von 
+ 68° bei Nadıt. Im zeitigen Frühjahre, vom 
| März bis Ende April, ift es von Wichtigkeit, die 
Temperatur des Gewächshauſes zu erhöhen, um 
ben Zrieb der Pflanzen zu befördern. Durd) bie 
| Einwirkung ber Sonne oder durd) geipung tollte 
fie bei Tage bie Höhe von + 15—20° erreichen. 
Man unterhält die P. in etwas engen Töpfen 
|mit einer Mifchung aus leichter Gartens und 
Heideerde, weldye alljährlich vor bem Wiederbeginn 
‚ber Vegetation erneuert werben muß, alſo im 
Februar oder anfangs März. r 
\ _Die Vermehrung der P. bewirkt man durch 
\ Samen, ber aus ihrem Vaterlande importiert wird, 
oder duͤrch Stedlinge. Das Material für letztere 
erhält man, wenn man ben Stämmen ein Stück 

















Pilocereus Houlletianus, 


robuft, grangrün; Nippen 7—8, 4 em 
weit von einander abjtehenb und 3 cm 
tief. Der Scheitel trägt in ber Ju—⸗ 
end einen ſiarken Schopf langer, 
feibenartiger, weißer,  hängenper 
aare. Auf jebem Polſter fteht ein 
üfchel von 9 Stacheln, von benen 
5 fternartig ausgebreitet find, alle von 
aaa Farbe. Die Ylumen find 
ichterglodenförmig_und entipringen 
in ber Nähe des Scheitel; Röhre 
ER glatt, mit einigen wenigen jehr 
Ken rötlichegrünen Schuppen. Die 
bichnitte des Saumes ber Korolle 
m fehr zahlreich, ſehr Hein, fait 
reireihig, die inneren etwas größer, 
alle Lanzettförmig, nad außen ges 
bogen, von unbeltimmter Faͤrbung, 
violett, ſchwach roſa und gelblid. 
Staubfäden außerordentlich zablereich, 
ber Nöhre jtufenweife angejegt, jo 
daß ſie eine fraterförmige Höhlung 
bilden. Fäden grünlich, Staubbeutel 
weißlid; Griffel weit heraustretend, 
mit 10—12 furzen Narben. Frucht 
fugelig, von ber Größe einer 
Re aume, ceriferot. Unſere Abbildung 









tellt den oberen Teil des Stammes 

Ar. 

Außer ben genannten Arten be 
ee noch —— geringe: 1 . 
rem Snterejje in den Sammlungen 
ber al S Pilogyne punotata. 

In Uebereinftimmung mit ihren 
heimatlichen Verhältnifien erfordern die P. im all: des Scheitel mittelft eine recht ſcharfen Meſſers 
jemeinen eine etwas höhere Wärme ala bie übrigen | wegnimmt. 

akteen, mit Ausnahme ber Gattung Melocactus. itt.: Sörfter-Rümpler, Handbuch der Kakteen= 
Man jollte deshalb im Sommer bie ganze Sonnen: |funde. 
märme auf fie einwirken lafjen in einem tempe-} Pilögyne suavis Schrad., eine zu ben Cu⸗ 
rierten Gewähßhaufe, in dem alle Fenſter etwas | curbitaceen gehörige, höchſt graziöfe, in ihren 
Haffenb erhalten werben, fo lange die Sonne am | Knollen ausdauerde Liane von überaus raſchem 


668 Piloselloides — Pinus. 
Waqhstum, mit glänzend buntelgrünen, rmig⸗ neieren, ſ. u. Entſpitzen. 
Fila en, achte, dem He A © sus, Öl ei — Pinus Pinea. 


was ähnlichen Blättern und gegen Ende Mai mit , fett, — — 
Deinen weißen, angenehm duftenden Blüten. Pinifölius, fi rernblätterig (Pinus, die Kiefer). 
Ira e 


Der Hauptivert dieſer Pflanze Beiteht darin, dvaß| Pinkndya pubesoens Pers., gi 
fie in kurzer get paliere und Wände mit ihrer | Rubiacee Süblarolinad mit Saba opalen, er⸗ 
aubung überzieht und die reizend nen Blättern und in den Achſeln berfefben ai 

ie 


länzenden B erziel 
—— und Feſtons hübet, auch dazu bienen | Büfcheln weißer, rotgeitreifter Blumen. i 
kann, gewiſſe Blütenfträucher, welche mit dem Flor Rinde galt früher als ein Erſa— el für die 
alle Annehmlickeit verlieren, mit neuem Reiz zu | Chinarinde. Der Strauch gebeiht im Kalthaufe 
überkleiben. P. suavis ift zweihäufig unb in ben in einem fetten, mit etwa Lehm, Torferde und 
Gärten nur in männlichen Individuen 
vertreten. Man muß fie deshalb aus 
Stedlingenerziehen, welche leicht Wurzeln 
maden. Die in Toͤpfen gehaltenen, zur 
Vermehrung bienenden Pflanzen bewahrt 
man troden unter einer Stellage des 
temperierten Gewãchshauſes auf. Im 
Fa —— 7 a nkti a 
e Liane durchaus nit empfindlid. 
N ZTöpfen gehalten gignet fie Ir zur 
usfhmüdung der Balkons und zur 
Um mung ber Fenſter außen und 
innen. 
Dieſer Pflanze jehr ähnlich, aber von 
noch A A ift P. (Melo- 
thria) punctata, in neuefter Zeit von 
Dammann&Co. in San Giovanni 
a Tebuccio bei Neapel verbreitet. Sie 
wird am beften einjährig kultiviert, früh 
actie in das Miitbeet gefäet und im 
ai, womdglid in —A Lage, 
egen Mauern und Spaliere gepflanzt, 
ie fie in kurzer Zeit mit Ihrem eleganten 
Blaitwerke überzieht. Sie läßt ſich jedoch 
auch gleich ber P. suavis in anderer 
Weile verwenden. 
Piloselloides, mäul kobräbntic. 
Pilosiüsoulus, feinfilzig. 
Pilösus, meichhaarig, weichfilzig. 
Piluläries, pillenartig. 
Pilülifer, pillentragend. 
Pimel6a Forst., Glauzſtrauch, Thy- 
mel6ae. Berätelte Strauder Neü⸗ 
ollandg mit immergrünen Blättern, 
lumen in endftändigen, bisweilen achſel⸗ 
ſtändigen Köpfen ober Aehren. In 
en Gärten tultiviert man 4—5 Arten, 
unter diefen P. decussata R. Br. mit 
glatten, freuzmeifegegenüberftehenben 
lättern und rojenroten Lumen; 
P. rosea R. Br. mit behaarten Blättern 
unb gleihfallß rofenroten Blumen. Sie 
erfordern eine Difhung aus fanbdiger 
Laub⸗ und Seibeen‘ e zu ‚gleichen Teilen, 
verhältnigmäßig Heine Töpfe und Durch⸗ Pinus austriaca, 
winterung im Helen, ut en Glashauſe 
bei + 58° R. und mäßiger Vewäflerung. Man Kuuband gemifchten Boben. Vermehrung durch 
anzt fie nach der Blüte im Juli um, ohne bie | Ableger. 
urzeln ftart_au_ verlegen. ermehrung durch Pinte, f. u. Dianthus. 





Ausjaat und Stedlinge im Warmbeete. Pinnatifidus, halbgefiebert. 
Simpinelle, Poterium Sanguisorba, al3 Salat-| Pinnätus, ehe ert. 
mwürze bisweilen in Küchengärten in einem recht Pinus L, eher, öhre (Abietineae). Linns 


teodenen Boden in fonnigfter Lage erzogen. Man | vereinigte unter dem namen Pinus alle 
füst, bie Samen in geringer Menge im März und |jegt den echten Abietineen mit Ausnahme ber 
pril und könnte fie weiterhin Durd; Teilung ber | Araucarieae) gerehneten Koniferen. Nenerbings 
Stöde beliebig vermehren, Doc) ift es vorzuziehen, | find dieſe, wie Yon bemerkt, in verſchiedene Gat⸗ 
die Ausfaat alle 2 Jahre zu wiederholen. en zerlegt. Wir berte en bier unter Pinus 
Pimpinelloides, pimpinellartig. Pimpinella. ausläliehlie, Die echten rn, bie fi von ben 
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Fichten, Tannen, Zärchen und Cedern badurh| Die Zahl ber, in einer Scheibe vereinigten 
unterfdeiben, daß ihre Radeln eis zu mehreren | Nadeln tft neränberlic Man teilt nad) ihrer 
in einer häutigen Scheide vereinigt find. Die| Zahl, die Kiefern in drei Gruppen: A. Binae 
ftet8 immergrünen Nadeln der Kiefern find länger | (Yweinadelige), B. Ternatae ( 
al3 bie ber übrigen Abietineae, ihre Jap en|C. Quinae (Slinfnabelige). 
variieren in ber Größe fehr bedeutend, find aber| A. Binae. Hierher gehört unfere einheimifche 
Kiefer (P. silvestris Par deren ehe ung an 
Ai biefer Stelle Bei, ift. Alte Kiefern mit 
wa hohem, jäulenförmigem Stamme und [hirmförmii 
‚auögebreiteter Krone, die an bie Pinien be 
Südens erinnert, tönnen bon außerordenilicher 
landſchaftlicher Wirkung fein. In der Jugend ift 
unfere gemeine Kiefer nicht 
weniger ala jchön, unb 
wird Daher faum ben Parks 
bäumen beigesäblt, Die 
außerorbentlihe Genug⸗ 
ſamkeit in Betreff bes Bo= 
dens macht bie tiefer für 
den Forftmanı fehr werts 
vol, um fo mehr, als ihr 
olz als Bau⸗ und Brenns 
013 geigägt ift. Wie be= 
annt, bebedt fie weite 
Bläden de janbi en, norbs 
eutſchen Tieflandes. Zur 
Erpeu ung von Spielarten 
ha 17 ie K. nicht, ges 
neigt gezeigt. Cine inte 
refjante Art ift die Krumms 
hola» oder Knieholz⸗K. ber 
mittel- und füdeuropäifchen 
Hochgebirge. Diefe unters 
eidet nt burı ihren 
jebrigen, jelten über 1 m 
hinaus⸗ chenden Wuchs, 
niederliegende Zweige, v el 
türzere Nabeln von bunt: 
lerer Färbung und kleinere 
} 8 en. P.montana Mill., 
ughus Scop., P. Pu- 
} milio Haenke und P. un- 
cinata Ram. repräfentieren 
verjhiebene Formen bes 
: HR 7— Dan 
olz⸗K, iſt zur Bepflanzung 
von Steinpartien u. dgl. zu 
empfehlen unb fällt durch 
ihre frembartige chei⸗ 
nung ſehr in das Auge. 
Die Sawarzföhre Oeſter⸗ 
reichs (P. austriaca Hort.) 
unterſcheidet ſich auffallend 
durch mehr fandelabers 
Örmigen Aftbau und ihre 
— Ichr langen, —— 7— 
adeln bon unſerer Kiefer 
—— und ift al durchaus 
x harter Zierbaum zu em= 
—ã ſehr feſt, mit ſtark verholzendem pieblen. Aehnlich ift die amerifanifhe Rot-Kr 
Fru ler. (P. resinosa $ol.), doch find bie gleichfalls langen 
Die Kiefern_find weniger ornamental als bie | Nadeln bünn, gerieft und etwas gebreht. Die 
Biten und Tannen, wenn aud einigen Arten | Zapfen find ein. Das Holz diefer Art wirb ſehr 
lanbſchaftliche Schönpeit keineswegs abzuſprechen geihäst, dieſe Art ift auch bei uns völlig hart. 
ift. Man ift zumeift gewöhnt, die Kiefer ais eine| P. mitis Mchz., die gelbe K. (Yellow pine ber 
vorwiegend norbifhe Baumform Ri betrachten; | Amerikaner, it Turznabelig, unferer 8. ‚zie 
verhältnismäßig wenige Arten halten — nur aͤhnlich und Liefert ein jehr geſchätztes Holz. Be 
eben unfer Klima au8; biele, darunter bie ſchoͤnſten ung Hart. Die Aleppo= st. (P. halepensis Ait.) 
Spezies, vertragen dasſelbe nicht. aus Südoftenropa, ift zierlicher äls bie eine 


reinadelige) und 






670 Piperitus 
heimifche, hält aber bei ung nicht aus; ähnlich 
verhält id die Pyrenäen. (P. pyrenaica 
Zap.). Die echte Pinie (P. Pinea Z. gleich⸗ 
falis zweinadelig, wird aber ihrer ſehr großen, 
nußarligen und ungeflügelten Samen wegen aud 
als Mepräfentant einer bejonderen Gruppe ans 
gelehen, ie Samen werben gegefien, und I 
wohl ber Früchte, als ber Schönheit des alten 
Baumes wegen wird berfelbe im Süden Euros 
pas ſeit uralter Zeit Eultiviert, iert aber 
bei und au in mildern Wintern. Aus Nord⸗ 
amerika find einige harte, zweinabelige 8. von 
niedrigerem Wuchſe eingeführt, wie P. inops Sol. 
un Ternatae. Die: & befteht Hauptfäd; 

. Ternatae. iefe Gruppe be aup: ⸗ 
lich aus amerilaniſchen Arten. FR St Pin der 
Nabeln ift nicht konſiant; „auireiten finden ſich vier, 
mitunter zwei in einer SH de an demfelben Baume. 
Die ameritanifhe Weihrauch⸗g. oder Terpentinsst. 
Ei: Taeda Z.), Die fi} von der unferigen im An⸗ 
ehen hauptſächlich durch längere und bünnere 
Nadeln unterfcheidet, bildet im Norden Amerikas 
außgebehnte Wälder. Die Pech⸗K. (P. rigida Mill.) 
aus Nord: Amerika ähnelt, abgefehen bon der Dreis 
zahl ber Nadeln, unterer K. jehr. Sie ift bei uns 
völlig hart und könnte vielleicht ein wertvoller 
Forfebaum werben, ba 


ft je ziemlich Bear wãchſt 
und ibr Bo im Saterlande ehr gefi at wird. 
Die büfhelförmig figenden Zapfen geben dem 


Baume ein eigentümliches Ausſehen. P. serotina 
Hehz., ebenfalls aus Nord⸗Amerika ftammend und 


hart in unjerem Klima, zeichnet fi durch fchöne, | Felbbi 


ebhaft grüne Velaubung au‘ 

. Quinae. Der in umferen Gärten befanntefte 
Vertreter dieſer Gruppe ift bie norbamerifanifche 
Weymouths⸗K. (P. Strobus Z.), nad; Lord Wey- 
mouth benannt, der fie eingeführt. r 

Der glatte, Igjlante Stamm unb bie langen, 
bläulihgrünen Nadeln geben dieſem Baume in 
der Jugend ein fehr elegantes Anjehen. Das Holz 
ift geringer, als das unlerer K. Bon ben Garten- 
Bi arten diefer Art find namentlid) bie Ziwerg- 
ormen intereffant, bie al3 var. compressa un 
var. tabulaeformis tultiviert werben. 

u den fünfnabeligen K. gehört aud) die Zür— 
bei: oder Arve (P. Cembra Z.), die auf ben 

ochgebirgen Sübeuropad, de3 Orients und Si- 
iriens heimiſch ift; fie nimmt aber eine ifolierte 
Stellung ein, da ihre Samen wo, nußartig und 
ungetügelt find. iefe find in Den Heimatsländern 
des Baumes ald Sembernäfte (Pignoli) befannt unb 
werben gegefjen. Die Nadeln der Arve find leb- 


haft grün, aber bebeutend fürzer und ftarrer als bald 


ie ber Weymouths⸗K. und der Wuchs der Pflanze 
ift viel gebrängter. Alte Bäume wachen ihirm- 
fürmig, in der ugenb waͤchſt dieſe auch bei ung 
harte Art jedo urhaus phramidal und ie 
namentlih als Cinzelpflanzge, mit Vorteil für 
Anlagen zu verwenden. Ein in ber Tracht 
wiſchen Arve und Weymouth⸗K. die Mitte Haltende 
faöne Art ift P. excelsa Wall. vom gimalang- 

Aermehrung der 8. durch Ausfaat und Ver— 
ebelung, wie bei Abies. Stedlinge medien nicht. 

Piperitus, pfefferartig (Piper, ber Pfeffer). 

Piriförmis, birnförmig. 

Pirus, Birne, Apfel (Pomaceae). Die Gat- 
tung P. enthält fomwohl die wichtigſten unferer 
Opfihäume, —R und Birne, als auch eine An⸗ 
zahl von Ziergehölzen, deren Wert nicht zu unter⸗ 





—  Pirus. 


en ift. Sie zerfällt in zwei leicht unterſcheid⸗ 
jöi Gruppen, die sten nen — 
Pirophorum) und die Aepfel (Malus), Die nament⸗ 
Ti Fur den Blüten- —A verfi 
find. Die legtere Gruppe (Malus) wird aud von 
manden Autoren als beſondere Gattung anı 
A. Echte Birnen (Pirophorum): Gri i 
Bra in der Regel nad; dem Stiele verſchmälert 
m 





tftiel_ nicht vertieft. Fächer des Kernhaufes 
Querſchnitt abgerundet, zweifamig, von haut⸗ 
artigen Wänden gebitnet, er altbefannte Ver⸗ 
treter dieſer Abteilung tft unfer Birnbaum, ber in 
sahlreichen Sorten in unferen Obitgärten kultiviert 
wird. ahrfheinlih ftammen unlere Birnforten 
bon mehreren Arten ab, beren Urfprung aber 
ebenſowenig bekannt ift, — nachweiſen läßt, 
melde Birnformen, bie is in den Wäldern ver⸗ 
jgie ener Zänber hin und wieber finden, ala wirk⸗ 
ih wildwachſende, gute Arten, welche nur als 
berwilbert zu betrachten find. Man vermutet, 
daß alle dieſe Birnen aus bem inneren Afien 
ftammen und fi) von dort aus, wenn aud) inner- 
halb jehr langer Zeiträume, infolge ihrer immer 
weitergreifenden Kultur über faſt alle Fr 
Zänder ber Erbe verbreitet Haben. Die befanntefte 
diefer wilden Birnen iſt der gemeine Feldbirnbaum 
oder die Haferbirne (P. Achras Grtn.), ein ziem⸗ 
lich hoch Jund alt werbender Baum mit iR er 
Ninde und rundlichen, feingefägten, glänzenden 
Blättern. Die Kleinen Früchte haben Bart, 
törniges Fleiſch. Im großen Parks find alte 
mbäume, namentlih wenn fie mit zahlloſen 
weißen Blüten überjhüttet find ober der Herbft 
das Zaub rötlich f ärbt bat, bon richt unbebeus 
tender landſchaftlicher irfung. Als zweite 
Stammform unjerer Birnen nimmt man zumeiſt 
eine Art mit filgigen Blättern an, die Schneebirne 
(P. nivalis Jasq.), ein in Südeuropa ſcheinbar 
wild gefundener Birnbaum mit Heineren Fruchten 
und unterfeit3 filgigen Blättern, dasſelbe gilt von 
P. salviaefolia DC., die im fühlihen Srantreich 
angetroffen fein fol, mit längtic)sellipti hen oder 
lanzettlichen ſchwach⸗filzigen Blättern. P. sinaica 
Trouin (Michauxii Hort., persica Pers) mit 
länglichen, unterhalb weißfiljigen Blättern und 
Heinen rundlichen Früchten, fteht ber filzigblättrigen 
Stammform vielleicht am nächſten. Vaterland 
Süb-Europa und Orient. P. salicifolia L. A. 
ein ſchöner Baum aus dem fühlichen Sibirien, 
mit Tomaten, weibenartigen, auf beiden Seiten 
mit filberweißem Filz überzogenen Blättern, ift 
als Zierbaum zu empfehlen. Die Zweige hängen 
über, er wird daher oft mit dem Zujagnamen 
eführt. Aehnlih ift P. elaeagrifolia 
ibirien ftammend, doch ift 
fie von geringerem, mehr ftruppigem Wüchs, und 
die Belaubung mehr graugrün. P. amygadali- 
formis ill, eine ſuͤdeuropaͤiſche Form, halt un- 
gefäbr bie Mitte zwifchen ber Iegteren und ber 

. salviaefolia. Hierher gehört noch bie neuer- 
dings vom Amur eingeführte Art P. ussuriensis 
Maz-, welde früher für einen Apfel gehalten 
wurde. 

B. Xepfel (Malus): Griffel am Grunde ver- 
wachſen, oben geteilt, Frucht rundlid, mit eins 
kam Stiel, Fächer des Kernhauſes im Duer- 
chnitt nad) außen zugeipigt, zweilamig, aus 
ergamentartigen Wänden gebildet. Unſer Obſt— 
pfel ift ebento lange, wenn nicht vielleicht noch 


pendula 
Pall., gleihfall3 aus 





Piscatorius — Pisiformis. 


länger in Kultur, als die Birne, hat vermutlich 
das Vaterland mit ihr gemein und ebenjo wie 
jene im Zeitraume von bielleicht yabntaufenben 
als Rulturpflanze die Reife um die Welt gemacht. 
Set dedt Amerika einen nicht unerheblichen Teil 
unferes Bedarfs an Aepfel⸗Konſerven, neuerdings 
hat es fogar frifche Aepfel in Mafien nah Europa 
ee und, namentlich in Nordfalifornien, foll 
es Jaum a ee in — in 
nicht geringer Ja orfommen, während man 
body weiß, daß vor nicht alaulanger eit bie 
eriten Kulturformen von Europa aus dort einge 

hrt a ‚Der Aimerifanifche . (P. coronaria Z.) 
at W) bis jegt nicht Kulturfähig gacı t. Wie 
ei vielen alten Kulturpflanzen, verliert in auch 
bei dem Apfel bie Gef ka ber Abftammung in 
ein nicht aufzuflärended Dunkel, und eine wild⸗ 
wachſende Art, die zweifellos als Stammform 
anzufehen wäre, ift bis jeit nicht gefunden. Alles 


was barüber bekannt iſt, weilt jedoch barauf hin, | fi 


daß auch ber A. eine vermutlich afiatiiche Pflanze 
fei, und baß die Bäume, Die ſich aumeilen im 
unferen Wäldern, namentlich in lichten Worhölzern, 
noch mehr aber weiter nad dem Suͤdoſten Furopas 
u finden, nur als verwilberte zu betrachten find. 

in ber Kegel nimmt man auc für den Apfel 
mehrere Stammformen am. Prof. Koch iſt 
neigt, als urfprüngliche Form der filzigblätterigen 
[epfel die in unferen Särten belamnten Strauch- 
formen anzunehmen, die er unter ber Benennung 
P. pumila vereinigt, zu der er P. praecox Fudl., 
P. paradisiaca Med. ind P. Siversii Zed. als 
Synonyme ftellt. Hierher gehören ber Paradies⸗ 
oder Zohannisapfel P. ‚praecox ‚Pall., ganz niebrig 
und Ausläufer treibend, und ber etwas höhere 
Douein ober Splittapfel, ber bielleiht ber 
P. Siversii entſpricht. Den baumartig wachſenden, 
fisigblätteri en A. nennt Kod nad Borkhaufen 

. dasyphylla, glaubt jedoch et, daß berjelbe 

Frobu ber Verwi 








nur al erwilderung vorkomme. 
Der glattblätterige Holzapfel, P. sylvestris Mill. 
(acerba DC.) wählt meiſt ziemlich hoch und ftark. 
Vlühende Apfelbäume gewähren ja immer einen 
angenehmen Anblid, die Früchte find icbod bei 
den vorſtehend genannten weniger zierend, als bei 
einigen ber nachfolgenden Arten. Der pflaumens 
blätterige W. P., prunifolia Willa., ähnelt 
unjerem Obſtapfel, blüht aber weiß, und bie 
kleineren Früchte figen an langen, dünnen Stielen. 
Stammt auß dem nordiweftlihen Aſien. Man 
glaubt, daß auch dieſer A. an der Entftehung 
einiger unferer Wpfelforten beteiligt geweſen 
fei; ficher ift dies wohl Hinfichtlic des fog. Eiß- 
oder Cikad⸗Apfels (P. astrachanica DC.), befjen 
— bei der Reiſe durchſcheinend wird. Dem—⸗ 
elben Vaterlande entſtammt auch der Beerenapfel 
(P. baccata L), ebenfalls weißblühend, deſſen 
oft fehr Heine, zumeilen nur erbjengroße Früchte 
an langen, fchlanten Stielen figen und bei der 
Re ie bertrodneten Kelchzipfel abwerfen, 
mährend dies faft alle andern PBomaceen mit 
thun. ne verhalten fi auch bie Früchte 
bes Kirfchapfels (P. cerasifera Tausch.) die ſich 
von den vorigen weſentlich nur durch ihre Größe, 
etwa ber einer großen Herzkirſche untericeiben. 
Auch die Farbe rüchte ift I veränderlich. 
Sie kommen in zahlreichen Abitufungen von 
Gelb, Korallenrot, Karmin und Violett vor, 
immer aber find fie lebhaft gefärbt und meiſt 





ehr zahlreih vorhanden; 
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diefe Bäume find 


aber in Blüte und namentlih durd ihre 


chte 


Kann elfloffeher &e 
eit a a 


in neuerer 
ierapfel auß den 
er meiſt 


und Binnen, 


einen mehr 
ſchmalen, länglien Blättern d 


füten erfcheinen an fe 


ehr zierend und befonders für ben 

gruppen zu empfehlen. 

. floribunda Sied. ein 

japanifhen Gärten_eingeführt, 

Kane gen Straud mit 
ai 


teilt. Die meiſt 


r langen 

ünnen, baher überhängenden 8 tenftiden 

und find vor dem Aufblühen leuchtend farminrot 

Ri t. Später Ichemen fie heller, infolge der 
d 


elleren Innenſeite 


—— gans 
an; 
der Ge ein ot 


gen Beerenapfels. 
— len es 
ahrſchein on 
r N Su f 
pflanze China: 
auch Ver Prachtapfel 
(P. spectabilis Z.), 
meift nur in ber ges 
Üten Form vor= 
ommenb, bie jehr 
fhöne Blüten mit 
außen purpurroten, 
innen weißlihen 
Blütenblättern her⸗ 
vorbringt. Wahr⸗ 
—— 
eide find ſehr em⸗ 
pfehlenswerte Zier- 
5 lze. P. Kaido, 
„Ringo und P. Sie⸗ 
boldii find ſämtlich 
Formen vonP.spec- 
—— 
ings zum Teil dur 
von — aus 
japaniſchen Gärten 
eingeführt wurden. 
Eine andere niedrig 
blühende Art ift P. 


Blätter, oft 3—5lappig. BI 
Frucht Hein, unfcheinbar. 
ruppe wird von manchen Dendro— 


rot, fpäter weiß. 
AU dritte 





10 Sieb. aus 


Pirus spectabilis. 
bleibende und fehr dankbar 


apan. 
te in ber Suoipe Hab: 


logen die Quitte (P. Cydonia Z., Cydonia vul- 
aris Pers.) zu Pirus geftellt. ©. u. Cydonia und 


uitte. 
Der amerilanifhe A. 


P. coronaria L.) hat glatte, 


dunfelgrüne, grobgefägte Blätter, blaßrote, wohl⸗ 
riechende große Blumen und rundliche, grüne, fehr 


1aure — 


P. Pollveria L. bie Lazarolbirne, wird ben 
Birnen jugesählt und ift wahricheinlich der Baftarb 


einer fo 
gattung 


en und eimer Eberejhe aus der Unter— 
ria (ſ. Sorbus). Ihre duntelgrüne Bes 


aubung ift Ki unangenehm, bie en birn⸗ 


förmigen Fi 


und allenfalls zu effen. Sol tm 
ein. 


te, die in Dolden ftehen, find zierend 


aß entitanden 


Die Vermehrung, ber Zieräpfel_ift von ber der 


Obftäpfel nicht verſchieden. 


te Hauptformen er= 


zieht man aus Samen, die Spielarten durch Ver- 


edelung. 


Piscatörlus, filhfangenb. 
Pisiförmis, erbjenförmig 


(Pisum, die Erbfe). j 
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Pistäcia, Terebinthaceen, weldhe in Südeuropa, 

Rorbafrita ind im u heimii . Tere- 

binthus Z., ein niedriger Straud "on ſchön 

— Niger gm mit abfallenden unpaarig ges | gi 

Bene lättern und im Herbſt mit mächtigen 
ifpen purpurroter Beeren, in ber 


Fruqhtzeit um 
dad ganze Mittelmeer herum, ja bis Trieft und 
Bogen —— dieke der Landſchafi. In Sübeuropa | m 
beiufe de der eroinmung des chprifhen Terpentins 
kultibiert. Lentiscus Z., ein kleiner Baum 
von JA m ng mit breiter, runder unb huſchi⸗ 
gr Krone, duch, immergrüne, paarig gefieberte 

lätter a ag Bun, „oinfepnitie in bie 
Rinde FE bad Maftiz * eat fett 

ie Pi sin fange er fetter 
Laub⸗ an eeterde in der —— Ver⸗ 
mehrung durch Ableger, Stecklinge und Samen 
im Warmbeete. 

Die eßbaren, in der feinen Bäckerei häufig bes 
nugten iftagiennüffe kommen von ber — 

nen B. vera 2. in Syrien, Perſien u. 

Pistia Stratiötes Z. (Aroideae), die! ige 
Art ihner Gattung, Rosmopolit de Gewäd): 
reiches, ba fie bie ftehenden Gewaͤſſer aller warmen 
Gegenden des Erbballs bewohnt und ihre fleifchte 
Erg verfehrtsherzförmigen Blätter rojeitenartig 

dem Waffer ausbreitet. Sie ſenkt zahlreiche 
Ka in das Wafler und treibt viele 
uslãu Sm einer glodigschlindrifhen Scheide 
Kent n Kolben mi unfeinbaen tmeißlichen 

Tüten Gettennten Geſchlechtes. 

Eignet ſich wegen ber ng he ee grünen Särbung 
ihrer Blätter zur Austattung ber erbehälter 
jeber Art, En OhL ka Alnmert mie —8 armhauſe, 
während der Sommermonate im freien Baſ n. 

Man vermehrt fie durch Ausläufer. 

zikn. 1 f. Stempel. 

——— Bromeliaceen⸗Gattung, epi⸗ 
—V wie Aechmea, aber weit mannigfaltii 
alt und Laubwerk. Die Blumen fd 

Ößer unb von Iebhafterer yerbung. Der Blütens 
fan and ift eine einfache Traube, beren Brakteen zu⸗ 
meilen nur in Rudimenten —— find. 
erwähnen P. latitolia Ait. von den Antillen 
Ste el 70 cm hoch, am Grunde 9 ig, Blätter 

n Sic eln, Iinien-langettförmig, ai an ber 
Bafıs le bornigen Zähnen, von Mai bis Auguft 
mit einer Traube von 50—60 Ten tenb = roten 
Blumen. — P. staminea Zoud., Brafilien, ebenfo 
ihön, aber die inneren Abſchnitie der lebhaft pur⸗ 
purroten Blumen ſind faſt um die Säle s zurüds 
gerollt, moburd, die Staubgefäße ng heraus⸗ 

lendens, Brafilien, Stengel bis 
& cm hod, — rün, mit einer Traube leuch⸗ Bi 
tenb » roter Blumen Im November. — P. Alten- 
steinii Cords. (Puya Altensteinii Zk.). Seit eini⸗ 
gen Jahren fangen die P. wieder an Mode zu 
werben und tauchen zahlreiche Gartenformen in 


Rultur auf. 
Man —ãA Biefe Gewãchſe im Warmbaufe 
bei + 10—15‘ m beften in einem Xohbeete. 
Oft erzeugen fe Beben in größerer Zahl. 
Man nimmt diefe behufs ber Vermehrun— 
Sie lieben eine te, mit dem 6. Teile 
janber errifchte Lauberde und müffen im Frühj ah: 
56 de verpflanzt werden. Im Winter 

dicht man ihnen wenig Bafıer, im Sommer bejto 
me 

ittösporum Soland., Klebfame (Pittospo- 


ir 





Pistacia — Placea. 


Die Arten iefer Gattung find eben⸗ 
fo ornamental durch ih ee eine AL itte8 und 
glänzendes Laub, wie lumen. Sie 
gebeihen gleich den — in * Vilielmeer⸗ 
region an gefgüßten Orten im $reien, während 
je in unferem Klima in Töpfen ober Käften ge⸗ 
Ar und im Winter froftfrei überwintert werden 


de äufigfte Art ift P. Tobira Ai. (P. chi- 
nense .), im —5 — und Japan einbeimifd), 
mit verkehrt = eirunden, lederarti⸗ ig längenb 
grünen Blättern und feinen, bigfühent en, 


reae). 





Pittosporum Tobira, 


nah Orange buftenden Blüten, bie cms ben 


ganzen Sommer hindur: erßeinen, Sie 


Se Stubenpflanze. flanzt fie in_ eine 
{hung aus Laub» und Di eeterde und Sand, 
Beh! je im Sommer reis qlich und be —** 
fextm rigen wie die Myrte. Wächft 
te durch die Umftände abe en = en ee 
fo kann man fie ohne N 7 — ckſchneiden. 
ne durch verholzte edtinge bom Herbft 
it 


Andere Ib, hübfhe Arten find: P. revolutum 
Ait. mit gelben, wohlriedhenden, P. coriaceum Ast. 
mit weiben, jasminduftigen, P. viridiflorum Sims. 
mit > — und P. Mayii mit Heinen purpur⸗ 
yiole an fünarıen, ſehr ——— —* 

umen egtgenannten Arten, mit U 
nahme von P. Mal. Amd. v. Geert. müffen bei 
eu mehr Wärme (+ 4-6° R) ge 

erden. 

Pläcea grandiflora Zem., — 

Valparaiſo e —— * wach {ang 

auf beiden Flächen ſchwa⸗ 

gerundet: er ftielrunbe Bin art vage K- 
ie Blätter hinaus und trägt 4—7 Blumen, 

.)8—10 cm im Durchmeffer Haben, zart fleij 

«und durch viele purpurrote Strafen verziert nk 

rt | Blumenblätter nat, zugefpigt, eine —— 

pebogen, die d ußeren etwas fi er al in bie 
inneren. Diefe prächtige Pflanze wi ebmio bei 

handelt wie Vallota purpurea (f. b d lohnt 

die geringe auf fie verwendete ege ale, 


Placenta — Plan. 673 


Placente, f. Samenträger. ielernt, bilde man ſich zunächft im Geifte einen P. 
Placentiförmis, fudenförmig. |fm roßen und a dot een man = 

Plan (Sartenplan). Ein P. muß zu jeder fprähaweile einiges verlauten laſſen kann. 
GartensAnlage vorhanden fein, denn e& gi ia| Diefe Vorb ng, führt uns ju ber frage, ob 
ſchon im gemeinen Zeben planlos fo viel wie ein Gartenkünitler einen P. für ein Grundftüd 
topflos. Selbſt Derjenige, welcher feinen P. fo | machen fann und darf, bas er nicht ejehen hat. 
im Xopfe hat, bab er ıhm allenfalls „auß bem|Sanbelt e8 fi um große Anlagen, helonbers auf 
Kopfe“ abfteden könnte, thut befier, ihn wenigfiens abwechfelnd gebilbetem Terrain mit vorhandenen 
püatig h nier u bringen, bamit er in | Baumbeitänden, Wiejen, vielleicht Waſſer, fo ger 
sen Verhältniffen nicht irre und nichts Weient- | nügt nicht nur eine Anficht ber zukünftigen Gartens 
liches vergeſſe. Wir haben es bier nur mit dem Mühe fondern e3 muß bon . eine ganz genaue 
Entwerfen bes Planes zu fhun. Es kommt | Kenntnis erworbden werben. er fich unterfängt, 
2. von Territorien zu machen, 


— zu die er nicht kennt, handelt gewiſſen⸗ 
A, R rl 103, und e8 hängt nur vom Zujalı 
/ \ 4 oder von dem Geſchick und der Ein⸗ 
F Ya des Beſitzers und des auß- 
renden Gärtner3 ab, wenn ein 

0 


2 ſcher P. gelingt. Anders iſt es, 

— wenn eine ebene @egenb fein 
* ſchönes Parkmaterial bietet und 
ein genauer Situgtionsplan bor⸗ 
liegt. In dieſem Falle iſt ein P. 
ohne Befichtigung bes Platzes 
recht wohl möglich und ber Kunſt⸗ 
ler fan bann Sud Nichte bes 
indert, eine Ideen eliebig aus⸗ 
Ihren. Noch weniger Sämierig: 
keiten macht bie Anlage kleinerer 
Gärten, wenn Alles, au das 
| Haus, erft new gefhaffen werben muß. Schwierig 
‚und oft fait unmöglich wird aber die Sache, wenn 
ein Grunditüc® beengt, teilwelfe von @ebäuben 
‚ umgeben, ji gang in die Umgebung ſchicen muß, 
123 jebe —* Er a m iR N 
jängig. 6 ebt indeflen Bauherren (WBefiter), 

a a bei en 





e 5 welche bie Gabe haben uterung bed 
aees grandifora. Grund-P. ‚Situation, dasjenige, worauf e8 
ankommt, jo treffend zu befchreiben, daß e8 ber 


im, Grunde micht viel barauf an, ob ein P. Künftler wagen darf, einen ®. zu entwerfen. Außer 
fhön gezeichnet, wenn er mur verftändlih und | dem Situations⸗P. ift bei beengtem Terrain ein 
richtig iſt. Aber ein jchön geaeichneter PB. befticht | Grund-⸗P. mit Horizontalen (}. b.) jehr nüglic, 
das Huge, verurſacht eine gufe Meinung und kann | und bei großen "Släden können ſchon vergrößerte 
bei der Wahl zwiſchen mehreren den Vorzug vor | Generalitabsfarten benugt werden. Daß in vielen 
einem folden erlangen, welcher bejjere Fdeen ent len Nivellementsarbeiten den P. unterftügen 
hält. Wenn der Gärtner für Andere einen P. müſſen, fei nur nebenbei bemerkt. 

entwirft, jo muß er ſich fo in die Lage, Verhältniſſe Der Enttverfer des P. muß zuerft die notwen⸗ 
und Neigungen des Beſitzers bineindenten, als | digen Dinge erfielen ala Haus, Nebengebäude, 
handelte c& ſich um ſein eigenes Beſiztum, An | Wirtichaftshöfe und Fu? aftögärten, bequeme 
ben meiften Sällen wird er fich in die gegebenen | und zweckmäßige an ugänge), " und 








Verhaͤltniſſen, ſhicken müſſen. In vielen Faällen Brunnen u. j. w. ein Haus noch nicht vor⸗ 
komint der Beſttzer dem Künftler (Gärtner) ſchon handen, jo muß ber Plas dafür unzweifelhaft be— 
mit einer dunkeln Idee über bie Geſtaltung des ſtimmt werden. Hat ber Beliger bereits gewählt, 
einjtigen Gartens entgegen. Diefe wirb ihn oft jo brüfe ber Gärtner, ob die Lage nicht etwa 
recht wunderlic; vorkommen; aber er verleht den | Schwierigfeiten und Werteuerung in ber Garten= 
Urheber nicht mit gänzlich abſprechenden Ansichten, | Anlage mit ſich bringt und fuche in diefem Falle 
fonbern fucht das irgend Brauchbate jener P. Ideet | den Vefiger zu beftimmen, einen anberen au wählen. 
in den Nahmen feines eigenen P. einzuordnen und | _ Nachdem jo die Haup ache beftimmt ift, mache 
das Derfehrte ſchweigend zu bejeitigen. Durch | der Sünftler zuerſt einen vorläufigen Entwurf. 
ſchroffes Auftreten gegen gefahte Ideen hat mans | Nachdem diefer dem Bauherrn vorgelegt und er= 
her, beſonders Damen gegenüber, jhon bei dem läutert ijt, wobei gewünſchte Aenderungen ſogleich 
eriten Begegnen die Gunſt der hier geltenden Hauptz | eingezeichnet und, auf dem P. felbft notiert werben, 
erjonen verloren. In Kleinigkeiten gebe man ben | vergleicht man den P. mit ber Oetrtlichkeit am 
efigern, befonbers Danten, gefällig nad), um ihnen Blase jelbit und bemerkt darauf ehenfalls bie not= 
die freude an ihrer vermeintlichen Schöpfung nicht | wendigen Aenderungen. Bei dieſer Lofalver- 
zu verleiben. gleichung —55 — alle vorhandenen, für bie kunf⸗ 

Nachdem man die Wünſche und Bedürfniſſe des tige Anlage brauchbaren Dinge, beſonders auch 
Bauherrn (Grunbbefigers), ſowie die etwa dazu Bäume, mit dem P. berg en werben, denn 
beftimmten Mittel und den Plag genau kennen | wenn legterer in einem größeren Mabftabe aus⸗ 
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geflßnt wird, fo kommen zuweilen beim Ueber⸗ 
agen Irrungen  bor. t ber genauen Ein: 
teilung don Gemüfe-, Baum⸗ und Blumengärten 
gebe ih der Künftler vorerſt nicht ab, Tonbern 
jebe nur die hierfür geeigneten ober beftimmten 
läge auf dem u, genau an. Man macht 
r ſolche Gartenitüde befier vergrößerte P. Grit 
nachdem der Entwurf mit den borgenommenen 
befonberen Aenderungen vom Befiker gutgeheißen 
tft, wird der zur Ausführung beitimmte P. auf 
das jorgfältigfte aubgefähet Ib dies ber Künftler 
jelbft ober ein mit feiner Manier vertrauter Zeichner 
Hut, ift an ‚glei. 
um Studium für bad Entwerfen des P. em⸗ 
ehlen wir das Sanbiug des gärtnerifhen 
lanzeihnens von ©. Eichler, welches nicht 
nur P-Zeihnen, jonbesn auch Entwerfen lehrt. 
zu Jägers Gar 
eine große Anzahl von P. der herborragenbiten 


Gartenanlagen. 


Planera Gmel. Bäume aus ber Yamilie ber 
Ulmacese, von ben Ulmen bu: artſchalige 
grüchte unterfhieben. P. Richardi Meiz. (P 


carpinifolia Wats.) auß den Kaufafuglänbern, ift 
mehr ftrauchartig und ftark in die Breite gehend. 
Die Heinen, geferbten, zauhhaarigen, dunflen Bläte 
ter. bilden eine hübſche Velaubung. P. aquatica 
Walt. (P. Gmelini Mehz.), die amerifaniihe P. 
ift felten echt in unjeren Gärten. P. Kiaki Sied., 
die japaniſche P, ift ein zierlich belaubter Baum, 
leider empfindlich egen unfer Klima. Man vers 
mehrt bie P. in angelung von Samen durch 
Pfropfen auf Unterlagen gewöhnlicher Ulmen. 
Plauieren nennt man ‚nielenige Bobenarbeit, 
durch weldhe die Unebenheiten, Grhöhungen ober 
Vertiefungen, eines zur Pflanzenkultur beitimmten 
Bodens ausgeglichen werben. Hanbelt es ſich blos 
um lebtere, jo wird es nicht felten notwendig, bie 
zur Ausfüllung erforderlihe Menge von Erbe vor⸗ 


£ 






6 








Profilierung. 


at unter Anderen Prof. Wilhelm Legeler in 
einer praktiſchen Feldmeßkunſt 
Hätte man z. B. 
der Form eines länglichen Viereks bon 20 m 
Länge und. 15 m Breite 


bi au berechnen. Eine deutliche Anleitung Hierzu | 3 


jegeben. 


entunft und Gärten befindet : 


. eine unebene Bodenflähe von: 





Planera — Planieren. 


unb berfelben Ebene Liegen und das nur gegen bie 
Mitte Hin ungleihe mulbenförmige Berlichingen 
bat, fo.teilt man es nad; Maß; berfelben ber 
Länge nad) in Stationen, ni von dieſer Quer⸗ 
profile auf (f. u. Rivellement), berechnet ben Flaͤchen⸗ 
inhalt eines jeden berjelben und fucht von ben er⸗ 
baltenen Summen das seitbmeii he Mittel, indem 
man dieſelben abbiert und das Refultat durch die 
Aingebt ber, Summen teilt. Dieſes arithmefische 
Mi multipliziert mit ber Länge ber Fläche, giebt 
die zur Ausfüllung ber Vertiefungen erforberliche 
Menge von Erbe in Kubikmetern. Behuſs ber 
Kontrolle nimmt man aud) einige Längenprofile 
Ei une a Hr —e 
efungen, und fucht endlich ba; m 

Mittel der beiden Reſultate. 

Wir nehmen für das oben angenommene Ch: 
longum an 
1-5= 20m Länge und 5-7 =15m Breite 


1=000qm Flädeninhalt bes Querprofile, 
Eier 
3=150, ” ” ” 
4=1,75, ” n ” 
5=0,0 „ " " 


57 58= 1,05qm; bie multipligiert mit 20 
als ber Länge = 


1,05 5 20 = 21,00 cbm. 
= 2 qm Flächeninhalt des Längenprofils 


r D ” ” 


7-00 , — 
3: 3900 1,80 qm; dies multipliziert mit 15 


als der Breite = 
1,30 x 15 = 19,50 cbm. 
Bar ariihmetijce Mittel beider Refultate ift: 
‚gm 


Ey) cbm als die Menge ber zur 


Ausfülung nötigen Erbe. 
Wenn ein oder mehrere Profile der umten- 
ftehenben Figur ähnlich find, fo daß aljo über der 
Horigontalen Erhöhungen vorhanden find, melde 
einen Teil des zur Ausfüllung ber Vertiefu 
nötigen Material® barbieten, fo berechnet man den 
Inhalt derjelben in gleicher Weiſe und zieht 
gewonnene Refultat von dem aus den Vertiefungen 
erhaltenen ab; der gezogene Reit giebt die noch 
anbermeitig zu Seifen Erde an. 
Ausführung der Aufgabe: Man lege bi das 
Oblongum ein Netz gerader Linien, deſſen Schnitt 
punkte durch verhältnismäßig lange Pfähle mars 
tiert werden. Ihre Entfernung bon einander be 
mißt fih nad dem Grade der Bewegung des 
Terraind. Man ftellt dag Nivellier » Inftrument 
wiſchen a und b auf, vifiert die Latten in a ein, 
Heut bie Tafel in biefe „gäbe ein unb überträgt 
die Höhe bei unveränberfem Stande be Juftru- 
ment3 auf bie in ber, Umgebung befindlichen 
Pfaͤhle dadurch, daß diefe fo lange in die Erde 
eingeichlagen werben, his bie barauf geftellte Latte 
mit der Bifierhöhe bes Inftrumentes übereinftimmt. 
ur befieren Markierung dieſer Pfählchen wird 
neben ihnen noch ein zweiter, H herer singeihlagen. 
Die darauf folgenden Pfaͤhlchen nivelliert man 
ebenfalls auf dieje Höhe ein, indem man das Ju: 
ftrument an einem geeigneten Punkte und bie 





‚, beffen Seiten in einer Zatte auf einen ber zulegt eingerichteten Pfähle 


Planiculmis 

aufftellt und die hier angenommene Höhe, wie fo 
a befchrieben, In diem ber —E ie 
lichen ſchen überträgt. Dan beſchrankt fich 
terbei gern auf eine Fläche, welche an einem 
age planiert werben Tann, weil Die Pfählchen 

leicht umgeworfen oder in ben Boden eingefreten 


werben. 
ur befieren Richtſchnur für die Arbeiter vifiert 
Rn aa ber Ser eertehiten zwiſchen den ans 
genommenen Punkten noch andere kurze Pfähle 
ein, indem mar ei DB. eine Krüde ganz gerade 
dur einen Arbeiter in f aufftellt, bie anbere 


—_n 


Querprofil. 
durch einen zweiten in e; ein dritter enblü It 
die SKrüde zwiſchen e und f auf einen Pfahl, 
welcher dann fo lange in ben Boden ben 
wird, biß bie obere Kante ber brei in 
einer horizontalen Zinie zu liegen ſcheinen. 
Wenn nad dem Manual das ain bon a 


nad ce und von b nad) d in gleichem Berhältniffe 
fe ferner bie Kanten gerade Linie bildeten un) 
iefe eigene, für bie ganze Fläche beibehalten 
werben follte, fo müßte man die Höhe ber Prählı 

£,g, hu. f. w., welde bon a und c eingerichtet 
wurden, parallel und mit dieſer forrefpondierend 


b 








af b d übertragen unb dann die dazwiſchen 
nötigen Pfählchen einkrüden, wie vorher. Iſt die 
Entfernung von a nad) c zu groß, um von a die 
in c aufgeltellte Latte genau ſehen Pr können, fo 
ermittelt man_ben Höhenunterfhied dieſer beiden 
Punkte durch Ninellement und Dividiert ihn durch 
die Anzahl gleicher Teile, in_ die man bie Linie 
zerlegt at, af—gf—gh u. f. w. Das Refultat 
wird alsdann anzeigen, um wie viel das Terrain 
von Station zu Station fteigen ober fallen muß. 
« Wäre das Terrain fo bewegt baß bie Seiten⸗ 
Kanten feine_geraben Linien bilben, waren aber 
leichzeitig Erhöhungen und Xertiefungen inners 
bein begjelben vorhanden, fo müßte bei ger 
erter orkgöntallegung der Fläche ein Punkt als 
Rormalpunkt angenommen werden, melder dann 
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wie oben angegeben auf alle Punkte bes Terrain 
zu übertragen tft. 

Das B. im Iandihaftlihen Sinne ift eine 
fümierige Arbeit, die nur dann von Arbeitern 
allein außgeführt werden kann, wenn, dieſe ſchon 
Geſchick und Verſtaͤndnis bewielen haben, benn 
die Mehrzahl der Planierarbeiter betrachtet nur 
eine geometrifche —— — als ſchon, iſt nur 
auf eng erader Linien und Fläden ein⸗ 
jeübt. Es ift daher beffer, wenn der außführenbe 

ärtner jelbft Die legte Glättung übernimmt, 
wenigſtens fo lang am Plage bleibt, bis Diele 
vollendet ift. Bei Uebergängen bon konveren und 
konkaven Flächen auf „welligem“ Boben können 
zuweilen einige Gentimeter zu wenig ober zu viel 
unfhöne Formen bewirken, namentlih_bei bon 
ben Seiten fihtbaren Hügelrüden. — Ein P. iſt 
im Landſchaftsgarten nit überall nötig, wir! 
unterlaffen oder nur im Groben ausgeht imo 
Dichte Manzungen intommen follen. Daburh 
wird Arbeit und Geld erfpart. Man kann fogar 
mandmal große Wertiefungen 3. B. alte Stein⸗ 
Be Kehms und Kieögruben fo mit Bflanzungen 
au 5 ra in einiger Entfernung nichts davon 
zu ſehen 

Planioülmis, Tatthalmig. 

Planifiörus, Ei uimig. 

Planifölius, fladblätterig. 

Planisiliquus, fiachſchotig. 

Plantagineus, ähnlih dem Wegerich, Plantago 

Plänus, flach, eben. 

Alaima oder Brotoplasma, d. h. das zuerſt 
Gebildete, iſt bie Srunbjubftang, aus der bie 
organifche Belt N aufbaut. erſcheint als 
kr loſe, weiche, ge ertartig=fchleimige, bewegliche 

afle, welche eber frei für ſich in ben nieder⸗ 
ften Lehensformen auftritt oder na ‚Ausicheibung 
einer feiteren Haut ung al3 das erſcheint, was alı 
Pflanzenzelle allgemein bekannt ift (f. gan. us 
autloſe oder na elle findet es ei högeren 

fangen nur in Geftalt der unbefruchteten Eizelle 
(1. Bel ötung und Samenfnofpe), bei niederen 
Pflanzen ald männliches Bei eungänrgan 
—— ober als felbftändiges Weſen 
in ‚den niedrigſien Diganiömen auf ber Grenze 
zwiſchen Pflanze und Tier mit freier Bewegung. 
in allen Formen zeigt es die Kähigkeit, Nahrung 
aufzunehmen un durch Teilung zu vermehren. 
Ein wichtiger hierbei thätiger im PB. eingefhloffener, 
nie fehlender Körper tft ber Zellfern (nucleus), 
der einzeln ober zu mehreren in jeder Zelle auf 
tritt und aus verdichtetem P. befteht. In gewiſſen 
Zellen ſcheidet das P. unter Einwirkung von Licht 
und Wärme Chlorophyll (j. Blattgrun), Stä 
unb andere Stoffe aus. In der jugendlichen gele 
erfült P. als feite Maſſe das ganze Innere, beim 
Baden ber Zelle nimmt es an Größe nicht zu, 
eräf aber in ftrömenbe Bewegung und fonbert 
ie in unterfchiebene Teile. Bet bi eren Pflanzen 
leidet ein Teil tapetenartig die Innenwände 
der Belle Band-P. oder Primordialſchlauch), ein 
anderer Teil durchtreuzt bands, faden⸗ ober ftrang= 
förmig ben Innenraum (Band- oder Strang: ‘ 
Das 2. iſt der widitigfte Teil, ber Pflanze, ber 
Siß des Lebens; mit dem P. ftirbt auch Die Zelle 
ab, ihr Leben erlifcht. Die Hauptbeitanbteile bes 

„find Eiweißftoffe, eine große Anzahl organifcher 

toffe und Waſſer; feine Hauptei enſchaften find Die 
Fähigkeit fich zufammenzuziehen (Stontrattilität), fi) 
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676 Plasmodium » Platanns. 
bewegen und die Zellhaut durchdringen zu können | los und wenig bemerkbar; allen bie meift 
— 3 — michreren au nen langen er von ben nd 
went man bie a 8 äu; mpenben, elfärmigen 
. de — Ginzelgellen — ie ofk In herborgebra: Fe 
‚ii — jen, wel wieder Bemegungen “En den, im Sancı er bei uns nit 
enſcha bes Plasm ag enfällig it auch 
—55 Ben Ben ftoffen, in —— in (ie der Sn „ inbe „der Slam in in — 
er burı ie — a uiverfen, fo 
* gelbe I er ec de enen De ee a 
Ben rt eben 7 —— en able Blades | run Ei — Ant ng gi Rinde ein eigen 
es vou eimp romhyc ei jehen erhalten. 
blüte, —I m — — Das 
exhartet ſpater, et oft zierlich geſtaltete 


er, in benen reihe Sporen Ss 
* nie, sahlreihe Sp 


” 
Bedentarte (Pia Situationd- 
on, —J Hilfe a (ale — — 
entfernt vom Gartenplatz 


tmerfen (obſchon dies —— 
ent — fen (obſchou nur ein No 
A — — leiten. 


—A— a 


un 
Ya oder 
2 Its won, —— sch) au deuten (I. 

& b ME Daher an —— —— 

ar un r zu Höhenmeflungen nicht brau⸗ 

bar, weil bie ne jede AH das Auge zu 6 
nd. Da ein foldes Belle üb zur durch Hori⸗ 
Nontalen f. d.) Bngeferigt werben dan, | 0 ift 
nabig, diefe auch auf bem Mobelle ein- 
* ra: iſt es v aft, das — 
in Quabrate abzufeilen und bieje 


zu —— hr dann ber ausführende Bärtuer 
ein gleiches Modell oder auch nur einen Situa- 
tiondplan mit den gleichen Dub raten unb 
mern, fo kann man fich b; 
einen Bunt ber Anlage vi 
— aus — 
lich bei dem — er Wegli 
einem Grunbplane verfehen, u 


ber 
Künftler, —X an er 35 
meint, " ehr irren, baß er, wo ber $, ugelis ber vor⸗ 
trete tegung ber 
a —T Ra 
ache A cr Reli ei ih 
ein Neliefbild anzu 

N Sie „de un für Kr Höhen oben fi 
en, 5 — nah dem verjüngten ges 
ß en find, in bie Thonmaſſe Med 
m e nad) ber öhenlage hingehören, na: tür 

8 auf ben horigontalen Boden, und die Ober- 
— dauadı formt, dellarbeiter von Profeſſion 
haben natürlich beffere Hilfsmittel 
Sollen ügelanlagen neu ee werben, fo 


und Num⸗ 


oben eine 
mat. — 


wird das Modell natürlich aus freier Hand ohne 
Meffung gemadt, doch ift es auch hier zwedmäßig, 
einen bei tab auzunehmen, weil nur 
fo die Höhen und 


teii tungen ratia beurteilt 
werben fönnen. Thak ügelbilb: 
Iataneen (Pistaneas) a ms einzigen & 
tung Platanus jtehen in nächiter Berwanbtihaft | B 
mit den Samilien der Ulmaceen und Urticaceen 
(f. Platanus). 
Platanoides, ähnlich der Platane, Platanus. 
h — mit breiten Staubbeuteln ver⸗ 
eben. 
Pl&tenus L. ®latane (Plataneae). Die P. 
find meift ke itattlihe Bäume mit großen, 
bandförig gelappten Blättern, bie, Hamenttih 





. eingeführt 





auf ber Uinterjeite, mit einem leicht ablöfigen 


überzogen find. Die Blüten find monöziich, hü = i 


Platanus occidentalis. 


Früher unterfhied man allgemein zwei Arten 
als P. orientalis Z. und P. occidentalis Z., von 
denen man bie erftere für eine orientali] ie, bie 
u tere für eine felbftändige amerikaniſche hielt. 

Die Unterſcheidung war aber immer unſicher, und 
ganz a den © te in Baumfdulen, fowie 
in bendrologi teinanber ver= 
wechſelt. a tiefer en te es er ie nad 
Er zu einer eing en ae ide 
garie nennt, zu verein ig Siege 

8 die B. im Orient ſei 
auch vie ee t erft 6 us dem ai = Sie, — 

ns ya je ih 

Er m een * 

äldern ber ft, aber x 
Mei fi — auf — wie auf 
Kia ei findet, fteht ja bekannt⸗ 
ven 


ber — — in denen 
ie aus ber ungemein weiten 
Eee Werbreitung —— an: siemlih 
nen — var. äquidamberi- 
Di var. acerifolia, var. angulosa, — — 
und var. vitifolia B digi gitata Hork), die a er 
lich hauptfächlich dur Bie Dlakfore in 


Platensis 


die Nomen im wefentlichen angebeuteten Weiſe 
unterſcheiden. Var. fiabellifolta Spaoh. (P. cuneata 
Wild.) iſt Ihwagwüdhfig. Die —— 
tigen, womöglich ch etwas —A— voben e 

teren ae rg Br 


Be erst, it ef ir ein En 
fie 


utpeilen —8 ndli⸗ 
— die 


ui in HER land 
Planen 5 H = er — 
gegen den Winter. 


— 





Haarbildungen von —— orientann· a0 
d Borftenhaare des 


Ausiaet oder darch — im freien 


Die vielfa omsgeterschene 
üchten bie 35 
F: — Borfenh den Biken aan 
Beronn m der ae he —ãe 
erjonen nachteilig werben det hat (chen on Br Brsteften 
bie an 


anzung 
Ehre aßen und auf öffentli 

son or Beh Merian Di 
veranlaßt, dieſe Qaargebilbe u x 


und fam au bem Schluffe, daß eine m 
— er Gehmdh nur Darin eintreten 16 Inne, 
wenn det eutpfimbliähe Menſchen gr: 
an Blatanenftaubes* einatmen er 
— der Sternhaatftödden in bie 
ne Es ſollte daher, um das zu Der» 
dien, — Arbeiten an und unter Platanen im 


eit ödchen“ gärtn eits eir 
get und au dom — Gef Bl nee, dab 
BE Mole iii. eine r are a — — era! 
f (Garten a a 


latönsis, vom > 


PL bülden bie 16. Mlafie ht —E— 
chen natürlichen Apfelſyftemẽ I eſonders 
perbreitmpgätwürbige — a Me: ge Ap 5 
son Hawthornden, Ber wachs 


weil —5 — ön ot 

a? aftsapfe g — — aan 
u befonders and) —ã eignet. 
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—2 — er Ebela 
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elber Tafel⸗, Wirtſchafts⸗ Marktapfel. 
Fü Batul enapfel, rg mittelgroßer, 
regelmäßig eformiet Tafel- und Wiriſcha anjel 
von in aa ftrohweißer, tarmaltin en er 
be. 5. Kleiner Langftiel, W—S., fehr 
einer, weißer, er au jender, an einen 
ir eriermbe hmadhafter Apfel für 
rel, Küche a Obftinein 6. —A 
alone elle, nit Icidt ie nder 
Winters und 
—— 7. — 
ürftenapfel, W.— 


mittel Igroßer, gr er, m 
weipii her, K Al al 
Markt» und 


i 
Fa 8. Roter —A— 
ner, W., in allgentein bes 
tannter {hägbarer Wirte 
ſchaftsab er allerdings 
I manden Gegenden am 
Krebs leide. Die Apt 
Sorten haben ihrer fehr 
Leinen te wegen nur 
für se —— erle Wert. 


nad, 23 
mine —e——— 
oorium Cunngh., 
13 Becithern Polypodia- 
nn pe 
om Blatte, 70feh en u Tropen Salate 
: —— — 
rn 1Bgelig, © Sporen amt, Nerden ber 
ut Länge gezogen, „erden Sie Biben, 
unfruchtbare MWiätter an ömig, 
ıben |Heetärund, en cht Mi 


een, kan biete 
—— —& 

nftücen a Inn Sue von 

Fenſtern Do ber Band m au 7 
Fe ber Begelaflonspett tägficjes — 5 
ch und Feuchthalten des Modſes. ie beſten Arten 
“a P. aleicorne Gaud, (Acrostichum), Elenns⸗ 
orn, Oftinbien, mit var. majus, welche in allen 
eilen — iſt, P. il 7%. Moore aus Queens 
je | Band, grande Sm. von ben Philippinen und 
— Moore ans Java. 

Platyglössus, breitzumgig. 

Platylöbium formosum Sn., Papiliona- 
«en-Strand Auftraltens mit immergrimen, herz 
förmigen Blättern und im Juni mit großen, ICH, 
angegeben Blumen, beren Falme am 
torminrot gefleet und gezeichnet ift. P. latifo i 
Andr. (Bossiaen heterophylla Sm), big 1 m 
ohes Bäumchen mit —— zweizeiligen 

laͤttern, im Juni mit achjelftänbigen, einzelnen 
Blumen mit großer, gelber Fahne nind kurzem 
lebhaft rotem Schiffhen. Dieſe hübſchen Pflanzen 
wollen an ber trodenften Stelle d der Drangerie 
a1 Bicht unter dem Glaſe gehalten und in Heldeerde 
Yultiviert fein. Sie find außerordentlich empfinde 
lich gegen Feuchtigkeii. Vermehrung durch Samen. 

Platypstalus, breitbfumenblätterig. 

Platyphyllus, breitblätterig. 

Pläpe im — Part und Parkgarten 
miüfjen, immer einen, bejtinmtert Zweck haben, ent 
be | weder an und für fich fieblich ſein umd zum Wer» 
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weilen gleichfam einladen ober irgend eine ſchöne 
Anfiht befier und volltommener ala von anderen 
Stellen zeigen. Dieſer letztere Zwed barf aber 
nicht zur Weberfülung mit Plägen führen, wie es 
äufig in Landichaftsgärten mit vielen ſchönen 
usfihten der Yall i Es giebt Parkbeſitzer, 
welche bei jeder neu entbedten Ausſicht, bie o 
nicht von andern Anfichten desſelben Begenftanbes 
Par ber e end A ker t, Alk ene — m 
ringen. Solde ige e werben jelten 
Fl t, bern aen ba ee unndfige Ausgaben, 
ftören fogar mandmal den Genuß, indem man 
nötig wird, in bie Ferne zu fehen, wo man 
och lieber mit ſich allein fein möchte unb an der 
nädjften Umgebung enug hat. In einem_bes 
ſchrankteren —A darauf Mr & en, baß Sig- 
und Gejellihaftspläge für alle Tageßzeiten an⸗ 
genehm vorhanden find. Der an fonnigen Tagen 
2 uchte dunkle Baumplag wird an trüben Tagen 
dend und am Abend unleidlih, und wo man 
& an offenen Stellen in den fonnigen Tages⸗ 
fuunben nicht aushalten kann, ift es — am 
end, wenn man ben weiten Rachthimmel über 
fi) hat. Notwendig ift es, einen dem Haufe nahen 
lienplag zu haben, wo man ſicher ift, weder 
von Fremden, noch von Dienftleuten behorcht zu 
werben. Beim Entwerfen des Planes kümmere 
man ſich nicht um die Hleineren Pläße, denn dieſe 
werben erſt nah und nach von ben Familien 
gliedern aufgefunden und beftimmt. 
Pleasure-ground. Wir haben in dem Ars 
titel Parkgarten ſchon nachgewieſen, daß Part 
garten dasſelbe bebeutet, daß wir in Deutſchland 
einen Pleasure-ground im englifhen Sinne felten 
haben. Man nennt dag Wort unüberfegbar. Das 
ift wahr, denn bie Worte „Quftgebiet, Sergmügungse 
Auftgarten“ zc. And Gate und ſprachlich 
mifh, aber unfer Barkgarten ift das richtige 
Wort dafür dem Sinne nad. Wer einen P. ganz 
nad) engliſchem Mufter hat, wie 3.8. in Dlusfau, 
mag da8 Wort P. dafür beibehalten und ‚lelgen 
graund“ radebrechen unb anhören. Weber bie Eins 
richtung des echten enge ‚en P. lefe man die ſchon 
wiederholt genannten e vom Fürſten Pückler⸗ 
Mustan, 9. Meyer und Petzold nad. ©. a. Park⸗ 
arten. 


‚Plectocömia assämica Grif. (Palmae) 
iſt eine der Calamus-Gattung naheftehende Art 
mit rankendem Stamme, welder in feiner ganzen 
Zänge mit halbfreisförmigen Gruppen von je 
Fa; Stacheln Befest ft. Die am ganzen Stamme 
el find locker, büfcelig geitellt 
und maden beſonders bei größeren Exemplaren 
einen angenehmen Ginbrud. P. elongata Mart. 
(Calamus maximus Zeinw.), in feuchten Urwäl- 
ern Javas zu Haufe, hat einen dünnen Langen, 
Ku arbigen Stamm und fjägeförmig beſtachelte 
elitiele, die Webel mit erohen breiten Fiebern. 
— — een eine bo e Warm) — 
mpera e welde man bur 
lauwarmes Bafer in nterfegern erbeizuführen 
kat, und eine fräftige, aus Sand, Lauberde und 
ajen gemiſchte Erde. P. rigida B2., in Borneo 
au Haufe, ift loder beftahelt und baumartig ver⸗ 
zweigt, in den Gärten felten anzutrefien. 
Pleotränthus fruticosus Z’Herit., Motten 
uch, Mottentönig, zu den Lippenblütlern [% 
öriger, hoher Halbſtrauch aus bem Kaplaube, der 
zwar ziemlich unbedeutend, aber fehr geihätt wird, 


Pleasure-ground — Plumbago. 


in ber Meinung, daß er, in Wohnräumen unter 
halten, die gepoliterten Möbel, Kleider, Pelzwerk 
u. f. w. vor der ſchädlichen elgmotte inea pel- 
lionella) fügen fünne Alle Teile ber Pflanze 
haben einen angenehm⸗aromatiſchen Geruch. Blätter 
gegenftänbig, geitielt, faſt herziörmig > oval, aftı 
runde etwas feilförmig, vorn fpig, am 
Doppelt geferbiige ahnt. Blumen Hein, blaßblau, 
in endftändigen Trauben. Die Kultur bes M. 
ift fehr einfach, inbem er in jeder guten Garten» 
erde gebeiht und nicht beſonders lihtbebürftig ift. 
Er bleibt das ganze Jahr girbure, in lebhafter 
Vegetation und muß, ftart gegoffen werben. 
Stedlinge beivurzeln ſich leicht. 

Pleiophylius, bidblätterig. 

Plenissimus, vollſtändig ven 

Pl6nus, voll, gefüllt (vergl. Hore-pleno). 

Pliostilis, fücerblätterig. 

Plioätus, gefaltet. 

Plinius secundus (Cajus), wahrſcheinlich 
im 28. Zebre ber riftlichen Zeitrechnung in Bes 
tona geboren, einer ber gelehrteften Roͤmer bes 
erften — in den ten des Krieges 
und Frledens wohl erfahren, dem Kaiſer 85933 an 
vertraut und mit brennendem Eifer den Wiflen- 
ſchaften ergeben. re 78 n. Ehr. als 
fehlshaber ber Flotte in Mifenum ftationiert, wurde 
er von feiner Wißbegierde getrieben, ben zu feiner 
delt noch unbelannten, aber bebeutendften Auswurf 
es Veſuvs, ber damals auch bie Städte Herculanum 
und Pompeii verjchättete, in ber Nähe zu ftudieren, 
wobel er vom Schtefeldampf erftit fein Leben 
verlor. Von feinen ı ba8 einzige, welches 
auf unfere I gefommen, ift Historia naturalis 
libri „ eine Enchclopäbte des damaligen 
Wiſſens. Es ift aus ungefähr 2000 Schi! 
quiaumengetragen und wirb wegen be Schatzes 

er darin enthaltenen Gelehrſamkeit von Einigen 
Bibliotheca pauperum genannt. Die Bücher 
bis XXVIL Handeln von bem Pflanzenreihe unb 
den ihm entnommenen Arzneit In. @r polls 
endete das Werk ein Jahr vor jeinem Tode. 

Plumörius, feberartig. 

Binmbagineen (Plumbagineae). Bald mit nie 
drigem Stode außbauernbe Kräuter, bald ſtrauch⸗ 
felten Baumartige Pflanzen. Blätter abwedjelnd, 
ober in grunbftänbiger Roſette, einfach, ganzranbig, 
st am Grunde jdeibenartig, ohne Nebenblätter. 

lüten an blattlofen Steügeln (Schäften) in 
Köpfchen oder Rifpen mit ober ohne troi tige 
Bracteen. Kelch röhrig, bleibend, biswei 
fürbt. Blumentrone regelmäßig, verwachſenblaͤt⸗ 
terig, tellerförmig ober auf 5 ‚freien, genagelten 
Blättern beftehend. Staubblätter frei, 5zählig, 
den Blumenblättern gegenüberfte end. his 
Imoten frei, einfächerig, eineiig, Griffel mit fünf 
Narben. Frucht eine einfamige, verſchieden aufs 
fpringende Kapſel. R x 

Man teilt bie Yamilte ein in: Staticeen, 
Kelch trodenhäutig, oft, gefärbt, Blumenblaͤttei 

i; Plumbagineen (im engeren Sinne), Lelch 

autig, Blumenblätter verwachſen. Zu ben Star 





ticeen gehört Armeria und Statice (}. d. den 
Plumbagineen bie Gattung Plumbago (\. d.). 
pizzumbaginoides, bnlih ber Bleiwurz, 
jum! * 
Plumbägo L., Bleiwurz (Blumbagineen), hat 
ihren Namen von ben bleigrauen Sleden ten, 
welde beim Trodnen ber Blätter auf bem iere 





Plumbeus — Podolepis. 


Geländer mil prüfeerteerförmiger, Alnflpal 
er mit, prä tellerförmiger, {p 
tiger Korolle, in ber bie Staub! äben unterhalb 
des Fruchttnotens den am Grunde der, Kronen⸗ 
röhre ftehenben Nektarſchuppen angeheftet find. 
Diejer Gattung gehören mehrere ichöne, früher 
ſehr geihägte Yu anzen an. Plumbago ca- 
ensis TAbg., vom Kap ber guten Hoffnung, mit 
Tönen heilblauen Blumen, in prächtigen endftäne 
digen Nehren. Sie entwidelt fih am üppigiten 
und blüht am reichſten (von grähjahr bis Herbft) 
im Warmhauje oder in einem Zimmer bei 
— 10—12° R. P. rosea Z., in Oftindien au 
Haufe, mit hochroten Blumen, wird ähnlich hu 
viert, verlangt aber feuchtere Luft. oh ſchöner 
ift var. coceinea (Thalia coceinea Zour., Plum- 
bago eoceinea Boiss.), in allen Teilen kräftiger 
entwidelt, mit einer Über 60 cm langen NRilpe 
proben, leuchtenb icharlad) = ziegelroter Blumen. 
. Larpentae Zindz., in China einheimifch, mit 
Ausläufer bildenden Wurzeln, bufchig, 30—85 cm 
ch, mit obaltblauen, Ipäfer violeften Blumen 
in bichten end» und achſelſtändigen Büiceln. 
Blüht gegen ben Herbit hin. Obgleich biefe Ihöne 
Pflanze in Tuffitein pen ober an Abhängen 
mit lehmigsfanbigem Boden unter guter Bebedung 
im Winter aushält, fo wird fie doch erft al 
Topfftaube wertvoll. ‚Bermehrung durch Teilung 
ber Stöde im Frühjahre. In Töpfen muß man 
fie froftfrei überwintern. Die Arten des Warms 
auſes vermehrt man durch Stedlinge im Warm⸗ 
eete oder auch durch Wurzelſtücke. 
Aumbous, bleigrau. 
Plumiöra rubra L. vielleicht bie ſchönſte 
Apocynee, wenn man nur ihre Blumen ind Auge 
at, ein großer Strauch ber Antillen, defien Dide, 
jaftige Smeige nur gegen die Spige hin Blätter 
tragen. Lehziere find eirundslänglid, glatt, fpik, 
am Grunde verichmälert, parallel geadert, un 
haben kurze, zweibrüfige Stiele._ Die dem Dleans 
der ähnlichen Blumen find groß, zu Enddolden⸗ 
trauben zujammengebrängt, rot oder rofa, bis⸗ 
weilen weiß. Dieje Pflanze findet fich ſchon feit 
langer, Zeit in ben Gewächghäufern Europas, mo 
man fie in Zöpfen und Käften tultiviert. Cine 
prächtige Erſcheinung zur Blütezeit, bleibt, fie 
ahl und faft blattloß während ber ganzen übrigen 
reszeit, was, ihrem Werte Abbruch thut. 
inbere Arten, wie P. lutea R. P., P. mexicana 
Lodd., P. purpurea R. P., P. tricolor R. P, find 
weniger jhön. Leider kommen bie Plumieren 
ſchwer zum WBlühen. Man unterhält fie bei 
+ 15—17° R. im Warmhaufe und während der 
Begetafionsgeit im Lohbeete. Im Sommer er- 
fordern fie reichlihe Lüftung, feuchte Atmofphäre 
und viel Wafler. Winter, ihrer Blätter be 
raubt, gieße man mit großer Zurüdhaltung. Sie 
ebeiden nur in einer recht nahrhaften, babei 
oderen Erde (einer Miihung aus Laube, Mit 
beets und Mooretbe mit etwas Lehm und Sand). 


Dermehrung. durch Stedlinge im Warmbeete. 
Man muß die Schrittwunde gut abtrodnen laſſen, 


bevor man die Stedlinge einzeln in kleine Töpfe 
hen pflanzt. 

Piumösus, gefiebert, feberig. 

Plümula, Kipsshen ober Knöspden nennt 
man. bei den Blütenpflanzen die erfte Anlage zur 
oberirdifhen Achje bes Keims. Meift befißt_ Die 
P. ſchon einige Blattanlagen. Der P., welcher 
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ſtets von ber Microphle abgewendet ift, gerabı 
entgegengejegt findet ſich Nr Binelenn Rear 
eula) als erfte Burgelanlage, Diefes liegt der 
Micropyle zugewend 

Pluvislis, regenanzeigend. 

Pos trivialis Tarlogata, ein niedriges Gras, 
deſſen jchmale Blätter in ber Weile bes Band⸗ 
grafes (f. Phalaris) weiß geftreift find. Man bes 
nugt fie bißweil: niebriger 
Blumenbeete im —— und beſchneidet % 
dann _und warn, um fie niedrig zu erhalten, mit 
der Schere. Man kann fie durch Teilung bes 
ausdauernden Wurzelitodes in burger 3 nad 
Belieben vermehren. Ein mit diefem Graſe bes 
feßter Topf ift au für die Wohnftube recht an⸗ 
genehm, doch muß es alle Jahre durch Teilung 
Beriüng! und immer feucht gehalten werben. 

Po: Lam., Schmetterlingsblütler. P. 
beiben 
lumen 


en zur Einfaſſun— 


argentea Salisb., Blätter —— au 
Flächen jeibenartig behaart, fil ermweiß,. 
e zwei auf einem Stiele, weiß, am Rande der 
ne gerötet. P. sericea R. Br., Zweige ſeiden⸗ 
aarig, weißlich; Blätter oval, mit feibenartigen, 
Iberweißen Haaren bededt; Blumen Singeln, ziem⸗ 
lich groß, roſenrot. Man —6— dtefe troß ihrer 
Schönheit vernadjläffigten Kapfträucher in fan ige 
Laüb⸗ und Heideerde mit guter Unterlage un 
durchwintert fie hell, bei mäßiger Beroälferung 
unb bei einer Temperatur bon Fr 4-8’ R. Im 
Sommer gießt man reihlih. Vermehrung durch 
ae im Warmbeete. Stedlinge wachſen fehr 
wer. 
Podooärpus, ſtielfrũchtig. 
Podocärpus ?Herit, Kontferen, Podokar⸗ 
been). Ihre Arten haben ſchmale, Ianzett ober 
intenförmige, ganzrandige, ausdauernde Blätter 
mit ſtark berbortretendem Mittelnerven. Durch 
die enförmig geftellten Staubbeutel und bie 
einblütigen, umgeſchlagenen Schuppen, die mit ben 
Samen fa aänli verwachſen find, ihn aber nur 
mit einfadher Hülle bedecken, fini fe en Cedern 
Sf; Cedrus) nahe verwandt. Der reifende Same 
itt fteinfruchtartig aus der Schale hervor. Eine 
temlih große An ahl von rten, welche über 
üds Amerika, die Antillen, Süd: Afrika, Auitralien, 
bie Sunba-Bnfeln und dag Bftliche fien bi8 Japan 
erjtreut find. Sie bilden in ihrer Heimat zum 
eil_große Bäume und können bei ung nur in 
der Drangerie ober im Kaphauſe kultiviert werben. 
P. Maki Sieb. es Zuce. it eine ziwergwüchfige Varie⸗ 
tät von P. macrophyllus Pon. P. chinensis Sıw., 
mehr ein großer Straudy ald ein Baum wird in 
den inefiihen und japanishen Gärten in zahl 
reichen Varietäten kultiviert. e 
Diefe Nadelhölzer wachſen gut in einer ſandigen 
Lehmz ober Rafenerbe. Wegen ihres fhönen Anz 
De benugt man fie häufig als Dekorations⸗ 
pflanzen. ar 
Podölepis Zadill. (Compositae - Senecioni- 
deae) umfaßt, foweit die Blumengärten in Bes 
trat fommen, mehrere fehr elegante und überaus 
reichblühende Sommergewähje Auftraliens, bie 
nur deshalb nicht nad ihrem Werte F ätzt 
werben, weil die Gärten bon ber Kompofitenform 
aſt überfließen. P. geaellis Grah. hat einen roſa⸗ 
eifchfarbigen, ihre Varietät alba einen perlmutter⸗ 
weißen, var. superba einen frifchrojenroten Strahl. 
P. chrysantha Endl. befigt goldgelbe Blätentöpf- 
hen, jö auch P. affinis Hort. Diefe Arten blühen 
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vom Juli bis im den geritt — —— leichtes, 
warmes — ae ai en finb aber ggen 
an 


ne al Kine ang * 

erzieht fie wie alle Bei ommergewächle 

Bas licus, aus Bobolken, ien, Süb-Ruf 
Podolebim R toi en ei 


Neuhollands, Ir Biesänder bes Kalthaufı 


mehr ‚gie heute. Sie Al eins 
ade, biöinellen ne Wlätter und Iehhaft 
, etwas mit Rot eiämete Alumen in hün augen 
2 Ober aufredten & Man behand 


wie Chorozema (f. d 
per gaophy‘ um L., blatt. Die 
obop * ſiert fh db ra 
— ie Grucht au an gefärbte 


uncula 
Hr Br im 2 an einige Schnitt m nd 
— Doldengewãchſen, wenn aüch nur eine ü 
Kae: anbernteild zeigt fie eine Verwandtſ eh 
ben Berberideen, am meil bie & 
Podophylium. Bei ihr bilden 3 Kelch⸗ uni 
6—12 Blumenblätter eine hängenbe Blume, ber 
Ten eg ie Imst I m Samen: | vi 


I ge ae 
ginfacgen Hleitigen engel mit 
Bigen, 5 handförmtig oe, fünfs ds ebpigen, 
gezähnten Blättern, deren U ne ige 
weiße, ie Magnolien buftende nod|n 
von einem Fleineren Blatte bi —* —* ommt. 
Die gelbliche Dee —5 — —— bie Gröhe einer Heinen 
aume. idlen älbern. Sie| bi 
wudert ftart Ei th leicht durch zalung ‚a 
Murgelfiodeg im Srühjahre vermehrt. Sie gefällt 
ſchattigen Lagen und in dä * 
ige Boden und Sin fi zur Ms 
bon Yelfengruppen, Bepflanzun, ige 
Anhänge, Bi zur ifafung vor Heibebe 
Gruppen. E. palmabım eine — 
norbameritanifce tt, Unterfelbet fi von ber 
vorigen durch die Blätter und ben ſchwach⸗ ananas⸗ 
erfigen Dale ee al Be 
8 1. Gb riebr, dih,1796 in Se 
Burg | je ee Sie en Bien —— 
ni is daferbft. Fr —A— se 
r bie Mitglieder eines zu dieſem Zwecke ges 
eten Altienvereins. 1822 ging er nad Ku) — 
ri — Vennſylvanien und verweilte von 1: 1826 
bis 1832 in Chili und Peru. Mit Endlicher 
fürie b. = Nova ı enera ac species plantarum, 
ilensi, peruviano etc. legit. 
m verban m bie Gärten die Einführung vieler 
Göner und jeltener Pflanzen. Ihm zu Ehren | b 
nannte Kunze eine Narzifien-Gattung Poeppigia. | d 
Boetious, bichterifch. 
Pogöstemon Patchouli Pellet., Bari 
Bike eine Labiate Dftinbiens, na und 
lüten siemiih unbebeutend et at ſch 
md_für die Parfümerie —ã a aus ihr dad 
In andel — e, früher mehr als jeit beliebte 
Berhonf ouli — an t jauje 
viert, vortrefflich in Stuben, iſt 
aber hier ie — Staub zein in zu Halten. 


Vermehrung buch Sietlinge u 
Poinoiana CHilliesli  damerita: 
niſcher Straud ber —— laͤtter un⸗ 
Baarigebop eitsgehebert, Sieberblättchen 1 em lang. | Rei 
mefelgelb, an der Spige ber Zweige 


en ee 


onli⸗ 





Podolicus — Poiteau. 


in dichten Trauben mit 
—— —— en. a in — — 
bern t im me 


chten 
Kae Sehen und und ana Hast en Stande 
mi im im Winter abı Dun ellen N 
m, Gle fe, eine Temperatur von +5-8° 
und wen! — 
Po! ch. Grak., 


errima Meritar 
nifcher mit unbedeutenben 
m einer Euddolde gg Blumen; de find 
von —5— n, cochenilleroten Brakteen 
2 —5 — welche mrätige — — — 
— n, an ihon, ic 
Effett machen. * Bi 
ut as eine va ab —— 
jäufer und 
Se Erde Bereit En aus Rajenerh, 
er: | Teilen nn — Fuhenn 
kleinen Holzkohlenb © 
im Bet he, na 
teoden geworden, in Beine Zöp 
ger Erbe in bag —— et. Ra 
at man in 12 —— 


ioß jenen en 
Kar —— um eine rei 


ne 


Bier un und 

füge meidet man 
Pl —— 

m i⸗ 
—* Anwachſen 

und hält 1 im 

n Trieb entipitt 


—— Shunp be u flanzen d 
Glaſe, auf ber ar von Auguft 
18 Ende en - das Holz zur Reife au 
Be en unb ben tylor_borzubereiten. Wenn bie 
Suchen R8 ſich zeigen, aböht man die Wärme und 
mit _Hüffigem ao Ge aus en Ole aufs 


— — 
un ann twieber er. 
Baden fi ale & — el! 

die Pflanzen aus is 


von den Wurzeln, pi an ie ein 
Fa ln fie — —RX en und 


. Fa geb. ea in 
einem feinen Dite In ber 
nad are 1 
Lemonniers Ver ai ch ‚u. "Jr 83 en 
in bie ‚Rönigtichen 00 & 
und auf dem 
worden, wurbe er mit be —— 
ſchule Ki 15} Leitung Andre I 
und entled er A nit nur Hr 4 
Si Me Sc n —a m —28— 
enheit auch die Grundlagen zu feinen 
beim er ren Bieten. 176 mwurbe er bon 
ire 


Fr yes 
em um si = —— 
luſt der De one brachte { fr nad 8 Frankreii — 
m er unter ben 


n Soc A — — ine 5 htete 
otanı ei ochges 
Stellung ein. — lange m nad feiner Gennkepr 
verd lichte von Paris und ein 


— 
Wert über Ob ne —— er als Ober⸗ 
ve zu Fontainebleau 
ald rn = es —— Guiana 
ickt. bon mo er 1: an 
en — * die Fire jenes 


ihe von Abhanbfun 
r nahm er ben thätigiten 


San es benutzte. Sp 





Polemontaceen 


Anteil an der Redaktion der orragendſten 
Journale Frankreichs für Gartenbau und Land⸗ 
wirtſchaft. 1829 gründete er die Revue horticole, 
führte 30 Jahre lang die Redaktion ber Annales 
arbeieie mit der Guöhten Gemtfenhafigeit an 
eitete mit ber größten Gew ig an 
der Zöjung feiner Aufgabe, in — berühmten 
Garten zu Beomont tüchtige Gärtner zu bilden. 
Boiten Kar 1864. 
olemoniaceen (Polemoniaceae), Sträuter, bif« 
weilen kümmend oder winbenb, feltener Sträucher. 
Blätter abwechielnb ober geoenftänbig, mebenblatts 
103. Blüten regelmäßig, In fproftenden (chmöfen) 
Vlütenftänden, seilig, Keldy bleibend; WVlumen« 
Trone telers oder trichterförmig, mit aufgewachſenen 
5 Staubblättern. Fruchtknoten drei⸗ Teiten infs 
fächerig; Griffel ein mit 3 Narben. Frucht 
eine breiflappi e Kapfel mit eins oder mehrfamigen 
ern. 120 Arten in den gemäßi: ® N, 
elonder3 in Nordamerika. Als Gartenpflanzen 
beionber8 Arten ber Gattungen Cantua, Cobaea, 
Gilia, Ipomopsis, Polemonium und Phlox (f. d) 
Polemönium coeruleumZ,, blaues Speres 
kraut, auch Jalobsleiter genannt, eine jener guten 
alten Stauben, welche leider infolge veränderter 
Geſchmacksrichtung in ben Gärten immer feltener 
werben. Sie ift in ganz Guropa bis in ben 
öchften Norden hinan einheimiich unb bat der 
milie der Bolemoniaceen den Namen verliehen. 
lätter fiederteilig, Stengel aufrecht, 40-50 om 
hoc, mit Doldentrauben blauer (bei einer Varietät 
weiber), regelmäßiger, etwas glodenförmiger Blu« 
men. Diele lieb 
Leichtigleit durch 


13 —— e läßt no mit 
usfaat wie uch Wurzelſchöß⸗ 
linge vermehren und erfordert im oder gar 


feine Pfl Eine hochelegante, buntblätterige 
Born, — in den —— in den Sander 
am, fcheint wieder verſchwunden zu fein. — P. 
reptans Z., viel niedriger, mehr oder weniger 
niederliegend, felbft kriechend, eignet fi} zur Aus: 
ftattung von Steingruppen. 
Polffänthes tuberosa T. Tuberofe (. 
pantheae), in Oftindien eimheimifches Zwiebel⸗ 
gemäe mit langen, fchmalen, neltenartigen Blät- 
ern und einem I m hohen Bltenftengel, mit einer 
Achre meißer, außen etwas fleif arbiger, an⸗ 
gerehm duftender Blumen. Die Blumen find 
ei der Stammart, melde in age a 
ach, 


weden der fümerie angebaut wirb, ein 
aber span bet einer Gartenform, twelde in ber 
Boul eſchätzt 


inderei wie für den an 
wird. Dieſe Pflanze erfordert ein leichtes, aber 
nal haften Erdreih. Man 1 pflangt die Zwiebel im 
Mi n Töpfe von 20—25 cm Durdmefler und 
ftellt fie unter die Glasfenſter eined warmen Beetes. 
Häufiges Begießen und einige Lüftung bei zu— 
nehmenber Wärme unb zunehmendem achstum 
it nötig. Tritt dauernd milde Witterung ein, fo 
entfernt man bie fter, läßt aber die Töpfe fo 
lange an ihrem Platze, bi8 bie Knoſpen aufbrechen 
wollen; mın ftelt man fie an einen halbichattigen 
Platz oder beichattet fie leicht. Eine Berpflane 
ung in Fu ere — wenn der Blütenftengel 
is u entiwideln beginnt, ift von ausgezeichnetem 
ge, HH = u ber en Be — 
Wurzeln geichegen kann. Auch ein gelegentlicher 
Guß mit aufgelöftem Dünger tft ber Chönheit 
des Flors förderlih. Die Vermehrung dur: 
Brutziviebeln gelingt in Deutfchland nicht, da die 
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Mutterzwiebeln ſelten die hierzu nötige Neife ers 
langen, vielmehr muß man fi; blühbare Zwiebeln 
adjahrlih aus Südfrankreich zu verichaffen fuchen. 
Beſonders hoch geihägt werben gen tig zwei 
in Norbamerifa erzogene Gert e Rarietäten, 
Pearl und Diamond. 

Die T. iſt ziemlich eigenfinnig, und es läßt ſich 
mit Sicherheit auch nicht einmal durch eine genaue 
Unterfudung ber Zwiebel ein Schluß auf das 
erhalten berfelben ziehen. Häufig beginnt fie im 
Juni ober Jult zu blühen und ber volle Flor 
tritt gegen den September Hin ober im Herbit ein. 

Polifölius, poleiblätterig, Teucrium Polium Z. 

Politus, geglättet, poliert. 

BVollen nennt man die ftänbende ober Eleberige 
Maffe, welche die reife Anthere erfüllt und aus 
den männlihen Befruchtungszellen (Rolentörnen 
befteht. Nach dem Aufipringen bes Staubbeuteld 
verftaubt ber P. (Blütenftaub, 3. B. Nabelhölzer, 
Käßchenträger) oder die Körner bleiben an eins 
ander kleben (ohärenter 3.8. Tulpen, Lilien), 
oder fie bilden ſchleimi, eberige ober wachsartige 
Gewebelörper (B.Mafte, 3. B. Ordibeen, Ascle⸗ 
piabeen), welche meifi in keilformige Sthae zer- 
fallen. Am haͤufigſten iſt ber P. von gelber oder 
bochgelber Färbung, body nicht felten iſt er blau, 
rot, violett oder grün. Die P.⸗Korner find meiften? 
runbli, body aud mehrflähig und untegelmäßi 

re Oberfläde ift häul 8, warzig, törnig, ftaı 
oder mit anderen für Die Pflanze charakie 

eformten Vorjprüngen verfehen. Die Größe un 
eftalt der Ps Körner find für die Pflanzenart 
onftant. (Vergl. Befruchtung und Staubblatt.) 

Polyacänthus, pie aeg. 

Poly&nthemus, poly: us, vielblumig. 

Polycärpus, vielfrüdtig. 

Polyedrus, vielfeitig. 

Polygala ZL., Krengblume. Den Polygaleen 
verdanken bie Gewäch bäufer einige Sträucher, 
deren Blumen grobe Aehnlichkeit mit denen 
Schmetterlingsbfütfer Haben umd ſich in ber Kultur 
den Akazien anichliehen. Diefe P,-Sträncer find 
in Sübafrifa heimifh. Die Blumen ftehen an ber 
Spike der Zweige in Trauben und find bon un⸗ 
zegelmäßiger Bildung. Sie haben — Flügel 
und einen Kiel, wie bie SchmetterlingSblütler, aber 
jene find nur die jeitlichen und inneren, ſehr ent⸗ 
widelten, bliumenblattartig getworbenen Kelchblätter 
während ber an ber Spike kammförmig gelpaltene 
Kiel das einzige Blumenblatt it, weldes Staub» 

efäße und Piſtill einſchließt. Fruchtknoten zwei— 
Gn . Die Blumen find ſehr zierlich; ihre vor⸗ 
wiegende Färbung tft Purpur, bald zu Roſa ab- 
geſchwächt, bald »zu Violett verjtärkt. Sie find 
0 eifarbig, indem ber Kiel Iebhafter oder 
dunkler — i iſt, als bie übrigen Blütenteile. 
P. myr 


u 
eilt 


folia Z., hoher, äftiger Strauch mit 
längtichen, etwas blaugrünen Blättern und großen, 
violettpurpurnen Blumen. P. grandifeora Hook., 
mit fehr ähnlichen, aber wenig zahlreichen Blumen. 
P. cordifolia Wild, Sau mit dünnen Zwei⸗ 
en, ftenben, feigber förmigen, blaugrünen Blät⸗ 
ra und [chönen violeftpurpurnen Blumen. Außers 
dem noch speciosa Curt., latifolia Ker., oppo- 
sitifolia Z., und endlih P. Dalmaisiana Hort., 
eine Gartenform, welde zwiſchen P. oordifolia 
und myrtifolia fteht unb ſich durch In gu 
ung 


6 | Blumen von reicher, glänzenber, ptoletter 


auszeichnet. 
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Diele zierlichen Blutenſträucher blühen das ganze 
Jahr hindurch, felbft im Winter; fie müſſen in 
einem hellen, trodenen Glashaufe bei + 46° R. 
durchwintern. Gegen Näffe find fie empfindlich, 
befonder8 im Winter. an giebt ihnen milde, 
fandige Heide und Lauberde. Vermehrung d 
Samen und durch Stedlinge, für welche mar 





Polygala Chamaebuxus. 


3—7 em lange Seitentriebe verwendet. Sie wachſen 
ziemlich pi in Sand im Warmhaufe, im Herbit 
° oder im März. 

P. Chamaebuxus, ein niedriger alpiner Halb- 
ſtrauch, einen holzigen, kriechenden Wurzelſtock. 
Blätter ſitzend, obal, tadıelipi ig, bil und leber- 
artig. Blumen gelblich, an der Spige der Blumen⸗ 
blätter rot gefledt ober gan rot, von Mai big 
uni. Man hält fie in Töpfen mit leichter, etwas 
mooriger Heideerde, durchwintert fie hell und froft= 
frei und fenkt fie im Zrühjahre mit dem Topfe in 
etwas ſchattiger Lage im Freien ein. Vermehrung 
durch Samen oder durh Wurzelihößlinge, bie 

und — hält. 


man unter Glas jchatti 
Polygaloides, nic, der SKreuzblume, 
Polygala. 


olygamifh nennt man biejenigen Pflanzen, 
= —E und Stempelblüten, alſo Blüten 
pefsennten Geſchlechtes, Daneben aber au: ‚guitten- 
lüten herborbringen. Solche — ven find unter 
unferen einheimiſchen Ahorn, Roßkaſtanie, Ulme. 

Polygonätum 4Adans., Gelentwurz. In 
Deutſchlands Wäldern einheimiihe, recht ange 
nehme Stauden aus ber Yamilie der Smilaceen, 
mit großem, horizontalem Wurzelitode, allen 
legte Knoſpe ben nädjitjährigen Stengel bildet. 
Die. älteren abgeftorbenen Triebe hinterlafien eine 
runde vertiefte Narbe, wie von einem Petſchaft, 
weshalb man biefe Pflanzen (in&befondere die 
erite ber gleich aufzuführenden Arten) Salomon 
fiegel genannt hat. Ihre Blätter find nur vers 
breiterte Blattftiele. Frucht eine blaue Beere. 

P. vulgare Desf. (Convallaria P. Z.), Weiß» 
wurz oder Schminkwurg (weil ber —1 — in 
früheren Zeiten als Schönheitsmittel benugt 
wurde) mit fantigen, an der Spige ſtark ges 
bogenen Stengeln und abwechſelnden, figenben, 
mweireihigen, elliptiihen Blättern. Blumen achſel⸗ 
Kanbig, einjeitswendig, hängend, paarweife, weiß, 
am Schlunde grün gefledt. 





Polygaloides — Polygonum. 


unten behaarten Blättern und mit_behaarten 
Blumen. Beſonders beliebt ift die Gartenform 
var. flore pleno, mit gefüllten manbelduftigen 
Blumen. — P. multiflorum A., Stengel — 
driſch, höher (60 cm), Blätter größer, Blumen 
fleiner, aber zahlreicher a, kahl. — T. verti- 
eillatum Mneh., Stengel aufrecht, kantig, Blätter 
linienförmig bis eilanzettlih, quirlig, Blüten 
Hein, zu 3-5 an einem gemeinihaftliden Stiele, 


Beeren rot. 

Alle Arten laſſen ſich gegen das Ende des 
Sommers ober im Frũhjahre mit Leichtigkeit Durch 
Teilung bed Wurzelftodes vermehren. & lieben 
fandigen Boben und ſchattige, hügelige Lagen und 
eignen fi zur Ausftattung von Gartenpartien 
dieſes Charakter. Die Vlütenftengel, welche ſich 
lange Zeit in voller Friſche erhalten, find vors 
zůglich gut für Vaſen geeignet. 5 

Polygoneen (Polygoneae). Cinjährige ober 
ausdauernde Kräuter, auch Sträucher, immer mit 
Imotigen, aufrechten ober windenden Stengeln. 
Blätter abwechſelnd, einfach ganzranbig oder ges 
lappt, von beränberliher Form; das Nebenblatt 
an feinem Grunde ift gewöhnlich zu einer el⸗ 
umfaſſenden Scheide Ente) entwidelt. Blüten 
meift zwitterig, achielitändig oder in Aehren oder 
Rüpen, mit teldj« ober blumenartiger, 5—6teiliger 
Blütenhüde. Staubgefäße 5-8. Frudttnoten ober» 
ftänbig, eifächerig. nt linfenförmig oder drei⸗ 
tantig, einſamig 

Die P. bewohnen alle Zonen. Zwiſchen ben 
Tropen find fie oft holzig und ſtrauchartig, im 
den gemäßigten und falten Gebieten Kräuter und 
Stauben, oft von ftattlihem Wuchſe. Mande —— 
geben eine gute und geſunde Nahrung, 3.8. Bu 
weizen ober Heibelorn (Polygonum agopyrum), 
Natterwurg oder Otternzunge_ (Pol. Bistorta), 
ober Speifewürge: Sauerampfer (Rumex ace- 
tosa), — ed Kompot und Gemüfe die 
oberirbifchen ber Nhabarberpflanzen, wähs 
rend bie Wurzel mediziniſch verwandt wird, Farbe⸗ 
ftoffe 3. ®. Polygonum tinctorium, dem Judigo 
nabeftehend. de gärtnerifhe Zwede empfiehlt 

ch Polygonum cuspidatum u. a., wie einige 
Arten von Coccoloba für das Warmhaus. 

Polygonoides, ähnlid) dem Stnöterid, Poly- 

num. 

Polygonum Z., &uöterig, ift eine zu ben 
Balpganeen jehörende Gattung 4—Sipaltiger 
Blütenhülle, Ds hie 2—3 Narben und 
einfamigen, nußartigen, jtärfemehlhaltigen Früch⸗ 
ten. Erwähnenswert find: P. amphibium Z., eine 
ſchöne in Deutſchlands jtehenden Gewäſſern wild⸗ 
wachſende Pflanze mit kriechendem Wurzelſtocke 
und ſchwimnenden Stengeln und Blattern von 
laͤnglich⸗ lanzettlicher Geſtalt. Die Blütenähren 
von purpurroter Farbe find gedrungen und walzen⸗ 
fm ; bie Blütezeit fällt in ben Juni und Juli. 

18 torationspilan en biefer Bathung verdienen 
noch erwähnt zu werden: P. Sieboldi aus Japan 
und P. sachalinense F. Schmidt, welche nad 
einigen Jahren ungeftörten Wachstums einen 
impofanten Anblid gewähren. Erſteres hat einen 
gefledten Stengel, welder a) nad) oben verzweigt 
und dann fid) zur Horizontalen neigt. Die weißen 
Blumen, welche ſich vorteilhaft zur Binderei ver⸗ 
wenoen lafien, ericheinen im Herbſte. P. sacha- 


P. latifolium Desf., | linense ift ihm ähnlich, aber in allen Teilen ents 


ähnlid, aber mit etwas breiteren, kurz geftielten,  widelter; es ftammt von der Infel Sadalin, hat 


Yangerum Aolahwammn il dpanim Hahn S 
anne ala ru rend any Nie. 





Polygonus — Polypodium. 


breitere, längere und am Grunde herzförmige, 
unten blaugrüne Qlätter und ein ſehr Appiged 
Wachstum. Dieje_beiden find ausgezeichnete Des 
torationspflanzen für den Gartenrajen, fowie für 
bie Ränder von Teichen u. ſ. w. und bollfommen 
hart. Blütezeit September: Oktober. Die Der: 
mehrung wird durch Wurzelausläufer bewirkt. 
ne 


Um ii BDflanzen zu erhalten, muß man die 
Auzlı fen, bie gm ben ganzen Rajen durchziehen, 
unterbrüden. Sie find wegen biejer Ausläufer 


zur Refeiigung bon Bö) sungen empfohlen worben. 

Endlich ift zu erwähnen P. orientale Z., eine 
einjährige, aufrechte, veräftelte, 2-3 m hohe 
Pflanze mit großen ovalen Blättern und enbftäns 
digen roſen⸗ oder. farminroten Blütentrauben. 
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Polypodioides, ähnlih dem Züpfelfarn, 
Polypodium. 
Polypödium Z., Tüpfelfarn, eine jehr artens 


reiche yarngattung, bie in allen Erbteilen ver⸗ 
treten ift. Sie ilt charakterifiert durch gefieberte 
ober ungefiederte Wedel, kriechenden Wurzelftod, 
nadte Fruchthäufgen auf ben Negmafchen oder 
wiſchen denſelben in einer ober in mehreren 
eihen. Für das freie Land find bie wichtigjten: 
P. alpestre Hoppe, ein in ben Alpen verbreiteter 
dar mit 40 cm langen, im äußeren unten e längs 
ichslanzettlichen, boppelt fieberipaltigen eben. E 
Dryöpteris /., eine in Deutihlands Laubwäldern 
wachjende Art mit im äußeren Umfange belta= 
förmigen, breizählig „boppel fieberfpalifgen Be 


F 





— — — 


Polygonum sachalinense. 


Wil an Ort und Stelle geläet fein und ift in 
Blattpflanzengruppen jehr jhön. Als Stauden 
des freien Zanbes find zu empfehlen P. Bistorta 
Z., einheimifh, P. alpinum Ali. P. amplexicaule, 
P. affine u. a. 

Polygönus, vieltantig. 

Polymnia Z., Kompofiten (Denscionidexe), 
nah Tracht und Vegetation anderen malerischen 
Stauden derfelben Familie, wie Cosmophyllum, 
und Ferdinand" Aflelnd. P. Uvedalia Z. wurde 
{bon vor etwa einem Jahrhundert eingeführt, tft 
in dem füblichen Teile ber Dereinigten Staaten 
zu Haufe und 2-8 m hod. Blätter gegenftänbig, 

toß, breilappig, jpig, eckig⸗- buchtig. Die im 
erbft ericeinenben Blumen finb enbftändig, 
oldgelb. Ausſaat in ein lauwarmes Miftbeet. 
ie ungen Pflanzen jegt man in Töpfe mit Miſt⸗ 
beeterbe, ftelt fie im Sommer in® Freie und durch⸗ 
ng ie frojtfrei. Im Mai kann man fie ing 

veie pflanzen. F 

Polymerphlz'otel etaltig. 

Polyp6stalus, vielblumenblätterig. 

Polypbylius, pielbJätterig. 





bein, 10—20 cm hodj. P.Phegöpteris Z. mit eiförs 
migen, lang augelpigten, beiderſeits flaumhaarigen 
Wei eln. P. vulgare 2. mit lanzettlichen, fieder⸗ 
teiligen Webeln, mwecjelftänbigen, linealen, läng⸗ 
ühen ungeteilien, meilt_fein gefägten Fiedern. 
Für das Warm aus: P. aureum Z. (Phlebo- 
Tedtum) alıs Weitindien, mit graugrlnen, faft 
läulichen, tief eingeföhmittenen, em langen, 
urüdgebogenen, überhängenben Webeln, von deren 
Irtung die orangegelben Sruchthäufchen auf ber 
nterjeite lebhaft äbſtechen. P. effusum Sw., auß 
Jamaika, mit 80 — 90 cm langen — 
deltaförmigen, vierfach gefiederten Webeln unb 
lanzettförmigen Fiedern. Der Wedelſtiel ſchuppig, 
Wurzelſtock kriechend. P. Paradiseae Langad et 
Fisch., aus Brafilien, ein ſchöner immergrüner 

m mit bis 90 cm langen Wedeln, jebteeichen 


inealslanzettlihen, am Grunde nad) oben borges 
‚ogenen, 6—10 cm breiten $iebern; gaupt- und 
Krebenrip, en flaumhaarig. Anderer Arten nicht 


ebenten. 
ine ber jchönften ift P. morbillosum (Dry- 
naria coronans), beren große fiederſchnittige 


zu 
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ten Aſien und Norbamerika. Die wichtigften Gat- 
Be in Born, Duitke, Pine — 
rbus, Mespilus und Eriobo: 
elhe all alle dis Obftbäume Aurtiolert 
Bere anige, — ae 
gehöh. Dub len 
Se t vi hm eh m Ks 
unfer gemei - 
‚Bee 


Wedel ei] einer Krone rings um ben Wurzel⸗ 
If find, eine der beiten Zierben Des 





Barnhau, 


taegus Oxyacanı ie wichtigfte 
HE. yasz ı  Aronia, ——— — 
und Photinia. 


— vanzenbien⸗ n meh⸗ 
rere —e — f — gelber 
Schale genannt, eils zu ben 
Gewürzbirnen, ee zu den Wein⸗ 
u gehören. 

Pomeridiänus, nadmittags- 


BiRbenb. 

Yomologie (Obfehunbe) wird Dierige Biflen- 
omolo; unbe) wird biejenige Wihen⸗ 

ſchaft genannt, die ung abe nm —— 3 

‚male bei Beſtimmung und Beisrelbung be — 

ſchiedenen Obſtſorten, ſowie eine e 

Einteilung der — kennen lehrt. 








alſo in ber Hauptjache in bie Forinlehre ai ano 
Base te), bie Damit verbumdene ei e Runft- 

5 eegminologte und bie Syftemku: 
u te und made = 





Polypodium aurenm. — Ma nit_allein damit, uns = 
lehren, wie bie Frudt erlich und Änmertich 
Bolyapgrmus, ie ſchaffen ift und wie man bie einz 
— viel nennt, ſondern macht und aud) nik den ande 
Boma —— Ye Bofloren d). ſcheidenden Merkmalen des Baumes jelbft be= 
Bäume mb Sträuder oft Hy a en.|Tanıt. Zur Charakteriftit ber 5 srudt werben 3. B. 
Blätter einfach oder zufammengefekt, ebenblätter | benußt: Form (äußere Setal) — Be, —D 


Kanten und 
Grund und Dedfarbe 
und Bei of eit ber 


Scale, chorf⸗ 
fen.“ eden, Barzen, 
untte, Gtreifen, 


Striche, Duft 2c. Kelh, 
— — 

voöl⸗ 
bung Ste Stiel, Stiel- 
nah, a, Steig, % 
bie PR Teile - en, — 
Steine, Kapfel ꝛc. ferner zeit, 
Dauer, Merwenbbarleit, Eigen» 
ichaften anf ses age x. en ber 
—— bes ge 
Straudes kommen an a. ER 
trat: Wuchs, Blüte, Bill = 
Dauer, Jahrestriebe, Bi lätter, Rinde, 
Tragbarkeit, Ans fprüde an Klima 
und Hoden, Empfindli 


ee =e- keit ober 
3 $ Unempfindlidjteit gegen E 
Polypodium morbillosum. mente — ven „are 
türme_ 2c. 
neiſt binfäli — weiß ober roſenrot. mologiſchen Syſtematik unterſcheidet Ban® a * 
He u He 8 2-5 oft ättern entftanben, melden a ften, are lichen 
em Bihtenboben —— rucht eine | natürlichen Sy) — 


Apfelfrucht, im Innern nach der Anzahl ber. He ne meift wieder verlafien ne nden nıte od 
Bine —e gelicent "Die Kor er in Verbindung mit et ichen Syfteme 


bei einigen Gattungen —— 3 (as Doppeliy hm) ee eine Die wichtigen 
Diäßpel und Weißdorn (Steiı air t). und meilt gebräuhlid — e 
B. gehören ber nördlichen Halbkugel an an fi) bei ben einzelnen Obftarten au! ken, 

m: 


und find Pr in Europa, im ganzen gemaͤßig⸗ |}. Apfel, Birne, Kirſche, Pflaume, Pfirfich 2c. An: 


Pomologiſche Inftitute — Populus. 


gehenden Bomol en kann die Schrift: Dr. Ed. 
ucas, Einleitung in das Studium der Pomologie, 
beftenö empfohlen werben. 
omologiſche Inftitute, ſ. u. Lehranftalten. 

onderösus, gewichtig, ſchwerholzig. 
Pontederie, Z. (Commelinaceae), mit ſechs⸗ 
[paltiger, meilipbiger: vagjenförmiger Blumen 

one, niedergebogenem Griffel ui fleifchiger, 
breifächeriger Samenlapfel, meift perennierende 





Pontederia crassipes. 


Wafferpflangen Amerikas. P. cordifolia Mart. 
aus Brafilten, mit berzförnigen, langgeſtielten 
Blättern und ährenförmigen blauen Blumen; blüht 
jehr leicht; P. crassipes Mart. (Eichhornia cras- 
sipes) ans Brafilien, mit — r Blãt⸗ 
term unb blaſig verbickten Blattitielen, ſchwimmt 
auf dem Waſſer und bildet zahlreiche Ausläufer. 
Die feinen feberteiligen Wurzeln fenfen fich nad 
dem Grunde der Wafferbehälter, ber Blütenſchaft 
entwickelt fih aus älteren Rhizomen und trägt 
3—8 jchöne, große himmelblane Blumen. lim 
diefe Art Eräftig entiwidelt und in Blüte zu haben, 
iſt es zweckmäßig, die im Warmhauſe überwinterten 
Pflanzen Ende März einzeln in 15—20 cm weite, 
mehr Yace Gefäße zu pflanzen, wozu man eine 
Erd miſchun 


d von Lehm⸗ Sands und Lauberde zu 
gleichen Teilen verwendet. 


e Die Gefäße werden in 
mit Waſſer gefüllte Unterfeger geſtellt, worauf die 
Pflanzen fehr bald neue Wurzeln geeinnen umb 
lebhaft zu wachſen beginnen, Iſt dies der Fall, 
fo giebt man den Pflanzen allmählich mehr Waſſer 
daburch, daß die Gefühe tiefer geltellt werden. 
Frei auf dem Waffer ſchwimmenh Büet fie große 
Blatttöpfe. Zur Vermehrung benugt man bie 
Seitenſchoſſe. P, azuren Sw. (Eiehhornia_ az.) 
aus Jamaika mit patstförmigen Blättern, Blatt⸗ 
ftiele unterhalb ber Mitte Nehren tragend, mit 
azurblauen Blumen. Kultur aller Arten im 
armhauſe bei + 10—15° R. 
en pappelblätterig (Populus, bie 
el). 
Popülneus, pappelähnlid. f 
Pöpulus, gervel (Amentaoeae-Jalicacene). 
Rafcmwühfige äume bon teilweife beträchtlicher 
öhe und bebeufendem Umfang. Männliche und 
weibliche Blüten auf getrennten ra en; Blüten 
fronenlos in langen Kägchen, Itatt Des Kelches 
mit keilförmiger, gezähnter Schuppe; Frucht eine 
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gmeiftapvige Kapſel mit vielen wolligen Samen, 
weshalb er von ben Amerilanern Cotton-tree 
Baummollenbaum) genannt wird. Das Sol 
inbet mancherlei Verwendung, fo zu Schuitzwerk, 
ben, Holzihaufeln, Wagenbrettern, Bremds 
—2 — arrbielen u. ſ. w. 
Ihres raſchen Wachstums und ber Leichtigkeit 
ihrer Vermehrung wegen & te man die P. 
Fehe häufig bejonber® an Chauſſeen an, wo man 
ie in beftimi eiträumen einmal köpfte, was 
jur Berl önerung der Gegend durchaus nicht beis 

g. Sie werben jet wenig mehr angepflanzt. 
Den Grund f.u. Allee. Ganz befonders In Stäbten 
unb überhaupt in ber Nähe von Gebäuben follte 
mar die Anpflanzung von P. ihres brüdigen 
Holzes und ihrer Hadıen Bewurzelung wegen ver⸗ 
meiden, ba fie leicht durch Windbruch leiden. Die 

. it nur im großen Parken mit bebeutenden 

aſenflächen verwendbar. 

Die beliebtefte und jchönfte Art tft Die Silber: 
pappel P. alba Z., ein mächtiger Baum (P. nives 
Wilid., P. eanescens Hilid), 10—15 m hod 
und bis über 1 m im Durchmeffer, mit filberteißen, 
oberjeits bunfelgrünen Plättern und weißfilzigen 

jahrestrieben, Stamm und Keſte gelbli ich, 

lütezeit Maͤrz⸗April. Wird dem Aulturboben 
durch zahlreiche Ausläufer fi läftig, vers 
mehrt ich aber am beften durch dieſe und nicht 
durch Stedholz. Es kommt eine Warietät von 
aufrechtem Wuchſe vor, die aus Turkeftan ftant- 





Populus alba. 
menbe P. alba pyramidalis ge. (P. Bolleana 


Lauche), Noch zu erwähnen find P. alba_nivea, 
die auf beiden Slattflägien jilberweiß iſt, P. alba 
macrophylla und P. alba Arembergi, Mädtige 
Stämme und Kronen zeichnen bie drei nächſten 
Arten aus; fie find zwar allbefannt, werben aber 
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vielfach verwechſelt, e8 find 1. bie Save = 
P. nigra Z. (P. viridis Zindl.), ein einheimiſcher 
Baum von20—30m Höhe, mit Buafiti er, bünner 
Krone und fpäter, o t Mitte Mai ei jeinenben 
Blättern; Blütezeit Anfang April. Rinde in der 
Jugend gelblich, im Alter Ndmaragran, junge Triebe 
nt oder faft nicht gerippt; Blätter Hellgrün, faft 
dre lan getvitt, angepreßt-fägezähn! J 2. bie 
Ranabt)äe 4 . canadensis Mönch. (P. laevi- 
gata Willd. P. monilifera Ait., P. marylandica 
bosc., P. iniana Z.), fhöner als bie vorige, 
aus Norbamerifa ftammend, ſchnellwũchſig, mit 
voller, prächtiger Krone. Triebe Itarflantig, weiß⸗ 
ga; lätter faft rhombiſch, an der Baſis zwei⸗ 
rüfig; var. canadensis Lindleyana mit welligem 
Xlattrande, var. Eugenei von dichterem Buche 
und var. aurea mit anfangs gelben, fpäter gelb» 
grünen Blättern (fieht kränklich auß); 3. P. sero- 
tina Theod, Hartig, ſchnellwuchfig, der Schwarz⸗P. 
ähnlid, aber mit edigen, gebrungenen Jahred: 
trieben, ne abftehend, Krone lach, Blätter groß, 
deltaähnlich, fpättreibend. Nicht ganz fo Hoc ift 
die aus Nordamerika ftanımende P. angulata Aut. 
(P. maerophylia, Lodd., P. heterophylla Dur., 
P. balsamifera All), Blätter jehr groß, herz⸗ 
beltaförmig, jehr veränderlid, in der Form — 
bafigegefägt, Aeſte eig: var. Medusae und var. 
tortuosa fr feuchten Boden. Aehnlich im Blatte 
ift der vorigen P. balsamifera Z., ftammt aus 
Sibirien und Norbamerita, befannt durch ihre 
ftarkriehenden Ausfhwigungen an ben Snofpen 
und Blattanfägen, die mit Spiritus angefegt als 
lien rmenbung Anden; 5 — 
änglicher Form; ter groß, eirund-zugeſpitzt, 
oberjeit8 bunfelgrün, unten meißlih; Holz Sa 
wertvoll, wird gern von MWeidenbohrern ans 
enommen. Liebt guten Boden und wird nur in 
fiem ſchön. Var. laurifolia (P. laurifolia Zeded.) 
mit ſchinalen, buntelgrünen Blättern (mur für 
Sortimente), P. viminalis Toud. (salicifolia, 
longifolia) mit lanzettlichen Blättern und bünnen 
Zweigen, P. supina (laurifolia supina) ſtrauch⸗ 
artig bleibend, P. macrophylia und Simoni Carr. 
mit großen Blättern und suaveolens Fisch. fehr 
wohlriehend, vom Amur ftammend. Zu ben 
mittelhohen P. gehört auch unſere Gipe ober 
itter-B. P. tremula Z., weldhe von feiner land⸗ 
haftlihen Bebeutung ift, da die Belaubung 
arım, graus, in ber Jugend braungrün, ber Wuchd 
loder und unſchon üt. Ih ähnlich, nur in allen 
Teilen größer und reicher belaubt ift P. tremuloides 
Mehz. (P. graeca Ait., P. atheniensis Ludw.), 
aus Norbamerila ftammend. Bon beiden giebt 
es Formen mit et böngenben Zweigen. Hier⸗ 
her gehört aud P. grandidentata Merz. (P. hete- 
rophylla Hort), ein 10—15 m hoher Baum 
Norbameritad, als junger Baum: durd die an 
kungen Trieben iberglängenb behaarten, rötlichen 

tätter ſchon, Blätter rundlid, grob und unregel⸗ 
mäßig-gezähnt, mit ftart herbortretenden Adern, 
ehr veränderlih. Gleichfalls zu den P. tremula 
hnlichen gehört P. diversifolia Schrenk., die aus 
ber Dfungarei ftammt und blaugrüne, fehr ver⸗ 
änderlihe Blätter hat, denn fie end fowohl herz⸗ 
förmigedreiedig, ſcharf gelappt-gezähnt, als auch 
oval ober länglich und fait ganzrandig und bie 
ber fräftigen Triebe Ianzettlichsgangrandig, P. hete- 
rophylla Z. (P. argentea Me%z., P. magna Grose., 
P. cordifolia Burgsa.) leidet leicht, obgleich fie aus 


Populus. 


Norbamerifa ftammt, P. hybrida Beroliniensis 
€. Koch ift eine Kreuzung von P. canadanensis 
ober fastigrata und balsamifera laurifolia. Sie 
iſt im he der Pyramiden⸗P. ähnlih, baut 
ih aber loderer, treibt früher aus als dieſe und 
wird nicht fo von Inſekten benagt. Es erübrigt 
noch einige Worte über bie ebenerwähnte all⸗ 
bekannte gramiben u fagen. Die Pyra⸗ 
miden⸗ P., 


. fastigiata Desf. (P. dilatata Mit. 


Populus tremula. 


P. italica Mner., P. nigra L. var. italica MucA.. 
P. pyramidalig Rozier) tft ein prädtiger Baum am 
tieligen Orte in großen landichaftlihen Anlagen, 
aber im höchſten Grabe Iangmeilig, fobald er 
alleeartig_angepflanzt wird. Cinzeln oder zu 
brei bis fünf allein auf dem Raſen ftehend, oder 
aus niedrigen Gruppen emporfteigend, die hori- 
ontalen Linien der breitwachfenden Bäume unter: 
rechend ift er_oft von großem, malerifhem Effekt. 
Sie foll aus Stalien ftammen, nad anl 
dorthin aus Amerika oder dem Orient gelommen 
fein; noch andere behaupten, daß fie mur eine 
arietät ber P. nigra wäre, was uns niit un⸗ 
möglich zu fein fcheint, ba alte Eremplare häufig 
eig 


die Neigung zeigen, das ſpitzpyramibale Wach: 
tum zu verlaffen und da ab be Aeſte 
hervorzubringen. Da bie erften Pyramiben-P. 


männliche Individuen waren, fo haben wir 1a 
lauter männlide Nachtommenſchaft; die weibli 

Snbiibuen zeichnen ſich durch eine fürzere, unten 
reitere Pyramidenform aus. Die ermehrung 
ber meiften P.e Arten und Varietäten wirb bu 

| Stedholz (ja fogar Stecktnüppel) bewirkt; eine 
Ausnahme davon machen die der P. tremula 








Poren — Portulaca. 


naheftehenden Arten, dann P. heterophylla und 
P. alba. Dieſe muß man entweder aus Auß- 
läufern ober durch Veredelung vermehren. Aus- 
faaten werben felten gemadt, da das Herans 
wachſen ber Pflanzen zu lange dauert. Die Vers 
ebelung muß im ſehr zeitigen Fruhjahr geichehen. 

Boren (porus, d. 1. Durchgang) nennt man 
Löcher in ber eh, welche daburch entitehen, 
daß bei ber Verdickung gewifier Zellwände ver» 
haltnismäbig große, runde Stellen ausgeſchloſſen 

leiben, beren Zellmembran in der Folge aufge 
Töft wird, jo baß die Belpand durchbrochen, d.i. 
pords erſcheint. Solde P. finden ſich 3. B. bei 

GE urſtacheli 

orphyrac: us, purpumita: g- 

Porphyränthus, purpurblütig. 

Porphyroocöma lanceolat& Hort. (Acan- 
thaceae), fhöne8 Bäumchen mit grädti en bläu= 
lich⸗ purpurnen, in bihtgebrängten Aehren jtehenden 
Blumen, jebe von drei großen, fpatelförmigen 
—— — Brakteen begleitet. Im Warmhaufe 
m Heideerde zu Bultivieren. Vermehrung duch 
Ausſaat und Stedlinge. 

Porphyroneüron, purpurmerbig. 

Borröe, fpanifher Lauch. Wahricheinlic ift 
ber P. aus Megypten, wo er nad Pliniuß bon 
vorzüglicer Güte war, nad Europa gekommen. 
Er wurde in Deutihland ſchon unter Karl d. Er. 
angebaut umd in den ſchon mehrmals genannten 
Meiereis:Berorbnungen besjelben $horren ggramt. 
Bekanntlich ift der P. in vielen Gegenden Deutichs 
lands als Gemüfepflanze und Suppenwärze jehr 

eihäßt. Die ziemlich zahlreichen Sorten untere 
[heben fi faum duxch etwas anderes, als Durch 
ihre Dimenfionen. Ihr Hauptwert aber beiteht 


in der Länge und Stärke des Stammes und ber |d 


Zwiebel, insbefondere dann, wenn man bie Ber 
reitung don Gemüfe im Auge hat. 
Die verbreitetften Sorten And: Erfurter Winter 
& mit langem und verhältnismäßig ftartem 
tamme. — Dider, furzer B., etwas gegen Kälte 
empfinblid) und deshalb vor Eintritt ftrenger Kälte 
u verbrauchen oder im Keller in Sand einzus 
Thtagen. — Franzoſiſcher Sommer⸗P. leidet trotz 
feines Namens von ber Kälte in geringerem Grabe, 
als bie meiften übrigen Sorten. — ® von Rouen, 
wird in ber Normandie bisweilen eine® Armes 
ftart, ähnlich der Muffelburger P. — Gelber P. 
bon Boitou, faft eben fo jtark, mit gelblichen 
Blättern, Wegen feiner anfehnlichen Dimenfionen 
wird aud ber Borree von Rouen empfohlen. Dur 
Dammann & Co. in San Giovanni a Teduccio 
Bei Reue en vor —7— en eg 
nifche Riefen=®. einge! 5 ai ewährt, 
hält aber gleich dem ge don Rouen ben Winter 
nicht im Freien aus, ift mithin nur für Sommer 
und Herbit brauchbar. Der P. verlangt einen nahrs 
haften, im Vorjahre gebüngten Boden. Man fürt 
ihn entweder anfangs März weitläufig iu das 
iftbeet oder anfangs Mai ins freie Land. Haben 
im erften alle bie Pflanzen bie Stärke eines 
Bleiſtifts erreicht, fo ſetzt man fie mit einem all⸗ 
feitigen Abftande von 16 cm auf die Beete in 
Reihen 10—12 cm tief, naddem man vorher 
Blätter und Wurzeln geſtutzt hat, gießt fie gut 
ein und bewäflert fie auch fpäterhin bei trodener 
zeit reihlih, aud mit verbünnter Brühe aus 
aubenmift. Didere Stämme, fogen. Stangen, 
erhält man, wenn man im Laufe de Sommers 
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die Blätter drei Mal 2% om über dem Boden 
wegfchneibet._Säet man gleih ins Land, jo 
mühlen bie Körner mögihft weitläufig gele 
und, bie Pflanzen auf ben obigen Abftand gebracht 
werben. Letztere erreichen bei biefem Verfahren 
nicht die Stärke der verſetzten. 

Der PB. erhält in jebem Diefer beiden Fälle 
braudysfähigfeit zu Anfang des Winters. 
ißter, warmer Lage läßt man ihn im 
hen und verbraucht ihn nad und nad. 
/ u Falls fchlägt man ihn im Freien fo weit 
ein, dab wur bie Blätter Ki bleiben, und be 
bedt ihn mit Stroh. Im Seller verliert er ſehr 
an e 


Wil man —— erziehen, fo fäet man 
im Jult, verpflanzt im September und jchügt im 
Winter durch eine Strohdecke. Der Same bewahrt 
feine volle Keimkraft nur zwei Jahre lang. 

In Erfurt rechnet man vom Borree einen Brutto- 
Ertrag von 30-540 Mt. pro Morgen. 

Porr6otus, ausgeftredt. 
un, laudblätterig (Allium Porrum, 

aud). 

Pörrigens, fparrig, ausgeſtreckt. 

‚u.Ledum. x 

Portugal hat, namentlich ſeit feiner Trennung 
bon Spanien, für den Gartenbau im allgemeinen 
wenig gethan. Reifende, welche P. zu Anfang 
unferes Jahrhunderts bejuchten, erzählen von den 
Villen einiger reicher Kaufleute in Liſſabon und 
auch von öffentlihen Spaziergängen oder, Alleen 
in dieſer Stadt. Mont Yerrat bei Eintra, 
das Landgut des Kaufmanns Bedford, mar mit 
bebeutenden Koften für einen Herrn de Vismes 
angelegt, fpäter aber bebeutend verbefiert wor—⸗ 

en. Der Stil war sam, regelmäßig und 
zeigte einen Ueberfluß bon Unebenheiten, d. h. 
von Terrafien und Treppen, von Statuen und 
von Orangenbäumen; feit Anfang dieſes Jahr— 
undert3 iſt ber Garten jehr vernadjläffigt. — Der 

otanifhe Garten von Goimbra wurbe 1773 
eingerichtet und der Direktion des Dr. Vanbelli 
unterftellt. 1792 war Brotero, Profeflor an ber 
Univerfität und befannt durd) keine „Flora Lusi- 
tanica“, fein Direktor. Der feindliche Einfall, der 
Fran; ofen und Bürgerkriege auf ber Halbinfel 
verurſachten feine Vernachläſſigung. Won 1855 an 
ns er fi wieber; 1858 wurde ein 72 m langes 

ewächshaus gebaut und 1866 Dr. Edmund 
Göze, jegt in Greifswald, zum Direktor er 
nannt; dieſer, ein geborener SHoliteiner, mar 
vorher beim Hookerſchen Herbar in Kew bes 
häftigt und bereifte im Auftrage ber portugieſiſchen 

egierung Die Azoren. Der Garten ift in Bes 
ge ung = Lage, Klima und bauliche Ausftattung, 
h. Terraffen, Waflerbeden, Thore u. bergl., wohl 
der ſchönſte in ge Europa. Das Klima (das 
Thermometer fällt nur bis + 6° C.; in ben legten 
“ m Jahren wurde Schnee nicht geliehen) erlaubt 
ie Kultur im Preien von Nelumbium speciosum 
und luteum, Nymphaea dontatz, Euryale ferox 
u.a. Bon allen ausländijchen botanifhen Gärten, 
aud von den Azoren und aus Xuftralien (von Dr. 
el erhielt der Garten aablreice Pflanzen und 
fein Pflanzenreihtum mehrt fi täglich). 
Portülaoa grandiflora Zinai.(Portulaceae). 
Unter diefem Namen werden in den Gärten nicht 
nur biefe, ſondern auch andere Arten (4. B. 
Gillesii Hook.) und eine große Reihe von Farben» 
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Barietäten als Piergewächfe einjährig kultiviert. 
diflora i ah ten Bandit ‚en 
& merikas einheimiſch; fe hat dem Boden 
gußgebreitete gina und Reiicige Blätter; . die 
Blumen 1 ro eimäpig, ſehr Au 
vn mit einem weißen 
Grund a — Von den 
Formen erwähnen wir nur folgende: 


ee am 


Var. ala 





Boufett aus Portulaca grandiflora, 


roseo-striata, Sten; Blätter gelblichegrün, 
Blumen weiß, mit —— — Streifen — 
var. caryop iloiden, Blumen zart rofenrot, mit 
dunkleren und helleren Streifen — var. alba 
aureostriata, Blumen blaßgelb, weiß geftreift — 
var. Thellusonii, Blumen —* Fi weißer 
Mitte — var. splendens, Blumen groß, leuchtend 
rot — var. Thorburni (var. Fan iflora_aurea), 
Blumen duntelgelb, im Grunde rot geftrichelt 
gefleckt — var. aurantiaca, Blumen groß, oranges 
ober fafrangelb — var. rosea pallida, Blumen 
blabrofeneot u. a. m. 
meiſten beliebt iſt var. plena, gefüllte 

Bert faft in allen oben angeführten, Earben, 
In ie lei chter, bald bichter gefüllt, teilweife ſamen⸗ 
eitändii 

Bei der Ausfaat dürfen die Samen kaum mit 
Erde bededt werben. Dean fäet von Ende 
bi8 Mai in ein Fenſterbeet ober in ber zw 
Sin bes Mai an den Platz und bringt die 


anzen ri einen —I— von 15220 cm. Sn 
leichtem, fandigem Boden fäet fi ber Portulat 
oft von felbft aus. Da die Blumen nur im volle 
e Sonnenſchein aufblühen, fo muß man bem 
rtulat Die fonnenreichfte Partie des Gartens 
anweiſen. Desietbe gebeiht auch in ZTöpfen und 
im trodenften Boden. 

Als Gemüfe-Portulat (Portulaca oleracea) 
ihren die Gemüfegärten eine _einjährige, faftige 
een —53 — — welche als zu t zu Suppen 
aber aud für fi ala Gemüfe k gern 

Beust mirb. Gie hat dide, jafti 
Yohe e Stengel und ungeftielte, Helfsrmige, ferte 
Die Samen, welche ihre Keimkraft 45 Jahre 
lang bewahren, werben in ber eriten gälfte bes 
Aprıl auf ein Fonnine® Gartenbeet in Reihen ge 
üet und bis auf em verzogen. Man kann 
te Ausfaat mehrmals wiederholen. Die gelb- 
blätterige Art ift zarter als die grüne Stammform. 
Da die Samen leicht ausfallen, fo müffen bie 





— Potentilla. 


einen Kapfeln gefammelt unb auf einem X: 
nahen —— werben, nieht 
Samen braun gewor! 
Portulaast 08, ähnlich dem Portulat, Por- 


urpurzot tulac: 


Aanblümchen, f. u. S 
Bere usria pen eine Bäum- 
— 5— Guianas u. ſ. w., melde den weſt⸗ 
frifanijchen Garbenien ähneln und wie dieſe 
u den Zierden des Warmhaufes gehören. P. a 
mos& Planch. 10—15 cm lan or mus 
gangranbige B. ee — lanı eg 
wohlriehende Blumen, iw 


18 an 


Sri e der Ameige ftehen. F maltiflora Ch. — 


. fragrantissima Lind. find weniger fi en 
de willig blühenden —— eher in 
Miſchung aus Hafen» und 

Potamogston L., Fer Rajadeen-Bat- 
Kung, in ie Bläher Krb etwa 80 Arten vers 
* jr kan find oval, zeamgektlih, Iimniens 

aar| 
Blütenbede fehlt nee: at Der Derelßen pr dierf 


— aus einen — — ern sonne 
va) ber Antheren chließ 
end. Die sur Bepfanzumg * 
—. hlenswerten A— Mans. mit ovalen, 
eberartigen Baker, lie im Jull und 

P. rufescens — P. ſueons — P. dee 
Ber L., —E L. gultur ua 


BR I a Fr] sr Ben men Baer 


ober durch Stengel und Wurzelteile — 
in den ——— 7 dt werden und 


wachſen. In Sander In find bie —— 
zur Belebung der Wafleripiegel 
Potamöphilus, wa terliebenb. 
Potetörum, berauf 





Potentilla atrosanguinea, 


Potentilla L. $ingerfrant, eine artenreiche 
Gattung der Familie der Roſaceen, ausdauernbe 
Pflanzen mit zuſammengeſetzten Blaͤttern und 
regelmäßigen gelben, veitener, weißen, roten ober 
purpurroten umen. on ihren Arten find 
ie Rabatte ober gemitte ruppen vor 
anderen zu empfehlen: atrosanguinea Las 


Potsdam. 


im Himalaya einheimiſch, weißbehaarte, etwa 
50 cm bobe Pflanze Fin dreiz en erbbeer« 
ähnlichen Blättern und dunkel⸗purpurroten Blumen, 
den ganzen Sommer blühend. Aehnlich ift P. 
haemätochrus Zeim. mit bunfeleoten Blumen. 
P. nepalensis Moox. hat Künfpäptine Blätter und 
tarminrote Blumen. Dieſe beiden Arten haben 
durch Variation oder Kreuzung mit anderen gelb 
ea Arten Varietäten erzeugt, beren Blumen 
® er als bie ber betreffenden Arten, bisweilen 
oppelt oder faft ganunfelartig geraut, einfarbig 
ober auf gelbem Grunde gea! oder negförmig 





689. 


Außerdem t es noch zwei Straucharten P. 
fruticosa Z., im ſudlichen und weſtlichen Europa, 
und P. dahurica Nest., in Sibirien und in der 
Mongolei einheimiſch. Beibe Bi gebrängt 
wacılenbe niedrige Sträuder mit Heinen gebreiten 
Blättern, erfterer mit gelben, legterer mit weißen- 


Blüten. " Vermehrung durch Samen und Stod« 
eilung. 

Bolidem und die Gärten des preußiſchen 
Königshaufes haben eine lange Gejhichte. Der- 


Urfprung von P. ift faum mehr zu erforichen; 
— iſt, daß Ort von = en en auf, 





Anſicht von Sansſouci. 


ind. Die heliebteſten dieſer Garten- 
ormen find: Mac-Nabiana mit leuchtend roten, 
Smouthii- mit golbgelben, farmoifin geaberten, 
Hopwoodiana mit roten Blumen; ferner striata, 
formosissima, Russelliana, Menziesi, insignis 
u. a. m. Eine fehr gute, ganz famenbeftändige 
Form ift var. nana multiflora, nur 80 cm hod), 
mit halbgefülten, ſcharlach-⸗bluiroten, am Rande 
Hellorangefarbenen Blumen. 

‚ Ale Arten und Varietäten laſſen fi im Früh— 
jahre durch Stodteilung vermehren, aber au 
urch Samen, joweit ie lolchen erzeugen. Letzterer 
wird im Mai und Juni in leichte Erbe halbs 
ſchattig ausgeſäet. Man pikiert die jungen Pflan⸗ 
en und pflanzt fie Ende Juli-Auguſt ins Freie. 


Alle dieſe angen find im mittleren und nörds 
lichen Deutjchland meiftens nur halbhart und man 
shut Beh b wohl, fie im Winter etwas mit Laub 
au de - : 


Gartenbau⸗Lexikon. 2. Auflage. 





wurde, wie ſchon fein Namen anbeutet, da er 
Pozdupimi d. h. „bei den Eichen“ hieß. 

Die eriten Nachrichten über den Gartenbau in 
P. finden ſich erft in ber Zeit des Kurfürften Jo⸗ 
hann Georg (1571—1598), unter deſſen Regierun; 
in der Burg von P. ein Heiner Garten von breis 
edigem limriffe fih befand, in dem vom Amts 
fhreiber Schmidt, junge Obftbäume ergogen 
wurden. Des Kurfürſten Joahim Friebrich 
(1598—1606) erfte Gemahlin Katharina, ber 
die Aemter P. und Saarmund als Leibgedinge 
ugefchrieben wurden, wandte der Ausihmüdun 
ed Schloſſes von 2. große Sorgfalt zu un 
grünbete ben bortigen Luftgarten. In ber nähe 
von ®. beſaß bie au in Kathaxing, bie 
würdige Neltermutter des Großen Kurfürften, 
beim Schloffe von Kaput Weinberge, Obſt⸗ 
görten und Sarpfenteihe. Eleonora, die zweite 

jemahlin des Kurfüriten Joachim Yriedrid, 

4 
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dehnte Obſt⸗ wie ne vom Schloſſe 
bis zur Havel aus. Wenige Jahre nad bem 
en: der ge eonsten Regierung dieſes Fürften 
der breißigjährige Krieg aus unb durch in 
a alles zeritört, was bisher für die Kultur | fi 
Beſten bes Ranbes g Kurfürft 


eben. 
Wilhelm, der Große zubenannt 


um 
riebri 
640—1 3 erbte faft nichts als das N a Großen 
jerloreneß wieder zu 


Ju erwerben; und biejes Re 
wu! te er wohl zu un! 

Große Kurfürft“ bemühte fich mit 
wunberhurer ergie und mit überrafhendem Er⸗ 


Säloßterrafie in Sansſouci. 


Pe dem allgemeinen Notſtande zu wehren, 
a Bi Sintwoßner und gab ihnen bien 
wie er nen gen 

in ie ſel nad) dem weftphälifchen 
rieben für ihn nicht ruhten, faßte er den Ent⸗ 
chluß, fi auf ber Inſel P. einen heiteren Auf- 
Eee gründen; nach jebem glüdtichen | fi 
miſſe Ice wi on borthin zurüdkehren. Sm|a 

den Jahren 7, und 1664 faufte er des 
Landes fo Er * er Grundherr des ganzen 
Eilands murbe. Cr ließ 1660 bie NRingmauern 
und Türme, welche ben Jogchimſchen Bau bes | 2 
alten Stabtichloffes wie ein Gefängnis umgaben, 
niederwerfen; er wollte frei bie ſhöne Havel übers 
bliden. &in neues 5 wurde auf dem alten 
pergrößert und in drei Stodwerfen erbaut; ber 
Meinlihe Garten wurde anmutiger geftaltet und 
durh den Mecaniter Martin Dreiher mit 


ben Det Km 
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Springbrunnen verfehen, wobei bie eignen = 
des Kurfürften durch den aus Schweben b 
Kammerjunter und Baumeifter Philipp ve 
Ehiefe, einen Piemontefen, eläutert und unter 
ftügt wurden. Die im Lau eit fo berühmt 
ewordenen Gartenanlagen ber 9 aueninfel, don 
linie und von Babelöberg wurden fon vom 
Kurfürften begonnen, ahneht ie fpäter 
als die Eigentümer wechſelten. 


as eigenhändige Pflanzen war eine Erholung 
den Kurfärften Kar Hr Wilhelm, wie für 
eine Gemahlin — — Auch jene Söhne, 
der Kurpring Karl und e Enig 
drich, ber nachmalige dzrig 
von ren Ben, er; arifen be ei ihren 
Spasiergän en zuweilen Se Set 
und verjudhter wie 
fgmedt Ihr feier Open der he 
te von Schwerin, und ber 
Selbmarigall ne wa- 
ren im $rieden alls eifrige 
Bflanzer Anh Di Hi en ihre Gh mn 
mufter! after —— Mit dem 
Kurfüriten, der ihnen fets Säme- 
teien und = ein rte Pfl 
ie aud 


mitteilte 
ne Satt Kohlen 
—A Wilhelm ließ 
auch m eine wahrſchein⸗ 
ich von de Chiefe entworfene groß- 
e Gartenanlage ausführen. Der 
gu mwurbe bon einem breiten 
en umfaßt und durch Spring. = 
Srahen belebt. Alles, was d 
von ihlicien Obftbäumen (über 
1500 Stüd) aus Holland, Frank⸗ 
va Ungarn und Stalien zu be 
war, wurde hierher gebracht 
a in döinter Orbnun; auf uf gahl- 


reichen Gartenfelbern un! pa⸗ 
lieren verteilt. 

Zur Verbeſſerung alter Weine 
berge ließ_der Kurfürft Reben aus 
Ungarn, Srankrei und Stalien, 
vom Bhein kommen. Der Gifer 


fr dieſen Kulturzweig ergriff auch 
ie Unterthanen und fo bebedte 
IC damald auch die Gegenb im 
orben_ des Heiligen Sees mit 
Nebenpflanzungen. 
Aber dem Surfürften, ber auch die 
Sanbtoietfihaft nad) allen Seiten hin beförberte, ge= 
Hpte ald einem Höher organifierten Geifte Das 
“ eattin Ein) he nicht allein, e8 mußte auch ſchön 
n. Er ließ das Stadtihloß in P. umbauen und 
nebenan ein großes Orangeriehaus (dem jeigen 
a errihten. Letzteres wurde mit damals 
gen, borifhen Säulen und Bilaftern verziert; 
er der Orangerie nahm es auch bie abe bier 
belannt getworbenen Granatbäume auf; der 
arten“ iwurbe von neuem umgeftaltet. Der Gro 
rfurſt ftiftete ud den botanifchen Garten in 
Berlin (Schöneberg). 
Sein Nadifolg: 4 Kurfärft — 1. 
(1688), al8 Bin (1701—1713) Br ebri 
ti abi 


pröberte den Zultgarten in 
ginge, 


m durch Blumenparterres, | a Sue Sau 
tatuen und Springbrunnen. Auch d 
von Bornim gewann an Vracht und. Ramnig- 
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faltigteit und wurde durch das beite Obft_bes 
* a: Kaput a vefenbern ar 
ft 


amkeit, nachdem der ft e8 1690 feiner 
Gemahlin Sop ie u batlatle geichentt ha 
Der Orangeriejaal wurde ee 2 RL unb 


en Feitlich- 
ansfant nn konnte, — 
Außer hatte man hier no. 
nen töniglichen Sihengarten mit Schönen Obft= ke 


jo, elegant eingericht 














Plan des Parkes Eharlottenhof. 


forten und Zreibhäufern für frembe Gewädhje, 
wie Pifang, Ananas, — u. ſ. m. 

König friedrich Wilhelm L (1713—1740) 
mit feiner Vorliebe für tuchtige materielle rl 
und en begünftigte nur bie Er 
gärtn: 1%. den königlichen Küchen- 
Ei: Fre m, EN "mit allerlei Gemüfe und ben 


önften umen benflangen- Aber dem 
lichkeitsp — ‚dem ber König alle je 
Mapnahmen unter: ge nete, en Orangeriehaus 
und Gartenanlag. um Opfer, und dem Wind» 
müller eg unbe fogar nahe an Boch bt 
und dicht neben dem fpäteren San euch ei lag 
für eine zu erbauende Winbmühle bew uͤl 


Kun anweiſen 
3 worden! Der Koni 
t für ben Gartenbau damit, 
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Als Friedrich II. a der grof a Sönig, 


den Thron Berkien, gi für 
je« n ein Glä —— ender u auf. San 
urfte. erwarten, die Baukunſt — Rn uns 


beihä 


ftigt bleiben und auch der & 
man —X i 


werde 
Deretigten Mlas unter ben 
Die cn ge ee 
ei 


ann feine Thätige 
ve e ku —— 
— 


.. 


ETLLELTT 





I a — en gen Bornftebts, nörblih vom 
fi Ich, x ee ru uf * Be a nn 
eß, imo! Ga erraſſen die jeltenften Trauben⸗ 
orten hinter tern zur Reife the aa 


m Demfelben I re wurbe bag Stabi 8. 
— in tand geih t, die Hälfte bed —5* 
iegenden 


atzes ww — in einen Sur — 
— davon ein neues 
nes Orangeriehaus joniſcher Ordnung baut, 
gleichzeiti En gan arten mit einer Umfa ungs« 
mauer abgeſch Me a m 14. April 1745 fand in 
Ahwefenhet des Königs hie ae rgun ben 
— —— genannten ee loſſe au be 
ateau des eben erwähnten 
44* 


. 
x 
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teran ſchloſſen fich großurtige Gartenanlagen in 
Se et igem Erin: wurde guter Boden 
jierau von allen Seiten, felbft von Magdeburg, 
erbeigejciaftt; der Garten felbft war nad bes 
önigd und von Knobelsdorfs Anordnungen mit 
allerlei Bildwerk, Statuen und Büften aus kara⸗ 
ihem Marmor und anderen Kunſtwerken geziert. 
1747 wurde im Südoſten bes Luſtſchloſſes das 
erite hier gefehene heizbare Gewächs⸗ und cht⸗ 
Treibhaus aufgerichtet. Vor dieſem Gewä bhauſe 
—5— — male Terraſſen geſchüttet, etwa 94 m 
ang, mi 


Treibfenftern. Weitere Treibereien 
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ervunbene Wege, die Salgmann im 
187 durch Die Didichte des Parls von Sansjonc 
legen mußte. In bemfelben Jahre begannen die 
Anfäufe zur Erweiterung der Gartenbefigung am 
Heiligen See, die ſchon früher dem König lieb 
eweſen und die mit ihrem bom Major von 
ontard erbauten Marmorſchloſſe ſpaͤter fo bes 
rühmt werben joe Auch für den Entwurf 
bes Plans für die Gartenanlagen wurde Eiferbed 
den widerftrebenden Gärtnern alten Stils vor⸗ 
geogr bie technifche Ausführung ein Gärtner 
orf }7 angeftellt. Der Geheime Kämmerer Rietz 








Anficht von Babelsberg. 


wurden gebaut unb fpäter erneuert und bie Vor⸗ 
liebe Friedrich IL für Obfttreiberei war fo groß, 
äh, Sieißen im März mit 6 Mari, Mfirfihe 

uf irihen im mi art, ie 
mit Enem Dukaten das Stüd honorierte. 


Am 20. Juni 1763 wurde der erfte Stein u 
einem oparfigen Bau, dem Neuen Palais, 
im e von Sanzfouci gelegt; in ber Nähe 


entftanden neue Gartenanlagen, 1768 ber jog. 
Freundſchaftstempel, auf ber anderen Seite ber 
„antite Tempel“ für Bildwerke verjchiebenfter Art. 

„König Sriebrih hatte nah und nad 9 Hofe 

ärtner angeftellt, unter denen auch Mitglieder 
rg milie Sello, Johann Samuel und 

ilhelm. 

Unter Friedrich Wilhelm IL (178697) fanb 
ber fog. engliſche Gartenftil Cingang, und das 
Erfte, was in biefem Sinne nad Eiſerbecks 
Anorbnung auf königlichen Befehl entitand, waren 





behielt jebod auf fpegiellen Befehl bes Königs bie 
Oberleitung. — Auch in ber. Verwaltung ber 
Gärten im jprmen gingen eränberungen vor. 
geiebrih . hatte mehr unmittelbar mit ben 
ärtnern verfehrt; jet wurde eine befonbere Be— 
hörbe eingefegt. Der Minifter von Wöllner 
wurde Garten» Intendant, der Oberho t 
Manger GartensInfpektor; Letzterer H viel 
mit Obftbau beichäftigt, und wirkte daher in 
biefer_ Richtung. Nach feinem Tode 1790 ſetzte 
fein Nachfolger, Hofbaurat Saul ‚ als 
Gartendireltor_ fein Wert fort, b daß_ Die 
Gärten von Sansfouci in Beziehung auf Obſt⸗ 
bau und =ZTreiberei berühmter wurden, als je 
zuvor; namentlich wurden ſehr ſchöne Melonen 
sziogen unb von per anegeaei nete Ananas. 
Die dem Militär-Waifenhanfe überlafiene Pfauen⸗ 
infel wurde 1793 gegen eine jährlihe Entſchaͤdi⸗ 
gung von 651,50 Markt an den Rachter wieder 





Poudrette — Primula. 


genommen, landſchaftlich verſchͤnert, mit Ruhe 
änten aus ſchlefiſchem Marmor —J ttet und 
mit einem aus Fachwerk erbauten loſſe ver⸗ 
ſehen. Aber erſt unter Friedrich Wilhelm IIL 
(1797-1840) gewann bie Inſel einige Bedeutung, 
niht allein durch die 1802 gegründete Menagerie, 
jondern auch durch die vom Hofgärtner Morid 
ausgeführten Pflanzungen und andere Verſchöne⸗ 
rungen, die namentlih von 1812 ab und fpäter 
mit Energie und Verftändnis für landſchaftliche 
Schönheiten in Iungri genominen wurden, wie 
überhaupt der sönig ie ua jehr lieb gewann, 


obwohl er mit der Königin anfänglid; ben Sommer 
meift in dem von ihm angelegten Bare& verlebte. 
1821 wurde auf der Inſel mit aus dem 


halbftämmigen Mofen der 22% Ar große Rofen= 
garten angelegt, 1830 ein PBalmenhaus gebaut 
und darin bie SFouldiron fhe Sammlung 
von Kalmen Amtergebradt es aud nad) Haffifchen 
Vorbildern durch Schinkel und Schabom ver= 
ſchonert und mit altbirmanifchen Marmortafeln 2c. 
geihmüdt, die von einem Engländer 


Nachlaſſe des Dr. Böhm las hoch⸗ und 


J getauft 
waren. Eine Yenersprunfe in der Naht zum 
20. Mai 1880 legte das pradtvolle Haus mit 


feinen Pflanzen und anderen Schägen in Aſche. 
Am 14. April 1816 kam auf den Ruf de Hofe 
marſchalls von malgahn Renne (j. d.) in Pots⸗ 
in töniglich 


dam an, um is e Dienfte zu treten und 
bie Erneuerung ber Gartenanlagen zu leiten, für 
welche er auch eine lange Reihe von Jahren mit 
roßem Erfolg gewirkt hat, wie wir daß a. a. O. 
ereits Iß gef itdert haben. — Lenns 
begann mit Glinite, weldes der Staatskanzler 


u tft non Hardenberg gefauft hatte, verbefierte 
en Neuen Garten am Heiligen See, bie 
Bfaueninfel und. ben guftgarien in ®., er 
weitere Sansſouci durch — im natur⸗ 
lichen Geſchmacke und legte nad) 1825 ben ſchönen 
Park von C arlottenho für den Srompringen, 
fpäteren König Friedri zeirperm . (1 
big 1861), an. Nah deſſen Thronbefteigung 
wurben weitere Bartenanlagen in Angriff ges 
nommen, fo die Waflerleitung in Sanzjon , Die, 
mehrmals vergeblich verfucht, 1942 bie große 
ontaine und viele Heinere vor dem Echloffe 
ansſouci entftehen ließen. Der Plan bes Großen 
rfürften, aus der davelinſel P. cine einzige 
harmoniſch verbundene Gartenanlage zu ſchaffen, 
twurbe wieber aufgenommen und — joweit möge 
lich — feiner Vollendung nahe geführt. Hierher 
gehören die um ben 108 inenberg und bie 
weitlih vom Neuen Palais bis zum Dorie Eiche 
ausgeführten Anlagen, fowie bie Umwandlung bes 
MarlysKüchengartens in einen abgefötflenen 
edenapart, die ebelfte Perle der neueren Lands 
ſchafts⸗Gartenkunſt. Lennes Nadolger ift der 
artendirektor 3. Zühlte (f. d). — Glinite mit 
Schloß und Garten wurde 1824 vom Prinzen 
Karl getauft, 1842 durch Gefchenke des sönige 
bedeutend vergrößert und von erfterem perjönlich 
zu einem ber fhönften Sommeraufenthalte mit 


einem berrlihen Parke voll ber glänzenbiten 


Effelte, aber in fchönfter Harmonie umgewandelt. : 


— Der görig ftarb 1861; aber ſchon 1868 hatte 
kin Bruber Wilhelm, unler unvergeßlicher Kaifer, 
ie Regierung übernommen und fein Intereſſe für 
den Gartenbau an der ianiichen Verfhönerun, 
feiner Sommerwohnung Babelsberg mit Pa 
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ürft 


bethätigt, an beffen erfter — — 


auch 
Pudler⸗Muskau (f. d.) beteili Fi An 
der ſchönſten Punkte Potsdams find enthat in 
dem Werke: Nietner, Die König. Gärten in 
Botsdam. Verlag von Paul Pareh in Berlin. 
ondrette wird vorzugsweiſe in Frankreich und 
& and aus zuoor geruchlos gemachtem Latrinen⸗ 
nger bereitet, mit Gips und kohl enſaurem Kalt 
gemiat und in Form eines Pulvers über bag 
and geftreut. Sie wirkt raſch und fier, aber 
wenig nad) altig: Auch in Deutfchland eriftieren 
jegt einige Poudrettefabriten. 
Prädispofition. Anlage ober Geneigtheit ein= 
zelner Pflanzenindividuen oder Varietäten leichter 
u erkranken als andere. Die Urſachen für eine 
— leichtere Erkrankungsfähigkeit find von 
Qielertei Art. Entweber kann eine Pflanze durch 
hre augenblidlihe, ganz normale icklung 
beſonders empfaͤnglich für eine Störung ſein, wie 
t DB. der zarte Jugenbzuftand für mande Pilz 
nfettion (normale 9 oder es kann ſchon eine 
—— ur eine vorhergegangene 
Störung attgefun en haben (abnorme P.) Ein 
Beiſpiel für legteren Fall bieten diejenigen Pilze 
Krankheiten, bei denen fih der Parafit nur dann 
anfiedelt, wenn er am Stamm eine Wundflädhe 
findet (&roftwunden, Hagelwunden). 
Praeältus, fehr hoch, erhaben. 
Pra6cox, frühzeitig. 
Praemörsus, abgebifien. 
Präsinus, graßgrün. 
Prat6öneis, auf Wieſen wachſend. 
Precatörius, fürbittend. (Bie roten, ſchwarz⸗ 
gefledten Samen von Abrus precatörius werden 
zu Roſenkränzen Dertwenbet) 
Prenanthoides, ähnlid; dem Hafenlattich, 
Prenänthus. h 
Primuls Z., Primel und Aurikel. B. und A. 
Enpen der Familie der Brimulaceen, find Pflanzen 
talter oder gemäßigter Klimate, fait alle in Europa 
und Afien zu Haufe und im allgemeinen gan; 
Jazt, Eine einzige Art, P. chinensis, erforde 
en Schutz des Gewächshauſes. Alle find aus— 
dauernde Pflanzen mit ham, Heipbolgigem, 
mehr ober weniger unterirbiihem Mhizom und 
befigen Wurzelblatter. Der Blütenfchal 
oft bis zu bem Grabe, daß ber boldige Blüten⸗ 
and faft ganz verfchwinbet und die lang geitielten 
Jumen unmittelbar aus bem Wurgelftode zu ent⸗ 
fpringen feinen. Die Korolle iſt monopetal, 
präfentiertellerförmig mit mehr oder weniger außs 
jebreitetem Saume. Bei ben wilbmwachfenden 
flanzen ift die Blütenfarbe ein mehr ober weni⸗ 
er nuancierteß Gelb, Weiß ober Burpur. In der 
Itur dagegen unb un: tweifelhaft in Folge ber 
Kreuzung find bie urfprünglihen Yarben vielſach 
abgeanbert ober treten in ber Sorolle neben ein» 
ander auf als Kreife, Flecken u. |. wm. Aud ü 
der vn des Kelches, in ber Größe und Form 
der Korolle fommen vielfahe Abweichungen von 
ber iypiichen Form vor. 
Bei der Mehrzahl ber B. und A. ift ber im 
Geihlehtsanparate auftretende Dimorphismus 
eine ganz auffallende Erſcheinung. Bald hebt ber 
Griffel, länger als die Staubfäben, die Narbe biß 
um iveau beg Schlundes bes Korolle unb in 
iefem alle bleiben die Staubgefäße kurz und 
werden bon der Roͤhre eingefchloflen; bald find 
es die Staubfäden, welche ſich verlängern und bie 


verkürzt 


6 


- Staubbeutel biß zur —— — Innng bebi 
Grifel aber verüngt fh umb Die Rarbe Schar | tm 
ER unten auf dem der 

— u man eine Bu ie 

rm kommt in ber Natur faft| arten 

— a 9 ie die ne Sn den Gärten 

2 erden bie Stöde, beren Blumen einen 

ang aus dem Schlunbe "berportagenben @ — 
beiden, al Nagelblumen und nicht kultu: 

geworfen. arwin hat durch finnreiche Üer 


iu H nachgewieſen, daß jede dieſer gormen für 

ſich unfruchtbar bleibt, wirb fie nur durch ihren 

eigenen Blütenftaub vefru fruchtet, dagegen —2 — 
ichen 


Sollen der anderen Form bei t reich! 
amen trägt. Diele auffallende Thatfache erfli 
—— das Auftreten unzähliger Varietäten ya 


Die wi jeren Arten en Barletäten find pr 


gende: P. elatior Hort. (P. veris a officin: 
und 4 elatior L). ®Die Bo Blumenfreunde 
befannte Garten = 


., mit zahlreichen — 

deren Blumen bald ein! arbia nd, balb zw 

drei und jelbft vier farben in ber ne 
artigften Verbindung haben; diefe Farben find 





Primula elatior mit Boldrand. 


Weiß, Gelb, Rot und Violett. Im Centrum ber 
Blumen befindet fid ein gelbes Auge, welches 
bisweilen fternförmig_ bis au Rande Saums 
ac en außftrahlt, Tritunter ift Diefer weißlich oder 
(Goldrand«: 5) aingefat und was dergleichen 
ichnun en a 
EyHn bar — nicht wie andere Anges 
hörige — a ung ge Blumen erzeugt, 
afür aber find manche Blumen in der Art do oppelt 
geloorben, daß ber Kelch ſich perprähert und faft 
ie Dimenſionen, die Form und die Färbung einer 
Krone angenommen hat, fo daß zwei Kronen in 
einanber geftedt zu fein feinen. Eine folde 
RVarietät ilt unter bem Namen P. eliator caly- 
«antba oder Triomphe de Gand im Hanbel. 
anberen Yällen hat ber Kelch felbit nicht ſich nicht 
verändert, aber _bie Verb oppelung ber Blumen 
bat fi, in ber Weife vollgogen, daß in ber ure 
prünglichen Krone eine atweile bisweilen eine britte 
‚ober gar eine vierte fich enttwidelt hat (var. duplex). 





Primula. 


—X an der Aufnahme in das Sor⸗ 
llten — — Si 
—A Wehe wir —* hen 
are ur gedeiht ni allen mäb iß 
ft in jeder 
in einer —— — he Can 7 in in 





Primula elatior calycantha, 


jebem dritten ober vierten Jahre durch Teilung 

er en bermehren (von Juni biß September), 
ar a Ausfaat, aber bie 

Een im im Fa unzuverläffig, teils a t aus 
ihnen immer eine gewiſſe aemseht m 


[umen bevor. Die Die gemöh hmlipe ae ir Aus- 
nat i ei ai. Man füet auf ein 
albſchattiges —— mit — friichem 


u bei geringer Bedeckung mit etivas Laub⸗ 





Primala elatior var. duplex. 


exbe, pitiert bie Pflänzchen mit 8-12 cm 

und amt ft Rei u ee mit vollem ee 
bem d open Abitande. Beſſer ift e8, vom Dezem- 
ber bis März ausyufäen, ba man Dann im fol 
töde 


Jahre ftärkere, reicher blühenbe Stö 





Primula. 


P. diflora Zem. (P. acaulis Jarg.). Diele 
Art if ber h 


laubung, ähnlich), aber in den übrigen Merkmalen 
ſehr verihieben. Der Schaft tft fo kurz, daß er 
bei oberflächlicer Betrachtuug gar nicht vorhanden 
zu fein fcheint und die Blumen anjdeinend un⸗ 


gewöhnlichen Gartens ®. in der Bes | pı 
nn 








Quiter AurifeL 


mittelbar aus bem en ber Pflanze herbor- 
tommen. Aud find letztere viel größer als bie 
der arten. und in ber ty iiden orm bon 
blaflerem @elb, bei der Gartenform mil ben vers 
ſchiedenſten Nuancen bes @elb, Orange, Rofa, Rot, 
Burpur, Lila und violett ausgeftattet. Do haben 
die meiften Blumen, ſoweit fie nicht get , ein 
gelbes ober orangegelbes Auge. Es erütiert je 
och eine Heine Zahl von dreifnsigen gerandeten 
und ge en Blumen. Am beliebteften m bie 
erfüllt blühenden Varietäten. — Die großblumige 
&. blüht je nach Klima und Lage von Februar 
unb März big 
im Herbfte. Kultur, Sermehrung und Anmwenbun; 
wie bei ber Garten:P. Die Stöde müflen 20 bis 
25 cm weit von einander ftehen. 

P. Auricula_Z., Aurifel, eine Alpenpflanze 
mit glatten, glänzenden Bläftern, welde oft von 
einem grauen ober weißlichen Staube berpudert 
ericheinen. Die Blumen find bei der wildwächſen⸗ 
den Urt fammtig-gelb, aber durch bie r 
haben fie alle Nuancen des Gelb, des Raftanien- 
braun des Purpur gewonnen. Bei einer Anzahl 

om 
bläulider Ton Hinzu, teilmeije infolge bes 
der Korolle liegenden graublauen Staubes. Wi 
den Glite-Sorten verbinden fih 2-3 folder Far⸗ 


bentöne in konzentrifchen Kreiſen; fie werben um 
IR r geli ik je lebhafter und abſtechender 
ieſe en 


Einſt wurde der U. von den Blumiften mit dems 
felben Enthufiagmus gehulbigt, wie ber Tulpe 
und ber Hyazinthe, hauptfächlic in England und 
Holland. gier entwidelten fih nad und nad) 
verfchieden charakterifierte formen, nämlich: 


1. Gewöhnlice A, mil einfarbigen Blumen; | blühenden geral 
in ber Sauml winterung tatfam; man behanbelt ie ganz wie bie 


abgefehen von bem weißen Muge i 


ai nicht felten zum zweiten Male | 


arietäten tritt noch ein grünlichsgrauer ober| , 
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ber Korolle gelb, morbore, ‚braun, ſchwarzbraun, 
urpurn ober violett; 

2. Lüttiher (Quifer) A., Blumen mit gang rundem, 
weißem oder gelbem Auge unb zwei verichiebenen 
Farben in fonaentrifchen Kreifen. 

3. Englifhe A., bei denen bie gewöhnlich viel⸗ 
farbigen Blumen, wie auch bie übrigen Teile ber 

flanze mit einem grauen Staube bebedt find, 
wodurch fie ein gan) eigentümliches Anjehen ers 

alten. Das Auge ift gewöhnlich weiß, aber nicht 
[0 rund wie bei der vorigen Kategorie. Bisweilen 
ft der Saum gehn, 

4. Doppelte A. Varietäten, bei denen wenigftens 
2 Rorollen in einanber fteden, ohne Rüdficht au 
die Farbe. Sie find wenig gejucht, zum Teil 
wegen ihrer Lehensſchwache. # 

ie Kultur ber A. ift Eee einfah. Vor 
allem liebt fie einen zwar Buratäf en, aber mehr 
tonfiftenten und friſchen, als zu leichten, fanbigen 
Boden und eine halbſchattige, aber nicht don oben 
bebedte, vielmehr Iuftige Lage nach Norden ober 
Oſten und Sub gegen heiße Sonne; aber brei 
bis vier Stunden lang bie rgenjonne ift ihr 
zuträglih. Die Pflanzen müffen einen Abitand 
Vs Erb Er — icht ſehr nahrhaft zu jei 

a reich braucht nicht ſehr nahr! u fein 
und darf unter allen Umftänden keinen Kent en 
Dünger enthalten, beſouders wenn er noch nicht 
voll anbig zu Erbe geworben ift. Viel angemefiener 
ift der Natur ber 9. ein auf von Zauberde (nicht 
aus gerbitoffreihen Blättern), verwejetem Raſen 
ober 5 e ü. ſ. w. Hat man nur feuchten Boden 
zur Verfügung, fo muß berfelbe entwäflert ober e8 
müffen bie Beete hoch dit unb nad) ben Seiten 
abgeihrägt werben. Gegen Froſt ift die A. uns 
empfinblih, als Alpenpflanze aber gegen raſchen 





Enaliſche Auritel. 


und wieberholten Wechjel von Froſt und Tauwetter 
und fonftige plöglidhe eraturberänberungen, 


egen heiße unb trodene Luft und anhaltenden 
egen Srühjahre. 
u8 diefem Grunde wird die A. von er⸗ 


enſten Freunden lieber in Töpfen kultiviert und 
ieſe — iſt für die engliſchen und gefüllt⸗ 
ezu unerläßlic und froſtfreie Ueber⸗ 
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Kopfnelten, — Kr — daß ſie im 


werden und im 
Binterfotale 0 oe erhalten Hk en, als nur 
immer möglich. | allgu ung (her x « 
reiht man bi öpfe 
oder Nordoſtſeite einer er an ic en En 1 
bei eintretendem Regenwetter tom um; Mi gen, daß dag 
gehen — t von vie jefem beeinflußt wirb, und 
oft hie fe mit Laub zu bebeden. 
Ihjahre milde und trodene Witterung 
en, nn ori ‚an bie Töpfe auf Stellagen ober 
ettern auf ber, jentt fie in a ac) Oſten oder 
38 gelegene 'abatte ein, wobei man ihnen 
eine Unterlage bon Kieſelſteinen Alle drei 
Jahre muſſen die Topf⸗A. umgepflanzt werben 
war nach Bergung des Haupt: 018; in 
mwifchenzeit genüg bie alte Erbe oben 
eg cm tief bye unb bur ifche zu er⸗ 
jegen. Bor dem Umtopfen follte man die Pflanzen 
— Sn er je Du 1 feinen chen, en [5 et 
— er leiden. Se feuchter 
—X iſt, b weniger Bart man gießen, und 
w ab de Sins falt gar nicht 
Kultur im en Lande erhalten bie 


Bien nn end 15— wiſ⸗ —— nach 

iR n. Gelbe und b lätter rap 
werben, um Moder unb 

rl Die Blätter müffen v Pr —E 


Werben 
ei ben gefüllten Sorten ift jebe 
au —— Sweife ausgeſchloſſen — werben 
bus) Teilung ber Stöde Oben, abgelöfte junge, bes 
elte Triebe vermehrt. Die Erzeugung unger 
— e kann dadu erbeigeführt werben 
man bo, viel Erbrei erangie t, hab bie & e 
ba aber nicht ganz Bi zu den Blättern 
arin_ftehen. to: eilung nimmt man nad 
em Hauptflor N Ende des Sommers vor; man 


Primula ehinensis Ambriaie globosa alba, 
rt fie mit, einem recht nice | Me 
in 


ia ’ zu 
en! 0 

chalen oder Töpfe ges 
und fpärlih bemäffert. 


er. 
—e re jogtei 


rien, Idetig gehen 


ebe behandelt man wie 








dis | Ker.), eine ber beliebteften Stuben: 


Primula, 


linge, ie, Doc übt man fie vor dem Elupflanzen 


 einta ober bloß Halb it blühende 4. 
werben FR dur, ohne Feier Ian m Man 
e |follte hierzu nur Samen von ben und 
bolltommenften Sorten benugen, ber —— den Ge⸗ 





Primula obeonlea. 


ol ee An; an fon sorsügti er —— * 


a eut ie een 
tet fie in ai un 
Zeit der Ausſaat an einem frı 

Shan äet die. A. aus im Winter dom 3 


Dee 
«08 ut 


an auf Schnee (in biefem alle gehen bie amen 
meift gen im Iris jahre En be ma im März, in 
welchem die 


Hi amen biöweilen in 14 naälie 
erit im Herbft oder gar er a Al 
——— aufgehen. Die von April 
Ki en Samen aufen eg Br ra Benjähen 
ahre, meiſtens aber mn n jahre 
auf. Ba | ft in Enke Räfe, in Rüfthen ı er 
auch, auf —— und in leichte, 
fat ige — e ei vorzugsweiſe 9 
der man eftva8 Garlenerbe un] zerichlagene, 


| erdi 
fa — — — beimengt, Die Samen 


eften ber vorher 
angefen . Beim 
Begießen ie, man fi, ee bie Samen nicht 
aus ihrer Lage kommen, einer ganz feinld u 
Braufe — es iſt aber borgugichen, 
Samentöpfe von unten zu n. Hab: ei. Die 
Sämlinge 4-6 Blätter getvonnen, jo pifiert 
e auf ein befonberes Beet, in Töpfe, Näpfe Ober 
and mt big fie ſtark eng, 9 genorden find, einzeln 
einem Bällhen in Töpfe gepflanzt zu 


De eeien en fultiviert man die A. auf b onberen 
Green. m Töpfen ftellt man fie auf 
geftelle, in ftern, auf Terrafien u. ſ. w. 
Die vierte unter ben $ylorblumen ber Gattung 
Primula ift P. chinensis Zindi. (P. praenitens 


langen, peren« 


Primula. 697 


nierend, aber meift eimjähri ogen. Die hierher | anfchließen, 1888 aus China ein rt, an Wuchs 
gehörigen Formen und Badeftten teilt ar e un der > er ähnli e 
er Belaubung in rund» und farnblätterige, nad | Größe und Kersung ber Blumen ber dinefifcen 
ben Blüten in ganzrandige und gefranite (var. |®. nachſtehend, aber an Reichhlütigkeit ihr weit 
fimbriota), ein Mr und gefüllt blühende, nad) ben 
en in weiße, rote aller —— 7 — en, ges Zn 
eifte und marmorierte. Neuerbings ift eine hell» 
laue Barietät, ähnlich der P. capitata, hinzuges 
fommen. Alle einfachen Blumen find burd) ein 
gbe, grünliche® oder bräunlies Auge in ber 
itte verziert. Habitus weit var. globosa 
durch die rundbulhige Form ab. Am beliebteiten |. 
find die gefraniten umb gefüllten Varietäten; 
letztere vorzugsweiſe für das Boukett gefucht. 
te chineſiſchen imeln lieben eine lockere 
fandige Lauberde. Sie merben entweber aus 
Samen erzogen, ben auch die gefüllt blühenden 
in einem temtld; großen Prozentfage erzeugen, 
ober aus Stedlingen. Man füet von Mai_bis 
Juli, je nad) der Zeit, in welcher man den Flor 
zu haben wänfcht, in Schalen mit fandiger Zaub- 
erde und hält legtere fhattig und warm. Die 
Pflängchen werben mehrmals piliert, bis fie fo 





Primula cortusoides amoena, 


überlegen unb_ ein br Ihägbarer Winterblüher 
und für bie Boufe 

Blumen in Dolben, Held) Hein fünfe ig, Blumen» 
röhre von der. — änge bes elchs, Blumen 
in Dolden, flach, gegen 2 om im —— 
gage ſuafarrig fait weiß. Diefe Art läßt ſich leicht 
und fiher aus Samen igiehen. Die jungen Pflan⸗ 
zen aus ber erften Au 


inberei von hohem Wert. 


faat im April kann man 





Primula villosa. 


weit erſtarkt find, daß man fie einzeln in Meine 
Töpfe pflanzen kann, und verpflanzt fie fpäter 
mehrmal3 in größere. Im Sommer hält man 
fie im kalten Beete und im Winter in einem Ge |’ 
mwächshaufe mit einer Wärme von 46° R. 
dicht unter dem Glafe. Um einen frühen Flor zu 
edlem, kann man aud eine etwas höhere 

ärme geben. Bei ber Anzucht aus Stedlingen 
verfährt man in folgender Weife. Nach der Blüte 
ya man bie bazu beftimmten (meiften® gefüllt 
lühenden) Pflanzen warm und ſchattig, damit fie 
lange Triebe bilden. Dieſe ſchneidet man ab und 
ftedt fte in ein geiäloffeneß, nicht zu warmes Ver⸗ 
mehrungsbeet in Sand, in bem fie fich binnen = 
wenigen Wochen bewurzeln, worauf fie in Töpfe Primula denticulate, 
en gepfiam t und nad und nad) abgehärtet wer⸗ 
ben. Man kann au den Wurzelhals und die|in das freie Land an eine ſchattige Stelle ſetzen, 
unterften Blätter mit Moos umtwideln, in dem wo fie bon Anfang September an biß in ben 
bie jungen Triebe Wurzeln gewinnen, doch ift ber | fpäten Herbit hinein reich und unausgeiegt blühen 

olg Diefer Methobe nicht ganz zuerl: g und, wenn man will, ſtehen bleiben konnen, ba 
- Der China⸗P. mag fih P. eiten. fich dieſe Art ala volltommen winterhart bewährt 








obeonica 
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at. Ihr richtiger Play aber iſt ein fchattiger 
Chanbent im Melihanfe wo fie mäßig feucht ge⸗ 
halten den ganzen Winter hindurd blühen, oder 
auch in mäßig ermärmten Wohnräumen. Die 
Pflanzen halten bei guter Pflege Jahre lang aus. 

Außer diefen Arten giebt e8 noch manche andere, 
welche in nicht minderem Grabe kulturwürbig find. 
Die bedeutenderen unter dieſen find folgende: P. 
villosa Lepeyr., Alpenpflanze mit holzigem 
Stamme, diden, rojettenartig außgebreiteten, fpatel= 
förmigen Blättern und einem Schafte mit einem 
Boukett farminsrofentoter oder purpurner Blumen, 
deren Saumlappen zierlih außgerandet find. P. 
integrifolia Z., in den Phrenãen einbeimifc) mit 
kurzem, faft holzigem Wurzelftode; die läng| hen, 
leberartigen, ganzrandigen Blätter find zu einer 


Nofette geordnet. Schaft fehr kurz, mit 1-8 auf| A 


ehr kurzem Stiele ftehenden rofenroten Blumen. 
. marginata Z., in den Alpen; Blätter glatt, 
Did, guakeliptifeh mit gezähntem, weiß gepuders 
tem Rande; ber 5-8 cm hohe aft trägt ein 
Boukett violettsrofenroter, oder violettslilafarbiger 
Blumen mit außgerandeten Saumlappen. Dieſe 
drei Arten eignen ſich beſonders zur Topfkultur 
und werden wie Topfaurikeln behandelt. P. cor- 
tusoides Z., Sibirien, Blätter geftielt, behaart, 
mehr oder weniger aufrecht, rundlich⸗oval, geferbt. 
Schaft 15-25 cm hoch, mit einer Dolde von 
5—12 Heinen furz geitielten, purpurrofenroten 
Alumen. Die Abart amoena hat friſch rofenrote 
lumen mit veinweißem Auge. on berjelben 
find mehrere Varietäten erzeugt worben, wie var. 
grandiflora, mit größeren, falt dunkel⸗karmoiſin⸗ 
oder magentaroten, var. filacina mit blaß⸗ lila⸗ 
farbigen, innen weiß geſtreiften, var. alba mit 
biendend weißen Blumen. Diefe fehr hübſche Art 
blüht von Anfang Mai bis Juni, bisweilen noch 
einmal im Herhfte. Sie gedeiht am beiten in 
eideerde (auch in Töpfen) im getsiäntten. Die 
uzfaat iſt ficherer, als die Vermehrung, durch 
Wurzeliproffen zu Ende des Sommers ober im 
rühjahre; man, fäet am beften im ril und 
ai und piliert bie Pflaͤnzchen ein Mal in Töpfe 
ober ins freie Zand. P. denticulata Sm., in 
Nepaul einheimifh; Blätter eirund = lanzettlich, 
rungelig, kahl, mit fein gezähnten, auf ber Unters 
feite biöweilen mehlig=weiß gepubertem Rande; 
Schaft mit einer großen, dichten Dolde hung —— 
ſtielter rofenroter Blumen mit außgerandeten 
Saumlappen. Blütezeit März und April Kultur 
dieſelbe wie bei P. cortusoides. P. farinosa Z., 
feuchten Alpenwieſen Europas zu Haufe, Blät⸗ 


au 
ter verfehrtseirund, gekerbt, unten weiß gepubert, 
in einer Rojette; PR, 10-20 em hohen C äften 


je eine Dolde Itarpu urner Blumen im Juni 
i. Am beiten gebeiht fie in einem friſchen, aus 
oors und Lehnierde gemifgten Boden. Ver⸗ 
mehrung durch Ausfaat. ine Bebedung im 
Winter ift geraten. Man kann diefe Art aud wie 
P. chinensis im Topfe fultivieren und in Wohn⸗ 
räumen unterhalten. P. rosea Royls., auß bem 
28 ebirge Indiens und volltommen winterhart. 
lätter oval, von einem breiten Mittelnerven durch⸗ 
zogen, fein gegähnt, Blütenihäfte 46, mit je 
einer halbkugeligen, von kleinen fpigen Bratieen 
umgebenen ®olde großer — in der 
mit einem ſcharf begren⸗ en dunkelgelben 
Auge verzierter Blumen mit herzfoͤrmigen Saum⸗ 
Lappen. Sie blüht ſchon mit dem Schneeglockchen 
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und eignet fi am beften zur Ausftattung frifcher, 
eimas I attiger —X ir er 
fchügter Zage. P. capitata Zook. (P. cashmireana 
— aus dem Himalaya. Blätter länglich⸗ 
lanzettförmig, ge nelt, unten etwas weiß be- 
ftäubt. Im April und Mai entwideln ſich 10—12em 
hohe Schäfte mit einem runden, vielblütigen Kopfe 
rofavioletter Blumen. Wolllommen winterhart, 
durch Ausfaat im zeitigen Frühjahre in Schalen 
Eins —28— An Erle en — ‚flangen 
en am ſchönſten, bo jen fie ſich eine Reihe 
bon Jahren erhalten, wenn man bie Stöde zur 
en 

mit feinem 


eit Der Samenreife teilt und pflanzt und 

oben über ben Wurzeln 5 cm hoch ii 
Kies bebedt. Dasfelbe gilt auch bon den beiden 
vorigen, überhaupt bei allen Alpen · P. P. japonica 
sa Gr., iu Japan einheimifch. Blätter faft figend, 
8—15 cm lang, verfehrtseirund, faſt Ipatelförmig, 
jeadert; 


fein gezähnt, oben fonver, runzelig und 
Sach och — gerabe, mit 


3046 cm hi 





3-6 Wirteln hellpurpurener, gelb geäugelter Blu 
men; der Saum ber Rorolle beriehrih, 
örmigen Lappen. Bon biefer reizenden 
ereit3 mehrere yarbenvarietäten von Weiß bis 
Quntelrot, jowie geitreifte entftanben. Man kulti⸗ 
viert fie wie unfere gewöhnliche Gartens ®. oder 
u ivalia Pal Sibirtenz Blätter lngettförmig, 
. nival ., Sibirien; er i 
Mad, am Ronbe nad unten Singeilagen, ſcharf 
ei gt, glatt; Blumen hellvio in einer viel 
lüfigen Dolbe, beren üllblätthen am Grunde 
verwachſen — Einen weit höheren Biumiijgen 
Wert hat die Abart var. turkestanica a 
nam 


leicht bie fchönite B. Central⸗Aſiens. Gie 

auf Höhen von — m über dem Is 
fpien vor, ift von käftigem Wuchſe und befigt 
längli=runde, auf ber oberen e weiß, ges 
puberte Blätter. Der Schaft ift Fräffig entwidelt 


Primulaceen — Promenaden. 


und’ trägt bie Blumen in qutrligsetagenartiger An= 
ordnung; dieſe find leuchtend bio! Ste ift in 
derjelben Weile zu kultivieren wie P. japonica 
en (Primulacese). eine, kraut⸗ 
artige, einjährige ober mit ihrem bisweilen etwas 
Halzigen Stode, mit Rhizomen oder Knollen aus⸗ 
auernbe Gewäcje. Blätter einfa, nebenblattlos, 
bald alle wurzelſtändig und zu einer Roſette zu⸗ 
ſammen ebrängt, bald ftengelftändig unb ab» 
wedjelnd. Blüten gewöhnlich kegefmäbig, mit eins 
riger, je nad) ben Gattungen fehr verihieben 
gebilbeter, jelten zweilippiger Krone. Staub» 
efüße meift 5, den Blumenkronzipfeln gegenüber- 
end, ber Röhre angewachſen. Früchtknoten 
ce, einfächerig, mit vielfamigem centralen Samen» 
träger und eintahem Griffel, Narbe tnopfförmig. 
Frudt eine einfächerige Rapfel, bedel= oder Happen= 
artiq ufipeingen . : = 

Die P. gehören faft ausschließlich der gemäßig- 
ten und falten Zone an, mehrere Arten im bog 
alpine. eine ihrer Arten bient in uftriellen 

Zwecken, wenige nur finden in der Medizin Ver- 

wendung, dagegen bietendie Gattungen Anagallis, 

Androsace, Cyclamen, Dodecatheon, Hottonia, 

Lysimachia, Primula, Soldanella (f, d.) zahlreiche 
artenpflanzen. 

Verwandt mit ben PB. ift außer ben Plumba⸗ 
ineen bie Familie ber Myrfineen; bieje haben 
enfelben Blütenbau, aber bie Frucht ift eine 

Beere, zubem umfaflen fie nur Bäume und Sträu- 
cher, von benen einige meift tropifche Arten ber 
Gattungen Ardisia, Flavija, Jaoquinia und Theo- 
phrasta in Warmhäufern Eultiviert werben. 

Primulinus, primuloides, ähnlid dem 

Primel, Primula. 

Princeps, re e 

rinzeſſiakirſche iſt der Name einiger Kirſch⸗ 
forten, 3. B. mancher Knorpelkirſchen. 

Priönium Palmite E. Aey. (Juncus serra- 
tus) 7Adg.), Palmenbinfe vom Kap; bie einzige 
ftanmbilbende Binfe, aber ohne gärtnerüches 

Intereſſe. In gahen Gremplaren eiguet fie ji 
an ſumpfigen Stellen als Delorationzpflanze, 
Sie verlangt fetten Boden und im Sommer viel 
Wafjer, weshalb man fie in ein Gefäß mit Waſſer 
ungefähr 5 cm tief_ftellen fann. Mermehrung 
dur Anzucht aus Samen oder burd Ableger, 
melde fich an Fräftigen Eremplaren Fehr Iet 
bilden. Durchminterung bei + 58° R. 
Pritchärdia fllifera HM. Wendt, (P, filamen- 
tosa NMart.), (Palmae). Eine erjt in neuerer Zeit 
befannte Kalthaus- und Zimmerpalme aus Chili 
mit fächerartigen Webeln, welche an ben Rändern 


der Einjchnitte mit Faſern bejegt find, Die ber 


Pflanze ein ei entümlt es Anſehen geben. Blüten | hö 


awitterig, figend. Blütenjcheiben zylindrifch. Aeußere 
Blütenbülle glodenförmig, breizähnig, innere dreis 
blätterig. Staubgefähe ſechs, Die Faden zu einer 
Lurzen Nöhre verwachſen. Frucht eine beerens 
förmige, einjamige Steinfrudt. Ihr Wachstum 
tft ein ungemein rajches und ſchon nad) zwei Jahren 
kann eine Samenpflanze 60 cm und barüber hoch 
geworben fein. &$ werben außerbem kultiviert: P. 
macrocarpa Lindl. von den Sandwich⸗Inſeln, 
P. Vuylstekeana H. Wendl., P. pacifica Seem. et 
Wend., P. pericularum Makoy., P. Martiana A. 
Wendi. u. a. 

Probosoideus, rüffelförmig. _ 

Proo6rus, pröcer, lang, vorjpringenb. 
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Prooümbens, niedergelegt, g 

Prölifer, proliflous, fproffend, brutbildend. 
Promemoria zu Gartenaunlagen nennt man Er⸗ 

ey für die zukünftige Haltung eines 

neuen Parts ober Parkgartens, von dem anlegen- 

ben ünftler beftimmt für den Befiker, fowwie beifen 

Gärtner und feinen Nachfolger. 8 Qinterlafjen 





Pritchardia Aliſora 


eines folhen P. führte zuerſt ber berühmte eng— 
Kö Landſchaftsgartner Repton ein. Fürlt Pücker- 
usfau, der Repton über alle Landihaftsgärtner 
ellte und fich ſelbſt nach ihm bildete, hat zumeilen 
ie Sitte, ein P. zu hinterlaffen, geübt, und ſo— 
viel uns befannt if zuerſt dag Wort } . gebraudt. 
Der Ziel und Nugen einer folhen Hinterlaffene 
{haft ift ber, ben Erhalter der Anlagen an gewiſſe 
notwendige Veränderungen zu erinnern, welde 
die Zeit mit ſich bringt. Repton gab auch in 
gem roten Buche Verhaltungsmahregeln über 
en Bang der neuen Anlagen, Wahl der Ges 
) Der Künſtler, welcher nicht ſelbſt oft 
mit dem Befiger ober Gärtner verfehrt, thut wohl, 
dieſes nachzuahmen und gemaue jchriftliche An—⸗ 
orbnungen zu geben. Was das P. für die Fürfe 
tige Haltung betrifft, jo muß baran erinnert wer 
den, ba arkanlagen nie ganz fertig werden, 
daß nadı Jahren in den Pflanzungen ie Gele 
e 


blze zc. 


Veränderungen vorzunehmen find. Viele ha 

werden zu Dicht, nur Brosiloriigt epflanzt. 

nun ein neuer Gärtner oder Beliger keinen Bes 

je, fo läßt er alles wachſen und bie mühenolle, 
ftipielige Anlage geht dem Berberben entgegen. 
Bromenaden iind oft Beſtandteile großer Vo 

gärten ober au für fich beftehende Bene um 

„Promenieren“. Sie könnten zwar aud daft 


Prominens — Prunus. 


ige Alleen und anzungen. ©. a. Stabts 
agen unb wa gaͤrten. — 
minens, hervorragend, herborfpringen 
——— —— 


— u. Parench! 


— flachausgebreitet. 
Pröten L., &ilberbaum Saupfgattun der 
Amir 


a: man denkt fi Mel naber —— ſtets regel⸗Re 


arakterifiert dur nbildende 
er, f ii 


au gem inſchaftli 
orollinifchen, ni i aan del u jemens 


— — 

firmigen © Graf Fi Veudt e eine gcbartete mit 

leibendem Griffel. en immergrüne Sträuder 
vom Kap ber guten Hoffnung, felten in Rultur. 
P. acuminata Sims., mit fhmalen Blättern und 
bunfelroten Blumen. P. coceinea £. Br., mit vers 
tehrteirunben Blättern und (önetadnsten Blumen. 
P. eynaroides T7Adg., eine, ber fhönften, mit nies | fi 
roten Aeſten, geitielten Blättern, 


en tboden, 


brigem Stamme, 
enblän en Blumenköpf fen oe er Größe eined 
Kin ertopfes und mit weißen Blumen. Fan: 


diflora 7ndg., mit anfigenben, Längti en Bl 
in ber Jugend wollig — re 
mit rote und mweißgefi ZA An Gupben, r 
ſ. u. Proteaceen. 

Proteaceen. Sträuher —F Bäume mit dauern⸗ 


den, oft —— gen, ſteifen —— * 
Blättern mitterigen Blüten in ehren, | fi 
Trauben ober ofbentrauben, bisweilen Köpfen 


mit gefärbten Dedblättern. Bas innere, gefärbte 
Asrigon befteht aus 4 freien ober unten au einer 
Ig verwachſenen Blattern. Staubgefäße 4, 
—8* fe De en Bertgonblättern gr erwachien. 
—— ner ober 

Brad —E Yen; Brust artig mit 
Auen ober mehreren bisweilen großen, > Klojen 


Samı 
De B. bewohnen hauptfählih- Sübafrita und 
Neuholland; einige leben auf N großen Infeln 
.- —— Dceang, in Sudamerika u. f. w., feine 
inzige g N bis sum, Wendeireis be8_Sebfes, 
At e um bei Wendettreis bes Steinbods 
in er Drtengaht das — erreichen. Sie 
find der Mehrzahl nad Zierpflanzen des mäßig⸗ 
warmen Haufes, und jebe ihrer zahlreichen Ges 
jeledter dei zeigt ein eigenes Anjehen. Bon einigen 
42 . ber Gevuina avellana Chili und 
dem 1 Tarlien hen Brabejum stellatum, find die Sa- 
men wie unfere —— eßbar. Von Protea 
Scolymus, P. acauli maroides u. a. ers 
reihen bie —— Hiäweilen die Größe 
Gr Ai derkd 
für 54 = Gewãchs haͤuſer Beige 
Gaktingen find: Banksia, Dryandra 0- 
thrium, Grevillea, Hakea, Isopogon, Leuca- 
dendron, Lomatia und Protea. 
Die Dotanifchen Gärten find Heut faft die ein- 
dar Sn Snftitute, in welden man no: antri 
e find als  Detorationspflangen nicht ohne Wert, 
unb Leucadendron 
auptregeln ber Kultur der B. find 
viel Luft, viel Licht, eine tüchtige Unterlage in ben | ei 
Töpfen zum freien Ablauf bes Waller? und 
höhere Pflanzung der Ballen beim Verf Di 
Wintertemperatur des Haufe muß 
tragen und das Lüften Hr nicht 1= Sum ‚me 
den. Im Sommer bebagt nen ein [u 
gegen_ die Sonnenftrahle en geihügter — 
Schutzvorrichtungen gegen Der er 


wie_Grevillea robusta 
Banksii. Die 








engüffe. Die behe ——7 it iſt Mai bis 
gie ai ae de eine Sit) ung auß einem 
He BWieten! — vn ehmiger aiemerbe, I weidie 
mehrere tweiſe ai Fe Wurzeln 
Rafens in Be eu en und öfter —e— 
worden ift, einem Laub Ei ober guter ab» 
— erter Heideerde und einem Teile Sandes Beim 


wäflern ift Vorſicht erforderlich. Die * 
lieben eine mäßige Feuchtigkeit und ein 
Begießen —T 4 eig darf man he a Ar 
austrocknen la| flanzen find 
befonder8 emp! —— X —* ie in nie 
nicht ſorgſam behandelt —— o ee 
Iufte nicht verhüten. Die —ã ung —* 
jerieht am leichteften du Samen. 

en wachſen nicht alle Arten; 
ae ge —— gſten im Sie an einem 
mufes unter 


es Vermehrun 
Er Moden. Bei der Verebelun; — man 
des Anplattens; als Unterlage 5 u ne 
befonder& Leucadendron Levisanus 
bendren, Banksia eriaefolia für alle Sankt en 
Srevillea rosmarinifolia für ſaͤmtliche 
e nennt man biejenigen ſtickſtoff⸗ 
— en, aus denen Dos Bladna der 
Dr anigmen sche In chemiſcher Beziehung find 
Ihr wenig — 
—— m ————— 
ot) um er geſchlechtli— ie 
Antheridien und BED ee ende Vorkeim 
der. Gefäßfryptogamen, welcher auß ber keimenben 
Spore hervorgeht, bisweilen jebody ganz rudimen⸗ 
tär und in ber Spore eingefchloffen bleibt. 
Protractus, er vorge ogen. 
Protüberens, hervorigwellend. 
Pruindtus, pruinösus, bereift, mit reif 
artigem — 


diflora Jacg., grohblumiger 

—— ir nicht über 20 me ve Staube 
aus ber Familie der Lippenblütler, 8 geiieten, 
ovalslanzettlihen, ganzranbigen ober febe —— 
Wurzelblättern und purpurvioletten ® 
bichten, genäherten Snäulchen, melde ieh 
eu a Me wir Acl ne DE a ——— alba 
mit ge weißen Blumen ine 

anze. Beide werben bißweilen zu dauern * 
infaſſungen ober zur Ausſtattung eng 
at nicht wohl gedgnetet trodener 
B tezeit Juli bis September. Bermehrumg bu 
Samen oder auch durch Wurzelſchoſſen im 
oder im März. 

Pruniföllie, pflaumenblätterig (Prunus, bie 
Pflaume). 

Prunus ZL, u biefer 
Si gehören im fpeziellen Sinne 


en —* 


Bflaume (Drupaceae). 


ere 
ala Ohſt kultivierten Pflaumen und ee 
Auch die P. ift als rpflanze uralt unb die 
hiedenen Sorten entftammen höchſt an 
för lich mehreren Arten, die urſprünglich in Afıen 
einh Dein ich, bei ung aber fhon vor langer Zeit 
eführt und zum Teil auch verwilbert find. Un⸗ 
imeielhaft anheiiig tft Die allbefannte Elek 
» spinosa Z.), harakterifiert durch Heine, fehr 
giftige sie ac rund um den Zweit Vene 
Briten und hi echt fehende Fru 
It —A orm bildet einen hüten ger 
aud. Die Haferfchlehe (P. —ãe wal 5 
cheinlich auch nur berwildert, unterfi bet 


‚Pruriens — Pteris. 01° 


durch höheren Wuchs, zu zwei figende Vlüten| Pseudolärix ‚Kaempferl Gord., bie chine⸗ 
und größere, weich fdht e — P. syriaca | fiſche Goldlärche, iſt ein in China Heimifcher apfen⸗ 
Borkk. wird biejelbe Üange geatten, te als baum, der unjerer Lärche ſehr nahe fteht, aber mit 
Stammform Damascenen g Als Stamms | viel ıbpigere, prächtig olbgrüner, vor dem Ab⸗ 
form ber Renekloden betrachtet man P. italica | fallen lebhaft gelber laubung. In England 
Borkh. mit runder, härtlicher Frucht. P. oeconomi- | gedeiht er vorzüglich, bei ung ift er nur in guten 
caBerkh. (domestica Z.), bie allgemein belannte, | warmen Lagen winterhart. ; 
emeine Zwetſche, Hauß- oder Bauern-P., mit| Psidium piriferum T., weftinbiiher Myrta⸗ 
Fänglicher Frucht, ift in ber Blüte an den grünen | ceen Baum mit ovalen, zugefpigten Blättern und 
Spigen ber Betalen kenntlich. Die Kiriheß., P. weißen achſel⸗ und enbftändigen lüten. Die birn⸗ 
cerasifera Ehrh. (divaricata Zed., Myrobalana firmi en Fruchte Guyaven) find gelb, werben in 
Hore.), ift ein ftruppiger Straud; mit Heinen, runds | den Tropenländern fehr seit t und haben einen 
füßlich=herben, aromatischen Geihmad. In unferen 
Warmhäufern kommen fle nur felten zur Seife. 
P. pomiferum Z., unterſcheidet fi durch bie ei» 
förmigen, ftumpfen Blätter und die kugelrunden, 
beim obgenuß etwas herben Früchte von Kirſchen⸗ 


röße. 
e Psilophyllus, nadtblätterig. 

Psittacinus, papageifarbig. 

Psoräleus, Hrägt f big: 

Ptärmioa Neck., ber Achillea nahe verwandte 
Gtaubengattun ‚ bon der insbefondere bie 95 
füllt blühende Abart von P. vulgaris DC. 
(var. multiplex) ein auf Mabatten gern gejehener 
Saft ift, eine 1m hohe Pflanze mit weißen, bicht 

efüllten Blumen in Ffpenartigen Doldentrauben. 

an verwendet die Blumen zu Bouketts und 
Trauerkränzen; fie erfcheinen im Juli und Auguft. 
Vermehrung ausſchließzlich Durch Teilung der Stöde 
im Herbſte ober zeitigen Srühjahree Auch P. 
macrophylla DC. und P. Clavennae DC. (Achil- 
lea argentea Pis.), find lohnend, letztere vorzugs⸗ 
weiſe für Steinpartien oder als filberweißes Band 
für_dunfle Staubengruppen. 

Ptarmicoides, ähnlidy der Garbe, Achillea 
Ptarmica Z.' 

Ptelea trifolata T. Lederbaum. Baum 
artiger Strauch aus Nordamerika, zur Familie 
ber Zanthoxyleae gehörig, mit glänzen grüner, 
aus gebreiten Blättern gebildeler Belaubung, 
lichen Früchten. Auch dieſe mag bei der Ent | grünlichen, wohlriehenden Blüten und Früchten, 
ftehung einiger Be onten mit beigetragen haben, | die in ihrer Geſtalt einigermaßen ben Ulmenſamen 
wie vielleicht ebenfo bie ähnlihe P. Cocumilia | ähneln. Es eziltieren einige Formen, var. glauca 
Ten, die in Sübd-Europa einheimifh jein ſoll. mit graugrünen, etwas behaarten Blättern, var. 
Alle diefe Arten find fenmierig mit Sicherheit auß- | heterophylla mit mehrzähligen Blättern, unb 
einander zu halten und haben als „iergehölge yar. follis variegatis, gelbbunt, zuweilen mit 
keinen befonberen Wert. Näher verwandt mit dem | lebhafter Zeichnung, oft aber wieber vergrünend. 
Aprifofenbaum und deöhalb zur Gruppe Arme-| Die P. ift für Strauchgruppen zu empfehlen. _Ber- 
nigea gehöri find folgende weitere Arten: mehrung durch Ausfaat im Lande, die der Spiel- 

P.triloba Zinal. (Amyedalopein Lindleyi Carr.),\arten durch Vfropfen auf bie gewöhnliche Form. 
durch Fortune aus den chinefiihen Gärten in| Pteridifölius, flügelfarnblätterig (Pteris, 
der. 8 ten Form eingeführt, ift ein allgemein — 
beliebter, ſchnell verhreiteter Zierſtrauch mit ruten⸗ eris L., Saumfarn. Cine mehr als 200 Arten 
förmigen Zweigen, leinen fait breilappigen Blät- | enthaltende Gattung, in allen Zänbern vertreten, 
tern und zur Blütezeit zumeift überfaet mit dicht | mit randftändigen fortlaufenden Fruchthäufchen 
gefüllten, zofenroten Blumen, daher um dieſe Zeit | und häutigen, aus dem Rande bed Wedels ent» 
von großem Gffeft. Wird hoditämmig auf ®B.= | fpringenden Säleierden. Wurzelftod kriechend. 
Stämme berebelt. Gleichfalls nur in ber gefüllten | Die wichtigſten find folgende: P. aquilina Z., 
Form befannt ift P. Petzoldii X. Koch (P. chi- | Adlerfarn, überall gemein, in Deutihlanb bie 
nensis Arb. Muse.), mabrjceinlich auch aud China | einzige Art, mit dreifach gefiederten Webeln und 
ftammend, dem vorigen hnlich, aber ſtarkwüchſiger linenlslangettlichen Fiebern, 1% m hoc; läßt fich 
und nicht fo reichbl p ſehr gut in —5— Schattenpartien verwenden. 

Biermehrung ber Pflaumen durch Ausfaat und | Die aus ber Erde genommenen verpflanzten Ahi- 
Verebelung. Myrobalanen werden auch aus Sted- jome wachſen fehr ſchlecht weiter und die Anzucht 
holz erzogen. edarf in biefer galt einiger Aufmerkfamfeit. P. 

ens, judend. h arguta Vahl., mit beltaförmigen, blaßgrünen 30 bis 

Pseudo, falſch, umecht (in Zufammenfegung |50 cm langen, zweimal dreifach gehieberten We⸗ 
wie Pseudacacia, Pseudolarix 2c.) deln. Auf den kanariſchen Infeln einheimiſch wird 
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Ai Sommer im Freien, im Winter bei einer 
— 5 — von + —T— B —— Für 
die ul im Warmhaufe geel net: P. cre- 


— Sw. (auch in Woh; den ob eihend), E lata 
longifolia L., P. serrulata Z. mit mehreren 
ofen Xarietäten, (var. albo-lineata, cristata, 
monstrnoss, tenuifolia, variegata) und P. um- 
rosa R 
Vorzüglich, ſchön ift P. eretica Z. Webel mit 
einfaden unb gabelteiligen Rippen, bie unfrucht⸗ 





Sarne in ber Ampel unter einer Glasglode. 
baren — mig: ſchon in Südeuropa, |1 


fowie ben übrigen teilen borfommend, in 
verfchiebenen Formen. Von ben übrigen Arten 
mit Schön gefärbten und gezeichneten Webeln ſeien 
erwähnt: P. aspericaulis Wall, — java. Eine 
gra tvolle Pflanze, welche aber ei en folgen 

immer jelten bleiben wird, Sie will, wie die 
meiften behaarten Farne, hell und troden ftehen. 
Die zahlreichen auf der Oberfläche der Wedel be 
find lichen Härchen find fchön dunkelrot. P. tricolor 

ind., mit grüner, weißer und roter Zeichnung, 





Pterocarpus — Püdler. 


onſt ber vorigen in allen 
I er H elben. 


Teilen & sieleidht 
a Morr., mi 


weißer um > Babe, ner pe, Sommer 
De no u dern * —— 
und feuchte Zul nnen aber p 

gut vertragen. Die Exbe für biefelben nm Tei 
Ser bog nahrhaft, am beiten Holzerbe fein, 
man mit etwas Lehm und Ktejelfteinen vermiſcht 
Die Bermehrun in, wie bei den meiften Sarnen 
durch Ausfaat der Sporen bewirft. 

Diefe und andere Meine Farne 


ſich 
vo ih zur Kultur in Stuben, wenn man fie 
mit einer Giasglode beden u Beſonders gut 
nehmen fte fi in einer Ampel aus. 
Pterocärpus, flügelfrü, 
——— Gaucasion (. A. May, — 
. Ein fehr ſchöner, riet, teigertig mad 8 
po er Zierbaum aus 
er 


den Walnuß= (Ju; ans) wi no 
bäumen a) nahe he t, von benen er — 
auptjächl urch — elte, in langen — 
ende Frucht unterſcheidet. Die — 5 
Haben — gebildeten ütler bilden 
eine pre — elaubung. 
Pterocl&dus, flügel wei N 
Pteroides, ähnli 
Ptychosperma Lem Falmeng attung wit 
qeiten en Blüten, breiteiligem Rede dreiteiliger 
iumemtone und. einſamiger — — P. 
Cunninghami A. Wendl., aus Neuholland, iſt eine 
ſchlanke Balme, die im "Sarnen den abitus ber 
Seaforthia elegans hat; ebenjo find ie Samen 
beider von ber Größe ber Kartoffelfrucht und kaum 
bon einander zu unterſch hen er Stamm ift 
tolbenartig_und — eine Krone harter, breit 
jefiederter Webel. cile Zadil., mit ſchlan⸗ 
em, hohem Stamme um wechfelftänbigen, 
fiederten Wedeln. Sie iſt in an — — 
als vorige Art und in Neu⸗Irla mb zu Hau Haufe. P. 
olivaeforme Zadil., mit flafchenfö: gem —— 
und runden Blattilielen, beren Siebern br ge 
flügelt find; bie Spige "ber Wedel — 
Zn Moq., aus Sumatra, mit am oberen 
de ftumpfranbigen di edern. —— **— 
* elebes, mit Kiel, langgezo genen De Bi 
blaͤttchen, welche eine breiedige 
Caryota, befigen, der Rand ber heben ip 
efägt. Einige biefe Arten giebt m man neu —— 
en Gattungen Archontophoenix, —— na 
Pub6scens, —— —c 
Pübiger, pub6rulus, Br 
ae 


üdler, Ludwi 
* nn * Fake 


Rei Baraf 
ei a ae eng 3. — 
olcher moßen geleiftet um ——— 
Jahrhund hirburd; als Mufter dienen werben, 
warb am Do. ober 1785 in Muskau in ber 
preußifchen Oberlaufig geboren, ee am 4 
1871 und wurde am besjelben Mon: in 
Branitz in einer von din ſelbſt mitten in den 
roßartigen Gartenanlagen erbauten Pyramide 
eg raben. — Er begann, als er durch ben * 
feines Vater (+ 9. Nov. 1811) in den 8 
10—11 Quabratmeilen go en agree ar 
Muskau und des Ma; elangte, feine 
Thätigkeit als Bann Hafgänmen 816 mit dem 
reilegen_ des Safe in Muslau, indem er 
auern Iprengen, Bälle aötregen. —— von 
dem Städten bis an das loß fi 


Ser mann, 
—— 





Püdter. 


drängenden Häufer ankaufte und nieberriß, um 
an dieſer Stelle einen See zu jo , ber das 
Schloß von zwei Seiten umgieb: on bier aus 
mb im Laufe ber Jahre ber herrſchaftliche 
art, ber bis in die neueite Zeit einzig in jeiner 
rt bafteht und ber bis ins meln te.nady ben 
eigenen Ideen des Yürften ausgeführt ift. 
m Muskau half ihm ber verbienftoolle Gartens 
Inſpektor Jakob Heinrich Nehder (+ 19 Jahre 
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dem bamaligen Prinzen, fpäteren Kaiſer Wil- 
elm I. von Deutjhland, bei der. Anlage von 
abel8berg bei Potsdam, die faft ganz na 
des Furſten Angaben ausgeführt wurde, mobe: 
er fi der Arbeit des Außftedens felbft unterzog. 
Selbftthätig griff er, ferner ein beim Park von 
Ettersburg bei Weimar unb 1854 bei dem von 
Wilhelmsthal bei Eiſenach, in Altenftein bei 
Bad Liebenftein in Thüringen (Luftihloß bes 





Bartie am Engliſchen Haufe im Parle von Muskau. 


vor ®.), ber geſchickte Ausführer feiner been. 
Beibe Voften Ihe — Shuffle ve 
fie, die ſo vieles im Leben mit einander durch⸗ 
grad, im Tobe vereinigen, inmitten ihrer 
höpfungen, auf ber iöönften Stelle im 
zu Muskau. Es konnte nicht geichehen, denn P. 
mußte 1845 Muskau verkaufen und 30g ſich na 
einer Befigung Branitz bei Kotthus zurüd um 
ng nah einigen Jahren, die er ben Garten- 
an agen Anderer widmete, dort mit neuen Anlagen 
an, Die aber nicht ganz vollendet wurben. Der 
egenmwärtige Beliger bon Muskau ift Prinz 
Briehrig der Niederlande. Die Verwaltun; 
er Gärten ift aber geteilt, feitdem ber Park- un 
Gartenbiretor Pegold, Rehders Nachfolger, 
feinen Abſchied genommen. — Nach ber Abgabe 
bon Muskau widmete Fürft P. feinen Beiſtand 


ark A 


eine8 Schwiegervaters in Due oder Neu= 
arbenberg, wohl aud auf ben Gütern anderer 
ihm befreundeter Herrſchaften. Ueberall gab er 
nregung und ftreute ben Samen ber Idee des 
Schönen in ber Landſchaft ala Gartenlandidaft 
aus; manches Korn ift erft fpäter aufgegangen 
und manches wird nod) feimen. Sogar in Paris 
wurde fein Rat bei ber Anlage des Bois de 
|Boulogne von Kaiſer Napoleon in Anfpruch ge 
nommen. — In Branitz veränderte Fürſt E 
weil e8 ihm unmöglich ſchien, in unfhöner Gegend 
zu wohnen, die Umgebung des Schloſſes, grub 
!einen See aus, um Material zu einer Kette von 
Hügeln zu gewinnen und ſchloß durch biefe, von 
mäßiger Höhe, aber durch dichte Bepflauzung 
höher ericheinend, die Ausficht über eine reizlofe, 


Ei, von Meiningen), ferner beim Schloſſe 
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104 
unfrudtbare Ebene ab. Später unterbrad er 
diefen Wall, dehnte die Anlagen weit hinter den⸗ 
felben aus und legte bort den größeren See an, 
in deſſen Mitte jener tumulus (Ceb-Byramibe) 
von Om Sl e aufgebaut ilt, welcher Die Ueber: 
reſte bes Fürften birgt. Jedoch bevor Fürſt P. 
1 zur ewigen Ruhe begab, grub er einen nod 
größeren See aus, um Boben zu gewinnen, mi 
welchem er am weftlihen Ende des Parts einen 
auf 30 m Höhe berechneten, aber nur wenig über 
2% m hoch gewordenen Hügeltamm bildete; es ift 
dies wohl bie größte künftliche Bodenbilbung, 
welche jemals in einem Parke ausgeführt wurbe. 
— Von den zahlreihen Schriften bed Fürſten P. 
erwähnen wir nur diejenigen, welche fr die Garten⸗ 
Zunft bedeutungsvoll wurden: Briefe eines Ver⸗ 


ftorbenen. Stuttgart 1831. Sie geben ausführ⸗ 
liche und geiftreihe Beſchreibungen der Parke von 
England, Schottland und Irland. — Anbeus 
tungen über gunbihaftsgätnerei verbunden 
mit einer Beichrsibung Ihrer praktischen Anwendung 
in Mustau Mit Anfihten und 4 Grund: 
plänen. Stuttgart 1834. Die „Andeutungen“ find 
auch ohne die Anfihien im Buchhandel zu haben; 
legtere find ein ebenfo teures wie jeltenes Kupfer 


wert. 

Pudicus, ſchamhaft, verihämt. 

Puffbohne oder Didbohne (Faba vulgaris 
Mil, von Zinne als Vieia Faba zu den Widen 
ere Pe Seit undenklihen Zeiten und | on 
im hödjiten Altertume als Speife benugt, ſchon 
von den Juden angebaut, ben Negyptern als un= 
rein verboten, wegen ber ſchwarzen Flecken auf 
der Blume ein Sinnbild der Trauer, und als 
Koanog den Römern und, den Griechen Heilig. 


Die Athener feierten dem Apollo zu Ehren Bohnen: | bi 


fefte (Khanepfien), an welchen Bohnen verſpeiſt 
wurden. Dieſer Gebrauch hat fi) bei ung no: 
im VBohnenkönigsfpiele (am Feſte der heil. brei 
Könii Hi erhalten. De Urheimat ift wahrſcheinlich 
{am Mi meitlichen Ufer des kaspiſchen Sees zu 
fuchen, Nömer bie Bohne direkt 
erhalten haben mögen. 


von wo bie 

Die in ben Kulturen gebräuchlichen Sorten find 
folgende: Große Erfurter, die gewöhnliche Sorte; 
urch umfichtige Zuchtwahl at man eine beſonders 
großjamige Sorte eraogen: tengel über 1m hoch. 
— Weiße und grüne Windforbohne, mit breiteren 
gallen, aber nur 2—3 größeren Samen; bie 
lätter der grünfamigen Sorte mit 2—3 Fieber: 
blätthen. — Mazagan, Blüten mit bräunlicher 
ahne; gäten furz_ mit meiften® 4 Mleineren 
Samen; Blätter mit 3 Baar Fiederblättchen. Die 
längften Hülfen aber und zugleich bie größten 
Samen beiigen Mammuth und Sevilla, beide 
nad Ertrag und Schmadhajtigfeit ber Samen 


Pudicus — Pulsatilla. 


aus, was bie Ausbildung der Hülfen und Samen 
beförbert unb ber jchlwarzen WBlattlans (Aphis 
fabae), welde fih nur an ben jüngiten Teilen 
einfindet, den Boden entzieht. er die ben 
Samen zerftörenben Käfer, |. Samentäfer. 

Wo der B. Abſat in ber Nähe gel ift, 
Tann ihre Kultur als ziemlich einträglich betrachtet 
werben. In Erfurt wird fie als außgezeichnete 
Borfruht für Wintergetreide eihäst und von 
den Gemüfehänblerinnen zum Pt en am Stehen 
pelauft per Morgen —— für 75 Mart, 

tere verdienen babet 21—45 Mark. 

oniförmis, bothtörmig. 

Pulch6llus, verkleinert, niedlid. 

Pülcher, ſchön. 

Pulchörrimus, fehr fhön. 

Püllus, braunfhwarz. 

Pulmonäria 2. Boragineen, harte Stauden 
und, ba fie zu ben erften —X des erwachenden 
Bräßtings ehören, für die Ausitattung der Blumens 

jeete mit Vorteil zu verwenden. Sie haben nie 
drige Stengel und ei⸗herz⸗ oder auch lanzettförmige, 
behaarte Blätter, welche auf grünem oder grau- 
lihem Grunde oft fchneeweiß gefledt find. Blu⸗ 
men röhrig, mit becherförmig ermweitertem Saume, 
in widelartigen Trauben, im Aufblühen roja ober 
blaßrot, dann blaubiolett, bei einigen Qarietäten 
weiß. Man unterfcheidet geei Gruppen: a) glatt: 
blätterige (Mertensia), P. virginica L. m 

od, Laub bläulih-grün; Blumen im Mai bis 

unt, hellblau, P. sibirica Z. ihr fehr ähnlich 
aber duntelblau blühend; b) rauhblätterige, unter 
diefen wirklich fchön: P. stiriaca Kern. (P. sac- 
charatamander Gärten), Blätter groß, breitlanzett- 
lich, ſchneeweiß gefledt, Btiten faft bergißmeinnichte 

au, P. saccharata Mill. in ben Gärten mur 
ımweißblühend mit trübweißer Wlattzeihnung, P. 


ch offieinalis Z. Wlätter mit verwaſchenen weißen 


Bleden, Blüten, rofa = violett. Ale im U 
is Vai htühenb, Sie lieben Halbihatten und 
feuchten, nicht naſſen Humusboden. Vermehrung 
durch Teilung im Herbit oder geahjahr: 
Pulmonarioides, ähnlid dem Lungenkraute, 
Pulmonaria. R 
Pulpösus, faftig, breiig. 
Pulsatilla Mil. , Klient, elle, eigentlich 
Kuhſchelle (Ranunculaceae). ie berichiedenen 
Arten diefer Gattung, welche früher mit Anemone 
bereinigt waren, unterſcheiden ſich von letzterer Durch 
die ER an like am — eine —5 
verwachſenen und lan, ig⸗ge Ber: 
ten Früchten, ſowie durch um —ãe—— 
blätter. Blumen groß, blau oder violett, auch 
weiß, im erften Frühling blühend. Es gehören 
hierher P. vernalis Mill., mit weißen, außerhalb 
violett überlaufenen Blumen. P. vulgaris Mil 


pril 


8 Mill. 

die_beften. mit violetten großen Blumen tm April, befonders 
Die *. gedeiht am beiten in einem von Natur in Laubholzwaldungen. P. pratensis Miil., mit 
nahrhaften, etwas Iehmigen Gartenboben, der im | nidenden, Eleineren, A Darzbinletten, gloden en 


Vorjahre gebüngt wurde; die Hauptausſaat füllt 
in den März, eine Heinere in den April. Im 
frifhem, etwas beſchattetem Boden kann man auch 

. no fpäter eine Ausſaat machen. Man legt die 
Samen in ben Reihen (vier Reihen auf 1,30 m 
breiten Beeten) zu ke 4 mit 45 cm Abftand und 
4 cm tief. Haben die Pflanzen bad fehlte Blatt 
fo werben fie behäufelt; hat fih bei den 


ebild En 
ei eitig beftellten eine hinlängliche Anzahl von 
Hi en angejegt, jo bricht man die Stengelipigen 


Blumen, auf Sandhügeln im April und 
P. patens Mil, mit blaubioletten, jeltener gelb» 
lien ober weißen Blumen, brı hl en Wurzel⸗ 
blättern, auf fonnigen, fandigen Hügeln im April. 
a ſtehende ae nen, fü En 8 ur 
Bepflanzung von Alpenpflangen unb lieben 
einen halbidattigen Standort deflen Untergrund 
iandigelehmiger oder auch heil eartiger Boben if. 

an permehrt fie durch Zeitung Iterer Stöde, 
aber fiherer buch Samen, welder am beften 





Pultenaea — Punica. 


2 nad) ber Reife in Käſten geſäet wird. Bei 
Bor. amer Pflege und elmäßigem Begießen 
werben die Samen fehr bald keimen. : 

Pultenäea Smith., wieder eine jener zahlreichen 
Bapilionaceen-Battungen Auftralieng mit gelben, 
rot verzierten, an ber Epige der Zweige zu Heinen 
Boufetts fammengebrängten, aber 
auch einzeln ober paarmweife in ben 
Blattachſeln ftehenden Blumen. Ihre 
Arten find einander fehr ähnlich, und 
wir können uns baher Darauf be= 
Schränken, bie am häuftgften fultie 
vierten bloß namentlich aufzuführen: 
P. daphnoides Smith., P. strieta 
Curt., P. villoga Smith., P. polygalae- 
folia Rudg., P. Drummondii Hort., 
P.retusa Wild., P. stipularis Smith., 
P. vestita. Man kultiviert biefe zier- 
lichen Pflanzen, welche bald einen 
Straud, bald mehr ein Meines Bäum⸗ 
Ken barftellen, im temperierten es 
wãchshauſe. gie mäflen fie einen 
trodenen Standort erhalten und bürfen 
nur mäßig begofien werben, haupt» 
kans m Winter. Für ihre Kul 

ind mehr Heine, als weite Töpfe mit 
fehr forgfältig bereitetem Abzuge geeignet. Am 
beiten ashen fle_in Heibeerde. Vermehrung 
durch Stecklinge, beffer aber durch Samen, welche 
man in ein lauwarmes Beet unter Glas fäet. 

Pulverulöntus, beftaubt. 

Pülviger, feinbeftaubt. 

Pulvinätus, fiffen- ober polfterartig. 

Pumilio, ber Zwerg (Pinus Pumilio). 





Punica 
dur. 


Pünica L. Granatbaum, mit ben Myrtaceen 
verwandt; ber bide, leberartige, zinnoberrote Kelch 
Gartenbau⸗Lexikon. 9. Auflage 


gi 8 u. 4 Unterer und oberer Querſchnitt 
bie Srudt; 5 diefelbe längs durchfhnitten. 
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an bie Fuchſien erinnernd, die Blumenblätter an 
die Weiderihe (Lythrum), aber die mit bem Kelch⸗ 
tanbe gefrönte Frucht bildet einen Apfel mit zwei 
Abteilungen, deren untere 3 und deren obere 6 biß 

trägt; Samen in eine glashelle Knorpel⸗ 
P. Granatum Z., zugleich 


9 Fü 
— angehmit 





Brüdte des Granatbaums. 


ga und ae ftammt aus Nordafrika, 
ü er in Griechenland und Stalien verwilbert. 
folge vielhunbertjähriger Kultur Hat man größere 
rüchte von füßem, von faurem und von füß- 
aurem Geſchmacke erzielt, fowie Varietäten mit 
gefüllten Blumen. Var. plena latifolia mit hoch⸗ 
toten Blumen und breiteren Blättern, ift zum 
Treiben geeignet. Var. prolifera ift jo dicht ges 
füllt, daß die Blumen eine ungewöhnliche Größe 
erreihen; dieſe find gleichfalls hochrot und er= 
alten fl Wochen lang unverändert. Um bie 
. in den Gärten zur reicheren Blüte zu bringen, 
muß man die zu dichten Keſte ausfchneiden, da 
nur die ſchlanken, ber Luft und dem Lichte zu⸗ 
gängligien Triebe Knofpen anjegen und Blumen 
ausbilden. Auch muß man für reichliche Bewäſſe⸗ 
rung Surge tragen. 
ie Blumen des ©. wurden von ben alten 
Römern und Griechen hochgeſchätzt. Der Apfel 
aber war der Juno pronuba, ber Chegöttin, 
eweiht, die fehr Häufg mit einem Granatapfel 
n der Hand Ddargeftellt wird als Zeichen ber 
ruchtbarkeit wegen der reichen Menge von Samen« 
eınen, weshalb er aud) bei Hochzeitzfeften auf die 
Tafel geftellt wurde. Das — iſt fühlend und 
aud das die Kerne einhiüllende rötliche Mark wird 
genofjen. Der ganze Apfel wird im Orient gekeltert, 
und ber Saft ift ber Hauptbeftandteil des Scherbet 
ober Sorbet. Der ©. muß bei und in Kübeln, in 
der Orangerie ober in einem fonftigen froftfreien 
Raume durchwintert werben, zur Not in einem 
trodenen Seller. In jebem le muß man 
barauf halten, daß er nicht zu früh in das Winter- 
quartier gebracht werbe, was ohnehin nnnüß ift 
da er einige — anz gut verträgt. ud 
follte man ihn bald im jahre im Freien aufs 
ftellen, doc Fürſorge treffen, Daß er bei wieder 
eintrefenben Fröften in ein geſch Hrn Lokal ges 
bracht werben kann. Diefe Kultur hält ben Baum 
20m ber Erzeugung verfrüheter, ſchwaͤchlicher Triebe 


urück. 

Man vermehrt den G. nicht durch den von ihm 

reichlich erzeugten Wurzelausſchlag, ba die baraug 
45 


Puniceus 


ober jehr fpät blühen, 
ingen von zur | w 
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erzogenen Individuen fetten ober 
a ——— und ce 
e rg weigen. Kr wei 
Blüte a ae auch gern in verhältnism 
Leinen Ad man was um fo Iı ir unlich u 
ans er das Beichneiben b der Wurzeln gut verträgt. 
a am meiften zu gende Ce befte t ans 
einer Miſchung von 5 Teilen träftiger Lehm⸗, 
4 Teilen ee 2 Teilen Zauberde und 1 Teile 
Sandes. jahre giebt man dem G. eine 
— & verweſtem Rindermiſt und 
8 ter dann und wann einen Guß mit an 
finger: Züngere Individuen u a —* 
(im a), ältere wenigſtens alle ahre 
plant werben. 
man den blühbaren ©. treiben, fo bringt 
man ihn vom Kebruar an in eine Wärme von 
—+ 12—16°R, und muß dann öfter mit lauwarmem 
Waſſer jprigen. 
Punica nana Z., bie ‚Bwerag anate, a mgeblih 
auf den Antillen und in Brafilien nude mie), 
Ben nur als gefüllt blühende 


2. 


llei hat zahlreiche hal! alm⸗ 

zen a, ae ig od be eu, — 
die häufig u a der © Spife fu je Bummen, 
ar er Fi Slor tritt Früher ein, als gewöhn- 


au 
lih bei den &. und bauert länger. Sie blüht 


on als ganz junge Stedlingspflanze_oder ai 
e gemeiten bh che r ch.  eukkır der ei 
gemeinen Granate. 


ceus, ho: 
Bunioaides: li dem Granatbaume, Punica 
Granatum 
Bup: —2 Mordkäfer (Calosoma 
phanta). 


Diefer zu den Laufkäfern gerechnete 





Goldhenne (Carabus auratus), b bri idfäfer (Cicindel: bride), ” 
ee Ca en leder are > uppenräuber 


höne, am Körper ftahlblaue oder e, auf den 
K I gefteiften, in den Zivife — — 
11 ee allge r iſt nebft feiner 
* ber thätigfte Gehilſe der Obſtbaumfreunde, 
indem er eifrig an St 


abtmanbert, um Raupen zu fuchen und zu ertwürgen. | von 1854 an 


Er foltte b eahalb Torafaltig 9 geihont werben, wie 
feine Verwandt, Gehilfen, bie Kauffäfer, 
abefonbene bie hier mit angehlßten Goldhenne 
und die Sanbläferarten. ©. a. Laufläfer. 





0- heimife) 


ämmen und Aeften aufe und | Gärtnerberuf gründlich vorbereitet, bereifte 


— Pynaert. 


dliche Reut⸗ 
—— 


rmer <hyfen = 


unferer Be fing, 5 bie 


Eier eii bftbänm in —* 
—— Da jeder er Snfetten- 


tenner werben! 

Pürgans, reinigend, hurgierenb, 

Purpüreus, purpurrot. 

Purpurasoene, purpurrötlid. 

Purpüreo-ooerüleus, flaumenblan. 

Puschkinia Adams. (Liliaoeae-Beilleae). Zu 
diefer Gattung gehört P. scilloides Adams., em 
wiebelgewaͤchs Me Aus den eirunden 
wiebeln kommen mehrere —— 15 cm 
ange, jümate Blätter eh häfte e einer 
5 cm langen Traube zierlicher, iger, 
bläulicheweißer Blumen im 
loderen, —— Ben ee na 1 
ect werden, eigne auch vortrefflich zur 
kultur. —X — hyacinthina alt 
weißen Blumen. 

Pusillus, fein, — 

Pürus, rein, une: 

— pu 
Püy: tere — a 
sup erorbentli ngen enähren, 
Dersläken belebt Ind. Sie a ie Heine 

Anzahl ar en Spflanzen. chilensis 
Molin. i omeliaceen, mehrere 
Meter 13 auf — ie Blätter find ſchwert⸗ 


firmig, ſtachelig — ‚ und bie gelben, am 

purpurroten en in einer zu⸗ 
— p au bolen iehre. P. Alten- 
— or, in leren Kolumbias ein⸗ 


Der 16 om Side Slengal IM mit T 
ang zugeipigten, Belkntanigen, gta an 


—— 


oberen Blätter Fe in 
feuerrote Bracteen über, 
weldhe am Rande und 
an ber Spige und 
blau punftiert Die 
Ian röhrigen, bei und 
elblich gefledten, innere 
lätter blau, Blumen 
en in einer ge= 
rängten Aehre mit 
außen are ins 
nen oran, nen 
Bracteen. Be 
Hook. ift jehr mie, 
aber big 2m hoch. Auls 
tur, |. Bromeliacen. 
Pyonanthus bidt- 


b eye 

oo6phalus, 

Be) — 
gmMAa6sus, zwerg⸗ 
haft Hein äen 
en hieß = vo ten in ftes 
‚punaert, Eduard königlichen Athenäum 
und in ber Gartner⸗Lehranfialt in Gent für ben 


mac 


einen Teil von Deutfhland 
Prantreih, um fi in ber Praxis zu —* 
mmnen. Für längere Zeit verweilte er in 


Münden, um unter ber Leitung des bamali * 


mer Hofgarten⸗Inſpektors zu arbeiten" und im J: 


Pyracanthus 


des plantes in Baris. Zwei Jahre fpäter „fnben 
wir ihn als oben — auf dem Gute 
Beim Ligne in Beloeil in Buigen ter, faft 
ittelpunkte bes blühenden belgifhen Obft- 
baucs, nicht weit von Tournay und Dong, wandte 
er votzuge weiſe der Pomologie ſeine Neigung zu 
unb widmete ihr ein ern] und anhaltenbes 


Stubium. Hier ier machte er fih aud mit der Kun! 
der Ob erei vertraut und benugte fpäter bie 
in dieſer Kunft 


ejammelten Erfahrungen bei der 
Abfafjung feine Manuel de la Culture forcée 
des arbres fruitiers. 1861 wurde er 
ber ftaatlihen Gärtnerstel shranftalt in 
gewann er sugleie) einen Antei 
der Flore des Serres et des Jardins. Eine | wi 
Ielenen bo sjnslichften in dieſem Prachtwerke ent 


en and 


beiten ift eine bhanblung über die 
obftbäume, * a nicht went denn beitrug, 
diefer Art von ftbau —— nde es 
winnen. Sie ie zusteii | in fl ifeher Ehrade 
beröj ent t. Mit biefer Arbeit trat er alß ebens 
bi ie Mitte ber herborragendften Pomo⸗ 
logen Vaterlandes. In dieſer Zeit geſellte 
er ſich auch zu den Mitarbeilern an % 6 Dupuys 


Abei le pomolo; Fiqus, in welcher er unter anderen 
—— en Artikeln einen ſolchen IT Babe 
der Obfttultur in alter unb neuer 3 


Von — gab er mit Erg ——ã 
und anderen Profefioren des Genter Inſtituts da | nı 
Jaarbook vor Hoofbouwkunde heraus, welches 
die verfchiedenften Zweige bes artenbaues au 
eftimmt war uı Auer — mit 

metem Srtolg entſpra⸗ ür die 

Ent delung — be gischen Obſtbaues I 
jonberen, genügte im a8 bisher Erreichte noch 
t; vielmehr war er einer der eifrigften Be⸗ 
Br ie eh er rofessoral, eine® Vereins, 
er fih den in dieſem wichtigen Bireige 
oben Ken je Einführung eines befferen 
Unterrichts = der Obftfultur herbeizuführen zum 

iel ftellte. jelbe zählt heute über 1: 

ieder und entlicht monatliche Berichte über 
ki eine en keit und olge. Im Jahre 1866 

größere Werte Berand, as eine in 

li (het ——— über bie Kultur der Obſtbäume 

ruitboom kweekeryen), das andere bie 
Ärborieultre fruitiere en legons. Beibe 
efinden fh in ben Sünden aller, welche fi in 
Einen mit mi en 


— ——— 


yramidatus, pyramibens | e 


Bbramine. Das Wort bebeutet ben 
Gärfner eine Baumkrone, Bee in un m mu 
einen ftarfen Hauptitamm dab, bon mw elchem in 
beftimmten ernungen Seitenäfte fi abatnel — 
die fi von unten nad) oben berjüngen, d. aß 
bie, unterften „oreige die längiten, bie e der 
Spige aber fürzeften find. Die tommt 
hoch⸗ ober nieberftämmig vor, letztere Art iſt ges 
möhnlich gemeint, wenn von P. bie Rebe in 
ebenfo DR, man au — meif den Mh bamit 
verbindet, dab bie 2. e Ol —— ice 1 
Aine — ji, beliebte Form für 

ärten und, eignet en —* — 
ten Tafelobſtes. Hier ſoll ung nun bie 
2 mt, derfelben befchäftigen. Man ‚panzt eins 

Berebelung en bon Rernobftbäumen, bie 
Ir I auf Bit! inge, ala au auf ſchwachtrei⸗ 


an ber Redaltion |fi 
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benbe Unterlage verebelt fein können, bahin, wo 


bes |man bie Anzucht wünjcht und ſchneibet, wenn fie 


fonft aber auf 5-6 Augen. Hierdurch er! Alt man 
einen Berlängerungstrieb und 45 Nebentriebe. 
Würde man diefen Schnitt bei den ſchwachtreiben⸗ 
ben Unterlagen der 
Kernobftbäume nicht 
ausführen, jo wür« 
ben fid) an bemerften 
Triebe eine Menge 
Srußtaugen bilden, 
imo! wie es ſehr 
gemacht 
nädjten 
Jah abre über kräftige 
olgaugen zu berfüs 
gen. Auch bei St 
oo ft ift es nötig, nie 


— Iſt 
orausfegun: 11 
iR ba Ri 
uch ben 
au vorn as 
Nebens 
Be — haben, 
— man ini 
ten Jahre de 
en: NEN 
etwa 60— 70cm über "\ 
ber vorigen Trieb⸗ 
elle auf ein Auge 
was es uns 
We r genübere 
teht, —E vori⸗ 
pen Jahre ben Ver⸗ 
ängerungstrieb bil⸗ 
dete. Mei 
man den Trie 
direkt über biefem 
Auge en ung ähr 10 cm höher ab, wobei man 
all⸗ ojpen, welche über dem zur Berlängerung 
beftimm en liegen entfernt. Der fo entitanbene 
eh en wird als, Stab für den fi "entioldelnden 
erlängerungstrieb henudt, jedoch nur fo lange, 
als bis biefer ſich jeipit agen kann, was unge 
fähr im Monat Juli der fein dürfte; wurde 
man den nah und na söfterbenben in 
länger am Baum laflen, jo würde bie 
ehen, bat das abfterbende Sol auı Din 
Stamm und — eb in Mitleidenſcha HR 
was man nur & bäufig ig au fehen Gelegenheit 
wenn in ben Gärten die Zapfen ober abgeftor! Lore 
nen Bivei ige nicht glatt am lebenden Holz und 
ier am erlängerum ngötrieb abgefchnitten worden 
ind. Die Geii au eige werben je nad ihrem 
tiebe und ihrer Stellung a ein nad) außen 
hendes Auge a mitten Zu Aippig ke treibende 
wege, us fett: erbortommen! itriebe 
werben me ommer emi FM und letztere —* ter auf 
Bd infos chnitten; ſchwach —— I Babe 


chni er welde man oberhalb 
in den Stamm macht, gekräftigt. Die —A 
Verlängerung Pe, ‚Bährent der erftı 
ca. 40-50 cm m järl bon da ar — 
Kt bie "hen Sn htbarkeit den 


olztrieb nie fo kraͤ auftreten läßt. 
ne Norm a Zänge ber x gegenüber 


auf —— u. ind, im erften ai nicht, 





BinBrgate nad fleben 
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bem Mitteltrieb läßt ſich nicht aufftellen, doch 

folte das Verhältnis ungefähr 1:3 fein. Die 

Seitenäfte follen fo weit außeinanderftehen, daB 

Zuft und Licht zwiſchen ihnen hindurch zu den 

Beichten elangen Tann, welche ja nur durch 
tejen Sifus ihren herrlihen Geſchmack bekom⸗ 
e 


men. Eine Femme Entfernung, der Aefte von 
einanber vorzuichreiben gebt auch hier nicht an. 
Sollten fi Apfel und _Birn- PB. fortgeſetzt uns 


fruchtbar erweiſen, jo müſſen bie Wurzeln alljähr- 

lid) etwa in ber Entfernung des Kronenumfanges 

vom Stamme durchſtochen werden, um fie in Der 

Aufnahme von Nährftoffen zu ftören oder man 

ven anzt die Bäume alle 2 Jahre an Ort und 
elle. 





Slügel-Pyramide. 


n ber form unterſcheidet man 4 Arten B.: 
ie gewöhnliche ober franzöfifche P., bei welcher 
bie jeitlihen Nefte in ihrer vom Stamme ab 
ftehenden Richtung bis an ihre Spite gerablini; 
ortlaufend erhalten werden. Sie verlangen viel 


” 


lag, etwa 1,5—2 m breite Rabatten, wenn ihre 

eſte nicht in den Weg Bineinragen folfen. Im 
allgemeinen kann für die Länge der Seitenzweige 
gelten, daß bie Zweige jedes älteren nahen es 
ca. 0,50 u 


Pyramide. 


breite Rabatten, weil ihre Zweige zwar ngs 
ftart vom Siamme abftehend, dann aber nad) auf- 
waͤrts gagen werben, es iſt die urwädjligfte 
Form. 3. Die Flügel-$. bat ihren Namen — 
weil ihre Seitenäfte in 4—5 flügelartigen Reihen 
etagenförmig übereinander ftehen. Zum Zweck 
der Erziehung folder ®. werden im Umfreife 
des Stammes etwa 1 m bon ihm entfernt 4 bie 
5 Pfähle (je nad) den Aftreihen, die man haben will; 
gleichtacht bon einander eingelölagen und von 
iefen Drähte bis zur Spike eined Pfahles ge 
zogen, welcher neben dem Mittelftamme ber P. 
eingefhlagen, die zukünftige Höhe des Yaumes 
markiert. An dieſen Drähten werben alle bas 
Gerüft der B. bildenden Geitenzwweige angebunben. 
aben die Seitenäfte eine beftimmte Länge erreicht, 
0 biegt man ds in ber Richtung der Drähte nad 
oben und ablattiert fie mit ber nädjitfolgenben 
Stage. Cignet ſich befonders für Birnen. Da 
die nächjitfolgende P.-Art nicht eigentlich Hierher 
ehört, fo follen Hier erft die ſich beſonders für Die 
eriten Formen eignenden Apfel: und Birnſorten 
ihren ‚lat finden. Im allgemeinen find alle 
bftforten hierzu sauglic, beren Aeſte nad) oben 
ftreben und — zu dünn find, jedoch verdienen 
folgende Sorten ben Vorzug: 1. Birnen: Gute 
Luiſe von Norandes, Hardy Yutterbirn, Holz⸗ 
farbige 8., Glairgeaus B. Colomas se er 
Liegels Zinter-®., Napoleons ®., Williams 
Chriftbirn, Eſperens Herrnbirn, Köftlihe von 
Charneu, ogin bon Angouldme, Neue von 
oiteau, Joſebhine von Mecheln u.j.w. 2. Aepfel: 
inter = Golbparmäne, Virginiſcher Nofenapfel, 
Charlamomaty, Muskat = Reinekte, Ananas = R., 
Orleans⸗R., Dieger Gold⸗R. Karmeliter-R., Große 
Kaffeler R., Lanböberger R., Engliihe Spital 
R., Königlicher Kurzftiel, Kaifer Alerander, London 
334 ing, Sommer-Barmäne, Roter Herbſi⸗Kalvill, 
elber Gbelapfel u. v. mehr. 

Die 4. Art der P. ift die Spindel- oder fäulen- 
förmige eine für kleine Hausgärten jehr_geeig: 
nete Form, befonderd für Aepfel und Birnen, 
welche einen gedrungenen Wuchs haben, früh 
fruchtbar find und ſtets auf f wach mwachiende 
Unterlage verebeit jein müfjen, Die Aepfel alſo auf 
Doucin, bie Birnen auf Quitten. Sie iſt im ftrengen 
Sinne des Wortes feine P., da ihre Aue je von 
oben biß unten faft gleihweit vom Itamme 
abftehen und nicht länger wie 35—40 em lang jein 
Sollen. Zu ihrer Erzie mg plan t man einjehrige 
Veredelungen, deren Mitteltrieb auf !/, feiner 
Zänge, deren feitlihe Triebe aber auf, Aftring 
azurädgefchnitten werben. Die oberen Triebe, bie 
am ftärkiten treiben, werden während de Soms 
mers piliert und bie unteren nicht willig treibens 
den Augen durch Einfchnitte über dem Auge zum 
Austreiben gezwungen. 

Beim Sein refänitte werben ſãmtliche Seiten: 
Aineipe furz gejhnitten, davon die ftärfften auf 

ſtring. Fruͤchtſpieße von 10 cm LKänge und 
'Ningelipieße bleiben unverſehrt. Mit_diefem 
| Schnitte führt man fo Lange fort, bis die B. nicht 
mehr freubigen Holztrieb zeigt, was ungefähr auf 
ca. 4 m Höhe geichehen wird, dann muß man 
das Augenmerk darauf richten, den Holztrieb 
möglichft zu befördern, damit das lei geist 
zwiſchen dem Frudthole und dem Holztriebe eins 





m länger als die des darauf folgenden 
Jahres gehalten werben. 2. Die bei P. 
braucht nicht ſoviel Platz als die erſte, ca. 1,50 


gehalten wird, wodurd allein gute chte erzielt 
werben. Es giebt nod manderlei Barafichen 





Pyramidenpappeln — Pyxidifer. 


der oben genannten Arten, fie fommen aber alle 
mehr oder weniger auf Spielerei hinaus. 

Wenn eine B., von ber Pflanzung an 
etwa 20 Jahre alt geworben ift, fo muß fie ver⸗ 
jüngt werben. 1leher das hierbei zu beobachtende 
erfahren |. u. Berjüngung. 

Auch Kirſchen laſſen fich als P. erziehen, wenn 
man Süßfirichen als Unterlage benugt. Am beiten 

n fid bi Scattermorelle, Reine Hor- 
e, Dftheimer Weichfel, Große 
Weihe Stnorpeltirfhe. Andere 
& jich leicht einftellenben 
Gummmifluffes megen bie P.-Forn nicht. Man 
behandelt die Fitſchen gleich den Apfel und Birn- 

., do müffen alle zwei Jahre bie ftärfiten 

urzeln Singeftut, werben. Dies geſchieht in 
folgender Weile. Man zieht im 2. Jahre 30 cm 
vom Stamm und um benjelben Berum, einen kreis⸗ 
fürmigen Graben von 40 cm Tiefe; 2 Jahre Jeäter 
nimmt man ben Halbmefler dieſes Ninges zu 45 em 
an und eine Tiefe von 50 cm, und nad) abermals 
2 Jahren get man den Graben 60 cm vom 
Stamme und legt ihn 60 cm tief an. Alle in ben 
Graben hineinragenden Wurzeln müffen abgeſtochen 
werben, worauf man ben Graben mit gutem Kome 
poft wieder ausfüllt. 

Pyramidenpappeln kranke. Die P. befigen 
ſeit einer von Jahren in vielen Ge: Et 
ein Franke Ausſehen Bu Abfterben zahlreicher 
gweige Die —A iſt als eine Nachwirkung 

es ſtrengen Winters 1879/80 aufzufaſſen. 

Pyronaéus, pyrenalious, von den Pyrenäen 
ftammend. 

Pyrsthrum DC., Bertramwurz, eine Gats 
tung der Compositae - Senecionideae, ziemlich 
nahe mit Chrysanthemum unb Matricaria vers 
wandt, denen oft einzelne ihrer Arten beigerechnet 
werben. Für den Hergarten iſt die mictigfte 
Art P. roseum Zindl., eine in ben Saulafuß- 
ländern einheimifhe Staude neuerer Einführung, 
mit fein zerichnittenen Blätter und fteifen, wenig 
veräftelten, bis 50 cm und darüber hohen Stengeln, 
deren imeige je ein großes Blũtenköpfchen mit 

jelber Scheibe und Iilarofen= oder helllarminrotem 

trahl tragen. Infolge der Kultur haben die 
Blumen bereits eine merkliche Umwandlung er: 
fahren, find dunkler ober heller geworben ober 
auch gan weiß, zu gleicher Zeit aber auch & 

it, 5.9. Die ößrenbiüten ber Scheibe haben 

ch verlängert oder fie treten blattartig verbreitet 
auf. Man darf hoffen, daß bei aufmerkamer 
Bucttaaft die Sorten im Bau und in der Fär- 

ung, ber Blumen endlich jamenbeftändig werben 
und legtere fi 2 weiter vervolllommnen. 

Diefe Stauden find vorzüglih gut zur Aus- 
Baktung der Rabatten zu verwenden, zumal ihr 
Flor ſchon vom Mai an fi entwidelt, alfo dem 
ber verwandten Aftern und anderer im Sommer 
blühenden Sompofiten weit vorausgeht. Man 
vermehrt fie auß Samen, fo weit fie ſolche er⸗ 
zeugen; berfelbe wird noh in demjelben Sommer 
außgefäet, te Pflanzen aber find im Herbſt zu 
pitieren unb im nächiten Yrühjahre an Ort und 









ß 
Steinobſtarte 





greänet, 
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Stele zu pflanzen. Die gefüllt blühenden ver- 
mehrt man Burg Teilung der Stöde. 

. roseum hat aud in anderer Beziehung 
feinen geringen Ruf. Man hat nämlid) in den 
Blumen ein aromatifches, meienttiches el ent⸗ 
deckt, welches Inſekten aller Art zuwider ift. Im 
Handel befindet ſich das aus den Blumen be 
reitete Infetenpulver, mit dem man löhe und 
Banzen, neuerdings auch die auf Rflanzen lebenden 
Eaitjauger, wie Blatte und Schildläufe, ben 
Blafenfuß, die Milbenfpinne u. a. m. vertilgt. 
P. Tehihatchewii Borss, ift eine in Kleinaſien eine 
heimiſche Staube, deren wurzelichlagenden Stengel 
mit ihren elegant geichlisten Blättern einen 
dichten, freudig grünen, auch im Winter dauernden 
Raſen bilden, über ben fih im Mat und Juni 
weiße Blumen erheben, eine zur Bildung bon 
Einfaſſungen, zur Anpflanzung an Mbhängen und 





ur Anlage Meiner Nafentenpicde an Stelle des 
rajes geeignete Pflanze, die fich im Herbft mit 
Keichtig urch Teilung de öde und durch 





t 
bewurzelte Stengel vermehren läßt 

P_eximium DC, (Matricaria eximia Hort.); 
bie Herkunft biefer in den Gärten feit langem be 
kannte Pflanze kennt man nicht: fie ift einjähri 
ober mwird menigftens einjährig kultiviert und bil« 
det einen kart beräftelten Buſch, deren zahlreiche 
doldentraubige Blumen reinweiß find und Dicht 
gerüut, indem bie Blümchen ber Scheibe nad) Art 
er Stabiofen verlängert und verbreitert find. 
Sie ift für Nabatten, Gruppen, zur Rultur in 
Töpfen u. f. w Ri gebrauhen und blüht vom 
Juni bi® zum OHober. Die gebräudjlichfte Ver— 
mehrungsweiſe tft die Ausſaat. Noch ſchöner ift 
die von VBilmorin in Paris erzogene var. gran- 
ı diflora, niedriger, kräftiger, reicher beratoeig , mit 
| größeren Blumen unb weit reichblütiger. P. Par- 
ıthenium Pers. (Matricaria Parthenium Z.), in 
nee. — einen glatten, geraden, 

tengel, fieberteilige Blätter mit_ges 
teberlappen, und von Quni bis Sep- 
umen mit weißem Strahl und gelber 
Eine Varietät hat fraufe Blätter mit 
s weißen Blumen. 
ichen ausdauernd, 


Europa ei 
ı veräftelten 
'zähnten 
tember 
Scheibe. t 
gelülten, gemölbten, gelblii 
bihon in märmeren Land! 
wird fie doch faft immer nur Sinjährig tultiviert. 
Sie verlangt einen etwas feuchten Boden und 
wird im Herbfte und Frühjahre durch Schößlinge, 
aber auch durch Samen vermehrt. Var. aurea 
(von den Engländern Golden feather enannt), 
eine Abart mit gelbgrünen Blättern, welche —J 
ſächlich zu Einfaffungen und zur Mitwirkung | ei 
erftellung von Sarbentontraften benugt wirb. 
ervöhnlih unterdrüdt man die unbebeutenden 
weißen Blumen zu Gunften der Entwidelung ber 
Blätter. Da Diele Abart famenbeftändig ift, fo 
kann man fie durch Ausſaat vermehren, fchöner 
und gleihmäßiger aber wird fie, wenn man fie 
durch Wurzelfprofien und Stedlinge aus beblätters 
ten Trieben vermehrt. Man hat von ihr_eine 
Varietät mit bihtgefülten Blumen, Golden Gem. 
Pyrrhophylilus, zotblätterig,. 
Pyxidärius, pyxidätus, büdhjfenartig. 
Pyxidifer, Bücjfentragend. 
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— Queblinburg. 


x —— — uadrangulus, qua en widrige Winde geichügte Rage, die 
dratus, vi tig, viertpintelig, vieredig. fe Hanni —— in er ur Thal und 
Quadrlalatus, vierflügelig. es Sgrades in einem en in welchem 
tree vi — 2 alle eier en ber Ra ngögefi air A en 
, bi find, fo mie enblih ein uralter 
Quadrindun, "sierteifie. waren Di Befunden Aporbebingum Fe —— Ge⸗ 
Quadrifölius, vierblä x n8 all je bean allein bie 
Quadrijugus, are geologt na — — 2 Gedeihen 
—— gerlarrig ber Zn 1 fonbern ur vn 
Quadriloouläris . a ung e veru 
Quadripinnätus, vierfa: Geiebert ie — — 8 un⸗ 
Quadrivälvis, bie ig. bebeuten 0 m Oſtſee 
Quämoolit Choisy. (Ipomoea Verbinbert a — de ab leer und 
Qusmochit L,, einjährige — —S durch die trockene gage wir ein 
en nahe Samenanjat — 


a int alı Sheife er —e— 
nn ini 
10 N. ae Sn Knie, ſcharlachrot 


— 
ß oder rofenrot. Sie 


biß ga na bie ann iw 

ER im Au 18 zum Fe te muß im 

;beete —— und in fen gehalten werden, 

je in warmer gage In — wer⸗ 

In ann. Am beiten kultivi— ie auf einem 
abgetragenen Miftbeete. 

zent man bie dur 2 ge de, fi | w 

——— be — A— gebildeten Ab⸗ 

eilungen a 


Bee ai Eee Pt — iſt das 
r 
Emähige lg At me 


—— 
rs iu 2 ige 
abteilungen brand chlich find. Ge nei en 


je von eine — (. br u sfaht, D ni e mit 

—5 — Beerenfträi pramid: tere 

ern u. f. iv. bep! anzt in A de 
ulen teilt man bas Areal in eine ben 

Em entſprechende Anzahl von D. nt 

o —J —— — 

je Stedlingäbeete. 
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Für 
man einen tegelmäßi, jetrieb von — — 
ren an, da je E Baum 6—7 Jı 
braudt, ',um m pangbar ober, —— ih 
des O. man daher in 8— — 
Ben in em ‚wer einer ie Wildl 
epflangen daß man auf jebem Q. "die 
— ßige —ã - Er — b 
dlinburg, bie 8» und Ha 
* a den 9: ochive en Feen Döherat en 
arzgebi vu gel ir —* 
Sim im ne ie 


nmber ern a en er Re 


BE 
man beren 4 an, 
eins für Birnen, eins 
für andere Objtarten, 


as bierte| a! 
bie arhenfenufe und 


a 
— — von 


am ne heim — — 18. a, naı 


Brennereien, brante wüd 40 000 
Broihan und Deferd und bie ahmetteher ent 


waren ber Haupthanbelspläße Deutich- 
lands zu ver; le er die Macht des Dampfes 
eler ne a e,_bo lange 


neue, 
She He al te, je Stabi nich der in jo 
vielen guten ı Suse ng leihen ſchien 
in ben X: u ſollen. Und dennoch 
darf bie Kane ealfa A u Be 
erften V ontinen! r Rum 

— rühmen! ” 


für epfe, | 100 


jedes dieſer DO. nimmt| 9 





um igfach aus Sand, 
Granit gemiſchten und 
Untergrunde außgebreiteten oben cin eine 
Vegetation heruorgenufen wird — alles 
für das befonbere Gebeihen der heutigen Haupt- 
nahrung3sQuelle von D. — be8 aus. 
Die Felbmark von Di die größte im Pit 
Dante, „getatiet b ie berfchiedenften Sulturen 
g, getrennt auszuführen, was für die en 
Anderung ver gegenf jegenfeitigen ung verwandter 
— ir bie FReinh en „oon 
Wichtigkeit, und als zu Anfang bi — 
ts | Die meil ‚Brennereten + ea es —— Bee 
namentfid Eradtnböhen" sur Befluung der @ärte 
nam rode n, zur un; 
ner. — Bon großer © ke eutung Inder in O. be 
triebene Anbau er Zur auf Samen, von 
es dem nach ben Ländern mit —— 
insbeſondere Oeſterreich ui ib, 90.000 * 
Ctr. verſandt — — Deng 
a nah Branheig ni Bel, 


Ibem 
See Kal el und verfa 
avon alljährlich gez; und b 

‚es | jamı Fa Iehelfamen, 


Salatfamen 2800-16 
Sartenerbien 


"on — hi * 
Ir 


hbe 
rände 


t. | jäbri verſchickt, andere Soden im, Verhältnis. 
bejonderen Auf hat na QD. in * legen 

a ahren mit feinen Lei N und 

ee an mit allen Slumenfä Nämergien rei 


großen engen, n baut, 

len r- ter ee bean et unbe 33 t vers 
iert werben. In Blumenjamen 

außerdeutfchen Sänbern, namentlid England, 

Frankreich und Amerite, gi u 1, son ne ge 


worben; früher hatt Franzoſen den 
Vorrang. gr bebaut —— ie fa on 
allein mit leihem ige werben 


tg 
alle übrigen eines erzogen. Bon — 
jemen Verdidt man jährli a s 


em werden aber au au ftbeeten, es — 

gen und in Gewãchsl em bie feinf ra 
tiviert wie en Änerarien, 

Blozinien, 


etunien, Cyclamen u. ge. — 
behufs der Samenzucht. Aber auch nut —— 





Quercifolius — 'Quercus. zı1 


ndt von Pflanzen haben feit ben letzten 5 Jahren jebo 5 er Klima; viele lid, um 
I —— gem Weh breitung — — unjere: a inte, elft in ug dein & en, 
en le wer) gxen hung: Palmen, ee u — gilt dies bon 
Dracänen, Brimeln, ceolarien, Ginerarien, | ben fchönen, en E.⸗Ar an denen 


— Veil Veiargenlen —* — Südeuropa und Nordafrika, namentlich aber die 
fomie alle fonftigen — Tue Te Birne des tropifhen Aftens Meritos 
Be a bee Diana — ee F wir bier wohl füglich Ab 
ent ie aum obwoꝛ ie iefe n wir bier wo) ergehen, 
—— giebt. —e— werben auf goſten ber | aber auch ohne fie vi bie Ph der für un ere 
Suse. überall an Wegen und Stegen Obftbäume | Gärten beriwendbaren Arten und Formen noch 
und Zierſtraͤucher, auf ben Höhen Walbbäume * immer überaus B- 
gepflanzt. — Die Namen ber Träger und Pfleger | Um bie Heberfie) über dieſes veichhaltige Ma: 
einer Schöpfung, durch welche bie alte Rail Anus — zu erleichtern, ftellen wir die einzelnen Arten 
von einem Blumengarten umgeben wurde, brauı en Gruppen und fee en dabei der zuerſt von 
wir kaum zu nermen, denn in aller Welt verb: t|Souben (Arboretum Pritanteum) ) angenommenen 
d bie rd von Heinr.| Einteilung. Dr. Ro Benbrotogie) ftellt zwei 
ette (@rünbung ber —— en auf, von denen ie eine bie 
” gi fee — 1885), a Kun (der Gründer | Arten mit a rig, Die andere die mit zweijährij 
3 unbeftritten ei ben — ten umfaßt, doch werden Ibn 


an; 
38 auch ber ei en Zune der Ar uſammengeſtellt, bie ſowo 
Fi Bartigen Bund Sr cu 1 Ithanbels | ala als In Yhier — ehren Er 


Hi in Sämereien — — Pe Kr bon einander abweichen, weswegen wir von biefer 
Dippe — A aben | Einteilung abfehen. 
2Borgänger Samenzu Tieinen Bene, e ar a dem bie Formen — ſie denen E.⸗Arten 


beiten Mit: 1a: Fr hlreichen Arbeiter-Perfonal | meift jehr charakteriftifch bod wegen ber 
und] bot % ao, & ie Bäufig nn beobachtenden —— — 
{erfte Anfı gi Te PR eit 1884), ebhazb, und lreih vorhandenen Ueber; ans ormen 
Srieffenbagen & Go. und David a So | bie ſich here heidung der Arten ſehr hm ; bie 
nimmt bie Stabt Q. mit ihrer Sam — — ae find viel! a unklar 
und ihrem Samen! An zweifellos an. Nomenklatur, namentlih in —— 
nicht nur in on Em uamen oft eine jehr vertvorrene. 
Kontinente ein. — fei a Ma nt, dap| 1. Abtei lung: Die Eisen der alten He 
za weit von D., bei Neuftabt .am m Buße der|A. Gruppe der Robur, die Verwandten ber 
zu,a% Salbei, Raute, Th) hmian, Alant, Were | beutfhen E. vlatier vduchti oder ame je: 
mut giebftödel, ——— und anbere Inppt, Knospen eitörmig, — Lore. 
theker und Deitillateure in aus⸗ Unter dem Namen ber deut — 
— Ta e angebaut —5— der J zwei Speies, ie — ehe 
Quercifölius, lätterii Stiel«E edunculata Willd., Q. Robur Z., 
Que6rcinus, quercoides, tihnlich der Eiche, ——6 u), und bie Steins ober Winter 
Quercus. Q. sessiliflora Saliss. (Q. Robur Mill). An 


Querous L., Eiche — Cupuliferae (Cory ryla- jungen Samenpflanzen find bieje beiben Arien 
<eae). Blüten mondziih, Die männlichen in |allerbings wicht gut zu unterſcheiden, fpäter 
Kãtzchen, bie weiblichen mehr vereinzelt, an zu⸗ jeboch iſt das jehr leicht. Als weientlicher Unter: 
weilen ziemlich langen —5 — ober auch faſt un- ſchied gilt der verſchiedene weibliche Blüten: 
geſtelt aus den groben 1 äbriger Triebe erjcheis | und Fruchtſtand. Die Wrüchte ber GStiel-E. 
nend. Früchte (Samen) mit leberartiger, äußerer Km, m meift zu mehreren, an langen, hängenben 

ale, im unteren Teile bon einer mapfs oder Stielen, bie der SteinzE. dagegen an ſehr 
be ——* aus verfümmerten Dechchuppen, kurzen unmittelbar arm ben vorjährigen Trie— 
e 


jebildeten umgeben, die zuweilen jeht lach ben. Auch ohne Blüten und Frucht unterfcheiden 

H, men guch einen größeren Teil ber Frucht fie fich in der Belaubung daburd, daß bie erftere 

—— Die Früchte unferer E. find bon ende, meift tiefer gebuchtete, bie Iettere geftielte, 
erem 


qulammengiehenbem Geſchmach doc ift| mehr zahnartig gelappte Blätter hat. Alte Stiel- 
dies nicht bei all L, es giebt auch Arten, |. wachlen, wenn fie frei geftanben haben, meift 
deren Früchte nußartig chmeden und die baher | breiter und weniger hoch, alte Stein-E. dage en 
wohl auch als br ingemittel Ka mährend | haben eine bö ere unb ſchmalerer Krone. ie 
die Eicheln unferer (der weientfih nur alß | lanbicaftliche Wirhing beider it Diejelde. ücher ben 
a — können, —S auch als | Wert der E. in dieſer Beziehung ausführlicher zu 
Ich Demußt werben. Die Rinde ift|fprechen, holirbe überflüifig ſein, Alte, maleriich 

A —— wegen ala Gerber⸗ gewachſene E. ſind für jede Vark— Anlage unjhäß" 

ine IK: J seht. Holz ift ala Nutz⸗ oder|bar. Aber auch jüngere Bäume find jchön um 
Do me namentlich zur Bildung größerer, fowohl ges 
Pia ef et Ger €. Bu in zahlreichen Arten ſchloſſener, als hainartiger Pflanzungen geeignet. 
über einen jehr großen, & eil ber Erbe verbreitet. | Hiufichtlich des Wodens find die E. nicht jo ans 
= tritt in_ den gem äßigten und fubtropifghen pruchsboll, wie häufig angenommen nie, In 
er tonen aller Erdteile auf, mit nat etwas —— und B rifehem Sande, ſowie in 
ame Auftraliend, und ber St dabei einen —ES leichtem, ſandigem Lehmboben gebeihen ſie vor⸗ 
ormen, ber es ber: mterefſe des | zuglich; weniger ſagt ihnen ſtreuger Behms ober 
Band —— rg im oda taße zu beans | Thonboben zu; Ei: falthaltigen Boben ſcheinen 
jei weiten nicht alle a n vertragen | fie nicht zu lieben. Die E. iſt mehr ein Baum 
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ber Niederungen, ala der Gebirge; fehr ſchöne 
Bäume finden fih 3. ®. in ber norbbeutfcen 
Tiefebene, im Spreewalbe und in den angrenzens 
den Diftrikten. Die gengrapbifche Verbreitun: 
unjerer E. erſtreckt jo b Fr Süboften Europai 
und nad bem nördlichen Aſien; ein verichiebenes 
Verhalten beider Arten in diefer Beziehung ift bis 





—* 
I 
Quereus sessiliflora. 


yst nicht fiher beobachtet, doch ſcheint ed, ald ob 
ie Stein«E. fih etwas weiter nad Süben erftrede, 
als die Stiel⸗E.; bei und werben in ber Hegel beibe 
gericht gefunden. A f 

an en Baumjculen werben zahlreiche, zierende 
& elarten beiber kultiviert, und zwar gehört Die 

tößere Zahl derfelben ber Q. peduneulata an. 
Gr lafjen die wichtigften bier folgen. 

a) Bpielarten bon abweichendem Hahi— 
tus. Die bekannteſte und unſtreitig ſchönſte der 
terhergehörigen Formen iſt die Pyramiden-E. 
var. fastigiata oder proamidalin), die den Wu: 

er Pyramidenpappel mit ber Belaubung ber &. 
vereinigt. Sie ift wie jene zu verwenden, wächſt 
allerdings nicht fo ſchnell, doch iR fie in Form un 
Würbung ſchöner und die Lebensdauer eine weſent⸗ 

& längere. Ueber den Urſprung dieſer eigen- 
tümlihen Abart fehlen ſichere Nachrichten. Einen 
gb: önen und alten Baum biejer Form hat ſchon 

echſtein in feiner Forſtbotan ik unter dem Namen 
der Ihönen GE. beſchrieben. Derjelbe ftand bis 
bor wenigen Jahren und fteht vermutlich noch bei 
dem Städtchen Babenhaufen in Hefien. Won biefem 
tammen hödjit mahrigeintia die Poramiben.®. 

er Wilhelmshöhe bei Kaſſel, die in der Regel für 
die älteiten der yramiben-L. Deutihlands, wohl 
aud für Die Stammmütter der jegt in ben Baumes 
ichulen verbreiteten gehalten werden. Die Phras 





Quercus. 


miben-E. gehört zu den ziemlich famenbeftändigen 
Abarten, gr u öfaaten ber San berjelben er⸗ 


eben einen nicht unerhebl v 
—— bie Gigentimtätet ber Matter 
lange (hier ie phramibale Form) rs 

Tat immer in folhen Fällen, find jedoch aud 
anberer 


Bier bie Sämlinge zum Barileren na 
tung Hin geneigt, und einige folder Unter 
formen werben von ben Baumſchulen weiter ver- 


mehrt und verbreitet, wie var. fastigiata cucullata 
mit aufgeblafenen, var. fastigiata cupressinoides 
mit fhmaleren und var. fastıgiata viridis mit ber- 

beren, mehr Ieberartigen 8 A E 
Wie die vorige, jo ift auch bie Trauereidhe 
gar pendula) eine Form der Gtiel-E. Der 
tterbaum, eine mächtige Erſcheinung mit einem 
Stamme von 6 m Umfang, fteht im Taunus am 
Wege nad ber Platte, dem Zagdichlofje — 
T = 


ws von Nafjau, nicht weit von einem 
äume der Trauerbuche. . 
Im Parke & Mustau befindet fih eine alte, 
ftarte Trauer-&., die unzweifelhaft viel älter vH 
als der Park in feiner jegigen Geftalt, und nidt 
veredelt, fonbern uralte an der betreffenden 
Stelle entitanden iſt. ine beliebte Yorm mit 
befonbers ſtark hängenden Zweigen wird als var. 
pendula Dauvessei geführt. Eine zwiichen beiden 
borgenannten ftehenbe Form mit horizontal aus⸗ 
iebreiteten Zweigen (var. horizontalis) unb eine 
wergform (var. pumila) find gleichfalls beob⸗ 
achtet, in den Baumſchulen aber nicht weiter ver⸗ 
eitet. 





Quercus pedunculata, 


b) Spielarten mit abweichend geformten 
Blättern. Die Zahl der hierher gehörigen For⸗ 
men der Stiel⸗E. ift fehr groß. Erwähnt ſei 
zuerſt eine ganze Reihe bon Formen mit mehr 


Quercus. 


u weniger | Blättern. Var. hetero- 
enessi Hort.) ift eine ſchöne, 
Ba hen Vartetät mit langen, bie Bias tief 


und umregelmäbig, einge eingefänittenen, 1 uf blafi 

en fe & 8 Bat eg erz0 — 

e zu e e 
en , Ne 4. und var. ‚po ei. 


h 
Henzei “ins Anter terformen, bie ziemlich famenbes 
ftändig fein follen. Var. aspleniifolia Rat hat glatte, 
oberhalb duntelgrüne, unterhalb blaßgrüt lätter | bı 


mit ſehr ſchmalen und fpigen, oft ſehr lang vor⸗ 
gezogenen und | —8E eingerollten appen, eine 
ee aber fi ge, Form mit bünnen 


wa⸗ 

genden, weigen. a ehr intereffante Spieları 
= bie var. filicifolia die in den funfziger 
ohren von‘. Topf, bamald In Erfurt, in Kehren el | Bl 

gebracht it und einem Walde eines fübbentichen 
Bebirges entitammen fol. Hier ift bie Blattmaſſe 
bis auf einen geringen Anhang an ben Haupts 
nerven gänglid verſchwunden, was ben Blättern 


ein hoͤchſt eigentümliches, aber feinestnegs unſchönes 
Anſehen gie t, zu weldem leg — mftande die 
lebh rbung nicht — beiträgt. 


a 

yet ad ehr ſchwachwüchſig. Auch von dieſer 
Unterformen, wie var. peotinata 
mit mehr — fammförmig eingeſchnitienen und 
var. comptoniaefolia mit fchmaleren Blättern 
wiſchen ben beiden erjteren ftehend. Auch_biefe | fi 
Form Ieiet mehrfach und an verichiedenen Orten 
entftanden gu fein. Formen mit fen, tod 
Blättern (var. eucullata) find nicht felten, doch 
find fie nicht gerade, Kin. Var. scolopendrifolia 
Arb. Musc., ift eine eigentümliche zwergig wachjenbe | ui 
Spielart mit ſ malen, furzgelappten unb etwas 

aufgetriebenen ern. 
€) Bantplätterige Spielarten. Auch von 
buntblätterigen &. enthalten unfere Baumſchulen 
ein_ reichhaltiges —— Als auffallendſte 
berjelben dürfte bie Blut⸗E. se; fol. atropur- | di 
reie) mit faft fwargroten lättern_zu nennen 
Kin ie kam Er Ende der funfziger Jahre d. J. 
bon Riga nad) hland; ob fie dort entitanden 
ift, ift nicht ee Wägt meift jehr lan jom: 


ine ältere, viel ieniger intenſiv tote 
ift var. cupres. Diele wächſt fig en iſt ober 
nur unbebeutend im — E. (var. 


Concordia) mit lebhaft golb; Kr Blättern, die 
vor etwas Über zwanzig Jahren aus Frankreich 
eingeführt wurbe, in namentlid neben ber vorigen 
oder anderen buntellaubigen Sr Ge von Efielt. 
Von den weißbunten Foͤrmen it var. argenteo- 
pieta bie fchönfte. ie wurde ungefähr zur 
vorhin angegebenen Zeit durch bie Muskauer 
Baumfhulen in den Handel gebradt. Die 
Mutterpflanzen en (oder ftahben) in bem 
Parke zu Säle ind ie Hei Rn un Ki ale siemlich 
ſi und alte Bäume. hiahrötrieb ers 
Kheint in ber Regel grün, her —5 — Trieb da⸗ 
gegen je reich mit reinem Wei gemalt, fo bag 
Be Bäume in ber gweiten © älfte bes Sommers 
ausfehen, als wären fie mi —* — 
Ihr ſehr nahe ſcheint var. Fürst ran erg 
au en, ba ihr —— Trieb reinweiß — 
die Spige zartroſenrot fein ſoll. Die se 
bunten Yormen, Die als var. foliis variegatis, 
var. fol. maculatis, var. fol. pulverulentis und 
var. fol. marginatis u. . w, bezeichnet werben, 
find von eringerer Iandf oftli er Wirkung. 

Die Zahl der Spielarten der Stein-E. ift geringer 
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als die ber — Von Buntölätterigen ormen 


man nur var. urea, deren junge Blätter 
eäunlichrot find. B ligtblätterige Formen ber 
Stein = riftieren nicht, bo wird ſchon feit 


628 | Tanger Zeit eine Spielart mit — ganzrandi⸗ 
Fk Ihmablange idhen und etwas fi elförmigen 

ttern als var. Louettei_fultiviert, bie ir hr 

in das Auge run und als fhöner 3; ierbaum zu 

t —F hy- 


empfehlen, . Ihr äl Anti 
Var. Gies ori ii in Glienide bei Pots⸗ 
bam gefunden, fie hat jehr lange, Al male, teils 
ganze randige, teil® flach „gelaphte © ätter. Var. 
cochleata dat aufgetrt ebene, var. macrocarpa 
größere Blätter und Yrüdte. Var. acuminata 
—— ſchmale, ſpitze, zahnartig gelappte 
Blätter an langen, aufveilen dunkelgelben Stielen. 
. Afghanistanensis Booth. ift wohl dieſelbe. 
tejelbe Form mit aufgeblafenen und etwas ger 
trümmten Blättern wird al® var. Geltowiania 
fultiviert. Q. iberica Stev.? Po it Tpikag ezäl min 
Blättern — auch für eine tein⸗E. 
gehalten. 9 . — E — (beibe aus 
er Krim) ift wohl ber borigen Jbentije). Q. 
Bruttia 7es. und_Q. Thomasii Zk. find ver- 
mutlid, aus dem Süben fEammenbe ormen ber 
Stiel⸗E., die fi, namentlich die eritere, etwas 
gepfinbliger zeigen, und ohne gärtnerifhen Wert 


Q. pubescens MWilld. (Q. lanuginosa, Q. Robur 
lanuginosa Lam. Aegilops Azıll.. Q. Cerris 
zur Baum in 'S deurspa —E auch, in 
Sa —A— und Unter⸗Oeſterreich vorkommend, 

erſcheidet dh von Q. sessiliflora burd die 
beiberfetts behaarten Blätter ber jungen Triebe, 
die älter, geworden, nur noch unterſeits bief 
meichhaarig find, ihre Form ift laͤnglich⸗verkehri⸗ 
eirund, an_ber Bafıs erzförmig, mit abgerunbeten 
ga pen. Zahlreiche Varietäten giebt e8 auch von 
ieſer Art. Hierher gehört wohl aud; Q. Pseudo- 
Aegilope pendula Arb. Musc., ein IR 
Trauerbaum. 
Eine ſchöne & iſt die Pyrenäen: 


naica Willd, Tozae Bose., ea ere. 
stolonifera Zap.), bie, wie ber Aame e jagt, haupt⸗ 
ſächlich in * hrenaen heimiſch, bei uns jedoch 


rt An ber ſehr ſtark füsigen, 
er Triebe und ber Belanbung und 
feit giederfpattig gel elanpten Blättern a er 

[endert mit ngenben weigen (var. camata 

endula) Gleichfalls Häufig als pubescens it 
en Gärten. 

Alle bis jegt genannten Arten find jebr ge geeignet, 
die Mannig; tiigteis unferer Gehölzpartii & 
erhöhen und baher wertvoll, namen 
Heinere Gärten, wenn fie auc hinfichtlich 
Stärke, bes Wuchjes und ber maleriicen 
(üeinung des älteren Baumes unferen heimifchen 

sten doch wohl nachſtehen. 

Die e NailersE., Q. dentata Tändg., 
die gm t al8 Q. Daimio verbreitet ift, wird gleiche 

u dieſer Gruppe er Sie zeichnet ſich 

Ba Ye m. große, big Blange, ‚Eurzraahmartig ges 
halter bon au! iallend bünner Tertur aus; 

rt uns ein wertvoller Zierbaum zu 

werben, is fehlen noch aus) nbe Erfahrungen. 
Die ber vorigen entfernt ähnliche Q. macrantherg 
F. et M. auß dem norbimei ichen Alien bildet durch 
bie borftenförmigen Schuppen ber Rnofpen ben 
Uebergang zur folgenden Gruppe, wird aber, wohl 


= — 


japani 
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» eifend te wegen (wir ſelb 
Haben Tao Hit Gelegenheit gesab ee Sal 


N) u Beh ie neuer] erbings zu die Bam Fr 
et Ein fi net, Bel I ehren 
au! augrün, aus großen, 

—— elappte: en durch fa — 
en etwas aflige en Bl gebildet, die beim 





Quercus Cerris. 


Austreiben Deiberfeits, fpäter nur auf der Unter 
ne filzis —— find. Zur Anpfianzung ſehr 


u_ emp! 
oindere minbertidti ie, ober zweifelhafte, hier⸗ 
Ei gehörige Arten ührge n Ye, an er ges 
ogia Raum nicht allzıke 13 PER Aberfehre 
Gruppe ber Cerris. Knofpen mi Ü borftigen 
en en; Fruchtbecher borftig; Eicheln zwei⸗ 
ig rei 


wird hauptfädlich repräfentiert 
5 bie Big" nu errzE. 
6) apbiichen 


rris Z.), Die in ihrer — 
ya ee a an unfere einheimiſchen Xı 
= gan es a und in Sih 
Fr u —E der en 
auptoerbreitung —2 liegt jebo: 
ale Europas und 9 m norbmeitlichen 
unferen €. unterſcheidet fie 1 dt 
zauhen, | waͤrzlichen Stamm, durch bie in ber 
derlichen, meift aber —* unb b mehr ei 
Blätter, bie oberjeitö glän; unke 
in ber Regel mit einen famadjen, [1 
Beiäfihen Ueberguge verfehen find. Sie wird au 
bei ung zu einem Haben, ftarten Baume, bei u 
ae feiner de Gertigteit min Bee gerũhm 
aber in unferen Parks nicht jo häu! Al 
ala A Tai ſollte. 





Quercus. 


Es giebt 3 Mei Spielarten der Zerr⸗E. bie 

teils nur — en erumg bes oben tiebenen 

| gelappte hart füge äh, mie Bl ne yes 
e e 

en, | 0e eine, lebeı SAL ee —I jatted auf 


en | weiten und daher vn en en Ihre Blätter 
immer bebalten. au erfteren gel — foliis 
variegatis mit weißbunten Bi nd ſehr 
Konad em Wachstum; var. crispa fen 
var. laciniata mit ‚Gin geſchli en. 
ruhensis mit größeren uͤnrege En gelappten 


Blättern Hali; SI (Q. erinita Zam.), 
Blätter, —— [bgefteb * ge ber weis 
jeihe bon Garietäten austriaca 


& —— a u f im, “hie faft in ber 
ganz ‚en öfterreicheun, rien omardıle verbreitet 
’B lätter huntelgrän ee — a nr 

Bulıig einge mitten. Einf 
b. —E * 


nor ausla 
—Ai 7 umgeben. we 


pi 
Nebenblättchen u 
—* mit tiefgezähnten I 
dahin gehören var. Fulhamensis @. dere 
Wats., hybrida dentata Swest.), var. Lus- 
combeana und Luscombeana orispa, beibe fe 
interefjant, aber in unferem Klima etwas empfin 
id. An "echten Spegie ber Cerris-Bruppe find 
zu erwähnen, bie echte —— 8 Aegilops Z. 
Q. orientalis Towrnef.), Q. Velani —“ 
$ atones Kotsoh.) aus ——— und in 


ſchland nur in er, warmer Lage ge 
Beben; Blätter lab r 


augrün, fpäter 
du ntelgrün, a 8 grau — castaneae- 
folia C. A. Meyer (Q. macedonica ST „ Aegilops 
Griseb. ein vom 3318 en fanmenber, 9 ur Anpflan- 
jung fehr gm ienber Baum; ©) lätter denen 
er echten — er apnlih oben glı Ab: 
Bellgrün in, unten blaßgrün, 18 6cm lang, 
cm breit, nad) ber Srige u ſpitz oe "ann 
velänt, an her aſis abgerundet. 
eine ber ſchönſten €. ift Q. conferta Kir. 
(Q. Esculus Grisb. Q. pannonica Arb. Muse.) zu 





Quercus maorocarpa, 


en men, bie aus Ungarn ftammt unb 
art und Rache Be a — Ir 
4 erinnern auffı 
nbernalb Gänge gr grün, u un Be 
n pen vi el 
ib Gruppe; Getafe Haben — nicht 
hen. 





Quercus. 


A me nächſte —— — & ee 
er immergrünen europäiihen €. an v 
denen al® Befannteite Die Immergräme E’ bes 
Mittelmeergebietes (Q. Ilex Z.) un! Die mehnfeh 
8 1 Norm derfelben betraı 
uber 
jo 


bie ber Ilex, 


) zu nennen find. Ah — © Ab 
ch viel zu empfinblih, als baß fie bei ung 





Quercus stellata. 
im ae gebeihen könnten, und daher hier zu 


ee 
: Die Eihen Amerikas. 

Worden Ameritas ift reih an fhönen 
Pr "ramentig Berger die unjer Klima 
ertra; agen, und bie ten Staaten Norb- 
m aben ga: bejone ers au Bereicherung 
Anferer ® rien ab ka durch wertvolle Arten 
dieſer intereffanten Baumformen beigetragen. An 
Geltaltenreihtum übertr: bie E. ber, neuen 
Welt bie europätfchen. Sie zerfallen gleichfalls in 





Quereus olivaeformis. 


mehrere teils — ziemlich ähnliche, teils ſcharf 
marker 6 

En ber Albae — Weiße Re 
—— buchtig gelappt, Spitzen der pen ohne 


Di ® w © tt in ber © 
unferen heimi —* . en Pen namen | Oh 
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dies bon ber echten Weiß⸗E. (Q. alba Z.), die in 
der Belaubung ungemein der Q. pedunoulata 
ähnelt, nur find bie Blätter im Austreiben mel H 
tot unb Eoforieren im Herb! t Ipan u 

die ber arla ade: (. unten). 
Beh: dr E, begient Mid I „ar Die ie der e 


— u: werden nl = a alla 
escens Willd.), var. si anda mit ausge⸗ 
löncit udn, tahlen Blättern, var. — 
t orang efarbiger —— 
—S Hampteri mit großem Blakte mb 
ftumpfen Lappen, var. — mit unterhalb 
weißfilzigen Blättern. ne ber fchönften 
i macrocarpa Q. macro —*— 
Hort.) mit ſchön a über 30 cm lanı u 
Blättern und fehr großen Ciheln, bie Ar, größten 
Teile in ben Fruchtbecher Aingefhiof 
Stammt aus —* mehr — eile ber 
ein kan ‚Staaten, ift aber bei ung 2 
ch in ber Belaubung ift Q. stellata 
& —*— [1] a ee .) mit Tniteigohe, 
eberartigen, fternförmig gelappten 
Waͤchſt, namentlich “ 


dene 
— ch 


ei und, mehr un in 





Quercus Prinus, 


Iyrata Walt. 


bi rt. 
a ol vorigen heimiſch, iſt nzt 


NR 
weiter ſadus als nie ‚bori, 
unfer Klima zu empfindli olivaeformis ift ein 

Baum von 15-20 m ie Blätter jehr groß, 
—— glatt, tiefbuchtig, inanchmal bis dicht an 
den Mittelnerd unter Buchten entfernt, obere bichter 
ftehend, Lappen an der Spige ein- bis ztweizähmig, 


t lang=eliptil Becher >/, der 
—— en, —E qu aejpist, "tar 
eihuppt. in ben Baumf len ke ten echt zu 
haben PR ht 


t E 
pe De res Batanlen-Gigen 


ai Se Se Mana 


t am jungen gt 08, Fra 
Neun, ‚gm Kat — a ch. 

Die Arten gr Gruppe In benen ber 
—* find jebdoch unter —— fo ähn⸗ 
lich dies zu sielfaden Verwechfelungen 
—— Speziell die Benennung Prinus 

Be ung eis H eat 
aufoefaßt ns 
ei 


ni 
ra 

der ameritanifchen €. t —ã 

ierher gehörige Eh nem zweiten 


N herren u bennen 
ie eigentliche Q. Prinus L., bie Kaſtanien⸗E. 


A 
— mit 


716 Quercus. 


(Q. Prinus palustris Mehs., Q. Castanea Piwek)| Eine ber fhönften Eichengruppen, ingbefonbere 
ift ein Baum bon 20-80 m Höhe, deſſen leder⸗ | außgezeihnet_burc bie pradhtvolle purpurs ober 
artige umgefehrtseirunbe, nach oben ſpitzige, nad füerlachrote Färbung, mit ber bie Velaubung der 
unten Yeilförmige Blätter grobgefägtsgeferbt, anz| hierher gehörigen Arten im Spätherbfte ſich 
fangs unterfeitö ſchwach weichhaarig find, Frucht | Ihmüdk. enn fie aus nit bie einzigen 
eiförmig, groß, geftreift, in fait balbfugeligem, | Arten find, die dieſes Vorzuges ſich rühmen 
kurzgeſtieltem cher. Shr fehr ähnlich ift Q. können, fo übertreffen fie body in dieſer Be 
bicolor Willa. (Q. tomentosa Meiz,, Q. Michauxi ge ung alle anderen. ie Blätter der Schars 
Nutt.. Q. Prinus discolor /eh.), Blätter jchr |lad-E. find hautartig, auf beiden Seiten glänzend 
groß, payierartig, oben fehr breit, ungleich rundli | und glatt, bödhftend mit einzelnen Saatbüfheln 
gezähnt, unten verſchmälert, ganzrandig, oberhalb |in den Abertwinteln ber Unterjeite, ſpitz⸗ eckig ge⸗ 
glatt, dunkelgrün, unterfeit3 weißfilzig. Frucht | Tappt mit lang vorgegogenemt, rautartigem Stadx 
an den Spigen ber Lappen. Die 
Eicheln figen fehr kurz geftielt 
an ben Trieben und reifen, wie 
die_ber folgenden Gruppen, im 
2. Jahre. Die Hierher gehörigen 
Arten wachſen auch bei ung kräftig, 
in einigen, namentlich leichten 
Bobenarten, fogar kräftiger, und 
ſchneller als unjere einhetmifchen 
- €. Zn unferen Parken wird dieſe 
Gruppe im weientlihen durch 
drei Arten repräfentiert, die Ro— 
teihe (Q. rubra Z.), die Scharlad- 
€. (Q. coceinea Willd.) und bie 
Sumpf-E. (Q. palustris Wild.) 
Die erfte tft Die ſtarkwüch eig 
unb bei un die weitaus hi 
was fi wohl dadur 
daß fie auch bei ung am 
und reichlichiten Früchte an 
und dadurch bie ortbpflangun 
weſentlich erleichtert. Ste w ri 
ſchnell zu großen ftarten Bäumen 
mit glatter, grauer Rinde und 
Kine Beiaubung: Die Blätter 
nd größer als bie ber folgenden, 
und jehr veränderlid in ber Ge 
ftalt. In der Regel haben, fie 
neun edigszahnartige Einſchnitte 
die richt fo tief gehen wie bei 
den_ folgenden Arten. Eicheln 
groß, an ber Baſis ſtark ab- 
geniaktet, mit flachen, ſchwach⸗ 
elförmigen Bechern. mmt 
Quercus cocoinea, au ala Q. acerifolia vor. 
R Q. coccinea MWilld. ift in 
e zwei, zweimal jo Lang geftielt, als bie von |unferen Parken jelten. Die Blätter ftehen in ber 
rinus, Tangligbeitintiid, weit über den Becher | Größe zijn denen ber vorigen und ber fol: 
hervorragend. Varietäten ſind G. Pr. tomentosa | genden, haben meift fieben, ſehr tief gehende und 
mit ftärferem Big auf ber Rüdjeite der Blätter, | ſchmale, faſt rechtwintelig abitehende Lappen. Die 
tomentosa ceucultata mit aufgeblafenen Blättern. Eicheln reifen Hier nur jehr felten, find mittelgroß, 
Q. paludosa Arbd. Muse., vielleidht nur Form ber!mehr länglih und find bis zu einem Dritteil ber 
legteren, aber mit bünnerer Blatttertur, Q. palu- gänge in den tegeltörmi en Becher singeichtofien. 
dosa var. Iyrata mit ftarf leperjörmig eingeſchnit⸗ gr t fich im Herbfte am ſchönſten von allen biefer 
tenen Blättern, Q. montana Willd. 4 Prinus zuppe. Q. palustris fommt bei uns häufiger vor, 
monticola Mehz., Q. Castanea Hort.), die Berg: als die vorige, aber jeltener als bie erfigenannte. 
Raftanien-E., ein ong ſchlanker Baum mit|Sie iſt ſchwächwüchſiger, als je und mwädlt 
latter, dunkler Minde, eigen, ſchlanken, gelblichen | freiftehend auffallend pyramibal mit verhältnis- 
weigen und gleihmäßig ovalen, meiſt wellen- mäßig ſchwachen Aeiten. Blätter viel Heiner, an 
randigen, Ieberartigen, grobzfügeförmig: eterbten, | der Sa 8 auffallend keilig, unterfeit® in ben 
anfangs unterſeits filzigen Blättern; dein Hein, | Achfeln der pen wollig (ein Unterſcheidungk⸗ 
an kurzen, biden Stielen. Zur Anpflanzung jehr | merfmal_gegen coccinea). ieh ein, mit 
zu empfehlen Q. prinoides Willd. (Q. Prinus |gelbem Kern; reifen zuweilen ji em reichlich, 
umila Mehz., Q. Chinquapin Pursh.) ift ein |aber doch weniger Tegelmäßig, 8 die der Rot-E. 
trauch von I—2 m Höhe, welcher noch felten in| Q. ambigua Mehz. ift, wie ſchon ber Name 
den Baumſchulen angetroffen wird. jagt, eine qweifelhofte Art, wahrſcheinlich nu Tyorm 
E. Gruppe ber Rubrae, Scharlaheien.|der Q. rubra. Das Gleiche gilt von Q. falcata 


n 
t 
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Mohz. Q. Catesbaei Mchz. bleibt häufig ftraudjig, |fehr empfindlich. Q. ilicifolia Wangh. (Q. Ba- 
kommt aber aud) ala Baum von 6—10 m Höhe vor, | nisterii ra bie ülfenblätterige €. bleibt 
mit Heinen Blättern und großen, nur % über ben | jtet3 ein gebrängtswüchfiger, 


Becher hinausragenden, ungeltielten 

welde in eine lange abgeftumpfte Sp ie aus⸗ 
laufen. Becher ſchufſelartig, 2% cm breit. Echt 
ziemlich felten. Q. tinctoria Wü/a., bie Quercitron- 
oder FärbersE. iſt in unferen Gärten jelten. Sie 





Blattform von Querous: a ooccinea, b falcata, c tinotoria, 
d ilfelfolla, e rubra, ? palustrie. 


bilbet den Webergang von dieſer Gruppe zu. ber 
folgenden. Die Blätter ähneln etwas denen der Q. 
rubra, find aber breiter, [humpfer unb mehr edig 
gelappt, oberfeit8 tiefrdunfelgrün, unterjeitö heller 
—— wachen Spuren einer feinen Behaarung. Fär⸗ 
ben ſich im — nicht rot, ſondern gelb ober 
braun. Die Rinde des Stammes iſt ſchwarz und 
riſſig und liefert die zum Gelbfaͤrben benugte 
Quercitronrinde. Was in den Gärten als Q. dis- 
color porfommt, gehört meift hierher. Q. hypo- 
haeos Ard. Muse., beren Blätter tiefere und 
Fpmalere Lappen und auf der Unterfeite eine leb⸗ 
haft gelbe Färbung haben, wird von K. Koch (ob 
mit Recht?) zu Dieher Spezied gezogen. R 

F. Gruppe ber Nigrae, warz-Eichen. 
Den Arten ber vorigen Gruppe Wud Blaͤtter 
— breiter, etwas ſtunipfer aber 
gleichfalls edig gelappt, mehr lederartig 

Q. ferruginea Mchz. (Q. nigra L., Q. aquatica 
Walt., Q. marylandica Catesdy.) wird im Vater 
Iande, den Südſtaaten Norb-Amerikas, ein mäßig- 
ober Baum. Bei und hart, aber meilt mehr 
kraucartig, Blätter jehr groß, berb, lederartig, 
oberhalb fief=buntelgrün, unterfeit? von einem 
elblichen oder roftfarbigen Filz überzogen, bei 
ungen Bäumen mehrfad Rumbflappig, fiäter 
oft nad der Bafls zu keilig und an der Spike 
breilappig. Q. aquatica Soland. (Q. uliginosa 
Wangh.), in den Sümpfen Virginiens einheimifch, 
ift ber vorigen etwas ähnlich, boch find die Blätter 
fer Heiner, dünner und in der ‚Form außerorbent= 
ich veränderlich. Sie ift bei und gegen den Winter 


ten, | Strau 





he ſtens mannshoher 
Die ſehr Heinen, oberhalb dunkelgruͤnen, 
unterſeits weißlichen Blätter ähneln der Belaubung 
des Hüljen (Ilex). Die kleinen, geftreiften Eichein 
treten meift in großer Menge auf. 

G. ®ruppe ber Phellos, Weidenblätterige 
Eiden. — Die Bierbergehöri en Arten unter= 
fheiden ſich von allen bis jeht bejchriebenen durch 
ihre fgma en, ftet3 ganzrandigen Blätter. 

Q. Phellos T. ähnelt in ihrer Belaubung weit 
mehr vielen Weidenarten, als einer &. Die 5 bis 
10 em langen, ſehr ſchmalen Blättern geben dem 
Baume ein jehr frem artiges Anfehen. ftammt 
gleichfallz aus dem fühlihen Teile der nord» 
amerifaniihen Freiftaaten, hält aber bei ung gut 
aus. Soll im Waterlande eine bebeutende Höhe 
erreichen. Eine Straudiform wird als Q. Phellos 
maritima ober Q. humilis beie trieben. Q. sonchi- 
folia Booth., mit etwas größeren und fpigeren 
Blättern, gehört vieleicht gleihfals als Abart 

ierher. Q. imbricaria Mchzx., Baum von X m 
öhe, Blätter veränderlih, bald einem Lorbeers 
e Ale, wir * birmförmig, ne mit 
unregelmäßigen, mi igigen Zappen; bon leuch⸗ 
tenderotem — Beer der Kleinen, is 
lichen Eichel mit, Breit = bachgiegeligen Schuppen. 

Auch Amerika ift, wie jhon erwähnt, rei 
immergrünen E.-Arten. Da dieſe jedoch alle unjere 
Winter nicht ertragen, fo önnen wir fte hier über: 
gehen. Alle E vermehrt man, wenn möglich, aus 

amen, ber im Herbſte gefäet wird oder wenig⸗ 
ften8 über Winter eingefanbet werben muß, ba er 
teodene Aufbewahrung nicht verträgt. Spielarten 
eg) a aa Kris Samen Fe es 
epfropft, am fiherften unter Glas auf eingepflanzte 
— — Gut ih ed, wenn man als ihren Nor 
— moͤglichſt nahe verwandter Arten wählen 
ann. 





G 
Quercus ferruginea. 


Quinätus, fünfzählig. 

QOuinsasSpinat, Reismelbe. Die Quinoa 
(Chenopodium Quinoa) ift eine einjährige Pflanze 
der Hochgebirge Perus. Sie mwurbe vor etiva 
50 Sahren in Srantreig eingeführt, ift aber in ben 
Gärten ſelten geblieben unb wird nur als Phantaſie⸗ 
Artikel betrachtet, obgleich fie bei ber Einführung 
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weißen Bine 


e bezeichnet wurde. Sie flieht dem 

je unferer ‚gelber (C. album), von 
bem man ebenjalla bie — an ber Küche benußt, 
zum Verwechſeln äh 


— hat bei uns u 

* ee de des pi ei Ai 7 BT 
lätter 

Im e bein Pillen 14 ee ea 

au 


Zeit in 
megen des „pufberigen Ueberzuges unangenehm 
anzufühlen find. 
uinquanguläris, nfedi, 
Quinquefölius, — 
Quinqusiobun, ap! eig. 
Quinquepartitus, m 
Quinqueräinerus, — — ‚fünfftedig. a 
uisqualis Z. (Combretaceae). Linne 
—* am abs Herbarium Amboinense einen 
oftin en 8 aum kennen, ber anfangs einen ger 





Quisqualis indica. 


raben Stamm bildet, von bem eh aber, 
too er blühbar_twirb, fi in ein Sclin, —* 
umwandelt. Durch ‚iefe ale ige 


ftaumen_verfegt, nannte er ben Baum isr ns 
Inge iſt —— Nach Europa gebrachte Steck⸗ 
——— ohne vorher 
Som & ildet zu 5 — Die 
Sell e iſt yet eig 
Quisqualis indica e —— Se am 
inbiens und ber benachbarter Imfeln. Blumen 
in ftraußförmigen Trauben an ber 


ber 
—X anfangs weiß, dann oje und — = forten, 3. 


aft rot. Man unterſcheidet 2 Varietäten: 


Quinquangularis — 





Quittengehölz. 


labra Burm. unb Q. pubescens Burm. Iehtere 
u Be umb „[ödnere on als 
m ur Ye 
Orımen n  sinensis 3 
ange, deren Blumen, oft zu Tauſenden auf 
na Weiß und ie 
Eben ne zeigen. 


auf ebtäht, alle 3 
ben 

Barmhaufe zu ieren, wo fie um er 

= mehr man ihren Raum En SE 

iR geb en kann, womöglich im freie 

J es bisweilen, fie in Eee 

Bi, ten Zöpfen mit fehr nah! Ye dir 

Blüte zu bringen, wenn man ihr 

Fr —F Warni⸗ unterftügt. — * ee 

fie durch Stedlinge im Warmbeete. 


Brite 


en. on im 6. 
ert b. r. Verorbnung 
emach betrat, eine Q. verfpeifen. Auch, fcheinen 
ie aus Q. ein weinartiges Bett bereitet 
zu baben, giebt raft_ unterfcheibet 
wi Die er en 
1. Apfele ee Frucht 


Tleiner, as bei _ber fo de 
den, von mehr rundlicher, der Apfelform fich 





Bortugiefifhe Quitte. 
— —— Here oben 


D. 

Borfelling, 
Ralvillen Skin, Ar 
rn Pan (nie 

ne nen! — in einigen 

h 8. in Salem, irrtümlicher ei bie 

ſ. u. Cydonia). Aber mit diefem Namen Fe 
a ud mehrere wahre Apfelforten, 3. ul⸗ 


berfi 
Qui hen, birne 4 ber —— einiger Birn- 


gieb t un — an * 
er, in der ie man 
ütter um —æ— one” 


®. mander Weinbirn 
Quittengehölz, Cydonia, 
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Rabatte. R. im beſchränkten Sinne ift ein Rand» |rot. 7. Tagetes lucida. 8. Belargonie, rofa. 
ober Sinfaffungabert um ein größeres Stüd Lanb.|9. Ageratum mexicanum. 10. Belargonie, rot. 
Der alte Iraecliche Haußgarten hatte ſtets feine an berfelben Ordnung acht e weiter, wobei mar 
R., welde die Gemuſeſelder (Quartiere) amfetafien ie Pflanzen mit denen der Mittelreihe abwechſeln 
und außer mit gorm-Obftbäumen, wie Pyramiden | läßt. Dritte Reihen. Sie werben ganz aus 
und Säulenbäumen, und Beerenfträuchern, mit | roten Pelargonien gebildet. Einfäffung: Hafen. 
einigen, meift hoben hön btägenben Stauden U. Antteleehhe 1. ofen + Bronenbäume, am 
befeßt waren. Wir finden auf Lande und Fuße mit gemiſchten Pelargonien. 2. Gladiolen. 
in Heinen Stäbten noch jetzt ſolche R. Im Ageratum mexicanum. 4. Phlox hybrida. 
mobernen Garten find R. nur ba anzubringen, |5. Gaura Lindheimeri. 6. Lantana, tote Varie- 
wo regelmäßige bteilungen_ vor dem gaufe täten. 7. Rofe, am Fuße mit Betunien. In ber: 
ober einem beftimmenden Gartenteile liegen. | jelben Reihe diefelbe Aufeinanberfolge, Zweite 
Eigentlich ben regelmäßigen Gärten angehörend | Reihen. 1. Fuchſie. 2. Balfamine. 8. Oenothera 
finden fie doch aud im anbfhafttihen artgarten |Fraseri. 4. Belargonie, rot oder rofa. 6. Agera- 
als gebogene R. und Blumenbänber (j. ©. 107) |tum mexicanum. 6. Phlox hybri: 7. Chry- 
Anwendung Die R. ift aber nicht allein ein |santbemum frutescens. 8. Tagetes lucida. 
ſchmales langes Beet, fondern auch grober Ab: |9. Belar onie, rot. 10. Seliotrop, 11. Fuchſie. 
wechſelung — — und bann leichter zu bepflanzen. In ber Aufeinanberfo ‚ge in jeber ber beiden 
Sie wird eig gefnidt, beſonders in den beliebten | Reihen. Ginfafjung: Nierembergia frutescens. 


5 „a 13 grecque“, ſowie einfach und TIL Mittelreihe: Gaura Lindheimeri, abwech- 
—RA ig, gebogen (f. Blumenband). Eine ſelnd mit Mirabilis Jalapa oder Zinnia elegans 
göber Dede ung wird durch Teilung erreicht. |flore pleno. Zweite Reihen: Weihe Pe 


an zerlegt gerade und bogenförmige R. in viele |tunien. Dritte Reihen: te Belargonien. 
gleihmäßig große Stüde. Das gelbe indem — Einfaffung: Rafen. Mittelreihe: A; 
man — ucchlegt, ober auf Raſen fie durch ratum mexicanum, abwechſeld mit Mirabilis Ja- 
Nafenftüde trennt. Noch manmichfalfiger wird die |lapa, Tagstes patula 0 Zinnia elegans. 
R., wenn einzelne Heinere Abteilungen durch Rund⸗ Zweite Heihen: purne ober Tarmoiffnrote 
beete bon berjelben Breite getrennt werben. Die | Petunien. Dritte Reihen: Scharlahrote Pe⸗ 
Enden der R.sStüde hekommen dann Die Rundung largonien, Einfa f ung: Rajen. 
bes Rundbeetchens und dazwiſchen liegt ein kurzer ehr anſprechend ift bie Bepflanzung ber R. 
Bogenweg oder ein entſprechendes Stüd Nafen. | im Museum d’histoire naturelle in Baris, Auch 
Schwierig ift es, lange ungeteilte R. geiämadaot bon ber hier au Ausführung kommenden Art ber 
au pepflangen, Dagegen werben ZTrennitüde (R.= | Anorbnung mige Beifpiele. I. Erklärung: R. 
— ganz "wie andere Blumenbeete bepflanzt. Roſen⸗Kronenbaͤume, umgeben von Gladiolus 
Am effen jegt man lange R. mit Rofen, Geor | gandavensis. D. Ziwerg= Dahlien. C. Canna. 
inen, Mafven 2c., zwifchen welche allerlei Blumen ı In berfelben Ordnung in ber ganzen Mittelreihe 
Ban finden. Be « ort. — 2. Heliotrop. 3. Chrysanthemum frut- 
ir geben faliehlig) aus Yilmorins Jllus)|escens grandiflorum oder Phlox hybrida, weiß. 
ftrierter Blumengärtnerei, bearbeitet von 4. Fuchsia globosa. 5. Calceolaria rugosa, 
Th. Aümpler, 2) einige einfache Depflangungsmufter gelb. Im derjelben Ordnung in ber ganzen Mittels 
t R. don 1,60—2,40 m Breite. Wir benten un |reihe und auf den beiben feitlichen Reihen weiter. 
jeſen Streifen mit 95 Reigen bepflangt, bon denen — 0 Pelargonium inguinans var. Tom Pouce. 
die Mittelreihe meift mit ; heren, die äußeren mit | In der ganzen Länge der R. treten in dieſer Weife 
nieberen anzen beſetz 
find, biefeaberin ber Blüten- B 
and Zaubfarbe abwechjeln. 











Aber eben fo oft find bie 0,3200 3800 A 00 5500 ⸗ 
anzenvon nahezu gleicher ara |D| SsRS|cC| AR Ka ID 5 R 5 |c| ar 2 
ee da vepielea o 2 — — —R — el N 

und Blumen e nur ges * 

——— I. Mittel 

reihe. 1. Fuchſie. 2. Gaura f f ’ h 2 

Lindbeimeri. 3. uafie 4. Chrysanthemum |in ben zweiten Reihen 2 Felg gonien zei 

frutescens. 5. Schar! acpelargonie. 6. Gaura | die Heragonalen Gruppen en. — BB Ein 

Lindheimeri. 7. Fuchſie. 8. Gaura Lindheimeri. feflung aus Buz oder Rafen. Wollte man dieſe 

. mi 


® 
9. Chrysanthemum tescens. In derſelben ahrsblumen beſetzen, jo würden ſich 
844 wird fortgefahren, wobei bie Pflanzen eignen für — annua D und Goid⸗ 
einen # and von mindeftens 50 cm erhalten. |lad. 2. 3.4. 5. Arabis alpina ober ——z8 
Zweite einen: 1. Belargonie, rofa, 2. Belar: | saxatile ober Doronicum caucasicum. O0 Penjöes 
gonie, rot. 3. Tagetes lucida. 4. Pelargonie,|in Mifhung oder Silene pendula, rofa ober 
tot. 5. Ageratum mexicanum. 6. ®elargonie, | weiß, ober Myosotis alpestris, blau und weil 
‚IL ärung: L Syrin rothomagensis oder 
*) Berlin, Banl Parey, 1879. !Saugeana. D Dahlia. R Hodftämmige Rofen ober 
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Lantana, orangenrot. H Hibicus syriacus als 
Kronenbaum. 6. Fuchſien Hochſtamm. 9. Malpen, 
nad bem Abblühen erjegt durch Canna. In der⸗ 
ſelben Orbnung in ber ganzen Mittelreihe weiter. 
— © Veronica Lindleyana ober Andersoni oder 


Rabau — Ragusinus.. 


da ab fann man alle 14 Tage eine Kleinere Aus⸗ 
faat wiederholen, doch darf man nicht verfäumen, 
alle jpät mit R. beiekten Weete bei frodener 
Witterung regelmäßig zu begießen, ba fonft bie 
Wurzeln holzig und ungenießbar werben. Die 





uchfien einer anderen Varietät als bei 6. EZ Chry- en Saaten müflen bei eintretenber Kälte burch 
ii u Men Oe ohbeen geidiet mer 
B den, für fpäte aber wählt 
“ET ER TRE TER TITEL T 2 man einen bon Natur 
298-8 9-8 8 8-8 8 :» 83-9839 8 friihen Boden in Halb- 
ILe|ue »|o |s e/r |e s|n |» 508 e'n |9 {le ſchattiger Lage. Man baut 
a RER TER RETTET TEE a ——— 





santhemum frutescens grandiflorum weiß, ober 
Phlox hybrida, weiß oder violett. 8. Roſegary⸗ 
Belargonie, rot. Bi 
weiten Neihen weiter. — * Scharlachpelargonie , 
om Pouce. 2. Calceolaria rugosa, gelb. 
7. Ageratum coelestinum nanum. & Derfelben 
Weile in ben beiden britten Meihen weiter. — 
BB GEinfafjung aus Bur. 
Rabau, Daeihmung it mehrere Apfelforten. 
Weißer Sommer-N., |. Rojenäpfel.. ! 
Race (Raſſe). Durch Finflüſſe der Kultur, 
Verfegung in abweichende Himatiihe ober Boden⸗ 
Berhältnifie u. |. w. werben in ber Pflanzenart 
nicht felten Abänberungen hervorgerufen, die man i 
als Unterarten oder, wenn man_fider ift, daß 
fih bei ihnen bie Form duch Samen fonftant ' 
vererbt, als R. bezeichnet. . ber Sommer- 
levtoie find umter anderen bie oßblinmige, die 
Ppramiden-, die Bwerg-Sommerlebfoie, während | 
die ladblätterige_al$ Art (Matthiola graeca) bes | 
tradtet wird. So ift ber Kopffalat eine N. des | 
Garten-Lattih8 (Lactuca sativa) und wird als 
Lactuca sativa capitata bezeichnet. 
Rac6mifer, Blütentrauben tragend. 
Racemiflörus, traubenblütig. 
Racemösus, traubenartig. 
Redislis, ftrahlig. $ 
Rädians, radiätus, jtrahlenblütig. 
Raädicans, wurzelnd. \ 
Radies. Das R. ftammt wa —— aus 


dem Süben Europas. Schon Celſius erwähnt es 
al radicula und das horazifche radix gi viel⸗ 
leicht mehr vom Radies, als vom Retlich. In 
Deutſchland wurde es wahrſcheinlich erſt im 
17. Jahrhundert eingeführt. In der Wiſſenſchaft 
ilt es für eine bloße gorm beö Raphanus sativus 
. Rettih). Man unterfcheidet die in den Gärten 
verbreiteten Sorten nad ihrer Form als runde, 
ovale und lange, nad) ber Farbe als rote, roſen⸗ 
tote, ſcharlachtote, Bir und weiße Radieschen. 
Neuerdings, find beionder# beliebt die roten, am 
unteren Ende der Wurzel weißen Sorten. Kaſch 
IE entwidelnde Sorten nennt man frühe. Sie 
nd es vorzugsweiſe, welche zum Treiben benußt 
werben, daß frühe, runde R., das e ovale 
ſcharlachrote R., Beds langes gar rotes R. 
In_Miftbeeten erzieht man das Radies ſchon 
vom Januar an als gaildenrudt mit Kopffalat, 
Bohnen, Gurten u. |. wm. Die Samen werben 
immer einzeln geitedt. Im freien Lande kann 
man, wenn man ein an ber Sübfeite einer Mauer 
gelegenes Beet zur Verfügung hat, ſchon Mitte 
ärz eine Augfaat made. ie Hauptfaaten 


derſelben Orbnung in ben 1, 





aber fallen in die Monate April und Mai; von 


Frucht = u. 2 oder ar ai ‚en: 
. In Erfurt erzieht man für ben Markt 
auf ber Re: 10 Schock R. im Werte von 


50 M. 

p 

Raffiae, beiler Raphiabaft. Lange ift man 
über den Uriprung biefes durch den Santer ver 
breiteten Binbematerial® im Ameifel geteien. 
Einige hielten ihn für die Bläfter ir einer 
tasartigen Sumpfpflanze, andere für einen Sees 
ang. n weiß jegt aber, daß er auß ber Oberhaut 
ber noch unvolllommen entwidelten, gefalteten und 
der Spindel angebrüdten Fieber der hia 
Ruffia befteht. Die Spindel eines ausgebildeten 
Wedels biefer Palme ift oft länger ald 7-8 m 
und hat 1 m über feinem Anheftungspunkte einen 
Durcdmeffer von 10—12 cm. Auf beiden Seiten 
trägt fie eine Reihe von Fiedern von 1 m Länge 
und 3 cm Breite. Um nun jene VBaftftreifen zu 
gewinnen, ſchneidet man bie nod) jungen Yiedern 
ab, bricht fie an ber Spige ein und zieht dann 
von der unteren Blattfläche bie Oberhaut ab. 
Diefer jog. Baſt verbindet Weichheit —— 
feit und zeichnet ſich noch beſonders durch die 
Eigenſchaft aus, daß er ſich mit Leichtigkeit in 
die feiniten Fäden fpalten läbt, ohne etwas von 
feiner Feſtigkeit zu verlieren. Doch hat er eine 
geringe Dauer und ift gegen Feuchtigkeit em⸗ 
pfindlich, weshalb er an einem trodenen Orte 
aufbewahrt werden muß. Außerbem empfiehlt es 
in den Baft vor dene Anwendung einige 
Stunden in eine ſchwache Löfung von Kupfer 
vitriol — etwa 50 cgr auf 1 Liter Wafler — eins 
ulegen, wie mit bem zu Strohbeden gebrauchten 
Binbfaben gefiie t. Man erhält diejes Winde 
Bel in jeder Hanbelögärtnerei zu jehr billigen 

teilen. 

Rafflesia Arnoldi R. Br. (Rafflesiaceae.. 
eine der merkwürdigſten —— — 
einer braunvioletten Blüte von 5* 
auf Wurzeln der Cissus-Arten, auf Sumatra 
Borneo. Rd größer ift R. Schadenbe: 
von den Philippinen. Unferes Wiſſens i 
Kultur der viel Fleineren — X cm Durch 
R. Padma nur ein einzige Mal und mit a 
nerfudit worden. Teyämann, Inſpektor des bo- 
taniſchen Gartens in Buitenzors, impfte Samen 
davon ben Wurzeln verſchiedener Lissus- Arten 
ein, die er mit etwas Erde und Laub bedeckte. Die 
Wunden vernarbten, nach einem Jahre bradyen 
Blumen der R. an den geimpften und an anderen 
Stellen hervor. Die Samen bilden zwifhen Rinde 
und Holz ein Wurzelgeivebe, dem jpäter unmittels 
sed e ieige Diane — 

us, aus ber Gegend von ja in 
Süb-Dalmatien. - 


mit 
öße, 
und 
a 
die 
er — 


Rahmen — Randgehölze. 


Rahmen. Leichte hölzerne, mit gefirnißtem 
Papier oder Kalikot — N. möüffen oft, 
auf paffenden Unterlagen er bie Beete elegt, 

gepflanztem Gemuſe als Sau gegen Späte 
öfte dienen, bisweilen auch die ©lasfenfter der 
beete erjegen. 
Ramen! us, knoſpenſchuppig. 
Rämifer, ramiger, zweigtragenb. 

Ramiflörus, zweigblumig. 

Ramöndia en&äica Rich. (Scrophu- 
lariaceae) (Chaixia Myconis Zap., Myconia 
boraginea Zap. und Verbascum Myconis ZL.), 
ausdauernde Pflanze der Phrenäen, mo fie in 
guten elfenipaten waͤchſt. Blätter in bichten 

fetten dem WBoben angedrüdt; ihren Achſeln 
entipringen 8—15 cm Hohe, behaarte Schäfte mit 
je einer Heinen, unregelmäßigen Dolbe gun 
violetter Blumen. Im Schlunde ber Blumen 
trone fteht vor den Staubfäben je ein Büjchel 
furzer, orangegelber Haare. Eine beſonders präc- 





Ramondia pyrenaica. 


tige jeinung ift die weißblumige Varietät (var. 
te ver Bine ſchöner R. Dyrenaica, 
aber weniger effeftvoll in ber Belaubung find 
R. Nataliae Fanc. von Montenegro mit gold» 
brauner WRanbbeharrung der Blätter, großen Bellen 
Blüten, und R. serbica Panc. vom ſerbiſchen 
Balkan, mit hellerem Laube und Heineren Blüten. 


Sie gebeihen auf abichüifigen Stellen ber Steine | fi 


gruppen in Iuftiger, aber ſchattiger Lage und in 
gut_ brainierter, lehmgemengter Heibeerde. Pan 
muf ie häufig gießen. In Töpfen berlangen fie 
diefelbe Erde, denjelben guten Abzug, halbſchat⸗ 
tigen Standort; im Sommer find fie im Sandbeete 
u halten, im Winter gegen trodenen Yroft a 
Khaken. Die im Freien ehaltenen Bflanzen di 
man im Winter mit etwas Neifig. 

am il eiten durch Wurzelii offen, 
durch Blattftedlinge und Ausjaat. 
Ramosissimus, pieläftig. 


Ramösus, äftig. 
* aͤtif mäſtig, viele kleine Zweige 


Ramulosus, 
bilbend. 

Randeinfhuitte. Man nennt ein Blatt in 
Bezug auf den Rand ganzrandig, wenn biefer 
feine leinen ee hat; find Heine Sinfehmitte 
vorhanden, fo heißt er gefägt ober fügezähnig, 

Gartenbans2eriton. 2. Auflage. 


ermehrun; 
aber au: 
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wenn Ein- und Ausſchnitte gleichartig fpik, ge⸗ 
mimpert wenn fie ſehr ſpitz, ſchmal und ver= 
hältn! Smäßig lang, buchtig, wenn fie aus⸗ unb 
abgerunbet, geferbt, wenn bie Einichnitte ih, 
bie Ausfchnitte abgerundet, gezähnt, menn bie 
Einſchnitte abgerundet, Die buisfän fpig, gu 8⸗ 
gefhmeitt, wenn bie Einſchnitte nur ganz flache 
un 


weit entferne Ausſchnitte bilden. 
Nach der Tiefe der Ein» und ber Länge ber 
Ausſchnitte unterjheibet man feins, grob», ungleich- 


jefägt oder geerbt. Sinb grobe &hhesähne wieber 
Ei iefägt, ſo heißt das Blatt Doppelt gelägt: gib 
ie tieferen runden Ausſchnitte gezähnter Blätter 
noch einmal fein gezähnt, heißen fie Boppeis ge 
gibnt. Aehnlich ift es bei Doppelt geferbten Blättern. 
teihen bie mfehnitte ‚tiefer in bie Blattfläde 
inein, Ih werben die Blätter bezeichnet ala ſpal⸗ 
ige oder gejpaltene, wenn fie bis auf die 
Mitte, teilige_ober geteilte, wenn fie bis über 
die Dütte der Blatthalften, fhnittige ober zer⸗ 
jünittene, wenn fie bis nahe zur Mittelrippe 
es Blattes gehen. Im eriten alle eißen bie 
einzelnen Stüde Lappen, im zweitem Teile, im 
dritten Abfchnitte. Ein lappiges Blatt ift jomit 
ein joldes, bad podkens is auf die Mitte der 
Blatthälften eingefchnitten ift. 
Ein’ Blatt, weichen fat bis zum Blattſtiele ein⸗ 
efchnitten ift, heißt handförmig eingeſchnitten 
Sturm, banbförmig gelappt (Acer Pseu- 
oplatanus), wenn es teitig, oder gelappt, 
wenn es weniger als 5, 3. D. 3lappig (Leber: 
blümdhen), ober teilig, wenn ca mehr ala 5 Kappen 
bat, 3.9. Tteilig (Rieinus). Siederteilig heit 
ein geteilte8 Blatt, deſſen Teile gegenitänbig ind, 
ebenjo fieberfhnittig bei ———— Blatte 
(Klatihrofe). Das ſchrotſägeförmige Blatt ift 
eipalten ober geteilt, aber die einzelnen Stüde 
Ans nad) unten gerichtet, wie bei bem Blatte bes 
gölvengabne. Das leierförmige Blatt iit ein 
fiederteiliges, deſſen Abjchnitte bon oben nad} unten 
an Größe abnehmen. Zerſclitzt heißt jebes un⸗ 
regelmäßig eingefchnittene ober geteilte Blatt. 
audgehölge. R. find im Sunbieaftägerten 
diejenigen © tapflanaungen, welche die Ränder 
bilden. Diefe müflen 1. dit und vuſchig wach⸗ 
fen, umten nicht leicht kahl werben; 2. vorn niebri= 
ger fein al? Hinten. 3. 3 Wuchs muß mehr aus⸗ 
jebreitet und überhängend, als gerabe fein, bamit 
Ha und Er jene anmutigen Auslabungen 
bilden, welche das malerijche Ainaip arakteri⸗ 
ſieren; gerade, ſteif, aufrecht wachſende Sträucher, 
wie mehrereSpiraea-Arten, find gang ausgefäle en. 
4. Die Randſträucher follen ſich entweder bur« 
öne Belaubung und Fräftige — ober bur« 
öne Blüten auszeichnen. Schöne Blüten find 
par ertwünfdt, dürfen aber nicht die Veranlaſſung 
I. einen außerdem unjönen Strauch häufig an⸗ 
gramm, weil die Blüte nur kurze Zeit dauert. 
. (58 Dürfen im allgemeinen nie mehrere Sträucher 
berfelben Art gleichſam Ginfatfungen bilden, aber 
olche find jehr" wirkungsvoll, wenn dieſes an einer 
darfen Spige der 3a ift, beſonders, wenn bie 
onze Spige mit derfelben Pflanze befest ift. 
Sin empfehlen hierzu beſonders Rubus odoratus, 
Spiraea sorbifolia undLindleyana, von blühenden 
ran ern Weigelia unb niedrige Cytisus-Arten. 


Zange Einfaffungslinien aus benjelben Sträudern 
find ganz verwerflich (f. Scell). 6. Wo die Pflan= 
zungen dit an Wege herantreten müflen, was 
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tet3 ein Fehler, abder doch oft unvermeidlich?iſt, 
a wähle man nur Sträucher, welche fh nit 
ſehr außbreiten, Baber leicht durch Schneiden in 
den Grenzen gebat en werben fönnen. 7. An 
Stellen, wo Blumenjpigen bor Geſträuchgruppen 
angebracht werden ſollen, wähle man ähnliche 
Sträuder, wenigfteng folde, die ein hedenartiges 
Beſchneiden leicht ertragen. 8. Eine Hauptregel, 
welche mit Nr. 5 zufammenhängt, it, daß bie 
Randfträuder in der Stellung feine fortlaufenden 
Zinien bilden, nicht gleichweit vom Raſen oder 
Wege abitehen. Da gegen dieſe Eigenichaften bei 
dem Pflanzen ftetß viel gefündigt wird, fo muß 
einige Jahre nach der Neuanlage eine gründliche 
Veränderung ber NRanbpflanzung borgenommen 
werben. Man entferne lieber unpafiende Sträucher 
ganz und gar, ala daß man ſich Jahre lang 
mit bem eſchneiden abquält. eringere 
Bedeutung haben ſcheinbar die Bäume (Rand⸗ 
bäume), weil Hierbei weniger Fehler möglich 
find, denn fo grobe Fehler, wie fie bei der SForft= 
anpflanzung borfommen, wo man abſichtlich alle 
NRandbäume aus derſelben Art beftehen läßt, wirb 
wohl jelten ein Gärtner begehen. (igentliche 
Randbäume, welche gleichſam die Einfafjung bil 
ben, pflanzen gute Landichaftsgärtner nicht, denn 
IR pflanzen ſtets bon berfelben Art aud in die 
olgenden Reihen, wenn man bei ber unregel- 
— Verpflanzung überhaupt von Reihen 
xechen kann. Notwendig ift aud hier, daß die 
äume, obſchon im Bogen, feine Linien bilden, 
fondern es müffen die einen weit bortreten, bie 
- anderen tief zurüdweichen. Eigentlihe Randbaume 
find ſolche mit befonders fhönen Stämmen, fowie 
Diejenigen, welche von Natur im Walbe bie Ränder 
aufge, wie Birken, Eichen, Kiefern, Alazien, 
auch von felbit vorgebeugte Stämme bilden. 
Aanten (cirrhi) nennt man dünne und lange 
abenförmige Gebilde, melde fi) um dünne 
emde Körper fpiralig zu winden vermögen und 
als Klammerorgane dienen; fie find umgewandelte 
Stengel⸗ oder Blattorgane. Man unterjcheibet 
alfo Stengel⸗R. % B. Weinftod, Paſſionsblume) 
und Blatt⸗R. (3. B. Erbſen, Widen). 
Ranunculoides, ähnlich dem Ranunkel. 
Reanünculus Z., Sahnenfuß(Ranunculaceae- 
Ranunculeae), mit fünfblätterigem Kelche und fünf» 
blätteriger Blumentrone, deren Blätter an der Baſis 
mit Honigſchuppen verjehen find. Die nußartigen 
then find einfamig. Die Gattung R. ums 
aßt eine große Anzahl von Arten, welche entweder 
gerzranbige, bandförmig geteilte ober. geiligte 
tocdblätter haben. Die Wurzeln bilden ent 
weder Snöllhen oder Klauen oder find faferig. 
u ben beliebteften Arten gehört R. asiaticus Z. 
r führt aud den Namen R. hortensis Pers., 
Gartenranunfel. Es ift dies die allgemein be= 
kannte, aus der Türkei und dem Morgenlande ftam- 
mende Pflanze, mit langgeftielten, weichhaarigen, 
dreizähligen Blättern und großer, außgebreiteter, 
meiſt gefüllter, in faft alle Garben-und Schattie⸗ 
rungen gefleideter Blumentrone Man kennt bon 
ihm über mehr als 400 Spielarten. Won einem 
anunfel verlangt man, daß er einen geraden und 
karten Stengel habe, der bie Blume ah trägt. 
te Blumen follen groß und ſtark gefüllt fein, Die 
garden berjelben rein und beutlich abgejegt und in 
eihförmigen, Heinen geraden Linien Fr 
‚ba 


te Blumenblätter fo geordnet und gem 





Ranfen — Ranunculus. 


fie eine regelmäßige und gleihmäßige Form haben. 
Die — —— een etwas feuch —5 
ear⸗ 


und gut gebüngten Boden, ber ziemlich 
beitet, fein muß, Die Wurzelllauen legt man im 
Srühjahre ober auch im Spätherbite 3—4 cm tief 
und 5—3 cm weit außeinander. Die im Herbſte 
gelsaten, melde man en ftarke Froöͤſte Durch 


edeckung — hen viel zeiliger. Wenn 





Banunculus asiaticus var. superbissimus. 


nad) der Blute das Abfterben ber Blätter die be 
ginnende Nuheperiobe anzeigt, werden die Mlauen 
aus der Erde genommen, abgepugt, in der Sonne 
etrodnet und bis zur Slanz eit troden auf» 
ewahrt; fie laſſen ſich Länger als ein Jahr kon⸗ 
jerbieren: Die Vermehrung wird durch zeitung 
er Klauen beivirkt. Der a — e Ranunkel 
im Handel gewöhnlich ala Perfiſcher ober 90 än- 
diſche Ranunkel. Unter bem Namen ber ſchottiſchen 
Ranunkeln kultiviert man fehr vegelmäßtg getupfte 
Varietäten. Eine Abart des Ranuntels ift 
asiaticus superbissimus Hort., bon höherem 
Wuchſe, größeren aber nicht jo dicht gefüllten 
Blumen, Baher aud) wohl R. asiaticus semiplenus 
enannt. Diefer Ranuntel ift wegen feiner leichten 
ur und feinem üppigen Blühen fehr zu em- 
pfehlen. Aus Samen gezogen kann man ihn 
bom Juli bis September in Blüte haben. Bon 
diefem Ranunkel fultiviert man in Holland ein 
fehr großes Sortiment unter Namen; Verm— 
rung durch Slauen. — R. africanus Hort. 
asiaticus turcicug Hort.), türkifher oder Turban= 
Ranunfel mit viel größeren Blumen als die des 
afiatifchen, welche Dicht gefüllt und gonienförmig 
gebaut find, feuerrof oder Boap unb in bers 
wandten Schattierungen; die Stlauen werben im 
Herbfte gepfian t. Diefe Raſſe eignet ſich beſonders 
zum Treiben. Zu dieſem Zwecke zieht man Klauen 
vor, welche ein Jahr Lang troden aufbewahrt worden 
find. — Es giebt Smigenformen von Perfiihen 
und Türkiihen Ranunleln, deren Uriprung nicht 
wohl ermittelt werben kann. Die Blütezeit ber 
erwähnten Ranunteln im Freien ift 
bis Juli. — R. aconitifolius Z, in Südeuropa 





Rapaceus — Raphiolepis. 


geteilten Wurzelblättern mit zierlihen weißen | biß zu ben unteriten 
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ieberblättern oft 4 m lang: 


zu Haufe, mit 50 cm hohem Stengel, hanbförmig | Der Blattſtiel ift F— gerade und cylindriſch und 


Blumen. Es giebt hiervon eine gefüllte Abart, | Die Heimat dieſer Palme iſt Braſilien. Sie liefert 


eine ſchöne Habattenpflanze, 
welche aud) zur Topffultur ges 
eignet ft. Die Wurzel ift 
ebüfchelt=fnollig. Die Pflanze 
tebt einen halbji attigen, euch⸗ 
ten Standort unb hält unſere 
Winter ohne irgend welche Be- 
dedung im Freien aus. — R. 
acris Z., der überall in Deutſch⸗ 
land an feuchten Stellen wilb⸗ 
wachſende ſcharfe 9. hat eine 
gefüllte Varietät, welche man 
als Heines Goldknoͤpfchen 
in ben Gärten häufig kultiviert 
findet; er liebt feuchten, fonni= 
gen Standort. — R. bulbosus 

., mit zwiebelartiger Wurzel, 
gefurchten Blütenjtielen, drei⸗ 
zähligen Wurzelblättern; be= 
ſonders zu empfehlen ift bie 
gefüllte Varietät. — R. fam- 
mula Z., mit elliptifh=linealen Blät⸗ 
tern, aufrechten Stengeln und gelben 
Blumen, fowie R. lingua Z. mit ver- 
Yängertslangettlihen lättern, eignen 
ſich dur Ausſchmückung der Ufer von 
Gemwäfjern. R. repens Z., fl. pl., eine 
iehr beliebte Frühjahrsblume; die 
Pflanze treibt viele Ausläufer, hut 
doppeltzbreizählige Blaͤtter und wird 
50—70 cm had. on ben ſchwim⸗ 
menden R.-Arten auß ber Abteilung 
Batrachium DC., mit weißen Blüten, 
dangen, ſchwimmenden, untergetaucten 
Stengeln, nierenförmigen oder ge— 
ſchlitzten Blättern, verdienen Grivah- 
mung: R. hederaceus Z. mit evheu= 
ähnlichen, R. aquatilis 4.. mit borſtlich⸗ 
vieljpaltigen, R. divaricatus Seirand 
mit ausgeſpreizten an Blät- 
tern; R. fuitans Z. in fließenden Ge: 
wäflern, mit gefchligten pfriemlichen 
Blättern. Alle eignen ng ur Delo: 
ration von Baſſins und Tei 
_ Rap&ceus, rübenartig. 

Raphanifölius, rettichblätterig. 

Raphanoides, ähnlich bem Rteitich, 
Raphanus. 

Raphia Beauv. Diefe zu ben Nabel- 
valmen (Raphieae) gehörige Gattung 
ſchließt einige der [hönften und mehrere 
wiesen bebentende Arten ein. R. 
Ruffia (Sagus Ruffia Jaeg.), auf Wia- 
bagasfar einheimifch, ift wichtig wegen 
des aus den Blättern gewonnenen, zu 
allerlei nügligen Dingen verarbeiteten 

aferitoffed. ©. Raffiabajt. — R. vini- 
fera Beauv., die MWeinpalme, an der Nord» 
weſtlüſte Afrikas einheimiih; aus ihrem zucke⸗ 
rigen Safte wird ber Faummein dieſes Teiles 
von Afrifa bereitet. — R. taedigera Hort., bie 

upati-Balme, na Druben nur eine Form ber 
einpalme. Die Blätter werden 12—14 m lang, 
erheben ſich faft jenkrecht, neigen ſich mit Ihren 
Spigen nad allen Seiten hin und bilden einen 
Herrliden Buͤſch von 20 m Höhe und 12 m Breite. 






ar 


Raphia taedigera. 


ebenfalls Palmwein und die getrodneten Stiele 
werden bon ben Eingeborenen als Sadeln benugt, 
weshalb taedigera. Mnägegeihnet für die Kultur 
im Zimmer und Salon. Ste gedeiht bei+ 15 bis 
20° RR. und verlangt in ben heißen 
ten Beichattung und er: — 
Raphiölepis Zindi. (Pomaceae) mit zwei⸗ 
fächeriger Afelfruct und zwei Samen in einem 
häufigen Endofarp. Wlumenblätter weiß, aufs 
D 46* 
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erichtet. Immergrüne, in_Oftindien und China 
Gerne he Bäume und GSträuder. R. indica 
Lindi, (Crataegus indica Z.) hat ia harte, 


dunkelgrüne, an beiben Enden ſich zuſpitzende, Mil 


frump gezähnte Blätter. Blumen in EnbeDolben- 

auben; Staubfäben er als ber Rei. —R 

R onica Be en ia w ein Ir — 
auch. nglih, ftumpf, grobsjäge 

’ an gelerbt, oben buntelgrün, untere bläufiche 
in. _Scon ganz junge Inbividuen blühen. 
iefe Sträucher werben im Kalthaufe in Lauberde 
kultiviert. Anfange Februar zeigen fi bie Blüs 
tentnofpen; man bringt dann bie Töpfe an eine 
fonnige Stelle, damit fi die Knoſpen gi ents 
wideln. Vermehrung durch Ausfaat und Stedlinge. 

Rapontita (Rapunzel » Sellerie), Oenothera 
biennis q u. enothora), von den Franzoſen 
Jambon des jardiniers d. i. Gartnerſchinken ges 
nannt, eine Sweijährige, welche 1614 aus Virginten 
nad) Englan 1, fpäter nad) Frankreich und Deutſch⸗ 
land gebracht wurde, wo fte ſich hier und da an 
Flußu deriwilberf, wegen ihrer kurzen, fleiſchi⸗ 

en Wurzeln in ben Gärten häufiger kultiviert 

inbet. Letztere find außen rot, innen weiß mit 
rötlihen Ringen und geben, wie Sellerie behandelt, 
einen manchen Berfonen ſehr angenehmen Salat. 
Die jungen, im zeitigen Yrühjahre auf einem 
Saatbeete erzogenen Stang en ſetzt man in 
Reihen mit einem allfeitigen Abitande von 30 em. 
Man hebt die Wurzeln im Spätherbft, um fie für 
ben Verbrauch im Keller im Sand aufzubewahren, 
oder erntet fie während des Winter, fo oft der 
Boden froftfrei ift. 

Raps, |. Kohlraps. 

Rapunouloides, ähnlid; der Rapunzelrübe 
(Campanula Rapuneulug). 

Reyünsden abinschen, Feldſalat), eine in 
manden Gegenden Deutſchlands zur Bereitung 
bon Salat beliebte, zu ben Baldriangewaͤchſen 
gehörige einjährige Pflanze (Valerianella oli- 
toria el mit rofeitenartigen Wurzelblättern. Die 
gend nliche, auf den Brachäckern wildwachſende 

rtpflanze wird von armen Leuten gejammelt, 
jeltener fultiviert. Dagegen werben bie ho) änbijehe 

artenform mit breiteren Blättern und das 
italienifhe N. (Valerianella coronata — Re- 

nce), eritere mit länglidhen, fpatelförmigen, 
etzteres, das mit helleren, fürzeren, breiten 
und rundlicen Blä 
gebaut Neuerbings wird eine Barietät als jalat- 

fätterige viel empfohlen. Am beften gebeiht 
dag R. in thonigem, friihem Boden, der im 
vorigen Jahre gedüngt worben. — wird 
es in ben erſten Tagen des Septembers breit⸗ 
würfig auf eine warm gelegene Rabatte gefäet 
und nod in Bemjelben erbit, wenn das 4. Blatt 
paar entwidelt tft, nad) und nad) geſtochen und 
verbraucht, ad wohl im zeitigen Fruͤhjaht, wenn 
man erft {m Oktober füet. Che im nächiten ahre 
das R. in Samen geht, zieht man alle ſchmal⸗ 
blätterigen Pflanzen aus und läßt mur bie 
kräftigften durchgehen. Die Samenernte findet im 

mi ftatt. Wenn bie erften Samen ausfallen, 
SGneibet man bie Stengel in der Morgenfrühe 
ab und läßt fie auf Papierbogen an einer (hattigen, 
aber Iuftigen Stelle nadıreifen. 

Rapunzelrübe (Campanula Rapunculus). Eine 
im weitlihen Deutihland einheimifche zweijährige 
@lodenblumenart. In früheren Sahrhunderten 


ttern gern in ben Gärten an⸗ 





— Raſen. 


wurde fie ziemlich allgemein angebaut uud vertrat 
teilweiſe die damals nod nicht eingeführte Kar⸗ 
toffel. Die cplindrifche weiße und faft fleiichige 
be, der genießbare Teil ber Pflanze, erreicht 
bie Länge unb Stärke eineh Fingers und wirb 
in Salzinofier abgeto t oder roh und in Scheiben 
nitten entweder für fi Salat ober al 
uthat zu Kopfe ober Rapünzchen-Salat bemukt. 

Im Juni ober Juli füet man bie feinen Samen 
mit vieler trodener Erbe ober mit Sand ver 
mischt nur etwa 2% cm tief auf ein loderes 
Garienbeet, welches in alter Kraft fteht, ebnet 
das Land mit Tretbrettern, t es guf mit ber 
Brauſe durch und mieberholt Dies jeden Tag. 
Sind die Pflanzen 5 cm hoch getvorben, fo bringt 
man fie auf einen Abftanb von 15 cm und be- 
hackt fie fernerhin mehrmals. Säet man ſchon 
im April aus, fo find bie Rübchen ſchon im 
September zum Xerbraude gut. Die Plan 
aus der Sommerfaat fommen erft im nä 
Behhjahr zum Verbraud, ehe fie wieber in Bege⸗ 
tation treten. 

Rärus, felten, dünnftehend. y 

Raſen. Das Erite und Notwenbigite, was 
man bei ber Anlage bes Garten» ober Part-R. 
in das Auge zu ſaſſen hat, ift eine jorgfältige 
Vorbereitung des Bodens durch Nigolen und 
Eggen, um alle Klumpen, Steine, Unkraut u. ſ. w. 
u entfernen und ein bolllommen mürbes Erdreich 

uftellen, auch muß ber Boben eine feiner Natur 
entjprehende D mgung ober jonftige verbefiernde 
Beimiſchung erhalten, Stallmift oder Sumusr e 
Erde, wenn er trocken und ſehr kallkhaltig, Sand, 
wenn er fett und zähe, , wenn e& ihm an 
biefem fehlt u. |. w. * 
orbereitung des Bodens muß ſchon längere 
eit vor der Ausſaat ausg werden, damit 

e Erde Zeit habe, fich zu feßen. € ik ja er- 
fahrungmäßig, daß die Grasfamen im allgemeinen 
weniger gut in Ioderem, ala in etwaß feſtge⸗ 
worbenem Boben aufgehen. $ % 

Dan füet den Gartens. am beiten im Früh— 
ahre, wenn feine ſtarken —J mehr @ befürhten 

dod läßt ſich diefe Arbeit bei ber Mög⸗ 

lichkeit einer reihlihen Bemwäflerung den ganzen 
Sommer hindurd), etwa bis Ende rn fortfegen. 
Spätere Saatzeiten find nicht au empfehlen, weil 

R. fi vor Winter nicht genügend beitoden Tann, 
was jein ieren zur Folge hat. ie 
nicht die Mühe, die grobfamigen Grasarten (4. B. 
Lolium) für zu jäen, ba dieſe, ſchon um bor 
den Vögeln geichüßt zu fein, einer tieferen Bes 
bedung mit Erde bebürfen. Sind dieſe eingeharti, 
0 bringe man die feinfamigen darüber und drüde 
je nur durch Walzen, rd) Tretbrekter (f. d.) oder 
uch Feſtſchlagen mit der Schaufel auf dem Lande 
feft_ ober _bebede a in fanbigem Boden nur gen 
leiht. Man redjnet bei Fleinen Anlagen 

aus Sch Quadratmeter, bei größeren 180 kg fr 
en ar. 

Kür, den Gartens. eignen fih nur — 
blätterigen Grasarten welche keine Buſche bi 
Ziemlich allgemein waͤhlt nian Raygras (Lolium 
perenne) al® Baſis ber Miſchung. auch wendet 
man es für ſich an, wenn man bie Mühe ber 
öfteren Erneuerung bes R. nicht ſcheut. 

Da Rangras in trodenen Jahrgängen zu Grunde 
geht, fo bedient man fi meift einer Grasfamen- 
milhung, bie ben Morteil längerer Dauer für fich 





Rafen. 


Hat. Im allgemeinen wählt man eine hu: 
die aus 8 Zeilen Lolium — za 
stis stolonifera und 1 Teil Poa pratensis 
beiteht. In trodenem, leichtem, talkhaltigem Boben 
erhält man einen Khönen N. durch eine Mifchung 
von Wiefenfchwingel (Festuca pratensis), rotem 
Schwingel (Festuca rubra), Hartſchwingel 
<Festuca duriuscula), Shafiätsingel estuca 
ovina), Kammgras (Cynosurus cristatus), Mu 
„ (Anthoxanthum odoratum) zu gleichen 
en. 


Auf trodenem, taltpaltigem Boden legt man 
einen fhönen #. mit Festuca pratensis an. 
Keine andere Grasart eignet fi für berartige 
obenverbäftmifie fo gut wie dieſe 

Guten R. im —9 erzeugen, iſt nur dann 
möglih, wenn bie Baͤume Ir genug, um ber 
Lu inlänglice Einwirktung_ auf die Boden⸗ 
flähe zu geitatten, und ihre Kronen nicht allzu 
maſſig find. Man gebraucht hierzu 1 Teil — 
stolonifera, 1 Teil Poa pratensis, 1 Teil Poa 
nemoralis und 1 Teil stis vulgaris. 

Auf Rezepte für Grasmiſchungen fann man ſich 
nicht immer verlaffen; folgende haben fich bewal 

Für fandigen, etwas leichten Lehmboden: 3 Teile 
geinblärterigen Naygras (Lolium anne tenue), 

Teile gemeine Riſpengras (Pos trivialis), 
1 Teil gemeiner Winbhalm (Agrostis algarie), 
1 Teil Wiefenichwingel (Festuca pratensis), 1 Tei 
Ruchgras (Anthoxanthum odoratum). — Eine 
andere gute Mifchung für Diefelben Bobenverhältnifie 
beiteht aus: 3 Teilen Raygra® (Lolium perenne), 
2 Teilen Wielenihmwingel 
1 Zeil flahhalmigem Riſpengras (Poa compressa), 
1 Teil_gemeinem Winbhalm (Agrostis alba), 
1 Teil Fioxingras (Agrostis stolonifera). 

Für trodenen Sandboden kann als fhön und 
banerhaft —XC werben eine Raſenmiſchung 
aus: ilen feinblätterigem Schwingel (Festuca 
tenuifolia), 3_Teilen aflänoingel (Festuca 
ovina), 1 Zeil Wiefenihwingel(Festuca pratensis) 
1 Teil Kammgras (Cynosurus cristatus), 1 Teil 

ioringras (Agrostis stolonifera) und 2 Teilen 
aygras (Lolium perenne). 

der R. einmal fertig gebilbet, fo muß er 
forgfältig überwaht nnd unterhalten werben, 
wenn man die Abficht hat, ihn zu konſervieren; 
denn überläßt man ihn ſich felbft, jo tft man na. 
einigen Jahren meilten® in der Lage, ihn ums 
Oreen zu müfien. 

ill man den Garten« R. möglichft 
I Schönheit und Güte erhalten, ſo 
olgenbes u beobadten: 
. Der R. muß öfterß gejätet werben, um bie 
goßbläterigen und pfahltwurzeligen perennierenden 

inkräuter zu entfernen, wie Snaulgra® (Dactylis 

glomeratat, oniggra3 (Holcus lanatus), Saiters 
ampfer, Wegebreite, Quzerne u. a. ı., welche ent» 
weber durch unreine Saat ober durch Vögel oder 
auch mit bem Dünger babingelommen fein können; 
die einjährigen Unfräuter verlieren fi nah bem 
exften Schnitte von ger 3 — 

2. Man muß den R. jo oft wie möglich mäßen, 
damit fein Blütenhalm auftommen kann; dag 
erite Mal wird er gemähet, ſobald bie Halme fi) 
umzubiegen beginnen. 

3. Wird ber R. allzu dicht, fo reiße man ihn 
mit einer leichten ge auf und nad jebem 
Schnitte walze man da 


lange in 
bat man 


» | wenn ber R. gefroren, mit 


(Festuca —— Tri 
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4. Ze nach dem natürlichen Reichtum des Bodens 
at man ihn von Zeit zu Zeit zu büngen. Gute 
ejultate erzielt man dürch Anwendung bon ver⸗ 
rottetem Kuhdunger ober Pferdemiſt, mit Baufı 
bereitetem Smpoit, Guano u. |. w. Ausbreiten 
von Miftbeeterbe Über die N.» fläche 1 
etwas ſchwere Bodenarten vielleiht bon allen 
Mitteln dag beft. Mit Sompoft 2c. büngt man, 
mſtlichem er, 

wenn die Witterung feucht und trübe iſt. 

Wird ber A. alt und moofig, fo ift en gut ihn 
im Herbfte, wenn bie Luft En anhali feu t 
und kũuhl geworben, mittelit einer Egge üs 
tragen und das Moos mit einem eifernen en 
ab arten. Man braucht hierbei nicht zu fürchten, 
das Gras felbft außzureißen. Sollten aber dur: 
Entfernung bed Moofes kahle Stellen entſtanden 
fein, fo werben biefelben wieber befäet. Durchaus 
notivendig ift e8 nad diefer Arbeit dem R. Dün- 

jererde oder fonftige üngenbe Subftanzen aufzu⸗ 
euen, wie Superphosphat, falpeterfaure Soda, 
Iümereifaune Soda, ſchwefelfaures Ammoniak, 
uano, Kalktompoft u. |. w., bamit bie Mücke 
des Moofes verhindert wirb, deſſen Auftreten fehr 
Ban bat Symptom einer Berarmung des Bo— 
end tft. 

Boſchungen und abſchuſſige Abhänge können 
mi ne Pt bite vr en⸗ 
waſſer die Körner Dimimegfpäilen unb anderswo 
gufanumen ren würde. artige Partien, bie 
in ber Regel von geringer —— find, be⸗ 
raft man am beften durch R.Stücke, die man auf 

ten u. |. w. abihält, mit ihren Kanten bich! 
aneinanderlegt unb am oben mittelft Eleiner 
Pflöde befeitigt. ©. a. Raſenſchule. Soll der R. 
gut einſchlagen, jo muß er nad) dem Legen reichlich 
egoſſen werben. 

er R. if in ben heutigen Gärten nit nur 
ein Beſtandieil des Landicaftsgartens, fondern 
auch im Blumengarten mei unentbehrfi $ 
Landſchaftsgarten (Part unb Barfgarten) bildet 
R. der Malie nad) das Licht, bie offenen Stellen; 
denn Waſſer und Wege, welche dieſelbe Beſtim⸗ 
mung haben, treten in den meiften Fällen unter» 
geordnet auf. Ohne R. kein Landichaftägarten, denn 


erſt Die offenen an eftatten, baß bie Pflanzun⸗ 
gen jehen werden. In den meiften muß, was 

ächeninhalt betrifft, ber R. das Uebergewicht 
über die Bflanzungen haben. Je größer und weiter 
die R⸗Flachen, defto größer eriheint der Garten. 
Die Grenzen des R. find im möge arten 
diejenigen er Blanzungen (Waldjäume, iffären). 
Außer diefer Berührung wird der R. durch barauf 
vi ute Bäume, ebüfche 


Baumgrupben unb 
unterbroden. In ber Art dieſer Unterbrehung, 
in_ben Webergängen gu den Schattenpartien zeigt 
fi die Kunft des Bandfchaftsgärtners. Die Ueber- 
änge von ben Schattenmafien (Bald, Gebüſch 
burg nie ſchroff ſein. Es muß nicht nur dur 
vor⸗ und zurüdtreiende Maſſen in dem R. jede 
auffallenbe Trennung vermieden werden, jondern 
e3 müflen auch Bäume und Gebuſche, von ber 
Waſſe abgelöft, den Uebergang vom Licht gm 
Schatten vermitteln. @leihwohl darf Diele Vers 
miifehung nicht Überall vortommen. Diefed Gefe 
der lanbſchaftlichen Schönheit in ber Gartenkun! 
und Malerei ift aber vielfad; mißverjtanben worben, 
indem man überall auf den ReFlächen # eute 
Bäume und Sträuder anbringt, anftatt fie auf 


126 

ge je Puntte 1 beichränfen und bie größere 
afle ber R-uläden ununterbrochen ji lafien. 

Diele häufige Unterbregung des Lichtes dürch 

Schatten nennen wir „unruhig“, weil die allzu⸗ 
roße, überall auftretende Etörung Unbehagen des 
emütß beru nd 

Der R. des Parks zerfällt in eigentlichen Garten= 
rafen und in Bide Der Garten-R. befteht faft 
außfchließlich aus feinen niedrigen Gräfern, wird 
fur gehalten unb muß gleihmäßig grün unb ohne 
Blumen fein. In den — en mehr trodenen 
Sommern ift daß ſchwer und mit Sicherheit nur 
Bud) regelmäßige Bewaͤſſerung Fi erreichen, und 
Toftet die Unterhaltung eines jchönen N. viel Geld. 
Man [hlägt daher auch in vielen Parkgärten einen 
Mitte J ein, indem man ben R. einmal jo hoch 
macılen äßt, daß man Ende Mai ober fanı 
Juni Sau machen kann und dann —V haͤufi⸗ 
— ähen ben R. als Garten-R. behandelt. 

uf dieſe Art erhält man allerdings keinen guten 
R. (im wahren Sinne bes Wortes), ber aber 
gleichwohl den meiften genügt, und vom Juni an 
mit BBielen berglicen ein elegantes Anfehen 
erhält. Die zweite Art von Park R., die Wiefe, 
bedarf keiner Erklärung. Sie ift für ben großen 
Bart, wo bei uns der R. nicht vom Vieh abgeweidet 
wird, ſchon darum unentbehrlid, weil jo große 
Slägen nicht nutzlos liegen bleiben können, es auch 
nit möglich ift, fie al kurzen Garten-R. zu er⸗ 
alten. tefe hat aber auch ihre _befonbere 

jönhelt, melde bie englüice „Weide⸗Wieſe“ nie 
erreicht — bie Fülle der Blumen vor der Heuernte, 
den Heugeruch während ber Ernte, dann wieder 
bie oft ganz abweichenden Blumen ber fpäteren 
Sommermonate (f. Rafenblumen). 

Auch ber moderne Blumengarten berlangt R. 
und zwar ausſchließlich Garten-R. Wer dieſes, 
wie e8 in burgerlichen Gärten jo oft vorkommt 

Iumenbeete herum dag Gras ho: 


bergiät, um bie Blu 
werben läßt, hat keinen Begriff von Schönheit, und | Exfi 


vergeubet he und Geld für Blumen umfonft. 
Wir haben oben mehrere Grasmiihungen an- 
gezeigt, mit welden ne in verſchiedenen Boden⸗ 

en ein guter Garten-⸗R. herſtellen läßt. Dieſe 


Angaben find zuverläffig, leider aber nicht immer | jeh 


die Grasfamen, wie man fie in getrennten Arten 
ober in. dung aus Samenhandlungen bezieht, 
weil bie Beſitzer derſelben oft zu hotaniichen 
Stubien weder Zeit noch Gelegenheit gehabt 
aben. Shnen, jowie Landihaftögärtnern unb 
eſitzeru großer Parks wollen wir deshalb die 
von Heinrich Hein, Kunftgärtner und Botaniker 
in Kiel, hergeftellten unb_feilgehaltenen Gras⸗ 
berbarien und Samen⸗Vergleichs⸗ und Kon⸗ 
trollproben angelegenttihft empfohlen haben. 
Rafenblumen. Der Park: und Gartenrajen 
follte fi vor dem gemeinen Raſen buch, Blumen 
außzeichnen, welche im Hafen felbft wachſen. Wir 
müßten hierbei bie Garten-R. von ben Wieſen⸗ 
biumen unterfeiben. Da ber Gartenrafen im 
Sommer ein reines Grün zeigen muß, fo Lönnen 
die R. nur Frühlingsblumen Fin welche nach dem 
erften Mähen verſchwinden. olche ſind nur 


qiwiebe- und Knollengewächſe, wie Seilla, Crocus, | fi 


uscari, Tulipa, Anemone, Gagea 2c. Anders 
bei den Blumen ber Wiefen; dieſe müfjen ent 
weder vor der Heuernte in voller Blüte fein, 
ober fi) erft mit dem ‚jiweiten Graswuchſe (Grum⸗ 
met, Oehmd) entwickeln. Der lehteren giebt es 





Raſenblumen — Raſen-Mähmaſchinen. 


wenige. Dieſe Blumen dürfen das Futter nicht 
verſchlechtern oder vermindern, und inüſſen das 
Abmähen vertragen. Man bevorzuge blaue und 
rote Blumen, weil unjere Wieſen vorherrihend 
neiße und gelbe haben. Man muß ſich auch nad) 
Boden und gage richten, denn trodene Hr 
haben andere Blumen, als naſſe, Sandboden hat 
andere, als Kaltboden. Unter vielen geeigneten 
Blumen nennen wir nur: Geranium pratense, 
Salvia pratensis (beide nur auf trodenen Wieſen 
mit Kalfboben), Aquilegia (blau, rot, weiß), Pa- 
paver orientale, Scabiosa pratensis, berie jebenc 
Hanthus, —— Campanula und Lupinus 
(perennterenbe), Galegaofficinalis, Sisyrhinchium 
anceps, Ornithogalum umbellatum, Nareissus 
oeticus, Myosotis alpestris (nur auf fchattigen 
Äiefen) u.a.m. Ausführlich ift Biefer Begenftand 
behandelt in Jäger „Lehrbuch ber Garten 
tunft“ 9185, fowie in besfelben Verfaſſers 
„gnmerbiüben em Garten“ und in Regels 
„Sartenflora* von 1880. 
5 jeuerde, |. ak erraten 8 giebt Bläg r 
afenerie = Blanzen. gie e, au 
denen wir! Fr AH nicht aufzubringen, nicht zu 
erhalten tft, nämlich im tiefen Schatten und an 
heißen trodnen Stellen. Man ift daher genötigt, 
salemartig wadjienbe, d. h. den Boden bedente 
anzen zu bemigen, welche bie eine oder Die andere 


age vertragen. Der Schattengräfer giebt es pe 


viele, aber fie bilden feinen Rafen. Die Zahl der 
Schatten fangen ift groß, aber mandje zeigen doch 
vom Rafen al 


uwenig, weil bie Blätter zu_groß 
find. Epheu, —e (Vinca minor), Haſel⸗ 
wurz (Asarum), Sedum (mehrere Arten) find bie 
Seuptfäciliäften gebräudjlidften. Geringer ift die 
uswahl der Najenpflanzen für trodne, heiße 
Stellen, und außer Schafgarbe (Achillea Mille- 
folium), und weißem Klee (Trifolium repens) 
berheißen nur einige Arten von Sedum ficheren 
lg. 

Rofengräfer, heimische (ſ. Rafen), zu einem 
* eher Te ae ih vereint t, freuen 
a8 Auge bes die Cchönheiten ber Natur 
empfänglichen Beſchauers durch ihre Blätter ebenio 
rt, wie bie fog. ornamentalen Gräfer (Erian- 
thus Ravennae, Gynerium argenteum) u. a. 
durch den zierlihen Blütenſtand ober durch ihre 
impofante Erſ⸗ einung überhaupt, Yin Gramineen 
freunde fei erwähnt, daß bolanſſch richtig beitinmte 
Sortimente von lebenden Gräfern ſowohl, wie von 
etrodneten Pflanzen in Herbarien käuflich zu 
haben find bet 9. Hein, Seunftgärtner und Botan 


n Ri 

Rafen-Mä chinen. Zur Unter ng des 
Pe und — Fr daß er Ale 8 
oder 14 Tage einmal geihoren uud wenn irgenb 
möglich) nach jedem Sähnikte jewalzt wird. er 
den Fall, daß man keinen diejer Arbeit kundigen 
Arbeiter hätte, bebient man der jegt jo all« 
emein gebräuchlichen Mäl ua) ine. Liegen bie 
air Mn 4 latt und el en, jo arbeitet fie 
0 gleihmäßig, daß man nirgen! ere m⸗ 
— einen — Ram wahrnimmt 8* 
ommt, daß auch der ungeſchulteſte Arbeiter zu 
ihrer $ührung verwendet werben und daß man 
bei trodener Witterung ben genen Tag mähen 
kann, und enblih wird das Walzen eripart. 
Einige Unvolltommenheiten in ber NArbeit_der 
Maͤhinaſchine werben burch die angegebenen Bor: 





Rafenfchule — Raupenfadel. 


teile weit überwogen. Der beheutendite der erfteren 
beiteht barin, daß die Maſchine zwiſchen Beeten 
und Gehoͤlzen nicht rein arbeitet, da fie nur ftreifens 
meldet. Man erhält ſolche Maſchinen gut 
ig unter anderem bei 3.3. Schmibt und 


ie | 
—R 








Raſen⸗ Maͤhemaſchine. 


8. Möller in Erfurt. Wo die Mähmaſchine nicht 
augreiht — alfo in den — * 


muß bie Grasſchere eintreten. Ein ganz bo! 
liches Werkzeug biefer Art ift das hier abgebil 
welche in der Gartenrequifitenhandlung Dutry⸗ 


Grasſchere. 


Colſon in Gent zum Verkauf achalten wird, aber 
aud in Deuticland zu Haben ift, wenn auch in 
etwas anderer Yorm. 

Mit diefem Namen bei 


Raſenſchule. eichnet man 
eine A welche dazu beftimmt ift, malen 
um Abſchälen zu erziehen. jede Vers 


Thönerung des Gartens, bie ja john g impro⸗ 
viflert wirb, fann es nicht anders al8 jwedmäßt 
fein, alles hierfür erforderliche Material jur gan 
zu haben und da Raum und Gele end t o ge 
nug geboten, Rafenparterres, biefe Schoßlinder 
ve modernen Gartengelömads, binnen wenigen 
Tagen fig und fertig und mit dem a ein län, 
etablierter Anlagen zu fgofien, fo dürfte die R. 
eine größere matjge Bedeutung haben, als man 
I auf en eriten Blick wird zugeitehen wollen. 
Natürliche Graspläke, auf denen man ſich im Not» 
falle mit_frifhem Raſen verforgen könnte, find 
nit häufig und Najenpladen oft nicht für ſchweres 
Geld zu haben. 


3 |und Erfagan 
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Bei ber Anlage einer R. erfährt man in folgen= 
ber Weife. Man ebnet das für biefelbe beftimmte 
mögtihft horizontale Stüd Land auf das je 
fältigfte, walzt es recht glatt und bedeckt es dann 
etwa 2% cm hoch mit Hafer-_ober Weizenſpreu 
und bieje wieder mit eimer Schicht nahrhafter, 
klarer, von Steinen freier Erde. Der Grasiame 
wird nun in ber gewöhnlichen Weife eingefäet, 
worauf man über die Fläche eine Ihnen: Kat 
führt. Nach dem Walzen wird bie Fläche ein- 
egofien, wenn es Not thut, den aufgegangenen 

afen aber mäht man rechtzeitig und eg ihn 


überhaupt, als wäre er zum Bleiben Beftiment, 

Braucht man nun Kafen, fo hebt man die 
nötige Menge ab, eine Arbeit, die jehr leicht von 
ftatten geht, ba bie Spreu trennend zwifchen der 
Grasnarbe und dem Untergrunde liegt. Hat man 
den Rajen bis au einer gewiffen Ausdehnung ab⸗ 
geisält, fo bearbeitet man ben Boden, dün, ? ihn, 

ebedt ihn mit Spreu und Erde und erfährt im 
übrigen ganz wie zuvor. 

Rafeniprenger, |. Riefelftänder. 

Rt Ratisbonensis, aus der Gegend von Regens- 
urg. 

iu ern, |. Tabaksräucherung. 

Rau Tdäden, Bei ber zunehmenden Auß- 
breitung der Sabrifanlagen bermehren die 
ya, in denen gärtnerij & und landwirtſchaftliche 

ulturen in ber Umgebung ber Fabriken leiden 

Iprüdie eltend gemacht werben. In 
der Mehrzahl der gie iſt es Die ſchwefelige 
Säure, die im Rauch aus erherden, wo ſtark 
ſchwefelhaltige Kohle gebrannt wird, ſich verbreitet 
und eigentümliche Bel ädigungen an ben Blättern 
hervorruft. Es entftehen Dürre, 
verfärbte Flecke auf den Blatt- 
ähen ober der ganze Rand des 
lattes trodnet ab und bie Ver⸗ 
färbung ſchreitet nach der Mittel- 
rippe Bin fort, fobab bisweilen 
nur das Gewebe in der unmittel= 
baren Nähe ber Nerven ri und 
rün bleibt. Auf bie äußeren 
erfmale allein ift jedoch fein 
befinitives Urteil zu_grünben, da 
verſchiedene andere Einflüffe ähns 
liche Blattneihäbigun en _herbore 
ubringen imftanbe find. Vor Er: 
besum von Erſatzanſprũchen ift 
aber die Unterfuhung eines Fach⸗ 
mannes nöng, 

Raupenfadel, Maderihe. Die 
großen und kleinen upen= 
nefter (f. b.) mit ihren Inſaſſen 
h örte man in früherer Zeit Durch 

rennende Pechfadeln. In neuerer 
Zeit bedient man fich hierzu des 
oben genannten Werkzeugs, eine 
eigens hierfür fonftruierte Pe⸗ 
troleumlampe, welde zwiſchen 
ypii Armen beweglich aufgehängt 
ft und mittelft einer Hülſe auf eine Stange von dere 
Haltmismäßiger Länge getee: werben kann. Dieje 

inrihtung macht e8 möglich, bie brennende Lampe 
ohne ba, Del außflieht, wiſchen den Zweigen 
duͤrchzufuhren. Es bedarf nur einer augenblick⸗ 
lichen Berührung ber Neſter mit der Flamme, um 


die Raupen verjengt zu Boden fallen zu k en. 
Diejes Werkzeug ift vom pomologifchen Jnfri 





‚Berbeflerte 
Raupenfadel. 
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in Reutlingen für 3 Mark zu beziehen. Die befte 
eit zur — deſſelben i —— 


ine verbeſſerte Form ber R. mit unverbrennli 
Dochte erhält man von C. Gelbifaner & Stebel 
u Offenburg (Baden). . Gefpinftmotte und 

pinner. 

Ranpenklee. So nennt man mehrere ein; übrige 
Arten der Gattung Scorpiurus, deren Früchte d 
Geftalt von Raupen, Bürmern oder Schneden 
haben und bisweilen zu Heberrafänungen 
werben, indem man einige davon den Grünfalaten 
beimengt. Die hier in Betracht kommenden Pflan⸗ 
zenarten aus dem Kleegefchlechte find Scorpiurus 
muricata, subvillosa, sulcata, vermiculata und 
Medicago turbinata, vermicularis und orbi- 
culata. Wer ein — ſolcher Ueberraſchungs⸗ 


iſt, fäe einige wenige Samenkörner im 
pril und Mai an eine beliebige Stelle des Ge— 
müfegarteng. 


Raupennefter nennt man, bie Gefpinfte, mit 
denen Raupen mander Schmetterlinge Zweig⸗ 
partien ihrer Nährpflanze ü erziehen, um unter 
enjelben zu weiben, ie bon einem DBeibegange 
in diefe Schlupfwinkel zurüdtzugiehen ober in diejen 
® überwintern. Man. um! eicheidet toße und 

eine R. Erftere gehören einem Nachtſchmetter- 
linge an, dem Goldafter (f. Spinner), legtere dem 
Baummeißlinge (f. Weißlinge). ©. a. Apfelbaum- 
Gefpinftmotte. 

Ranpenfhere, |. Scheren. 

Raute, Weinraute (Ruta graveolens). In 
Südeuropa einheimifcher, ſchon bei den Römern 
geigäpter wegen arzeneilicher Eigenſchaften von 

arl d. Er. zum Anbau empfohlener, feit Fahre 
hunderten nn En en, angepflanı IH —— — 
mit gewürzhaftsfharf ſchmedenden rn, wel 
einen a be3 befannten Vinaij des 
quatre voleurs bilden. Neben ber Stammart, 
ber fog. breithlätterigen R. kultiviert man eine 
Zarietat mit Heineren und eine andere mit weiß⸗ 
bunten Blättern. 

Man fast im April und pflangt mit einem alle 
feitigen Abftande von 30 cm. Später vermehrt 
man bie Pflanzen durch Teilung alle 2—8 Jahre. 
ai & auf Blattnugung abgefehen, fo muß man 
D4 plöde im Frühjahr und im Sommer bes 

neiben. 

Ravenäla madagascariensis Poir. (Ura- 
nia apeciosa Will), baumartige Mufacee Mas 
dagaskars unter dem populären Namen „Baum 
ber Reifenben“ bekannt. Angeblich bilben bie Blatt» 

reiben ein Reſervoir für in ihnen ſich ſammelndes 

mebared Wafler. Der Stamm, fait von Mannes⸗ 
ftärfe, ift runaeligegeringelt; die Blätter, welche 
man leicht für Blätter der Banane halten würde, 
wenn fie meniger lang geftielt wären, find ftren 
weizeil ig georbnet und jtehen alle ber Are b 

tammes nahe, bivergieren aber mit äußeriter 
Negelmäßigkeit, fo daß daB Ganze einen efigen 
ge —— Hierin beſteht die Schönheit des 

aumes und feine maleriihe Wirkung, Man 
kultiviert ihn ähnlich wie die Musa-Arten. 

Rangras, Raigras richtiger Ryegras (Rye- 

288, EN, tie für Gräfer der Gattun; Lolium). 

nter dieſem Namen begreift man in der Praris 
des Gartenhaus verſchiedene Graßarten, welche 
zur Anlage des Gartenrajens benugt zu werben 


Pflegen. 
Englifces R. (Lolium perenne Z.), in 


em | Schofjen kommende Ti 


enugt | un! 





Raupenflee — Reben. 


Deutſchland einheimiſch. Der Stod treibt feitlih 
viele ae ii t im folgenden Jahre zum 
riebe, wodurch die entfernter 
ftehenden Stöde dicht beilammen u ſtehen kommen 
und einen geſchloſſenen Raſen bilden. 

Stalienifhes N. (Lolium italicum Br., L. 
multiflorum) ift ähnlid, haratterifiert, aber von 
eringerer Dauer, indem es jchon im, zweiten 
jahre in der Vegetation zurüdgeht, ja in Nord 
an nnttelbeutil mb meiſt ſchoñ im erften Winter 
a 

Sranzdfifhes R. (Arrhenatherum elatius 
Beawv.) gehört nicht, wie Die vorigen, a ben 
Lolch⸗Arten, fondern zu den Hafergräfern, ift aber 
außgeaeichnet durch ben bichten Stand feiner zarten 
Blätter. Es erforbert Boden leichterer Art und 
warme Lage, wenn es gedeihen foll. 





Reben, amerikaniſche. Die Verein. Staaten 
befigen 13 gut charakterifierte einheimifhe #.= 
Arten, baneben zahlreiche Varietäten und Baftard- 
formen, hervorgegangen aus geſchlechtlicher Ver— 
miſchung dieſer Arten unter ſich ober mit euro⸗ 
pätldhen N. Denjenigen Arten, welche auf bem 
norbameritanifhen Kontinent, öftli vom fyelfen- 
gebirge einheimifch find, gehört u: prin lid, wie 
nachgewieſen, die Reblaus an, und dieſe wmurbe 
mit jenen in Europa eingeſchleppt. e biefer 
amerilanifchen R. leiden vielleicht infolge ber uns 
gendhnti en Kraft ihres Wachstums von ber 
laus wenig oder gar nicht und werben deshalb 
in Frankreich als Pfropfunterlage für unfere en 
die Angriffe dieſes Inſekts Mehr empfinbii 
europäiihen N. benugi. Zn jenem Lande follen 
fte bei der Wieberherftellung ber von der Reblaus 
verwüfteten Weingärten gute Dienfte geleiftet Haben. 
Die härtefte und deshalb wichtigfte biefer Arten 


. Rebengewächle 
ift Vitis riparia Mohz., die Uferrebe; dieſe brei- 
tet fih norbwärts bis zum & St. Jean aus, 
HN Meilen nörblih von Quebeck, und bis zu ben 
Ufern des oberen Miffifippi in Minnefota und 
2 den Geitaden des oberen See, und ift im 

üben gemein an den Ufern des Obio, in Kentudy, 
Hinois, Miffouri und Arkanſas. Solonis, eine 
orm biefer Art, wird in Frankreich als Pfropf⸗ 
unterlage ebenfalls geihägt, wie aud York Ma- 
deira, eine Yorm von unbeitimmter 
und andere. Der Einfü rung von Schnittholz 
folder R. ftehen in Deutihlan geiestiche Beſtim⸗ 
mungen entgegen. Wir müfjen üb igens bezwei⸗ 

in, daß das Rebenpfropfen ſich einbürgern werde, 
a nad mehrfachen zu-unferer Kenntnis gekom⸗ 
menen Erfahrungen nur 40 %, der Verebelungen 


—— 


















— Rebenhaus. 129 


angehörend, in vier Gattungen, von benen für den 
Gartenbau wichtig: Ampelopsis, Cissus und 
Vitis (f. d.). — 

Rebenhaus. Das R. ift ein Treibhaus für 
Wein und dient bau, aud außer der gewöhnlichen 
Saiſon Trauben für die Tafel zu erziehen. Dan 
giebt für dieſen Zwed Häufern mit gegen Süden 

erihtetem Pultdäche ben Aoraug, mie ein ſolches 
ier darge un wie fie in England allgemein 
im Gebraud find. Die Vorbermauer ruht auf 
einem in Bogen aufgeführten unbamente. Der 
Grund des Saure ft feiner ganzen Breite 
bis auf 1 m Xiefe mit einer Crömifgung bebedt, 
melde aus 6 Teilen gut zerfegter Rafenerbe (f. 
Erdarten), 2 Teilen zerkleinerten Kalkſchuttes von 
alten Bauten, 1 Teile ſtrohloſen Pferbebüngers und 
1 Teil Solzfohle befteht und ſchon im Herhite ge⸗ 
mifcht und öfter umgeftochen twurbe. Cine Rabatte 
von gleicher Breite und Tiefe legt man mit dem⸗ 
felben Kompoſt außerhalb ber Borbermaner an. 
Unter dieſer Erdſchicht liegt eine 10 cm ſtarke Lage 
fleiner Feldſteine, darüber eine andere auß zer⸗ 
ſchlagenen Ziegeliteinen, über dieſer endlich eine 
Schicht abgeihälten Raſens mit ber Graßnarbe 
nach unten. Dieje dreifache Unterlage dient dazu, 
nicht nur den Wafferabzug zu fichern, ſondern auı 

| die Wurzeln der Nebitöde am Eindringen in 
größere Tiefe zu verhindern. Kann der Boden 





Rebenhaus. 


gelingen, und aud) beim Verpflanzen wieber 40 %, 
er Pfröpflinge zu Grunde gehen, ältere Beſtände 
aber jährlidy eine Aacpflangung von 15 9%, er= 
forberm. Das find für den Weinbauer ber Öpfer 
u viele. 
3 Eine große Anzahl von R.-Baftarden und 
Blendlingen wird in Amerika, in einigen Diftrikten 
fogar in bedeutendem Umfänge 
Trauben für die Tafel und zur W Ri 
eiwinnen. ber ber Frucht, wie dem Getränk 
Pafter ein außgefprodener „Fuchßgefhmad“ an, 
welder uns Europäern wenig zuſagen würde. 
gitt.: Die amerikanischen eintrauben bon 
— wähle, My be "nd Bot ige © 
ebenge! , elideen, find holzige Ges 
wädhle nit ale fnofigem Stamme und den 
Blättern pegenii erftehenden Ranken. Die Blüten 
find Tegelm big, meift fünfteilig, unanfehnlich 
und grünlid in Nifpen oder Dolden geftellt. Die 
Tut ift eine Beere mit hartichaligen, ölhaltigen 
amen. Die Blätter meift handförmig gelappt 
oder gefingert. Diefe Yamilie umfaßt etwa 
rten, der gemäßigten und warmen Zone 


angebaut, um 
einbereitung zu 


unter den Steinlagern Bud) heißes Waſſer mittelft 
enger Draintöhren erwärmt werben, wie dies in 
obiger Fe angedeutet ift, jo iſt das von großem 
Vorteil. Unter allen Umftänden aber muß das vor 
dem Saul angelegte Beet durch Bebedung mit 
BPferdemift gegen das Eindringen der Kälte ſicher 
geltett werden. Deritbe wird mit Brettern belegt, 

amit die barunter liegende Erbe nicht feitgetreten 
werben kann. Huch der Weg im Innern ded Hauſes 
muß aus demfelben Grunde eine Bretterlage erhals 
ten, ja es muß ber Weg fogar von Zeit zu Zeit 
mittelft der Hade gelodert werben, Damit die Wur= 
zen ſich recht weit außbreiten können. Dad Aus⸗ 
raben und Auffüllen des Beetes innen wie augen 
er Breite nad muß nad und nad) ausgeführt 
werben in dem Maße, in welhem die Wurzeln 
borbringen; im erften Jahre made man innen 
das Beet im, außen 75 cm breit unb verbreitere 
es erit dann, wenn an der äußeren Kante die 
Wurzelipigen erfcheinen. Alle Fenſter des Haufes 
müffen geöffnet werben können. Das Spalier lege 
man 40—50 cm von ben Yenftern entfernt an, da 
das Laub dicht unter dem Glafe im Winter leicht 
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Reben in Töpfen — Reblaus. 


siert, im rühjahre eben fo leicht verbrennt. | Mitte Auguft, auf ben verſchiedenſten Bäumen 


an bat noch verſchiedene andere 


Nebenhäufern, mit einfeitigem und boppelfeitigem | jtraud), 


Glasdache unb verſchiedenen Heizborris 





Getriebene Topfrebe. 


elangen können, fonbern fih nur im Innern bed 
auſes außbreiten. ©. im übrigen Treiberei. — 
itt.: Warnefen, die Weinrebe im Treibhaufe. 
Reben in Töpfen. In Töpfe gepflanzte und 
fultivierte Nebitöde treibt man in Käſten, beſſer 
aber in Gurken⸗ oder ähnliden Käufern. Nichts 
Tann befler zur —— 7— einer feſtlichen Tafel 
dienen, als eine mit Trauben beſetzte Topf-R. Zu 
diefem Behufe zieht man, bevor Die Treiberei be= 
ginnt, bie befte R. eine in einem „groben Topfe 
ehaltenen Weinftodes dur einen kleineren zen, 
d daß dieſer auf dem größeren auffteht, und füllt 
ihn mit loderer, nahrhafter, mäßig feucht zu er⸗ 
haltenber Erde. In derjelben treibt bie R. Wurzeln, 
ie bis zur Zeit der Fruchtreife ben Topfraum 
vollftänbig ausgefüllt haben. an fchneidet nur 
die R. dicht unter bem Boden bed kleineren Topfes 
ab und känn letztere, wenn man ihn in einen befo- 
rierten Uebertop ftelit, für den angegebenen Zweck 
verwenden. Hat man einen ſolchen nicht im Auge, 
o ift natürlid) daß hierangegebene Berfahren über- 
üf 9 Für die Treiberei in Töpfen mit Nüdfiht 
auf die Tafelbeforation eignen fi) ganz befonder& 
großbeerige R.-Sorten mit recht großen Trauben 
und fchönen darben, wie Sranfenthaler, Blauer 
Alerandriner, Forster’s Seedling, Blauer Portu⸗ 
giefer, Golden Hamboro u. a. 
Rebenfchildlans, |. u. Schilbläufe. 
Rebenpilz, ſ. Meltau des Weinftods. 
Rebenſtecher ftahlblauer (Rhynchites betu- 
Ieti) auch Zapfenwidler genannt, ein Heiner, mes 
tall ia blauer, grüner ober golbgrüner Rüffeltäfer, 
weldjer zweimal im Jahre, im Mai-AJunt-und 


yſteme bon |und Sträuchern, wie Buche, ee Sale 
eiſe 


tungen, | auf 
au joläe, bei welchen bie Wurzeln 5 Neben Bintie ober auß mehreren beifammen 
nicht durch Bogen in ber Grunbmauer nad; außen | Blättern cigarrenartige Widel (f. d. Abbilb.), in 





Birnen, Quitten, borzugsweiſe aber 
einreben erfcheint. Hier dreht er aus einem 
ent 
deren jeden er Eier legt. Die ſich aus 
denfelben entwidelnben Larven gehen zur Ver⸗ 
Bupbung etwa 3—4 em tief in bie Erbe. 
tte Auguft ericheint die neue Generation 
bon Käfern, welche gewöhnlid in ber Erde 
überwintert und erſt im nädhjften Jahre für 
die gortpflan ung jorgt. 4 

Der — wenn er in Menge auftritt, 
in Dofigärten und Rebenpflanzungen beträdi- 
lichen Schaden an, indem er die im Austreiben 
begriffenen Augen und bie jungen Rebentriebe 
mit feinem Rüſſel durchſchneidet. Auch jchabt 
er bie Blätter auf ber Oberfeite in ſchmälen 
Streifen ab, fo daß nur bie dünne ermis 
der unteren Fläche übrig bleibt. Die einzi⸗ 
gen Mittel, die Ausbreitung dieſes Käfer! zu 
verhindern, find das Abrlopfen auf unter 

jebreitete Tücher an rauhen Tagen, ba er 

& bei warmer Witterung, wenn man fid 
einer Futterpflanze nähert, ſchnell herabfallen 
läßt, und da8 Ginfammeln und Verbrennen 
ber Widel. 

Reblaus, Wurzellaus bes Weinftodes 
(Phyllox&ra vastatrix Planch.). Den Blatt: 
und Schildläufen nahe verwandt, von eiför- 
miger Geftalt, mit Dreiglieberigen, an, ber 
Spiße düräg eftusten unb löffelartig etwas 
ausg hiten Führen und einem aus brei 
Hard, nlichen Borſten gebildeten Saugrüffel, 

er buch eine Scheibe gegen ‚Re em 
eihügt werben fann. Die Farbe dieſes Tier⸗ 
Yens ift & nad feinem Entwidelungsftabium 
und nach der Jahreszeit verfchieben und ſchwankt 
zwifchen einem hellen Gelb und einem mehr oder 
weniger dunflen Braun. Aud) in der Größe zeigen 





Stahlblauer Rebenſtecher. 


Verſchiedenheiten, doch bü: die größten 

I FH von Eu mm — rien 
Wenn im Frühjahre die Reben zu treiben be 
ginnen, fangen aud die am alten Wurzelholze 





Reblaus. 


überwinterten NRebläufe an, ſich zu regen, häuten 
ch noch einmal und nehmen daburch eine hellere 
arbe an, legen Eier ohne Zutat eines Maͤnn⸗ 
eng und pflanzen fi) mehrere Generationen na 
einander fort. Dem jpäter zu befprehenden Winter 
entſchlüpft ein Junges, welches fi einen ihm zu⸗ 
fagenden Platz auffucht, an dem es bie Rebe 
anf Nachdem e3 einige Gäutungen überftanden 
hat und ausgewachſen ift, legt es ald Stammmutter 
einer jungen Generation gleichfalls ohne Zuthun 
eines Männchens Gier, auß denen in aufeinander= 
igenben Generationen bie a gewaltig 
orticreitet, Die Wirkung ihrer Grnährungsthätig- 
teit an ben jungen Wurzeln äußert fi) durch wurft- 
ähnliche Anfhmwellungen, die ogenannten „Nobdi= 
fitäten”, in beren intel in der Regel mehrere 
augende Läufe anzutreffen find, |. bie neben- 
ſtehende Abbildung. 
Sommer treten neben dieſer ungeflügelten 
Form Individuen auf, melde eine etwaß ab- 
weichende Bildung zeigen, einen ſchlankeren, orange⸗ 
jelb gefärbten Störper, längere Weine unb_ ver—⸗ 
BältntSmäbig große und facettierte Augen befigen, 
die nicht mehr, wie bei der vorhin beiprochenen 
orm, aus drei roten Punkten zufammengejegt 
nd. Charakteriftiih aber find Frl diefe Forin 
a8 unverhältnis⸗ 
mä ig verlängerte 
Endglieb ber ge 
jpisten Fühler und 
dunfie Sleden an 
der Seite, die Flü⸗ 
gel fcheiden; fie 
werten ala Nym- 
phen oder Puppen 
bezeichnet, und bil⸗ 
ben den Ueber ang 
m oberirdiſch les 
enben geflügelten P. Sie verlafen endlich den 
Boben, häuten fih zum legten Male und ftellen 
is nun als gen gelte Inſelten bar, bon benen 
a3 umſtehende Yamilienbild eine Borttellung 
giebt. Wann dieſe auftreten hängt größtenteil: 
von ber Witterung ab; an verſch jedenen Orten find 
je im Juli, an anderen im Auguft und September 
eobachtet worden. Wie aus ber Abbildung er⸗ 
tlih, Hat das vollkommene Inſekt 2 Bocr 
fügel von ungleicher Länge, welche im Ruhe⸗ 
zuftande flah auf dem Nüden aufliegen. 
Die geflügelte P. legt, ebenfalls ohne voraus⸗ 
game eonttung, wenige ungleid) große 
er an bie untere Seite der Nebenblätter vor⸗ 
gugaimeife an die Stelle, wo die Nebenrippen von 
er Hauptrippe abgehen. Aus den geben, jehen 
nad 12—13 Tagen größere gelblihe Weibchen, 
aus ber Heineren rötlihe Männchen hervor. Diefer 
R.⸗Form fehlen Freß⸗ und Verdauungsm: enge, 
fie haben aber einen ſtark entwidelten Geſchlechts⸗ 
apparat und find fomit ausſchließlich für bie 
Sortpflanzung beftimmt. Männden und Weibchen 
wandern an bie älteren Stammteile ber Rebe, 
paaren ſich und das Weibchen Irat nad) einigen 
Tagen ein perhättnißmäbig große i, das bereits 
—X Winterei, in die Spalten, Niffe unb unter 
die fi abblätternde Rinde. Won dem Winterei 


geht der foeben bejchriebene Kreislauf aufs neue | brü 


aus. Noch aber haben wir zu erwähnen, daß 
neben ber Beiproipenen Entwidelungsform in 
Europa jelten, in Amerifa dagegen häufig eine 
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anbere Form beobadtet wird. Einige Varietäten 
amerikaniſcher Aebenarten nämlich, geigen nicht 
felten Blattgallen, welche durch bie P. herborges 
rufen werben. Diefe haben ein marzenartiges 
Anſehen und figen af der unteren Blattfläche, fo 
daß alfo ihre mit fleiſchigen Haaren ge) Toffene 
Deffnung auf der oberen Ceite zu % en ift. 
Ebenjo wie an ben Wurzeln, geh auch an ben 
Gallen die Vermehrung vor fi, bis Die legte 
Generation fi) nad den Wurzeln Begiebt. 

Daß bie P. in Europa nicht einheimilh, ſondern 
daß fie vielmehr aus Nordamerika eingelchleppt 


























Mit der Reblaus befegte Wurzel, ſtark vergrößert. 


worden, 1 als vollftändig nacıgeiiefen au bes 
trachten, ebenfo, daß fie einzig und allein auf bie 
Weinrebe angewiejen ift, wenn auch einzelne auf 
der Wanderung egrifene Individuen borübers 
jehend auf den Wurzeln einer zwifchen infizierten 
eben ftehenden Pflanze anderer Art vorlommen 


mögen. 

er durch die R. herborgerufenen Krankheits⸗ 
eriheinungen an den fungen Wurzeln murbe unter 
dem Namen der Nobofitaten ſchon gedacht, aber 
aud an ftärkeren Wurzeln kommen Anſchwellungen 
etwas anderer Art vor, welche ihnen ein höderiges 
Anfehen verleihen und Tuberofitäten genannt 
werben. Auch, diefe gehen endlich in Faͤulnis 
über, verlieren die Rinde und werben ſchwärz unb 

Sig, Es ift natürlich, daß bie Zerftörung ber 
Wurzeln aud an der oberirhiichen Partie des 
Nebflodes zum Ausdrud gelangen muß. Die 
Nebe beginnt zu fiechen, ber Trieb und das Laub 
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‚werben von Jahr zu Jahr ärmlicher, die Blätter 
vor ber Zeit gelb, aber nicht von ber Spike 
der Triebe auß, fonbern von unten her, bie 


Trauben gelangen nicht mehr zur volllommenen 
Entwidelung, 
fpäter ftirbt 


unb im vierten 


ahr oder au 
ber Stod ab. Char H 


ſtiſch ift das 





NReblausfamilie in Marker Vergrößerung. 


infelartige Auftreten der Krankheit und bie einen 
immer weiteren Umkreis bildende Verbreitung ber 
infektion in einem Weinberge. Aus den Kank⸗ 
eitserſcheinungen allein darf jedoch nicht auf das 
orhandenfein ber P. geichlofien werben, fondern 
«3 muß behufs der —2 der Infektion das 
Inſekt ſelbſt nachgewleſen werben. 
Die P. kann in verſchiedener Weiſe verbreitet 
werben, durch Wanderung unter ober über ber 
Erde und durch die geflügelte Form, welche wegen 





Mit Ballen befegtes Nebenblatt. 


ihrer Mlleinheit und Leichtigkeit durh_den Wind 
auf bebeutende Entfernungen hin fortgetragen 
werben kann. Aber die bei weitem größte Gefahr 
liegt in ber Verbreitung durch die Menſchen, ins⸗ 
beſondere durch den Handel mit Reben. Die Vers 





Reden — Regel. 


breitun, Beet te ber P. und die verwüfteten Reben- 
ge rn eichs liefern hierfür ben fprechendften 

eweis. Die R. begann 1865 in einzelnen Gegen⸗ 
den Frankreichs aufzutreten. Die damit verbun⸗ 


ch denen Krankheitserſcheinungen verfehlten nicht, die 


Aufmerkfamfeit ber Winzer auf zu ziehen, 
F X gan fe man nicht 
ber Sache große Ber 
deutung _ beilegen zu 
follen. Die Urfadhe des 
Siehtums wurde erit 
1868 entbedt, das Inſekt 
bom Profeffor Blan- 
chon aus Montpellier 
nachgewieſen und be= 

nannt. Der Name 
Fam bon ben griedji« 
ER Worten gullor 

latt) und Eypaweu 
trocken machen), bedeutet 
alfo Blattvertrod: 
nerin; vastatrix aber 
an ch 

itt· ausgeſete. 
Sammlung der im Ko— 
nigreich Preußen gelten» 
ben reichs⸗ und Iandes- 
geſetzlichen Vorſchriften 
nnd ſonſtigen Anord⸗ 
nungen zur Verhũtung 
ber Einſchleppung und Weiterverbreitung ber Reb⸗ 
laus, * zur Bekaͤmpfung derſelben; im amt⸗ 
lichen Auftrage Jufanmmenneftelt; Preis 1 Mt. 
Die Nebenihäblinge, ihr Wefen, ihre Erkennung 
und die Maßregeln zu ihrer Wertilgung, bon 
Dr. 8, Morig in Geifenheim am m, mit 
31 Holzſchnitten; Preis 1 Mt. 50 Pf. Die Reb⸗ 
lau, Yarbendrud- Plakat mit Zert. 

Reden, ſ. Harte. 

Reclinätus, zurüdgeichlagen. 

Reöctus, gerabe, aufrecht. 

Recurvätus, gelrümmt. 

Reourvifölius, gebogenblätterig. 

Recürvus, abwärtögebogen. R 

Redivivus, außbauernd, aufgefrifcht, wieder: 
aufleben. 2 

Reeves, Sohn, englijher Gärtner und einer 
der Erſten, welcher die Sulturgewächle der dyine- 
fisen Gärten erforjchte und eine anfehnlihe Menge 

er fchönften derjelben unter erheblichen Schwierig- 

keiten in Europa einführte, Azaleen, Kamellien, 

Rofen, Chryfanthemen, baum: ge Böonien wa.m 

einer langen, — ãrtner⸗Laufbahn 

ſtarb er im März 1856 im 82. Lebensjahre. Einer 

bon ihm entbedten jhönen Pflanze legte Bindley 
den Namen Reevesia thyrsoidea bei. 

Reflexus, suridgebogen, 

Refräctus, zurüdgebrodhen. 

Refraichisseur, |. Taufpender. 

Refülgens, zurüdittahlend. 

Regälis, rögius, föniglid. 

Regel, Dr. Eduard von. Es ift unthunlich, 
für den uns fo eng augefchnittenen Rahmen ben 
vollen Inhalt bes Lebens dieſes Mannes zu zei 
nen, der als Gelehrter, wie als praktiider Gärtner 

r bie Entwidelung des Gartenbaues bie auf 

en heutigen Tag mit einer Hingebung gearbeitet 
hat, wie menipe, 

R. wurde 1815 als Sohn des Gymnafialpro⸗ 


Regen — Regenwurm. 


feſſors und Garnifonpredigerd in Gotha geboren, 
erhielt feine Borbilbung auf dem borfigen Gym⸗ 
nafium und trat dann in Den herzoglichen Orangerie⸗ 
garten als Lehrling, fpäter als Wolontär in den 
otanijcen Garten in Göttingen ein, wo er 16 
die botaniſchen Zorlefungen berühmter Lehrer, der 
Brofefioren Bartting und Schrader, zu Kuge 
madte. Bon 18987—1889 finden wir ihn im 
botanischen Garten zu Bonn, in feinen wenigen 
nden in und Balb, um die Ylora 
der Umgegend zu ftubieren; bie erite litterariiche 
Frucht feines regen wiſſenſchaftlichen Strebens 
war die Flora Bonnensis. 

Reihe Gelegenheit zur Cntwidelung feines 
jereifieerifchen Talents bot ihm Berlin, wo er 
im 8 öniglich botanifchen Garten zu Schöneberg 
bis 1 in ber ihm Übertragenen Dfge ber 
Freilandpflanzen ein dankbares Arbeitsgebiet fand. 

1842 wurde N. zum Gärtner des botanifchen 
Gartens in Zürich, ernannt. Hier galt es in der 
gauptfadhe mer durchgreifenden Neorganifation 

es Inſtitutes. R. löfte bie ihm gewordene Aufs 

abe mit jo großem Eifer und fo glängendem 
Erfige daß der Garten binnen wenigen & ren 
voll auf der Höhe ber Zeit ftand. 1843 gründete 
er vereint mit dem Profeſſor Oswald Heer bie 
Sgwelgeriige eitſchrift für Gartenbau; 
fpäter führte A. dieſelbe allein fort, gab fie aber 
1852 auf, um bie Gartenflora zu begründen, 
von welder nun der 38. Jahrgang beenbigt ift. 
an demſelben Jahre begründete er mit bem 
amaligen Direktor des botanifhen Gartens Prof. 

eer und Naegeli (jet in Nänden) den 

chweizeriſchen Gartenbauverein, deſſen Praͤſident 
er wurde und bis zum Austriti aus feiner amt⸗ 
lichen Stellung blieb. Zugleich trat er als Dozent 
der Botanik an der Univerfität Zürich auf. 


1855 wurde R. als wiſſenſchäftlicher Direktor | an 


botanifhen Garten? berufen. 


bes es en 
otaniker, feine Gartenflora, die ſich 


Sein Ruf als 
eines ungeteilten Beifalls zu erfreuen hatte, und 
blühende Zuftand des von ihm neu eingerichteten 
üricher botanifchen Gartens leifteten Bürgſchaft, 
aß er an biefer Stelle ber rechte Mann fei. 
Eine suafübrli je Mitteilung über diefen Garten, 
bem er über 13 Jahre lang vorgeitanden hatte, 
und jein Wirken in diefem Snftitute veröffentlichte 
R. erft nad) feinem Ausſcheiden aus demfelben. 
Eine Schilderung ber großartigen und viel- 
feitigen Wirkſamkeit R. in Petershurg bürfte hier, 
auch wenn Verichteritatter ihm näher ftänbe, um 
jo weniger am Blake. ein, als eine ſolche mehr 
in die Annalen der Wiſſenſchaften und ber bota= 
niſchen Inftitute gehört. Später wurde er mit 
bem Range eines Stollegienrates zum Oberbotaniter 
ernannt und bie Abminiftration, nad dem Rüd« 
tritte von Trautvetters aud die gefamte Dis 


er | Schriften über 
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rung und geftaltete die das Denkmal der Kai- 
ferin Katharina umgebende Anlage um. Doc 
nahm er fi auf das Eifrigfte audy ber Verbeſſe⸗ 
rung bed Obitbaues an, ſchuf (1868) auf eigene 
Koften einen pomologifhen Garten mit Baum 
Konten, auß denen bie für Rußland geeignetiten 
bftforten unter richtigem Namen über ba; ganze 
Reich verbreitet wurden, legte einen Afklimatt-. 
fationsgarten an, in dem neueingeführte Obſt⸗ 
bäume, Ziergehölze und Stauden in Betreff i 
Ausdauer im dortigen Klima geprüft werden. 
Durd alle dieſe Veränſtaltun— en bat NR. um 
Rußlands Gartenbau ein untterb iches Verdienſt 
erworben, fein geringere durch die Gründung 
ber ruffilchen Gartenbaugefellihaft 1868, deren 
Bizepräfibent er feit ihrer Gründung ift. Als 
feine litterarifche Haupfleiftung haben wir ſchon 
oben bie Gartenflora bezeichnet, in welcher eine 
fehr bedeutende Summe von Wiflen und Er 
fahrung niedergelegt iſt. Die Stellung RS, die 
nah und nad) zu einer höchft einflußreichen 
eſtaltete und bie immer reicher fich erichließenden 
ilfgmittel mußten natürlicherweiſe dem Journale 
in der wirkfamjten Weile zu gute fommen, fo dal 
eg in ber That mit ben beiten belgiſchen un 
franzöfiiden Schriften ähnlicher Art ben Vergleich 
aushält oder, richtiger gejagt, fie an innerer Ges 
biegenheit übertrifft. Zugleich widerlegt ed mebft 
einigen anderen ähnlichen Gartenbaujournalen die _ 
oft gehörte fehr vage Anfiht, als hätten mit 
kolorierten Abbildungen ausgeftattete periobifche 
Sgeiften deut en Urfprungs feine lange Dauer. 
’3 erite jelbitändige Schrift Haben wir bereit 
erwähnt. Diejelbe follte 


en eriten Zeil eined 
Allgemeinen Bartenbudes bilden, dad kaod 
nit zur Vollendun gelommen ift. t ı 
folgte als zweiter Teil: Die Zimmergärtnerei, 
allen fafjung fich der Obergärtner &. Ender 
beteiligte. Außerdem aber veröffentlichte R. eine 
Menge bie Praxis des Gartenbaues förbernde 
omologte, Obitbau, über Garten- 
bau im allgemeinen, über die Anlage von Gärten, 
alle in ruſſiſcher Spra ie, fo dab er fo recht 
eigentlih ber Gartenbaulehrer für ganz Rußland 
eworden ift und bearbeitete endlich die ‘Flora 
Gh-Sibiriens, Turkeſtans, die Dendrologie Ruß» 
lands u. a.m. 
Regen, |. zieh ring. 4 
Regenwurm. Obwohl der R. ſich vorzugsweiſe 
von faulenden Pflanzenftoffen nährt, fo wird er 
doc durch fein Wählen (befonder8 in Töpfen) 
Shäblih, indem er Die Wurzeln lodert und bie 
Seuchtigteiteberbälki & be Grbreihs ftört. Bei 
naffer Witterung kriecht er morgens unb abends 
auß ber Erde heraus. Das beite Mittel gegen 
das Ueberhandnehmen des R. ift fleißiges Auflelem, 
twoburd man zugleich ben Abzug des Maulwurfs 


reftion in feine Hände gelegt, und nun erft, von |veranlaßt, beijen hauptſächlichſte Nahrung ber 

mancher hemmenden Hei hei, tonnte er für Die | 3. bildet. 

volle Entwidelung des Inſtitutes feine beften| Läßt man zum Zwecke ber ge Kompoft 

Kräfte einſetzen, feine beiten Gedanken werwerten. | durch Hlirben en, jo made man ed ben 
Es ift für N. Wefen fehr bezeichnend, daß er | Arbeitern zur Pflicht, alle vor dieſen nieder⸗ 

teoß feiner wiffenfchaftlihen Richtung unb Bebeus | fallenden u fammeln, ebenfo beim Graben 

tung dennoch aud die praktiihen Seiten bes und Haden. Enten, die man bei nafler Witterung 


Gartenbaue zu erfafien und mit namhaften Er» 
5 zu kultivieren wußte. So entwarf er u. a. im 

uftrage ber K. Ruſſiſchen Gartenbaugejellichaft 
den Plan zu einem öffentlihen Stadtgarten, dem 
neuen Alerander-Garten, leitete deſſen Ausfüh- 





in ben Gemüfegarten treibt, vertilgen zwar eine 
roße Menge von Rt., beeinfluffen aber ben feuchten 
oden in ungünftiger Weile. h 
Sentt man Töpfe in den Boden, fo bebiene man 
fi, um das Einkriehen von Regen und anberen 
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Würmern zu verhüten, bes auf ©. 232 abgebildeten 
Locheiſens. Aus demſelben Grunde ftelle man mit 
langen befegte Töpfe im Freien niemals auf den 

loßen Boden, fonbern immer auf Brett, Schiefer 
ober Ziegeiftüde. 

Reguläris, regelmäßig. J 

Rehmännia glutinosa Zidosch. (Gerardia 
glutinosa Bge., R. chinensis Fisch. et Mey.), 
ausbauernbe Alan von bem Wuchſe eines 

entftemon. lätter verfehrt=eirund, gezähnt. 

ie Blumen erinnern an Die des Fingerhutes, 
find bräunlid-weintot ober hokolabefarbig, weiß 
erandet. te ericheinen im Juni um ult. 

nfer einer leichten Zaubdede hält dieſe ® anze 
den Winter aus, wenn fie einen geihügten Stand» 
ort und gejunden, nicht feuchten Boden hat. In 
Zöpfen verlangt fe eine M [hung aus ſandiger 
Zchm= und Heibeerde und frojtfreie Heberwinterung. 
Vermehrung im Yrühjahre durch unterirbiide 
Ausläufer. 

Reichart, Chriftian, geb. 1685 in Erfurt, gt 
1774 al Ratsmeifter in Erfurt. Sein hohes Ber- 
dienft befteht teils in den glänzenden Bürgertugen: 
den, bie er während eine® langen Lebens zum Wohl 
feiner Vaterſtadt übte, teils und für und haupt 
ächlich darin, daß er ber erſte war, ber in jeinem 
Beligtum im Dreienbrunnen (j. u. Thüringens 
Gartenbau) das Kulturſyſtem berbolltommnete und 
vorbildlich und konjequent durchführte, das noch 
heute in gara Deutſchland als muftergiltig be= 
trachtet wird, baß er bie lofalen Gemüferormen zu 
veredeln und ihnen durch ausgebehnten und ſorg⸗ 
fam betriebenen Samenbau weit und breit Aner= 
fennung zu_verichaffen wußte, und baß er endlich 
durch feine Schriften, vornehmlich Dur) den Land⸗ 
und Gartenfhag, rationelle Seumbfäge ber 
Pflanzenkultur zum Gemeingute deutſcher Nation 
u machen bemüht mar. Daß dieſes Werk feiner 
get ‚die Richtung, anwies, erhellt aus ber rafchen 

Iufeinander olge ber Auflagen und Bearbeitungen, 
biß e8 endlich durch den bemegteren Fortſchritt auß 
feiner Bahn geworfen wurde. Die bon ihm her 
auögegebenen Schriften waren folgende: 

1. ErH Hieronimi Kniphofs lebendiges 
Kräuterbud. Erfurt, 1733 und 1734. — 2. Kurze 
gejabte hr ftorifche Nachricht don denen bei ber 

büringi en Hauptſtädt Erfurt gelegenen ſo— 
genann en Dreienbrunnen u. ſ. w., tt, 
7145. — 3. Abhandlung von allerhand Samen- 
wert u.f. w., Erfurt, 1751, erſchien fodann als 
1. Teil des folgenden Wertes. — 4. Land⸗ und 
Gartenihag, ſechs Teile mit einem Univerfal- 
regifter, Erfurt, 1758— 175. — 5. Einleitung 
in ben Garten= und Aderbau, zwei Zeile, 

rt, 1758 und 1759. — 6. Anhang zu ben 
k s Teilen des Land⸗ und Bartenfhüsen, von 
en Hinterbliebenen heraußgegeben. — Die R.ichen 
Schriften wurden fpäter, wie ſchon bemerkt, öfter 
bearbeitet, kaupffaslig von dem Brofelen ber 
Delonomie, Dr. Hier. Ludiw. Wilhelm 
sielfan vermehrt, bisweilen auch berwäffert und 
verballhornt. Der Erfurter Gartenbauverein aber 
hat 1867 die hohen Zerdienfte R.’3 dadurch aner- 
annt, daß er auf dem nad ihm benannten Plage 
das Bier abgebildete Denkmal errichten ließ. 
Reidjenbadh, Prof. Dr. Heinrih Gottlieb 
Zubmwig, Diretor des botanifchen Gartens in 
Dresden, Geh. Hofrat, geb. 1793 als ältefter Sohn 
des Stonreltord der Thomasſchule in Leipzig. 


ölter, |t 





Regularis — Reichenbach. 


1810 beaog er bie Univerfität zu Leipzig, wo er 
fi dem Studium ber Medizin widmete, aber mit 
taum geringerem Eifer auf dem Gebiete ber 
Pflanzenfunde eimlich au machen fuchte. Schon 
1817, wo er fi) ben Doltorgrad ber Mebizin er: 
warb, veröffentlichte er, fein erſtes botaniſches 
Werl, die Flora Lipsiensis pharmaceutica. 1818 
rief R. in Gemeinſchaft mit jeinem Stubienfreunde 
Kunze, dem fpäteren Verfafier ber Analectica 
pteridographica, der Supplemente zu Schluhrs 





Neichartſtatue auf dem Reichartplatze in Erfurt. 


arnkräutern u. ſ. w, und mit anderen bebeutenben 

ännern bie naturforfchende Belelihaft zu Leip 
ig ins Leben und verwaltete das Sekretariat ber: 
k ben bis 1820, wo er als Brofeflor ber Ratır- 
geſchichte an bie mebiginifch-öpiruegifche Alademie 
n Dresden berufen und bald der Mittelpunkt bes 
wiffenfhafttigen Lebens der ga ſtadt wurde 

1828 grundete R. die Be ſcha — füt 
Gartenbau und Botgnik, deren oberſte Leitung 
fpäter lange Jahre hindurch in feinen Hänben lag 
und beren 5Ojährige Wirkfamkeit zu erleben ihm 
noch vergönnt war. Was er in biefer Stellung 
für die Entwidelung des Gartenbaues in Dresden 
unb für bie wiſſenſchaftliche Hebung der Gärten 
diefer Stabt gethan, wird unvergeſſen bleiben. 








Reineckia — Reinetten. 


enbe 

aft Iſis in Dredden g und 
eines ber geringiten Berbientte NE, als 
Präſident die Zwecke des Vereins in jeder Beile 
H Jahre lanı — zu haben. Auch der 
1865 gegründeten Geſellſchaft für Zoologie und 
Botanik ftand er als Prafident vor. 

Nah Auflöfung der Akademie in Dresden 1862 
wurde ihm die Profeſſur der Botanik an ber 
Königlichen Tier⸗Arzneiſchule übertragen, und bie 
botanischen rfionen, zu benen er allwoͤchent⸗ 
lich zweimal ſeine Schuͤler um ſich verfammelte, 
und jährlich fich wiederholende Ausflüge nad, dem 
pflanzenreihen Erzgebirge haben ach anzentunde 


ERRUT 1835 wurde bie Naturfor 
ft 


zahlreiche begeifterte Freunde zugeführt. r 
on feinem Lehramte, wie von der Direktion 
bes naturbiftoriichen Mujeums trat R. 1873 zurüd 
und behielt nur, bie Leitung des botaniſchen Gar- 
tens bis zu feinem am 17. März 1879 erfolgten 
Ende. Er erreichte das hohe Alter von 87 Jahren 
unb bewahrte faft bis zu feinem Tode bie volle 
Friſche des Geiftes. R a ' 

N.’S litterariſche Ihätigleit war eine für die 
Wiſſenſchaft äußerft fruchtbare und befonders in 
der fyftematiihen Botanik von großer Bebeutung. 
1819 erichien feine Ueberfiht der Gattung Aconi- 
tum und 1820 bie Monographia generis Aconiti, 
legtere mit 19 Tafeln, zu denen er mie zu allen 
jeinen fpäteren Werken jelbft die Zeichnungen ent 
worfen hat. R 

1821—1826 gab er die Icones et descriptiones 
plantarum oder dad Magazin ber äfthetifchen 

otanif mit 96 folorierten Tafeln heraus, 1820 big 
1826 bie erfte und zweite Auflage feined Latechis⸗ 
muß der Botanik in drei Bändchen mit 600 Figuren, 
1823—1827 die Illustratio specierum Aconiti 
generis mit 72 folorierten Tafeln. 

1827 — 1830 erfchien Iconogra, hia botanica 
exotica (Hortus botanicus) mit Tafeln mit 
Abbildungen von im botaniſchen Garten zu Dres⸗ 
den Aultivierten Pflanzen, 1823—1832 Icono; 
phia botanica seu Plantae criticae, 10 Bände 
mit 1000 Tafeln. 

Die von 1830— 1832 erfchienene Flora germa- 
nica excursoria umfaßt eine volftänbige Flora 
Mitteleuropag mit Einſchluß fübliher Ge 
biete. Naturgetreue Abbildungen aller in dieſem 
Werte beichriebenen Pflanzen, ſowie bie mittler- 
meile gefammelten Forfhungsrefultate gab er in 
Icones Florae germanicae et Helvetiae in 
22 Bänden mit 8000 Kupfertafeln. Die letzten 
Bände dieſes wichtigen Werkes wurden von ſeinem 
Sohne, dem Monographen der Orchideen Prof. 
©. & Reichenbach in Hamburg bearbeitet. 

ift Dies nur ein Teil der von ihm heraus- 
egebenen botanifhen Werke. Dagegen find al 
Geiptwerte auf dem Gebiete ber Zoologie zu 
erwähnen: Regnum animale mit 79 Xafeln, 
Leipzig 184— 36; Deutſchlands Yauna, Zeipiß 
1842, vollſtãndige Vaturgeſchichte des In⸗ um 
Auslandes, 8gplis 1845. Das letztgedachte Werk 
enthält biß 1867 nicht weniger ald 8168 illu⸗ 
trierte Tafeln, von 
bleilung, ber Vögel kommen. Auch Bier 
jeichnete ., wie zu den übrigen Werken, die Ab⸗ 
ildungen felbft. 

Reinsckia oarnea Hort. (Sanseviera Andr.), 
u den Asphodeleen gehörige, in China einheimifche 
Derenne. Der Wurzelftod treibt viele liegende, am 


a- aieliorke, fpätblühend. 


enen allein 7500 auf die ſchme— 
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Ende beblätterte Sproffen. Blätter lineal⸗lanzett⸗ 
förmig, mit lang außgezogener feiner Site ya, 

in, aben fein —* unten breirippig, bi ö cm 
ang, Diane eilig. Zwiſchen den lättern ent⸗ 
wickeln 10—15 em hohe Schafte mit end⸗ 
ftändigen ehren fleifchfarbiger Blüten. Noch 
übjcher ift var. foliis variegatis, Blätter mit 
harf begrenzten filberweißen Ehreifen. Beide find 
bortrefflihe Stubenpflanzen, welche bis zu einem 
gewiffen Grabe allen üblen Einflüffen der Wohn: 
räume wiberftehen. Man burchwintert jie bei 
+ 5—8° R., gießt fie im Sommer reihlih, im 
Winter jehr mäßig und kann fie in den Sommer- 
monaten ind ‘Freie ftellen. Vermehrung durch 
Wurzelfprofien. 

Reinetten (Menetten) nennt Diel bie vierte * 
Klaſſe feines natürlichen Apfeliyftems. Er bringt 
fe in vier Orbnungen: 1. einfarbige, 2. rote, 
. graue, 4. Gold⸗; dazu fügt Lucas no: 5. Ram⸗ 
bour= und 6. Borsborfer-#. und erhebt dieſe Ord- 
nungen zu Slaffen. Die verbreitungswürdigſten 
Sorten werben in ben bezeichneten Lucasſchen 
Klaffen namhaft gemadt. 

Reinetten, Borsdorfer, bilden Die 9. Klaſſe des 
natürlichen Apfelſyſtenis von Lucas (f. Apfel: 
Rlaffifitation). Durhmweg vortrefflihe Tafel» un! 
Wirtihaftzforten. Beſonders empfehlenswert find 
nachſtehende: 1. Clubius’ Borsdorfer, Dez. — 
Beil: fleiner, fchöner und guter Tafel-, Din 
—— und Marktapfel; 2. Engelberger W., 
Heiner, ſchön geitreitter und Mehr angenehm 
fchmedender Tafel: und Wirtfchaftsapfel; 3. 3 wies 
bel⸗Borsdorfer W., kleiner bis mittelgroßer, 
ſchoͤn gelber, rothackiger, plattgeformter, an eine 
Zwiebel erinnernder, ſehr wohlſchmeckender Tafel⸗ 
und oftapfel, Wätkinhenb; 4. del⸗Borsdorfer 
Edler Winterborsdorfer) meift einfach „Bors⸗ 
dorfer oder Borsdörfer“, in Oeſterreich Ma⸗ 
ſchansker genannt, W.— Shi, Meine, aber ſehr 
edle, für Tafel unb Wirtſchaft gleich a 

3 empfiehlt fi, biefe 
orte auf andere und zwar früh: und reich⸗ 
tragende, pätbtüßende Sorten 3. B. auf Gold» 
gelbe Sommer: Rt. Rormännifigen Eiderapfel, 
Umaupfropfen; 5. Stang-®, B.—6©. Gätt ſich 
1Jahry, kleiner bis mittelgroßer, grund⸗ bis deck⸗ 
farbiger Tafel: und Wirtihaftsaptel. 

Reinetten, Einfarbige oder Wachs⸗, nennt 
Zucas bie in ber 8. Klaſſe feines natürlichen 
Apfelſyſtenis eingereibten Apfeljorten, von denen 
namentlich nacjftehende weitere Verbreitung ver⸗ 
dienen: 1. Goldgelbe Sommer=-R. und_2. die 
biefer ſehr ähnliche Weiße Wahs-R., Gept.— 
Nov., Fleine bis mittelgroße, gelbe Wirtſchafts⸗ 
und Mai orten, namentlid) für rauhe Lagen und 
eringen Boden geeignet: 3. Süße Herbſt-R. 

H.—Nov., gelber, recht fchöner und guter Wirt- 
(hafts-Sißabte, namentlih zu Muß und Apfel- 

aut tauglih; 4. Deutſcher Solbpepping, 
Da Män, einer, & r wohlſchmeckender Tafel⸗ 
und Moftapfel; 5. ouind=-R., Dez. März, 
mittelgroßen rünlich = mweißgelber, angenehm 

sender af und geirheftsapfel; 6. Grüne 

NR. (Alter Nonpareil), Dez.—Fıhi., mittel Bo 
grüner, unanfehnliger Tafel: und Wirtſchafts⸗ 
B reda, Dez. — März, kleiner 

bis mittelgroßer, ränfich weißer, 1cht guter 
Tafel und MWirtihaftsapfel; 8. Hughes Golb- 
pepping, W.— März, Heiner bis mittelgroßer, 


apfel; 7. R. von 
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gelber Wintera 
Domnton« 


fel für zafel und —— 
epping Tleiner, goldgelber 
uns IR Idmadhafter ka und nat 
aum von ſchwachem Wuchſe un Ice & 
Beil henbe Größe erreihend, aber ungemeirz 
bar. Sehr —55 — Siniebige Sorte, d 
für auf Wildling zu Uegebeinde Sure 
miben eignet. 10. Ananas» mitte elgroßer 
en „ 48 — elle e |uı 
pramibden auf Wilblingen 
peignet : pR bfehlenswerte Sorte. 11. Hör= 
finden Meiner, fehr guter, 1 Keller | gi 
und Fr Myulkkapfel; 12 Öberdieds N. 
großer, [höner und — —— Eafele | R. 
Se akkehhaftsapfet BraddidsNonpareil, 
W., mittelgroßer, Ihr baltbazır u \ämächaftet fr 
Abfel „fr gafe ne Sandse|u 
ber RM, Igroßer, pH r — und) 
abi tier — au rt die Wi 
t recht brauchbar; Walli er ee 
„W.-Frhi. —e in der Form 
ir e an: ae "Zitrone erinnernder Seller 
et 16. Bi Pos gelbe R. 
mittel 55 hner und guter 
—— uns Birtfen —X oldapfel von 
Kew, ——— einer, dat, Iebr nd —* und 
18. St ofer Bepp 
. (Hält ſich ein Jahr), Eleiner, TE und 
uter Tafel und Wirtichaftapfel. 


u Reiten „Sold⸗ werben in Lucas natürlichem 
Ap elinfteme bie in die 12. Kalk berjelben eine 
nb hiervon bes 


ereihten Sorten genannt und 
Ponbers die nachſiel — zur allgenieinen An⸗ 
pflanzung zu empfehlen: 1. Winter⸗Goldpar⸗ 
mäne (Keine des Reinettes), 9.—W., großer, 
pradjtooll ge färbter, beliater Tafele und, vörtre 
licher, zu h em Zinede gleich borzüglicher Pte 
ichaftapfel; Baum in der Jugend von fehr krä 
em Bud) Si, n nur mittelgroß terben an | gel 
” ig, um Hi ken * chtbar. ae ber —— 3.0 
wär er elſorten, auch für hohe Lagen un 
ringen Boben tauglich. 2. —— ing 
an. von Blenheim), — — — —— 
und edler Winterta ak au für die 
recht braudjbar. 3. HarberisR., ®. we a an 
ſchoͤner und guter Zar und "Wirtihaft wi el. 
4. Ribfton shping ( Englifde Granat-R.), W. 
ro 7 ner, õner un — angene m gewägter 
— afel —5 aft. rleang=R. 
von en mi und ſchöner, 
— Wintertafela, rel 5— auch für die 
wertvoll. wergbäume e⸗ 
31 . 6. Königli er urzftiel, ®., 
mittelgroßer, vom Baume büfter außfehenber, 
—— rachtvoll gefärbter öineranfe für Tafel 
Wirtſchaft. * verbreitungswurdige Sorte. 
affeler (Reinette de Caux), 
Be mittelgroße biß große, vom Baum 
büftere, la, jerreif Kan Ge gute und angenehm 
ent, für Tafel un etfchaft gleich wertvolle 
ine der Ben und empfehlenswerteften 
alte 8. Hoyalde Gold: R., W.—Frhi., 
— und ebler Tafels und |@ 


roßer, ſehr 
aum bon Fräftigem Wuchſe 


a Bapfı fel; 
mb zaatih trag end. 
einetten, Gras (Zeberäpfel, Belzäpf 
fen in der 1 Klaſſe des naidruchen 
ems bon —* 


Folgende find bejo: 
N ehlenswert: Ten N Be 
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Reinetten. 


er und guter Apfel für Tafel und 6 
— Dart a. Handelsforte. 2. Burharbts 
oße, Inon gageiähnete Sorte 
lömehr, W., ud 

e "(äh eroſte — 
4. Garpentin, ®., net, jr 
* und inne, rot geitreifter, 

vater, ri —— 


e A: gu, ar Bi 
nam. 
Eh g- IT Derbreitungatnärbig. 5. Ente 


Ei el und 
Eu 


ital⸗R, W., fleiner bis mittelgroßer, fi * 
Lila Teiht berofteter, vorrftühe Ta 
And aftBapfel. 6. Graue Tanpöliige 

ehr große, olivengrüne, jehr rauh be= 
If ‚gan D01Z die T a Fe — 
rte. rauer Kurzitiel —S a weh 
—— — rauh beroft: fe it, he eh "ir * 
mecender afelap und bo ie 
an —c ni sur Oele — 
möüflen 
lange am Baume Sünge en Yicen —— — fe 
bald. 8. ‚Barker — ing, ® ., mittelgroßer 
Lat Ei di — fta de ti — 
afels un ai e 
9. Bnabrüder R., B— 
ehr ae, kon, weibl «grüne, teils teils 


em e beutli 
Keem gie a a 


— 
33 
8 
3. 


el und Bias 
Baier, ES, — 
Afel uns 2irkhank- befo 


Store Tafels 


Rambour⸗ werben von Lucas bie 

ud de VIL Falle feines natürlihen Apfel⸗ 

pfehlenswerteſte Sorten: 

p Edel: — eo e, gränl ‚gelbe bis 

ar — 5 — ſehr ed chafts 

Si —3 Eiger Ar FAR 
Dr, große, ſehr ihöne, ab: 





Kanada-Reinette. 


eitu F FH el! — e, vorzügliche Ta; a ud) 
fr be u — * Gelbe ſpaniſche 
ER eh br jöner und ebler Ap 


1 * aeg i 4 —— 
nt, T 
und’ As — ee ae 


Sland, 
afel⸗ — 


er und 
oBer, gränli tidegeiber 


— 
3 |mertboir für F afel und Wi 





., | Lagen, geringen Boden und u AR 





Reinetten — Reseda. 


— Mfengn 
33 he a 
oldge anz außgegei 
And ie et „ eg 
aarijer 
höne und ſehr R% 
chaftsſorte. 
noch au 
bebarf_öfterer Dungun 
einer Xerjüngung, ber mkrone. 
R.Januar—Mai, Düfte, 
Tafel» und Wirticaftäapfel et fü 
mei, wo bie Kanada⸗R. erien. einen Erjag 
r_biefe. 


iden, "Safeoftem bie Aepfel der 10. 


meter Tafel⸗, Wirtſcha 


W — große, 
le Tafelz, 

für Ghrken, ſtens 

— von 

Coulons 


tten, rote, neunt Lucas in ſeinem natür⸗ 


Klaſſe 
von nachſtehende Sorten: 1. 


angenehm fi — —— 
t länge hält u Schar 
rote barmine ‚Ce y — 
— ol gefärbte, ſehr ſchma e u 
Eu Tafele und ji tie. rer 
ter Sommer-Bep rg September— Oktober, 
Kleine big age mittelgroße, Sigentämtich büfter 
—5— 1 geiwi are Te ihmedende Tal Me und 
irtichaft: faforte, 4. Rote Stern: f., Oltober— 
Robcmben, —* telgroßer, pradtbolt furmoifinroter, 
deutlich weiß gefternter und recht guter Tafel» und 
Marttapfel. ne ber fchönften —— 


jedoch 


5. Woltmannz R., Oltober— März, mittelgroßer, 
ihön geröteter und guter en und chafts⸗ 
apfel. 6. Gaesbonter R., fleiner, jas 
elber, auf der Sonnen! et, ai trübrot big 
einahe farmoifinrot bedfarb ger guter Tafels ib 


auß sgeichneter Moftapfel. 7. Rötlide 
oßer, trül 2 geh ter und eis geſtreifter al 
ür Tafel un haft. 8. Muskat⸗R. 


Hleiner bis mittelgroßer, ſchön host 
farmoifin bedfarbiger und geftreifter, jehr anges 





Graue franzöfiige Reinette. 


nehm gemürghaft chmeckender Tafel- und —— 

ſchaftsapfel. 9. Karmeliter R., W.— 

mittelgroßer bis groben, | trübrot geftreiter, Vo 
jehr aroma= 


puntierter, ganz außgezeichneter un 
Hier Apfel Mir Tale en önft und Markt. 
roße prachtvoll 


ee ciet mi t —* Wirtſchafts⸗ 
rot gefärbte umd re te Tafel», Wirtſchafts⸗ 
Wr imonen=$., B.—6©,, 

äuter Tafel 


retjorte. 11. 
er, büfter gefärbte, ſehr 
Bi ſchafisapfel. 12. Staaten-Parmäne, 
©., große, trübgerötete Sorte für Tafel und 
——— 2. Auflage. 


mittelgn 
a 


mgenn reiht taugliche Sorte. 7. Gold⸗ 
jehr großer und ji önen, 


bon Kanada (@ana I 


A und Yale 


bö 
rn at 0 tauy liche a 
det zu Zeit 


jefärbter guter 
rt rauhe 


des⸗ ſ. 
eſonders ——e—— find hier⸗ 

SommersBarmäne, 
Spätjommer biß Herb Mt, grober au Mhäner, recht 


elle 
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Reigbewegungen (f. Bewegungsvorgänge) find 
olche Yon mdige Bewegungen einzelner Pflangens 
sei, welche infolge eines einmaligen mechaniſchen 
Reizes, d. . inet Berührung oder Erfchütterung, 
jofort eintreten, und welche aufhören, wenn F 
eiz aufhoͤrt (Stoßreige). Solde R. zeigen 8— 
die Blattorgane der —*— —2 und Dio- 
naea, die Gtaubblätter von Berberis und 
Mahonia (Anlegen der Antheren an die Narbe 
bei Berührung, er Staubfäden am Grunde ber 
enfeite); 7 zei bar Staul ——— beſitzen Cereus, 
puntia, anthemum, Sparmannia afri- 
cana u. Q. He Narben beitgen Scrop ine 
rineen, Bignoniaceen u. a., die gejpreizten 
ben legen ſich bei Berührung jelemmen unb 
izen fich allmählich wieder. auernde Bes 
rungen frember Körper veranlaffen bei Ki eingeinen 
anzenteilen R. —— e und chemiſche —28 
* an die Reigbark eit ber fleiichfrefii 
anzen 
ReliefrGartenplan. Grund» oder Situationg- 
plan eines Gartens, auf welchen erhaben und vers 
jeft die Höhen und Tiefen angegeben find. Man 
könnte fie nach dem Vorbilde der Relieſ⸗Landkarten 
aus Ben erftellen; allein ba fie mei ft nur, eins 
mal t werben, fo ift das au — 
Man ab fi, daher begnügen, zu Ihrer 
ung Thon oder Gyps zu benugen. Si u ges 
rt ein penaueß Nivellieren, ba die Terrainver- 
eit 


hieben nur mit Sitte b der fogen. — rizontalen 
ermittelt werben kann. ©. ſtodell⸗ 
— plaſtiſche Vobentarte Slar. 
giösus, — eilig g gehalten. 
Remontieren 5 Hauptgog noch 


eißt na 

aumel blühen, ee Im ge wie bei, ber 

Damascener Hofe, bie har Koss bifera, d. > 
zwei Mal blühende G. u. goes) genannt wir 
ober im Winter, wie bei ber Remontante = Nelte 
(j. u. Dianthus). GSelbitverftändlid nennt man 
En diejenigen Obftgehölge remontierenbe, 
wele in einem Sommer zwei Mal Frucht tragen, 
3. B. mehrere Himbeer» und Erbbeerforten. 

Renanthera, |. = Ordibeen. 

Rendatler, Jean B opt fte, geb. in Romont 
Wogeſen), gin Schüler Baumanns in Boll⸗ 

and et Lehrzeit während 
ber näd) ten 10: ahre in ben bedeutendften bota= 
niſchen Gärten Tops, reihe und von ihm treu⸗ 
lich benugte Gelegenheit, zur Reroolifommmung 
in ber Theorie und Praris des Gartenbau De 
feiner Rüdtehr 1839 ndete er in Nanch 
Gärtnerei, welche in kurzer Zeit einen erfreuft en 
Aufihwung nahm. Er war ein äußerft geſchickter 
Vermehrer, dem nicht leicht ein Stedling verfagte. - 
N. widmete ſich vorzugsweiſe der Anzucht von 
Novitäten des Warm= und Kalthaufes und des 
freien Landes. & ftarb während der Belagerung 
bon m Rauch 187: 
—— nierenförmig. 

Repändus, ausgeſchweift. 

RépPons, röptans, krie 

Reseda odorata L. 
Reſedaceen, in Egypten und im Orient ein] mil. 
In Deutihland mirb fie auf b der Rabatte oder 
in Töpfen und Käften ee enfter erzogen 
weniger wegen ihrer © 7— als wegen des 
angenehmen Gerüuches ber lüten. Bon ihren 


end. 
efede. Familie der 





Gartentormen find folgenbe bie ‚a Ten, 
Var. major (var. grandiflora) * ängeren, 
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ftärkeren und dichteren Blütentrauben und breiteren, 


Reſervenahrung — Rettich. 


da Neffeln außrauften, und et und Bad: 
e. 


etwas galodigen Blättern; var. maxima (var. | hold: 


ameliorata), in allen Teilen noch entwidelter, 
außerbem dirch die leuchtend braune Färbung der 
Staubbeutel ausgezeichnet; var. eximia (Parson’s 
white), mit meihtihen, wenig anfehnlihen, aber 
fein und durchdringend buftenden Blüten. on 
var. maxima find in ben Gärten mehrere im 
Habitus etwas abweichende Varietäten erzogen 
worden, unter anderen var. pyramidalis mit boll= 
tommen pyramidalen Blütentrauben und var. 
multiflora compacta, einen niebrigen, runblichen 
Buſch mit langen, diden, oben abgerundeten Blüten: 
trauben barftellend. Var. Vietoria hat buntelrote 
Staubbeutel. 

Die R. verträgt jeden Boden und jede Lage, 
wenn fie fih nur von get zu Zeit einiger Sonne 
au erfreuen hat, zieht jedoch etwas trodenen, 
warmen Boden und einen fonnigen Standort vor. 

Man fäet fie zeitig im Srühjahre an den Platz 
und verzieht die zu dicht au Begangenen Pflãnzchen; 
fie blühen dann von Juni bis Juli an bis in ben 
jpäten Herbft Hinein. Will man R. in Töpfen 
oder Kälten erziehen, fo müflen die Sämlinge gan; 
jung zu 4—6 in 10 cm weite Töpfe gebflanz 
werben, die man mit fetter Miftbeeterde mit einem 
zulage von Sand und Hornfpänen vermifcht. Die 

öpfe hält man in einen falten Kaften und bes 
ſch ſpaͤter, fo oft es not thut, in einem 
Kalthauſe 
kann zu dieſem Zweck zu jeder 

— wird in Form bon Stärke, 
Yan Fett, Zuder, Schleim u. |. w. in manden 
Zellen und Geweben aufgeipei ert, um jpäter 
anderen raſch fih_ entiwidelnden Sflanzenteilen 
als Nahrung zugeführt zu werben. Pflanzenteile, 
welde große Mengen Poicher R. führen, 3. 
Snollen (Kartoffeln, Dahlien, Zuderrüben) oder 
Samenteile (Eiweiß ber Getreidearten und bes 
Buchweizens, edonen ber Hülfenfrüchte) nennt 


bit unter bem Glafe. Die Ausſaat 
eit geichehen. 


Koi 
man_Referveftoffbehälter ober Reſervemagazine. 
Die Refervefto ehälter werben meiſtens us em | {ch 


Menſchen als Nahrungsmittel für und 
Haus⸗ und Sn wichtig. ” 
Resinösus, harzig. 
Resupinätus, umgebogen, herumgedreht. 
Retäma (Genista Lam., Spartium Z.) mono- 
sperma, in den Mittelmeerländern einheimifcher 
trauch, wegen des Löftlichen Duftes feiner zahl- 
reihen weißen Blüten zur Kultur im Glashaufe 
ober im freien Grunde bed Wintergartend ange» 
legentlichſt zu empfehlen. Die Zweige find ſchlank, 
rutenförmig, gebo\ m = aufrecht, und mit wenigen 
-Linienförmigen Blättern beſetzi, bie Blüten aber 
ftehen in jeitlihen, zahlreihen Trauben. Dieſer 
Strauch ift auch in Kaläftine fehr häufig, wurde 
bort ſchon in alten Zeiten zur Feuerung benußt 
unb giebt im Feuer eine raſch auflodernde Flamme. 
Der Name R. ift dem hebräiihen Namen rotem 
nachgebildet. Diefer Straub, wird im_ alten 
Teftamente mehrmals semähnt, in der Ueberfegun 
aber irrtümlider Weile Wacholder genannt, 
unter anberem in Pfalm 120, 4: Sie (nämlid) die 
falihe Zunge) ie Icharfe Pfeile eines Starten, 
ie Fer in Wahholdern. Auf feinen Wure 
eln ſchmarotzt das zu den Balanophoren gehörige 
„aomorium coccineum, weldes von Armen 
aß Speile benugt wurde. Hierauf bezieht ſich 
Hiob 30, 4, wo es von Hungerleibern heißt: bie 


die 


BD. | Ihmad. — Er 





oldermurzeln waren ihre © 

Reticulätus, nebartig. B DEREN 

Retinispora im gärtnerifhen Sinne ift feine 
felbftändige Gattung, ſondern ftellt nur konftant 
geworbene jugenbformen dar von Biota, Chamae- 
eyparis und Thuja (f. — 

etiniſporen ſind alte Zlerpflanzen der auiſchen 
Gärten und von dort bei uns eingeführt, wo fie 
durch vierzig Jahre ald Kuriofa unter obigem 
Gattun, Bnamen pultipiert wurden. Der Nachweis, 
zu welcher Art, Die Jugenbformen zu ziehen find, 
iſt beſonders von Beihßner erbracht worden. 

Dieſe R. laffen ſich fehr leicht durch Stedlinge 
vermehren. 

Retörtus, zurüdgewunden. 

Retrofl6xus, hin« und hergebogen. 

Retrofräotus, abwärtögefnidt. 

Retrörsus, abwärtögeritet. 

Rettih Ra} hanns sativus). Das Vaterland 
des R., wie jeiner als Radies bekannten Form 
ift nicht nachgewiefen. Beide aber waren ſchon 
den alten Nömern befannt. Der Name ift aus 
dem, alten Deutichen Namen Ratih = radix ent- 
Banben. Der R. wurbe von Karl d. Gr. zum 
nbau empfohlen. &r wurde bald ganz al 


jemein 
kultiviert und im 12. rhunbert_erhielt bas 
rich 3 Mut N. alt 


Feterfit in Salzburg l 
bgabe. Schon Plinius rühmt bie Größe der in 
Deutfchland erzogenen Rettiche. { 

Bon den in ben Gärten gebräuchlichen Sorten, 
von denen einige im Sommer, andere im Winter 
verfpeift werben (Winter: und Sommer:R.), find 
folgende bie beften. 

inter. _ ganger fümarger, biß 15 cm 
lang und länger, bi8 8 cm did, von feinem Ge— 

rter runder, ſchwarzer, 10 cm lang 
und biß 8 cm bie, von ſcharfen Geihmad. 
Nofenroter Echineſiſcher lang, cylindriſch, unten 
abgeftumpft, mit einem faben rmigen Wurzelende, 
rofenrot, mit feftem Fleiſche von pilantem Ge 
mad. — Xioletter runder, nad unten allmäh- 
lich in die ange Spige auslaufend, von iehr 
feinem Geſchmack. 

Sommer. — Runder ſchwarzer, bem Tangen 
ſchwarzen Winter-R. ähnlich, aber nicht, N 
und von milderem Geihmad. — Delikateß-R., 
neuerdings von V. Döppleb in Erfurt e 
Weißer runder, von bemfelben gilt var ungs 
weiſe dasſelbe. — Wiener Mais, klein geh 


ober weiß, zaı chig und von mildem Gejchma 
Bedingung bes Bedeihens ift ein tief bi 4 
in alter Kraft ftehenber, warm gelegener Boden. 


in friſch gedüngtem Erdreich wird er unſchmad- 
aft und pelzig. 

Die Samen des Winter-R. ſteckt man nicht 
früher, als Enbe Juni, bie bes Sommer. ſchon 
von Mitte Mai ab bis in ben Auguft, oft als 
Einfaftung von Zwiebel:, Bohnen und Gurken⸗ 

eeten. 

Die Samen werben einzeln 2 cm tief und 10 cm 
von einander in Deiben ai welche 60 cm von 
einander entfernt find. ber VBoben zur Saat: 
zeit ſchon fehr troden, fo müflen die Samen eins 
gi en werben. Man erntet den Winter-R. im 

ober, befreit die Wurzel von ben Blättern und 
berihont nur bie allerjüngften, das fog. Herz, unb 
bewahrt ihn, ba er im Seller leicht troden und 
pelzig wird, in einer Erdgrube auf, die man im 





Retusus — Rhamnus. 


Winter, bei milder Witterung Öffnet, um ben Bes 
darf für bie naͤchſte n. D 
Sommer: R. jebod mu] ald er ausgebildet ift, 
zum fofortigen Verbrauche außgehoben werben. 

Retüsus, eingebrüdt, abge, auögeranbet. 

Revolütus, zurüdgerollt, umgerollt. 

Rhamnoides, ähnlid; bem Kreuzdorn. 

Rhamnus T. Kreuzdorn (Rhamneae), Sträus 

er, meiſt niedrig, felten höher werbend, beren 

weige häufig in Dornen außlaufen, zum Teil 
aber aud-unbeiwehrt find. Blätter Imgeteikt; 
Blüten uunsjehnlih, mit fünf Blumenblättern, 

ehäuft in. den Blattwinkeln. Se eine Heine, 

Fumte farbige, beerenartige Steinfrucht 
Die R.-Arten haben mit wenigen Ausnahmen 
feinen bejonderen dekorativen Wert, find daher in 
den Gärten auch im allgemeinen nicht Ih: eliebt 
und verbreitet. Dazu kommt, daß viele Arten ein 
ander jehr ähnlich, baher fhtvierig mit Sicher- 
heit u unterfcheiden find, und daß infolge beifen 
die Nomenklatur berielben in ben Baumfculen 
häufig eine ziemlich verworrene ift. Die befann- 
1 en Arten unjerer Gärten zerfallen in drei Abs 
eilungen. 

A. Gruppe Cervispina, Hirſchdorn. Dor- 
nige Sträuder von ftruppigem Wuchfe mit meiit 
gegenttändi en, feltener ahwechſelnden Zweigen umi 

ttern. Der befanntefte Vertreter ift 
meine 8. (R. cathartica Z.), deſſen nähere Bes 
ſchreibung überkäffi fein Dürfte. dir Bart: 
pflanzungen nicht beſonders geihägt, hochſtens für 
Scußheden mit Vorteil zu verwenden. R. Wick- 
lius Hort. ift eine wenig verſchiedene Abart. R. 
Erythroxylon all, R. Pallasii 7. et W. und R. 
späthulaefolia F. ee M., die fämtlih aus bem 
rient oder NorbsAfien ſtammen, find Dem ge⸗ 
meinen ®. jehr ähnlich, zum Teil, vieleicht nur 
Formen befeben, ebenat für_ den Park nicht 
von größerem Werte. R. saxatilis Z. (R. tinc- 


er ges 


toria W. et Ar) aus Ungarn, gleicht bem ges 
meinen K. gleihfallg fehr und unterjheidet fs 
nur durch derbere, bumklere Belaubung. Geine 


Beeren werben mit benen der R. infectoria Z. zum 
Gelbfärben benugt. e 
B. Gruppe Espina, Dornenlofe. Yu ihr 
gehört nur eine fultivierte Art, R. alnifolia 
’Her. (R. franguloides Mchz., Frangula ameri- 
cana Mill), ein aus Kanada —— 2m 
hoher Straud; mit glänzend buntelgrünen, ganzs 


randigen, as einwärt3 gebogenen, elliptiichen, 
nach unten Ach verjüngenden Blättern und purpurs 
roten Früchlchen. 

C. Gruppe Frangula, $aulbäume. Unbe— 
wehrte Sträuder mit abwechſelnden Blättern. 
Der gemeine Yaulbaum (R. Frangula L.), aud 


Pulverholz genannt, weil feine Kohle bie beſte 
zur Sciel pulverbereitung fein ſoll, ift gleichfalls 
allgemein bekannt. Er wächſt höher und fchlanter, 
als der gemeine K. und bie glatte, glänzende Bes 
laubung ift fchöner; er wird daher im Warte 
auch häufiger, namentlih als Unterholz unter 
go en Bäumen, angewandt, R. canadensis und 

. latifolia_bder Gärten ind meiſtens nur ſtark⸗ 
wachſende Formen der R. Frangula und die 
echten Pflanzen — bei uns vorhanden; die 
letztere, die von den Azoren ſtammt, dürfte auch 
unſer Klima nicht vertragen. R. pumila Z. £ 
ein fehr niedriger Strauch aus Süd-Europa mit 


rundliden Blättern, zur Bepflanzung von Stein- | El: 


eit beranägunchmen. Der |c 
fo 
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partieen geeignet. Sehr ſchön ift R. alpina Z., ein 
m ee a aus den Gebirgen 


Sũd⸗ Europas und de Orients, mit graubraunen, 
etwa fteifen Zweigen. Die großen, laͤnglich⸗ 
eiförmigen, ftumpf gesäbnten von tiefliegenden, 
arallelaufenden Adern bur« ge jenen, etwas 
ettigen, glänzend buntelgrünen aer bilben eine 
prächtige Belaubung. Daher als Zierfttau fo 
wohl zur Einzelpflanzung, wie für Strauchpartieen 
fehr & gmpfehlen. 3 eriftiert aud eine Form 
mit 'geldgelb umjäumten Blättern (var. foliis 
aureg«yarginatis), R. grandifolia F. et M., vom 
tautofiichen Iſthmus und aus Verfien ſtammend, 
ift der vorigen fehr ähnlih und an Schönheit 





Rbamnus Frangula. 


leih. Blätter gleichſalls jehr groß, 


minbeften® glei 
im oberen Teile mehr lanzettlih. Wurde por 
ca. 25 Jahren von Anre⸗ Booth in Hamburg als 
R. Imeretina eing ihre und iſt in ben Baum 
Schulen unter biefem Namen bekannter, wenn auch 
keineswegs fo verbreitet, wie fie es verdient. R. 
Pursbiäna DC. fteht den letzteren nahe un tft wie 
biefe jehr zu empf len. 

Der immergrüne F. (R. Alaternus_Z.) ift ein 
prächtig belaubter Straud aus dem Mittelmeer: 
gebiete, ber in zahlreichen Formen, namentlich auf) 
in fehr hören, gelb und weiß panaſchierten Spiel 
arten Hultiviert und in Süd- und Welt-Guropa 
mit —— aut Bildung immergrüner Grup⸗ 
pen benugt wird. Gegen unfer Klima ift er leider 
u empfindlih, um ihn bei uns in Biden Weile 
enugen zu können; hier fann er nur als Kalthaus⸗ 
pflanze kultiviert werben. 

Vermehrt werben bie RK. Arten durch Samen, 
ber häufig überliegt, ober durch Ableger, bie wert⸗ 
volleren wohl aud durch Veredelung auf den ge= 
nein 8. oder FYaulbaum, am feherften unter 
a8. 
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BRRen Se Veritas Ba Be 
eu en er! ten zu ber e 
Ber Korppheen gehörige Palmenart it polygamis 


sitae-Cynareae), eine Gattung, welche einige 

ie, Hüblehe Wlnttbüfche Bülbenbe, Durch ho 

lätenftengel unb große Wlütenköpfe außgezei 

nete Stauben einſchließt, welde für bie 

Ausihmüdung bes Garienraſens geeignet 
find. Bu diefem Behufe plangt man fie 
in Heinen Gruppen mit e alfjeitigen 
Abftande von 60-75 em. Sie lieben ein 
etwas Fompaktes, twomöglich fall 68, 
tiefes, burchläffiges Erbreih. Die beiben 
häufiger angepflanzten Arten find R. sea- 
riosum Zam, mit purpurnen und R. 
chrum F. et M. mit lilafarbigen Blüten= 
föpfchen. Beibe brauchen drei Jahre, um 
blühbar zu werben. 

Rheum Z/., Rhabarber (Familie ber 
Polygoneen), di gleiher Zeit Nähr-, 

rzenei- und Deforationspflanzen. Bon 
ben urfprünglichen Arten, von been 
R. undulatum bie befannfefte ift, wird 
faum eine einzige noch für ben Küchen= 
gebrauh angepflanzt, vielmehr benutzt 
man bierzu einige Kultur⸗Formen mitt 
beſonders ftarfen und faftigen Blattſtielen. 
benn IE allein find e&, welche zur Bes 
reitung bes köſtlichen R⸗Kompots benußt 
werben. Die borteilbafteften biefer tüchen- 
forten find Queen Vietoria, Magnum bonum 
unb Linnaeus, 

In England und Amerika zählt R. zu bem 










Rbapis Sabelliformis. 


| 
fen Qüten, Sbtäterigen Reiche, 3blätteriger | 

lumenkrone und beerenartiger, einjamiger Stein | 
frucht, an ber fich jeitwärts des Gimeihförpers in | 
einer Höhle der Keim befindet. Die einzige Art 
ift R, Habelliformis 4ir., aus China und Sapan, 
mit fücherförmigen Webeln. Der an der Bafis 
Ausläufer treibende Stamm wird über 2 m hod) 
und eignet fich ganz vorzüglich zur Ausſchmückung 
ber Gewächshänfer und Dekoration des Blumen- 
tiſches im Zimmer. Die Wedel haben bünne zu= 
ammengebrüdte Stiele und jind Handförmigsfächer- 
örmig geteilt, lebderartig, glänzend, am Rande | 
einbornigsgejägt, an ber Spige tief gezähnt. Die | 
gaiden en Wedelſtielen jtehenden Blütentolben |// 
ind gegen 6— 10 em lang, rijpenförnig und 
herabge ogen, Noch ſchöner und Faun weniger 
hart iſt Die Varietät mit goldgelb geſtreiften 
Blättern (var. variegata). R. acaulis Miltd, ift 
Sabal Adansoni Gu Dieſe empfehlenswerte 
an verlangt zu_ihrer Kultur geräumige | %, 

efüße und eine mit Sand gemilchte Miftbeets 
ober lehmige Raſenerde. Mar Fanın fie ebenjo qut 
im Warm: wie im Kalthaufe bei 5—10° R. und im 
a überwintern. Im Sommer iii, 
€ 






Iben ein halbſchattiger Standort im Freien. Rheum nobile. 

Die Vermehrung geihieht durch Samen mie auch 
Teilung ber Nebeniprofien. Delifateffen und bildet einen jeh ei li 
apönticum Zess., Flodendiſtel (Compo- | Handelsartifel ber dortigen Mi Im 


Ditizedoy GOOgle 





Rhexia. 


abungen jener Blattjtiele an einem — Tage 
abgeſetzt und in New-VYork deden Wagen⸗ 
ladungen täglich noch nicht den Bedarf. Zehn 
bis zwölf Pflanzen der Viltoriaftaude, wie man 
die Queen Victoria hurätweg nennt, gewähren 
bom Mai ab 4 Monat lang ausreichendes 
Material zu Saucen und Kompots für eine 
Familie. 

Der R. iſt perennierend, gegen Froſt nicht jehr 
empfindlich und gebeiht in jedem Loceren, tiefen, 
nahrhaften und etwas friſchen Gartenboden. Ver— 
mehrung durch Ausfaat im Fruhjahr; man pifiert 
die jungen Pflanzen_und fegt ſie im Frühſahre 
an ihren bleibenden Stanbort mit eittem allfeitigen 


job werben in London mehr ala 30 Magen- 

















Rheum offcinale, 


Abftande von 1,5—2 m. Weiterhin bebarf ber 
R. keiner Pflege, als daß er im Herbſte von ben 
abgeftorbenen Blättern ereinigt, die Beete ges 
büngt, im Srühfahre behact und die Pflanzen 
gegen ben Froſt durch eine leichte Dede geichligt 
werben. Der Blütenftengel muß, fowie er fi 

jest, ausgejchnitten werben, weil feine Ausbildung 
ie Pflanze (hwächt. Diefelbe Folge, hat, zwar 
auch das Ahblatten, doch nicht in —XR aße, 
zumal wenn man die Beraubung der Stöcte nicht 


zu weit treibt. 

Hat man ftarte Stöde, jo läßt fich der R. leicht 
durch Teilung vermehren, am beften anfangs O 
tober. orte Ihaft ift e8, dieſe jungen Stöde ein 
Jahr lang mit ber Nugung zu verihonen. Um fie 


| bald recht ftark zu 
| —— en 
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Haben, muß ber Boben vorher 
ef gegraben und reichlich ges 
büngt werben. Bir Be von Kompot und 
| Wein aus ben Blattftielen findet man in: Rümpler, 
| Sluftr. Gemũſe⸗ und Obftgärtnerei, Berlin bei Baul 


areh 1379). , 
Als ausgezeichnete Deforationspflanzen ber 
[Bienen folgende Arten genannt zu werden: R. 
Emodi Wall. vom — mit herzförmigen, 
aſt kreisrunden, ganzrandigen, etwas wellen⸗ 
förmigen, anf beiden Flächen rauhen, his 1 m 
breiten Blauern, deren Stiele über % m lang, ge— 
furcht und braunrot jind. Der Dlütenftengel wird 
über 1m ur und trägt eine duntelbraunrote 
Blütenriipe, Wurzel rübenförmig, ſchwarzbraun, 
| liefert den fogen. türfiihen R. erlangt einen 
tiefgrünbigen, gut bearbeiteten, an Boden 
[4 





\und muß gegen firengen Froſt geihügt werben. 
| Die obere te der Mlätter hat eine eigentümlich 
ı dunkelgrün 


ſchillernde Farbe. Ihm ähnlich, aber 
heller Blend und eleganter gebaut iſt R. Colli- 
nianum. nobile 


ook, Al, bis jegt nur in 
‚ England tultivierte merfwürbige Art vom Inne 
laya (auf Höhen von 4000 m), die im Habitus 
von allen Übrigen Arten weſentlich abweicht. Die 
\einzelmen Pflanzen von R. mobile haben einen 
Blütenihaft, in Höhe von 1 m und darüber, 
in form eined Kegels mit fehr zarten, ſtroh⸗ 
elben, plängenben, Hatbburdil tigen, konkaven, 
| Dachziege förmig übereinander liegenden Brakteen 
beient von denen Die nad) der Spike zu be 
findlichen rofafarbene Ränder haben. Die geben 
ellen, grünen, glängenbent urzel⸗ 
lätter mit roten Blattſtielen und 
Nerven bilden bie breite Baſis bes 
Ganzen. Die Wurzel iſt oft Meter . 
lang und brängt fich in Selfen alten, 
ift armeßbid und inuerhalb glanzend 
elb. Nach der Blüte verlängern ſich 
ie Stengel, die Brakteen trennen 
fh von einander und nehmen eine 
ſchinugig⸗ rotbraume rbung an. 
R. ofüicinale Baill., eine ſchoͤne Art 
von ber Größe des R. Emodi, aber 
mit grünen, lappig gezadtem Blatte, 
nur unterBebedung winterhart, liefert 
den echten Sue en R. Die Ober: 
ähe der Blätter ift nicht glatt, 
— — rauh FE Nom an 
efigt eine mattgrüne e. R. pal- 
matum Z. Pr A fteht ber 
vorigen Art fehr nahe, nur find Die 
Einschnitte der Blätter ftärfer mar= 
fiert. Letztere finb groß, hanbförmig 
elappt, etwas fcharf, Lappen Ipig mit an ber 
aſis ausgebreiteten Buchten. Stengel bis über 
2 m hoch, mit zahlreichen, weißlichen, rifpenartig 
fammengefegten Blütenähren. Viel tiefer zers 
Kata Blätter zeigt var. tanguticum Agi., eine 
nführung der fiebziger Jahre, Alle hier auf 
eführten Arten dienen in großen Anlagen zur 
erzierung bor Baum⸗ und Strauchgruppen, fowie 
ber Mafentlächen und Ufer der Seen, Teihe und 
Bafferbaflins. Ma 
Rhexia virginica Z., die einzige Melaſto⸗ 
macee, weldje in Europa allenfals im freien Sande 
Kultiofert werben kann, eine ausdauernde Staube mit 
moligem Wurzelftode und 30-50 cm RR em, bon 
der VNitte an veräfteltem, mit ovalen BI bes 





142 Rhipsalis —'Rhodanthe. 


tem Stengel, der an ber Spige ber Aefte und |fendet e8 Laub» und Blütenſproſſe über ben 
GE Trug olden purpursro| — Blumen mit Shen, bie im felben Jahre wieder abfterben, 
Srangegelben Staubbeuteln trägt. Sie hält in| während es felber im Boden weiterwächſt unb von 
nit zu firengen Wintern unter einer Zaubbede | hintenher abftirbt. R. unterliegen benjelben Ver⸗ 
aus. Sicherer aber iſt es, fie im Topfe zu halten | 3weigungsformen wie bie oberirbiiche Achſe. Be— 
und froftfrei bei wenig Waſſer zu überwintern. ſonders ausgebildete R. haben 3. B. Anemone, 
Sie gedeiht im freien Lande nur an etwas f&attis | Butomus, Convallaria, Polygonatum, Calamus, 
gen und eisen tellen und in leichter, jehr Humus= | arne, Orchideen, Queden u. a. a 
reicher Erde, einer grobbrodigen mit_Sauberde| Flhizomörphus, wurzelartig gebilbet. 
gemifchten Heibeerde. Sie wird aus Samen er-) Rizöphorus, ‚murgeltragenb. : 
zogen, ober durch Stedlinge und Wurzelftüde ver| Rhizophylius, wurzelblätterig. 
mehrt. Rhodacänthus, rotftadhelig. 





Rbipsalis Regnellii. 


Rhipsalis Gaert., eine parafitifche, bielgeftaltige Rhodänthe Manglesii Lindl., eine zu dem 
Kalteengattung, mit bald cylinbrifchen, bald ab- gjmmmortellen ($. d.)_gerechnete einjährige Kompofite 
geplatteten, flügelartigen, oft gegliederten Zweigen, |Reuhollands mit ſchwachen, aufrechten Stengeln 
melde ftatt der Blätter wenig in das Auge fallende | und zgraugrünen Blättern. Die Stengel ver! 
Dedhlättdien befigen, in beren Achſeln jehr Heine, |25—30 cm hoch und tragen an der Spige ihrer 
meibliche lüten En Frucht eine Beere von | Aeftchen feine Blütenköpfe. Won ben igen, 
der Größe einer Stachelbeere. Man kultiviert fie |eirunden, zugeſpitzten Keichſchuppen derſelben 
wie die Arten der Gattung Epiphyllum. Bon die äußeren filberweiß, die mittleren anged: 
einem ber bebeutendften Kafteenkenner unferer Zeit, | die inneren ablig ausgebreitet, glänzend_und 
G. A. Lindberg in Stodholm, finden ſich in ber |rofenrot und umgeben eine gelbe e eibe. Diele 
Gartenflora fe rt intereffante Mitteilungen über | Kelhichuppen find es allein, welche ben Blumen 
verfchiedene Arten diefer Gattung, zuletzt über bie fen tenti Biken) ihr angenehmes Anfehen vers 
ter im verfleinerten Habitusbilbe bargeftellte | leihen unb ihr unter Enftigen Ugftänden eine 
hipsalis Regnellii Zindl. = unbefchräntte Dauer verleihen. Bon ihr ift aud 
Rhisom oder Wurzelftod ift ein im Woßen in |eine auftralifhe Abart eingeführt, var. maculata, 
horisontaler ober aufiteigender Richtung wachſen⸗ | welche höher und Eräftiger wird, bie. huppen 
es Stengelorgan mit Nebentvurzeln, an weldhem | ber inneren Reihe find karminroſa Toloriert und 
eine Pfahlwurzel nicht vorhanden ift. Alljaͤhrlich haben am Grunde einen dunfleren Sleden, jo dab 





Rhodanthus — 


die — von einem dunklen Ringe umgeben 


ini 
en hũubſche Gartenvarietäten find var. alba 
mit gm weißen, und var. flore pleno (Fürst 
Bismarck) mit gefüllten Blumen. Eine anbere 
aus Auftralien eingeführte Abart ift var. atrosan- 





Rbizom einer Yucca. 


guinea mit fleineren, aber zahlreicheren, purpur= 
ot, ne -aentopfejen und einer roten ober braunen 
eibe. 
an ſäet im März in ein Miſtbeet mit Heide 
erde, pikiert die Pflanzen in ein ähnliches Beet 


—* 


Fhizom von Polygonatum vulgare, a Der nähfljährige, b der dies⸗ 
a nette Bed voririgen, a»  Gornorfüßeigen 
roſſes. 


aus. Im Sommer begießt man ung: Die 
arljer Marktgärtner füen bie R. im März ober 
Ipril in den falten Kaften mit janbiger Heideerde, 
pitieren bie nod) ganz jungen, Pflanzen in Töpfe 
mit jandiger Heideerde, untefhalten fie in bem=- 
ſelben Kaften, bis fie vollſtändig angewachſen find, 








ober in Töpfchen und pflanzt fie ne anne Mai und von viel feurigerer Blütenfarbe. 
ä 


Rhododendron. 


und ftellen fie dann an einem Iuftigen und recht 
gellen Orte auf. Für diefe Kultur verwenden 

fe bon 25 cm oberen Durchmeffer und bejegen 
k mit 12—25 Pflanzen. In diefer Weile erhalten 
ie dichte Buſche von reizendem Anfehen, welche 
auf bem Blumenmarkte raihen Abjag finben und 
verhältnismäßig gut bezahlt werden. 

Rhodänthus, rotblumig. 

Rhodöchiton volubile Zuce. (Scrophulari- 
neae) prädhtiger Schlingſtrauch Meritos mit 
om en, bi? 4m ho gehenden Stengeln, herz⸗ 
Ö en, lang« 
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rmigen, gelappten Blättern und Hanser 
geltielten Blumen; von legteren ift ber seid ſtatk 
entwidelt, glockenförmig, roſenrot, bie Korolle 


ſchwarz⸗ purpurrot, faſt ſchwarz. 

Man kultiviert Bleren ihönen Straud wie 
Lophospermum, doch iſt er. gegen Näſſe weit 
empfinbliher, wesh man in nur in warmer 
trodener Lage H anzen fol. Wan durchwintert 
ihn in einem mäßigwwarmen Gewähshaufe. 

Rhododendron L., Alpenzofe (Ericaceae- 
Rhodoraceae). Die 4. & ven zu ben fchönften 
Blütenfträuchern unferer Gärten. Sie ftehen den 
Azaleen (f. b.), Die bon heueren Autoren mit 
ihnen bereinigt werben, fehr nahe. Finige ber 
präctigften Arten, namentlich die in Oftafien und 
auf dem Himalaya einheimilchen, müffen bei ung 
— een + Boan au a8 lern er⸗ 

iche Zal jedoch auch als äucher 
freien Landes verwerten. Alle verlangen Heide 
ob — — au gan ba er in : A gel 
unter ben fogenannten Moor anzen auf 3 
Mit Ausnahme des R. davuricam Ab alle 
immergrän. 

Das wertvollſte, weil robufteite Freiland⸗R. ift 
R. ponticum Z., im Orient und auf ber pyre⸗ 
näiſchen Halbinfel einheimiiher hoher Strauch, 
mit prächtiger, aus bleibenden, Ieberartigen, glän= 
end = bunfelgrünen, länglichen, Yienlih großen 

lättern gebilbeter Belaul ung. Die blaplila- 

farbigen Blumen, bie im Mai und Juni 
an ben Spigen ber Zweige erſcheinen, 
ftehen in dicht gebrängten, kopfförmigen 
Doldentrauben. &8 giebt zahlreihe 
Farbenvarietäten und Spielarten, bar= 
unter var. crispum mit fleinen, gebrängt 
ftehenden, krauſen Blättern, var, undu- 
latum mit fchmalen, wellenförmigen 
Blättern, var. argenteo - variegatum 
mit vom Rande her weißbunten, und 
var. pietum mit in der Mitte gelb ges 
zeichneten Blättern. R. pontioum halt 
in Mittel- und Norbdeutfhland nur in 
ſehr geihüßten Lagen ohne Dedung 


aus; gut gededt läßt es fich jedoch ſehr 
leicht und den Winter bringen, und 
— & ett der Pflanze lohnt biefe Mühe 
teihlic. 


R. maximum Z., aus Norbamerila, 
ift in der Heimat baumartig, bei, und 
nur Kalthauspflanze. Dem R. ponticum 
ähnlih, aber in allen Zeilen üppiger 


R. Catawbiense Mehz, aus Nordamerika, wird 
— tens 1—2 m hoch, wächſt ebrängter und hat 
unflere Belaubung. Bfüht fpät, mit dunkler ge⸗ 
färbten Blumen. Diefe Spezies iſt es, bie man 
in Belgien benugt hat, um durch Kreuzung mit 
R. arboreum und anderen feurige Blumenfarben 
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auch bei ben Freiland⸗R. zu erzielen. Wenn num 
auch R. Catawbiense dr Bi und Südeuropa 
als reilandpflanze gilt, fo ilt es doch bei ung 





Rhododendron ponticum. 


empfindlich, und nur unter guter Dede durch ben 
Winter zu bringen; dasſelbe gilt von ben Hybriben. 

R. caucasicum Pall., von ben Hocgebirgen 
des Kaukaſus und bes Drient überhaupt, ähnelt 





Rhododendron ferrugineum. 


im Blütenbau den vorigen, bildet aber einen nieber- 
liegenden Straudy mit immergrünen, oberſeits 
bunfelgrünen, unterſeits braunfilzigen Blättern 
mit eingerolltem Rande. Blüht im Auguft mit 








Rhododendron. 


figenben, kopfförmigen Dolbentrauben purpur⸗ 
r on Blumen mit mehr rabförmiger le. 
Kur für Steinpartien. 

Der bielbefungene Almraufh der Schweizer- 
und bayerifchen —E bildet nur niebrige 
Büfche mit weit Heineren Blättern und blühe im 
Mat und Juni gleichfalls in kopfförmigen Delben- 
trauben. Die Blumen find von tarmintoter 

rbe, Hein und bon gloden! er Geftalt. 

an unterſcheidet R. ferruginenm L. ind R. 
hirsutum Z. Die Blätter des erfteren find glatt, 
unterſeits roftfarbig, Die von hirsutum lang ge 
twimpert unb beiberjeit8 behaart. Es giebt einen 
wild vorkommenden Baftard zwifchen beiden, R. 
intermedium BenA., ſowie weiß unb gefült 
blühende Spielarten. R. Chamaecistus |. Rhodo- 
thamnus. Am beiten gebeihen dieſe A. auf 
Steinpartien, im Verein mit anderen Alpen- 
pflanzen im Halbſchatten gepkan: t, mit etwas 
Schug im Winter. er auch im Beibeheete ent: 
twideln fie ſich oft gut, nur verlangen fie während 
der Begelafion ausreichende Feuchtigkeit. 

R. chrysanthum Pal., ift ein atveraiger, kaum 
fußhoher Strauch, der im Zuli und Auguft mit 
mer bereinzelten, gelbgelben Blumen blüht. 

dahuricum Z., in Sübfibtrien, namentlid 
in ber Gegenb des !Baitaljees a, ift ein 


arg 


niedriger Strauh von 0,50—0,80 m Höhe, mit 
länglien, glatten, unterfeit3 ſchwach roſtigen 
Blättern, bie im Winter abfallen. Bluht im 
zeitigen Srühjahr, vor ber altung der Blätter 
mit flachen, rofafarbigen Blumen und gewährt in 
dieſer blütenarmen Zeit einen jehr bübfhen Anblid. 
Bei und hart. Si m ähnlich, aber mit bleibenden 
Blättern und größeren Blumen find R. praecox 
Hook. und R. Nelsoni Hort. Den Uebergang zu 
ben Himalaya⸗R. bildet etiva R. Smirnowi Trautr., 
eine prachtvolle Kaulafus= Art mit fchneeweißer 
Blattunterjeite und hochroten Blütendolben. Es 
ſcheint winterhart zu. fein. 3 

Vermehrt werben die R. burd Samen, bie aui 
Heibeerde flach aufgefäet und unter Glas gleich: 
mäßig feucht gehalten werben müffen, ober durch 
Stedlinge im falten Beete. 

Staahaustultu: ift notwendig für naı Rehenbe 
Arten: R. arboreum Smith., aus dem nörbliden 
ainbien, wo es 10—12 m hod wird. Es bat 
ide, an den Rändern eingerollte, oben glatte, 
unten mit filberweißen Wärzchen befegte Blätter 
und große, halbfugelige Bou dunfelroter Blu: 
men an ben Spigen ber Zweige. Seit 1823 in 
Europa Hultiviert, hat es eine große Menge von 
Varietäten und Hybriden erzeugt, unter anberen 
R. altaclarenge, welches in England durch Kreu—⸗ 
zung mit R. Catawbiense gewonnen wurde und 
aus dem zahlreiche neue Varietäten hervorgegangen 
find. Bon R. arborgum ftammen mehrere aus 
Indien eingeführte Sılelarten, bie alle unten filber= 
weiße Blätter haben, 3. 8. R. album Hamil., 
puniceum Aozb., roseum Hort., cinnamomeum 
Wall. R. campanulatum Wall., Halbſtrauch der 
Gebirge Korbindiens, mit eniptifhen, oben glatten, 
unten fahl beftäubten Blättern und fer großen, 
glogigen, rofenroten ober weißen, am Grunde ber 
rei oberen Lappen der Korolle purpurn punktierten 
Blumen, welde in großen halbkugeligen Bouketts 
ftehen. Durch Sreuzung mit R. ponticum 
wonnene Baftarde find eben fo hart, wie die. 
Die Grundfarben ihrer Blumen finb weiß ober 





Rhodora — Rhopala. 


rofa, feltener purpurn, und die Punktzeihnung tft 
mehr oder weniger dunkel, bisweilen faſt Schwarz. 
R. Campbelliae Hook., im Siktim-Simalaya, ein 
Baum don 10—12 m Höhe, bort bis zu Höhen 
von 8000 m anfteigend, ilt dem R. arboreum 





Rhododendron chrysanthum. 


verwandt, aber EN unten softfarbige Blätter 
unterfchieben. Die lumen  ftehen in dichten 
Büicheln und find purpurrot, innen dunkelpurpurn 
pi tt. R. Falconeri Hook ji. blüht weiß 
zwiſchen glänzend grünem Blattwert. R. Hodgsoni 





Rhododendron dahuricum. 


Hook. Al. Himalaya, ift niedriger, aber die Blätter 
find eben fo groß ala Die des R. Falconeri (30 big 
40 cm Ianp). lumen glodenförmig, faft regel 
mäßig, mit 8 runbliden Sappen. Shr Kolorit 
iſt ein ziemlich reines Roſa. R. Nuttallii BoorA., 
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Himalaya, großer Strauch, Blätter jehr groß, 
obal, oben glatt und glänzend, unten mit pur= 
purnen ober bräunlichen Schuppen bedeckt. Blumen 
berlängert=glodenförmig, 16—18 cm groß, weiß, 
auf bem Saume hellroſa verwaſchen, mit einem ziem⸗ 
lich lebhaften gelben Flecken im Centrum. Sie bil- 
den wahre Riejenboutetts, welche oft querdurch Mem 
mefien. R. Dalhousiae Aook. Al, Halbſtrauch 
des Himalaya, mit Ihmagien, langen, untegelmähig 
außgebreiteten Aeſten. Die Schönheit ieſ 
beruht in den ſehr großen, glockenförmigen weißen 
oder roſafarbigen, wohlriechenden Blumen, welche 
ohne Unterbrechung zwei oder drei Monate auf 
einander folgen. R. deni Hook., Strauch vom 

tmalaya, 2 m hodh, ſehr bufchig, mit ſchwachen, 

er aufrechten Ziveigen, die ga der Unterfeite 
ber Blätter mit einem roftfarb gen Eile übergogen 
find. Die 9—10 em langen Blumen dind röhrig, 
oben ftart auögeweitet und erinnern an Lilium 
candidum. Prädtige N. liefern auch die Hoch— 
gebirge ber Südſee-Inſeln und es ift neuerdings 
eine ganze Reihe — auch gelbblühender — Arten 
in England eingeführt worden, wenn auch noch 
nicht im Handel. 

Rıhodöra oanadensis L., Sumpfroſe (Erica- 
ceae, Rhodoraceae). Niedriger, laubabwerfenber, 

arter Strauch aus Nordamerika, ber ſich bon ben 

obodendren durch bie unregelmäßige Korolle 
unterfcheidet. WBlätter länglich, ſchmal, oberfeits 
latt und glänzend grün, unterfeitö bläulich-weiß- 
ih. Blüht vor ben Blättern im erften rübjahte 
mit ziemlich Keinen, roſafarbenen Blüten. Cine 
empfehlenswerte Moorbeetpflanze. Vermehrung 
wie Rhododendron. 

Rhodothamnus (Rhododendron) Oha- 
maeocistus Z. ift die Zwerg⸗Alpenroſe Europas; 
ein zarter cm hoher, immergrüner, fein 
belaubter Strauh mit in Büfcheln ftehenden 
großen, jhüffelförmigsoffenen (Kalmia-ähnlihen) 
gurtrofenroten Blüten, welche im Garten im April: 

ai erſcheinen. erlangt feucht-ſchattige Heide⸗ 
erde⸗Kultur. gür gute Steinpartien ein aller 
liebfter Schmud. 

Rkhodötypus kerrioides S. er Z. (Rosaceae, 
Spiraeaceae). Zierlicher, aus Japan eingeführter, 
nur unter Dede guter aushaltender Strauch. 
Die Belaubung ähnelt der der Kerria japonica 
6. d). Die großen, weißen Blumen ftehen einzeln 
an den Spigen ber Triebe. Yür ben äußeriten 
Rand feiner Strauchgruppen geeignet. 

Rhömbeus, rhomboidälis, rhomboides, 
rautenförmig (Rhombus, ein Parallelogramm 
mit fhiefen Winkeln und gleichen Seiten. 

Rhöpala X. Br. (Rupala Wild), Proteaceen. 
Bäume ober Sträucher mit gefieberten, Ieberartigen, 
langgeftielten Blättern, im füblichen Amerika zu 

aufe. Die Blüten zeigen einen Segelmäßigen 

(dh, haften # Rappen zu —5 en find. Staub- 
efäße über ber Mitte bes Kelches befeitigt. Griffel 
leibenb; mit feulenförmiger Narbe. a 
densis, Brafilien, fhöner Baum; Stamm mit 
weißlicher Rinde, meift Spaarig geieberte Blätter, 
beren Fiedern erörmig zugeſpitzt, am Rande ge= 
fägt, leberartig find; Die jungen Triebe, wie auch 
die Blätter mit roftfarbenem Filz bededt. R. com- 
plicata E. et B. aus Neugranada, R. montana 
Aubl. und R. dentata A. Br. aus Guiana, alle 
find dekorative Warmhausbäume. Die Ber: 
mehrung derfelben wird bewirkt durch Stedlinge 


R. corcova- 


a 


146 Rhus. 


und durch Samen. Sie verlangen im Winter 
eine Temperatur von + I-12°R. Im Sommer 
ellt man fe in ein offen gehalteneß, beichattetes 
althaus oder an einen fchatligen Ort ins Freie. 

m Winter verlangen fäntlihe R.-Arten mäßige, 
Im Sommer hingegen reihliche Bewäflerung. Die 
befte Erbe tft eine lodere nahrhafte, mit Sand 
vermifchte Laub⸗ und Raſenerde. 

Rhus T. Eumad, Gifigbaum, Perrüden- 
baum-(Anacardiaceae). Baumartige ober niebrige 
Sträuder. Blüten nicht ſehr anſehnlich, 5 Kleine 
Blumenblätter, 5 Staubgefäße, 3 Griffel. Frucht 
eine ziemlih trodene Steinfrucht, die aber o| 
durch ihre Umhüllung eine Zierde bes Gehölzes 
bildet. Meiſt fehr fsöne träucher, bie aber 
leider zum Teil durch gi ige Stoffe leicht ges 
fährlich werben. Die verſchiedenen Arten bieler 
Gattung weichen in ihrer äußeren iheinum; 
fehr von einander ab und find dem entiprechen 
in mehrere Gruppen geteilt worden. 

umac, te Sumad - Effigbäume. 
Blätter gefiebert, Blüten meift an den Spigen ber 
poeige, Die Hierher ehörigen Arten find durch⸗ 
Hnittlich Die fta Ar ten und in der Be— 
aubung die jchönften. Bon Befonberem ekt 
find fie im Herbſte, weil die Blätter alle eine 
mehr ober minder intenfipsrote Herbitfärbung an⸗ 


—— 

ie verbreitetfte und bekannteſte Art iſt ber 
amerifaniide ©. ober E. (R. typhina Z.), au 

. ober Hirfchkolben genannt. Er ift 
ie tartiüchfgfte Spezieg, die einen jchnell- 
wachſenden, baumartigen Straud, in, feltenen 
Fällen einen einen Baum darftellt, mit ſtarken, 
namentlid in der Jugend bicht Meberigebehaarten 
Zweigen, bie einige Achnlichkeit mit einem Jungen, 
nod) baftigen Hirſchgeweih haben, woher der Name 
Hixſchkolben ——— wirb er genannt, 
weil. bie ehe einen faueren Gejhmad haben, 
der erfriſchend fein fol. Die großen, aus —— 
reihen (1131) fpigen, ſcharf gelügten, abet its 
grünen, unterhalb mehr weißlich behaarten Fiebern 
qeiommengejeten Blätter bilden eine ſchone Bes 
aubung. Die grünlihen Blüten find meift poly⸗ 
— auch didziſch. Die Fruche find von einem 


emeiner 


charlachroten Filz umhüllt und bilden große, end⸗ 
tändige, zapfenförmige Sruchtitände, die gleichfalls 
als Sierde des Strauches zu bezeichnen find. 
Diefer ift namentlich zur Verwendung in größeren 
* maffen zu empfehlen, wo er von großem 
ma erilcien Sret if. In Heinen Gärten wird 
er zuweilen dürch feine zahlreichen Wurzelichofien 


aus. Blüten meiſt biöziih. Als R. elegans i 
eine Abart mit eh fiten befchrieben, Bob 
inden fih in unieren Baumſchulen aud Häufig 
don Mi unter Den Batch Die yon bee de 
wöhnlihen Form nicht verſchieben find. Ein 
an es Ei n iſ var. *5 — ee 
esſelben find fehr tief eingefchnitten, fai I, 
was der niebri —E Pflanze ei öhft 
elegantes Ausſehen verleiht und fie namı 
ur Verwendung als Einzelpflanze frei auf bem 
aſen jehr geeignet macht. 

Der Kopals©. (R. Copallinum Z.) ift ein ſeht 
ſchöner, greichfalts norbamerifanifcher Straud) von 
geringerer Höhe, aber meift von Ihönem, gleid- 
mäßig buſchigeni Wuchſe, deffen aus anztanbigen. 
oberhalb glänzend dunfelgrünen, unterhalb blaß- 

rünen Fine zufammengejegte Blaͤtter eine 
Pehr hübſche Belaubung bilben, melde ſich im 
erbfte bunfelpurpurrot_ färbt und burd bie 
arten, flügelartigen Anjäge des Blattjtieles 
iu hen, ben Wlaitpaaren in das Auge fällt 
en didziſch, gelblich; Früchte ſcheinen bei uns 
nicht zu reifen. Zumeilen wirb angegeben, daß 
biete yaales keine Ausläufer treibe; in ſchweren 
Boden iſt dies allerdings der Fall in leichtem, 
ſandigem dagegen erzeugt fie ſolche eis 
reihlih, wie andere Arten. Beſonders zur 
Einzelpflanzung 3 empfehlen. Der Yirnib = E. 
(R. Vernix Z. vernicifera DC.) fteht dem 
vorigen an Schönheit aeg: nad, iſt 
aber die giftigfte Art diefer Gruppe, baher 
nicht überall zur Anpflanzung zu empfehlen 
Blätter aus einer meift geringeren Anzahl eiför: 
miger, etwas zugeipigter, ganzranbiger, glänzend 


A ner, rotnerbiger Fiedern gebildet. Die gelb: 
ihgrünen, awitterigen ober Biögiichen Ylüter 
eridheinen in Ri neeln. Früchte 


Inn in den Blattw 
völlig Tabl, gelblih weiß. Der 3—5 m hod 
werdende Straud; ftammt aus Japan und eig! 
h gegen — ach, empf 
ich, verlangt bal age ober Schug 
über Winter R. Oskeckii DC. vom Himalaya, 
pleite in unfere Gärten eingeführt, Rh 
hön belaubter Strauch, aber gegen unjer fima 
fo empfindli , ba er für uns als Freilanbftraud 
eigent ich nicht in Betracht fommen kann. 

. Gruppe Lobadium. Blätter gebreit, Blüten 
gehäuft an dem oberen Enbe ber Zweige. R- 
aromatica Ast., der gewürzhafte S., ift ein aui⸗ 
rechter, 1L—1% m ober, ufhiger Straud aus 
Venfylvanien. Blätter gebe, figend, nur das 
mittlere Alättchen gef gichern unregelmäßig 

ehaa! ol g 


Täftig. P eingeichnitten, Soll gelb blühen und zcgt 
Der Gerber-©. (R. Coriaria Z.), in Sübe|fih gegen ftrenge Kälte empfindlich. Als Einzel» 
dem vorigen | pflanze oder für ben Rand feiner Strauchpartien 


europa und im Orient heimifch, it 
kin ähnlich, aber in allen Teilen kleiner. Unter: 
cheidet fi) durch zwitterige Blüten. Iſt & en 
unfer Klima zuweilen —— und, ba er über- 
dies als Ziergehölz feinerlei Vorzüge bor dem 
vorigen hat, in unjeren Gärten aud) weit feltener. 
Aus Sizilien und in Spanien kommt die zerriebene 
Pflanze unter dem Namen Smat als kart wir⸗ 
kendes Gerbemittel in ben Handel. Der glatte ©. 
(R.glabra Z.) aus Nordamerika, chem emeinen 
€. ebenfall3 jehr ähnlich, unferidjeibet fich aber 
leicht durch die meift ganz glatten Zineige und bie 


Bleibt gleichfalls Heiner, als Rh. hina, hat 
aber vor In ein feurigeres, FR 


vö 18 unbehaarten, unterjeit3 bläufichen Blätter. - 





5 
olorit vor⸗ 


zu verwenden. 

C. Gruppe Toxicodendron, Blätter gebreit, 
Blüten in den Blattwinkeln. Sollten ihrer Giftig: 
feit wegen nur in den Gärten wiſſenſchaftlicher 
Inſtitute gmgepflangt werben. i 

Unter dem Speziegnamen R. Toxicodendron 
werden häufig zwei Formen vereinigt, die Linne 
felbft, und vielleicht mit Recht, als beionbere Arten, 
al R. Toxicodendron un! radicans, be 
ſchrieben hat. Beibe ftammen aus Norbamerifa. 
R. Toxicodendron Z. ift ein mehr ober weniger 
ranfender Strauch mit ſchlanken Zweigen. Blätter 

ebreit, Blättchen ganzrandig und etwas Alaig- 

lüten gelblihgrün, ich immer biözifh. Fu 


Rhynchocarpa — Ribes. 


latt, rundlid, weiß. R. radicans Z. unterjcheibet 
td) von jenem bucdh nieberliegenbe, murgelnbe 
weige unb zuieilen eingelämitiene Blätter. 
rüher wurde diefe Pflanze, namentlich in Thüs 
ringen, für pharmazeutifhe Zwede viel gebaut, 
und fie ift infolge deſſen an manchen Orten, 3. B. 





Rhus Tozieodendron. 


| auf achjelftändigen 


im Saalthale bei Jena, verwilbert. Diefe Arten | 
elten, wie jchon der Name Toxicodendron, d. i. 
iftbaum, befagt, für ganz befonders giftig. Der 

Saft joll, auf die Haut gebracht, heftige Gntzüns 

dungen hervorrufen und fchon bie Ausdünftung 

der Pflanze auf die Dauer (3. ®. bei deren Anz | 
pflanzung an Lauben nachteilig wirken). R. diver- | 
siloba 4! et Gr. (R. lobata Hook. Arm.) ift ein 

Kleiner, halbſchlingender Strauch aus Nordweſt⸗ 

amerika mit knotigen, riſſigen Jweigen. Blätter 

viel kleiner, als be 1 borigen, meift kerbartig 













eingeichnitten. Empfindlich gegen unſer Klima 
und ber Bebedung tig. 
D. Gruppe C us, Berrüdenbaum. 


Blätter ungeteilt. rıtppe ift nur burch eine 
Spezies, ben befannten ®. (R. Cotinus L.), ber= 
treten, ber allerdings von den übrigen Arten ber | 
Gattung jo erheblich abweicht, daß er zuweilen 
nad Scopoli als eigene Gattung unter der Ber 
nennung Cotinus C ja betrachtet wird. Ein 
häufig baumartiger ıch, der jedoch mehr in 
Die Breite, als in die Höhe geht und in Süb- 
europa, bis nad) Süddeuticland, und im Orient 
wild wächſt. Die runblicd) = elliptifchen, glatten, 
hellgrünen Blätter bilden eine hübjche Belaubung. | 
Sm Juni und Juli erſcheinen bie grünlicheweißen 
Blüten in.focderen Niiven. Die Hauptzierde des 
Gehölzes bilden die eigentümlichen Fruchtftände, 
denen «3 ſeinen Namen verbanft. Die zahl- 
reihen Stiele ber unfruchtbaren Blüten wachen 
zu langen, haarförmigen, veräftelten Fäden aus, 
zwiſchen denen die vereinzelten trodnen Früchtchen 
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figen. Die gruhtitänbe bilden mei: ober 
minder große perrü snüpnlice Bälle, bie ſich gegen 
den Herbft hin rötlich färben, und ſich wie ein 
arter Flor von dem Grün ber Belaubung ab= 
eben. Der B. ift ganz beſonders zur Verwen— 
dung als Cinzelpflanze, aud für bie Mitte feiner 
Straudgruppen ober ben äußer- 
ften Rand größerer Gehoͤlz⸗ 
Partien zu empfehlen. 
Vermehrt werden bie R.-Arten 
meift durch ihre zahlreichen 
Wurzelaugläufer, au durch 
Samen, ber im Herbite in bag 
Land gefäet wird. R. Cotinus, 
ber nur ſehr felten Ausläufer 
erzeugt, wird außer durh Samen 
burch Hbleger vervielfältigt. 
Rhynchocärpe disseota 
Naud. (Bryonia dissecta 7%5g.), 
fhligblätterige Schnabelfruct, 
mit bider, sifchiger urgel 
ausbauernde Gucurbitacee Süb- 
afrikas, ausgezeichnet Durch 5 bi 
6m hod ernde Stengel, 
elegant zerfchkiktene, zartgrüneß 
Laub und olibg große, rundlid)- 
fegelförmige , irz zugeſpitzte, 
anfangs blaßgrüne, geftreifte, 
fpäter orangerote Früchte im Auguft und Septem⸗ 
ber. Der Wurzelſtock muß beim Eintritt be& 
Winters ausgehoben, eingepflanzt und halbtroden 
in einem warmen, trodenen Raume überwintert 
werben. Ende Mai wird er wieber außgepflanzt. 
Rhynchospermum Jj oides Lindl., 
unbedeutender chineſiſcher, — Apocyneen⸗ 
Strauch mit in Ber au end rantenden Aeſten und 
tielen ftehenden Trugbolben, 
weißer, nah Jasmin duftender Blumen. Wird 
im Warmhaufe kultiviert, erforbert aber, wenn fie 
ſich gut entwideln fol, forgfältige Pflege, vor 
allem einen recht hellen Standort. 
Rhytidophylius, borfenblätterig. , 
Ribes, \ohannisbeere, &tadelbeere (Ribe- 
siaceae) Die Gehölze dieſer Gattung find teils 
ftachelige, teils unbewehrte Sträucher. Blüten mit 
ichüfeltörmigem, glodenförmigem oder röhren= 
förmigem, häufig gefärbtem Kelche und mit fünf 
Kleinen, fchuppenförmigen Vetalen. ht eine 
faftige Veere, oft gemießbar und wohlſchmeckend. 
Der leßteren Eigerf aft wegen find einige Arten 
ichon feit uralter Zeit als Beerenſträücher in 
unjere Objtgärten amfgenommen und allgemein 
befannt geworben, Neben dieſen Fultivieren wir 
auc einige Arten als wertvolle Zierfträuder; 
wieder andere Arten haben allerdings mehr bo= 
taniiches, als gärtnerifhes Intereffe. _ 
Die verſchiedenen Arten werben in folgende 
Unterabteilungen gruppiert: d 
A. Grossularia, Stadelbeerfträuder. 
weige verfürzt, mit meift_ breiteiligen Stacheln; 
lätter büjchelförmig, in der Knoſpe gefaltet; Blüten 
einzeln ober in ehr armblütigen Trauben; Kelch 
alocfen- oder furz-walgenförmig; Staubfäben kurz. 
Die befanntelte Art iſt ber gemeine Stachelbeer= 
jtrauch (R. Grossularia Z.) (1. p4. £ 
Das nördliche Amerika Hat und eine Reihe von 
Arten geliefert, die alle dem gemeinen Stadhel- 
beeritrauche ſehr ähnlich find, “daher keinen bes 
fonberen Wert als Zierfträucher, dis jegt aber 
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auch feine verbefferten Früchte für den Obftgarten 
geliefert haben. Won bdiejen find zu nennen: 
. rotundifolium MAMehz., mit mei einfachen 
Dornen und roter Frucht, R. divaricatum Dougl., 
Dornen einfach, Brust Namarz, R. Oynosbati L, 
bon mehr aufrehtem Wuchſe und ſchwächer bewehrt. 
R. niveum Zind., aus dem nordweſtlichen 
Amerika, hat zierlihe, ſchneeweiße Blumen, bie 
an zwei⸗, meift breiteiligen, hängenden Blüten- 
tielen erſcheinen und als eine Bierde bed Ge 
Ölzed gelten können. Frucht bunfelfarbig, von 
gewürzhaftem Geihmad. R. oxyacanthoides Z., 
and dem engliihen Nordamerika, Zweige nicht nur 
unter den Blättern mit ftärkeren Dornen, ſondern 
auch font mit feineren Stacheln und ſtechenden 
Borſten dicht beſetzt. Cine aͤhnliche Borftenbes 
kleidung zeigen auch R. subvestitum Hook. er Arn. 
aus Kalifornien und, wenn auch erheblich ſchwächer, 
das gleichfalls aus Kalifornien ftammende R. 
Menziesii PrsA., bie aber beide in unferem Klima 
empfindlih find. R. lacustre Zoir., das aus 
Amerifa ftammt und härter ift, trägt diefelbe Be— 
waffnung; bie grunlich⸗ roten Blumen ſtehen jedoch 
Bier in hängenden Trauben, es bildet Diefe Art 
aher den Uebergang zur folgenben ‚Gruppe. 

. Ribesia, guhannisbeerfiräuger. 
Stadeln fehlend, Blätter mia büfcelförmig, 
Blüten in Trauben, flach, ſchüſſelf— 

Belannt ift der gemeine Johanniöbeeritrau n 
rubrum L.), von bem Formen und Spielarten in 
den Gärten als Obftfträucher kultiviert werben. 
Ueber biefe, fowie über die Kultur des Strauches 
1,30 annigbeerftrauh. Das Vaterland ift wohl 
asſelbe, wie bag bes gemeinen Stachelbeerſtrauchs. 
Als allenfalls zierende Spielarten find zu nennen: 
var. acerifolium mit fpißen, gelappten, mehr ge: 
ſchlitzten Blättern, var. foliis aureo-marginatis 
mit gelbgeranbeten Blättern. Die lettere zeigt fih 
meift ſehr unbeftändig. R. atropurpureum C. 4. 
Mey., aus Sibirien unb der Mongolei, ift der 
borigen ähnlich, aber die Velaubung ift bunkler 
und die bräunlic) = purpurroten Blumen können 
als eine Zierde bed Strauches gelten. WIE 
aphannis eere ohne Kern wird in unferen 
bftgärten eine hierher gehörige Form mit wohls 
hmedenber Frucht kultiviert, während die Frucht 
er gewöhnlichen ſehr fauer if. R. petraeum 
PAR auf ben Alpen, in Ungarn und auf dem 
Kaukafus einheimifch, ift wahrſcheinlich nicht ver⸗ 
fhieben. R. caucasicum Bieb., mit großen herz. 
opigen Blättern, ſteht der gemeinen Art gleich⸗ 
alls nahe, nähert fi im Antehen etwas bem R. 
nigrum (f. weiter unten) und iſt als Zierſtrauch 
ohne Wert, dagegen gewährt R. multiflorum 
W. et K., auf den Karpathen, in Stroatien und 
Dalmatien einheimiih, mit gleichfalls großen, 
dunfelgrünen, fünflappigen Blättern, während ber 
Blütezeit einen febr eigentümlichen Anblid. Die 
Blüten ftehen in lang herabhängenben, ſehr Dichte 
blütigen Aehren und erinnern von weitem einiger⸗ 
maßen an Die Kätzchen einiger Amentaceen. Ein 
hübſcher Straud) it R. prostratum Z., das lang 
auf der Erde Hinlaufende Schoffe treibt; Blatter 
plängenb rün, tiefsherzförmig, ki ebreis bis fünf⸗ 
abi, selägt. Die zierlichen Blüten, die einen 
weißlichen Kelch und purpurfarbige Petalen haben, 
erſcheinen in auffteigenben Trauben. Belonders 
zur Bepflanzung von Steinpartieen geeignet. 
C. Berisia, Alpenfträuder. Br er meift 


örmig, zwitterig. 





Ribes. 


büfchelförmig, in ber Knoſpe gefaltet. Stacheln 
kbtend ober vereinzelt vorhanden; Blüten dioziſch 

el flach, unanjehnfid, Hierher gehört R. alpi- 
num Z. ein befannter kan, im größten Zeile 
Europaß, dem Orient und in Sibirien einheimiich, 
von bichtbufdigem Bude; WBlätter bedeutend 
Kleiner ala bei den vorigen glatt und glänzend 
grün; Blüten Hein, gell id) m einer kurzen, auf 
rechten oder Üüberhängenden Aehre. Frucht Bein, 
rot, unfhma ai eines geichloflenen hie: 
wegen bilbet dies Gehölz ein beliebtes Material 
für Straudgruppen, namentlih auch ben 
äußerften Manb größerer Gehölgpartieen, fomie 





Ribes sanguineum. 
an Abhängen, Gräben u. ſ. m. 


ur Anpflam ung 

ie mi nmlide Pflanze wird haͤufij 8 var. 
sterile tultipieri; var. praecox ilt vielleicht 
identiſch dem R. orientale Desf. Var. laciniatum 
ift eine Form mit tiefer eingelehnittenen Blättern; 
als R. opulifolium fommt eine Yorm mit mehr 
beraförmigen, fünflappigen Blättern vor. R. saxa- 
tile ber Gärten ift wahriceinlic gleichfalls nur 
eine Form diefer Art, von niebrigerem, mehr aus 

jebreitetem Wuchſe. R. diacantha Zall. aus Si- 
irien und ber Mongolei, fteht bem vorigen nabe, 
bleibt aber erheblich) niebriger und unterfcheidet 
fh u paarweife ftehende Stacheln alb 
er er. 

D. Botryocarpum, Ahlbeerfträuder. Un: 
bewehrte Sträuder, Blätter nit büfhelförmig, 
an en een ei Bon = 

erher en Arten ie e 
oder A fheere RR. nigrum Z.) allgemein befannt 
fein. Als zierende Spielarten find & ‚begeichnen: 
var. aconitifolium mit tief eingeihnittenen und 
var. apiifolium mit nod) mehr zerfhligten Blättern. 
Var. foliis variegatis hat weiß geftrichelte Blätter. 
Hierher gehört ferner R. floridum Z’Her. (ameri- 


als var. 
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canum Mill), ein hũbſcher nordamerifanifcher | Calla aethiopiea Linnés, die aber diefen Namen 
Strauch mit Übergebogenen Zweigen und eles | nicht behalten konnte, weil fie von der eigentlichen 
ganter, länzenb hellgrüner Be aubung aus ziem- | Calla (Schlangenwurz) durch ben überall mit 
ich großen, meift tief = breilappigen Blättern ges | Blüten dicht bebedten Kolben, woran bie oberen 
bildet. Im Herbit für en fich ick ichön rot. Die | männlichen Geſchlechts, verſchieden ift. Sie ift auf 
hübfchen, weiß⸗gelben Blüten erjcheinen im Mai | dem Kap einheimiſch und außgeaeihnet durch eine 
in langen, überhängenden Trauben. Die Frucht große bienbend » weiße Kolbenſcheide, für bie 
ift gleichfalls ſchwarz und ähnelt im Geruch und | Stubenkultur geeignet wie wenige. Sie liebt 
elümad ber gemeinen Ahlbeere. Miſtbeeterde und reichliche Betwäfferung, am beiten 
. Calobotrya, Schöntrauben. Blüten durch einen ftet3 mit Wafjer gefüllten Unterjeger. 
in _feitenftänbigen ehren, zwitterig; Kelch Im Sommer gebeiht fie get im freien Lande und 
präfentiertellerförmig, Griffel ganz, mit zwei läng- |am Ufer eine Teiches, Vermehrung durch Neben= 
lihen Narben. Die echte Soon aube san-|fproffen., Zwar weniger, ſchön, aber interefiant 
uineum Prsh.) gehört unftreifig zu ben ſchönſten durch eine heigelbe, innen ſchwarz gefledte 
iergehölgen unferer Gärten. Staämmt aus Kalt: | Kolbenfceide ift R. hastata Hook. von Port Tatal. 
ornien und Mexiko, zeigt 16 bei und in rauheren | Wichtftäbe. Um bei freiftehenden Obftbäumen, 
Gegenden empfinblid). rd ein bis mannshoher z. B. bei Pyramiden, eine beitimmte Form ans 
Straud mit graugrüner, aus rundlid=gelappten, qulegen und zu unterhalten, bebient man ſich ber 
feinhaarigen Blättern gebilbeter Belaubung. Die R., leichter, gerader aus trodenem Holze ges 
gauptgierbe aber find bie fenrig- Tarminzofen ſchnittener Stäbe, z. BV. gewöhnlicher Blumenftäbe, 
lüten, bie meift jehr zahlreid) in hängenden |einjähriger Schoffen des Hartriegelß, bes — 
Trauben oft ſchon im April vor oder mit den ſträuchs u. ſ. w. Man bindet fie den Formäſten 
Blättern erſcheinen. Frucht eine ſchwarzblaue, an, um ihrer Verlängerung bie einzujchlagenbe 
weißlich bereifte Beere. Var. angustum Dougl. | Richtung anzuweifen. 
(glutinosum Benth.) hat mehr mattrote Blüten] Ricinoides, ähnlich dem Wunberbaum, Ricinus. 
mit engerer Keldjröhre und —— Sepalen. Eu Ricinus Z., Bunderbaum (Euphorbiaggae). 
England wurde vor längerer Zeit eine weißblühende | Die Pflanzen biefer Gattung find als Blati⸗ 
Form (var. albidum) erzogen, ebenso kommt, planen eriten Btanges eſchaͤtzt hr raſches 
wenn auch nicht häufig, eine ſolche mit gefülten ahatum, die ftattlihe Höhe, ‚die fie im Laufe 
roten Blumen (var. flore _pleno) vor. 
donianum Lem. (Beatoni Hort.) iſt 
ein von einem englifchen Gä— 
Namens Beaton erzogener Baſtard 
biefer und des R. aureum Preh. 
In ber Blütenfarbe ähnelt e8 mehr 
dem erfteren, in ber Belaubung 
mehr dem leßteren. Gleichfalls ein 
höchſt empfel (enötwerter Bieritrand; 
F. Symphocalyx, olds 
traube. lütenzweige vi an r 





. Gor-|eineg® Sommerd erreihen, ihre langgeftielten, 


D t, 
mit endftänbiger Traube. Griffel 
anz, mit topfförmiger Narbe. Der 

epräfentant biefer Gruppe, bie 
gelbblühende 3: (R. aureum Prsh.) 
aus den mittleren Staaten Nord⸗ 
amerifas ift die ſtarkwũchſigſte Art 
der Gattung. Sie wird ein 2 biß 
3m hoher Erran , der meift zahls 
reiche urgeljchn en treibt. Die 
glatten, glänzend-grünen, breilappie 
en Blätter bilden eine ſchöne Be— 
aubung, bie fi im Herbfte meiſt 
prächtig rot färbt. Die goldgelben, 
mohlriehenden Blüten haben zurück⸗ 
geihlagene Sepalen; bie Spigen 
der Betalen find meiſt zinnoberrot 
gefärbt. Frucht in ber Regel ſchwarz, 
umeilen von hellerer Färbung. Für 
Straudpartieen vorzüglid. 
tenuiflorum ift dem vorigen fehr 
ähnlich, nur in allen Teilen feiner, e 
vieleicht nicht ſpezifiſch berfhieben:. er u £ 25 

DieR.:Arten wachſen, mit Ausnahme der Stachel= Fir hanbteiligen Blätter und ihre vornehme 

altın; 





beeren, jehr leicht Durch Hartholzftedlinge und wer⸗ g rectferti en bie Vorliebe, mit ber man 
ben meiſt durch ſolche vermehrt; die Stajelbeeren vers | fie für die Ausitattı na größerer Gärten verwendet. 
mehrt man durch Ableger oder Grunhotzteclinge. Eine ihrer Arten ift dasjenige Gewachs. weiches 
Ribesifölius, ribifölius, ribesblätterig (Ri-| dem Propheten Jona Schatten Br (Sona 4, 5—7), 
bes, Stachel⸗ und Sohannißbeere). und nicht der Kürbis, wie Luther überfegt. Der 
Richärdia aethiopioa Ktn., bie meltbefannte | Urtert hat pp und baB bezeichnet nad) Dio- 
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dorus Siculus diejenige Pflanze, welche in Egypten 
xixe und xovxe genannt wurde, Ricinus com- 
munis T. Diefe Art ift in Oftindien einheimifch. 
Sie hat einen zwar Erautartigen, aber fehr ftarten 
bis 2,50 m Hohen, blaugrünen, purpurn übers 
laufenen Stamm und wirb gewöhnlid nur eins 
jährig kultiviert, obwohl f in Klimaten ohne 
Winterfroft mehrere Jahre leben und jogar etwas 
olzig werben Aann. Ihre Blätter ſind ſchild⸗ 
örmig, hanbfgilig, ungleich fünf, ſieben⸗ oder 
neunlappig. Be unbebeutenden Blüten ftehen in 
Nifpen, bie nlihen am Grunde, die weib⸗ 
lien an ber-Spige. Die Frucht ift eine dicke, 
ſtachelige, breiedige Kapſel mit 3 Fächern, deren 
jedes ein glänzendes, nad Form und Farbe einer 
Bede (rieinus) ähnliches Samenkorn — — 
Von dieſer Art find mehrere ſamenbeſtändige 
ormen entſtanden, welche von einigen Schri 
tellern als wirkliche Arten nommen werben, 
unter biefen R. minor, der Stammart ähnlich, 
aber kaum höher als 1,50 m und mit weniger 
toßen Blättern, R. rutilans, von der Höhe der 
tammart und bon biefer berhanpt nur durch 
das intenfive Not des Stengels und bie rötliche 
Färbung der Blüten unterjdieben, und R. san- 
guineus, bie hödjfte und ſchönſte aller For— 
men, Stamm 3 m hoch und barüber und 
wie bie Zweige, Blattitiele unb bie Haupt 
nerven ber Blätter bräunlich⸗rot, nicht blau= 
rün. Die Blätter haben bis 70 cm im 
urchmeffer und eben fo lang und breit ift 
die Fruchtriſpe. 
wei andere, gut cdarafterifierte Arten 
derfelben Gattung find R. viridis Willa,, 
eine in allen Teilen glatte unb glänzende 
Pflanze, welche fich fhäter entwidelt, als 
die gewöhnliche Art, eine der praͤchtigſten 
malerifhen Gewächfe, die man zur ifolierten 
Aufftellung im Gartenrafen wählen kann, 
und R. africanus Mill., wild noch um 
Nizza herum, ein Baum von 7—8 m Höhe 
und ber Härtefte unter feinen Verwandten, 
indem er eine Temperatur von — 1—2°R. 
ohne Nachteil erträgt, während bie indischen 
Arten dem geringiten Froſte zum Opfer 


fallen. 

Erſt vor einigen Sahren in die Gärten 
eingeführt iſt R. cambodgensis, aus⸗ 
gel net durch, große, ſchön gefchnittene 

ätter und angenehme Bufchform. Sie 
imponiert in ippen oder in ijolierter 
Stellung nod) beſonders durch einen ſchwarzen 
Stamm und eben ſolche Zweige. 

Alle R.Arten vermehrt man durch Aus⸗ 
faat in das Atiftbeet in ben erften Tagen 
des April, um die Pflanze raſch vorwärts 
zu bringen. Sie lieben ein etwas 
ompaktes, gut gebüngteh Erdreih und 
an warmen Tagen reichlihes Waſſer. Im 
Norden verlangen fie eine füblicye, und, 
«3 fein ann, gegen Wind geisi te Lage. 
werben oft gruppenmweife zu Drei oder bier, natür= 
li) in ben geeigneten Händen (2 m) spManzt, 
R. sanguineus aber wird ſchöner und effektvoller, 
wenn er einzeln fteht. Ebenjo ift e8 mit R. afri- 
<anus, welder aud) in Käften gehalten und in ber 
Orangerie durchwintert werden muß. 

Niefelftänder oder Rafenfprenger find nicht zu 
entbehren, wo es fi darum handelt, ausgedehnten 








— Rigolen. 


lächen freien Gartenrafens bei anhaltender 
todenheit das den Augen jo wohlthuende frifche, 
jeftige rün zu erhalten. Sie find jedoch auch 
ann von Nugen, wenn Gemüfequartiere ober 
fonftige Mafienpflanzungen, eines durchdringenden 
Spritzguſſes bedürfen. Die Zufuhr von Gar er 
wird Durch einen Gummifchlaud) vermittelt, welcher 
es aus einem hoßgelegenen Baffin empfängt und 
lang genug fein muß, um ein immer weiteres 
ZVorrüden des Apparates zu geſtatten. Durch ben 
Drud bed Waſſers wirb ein Kranz von Ausguß⸗ 
röhren in lebhafte Drehun: efeht Mydrauliſche 
Turbine), fo daß es in nu artiger-Zerteilung 
ausgefprigt wird. Ein Apparat Je er Art 
wirft mit bier Armen zufammen zwölf Strahlen 
aus und kann in ven Minuten eine Flaͤche 
bon 12 m Durchmeſſer durchfeucdhten. Er 1 y 
aben bei Dutry⸗Colſon, Gartenrequifiten-Hand- 
ung in Gent. 

n berfelben Weife nur in etwas anderer Form, 
arbeitet der zweiarmige Riefelftänder, zu haben in 
der Bbertgeugfabrit von 3.3. Shmibt— Erfurt, 
und ber X. mit Sternturbine, Borätig, im garten: 


technischen a von 8. Möller- 
dus, Starr, fteif, unbiegfam. 


Niefeltänder mit Gternturbine- 


olen (Fälfchlich Ragolen oder Rajolen) ift eine 
der w arten N erbeten, €3 hat ben Zwed 
nicht nur, das Erdreich in größerer Tiefe zu lockern 
fondern aud, bie Krume mit bem Um! de 
auszumechfeln. Es geichieht dies in ber Weiſe 
daß man durch eine Zanbparzelle einen Graben 
zieht und dag außgehobene Erdreich auf ber Seite 
ablegt, den Boden aber be näatfol enden zur 
Auskülun beffelben benugt, fo daß Die oberfte 
Bodenschicht zu unterft zu liegen kommt unb fo fort, 





Rigolen. 


bis endlich der letzte Graben mit der aus dem 
erſten gewonnenen Erde ausgefünt wird. In 
Ioderem Boden dient biefer Arbeit der Spaten, 
in —5 — — an Kraul Die 
efe richtet ſich zum nad ber Pflanzung, für 
welche der Boden beftimmt ift, zum Teil 1a E 
Beſchaffenheit des legteren. Unterwirft man biefem 
Verfahren Neuland zum Zwecke be Gemüfebaus 
oder zur Anlage von Baumfhulen, jo genügt eine 
Tiefe von 45 cm, bei fehlerhaften Untergrunde 
eine folde von 60 cm. il man aber guten 
Boden zu Baumpflanzungen vorbereiten, jo muß 
er bis zum 1 m Tiefe burchgearbeitet werben. 
it Kulturen aller Art ift e8 vorteilhaft, das 
Erdreih alle 5-6 Jahre zu rigolen, damit bie 
obere, an Pflanzennaͤhrſtoffen mehr oder weniger 
verarmte Schicht Zeit gepinne, ſich unter der Ein 
wirfung ber Atmoiphärilien wieder zu bereichern. 
Bei Baumfhulen richtet man dieſe Zeit nach dem 


iebe. 
Bei dem fogen. chottiſchen R. in Gemüfegärten 
arbeitet man den Boden im 1. Jahre 3 Spatens 
ftiche tief durch, 3 Jahre fpäter nur 2 Spaten tief 
und abermal® na Jahren wieber 3 Spaten 
tief, jo daß beim erften Male die Krume in die 
Tiefe, beim zweiten Male in die Mitte, während 
die mittlere Schiht obenauf kommt, und beim 
dritten Male die vor 6 Jahren in die Tiefe ges 
langte Erbidicht wieder nad) oben gebracht wirb. 
Diele Art des R. ift, ba nad) und mac alle Boden⸗ 
ſchichten mwechfeltveije zur, Arbeit und zum Aus⸗ 
ruhen gelangen, die vorteilhaftefte. 

enn man flachen Boden behufs der Anlage 
von Gehölgpflanzungen rigolt, fo iſt es geraten, 
einen Zeil bes leuten Untergrundes mit befjerem 
Erdreich milden, die Sohle des Grabens aber 
mit der Hobehade zu Iodern. Während der Aus 
fül g der Arbeit find alle Steine auszulefen. 

a8 R. wird meiften® im Spätherbit und 
Winter ausgeführt, im zweiten alle jelbft dann, 
wenn der Boden mit Schnee bebedt ift, nur wir 
man bann die Erde in Form eines Nücdens auf, 
während man fie, wenn bie anzung unmittelbar 
darauf folgt, wie beim Graben ebnet. 

Von den vielen Vorteilen, welche ſich geſchickte 

Arbeiter bei der Löfung ihrer Aufgabe zu Nuge 
zu machen wiflen, wollen wir nur ein Beifpiel 


mwä N 
äre das R rigolende Stüd Land 8 m breit, 
fo wird daßfelbe Durch die Linie LM halbiert und 


quer über in 1 m breite Streifen geteilt OS, PT 
u. ſ. w. Man beginnt nun die Arbeit damit, daß 
ber erfte, 4 m lange und 1 m breite Graben O in 
ber angenommenen Tiefe außgeftohen und bie 
Erde bei N in ber Weile abgelegt wird, baß der 
ob Spatenftid für ſich zu liegen kommt. Mit 
der Erde des folgenden Grabens P wird O in der 
Baeile außgefüDt daß wieber ber erſte Stich ver⸗ 
tehrt auf bie Grabenfo! le geworfen wird. In 
diefer Weife fährt man fort, bis in ber Hälfte I 
eine der Anzahl von Metern der Grabenlänge ent 


rechende Anzahl von Streifen übrig geblieben, 
Ki 4. Der —EXX muß — im Boraus den |® 


Zunft markieren, wo der viertlegte Graben beginnt. 
Sit aus dem Graben B bie Erde nad) A über: 
gefegt, jo wird die Erde aus C bergeitalt aus⸗ 


*, Nah Schmiblind Gartenbuch, bearbeitet von 
Th. Nietner und Th. Rümpler, Berlin, Paul Parey, 1875. 
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gehoben, zeß 5, 6, 7 die Schachte 1, 2, 3 füllen, 
während 8 jtehen und 4 offen bleibt. Aus bem 
nädften Graben D wirb 9 und 10 nad) 5 und 6 
umgefegt, während 7 offen und 11 und 12 un- 
berührt bleiben. In E endlich wird die Erde aus 
13 nad) 9 geſchafft, 14, 15, 16 bagegen bleiben 
ftehen und bie Diagonale 4, 7, 10, 18 offen. 
tere füllt man in ber Weife aus, daß man das 
Erdreich aus 14 nad) 13, auß 11 und 15 nad 10 
unb 14, auß 8, 12 und 16 nad 7, 11, 15 bringt. 
€8 bleibt fonad) ber Graben 4, 8,12 und 16 offen 
und wird gefüllt mit 17, 21, 5, 9. Man By 
jegt bie Erde von 2, %6, 50 nad 21, 3, 
bon 27 und 31 nad 26, 30 und endlich 32 nad 
3. Wie vorhin, fo haben wir auch hier eine 
offene Diagondle, nämlih 17, 22, 27, 82; man 
t 32 mit 28; 27 und 28 mit 38 unb 24; 9, 
und 24 mit 18, 19 und 20, worauf man mit 
dem Abfchnitt F-8 mit ungeteilten Gräben fertii 
rigolt. Man bezeichnet biefe Art von R. au 
wohl mit dem Namen Umtkaften oder Ums 
fhadten. Sie fdeint zwar auf dem Papiere 
dm, fompliziert zu fein, ift es aber in ber 
at nicht, zumal wenn fi Die Arbeiter vorher 
ben Gang_der Arbeit durch Papierſchnitzel, mit 
denen die Fächer zu Belegen find, deutlich machen, 
zu weldhem Behufe bie o ige gelämung in gri — — 
rem Maßſtabe ausgeführt mirb, ie 9 en 
fein geringes Intereſſe an dieſer Methode, ba fie 
ihnen die anftrengende Arbeit eripart, die Erde 
durch Karren zu trandportieren ober mit dem 
Spaten weit zu werfen. 
ür Barkanlagen ift Diefe Art von Bodenbe— 
arbeitung unerläßlid, wenn zufammenhängende 
Stüde erflangt werden follen, int ber ang 
wierigkeit und pie teit einer ſo ee Arbeit. 
Die Tiefe des richtet ſich, wie ſchon oben 
bemerkt wurbe, nach ber Bo! enbejche enheit unb 
ben Gehölgen, welche epfiangt werden jollen. Für 
Sträuder un Sabelds abäume genügt eine ziehe 
bon % m, wenn außerbem der Boden auf der Sohle 
bes Grabens noch aufgehadt wird, und in flachem 
oden kann und var man überhaupt nicht tiefer 
gehen, auch nie die fchlechtere Bodenſchicht oben⸗ 
auf bringen. Für Laubholzbäume auf nicht 
ſchlechtem Boden follte man, 0,80—1 m tief 
rigolen. Diefe Arbeit wird bei Parkanlagen meift 
recht ungefchiett verrichtet, indem bie Arbeiter, 
ganz wie auf regelmäßigen, grablinigen Grund» 
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ftüden, die R.= Gruben gleid) breit machen. Da 
aber die Pflanzitüde in Zandichaftsgärten in uns 
zegelmäßigen mriffen bald breit, bald ſchmal 
find, fo müfjen die Gräben bei aunehmenber Breite 
immer ſchnmaler, bei abnehmender immer breiter 
gemadit werden. Nur fo ift e8 möglich zu machen, 
aß bie Erbe bed neuen Graben den vorher 
gehenden ganz füllt. Seigieht es nicht fo, fo 
muß, fortwährend Boden transportiert werben. 
Werben zugleich Wege geebnet, jo können bie beim 
R. —— Steine dazu berwendet werben, 
mobei gelsaenttich uter Boden auß den neuen 
Wegen auf bie rigolten Pflangftüde gebradt wird. 

inde nennt man im allgemeinen alle derberen, 


meift —E ellenlagen, welche die Außen⸗ 
feite von Pflanzenteilen, namentlich älteren, .. 
jährigen Gebilden zu befleiben pflegen. 


engeren Stun des Wortes haben nur Die dikoty⸗ 
liſchen Holzgewächſe und die Koniferen eine R. 
tengel und Stämme der Phanerogamen be= 
Heiden ſich meijt mit einer dünnen Lage von berben, 
ſtark verdidten Zellen unmittelbar unter ber Ober= 
aut Außen»). Nad innen folgt auf biefe 
äußere R. meift eine weit bidere Lage von 
garen pmgelien (Innen⸗R.). Sft ein vitokplifches 
tengelgebilbe mehrjährig, jo wirb von Ei zu 
Jahr vom Stambialcylinder eine neue R.= Lage 


abgejegt, wel eiſtens Baſtzellen führt, dem 
aaa ym in Form einzelner Faſern ober ganzer 
ünbel eingebe! Die Baft füyrende R.⸗Schicht 


nennt man Sekunbär= R., während Außen» und 
nnen=R. zufammen bie Primär-R. bilden. Der 
tved der Primär R. und namentlich der Außen⸗ 
R. ift Schug der inneren Getebeteile gegen nad 
teilige Einflüffe von außen. Diefer Zweck wird 
meiſt durd) bie Korkbildüng (f. Kork) in erhöhtem 
Maße erfüllt. Die Innen-R. bient meijt als 
Referveftoffbehälter, indem ihre Zellen Stärke, 
Snulin ober e führen. Auch bie Sekunbär-R. 
erfüllt biefen Zweck, dient aber außerbem tod, 
namentlih durch die Baftzellen, dem abwärts 
fteigenden Saftitrome. 
Findermi . Derfelbe eignet Re wegen feiner 
enden genfiaften vorzugsweiſe für leichten 
und warmen Boden, taugt bagegen wenig ober 
ar nicht für fchweres, nafies, von Natur kaltes 
drei. Da er ſich nur langſam zerfegt, fo er⸗ 
märmt er fi nur menig, erhält dagegen ben 
Boden am längften fruchtbar und friſch und wirkt 
deshalb am mohlthätigiten im Sanbboden. In 
einem ſolchen ift e8 geraten, ihn noch im frifchen 
Zuftande Ihon im Seife unferzugraben, damit 
er fih aus — gie Een u Luft re 
vollen Winterfeu eit rafcher und beſſer auflöfe, 
bevor das Land ur Pflanzen bejegt a 
Ringelblume, |. Calendula. 
— — ſ. Hyazinthen, Krankheiten der⸗ 
elben. 


Ringelſchnitt. Dieſe Operation beſteht darin, 
dag man im Frühjahre, wenn eben die Blüten 
aufzubrecdhen beginnen, an den Zweigen unterhalb 
ihrer Frucht tragenden Aeſtchen ein ringförmiges 

tüd Rinde ausbeh . Die beiden parallelen Kreis⸗ 
jomitte müffen bis zum Splint eindringen, und 

er Ring darf bei Zweigen von 5 cm Durchmeſſer 
nur 6 mm breit und bei folden von geringerer 
Stärfe nod weniger breit fein, da fonft Die Wunde 
im Laufe de8 Sommers fi nicht mehr mwürbe 
ſchließen können. Dieſe Operation wird mittelft 





Rinde — Ritterfporn. 


eines recht ſcharfen Meſſers oder mit einem be= 
jonder8 hierfür eingerichteten Werkzeuge, ber 
ingelzange, ausgeführt und hat den Zwech 
Ben Won ne Zn — — affız 
milierten Sa en rungsſa länger anzus 
a unb baburd) eine reichere Ernährung umb 
a bie beſſere Ausbildung der Früchte herbei 
auführen. 
an gebraucht für_biefe Operation W e 
berichiebener Form. Am gebräudliciften find die 
Pariſer und bie Tafhen-Ringelgange, lektere, 
wie ber Name anzeigt, in der Taſche zu en. 


In nereih, wo man bem R. einen großen 
Wert ne wendet man ihn borzugsweife, beim 





Zafcyen-Ringelzange. 


Steinobfte und beim Weinftode an. Bei letzteren 
beſchleunigt er die Reife ber Trauben um etiva 
12 Tage und werben die Beeren um den vierten 
Teil größer, Der R. wird bei der Rebe Bid 
unter den Knoten ausgeführt, an welchem bie 
Traube figt. 

Ringens, vachenförmig,. 

Ripärius, an Flußufern waghend. 
aunengeälen, nen ber 

ng Poa, engras; fie werben au! 

in die Tasmifhungen | für ben Gattenrafen a 
genommen und jeihnen fid) dur) mäßige Anſprũche 
an den Boden, durch Dauerhaftigfeit und Diäthen 
bes Raſens aus. Poa pratensis Z., Wiejen-R., it 
nur für gutes Erdreich geeignet, Deftodtt fi bier 
kräftig dürch Ausläufer und erzeugt einen Dichten 
Raſen. Der Same geht — auf und es ijt 
deshalb, wie aud aus anderen Gründen, wohl 
getan, ihn mit dem raſch aufgehenben englif: 

ijgraſe a mifchen. P. nemoralis Z., a 
ber unge tod? erweitert fich bei dieſer Art durch 
feitliche jebe und kurze Sprofien. Diefe Art 
madıt een ng und 
ann zur Berafung befchatteter Parkpartieen, unter 
Gesten, an m "dt Ierhen A Ah 
„gemeines R., für feuchten oder bo: — 
Boden, gleichviel ob bindig oder locker, kann 
aber nur im Srasgemenge gebraucht werben, ba 
fie für andere Gräfer offene Räume läßt. P. 
compressa Z., fHlahhalmiged R., der Wurzelitod 
kriecht und bildet Sproffen, bie einen loderen 
Raſen erzeugen, beflen Blätter blau = duftig » grü 
ind. Diefe Graßart fann für bürren, armen Bo— 
en benugt werden, ſowohl für Stallmergel-, wie 
für, Sandboden, ereugt aber nur einen Rajen 
geringerer Qualität. ©. ‘a. Rafen. 

NRitterfporn, ſ. Delphinium. 


NRitterftern — Bobinia. 


Nitterftern, |. Hippeastrum. N 

Rivers, Thomas, geb. in Sawbridgeworth 
1798, + im Oktober 1 einer der verdienſtvoll⸗ 
— ah berämichen, Grin Em —7 — — 
a n ologifhen Kenniniffen au: 
geftakte, in ver — und in der Theorie 
und Praxis des Obſtbaues erfahren wie wenige. 
Er übernahm nad dem Tode feines Vaters die 
fpäter durch ihn weit und breit Berühmt geworbene 
Qanbelögärtnerei mit Ob! baumjgu en. Bon ben 
von ihm verfaßten Schriften haben folgenbe bie 
weiteſte Verbreitung gefunden und bie 8.—10. Aufs 
lage, erlebt: The se Amateur Guide, the 
Miniature Fruit Garden, the Orchard House. 
Als Pomolog hat fih R. nit nur in England, 
fondern aud in Deutjchland einen unſterblichen 
Namen erworben. Er war auch Züchter vieler 
angerlejener Obftforten. 

Riviöre, U., berühmter fran, öfeher Gärtner, 
L am 14. April 1877, als Nachfolger Hardys 
ange Jahre Chef des Lurembourg=Gartens in 
Paris. dur Vervolltommnung und Ausbreitun; 
des Obftbaues in Frankreich hat er wefentlich dur 
anjahe H twieberholte Vorlefungen über bie Kultur 
ber Obftbäume beigetragen, R. pefeh einen zeigen 
Schatz von Kenntniſſen aus dem Gebiete der Bo: 
tanit und des Gartenbaues und war insbeſondere 
Meifter in der Orchideenkultur unb ber erfte, wel⸗ 
cher in Frankreich Baftarbformen von Orhibeen 
aus Samen erzog. Er war aud; Direktor des 
Afflimatifationsgarteng zu gamma in Algier und 
die Seele der Bentral-Bartenbaugefellihaft von 

ankreich durch. feine meiftens EN interchanten 

itteilungen faft in jeber ihrer ammlungen. 

Rivinah 1. (Phytolacceae), ein fleiner, 
im äquatorlalen Amerika einheimifcher weich 
krautiger Straud) mit ovalen, |pigen, ganzrandigen 
Blättern, traubenftändigen, Heinen weißen Blüten 
und lebhaftsroten Durchfichtigen Beeren von reizen⸗ 
dem Anjehen. Man vermehrt bieje Pflanze durch 
Ausfaat unter Glas, pikiert Die nod ganz Heinen 
Sämlinge und bringt fie in ein Warmbeet, bes 
jeattet e, bis fie en und gen fie dann 
m Warmhaufe auf, wo fie noch in bemjelben 
x re blühen. Im Sommer kann man fle im 

thaufe unterhalten. Die R. erfordert leichte 
Gartenerbe und reichliches Gießen; wegen ber 
gieganz ihrer ganzen — iſt fie zur 
Rulfur zu empfehlen. R. laevis Z. wirb etwas 
größer und ift nit minder ſchön. 

Rivuläris, an Bächen wachſend (Rivulus, ein 


kleiner Bach). 

Robinia L., Yale Ataʒie Echoteudorun 
Eaj Ir Bäume und Sträuder aus 
Nordamerita mit ſchoͤnen, traubenftändigen, wohl⸗ 
riehenden Schmetterlingsblüten und angenehmer, 
& jeberter Belaubung. Aut eine trodene Hülfe. 

je gemeine A, wie lie in ber Regel genannt 
wird, trogdem der Name Acacia (}. d.) einer 
anberen, B der $yamilie ber Mimogeae gehörigen, 
hauptfählih in Neuholland heimifchen g langen 
gettung zukommt, ftammt, wie ſchon bemerkt, aus 

orbamerifa, ift aber bei uns derart eingebürgert, 
daß fie nicht felten für einen einheimiſchen Baum 
ehalten wird. Der Name Schotenborn bezieht 
ch auf bie Frucht und die Bewaffnung bes 
aumed. Der erite Baum dieſer Art, der 
Pseudo-Acacia Z., wurde 1630 von Vedpafian 
Robin im nadmaligen Jardin des plantes zu 
Gartenbauseriton. 2. Auflage. 
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Paris gepflanzt. Diefer Patriarch aller N. 
site noch wo bie auf ©. 756 befindliche 
bbilbung gmadferi t wurbe. 

Der gemeine ©. il ein äußerft wertvoller Parts 
baum, namentlich r jenbigen trodenen Boden, 
in bem er außerorbentlic ftig, Fräftiger als 
jebes andere Saubholg, gebeiht. Er übertrifft fo= 
ar in biefer Beziehung bie Birke, bie in ber 
egel zur erſten Aufforftung ſandiger Streden 
benugt wird. Sm größeren Gehölapflanzungen 
öllt das üppige, Iebhafte Grün dieſes Baumes 
jehr angenehm in da® Auge, befonders dann, wenn 
er buch Mbtrieb regelmäßig und rechtzeitig 
verjüngt wird. Gine Gruppe alter, freiftehender 
N. zeichnet fic) Häufig durch außerordentlich male 
riſchen Aſtbau aus und ift daher im Park, auch 
abgejehen von ihren meift jehr zahlreichen, weißen, 
wohlriehenden Blumen, von großem Effekt. Lelder 
herricht vielfach die Unfitte, auch freiitehende A., 
um ihnen bie Form ber Sugel-A. zu geben, fo 
ſtark zurüchzufchneiden, daß es faſt dem Köpfen 
gleihfommt. Solde Bäume können ſeibſt— 
verftändlich niemals den natürlich, ſchönen Wuchs 
Erb Hierzu kommt, daß die durch biefe 
Bchanblungsweile erzeugten, übermäßig geilen 
Triebe leicht durch den Minterfrojt leiden, 
was bei freiwachſenden Bäumen nie der Fall ift. 
Zur Anpflanzung von Allen, namentlich In auss 
eſetzten Lagen, ift bie A. nicht geeignet; einmal 
eibt fie erit jpät aus, und andererſeils ift fie 
dem Windbruch jehr unterworfen. So feſt näm— 
lich das A⸗Holz ſonſt ic iſt, jo ſehr ift es doch 
zum Spalten in ben Gabeljtellen ber Hefte ges 
meint, Welche unangenehmen, jogar gefährliche 
Folgen das Abbrechen großer Aefte an Straßen, 
die häufigen Stürmen auögejeßt find, für ben 
Verkehr haben fann, liegt auf der Hand, 

Man bat ſich viel don ber Einführung ber 
amerikaniſchen A. in unſere Forftlulturen ver— 
prochen. Zahlreiche Verſuche find gemacht, ohne 
eboch einen burchſchlagenden Erfolg zu erzielen, 
trotzdem die weſenilichſten Eigenſchafien des Baus 
mes dieje Beitrebungen vollſtändig gerechtfertigt 
eriheinen laſſen. zei 5 — lOjährigem Umtriebe 
liefert er eine große Menge wenn auch, nicht be— 
ſonders geraber, doch jehr dauerhafter, für Wein— 
berge und Obftbaumpflanzungen geeignete Pfähle 
und das Holz älterer Bäume, das von gelblicher 
guhe ift, ift fehr feit, feinförnig und ein_ vor 

gliches Wert: und Drechjelholz; ebenjo tft ber 
eizwert des Holzes, das ſelbſt grün vorzüglich 
breit, ein ſehr beträchtlicher. Der Aufnahme 
bes Baumes in unjere Forſtkulturen find wohl 
hauptlächlich zwei Uebelftände hinderlich geweſen, 
erſtens die ſtarke Bewaffnung, welche die Bes 
arbeitung der jungen Pflanzungen ſehr erichwert, 
beionber2 aber ber Umſtand, daß die Rinde ber 
ungen Pflanzen vom Wilde jeber anderen Baum= 
art vorgezogen wird, jo daß es in wildreichen 
Gegenden junge, nit beſonders geihügte Plans 
zungen felten auffommen läßt. f 

 eriftieren zahlreiche Spielarten biefer Spezies, 
bon benen wir bie wichtigſten aufführen. E 

A. Varietäten von abweidenbem Habis 
tu3. Die wichtigfte und verbreitetfte der hierher 

rigen Formen ift bie allgemein befannte 


geh t 
R. | Stugelafazie, var. inermis Dum. (var. umbraculi- 


enommen, 


fera DC.). Die ſtugel⸗A. ift, ſtreng 
wergform, 


nichts weiter als eine ſtrauchartige 
48 
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wie fie ähnlich auch als Varietät anderer Baum⸗ 
arten vorfommt. Der Stamm, ohne den ſich der 
Zate die Kugel-A. nicht wohl denken fann, ge 
hört ja eigentlid nicht diejer, ſondern ber. Unter⸗ 
age, alfo einer anderen Pflanze an, und die Höhe 
beöfelben wird Ieoigtich Burdı ie Veredelungshö 
beftimmt. Unter günftigen Umftänben erreicht bie 
Sugeed auch einen nicht unbebeutenben Umfang; 
es fommen Bäume von 3—A m Fronendurhmefier 
vor, doch find dieſe felten, um fo mehr, als durch 
unberjtänbigea Schneiden an biefen Bäumen vie 
gefündigt wird. Es ift eine durchaus irrige An: 
nahme, baß ein zegelmä ige Schneiden zur Er⸗ 
ba Fr! „pet eigentümlihen Yorm bes Baumes 
ni e 


vollfommene bredfelrunde Kugel als Sdeal der⸗ 
felben vorftellt; im Gegenteil erzeugt ein häufiger 
Schnitt fehr leicht unreifes Holz, das im Win 


je 


, namentlih, wenn man fid) nicht. eine | bi 








Robinia. 


Wurzelfproffen, die alle Robinien fehr willig 
treiben, leicht vermehren. Da bie Stammpflanze 
der älteren Kugel⸗A. längft verloren gegangen 
war, erjchienen fie als etwas Neues und mw: 
nad) dem bamaligen Garteninfpeltor Rehder 
R. inermis Rehderi genannt. Ramentlih für 
Heinere Gärten ein empfehlenawerter Zierftraud. 
ierher gehört noch var. inermis rubra mit 
urzen, jteifen Zweigen, bie gleisfang eine 
fhmaamüchftge gelige Krone bilden. Blätter 
kura, Gieberb Ihden runblih, von ftart bläuficer 
Farbung mit rötlidy ſchimmernden jungen Trieben 
und Blattftielen. Hierauf bezieht ſich vermutlich 
bie Benennung rubra. Eine Ychr ähnliche, vielleicht 
jelbe Form wird auch als var. coluteoides 
eführt., Eine zweite ugekd tritt und in var. 
essoniana entgegen; fie bilbet mit ihren im fpigen 
Winkel vom mme abftehenden Zweigen eine 


— 


Bobinla Pseudo-Acacia 


leicht erfriert, woburd bei öfterer Wieberholun: 
ber Lebensdauer des Baumes ein vorzeitiges Die 
gie wird. Ihrer vorwiegend regelmäßigen 
eitalt wegen eignet ſich die Kugel-A. hauptfählich 
ur Verwendung in Verbindung mit Pommetrifcien 
Jorme, zur mpflanzung por Gebäuben, zur 
epflanzung regelmäßiger Pläge unb zur Mar- 
tierung berbortretenber Punkte grober arterres. 
Im letzteren Falle pflegt man wohl die Formen⸗ 
wirkung durch Verbindung der einzelnen Stämme 
uch nd aus Schlingpflanzen zu verftärten. 
Die Kugel:A. blüht jehr felten. Die Blüte gleicht 
durchaus ber der Stammform und ift keineswegs 
elb, wie Loudon im Arboretum britannicum irr- 
mlich angiebt. Wo und wann die jetzt jo ver⸗ 
breitete Kugel⸗A. zuerſt entſtanden ift, weiß man 
nicht mehr genau. 
or etwa 50 Jahren ift biefe Form in den Mus⸗ 
kauer Baumfchulen zufällig auf Samenbeeten aufs 
Neue entitanden, ob aus Samen ber Stammform 
ober vielleicht einer KCugel⸗A., beren Blüte zu jener 
delt unbeachtet geblieben wäre, muß dahingeſtellt 
eiben. Dieſe 8fauer Sämlinge unterfdieben 
fi nicht weſentlich von der älteren %: 


orm, nur 
wuͤchſen fie, 


ba fie wurzelecht waren, in echter 


Buſchform auf. In dieſer ließen fie fich durch | 





bichte Krone mit lebhaft grüner Belaubung.” Blätter 
an ber Spige eingeichnitten, länglic, ftumpf. Var. 
Goudouini tft ber vorigen ähnlid), doch von fteiferem 
Wuchfe und ftarten, —— en. Eine A 
mit ſtark — enden Zweigen haben wir nod 
nicht, var. patula Pat hortgontale, am Ende über 
hängende defte, var. pendulifolia hat gleidy der 
dorigen etwas überhängenbe Weite, doch geben ibr 
bauptjächlich bie fchlaff - ängenden Blätter 
ein eigentümliche® Außtehen. Var. monophylia 
endula fol eine fehr jchön hängende Form Fin 

in echter Pyhramidenbaum bon fait, jäulenför- 
miger Geftalt ift var. inermis pyramidalis, febr 
fchön, aber leider gegen unjere Winter empfint- 
licher, als bie Abrigen U ar. inermis linearis 
at ſchmale Fieberblättchen und Sn wahwüchig. 
umeilen wirb als var. pendula bie var. tor- 
tuosa bezeichnet, eine eigentümlidhe Spieları, 
beren Zweige forfzieherartig gebreht unb mit ben 
Spigen zumeift abwärts geneigt find. Die Blätter 
finb gleichfalls gedreht und berabhängend, doch 
währt biefe Form, namentlich in großen, ftarten 
äumen durchaus keinen unfhönen, wenn aud 
einen etwas frembartigen Anblid. Var. tortuosa 
elegans ift in allen Zeilen etwas feiner und ber 
befehriebene Varietaͤten⸗ Charakter ilt noch ftärter 


Robinia. 


außgeprägt. Var. tortuosa microphylia get 
Tleinere Blätter. Noch ftärker gedreht And weige 
und Blätter bei var. volubilis, doch iſt dieſe 


außerbem von erheblich ſchwächerem Wuchſe. Als 
hierher gehörig wäre ſchließlich aud) var. cylindrica 
u nennen, eine eigentümliche Spielart mit fteifen, 

en und biden, zuweilen fait walzenförmigen 
Trieben und temlich roßen, laͤnglichen Blättern 
von heller, blaͤulicher —c var. spectabilis 


Die erſte in Europa gepflanzte Robinie. 


mit kräftigen, faſt wehrlofen Zweigen und großen 
mohlrie: den FREE var. en 
mit hellen, riffigen Zweigen und üppiger Be— 


Tanßung 

B. Varietäten mit abweichender Blatt» 
form. Die auffallenbfte ber hierher ashörigen 
Spielarten ift unjtreitig die einblätterige N. (var. 


monophylla), bei der das gefieberte Blatt ber 


Stammform in ein einziges, größeres, stförmined 
Blatt umgewandelt ift, dem umeilen, ähnlich 
wie bei der Fraxinus simplicifolia, noch ein ober 


zwei Meinere Blattpaare zugefellen. Wächit kräftig 
mit meift, langgezogener Krone und ilt ber jehr 
abweichenden 





elaubung wegen zur Verwendung rofenroten 
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wifchen feinlaubigen Sorten fehr zu eı len; 
he Fnbert ab in var. monophylia Pendn, — 
blätterige Trauer-., und var. monophylla fasti- 
giata, eine Poramiben = 4. Weniger abweichend 
in ber Blattform, nur feinlaubiger find folgende: 
var. amorphaefolia, Blätter feiner und härter, 
var. sophoraefolia, Blättdhen fleiner, als bie ber 
vorigen, mehr rundlich, von bunklerer Yärbung, 
var. tragacanthoides zierlich, Wlättden Hein, 
wie die ber vorigen, aber mehr 
länglid. Var. linearis hat fi 
lange und ſchmale Blättchen, bie 
eine leichte, elegante, ie farbige 
Belaubung bilben, fie tit außer 
dem außgeacichnet duch einen 
mehr außgebreiteten Bau der 
Krone und daher als feines Zier⸗ 
gehöla zu empfehlen. Bon ihr faum 
au unterfcheiben ift var. angusti- 
folia eier Var. 
nigra nana, eine monftrös 
u begeichnenbe Form, hat sans 
eine, fabenartige Blätthen um 
ahlreiche, fehr dünne, knäuel—⸗ 
formig, „gefette Zwei ie, bie in 
ihrer ung einige ehnlicteit 
mit den fogenannten . Donner- 
ober Herenbeien haben. Cinen 
eigentümlihen Anblid gewährt 
var. eriepa, deren Blättchen zum 
größten Zeile ſtark gefräufelt find; 
var. glaucescens (var. revoluta) 
hat nach innen eingerollte Haupt» 
blattftiele und nad oben aufs 
eichlagene Blätthen von bläu- 
ide: ärhun . B 

©. Varietäten mit bunten 
Blättern. Von biefen ift bie 
wertvollitevar.aurea, beren Triebe 
rächtig goldgelb gefärbt find. 
eltere Blätter verlieren dieſe 
Färbung, doch hebt dit im Soms 
mer wieder ber zweite goldgelbe 
Trieb fehr fhön von bem App gen 
Grün der älteren Blätter ab, fo 
daß die Pflanze durchaus nicht, 
wie zuweilen andere gelbbläterige 
Pflanzen, ein kränkliches Anjehen 
hat. Var. foliis argenteo-varie- 
gatis hat weißgeftrichelte Blätter 
unb ift wenig wertvoll. Var. foliis 
urpureis mit purpurfarbiger 
Tinterjeite des Blattes ift micht 
Tonftant. Var. Decaisneana blüht 

peltofa und frühzeitig, var. sem- 

perflorens blüht zu Anfang bes Herbites zum 
zweiten Male. 


R. hispida T. ber borftige Schotenborn, ber 
aus ben mehr ſudlichen Staaten Nord» Amerikas 
ftammt, leidet bei uns als Hochſtamm verebelt 
ausnahmameife in ftrengen intern. Er ift ein 
Straud von 1—2 m Höhe. Nur durch Verede— 
fung auf Stämme ber gemeinen U. laffen 1a 
ohftämmige Bäumchen erziehen. Die Blätter 
eitehen aus großen, eltiptilchen, an ber Spitze 
mit einem Krautſtachel verfehenen, glänzend 
[rien Ri ek bio groben, = un 
ilden. Wahrhaft prächtig find die großen, bunte) 

Sinlen, die in loderen Trauben erſchei⸗ 
48* 
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nen, fi fehr lange frifch erhalten und eine große 

ierbe dieſes Gehölze bilden, das unter unjeren 

lütenfträudhern unkreiti eine der erften Stellen 
einnimmt. Namentlich für Heinere, feine Gärten zur 
Freiftellung auf dem Hafen, fowohl in Bufchform, 
wie als Kronenbäumden eb zu empfehlen. Die 
jüngeren Zweige find mit braunen borftenartigen 
Stadeln dicht Hy Die Samen reifen bei ung 
in der Hegel nicht; die wurzelechten Pflanzen 
werben meiſt aus Wurzel oſſen vermehrt, Die 
beſonders in fandigem Bobden reichlich hervor⸗ 
gebracht werben. Var. macrophylia Schrad. iſt 





Robinia viscosa. 


eine Abart der vorigen, bie in allen Teilen etwas 
Ößer ift, als jene, und eine weit ſchwächere 
orftennbeffeibun trägt. Var. inermis Hort. und 
var. complexa Hort. find von ber letztgenannten 
nicht weſentlich verfchieben, var. Camusetti mit 
dunflen Blüten und borftigeren Zweigen, var. 
nana, Zwergform mit kaum $0 cm Deben Stamme. 
a 


Die Be age (R. viscosa Vent.) ift ein Ihöner 
Bierbaum. ie wird 10—15 m hoch und befigt 
duntelbraune unb Eleberige junge Zweige, Neben- 


blätter kurzbornig; Blätter gedrängter, Blatt⸗ 

en länglich, bunfelgrün. Die Blüten ftehen in 

rzeren, bichteren Trauben, als die ber gemeinen 
A, und find von hellroſenroter Farbe. Sie er- 
(Seinen zum erften Male im Juni und in ber 

egel zum zweiten Male im Auguft. Das Vaters 
land biejer Art ift Südkarolina; fie ändert ab in 
yar. albiflora, weißblühenb, var. horrida mit 
Bornigen Aeften, var.heterophylla mit verſchiedener 
Belaubung und var. bella rosea mit ſchonen roſen⸗ 
roten Blüten. R. dubia Fon;. (R. ambigua Poir., 
hybrida Andrb.) ift wahrſcheinlich ein Baltarb von 

Pseudo - Acacia und hispida. Sie hat das 
Zaub der R. viscosa, aber nicht kleberige, 
nur kurz behaarte Zweige. 

Die R. werben durch Grseugung ablreicher 
Wurzelfchoffen nicht felten läftig, und ieh Wurzel- 
ſchoſſen benugt man zuweilen zur Bermehrung. 
Zur Mafiendermehrung bedient man ſich ber Aus⸗ 

a 


onbern 


aat. Man jet bie Samen, bie von ber gewöhn- 
lichen A. in ber Segel reichlich hervorgebracht wer⸗ 
den, im Die Epielarten, 


fahre in das Land. 
er 4 „ 


und in egel auch bie legtgenannten Arten 








Robustus — Roggenbolle. 


vermehrt man durch Pfropfen auf Stämme ber 
gemeinen Art, auf denen fie auch im Freien leicht 
anwadjen. 


Er D fat —— bert, geb 
odigas, r ran ar uber ed. 
1901 I Gchlofe” Darielöipeert in Slmburg 


(Holland). Won feinem Onfel, welder PBrofeflor 
an der Univerfität Serben Mat, ichon frühzeitig 
um Studium ber Naturwifienihaften, bornehms 
h der Botanik angeleitet, srlangte er fo ein 

ehende Kenntnis der Flora von Lüttich und Lim- 

urg, daß er bereits im Alter von 28 afren gu 

torrefpondierenden Mit: 
liebe ber @efellfchaft der 
Pnönen Wiſſenſchaften 
und ber Künfte in Maft- 
riht ernannt wurde. 
Seinem ausgebehnten 
Wiſſen verbantte R. den 
roßen Einfluß, welden 
eine Unterjuchungen 
und praftiihen olge 
auf bem Gebiete der 
Racıbem nd ale ni 

achdem er ſich a! 
in han ar n — 

aſſen, bei gte er 
mit Vorliebe mit 
er Bervolllommmun 
des Gartenranunti 
(j.Ranunculus), der da⸗ 
mal3 Mobeblume mar, 
duch Sreugbefruchtung. 
Seine Zühtungsreful- 
safe, FEN u es 

ichften no eute 

geisäst werben, lenkten ſaͤſ en Aufmerkfamteit 
er in biefem Wache fo bewanberten Solländer 
auf fi. Nachdem bieje eriten Verſuche ihn bon 
dem Einfluffe folder Befrudtung auf die Ver— 
volllommnung der Blumen Ainerzengt hatten 
vs er nad und nad eine große Menge von 
artenzierpflangen ber verfchiedeniten Art in ben 

Kreis Felner Verſuche und gewann baburd nad 
und nad zahlreihe, wertvolle Warietäten und 
DBlenblinge, welche noch heute in den Bärten ge 
iaägt find und nebenbei manden Blumiften zu 
gie en Beitrebungen angeregt haben. Bejonbers 
erühmt wurden Meine erennierenben Flammen⸗ 
blumen (Phlox) unb Nitterfporen (Delphinium). 

NR. wurde ae Profeſſor der Botanik und der 
Landwirtſchaft an ber ftaatlihen Normalfchule in 
Lierre und auigepräfibent bes Cercle d’arboricul- 
ture und bat als folder in Gereinjcaft mit 
Bones, Burvenid und van Hulle auf bie 

ntwidelung des belgijchen Obitbaueß ben ſegens 
reichſten Einfluß geübt. + 1877 in Saint-Trond. 
Sein Sohn Emil ift Ehrendirektor bes_z00lo- 
piichen Gartens und Direktor ber Reichs⸗Garten⸗ 
auſchule in Gent. 

Kost, B., unermüblid thätiger Reifender in 
Süd Amerika, wo er — oft unter ben erſchwerend⸗ 
fe Umftänden — eine große geht neuer und 

öner Pflanzen guibedt hat bie in ben Gewädhss 
h dufern uropaß bereittilligfte Aufnahme gefunden 

ent. 

Roeglia regia C. Koch. - Beschorneria tubi- 
flora Hook. (f. d.). 

Roggenbolle, Schlangenfnoblaud) (Allium 





Rogiera — Rosa. 


Scorodöprasum). Die R. war das erfte Lauch⸗ 
ewächs, das neben dem in Deutichland einheim— 
Den Gemüfelauh (Allium oleraceum), in den 
Gärten angebaut wurde. Sie iſt eine Külturform 
und unterſcheidet fi bon der Stammart durch ben 
anfangs fpiralig gerollten, dann ſchlangenartig ges 
bogenen, enblih aufwärts gerichteten Stengel. 
Bon bem gemeinen Knoblauch unterſcheidet fie 
— been Geſchmack. Wie bei biefem trägt 
der Stengel einen kugeligen Son rötlicher Sufb 
zwiebeln. Im allgemeinen behandelt man bie R. 
wie ben Khoblaud. Man ftedt die Zehen ber 
Erdzwiebel im Herbſte ober noch Ende Februar, 
wenn ber Boden trocken ift, und hebt im erften 

De die Zwiebeln anfangs, im anderen Enbe 

uguft. Die R. wird in Genua im großen ans 
gebaut und unter bem Namen Ail rouge in Frank⸗ 
reich eingeführt. Ä 

Rogiera gratissima 7!. et Lind,, Nubiacee, 
ein reizender, niedriger, imtmergrüner Strand) aus 
ben Gebirgen von Ghiapas. Blätter oval, glatt, 
Blumen in groben Trugbolben, langröbrig, mit 
fünfteiligem Saume, bunfelrofenrot, Se Schlund 
mit gelben Haaren verichloffen. Der jchöne Strauch 
wird bei 68° RK, unterhalten, blüht felbit bet 
Ralthaustemperatur und im Sommer ins freie 
Land gepflanzt reich und üppig. Sie wird durch 
Stedlinge fortgepflanzt. 

Nömerfalat (Lactuca sativa Tomann) fäljchs 
lih Sommer = Endivie genannt, durch ängliche, 









Gelber Barifer. 


ftart geriopke, ſich meiſtens — Kopfe 
e 


ſchließende Blaͤtter gekennzeichnet. ere werben 
jerter und ſchmachafter, wenn fie nad ihrer voll⸗ 
ommenen Ausbildung zufammengebunden und 
daburd) gebleicht werben. ©. Beiden. Die bes 
liebteften Sorten find: Gelber guaztier (Ro- 
maine blonde maraichere), bie Blätter greifen 
oben fappenförmig übereinander, jo daß ſchon Da» 
durch das Herz bis zu einem gewiſſen Grabe ges 
bleicht wird. In nod) höherem Grade iſt dies 
bei dem es enhäufer der Sal. Der Fo— 
rellen=R. (Sanguine) hat grüne, braunrot 
jefledte Blätter; bei der neuen, verbeſſerten Form 
Phliehen fie gs ebenfal8 von jelbit zu einem 
Kopfe. Gelber Alphange, Blätter jehr fub- 
ſtanzreich, zart, grün, mit nad außen umgeſchla⸗ 
genem ande; geht weniger leicht in Samen, 
als andere Sorten. Arthodenblätterigen 
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Blätter lang, tief eingefchnitten, fpig gelappt, von 
er fich fließend, egen [einer keingen Empfinb» 
vorzugsw ii ger päthulkur enußt. 

n Betreff der Kultur gilt dasielbe, was vom 
Kopffalate gejagt worden. Fir die © ätfant im 
Sommer muß man eine kühle Lage wählen. Die 


jungen Pflanzen fegt man im Dreiedverbanbe 


ch 80 cm weit auseinander, den Alphange weiter, 


da er fi ſtark außbreitet. Mit Ausnahme bes 
gelben arifers und des Sadfjenhäufers, 
ie fich in augreihendem Maße von jelbit ſchließen, 
müßten alle Sorten gebunden werben, wie bie 
Endivie. Zu dieſem Behufe werben die Blätter 
bei heller, trodener Witterung mit der Hand zus 
ammengefabt und an 8 Stellen mit einem Baſt⸗ 
ftreifen oder Strohbande mäßig feit gebunden. 
ad) etwa 14 Tagen iſt der nt dieſes Ver⸗ 
ahrens erreicht. Nach dem Binden dürfen die 
anzen nur nod am Fuße begoflen werben. 
us einer Spätkultur kanmmenbe tauben laſſen 
fih in einem Keller längere Zeit aufbewahren, 
wenn man fie fo in Sand einfchlägt, daß fie ein- 
ander nicht berühren. 

Zu der Unterart L. sativa romana gehört aud) 
ber Struntfalat (f. b.). 

Rommel, eigentlih Rummel, d. i. Gutes und 
Schlechtes durcheinander. Mit diefem Namen bes 
eihnet man ein Gemenge von Samen verſchiedener 
— einer Florblume, z. B. ber Lev⸗ 
die. Denjenigen Blumenfreunden, denen nicht 
an getrennten Sorten gelegen ilt, bietet R. den 
Vorteil, daß fie für bill geren Preis eine Wilgung 
verſchiedener Farben erhalten. Gegen dieſe Hanbels⸗ 
ware iſt ſomit nichts einzuwenden, wenn ſie aus 
einem Gemenge Ligang ogener, geſammelter 
und be andeler Samen befteht, aljo mehr ift, als 
bloßer Abraum, wie jo häufig. 

Rondel6ötia I., Rubiaceae, feine Sträuder 
des Warmhauſes mit lebhaften Blumenfarben. 
R. odorata Jacg. (R. coceinea Mog., R. speciosa 
Loda.) ift ein herrlicher, immergrüner Blütenftraudy 
aus der Havannah, mit eirunben, faft herzförmigen, 
duntelgrünen, unten blafjeren Blättern unb ſchar⸗ 
lachroten, nah Veilchen duftenden, zu Enddolben⸗ 
trauben geſauimelten Blumen, welche an bie ber 
Ixora coceinea erinnern. — R. americana Z., 
gleihfahs in der Havannah einheimiih, hat gier⸗ 
qhe weiße Blumen. Sie werben bei + 10—15° R. 
unterhalten und bom Selhiahre bis zum geröfte 
im warmen Lohbeete kultiviert. Am gebeihlichiten 
ift ihnen eine gleiämäßige Miſchung aus Laube, 
Rafen- und Torferde, der man etwa den 6. Teil 
Sand zuſetzt. Bermehrung durh Grünholz⸗ 
Stedlinge im warmen Sandbeete. 

Rosa, Rofe*). Unter allen Blumen, bie ber 


*) Als eine in jeder Hinficht hervorragende littera⸗ 
riſche und artiſtiſche Leiſtung empfehlen wir an dieſer 
Stelle das im Verlage von Paul nee ii Berlin er⸗ 
hienene Wert: Die Rofe von Th. Nietner, Königl. 

ofgärtner in Potsdam. Ihre Geſchichte, Arten, Kul- 
tur und Verwendung nebft einem Verzeichnis von f= 
taufend befchriebenen Gartenrofen. Mit 106 Holz⸗ 
(omisten im Tert und 12 arbendrudbildern nad 
(quarellen von Maria Endell. Ein pradhtuoller 
Duartband. Preis kart. 30 M. Gebunden mit Gold- 
hnitt Preis 35 M. Ferner ſei ebenfalls empfohlen: 
tto8 Roſenzucht im freien Lande und in Zöpfen. 
weite uflage, volftändig neu bearbeitet bon 
. B. Straßheim, Gefchäftsführer des Deutſchen Rofen- 
vereins. t Textabbilduugen und 10 Roſentafeln. 
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Mensch in Pflege genommen, hat bie R. ben 
öchſten Grad von Hopularkt gewonnen. te 
eſchichte ift mit Der Gel te der Civiliſalion 
eng, berfni und fie felb 

in bie Gedichte des nenfihentebens verflodhten. 


Es ift ein_liebenswürbiger Zug der Mutter 
Natur, daß fie die R. in ten wilden Formen 
faft über bie 8 Halbkugel der Erde 


ange nördliche 
verteilt hat. Sie überkleidet das nackte Geſtein 
der Alpen und verſchleiert die Schregen der Ab⸗ 
inde und Bergſtürze, wuchert in ber romanti- 
hen Waldnacht Indiens, fteigt hinauf bis fai 
zu der Grenze bes ewigen Schnees, übergieht mit 
erfrifhendem Grün bie Steppe und überrajcht 
nod am Rande ber großen Sahara den Wanderer 
wit Bl eln der fhönften weißen Blumen. Unfere 
Baur! 5 ie eben jo heimisch in Afien und Afrika, 
ie bei ung. 


in tauſendfacher Weife | A: 





Rosa. 


Von Aften drang die Civilifation und mit ihr 
die Kultur der R. nad) dem füblichen Europa vor. 
Den alten Griechen und Römern waren mehrere 
En an Sarieihten befannt. Bas bie br eis 
rene, bie Rt. von Gampanien, die m e 
R. —— Vak laſſen fid) 6108 Vermutungen 
aufftellen. Dagegen Zönnen mit größerer Wi 
ſcheinlichkeit die Bentifolie, die R. alba und Die 
Damaszener R. als Kultur⸗R. der Alten ange 
nommen werden. Den hödften Ruhm erwarben 
N bie R. des wegen feiner gro) 
ruinen noch jegt oft befuchten 
PVofidonium, am Golf von Salerno. Unter dem 
milden Himmel dieſes Teiles von Italien ent 
widelte die R. eine Yülle und Herrlichkeit, welde 
von ben Alten mit Gntzüden geprieien wirb. Birgil 
nennt fie rosa Paesti bis florens, die zweimal 
blühende Paeſtum⸗R. Wir haben es bier alio 


gen Tempel: 
aejtum, früher 





Delrofen von Kazanlil. 


Ueber_bie Einwanderung ber Urformen ber 
Kultur⸗ R. in bie —— Länder ber nörbs 
lichen gemifphäre ließen wir uns der von 8. 
Koch in feinen Vorlefungen über Denbrologie 
ausgeſprochenen Anfiht an, nad welder jeder 
ber vier großen Völterftämme Afiens eine beſon⸗ 
dere R. befaß und fie auf feinen Wanderungen 
mit fi führte, bis ſchließlich alle.vier Gemeingut 
wurden. Der rohe indosgermanifche Volksſtamim 
liebte die EiffigeR. (R. gallica) und bie Tenti⸗ 
folie, Eigentum des mi en war bie im 
Sommer zwei Mal blühende Damaszener R. 
ir damascena), während ber turkiſchemoͤngoliſche 

ollsftamm von jeher mit Vorliebe die gelbe R. 

Bin) gepflanzt hat. Oſtaſien endlich, bes 
onber8 China und Japan, ift das Vaterlanb ber 
indifhen und ber Thee-R. Die echte Semiten-R. 
ift alſo die Damaszener R. Sie ift es, welche im 
alten Rom Gegenftanb bes umfinmigtten urus 
war und häufig angepflanzt wurde. Obgleich bie 
R. im alten Teftamente mehrfach genannt wird, 
namentlich im ohen Xiede, fo befigt doch die 
hebräifche Sprade fein Wort für diefe Blume, fo 
aß man annehmen muß, bie R. fei erft nad) Be— 
ginn ber driftlihen_Zeitrehnung aus Syrien, 
Hal urfprünglihen Heimat, in Baläftina einge 

hrt worben. 





mit einem Winters und einem Sommerflor zu thun, 
von dem ber erfte, wie Einige wollen, durch ein 
einfaches Treibverfahren erzielt wurbe, oder, was 
wahrſcheinlicher ift, mit einem Frühjahrs⸗ und 
einem Herbftlor, in jedem Falle mit einer remon: 
tierenben R. 8 Ipriht vieles dafür, daf e8 bie 
Damaszener N. geweſen, welche in Paeſtum in 
oßem Maßftabe angepflanzt wurde. e 
aftiihe Boden hat au nicht einmal eine Spur 
feine vormals fo gepriefenen R.⸗Flors auf 
zuweifen. Seume auf jeinem berühmten Spain 
geng: nad) Syrakus fieht fi, wie bäter Adolph 
jahr vergebens nah R. um; jelbft im Garten 
des inte fand er keine. 3 
Das Altertum machte von den R. zur Bereitung 
von Parfümerien einen t br außgebehnten Ge 
braud. Das ältefte derartige Produkt fcheint das 
Re Wafler geweſen zu fein und wurde zunächft 
wahrſcheinlich als Heilmittel angewendet. Einen 
Öheren Wert aber befaß ſchon bei den Alten bas 
Del, mozu man ganz befonber® bie R. von 
Cyrene in Afrika Gebenuchte was auf die Kultur 
ber Mofhus-ft., R. moschata, fließen läßt 
Das Verfahren ber Selgeminnung war jeboh 
einfacher, ala das heute gebräuhlidhe. Die R- 
Blätter wurden nämlich eine get lang in Olivenoͤl 
gelegt und dies jo lange wiederholt, biß das Oel 


Rosa. 


von R.-Duft geſchwängert war. Es gu dieſes 
Del ſchon zur Zeit bes trojaniſchen eges in 
Bernd eweſen jein. In Europa hat, aögeieben 
von Sl — die Gewinnung von R.Oel 
eine große Bedeütung erlangt, im Balkanthale 
Razanlik. ier werden für biefen Zweck zwei 
R.= Formen fultiviert, eine weiße, melde vermut⸗ 
li zu R. alba ebört in viel größerem Umfange 
aber eine rote, % enfalls eine Damascener mit 
went ahlteihen Blumenblättern. Hier und da 

e Fr auch die Moſchus⸗R. (R. moschata) 


angepfamat s EG 

ie Menge des in dem genannten Diftrikte 
bereiteten R⸗Oels oder Attars wird auf 500 big 
1000 kg geichätt, doch ift ihm häufig mehr als 
die Hälfte Geraniumöl beigemiſcht. Dieſe Ver—⸗ 


fälſchung ift fo allgemein, daß, es fait unmöglich 
en R-Del a erhalten, ja das Geraniumöl 





Rosa Jutea var. bicolor. 


wird oft für ſich allein ſchon in anfehnlichen 
Mengen als Attar verkauft. Das Erzeugnis von 
Kazanlik ift Übrigens nah Menge, wie nad) Be 
Koaftenheit big heute noch unerreidht, und bie im 
Süden Frankreichs wachfenden R. geben bei der 
Deltillation bisweilen faum eine Spur von R.⸗Oel. 

ir. wenden und nunmehr_zum_ botanischen 
Teile der Battung Rosa, zur Klaffifitation ihrer 
wichtigeren Arten und Spielarten. 

1. Gruppe: Bimpinell-R. (Pimpinellifoliae), 
meift niedrig mit geraden Stadheln bon ungleiher 
Länge, bisweilen unbewehrt, die jungen Triebe 
nur mit Borften bejegt. Nlätthen 7—13, eirund 
ober längtis, Nebenblätter ſchmal, von gleicher 
Seftalt. Blumen einzeln, felten paarweife. Die 
Scheibe bes Fruchtbechers ſehr ſchmal, mit breiter 
Oeffnung für ben hindurch tretenben Griffel. 
Hierher gehören folgende Arten: 

R. lutea Mill, die gelbe R., aflatifche Türkei, 
11,—2 m hoch, Zweige rutenförmig, dunkelbraun, 

eibeftache! 3 lätthen 79, glänzend N, 

Iumen einfach), groß, Ieuchtenb gelb. Mon Diefer 
in ben Gärten leider felten _geworbenen ſchönen 
Art dat man noch fchönere Epielarten, vor allen 
var. bicolor Jaeg. (R. punicea Mill.), häufig als 
türfifche ober Kapuziner-R. kultiviert. Die obere 
Seite der Blumenblätter von prächtiger, blendend 
roter Farbe. Von den Abarten mit gefüllten 
Blumen ift vor allen anderen Persian yellow 
beliebt gerorben, Ihre Blumen find von ÜHöner, 
bad) elber Färbung und dicht gefüllt, blühen aber 

ei feuchter, kühler, fowie allzutrodener Witterung 
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Ilten gut auf. Der Straud ift von ſchwächerem 
uchſe, als var. bicolor, welche wegen ihrer 
langen, rutenförmigen Zweige zur Berleibung don 
Wänden, Säulen u. f. w. verwendet werben fann. 
Das Beejneiden berfragen biele wie Überhaupt 
alle gelben R. nicht und follte fi auf das Aus- 
ſchneiden zu zahlreicher Ziveige beichränten. 

R. sulphurea Ai. Schwefel-R. (R. hemis- 
phaerica Herrm.), die fchwefelgelbe Blume ift 
bon ber Form ber Gentifolie, weshalb diefe Art 
auch gelbe Gentifolie genannt wird. Aufrechter, 
niedriger Strauch. Blatter mit meift 7 elliptifchen, 
IE jelägten, helfbläulichegrünen Blättchen. Die 

alslanzettlihen Kelchzipfel ftehen bon der 
runden, abgeplatteten Frucht ab. Die Blume ift 
ebenfallg gegen Fruch gkelt, wie gegen Sonne 
empfindlich und ber Strauch follte deshalb nur 
im Schuß von Wänden gegen Often oder Norden 
angepflanzt werden. Man 
fennt nur Die gefüllte Form. 

R. spinosissima Z., echte 
— in Europa, 
— — EA Dre 
einheimiih. Stadelnungleid. 

Dicken glatt und A Me 
gü t. Ein niedriger, dicht! 
tzuſch mit kriechenden Aus- 
läufern. Blumen flein, ein⸗ 
zeln, weiß, ober rötlich. Frucht 
verfehrtseirunb ober faftrum! — 
ſchwarz oder dunkelpurpurn. 
Die unter dem Namen der 
chottiſchen R. bekannte 

orm wird nur 30-60 cm 
oh, blüht im Mai und 

um und ift in eine große 
enge bon Varietäten mit 
gefüllten oder bloß halb gefüllten, weißen, pur= 
purnen, roten und felbit gelben Blumen aus— 


gegan en. 
. Öruppe: finaft-®, (Cinnamomeae), ent= 
weder ganz unbewehrt, oder nur mit wenigen 
Stadeln bejegt. Junge Triebe borftig. Neben- 
blätter ungleich, in der Nähe der Blumen groß, 
oft, fehr groß. Blättchen elliptiih. Blumen 
meiſtens rot; chttnoten nur im Grunde des 
Fruchthechers. Scheibe ſchmal. mit weiter Oeff⸗ 
nung für den Griffel. Die kleine, rundliche, rote 
Frucht meiſtens weich. — 

R. einnamomea T. im gebirgigen Suddeutſch⸗ 
land ge Haufe, aber weiter, nach Norben ver⸗ 
wilbert, verdient wegen ihrer zimmetroten Stämme 
und Aeſte Anpflanzung im Parkgehölze. R. zugosa 
Thbg., in China und gadan einem mit Dicht 
beftadhelten weigen und herrlicher Belaubung 
und mehrmals im Sommer mit einfaden far» 
moffin = rofenroten, bei einer Warietät weißen 
Blumen. Eine jehr angenehme Erſcheinung ift 
var. purpurea plena, genannt Saijerin bed 
Norden, eine der vorzüglichlten Buſch-R. und 
eines Platzes in jedem größeren Garten mert. 
Wirtſchafilich wichtig iſt R. rugosa Regeliana 
megen der großen, Heifeigen, aromatischen, zum 
Einmaden vorzüglich geeigneten Früchte. 


R. alpina T. Xipen-R., 2—3 m hoher, Straud), 
in den Gebirgen Mitteleuropas ehem, fehr 
am 


gemein in ben Alpen und Sarpathen. 
aufrecht, fait unbetvehrt ober mit wenigen Stadeln, 
grünlicy-braun, bebuftet. Blätthen 7—9, oval 
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ellipti ugelpigt, gezähnelt. Blumen einzeln, | brachte fie zur Zeit ber Kreuzzüge ber Graf 
ne se der Reife Orangerot, Robert de Be feinem Schloſſe Provins 


Schon ſeit langer Zeit in den Gärten kultiviert 
bat dieſe R. eine Anzahl von Varietäten erzeugt, 
ohne Zweifel infolge ber Streuzung mit anderen 
Arten. Die wichtigere derfelben find die Bours 
ault=R., welche aus einer Kreuzung der Alpen= 
mit R. chinensis hervorgegangen find und auch 
ihrerjeit3 infolge künftlicher Befruchtung eine reiche 
achtommenſchaft von Sorten herborgebradt 
aben. Sie find von faft Hetterndem Wuchſe und 
re einjährigen Triebe erreichen oft eine Länge 
von 3—4 m, find hellgrün und auf der Sonnen- 
feite bunkelrot. Die Blumen find ans ober halb 
gefült, meift fchalen-, aber us gelförmig, 
toja, tot oder purpurn in verſchiedenen Nüancen. 
In dieſe Gruppe gehören einige Arten, welche 
zur Mitwirkung bei Strauchpartien des Parkes 





Rosa rugosa Kaiserin des Nordens. 


fehr geeignet find, R. carolina Z., R. lucida ZArk., 
pons bejonder8 aber R. rubrifolia Will., ein ziem⸗ 
ih, hoch werbender Straud von je ſchoͤnem 
Anſehen, mit ſchöner rotlich⸗ blaugrüner Belaubung 
und blaͤulich⸗ roten Aeſten. Die ziemlich kleinen, 
lebhaft hellroten Blumen ftehen bicht gebrängt 
am Enbe der kurzen Zweige. 

3. Gruppe: Garten=R. (Hortenses). Aufrechte, 
ziemlich niedrig bleibende Sträucher mit Stadeln 
und Drüfen tragenden Borften befegt, beſonders 
an den jungen Trieben. Blättchen meiftens 5, 
feltener 7, rundlich, doppelt gelägt. Nebenblätter 
gb ad. Scheinfrucht härtlich, Die gefiederten 
el! ätter nad) und nad) verlierend. A 

R. damascena Mill, Damascener R., in Syrien 
einheimifch, im Mai und Juni blühend, oft im 
Auguft und September zum zweiten Male. Stengel 
aufrecht, die fteifen Nefte und Zweige mit ge 
trümmten Stacheln bejegt. Blättchen 57, oben 
glatt unten behaart, gelägt ober kerbig⸗geſägt; 

ebenblätter breit. Blumen meiſt doldentraubig 
geluunmelt; Kelchzipfel nach dem Verblühen zurüds 
geſchlagen. Fruchtbecher Länglich, oben breiter. 

Diefe R. if, wie ſchon bemerkt, die R. der Se⸗ 
miten, fam ſchon im grauen Altertum nad) Italien 
und ilt ohne Zweifel, Die berühmte R. von Pältum. 
Im Mittelalter wurde fie au verfdiedenen Malen 
diret in Guropa eingeführt; das erfte Mal 





in ber Champagne und gab Veranlaffung, das 
6 die R.-Kultur der dortigen Ss in groß 
arligem Maßſtabe entwidel bis in bie 
zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts erhielt. Aust 
man auch jegt nicht mehr wie früher die R. zur 
Bereitung von Spezereien, fo ift body) Brie Comte 
Robert nod_immer der Mittelpunkt ber frans 
gölthen R.Zucht und die bier etablierten R.= 
ärtner erziehen fahrlig mehr als 2 Millionen R. 
Bon Beit zu Zeit wird hier eine R.-Schau ab: 
ehalten. 
5 ie Damaszener-R. ift bie Stammpflanze 
unferer meiſten beſſeren Garten-R. geweſen und 
mar infolge der Kreuzung einesteild mit Der 
ntifolie, ber Chinefer-R. und der R. alba. 
andernteild mit der Thee⸗R. Die Zahl der hieraus 
berborgegangenen Blendlinge ift außerordentlich 


groß. Dagegen findet man echte Damascener R 
zur Zeit nur noch felten. 

Ueber die aus ihr herporgegangenen R.Yormen 
f. d. 6. Gruppe, Edelrofen. 

R. Centifolia Z., Centifolie. In ihr hat bie 
Natur die Schönften ihrer Formen zur Vollendung 
gebradt, in ihren Bao bie Löftli Then ihrer Düfte 
geftreut. Dafür aber Icheint fie ihr bie Fähigkeit 
verfagt zu haben, bie 


—— — Bildung der 
Blumen mannigfaltig abzuändern. Als Blendlinge 
gebören ber Gentifolie unter anderen folgende an: 

. Provencer AR. (R. provincialis Miu.), mit 
Hleineren Blumen, welde oft zu 2-8 am Ende 
der Zweige ftehen. Die Franzofen nannten fie 
Bompon-R., die Engländer wegen des rundlichen 
Baues der Blumen, welcher an den Kepftoht er⸗ 
innert, Cabbage-R. Die Blütenftiele find dicht mit 
nungen, BFH ken — a en befiten he 
ihr zahlreiche Sorten, auch mehrere zwergto , 
faum 45 cm hohe. Die Foͤrm mit unteren 
Blumen ift das Burgunder-Röschen (R. parvi- 
folia Wild), die mit Gelroten das Ghampagner: 
Röschen (R. pulchella), bie mit faft weißen das 
au magen (R. devoniensis). — 

Eine ber beliebteften Formen ber Centifolie iſt 
die Moos-R., R. Centifolia muscosa, dharak 
terifiert dur. mogdarhig berbreiterie Drüfenborften 
am Blütenftiele, Sruchtbecher und Kelde. Eigen⸗ 
tümlid) und fchön ift auch bie felten gewordene 
Abart mit kammförmig gebildeten Kelcblättern, 
var. cristata. Es eriftiert auch eine Anzahl res 
montierender Moos⸗R. 

R. gallica L., Eſſig- ober Burpur=R., in 
Mittel und Sübeuropa einheimifcher, niedriger 
Straud mit fteifen, mit Stadeln und ftechenden 
Borften bejegten Aeſten und Zweigen, b auf ber 
unteren Fläche behaarten Blätichen, langgeſtielten, 
meift einzeln ftehenden, in der Regel duntelroten 
Blumen, rundligen Früchten und ftart peficberten, 
nah dem Merblühen abfallenden Kelchblättern 
Sie wird au einem Heinen Orte ber Chams 
pagne Rose de Provins genannt. 

Gruppe: Hund Sroſen (Caninae). Aufredhte, 
durch mehr oder weniger gekrümmte Stacheln be: 
wehrte Sträucher, deren junge Triebe ebenfalls 
ftarte Stacheln befigen. Nebenblätter im allge: 
meinen ziemlich breit, zumal an blühenden Zwei⸗ 

en. Kelchzipfel meift gefiebert, in der Regel nah 

em Vetblühen abfaend. Die Fruchtknoten im 
Fruchtbecher ziemlidy lang geftielt. 
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R. villosa IL. (R. pomifera Kooh.), Apfel⸗R., 
Sübeuropa, bei uns nur kultiviert oder verwildert 
Ein 3—4 m hoher, fparriger Strauch mit fa 

eraden Stachel Blättchen runblich, auf beiden 

lächen behaart, graugrün, doppelt-gefägt. Kelch⸗ 
ipfe gefiebert, mit rüfigen Wimperhaaren bes 
jr niemals abfallenb. cheinfrüchte fehr groß, 
borftig, run! rot, nidt nur ſehr zierend, fonbern 
auch häufig für die Küche benußt. 

R. rubiginosa Z., Wein-R., 1—1'/, m hoher, 
dichtbufciger Straub. Wlätien runblic, oben 
hunteign in glängenb boppeltgefägt, angenehm 
riegenb. A18 He fen. zu berinenden. 

R. canina Z., Hund&-#., algemein befannter, 
v Bgliöer Hedenitrauh, als Unterlage für 
Eh . ganz allgemein benugt. R s 

R. alba Z., weiße R., ihr Vaterland ift mit 
Beftimmtheit noch nicht nachzuweiſen, zumal man 
nur gefülte Formen kennt, die ſich alle durch 

roßen VBlütenreihtum auszeichnen. Die fchönfte 
Pereiben iſt Maidens blush (Cuisse de Nymphe). 

5. Gruppe: Büfchelrofen (Co: iferae). 
Stengel aufrecht, aber auch auf der Ede liegend 
oder Elimmend. Wenn fie Lauben oder Wände 
überlleiden, fo gewähren fie mit ihrer Blumenfülle 
einen prächtigen Anblid, Blumen meift boldens 
traubig am Ende der Zweige. Griffel zu einer 
Säule verwachſen. Die hierher gehörigen Arten 
berlangen weiter feine Pflege, als daß ſie, gegen 
den Winterfroft etwas empfindlich, mit einigen 
Tannenzweigen bebedt werden. 

R. repens Scop. (R. arvensis Huds., R. capreo- 
lata Mill.), triechende R, in Südeuropa ein⸗ 
Heimifch, Stengel auf dem Boden hinkriechenb 
oder Hetternd, mit ſtarlgekrümmten Stacheln bes 
kt. Blätthen 5—7, eirundslanzettförmig, geiägt. 

on dieſem Straude hat man in den Gärten 
eine Abart, die Ayrihire-R., mit einer größeren 
Anzahl von Varietäten, deren Blumen halb ober 
ganz gefüllt, weiß oder hellrot find. 

R. sempervirens Z., immergrüne R., Süd: 
europa, Orient biß zum Himalaya. Stengel auf 
dem Boden kriechend oder kletternd, meiſtens dich 
mit gekrümmten Stacheln beſetzt. Blatter mit 
5—7 eirund⸗lanzettförmigen, auf beiden gläden 
glänzenden Blättdhen. Bei ung wirft der Strauch 
im Herbit die Blätter ab. Blumen einzeln oder 
doldentraubig, urſprünglich weiß, in ben Sorten 
aber häufig von heller Färbung. Diefe Art ver⸗ 
langt guten Winterfhug. 

multiflora 7Rdg., in Japan und China zu 
ga, Stamm aufreht mit langen, ſchwachen 
eften, welche gleich den behaarten Zweigen mit 
zeritreuten Stade bejegt find. Wlätichen 5 oder 
7, elliptiih, auf beiden Flächen behaart, gefägt. 
ebenblätthen gemwimpert. Blumen äbnlih ben 
Pompon:R., fehr dicht gefüllt, Fugelig, roja big 
Duntelpurburn, in großen, 
Ende der Zweige. Diele R. muß im Winter gut 
ebedt werben. Da es lange dauert, bis fie 
lühbar wird, empfiehlt es fi, fie hochſtämmig 
zu_berebeln. 
R. moschata Mil., Mofhug-R. Stammt viels 


leiht aus Perfien, blüht erft im Auguft und 


September und muß im Winter forgfältig gebedt 
werden. Blumen weiß, jehr angenehm duftend, zu 
einer großen, behaarten Dolbentraube gefammelt. 

Die unter ihrer Diitwirhung erzeugte Noiſette⸗ R. 
ſiehe in ber 6. Gruppe, Edel⸗R. 


dichten Buſcheln am | Str 
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R. setigera Mohz., Prairie⸗R. in Nordamerika 
einheimifch, leicht an ben 3 Blättchen zu erkennen; 
bie 56 m langen, ranfenartigen Zweige mifchen 

fletternd gern mit Gebüfchen und Baumkronen. 

Amerifa wirb fie viel allgemeiner kultiviert, 
als in Europa. Die —8 ahlreichen dort er⸗ 
zogenen Varietäten haben hübfee, gefüllte Blumen 
bon heller oder dunkler nüancierter rojenroter 
Farbe. Einige berfelben mögen durd Kreuzung 
mit R. multiflora entitanden fein und find des 
halb gegen Kälte empfindlicher, ald die Übrigen. 





Zheerofe Melanie Villermoz, 
6. Gruppe: Edel-R. (Nobiles). Aufrechte, oft 


RER äucher mit gefrümmten Stadeln. 
Blätthen 5 oder auch 3. Nebenblätter von gleicher 
Bildung und Größe. Die melit großen Blumen 
ftehen am (Ende fürzerer oder längerer Zweige, 
rot, weiß oder gelb. 

R. chinensis Jaeg., Zaterland wahrſcheinlich 
China und dort in den Gärten feit langer eit 
in Kultur, in den früheften Zeiten in Oftindien 
eingeführt und dort allgemein verbreitet, mober 
die faljhe Benennung R. indica. Sowohl info ge 
eifriger Kultur, als auch durch Kreuzung mit ber 
Damascener R. entftanden viele neue, alle mehr: 
mals blühende Formen, und aus dieſen wieder 
getreiche Sorten, welde aufammen die Ebel-R. 
Bi eu bilden. Die wichtigften Formen find 
olgende: 

TR. sem erflorens Curt. R.bengalensie Pers.), 

chwachäſtiger, fehr dankbar blühender 
aud, ber zur Bildung von Gruppen für ft 
ſehr geeignet tft, aber im Winter gt gebei 
werben muß. Sie wirb, ba fie im F bjahr kurz 
urüdgeiänitten im Freien während ber befferen 
Kahre eit ununterbrohen blüht, Monats-R. 
enannt. Die Blumen find fleifchfarbig, rofa, 
laß= ober bunfelrot. 

2. R. minima Curt., Siliput= oder Qawrences 
R. der vorigen ähnlich, aber in allen Teilen von 
weit geringeren Dimenfionen. Blumen hellroſa, 
get weiß; Blumenblätter in eine Spige ausgezogen. 
Die Varietäten eignen fi nur zur Kopftultur. 


niebriger, 
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3. R. fragrans Red, Thee⸗R., eingeführt En 
Ende des vorigen Jahrhunderts, zum eriten Male 
1793 bet einem englifchen Blumenfreunde, Namens 

arfons, beobachtet, fpäter au verſchiedenen 

alen aufs neue einge art, 803 oder 1804 
durh Evans, 1809 durh_ A. Hume. Ihr Wert 
beruht in bem hochfeinen Dufte der Blumen und 
in ber langen Dauer des Flors. Die Yüllung 
der Blumen ift mit wenigen Ausnahmen etwas 
leicht, die Färbung, hält He) in helleren Nüancen. 

R. borbonica Hort., Bourbon=-R. Sie foll 
aus einer Kreuzung der Chinenjer R. mit der 
Damascener R., die erite R. diefer Form aus 
Samen hervorgegangen fein, welche 1819 durch 


ru 





Bourbonrofe Gloire de Dijon. 


Bröon, Direktor der königlichen Gärten auf ber 
vr Bourbon, an Jacques, bamal8 Direktor des 

artens in Heuiliy bei Paris, efandt hatte. 
Die Eu der bis in bie neueſte Zeit erzeugten 
Sorten it ſehr groß und ihre Blumen find buche 
weg groß und mit feurig roten Farben außs 
geitattet. 

5. R. Noisetteana Rea., NoifettesR., foll aus 
einer Streuzung ber R. bengalensis, wahrſchein⸗ 
licher aber wohl ber Thee-R. mit der Moſchus⸗R. 
hervorgegangen fein. Sie wurbe in Amerika von 
dem Gärtner Philipp Noifette (ſ. d.) aus Samen 

ogen und 1814 nad Frankreich geſchickt, ein 
Straud) von 1,50—2 m Höhe, mit ftarken, ges 
krümmten Stadeln und Blättern mit meiſtens 
7 ovalen, ð efpigten, glatten, glänzenden, fein 
—z lättchen. Die Blumen And, wenig⸗ 
tens bei ber typiſchen Form, mittelgroß, zahlrei 

efüllt, hellroſa und von feinem Wohlgerud. Sei 
er, Zeit der Einführung hat die Noifette-R., mit 
einigen ihrer Spielarten oder mit anberen Arten 
gefreugt, eine große Zahl von Sorten erzeugt, in 
enen ber urfprüngliche Typus mehr ober weniger 
abgeändert erſcheint. Bei einer geroifien Anzahl 
berielben ftehen bie Blumen einzeln an ber Spige 
ber Zweige, bei einer anderen dagegen in mehr 
oder weniger reihen Dolbentrauben und zeigen 
eine große Verichiebenheit des Kolorits, welches 
von Weiß bis zum dunkelſten gormintol und bis 
Gelb geht. Wenige R. laſſen entichiebnere Zeichen 
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ihrer Blendlingsnatur erfennen, als die Noifette-R. 

6. Mehrmals blühende Hybriden (Remon- 
tanteR.). Unter biefem Namen faflen wir bie 
wertvollften Abkömmlinge der Damascener R. zus 
ammen, Blendlinge biefer Art und ber er 

., Towie daraus herborgegangene Spielarten, 
melche Borgugämeife in Frankreich aus Samen er⸗ 
” yr er 1 biefer Grup! te früher 

e erften R. biefer pe nannte man 
erbſt-R., weil fle im Herbfte zum zweiten Male 
lüheten. Ihr Ausgangspunkt war bie herrliche 

R. du Roi (f. u. Le en Sie ftammt von einer 
Porm ber Damaszener R. der Portland⸗RK., an 
eren Entwickelung beionber8 Bibert in Angers 
arbeitete, und fein Etabliffement (fpäter Moreau- 
Robert) hat darın Ausgezeichnetes geleiftet. Weiter⸗ 
hin entwidelte fi ber zweimalige Flor zu einem 
mmerblühenden. In neuerer Zeit hat man von 
diefer Gruppe die Hofomenen als eine befonbere 
1 Abteilung abgeameigt. Die erfte dieſer Abteilung 
war bie von Wibert erzogene Glorie des Roso- 
mönes. Dieſe zelnen I amd bie Bracht ihres 
mehr ober weniger famtartigen Kolorit aus. 
einiger anderer Botanficher Gruppen werben 
in Deutſchland wenig oder gar nicht kultiviert, ba 
je nur im Gewächshauſe gezogen werben können. 
eberhaupt macht unfere — durch⸗ 
aus keinen —— af ollſtãndigkeit, Die auch 
nur in einem Spezial⸗Roſenwerke am Plage fein 
bürfte, wie das oben angeführte Nietneriche, das 
wir zum Studium auf das Wärmfte empfehlen. 

Die Vermehrung der R. aus Samen zum Zwoecke 
der Gewinnung neuer Spielarten hat für de 
land einen jehr zweifelhaften Wert, da eine fo! 
felbft unter Vorausſetzung günftigerer_Refultate, 
als fie bis dahin erzielt wurben, nicht Lohnend 
genug ift, um zu einer Konkurrenz mit ben > 
zoſen einzuladen. Sie ift vielmehr nur bann ans 
keit, wenn es fih barım handelt, Unterlagen 
fi ie Veredelung an; —T8— Die im Herbft, 
mern die Fruchtbecher fich ſchoͤn rot gefärbt haben, 
zu_erntenden Samen werben mit trodener Erde 
gufammengejchichtet, tratifiziert (j. Stratififation,, 
iberwintert und im Hichre ausgefäet. 

Zur Pervielfältigung edler R. bemugt man 
Ausläufer, Zweige, wie auch Knofpen. Die meiſten 
Arten und Formen, wenn fie wurzelecht find (ſ. d.\, 
befigen die Neigung, aus ihren Wurzeln Triebe 
u erzeugen, welche bald eigene Wurzeln bilben; 
de heißen dann Außläufer. Vorzugsweiſe treten 
legtere bei ber Pimpinell=, —— Eſſig⸗. 
Damascener⸗, weißen (R. alba) und Tentifolien⸗ 
auf. Man löft fie im Herbite ober Frühjahre 
unterhalb der von ihnen gebildeten Wurzeln ab 
und behandelt fie als Telbffänbige Pflanzen (j. u. 


Serjlngung) 

us Stedlingen laſſen fih am beiten R.-Sorten 
mit weicherem Holze vermehren, während bie hart⸗ 
holzigen Arten ober Spielarten leichter Ausläufer 
erzeugen. Die peeignetite eit zur Vermehrung 
durch Stedlinge find die Monate Juni bis Sep- 
tember und, wenn man mit getriebenen R. operiert, 
die Monate Februar bis Mai. Die von getrie- 
benen R. gewonnenen Stedlinge benurzeln. fi 
leichter, ala Sommerftedlinge, bod_find hierzu 
ein Vermehrungshaus ober warme Miftb: ers 
forberlih, während jene ohne alle Bobentwärme 
in abgetragenen Käften, ja felbft im Freien auf 
einem etwas nad Often ober Norden geneigten 
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Beete im Schutze einer Mauer erzogen werben | getrennt und als fetbfänbige Planen behandelt 
tönnen. Die Stedlinge werben von jungem, aber | werben fönnen; für dieſe Art ber Vermehrung find 
binlänglic reif gewordenem Holze genommen, e8 neben ber Moos⸗R. aud die Centifolie, bie 
möüffen alfo an ben Zweigen auch bie oberen Augen weiße R., Die Damascener, bie galtiige 
gut entwidelt fein. Bon noch meichofsigeren .,|und die meiften ranfenden R., in zweiter Linie 
wie Liliput, Thees und Bengal⸗R. kann man die Remontante-R., bie Bourbon» und bie 
auch älteres Holz verwenden. Die Stedlinge Roljetterohbriben geeignet. 
möäfjen zur Zeit ber Morgenfriiche geichnitten,| Die Vermehrung aus urselfänittlingen 
anberenfall3 in feuchteß Leinen gehüllt im Schatten | gelingt am beften bei denjenigen R., die gern 
aufbewal werben. Zur ſchnellen und ſicheren Ausläufer erzeugen. Doc ift fie nicht ſehr ge— 
Bewurzelung it das Vorhandenfein von Blättern bräuchlich, da man meiftens die ganze Pflanze zu 
erforderlich. Bei jeder Neubildung — hier handelt | opfern genötigt ift, und nur dann vorteil of 
es fih um Wurzeln — müffen die Blätter die | wenn man beim Umpflanzen alter, träftiger Stöde 
Zermittelung übernehmen. Vom unterften Blatte|die Wurzeln beichneiden muß. Die beſte Zeit 
Bt man nur ein Stüd des Blattſtiels ftehen, | dazu ift das Frühlahr. Man ſchneidet hierbei 
von ben über ber Erde bleibenden entfernt man |bie Wurzeln in 2'/,—b cm lange Stüde und 
nur die oberften 1—8 $ieberblättchen, um den legt dieſe in Käften, Schalen ober aud in 
Konfum an Nahrungsfaft etwas zu befcränten. | daB Miftbeet etwas fohräg und bergeftalt ein, 
Die Stedlinge werben ziemlich enge und nicht daß das obere, ftärfere Enbe etwas über 1 cm 
tiefer als 2), cm eingefe t. £5 mit Erbe bededt ift. Schon im Laufe des 
ur frühzeitigen Stedlingszucht, für welche Sommers bilden fi) kräftige Bilanzen, melde 
man angetriebene Pflanzen bemugt, muß im Ver | vom Herbit an als felbftändige behan 
mehrungöhauje ein Beet auß gut ausgetvafchenem | können. 
Quarzfande bereitet werden. Für Sommerſteck. Die wichtigfte Art der Vermehrung ift die Ver⸗ 
linge zieht man alte Heibeerbe vor, die zur Hälfte | ebelung. ir. dieſen Zweck mwurbe bisher bie 
mit reinem Sand gemiſcht ift. Diele Miihung | Hunds?R.Ff. d.) als die befte aller Unterlagen 
wird für das Stedlingsbeet oder in flachen Näpfen geſchätzt. In neuerer Zeit aber wird von ſehr 
und gelafärten 8cm ad aufgefdichtet und maͤßit — Gärtnern die Aufmerkfamkeit der 
feftgedrüct. Ein vollkommener Abzug bes Waller oſenzuchter auf Rosa laxa Kets, eine in Sibirien 
ift zum Gelingen der Vermehrung durch Stedlinge | eiuheiniiche Art, gelenkt, ausgezeichnet durch fehr 
unerläßlid. räftigen, aufrechten Wuchs, Bewehrung, 
Die Stedlinge fett man mit einem Abftande von | ſowie durch die Fähigkeit, jeben Fältegrad ohne 
2'/,—4 em ein, gießt fie mittelit einer feinen Braufe | Nachteil ausgube ten. Außerdem treibt fie feine 
an und hält die Fenſter während ber erften acht | Ausläufer. Nah dem allen hat fie vieles vor 
Tage geſchloſſen. — bon Harthofgi en R. der R. canina voraus. r 
mühjen noch viel länger geihloffenen Kaften| Die ebräuchlicfte aller Vermehrungsarten ift 
verbleiben. Zwei⸗ bis breimal täglich, außgenome | die Okulation auf das ſchlafende Auge (f. u. Vers 
men bei trüber, feuchter Witterung, werden fie | ebelung) in den Monaten Juli und Auguft. Das 
geiprigt. Haben 0 die Augen voll entwidelt | Ofulieren auf das treibende Auge im wi ahre 
treiben fie endlich aus — Zeichen der been= iſt Rn vorteilhaft, da der junge Trieb oft 


elt werben 


digten Wurzelbilbung — jo pflanzt man fie einzeln | nicht _gehörig_reif und im nächften Winter durch 
in Töpfchen bon 5 cm oberer Weite. Schon bor= | den Froſt zerftört wird. 
er, wenn bie Stedlinge den Kallus S: d.) gebildet nen ke Beziehung zur DBermehrungsmeile 
aben, ift ihnen, zumal in warmen Nächten, etwa® |und zu dem demnächſt Mu erörternden Schnitte 
che Luft zuträglich, aber mit gunehmenber Ente |fteht Die Form des R.-Straudjed. Die einfachite 
widelung ein immer reihere® Maß. Stedlinge und natürlichſte hi die Buſchform. Ob man 
von fehr meichhnlgigen R. bewurzeln fih in viel nun bie R. wurzelächt d. h. ans Stedlingen oder 
türzerer Zeit, unter günftigen Umftänden fon aus Ablegern oder aber durch Veredelung auf den 
binnen 3 Wochen. Auf dem Warmbeete im Früh: | Wurzelhals bes Wildlings erziehe, immer bleibt 
jahre geht die Bewurzelung raſcher von ftatten, | die Yorm des Stodes, ein jadhgemä es Beichneiden 
ala im Sommer, und werden die Pflanzen Eräf- | vorausgefegt, im gan diefelbe. Höchften® ändert 
tiger., Sind die Stedlinge verpflanzt, fo werben |bie Form des Strauches nad) dem Maße ber 
fe wieber 6—8 zur etchloffen ge alten, biß ſie Kraft de Wuchſes ab und nimmt einen balb 
ie Störung des adehums überftanden haben, | mehr rundlihen, ‚bald mehr pyramidalen oder 
und dann ganz almählih an Luft und Sonne tegetförmi en Umriß an. je man bei ber Form⸗ 
gewöhnt. bung Aberhaupt ber Wahstumsmeife und ber 
Durd Ableger vermehrt man bie hartholzigen | Kraft der Sorten Rechnung zu tragen hat, fo 
N., melde aus Stedlingen nicht leicht wachien. | wählt man zur Bildung von Buſch-R. in ber 
In dieſer Abſicht erhält man die Stöde niedrig | Regel Sorten von jhwachen oder bod nur 
und bu! eg Diele Art der Vermehrung empfich f | mäßigem Wuchle, und ſolche findet man, abgefehen 
ch — chlich Für die Moos⸗ R. deren Sorten | von den rankenden R., faſt in allen Gruppen der 
urhgängig nur wenige Ausläufer erzeugen. Vor⸗ | eins, wie ber mehrmals blüpenben N. Hierbei 
teilhaft it es, bei diefer Vermehrungsweife bie | aber hat man auch auf die Stellung der Blumen 
Ableger zuzurihten, wie bie Neltenienker. Im zu fehen, denn ba wir ben Buſch vom oben ober 
übrigen verfährt man, wie unter Ableger an=|bon der Seite betrachten, jo mwürben wir bei 
ezeigt wird. Die günftigfte ga daflz ind bie |einer Sorte, deren Blumen eine geneigte oder gar 
Peondte Juli und nanf Inter nicht zu uns | hängende Stelung haben (wie bei mehreren Res 
gänftigen Umſtänden werden fi) die Ableger bis | montanten), von den Iegteren nur die meift matt 


zum Herbſt fo weit bewurzelt haben, daß fie abs | gefärbte Kehrfeite fehen Tönnen. 
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Ein großer Vorteil der Bufchform befteht darin, 
daß e3 zum Schuge des Gheiho es gegen die. Eins 
wirtungen des Froſtes genügt, Erbe an und über 
den Wurzelhals heranzuziehen, während bie Eins 
bedung der Kronenſtaͤmme ein, ſehr mühevolles 
Geihäft ift und gleichwohl nicht — erluſte 
ſicher ſtellt. Sollte auch das an u «NR. aus⸗ 
geſetzt gebliebene Holz abfrieren, fo bleibt doch ber 
untere, bon Erde gebedte Teil der Zweige in ber 
Negel unbeihäbigt und treibt im nächſten Früh- 
jahre wieder fräftig auß. 

ud Pyramiden-R. veredelt man niebrig, d. h. 
auf den Wurzelhald. Man wählt hierfür Sorten, 
welche fchon von Natur zur Vildung der pyra⸗ 
mibalen Form geneigt, find, und unterftügt_ bie 
Ausbildung berjelben burd ben Schnitt. Gute 
Dienfte Teiflet hierbei ein ettva von der Weihnachts⸗ 
beicheerung, her aufbewahrtes Fichtenſtämmchen, 
dem man durch Beichneiden ber Aeſte eine regel: 
mäßig phramibale gorm giebt. Im eriten Jahre 
ſchneibet man bie R. auf 2 oder 3 Augen zurüd 
und nimmt im nädjiten alfe neu gebildeten Triebe 
bis auf die drei fr Mtigften hinweg, ſchont bagegen 
die kurzen Geitentriebe, an denen ſich Blumen 
entwickeln follen. Im Laufe bed Sommers ent 
ftehen am Wurzelhalſe mehrere Schofien, melde 
entfernt werben müfjen biß auf einen ober zwei 





Buſchroſe. 


für den Fall, daß etwa eine auszufüllende Lücke 
entftände. Iſt die Ausbildung, ber Pyramide voll⸗ 
enbet, fo werben weiterhin nur bie majtigen und für 
die Form unvorteilhaften Triebe zurüdgefchnitten. 

Unter ben NemontanteR. ift eine der für biefe 
Form geeignetiten Sorten Jules Margottin, nädit 
diefer Triomphe de l’Exposition, Louis Bona- 

arte, Elegante; u. a. von Bourbon = R. leiſten 
hierfür ute Dienfte Catherine Guillot, Louise 
Odier, Mme. Schmidt, Toussaint l’Ouverture, 
Louise Margottin, Reverend H. Dombrain u. a.; 
von ben Noilette-R., welche über! anpt wegen ihrer 
langen, träftigen Zweige das befte Material hier- 
für barbieten, Chromatella, Desprez, Gloire de 
Dijon, Mar&chal Niel, Lamarque, Solfatare, 
C£line Forestier. Ein noch reichere® Material 
für Pyramiden» und Säulen:R. hat man in den 
Kletter-R., wie auch in den unvergleichlichen gelben 
N. Persian yellow und bicolor. 

Troß der großen Vorteile, welche mit ber Buſch⸗ 
form verknüpft find, ift doch bie in ben Gärten 
beliebtefte und gebräuchlichſte Form ber Kronen= 


Rosa. 


baum. Man erhält benjelben, wenn man auf den 
Grundftamm felbit, nicht auf ben Wurzelhals, ver- 
ebelt. Je nahdem man das Auge höher ober 
niebriger einjegt, erhält man Hochſtaͤmme (1,70 bis 
2 m), eltämme (1 m) und Nieberftämme 
(0-57 cm). Wenn e3 nun einmal Stamm. 
kin müffen, fo möchten wir bem Hochſtamme ben 

J eben, da bie Eindedung der Krone für 
den Winter weniger Schwierigteiten macht, ala 
beim Mittele und Niederftamm. Nur möchten wir 
den fahlen, nicht felten durd; Wundnarben ent- 





5 — 
Pyramidenroſe. 


ſtellten Stamm mit nicht zu üppigen einjährigen 
Schlingpflanzen verbedt und dekoriert ſehen, wie 
Thunbergia alata, Scyphanthus elegans, Ca- 
jophora lateritia, Ipomoea purpurea u. a. m. 

Zu Säulen-R. verwendet man nur kräftig 
wachſende Sorten, bie eine Höhe von über 2 m 
erreihen, auß ben Damascener⸗ und Moos-R. 
ben Bengal⸗, Bourbon= und Roif pbriben, den 
meiften Nemontante, Bourbon⸗ Noifette-R. 
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Man zegt bie Kraft ihre Wachstums noch bes 
fonber dadurch an, daß man im eriten Jahre ihre 
Sole fait am Boben megichneibet, Bon ben 
neu ſich bilbenden unterbrüdt man früh einen 
Teil, damit die verſchont gebliebenen 2-8 Triebe 
deſto Appiger ich entivideln. Bon großem Borteil 
iſt es, ihre Augen zu gleihmäßiger Ent⸗ 
widelung zu bringen, was baducd) 2 ‚daß 
man bie Zweige niederlegt und mit hölzernen 

älchen am Boden befeftigt. Im Fruhjahre werben 

e an einen Pfahl von entiprechender Höhe aufs 
gebunden oder um ihn herum geleitel. Beim 
nädjften Schnitte nimmt man wieder alle aus dem 
Wurzelhalfe neu erzeugten Schofje am Grunde 
bis auf 2—5 ber fräffigften hinweg, um die Pflanze 
recht dicht und laubreich zu machen. Je weiter 
wir bie Säule nach oben verfolgen, befto mehr 
fchneiben wir aus und wählen auß ben vielen 

eitenzweigen, as die wir beim Durchmuftern des 
Stoded Keen bie zwei ftärkften, welche zugleich 
die günjtigfte Stellun en, für Die Verlängerung 
der Säule auß und heften fie am Pfahle an. Die 
kleineren Beftihen ſchneidet man au! 
zurüd, bie größeren 
aber, welche nötigenfall® eine Rüde in der Säule 
auszufüllen geeignet find, auf ein Auge. 

Sommer und Herbſt treiben bei den Säulen= 
NR. aus dem Wurzelftode in ber Regel mehrere 
kräftige Schofie aus, welche ganz unterbrüdt 
werben. Sind aber gelegentlich entftandene Lüden 
auszufüllen, oder will man die Saule berfäingen 
jo verfhont man zu biefem Zwede bie neu ‘ 
bildenden Schoſſe. ine kunftgerecht gepflegte 
und gejchnittene SäulensR. ift nicht nur um und 
um und re eimäßig mit Laub befleibet, ſondern 
auch zur Blutezelt von oben bis unten dicht mit 
Blumen bebedt und, zumal auf Rafenflächen, ein 
reizender Delorationggegenftand. Iſt bie Form 
vollendet, dann darf das Meſſer nur wenig zu 
thun haben, e& fei denn, daß eine Verjüngung f7 
notmenbig erwieſe. 

—— moöchte aber an dieſer Stelle ein für alle 
mal bemerken, daß bie für den Schnitt gegebenen 
Rei A Beobadhtung und eigenes Nachdenten nicht 
ausſchließen. 

e ig werden bie lefter-R. zur Bilbun; 
d.h. von R. welche aul 
einem 53 m hohen Grundſtamme lange, biß zur 
Erbe niederhängende, mit Zaub und Blumen über 
Heibete Zweige tragen. Beſonders, wenn bieje die 
Erde erreicht haben und im Gartenrajen noch eine 
Strede weit forttriehen, iſt die Trauer-R. ein 
wahrhaft malerifcher Gegenftand. Bei ber Bildung 
der Trauer-R. ift die Haupffadhe, Daß bie aus den 
eingefegten Augen bervorgegangenen Triebe beim 
erften Schnitte art eingefürzt werben, um baburd) 
ein recht üppige® Wachshum herbeizuführen. Beim 
gegen Schnitte werben nur die ftärkiten, Die Haupt⸗ 

iebe unverkürzt gelaſſen, alles ſchwache aber 
aus⸗ und die Seitentriebe nad der Blüte auf 
zwei Augen aurtägefähnitten, —3 muß man 


von Trauers®. benugt, 


auf eine angenehm abgerunbete Form des oberen 
Teiles ber Bone Bingnarbeiten ſuchen. Im 2. oder 

ucht man die langen Zweige zu orbnen 
und gleihmäßig zu verteilen. Man bringt zu 
diefem Behufe unter den Zweigen — bit über 
den unterften zwei Dritteln Ihrer Länge einen Reif 
in horizontaler Richtung an, ben man auf 2 gegen 
einander über in de geichlagenen Pfählen 


Augen | fi 
auf 56, biejenigen Triebe | Schi 


165 


Ibefeftigt; auf diefen Reif werden die Zweige rund 
herum berteilt und angebunden. Man kann aber 
auch — und das ift beſonders für Trauer R. auf 
Gräbern zu empfehlen — bie Zweige einfeitig ſich 
entwideln laſſen. 
Wird das Holz alt und umträftig, fo fchneidet 
* es ſcharf zurüd, um junge Triebe hervor⸗ 
urufen. 
i Für Trauer. find vor; ngdtueiie folche Kletter⸗ 
N. geeignet, welche vet n ante, bünne Zweige 
erzeugen. Bon Prairie⸗R. ift es allein die Variet: 
Eva Corinna, bon ber Ayrfhire-R. find es faft 
alle Sorten, ba ihre Zweige oft ſchon im eriten 
Jahre bis aur Erde niedergehen, weiterhin aber oft 
weit über Die Erde hintveg« 
friehen. Um fie IM iger zu 
machen, dem Win — 
u widerſtehen, giebt man 
nen, wenn man kann, 
einen der Sonne wenig 


ausgeſetzten Stanbort. 
jehr ſchem Ans 
jehen find die ſog. R.⸗ 


rıme. Hier werden bie 
langen Zweige der Kletter⸗ 
N. über au aus ftarkem 
Eifendraht etwas leicht & 
arbeitetes ſchirmartiges Ge⸗ 
ſtell gezogen. Die Höhe be 
Grunditammes follte in 
dieſem e nicht unter 
2% m beiragen und biefer 
immer mit einer Schling- 
pflange 3. B. Tropaeolum 
bbianum ober Pilogyne 
suavis befleidet werben. 
Es dürfte hier der Ort 
ein, Fi gar ber 
. au beiprechen, wobei wir 
in Betreht ber Motive und 
Wirkungen biefer Opera« 
tion auf den Artikel Schnit 
verweifen. 
Nehmen wir an, wir 
Hätten im Sommer auf 
einander moͤglichſt gegen 
überftehende Zweige je ein 
Auge —F ‚Wird zu 
Audgang bed Winters Die 
Witterung milder, fo Löft man ben Verband 
und fchneibet, wie hierneben angedeutet, bie beiden 
wilden ‚Btveige auf ein Auge über der Zerebelung, 
inA. Die hieraus erwachſenben Wildtriebe follen 
bie nädjfte Zeit als Saitleiter dienen. Ueberhanpt 
darf man bei R. nie zu dicht auf ein edles Auge 
ſchneiden, weil bei Dielen Sträudern bie Schnit 
wunde nicht vernarbt, fondern der Schluß ber 
Wunde durch Vertrodnung des Holzes biß zu einer 
ewiſſen Länge vermittelt wirb. Aus bemfelben 
runde wird anfangs ber Stamm bes ZBitblings 
dr 24-8 ee ber ie zer Er en ; 
geihnitten, der Zapfen aber ann entfernt, 
wenn bie eblen Br bereits g entwidelt 
find; der Zapfen kann joger eine Zeit lang zum 
inheften der Triebe dienen. Bei dem eriten 
Schnitte nimmt man auch die am Stamm ftehen- 
ben Zweige C hinweg. Ginb bie eblen Zweige 





Schnitt des im Borjabre 
verebeiten Wildiings. 





etwa 30 cm lang geivorden, fo werben fie mit 
Hilfe eines am Stamm befeftigten Stäbchens E in 
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eine nahezu ſenkrechte Richtung gebracht und barin 
erhalten. Schon vorher unterbrüdt man die als 
Saftleiter wirtfam geweſenen wilden Triebe F. 
Die Edeltriebe aber fchneibet man auf 20 cm 
Zänge zurüd, in D. 

3 olge hiervon ift, daß fich die jeitlichen 
Augen entwideln und ſchon im eriten Jahre eine 





B 
A Erſter Schnitt der Krone. B Zweiter Schnitt der Krone. 


Lleine Krone gebilbet wird, welche im nächiten Fruh⸗ 
jahre, wenn ed an das Schneiden geht, bie in 
arı eftelte Form hat. Bei Thee-R. entwideln fih 

die jeitlichen Augen aud ohne diefen Schnitt. Im 
eriten Jahre folte man alle Blumen unterbrüden, 

immer aud alle Ausläufer und Schößlinge bes 


lings. 

Im — werben bie „einjährig verebelten“ 
R. an ihren bleibenden Standort gepflanzt. Hier 
ichneibet_ man bie Krone Jahr für Sa r im 
gi en geäpjabr. Eine fchöne Krone muß eine 

aubkugel bilden, auf ber bie Blumen regelmäßi 
verteilt find. Es handelt ſich alſo darum, al 
Hs an der Krone eine genügende Anzahl 
unger, blühender Zweige zu erzeugen, welde 
zufammen ein regelmäßiges runbliches oder pyra⸗ 
mibale8 Ganzes bilden. 

Verfolgen wir nochmals ben bißher bargeftellten 
Dr ber Entwidelung. Aus ben im erften Jahre 
eingejegten Augen entfiehen im 2. Jahre 2 Triebe 
LG ie) und auf jedem berfelben 2 Zweige, bie wir 

utterzweige nennen wollen. Im 3. Jahre 
treten auf jeem_ berietben 2 achterzieige auf, 
fodaß wir deren im ganzen 8 befiten. it Ders 
mehren dieſe Zahl in der Regel nidjt weiter, benn 
jeder biefer 8 Tochterzweige erzeugt 2, bisweilen 
3 big 4 Blütenziwe 2 IP daß auf einem Stode 
Don — Kraft jaͤhrlich gegen 25 Blütenzweige 
{) en. 
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Nehmen wir alfo an, e8 habe ber R.⸗Stock 
auf ben beiben Aeſten je 2 Muiterziweige gebracht. 
Leßtere wurden im Juni auf 20 cm Gefgnitten, 
um zur Entwidelung weiterer Triebe anzuregen. 
Im nächſten Jahre bringt jeber diefer 4 88 
eine mehr ober weniger große Zahl von Tochter: 
zeigen, von benen man aber jebem nur 2 
iwas zufammen 8 giebt. ©. d. Abbilbung C. 

Diefe Zahl wird, wie (Bon bemerft, weiterhin 
nit vermehrt. jei jedem gut verſchont 
man nur die kräftigſten, am beſten pr 
—— — — ne ber 

a rer Mui e am .n 3 

orteil gewinnt * ja 


wodurh man ben 
weiteren Schnitte die Länge ber weige 
reduzieren zu koͤnnen. Indeſſen ift es nicht rat 
am, auf eine allzuweit gehende Verkürzung ber 
nttergweige binzuarbeiten, weil dadurch zu viele 
bebeutende Wunden entftehen würden. Man ſchneidet 
aud über den Räuberzweigen am Grunde ftarter 
Aefte, um aus ihnen die Krone zu verjüngen, das 
alte ‚Hola mir, im bem falle ieg, ‚ba biefet 
jäteat, unfräftig und zu lang, eine Berjüngung 
er Krone mithin notwendig geworben. 

Eine bucdftäblihe Aus rung ber hier dar 
geftelten Methobe ift jedoch nicht immer möglid, 
a viele gekaufte R. im Schnitt bereit verborben 
und ſchwer wieber in Ordnung Kr bringen find. 
Aber doch follte man beim Schnitte, wie jehr man 
auch der Inbivibualifierung Rechnung fragen mögt, 
das Gejagte fo viel wie möglih im Auge 
sallaı, wenn man möglichſte Regelmäßigteit ber 

one erzielen will. 

Wenn man nun fernerhin fchneidet, fo unter: 
fucht man vorher den Beftand an Tochte weigen 
legten Brobukfionen), unb wählt auß Dielen eine 
inreichende Angah kräftiger Zweige, melde 
guglei 1} geftellt find, da fe einen vegelmäßigen, 
innen lichten Sopf bilden. Alles Über ihrem 
Anheftungspuntte jtehende Holz ſchneidet man iveg, 


| 
| 





Sänitt im dritten Jahre. 


en, zu ſchwachen, ſchlecht ge 
ftellten Zweige, falls man bamit feine A a 
zufüllen hat. Ebenſo unterbrüdt man alle Zweige, 
melde in das Innere der Krone hineingewachien, 
alte Aſtſtumpfe u. ſ. w., enblih aud bie ſo⸗ 
penannten Raͤuberzweige aa, welche fi am Grunde 
er Nefte und am Verebelungswulſte gebilder 
haben, außer in dem oben angenommenen Falle. 


wie aud alle unn 
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man bie Qiveige eine treisrunde Stellung ein 
nehmen, hält die Mitte loder und licht und läßt 
bier nur einige wenige Zweige, gu allgemeinen 
fchneidet man die Bulh=R. länger, 
j \ als bie verebelten, da bie kräftig⸗ 
y au 7 RT. fter Augen, aus denen ſich meiſtens 
> ; di $ i PS kräftige Blalen teige entwideln, 
\ \ Eu 3 4 iemlich hoch über der Vafi ber 
: iur 3 tämme & en. Aud; würde ein 
ho‘ \ E48 f Mn zu kurzer Schnitt fehr zum Schaden 
‘er, # es Stodes eine erprobuktion 
144544 4 von Zweigen unb gehleeiche Aus: 
I if Se f läufer hervorrufen. Ausläufer: 
' | HF zweige unb an der Baſis des Stodes 
N — entſtãndene ſtarke Safe werben 
f 04 burdfchnittfih auf 20 em_ Länge 
A —— eſchnitten, bei Ihwahwüchfigeren 
F ⸗ orten nur auf 15 cm, bei fehr 
träftigen auf 1 m Länge. 

: Begleiten wir aud hier ben 
Ce jungen_au8 einem Stedlinge oder 
er u einem Ausläufer gewonnenen Stod 
in feiner Entwidelung. Cr befigt 
r einen oder mehrere gemtie ſchwache, 
—— an einem Heinen Stamme ſiehende 
Triebe. Von dieſen behält man 

2—8 bei unb beſchneidet «mai 
im nädjften Jahre aber alles b et 

Weiterer Schnitt. über dem Boden weg. 

— x & $ Infolge dieſes Schnittes entftehen 
eben Schnitt auf dieſe zurüdführen. Diefe| aus dem Wurzelhalfe mehrere ſchon ziemlich kräftige 
ethobe ilt zwar einfach genug, keineswegs aber | Triebe, welche einen hübfchen Bu Vormieren. Im 
rationell, da bie ( reihen aulammengebrängten dritten Jahre wählt man die beiten Zweige auß 
Narben und Wulfte bald den Ruin der Stone | und fchneidet fie auf etwa 15 cm und erzieht bon 
herbeiführen tie auß der unten ftehenben Abs jedem 2—3 Wlütengweige; bie übrigen aber 
Ba erfichtli, die toir nicht weiter zu illuftrieren | Ichneivet man dicht über dem Boden a 
giten 


Es giebt nit nur Re Freunde, fondern auch 
Fachmanner, welde es barin veriehen, daß fie 
die Krone auf die Baſis ber Aeite begründen, 








nötig haben. Dergleihen Mikbilbungen fommen | fernerhin behält man immer nur bie 
ae kn er — — —— ey zit 

auf Gewinnung möglichft vielen Holze— 
in rum hmeibel. e 

Ein großer Fehler ift es auch, die erfte Teilung 

der Aeite aus ber Baſis des Edelreiſes hervor⸗ 
ehen zu laſſen. Man mählt hierfür lieber einen 
öheren Punkt. Hält ſchon an Bin) die Ver⸗ 
ebelungßftelle und weiterhin der Teilungspunkt ber 
Aeſte die freie Bewegung ded Saftes auf, fo iſt 
es leicht erflärlih, daß viele ſolche nahe über 
einander liegende Anhaltepunfte den Saft, in 
feinem Vorſchreiten imejentlih hemmen müflen. 
Es follte deshalb ber gie Teilungspunft 10 bis 
15 cm über der Berebelungsftelle liegen. Hier⸗ 
Ama Dieter ch auch üntiige Gelegenheit bar, 
die Krone früher ober Gnäter au berbefiern oder 
zu _berjüngen. 

Bei der Buſch⸗R. muß in ganz, verfchiedener 
Weife geichnitten werben. Cine ſolche ſoll Dicht 
über dem Boden einen ſchön abgerundeten, mehr 
ober, weniger ſtarken Buſch bilden. Bei dieſer 
R.⸗Form entwideln na alljährli neue Zweige 
aus ber Wurzel, auß dem Wurzelhalſe oder am 
Grunde älterer Zweige und dienen bazu, ers 
ſchoͤpftes Holz zu erjegen, den Stod fortwährend 
u derjüngen. ine folde Erneuerung findet bei Wehlerhaft gefänittene Krone. 

. bon ſchwachem oder mäßigem hufe, bei x 
Gentifoliens, Remontantes und niedrigen Bengal⸗R. Triebe ber und wählt vorzugsweiſe unter denen, 
in jedem pehre mindeſtens in jedem weiten Sabre welche fo geitellt find, daß fie ben geforberten 
ftatt. Bei manden fräftigen Sorten kann man, | rundliden 84 bilden. Wie aus der Abbildung 
indem man hoch (lang) ſchneidet, diefelben Zweige | erfichtli, ſchneidet man bie in Blüte gewejenen 
längere Jahre beibehatten. In der Regel läpt| und erihöp en Zweige hart über bem Boden 
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wenn man fie durch junge, Fräftige und| Bei ben Kletter- R. muß gleihmäl ai 
Kant gewachſene erfegen kann. 9 alle ſchwache reichen Flor und reiche eig Bingetoc rei 
Den eine werben entfernt. Iſt der Buſch werben. Zu_ biefem WBehufe wäh wir Me 
gewiffe Anzahl recht kraͤ Ber mögtichft gleich: 
mäßig verteilter Stämme, welche man 
bis 1 m fchneibet, andere Stämme aber Ineibet 
ey mäßig, um bie Mitte des Stodes mit Zaub 
zu garnieren, die übrigen aber kurz, um bie Ent- 
neuer Zweige am Grunde zu fördern. 
Die einmal blühenden R. ſchneidet man balb 
nah bem Flor, alſo im Juni. Das ‚Junge Muh 
entwidelt ſich den ganzen Sommer hindu 
wird bis zum Yrühjahr blühbar. Wenn 2 bei 
En a de des Winterd ein Drittel ober bie 
ber ftärfften Zweige unterbrüdt, fo ver- 
x ert mar ſog die Menge ber Blumen, ver» 
größert aber bie Dimenfionen berfelben. 
ie zweimal blühenden R. fchneidet man erft 
dann, wenn bie Einwirkung des Sroftes nicht mehr 
u inne n ift, und zwar beginnt man mit den 
— orten und wartet mit den — 
wo kalte, außtrodnende Winde dem 
n = — nicht mehr ſchaden können. 
ined ratione| chnittes — 
aber iſt, ich wiederhole es, daß man die 
der R. der berſchiedenſten Gruppen kenne und ben 
Om ı ihren Bull be —— 
as Die Kultu im en Sande betrifft, 
Regelrecht gebildete Arone. fo werben einige kurze Bemerkungen gi 
Stände die Wal T eine lages für Se np 
ung bon R. de würde dasjenige Grunbftäd 
Ft gebilbet, fo fchneibet man bie beibehaltenen | den Vorzug ber! bienen, das gleihweit von ben 
eige in ziemlich alien 8 öhe, mehr oder | Dämpfen Ind Dünften Bote? und fabrilreiı 
Ei er hoch, je nad_ber Kraft ber Sorte, bei Städte, wie von ne ara ngen oder 
Sorten von mittler räftigteit auf 15—% em. Hohen Berge en entfe fi einer freien, 0 
Und diefer Schnitt wiederholt ſich in jedem ai te, | Morgen eten und einer rei nen hf 
um ben Stod immer aufs neue jung und g | erfreut * eichzeiti⸗ einen Träftigen, nicht allzu 
zu erhalten. bindigen Reh mbo at. dehß Iotale Werh = 
Wo indeß lokale ältnifie bie 
Falk, —— — Hafen, Ba kan 
zu einen laflen, ba wähle 
De BE blühende Sorten auf 
gen: melde obrunoßmäbig 
gegen, die Ungun 
der Lage Bene Hab 
At find * oder man 
fi) auf bie opt Weide 
mit Umfiht und Sorgfalt Dr 
trieben, nie ahne lohnenden Er: 
vn, bleibt. u jenen harten R. 
eh: * — die Damas⸗ 
cener, —J je und Bourbon: 
ib die tre-R., mehrere 
'emontantes ourbon« 
Noifettes ft, ferner au) bie Bir 
bernel=R., die Centifolien- unb 
die Moos-R., ” geR., bie 
Brovencer-R. u. 
Steht aber der Vhncht bes R⸗ 
a Freundes nicht? weiter entgegen, 
— ala ein ungünftiger Woden, fo 
Schnitt der Buſchroſe. läßt ſich in den meiften Faͤllen 
mit einigen Opfern dieſem Uebel⸗ 
Die indiſchen R., die meiſtens einen Kate en: ftande abhelfen. Haben wir ein Fieflges ober 
Wuchs, haben, möüffen ebenfalls einen rund) iden randiges Grbreih vor und, in_ wel: Die 
Bu Barftellen, man muß ihnen au eine größere ro aller Pflege aid bes er vers 
bon Zwel⸗ en laſſen und dieſe viel länger Hinmern und verbrennen, jo müfien bie für — 
ieden, 8 b: % Schneiden, daß fie vieles So RaÖruppen ober Beete beftimmten Stellen 
ehalt ef auögeworfen und mit einem di De 
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wejeten Rinderbünger und verrottete Miftbeeterbe 
bereicherten Lehm ausgefüllt werben. 

Zeidet ein thoniger Boden an Näffe, fo muß 
er, ehe etwas Anderes ſich thun läßt, brainiert 
werben, ba nicht8 bie R. Idee: Zu Grunde richtet, 
als übermäßige Näffe. Den entwäfjerten Boden 
läßt man ſpatenſtich tief umgraben, die großen 
Schollen aber, wie fie fallen, während bes Winters 
ber Einwirkung des Froſtes und der Luft ausgeſetzt 
liegen, bis fie mürbe und Ioder werben, worauf 
man da3 Terrain ebenen und zur Pflanzung vor⸗ 
bereiten läßt. Doc wird e# in den meiften Faͤllen 
nötig fein, bie. hemifche Konftitution eines dem 
Wafter abgewonnenen Bodens noch befonders zu 
verbeffern, zum Teil burd) mineralifhe Subftangen, 
wie Kalt, gebrannte Erde, Mergel, zum Teil burd) 
vollfommen zerjegte vegefabilif je Subftangen, die 
man gleichmäßig auf ber Oberfläche ausbreitet 
und Hd ein 60 cm tiefes Nigolen mit dem Boden 
vermischt. 

Dem Torfboben ge It es in ber Regel zu fehr 
an mineralifhen Beltanbteilen, als dak R. in 
ihm gebeihen könnten, doch kann er für diefe Kultur 
brauchbar gemacht werben, wenn man ihn ents 
wäflert, 60 cm tief rigolt und bei dieſer Arbeit 
dur Lehm, Holzaſche ober gebrannte Erde be— 
reichert. Ein Ei leichter, fandiger Boden kann 
durch Lehm bindiger gemadt, tonft aber durch 
Zufuhr animalifcher und vegefabiliidher Subſtan⸗ 
zen in vollkommen verwefeten Zuſtande verbefiert 
werben. 

Ueber die Verwendung der R. f. Nofarium, 
NofensAlleen, Rojengruppen, Rojenheden, Roſen⸗ 
Topftultur u. f. w. 

ir müffen es ung berfagen, aus den Haupts 
gruppen ber Ebel-R. die [hönften und kulturwuͤr⸗ 
igſten Sorten aufzuführen, und verweilen bafür 
au die Ranglifte ber edelften Roſen bon 
Fr. Schneiber. 
Rofaceen, Roſengewächſe, eine 


Nofifloren (f. d.) ober rofenblütigen 
um her einzigen — Kosa (f. d.) mehr 


milie ber 


jagt in 

8 20 Arten von Sträudern und Bäumen ber 
nörbliden ‚Bemäbigten one. Kelch, Blumenkrone 
und Staubblätter am oberen Ranbe bes fr, förmig 
vertieften Blütenboden eingefügt, Fruchtknoten 
gi 5— einfächerig, Anfang, frei am Grunde 

ꝛes fpäter fleiichigen Blutenbobens (Hagebutte). 

Rosäoeus, rofenartig. 

Rosanödvia consploua Agl., Geäneriacee, 
mit Gloxinia verwandt. Blumen von ber Form 
der Gloxinia, pängenb, heligelb, im Sclunde 
dunkler punttiert. on diejer Pflanze wurden 
von Banhoutte mehrere hybride formen erzogen, 
wie var. citrino-amarantina, Hansteini, Regelii, 
straminea u. a.m. Dieſe Pflanzen werben troden 
überwintert und wie Gloxinia kultiviert. 

Rofarium, |. Rofengazten. J 

Rofen- Allen. Häufig hat man in einem 
Garten von geringerem Ha eninhalt nicht den 


nötigen Raum zur mlage eines förmlichen —7 — 


jewächle; fie | gi 
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man entweder Bufchrofen ober_ fhönblühende, 
nicht allzu üppig wachſende Sonimergewächſe 
pflanzen. Eine wohlthuende Unterbrechung diefer 
geraden, etwas monoton wirkenden Linien kann 
man dadurch herbeiführen, daß man an geeigneten 
Stellen ein rundes oder ovales Beet oder ein 
Bolygon anbringt und hier einer Säulens oder 
einer Trauerrofe ihren Pla anmeift. 





Rosanovia conspicua,. 


Eine recht maleriſche Wirkung erzielt ıtan, wenn 
man zwifhen je 2 Rofenbäumen eine annuelle 
oder perennierenbe Kletierpflanze anbringt, deren 

weige nad beiden Seiten an auf| erantem 

indfaben bis zu ben Kronen hinanjteigen und 
is endlih mit dem Laube der Roſen mifchen. 

an wähle für diefen Zweck Metternde Spielarten 
des TropoeoJum Lobbianum oder T.peregrinum, 
Adlumia cirrhosa, Ipomoea p —— Mau- 
randia antirrhiniflora und andere Yrten obaea 
scandens, Eccremocarpus scaber, Dolichos 


Eines hr Guten Effekte b erfichert 
nes ſehr guten ann man b 
fein, wenn man einzelne recht fchön gezogene 
Kronenbäume oder Hängerofen auf geeignete 
Punkte einer Raſenflãche — Doch verſaͤume 
man nicht, das P anglocı recht weit anzulegen, 
damit die Wurzel berall geloderten Boden 
inden. Man kann die jo entftebenbe kahle Stelle 
mit einem Kreife von Zuffiteinen oder glafterten 
Ziegeln —20 — 
oſenã bilden bie vierte Klaſſe des natür⸗ 
lichen Er ſyſtems von Lucas und jeien hiervon 
Per orten zu allgemeiner Anpflangun 
empfohlen: 1. Weißer Aſtrakan, Zul uf, 
Igroßer, fhön weißer und angenehm ſchmecken⸗ 
ber — Apfel für wat Kühe und Markt. 
2. Roter Aſtrakan, Zul Augu t, grober, pracht⸗ 
voll rot g irhter, recht fhmadhafter Tafel» unb 
Marttapfel. 8. Roter Margarethen Apfel, 
uli-Auguft, Meiner, trübrot geitreifter Tafel, und 
arktapfel. 4. Kleiner Yaporit-Apfel, Zulis 


riums und geben allein Die zu beiden Seiten der | Auguft, Fleine, weiße, pradtvoll — te, ſehr 
gauptimene tegenben Rabatten Gelegenheit, der | angenehmsaromatiic ſchmedende Tafel: und Markt- 
Önigin der Blumen zu huldigen. 


gr dieſem 
le wähle man Stammtoſen bon ‚0 m 
öhe mit voll und regelmäßig entwidelten Kronen 
und pflanze fie in pafienden Abftänden auf die 
Rabatten, wo fi einen jehr angenehmen Anblid 
gewähren. Zwiſchen je zwei Kronenbäumen kann 
Gartenbau⸗Lerikon. 2. Auflage 





forte. Einer der vorzüglichiten Frühäpfel. 5. Char⸗ 
lamomsti 


Auguft, mittelgroßer bis geober, 

weißer, chön rot geſtreifter und recht beliebter 

Markt⸗ und ZTafelapfel. Namentlich aud für 

ges bäume geeignete Sorte. 6. Birginifder 

* Fall Auge }, mittelgroßer biß großer, pracht⸗ 
4 
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voller und guter Zul Man DR rapie 7.Bfirfich= | einen Saugſchnabel hat, das Weibchen eine hornige 
— Sommer-Apfel, Anfang Auguſt bis Legeröhre. Sie lebt vom Mai bis a auf 
september, mittelgro E ichön rot gefärbter und | Rojen, deren Blätter —ã id nen 
oblichmedenber ommer-Apfel Pin Tafel_wad | entzogen wird, ein graues Anfehen erhalten. Richt 
Sommer:Rabau eptembersOftos | nur das eflügelte Sntet, fondern auch bie Larven 
En en er, weißer, ſchön rot geftreifter, | find fehr flüchtig, und man kommt ihnen deshalb 
gen außgezei meler Tafel» und Wir haftsapfel. | nicht eh bei. Tafchenberg giebt den Rat, Roſen⸗ 
Cludiug’ Herbft: Apfel, September-Oftober, 
mittelgroßer bis großer, fü ner und guter Herbſt⸗ 
Apfel. 10. Langtons Sondergleichen, 
grober, ihön_geftreifter und recht guter Tafel, 
arkt: und W Eihaftaaniel, 1 namentlih aud zu 
onen braud)! Morgenduftapfel, 
fehr fchöner, prachtvoll bandartig geitreii er, 
en Markt⸗ und Po —— fel. 12. Danzi⸗ 
ger Kantapfeél, er, radhtbol tot 
efärbter um) Geller Tore und Wirt 
tape, zu jedem wede verwenbbar. Cine 
er empfel, — —— 13. Janſen 
von ten, ®., großer, ſchöner und guter 
gefel: und Marktapfel. 14. Fe eners Apfel, 
I u, wi mie Inroße ieh ſchöne und vortreffe 
iche 


” 


Ma orte. 15. er urroter 

inter: =) Eoultunt, ee, Heiner Si 

be ‚großer, pra« pl roi tr er mecken⸗ 
der ae ilbarer Tafel: — — 17 — 


apfel; einer ber ſch nflen ofen Vorzũgliche 


Rofenblattlaus, Aphis | rosae, durch fehr lange, 
ha arze Saftröhren und buch ſchwarze oder 
mwärzliche Fühler N, ie Be ungeDgehe 
ift bie, geflü: 
ei Mi bräunlid. 
ie tritt meiftens an 
ben  Blumenftielen, 
den jungen Trieben 
und auf ber unteren 
Blattfeite ber Rofen 
auf und benadteiligt 
dieſe durch Saftent= 
giebung, in ehr merk⸗ 
icher Weife. Bei 
Topfrojen werben fie 
dure Anwendung 
ber Räucdermafchine Rofengallweipe. 
ober der Nicofina 
1. d.) befeitigt. Dies | ftöde, auf denen während bes — bie Citkade 
elben el —74— in großer Menge vorhanden war, im geifigen 
ch bei den im freien Srübiahre ve art zurüd zu „meiden unb 
ande ftehenden Ro⸗ ginge gt tig zu fammeln und mit den daran 
fen gebrauchen, das | jigenden Eiern zu verbrennen. 
erite, wenn man mit url ana der Rh e (Rhodites rosae) ai Heines 
Sehen A Be s« elben anbringt, dag man mit Dicht aus der Ordnun nung der Hautfli; dr weiches 
gewebten ern überbedi. ©. a. Blattläufe. Sie Eier in bie Gewebeſchichten der B 
er Rinde ber Zauneofe legt 2 — 
die Erzeugung don Gallen veranlaßt, die 
im Voltsmunde Rofentönige oder Schlaf 
äpfel genannt werden. Sie fübren e auch den 
amen Bebeguar; ihnen wurden Is 
alter arzeneiliche br: te augelhrichen. Der 
Durchſchnitt ber Galle laßt zellenartige 
göhlungen erkennen, in benen je eine Larde 
te; 
EDER sur Rofarinm. Mit der 
Minges’ Räuchermafgine. — — jen trat die Rot: 
wendigkeit ein, Elend Mg ganz ober 
fett ausſchlie id mit Rofen Hr I auch 


onnten nur ba Be für a eingenommene 
Blumenfreunbe ihrer Lieblinge voll und Bam fich er 





Nofenblattlaus. 








Rofencitade, Typhlocyba rosae Fad. ch Heiner, 
mit ſehr langen, ſtacheligen und zum Springen 
dienenden Hinterſchienen ausgerüfteter Kerf, Der! 





Rofengruppen. 


freuen. Man bringt einen ſolchen R. entiveber ab» 
gelöloffen bon anderen Anlagen an ober richtet nur 

in _bom Blumen- ober Parkgarten nicht getrenntes 
Stüd zum R. ein. Der Pla muß nicht nur für dem 
Genuß ber Rofen, „jonbern aud für ihr Gebeihen 
vorteilhaft fein. Schuß gegen Winde und eine 
tiefe, mehr feuchte, als trodene Lage hat fich für 
die auf Wildling verebelten Roſen welche ja jet 
& aller Rofen ausmaden, am beiten bewährt. 

a Iaffen gi für bie Gimrihtung bes R. feine bes 
ftimmten sgein geben. Jede Einrichtung genügt, 


welche bie Roſen {hön und überfichtlich zur Dars 
Kane bringt. Sit Die Anlage Freisförmig, ellips 
Dde 


r bieledig, was ſehr günftig it, jo bildet 
entioeber ein Peiklelfrhe I ge Ale ber Ror 


Blan zu einem Rofengarten. 
en, melde nad den Seiten niebrig abfallen, am 


ande aber jenſeits bes Umfafjungsweges noch— 


mals Reihen von hohen Roſen haben; ober aber 


die Anlage ift fefielförmig, indem die Höhe von 
ber freien Mitte a allen %eiten gleichmã ig fe t. 
rund= 


ane nur bie Hälfte zum R. beftimmt. alt jedes 

uch über Roten enthält Anleitungen und Pläne 
für R.; man wird die Pläne aber felten ganz nach⸗ 
ahmen können. 

Es kann indeß der Entwurf eines R. bei ber 
Anlage eines folhen immerhin manchen nüßlichen 

yingerzeig geben. Der hier mitgeteilte Plan 

tetet hinreichende Gelegenheit, den ganzen Reich 
tum bes edlen Rojengeichlechte® zu_entfalten und 
bie Sauptgruppen besjelben zur Darftellung zu 
bringen. ben fo vieler Spielraum ift dem Roſen⸗ 
freunde gelaffen, bei ber Bepflanzung feinem eigenen 
Geihmade Rednung u tragen. 

ährend von manchen ein fanftes Abfallen der 

Laub⸗ und Blumenmaflen von innen nad außen 
iefordert wurbe, wählen wir hier das umgefehrte 

rangement, Für die äußere Beihe a benuge 
man Stammrofen aus ber Remontanı engrupbe in 
einer Söbe von 2m. Die Stämme find mi 
ander Dutch Feſtons zu verbinden { | 
Bei A befinde ſich eine Niſche oder 


da‘ ift bei_dem erwähnten runblichen 


t eins 
en-Alleen). 
rotte aus 











771 
Tuff mit Tiſch und Sit; die äußere Wölbung ber 
— ee Gehrrofen Übertleibet i 
Die beiden Roſen b zu Anfang der längeren 
nad) ber Mitte hinführenden Wege follen Säulen- 
rofen fein, deren längite Triebe zur Bildung, eines 
Bogens benugt werden. Die mit c be; eenneten 
Stammrojen müffen jedenfalls niedriger jein, ala 
die unter a und b gepflanzten, und nad) dem Gen- 
trum bon abnehmender Oöhe fein. 


Unter d fommen drei Trauerrofen zu ftehen, bon 
benen bie im Centrum der Mittel rubpe bie höhere 
ein muß. Die Rofen e biefer Mittel 


e feien 

ieberftämme. Die Heineren in ber Pttdgrune 
geaeicpmeten Ovale f werben mit wurzelechten 
engäl⸗, Thees und Roifette⸗ oſen bephlanit, wähs 

end bie beiden Beete gg mi 

ganz niebrig_berebelten oder 
Burgeleihten Remontanten, die 
Beete hh mit wurzelechten Pers 
pefuellen _befegt werben. Die 
en freisförmigen Weg um bie 
Mittelgruppe unmittelbar ums 
gebenden Beete 1 werben zur 

Anpflanzung wurzelechter⸗ 
Bourbonrofen verwendet, waͤh⸗ 
rend bie Beete ii_ mit Moos- 
zojen, bie Beete kk mit Genti- 
\ folien von entjprechender Höhe 
4 bepflanzt werben. 

Die Symmetrie ift fomit in 
allen Zeilen des R. gewahrt, 
ein fanftes Muffteigen ber 
Zaub- und Bluͤtenmaſſen von 
innen nach außen hergeftellt 
und eine jede Hauptgruppe 
des Nofengeichlechtes zur Dar⸗ 
jtellung gebracht worden. 

Einen prächtigen NR. von 
beveutendem Umfange fließt 
der Villengarten in Dion- 
repo3 bei Geiſenheim ein, 
Beligung des Generaltonfuls 
von gabe. ©. Jäger, Gartenkunft und Gärten. 

Litt.: Otto-Straßheim, Rofenzüdter, 2. Aufl. 
sun die Bofe,, fer verfichen inte geb 

ofengenppen. YHierunter berftehen wir größere 
ober —S— gemälbte, ovale oder kreis⸗ 
runde Beete, welche mit Rofen bepflangt und ent 
meber einzeln oder zu Gruppen vereinigt in eine 
Rafenfläde gelegt find. Wer dergleichen anlegen 
will, darf nicht vergeſſen, baß denſelben bie äfthe- 
tiſche Wirkung allein durch guten Wuchs und reichen 
lor geficher ift. Es muß daher ber Boden gut 
drainiert, tief gegraben unb reihlid mit altem 
Dünger verjehen werben. Bei trodener Witte 
rung darf man nicht verfäumen, Waller zu Beben, 
und aud von Zeit zu Zeit bargereichter fl iger 
Dünger befommt den Roſen vortrefflih. Die 
Rage muß, aber unter allen Umftänden eine 
fomi e und luftige fein. Am beiten gedei t die 
aigfe n einem reichen, nicht zu kompakten Lehm 
oben. 

Es ift durchaus nicht zu rechtfertigen, wenn 
man zu R. zufammenpflanzt, was man eben hat 
oder um ein Billiges befommen kann. Aber auf 
der anderen Seite gehört eine genaue Bekannt⸗ 
haft mit dem großen Mofenfortimente dazu, um 

bei der Auswahl nicht zu vergreifen. 
or allen Dingen muß man von einer Gruppene 
49% 
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roſe 
und geh gejundes Laubwerk verlangen, und 
Die u verein en Sorten müffen in allen biefen 

en mi lichte lebereinftimmung yigen- 

fe, feist olche ‚gs eriten Ranges bi 
mubpierung m t_ teilnehmen, wenn 

Ehumiitäer 6 Ohgraier m eftändig ift, wie in gen 
Washingto: 


n, Soeur den Angee 1. a. m. Eine 
R., zumal im Gartenrafen, mi 


de mindeftenz | mı 
in 5 Sommermonaten ſchön dar 


Viele Rofenfreunbe find ber Meinung, e8 bebürfe 
bie Gruppierung einer möglid) tat gro en Mannig- 
hi leit; ndgegen aber iſt zu bemerken, daß man 


ae BE Blumen, reihen Flor 


jerbei I ie eine ober die andere Sorte mit 
ae welche bie Einheit bes Ganzen ftört. 





Rofenheden. 


traftieren. Beiſpielsweiſe befehl man das erfte 
Beet mit einer Sorte, — iM ig » ſcharlachrote 
Blumen bahn das zweite ie Ps rofa_ober lachtb⸗ 
farbi, Lnben® auf dem britten möge PBurpur 
ober bein ifin vertreten gen, a dem vierten 
7 | @elb, auf dem fen 7* ſ. im. 

itt.: Otto- Stra heim, fenzüchter, 2. Sul; 
Niefner, Die Rofe; Hampel, Gartenbau für Jeder 


ann. 
Rofenheden find nicht fo verbreitet, wie fe e& 
verdienen. Zur Begrenzung eine Rofen» oder 


fonftigen Blumenga 'en3 faum es nicht? Anmuti= 
gie geben. Auch hat man für = Gruppen 
es großen Mofengeichlechtes Tann eine 

Verwendung, zum Beifpiel für die Pimpinell⸗ 








eur 


As Urn 


Rofarium in Geifenheim. 


Befler Bil bier wie in anberen Dingen weiſe 


ränkung. 

Sn das Veet ge und verzichtet man darauf, 

es mit einem Dlide zu überihauen, fo PER — 

man bie ftart wachſenden Sorten in bie e 

und die ſchwächeren nah außen hin. Lehnt fi 

die Gruppe gm eine Wand, fo pflanzt man 5 

käft eren Sorten unb bie höheren Stämme in 
intergrund_und bie ſchwachwüchſigen und 

ce in bie front. 

Hat man mehrere Heine, mit einander korre⸗ 
ponbierenbe Gruppen zu Bepfia: anzen, „0 ſollte für 
ebe eine einzige Sorte lt werben. Hierzu 
jehr gut geeignet find: Charles Lefövbre, Sena- 
teur Valsse, Cecile Chabrillant, Jules _Mar- 
gottin, | Caroline de Sansal, Gloire de Dijon 
ouvenir de la Malmaison u. a. ber au 
hier fteht die Forberung oben an, baß bie Sorten 
* nahezu gleichem gabitus feien und zu a gleicher |tora 

eit ihren en por entwideln, in zweiter Linie, daß 


e in lumenfarbe in angenehmer Weiſe kon⸗ 





ofen. Die Heden find zweierlei Art, entweber 
wilde Heden, welche muır ber Yorm wegen mit ber 
Hedenichere  be| — werben und ohne Gelan⸗ 
der eine wirfli ede bilden ober Geländer 
gen Hab. m Im Te teren alle werben beliebige 
(höre fen an ein Geländer gebunden und im 
Schnitt erhalten. —5 ecken eignen fi 
57 alle nit ſchwachw. orten, befonbers 
aber kräftii mad) ale, ie und Noifetterofen. 
Zange an e anderen Peg * 
formen oft fömer unergubringen nd, daher ein⸗ 
geſchnitten werben müſſen, werben hier ungelürzt 
ra jebunden, fo baß fie aus jebem — en 


ne" entfteht bie Rofen = Ein! aflung, 


man groBe, Beete, am meiften Ro 
einfa| eigentlich tönnen nur einii or 
niedriger Monatsrofen, vorzugsweiſe bie Las 


branco Rofenbazırbenugtierben aberd: ch Rice 
haten ber Mefte Aming — m and Alster adlende 
ofen dazu, eine niedrige Einfaffung zu Bi 


Roſenkohl — Rofenfchule. 


ai ſenkohl. Brü gi Sproffentohl. Der 
ift das jüngfte lieb in der ormenteihe des 
Semtptais rassica oleracea, 


und wahr⸗ 
fcheintii n Beigien aus dem Birfng entitanben. 
Er ift adur; jarakterifiert, daß der mit einem 


Blattbüfchel gefrönte Strunk rundum mit rofettens 
——— Knoſpen bejegt iſt, welche die 
Gri einer Wallnu — en und an Zartheit 
der Subitanz and: —* aftig gkeit den beiten 
Wirſing übertr egen bi eier Eigentümliche 
teit bei Badehım dt man ihm den Namen 
Brassica ol, (rasen. bullata gemmifera beigelegt. 
Jene Roſen bilden fich erft im Herbft und Winter 
aus, und ihre Entwidelung wird dadurch beförbert, 
tab ‚min m September, wenn der Strunt etwa 
Bo gen jeorden, ben Berstrieb ausbricht, 

an "hie öhter zu bel äbige Der hierbur 
angehalten: Saft wirft die in den Achſeln 
tier fie A Snobe, welche nun raſch 

zu Heinen 8 N en — chſen. 

Man unterſcheidet 8 —I— des R. den 
echten ee great ohl mit einem Im unb 
darüber hohen den niedrigen R., ber 
nur die Höhe von 40 cm "erreicht, und ben Erfurter 

., welcher in ber Höhe bes Strunfes wiſchen 
Yelben fteht und außer a Era Roraug bern, auch 
in ungünitigen Jahren fichere Erträge & eben. 

In geihügten Lagen, wo er nicht ſo leide som 
za umgelegt wird, verbient ber hohe I 
re: da er eine oröß ere Menge von Roten 

während bie en fi orte ſich beim 


Ente lagen beſſer — übt und vom Winde 
weniger leicht umgeworfen w 

— befte Zeit zur Saat ia @ 15.— 2%. April. 
Ende Mai, ſpäteſtens im Anfan, * 


f reichlich gedüngte, mög 3 
man au! ich gebüngte, m gene 
Beete, wenn man will, aus a gr änber mit 
anderen Rohlarten beiegter Beete, in jedem alle 
mit einem Abftande von mindeſtens 60 cm, beffer 
gie 75 cm. Die Pflanzen find gut un 
fpäterhin oft und reichlich zu tränten. 

Er äufeln dient dazu, dem Strunfe einen feiteren 
Staud zu geben. Gegen das Ende de Oktobers 
sehen man mit der Ernte, indem man bie 

ten „NRofen“ auspflüdt. Mach und nad) erntet 
as auch die übrigen nad) dem Maße ihrer Ents 


wi Slung. 
en — — ſetzt man bie ſorgfälti— 
mit einem Erdballen ausgehobenen Stöde 
hm Spätherbjt ft in einen Graben von 1 m Breite 
und cm Tiefe, ee t die Erde an ben beiben 
Seiten beffelben an, jet die Stöde einen neben 
dem andern ein, tritt fie fe an und begießt 
reihlih. Treten enbli — fte ein, fo Aimgiet 
man — — en F ah nbefefigt mn n 4 hr 
an vorgeſchlagenen en befeftigt, und fchaufe 
die_ heraußgeivorfene Erbe gegen bieje_ Brett: 
einfafjung. Bei ftrengerer Kälte legt man Stangen 
über bie Grube und bededt fie mit Tannen⸗ 
zweigen, die man aber bei eintretendem Tau⸗ 
wetter wieber wegnehmen muß. 
Ri Erfurt giebt ber R. pro Morgen an markt 
vb aiper 28 Ei 100 Ra wofür man im Durch⸗ 
erzielt. Da die Auslagen fi auf 
M. — ien, fo bleibt ein NettoErtrag von 
180 M. Es ijſt aber hierbei wohl zu merten, daß 
der Umfang der Kultur den Iofalen —— nicht 
uͤberſchreiten darf. Andere rechnen höhere Erträge. 
Rofentäfer (Cetonia aurata), ein ziemlich 
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grober, dem Mailäfer verwandter, prächtig golds 
gi ner Zaubfäfer, der fih im Juni biswei ‚en auf 
ofen und anderen Rofaceen einfindet, 9 nigfaf 
ledt und auch mobthies ——5— — mei 
aber feinen merklichen Schaden thut. bie 
Larve, welche in ——— ebt, weder 
für Roſen, noch für andere Garten; getwächle au 
ürchten. Man follte daher den Käfer als 8 Smaragd 
in ber $trone ber Blumentönigin lieber jchägen, al 
verfolgen. 

Rofenmeltan, j. Meltau des Weinſtocks. 

Rojenroft, |. Hofttran eiten. 

Nojenihabe, Geierfederden (Coleophora 
ryphipenella), ein us mit ſchmal⸗ 
einzettförmigen, federartig gefranften, lehmgelben, 
an ben Franfen aſchgrauen Gorder- und ganz aſch⸗ 
grauen Hinterflägeln. Sie fliegt im He Ste 
dierzehnfüßige, gelbbraune aube bereitet fich aus 
abgenagten Blattjtüdchen ein graueß, lederartiges 
Saͤcchen, zieht fich im Herbſte an den Fuß ber 
Aojenitöde zurüd und fpinnt fih Hier für die 
Winterruhe ein, ehrt aber mit dem Beginn der 
Vegetation auf den — und Blumenknoſpen 
ein, die fie unter dem Schuge bes Yutterald ganz⸗ 

ai fpinnt fie HB ch 


lich zerftört. Anfangs 
einem Zweige an und wird E ihrem etgen 
ur Puppe. einigen Wochen erjcheint bie 


Na 
otte. Das ae Mittel ift, die Raupen 
zur Zeit ihrer Winterruhe am Fuße des Stammes 


au ae 
oſenſchule. Die —X ndsroſe iſt als Grund⸗ 
mm Jon elroſen unerſetzbar. Ueber 
ie an die Bunt IM zu ftellenden Anforberun, en 
ndet man das N Ion; unter Hundsroſe. Vor 
np! nun in der N. müllen bie eiblinge e 
tegelre: et geimitten, die zu langen Wurzeln, wie 
je bei den Ausläufern aarssrüg vor! men, 
uch, Anwendung ber ie verkürzt und bie 
Wunden mit einem — arfen Meſſer nachge⸗ 
chnitten werben. Alle en ie werben eñt⸗ 
ermt dagegen die am Stamme befindlichen Augen 
tgfältig g an ont. Leider ift, faft immer auch 
ei Der. org} tigften Pflege, n beträchtlicher Ab⸗ 
Hagen, der bisweilen 20 %, und darüber 


ai, die R. ift u BPflan; mung in 1m bon eins 
ander entfernten Reihen bei einem Abftande von 
15 cm in ben Reihen die ey lge Hat 
man ein Quartier, däs im Borjahre ft en 
und mit Hadfrücten bejegt war, ehe 

ungebüngtem oder — ebüngtem oben Be Be 
den ie Anwendung friihen Dün pers it nicht 


ratiam, ba die Wurzeln in ihm kranf ne en. 
Die Wildlinge werden je nah Beichaffenheit 
der Wurzeln 15—20 cm tief gepflanzt. man 
Tarem 


Ichtere er iu gut ausgebreitet A mit etiva 
fo tritt man dasfelbe an und 
Fa a Sur loderen Boden auf. Bei 
trodener Witterung und ausgebörrtem Erdreich 
nd die Wurzeln tüchtig ein ufhlämmen. Iſt bie 
flanzung beenbigt, jo werben bie Bien in der 
tung der aan ‚reihen miebergelegt, mit Hafen 
in Diefer age feft u und mit dunnen Weitens 
ruten ‚pie mmengebunben. Nach Beendigung diefer 
Arbeit bededt man bie Stämme mit Erde_ aus 
den Ziwifchenräumen der Reihen und läßt fie jo 
lange HUCE bis man fie auf das treibende Auge 
verebeln will. 
Anfang Mai werden fchon einzelne Triebe die 
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Erddecke durchbrechen, ein Zeichen, daß die Wurzeln 
u arbeiten beginnen. In der zweiten Hälfte des 
at benugt man einen trüben oder regneriſchen 
Tag, um die Erbdede abzuheben, wobei man fich 
jehr in Acht zu nehmen hat, damit die Triebe 
nicht verlegt oder abgebrochen werden. Die unter 
der Dede neugebildeten Triebe find weiß, färben 
fich aber nun, wo Luft und Licht ungehinbert eine 
wirken können, in kurzer Zeit grün. Ende Mai 
durchfchneidet man die Bänder, mittelft der Die 
Wildftämme partienmweife zufammengebunben wur 
den, läßt aber lettere in ihrer liegenden Stellung, 
aus welcher fie vermöge ber Glaftizität der 
Schafe jer bald aufrichten werden. 
ind die Augen fowohl der Ende Mai auf 
das treibende, al® im Juli⸗Auguſt auf bag 
hlafende Auge verebelten Rofen angemadhjen, 
o nimmt man im September bie wilden Triebe 

18 auf bie oberften, welche man einftußt, Inmeg; 
die Wunden gewinnen noch Zeit, fih durch Aus⸗ 
trodnung gegen bie Cinwirkung der Luft ab» 
nichtieben: er es ſpricht noch ein anderer Um⸗ 

ani gegen eine zu frühe Vornahme des Ge— 
häfte® Des Ausſchneidens, naͤmlich der, daß die 
aum angemwachjenen Augen zu treiben beginnen 
und die jungen Triebe im Winterzu Grunde gehen. 

Die beſte Veredelungsart ift dag Ofulieren auf 
ba3 ſchlafende Auge (f. u. WVeredelung). 

in Betreff der Behandlung des mit Roſen be= 
fegten Grundftüdes, ber fogenannten R., bürfen 
wir auf, ben ritel Obftbaumfaule verweiſen. 
Wie bei Biefer, o hält man auch bei der R. 
darauf, daß beim Veredeln die Sorten zufammen: 
tommen und baß jede Reihe gehörig mit bem 
Namen der betreffenden Sorte bezeichnet und in 
ein Regiſter eingetragen wird. Herbſte bes 
auf die Zeit ber Veredelung folgenden Jahres 
find die Kofen pflanzbar. 
 Stedlinge und Ausläufer find befonbere 
Quartiere einzurichten. Da bie Rojenftämme aus 
dem Walde immer feltener werben, zieht man fie 
aus Samen heran, welder 2 Jahre zum Keimen 
braudt. Diefe Stämme zeichnen fr vor ben 
anderen durch beifere Petouzge ung aus. 

———— kultur. Zur Topftültur eignen fich 
alle mehrmals blühende Roſen, in denen ſich bei 
mäßigem Wahstum feine Yorm, Eleganz bes 
Buße und ber Blumenftellung, fowie angenehme 
Färbung und Wohlgeruch vereinigen. 

Man benugt zum Deainne dieſer Kultur gut 
bemwurzelte ober auf den Wurzelhals ber Hunds- 
rofe verebelte Roſen, und pflanzt fie nach Ver- 
ältnis ihrer Größe in Töpfe von 7—16 cm 

urchmeſſer mit einer kräftigen, nahrhaften, voll⸗ 
kommen dur: täffigen Erde. Zu große Töpfe find 
den Nofen nicht dienlich, da in folhen die Erbe 
Lit verfauert; viel beffer ift es, fie öfter zu ver⸗ 

angen. 

: Beim Verpflanzen während der Ruhezeit ber- 
Heinert man den Ballen joweit, daß er in dem 
alten Topfe mit frifhem Erdreich umgeben werben 
Tann. nbeftens alle 2 Jahre muß alle Erde 
um die Wurzeln herum und zwiſchen denſelben 
entfernt und, nachdem man letztere beichnitten, 
durch pei e erſetzt werben. s 

In demjelben Maße, wie die Wurzeln, ſchneidet 
man die Zweige. Auf biefe Weiſe fommt man 
immer wieber auf die erforderlichen kleineren 
Töpfe zurüd. 





Rofen-Topfkultur. 


Hat man bie etwa im März neu gepflanzten 
jungen Rofen put durch egoflen, o ftellt man fie 
n_ einen gejchloffenen falten Kaſten, dem Glaſe 
möglihft nahe, rt nad 14 Tagen, ba fid dann 
junge Wurzeln entwidelt haben werben, oft Luft 
[Mi und bringt fle dann an einen ade üsten Blatz 
m $reien, wo bie Töpfe in bie e eingefenit 
werben, und fchneidet fie auf einige fräftige Augen 
un 


rüd. 
4 Nah Dabaabe ber Entwidelung der eln 
und des Laubes giebt man den Roſen Waſſer, 
Aberfprigt fie auch bei günftiger Witterung mor- 
En Sul wird die Mehrzahl ber Rof 

i wird man_ bie abl ber ien 
wieder berpflanzen müffen, worauf % ‚wie nad 
der erſten Pflanzung, für einige Beil in einem 
falten Kaſten oder an einem anderen entfprechenben 
Orte gehalten werden. Man bringt fie dann auf 
ihren alten Plag zurüd, wo fie aber etwas meit- 
läufiger geftellt werben müffen, bamit fie Raum 
ew men, 1 auszubreiten. Mit allen Hierzu 
ienlihen Mitteln muß man während des Som- 
mers dahin arbeiten, daß fid alle Zeile der 
Krone oder des Bufches moͤglichſt gleichmäßig 

en gt a 
erbfte werden alle etwa auftretenden 
Blumenknoſpen fon beim Entftehen unterbrüdt, 
bom September an wirb nur zur höchſten Rots 
durft gegofien, damit das Holz reif wird und bie 

Augen volltommen fich ausbilden. 
aben die Stöde das Laub abgeworfen, jo 
bringt man fie in das Winterquartier, in einen 
tief außgeiworfenen Miftbeettaften oder eine Erd⸗ 
rube, oder aber auch in irgend einen etwas ge 
ten Kaum, wo man fie vor zu ftartem Froft 


gt. 
&3 ift vorteilhaft, im nädjften hiahre (im 
Februar) die — wieder AH Kaften auf: 


17) 





— 


Topfroſe im zweiten Fruhlahre. 


quftellen, wo 14 vor denen, bie man in Ermange 
ung eines ſolchen Kaſtens erft anfangs April me 
Freie bringen Tann, einen bedeutenben Vorſprun— 
erhalten. an legt jegt auch durch den Schni 





Rofentreiberei. 


den Grund für bie fünftige Form der Roſe. Auf 
die Ausbildung der in das Auge gefaßten Form 
muß im Laufe bes Sommers durch den Schnitt, 
durch Aufs oder Herabbinden der Zweige u. ſ. w. 
binge ebt werben. 

infere Abbildung ftellt eine Roſe dar, nachdem 
fie im $rühjahr in entfprechender Weile gejchnitten, 





Topfroſe im britten Jahre. 


die unterften 6 Zweige aber auf den Topfrand 
erunter gebunden worben, legtered, damit aud) 
ie Augen an der Baſis ber Zweige außtreiben 
und bie Roſe von unten auf recht vollbuſchig 
werbe. Der Leittrieb muß, wenn er nicht voñ 
felbft dieſe Richtung annimmt, aufgebunden werben. 
‚Sind jene unteren Augen außgetrieben, jo werden 
bie 3 « losgeſchnitten und an 20—25 cm lange 
Stäbe gel unben, bie man an ber Topfwand herum 
eingeftedt hat. Auch die mehr nah bem Innern 
der Krone ober bed Buſches ja entwidelnden 
kräftigeren Triebe erhalten jeder einen Stab, 
während die ſchwächeren weggeſchnitten werben, 
wie aud etwa auftretende Blumenknofpen. Diefer 
Verzicht auf Blumen im zweiten Sr wird burı 
anze reichli 


bie fräftigere Entwidelung ber 
vergütet. 

m Juli wird man eine An, ah! von Rofen 
verpflanzen müflen und im Laufe des Sommers 
recht wohlägun einige Male mit flüffigem Dünger 
zu gießen. an bat aber alle Urſäche, hierbei 
mit der nötigen Vorſicht zu Werke zu gehen. In 
jedem Falle iſt e8 geraten, nad) biefer Düngung 
mit reinem Waſſer nachau ießen. Im Uebrigen 
bleibt die Behanblun; jejelbe, wie im borigen 

ahre. Obiges Bilb Het eine Rofe im 3. Jahre 
ar. Im folgenden Jahre wird fie wahrſcheinlich 
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die dreis ober mehrfache Anzahl von Blumen unb 


Knoſpen zeigen. 
Ei rigen? nicht nötig, bie ofen zur 
Topfkultur vom Auge ober Stedlinge an beſonders 


heranzuziehen, ſondern man kann zu diefem Behufe 
auch gesignete flanzen aus dem Lande nehmen 
und in T Bu e pflanzen, nachdem man die Wurzeln 
harf zu gelegt, bie Zweige ausgelichtet und 
ie beibehaltenen gefchnitfen hat. Man kommt in 
dieſer Weiſe in viel kürzerer Zeit lem iele, doch 
za man meiften® der defaͤlligen Form des 
uſches. 
ur Topflultur empfehlen wir: 
emontante-Rofen: Alfred Colomb, Alpaide 
de Rotalier, Anna Alexieff, Marie Baumann, 
Captain Christy, Anne de Diesbach, Baronne 
Prevost, — Waltham, Caroline de San- 
sal, Charles Lefévbro, Comtesse d’Oxford, 
Doeteur Andıy, Duchesse d’Orl&ans, Duke 
of Edinburg, Edouard Morren, Emilie Haus- 
bourg, G&neral Jaqueminot, John Hopper, 
Jules Margottin, Mme. Boutin, Mme. Caillat, 
Mme. Cl&mence Joigneaux, Mme. Dommage, 
Mme. Jules Daran, Mile. Eugenie Verdier, 
Mine. Victor Verdier, Mar&chal Faillant, Marie 
Baumann, Marguerite de St. Amand, Marquise 
de Castellane, Marquise de Mortmart, Miss 
Hassard, Monsieur Nomann, Oxonian, Paul 
Neron, Pierre Notting, Princess Mary of Cam- 
bridge, Rose de la Reine, Royal Standard, 
Senateur Vaisse, Souvenir de la Reine d’Angle- 
terre, Thyra Hamerich, Victor Verdier. 

Bourbonrofen: Gloire de Dijon, Mistress 
Bosanquet, Souvenir de la Malmaison. 

Theerofen: Adam, Devoniensis, Climbing, 
Devoniensis, Comte de Paris, Homere, La 
Boule d’or, Louise de Savoie, Mme. Brayy, 
Mme. Melanie Willermoz, Mar&chal Niel, 
Niphötos, Safrano, Sombreuil, Souvenir d’un 
ami, Vicomtesse Descazes. 

Noifetterofen: C&lestine Forestier, Mme. de 
St. Josephe, Triomphe de Rennes. 

Von nicht remontierenden Hybriden find _für bie 
Topftultur von befonders hohem Werte: Charles 
Lawson, Coupe d’Heb&, Juno, Paul Perras, 
Paul Ricaut. 


Rofentreiberei. Bi Vorbebingungen einer ges 
beihlichen R. find möglichft kräftige, auf ben Wurzel⸗ 


ald oder do miebrig berebelte, wohl vorbereitete 
opfrofen und zwedmäßige Treibräume. Gnts 
dem_ freien Lande, fo mülfen 


nimmt man Ro 
fie zeitig im Herbite in Töpfe gepflanzt, wie Topf- 
rofen überwintert und im Sommer gleich bieten 
behandelt werben (f. Aojen-Topfkultur). Zunãchſt 
hanbelt e3 fi darum, eine balbige Reifezeit eine 
uleiten. Dies geichieht dadurch, daß man, ihnen 
{som egen das Enbe des Au, F nad und nad) 

3 Wafler entzieht, und die Töpfe, um das Aus⸗ 
trodnen des Ballens zu befördern, Anfang Sep- 
tember aus der Erde nimmt. Sollte feuchtes 
Wetter eintreten, jo legt man die Töpfe um und 
wintert fie fpäter ein. Da man von einer zur 
roſe mit Recht eine meh ober weniger vollendete 
gm boraußfegt, jo beſchraͤnkt man fi, beim 

chnitt — unmittelbar vor der Einführung in den 
Treibraum — auf das Ausſchneiden unfräftiger 
Zweige und das Entipigen ber übrigen. 

Die Treibräume lönnen verichiebener Art, müffen 





aber ihrem Zwecke gemäß eingerichtet fein. o 
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man nur wenige Rojen braucht, kann man fie and) 
im germehrungshanfe in der Obfttreiberei o! 

in Warmbhäufern gewöhnlicher Art treiben. Die 
ein —— —— — iſt ein niedriges ein⸗ 


ſei 

—— Dezember bis Ende Januar, je nach der 
gewünf Khten Blhte ‚eit bringt man die Rofen oder 
einen Zeil Serjelb en in den — ine 
werben fie dicht unter das Glas geftellt und 
14 Tage lang bloß gegen ben an geſchützt; erft 
nad) Diefer Zeit bringt man den —— raum au 
eine Temperatur von + 8° R., giebt ordnung®e | d 
mäßig, fprigt morgens und abenb3 und hält auf 
feuchte Luft. Won der Mitte des Februar an er⸗ 


Bi man bie Temperatur bei Tage auf + 1 RB 
t fie aber zur Nachtzeit um etwa + 4 


Pride Luft muß fo reiäfid als möglich 
je Luft muß_ fo rei als möglich zus 
ul —5 — ſelbſt bei käͤlterer Witterung, doch 
a. man die durch Kle appen verfchließbaren Lufts 
o anlegen, baß die einftrömende Luft zuerft 
eizlanal ef und infolge befien ſich etwas 
— ftürmifcher oder ra er ann 
and) heller ini, wenn man au ng 
erzichten muß, lege man Schatten, wie 1 
—— man bie ft er je Blumen egen ein 
u raſches Verbluhen ficher jtellen mil. Be oben 
zu ee Temperatur $ mährenb der ganzen 
er nicht Aber n werben. 
hon beim Eiarn jen ber Rofen in ben Treib⸗ 
u ift es borteill eine Heine Schicht ber 
oberen Erde in den —2— abzuheben und durch 
Mifterde (am beſten aus J iſt) zu exſetzen. 
Später gießt man von Zeit ua mit Waſſer, 
in weldem man Hornjpäne hd een ließ. Eine 
Benegung ber Snofpen und Aumen muß nad 
Möglichkeit vermieden werben. 

Die jungen Triebe werben forgfälti ni) aufgebunden, 
io oft dies angezeigt erſchein ollen einzelne 

ugen, nament) r in ber Mitte der Zweige, nicht 
austreiben, jo binbet man letztere für einige at 
—7 8 gr ſchwaächliche ober unorbden 

achſende Triebe erſcheinen, unterdrückt man wo 
je fpäter doch ieggejegnitten werben müßten. 

She verfät in u mit ſchlecht 
mit einem Teile der zu reichlich entwidelten Knoſpen. 

e weiter ie Au 8bildung jelben vorjchreitet, 

Ki reichliher muß Luft Pet ihrt — Zus 

hört man mit dem Sprigen auf. 

welhe man Ende Januar "anzutreiben 
beginnt, treten big Mitte März in Blüte. Soll 
ber $lor jaon im Februar fih entwideln, fo muß 
das —— verfahren ſchon Ende tig einges 
leitet werben. In beiden Fällen em ieh hlt es 
ben Rojen etwas Bobenimäcne u gen Hat in 
an Kr im April oder Mai uge, © tft dies 
nicht nö 

in grober Vorteil ift e8, wenn man bie 5 
mit offenen Blumen in einen anderen, lufti geren 
in den Mittagsftunden licht an befchattenden Kaum 
bringen ann, da dann die Blumen eine viel laͤn⸗ 
gere Dauer haben. 

Sind die Roſen verblüht, fo bringt man fie in 
einen luftigen, hellen, doch gegen Wroft geficherten 
Raum, ent ihnen nad und nad) das Wafler 
und leitet fie auf ieie Bale in den Zuſtand ber 
Ruhe hinüber. Zei ber neue Trieb, fo 
gflangt man bie Al um und fchneibet dabei 

urzeln und Kronen. Die Töpfe werden, wie 


* ac a  ® — 


jebildeten oder | den 





Rofen. 


bei den — gelehrt, im ien in ben 

er | Boden aus ent und dann üb tert, um fg 

1—2 Jahren wieder zur_Treiberei benub 

Bm Fu in ehem inter Bf Bein 
ill, muß immer bie nötige no 
etrlebener, aber mohloorbreiteter Otöde In Layer 


u 
merbsmäßigen R. werben bie Roſen oft 
gar N zum Treiben borbereitet, fondern man 


plangt im November trä x Berebelungen in 


— und bringt fi fofort Gen Treibt: oder 
reibhaus und beginnt mit Dem Treiben ſchon 
* Dezem 


Unter den Rofen, find die Remontantero! ofen 
das Treiben die banl Kbarften. Namenili ind 
eeignet: Alexander 
Auguste Mie — 
Baronne Prövost — Centifolia rosea — Claude 
Million — Duchesse de Cambacörös — Elisa- 
beth Vigneron — Eugöne Appert — Francois 
Lacharme — Géant des Batailles — Gen 
Zaraueminöt, Fr egasral — n — Jean 
ouvais — John Hopper — Jules ttin 
— Louise @’Autriche Mme. Boll ern 
Furtado — Mme. Knorr — Mme. Moreau — 
Marcel Grammont — Marie Baumann — Monte 
Christo — Paeonia — Paul Nöron — Pavillon 
de Prögny — Rose de la Reine — Souvenir 
de Comte de Cavour — Souvenir de la Reine 
@’Angleterre — Triomphe de l’Exposition — 
Victor Verdier, Mme Wettstein (die befte 
um‘ rühtreiben). 
giebt e8 auch in anderen Abteilungen ber 
Rofen te Treibiorten, unter den Bonrbonrojen 
Er: ‚athörine Gouillot — Gloire de Dijon — 
‚ouise Odier — Mrs. Bosanquet — Souvenir 
de la Malmaison u. a. 
gitt.: —— — Roſenzucht, 2. Aufl. 
Rofen, Winterjchutz yet elben. A ——— 
Teil unſerer R.= pen 
unfern deutſchen Winter ER * im 
Sollten fie diefen dennoch ohne Nach 
aben, fo fallen ch dem bei un 
vätftafte äufig —* ee Schr 8 He 
die —X— warmer Sonnen! — 
Wedifel mit Nachifröft en und be2halb der Stand» 
ort auf einer gegen Süden gen eigten Jas der 
f Ich, den man wählen ann. Ju es 
bie Umgebung in Etwas efchügten Rage oflegen 
die eine: gallien), ie ehe R. ai ba), 
bie Gentifolien» amd die Moos., Ei den * 
Bengal-, Bourbon» und Notfette-R., fowie di 
elben R. unferen gewöhnlichen Winter ohne de 
| nbere Schugnorrihtungen ohne großen Kachteil 


Eee And letztere kr icht ohne Scha⸗ 
er au re kommen oft nicht ohne 

den durch Ser —— befonder8 wenn ein un⸗ 
günftiger Sommer das Holz; nit rc * 
werben ließ. Dan ſollte daher allen feinen 

einen enpregenben Winterihug zu teil a 
a un * einfacher derſelbe zu Hhewertfieligen 

beito beſſer. 

Am empfindlicften find die Thee⸗R. und eine 
Anzahl von Sorten der Bengal« und Noijette-R. 
Man alt fte deshalb lieber (#3 Aöpfen um um —— 
wintert fie in einem gut san rten kalten 

Das allerbeite Dedmateri Erbe. 2a, und 
Mittelftämme lege man Korte ig zur Erde 
befeftige fie mit Hafen am Bo “ und — vi 


Rofette — 


Peer an Ort und Stelle auägehobenes Mares 
reich, über den Stamm aber binde man Tannıen- 
chtenreifig. Bei niebrigen R. beuge man 
die Triebe feitwärtd zur Erbe und bede fie mit 
demjelben Material, bis kein Teil mehr der Ein- 
wirkung ber Kälte ausgefe t bleibt. 

Sum: vn Fmä — eis Ian 
man durch Fichtenreifig verfchaffen, ivel 
man bei Stamm-ft. um bie Prone herum bindet, 
bei niedrigen um bie ofen e Serum und zwischen 
den Zweigen in ben Bo: en he Auch Heibefraut 
und — wo fie häufig vorkommen, laſſen ſich 
für dieſen Zweck empfehlen. 

Auf einen un inbeffen möchte ich aufmerkſam 
maden, ber ehe oft aus den Augen gefegt wird. 
Man bringe nämlich den Schuß, weldjer Art er 
aud fei, nicht zu früßgeiti an, um bie Pflanzen 
nicht zu berzärteln, und entferne ihn nicht zu ſpaͤt, 
um bie Bildun ‚geiler, unfräftiger Triebe zu ber» 
hüten und fie 1% egen Spätfrölte um jo empfind- 
i obald die Strahlen der Sonne 


ober 


ii 
icher zu machen. t 
an Kraft zuzunehmen beginnen, fei man baran 
bedacht, das Dedmaterial zu lodern, damit fich das 

ol; nad und nach an bie frifche Luft gen hne. 

as tenreifig empfiehlt fih ganz befonders 
dadurch, daß e3 den Pflanzen zu keiner Zeit Die 
Einwirkung ber — Luft ganz und gar entzieht. 
Eine — ollte nur dann an bie Stelle 
dieſes Dedmittel® gelegt werden, wenn biejes 
ſchwer zu haben ift und ; 

Rofette. Die R., d. h. die arditeltoniich ver⸗ 
änderte Rofenform, hat die Gartenkunft aus der 
Architektur herübergenommen, und man muß je en, 
dab es ein glüdlicyer Griff war. Die R. eftcht 
ſteis auß mehreren Beeten: einem runden (aus⸗ 
nahmsweiſe elliptiihen) Mittelbeete und ftrahlen- 
frmie ringsum gruppierten elliptifchen Beeten (die 

lätter der Rofe), deren Größe zum Mittelbeete im 
richtigen Verhältnis ftehen muß. Nach i 
die Spigen der Ellipfenbeete meift Freisförmig aus⸗ 

ejchnitten. "Die R. kann aus wenigen oder bielen 

jeeten (Blättern) beitehen, doch ift Die gehn fte Zahl 
fünf, was noch ettva8 Armlich ausfieht. SE Menge 
der Beete richtet Ach übrigens auch nad; der Größe 
der Sollen R._mehrrarbig bepflanzt werben, 
fo madt dies oft Schwierigkeiten, weil man nicht 
immer die nötigen Farben in hinteichenber Menge 
hat. Es muß nämlich fo eingerichtet werden, da 
2 oder 8 Farben regelmäßig abwechſeln. Sollen 
2 Karben abwedieln, was große Vorzüge hat, fo 
muB die N. aus einer geraben Zahl von Beeten 
beitehen (6, 8, 10, 12), weil bei ungeraden Zahlen 
die zwei Endbeete ftets biefelbe Farbe befommen. 
Bei nur halben R. find ungerade Zahlen beffer. 
Bei 5 Beeten befommen 7. ®. 1, 3 und 5 gleiche 
und 2 und 4 wieber gleiche Karben. 

Es —5 — fich von ſelbſt, daß fi die N. nicht 
nad den Blumenfarben Bald fondern daß diele 
paftend gewählt werben. Ganze N. müſſen ftet3 
die Mitte eines Raſen⸗ ober großen Blumenftüdes 
einnehmen, denn fie laſſen fich nicht als Anfangs- 
und Nebenftäd benfen. Es kann aber ein läng- 
liches Viered im Blumengarten 2—3 folder 
befommen, währenb_bie Seiten und Ecken des 
Platzes mit Heinen LH ausgefüllt werben. 

Rofettenpflangen find Zierpflanzen, deren Blät⸗ 
ter zu einer Rofette zufammmentreten und Die wegen 
diefer regelmäßigen Yorm eine befondere künſtle⸗ 
riſche Verwendung finden. Sie ftammen aus ber 


innen find 


f häufigen, einf 


euer bezahlt werden muß. | na 
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gamitie ber Craſſulaceen, wie Echeveria und 
empervivum. bgefehen von der gelegentlichen 


malerifchen Berwendung auf Felſen und im Top 
wiſchen anderen Saftpflanzen (Succulenten), 
ommen bie R. nur bei einer regelmäßigen An— 
orbnung (Teppichbeeten) zur Geltung, und zwar 
nur in Linien aus Pflanzen von gleicher Größe 
Farbe und Bauart gebildet, niemals ge rängt au 
janzen Beeten. Die Geziwungenheit ber Form 
alt bei Anwendung ber R. gar nit auf; man 
indet bei ihnen regelmäßige &inien ganz natürlich. 
6s0us, rojentot. 
Rofe von Jerichs. Eine wirkliche Roſe dieſes 
Namens giebt e nicht. Das phlangliche Gebilde, 

das mit diefem Namen bezeichnet wird, findet fl 
im Urterte de alten Teftament als gulgal, b. i. 
ein rollende an erwähnt. Luther nennt e8 
tim Palm 88, 14 Wirbel und im Jeſaias 17, 13 
Windmwirbel. Diejes Gebilde, zuerſt während 
der Sreuzzüge nad) Europa —— ammt bon 
einer um Eiche herum, in ganz Shrien u. f. w. 
b gan je, ber Anastatica 
ierochuntica, d. uferitehungs flanze von 
Jericho. Diele gehört zu den Cruciferen und ift 
ein niedriges Gewaͤchs mit außgebreiteten Aeſten, 
meibfilgigen Blättern und Meinen weißen achſel⸗ 
tändigen Blüten. Sind die Samen aud- und die 
lätter abgefallen, jo vertrodnen Wurzel, Stengel 
und Xefte, bie le feren trümmen ſich Tnäuelförmig 
innen, ber Wind reißt bie Pflanze aus dem 
leiten Sandboden und treibt fie wie ‚eine Kugel 
vor fi her. Durch den Regen ober Tau feucht 
geworben, breiten fich Aeſte und Zweige flächen- 
artig aus und ſchließen fich wieber, it bie Deuchti ⸗ 
keit verdunftet, zu einem Knaͤuel. Diefe intereffante 

Pflanze läbt ih au im Garten kultivieren. 

Rofifloren, Rofenblütige Gewächſe. Diele arten- 
reihe Mangengruppe ift für den Gartenbau die 
wichtigite, denn fie umfaßt die Yamilien der 
guraseen (4. 8. Apfel, Mifpel, Weibborn), 
ofaceen (Rofen), Botentilleen (Botentillen, 
Himbeere u. a.), Spiraeen 


rigen 
se 


Erdbeere, Brombeere, 


(pi räuder), Ampygbaleen (Pflaume, Man⸗ 
el, Kiriche), (1. d.). — 

a. Bomaceen: Fruchtknoten unterftändig mit 
dem fleifhig_werbenden Blütenboden zur Apfels 


feucht ober Steinfrudt verwachſen. Bäume und 
Sträuder. 

b. Rofaceen: Fruchtknoten oberftändig, frei, 
jahlreih am Grunde des fleifhig werdenden krug⸗ 
Hrmi en Blütenbodens, von biejem umichloffen. 

c. Votentilleen: Fruchtknoten oberitänbig, 
zahlreich, einblätterig, nuß= ober fteinbeerenartig, 
nit vom Blütenboden eingeſchloſſen, frei oder 
berwachſen (Rubus) eine Sammelfrudt. bildend. 

d. Spiraeen: Fruchtknoten oberitänbig, frei. 
Rapfelfrüchte mit zahlreihen Samen. Sträuder 
oder Stauden. 

e. Ampgbaleen: Fruchtknoten oberftändig frei, 
einblätterig, eine Steinfrucht bildend mit flei \ger 
A) ober trodener (Mandel) Mittelfruhtihicht 
Mefolarp), einfamig. 

Rosiflörus, rojenblütig. 

Rosmarin (Rosmarinus officinalis Z.), aus 
den NPlittelmeerländern ftammender Strauch der 
Sippenblütler, welcher in feiner Heimat im troden- 
ften, der vollen Sonne erponierteften Boden am 
Appigiten wädhlt, den Winter Deutihlands jpos 
nicht erträgt, ſondern in Zöpfen im SKalthaufe 
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gehalten werben muß. Er ift ebenfo Gewürze 

wie jehr deforativer Zierftrauh und im Süden 

Trane! nmbol. Es eriftieren 2 Spielarten, eine 

mit gelbbunten, eine mit weißbunten Blättern. 

Man vermehrt {hr durch Stedlinge aus ein- oder 

zweijährigen aineigen im falten Beet. Er liebt 

ute ſchwere Erbe. Das Einpflanzen im Herbft, 

Pl er im Sommer ing Freie gepflanzt wurde, 

verträgt er ſchlecht. 

Rosmarinapfel. Dieien_Namen führt eine 
tößere Zahl in Tyrol und Oberitalien heimifcher 
fir edler Apfelforten. Mehrere davon find bei den 

ZTaubenäpfeln aufgeführt (ſ. d.). 

Rössious, ruſſiſch. 
Rosmarinifölius, von main Ahr: 
Roftkrantheiten find Störungen, die durch 
Pilze qus der Orbnung der Uredineae (Noft- 
pit ©) Dervorgebraght werben. Die außgebil- 
etiten Glieder dieſer intereffanten Pitzord⸗ 
“nung gegen einen außerordentlich komplizierten 
Entivi Sinngsgang. Zuerft erjheinen auf dem 
— — zahlreiche Heine, meiften® roſtgelbe 
aher ber Name), ſtaubige Häufchen, die aus 
oren (alſo ortp an ungage fen) beftehen, welche 
jofort nach, ihrer ala zu feimen im ftande 
nd und die Ausbreitung der Krankheit während 
er Megetatiomgeit der Pflanzen übernehmen; fie 
ihren daher den Namen Sommerfporen (Urebo- 
om). Ihnen folgen alsbald Häufhen von 
unkleren, derbwandigen Dauerfporen (Winter: 
oder Teleutofporen), welche erft im nächſten Jahre 
augfeimen und die vollkommenſte Fruchtform bes 
Roſtpilzes vorbereiten. Diefe volltommenfte Form 
befteht aus Heinen, meift gruppenartig vereinigten 
Becherchen, die im Gewebe der Nährpflanzen ein 
geſenkt uen und bei ihrer Oeffnung ein orange⸗ 
elhes Sporenpulver austreten laͤſſen. Einer 
—*— Becherfrucht (Aecidiumform) gehen gewöhn⸗ 
ich auf der Oberſeite der Blätter eigenfümliche, 
6, förmige, in das Blatt eingejenkte und 
nur mit der behaarten Mündung hervorragende 
Behälter voraus, aus denen in großen Mengen 
Ich Heine, ellipfoibifche, ovale oder ftabförmige 
Körperden (Spermatien) herauskommen. Die Be 
hälter heißen Spermogonten. 

Diefe hier genannten Entwidelungsftufen eines 
Roftpilzes können alle an einer und berjelben 
Ei anaenfpraten vortommen, müſſen aber bei 
manden Roften auf verjchiedene Gattungen, bon 
Nährhflanzen verteilt fein. Es erſcheinen dann 
die Sommer: und Winterfporen auf einer Nähre 
pflanze, die Spermogonien= und die Yecidiumform 
aber auf einer anderen flangenart, die auch einer 
anderen Familie angehört. Letztere Rofte yeihen 
„heteröciiche“, während die auf bderfelben äh: 
Pflanze verbleibenden als „autöciihe Roſte“ bes 
zeichnet werden. 

ie Roftgattungen werben nad) ihren Teleuto— 
fporen unterfchieben. Sind dieſelben einzellig und 
Bugelig und ftehen zu_ftaubigen Häufchen ber- 
eintgt, fo bilden fie die Gattung Uromyces. Von 
dieſen ift Häufig verberbenbringenb Uromyces 
betae, ber Nunfelrübenroft, ſowie die Roſte der 
gi enfrüchte; au legteren gehören U. Bisi ber 
rbjenroft, U. phaseoli, der Bohnenroft, U. orobi, 
ber Saubohnen:, Widen- und Linfenroft. Von 
gärtnerifchen Kulturpflanzen leiden 3. ®. Die Nelken 
urch U. caryophyllinus, die Seilla- und Muscari- 
Arten durh U. scillarum. 





Rosmarinapfel — Roftkrankheiten. 


weizellige Zeleutojporen, beren Stiele nicht 
que en Gef t bie in braunen, Raubigen Häufchen 
auftretende Gattung Puceinia. Zu diejer gehören 
die Getreiderofte, die als das verbreitetite Betipiel 
ber heteröciichen Roſte gelten können. Auf Roggen 
und Weizen zeigen fi Puccinia inis und 
P. straminis. tere vollendet ihren Formen⸗ 
ang auf der Berberite, auf welcher bie zugehörige 
Beertorm (Aecidium berberidis) entiteht; bie 
verftäubenden Becherſporen machen wiederum bie 
Bekreibenflangen roftig. Der Hafer hat feine be 
iondere_ Roftart (P. coronata), deren Teleuto- 
poren bei ihrer Keimung äußerft Heine Knöſpchen 
Sporibien) entwideln, die auf dem Yaulbaum 
'Rhamnus) die al® Aecidium rhamni bekannte 
oftform herborrufen. Unter den Gartengetwächien 
leiden 3. 8. die Spargelpflanzen ganz bebeutend 
von Pucecinia asparagi, die Veilchen durch P. 
violae, die Stadhels und Johannisbeeren burd 
P. Grossulariae, die Pflaumen, Schlehen, Pfirfih 
und Aprikoſen durch P. pruni spinosae, bie 
Stodmalven und andere wilbe Arten durch P. 
malvacearum. k 

Ebenfalls zweizellige Teleutofporen befitgen die 
Nofte der Obftgehölze, welche heteröciich find und 
einen Teil_ihrer Formen auf Wacholder em⸗ 
wideln. Dort bilden nämlich die Teleutofporen 
dur ihre quellenden Stiele orangegelbe Ballert: 
maflen von bedeutender Außbe mung, Die auf 
Wahholder wachſende Form führt ben Namen 
an porangium, u Fr = — 
obſt törend wirkende Be— es 
als Hoenstelia belannt ift. Es Virnenroft heißt 
.. cancellata, ber Apfelroft R. peni- 
cillata. 


— 





Bom Rofe befallene Birnblätter. 


Auf der Oberfeite der hier abgebildeten roit: 
kranken Birnblätter ftellen fih in sp leuchten» 
gelbe bis hochrote Flede bar, fpäter auf der 
En ae gzabe Ren Ieden die 

eche ep. e mil ſolchen n ter. 
Stellen find eis angefhwollen und Vertrode: 
jpäter, felbftverftändlih zum großen Nachteile bes 
efallenen Baumes. 

Die zierlichſte Roſtart ift Ph) idium: fr 
verunfacht den zuerft in gelben, ftaubigen, Heimen 


Rostratus 


Häufchen auftretenden Rofenroft (Phragmidium 
subcorticium); fpäter werben bie Blätter mit 
feinen, braunen, Ichießpulberähnlichen Staubhäuf- 
hen, ben Teleufo Iporen bebedt und fallen vorzeitig 
ab. Im hjahre erfcheint auf Blättern, Stengeln 
hen in Form leuchtend orangegelber 
Polſter bie Becherfrucht des Roſenroſtes un oen 
diefe muß du ıtfernen der befallenen Teile 
ganz beionbers forgfältig vorgegangen werden. 
Rosträ‘ abelförmig. 
, rojettenartig. 

Rotätus, radförmig. 

Rothomagönsis, aus ber Gegend von Rouen. 

Rotundifölius, rundblätterig. 

Rotundätus, rundlid. 

Rotündus, rund. 

Roupelliia grata_ Hook., (Strophanthus 
Stanleyanus), eine Schlingpflanze aus ber 

milte der Apochneen, in ber Sierra Leone zu 

aufe. Die großen, weißen Blumen erinnern, 
wenn wir von ihren roten Zähnen abjehen, an 
bie des Dleander. Sie nehmen nah einigen 
Tagen eine gelblihe ®arbe an, mährenb bie 
Zähne braunrot werben. Der Flor dieſer vor⸗ 
trefflihen Schlingpflanze ift durch die Vollxeife 
bed Holzes bedingt. Dieje wird dadurch befördert, 
daß man die R. Ende Februar in einen Kompoft 
pflangt, ber aus 2 Teilen Raſen⸗ 2 Teilen Torfe, 
1 Teile Lauberde mit einem Hi don Sanb und 
Kohlenbroden bereitet ift. Die Pflanzen erhalten 
anfangs eine Temperatur von + 17° R., die fpäter, 
wenn ſie in Böftiges Wachztum kommen, auf + 20° 
erhöht wird. ährend ber Wachstumdperiobe 

anzt man unter Erhaltung eines bolltommenen 

allens nah Notburft in immer größere Töpfe, gießt 
wöchentlich zweimal mit flüffigem Dünger, unter 
hält eine Temperatur, welche fidh wilden + 15 
und 25° bewegt, und die nötige Zuftfeuchtigkeit 
und lüftet mau und fo oft e8 ohne zu große 
Erniedrigung ber 2 eratur geichehen kann. Im 
Auguft werden bie Pflanzen den Somm 
beendigt haben. Bon jegt an fegt man fie der 
vollen Sonne aus, unterhalt aber immer noch bei 
Reibior Lüftung eine hohe Temperatur. Die 

eife des Sour giebt dadurch zu erkennen, 
baß einzelne Blätter abgetvorfen werden. Bon 
dieſem Zeitpunkte an bricht man nad) und nadı 
von ben Bißherigen Wafferportionen ab und ale 
im Winter bei einer Temperatur von + 12% } 
nur wenig. Die Blüte tritt meiſtens erit im 
zweiten Jahre ein. 

‚Ronffeletten (Auffeletten) benennt Lucas bie in 
die 8. Klaffe feines natürlichen Birnſyſtems ein⸗ 
gereihten Sorten. Der Berbreitung beſonders wür- 

ig find hiervon: 1. Stuttgarter Geißhirtle 
(aud) kurzweg Geishirtle), Auguft, Heine bis mittels 
große, jehr ſchön rotbadige und angenehm gewürzte, 
wahrhaft delikate SommersZafel- und jehr geſuchte 
Markibirne. 2.Erzbifhof Hons, Auguft, mittels 
große, ziemlich lange, —*— ſchegelbe, rot getufhte 
und ad beroitete, red) gute Tafelbirne . Gute 
Graue, Anf. September, mittelgroße bis große, 
grau beroftete, unanjehnliche, aber recht gute ap: 
und Marktforte. 4. Roufſelette von Rheims, 
September, Heine, trübdunkelrote, ſehr angenehm⸗ 
aromatiſche Sommer⸗Tafelbirne. 5. Segels⸗ 
birne, Eleine, duſter⸗braunrote, wahrhaft koͤſtliche 
—— Zafelbirne, 6. Forellenbiene, Novem= 
bersDezember, mittelgroße, ſchon rot gefärbte und 


und 
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punftierte, recht gute Herbftbirne für Tafel und 
Küche, ſowie zum Dörren. 

Reg ift eine durch Bakterien herborgerufene 
Krankheit, bei der die Subftanz de Organismus 
u einem ftechend ah ran, iger Butter riehenden 
Siem serjauät. Bi * ie Staͤrke, bie in den 
meiften Fällen den Zellinhalt bildet, langſam und 
ſchwer der Keriegung anheimfällt, wird_bei dem 
N. die Gellulofemembran aufgelöft. Die hier: 
bei wirffame Balterie heißt Clostridium butyri- 
cum. Die befannteften R.-Srankheiten find die 
Napfäule der Kartoffeln, der R. der Speifezwiebeln, 
der Hyazinthe und anderer Blumenzwiebeln. 

Rorburgh, Will, war ber te, welcher ung 
bie anzenfchäße Oftindieng erihloß und fi 
daburd um bie Flora biefeß Landes unſterbliches 
Berbienft erwarb. Im Dienfte_ der engliich-ofte 
inbifhen Kompagnie ging er nad) Madras, wurbe 
Später Direktor des botanifhen Gartens in Kal⸗ 
futta und durchreiſte im, dieſer Eigenfhaft das 
ge nge Land. Mit dem Titel eines Oberbotaniter& 
b e er nad England zurüd und ftarb zu 
Edinburgh 1814. 

Rohle, John Forbes, geb. 1799 in Cownpore 
in Oftindien, Chirurg im Dienfte der engliſch⸗ 
oftindifchen Handelsfompagnie, Doktor der Mebizin 


ft | und Später Direktor bes botanifchen Gartens in 


—AA — Na un er ar 
enſt dur orſchung ber Flora des Himalaya 
und Kaſchmirs. 1888 in on bei Zonbon. 

Nübe, Weißrübe (Brassica rapa rapifera), 
eine Form des R.⸗Repſes und fhon in grauen 
Sahrhunderten angebaut und im Laufe ber Zeit 
vielfach abgeändert. Won der Kohlrübe unter 
jgeib fle fih durch immer hellgrüne, niemals 
augrüne, ftet3 bon aaren rauhe Vlätter. 
Die fleiihige Wurzel ift nad Größe, Form unb 
Sarbe jehr verichieden. E 

Während die großmurzeligen Formen Gegens 
tand des Yeldbaues find und zur Viehfütterung 
ienen, werben bie Hleineren faft ausſchließlich im 
Garten kultiviert und in ber Küche benugt. 

Die ſehr zahlreihen Sorten gruppiert man am 
gedimdßlaten nach der Beſchaffenheit des Fleiſches 
n garte, halbzarte um 

out⸗R. 
— In ber erften Gruppe find bie beliebteften: bie 
Mai=R., Wurzel tellerartig, mit weißem, gelbem, 
ehr zartem, aber nicht beſonders jüßem Fleiſche: 
e empfehlen ſich hauptſächlich burı haeltigteit. 
Ganz bejonder8 zu empfehlen ift Die Müncdener 
Mais., fehr früh und zart, Wurzeln plattrund, 
weiß, rofl — Roch —7* al diefe ift bie 
Mailänder, R. rund, weiß, zottöpfig- 

Unter ben halbzarten Sorten werden folgende 
am Hänfioften tulfiviert: BEIDE alte it ER 
früh, Wurzel Hein, rund, geeihnlig, mit blaß- 


Troden= oder Ras 


elbem Sleifche. — Gelbe Montmagny, Wurzel 
h ber Eee, oberirbiich purpurbiolett; bag 
— vorzu ie} madhaft. — Gelbe Finn: 
ndifche, ure ad, unten kat eingedrüdt, 
eine ganz borzüg ie Spät⸗R. und lange Yalibar. 
GEHEN) ländifche, Wurzel rund, gelbichali 
und el ſchig — Zange ſchwarze, Wurzel o 
von der Größe ber Winterrettiche, und nicht jelten 
2 kg ch zart und fehr 


chwer, aber das $leil 
ſchmäckhaft. 

Troden-R., ausgezeichnet durch einen größeren 
Stärke- und Zudergehalt und durch weniger 


780 


waflerreiches Fleiſch, deshalb vorzugsweiſe zum 
© ee zu Anh len. Sr betannteite der den 
IR ehörih sn SS ift die Teltowers oder 
Ahr He: R., mit geiblicher oder brämlicher 
Wurzel, welde mehlreiher und trodener ift, als 
die meiften ul Sorten. — Weiße, runde, 
züntöpfige, Di te einzige trodenfl Nat ie unter 
Ben runden Srenenfe, Wurzel Bein, lang, 


DE NR. gedeiht am beiten in fandig-lehmigem, 
im Seriahre gedüngtem Boden und feuchtem Klima 
Da die R. fih raſch ausbilden, jo kann man, um 
immer friihes Gemüfe zu haben, alle 84 Wochen 
eine Heine Ausfaat mager, die erfte anfangs Spril, 
die zweite anfangs Mai, und benuge auch db 
MaieR. und andere frühe Sorten. Diefe Auzfaat 
Tann bis Anfang September ſich wieberholen, doch 
find für dieje fpäten Kulturen Sorten ber 2. 
3. Gruppe bie geeigneteren. m Sommer er- 
fordern die R, wenn fie nicht gehen follen, |1 
ofen reichliches Begießen, er ale e 

wegen (6. u. Fliegen). Man ſãet immer breit 

zwar per Ar 30 g. Den Samen Bei 
man mit eben fo vielem trodenen Sande, damit 
die Pflanzen möglichft einzeln zu eben kommen 
und ihre Blätter Raum genug zur uöbreitung 
gewinnen, was auf bie — lung der Wurzeln 
von Einfluß iſt. Sollten trog aller Vorſicht die 
flogen 3 u Dicht ftehen, jo werben beim Jäten 
die über ıfigen auge; en: Bei Neil henfant, bie 
zu empfehlen ift, m fen die Reihen ® em weit 
von einander entfernt jein. Ind den Reihen follen 
die fangen bei größeren Sorten 1 — 
den kleineren 8 cm Zwiſchenraum laſſen. on 
sa ratägt man ben Boden mit ber Schaufel fei 2 

Die R it eine ee Nah 
frühen Kohl und Wirfing, ſowie für es Kung 

ur Aufbewahrung für den Winter eignen ſich 
nur R. einer Späternte, für die man bie Ausfaat 
Ende Auguſt oder Anfang Sep ber gemacht. 
Die Ernte beginnt, wenn bie Blätter anfan en 
elb zu werden, muß aber vor bem Ein 
Froftes beenbigt fein. Man mäptt bazu an 
frodenen Tag. Die Blätter werben dicht über 
den R. weggeſchnitten and diefe don anhängen⸗ 
der Erde „geramigt und in einem feuchten Seller 


aufbewahrt. Ober man bereitet im Freien einen 
Graben von 80 cm Tiefe, legt hier = NR. ſchicht⸗ Di 
weiſe mit Erde ein und dedt fie zum Schuß gegen 


Froſt mit SR Im April find fie noch von uns 


veränderter G 

Auf vielen Gemüfemärkten fin ind nur Heine Voften 
verfänflid. Der Gemüjegärtner muß daher, am 
nicht zu Schaden zu kommen, ben Beba 
Marktes genau kennen. Uebrigens erzielt amt 
auf der Quabratrute einen Netto: Hrag von 60. Bf. 
Derjelbe erſcheint, erbaut man bie als Nach⸗ 
frucht, als ein ſehr annehmbarer. 

Rubellus, ro Kötommeend, 

Nübenblattweipe, |. u. Blattweipen. 

NRübenjäter, bel, ſcher ſ. u. Behacken. 

Rubens, rötlid. 

Rub6öscens, errötend. 

Rüber, rot, rubörrimus, grell⸗rot. 

Rubiaceen, Srapp- Pflanzen, bilden mit ben 
Caprifoliaceen, (Geißblattpflanzen) bie Ordnung ber 
Nubiinen (Färberröteartigen). Blüte regelmäßig; 
Kelch, Blumenkrone und Staubblätter in je einem 
vier⸗ oder fünfgliederigen Kreiſe. Staubblätter 


Kar, 





Rubellus — Rubus. 


ber Korollenröhre ein; 

mit verwa⸗ A ober en 9 then 2 
etwa 4100 Arten gehören hauptfächlich ben warmen, 
weniger ben gemäßigten Gebieten an und werben 
in ber heimiſchen Flora nur durch _perenmierende 
Kräuter vertreten. Dan teilt dieſe Yamilie: in drei 
Unterfamilien: 

Br] Grlliaten (Sternblätterige), Nebenblätter 

laubartig, bilden mit ben Ban bblättern rn 


Wirtel. Fruchtknoten a ee 


Ag us auernbe fra 

Seh) Golfeacern (Kaflecboumartige). 
offeaceen (Kaffeebau e 

blätter — — Steinfrucht zwei 


fen 
— — Gage — — Se 


tete. ecacuanh: 

wurzel), Coffea Trabica 1. 
erer hat feine Heimat, in — 

Fahren Kulturpſtanze in Weſt⸗ —— Sm 
ahrhundert von ben Türken in Erna 
geh rt. 18. an ni von ben Ho 
Ya Java verpflanzt, wird er a überall in den 
Tropen Bultiviert. t eine mittlere 
— von — GE Dann bie Warn 
jaußpflange Ix 

c) Ein onaceen (Ehina, jewähfe). Rebenblär 


ter fchuppenförmig. aweifücherig, 
vielfamig. Kapfel! jerher bie bamerie- 
niſche Gattun; ehona inarinde in neuerer 


dei in Oftindien und au ibiert; mit 
ber 80 Arten, von san: ame widti: 
Calisaya (Königsdina), C. succirubra (tote 
Chinarinde), C. officinalis (Loxa⸗Chinarinde. 
Außerdem für das Warmhaus Gardenia, Ronde- 
letia u.a. (1. b.). 

Rubicundus, träftig ro! 

Rubifölius, Gremeläkterig (Rubus, Brom: 


beere, Simbeere). 
Rub) Ösus, braunrot. 

Rubricadlis, zotftengelig. 

Rubriföllus, 5 fierig: 

Nübfantweihling, |. eißlinge. 

Rubus T. Brembeere, Himbeere (Rosaceae 
Medager Diefe Gattung hat uns Sud 
fträucher und — —— Ir geliefert — 
— rößte Teil lreichen Arten it 
ebo 


nicht unter die — ——— 


Yon erfallen in zw 
eeren. Stengel au et —— 
Hier 


2 a ter einfah, gelappt, 

Steinfrüchtchen mehr oder ee g 

er gehört in_eriter Linie R. odoratus Z. an: 
orbmerite, rg el ca. 1 m hoch, Blätter fehr 


2 |grob, «ed edigsgela! haft grün, feinhaer ; blüht 
Doldentra: a an ben Spi ten ber —* 

een febr dar Kb aft — E Ag: a 

und ungenießbar. 8 ie 

ſchnell ei and ih der fi — laut, bung —— 

Mn enehmen Br umen - namentlih als a 
pffanzung bor es edit im en von .— 

'ch., aus 8 en unb 


—*8 ft dem dorig en in nlih, bat aber be gene 
weiße Blumen. — E. no ilis gl. 
nordamerikaniſch, hat, Eeinere, Harte Blume er 
bie im Juli an den Spiten ber 

vielen an einem gemeinichaftli Hd ran 


db) Stengel di 2 
AB Sin mie her mein — * 





Rudbeckia — 


Sceinbeere verivachfen. Himbeere (R. Idaeus Z.,) 
einheimischer Strauch, von dem verbefierte Formen 
als Sruätiteänudher in unferen Obftgärten kultiviert 
erben, 9..Straud. Yür den Park von ge- 
ringem Wert. SIntereffant und kulturwert find Die 
aud wild vorfommenben Kreuzungen ber 9. mit 
B.:Arten, bon benen einige tobe würzige Früchte 
iefern. R. occidentalis L., R. leucodermis Doug}. 

R. strigosus Mehz. find drei amerifanijche 8: 
die ber une en ziemlih ähnlih und in Nord» 
amerila, dem Elborabo der Beerenobitlultur, bes 
reits in verbefierten Yormen unter die Frucht⸗ 
fträucher_ aufgenommen find. Die letztere fteht 
unferer 9. am nädjten, bleibt aber kleiner und 
at ſtarkeborſtige Stengel. R. occidentalis wird 
öher, hat m gebreite Blätter und ſchwarze 

hte. R. leucodermis, mit gleihfall® dunfel- 
arbigen, aber bereiften Früchten ift ausgezeichnet 
uch auffallend hellfarbige Zweige. In unferen 
Baumfculen kommt als leucodermis zuweilen bie 
sotert e lange biefeß Namens vor, bie zu ben 

rt. spectabilis PreA., aus 


I 
um 


. . Preh. bem nord⸗ 
weftlihen Amerifa, ift ein gerlicher Straudy mit 
His ' rmigen Sweigen, a — er amb 

en, im en re jeinenden, 
purburfatbigen ken. a rucht iſt groß, 
eſchmacke. Ein 


untelgetb, bon angenehmem 
empfehlenöwerter Zierſtrauch, namentlich zur Be— 
pflanzung von Steinpartieen u. dgl. geeignet. 
B. Brombeeren. GStengel_me) — meiſt 
edt und mit hakigen Dornen bewaffnet; 
Blätter mehrzäl lg: Frudt eine fleifhige Sammel⸗ 
beere. Die Er I der wildwachienden B-Striu er 
überſchreitet allein in Deutſchland gegen 100. 
Aus, dieler großen Zahl haben nur wenige wirt⸗ 
Kgernaes ntereffe und kaum eine Art gärtneris 
je Bedeutung. Der Frucht nad ehe 
man B. mit glatter bräunſchwarzer Frudt und 
Nahmbeeren & caesius) mii jmeibgrau bereifter 
Beere. Kreuzungen zwiſchen B. und H. fommen 
auc vielfach wild vor. 

13 Bierfträudher find zwei gerät blühende For⸗ 
men, eine mit weißen, eine mit rofenroten Blumen, 
zu nennen. Die eritere wird in unferen Baumschulen 
meiſt als R. fruticosus flore_albo pleno be 
g net, ift aber ſchwerlich eine Spielart des echten 

. fruticosus Z., da fie nicht ganz winterhart ift. 
Ein ſchöner Schling trau, der namentlich für 
fonnige Mauern geeignet ift. Die Blüten erſcheinen 
im Juli und Auguft in großen, ſehr reichblütigen 
Riſpen an den Spiten der Triebe, find weiß un 
e Ir dicht nach Art Kleiner Röschen gefüllt, daher 
ehr zierend. Die rofentote gefüllte rm in ben 
Gärten meift al3 R. bellidiflorus g 
— u derſelben Stammform; iſt aber no 
empfin! licher. Sie ift der vorigen fehr ähnlich, 
doch haben bie rofenroten und ebenfall3 außer 
ordentlich dicht gefüllten Blüten viel fchmalere 
Betalen, fo daß die Blumen einigermaßen denen 
einer Dicht gi ten Bellis ähneln, feiner zierlich 
erichligten Belaubung wegen ein empfehlenäwerter 
i⸗ —5 — Wie die vorigen etwas empfindlich 
und bes Winterſchutzes bebürftig. Gebeiht gleich 
falls am beften an warmen Mauern, dedt aber 
an biefer Stelle feiner leichten Belaubung wegen 
nur mangelhaft. 
N ir rt he a ai und Formen 
uch Wurgelichofie oder dur eger. 

Die Polar-H. oder Mammure (R’aretieus L.), 


lang 


d | alte Stöde beim Beginn der 


hrf, gehört | 


Rufo-cinctus. 781 


aus deren Früchten in Nußland und Schweden 
eine koͤſtliche Konſerye bereitet wird, ift eine bloße 
Staude, liebt einen halbichattigen, etwas feuchten 
Standort und einen mit vieler Torferde ges 
mifchten Iehmigen Gartenboden. Wenn fie aüch 
bei uns nur ſehr fpärlich trägt und als Beeren⸗ 
ftaude feine Bedeutung hat, fo ift fie doch, mit 
Ihren nur fpannenhohen Stengeln, meift_breis 
sähligen, freudig-grünen Blättern und pfirſich⸗ 
roten Blüten eine intereflante Pflanze und eine 
Zierde der Steinparthien. 
Rudbeckia Z., wu ber 
Senecionideae zählende Battung, einjährige und 
perennierende Zierpflanzen umfaſſend. Die leteren, 
welche allein ung intereffieren, find in den warmen 
oder gemäßigten Teilen Nordamerikas einheimifch. 
Sie haben ganzrandige ober eingeichnittene Blätter, 
und ihre einzeln auf den Zweigen —— Bluten⸗ 
köpfchen fallen durch ihre ungewöhnliche Entwides 
lung der Blutenſcheibe auf, welche ſtark gewölbt 
oder gar fäufentörmig verl ängert tft. 
iß R. pur- 
is 1 m 


Die interefiantefte Art diefer Gattung 
urea T. (Echinacea serotina DC.), 
be, rauh anzufühlen, mit onal»Tangettförmi en 
lättern und_beinahe 1 dn breiten Bli tentäpren 
mit brauner Scheibe und ſchön purpurnem Strahl. 
Andere Arten find R. Drummondi Aook., laci- 
niata L.. speeiosa Wendl., fulgida Ast. und hirtaZ. 
Letztere wird nur 40—50 cm hoch und hat Blumen 
mit purpurner Scheibe und goldgelbem Strahl. 
Cie blüht wie die meiften übrigen Arten vom 
Auguft bis September. Man vermehrt biefe 
Alam, wie bereit8_bemerft, meiſtens durch 
! eilung der Stöde. Doch ift die Bermehrun 
durch Ausſgat fehr einfah und mit Hilfe eine 
Miftbeetes leicht ausführbar. 
Rüdis, roh, unbearbeitet. ni 
Ruellia T. (Acanthaceae), mit trichterförmi⸗ 
er Krone mit fünfipaltigem, faft gleichem, ab⸗ 
jtehendbem Saume. 
® rüher wurbe Häufig kultiviert: R.superba Dierr. 


milie derCompositae- 


formoga Andr., R. elegans Poir.), ein Halb» 
trauch Brafiliens, 14m hoc, mit vieredigen, be⸗ 
haarten Stengeln, eirunden, gangranbigen lättern 
und auf langen aͤchſel⸗ und endftändigen Stielen 
zu 2 oder 4 ftehenden großen, leuchtend roten 
Iumen fer das ganze Sahr hindurch. Warm 
Er und Stubenpflanze für fonnigen Standort; 
je verlangt in ber Wa: —“ reichliches Be⸗ 
chwache Zweige mi * aufgebunben, 


sgetation zurück⸗ 
eſchnitten werden. Es iſt vorteilhaft, in jedem 
abre aus Stedlingen junge Bilanzen, u erziehen. 

. maculata Wal., oſtindiſcher raud bon 
1m Höl Blätter long geftielt, laͤnglich⸗lanzett⸗ 


e. 
fg zugefpigt, ftump gefägt, oben buntel= 
uf 


gießen. 


förmig, t N 
rün, beiden Seiten mit einem aus weißen 
Sieden gebildeten Längsbande; Blumen blau, in 
adıel und endftändigen Aehren, zwiſchen weiß- 
inen Dedblättern. Gie blüht zwar nicht jo 
eicht, wie die vorige Art, ift aber au ohne 
Blumen eine interefjante und ſchöne Pflanze und 
verlangt nur mäßig hellen Standort. Durch 
—F neiden muß man fie vuſchig erhalten. 
indere fulturwürbige Arten find: R. ovata Cav., 
macrophylia Vahl. und R. lactea Car. 
Ruf6scens, rötlih (= rubens). 
Rufinervius, rotnerbigsaberig. 
Rufo-cincotus, fudsrot gejäumt. 





182 Rufus — Ruinen. 


Rüfus, fuchsrot. 

Rugösus, gefaltet, runzelig. 

Rugulösus, feinungelig. 

Ruhezeit. Alle perennierenden Gewächſe, mögen 
fie zu gewilfen Zeiten ihre Blätter abmwerfen oder 
Jahr aus Jahr ein im Schmude des Laubes 
prangen, verlangen eine nad) Intenfität und Dauer 
berſchiedene R. Zür die einen beichränkt ſich dieſe 

eriode auf kurze Zeit und befteht nur- in einer 
einfachen DVerlangiamung bed Wachstums, für die 
anderen dagegen ift fie eine bolitändige und 
dauert mehrere Monate, in jedem Falle aber ift 

e für bie Gefundheit und Lebens dauer 
der Pflanzen unerläßlih. Dieſe R. ift 
das Zeichen [ebhafter Arbeit im inneren 
Haushalie, der beginnenden Vorberei— 
sung, einer neuen Wachstumsperiode. 

ird dieſe Arbeit unterbrüdt, fo leidet 
die Pflanze in ſehr merflihem Grade, 
büßt ihren Blůtenſchmuck und ihre Frucht 
barkeit ein und ſtirbt faft immer bor 
ber Zeit, bie ihr von der Natur gelebt 
iſt. Gin vebendes Beilpiel hiervon find 
unfere Obftbäume, weldhe, in beftänig 
warme und feuchte Klimate verfegt um 
in Imaußgefegter Vegetation, aufhören 
au blühen umd Frucht zu erzeugen. Ver 
gehend hat man verfucht, die europäiſchen 

eben nad den Antillen und Guiana 
zu verpflanzen, bie Pfirſiche, Aprikofe, 
en Birnbaum u. ſ. m. Diele Bäume 
bebeden fih dort mit dem üppigften 
Laube, aber fie bleiben unfruchtbar und 
kerben nad einigen Jahren ab. Allein 
er Weinftod kann mit Erfolg in ber 
Nähe des Aequatord angepflanzt werben 
und ‚ivar an der Küfte Kruse, bier aber 
in bürrem Boden, mo zugleich au einer 
gewiffen Zeit eine außerordentliche Wärme 
und Trodenheit herrſcht, während wel⸗ 
er alle Vegetation aufhört und den 
flanzen für einige Zeit diejenige Ruhe 
zu Teil wird, ohne melde die Säfte 
nun einmal nicht ausgearbeitet werden 
tönnen. 
n den Warmhäufern, wo man ges 
wöhnlich eine große Anzahl von Ges 
wãchſen jehr verfchiedenen Temperamentes 
uſammen tultibiert, ift es nicht möglich, 
iejed Gefeß, der Mube mit berjelben 
Strenge durch zuführen. Man bequemt ſich 
ihm aber, jo weit es dieſes Durcheinander 
fo vieler heterogener Pflanzen zuläffig macht, infos 
tweit an, daß man bie Temperatur des Haufes für 
eine längere ober fürzere Zeit erniebrigt, dadurch 
aber bie Vegetation berlangjamt ober ganz aufhält. 
Diefe Zeit iſt natürlich der Winter und mit um 
fo größerem Rechte, da mit ben kürzeren Tagen 
und dem gewöhnlich bebedten Himmel aud eine 
Verminderung des Lichtes eintritt. Wiffen wir 
doch, daß Wärme und Licht gleihgeiti auf die 
Vegetation einwirken müffen, und Die Erfahrung 
En ja, dap zumal in den Gewächshaͤuſern die 
Pflanzen fpindeln, fränteln, blütenarm werben, 
mern hohe Wärme mit dem Lichte nicht in dem 
rechten Berhältniffe fteht. Es giebt jedoch Pflan- 
ku, denen gebämpftes Licht befier zufagt, als 
ehr helle® unb anhaltende, fogen. Schatten 
pflanzen, wie die Farne und Orchideen, weshalb 





man fie, wo fie als Spezialitäten Tultiviert wer⸗ 
den, für fid) in Häufern unterhält, in denen ihnen 
biefe Bedingung des Gebeihens gefichert it. 
Ruinen. Es kann nicht geläugnet werben, und es 
wird ſchon Jeder empfunden haben, daß wirkliche R. 
monumentaler oder durch ihren Standort impo= 
nierender Gebäude einen bedeutenden Einbrud 
machen, indem fie durch Gebantenverbinbungen ben 
Geiſt angenehm beichäftigen und mit der Umgebung 
den größten Kontraft, bilden, in manchen Fällen 
‚auch wirklich —— find. n i 
einem Mauerreſte auf kühner Höhe oder auf por 


Zurmruine. 


Ifen ift ein Wahrzeichen ber Gegend 


fpringendem % 
und wert in den Geſichtskreis des Parkes gezogen 
ı zu werben, wenn die R. nicht felbit im Park Liegt. 
anz anders, faft elegiſch wirken die meift ardji- 
teftoniich ſchoͤneren R. von Kirchen und ern 
zwiſchen alten Bäumen. Die Schönheit folder R. 
wird durch Bepflanzung in ber und Um: 
gung fogar auf den N. felbft, jehr erhöht. 
ind fie unbebeutend, fo umrahme man fie mit 
Bäumen ald Bild, welches nur in gewifler güns 
ftiger Entfernung gefel werben darf. Reben 
urm= Rt. auf der Höhe bulde man keine Hohen 
Bäume, weil der Vergleich mit ihnen ben Zurm 
niedriger erfcheinen laͤſſen mwürbe. Wei ber fo 
großen Wirkung ber R. kann es nicht getabelt 
werden, wenn man Eleine R. = Refte ausbaut und 
durch gut nachgeahmte Anbaue vergrößert; ja, et 





Rümpfer. 


iſt zu entſchuldigen, wenn ber Beſitzer eine Parkes 
mit Felſen einen der größten mit einer neuen R. 
krönt, natürlich, gut alt nahgeahmt. 

Rümpler, Karl Theodor. Er wurde 1817 
in Alterftebt (Sr. Sangenfalge) geboren, befuchte 
zuerſt die Bügerſchule der Streisftadt, nach zurüde 
gelegtem 14. Lebensjahre aber das Gymnafium 
im Mühlhaufen. Schon Falgeitin wurde die 
Neigung zur Beobachtung ber Pflanzen- und Tier 
welt in ihm gemwedt, und nod in Zangenfalza, 
taum 13 Jahre alt, verwendete er feine zujammens 
gelparten Frühftüdsfedfer zum Yntauf junger 

ermehrung bon Kakteen aus ben Vorräten des 
Goldarbeiter® Hülfe, welcher, für Gärtnerei 
paffioniert, mehrere Gewãchs äufer unterhielt. 

Y Mühlhaufen, wo die Pflanzenkunde, wenn 
auch von den nierrichtögegenftän en der Schule 
nit ganz ansgejäle en, doch in der jämmerlichiten 
ae betrieben wurde, war er unter feinen Mit⸗ 
ichülern, unter denen G. W. Walpers (+ 1858), 
nacdmala Herausgeber des Nepertoriums und 
der Annales botanices, ber einzige, ber im freien 
Stunden und in fFerienzeiten mit unzulänglichen 
Hilfsmitteln, aber deſto brennenderem Eifer 
Botanik trieb, Pflanzen ſammelte und beitimmte, 
bie damals einzige Handelsgärtnerei Mühlhaufeng 
allwöchentlich beiuchte, die in derfelben unters 
baltenen Zierſtauden und Zierfträucher ftudierte 
und Teile von ihnen fir das Herbarinm zurichtete, 
Naturjelbftdrude anfertigte, Blätter feletierte und 
al was font noch dazu dienen fonnte, feine 
anzenkenntnis zu erweitern, wie Früchte, Samen, 
Wurzeln u. 7. i., aufammentrug. Wocenlang, 
oft ohne mur ein einzige Dal Einkehr zu fuchen, 
durchitreifte er im Sommer den nahen Hainich- 
wald in allen Richtungen, bie Höhenzüge des 
Eichöfeldes und ben am nächiten gelegenen Teil 
bes Thüringerwaldes, beladen mit bem Gerät des 
Botanifers und bes Entomologen, in ber Taſche 
ges und Homer neben bem allerbeicheibeniten 
Mundvorrate. , R 

Nah abgelegtem Abiturium fah er ſich infolge 
der inzwifchen eingetretenen ſchwierigen Vermögend= 
lage feiner Eltern genötigt, dem Studium ber 

eologie, für das er beitimmt geweſen, zu ent⸗ 
jagen, ohne großes Bebauern, da dasielbe feinen 
Neigungen nicht entſprach. Lieber widmete er ſich 
gest jener äußerer ı nad folgend bem Lehrer: 









erufe, welcher ihn nachmals in die unmittelbare 
zähe der Hainſeite und des Harzes, fpäter des 
Thüringerwalbes führte und ihm baburd eifrig 


benutzte Gelegenheit bot, die Ylora und Fauna 
jener Höhenzüge zu ftubieren. Mehrere —* 
lang beſchaͤftigte er ſich eifrig auch mit thüringifcher 


Sagenforiung. 
jm Verlaufe jener Periode hielt er U} während 
zweier Semefter in Berlin auf, um bort botanifche, 
oologiſche und andere Vorlefungen zu hören um 
4 im neueren Sprachen fortzubilden Won 
ſonderem Nuten wurde ihm der häufig und 
regelmäßig wiederholte WBefuh des botaniſchen 
artenS. 

1852 wurde R. an ber im 
Garten in Erfurt mit Unteritügung der König⸗ 
lichen Regierung vom Handelögärtner Topf ges 

ndeten Gärtnerlehranitalt als Blumnen- — 
eo: und Lehrer für die Hilfswiſſenſchaften des 

artenbaus angeftellt. Hier fühlte er fih im 
techten Fahrwaſſer und gab fich feiner Aufgabe, 


d | beide von Rümpfer allein und der Thaerbib 


heren botanifchen | jch 
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zu der aud ein gewiſſer Anteil an ben handels⸗ 
gärtnerifhen Geieäften gehörte, mit einer Energie 
und Begeifterung Hin, die eines dauernden Er— 
folge iwert gewejen wäre. Aber ſchon nad 
Nebenjähri em Beſtande erreichte feine ‘Thätigkeit 
ihre En! oaht da ber Anftalt durch ungünftige 
äußere Berhältnifle der Lebensnerv unterbunden 
wurde und fie ſich infolge deſſen auflöfte. Rach⸗ 
dem R. während der nädhjiten zwei Jahre 
einem Dorfe in der Nähe Erfurts für_ fremde 
Fechnung eine Samenkultüranſtalt organiſiert und 
in den Gang gelegt, übernahm er 1860 das 
Sekretariat des Erfurter Gartenbauvereins, zu 
gleicher get das des landwirtſchaftlichen Kreis 
vereins, 1873 das Direktorat der neu gegründeten 
landwirtſchaftlichen Schule. In der Iektgedachten 
Stellung ift er bis Neujahr 1882 verblieben. Seit 
1879 ift R. techniſches Mitglied der in Erfurt 
beftehenden Reben-Ueberwahungs:Kommiffion. 
Seine litterarifche Thätigkeit ift eine Siemlih 
sieheitige eivejen. In den Jahren 1848 und 1849. 
veröffen ide er mehrere pädagogiihe Schriften, 
die aber von ber Sturmflut jener Zeit ber 
ſchlungen wurden. Yon 1856 ab redigierte er den 
bon 4. Topf & ründeten Generalanzeiger für 
Kunft- und Handelögärtnerei, Blumenzucht u. f. w. 
Aber ſchon nad) zwetjährigem Beſtande teilte dieſes 
Blatt das Mißgeſchick bes Eigentümers und der 
bon dieſem gegründeten Gärtnerei. Ein kaum 
ünftigeres Schidjal hatte die von einer Leipziger 
uchhandlung unterdem Titel Erfurter General- 


er Tür ung: un Durastelzinerei 
u. 1. w. heraußgegebene ochenſchri er on 
im Sommer 1581 Bur Geſchic das 


ein mibriges 

jene, Handlung betroffen, ein fruͤhzeitiges Ende 
ereitet wurbe. Gin drittes journal Hk, e8 Unter⸗ 
nehmen wurde bon R. 1863 begonnen, nachdem 
eine ziemliche große Anzahl von Gartenbauvereinen 
Mitteldeutihlanda zu einem Verband zufammen- 
getreten waren, die deutſche Gartenzeitung 
ala Organ des Verbandes. Indeſſen wurde dies 
felbe in Rückſicht auf ihre gebrücdte finanzielle 
Zage am Schluffe 1871 wieber aufgegeben, ſo ba 


im ganzen nur al gänge erfhienen, und au 
der Verband fiel als frühreife Frucht vom Baume 
de Lebens. 


Noch als Lehrer an ber Gärtnerlehranftalt 
jörieh er im ntereffe dieſes Seite ala ber 
ährmutter der. erfteren zwei Beine Bücher, die 
Dilettantengärtnereiund den Rofengärtner, 
welche Beifall und Abſatz fanden. eiterhin ers 
ſchienen im Verlage von Paul Bar: Bilmorins 
Iuftrierte Blumengärtnerei, bearbeitet von 
r. Groenland und Rümpler, Schmiblins 
Gartenbud, Solktänbig neu bearbeitet bon 
IH. Nietner und Rümpler, HH ärtnerei, 
die Gartenblumen, ihre Zucht und Bilege u): Di 
iote 
einberleibt, 1879 bie zweite neu bearbeitete und 
vermehrte Auflage von Vilmorins Blumen 
gärtnerei, ber beutihe Gartenkalender, 
welder von 1874 an in demjelben Verlage er: 
ien, Illuſtrierte Gemüfe= und Obftgärtnerei 
(1879), das illuftrierte Gartenbau=Leriton 
(1882), die fchön blühenden Zwiebelgewächſe 
Yen? Kultur und BBeichreibung der Ameri- 
aniihen Weintrauben, 1 (mit U. Sch. 
bon Babo). 1886 bearbeitete er Foͤrſters Hands 
buch der Kakteenkunde, 2 Bde. Leipzig, Im. 
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Tr. Wöller, und ſchrieb 1887 die Stauden ober 
erennierenden _Blütene und Blattpflangen bes 
eten Landes, Leipzig, Hugo Voigt (2. Aufl. 1889). 

Es ift ihm eine freude geweſen, noch in hohem 

Zebengalter unter Mitwirkung ſo vieler tüchtiger 

Männer der Wiſſenſchaft und der Vraris die neue 

Auflage bes Gartenbau⸗Lexikons herausgeben zu 
nen. 

Runeinätus, fchrotfägeförmig. 

Nundpflaumen (Munde Damazcenen) bilden 
die erite Klaſſe des natürlichen Pflaumenſyſtems 
von Zucad. Empfehlenswerte Sorten: 1. Note 

Nektarine, Ant. Auguſt, fehr große, rotbraune, 

Teiht blau bebuftete, faftreiche, angenehmichmedende 

— mit foft ablöfigem Steine. 2. Bunter 
erdrigon, Ende Auguſt, große, ſchön bunte, 

faftreihe unb jchmelzende, recht gute, ablöfige 

Far und Marktfruht. 3. Kirkes Pflaume, 

Anf. September, große, dunfelviolette, gut ablöfige 

und wohlichmedende Zafel- und Marktpflaume. 

4. Braumauer aprifofenartige Pflaume, 

Mitte September, große, gelbe, ganz vortreffliche, 

beinahe ablöfige Tafel und Marltjorte. 5. Sto= 

lumbia- Pflaume, September, ehr große, ſchön 
rote, völlig ablöfige, gute Pflaume für Tafel und 

Markt. 6. Lepine, Oktober, Heine bis mittels 
roße, blaue, gut — lange haltbare, feſt⸗ 
ei ige, recht gewürzhafte Tafels und Wirtſchafts⸗ 


jorte. 

Aunteleübenroft, |. Roftkrankheiten. 

Runzelfhorf an Ahorn, |. Scheibenpilze. 

Rupe6stris, vi ebend. 

Rupicolus, geiteinliebend. 

Ruprecht, %. Einer der bebeutendften Bota—⸗ 
nifer unjere® Sahrhunderts. Er wurde 1814 in 
Tea geboren, wo er ſich auch dem Studium ber 

jebizin, mit Vorliebe aber den Naturwifiene 

aften, insbefondere ber Botanik widmete. Durch 

ine erſte wiſſenſchaftliche Arbeit „Tentamen 
Agrostographiae universalis“ zog er die Auf⸗ 
merljamfeit des berühmten Gräferfenners Trinius 
in PeterZburg auf fi, durch deſſen Vermittelung 
er als Konfervator de botanischen Muſeums ber 
kaiſerlichen Akademie in —— berufen wurde. 
188 wurde er ordentliches Mitglied derſelben. 
1860 und 1861 unterfuchte er im Aufkca e ber 
Regierung die neu erworbenen Gebiete uflands 
im Kaukaſus und bradite von bort bedeutende 
Es mit. Am kaiſerlichen bo- 





tanifhen Garten war R. ſchon von 1851—1865 
Gehilfe des Direktors mit der ſpeziellen Aufgabe 
einer Reviſion der Annuellen. Bon Teinen Schriften 
nd folgende die bedeutenderen: Bambuseae 1839; 
lores samojedorum cisuralensium 1845; Distri- 
butio erymto amarum vascularium in imperio 
rossico 1845; In historiam stirpium Florae Petro- 
politanae diatribae 1845. Seine Flora ingrica 
lieb unvollendet. Sehr_intereffant find_ feine 
Unterſuchungen über die Entftehung des Tſcher⸗ 
nofomß, jenes ſchwarzen, tiefen Bodens im Innern 
Nußlande. Kurz vor jeinem Tode erfchien der erite 
Banb feiner Flora caucasica. + im Auguft 1870. 
Rusciförmis, mäufebornartig (Ruscus, der 
Mäufeborn. 
Rusous L., Mänfedern. Niebrige Halb» 
fträuder aus der Familie der Smilaceae, ohne 
gäztnerifghen Wert, botaniſch intereffant daburd, 
aß fie feine eigentlichen Blätter, ſondern Eurze, 
blattartig verbreiterte Zweige tragen, melde aus 


— Russelia. 


den Achſeln der durch Schüppchen erjegten Blätter 
entfpringen. Die — Blüten figen im 
Winkel einer Dedfchuppe auf ber Unterfeite dieſer 
Blattzweige. Der gemeine M. R. aculeatus /., 
ein ca. m hoch werbender Strauch mit gie 
reichen, q nen, & ten Stämmchen und 1—2cm 
langen, breit=eiförmig Tamgetttichen weigfpreiten, 
die Icharf ngeipigt und mit einer ftehenben Sri 
verſehen . Die gie berfelben fteht mei 
vertifal. Frucht eine Heine, rote Beere in 
Süb-Europa; in Welfchtirol werden bie Frucht⸗ 
tragenden Büfce als © üntgel en über bie Haus 
thür geftedt. Zungen-:M. oglossum Z., 
mehr in Südoft-Europa einheimifh, hat mehr 





Buscus androgynus. 


längliche, weiche Blattzweige. RB. Hypophyllum 
L, ans br a und —E iſt dem 
vorigen ſehr ähnlich, aber noch empfindlicher. ‚B 
racemosusZ., in Bortugal und berfäpebenen Teiln 
des Mittelmeergebietes zu Haufe, gt unter Bes 
dedung unſern Winter. Ein Straud; von 1-14m 
öhe mit runden, glatten Zweigen. Blattartige 
weige länı Ticlangettüich mit borgezogener, ge 
immter Spite. Die zierlidhen, en Blumen 
erfcheinen in Trauben an ben Spigen ber Zweige. 
t rot. R. androgynus bon den Kanarifden 
fe n, wird halbrantend über 2 m hoch. 
ie R.-Arten werben bei und nur als 

fangen gezogen in guter Gartenerde. Sie Lafien 
ch bei dem Mangel eines Gewähshaufes gut im 
Keller überwintern und eignen fi zur Dekoration 
feftfeelen, dunkler Räume, wie Treppenhäufer umb 
ergleihen. Wermehrt werben fie burd Teilung 

der meilt ziemlich ſtark wuchernden Sträuder. 
Russeslia Jaeg, Sorophulariaceae, reizende 
feine Blütenſträucher mit Föhriger, oben erweiters 
ter, im Schlunde bärtiger Korolle mit zweilippigem 
Saume. juncea Zuce., Stengel mit fehr zahl» 
reihen, dünnen, vieredigen, oft blattlofen, an eine 
Kaſuarine erinnernden Heften. Die ſchoͤnen ſchar⸗ 
lachroten Blumen paarig auf fabenfs gen Stielen. 
Im Warmhaufe bei + 10—15° R. am beften, 
aber aud in Stuben gut haltenb, befonders ale 
Ampelpflanze. je Sommer t man fie ins 
Freie. Sie liebt fonnigen Standort, Loderen, 
nahrhaften Boden und im Sommer reichlich Wafler. 
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Die jchlanten Zweige läßt man herabhängen oder 
ae EHE hen Hauptftengel ai R. sar- 


selten Ne en und Gelbmänner (4. B. Gebr. 
8 
Tee var. semperflorens, aus 535 


Näraſch m Petersburg) ſeit Peter d. ©r. eö 
In ai * fein, ihre Sdhlöffer mit Gärten bon 
at lei t überhängenbe Zwei die fait das ganze eil großer Ausdehnung und glänzenber 
Bahr ar al chärlachroten Blüten bebedt usftattung‘ zu [hmücden. Zu erwähnen jeten in 
d. Ebenfo anfprud8loß, wie R. juncea. Xer- bieler Be jung noch ba8 Landgut Sophiowski 
mebung durch Stedlinge. "Sie hat es gern, öfter | in Robot er Gräfin Potocki gehörig, von 
verpflanzt zu werden, und blüht dann um, fo “- polnif = Architekten Mepel a net 
reicher. mit prächtigen Terraffen, Allen, Gärten und Be 
ern kannte | wächahäufern, und die Gärten bes Furſten Bo⸗ 
ımter Satharina II. 16 Jabre hindurch 
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Klima, war feit langem ein Anziehungspunkt für 
die hohe rufliiche Axiſtokratie und e8 entitanden 
an den Ufern bes warzen Meeres reizende 
Zandfige, zum Teil auf den Trümmern früherer 
tartarifcher Fürftenfige;_ dies nahm in_ neuerer 
zeit noh zu._ Die Gegenden von Aluzka, 
rianda und Miihar find voll von Säläfern 
und Landhäufern mit Gärten. Auch der Kaiſer 
befigt jeit einigen ahrzehnten im Part von 
Livadia eine Kerl e Billa im großen Maßftabe 
und in ber Nähe befinden fi bie Villen und 
Gärten der Großfürften. Mehrere Villenanlagen 
Bieler Gegend gleihen beinahe ben modernen 
italieniſchen, wie fie am Garbafee u. a. O. Ei 
inden find, indem fie ferafjenartig vom Strande 
es Meeres auffteigen. — In anderen Gegenden 
des fühlichen Blands find die Gärten von 
Zaritfin-Sad bei Umam in Pobolien N on 
anfangs dieſes Jahrhunderts vom polnischen 
Grafen Potodi angelegt, jetzt aber kaiferlic), 
Alexandra bei Balogartena, die alten Parke 
von Kiew und Kingerus bemerkenswert. — In 
Raufafien forgte der General-Gouverneur Fürft 
Woronzoff nach beften Kräften für die allgemeine 
Aufnahme bes Obftbaus; in Wladikaukas legte 
er eine Baumfchule an. In der Nähe biejer Stadt 





— Saat. 


befinben is außerdem zwei bemerkenswerte Gärten, 
ber des Bürger Samjonoff unb_bie „Ferme 
&cole“ des Direttors Bufchel. Vektere 1867 
angelegt, veranftaltete fchon 1876 eine Obſt⸗ 
ausſtellung mit 70 Sorten Aepfeln unb 30 Sorten 
Birnen eigener au t. Der Weinbau gedeiht bier 
nur an den Sädabhängen der —X a⸗Berge 
Von hier in einer Enkfernung von 
{nt neuerdings Zwei bedeutende Gärten gegründet: 
Stamropol von Herrn Stasfento und bei 
der Station Tiflis am Kuban. In Turkeſtan 
bemüht fi) ber General-Bouverneur von Kauf: 
mann feit 1865 für die Ausbreitung be Garten- 
baues. Der bort angeitellte kaiſerl. Garteninfpektor 
goonmann Kdreil, a ren 
aulbeere, Melone e aume, 
Kirfche, ige, Ballnıf und ‚tombeere Dorzüg: 
lich gedeihen, weniger die Birne. Die Haup 
Täſchkent liegt unter 41° n. Br. und 70° 5.8 
bon Ferro. 
Rüstious, bäuerlid, ländlich. 
Ruptau, |. Rernpilge, 
Rutäceus, rutifölius, ähnlih der Raute. 
Rütilans, gelblichrot. 
Rütilus, rotgelb. 
Rytidophylius, grübchenblätterig. 


©. 


Saat. Die Samen ber verjhiedenen Kategorien 
von Sulturgewächen werben entweder unmittel⸗ 
bar auf bie Beete ausgeſaͤet, auf denen fie ihren 

lor entwickeln oder ihren Ertrag geben follen 
(Ausfaat an ben Platz), oder fie werben auf be- 
fonderen Garten⸗ oder Miftbeeten bis dahin 
erzogen, wo fie Fräftig bemwurzelt find und ver- 
Hangt werden können. 

Die Ausſaat an ben Platz iſt nur bei denjenigen 
Gewächſen gebräudlih, melde das —A 
entweder nicht vertragen, ober die in Rudſicht auf 
bie Art bed Verbrauchs einen dichten Stand er 


bei raſch fid; entwidelnden und bald zum er 
brauch kommenden Gemijearten gehräu lich. 
Die Reihen⸗S. verdient ben — Sie m 
leihtert die Ernte und gewährt den Borteil, daß 
das Behaden, dag Gießen mit gelöitem Dünger, 
die VBodendedung und andere auf die 
pflege zielende Arbeiten fich viel leichter und 
Hünbfiher ausführen laſſen, als bei der Breit-S. 
gie Furchen zieht man entweder mit bem Furchen⸗ 
x er (f. d.) oder nah ber Schnur mit ber 
Shwanenhals = Hade (j. Behacken). Die Tiere 
richtet ſich nach der Größe der Samen und beträgt 


alten müflen, wie Spinat, Schnittfalat, Schnitt: | 14—10 om. Sollte man indeß trotz aller Bon 
oh! u. bergl. ſicht einmal zu dicht fäen, fo iſt Die esihaftung 
‚Bei aller ©. ii darauf gu achten, daß bie Samen | ber überflüfligen. Pflanzen leichter zu bei 

in einer Tiefe in den Boden fommen, die ihren |ftelligen, als bei ber Breit:S. Die jernung 
Dimenfionen entipriht, daß jedes einzelne Korn | der eihen don einander richtet fi nach ber Art 
den zu feiner Entwidelung und zur Ausbildung | der Entwidelung der anzufäenden Gewächſe. 

der Pflanze nötigen Naum erhält, daß endli Die —— kann man mit ber Hand be 
dag Er Keimdorganges üchorne, 


dreich Die zur Ginteitung des 
erforberlihe Feuchtigkeit beſitz 
ür bie ©. an ben Platz wendet man bie breit⸗ 
würfige, Reihen⸗, Tippel⸗ und Stufen-©. an. 
Am ſchwietigſien ift die erg je Verteilung 
der Samen bei ber breitiwürfigen ©. Eine für 
eine gegebene Fläche zu gering bemeſſene Samen: 
menge iſt Vobenverfhwendung, eine zu große hat 
Verfümmerung, ber jungen Pflanzen zur toll 
gumal der Boden bei zu dichtem Beſtande nicht 
ebadt, nod) fonft gepflegt werben kann. 
Die breitwürfige ©., bei db 
mit ber Hand außgeftreut werden, ift nur noch 


olge, . 


er bie Samen frei mittelft 


ee gen = un einem eh = 
as indeſſen re ut durch eine ei 
werden Tann durd deren Kork eine 85 
eingelaſſen if. Das gewoͤhnlich für diefe Arbeir 
benußte Berk; ug ift ein, becher= ober, trichter: 
fürmiges Getäh, as in eine ſchräge Röhre aus» 
läuft, die durch Anjäge weiter und enger gemacht 
werden kann. 


ür größere Flächen bedient man ſich eimer 
S —A ne ® ben ganbbetrich. 


man die Sames 


Nah ber Reihen-©. 
des Balkens eines Nechend an bie Erde 





an, gießt fie, wenn erforderlih, mit Waſſer ober 
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verbünnter Mi ein und bedt fle mit | welcher aber nicht feif üngt ſein und fo ziem⸗ 
A ein und deat ſe mit gace et Ve got en ed hag 
Unter Tippeln verſteht man bie truppweiſe S. Boden der Edelſchule, in welche fpäter die Wild» 
in Imäßigen Abftänden mittelſt eigens für bie | linge verpflanzt erben. Bor ber Yußfaat, bie 
feine Tonftrnierter Be entweber im ri ober im Arählapre Pestrinbet 


jeuge. 
Die Stufem@. iR fait ausfhlichlic noch bet 
fen, Bohnen und Kartoffeln in Gebraud. Sie 
ift der Tippel-&. ähnlich, nur mit bem Unterichiebe, 
daß man bei legterer in Wurden fäet, bei jener 
aber mit einer Hade flache Gruben (Stufen) von 
einer Tiefe und Breite bereitet, wie fie den Dimen⸗ 
gone der Samen entipricht, unb biefelben mit 
Samen belegt. R 
Ueber bie zur Seimung erforberlichen Bedinguns 
gen findet fih das Nötige unter Seimung 
Vor allem muß der Boden bie erforberli 
Temperatur befigen (f. u. Saatzeiten). Es 
Samen, welche bei nur ganz geringer Wärme 
Teimen, andere dagegen, welde zur Entwickelun— 
Des Reime eine Wärme von O—M° R. und o 
noch wehr gebrauden. Man muß deshalb mit 
der Bilangengeographie vertraut fein, um bie 
Samen in Berreh ber Wärme richtig behandeln 
u tönnen. Samen harter Pflanzen, d. h. folder, 
ie in unferem eigenen ober in einem berwandten 
Klima gebeihen, finden gewöhnlich in einem ein⸗ 
fach durd die Sonne erwärmten Boben die zu 
ihrer Entiwidelung nötige Temperatur, wenn man 
nicht beabfichtigt, Die Vegetation zu befchleunigen. 
Den exotiihen Sämereien muß man genügenbe 
Bodenwärme auf kanſtlichem Bene auführen. 
Es iſt nicht moͤglich, an dieſer Stelle für jede 
Samenart den Grab der Temperatur anzuzeigen, 
deſſen fie zur Keimung bedarf. Im allgemeinen 
kann man nur jagen, daß die Samen bon Ges 
mwächien älterer gemäßigter ober Zalter Sandftriche 
8—10° R. Bodenwärme, daß bie märmerer 


und daß enblich die, welche den tropifchen ern 
d daß endlich die, welche den tropifchen Länd 
entjtammen, zum Reimen eine Temperatur bon 
18—24° R. Bodenwaͤrme verlangen. 
andelt es ſich um Waflerpflangen, fo beriteht 
es ſich von ſelbſt, daß die Samen ind Waſſer ges 
legt werben můſſen, das die geeignete Temperalur 
erhält. Bei allen anderen Gewäcjen dagegen 
muß bie Feuchtigkeit eine mäßige fein. 6 
dieſem Betracht laͤßt fich jedoch eine_beitimmte 
Siegel nicht geben, ba nicht für alle Samen ein 
und berfelbe Grad don Feuchtigkeit geeignet ift 
und e3 unter diefen nicht wenige giebt, welche bei 
einem gewiſſen Grabe von Feuchtigkeit in ber Erbe 
faulen, unter welchem fich bei anderen der Reims 
rozeß in normaler Weile vollzieht. Nur die Grs 
rung kann darüber urteilen, in weldem Maße 
und wie oft der Voben, in weldem die Samen 
Tiegen, angefeuchtet werden müfle. Wir bemerken 
übrigens, daß bie Samen im freien Lande ber 
Aus —— weniger unterworfen find, als 
im Topfe. Bei Spaͤt⸗S. in ben wärmeren Mo— 
naten tft ber Boden oft fo ſehr ausgebörrt, daB 
er zur unmittelbaren Aufnahme ber Samen nicht 
geeignet erſcheint. In diefem Yale muß er ftart 
gegoffen, barf aber erft daun mit Samen belegt 
werben, wenn er joweit wieder abgetzorinet, da 
er a noch feucht, aber wieber frümelig ift. 
chule Obſiſagtſchule) nennt man das⸗ 
enige Land, das zur Ausſaat bon Obſtſamen bes 
timmt iſt. Es eignet ſich hierzu am beiten ein 
ier Blag in guter Lage mit fruchtbarem Boden, 


je= | alabann zu 
mäbigter Zänder (Orangeriepflangen 2.) 12—15°, | 9 





in welcem Ießteren Falle bie Samen währenb bed 
Winters In Sanb eigufclager And (| Yaleimen), 
teilt man das Land gewöhnlid in 10—15 m 
lange und 1, m breite Gartenbeeie ein. Auf 
iebem derfelben zieht man 5— 6 cm tiefe unb 
ebenfo breite, 25 cm bon einander entfernte 
Furden, in welde bie Samen bäns eingeftreut 
werben. Hierauf werben bie Obftjamen angebrüdt 
und bie Furchen wieder zuge; gen oder, naments 
lich in geringerem Boden und bei ber getan, 
die Samen nur leicht mit Erde ge und die 
Aurden vollends mit Kompoft, altem verweſten 
ifte, völli— —5 — Gerberlohe, Gügelpänen, 
Abfällen aui Sa en, Sihtennabe n und bers 
gleichen ausg w erburch nerhütet wird, 
ab fi) Über der Sant eine Rrufte bildet, melde 
das Hervorbredden ber jungen Vflänzchen ver- 
rl ober boch erichwweren mwürbe. Die in 
anbige Erbe ober Sand eingeichlagenen Samen 
tein- und Schalenobfted werben am beiten 

dann auögefäet, wenn fie bereit? etwas angeleimt 


nd. Jun bielem Falle Tönmen fie aber auch 
jofort in bie Pikierſchule gebracht werden. Die 
Samen be3 Schalenobite® kann man bei bieler 


Behandlungsweile fogar alabald in bie Edelihule, 
aljo an Ort und Stelle legen, wo fie zum Hoch⸗ 
ftanıme heranwadhſen jollen. eeren werben 
am Velten ind Mi ausgefäet und nur wenig, 
ochſtens 2—8 mm, mit Erbe bebedt; doch Fännen 
e aud) im Freien auf humusreichen Beeten in Rache 
Furchen auögefäet werben; bie Beete finb aber 
erhalten und öfters zu begieken. 
agebutten wäflen fofort nah dem ntlernen 
außgefäct oder wenigftens alsbald in Sand ober 
fandige Erde ein; eihlagen werben, da fie fonft 
im zweiten oder gar britten Jahre aufgehen 
würden. Sm Laufe des Sommers ſiud die Saats 
beete bon Unkraut rein zu halten, mehrmals zw 
behaden und, wenn der Boden feit und troden 
ift, mit altem Mifte, Kompoft, entfäuertem Torfe 
oder ähnlihem Humus zu überiegen, um ihn 
beffer Ioder und feucht zu erhalten. Sollten 
bie jungen Pflanzchen allzu dicht aufgehen b 
können fie, 0 fange fie noch frautartig fin! , 
erausgenommen und in gut geloderte und fruchte 
are Beete pikiert werben, was man bas kraut⸗ 
artige Bilieren (f. Pikierſchule) nennt. Diefe 
Beete find anfänglih zu beicatten, dann mit 
altem Mift zu überlegen und öfters zu begießen 
Die Samenpflanzen des Steinobfte® werben ges 
mwöhnlic ſchon nah einem Jahre aus ber ©. ges 
nommen unb in bie Ebelihule verpflanzt. Die 
Birnwilblinge müflen, wenn fie nicht Ichon im 
eriten Jahre reihlih Faſerwurzeln bilden, als 
einjährige Sämlinge ausgehoben, an Wurzeln 
und Stämmen eingefürgt und in die Piklerſchule 
verpflanzt werden. Dieſes Pilieren nah einem 
ahre Fan, wenn nicht etwa das krautartige 
ifieren Anwendung fand oder bie Aafermurge 
bildung, ſowie beſonders günftige Werhältnifie 
dasſelbe entbehrlich erſcheinen laſſen, nicht genug 
empfohlen werben, ba der Rüdihnitt der Wurzeln 
von Birnwildlingen, welche 2 Sahre in ber ©. 
verblieben, in der Negel die Urfahe ſchwachen 
50* 
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und heztrüppelten Wuchſes der Wildlinge und 
ber fpäteren Verebelungen ift. Apfelwildlinge da= 
gegen können in den allermeiften Fällen, wenn fie 
aud im eriten Jahre nicht die für bie Edelichule 
erforderliche Stärke erreihen, 2 Jahre in ber ©. 
verbleiben, weil fie von Natur flacher fi ausbrei⸗ 
tenbe Wurzeln bilden. Die zweijährigen Apfel 
unb Birnwildlinge nimmt man gewöhnlich wähs 
rend des Winter aus der S. um fie agen Ende 
bes Winter beihneiben zu können. Der Rüd: 

bie Bilbung 


Saatzeit — 


ſchnitt der Wurzeln hat den Zweck 
von Fafers und Nebenwurzeln zu beförbern un 
auf dieſe Weile das gourgelvermgen u ver⸗ 
tärten und etwa verlegte Teile glatt zu ſchneiden, 

a an einem glatten Schnitte fi meit rafcher 
und fiherer neue Wurzeln bilden, als dies an den 
abgeriffenen Teilen ber Yall wäre. Diefer Rück⸗ 
ſchnitt erfolgt in der Weile, daß man die Haupt» 
wurzeln ober bie etwa allein vorhandene Pfahl 
wurzel auf etwa 10—20 cm Länge einkürzt und 
war womöglich unterhalb einiger Saferwurzeln. 
Kereemungen werben in ber Megel auf etwa 

e Hälfte ihrer Länge gurädgeiämitten, Jeder 
—— fo in der Weiſe ausgeführt werden, 
daß die Schnittflähe nad) unten gerichtet ift, weil 
andernfalls leicht Faäulnis eintritt. 

Die Stämmden werben auf 30-40 cm Länge 
eingelürzt und foll_ ber Schnitt womöglich über 
einem gefunden Holzauge und ges ſo erfolgen, 
ba sie — ache von der Knoſpe ſchief aufs 

e 

Die Eriienme ie werben auf 2—4 cm lange 
gar en zurüd: —E auf den ſich immer 
2-3 Ruofpen befinden follen; diejenigen Seiten⸗ 
yeige Dagegen, welche fid) nahe am uelhatfe 
efinden, werben gan weggeſchnitten. Die Ent- 
fernung aud ber übrigen Seitenzweige wäre jehr 
unrichtig, weil fie bag Stämmchen verftärten müflen. 
Mit dem Schnitte der Wildlinge verbindet man 
das Sortteren bergeftalt, daß man die Fräftigften 
und beftbewurzelten Wildlinge für die Edelſchule 
ausmwählt und die anderen für die Pitierſchule 
qurldiegt, Iſt die S. abgeräumt, fo muß ber 

oben, ehe aufs neue Obitfamen gejäet werden 
tönnen, ftart gebüngt und 2—83 Jahre lang mit 
Hadfrüchten — werben. 

Saatzeit. Die Zeit der Ausſaat wirb beftimmt 
durch bie Art der Beabfihtigten Kultur und durch bie 
Beſchaffenheit ber Samen. Manche berjelben werben 
am beiten bald nad; ber Reife außgeläet, weil bie 
Zebensfähigfeit ihred Keime bald erlifcht; andere 
jäet man gern vor Eintritt des Winters, weil Die 
ehr harten Samendeden unter ber anhaltenden 
Einwirkung ber Feuchtigkeit leichter mürbe werben 
und dem Durchbrechen be Steimes im Frühjahre 
geringeren Widerftand entg 

amen brauden in ber 
um sufaugehen, als frif geermtete, meil_ die 
Samendeden und die Stoffe, in welche der Keim 

gebetiet ift, mit_der Zeit hart, oft — 


egen ſetzen. 
— ängere Zeit, 


ein, 

werben und ber Feuchtigkeit lange wiberftehen. 
Die, befte Jahreszeit zur Ausfaat ift bei den 
meiften Samen das Brihjar, bei mandjen anderen 
dagegen, namentlich bei winterharten Gewaͤchſen, 
der def in geivifien Fällen können auch bie 
Samen im Sommer (Juni bis eruauft) gefäet 
werben, bon wieder anderen werben den Sommer 
hindurch mehrere Ausjanten emadht, um ftet3 
junge entwidelungsfähige Pflänzlinge zur Hand 


eltere | 


Saccharum. 


au haben, auch bie Ernte ber betr. Pflanzen auf 
eine längere Periode ausdehnen zu können. 
Sabal Adans., —ã almen mit end» 


tändigen, runden, hanbförmi; fäherartig gefalteten 
lättern und quitten en Blüten. Kelch dreizähnii 
Blumentrone breiblätterig, Staub; 


3, mit einanbı dhjen eure —E— 
mit einander verwachſen. eine e 
Beere. Die 8.-Arten bewohnen vorzugsweiſe die 
Meereaküften und Ylußufer. S. Adansoni @uer. 
ift in Georgia, Karolina und Florida einheimiſch 
unb faft ftammlos. Bedarf im Winter nur einer 
Temperatur von + 6-10 Eine der jhönften 
wergpalmen. — S. graminifolium Lodd., auf 
rinibad einheimifch, als Einzelpflange bewundernds 
würbig shön. — 8. Palmetto Zoda., in rida 
und Karolina zu Bau bie nörbliäfte aller be 
kannten Balmen, bis 348 36° n. Br. Ampfe und 
feuchte Ufer in weiten Streden bewohnend. Der 
m hohe Stamm trägt eine Krone fächerförmiger 
Blätter. Durchwinterung bei + 48° RB. Diele 
Palme Tie ſehr bauerhaftes Holz & Waffe 
bauten und wie andere Arten biejer, ottung im 
ihren Blättern Flechtmaterial zu leichten Hüte 
(Sombreros). — 8. umbraculiferum Nart., bie 
Dachpalme der Antillen. Stamm 20-28 m bot; 
Blätter graugrän, kreisförmig, über 1%_m im 
Durämefer, auf 2 m langen Stielen. YBrau 
im Winter 610° Wärme. Im Gewächshauſe 
macht dieſe Art felten einen Stamm. — S. mau- 
ritiaeforme Griseb. & Wendi., auf Trinibab und 
in Venezuela enpeimifch, 16—24 m hoch, Blätter 
Blänfic-grün, 8% ın im Durchmeſſer, faft freisrund, 
big zur Mitte vielteilig, auf 2 m langen Stielen. 
Eine der eiften Pflanzengeftalten. 
Alle Arten diefer Gattung lieben ein nahrhaftes, 
aus — und Raſenerde mit Sand gemiſchtes 
reich. 
Sabaudus, in Savohen wachſend. 
Seabinoides, ähnlich dem Sadebaum, Juni- 
perus Sabina Z. 
Saccätus, fadförmig, 
Saccharätus, zuderig. 
ne ei Bacchrinun, 
phorus, Zuder liefernd. 
Säccifer, jadtragenb. 
Säccharum Z., Zuderrohr, befannte Grasart. 
S. officinarum Z., bas echte Zuderroht, urfprüng- 
‚lich in Oftindien zu Haufe und feit langer Bei 
in Weftinbien zur Gewinnung des Zuckers an- 
ebaut. Die mit guderhaltigem Mart geilen 
alme werben 8-5 m hoc, bie faft zwe aeifigen 
lätter 1—1% m lang, 8—4 cm breit, Die Blüten 
fehen in einer großen, wolligen Enbrifpe, find 
'dreimännig, die Bälge undeutlid-einnerbig, auf 
‘dem Rüden laug behaart. Die Barietät S. ofiei- 
narum violaceum wird nicht fo body und 
bandartig violett und gelb geftreifte Halme um 
Blätter. Das ‚Suderrohr nebft feiner Varietãt 
eignet fih mır für gabe armhäufer und erreicht, 
am Rande der Balfins der BictortasHäufer 
hultiviert, bie höchfte Schönheit. In gleiche Zeile 
Laub⸗, Miftbeet- und lehmige Stafenerbe mit Fluß⸗ 
fand gepflanzt und bei + 12 bis 16° R. unter 
ı halten, im Sommer viel, im Winter bis zum Be— 
ı ginm ber nenen Vegetation fparjam begoſſen und 
' öfters verpflanzt, wird das Buderrohr einem 
| imponierenben ufce: Vermehrung durch Neben» 
ſproſſen und Stedlinge 8. eylindricum Lem. 
!faft in allen Erbteilen verbreitet, ift ein fchönes 





Saͤemaſchine — Sägen. 


fteife® Gras, welches 1 m Hoc wirb und eins 
gerollte Blätter und eine filberglänzenbe Aehreits 
rifpe hat. Es eignet fi, wie auch S. Maddeni 
und dad im Freien außhaltende 9. Ravennae 
(j. Erianthus) zur Gruppenbildung. 





Sãemaſchine. 


Für 
man fid, wenn man 
en einer Drillmaſchine mit 


toße Ausſaaten bebient 
hr ie Arbeit genug hat, 
anbbetrieb. 
ft_ gebaut, nichtsdeſto⸗ 


ine folde muß bauerha| 


weniger aber leicht Mi handhaben fein unb darf 
ur Febienung nur 2 Arbeiter nötig maden, von 
afchine ſchiebt 


enen einer bie auf Rädern gejenk 
und zugleich dirigiert, fo daß ein Rad immer in 
einer Spur des vorigen Ganges läuft, ber anbere 
aber zieht. Ferner u eine Vorrichtung angebracht 
kim melde bem Hintermanne die Xeitung ber 
oiäine nad Möglichkeit erleichtert. Auch muß 
bie puwei und sugleid) die Annaht der auf 
einmal zu befäenden Reihen nad Notdurft abs 
jeänbert werben können. Eublid muß bie Mafchine 
Feist die nötigen Furchen für jede erforberliche 
Saattiefe ziehen fönnen. Ein vorzügliches, arb 
tendes Werkzeug folcher Art ift die vierreihige Drills 
maſchine, welche täglid 5—7 Morgen befäet. Dan 
ua in ber Wertzeugfabrif von J. J. Schmidt⸗ 
ri 


Saftbehälter. YHierunter verfteht man gewifje 
Zellengruppen in_ber Pflanze, denen die Aufgabe 
ugeteilt ift, Stoffe zu bilden und —c— — in 
ä aufzuſpeichern oder in den zunächſt liegenden 
Zwifchenzellenräumen abaulagern. Ziehen fie ſich 
auf meitere Streden im Parenchym hin, fo nennt 
man fie Gänge, je nad ber Natur ber abges 
lagerten Stoffe Sarggänge (bei den Nabelhölzern), 
Delgänge (bei ben Umbelliferen und Kompoftten), 
Gummigänge (beim Steinobit, bei Kakteen, Cyka— 


been). Bloße Zellengruppen nennt man auch wohl 
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Drüfen und unterfcheidet Oel⸗ Nektar⸗ (Nektarien), 
Harz und Kampferdrüfen. ©. a. Sekretion. 

Saftbewegung in ben Pflanzen erfolgt nicht 
auf ben Antrieb einer beitimmten Kraft, onben 
dur bie Bereinigung mehrerer Kräfte unter ſehr 
verſchiedenen Verhältnifien. 

Die Kulturpflanzen nehmen ihren Bedarf an 
flüffiger Nahrung zum überwiegend großen Teil 
ae ber, a Fe Fer —— 

aughaare, welche ſich unter den äußerften Spitzen 
fümtlleher mar befinden. 

Ei der Achſe jeder Wurzel verläuft ein Yibros 
vajalftrang bis zur Spike, mit mel oe derſelbe 
ſtetig weiter wãchſt. Berjelbe Gefäßſtrang jegt 
fs nad oben hin burd; die ganze Pflanze hin⸗ 

urch fort; aus ihm entipringen in ununterbrochener 
gel e neue Stränge, welche in bie Stengel, 

lätter, Blüten nr} verzweigen und in zarte 
Adern, Nerven oder Leitbündel auslaufen. Diejes 
bie Pflanze durdhziehende Gefäßigftem von Leits 
bündeln dient zur Verbreitung des don der Wurzel 
her auffteigenden Saftftromes. Das Aufiteigen 
wirb durch einen Drud von unten her, Wurzel 
drud (durch die Auffaugungsfähigkeit Kmpisiton) 
der Zellwände und nad) den Gejegen der Diffufton 
erzeugt) bewirkt und durch ben Verbrauch des 
Waſſers in den oberen Teilen (Aſſimilation und 
Ver! unftung) beſchleunigt. Das Auffteigen erfolgt 
in bem Holzteile des Gefäßitranges, und gelam t 
b in bie affimilierenden Zellen; ein Teil mir) 
uch Verbunitung von ber ‚Kan ansgeidhieden, 
ein anderer Teil leitet als — angefüllt mit 
den Aſſimilationsprodukten und anderen Nähr⸗ 
ſtoffen, dieſe teils zum ſofortigen Verbrauch, teils 
ur Aufſpeicherung als Reſerbenahrung ben bes 
effenden Bildungsherden oder Gefäßen zu. Da 
die Affimilation in den chlorophyllhaltigen Teilen 
erfolgt, beſonders in den Blättern, fo findet eine 
NRüdwärtsbemegung des Saftitromes ftatt, welde 
durch die Vaftzellen ber Gefäßbünbel erfolgt und 
in den Wurzeln endet. 

Sägen. Die S. gehören wie Meſſer und Schere 
zu ben unentbehrliditen Werkzeugen des Baums 


Baumfäge älterer Form. 


gärtners. Sie find in neuerer Zeit in ber Form 
ietjach berbeffert worden. Die ältere Yorm hat 
einen balb mehr runblicen, bald mehr dreiedigen 
Bügel und bie Eigentümlichkeit, daß das Blatt 


Bogenfäge. 


mittelſt des Hanbdgriffes ſich drehen und mittelft 
einer Schraube am anderen Ende in Spannun 
erhalten läßt. S. biejer Stonftruftion find no 
in Gebrauch. Eine neuere Form ber ©. befigt 
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zwar einen Bügel, aber einem befonberen Hand« 
FR piefmehr dient al8 folder baß eine in einem 
eren Bogen ausgeſchweifte Enbe des Bügels 





Sägen ohne Bügel 


elbft. Es kommt u bi de 
= darauf an, ba Er auf —ãA— 
brauch fi) eingelibt hat, um mit nen e volle 





Tafagenfäge. 
Tomımene Arbeit — nd 
Be baß bie Big al 3 
er 


— wi u cm einer ziehen erhal 


——— Er ee 8 * 
hen on Lud⸗ 
wigMöllerin rt zu haben. 


Ri — 


er an e geſteckt werben ann 
u bem ohe Baum⸗ 


Fr Dieſelbe Fabri 
Biel eine Ds * 
5 wie bie ganz 
di ah e tlei freiftehend 
e ne  Tleine ehenbe 
u er, meld) ch vor= wie 
rädwärts ſchneiden, ſodaß 
die S., Au Zug und © n eins 
gerichtet einen ra an, & 
und vollfommen 
— HA une en —— en 
ewöhne 
in ie Arbeit fo oft aufhalten und erſchweren. 
iſt, no En Taſchen⸗S. zu erwähnen. 
Zar ift fräftig genug, um auch harte Ziveige 


Sagittalis — 


Salicarioides. 
mit ee an zu ——— 


fake die Form biefer S Ente Ken I 


teften fi 
* \? , 
N [agen, 


Stellung befefti 
Sag! Sin Begittstus, pfeilförmig. 
— — L. Pfeilkraut (Allsmaceae), 
u affetpflangen, gur Ph ‚fer uns 
ränber. enkrone drei⸗ 
blättrig, Staub che ya ale, viele —— — 


auf einem kugelförmi, 
folia Z., mit grunbitän! ige ei age Helen, er 
feilförmigen lättern und in 
ehenden weißen, am Nagel purpurtoten len 
uni und Suli. 8. chinensis Sims., mit ti tief 
eteilten Blättern und genervten Zappen, 


otigem Stengel und weißen 0 ul: — 
5* olia 


Bi. Art eignet ſich, ba fie ni 
z, Sjmmeraqnazien, ebenfo 
ai ee 9 hergnierenförmigen Blättern, 
bobe 8. montevidensis 
in — —52 paßt. Vermehrung durch 
usſaat oder Teilun, 
Sagi Heitplätterig. 


na 

Sa jevame, etroxylon. 

Unter „Berfteßt man 

und zur g, ihre_meift 

lich Feder Blätter 

teils zu Köpfen jchließen, teils 

—— bleiben und in biefem Falle au 
jebleicht werben (j. Bleichen). Man berfpei 

he mei ſtens roh und nur angejäuert und g 

u dieſen aan alle zum Gartenlattic, geht ttich gehörige 

ormen, ferner tunnen⸗ 

eſſe, Bachbrmge —— —e—— 

Cichorienſalat u. a. FR (1. b.). ewiſſem 








en ans ar Knollen, Br rn fie abgekodk — 





worden, in derſelben Weiſe zubereitet werden, wie 


Bete, Rapontila, Sellerie u. a. m. en 


Sallcarioides, ähnlich dem 


Salicifolius — Salix. 


BSalieifölius, meibenblätterig (SAlix, Die Weibe) 

Salicineen (Salieinene), eidengewädhjle, 
zur Orbnung Kätchenträger (Amentaceae) 

jehörige Familie. Bäume, Sträuder und Halb» 

her mit abwechſelnden, abfallenden, einfachen, 
& ten, gtictten, von Rebenblättern begleiteten 

ern. lüten ohne Wlütenhülle, zweihäufig, 
in Kätzchen von Briakteen geftügt. Dänntide 
Blüten mit 2—24 Staubblättern auf ſcheiben⸗ 
förmigem Nektarium; weibliche Blüten mit freiem 
ans 2 Srugtblättern ebildetem chtknoten mit 
detg eſpaltenen Narben. cht eine ein⸗ 
ächerige Eine mit jehlreicen eimerßlofen, mit 
aarſchopf gefrönten Samen. 

Die Familie der Salicineen umfaßt nur zwei 
Gattungen, Salix (Weide) und Populus (Bappel) 
mit etwa 180 ber gemäßigten unb kalten Bone 
angehörigen Arten. 

elicinus, salignus, meibenartig. 
8Sälinus, an Salinen, Salzwerten wachſend. 

Salisbüria (Salisburya) adiantifolia Sm. 
Ginkgo biloba L.), ein In China und Japan 

eimitder hoher Baum aus ber milie ber 

axaceae, ber jedoch meit mehr einem Laub» 





Balisburia adiantifolia, 


als einem Rabelholze ähnelt. Die fommergrünen 
Blätter, erinnern an bie Krullfarne (Adiantum). 
Sie find lang geftielt, nad, der Baſis ſtark keil⸗ 
förmig verfhmälert, am oberen Ende abgejtugt, 
unregelmäßii mpf eingeichnitten umb burı 
gelmäpig, fumpf ingeichnitt b 

einen ungefähr bis zur Mitte reichenden Eins 
ſchnitt zweiſpaltig, beiderſeits glängenb dunkel⸗ 
rün und glatt. Ameii e gefpreizt um ben Haupt 
fm, zumeilen aud eimas abwärts geneigt, mas 
aume ein elegantes Anfehen verleiht. Die 
Blüten find Diöziih, die Frucht nußartig mit 
peiiei er Hülle. Zur Anpflanzung als ne 
aum Hr den Park und Garten Fehr zu empfehlen. 
Als var. laciniata wird eine Form mit größeren, 
tiefer eingefchnittenen, guieilen faft zerichligten 
Blättern fultiviert; var. foliis variegatis hat gelb⸗ 


em 
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li geftreifte Blätter. Vermehrt wirb die S. d 
—A Spielarten durch Pfropfen A 
gewöhnliche Form. 
8 L., ®eide (Salicaceae). Die W. find, 
menigftend in einzelnen ihrer Arten, allgemein 
befannt und wegen il - Unentbehrlichkeit r ben 
menſchlichen Haushalt jeit uralter Zeit auch dulti⸗ 
viert; weit weniger bekannt tft aber, in weicher 
großen Zahl von Arten biefe Gattung über alle 
emäßigten und falten Regionen ber nörblichen 
dalb gel verbreitet ift und in welcher außer 
ordentlichen Mannigfaltigleit der Geftalten fie 
auftritt, vom frautarligen, faum über ben MRoos— 
teppich ber alpinen & moore ober der norbifchen 
Zundras fi erhebenden Pflänzchen bis zum 
mächtigen Baume mit weit außgebreiteter Krone. 
Diefer Reichtum ber Formen und die landſchaft⸗ 
liche, oft wirklich maleriihe Schönheit mander 
Arten geben den W. aud, für den Landihafts- 
gärtner eine Bebeufung, bie im allgemeinen noch 
nicht genügend gewürdigt wird. Gicht es doch 
Viele, bie noch nie einen W.- Baum in feiner 
vollen, natürlichen Entwickelung gelehen haben, 
die die W. nur in Form des durch jährlihen Ab⸗ 
trieb erzeugten Stock⸗ 
ausſchlages kennen, 
oder, wo ſie baumartige 
—28 getroffen, 
e doch nur als ſog. 
Kopfweiden kennen ge⸗ 
lernt haben, jene kurs 
en, im porgerüdteren 
Iter faft ftets 3 len 
und zerriffenen Staͤm⸗ 
me mit wulftartig aufs 
getriebenem Kopfenbe, 
auß bem ſich die ruten⸗ 
artigen Zweige, einem 
großen aba chopfe 
nicht unähnlich, er⸗ 
heben. Es iſt ja nicht 
zu leugnen, baß dieſe 
eigen: mliden@ebilbe 
feht charakteriſtiſch für 
unfere Dorflandfhaft 
ea une im 
berfhmäht es auch der 
Maler ee einzelne 
berfelben in fein Bild 
aufzunehmen, vondem 
deale eines natürli 
Könen Baumes ir 
e aber 54 ehr 

weit entfernt. Alte frei aufgemaghfene . mit 
ihren meift weit_auögebreiteten Stronen, beren 
einzelne Partien fid fehr malerifd von einander 
abheben, den tief gefurchten Stämmen und ben 
tühn getreten Hark 
ftarfen Hauptäften 





nad unten fi neigenben, 
ilden eine hervorragende 
ierde, — größerer Parts und ſtehen an 

hönheit faum irgend einer anberen Baumart 
nad. Wo größere Beftände von Baum=W. die 
Ufer von lüffen oder Seen umfäumen, zeichnen 
ſich ihre weihen, wolligen Formen jehr ſchön 
wiſchen ben marfigeren Konturen großblätterigerer 
Baumarten aus. Richt ale W. erwachien zu eigent- 
lihen Bäumen; der größere Teil bleibt ftrauc- 
artig. Die Blätter der W. find ſtets einfad, 
meift längli und ſchmal, feltener eiförmig ober 
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rundlich, teils glatt, teils fe Die Blüten find 
didziih und ſtehen bei beiden Geſchlechtern in 
Kägchen. Sie erfcheinen zeitig, bei einigen bor 
den Blättern. Bekannt find bie fogenannten 
Balmen, die mit Kägchen bejegten Zweige ber 

al⸗W. und ähnlicher Arten, die in katholiichen 
Gegenden des Nordens zur Verherrlihung bed 

almfonntags benugt zu werben pflegen. Das 

tamm= und Ajtholz ber W. iſt geringwertig, ſo⸗ 
mobl als Nut: wie als Brennholz, um fo ges 
Häßter find die fogenannten Ruten, einjährige, 

pi8 aufgeichoffene Triebe, die zu Flechtwerk 
und als Bindematerial vielfahe Mermwenbung 
finden. Die moͤglichſt maffenhafte Erzeugung folder 
Nuten ift daher aud) das Ziel, welches bei der 
Behandlung der W. erftrebt wird. Man be- 
dient ſich a biefem Zwecke einmal des vorer⸗ 
wãhnten Koͤpfens baumartiger Arten, oder unters 
drüdt jede Gtammbibung und treibt die mögtichft 
kurz Ph haltenden Wurzelitöde jährlih ab. Für 
B.-Kulturen, namentlich ber legteren Art, eignen 
fih am beften tief gelegene, feuchte Dertlichkeiten, 
momöglich folche, die tegelmäßigen Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzt find. Iſt das Terrain ſehr 
naß, fo pflegt man in geiämäßigen Abitänden 
Kämme aufzuwerfen und dieſe mit den Stedlingen 
u Befegen, die befanntlich febe leicht Dachfen, 
olche W.= Kulturen find, wo die obigen Bedin- 
gungen vorhanden find, leicht anzulegen und Ei 
erhalten, und liefern unter Umftänden reihen Er- 


trag; mo jedoch obige Vorbedingungen fehlen, ift 
ber Erfolg ſehr unfihe Es giebt auh W.⸗Arten, 
die auf trodenem, je 


tem, ſelbſt fanbigem Boben gedeihen, 

doch befigen bie Triebe berfelben bie gewünichten 

Eigenſchaften nicht im erforderlihen Maße. Welche 

Arten zur Kultur als Flecht- und Binde-W. be— 
onder® geeignet find, wird bei der Aufzählung 
er einzelnen Arten bemerkt werben. 

Die botanifche Giätung und Anordnung ber zahl 
reichen, bei uns wild vorkommenden und in unfere 
Gärten eingeführten W. äft außerordentlich ſchwierig. 
Mehrere Botaniker haben fi) das Studium der W. 
zur beſonderen Aufgabe gemacht und jehr umfangs 
reihe Sammlungen derfiiben ufammengetragen. 
Wir müffen uns hier darauf eichränten, die für den 
Gärtner wichtigſten zu erwähnen, wobei allerbings, 
wenn die Zulammenftellung nicht allzu bürfti 
außfallen jol, nod; immer ein reichhaltiges Materia 
übrig, bleibt. H. Koch giebt in jeimer endrologie 
eine im weſentlichen ziemlich leicht überfichtliche 
Zufammenftellung und Einteilung ber Arten, der 
wir hier in der Hauptſache folgen. 

A. Bitterrindige Baummeiden. Diele 
Gruppe umfaßt bie von Wimmer (Flora von 
Schleſien) als Pruinosae und Fragiles bezeichneten 
Arten. Stets baumartig; Blätter länglih und 
pitz und (wenigiten® im Alter) glatt. Die Rinde 

es Stammes und ber älteren Xefte ift riffig, die 
ber jungen Zweige glatt und von bitterem Ge— 
hmade; bei einigen (Wimmerd Pruinosae) find 

ie fegteren mit einem hellfarbigen Duft oder 
Reif überzogen. Hierher gehören die zum Gerben | 
benugten Arten, die auch zuweilen zu Fälſchungen, 
h B. bei ber Bierbereitung (als Erſatz ded Hopfens) 
ienen follen; ferner die für den Landſchafts— 
gärtner wertvollften Baum⸗W. unierer 

Die verbreitetite derjelben ift wohl 
W. S alba L.), ein 
den die meiften Botani 


arte. 

ie weiße | 
gemig befannter Baum, | 
er für einheimiſch halten. | 


Salix. 


Wo fi die weiße W. frei und naturgemäß ent 
wideln kann, wird fie nicht felten ein Baum non 
25—30 m Höhe und ca. % m Stammburdmefier. 
Die jungen Zweige find ſchlank und zähe, an 
älteren Bäumen niöt felten siemlic ſtark hängenb, 
von grünliher, zumeilen auch rötliher ober gelb⸗ 
licher Farbe. Blätter beiberfeit® weiß, fetdens 
aarig. Cine bekannte Spielart, bie Gold» ober 

otter-W. (S. vitellina Z.), hat lebhaft goldgelbe 
Zweige und übertrifft daher bie Stammform an 
Schöndeit. Sehr ſchoön iſt aud) die ebenfalls als 
Abart hierher gehörige Silber-W. (var. argentea), 
deren Blätter ‚mit einer feinen, filberglänzenben 
Behaarung überzogen find. Im ber Verwendung 
neben buntellaubigen Gehölzen zur eugung 
ſcharfer Farbenkontraſte geeignet; komı rũn⸗ 
und gelbzweigig vor. Eine bejonders ſtark ſilber⸗ 






— 
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glänzende Form wird in ben Baumſchulen als 8. 
regalis fultiviert. S. fragilis Z., die Bruch⸗ oder 
Knad:W., die durh ganz Europa und Nordafien 
einheimifch ift, wird gleichfalls ein ſtarker Baum, 
deſſen Aeſte meift mehr aditehen, und ber daher 
in ber Regel eine mod breitere Krone Bilbet. 
Aehnelt der S. alba, doch find bie jungen Zweige 
brüdjiger und meift kürzer. Die Rinde der jungen 
Aue ift gelblich oder bräunlih-grün, bie Blätter 
nd oberfeit3 glänzend, unterjeitö zuweilen etwas 
bläulih. Unter den aus anderen Grdteilen als 
Ziergehölge in unjere, Gärten übergefi rten W. 
mag guet die babylonifche, Trauer= oder Thraͤnen⸗ 
®. (S. babylonica Z., 8 pendula A/nch., 8. 
japonica 31) genannt fein. Sie ift ſchon ſehr lange 
befannt und lenkt wie feine andere die Aufme 
famtleit des Wanderes auf fih. Soll nad neueren 
Berkhungen aus China und Japan ftanımen und 
ei Babylon fowie im Orient nur höchſt vereinzelt 
vorkommen. R R 
Die elegifhe Stimmung, welche die Bäume mit 
ängenden Zweigen hervorrufen follen, wird wohl 
uch feinen anderen vollfommener zum Ausdruck 





ebracht, als durch die ae deshalb ift 
te als Baum der Gräber, fo wie zur Anpflanzung 


Salix. 


‚neben Monumenten, an Weihern u. f. w. fo außer 
ordentlich beliebt. Leider zeigt fie fi Häufig em: 
pinblic) gegen unfere Winter, und man hat aus 
leſem Grunde lange nad einem Erſatz geuht: 
Diefen glaubt man in S. elegantissima X. Koch 
(8. americana pendula 
Hort., 8. babylonica 
foemina Sied.), die 
leichfalls aus Japan 
Kammen fon, ge unben 
a haben. er mit 
hrer graugrünen Bes 
laubung, ihrem im Alter 
fparrigen Wuchſe und 
mit ihren ftärferen, wes 
niger ſchlanken, braun⸗ 
roten Zweigen fteht fie 
ber alten Trauer-®. an 
Schönheit meit nad. 
ALS Spielart der 8. ba- 
bylonica, fälihlid) Na⸗ 
poleond-. genannt, tft 
noch die fraugblätterige 
Trauer» ober Locken⸗W. 
(var: annularis) zu er» 
währen. Die, Blätter 
diefer mehr eigentüms 
lichen, als Ichönen Form 
find nah oben zuſam⸗ 
mengefaltet und rings 
förmig eingerollt. Dies 
felbe iſt erheblich em⸗ 
pfindlicher, als bie 
i Stammform, daher nur 
felten in unferen Gärten zu treffen. 
8. pentandra Z., die Lorbeer-W., eine durch 
anz Ehropa vorkommende Art, fol auch zumeilen 
egel ei 
19 
toßen, eiförmigen, 
ehr ſtark glänzenden 





Baltx babylonica var. 
annularis. 


Pauwartig werben, wächſt jedoch in ber 
baumartiger Straud. Ausgezeichnet bur: 
fhöne Belaubung aus meift 

dunfelgrünen und 


Auprlpisten, N 
üttern gebildet, die von der Sonne beichienen | Be 


oft eigentimliche Lichtreflere Hervorbringen. Eine 
etwas fleinblätterige Form kommt in den Gärten 
meift als S. laurina vor. Auch, 8. lucida ber 
Gärten bürfte Bierhergehören, Die etwas abwei⸗ 
enden Formen, wie 8. eyeriana Willd. und 8. 
cuspidata Schultz dürfen wir hier wohl übergehen. 

8. japonica 7hund., aus Japan und bei und 
hart, wird in unſeren Baumſchulen Eultiviert 
zeichnet fi aber nicht beſonders aus. Sie fte t 
im Habitus zwiſchen der S. fragilis und den nach⸗ 
folgend beſchriebenen Reif⸗W. 

Die gemeine Reif-W. (S. daphnoides Vill. 
8. praecox Hoppe), eine durch ganz Europa ver: 
breitete Art, fällt ganz beſonders durch ben ftarfen 
bläulih-weißen Reif, der bie jungen Zweige be 
dedt, in das Auge, der fie geeignet macht, als 
Winterſchmuck unjerer Pflanzungen zu dienen. Auch 
die Belaubung, aus lanzettlihen, oberhalb glänzend 
genen, unterhalb weiglid-bläulihen Blättern ge 

ilbet, macht fie empfehlenswert als Biergehölz. 
Soll baumförmig merden, kommt aber meist al 
baumartiger Strauch vor. S. acutifolia Willd, 
S. pruinosa Bess., caspica Hort.), in ben Gärten 

äufgerunter legteren, namentlich bem legtgenannten 
amen, ift ber vorigen ähnlich, doch find die Blätter 
a und fpißer. 


weige bünn uud zähe, ba= 
er als Flecht⸗ und viee 


namentlich für mehr 
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leisten, ſandigen Boden, beliebt. Soll aus Sibirien 
ftammen. S.jaspidea Hort, und 3. Aglaja Hort. 
find wohl nur Formen, die zwiſchen ben beiden 
borigen zu ftehen fommen. R 

B. Schalenrindige Weiden. Bäume oder 
Sträuder mit ablöfender Rinde bes Stammes, die 
nicht bitter ſchmeckt. Blätter Igmal, meift glatt 
und dünn, Staubfäden in der Regel zu brei. 

Sierher gehört 8. amygdalina . (8. triandra 
Hofm.), bie Mandel W., die, wie ber Name fagt, 
in ie Belaubun, — —ãeJA 
ähnelt und graägrüne, unterſeits häu ãuliche 
Blätter Hat, ft weit verbreitet und zur Er kultur 
ala gest und Binde W. zu empfehlen. In der 
Regel mehr trau als baumartig. S. Hoppe- 
ana Willd. fol eine Form dieſer Spezies mit an⸗ 
drogynen Kaͤtzchen barftellen. 8. hippophaßfolia 
Thurll., eine Ihön belaubte W., die als iergehöt 
nicht felten kulfiviert wird, wird für einen Baftar! 
biefer und ber 8. viminalis (fiehe weiter unten) 
gehalten. Bei älteren Indivibuen blättert bie Rinde 
ab, wie bei ben Platanen. a 

C. Bachweiden. Sträuder. Blätter meiit 
fchmal, häufig im oberen Teile breiter, als an der 
Rafiz. Rinde glatt, bitter ſchmeckend. 

(Ein befannter Vertreter dieſer Gruppe in unferen 
Gärten ift 8. gurpurea L. die allerdings felten 
unter dieſem Namen und aud nicht in —52— 
gen Strauchform, fondern, faſt ausſchließ⸗ 
lich hochſtämmig veredelt, als kleines Trauer⸗ 
bãumchen unter ber Benennung 8. Napoleonis, 
8. nigra pendula, wohl auch als S. babylonica 
violacea geführt wird. Urjprünglic) bildet biejelbe 
einen Straud) mit geftredten Zweigen; bei den auf 
Stämme anderer Arten (meilt 8. day hnoides ober 
8. Caprea) verebelten Exemplaren aber hängen die 
langen, rutenförmigen ‚giveige le ant herab. Die 
ihmalen bläulich>grünen fätten ilden eine 
hübfhe Velaubung, junge Pflanzen haben daher 
ein zierliches Anjehen und find namentlich zur Be— 
pflanzung von Gräbern, auf denen hoch werdende 
zäume oft nicht angewandt werben Dürfen, neuer= 
dings beliebt geworden. Im höheren Alter werben 
folde Pflanzen unihön; als eigentliche Trauer 
bäume von Wert können fie daher nicht gelten. 
J als Strauch kultiviert eine geſuchte dich unb 

ginde-W. Die gemeine Bad-W. (S. Helix Z.), 
bie namentli ar Wafferläufen mit fanbigen Ufern 
auftritt, ift der vorigen ähnlich, aber von mehr 
aufrehtem Wuchs. Cine Abart mit längeren, 
ſchlankeren Zweigen und bon etwas Fräftigerem 
Wuchſe, bie in den Gärten als S. uralensis bors 
fommt, iſt als Binde-W. fehr beliebt; 3. Doniana 
Sm. iſt eine hierher gehörige, „gerliäe Smsraform, 
zur Bepflanzung bon Steinpartien geeignet, 3. mi- 
rabilis Hort., gleihfall8 zumeilen in den Baum⸗ 
ſchulen, eine Form mit gemijhtblütigen Kätzchen. 
AudS.Lambertiana Sm. gehörtalsüppig wachſende 
Som hierher. S. rubra Auas. fteht der vorigen 
ehr nahe und wirb von manchen nur für einen 
Baftard dieſer und einer Art der nächſten Gruppe 
gehalten. Ueberhaupt ift gerade dieſe Abteilun: 
zum Baſtardieren jehr geeignet und es eriftie 
eine große Zahl von Formen, bie als bejondere 
Arten beichrieben find, von anderen aber nur für 
Baftarbe ber legtgenannten Arten gehalten werben. 
Bon den in den Gärten befannten W. find hier 
zu nennen: 8. Forbiana Sm., 9. Pontederana 





K. Koch., 8. austriaca Host. u. a. 
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D. Korbweiben. — meiſt ſtarkwuch ang. (I 
Rinde ohne Bitterfto oft, hung meift filzig behaa; 
Blätter meift ſchmal⸗ Unzettl Pu “ 18, namentlich 
auf ber Unte ei behaart ober lʒig 

aan biefer Gruppe ift Die gemeine Korb 
— eine ſehr verbreitete, namentlich 
— und Teichen vorfommenbe Art, bie 
En * — langen Triebe wegen ſeit 
hi vorwi J enb zur Korb fehterel benußt 
te —R e An 8 


ae sberg a 
er der Jugend ve nfilzig,, Die tätter Tan fchmal, 
unterfeitö feibenartig filgig, 


Erw, jergehöf; 
mn verivenbet. Mehr in nahme als ſol⸗ 





Sallx Osprea. 


tft feit einiger Zeit bie 8. clados Wim., 
chöne Ba allenb Ele Karten us, ®, 


—— ige Triebe und große, unterfeits w —* 
lzige Blätter. Sie wird von einigen für Form 
De Baftarb ber vorigen 9 ehalten, wohl mit 
8. stipularis Sm. (longi FAT Hort.) ibenti 

S. candida ber Baumſchulen ift vis Heicht bietelbe. 
Ein beliebter Zierſtrau⸗ 2, 8. Elaeagnus Scop., 
in ben Gärten meilt_alß — ober 
leniifolia, ein mäßig hoher Strauch mit dunkel⸗ 


ebigent, , außgebreiteten Zweigen und jhmalen, am 
Kar € eingerollten, untı se 8 lebhaft meißen Blät- 
En ür Strauchpflanzungen zu embfeh en. Hier 

ren ferner von befannteren, teilweiſe auch 
= Baftarbformen gehaltenen Arten: S.oleae- 
folia Yil., S. acuminata &m., 8. holosericea 


Bus und Serin Bart Gaud. 


E. Breitblät € Weiden (Salweiden). 
Sträuder, auch baumanıı e Sträudher. Blätter breit, 
meiften®, namentlich ei der Unterfeite behaart, 


Nebenblätter entwidelt. Meift ziemlich a Mor 

befannt ift bie Salz, Sohl- oder Palm⸗W 

Kae die feltener in feuchten Niederungen, in der 
egel in trodneren Wäldern wächſt. Als Zier: 

achala nicht in Gebraud. Beliebt ift eine Yorm 

mit ftart hängenden Zweigen (var. pendula), bie 





Salmoneus — warn 


auch nur als jüngere Pf ein eigentlich 
je iligeh annfehen t end im —X nd 
Wird wie urpurea (pendula) ber- 
Be Was tn ben — als 8. pn 
foliis variegatis ober tricolor geführt wird, 
hört wohl eigentlich nicht zu bieler Spezies, (She 
dern ift eine ber auch in Diejer Sp mehrfach 
vorhandenen Hybriden. Zu Sal⸗ W. gehören 
von ben bekannteren ferner: 8. silesiaca Wild, 
8. aurita Z., 8. cinerea /., S. nigricans Em, 
8. prunifolia Sm., 8. ph lieaefolia bieler Gärten 
n.a. Ale bie genannten ähneln ber — 
bleiben aber durchſchnittlich niedriger und find 
feinblätteriger. Dieſelben ſpezieller zu ed 
und auf bie bezüglichen Meinungsberich e benbeiten 
r Autoren einzugehen, würde ben geg: 
Kaum überſchreiten heißen, um fo mehr, als fie 
gärtneriieh bon geh erer en find, als 
te Arten ber erften Abteilu och mehr gilt 
legtered bon ben beiden ern — 
4 mweifarbigen und gro en W., 
n bon mehr botaniichem als gärtneri gem 


nterefie. 
Sn legten Gruppen der Zwerg: W., wollig⸗ 
blätterigen und Alpen⸗W., bie N teßli in bie 
frautarfige Form übergehen, find zwar morphos 


* if intereffant, aber sur Rultur im @& 


Park wenig geeignet, © . a. Nutzweiden. 
almöneus, ach8farbi «a 
Salm- Rei — sa und Alt⸗ 
Kar BAR &r wurde 1773 feinem 
Saum le Spt — geboren. Nah dem Tode feines 
5 Graf Eh er I * ie 
nahme, ber nprobinzen burd bie franz 
feine Souberänttätsredte. Di rk feine — 
wichtige ‚Angelegenheit e ihn oft sus Bari, 
wo er mit den bamald 


iteften 
—— Pi be En — ae 
ouin u. a. in wiflenichaftfide Beziehungen 
und mit bem Maler ans en) be 
kannt wurde, welcher bie U gung ber bin 
dungen zu Decanbolles Geſchichte der —— 
cine | Deiorgte. © Hauptfählih durch die Verbindung wit 
aler mwurbe fein, Sun dieſe ange 
angeregt, bie er von jegt ab mit ber gan; 
eigenen Energie ftubi Mm Dyd erri 2* a 
nun Gewãchs mir jer und logie ben Grund zu eimer 
zeit | Sammiung von aftpflangen, welche er nad mb 
tert. | nad) erweiterte und er bollftändigften bet 
Kontinents erhob. änner, ee, ihrt 
Sorjchumgen in By Richtung fi einen 
gms t, Fey Brown, Decanbolle, Ha: 
on acquin, Lehmann, Lint, 


Martins win fer u. a., waren häufige Gäfte 
nr Sach pe und fanden bort gaſtliche Kur 
a me iu örberung ihrer Stubien. 1816 wurde 
er in ürftenftand erhoben, 1819 Mitglied 
der Bespoo-Gniliien 8 Seelhigoft, 

er das erfte kritiſche Verzeichnis der Alos-M 
heraus, 1834 st berühmten Hortus Dyckensis, 
egann 1896 bie Veröffentlichung feiner Mono 
graphie ber Gattungen Alo& und Mesembrianthe- 
mum mit Abbildungen. Ein hoher wiſſen ſchaftlicher 
Wert_ift auch feinen Schriften über Kakieen bei 
zumefien, Cacteae in horto 
1841 und 1844, fomwte ber größeren 18650 ver 
öffentlichten Abgabe, welche gerabegu als ba} 


wichtigfte Werk über bi 
län eu Begeichnen ae rer Kea arı, 


Salpeter und Salpeterfäure. 


eime Monographie ber Gettung Aloe, fand in 
ber botaniſchen Zeitung WBonplandia 1869 Auf⸗ 
nahme. Der Fürft ftarb in Nizza am 21. März 1861 
im 88. Lebensjahre. Das Gedaͤchtnis dieſes eifrigen 
Afanzenforfchers werben bie Gattungen Salmea, 

eifferscheidtia und Dyckia noch Jahrhunderte 
hindurch wach erhalten. 

Salpeter and Salpeterfänre. Salpeterſäure 
iſt eine Verbindung bon Stickſtoff mit Sauer⸗ 
far und Wafferftoft, bie mit Wafler verdünnt 
unter dem Namen Scheibewafier in_den Ge⸗ 
werben vielfahe Verwendung, findet. Sie ift in 
reinem Zuftande eine rauchende faure, Srganiiche 
le (alfo En bie Haut) ſtark angreifende oder 
£ dende Flüffigfeit, die ih mit fogenannten 

(Kali, Natron, Kalt u. |. w.) zu meift = 
1ög} , ſälzig ſchmeckenden und die Haut nicht 
angreifenben Körpern vereinigt. Man bezeichnet 
dieje Verbindungen als jalpeterfaure Saljc oder 
auch als Salpeter unb zwar unter Anführung ber 
mit der Galpeterfäure verbundenen Baſis. Die 
befannteften Salpeterarten find: falpeterfaures Na⸗ 
tron oder Natronfalpeter, ſalpeterſaures Kali oder 
Ralifalpeter und falpeterfaurer Kalt oder Kalte 
falpeter, von biefen wieber ift bie für ben Land» 
wirt wichtigite Art der unter dem Namen Chili⸗ 
falpeter in großen Maſſen in den Handel kommende 
Natronfalpeter. 

Derfelbe findet fi beſonders reihlih in ber 
peruanifchen Provinz Tarapaca*). „Unter einer 
Schicht von Songlomerat (Costra), beitehend aus 
dur: Hhonige un) dag Bindemittel verfittetem 
Sande, Feldfpat, eu. |. w. deren Mächtig- 
keit ‚ zuweilen aud) 2 m beträgt, befindet ſich 
dag jalpeterhaltige Material (Caliche oder Terra 
salitrosa) meift bon grauer biß brauner Farbe 
und in einer Mädti; von 25—150 cm. Das 
Liegende iſt ein I naztiger Thon, der wieberum 

em Urgebirge (Granit und Porphyr) aufliegt. 
Zuweilen fehlt auch bie Gonglomeratii icht, jo däß 
das Mineral a Tage fteht. 

„Der Caliche f nie reiner Natronfalpeter, 
iondern ein Gemenge von biefem mit Kalijalpeter, 

ochſalz, Jod» und Bromnatrium, jodjauren Nas 
tron, fi efelfauren Salzen und nod) verunreinigt 
Bund Sand, Thon u w._ Im Durchſchnitke 
enthält er nur 20—25% Salpeter (ausgeſuchte 
Stüde enthalten ſelbſtverſtändlich mehr) doch 
wird nach Thiercelin Rohſalz unter % nicht 
verarbeitet.” 

Die Seminnung bes Robfalge ift infolge ber 
geringen Tiefe des Lagers eine fehr einfache; es 
penügt ierzu ein nur wenige Meter tiefes Bohr⸗ 
0, welches auf ber Sohle des Lagerd zu einer 
Kammer erweitert wirb, die man mit 3—4 Ctr. 
Pulver ladet. Die Entzündung des Pulvers zer⸗ 
iprengt das Salz und das darüber liegende Kon= 
glomerat oft auf 30 m im Umtreife, fo daß erfteres 
einfach aufgelejen, nach der Qualität fortiert und 
in Rörben ober Karren nad der Fabrik befördert 
werben kann. 

in ber Yabrit wird der Natronjalpeter durch 
Auflöfung in heißem Waſſer und Kryſtalliſation 
von den beigemengten fremden Stoffen getrennt, 
an der Sonne getrodnet und zur Verlabung ver⸗ 
padt. Wie er zur Verjendung kommt enthält er 
nah R. v. Wagner 


*) Bergl. Rümpfer, käufliche Düngeftoffe, 3. Auflage, 
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Salpeterfaures Natron 94,03% barin Stiel 
Salpetrigjaures Natron 01 ftoff 15,81%. 
Ra 152, 
Shweelfaured Haten 097 
twefelfaures Natron 7 
obnatrium . . 623 a 
hlormagnefium G658; keile 5 
Vorfaͤure. . Spur 
Baer es . 186. 
Selbftverftändfich ift Diefe Zufammenfegung nicht 
bollftändig konſtant, ſondern ſchwankt vielmehr nicht 
untvefentlih je nah dem Grabe von Gor; 


ber Aufbereitung und je nah dem Feuchtigkeits— 
gehalte; bie ob angeführte Analnfe far Geo 
als eine mittlere angefehen werden. In England, 
dem Haupt-Stapelplage für den Ehilifalpeter, wird 
dieſer daher ausſchließlich nach dem Gehalte 8 
delt und zwar zieht man babei bie an 

lenden Prozente die fremben Beſtandteile) in 

etradht, indem man fie ald Refractionsgrabe 
bezeichnet. Salz mit 0% Salpeter würde demnach 
als foldes mit 10° Nefraction, das, von dem wir 
in borftehendem bie Analyfe mitteilten, als ſolches 
mit 6° Refraction bezeichnet werden. Diefe Notiz 
wird bejonders für Bielenigen von Nugen fein, bi 
ihre Einkäufe anf Grund des Stubiums ber 

Deren Hafen Hicbe Chilifalpeter ift Jqui 

er Exporthafen für den Chilifalpe: quique 
in Chile, daher Selifatpene obgleih das Salz 
aus Peru ftanmt. 

Der Kalijalpeter, d. i. Berienige, der zur Here 
feilung bes Schießpulvers Verwendung findet, 
wirb in befonberen Fabriken durch gleichzeitige 
Auflöfung non Natronjalpeter und Chlorkalium in 
kodienbem a — — Ne ae len 

e gegenfeitig dera: en, ba or⸗ 
—— Seen Selle unldslich 
ausſcheidet, waͤhrend ber in ber Hitze ſehr leicht 
Löglihe Kaliſalpeter gelöft bleibt. Der durch 
Srftaltifation, außgejchiebene und einer Reinigung 
unterworfene Kalifalpeter ift faſt chemiſch rein. 

‚ Obgleid ber Stalifalpeter, theoretifch betrachtet, 
ein vorgügi e3 Düngemittel ift, da man in dem⸗ 
elben den Bflanzen gmei fehr wertvolle Rährs 

e darbietet unb die Zufuhr des, wenn nicht 
geradezu Faablichen fo doc nuglofen Natrons dere 
meibet, fo ift fein Kreis doch infolge ber umftänd- 
lien. Sabrifationsweife im allgemeinen ein zu 
boden, als daß er fich in größerem Maße eine 

ärgern könnte. Fur einige Zwecke ber Gärtnerei 

wäre er aber doch vielleicht in Betracht zu ziehen, 
wir werben baher fpäter (bei Stidftoffbängnung) 
auf Benfelben geek Monmmen: 

Der Kaltjalpeter kommt nicht in den Hanbel, 
ift aber ber Erwähnung wert, weil er in früheren 

ahren, >. ehe der Chilifalpeter am Martte 
war, das Rohprodukt für bie Parftellung bes 
Salpeter8 überhaupt war. Cr entiteht überall, 
wo taltreihe Erde, Mergel, Baufduti und der⸗ 

leihen mit faulenben tieriihen Stoffen_ unter 
utritt ber atmoſphäriſchen Luft längere Zeit in 
jerührung bleiben; man ftellte daher in früheren 
Sahren ſolche Dilhungen Tünftlih her, Taugte 
nad monatelangem Lagern aus biefer Erbe den 
alpeterfouren Kalt aus und gewann dann aus 
tiefer Lage buch Behandlung mit Pottaſche und 
durch Eindampfen ben eigentlich fogenannten Sals 
eter. Diefe Methode ber Salpeterbarftellung 
at nur noch hiſtoriſches Interefie; der bei Ans 
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Salpiglossis — Salvia. 


wendung berfelben vor fich gehende Prozeß ift aber | blättern in äftiger Nifpe; 8. Horminum Z., Schar⸗ 


wirkung der Tierſto uht (f. 
und al® er noch heute in heißen 
Ländern (Bengalen, Spanien 2c.) 
eine zwar befchräntte, aber unverſieg⸗ 
bare Quelle von Salpeter bietet. 

In einigen Gegenden jener Län⸗ 
ber wird bie Salpetererde einfach 
gefammelt und wie oben befchrieben 
auf Ralifalpeter ſoß Bengal-Sals 
peter) verarbeitet, der in —— der 
roheren Darftellungsweije ſelbſtver⸗ 
ſtãndlich weniger rein iſt, als der in 
europäiihen syabrifen erzeugte. ; 
Diele geringere einheit bed Bengal⸗ 
Salpeter3 würde bielleicht, günitige ' 
— — vorausgeſetzt, der 
Zandwirtihaft die Anwendung 
diefes Salifalpeterd in größerem 
Maßitabe empfehlen. Litt.: Wolff, 
Düngerlehre 11. Auflage. 

Salpiglössis sinuata R. et P., 
einiäßrige Pflanze Chiles, von ben 
Einen der Familie der Skrophu⸗ 
larineen, von den Anderen ber ber Solaneen 
ugeteilt. Sie ift aufrecht, etwas veräftelt, etwas 
herr, 50—60 cm hoch, oft höher; Blumen 
chief-krichterförmig, etwas unregelmäi iB, durch die 
Mannigfaltigteit des Kolorits außgezeichnet, bald 
‚einfarbig weiß, gelb, So, farmoilinrot, bläulich, 
violettpurpurn, braun oder morboreefarbig, bald 
vielfarbig, zwei ober mehrere dieſer Färbungen 
bergeftalt vereinigend, daß fie abwechfelnde Quer⸗ 
bänder ober Fleden⸗ oder Nekzeihnungen bilden; 
wegen biejer Veränberlichkeit a rt diefe Art in 
den Gärten den Namen S. variabilis. Vorzugs⸗ 
weile bie großblumige Form ift eine gan reizende 
Erſcheinung. Cine Zwergvarietät, bei ber fi 
alle bieje % grbenber ältnilfe wiederfinden, wir! 
nur halbhod (var. nana) oder noch niedriger 
(var. pumila). 

Obſchon nicht allererften Ranges, finb doc bie 
Salpiglossis-Varietäten jehr angenehme Rabatten- 
pflanzen, wenn fie in ijolierten Gruppen bon 
8—10 en zufammen gepflanzt werben. 
In größeren Maffen nehmen fie fi, da fie etwas 
mager find, weniger gut aus. 
pflanzte man die arbenvarietäten wegen ihrer 
Unbeltändigteit nur im Gemiſch, in neuerer Zeit 
aber ift man durch fonfequente Zuchtwahl zu einer 

ewiffen Anzahl famenbeitändiger Sorten gelangt. 

an fäet fie in ber Regel im April und Mai an 
ben Platz und wählt dazu eine jonnenreiche, luftige 
Lage und einen leichten, humußreihen Boden. 
Dr Blüte tritt 2—2% Monate nah ber Aus: 
jaat ein. 

Salsuginösus, sälsus, falinenliebend. 

Salvia L., Salbei. Diefe formenreihe Gattung 
der Labiaten umfaßt mehr ala 200 Arten ber 
alten und neuen Welt. Diele find einjährig, mehr⸗ 
jahrig, jelbft ſtrauchartig und haben weiße, blaue, 
tofenrote, lebhaft rote, gelbe, bisweilen zweifarbige 
Blumen. Guropa zählt eine Neihe von Arten, 
welche zum Zeil für bie Ausftattung großer Gaͤr⸗ 
ten Verwendung finden. Hierher gehören: 8. 
Selarea Z., der Mußfateller-S., zmwetjährig, ſtark 
aromatiſch, für Rafenpläge recht maleriiche aan e 
mit helllilafarbigen Blumen zwiſchen weißen De 


Zange Jahre 


i von Wichtigkeit, ald auf ihm die Dünger: lachkraut, ein» und 
en De Br ao bänguno) ober viole 





aweijährig, mit weißen, roten 
. pratensis L., unſer ge 


etten Blumen; 








wöhnlicher Wiefenfalbei, und S. officinalis Z., 
beide perennierend, die letere bisweilen in Küchens 
gärten Eultiviert. Won ihr haben Gebr. Dam» 


Salvia. 


mann in San Giovanni a Tebnccio bei Neapel 
eine goldgelb belaubte Yarietät (var. aurea) in 
den Handel gebracht, welche auf bem Gartenrafen 
entweber für fi) gruppiert oder als Einfafſung 





Salvia bians, 


bon bebeutender Wirkung ift. Alle gebeihen in 
Siefgrunbigem, ber vollen Eonne außgejegtem 
oden. 


Die ornamentalen Arten biefer Gattung gehören | im Topfe zu halten und froftfrei 


2 


Salvia pratensis. 1 Aufnahme des Blütenftaubes durch eine 
2 außgebreitete Krone mit den Staubblättern, 3 Staubblätter. 


meift bem Warm ober dem gemäßigt warmen 
Haufe an und werben in den Sommermonaten 
ur Ausftattung der Rabatten und zur Gruppen= 
ilbung verwendet. Nicht wenige Arten peren= 
nieren, blühen aber, au8 Samen eraogen, Schon 
im erften ober zweiten Jahre und werben Deshalb 


weiß gezeichnet. Am Grunde der 
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aeiläbrig kultiviert. Zu biefen letzteren 
gehören: 8. coccinea Z., in Florida einheimifch, 
mit ſcharlachroten, var. pünigea mit noch leuchten= 
deren, var. bicolor mit weißen und farminroten 
Blumen; 8. Roemeriana Scheele. (8. Rorphyr- 
antha Deme.), in Texas und Brafilien einheimild, 
mit prächtig ‘ponceauroten Blumen; S. tricolor 
Zem., megifanifcher Halbſtrauch, mit ſchneeweißen 
Blumen, deren Oberlippe an der Spike etwas 
Rarminrot hat und deren Unterlippe breit ſcharlach⸗ 
tot geranbet ift. Diefe Art ift nicht zu vermechieln 
mit S. officinalis tricolor, melde bur: reis 
farbige Blätter (weiß, fleifhfarbig und rot) aus⸗ 
gepeidnet ift. 8 Heerit Agl., in Beru einheimifch, 
18 17, m hoher Strauch, mit enbftändigen Trauben 
egenitändiger, ſcharlachroter, gan den Schlund 
fin weiß geftreifter Blumen. S. splendens Seil., 
—1'/, m hober brafilianifcher Strauch mit leuchtend 
ponceauroten Blumen in langen Aehren; Kelche 
und Brakteen eben fo gefärbt; var. alba hat 
weiße Blüten zwilchen roten Brakteen; beibe find 
dankbare Winterblüher. S. patens Bentr., Halb- 
aus aus Merito, 60 cm — 1 m hod, mit 
fpießförmigebreickigen Blättern und ftrahlend- 
Tobaltblauen Blumen. Die letgenannte Art kann 
3—4 Sommermonate hindurch zu Gruppen im 
— benugt werben und iſt in voller Blüte 
tehend, eine prächtige Pflanze. Die S. permehrt 
man Durch Samen oder durch Etedlinge im 
Vermehrungshaufe. S. argentea SidrA., eine zwei⸗ 
jährige, a) dem Parnaß einheimiiche Art, welde 
dur‘ die langmwollige weiße Behaarung der dem 
Boden anliegenden, großen Bläiter harakterifiert 
if. Man muß fie kährich aus Samen nachziehen, 
froftfrei durhmwintern und im Frühjahre aus— 


ein= ober 


pflanzen. 
Eine prächtige erenne ift S. hians Royle et 
Beuth. Alle ihre Zeile find behaart. Blumen zu 


je ſechs in Scheinquirlen in ununterbrodener 
Traube auf der Epige ber Zweige, groß, hell⸗ 
ober faft himmelblau, auf ber klappigen Unterlippe 
weige figen 


rofenrote Wlütendedblätter. Vermehrung durch 
Ausfaat. Nah Regel find die jungen flanzen 
urchwintern. 


u 
Im Frühjahre an einen Ponnigen Stand 


ort gepflanzt blühen fie in zweiten Jahre 
faft den ganzen Sommer hindurd. 
° An der ©. unferer Wieſen bewundert 


man eine intereffante Vorrichtung, welche 
dem Zwecke dient, die Uebetragung bes 
Blütenftaubes durch Blumenweſpen Ein 
ern. Bon den Staubblättern der Blüte 
nd nur zwei zur Zeugung befähigt; dieſe 
tehen aut kurzen Fäden am Schlunde der 
Krone. Das Mittelband (Konneltiv) der 
Staubbeutel gleicht einem großen Bügel; 
über deſſen oberem Schenkel mit dem 
Pollen enthaltenden Beutelfache wölbt fich 
die helmförmige Oberlippe der Krone, an 
den kurzen Unterichenteln aber find bie 
beiben ftaubleeren Fächer zu einer Schlund⸗ 
klappe verwachſen, welche von dem Honig 
fuchenden Inſekte aufwärts gebrüdt werben muß, 
um zum Nektar zu gelangen. Diejer Drud au 
die Klappe bewirkt ein raiche® Heraugtreten ber 
Staubbeutel, welche ihren Pollen über das Infekt 
ausihütten. Dieſes aber trägt den Blütenftaub 
weiter bis zu einer Blüte mit reifer und zur Aufs 


ummel, 


198 Salvifolius 


nahme befelben bereiter Narbe. Diefer interefiante 
Pr wird durch unjere Abbildung veran= 


hauli 
f a röltus, falbeiblätterig. — 5 


Salvinia natans Hofm., einjähriger, en 
mender Wafferfarn , mibwachfene n Deutichs 
landg Teihen. Die Sporenfrüdte unterjeits |p 


zwiſchen den Blättern fin — und an ben|a 





Salvinia natans. 111 Quftblätter, w w WBafferblätter, 
5 Gporenbehälter, k Stammtnofpe. 

äutig, 

tumpf, 


oberhalb von Sternhaaren — —— ich ala 

— Pflanze fürs Zimmer» Aquarium. Die 

ugeligen Sporenbehälter werben mährenb bes 

Winters in_Wafler aufbewahrt. Dieje feimeu 

egen das Frühjahr hin, und man jieht bald 

bitreigenbe Mengen von jungen Pflanzen ſich 
twideln. 

Sambucifölius, holunderblätterig 
bücus, der Holunber. 

Sambücinus, holunderartig. 

Sambüous Z., Hollunder, Flieder (Capri- 
foliaceae). 8. nigra L., der gemeine 9., ift ein 
allgemein . befannter Straud, er ſich in unferen 
Wäldern mild Finbet, aber aud fe An uralter Zeit 
in ber Nähe der menfhlihen Wohnungen ans 
gepflanzt ift. Die weißen Blüten mit radförmiger 

orolle eriheinen in großen, flachen Trugbolden, 
verbreiten einen betäubenden Geruch und liefern 
einen Thee, der ala ſchweißtreibendes Mittel ans 

ewandt wird. Die Ichwargsvioletten, faftigen 

eeren werben Hin und wieder zu Suppen und 
ur Musbereitung benugt. Wird ein baumartiger 

trauch mit dund eigrüner, aus großen, gefiederten 
Blaͤttern gebifbeter Belaubung, der im großen 
Karen als Unterholz unter hohen Bäumen zuweilen 
mit Vorteil an verwenden tft, fonft aber als Zier⸗ 
frau eigentlich nicht betrachtet wird. In Heineren 

Gärten wird er oft dadurch läftig, daB die ab- 
fallenden Blüten und Früchte ben Boden unter 

emſelben in unangenehmer Weiſe verunreinigen 
und daß feine jungen Triebe von zahllofen Läuſen 
bebedt werden. Einige Spielarten find als Zier⸗ 
ſträucher beliebt. Hierher gehört ber geſclitzt⸗ 
blätktrige 9. var laciniata), befjen vielfach ein= 
gejmittene Blätter eine ſehr zierlihe Belaubung 

ilden. Als var. linearis aus als cannabifolia ; 


Wurzelfafern zu 4 bis 8 Auionmien 


ehäuft, 
nidt au peingenb- Blätter ala 


(Sams 





— Same, 
oder hetero) hylla) mh: ar Intereflante, weniger 


verbreitete Blätter noch 
a ugel Dit rg oh find die Blattteile 
‚abenartig verichmälert und die Ränder elben 


nach oben umgeſchlagen, 
feite fichtbar wird (daher — 
—88 Dieſe Spielart iſt 2 wahwühfiger. 

bie vorge und nicht jo ſchoͤn. Sehr effeftvoll 
it der gelbblätterige 9. (var. foliis luteis) mit 
lebhaft goldgelben Bla— ern, mit denen bejonbers 
die Haken Grü und Brudttile —A — kon⸗ 
traftieren re pn auf bebeutenb alien 
nungen. Die gelb= oder weiß gerandeten Fo— 
var. foliis aureo- und argenteo- — 
allen nicht in demſelben Maße in das Auge und 
arten zieh leicht aus. Var. pulverulenta ift 
u ni drig bleibende empfinblidhe Form mit faft 
weißen Sommertrieben. Var. monstrosa ift eine 
interefjante Yorm mit platt gedrüdten, an „Der 
Era e meilt einwaͤrts gebogenen, fhwertförmig 

chen Var.p —— wãchft ——— pure 
ie —— — wenn ihm im Alter etwas nach⸗ 
gebalfen wird. Auch dur bie Blätter von ben 
brigen Varietäten verſchieden. Var. virescens mit 
gan! ichen Früchten, Se flore pleno mit gefüllten 

lüten, var. sem] aperflor orens u. f. w. haben wenig 

gärtnerifchen Be 6 Fr der trauen 


he daß bie staffere Unters 
hetero- 


Lütige der — racemosa IL. 
Ein gleichfalls einheimife a mu in Geb Ir 
trau). Wird ebeı 


pegenben auftretenber 
aumartig, bleibt aber meift — und breitet ih 
weniger aus. Belaubung ähnlich der des 2 en. 
Blüten grünlich gelb in fanggezogenen aufrechten 
Trauben) nicht beſonders anlel nid Um fo kamen be 
render ni a ae 
Straud_ die hnung — 
dankt. Ein Bang 3 ehölz und als * 
u wenig befannt. Er zur Berflanzung 
Kir, Küng: geeignet. Schr ſchön geichligte 
lätter var. plumosa, ein neues, ſeht Ichönes 
Biergei ölz. Der — (8. canadensis L), 
— — ähnelt unſerm gemeinen 9, if 
aber in allen Teilen gierlicher, und bildet einen 
ggrunbeten Buſch mit gehrrichen Stämmden. 
jeeren viel mehr bräunlih violett. — 
e Mehz., gleichfalls aus Norbamerika. 
t rote Beeren, wie der Trauben⸗ H. 
Ale 3. wachſen fehr leicht aus Hartholzfteds 
{ingen im freien Lande. 
Ebulus Z., der Attich oder er Zwerge, iſt eine 
Staude, bie 50-75 cm oͤhe erreicht und im 
Blatt und Blüte dem gemeinen 9. etwas ähnelt. 
Die glänzend 8 ‚grüne elaubung ift keineäinege 
unfhön und die Pflanze dahe namen lich zur 
Dedung des Bodens unter oben Gehoͤlz, im 
groben Bark unter Umftänben von Wert. In 
leineren Gärten wird fie burd) ihren ftart wuchern⸗ 
ben Wurzelftod aber oft fehr läftig, und, e® ift 
deswegen in gewiſſer Beziehun; echt hinſicht⸗ 
lich ihrer Anpflanzung zu_empfehlen. 

Same ift eine gereitte Samenknofpe. An jebem 
©. unterfdeidet man S.⸗Kern und S.⸗Schale. Der 
S.Kern wird entweder vom Embryo Reim) allein 
gebilbet wie bei Eruciferen, en ben 
meiftern Papilionaceen, oder es tritt 
ein bi Reſerveſtoffe führendes Gewebe auf, * 
S.:Eiweiß, Albunen (. Eiweiß), Die 
Schale — urhprümglich bie Hülle der Pa 
befteht meiſtens aus einer äußeren berberen, oft 


Samen — Samenfnofpe. 


mit Haaren, Stacheln, Borften, Fügelartigen Ans 
hängen befegten Schicht, (S.:5cha e, testa) und 
einer inneren zarteren Haut (S.:Haut), Manche 
©. find im außgebildeten Zuftande mit einer meift 
Ks en oder weichleberartigen Hülle, dem ©.» 

antel (arillus), umgeben. Bei dem reifenden 
©. ber Weiden gering er fi in lange, feibens 
artige Haare, bei der Muskatnuß ift er gitterarti 
durhbroden (Mustatblüte), bei Taxus uni 
Evonymus fleiſchig, beerenartig. Der ©. gilt als 
teif, wenn er lich don der Mutterpflanze loslöſt, 
um fich jelbftändig weiter zu entwideln (ſ. Keimung). 

Samen, Eintrodnen während der Kels 
mung, |. Trodenheit. 

Samenbeize. Es ilt für die Zukunft der Pflanze 
ſtets don großer geihtigteit, wenn legtere aus 
dem Samen rajch und fraftig fih_entwidelt, wos 
gegen eine fümmerliche Jugend fi in ber voll 
erwachtenen Pflanze noch lange und felbft bis zu 
ihrem Ende bemerkbar macht. Landwirte pflegen 
daher ihre Getreibefelder, wenn bie Bildung ber 
erften Wurzeln und Blätter ungünftig beeinflußt 
unbe, lieber umzupflügen unb neu zu beftellen. 

mu 
—E der jungen Pflanze befördern kann, 
für die Kulturen von großer Wichtigkeit fein, 
boraußgejegt, daß auch fpäter die Verhältniffe 
nicht ungün ig find. In erfter Linie ift daher die 
ausſchließliche Benugung vollkommen ausgebildeter 
Samen friiher Ernte in das Auge zu Aalen, in 
zweiter die ©. 

Was erftere anlangt, fo ift es ja hinlänglich bes 
kannt, daß vollkommene Pflanzen nur aus den⸗ 
jenigen Samen hervorgehen, welche die zur Ein⸗ 
leitung und anfänglihen Unterhaltung ber Vege⸗ 
tatton notwendigen Stoffe (f. Refernenahrun 
in außreichenber Weile einſchließen, wesha! 
rationelle Zandwirte durch Sortiermaſchinen die 
ichwerften, d. i bie an Reſerveſtoffen reichſten 
Körner als Saatgnt beſonders zu gewinnen fuchen. 
Wie die Saat, rn bie Ernte! 

Nicht minder wichtig ift eine medmäßige Bor: 
bereitung der zur Ausſaat beitimmten Samen. 
Diefe beiteht in ber Anwendung bon Mitteln, 
welche dazu bienen können, dem erwachten Keime 
die im Samen abgelagerten Stoffe raſcher zu⸗ 
gänglich zu maden und ihm noch ein Uebriges 
don Nahrung herbeizufchaffen. Jene volltommene 
Löſung ber „Kindernahrung” der Pflanze ift die 
©., d. 5. dad Einweiden der Samen in — ver⸗ 
dünnte Säuren und, will man noch einen Ueber- 
ſchuß von Nahrung zuführen, in flüffigen Dünger 
(Samendüngung). Xorteilhaft ift e8, beides mit 
einander Ei berbinden. Ein rationelle Verfahren 
folder Art ift folgendes: Man ſchüttet das Saat- 
gut in große Gefäße, giebt auf jedes Malter 

6 Maß ftarke, unverdünnte Kuhjauhe und 
13/, Pfd. Vitriol. Während des Begiehens wird 
has aatgut umgerährt, was 5—6 Tage lang 
täglid einige Mal wiederholt wird, bis bie 
13 ujfgeit aufgefogen und die Sörner wieder 
troden geworden find, worauf man zur Ausfaat 
ſchreitet. Es iſt jeldftverftänblich, 34 nach der 
erſten Jugendperiode das weitere Gedeihen durch 
moglichſt günftige Kulturbedingungen, insbeſondere 
durch nahrhaften Boden unterftügt werden muß. 

Samendüngung, |. Samenbeize. 

Samentäfer (Bruchus). Durd Käfer der 
Gattung Bruchus und ihre Larven werden Sa— 


daher Alles, was die raſche und kräftige] . 
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men ber Hülfenfrüchte, namentlih Puffbohnen, 
Erbfen und Linſen, oft jo ſehr befhäbigt und Dun 
Iren Kot verumveinigt, ba fie nicht mehr zur 
ereitung bon Speiien geeignet find. Die herher 
gehörigen Arten find B. granarius und B. rufi- 
manus, fit die (Frbje B. pisi, für Die Linſen B. 
lentis; im jüblihen Europa ift au fon der 
B. pectinicornis ben Bohnen nachteilig geworden. 





Samentäfer. 
1 Bruchus ruflmanus. 2 B. pisi. 3 B. lentis. 


Die Puppen ober bereit8 außgebilbeten Käfer 
überwintern in ben Samen und fommen mit der 
Saat, wieder auf ben Ader, wodurch 2 pie 
Schädigung immer wieber erneuert. Es iſt Daher 
zu empfehlen, das Saatgut für mehrere Stunden 
einer Wärme von etwa 40° R. außzujegen. Die 
Käfer und * Larven werden daburch getötet, 
mührend die Samen ihre Keimfähigkeit id Der» 
eren. 

Samenfuofpe (ovulum) ift das weibliche Bes 
frudtungsorgan ber —E die vadg 


n 





Längsiänitt durch dem unbefruchteten Fruchtknoten des 
Kreugdornd mit amei umgemenbeten (anatropen) Samen- 


Inoipen. o Wand des Blütenbodens, g Yrudtinotenwand, 

o Sruhtmotenhöplung, k Knofpenkern, e und i äußere und 

innere Xernbülle, a Knofpengrund, m Snofpenmund, b Spige 
bes Kerns (Kernwarze), & Keimfädden. 
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zur Bildung des Samens zur Blütezeit. Gie 
wird gebildet auß dem Knoſpenkern, welder von 
einer ober zwei Hüllen (integumenten) jo bebedt 
ift, daß nur am Gcheifel eine Oeffnung, ber 
Knofpenmund (die ale) frei bleibt. Durd; 
ein fabenförmiges Gebilde ilt die ©. im Frucht⸗ 
knoten angeheftet. Im Innern des Knoſpenkerns 
befindet fih eine große Zelle, der Embryofad, in 
melden fi) der Embryo 
bildet. Der Form nad 
unterfheidet man 3 Arten 
von ©.: 1. bie gerade 
©., Anheftungspunkt und 
Knofpenmund liegen ein 
ander gegenüber; 2. bie 
umgewendete ©., ber An- 
beftumgSpumft ift, infolge 
er Verwahjung bed Ans 

\ 5 eftungsfadens mit einer 
—— Seite der S., dem Knoſ— 
penmunbe nahe gidt 
3. die gefrümmte ©., dies 
felbe iſt der Länge nad) 
rübe. Im Rnofpentern a, gefrämmmt. Die form ber 
defien Epige bei d, das ©. ift für jede Pflanzen- 
— ee seibe art meiſtens beftimmt 

a m. ofen (f, Befruchtung). 
Camenlappen, I. u. 
Keimblätter. 

Samenleifte, |. u. Samenträger. 

Samenmantel, |. u. Same. 

Samenprobe. Hat man größere Mengen einer 
beftimmten Samenart auszufäen, jo thut man 
wohl, den Samen auf feine Seimfäbigreit zu 
prüfen. ‚Durd die ©. fol aber nicht allein bie 

eimfähigfeit, fondern auch die Echtheit und Rein⸗ 
heit ber Samen  feitgeftellt werden. Wer jemals 
einen Einblid in den Samenhanbel gewonnen 
hat, wird in Betreff ber Zuberläffigfeit des Saat: 
gutes oft recht traurige Erfahrungen haben machen 
Önnen. Nur ein Beiſpiel von Laufenden. Prof. 
Nobbe in Tharand (1. d.) zählte einft in 2,897 g 
Weißfleefamen 

114 ſchlecht ausgebildete Körner, 

2 Körner Myosotis intermedia, 

1 Korn Spergula arvensis, 

6 Körner Anthemis arvensis, 
87 Rumex ‚Acetosella, 

= lantago lanceolata, 

33.05 Auifoltem hybridum, 
‚1 Rorn Deschampsia caespitosa. 

Nur in einem Falle ift die ©. unnötig, dann 
nämlid), wenn man ihn ſelbſt erzogen Yat und 
eh —— ie er —— e hren if 

as gebräuchlichſte und einfachſte Verfahren iſt 
folgendes. Man r eine Samenſorte ein 
entiprehenb großes wollenes Läppchen, ſchlagt 
eine Heine Portion, z. B. von Kohlſamen 50 bis 
60 Körner, von Gurfenternen 12—15 Stüd u. |. w. 
ein und zwar fo lofe, daß ihnen zum Aufquellen 
Raum genug bleibt, bindet die gäphden zu und 
legt fie in_ein Gefäß mit laulihem Wafler, das 
man 24 Stunden im warmen Zimmer hält. 
Mittlerweile füllt man, einen Napf mit Erde, 
legt daR Läppchen mit bem aufgequellten Samen 
RR begießt die Erde mit lauem Wafjer, damit 


m 
r/a\ 


N 





Gelrümmte (campylotrope) 
Samentnofpe_ ber "Runtelh 


ich diefelbe feit anlege, und ftellt den NRapf in 
te Nähe bes warmen Ofend. Nach 4—5 Tagen 
wird das Läppchen herausgenommen und aufs 





Eamenleifte — Samenprobe. 


gebunden und man, ann nun aus ber Zahl ber 
efeimten Samen leicht den Prozentfag an keim⸗ 
Fihigem Saatgut beitimmen. isweilen findet 
man dann, baß nur ein Zeil des bezogenen 
— zuverläſſig ſei, und muß danach 
enger oder meitläufiger jäen. Wer eine größere 
Anzahl von Samenjorten zu proben hat, fann in 
einem Neltentopfe wohl 56 Läppdyen unters 
bringen; unter biefen 
Umftänden iftes freis 
lich erforderlich, daß 
manjedemeineNtums 
mer ober ben ent 
fprehenden Namen 
beifügt. _ Langfam 
feimendeSamen, wie 
Sellerie⸗, Möhren, 
Ziwiebelfamen u. a. 
m. muſſen zwei Tage 
Iamg eingequellt ge= 
halten werben. 

Biel ſchneller aber 
und ſicherer gelangt 
manzum giele, wenn 
man fih zur ©. ber 
bejonders ierfür 
fonftruierten Keime 
apparate bedient, 
mie foldhe im garten- 
techniſchen {eh äfte bon Ludwig Möller in Err 

parat 


furt zu haben find. 

Der abent- Sönellfermap Kigmd 
ch für feine Sämereien. Er trägt eine er⸗ 
örmige Platte mit rinnenförmigen Einſchnitten, 
urch welche Slanellitreifen, die in Waſſer hinein- 
hängend ſich mit Feuchtigkeit fättigen. Die Platte 
mird mit Sand bebedt, der durch ben el 
gleihmäßig und ohne Unterbrehung durchfeuchtet 
wird. Auf, dieſes Sandbeet werben bie Samen 
geftrent und mit einer Glasplatte bebedt, welche 
ie Beobachtung des Keimprozeſſes  geftaiet, x 
Der große Keimapparat geftattet bie gleich 
zeitige Prüfung verfhiedener Samenjorten 





jatentierter Gchnell-Reimapparat 
zur im Sardfänitt. 





Großer Samen-Keimapparat im Darhiänitt. 


neben einander unb It bie für bie 

notwendigen Bebin an in etwas — 
Weiſe. In dem oben gedachten Ge erhält 
man mit biefem Apparate zugleich Anleitung zum 


© hu Demeien IH (fitih nad, bab jeder Difer 
u bemerien i ießlich noch, 
Apparate in einem en aufg werden muß, 


Samenträger — Sanvitalia. 


deſſen Luftwärme auf mindeftens 12—15° R. er⸗ 
Halten werben muß. 

Samenträger (placenta, Mutterfuchen) ift ein 
parenchymatiſches Gemebe, welches die Jnnenſeite 
der Fruchtinotenwand befleibet und welchem bie 
Samentnofpen entmeber auffigenb ober mittelft 
eines Stielhens (Nabelftrang) befeftigt entipringen. 
Der ©. tritt in Form von Platten, Zeiften und 
Blättern (Mohn) oder auf bilbet eine frei in 
der Mitte des Fruchtknotens ſtehende Säule 
Nelfen) ober zeigt andere eigentümliche Formen. 

Samenzudt, |. Zuchtwahl. 

Sammelfeudt oder $ruchtitand (syncarpium) 
nennt man ein Fruchtgebilbe, wel aus einer 
Qelammenhäufun einzelner &rüchte entitanben ift. 

ine ſolche ift alle ein in Die Frucht fiberfegter 
Blütenftand. ©. find 3. B. Aechren, Trauben 
u. a. m. Wenn dicht beifammenftehende Einzel 
fruchte mit einander verwachſen und andere 
Blütenteile mit in bie Verwachſung hineingezogen 

jaben, fo find fie Scheinfrüchte (I. d.). & end 

i ber Maulbeere und ber Ananas bie Dedblätter 
mit den Hülblättern verſchmolzen. Die Feige 
kann man eben fo gut eine ©., wie eine Scheins 

ucht nennen. 

Sanch6zia nobilis Hook., halbftraudhige, in 
Ecuabor einheimijche Acanthacee mit aufrechtem, 





Banchezia nobilie. 


vierfantigem Stengel und länglihen, an kräftig 
entwidelten Individuen bis 50 cm langen, glän= 
end⸗dunkelgrünen, längs ber Mittelrippe und ben 
eitennerven breit goldgelb gezeichneten Blättern, 
eine wahrhaft noble Pflanze für dad Warmhaus. 
Die Blumen find ſchön, groß, langröhrig, ſafran— 
geb und ft en in — —— Me g 
endſtãndigen Rilpen geſammelt find. Liebt nahr⸗ 
e — Erde. — im feuchten Warin⸗ 
auſe, Vermehrung durch Stecklinge. Zur Ers 
ung ſchöner — iſt ofteres Verpflanzen 


‚notus, heilig. 
Sandbeere, |. Arbutus. 
Sandbeen, Treuzbornartiger, |. Hippophad 
rhamnoides. 
8andersönia aurantiaca Hook., ſchöne 
Gartendau⸗Lexikon. 2. Auflage. 
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Liliacee Sudafrikas mit Meinen Knollen, denen je 
ein aufrehter, einfacher Stengel mit abmedhjeln- 
ben, figenden, langeitförmi en, zugefpigten Blättern 
entipringt. In ben Achſeln ber legteren ftehen 
ang, geftielte, Blumen mit_ fugelige 
gi gem, verwachensblätterigem, am Grunde in 

rze Sporen aus shendem Perigon. Sie find in 
ihrem gewölbten Teile wachsartig⸗glanzend⸗ dunkel⸗ 
orange, am fchmalen Rande der Glocke heflgelb. 

Diefe Pflanze, welche im Habitus an Polygo- 
natum, in ber Form ber Blume an bie ie 
blume erinnert, verlangt leichte nahrhafte örde, 
viel Liht und Wärme, wenig Waſſer und na 
beenbigter Vegetation Trodenheit und volllommene 
Aube. Gegen Ende März gepflanzt, kommt fie 
Mitte Zuli zur Blüte. R 

Sandmpete, ſ. Ammyrsine. F 
Par , sanguinol6öntus, blutfarbig, 

utfledig. 

Sangainaria oanadensis L. (Papkvera- 
ceae), Kanadiſches Blutkraut. Stengelloß; dem 
unterirdiſchen Rhizome entſpringt im Mai ein 
15—20 cm hoher Blütenihaft mit ſchneeweißen, 
ahlreiche hellorangefarbene Staubgefäße ein⸗ 
Ir ießenden Blumen. Alle Teile ber anze eni- 
halten einen blutroten Saft. Leichtes mit Laub⸗ 
erbe vermifchtes Grbreih und fchattige Lage. Ver⸗ 
mehrung durch Stodteilung. | 

Senguineus, blutrot. . 

Sanseviöra Thund. Nur für Gteinpartieen —2 
oder Topftultur. Afparagineen » Gattung, deren 3. 

Arten teil® gu Dracaena (3. B. D. fragrane), Yazafe A 
teil3 zu Reineckia (f. d.) gezogen werben. —2 

a a an, — * 

eſſenartige Heiligenpflange, (Compositae -Se- 
—X — lbſtrauchige Pflanze 
Sudfrankreichs, ſilberweiß⸗filzig, immergrün, ſtark 
aromatiſch mit cm hohen, dicht beiaubten , /0 
Aeften und etwaß fleiichigen, Lintenförmigen, vier > An 
— ftumpf gezähnten Blättern. Blütentöpfden 7° A4— 

gelb. 


8. Chamascyparissus liebt leichte® Erdreich und 


nidenbe 








Bantollna Chamascyparissus, beblätterte Zweige. 


warme Sage und Durhwinterung bei + 4-6°R. 
Sie blüht von Juli bis in ben Yerbft hinein und 
ift in Teppihgruppen verwendbar. Vermehrun, 
durch Stedlinge den ganzen Sommer hindur 
ohne Yobenmwärme. 
Sanvitälia prooumbens Lam. (Compo- 
51 


802 


sitae-Senecionideae), eine Sinjährig 
mit ſtark veräftelten, auf bem Boben a; 
Stengeln und abwechjelnden, Mr 
augrünen Blättern. Blumentöpfchen 

Men. mit orangegelbem Strahl und a 
Scheibe. Bei er Barietät find die Blütentöpf 
hen in _ber Weife der Kompofiten gefüllt. Di 
ſchöne a ift, bolftommen — 
Durch nieb dichtbuſchigen Wuchs iſt bie 
noch dichter u var. plenissima compacta 


sußge eichnet. 
ernten Varietäten, leiftet 


je Art, mit ihren 
ve der Anlage von Teppichbeeten und Sretien 
an fäet im Ai 


— ungen gute Dienfte. 
iftbeet, gifiert in Töpfe, die man Is 9 
Beet ftellt, und pflanzt im Mai aus. Man kann 
ua Ausioat und für dag Pilieren auch ein gut 
tete Gartenbeet wählen, erhält aber hen 
felftperftänblich ben Fior fpäter. 
Säpidus, wohlichmedend. 
Sapolarbol. t Erfolg wird im Sampfe|u 
gegen die ber Smfeltenwelt angehörigen Feinde 
Obſtbaums und bes Weinitods, Buntes, 
Blattlaus, Schilblauß, 
aus angewenbet. Bi ae 
t das ©. Aus 


I € Infeltengt G vli 
en ufhafıe biefes Snfehe fteß £öi 
einer e. die teB können 
durch Verdünnung mit Waffer äh ——— 
keit hergeſtellt HH das Liter kom 
nur anf 3—4 Pfennige u ftehen. 3 nad dem 
Maße des Zufakes von Bari ier ift dieſes Gift zu 
en nicht nur gegen Ye Blutlaus, fondern 
FR en bie Gefpinftmotte, den Spargel» und 
Site ler nebft Eiern und Larve, überhaupt, gege gegen 
alle Schädiger ber Obſt⸗ Wein= und Gartenkultu 
Das ©. iy u beziehen vom age eat 
Central = Sarltätshe azar in Stu Shübinger 
ba, Sl e 2b). —T beſten wird is gegen 
Mittel aud einen Cie weniger 
ch voraus hat, mittelft des S —— 
pin — — —— befallenen pflanzen & racht. 
Sapon eifenkraut, zu den Sileneen 
gerechnete Gattung, welche mehrere einjährige und 
erennierenbde terpflangen des freien Landes ein= 
liegt. 9. multiflora Hort. (8. calabrica Guss.), 
eine jehr zierliche Pflanze, welche breite, niebrige 
Buſche mit zehleet en, rg roſenroten Bin 
in gabeligen Kiſpen bildet. In den Gärten 
man von ihr mehrere benverietäten (var. al = 
inata und rosea). Von here 2% Er e 
die S. ocimoides Z., in der Haute, 
me unferer beften —— in — 


e Meritog | ©. 
jebreiteten 
ae 


euwurm u. a., bad N 


Sub, 


der vorigen Art ähnlich, auch in ben ‚alumten, bie 
nur etwas —— er find. Vorzugsweiſe 
Böjcun en, Fel Ei u. f. w. ausauf a 

teinige a u decken und ben Suh bon 3} 

äudern auf der Rabatte zu beffeiben, Au 
Gruppen und Ein; he gen zu bilden. Man fäet 
fie im April und Mat, „oitiert die Pilänzchen unb 
berfegt % im get ober Seühjabe zum feiben. \gt 
Sifaser ift Die Vermehrung burch Teilung ber |e 

Stöde. 

Eine ganz reizende Pflanze ift aud) 8. caespi- 
tosa DC., in ben Vprenden einheimiich, mit vielen 
nieberlie, genden, einen Raſen ildenden Stengeln 
und rofenroten, zu mehrblumigen Dolben ges 
fammelten Blumen 

Von dem überall in Deutfhland zwiſchen Ge 
büfchen an Flußufern wildwadhfenden gemeinen 


net, 
den, 





Sapidus — Sarothamnus. 


(8. officinalis Z.) hat man in ben Gärten zwei 
gefünt blühende Varietäten mit weißen und farnin- 
tofeneoten Blumen, welche Heinen Relken ähnlich 

nd und son uli Den September erſcheinen 

ermehrung bur: 

Baponarioldes, öhrrlic dem Geifentraut, 
onarla. 

arac6nicus, ſarazeniſch, morgenlänbdife 

hatika — 


Sarana kamtsc) Hort. = Frii 
kamtschatcensis, ſ. u. Fritillaria. 
Sarcochilus, f. u. Ordjibeen. 


Sarmentäceus, rankend. 

Sarmontosus, wurzelrankend. 

Sarniönsis, von ber Inſel Guernſeyh (zu Eng⸗ 
land — — je Infel). 

us scoparlus W:mm. (Spartium 
jemeine Beien en, ift 
milie ber Schmetterlings- 
blütler, ber — a antihen —æe 
Sands und Heideboden, oft in Naſſen auftritt, 
eine Höhe don 1—2 m erreiht und gewöhn- 

Ha durch ben Winter nicht leidet. Die Ihr 3 


—— L.), der 
ein Strauch auß ber 





Sarothamnus scoparius, 


zeichen, bännen, rutenförmigen 
rüner Farbe, bie nur fehr 
Sinfade en, jelten gebreiten 
ben — 53 @ —— 
er ung, allerdings nicht fehr 
enußt Werben jeben biefem a. e ein 
ki eigentimliches Anfe ne Cine grobe 
esfelben bilden Die einge enden, 90 
Ge Sömeienkngtfumen, Bermögumg da 
usſaat im Lande. Der muß jeb 


jung verpflanzt werben, ba er bas 


arg me Ne 
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Bildung der hochoxydierten Ausſcheidungsprodukte. 
Sauerwurm, |. Heuwurm 
— find Haare, deren Beſtimmung in 
erfter Ame die Auffaugung flüffiger Nahrung ift. 
©. find vor allem bie Wurzelhaare. Bei ben 
Moojen werben die Wurzeln jogar ganz und gar 
durch ©. vertreten. Mehr ober weniger kann jedes 
junge Haar ald ©. dienen. S. a. Auffaugung 
und Wurzel. 
—— ei Du erst nennt an 
rgane el er mande phanerogamifche 
Schmaroger in bie inde der — e ein⸗ 
dringen, um dem Safte derſelben ihnen zuſagende 
Nähritoffverbindnngen zu entnehmen. Sie find 
verjchieben geitaltet je nach ben Gattungen und 
Arten, bald twarzen, bald jtielförmig, und breiten 
ch jogar in manchen Fällen mantelartig aus. 
oldie Schmaroger find entweder chlorophyu⸗ 
haltige Bilanzen, welche in der Erde wurzeln, 
deren Wurzeln aber nebenbei durch S. den Wurzeln 
anderer Pflanzen ben Saft entziehen (Thesium, 
Euphrasia 2c.) oder es find chlorophhlloſe Pflanzen, 
welche als ſolche nur ala Schmaroger leben, das 
runter find Wurzelparafiten die Orobandes (f. d.) 
Arten, oberirbiiche Schmaroger die berüchtigte 
Klee⸗ und Flachsſeide (Cuseuta Epithymum und 
Epilinum). Hier entftchen die &. reihenmweife an 
ber ber Nährpflange anliegenden Stengelfeite. 
Sangmwurzel, |. Auffaugung und Wurzel. 
Sänlenbaum. Der ©. it cine der CHlinderform 
ſich nähernde Obftbaumpyramibe, hat alfo in feiner 
janzen Länge nahezu — 
uerdurchmeſſer, etwa bis 
40 cm bei einer Höhe von 4 bis 
5 m. Man fordert bon einem 
foldyen, daß er von der Bafis 
bis zur Spitze mit Fruchtholz 
2 befegt fei. ©. find vorzugsweiie 
je ‚leine Gärten vorteilhaft, ba 


Sativus — Säulenbaum. 


im höheren Alter nicht verträgt. Aendert mit 
gefüllten Blüten ab. 

Der Beſenpfriemen wird bon allem Wild bes 
ſonders Brig ‚pefreffen und, wo ſich ſolches in 
der Nähe aufhält, faſt in jebem Winter bis auf 
die jtärferen Zweige abgenagt. Die Laufißer 
Bauern nennen ihn deswegen Hajenfraut. 

Sativus, angebaut, angepflanzt. 


















e des geringen Schattens wegen, 
en fie geben, die Hauptkulturen 
wenig benadhteiligen und nur 
14—2 m von einander entfernt 
u jein brauden. Man wendet 
2 iefe Form hauptjählic für 
raktiſch tüchti er gemiffe Kernobftjorten von ges 
anberung dire ie | drumgenem Wuchfe an, tie 
Ananas - Reinette und Clair- 


Kleeſeide. 


Sauer, Heinrich. Geboren in Berlin 1809, 
als Gärtner theoretiih und 
ſchult und auf Finfiäbriger 
Gärten Deutſchlands mit einem reichen Scate 


von — Erfahrungen ausgerüſtet, 
lehrte er nad Berlin zurück, wo er als Gehülfe 
im botanifhen Garten angeftellt wurde und ein 
Dezennium hindurch mit ausgezeichnetem Erfolg 
bie Pflege bes Palmenhauſes bejorgte. 1838 wurde 
©. al& Univerfitätsgärtner in Berlin angeftellt. 
Sein Amt verwaltete er bis zum Ende feines 
Zebens, 35 Jahre hindurch, mit ber hingebenbditen 
Pflichttreue. Sein Ruf als Pflanzenkultivatenr 
war ein wohl begründeter und auch feine Neus 
üchtungen, 3. B. von Baftarben der Daktıng 
— erlangten eine gewiſſe Beruhmthei— 

873. 

Sauerampfer, ſ. u. Ampferſpinat. 

Sauerſtoff iſt eins der — chemiſcheu 
Elemente für die Organismen, da alle organi— 
erten Körper aus S.-Verbindungen —— 
ei der Aſſimilation ne Pflanzen wird S.«Gas 
ii welches jeine Entitehung ber Berfegung, ber 
ohlenſäure und des Waſſers verdankt. Bein 
Stoffwechjel dagegen wird ©. berbraudt zur 


‚geregt wi 
aeg austreiben, 





geaus Butterbirne. Diefelben 
werben beziehungsweife auf 

Douein und verebelt. 
Bei der Erziehung, des ©. 
hat man darauf zu achten, daß 
der Stamm met gleihmäßig 
mit Eurzem, ragt cht⸗ 
holze —— ſei. Die Seiten⸗ 
zweige werden ſehr gehalten 
und mehrmals eing t und 
entipigt. = der Baſis des 
Stammes zu läßt man fie im 
1. Sahre 6—7 em weiter nad 
oben zu nur 4—5 em lang. Die 
an ber Spige des Stammes 
ftehenden werben auf Aſtring 
urüdgefchnitten, ſodaß bie am_ ihrer Baſis 
ebenen jolaranbae Augen zum Anstreiben ans 
erden. Damit alle Augen möglichft gleiche 


higem 





muß man zu Ginjchnitten 
(Kerben) feine Zuflucht nehmen und das Gleis 
b1* 

»oogle 


OÖ 
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ewicht de Baumes im Sommer burd fleißiges 
Sbincieren aufrecht erhalten. Im nädjften umd 
ben folgenden Jahren wird ber Leitzweig auf 
30—0 em zurüdgeihnitten, die unterften Neben: 
weige belommen eine Länge von 10 cm mit 
Meter Abnahme bis zur Spite. Etwaige kahle 
Stellen am Stamme Lafjen ſich durch Einfegen von 
Augen belleiben. 
in Hauptaugenmer? hat man barauf zu richten, 
daß der Stamm ſich vollfommen vertikal erhebe, 
Bet ber geringften Abweichung von ber jenkrechten 
Richtung binde man ihn an einen Pfahl. In 
einigen Aalen wird ber ©. in vollem Ertrage 
ftehen. Die nun erlangten Dimenfionen ſuche man 
u erhalten, indem man in jebem Frühjahre bie 
riebe des Vorjahres ziemlich nahe ihrer Baſis 
feimeibet, was aud) bie Erzeugung von Fruchtholz 
rbert. 

Um den ©. in feiner Tragbarleit zu erhalten, 
erjegt man das über den Wurzeln liegende Erd⸗ 
reich von Zeit zu Zeit dur eine Wifhung aus 
Kompoft und verrottetem Dünger, giebt und ſpritzt 
bei trodener Witterung. 

Saum (limbus) nennt man ben oberen, er 
toeiterten, mehr oder weniger auögebreiteten Teil 
einer anblätterigen (verwachjenblätterigen) Blüten- 

ülle Kelch, Blumenkrone, Berigon), im Gegen- 
ax zu dem unteren, verengten ‘Teile, der Röhre. 

aurömatum guttatum Schott. (Arum 
Wall.). Stnollenwurzelige Aroidee, in Dftafien 
einheimifh. Noch vor den Blättern entwidelt fi 
auf kurzem Scafte die an 60 cm lange, am 
Grunde röhrige dann flach ausgebreitete, lang zu⸗ 
geipigte, auf der Innenſeite unten bunfel kar⸗ 
moifinrote, oben gelblich = grüne, karmoiſinrot ge= 
fledte Blütenfcheide, aus welcher der lange, dünne 
Kolben hervorragt, welder nur an feinem unteren 
Teile mit Blüten bejegt, im_ oberen Teile aber 
nadt und gelrümmmt ij. Erſt nad ber fehr ver⸗ 
gänglichen lüte erſcheint auf ftarfem Stiele ein 
einziges fußförmigsvielteiliges Blatt. 

te intereffante Plan zieht im Winter ein. 
Dan kann deshalb die Knollen wie Georginen- 
fnollen troden und froftfrei überwintern, im Früh⸗ 
jahre auf einen fonnigen Standort mit fandiger 
Erbe pflanzen und im Herbfte wieder aufnehmen. 
Man kann fie aber ebenjo gut im Warm⸗ wie im 
Kalthaufe Eultivieren. Sie laßt ſich aus zahlreichen 
Brutknollen vermehren, welche ſich an der Mutter: 
nolle zu bilden pflegen, aber auch aus Samen. 

Bar 8. L., Bolchſchwanz (Saurureae), 
mit ährenförmigem, langihwänzigem Blütenftande. 
Blumenfrone und geld werben durch Schuppen 
vertreten. Frucht eine 1= biß Ajamige Beere. In 
Kultur ald Wafjerpflangen befinden fi nur 8. cer- 
nuus Z. mit glanzlofen Blättern, aus Birginien, S. 
lueidus Don. mit glänzenden Blättern, aus Nord» 
amerifa, und S. Loureiri mit breit = eirunden ges 
nervten Blättern und rötlichen Blattftielen. Diefe 
tart wuchernben Pflanzen werben in einen großen 

opf mit — —— gepflangt und 
in oder 
Hälfte des Topfes ine Waſſer geſtellt. Bermeh- 
rung durch Samen oder Ausläufer. Nur 8. cer- 
nuus ift winterhart. 

Saxätilis, felfenliebend. 

— geſtein⸗ und geröllbew 


ing freie Baſſi immeraquarium biß zur 


ohnend. 
axifraga Stein brech bie typiiche Gattun 
der Yamilie der ng Seh fehr reich u 


Saum — Saxifraga. 


Arten, die faft alle der Gebirgö-, teilweiſe fell 
ber Alpenflora angehören, meiſt Stauden und vo 
fommen hart, mitgemöhnlich Heinen, weißen, gelben, 
tofentoten oder purpurnen Blüten. Einige breit- 
blätterige und Kilafarbig blühende Arten verbienen 
für den Garten recht häufig verwendet zu werden, 





Saururus cernuus. 


S. erassifolia Z., S. cordifolia Haw., S. ligulata 
Wall. und S. purpurascens, bie beiben erften aus 
ber Mongolei, die beiden andern aus den Ge 
birgen von Nepaul. Ihre großen un oder 
ovalen Blätter, ihre farminroten oder lilafarbigen 
Blütenftände, vorzugsweiſe aber ihr Flor fchon 
in ben erjten Tagen bes April, verleihen ihnen 
für die Rabatte feinen geringen Wert. Da die 
Blütezeit der meißblühenden Arabis-Arten und 
bes goldgelben Doronicum caucasicum mit ber 
der ar fragen zu ammenfällt, fo ver man 
fie nicht ſelten zu Gruppen. Obſchon fie uns 
Samen erzeugen, jo werben body obige 4 Arten 





Baxifraga ligulata. 


kaum anders als durch Teilung bes Rhizoms ver 
mehrt, werm fie dazu ftarf genug geworben find. 
Die erften 3 Arten find gan, ra währenb bie 
ſchönere S. purpuraoeens durchwintert 


werben muß. 

Wegen ihres rafenartigen Wachstums für fdat- 
tige oder halbſchattige Beete mit lockerer um 
ebüingter Erbe oder aud für Steinpartien a 





ee 1 Mr bie zulegt —— 
ie befigt geftielte, herzenierenförnrige e 
terbie, fat aottig behaarte Wlätter und auf 36 bis 


Sarifrageen — Schafmift. 


80 em hohen, rifpig veräftelten Stengeln zahlreiche, 
weiße, innen gelb oder rötlich punftierte Blüten. 
indere perennierende Steinbredarten find weniger 
für bie Rabatte, al für Steingruppen geeignch, 
wo fie ſich ganz allerliebit außnehmen und vo: a 
lic} gebeihen, voraußgefegt, baß fie hier außreichende 
uchtigkeit und einigen Schub gegen heiße Sonne 
nden. Hier bilben ſie elegante Polſter oder Tep⸗ 
piche, die durch zahlreiche kleine Blüten einen noch 
® Beren Reiz erhalten. Zu den zahlreichen Arteır, 
ie für diefen Zweck verwendbar find, gehören in 
erfter Linie 9. granulata Z. (mit einer reizenden 
gefüllt blühenden Qarietät), S. hypnoides Z., S. 
umbrosa I. (Porzellan= ober 1 
8. muscoides Willa., S. caespitosa Z., S. Aizoon 
Jaeq., S. Cotyledon Lind., S. rotundifolia 2. 
nam 


.. a. m. 
Einige Saxifraga-Arten eignen fi) auch zur | id 


Rultur in Föpfen und Ampeln, vor Allem S. sar- 
mentosa Z., 

haarte Staube aus China und Japan, mit zahle 
reihen, langsfadenförmigen, rötlihen Ausläufern, 





Baxifraga sarmentosa var. tricolor. 


an denen fi vollftändige —— Planen ent⸗ 


wideln, während der 30 cm hohe Stengel eine 
Riſpe hübicer weißer oder rötlicher Blüten trägt. 
Die Blätter find geftielt, rundlich, 


geterbb-Tappi R 
oberhalb grün, weißlich geadert, unterhalb —8 
Sie hebeiht befonber& gut in Wohnräumen. Das: 
jelbe gilt von S. Fortunei Hook. Dieſe fteht der 
borigen Art nahe und Hat rundlich⸗ nierenförmige 
jebenlappige geänte Blätter. Als ganz beſonders 
chön ift ihre Varietät tricolor zu bezeichnen. Das 
Kolorit der bunfelgrünen Blätter wechjelt je nad) 
bem Grade ihrer Entwidelung und geht von Rot 
in Roſa, ins Fleifhfarbige und endlich in Weiß 
über, Farben, welche auf bem dunklen Grunde dop⸗ 
pelt e ol find. Die untere Flägıe ift auf blafjem 
Grunde mit vielen rojenroten Flecken bezeichnet, die 
oft zufammenlaufen. Die Blattitiele find blutrot 


und mit langen Haaren bicht befegt. Gleich der, 


Spezied nimmt fie fich vortrefflic in Ampeln aus. 
Sie erfordert unbedingt froftfreie Ueberwinterung. 
Alle dieſe Arten laſſen fich leicht durch Teilung 
der Stöde, wiewohl auch durch Ausſaat vermehren. 


ehovablümdhen), , 


er fog. Judenbart, eine rauh bes | 
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Sarifrageen (Saxifrageae), Steinbredhgewädle, 
Kräuter und Halbfträuder mit wecrelfändig I 
Blättern. Blüten ausnahmöweife unregelmäßig, 
Keld und Blumenkrone 5zählig, Staubblätter zu 
'je 5 in 2 Kreifen, Fruchtknoten frei auß 2 Frucht: 
| blättern gebildet. Frucht eine 2klappige apfel, 
SDET Dopvelic, vieljamige Balgfrucht. 
|. Die ©. find an Gattungen ziemlich reich, doch 
für den Garten wenig von Belang. Die widtigfte 
Gattung ift Saxifraga mit über 100 Arten und 
Hoteia (f. db.) In naher natürlicher Verwandt 
ſchaft ftehen die ©. mit Parnassia, Philadelphus, 
Ribes und Hydrangea (Hortensia) u. a. 
Saxifragoides, ähnlid) der Steinbrech, Saxi- 


fraga. 
axifragus, Felſen bredend. 
Soäber, ſcharf, soaberrimus, ſehr rauh, 


arf. 
Scabiösa atropurpurea Desf. (Dipsaceae), 
Scabiofe, Witwenblume, angeblid im füd- 
lichen Afien ‚ginheimifh, aber jhon vor langen 
Jahren in die Gärten aufgenommen, eins oder 
zweijährig, mit aufrehten, veräftelten, ſchwachen, 
menig beblätterten, em hohen Stengeln, 
deren blumenftielartige Aefte je ein fammetartige 
ſchwarzpurpurnes Blütentöpfchen tragen, bei denen 
bie Blüten des Umfangs entwidelter und unzegel- 
mäßiger find, als die inneren. Man hat von ihr 
verſchiedene rbenvarietäten, weiße, roſenrote, 
purpurne und zweifarbige, b. h. purpurne mit 
: weißem Rande. Die intereffantefte Form ift je 
doch diejenige, bei welcher auch bie inneren Blüten 
bes Kopfchens ſtark entiwidelt und fast regelmäßig 
geworben find, fo daß man bie Blütenköpfchen 
(mit Unrecht) als gefüllte Blunmen bezeichnet. 
Außerdem hat dieſe Art in angiähri er Kultur 
eine nur 30-40 cm hohe bufchigere Form, die 
werg⸗S. (var. nana), ja eine noch viel niedrigere 
var. Tom Thumb.) erborpebraiht, welche teils 
weife ebenfall® mit gefüllten Blumen und den oben 
angegebenen rben ausgeftattet find. Letztere 
fin abe diem ch unbejtändig, weshalb die Sorten 
nur in Miſchung ausgeſäet werben. Nur die ſchöne 
mweißblumige Form (var. candidissima) erteilt 
fe) als ziemlich famenbeftänbig. 
an jäet die Garten:S. im April auf ein 
Gartenbeet, pitiert fie und pflanzt fie im Mat 
um Bleiben. Man kann fie mit dem vollen 
jalfen jederzeit, jelbft mitten in der Blüte verfegen. 

Soabrellus, scäbridus, ſcharflich. 

Sosbriüsoulus, etwa rauh. 

Scoändens, Eletternd, klimmend. 

Scapiflörus, jhaftblütig. 

Scapiförmis, jhaftförmig. 

Scoäpiger, Schaft tragend. 

Scariösus, trodenhäutig, raufchend. 

Scarlatinus, ſcharlachrot. 

Scelerätus, blajenziehenb. 

Schafmift. Der Sch. ift warmer, trodener Natur 
und eignet fich noch weniger, als ber Pferbemift, 
für leichten, ftarkfandigen Boden, indem er fi 
bier nicht aeriegt, ſondern zu einer trodenen Mafje 
wird und die Wurzeln verbrennt. Da; 


abet ift er 


thon= und humusreihem Boden vorteilhaft. Er 
befigt einen mehr als doppelt fo pn en Stidjtoffe 
ehalt, als ber Hindermijt. Die bei ber Zerfegung 
he werdende Wärme beichleunigt ruckwirkend bie 
Auflöfung. Von derſelben Beichaffenheit ift der 
Ziegenmilt. 
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Schafnaſe heißen, mehrere meiſt geringwertige, 


Schafnaſe — Schattendecken. 


Schatten. Wir haben den S. 1. äſthetiſch in 


teils —E ſauer ſchmeckende, teils zu den | feiner maleriſchen Wirkung, 2. praktiſch als 


Er © 


orten — bon fegelförmiger, gegen den Kelch mit |1. 


einer merklihen Cinbiegung a) 
einer Schafnafe verglihenen Geftalt. 
eftreifte (beutihe) Schafnafe ‘ 

Beimsayfen) Türtenapfel zc., |. Schlotteräpfel. 

Schaft ift ein blattlofer, nur Blüten tragender 
Stengel, der einem unterirdiihen Stamme ( 
jtode) entipringt, einer fogenannten_ften 

anze angehörl Bald ift er einblütig ( 
bald as üfig (Hpazinthe, Mais 
blume, Wegerich). 

Schälte nennen die Gemüjegärt- 
ner von Kohlgewächſen (Blumen- 
kohl, Kopftohl, Wirfing) diejenigen 
Pflanzen, bei benen aus irgend 
einer Urſache die Gipfeltnofpe, ans 
ftatt einen Kopf zu bilden, unents 


widelt bleibt. 

Schalotte Eſchlauch), Alium 
ascalonium, fo von ber Stadt Ad« 
calon in Paläftina benannt und 
erſt am Ende des 17. Zahrh. aus 

rankreich zu ung gelommen. Schon 

linius nennt dieſes Lauchgewähs 
scalonia oder cepa asca-lonia. 

Die ©. ift die feintte und milbefte 
aller Zwiebelarten und beöhalb für 
Ragout3 und Saucen ber gemeinen 
Zwiebel vorzuziehen. on hat 
mehrere Sorten, bie nur in der 
Größe und Farbe der Zwiebel ver- 
ſchieben find: bie gemeine, die dä- 
nifche, bie ruſſiſche (von Jerſey) und 
bie bon Alencon. Die beiben erften 
find bie gebräuchlichſten und beften. 
Zu ihnen gehört auch die Kartoffels 
twiebel (f. b.). Man pflangt dieſe 

wiebeln im Herbſt in leichtes, 
andige Erdreich in warmer und 
geichügter — und deckt fie etwas 


elloſen bewa— 


ulpe), licht gehaltenen Flä— 





äpfeln gehörende Apfelſorten — Pokal: | lung und erfriſchende Lichkinilderung zu betrachten. 


. und Licht wirken in der Lanbichaft gegen 


mehmenben mit vn hg" re Wirkung ift nicht zu trennen, und was 
roße 
Credes Wil-| den ift, bezieht ſich großenteil® au 


ber Licht, Lichtwirkungen 2c. aelagt wor 

auf ©. 
a der Lanbfhaftögartenkunft verfteht man unter 
Maſſen oder S.:Bartieen, die ftark fchattenden 


jenen Teil de 


ittels ——— oder Waldteile, den mit — 
und 


arts, im & 
dem Bes Ralene 05). 














mit kurzem Mift, Laub ober Säge: 
fpänen; dod muß das Dedmaterial 
im Frühjahr zeitig wieder abge: 
Harkt werben. Wenn die Blaͤtler R — 
im Juli abzuſterben beginnen, fo hebt man bie Zwie⸗ 
bein, läßt fie an der Luft abtrodnen, fondert die 
Mleineren Brutzwiebeln, welche im Herbſte oder 
bjabe geftect werben follen, von den zum Ver⸗ 
rauch beftimmten größeren Zwiebeln und trodnet 
fie behufs der Beförderung ihrer Haltbarkeit auf 
einer der Ofenwärme ausg. sten ürde. 

Der Metto-Grtrag bieler ir beläuft ſich pr. 
Quabratrute auf 3 M., doch find in ber Regel nur 
kleinere Poſten verfäuflich. 
jambiume, ſ. Aeschynanthus. 
arlachdorn, ſ. u. Crataegus. 
jarlacheichen, j. u. Quercus. 

tladıpelargonie, |. u. Pelargonium. 
jarladjkrant, f. u. Salvia. 

Schäremaus (Hypudaeu sterrestris Z.), fälſch⸗ 
lich Scheermaus, aud Reutmaus genannt (weil 
9 die Erbe auffurdt), etwas Meiner, al bie 

aflerratte, mit fürzerem Schwanze. Nach Blafius’ 
Unterfuhungen nur Spielart der Wafferratte (Arvi- 
cola amphibius var. terrestris) und ebenfo ſchãd⸗ 
lid. ©. Wafferratte. 








Schattiermatten. 


des Waſſers. Was bei „Raſen“ über das Ber 
ältnis des Lichte zum ©. gelagt wurde, gilt 
ier ebenfall® und braucht nicht wiederholt zu wer 
den. Beſonders wirkungsvoll find auf ber 
Somnenfeite des Haufe ober anderer benorgugter 
GSartenteile, weil man bie Baumkronen teil® im 
vollen, teils im gebrochenen Lichte, aber audy von der 
©.:©eite, und ber Beichauer dunkel befyatteten 
Rafen oder teilweife befchattetes Unterholz, jen⸗ 
jeit3 ber Bäume aber zwifchen Stämmen ben 
vollen Sonnenglanz auf Rafen oder Wafler liegen 
fieht. 2. Was ben ©. als Kühlung betrifft, jo 
brauchen wir faum zu erwähnen, dab es fehattige 
Bläge, beſonders in ber Nähe bes Wohnhanfes, 
Weniger beachtet wirb ber da$ 
na en, Richtung außer einem fonnigen 
aud ein Sattiger Weg führen muß. ein 
nie fo werden mande Parkteile fait nie bes 
uct. 
‚Schattendeden |. Beißatten. Erwähnung ver 
dienen hier noch die in neuefter Zeit von Ed. 
Emil Richter in Dresden fabrigierten Schattier- 


geben muß. 


Schattenpflanzen — Scheibenpilze. 


matten. Diefe aus Kokosgarn oder gemwebten 
Deden haben Oeffnungen von 2 gem, fo daß fie 
den gegen heiße Sommer zu jchügenden Pflanzen 
nicht allzuviel Licht und Wärme entziehen. Zus 
glei verhindern es bie vielen Fleinen yajern, mit 
enen gedrehtes Kokosgarn beſetzt ift, daß infolge 
der in Glasſcheiben ſehr häufig 
Blafen Blüten und Blätter durch 
beihäbigt werben. Diefe Deden gewähren ben 
ni! auch gegen Hagelihlag fiheren Schug. 
in weiterer, jehr wichtiger Koraug et Stchterihen 
Kokos⸗Schattier⸗Matten“ vor anderen Fabrikaten 
beiteht in ihrer großen WBiberftanbsfähigteit gegen 
Witterungseinflüffe aller Art. Die Deden werden 
entweber über Rahmen gefpannt oder auf ben 
a I en — an di —* u 1 
e e finb gefeglis und auf Au 
en weht ER 
Schattenpflanzen für ben am 8 und 
Blumengarten. Unter den Gehölzen für den Part 
find nur wenige, welche keinen Schatten ertragen, 
aber noch wenigere, welche bei gaͤnzlicher U: 
ſchattung duch Bäume forttommen. Die meiften 
verhalten fih wenig berührt von Schatten oder 
Licht, aber Viele gedeihen offenbar befler entwweber 
in voller Sonne oder in fhattiger Lage. Volle 
Sonne verlangen alle zarten fremden Laub» 
bölger, welche harte Winter nur dann ertragen, 
wenn im gerbft das jährige Hola gut außreift, 
was nur in warmen, fonnigen Lagen geſchehen 
Tann. Im Gegenjag davon Gatten 6 Gh alle 
immergrünen Gehölze, bejonbers bie Koniferen im 
inter Befle im Schatten. In den ftärfften Schat⸗ 
ten großer Bäume halten fich nur wenige Sträucher, 
& . Hajelnuß, ild⸗Jasmin (Philadelphus), 
raubenki Se Schneebeerftrauh, Rubus odo- 
ratus, Weißdorn, fowie die Stodausfchläge vieler 
eg — Bei ben en and a 
langen haben wir zu unterfcheiben, ob fle 
Hi Chatten ihöner entwideln, ob fie ihn ieh 
zum Gebeihen brauchen, oder ob fie ihn blos er⸗ 
agen. Einige Blumen mit zarten weißen Farben, 
beionber8 manche wei binbenbe & fin und 
Belargonien erreichen ihre größte Schönheit nur 
im Sinn Andere Pflanzen gebeihen mat ut 


volle Schönheit. Die meisten Pflanzen mit ftart 
behaarten und wolligen Blättern verlangen feinen 
Schatten, und die burch Behaarung — er⸗ 
ſcheinenden, z. B. ci Bang Cerastium u.!. w., 


borfommenben 
Sonnenbrand 


im Schatten, erreichen aber ohne Sonne nicht ihre 


verlieren ſogar biefe Färbung im Schatten. Unter 
den Blattpflanzen nehmen bie Yarnkräuter als ©. 
den erften Rang ein; aber nicht alle gebeihen 
unter Bäumen, manche wollen eben frei fegen. 

Zu ben fübicheften ber zur Ausſtattung bon 
Bartgehölg brauchbaren ©. gehören: m macu- 
latum, Lilium tagon, alle Polygonatum- 
Arten, Maiblume, Luzula albida. Leucojum, 
Galanthus, bon Ordibeen Cypripedium Caloe- 
olus, Orchis pallens, Herminium Monorchis, 
Platanthera u. a., Anemonen, Leberblumchen, 
Eranthis, Gentiana cruciata, Actaea, Corydalis, 
Viola mirabilis und odorata, Vinca, Myosotis 
silvestris, Crocus vernus, Spiraea Ulmaria, 
Senecio nemorensis u. a. ©. a. 9. Jãgers Lehre 
buch der Gartenkunft, ſowie befien Allgemeines 
illuſtriertes Gartenbuch. 

Scheeria mexioana Seem., Gesneriacee. 
Die Gattung ift durch ben mit der Kelchröhre ver⸗ 
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wachſenen Fruchtknoten und bie große trichterförmig 


eingebrüdte Narbe gekennzeichnet. if rauf behaart 
8 ift rauh beha⸗ 


bige Art, wird 5cm yo, 
und trägt in ben aafein er gegenftänbigen, 
e Blätter 


ovalen, zugeſpitzten, kerbig gezähnten 
lang gepeit — im — vu e, em 


Iange lumen mit aufgeblafener, gegen ben Schlund 
— A ener — fon) gehören in di 

en! e 18COomycetes, ren in e 
große Unerftahe $ 4 8 


er Schlauchpilze (Ascomycetes), 





vr N, 
Kräufelkranfheit des 8 (na 
nend ende ee Kon Sn gesige bider were 
dende Bweigipige, C Hupertropbie nnd Kr wfelung duch 
Exoascus in ber Blattmitte zum Ausbrud; fommend, D ans 
geihmwollene Blattbafis, E gefundes Blatt. 


Saucher) A Unfchei- 








bei denen alfo die Sporen nicht wie bei ben Hut» 
ilzen auf Stielchen frei ftehen, ſondern in eine 
auchförmige elle (Ascus) —55— einge 
lofien find. gehören hierher bie Morcheln. 
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jarafitiih find namentlich Vertreter auß ber 
‚amilie ber Becherpilge (Pezizeae) und ber Nadte 
länche (Gymnoasceae). Zu legterer Yamilie ges 
ren bie Eren er der „Kräufelfrantheiten“; 
je Blätter werben kraus und verbogen, 3. 
eilhiger und ſogar auffallend leuchtend rot ges 
färbt. Die, befanntelte derartige SKrantheilds 
erieinung ift die Kräuſelkrankheit ober Glocke 
.) der Pfirfichen, verurjacht durch Exoascus 
leformans. Das Mycel es Pilze dur icht 
das Gewebe des ganzen Blattes ober eines Teils 
besfelben unb reizt es a ellftredungen, welche die 
Kräufelung und die fleiihigere Beſchaffenheit ver⸗ 
urſachen. Dicht unten dem feinen Wahshäutchen 
Cuticula) des Blattes werben bie zarten Frucht⸗ 
chläuche angelegt, bie in gleihmäßiger, pallifaben- 
artiger Schicht hervorbrechen und ihre Sporen 
außfreten laflen. Dadurch erfcheint das erkrankte 
Blatt mehlartig bereift; es wird bald daran! 
braun unb firbt ab. ei ben Sirichen zeigt fi 
ein — ähnlicher —Aã der die Kraͤuſelung 
en! be 


verurſa⸗ eg feet —— n Namen Exoascus 
Wiesneri. erde befalt in ber Pegel nur 
einzelne Aeſte, en Blätter bann durch ihre 


leuchtend rote Färbung auffallen, reizt unter Um= 
ftänden aber aud; ganze Zweige berart, daß fie 
zur Herenbejenbildung getrieben werben. 
ne in manden an fehr weit verbreitete 

Krankheit ift die Taſchen- ober Narrenbils 
dung, ber Pflaumen. Eine Anzahl von Früchten 
vergrößert fi) dabei auffallend fchnel, behält 
aber die krautartige Beſchaffenheit; bie außges 
wachſene kranke Frucht Hat bisweilen die doppelte 
Größe der Normalfrucht, bleibt dabei aber grün, 
fabe, ohne ausgeprägte Steinbilbung und efheint 
meift tafchenartig feitlid) aufammengeprüdt. Vor ber 
Reifezeit der gefunden Pflaumen hat fid bie kranke 
Bm ht mit einem oderfarbigeweißlichen Ueberzuge 
ekleidet und ift abgefallen. Der dieſe Werände 
rung bervorrufende Bil; ift Exoascus pruni, 
befjen Mycel im ‚Steige jahrelang ruhen kann 
und bann ploͤtzlich wieder in die 
eined Aabraan e8 wandert. Manchmal regt ber 
Ein men af aud zur Herenbejenbildun, 
ollte fi) die Taſchenbildung mehrere 
intereinander wieberholen, if es geraten, 

afchen nebft ben fie tragen 
ſchneiden und zu verbrennen. 

Als Beiſpiel einer durch Becherpilze verurſachten 
Krankheit mag hier der ſchwarze Roß der 
Hyazinthenzwiebeln angeführt werden. Es 
treten hierbei zwiſchen gefunden Ziniebel] uppen 
komane, Feuftige ache Maffen auf, melde den 

nollenzuftand des Barafiten darftellen; aus biefen 
Pilzknollen entwidelt fi fpäter die Becherfrucht 
bes Pilzes (Sclerotinia), der auch Anemonen, 
Narziifen und Scilla zerſtoͤren kann. 

Hervorzuheben wegen ber Häufigkeit bes Auf- 
treten® iſt der in eine anbere Familie ber 
Gaacidiese) gehörige Rungelihorf bes 

born. Es find dies jene befannten Ih marzen 
kohlig harten Flecke auf den Ahornbläi ern, Di 
das Außjehen haben, als ob Teerflede auf ihnen 
eingetrodnet wären. Thatfählid ſind es Pilz⸗ 
frujten, beftehend aus dem Mycel von Rhytisma 
scerinum. 

Egeide (spatha) ift die Hülle mandjer Blüten: 
än ei ben Valmen und Aroideen. 


a ie 
e 
en Zweigen abzu= 


be, wie z. B. 
ußerbem wird aud ber untere Teil des Blattes | und weibliche 


T. | Entwidelun 


lütenknoſpen | fi 


©. Aehren, welde oft zu 


je wel⸗ 





Scheibe — Scheingräfer. 


ober ber Blattitiel ©. en . 
ei 


ven ae Joſeph, geb. zu Kilı 
tweiler, ael Joſenph, geb. in 
1799, + in Gent ie Sein Berbkenft * die 

des Gartenbaues liegt in ſeiner 
aͤußerſt fruchtbaren litterarifchen Thaigkeit. Aus 
dieſer Lönnen wir nur einiges hervorheben. Ju 
Jahre 1838 übernahm er die Redaktion des Jour⸗ 
nals L’horticulture belge und 1844 ftand er an 


der Spige de Journal d’horticulture äque, 
Bald barauf grünbete er das Journal d’agri- 
culture, in welchem feine Mitteilungen ein Gr 


Licht auf den in voller Entwidelung begri! 
Gartenbau Belgiens warfen. Eine große An; 
von Abhandlungen aus —— et fi in 
Flore_des Serres et des Jardins de l’Euro; 
Noch kurz dor feinem viöetih erfolgenden Ableben 
veröffentlichte er ein reigend_geichriebenes Buch: 


t ©. war Profeſſor an 
ber gneifhule in Gent. 

Sche hr Wenn mit dem Fruchtknoten 
andere Vlütenteile zur Bildung einer ht w 
fammentreten, fo entfteht eine S. So — i 
ehutte eine Frug zu ſein, während boch der 


Les plantes et leur vie. 


ei! geworbene Blütenboden nur bederförmig 
te Kleinen Fruchttnoten umſchlietzt; bei ber Erb- 
beexe ſchwillt der Blütenboden auf und bildet dos 
faftige Fleiſch, in welchem zuletzt Die Heinen 


ß eingefentt liegen. &benfo kann man die 
A nt { 


er gemeinjame Fruchtboden h 
Heifhig geworben und dat ich beherförmig nach 
oben zujammengeneigt, die Heine Definung wird 
durch Hocblätter geichlofien, auf den en⸗ 
wanden des Hohlraumes n zahlreiche Heine 
graßthen u. J. w, (&. a. Sammelfrudt). Bei 
m Apfel und allen unterftändigen ichien rührt 
die Außenſchicht von ber mitverwachlenen Blüten 
achſe her, fie find aljo eigentlich ©. (f. yrudt). 
Sceingräfer, au Salbgräfer, NRiebs= oder 
Saumgräfer Cyperacene ws.) genannt, liefern, 
wo fie taft ausſchließlich auftreten, das jogenannte 
jauere Heu, meldyes einen fehr geringen 
twert hat und vom Lanbmanne oft mır ala Streu 


an.|benugt wird. Man begreift unter ber 


Scheingräjer“ krautartige, grasähnliche, teil ein⸗ 

R ige, teils ausdauern! e Hangen mit fol 
otantfe en, Merkmalen. ie einjährige 

iſt faferig, die ausdauernde ftellt einen geglieberten 
Wurzelſtock dar mit Wurzelfajern an ben Gliedern 
ober it Inollig und mit Kaungelfofern beiest. 


Halm meift nur am Grunbe beblätt: 

meift 8kantig, som Inotenlos unb meift 
weißem Mark angefült. Die Blätter rin⸗ 
faſt ſtets dem —— ode und fehlen mi fehlen 


ganz, fodaß nur eiben aber Schuppen vor⸗ 
anden find. Sie find mit ganz geichloffenen 
Scheiben verfehen, welche den Halm umgeben, 
meift nur am Grunde Die Blüten ftchen tn 


aufanmengejeten After 
bolden zufammentreten. Die Bein ngawerk 
zeuge werben durch bichtgebrängte 

de das Aehrchen Bitben, eingeiloffen. 

liche Blütenhüllen, jesten en Cyperaceen; es find 
ftatt ber bisweilen Borftenhaere 
welche den Fruchtknoten umgeben, oder es 
in jeltenen Fällen ſchlauchartige ober blattartige 
Gebilde vor, welche dann al ana 
Blütenhülfe angejehen werben en. 
ſchlechtsorgane 


Männlide 
ſich bei den 





Scheinknollen — Scheren. 


Cyperaceen nicht immer in einer und derjelben Blüte. 
Sie befinden fi nicht einmal immer in derfelben 
Aehre, ja bisweilen nit einmal auf derſelben 
Bflanze (Carex dioica), woraus fid) bie Trennung 
ber Sattungen im Linnefchen Serualigfteme er= 
Märt. Staubblätter meift 3, feltener mehr ober 
weniger. Staubfäden dünn, fabenförmig, Staub- 
beutel der Länge nah aufipringend, Stächerig, 
aufrecht. Fruchtknoten einfach, ein aufrechte Eichen 
enthaltend. Griffel 3= oder 2ipalti mit ungeteilter 
oder einfach geipaltener Narbe. ut eine Ka⸗ 
ryopſe, welche von einer nußartigen, harten Schale 
oder einer rindenartigen Hülle umgeben wird. 
Das Samenkorn trägt am Grunde ben jehr 
Heinen, ungeteilten Embryo. Das Albumen bildet 
den weitaus größeren Teil des Samenkorns. 

Wurde jchon weiter oben gejagt, daß die ©. 
feinen ober nur fehr geringen Fütierwert haben 
fo fann noch Bingn jefügt werden, daß fie aut 

uten Wieſen Afige, mehr oder weniger 

— 7— vertilgbare Unkräuter find, die nur durch 
gute Drainage des Bodens, Oeffnung aller 

afferabläufe und „Inhaemäbe Bearbeitung bes 
Bodens, bezw. en prechenbe Pflege ber vor⸗ 
handenen Graßnarbe, befämpft und berkitgt wer⸗ 
ben können. Verſchiedene ausländiſche Gattungen 
von Cyperaceen werben in einzelnen Arten in 
unjeren Gewähshäufern und Zimmern kultiviert 
und find als Petorationspfianzen ſehr geichägt. 
Als folde find zu nennen Papyrus antiquorum, 
Cyperus alternifolius und deſſen buntblätterige 
Varietãt, Isolepis gracilie u.f. w. Mande ein- 
heimiſche Arten dieſer großen Pflanzenfamilie 
haben —5* — in ber Boufettfabrikation recht ge— 
eignete Verwendung gefunden, ba fie ſehr dekorativ 
ind und ftellenwerie in großer Menge auftreten. 

m belanuteften find wohl bie fogenannten Woll- 
gräler (Eriophorum) und als empfehlenswertefte 

ten diefer Gattung find E. angustifolium, lati- 
folium, gracile und vaginatum zu bezeichnen. 
2. Seine (Kiel) größere Gräferherbarien können 
als Anhalt für bie Auswahl von VBoufettgräfern 
treffliche Dienfte leiften. — oukett⸗ 
fabrikation ſehr geeignete Cyperaceen find ver- 
chiedene Arten der Gattung Scirpus, Schoenus, 
Toimie Cladium germanicum, verfchiedene erotiiche 
Arten ber Gattung Cyperus und manche Arten 
der, außerorbentlid) artenreihen Gattung Carex. 
Beim GEinfammeln folder Chppergräfer für den 
hier gedachten Zwed kommt es vor allen Dingen 
darauf an, ben richtigen Zeitpunkt zum Schneiden 
berfelben zu wählen und ihnen dann ferner 
eine jachgemäße Behandlung angedeihen zu lafier. 
Mehr als alle Natichläge in dieſer Richtung Hilft 
bie eigene Erfahrung und wer ſich gewerbsmäßig 
mit dem Einfammeln folder Gräfer befaßt, dem 
En die Grfahrung immer der beite Lehrmeiſter 
ein. 

Scheinknollen nennt man bei einigen tropiſchen 
Orchideen eigentümliche Gebilde, welche dadurch 
entitehen, vah mehrere Blätter am fcheibenartigen 
Grunde zu einem Stüde verwachſen weldes nad 
dem Abfallen der Blattjpreite für ſich befteht und 
eine lange Dauer hat. 

Sceitele oder Spigenwahstum nennt man 
bie vegetative Werlängerung eines Organs an 
feinem äußerften Ende, defien Mitte Begetationg- 
punkt genannt wird. Im Gegenfag bazu bezeichnet 
man bie Vergrößerung weiter zurlidliegender Or- 


eitere, für die 
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gane als eingefchaltetes ober intercalare® Wachs 
'fum. So, zeigt 3. B. ein Stengel an feinem 
| oberen Ende € während feine einzelnen Glieder 
| egiiggentnoten, Smternodien) durch intercalares 
achstum ſich ftreden. 

Das wichtigſte dieſer Schneidewerb⸗ 
zeuge iſt Die Garten=©., die ja bei der Baum— 
"pflege eine fo wichtige Rolle fpielt. Sie muß der- 


Doppelſchneidige Gartenfheren. 


eftalt arbeiten, daß, der abaufchneidende Zweig 
sch gequetfcht ehe Schrättfläge bolltommen 
latt wird. Diejer Aufgabe entſpricht nur bie 
Bopneffchneibige ©. Außerdem muß die Feder jo 
konftruiert fein, daß fie zwar dauerhaft iſt, aber 
feine zu große Kraftanftrengung erforbert, Im 
Betreff ber Dauerhaftigkeit giebt man den Spitals 
.band»Spiralfedern ben Vorzug. Eins ber leiſtungs⸗ 





Berbefierte ———— 


ähigſten Werkzeuge ſolcher Art iſt Die Gartens und 
Ira ge . von ©. Kunde & Sohn in 
Dresden. 

Die doppelſchneidige Garten⸗S. hat in neuerer 
Zeit auch im Verfchluß eine weſentliche Verbeſſe⸗ 
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zung erfahren. Gewöhnlich ift diefer am unteren 
Ende ber beiben Schenkel angebracht, giebt aber 
ter Häufig Veranlaſſung zu Quelfhungen der 
and. Di fem Uebelitande ift bei ber hier abge: 
beten ©. durd) eine gleich unterhalb ber Klinge 
angebrachte Vorrichtung abgeholfen, beftehend in 





Ranpenfchere, geöffnet. 


Raupenſchere, gefhloffen. 


einem beweglichen Cifenbande an dem eine 
Schenkel mit einer Kimme, welde beim Schließen 
bed Werkzeugs in einen am anderen Schenkel bes 
mblichen Stift greift. Diefe S. liefert DO. Butters 
brik in Baugen. 

Die RaupensS. dient zum Abfchneiden ber 
Raupennefter, bed Golbafter8 und bes Baum⸗ 
weiblings wenn man fi zur Defeitigung der⸗ 
n cht der Raupenfadel (1. b.) bebienen mag. 

ie wirb mit ihrer Dülle auf eine leichte Stange 
geltedt Der verlängerte hakenförmig umgebogene 

chenkel b ber Stlinge e, welcher ala Hebel wirkt, 


— 


Ausbeerſchere. 


wird in Bewegung geſetzt durch eine Schnur, 
welche in d über eine Site läuft und durch den 
Schraubenring h nad unten geführt wird. Man 
kann & dieſes Werkzeugs aud) zur Ausführung 
des Sommerjchnittes bei hochſtaͤmmigen Obft- 


n|lide Sa augen, 


Schildlauſe. 


S, die er mittelſt einer von ihm erſonnenen Vor⸗ 
richtung an einer Stange befeftigt und beren 
jonzibende Klinge wie bei eigentlichen Raupen-S. 
n Bewegung gejegt wirb. 

Die Ausbeer=S. bient bazu, mit ihren langen, 
(ömalen, ehr oigen Klingen in der Traube ge 
rängt jtehende Beeren auszufchneiden, um den 
übrigen eine um fo volllommenere Entwidelung 
au fl ern. Daß hier abgebilbete Werkzeug ift, 
twie die meilten übrigen ©.» Formen im garten 
techniſchen Geſchäft von 2. Möller in rt zu 


aben. 

Die amerilanifhe Trauben-©. gleicht einer 
kleinen Baum⸗ S., hat aber eine andere Aufgabe. 
Eine ihrer Klingen nämlich hat eine Vorrichtung, 
welche dazu bient, die Traube, ſowie fie abgefchnitten 
ist, feftzuhalten, damit fie einer anmefenden on 
überreicht werde, ohne mit den Händen in Be 
Führung 3 fommen. 

Die Roſen-S. hat diejelbe Vorrichtung und 
ift ein Werkzeug für die zarte Damenhand, welde 

ofen pflüden mil, ohne ben Stadel au, füblen. 

ittelft Der Kopulier⸗S. wird der Wildling, 
wie das Edelreis durch bie Bewegung ber Schentel 
gegen einander bergeitalt geſchnitten, daß beide 

le aufeinander paflen. 

ie nn ( —E Diem! a Ab: 

en der jungen Zweigſpitzen (ſ. Entipigen). 
Unten an ber Schneide hat He ‚ein gerieftes ee. 
durch welches ber entipiß Zweig etwas gequeticht 
wird, eine Operation, bie den Holzwuchs ſchwacht 
und bie Bildung von Fruchtknoͤſpen befördert. 

Zum Quetſchen bhalbverholzter Triebe beim 
Sommeridnitt am Spaliere zus! man aud die 
Man führt Diele i 


Quetſchzange. Operation bei 

Kernobſtbäumen über, dem 5. oder 6. Auge aus. 

Die beiden wenig befannten gberfgeuge find vom 

Pomolog. Inſtitüte in Reutlingen u saichen: 
©. auh_Gra2=©. (unter Rajen-Mähematchine), 

Be Burzel:S. und Stedlings: 
neiber. 


Schildlänfe oder Schildträger. Sehr jhäb- 
welche infolge ihrer geringen 
ihrer Färbung meiftens erit 
dann entdeckt werden, wenn fie den Pflanzen, auf 
denen fie leben, bereits nachteilig geworben find. 
Auffallend ift ber Unterſchied in ben Körperformen 
ber beiben Geſchlechter und in deren Entiwidelung. 
Das Weibchen entfteht aus beweglichen Larven 
mit gihe, einem Saugſchnabel und 6 Beinen. 
Ihr Körper tft häufig fi fi rmig, und awar wird 
der Schild entweder durch eine uafhmigung ge 
bildet, vergrößert fi) nady und nach und bedeckt 
ben Hüden (Aspidiotus), ober er beiteht in ber 
blafenartig aufgetriebenen, an den Seiten ſcharf⸗ 
erandeten Hautdede bes Nüdens (Lecanium). 
ine andere Gattung (Coccus) hat eine aſſel⸗ 
formige Körpergeftalt und ift immer bereift. Won 
Slügeln ift niemals aud) nur eine Spur vorhanden. 
Die ©. faugen fi an der von ihnen aufgeſuchten 
Stelle feft und ſterben ſchließlich auf berjelben, 
nachdem fie fich begattet und zahlreiche Eier unter 
fih abgelegt haben, die fie nicht felten mit einem 
weißen Filz überziehen, und bilden meiften® auch 
nad ihrem Tode noch für einige Zeit einen 
ihügenden Schild. Während der Dauer ihres 
Lebens erleiden fie gewifje, hier nicht näher zu bes 
zeichnende Formenwanbelungen. 


Körpergröße um 





bäumen bebienen. Gaucher benugt Bu Beſeiti⸗ 
gung ber Raupenneſter eine gewöhnliche Bäum⸗ 


n. 
uch die Männden, welche bedeutend Heiner 


Schinas — Schizanthus. 


find, faugen fih als Larve feit, bereiten fich aber 


ſpäter einen Kokon ober aus ihren Außfhmwigungen | i 


eine fhügende Dede und verwandeln 
eine ruhende ubbe meidher nad einigen 
ein zartes zw ffügelige Weſen entichlüpft, 
Turze Lebenszeit außfchließlih auf die ort 
pflanzung gerichtet ift.*) 

Viele Arten leben auf Frellande, andere auf 
exotiſchen Gewädien, mit denen fie meift ein= 
geiglenpt werben. Jene haben nur eine Generation, 
ieje, begünftigt durch bie Temperatur der Ges 
wähshäufer, mehrere Generationen in einem Jahre. 

Die am häufigften vorkommenden Arten find 
der RofensSchildträger (Coccus rosae), auf allen 
En befonber3 auf der Gentifolie, ber Mies⸗ 
muſchel⸗ Schildträger (C. conchaeformis), vor⸗ 
quasmeite auf Apfelbäumen, auch an anderen Obſt⸗ 
äumen und an ber Rebe, berOleander-Schildträger 
{C. an" nicht nur auf dem Dleanber, fondern 


er in 
" ochen 
deſſen 


auch auf anderen Pflanzen ber Gewaͤchshaäuſer, 
wie Alazien, Palmen, Magnolien u. 
Silbträger (C, lauri) auf Ölättern und 
jungen Zweigen de3 Vorbeerbaumes, ber Ananas⸗ 
Schildtraͤger (C. bromeliae) auf Ananas, Canna, 
Hibiscus u. a., der Balmen-Schildträger (C. pal- 
marum), auf Palmen und Ghcadeen. Andere 
Aspiodiotus-Arten kommen vor auf Mamillarien, 
au bidium-Arten, auf Rap eln, Linden, Weis 
den, Birken, auf verſchiedenen Obitbaumarten u. |. im. 

Der Gattung Lecanium gehören an: Die 
Orangen⸗S. (C. hesperidum), auf allen Arten 
und Formen der Gattung Citrus, auf Zorbeeren, 
Morten, Granatbaum, Malvaceen, Magnolien, 
die Ares, (C. persicae) aud) auf Pflaumen 
und Maulbeerbäumen, auf Eleagnus angustifolia 
u. a.; bie Reben⸗S. (C. vitis) bettet ihre Gier 
in einen weißen 1a; eine anbere Art, welche als 
Lecanium vini bezeichnet wird, ift etwas Kleiner 
und legt die Eier frei unter fd. Diefes Inſekt 
fol in mandien Gegenden in den Weinbergen in 
außerordentlich open Mengen auftreten und ben 
Neben fehr nadlei ig werben, indem die Triebe 
abdorren; die vorhergenannte Reben⸗S. bagegen 
heint mehr an alten Spalierreben aufzutreten. 

ud von diefer Gruppe tommen noch viele andere 
Arten auf ben verichtedenften wildwachſenden und 
Kulturgewãchſen vor. 

Aus ber dritten Gruppe endlich, auß ber ber 
eielförmigen Scilbläufe, find folgende zu er 
wähnen: Die Kaffee⸗Schildlaus (Coccus adoni- 
dum) faft auf allen Pflanzen der Warmhäufer, 
vorzugsweiſe aber auf Coffea, Dracaena, Canna, 
Gardenia, Justicia, Cordyline, Ruellia, A8cles 
piabeen, u. a. m. Sie figt meiftens in „geoben 
Gefelihaften auf ber Unterfeite der Blätter. — 
Die Mamillarien = Schildlau® (C. mamillariae), 
Arten diefer Kaktus-Gattung_in kurzer Zeit zu 
Grunde rihtend. Die Lilien-Schildlaus (Schmier- 
laus, C. liliacearum), das Weibchen mit flodigen, 
wachdartig⸗ klebrigen Anhan ſeln auf Amaryllis, 
Crinum, Pancratium und anberen Liliaceen. 
Tulpen⸗Schildlaus (C. tuliparum). u dieſer 
Gruppe gehören aud) Coccus cacti, die echte 
Cochinellelaus, welche auf Opuntia coccinellifera 
vorkommt und ‚don ber die Weibchen gelammert 
werden und die berühmte jcharlachrote Yarbe 


Spegielleres findet man bei Taſchenb erg, Ento- 
mologie Gärtner und Gartenfreunde. 


a., ber Lorbeer 
den 
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Hietern, und C. lacca, auf Ficus religioss und 
indiea, Aleurites laceifera und einigen anderen 
Gewädlen; ihr Stih veranlaßt das Ausfließen 
des Saftes, welcher erhärtet und den Schellad 
liefert. Man hat gegen die Schilläufe bie ver⸗ 
ſchiedenſten Mittel mit entfhiedenerem oder zweifel⸗ 
hafterem Erfolg verjucht. Zunächſt die Reinigung 
der befallenen Ian e mit einer je nad) ber Be—⸗ 
ſchaffenheit ber Pflanzengewebe_härteren oder 
weigeren Bürſte. Ferner die Anwendung ber 
Ampylaltopol-Flüffigleit*), von der man einen 
Tropfen auf die unter dem Schilde der Mütter 
figenben Eier oder jungen Tiere bringt, wodurch 
ieje getötet werben. Bon andern wird em— 
pfohlen, die mit Schilbläufen bebedien Stämme 
mit fläffig emadhter Thon» und Lehmerde ober 
mit Raltmild zu er woburd bie Schild» 
Läufe nebft ihrer Brut _eritidt werben. Gegen die 
No en-Schiibträger fol man dadurch einſchreiten, 
daß man die Roſen zeitig, bevor noch die Gier 
ausgekommen find, net et und bie nicht durch 
ben Schnitt entfernten Schorfe abbürftet, ehe die 
Augen getrieben haben. 

Me diefe Mittel werben fih nur für Gewächs⸗ 
bauspflanzen, keineswegs aber für große Kulturen 
empfehlen. Auch in Betreff jener ift es befier, 
dem Auftreten dieſer Tiere borzubeugen dadurch, 
daß man für feuchte Luft in ben Gewächshäuſern 
und regelmäßige Zu Arm von frifcher Luft jorgt 
und bie Pflanzen reinlich Halt 
Schinus Molle L., Maftirbaum, Tere— 
binthacee Perus, Mexikos und Braflliens, mit 
beral hängenben, inmergrünen, gefiederten Blättern 
von lebhaft grüner Yärbung, Heinen weißen, 
rifpenftändigen Blumen im Sommer und rötlihen, 
er fengroßen, ſußlich ſchmeckenden Beeren. Diefer 
höne Baum ift von harzigem Dele ſtark aromatisch. 

ie Blätter enthalten des letzteren fo viel, da 
ie, quer durchgeriſſen und mit ber Rüdieite auf 
aſſer geworfen, Infolge des reichlich ausſtrömen⸗ 
den Oeles ſich raſch im Kreiſe bewegen. Der 
Baum wird in leichter Erde in der Drangerie 
unterhalten und durch Ausſaat im April im 
warmen Beete vermeh in der Provence dauert 
er im Freien aus und ilt dort im Winter eine 
der jhönften Pflanzengeftalten. 
Schismatoglöttis, fpaltzungig. 
Schivsreckia podolioa Andrz., eine reizende, 
Heine perennierende Grucifere mit länglichen, naı 
unten berjchmälerten, etwas gaähnten, von zartem 
Flaume weißlich⸗ graugrünen Blättern und im April 
mit zierliden Trauben weißer Blüten auf kurzen 
Stengeln. Sie eignet borzuaßtueife zur Ein- 
faffung bon Beeten mit Ssrühlingäblumen. Zum 
Bebeifen erfordert fie fonnigen Standort und 
frühen lockeren Sanbboden 
Schizänthus A. et P, Sa blume, in Chile 
einheimifche — jeboch nur anghri 
kultivierie Scrophularineen. Sie werben im Mitte 
50 cm hoch unb haben untegelmäßige, zwei⸗ 
lippige Blumen, deren Lippen mehr oder weniger 
tief und ungleid eingefepnitten find. Dan fultis 
viert auf den Rabatten 8 Arten. Die befcheidenfte 
berfelben iſt S. pinnatus R. et P. mit Heinen, 
violetten Blumen. 8. retusus Hook. hat gegen⸗ 


*) Diefe teit wird bereitet aus 360 ar Amyl⸗ 


gar 
- altohol, 1 Liter Weingeift von 90°. und pr. Liter 50 gr 


grüner Seife. 
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ändige, fiederlappige und zierliche, in riſpen⸗ 
kanbig Trugdolden hen lumen, bie karmin⸗ 
tot, goldgelb und weiß, bei var. albus ganz weiß 
find. Var. nanus, von unterjegterem, kompafterem 
Wuchſe, hat fleinere, aber zahlreichere, rote Blu⸗ 
men. — S. Grahami Hook. hat purpur=rofenrote 
ober lilafarbige, auf der Oberlippe gelb ober 
orangegelb gezeichnete Blumen. Aber die ſchönſten 
der aus der einen ober ber anderen herborgegan- 





Schisanthus papillonacens. 


jenen Yormen ift S. papilionaceus, mit größeren 

Firbenteicheren Blumen, in denen Burpur, Gelb, 
Drange, Karmoifin vertreten find. Intereſſant ift 
var. albus mit gan weißen, durch einen gelben 
Fleck auf der DO) a verzierten Blumen. 

Will man dieje hübſchen Rabattenpflanzen iger 
anfangs Mai in Blüte Haben, fo fäet man ſchon 
im September auf ein Gartenbeet, durchwintert 
die in Töpfe pilierten Pflanzen unter Glas und 
pflanzt fie im April mit 20—25 cm Abſtand auß. 

onſt kann man fie auch mit anderen feinen 
Sommergewädjen im Frühjahre unter Glas aus- 


äen. 

Schizolöbium exoelsum Pogel., Caeſal⸗ 
pinier, in Brafilien einheimifher Baum mit 

oppelt gefieberten Blättern und großen gelben, 
in Rifpen ftehenden Blumen. em Süden Europas 
hart, bei un nur für ben Sommer zur Kultur 
im freien Zanbe und bier zur Mitwirlung bei 
tropifhen Gruppen geeignet. 

Schizopstelum Walkeri Hook., Walkers 
Spaltblume, eine Meine, einjährige, fehr inter« 
eflante Erucifere von O—25 cm Höhe, mit lanzett⸗ 
lichen, buchtig-gezähnten Blättern und angenehm= 
manbelduftigen, weißen Blüten, deren Blätter auf 
das zierlichſte fieberig eingejchmitten find. Die 
Narbe iſt hufeilenförmig und die Samenlappen 





Schizolobium — Schlauchpflanzen. 


find fo tief gefpalten, daß man beren 4 ge 
2 annehmen zu müffen geglaubt hat. Die Blüten 
gehen be3 Abends auf und bleiben au mährenb 
ganzen folgenden Morgens offen. Diele Pflanze 
ift in Chile einheimiſch und wert, im Topfe unter 
[a8 erzogen zu werben, wo fie fih am fchönften 
entwidelt. Ausfaat in der eriten Hälfte des Sep- 
tembers, Pilieren in Töpfe, Ucberwinterung unter 
Glas recht hell und luftig. Blutezeit vom April 
bi Juli. on Juni bis Auguft blüht das S. 
wenn man im März in Töpfe fäet und bie 
pikierten Pflanzen unter dem Glafe des Miftbeetes, 
im Mai aber im Schatten einer Mauer aufftellt. 
Schizop6talus, |paltblumenblätterig. 
Schizostylis coocines Hare., 1harlad: 
roter Spaltgriffel, in Sübafrifa einheimifches 
Irideen⸗ Knollengewãchs. Sie bildet Bi Kae wie 
unfere Schmwertlilien und 90 cm hohe Blüten: 
Stengel, welche mit langen ſchwertförmigen Blättern 
befegt find, die nad) oben allmählich in Brakteen 
übergehen. Die Blumen ftehen in einer zwei 
zeiligen Aehre. Die jharlahrote Blumenkrone 
erinnert an Crocus. Blütezeit November bis 


nuar. 

She vortreffliche Ralthauspflange, die aud im 
jellen Wohnzimmer gedeiht. Man giebt ihr einen 
achen Topf mit mabrhafter Erde und giebt in 
er Wahstums- und Blütezeit reichlich. Im Mai 

teilt man die Stöde und pflanzt fie auf ein 

Gartenbeet, im September in Töpfe. 
Sätafangen (aud) Säums oder Proventivangen), 

nennt man diejenigen Knoſpen, welde in ruhen 

dem Zuftande unter ber Rinde verharren, r 

wenn bie übrigen Knoſpen der Pflanze durch un: 

Euti je Umftände gerttänt werden, aus ihrem 

lafe erwachen, die Rinde durchbrechen und 
nit felten bie Pflanze vor dem Untergange be 
wahren. Zuweilen nehmen fie während ihrer Ruhe 
allmählich an Größe zu und veranlafieu die Bildung 
von Majernollen, fo au Bappeln, Kaftanien, 

Linden, Birken u. f, w. Auch der jogenannte Gtod- 

ausſchlag iſt teils auf ©. zurüdzuführen. 

Schlafapfel, ſ. Gallenbildungen. 

Schlafmohn, ſ. Papaver. 

Schlafftelung (auch Tag und_Nadiftellung) 
nennt man die durch Ab» und Zunahme von 
Licht bei vielen Blättern und Blüten erfolgenben 
Bewegungen, welche in einem Senten und en 
der Blattorgane, einem Söliehen und en 
der Blumen beitehen. So . fenten am 
Abend die Blättchen der meilten Leguminoſen und 
Dralit-Arten, ichliegen fi die Blüten von Heme- 
rocallis u. |. w. Andere Blumen fließen und 
öffnen fih nah der Witterung, Calendula und 
Pyrethrum 3. ®. fließen die Blumen bei be 
möltten, regnerifhem Simmel. 

Sqhlauchpflanzen ober Kannenpflanzen. Unter 
diefem Namen fafien wir eine Anzahl von Pflan⸗ 
en verichiedener Familien und Gattungen zus 
Keimen, welche ſich durh eigentümliche Bildung 
der Blätter auszeichnen, die bald mehr eine Urne, 
bald einen Salaud) darftellen. Die gie in Be 
trat fommenden Gattungen find Nepenthes, 
Cophalotus, Sarracenia, Darlingtonia und Di- 
schidia. 

Die Nepenthen ober Kannenpflanzen, welche für 
fi) die Familie der Nepentheen bilden, find viel- 
leiht von allen in neuerer Zeit entbedien Ge- 
wãchſen bie intereffanteften nicht nur für Die Mor⸗ 


Schlauchpflanzen. 


813 


phologie, ſondern auch für den Pflangenfreund. welche aber meiſtens in ihr den Tod finden. Je 


Aus ihrem blattartig erweiterten Grunde treten bie 
Blattſtiele lang heraus, erweitern fih am Ende zu 
je einem kannenartigen Gefäße und tragen über dem⸗ 
felben das eigentliche Blatt in Form eines Dedels. 


Das Gefäß tft gewöhnlih mit Waffer gefüllt. | 
Arten diejer Gattung — und man kennt | 


Alle 
deren ſchon eine ziemlich große Anzahl — find mehr 
oder weniger rankende und Eletternde Halbſträucher 





Nepenthes Rafflesiana. 


und manche Hettern jelbit in ben Gemähshäuiern 


7—8 m bob. Die erften Blätter unterjheiden fich | 


durch Nichts von gewöhnlichen Blättern; fie ſtehen 
auf einem ſtengelumfaſſenden WBlattitiele, find 
länglichelangettförmig und ihr Mittelnerv vere 
längert ſich mehr ober weniger zu einer Nanke, 
Aber in bem Maße, 
der Pflanze zunimmt, verlängert fi dieſe Ranke 
unb ag endlich in das oben beichriebene Gebilde 
aus. 8 _biefe Aehnlichkeit verftärkt, ift ein 
beweglicher Dedel, welcher bie mit einem zierlichen 
Rande geläumte Oeffnung berihließt und ſich 
enbli Öffnet, ohne ſich jedoch weiter zu verändern. 

Der Boben_biefer Urne tft mit einem eigen- 
tümlihen brüfigen Gewebe überzogen, das eine 
von reinem XWafjer wenig verichiebene Ylüffigkeit 
ausſcheidet. Letziere —— zahlreiche Inſekten an, 


längert, balb mehr baudjig; bei einigen 


in weldem das Wachstum 





nad 
nb fie 
kaum fingerftarf, bei anderen fe groß, daß fie 
mehr ala % Liter Wafler — immer aber haben 
je benfelben Bau und faft auch biejelbe Form, 

ie eines hängenben gebedelten Sades, welcher 
auf jeber Seite einen in ber Längenrichtung mehr 
ober weniger borfpringenben, an ben Rändern ge= 
franften Kamm trägt. Wußerbem weicht ihre 
Farbe entichieben von ber ber Blätter ab, dieſe find 
gemöhnlid) grünlich=gelb, mehr oder weniger mit 

ofa ober Braunrot marmoriert. Die, Blüten 
dagegen find ziemlid unbedeutend, Mein, aus 
einem kelchartigen, vierteiligen, violetten ober 
ſchmutzig⸗ roten erigon gebil et, doch find fie zu 
Langen, cylinbrifchen Enbfrauben gefammelt, welche 
fi gar nicht übel augnehmen. Sie find disziſch, 
weshalb der Gärtner, um Samen zu gewinnen, 
ſich die Mühe geben muß, fie Fünftlich zu befruchten. 

Die zuerft in Curopa eingeführte Art ift 
N. destillatoria, in Geylon einheimifch, Hetternd, 
in ben Gewädjshäufern 2—3 m ho, mit grün: 
lien, langen, ziemlich röhrigen, im unteren Zeile 
etwas baudigen, daumesſtarken Schläuden. Bon 
ftärterem Wuchſe und mit weit größeren Schläuchen 
außgeltattet find: N. Rafflesiana Jack., in Singa= 


den Arten find diefe Urnen balb af ver⸗ 


‚ pore und auf den Malagyiſchen Inſeln einheimiſch, 


5-6 m ho, die Schläuche bald eiförmig um) 
ebaudt, bald unten zujammengezogen und in- 
Ki e beffen bütenförmig, von 30 cm Länge 
und 4-6 cm Durdmefler; ihre Kämme find 
fägelarti lang gefranft, ber grobe Dedel etwas 
gi elt; He find arünlichege mit braunroten 
armorfleden. — N. villosa Hook. Al. Borneo 
nod größer und ſchöner, als bie vorige, mit 
geünen, rofa ober blaßrot marmorierten Schläudhen, 
ren ſchiefe, weit „geöffnete Mündung rot ift und 
gelb geläumt. — N. ampullaria Jack., in Singa- 
pore zu Haufe, ebenfalld durch die Größe, zu⸗ 
gleich aber durch die kugelige Form der Schläudhe 
auögezeichnet; ihre Mündung ift freisrund unb 
von einer Art von Ring eingefakt, das Dedelcden 
aber einfad) zungenförmig und bedt die Mündung 
nit volftändig. Außerdem fultiviert man in 
den Gewächshäuſern noch N. Hookeri laevis 
Lindi., Phyllamphora Wüld., madagascariensis 
Poir., ampullaria Jaeg., sanguinea Hort. und 
einige anbere, außerdem mehrere Blenblinge. 

Die Kultur dieſer Gewäde ift im ganzen Dies 
felbe, wie die ber Orchibeen des feuchten Warmı=- 
haufes. Man hält fie in faferiger Heideerbe mit 
dem britten Teile Quarzſand und etwas Zehmerbe, 
die aber durchaus kalkfrei fein muß. Die Heide 
erbe darf nicht gefiebt, ſondern nur in hafelnuß- 
bis wallnußgroßen Stüden angewendet werben. 
Der Abzug in den Töpfen ift mit ber größten 
Sorgfalt Derzuftellen und lebtere ftelt man in 
Schalen mit Wafler, das in jeder Woche 2 big 
3 Mal erneuert werden muB. Im Winter, alſo 
von Mitte Oktober bis Ende März, entfernt man 
die Schalen und giebt jetzt die Pflanzen, melde 
man bis daher auf bad freigebigite bewäſſerte, 
nur fehr fparfam mit Waſſer, Das etwas wärmer 
ift, als die Quft des Gemächshaufes, Die Wärme 
be3 legteren wechjelt von + 14,5—20° R. je nad 
der Yahreszeit. 

Wiewohl ſich dieſe Pflanzen durch Stedlinge ver» 
mehren laſſen, fo ift doch die einfachſte und ficherfte 
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ortpflanzungsweife die Ausſagt. 

samen, ohne fie zu bebeden, in Schalen mit Heibe- 
erde, bie fortwährend ſehr —— gehalten werben 
muß. Die Temperatur muß + etragen. Ein 
ober zwei Monate nad; dem Aufgange werben bie 
Pflaänzchen in Schalen mit Sand piliert, bem man 
elwas Heideerbe zugejegt hat. Die Schalen bebedt 
man mit Glas. Die Temperatur des Haufes muß 
fortwährend in ber eben angegebenen Höhe und bie 
Luft jehr feucht erhalten werben. Es ftellt fich 
aber gern eine Faben⸗Alge ein, welde ſich ſtark 
Bermehtt und die Pflänzchen erftidt. Wird man 





Cephalotus follioularis. 


das Auftreten berfelben gewahr, fo muß man fo= 
ie Da a el und in friiher 
de pifieren. 


Wir wenden uns nun zur Gattung Cephalotus, | + 


deren einzige Gattung C. folliculari® Tabili. ges 
blieben ift. Sie wädlt in den Mooren bes K 
lihen Teiles von Neuholland und befigt mur 
Wurzelblätter, welche eine Roſette bilden. Aus ber 
Mitte diefer aus einfachen Blättern und Schläuchen 

ebildeten Roſette erhebt Ich der 18—20 cm hohe 
Ehaft, welcher eine Traube Kleiner, unbebeutenber, 
weißer Blüten trägt. 

Diele Spezies it mehr eine Pflanze bes falten, 
als des temperierten Haufe und geht unfehlbar 
zu Grunde, wenn man fie in geichloffener Luft 
ober unter dem Einfluffe_einer zu hohen QTempe- 
ratur hält. Dagegen ift ihr wie ben übrigen 
Sclaudp anzen eine feuchte Zuft gebeihlich, Die 
aber möglichft oft erneuert werden muß. Man 
kultiviert fie in gut drainierten Töpfen mit grob= 
brodiger, mit Quarzſand und Torfmoos gemiſchter 
Heibeerbe_bicht unter dem Glaſe, doch gegen bie 
direkten Sonnenftrahlen gethügt, 

Diefe Pflanze läßt fich mit Leichtigfeit aus Frag⸗ 
menten be8RHtz0m2 alter, vollfommen außgebilbeter 
Stöde erziehen. Man legt biefe in Töpfe mit 
einem Gemenge von Heibeerbe und feinem Sanb, 
ohne fie zu bededen, und hält fie an einer Stelle 
des Gewächshaufes, die etwas wärmer ift, als es 
bie alten Pflanzen vertragen, und mit BWafferbunft 
geſchwängert. 

och entſchiedener, als Cephalotus, find bie 
Sarracenten, Gewächſe des Ratthaufes und eine 
Art, Sarracenia purpurea, gilt ſogar für milde 
Gegenden als ziemlih hart (von Fr. Ad. Haage 





Schlauchpflanzen. 
Man ſäet die in Erfurt auf Hochmoore des Thüringer Waldes 


), während 


verfeßte Pflanzen galten als —— en 
ordern. ie 


die übrigen Arten Winterfchug 

bilben M fih die Familie der Sarracenieae und 
alle find in Nordamerika einheimifch, wo fie ben 
Kanada bis Florida den Moorboben bebeden, je 
doch jede Art für ſich in einem — Ber- 
breitung&bezirfe. Sie finb ftengellofe Alanzen, 
aber ihre Blätter decken ben Boden nicht rojetten- 
artig, ſondern ftehen aufrecht, zu Büfchen Aunähert. 
Ihre form ift die einer langen Düte, bisweilen 
aud die eines baudigen Sades. Sie find oben 
offen, haben aber an einer Seite eine blattartige 
Serlängerung, welche ſich mehr oder weniger über 
die Oeffnung neigt, fie aber niemals veridhließt. 
Die Schläude nb in ber unteren Hälfte auf 
grünem ober gelblihem Grunde mit Braunrot 
ober Burpur marmoriert oder neöförmig gegeichnet. 
Wie bei ber Gattung Nepenthes, fheiben fie in 
der Höhlung ein efwas füßliches Wafler aus, 
welches viele Inſekten anzieht, die darin ihren Tod 


inden. 

Man kennt und kultiviert jetzt 9—10 Arten oder 
Varietäten. Bon befonberem Intereſſe ift S. psitta- 
eina Mehz., welche fih von ben übrigen Arten 
durch den_geflügelten Blattftiel und die fappen= 
förmige Spige des Blattes unterfcheibet. Je nad 
ihrem mehr oder weniger füdlichen ommen 
tultiviert man fie im falten oder temperierten Ge— 
wãchshauſe in brodiger, mooriger Heibeerbe, der 
Sand und Torfmoos zuge jet ift, und in feuchter, 
jebod) häufig ernenerter Luft. Während der Wadje- 
tumsperiode kann bie Tagestemperatur des Rultur= 
raumes ohne Nachteil auf + 20° R. fteigen unb 
man muß dann häufig Wafjer geben, am beften 
Regenwaffer. In ber Ruhezeit aber, bie mit bem 
Winter zufammenfält, wird die Temperatur auf 
5—6,0° erniebrigt und nur fo viel Wafler dar⸗ 
gereicht, daß der Boden nicht ganz austrodnet. 

Die Blüten der Sarracenien find nicht ganz 
ohne Intereſſe. Da aber das Hauptinterefie in 





den Blättern liegt, jo wirb ber fih entwidelnde 
Blütenihaft meiſtens unterbrüdt, wodurch die 
Scläude um fo größer und ſchöner werben. 
Andererjeitö beraubt man fi) badurd be WBor- 
teils ber Spmengetoinmung. Inberjen ift Die ge 
mwöhnliche Metho! er Dermehrung, iefer Pflanzen 
die Teilung der Stöde. Die Teilftüde —3— 
und behandelt man, wie oben angezeigt. In 

Zahre müffen die ©. umgepflanzt werben. 


Schlechtendal — 
Eine andere e5 
18 


Samilie der Sarracenieae 
örige Gattung 


ur 
I Darlingtonia, bon ber man 


In nur _eine einzige Art fennt, die D. californica | 


Torr. Sie ift im Welten der Selfengebirge ein 
heimiſch. Ihre halb:aufrehten, zu einer Roſette 
enäherten Blätter bilden ebenfall® Schläuche, bier 
jelben find aber bünn, röhrig, mehr ober weniger 
in ber Form eined 8 gefrümmt. Un ihrer Spise 
fteht ein blattartiger, geteilter, nad) unten gerichteter 


Fortjag. Dieſe immer noch fehr intereflante, wie: 


wohl weniger fchöne Art wird ebenfo kultiviert, 
wie die Sarracenien. 

Die Gattung Dischidia gehört zur Familie der 
Aclepiadeen. Sie umfaßt —2 ide, mehr oder 
weniger kletternde Pflanzen ber Moluden und der 
Malapiihen Inſeln. Bei mehreren ihrer Arten 
werden bie Blätter ſchlauchartig, hauptfächlich bei 
D. Rafflesiana. Die langen, fhwadhen Wurzel 
ſchlagenden, an Baumftämme ſich anklammernden 
Stengel tragen zwei verſchiedene Blattformen, die 
einen find normal, breitzoval, bie anderen ftehen 
am Grunde bes Stengel3 gruppiert unb find in 
längliche, bauchige, unregelmäßig=vieledige Blaſen 
umgebildet, welde eine rundlide Deffnung in ber 
Nähe bes Ania: es des Stieles haben, an welchem 
fie aufgehängt ind. Außen find fie rotgelb, innen 

raundiolett, nad) ber Mündung hin allinählich 
weinrot. Menn man fie Öffnet, fo findet mar 
Wurzelbüfchel, welche vom Stamme ihren Urfprung 
nehmen und mit ber Spige in bie en keit 
A ragen welche die Höhlung erfüllt. Biete 
Pflanze gehört nad) Maßgabe ihres Herfommens 
in das Warmbaus und wirb ähnlih mie bie 
Arten ber Gattung Hoya kultiviert. ©. auch 
fleiſchfreſſende Pflanzen. 

Schlehtendal, Dietrich Franz Leonhard 
von, —8X der Botanik in Halle und einer ber 
bebeutenditen Gelehrten feiner Zeit, geitorben in 

alle am 12. Oktober 1866. In feinen Werken 

at er ſich ein unvergängliches Denkmal gegründet. 

Abgeſehen von einer Bearbeitung von Decandolles 
Ranunculaceen, einer Flora Brafiliens und eines 
mit Abbildungen außgeftatteten Werke über 
kapiſche Farne gab er von 1826 an bie Zeit 
Schrift Zinnaea heraus, der er bedeutende Opfer 
bradte und eine große Menge — eigener 
Arbeiten einverleibte. Bei ſeinem Abſcheiden waren 
33 Bände derſelben erſchienen. Von 1843 war er 
mit 9. Mohl Herausgeber der Botaniſchen 
Zeitung, welche er bis zu feinem Tode mit un- 
ermüblicher Ausdauer redigierte. Sein Name ift 
mit unverlöfhlihen Zügen in bie Gebenktafeln 
ber Wiffenfchaft eingegraben. Seinen Namen tragen 
auch eine Kompofiten- und Ziliaceen-Gattung. 

©chlehe, |. u. Prunus. 

Schleier (indusium) nennt man die dünnhäntige 
Bebedung ber er ber Farnkräuter. 
Säleifenblume, |. Iberis. 

Schlempetohle, |. u. Kaliſalze. 

Cchliehfeucdt, oder Achäne nennt man eine 
einfamige, trodene, nicht auffpringende cht, 
wie wir ſie bei den Gräfern, ben Korbblütlern 
(Kompofiten) u. a. finden. Unter Doppels 
Achäne verfteht man eine zweifamige mit ber 
Kelchroͤhre verwachſene welche bei der 
Reife in zwei geichloffen bleibende Hal 
Teilfrüchte zerfällt, wie wir fie bei den Doldenge⸗ 
wädjen fi en. a,b, d, f, h ftellen verjchiebene 
Formen bieſer Dolbenfrädte, e Held und Piftiil 


ten ober 


Schlingpflanzen. 815 


einer Dolbenbläte nad ernung der Kron⸗ 
blätter, c, g und i Zurchſchnitte bon Doppel⸗ 
Adänen dar. S. Doldengewächſe. 

Schlingpflanzgen. Der Unterjchieb von kraut⸗ 
ı artigen smjährigen frautartigen ausdauernden 
und ftraudigen ©. lommt bei der Bermenbung in 
ı Betracht, — aber, ob ber Schmud blos 
r den Sommer beftimmt ift oder bleibend fein 
‚ol. Wuf die zahlreichen Verwendungen der ©. 
zur Bekleidung bon Wänben und Geländern eins 
f geben würde und au weit führen, auferbem 
Inter fi bei ben einzelnen Arten genügende 

inte über ihre Benugung. Wenig außgenugt 
wurden bie Schlingpflanzen bisher als 


ſtons 
oder als ſcheinbar wilde Ranken zwiſchen Bäumen. 











h i 
Doppel-Achänen. 
Nichts ift mehr geeignet, eine malerifhe Wirkung 


hervorzubringen, als ungehemmt und ungebunben 
woachſende ©. Deswegen bringen die Landſchafts⸗ 
maler fehr gerne im Vordergrunde ihrer Bilder 
wild durcheinander gewachjene Ranken an. Auch 
an alten Gemäuern und ländlichen Gebäuden bes 
fördert bie Angehemmte Entwidelung der ©. bie 
malerische Wirkung ungemein. An @ebäuben hat 
man überhaupt zu unterfcheiden, ob bie Architeltur 
und Symmetrie auch ein nah ben Architektur 
formen geregelte Aufbinden der ©. verlangt, wo⸗ 
bei feine arditeftonishe Schönheit abgeſchwächt 
wirb, ober ob Unfchönes zu verbergen ift, in 
welchem Falle Berwildern günftiger ift, als regel- 
rechtes Aufbinden. Bei biejer Gelegenheit fei er» 
wähnt, daß man burd) ©. das haßlichſte, aller 
ardiiteftoni den Schö— 


nheit bare _@artengebäube 
verbefiern, in manden Fällen (Bär machen kann. 
Nicht nur werben häßliche Wände berbedt, fondern 
auch bie Form fann verbefiert werben, inbem 


man Beranden anbringt NN eranda). Die natürs 
lih wadienden ©. finden fi entweber an 
Bäumen oder in Gebüfchen. Sollen Baumftämme 
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befleibet werben 


fo werben niebrig bleibende 
ewählt, 


olzige S. re Ranken — — ver⸗ 
Ai dann fich felbft überlaffen, denn \orgfältigeß 
Aufbinben jtört ben Meig ber Natürlichleit. Andere 


©. bekleiden nicht blos den Stamm, ſondern 
durchwachſen die Krone, umſtricken Hefte und 
eben zum Teil bis an die Spigen ber Zweige. 
terher gehören vor allem die hochwachſenden 
tten von Lonicera (Caprifolium), Ampelopsis 
wilder Wein, Jungfernwein) und bie amerifanis 
hen Neben (Vitis), deren Ranken noch über die 
Ziweigſpitzen malerifh Hinaushängen und be 
nachbarte Bäumedurd 
Guirlanden verbinden. 
errlich ift ber wilde 
ein im Herbit, wenn 
das biutrote Laub 
wiſchen ben grünen 
Bläktern der Laub⸗ 
holzbäume fihtbar 
wird oder bunfelgrüne 
Koniferen durchſchlingt 
und bie Ranken wie 
Garbienen herabhän= 
gen. Beſondere Be⸗ 
rückſichtigung verdient 
der Epheu, welcher 
Stämme und nad) und 
nah Sämtliche Aeſte 
umftridt. Leider ift 
e3 fhwer, an manchen 
Baumjtämmen S. aufs 
zubringen; man muß 
zuweilen etwas vom 
Stamme entfernt 
pflanzen und den S.⸗ 
Stamm unter der Erbe 
Hinmeg bis um 
aume ziehen. — Bon 
san anderer aber 
nicht weniger ſchöner 
Wirkung find S. im 
Gebüfch. Hierzu wählt 
man die nicht, beſon⸗ 
ders hoch waächſenden 


ginica, orientalis und 
anbere mit meißlichen 
Blüten oder bie blau 
blühenden Varietäten 
von C. patens. Bei 
biefer Verwendung hat 
man darauf zu achten, 
daß nicht gr Sträu: 
n cher damit verdorben 
werben. Sie müſſen daher bei aller Verwilde⸗ 
rung, doch in Ordnung gehalten werben. Sind 
die ©. Bi mächtig geworden, fo laſſe man fie 
ungeftört und betrachte die Gebüfhe nur als 
Träger. u biefem Bmwede find aud ber 
ſchöne weibliche Hopfen und die reigenben Winden 
Calystegia) zu verwenden. Aber dieſe ©. 

ben das Ueble bak man, im wohl gepflegten | 

arfgarten, im inter die vertrodneten Ranten | 
befeitigen muß. Diefe ©. im Gebüfche werben 
nur gut gefehen, wenn man einen Weberblid von 
oben — oder am Waſſer, wenn man fie vom 
jenfeitigen Ufer . Auch am Boden können ©. 





Sitengene sur Dilbung von 


Clematis vitalba, vir- ſch 


f 





fieht 
wachſen und ed können bamit fteile Abhänge, 


Schlotten — Schmalzbirnen. 


Hohlwege zc. ki maleriſch bekleidet werben. Am 
beften eignen ſich hierzu bie ſchönblũhen den Capri⸗ 
folien, welche man über Aefte ober sicht. 
Man könnte aud Brombeeren (Rubus) unb 
Teufeldzwirn (Lycium) hierher zählen. 

Wil man auf dem Gartenralen Schling· und 
Kletterpflanzen zur Bildung von Pyramiden ver: 
wenden, melde frei entwidelt von g vor⸗ 
zügliher Wirkung find, fo pflanzt man ge 
wöhnlid an brei oder mehr Stangen, welche an 
der Spite mit einander verbunden werben. Aber 
Gerüfte ſolcher Art haben, fo lange fie nicht ganz 
überfleibet find, ein fehr ſchlechtes Ausſehen und 
vermürben mehr oder weniger bald. er ver 
wendet man hierzu eiferne Geftelle von ber 
durd) die Abbildung dargeftellten Yorm. Um fie 
gegen bie Einflüfle ber Witterung zu Ichügen, 
giebt man, ihnen einen Anſtrich nit Delfarbe. 

wiſchen je zwei Stäben find die Ringe mir 

öcern verfehen, um Bindfaben Hindurd zu 
ziehen und in biefen ben Pflanzen neue Stüg- 
puntte zu bieten. Die Stäbe erhalten eine Zange 
don 113 m und kommen mit dem unteren 
etwa 35 cm tief in ben Boden zu ftehen. Ber 
obere Sting ift etwa X m meit und der untere $ m. 

Schletten nennt man im Volksmunde bie röh- 
rigen Blätter mander Zwiebelarten, 3.8. der ge 
meinen Klichenzwiebel, ©. and SJohannislaud. 

Scäletteräpfel. Bilden die 2. Klaſſe des natür- 
lihen Lucasſchen Apfelſyſtems. Bon ihnen nad: 
ftehende bemertenswert: 1. Sommers Gewürz: 
apfel, Zuli—Auguft, eine ber beften Syrühforten, 
mittelgroße, geriopie, fehr gefuchte Tafel⸗ und 
Marktffrucht. —— Sept.Novbrt. 
großer, walzenförmiger, ——— rot gefärbter 
und geftreifter, lang unb bi mnftieliger vortreff⸗ 
licher Tafel» und Wirtſchaftsapfel. 3. Tũrken⸗ 
apfel, ., großer bis fc probe geftreifter, 
ſchoner — 4. Millets Schlotter: 
apfel, Ott.—Nov., außerorbentlih großer, abge: 
ftugt=länglich=Te, eiförmi, er bis malzenförmiger, 
—— als Kr un! Shaufrudt geeigneter 
Apfel. 5. Lord Suffield, Aug. —Sept., großer, 
runbli „tegelförmi er, anfangs gradgrüner, fpäter 

rünlidj:gelber Apfel, ber vorzü; is für die Bin: 
aft, aber aud noch für Die Tateı 
Sehr reichtragend. 6. Sulinger 
B.—5., großer, heilgrüner bis 
hochgebauter, abgefbugt » tegelförmi far 
walzenförmiger, haltbarer Wirtihaftsapfel. 
Schinnd (faux) nennt man bei verwadhten: 
blätterigen Storollen den Uebergang von der Röhr: 

u dem Rande, er ift häufig durch Haare ode: 
‚orten wie h ®. bei ber Zottenblume (Menyan- 
thes) oder durh andere Bildungen geiantoften, 
welche zur Infeltenbefruhtung ber Vlüten in Be: 
ziehung ftehen. 

Schmalzbirnen werben von Lucas die in bie 
10. Klaſſe feine natürlichen Birnfgftems einge: 
reihten Sorten genannt und verdienen biervor. 
beſonders nachfolgenbe empfehlung: 1. Erzher: 
ogsbirne, Aug., mittelgroße bis große, ich: 

ne, gelelih- grüne, rotbadige Tafel, Wirt: 
— * REES 

irne, Anfang Sept., große, n weiße. B 
angenehm fchmedenbe — und Marktdıree 
3. Romiſche Schmalzbirne, Sept., große, gelbe 
prachtvoll gerötete Markt» und Bihafisor. 
bejonder8 aud) zum Dörren vortrefflich. 4 Wind: 


ceignet iſt 

ling. 

gelblich = grüner, 
Kt, of 


Schneden — Schnittſpahn. 


orbirne, Sept., mittel, grünlichegelbe, rot 
— zer el» um! Beach birne. S Anbenten 
an den Kongreß (Souvenir du on Eree), Sept., 
au erg große, prächtig arte te an) „gute 
gar I und irne; mehr wergbäume 
Br nie ——* —— ra 
nlih große inlichegelbe un! rarbig | rep: 
beroſtete werton) 2 aushelfäbirne. i 


den, ga nede. 
ied (ag. 
a. Viburnum. 







e, |. 
eeball, |. 
meebeere, |. u. S aphoricarpus. uB. 
eflodenb = & 'hionan! 
meeglödchen, |. — nivalis, 
eeglöd: et — 
eidew enge. So weni fih ein erfolg= | 8 
er 5 au ohne diejenigen grlfemittet 
be en läßt, durch beren Anwendung der Boden 
gu Aufnahme ber langen geſchickt —& und 
as em und Gebeihen derfelben unterftügt 
wird, ebenfo wenig fann man bei ber Erziehung 
umb ber Ausbildung bes Obftbaumes, ber Zier⸗ 
fträucger u. |. w. ber ©. entbehren. Bei biefen 
ji wie bei nen ber Grundfaß: a dag 


ß— defto el 4 x R Name 
der olg, borausgeſer aß € En ach⸗ 
kenntnis un Geile vegi iert wirb. 


Die Brauchbarteit ve ©. im allgemeinen il 
durch das für fie verwendete Material, wie burı 

ihre Yarım bedingt, und hierin find gegen früher 
ji: ebeutende —— u nn Im 
ejonberen aber wird ein en erlzeug um fo 


leiftungsfähiger fein, je beſſer daß dazu —— 
feine Form, 


Material, je handli er 
einer es seien, rent ae 


un 

jorgfältiger es egen Roft |erz; 
ae harten behü let wird. 
Die befonderen Formen der 
©. f. u. Meffer, Sägen, 

Scheren. 

Erwähnun, ad 
ein Baumfrager (fiehe 
Baumſcharre), ben wir erit 
por ga nz kurzer Zeit kennen 

ernen Gelegenheit ge 
abt und der fid) durch 

andlichkeit und bie zived= | w 
mäßige Yorm ber ſchneiden⸗ No 
Pe Teile vor anderen Wert- 

en folder Art aus 
det Er ift unter dem 

Namen „Unibverjal- Baum⸗ 
Kader“ vom Fabrikanten 

Chr. Hagemüller in 
Saalfeld a. S. zu beziehen. 

nf Mikania splendens. 

mellfäfer, Saatz, f. Drahtwurm. 
itt der Sormbäume fiehe die betreffenden 
gemen, wie Kordon, Refeldaum, Pyramide, 

a be ‚Spalier u. 

FRA: — en Obſtbäume, 
f me ‘ nitt ber hochſtämmigen), Obft- 
äume (ortbildung der Krone). 

‚4 * der Zierfträugen, f. u. Zierſträucher. 

ittbinmen. Unter biefen veriteht man 
—* ende Gewächſe, welche Bea u 

em Zwede unterhalten werben, von ihnen ii 
die Boulettbinderei geeignetes Material zu 
winnen. Zu ihnen gehören auch viele Winter) unken 

Sartenbaus?eriton. 3. Auflage. 


Univerfal-Banmkrager. 


Schnelle 
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[.d.). Die in jedem Winter in großer Menge aus 
talten einge rten Blumen von Kamellien, Veil⸗ 
en, Rei e —7 f. w. illuſtrieren die Bedeutung 

ber ©. für ben anbelögärtnertichen Berfehr. 
Schnittkohl. jo genannt, weil die BI wie 
Spinat geihnitten werden. Er jtammt vom Kohl» 
(Brossica Napus) ab und bildet feinen 
Skrım fonbern treibt feine Wlätter aus dem 
Wu elhalie. Man ſäet ihn in 2% cm tiefe 
en, welche 20 cm von einander entfernt 

in fonniger Lage und fobald im März ber 

—F etwas abgetrocknet iſt. Er kann noch in 
weiter Tracht gebaut werben. Man kultiviert ver⸗ 
Ki Varietäten, braunen, gelben, grünen 
umentoplblätteigen, blauen und ben gelben 


Sänikiens, —— (Allium Schogno- 
sum), ſchon von Karl d. Gr. unter bem Namen 
Eänitte ouh, Brittla, Brittola für den Küchen» 
garen emp ohlen, im füdlichen Frankreich gemein. 
ie weißen Zwiebelchen figen — bei⸗ 
ſammen und treiben dunne, hohle, ätter, 
welche einen Rafen bilden und eine feine Suppen» 
und Bleifhwürze abgeben. Man pflanzt den ©. 
Ende Sommerd burd Teilung, ber Stöde fort, 
aber erſt bann, wenn [2 u breit geworben, und 
ält dann auf einen — von bon u em. Erſt 
im nädjiten Frühjahre ihn wieder 
fchneiben. Unter allen Umft handen aber und zu 
keiner Zeit, darf Dies bei Tenerife cher Witterung 
eichehen, ba font euchtigkeit in bie noch offenen 


an lotten einbringt unb ben Stod jchäbi 
“ri in jeder Boher, die zinige Sriide 


ef ira er in Hisigem, fra denem Erdreid von 
Dauer. Ein recht Mräftiges Wachstum 
— dur. jemeirie es — mit einer 


fang son Geflügelmift oder Ofenruß. 
Man, kann ©. aud im Winter haben, wenn 
Stöde mit dem vollen Ballen in 


man einige 
und in einem mäßig warmen Raume 


en ‚1 
unterhäl 

— tige geredlinge, 

ni tvabn, eorg, geb. 1810 in Darmftabt, 
wo en A Sofgärtner war. Raum 21 Sabre 
alt, wurde er Xehrer der Botanik an ber land» 
| wirtichaftihen Lehranftalt in Krannichftein und 
ier 7 Jahre lang mit eminentem Erfolge. 
& biefer 8 Zeit übernahm er bie Grmeiterung 
des Knie en Gartens in Darmſtadt und 184) 
den Unterricht in Botanik, Zoologie und Waren- 
kunde an ber dortigen Bet ule. Auch als 
Mitbegründer und Sekretär des Gartenhauvereins 
in Darmitadt erwarb er fi ein nicht geringes 
Baier 
at fih aber aud um bie Kenntnis ber 
ga eines Vaterlandes verdient gemacht 
durch Herausgabe ber Flora der Wetterau, welche 
— a ve ten 2ofalfloren zu betrad)ten ift iſt. 
Auch in ber Praris ragte ©. unter den gärt⸗ 
nerifchen Zeitgenofien hervor, wovon die von ihm 
eleitete Umwandlung bes botanifchen 
artens zeugt. 

1849 wurde er als Nach — eines älteren 
Bruders zum Großherzogli an artenbirektor 
ernannt und ihm in biefer © ling ein ehr 
dankbarer Wirkungskreis eröffnet. In ben legten 
15 ahren ‚feines Gebens bi mäftigte er fi mit 
ie: | Vorliebe mit ber Bomologie und nahm den leb⸗ 
hafteften Anteil an ben pomologifhen Verſamm⸗ 
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Tungen. Eine ſchoͤne Frucht feiner pomologifchen Bes 

e ungen ift der Nachweis ber Abbildungen 
er Obftforten. Welche geopartige Vielſeitigkeit! 
Er ſtarb am 22. Dezember 1865. 

Schnuripalier, Horizontal=, [hräges und 

Vertikal⸗, |. Korbon. 
Schollern. Diefe Art der Bodenbearbeitung be 
fteht darin, baß man das Erdreich im Spätherbft 
ober Winter, wenn e8 45 cm fief gefroren ift, 
mit ber Robehade in möglichft großen Schollen 
umbricht und_biefe, ohne fie zu zerichlagen, mit 
der unteren Geite na erichtet, hohl aufs 
einander Hegen läßt. In den }o geöffneten Boden 
bringen bie een pornehm ich der Froſt, 
tiefer ein, als fonit, und veranlafien eine boll- 
kommenere — des bindigen Erdreichs. 
Ein weiterer Vorteil dieſer Arbeit beſteht darin, 
daß‘ dur den Froſt eine Menge ſchaͤdlicher In— 
fettenlarven, Würmer und Unkrautſamen vernichtet 
wird. Durch diefe Art ber Vodenbearbeitung ver⸗ 
befjert man nad und nad) bie ungünftige phyfie 
kaliſche Beſchaffenheit ftrengerer Bobenarten ſehr 
merklich und je länger, deſtoͤ mehr. 

Schomburgt, Sir Robert, 1804 in Breiburg 
an ber Unjtrut geboren, berühmter Reifender, dem 
bie Einführung einer Menge ber fchönften Pflanzen 
in Europa zu verdanken ift. Allein ſchon durch 
bie Einführung ber Victoria regia hat fi ©. 
ein großes Verbienft erworben, ba bon berfelben 
die Anregung zur Kultur von Wafferpflanzen aus⸗ 
ging, ge en für die Wiffenjchaft ftarb er 1865 
in Berlin. 

Schomburgt, Dr. Richard, des borigen jüngerer 
Bruder. Er bereifte mit bemfelben Guiana unb 
wurde bann Direktor des botanischen Gartens zu 
Abelaibe in Auftralien. Unter feiner einſichtsvollen 
und energiihen Zeitung wurde dieſes Inftitut eine 
Zierde ber Stadt und Kolonie. 

Schomburgklia, f. u. Ordibeen. 

Schönange, |. Calliopsis. 

Schondorff, Guſtav, 1810 in Berlin geboren. 
Er trat 1825 in die eben eröffnete Gaͤrtner⸗Lehr⸗ 
anftalt in Schöneberg bei Berlin ein und ver⸗ 
blieb in berfelben biß 1828. Im letten Jahre 
Börke er zugleih Vorleſungen an der Univerfiität 

zerlin. ©. wurde vielfach durch den Garten- 
direktor Lenno bejchäftigt, in&befondere beim Ent- 
wurf ber neuen Gartenanlagen in Sansſouci. 
Später arbeitete er als Gehilfe in mehreren bo⸗ 
tanifhen Gärten, in Schöneberg, Königsberg und 
anderen Orten und urchreife behufs jeiner 
weiteren Ausbildung Deutſchland, Belgien und 
Frankreich. Dur Seine Zeiftungen, dem Ober: 
präfibenten von Schön zu Stönigsberg befannt 

eworden, wurde er bon bemjelben 1833 mit 
er Inſpektion der Chauffeepflanzungen in Weit 
reußen beauftragt und die meilten, nunmehr 
erangewachſenen Obftanlagen folder Art wurden 
uch ihn hervorgerufen. 1837 wurde ©. zur In⸗ 
fpeftion der königlichen Gärten in Olivia berufen. 
7 Ende 1884. 

Schönfaden, ſ. Callistemon. 
Fan ſ. Eceremocarpus. 


oben 


Schöntraube, f. Ribes. 

Schorf, |. Grind. 1 

Schorf der Aepfel und Birnen. Die Bezeich- 
nung der Krankheit rührt von der Beichaffenheit 
der Zweige und Früchte einiger Kernobftjorten 
her. Am meiften leiden Aepfelfrüchte, die in noch 








Schnurfpalier — Schote. 


Iigenpligem Alter kreisrunde, ſchwarzwollig aus⸗ 
ehende Stellen bekommen, welche mit einem 
weißen, fternförmig ausgezadten Rande umgeben 
find. Die gina Färbung rührt von dem Mycel 
und den ofpen eines Sitzes (Fusicladium 
dendriticum) her, welcher in den Oberhautzellen 
ber Apfelfruct fi) außbreitet, bie obere Wan) ung 
derfjelben abhebt und auf diefe Weiſe das ftern- 


örmig eingeriſſene Häutchen liefert, das bie 
chwarzen Stellen umgiebt. Später wenn die 
er Bilz in Form einer 


Kudt ſchwillt, wird 
fte abgeftoßen und es fommt eine torfige Stelle 

zu Tage, die nur noch am Rande ſchwarzes Mycel 
eigt. Die Gärtner nennen ſolche Stellen: Regen 
Möre; dieſe haben mit dem Regen aber nur ins 
ſofern etwas zu tun, als fie ſich reichlicher bei 
anhaltend feuditer itterung entwideln. Auf den 
Blättern ergeht der Pilz in Form ſchwaͤrzer, 
= ne, —— — on erzeugt er 
afen, die dann aufreißen un warze Kruften 

u Tage treten laffen (Grind). Der Grind 
Musicladium rinum) ift bei Birnen häufig, 
aber befällt je immer nur beftimmte Sorten 
(4. 8. Grumblower). Won den bisher verjuchten 
Ketampfungsmitteln ift feines als burchgreifend zu 
betrachten. Als Worbeugungsmittel iſt das Be- 
ſpritzen mit Kalk und Kupferpitriol zu verſuchen. 
Schortia (Shortia) californica Hort., von 
Decandolle Hymenoxis californica genannt, eine 
einjährige nur 15—25 em hohe Kompofite, welche 
ion von Anfang Mai einen reichen &lor ent 
widelt. Die Blumen haben einen lebha ‚gelben 
Strahl und eine anfangs platte, jpäter fegelförmige 
dunkelgelbe Scheibe. Sie läßt fi) aud in Töpfen 


ersiehen. h # 
an fäet im September, pifiert in ein Raltbeet, 
das erft bei 34° R. mit ftern bebedit wird, 
füftet mögliche haufig, pitiert im März auf ein 
Gartenbeet mit 10—15 cm Abſtaud. i einer 
Ausfaat von April und Mai ab gleich an ben 
Platz tritt ber etwas geringere Flor im Juli ein. 
Schößling (sarmentum), ein fadenförmiger, Der 
Wurzel entjpringender Stengel, der In 
ſchlägt und an ber Spitt 
eine neue Pflanze berii 
Art hervorbringt, wie Saxi- 
fraga sarmentosa, Die Erd⸗ 
beere u. a. N 
Schote (siliqua)ift eine au⸗ 
wei Karpellen (Fruchtblãt⸗ 


ern) gebilbete t. Sie it 
a Ge hemand ver 


mit 





Aufipringende Schote. Wufipringende Schotchen. 


eben, welhe an beiben Nähten den Same 
ägt. Die ©. fpringt meilten® ziweillappig 


Schotendorn — Schugpflanzungen. 


auf, in felteneren, Fällen fällt fie in Glieder 
außeinander, Glieder-S., wie beim Aderrettic. 
Ihrer Form nad ift fie mehr oder weniger 
inienförmig und oft um Vieles länger, als breit. 
Iſt die ©. höchſtens zweimal fo lang, als breit, 
„oder nicht Länger, jo nennt man fie Schötchen. 
Auf dieſe Unterfchiede begründete Linne in ber 
Klaſſe ber ‚Totradynamia zwei Ordnungen: 
Schötdhenfrühtige (Siliculosae, 3. B, Hirten« 
täfchel eſſe) und ©.» Frühtige (Siliquosae, 
3: B. Reologe, Rape). 

&chotendorn, |. Robinia. . 

Schott, Heinrih Wilhelm. S. wurbe 1794 
zu Brünn in Mähren geharen. Bon 18091813 
arbeitete er_ unter der Leitung feined Waters, der 
Inqwilgen Obergärtner am botaniſchen Garten in 

ten geworben, wurde bann Aifiitent an dem⸗ 
jelben Inſtitute und erhielt 1815 duch Verwen⸗ 
dung feines Lehrer Jacquin bie Stelle eine 
Hofgärtners im Kaiferlihen Yloragarten. Neben 
einer_eben fo gediegenen, wie umfaljenden Praxis 
beichäftigte er fih bon jegt ab mit bem miffen- 
ſchaftlichen Studium der Botanil. 1817 würde 
er der vom Kaiſer nah Brafilien abgeorbneten 
Expedition beigejelt. In Rio Janeiro legte er 
einen Garten an, in welchem bie für Wien be 
ftimmten Pflanzen und Tiere unterhalten und ges 

flegt wurden, drang 1819 allein in das Innere 

rafliens ein, um au forſchen und zu ſammeln, 
und fehrte 1821 mit 76 Kiſten lebender Pflanzen 
einem Herbar von 2000 und Samen bon 133 
Pflanzenarten nah Wien zurüd. Hier wurde er 
nun gm Adjunkten des Direktors in Schönbrunn 
bei Wien, 1828 zum K. K. Hofgärtner und 1845 
gum Hofgarten- und Menageriedirektor in Schön⸗ 
runn ernannt. 

Seine wiffenf&haftliche Thätigfeit begann er 1832 
mit der eraudga e ber Meletemata botanica im 
Verein mit Enblicher, worauf 1834 bie Fragmenta 
botanica und die Genera Filicum folgten. Hier⸗ 
auf nahm er das Studium ber Aroideen auf, als 
deren ötigften und genialften Monographen er 
ilt. Die litterariſche Frucht feiner orihungen 
nb bie Genera Aroidearum, eins jener wichtigen 
Kein Werte, welde für alle Zeiten ges 
Körieben nd und niemals ihren Wert verlieren. 

ußer ben von ihm veröffentlichten Schriften fertigte 
©. mit beträchtlihem Koftenaufwanbe nad und 
nad 3282 Abbildungen in Yolioformat von ihm 
befannt gewordenen Arten dieſer milie an, 
welche er alß eine wertvolle wiſſenſchaftliche Samm⸗ 
ung, Binterlaffen hat. Seine Sammlung von 
Aroideen wird heute noch in ihrer Vollſtänbigkeit 
erhalten. Er ftarb ganz plöglih am 5. März 1865. 

Schottia speciosa Jaeg., Gaefalpinieen, 
Baum. vom Kap, mit immergrünen, gefiederten 
Dlättern, die aus Meinen, ovalen, zugeipigten 
Zieberblättchen beitehen. Im November erjcheinen 

temlich gib leuchtend rote, zu Trauben ges 
—* te Blumen. Dieſe Pflanze wird im map 
warmen Gewähshaufe in leichter Gartenerbe bei 
mäßiger Bewälferung (zumal in der Ruhezeit) 
unterhalten und durch Stedlinge vermehrt. 

Schröpfen. Diefe Operation wirb bei bu 
den Schnitt vernadjläffigten Obftbäumen geübt, 
deren Stämme in ber Entwidelung zurüdgeblieben 
und zu Bass find, Die große Baumkrone zu 
tragen, ferner bei ſolchen Obftbäumen, deren 
Rinde in fo feſter Spannung ſich befindet, daß 
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bei ftärferem Saftandrange ein Aufreißen berfelben 
iR befürchten ift. Es werben in biefem an 
olchen Stämmen auf ber Oft und Nordſeite im 
Monat März ſenkrechte oder beſſer fchlangen- 
fürmige Einfhnitte mit der Spite bed Meer 
in die Rinde gemacht, doch dürfen biefe nur bis 
auf den Baſt gehen, nicht aber aud ben Splint 
verlegen. Dan wenbet biefe Operation meift nur 
beim Sternobft an, beim Steinobft erheifcht fie die 
größte Vorſicht. 

Schüle, Wilhelm, von 1842 an botanifcher 
Gärtner und Verwalter des Samen-Magazinz am 
lands und foritwirtihaftlichen Inſtitute Hohenheim. 
1860 wurde er Anftitutägärtner und Mitvoritand 
ber Königt, Gartenbaufule, übernahm 1866 die 
alleinige Zeitung dieſer Anftalt, der Obftbaufurfe 
und bes gefamten Gartenbaubetriebed und wurde 

leichzeitig Lehrer des Obft- und Gemilfebaus an 

er Alademie. 1867 wurde er zum Königl. Garten» 
infpeltor_ernannt. 

Sein Sohn Wilhelm, früher Obft- und Gartens 
baulehrer_iu Karlsruhe, iſt 1879 Direktor ber 
— al en Rear Dee Ahr 

rumath und gleichze ebakteur der ri 
N eeee eeend Rarl Hei 

enftein, Prof. Dr. Karl Hein- 
ri, einer der bedeutenditen Gelehrten der Neu- 
zeit, Profeſſor der Botanik an ber Univerfität Berlin, 
pi: 1798 u Alt-Ruppin. Schon feine erfte wiſſen⸗ 
chaftliche beit, bie Rromoktonfhrift über ben 
Kreislauf des Saftes im Schöllfraute, erregte in 
der gelehrten Welt einiges Aufiehen. Die ihm 
eigentümliche Geiftesfrifche beiwahrte er big zu feinem 
Ende. +22. März 1871 im 73. Lebensjahre. 

Fr penblätter, |. Niederblätter. 

Säufferbaum, |. Gymnocladus. 

este ift ein mafjenhaft erfolgenber vorzeitiger 
Abfall der, Blätter; borgugawee findet die 
eihnung in forftlihen Kreiſen Anwendung bei 

em Abwerfen der Radeln. Die Urfachen können 
sutgepengefebter Art fein, ftimmen aber darin wohl 
überein, daß fie eine Funktionsloſigkeit oder große 
Trägheit in ber Arbeit ber Blattfläce vorauafen, 
wobei nur bie Vegetationsthätigkeit an ber Blatt 
ober —— bleiht, ober erwedt wird. 
Dort entwidelt eine meiſt ſchon vorher anı elegte 
deteniage Ah zur Trennungsſchicht, weile ie 

öfung des Blaftteile® zur Folge hat. Die Vor⸗ 
änge können eintreten nad) —— roſt⸗S.), nach 
il einmanberung Bilg«S.), nad) Trodenperioden 
(Dürr-©.), bei übergroßer Teuchtigfeit und Licht⸗ 
mangel (Naß⸗S.). enn es möglich iſt, einen 
allmaͤhlichen Uebergang von den Witterungs⸗ 
extremen herzuſtellen, wird fi in vielen Fällen 
die ©. vermeiden oder doch vermindern Laflen. 

Schu gegen Froſt, ſ. Froft. 

Schußgärtel, |. u. FH Kmetterling. 

manern für Obitbäume, .Obftihugmauern. 
nepflanzungen. haben ben Zweck; andere 
Gartenteile, wohl auch die Wohnung gegen Stürme 
und falten Quftzug zu jhüßen. Sie würben der 
Landſchaftsgãrtnerei fern, ftehen, wenn fie nicht 
faft in allen Falen zugleich einen Teil bed Parkes 
bildeten oder doch fo eben würben, daß fie, ganz 
rhdfihtBlos blos gum ug angebradt, unan; enehni 
in die Augen fallen koͤnnten. Bilden die ©. einen 
Teil des Rarkes, vielleicht die Grenzpflanzung (f. Das 
felbit), jo wird fie wie biefe behandelt, auberbem 
jo dicht wie möglich und von bazu geeigneten 
52% 
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Bäumen gebildet. Nabelholzbäume erfüllen ben 
guet des Schuges am beiten, aber e8 müfjen bie 
änber aus niedrig bleibenden Arten beftehen. 
Wo nur eine kleine Fläche gefhügt werden ſoll, 
mittelhohe Stoniferen, beſonders verſchiedene 

en bon Thuya, Thuyopsis, Chamagcyparis 
und Juniperus am beften geeignet. Es tft in 
allen Fällen darauf zu fehen, Bad bie Spißen ber 
Bäume keine gerade ober ſchwach gebogene, weni, 
eingeſchnittene Lange Linie bilden. Diefe entfteh 
immer, wenn nur Bäume berjelben Art neben ein⸗ 
ander gebracht werben, befonder8 wenn in Reihen 
gepflanat wird. Wendet man Nabelholz an, fo 
ringe man die höchſten Arten in 2-3 Gruppen, 
welche ben Stern ber Aflongung bilden, dazwiſchen 
niebrigere Bäume, ſowie einige haffenbe Laubhölzer. 
Um Schutzpflanzungen ſchnell und ſicher aufzu⸗ 
bringen, an man wohl, fie ihrerſeits durch eine 
nad) der Winbjeite angebrachte Wand non Bretern, 
Geflecht von Tannenzweigen vu hügen. Immer: 
grüne ©. gegen Norden und Dften bilden einen 
guten Sintergrund für Wege zu Winterpromenaden. 


twammfürbis, ſ. Luffa. 
& mmfpinner, |. Spinner. 
Schwarzer Brenner der Reben (Anthracose). 


An allen krautartigen Teilen entitehen Jömarze, 
fi) aumaptig vertiefende, wie ‚gegelmun! en aus⸗ 
jebenbe d ede. Anfangs bemerkt man nur Bleine 
unkle Stellen; dieſe vergrößern fih am Rande, 
während die Witte einzufinten, zu bertrodnen und 
weißlich zu werden beginnt. Die Urſache ift ein 
in allen feinen Stabien noch nicht vollfommen ers 


tannter Pilz, Sphaceloma ampelinum, befien 
Knoſpen Ichon 8 Tage nach der Ausfaat in feuchter 
Luft neue Brennerflede erzeugen können. Moͤglichſt 


karte Qurdlüftung und Befonmung ber erkrankten 
einftöde und Wafchen der Reben mit Eiſenvitriol⸗ 
Löfung find empfehlenswerte Mittel. 
Schwarzer Krebs der Steinobftgehälze ilt eine 
in Amerifa verbreitete Krankheit, der vorzugsweiſe 
die Pflaumen unterworfen find. Die Zweige ber» 
felben befommen bis 1 cm hohe, meiſt gruppens 
weiſe bei einander ftehenbe ni—hmelhun: en; auf 
den Anfchwellungen entwidelt fi ein Kernpilz 
Gibbera (Cucurbitaria) morbosa. Namentli 
bei Kirſchen iſt die Bemerkung gemacht worden 
daß beſtimmte Sorten beſonders für bie Krankheit 
inklinieren. Durchgreifende Mittel vorläufig uns 


belannt. 
& rzer Rotz, ſ. Hyazinthen. 
warzwurzel. Scorzonere (Scorzonera hi- 
spanica), eine wenig verbreitete, aber allge⸗ 
meiner Verbreitung wurdige Gemuſepflanze. Bor 
anderen Wurzelgewãchſen dat fie ben Vorzug, daß 
i im zweiten Jahre, in welchem 
die Pflanze Eamen trägt, ja no 


länger zart und 
[hmadhaft bleibt, fo ange noch die Wurzel den 
a eigenen Mildfaft entbä t. Außer ber gemeinen 

rt hat man in den Gärten bie ruffifche Rieſen⸗ 
feorgonere, welche ftärfere Wurzeln erzeugen ſoll. 

Tief unb Iodter bearbeiteter Boben in alter raft 
af.bie auptbebingung des Gebeihend. Man jäet 
e 


ärz breitwürfig (ober in 56 cm tiefe unb 
HH r in; Rillen) und 


die Wurzel au: 


45 cm bon einander en edeckt 
den Samen 2", cm hod. Hat der Boden feine | 





Binterfeuchtigkeit mehr, ſo gießt man bei trodener 

eit die Samen ein. Rach 14 Tagen bringt man ! 
die Pllänsden auf einen Abftand von 15 cm nad 
allen Seiten hin. Die weitere Pflege befteht im | 


Schwammtärbis — Schwehfliege. 


zit, Behaden und Gießen bei anhaltend trodener 
ttterung. Oft werden die ® ſchon bis 
Spätherbit für Die Küche brauchbar. Iſt Dies nicht 
ber Fall, jo läßt man fie nod ein Jahr lang vege- 
tieren. ill man im zweiten Sahre ut 
ernten, jo muß man mit ber Ernte hinterher fein, 
da bie chte leicht vom Winde fortg: ober 





Schwarzwurzel. 


erſt halbreif von Stieglitz, Gränlingfu. a. m. gı 
Fe vom Eintritt ftarker Fröfte im Spätherbi 
or dem te er Fröſte im ä it 
werben die Wurzeln, joviel man deren für den 
Winter nötig zu haben glaubt, gehoben und mit 
den Mö im Seller oder befier m einer Grube 
he rt. Beim Ausheben muß man mit der 
g Bten Vorſicht verfahren, da jede Verlegung ein 
usfließen der Milch veranlaßt und die Wurzel 
baburh u AI unihmadhaft 2. Biele 
er finden es vorteilhaft, die Schwarzwurzel 
ſchon im Auguft auf abge, ſtark gedũ 
geweiene Beete zu füen und bie Wurzeln im 
es folgenden res zu ernten. 

Schweblliege (Syrphus), eine Gattung von 
Zweiflüglern, deren Larven von Blattläufen 
und unter ihnen gewaltig aufräumen. Diefe 

eiwas an 


erinnern in ihrem n Auf 
den Blutegel. Sie faugen übte e ans 
lafien den Balg zurüd. Richt weit von ihrem 
— ei 

e 3 
— ı 
mein if us 
weißlichen Monbfleden fr dem Hinterleibe, den 


7 


j 





Schweden — Schwefelmaſchine. 


anzen Sommer hindurch auf Wegetabilien aller 
rt umherſchwaͤrniend, immer in der Nähe der 
Blattlauskolonien, wo fie bie Erkremente biefer 
Tierden auffaugt. Faft eben fo gemein finb 8. 
seleniticus, mit gelben Mondfleden auf bem 
Hinterleibe und 8. ribesii mit 4 hellgelben Binden, 





Buppe. 


Weibliche Schwehfliege. 


von denen nur bie erjte_in zwei mondförmige 
Hälften geteilt ift. Diele Tiere find in ihrer Larve 
die eifrigiten Blattlaußvertilger in ben Gärten und 
in aller Weife zu fchonen. 

Schweden. Schon vor langer Zeit hat der 
Gartenbau hier eine Stätte gefunden. Karl XIL 
(1697 — 1718) ließ von Le Nötre Gartenpläne 
—— auch Gehölze und Pflanzen von Parts 
ommen, bie aber, obwohl die Arten zum Teil in 
©. einheimtih waren, in Stodholm erfroren. 
Guftav IH. (1771—%) legte Haga an, ©8 
Trianon. Bei Drottningholm, einem fönigt. 
Galatte auf der _gleihnamigen nfel, mwurben Die 

ärten im Hineg»enaiihen tile angelegt, teils 
umgeben, teil3 durchzogen von Waller Felſen, 
ſchottiſchen Fichten und $iefern. — Früher ſchon, 
7, wurde ber botaniſche Garten in Upfala 
rindet mit Unterfiügung bes Rönige Karl X 

— 60) und der ur Dlaf Rubbeds 
unterftellt. Dieſer Gelehrte baute auch ein Ge⸗ 
wãchshaus und ſammelte darin fremde Pflanzen, 
ſchenkte auch jenen an Pflanzenihä en reichen 
Garten zu Jakob sdal ber Univerfität, um das 
Studium ber Botanik zu beförbern. 1702 zer⸗ 
ftörte eine Seuersbrunft das Gewächshaus und 
ſchädigte den Garten fo, daß er bis 1740 in kläg⸗ 
lichftem Zuftande blieb. 1742 erhielt Sinne (f. b.) 
mit dem botanifchen geheituhle auch die Direktion 
des Gartens; ihm ftand_Diederich Nükel als 
praftifher Gärtner zur Seite. 1804 wurde das 
große von Linne erbaute Gewähshaug umgebaut 
und ber Garten erweitert und verbefiert. Aber 
jene Gewähshaus war nit dag einzige, nit 
as erite im alten ©. — ſchon im 16. Jahr 
hundert waren in den königl. Gärten und in denen 
der Großen im Lande mädpebänter errichtet 
morben. — Auch bie Univerfität Lund in Schonen 
befigt einen botaniſchen Garten, ber 1868 zeit⸗ 
gemäß verbeffert und vergrößert wurde. 

in neuerer Zeit wurden alle königl. Gärten 
mobernifiert und entftanden bei Stodholm, Gothen⸗ 
burg, Karlſtad u. a. a. ©. ebteei e engärten 
und „Vereinigungen“ (melftens ttien » Gelelle 
ſchaften), bie buch Anlagen und Konzertgärten 
aud ben Siun für Gartenbau heben wollen, in« 
dem fie zugleich Hanbel mit hi augen und Samen 
treiben. r bedeutendfte dieſer Gärten ift wohl 
der von Gothenburg, wo 1878 neben anderen 
Gewähshäufern ein große? Palmenhaus 
baut und zum Wintergarten ein tet wur! 
Außerbem befördern bie —— ichen Vers 
eine jeder Provinz (Länens Hushällpings-Säll- 


1 
ei 
1 
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skap) den Gartenbau nad, beften Sräften durch 
Anftellung von Wandergärtnern, durch Erteilung 
von Unterricht im Gartenbau an die Volksſe 
Iehrer, Anlage von Schulgärten u. f. w. er 
Verein in Qules, der beinahe nördlichſten Stabt 
S., befigt in Aug. Engberg einen ebenfo eifrigen 
wie geſchickten Gartenbirektor. 
Der dtonomiihe Garten- 
bau ift in ©. ſchon fehr alt. Die 
Sagen aus der Zeit vor dem 
9. Jahrhundert erzählen von Gras⸗ 
gen (Gemüfegärten), in denen 
en, Schnittlaud u.a. gebaut 
mwurben. Aber auch hier 
erit Die Mönche (im 14.—15. Jahre 
undert) eine geregelte Anzucht von 
bitbäumen, Gemüjen unb Arze⸗ 
neigewãchſen ein und eine una borliegenbe Speer 
ordnung bes Biſchofs Bresk (Anfang bes 
16. Zahrhunderts) nennt von Obft: Aepfel, en 
und Nüffe, von Gemüfe: Grbfen, Stopflohl, 
wiebeln und Müben. — Ginzelne Gegenden 
auen feit langer Zeit genifte Gemüfe im tgroben, 
wie Gurten, Weiß! IM Rerrettich u. a. — Stachel⸗ 
Febanniee und Himbeerfträudher wachen im mitte 
eren ©. wild. — Für den Unterricht tm Garten 
bau giebt es zwei größere Lehranftalten: Die 
des Gartenbau⸗Vereins und, die des Verſuchs⸗ 
feldes der landwirtſchaftlichen Akademie (mit 
großer Baumſchule unter dem Direktor E. Lind⸗ 
reen), beide in Stodholm. ©. a. Eneroth. 
hliepli find Die Obftjorten zur Nachachtung 
für das nordöftliche Deutſchland zu nennen, welche 
bis zum mittleren Schweben noch ausgezeichnet 
ebeihen. Nepfel: Gravenfteiner, Weiher Aftras 
Sue Alerander, Rojenhäger, Winter-Boftoph, 
elonenapfel. Birnen; Gelbe Frühbirne, Gute 
Graue, Gapiaumont, Napoleon, Rote Bergamotte, 
WinterMelis. Pflaumen: Die ſchwediſche Weiß- 
Aero (eine große Gier-Pflaume), Nenetlode, 


hrten 


Larve. 


efferſon, Wafhington, Gelbe Mirabelle. Kirſchen: 
roße Prinzeſſin⸗ Giton, Note Maisstiriche, 
Doppelte Schatten-Morelle, Die gewöhnliche Sauer⸗ 
firiche. 

Schwefelmaſchine. Das Schwefeln iſt nicht 
allein ein ausgezeichnetes Mittel gegen den Neben 
tz und andere Pilzformen (4. ®. den Nojenpilz), 
onbern hat nach neueren Erfahrungen auch einen 
merflihen Einfluß auf die Vegetation gejunder 
Blanien. Man bringt die Schwefelblüte ober 
eier ben in feines Pulver vermanbelten Staugen= 
janmefel mittelft einer fogenannten Puderquafte, 
m erem Erfolg mittelft der ©. auf. Die 
ältere Form befteht in ber Hauptſache in einem 
ggmöhn lichen Blaſebalge, an deſſen Rohre eine 
ofe zur Aufnahme des Schwefelpulvers ars 
ehracht ift. Dieſes Meine, aus Weißblech bergus 
tellende Gefäß hat brei Deffnungen; bie eine bes 
indet fih auf ber oberen Seite wirb mit einem 
Korkitöpfel verichloffen und dient zum Einfüllen 
bes Schwefels; durch bie zweite wirb bie vom 
Blafebalge erzeugte Luft eingeführt, aus ber dritten 
aber entweicht ber eine gemi e Quantität von 
Schwefel mit fortreigenbe Luftſtrom. Der Blajes 
balg ift vorn am Grunde der Dofe angebracht 
und EN in eine 15 cm lange Röhre aus. Mitten 
in der Dofe liegt ein horizontaler, nad) der Blafes 
balgfeite durch ein Knie über das Mundloch 
tretender Boden aus 7 Eifenbrähten, die 1 cm 
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von einander entfernt find, 1 cm barımter und 


mit bemfelben parallel Taufenbein kupfernes Sieb 
mit etwa 1 mm breiten Mafchen. 


feine Staubmwolte aus ber Mündung heraus. 


Mit Recht aber tadelt man an dieſem Werkzeuge, | tr 





Minges Schweſelmaſchine. 


was bie Handhabung beträdhtl 

bat eine wejentliche Be in Minges ©. 
erfahren, bei dem — abgefehen von anderen Ber- 
änberungen — der Schwefelbehälter oben auf dem 


daß u Schwefeldofe an ber Spi e —— 


— ‚ge angebracht iſt. Man erhält dieſe exakt ® 


arbeitende kleine Maſchine in dem gartentechniſchen 
Geſchaͤfte von Ludwi „Möller m 
Schweinemift. Deo . ift gemötnlih ein ker 
Wafieree « und ftidftoffarmer Dünger hap defien 
olge ber. —— ährung 
— Se Sei beträchtlichen Schwankungen unters 
Tiegt. eignet fi, dDa_er bei ber jegung 
einen geringen Grab von Wärme entwidelt, nur 


für Sandböden, in _benen er von raſcher, —EX 
— nachhaltiger Wirkung iſt. 

Schweis. Hier wurde mod vor Mitte bes 
16. 4 nn von Konrad Geßner ber erfte 
Botaniihe Garten in Zürich angelegt und am 
Ende 5 jelben Jahrhundert anden öffentliche 
Gärten in Genf, ern. Der bota= | un 


ajel und 
niſche Garten in Ben] wurbe von Decandolle 
eingerichtet. — Der Obſtbau warb biß heute ſtets 


mit großer Sorgfalt betrieben und bie gewöhn- | & 


lichen 5 fihäume einfchließlich ber a bäume 
R man auf jedem Danerngute, 1 in jedem 
arten. Leiber hat ber ftrenge Mn 2 um 
bier wie in Sin den land, 
en Obftbäumen ungeheueren due ugeh hm: 
Stoße Gartenanlagen find Degen MR — roßer 
Grundbeſitze nicht vorhanden, doch t ei 
oͤne Gärten neben zaͤhlreichen Sen fo bie ber 
atferin Eugenie gehörige Billa Arenens 
berg, andere am Genfer See bei Genf, bei 
Zaujanne (befonders in Quchy) 
am unerfee- einfchließlich Daten 
Neuenburgerjee bei Neuenburg, am Ntorbs 
rande des Vierwaldftädterjees, am Züricher⸗ 
ee. Der ©. eigentümlid fin! bie erft in neuerer 
eit entftanbener Venfionsgärten, bie ji auf 
er einen Seite meift an einen Wald R der 
anberen Seite an das sp enfionäge Bgebäube anfhließen; 
bejonberg ahtreich find fie am Nterwalbftäbter: 
ee. — Unter ben zahlreichen Handelsgärtnereien 
ft wohl bie 1885 be, Mbehe der Yirma Sröbel 
& Eo. in Neumün ürich N, bedeutenbite; 
ihr Wirkungskreis erfkter fih auf alle Zweige 
des Gartenbaues. Belonbere Ausgezeichnetes 
leiftet fie in der Kultur ber Alpenpflanzen, über 
bie fie auch eine Schrift veröffentlicht hat. 


enn dieſes 
Werkzeug arbeitet, jo tritt das Schwefelpulver als Ri 


bei Vevay, |fi 





Schweinemift — Sciadophyllum. 


Schwelgbret, ein für bie Kultur der Brunnen 
kreſſe ——— Werkzeug, ein 60 cm ie 
u em breites Bret, welches ſchräg viſ. eitlicher 
an einer langen Stange deli, 1 
Bud) eine bald 1 De bar bald a e, bi 

een e ng bes Bretes wirb Kr 

Ungeh) Er a der Oberfläche der Brunnen= 
kreſſe ft und abwärts geflößt. Man ge— 
braucht gewöhnlich zwei Formen biejes Bet 
— um_ bequem auf: beiden Ufern ber 

runnentreßlinge arbeiten zu können. ©. a. 
Beunnentee e. 

ſ. Gladiolus. 


Säwertel, 1 ; 
Igeii e oder Srideen (Iri- 
acc) nn — e, faſt immer aus dauernde 
Kräuter mit Emo) igem_ ober awiebeligem 
Wurzelitode und fhwertförmigen, am Grunde 
fetbenartig verbreiterten (reitenben), zwei⸗ 
ser en 8 ättern. Der Stengel iſt balb 
gegliedert, mit Spuren brafteenartiger Blätter. 
mia oft, verzweigt, balb Er einfacher aa 
lumen zwitterig, regelmäßig ober erg 
in en Ri en ober an halte 
einzeln; fie en in einem ätterigen 
erigon, befien Zeile in ihrer Kan übers 
einftimmen oder bei eh immer aber blumen 
blattartig und lebhaft gefärbt find. Staub» 
gefäße den drei äußeren Stüden bes Peri⸗ 
She gegenüber ftehend. chtknoten unter 
tänbig, mit 3 vieletigen Faͤchern. Der Griffel 
trägt & im allgemeinen jehr enttwidelte, oft blumens 
blaktartige Narben. ruht eine breiedig: edige, bei drei⸗ 
füderige Kapjel, gewöhnlid; mit mehreren 
einem ade, ählen in Europa zahlreihe 
uugehärig rige und Bevohnen alle Klimate, vorzugd- 
aber bie beiben 9 mäßigten Zonen, jotwohl 
De alten, wie ber nee 
Die Srideen liefern dem Handel nur den Safran 
{Die gefrndneten Narben von Crocus_ sativus) 
e —— el Knolle von Iris floren- 
a und da), Dem Garten hingegen eine 
Menge jhön blühender Gewädjle jonder® bie 
attungen: Crocus, Gladiolus, Iris, Mo- 
paraxis, Sieyrhinchium, Tigridia u.a 


Schwertförmig (ensiformis) nennt man ein 
Blatt von langgeftredter Iinealer oder lanzettlicher 
Geftalt mit zugeihärften Rändern, deren innerer 
dem Stengel zu u rt ift. Solche Blätter finden 
fih 3. 8. ladiolus, Calamus u. a. 

Böindooäiyx Warscewiogli Rgi., Ges» 
neriacee aus —E Stengel einfach, aufredt, 
ihön belaubt umd mit zahlreihen Blumen 
müdt. Letztere haben eine ſcharlachrote Röhre 


raea, 


auß: |(j. b.). 


m|unb ihr Saum ift auf gelbem Grunde purpura 


unktiert. Sie wirb mit den Adimenen im 
aufe Zultiviert. ine gleihfal kultur⸗ 
würbige Art ift S. digitali-flora Lind. mit großen 
weißen, rofenrot ntancierten, auf ben grime 
Saumlappen punttierten Blumen. 
Sciadophyllum pulchrum #ort. (S. longi- 
folium 22.), eine ber fchöuften Araliaceen, au 
Java einheimifh und auch unter bem Kama 


ia pulchra befannt. d im — 
u einen Baume. Blätter ſehr lang seit. di 


banbtit sihirmartig_und vom fi 
h n —— Diele“ I ne im — oder * 
emperierten anf fie etwas mp 

und eignet an ee zur Pen 


Sciadophyllus — Scilla. 


läßt ih auch nur jöwer durch Stedlinge vers 
mehren. ©. a. Aralia. 
ciadophyllus, j&irmblätterig. 
Sciadöpitys verticillata S. et Z., die ja- 


paniſche Schirmtanne (Abietineae-Araucarieae), |al 


in Japan heimiſch, deren lange, oben glängend 
grüne, unten bläulihe Nadeln eine jchone Bes 





Bciadopitys verticillata. 


ein Zapfen mit geflügelten 

en nad) der Spige quirls 

ig, weiter unten mehr zerftreut. In gefchügter 

age unfern Winter ziemli gut überbauernd, 
ſicherer im Kalthaufe zu unterhalten. 

Sollla Z., Blauftern (Liliaceae-Scilleae), eine 
0 befannte Liliaceen-Gattung, daß wir uns bei 
er Feitftellung der Battungsmerkmale aufzuhalten 

nit nöti; Baden. Ihre ziemlich zahlreichen 
(über 70) Arten find niebliche, durd mehr oder 


Iaubung bilden. Frucht 
aükhen, Die ade de 
ni 





leuchtend = blaue Blüten ausgezeichnete 
in Bund ver 


weniger 

twiebelgewächfe, welche auch 
hiebenen Nuancen von Rot variieren. S. amoena 
Z., Blätter fo lang wie der Schaft, welcher eine 
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einſeitswendige Traube bon meift 3 inbigoblauen 
Blumen trägt. Bel 8. sibirica Andr. (8. praecox 
Wild.) find, bie Blumen tief himmelblau ober 
ametäft arbig; biefe Art kommt im Handel häufig 
13 3. amoena bor; fie ift eine der fchönften 
Frühjahrszwiebeln, ſehr geeignet für Heine Beete 
und Einfaffungen, allein oder in Verbindung, mit 
Galanthus nivalis, Eranthis hyemalis u. |. w. 
Es giebt von biefer Art eine rein weiße Spielart, 
melde inbeß noch nicht im Handel ift. S. bi- 
folia Z. hat nur 2 Blätter und bimmelblaue 
Blumen, 6—10 in einer Traube; auch Staubfäden 
und chtknoten haben siehe be, während bie 
beutel — nd. Von dieſer Art 
giebt es tyrſgie en gefärbte Varietäten, hierher 
gehint aud 8. nivalıs Boiss., bie frühefte aller 
cillen-Arten, welche mit dem Leberblümden und 
um volle 14 Zage früher blüht, als 8. sibirica; 
bie Blumen fin Himmelblan, etwas violett und 
bilden eine pyramidale Inflorescenz. 
8. peruviana Z. ift eine ber onſten Arten, 
leih_ gut zum Treiben in Töpfen, wie für das 
eie Land; fie hat leuchtend blaue, fermtörmi e 
lumen, welche eine regelmäßig-pyramidale Traube 
bilden. Auf Raraffen RR wie die Hpazinthen, 
tommt fie leicht zur Blüte und entwidelt vom 
März an 2 und fogar mehr Blütenſchaͤfte. Man 
Tultiviert von Biefer Art auch meiße und ver⸗ 
ſchieden nuancierte blaue Spielarten. $.nonseripta 
Hoffm, (nutans Z.), Hyacintlıng nonseriptus 
ober Hyacinthus beigicus ber älteren Zitteratur, 
trägt an einem 15—25 em hohen Schafte eine 
ein ſeits wendige, be hängende Traube mohls 
riechenber, himmelblauer oder blaubioletter Ylu= 
men; wan hat von ihr Varietäten mit weißen, 
Reiichfarbigen ober rofenroten Blumen. Bet 
. campanulata Ast. trägt der 20—30 cm hohe 
Schaft eine Traube Aahirei er, weitglodenförmiger, 
ängenber, Zurageftielter, hellblauer Blumen in 
en Achſeln mehlicher Deablättgen. Auh von 
Biefer Art hat man verichiebene blaue, rojenrote 
und weiße 55— wovon einige eine, jehr 
en 






beliebte Gartenzierben find. Andere können 
wir hier unerwaͤhnt laſſen. 

Alle dieſe hübſchen Blauſterne 
— Boden, am beften in leichtem, ſandigem, 
jebürfen aber eines warmen, onnigen ‚babet 
Iuftigen Standortes; einigen, 3. B. . bifolia, 
ft au Halbſchatten nicht nachteilig und dieſe 
tönnen da dienen, Blositellen in Gehölgpartieen 
aus on on und nehmen ſich hier ganz vor⸗ 

td aus. 

a dieſe Heinen Zwiebelgewächſe etwas mager 
find, fo pflanzt man fie in größeren oder kleineren 
Gruppen, je nad) der Stärfe der Zwiebeln 10 biß 
% cm weit von einander und 8—12 cm tief, &8 

efchieht dies im Oktober. Gegen ftrengen Froſt 
ß ügt man fie durch — mit trockenem Laube, 


gebeihen aft in 


troh u. dgl. Man pflegt fie nur alle 34 Jahre 
aufzunehmen, bie Brutziiebeln abzutrennen, und 
fofort wieder in rigen Boben zu pflanzen. Bei 
einigen Arten, wie 8. amoena und sibirica, ber 
tragen die Zwiebeln ein längeres Verbleiben über 
der Erde, und diefe können beöhalb wie Hyazinthen- 
twiebeln aufbewahrt und behandelt werben. Alle 
cillen eignen fich — Topftultur und können 
etrieben werden. Von ben kleinen Arten, wie 
. sibiriea und bifolia fann man 4—5 Zwiebeln 
in einen Topf bon 10 cm oberem Durchmeſſer 
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pflanzen. Beim Treiben verfährt man ebene, 
wie bei Hyacinthus angezeigt. Die Meerzwii el 
(Seilla Maritima Z.) f. u. Urginia. 

Scilla, Roſt auf —, |. Kofitrantgeiten. N 

Soilloides, ähnlich der Sternhyazinthe, Seilla. 

Soissus, gejäligt, fpaltig. rw 

Scitamineen, Zingiberaceen oder Gewärzlilien 
find monocotyle außdauernbe Pflanzen der Tropen 
mit fnolligem Wurzelſtocke und großen einfe hen, 

ebernernigen Blättern. Die zitterigen Blüten 
jtehen von großen, bichtftehenden, oft gefärbten 
Hochblãttern umgeben in Pk tändigen Aehren 
und Riipen; bie Blütenhülle beiteht 
aus brei röhrig verwachſenen und 
drei blumenblattartigen Stüden, 
deren unterfteß lippenartig vorſteht 
Die 6 Staubblätter find bis auf 
einen zu blumenblattartigen Neben⸗ 
taubfäben verfümmert. Frucht⸗ 
knoten dreifächerig. Die meiſten ©. 
ind ſehr aromatiſch und verſchiedene 

eile berjelben werben als Gewürz 
und gewürapafte Heilmittel ver 
wendet: 3. B. Ingwer (Zingiber 
offieinale) Gardamomen (Elettaria 
Cardamomum und Amomum-Nrs 
ten) u. a.; gelben getoft liefert: 
Curcuma longa, Stärlemehl (Ar- 
row-root) Cureuma leucorrhiza 
und angustifolia. 

Sn — Warmhäufern werden 
Arten der Gattungen Alpinia, 
Curcuma, Hedychium, Kaempfe- 
ria und Zingiber (f. d.) als Verlangen unters 
halten. Man kennt etwa 250 Arten. 

Sciuroides, fuhsihwanzähnlid. 

Sckell, Ludwig von. Näheres über feine 
Zebensumftände und fein Wirken unter Deutſch⸗ 
Land mitgeteilt. Hier tragen wir nur nod; Giniges 
nad. ©. war ber erfte wirkliche Landſchaftsgaͤrt⸗ 
ner in Deutihland und vom größten Einfluß auf 
die Zeitgenofien, noch lange nad) feinem Tode 
nachwirkend, Die Männer, welche vor unb gleich⸗ 
zeitig mit ihm Landſchaftsgärtnerei trieben, waren 
unpraktifche Aeſthetiker, arbeiteten auch nur mit 
der Feder, und Die menigen praktiihen Gärtner, 
denen bie Aufgabe zuflel, Die „Engliihen Gärten“ 
nadzuahmen, thaten dies je nach ihren Verhält- 
aifen handwerksmäßig, ahmten wirklich nad), ans 
ftatt neue Kunftwerke zu ſchaffen. ©., der Sohn 
eines — er Gaͤrtners der Pfalz, machte zu 
Ende de3 18. Jahrhunderts Studien in England, 
trat aber dann, voll Verſtaͤndnis feiner Kunſt, 
fetbfeftänbig auf, nur bie auinsipien der in Eng» 
and geborenen neuen Gartenkunſt feithaltend. 
Mit dem Kurfürften Karl Theodor, dem Erben 
von Bayern, nad) Münden übergefiebelt, beſchloß 
er bort feinen Lebenslauf und wirkte am meiften 
unter König, Magmitian IL, welder ihm noch bei 
Zebzeiten ein Dentmal_mit, feiner Buͤſte im 
„Engliihen Garten“ in Münden gen ließ und 

m ben Übel verlieh. Was S. Schönes und 

roßes leiftete, ift befannt, nicht fo, was er an der 
Kunſt verſchulbete. Er hatte fich, ftets im Großen 
arbeitenb, die Theorie gebildet, baß nur Maſſen 
bon gleicher Belaubung wirkſam feien, und durch 
dieſe Vorſchrift der üblichen vollftändigen Ver— 
wmiſchung aller Holzarten einen Zaum angelegt. 
Aber feine nicht immer Haren Xehren wurden 


Scolopendrium officinarum 





Scilla — Scrophularineen. 


falſch verftanden, namentlich and auf die = 
gruppen angewendet, was ©. gar nicht wollte, 
nur ausnahmsweiſe, 3. B. mit Cornus alba that. 
Und fo fehen wir in Sübbeutihland noch heute 
Gärten anlegen, in denen jede Gruppe nur eine 
olzart en ält ober. berfelbe Gtraud lange 
infa ungen am Rande großer Gruppen bilbet. 
as Schriftſteller muß man ©. als Sind feiner 
a beurteilen. Sein einziges Wert bat viel 

utes geftiftet, ba es lange Zeit das einzige Lehr: 
bu ber Gartenkunft war. Erfahrene ktifer 
tönnen noch jegt daraus lernen. 





Scolopendrium offcinarum 
var. undulatum. 


Scoolop6sndrium offloinarum Sm., Hirſch- 
junge, ein in Deutihlanbs Wäldern weite 
angutzeifenber Farn mit länglich=[angettförmigen, 
ungeteilten, am — bis 30 cm 
langen Webeln. Ausgez et für das freie Land, 
bejonbers zur Bepflanzung feuchter, jchattiger Var⸗ 
tien. Beliebt find Die verihiebenen monftröfen 
Formen, wie var. crispum mit gefrauften Rändern, 
var. daedaleum mit an ber pise hirſchgeweih⸗ 
artigen, unregelmäßigen, verbreiterten, var. digi- 
tatum mit an ber Bi fingerteiligen, var. mar- 
ginatum mit unregelmäßigen Einſchnitten, var. un- 

ulatum mit wellenförmigen Rändern. 

Scolymoides, ähnlid) ber Artifhode, Cynara 
Scolymus Z. 

Scopärius, befenartig. 

Scorpioides, Tlleberförmig, florpionartig. 

Scorzoneroides, ähnlid der Schwarziwurz, 
Scorzonera. 

Soöticus, aus Schottland. 

Scoriptus, beſchrieben. 

Scrophularineen (Scrophularineae), Braun 
murzgemächle, Dan in bie Brobe Grupse ber 
lippenblütigen $ anzen (Zabiatifloren). find 
meift einjährige ober ausdauernde Kräuter, jeltener 

olzgewaͤchſe· Blätter wechſel⸗ oder gegenitänbig 
oder quirlig, einfach oder fieberteilig, ganzrandig 
oder gezähnt, nebenblattlos. Blüten zwitterig 
meiſt unregelmäßig, 5zählig. Wlumenkrone ver 
macjienhlätterig ft gretipbig, am @runbe ge 
fpornt. Staub) lätter (Verbascum), meift bur& 
Serfümmerung 4, von denen 2 längere im unteren 
Teile ber Blüte (Digitalis) oder nur biefe 2 
(Veronica). Staubbeutel kurz mit eirunden, sit 
an der Spige vereinten, nad unten außeinanber 
tretenben ern. Fruchtknoten zweiblaͤtterig 


Serophularioides — Sedum. 


janz ober zur Hält weifächerig. Frucht eine 
u bee si fami; —ã— em, 
mit der Scheidewanb —— Samenträger, 
ober eine Beere. - 

Die ©. finden fich in etwa 1900 Arten über die 
gemäßigten und warmen Gebiete verbreitet. Nur 
wenige Arten werden no ieht arzeneilich ver⸗ 
wenbet, dagegen iſt bie ilie rei an werte 
vollen Gartenpflanzen, beſonders aus den Gattun: 
eu: Alonsoa (Hemimeris), Antirrhinum, 
uddleia, Calceolaria, Chelone, Collinsia, Di- 

italis, Franciscea, Linaria, Lophospermum, 

aurandia, Mimulus, Paulownia, Pentstemon, 

Salpiglossis, Schizanthus, Torenia, Veronica. 

crophularioides, ähnlich der Braunmwurz, 
Serophularia. 

Scutelläria L., $elmfrant, eine Labiaten⸗ 
attung melde auch in ber einheimifchen Flora 
uch einige rten repräfentiert ift. Won ihr 
finden ſich in den Gärten mehrere beliebte peren- 
nierende Arten. S. macrantha Fisch., in Sibirien 
u Haufe. Die veräftelten Stengel cm 
es, mit ftumpf » Tangettlihen Blättern Befebt, 
höne blaue Blüten in gebrängten, eini 
mwendigen Trauben end. au Beeten und 
zwiſchen lichtftehenden Gehölgen während ber Blüte 
von Juni bis Auguft von recht guter Wirkung. 
8. alpina Z., raſenbildend, bie wurzelnben, ieh 
veräftelten Stengel mit ftumpf = ovalen Blättern 
und endftändigen, anfangs vierjeitigen, fpäter fi 
verlängernden Trauben bläuliepurpurner Blüten 
in der Achjel — gefärbter Deckblättchen. Sie 
läßt ja ur Ausihmüdung von Felſengruppen 
und dungen verwenben, beide aber werben 
im Frübiahre duch Sproſſen ober bewurzelte 
Stengel mit Beichtigleit vermehrt. Eine ſehr gute 
Srelanbpfiange ft auch S. japonica Desne., nur 

em hoch, mit fehr al en auffteigenben, 
mit bergförmigsobalen, geterbten Blättern befegten 
Stengeln, die auf ihrer Spige eine lange, ein- 
feitige Traube fchöner blauer und weißer Blüten 
fragen, Vermehrung dur Ausſaat und Stodteilung. 

iefe Gattung ftellt aud mehrere vorzüglii 

fhöne Arten für das temperierte Warmhaus, 
3.8. 8. villosa_Hook. (aus Peru), S. incarnata 
Vent. mit den Formen 9. Trianaei Pl. et Lind. 
und amarantina Zind. u.a. Sie erfordern lockere, 
mit Lehm gemifchte Erde und einen Stand nahe 
dem Glafe und iaſſen ſich leicht durch Stedlinge 
vermehren. 

Soutätus, ſchildformig. 

Scutellarioides, ähnlich dem Helmtraut, 
Seutellaria. 

Scoyphänthus elegans Don. (Familie ber 
Loaseae), nad) Pre3l aud) Grammatocarpus 
volubilis genannt, eine in den Gärten verbreitete 
Zierpflange, die gemähmtich einjährig kultiviert 
wird, aber im maͤßig⸗ warmen, hellen Gewächs⸗ 
Haufe mehrere Jahre dauert und reihlic blüht. 

te tft in Chile einheimiſch. Die Stengel find lang, 
dünn und rankend, bie unteren Blätter boppelt« 

ederſchnittig, bie oberen blos fieberichnittig, die 

Iumen napfe ober taffenförmig (daher — 
blume), end» oder a änbig, ſchwefelgelb, durch 
den um! inbigen, Ttielrunden tnoten lan, 
geftielt erjheinend. Man jüet fie warm aus, fie 
anz leicht bebedenb, pitiert die Pflängchen in 

äpfe und hält fie bi zur Auspflanzung Mitte 
Mai warm. Worzügli gut gebeiht fie an einer 
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nah Norden gelegenen Mauer und blüht von 
Auguft bis Oftober. Sie verlangt leichten, durch⸗ 
läffigen Boben und nur mäßiges Begießen. 
Scoytänthus Gordoni Hook. 
— gehörige, ber Battun; 
fiehenbe Pflanze führt and; bie Kamen 
Gordoni und Hoodia Gordoni und hat im Habitus 
das Anjehen eines Cereus ober auch einer fänlen- 
a Euphorbie. Die Stämme, find zahlreich, 
meiſt aufrecht und blattlos, vielfantig, an den 
Kanten dicht mit Anfchwellungen Befeht, welche 
in eine etwas gefrämmte, ge e Spige endigen. 
Die blaßbräunlich = fleifchfarbigen Blumen & en 
12 cm im Durchmefier und ftehen auf der Spite 
der Stämme. Dieje Pflanze ift im Dammaras 
Lande (Afrika) einheimiſch und erforbert Die Kultur 
im Zönrmhanfe unb biefelbe Behandlung wie bie 
akteen. 
Seaförthia elegans R. Br., (Ptychosperma 
elegans B2.), eine Palmenart, bie bon keiner 
anderen ihres Töniglichen Sefötchtes an Grazie 
und Gleganz übertroffen wird. Ste ftammt aus 
den wärmeren Teilen Neuhollands und erforbert 
zum Gebeihen keine hohe Temperatur, fo daß fie 
zur Kultur in temperierten Hüufern und in Winters 
ärten vorzüglich gut geeignet ift. Der Stamm 
iefer Palme wird in ber Heimat berjelben 8 big 
10 m hoch und ift an ber Baſis leicht verbidt 
und weitläufig geringelt. Die gefiederten Wedel 
werben über 3 m lang und bilden, in elegantem 
Bogen, abftehend, eine prächtige Krone. T 
ieberblätter finb fhmal-tange lich an ber Spitze 
chief abgeſtutzt, kurz zweilpaltig. Für die Kultur 
bietet dieſe Palme den wichtigen Vorteil, daß fie 
fehr langfam wächſt und aud in Räumen bon be— 
ſcheideneren Dimenfionen lange Zeit leben und 
gebeihen kann. Abbildung umftehend. 
Bebifer, Talg gebend. 
Sechellärum, von den Sechellen-Snjeln. 
Se6otus, unterbrochen — eingeihnitten (in Zus 
fammenfegungen, mie multisectus). 
Secundiflörus, einfeitäwenbig blühenb. 
Secundus, ber zweite, naͤchſte, einſeitwendig. 
Sedoides, abnki dem Mauerpfeffer, Sedum. 
Södum Z., Fetthenue, Gattung der Familie 
der Craffulaceen; ihre Arten faft alle ausdauernd 
und in Europa ein! — mit Teftig- eiſchigen, 
bald cylindriſchen ober eiförmigen, bald flachen und 
breiten Blättern und Heinen weißen, rotenroten, 
tarminroten, gelben ober blauen Blüten, welche 
u mehr oder weniger dichten, oft fehr großen 
oldentrauben gelammelt find. Die Mehrzahl der 
Arten bildet niebrige Büihe ober bedeckt teppich- 
artig Zellen, alte Mauern, oft mageren Granit- 
boden faft immer an Stellen, welche der Luft und 
Some vol außsgejekt find. Wie viele andere 
fangen berjelben milie machen fie an ben 
oben nur geringe Aniprücde und leben haupt⸗ 
jasis von ber Feuchtigkeit der Luft und ben mit 
er Tegteren gen ten &afen. Bon ben überaus 
zahlreichen Arten, deren Mehrzahl als Felſen⸗ 
pflanzen zu bezeichnen ift, verdienen folgende Ers 
wähnung: 8. coeruleum Tahl., eine jährige 
mit zahlreihen blaß⸗ ober viofettblauen WI ten. 
Man kann Töpfe voll mit ihm befegen unb es im 
ten überall anfäen, wo man niedere in 
traut; S. album Z. madjt reizende Büſche nnd 
kann zur Ausfhmüdung von allerlei Steinwerk 
verwendet werden, in derjelben Weile auch das 


ieje zu ben 
Stapelia nahe 
amen Stapelia 
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bei und an allen Mauern gemeine S. acre Z.| welche ſich zu boldentraubigen en nähern. — 
mit [rohe gelben und S. rupestre Z. mit blaß⸗ 8. Anacampseros Z. mit purpurrojenroten Blüten 
Eee üten. 8. kamtschaticum Fisch. et May.|in dichten, endftändigen DBolbentrauben. 


at keilförmig verichmälerte, in ber oberen —— eSind aiſo dieſe Arten im allgemeinen als Felſen⸗ 
gezähnte Blätter, totgefledte Stengel und Iel 
gelbe Blüten. S. pulchellum AMcAz. bringt feine | und 


aft | pflanzen zu bezeichnen, fo find andere durd Wuchs 
Gi —— ge —5 — Seralır- 
ri u letzteren gehören 
fächlich folgende: Sein — 
Reich., Stengel 40—50 em bod, 
Blüten grünfichgelb in einer dichten 
Boldentraube. In einigen Gegenben 
Frankreichs herrſcht die Sitte, Stengel 
diefer Pflanze zu einem Boulett zu⸗ 
fanmengebunden am Johannistage 
(Herbe de Saint-Jean) über ber 
Haustüre aufzuhängen, und es ift 
gar nicht felten, diejelben austreiben, 
ur — eit blühen und 
ange Zeit fortwachlen zu 
Vielleicht bie jhönfte aller S.-Arten 
ift 3. Sompervivum Zedeb., int Kau⸗ 
fajus zu Haufe, ganz von dem An= 
jehen eine® Sempervivum, auf der 
Spige der Stengel eine große Dolbens 
traube roter Blüten tragend. Es if 
für die Kultur im <öplen wie für 
Feljengruppen eine vortreffliche ‚ans 
3e, aber nur zweijährig, fo daß es 
in jedem Fahre neu aus Samen 
erzogen werben muß. Die feinen 
| Samen fäet man in recht fanbige Erde in hf, 
die im Frühjahre auf ein kaltes Beet unter Glas, 
nad bem Aufgehen der Samen auf einen fonnigen 
Blab im Freien gelten werben. Im nä 
‚ Srühjahre werden bie Pflänzchen an einer fonnigen 
Stelle zwijchen gruppierte Tuffſteine gast, 
wo fie den Sommer hindurd blühen u amen 
| tragen. In ähnlicher Weife Lafien fich alle S.-Arten 
erziehen, bon denen man Samen erhalten kann. 






Senfortbin elegans, 


| 
| 
| 
| 
! 
| 


———— Blumen in langen Wickeltrauben, 
. dasyphyllum Z. die weißen Blüten in riſpigen 
et. 5. sarmentosum Zge. hat ranten= 
artige Stengel, welche mit gegenftändigen ober 
breigähligen, mweißgerandeten, in der Jugend gan 
weiten Blättern bejegt find, und läßt fi beshalb | 
mit Vorteil auch zur Bejegung von Hänge: Anz | 
—— N Kran gr Ibn P ass 
m riſpigen Trauben. oftfrei und heil zu 
überwintern. S. Rhodiola DC., bie Roten Bean aplanäane: 
hat wohlriehende orangengelbe Blüten. 8. spu- — 
rium Börst. mit blaßpurpurnen, bei ber fchöneren | Ziemlich tt ehen ausgefallene Samen freiwillig 
yar. coceineum bunfellarminrojenroten Blüten.\auf. In ice Falle bebedt man bie jungen 
Bejonber ihön und empfehlensinert ift var. | Pflanzen im Winter mit Moos. S. purpurescens 
splendens. — S. populifolium Z., auffallend | Tausch. tft mabrfheintich nur eine Form des S. 
dur die, freudig « grünen, umglei gegäbnten Sempervirum unb bat lebhaftere, purpurne Blũ. 
Blätter; bie weißlihen Blüten bilden Trugbolden, |ten in weniger regelmäßigen Dolbentrauben. 8. 








See. 


Fabarium Zem., Blüten fhmagırofa biß purpurs 
karminrot, in einer großen, ausgebreiteten Trug⸗ 
dolde. Aud zur Topfkultur zu empfehlen, bejons 
ders ihre Barietät mit gelblichstweiß gefledten Bläts 
tern. 8. Maximowiezii Agl., in Sibirien u auſe, 
große kräftige Pflanze für Felſengruppen, Abhänge 
und bürren Boden. Die aufrechten, über 60 cm 
hohen Stengel, bejegt mit abwechſeinden, opalen, 





Sedum Semperrivum. 


im oberen Teile gekerbten, ſchön grünen, fleiſchigen 
Blättern, tragen ausgebreitete Trugbolen leuchtend 
elber Blüten. Diele Art läßt fi im Frühjahre 
eiht durch Ausſaat vermehren. 
tr haben endlich noch einer japaniſchen Art 
u gebenten, des 8. Sieboldii Sw., charafterifiert 
dur 1,5—20 cm lange, bins unb rrgehogene, 
mit_ ben Seiten auffteigenbe Stengel, in brei⸗ 
zaͤhligen Wirteln ftehende, ſaſt runde, grob gekerbte, 
augrüne Blätter und zartrofenrote Blüten in 
ichten, runden Trugbolden. Dieſe ihöne Art 
signet ſich vorzugsweiſe zur Topfkultur für Kons 
folen und Ampeln, noch mehr aber var. variegatum 
(foliis medio-pictis), deren Blätter in der Mitte 
einen ovalen, gelblich⸗ weißen Flecken zeigen. Beide 
find troden und froftfrei zu überwintern. 

Alle perennierenden S.-Arten werden zu Ende 
des Sommer8 oder im Fruͤhjahr durch Teilung 
der Stöde ober durch Stedlinge vermehrt. 

See. Der Gartenfee verdient nur in wenigen 

len dieſen Namen, ift fait immer ein Teich 
ober Weiher, weil er durch einen Damm und 
Ausgraben gebildet ift, untericheibet fi) aber vom 
Teiche mehr durch feine Form, als durch Größe. 
Bei dem ©. komint es weniger auf bie wirkliche 
Größe, als auf einen Schein bon Größe an, und 
wenn bei dem Teiche die künftliche Entſtehung 
gar nicht verborgen werden kann und foll, fo 
giebt man fa beim ©. Mühe, diefen Anfchein zu 
verbergen, indem man ihn ausbuchtet, wie nur 
bie gufäligteit der Bobenlage ohne Einwirkung 
der Menſchen es „geitalten würbe. Ueber die Lage 
des S. tm Parke läßt ſich nichts Beſtimmtes 
jagen. Man muß ihn eben dahin bringen, wo 

affer zu finden ober leicht hinzuleiten it. Kann 
das an einer Stelle fo nahe am Haufe fein, bal 
die Ausfiht von deinſelben darauf och, fo it 
diefe Lage jeber anderen vorzuziehen. eit vom 
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aufe in wenig befuchten Teilen einen ©. anzus 
egen, ift nur gerechtfertigt, wenn bort eine unge 
möhnliche Scenerie gethe en und durch ein kleincs 
Gebäude belebt werden joll. Es giebt aber Fälle, 
wo auch in entlegegen Partieen die Anlage eines 
©. emp a werben kann. So 3. B. wenn 
bereits Fiſch⸗ ober Mühlteihe vorhanden find, 
welde mit einander verbunden ober leicht vers 
größert und anders geformt werben können, wenn 
ein Sumpf ober verfumpfter Teih durch Aus- 
raben zum ©. benugt werben fann, wenn er 
rt einen aljährlih. verwüſtendes Sochtwafler 
tingenden Bach als ableitendes Sammelbeden 
wirten fann, ober auch wenn ein Sammelbeden 
fo hoch liegt, daß es bei Waflermangel tiefer 
liegende Gattenteile verfehen kann. Man könnte 
jagen: man lege einen S. an, wo er aualih 

gen bringt. Wir betonen beſonders bie Ver⸗ 
mandlung von Sumpf und Sumpfwiefen in ein 
Mares reine Wafferitüd, nicht nur al3 NAbleiter 
für bie Nachteile der Sumpfluft, fondern aud 
als vorteilhaft und von eigenthämliher Schönheit 
als Inſelſee. Diefer entiteht, wenn man bie 
tiefften bereits Wafler behaltenben Stellen noch 
mehr erweitert und vertieft, um mit bem 
Boden Heine Inſeln und am Ufer Halbinfeln 
m bilden. Go entiteht eine Art Archipel mit 
infeln verſchiedener Größe und Geftalt, welcher 
nicht nur don ganz eigentümlicher Schönheit 
it, ſondern aud bei ber Wafleriagb gute 
Dienfte thun müßte, zugleich aber auch Fiſchwäſſer 
it. — Der Anjchein von Größe wird bei dem ©. 





See im Centralpark von Rew-York. 


dadurch erreicht, daß es Stellen giebt, von wo 
man faft Die ganze Waflerfläche überfehen, aber 
dennoch das Ende nicht erkennen fann. Das ges 
ſchieht Durch tiefe Buchten, deren Ende fo gefrümmt 
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ift, daß es nicht zu_fehen ift. In ben meiften 
gun müffen aber Pflanzungen das Enbe ber 
uchten für den fern am breiten Wafler Stehen 


den verbergen. eilt genügt bei einem länglich 
gebildeten ©. eine Krümmung ber ganzen Yorm 
(annähernd von ber Form eines Monbvierlels 


um ein Ende zu verbergen, und mehr, brau t 
es nit. Bei einem Thal:S. im Gebirge mit 
nahen teilen Anhöhen wären tiefe Buchten zur 
Täuſchung über die Größe geradezu Unfinn, 
denn die Nähe ber Berge zeigt ganz augen— 
ſcheinlich, daß das Wafler ich weit gehen kann. 


See. 


welche aud) in einigen SquaresAnlagen in Bari 
vorkommt, während bagegen ber ©. im Bois de 
Boulogne faft muftergiltig unb ber im Park von 
Buttes Chaumont bei Paris infolge feiner Lage 
und Umgebung unnahahmlid if. — Halbinjeln 
entftehen von felbft, wenn Buchten gebildet werben, 
koͤnnen aber auch Selnfanes fen, namentlich, 
wenn ein Gebäube, vielleicht gar das Bohnhans 
dort errichtet werben ſoll, welche Lage unv: ich⸗ 
Ki Mn ep hand { 

infeln folten n epflanzt fein, einige 
dünne Bäume tragen, unter benen jenfeit3 has 











FAR} Y 
See im Bols de Boulogne, Pe: ad 


Unndtig lange Buchten haben auch das Nadj 
teilige, daß Ufermege zu weit abführen, wenn 
ie nicht an einer Verengung des Waſſers über 
rüden führen können. Sie find aber geredht: 
rertigt, wenn tiefe Bodenlage gerade dazu aufs 
orbert, wenn eine tief liegende Stelle außerdem 
aufgefäut werben müßte. Schöne Formen von 
S.Becken zeigen bie Barl-S. von Nymphenbur 
der .) und im Gnglifchen Garten be 
ünden, im Park von Muskau, in Charlotten- 
burg und im Tiergarten bei Berlin, in Zarenburg 
bei Wien; nod) vorzüglicher find verſchiedene Parke 
in England (nur nit der berühmte Serpentine- 
River im Hhdeparf), ſowie der ©. im Centralpark 
von New-Yort. Mufter-S. auf Plänen finden 
ch in dem befannten Werte von GC. Meyer und 
in Eichlers Handbuch bes gärtnerifhen Plan- 
glönens, fowie auf den Plänen bon Lenne. 
anz verwerflich iſt die Form ber ©. auf ben 
leider viel verbreiteten Plänen R. Siebecks und 
feiner Nachahmer. Auch die ©. in franzöfifchen 
Gartenwerfen, infofern es nicht Kopien engliicher 
Garten-S. find, leiden an Unnatur ber Form, 


toße 





Waſſer durchſchimmert. Diefe bilden ein reizenbes 
Uferbilb, was aber an Kunſt⸗S. leiber felten ge 
fehen wird. Die Ufer follten im allgemeinen 
niebrig fein und flach verlaufen, müflen aber doch 
Abmehfelung an Höhe und Tiefe und verſchiedene 
Bbiäungen haben. Flache niebrige Ufer tragen 
nämlid) Dazu bei, eine Wafjerfläche vom jenfeitigen 
Ufer größer erfcheinen a laffen. Reizend 

aber auch Heine wellige Anhöhen, weldye fich bei 
bem Ausgraben leicht bilden laffen, ja das weitere 
artiche en des Bodens erfparen. Können in 
einem Gebirgsthale an dem dort oft notwendigen 
fteilen Ufer Fellin naturtreu angebracht werben, fo 
erhält ber ©. einen neuen Neiz, und es kann ſo⸗ 
gar eine Höhle oder Grotte an der Stelle ge 
werben, wo ein Bad in den ©. fließt. Won ber 
Schönheit und ABtekung ber Sufeln im &. war 
fchon die Rede (f. Infeln). Die fanvierigjte Aufs 
gabe ift, den Damm, welcher bie Gı age bet 
ganzen Wafferbedens bildet, unfihtbar zu machen 
see zu geftalten, baß er nit mehr als Damm 
erfheint. Sind die zu berivendenden Erdmaffen 
jo groß, daß ber Damm gleihjam zum Hügel 


Seemann — Sefretion. 


wird, welcher ſich quer über das Thal legt und 
von unten gejehen nicht mehr ala Damm ers 
cheint, & it dieſer Webelftand auf das befte be 
eitigt. Tann dann ein Weg von unten auf 
geht werben, welcher oben ben 

iblick der Wafferfläche bietet. Nach 
innen darf ber Damm nicht geradlinig fein, guuk 
vielmehr eine Bucht in einer Ede und in der Mitte 
eine ſchwache Halbinfel bilden. — Die Bepflanzung 
muß abwechſeln und darf am Ufer nie jaumartig 
fein, muß immer mit anderen Pflanzungen 
verbinden. Dichte Baummaſſen follten mit sang 
offenen Stellen abwechſeln, welde befonber au 
den Sonnenfeiten das Licht breit auf das Wafler 
fallen Iafjen. Laßt es fi einrichten, daß nad 
e ne breite lichte Stelle iſt, jo vermittelt 
fie an ſchönen Sommerabenben zuweilen eine 
jaubenif e Abendbeleuhtung auf dem Wafler. 
efonderd find‘ Gruppen alter Bäume am 
Ufer prächtig, und ein Hain, ber ns vom Walde 
her auf einer Serpiniel is an das Waſſer erftredt, 
gehört zu den ſchoͤnſten Uferfcenerien. an ſorge 
auch dafür, daß Überhängende Bäume fich im 
Wafler fpiegeln und — Tannen und 
ichten am Ufer nicht fehlen. — Ein kA fol 
ie ganze Wafferpartie umfafjen, aber nicht das 
Ufer ai fondern fih bald entfernen, bald 


en Hügeldamm 
überrafgenben Xı 


anz nahe tommen und ftredenteije babei bleiben; 
ann ! wieder abwenden, wo die Anfiht nicht 
wechſelt, um aufs neue ſich zum Lafer zu wenden, 
wenn eine veränderte An dt bazu beitimmt. 
Seemann, Dr. Berthold, geb. 1825 in Hans 
nover, 7 1871 im 47. Lebensjahre, viel zu früh 
für bie botanif: e Wiljenihaft, wie für ben 
Gartenbau, bie beide feinen Anftrengungen Vieles 
verdanken. Sein Leben enbete mitten in ber Arbeit 
in Nicaragua, wo er im Auftrags einer Geſell⸗ 
haft, wie ſchon früher, Pflanzenteile und lebende 
flanzen fammelte, welche legtere alle durch bie 
— von W. Bull in Chelſea eingeführt 
urben. 
‚Seine erfte Ausbildung erhielt S. am Lyceum 
einer Vaterftadt. Hierauf erlernte er die Gärtnerei 
jeoretiih und pra 6 in ber Gärtnerlehranftalt 
in Potsdam, wurde dann im botanischen Garten 
in Göttingen beichäftigt und vollendete feine 
Studien bei der bortigen Uniberfität. Saum 
21 Jahre alt ging er nad England und machte 
als Naturalift an Borb des Srieget iffeg Herald 
eine Reife um bie Welt und brei der Expeditionen 
mit, welche behufß der Auffuhung des Sir ohn 
. Franklin außgerüftet wurden. In feine Vaterſtadt 
qurüdgetehrt, gründete er das botanifche 
onplandia, auf welches er von 1868 


ournal 
1862 


alt feine Kraft und Zeit verwendete, fpäter ging | (f. 


er nad England —5 — wo er feinen bleibenden 

Aufenthalt in London nahm. Yon hier aus unters 
nahm er mehrere Forſchuugsreiſen 

eine litterariichen Zeiftungen gingen mit feiner 

auf jenen Neifen entwidelten Thätigkeit 

and. Sein erſtes Werk über bie holfstümlichen 

fanzennamen Amerikas erichien 1851; im nächſten 


and in 


re bearbeitete er bie in den europãiſchen Gärten 
tivierten Neuholländiſchen Acacia-Arten. Das 
wichtigſte feiner botanischen Werke veröffentlichte 
©. in_bemfelben Jahre, einen Reiſebericht unter 
dem Titel: The Botany of the Voyage of H.M. 
S. Herald. 1856 eridien Popular histo: 


Palms, welde im nächſten Jahre in einer Leber 


of|Rı 
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ſetzung auch ber deutſchen Nation zugänglich gemacht 
murbe Id ie the Brricch ae u 


1862 den Bericht über bie Reſultate feiner Reife 
nad den Sibii-Infeln unter bem Titel An account 
of the Gouvernments mission to the Vitian 
Islands heraus und im Anſchlußz an dieſe vor⸗ 
läufigen Mitteilungen 1865-1868 bie Flora vi- 
tiensis, ein mit zahlreichen Sibbilbungen aus⸗ 
geſtatteies Prachtwert An Stelle ber 1862 eins 
gegangenen Bonplandia gründete er 1868 das 
journal of Botany, bem er bis zu feinem Tobe 
die trenefte Diege und bebeutenbe Gelbopfer 
widmete und a8 er viele feiner gediegenften 


Arbeiten, 3; ®. über die Heberaceen nieberlegte. 
R Sn , sögetus, unter der Saat vor⸗ 
ommenb. 


Segregätus, abgetrennt, abgefondert. A 
Seidenbälle. Gin über Holland bei un ein⸗ 
geführtes Kunftprobuft, bag vorzugsweiſe für 
afartboutetts (fj. Boukett) Verwendung findet. 
Man bereitet fie aus dem glängend=weißen Haar⸗ 
fchopfe, welcher die Samen der Asclepias curassa- 
viea (}. db.) und anderer Arten diefer Gattung bes 
Man verfährt hierbei fo, daß man eine 
geöbere Anzahl von Schöpfen mit einem feinen 
raht an ber Spige ufammenbindet und dadurch 
al 


u halbkugeligen en geftaltet. Dieje Wolle 
hat man Bielfa auch zu Geweben zu verarbeiten 
ihrer Brüchigkeit ſtets fruchtlos 


aefust, ein info| x N 
jebliebenes Bemühen. Dagegen wird fie in ber 
eimat jener Pflanzen zum Ausftopfen von Kiffen, 
olftern u. ſ. w. benugt. 
Seidenpflanzengetwächfe (Asclepiadeae). Halb» 
fträucher, felten Milhjaft führen e Kräuter mit 
ewöhnlich ranfenden, o je ingenben, bisweilen 
eifhigen, fakteenartigen Stengeln. Blätter gegen 
tändig, quirlig ober wechielftändig, einfach, ganz= 
tandig, nebenblattlos oder verfümmert oder nicht 
vorhanden. Blüten einzeln, feltener in Trug⸗ 
bolden, Dolden ober Riſben. regelmäßig, 5zählig. 
Krone glodig, tellers oder radfoͤrmig mit aigen: 
 tümlichen Anhangjeln ( omiggefä en). Staubblätter 
oft röhrig, die Narbe überragend verwadjien. 
| Rollen wacharti „nfektenbefenästen ). Bine 
oberftänbige einfach ge Fruchtknoten mit gemein= 


famer Öfeitiger Narbe. ht eine Balgtapfel 
mit von der — ſich löfendem Samenträger; 
Samen zahlrei mit einem Schopfe feidens 


artiger Haare. Faſt ausſchließlich Tropenbe⸗ 
wohner, nur wenige Arten in Europa; in Deutſch⸗ 
land Vincetoxieum offieinale heimiſch. Dance 
Arten giftig, wenige gebräudjlich, viele Zierpflangen 
für den Garten 3. ®.: Asclepias, Ceropegia, 
Hoya, Oxypetalum, Periploca, Stapelia u. a. 


. D.). 
\ Geifenfraut, |. Saponaria 2 

Sekretion nennt man die Thätigkeit mancher 
elfen, aus dem Zellinhalte Stoffe und Berbin- 
ungen außzufcheiden, welche für_die Erhaltun, 
der Pflanze entbehrlih find (Sekrete). Sie 
Stoffe, al? Balam, ummi, Harz, Mildjaft, 
Nektar, Del, Schleim, Wachs u. a., werden größtens 
teils in beionderen Behältern in dem Zwiſchen⸗ 
jellenraume, oft, in grober Menge, abgelagert; 
Kb diefe Behälter langgeitredt, fo bilden fie 
Bünge ober Kanäle, find fie kurz, rund ober 
länglih, ringaum elhloffen, Zücen ober Drüfen. 
ad ihrem Inhalte nennt man fie Balfamıs, 
Gummis, Harz⸗ 2c. Behälter und unterfheibet fie 





830 Selaginella 
als sgänge und =brüjen. Hierher gehören auch die 
außfondernden Gebilde der Oberhaut: Drüfen, 


Drüfenhaare, Nektarien u. f. w. 
Selagindlla Beenr. (Lycopodiaceae). Anus- 
trautartige Bilarden mit Wurzel ſchla⸗ 


dauernde 1 
genden, (amaden, mehr oder weniger neräfte N, 
icht mit jehr Heinen ättern 


R \quppenföcmi en 8 
bejegten Stengeln. Die Belaubung ſchlägt in alle 
Nuancen des Grün und ift bisweilen fogar bläu= 
lid); fie erſcheint oft zweizeilig. Die Fruktifikations⸗ 
organe befinden ic, am Grund vor Shuppen, 
melde end tänbige vierreihige Aehren bilden. 

In den Gem: hshäufern finden fi mehr als 
40 Arten in Kultur, welche meift aus warmen 
Gegenden ftammen. 

ie einen Eriechen auf der Erbe hin und bilben 
einen dichten Rafen. Die am häufigften Fultivierten 
Arten Biefer Abteilung find: S. pilifera, 8. cus- 
idata, 8. convoluta, S. Galeotti, S. affınis, 

. serpens, 8. Kraussiana, S. uncinata, S. deli- 
eatissima, S. denticulata. Die zulegt genannte 
fehlt in ben Gärten, was unter dem Namen 
& t ift 8. Krausseana, die man wegen ihres 
ichten Wuchſes, ihres jchönen, frifhen Gruns 
und wegeu ber Leichtigkeit, mit welcher ſich der 
Stengel einwurzelt, am Bäufigten zur Anlage 
eines feinen Raſens oder feiner Einfaffungen im 
re benugt. Für das freie Rand vor 
aügli iſt die winkerhatte S. helvetica, melde 
einen dichten Teppich an halbicattigen Hängen 
bildet. Auch die norbamerifanifhe S. Douglasii 


ift a 
Andere Arten haben aufrechte und fefte Stengel, 
ohne indeß viel über den Boden zu erheben, 


fi 

und erinnern — ihre Tracht an mande kleine 
Farne. Die Stengel bewurzeln ſich meiftens nur 
am Grunde. Oi sehören 8. nBil, Atro- 
viridis, stenophylla, cıliata, Lobbii, inaequi- 
folia und Willdenowii. 

Andere endlich bilden wirkliche, in ber unteren 
gälfte umveräftelte halb holzige, oft kletternde 

tengel, welche mehrere Meter hoch fteigen önnen, 
wie 8. caulescens, Braunii, erythropus, hae- 
matodes, laevigata, viticulosa, flabellata und 
caesia, welche legtere von allen anderen Arten 
dieſer Gruppe *4 durch die blauen, faſt metalliſchen 
Reflexe ihrer Belaubun unterjchelbet und deshalb 
fehr geſucht iſt. In Betreff der Kultur verweiſen 
wir auf bie Farne (f. Webelfarne). 

Selaginoides, aͤhnlich dem Selago. 

Selenipedilum, |. u. Ordibeen. 

Sellerie, Apium grayeolens, ein zweijähriges 
Doldengewãchs bes Küchengartens, an den Küften 
bes Mittelländifchen Meeres einheimifch und iin 
im alten Rom angebaut. Die Stammform bejitt 
faferige Bureln und wird nur, mo man fie 
noch Fultiviert, al8 Suppenwürze (Stauben- oder 
Schnitt⸗S.) benußt oder dem A nerfohren unters 
worfen (Vleih:©.). Weit häufiger ift ber fogen. 
Knollen-©. deſſen Imollenförmige urzel, bie Ion 
im erften Jahre verbrauchafähig ift, 
von Salat benugt wird. 
Tatalogen werben viele Lokalformen aufgeführt, 
bie ft im ganzen wenig bon einander unters 
fheiden. Man giebt in ber Megel berjenigen 

orte den Vorzug, welche große, glatte, d. h. mit 
möglicft wenigen Nebenwurzeln verjehene Knollen 
und Heine Blätter hat. In _biefem Betracht wird 
vorzugsweiſe ber Erfurter Knollen⸗S. geſchätzt, 


ur Bereitung 
en Samen⸗ 





— Sellerie. 


da ſeine Knolle nur an der Baſis mit zahlreichen 
Wurzeln beſetzt iſt Cine in neuerer Yeit im 
Be befinblihe Sorte ift der Apfel⸗Sa mit 
men runden und glatten Snollen unb Heinen 
Blättern. Neuerdings wird ber Brager Riefen- 
©. ſehr empfohlen. 
Die Hauptbebingung des Gedeihens ift ein 





Apfelfellerie. 


frifches, fehr nahrhaftes, ſchon im Herbft tief be 
Es teles, im Shah nm oil und gutem 
Kompoft geqrabenes Erdreich. 

Die Gem! Afegärtner machen in ber Regel Pa 
Ausfaaten, Ende Februar in das Miſtbeet, Mitte 
März in ein kaltes Beet oder auf eine warm ges 
legene Rabatte. Die Pflanzen aus der zwei 
Aiuafant werben meiftend fchöner und fraftiger, 
als Die aus ber erften. Letztere find in der Regel, 
nachdem fte mit dem fechäten Blatte pikiert wor- 
den, in der eriten Hälfte des Mai zur Auspflan- 
jun fertig. Im Laufe des Sommers ift reiche 
— Bewaſſerung und Bedeckung ber Beete mit 
kurzem Dünger erforderlich. Auch gebe man bei 
5 — ehem —ãæã 
einen en Jaucheguß. Auch da 
mit durch aller berbännter Heringslate — alle 
14 Tage einmal — foll die Entwidelung ber 
Knollen merklich fördern. Segen den Herbit hin 
nimmt man von Zeit zu Zeit Die unteren gelblich 


werbenden Blätter weg. 
Selten wird der ©. für fi allein kultiviert 
Vor ber ng raſch entwidelnden Erfurter Sorte 
Tann man Radies fäen, nad der Ernte bes ©. 
Rapünzhen. Vor der Pflanzung fpäter ©: 
kann man bem Boden eine Ernte von Spinat 
oder Stechfalat entnehmen. Zwiſchen den 30 cm 
von einander entfernten Reihen koͤnnen jeberzeit 
Kopfialat oder Rettich gebaut werden. 
ie Knollen erntet man bei trodener Witterung 
S en Ende Oktober. Hierbei ſchneidet man bie 
tter bis auf das Herz weg, leinere Borräte 
bewahrt man im Seller im Sand auf, der von 
Zeit zu Zeit mitteljt der Braufe anzufeudhten iſt 
rötzere in 1m tiefen Gruben, bie mit einem 
rbhügel und darüber mit Stroh gebedt werben. 
Behufs der Samenzudt wählt man fchon bei ber 
Ernte die größten und glatteften Snollen aus, 





Selleriefliege — Sempervivum. 


Ti je in einem trodenen, Iuftigen Keller im 
Er 5 unb jest fie im Mai m 45 cm Abs 
fand unter 15 n das Land. 

Der ©. gehört zu ben einträglichiten Kräutern. 
u ber Kegel erzielt man pro preuß Morgen 
80 Schod Knollen, für die man im Durchſchnitt 
3 Mt. pro Schod erhält; ber Sa der Neben- 
Tültien deckt oft einen großen Zeil ber Kultur 
often. 

indere berechnen ben Reinertrag vom Morgen 
auf 216 Mt. 

0 Knollen= ©. erzogen wird, kann man auf 
den Anbau von Stauden». verzichten, ba bie 
Blätter bes erfteren ebenjo gut als te zu ge 
brauden find, wie bie des legteren. Dagegen 
wird in England, hier und da aud in Deutſch⸗ 
land, "eine afertourelige Form mit langen und 
breiten Blattitielen Fultiviert, bie, nachbem fie ge 
bleicht: worden a wegen ihres mil 
aromatishen Gefhmades auf dem Fruhſtückstiſche 
das Radieß vertreten. Vom Bleih-©. hat man 
gleichfalls eine größere Anzahl von Sorten, bie 
um fo höher ae werben, je fleiſchiger und 
jarter die Bla e find. Am meiſten beliebt 

d Die oollrippige weiße, ber türfiihe und ber 
violette Bleich⸗ S. (von Zours). Die Anzudt der 

en Pflanzen ift bie fon angegebene, bie 

r aber eine verſchiedene. Auf 45 om breiten 
Beeten werben 3 Gräben von 15 cm Tiefe ge 
zogen, in melde man kräftige Pflangen 1m von 
einander fett. Während be8 Sommers hält 
man fie recht feucht, doch it die_Anwenbun; 
Affigen Dünger8 zu vermeiden. Man beha: 
ie Beete dÖfler8 und zieht nah und nad 
die Gräben zu, moranf man die Stauben 15 bis 
20 cm eg behäufelt, nachdem man die Blatt 
ftiele mit Strohbändern zujammengebunden hat. 
Hierburd werben die Blattitiele weiß und zart 
und qum Rohgenuß tauglih. In ſchwerem Boden 
und bei naffer Herbſtwitterung umwickelt man bie 
Pflanzen ang unb gar mit Stroh. 

Sn England bedient man fi) zum Bleichen ber 
Drainröhren, die 15 cm mweit und 30 cm lang 
jein müflen. Man zieht die Blätter durch die 

ihren, drückt Iegtere ziemlich tief ein und füllt 
fie mit Harer Erde aus. Hierzu find zwei Arbeiter 
erforberlih, von denen ber eine die Blätter oben 
zufammen Alt, der _anbere bie Erbe einfüllt und 
mit einem glatten Stode vorfihtig feitbrüdt. 

Beim Gintritt ber roftzeit hebt man bie 
Stauben mit dem Ballen auß, bringt fie in einen 
int au warmen Seller, | Ingt fie in Sanb ober 
Erde 15—%0 cm tief ein, en it fie gegen Mäufe 
ums Lüftet 2. gie: F erung. 

elleriefl ege, ſ. u. iegen. 

Sello, fine befannte Shrtnerfamitie, läßt fih 
6i8 Daniel ©. verfolgen. Dieſer war „Stadt 
und Thiergarten-PBlanteur“ in Berlin, mit einem 
Teile der jüngeren Linie feiner Nachkommenſchaft 
von 1698 an bis 1818. Andere feiner Nachlommen, 
die ältere Linie, widmeten fich dem königlichen Dienft 
als Hofgärtner, jo Daniels ältefter Sohn Johann 
Samuel, geb. 1712 in Berlin, feit 1736 Gärtner 
des Kronprinzen Friedrich in Rheinsberg, 1743 
Lönigl. Hofgärtner in Sansſouci. Deſſen Ältefter 
Sohn Karl, ge 1754 in Sanzfouct, wurde bier 
Sofgärtner 1787 ala Nachfolger feines Waters, 
F 3. Auguft 17%. Sein Kingiger Sohn Fri, 
ber Reiſende genannt, mar Gärtner und Botaniker, 
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teifte in Brafilten, wo er au 
Samuels jüngfter Sohn zwei: 
Samuel Ehriftian, geb. 21. Februar 1775, war 

ofgärtner zuerft in Paput bei Potsdam, Rad- 
olger Salzmanns in Sansſouci 1810, } 8. März 
1857. Er machte fi einen Namen ald Baumes 
zũchter. Sein ältefter Sohn Hermann Louis, 
g 25. September in Kaput, olpärtner des 

onpringen (fpäter Stönig — ilhelm IV.) 
auf Charlottenhof bei Potsdam, bei deſſen Neu⸗ 
anlage, bejonber® bes f. 3. berühmten Roſen— 
ER er in hervorragender Weile Ber igt mar; 


ſtarb. Johann 
Ehe Pen 


eit 1826 in Sangfouci, mo er 1837 Nachfolger 
eined Vater wurde. T 28. Dezember 1876 als 
Ober-Hofgärtner. Seine großen Erfolge als Land⸗ 
Idaftaga er, als welcher er ſowohl im könig- 
lien Dienfte (Beriäönerung der Domäne Bornim, 
Weganlagen längs der Havelufer, Befeſtigung 
und Urbarmadung der Sandwüfte füdlih don 
Nowawes an der Berlin-Botsdamer Eifenbahn 
u. |. w.) wie bei Privaten find allgemein au⸗ 
erfannt; aber auch in der Plantagenkultur und 
Obſtzucht leiftete er großes. Des Louis Samuel 
Sn fter Sohn Emil Ludwig Walter, geb. 
25. Mai 1816, Lönigl. Hofgärtner feit 1864 am 
Neuen Palais, wo er nad) den Zeichnungen und 
fpeziellen Angaben der Kaiferin Friedrich bie nächſte 
Umgebung änderte, ben Roſengarten, auch ben in 
rn aniegte, welche beide durch ihre Schön= 
beit St auszeichnen, aber als Privat-Erholungs= 
e ber Tronprinzlichen © Saften jedem uns 
erechtigten Auge veridlofien find. — Ein Glieb 
ber jüngeren Linie, Johann Wilhelm ©., Vetter 
mn Samuel&, geb. 8. November 1754, war 
ofgärtner bei der Kunftmühle in Sansſouci, 
. April 1822. Zwei feiner Söhne waren 
ebenfallg Gärtner; fie fielen im Befreiungskriege. 
Semiap6rtus, halbgeöffnet. 
Semicirculäris, halbrund. 
Semicordätus, halbherzförmig. 
Semier6ctus, halbaufredht. 
Semiloculäris, halbfächerig. 
Semilunätus, halbmondförmig. 
Semiplönus, Balbgefünt, 
Semiradiätus, halbftrahlig. 
Semperflörens, Immerblähend. 
Sempervirens, immergrän. 
Sempervivum Z., Hauslauch, Graffulaceen, 
mit vielen, ſchwer von einander zu unterſcheiden⸗ 
den Arten. Ihr _eigentlicher Plag iſt eine trodene 
Sellengruppe, Ste haben eine äußerft charafte- 
riſtiſche Bildung und ftellen eine aus fletfchigen 
dicht gebrängt=badjziegelig übereinander liegenden 
Blättern gebilbeten Roſette bar. Aus der Mitte 
berfelben erhebt fih ein, beblätterter Stengel mit 
einer Doldentraube zahlreicher, blaklilafarbiger 
bis dunkelkarminroter, gelher ober gelblicher Blü- 
ten. Alle Arten find tulturwürdig. Mande 
geihnen fih durd die verätiniämäbige Größe 
er Nofetten aus, andere durch bie flache ober 
tugelige Vilbung berfelben, burch Form und 
Größe oder auch durch das Kolorit der Blätter, 
welches bisweilen in roten Nuancen variiert, 


wollige Haare ober Faͤden, fo baß fie mit 
interefjanteften Arten des 


u fein feinen. Die 
deum Z. (Spinnwebens & 


find: S. arachnoi- 
8. Funkii Braun, 
8. calcareum Jord., S. globiferum, S. hispidu- 
lum, S. fimbriatum, 8. Pittoni, S. Wulfenii Zopp., 


dur⸗ 
Spinnenweben überzogen 
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8. soboliferum Sims. Die größte Nofette (von 
20 cm Qurchmefler) bildet 8. Heuffelii, auß bem 
Banat, die elegantefte S. Reginae Amaliae aus 
Griechenland, die jchönfte Blüfenfarbe hat S. cine- 
rasceus auß Serbien, zu Teppichbeeten borgüg- 
lich geeignet find 8. Verloti, 8. violaceum, S. 
triste. Alle diefe S. find in Europa einheimifch, 
ausdauernd und hart. Man hat aber aud Arten 
von den Kanaren und Mabera S. arboreum L. 
und tabulaeforme Haw.), welche ſtrauchartig, aber 
bon nicht eben fehr graziöſem Habitus find. Sie 
gehören in das gemäßigte Warmhaus ober in 
ie Orangerie. 

Man vermehrt bie H.-Arten mit Leichtigkeit aus 
-. elöften meiden, bie 27 ee ten in 
großer Menge erzeugen. Gewöhnlich gen! 
eð, fie mit der — die Erde zu legen. De 
Erde muß für alle Arten 1ncr und troden jein. 
Eine Miihung aus ſchon gebraudter Heibeerbe 
und milber Gartenerde zu gleichen Zeilen genügt 
den meißen biefer Arten. Je burdläffiger der 
Boden iſt, befto mehr darf man ben 9. ın naflen 
Wintern zu erhalten % n. Sie lieben bie volle 
Sonne und nur bei jehr trodenem Wetter ift es 
nötig, fie zu gießen. 


Sempervivus, immerlebend. 
Senecioides, ähnlich dem Sreuzkraute, Senecio. 
Senöcio L., Greisfrant (vulgo Kreuzkraut) 


eine Kompofitengattung, in der Flora Deutſchlands 
vertreten duch ben auf allen Schutthaufen ge: 
meinen 8. vu äldern nicht 
jeltenen S. nemorensis Z. und andere Arten. 

r bie Gärten iſt von einiger Wichtigkeit 8. 
elegans L., das afrikaniſche ©., eine ausdauernde, 
aber in ben Gärten einjährige, fehr elegante Jier⸗ 
pflanze. Ste bildet aufreihte, 50 cm Bohr Buſche 
von ſente Grün und ihre an ber Spitze ber 
weige zu Doldentrauben oder flahen Spenge: 
ammelten Blütenköpfchen find Dicht Be . Man 
at eine ganze Reihe von Farbenvarietäten. Yür 
sruppen born 3weife beliebt ift eine Form bon 
niebrigerem, Dichterem Wuchſe und großer Reich⸗ 
blütigfeit (var. nanus). In ihr finden fd die⸗ 
feiben Farbenvarietäten wieder, welche hier, wie 
jei ber höheren Form durchaus famenbeftändig 
find. Mit Recht wird 8. elegans in den Gärten 
geimäst, Aus ihm bildet man in ziemlich dichter 
3 anzung fehr ſchöne Gruppen und no 
nimmd er fi in Kleinen Trupps auf ber Rabatte 
aus. Man erzieht ihn durch Ausfaat im März 
und April in das Miftbeet, pifiert die Sämlinge 
in ein ähnliches Beet ober in das freie Band und 
pflanzt fie im Mai. Zur Ausfaat follte man den 
Samen nur von ben beftgefüllten Blumen — 7 — 

Einige andere perennierende Arten find gleichfalls 
der Gartenkultur wert, z. B. 8. lammeus Zurrz. 
mit tiefsorangerotem, 8. aurantiacus DC. mit 
pommeranzenfarbigem Strahl, vor allen anderen 
aber S. pulcher Hook. et Arn., eine biß® 1m und 
barüber_ hohe 
mit 5—7 cm bi dunkelkarmoiſinrot geftrahlten 
Blumen. 

Senöscens, alternd. 

Senilis, greifenartig (bezügL auf lange weiße 
Behaarung). 

Senter, |. u. Ableger und Vermehrung. 

Sensitivus, empfindlich, reizbar. 


garis T. den in 


befier | 5: 


— — ⸗wollige Pflanze | Fru 
en, 





Senticoösus, ftadelig, Dornig. 
Seöpala, Sepalen, nennt man bie Kelchblätter, 


Sempervivus — Sidler. 


d. 5. die einzelnen Zeile, welche ben Kelch zu= 
fanmenjeßen. 

S6öpium, der Zaun, bie Hede (Convolulms 
Sepium). k 

eptanguläris, fiebenedig. 

Septentrionälis, nörblid. 

Seraplas, ſ. u. Orchibeen. 

Sericeus, jeibenhaarig, jeibenglängenb. 

Serötinus, fpät, verfpätet. Ri 

serpentinus, ſchlaugenartig, 
eichlängelt. 
! Berpelläoeus, quenbelartig (Thymus Ser- 
pyllum Z., der Quenbel. ’ 

Serrato-dentätus, fägezähnig. 

Serrulätus, Heingelägt. 

BSesamoides, ähnlid bem Seſam, Sesamum. 

Sehen, |. Glasflügler. — 

Sesquipedälis, anderthalb Fuß lang (4. ©. 
Blumenblätter von An; cum sesquipedale. 

Sessilifölius, fitblätterig. 

Sessilis, figend, ſtiellos * 

Sessiliflörus, mit ungeſtielten, figenben Blüten. 

Setäceus, setösus, borftig, borftenartig. 

Setifer, sötiger, borftentragend. 

Setulösus, tleinborftig. 

Se „Jechsedig. 

Ehuugtontehl (Pe: Ziaı), Linnoss Brassica 
chinensis, hat etwas glodige, hellgrüne Blätter, 
melde etwas weniger — als die 
unſerer europätfchen Kohlarten. Sie einen 
breiten, auf der unteren Seite weißen Mittels 
nerb. Diefe Kohlart ift I—2jäyrig und enttvidelt 
fi fo außerordentlich raſch, daß Pflanzen, wel, 
in ber Mitte des Sommerd angefüet wurden, o 
noch in bemfelben Jahre ihren Samen zur Reife 
bringen. Hierin liegt auch die Schwierigkeit ber 
Kopfbildung. Man fann ihn während der ganzen 
befieren reszeit füen, am beften aber gebeiht 
eine Ausfaat gegen Ende des Sommer und im 
Herbſt. Man Ye ihn de an ben Platz entmeber 
breitwürfig ober in en und ziemlih flach 
Aigenigen Pflanzen, welche die dazu erforderliche 
Stärke erreicht haben, nimmt man zum 0] 
auf und fährt damit fort, bis da8 Beet abgeerntet 
tft oder die Pflanzen ben Blütenſtengel treiben. 
tejenigen tbibuen, welche ia ur Kopfbildung 

e 


anſchicken, läßt man ftehen, bis Vollkommen⸗ 
eit erreicht haben. 

Shepherdia cansdensis Nut. (Hippophad 
canadensis Z.), bübfcher Strauch aus ber rilie 
ber Elaeagnaceae, ber in unferen Gärten, feiner 
ſchwierigen Vermehrung wegen, nicht häufig if. 


tammf aus Nordamerifa, wird mannshoch und 
ift von etwas en Wuchſe, aber di ein 
8 cs 


elaubung aus ge met. Blätter geftielt, I 
elliptifch, oberhalb dunkelgrün und glatt, unterfeit 
mit Ibergrauglängenben Warzen bejegt, benen 
fi) braune, Hleienartige Sauppen ugejellen. Blũ⸗ 
ten gelbli, unanjehnfih, diöziic. Die gelbliche 

t pflegt bei uns nicht zu reifen. S. argehtea 
Nutt., mit beiberjeit filberfarbigen Blättern, ift 
noch ſchoͤner. 


Sibiricus, aus Sibirien. 
Siccus, troden. 


&idier, Johann Volkmann, einer ber be 
beutenbften Borfämpfer auf dem Gebiete der. 
ae geb. 1741 in Sünthersleben bei ©: 

äter 


arrer in Kleinfahnern im m ©. 
otha, wo er 1820 in u Alter a — 


in Leben beſchlofßz. i 
Bolle Saft wihmenb deee 


Siculus — Siebolb. 833 


feinem Amte die 


mend und vielfadh und Jahre lang 


ununterbrochen mit der Not des Lebens fämpfend, 
fand er doch Zeit gerug, Min) mit dem O (rare 
abu 


engeren 


zu er Sei und hat 
eine borbi 


eimat, ion 
ldliche Wirkſamkeit entfa 


durch feinen Deutſchen Obitgär 


rch nicht nur in ſeiner 
ondern auch für gan Deutihland 


et; tſächli 
ne 


von 179 an im Induftrie-Kontor von Bertuch 





Shepherdia argentea. 


in Weimar eridien. Won diejem 
kamen bis 1804, wo ©. dieſe 


Obftbaujournale 
Arbeit aufgab, 


22 Bände heraus. Bon da ab lieferte er für das 
"in jener Zeit gegründete Allgemeine deutche 
Gartenmagazin Beſchreibungen feiner Obſt— 


orten mit Abbildungen. Bon ©. find auch der Univerfität zu Mün 


einere Werke vorhanden. Ein 


befondereß Ver⸗ 


dienft erwarb er fi, wie ud fein Sohn, ber 1836 
r. S., 


verftorbene Konfiltorialrat 


„um bie Ges 


iaichte des Obſibaues, beſonders Obftkultur ber 
alten Griehen und Römer, worüber wir eine 
fortlaufende_Reihe interefianter Mitteilungen im 


Deutſchen Obftgärtner finden. 


In den Jahren 


1813 und 1814, deren Bitterkeit er in feindlicher 
Einquartierung, mehrmaligen — en und 


ſonſtigen Kriegsdrangſalen reichli 
bekam, gingen ſeine Baumſchulen 
bflanzungen teilweife zu Grunde, 
ieb er 
Siculus, fiziltanifch. 


ih au 
A PN tbaums 
aber der Sache 


eu bi zu ig Lebens Ende. 


Sicoydium Lindheimeri Zorr. et @r., Cu⸗ 


curbitacee aus Teras, zweihäufig, 
dem Wurzelftode und — m fe 
Gartenbau Leziton. 2. Auflage. 


mit ausdauern⸗ 
ngen einjährigen 


f 
Gartenkuͤnſtler und Kunftfe — 5 zuletzt Sta! 


Stengeln, dicht mit drei⸗ ober fünftappt en, 
latten, glänzenden, dunkelgrünen Blättern efet 
uf bie blaßgelben behaarten Blüten folgen 
ine, weiß marmorierte, fpäter fcharlachrote 
rüchte. Diefe zur Bekleidung von Wänden ges 
eignete Pflanze erfordert eine recht warme Lage 
und im MWinter_eine orgfältige Bedeckung bes 
Wurzelitodes. Sie wird durch Ausfaat vermehrt, 
ober durch Stedlinge von Pflanzen beider Ge- 
ſchlechter, um ber zierenden Früchte ficher zu fein. 
Sioyoides, ähnlid, ber Haargurfe, Sycios. 
Sidoides, ähnlid der Sammetmalve, Sida. 
&iebed, Dr. Rudol 


eb. 1812 in —— 


gartendirektor in Wien und Schöpfer des dortigen 

roßen Stabtparts. Als Schriftiteller Hat er ins 
ofern unheilvoll gewirkt, als urteil3lofe Gärtner 
und Gartenbefiger fih durch feine, Die Augen 
blenbenden, nichtsdeſtoweniger aber partenäftheie 
fhen Grundfägen wi eripredenben Pläne zu einer 
anz traurigen, falihen Geihmadsrihtung ver⸗ 
— ließen. Bielfa verjpottet und angefeindet 
nahm er 1877 feine Entlafjung und 30g ſich nad) 
Graz (Steiermark) zurüd, wo er ein Jahr fpäter 
aug bem Leben ſchied. 

Siebold, Philipp Friedrich von. ©. murbe 
am 17. Februar 1791 in Würzburg geboren. Sohn 
eines berühmten Arztes, widmete er fi) in Würz- 
burg gleichfalls dem Stubium ber Medizin. Aber 
ſchon von Jugend auf bilbeten ethnographiihe 
Darftellungen und Reifebeichreibungen den Gegen- 
kan feiner Lieblingsneigung. Nach feiner Promo 

ion (1820) trat er in Die Dienſte ber niederländiichen 
Armee und begab ſich nicht lange darauf als Regi⸗ 
mentsarzt nad) Batavia. Gin guter Stern war 
feiner Neigung günftig. Die holländifche Regierung 
bereitete eine edition nad) Japan bor, um dieſe 
damals noch wenig befannte Land wii eufhafthich 
erforſchen und 2 elsverbindungen anknüpfen zu 
laſſen. Die © pigrigteiten waren groß. Nichts⸗ 
deſtoweniger fam ©. der an ihn ergangenen Auf⸗ 
forderung, dieſer Expedition fih anzufchließen, 
mit Freuden entgegen. Die Details feiner eriten 
Reife finden fich in jeinem Erſtlingswerke Rippon. 
. ©. hielt ſich 10 Jahre lang in Nangaſaki und 
in ber Umgenenb auf und entwidelte eine Thätig- 
‚ keit ohne Gleichen als Arzt, Ethnograph und Naturs 
forfcher. Die von ihm nlemmen ehrachten Samm⸗ 
lungen, welche fi in Leyden befinden, geben hiers 
‚don eugnig. Die eriten nah Europa gejandten 
Gewãchſe wurden von Zuccarini, Profefjor an 

en, beichrieben, mit dem 
©. in ber engiten Verbindung jtand und welcher 
fi nachmals aus an ber Bearbeitung ber Ylora 
Sapanz beteiligte. 

m 1. Januar 1830 kehrte ©. nad) Holland zu⸗ 
rüd. Der König fette ihm ein Jahrgehalt aus, 
damit er gegen Mabtungsforgen geihügt bie Früchte 
feiner Foͤrſchungen zum Gemeingut bes Volkes 
maden lönnte. Während feine langen Aufent- 
haltes in Guropa lebte er teils auf feinem Land» 

ute St. Martin a. Rh, teils in Bonn, wo er 
ia eifrig mit ber Veröffentlichung feiner Arbeiten 
eichäftigte. Später indete er ein bedeutendes 
ärtneriiches Gtablifiement in Leyden, bazu bes 
timmt, bie von ihm in Japan entdedten Bilanzen 
in Europa zu verbreiten. 

1859 in Kine 60. Lebensjahre ging ©. zum 
zweiten Male nad Japan und dieſes Mal im 
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Auftrage einer nieberlänbifchen Handelsgeſellſchaft. 
Mittlerweile aber hatte fih in Japan eine bebeut- 
jome Wandelung vollzogen. Nach und nad; hatten 

uropäer und Amerifaner in Sl e von Handels⸗ 
traftaten_ feften BL gefaßt. Nicht lange barauf 
trat ©. in die Dienfte des Tarkoun, welcher ihm 
die wichtige Stellung eined Vermittlers zwiſchen 
Japan und den europäifchen Vegierungen ein- 
räumte. Un der Löſung biejer feiner Aufgabe 
arbeitete er mit ebenfovtel Eifer, als Geſchick; 
trogbem fah er fi) endlich in Folge der in Holland 
wider ihn angezettelten Intriguen genötigt, von 
feiner Stellung zurüdzutreten. 

Bon jet an lebte ©. auf feiner Befigung Naru⸗ 
ati bei Nangafati allein ben Wiſſenſchaften. 1862 
ehrte er nad Europa zurüd, um fid in Würz⸗ 
burg, feiner Vaterſtadt, nieberzulafien und feine 
Sammlungen zu ordnen. Später ging er nad) 
Münden. Jene Aufgabe und die Veröffentlihung 
feiner Arbeit über die Koniferen Japans nahmen 
fortan jeine ganze Thätigkeit in Anfpruch und bie 
bolle Kraft feines vorgeichrittenen Lebensalters. 
Einer unheilbaren Krankheit erliegend endigte er 
fein mühebolle und mit Frucht reich gejegnetes 
Leben am 18. Oftober 1866 im 71. Lebensjahre. 

Dem Gartenbau hat ©. fo wichtige Dienfte ger 
leiftet, wie feiner von denen, die nad ihm das 
Land —33— zumeiſt durch Einführung vieler 
Gewächſe des Kalthauſes und des landwiriſchaft⸗ 
lichen Gartens. 

on ihm wurden Arten und Formen eingeführt 
bon Acer 25, Aralia 4, Aucuba 20 (unter benen 
mehrere mit männlichen Blüten), Bambusa 6, 
Cerasus 4, Citrus 4, Clematis 12, Deutzia 4, 
Diervilla 12, Weigelia 12, Evonymus 15, Hy- 
drangea 12, Pirus Malus 6, Osmanthus 6, Per- 
sica (Pfirfichen) 4, Pinus 8, Quercus (immer: 
grüne) 12, Spiraea 2, Viburnum 6, Wistaria (Gly- 
cine) chinensis 4. 

Außer dieſen Pflangen enthielt jener Garten in 
enden nad ganze Sortimente japanefiicher und 
Sinehifcher oniferen, Lilien, Kamellien und eine 

Renge buntblätteriger Gewächſe. In Würzburg, 
Int Vaterſtadt, wurde ©. 1882 ein Denkmal ges 


jet, um deſſen Errichtung ſich ganz beſonders Die 
tt Gartenbaugefelfaft in Een verdient ge= 
madt hat. 


Siebröhren find lan geitreite Bellen, deren Quer⸗ 
wãnde fi} zu einer fiehN rmig bucdlöcherten Platte, 
der jogenannten Siebplatte, ausbilden. 
Signätus, gegeichnet, 
Sikkimensis, aus Sitfim, Himalaya. 
Silöne L. Carhophyllaceen mit einer großen An⸗ 
geht einjähriger oder perennierender Arten, welche 
er Mehrzahl nad) falten ober gemäßigt-warmen 
Erdftrihen angehören. S. Armeria_Z. ift ein- 
jährig und hat aufrechte einfache Stengel von 
etwa 40 oder 50 cm Höhe und blaugrüne Blätter. 
Blüten lebhaft farminrot, bei einer Varietät weiß, 
an ber pie der Stengel in groben Dolden⸗ 
trauben. an ſäet fie im April oder Mai auf 
die Rabatte truppmweife und bringt fpäter bie 
Pflänzchen auf einen Abftand von 15-20 cm. 
S. compacta Adrasr. ift noch fchöner, aber empfind» 
lid. S. pendula Z., in Griechenland, auf Candia 
in Sizilien zu Haufe, wird 20 cm hoch un 
die Blumen find ſchoͤn roſa; zur Bildung Meiner 
Gruppen für fid) und zu Einfafjungen ganz aus⸗ 
gezeichnete, gewöhnlich einjährig kultivierte Pflanze; 





Siebröhren — Silybum. 


var. alba hat weiße, fleiichfarbig überhaudte, var. 
ruberrima lebhaft rofen= und farminrote Blumen, 
var. nana compacta einen ganz niedrigen, dichte 
buſchigen Wuchs und beren Untervariefät plena 
gefüte rofenrote ober fleiihfarbige Blumen 8. 
chafta Gmel,, Kautafus, perennierend, bildet Heine 
Büſche von 15—%0 cm Höhe und Breite; ihre vers 
— großen Blumen find purpur-rofenrot; 
ie eignet 173 vorzugsmeije zur Bildung von Ein= 





Bilene pendula nana compacts flore pleno. 


affungen und Wlumenteppichen, tie zur Aus- 
hmüdung von Felſengruppen, und erfordert eine 

eie und jonnige auge Zahlreiche Arten find zur 
Bepflanzung von [3 spartien verwendbar. 3.8. 
bie zartweiße S. alpestris, die faum 3 cm hol 
S. acaulis, bie ſeht großblütigen purpurroten S. 
Eieabethae und S. Pumilio und die weißgelbliche 

. eiliata. 

Silenofdes, ähnlich dem Leimkraute, Silene. 

Silioulösus, jhötchenartig. 

Siliquösus, ſchotenartig. 

Silphium Z., eine gu Familie der Compo- 
sitae-Seecionideae gehörige, Der Gattung Helian- 
thus (Sonnenblume) nahe ng: Gattung. 
Man Fultiviert mehrere amerikaniſche Arten. Die 
fchönfte und in Europa vielleicht verbreitetfte it 

laciniatum Z., eine im fühlichen Zeile ber 
Verein. Staaten einheimifhe Staude mit ſchlanken 
bis 3 m hohen Stengeln und tief und elegant ein: 
geihnittenen Blättern. Die Blütenköpfchen find 
ziemlich groß, haben eine braune Scheibe und einer 
gelben ©: eh und bilden an der Spige der Stengel 
eine lange Achre. Blütezeit von Ende Juli bit 
September. Die übrigen Arten ber Gattung find 
nicht weniger fulturwürdig. Alle aber lafien fie 
ih durch Ausfaat und meiſtens aud) durch Teilung 
es Stodes vermehren. Sie find harter Natur 
und werben deshalb gern zur Dekoration 
Gärten benutzt. Sie erfordern ein tiefes, lehmig 
ſandiges, loderes, durchlaſſendes Erdreich. 

Silväaticus, walbbewohnend. 

Silvöstris, walbbildend. 

Silybum marianum Geert. (Carduus Ms 
rianus /.) (Compositae — Cynareae) Ginjäbrige 
Iſtriens und Dalmatiens. Ihre Schönheit liegt 








Similis — Smilax. 


in den großen, wellenförmigen günen, weiß mars 
morierten Blättern. Sie wirb dis 2 m hoch und 
erfordert einen fonnigen und freien Standort. Da 
fie das Umpflanzen nicht verträgt, muß_man fie 
im April an Ort und Stelle füen. Sie liebt 
einen friſchen und tiefen Boden. 

Similis, ähnlich. 

Simplex, einfad). 

Simplicifölius, mit einfachen Blättern. 

Sinsicus, vom Berge Sinai. 

Sin6nsis = chinensis. 

Si & Nees., den Achimenen naheltehende 
Gattung. Aus ihr verdient die mexikaniſche Art 
S. grandifora erwähnt zu werben, deren große 
weiße Korolle im Schlunde lebhaft gelb und auf 
dem Saume mit Karmin fein punktiert ift. Kultur 
ber Glorinien. 

Sinuätus, budtig. 

Sinuösus, großbudtig. 

Sipänea, ſ. Pentas. 

Sipho, die Saugröhre (Aristolochia Sipho). 

Siphoo&mpylus PoAl., perennierenbe Zobelia= 
ceen-Gattung mit mehr als 70 einander jehr ähn- 
lihen Arten. Alle haben herzförmige oder ovale 
Blätter; Blumen röhrig, mit mehr oder weniger 
ausgebreitetem, etwa® unregelmäßigem Saume, eins 
zeln ober in ber Achſel ber oberen Blätter büjchelig, 
wodurch der Blütenitand einer Traube oder einer 
beblätterten Mſpe ähnlich wird. Die ſchönſte Art ift 
S.coceineus Aook., Brafilien, mit veräfteltem, 45cm 
hohem Stengel, geſtielten, gezähnten, oft gelappten 
Blättern und langen, fcharlachroten, Tanggeftielten, 
achjelftänbigen lumen; var. leucostomus, hat 
hellere Blumen mit weißlihem Saume. Beibe ges 
deihen in Heibeerbe, können im Sommer zur Außs 
ftattung geihütt gelegener Blumenbeete benußt 
werben und blühen aud im Winter, wenn man 
ihnen in einem trodenen Warmhaufe einen hellen 

Stanbort anweiſt (jonft überwintert man fie in 
einem mäßig-warmen Haufe). Man vermehrt fie 
leicht durch Stecklinge im Warmhaufe. 

Sisyrinchium Z.. Rüffelfhwertel, central 
und jüdsamerifanifche Meine Irideen mit ſchmalen 
Blättern und Heinen regelmäßigen Blumen mit 
6 faft gleichen Lappen. ie härtefte ber au dieſer 
ug gehörigen Arten ift S. anceps Z. mit 
blauen Blumen. S. Bermudianum Z. hat himmel» 
blaue, 8. bicolor violette, gelb gefledte Blumen, 
8. grandiflorum Dougl. (Meriko) ift ganz von 
dem Anfehen einer Iris Xiphium und bejigt vio⸗ 
lette Blumen. Sie find froftfiher zu überwintern 
und im Frühjahre auszupflanzen, bei welcher Ge⸗ 
Iegenheit man fie durch Wurzelfchoffe vermehren 


ann. 

Sitch6neis, von ber Inſel Sitcha. 

eigen (sessile) heißt ein ungeftielter Pflanzen⸗ 
teil. Sp 3.8. ſpricht man von figenden Blättern, 
Blüten, Narben u. |. w. 

Skimmia 7%5g., mit den 3 
wandte Sträuder Oftafiend. S. 

lanzettförmige, immergrüne, 

Die Blumen find zu 


hat_ ovale oder 

drüfig=punttierte Blätter. 

turzen Endriſpen gefammelt, weiß und hauchen 
einen köſtlichen Duft aus; die Früchte find Meine 
eiförmige, lebhaft = rote, ein Jahr lang dauernde 
Beeren, melde die Schönheit des Strauches er- 
Hl} en. 8. Japonica gebört in bie Orangerie und 
ildet einen Bufch von 1%,—2 m Höhe. Sie ver- 
langt mit Zauberde gemifchte Heibdeerde und reich⸗ 


anthoryleen ver⸗ 
japonica 7hbg., 


* 
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liches Waſſer. Man — ſie durch Stecklinge 
im mãßig⸗ warmen Haufe oder aus Samen. Noch 
age iſt die neuerdings aus Japan eingefl rte 

. oblata Stand., welche Ka burd größere Blätter 





Bkimmia japonica. 


und rundlichere, lebhafter 


gefärbte Beeren unter⸗ 
ſcheidet. Sie wird aud 8. i 


fragrantissima ge= 


nannt. 
Stinner, Georg Ure, geb. 1804 in Schottland. 
Einer durch mehrere Generationen angeiehenen 


Bfarrerfamilie entiproffen, war auch er zum @eifts 
lichen beftimmt, gab aber bald diefe Laufbahn 
auf, erlernte das Yandkun öwefen und ging nad) 
Guatemala, wo er in Verbindung mit Mac Klee 
bie fpäter im ehrenvolliten Aufe ftehende Firma 
Klee, Stinner & Co. gründete. 

Bon Jugend auf mit Vorliebe ber Naturbe— 
trachtung zugetban, wibmete er fi) jpäter der Er⸗ 
forfhung de in jener Zeit noch fo aut wie unbes 
fannten Landes, fammelte dann mit Eifer Vögel 
und Inſekten und verwandte viele Zeit auf Die 
Kenntnis der Pflanzenwelt feiner zweiten Heimat. 
Beſondere Freude fand er an Orchideen und fanbte 
eine grobe Menge berjelben an die Ordibeens 
liebhaber Bateman unb Bene Veitch, durch 
bie fie in die Gewächshäuſer Europas singeführt 
wurden. Er unterftügte aud ben Reifen Ward= 
cewicz in ber Erforfhung ber Flora bes Landes. 
— Er ftarb am gelben Fieber 1868. 

Smaragdinus, jmaragdgrün. 

Smilaceen, j. u. Liliaceen. 

Smilacinus, ähnlid) der Stehwinde, Smilax. 


Smilax /., Stechwinde ge Win⸗ 
dende Sträucher oder le immers 
grün und nur im Kalthaufe zu fultivieren. Die 


weige find in der Negel, der Blattrand häufig 
rnig, der Blattitiel an der Baſis auf beiden 
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Seiten mit einer Rante befekt. Die Blätter find 
meift herz⸗ ober fpießförmig, glängenb=bunfels 
grün, zuweilen heller gefledt. S. Sarsaparilla £. 
aus Norbamerita, Tiefer ein bekannte Arzenei⸗ 
mittel Einige andere gleichfalls nordamerikanifche 
Arten, S. rotundifolia Z., 8. aspera Z. u. q., 
find die härteften Arten und ſehr genügfam. 
Die, zu aufrehten Doldentrauben gejammelten 

Iodenförmigen, grünlichen ober gelblichen Blüten 
And unfcheinbar. Vermehrung durch Stodteilung. 

Smith, Dr. Jacob Eduard, 1759 in Norwi 
in England geboren, fam 1781 nad) Edingburgh 
um dajelbft jeine Studien zu vollenden, 1783 na, 
London. Yür bie verhältnismäßig geringe Summe 
von 1000 Guineen gelangte er in den Beſitz der 
naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen, Bücher und 
— he Bol Dr Bu er an 

anzenforſcher Holland, Frankrei alien un 
bie Schweiz. Al 1788 die Linneiche Gefellf aft 
in London gegründet, wurde, warb er zum Prä⸗ 
fihenten diefer für bie botanische Wiſſenſchaft jo 
ebeutfam gewordenen Korporation ernannt. Nach 
feinem 1828 in Norwid eg! ten Tode ging bag 

innoͤſche gan in ben Kr jener Geſellſcha 
über. Cr jchrieb Flora britannica, 3 Bde. un 
English Botany or coloured figures of British 
Plants, 36 Bde. mit 3592 _Supfertafeln. 

Sobölifer, murgelfproffentragenb. 

Socotrinus, von der Inſel Sofrota. 

Sociälis, gelelichaftlich lebend. 

Sogälgina (Galinsoga) trilobata Cass. 
(Compositae-Senecionideae), Siniährige, welche 
einen hübfchen, 50-60 cm hohen Buſch bildet mit 
gebtreichen, endftändigen, lang geftielfen Blüten⸗ 

pfchen von goldgelber, gegen ben Herbſt hin 
immer dunklerer Farbe. Sie wird wie alle feineren 
Sommergewächjle erzogen: 

Sohlweide oder Salweide, f. u. Salix. 

Sojabohne (Soja hispida), eine Verwandte 
unferer Gartenbohne, in Indien einheimifh, ein 
—5 bis 1m hoch, dicht mit roftbraunen Haaren 
b est Sie wird in Japan, China, auf ben 
Moluften u. f. n 
in Europa nörblic bis über die Grenzen bes 
Maisbaus hinaus, mindeſtens aber überall, wo 
noch die Gartenbohne mit Erfolg angebaut wird, 
in mehr leichtem, als jchwerem Boden und in 
wärmeren Lagen. Man hat von biefer Pflanze 
drei Formen, mit gelben, braunen und ſchwarzen 
En vie erite ideint die am wenigften empfind= 

e zu fein. 

S tugeligen, ellipſoidiſchen, erbfen= ober etwas 
nierenförmigen Samen find nad der Zeitichrift 
3 das konzentrierteſte Nahrungsmittel, welches 
nfolge ſeines Iet ehaltes eine noch —75 — 
Miſchung der —* zeigt, ala andere Hülfen⸗ 

te. Dennoch ift man bis auf ben heutigen 

ag nod nicht über, den verſuchsweiſen Anbau 
binausgefommen und iſt im allgemeinen bie Stim⸗ 
mung dieſer neuen Nährpflanze nicht beſonders 
fünftig. Dagegen wird bon einigen landſchaft⸗ 
chen Zeitichriften ber Anbau der ©. ala Vieh: 
futter in grünem oder getrodnetem Zuftande warın 
empfohlen. In einem uns befannt gewordenen 
alle gab fie 10,000 kg Trodenfutter pr. Hektar. 

Solanä&ceus, solanoides, ähnlid dem 
Nachtichatten, Solanum. 

Soländra Swartz. (Solaneen). S. grandi- 
fora Swartz., Straud der Antillen, mit großen 


. m. allgemein angebaut und gebeiht | 


Solanum. 


ovalslanzettförmigen, an den Rändern etwas ein⸗ 
gerollten Blättern und im März und April mit 
großen, benen ber Datura arborea ähnlichen, 
aber aufrechten und am Saume gelappten Blumen 
bon langer Dauer. Letztere find weiß, außen mit 
5 grünlihen Streifen bezeichnet, innen purpurn 
verwaſchen und fhmad) moh riehend. Nultıre in 
leichter Gartenerde im Warmhaufe an dem heul 

Plage. Vermehrung im Yrühlahre durch Ausfaat 


ober u Stedlinge im Warmbeete, doc forg- 
Ktfig u Ihügen gegen Yeuchtigkeit und —— 
ine Form mit behaartem Stengel blüht leich 


und reichlicher. 

.Solänum Z., Radtfdatten. Die Gattung S. 
ift in der Familie der Solaneae, ber fie 
Namen verliehen, die an dekorativen Arten weit⸗ 


aus reichfte, jedoch find dieſe von ſehr ungleihem 


Werte. Ihre wirklich Schönen Arten, welche zum 
Ößten Teile in — einheimiſch find, geidmen 
ch bald durch durch 


geambiofen Wuchs, bald 
Schönheit ihrer VBelaubung, oft aud, dur an= 
mutigen Blumenfhmud und burd die Färbung 
ihrer Früchte aus. 
Zu ben jchönften Arten gehören folgende: 8. 
canthum Zam. Totftaheliger acıtichatten, 
Hanr Wadagabfar einheimifch, ein veräfteltes Bäum- 
hen von 60 cm bis 1 m Höhe barftellend, mit 
weißlihgrünen, ſchmalen Blättern, die auf den 


A 





Solanum robustum. 


Hauptrippen, wie auf dem Stamme große orange 
gelbe Stadheln tragen. Blumen Beh Bern 
orangerot. 8. ciliatum Zam., aus Braftlien, 2m 
Iod und barüber unb mil Stadeln Bewehrt, 
lätter groß, elliptiſch, buchtig-gelappt, auf beiden 
lagen negaberig, unten purpurn; Blumen weiß, 
eeren jcharlahrot. S. robustum Wend., in 
Drafilien zu 
mit ftartem, geilüi 
groß, opal-elliptii 
nnten aſchgrün, in ber gen 
fammetartig » roftbraun. S. Warscewiczi Hort. 
(aculeatissimum Hort.), Beru, in allen Zeilen 
prößer, alß bie vorige; Stiel rund, ftachelig, Blätter 
ehr ‚Bob, tief fiel eripaltig: 8. laciniatum 4st., 
wehrlos 14—2 m hoch, Blätter halb bis ganz 
& vebert, mit langettförmigen, fpigen Abfchnitten, 
umen blau. 8. atrosanguineum Schred, (S. 
atropurpureum Hort.), in Sübamerita einheimifch, 
1% m hodj, mit halbholzigem, aufrechtem, ſtacheli⸗ 


aufe, von _gedrungenem Wuchſe. 
een anne — — 
vig, bus appt, 

ic den Trieben 


log, 00), 





Solanum. 


em, fhwarzpurpurnem Stamme, eingefchnittenen 
lättern, weißen Blumen und gelben Früchten. 
8. marginatum Z. (cabilienge argenteum Hort.), 


aus Abyffinien, prächtige Büfche bildend; bie Blätter 
einem weißen Slaume berandet, der auch 
Iaucophyllum Desf., 

tengeln von 


Ind mil 
ie Zweige überlleibet. 8. 
Südamerifa, mit faft einfachen 





1,40 m Höhe und mit glatter, blaugrüner Belaubung; 
das einzige Verbienft diejer Art befteht in den 
ßen, mutelolancn ae St ie gigantenm 
aeq., vom Rap, 4-5 m hoch, mit großen, ovalen, 
ent und weißlichen len Sn violetten 
umen. $. amazonicum Ker., hauptſächlich 
wegen der Schönheit feiner Blumen zu empfehlen. 
8. Rantonneti Carr., reigendes Bäumcdhen mit 





Bolanum laciniatum, 


pen ven bunfelvioletten Blumen. Es wurde 1849 
n $raı 
% 


nkreich eingeführt, von Rantonnet verbreitet 
und ift iett im ge ber reigenbfte Schmud aller 
Gärten Südfrankreich. Dieſes Verzeichnis könnte 
noch fehr erweitert werben, aber wir bejchränfen 
uns darauf, als ſchön und kulturwürdig noch zu 

ähnen: 8. callicarpum, 8. betaceum Cavan, 


Yolanımn jarminidas Hall ymehur m fan 





Kan fen 
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8. ferrugineum, 8. albidum Poortmanni Hort, 
8. Balbisi Dun, S. villosum, 8. auriculatum 
Ait., 8. quereifolium Z. Alle dieſe Arten find 
mehr oder weniger ftraudartig und alle kann 
man für kleinere oder größere Gruppen verwenden, 
ee und Warscewiezi aud als Einzelns 
anzen. 
ı De Kultur diefer N.-Arten ift an fich hehe eine 
fach. Am vorteilhafteften iſt einjährige IT. 
u Biefem Zwecke fäet man fie vom Sanuar big 
ärz in das Warmbeet. Die jungen Pflanzen 
werden in Töpfe pifiert, bi8 Ende Mai im Warm⸗ 
beete gehalten und dann in fonniger, gegen heftigen 
Wind geihügter Sag in milben, aber nahrhaften 
Boden gepflanzt. Wenn man bie Sämlinge mehr- 
mals verpflanzt, fo erhält man, bis Ende 
zur Auspflanzung fertige, Fräftige, ſtarke und 
teihhlühende mplare. 8. marginatum und 
einige andere ſchwach wachſende Arten_erlangen 
erft im zweiten Jahre ihre volltommene Schönheit. 





Solanum Pseudocapsicum, 


gr benjenigen Arten, welche wir ihrer 
ri 


önen 
chte wegen gern fir die Fenſier der Wohn⸗ 
ume erstehen Fr ören in ie Hr 8. Capsi- 
castrum Lk., ber eipbeer:N., S. Pseudocapsi- 
cum Z., die Korallenfirihe und 9. azureum Agl. 
Eritere find Heine Sträucher, welche ih mit Kirchen» 
ähnlichen Iebhaft gelben ober roten Beeren bes 
beden unb bann einen fehr angenehmen Dekorationgs 
egenftand bilden. Die — kann 1m 
6 werben, beöhalb wird für die Stubenkultur 
ieber var. nanum gewählt, bag leicht zu einem 
Heinen Bäumchen erzogen werben kann. 8. Capsi- 
castrum ie aus Samen oder Stedlingen erzogen 
eine ziemlich unbedeutende unb felten mit einer 
imponierenden Menge von Früchten befegte Pflanze, 
dagegen entwidelt es fih auf Stämmden von 
8. Pseudocapsicum etwa _30 cm doc verebelt 
fehr käftig und wirb außerordentlid, fruchtbar. 
Man erzieht beide Sträucher, wie bereits bemerkt, 
aud Samen im Warmbeete ober aus Stedlingen. 
Im Juni kann man fie in daß freie Land an eine 
warme Stelle pflanzen, wo fie fräftig wachſen, 


rat eb EEE fer Aare 
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und im Herbft mit, einem Ballen wieber in den 
Topf planen und in einem hellen, mäßig tempe⸗ 
rierten Raume durchwintern. Neuerdings tft unter 
dem Namen S. hybridum Hendersonii eine Form 
bes Beißbeer:R. in den Hanbel gefommen, welche 
einen Heinen, von unten auf veräftelten, 30 cm 
hohen, bit mit lanzettförmigen, oben bunfels 
ß nen Blättern und zur Früchtzeit mit vielen 
euchtend ſcharlachroten Beeren beſetzten Buih 
bildet. Es bleibe aber nicht unerwähnt, baß Die 
Früchte diefer Sträucher giftig find. S. azureum 
aus Peru, Blätter der großblätterigen Myrte ähne 
— Blüten au dünnen Stielen zu_3 aus den 
Blattwideln entipringend, azurblau, Beeren rot, 
erbiengroß. Zu den f Önfei tigen 8.-Arten ehört 
auch S. ovigerum Dun., bie Eierpflanze, eine Form 
von S. Melongena I., mit weißen, gelben oder 
violetten Früdten bon der Größe und Geitclt 
ber Hühnereier. Man fäet fie ım März oder 
April in das Miftbeet und pflanzt fie, nachdem 
fte einmal piliert worden, in Töpfe, denen man 
einen warmen und gefhüßten Standort anweift. 
©. a. Eierpflanze. 5 

Die bei uns harten, otgigen Arten der Gat- 
tung Solanum find das gemeine Bitterfüß (8. Dul- 
camara Z., bei uns einheimifh und an Ufern 
bon Gewäflern und in feuchtem Gebüſch häufig 
und jehr zierend. Stlettert mannshod). lätter 
angrandig, oval, fpig, mandmal breilappig. 
lüten bunfelblauviolett, mit hervorftehenden 
elben Staubbeuteln. Beeren länglidh= orangerot. 
ur Bekleidung leichter Gitter, zu_ verwenden. 

endert mit bunten Blättern ab. S. persicum 
Wild, aus Translaufafien ftammend, bleibt 
niedriger und hat mehr überhängende, als windende, 
ſehr ſchwache Zweige. Bläi er gangranbig Infolge 
einer feinen Behaarung graugrün. Blüht hell= 
violett oder weiß. Die weißblühende Varietät 
wird oft unter dem Namen S. Dulcamara flore 
albo fultiviert. 

Soldanella alpina L. Alpen⸗Troddelblume, 
bübjche ausdauernde Primulacee der Alpen, beren 
nierenförige Blätter einen eleganten Buſch bilben, 
über den Hi die 6— 12 cm hohen Bi tenftengel 
erheben. Die Blumen erfcheinen ſchon im Mai, 
find glodig, purpurbiolett oder weiß und gleichen 
mit ihrem mwimperi gerichnittenen aume feinen 
Troddeln. Diefe Staude erfordert mit grobem 
Sand gemifchte Heibeerde und Halbſchatten, muß 
im Winter gededt werben und wird durch Samen 
oder durch Teilung ber Stöde im Oktober ver 
mehrt. In jchneelos-trodenen Klimaten ift es ges 
raten, diefe Pflanze in Töpfen mit, den Alpen- 
pflanzen im falten Kaſten zu überwintern. Sie 
ift übrigens dankhar zu treiben und leicht ſchon 
zu Weihnachten in Blüte zu haben. Die ver 
wanbten Arten S. montana, $. pusilla und S. 
minima find minder ſchön. 

Solidagineus, solidaginofdes, ähnlich ber 
Goldrute, Solidago. 

Solidägo L., Goldente, zu ben ee 
Kompofiten gehörige Stauben von ftattlidhem 
Wuchſe und mit ſchlanken beblätterten Stengeln, 
welche in lange Riſpen gelber Blumen auögehen. 
Sie find ai ausſchließlich Nordamerikaner und 
vollkommen hart, erfordern jo F 
Kultur und eignen ſich deshalb zur Ausſtattun 
großer Gärten. S. canadensis Z. wird 1m ho: 
und barüber. Die goldgelben Blütenköpfchen 


fagen gar keine | (f. 





Soldanella — Sommergewädhjle. 


ftehen in zahlreichen, einfeitigen Trauben, welche 
iM einer m age, fchiefppramidalen Riſpe zu⸗ 
ammentreten. iele andere perennierende Soli- 
dago - Arten, 3. ®. S. sempervirens Z., S. Vir- 

urea /. (enbeimit), . grandiflora Desf., 
. multiflora Desf., 8. laevigata Ait., S. nutans 
Ait. u.a. find alle ſchön und ftattlich, haben aber 
nichts vor der obigen voraus, find aud in Hin= 





Bolidago canadensie. 


a der Totalwirfung von einander wenig ver⸗ 
chleden. Verjüngung ber Stöde alle 3 oder 
4 Jahre und Vermehrung durch Teilftüde. Alle 
Arten find gen Boden, Stlima und Rage ziem- 
EN unempfindli unb gedeihen auch zwiſchen 
i 

8 


gepflanztem Gehölz. 
ölidus, feit. 

Solitäriug, einzelnftehend, vereinzelt. 

Söllya Lindi., Pittosporeae, Heine Sträuder 
Sübauftraliens und Vandiemenzlands, mit zarten, 
1—2 m hohen, windenden Stengeln unb hangens 
ben Blumen. 8. heterophylia Zindi. (Billardiera 
fusiformis Zadill.), Stengel nur 1m hod), Blätter 
länglich = linienförmig, Blumen brächtig = blau, in 
Heinen Gnbrifpen. 8. Drummondi Morr. hat 
viel zartere, ſtets winbende, gegen die Spige 
dicht behaarte Stengel; Blumen einzeln ober 

aarweife auf den Spiten, faſt haarförmiger 

eſtchen, ſchön azurblau. Diefe Pflanzen eignen 
fh vortrefflih zur Belleidung Heiner Epaliere 
m temperierten Haufe. Sie erfordern eine gute 
mit etwas Lehm gemifchte Heideerde und Tafien 
fich durch NWusfaat, wie durch Stedlinge ver: 
mehren. Ihr Flor ift ein_fehr dankbarer und 
bauert von ber Mitte des Sommers bis in ben 
Herbft rc Im Winter hält man fie troden 
und froftfrei. 

Auch die yertihen, fpinbeförmigen, dunkel⸗ 
blauen chte gereichen der Pflanze zur Zierde. 
Solstitislis, ſonnenwendig. 
Sommer⸗Endivie nennt man farfenticher Beiſe 
eine Abart des Gartenlattichs, weil die Blätter, 
wie die der eigentlichen Endivbie (ſ. d.) zufammens 
gebunden werden ln um zu bleihen. Sonft 
aber hat biefe Salatpflanze mit der Eudivie nichts 
r — Man nennt fie beſſer Römerjalat 


"Sommer-Ep en, |. Mikania scandens. 
Sommergewähfe, Einjährige, Annuelle, nennt 
man alle Gewädje (vorzugöweile Ziergemächie 





Somnifer — Sorbus. 


des freien Zandes), welche alle Phaſen ihrer Ent⸗ 
widelung bom -Samen bis wieder zum Samen 
in einem Sommer durdlaufen und nah Erzeus 
gu teifer Samen abiterben. Viele zweijährige 
ewãchſe können einjährig kultiviert werden, ins 
dem man fie im Warmbeete fo früh außfäet, daß 
e noch Zeit genug vor ſich haben, in demjelben 
ahre Blüten zu bilden und jelbit noch reifen 
amen zu erzeugen. 
©. können je nad ihrer Art und Natur und 
e nachdem man fie rüber oder fpäter in Blüte 
aben will, zu verfchiedenen Zeiten audgefäet 
werben. Den jog. feineren ©., welche aus Klimaten 
mit längerer Sommerbauer ftammen, verihaft 
man einen längeren Sommer, indem man te 
feibgeitig ins Miftbeet füet, entweder direkt oder 
äpfe oder Schalen, die man in das Miftbeet 
einſenkt. Sie müflen gemäpnlich, ba fie ſich raſch 
entwideln, his zu der Zeit, wo man fie in das 
Zand pflanzt, eine ober mehrmal piliert, b. h. aus 
einander gepflangt werben. Härtere ©. ſäet man 
entweber auf_bejondere Saatbeete des freien 
Landes, um fie fpäter zu berpflanzen, ober une 
mittelbar an diejenigen Stellen, an denen fie ſich 
entwideln follen. Legtered ift durchaus notwendig 


r folhe ©., welde eine ſtarke Pfahlwurzel er= 
kn en und deshalb die Verpflanzung nicht wohl 
erfragen. 


Sömnifer, fhlafbringenb, 

Sonchifölius, gänfediftelblätterig. (Sonchus, 
die Gänfediftel) 

Sonerila margaritacea Lindl., niedrige, 
prächtige Melaftomacee Indiens. Sie bildet einen 





Bonerila margaritacea. 


Heinen, bicht veräftelten, faum 30 cm hohen Bufch, 
befien herrlihe Belaubung aus 
verkehrt eirunden, ſcharf gezähnten Blättern beiteht, 
die auf fiefgrünem oder bronzefarbigem Grunde mit 
rundlicen,ichneeweißen,berlenartigen Fleckchen über: 
fäet find. Ihre Heinen Blumen Iren in einer ein 
feitigen Traube und haben brei lilafarbige oder vio⸗ 
lette Blütenblätter. Erheblich jhöner find die var. 
superba mit größeren leden, var. Hendersoni 
mit faft gm ilbergrauem Blatte und var. 
argentea mit jilbern-überhaudhtem Blatte. Zahl: 
reihe Kulturformen des reigenden Pflänzchens 


ggrgenftändigen, | 
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exiftieren und find durchweg ihön. Man pflanzt 
dieſes hochelegante Gewächs in anbige Zauberde 
mit ftarfer Scherbenunterlage und kultiviert e8 im 
hellen Warmbaufe, mit einer Glaßglode bebedt, 
bie auf einer Seite etwas gehoben wird. Es wird 
durch Ausſaat oder Stedlinge vermehrt, die in 
einem Warmbeete bei mäßiger Feuchtigkeit leicht 
Wurzeln machen. 

Songäricus, aus der Songarei. 

Sophora, f. Stiphnolobium. 

Sorbifölius, eberefhenblätterig. (Sorbus, bie 
Eberefche.) 

Sorbus, Eberefhe, Mehlbeerbaum (Poma- 
ceae). Bon den jehr von einander abweichenden 
Auffaffungen, die bei ben verſchiedenen Denbro= 
logen, hinfichtlich einer richtigen generifhen Tren⸗ 
nung der zahlreihen Pomaceen-Arten Pla ges 
geifen haben, ift ſchon mehrfach (f. Amelanchier, 

onia, Crataegus, Mespilus, Pirus u. a.) bie 
Rede geweſen. Dei feiner anderen Gattung aber 
tritt dies mehr hervor, als bei den S. im Sinne 
der jegt meift gebräuhfihen Nomenklatur. Linn 
wandte den Namen S. nur auf die hier als 
Eusorbus bezeichnete Gruppe an, ftellte bagegen 
die Aria und Torminaria zu Crataegus, Cha- 
maemespilus zu Mespilus. Jetzt werben in gärts 
neriihen und botanischen Verzeichniſſen faft all- 
gemein die unten folgenden Arten unter S. aufs 
geführt. K. Koch zieht in der Dendrologie noch 

ie von uns als Aronia (f. d.) angeführten Arten 
gu 8., ob mit Redt, wollen wir dahingeftellt fein 
affen. Daß beide nahe verwandt find, ergiebt 
fih wohl allerdings ſchon baraus, daß mehrere 

ormen eriftieren, die ziemlich aweifellos aus der 

reuzung bon Wronien und S. hervorgegangen 
find und auf bie wir fpäter zurüdtommen werben. 
Doch ift dieß nicht der einzige Yall, daß Arten, 
bie zu verfhiedenen Gattungen diefer zu Baſtar⸗ 
dierungen fo außerordentlih geneigten Yamilie 
gerechnet werben, Baftarde erzeugen. Wir erinnern 
3. ®. an Pirus Pollveria (j. Pirus). Natürlich 
macht fi diefe Neigung zur Baftardbilbung aud) 
innerhalb ber Gattung bemerkbar, und Formen, 
die man für Baſtarde verſchiedener Arten zu halten 
geneigt ilt, werben regelmäßig mild, wenn aud) 
wohl immer nur vereinzelt gefunden. Diefe Ueber: 
gangaformen, fowie Die vorhandenen Gpielarten 
maden bie Nomenklatur biefer Gattung und bie 
Entſcheidung, ob man e8 mit einer echten Art zu 
thun habe, oder nicht, fehr ſchwierig, wie ebenſo 
bie große Zahl ber Synonyme erflärlid, die alle 
nur anzuführen, den hier zugemeffenen Raum weit 
überſchreiten würbe. bgeiehen bon anberen 
Unterfcheidungsmertmalen unterſcheidet fs die 
Gattung S. mejentlih von Pirus durch die weit 
Heineren Bluten und Früchte, die zu beutlich 
geitielten Doldentrauben oder Scheindolden ver 
einigt find, von Crataegus durch die ſehr weiche, 
nicht wie bei jenen, fteinharte Samenhülle. Zur 
Bildung geichloffener Beſtände find Die S., wie 
alle Pomaceen, überhaupt nicht geeignet. Wo fie 
wild, vorkommen, finden fie fi in ber Regel in 
Miihmwäldern mehr ober weniger vereinzelt vor. 
Sie zerfallen in folgende, meift nach ihrem Habitus 
deutlich unterfcheidbare Unterabteilungen: R 

A. Eusorbus, echte oder fiederblätterige 
Ebereihen. Blätter gefiedert, Blüten in großen, 
zuſammengeſetzten Doldentrauben, Frucht Hein, 
glatt. Repräfentant diefer Gruppe iſt unfere ges 
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meine &., aud) Vogelbeerbaum genannt (8. Aucu- 
aria Z.), ein allgemein bekannter Baum, ber in 
Deuticlanb, namentlid) in Gebirgögegenben, wild 
waͤchſt, fi) aber in feiner geographiichen ers 
breitung weit nad Norden hin eritredt. Die 
meift aus 13 iederblättern Zulammengefebten, 
unterjeit8 anfangs filzigen Blätter bilden eine 
angenehme Belaubung, außerdem zieren bie großen, 
weißen Blütenfträuße, ana bejonber3 aber bie 
charlachroten Früchte, bie faft immer fehr reichlich 
erborgebracht werben, für ben Menfhen zwar 
nicht genteßbar find, aber für viele, nügliche Vogel» 
arten, namentlich Droffeln, eine ſehr gefuchte Nahe 
rung bilden, in wildreihen Gegenden au 
ochwilde eine willtommene Aefung bieten. abe: 
chlich der zierenden Früchte wegen wird die 
emeine €. Haug als Alleebaum angepflangt. 
nter ber Pflege der Menjchen wirb biejelbe ein 
mäßig hoher Baum, häufig auch wildwachſend 
in Hal beitänben, doch wächſt fie, ſich ſelbſt 
een namentlih in Höhenlagen, auch gern 
audartig. 
Als zierende Spielart ift bie Trauer-E. (var. 
endula) hervorzuheben, eine Abart mit jehr ſcharf 
erabhängenden Zweigen, bie namentlih mit 
üchten bedeckt einen zierlihen Anblid gewährt 
und befonder8 zur Anpflanzung am Ufer bon 
Teihen, Bäden u. f. w. zu empfehlen ift. Die 
buntblätterigen Formen find ziemlich wert[oß, noch 
mehr gilt die don einer hin und wieder al? var. 
monstrosa fultivierten Form, beren Blätter zu⸗ 
meilen monftröß gebildet find; vielleicht Diefelbe, Die 
Koch als var. aspleniifolia anführt. Var. fructu 
luteo mit gelben Krädten. Hierher wird auch der 
ttet8 behaarte S. lanuginosa [Y ählt, deſſen oberſtes 
lattpaar mit dem Gnbblä! den meift gauz vers 
wachſen ift. Ueppige, dunkle Belaubung und fräfti» 
er, mehr ppramibexförmi er Wuchs zeichnen biefe 
Kerm überdies au, fo daß fie, namentlich niebrig 
verebelt, neben ber gewöhnlichen angenehm in das 
Auge fänt. 8. saturejaefolia der Gärten haben 
wir von der gewöhnlichen E. nicht unterfcheiden 
tönnen. 8. Aucuparia liebt fräftigen Boden und 
freie Bapei in ihr nit aufagenben Böben und 
Dertlichkeilen zeigt fie ſich in der Kultur zuweilen 
mie Y wird bald branbig und erreicht fein 
oͤhes (ter. Man pflanzt fte daher bei Anlage 
von Allen gern abwechſelnd mit anderen, älter 
und ftärter wachjenden Bäumen, und zwar derart, 
daß fie mit dem ——— fen und Aelterwerden 
ber Pflanzung in Wegfall kommen. 
8. americana Willd. hat beim Außtreiben gleich⸗ 
falls unterfeits ſchwach filzige, fpäter aber ganz 
glatte Blätter mit fchärfer zu pigten Fieder⸗ 
lättern. Die Belaubung meicht durch ihr gläns 
zendes Dunkelgrün von der der vorigen erheblich 
ab und färbt im Herbit rot. Wächit gebrangter 
und hat größere grüdte von leuchtenberer Farbe, 
bie in großen, gebrängten, meift aufrechten ober 
su bie Schwere ber. Teühte nur wenig geneigten 
Doldentrauben Dereimigt ind. 8. micrantha Pers. 
wird von manchen für Abart der vorigen gegalten, 
möchte aber bod meh! eine befonbere dar⸗ 
tellen. Sie ähnelt allerdings ſehr der vorigen, 
at aber viel Heinere, mattrote Früchte in loderen, 
tet8 aufrechten Doldentrauben. Die Belaubung 
rbt im, Herbſt gleihfal3 rot. Wächſt fe 
traudartig und (ht ch nur durch Veredelung 
auf Stämme der gemeinen €. zu Heinen Bäum- 


em | Doldentrauben 





Sorbus. 


hen erziehen, was übrigens von ber vorigen, 
wenn aud in geringerem Grade gleichfalls ge) 
dürfte. Der eierlingebaum, Spierlingsbaum 
(8. domestica Z., Cormus domestica Spach.) ift 
ein Baum von 10 und mehr Meter Höhe. Er 
fommt wild, wenn auch wohl nicht bi ‚in 
verfhiebenen Teilen Mittele oder Südenropas 
or. gr Wuchs und Belaubung ähnelt ber 
Speierlingsbaum ſehr der gemeinen &., body find 
bie Tiederblätter größer und ftärfer filzig, bagegen 
wachſt aber um Vieles Yangjamer, als jene. Die 
Blüten und Früchte ähneln einigermaßen denen 
der Birnen. Die Früchte, die in armblütigen 
dolden hen, halten in Form und Größe 
die Mitte zwiſchen denen ber gemeinen €. unb 
einer Heinen Birne, tommen aber auch mehr apfels 
förmig vor. Sie find gelb, auf ber Sormenfeite 
gerötet und werben, nachdem fe teigicht geworden, 
gegeffen, auch wirb ihr Saft den Apfelwein, bem 
er einen beijeren Geſchmack verleihen fol, bei⸗ 
gemiiet Der Baum wird baher in Süb- und 

tteleuropa mehrfah ala Obftbaum kultiviert 
unb gu dieſem Behufe meift auf E.= ober Birnen⸗ 
unterlagen verebel: 

Den Uebergang von diefer Gruppe zu ber ber 
Aria bildet 8. hybrida Z. (S. fennica Ba3.), die 
zuweilen zu biefer, zuweilen auch au jener gezogen 
und in ber Regel sie einen Baftard der S. Aucu- 
paria und 8. intermedia Pers. (f. weiter unten) 
gehalten wird. 8. hybrida ähnelt in der Zweig⸗ 
ji eng et — Aria 1 pie au 

ind graugrün, unter ig, zie £ 
längii 5 — und Außerdem RE ober 
wirklich gefiebert mit 1—3 Blattpaaren, die aber 
tet8 erheblich Heiner, al das Gnöblatt find. 
lüten in einer gebrängten Doldentraube, Frucht 


ftis rot. Ein hübfcher Zierbaum, feiner lan, er 


Krone wegen wird er jedoch zeitig im Herb! 
Damen en ber Bde uncnfehnlic, Iſt famen- 
eftänbig. 

Ki Aria, Mehlbeerbäume, Mehlbirnen. 
Blätter einfach, unterfeits Rip, Blüten in nit 
fo reichblütigen Doldentrauben etalen aus⸗ 
gebreitet ober zurüdgeichlagen, Sriffel und Frucht 
wollig. Blüten wie bei den borigen, weiß. 

Als eigentliher Repräſentant biefer G € 
dürfte 8. Aria Orte, ein vielgeftaltiges l;, 
angufehen fein, das in Deutichland namentli in 
Ge ngegegenben, und weiterhin nad dem © 
und Often Europas, oft in Strauchform, aber 
auch als mäßig Hoher Baum, wild wählt. Die 
großen, einfach» oder Doppeltsgezähnten, eiförmigen, 
oben glängenb=bunfelgrünen, unterfeit8 weißfilgigen 
und mit ftarf vortretenden, parallelen Abern vers 
jehenen Blätter bilden eine ſchöne Belaubung, bie 
dies Gehoͤlz fehr geeignet macht, zur Mannig« 
faltigteit ber Saubfdntkerung in Parkpflanzungen 
beizutragen. Frucht rot, fpäter braunrot. —— 
Formen mit größeren ober Meineren unb dmä 
oder auch rundlicheren Blättern, die fhönfte das 
von ift var. Ar. tomentosa, beren junge Blätter 
ſilberweiß erfcheinen. Ferner find Die als Arten 

en 8. graeca, rotundifolia, nivea 
u.ſ. w. hierher zu rechnen. Bei S. rotundifolia find 
die Blätter rundliceelliptiih, an beiben Enden aus 
gerundet, am Rande fein und ſcharf aber unge 
gefägt, oben dunkelgrün, nicht glänzend, unterfeit# 
matigrün von einer grauen, nicht weißen aber 
jeidenartig glänzenden Filzbekleidung. ht von 





Sorbus. 


8. Aria nidt unerheblich — Sicher geitim 
audj: 9. obtusata Ard. Afusc. taegus 
obtusata Spach., ? Pirus Aria tl er ein 
fteifateig iges, fiels mehr als — es, wie als 
kleiner Sam, wadien 8 Geh —— Blätter ewas 
Heinen, als die der S. rotundifolia, fägezähnig, 
der Ba Is Br örmig und ganzrandig, an der 
& ge abgeitu in_ ber Jugend auf beiden 
Seiten filzig, oder oberhalb län end dunkel⸗ 
Beau, we punttiert, an der —* Lig; Frucht 
ſchön rot. Ein empfehlenswertes Elba, ba das 
fid) ftet3 als ſamen eränbig er en n fa 
—X 
Fe breitblätterige 


leicht & Südeuropa einge 
e in hohen und ftarten Bäumen 


a 8. decipiens Behst., 
Ip, iwel 
alde, vorzugsweiſe aber in ber 


Hi üringer 





Sorbus latifolia. 


Wetterau vorkommen fol. Blätter eiförmig, 
fig, am ande —T oberhalb — inzend, 
terhalb nur ehr ad graufi ig, pen | m 
im Figeeitörmig, gefägt: ir! a Ba ard 
von Aria und torminalis gehalten, ift aber 
famenbeftändig. Ebenfall® Baltard ift S. spuria 
Pers. (8. heterophylla C. Koch); er fol als 
Eltern 8. Aucuparis und Aronia arbuti- 
folia haben. Bläi eiförmig, ganarambig ober 
a ge! Kiens temlich Hein, oben glatt, unten 
rauhaa Dolben vielbläti — Aehnlich 
ine "Formen, die Irm mil ejer Helge 
Sorte der Gehölgflora Tine als 
acutiloba und 8. parumlobata geiammelt und 
beftimmt hat. In unferen Anlagen eriftieren 
mehrere, als Zierbäume empfehlenöwerte Mehl 
birnen, die meift al® Formen ber S. Aria bes 
trachtet werben, aber body wohl eigene Arten bar 
ellen möchten. Sehr ſchön ift ferner ©. Schauers 
. flabelliformis, ein fparrig wachſender Straud) 
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— end dunkelbraunen, an ber Spitze weiß⸗ 
—— Blätter Hein und kurz, an ber 
a flart keilförmig, im oberen Teile abgeftußt, 
Bi ee mit einzelnen fiefer gebenben, Jahn: 
gen nſchnitten, oberhalb „glänzend dünkel⸗ 
Mn auf der Unterfeite mit didem fchneeweißen 
Bi überzogen und mit ſtark bortretenden fächers 
nlichen Nerven verfehen. Kommt aud als 8— 
Mn Hort. und 8. Aria undulata vor. Soll 
aus Frankreich ftammen. S. vestita Lood. cere- 
nata C. Koch, eine Mehlbirne bes imalaya, if 
| ein jcöner Strauch mit Aigen en Zweigen um 
laͤnglich⸗lanzettlichen, nach ben, zuge⸗ 
isten, ſchwach geläg ten Blättern, die in der 
ugend auf beiben Seiten meißfilzig, fpäter_ober= 
fen Ef wachfilzig, glatt und graugrün find. Frucht 
dlich orangegelb. Leider empfindlid gegen 
une er Klima. 
eben S. Aria ift von ben Arten biefer Gruppe 
bie Oxelbirne, 8. intermedia Pers. (8. scandica 
Fries) die befanntefte. Sie wächſt wild in ein- 
elnen Bezirken bed nördlichſten Deutſchlands, 
hause lid aber in Standinabien, und wird ein 
höner Baum von mittlerer Höhe und Stärke. 
Die Blätter find länglich gefägt, aber außerdem 
am Rande deutlich {appenartig, geerbt, wodurch 
fie fich von denen ber vo rten unterf —78 
find oberhalb dunkel run, —5 — —7 
und bilden eine angenehme Belaubung Blüten 
in ziemlich reichblütigen "Foidentrauben Frucht 
etwas länglih, rot. Nod tft zu erwähnen bie 
ekbare Mehlbirn 8. edulis C. Koch. (Pirus edulis 
Waud.), bie ein Baum bon 10 m Höhe wird 
und vom Himalaya fammt; o% ift der gemeinen 
Mehlbeere ra bat jeb Hi erẽ befler 
kehmedenbe, firfengroße, Tote Agſt alni- 
folia, C: Inifolia Sieb. et Zuee, ae 
Hort.) Farm aus 3 an und ift ber gemeinen 
Mebibidhe ſehr ähnli 4— nur hat ſie ß malere 
Blätter. 8. alpina (Pirue) Wild. foll ein Baſtard 
von Aronia arbutifolia und 8. Aria fein, wäı % 
kürter, als die Aronien, bleibt aber ſtrau 
lätter klein, län, licseiförmig, ® eipigt, oben 
granaräin, unterfe 8 an Ag. ten in arm⸗ 
en Dolben. tie Kelch dickfilzig. 
etwas filzig, Ihnan ur Verwen⸗ 
gm als Einzel! ober ala Heine Srons 
bäumäen veredelt zu ll 
orminaria, El8beerbäume. Blumen 
blätter außgebreitet, Griffel verwachſen, Diäten 
edig gelappt, glatt. Nur vertreten durch den g 
nen Elsbeerbaum, S. torminalis Crtz. (f. D) 
n ber Regel ein ftattlicher Baum, beffen of 
jehr geihägt ift. Blätter eiförmig, mit mei 
gemtih tiefen, zahnartigen Lappen, oberhalb 
dunkel rün, unterda b mattgrün, beiderſeits glatt. 
Ein ihöner, em feblenötoerter Parkbaum, ber 
u für Teidten, an! igen Boden nicht eei met iſt 
D. Chamaemespilus, Strau 
beere. Blumenblätter aufrecht, fomal, akröttie. 
Repräfentant biefer Gruppe ift_S. Chamaemes- 
pilus Cris., ein 1—2 m hoher Straud von ben 
Gebirgen Süheuropas, ber bei ung bollfommen 
ausbauert. Die berfehrt-eiförmii en, [harfgefägten, 
oberhalb dunkelgrünen, unterhalb mattgrünen und 
anfangs ſchwa⸗ filgigen, fpäter ganz glatten 
Blätter bilden eine angenehme Belaubung. Blüten 
in dichtblütigen Doldentrauben, Petalen umfäumt. 
Frucht ſchwach filzig, bei der Neife fchön rot, 
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fpäter dunkelfarbig. S. Hostii Jacg. (8. sudetica 
- Tausch), die auf den Subeten in Mähren und 

Böhmen einheimifch ift, wird von den Meiften 
für einen Baftard der vorigen und der S. Aria 
gehalten. Sie fteht im Anfehen ungefähr zwiſchen 
eiden, wenn fie auch gagen der erteren ähnlicher 
1? der fie namentlich in Blüte und Frucht gleicht. 
Scheint von etwas Fräftigerem Wuchfe zu fein. 
Blätter mehr länglich, ſchärfer gefägt, mit ein- 
einen, tieferen, zahn⸗ oder lappenartigen Ein: 
Konitten, oberfeit3 glänzend grün, unterhalb ſchwach 
graufilzig. Ein empfehlenswertes Biergehöl R 

E. Aronia-HhHbriden, Baſtarde E teten, 
Arten die aus Streuzungen bon Aronien de e 
Aronia) und echten Ebereichen hervorgegangen find. 
Werben von K. Koc zu Aronia (als Untergattun, 
von Sorbus) gezogen, mit denen fie auc manche 
gemein haben, von denen fie fi aber durch ben 

angel ber geftielten Drüfen auf ber Mittelrippe 
unterjcheiben. Bon ſchwächerem Wuchſe, alß die 
echten Sorbus-Arten, aber ftarfwüchfiger, als die 
Aronien. 

Der Formenreichtum der E. ift, wie fi) aus dem 
Vorftehenden ergiebt, fehr groß; alle find in Bes 
ug auf Schönheit der Belaubung, der Blüte und 
rucht zur Kultur zurempfehlen. Bermehrt werben 
diejelben, mo Samen vorhanden ift, durch dieſen. 
Am beften ift es, bie Früchte im Herbfte mit dem 
Beiiae in dad Land zu fäen. Die jelteneren Arten, 
f] 


wie bie Spielarten werden verebelt, zumeift durch fü 


Obulieren im Sommer. Auf Unterlagen bon S. 
Aucuparia wachſen fie Amar alle an, find aber nicht 
alle von Dauer; am beiten natürlich die Arten aus 
ber Gruppe Eusorbus. Schwäcer wachſende Arten 
aus anderen Gruppen dauern befjer auf Unterlagen 
von Pirus oder Crataegus. 

Sördidus, jhmugig. 

Sorghum Fers. (Andropogoneae), Kaffern= 
tefe, Durrha, einjährige Graarten, mit mannds 
hen," fingerdiden Halmen und rilpenartigem 
lütenftande. Es werden viele Arten der S.= oder 

Mohren-Si e in ben tropijchen Länderu als mehl- 
gebenbde Nahrungspflanzen angebaut, zumal ba, 
mo ber Reis auf den Bögen nicht mehr gebeiht. 
Die vorzüglichften Arten find: S. cernuum Wılld,, 
glycichylum, saccharatum Pers., halepense Pers., 
rubens Willd,, vulgare Pers. mit vielen Rulture 
formen. Außer der Benugung zur Speife brauen 
Die Neger aus den Samen eine Art Bier (Pombe). 

ür ung find alle S., wenn zeitig in ein halbwarmes 
rühbeet auögefäet, beforative Gruppen, Hangen. 

an pflanzt die einmal pilierten Pflän den eiwa 
gegen Mitte Mai ins Freie und giebt ihnen einen 

äftigen, mit einigem Sand vermifchten humus⸗ 
reihen Boden und reihlih Waſſer. 

‚Sorten. Unter ©. verfteht man Varietäten 
einer Pflanzenart, wenn fie fi auß ihren Samen 
mit allen ihren Merkmalen wieder erzeugen, ſamen⸗ 
beftändig geworben find, oder wenn man ihnen 
durch  ungeichlechtliche Vermehrung (Ofulieren, 
Pfropfen, Ablegen) diefe Merkmale ungejhmälert 
zu erhalten vermag. Werden Samen von © 
einer und berfelben Art, 3. B. Sommerlevfoien 
verſchie dener Farbe, aber von gleihartigem Wudhje 
für ben Handel gemiſcht, jo gebraudt man für 
eine folhe Miihung das Wort Rommel (f._d.); 

etrennt erhalten bilden fie ein Sortiment. ©. u. 

olleftion. 

Sortenbäume, aud) Probebäume, nennt man 


Sordidus — Spaliere. 


diejenigen Obftbäume, die man durch Verebelung 


mit einer größeren Anzahl von Sorten befegt, 
nicht, Jos) { der Nugung wegen, als zu, dem 
wecke 


die letzteren nach den äußeren Kenn, er 
er Güte und ber Neifezeit ber Frucht, nach ihrer 
Tragbarkeit oder fonftigen Mer 
lernen, fie zu erproben. 
Spaliere. ©. find aus ſenkrechten Pfoften und 
eben folhen und wagerechten Latien ober Drähten 
ebildete Gerüfte, an welden man Obftbäume in 
äcenartiger Ausbreitun; srgieht insbeſondere 
olche, deren Früchte auf Reien fanborten nidt 
ut reif werden oder wenigſtens ſich nicht voll 
ommen ausbilden. Sie werden entweder an 
einer Mauer oder Wand (Wandipaliere) ober ‚pi 
längs den Gartenwegen auf Rabatten angelegt 
(Sreis oder Gegenfpaliere). Die Latten werben 
aus gerifjenem Eichen» oder Eſchenholze Hergeftellt 
und zum Schuge gegen bie Witterung, wenn man 
die dolten ni 1 eut, mit guter Delfarbe ge= 
ſtrichen. Die Entfernung ber Latten von ein 
ander wechſelt je nach der Art der an ihnen zu 
erziehenden Bäume. Für ben Birnbaum, an 
welchem nur bie Xeittriebe der Aefte angebunden 
werben, giebt man ben Mafchen bez gitterartigen 
Gerüftes, von Mitte zu Mitte ber Lattenbreite 
gerechnet, eine Höhe von 4 cm unb eine etwas 
geringere er Am ift Bm Fl baume 
er . Beim ſichbaume, der fi er nur 
r ua Wand⸗-S. eignet und bei ee jeder, 
auch der kleinſte Zweig, um ihm die Richtung 
anzumeifen, angebunden werden muß, nimmt man 
für Die ſenkrechten Latten einen Apftanb von 


15 cm an. 

Dem Holzgerüfte ift jedoch wegen feiner größeren 
Pt — das —X Don chen Dieſes 
wird der Mauer ober Wand möglichit nahe mittelit 
eingefchlagener hölzerner Seile Befeftigt, Au 
hier ift es vorteilhaft, einen guten Helanſtrich 
anzuwenden. Die ift indefien unnötig, wenn 
man verzinkten ober galvanifierten Draht benugt. 
Die Drahtlinien werden mitteljt des Drahtipan- 
ner (f. d.) gezogen. x 

Ein Gegen:S. für Bertitalihnurbäume_ (f. 
Kordon) wird in folgender Weiſe angelegt. Aus 


alen kennen zu 





Doppelipalier, Syſtem Gaucher. 


Fichten oder Tannenholz rund bearbeitete Pfoften 
|von 3,50 m Länge und 14 cm Durchmeſſer wer 
ben in ber Mittellinie einer vor einer Mauer ge 
legenen Rabatte 50 cm tief in ben Boden einge 





Spalierformen 


lafien, einer etwa 6 m von bem anbern entfernt. ! 
Ueber bie Köpfe dieſer Pfoften zieht man galva= | 
nifierten Eifendraht No. 16 durd zu biefem Be⸗ 
hufe_ eingelafjene Ringſchrauben und befetigt fie 
auf dag Torgfältigfte an der Mauerkappe. Aehn⸗ 
liche Drähte sicht man auch bon den übrigen 
often nad) der Mauer hin und forgt auch fonft 
it einen mögliche feften Stand derjelben. 
Ueber beide Seiten der Pfoftenreihe hinweg 
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Endpfoſten und Zwiſchenpfoſten des Doppelſpaliers. 


& t man in gleichen Abftänden wagerecht vier 
ſendrähte No. 14 und Befeftigt e an 2A cm 
langen durchbohrten und in bie Pfoften einge 
ſchraubten Halteeifen. An diefe Eifendrähte heftet 
man beiderſeits mittelft dünnen Drahtes ge: 
fchnittene Zatten von 15 mm Breite und 1,50 m 
Länge mit einem Abftande von 30 cm fenkredht 
an und zwar fo, daß je eine Latte ber einen Seite 
zwiicen zwei Latten der anderen Seite zu ftehen 
ommt. Sie find dazu beftimmt, die Stämme der 
Bäume y ftügen und ihnen Richtung zu geben 
und werden auf bie beiden oberen Drähte hinauf 
eichoben, wenn die Bäume über die beiben unteren 
Hinaus gewachſen find. 

Die gegen, die Latten gepflanzten Bäumchen 
werden möglicjft ſenkrecht gezogen unb haben ſo⸗ 
mit, wie jene, einen Abſtand bon 30 cm. Man 
pflanzt Baͤumchen einer und derſelben Sorte gern 
nebeneinander, 3. ®. von 10 Bäumchen 5 auf der 
einen und 5 aut der gegenüberliegenden Seite, da 
es fonft leicht _gefchehen könnte, daß Bäume bon 
verfchiebener Kraft des Wuqſes gegenüber und 
neben einander zu ſtehen kommen und die —— 
ten von ben kraftigeren benachteiligt werden. 

Der hier beihriebenen Vorrichtung verdient das 
Doppel:S., Syſtem Gauder, vorgezogen zu wer⸗ 
den. Seine Konftruftion ift aus unferer = 
bildung erfichtlih. Wohl zu beadıten ift der 
Unterfhieb in der Form des Dachteils der End⸗ 

foften A und der Zwiſchenpfoſten B. Bei jenen 
nd e ber zur Spannung der, Schugbede am 
Kopfe befeftigten Stäbe, welde durch die Löfung 
der Flügelſchrauben d geöffnet werben. Im 
Mebrigen müffen wir auf Gaucher, Handbuch 
der Obſtkultur, Berlin, verweifen. 
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Spalierformen, f. die mwichtigeren u. Korbon 
“rs —5 (Schi if Frucht, 
al t (Schizocarpium) iſt eine Frucht, 
welche wie die der Umbelliferen, Malvaceen, Ges 
raniaceen u. a. ge" Zeit der Reife der Länge nad 
in Stüde zerfält, ohne die Samen freizulaffen. 
Spaltöffuungen (stomata) find die äußerlich 
fihtbaren Ausgänge der Zwifchenzellenräume in 
der Oberhaut der Pflanzen und vermitteln ben 
Eins und Austritt der Safe. Die ©. entftehen 
durch Teilung, einer jungen Oberhautzelle. Die 
ertige ©._ift in der Regel von zwei halbmonb» 
örmigen Schließzellen umgeben, welche Die Eigen 
ſchaft befiten, fiq zufammen zu ziehen oder auß= 
zubehnen, mithin die Spalte verengen und ſchließen 
ober erweitern fönnen. ©. können —9— faft an 
jebem grünen Pflanzenteile bilden, doch find fie 
vorwiegend an beftimmten Orten entwidelt. So 
h, B. Biden fie fih an den in der Luft ausge⸗ 
reiteten Blättern meiſt auf ber Rückſeite, an 
Blättern, die auf dem Waffer ſchwimmen auf der 
oberen Seite u. |. w. Ihre Anzahl ift meift außers 
ordentlich groß und ihre Anorbnung für eine bes 
ftimmte Kanye charatteriſtiſch. 


— Spanien. 





Epidermis mit Spaltöffnungen. 


Spanien. Dieſes von ben Mauren gegründete 
Kalifat erreichte ums Jahr 1000 feinen hödjiten 
Glanz unter Hafhem IL. Die Beſchäftigungen 
des Friedens blühten unter ihm mie nie br; 
Ader- und Gartenbau, Gewerbe und Sünfte 
— eh wurden in jeder Weiſe ges 
Ördert. Beſondere Aufmerkfamfeit murbe dem 
Gartenbau zugewandt. — Aber die Araber wurden 
dur die Chriften gebliebenen Bewohner bes 
nörblichen Teils des Landes nad) und nad) jurüd- 
ebrängt, zuletzt gänzlich vertrieben. Faſt noch 
hlimmer ging e8 unter Philipp III. 

Die älteften Schloßgärten in ©. bürften die 
des Palaſtes Alcazar bei Sevilla_fein, deſſen 
rößerer Teil von Peter dem Graufamen 
——— erbaut und der von Karl V. (1519 
is 1556) vollendet fein foll); aber eine arabijche 
anierift mit der Jahrzahl 1181 keit zu bemeiten, 
aß Palaft und Gärten von ben Mauren her— 
rühren; bavon aeugen auch der Stil des Baues 
und der Charakter der Gärten. — Berühmt wegen 
ihrer Schönheit waren die Höfe und Gärten de& 
von ben maurifchen Königen erbauten Palaſtes 
Alhambra in Granada. 

Aber auch die hriftlichen Könige haben fhöne Gär⸗ 
ten angelegt. Zu Anfang bes 17. Jahrhunderts, 
unter der Regierung Philipps IV. (1621—1666) 
wurden die Garten de8&3curial, vonJldephons 
und bon Aranjuez angelegt; zum erften und britten 
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derſelben 18% Le Nötre die Pläne geliefert. Aus 
dem Palafte des E3curial fteigt man auf breiten, 
durch Springbrunnen belebten, durch Marmor 
treppen verbundene Terraffen in einen Park von 
go er Ausbehnung hinab, in bem bie durch is 
euzende Alleen gebildeten Quartiere mit Obfte 
bäumen bepflangt find. Der Garten von St. 
Ildephons liegt bei dem „gräänamigen Eu 
joe e. _Springbrunnen, afferfälle, Stanäle, 
ededte Site, Kabinette, Lauben, Grotten, Laby⸗ 
rinthe, Mirten⸗ und Lorbeerhecken Wieſen ꝛc. 
waren ſo verteilt, daß ſie für damalige Zeiten den 
beiten Eindruck machten. Die meiſten Bäume, an 
den Seiten unter der Schere gehalten, bildeten 
eine dichte Laubwand; Statuen waren in reg 
mäßigen Entfernungen bazmifchen angebracht. — 
Von Aranjuez behauptete Baretti (Tour in 
1776 vol. IL), daß ein Dichter jagen würde, 
Venus und Amor hätten mit Catull und Petrarkä 
Nat gehalten um einen Lanbfig zu gründen, 
welcher ber Kince, der Lesbia, der Laura ober 
einer Infantin von Spanien eg jei. 
wurde aber 1808 von den Franzoſen jehr befchäs 
bigt und von ben Spaniern vernachläſſigt. — 
Netiro bei Malaga, einer ehemaligen könig« 
lichen Reſidenz, beſaß Graf Villacaja Gärten 
im, mauriſchen Stil mit geraden Cypreſſen-Alleen 
und herrligen Waflerfüniten. Der Erzbiſchof 
von Valencia hatte in Puzol ein Landhaus 
und fhöne Gärten. Granjas, ber Landfi des 
Don Ramon Fortuneo bei Taragona, ift 
im maurifhen Stil jehr geihmadvoll angelegt 
und enthält Drangen, Zeigen, Reben, Oliven un! 
andere Obftbäume; im Mittelpunkte des Gartens 
befanden R\ nod) anfangs dieſes Zahrhunderts 
grotegte Waffertverke. In der Nähe‘ befindet fi) 
ein Obftgarten mit Dliven, ‚Drangen und Gras 
naten. — 1753 mwurbe ber öffentliche botaniſche 
Garten in Madrid gegründet. Ferdinand 
übergab bie Direltion feinem Leibarzte Don 
A Sagnol, entwarf auch Inſtruktionen 

r jende nah Amerika aus, befahl biefen, 

Süämereien und Pflanzen zu fammeln und an den 
botanifchen Garten in Mabrib zu fchiden, von 
wo fie an andere europäiiche Gärten verſendet 
wurden. — Im allgemeinen ift die Gartenkunft 
in ©. wie in Portugal bei dem altfranzöftfchen, 
beziehungsweife maurijchen Stile_ftehen geblieben; 
die Städte, namentlich die des Südens, erinnern 
an den Orient. Wo englifche oder deutſche Kaufe 
leute fich dauernd niebergelaffen haben, da fieht 
man heute moderne Villen, wie bei den norbifchen 
Großftädten. 
An der Südkuſte Spaniens, namentlih in 
Valencia und Andalufien, ift das Klima k r mild 
und wurde dort bon ben Einwohnern, welche meift 
noqch arabifcher Abtammung fin , feit den älteften 
Zeiten viel Gemüfezucht getrieben. 

Spanner, eine Gruppe von Scmetterlingen, 
deren Raupen ſich in —E ſtiſcher Weiſe fort 
bewegen. Zwiſchen den Bruftfuͤhen nämlich und 
den Nachſchlebern bleiben die meilten Körperringe 


fußlos, jo baß die Raupe, wenn fie eritere 
aufgejegt bat und Iettere nachzieht, mit der 
Mitte des Körpers eine Art Schleife bildet, die 


verfhwindet, wenn fie den borberen Teil des 
Körpers ftredt, um bie Bruftfüße weiter porn aufs 
zufegen. Die Raupen vieler Arten der ©. ruhen 
in biefer Schleifenftellung, andere bagegen halten 


els | außzudehnen jtrebt. 





Spanner — Sparaxis. 


fs mit den Nachſchiebern feft, ftreden den 
Körper fteif aus und fehen dann einem bürren 
Aeſtchen ähnlich. Die für den Garten» und Obfte 
bau wichtigſten Arten f. u. Stadelbeer-©. (mo 
aud) bie Art ber ſchreitenden Bewegung ber Raupe 
Ar? dargeſtelli iſth, ſowie unter Froſt⸗S. und 

eichſel⸗S. 

Spannungen treten vielfach auf in den Pflanzen⸗ 
ieweben und beruhen meift auf der. verfchiedenen 

ehnbarfeit der Zellen und ber verichiedenen Steifs 
heit ihrer Wände. In einem faftreihen, jugend» 
ichen Gewebe üben alle Zellen auf ander 
einen Drud auß, ber fih züm Gelamtdrud als 
altive ober pofitive ©. fummiert und das Gewebe 
ft ein foldes aktiv ges 
ſpanntes @emwebeitüd von ftarren, dickwandigen, 
wenig faftreichen Zellen umgeben, jo werben biefe 
paffin oder gefpannt, fie werden über ihr gewöhn⸗ 
liches Maß hinaus gebehnt werben. Durchſchnei 
man einen ſolchen @ewebeteil, fo fieht man die 
Spannung an den plöglich hervortretenden Form⸗ 


Er änderungen und Bewegungen. 


Die ©. haben oft einen deutlich fihtbaren Zweck 


in ber Pflanze; unter anderem fpielen fie eine große 
Rolle bei hen infolge äußerer Rei, eintrefenben 
mofen und anderer empfind- 


tiger Mögen. Sufolde plögfih ausgeläfer © 
icher Pflanzen. olge ich außgel . 
Binen die Fr allem mange Brad; fo Löfen 
I & 8. Die Kapfeln von Euphorbis Lathyris 
uub Geranium von ihrer Mittelfäule ab und rollen 
ER Staubwege jpiralig auf, und fpringen die ber 
alſaminen mit löst em Ruck weit ab und 
werfen bie Samen aus, ähnlid) die ber Cardamine 
impatiens. 
paräxis Ker., Gqlitzſchwert el (Iridaceae- 


Ixieae). er zu Ixia geredhnet, haben bie 
Arten bier Satfng sans: das Anfgen von 





Bparazis pulcherrima, 
Tritonia Ker. Sie find kapiſche Zwiebelgewächle 
mit zierlihen Blumen, PAFR 2 Mai a 
Juni einen. Die Zwiebelknolle iſt mit 
dünnen Häuten bededt und nad) oben verbännt. 
Blätter ſchwertförmig, ohne hervortretende Nerven, 


Spargel. 


Stengel dünn, jelten äftig, 10-80 cm Ds, 
Blutenſcheide meift ſchlaff, weit, bünntantig, dürch⸗ 
Iieinend oder farbig, auch wohl braunnervig, 
üten groß und ſchön gefärbt. 8. bulbifera 
Ker. mit purpurroten, gelben, rot, weiß: und 
gelbhunten Blumen. S. grandiflora Ker., groß: 
lumig, purpurbiolett, gelblich, mweiklid, bläulid) 
geftreift, die Einſchnitte meift am Grunde violett 
geiledt. 8. tricolor Ker., präditig, breifarbig, in 
jahlreihen Warietäten, welhe nur in orm, 
be und Anordnung der Sleden fih unterfheiden 
var. albo-maculata, variegata, lilacina, auran- 
tiaco-nigra, coerulea, bimaculata, atrosangui- 
= alba u. f. w.) | 
an behandelt obige Arten der 8. wie die 
a fei e8, daß man fie in Töpfen oder unter 
las im Kapkaften kultiviert. Auf den englifchen 
Kanalinjeln und in Haarlem, wo man fidh bes 


ſonders mit_ber Sultur der _S. beihäftigt und 
viele neue Spielarten aus Samen erzielt hat, 


erzieht man fie im Freien, pflanzt fie kurz bor 
—A in 7 en und bedt fie 
(wenigftens in Holland) während des Winters hoch 


mit Laub, welches man im Frühjahre nicht zu 


üb, entfernen darf. 
Fr diefer Gattung bilden 


ne bejonbere Mbteitung 
8. pendula Xer. und S. pulcherrima ZHook., 


welche von Baker dem Vorbilde K. Kochs zu⸗ 
folge in die neue Gattung Dierama gebrat 
wurden. 8. pulcherrima h eine ſchöne, hoch⸗ 
wachſende Art, welche ewähnlic in Töpfen im 
Kalthauſe kultiviert wird. Sie hat ſchöne, große, 
bängende, purpurfarbige Blüten. 

Spargel (Asparagus officinalis). Einige fuchen 
das wahre Vaterland des Spargels in Rußland 
im Königreihe Kaſan, wo er foͤrmliche Didichte 
bilben fol. Doch findet er ſich auch wild oder vers 
wilbdert in einem großen Zeile Europad. Schon 
von ben alten Römern wurde er gejhäst und mit 
Sorgfalt kultiviert. In Deutfchland geſchah dies 
erſt vom Ende bed 16. Jahrhunderts an. 
iemlihe Anzahl von Kultur 


Dean hat eine 
jenen jeboch weſentliche Unter 


formen, zwiſchen | 


{) 
ichiede nicht beftehen. Zu den geichäßteften ber- 
jelben Be ee armjtädter Ober Bramme 


fchweiger, ber violettköpfige Holländer und ber 
grünfi pfige Ulmer, zu denen in neuerer Zeit | 
nod) der ameritanifche Connover’s Colossal und; 

ber Sorburger Rieſen-S. (eine verbefjerte 
. Form des roten holländischen) gelommen ift. Man 
ann aber im allgemeinen behaupten, daß bie 
Menge und Güte des Arobuttes weniger von ber! 
Sorte, als von der Beichaffenheit des Bodens 
und der Art der Kultur abhängig ift. 

In Frankreich hat vor allen anderen Sorten 
der Spargel von Argentenil eine geile Berühmt 
eit erlangt, und zwar unterſcheidet man eine 

übe, eine mittelfrühe und eine ſpäte Sorte. 

Der Wurzelftod de ©., gemäbniicı Bu eln 
genannt, ift dickfaſerig und erzeugt Ende April 
und im Mai mehr oder weniger ftarke, im Boben 
gebleichte, marfige Stodtriebe (Pfeifen) mit weiß⸗ 
icher, grünlicher, violetter oder rötlicher Gipfels 
fmofpe, melde zu grünen, ſtark veräftelten, 1 m 
Bohn, mit nabelartigen, büfcheligen Blättern be= 
egten Stengeln auswachſen. 

ür die SKultur eignet fi mur ein nahr⸗ 
ia er, Ioderer, leichter, im Untergrunbe gefunder | 
oben, ber unter Anwendung zeitweiliger Düngung | 
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els 0— Jahre 
eift. Ein fehler 
jentultur 
werben, 


die Fräftige Vegetation be rt 
und länger zu unterhalten imſtand 
after Boden muß, falls es N um Ma 
andelt, burch geeignete Mittel verbeffi d 
u leichter durch —— von Lehin und reiche 
üngermengen, |htmerer und feuchter durch Zufag 
lodernder Waterialien u. ſ. w. 
Sch vorteilhaft ift e&, wenn dag Areal Belegen» 
eit bietet, ©. in verichiedenen Lagen He 
ine nah Süben geneigte Flaͤche — ch zur 
Gewinnung frühen ©., in einer weſtlichen Läge 
erzieht man ein ſpätes Produkt, daß wieder befler 
bezahlt wird, als in der Zeit ber Hauptprobuftion. 


Am früheften tritt die ©.-Ernte auf einem Beete 
ein, das vor einer füblihen Wand gelegen ift. 


Sollte diefelbe mit Spalierbäumen befegt jein, jo 
muß man 2 m abrüden. 5 

Das Puslegen ber Sagerne an den Platz ift 
nicht gebraͤuchlich, vielmehr erzieht man bie ©.- 
Vflanzen auf bejonderen Beeten. Ob eine, zwei⸗ 
ober gar mehrjährige Setzgut vorzuziehen fei, 
darüber herrichen verihiebene Meinungen. Haupt 
ſache ift, daß der Wurzelitod aid: zu viele, dafür 
aber recht dicke, rundliche, kurze Stogknoſpen zeige. 
Selbftverftänblich werden jüngere Pflanzen fpäter 
nugbar als ältere. 

il man die Pflanzen felbft erziehen, fo ſuche 
man das Saatgut auß_einer Gemüfegärtnerei zu 
beziehen, weiche im S.:Bau einen guten Ruf hat. 

ni man bereit3 im Befig einer älteren Pflanzung, 
9 thut man wohl, den benötigten Samen, von 
diefer jelbft zu gewinnen. Man nimmt in ade 
Falle die Ehen bloß von ben beiten Stöden, 
d. —— weiche, wenn auch nicht die 
meiſten, doch um fo ſtaͤrkere, ſchwerere Pfeifen er⸗ 
eugen, und thut wohl, bei dieſen Samenträgern 


ie Nugung auszufegen. Die Samen füet man 
in3cm tele Furden, welche 12 cm von einander 
entfernt find, und 


hatt dabei darauf, daß ber 
örnern 3 cm beträgt. Man 
bebedt fie 5 cm hoch mit m Kompöſt, tritt 
hierauf das Beet mit ben en feft und gieft 
e3 gut mit der Braufe. Die beite Zeit zu Muse 
faat ift ba Frühfahr. In Argenteuil ſetzt man bie 
jungen Pflänachen ſchon im Herbit desielben Jahres. 
Ein die fn en etwa 4 cm hod), fo bringt 
man fie nad und nad auf einen Abſtand von 
10 em und bededt die Flaͤche gleihmäßig mit 
kurzem Mift, begießt fie, jo oft das Erbreid) bürr 
etvorben, Hält auch das Yand durch Behaden 
oder und rein. Im nädjiten rühiahr, im März, 
hebt man, wenn alles zur Vflanzung vorbereitet 
Ü die Pflanzen mit einer Horte und mis tar: 
fültigfter Schonung der Wurzeln aus und wählt 
unter ihnen al® Setzgut diejenigen aus, melde 
recht bide, runbföpfige Keime bejigen. Es werben 
derer micht viel über die Hälfte fein. Wegieht 
man die ©.-Pflanzen aus einer Handelögärtnerei, 
fo ift diefer Puntt wohl in das zuge a faffen. 
Die Frage ob männliche oder weibliche ©. Pflanzen 
die beften Erträge liefern, Scheint zu Gunſtien der 
eriteren entichieben zu fein; leiber aber findet man 
an jungen Mangen fein Mertmal, welches auf 
das Geſchlecht ſchließen läßt. 

Will man zwei oder — e S. pflanzen 
(was aber weniger vorteilhaft), jo müſſen Die 
Saatbeete im Sommer ebenfo gepflegt, bie Pflanzen 
aber nad) und nad) auf einen entipredhenb größeren 
Abſtand gebracht werden. 


Raum zwiichen je 2 














846 


Bemerken will ih no, daß man von Samen, 
deren Alter man nicht fennt, eine Probefaat in 
ZTöpfen mit gegähtten Körnern vornehmen muß, 
um fich bei der Ausſaat danach richten zu können. 

Für eine S.:Pflanzung wählt man ein Stüd 
Zand in fonniger und zugleich geihügter Lage, 
das ſchon lange Jahre zum Gemüjebau benugt 
und immer gut bearbeitet und reichlich gebüngt 
worden iſt. Für die S.-Rultur wird der Boden 
noch beſonders, aber minbeiten® '/, Jahr zuvor, 
damit er fih A fegen Zeit gewinnt, durch Rigolen 
vorbereitet. Man teilt es der Bänge nad) in Reihen 
von 1—1,0 m Abſtand und wirft in_benfelben 
Gräben von 30 cm Breite und 45 cm Tiefe aus, 
Die ausgehobene Erde wirb zwiihen den Reihen 
in Form von Kämmen abgelegt. 

ei umfaffenderen Anlagen werben bie Gräben 
wittelft des Wanzlebener Pfluges ausgeworfen und 
nötigenfalls mit der Schau eInachgebe ert. Letzteres 


wird ganz bejonder8 an den Enden der Reihen 
notwen iqmerben, Die befte Zeit zur Pflanzung 
ade onate April, Mai und Juni. 

te 


Bfanaltelten marliert man in, folgender 
Weile: Man beftimmt biefelben zunächſt für die 
beiden Enbreihen; fie mülfen 1 m oder 1,30 
von einander entfernt fein. Dean bezeichnet nun 
diefe Entfernungen mittelft einer ftarten Schnur, 
die man zwiſchen den Enbreihen ausfpannt, auf 
allen dazwiſchen liegenden Kämmen und fann nun 
die Pflanzen nad) diefen Marten ziemlih genau 
jegen. Eine Pflanzung im Quadrat (f. Verband) 
it beim ©. mit Rüdfiht auf Bearbeitung, Ernte 
u. f. w. bie vorteilhaftere. Beim Pflanzen, ba 
wenn möglid unmittelbar nad) bem Ziehen ber 
Gräben vorzunehmen ift, wird auf der vorgezeich- 
neten Stelle ein kegelförmiger Erdhügel bereitet, 
auf dem die Wurzeln gleihmäßig ausgebreitet 
werben. Damit die Pflanzen alle in gleicher Höhe 

ftehen fommen, bedient ſich der ungeübte Ar 


m 


u 
heiter zur Abmeffung berfelben eines ganz einfachen | d 


Werlzeugs, eined Stüdes Latte, dem ein anderes 
ſenkrecht aufgenagelt ift, etwa jo T. Das hori⸗ 
zontale ie ber ontal feft auf dem Boden, wäh: 
tend das ſenkrechte die Tiefe angiebt, in_tmelcher 
fih die Krone der Pflanze befinden muß. Die 
Tiefe ber Pflanzung richtet fich nad} der Beichaffen- 
Heit des Bodens, wie nad) Der Lage, fowie danach, 
ob man frühere oder ftärfere Pfeifen zu ernten bes 
abfichtigt. Sie ſchwankt zwilchen 25 unb 35 cm. 
Iſt, der MWurzelitod der Pflanze orbnungsmäßi 

auögebreitet, jo bringt man mit ber Hand etwa! 

von ber ausgeworfenen [oderen Erde darauf, brüdt 
fie feft, ohne die Stodfnofpen zu befhädigen, füllt 
nun ben Graben bi etma 5 cm über ben leßteren, 
der fogenannten Krone zu und tritt die Erbe rund 
um bie Pflanze —5 etwas kräftig an. Nach 
der Pflanzung f Tänt man an ben Enbpflanzen 
jeber Reihe kleine Prähle ein, nach melden man 
fi fpäter bei ber Anlage der Wege u. |. w. richtet. 


nmittelbar nah der Pflanzung werden die Mi 


Gräben mit einer 5 cm Hohen Lage verrotteten 
Dünger bebedt. Weiterhin werben die Reihen 
fat behadt, wie auch bie Kämme, wobei man 
ich aber jlien mu du viel Erbe in die Gräben 
0 u laffen. Alljäprlich wird in ben Reihen 
eine glei hohe san Dünger ober guter Kom- 
poft aufgebracht, Erit im britten Jahre werben 
te Gräben eingeebnet und bie ganze Fläche mit 
friſchem, kurzem Dünger bejtreut, welcher unter 


fallen zu 


e 
8 din darf man mit 





Spargel. 


ben wird, doch fo, daß er nicht über ben 
mzenkronen zu Kegen tommt. Erſt im vierten 

er Nutzung beginnen. Die 
jeete werden in_ber weile abgeteilt, Daß zwischen 
ie 2 Reihen ein Weg zu liegen kommt. Im erften 
ra ae darf man nur kurze Zeit umd nur 


eine fehr mäßige Anzahl ber ten Pfeifen 
iechen, um die Pflanzen vorerſt recht Eräftig werben 
h br on wird in jedem inter bei 


oft Dünger, au auche aufgefahren und im 
rühjahr — doch Te unmittelbar 
über den Pflanzen. Bon einer ber beliebten 
Broifgienpflanzun en follte man bei einer S.⸗An⸗ 
a 


5 iaffen. Von 


e aus guten Gründen Abſtand nehmen. 
g manden Stüden weicht die Pflanʒweine des 
Gutsbeſitzers Ph. Obrecht in Horburg bei 


Colmar (Eljaß) von dem angegebenen ab, und das 

Reſultat derielben und der meiteren Behandlung 

find 100-200 gr und barüber ſchwere Sfeifen 

bon ausgezeichneter VBefchaffenheit. Näheres 

das Obrechtſche Verfahren findet man tn der Heinen 
hrift „die rationelle Spargelzudt”, heraus 


egeben don Ph. Obreht (bon dem Berfaffer 
bestehen). ie 60 Bfennige, bie das — 
ooftet, können dem, ber ſich na n barin ge 

infen einer ers 


ebenen Vorſchriften richtet, die 
Beh en Kapital-Anlage abwerfen. Man kann 
aus Horburg aud) S-Ühtanzen ‚beziehen. 

Einige Bemerkungen über die Ernte des ©. 
bürften hier am rechten Blake fein. 

Manche beginnen ben S. Ihon im 2. Jahre zu 
ftechen, was der jungen Anlage nur zum Nachteil 
gereihen kann. Es tft geraten, erft im 4. Jahre 
mit der Nutzung zu beginnen und ſich felbft fi 
noch in beſcheidenen Grenzen zu halten. Es b 
dieſe Beſchränkung auch nod) im folgenden Jahre 
ür bie Dauer der Bfianung von In e fen. 

ud wird es zur Kräftigung der Stöde dienen, 
wenn man gleih beim ea der Nugımgszeit 
en einen oder ben anderen fräftigen Trieb durch⸗ 
£ en läßt. Beſteht man durchaus auf einer 

el ennugung, fo ſollte man ſich damit begnügen, 
in ben beiden eriten Jahren in den Zwiſchen⸗ 
räumen Kopfſalat ober Erdbeeren zu pflanzen, 
welche mit ihren Wurzeln nicht tie? eindringen 
und dem ©. nicht zu viel Luft und Licht entziehen. 

Bei ber Grnte hat man alle Urfadye, mit der 
größten Vorſicht zu Werke zu gehen. Dan ſicht 
ie Pfeifen, wenn fte eben den Boben durch⸗ 
broden haben ober wenigften® nicht über 2, cm 
lang geworben find. o man fog. Suppen-S. 
verlangt, kann man die Pfeifen 10 cm lang 
werben lafien. Zum S.-Stechen geeignete Schneide 
merkzeuge |. u. Meſſer. } 

Kennt man nicht, was eigentlich der all fein 
follte, die Tiefe des Wurzelitodes, fo muß man 
mit dem Mefler das Erdreich fo tief auffcharren, 
als man zu ftehen gemohnt ift, muß aber naı 
bem Stehen den Stod wieber jorgfältig bededen. 
it bem Tage St. Johannis (24. Zunt) muß die 
Nutung Singeitettt werben. Die befte Zeit zum 
Einjammeln des ©. ift ber frühe Morgen. Sollte 
in ber Zeit, in welder der ©. nad voran 
egangener warmer Beitterung u treiben beginnt, 
ärkerer Froſt eintreten, jo müfjen bie am weiteften 
borgerüdten Triebe mit Erbe bebedt werben. S⸗ 

fetten, bie nicht fofort zum — ober zum 

erfauf kommen, müſſen im Seller feuchtem 
Sand eingeſchlagen werden. 


Spargelfliege — Sparmannia. 


Einige Worte noch über da8 Treiben bes ©., 
[emoht im freien Lande, wie in Treibläften. Mit 

em eriten beginnt man im November, kann aber 
alle 3 Wochen ein neued Belt in Angriff nehmen 
bis gegen Enbe Februar. Doc; müſſen alle nad) 
und nah zum Treiben beftimmten Beete durch 
eine ausreihende Laubdecke vor dem Eindringen 
des Froſtes bewahrt bleiben. 





Spargelbeet. Querdurchſchnitt 


Zum Xreiben vorbereitete: 


Hat man über das Beet, auf welchem bag 
Treibverfa zen, ausgeführt werben ſoll, Frühbeet 
täften gewöhnlicher Art geftellt, fo bedede man es 
mit einer Lage recht guten Kompofteß, hebe bie 
an den Beetfeiten entlang führenden Wege 50 cm 
tief aus und erhöhe mit ber hiervon gewonnenen 
Erde dag Beet um 30-32 cm. In den Gräben 
aber ſchichte man warmen Pferbebünger auf, 
welcher nach und nad) feitgetreten bis zum oberen 
Rande bed Kaſtens reicht, und lege ſchließlich Die 
Venfter auf. Um bie Vegetation noch deſonders 
u beleben, bringt man and auf das Beet eine 

age frifchen Pferbemiftes, Die aber abgeräumt 
werden muß, wenn die Triebe durchaubreden 
beginnen. Für bie Nacht oder bei kalter Witterun 
find die Käſten mit Strohmatten, im Notfalle no, 
mit Laub zu beden. 

Der Umetag tft alle 14 Tage fort und dabei 
immer ein guter Anteil friihen Miftes mit ein- 
auarbeiten, um dem Beete eine Temperatur bon 
+ 12°, beffer aber eine um 6—8° höhere zu fihern 
In ber Regel kann man nah 3—4 Wochen mi 
dem Stechen beginnen und dieſes alle 2 Tage fo 
lange wiederholen, biß die Stöde erihöpft Kr. 
Nach der Ernte werden bie Beete nach und nad 
wieber in ihre urfprüngliche Berfaffung zurüd» 
gebradit und die Wege wieder zugefült. Beelen, 

ie man für dieſes Verfahren beitimmt, giebt man 
in ber Regel eine Breite von 1,80 m und fegt 
darauf brei Reihen von Pflanzen, die eine von 
ber anberen nur 45 cm entfernt. 

Man treibt ©. aber auch in gewöhnlichen Mift- 
beeten mit einer Miftlage von 75 cm bi? 1 m 
Stärke und einer 18 cm hohen Lage von Mift 
beeterbe. Die Stöde, melde man von einer alten, 
demnächft aufzugebenden Pflanzung nimmt, ftellt 
man einen dicht neben dem andern auf und bebedt 
fie 8 cm hoch mit derfelben Erde. Die Pfeifen 
werben biß zur — der Stöde geſtochen, 
legtere dann als weiterhin unbrauchbar weg⸗ 


geworfen. 
Der Reinertrng einer ©.-Anlage berechnet fi 
r Erfurt pr. Morgen auf 330 Mark, wenn die 


onſt Eoftipielige Arbeit des Rigolens mittelft des 
iefgrundpfluges ausgeführt wird. 
Litt.: Burſtenbinder, Spargelbau, Berlin 1890. 
Spargelfliege, |. Fliegen. ’ 
Spargelhähnden (Crioceris asparagi), ein 
befannter fleiner, fmmargblauer Blattkäfer mit 
rotem Halsſchilde und rotgelb gefäumten Flügel⸗ 





deden, jebe ber Iegteren mit drei meißgelben, 
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unter fih ober mit dem rotgelben Saume zu= 
fammenhängenden Flecken. Die Larve ift oliven« 
rün und an den Seiten gerunzelt. Der Käfer 
tellt fi auf den grün gewordenen Stengeln in 
Menge ein, um bie Blätter gbauweiben; vom 
Juli bis Spender freffen auch die Larven und 
iehen fogar die Stenge an. Es iſt einleuchtend, 
aß hierdurch die Aufſpeicherung von Reſerve⸗ 
ftoffen im Wurzelftode zum Schaden bes nächſt⸗ 
jährigen Ertrage gehemmt wird. Samenpflanzen 
leiden unter dieſer Zeritörung fehr merklich. 

In Geſellſchaft dieſes Käfers lebt und frißt ber 
smölfpunftige Birpkäfet(Oriocerisduodecim- 
Punctata). ei biefem find Kopf, Halsſchild 
und Beine gelblidrot, die Ylügeldeden rotgelb, 
jede mit ſechs ſchwarzen Fleden. Das befte ittel 

jegen Käfer und Larven ift das Abklopfen der 
elben in ber Morgenfrühe auf untergebreitete 
Tücher. R 

Spargelroft, ſ. Roſtkrankheiten. 

Spargelſalat (Lactuca angustana), eine in 
Defterreih, in der Schweiz u. f. w. einheimifche 
Lattichart, melde wegen ihrer biden, fleifchigen, 
milchfaftreihen Stengel kultiviert wird. Diele 
geben, wie Blumentohl zubereitet, ein fehr delifates 

ericht. Die Kultur weicht nicht weientlih von 
der bes Gartenjalat8 ab, doch muß um bie Pflan⸗ 
en herum recht vieler fetter Dünger oder nahrs 

after Kompoſt außgebreitet und ihnen bei trodener 
eit Waller zugeführt werben. Abftand der Pflan⸗ 
zen etwa 45 cm. Man wiederholt die Pflanzung 
in einer angemefjenen Folge, um ben Tiih immer 
mit friichen Stengeln verjorgen zu können. Dies 
elben müffen vor der Entwidelun 
tandes geichnitten werben. ©. a. 
Spargeltreiberei |. u. Spargel. 


4 


des Bluten⸗ 
trunkſalat. 





Sparmannia atrieana. 


Sparmännia africana L. zu der Familie 
der Linden gehöriger Kapſtrauch, zur Sommer— 
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kultur im freien Lande geeignet, wo bie ab« 
wechſelnden, heraförmigen, edigen, Rlzigebehaarten 


Blatter ſehr bedeutende Dimenfionen annehmen. 
Blumen 2) cm breit, weiß, mit purpurnen Staub» 
beuteln, in Dolden. S. verlangt einen loderen, 
nabrhaften, gend emifhten Boden unb Ueber 
mwinterung be ee R. Sie läßt ſich durch 
Stecklinge und Samen im lauwarmen Miftbeete 
leicht vermehren. Nimmt man bad Stecklingsholz 
von reich blühenden Zweigen, fo erhält man 
niebrigere, will; ger blühende Pflanzen. Im Som⸗ 
mer it diefer Straud, wenn man ihn nicht im 
Freien halten will, eine Zierde ber Orangerie. 

Spareiflörus, zerjtreutblumig. 

Spärsus, vereinzelt, zerftreut. 4 

Spartioides, ähnlid dem Ginfter, Spartium. 

Spärtium junceum Z., ber  binjenartige 
Pfriemen (Papilionaceae), befenartiger Straud) 
des, Mittelmeergebietes, Kalthauspflanze. Die 
runden, glatten, grünen, nur jehr fpärlid mit 
Heinen Blättchen befegten Zweige tragen wenig zahl⸗ 
reiche ſchon gelbe, einzeln oder gepaart erſcheinende 
Blüten. S. radiatum Z. (Genista radiata Scop.), 
in Mittels und Sübeuropa einheimifch, ftellt ein 
zwergiges Pflänzchen dar, das durch dornen⸗ 
artige, faſt blattloje Zweige in das Auge fällt. 
Blüht gelb in Köpfchen und ift Find Bepflanzung 
von Steinpartien zu verwenden. Wermehrt werben 
beide dur Ausſaat in Schalen. 

Spaten. Was für den Aderbau der Pflug, 
das ift für den Gartenbau der ©. Faſt jede 
Gegend hat eine bejondere Form dieſes Werl: 
sus, welche der phyſikaliſchen Beſchaffenheit bes 
Ko end angemeften it. Der alte deutſche 
atte ein hölzerne Blatt (Daher noch Heute Grab- 
Seid), defien Rand fpäter mit Blech beichlagen 
murbe. 

Allgemeinere Anwendung findet I den ©. 
bag Bauerhaftere eiferne Blatt. Dieſes ift bald 
vieredig, bald nad) unten abgerundet oder kurz 
ugeipigt. Auch ber Sri bes Stiels hat eine 
ki verichiedene Form, bald ift er ein Hohl-, 
balb ein dengriff oder wird aud wohl nur 


r r 
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durch einen Knop ee t, insbefondere für leichte 
Bodenarten. Geht beliebt ift der Erfurter ©. 
für ſtrenges Erdreich benugt man gern biejenige 
orni desſelben, welde mit einem fog. Tritt vers 
ehen ift, auf weldhen man ben Fu Fit, um ben 
gleichaeitig anzumwenbenbes 


Drud der Hand durch 
eſonders ſtark in Blatt, 


Treten zu verftärfen. 





Sparsiflorus — Sperrhölzer. 


Düle und Stiel muß ber Baum⸗S, fein, ber 
aber nicht nur beim ueheben der Bäume, ſon⸗ 
bern auch bei ber Arbeit in ſehr feſtem Boben 
bie beften Dienfte deiftet. Sein Blatt ift von 
quabratiicher Form. Sehr gute —ãA— ſolcher 
rt bezieht man von 3. I. Schmidt⸗ rt, jowie 
gus dem gartentechniichen geimäft von Ludwig 
Möller in Erfurt. Für den Stiel des ©., wie 
für bie Holzteile der Gartenwerkzeuge überhaupt 
ift bie Anwendung von Akazienholz zu empfehlen, 
zu ber Verderbnis durch hole lange 
iberfteht. 

Spathäceus, ſcheidenartig. 

Spathödea P. B., Bignoniaceae, Weitafrifa, 
mit unpaarig-gefiederten Blättern. 8. speciosa 
befigt Blumen, welche fett fo groß find, mie die 
ber Catalpa syringaefolia, und falt bon berjelben 
Bildung; fie Teen in boldenförmigen oder halb⸗ 
fugeligen oldentrauben an ber Spige ber Zweige, 
find weiß, farminrot punktiert und geftriemt und 
erinnern an Rhodobendron. S.campanulata Beawe. 
ift viel Heiner, aber Durch die ungetoöhnliche Größe 
ber Blumen, wie durch das Kolorit derjelben außs 
gezeichnet. Sie in weit geöffnet, faft 10 cm breit, 
orangerot, in arlach übergehend, mit einem 
Bob, elben Flecken im Schlunde und einem 
malen Rande von berfelben Farbe. Beide ge 
ören in das Warmhaus und erjorbern ein nahr⸗ 

aftes, burchlaffenbes Erdreich und bis zur Blütezeit 
viel Wafler. an vermehrt fie durh Stedlinge 
im marmen Beete. 


Spathuliförmis,spathulätus,fpatelförmig. 
Speciosissimus, Berwanbtes an Schönheit 


©. | übertreffend. 


Speciösus, jhön, hũbſch. 

Spectäbilis, anfehnlich, en 

Specularia mpeaalum: . Campanula. 

Spe6culum, ber Spiegel (4. B. Campanula 
Speculum). 

Speerwurzel, j. u. Valeriana. 

Speierling, peierling&baum, eine Kern⸗ 
obftart, die in den Wälbern Sübdeutichlands wilb 
vorfommt und bon der man 3 Kulturformen kennt: 
1. Birn-©. mit birnförmigen, 2. Apfel-S. mit 
apfelförmigen und 8. weißfrüdtigen ©. mit 
weißen, etiva fin; erhutgrohen Früchten, die einen 
gnaenehm- läuer ihen Geihmad haben und wie 
die Miſpeln im teigichten Yuftanbe verfpeift wer⸗ 
ben. Außerdem dienen bie Früchte ihres reichen 
Gehaltes an Gerbſäure wegen aud als Zuſatz zu 
ſchwachem Obftweine, um dieſen haltbarer zu 


“eheijegwicheln, S. leiden an Schimmel, 
eifezwiebeln. Die ©. leiden an Schimm 
an Rotz a Roft (f. d.) 

Spergula pilifera Hort. (S. subulata 


Schwartz.), zu den Carpophyllaceen gehörige, aus 
dauernde — von 3% en Höbe, 
mit pfriemenförmigen Blättchen, welde einen 
feinen und dichten Rafen bilden, über ben fi) 
während bed ganzen Sommers Heine weiße, 
ſchwach wol Trießhen e Blüten erheben. Man bes 
nugt dieſe Pflänzchen, beſonders bie fehr zierliche, 
efüllte form, zu feinen Einfafjungen ober Heinen 
afenitüden; eß miberfteht ber größten Dürre. 
Man erzieht ‚8 im Brühjahre aus Samen unb 
pflanzt es mit einem Abitande von 15—20 cm. 

Sperrhölzer; Steifen, nennt man Diejenigen 
aus hartem Holze zu ſchneidenden Stäbe, mittelft 
deren man bie Xefte junger Obftbäume nötigt, in 


Sperrfraut — Spinner. 


einem beftimmten Winkel vom Stamme abzugeben, 
bieje Richtung auch in der Folge einzuhalten und 
fomit bem Bau ber Srone eine regelmäßige Form 
zu geben. Zu biefem Behufe Elemmt man fie 
wiſchen ben auseinander zu haltenden Teilen bes 

olagerüftes ein. ©. a. Obftbaume, Yortentwides 

lung u. |. w. 

©perrfraut, |. Polemonium. 

Spezies, |. Art. 

Sphacelätus, brandfledig. 

Sphaerious, sphaeroideus, fugelig. 

Spioa, die Aehre, 3. B. Agrostis spica venti. 

Spioätus, ährig. 

‚Spiden nennt man bie Bejegung ber Cham 
pignonbeete mit nußgroßen Stüden der Schwamm⸗ 
brut. S. Champignon. 

Spiculiförmis, ähreenförmig. 

f Spigölia L., Gentianeae. ie ſchönſte Art 
ft . splendens Aook., außbauernde Pflanze 

entralainerilas, 30—35 cm hoch, mit gegen» 
fänbigen, an ber Spite ber Ziveige vierzähligen, 

'aft wirteligen, breit=verfehrt=eirunden, in eine 
furze Spige zujammengezogenen Blättern unb 
prädtigsiharlahroten Blumen in einfeitigen Trau⸗ 
ben, die in ben Achfeln der oberen Blätter ent 
jpringen. Die Saumlappen trennen ra meiften® 
pät, oft gar nicht und find an ber Spitze und 
innen Deih, Man kultiviert diefe Pflanze im 
niedrigen temperierten Haufe in einer_loderen, 
mit etwas Lehm gemilhten Erbe. Sie wird 
durch Ausſaat, wie burd Teilung bes Stodes 
vermehrt. S. marylandica Z., winterharte 
Staude Norbamerifad, mit aufrehten, außen 
purpurroten, innen gelben Blumen in einfeitigen, 


armblütigen Aehren. Man pflanzt fie im Freien 
an einer geinüsten, Imattigen, feuchten Stelle. 
Sicherer aber ift e8, fie im 


of zu unterhalten 
und froftfrei zu durchwintern. Sie wächſt ſchwer 
und blüht bei uns felten gut. 

‚Spillinge nennt Lucas bie in ber 10. Klaſſe 
feine natürlihen Pflaumenſyſtems _ ftehenden 
Sorten (f. Pflaumen Klaffifitation). Die einzige 
noch anbaumwürbige Sorte iſt ber Ratalonitde 
Spilling, Ende Juli, Meine, gelbe, ziemlich 
gute, wegen früher Reife zu empfehlenbe Ham 
mit ablöfigem Steine. 

Spina, ber Dorn, 3. B. Zizyphus spina 
Christi, Gpriftborn. 

Spinat. Wahriheinlih aus dem nördlichen 
Aften über Spanien zu und gekommen, weshalb 
bei den alten Botanitern olus hispanicum, ſchon 
Dat als 8 Ft Runde ben en Faſten⸗ 
peiſen aufgeführt. Einjährige Gemüfepflanze. 

Die Arten, die in den & ten angebaut werben, 
find ber Bleinblätterige oder Winter- (Spinacia 
oleracea) und ber großhlätterige oder Sommer⸗ 
©. jener mit fpießjörmigen Blättern und breis 
bis bierbornigen Schließfrüchten, biefer mit größe 
ven Jänglig»eiförmigen Blättern und ungebornten 

en. 

Ale in ben Gärten vorkommenden Rulturformen 


laſſen fih auf dieſe beiden Arten zurüdrühren. 
Bon ihnen verdient befondere ehlung ber 
., ber gelbe 


rund» und, lan Blätterige Winter» 

Schweizer, der S. von Viroflay. 
er ©. erfordert in alter Sraft_ftehendes oder 

gehimgtes Sand. Der Winter» ©. ſamt feiner 
Iurformen (mit  gebornten rüchten) ift gegen 

Kälte wenig empfindlih und Tann deshalb en 
Gartenbaus2erilon. 2. Auflage, 
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im Auguft und September für die Nutzun— 
im zeifigen Fruhjahre angelüet werben. Fir 
Beete müffen eine fonnige un gen Norben ges 
ſchützte gar haben; nad forafat igſter Bearhei⸗ 
tung des Bodens zieht man nach der Länge des 
Beeles 5 cm tiefe Furchen in Abftänden von 
15 cm, fäet die Samen (Schließfrüchte) einzeln 
und 2% cm von einanber ein, drüdt fie mit dem 
alten bes Nedens feit und zieht die Furchen zu. 
Zu bit ftehende pflanzen werben ip er_auf den 
angegebenen Abſtand gebraht und das Land bei 
dicke Gelegenheit von Unkraut gereinigt. Bei 
ſtarkem Froſte breitet man eine dunne Schicht 
Stroh über dad Beet. Vorteilhaft ift es, von 
Dee Auguft an alle 14 Tage eine 
machen. 

für ben Sommer-S. muß man, um bag früh- 
zeifige Durhgehen (. d.) zu wähle einen frifchen, 


usfaat zu 


etwwaß bejchatteten Boden wählen. Nachdem bie 
Beete Schon im Herbſte zubereitet worden, macht 
man bon Anfang März an alle 14 Tage eine Aus- 
faat in ber angegebenen Weife. 

Der ©. giebt eine gute Nahfruht ab auf 

twiebeln, frühen Wirfing und Blumenkohl, im 

rühjahre eine gute Vorfruht für ſpät anzu 

auende Gewächſe, wie Gurken. 

Wer jelbjt Samen erziehen will, giebt die männ- 
lichen Individuen aus, nachdem fie den Blütenftaub 
ansgeichlittet haben, um ben Samenträgern mehr 
Luft und Sonne zu verfhaffen. Sind legtere gelb 
geworben, fo rauft man fie aus unb hängt fie an 
einem trodenen Orte zur Nachreife auf. Sind fie 
volltommen Dürr geworben, jo werben die Samen 
außgebrofihen. Kir K. Ampferfpinat 

nat, eng er, ſ. Ampferipinat. 
ori, neufee änbifger, ee eetänbifeer 
pina 

Spinatgewächſe. In diefe Kategorie von Nutz⸗ 
F langen des Gemüfegartens fallen Gewächſe ver- 

iebener Familien, welche nichts mit einander ges 
mein haben, als die Jngun Sweiſe. In Betreff 
ber legteren fallen fie in den Begriff des olus, wos 
mit bie alten Römer diejenigen Pflanzen bezeich⸗ 
neten, welde gm verfpeift wurden, d. b. mit 
Stengeln und Blättern. Man bereitet fie alle für 
bie Tafel wie den Spinat, kocht fie zu einer Art 
bon Mus, wie aeiprünglich wohl alle Gemüfe. 
Zu diefen Gewächſen gehören Spinat, Garten» 
melde, Beiskohl, Ampfer (Sauer, Gemüfes, 
Gewürzampfer) Heufeel ndifher Spinat, 
Rermesipinaf und einige andere. ©. bieje 
Namen. 

Spinne, rote, |. Milbenfpinne. 
Spinner. Eine Familie von Naht-Schmetter- 
lingen, weldje durch breite god, dicken Hinter 
leid, Heinen und oft verftedten Kopf und Düftere 
then charakterifiert ift. Ihre ſechszehnfüßigen 
upen find mehr ober weniger tar behaart, 
leben gefellig und umkleiden vor ber ers 
uppumg mit einem Gefpinft, welches fie an Gegen- 
tände verjchiedener Art anheften. Viele der hier 
er gehörigen Arten richten durch ihre Raupen in 
en 5 —*— tungen erheblihen Schaben an. 

Einer der 16} lichften biefer Gruppe ift ber 
Ringel-©. (Gastropacha neustria). Der ganze 
Leib ıft gleich den Flügeln odergelb oder rotbraun 
gefärbt, ie Franſen find weiß gefledt und durch 

ie Vorberflügel sihen fih zwei roͤtliche braune 
Querbinden, die bei ben bunfleren Individuen 
54 
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eller find und nicht felten, wie in unferer_ Figur, !leimt fie ringsum feit an. Wenn im nächſten Früh— 
En — diie einſchließen. Der Schmet⸗ jahre bie Anolpen ſich zu entfalten beginnen, 35 
ie Räupchen aus und bleiben bis nahe vor der 
Verpuppung beifammen. 
Die Raupe iſt mit langen, weichen, zerſtreuten 
Haaren bejegt und hat einen blauen Kopf mit 
ſchwarzen, Punkten. Sie ift von blaugrauer 
I e und hat 6 rotgelbe, bunt eingefaßte Laͤngs⸗ 


terling fliegt im Juli. Ctma 8 Tage nad) ber| 


treifen. Wegen ihrer bunten Färbung nennt man 
ie auch Livreeraupe. 

In der erften Jugend ſind die Raupen ſchwarz 
und erft nad ber zweiten Häutung nehmen fie 
die eben angegebene Färbung und Zeichnung an. 
Gegen bie Zeit ber Verpuppung vereinzeln fie ſich 
mehr, ziehen zwiſchen Blättern einige Fäden, 
zroißchen welche jie nad) und nad) andere einweben 
H endlich den eigentlichen gelblicheweißen Kokon 

ilben. 

Außer den Meifen, welche den Eiern eifrig nach⸗ 
ftellen, find es Fliegen und Schlupfweipenarten, 
welche unzählige Raupen zu Grunde richten. Auch 
einige Zauffäfer, 3. 8. der Puppenräuber (. b.ı 
und ber verwanbte Calosoma inquisitor räumen 
gewaltig unter ben Sivreeraupen auf. Died genügt 
aber nidt, fondern man fchreite ein und ſchnei 
an Biwergbäumen bie mit Ringeln befeßten Zweige 
ab, ſuche die noch verfammelten Raupenfamilien 
ne eihügten Stellen bes Geäftes auf und zers 

rüde fie. 

Der Schwamm⸗S., en! ober Rofen-S. 
(Liparis iepar). Das Weib iſt ſchmutzig⸗weiß, 
ber bide Hinterleib hinten mit einem braungrauen 
Wollnopfe bekleidet, bie Fühler find Schwarz, Die 

tanfen ber 4 ge warz gefledt, jeder in 

er Mitte mit einem ſchwarzen Wintelflede, die 

Vorderflügel mit 3—4 mehr oder weniger beutlichen 
Kömarzen Zidzadlinien gezeichnet. Der Mann viel 
einer, die Fühler mit zwei Reihen langer Kamms 

zähne, Kopf und Mittelleib, wie die Borderflügel 
graubraun, Iehtere bon bunfleren, mehr verwilchten 
aidgadlinten urchzogen, und in ber Fläche mit 
einem ſchwarzen ndfleden und einem Punkte 
bezeihnet. Qinterleib 

| —— 

eihe ſchiwarzer en 

und am Ende ottig 
bebaart. Ointerftüge 
braungelb, vor bem 
Saume bunfler, Die 
en aller 4 Flügel 








warz, gelbbraun ges 
Ehe Sie 16fübige 
aupe fchto 5 
eller geiprenkelt, mit 
> gelblichen Süngd- 
linien auf dem Rüden, 
mit je 2 ftart behaarten 
blauen Warzen auf 
den 5 eriten Körper: 
ringen und je 2 roten 
ar ben 6 Iotgenben. 
Vom zeitigen ⸗ 
jahre PA bis zung uni. 
2 e ſchwarze Pupt 
Schwammſpinner. liegt Hinten weni = 
Shen zeilden Blär- 
Banrung legt er um die bünnen Zweige aller|tern oder in irgend einem Unterihlupf, ben ber 
bitbaumarten, aud ber Nofen, eine Menge von | Baum barbieten na Das hräge, nicht häufig im 
Eiern dicht neben einander in einer Spirale und Fluge anzutreffende Weibchen legt runde, glänzende, 
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bräunliche Eier fledenmweife dicht neben einanber und 
in von feiner Hinterleiböfpige ftammende braune 


Haare eingebettet an Baumltämme ober Wände; | 





Weibchen und Raupe des Golbafters. 


biefe Flecken ſehen einem Stüde Feuexſchwamm 
ähnlich, woher ber Name. Im nächſten Frühiahre 
alten ih die außgefchlüpften Rãupchen nur kurze 
eit auf dem Schwammlager zujammen und zer= 
uen fich bald, um auf Stnofpen und Blättern ber 
Obftbäume, insbeſondere ber Zwet⸗ 
ſchen, aber auch auf Roſen zu weiden. 
Halberwachſen ſammeln fie Yin trupp= 
meife in den Gabeln oder auf ber 
unteren Seite ber Aefte. Das Haupt: 
mittel, biefe ſchlimmen Gäſte los zu 
werben, befteht darin, daß man die 
braunen Eierſchwämme aufjucht, ſorg⸗ 
fältig abfragt und verbrennt. 

Der Goldafter, Neftraupen- 
falter ober Weißdorn=-©. (Por- 
thesia Shrgsorrhosa), durchaus weitz, 
nur das Leibesende roſtbraun, bie 
Vorderflügel beim Männchen his⸗ 
weilen mit zwei ſchwarzen Punkten 
begei net, auf dem Rande ber Unter 
feite ſchwarzbraun. Raupe ſchwärz⸗ 
lic), rot geabert, gelbbraun behaart, 
und zwar ftehen bie Haare in Büfcheln auf Warzen, 
welche ftch auf ben 4 erften Gliedern zahlreich finden, 
auf den Darauf folgenden zu 8 in einer Querreihe. 
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ze Glied ift mit einem ſchneeweißen, haarigen 
ängsfleden bezeichnet, fo daß daraus eine ununters 
brodene Linie gebildet wird. Die beiden mittelften 
Warzen jedes Gliedes find rot, und fo entftehen 
hieraus wieder zwei über ben Rücken laufende 
rote Längslinien. Zwiſchen ihnen fteht zwischen 
bent 9, und 10. Gliede nod) ein roter Fleiſchſapfen. 

Das befruchtete Weibchen legt die ſchmutzig⸗ 
weißen Gier eingehüllt im bie roftbraume Wolle 
der Hinterleibsfpige auf die Rückſeite der Blätter 
der Obftbäume, Mojen u. ſ. w., und biefe Flecken 
bilben bie ſogenannten kleinen Schwamme. 
Die ausgeſchlipften Räupchen va die Nänder 
‚eines Blattes durch einige Gefpinitfäden zufammen 
und benagen es unter biefem Schuge, bis nur 
noch fein Skelett übrig ift. In _berielben Weiſe 
wird fortgefahren, bis alfe nad) und nach als 
Weideplatz dienende Blätter durch Fäden mit 
einander verbunden und fo eine Winterwohnung 
mit, mehreren Stammern bereitet worden if. So 
entitchen bie fogenannten großen NRaupen= 
nefter. Sie find die Sammel- und Nadıtwoh- 


nungen ber zum Weidegange auswandernden 
Raupen. In fie ziehen fie auch bei übler 


Witterung zurüd und in en fie im 
uftande der Erftarrung. Anfangs April a 
e aus, um auf ben Snofpen zu mweiben h jet 

aber immer ihre Yamilienwohnung wieber auf. 

Ende April erfolgt die dritte Häutung, zum Teil 

im alten Nefte, zum Teil in neu gefponnenen. 

Nach derfelben zeritreuen fie a und bon Anfang 

biß Ende Juni verpuppen fie ſich einzeln ober in 

Heinen Gejelfchaften wiſchen Blättern. Das 

geeignete Gegenmittel beiteht im Sammeln 
mittelft der Raupenfchere) un 

Nefter während ber 

Laub fehlt. 

Der Schwan ober m Goßafer ce Ar 


Verbrennen ber 
eit, wo ben Bäumen das 


orthesia auriflua) ift bem Golbafter jehr ähn- 
id; das Ra Unterſcheidung dienlichſte Merkmal 
iſt die hellgelbe, faſt goldgelbe Behaarung ber 
interleibsfpige. Die Raupe iſt graufcnmars und 
rot geadert und bie Haarbüichel find ſchwarz. 
Abgelehen von einigen anderen Berjchiebenheiten, 
zieht ſich zwifchen ben Füßen und ben Luftlöchern 
eine zinnoberrote, unterbrodene Zängslinie und 
über, ben Rüden eine noch lebhafter gefärbte, 
durch Schwarz unterbrodene. Die Raupe er 





Manuchen und Raupe bes Schwans. 


füeint auf benfelben Weidepflanzen in ber näms 
ichen Zeit, aber gewöhnt in geringerer Menge. 
Die Puppe ruht in einem ſchwarzweißen Gefpinft 
64* 
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übertointert und im Frũhi⸗ Die Ruofpen ab⸗ 
weidet. Sie t fi niemal roßer M 
Man muß fie da, wo fie a ten we 
bemerkt ch macht, auffu en un 
brüden. Doch gehört immer 
gimi je Uebung und ein u ea Auge, 
je bei | Enge außgeftredt an einem 
Yete hen liegt. 
uf Obftbäumen und Rofen tommt 
aud die Raupe des Aprilofen-©., 
Sonderlings Orgyia antiqua) vor, 
das Weibhen hat }tatt ber Engel 
nur kurze Lüppchen und befteht Jur 
lid) nur aus einem gelbsgraumollig 
behaarten, jedarigen, mit Eiern ge 
füllten Hin erleibe 
— % dornig. 
Spinösus, bebornt, dornig. 
Spinulösus, Heinbornig. 
Spiraea L., Spierftraud, Spier⸗ 
kamde (Rosaceae, Spiraeaceae). 
ie zahlreichen Arten dieſer Sattung 
Kupferglude, gehören zu den beliebteften Zierpflan⸗ 


je unferer Gärten, ſowohl ihrer meift 
und überwintern einzeln zwiſchen dem Moos ber zierlichen gl aubung, als auch ganz beſonders 
Bäume, zwi —* geborſtener VJorke u. ſaw. unter 


hrer ſchoͤnen Blüten: ive Degen, Die zahlreichen, meift 
einem bräunlidsgrauen Geſpinſte, das fie im Früh: nat ee weißen, rötli—hen oder toten Blumen: 


ufommengewebten Raupenhaaren. Die Eier: 
dam —— —F Raupen leben nicht 





Sie häuten ſich im erſten Jahre zweimal 











 Raupe;der Kupferglude. 


verlaffen ch von den aufbrechenben | eriheinen in Dolbentrauben oder Kiſpen; letztere 
Shape n n ab en fie läßt ſich nur durch fm nit jelten von erheblicher Größe; Die — 
das Nufſuchen der — wãmme einſchreiten. Feine Balgtapieln, Knnen, m fehr außnahmaweite 
een in Betracht kommen. 
3 de tten dieſer Gattung kommen 
Stauden und in Straudform 
vor, doch find bie Aebieren an Zahl 
bedeuten ertwiegend. 

Die S. von deren nur jehr wenige 
Arten in Deutihlanb wild wadlen, 
beren aber fehr a aus anderen 
Zönbern in unfere Gärten eing 
wurden, weichen ſchon im 

eben zum Zeil nicht, unerheblich 
bon einander ab und find in mehrere 
Teer ungen eh een bier die wir der 





beis 
x Sorbaria. Bieberblätter 
Apritofenfpinner. rige ©. Blätter gefiebert, mit Rebe 


blättern. Blüten ın groben 

Merklichen Schaden richtet auch die 10—12 cm Nepräfentant dieſer Gruppe ift ber € 
lang_ mer! yenbe alchgraue Raupe der Kupfer-|blätterige ©. (S. sorbifolia 2.), ein 1—2 m hoher 
ginde, bes Frühbirn=©. (Gastropacha querei- Cha aus Sibirien und der Mongolei mit 
olia) an, melde an jungen Apfel-, Birne, hellfarbigen, kräftigen Aue ee DE 
Pfirſich⸗ und Zmwetichenftämmen, aud am Stamme | g; graben Igrfinen, 6 eine 
der Rofen lang auögeittedt und dicht angedrüdt | pr tige Belaub ung. Sie entiwideln ſich jehr zeitig 


Spiraea. 


und oft breden bie biden Knoſpen auf und Iaffen 
die zarten Blattipigen hervortreten, wenn rd ie 
gen e umgebende Gehölavegetation noch in tiefer 
befindet. Die meihten Blumen erfcheinen in 

großen, außgebreiteten, aufrechten, mit Federbuſchen 
e vergleichenden Rifpen im Juni bi® Auguft am 
n Spigen der Zweige. Für ben äußeren Rand 
von Straudpartieen fr bien. 3. Lindley- 
ana Wall., vom Hima apa, ift der vorigen ähnlich, 
jedoch in allen Teilen größer. Blätter grün, glatt, 
gefiebert. Wlättchen laͤnglich lanzettfoͤrmig fang: 
gelpiet Blüten weiß, Dicht, in gebe oderer, 
berhängender Endtraube. Sehr ſchoͤn in der Einzel» 


ftellung, 

B. Physocarpus, ®Blafenfrüdtige ©. 
Blaͤtter breit, gelap t, Blüten in Doldentrauben. 
gierher gehört der hneeballblätterige ©. (8. opuli- 
'olia Z.), wohl die ftarfwüdhfigfte ber kultivlerten 
Arten. Stammt au Norbamerita und wird ein 





Spiraea opulifolia. 


23m hoher, dicht veräftelter Strauch, deſſen 

weige, die mit brauner, Iöfender Rinde betleibet 
nd, im vorgerüdteren Alter des Gehölzes weit 
bergubängen pflegen, weswegen bafielbe beſonders 
zur Anpflanzung am Ufer don Teichen und Bäche, 
an Hängen 2c. zu empfehlen ift. Die verhältniss 
mäßig großen, dreilappigen, hunteigrünen lätter, 
die denen des Schheeballd ähneln, bilben eine Dichte, 
angenehme Belaubung. Die weißen Blüten er» 
feinen im Juni und Juli in kurzen Doldentrauben 
an ben Spigen der Zweige. Die etwas aufgetries 
benen Ba feln, die ihnen 'aen And im de 
and ber reife grün, meift ebbaft rot übers 
aufen unb können um diefe Zeit für eine Zierde 
des Strauches geften. In ben Gärten exiſtieren 
einige Spielarten, von denen die etobtätterige (var. 
lutea) zu fehlen ift. Hier Kb die Blätter leb⸗ 
Def gelb, bei üppig wachſenden Gzemplaren gem 
hattiert, fo daß fie wie brongiert erihetnen. Nicht 
Yalb fo ſtark wachſend, als die Stammpflanze- 

ar. nana_ift eine fehr gedrängt und niebrig 





mwachiende Form mit Bleineren, Nirger gelappten 
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und mehr rundlichen Blättern. Zur Anpflanzung 
auf Steinpartieen zu empfehlen. 8. amurensis 
Rupr., eine aus bem Amurgebiet ftammenbe Art, 
Fi u vorigen in ben meilten Beziehungen fehr 
mlich. 
Ce hiatodisens. Blätter ziemlich groß, ges 
lappt. Blüten In groben, gängenben Trauben. 
Der mehlbeerblä je ©. (9. ariaefolia Sims.), 
ber Mepräfentant dieſer Gruppe, üt umfteitig bie 
elegantefte Art diefer Gattung. Sie ift ſchon lange 
in unfere Gärten eingeführt, troßdem aber in deñ⸗ 
jelben nicht bäufig, was ſich dadurch erflärt, daß 
ie gegen unſer Klima und ihr nicht zuſagenden 
oben zuweilen emp und in ber Vermehrung 
iemlich ſchwierig ilt. (Sie vermehrt fih am Teich» 
ten aus frautartigen Stedlingen, bie bon fün 
lich angetriebenen Pflanzen genommen und im Ver⸗ 
mehrungshaufe unter Gla® gehalten werben.) 8. 
ariaefolia ift ein aus dem nordimeitlichen Amerika 
fammenber, 2-3 m hoher Straud mit gran: 
raunen, behaarten Zweigen und ziemlich locker 
eſtellten, etwas überhängenden Seitenzweigen. 
te eirunden, mehr ober weniger gelappten, grau⸗ 
grünen, Behanzten Blätter bilben eine Iodere, aber 
gierliche Belaubung, bie ſchwach gelblihen Blumen 
erfcheinen im Juli und uft an den Spigen 
hunger Triebe in Sehr großen, berhängenben, 
Ioderen Rifpen, die einen reizenden Anbitd ges 
währen. Ganz bejonders zur — 
empfehlen. S. Boursieri Carr. jtammt aus $lali- 


ornien und ift der erfteren ähnlich, wird nicht fo 
br, HN aber — E Schön, 


jehr Selten. 
. Spiraria, Riipenbihtige ©. Bläfter 
er bop! 


länglich oder eiptiih, einfach o elt ges 
ah, ben in —— pen. De &. 
tung ift im unferen Gärten ſchon ſehr lange 
durch den mweibenblätterigen ©. (8. salicifolia Z.) 
vertreten, einen fehr verbreiteten, 1—1% m hohen 
Straud mit zahlreichen, rutenförmigen, gelbroten 
Zweigen, fhmallanzettlichen, gl ten Blättern 
und fleiihfarbigen, vom Juni bis in ben Herbft 
an ben Spigen ber Jahrestriebe in gebrän 
Nifpen erſcheinenden Blumen. Sie findet fi nicht 
felten hier und ba verwilbert; ob fie bei ung wirklich 
wild waͤchſt, oder woher ai erhaupt ftammt, 
ift nicht ficher feftgeftell: ‚eben bieter find, gleidı 
alla ſchon ange, zwei ähnliche amerikaniſche Arten 
in unfere Gärten „gefowmen, 8. alba Z., au ber 
8. lanceolata Bor#A. wohl nur als Kor g ört, 
En 8. 1eurolin ae — lld.). 
e un! € urch weiße Blumen um 
ichmalere —7 — — bat rdiliche Blumen, 
aber mehr eifdrmige, ftumpfer gezähnte Blätter 
unb bui etfarbi je Zweige. 
Die zwei nften edlen Arten biefer Gruppe 
ftammen gleichfalls aus Nordamerika. S. Douglasi 
und 9. tomentosa. 8. Douglasi ook. diönet 
ich durch bie weichhaarigen Blütenftiele und Aefte, 
urch die unterſeits graufilzigen, el iptifchen nad 
oben hin ungleih gefägten Blätter um! bichten 
Riſpen dunkel⸗ roſenroter Blüten aus, 8. tomen- 
tosa I. (glomerata Zaf.), 1 m hol Strand, 
mit eiförmigen, EN ezähnten, oberhalb glänze 
Duntelgrümen, unterfeit3 mit roftfarbigem lg, ber 
auch bie Stiele, Kelche und Wefte üderzieht, ver- 
fehenen Blättern und lebhaft dunkelroten, im Juni 
und Suli in Tanggegoaenen dichten ‚en er⸗ 
f&geinenden Blüten. 8. laevigata Z. (8. altalca 
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-Pali.) wird in ber Regel zu biefer Gruppe geftellt, 
weicht aber durch ihr ganzes Anfehen er! eblich 
von den übrigen Arten ab. 
Sibirien, wo fie niebrige, biß 1 m hohe Sträucher 
mit heUfarbigen fparrigen Zweigen bilden. Blätter 
läng ic«fpatelförmig auf beiden Seiten meißlich 
Seligrän glatt, häufig an ben Enden ber Zweige 
geb fchelt. Blütezeit Mai, an grünlid) weißen 
oldentrauben. 

Durh dag vielfach gemeinfame Vorkommen 
der Arten (mit Ausnahme ber 8. laevigata), find 
zahlreiche Zwiſchenformen entftanden, jo baß es 
oft ſchwer fällt, dieſe Arten richtig auseinander 
u halten, aud giebt es eine große Angah 
Freujun en, bie von hohem gärtneriichen Wert 
find. €8 feien hier nur erwähnt, S. Billardi, ein 
Baftard geiicen 8. salicifolia und 8. Douglasi. 

n ber Belaubung ber erfteren, in Wuchs und 

lütenitanb ber n 0 
prächtige tarminrote Blüten. Iſt jehr für feine 

ölggruppen zu empfehlen. Gleihfalls Douglafi- 
biut hat 8. californica, welche nicht fo hoch wirb 
als diefe. Aus Kreuzungen zwiichen 8. Douglasi 
und S. callosa find_entitanden: S. Nobleana 
(8. sanssouciana), S. Regeliana, S. pachy- 
stachys, S. syringaeflora, S. paniculata u. f. w., 
bie bald der einen, balb ber anderen näher ftehen 
und alle als gute Zierfträuder zu empfehlen find. 
Eine Kreuzung ber 3. carpinifolia mit S. canes- 
cens lieferte die 9. Fontenaysi und S. Fonte- 
naysi roßea. 

. Chamaedryon. Gamanderblätterige 
S, Niedrige, buſchige Sträucher; Blätter Tänglih, 
felten_ganzrandig; Blüten in Dolbentrauben an 
den Spigen meijt jehr kurzer Triebe, ſtets weiß. 
Die Arten biefer Gruppe find jehr zahlreich, zum 
Teil allerdings einander ſehr ähnlid) und vielfad, 
jgmon! in ben Baumſchulen, al® auch von ben 

otanikern mit einander veripechſelt 

Wir wollen Hier bei ber Aufzählung ber Arten dem 
Alphabete folgen und find, um einige Klarheit in bie 
Beſchreibung zu bringen, geziwungen, einen großen 
Teil der Synonyme mit au) zuführen: 1. S. acuti- 
folia_Wilta. G. hypericifolia acuta, virgata Raf., 
sibiriea Hort., alpina alba Hort.), aus Sibirien 
ftammender, 1 m hoher Straud. Blätter ganz- 


randig, jhmal, an beiden Enden zugeipikt; Blüten | 


Hein, weiß, in-bichten Dolbentrauben. 2. S. al- 
ina all. aus Sibirien. Blätter lineal⸗lanzettlich, 


ein kaähıt, anfigend; Dolbentrauben_geftielt, 
mit uch reihen weißen Blüten, Blütezeit Jımi bis 
li. 3. S. Blumei @. Don. aus Japan, Meiner 


trauch mit nieberliegenden Aeſten, ſehr empfindlich 
und daher nicht zu empfehlen. 4. 8. cana Waldst. 
et Kit. grauer ©. (8. nana Hort.) aus Sroatien. 
Blätter eirund, ganzranbig, graugottig; Blüte un⸗ 
bedeutend; für ‚Selöpartien.. 5. S. canescens 
6. Don. (8. cuneifolia Wall, rotundifolia Zindl,, 
nepalensis Hort. u. f. w.), Strauch von 1 biß 
1% m Höhe, aus Nepal, mit edigegeftreiften, oft 

erhängenden, graufilgigen Aeſten; Blätier oval, 
ftumpf, ganzrandig, mandjmal nad) born zu gelägt, 
unten 3ottig grauli grün, Blüten in grauzottigen, 
dichten Do bentrauben, Blütezeit un Su, Zu 
smpfehten: var. glauca mit blaugrünen, var. 
dahurica mit tiefer eingefchnittenen Blättern. 
6. S. cantonensis Lowr. (Reevesiana Zindl., 
lanceolata Foir., corymbosa Rozb.), 1 m hoher 
Straud) aus China und Nepal, befonbers hervor: 


Ihr Vaterland ift | m 


etzteren ähnlih, hat fie noch |fli 
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ragenb durch feine Lanzettlichen, an ber Bafis 
keilförmigen, nach der Spige zu tief und unregel- 
äßig gasten, laugrünen Blätter; Aeſte braun, 
glatt; Blüten unanfehnlic, in Enddolden im Jumi; 
var. flore pleno mit reinmweißen gefüllten Blüten; 
var. aquilegifolia Fan. RU ein jchöner Baftarb 
bon cantonensis und triloba. 7. 8. chamaedri- 
folia L., (S. flexuosa Fisch, S. ineisa Hort.), 
niebriger Straud) aus Sibirien mit, bräunli 
Aeſten; Blätter glatt, verfehriseirund, nad 
Spige zu eingeſchnitten gefägt; Blüten in leichten 
albkugeligen Doldentrauben auf dünnen Blüten 
tielen, im Juni. Diefe Art wirb häufig mit anderen 
berwechſelt 8. 8. confusa Agl. et Körn., wie 
ihr Name feat, eine zweifelhafte Epesies. 9. S. ere- 
nata Z. (8. hypericifolia crenata, hypericifolia 
latifolia) ftammt aus Ungam u. f. w., ift der S. 
hypericıfolia ähnlich, doch nicht fo Ihön. 10. S. 
exuosa Fisch., Vaterland des 1 m hohen Strauches 
ift Sibirien; feine Aefte find hin= und hergebogen, 
feine Blätter glatt, lanzettförmig, nad) der Spige 
zu saähnt; Lüten in chic Doldentrauben 
im April und Mai. Empfehlenöwert. 11. S. hy- 
ericifolia T., diefer nordamerifanifche niedrige 
trau befigt Längliche, verfehrt-eirunde, glatte 
oder wenig behaarte, ganzrandige oder gezähnte 
Blätter und zahlreiche, geitielte ober uungefielte 
Doldentrauben, melde im Mai und Juni quit⸗ 
landenartig die Zweige bebeden. Ganz befonders 
que Anpflanzung zu empfehlen. Die Varietät 
. tbalictroides Bass. mit kürzeren, manchmal 
elappten, breiteren, blaugrünen Blättern ift nicht 
in ſchön, wie die Stammform. 12. S. media 
Schmidt (8. oblongifolia W. et K., S. praecox 
Hort., 8. sibirica Hort. der S. chamaedri- 
folia_fehr ähnlid, wird aber nicht jo hoch. 
13. S. prunifolia Sieb. et Zuce., der pflaumen= 
blätterige ©., ift namentlih mit gefüllten Blumen 
ein ſehr beliebter Zier- und Treibſtrauch von 1',,'m 
öhe. Er, ftammt aus Japan, hat zahl 
dünne Geitenäfte mit eirum »elipfüfchen, 
gelägten, oberjeit3 glänzend helgrünen, unten 
weißlichen, geftielten Blättern, die an den kurzen 
Seilenaͤſten bachziegelig gebüfchelt ſtehen. ie 
Blüten erjcheinen im tie ai 10 aus einer 
Knoſpe und garnieren bie borjährigen Triebe et 
ohne Blätter guirlanbenartig. Die Plane mu 
öfter zurüd efhnitten werden, foll fie reichlich 
blühen. Laßt fi durch krautige Stedlinge ver- 
mehren, wenn auch nicht gerade jehr gut. 14. S. 
pubescens 7urez., (S. dasyantha unge, S. pro- 
cumbens Hort.) fammt aus China, wirb 1 bis 
1% m hoch, hat in den Blättern, welde 6-6 cm 
lang werben, Aehnlichteit mit 8. ariaefolia, im 
Habitus und Blüte aber mit S. opulifolia und 
it zur Anpflanzung ſehr zu empfehlen Ihr 
Hauptmertmal Ha bag faft Slappige, längliche, 
ungleich slägte, unten feilförmige, jehr runzliche, 
unten wollige, erft weiße, dann gelblidybraune 
Blatt. 15._S. thalietroides Auil., Wiefenranten- 
blätterige ©. (8. aanilegiaefolin Pall, 8. hype- 
rieifolia Zea.), Heinblätteriger, meterhoher Strauch 
aus ben Dahuriichen Alpen; Blätter verfehrt-eirund, 
teilförmig, faft 3lappig, glatt oben bunfel=, unters 
Ki graugrän; Blüten in ftiellofen, feitenftänbigen 
olden, nicht ſehr auffallend. 16. S. Thunbe: 
Bi. (8. erenata TAdg., S. japonica Rof.), fi 
auffallenber, hübſcher, faum meterhoher jape- 
niſcher Straud. Hauptäfte aufrecht, did, mit 


Ireiche 
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beienförmiger, bünner Seitenveräftelung; Blätter 
faft nabelförmig, dünn und wei, faum fihtbar 
geähnek, zahlreih; hellgrü Blüten eine Heine 
olde bildend. Sehr frül l 
Gärten kaum zu entbehren. Laͤßt ſich auch treiben. 
—— durch angetriebene Stecklinge. 17. 8. 
trilobata (S. triloba Z., S. adiantifolia Hort.), 
ein im Mai und Juni blühender, felten meter= 
ober Strauch dom Altai, mit hübicher Bes 
aubung und nicht fehr in das Auge fallender 
Blüte. Die Blätter faft herzförmig, ftumpf, an 
ber Spige Ihmac = Slappig, gatt und geferbt; 
Aeſte auögebreitet, rund. 18. S. ulmifolia Scop. 
(S. chamaedrifolia_Jaeg., corymbosa Hort.), 
mittelhoher, dichter Straudy aus Nordafien u. |. w.; 
die jungen, edig geftreiften, fpäter ſchwärzlichen 
Aeſte wachſen anfangs aufrecht und legen 
dann über, mobei fie die älteren nad) und na 
errüden. Blätter groß, eirunb=zugefpigt, ſcharf⸗ 
glägt, gemwimpert, get: Blüten in zahlreichen 
oldentrauben, welde im Mai—Junt an den 
Heinen Geitenäften ericheinen. Sehr zu empfehlen. 
F. Calospira, Großboldige ©. Blätter 
meift länglich, fpig, gesähnt; Blüten meift in end⸗ 
ftändigen, aulammengeiegten Dolbentrauben. Die 
unftreitig_fhönfte und auch verbreitetite Art dieſer 
Gruppe tft S. callosa 7%1ög. (S. Fortunei Planch. 
aus China und Japan, feit ca. 30 Jahren in 
anf: Gärten singeführt, zeigt ſich aber gegen 
unfer Klima zuweilen etwas empfindlich, friert in 
ftrengen Wintern wohl bis zur Nähe der Wurzeln 


aurüd, überbauert im Ganzen aber unferen Winter 
giemii gut, Wird über 1m hod. Blätter 
änglid) = boppelt gefägt, unterfeitß 


h meklic, 2 
blaugrün. or ber Blüte bilden Die p 
rotgrünen Triebe eine Zierbe des Gehdl 
Hauptzierbe deſſelben find jebod bie ſehr 
roten Blumen, die im Hochfommer an bei 
der Zweige in fehr großen, zuſammengeſetz 
Dolbentrauben erjcheinen, bie dadurd) entitchen, 
daß fh die oberften Triebe Fin gleicher Höhe entz 
wideln und die an den Enden ftehenben Bluten 
fi) fheinbar zu großen, flachen Dolden vereinigen. 
Es giebt zahlreiche Abarten dieſes fchönen Strauches, 
wie var. atrosanguinea, pachystachys, macro- 
ylla, superba, Die fi) nicht weſentlich von ber 
hyli ba, Die ſich nicht weſentlich d 
tammform unterfcheiden, Dagegen weicht var. cal- 
losa alba auffallend ab, ſowohl weil fie weiße 
Blüten trägt, als auch, weil fie Höchitens 40 cm 
bad wird und einen Dichten, veichbergmeigten Buſch 
ildet; zu Einfaſſungen paſſend. 8. bella Sims., 
vom Himalaya, ein ca. 1 m hoher, ſparrig ver⸗ 
äftelter Straud) mit hellfarbigen, ſcharf gelägten, 
jeinhanrigen Blättern und blagrötlihen, im Hoch⸗ 
jommer in endftänbigen, flachen Doldentrauben er= 
ſcheinenden Blüten; noch empfindlicher, als bie 
borige. Varietäten mit dunkelvofenroten Blumen 
find: var. coceinea mit großer Dolde auf un= 
berziei tem Aſte, var. ruberrima und 8. Hookeri 
und pulchella Kunze, alle wahrscheinlich Baftarde. 
8. betulaefolia Fali., eine jhöne 1 m hohe aus 
Sibirien ftammende Art, Die der S.corymbosa nahe 
steht; Stengeläftig, Blätter furggeftielt, eirund, glatt, 
gelügt, Blüten in_endftändigen, bolbentraubigen 
ifpen, blaßrofa. 8. corymbosa Raf. (8. betulae- 
folia Wats., S. ceanothifolia Horn, 8. erataegi- 
folia Lk.), ein höchſtens 75 cm hoch werbender, 
norbameritanifcher Kr mit unveräftelten Zwei⸗ 
gen; Wlätter breit-länglid, grob gejägt; Dolben- 
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traube weiß. S. decumbens Koch., 8. flexuosa 
Rehb., aus den füblihen Alpen ftammend, bildet 
einen nieberliegenben Zwergftraudy ohne befondere 
orzüge. S. expansa Wall. (3. amoena Marsh., 
S. nepalensis Hort., S. kamaonensis Hort), 
ftammt aus dem nördlichen Oftindien und ift ems 
pfindlich gegen anier Klima; ba fie nicht chöner ift 
als S. callosa und S. bella, fo ift fie entbehrlich. 
ALS Varietäten reſp. Baftarde werden zu ihr ges 
zählt var. spicata, rubra, nivea, alba (expansa 
und callosa alba), S. pulchella Kunze und 8. 
ovata Hort., S. vaccinifolia Don. (S. venustula 
Kth.), Heiner Straud) au Nepal mit dünnen, bes 
haarten Aeften, unten graugränen, eliptifcen, fpigen, 
an der Spige gefägten, glatten Blättern und in 
dichten Enbrifpen ftehenben, im zu und Auguft 
erfcheinenden Blüten. 8. grandillora Hook. 2 u. 
Exochorda grandiflora. 

Die ©. find, wie 10 aus dem Vorftehenben ers 

tebt, zur mannigfadhften Verwendung in unferen 
ı Gärten geeignet. Ihre Vermehrung iſt meift eine 
fehr leichte. Viele laſſen fich durch Wurzelaugläufer 
und Stodteilung verbielfältigen; viele bringen auch 
reihlihen Samen, der jeiner Zeinheit wegen am 
beiten in Näpfe ober Käſten gefäet wird, aber, 
namentlic) two verſchiedene Arten nahe bei einander 
fultiviert werben, wie ſchon bemerkt, auch häufig 
ohne beſonderes Zuthun des Gärtner intereffante 
Zwifchenformen liefert. Die meiften wachen leicht 
aus Hartholziteklingen im Lande, bie empfind- 
liheren aus krautigen Stedlingen unter Glas. 
eber die Vermehrung der 8. ariaefolia ift bes 

reits deren; S. laevigata, die auch nicht leicht 
aus tedlingen mwächlt, wird meift durch Abſenker 
vermehrt. 

Dieter Zufammenftellung ſchließen wir noch einige 
nicht ſtrauchige, blos perennierende Arten an, welche 
in größeren Gärten landſchaftlichen Charakters 
häu g Verwendung finden und noch häufigere Ver: 

reitung ſchon beöhalb verdienen, weil jie mit 

menigen Ausnahmen vollfommen hart und einer 
befonderen pie e nicht beburftig find. S. Filipen- 
dula L., idelförmige ©. Wurzeln an ben 
Spigen mit Inolligen, ſchwärzlichen Anjchwellungen; 
die murzelitändigen Blätter rofettenartig aus⸗ 

ebreitet, fieberteilig, mit ungleichen, ungleich 

appig-gesähnten Fiederlappen. Stengel höchſtens 

an ber Spige veräftelt. Blüten roſaweiß, zu end» 
ftändigen Trugbolben gefammelt, welche zuſammen 
eine dolbenförmige Riſpe bilden. Häufiger wird 
die hübfchere gefüt blühende Varietät kultiviert. 
8. Ulmaria L., wie Die vorige einheimifch, mit 
eleganten fiederteiligen Blättern und weißen, etwas 

elblihen Blumen. in Schönen Dolbentrauben auf 

er ie der 1 m hohen Stengel. Mit Ned) 
wird dieſe Art im Voitsmunde Wiefenkönigin 

enannt. Schöner jebod und ausſchließlich in 

en Gärten kultiviert ift bie gefüllt blühende Varie— 
tät. Schön —— ift var. Dies S. lobata 
Aurr. eine norbamerifanifhe Staude, hat eine 
triechende, wohlriehende Wurzel, gegen 1m hohe 
Stengel, fieberteilige Blätter mit fingerförmigen 

iederlappen. Die jebtreichen zartrofenroten 

lumen jtehen in doldentraubigen Rifpen. Die 
Varietät venusta hat purpurrofentote Blumen 
und GStaubgefäße und wird wegen biefer leb- 
bafteren Yarbung ber Stammart_ vorgezogen. 
Diefe Art amt ihrer Varietät liebt Schatten unb 
‚moorige Heideerde. S. palmata 7%dg. ift aus 
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— die 


eingeführt worden und unftreiti 
unb 


aller befannten ©. Sie ift ha 


erzeugt prächtige gurpurrote Blütenbüfchel_ von 
er 


orm derer der Hoteia japonica (f. b.). 





Bpiraea palmata, 


Stengel und Blattſtiele find rot. Es fchabet 
nichts, wenn man diefe Art gegen harten Froſt 
durch eine Laubbede \ ügt. 8. Aruncus L. 
Geißbart-S., eine außerlejene Zierpflanze 
für die Rabatte wie für den Gartenrafen, 
mit eleganten, media ufammengefegten 
Blättern. Blüten burı Fehlichlagen ge 
iufig, weiß, in langer pyramidaler Rilpe 
mit Al renblitigen ifpenäften. Diefe Art 
wächſt an ulern der ldbäde, an 
umpfigen Stellen ber Wälder und vers 
a daher zum Gedeihen moorigen, 
fit en. Boden und etwas ſchattige Tage. 
. astilboides Maxim. von ber Inſel 
Nippon ftammend, ift ber vorigen ähnlich, 
nur in allen Teilen Heiner. Wlütenftengel 
75—100 cm hoch, beblättert, Blüten weiß. 
8. gaponica f. Hoteia japonica. 

e biefe ſchönen Stauden laffen fl 
buch Teilung ber Stöde ober dur: 
Wurzelſchoſſen mit Leichtigkeit vermehren. 

Spiraeentrebs. Iſt bisher nur in Oſt⸗ 
reuben befannt, ähnelt in feiner äußeren 

heinung, fomie im inneren Bau ber 
Geichmwülfte am meilten bem Weinkrebs 
und ft wie biefer ® behandeln. 

Spiraeoides, ähnlic) der Spierftaube, 
Spiraea. 

Spirälis, fpiralartig gemunben. 

Spiränthes, f&hraubenblütig. 

Spigäpfel nennt man bie in bie 
14. $tlafie bes natürlichen Apfelſyſtems 
von ucas eingereib en felforten, 
von denen beſonders nachſtehende angepflanzt 
au werben verdienen: 1. KönigineBuilens 





Spiraeenfreb8 — Spore. 


apfel, OH.— Rov., mi oßer, ſehr ſchön 
weißer, zartſchaliger und deshalb etwas emfind⸗ 
licher Bier und Wirtſchaftsapfel. 2. Königs- 
fleiner, OM.—Nov., jehr großer, pradhtvoll ge 
färbter, guter_ Zier-, — und Mai L 
3. Müllers Spigapfel, Winter, mittelgroßer, 
ftumpf = fegelförmiger, grünlidh, gelber, blutrot 
gu ter, haltbarer Apfel für Tafel und Küche. 

einer Fleiner, Meiner big mittelgroßer, 
ihöner Tafel, Martt- und Wirtfchafts: von 
einem jehr angenehmen underfrifchenden Gejhmade. 

Spigmaus, gemeine (Sorex vulgaris) und 
Ader-Spigmauß (S. leucodon) vertreten in ben 
Gärten eine Yamilie von ayniektenfrefiern welche 
gleid dem Igel und bem Maulwurfe zu den 
ichften Gartenwächtern gehören. Sie haben wie 
bie Wledermäufe eine gewiſſe äußerlidhe Aehnlich⸗ 
keit mit ben Mäufen und werben, in ihrer Ratur 
und Lebensweiſe mißverftanben, gleid) dieſen ver⸗ 
folgt und getötet. Sie unterſcheiden ſich aber 
von den Mäufen durch einen fpigen Rüflel umb 
durch ftarke, zackige Worber- und fpige Wadens 
zähne. Nur die Haus⸗S. ($. araneus) macht fid 
in ben Speifelammern bisweilen durch Benafchen 
von Fleiſch und Fett mißliebig. S 

Sri ndens, splöndidus, glänzend, fchim- 
mernd. 

Spont&äneus, wild vortommenb. 

Spore heißt im allgemeinen jede zur Fort⸗ 
pflanzung dienende, von der Mutterzelle fich Io®s 
löfende Zelle Eryptogamer Gemädte (Sporens 
pflanzen). Sie entftehen in verfdjiedener Weile 
auf bald geſchlechtlichem, bald ungeſchlechtlichem 
Wege unb werben im bejonberen durch verfdyiebene 
Namen unterjhieben. Sie eriheinen dem unbes 
waffneten Auge als feiner Staub und werben 
meilt in ungeheuerer Zahl entwidelt, fo 3. B. ers 





Viola vdorata. 


ER N tn 


Sporenpflanzen — Springbrunnen. 


Sp: I nennt man die Kryptogamen, 
weil ihre Fortpflanzung durch Sporen erfolgt. 

Sporn (calcar). Eine Föhrige, bald mehr horns, 
bald mehr jest rmige Verlängerung eines ober 
mehrerer Blätter ber Blumentrone (Aquilegia, 
Linaria, Viola), des Perigon® (Orchis) ober des 
Kelches (Impatiens, Delphinium). In der Spige 
des ©. befindet fd bisweilen eine Drüje, die 
Honig (Reltar) abjondert; in einigen Yällen aber 
wirb biefer an einer anderen Stelle erzeugt und 
fließt dann in bie —2 bes © 

Sport, ein dem En, 1 


gliſchen entiehntes Wort, | abhängt. Wo 
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ber Gewachſe, 3 Bde. mit 25 Kupfert. — 
bücher ber Gewãchskunde. — Theophraft’s 
geihichte der Gewächfe. 

‚ Speingbennnen. ©. heißt ieber bur« 

lichen ober natürlihen Drud frei emporge 
Wafferftrahl, in welcher Yorm und Su 

aud borfomme. Zum Emportreiben des Waſſers 
ehoͤrt ein ſtarker Druck welcher bei natürlichem 
True durch einen hochgelegenen galerbe älter 
Referuoie) bon ber göhe esteiben, bei Nafchinens 
rud von ber Stärke und Güte der Maſchinen 
fein natürliher Zufluß das Re⸗ 


hr⸗ 
aturs 


fünfts 
iebene 





Gpringbrunnen zu Peterhof bei ©t. Petersburg. 


weldes in ber Hauptſache Spiel, Scherz be 
deutet, im botaniſchen Sinne einen auf einer Pflanze 
entitehenben, in Form und Farbe ber Blätter oder 
font wie von biejer abweichenden Zweig, ber ſich 
urch mechaniſche Vermehrung fo Mangen läßt. 
Der pflanzlihe ©. ift ſomit mur eine Knoſpen⸗ 
variation. Weber bie Art feiner Entftehung ij 
man_nod ebenjowenig im Klaren, wie über bie 
der Varitäten überhaupt. 

Sprengel, Kurt, geb. 1766 in Baldekow bei Ans 
Ham. Seine vorbereitenden Studien machte er in 
Greifswald, dann in Halle a. ©., wo er au un 
mobierte. 17% murbe er zum Brofeffor der Bo⸗ 
tanik bafelbft ernannt und übernahm fpäter bie 
Direktion des botanishen Gartens. Die vorteils 
Hafteften Anträge, melde ihm bon Peterähurg, 
und Berlin aus gemacht wurden, Iehnte er beharrs 
ti ab, um nur dem ihm lieb geworbenen Fe 
amte und feiner Wiffenihaft zu leben. + 1833. 
Bon [einen gablrei en Werten führen wir nur 
folgende an: Flora Halensis — Linnaei Systema 
vegetabilium, 5 Bde. — Anleitung zur Kenntnis 


ferboir füllen Tann, muß das Wafler dur 
pen emporgetrieben werben. an hat olde 
Wafferbehälter fogar auf Gebäuben, um bie ©. 
des Garten? damit zu fpeifen. Belonbers große 
Reſervoire biefer Art find das im Kuppelbau in 
WeitenbsBerlin und auf dem hie Säloffe 


ums 


Berg bei Stuttgart. Theoretiſch müßte der Waſſer⸗ 
ſtrahl bis zur Höhe des Wafjerbehälters fteigen, 
aber die Reibung an ben aufiteigenden Leitungs⸗ 
töhren, fowie Die eigene Schwere bes auf fi 

ft zurüd fallenden Waſſerſtrahls verhindert ein 
0 Hodes Auffteigen. Waflertunft- Techniker wiflen 
ie Höhe eines Springbrunnen® im —— 
zum Reſervoir je nach ber Stärke bed Strahls 
und dem Drud_der Waflermaffe ziemlich genau 
u beredönen. Im allgemeinen koͤnnen wir nur 
fügen, bon ber Gejamthöhe etwa abaugieben 
t. ©. find nit nur ein großer Schmud bes 
artens und öffentlicher Bläße, ſondern auch ein 
Mittel zur Belebung, Unterhaltun, und Ers 





E Sie gehören mehr in ben Blumen⸗ und 
garteri, fowie auf gartenartige Stabtpläge, 
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als in den Bart. ier fann nur ein mächtiger 
©. Plag finden. Die ils 


roße Yontaine in 
heim&höhe bei Kafjel fteht in Diefer Art von ©. 





Heinricis felbfithätige Eaal- und Bartenfontäne. 


noch unerreicht da. Der ©. entfteigt feinem Becken 
(Baffin)! entweber als freier Strahl oder entquilt 
einem, fchalenartigen erhöhten Beden, welches 
überfließenb andere darunter liegende Schalen an= 
fun und enblid in ein Baffin fält. Man nennt 
olche ©. a de, Von folhen bewundern 
wir in Verfailles, Schönbrunn _bei Wien, Beter- 
of bei St. Petersburg u. a. O. jene herrlichen 

runnen mit Yigurengruppen, Waller }peienden 
Ungetümen u. J. w., jogar noch Ueberrefte_der 
erſten Renaiffancezeit in römijchen Villen. Seit 
dem ber Renaiffanceftil auch in den Gärten fürft- 
liher Paläfte und monumentaler Gebäude wieder 
zur Geltung gekommen ift, haben wir aud in 
‚neuen Anlagen ſolche Kunftbrunnen entitehen jehen. 
An den Strahlen ber ©. werben viele Fünftliche 
Vorrichtungen, ſog. Spielereien angebracht, auf 
welche wir eben fo wenig eingehen können, wie 
auf die Beichaffenheit der Röhren, Ausftrahlrohre, 
Schalen u. |. w. Wir haben aber noch die Faſſüng 
des Baſſins zu betrachten und deren Verhältnis 
um Wafferftrahle. Im Garten und Parkgarten, 
met beffen Einteilung regelmäßig ift, muß das 

eden eine ſolide architektoniiche affung erhalten 
und darf man es nicht etiva mit Tuffiteinen umgeben 
wollen, wie Gejhmadilofigkeit leider zuweilen thut. 
Dagegen kann ein ©. in einer lanbfhaftlihen An= 
lage funftlos gefaßt, von Vergißmeinniht und 
malerifhen Uferpflanzen eingefaßt fein. Solde 





Springwurmwidler. 


©. können am paſſenden Plage eine wunderbare 
Wirkung herborbringen, aber leiber find paifende 
Plãtze 7 — nicht eicht u finden. Am geeignet 
ften ift eine Stelle, wo der Garten in den Park 
übergeht. Im lanbicaftlihen Garten darf der 
©. nur ein einfaher Strahl fa Das Baſſin 
muß zur Höhe des Waſſerſtrahls im Werhältnis 
fh, nidt ‘nur, weil jedes Mißverhältnis un⸗ 
hön_ wirti, ſondern weil ein zu Heines Baffin 
ein Durchnäſſen der Umgebung bewirkt. 

Für kleinere Gärten liefern die mechgniſchen 
Werkſtätten von Louis Heinrici in Zwickau 
Babe Künftlerifch ausgeführte ©. Ber bier 
bargeitellte ift aus ftarfem Zink gearbeitet und 
verbirgt im Boftamente den den Waflerftrahl trei⸗ 
benden Motor (j. Aquarium). NIS Beigabe er- 
galt man Auufiäge für geraden Strahl, Dreiftrahl, 

urbine und geltorb mit auf dem Strable 
tanzender Kugel. 

in aus benfelben Werkftätten herborgegangener 
Kunftgegenftand ftellt eine Zimmerfontaine in 
Horm eined Tafelauffates vor. dyre Höhe 
is zur Schale beträgt 63 cm und der Dürch— 
ze der Iegteren 44 cm. Die eine Eeite bes 

ojtamentes fann man abnehmen, um zu bem im 

nnern aufgeitellten Motor zu gelangen. 

Springwurmwidler, Tortrix Pilleriana (Py- 
ralis vitisana). in dem Weinftode fehr gefährs 
liher Schmetterling. Derielbe beſitzt bie duch 
unjere Abbildung veranjhaulichte Geftalt. Vorder⸗ 
flügel orangegelb ober grünlich = mejlingglänzend 





Heinricis felbfthätige Tafelfontäne. 


mit einem bunllen Flecken nahe ber Bafis, fowie 
3 Querftreifen. Beim Männden ift biefe Zeich 
nung ſtark außgeprägt, bei bem größeren Weibchen 
ſchwaͤcher ober gar nicht vorhanden. Die Hinter: 
flügel find graubraun. 

er Schmetterling erjcheint gewöhnlich Mitte 


Springwurmwidler. 


Suli und_ fliegt Soraugpmeife bei Sonnenunters 
gang, aud wohl in ber orgenbämmerun . Nach 
wenigen Slugtagen legt das Weibchen Made Gier: 


—A 
sw 


Epringwurmwidier. a, b Männden, c, d, e Weibchen. | 
(at auf, bie obere Blattfläche. Die ausge- 





Hlüpften Räupchen, welche fchmugig = grün und | 


hmwarztöpfig find, richten noch feinen Schaden , 





Bon ber Raupe bes Springwurmwiglers zuſammen ge⸗ 


ſponnene Blätter. Unten links bie Puppe. 

an, fonbern gan hinter ber Rinde der Reben 
ober in ben Riſſen ber einpfähle ober Spaliere 
einen Unterfchlupf für ben Winter auf Deito 
geöber ift der Schaden, den fie in der erften Hälfte 
ed Mai und weiterhin anrichten. In diefer Zeit 
I fie die Spitzen ber jungen Triebe auf und 
t 





innen bier Blätter und Trauben zufammen; | 
e frefien unter biefer Hülle vorzugsweiſe bon, 
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den erfteren, gehen aber auch die legteren an. 
die Zeit {ua en gelommen, fo dh 
die Haupe ein Verfted in den vertrodneten Fäden 


Raupen bes Epringwurmwidiers (Springwürmer), + 


mit einander verbundenen Wlättern, ober fie !bes 
reitet fi) ein ſolches, indem fie die Stiele einiger 








Mit Eiern und Raupen befegter Trieb bes 
Springwurmmidlers. 


Blätter durchſchneidet und legtere zufammenjpinnt. 
Das einzige zwedmäßige Mittel, ber Außbreis 
tung dieſes Anfetis entgegenzutreten, ift das Auf⸗ 
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uchen und die Vernichtung ber mit den Gier 
— — Blätter bon Mitte Juli bis 
uguft. 

Ehriken. Eine in den Warmhäufern jr es 
bräudliche Form ber Zuführung bon Waller, bei 
welcher es fich nicht um die Wurzeln, fondern um 
die oberirdijchen Teile der Pflanzen handelt. Man 
bedient fi dazu der fog. Handiprigen (f. d.). In ben 
Gewãchshãufern wird durch ©. eine höchſt wohl- 
thätig wirkende Quftfeuchtigkeit unterhalten, welche 
unerlaͤßlich ift für eine ziemliche Menge crotiicher 
Pflanzen, die in ihrer Heimat in einer warmen 
und feuchten Atmofphäre leben, wie Farne, Orchi⸗ 
deen, epiphytiiche Bromeliaceen, Balmen u. ſ. w. 
Abgejehen von biefen befonderen Fällen muß man 

mit dem ©. ſehr vorſichtig 
fein. Die ftart wollig oder 
filzig behaaiten Pflanzen, bie 
ande dehr zarter Blattfubitanz 
oder in voller Blüte ſtehen⸗ 
den — vertragen das 


ni 
Trog entgegenftehender 
Anfichten beob ten praftis 
ſche Gärtner auch bei Ge 
mwächlen des freien Landes 
ben belebenden Einfluß eines 
Sprisgufies, 
Spri — ein mit Luft⸗ 
drud ardeitender Apparat, 
mittelſt deſſen man irgend 
ein Inſelten tötendes Mittel, 
35 dag Neßlerſche (ſiehe 
ie ober“ ale Chir 
riſſe oder fonfligen u 
A aa Fe m 
aumjchäbigereinführen, 
Biettlaustolanien und bie 
Inſaſſen ber Raupennefter 
u. h w. vernichten fann. Der 
automatifche Gprißapparat 
wird auf eine leichte Stange 
geſteckt, fobaß das Munbftüd unmittelbar auf die 
zu beiprigenden Schäbiger gerichtet werben kann, 
und dieſe vom Strahl mit voller Kraft getroffen 
werben. Weber bie Zeiftungen des Apparat ſprechen 
I) bie bebeutenbften Bomologen Deutſchlands auf 
as günftigfte aus. an erhält ihn zum Preife 
von M. 6,50 bei C. Falbiſaner & Sieber in 
Offenburg (Baben). 


Sprigpinfel. 






Gtadelbeerfpanner. 





Sprigen — Stachelbeerſtrauch. 


gewiffe Metamorphofe durch. Die Laub⸗ S, be 
ginnen meift mit Heineren, einfah ebauten Blättern, 
arauf folgen größere, vertwidelter gebaute und 
zuletzt wieder Kleinere, 3. B. Dedichuppen. 
Spumösus, fhaumig. 
Spürlus, falſch, zweifelhaft. 
A Bauslens, squälidus, fhmußig, unrein, 
raungelb. 
Banamatus, squamösus, ſchuppig. 
Squämifer, —A 
Squamiförmis, ſchuppenförmig. 
Squamulösus, Leinſchuppig. 
Squarrulösus, etwas ſparrig. 
Squarrösus, ſparrig. 
Stachelbeerſpanner Hereno grossulariata), 
beren weiße lügel ſchwarz gefledt, die borberen 
wiſchen der Doppelreihe ber Flecken gelb find. 
ie zehnfüßige Naupe iß weiß, unregelmäßig 
warz gefledt, auf dem Rüden mit einer Ri 
ierede, auf dem Bauche bott: . 


ee 


warzer 


Sie erſcheint im September, wird aber im 
Mai fehr ſchädlich, wenn fie, wie bisweilen ges 
ieht, in Menge auftritt. Sie eht ebenfo oft 


ch 
Stachelbeer· wie ohannisbeerftrauch an, 
aber auch Pflaumen und Äprikoſen. Die Raupen 
müffen auf untergebreitete Tücher abgeklopft werben. 
Da fie auch unter den abgefallenen Blättern übers 
tintern, fo wird man ihrer viele vernichten, wenn 
man legtere zufammenhartt und verbrennt. 
Stadelbeerftraug. Die Stachelbeeren unferer 
Gärten gehören mehreren Arten an, zunädft wohl 
der urfprüngli in Skandinavien einheimiichen, 
bei und nur berwilderten Art in einer ranh« 
früchtigen (Ribes uya eriepa L., lofterbeere) 
und einer glaktfrüchti en (Ribes Grossularia Z.) 
orm. Die rotfe digen Sorten find wahrs 
heinlihd dem Ribes reclinatum entiprungen, 
zeichen auf dem Südabhange des üringer 
Waldes in wildem Zuftande gefunden worden Tein 
fol. Es find dies bie ſchon von Linns anfgeftellten 
Arten. Pansner in feiner Monographie ber 
Stadelbeeren teilt bie Stachelbeeren folgender 
maßen ein. Klaſſen: I. rote, II. grüne, gelbe, 
IV. weiße. Ordnungen: A) glatte, B) wollige, 
C) behaarte. Unterordnun eo s 
liche, c) etiptilhe, 4 laͤngliche, e) eiförmige, f) birn= 
ezũ 


förmige. der Erziehung und Sultur gilt 


von den Stadhelbeeren im allgemeinen bag beim 
Fr gr e gefagte, nur mag noch beis 
gt werben, dal 


ge beide für kräftige Düngung, 
namentlih mit » 
Sein t mit Wafler und 


—X ſehr tbar 


8 — BR 
tehung vo: 
! bie — S. 
in ber Form des Hori⸗ 
—— 
Hauptjächlich e chen 
beutfi und 
Stadelbeeren. 
find meift_ don ers 


orbentliher Größe, 


Sproß heißt die beblätterte Achſe einer Mchjens |erftere dagegen zucerreicher und zum Ginnechen 


pflange, 

perl urch dauert; fo 3. 8. ift ber Jahres⸗ 
b einer Holzpflanze als ©. zu bezeichnen. Jeder 

S., fie Sure ne 


oder Laub=©., macht eine | verläfftge Angaben in 


seen fie eine beftimmte_Wegetationg= | vorzügli geeignet, namentlih Die Kleine und 
n 


oBe grüne runde behaarte Stacdyelbeere. lieber 
en Wert der zahlreihen Sorten findet man zu- 
Werte „Das Beeren» 








Stadel und Zohannisheeren-Roft — Stabtanlagen. 


obft”, feine Kultur, Fortpflanzung und Bes 
mugu ‚von G. Maurer, 2. Aufl. Stuttgart 1883. 
* te und Johannisbeeren=Roft, |. Roſt⸗ 

anfheiten. 

Stachys affinis, [.Znollenzieft. Wir verweilen 
nachträglich auf die neuerdings erichienene Schrift: 
Erosnes, eine neue Gemüleart. Ihre Ges 
fhichte, Belchreibung, Heimat, Kultur un! Srtrag, 
Einführung in Franfreid, ge a Verwend⸗ 


barkeit“. Zu egiehen urch .Karnaſch, 
Breslau. eis 50 Bf. 
Stachys lanata Jar, Wollzieft, peren⸗ 
een 
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en in der Stabt felbft, mit Ausſchluß 
eigentlicher oltsgärten vor der Stabt. Die ©. 
beitehen aus wirklichen Gärten (Stabtgärten) quf 
Blägen, fowie parlartigen Erweiterungen, manch⸗ 
mal aus wirklichen Parkgärten (Stadtpark) un 
verbindenden een zu Bromenaben. Häufig 
bilden Alleen bie eingigen Stabtanlagen. Wie 
nüglich, mohltHätig und beliebt Gartenanlagen in 
Stäbten find, hat erft bie Neuzeit begriffen, und 
in mander Stadt iſt mehr dafür gethan mworben, 


Gartenanlı 


als die Steuerfraft eigentlich erlaubt hätte. Die 
hödjfte Entwidelung erreichten die ©. unter Nas 
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Plan des Königsplages in Berlin. 


nierende Zabiate Süb-Europad. Die mit bichtem, 
fammetartigem, weißem Filze Üüberzogenen Blätter 
—— ſich in ihrer ganzen Reinheit vom Frühe 
jahre an bis in den Winter hinein. Sie werben 
höner und zahlreicher, wenn man bie Bluten⸗ 
tengel mit ben unbebeutenben violett-lilafarbigen 
lumen unterbrüdt. Man verwendet dieſe Pflanze 
u Einfafjungen, Je Bedeckung abhängiger, bürrer 
läden, zur Deloration von Steingruppen und 
vermehrt fie leicht durch Teilung der Stöde von 
Auguft bis September, in welcher Ei aud die 
Erneuerung unb Rüdführung er Einfaflungen 
auf eine geringere Breite vorgenommen werden 
muß. Sie ‚Art ift bie Thöntte von zahlreichen 
ähnliden, weißswollblätterigen unter vielen Namen 
in ben Gärten befindlichen Arten. 
Stächyus, ährig (in Zufammenfegungen, 3. B. 
polystachyus = vielährig). e 
tadtanlagen. Unter biefer fo vielbeutigen 
Bezeihnung veriteht man gleichwohl allgemein nur 





poleon IH. in Paris unter dem bekannten Seine⸗ 
gröfetten Baron Hausmann. Ermähnt find diefe 

nlagen in Jägers „Gartenfunft und Gärten“, 
gründlich beſchrieben mit allen Einrichtungen einer 
unvergleihlihen Technik in dem Werte: „Les 
Promenades de Paris“ von Ulphand. Das 
Mufter, diefer franzöfifchen Anlagen waren bie 
Squares Londons und anberer Großftädte Groß: 
britannieng; aber fie wurden vielfach verbeſſert und 
dem Publitum de Benugung übergeben, während 
bie englifhen Squares meilten® sögeienlfien und 
an Familien verpachtet find. Auch Berlin hat 
fhöne ©. aufzumeilen, fo namentlich ben — 
zug — Die Stabt= Gartenanlagen find alſo: 
1. Stabtpläge, bie man gelegentlih Stadtgärten 
nennt, 2. parfartige Erweiterungen, 3. verlängerte 
Promenaden. Der Stadtgarten follte in der 
Btegel eine ganz regelmäßige Anlage fein und ſich 
in der Einteilung u monumentalen Gebäuden. 
(Schloß, Theater, feum 2c.) richten. Seber 
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Verſuch, auf folden regelmäßigen Plägen von 
eringer Größe einen Tenbica Men Garten m 
Yöaffen, muß im Voraus als mißlungen betrachtet 
werben, obgleich man foldhe in Pariß und anders⸗ 
wo Foget ſogar Hügel⸗ und Thalbildungen 
berjucht at. Das ift feltiam und gefällt man 
mal burdy Ueberrafhung, aber es und bleibt 
unpaſſend. Allerdings waren bie engliſchen Squares 
aft ſaͤmtlich landſe i aber fie find — ver⸗ 
tedt regelmäßig, auch darum nicht muſtergiltig, 
weil fie zu einer Zeit entitanden, mo bie Berech⸗ 
tigung der Symmetrie in ben Gärten nod nicht 
wieder erfannt war. Anders verhält es ſich mit 
gb: großen und mit unregelmäßigen Stadtplägen. 

ftere werben, bloß als regelmäßige Gärten ans 
elegt, mnbebingt, einförmig, müßten wenigſtens 
urch Alleen geteilt fein. Hier ift ein gemiichter 
Stil zuläffig und zwedmäßig, indem man die 
Wege, mie e3 ber Verkehr verlangt, gerade oder 
kreisrund anlegt, die großen Flächen beſonders 
die Eden, mit Natürlih gruppierten Bäumen bes 
ſetzt. Auf unregelmäßigen Plätzen ift eine halb 
lanbfchäftliche Anordnung barum borzugichen, weil 
bier ein zegelmäßiger Garten ſchwierig ift. 

Die parkartigen Änlagen, welche meiſtens zwiſchen 
ber Altftabt und den Vorftäbten vortommen, wer⸗ 
ben gan wie ein Bart, häufiger wie ein Bart» 
garten ehandelt. Es machen ſich jedoch viele 

bänderungen notwendig. Die Ziege möüflen uns 
gewöhnlih breit und ganz den Verkehrslinien 
entſprechend angelegt werben. Die Hauptverkehrs⸗ 
aber längs ber Haͤuſer muß außer Fahr⸗ und 
Neitweg einen von Bäumen beſchattenen Fußweg 
delle eine ale) gaben, welcher in geradefter 

gichtung parallel die Fahrſtraße begleitet. Macht 
diefe einen ſtarken Bogen, fo muß ein wenig ges 
bogener Weg als Sehne bes Bogens dieſen ab- 
fürgen. Schöne Gebäude, Türme, alte intereffante 
oder maleriiche Ueberrefte müſſen frei gelehen, 
‘und wo nötig verfhönert werben. Die Blumen 
— man fo an, daß fie nicht von Wegen aus 
epflüädt oder befhäbigt werben können, eben jo 
eliebte blühende Sträuder von Wegen. 
Unter den Gehölzen müſſen bie fruchtizngen en, 
melde zur a, reizen, fowie alle ſchaͤblichen 
ober unangenehmen vermieden, menigiten®beichräntt 
werben. Letzteres gilt befonder3 bon ben durch 
ihre Samenmwolle und abfallenden Blüten unan- 
genehm werdenden Pappel» und Weibenarten. 

- Stagnälis, in ftehenden Gewäfjern. 


Stallmift. ©. iſt ein Gemenge der emente 
Iandwirtichaftliher Haustiere mit den Einftreus 
materialien. Er bilbet die natürlihe und un⸗ 


umgänglihe Grunblage jeder vernunftgemäßen 
Bodenkultur, ift aber je nad, der Natur feiner 
Eingelbeftanbteile und je nach ber Art feiner Auf 
bewahrung und dem Stanbe feiner Zerjegung in 
Beſchaffenheit und chemifcher Zufammenjegung 
außerordentlich verſchieden, ſo daß Durchſchmtts— 
ahlen zum Zwecke efwaiger Düngertvertö= 
erechmungen geringen ober gar feinen Wert 
aben. Schon bie Erkremente (Kot und Harn) 
er einzelnen HaußtiersArten für fi find je 
nad) ber Yütterungsweife chemiſch ſo verſchieden⸗ 
artig, baß es über! ff erfcheint, hier Mittelzahlen 
anzuführen. Daß bie Einftreu:Materialien duͤrch 


en, bedarf 
3 ift nicht 


jeweilige Menge und Beichaffenheit Die I Bier fi 


jegung des ©. jehr weientlich beeinflu 
Ihr reines —XX eat 
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dasſelbe, ob man kurzfaferigen, fehr —— — 
Torf oder Jangfeferiges, ftidftoffarmes Stroh, oder 
gar nur reinen Sand, wie in ftroharmen Jahren, 
als Lager für das Vieh in bie Ställe ftreut. 

Die Wirkung bed ©. auf bie zu gewinnenden 
gebrachte ijt eine hemifche und eine phyfitalifche. 

ie chemifche_beruht auf ber Zufuhr pflanzens 
ernährender Stoffe, alfo von Stiditoff, Kali, 
Bhosphorfäure und anderen Mineralien (f. Düns 
gung) und könnte, freng, genommen, auch durch 
rein —5 — Mittel, Ammoniakſaize, Super: 
phosphat, SKalifalze u. dgl. erzielt werben, doch 
wird der fünftlihe Erfag der pflanzenernähtenden 
Beltandteile des ©. für ben Landwirt immer mır 
ein Notbehelf fein, jo lange er Vieh auch zu anderen 

wecken, als zur Si: ung von Miſt gebraucht, 

a er in biefem Falle Die Vetropfenben Stofe billiger 
hat, als er fie faufen kann. 

Selbftverftänbli ift es für die Bewirtſchaftung 
des Bodens von größter Wichtigkeit, daß man 
die im ©. enthaltenen Stoffe nicht verloren gehen 
läßt, da biefe nur mit Geldopfern erjegt werben 
tönnen, wenn nicht der Boden verarmen fol. 
Daher hat man in neuerer get der Konfervierumg 
des ©. viele Aufmerkfamfeii geiäentt Aus bem 
Düngerhaufen gehen wertvolle Stoffe vorzugs- 
weiſe verloren durch Verbunftung und durch Eins 
dringen in den Boden. Das Berfitern der Dünger: 
beitandteile in den Boden kann man dadurch vers 
hüten, baß man bie Miftftätte pflaftern läßt, mit 
noch größerem Erfolge dadurch, daß man fie mit 
Thon ober Cement ausftampft. In bie Luft geht 
Borzugßmeile der Stiditoff ded ©. und zwar in 

orm bon kohlenfaurem Ammoniak oder Schwefels 
mmonium, zwei fehr flüchtige Stoffe, in melde 
IE) bie ftiditoffhaltigen WVeftanbteile bes Miftes 
bei ber Faͤulnis umwandeln. Diefen Verluſten 
beugt, man dadurd vor, daß man alles fernhält, 
was bie Beriegung bed ©. begünftigen kann oder 
daß man die gebildeten Ammoniakſalze in nicht 
flüchtige verwandelt. Die Zerfegumg bes ©. 
Birtering nacı Mögliätet verhinbert; Yan Ries 

itterung na eit verhindert; zur Bin⸗ 
bung dea Ymmonia! 8 aber wendet man Einftrens 
mittel_ im Stalle an. Ein foldes Mittel iſt an 
eriter Stelle ber Gips (f. d.); dieſer befteht weſent⸗ 
lich aus ſchwefelſaurem Kalte, welcher fi mit 
tohlenfaurem Ammoniak in tohlenjauren Kalt und 
das nicht, flũchtige fchwefelfaure Ammoniak ums 
ſetzt. Es ift gleihgültig, ob man dazu gebrannten 
ober rohen Gips verwendet, nur muß er fein ges 
mahlen fein; indeflen würbe man von rohem Gips 
größere Mengen nötig haben, um bie gleiche 
Menge von Ammoniaf zu binden, weil er waſſer⸗ 
haltig ift. Im zweiter Reihe ift ſchwefelſaure 

Ragnefia zu emp hin, mo fie ing, u baben 
ift; fie bindet dad Ammoniak ihrer tlößlich- 
teit wegen rafcher, als Gips. ugöquellen für 
ſchwefelſaure Magnefia befinden ſich in Staßfurt, 
wo große Quantitäten roher ſchwefelſaurer s 
nefta (Stieferit) al Nebenprobuft gewonnen werben. 
Auch Selterwafierfabriten liefern ein Nebenprobuft 
E lamım), welches in der Hauptfaihe aus — 
aurer Magnefia beſteht, falls mr Entwidelung ber 
Kohlenfäure Magnefit verwendet wird. Bei Ber 
wendung bon emor oder Kreide entſteht Gips- 
ee ebenfalls gut zur Ginftren zu ger 
rauen iſt. 

In neuerer Zeit wendet man bielfah Kainit 
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(j. Ralifalze) zur Bindung be Ammonials an 
nicht ohne Erfolg, weil er viele ſchwefelſaure 
Magnefia enthält. Das in ihm vorkommende 
Kalt dient nebenbei zur Bereicherung des Bodens. 
Die Verwendung Dices Salzes in ben Ställen 
ift aber, nicht zu empfehlen, weil infolge jeine® 
hohen Salzgehaltes das Vieh leicht wunde Füße 
erhält; es iſt daher beſſer, es auf bie Miftitätte 
u ftreuen. Bei Verwendung von Kainit ift es 
oppelt wichtig, dem Düngerhaufen eine iefte 
Unterlage zu geben, da ſonſt das teuer bezahlte 
Kali in die Erde verfintt. 
Könnte man auch, theoretifh betrachtet, bie 
&Hemifchen, Beftandfeile bes &. burı nfts 
rodukte erjegen, fo ift doch feine phnfifaliiche 
irtung une eglih. Alle in diefer ichtung ans 
geftelten Verjuhe hatten auf bie Dauer einen 
ißerfolg. Wir können und an dieſer Stelle 
darauf beicränten, bie phyſikaliſchen Wirkungen 
des ©. kurz anzuführen und auf einige einichlägtge 
Xehrbücher zu verweilen. mfolge feiner eigen= 
tümlihen Form lodert er den Boden unb_er- 
leichtert den Eintritt ber Luft. Wei der Verweſung 
entwidelt er Wärme, bie dem Boden und feiner 
Pflangenbede zu gute fommt. Die Reftprobufte 
der Verweſung rganif er Stoffe find dunkel ge 
färbt, daher erhält ein helles Erdreich durch regel 
mäßige und reihlie Düngung mit ©. nad) und 
nad eine dunklere Farbe und abforbiert infolge 
deſſen die Wärme des Sonnenlichtes leichter und 
reihliher. Das find Eigenihaften, die den ©. 
ſeit Jahrtauſenden der Landwirtihaft unentbehr- 
li gemadt haben, ebenfo unentbehrlich aber dem 
Gartenbau. 
Stamm heißt die beblätterte Achſe der Achſen⸗ 
ganzen überhaupt; aber im engeren Sinn bes 
ort bezeichnet man bamit bie unveräftelte Achſe 
der baumartigen Holapflanzen. Die Stämme der 
Bäume find ein weſentliches Verſchönerungsmittel 
in Parkanlagen und Alleen, und es follte haranf 
mehr Rüdfiht genommen werben, als es biß je 
eihehen. Zwar giebt e8 wohl faum einen Lands 
aftsgärtner, welcher ohne Not ſchöne alte Baum⸗ 
Yamme verſteckt und verſteckt läßt; aber bei neuen 
nlagen wirb im allgemeinen wenig darauf ger 
achtet, ob die an Wegen und Waldränbern ftehenden 
Bäume einft fehöne Stämme befommen. Die 
Schönheit der Stämme ift entweber „ma Ri 
ober giatt und fommetriih. Das Malerifche beitcht 
in Stärte, Unzegelmäßigteit, riffiger Rinde, Budeln, 
ftart herbortretenben orrigen Wurzeln. Das 
Symmetrifche erklärt ſich felbit. Das Veufter ber 
Stamm:Symmetrie ift die Säule. Sie ift heſonders 
in Alleen, fowie auf Baumplägen willtommen, 
wo ein malerifher ©. weniger gefällt. Durch Bes 
Heidung mit Schlingpflanzen & d.) werden ma⸗ 
lerifhe Stämme noch malerifcher und es verlieren 
glatte, fteife viel von biejer in gewifjen Umgebungen 
unfhönen Eigenihaft. Schöne malerische Stämme 
bilden unter ben einheimiihen Bäumen: Eichen, 
Linden, Ulmen, Hainbudhen, Ber: aborn, Map: 
older, alte Eſchen Sitberpappeln, Set jener andere 
appeln, Birken, Kiefern, von fremden: Nobinie, 
Walinuß, Cbelkaftanien, Gymnocladus, Ahorn, 
Linden, Eichen, Ulmen u. a. m. Glatte, ſym⸗ 
metrifche Stämme haben: Buchen (nur im Mal 0), 
Sion, Birken (in der Jugend), Spigaborn, Eichen, 
Zinden (beide nur im jugendlichen 
. Fichten u. a. m. 





lter), Tannen, | au! 
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Stammfänle. Diele entiteht, wenn bie Durch 
® gnahme ftarfer Aefte entitandene Wunde nicht 
jorgrältig mit Baumwachs überftrichen und infolge 
een der Holztörper des Stammes der Ein- 
wirkung ber Quft und ber Feuchtigkeit Preis ges 
geben wirb. Iſt der Holzkörper einmal anı egrifen 
und 47 geworben, jo fann man der Ausbreitung 
des adens baburd entgegentreten, daß man 
am unteren Zeile bes Stammes ein ſchräg nad 
unten führendes, Loch bohrt, durch welches die in 
der 5 ung be3 Stammes fi anſammelnde 

uch! igieit abziehen kann. Auch kann man das 
rernere Eindringen ber Feuchtigkeit verhüten, wenn 
ie Oeffnung durch ein aufgenagelte® Brettchen 
verſchloſſen wird. Iſt der Hohlraum troden ges 
worben, fo fült man ihn mit Steintohlenafehe 
aus und beritreicht etwaige feitliche Ausgänge 
mit einem aus Lehm und Teer bereiteten Mörtel. 

eus, staminiförmis, ftaubgefäß- 


artig. 

Stans, fteif, aufrecht. 

Stapelia Z., Aöffepiabeen mit fletichig-faftigen 
Stämmen, vorzugsmeife in Sübafrifa einheimiſch 
mit Ausnahme _einer einzigen, welche fih im füd» 
lichen Europa findet. Ste bilden Buͤſche fleifchiger, 
aufrechter, weni, — etliche Dezimeter 
hoher, grüner oder vötlicher, bierediger, an ben 

anten gegäbnter, blattlofer, ‚fingerbider glatter 
ober gegliebenter Stämme, Die Bluten find meift 
figend, dick-lederig, radförmig und fternartigefünfe 





Stapella hirsuta, 


teitig in der Mitte flady vertieft und tragen den 
jevöhnlihen Chlinber monadelphifher Staub: 


üben und um diefen herum zwei Kreiſe fchmaler, 
verschieben geformter Blattgebilde. Was dieſen 
Pflanzen einen befonderen Wert verleiht, ift das 


originelle Kolorit der Blumen. Sie find bald 
ein arbig, Ihmugi; — bis violett, bisweilen 

gelbem Grunde, bald auf hellerem Grunde 
in der barockſten Weiſe geſtreift, gefleckt, geſpritzt 
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ober punttiert. u biejer  feltfamen Färbun 
gelelt [7 bei see Arten ein ſtarker Aaßı erh 
er bie ümeißfiiegen borübergehenb anzieht. 

Die Blüten der 8. grandiflora Mass. find 
fternförmig, fleifhig, fhmarzpurpurn, bis 15 cm 
reit, die ber norbafrifaniihen 8. hirsuta Z. 
faft ebenfo groß, orangegelb oder rötlih und mit 
roten Haaren bicht bejeßt, Die ber S. Asterias Mass. 
10 em breit, mit behaarten, gr Saumlappen, 
innen braunrot, bie Qappen auf gelbem Grunde 
mit braunen Querftreifen, bie ber 8. variegata L. 
ganz glatt, auf gelbem Grunde, braun rot geſcheckt 








Staphylea pinnata, 
und punftiert. Die suropäife) 


e 8. Gussoniana Jaeg. 
hat Heine braune Sternblüten. 
Die Stapelien werden durch Stedlinge vermehrt. 
aa — ſie gs“ a nn — 
phylea, mpernu phyleaceae). 
Kelch Ar er Blumenfrone Sblätterin, Frucht 
bän e, aufgeblafene, zulammengewadjene 
Kapfeln bildenb, welche an ber Spite aufipringen 
und 1—2 rundliche, mit einer An efkungsnarbe 
verjehene jejr_harte Samen bergen. BL es 
iebert. Hohe Sträudger. 8. pinnata Z., gemeine K 
aumartiger Straud aus Südeuropa. Zweige 
grün, Blätter gefiedert, meift auß 5 eiförmig aus 
eipigten Fiederblättchen beſtehend; Blüten im 
ai in lang herabhängenden Trauben, weiß. 
gr größeren Gruppen von jehr guter Birkung. 
. trifoliata Z., dreiblätterige B., ftammt auß 
Nordamerika, bleibt bebeutenb niebri, er, als bie 
eritere, hat gebreite Blätter unb helle Rinde. 
Blüten Kleiner, als bei S. pinnata. 8. colchica &t. 
Hooibrenkia formosa Hort.) J— P. ein 
r unjer Klima eiwas empfindlicher, 2—3 m hoher 
a aus Transkaukafien, der jebod; einer der 
errlichſten Treibfträucher ift, Die man bis jegt kul⸗ 
iviert hat. Da er häufig fälſchlich als eine Varie⸗ 
tät bon pinnata borfommt, jo mag bier bie volle 
Beichreibung folgen. Blätter gegen dig, Blätte 


” 
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, Tpiß, 
feitlichen faft figenb, a % fabenförmigen Neben- 
blättern; Blüten ſchon weiß, in langen Trauben. 
Die S. wird meift auß Samen vermehrt, ber 
gleich nad ber Reife außgefäet oder eingeſchi 
werben muß, S. colchica aud dur frautartige 
Stedlinge unter Glas oder durch Veredelung auf 


vigg der Amylum iſt die wichtigſte Ref 
iefe oder Amylum ift die wi e Reſerve⸗ 
e I ©. enteht als ein 


nahrung der Pflanzen. 

Kohlehydrat durch das Shtoropänll unter dem 
Einfluß bes Lichtes. Sie tritt jelten formlos auf, 
meilt in Geftalt beftimmt geformter Körner und 


befteht wejentlih aus zwei Stoffen: ber in 
En = = verbünnten Seien dan 


den zu 3—5, oval, eben Omi glatt, bie 


+ 


Granulofe, welche durch Jod ohne weiteres blau 
gefärbt wird, und ber Gellulofe, welche fich erft 
nad) vorheriger Einwirkung von Wineraljäuren 
ober kauſtiſchen Altalien burd) Job blau fürben 
läßt. Die Amylumkörner find in ber Jugend 
ftet3 Eugelig und nahezu Aomogen, fpäter nehmen 
fie eine mehr und mehr abgeplattete Ruchengeftalt 
an und bilden nad allen brei Dim nen bed 
Raumes Bihtigteitäbifferengen aus, welde ala 
Schichten und Streifen hervortreten. 

‚ Die Amylumkörner fin! Bam, denn fie befigen 
einen Kern, um welden ſich das Korn orientiert 
und durch welden es fi) durch Teilung vermehrt. 
Das Korn ernährt fih von innen und wächſt 
bur« tuzfußception.. A 

en Menſchen find bie ftärkereihen Gewebe 
ber Pflanzen von g er Wichtigkeit, weil bie ©. 
— — ren — 

ce L. (Plumbagineae), einjährige, 
teild ausdauernde Kräuter, meift auf und far 
veräftelt, in Dolbentrauben ober Riſpen blühend. 

Die Blüten find Hein, figenb, von troden en 
Brakteen umgeben, rofa oder farminrofa, t 
blaulich oder blau, ſeltener gelb ober weiß. Die 
Arten mit Blütenlöpfchen hat man zur 
Armeria (f. d.) — 

Einjährig ſind ‚gende: Statice ainuata Z., au 








Staubbeutel — Stauden. 


ben Mittelmeerlänbern, Stengel bis 60 cm hoch, 
Blätter wurzelitändig, gebuchtet; Blumen zu 
3—4 in Heinen Aehren, welche eine ftraußförmige 
Trugbolde bilden, mit großem blauen Kelche und 
weißer Korolle; 3. Suworowi Agl. aus Central 
afien, mit er Blättern, trägt bicht gebrängte 
Aehren jhön rojenroter Blüten. Bei fruͤhzeitiger 
Ausſaat in das Miſtbeet blühen dieſe Arten ſchon 
im Sub» Auguſt Man hat von S. sinuata 
Barietäten mit fiefblauen, weißen, roſenroten und 
ii orbigen Blumen. Chbenio wird kultiviert 
8. Bonduelli Dur. mit gehlreien, roßen, leb⸗ 
haft gelben, bei einer Varietät weißen Blumen 
in & genen Dolbentrauben an ber S der 
weige. Alle verlangen milden, burchlafienden 
oden und [uftige — — 
Bon ausdauernden Arten iſt bie kulturwürdigſte 
St. elata Fiseh., Sibirien, mit großen, wurzel⸗ 
er Blättern und Jahlreigen, aufrechten, 
art beräftelten Stengeln, deren mit Taufenden 
von blauen Blüten bejegten Spigen eine rundliche, 
dichte Mafje bilden. Achnlic, find 8. eximiaSchrk., 
S. tatarica T., speciosa Z., Limonium Z. 
unb incana Z. e find elegante Nabattens 
pflanzen, gebeihen in janbigen, aber nahrhaften 
obenarten und lieben freie Yuft und volle Sonne. 
Es ift geraten, einige Wflanzen jtets in Töpfen 
und froitfrei u überwintern, ba fie im freien 
Lande duch Näffe und anhaltende Kälte leicht 
u Grunde gehen, Man vermehrt fie durch 
Teilung der Stöde und durch Ausſaat. Wlan 
füet fie im April in Schalen mit jandiger Erde, 
gießt mäßig, pifiert die Sämlinge und pilanzt fie 
im ga ober nächiten Frühjahr ar den Platz. 
‚Die Blumen aller Arten find für bie Boutel 
binberei geſucht. Sie lafjen ji, mit Beginn ber 
YVlütezeit abgefchnitten, leicht trodnen und ges 
hören, zu ben gefchägteften Materialien für Dauer« 
oukets. 


Staubbeutel, ſ. u. Staubblätter. 
Staubblattbläten nennt man bie männlichen 
Blüten bei Pflanzen mit getrennten Gejchlech- 
tern, welde nur, Staubblätter enthalten, zum 
Gegenfag bon Stempelblüten, den weiblichen, 
welde nur Stempel befigen. 
Stanbblätter find die männlichen tee 
organe ber Blütenpflan= 
zen; fiebejtehen meiſt aus 
einem Gtiele (Staub- 
faben, filamentum) und 
einem _folbigen End⸗ 
teile (Staubbeutel oder 
Anthere,anthera), legte- 
rer mit bier Fäden r 
ben Pollen (Blüten= 
ftaub); die Fächer find 
u 2 und 2 dur das 
ittelband (Connectiv, 
connectivum) bon eins 
ander geſchieben. Als 
Blatt betrachtet ent⸗ 
fpriht ber Stiel bem 
—— 
eutel ber äche, 
das Mittelband bem 
Mittelnerven. Abwei⸗ 
A hend gebildet find bie 
Staubblätter bei den Soniferen und Eycadeen; hier 
find fie jhuppenförmig und tragen den Pollen in 
Gartenbausteziton. 2. Auflage. 





weitammeriges 
taubblatt vom Winthere 
Gauerampfer. der Lille. 





865 


ra freier Sädchen auf der Unterfeite. lm ben 
ollen 1 ie entlaffen, öffnen fi bie Antherenfächer 
Knsh id) mit Yängsrigen 3. B. Lilie, feltener mit 

lappen 3. B. Zaurineen oder mit Köcern 38. 
Erica. Die Staubfäben find entweber frei ober 
mit einander mehr oder weniger verwachſen, bands 





Berbunbene Monabelphifhe olyaba! e 
Staubblatter ee nl 
der Orange. der Malve. von Ricinus. 


förmig di B. bei der Orange, röhrenförmig 3. B. 
bei ben Malvaceen (einbrüberig ober monabelp iſch), 
oder fie — zu zwei piengeeen ober 
zu mehreren Bünbeln, wie bei Ricinus, Hypericum 
zwei⸗ und bielbrüberig ober bis und polyadelphifch), 
ober bie Antheren germalen mit einander wie 
bei Viola und ben Korbblütlern (Rompofiten ober 


ee d. h. —— —— 9 oder fie 
veiwachſen mit bem Stempel monde je Blüten) 
wie bei Ariftolodien und Oichideen, eine Bes 


fruhtungsfäule bildend. 

Staubbraud> |. Brandpilze. e 
. Stauden. Mit dieſem Namen bezeichnet mar 
iu ber Gärtnerfpradhe die perennierenden Gewächſe 
d. 7) bes freien Landes, insbeſondere Zierge⸗ 
wãchſe. Sie find vorzugöweife zur Ausftattung 
von Gärten geeignet, auf welche nur geringe Pflege 
verwendet werben kann, und bie robuften langen 
biejer Kategorie leiften unter ſolchen ungünftigen 
Umftänden Ausgezeihnetes, wenn man bei der 
Auswahl bie Aufeinanderfolge ber Blütezeit 
und bie Köbenverd iffe, ſowie bie ihrem nas 
türlihen Vorkommen en a Bobenart unb 
Lage in das Auge faßt. Insbeſondere eignen 
fie ſich zur Ausftattung ber Rabatte und zur 
Gruppenbilbung, in ihren entwidelteren Arten au 

eine ifolierte Aufftelung. Viele derjelben geben 

ihren Flor ſchon beim Erwachen bes gen ngs, 
bei anderen reicht die Blutezeit bis in das Spaͤt⸗ 
jahr hinein, wo ber Froft ben Blumengarten ſchon 
u entuölfern pflegt. Cine große Anzahl —5— 

ewächſe eignet 45 für Meine Blunienteppiche, 
zu Einfaffungen, zur Bepflanzung von Tuffiteins 
gruppen u. |. w. —* viele entwideln den Flor 
im Srühjahre._ Man fammelt fie am beiten für 
na zu einem Fruhlingsgärtchen. 

er auch für den Sommer bietet dieſe Kategorie 

von Gewäͤchſen reichliches Material zur Außs 
Ihmüdung ſelbſt ungünftig gelegener Gartens 
partieen, und man barf nur an die Gattungen 
Lilium, Phlox, Funkia, Rudbeckia, Spiraea, 
Campanula u. ſ. w. erinnern, um bie Bebeutung 
der Stauben für die Ausftatlung ber Gärten ers 
fennen zu laffen. o 

Auch ber Herbft findet unter den Stauben feinen 
Blumenfhmud. Befondere Beachtung verdienen 
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die After:Arten, Anemone japonica, Helleborus 
niger mit feinen zahlreihen Spielarten, Arten 
der Gattung Solidago u. a. Eine geihmadvolle 
Vereinigung folcher Herbitblüher an einem fonnigen 

lage zu einem SHerbitgärtchen ift eine reiche 

uelle des Vergnügens 

Ganz beſonders verdienen diejenigen Stauben 
Beachtung, welche ala Blattpflangen benutt wer⸗ 
den fönnen und auf dem Nafenparterre der Gärten 
oft noch beſſere Effekte hervorbringen, als mandje 
andere teuer begabte Pflanze ber Gewächshäuſer. 
Man denke an die Acanthus-Arten, an bie Ara= 


lien, Rheum-Arten, Bocconia cordata, Crambe | 


cordifolia u. a. 
Mit diefem Neihtum un Arten und Formen 





Stauden. 


wachſenden ‚guftandr- In außgebehnteren Park⸗ 
anlagen wird ed in Ruͤckſicht auf Lichtwirtung 
und Beuchtigteitönerhättnifle Standorte genug 
geben, wo biefe ober jene Staube ſich in der ihr 
qurägtichften Zage befindet, vor Allem am Saume 
er Gehölze, hier etwa® mehr in das Freie, bort 
mehr in eine Einbuchtung_der Laubmäſſen, dort 
fogar in ben bichteren Schatten gerüdt, bald 
einzeln, bald in kleineren Gruppen fi, bald 
mit anderen Gewächſen zur Seite, durch die fie 
in_ber Blüte abgelöft werben, immer aber in 
möglichfter Ungezwungenheit, als hätten fie fi 
reitwillig hier angefiebelt. In dieſer Weiſe dienen 
ſie außerdem dazu, den Uebergang von mehr oder 
minder maffigen Saubgruppen in die Rajenflädhe 





Gtaudengarten. 


verbinden die Stauden nod den Vorteil, daß fie 
fi, wenn man einmal durch Ausſaat oder An= 
fauf ſchon etwas entwidelter Pflanzen in den Befi 
einer Auswahl von Arten gelangt ift, meiſtens dur 
Teilung ber Stöde im zeitigen Frühjahre oder 
Herbfte mit großer Leichtigkeit vermehren — 
Aber nicht nur auf der Rabatte und iſoliert 
ober in Gruppen auf dem Raſenparterre find bie 
Stauden am Plate, ſondern ihrer nicht wenige 
können ala ®Begleiterinnen der Gehölzgruppen 
auftreten, wenn man nicht berfäumt, bie Lichtbe- 
bürftigen fo weit von ber Zaubwand abzurüden, 
daß, ihnen der belebende Einfluß der Sonne 
wenigſiens ber größeren Haͤlfte des Tages 
gefinert bleibt und man aud) in Betreff, der 
brigen Pflanzen fi) die Mühe nimmt, fich die 
paffenben Standorte äuszuſuchen, womöglich unter 
erücjihtigung ihres Vorkommens im wild 





des Gartens zu vermitteln, womit indeſſen nicht 
efagt fein fol, daß es bem Charakter eines 

artes ober einer landſchaftlichen Anlage ent: 
ſprechen würde, wollte man an einem hierzu be 
fonber8 geeignet ericheinenden Plage eine um: 
faſſendere — von Arten und Varietäten, 
einen ganzen Staubengarten im landidaftlichen 
Rahmen anbringen. 

Anfer Bild wird das non ung Gefagte veran: 
fhaulihen. Im Sintergrunde eine aus Baumen 
und Sträuchern des Waldes gebildete Zaubmaite, 
von welcher 93 zunächſt Stauben von ſtattlichen 
Dimenfionen ablöjen, Goldrute (Solidago), große 
a ee igitalis 
u. a.m. Ihnen fchließen fi niebrige Arten an, 
deren Flor zu verfchiedenen Zeiten eintritt, jo daß 
das Ganze ein bobftänbige?, ohne Unterlaß fib 
erneuerndes Blumengemälde bilbet. 





Stauracanthus — Stecher. 


au Verftärkung ber Wirkung dieſes Bildes 
wird e3 dienen, wenn man zunächſt vor ben Laub⸗ 
maflen einige Sierfträuger anbeingt, wie Spiräen, 
Goldregen, Lonicera, Springen, luthaſel u. |. w. 

Nah Maßgabe des beigegedenen Planes würbe 
man beifpielöweife folgende Stauden anpflanzen 
önnen, unb zwar unter Berüdfihtigung ihrer Die 
menfionen. Die Anzahl ber ge en O und + 

iebt Die Anzahl der gruppentweije anzupflanzenden 
nbinibuen an. A. Bambusa aurea. B. e- 
rium argenteum. C.Lilium tigrinum. D. Cora. 
nium pratenee, E. Arum italicum. F. Dielytra 
spectabilis. G. Funkia japonica. H. Yucca 

accida. I. Digitalis pu 
didum. K. Aconitum 


urea. J. Lilium can- 
apellus. L. Cypri- 
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andere Heine Zwiebelgewächſe pflanzen, welche Die 
Ichöne Jahreszeit entweber einleiten oder bejchließen. 

Wunſcht man dem Reichtume bes Bildes noch 
einige An maleriſche Pinſelſtriche hinzu⸗ 
zufügen, jo kann man am Rande bes Gehölzes 
einige parte Rletterftauben anpflanzen, Hopfen, 
Baunrübe (Bryonia), Bitterlüß (Solanum Dulca- 
mara). Jedoch hat man fi in dieſer Beziehung 
vor Ueberlabung zu hüten. 

Eine übe: hie jarftellung dieſer Kategorie 
von Gewädhlen und Anmweilung zur Verwendun 
berfelben in den Gärten findet man in bem 188 
erſchienenen, heute ſchon in zweiter Auflage vor 
uns liegenden Buche: Die Stauben oder peren- 
nierenden Blüten⸗ und Blattpflanzen bes freien 

















Gtaudengarten. 


edium Calceolus. M. Dodecatheon Meadia. 
. Geranium platypetalum. O. Viola cornuta 
var. Perfection oder V.Munbyana. P. Arundo 
conspicua oder Arundo Donax. Q. Aster ro- 
seus. R. Gynerium roseum. S. Paeonia edulis. 
T. Saxifraga hypnoides. U. Iris persica. 
V. Papaver bracteatum. X. Liatris spicata. 
Y. Yucca flaccida. Z. Campanula latifolia. 

Es find aber für eine ſolche Anordnung von 
Stauden bie verichiebenartigften Kombinationen 


zutäffig. In dem Plane, der uns hier beichäftigt, | 


Önnen biejenigen Pflanzen, welche ber lieber 
winterung im Gewähahaufe oder im froftfreien 
Raume bebürfen, aueh andere, vom Froſte meniger 
leicht beſchädigte Staudenarten erjegt werben, 3. B. 
durch Veratrum nigrum, Bocconia cordata, So- 
lidago canadensis u. a. m. 

In bie Zwiſchenraͤume kann man  truppmeife 
Crocus, Karzifien, Hyazinthen, frühe Tulpen, 
Stillen, Schneeglödchen, Eranthis hiemalis, Zeit 
fofen (Colchicum), Erythronium dens canis und 





Landes als das wertvollite und borteilhaftefte Aus- 
ftattungamaterial für Ylumen- und Landſchafts⸗ 
gärten, dargeftellt von Theodor Rümpler. 

Stauracänthus, Keuaftachetig: 

Staurophfllus, freuzblattblätterig. 

Stecher, auch Blattro — nchites) nennt 
man kleine, meiften® metallic) glänzende Rüffel- 
fäfer, bon denen mehrere Arten, wenn aud nicht 
ausfhließlih, auf Objtbäumen und Weinreben 
vorfommen und hier oft Blätter zufammenrollen, 
um in folden „Wideln“ ober „Zapfen“ ihre Brut 
abzuſetzen. Um dieſes Geihäft mit größerer 
Leichtigkeit ausführen zu können, ftehen fie mit 
ihrem Nüffel vorher die Blattitiele oder jungen 
Triebe an, fo daß die Blätter infolge deſſen an= 
welfen und ich, beifer behandeln Laffen. In biejer 
Gruppe von Käfern machen fi) beſonders häufig 
bemerkbar ber Reben-©. und ber Pflaumen 
bohrer (f. d.). Den meiften Unfug aber richtet 
der Zweigſchneider (Rhynchites conicus) an. 
Dieſes tiefblaue täferchen Findet fi im Mai und 
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Juni vorzugsweiſe in ben Baumſchulen ein. Hier|Kı 
Bi 


ucht a3 befruchtete Weibchen einen no: 

= A aus, bobrt. ein Zoch biß auf Di 
Mark befielben unb legt das €i hinein, das es 
mit dem Ruſſel bis auf ben Grund bes Loches 
ſchiebt. Hierauf jucht es unterhalb befielben eine 





Zweigſchneider. 


vorher durch einen Stich markierte Stelle auf 
und ſchneidet hier den Trieb — des Rüſſels 
nahezu buch. Im laͤngere Triebe legt ber Käfer 
an verſchiedenen Punkten je ein Ei. Die Larven 
nähren fi von dem Marke ber abgeiöhnittenen 
Schoſſe, welche oft, vom Winde abgebrochen, zur 
Erde fallen, und verlafien enblid ihre Wiege, um 
in der Erde ihre weitere Verwandlung zu bejtehen. 
Der Schaden, ben ber Käfer an den im Vorjahre 
verebelten Obftbäumen anrichtet, ift oft ſehr bes 
trädtlih. Das einzige Mittel, feine Vermehrung 
zu bejchränten, ift dad Aufiammeln gefnidter oder 
abgebrochener Triebe. Der noch kleinere Blatt» 
rippen=©. (R. alliariae) lebt als Larve ebenio 
in ben WBlattjtielen der Apfelbäumden in_ ben 
Baumfhulen und veranlakt dadurch das frühs 
jelfige Abfterben ber Blätter. Der Pflaumens 
obrer .(R. cupreus) lebt als Larve entweder 
wie ber Zweigabſtechet, ober in unreifen Pflaumen 
und Kirſchen, bie durch Einſtechen ihrer Stiele 
vorher leihfallg um Abwelken gb t werden. 

Stechſalat (Latihe, Rupfſalat, Ochnittialat), eine 
dom, vielleicht die u prüngtiche des Gartenjalats 
(Lactuca sativa), welche feinen Kopf bildet. Er 
wird gewöhnlich zur eriten Ausfaat benugt und 


vom Februar an in das Arien zwiſchen andere 
Gewädje und den ganzen März hindurch auf ein 
legeneß, — ortenbeet gefäet. 


onnig_ ‚ge 
San fi en oder rupft immer bie größeren vorweg, 
um ben jhwäceren Pflanzen Luft zu maden. 
abe: Zeit ift vorüber, wenn ber Kopfialat im 
Rijtbeete oder im freien Lande feine eriten Ernten 
giebt. Wenn man bieje Calatform in Meihen 
täet, jo kann man_fie wie Spinat ſchneiden. 
den verichiebenen Sorten benugt man am häufigften 
ben frühen gelben rundblätterigen und bem gelben 
Fraußblätterigen ©. Man tann aber aud jede 


on! 





— Stein. 


opfjel jorte benugen, wenn man fie fo dicht 
fäet, daß dadurch bie Kopfbildung unterdrüdt wird. 
Stedling nennt man einen Zweig einer Pflanze, 
den man zur Vermehrung berjelben gebraudt, in= 
— on ihn DON er utterpflange — 
unter geeigneten Boden⸗ Temperatur⸗ un u 
teit8b — in % Gb 
dt und zur Bewurzelung 
gt, w man bie 
gBurgelbilbung bes Ableger 
vor ber Trennung vom ber 
Mutterpflanze herbeiführt. ©. 
Ableger. ur: 
Stedlinge (Schnittling e, 
Stopfer) von Obſtgehoͤl⸗ 
x et ©. gu 2 vn 
zen_ Zohannisäpfel, 
— —— 
Stachelbeeren und Johannis⸗ 
beeren vermehren. Man ſchnei⸗ 
bet fie am beiten im Monat 
muar oder Februar. Die 
inters©., melde man — 
zum Unterfdiebe von ben fraut- 
artigen S. — wohl aud als 
Stedholz bezeichnet, werben 
in der Regel nur von erſtarkten 
ae ae or und 
e nach der Stärke des Holzes 
auf 12—30 cm Länge ge= 
jemitten, Rei Sta en 
., Mt es fehr empfehlenswert, an 
bem unteren Teile des ©. noch einen Knoten von 
ajäbrigem Holze zu laffen, weil hierdurch bie 
tzelbilbung ungemein begünftigt wird, während 
e3 bei Zohannisbeeren, Quitten 2c. ſchon genügt, 
wenn ber Schnitt unterhalb einer Anoipe und zwar 
fo geführt wird, baß er ſchief von derjelben abläuft. 
Das Stedholg wirb in ungefrorenem Boben im 
reien ober im Seller in Sand eingeichlagen. 
ter überzieht ſich die Schnittfläche während des 
inters mit Kallus, jo dab bie Beivurzelung im 
Srühjahre fehr raſch vor ſich geht. Die S. 
werden im rühjahre, fobald es die Witterung 
eftattet, auf den für fie beftimmten Beeten im 
Pier Richtung, fo in den Boden geitedt, daß 
nur eine bis zwei Anofpen über denfelben heraus 
ſtehen. Man wählt hierzu loderes, gut zus 
bereitete, tiefgründiges, humusreiches und von 
Unkraut freie Land, das aber nicht friſch ge 
büngt fein darf. Die ©. entwideln fi bei_ auf: 
merljamer Pflege meilt im erften Jahre jo kräfti 
daß fie verpflangbar find; nad 2 Jahren find fie 
aber auf alle aus dem ©.-Beete zu nehmen 
und, wenns noch nicht kräfeig genug, in bie Biliers 
ſchule zu verpflanzen. Vgl. auch Verm g. 
Stedlingeihneider, ur umfafiende ermeb- 
rungsarbeit jehr vorteilhaft zu gebrauchenbes Wert: 
eug, das fehr raſch arbeitet und die Werlegung 
es Daumens, die beim Gebraude des Meſſerẽ 
zum Schneiden ber Stedlinge faum zu vermei 
tft, bolltommen ausihließt. Zu haben bei £. 
Möller: Erfurt. 
— Ghuard, geb. ee 
in Breslau, Sohn des in em ftürmil Te 
1848 viel gefannten Dr. Stein, abfolvierte — 
ſchule am Zwinger in Breslau, erlernte 1863 bit 
1866 bie Gärtnerei in ber Xandelägärtnerei 
Eduard Breiter in Breslau, arbeitete als @e= 


Steinbeere — Steinpartien. 


Salt in den botaniſchen Garten in Breslau und 
erlin, von wo er ſchon im März 1867 als Ober⸗ 
gebätfe an den botanifhen Garten in Proskau 

erufen wurbe. Nach bem feangöftigen Feldzuge 
Zehrer Naturwiſſenſchaften und Gartenbau an 
ber Aderbaufhule Popelau, trat er 1873 alß 
Obergärtner in ben botaniſchen Garten in Berlin 





Stedlingsichneider. 


zur perfönlihen Unterftügung Alerander Brauns 
ein und wurde im Oktober 1874 als Inſpektor 
des botanifchen Gartens nad Innsbruck und von 
dort_ 1880 als Garteninfpeltor nah Breslau 
berufen. Beſonders thätig auf dem Gebiet ber 


Stauben- und Alpinen-Sultur, hat er A: 1867 
für Verbreitung diefer Kulturen vielfach gewirkt 
unb tft nebenb: 


als ‚populär-hatantich-gärtmerifcher 
Säritifteler fehr thätig geweien. 1873 heobachtete 
©. bie bis dahin unbetannte Reizbarkeit der 
Blätter der Aldrovanda. Auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiet ift S. als Flechten⸗Syſtematiker bekannt. 
1879 veröffentlichte er eine umfaflende Flechten⸗ 
flora von Schlefien. 
Steinbeere (nuculana) nennt sman bie mehr 
famige, auß einem oberftänbigen Fruchtknoten ents 
ſtandene Beere, 3. 
bon Cornus. 
Steinbrand, fiehe 
Brandpilze. 
Steinbrech, |. Saxi- 


a. 
teineihe, ſiehe 
unter Quercus. 
Steinfrucht nennt 
man jede nicht aufs 


fpringende t, 
beren ch ehe 
qweiig fig ift, eine 
ußere elaig: oder 
ndenartige und eine 
Innere holas oder ſtein⸗ 
artige Shit befigt. 

: Hierher das Stein» 
Sa aan flaume 
x. und das Schalenobft: Mandel, Wal 2%. 
„&teintohlenteer. Der billige ©. tft an Obſt⸗ 
und Wildbäumen mit Vorteil zu gebrauchen, wenn 
es um Bedeckung großer, die Vernarbung aus⸗ 
chließender —A— ober auch ber Krebs⸗ 
wunden ragen Man bringt ben Teer mittel 
eines Pinſels warm auf und überftreut ihn mit 
go» ober Steintohlenafche, um ben gegen Fruchtig⸗ 
it zu leiftenden Widerſtand zu veritärten. & 





Steinbeere von Cornus. 


B.| Auge nefälliger 
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blos die Rinde verlegt und darf man hoffen, daß 
das noch gejunde Sm da8 zur Bernarbung ber 
Wunde erforderliche Material herbeifchaffen werde, 
fo muß legtere mit kaltfluffigem Baummachfe ober 
auch mit fog. Baummörtel, beftehenb aus Lehm, 
Rindermift und Aſche, überftri werben. 
Steinobſtweſpe (Lyda nemoralis). Dieſer 
Sautplügter ift im April und Mai weit verbreitet. 
ie achtbeinige Larve lebt auf Aprikofen, Pfirfichen, 
Pflaumen, nah Einigen aud auf hen in 
einem  gemeinfchaftlichen Seipinft, jede aber in 
einer bejonderen Röhre, und weidet von hier qus 
auf bem Blättern ber Zweige. Schon_bei ber 
En! tung ätter legt das Weibchen 
meilt & reiche Gier reihenweiſe an ein Blatt. 
Das Gefpinft wird ur abe bes Bebürfs 
niſſes erweitert. Ende f laſſen fich bie Larven 
an einem Faden zur Erbe nieder und gehen ziem⸗ 
lich tief in den Boden hinein, wo % fih im 
nädften Fruhlahre in eine Nymphe verwandeln. 
Die Gefpinfte fallen leicht in die Augen und 
möüffen mit Iren Sufaften entfernt werden. Ganz 
in gleicher Weiſe lebt die Lyda piri an Birn⸗ 
bäumen und Weißborn. 
& werten gereihen in guter Ausführung 
und richliger VBepflanzun, jebem Garten zu hoher 
ierbe, mäßrend verpfulchte oder vernachlaͤſſigte 
nlagen folder Art I Spott und Hohn fi rin⸗ 
fi Heraußforbern unb den Garten berun; 
Die außere Form der Anlage muß malerii 
ber Natur nachgebilbet fein. Die vielleicht befte 
Nachbildung einer Fyelspartie (aus dem Rieſen⸗ 
gebirge) ift von Qutitein im Schießwerber-Garten 
in Breslau aufgeftellt. Bekannte Gruppen als Res 
liefbilber der tiroler Alpen befinden ! in Inns⸗ 
brud; von diefen war bie im botaniſchen Garten 
unter X. von Kerners Leitung ein Gas hen 
feltenfter Alpenpflanzen, und tft bie im Seminar» 
garten befindliche eine getreue Wiedergabe ber 
en mit Thälern und Höhen. 
ie erfte Beblngim einer guten ©. tft ihr dem 
Aufbau — kein wirrer Stein⸗ 
aufen oder ein mit Steinen eingefaßtes Salatbeet, 
ondern eine wechſelvolle Gru Dean 5 tele 7 
nah dem Steinmaterial ri — ige 
Granite, Raltfteine, Balalte 2c. —77 dicht grup⸗ 
piert werden, zadig brechender Glimmerjchiefer, 
Zuffitelne 2c. loderer. Gan; gu verwerfen find 
— — von Cement, welche immer aufblättern. 
Bet der Aulage beftinnme man zunächſt ben Ums 
in ber Bruppe unb rechne im allgemeinen bie 
Sal de An eh Qanb — die 
ruppe al g andelt es arm, 
eine Wand ober einen abbeng zu beden, fo i 
Die Breite Nebenſache. Als Unterbau genügt jeder 
feite Boden ober, jebe Schuttmaffe © it 
borguaiehen, weil bie Wurzeln za] eier pinen 
En tef in® Geröll eindringen. Tür bie unteren 
ichten des Oberbaues möüflen immer bie 
mäßjigften Blöde genommen werben, auf denen 
1 das eigentliche Gerippe aufbaut, Stein auf 
Stein, nah oben je nad)_ber Art bes Materials 
in Runbkuppen oder in Zaden außgegenb) und 
in den Feldern durch Meine, unregelmäßige Steins 
linien abgegrenzte (tneflächen für einzelne grö⸗ 
ker Pflanzen barbietend. Jede Spalte muß mit 
de außdgefüttert und diefe forgfältig eingeltopft 
werden. Zum allgemeinen Gebrauch bient_ eine 
Miſchung aus % Gartenboben, % grobem Sand, 


eren. 
und 
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Steinpartien. 


4 grober Heibeerbe. Die Pflanzftellen für zartere | Atragene alpina hän (über Selfen ober Strän 


neten Erbarten beihidt werben. Wo reihlides 
Waſſer vorhanden ift, nehme man mehr Heideerbe; 
wo bem Gießen und Sprigen Schwierigkeiten 
entgegen ftehen, ift eine jchwerere Erbart angezeigt. 
. im Schatten us ftet8 verfehlt; am borteil- 
Jaftelten ift ein leichter Eeitenfchatten während der 
ittagsſtunden. Faſt alle Alpenpflanzen vers 
tragen eher zu viel Sonne, als eiwas dichten 
—2 
ann ein Waſſerfall in bie Sellengruppe eins 
geführt werben, ſo ift daß ein glüdlicher Umftand, 
enn ein burd) bie Anlage riefelnder Bach, ber 
an geeigneter Etelle einen Leinen Waſſerſall bildet, 
ift bon vorzügliher Wirkung. Das Bett bes 


i 
—E wird am beſten cementiert, im Not⸗ Umb 


alle auch nur mit Letten [etpeleat, Der Wafler- 
all ober Bach muß matürlih, ausſehen, nicht 
wehrartig und nicht fteif gerablinig. pi bie 
Bepflanzung gilt als allgemeine Regel, für Feine 
Gruppen nicht große Stauden zu benußen, deren 
Blütentriebe bann oft höher find, als das ganze 
tünftlihe Gebirge. Für den Sammler und für 
botaniihe Gärten umfaßt bie Zahl ber hultivierten 
Felſenpflanzen (Alpinen im weiteren Sim weit 
über Arten. Für den Ziergarten it nur 
eine feine Anzahl leicht wachſender Arten von 
wirklichem Werte. Alle gurnpäljgsen unb nord⸗ 
ameritanifhen Yarne find für ©. geeignet, am 
beften Aspidium Lonchitis, Blechnum boreale, 
Scolopendrium, Cystopteris- und —— — 
Arten, Ceterach und die kleineren lenien. 
Im Halbſchatten liefert Selaginella helvetica 
eine borzüglide Bekleidung ber Wände. Bon 
Gräfern find nur wenige zu empfehlen, allen 
anderen voraus: Poa glaucescens Kern., Ses- 
leria-Arten, Agrostis rupestris, Aira flexuosa 
und bie ftarren füb- unb fübofteuoropäifcen 
Festuca-Arten auß ber Gruppe ber F. indigesta 
Boiss. Phleum alpinum wird meterhod und ift 
daher nicht verwendbar. Die alpinen Arten von 
Carex find zur Befeſtigung abhängiger Bläden 
perignet, am beiten dient Carex firma. Alle alpinen 
uzula-Arten find dekorativ. Bon Nabdelhölzern 
find Pinus pumilio (Mughus), die Zwergformen 
von Picea (Clanbrasiliana, pygmaea 2c.), ſowie 
Juniperus prostrata berwerfbar. Won Beiden 
find für Heine ©. nur Salix reticulata, retusa, 
serpyllifolia, herbacea unb lanata ſchön, für 
größere Gruppen geeignet 8. glauc, S. Lappo- 
num, S. bicolor, S. myrtilloides. Betula nana, 
gehedt aus Samen eraogen ift gut zu verwenden, 
eſonders im Moor am Waſſerlaüfe, nom Standort 
herbeigeholt fehr ſchleht. Alnus viridis wird im 

arten mannshoch, dagegen bleibt bie feltenere 
Tiroler Alnus corylifolia Kern. zwergig. Poly- 
gonum vaccinifolium, Brunonis, viriparum find 
u empfehlen, bagegen alle Rumex-Arten fern zu 
baten. Sie Ranunteln ftellen viele gute Arten, am 
antbarften find R. amplexicaulis, R. Thora, R. 
alpestris und mugellensis. R. glacialis Lg fih 
in ber Ebene nur Sommer lang, ebenjo meilt 
R. Seguieri, rutaefolius, Traunfellneri, parnas- 
siaefolius 2c. Thalictrum anemonoides, alpi- 
num, foetidum find zu empfehlen, ferner alle Bulja= 
tilfen, wenn man fie nicht von ben Bergen herabholt, 
jonbern aus Samen erzieht, Trollius, Aquilegia, 

elphinium paffen nur für große Gruppen. 


ewächje müflen beſonders mit den für fie geeig: 





— der 
inab und ift zur Blütezeit wunderbar ſchoͤn. 


‚ Papaver alpinum und nudicaule find unfchägbare, 


leicht machen, sierende Alpenpflanzen, ebenio 
Corydalis lutea und bie norbamerilaniihen_ Di- 
centra eximia und cucullaris. Die imm nen 
Iberis-, die gelbblühenden Draba-, alle Aubrietia- 
Arten (bie Ihönften find Eyrei, Bougainvillei, 
Campbelli), Lepidium nebrodense, Petrocallis 
pyrenaica find alle ſchoͤn, ebenjo Viola lutea 
unb bie inen erwandten ber V. tricolor. 
Von Hype cum verdienen die niebrigen Arten, 
58 . Nummularia, H. fimbriatum, fowie 
ilobium obcordatum, Dodonaei und angusti- 
folium und bie alpinen Su fien (F. procumbens, 
mierophylla zc.) fehr empfohlen zu werben. on 
mbelliferen find für große Partien zahlreiche 
Arten geeignet, für Heine nur einige Bupleurum-, 
Bunium-, Athamanta-, Meum-, Lophosciadium- 
Arten, bie alpinen Astrantia- und die wunder: 
!ichen neufeeländifhen Aciphylia-Arten. Sedum 
und Sempervivum find in allen ihren Arten und 
Varietäten verwendbar; von Saxi gebeihen 
in ©. vorzugsweiſe S. Aizoon mit ihren Baries 
täten, S. crustata, Hostii, rhaetica, altissima, 
Cotyledon unb Macnabiana, S. oppositifolia. 
bryoides, S. moschata, exarata und alle aus 
der Decipiens- Grm pe, S. umbrosa und er 
wanbte, S. tenella, S. nivalis, S. caesia, S. mu- 
tata(2jährig), S.PonaeSterns., irrigua, orientalis. 
Cymbalaria. Die jhöne S. longifolia gebeiht 
nur auf abjchüffigen Flächen. Lnum alpinum 
und das tarpathiihe L. extraazillare find fchön 
und zeigen ‚ein freudiged Bebeiben, ebenjo L. Ha- 
vum. Geranium argenteum ift in jonni, er Rage 
eine herrliche Pflanze, kaum weniger Yan 1. 
cinerum, G. subcaulescens und G.macrorrhizum. 
Saft alle alpinen Zeguminofen müfjen aus Samen 
erzogen werben; am beften gebeihen Hedysarım 
obscurum, Oxytropis cam \ us 
Ib Oxytropi pestris, Astragalı 

leontinus, Trifolium badium, spadiceum. alpi- 
num, während T. nivale in 2 Jahren in T. 
pratense aurüdgebt: 
Das herrlihe Eritrichium unferer Alpen wäcft 
leider. ſehr ſchwer im Garten und Myosotis al- 
pestris win dur jewöhnlichen M. silvatica. Für 
größere Partien ad Pulmonaria saccharata, 
styriaca, Vallarsae jchön, ebenjo bie Mertenfien 
und Lithospermum purpureo-coeruleum. Unter 
den Labigien ift bie zwergwüchſige Menthella 
corsica (Mentha Requienij herborzuheben, Me- 
littis, zahlreihe Thymus, Dracocephalum Ruy- 
schiana, Cedronella c«rdata, Stachys lanata, 
Prunella grandiflora, Satureja variegata unb 
Horminum pyrenaicum, von ben Scrophularia- 
ceen Linaria alpina, Cymbalaria, pilosa, pallida 
striata, ein quedenartigeß, gefährliches Unfraut, 
Mimulus in allen Arten und Formen, ebenſo 
Pentastemon, Digitalis, viele Veroniea-Arten 
(saxatilis, repens, dichroa, Kotschyana u. a.', 
Verbascum phoeniceum, Celsia, Pedicularis 
— fie wachſen in eine loſe Graßnarbe gefäet nicht 
ſchwer —, mondia mit Haberlea. Alle Bla 
bularien find gut, desgleichen alle Gentianen, von 
welchen Gentiana acanlis, asclepiadea, thibetica. 
septemfida, verna und lutes am beften gebeiben. 
G. lutea muß aus Samen erzogen werden und 
über altem Schutt fonnig, aber in etwas friiden 
Boden zu pflanzen. Vinca in allen Arten find 





Stellage — Stenogastra. 


wertvolle Dedpflanzen, ebenfo viele Armeria-, 
Statice- und Plantago-Arten. Bon den Primeln 
eignen fi für die ©. alle Arten, in tieferen Las 
gen P. offieinalis und Verwandte, P. acaulis, 
caschmeriana, denticulata, rosea, Sieboldi 
(amoena) cortusoides, für 7) ere P. Auricula, 
ubescens, bie Baftarde ber P. minima — fie 
elbft mädijt ſchlecht und ift nur kurzlebig — P.spec- 
tabilis, Clusiana, luteola, poculiformis, margi- 
nata u.a. Der duftige Tyroler Speit — P. gluti- 
nosa — wächſt im Garten nicht. Die gelbblühende 
Aretia (Androsace) Vitalliana bildet prächtige 
Polſter und ebenfogut wachen Androsace lactea, 
Laggeri, carnea, sarmentosa, lanuginosa, Cha- 
maejasme, während A. helvetica und Verwandte 
(rgfätgter Pflege bebürfen. Soldanella alpina 
Fi ie einzige Art ihrer Gattung, welche zur Aus⸗ 
ftattung der ©. fid empfiehlt, dagegen können 
alle Arten von Dodecatheon und Cyclamen, o= 
wie alle Rhododendron und Ericaceae auf das 
wärmfte empfohlen werben. Faſt alle Valerianen 
find zwar für ©. ſchön, aber die beiten unter 
ihnen gebeihen nicht beſonders gut, barunter ber 
echte Spit V. celtica und V. saliunca, deſto 
befler jedoch V. saxatilis, montana, tripteris, 
globulariefolia, Zahlreiche Scabiosa-Arten, z. B. 
. amoena, silenifolia, lucida, find wärmfter 
Empfehlung wert. Bon Galium find bie Raſen 
bilbenden Arten (austriacum,. silvestris 2c.) wert 
boll und für kleine Partien die wunderfchöne 
Asperula nitida. Lonicera alpigena, coerulea 
liefern ſchönes Buſchwerk, allenfalls aud Vibur- 
num Lantana. Die herrlihen Edraianthus-Arten 
in ſchwer zu kultivieren, ebenjo das überrafchend 
chöne und originelle Phyteuma comosum. Gut 
ebeihen dagegen P. orbiculare, betonicaefolium, 
umile u. a. und zahlreiche Glodenblumen, wie 
die zweijährige Campanula barbata, thyrsoidea, 
alpina, und die ausbauernden C. carpathica, 
turbinata, punctata, rotundifolia, Scheuchzeri, 
tirolensis, pulla u. a. Bon Kompofiten find die 
Petasites gut zu veriverten, bie Saussurea-Arten, 
Erigeron, Hieracium aurantiacum, daß rote H. 
stoloniterum, alpinum, albidum, amplexioaule, 
Tatrae, phlomoides, Cirsium spinosissium, he- 
terophyllum, Carlina, Crepis aurea, hyoseridi- 
folia, sibirica, Centaura montana und Verwandte, 
Achillea Clavennae, tomentosa, Artemisia pe- 
demontana, nitida, Matellina (Ebelraute), Belli- 
diastrum, Aster alpinus, Stracheyi, Gnaphalium 
norwegicum, Antennaria alpina. plantaginea 
und vor allen Dingen das liebliche, leicht ge= 
beihende Edelweiß (Leontopodium). 
ahlreiche Potentilla- und Geum Arten find em= 
pe lenswert, allen voraus Potentilla caulescens, 
lusiana, alchemilloides, splendens, aurea, 
salisburyensis, nivea un eum montanum, 
coceineum, rhaeticum, tiroliense. Alchemilla 
fissa, gubsericea, alpina find ausdauernde Blatt» 
fan en, Sanguisorba alpina und bie Ulmarien 
bie Blütenitauden. Spiraea ftellt zahlreiche 
Aulturmürbige alpine eurdpäiſche und aftatiihe 
en. 
Für alle diefe Pflanzen gilt als Hauptbedingung 
bed Gebeiheng: je — Sonne, deſto mehr PH 
Einmal gut, bei Mangte unb Heißig gel ritzte ©. 
machen wenig Arbeit unb erhalten % zlemlich 
lückenlos, wenn man ſich auf bie erjahrungemä ig 
im Garten gut gebeihenden Arten beferänkt. Die 
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Unterhaltung einer an ſchönen Stauden reichen 
S. EA jeden größeren Garten dringend zu 
empfehlen. 

Stellage, der gärtnerifche Ausdruck für Pflanzen- 
geftelle, bejondere der Aufftellung von Topfpflanzen 
in Gewähshäufern oder im Freien dienende Vor⸗ 
rihtungen. Am | gebräuchlichten find die Treppen= 
keile en, Gerüfte, bei denen bie Bretter, welche 

ie Töpfe zu tragen beitimmt, treppenartig ge= 

orbnet find. Bei den Boditellagen liegen die 

Bretter über einander in größeren Abftänden und 

find fo breit, ei mehrere ihen von ZTöpfen 

nebeneinander aufgeftellt werden können. Ahegen 

ihrer breiten Baſis, ihrer geringen ga und der 
er 


eichtigleit bes au ange zu k Hanze beim 
Begießen ober bi Paflger 3 ge giebt man den 
Treppenftellagen mit Hecht ben Vorzug. 


Stelläris, stellätus, fternartig. 

Stelliger, fterntragend. 

Stelluläris, stellulätus, fleinfternig. 

Stempel oder Piſtill (pistillum) nennt man 
das weibliche Befruhtungsorgan ber Angios 
{permen. Der St. bildet einen gohltärper, welcher 
am Grunde erweitert, nach oben offen tft. Die 
Erweiterung am Grunde, Fruchtknoten (germen) 
genannt, umichließt eine oder —7 18 zahl⸗ 
reiche Samenknoſpen und bildet ſich zur Frucht 
um. Das obere offene, oft ſehr eigenartig ges 
bildete Ende wird al® Narbe (stigma) bezeichnet. 
Fruchtknoten und Narbe find gewöhnlid) durch 
einen mehr ober weniger langen, verbünnten Teil 
bon einander getrennt, Griffel_ (stylus) oder 
Staubweg genannt. Der St. entfteht durch Ver⸗ 
wachſung von Sructblättern (carpella) (f. b.). 
Die Verwaqhſungsſtellen ſind am Fruchtknoten 
als Nähte fihtbar. Beſteht ber St. aus nur 
einem ruchtblatte, fo heißt er einfach, im übrigen 
zufammengefegt oder vielteilig (polymer). Treten, 
wie bet Ranunculus, Potentilla, zahlreihe ein⸗ 
fache St. zu Wirteln oder Spiralen zufammen, 
to werben die Pflanzen vielfrüchtig (polylarp) 

enannt. 

s Stengelglied, Internodium, nennt man ben 
wiſchen zwei Stnoten Tiegenden Teil des Pflangen- 
Kengets. ©. Glieberung. 

Stengellos (acaulis) nennt man_ Pflanzen, 
welde einen nur wenig entwidelten Stengel be 
gen, jo daß Blüten ober Blätter unmittelbar 
er Wurzel zu entjpringen fcheinen, 3.8. Primula 
“otengelumfaflend (amplesicanlis) nennt man 
tengelumfaffend (amplexicaulis) nennt m 
Blatiftefe oder Blätter, welche mit oder 
angewachlenem Grunbe ganz ober fait ganz um 
den Stengel herum reichen. Blätter folder Art 
befigt unter anderen Lamium amplexicaule, 

Cerinthe major. 

Stenocärpus Ounninghami A. Br. (Agno- 
stus sinuatus 5 — milie ber Protegaceen. 
Sehr Schöner Baum Neufeelands mit fehr groben, 
immergrünen, glänzenben, abwechſelnden, gelappten 
und fieberteiligen Blättern. Die Blumen find 
innen leuchtend orange-[harladhrot und ftehen ‚in 
Dolden auf feitlihen Aeftchen. Man unterhält 
ihn in mit grobem Kiesſande gemifchter Heibeerbe 
im temperierten Gewächhaufe und bei mäßiger 
Bemwäfferung im Winter. Im Uebrigen wie 
Banksia zu hultivieren. 





Stenogästra concinna Hook. 


. in Indien 
einheimifche, kleine Gedneriacee mit 


tnolligem 
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Nhigme und kurzen Stengeln, die in Verbindung 

ben perhättnigmäbig Heinen Blättern eine 
Art Rafen bil ni Blumen langgeftielt, faft ‚regel 
mäßig, —— meih alb violett. Soll biefe reizenbe 
Mintaturpflaı e Gffekt machen, fo muß man 12 bis 
14 Rnöllchen | im eine Schale legen und, find fie 





Stenogastra coneinna, 


apus bepflanzen. 9. multiflora ift ähnlich, aber 
in allen Zeilen boppelt jo groß. Kultur ber 
chimenen. 
Stenooladus, dũnnzw⸗ — 
Stenop6talus, mit alen Blumenblättern. 
Stenophyllus, ſchmal lat erig. 
Stenöpteris, jhmalflügelig. 
Stephanötis floribunda de Brong., ber 
Familie ber Asklepiadeen angehörig, ein Eräfti; 
Sage, Sdling ne bes Warmhauſes, a) 
askar einh: —28 Blätter immergrün, oval, 
—c bitts Iche Ieberartig, gl glänzenb=buntel m gegen- 
tändig, 8 cm lang. Blurten in achſelſtaͤndige 
Dolben an mit fünflappigem Saunte, reine 
13 


außgelricben, den Zwifchenraum mit I, he 


weiß, f rt angenehm Buftenh und bon ziemlich 
langer 
fleinere, 

Diefe 


auer; St. Thouarsii Ad. Brong. hat 
mweißgelbe En und rot genervte Klätter, 
Pflan ugsweiſe bie erſt, — 
lohnen au re 9 ege verwandte Mühe erit, 
wenn fie voll exwachſen find, blühen bann aber 
um jo reicher.” Man unterhält fie in einem Warm 
haufe, beffen Zemperalur zwiſchen + 10—14° R. 
bariiert, an einer Wand im freien Grunde ober 
in einem geräumigen Gefäße mit einer ‚nahrhaften 
Erdmifhung, melde man aus 3 Teilen Raſen⸗, 
2 Teilen Zauberbe und 1 Teil Lehm zufammen- 
egen kann. Während ber Wachstumszeit er- 
ordern fie reichlicyes, im Winter nur mäßiges 
egießen, zu jeber Zeit ab häufiges Waſchen 
und einigen ber Aeflange, mel che den Angriffen ber 
Schildläuſe in rade ausgel fegt H Der: 
mehrung im Yrühjahre durch Stedlinge aus vor⸗ 
jährigen Holze im Warmbeete. 

L, —— nennt man Staubblätter, 
—— Pollen, Blüten, denen Staubgefäße und 
Stempel fehlen, wie dieg 3. ®. bei den äußerften 
— in den Kö sen der blauen Korn⸗ 
blume und der Sonnenblume ber Yal. Linne 





begründete auf dieſes Vorkommnis die 3. Ordnung 
feiner 19. Klaſſe, Syngenesia frustranea, b. 1.| 


Stenocladus — Sternrußtau. 


Pflan; im mit Bfätentöpfäen en mit einem reife 
vergel Dorhanbener 

chtbar, “ 
Be — Gawl. (Amaryllis lutea 
L.), En arzif BA gelbe Amaryllis, Fu 
ben llideen gel wiebel —— 
fübligen nropa Pin, e. re B 
en eln an ber Spige ber Schäfte, find dor — 
gelher Färbung und he — I im 


Sentember. Dieje, fpäte das fchöne 
Kolorit und ein ziemlich 5 artes Naturell amanen: 
bie 8. in einer 34 wo de Gärten an — 


ſchon recht arm Perben zu einer wertvollen 
pflanze. Man Bag Si bie Zwiebeln als Einfal ang 
oder in größeren nuppen in leichten Boden in 
füblicher oder. öftliher Zage und nimmt fie blos 
alle Jahre auf, um bie Brutzwiebeln ab- 
utrennen, bur melde man fle vermehrt. Im 
Gruppen nimm fih mit Colchieum-Arten 
aufammen; —— —— gut aus. 

Steenbln ume, 

Stern bon able p Fi Ornitho; 

Sterneußten der ofen. Eine er —— 
ekannte ka fehr verbreitete Serankheit, die den 

trauch ſchön im Sommer blattlos macht Die 
Blätter erhalten auf ber Oberſeite ſternförmig 
ausftraßlen e, N geblic umranbete Flecke 
durch das Mycel eines Bi Mies, Actinonema rosae, 
deſſen Gelamtentwidelung noch nicht bekannt ift. 





Stephanotis floribunda. 


Die Knoſpen des Pilzes keimen u. nad) ber 
Ausfaat im Waſſer und übertragen Die —— 
ſo —— junge Blätter vorhanden 

Trieb beenbe pp aben die Stö ne —7 
den —D— Keil ihres Laubes verloren. Wenn 
feuchte Witternng längere Zeit anhält, Io fangen bie 
vorzeitig entblätterten Stöde im Herbfte noch ein 





Stevia — Stidftoffbüngung. 


mal zu treiben an; biefe Triebe reifen aber nicht 
aus unb gehen über Winter zu Grunde. Das 
befte Mittel bleibt bie fofortige Entfernung und 
Verbrennung bed Baube bei den erften Anzeichen 
der Krankheit. 

Stevie Cavend., eine im Blumengarten gern 
gelehene Gattung ber Compositae, &ruppe ber 

upatorinese, charakteriſiert durch einen chlin- 
driihen, aus 56 fpigen Schuppen gebilbeteu 

ülltelh, ber fünf röhrige Blüten einfchliekt. 

on ihr werben mehrere außbauernde Arten kulti⸗ 
viert, gend lich aber einjährig, indem man fie 
ihon im März in das iflleet fäet, fpäter 
a — 

pen pflan; ie bilben bal liche 

vn ko bh om Höhe unb blühen von Juli bis 
in den Herbit. Die zierlihen Blutenkoͤpfchen find 
für die Boutettbinderei geſucht. Die einjährige 
Rultur empfiehlt fich beionberd deshalb, weil Die 
Stöde im Winter durch Froſt und Näffe leicht 
zerftört werden. Pflanzt man fie aber im Herbſt 
mit dem vollen Ballen in Töpfe, fo blühen fie 
noch lange fort und liefern in jener blumenarmen 

eit ein_ beſonders geſchätztes Boufettmaterial. 

m bäufigften findet man in ben Gärten St. 
purpurea ers. mit purpurrofenroten, St. serrata 
Cav. mit weißen und St. ivaefolia Wi.ld, mit 
fleiſchſarbig⸗ weißen Blütenköpfen in endſtändigen 
Doldentrauben. 

Die Stevien verlangen ein nahrhaftes, Leichtes, 
geſundes Erdreich, eine warme, babei freie Lage 
und im Sommer reihliches Gießen. 

Stichus, zeilig (in Zufammenjegungen, 3. B. 
tetrastichus = dierzeilig). 

Stikftoff iſt eins ber mich 
mittel für die Organismen, da das Plasma aus 
fticitoffreihen Verbindungen beiteht. Der ©. wird 
der Pflanze qugerährt in Form von Ammoniak 
Salzen und falpeterfauren Salzen. 

Stidftoffdün Wie die Düngung mit 
Kali, — äure u. f. w. iſt auch die ©. eine 
mineralitche, denn bie Pflanzen nehmen genannten 
Stoff nur in mineraliiher Form, 8. b. als 
Ammoniat ober Salpeterläure auf. 
mineralifchen, ftiditoffhaltigen Körper, wie bie 
Tierftoffe, müffen fich erit im Voden durch Fäufnig 
zeriegen, ehe fie von ben Pflanzen affimiliert, b. h. 
in Bflanzenfubftanz über; — werden Binnen; 
bierin, alfo in_ber rafcheren ober Langfameren 
Aufnahme bes Stickſtoffs beruht bie verihiedene 
Wirkungsweife der verſchiedenen Stidftoffdünges 
mittel; in, ber Hauptſache, d. h. im Stidftoff 
felbft, find fie, abgefehen von dem höheren 


iften Nahrungs 


oder ge ringerem Gehalte an ſolchem, vollfommen | 9: 


leich. 

— Wie aber überhaupt jede Düngung mit Einzel⸗ 
ftoffen, fo ift aud bie ©. nur von befhrän 
Wirkung, fo gerne auch ber Landwirt und ber 
Gärtner ihr einen allgemeineren Wert beilegen. 
Es gilt für dieſelbe eben dasſelbe Gefeg, welches 
für jede einfeitige Düngung gilt: Sie ift polls 
kommen unwirffam, wenn es aud nur an 
einem ber übrigen Pflanzennährftoffe 
mangelt. Man hat dies in der Landwirtſchaft 
auch ſchon längft erkannt und verwendet daher 
ſtets mit dem Stiditoff zufammen Phosphor 
ſaͤure, ſeit einigen Jahren auch no, und zwar 
mit, beftem Grfolge, Kali (f. Kalifalze),. Dabei 
muß noch ein Umftand in Betracht gezogen werben, 


3 


Alle nicht 
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Br ade im San —ã — * 
r! efprocden hat, mi er, ba os⸗ 
phorfäure ken Hebeiftände, bie bie Düngun 
mit Stiditoff im Gefolge hat, wieber aufhet 
Werben einer —2 — Hacke Mengen von Stid= 
ftoff, felbftverftändfich in leicht aufnehmbarer Form, 
ugeführt, fo beginnt fie, fi in ihren grünen 

eilen fehr raſch und maſſenhaft zu entwideln; 
fie treibt friſche Stengel und Blätter und erft, 
wenn biefe genügend ausgebilbet finb, tönnen ſich 
Blüten und Fruchte entwideln. So koinmt es, daß 
ftart mit Stidſtoff geblingtes Betreibe noch grün 
ift, während bei anderen Ion die Samen zu reifen 
beginnen. Zuderrüben, bie fih Schon der Reife 
nähern, beginnen fofort wieder Blätter zu treiben, 
wenn fie mit Ghilifalpeter gebüngt werden, fie 
werben wieder unreif. Dei ſtarker Roosphorurer 
büngun; Bagegen drängt Die eflange um ſchnellen 
Abfhlufe ü red Vegetat andprogefi —2 o v⸗ 
ſäure beſchleunigt die Reife, Stidftoff 
verlangfamt fie. 

Die Beobahtung, die Märder bezüglich ber bie 
Neife beichleunigenden Wirkung der Phosphor- 
fäure gemacht dat, iſt neuerdings auch für bie 
Düngung mit reinen Kalifalzen gemacht worben 
fo daß fih mit ber Zeit auch dieſer Sto 
Bürgerrecht in ber Landwirtichaft, wie im Garten- 
bau erobern wirb, ja Berfafler ift der Meinung, 
daß ſchon ieot viele Landwirte den mangelhaften 
Srtolg ihrer Dungungsweiſe der Nichtanwendung 
desjelben zu verbanfen haben. Es zeigt fih aber 
von Jahr zu Jahr mehr, daß der von jeher bon 
ben landwirtihaftlihen Chemifern geprebigte Sep: 
man_gebe dem Boden regelmäßig alles das in 
ber Düngung zuräd, was man ihm in ber Ernte 
entzogen hat, wenn man nicht einen Rückgang bes 

aged eintreten ſehen will”, die Grundlage Ihe 
rationellen Wirtihaft ift, und die Stoffe, die dem 
Boden immer wieder erjeßt werben müſſen, find 
eben PBhosphorfäure, Kali und Stiditoff;_ alle 
fonftigen, in den Pflanzenafchen enthaltenen Stoffe 
mit Ausnahme zuweilen von Kalt und Magnefia) 
nb in unbegrenzter Menge vorhanden. 

Von den verichiedenen Arten ber Stickſtoff— 
angemitte find die am energiſchſten wirkenden 
die Salpeterarten unb zwar nicht nur, weil 
diefe — leicht. löslich 
auch, weil fie den Stickſtoff in einer Form (Sal⸗ 
| peterfäure, . Salpeter) enthalten, in der er von 
er Pflanze unverändert aufgenommen werben 

Anwendung bes Eatpeters gesicht 
am beiten im Fruͤhjahre, vor oder bei der Be 
ftellung in Quantitäten bon 200 — 400 pro 
eftar. Da bie Salpeterfäure zum Unterichiebe 
von ben meiften fonftigen Pflanzennäprftoffen von 
ber Adererde nicht abiorbiert wird (j. Boden), fo 
ſinkt fie mit der Feuchtigkeit in den Untergrund 
und iſt aladann für flahmurzelnde Pflanzen ver⸗ 
loren; fpäter verſchwindet fie —— aus den 


nd, fonbern 


kann. Die 


den Pflanzenwurzeln erreichbaren Erdſchichten. Man 
het eshalb von jeher bie Praxis verfolgt, den 
hilifalpeter nicht im Herbite auf ben Ader zu 
bringen, unb wenn neuerbing® das Gegenteil 
empfohlen wird, fo mag bdied bei Mntoenbung 
fehr bedeutender Mengen richtig fein (400 bii 
800 kg ». Heltar), nicht aber für bie fparfameren 
Landwirte. Wollte man bie eben angegebenen 
Quantitäten Chilifalpeter im Frühiahre aufbringen, 
fo würden biefelben längere Zeit in bem oberen 
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Teile ber Ackerkrume 
ſchmierig madıen. * 
Gegen die Herbſtdüngung mit Chiliſalpeter 
ſpricht aber noch ein Umftand, ber noch ſchwerer 
ins Gewicht fälit, als das einfache Verſchwinden 
bes Stickſtoffs aus ber Krume. Wie alle nicht 
abforbierten Ealzlöfungen nämlid nimmt aud) bie 
Salpeterlöjung eine beträchtliche Menge anderer 
Mineralftoffe aus dem Boden auf umd führt. fie 
mit fi in den Untergrund und fchlieglid) in das 
Grundwafler; der Boden wird baburd feiner 
wichtigften SBeltandteile beraubt. Geht bieſer 
— im Frühjahre vor fi, fo find die jungen 
Bilanzen imitande, die aufgelöften Stoffe zu ver⸗ 
erten. 

Wenn nun aud der Landwirt die Verarmung 
feines Bodens burdy reine Chilifa eterlöfung im 
Serbfte nicht fofort merkt, jo muß dieſeibe doch 
unbedingt nad) längeren Jahren eintreten 
ſollte fi) daher Niemand, che nicht weitere finter« 
Bi bek angeftellt find, verleiten laffen, von der 


bleiben und benfelben 


bis dahin bewährten Praris abzugehen. 

Für den Gärfner hat der Chilifalpeter wohl 
vorzugäweile bei Felbkulturen Intereffe, für Topf: 
fulturen möchte id ben Kalifalpeter empfehlen 
(f. Salpeter), wenn dieſer auch etwas teuer ilt. 

Die Wirkung dieſes Stoffes, beſonders auf 

flanzen, ift zumeilen eine 


ad, gang, — 
raſchende, fogort in bem fräftigeren Blaltwuchſe 
und in ber jaftigeren Farbe ber anze zum Aus⸗ 
druck tommende. Selbitverftändlid muß man auch 
dieſes Düngemittel, wie alle konzentrierten Dünge 
fubjtangen, mit Vorficht anwenden. Man löft 
1—3 gr besfelben in etwa /, Liter Wafler un 
begießt mit dieſer Menge le einen Topf; E größer 
ber Topf, beito geöber felbftverftändlich die Salz⸗ 
menge. Dieje Düngung fann man, wenn man 
Erfolg fieht, halb= oder sanajährlic wieberholen. 
Das Ammontakjalz (f. d.) ift zwar eben jo 
leiht löslich, wie der Calpeter, wirkt jedo 
im allgemeinen langfamer, als biefes. Wenn au 
nod nicht erwieſen tft, daß bie Pflanzen nicht im⸗ 
ftande find, Ammoniaffalze direlt aufzunehmen 
und zu ajfimilieren, fo nimmt man dod an, daß 
fe diefe vor ihrer Aufnahme in Calpeters 
äure verwandeln müßten, was im Aderboden mit 
ziemlicher Leichtigkeit vor ſich geht, vorausgeſetzt, 
aß, biefer bie, Hierfür erforberlichen & en⸗ 
ſchaften, Lockerheit, Wärme und Kalkgehalt, beſitzt. 
Um für bie fraglihe erfegung reip. Orybation 
Zeit zu gewinnen, wird dag mmoniakalg meiſtens 
im re in ben Boden gebradit, body fann dies 
R H merkbaren Nachteil aud) im Frübjahre ge 
‚€ 


ogen Wirtihaften das Ammoniat als foldes 
angewenbet wird, Heinere Wirtihaften kaufen es 
meiſt gemifht mit Superphosphaten in ſoge⸗ 
nannten ammoniafalifhen ober Ammonial-Euper- 
phosphaten. 

Die tieriſchen Sto 
kommen teils roh, teils in Form von Mehl 
Blut⸗, Knochen⸗, Bere 2c.) in_ben Handel. 
Bei biefen muß eine vollſtändige Fäulns eine 
treten, wenn fie wirfen follen, und es ift baher 
unbebingt verwerflih, fie im Frühjahre auf- 
ubringen. Rohe Tierjtoffe werben überhaupt am 
eiten im Stompofthaufen verwertet, wo fie bann 
allerdings ganz vorzüglihe Dienfte leiſten. 


und das 


en. 
a bemerten Ni übrigens hierbei, daß nur in 
gr: 


fe (j. Abfälle, tierifche) | 


Stietus — Stipa, 


Knochenmehl kann man direkt auf ben Acer 


einer Wirkfamkeit vorher beffer einer Ferinen⸗ 
ation, indem man ed, in Saufen geſchũttet 
und mit Gyps und Erde bedeckt, mit Urin 
begießt und Zeit (einige Boden) fih 


ine doch unterwirft mau es zur Erhöhung 


ſelbſt überläßt. Berus@uano, und zwar aufs 
geichlofiener ebenjo, wie roher, wird gleichfalls 
am vorteilhafteften im Herbſte untergebradit. 
Wenn diefer aud feinen Stiditoff zum Zeile in 
Form von Ammonialjalzen enthält, jo find doch 
in demjelben fehr viele unzerfegte tieriiche Stoffe 
enthalten, die einer volllommenen Zeriegung be 
ürjen. 
Stiotus, punftiert. R : 
Stimmungebilder im Sinne ber, Malerei umb 
lyriſchen Poeſie kann auch die Landſchaftsgarten⸗ 
kunſt erborbringen, aber fie ift ihrer Wirkung auf 
jemüt viel weniger jiher, als bei ben ge 
nannten Künſten. Es iſt eine —A wenn 
Kann aaltsattine: fich einbilden und Schriftiteller 
es lehren, man konne durch gewiffe Aufftellungen 
und Bäume beftimmte Gemütseinbrüde hervor⸗ 
rufen. Was man den Bäumen und Pflanzungen 
zuſchreibt, ift nichts anderes, als die wirkung 
und ber Heiz bes Lichtes und der Yarbe. Ein PB 
(nicht Garten) hat im allgemeinen ben Charalter 
der Heiterkeit, fann aber dültere, zum Ernfte, ja zum 
Unbehagen flimmenbe Ecenerien haben. Jugend 
lihe Bäume und Stämmen machen einen heiteren 
Eindrud, nit nur durch gierliche Geitalten, fon= 
dern no mehr, weil fie lichlvoll daliegen. Dagegen 
tönnen, Diefelben Bäume und Verbindungen im 
ı Alter einen büfteren, erbrüdenden Eindruck machen, 
wie wir bejonderd am Nabelholze je Der 
waffer: und wieſenreiche Park bietet in feiner Licht- 
ülle ein befondere® ©., die dunkle Felſenſchlucht, 
te feifge Höhe, ber Hochwald ſtellen _entgegen- 
gejegte Vilder dar. Was ber Maler Stimmung 
nennt, ift für ben Gärtner unerreihbar. er 
Maler hat feine befonbere Morgen: und Abend: 
beleuchtung und Luft, feinen Sommers und Ge⸗ 
witterhimmel, bämmerndes Halbdunkel u. |. m. 
was er mit dem Binfel wieder & geben fuch, 
gen abgelehen von bem Eindru welchen der 
Stoff ded Bildes macht. Ber Sanbfcrftägätner 
bagegen hängt vom Zufalle ab, weil Die Ratur 
ihm nicht gehordt. 3 
Stimulösus, stimulans, brennhaarig. 
Stipa pennata Z., Sebergras, einbeimüiche 
ausdauernde Grasaxt mit binienartigen Nlättern 
und 60 cm boden, ſchwachen Halmen mit je einer 
Achre, deren Spelzen in gegliederte, ſehr lange, 
‚ feberige, vom leichteſten Lufthauche in Bewegung 
Sure Grannen auslaufen. Man benut die Achren 
äufig, 
gei br. 


gebleiht oder in ben verſchiedenften Nuancen 

zur Ausftattung von Vaſen, für Dauer 
outetts u. ſ. w, und fie bilden als Binderei⸗ 
material einen nicht unwidtigen Handelsgegen⸗ 
tand. Das F gebeiht nur in leichtem, trodenem, 
teinigem und dürtem Boden und braudt viei 
Zuft und Wärme. Gewöhnlid, wird es an jeinen 
natürlichen Fundarten gefammelt; aus ben Pußten 
‚ Ungarns, mo es Waifenhaar genannt wird, fommen 
‚Hährlic) bedeutende Mengen nad) Deutihland. Lit 
aber wirb es zu früh geichnitten, che noch die 
Grannen recht entwickelt find, ober zu jpät, wenn 
die Früchte ſchon volllommen außgebilbet ober 
; wohl gar ſchon ber Reife nahe find. Im erften 





Stipitatus — 


Me verlieren bie Aehren an Aiezmert, im zweiten 
allen die Früchte mit ihren Grannen aus. Das 
F. — zu dem beliebteften Boukettmaterial. 

pitätus, geftielt. 

Stipuläceus, stipuläris, stipulätus, sti- 
pulösus, mit Nebenblättern. 

Stipulae, j. Nebenblätter. 

Stog nennt man in ber botanifchen Kunſtſprache 
ben einfachen Stengel der Palmen und einiger 
anderer Pflanzen. 

Stodansichlag nennt man am Wurzelhalſe von 
gelagemäclen BeEDDeEonitmenben ſich beiwurzelnde 

riebe. Man fann biefe aud zur Vermehrung 
benugen, 3. ®. bei Sohannigäpfeln, Quitten, 
Bleunm und Zmetichen, Weichſeln, beionders Die 

ſtheimer Weichieln, Haſel—⸗ 
nüffen und auch Qagebutten. 
Gewöhnlich ift es aber vorteil⸗ 
bafter, um früher fruchtbar 
werdende Pflanzen ober beſſere 
Stämme zu erhalten, die Ver— 
mehrung durch Xerebelung 
ober Durch Samen anzutwenben, 
wie dies ja auch bei den Hager 
butten, ganz beſonders bei der 
gewöhnlichen Hauszwetſche und 
in manden Fällen ſelbſt bei 
den Weichſeln geihicht. Die 
Vermehrung durch ©. zu Unter⸗ 
lagen beſchränkt ſich aupt- 
— auf Paradiesſtamm, 
Doucin und Quitte._ Im von ' 
biefen recht vielen ©. zu er= 
halten, legt man fog. Brut 
grüßen an. Dieje erhalten eine 
iefe bon etwa 60—80 cm bei 
etwa berfelben Breite. In bie Gräben bringt man 
zunächſt eine ungefähr 20 cm hohe Edjiht einer 
mit Kompoft gemiichten Erbe unb pflanzt hier_bie 
ji Bildung von ©. (Bruten) beftimmten Set: 
ge: Letztere werden, wenn fie genügend ftarf 
find, was in der Regel nad) 2 ae der Fall 
tft, fo ftarf zurüdgelchnitten, daß fie nicht mehr 
über ben Grabenrand hinaußragen, worauf der 
ganze Graben mit fompoftreiher Erbe ausgefüllt 
wird. Die nun aus ben Mutterpflanzen 1 ent 
widelnben Zriebe, der ©., bilben in bem Kompoft 
meift fo reichlich, Wurzeli ‚ baß jedes Jahr bie 
Abnahme einer größeren anschl bewurzelter Zweige 
erfolgen kann. hange verfahren aud in ber 
eife, baß fie in ber Baumschule bei benjenigen 
ber genannten Unterlagen, bei benen bie Verebelung 
mißlang, ein Anhäufeln mit fompoftreiher Erbe 
vornehmen. Die veredelungsfähigen, auf bie eine 
ober bie andere Weife ‚eringenen Stämmden 
pflanzt man fofort in die Ebelſchule, während 
die ſchwächeren zu ihrer bollfommneren Entwides 
lung in bie Pikierſchule zu bringen find. 

Stodnofpen (turiones) nennt man bie an ben 
Enden und in ber Nähe ber Wlattnarben ber 
Rhizome (f. d.) auftretenden Knoſpen, welche im 
Boden überwintern und im Frühjahr einjährige 
Triebe über bie Erbe entjenden. Bei ber Mais 
blume nennt man Stüde bes Rhizoms mit ben 
Endfnofpen Keime. 

Stodrodes oder Stumpen⸗ Zieh» Mafdine, 
Bennett3, eine patentierte, in ben Ver. St. Nord: ! 
ameritas jeit 15 Jahren in ihrer außerordentlichen | 
Reiftungsfähigfeit erprobte Maſchine, deren Zweck 
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ſchon in ihrem Namen ausgebrüdt wirb. Sie ift: 
aus bem beiten Eidenftamm- und Eſchenholze 
und jeber Gijenteil aus bem beften gereinigten 
Stable konftruiert. Die Abbildung überhebt ung 
einer eingehenden Beichreibung, ; 

Nur einige Bemerkungen über ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit. Ein Gewicht bon 10 Pfd. amerif, an’ 
an, der Hebelitange Befeftigt fanıt, bei ben brei 
Beineren Nummern ber Maſchine 400 Centnern 


Stodteilung. 







Gtodrobemafdine. 
A Weil? 


das Gleichgewicht halten; bei ben beiden größeren 
ger en 5 Elbe um bieje Laſt zu heben. Trog 
er arten auart kann die Maſchine von 1 oder 
2 Mann vom Wagen gehoben und aufgeftellt und 
wieder aufgelaben werben. Ein Umgraben de& 
außzurobenden Stockes ober bie Anwendung bon 
Sprengpulver bleibt eripart. Die Stöde ober 
Stumpen werben, find fie nicht zu groß, mit der 
Kette umfchlungen, anderenfall® mittelft Hafen 
ober Klammern an einem ber ftärkften Wurzeläſte 
epadt und losgeriſſen, etwa Wiberftand leiſtende 
urzeln 2—3 ER unter ber Erbe mit dazu be- 
ftimmten Stemmeilen abgetrennt; bann wird der 
Stod gehoben und, nachdem 1—2 Pferde bie 
Maſchine auf die Seite gezogen, zur Erbe nieber- 
gelafien. Die Arbeit ift gethan. s 

Eine auf dieſe Machine Bezügliche Mitteilung 
ber Slluftrierten Monatöhefte eilt bie Leis 
fun fähigkeit dieſer Mafchine zahlenm ibip nad. 

a erjelben haben drei Mann mit ber Maſchine 
No. 5 unter Anwendung von Stemmeifen und 
jeei Pferden in 21 Tagen 1500 größere unb 
leinere Stöde auß dem Boden enffernt. Die 
Zeiftungs= und Hebefähigfeit der 5 verſchiedenen 
Nummern ftellt fi, mie folgt: Ein Mann mit 
der Mafchine No. 1 hebt 400 Centner, mit ber 
zweiten Nummer 500 Ctr., mit ber britten 600 Gtr., 
mit_ber vierten 7 — 800 Etr., mit ber fünften 
1000 Etr. 

Die Wichtigkeit der Bennettihen Rodemaſchine 
für Park⸗, Garten= und Forftverwaltungen bebarf 
feiner weiteren Auseinan erjegung. r 

Stodteilung ift bei denjenigen Gewächſen, welche 
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mit Wurzelftöden (Rhizomen) außdauern, biejenige 
Bermehrungemeile, nah welcher man mit Stod« 
knoſpen (f. d.) bejegte Teile ablöft, um fie für fih 
I pflanzen, ja es iſt ganz abaele en bon ber 

ermehrung für viele dieſer Gewächſe (Stauben) 
notwendig, fie alle 3 oder 4 Jahre zu feilen und 
dadurch zu verjüngen. — Bei ber Teilung ber 
Stöde muß man fih Ir ie audeinander zu 
reißen, wie man bie jo häufig beobachtet, viels 
mehr muß fie mit der größten Schonung aller 
zeile mittelſt eine® feinen Meſſers ausgeführt 
werben. 

Stoffwechſel Heißt die Fortleitung und chemiſche 
erarbeitung der durch die Aifimilatton geichaffenen 
Bauitoffe. Der Sto eclel, welcher unabh ngig 
vom Licht vs vollzieht, bedingt Die Möglichkeit 
Wachstums der Zelle. Er ift ſtets mit Reduktions⸗ 
prozeifen und daher mit großem Subftanzverluft 
berbunben. 

Stoll, Guſtav, Königl. Oekonomierat, Direltor 
des Köntgl. Pomologiſchen Inſtituts zu Prosfau, 
Schleſien am 8. September 1814 als es n * 

roßherz. 


FR Gärtnerd in Ottowo Den 
ofgärtner 


% jen) geboren, trat 1830 beim fuͤrſtl. 

leemann in Garolath in die Lehre, ging 1833 
ala Gehilfe in den Königl. Sofgarten au Charlottens 
burg und nahm, nachdem er 1835 feiner Militärs 
pfliät genügt, im Konigl. bot. Garten in Berlin 
Stellung. uch das Wohlwollen feiner Vor— 
gefenten, des Prof. Dr. Nee von Efenbed und 

r. Schauer, erhielt er die aan , an ber 
Untverfität botaniihe und phy olgifihe Vor⸗ 
leſungen zu hören. 

Im Ep 1838 nahm ©. ein Engagement ber 
Marquiſe von Fabrics an, um auf deren Bes 
Asung zu San Lorenzo bei Pirano in Iſtrien 
eine Gartenanlage Er ſchaffen. Während jeiner 
24jährigen Thätigteit bafelbit hatte er reichliche 

elegenheit, Jitrien und Dalmatien zu durchſtreifen 
und die borfige Flora Eennen zu lernen. Ra 
Ausführung bes ihm gewordenen Auftrags bes 
reilte ©. & Fuß Oberitalien, bejuchte Genua, 
Nizza, Südfrankreich und ging dann nad) Neapel 
und Süpditalien. In Neapel hatte S. für den 
Baron _ von Rothihild eine Gartenanlage zu 
entwerfen unb auszuführen und wurde 1842 vom 
girl Maſſani ın Rom mit der Anlage eines 

jartens, bald nachher aud mit der Verwaltung 
Ki übrigen in der Nähe von Rom liegenden 

efigungen betraut. Aus Gehundheiterüchichten 
1848 nad) Deutichland zurüdgekehrt, übernahm er 
die Stelle eines —— — und Garten⸗ 
baulehrers an ber neu gegründeten landwirtſchaft⸗ 
lichen Akademie zu Proskau. 1854 wurde ihm 
bon Herrn von Tiele-Winkler der Auftrag zu 
Zeil, auf feinem Hauptwohnfige Miehomig eine 
umfangreide Gartenanlage auszuführen und bie 
Oberauffiht über deſſen ſaͤmtliche Gärten zu übers 
nehmen. Nah 11'/,jähriger Thätigkeit_bafelbft 
og, ©. nad) Breslau, um feine angegriffene Ges 
Aunbbeit zu befeſtigen. 

#1867 berief ihn der Miniſter für die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten zur Zeitung bes neu= 
gegründeten pomologiihen Inſtituts zu Prostau, 
um deſſen Annatung und aumänihes freubigeß 
Aufblühen ©. ſich ein großes Verdienſt erworben 

at. Im Fruhlahr 1883 feierte S. das 5Ojährige 

ubiläum feiner görtneriichen Thätigfeit. Bon 
einen zahlreichen Schülern und Verehrern wurbe 


ch leicht verwachſen. Sronblätter 





Stoffwechſel — Strahl. 


ihm bei dieſer Gelegenheit das Kapital einer Stif⸗ 
tung üherreicht, welche den Namen G. Stoll’s 
Prämienfonds“ führt und aus beffen Zinfen 
beſonders Heibigen Schülern der Prosfauer Anz 
ftalt bei ihrem Abgange Prämien gewährt werben. 
Durd feine amtlihe Stellung iſt S. ganz be= 
ſonders berufen, nach den verichiedenften Wiötungen 
in _anregend und förbernd für bie Sebung 
bftbaue (namentlich, in ber Provinz Schlefien) 
u wirken. Seine reihen Griahrungen auf bem 
ebiete bes Obſtbaues und ber Be hat 
©. außer_in verjhiedenen kleineren Abhandlungen 
in feiner Schrift „Obftbaulehre” (Breslau, Tr 
mwendt) niedergelegt; ebenjo veröffentlichte er im 
Auftrage bes Mintfteriums für Landwirtſchaft eine 
el für Obftbau zum Unterricht an Volks⸗ 
uien. 
Stolonen oder Ausläufer nennt man lange 
abenförmige Triebe, melde, an ber Oberfläße 
e8 Boden? aus ber Stengelbafld oder, bem 
Wurzelhalfe entipringenb, auf ber Erde hinkriechen 
und in Zwiichenräumen nad nnten biüjchelige 
Faferwurzeln, nad) oben Blattinofpen entwideln, 
aus welden egteren Stengel- oder Blütenfchäfte 
ſich erheben. Beiſpiele hierzu find die Erdbeern 
und die Grasart Agrostis stolonifera. 
a olöniter, proffen tragend, Ausläufer 
ibend. 
Stoloniflörus, an den Ausläufern blühend. 
Stömata f. Spaltöffnungen. 
&torhichnabel, j. Geranium. 
Storhihnabelarten, |. Unkräuter. 
Storhihuabelgewähfe (Geraniaceae). Aus: 
dauernde Sräuter und Halbiträuder. Blatter 
gegen» ober mecjlelitändig, mit ebenblättern, 
einfach, rundlich oder gelappt, eingefchnitten ober 
fieberipaltig, meift brüfig behaart et wohl: 
riehend). Blüten 5zählig, meiſt regelm Big, meiſt 
in Dolden. Kelchbläiter frei oder am Grunde 
gtis oder ungleich, 
ei. Staubblätter 5—15, die D inneren oft Aeril 
ruchtenoten oberftändig, aus 5 Frudtblättern 
mit je zwei Eichen gebilbet, zu einer Säule 
GStorchſchnabel) verwadhien, Griffel verwachſen. 
mit 5 außftrahlenden Narben. ma eine Spalt: 
ucht, beren 5 Teilfrüchtchen von ber ale 
itteljäulchen ftehen bleibenden Fruchtachſe ab» 
eben. Etwa 850 der warmen und gem: bigten 
one angehörige Arten mit vier Gattungen. Die 
wohlriehenden Blaͤtter des Rofengeraniums dienen 
zur Bereitung eines aͤtheriſchen Oels zur Parfümerie 
und Berfälihung des Roſenöls. Für den Garten 
wertvoll: Pelargonium und Erodium (f. b.). 
Btopmafatue. Ein_für die Obftverwertung 
neben den Obſtſchälmeſſern (j. d.) faum zu emts 
behrender Apparat ift bie vom Yabrifanten €. 
giaoe in_ Leipzig » Reudnitz tonftruierte S. 
äder und Konditoren, welde für manche ihrer 
Badwerke ‚gebörete Aepfel gebrauden, benugen 
hierzu weniger gern in Scheiben, als achtteilig 
erſchnittene gehe Die bier abgebildete Pa» 
Ihine ichneidet die zu börrenden geichälten Aepfel 
nicht nur leicht und raſch in acht Teile, ſondern 
ftößt_ihnen auch ba8 Kernhaus aus und 
mit Hilfe beſonderer Einfatftüde Karotten, Kohle 
rabi, Rüben, Sellerie u. |. w. für Suppen und 
Semkjeiääfieln in allerlei zierliche Figuren, wie 
Sterne, Kreuze, Herzen u. L w. 
Strahl nennt ‚man bei ben Sompofiten ben 





Stramineus — Streiflinge. 877 


Kreis biumenblattartig geftalteter Blüten, welcher 

die inneren röhrenförmigen bes Blütenköpfchens 

(Seibe) umgiebt, wie bei ber Sonnenblume 

(Helianthus annuus), der weißen Wucherblume 

(Chrysanthemum Leucanthemum) u. a. m. 

a. Kompofiten. 
Stramineus, ftrobgelb. 
Stramonifölius, ftehapfelblätterig. Datura 

Stramonium, der Stechapfel. 

Strangulätus, —A 

Strati Igieren f. Unteimen. B 

Stratiötes aloides /., Waffer-Aloe, eine 
zu den Froſchbißgewächſen (Hybrodarideen) ges 





Stoßmaſchine. 


hörige einheimiſche Waſſerpflanze, welche mit ihren 
ſchwerförmig⸗ dreilantigen, am Rande tacelig Erg 
zähnten Blättern manchen Bromelia-Arten gleicht. 
Sie kommt in ftehenden Waflern vor und wirb 
gern in Teichen kultiviert. Kann man ſich Pion en 
verſchaffen, jo hat man nur nötig, fie ins Waller 
zu werfen. 

Straud, eboiph: Derfelbe wurde geboren 
1822 in Eckersdorf bei Glatz und mibmete ſich 
vom 16. Zebensje re an dem Stubium und der 
Praxis ber Landihaftsgärtnerei unter Sehnen 
Meiſtern in ben faiferlihen Gärten in Wien, 
Schönbrunn und LZarenburg. Eine Stubienreife 
führte ihm 1845 durch Deutichland, Holland und 
Belgien; gegen 6 Monate hielt er fi in Berlin, 
Hamburg und Amfterdam auf, arbeitete dann für 
Anige eit in bem berühmten Vanhoutte'ſchen 
Gtablifiement in Gent und vermeilte enblich behufs 
feiner weiteren Ausbildung 3 Jahre lang in Paris, 
das er 1848 beim Ausbruche der Revolution ver⸗ 
ließ, um weitere 3 Jahre im königlichen botanischen 
Garten in London fih mit ber Wifienihaft und 

raxis des Gartenbaues zu beſchaͤftigen. Im 

erbft 1851 ging er nad; Amerika und hielt nad 
manchen Reifezügen durch Texas und andere Teile 

er. Staaten in Cincinnati an, wo er mit 





F. B. Boiler in Clifton, einem enthufiaftifchen 
Bewunberer fchöner Baumvegetation und Freund 
der Landſchaftsgartentunſt, in engere Verbindung 
trat. Während ber nachſten 2 Jahre führte er in 


auß, durch welde biefe Villenſtadt jo be 
geworben, daß fie als das Paris Amerikas gilt. 
ie eritreden fi über eine ganze Hügellette. 
1854 machte er eine größere Reiſe durch bie Ber. 
Staaten und Kanada und fehrte dann nad Eins 
einnati zurüd, wo ihm ber Plan unb die Außs 
forum des Spring Grove Comet, des Park⸗ 
riedhofes, übertragen wurbe. Diele Aufgabe 
löfte er mit einer fo vollendeten Meifterichaft, daß 
er hohe Ehre bavon trug und als eriter Direktor 
(Superintenbenh) des Spring Grove angeftellt 
wurde. Zur Ausführung ähnlicher, wenn auch 
nicht fo umfafjender Anlagen wurde er nahmals 
nad Nafhoille, Hartford, Chicago, Buffalo, Des 
troit, Cleveland u. f. w. berufen. Angeſichts 
aller biejer Zeiftungen hat ber Ausſpruch volle 
Berechtigung, daß in biejer Richtung der Lands 
fhaftegürtnerei niemand mehr für die Verbeſſerung 
und Kultur be öffentlichen Geihmades gethan 
hat, als ©. Mit Necht genießt er eines großen 
Rufes als Sanbichaftsnättner durch „gas Nord⸗ 
amerika und als erfte Autorität in Friedhofs⸗An⸗ 
elegenheiten. Zugleich führte er eine große 
enge von Gehölzarten ein, um bie Umgebung 
von Einzel⸗ oder Yamiliengräbern je nad) ber 
Nationalität ber hier Beftatteten mit bem fchönften 
Gehölz ihrer Heimat auszuftatten. ©. a. ©. 32 
bie Anfiht auß bem Spring Grove. 
Strauch heißt jebe Holapflanze, deren Stamm 
fih naturgemäß_ von unten an veräftelt, und 
bejfen_ jüngere Zeige berbolgen und bleiben. 
Ein Baum, welcher feines Stammes verluftii 
gegangen von unten an durch Stockausſchlag id 
veräftelt, wirb ftrauchartig, aber ift fein Straud, 
ebenſo fann ein Strauch dur Gärtnerkunft baum» 
artig(Bäumchen) ges 
zogen werben, ohne 
ein Baum zu fein 
(Rofen). alb= 
fträuder find 
Sträuder, beren 
jüngere Zweige mehr 
ober weniger weit 
jährlid) abiterben. 
Strauß (thyrsus) 
nennt man eineRifpe 
mit fo gebrängt 
ftehenden Blüten, 
daß fie bereiförmigen 
Geitalt fich nähert, 
3. B. bei ber Rain⸗ 
weide (Ligustrum 
vulgare), dem lie 
der (Syringa), ber 
Roßkaſtanie u.a. m. 
Streiflinge bilden 
die 13. Klaͤſſe des 
natürlichen Äpfelſyſtems von Lucas. Nachſtehende 
find als beſonders verbreitungswürdig zu nennen: 
1. Niktitaer ©., Okt.:Nov., mittelgroßer, grünlich 
elber, mit freindlihem Karmoiſin, gejtreifter 
afelapfel, der auch für die Küche ſehr brauchbar 
it. 2 Hoter Trierfher Weinapfel, Oft. 
Dez., Heiner, aber ganz vorzüglicer Apfel für 


©. | Elifton die SEN landſchaftlichen hen 
mi 





Strauß ber Roßkaſtanie. 


‘878 


Obſtwein. 
mittelgroßer Zie großer, mi 


guitenapf el eher, Brain ge 
llhtociker prädti 


färbter Markte und Wirtſchafts⸗ belonbers M 
apfel, auch a r die Küche und ferbft noch [9 Ge 
Tafel tauglis Aus Beier Sorte dürfte faft ”/, 


beitehen, 


ke er Apfelbäume —— — 
uiken ni 


daher das Sprichwort: „Wer den 





Bırelitzia reginae. 


kennt, ift fein echter Würtemberger!” 4. Roter 
Baibehupfel, H:W., nod) freundlicher gefärbt, 
etwas gewürzhafter und früger tragend, ald bie 
Dorberge ende Sorte. 5. Echter WintersG,, 
W., großer ſchöner und gu Markt⸗ und Wirt 
ara el. 6. Winter-Bredede, W., anſehn⸗ 
toßer, gelblich gane, brauntot Ein 
Bi chaftsfrucht. 7. Beiber Matapfe ⸗ 
apfel und 8. Brauner —— apfel ), 
Bor mittelgroße, fehr_geichägte s, 
namentlic Moftjorten. 9. Franzoͤſiſcher Kin 
selfina fel, jdöner Großer Apfel von glän= 
grüner, —* hellgelber Farbe, der ſchön 
unkellarmoiſinrot bermafden und gefteift iſt. 
Sehr ſchatzbar für Zafel und Haushalt. 10. Ber= 
ner Graudhenapfel (Berner Grauceapfel), 
tj., mittelgroßer bis großer, fehr ſchöner, Lang: 

it er, guter oe 1. —258 
chilleinber Kohlapfel (Nägelesapfel), W.eFrj., 
roßzer, Baer aber recht guter Tafel- und Wirt- 
(harte Baum fräftig, von jeyön Hocgehen- 
em Bus, fehr dauerhaft, ziemlich fpätblühend, 
44 tragbar. Großer (rheiniiher) Bohn» 
ie. mittelgro er bis groben, ziemlich 





apfel, namentlich zu Obftwein und geupn: ehr 





d in fehr haltharer eller- und Wirtſchafts⸗ 


& chäͤtzt. 13. Roter fen fel, ©. (hält 
1 Jahr), großer, fehr ſchöner, ne Kalbiũ 


Strelitzia — Strohdecken. 
ähnlicher Tafel- und artet 


Eine der 
s | wertvollften Wirtfchaftsforter 

Strelitzia Banks., baume ober Frautartige Mu⸗ 
faceen Sübafritas, ber Gattung Ravenala ahnlich, 
arakterifiert durch bie horizontale, nachenförmige 
lang geipigte gemeinfame und bie befondere, fehr 
kurze, lanzettförmige Blutenſcheide. Verigon drei⸗ 
blä erig. Nektarium, breiblätterig, 5 kurze Staub⸗ 
gefä e Yinfelie enbi Griffel fabenförmi mit drei 
tarben. —— dreifä erig, Di er mehr 
famig. . augusta TAdg., mit 2 m langen, zwei—⸗ 

reihigen Si und weißen Blumen, und S. 
Nice ai Rgl., diefer in Hö— m und und Sigur ähnlich, 
aber mit Heineren Blumenblätt berbreitetfte 
Art ift 8. reginae, bon Bans ber "Gemadin 
Geor; H u u Ehren benannt, 1773 in — 
eingeführt. Bier Ian, seite, eireihig, ber 
Stamm 1—2 m hod) ie drei Au Auberen erigons 
blätter [hön oranı egelb, die inneren tiefblau, bie 
wei oberen pfei —5Axa am Rande gekrauſelt 

ie Blütenfcheide lieh 5-8 Blumen & welche 
ſich nach einander öffnen. Kultur ber Musa, nur eig: 
nen fi bie S. nicht zum Auspflanzen im Sommer. 

Alle werden im temperierten Gewähshaufe kuls 
tiviert. S. reginae ift auch eine gute Stuben- 
Pflanze und blüht u Teiche fogar ziemlich gern. 

treptocärpus, brehfrüdtig. 

——— eſtreift. 

Striotus, jteif, ftraff. 

Strigösus, geftriegelt. 


Strigillösus, mit einen Striegell 


Strobilageus, strobilinus, 3: mern 
Strohbeden. Dieſes Dedmittel ki —— 
lid, wo man Gemüfe oder Blumen in Miftbeeten 
erzieht ober empfindliche Gewächſe im ——— 
Kaften, d.i. froftfrei Überwintert, ſomit dieſe Käften 
im Winter und in ben falten Nächten bes 
prühjahr8 gegen das Eindringen ber Käl 
ältig zu ſchüßen hat. Auch leiſten fie Ale er 





Anfertigung einer Gtrohdede. 


Dienfte bei Spalier-Obftbäumen, beren Blüte 
häufig u Spätfroft bedroht wird. 

Die Größe ber ©. richtet ſich nad) der Länge 
der Fenſter und ihre Breite wird fo genommen, 
hab ie u nur zwei Fenſter vollftändig bebeden. 
fondern aud ben Ränd berfelben auf beiben 
Seiten etwas überragen. 

Zu ihrer Serfteilung bebient man ſich einet 


Strombulifer — Subtropijhe Pflanzen. 


ftarten Holzrahmens, der nad Länge und Breite 
um 80 cm größer ift, ald das Maß ber anzu⸗ 
fertigenden Deden. Nah ber Länge desſelben 
ieht man ftarte Schnüre auf, welche als Zettel 
ienen ſollen, und Inüpft fie feft in Löcher ein, 
welche man in den Rahmen gebohrt hat. Meiftens 
ge man ben Deden gewöhnlicher Größe einen 
ufzug von 5 Schnüren, von denen bie beiden 
äußeren 10 cm vom inneren Rahmenranbe ent 
fernt find, die inneren in gleichen Abftänden au 
geipannt werben müſſen. n über ein Hol 
gewidelter 31,4 m langer, aus beftem an! 
gefertigter Bind aben wirb an jebem Zettel nahe 
an einem Ende des Rahmens fefigebunben. Diefer 
Faden ſoll gewiffermaßen den Einſchlag bilden 
und das Stroh an den Zettel heften. Die Arbeit 
felbft wird durch unfere Abbildung veranſchaulicht. 
dm Schattengeben find die ©. nicht geeignet. 

Beſchattung. 

Strombülifer, treiſelartig. 

Stromrichtun bes Saftes in der Pflanze wirb 
bebingt einerjeit$ durch die Verdun ng an der 
Pflanzenoberflähe und andererſeits durch Die Rich⸗ 
tung der ftart verdidten jugenblichen Faſerzellen. 
Vexgl auch Wafleraufnahme. 

Strophänthus dichötomus DC. (Apocy- 
neae), hübfcher, kletternder Straud, nur jommers 

rün, aber mit fehr ſchmucken Blüten. Diefelben 
Im Ber un: zeichnen fi durch Die lang: 
manzförmig außgezogenen en des Saume: 
aus. Die ldten von 8. L — Stein. (vom! 
Kon 9 jaben 80cm lange Fadenzipfel und dürften 
die s niten der Gattung fein; Blumenkrone orange, 
Schlund tief violett. Warmhauskultur in gut 
gebän ter Erbe, nad ber Blüte Nuheperiode. 
ermehrung duch Samen, Wurzelfnollen oder 





Stedlinge. Der Milchſaft der ©. iſt ſharf⸗giftig! 

Strumä&rius, strumösus, fropfartig. 
Strunkſalat. Unter dieſem Namen wird bier , 
und ba, vorzugsweiſe in Kaſſel, eine mahrfcheinlich | 
von Lactuca sativa romana ri jalat) ab⸗ 
ftammende Form des GartenjalatS kultiviert, , 
welche einen bis 75 cm. hohen, ſehr fleifhigen 
und in feiner ganzen Sänge mit breit = [anzett= 
förmigen, zu: eis en Blättern bejegten Stengel ı 
ildet. e wird zur Bereitung eines ges 
ſchatzten Wintergemüfes benugt. Ausſaat Mitte 
April in Land; die Pflanzen werden 45 cm von 
einanber in ſehr nahrhaften Boden geſetzt und 
orbnungsmäßig geregt; aben fi im Laufe des. 
Juli die Stengel entwidelt, fo werben fie abs: 
efhnitten, von Blattern befreit, geihält und in 

heiben zerfchnitten, dieſe gefalzen und 12 Stunden 
fi) ſelbſt überlaffen, worauf die Lake abgegofien 
wird. Diele „Strünfchen“ werben nun mit Sal; 
möglichit gleihmäßig gemengt und wie Weißfrau 
und grüne Bohnen eingemadt. In einem fühlen 
Keller aufgeftellt, hält fich diefe Konſerve Lange ı 
Zeit in voller Güte 5 ! 

Strupifölius, zungenblätterig. l 

Struthiöpteris germanica Willd., dent= 
ſcher Strauhenfarn. Die Tracht dieſes ſchdnen, 
ur Kultur im freien Lande geeigneten Farn—⸗ 
autes erinnert in Etwas an bie troptichen | 
Baumfarne, insbejondere in ber regelmäßigen 
Stellung der unfruchtbaren Webel rund um den, 
unterirdiihen Stod. Die fruchtbaren Webel find! 
eftebert, Lanzettlih, mit Linealen, ganzrandigen, | 
fh walzlichen Fieberblättchen, de Yunkkuhtbären 





gedeckt wird, ober, ift 


879 
Dop sit eberipaltig, in den Grund verihmälert. 
Dieler Farn wird bis 50 cm hoch und eignet fich 
für einen fhatti en, feuchten Standort mit lehmig⸗ 
jandigem -oder jandigem Moorboden. 
Stägblätter nennt man diejenigen Saubblätter, 
in beren Achſel eine Blüte ober einfacher Bluten⸗ 
ftand fteht, 3. ®. bie Vlätter unter ben Blüten- 
quirlen des Sumpfziefteö (Stachys palustris). 
Stylösus, langgriffelig. 
Styphnolobium japonicum Schott (So- 
phora Japonica L.), prädhtiger Baptlionaceenbaum, 
r in China um Japan 16—20 m hoch wird, 
fi) aber bei uns leider empfindlich gegen bad 
Klima zeigt, wenn fid) auch in en 


(z. 8. in Erfurt) einzelne Bäume von annähernd 
angegebener öhe Anden. Der Baum ähnelt 
in Wuchs und Belaubung der Akazie (Robinia), 


doch ift die Belaubung üppiger und dunkler un! 
die jungen Zweige find dunkelgrün. Blüht erft im 
vorgerüdteren Alter in großen Trauben ſchöner 
weißer Blumen, die im Juni und Juli erfcheinen, 
bei ung aber ihre Samen in der Regel nicht reifen. 
ärter als die Hauptart ift die Form mit ftark 
ängenden Zmeigen (var. pendula), die namentlich) 
gm zur Bepflanzung von Gräbern benugt wird. 
ine buntblätterige Spielart, ift ohne Wert und 
wenig verbreitet. Vermehrt wird das 8. durch 
importierten Samen, ber in das Land gefäet wird, 


die hängende Form durch Veredelung (Pfropfen) 
auf die eine Fl h 
Styraoifluus, Styrar liefernd. (Harz bon 


Styrax offieinalis Z.) 

Suav6olens, wohlriehend (= odoratus). 

Suä&vis, angenehm, lieblich. 

Sub, fit, in vielen ‚Bufommenfegungen, z. B. 
enb-acaulis, faſt kengel 08. 

Subalpinus, die Boralpen (zwiſchen 1000 bis 
2000 m Seehöhe) bewohnen. 

Suberösus, tortartig. (Suber, ber Kork.) 

Submarfnus, unterſeeiſch. 

Submersus, ungetauht (für Blätter von 
Wafferpflanzen). 

Subterraneus, unterirdiſch. 

Subtilis, fein, zart. 

Subtropiſche Pflanzen. So nennt man Ges 
wãchſe, welde unter den Wendekreiſen leben und 
bald mehr in die heiße, bald mehr in bie gemäßigt- 
marme Zone hinüberftreifen. Viele derfelben ver- 
tragen die Auspflanzung ins freie Land und wer⸗ 
den hier ar Bildung impofanter Gruppen vers 
wendet. ah und nad haben fie fi an bie 
veränderten klimatiſchen Verhältniſſe gewöhnt und 
einige halten fogar ben Winter im Freien auß, wie 
Yucca filamentosa und angustifolia, während 
andere einen entiprechenden — verlangen, 
3. B, einen Ueberbau, ber bei hohen Kältegraben 
e die Gruppe_an ber Wand 
eines Gewächspaufes angelegt, die Deffnung eines 
in biefes führenden Fyenfters, die Einführung eines 
von der Heizvorrichtung desſelben aus eheıben 
Rohres u.}. m. Die umfafjendften Werlude olcher 
Art hat in neuerer Zeit der Kommerzienrat Hugo 
Köhler in Aitenburg gemacht, und in der 
dieſes einſichtsvollen und erfahrenen Pflanzens 

eunbeö werden nicht wenige Pilangenarten, wie 

uften, Daſhlirien, Dracänen, Palmen u. |. w., 
in biefer Weile im Freien überwintert. Hierüber 
findet man einen intereffanten Beriht in ber 
Gartenflora 1889. 


880 Subtus — 
Sübtus, unterjeits. 
Subulatus, pfriemenförmig. 


Succedaneus, ftellvertretend. 
Suocisus, abgebiffen, abgeſchnitten. 
Succul6ntus, faftig, Heihig 
Sud6tious, in_dem Subtengesig wachſend. 
Susoious, in Schweden wachſend. 
Suffrutioösus, albitrandjartig, 
Suloatus, gefurdt. 
Sulphözeue: — 

Sum) ipfpNangen, ag 
Sup6rbus, tol; 3 er en 
Superflcialis, o) 


Superfluus, ee, Grndtban). Poly- 
gamia superflua, 2. O! Bar der ix. Rlafie 
im Spitem von Linn. 

Supertöxtus, überjponnen. 

Supinus, liegend. 

Surcoulösus, Keen fprofiend. 

Surröctus, au 

Susiänus, um en in ee erum. 

Susp6cotus, ie, r giftig gehalten. 


Susp6nsus, aufgehä! nat. 
eäpäpfer nennt man alle fabesfüß ſchmeckenden 
Aepfel ie dienen bejonber zur Vereitung bon 
Apfelkraut (Muß) und zum Dörren. Sie ach 
vor allem den Schlotteräpfeln (Schafnajen d.) 
Sulberlingt en (füßer Holaart), Streiflingen, "Spike 
äpfeln un! 5 plattäpfen an, doch bezeichnet man 
Ri diefem Namen aud eine An; naht grauer Rei⸗ 
netten, ie ——— encheläpfel 
süßer Feuchel f. u. Fenchel. 

3 ras, |. Glyceria. 

&üßterbel, |. u. Kerbel. 

&üßtlee, |. u. Hedysarum. 

Sühwe ichſelu Bilben bie 7. Kell je des Truchſeß⸗ 
Lucasſchen Kirſchenſyſtems. Nachſtehende Sorten 
find empfehlenswert: 1. Note aikirſch 

bis 2. — mittelgroße, ſchöne Mr 
di Ayhion e. Frü be bon ber Natte, 
lid — 97 — is al Ihöne und 

gr edle zieh und Aaforke. 3. Rote 


mötatellertiriche, I 5 — ieh wohl⸗ 
ſchmeckende Sorte. — ride, 5. — 
Idee vorzüglidhe Kirfche. 


üßwerden der Kartoffeln tritt nur dann ein, 
wenn eine gelinde (bis — 2°) Kälte langiam auf bie 
Knollen wirkt, wobei fie zunächft weich bleiben. 
Stärtere Stältegrabe lafjen die Kartoffel hart ges 
frieren, ame fie füß Rn machen. Bei einer Tempes 
ratur, die zwiſchen und — 2° C. ſich bewegt, 
nimmt der tmungsprozeß, durch welchen der in 
ber Knolle fid) bildende Yuder verbrannt wird, 
fchneller ab, wie ber Fermentationsprozeß, dur 
ben Zuder aus ber Stärfe gebildet wird. Die 
Be ge davon ift eine Anhäufung des Zuders, die 
ch durch den Geihmad kenntlich — Süße 
Kartoffeln laffen fih dur Hebung des Atmungs- 
prozeſſes, aljo durch eine QTemperaturerhöhung 
(bi8 auf "wenigftens 10° C.) wieder entfüßen. 
Sutherländia frutescens 2. Ar. (Colutea 
trutescens Z.), 3u den Bapilionaccen gehöriger 
weis oder breijä iger Halbſtrauch vom Kap, mit 
[ibenartg behaarten, gefiederten Blättern und 
untelroten Blumen in achlelftändigen hr en 
Trauben. grußt eine blafig aufgetriebene gie 
Man erzieht ihn aus Samen im warmen te 





beete, pflanzt 'ın in Töpfe mit jandaemichter 
Zauberde und überwintert ihn bei + 48° R. 


Symbolik. 


in einem hellen Raume dicht am 


zn fl und Brig Su a führe — 


ommer man ihn ing 
Salisb., Leguminofen —* 


Im, —— mit unñpa 


Blättern und fchönen in Rofa und kolo- 

rierten Schmetterlingöblüten. S. Greyana Zend. 

bildet einen Dichten 9 mit große en Biol en 
Grunde der 


Sahne ml einem großen wei Sn 
gesgichmeten lumen in lang geftielten 
ndere Arten find 8. coromlilgefolia —— 8 
galegifolia R. Br. und 8. Osborni Hort. Dan kulti⸗ 
viert fie in ‚nahrhafter Erde im Reithanfe bei 
reichlicher Bewäflerung im Sommer. Vermehrung 
u tedlinge. — — 
acrus C000ides Mart., 
alme, neuerdings wie andere Arten Derielben 
Gattung u Cocos gezogen (Cocos Syagrus 
), in Brafilien einheimiich. Ihre ver! 
zii, niedere Statur Verbindung mit einer 
feht janten — macht fie zur Kultur in 
wöhnliden Warmhäufern geeignet. Der 
& mgelte, oben dinch bie Blattitiele verbidte 
tamm wird faum mehr al3 8m hoch und —RX 
eine prächtige, aus 1, 2 m langen, 
Webeln gebilbete Srone. Die ER 
(mab-tinienförmig und am Rande fein ihrer 
ehr ober weniger ähnliche Arten find: Vamara 
Mart., 8. botryophora Mart., 3. cam 
8. Mikaniana Mart., S. plamose Hort., 
Brafilien zu Haufe. Man kultiviert fie wie Cocos 
im femperterien ewähßhaufe. 
Symbolit der Pflanzen. Symboliihe Be— 


Are 





Blatt und Hülfe von Modicago Echinus, 


Sehr Haben, de fe I 


u ben Menichen kauz 
ber fie jucht ad feinem Weſen nad 


Symmetrie — Symphoricarpus. 


berftehen tann. Aber eine Wiſſenſchaft der ©. 
iebt es nicht. Früher war man damit ſchnell 
ertig, denn man irug Die Mythen der Griechen, 
Nömer u. a. m. auf Die Gegenwart über, ‚foger 
in Deligionagebräudhe und von biefen wieder in das 
Voll. Der Gebildete kannte die Mythen und untere 
hielt fi) damit, der Ungebildete dagegen gewann 
nichts als Aberglauben. Heutzutage ift ung die ©. 
verloren gegangen, denn was fo genannt werben 
könnte, iſt unverftänblih. Wir geben daher feine 
Belehrung, und überlaffen Jedem felbft, Bieienigen 
Besiehungen zu ſuchen und zu finden, welde für 
feine efühle pafjen. Eingehenbe Belehrung findet 
er Leſer in ©. ger artens und Blumens 
brevier. Eine Reihe von ſymboliſchen Plan en 
bezieht fih auf das Leiden und Sterben ben, 
vornehmlich die Paſſionsblume — Die 
Blumen dieſes amerikaniſchen Pflanzengeſchlechtes 
erregten, als ſie im 17. a ae nad Europa 





tamen, die fymbolifierende Phantafie in hohem 








Berwideltsiyimmetriihe Blume 
des Stiefmütterhend. 


Blüte von 
Crassula rubens. 


Grade, jo daß man in ben brei Piſtillen die drei | 
Nägel bes —X Chriſti, in den fünf Staub⸗ 
fäden bie fünf Wunden, im Strahlenkranze die 
Dornenkrone erblicte. Daher der Name, der vom 
Jeſuiten Ferrari zuerft der Passiflora incarnata 
beigele t wurde. 

uf die Ballion beziehen gläubige Seelen auch 
Medicago Echinus DC., den gel te 
des Orients. Diefe Pflanze wurde über im 
weltlichen Thüringen häufig in Töpfen in Stuben⸗ 
fenftern unterhalten und mit aba gepflegt und 
betradhtet. Auf den Blättern will man die drei 
Wunden, in ber jpiralig gewundenen, ftacheligen 
Hülfe die Dornenkrone erkennen. Auch Poterium 
spinosum Z. und Zizyphus vulgaris Z., beide | 
morgenländifhe_ Sträucher, gehören hierher, ba 
nad frommer Sage aus den Ddornigen Zweigen 
des einen ober des anderen bie Dornentrone 
Chriſti geflochten ſein fol. on der Anastatica 
hierochuntica, der Roſe von Jericho, nimmt man 
an, daß auf dieſer niebrigen einjährigen Pflanze 
bie Windeln des Kindes Jeſus zum Trodnen aus⸗ 
gebreitet wurben. Daß aud bie alten Griechen 
und Römer fymbolifhe Pflanzen hatten, geht 
ES aus dem über den Granatbaum Gefagten 
jerbor. 

Symmetrie. Man nennt eine Four ober einen 
Körper ſymmetriſch, wenn die Teile von einem 
Mittelpuntte, einer Mittellinie oder bon den brei 
Achſen aus die nämliche Anordnung zeigen. In 

Gartenban-2eriton. 2. Auflage. 
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ber Pflanzenwelt hanbelt es ſich bei der ©. haupt⸗ 
kat um zwei Fälle, nämlich erſtens um die 
norbmung ber Organe um einen Mittelpunft oder 
eine Mittelachfe und um bie Anordnung der Teile 
Immerhalb eined Organs. Der erfte Fall kommt 
am häufigiten in Betracht. So 3. B. liegen bie 
Teile ber Blüte von Crassula fymmetrifh um die 
Blütenadhje geordnet. 

Hier tritt aber ein mejentlicher Unterſchied her= 
bor. Bei der Blüte der Crassula, der Primel, der 
Nelke, der Tulpe, der Sternblume u. f. w. kann 
man durch bie Ale der Blüten mehrere Ebenen 

elegt denen, welde die Blüte jedesmal in zwei 
Fpmmetriie ähnliche Hälften zerlegen. Man nennt 
eine folde Bildung einfach Amer, 

Beim Stiefmütterhen iſt das nicht der Fall. 

ter läßt fih nur ein einziger Schnitt durd bie 

lüte gelegt denken, welcher ſymmetriſch ähnliche 
Hälften trennt. Solche Blüten nennt man, ber 
widelt jymmetriih. Da bei ben Blumen in diefem 





Mastierte Blüte des 


Lippenbläte von 
Salvia gesneriaeflora, 


Antirrhinum Orontium. 
Falle meift eine Trennung der Teile in_ einen 
oberen und unteren Kompler erfolgt, welche faſt 
immer ungleihwertig find, jo hat man bafür noch 
ben Ausdrud zugomorph eingeführt, der aber 
unzwedmäßig # weil er ſich auf bie ©. des ein 
einen Blattorgans nicht außbehnen läßt. Teilt 
ch die Blume jo, daß bon den zu einer Möhre 
verbundenen Blättern einige nad) oben, bie anderen 
nad) unten gerichtet find, jo fpricht man von einer 
zweilippigen Blume. Die Schmetterlingsblume 
tft bon dieſer nur ein befonderer gel, Sit dabei 
der Schlund, ber Gingeng in bie Blumenröhre 
geſchloſſen, fo Heißt die Blume maßtiert. 
‚ Die einzelnen Blätter der Gewächſe find faft 
immer verwidelt ſymmetriſch gebaut. 

Solche Gebilde, bei denen gar feine ftreng ſym⸗ 
metriihe Anordnung hervoriritt, heiten ajyms 
metriih. Aſymmetriſch ift a. B. das Blatt des 
Lindenbaums, denn Hier iſt es auf feine Weile 
möglid), durch eine Durchjchnittebene zwei fyms 
metriich ähnliche Zeile zu trennen. 

Die Nomenklatur ſymmetriſcher Geſtalten tft meiſt 
Vergleichen aus dem gewöhnlichen Zeben entnommen, 
wie die Ausdrücke? rachenförmig, lippenförmig, 
röhrig, trichterig, radförmig, tellerförmig, herz⸗ 
förmig, nierenförmig, pfeilfornig, fpiehförmig ac. 

eweiſen. 

Symphooärpus, verwachſenfrüchtig. 

Symphorioärpus Juss., Beieritrand, Schuees 
beerenſtrauch. Buichige Sträucher aus der Familie 

56 
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ber Caprifoliaceae. Blüten nicht anfehnlich, Kurze 
glodig mit Kuren Einſchnitten, blaßroͤtlich, meiſt 
gehäuft in den Blattwinkeln. S. orbiculatus A/nch. 
(8. vulgaris Mehz.), der gemeine P. wirb 1 m 
hoch und ift wegen feiner dichten Veräftelung und 
der angenehmen, aus Kleinen, rundlichen, gegen 
ftändigen Blättern gebildeten Pdaubung in Ge 
bölgpflanzungen gern geſehen. Die Blüten und 
ebenfo bie Fleinen, gehäuft figenden, rötlichen 
eg fallen wenig in daß Auge. Treibt nicht 
elten aus dem Wurzelftode lange, auf dem Boden 
liegende, ranfenartige Zweige. Sehr ſchön ift die 
Spielart mit golbgelb geranbeten Blättern (var. 
foliis variegatis), die aber im Schatten gern 
wieber grün werben. Beliebter und verbreiteter 
noch, al die vorige, ift die 3. racemosus Mechz., 
and den mehr weltlichen Staaten von Nords 
amerifa ftammend und etwas höher, als die 
vorige Art. Die jungen Zweige find weißlich, 
bie älteren duntelfarbig, bie Blätter größer, mehr 
länglid), oberſeits dunkel⸗ unterſeits blaugrün. 
An gewöhnlichen Trieben find fie ganzrandig, an 
üppigen Wurzelſchoſſen dagegen zuweilen zahn: 
artig-lappig eingeichnitten, aljo bon ganz abs 
mweichender Geltalt. Diefe Foxm hält Fe Ich 
nit konſtant. Die Blüten find etwas größer, 
als bei dem vorigen; erheblich größer find naments 
lich bie Jüneeweiben, im Innern Ihmammigen 
Beeren, die ſehr hübſch mit der dunklen Belaus 
bung fontraftieren und Die weſentlichſte Zierde 
des — bilden. 8, montanus H. B. et K. 
ift ein zierliher, feinlaubiger Straud) aus Mexiko, 
der fich bei ung empfindlich xiet 8. miorophr lus 
ift kaum verfchieden. Die 8. vermehren fich leicht 
durch Wurzelichoffen und Stopfer. 
Symphyändra pendula 4A. DC. (Campa- 
aulaupenduls Börst.), fübeuropätfche Staude mit 
cm hohen Stengeln, fpigsovalen, gelerbten 
Blättern unb gelblih-weißen, trihtersglodenför- 
migen, in veräftelten Riſpen ftehenden Blumen 
im Juni und Zuli. Eine hübfche Rabattenpflanze, 
die durch abgetrennte Sproffen im Frühjahre und 
Herbft bermehrt wird. 
» Symphytoides, ähnlich dem Beinwell, Sym- 


phytum- 

p officinale L. (Boragineae), 
ausdauernde Pflanze unferer feuchten Wielen und 
en mit meißen oder gelblihen Blumen. 

in den Gärten kultiviert man —— * zwei 
ausnehmend ſchöne Varietäten dieſer Staude, var. 
purpureum mit purpurvioletten und var. cocci- 
neum mit fharladpszinnoberroten Blumen. Auch 
S. asperrimum Sims. mit himmelblauen und pur= 
purnen und 8. caucasicum Börst. mit ftrahlends 
azurblauen Blumen find kulturwürdige Stauden, 
beide etwa 70 cm hoch, während jene Varietäten 
nur bis 40 und 50 cm hoch werden. Alle aber 
gegiben in mabrhaftem, loderem, und frifchem 

oden und im Halbichatten. Man vermehrt fie 
durch Ausfaat, wie durch abgetrennte Sproffen. 

Sympodium. Bei manchen Blütenftänden, 3. ®. 
bei denen ber Binfen, Myosotis 2c. fommt e8 bor, 
daß eine Seitenachſe gi matich an bie Stelle einer 
nit zur Ausbildung gelangten Hauptachſe tritt 
und biefe in faft gleicher Richtung fortfegt. Ein 
folder Trieb, der alfo aus mehreren neben ein= 
ander folgenden Nebenachſen gebildet wurde, heißt 
quiammengeieiter Sproß ober ©. Vergl. auch 

'onopodial. 





Symphyandra — Syringa. 


Syuonymie ilt bie fammenftellung ber ver: 
fchiedenen Namen, welche von verichiedenen Bo: 
tanitern einer Pflanze ober einer ganzen Abteilung 
von Pflanzen beigelegt worden. 0 bezeichnen 
die Namen Lonicera Caprifolium Z., Caprifolium 
hortense Zem., Caprifolium italicum 2. S., Peri- 
elymenum italicum Midi. eine und biefelbe Pflanze, 
den Selängerjelieber der Gärtner. So find Chei- 
ranthus annuus Z., Matthiola annua Sıeet. und 
Hesperis annua Car. Synonyme für die Sommer: 
leytoie. Die ©. ift für die Wiſſenſchaft eine ſchwere 
Bürde und giebt im Pflanzen» und Samenhandel 
u Taͤuſchungen und Unguträglichteiten mancherlei 

rt Anlaß. Um genau anzugeben, welde Bilanzen: 
art gemeint ift, jollte in Katalogen und Bü 
immer der Name des Autors, welcher die Pflanze 
auerft beſchrieben oderbenannt hat, beigefegt werden. 

Syphilitious, ©: phil heilend. 

Syriacus, aus M ien ftammend. 

8 & 2. Teil® baumartige, teils niedrige 
Sträuder aus ber Familie der Oleacese, bie, 
wenigften® zum Teil, allgemein befannt find, aber 
nad) den verfchiedenen Gegenden verfchiebenartige 
beutihe Bezeichnungen Führen. in der. Regel 
werden fie Flie der mit ber Zuſatzbezei 8 
be3 (vermeintlichen) Baterlandes, wie türkilcher, 
pertilher oder hinefifher, im Gegenfag zu 
em deutſchen oder gemeinen lieder (8. vul- 
ker genannt. In manchen Gegenden heißen 
te Syrenen, in Thüringen nennt man bie 
biolettblütigen Formen der S. vulgaris Blau: 
blüte, die weißblumigen Silberblüte. Sn fran- 
delt, Katalogen werben die S. meilt als Lilas 
ge) 

Die 


8. gehören unftreitig zu ben wertvollſten, 
aber auch zu ben älteften und berbreitetiten ge 
träuchern unferer Gärten; eine angenehme Belau: 
ung, bor allem aber Schönheit und Reichtum 
und Duft der Blumen berechtigen fie volltommen, 
diefe Stelle einzunehmen. &e gehören 
auh zum Teil Sahrideinlich au ben erſten 
Kulturpflanzen des Altertums, denen ihrer Schöns 
heit wegen eine Stelle in ben Gärten einge 
räumt wurde, und wie bei anberen uralten Kul⸗ 
turgewädjen fehlt uns auch binfihtlih der be 
treffenden 8. Arten die fichere Kenntnis des Bater- 
landes, da fie mit zweifellofer Sicherheit nicht mebr 
wild beobachtet worben find. 

‚®er allgemein bekannte Vertreter der Gattung 
HA ie eg en 8. au —— jen Be 
reibung hier übe: . In Eprien, 
Kleinaſien und der ae die man : alls 
gemein für das Vaterland anfah, ſoll er nur Bul: 
viert porfommen. K. Koch (Dendrologie) giebt 


an, daß er ihn im Banat anfdeinend wild ge: 
funden habe; auch in den öftlichen Kapathen. gi — 
dere Au⸗ 


er in ähnlicher Weiſe gefunben ſein 


toren find geneigt, China für das eigentlidye Vaters * 


land zu halten. Bei uns ift er betanntüch 
voltommen hart und eb verbreitet, Daß er. zu⸗ 
weilen, namentlich in der Nähe von Burgruinen, 
an fandigen Hängen zc. faſt vermwilbert an: 
geiroften, wird. Als Stammform wird in ber 
die Form mit helllilafarbigen Blüten be 
frachtet, aber auch die meißbli Form, bie 
fi außerbem bui Bellgräme Qnofpen unterichen 
tft ſchon fehr lange in Kultur. Neuerdings ift eine 
große Anzahl in_der Blüte verbefierter Shielartr 
an verjchtebenen Orten aus Samen erzogen. Wohl 
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die ältefte und verhreitetite derjelben ift ber Marly=F. | Anzucht glatter Stämmchen aus der Wurzel ziem- 
«var. marlyensis) mit fehr großen, lebhaft rofen= | lich ſchwierig. Falls man genötigt ift, fid) der Ver⸗ 
roten Blütenrifpen. Var. versaliensis ift ber vo= | edelung zur Wermehrung der Sorte Überhaupt zu 
rigen fehr ähnlich, nur von dunklerer Blütenfarbe; | bedienen — Stedlinge ber gemeinen S. wachſen nicht 
die Blüten var. marlyensis pallida find dagegen, | oder nur ſchwer, unb Zaurgelausläufer © er hin⸗ 
namentlich im Serben, heller gefärbt. Eine rein= | reichende alerlal zu Abientern ftehen nicht immer 
weiße Form von ähnlicher Größe der Blüten und jr Berffigung —, bilden Stämmden der —— n⸗ 
Riſpen ſoll Marie Legraye fein, andere weißlich lichen Form bie geeignetſten Unterlagen, doch haben 
blühende arietäten ſind alba grandiflora, virgi- ſolche Veredelungen wiederum den Nachteil deß 
nalis u. a. Großblütige rötliche oder violette Spiel⸗ fie, falls man ihnen nicht unausgeſetzte Aufmerk- 
arten find noch mehrfach erzogen worden und unter | jamfeit zu Teil werden laffen kann, fehr leicht von 
befonderen Namen in ben Handel gebracht worden; | den Wurzeltrieben des Wildlings überwuchert 
fie hier alle anzuführen, würde jedoch zu weit führen. | werben und auf biefe Weiſe verloren gehen. 
Sowohl die violette, als bie weiße Form kömmt| Der perfiihe F. (8. persica Z.) ift, wenn auch 
mit gefüllten Blüten vor, doch find biefe Mein und | nicht ſo verbreitet wie der borige, dos gleichfalls 
ſchon ſeit ſehr langer Beit ei und ein= 
eführt und war ebenfalls und nod viel 
Rüper ein Bewohner der Gärten des 
Drients. ger get Refien allgemein 
als das Vaterland desfelben, doc foll 
er auch dort, fowie in den Nadıbar- 
länbern nur angepflanzt borfommen. 
K. Koch (Dendrologie) giebt an, dab nur 
ein Fall bekannt geworben fei, in dem 
er wild wachſend, und zwar im öftlichen 
Kaukaſus angetroffen worden. er 
perfiiche %. bleibt bedeutend Heiner, als 
der gewöhnlide, 1—2 m hoch, hat 
feinere, rutenförmige Zei e und fleinere, 
lanzettlihe, an der Bafis nicht herz= 
pm! e Blätter.” Blüht namentlich an 
en pisen der Zweige, mit fleifchfarbi= 
en ober heilrojenroten, ſtarkriechenden 
Iumen. Var. alba hat jehr hellfarbige, 
gt aber doch nicht ganz reinweiße 
üten. Eine ſehr interejfante Abart iſt 
[ans gaeiniate mit fiederjpaltig eingeſchnittenen 
üttern. 
|  Unftreitig bie ſchönſte Art der Gattung ift der 
chine ſiſche — — S. chinensis Milld, (8. rothoma- 
gensis LZoud,, 8. dubia Pers). Den Namen 8. 
\chinensis gab ihm Willdenow auf Grund_einer 
Weifelhaften Mit Slung, na ah er aus China 
i 









ſtammen ſollte, doch iſt nnahme ebenſo zwei⸗ 
telhaft, als die zweite, daß, dieſer ſchöne F. ein 
Baitarb ber beiben borigen Arten, im Jahre 1787 
in Rouen durch den Gärtner Barin gezogen 
worden fei. In Frankreich wird er haber vielfach 
als Lilas Varin bezeihnet, während in Be 
a land die Willdenowſche Benennung eingebürgert ift. 
Königäflieder Er fteht im Habitus zwiſchen beiden vorigen Arten, 
2 En nähert fih zwar im allgemeinen bem perſiſchen F. 
haben feinen bejonderen blumiftiichen Wert. Neuer | übertrifft diefen aber erheblih an Stärke des 
ding® wird var. Aore pleno Lemoine mit großen Wuchſes, wenn er auch nicht die Höhe und Stärke 
purpurroten Blüten jehr empfohlen. Zu erwähnen des gemeinen $. erreicht. Größe der Blütenrifpen, 
it nod) var, fl. rubro major (Charles X., Königs: | Schönheit der Blütenfarbe und ftarfer Duft zeich⸗ 
flieder), purpurfarbig, jet allgemein zum Treiben |nen dieſen F. ganz beſonders aus. Oft ik ber 
benutzt, da jie willig auf kurzem Holze zahlreiche Blü- | Blütenreichtum b roß, daß ſich die rutenförmigen 
teniträuße bildet. Gewöhnlich wird jie im&Dunteln | Zweige unter der af ber Vlütentrauben zur Erbe 
getrieben, woburd; ber weiße Flieder entſteht, den neigen. Blüht gleich dem perfiichen F. etwas fpäter, 
man jegt zur Winterszeit in den Blumenläden zu gls der gemeine. Eine Form mit dunkler gefärbten 
faufen Gelegenheit hat. Sehr heachtenswerte neue | Blumen twird al® var. rubra ober S. Saugeana 
Varietäten findet man umter anderen in den Baum- kultiviert; die Blüten ber var. alba ober bicolor 
ſchulen von 2. Späth bei Rirdorf⸗Berlin. find anfangs rötlich, nehmen aber beim Verblühen 
Die Verwendung bes gemeinen F, ber zu ftarfen |eine auffallend blafje Färbung an; bie ber var. 
baumartigen Sträuchern erwächt, im Garten und metensis find_größer als bie ber var. alba. 
Park iſt befannt genug. Zuwellen zieht man ihn S. oblata Zindl., eine auß hin eingeführte 
aud; in Form Heiner Pronenbäume, die ſich an Art, mit fteifem, baumartigem Wuchs, großen, 
paffender Stelle nicht übel ausnehmen, doch iſt die | jchiefherzförmigen, diden, glatten Blättern und 
2* Hi — 


| 
j 
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groben, Ioderen Rifpen Heiner bläulichroter Blüten. 
— ‚au mit = en Blüten —— eG 
R, 2 . Josikaea Jacg., in Ungarn einheimifch, wo 
a ee merft von einer Freifrau bon aan beobachtet 


Pr 


twurbe, gehört keineswegs zu ben neueren Eins 
fi rungen, iſt aber doch in unferen Gärten nicht 
eſonders verbreitet, trogbem fie es wohl ver⸗ 
dient, ala iergehölz neben den länger befannten 
Arten kultiviert zu werden. Gin aufrechter, etwas 
fieifer Strauch, der 3—A m Höhe erreicht. Blätter 


grün. Die violetten Blumen erſcheinen 


bla 
en Spigen kiczer Triebe in gegenſtändigen, ges 


an 
brängten Trauben. Sie fallen zwar weniger 
bie anderer Arten in das Auge, erhalten aber 
durd ihre fpätere Blütezeit (im Juni) einen ers 
hähten Wert. \ 2 

. Emodi Wall. vom Himalaya, in unferen 











Syringe Josikaea, 


Gärten noch feltener, als bie vorige, ift ber 
legtgenannten am meiften ähnlich. Gleſchfalis ein 
aufrechter Strauch bon der — des vorigen. 
Rinde der Zweige braun, weiß gefleckt, Blätter 
länglid=eiförmig, an beiben Enden verihmälert, 
oberhalb dunkelgrün, unterhalb weißlic mit ſtark 
hervortretenden Adern. Blüht im Juni mit 
weißen Blumen, die eine lange Röhre und nur 
furze Kronenabſchnitte haben, fi) aber durch einen 
bejonderd feinen Duft auszeichnen. Zeigt fi 
gegen unfere Winter zuweilen, aber nit häufig, 
etwas empfindlich. Am meilten wird der chineſiſche 

lieder, neben dieſem aber dank var. Charles X. 
(Rönigaflieder) und ber perſiſche peber ar Bolemnenr 
treiberei benugt. Bekannt ilt, Daß bie Blütenfnofpen 
im Herbite genügend vorgebilbet, find, um fie auc 
an abgeichnittenen Zweigen, bie im Winter in 
Gefäße mit Waſſer geftellt und ziemlich hoher 
Temperatur außgejegt werben, zur Entwidelung 


— ugeit oben dunkelgrün, unten | bri 


ch | allmähli 


Spftematif. 


fs gm Treiben alter Sträuder, die kurz vor 
em Beginne desſelben aus dem Lande genommen 
und in Kübel geiegt wurden; jekt befommt man 
unge m Treiben vorbereitete Pflanzen in vielen 

aumiculen. Wenn fie abgetrieben find, ers 
ben fie vielfach kaſſiert ober auch für längere Zeit, 
damit fie ſich erholen, in das Land zurüdveriegt, 
doch bürfen fie im legteren Falle nicht zu alt fein. 
DVermehrt werben bie 8. zumeift duch Wurzel⸗ 
ſproſſeni, welche die älteren Arten reichlich hervor⸗ 
ingen. Weniger ift dies bei den beiben letztge⸗ 
nannten ber die man burd Abfenker zu 
vermehren pflegt. Ueber das Veredeln ber S. tft 


alß bereits gefprochen. Die Vermehrung burch Au 


faat wird außer zur Anzucht neuer Sorten 

u zeitraubend felten angewendet, trogdem manche 
Formen in ber Regel reihlih Samen anfegen, 
er auch nicht ſchwer keimt. 

Ligustrina amurensis (f. d.) wirb jet von 
manden als ein echter {lieber betrachtet und 
nad) Maximowicz S. Japonica genannt. 

Syſtematik bed Pflanzenreiches ift bie Lehre von 
ber wiſſenſchaftlichen Anordnung aller * anzen, 
omit ein weſentlicher und wichtiger Teil der 
peziellen Pflanzenkunde, welche die einzelnen 

anzenformen tn ihrer Digen mlichkeit und die 
Bean kitigen Beziehungen derjelben zu einander 
ehandel 

ine ſolche Anordnung der Pflanzen, welche nach 
beitimmten Grundgefegen durchgeführt iſt, nemen 
wir ein Pflanzen! ke 

Die große enge von Pflanzenindivibuen, 
welche die Erbe bewohnen, find nad ihren Achns 
lichkeiten und Verfchiebenheiten in Arten zufammen- 

tellt, bie Arten zu Gattungen vereint, Diefe zu 
Kemitten;, mehrere Familien bilden eine Orbnung, 
mehrere Orbnungen eine $tlaffe, mehrere Klafien 
Aka a m alle Typen zufammen ein Reich 

anzenreic). 

Es giebt fünftlihe und natürlihe Syfteme 
Die fünftlihen Syſteme berüdfihtigen nur ein 
gehe, willfürlich pemabtke, aber an allen Pflanzen 
leicht temitie 'erfmale, nad) deren Verſchieden⸗ 
heiten bie Pflanzen zujammengeitellt werben. Das 

etanntefte und brauchbarfte dieſer Syſteme ift das 
von Linne 1735 aufgeftellte Geſchlechts- oder 
Sexualſyſtem, jo genannt, weil es auf bie Zahl, 
Belkhaffenheif und das Verhältnis der Geſchlecht⸗⸗ 
organe gegrünet ift, ohne jede Rüdfiht jedoch 
auf ‚bie nafürlidhe —— Bei der E groben 
Veränberlichkeit, welcher dieſe Organe teil& bei 
derſelben Art, teild bei nahe verwandten Pflanzen 
unterliegen, fommt e8 Häu g_bor, daß, wenn 3. B. 
nur eine Blüte zur Unterjudung vorliegt, die 
Beltimmung berjelben eine irrige Ah, andererfeitä 
aber werden aud) einander nahe verwandte Arten 
weit von einander entfernt (die Gräfer 3. 8. find 
in 5 Klaſſen zerftreut). Dieſe Uebelftände werben 
durch das nafürlihe Syſtem bejeitigt. Die natür⸗ 
lichen Syſteme gründen ſich, unter he 
aller Merkmale, auf die natürliche Verwandtſchan 
der Pflanzen. Das Pflanzenreich ift nicht im ber 
und borliegenben Geftaltung erjhaffen, e$ hat fich 
aus niederen Anfängen entwidelt Dieie 
Entmwidelungsreihe aufzufinden ift das Ziel aller 
natürlihen Spfteme. ie Unterfuchungen ber 





bringen zu können, wenn auch ſolche Blüten nicht 
Fonbertig) kräftig werden. Früher bediente man 


lebenden Pflanzen haben zu ber Ueberzeu, je 
führt, bene (die mähliche toi u 
itattgefunden haben muß; die Seftätigung ber 


Wal vet dieſer Anfiht liefern die geotogi hen 

Aufihlüffe der pflanzenführenden Geſteinſchlchten 

Das Pflanzenleben unferer Erde begann mit den 

nieberiten Formen der Aigen ihnen folgten Moofe, 

dann Schadtelhalme un Farne, denen ſich die 

Gymnoſpernien anſchloſſen, zuletzt erihienen bie 

Angioſpermen in zmer natuͤrlichen Reihen als 

Monokotylen und Dikotylen. 

Um die Aufftellung natürlicher Syſteme machten 
ſich beſonders verdient: A. 2. de Zuſſieu (1789), 
A. P. Decandolle (1813), St. Endlicher (1836 big 
a) A. Braun (1864), Hanftein (1867) und 
Eichler (1876). 

Baupteinteilung des Pflanzenreichs. 

A Kryptogamen ober bli tenlofe ® Tanzen. 
L Mir Thallophyten oder Lager— 
anzen: 

Pflanzen ohne Blätter und ohne Gefäß- 
bünbel: 


1. Rlaffe: Algen (Algae), 
Lagerpflanzen mit Ajlimilation (meift 
Waſſerpflanzen): 
2. Klaſſe: Pilze (Fungi). 
LZagerpflanzen ohne Aſſimilation (meiſt 
Landpflanzen), Schmarotzer oder 
ulnisbewohner: 


1. Gruppe: Spaltpilze (Schizomy- 


cetes), 
2. Gruppe: Pilze (Eumycetes), 
3. Gruppe: Flechten (Lichenes). 
. Schmarogerpilze auf Algen, diefe 
umſchließend). 


Systylus — Tabularis. 
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IL Abteil.: Bryophyten oder Moofe: 
Pflanzen ohne Wurzel, mit mehr ober 
meniger verzmweigten Stengeln unb 
Kleinen, einfachen, figenden Blättern: 
1. Gruppe: Xebermoofe (Hepaticae), 

2. Gruppe: Laubmooſe (Musci). 
IH. Abteil.: Pteridophyten oder Gefäß» 

kryptogamen; 

flanzen mit Stengeln, Blättern und 
echten Aburgeln, mit Gefäßbündeln: 

1. Klaſſe: 293 elhalme (Equisetinae), 

2. Klafie: Bärlappe (Lycopodinae), 

3. Klaſſe: Farne (Filieinae). 

B. Phanerogamen oder Blütenpflanzen. 
ir Gymnoſpermen oder Nackt⸗ 
amige: 

Samen nicht von einem Fruchtknoten 

eingeſchloͤſſen: 
golapflanaen, 
‚pcadeen, Koniferen, Gnetaceen. 

IL Abteil.: Angiofpermen oder Bededt= 
famige: kr 

eihloffenen mit Narben vers 

Eh moten: 


Samen in 
fehenen \ 
1. Rlafle: Monocotylen ober Einſamen⸗ 
lappige: = 
Keimling mit nur einem Samenlappen, 
2. — icotylen ober Zweifamens 
appige: 
Reimting mit zwei Samenlappen. 


Syetylus, verwachſengriffelig. 


T. 


Tabaksrãucheru dient in Gewãchshäuſern 


und an Spalierwänden zur Tötung ber Blattläufe, 
liege u. f. mw. 


der Schildläufe, der ſchwarzen 






Räuder-Blafebalg. 


An Spalieren feuchtet man vorher die Pflanze an 
und verhängt fie mit einem Plantuche, unter 
welches man den Raud) läßt. an benußt dazu 
Tabak ſchlechteſter Sorte. Die Inftrumente, durch 
welche man ben Rauch, entwidelt, find verſchiedener 
Art, betehen aber im allgemeinen aus einem 
Blajebalge, an deſſen Tülle eine Blechtapſel 
angebradit ift, die tm Dedel durchlöchert ift. vn 
dieſe Kapfel legt man einige glühenbe Holztohlen 





und füllt fie dann mit Tabak an, dedt den Dedel 
darauf und bringt Durch Bewegen des Blajebalges 
den ganzen Tabak ing Glimmen. Gewöhnlich ges 
nügt eine Räuderung, bisweilen 
aber m. man fte bald wieder⸗ 
holen. Dan thut gut, die Häufer 
nah der Räudjerung kurze Zeit 
ſchattig, die Spalterbäume aber 
minbdften® einen Tag unter dem 
n Blane zu laffen. Der alte hier abs 
gebilbete Räuder-Blafebalg ift in neuerer Zeit 
urch einen leiſt mgstähigeren Apparat, Minges 
Räudermaidine (f. ©. 770), erieht worden. 
Sie koſtet im Gartentechniſchen Geihäfte von 
Ludwig Möller in Erfurt 6 Mark 50 Pf. 
Tabernaemontäna coronaria Willd. (Apo= 
chneen). Zierſtrauch mitausgebreiteten, gabelteiligen 
eften, länglidelanzettförmigen, glänzenden Blät- 
tern und im Sommer mit 4 cm breiten, weißen, 
angenehm buftenden Blumen, welde an der Spige 
ber Zweige in kleinen Dolden fehen. Nur bie ges 
üntblühende Varietät ift in Kullur. Man unters 
ält fie im Warmhaufe und bermehrt fie durch 
Slinge. Sie erfordert einen recht nahrhaften 
oden. 


Tabulaeförmis, et 
Tabuläris, vom Tafelberge am Kap ber guten 





Hoffnung. 
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Tacsönia Juss. Unterſcheidet fi von Passi- 
flora durch den zu einer Röhre zufammengezogenen 
Kelch, een Arten klettern wie Passiflora und find 
bon berjelben maleriſchen Wirkung. T. mollissima 
Kth., Neugranaba, mit roten Blumen; T. insignis 
Mazw., au8 Peru, mit großen, oval-lanzettförmis 

en, gezähnten Blättern, Blumen ang ges 

Het, 8—14 cm im Durchmeſſer, vom prächtige 

ten Karmoifin mit blauem Centrum; ift am 

beiten im_temperierten Gewächshauſe zu_ unter 

ten. T. quitensis Mazw., von den Hochge— 
irgen Perus, mit breilappigen Blättern, Tang- 
söbrigen Blumen mit blaßgelben, lila gerünbeten 

Keldhzipfeln und tofenroter Rorolie. T. Vanvol- 

xemii Hort, Neugranada, Blätter breilappig, 

Blumen ſehr fhön, einzeln in ben Blattachſeln, 

an langen Stielen hängend, die Petalen innen 

von reichſtem Karmoifin. Die beiden legtgenannten 

Arten gehören in das Kalthaus. Man kultiviert 

fie in recht nahrhafter Erde bei reichlicher Waſſer⸗ 

zufuhr und häuf 'gem Sprigen im Sommer. Xer- 
mehrung durch Stedlinge im Warmbeete unter 

Gloden. 

- Tasdiger, fadeltragend. ri 
Taeniösus, bandwurmartig, banhförmig, 
Zafslantfähe, Diefe dienen neben Blumentörben 

und ähnlichen Gebilden der Bindelunft zur Auß- 
























ZTafelauffag- 


ſchmückun⸗ 





feſtlicher Tafeln. Sie ſind aus zwei 
Teilen zuſammengeſetzt, einer größeren unteren 


Tacsonia — Tafeldeforation. 


durch eine Säule verbunden find. Bisweilen 
kommen auch drei Schalen übereinander zur Ver— 
wendung. Auch eine einfache flache Schale aus 
Kryſtallglas, ja jeder tiefe Vorzellanteller kann 
ur Heritellung eines T. benugt werden. Zu dieſem 
ehufe füllt man die Echalen mit feuhtem Sande 
oder mit fteinfreiem Thon, in melden man Laub 
ober Blumen einitedt und zwar jo, daß eine A 
mölbte Oberfläche entiteht. Sind die Schalen 
dur: nötig, o müfjen, fie inwendig mit grünem 
Papiere überfleibet erden. R 
Die Anordnung ber Blumen ift entweder mofail- 
artig oder maleriſch, und das Material muß ent- 
weber ber einen oder ber anderen Richtung ent 
ſprechen. —— ebaute Blumen wie Aſtern, 
elten u. a. eignen id nur für eine mojaitartige 
Amorbnung. egel aber iſt, daß alle zur er: 
wendung kommenden Blumen bon oben betrachtet 
am _ meilten gefallen, während biejenigen, weld« 
bloß von der Seite gejehen werden, nur im befon- 
beren Fällen ſich verwerten Lafien, 3. 8. Tuchfien, 
wo fie Überhängen bürfen, am Rande der Schale, 
auch Weintrauben, Johannisbeeren. Ueberhaupi 
iſt für eine derartige maleriſche Form die Mit- 
wirkung von 3 ten zuläffig, wie Stirichapfel, 
Hagebuttenbirne, Schnecheere (Symphoricarpus) 
u.a. m. Dagegen ift Die Anwendung von Blumen, 
welche zu langen ehren ober ausgebreiteten 
Riſpen gefammelt find, wenn möglich zu permeiben. 
Beſonders viel fommt darauf an, daß mit den 
Blumen reichliches Grün gemiſcht und dadurch 
jeder ſchreiende Begenfag von Form und Farben 
vermieden ober menigftend gemildert wird. Je 
zarter und sleganter a3 Laub ift, deſto leichter 


und gefälliger das Anfehen der gufammenftellung. 
Mit Vorteil laffen fih aud Heine Grasrüpen, 
3. B. vom Zittergraje (Briza) und von 


graziös überhängenden Bromus brizaeformis 
bazu verwenden. Zur Bebedung des Nandes ber 
Schalen eignen fih ſchön a flach aus⸗ 
—5 lätter, amentlih olche bon Hleineren 
Farnkraͤutern. 


—— Die Ausſtattung der Taiel 
mit lebenden Pflanzen und die Eorge für die 
Beſchaffung der legteren A, äufig eine der 
wichfigeren Aufgaben bes hı aftlichen Gärtner, 
bie Auswahl aber Sache des feinen Gejchmades. 
Eine Fächerpalme, wie die fonft jo ſchoöͤne Livistona 
chinensis, ift für bie T. wegen ihrer Maffigteit 
erabezu ungeeignet, ſelbſt manche der eleganteren 
Mi erpalmen Ar biefen Zwed nicht leicht und 
zterfich genug. Eine ber allerbeiten Palmen der 
zweiten Stategorie ift Cocos Weddeliana, welder 
an Zierlichkeit des Wuchies feine anbere gleid 
fommt. Aber auch Chamaedorea ini- 
folia nimmt fi auf der Tafel vortrefflih 
aus, bei fünjtlihem Lichte Areca aurea 
mit ihren gelben Blattftielen und Areca 
lutescens. Fũr den beregten Dekoration: 
zwed find aud folgende Pflanzen zu em: 
pfehlen:_ Aralia elegantissima, einige 
Croton-Arten, wie C. angustifolium und 
majesticum, ber bunte 1 erus alterni- 
folius, Aralia leptophylia, Pandanus 
Veitchii, Dracaena terminalis u. a. Ar: 
ten, Adiantum Farleyense unb cuneatum, 
Saladium argyrites u a. abi Zofel fad 
! Yür eine Meine ober mäßig ‚große Taje 
gr De » 


und einer kleineren oberen Schale, welche beide | drei Pflanzen volllommen ausreis 


Tafelobft — Tagetes. 


men bilden eine anoenchne Abwechſelung mit den 
Zafelauffägen und ſonſtigen Gruppierungen aus 
abaeiön ttenen Blumen. Im allgemeinen You eine 
Dekorationdpflanze nicht höher fein, als 32—85 cm. 

Für gef je Abendtafeln iſt es bon größter 
Ft eit, zu teilen, welchen Vlumen unter dem 
Einfluſſe des künſtlichen Lichtes die volle Farben⸗ 
wirkung geſichert ift, und es wird in dieſer Be⸗ 
ziehung viel —— So vertragen alle Ruancen 
von Lila, Blau und Purpur das Gas⸗ oder 
Zampenlicht nicht, befto beſſer weiße oder rote 
Blumen, weswegen Kamellien und Azaleen bor- 
ugäteife — verdienen. Von chineſi⸗ 
— Primeln find beſonders kermesina splen- 
dens und alba gut zu gebrauchen. ent alle mit 
fräftig, voten, Blumen außgeftatteten Erica- und 
Epacris-Barietäten, jowie weiße und karminrote 


Alpenveilden (Cyclamen persicum) find für die 
Dekoration der Ati en Abendtafel von unſchätz⸗ 
barem Werte. Yu den guten Blumen gehören 


auch Imantophylium miniatum und Kalosanthes 
coceinea (Crassula), Scharladhpelargonien, ſchar⸗ 
lachrote Salvien und Tropäolen, Vallotta pur- 
purea, weiße Lilien, ivie Lilium eximium und 
speciosum (lancifolium) album, 
spermum jasminoides u. a. m. 

Wegen ihrer hübfhen Tracht find auch, junge, 
wohlgebildete Pflanzen von Bonapartea juncea, 
Beaucarnea glauca und recurvata für bie T. 
ſehr wohl geeignet, nicht minder auch einige Fette 
pflanzen von grotezfem Ainichen, wie Rochea fal- 
cata und Echeveria metallica. 

Viele unferer Gewächshausfarne entipreden 
unſeren Abfichten in ber ausgezeichnetften Weiſe. 
Vor allen anderen bie Adiantum-Ärten und von 
dieſen vorzugsweiſe A. farleyense, ſowie Gold» 
und Gilberfarne. 

Einige Arten der Gattung Caladium nebft ihren 
Varietäten verdienen als elegante, ſchön gezeichnete 
Blattpflanzen in eriter Reihe in das Auge gefaßt 
zu werden. 

Auch die in neuerer Zeit ſo zahlreichen Croton- 
Formen ſind mit ihren goldbunten Blattern, röt⸗ 
lichen Blattſtielen und ihrem rot und golbgelb 
tolorierten jungen Holze bon reichem Anjehen. — 
Evonymus japonica aureo-variegata ift für die 
Wintermonate zur T. mit heranzuziehen; basjelbe 
gilt von Acuba-Barietäten, wenn fie mit leuch⸗ 
tenb roten Beeren reich beſetzt db, Auch andere 
mit [hönen Früchten get Hewächfe verdienen 
Verüdfihtigung, 3. B. Capsicum - Varietäten, 
Skimmia japoniea, Solanum capsicastrum und 
pseudocapsicum. 


Coprosma Baueriana variegata_ ift vielleicht ; 


das ſchönſte aller buntblätterigen Gewächſe ver- 
wanbten Charakter; ihre glänzenden, elfenbein= 
weiß gezeichneten Wlätter 
bon ausgezeichneter Wirkung. 

Wir könnten nod viele andere zur T. geeignete 
gute Pflanzen aufzählen. Aber da man mın weiß, 
worauf es bei der Auswahl Dorzugäimeife ans 
tommt, fo dürfte bem Bedürfniſſe genügt fein. 

Tafelobft (Edelobſt). Hierunter veriteht man 
Obftjorten, welde für den Nachtiſch auf den Tiſch 
gefent werden oder aud zur Zierde desſelben 

jenen, [2 alfo durch befonderen Wohlgeihmad, 
durch Schönheit, außerorbentliche Größe, zierlihe 
Geftalt (3. B. der Stern-Api), durch Wohlgeruch 
u. |. w. auszeichnen. 


Rhyncho- 


ind bei Lampenlicht 
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| „ Tagstes Tourn., Samtblume, Gattung ber 
Kompofiten, in Merito heimiſche, einjährige oder 
| perennierende, ſtart veräftelte Pflanzen mit fiebers 
|teiligen Blättern umfaffend. Der Hüllkelch, welcher 
bag WBlütenköpfchen umgiebt, beiteht aus einer 
Neihe zufammengewachiener Blättchen, was jenen 
ba8 Anfehen von Blumen im eigentlichen Sinne 
verleiht. Zwei ber hierher gehörigen Arten find 
für ben Blumengarten von hohem Werte, T. pa- 
tula Z. und T. erecta Z. Beide finb einander 
‚Sehr ähnlid) nad) Habitus, Belaubung und Kolorit, 
wie in dem ftart aromatifhen Geruche aller ihrer 
| Zeite, und unterfeheiben jih nur in ber Höhe und 
‚in ber Größe des Blütenköpfchens. In biefen 
Stüden ift die zweite weit mehr entwidelt, als 
T. patula, wogegen diefe einen befier abgerunbeten, 
eleganteren Buſch und Iebhaftere, dunklere, ſich 
‚ns Bräunlide ziehende, mit Samtlüfter aus⸗ 
eftattete Blumen hat. Diefe beibe Arten find wie 
r Rabatten und Blumenbeete gejhaffen, und da 
fie ſchon feit bem 16. Jahrhundert in den Gärten 
ı fultiviert und nur durch Samen fortgepflanzt were 
‘ben, fo haben fie eine ziemliche Anzahl von Varie⸗ 
täten erzeugt. Wariefäten von T. patula find 
folgende: Var. nana, nur 30 cm hoch, mitenb 
die Stammart noch einmal fo Boch werben kann; 
var. pumila erreicht nur eine Höhe von 15—20 cm 
und bildet ganz beſonders fompalte und blüten= 
reihe Buſche, Blumen gelb, braun verwaſchen, 
marmoriert und gejchedt, morborde überlaufen. 
'Var. pumila lutea hat gelbe ober orangegelbe 
Blumen; var.pulchra ift gleichfalls ichr niedrig und 
hat goldgelbe, mit Braun gefledte Blumen u. |. w. 
Weniger ſchön als eigentümlich ift var. fistulosa 
mit goldgelben, jamtbraunen oder geftreiften Blu⸗ 
mentöpfchen, deren Blüten zu engen Röhren zus 
fammengerolit find. 
| Die Varietäten von T. erecta haben ebenfalls 
verſchiedene Dimenfionen und ihre Blumen ein 
bald helleres, bald dunkleres Gelb oder Orange: 
gelb. Auc unter ihnen findet man folhe mit 
|töprigen Einzelblüten. \ 
ie Kultur ber ©. ift eine überaus einfache. Sie 
ebeiht in jedem Erdreiche und jeber Lage, geräut 
ſich aber porzugätoeife in einem etwaß mit zer= 
ſetztem Dünger bereidherten Mittelboden und an 
fonnigen Standorten. Man je fie im arärg und 
April in ein lauwarmes Miftbeet oder Ende April 
und im Mai auf ein warın gelegenes Gartenbeet. 
Im zweiten alle piliert man bie Pflänzchen 
mit einem alljeitigen Abftande bon 25 cm, 
bamit man fie Gnde Mai oder anfangs Juni mit 
dem vollen Ballen —7 — und an die für fie 





bejtimmten Stellen verpflanzen kann, was fie noch 
bei fhon beginnenber Blüte vertragen. 

Andere ausgezeichnete Arten diefer Gattung find: 
T. signata Bart., mit 60—70 cm hohen, am Grunde 
itar veräftelten Stengeln und zierlihen, fabens 
Hörmig zerfhligten Baͤttern. Die Meinen, aber 
fehr zahlreichen Blütenköpfchen find Icbhaft orange⸗ 

elb und jedes Blümchen des Sreabla IR merbor es 
Parbig und famtigspurpurm gezeichnet. Eine bers 
wergte Spielart (var. bumila) wird nur 20—30 cm 
bes und bildet dichte Büſche bon 50-60 cm 
Durchmeſſer. Mit roten Belargonien, weißen, 
| violetten unb purpurnen Betunien und ähnlichen 
—— gruppiert iſt fie von außı gihneter 
Wirkung. Eine reizende Pflanze ift aud) T. lucida 
‚ Car.; fie ift ausbauernd, wird aber, ba fie unter 
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Glas durchwintert werben müßte, nur einjährig 
kultiviert. Sie blüht erft gen ben Herbit hin 
mit, lebhaft orangegelben — 7 — welche 
nah Anis duften. Diefe beiden Arten werden 
ebenfo Fultiviert, wie die vorigen. 

Tagetiflörus, tagetesblütig. 

Tamarindoides, ähnlih der Tamarinde, 
Tamarindus. 

Tamariscifölius, tamaristenblätterig (Tama- 
rix, Tamarisfe). 

Tamariscinus, tamarisfenähnli). 

Tämarix L., Tamariste (Tamariscineae). 
Die T. find fehr zierlihe Sträucher mit ftärferen 

aupt⸗, aber jehr ſchwachen, meift Überhängenden 

eitengtocigen unb einen, ſchuppenförmigen Blät⸗ 
tern, bie dem Gehölze ein eigentümliches Anfehen 
geben. Sehr ſchön find aud bie zwar Eleinen, 
aber jehr El eriheinenben, meiſt rofenroten, 
feltener weißlihen Blüten, die oft in je'ger 
Menge auftreten, daß der obere Teil der 

meige einen einzigen großen Blütenftand zu bilden 
heint. Am häufigften Tommt in unferen Gärten 
bon den einander. ſehr ähnlichen Arten bie T. 
gallica 2. vor, bie in Süb- und Welt-Eutopa, 

orbafrifa, im Orient unb einem geoben Teile 
Aſiens bis gem Himalaya wild waͤchſt und in 
Mittelbeutichland meift noch ziemlich gut aushält, 
während bie im norböftlichen Deutſchland weniger 
ber Tall ift. Blüten in Trauben an ben Spigen 
kurzer Zwege mit 5 Blumenblättern und 5 Staub: 
gefaben, 8 libanotiea, T. indica, T. parviflora 

. C., T. tetrandra Grised., T. narbonensis, T. 
canariensis Wild., T. Pallasii u. h w. find wenig 
verſchiedene Formen. Sehr ähnlich der vorigen Art 
iſt die etwas empfindlidere T. tetrandra Pall., 
in ber, Hauptjade durch aaähli e, Blütenteile 
unterjchieden. Die T. lieben kräftigen, etwas 
feuchten Boden. Vermel rung durch Hartholzited- 
inge, die im freien Lande leicht wachſen. 

Tamnoides, ähnlid dem Tamus, einer füb- 
europaiſchen Schlingpflanze. 

Tamus Elephantipes Z’Her. (Testudinaria 
Elephantipes Zindi.). zu ben Diodcoreen ge 
hörige, ziemlich beſcheidene Pflanze in Belaubung 
und Blüten, aber wegen ihres biden, halb über 
ber Grobe, ftehenden, meterhohen fegeljörmigen 
Wurzelftodes von Interefie. Die Borke desfelben 
iſt mit faft regelmä igen polyebrifchen Holz⸗ 
fhildern bejegt, weshalb die Pflanze auich Testu- 
dinaria, d. i. Schilbfrötenpflanze, genannt wird. 
Wegen ihrer linkswindenden, hochſteigenden Stengel 
unterhält man_fte im Glashaufe bei + 6—8 
Wärme, um Spaliere zu überkleiden. Man er- 
ieht fie aus Samen im Warmbeete, pflanzt_ fie 
nm, große Töpfe oder Kübel und giekt mäßig, 
während der Ruhezeit ganz — Die Stengel 
find nur einjährig, fterben im Frühjahre ab und 
treiben im Auguſt wieber aus. 

Der in Südeuropa einheimifhe Tamus com- 
munis L., Schmeerwurz, kann zur Bekleidung von 
Zauben benugt werben, verlangt aber im Winter 
eine Zaubdede. 

Tanacetifölius, rainfarnblätterig (Tanace- 
tum vulgäre Z., der Rainfarn). 

Tanne, ſ. Abies. 

Taraxaocoides, ähnlich dem Löwenzahn, Ta- 
raxacum. 

Tardifiörus, fpätblühend (= serotinus). 

Tardivus, langjam wachſend. 


Tagetiflorus 


— Taufenbfuß. 


Tarentinus, aus ber Gegend von Tarent 

Tartäricus, aus der Tartarei jtammenb. 

Ta denberg, Ernft Ludwig, geboren am 
10. Januar 1818 in Naumburg a. ©. als ber 
ältefte Sohn de dortigen Lehrer M.L2. Tafchen- 
berg. Gr ftudierte in ig und fpäter in Berlin 
Mathematit und Naturwiſſenſchaften; 1856 über 
nahm er Die Stelle eines a" pektors am zoologiſchen 
Mufeum ber Univerfität in Halle. In bieier 
Stellung ift ihm ſeit Burmeiſters We, gange nad 
Ameritaunterderjegigen Direktion des Prof. Giebel 
die reichhaltige Inſektenſammlung als fpezieller 
Teil feiner Thätigkeit überwieſen worden. 1871 
wurde er zum außerordentlichen Profeſſor in ber 
philofophifihen ultät ber Univerfität Halle a. ©. 
ernannt Seine hauptiählichften Publikationen 
find: „Was da kriecht und fliegt“, 2. Auflage, 
Berlin; „Schuß der Obftbäume und deren Früchte 
gegen feindliche Tiere”, Ravensberg 1874,2. Auflage: 

ntomologie für Gärtner und Gartenfreunde‘, 
je int Sa 

ädlichen Inſekten“; „Sorftwirtichaftliche Inſe 
kunde“, Leipzig 1874; „Das Ungeziefer ber land⸗ 
wirtihaftlihen Kulturpflanzen“, Berlin 1874; 

raftiiche Inſektenkunde“, 5 Teile, Bremen 187480. 

ie_Veitrebungen Taſchenbergs, den Landwirt 
Forftmann und Gärtner mit feinen Feinden aus 
der Inſeltenwelt möglichit genau befannt zu machen, 
haben im gärtnerifchen Fublikum die meifte Ans 
erfennung gefunden. ; 

Tafhenbildung der Pllaumen, |. Scheibenpilge. 

Tatäricus, ungariſch, tatarifch. 

Tau, |. Niederfi tag. 

ZTanbenäpfel nennt man bie in ber 5. Kiafle 
de8 DielsLucas’jhen natürlihen Spyftem& 
ftehenden Apfeliorten. Empfehlenswerte Sorten: 
1. Lucas Taubenapfel, Anf. Septbr.=Oftober, 





mittelgroßer bis großer, gelblich = weißer, ſchoͤner 
und mohlichmedender Tafele und Marttapfel; 
ı2. Credes Taubenapfel, 9—B., Heine, 
"prächtiger rotbadiger, ungemein zierliher Apfel; 
‚3. Gelber Richard, Nov.-Dez., präctiger großer, 
Bink=eiteon elber, wenig farmoifintot gezeichneter 
Apfel, der für Tafel und Wirtſchaft äußert wert 
vol tft; 4. Schiebler8 Taubenapfel, Nov» 

br., mittetgroßer und fehr jchöner Keller: und 

arktapfel; 5. Neuer engliſcher Bigeon, Rov.: 
Behr großer biß fehr grober fehr ſchoͤn gefärbter, 
elonbers ala Tafelzierde tet brauchbarer Apfel; 
6. Oberdiedd Taubenapfel, Dezbr. : Män, 
mittelgtoßer, fehr fhöner, weißlid) = gelber, leicht 
geröteter Tafele und Marktapfel; 7. Alant: 
apfel, W., mittelgroßer biß großer i 
milgweißer, Iebhaft” geitreifter, Fehr Ichöner und 
wirklich ebler Tafel- und Marktapfel; 8. Roter 
Wintertaubenapfel, W., Heiner bis mitte: 
großer, ſchön geftreifter und ſehr geichätter Tafel: 
apfel. Hierher gehören auch bie fogenannten 
Rosmarinäpfel, von benen der weiße und 
zote Rosmarinapfel und der Ebelrote in 
Oberitalien und Sübtirol beſonders hoc) et 
werben und dort einen bebeutenden Handelsartitel 
bilden. Bei uns gebeihen die Nosmarinäptel 
nicht fehr gut und fehlt auch den Früchten in der 
Negel ber angenehme Geihmad. 

Täuricus, aus Taurien in Südrußland. 


’ 





—— getüpfelter (Julus guttulatus.. 
ein fleines, fabenförmiges Sruftentier, das aui 
ı blaßbraunem Grunde mit einer Reihe roter leder 


Tauſpender — Taration. 


an ben Geiten gezeichnet it. Die Familie ber 
Myriopoden, zu der es gehört, ift Durch die Gleich- 
möbigfeit ber zahlreichen Glieber des ungeflügelten 


orpers und eine große Zahl bon einklauigen, ges 
liederten Beinen Ancaftecifiert. Die unter Steinen, 
uchtem Laube u. ſ. w. fußlos geborenen Jungen 
erhalten mit der erften Häutung 3 Paar Beine, 
mit jeber folgenden einige mehr. Man findet obige 
Art näufig im Boden an Kaiäigen Wurzeln und 
Knolen und feimendem Samen, die fie zeritört. 
Beſonders unangenehm macht fie fi an reifenden 
Erbbeeren bemerklih, in die fie ſich einfrißt, um 
ſich von ihrem jeffigen Fleiſche ji nähren. Bes 
ſonders häufig find ſie in feuchten Jahrgängen. 
Das einzige Köbermittel, ihrem Heberhandnehmen 
vorzubeugen, ift das Auslegen bon SKürbiß- 
Schnitten und Möhren, Fallobſt u. ſ. w, wobei 
man fleißig nachjehen muß. B 
ZTanfpender, Drofophor ober Refraichiſſeur. 
Es ift allgenfein bekannt, daß die Befeuchtung ber 








Zaufpender mit doppeltem Gummiball. 


oberirdiihen Teile vieler Kulturgewächſe ebenjo 
nüglid) und notwendig it, wie bie ber Erde, in 
der fie wurzeln. Insbeſondere gilt bie von ben 
in höheren Temperaturen _unterhaltenen Pflanzen 
in Gemähshäufern und Stuben, fowie von den 
Stedlingen in Vermehrungsräumen. Das in feinen 
Tropfen nieberfallende Waſſer erfriicht bie Gewebe, 
reinigt die Blätter von Staub und Ruß, befördert 
den Austauſch ber Gafe, hindert die Vermehrung 
der den Pllanzen ſchädlichen Inſekten u. ſ. w. a 
der freien Natur übernimmt ber Regen diefe für 
das Pflanzenleben fo wichtige Miffion. In Kulturs 
räumen benugte man bis vor 20 Jahren aus⸗ 
ſchließlich die Garteniprige, deren Gebrauch aber 
mit manchen Unzuträglichkeiten verknüpft ift. By 
allen Faͤllen aber tritt für fie der T., vielleicht R. 
ein, be (er Veritäuber genannt, weil er das Waſſer 
in faft ftaubartiger Form über Die Pflanze verteilt. 


u 
(Bnger von unfhägbarem 





889 


Sn feiner einfachſten dam befteht dieſes Werks 
zeug aus zwei dünnen Glasröhren, welche, durch 
einen Halter in ihrer Lage befeſtigt, einen rechten 
Winkel bilden. Beide find an bem Ende, an dem 
fe fi treffen, etwaß verjüngt, und die Deffnung 
er vertifalen liegt über der Hälfte der Deffnung 
der horizontalen nur halb fo langen Röhre. Sept 
man nun das untere Ende ber eriteren in ein 
Gefäß mit Wafler und bläft durd das freie Ende 
der leßteren, fo wird dadurch die Luft aus der 
ſenkrechten entfernt und dieſe mit Flüſſigkeit gefüllt, 
welche aber gleichfalls bon der Quftitrömung erfaßt 
wird, um als dichter Staubregen auf die Pflanze 
niederzufallen. 

Dieles nügliche Meine Werkzeug hat neuerdings 
mande Berbefferung erfahren. Sun Beilpiel hat 
man jene beiben Röhren in bem zur Aufnahme 
bes ZBafjers dienenden Blechgefäß befeſtigt, die 
Qunge, für welche bie andauernde Benugung des 
Werkzeugs ſehr anftrengend ift, durch einen an 
demfelben angebrachten ummiball von ber bes 
ſchwerlichen Arbeit entlaftet, durch Anbringung 
zweier Gummibälfe füreinen tontinuierlihen Staub: 
tegen geforgt u. ſ. w. Wir empfehlen ben Gebraud) 
des Verſtäubers vorzugsweiſe für Stubenpflanzen, 


für welche ber Staubregen in ber trodenen uft 

ber Wohnräume eine wahre Wohlthat ift. 

era: die gärtneriihe Abihägung eines 
run 


ſtückes, verfaͤhrt je nah ber Sachlage in 
verſchiedener Weile. Sie ift 1. T. bei freiwilligen 
Verkauf oder 2. T. beim Mußverkauf, d. h. in dem 
le, daß der Beſitzer durch Erpropriation oder 
eparation zum Aufgeben feines Grundftüdes oder 
eines Teiles desſelben ge; fonngen ift. Bei freimwillis 
gem Verkaufe (die Aufgabe des Geſchäftes nicht mit 
inbegriffen) ift der Snfgägene, fei e8 der Beſitzer 
felht oder ein von ihm berufener Sachverftändiger, 
in ber Sage, unter ben vollen Wert aller auf dem 
Grundſtücke befindlichen Pflanzen herabzugehen, 
da Angenommen werden mu daß em Teil 
der Pflanzen nicht ſofort, ein anderer vielleicht 
ger nicht verfäuflih ift, und daß ferner ber 
achfolger im Geſchäfte mindeſtens den Ge: 
winnanteil von den Pflanzen erhält, ben ber ber 
geiige Beliger haben würde Man muß alfo bei 
er Abihägung mindeftend 30-50 %,, unter bie 
den Handelögärtnern oder Wiederverfäufern ges 
ftatteten Preiſe heruntergehen. Namentlich ift dieſe 
erabiegung des Preiſes dann geboten, wenn 
aumſchulen oder größere Topfpflanzengeihäfte 
abzuihägen find, nicht jo, wenn Produkte, wie die 
der Gemüjegärtnereien, jofortige oder doch baldigite- 
Einnahmen veriprehen. Der volle Wert der Ob⸗ 
jette muß aber banın in Anrehnung gebradt 
werben, wenn es fich um zwangsweiſe Enteignung 
andelt, befonder8 wenn bie Verpflanzung ber 
egenftänbe nicht mehr möglich, oder wenn das 
Verlaſſen des Grunditüdes zu einer Zeit verlangt 
wird, wo die Verpflanzung ber Gewächſe nicht 
ftatthaft iſt. Ganz bejonders find hierbei in ben 
Bauinſchulen die Mutter= und Sortimentöpflangen 
beachten, welche oft wenig ſchön, aber für den 
erte find; fie dürfen 

einesfalls unter die Kategorie gewöhnlicher Ge: 
hölze gerechnet werben. Bei Spargelpflanzungen 
kann man nad) zweierlei Gefihtöpunkten —— 
entweder man Lapitaliſiert, wenn die Beete im 
beiten Ertrage find und dieſer glaubwürdig nadı= 
gewiefen werden fann, Ddieje Einnahmen als 
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Zinfen, wobei das fo gewonnene Kapital auch 
den Wert des Landes mit einfchließt, ober 
man berechnet junge Beete, die noch keinen oder 
geringen Ertrag gehabt haben, nad) ben für fie 
aufgewwandten Mitteln an Land, Arbeitskraft, 
Tünger und Pflanzmaterial. Bei der Abſchätzung 
von Obftbäumen, welche mit befonderer Ber 
rechnung bes Grund und Bodens gefchieht, ift 


Taxifolius 


unächft ihr Alter und ihre Geſundheit zu berück⸗ 


ichtigen. Es läßt ſich ſchwer eine Norm aufr 
tellen, in welchem Zeitabſchnitte bie höchſte Frucht: 
arfeit überichritten iſt; es fommt Died ganz auf 
Lage und Boben an; ber Sachtunbige wird ſich 
aber leicht durch das Ausſehen des Baumes über 
zeugen können, ob ber Baum nad) feinen Erträgen 
Ainzufgä en fein wird, bie entweder auch glaub- 
haft nachgewieſen oder geihägt werben müflen 
wobei der Durchſchnitt einer 3—bdjährigen Ernte 
maßgebend hin ober ob nur noch der Holzwert 
oder doch nicht viel mehr angenommen werben 
darf. Nod ins Gewicht fallend ift babei, ob bie 
Bäume im eingefriebigten Obftgarten ftehen, ob 
fie leicht geihügt werben können oder ſich bes 


quem erreichen laſſen ober nicht. Aehnliche 
Momente kommen in Betracht bei 

zwangsweile, d. h. im Erpro⸗ 
priationgberfahren hergugebenben 

Stüden von Part und Garten .\yz 


anlagen. Hier barf unbedingt nicht nn 
nur der reine Holzmwert in Anfchla; e 

gebracht werben, denn es ift 34 Ss 
nicht gleichgültig, daß dem Veliger | F, 
einer A en Anlage, bie er freudig ZU -; 
— ſin fah und die ihm 

einen Beſitz ganz bejonder® wert: . — 
voll machte, plöglich dieſer Genuß 
abgeſchnitten wird, und daß ihm 
hierdurch ſeine —E ‚ges 
nommen und bie Schönheit feines 
Eigentums geftört wird. Auch muß 
entichieden auf die Seltenheit ber 
angepflanzten Gehölze Rückſicht ges 
nommen werben, trogbem daß der 
Grund und Boden vielleicht gan 

nad Gebühr abgeihägt iſt. Es ilt 
aud zu berifichtigen daß ſelbſt 
ür_ gewöhnlide Zierſträucher bie 
srftmäßige Tage nit anwendbar 
it, da dieſe Steäudie im Einfauf 
jon bebeutend höher zu ftehen 
ommen, und der Boden zu ihrer 
Bepflanzung weit beifer vorbereitet 
werden mußte, al® in ber Forſt⸗ 
wirsihaft. ir glauben durch dieſe 
Anhaltpuntte nur im allgemeinen 
die Gefichtspunfte dargekhan zu 
aben, auf die es ankommt, und 
aß oft nicht nur rein praftiiche 


A 





Gründe, fondern unter Umftänden auch moraliiche 
Gründe bei der Abfhägung eines gärtneriichen 
artenanlage maßgebend 


Betriebe oder einer 
fein müffen. 
gitt.: Gaerbt, Garten: Tarator. 


Taxifölius, eibenblätterig (Taxus, die Eibe). 
Taxodioides, ähnlich dem Taxodium (Eiben= 


Soprefie). 
Taxodium Rich., Eumpfchpreffe (Coniferae- \ 
In unjeren Gärten iſt dieſe alten Stils fpielten Heden und 


Cupressineae). 
ſchoͤne Goniferen-Gattung nur dur T. distichum 


— Taxus. 


‚Rich. (Cupressus disticha Z., Schubertia disticha 
Mirb.) vertreten; das ähnlihe T. mucronatum 
Ten. (T. mexicanum Carr.) hält bei uns nidt 
aus. Ein fehr fhöner Zierbaum aus den füd- 
lien Staaten Nordamerifas, wo er neben Zebens- 
bäumen und virginiſchem —5 — den Baum⸗ 
wuchs der berüchtigten und gefürchteten Cyprefien- 
oder Gebernfümpfe bildet. Der Stamm wädt 
erade und tft mit rötlicher Rinde bekleidet, Die 
Krone fegelförmig, und die fommergrüne Belau- 
ı bung außerorbentlid) arlic. Die Peinen, nabels 
‚artigen, hellgrünen Blätthen figen an furzen, 
Hinfantigen Zweigen, die deswegen — — 
lättern ähneln. Blüten monðziſch an verſchiedenen 
Aeften, Zapfen rundlich mit ftarkHolzigen Schuppen. 
Vermehri werden die T. durch importierten Samen, 
welcher am beiten unter Glas zu fäen. 
ı Taxus L. @ibenbaum (Coniferae-Taxaceaeı. 
T. baccata L. der gemeine €., ift ein ziemlich be— 
kannter, jehr ſchöner tadelholzbaum, der in einigen 
‚ Teilen Deutiählanbe, außerbem im größten Teile 
ı Europas, in Rordafien, Nordafrika und, wie man 
neuerdings annimmt, aud in Norbweftamerifa wild 
wächſt. Somohl in unferen Wäldern, als in den 


| 












Iriſche Eibe. 


Gärten wird er jedoch immer ſeltener und ichöne 
Bäume feiner Art werden nur ausnahmsweiſe ger 
troffen, da er fi gegen bie Ginflüfle unieres 
glimas keineswegs ganz unempfindlid; erwein 
Er muß — —ãA ober im Winter gegen 
die Sonne geſchüht werben. Freiwachſend erreicht 
er eine Höhe von 12—15 m; in der Regel wird 
er jedoch beicnitten, ba er die Behandlung mit 
der Echere fehr gut verträgt, und in ben Carter 
Figuren ant 
Solde Schneider: 








Taxus eine große Rolle. 
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fünfte verlangen zu ihrer Entwidelung viel Zeit, | Vermehrt werben bie T. meift durch Ableger und 
da dieſer Baum Fehr langſam wächſt. Die Ber Murzelichnittlinge, 
laubung bes €. ähnelt — aud) in der gweigeili en) Tecophiläea Cyanocrocus ZLeyb., eine 
Anordnung der Blätter — am meiften der der liebliche Iridee mit dunkelblauen, im Grunde 
Edeltanne; weſentlich abweichend jedoch find Blüte | helleren Blumen, beven Duft an das Veilchen ers 
ruht. Die Blüten find diöziſch, die Frucht, | innert. Var. Leichtlini hat Blumen vom bunfelften 
bie einzeln oder gepaart erfcheint, it ein Nün- Blau. Man pflanzt im Herbſt mehrere blühbare 
en, von einem fleiihig auswachſenden Frucht: Zwiebeln in Töpfe mit einer lehmigen Erbe, der 
träger zum größten Teile, doc mit Freilaſung reichlich Lauberde beigemengt wurde, überwintert 
ber Sie, eingejchloffen fo daß fie_einer Veere fie bei +4— 6° in einem jonnigen Feniter und 
ähnelt. gen ihrer lebhaft roten Farbe iit fie begieit fie während des Winters vorfichtig, im 
eine Alerbe ed Baumes. Sie ift ſchleimig und Fruühſahr reichlich, und entzieht ihmen nad der 
Ü 


von bligem Geihmade, gilt aber vielfach für Blüte das Wafjer, worauf man bie Töpfe an 
giftig, jo daß vor ihrem Genuffe zu warnen fein einem luftigen Plage troden aufbewahrt und bie 
And Zwiebeln im Eeptember umpflanzt. 


zi unferen Gärten und Baumſchulen werden Tsotérum, auf Dächern wachſend. 

mehrere Spielarten des E. fultiviert. Die be-| Tsotus bebedt. ; 

Tanntefte und auffallenbfte derfelben ift der iriiche Teich (Meiher) als Beſtandteil bes Parkes, 

€., var. fastigiata Zoud., bekannter unter dem ſ. Waſſer-Aulagen. Der T. kann aber auch außer: 

Namen T. hiberniea. Dieſe Form ift fehr augen= halb des Partes zur Verihönerung der Musficht 

fällig dur) einen ftrengsfäulenförmigen Wuchs ge aus demſelben und ber ——— von Lanb⸗ 
an 





kennzeichnei; außerdem unterſcheidet ſie ſich von der giitern dienen. In dieſem Falle dann nur von 
Stammforni durch rund um die Zweige geſtellte 
Radeln und bie dunklere Farbe derſelben. Leider 
ji! ſich dieſe ſchöne —A— unſer Klima 
ehr empfindlich. Unſere Abbildung zeigt in + m 
einen Zweig bon einem männlichen, in + f einen 

folden von einem weiblihen Individuum, tie 
auch bie junge unb die voll entwidelte Frucht. 
Einige weiß- und gelbbunte Varietäten nehmen 

fi) zwar jehr gut aus, eignen ſich aber bei uns 

nur zur Topflultur. Var. erecta Toud. wächſt 
aufreı —5 und hat die Blattſtellung der 
Stammform. Var. Dovastoni Zoua. (T. horizon- 

talis oder hendula Hort.) Befigt mwagerecht aus⸗ 
gebreitete ober ſchwach hängende Ziveige, var. 
ericoides ift von gedrängtem Wuchſe und hat 
Hleinere, unregelmäßig um bie Zweige geitellte 
Blätter. T. canadensis Willd., von der Üfteite 
Amerikas, bildet einen Straud; mit überhängenben j 
Zweigfpigen, der jonft im AÄnſehen umferen ge: 
meinen €. jehr ähnlid) iſt. 

Vermehrt werben ber gemeine €. meift 
durch Ausfaat in das freie Rande, bie 
Spielarten durch Stedlinge, wie bei 
Abies angegeben zu behandeln. Andere 
Arten f. u. Cephalotaxus. 

Tecöma rädicans Juss. (Bignonia 
radicans Z.), jhöner Schlingſtrauch der 
Bigmoniaceae ber einigermaßen ge⸗ 
ſchuͤtzt unfer Klima erträgt und beſonders 
zur Bekleidung fonniger Mauern ges 
eignet ift, da er in ſolchen Lagen feine 
herrlihen Blumen in reihem Maße 
enttwidelt. Stammt aus bem füblichen er 
Teile ber Vereinigten Staaten und ers 
reiht eine nicht, unbedeutende Höhe. 4 
Die unpaarig gefiederten, bunfelgrünen 
Blätter bilden eine Tchöne, Dichte Bes 
laubung; bie großen, außen bunfelroten, 
innen ar geblichen Blumen mit Tecoma radicans. 
langer, trichterförmiger Korolle erſcheinen 
im Juni und Juli in reihblütigen Riſpen an den ſolchen Teichen bie Rede fein, welche zur sig 
Spigen er Zweige. T. grandiflora Sw. (Bignonia zucht und zum Waflerwerfäbetrieb angelegt find. 
chinensis Lam.), aus hine und Japan hat mehr | Solde Wafjerbeden ns in manden Gegenben 
gleihmäßig Orangefarbige Blumen und ift ſchwach⸗ die Ausdehnung, daher auch das Anjehen bon 
wüchfiger und empfindlicher, als jene, hält nur |Lanbjeeen und wirken ebenjo lichtvoll, wie dieſe. 
unter guter Dede aus und ift zur Welleibung | Bir erinnern nur an bie großen T. bei Moritz⸗ 
niedriger Gitter und bergleihen zu empfehlen. | burg in Sachſen mit ganz waldigen Ufern. An 
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der Form kann in ber Regel nichts geändert wer 
den, unb e3 kommt bei fo großen Zeichen wenig 
auf die Uferlinien an, weiwe bei folder Ausdeh— 
nung felten ftörenbe gerade Linien zeigen. Kommt 
eine ſolche dem Blide nahe und unangenehm bor, 
fo ift leicht abzuhelfen, indem man das am 





Tecophylaea Cyanocrocus, — 

weiteſten vorſtehende Ufer durch Anſchütten von 
Boden, welchen man von beiden Seiten nimmt, 
ur Halbinjel macht, während an den Seiten bie 
einen ausgeſtochenen Buchten die Wirkung noch 
heben. Cine Verihönerung ift es ferner, wenn 


Teihert — Tener. 


Beligungen projektierten Verfhönerungen über: 
tragen. Zehn Jahre fpäter wurde T. penfioniert 
und endete bald nachher fein an Arbeit und Er: 
folgen reiches Leben. 

mpel gehörten zur Zeit ber erften Verbreitung 
des natürlichen Gartenftil® zu den für unentbehr: 
li gehaltenen Schmudgebäuden eines jog. eng: 


lifhen Gartens (Parks), und in den fonit viel 
verbreiteten Anfichten aus engliihen Parken jehen 
nhöhe über 


wir diefelben Tegelmäßig auf einer 
dem Fünftlihen See oder auch am Ufer besſelben. 
Noh 2. von Scell jchreibt vor, wie Tempel 
gewiſſer Gottheiten mit ben biefen Göttern ge: 
meihten Bäumen umgeben fein follten, wobei 


leider Lorbeer und Ararthe fehlen müffen. Noch 
vor 0 Jahren frag iebed, welcher nie geiftig 
und künſtleriſch war, ſich in feiner 


fel ftänbi 
traurigen Theorie ber bartentunft in ber 
ſelben Weife aus. Wir Neueren halten einen 
künſtleriſch ſchön und aus pafjendem Material 
ausgeii ten T. für ein fehr ſchoͤnes Schmud: 
gebäude des Parkes und begnügen uns auch mit 
eringeren Bauwerken, wie ber Berrliche Theient: 
‚im Volfögarten in Wien oder der T. auf 
der Felſeninſel des Paxks Buttes Chaumont in 
Paris, halten aber die T. für nichts anderes, alt 
mas fie fein können, für Schmudgebäube, und 
verlangen feine allegorifhen und mythiſchen Be 
fiehungen in ben Pflanzungen ber Umgebung. 
ber wir verwerfen in allen Fällen jene ſoge 
nannten Garten=T. von Holz, mo 6 ober 8 Holz; 
ftämme ein Dach wie eine Suppenterrine tragen, 
Gebäube, welche micht einmal Schug gegen Regen 
und Wind geben. Kann man feinen anderen T. 
bauen, fo _begnüge man fid mit einem anderen, 





man in dem flachen Wafjer und auf den Sumpf- 
wieſen am_oberen Ende bed T. 

die tiefere Stellen noch mehr ver= 
tiett und mit dem Boden Inſeln 
und Halbinfeln bildet, welche am 
beften mit Weiden und anderen 
Uferngehölgen bepflanzt werben. 
©o gewinnt man nicht nur größere 
Schönheit, jondern aud mehr 
Fiſchwaſſer und vermindert bie 
umpfige Verdunftung. 

Teichert, Friedrich, Seraogt- 
Gaganider arteninfpeftor, geb. 
1 zu aiebujc in Nieder 
fchleften, 1829 als Hofgärtner in 
den Herzoglichen Dienit berufen. 
Der Garten, der feiner Aumiat 
anvertraut wurbe, war im Se ⸗ 
feld'ſchen Idyllenſtile angelegt 
und bot ihm anfangs wenig Ges 
legenheit zur Entfaltung ſeines 
Talentd. Als aber 1844 bie Serzogin ——— 
mu Regierung gelangt, bie Umgeftalfung des Gars 
end befahl, enttoide 
rifhen Geiſt in allem, maß eine org ältige Aus- 
arbeitung der Details erforderte. Mit einer Hinge- 
bung ohne Gleichen, aber leider nicht ohne Vernach⸗ 
lãſſigun Jeiner eigenen Yngefe enheiten hat T. unter 
oft jehr tnierigen Verhäli iffen an der Vollendung 
des gegenwärtigen, Ben berühmten, 800 Morgen 
großen Gartend gearbeitet. In Anerkennung feiner 

euen Dienfte und feiner bedeutenden Begabung 
wurde ihm 1852 bie Oberaufficht, über fämtliche 
Gärten und die Leitung aller für die Herzoglichen 


lte T. einen —78— ſchöpfe⸗ Diene daher zügleich als Gartenhaus. Der Garten⸗ 


billigeren Bauwerte. Der T. ſei von Stein und 





Gartentempel. 


gemäbre, wenn es ſich mit der 


e ‚gewählten Archi⸗ 
eftur verträgt, einen Aufenthalt 


im Zrodnen, 


be. 


ftet8 durch Die Sage auf einer A e 
uft: 


ZT. gewinnt 

emperatur, f. Wärme, Bodentemperatur, 
temperatur. 

Temperierte Hänfer ober Tepibarien, |. Ge 
wächshäufer. 

Temul6ntus, betäubend, ſchwindelerregend. 

Tenacissimus, äußerft zäbe. 

T6nax, zähe. 

Ten6llus, jehr zart. 

Teöner, zart, weich. 


Tenthredinifer — Teppichbeete. 893 


Tenthredinifer, blattwefpenblumig. 


Grenzen halten und bebürfen einer fortgefeßten 
Tenuiflörus, jartblumig, bünnblumig. 


ufmerkjamkeit und Nachhilfe, um die Linien 





Tenuifölius, bünnblätterig. des Muſters fauber und beftimmt hervortreten zu 

Tenuis, dünn. laſſen. 

Tenuissimus, äußerft dũnn. In ber Regel unterhält man für dieſe vegeta⸗ 

Teppichbeete. Unter T. veriteht man in Laub⸗ | bil nen Vilderipiele beſondere Pflanzen für bag 
und Shitenfarben ſymmetriſch georonete Beete, die grün r und andere für den Sommer, fo baß 
fid) mehr oder weniger über dem Boden erheben | die 


nlage und Unterhaltung von T. als eine 
ebenjo toltipielige, wie mühjame Art von Zier⸗ 
| gärtere zu betrachten ift. i 

Einzelne oder mehrere zu einem ftilvollen Ganzen 
verbundene T. pflegt man in das Raſenparterre 
zu legen, deſſen Monotonie dadurch gemilbert wird, 
während anbererfeit8 die Blumen fid) von bem 
friichen Raſen borzügli ut abheben. 

Die beliebteften T.⸗ Kar en find: Achillea 
umbellata, Achyranthes, Alternanthera, An- 
tennaria tomentosa, Arenaria caespitosa (Sper- 
| gula pilifera). Artemisia Stelleriana, Centaurea 
|Cineraria und ragusina‘, Coleus, Echeveria, 
Gazania splendens, Gnaphalium lanatum, Ire- 
‚sine Lindeni, Koniga variegata, Lobelia, 
Oxalis cornieulata atropurpurea (O. tropaeo- 
‚loides), Poa trivialis variegata, Portulaca 
grandiflora, Pyrethrum Parthe= 
niumvar.aureum (Goldenfeather) 
und P. Tchihatchewii, Santo- 
lina, Sedum, Verbena und viele 
andere. 

In neuerer Zeit_ift eine eigen- 
arige orm ber Teppichgäctnerei 
in ma me gefommen, da8plafti= 
ſche ein ebenes Rundbeet, von 
deffen Gentrum ſchön abgerundete 
gügel —— ausgehen) ben 

— 
















el der in ber Mitte aufgeftellten 

Impofanten Pflanze verbedend und 

mit niedrigen, nach der Laubfär⸗ 

bung geordneten Gewächjen überbedt. Beete folder 
Art, im Zeppichgarten regelmäßig verteilt, find 
wohl geeignet, die oft ermübende Einförmigkeit 
eined ſolchen in anges 

Zah Et nn nehmer Weife zu unters 


breden. 
Nuchſtehende Fiaur 
zeigt ein Teppichpar⸗ 
terre, welches auf einer 
Terrafle angelegt iſt 
und folgendermaßen be= 
pflanzt wurde: Die 
ganze Figur aus Buchs⸗ 
aum; an defjenäußeren 
Seiten ift der Rafen 
12 cm breit auägeftochen 
und ftatt deſſen ein roter 
Streifen von bunflem 
Biegelmeht angebradit 
. ein, Streifen weiß⸗ 
blättrige, Belargonien; 
2. ein bichter Streifen 
Keine een etwas 
niedriger als erftere ges 
Teppichparterre. alten: 3. eine Rebe 
a R yrethrum Parthes 
Boden dicht deckender ober doch durch Niederhaken nium aureum; 4. KnollenBegonien in leuchtend 
der Zweige ſich ihm anſchmiegender Pflanzen. roten, großblumigen Sorten; 5. die ganze Ras 
Oft laffen ſich die zur Verwendung gelommenen |batte von Ageratum Malvery Beauty. Diejeß 
Eu angen wegen ber veridiedenen Kraft bes | Parterre ift in der That ehr ei evol die leb⸗ 
achstums ſchwer in ben ihnen angewiejenen | haften Farben auf der inneren Figur, fowie auf 


BlaRifhes Teppicbeet. 


und in glänzenden Muftern gewirkten Teppichen 
ähnlich —13— Die harakteriftiihe Wirkung folder 
edingt durch Anwendung niebriger, den 





Beete ift 
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den bier Gruppen bilden einen wunderbaren Kon⸗ 
traft zu der matten blauen äußeren Nabatte, 
welche immer mit einer matten Farbe bejegt wer⸗ 
den muß. — Litt.: gambel, die moberne Teppiche 
gärtnerei, 134 Entwürfe mit Angabe ber Bepflan⸗ 
zung, dritte Auflage. 

Zerebinthaceen (Terebinthaceae), Balſam⸗ 
gewäde. Holzgewächle; Blätter mechelftändig, 
einfad) oder zufammengejegt, unpaar gefiebert, ohne 
Nebenblätter. Ylüten Hein und unanjehnlid, in 
reihblütigen Aehren und Riſpen; oft eins ober 
mweihäufig. Blumenblätter 3-5, nebft den Staub» 
lättern einer Scheibe auffigend. Fruchttnoten 
meiſt frei, einfäderig und eineiig._ Frucht meift 
ein einfamiges Nüßchen ober eine Steinfrudt. 

Vorwiegend Tropenbewohner; meilt reih an 


Terebinthaceen 


aromatifhen Harzen, mehrere Arten gebräuchlich. 
ierher aftungen: Mangifera, Pistacia, 
hus u. a. (f. b.). 


Terebinthäceus, te sntinharzig. 

Terebinthinus, ähnlich ber Terebinthe, Pi- 
stacia Terebinthus Z. 

Tereticauülis, rundftengelig. 

Teretioörnis, runbhörnig. 

Teretifölius, runbblätterig. 

Teretiüsculus, rundlid. 

Terg6öminus, breipaarig. 

Terminälis, gipfelftändig. 1 

Terminaltnofpe, die Endfnofpe eines Stammes, 
Bimeiges ober Stengeld. Die T. bedingt die Ver- 

ängerung ber Achſe, ihre Schonung ift baher bes 

befonber8 wichtig bei Bäumen, denen man eine 

bejtimmte Länge geben will, bor allen Dingen 

beim Hauptftamme ber Koniferen, ferner der Rop- 

Taftanien, der Ahorne u. |. w. In ber Baumſchule 
at man bie T. fo lange zu fchonen, bis ber 
tamm bie gewünſchte 9: {5 erreicht hat. 

Terminologie heißt die Erläuterung ber Kunſt⸗ 
ausbrüde, deren die Formlehre (Morphologie) gu 
Bezeihnung ber Geftalt und Beſchaffenheit der 
Organe bedarf. 

ernäteus, ternatiſch (Inſel der Molukken). 

Zornatus, tornus dreizählig. 

Terniföliug, dreiblãtterig. 

Ternftrömiaceen (Ternstroemiaceae). Bäume 
und Sträuder. Blätter meihfelftändig, meift 
nebenblattlos, einfach, meift leberartig und dauernd. 
Blüten regelmäßig, ahug Staubblätter von 
unbejtimmter Anzahl. zuöt oten gefächert, mit 

leichviel Griffeln und Narben, felten eure. 
appig aufſpringende Kapſel ober 

Etwa 260 Arten in ben warmen Gebieten, für 
den Garten wertvoll bie Gattung Camellia, für 
ben Handel der Theeftraud; (Thea chinensis). 

Terrarium. Hierunter veriteht man ein Feines, 
für das geheizte Wohnzimmer beftimmtes trans—⸗ 

ortables Gewächshaus zur Kultur von Warm: 
Hautoflan en, als Segenia zum Aquarium ((.b.). 

8 war elma bor 3 ren, als ber Wundarzt 
Ward in London auf den Gedanken kam, Ge— 
wächſe in einen mit Glas gebedten Saften zu 
pflangen, um fie der Einwirkung verborbener Luft, 

ußes und anderer ungünftiger Verhältniffe ber 
Wohnräume zu entziehen. Gr madjte dabei bie Er⸗ 
fa rung, daß in einem jolchen bie Taatigtei, ohne 
aB man zu gießen nötig hätte, ſich won felbit res 
uliere, indem fie in Dunſtform auffteigend an das 
lasdach ſich anfegt, verdichtet und wieber als 


ucht eine 
eine Beere. 





— Terrarium. 


Waſſer die Pflanzen tränft, und daß bie zwifchen 
dem Kaſten und dem aufgefegten Glasdache ver: 
bliebene Zuge außreiche, ben für ba8 Wohlbefinden 
der — ſo notmenbigen Umtaufd der = 
'phäre zu bewirken. Diele Kulturvorrichtung wurde 
amals ald Ward'ſcher Kaften iel beiprochen. 
un en en iſt — 2 gs 
in ſolches beiteht aus einem eleganten Tifche, der 
einen Kaften von etwa 24cm Ze 36cm Breite 





Terrarium. 


und 1,10 bis 1,30 m Länge — welcher innen 
mit int —A — iſt. Der Boden follte etwas 
eneigt, am Rande aber mit einem Sahne zum 
blaſſen des Waſſers verjehen fein. Zur Beförde- 
rung des Abzugs der Feuchtigkeit muß ber Boden 
mit Tuffteinen und ‚gorgtebten, biefe Schicht mir 
Broden, melde beim Sieben ber Heideerde in 
Rückſtand geblieben, und Torfmoos bebedt und 
ber Saften mit ber paſſenden Erbe ran 
werben. Die zur Bejegung ber T. nötigen Pflanzen 
wähle man vorzugöweife unter ben en und 
von biefen vorzugsweiſe zierliche Pteris- und 
Gymnogramma-Arten, jobann Notochlaena can- 
dida, Selaginella caesia, setosa, denticulata 
ua. m., aber aud Meine Palmen, i 
Caladien, bunte Eranthemum-Arten, Dichori- 
sandra mosaica, Pothos argyraea, Dracaena 
Anthurium, Alocasia, Croton und ähnlidye. Gin 
Heiner Tuffiteinbau in ber Mitte, befegf mit einigen 
Miniaturpflanzen des Warmhauſes, mwirb der 
malerifhen Charakter dieſes Kleinen Vegetation 
bildes wefentlih erhöhen. Aber man hat ac 
Urfade, ſich hor dem oft fo verhängnisnolle 
Zupiel in Acht zu nehmen, und rechne bei der 


Terraffe. 


ift 
mit Rollen zu verjehen, | ft 
Bebürfnig und mit größerer Leichtigkeit: 


Berflan; 
es, bie 


um na 
feinen Sandort wechſeln zu können. Gin Glas⸗ 
auflag mit einem nad allen vier Seiten hin abs 
geihrägten, oben flahen Dache würbe aller Orten 
am leihteften und mit ziemli eringen Koften 
ſich herſtellen laſſen. Gin gewölbtes Dad) müßte 
nah Maß und Wölbung eigens in ber Glashütte 
beftellt werben. Auf einer ber ſchmalen Seiten 
laſſe man eine qut ſchlietzende Glastür anbringen. 
Terraſſe. Die T. wird als ein notwendiger 
Beſtandieil gewiſſer regelmäßiger Gärten betrachtet, 
ift aber eigentlih aus dem Bebürfniffe entitanden, 
an Anhöhen ebene Flächen für Gärten und Garten- 
abteilungen zu erlangen. Die T. kann baher zwar 
wie jebeö andere ebene Gartenftüd regelm: Si ans 
elegt werben; aber die erhöhte Zage berielben 
Bietet fo viele Vorteile und geftattet jo wirkungs⸗ 
volle Ausnahmen, daß die T. von jeher eine eigen⸗ 
tümlihe Bel anbiun erfahren hat. Die T. läßt 
fi nicht guf ohne ein Gebäube denken, als deſſen 
Borplag und Garten fie dient. Liegt fle entfernter 
ohne Zufammenhang mit andern tieferen ober 
höheren Z., jo muß ein kleines Gebäude, wenigſtens 
eine große Laube oder ein Zaubengang andeuten, 
daß man biefen Pla zum bevorzugten Aufenthalt 
erwählt hat. Eine T. im Land) hartagarten ohne 
Zermittelung mit bem Wohngebäube ift ein Unfinn. 
Darunter is jedoch nicht ſolche T. verftanben, 
welde an der Grenze eines Bar ober auf einem 
öhenpunkte jchöne Ausfihtspläge bilden. Die 
. war ein Beltandteil aller regelmäßigen Stil⸗ 
arten, von ben T.-@ärten ber Semiramis in Bas 
bylon bis auf bie ber altfranzöfifchen Gärten. 
Sharakteriftiich und unentbehrli mar fie für den 


8. S ckmãßi 


altitalieniſchen Villen⸗ und Renaiſſanceſtil, weil|b 


alle Villen auf Anhöhen angelegt waren. Nur 
gelegentlich und in beitimmten Zagen kamen T. 
bor in den Gärten ber Römer und den altfranzd» 
fiihen Gärten, wo es bie Lage an Bergen mit fa 
bradte. Die T. hat ſtets den Bonus einer freien 
Umficht, verliert ihren größten 4, wenn bie 
Umgebung nicht anziehend oder gar häßlich ift. 
ft die nächfte Umgebung bor der X. unihön, bie 
ne aber ſchön, wenigſtens heachtenswert, fo fude 
man den Bordergrund durch Dichte Pflanzungen 
u verdecken. Bietet auch die Entfernung nichts 
Gnönes, II ift e8 am beiten, bie gane ZT. mit 
einem Zaubengange zu umgeben, fo daß aller Ra⸗ 
hurgenuß im Innern bes %.-Gartens gefunden 
irb. 

Die T. beſchränkt ſich entweder auf einen ebenen 
Platz vor oder hinter dem Hauſe, vielleicht noch 
mit_ einer Rorieufe ober e& entiteht durch eime 
Neihe von T. Über einander ein fürmlicher T.⸗ 
Garten, wie bei vielen italienifchen Willen, in Sans⸗ 
jr bei Potsdam u.a. D. Die Lage ber T. vor 

em Wohngebäube ift ſchöner und bequemer, als 
hinter dem Gebäube, wenn dieſe groß genug iſt 
oder der Garten aus nur zwei T. befteht, weil 
man bei ber Lage nad} hinten, um vom Erbgeſchoß 
auf die GartenT. zu fommen, ſtets fteigen muB, 
uud die Ausficht meift durch das oßngebäy € 
befchränft wird. Sind dagegen mehrere T. über 
einander vorhanden, welde einen foͤrmlichen T.- 
Garten bilden, fo hat Die Lage hinten, alſo über 
dem Haufe größere ‚orzüge, als die vor und unter 
bemfelben. Der Grund dafür liegt in ber menſch⸗ 
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lichen Eigentümlidteit, daß man lieber aufwärts 
eigt, um einen befonderen Genuß zu erlangen, 
ala abwärts zu demſelben Zwecke geht, und na 
dem Genuſſe die Mühe des Aufſteigens hat. Man 
beachte dieſe Eigentümlichleiten der Lage bei dem 
Bau einer Gartenwohnung mit T. moht 

Bei T.-Bärten iſt hauptfählich Folgendes zu 
beachten. Liegt das Haus auf bem langen Rüden 
eine flachen Hũgels oder ift Die Front des Hauſes 
nicht abwärts, ondern nad) der Seite des Ab⸗ 
hanges gerichtet, fo entiteht eine T., deren Längs⸗ 
are mit der Mitte des Hauſes einen rechten Winkel 
bildet. Die I. ftredt ſich baher lang vor dem 
Haufe und wird nur fo breit, wie e& ber Abhang 
geftattet ober die Ausdehnung bed Haufe an ben 

eiten erfordert. Dieſer Fall ift bei ben italie— 
nifhen Willen der Renaiſancezeit vorherrichend 
und für Schlöffer und große Gebäude vorteilhaft. 
Aber die Ausſicht in gerader Linie auf den Vorder⸗ 
grund der Landihaft von der T. geht hierbei 
verloren. Da aber in dieſem Falle, wenn die Ums- 
gegenb überhaupt ihön ift, die Ausficht nach einer 
ober zwei Seiten, rechts oder links (oder beides) 
bleibt, fo fällt diefer Umſtand nicht ing Gewicht. 
Aber X. mit fenkrechter Langsare find nicht fo all- 

emein wie T., deren Längsare mit der Front des 
Heute parallel läuft, mit anderen Worten: breite 

. bon geringerer Länge find häufiger bei bürger⸗ 
lichen Gebäuden; find auch im allgemeinen häuf 
durch bie Form der Anhöhe geboten. Ein gukes 
Verhältnis für die Anficht des Gebäudes en&he t, 
wenn bie vor dem Haufe liegende ebene Fläche 
minbeften® fo breit it, wie das Haus hoch iſt. 
Macht man die T. vor dem Haufe au fhmal, jo 
verliert da® Haus an Anfeben, Bird durd; Boben- 
verhältniffe eine fhmale T. nad einer Seite ges 
oten, fo made man fie fo ſchmal, daß fie mehr 
einen erhöhten Umgang bildet. Liegt dann unter 
diefer ſchmalen T. eine breite, jo gewinnt dadurch 
die Anı it de3 Gebäudes ungemein; nur muß die 
ſchmale T. durch eine Mauer gebildet, fein, und 
das Gebäude gewinnt noch, wenn dieſe Mauer 
dur Bogen, Baluftraden u. ſ. w. verziert ift, fo 
daß bie 2. gteihjam als Unterbau erfcheint. 

Die T. find teil einjeitig (und nur von folchen 
war. biß jegt bie Mebe) oder Ieifeitig, an Ges 
bäuben, welche bie Spitze eines hi els oder Berges 
einnehmen, dreis ober vierfeitig, indem fie das Ge⸗ 


bäude von brei ober vier Seiten umgeben. Zwei⸗ 
jet e T. find immer fo geftellt, Bab ihre Spige 
es Haufes oder eines hervorragenden Gebäudes 


teils entſpricht, und kommen hauptſaͤchlich auf Berg⸗ 
fclöffern vor, eignen ſich eſonders zu geil ‚en 
Sebäuben unb Burgen. Bei vierfeitigen &. bildet 
die Anlage eine Treppen Pyramide, wie die be= 
rühmte Isola bella auf bem Lago maggiore; aber 
fie find felten, weil der terraffterte Berg entweber 
auf einer Seite mit einer größeren Hohfläde zu⸗ 
jammenhängt ober weil die vierte Ylähe vom 
ahrivege zum Bergfälofie eingenommen wird. 
ie T. jind geradlinig ungebrochen ober e 
brochen edig, zumeilen halbtreisförmig. Die T. 
mit anderen Eden, als bie zu einer geraden T. 
gehören alfo mit vortretenden Teilen und Eins 
iegungen, wie bei Beftungswällen, hängen von 
ber Form ber Gebäude ab und find niemals breit. 
Sind bie vortretendben Teile des Gebäudes regels 
mäßig verteilt, fo müflen auch bie bortretenden 
T.:Teile gleihfam Baſtionen an den Gebäuden 
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entipreden. Sie haben entweber nur eine ſechs⸗ 
ober adtedige Erweiterung in ber Mitte, ober 
beren zwei an jeber Seite eine (wenn das @ebäube 
mit fogenannten Pavillons verjehen ift), oder au 
in ber Mitte und an den Seiten. Seltener fin 
anze T.⸗Anlagen von gerunbeter oder bielediger 
orm, am häufigiten einfache Halbkreis-T. vor dem 
aufe, um einen erhöhten Wenbeplag für Wagen 
vor dem Eingange oder auch nur einen Eigplag, 
wohl aud ein Blumengärthen zu gewinnen. 
Man jollte aber überall Rund⸗T. anlegen, wo die 
gem bed Berges lange T. verhindert und bie 
artenanlagen am ftart gerundeten Berge feine 
geraden Linien vertragen. Die T. folgt dann 
ganz den Biegungen bed Berges. Liegt ein Ger 
bäude in einer außgefprochenen Mulde, am Berge, 
jo fann man nichts Beſſeres thun, als ober⸗ oder 
unterhalb regelmäßige Rund⸗T. anzulegen, bie 
dann von unten eine Art von theatraliihen Eins 
brud machen und angenehm zu begehen find. — 
Eine ziemlich fürzierige ufgabe für den Gartens 
baumeifter bildet der Anichluß der T. an die Um⸗ 
gebung, beſonders der Uebergang in Jandſchaftliche 
nlagen. Mancher get den ungtüdligen Verſuch 
emacht, ſchon vom Rande ber Raſen⸗T. bie lands 
— — —— Form des Bodens beginnen 
zu laſſen; aber wenn dieſer Anſchluß Raſen iſt, 
nicht mit Gebüſch verbedt wird, was in manden 
Fällen die befte Aushilfe ift, jo fieht dieſes Leber- 
gangsſtück von ber Ebene zur welligen Bodenform 
et häßlich aus. Dieſer Fehler fommt am häu« 
figften bei ben nicht hohen einfeitigen Runb⸗T. 
vor dem Haußeingange vor. Daß beite oder viel⸗ 
mehr einzig richtige ift, die Raſen⸗T. wallartig- 
fommetriich, meift geradlinig, in einigen Fällen 
tonfav (ſchwach muldig) zu formen, und die Grenz⸗ 
linie zwifhen T.-Wand und ben daran ftoßenden 
Raſen mit derfelben Regelmäßigteit zu bilden. 
Diele Sichtbarmachen des unteren T..Randes 
wird am eriten erreicht, wenn man ihn durch eine 


regelmäßige Pflanzung, 3. B, bon Roſen, Buxus, 
{ —— wachſenden nicht hoch werdenden Koni⸗ 
feren u. ſ. iw., ober auch durch eine Blumenanlage 


w. 
bezeichnet, Wo bie T. konfao (mulbig) verläuft, 
ift eine ſolche Begelhnung unnötig. — Die T. 
find entweder von Mauern oder von Rajenböfchungen 
gebildet. Im allgemeinen find Mauern borzus 
ziehen, weil durch fie an Raum gewonnen mwirb, 
un! fie Bud Wanbobftzucht nütlich oder Kletters 
pflanzen jchön gemacht werden fünnen; aber wo 
feine pafjenden Bruchſteine nahe zu haben find, 
Iommen fie u teuer. Es giebt ferner Fälle, wo 
eine flache Rafen⸗T. (fchiefe zn wi zum 
Ganzen paßt, als eine Mauer. ie Rafen-T. 
barf aber keinesfalls bon großer Ausdehnung jan. 
Dies würbe nicht nur durch Kahlheit öde, jondern 
auch bei fonnenverbranntem Raſen häßlich außs 
ſehen. — Jede eigentliche T. bedarf einer Um 
jeiebigung, denn, wenn aud bie geringe Tiefe 
er T.-Wand an feine Gefahr denten läßt, fo iſt 
bod eine Einfafjung zum Abſchluß notwendig. 
Diejelbe richtet fih nad) ber Größe und fünft- 
lexiſchen Einrihtung 
bäuben auch nad) dem Bauſtil. Iſt die Ausficht 
von der T. bedeutend genug, fo muß dieſe Ein- 
faflung entweder Mauerwerk oder Baluſtrade von 
Stein oder gebranntem Thon fein, jo daß man 
fi anlegen kann; mäbrenb Eifengelänber, welche 
übrigens weniger ſchoͤn, als Baluftraben oder 


der T., bei ftilvollen Ges | 





Terrestris — Teucrium. 


durchbrochene Mauern finb), wenigſtens von archi⸗ 
teltoniſch tadellofen Steine oder Mauerpfeilern 
gehalten werben follten. Kleine Haus⸗T., melde 
nur als —— —— oder Blumengarten 
dienen, begnügen mit einem leichten 
jeländer, welches mit Schlingpflanzen oder Blumen 
eſonders Petunien) bezogen wird und dadurch 
einen Anſchein von dichtem Abſchluß erhält. Z-- 
Gärten können ber Treppen nicht entbehren. Die⸗ 
felben müflen in der Ausführung mit ber Gin 
Tidhtung der T. harmonieren. Die Pracht⸗ T. ver⸗ 
langt breite Treppen aus großfteinigen Stufen. 
Die Raſen⸗T. des einfachen Gartens könnte ſich 
allenfalls mit einer Holz.Erbireppe ehe 
indem man die ſenkrechte Seite der Stufen bon 
hartem Holge bilbet, aber Steintreppen find jchöner 
und haltbarer. — Die T. ift ein befonders geeig: 
neter Blag, um auf Pfeilern und hejonberen 
Ständern Vaſen und Statuen aufzuftellen er 
nichts Koftbares aufzuftellen hat, ſowie in Blumen: 
arten=T., Searüge ch mit verzinnten Blumen 
;öpfen, in welchen Belargonien, Fuchfien, Agaven, 
uccen 2c. freudig gebeihen und mittelm 
nftwerte von Stein, Thon oder Erzguß_ 
als erfegen. Um eine Zerzaffierung au 
muß man zunädft ein genaues Nlivellement ber 
u teraffierenden Fläche aufnehmen, danach gleich 
ohe Punkte u —— — verbinden, 
und eine Anzahl Profile herftellen, nad) welchen 
man bie aufs unb die abzutragenbe Erbe beredinet. 
Sollen die einzelnen ZT. durh Gtügmauern ge 
trennt werben, fo errichtet man biefe, nachdem 
die Erdarbeiten irgend ſoweit vorgeſchritten find, 
um es zu erlauben, und vollendet biefelben erit 
nad Fertigftelung ber Mauern; follen fie durch 
Bölhungen hergeitellt werben, fo verfahre man 
bei jeber einzelnen T., wie bei dem 
Artikel angegeben. Natürlich muß in jedem Falle 
nad) einem vorher genau außgearbeiteten Plane 
verfahren werben; in faft allen Fällen bie 
Terraffierung, von einem Gebäude ausocen, 
deſſen Architektur für Die Art und Weiſe der Aut 
rung, für bie Breite und Lage der T., fowie 
Gließlih aud für deren Bepflan ung befrinmmend 
ft. Im algemeinen ift jede Zerrafi J 
eine_fompfiziertere Doſſierung anzuf unb be 
ber Ausführung wie bei einer ſolchen zu 

Terr6stris, dem Erbboben aufliegenb. 

Tessellätus, gewürfelt. 

Teste oder Samen chale, f.u. Same. 

Testäceus, ſchalenartig, hartihalig. R 

Testiculäris, testiculätus, hodenförmig 
(4. B. bie Knollen von Orchis Morio, mascula 2c.,. 

Tetragönus, vierwintelig, vierfeitig. 

Tetragynus, vierweibig (Tetragynia, Ord⸗ 
nungsname im Linneſchen & teme). 

Te! drus, viermännig (Tetrandria, IV. al. 
im Linnefhen Syiteme). R 

Tetrapstalus, vierblumenblätterig. 

Tetraphyllus, vierblätterig. 

Tetrapterus, vierflügelig. 

Teucrioides, ähnlid) dem Gamanber, Teu- 
crıum. 

Töucrium L. Samander, Labiaten-@attung 
die auch in ber Flora Deutſchlands vertreten it. 
Von ihren Arten _ift allenfalls T. Chamaedrys 
Z. auch für die Gartenkultur geeignet Imonen De 
trübroten, eine lange beblätterte Aehre 
Blumen, hauptfählih zur Ausftattung trodene 


Texanus — Theophrasta. 


Abhänge, Bö 


ungen, Erbhügel u.f. mw. Sie hat 
zahlreide, eher Y 1a 


iegende oder aufrechte, kaum 
15 cm hohe Stengel. Man vermehrt fie durch 
Teilung des Stodes. 


Eine ald Zimmerpflanze weit verbreitete Art ift 
T. Marum T. (Marum verum Hort.), Rapentran ® 
ein Böchftens em hoher, in Syrien unb anien 
einheimifcher, runblicher, zartzweigiger Buſch mit 
einen, graulich⸗ grunen, eirunden, jpigen Blättern, 
welche bei der Berührung ein erfriichenbes Arom 
aushauden. Blüten rot, in sinfeitigen Achren, 
im Sommer. Der Buſch Täßt ſich leicht in Formen 
ſchneiden, muß aber jehr vor Kagen gehütet werden, 
welche ihn total zerreißen und fi au! Ihm wälzen. 
Man pflanzt das Marum burd) GStedlinge 3 

Tex&nus, texonsis, aus Texas ſtammend. 

Textilis, 
Thal. Das T. haben wir in zweifacher Weiſe 
zu betrachten: als Thalgarten (Garten im Thale.) 
und als T. im Park. Das Wort Thalgarten 
ann nur bei Landſchaftsgarten Anwendung finden 
denn bei Heinen Gärten tft es ziemlich gleich, 06 
fie im T. ober in der Ebene liegen. Nur bie 
Vorzüge und Rad teile der Lage im T. kommen 
Hierbei in Betracht, die Beziehungen zur Sonne 
und zum Wafler, die Ausſicht u. |. w. Das T. 
ift in allen Dingen der Gegenſatz bon Berggarten 
J. db). Der Part imT. hingegen, hängt fehr von 
der Thallage ab. Er hat mehr Grastläden, hat 
Wafler, meift ohne Schwierigfeit, einen 
Se, sieleiht einen Bad) oder gar einen tb unb 
wenn e8 glüdt, einen fünjtlichen Wafferfall. Die 
Auswahl der Gehölze, Die Vegetation ift eine 
andere frifchere.” Sind die umgebenden Höhen 
ſchön, jo bermißt man den Blick in bie, e 
leicht. Mit dem T. im Parke, d. h. mit bem 
Zünftlich_gebildeten ober erweiterten T. ift es eine 
eigene Sade. Man muß ein bebeutenber Geo- 
plaftiter (Bodenformer) fein, um nur ein Thälchen 
to zu bilden, daß es wie Natur außfieht. Und 
dod iſt das Parkthal nicht nur ſchön, fondern 
auch in manden Yällen das beite Mittel, Ver⸗ 
tiefungen, ohne fie ausfüllen zu müffen, zu benugen, 
So bildet ſich leicht ein T. wenn mehrere über 
einander liegende Teiche ausgetrodnet werben. 
Leicht bildet man ein T. aus Hohlwegen und 
Waſſerriſſen. Ein lang geftuedter ſchmaler Park 
Tann nicht beffer eingerichtet werben, als baf ber 
Rafen in der Mitte thalartig mulbet. Die ganze 
Anlage erfordert genaue Senntnis ber Natur 
formen. Beſonders ſchwierig it die Ausmünbung 
und Derfladung der Seitenhöhen und ber Erbe, 
wenn Wege vorbeiführen. Man kann das T. nah 
einem Anhang u fortgeſetzt ericheinen laſſen, wenn 
die Stelle, wo der Schein beginnt, dicht mit Holz 
En wird und gan fo, daß in ber Mitte 
Bulhholz die F.= Vertiefung ſcheinbar durch⸗ 
ichimmern läßt. Einen Weg ber ne nad burc 
ein Kumfttha u_ führen it bebentlid. zige 
Litteratur iſt da gers Lehrbuch ber artentun 
(S. a. Boden). $ 
Ihalamen, f Vhanerogamen. 

Ihalamos, |. Blütenboden. 

a dealbata Desf., Marantacee Vir— 
giniend, mit lang geftielten, Tongettförmigen, auf 
er unteren Seite mehlartig bejtäubten Blättern. 
Sie wird 1—2 m und it der Belaubung 
und ber violetten Blütenrijpen wegen zur Kultur 
zu empfehlen. 

Gartenbau Leriton. 2. Auflage, 


geweht: 


inen 
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Die Inollige Wurzel wird in einen geräumigen 
Topf mit Woorerde und bem 6. Teile Flußfand 
gemifchter Lehmerbe mit guter Scherbenunterlage 
gepflanzt. Im Sommer erfordert, biefe Pflanze 
viel Waſſer und kann mit dem Topfe in ein Saft 
ober einen Teich geftellt werden. Man überwintert 
fie bei +8—10° R., wobei man das Gefäß niemals 
gen en läßt. Die befte Verpflangzeit ift 

ai r. 

— — — ähnlich der Wiefenraute, Tha- 
ictrum. 

Thalictrum aquilegiaefollum Z., Alelei⸗ 
blätterige Wiefenraute, eine ausdauernde, ziem⸗ 
lich elegante Ranunculacee, mit 14 m hohen, wenig 
Kr ri PH ein ER ranı Bu elt⸗ 
oder dreifach⸗ en ober bloß breiteiligen 
Blättern, aber oft wieber geteilten Blättchen. Die 
Stengel tragen eine ziemlich dichte Sie ierlicher, 
weißer Blumen, bei denen bie fehlende Blumen⸗ 
trone durch zahlreiche zarte, reinweiße Staub⸗ 

taubbeuteln eriegt wird. 


—7 — mit, gelblichen 
ütezeit Juni und Juli. Noch hühſcher iſt T. 
atropurpureum Hort. wegen des violetten An—⸗ 


Russ aller krautartigen Teile und ber purpurroten 
lumen. Am beiten gebeiht diefe Art in Halbe 
hattiger, Lage und Fihem etwas moorigem 

oben, doch bequemt fie is aud jedem guten 
Gartenboden an. Zur Ausitattung von Rabatten 
und zur Gruppierung für Ai] jeeignet. Andere 
mehr ober weniger hübfche ren nd T. rugosum, 
flavum, majus, spurium, an; folium. T. ane- 
monoides Mich., in Nordamerika einheimifch 
wird nur 8-12 cm hod) und ber Gtengel trägt 
oben ein vielblätterige ale zwiſchen melden 
mehrere zierlihe, weiße Blumen hervorkommen. 
Die Wurzelblätter find lan geftielt und dreizählig. 
Die Blumen ber gefüllt blühenden Spielart gleichen 
denen ber befannten Spiraea prunifolia flore 

leno. Sie und ihre Stammart erfordern einen 
leichten, nabrhaften und > pilßen Sandboben und 
im Winter einige Bebedung. Auch eignen fie 
fich, vorzugsweiſe legtere, zur To r, unb.bei 
einer Temperatur von + 6--8° R. kann man fie 
ſchon im Februar in Blüte haben. - 

Man vermehrt_biefe Pflanzen durch Ausſaat 
und Teilung der Stöde alle 3—5 Jahre. Die ges 
fünt blühenden Varietäten bleiben ſich nur Bi 

rmis, thapsoides, ähnlich dem 


Stotteilung treu. 
Thapsifö: 
Verbascum Thapsus, einer Königsferzen-Art. 
Thea sineneis Sims. und beren var. viridis Z. 
(Camellin Thea, Lk), in China einheimiſche 
mmergrüne Sträuder mit einer großen $ülle 
weißer Blumen und ovalen, gezähnten Blättern 
find unfceinbare Kalthauspflanzen, welche leicht 
in RamelliensErbe gedeihen. an vermehrt den 
Theeftraud durch Ausfaat unmittelbar nach ber 
Samenreife ober durch Stedlinge im Frühjahr 
im warmen Raften. 
Thebälous, aus ber Gegenb von Theben (in 
Griechenland ober in Oberegopten). 
Theophräste Juss., ameritanifhe Sträuder 
ber Myrsineae. Ihr gerader, chlindriſcher, faft 
immer einfadher Stamm trägt eine prächtige Srone 
kr großer, länglicher, Iederariiger, ſchön grüner 
lätter, welche an einen Palmenwipfel erinnert. 
Die traubenförmigen VBlütenftände entipringen 
dem alten Holze unter der Blattkrone. gie 
Kleinen Blüten haben eine vermachjenblätterige, 
57 5 
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tiefefünflappige, orangengelbe Blumenkrone. Won 
er ze nem Baume Brafiliend 
und der großen Antillen erreichen bie Blätter 
eine Länge bon cm. T. longifolia Jaeg. 
eugranada 


(nad Don Clavija ornata), ift ein in 
einheimifher Baum. 













Thea chinensis, 


blüht er fehr leicht. Die_früher als 
T- imperialis befannte Pflanze wird 
neuerdings zu ben Dilleniaceen ges 
rechnet md führt den Namen Cura- 
tella imperialis. 

Dieſe ftattlihen Gewächſe gehören 
in das feuchtwarme Gewächshaus und 
find leicht zu erhalten. 

Thermalis, warme Quellen lie 
bend. 

Thermometer, ſ. u. Wärme. 

Thladiäntha dubia Zpge., eine zu 
ben Gucurbitaceen gehörige, perennies 
rende, zweihäufige, bi8 5 m hoch 
gehende, volllommen winterhäarte 
Schlingpflanze Chinas, welche weit im 
Boden hinfriechende, Fnollentragende 
Stolonen treibt und beshalb in ber 
Nähe von — feine Ver— 
wendung finden kann, wohl aber durch 
ihre eigenartige Erſcheinung auffällt 
Ei eh a Kern, 
vortrefflich geeignet ift. ter herzförmig, be= 
haart, ig. gelb, 6i8 zum Spätherbft 
aufeinanderfolgend. Die weibliche Pflanze iſt 
jeltener, al® Die männliche. Vermehrung durch 
Ausſaat und Knollen. 

Thomasihlade, j.Phosphorjäure und Phosphor⸗ 
fäuredüngung 

Thor. 8 ift nicht gleichgültig, welcher Art dag 
Eingangathor zum Garten ift. Die Beichaffenheit 
und Arditektur bes T. hängt teil® von der Lage 
bes Gartens und dem Plage vor bem T., teil® 
vom Haufe und der Einrichtung bes Gartens, 
—AI— aber von ber Umfriedigung ab (ſ. Um⸗ 

iebigung). Wird gegen ein ober mehrere dieſer 
Deziehungen gefehlt, wird bejonbers bie Um⸗ 
friebigung uber Acht gelaflen, fo ift das T. 
immer verfehlt, fieht entweder kleinlich ober, 





Sn den Gewähshäufern | m. 


Thermalis — Thrinax. 


grablerifd groß und reich, ober aud) ärmlich auf. 
Der Prachtgarten mit —75 Blumenſchmudk mit 
einer Mauer oder einem fengelänber umgeben, 
verlangt durchaus ein biefer Imfeiebigung ange 
mefjenes, fefteß, verziertes T., bei Siem Imzaunung 

rlih von Sifen und im Stile bes Eilen- 
geländerg. Derfelbe Fall tritt ein, wenn ein T. 
an einem Stabtplabe ober einer belebten Stadt- 
ftraße Tiegt. Ander3 wenn in einer Lanbichaftlichen 
‚ Anlage die Umfriebigung durch Gebüjch — 
wird. In dieſem Falle hat man nur auf Die 
Lage an Straßen und Plätzen, jowie auf daß 
| Wohngebäube, (wenn e8 vom Z. fichtbar ift) 
 Nüdficht zu nehmen, benn es würde jchlecht pafien, 
wenn zu einem Prachtgebãude oder auch mur ans 
fehnliciem aufe ein gewöhnliches Zattenthor wie 
|E einem bitgarten ober Bauernhofe führte. 
Ganz anders, leichter und billiger kann das T. za 





'Theophrasts macrophylia. 


einem einfachen Landhauſe an einer Landſtraße 
liegend befchaffen fein. Es richtet fi dann mar 
nad ber Umzäunun, 6 Umfriedigung). Liegt das 
Haus erhöht, (D daß die Zufahrt bergauf geht, jo 
muß unmittelbar Hinter dem 7. der Plag min: 
deſtens 10 m lang eben fein. 

Thrinax Lin. Al. Schilfpalme. Cine Gattung 
mit hands und fächerförmigen Wedeln, zwitterigen 
Blüten, einblätterigem, fjedhszähnigem Kelche 
geht eine einfamige, erbiengroße Deere Sie 

rten find als junge Pflanzen von eigentümlichem 
Habitus und empfehlen fi) befonbers zur Zimmer: 
fultur. T. parviflora Se, auf den Antillen zr 
ganle, mit 3—6 m hohem Stamme. Die Wedel 
ind fächershandförmig gefaltet, mit langen, ftid: 
runden, zufammengebrüdten, unbewehrten Stieler. 
Blutenkolben aufrecht, rifpenäftig, bis 1 m lang 





Thrips — Thüringens Gartenbau. 


T. ntea Zodd., von ben Antillen, 46 m 
och, Wedel fait Bis zur Baſis vielfpaltig Ein 
chnitte linienförmit lange pigt, unten ſeiden⸗ 
jaarigefilberweiß. T. multiflora Mart., auf den 
ntillen sinheimifh, 2-4 m hoch, Platte der 
Webel von derfelben Länge als der Stiel; Ein- 
mitte bis zur Hälfte vereinigt, fteif, ſchwert⸗ 

rınigslanggeipigt, vielnervig, unterfeitS graugrün. 
nderer Arten nicht zu gedenken. In betreff der 
Rultur vergl. Chamaedorea. 

Thrips, |. u. Blaſenfuß. 

Thunberg, Karl Behrjon, wurde geboren 1743 
in ber Provinz Smaland in Schweben, ftubierte 
in Upfala unter Linns Naturwiffenihaften und 
ielt ſich fpäter behufs weiterer Ausbildung in 

olland auf. Hier brachten einflußreihe Freunde 
der Wiffenfhaft für ihn die zu Sorjehungöreifen 
in Südafrika, Java und Jaban n igen Gelb» 
mittel zufammen. Nach febent hriger Abweſenheit, 
einen zweijährigen Aufenthalt auf Ceylon ein« 
jerechnet, kehrte er 1778 nah Holland zurüd. 
Sur T. wurde bie Pflanzenwelt Südafrikas und 
Japans zuerſt eint, srmaben befannt. Sehnſucht 
nad der Heimat führte ihn bald nach Schweden 
zurüd. Der große Linns war gejtorben und 1783 
aud fein Sohn, und man wußte feinen Würdigern 
IE den botanischen Lehrſtuhl in Upfala, ald T. 

i8 zu feinem 1815 erfolgten Tode hat er in der 
Erforfhung der Pflanzenwelt Außerordentliches 
eleiftet. Insbeſondere ggb er mehrere Werte über 
ie japanijche und tapiice lora heraus. 

Thunbergla L. eine Ga: ung der Acanthaceen, 
mit zwölfgähnigem, von 2 Dedblättern geftügten 
Kelhe und michtersglodenförmiger Korolle mit 
fünfipaltigem, faft gleihem Saume. Die im Ges 
wãchshauſe ausdauernde T. alata Hook. wird 
meiftens einjährig im freien Lande kultiviert. Sie 

at kletternde, bis 1% m hohe Stengel und ft 
pießförmige Blätter. Die geftielten Blumen fin: 
nanlinggelb mit ſchwarzem Yleden im Schlunde. 
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Bluren. Es mar. biefe fribe Blüte nicht allein 
er Gunft natürlicher Verhältniffe, jondern auch 
den engen Beziehungen Erfurt? und feines Ge⸗ 
biet3 zum rt 'ainz zu verdanken, das feinen 
Zhüringifdhen rundbeſitz zu_Mufterwirtichaften 
u erheben und durch tüchtige Verwaltung&beamte 
ie wirtihaftlihen Crfahrungen und ben Flor 
des Rheingane hierher zu verpflanzen mußte. 
m bejonderen mar es der Einfluß der Mönche 
es „Löniglihen“ WBenediktinerftiftes auf dem 
etersbergẽ zu urt, unter welchen ber Gera= 
uß und_bie De tigen Wafferläufe geregelt und 
Wälder, Sümpfe und Oeden in fruchtbares Ader- 
land umgewandelt wurben. 
Auf Veranlaffung der Erzbi öfe von Mainz 
mochten aud wohl die erften Winzer vom Rhein 
er in mgewand ein und den Wein⸗ 
Erfurt eingewanbert fett d ben Wei 

au begründet haben, der fpäter bis in das 
17. Jahrhundert pineh in hoher Blüte ftand. 

Aud) ber Obftbau fand in Thüringen, Haupt: 
fählid um Erfurt herum, ſchon frül zeiti eine 
germat, entwidelte fich gleichzeitig mit dem 
au und nahm fpäter au an feinem Nüdgange 
Teil. Alte Urkunden zeugen von früher Blüte, 
und nicht ohne Grund nannten Dichter der Hu—⸗ 
maniftenperiode biefen Zondſtrig Thuringia felix. 
Er John feinen Anfang in den Stloftergärten; 
namentlich fcheinen die Benediktiner, jpäter die 
Rarthäufer für feine jeflege eingetreten zu fein, und 
fo jehen mwir_bald die Fluren von einem dichten 
Arane von Obftbäumen umrahmt. 

Während fi in Erfurt das Interefie von bem 
nad und nad wieber zurüdgegangenen Obftbau 
anderen lohnenderen Kulturen zumanbte, gewann 
erfterer in einigen Gegenden Thüringens neue Unter⸗ 
f gung und neuen aauffhteung, m Sotgaichen 
uch den Lehnsſchulzen Joel Keil in Töttelftebt 
Anfangs dieſes Jahrhunderts, den Pfarrer SidIer 
in Stleinfahnern und ben Küchenmeilter Dittri 
in Gotha durch vorbildliche Arbeit, Wort um 


eins 


Von ihren (famenbeftändigen) Varietäten hat var. | Schrift. 


aurantiaca lebhaftorangegelbe, var. alba weiße 
Blumen mit jenem fhmanen leden, var. Bakeri 
weiße und var. lutea gelbe Blumen ohne Fleden 
und var. Fryeri buttergelbe Blumen mit weißem 
Schlunde, Man fäet bie T. im April in ein halb⸗ 
warmes Miftbeet, pifiert fie mit dem 3. und 4. Blatte 
in dasſelbe Beet und feßt fie, wenn fie fih zu 


warın und für einige Tage geſchloſſen hält. Später 
ewöhnt man fie an bie Zuft und pflanzt fie mit 
ee em Abitand aus. Blütezeit von Juni bis 
September. Man bezieht mit ihnen Heine Spaliere, 
bebedt ben Boben bünn befegter Planen ruppen 
und beforiert Die nadten Stämme der ofen und 
anderer Sträuder. Beſſer noch als im freien 
Lande gedeihen bie T. im temperierten Gewaͤchs⸗ 
Haufe, mo man fie in Töpfen kultiviert und über 
eine Tugel= ober fchirmförmige Gcftelle zieht. Sie 
dauern dann mehrere Jahre. Cie nehmen fi 
auch in Ampeln vorzüglich gut aus. 
Thürifer, Wweihrctg, jebend. Br : 
Thüringens Gartenbau. Am früheften in 
Thüringen entwidelte ſich die Bodenkultur in und 
um — das ſchon im 8. Jahrhundert eine 
Stadt genannt wirb. Schon im en Mittels 
alter war es eine Mufterjtätte für Land» und 
Gartenbau, und viele Schriftfteller aus damaliger 
Zeit find voll bes Lobes der Fruchtbarkeit feiner 


veräfteln Den einzeln in Hafer welche man | pi 





Schri 

Auch von der Verwaltung des Erfurter Gebiets 
eſchah vieles zur Wiederbelebung des Obftbaus. 
inter dem Kurfürften von Mainz iedrich Starl 
und fpäter mwurben namhafte olge in ber 
Bodenkultur, insbeſondere gelungene Bsrtbaum- 
pflangungen prämiert, jo baß infolge diefer Anz 
regung binnen 10 Jahren 90,000 Obitbäume ges 
anzt wurden. 0 finden fid in Ehleingen 
immer nod) einige Diftrikte, in denen der Obftbau 
nit ganz unerheblih ift, wenn gleich bie nad) 
und nad zur Ausführung gelommenen Sepa= 
rationen und der infolge beijen eingetretene Weg⸗ 
fall vieler Triften und Feldraine, endlich die Froſt⸗ 
häben 1870/71 und in den Po en Jahren 
feiner Blüte großen Abbruch gethan haben. 

on nod weit größerer Bedeutung, al® ber 
Weinbau wurbe für Thüringen, für Erfurt zumal, 
der Anbau des Waid (Isatis tinctoria). Die in der 
von Th. Rümpler bei Gelegenheit der Allgemeinen 
Gartenbau:Ausftellung in Erfurt 1865 herauss 
gegebenen Feſtſchrift „Erfurts Feld⸗ und Garten- 
au in feinen wichtigften Entwidelun Smonenten“ 
mitgeteilte Geſchichte dieſer Kultur und des Waid- 
Handels berichtet des Hochintereſſanten Vieles, 
auf das wir uns aber hier nicht einlaſſen können 
Auch die in dieſer Schrift enthaltenen Nachrichten 
über den früher in der Erfurter Flurmark und in 
der Umgegend betriebenen Anbau von Safflor, 
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Anis, Siebenzeiten (Trigonella foenum graecum) |reffe mit Fleiß fultivierte. Aber die bollfom- 
u. f. iw. lafien wir hier auf ſich beruhen. mene Ausbildung dieſes Bewäſſerungsſyftems war 

Aber eind der interejfanteften Kulturbilber rollt | ohne Zweifel das Verbienft Chriftian Neicharts 
fi) vor ung im Dreienbrunnen bei Erfurt auf, | (f. d.), der einen durch natürliche Verhältnifſe ganz 
einer Heinen, gegen Süden und Norden von | befonders begünftigten Zeil diefer_ Aue befaß. 
mäßigen Höhenzügen begrenzten, gegen Weiten | Unſere Abbildung tft nad einem Originalplane 








Driginalplan bes Reichartſchen Gartens. 


offenen und gegen, Oſten bon ber vorgelagerten g 

Stadt geihügten Aue von etwa 30 ha Flachen⸗ in ben dunkleren Streifen die zur äfferung 

inhalt. Ste war bis nod vor wenigen Jahren |und zur Kultur ber, Brunnentreſſe Dienenden 

bie Hauptſtãtte des Erfurter Gemüfebaues. Man | Gräben ‚lingen), in ben helleren die mit bieien 

darf annehmen, daß man fgjon früh die geihügte abwechielnden 1—1%m über bem Waſſer li 

Lage, ben reihen Boben und die Fülle und bor= | Gemüjebeete Zügen) erfennen (j. Brunn . 
iche Beichaffenheit de Wa zu würbigen | Dieſes Syſtem ift nachmals noch weiter au! 

und zu nugen gewußt haben wird, aber erft im | gebildet worden. 

17. Jahrhundert wurden Behufs einer regelmäßigen | Die Quellen, von benen bie Klingen gefpeik 


Verteilung des Waſſers Gräben angelegt, in denen | werben, haben eine mittlere res Dot 
man bie vormals wild mwachfenbe Brunnen en Aber bei ben engen — iſt die 


der Reiartigen Befitzung angefertigt umd läkt 
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Temperatur jehr verfchieben. Die Winterklingen, 
d. 5. diejenigen Gräben, welde den Quellen zus 
nädıft gelegen find ober durch eigene Quellen ge 
ſpeiſt werben, frieren infolge ber höheren Tempes 
ratur des Wafler8 auch im frengfien Winter nit 

u, während in den meiter abliegenden Gräben 
Eommerklingen) die Kultur der Kreſſe nur vom 
Srühjahre ab zuläffig it. 

Die natürlihe Fruchtbarkeit des Bodens wird 
durch eine jährlich wiederholte kräftige Düngung 
erhalten und durch reichlihe Bewaͤſſerung unter 
feüt, ae wird mittelft der Gießſchlüſſel (f. d.) 
audgeführt. 

Um ben Ertrag des Dreienbrunnens im allge- 
meinen unb annähernd feftzuitellen, müffen wir Die 
Bemerkung voran ſchicken, daß bie rundftüce 
dieſes Kompleres nach Zage und natürlihen Vers 
hältniffen in 4 Stlafien zerfallen, deren Haupt⸗ 
roduktion in Blumenkohl, Sellerie und Kohlrabi 


eiteht, abgefehen von der Brunnenkreife, Die nicht 
in — en Een be8 Dreienbrunnens angebaut 
wird. 


Ein pr. Morgen mittler Qualität wird durch⸗ 

[onitttich zum reife von 6000 ME. ervorben. Auf 
ieſer Bade erntet man im Dursichnitt 

Iumentohl für . . . . Mt. 


Sellerie fr ..... s 
Kohlrabi für... . ._ 150 = 
Sa. 1050 Mt. 
Von obiger Summe kommen in Abzug: 
ir Arbeitslohn . . : - Frag 
für Düngung . . . . . 100 = 
a cennl > ae 2: <a 
r Badtzinz . . ._200 = 
Sa. 650 TI. 
Es ergiebt fomit der mäßige Reingewinn 
von 673 — PH Kent 13 aber 


0 f als die Gärtner unter dem 
Beiftande ihrer Familienglieder viele Arbeiten 
felbit ausführen und ein Teil der SKulturkoften 
urch ben Anbau von Zwiſchengewächſen, 3. 8. 
von Kopffalat gebedt wird, noch günftiger aber, 
wenn Klingen zum Anbau der Brunnenkreſſe vor⸗ 
anden, find. Der Handel damit hat in ueuerer 
eit einen bedeutenden Aufſchwung genommen, 
und das Schod Bündchen wird gegenwärtig mit 
45 Pfennigen bezahlt. Rechnet man nun den 
—— — runnenkreſſe⸗Nlinge zu 32 ME. 
pr. Quadrat⸗ Rute, jo leuchtet ein, daß, wenn auch 
ein entfprechenber Teil von ber Nugung ber Zähnen 
abzurechnen ift, die Bodenrente um ein Anfehn⸗ 
ds erhöht werden, muß. 
Fahren die hochgradig 
ziemlich aysgebehnter 


. Nachdem feit einigen 

entwidelte Bauluſt jich 

BVodenflädhen, vorzugsweife am jüplichen und öfte 
lichen Rande, bemächtigt hat, jind bie Ernteerträge 
des Dreienbrunnens jehr heruntergegangen. (#8 
werben jegt in der Hauptſache und Durchichnittlich 
gewonnen: 


Berl günftiger 


60.000 Schock Brunnentreffe, 
600 = Blumenkohl, 
4000 = Sellerie, 

500 = Kohlrabi, 
1000 =  Kopfialat. 


Der Semfebuttur, fobald fie ſich zu einer ſelbſt⸗ 
ftändigen Induftrie emporgefhtwungen, mußte not= 
wendigerweife der Anbau von Gemüjefamen, um 
ben Charakter der lokalen Gemüfeformen in feiner 
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Reinheit zu erhalten, und ſpäter der Samenhandel 
zur Seite gehen, wenn er auch anfangs nicht weit 
über das Gebiet hinausreichen mochte. Gleichzeitig 
mußte_ber Gemüjebau pe Aufnahme der anmutis 
geren Schweiter, der Blumenzudt einladen. Mit 
em glücklichſten Erfolge wurden in der Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts Zultiviert Nelken, Aurikeln 
und Leblopen. 

Ein im Entwidelungsgange des Erfurter Samens 
handels bebeutfames Moment war die „Erfur- 
tifhe Blumengefellihaft”, welde anfangs, wie 
Weißmantel in feiner Vorrede zu bed Blumiften 
1. Zeile bemerkt, zum Vorteil der Blumen 
liebhaber ee zu Ehren des 
Vaterlandes, niht um des Geminnites 
willen mit großen Koſten Blumen aller Art 
kaufte, vermehrte und in Pflanzen und Samen an 
bie Blumiften Deutſchlands zu ſehr billigen Preifen 
abgaben „ehrlich und au! er * dag gelöite Gelb 
mwurbe rebli auf bie Verpolffommnung ber be- 
treffenden Blumen verwendet. Jedes Mitglied 
diefer Gefellihaft hatte fein bejonderes Gebiet. 
Später murben burd ben Anſchluß anderer 
Gartenfreunde bie Arbeitsgebiete und die Be— 
iehungen Ri anderen Zentralftätten des Garten⸗ 
aus erweitert, und fo erbliden wir denn in dieſer 
Afjoziation bie Knoſpe bes geeithanbeld, die fih 
im Laufe der Jahre zu einer vollen, reihen Roſe 
entwidelt hat. Wie lange jene Aſſoziation bes 
ftanden Hat, ift nicht zu ermitteln geweſen. 

Ueber die Bedeutung Chriftian Reicharts für 
den Gartenbau in Erfurt findet man einige Nach⸗ 
richten unter feinem Namen. In feiner, borbilds 
lihen Wirkſamkeit und in feinen Schriften ent» 
beden wir eine Quelle nachhaltiger Kraftentwicke⸗ 
lung und in feinen und jener Aſſoziation praltifchen 
Erfel en bie Baſis eines gewerbsmäßigen Samen- 
un  lanzenhandels, welcher feine Kreife bald 
bis zu ben entfernteften Grenzen Deutſchlands 
und Darüber Binausgog. 

Neben jener Affoztation und bem betriebjamen 
Reichart, ber beiſpielsweiſe 1752 zum Samenbau 
13400 Köpfe Weißkraut einfchlagen ließ und hier- 
von 150 Pb. Samen erntete, arbeiteten ſchon in 
ber Mitte des vorigen ‚Jahrhunderts mehrere 
Samenhandlungen gewerb3mäßig, unter ihnen 

atob Plag, Johann Schröder, F 

nton gaaası daneben leifteten in der Leokohen⸗ 
— Bedeutendes der Fabrikant Taſchner, in 
er Aurikelkultur Wüftemann, in anderen Zweigen 
ber Blumenzuht Sparkäfe, Stadler und Die 
Mönche des Karthäufertlofters, melde letztere 
in ihren von Gottesfrieden geichirmten Gärten_bie 
lieblichften Blumen, die beiten Früchte jener Zeit 
pilegten und aud ein gewähltes Nebenfortiment 

Ktivierten. Auch in einigen Nachbaritäbten ‚gewann 
bie Blumiftit Boden. In Tonndorf leiftete der 

abritant Dreißig in ber Lepfoyenkultur Be— 
eutendes. In Arnitadt entwidelten fih Samen» 
bau und Samenhandel nach dem Mufter des Er⸗ 
urter. Hier aber, im Herzen Thüringens, eroberten 
iefe Zweige des Bartenbaueß in den nachfolgenden 
Dezennien die Welt, der Handel mit Samen und 
Ranzen wurde Welthandel, bie an bemfelben bes 
teiligten Firmen Weltfirmen. 

ir können leider dem Entwidelungsgange bes 
Thüringifchen Gartenbaues nicht weiter aagheen 
wollen aber noch bemerken, daß in einigen Dörfern 
des Kreifeg Qangenfalza, in Großgottern, Alten= 


ranz 
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ottern und in benahbarten Fluren der Gemüſe⸗ 
Pa jehr Ihmunghaft betrieben wird. Ein Teil der 
gewonnenen Produkte wird von Händlern weit 
umhergefü rt, ein anderer an jog. „Einmachge⸗ 
fchäfte* abgefegt. Auch in der Heinen Stabt 
Bean en fteht dieſer Kulturzweig in hoher 
Tüte. Bas Abjatgebiet für die hier erzogenen 
Gemüje umfaßt den Thüringerwald und Te alle 
Städte Thüringens, felbft Erfurt und Frey— 
burg a. U. In den um Die legtgenannte Stadt 
und um Naumburg a. ©. herum gelegenen 


Thüringens 
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1888_ ca. 150 Morgen mit Pfefferminze, 60 M. 
mit Straufeminze, 1% M. 9 ngelifa (Archan- 
gelica officinalis), 150 M. mit Alant (Inula 
elenium), 200 M. mit Baldrian (Valeriana 
officinalis), 50 M. mit Liebftödel (Levisticum 
offieinale) und anderen offizinellen Pflanzen be= 
jegt. Zum Anbau diefer Gewächſe eignet Ya ein 
tief jegenber fetter Boden. In den Flurmarken 
Ningleben, Haßleben u. a., etwa 2 Meilen Weges 
von Erfurt entfernt, werben außer ben eben ges 
nannten offizinellen Gewächien noch kultiviert: 


meift Heinen Ortfchaften ift der Gurfenbau von biſch (Althaea offieinalis), Meliffe, Salbey, C* 





Das Bortenhäushen im Varke zu Weimar. 


nicht geringer Bedeutung. Enterefiant iſt Die von 
Gurkenhauern gemachte Grfahrung, daß zum 
Einmachen beftimmte Gurken von Aedern, ie mit 
Guano gebüngt werben, weniger haltbar find, als 
biejenigen, melde von einem mit Stallmift ge 
düngten Boden ftammen. Neben dem Weinbau 
in jener Gegend, befjen Erträgnis teil® für ben 
lokalen Konſum geleltert wird, teils, fo weit es 
ben beiten Sagen entitammt, in ber Schaumweim 
abrit von Kloſs & Förſter in Frehburg zur 
erwendung, teils als Marktobſt zum Verſandt 
kommt, iſt ber. Kirſchen⸗ und Sivelfhenbau bon 
nicht geringer Bedeutung, 
n einigen Gegenden Thüringens werben Apo⸗ 

the ergewächſe je nach der Nachfrage in größerem 
oder geringerem Umfange erbaut. In ber nädjiten 
Umgebung ber fleinen Stadt Kölleda fah man 





bragon (Artemisia Dracunculus), Iſop, Gartens 
zu J —— — a ce Kan 
enedictus) und Wermuth. Die Brei 

nad den Handelskonjunkturen gms [&wantenb, 
doch faft immer lohnend. Im —5 — rechnet 
man einen Netto» ag bon 300 Mi. pr. preuß. 
Morgen. Wermuth wurbe zum Zwecke ber Dema- 
turalijation des Salzes er in biel_größerems 
Umfange angebaut, als jegt, wo bie Salzwwerf!- 
verwaltungen ſich günftigere, ofteuropäi Bear 
quellen zu Nuge zu made feinen. 3 
wert ift, dab man in Kölleba den Anbau von 
Apothelergewächjen mit dem Namen Botanifie 
zu bezeichnen pflegt. 


Die Gärten ee ogtums ©.-Weimar 
aben in der zweiten ie bes borigen Subr- 
— auf die Entwickelung bes ichen 
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Gartenftilg großen Einfluß gehabt. Göthe gab 
hier den Impuls; mit feinem fürftlihen $greunbe, 
dem nadmaligen Großherzoge Karl Auguft, 
wandelte er die reizende Gegend an ber Jim im 
Süden der Stabt in einen Park um, der fpäter 
durch den Fürften Püdler- Muskau vervoll⸗ 
tommmnet, noch heute al Iehrreiches Vorbild dienen 
kann. Das in der GöthesLitteratur viel genannte 
Borkenhäuschen wurbe 1778 erbaut. 

Der Hofgarten Etter&burg liegt 500 m über 
tem Meeresfpiegel, wurbe 1: und 1843 unter 
dem bamaligen Erbgroßhe: og Karl Alegander 
vom Garteninfpeftor €. fe ell begonnen, von 
Petzold 1844 fortgeführt und erweitert, 1846 
unter Beteiligung b rften BPücdler-Mustan. 

Tiefurts Bart a 3 km öftli von W. 
ielegen, war Der Sommeraufenthalt ber gas in 
malie von Sachſen ber Mutter Karl Au has 

er_zählt_viele alte Bäume und zahlreiche Denk 

mäler, Steine und Sitze mit von Göthe vers 

faßten Snirikten. Wann dieſe Anlage entitanden, 

Tann mit Sicherheit nicht feftgeftellt werben; 

ae 1850 mwurbe fie in ihre jegige Geftalt ge⸗ 
ra 

Belvedere, Zuftiätoh und Garten, etwa 5kım 
von W. gelegen, jenes in italtenfichem Stile er 
baut, dieſer im franzöflihen Geihmade 1724 vom 

erzoge Ernft Auguft angelegt, unter Groß⸗ 
erzog_ Karl Friedrih vom Garteninipeltor 

d. Sdell in den natürlihen Geihmad ums 
ejegt. Großherzog Karl Auguft und Göthe 

Hieiten fih oft und lange hier auf und freuten ſich 
ven ae gejammelten und gepflegten Pflanzen» 
e. 

Dem Großherzoglic Weimarſchen ürftenhauf 
ehoͤren oe — bei Eiſenach, 
er Karthausgarten und Wilhelmstha 

Erſterer iſt nahe an der Stadt gelegen und etwa 
6ha groß, mit Anſchluß an reizende Waldpartieen 
und prahtvoler Ausfiht auf das Gebirge. Hier 
iſt das Grab bes letzten Prior bes Karthäuſer⸗ 
Zlofters, auf deſſen Auinen bie Wohnung des Hofs 
gärtnerß erbai & Die Anlage des Gartens 
wurde 1847 nad) Aufgabe bes botanischen Gartens 
von bem vor wenigen Monaten verftorbenen Hofs 
garten-Inipektor 9. Düse: geleitet, und ber Bart 
von ihm fpäter auf das forgfältigite unterhalten. 
Wilhelmsthal, 7 km im ehirge gelegen, wurde 
Enbe bes vorigen Jahrhunderts un! er Rat Auguft 
und Göthe vom Brälger Chriftian Scell, dem 
jpäteren —ã—ſ N) An oe 
nlage im fran; en eihaffen, von Herm. 
güne fpälernerändert, wohl gu ers 
uskau thätig war. Der Part, wohl, über 
100 ha groß, fteht in inniger Verbindung mit ben 
Staatäforften, enthält einen 7 ha großen Gee, 
welcher durch einen Waflerfall mit einem Bleinen 
Waflerfpiegel verbunden ift, und große Wieſen⸗ 
flächen, die mit dem Walbcharakter des Ganzen 
auf den Beſucher den imponierenden Eindrud der 
Einfachheit und Harmonie mahen. Auch einige 
anbere —— — in ber Nähe Eiſenachs, wohl 
— are efigern ö' gA zählen zu ben 
eften Leiftungen ber Sant aftögartentunft. Der 
Metienrieder 
Plateau gelegen, n folder Umgebung durch 
feine Seife e wahrhaft überrafchend. Begonnen 
murbe dieſer Park von bem Gartentondukteur 
Scell; feine jegige Geftalt erhielt er 1836 und 


; 20 auf einem öben kahlen © 
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1888 dur ben damaligen Privat⸗Landſchafts⸗ 
gärtner Petz old. Veränderungen unb Crweite 
rungen führte ber Obergärtner Arlt, fpäter Hof» 
gartendireftor in Sondershauſen, Tleinere ber Hof⸗ 
garteninfpeltor Jaͤger aus. Siattůche Bäume 
waren auf bem Ermbftäde chon früher vor 
handen. Das Gigenartige diefer Parkanlage ift 
die trefflihe Benugung der Gebirgsanfihten als 
von Baumgrul pen eingerahmte Bilder. Außerbem 
find die gute Haltung und bie Dekoration, ſowie 
ie überraichende Friſche aller Bäume und Pflanzen» 
beftände beinerkenswert. Inter ben Bäumen bers 
dienen die immer noch feltene Virgilia lutea und 
Gruppen von Abies Mariana, joivie eine riefige 
Linde Erwähnung. Der Blumenjhmud ift in 
edler Einfachheit gehalten. Beſitzerin dieſes Parks 
ift Yrau von Eichel. 
n ihrer Gigenartigfeit fehenswert find au 

Mittelshof, Eigentum der Familie Eichel, un 


der Pflugensberg, Beſitzung des Herrnv. Eich el⸗ 
Eitelber, etwa en —S—— ges 
egen. 


u, den landfſchaftlich vollendetſten Parkanlagen 
Thüringens gehören auch die Gärten auf ben % 
figungen Sr. Hoheit des Herzogs Ernft IL von 

. Koburgs@otha. Zunächſt ift zu ermähnen ber 
Vark zu Gotha, gegen 1770 vom, Engländer 
Haberfielb und bem damaligen Hofgärtner Weh= 
meper angelegt, ein Areal von etwa 95 Morgen 
umfaffend. Die Anlage trägt das Siegel voll 
tommener Storrektheit. Ein großer Wafleripiegel 
mit Sale verleiht ber Szenerie eine angenehme 
Abwech elung, uf dem feinen Eilande liegen 
die Vegräbnisftätten mehrerer Seraöge, ra e 
ten bie Au 


e | Bäume von ziefigen Dimenfionen Ien! 


merkſamkeit bes Befuchers ſchon von weitem auf fi. 
Berle des Thüringer Landes wird häufig Schlo 
Neinhardtsbrunn mit feinem Varke genann 
Das Schloß, in weftlier Richtung etwa drei 
Stunden von Gotha entfernt, war vormals eine 


von Ludwig bem Springer geftiftete Benebictiners 
Abtei. Die % — Bugıt D. be 
päter in einfahem Stile erbaute 


nußten das 
Schloß als Sommerwohnfig. In ben zwanziger 
Jahren ließ Herzog Ernit L das Schloß in 
otiſchem Stile umgeftalten und bie ausgedehnten 
inlagen durch ben damaligen Hofgärtner 8. Eules 
eld ausführen. Der Reinharböbrunner Part ift 
eſonders Durch feine alten, prächtigen Linden 
berät und ein vielbefuchter Punkt des Thüringer 
aldes. 

Streng genommen gehört Koburg nicht mehr zu 
hüringen, doch alu der Rofenau, einer 
nit weit bavon belegenen Befigung des Herzogs 
Ernft II gebenten. Die erften Anlagen datieren 
von 1809, aus der Regierungsgeit des Herzogs 
Ernft L, und find nad und nad) bis auf die neuefte 

eit erweitert und vervolllommnet worben. Die 

eſitzung umfaßt ein Areal von 600 Morgen und 
befteht in landſchaftlichen Anlagen, Baumſchulen, 
Gewächshäufern und gut eingerichteten Gärtnereien. 
Bemertenswert find eine interefiante Felſenpartie, 
eine großartige Wafferfcenerie, herrliche ten. 
Am Hiptichen Teile der Anlage befindet I] die 
In ber nädften ar liegt Die 

Ruine Bauterburg und der Wildpark Möndhröben. 
Von Rofenau zieht fi durch ben fogenannten 
Baufenberg ein jehr angenehmer Promenadenweg 
nad) der bekannten und ſehenswerten Veſte Koburg. 


weizerei. 
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VUeber den ſogenannten Palgisgarten in Meiningen, 
einer Beftung Sr. Hoheit des Herzogs Bernhard, 
tehren wir wieder nach Thüringen quret Mit feinen 
3 htigen, öffentlichen Znlogen em engliihen 

arten, von ber Derzogl. Härfnerei in Wi einingen 
teffortierend, ift er ein Kleinod der Gartenkunit. 
Obmohl von befchränktem Umfange und, wenigſtens 
auf einer Seite, von Hinterfronten hoher Häufer 
umgeben, ift do ber Palaisgarten eine Löitliche 
Erholungzftätte fir das aus dem lauten Treiben 

üchtende Gemüt. 


der Weli Die unangenehmen 
Hinterwände find vollftändig mastiert, Anmttige 
mit frifhem Raſenteppich überfleibete Tpalgrün! e 


wechſeln mit Bosfet3, die von Blumen umfäumt 
und durchzogen werden. Beſonders Lohnend ift 
der Beſuch ım Frühjahre, wenn Taufende von 
goazinthen, Zulpen u. |. iw. die Beete ſchmücken. 

päter wird ber Frühlingsflor durch eine impo» 
ante Palmengruppe und andere Repräfentanten 
er erotischen Flora erfegt. Manche Züge diefer 
—c age erinnern an ben Marlygarten in 

1) am. 

Die_ Gärten um Sinnershaufen, einem 
Schloſſe des Herzogs Bernhard, umfaſſen Park: 
Blumen» und Obftanlagen. Der Ort liegt auf 
einer Hochebene am Fuße eines Ausläufers der 
Geba, % Stunde von Roßdorf (Schlacht 1866). 
Die frühere, franzöſiſch &i erte Barkanlage wurde 
vom Hofgärtner W. Sell von 1859-1863 in 
einen engliihen Bart mit Blumengarten und 
einen 18 Morgen haltenden Obft-, Gemüfe- und 

flanzengarten — Sehr intereſſant 

nd ein außgebehntes Blumenparterre vor 

m Schweizer Stile errichteten Schlofje, 2—8 m 
Stamm = Durchmeffer haltende Linden und Ma- 
ronenbäume (Castanea vesca) u. ſ. w., herrliche 
Ausfichten auf den Thüringer Wald. 

Wir verfegen und nad dieſer Anfhmeifung 
wieder nad Thüringen im engeren Sinne bei 
Worte, zunädft nad) dem Bade Liebenitein. 

Die Herzogl. ©. = Meiningeniche Sofgärinerei 
daſelbſt — t die Bade⸗Anlagen, deren Anfänge 
vom Ende bed vorigen — datieren, 
aber erſt unter bem jeßt regierenden Herzoge Georg 
den großartigen modernen Charakter erhielten, 
wegen befien fie allgemein bewundert werben. 
Edattige Promenaben, vierzeilige Ahorn = &8- 
planaben, ausgebehnte Barkflächen, welche mittelft 
ut unterhaltener Waldanlagen in weitem Umtreije 
a verlieren. Nicht leicht wird man anderwo die 

eg. mit derfelben Sorgfalt unterhalten finden, 
worin die Verwaltung durch den in ber Nähe ge 
prabenen Granitkies unterjtügt wird. Noch (äh 

ch werben diefe Anlagen erweitert unb verichönert. 
Derielben Aermaltung find unterftellt der Garten 
ber herzoglihen Billa Yeodora und ber ita= 
lienifhe Garten. Crfterer wurde vor faum 
20 Jahren angelegt. Gr umfaßt unter anderem 
ein großes Rofarium, Teppichbeete, ein Baſſin ums 


ebende gs gflangungen von Rhododendron, 
übjche ringbrunnen, Balmengruppen (große 
hoenix dactylifera) foftbare lumengruppen. 


Alles auf den edlen Kunſtgeſchmack des hohen 
Beſitzers beutenb. Der zweite ift eine etwas 
päter nah italieniihen Motiven entworfene 
lage. Langhin fidh ziehende mit Neben be 
pflanzte Laubengänge, im Spätfommer durch 
maffenhaft herabhängende Kuͤrbiſſe ein ebenſo 
frembartigeß, wie prachtiges Anjehen erhaltend, 





Thuringiacus — Thuya. 


dazwiſchen große mit Mais, Holcus uud Rieinus 
bepflanzte Felder, abwechſelnd mit Heineren Plan: 
jungen bon Artifchoden, Karbonen und Tomaten. 
in bdiefem Garten finden zur Deloration nur 
ohe und großblätterige Pi augen Verwendun 
en ſchönſien —— erhält der italieniſch 
Garten in einer ZTerraffe, welde von Lauben: 
gängen umrahmt, mit einer Statue geihmüdt 
und von Ricinus und anberen Pflanzen ver 
wandten Charakters umgeben ift nnd eine un: 
bergleihtich ſchöne Ausfiht in das weite Werra⸗ 
thal gewährt. — 
Der herzogliche Park zu Altenftein ift eine Heine 
Stunde von Liebenftein entfernt, beide aber fird 
von einander getrennt nicht gut denfbar — ‚ur 
dyllen von gleicher Schönheit und — — 
er Altenſteiner Bart iſt eine Kunſtſchöpfung 
erſten Ranges, ein Juwel der modernen deutſchen 
Lanbihaftsgärtnerei. Die vor dem kleinen alten, 
in_behaglid=bürgerlihem Stile gehaltenen Edlofe 
5 ausbehnende Raſenflaͤche iſt mit prächtigen 
umen belegt und hat eine ſehr hodhgehende 
ontäne. Die Anlagen find fehr ausgebebnt, 
jaben über 4 Stunden im Umfange und find art 
ahlem Geftein und Bergen im Anfange bieier 
ahrhundertS Begonnen worden. Man findet hier 
höne Gremplare von Pterocarya caucasica 
und Quercus macrocarpa (macrophylia) eine 
wunberichöne, ihre Zweige weithin über den Raien 
ftredenbe Fraxinus excelsa mit prachtvoller Krone, 
und prächtige Linden. Araucaria excelsa hält hier 
gaıt Fuß über dem Dur unter einer Winter: 
ecke bereits jeit Länger ala jahren aus. Inter: 
eſſante Partien des Partes find: der Bonifacins- 
felfen, der hohle Stein mit der Aeols ‚ bas 
ineftfche äuschen, das vanargen 1, ba: 
lateau, der Blumentorb, bie ertapelle, die 
beiden $elfenterraffen, in_origineller Weife mit 
Teppichbeeten — der Waſſerfall u. a. m. 
enauereß über die Gartenanlagen ber Ihü= 
ringiſchen Bürftenfige findet man, bei Jäger, 
Gartenfunft und Gärten fonft und jebt. 
Thuringiacus, thũringiſch. 2 
Thüya T. 2ebensbaum (Coniferae-Cupressi- 
neae). Die Gattung T. jim engeren Sinne um: 
faßt en amerikaniſche Arten, bie ih 
bon ihren aftatiihen Werwandten, ber Gattung 
Biota (f. b.), haupffädlich durch bie Beſchaffenheü 
ber Fruchtzapfen unterſcheiden. Diele find_bei T. 
längli, bei jener rundlich. Bei ber Reife hängen 
e aber und haben weniger verholzende 
ruchtteller, wie bei jener. er gemeine v. 
. oceidentalis Z., ift ein allgemein befannter, 
ſowohl für Baumgruppen und anzungen, als 
aud zur Bildung von Heden, für bie er ji 
wegen ber geihtigleit, mit der er Die Behandlung 
mit ber Baer: verträgt, ganz beionberd geeigneter, 
ſehr beliebter Baum, ber aus Norbamerita ftaumt, 
aber jchon gegen das Ende bes ſechzehnten Jahr: 
hunderis in die Gärten Europas einge hrt wurde, 
und freiwachſend eine Höhe von 20 m unb ba: 
rüber erreichen Tann. or bem gleichfalls viel 
en Fr Ka bat a Ha 
orzug ber Unempfin en unſere 
voraus. Im inter färbt #3 bie Welaubung 
braun; fie nimmt aber im Yrübjahre wieber eine 
freudig grüne Färbung an. Bu, iefen Farbar⸗ 
techiel toll fih die Benennung 2. beziehen. Ge 
giebt zahlreiche Spielarten be gemeinen 2., die 


Thuyoides — Tiarella. 


zum Teil früher als befondere Arten aufgeführt 
ober zu anderen Gattungen gerechnet wurden, von 
denen aber jegt nachgewieſen ift, daß fie hieher 
ehören. Als erite jet die durch Stedlinge firierte 
ugendform erwähnt, var. ericoides (Retinispora 
ericoides, R. dubia Carr., R. juniperoides u. |. w.), 
ein ber Stammform vollftändig unähnlicher, Kleiner 
Buſch von bräunlicher Farbe und mit nadelförmis 
en, gegenftändigen Blättern, fehr gut als niedrige 
Bed und als Einfaſſung zu verwenden. Shr 
olgt Die zweite Uebergangsform var. Ellwan- 
geriana, mit nadel⸗ und Suppenförmi en Blättern 
an verſchiedenen Zweigen. ird nicht fo hoch, 
wie bie Stammform, und ift zierlicher im Habitus. 
Var. Warreana (occ. robusta, T. sibirica Stand.) 
mit dichſchuppigen, fäherförmigen Zweigen eine 
breite dichtbuſchige Pyramide bildend, fehr ſchön; 
var. fastigiata, ohne Schnitt dit pyramidal 
mwachfend; var. dumosa, (var. nana, var. com- 
pacta), einen dichten runden Buſch bildend; var. 
eristata, mit hahnenfammähnlichen Zmeigipigen 
und von niedrigem Wuchs. Ferner var. pendula, 
var. reflexa, var. Rosenthali, var. Boehmeri, 
var. globosa, var. recurva nana, var. Hoveyi 
und viele anbere.e Var. Vervaeneana (lutea, 
aurea) ift faft ſchwefelgelb, var. aureo- und var. 
argenteo-variegata find buntblätterig, aber nicht 
n. 


ſchon. 

T plieata Donn, (in ben Gärten auch vielfadh 
als T. Warreana verbreitet), der von der Nords 
weſtküſte Amerika ftammt, unterfcheibet ſich von 
bem gemeinen 2. auffällig durch mehr gerundeten, 
kompaãkteren Kronenbau und geringere Höhe. Die 
Zweige fürzer, dichter und unregelmäßiger 
geftelt, bie Nadeln flacher und von mehr blaus 
grüner Färbung, im Winter grün bleibend. T. 

igantea Nurt. (T. Lobbii_ Hort, T. Menziesi 

/ongl., T. Standishii Carr., T. Standishii Gord.) 
ift in Kalifornien und ben angrenzenden Gebieten 

eimifh und jol dort Bäume von mehr als 30 m 

Öhe darftellen. Cie wählt Iehr Schnell und ſchlank 
mit langgeftredten Zweigen, Blätter dicht, ſchuppen⸗ 
förmig, dachziegel IB, oval abgerundet, oberjeit8 
glänzen ‚dunkelgrün, unterſeits bläulich = weiß. 

er gemeine 2. wird meift aus dem auch bei ung 
reifenden Samen im freien Lande oder beffer in 
bebedten Beeten erzogen, alle 8. wachſen aber 
auch leicht durd Stedlinge, die unter Glas ges 
halten werben. Wie bie. meiften Guprejlineen 
zeigen auch die Arten der T. in der eriten Jugend 
nabelartige Ylätter, die fi) zuweilen länger, als 
gewöhnlich, in biefer Form erhalten und aburd 
ji Verwechſelungen mit verwandten Gattungen 

nlaß gegeben haben. 

Hierher gehört auch T. gigantea Carr., f. u. 
. Libocedrus decurrens. 

Thuyoides, ähnlid) dem Lebensbaum Thuya. 

Thuyöpsis dolabrate S. 2. ijt eine fchöne, 
in Japan heimifche Konifere, bie einerjeit® ben 
Zebensbäumen (Thuya), andererfeits den Cypreſſen 
(Cupressus) nahe fteht, im Vaterlande einen hohen, 
— — Baum bildet und auch unſer 

lima gut verträgt. Die gerzmeigun ift loderer, 
als bei ben verwandten Arten; die Zweige find 
plattgebrüdt, bie Blätter fhuppenförmig und ans 
iegend, oberſeits dunkelgrün, unterfeit® bläulich. | 

ruht ein verholzender aapfen. T. laetevirens | 
it eine Form mit beiderſeits Iebhafter grünen: 
lättern. Qermehrung wie Thuya. | 
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Thhmeleen (Thymeleae). Sträucher und Halb⸗ 
fträuder, bisweilen aud wohl einjährige Kräuter, 
alle ausgezeichnet durch lange, zähe 
Blätter einfad, abwechſelnd oder gegenjtänbig, 
immer ganzranbig und nebenblattlos, abjallen 
ober dauernd. Blüten fehr oft zwitterig, in ehren, 
Köpfchen oder Dolden, bisweilen einzeln, achſel⸗ 
ftändig. Perigon gewöhnlich gefärbt, mehr oder 
weniger röhrig, mit außgebreitetem, viers oder 
finflappinem Saume. Staubgefäße 4-5 bis in 
opbelter Zahl, der Röhre bes erigons eingefügt. 
Seuhttnoien frei. Sud ‚eine Veere, af. 
Steinfrucht ober Nuß. Die T. bewohnen die 
gemäßigten und marmen Gebiete namentlich der 
nörbliden Halbkugel in etwa 300 Arten. Yür 
deu Garten wertvolle Arten liefern die Gattungen 
Daphne, Gnidia, Pimelea u. a. (f. d.) 

ı mian, echter (Thymus vulgaris Z.), Halbs- 
ftraud) Sudeuropas, ftart aromatiſch, ent nde 
des 16. Jahrhunderts in Deutichland eingeführt 
und ſeitdem ein ſtändiger Gaft ber Gemüfegärten. 
Die Blätter und jungen Triebe werden grün unb 
etrodnet als Speifewürze viel benugt. In feiner 
Beimat bewohnt er bie ‚oinken und ſteinigſten 

rte. Man fäet den T. im April in nahrhaften, 
loderen Boden und fegt die Pflänzchen im Auguft 
in dag für fie beftimmte Beet oder als Einfafjung 
mit einem Abftande von 20 cm, aber nur in 
(oani en Lagen. Zum wirtichaftlihen Gebraude 
arf der T. wie ——— — jedes perennierende 
Wuürzkraut nach ber erſten Woche des Septembers 
nicht mehr ‚gejönitten werben. 

Thymifölius, thymianblätterig (Thymus). 

Thymoides, thymianähnlid. 

Thymus Z., Quendel, Thymian werg⸗ 
fräuder der Zabiaten, in vielen fich ſehr ähneln= 
en Arten in Mittels und Südeuropa heimiſch 
und von geingem Gartenwert, höchſtens für Stein- 
partien oder Teppichbeete. T. citriodora Schreb., 
iſt eine Raſen bildende Form, welde trodnen, 
farbigen Boden in kurzer Zeit teppichartig deckt. 
Die Blätter duften nah Cilronenmeliſſe. In den 
Gärten kommen 2 Spielarten vor, var. foliis 
variegatis, die Blätter goldgelb eingefaßt, und 
var. Golden fleece, mit ganz golbgelben Blättern. 
Sie gedeihen nur in voller Sonne und werben 
durch — und Stecklinge vermehrt. 

Thyrsacânthus rutilans Flanch., raſch⸗ 
wachſender, kräftiger Halbſtrauch der Acanthaceen. 
Er mi in einem Jahre bis 1 m hod), verzweigt 
fich reihli und ift während bes ganzen Winters 
mit Schönen dunkelkarminroten Blumen förmlich 
bebedt. In langen Trauben von außerorbentliher 
Eleganz kommen fie aus ben oberen Blattachjeln 
erbor und hängen bis nahe zur Erbe herab. 

tan fultiviert ihn im Warmhaufe, wo er ſich 
leicht durch Stedlinge vermehren läßt. Lauberde, 
regelmäßige Zuführung von Waſſer, Beſchattung 
gegen ehe onne und Entipigung find die ein= 
zigen Kulturbedingungen. 

Thyreiflörus, jtraußblütig. 

Thyrsoides, ftraußähnlid. 

Tiaraefiörus, mügenblumig (Tiara, bie Papſt⸗ 


müße). 
Mlareile cordifolia, eine zu den Sarifrageen 
cbörige Kreilanbftaube mit ftart kriechenbem 
urzelftode, zahlreihen, 15—20 cm Hohen Blüten- 
tengeln und twurzelftändigen, geftielten, herz= 
örmigen, fünflappigen Blättern. Die Blumen. 


aftfajern. 


906 Tibieinus — Tiergarten in Berlin. 


find Hein, weiß, fternförmig ausgebreitet unb haben 
10 weiße, fehr zarte Staubfäden und ziegelrote 
Staubbeutel und ftehen in einen Achren. 
Eine reizende Pflanze, welche Biihe von leichtem 
and äußerft zierlichem Anjehen bilbet und zur 
Bildung von Einfafjungen, wie zur Ausitattung 
von Steingruppen, Grotten und Rabatte Ders 
wendung finden kann. Man vermehrt fie durch 
Sprofien zu Ende bed Sommerd. Verlangt Halbs 
ſchatten und loderen, fandigen Boden. 
Tibicinus, pfeifenaͤhnlich (Tibia, Pfeife, Flöte). 
Tiefbuger. Name einiger Apfelforten, bie einen 
in tiefer Höhlung genden Kelh (Buß, Butzen) 
Haben, wie der rote T. (1. Renetten, rote, 
Tiefed Pflanzen der Bäume. Holzgewächſe, 
welde die Fähigkeit befigen, ſchnell Adventip⸗ 
wurzeln zu bilben (Weiden, Pappeln, Weinftod), 
bertragen ein tiefes Ginpflanzen, ja fopar teilmeifes 
Verſchuͤtten ihrer oberirdiihen Achſen. Andere 
Bäume, namentlich ſolche mit feſtem Holze und 
engen Gefaͤhen geben a Grunde, wenn fie zu 
tief gepflanzt werden. Die Bodenſchicht über ben 
Wurzeln ift zu hoch, um für diefelben eine ge⸗ 
nũgende Lufteirkulation zuzulaſſen; die Wurzeln 
eritiden. Je feſter ein Boden, fe feiner feine 
Struktur, je größer feine maflerhaltenbe Kraft 
je_leichter feine Neigung zur Sruftenbildung, 
efto weniger tief dürfen bie Bäume gepflanzt 
werben. In zweifelhaften Fällen pflanze man 
Tieber zu hoc, als zu tief. 
Tiele-Windier, Obriftlieutenant von, Bes 
iger eines fehr bedeutenden Gartentomplered, der 
auf die_Herrihaften Miehowig, Kattomwig, 
Myslowig, Orzeihe, Palowig, Kuſau, Moſchen 
ur to. verteilt. Mitten zwiſchen zahlreichen, Dems 
jelben Befiger gehörigen induftriellen Etabliſſements 
(Steintohlen=, Eifenerz:, Galmeis, Bleierz⸗Gruben, 
Hüttenwerten, SKalfbrennereien u. |. wm.) gelegen 
und trog ben oft höchſt ungiin'tigen Boden⸗ klima⸗ 
tiſchen und fonftigen Lokalen Verhättniffen find bie 
zur und Gartenanlagen in wahrhaft großartiger 
eiſe entwidelt und repräfentieren bad horaziſche 
miscere utile dulei in ſchöner Harmonie. Die 
durch die Gärten und Beflsungen ührenden Parts 
wege und Promenaden find zufammen rund 
7 deutſche Meilen lang. Miechowihz ift ber Haupt⸗ 
wohnjig des Grunbberen und hat (6 Beamtens 
gärten eingeichloffen) 115 Morgen, das bazu ges 
hörige Rolittnig_50 Morgen Bart: und Garten- 
anlagen. Hier findet man 98 Gehölzgattungen 
mit 359 Arten, unter denen 62 Crataegus- und 
3 Ulmus-Arten in größeren Standbäumen. Der 
Bart zu Kattowig hat zwar außer 16 Beamten⸗ 
ärten nur 13 Morgen Areal, ift aber in allen 
Finen Teilen, wie aud ber Schloßgarten mit 
gebe Eleganz ausgeführt. Der Schloßgarten zu 
p8lowig ſteht ben Bewohnern für ‚gi ere ce 
Kichkeiten zur Dispofition. Der Bart in Moſchen 


war ueiprüngtich eine im franzöfihen Stile ge⸗ 


Haltene Anlage und datiert von 1770; fie wurde 
von 1867 bi® 1869 durch den Garten⸗Inſpektor 
B. Beder in eine engliihe Anlage umgewandelt 
und erweitert. Die Parkanlagen und Garten von 
Neuborf, Czartowig, Ehrobuſch, ae find 
alle mit benen von Mofchen im Sinne landſchaft⸗ 
Ida Verfhönerung mit einander in Verbindung 
ge et, Sämtlihe landwirtichaftlihen Sulturen 
gewidmeten Schläge find mit Dmumpflanzungen eins 


gefaßt und die Schläge an geeigneten Stellen durch ı beii 





Baumgruppen verihönert. Die Miechowitzer Bart: 
anlagen wurben 1856 von ©. Meyer (f. b.) ent 
worfen, durch den Gartendirektor Stoll in Proskau 
ausgeführt und von B. Beder erweitert. Der ganze 
roße Güterkomplex ift ein fehenswertes und zu 
unftitudien geeignete® Stüd Erbe. 
Tiergarten, au Wildpark genannt, nicht zu 
verwechſeln mit einem zoologiihen Garten. Der 
T. hat für die Sartenturft eine Doppelte Bebentung. 
Er bildet erftend zuweilen eine Abteilung bes 
Parks großer Sandfge ober er ift der Bart felbit; 
weiten® waren es T., welche zuerft ben natürlichen 
artenftil in England anbahnten, da fie faft ſchon 
alle Beftandteile des Landſchäftsgartens enthielten. 
Der 7. iſt eine Art Wald, welcher aber au ben 
Nänden in Gruppen erfält und viele offene 
Baden als Wiefen eintöliebt. Zur Beichattung 
er Wege, aber au fern von demielben, bes 
Rafens, fowie zum Nuheplag für das Wild find 
Bäume, bald einzeln, bald gruppenweije angebradt: 
Wege werden nicht angelegt, als wo fie durchaus 
nötig. Außer ben Haupt⸗Kieswegen giebt es viele 
Raſenwege im Walde, mei: auch yum Beſchleichen 
und zur Beobadtung des Wilbes dienen. Gemifle 
Teile des Waldes müllen aus Didicht beftehen. 
Außer Waldbäumen pflanze man viele Bäume an, 
melde Früchte zur Srnäßrung bes Hochwildes 
tragen, al® Rob: und Ebeltaftanien, großfrüchtige 
Crataegus, wilde Nepfel und Birnen und Bogei⸗ 
beeren (Eberefhen, u. a. m. Sit ein ahaus 
ober eine _FFörftermohnung im T., fo muß biefe 
ugleih Zierde fein. In der Umgebung dieſet 
rn e3 tönnen auch blühende Sträucher fiehen, 
welche im walbigen Teile ganz auszuſchließen find. 
In Großbritannien find bie meiften geben Barte 
infofern T., als fie mit zahmem Rotwild und 
außtieren bevölfert find, weihe Frei auf bem 
aſen weiben. Won diefem Barle ift ber verzierte 
art (Pleasureground) durch einen burchfichtigen 
aun abgeſchloſſen. x 
Tiergarten in Berlin. Surpring Markgraf 
RAT) m, ber fpätere Rurfürft Soadim IL, 
aufte im Jahre 1517 zum „XTiers und Luſt⸗ 
geiem von dem Rat zu Köln und 1530 von 
öllner Bürgern einen Teil des fumpfigen Waldes, 
der fi in ber Nieberung zwiſchen ber Spree, 
ben Feldmarken ber Dörfer Liezow (das Kir 
sie ottenburg) und Schöneberg und der Stadt 
Köln erftredte. Schon im Jahre 1542 war ber 
Tiergarten eingefriedigt, aud) befand fih in bem- 
felben bereit8 ein Quftgarten. Wichtige Verände- 
tungen erfuhr ber T. unter der Regierung des großen 
Rurfüchen, Unter der Regierung Friedrichs I. 
verlor der T., obwohl fi das Wild in demfelben 
noch biß Ende de borigen Jahrhunderts erhielt, 
allmählich feinen Charakter als Wilbrevier nnd 
verwandelte fich mehr und mehr in einen ber Ber 
Iuftigung und ber Proͤmenade gewibmeten Baldpart. 
Kurflrf Friedrich III. fpäter König Griebriä L. 
ließ die durch ben T. nad Sign führende Allee 
erweitern und bis an das lo berlängern, 
yabtzeiche gerade Wege anlegen und machte b und) 
en T. den Bewohnern Berlins zugänglich. 
Unter $riedrid Wilhelm L wurde der Wald 
big m tegigen Brandenburger Thor abgeholt 
und die Lindenpromenade bis zum Wiered (Bartfer 
Play) verlängert; ber Prachtbau bed Branden- 
burger Thor3 wurde 1780 errichtet. Friedrich II. 
ob ald nad) dem Antritte ber Regierung 
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den T. in einen Luſtwald umzufchaffen und 
beanftragte damit ben Landjägermeifter Graf 
von Schwerin, den Oberft-Lieutenant von Keit 
und $rhr. dv. Knobelsdorf. Der ganze Parl 
wurde vermeſſen und ergab einen Flächeninhalt 
von ca. 255 ha. Die fanerie, ber heutige 
zoologiſche Garten, wurde 1742 angelegt. Vom 
„Blanteur” Sello wurden veridiedene freie Pläge 
angelegt und Alleen, in denen Soffefte jefeiert 
wurden. Die Mauldeerpflanzung an der Spree, 
v. Knobelsdorfs Eigentum, gelangte 1785 in ben 
Beſitz des Prinzen Ferdinand, ber das Schloß 
Bellevue bauen und 1786—17%0 den Park anlegen 
tieß. — Unter Friedrich Wilhelm II. wurbe von 
17891792 dur Langhans da3 Brandenburger 
Thor gebaut, der T. unter dem Einfluß des eng» 
fiihen Stil verihönert; 1792 entitand die 
Roufſeau⸗Inſel mit den angrenzenden Bartien. 
Kies ilhelm IIL ließ bie Straße nad 
harlottenburg vollenden. Zur Erinnerung an bie 
am 23. Dezember 1809 erfolgte giüctige ückkehr 
des Konigspaares von Königsberg nach Berlin 
ließen patriotifhe Einwohner die Luiſeninſel mit 
einem Denkſteine an der Ziergartenitraße, anlegen. 
In den Jahren 1833—1839 wurden nad; den Plänen 
und unter Oberleitung des kgl. Garten⸗Ingenieurs, 
fpäteren General-Direftord Yenne vom Antpektor 
Klengel durchgreifende Verſchönerungen aus— 
erührt. Gelungen find bie landſchaäftlich ge 
baltenen Partien zwiſchen dem ⸗ Neuen See und 
en zoologiſchen Garten in der Nähe des reizen⸗ 
den Förſterhauſes. — Inſpettor engel jtarh 
1843; nad ihm leitete Föben (+ 1852), nad 
diefem Henning die Unterhaltungs: und Ders 
ee im T. 1545 wurde ber Schiffe 
ahrtsfanal angefangen, welcher wegen der 
dur ihn bewirkten Senkung bes Grundwallers 
nicht ohne Einfluß auf den T. blieb. Nördlich 
von biefem entitand ber Seepark mit feinen 
malerifhen Buchten und Inſeln und einer meilterz 
Jar durchgeführten Bepflanzung, füblic auf bem 
öher gelegenen Terrain ber 21 ha große Sin 0: 
drom, bon welder Fläche 1878 ein bedeutender 
Teil zur Errichtüng eines grobartigen Polhtech⸗ 
nitums abgetrennt wurde. 1846 und 1847 wurde 
der große Krersierplag, nahe dem Brandenburger 
Thor, vom T. abgesweigt, wo ſchon 1842 dem 
Reitaurateur Kroll auf ber Weitfeite und dem 
Grafen Raczinski auf der Oſtſeite Bauſtellen 
übertviefen waren, durch welche der Platz harmo⸗ 
niſch und grchiteltoniſch gegiert werben _follte. 
König Friedrih Wilhelm IV. befahl 1844 bie 
Umgeitaltung bed Plage und die Anlage von 
regelmäßigen Pflanzungen, NRajenflähen und 

egen. Kir wurbe 1873 das Siegeöbentmal, 
eine hohe Säule mit der 8 m hohen Stegesgöttin, 
aufgeitellt und mit entiprehend umgeänderten 
Gartenanlagen umgeben. 1849 wurde nahe ber 
Zuifeninfel_ba8 Denkmal enthüllt, weldes die 
dantbaren Bewohner Berlins dem Könige Friedrich 
Wilhelm IIL, 1879 ein anderes, welches fie ber 
Königin Zuffe, ber wie eine ‚geitige verehrten 
Mutter des greifen Heldenkaiſers Wilhelm 1. 
überreichten, beide umgeben bon reihem Blumen⸗ 
fhmud und praditvolfen älteren Bäumen. 1880 
wurde in der Nähe des Brandenburger Thores 
dem Dichterfürften Göthe ein MarmorsDentmal 
gelehh, u welchem ebenfall3 die Einwohner Berlins 
ie Mittel zufammengebracht hatten. 1880 warb 
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auch ber Pariſer Plat innerhalb bes Branden⸗ 
burger Thores mit Fontainen, Raſen und 
blühenden Pflanzen & müdt. 

Tigridia Juss., Zigerbiume, eine Irideen⸗ 

attung, umfaſſend ameritaniihe Pflanzen mit 
Phupp gen Zwiebeln und jhwertförmigen Blättern. 
Die meift großen Blumen Regen an der Spige der 
Stengel un gleigen einem arfe, deffen Ränder, 
gebildet durch 3 äußere Perigonblätter, ſich Horis 

ontal ausbreiten. Obihon regelmäßig gebildet 
nd fie doch von etwas bizarrem Anichen, das 
fie vorzugsweife ben zahlreichen Fleckchen ver⸗ 
banken, mit denen bie Blumen überjäet find. Sie 
würden für die Gärten, Wohnräume u. f. w. von 
großem Werte fein, wenn fie weniger bvergänglich 
wären; fie dauern faum einen Tag, zumal unter 
dem Einfluffe der Sonnenftrahlen. Die befanntefte 
Art und zuglei ie ſchönſte ift T. Pavonia Red., 
Pfauenlilie, in Merito einheimiſch. —X Blume hat 
12—15 cm im Durchmeſſer und iſt auf den drei 
großen, äußeren Blättern vom leuchtendften Pon— 
ceaurof, während das Innere des Napfes in der 
auffallendften Weife auf gelbem Grunde farminrot 
und purpurbiolett getigert ift. T. conchiflora Sw. 
unterſcheidet fi in der Hauptſache durch die gelbe 

arbe ber Drei Äußeren Stüde des Perigons. 

. violacea Schied. iſt eine zarte Mintaturpflange; 
auf amarantslilafarbigem Grunde finden ſich im 
Innern —— jene Karminfleckchen. Die 
Blumen der T. azurea (T. coelestis Otto) find 
in ber Größe benen ber T. Pavonia glei, aber 
die äußeren Blätter des Perigons find hell- ober 
azurblau, bie inneren lebhaft gelb, mit dunklerem 
Blau geranbet, und das Centrum ber Blume ift 
auf gelbem Grunde purpurn marmoriert. 

In ben füblicheren Gegenden Deutſchlands 
können diefe Zwiebelgewächſe recht gut im Freien 
überwintern, wenn He bi8 8 cm tief in guten 
loderen Boben epflangt, in ftrengerem, friſcherem 
aber gegen Sof und Näffe bededt werden. Am 
beiten üit es aber, bie Zwiebeln vor Eintritt ber 
Froitzeit aug der Erbe zu heben und fie, nachbem 
man bie Blätter etwas über dem Wurzelhalfe ab- 

eihnitten, in einem Iuftigen Raume trodnen zu 
ajien und froftfrei in trodener Erde zu Buche 
wintern. Beim Gricheinen ber Blumenknoſpen 

tehe man täglid, und 
— Düngerlöfung. 
zwiebeln. 

Tigrinus, getigert, 

Tilia L., Linde, Die einzige Gattung, durch 
melde unter den bei und Herten Gebet en bie 
Familie der Tiliaceen repräfentiert wird. Sie 
umfaßt durch Schönheit bes Bußles nnd der Be⸗ 
laubun augegeichne e Bäume. Kelch und Blumens 
krone fünfblätterig; zu legteuer geſellt ich oft no 
eine, zweite Reihe von Blumenblättern (Stamis 
nobien). Staubgefübe zahlreih, frei, bisweilen 
am Grunde zu Bündeln bverwa fen. ruchtknoten 
kugelig, behaart, eingriffelig, fünffächerig, jedes 

ch mit zwei Samentuoſpen. gruht ein mehr 
oder weniger holziges Nüßchen, das durch Fehl⸗ 
ſchlagen emäherig und 1—2famig tft. 

A. Blüten ohne Staminobien. 


jede Woche einmal mit 
ermehrung durch Brut⸗ 


T. platyphyllos Seop., großblätterige (auch 
Sommer) 2. iT. europaea Mill, T. grandi folia 
Ehrh., T. hollandica Hort., T. mollis Spach.); 


Blätter fchief rundlichsherzförmig, beiderſeits grün, 





unterjeit3 kurz behaart, auf den Albern und in den 
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Aderwinkeln bärtig. Wildwachſend, wie mande 
behaupten, nur in Wäldern jenfeitd der Donau, 
jegt aber allgemein, verbreitet. nt 
reihen Varietaͤten dieſer Art find bie interejlan- 
teften: var. aurea, bie jungen Zweige bon gold» 
gelber Farbe und daher für die Winterlandihaft 
von Wert; var.asplenifolia(T.europaea laciniata 
Zoud., filicifolia Hort) mit fein geihligten und 
eteilten Blättern, als Golitärbaum für ben 
artenrafen zu empfehlen; wird nicht ſehr 
groß. Cine Varietät mit weiß gerandeien und 

edten Blättern. (var. variegata) ift in ihrem 


e 
ker ziemlich unbeftänbig. Die großblätterige 
8. eignet fi nur in kühler, feuchter LXage zum 





Tilia ulmifolia, 


Alleebaum, in Städten vor Häufern pflanze man 
ihn nit an. T. dnsystyla Stev., rauhgriffelige 
2. (T. euchlora . Koch) mit sinfach= gejägten 
Blättern von feiter Tertur, oberfeit dunkelgrün 
glängenb, unterjeit3 hellgrün. Sol eine Varietät 
von T. platyphyllos oder rubra fein und eignet 
fid vorzüglich zum Alleebaum. T. rubra DC. (T. 
eorinthiaca Bose.), int jüböftlihen Europa, in den 
Kaufafusländern einheimiih, aufgezeichnet durch 
bie_rote Färbung ber jungen ER Blätter 
einfach, aber ſchärf gefägt, helle, nicht wie bei 
ber Efein-2. blaugrün auf ber Unterfeite, aber 
von berjelben Größe, wie bei biefer. Blüten in 
arıhblütigen Dolbentrauben. Griffel unbehaart, 
fünfedig. Früchte eirund mit angedrüdten Haaren. 
ALS Kormen rechnet man zu biefer 2. T. begoniae- 
folia Stev., caucasica Rupr., multiflora Lead. 
— T. vulgaris Hayne. (T. intermedia DC.), bie 
Mittel:2., in Nord» und Mitteleuropa einheimiſch 
und weit verbreitet. Decandolle benannte fie inter- 
media, weil fie in mancher Beziehung bie Mitte 

ält zwiihen ber .Eommer: und ber Stein. 

on der legteren unterjcheibet fie ficdh Durch graue 


Von ben vr al 


‚ mefier, herzförmig, FR 
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üne (nicht roftfarbene) Bärte im Winkel ber 
efte des Mittelnero und burd etwas Te 
te. Die Doldentraube ift —— (63 
Alleebaum ift fie ſehr geihäkt, T. ulmifolia Seop. 
T. silvestris .Desf., T. parvifolia ZArA., T. cor- 
data Mnch.), Hleinblätterige ober Stein. Cs 
ift_ Dies Biejenige L., welche Linns mit der grob: 
blätterigen 2. in ber T. europaea zufammenfaßte, 
in ganz Europa in ben Wäldern weit verbreitet, 
der eigentlihe Burg: und Dorfbaum. Blätter 
Doppeltsgefägt, unten Btänlich-grün in ben ®infeln 
ber Hauptnervenäfte roftfarbig gebartet, höchftens 
T% em breit, fäiesherzförmig, rundlid, plöglid 
in eine ſchiefe Spitze ausgezogen, glatt, troden: 
Br Blüten einer, al® bei T latyphyllos, 
omubig-weiß, nur ſchwach buftend, in mehr: 
blütigen Dolbentrauben, 14 Tage Ipäter als bei 
der Sommer=:2. Sie wirb ebenjo itark, wie 
legtere, und wahl noch höher, und alte Bäume 
find oft von höchit maleriiher Schönheit. Aenbert 
ab mit weiß geranbeten Blättern. 

B. Blüten mit blumenblattartigen Staub- 

gefäßen (Staminobien). 

T. tomentosa Afnch. (T. argentea DC., T. 
americana Dur., T. alba #. et X., T. rotundi- 
folia Fent.), Morgenlän diſche Silber-R., in Ungarn, 
ber europäifchen Zürfei, in Kleinafien einheimiſch 
Dreitspyramibaler 15 m hoher Baum mit auf 
wärt3 gerichteten Aeſten. Blätter herziörmig, 
etwas fpig, ſcharf gefägt, oben glatt, mattgrün, 
unten mit weißem Filz überlleidet. Blũten 

elblich-weiß, ftark Duftend, in vielblütigen Dolden⸗ 

auben, Ende Juli; dad Dedblatt bis zum Grunde 
des Blütenftiele® herabgehend. Durch ihren Bau 
fomoht, ala bejonder8 duͤrch bie Silberfarbe ber 

lätter zur Serftellung ſchöner Kontrafte im Parte 
fehr geeignet. T. alba Ast., abendlänbiihe Eülber: 
2., in Norbamerifa einheimifh, 15—20 m hoher 
Baum mit etwas Ioderer Krone unb langen 
ſchwachen, —— weigen (T. americana 
pendula Hort.). Blätter d/,—10 cm im Durch- 
, am @runbe etwas 
ungleih, auf ber unteren Fläche mit bünner, 
flatger Behaarung überkleibet, ſehr blaß, aber 
aum weiß. Blüten in mehrblütigen Zolden- 
trauben, im Auguft. Griffel bis zum Grunde 
unbehaart, ganz abfallend. Frucht Sfamig, von 
oben zufammengebrüdt, mit 5 tiefen Wurden. 
Sehr zu empfehlen. T. pubescens Ast., weid- 
haarige 2. (T. laxiflora Zentze.), in Norbamerifa 
einheimiſch und vielleiht nur Form von T. 
americana. Schöner Baum von 15—20 m Höhe 
mit fehr außgebreiteten Aeſten. Blätter jchiet, 
Fharigejä t, untere ſchwach⸗ſternhaarig. vom der 

erer rt, ala bei T. americana, größer, ul 
bei allen anderen Arten, 15 cm lang bei 10 cm 
Breite, an jungen Trieben anfangs braun. Blüten 
in mebrblütigen Dolbentrauben, anfangs Auguit 
Griffel am Grunde behaart bleibenb. Var. macro- 
B lla mit großen, benen der Aristolochia äbn: 
chen Blättern. T. americana Z.(T. glabra Vent.. 
T. canadensis MeAz., T. nigra Bork.), Schwarv 
2., in Kanada und im Norben ber Vereinigten 
Staaten zu Haufe und bort 20 m hoch werbent, 
charalteriſiert, durch bie bunlelbraune ber 
borjährigen Zweige. Blätter groß, bis 10 cm 
breit, nunblid-herzfärmig, elmas Thief, fur zu: 
geipigt, von der Tertur ber Blätter ber T. plan- 
phyllos, oben bunfelgrün, glatt, glänzend, unter: 


- Tiliaceus — Tippelhol;. 


blafjer, bisweilen ſchwach⸗ſternhaarig. Wlüten in 
vielblütigen Doldentrauben. Frucht von Erbſen⸗ 
größe mit ftehen gebliebenem Griffelgrunde. Die 
in den Gärten vorkommende Spielart var. mis- 
sissippiensis ſcheint von der Stammart nur wenig 
verihleden in jein, var. densiflora mit dichter 
ftehenden Blüten und kürzeren breiteren Blättern, 
var. laxiflora, [odenblütig, Blätter Dichter behaart, 
flavescens 4. Br. mit gelbgrüner Belaubung, 
Rosenthali gelbbunthlätterig, hybrida superba 
fehr großblätterig. 
Die 8. verlangt einen guten, kräftigen, tief⸗ 
gründigen Boben mit reichlicher geuchtigteit, 
eignet fih deshalb beſonders für Nieberungen 
und iſt unter folden Xerhältniffen von 
rafhem Wachstum. Sn trodenerem 
Boden und in rauheren Lagen gedeiht 
nur noch T. ulmifolia. Ze größer aber 
die Blätter, defto befjer müjfen Boden 
und gage ein. 
Der landſchaftliche Wert der 2. tft 
allbetannt und hier nicht weiter zu er= 
örtern. Sie haben in der Jugend 
einen mehr pyramidalen Wuchs und 
erft im höheren Alter rundet 2 bie 
Krone und nehmen bie älteren Nefte 
eine horizontale, felbft etwas hängende 
ihtung an. Viele nordamerifanische 
Arten dagegen und T. tomentosa bes 
halten aud “in höherem Alter den 
pyramidalen Wuchs bei. Alle Arten 
aber vertragen das Zurüdſchneiden 
der Aefte ohne Nachteil. Willig treiben 
fie_ aus bem alten Holge wieder auß, 
jelbft nad dem Abtrieb aus dem 
Wurzelhalfe. 
Man vermehrt die 2. am Häufigften 
durch Ausfaat. Man Schlägt die Nüß- 
chen vorfihtig auf, jondert die Samen 
ab und fäet fe im Herbfte dünn und 
mit aa u wm 
prozeß verläuft ziemlich unregelmäßig 
unbe viele Samen liegen über. Gerste er 
ſchlagen leiht Wurzel, geben aber 
eben!o wenig fhöne Bäume, wie bie 
Wurzelaußl 
denen man feine Samen beſchaffen kann, wie auch 
Spielarten vermehrt man durch Pfropfen in ber 
Seite im Monat Juli auf Sämlinge —— 
2. Unter den Geholzarten verträgt die 2. Die 
Verpflanzung am beiten; ſelbſt altere Bäume 
können noch verjegt werben. 

Tiliäceus, findenartig (Tilia, die Linde). 

Tillandsia I. Bromeliacee, reih an Arten, 
der Aiehraaht nad F anzen erſten Ranges. 
Meiſt klein und epiphytiſcher Natur, in einigen 
Arten aber zu mächtigen —2 aufwachſend. 

u der Schönheit des Blütenſtändes geſellt ſich 
oft noch eine fehr angenehme Belaubung. Die = 


woͤhnliche Färbung der Blätter ift ein bläulihes 
Sin en Glan durch eine Art filberweißen | fi 


Staubes mehr ober weniger erhöht wird. Biswellen 
find die Blätter mit querlaufenden weißen oder 
braunen Zebraſtreifen o er bieroatnph 
jeichnet, ober dad Grün geht allmı ii in Schar: 
ad) über, wie bei ben bie Jufloregcenz begleitenden 
Brakteen. Die Blumen find gelb, weiß oder 
duntelviolett und heben fid) von dem Scharladj= 
kolorit der Brafteen ab. T. splendens Aa. Brongn., 





ehr elegante Pflanzen. 


ufer. Sestiföe Ürten ober ſolche, von | breit Iinienförmig, nad) oben verſchmälert 


enähnlich ge= | an 
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Guyana, a breite, zurüdgebogene, mit Weiß quer 
eitreifte Blätter und eine lange Aehre zmeigeiliger, 
achziegeliger, ſcharlachroter Brakteen und gelbe 

Blumen. Die Blätter von T. bivittata Hook. find 

durch dunfelgrüne, hellgrüne und weiße Länge: 

bänber verziert. Die Blumen find ſchneeweiß. T. 

bulbosa var. picta Hook., von den großen Antillen, 

Bat fcharladrote Brafteen und Iange Einnenförmige 
lätter mit gelben und roten Bändern; Blumen 

dunkelviolett. T. hieroglyphica und tessellata 

bilden enorme Blatttrichter, Blätter his handbreit 
und über einen halben Meter lang, bie der erfteren 
leuchtend grün mit ſchwarzbraunen fchnörkelartigen 

leden, die ber letzieren filbergrau, beide hoͤch⸗ 

T. ionantha P., Blätter 





Tilandsia hierogiyphica. 


weiß 
beftäubt; die oberiten, bilden eine lebhaft rote 
Roſette, in welcher violette langröhrige Blüten 
fen: Die Heineren T.-Arten bindet man wie 
rchideen auf Kork; die größeren verlangen 
brodige_Heideerbe und vertragen Düngerguß. 
Rultur ſ. Orchideen. 

Tinotörius, zum Färben brauchbar. 

Twotus, gefärbt. 

Tingitenus, aus ber Gegend von Tanger, 

Tippelholz, Tippelbrett. Ein Gartenwerk⸗ 
zeug, ‚beftehenb aus einem etwa 30 cm breiten 
und doppelt jo langen Brettftüde, das in ber 
Mitte der einen Seite mit einem etwa 1m langen 
Stiele, auf der entgegengefeten Seite k nad) Er⸗ 
ordern mit einer oder mit mehreren Reihen ſtarker, 
fumpfer Ölzerner Zinken verfehen ift. Es bien 
azu, im Boden nicht nur die Stellen zu markieren, 

denen die Saat truppmweife in den oben 
kommen (getippelt) werben fol, fondern aud die 
ur Aufnahme berfelben nötigen Vertiefungen zu 
eräten. Der Abftand der Reihen und der Sinten 
bon einander, ſowie bie Ränge ber legteren richtet 
fi felbftverftänblich nad) der Art der Samen. 
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ZTippeln, f. u. Saat. 

Tithönia tagetiflora Duf., in Merifo ein⸗ 
Heimif je Einjährige, mit gerabem, lattem, 1 big 

‚m. hohem Stengel uni abweisfeinben, nn 
fürmigen, dreilappigen Blättern und vom Juli 
is September mit einzeln ftehenden, ziemlich 
rohen, lebhaft orangegelben Blutenkoͤpfchen. 
Sa Ihe Zierpflanze für Nabatte und Gruppie 
rungen. Sie hat feinen Fehler weiter, ala den, 
baß fie zu den gelbblühenden Kompofiten gehört, 
welche die mobernen Gärten überihwemmen. Sie 
erfordert eine warme Lage und wird im April in 
das Miftbeet gejäet. 

Todsa Wild. Dömundaceen, deren Frucht⸗ 
webel, laubartig und von ben unfruchtbaren nich 
verichieben find. Die gietern find unterfeits fait 

anz mit Sporangien überzogen. Die Artenzahl 
ft fe ering. T. africana Wild. (T. barbara 
Moore., Osmunda totta Sw.), vom Kap der guten 

offnung und aus Auftralien, mit Doppelt ges 
eberten, laubigen Wedeln, Lanzettlich = linealen, 
nad) der Spike hin ſchwach gejägten Fiedern. Der 
Stamm ift furz und ftellt eine dicke, knorrige, 
von kurzen [omanen urzeln überzoftete Maſſe 
dar, in der die Phantaſie oft einen liegenden oder 
ſen Bären fieht. Importierte alte Stämme 
nd für den ——— pittoresk und ent⸗ 
wideln ſich bei + 5—15° gleich gut. Di ähnlich, 
aber kleiner ift T. Vroomil Brgn. von Neufeeland. 
Wunderbar zart, aber nur für das gefchlofiene 
feuchte Warmhaus ift T. (Leptopteris) superba 
mit durchſcheinend, leuchtendgrünen Webeln. 

Tomentsöllus, feinfilzig. 

Tomentösus, filzig. 

Tönsus, gefhoren. 

Topf⸗Falle. Eins der wirkſamſten Fanggeräte, 
wenn e8 bis an bie Röcher in ben Boben eingelaffen 
wird. Um Feldmäuſe zu ködern, läßt man durch 
das Loc im Dedel einen gefrümmten Draht mit 
einem daran befindlichen Stüd Käfe hinein. Der 
Boden fol 2-3 cm hoch mit Waſſer bebedt fein. 
Ein Schneden bringt man ben Topf an den 
euchteſten Stellen bed Gartens an unb giebt 

2-3 cm hoch Bier 
oder Moft ein. Die 
Schneden werden 
buch bie Koder⸗ 
flüſſigkeit ſchon von 
weitem amgegogen 
und fallen abends 
bei bededtem Him⸗ 
mel maflenhaft in 
das Gefäß, in dem 
fie zu Grunde gehen. 
Um Obrwürmer 
zu fangen, belegt 
man_ben Grund bed 
Topfes mit feuchten 
Moofe. Das Gefäß 

muß in der Morgen» 

da ‚ ehe die Ohr: 
mwürmer wieber zu Tage kriechen, geleert werben. 
Handelt es fih um Maulwürfsgrillen (j. d.), 
fo ſenkt man ben Topf in der Nähe ihrer Gänge 
biß an ben Rand des Dedels in ben Boden. Als 
Köder legt man einige Knochen mit Fleifchreften 
ein. 
‚Zopfhülle. % 
räumen nehmen fich gewöhnliche 





Topf· Falle. 


lumentopfe, jel 


li das Leben 





In elegant außgeftatteten ie 


Tippeln — Topfzierpflanzen. 


wenn fie neu find, immer ehr dürftig aus; man 
pflegt beshalb ihren Anblid verwöhnten Augen 
u entziehen. Died geichieht durch Autpenbung 
er jogenannten Envdoppen ober T. Sie fin 
entweber ans farbigem in verſchiedener Weife ver- 
ziertem Karton gefertigt oder aus gitterfürmig 
fammengefügten Holaftäbchen, melde fih ber 
töße bed Topfes anbaflen, weiter ober er 
machen lafien. Gewöhnlich giebt man letzteren 
fogenannten Topfgittern, eifentweis abwechfelnbe, 
oft fhreiend und unpaffend gewählte Farben, was 
nicht zu billigen ift. Die Farbe follte immer matt 
nd inbifferent fein. &._a. Uebertöpfe. 
Topfobftbäume, f u. Obftbaumzudt in Töpfen. 
Topfreben, |. Reben in Töpfen. 
Zopfeofen, |. RoiensTopfkultur. 
30 äger. Der Name giebt ben 
und Die Abbildung veranfhaulidt die 


weck an 
rt feiner 





Zopfträger. 


Anwendung. Gr ift aus Gußeifen bergefteit und 
wird in ber Nähe ber Fenſter angebradıt, fein 
Hauptarm aber, wenn der Hr nichts zu tragen 
Bat, surüdgeföilagen, fo baß er nicht mehr im 
ege ift. Roch praktiiher ift Bahhoffners Z., 
der mittelft einer Schraube am Fenſter befeftigt 
werben kaun und befien Arme man in bes 
au 


ftimmte Defen sinhänge ober, wenn fie ni } 
tragen haben, aushebt und Bei Seite ftelt. Die 
glatten find groß genug, um jeben Topf mit einer 

Taßglode zu beden. jejer Apparat verdient für 
bie Stubenpflangenkultur Die meite[te Berl 
a ao Nerpengen im Garten. an follte alle 
in Tı pien und 


bein gezogenen Pflanzen von 
bedeutender Form, welde im Sommer den Auf- 
enthalt im freien gut vertragen, zur Zierde des 
Gartens verwenden, benn in der jhönen Jahre:- 
zeit werben fie im Gewaͤchshauſe nicht beachtet, 
und ftehen überdies hier meilt fo eng, baß ein 
Sommer im Freien zu ihrer Erholung und guten 
Kultur gehört. Man jicht jegt Palmenarten, bie 
noch vor zwanzig Jahren im Warmhauſe kümmer: 
fteten, üppig im Freien gedeihen. 

Solde Pflanzen geben bem arten ein bebeuten: 
bereß Anſehen, weil die Formen der meiften hier 
emeinten Pflanzen fo ganz von den norbifchen 
flanzenformen abweichen. Wir brauden nur an 
galmen, Bananen, Dracänen, Aroideen, rieiige 
sräjer u. a. zu erinnern. Der rechte Wlag für 
biefe malerifchen und zugleich ornamentalen Fremd⸗ 
linge ift ber Barkgarten, wo fie zwiihen Blumen⸗ 
beeten und Pflanzungen vermitteln. Hier werden 
ſie mit den Töpfen und Kübeln in bem Boden 
geſenkt, als ftänden fie in demfelben, bie großen 
einzeln, die Heineren gruppenweife. Es ift zwed⸗ 


Topinambur — Torfmoos. 


mäßig, die Kübel in außgemauerte Gruben zu 
ke en, bamit fie befier austrodnen und die Kübel 
änger halten. Ein Kranz von Epheu um, die 
Grube verbedt den Kübel noch mehr. Auf dieſe 
Belle flieht man fogar ganze „Orangerien“ von 
Zorbeerbäumen zc. aufgeitellt. Auf Namen ges 
eigneter Pflanzen müffen wir verzichten, weil deren 
zu viele find. 

Topinambur (Helianthustuberosus), eine nord» 
ameritaniſche Pflanze, ber ihr verwandten Sonnen⸗ 
blume ähnlid, aber mit Heineren Blättern und 
Heinen Blütenköpfen, mit birnförmigen unters 
irdiſchen Knollen außbauernb. hre Knollen find 
von der Größe einer Mittellartoffel und genießbar, 
wiewohl ihr Nährwert, mit dem ber Kartoffel 
verglichen, ziemlich gering ift. a etwas ftarfer 
Geſchniag erinnert an den bed Blutenbodens der 
Artifhode. Der T. wird als Gemüfepflanze wenig 
Yultiviert, deſto größeren Wert befigt er für bie 
Landwiriſchaft, da er mit dem fchlechteften Boden 


Topinambur. 


fürlieb nimmt und faft gar feiner Pflege bedarf. Die 
Stnollen find, roh oder gedämpft, ein vortreffliches 
Sutter für Schweine und Rindvieh, beſonders auch 
utes Winterfutter für Hohwild. Stengel und 
lätter werden von Schafen gern angenommen. 
Dean legt die Knollen im Frühjahr, wie die Kar— 
toffeln, und erntet im Herbit, wenn bas Saub gelb 
und troden geworben. Im nãchſten grähiabe ent 
wickelt fid, die Pflanze auß den im Boden zurüde 
gebliebenen Reften der Rhizome aufs neue. 
Tor6nia R. Br., Gattung der Scrophularineen 
mit einjährigen oder perennierenden Kräutern, 
welche für die Kultur in den Gewächshäuſern von 
einigem Werte find. Cie haben gegenftänbige 
Blätter, ziemlich große achſelſtändige, unregel- 
mäßige unb felbjt zweilippige Blumen bon ange 
nehmer Färbung. Vor allen anderen ift T. asiatica 
Z. zu nennen, eine Staube Indiens. Blumen mit 
ſchwärzlich⸗ violetter Nöhre und außgebreitetem, 
bierlappigem, zart-blauem Saume, die unteren 
3 Lappen mit, einem groben, buntelindigoblauen 
leden und einem hellblauen Rande. Var. pul- 
cherrima hat geben, violettblaue Blumen, deren 
feitlihe Lappen fait ganz ſchwarzeviolett, beren 
untere (buch Drehung bes Blütenſtiels obere) mit 
einem großen weißen Flecken in ber Mitte ge 
Kine find. Durch die langen, fchlaffen Zweige 
inb fie als Ampel-flangen GHarakterifiert. Man 
vermehrt fie durch Stedlinge in einem warmen, 
eihloffenen Kaften und kultiviert fie im feuchten 
arımhaufe, wo man fie fhattig hält, in nahr- 
hafter Erde (Heide und Lauberde) bei reihlicher 
Bewäflerung. Für, das freie Land find folgende 
Einjäl zig zu empfehlen: T. Bailloni, mit leuch⸗ 
tend goldgelben, im Schlunde braun gefledten 
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Blumen und T. Fournieri Zind., Blumen groß, 
Die har mit duntelindigoblauen Fleden. Sie 
nd wie alle zarten Sommergewächſezu erziehen. 
‚Torf und Moor (Moor, Mober, faurer Humus) 
bildet ſich aus Sumpfpflanzen, bie im Wafler 
langfam verfaulen. In jebem Da entiteht eine 
neue Vegetation, die nach Ablauf ihrer Lebens⸗ 
bauer Im Boben fintt. Der junge T. ſtellt ſich als 
ein faſeriges, braun gefärbte Gewebe bar, in 
welchem Ir noch einzelne Pflanzenteile erkennen 
Iafen, Alter I. hat eine znehr ſchwarze Farbe 
un umterfcheibet I auch dadurch von bem 
jüngeren, daß er beim Verbrennen nur glimmt, 
was darauf deutet, daß der Waflerftoff der Pflan⸗ 
zen während des Verlaufs bes Fäulnisprozeſſes 
zum größten Teile ausgeſchieden wurde. 
Während der T.:Boden dem Wachstume ber 
Aflanzen Te ungünftig ift, wirkt er auf bie 
' Degetation tehr Dorteihat wenn er, nad) Be= 
feitigung ber ftauenden äfle durch Neutralifation 
der Säure durch Kalk oder Ajche, Durch dauernde 
Einwirkung des Lichts u. ſ. w. entjäuert und in 
einen milden Humus übergeführt wird & d.). 
Brockige Abrälle des T. werben im Gartenbau. 
Häufig verwendet. Wenn Beete, Käften oder Näpfe 
ir Stedlinge zu drei Vierteln ihrer Höhe mit 
T.Brocken amgerüut und diefe nad ſtaͤrker An⸗ 
feuchtung mit der für Stedlinge geeigneten Erde 
oder mit Sand bebdedt werben, jo ilt dieſes in⸗ 
ſofern von Vorteil, als die neu gebildeten Würzel- 
hen fi ber einzelnen Broden bemädtigen und 
es dann beim Verpflanzen ber Stedlinge nicht 
vorfommen kann, daB die Wurzeln beihädigt oder 
in ihren, Bunftionen geftört werden. Dieſes Ver⸗ 
Ken iſt vorzugsweile für fehr feinwurzelige 
flanzen, wie Azaleen, Kalmien u. a. zu em- 
pfehlen, aud für kraufige Pflanzen aller Art, 
teil aus dem angegebenen Grunde, teilß deshalb, 
weil ben jungen Stangen ohne häufige und 
ftarfes Gießen eine immer gleihmäßige euchtig- 
feit gefichert ift. Auch älteren Afanen in großen 
Gefäßen it eine Unterlage von T.-Brocken außerft 
vorteilhaft, wie überhaupt als Abzugämaterial 
ftatt der Scherbenlage. In einigen uns befannt 
gewordenen Fällen zeichneten ſich Orangenbäume, 
welde als Wafferabzug T.:Broden erhalten hatten, 
vor anderen bei fonft gleicher eganblin durch 
lebhaftes Grün der Belauhung aus. Wafferpflangen, 
Aroideen, Pontederia, Musa, Strelitzia und viele 
andere Gewächſe gedeihen vortrefflid in mit T.= 
Broden gemiſchter Erbe. 
Ueber anderweitige Verwendung be _T. zur 
Pflanzenkultur f. u. Ühcdelfarne. ©. a. u. Erbarten. 
Torfmoos (Sphagnum). Es find hauptſächlich 
zwei Arten, welche auf Sumpfboben oft grobe 
Streden mit dichten Polftern überziehen und jie 
allmählih in Torf verwandeln, S. acutifolium 
Ehrh. und S. palustre Z. (S. cymbifolium Zhr4.), 
jenes mit länglichen, augeipitten, biejes mit breit= 
eiförmigen, ftumpfen, mit den Rändern zuſammen 
geneigten Blättern. Sie machen fih_durd bie 
weißlihe Farbe ihres weichen Laube aus der 
erne leicht fenntlih. Das T. Spielt bei ber 
stultur mancher Gewächſe, 3. B. der ne 
Bromeliaceen, Farne, Aroibeen, falls diefe nur 
auf Holzklögen befeftigt werben, aber aud) als 
Zufaß (meijtens zerhadt) zur Ordideenerbe feine 
unwigtige Rolle. Für die Kultur vieler Sumpf- 
gewächfe ift es faft unentbehrlid. Ueber bie Scher= 
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benlage des — ausgebreitet, unterhält es einen 
gleihmäßigen Abzug des Waſſers. Getrocknet und 

u Pulver zerrieben und in Stettinganäpfe ges 
Hi, beſchleunigt es nad; reichlicher Anfeuchtung 
ie Kallusbildung und Bewurzelung der Steck⸗ 
linge vieler Pflanzen. Auch als — 
material iſt es von Wert und wird infolge des 
ee acteiee das jegt nicht leicht zu be: 
ſchaffende Waldmoos erfegen müffen. 

- Torminälis, Kolit heilend. 

Tornätus, gedredjielt. A 
- Torquätus, gedreht, nelentig. 

- Tortifölius, gebre tb tterig. 

Törtilis, feilartig gedreht. 

Tortuösus, gewunben. 

Torulösus, aufgetrieben, angeſchwollen. 

Tötus, ganz. r 

Tonenefort, Joſeph Pitton Dr., geb. 1656 
u Air in der Provence. Zuerſt ftudierte er bie 

fora feiner Heimat, dann die Burgunds und 

avoyens und ging endlich nad) Montpellier, um 
dafelbft Medizin und Naturwifienihaften zu ſtu⸗ 
dieren. Seine botanijhen Wanderungen führten 
m fpäter in bie damals noch wenig bekannten 
prenäen. Nachdem er feine Studien in Barcellona 
vollendet hatte, ging er nad einer Vaterſtadt 
urück. Nicht lange arauf erhielt er feine Beru- 
fung als Profeilor ber Botanik in Paris. Aber 
ald trieb ihn feine Wißbegierde in die tyerne. 
Er durchforſchte einen großen Teil Spaniend und 
ortugalß, lernte dann die lora Großbritanniens 

'ennen und bejuchte fchließlih bie Nieberlande. 
yac Paris zurüdgefehrt, wurbe er zum Ditgliebe 
ber Afabemie der Wiſſenſchaften ernannt und ers 

ielt 1696 den Grab eines Doktors der Medizin 

700 trat er in Begleitung des Malers Aubriet 
and des Arztes Andr. von Gunbelöheimer 
feine große Heie nad dem Orient an und machte 

ejonders die Flora Griechenlands und Kleinaſiens 
zum Gegenftande feiner Forſchung. Nad 2 Jahren 
ehrte er mit reichen ammlungen, nad Paris 
a Zeiber ftarb_er 'on jahre, fpäter. 

ie Binnd ber Begründer ber Art (Spezies) ift, 
To hat T. das große Verdienſt, in feinen Insti- 
tutiones rei herbariae zuerſt ben wiſſenſchaft⸗ 
lichen Dr Geflecht (Genus) feitgeftellt zu 
haben. Siehe auch Jardin des Plantes. 

Toxicärlus, vergiftend. 

Töxifer, giftgebend. 

Trachelium ooeruleum Z., blaues Hals⸗ 
Teaut, perennierenbe Blanze aus ber Familie ber 
Gampanulaceen, in Nordafrifa einheimifch, mit 
aufrehtem, 30—40 cm, hohem Stengel, deſſen 
f&tnante außgebreitete A eine große Dolden- 

aube kr einer bunfelviolettblauer Blumen 
tragen. Blütezeit von Juni bis Au uf und länger. 
Will man diefe Zierpflanze recht 7 n haben, fo 
muß man fie zweijährig Zultivieren, b. b. im Juni 
in Schalen fäen, in Töpfe pitieren, unter Glas 
überwintern und im Mai in da freie Land oder 
für das Blumenbrett in Töpfe pflanzen. 

Tradescoäntia Z., Gattung der &ommelineen, 
in Amerika einheimiſche ausdauernde Pflanzen 
umfaſſend. Blumentrone mit drei Betalen, welche 
mit einer eisen Zahl von Sepalen abwechſeln. 
Zegtere Stellen die brei äußern Ahſchnitte bes 
Hlienartigen Verigons dar. Die befanntefte Art 





it Tradescantia virginica Z. Die 40-60 cm 
hohen beblätterten Ekengel ftellen einen bichten | 


— Trapa. 


Buſch dar und find an ber Spige mit Hüb- 
fchen, intenfib = violetthlauen Blunien befegt, mir 
denen die goldgelben Staubbeutel” angenehm 
kontraſtieren. Bon biefer fhönen Pflanze hat 
man aud purpurn, weiß und rola blüihenbe 
Varietäten. Sie ift im ien ausdauernd und 
vermehrt fid) leicht durch Teilung. Sie gebeiht in 
allen Zagen und Bobenarten. % das ar us 
gehören einige Arten, melde wegen ber Färbung 
und Zeihnung ihrer Blätter Kultur wert 
find. T. discolor Z’Her., aus dem nörblichen 
Brafllien, aufrecht, mit Langen, Lanzettförmigen, 
etwas fleiſchigen Blättern, welche zufammen einen 
dichten Buſch bilden; fie find oben dunkelgrün, 
unten bunfelfarmin ober violett, bei var. varie- 

ta oben weiß oder gelblich weiß und grün 
anbiert. T. Warscewieziana Kth. et Behd., aus 
entralamerifa, von bemfelben Habitus und mit 
emfelben Saubiwert, aber reiherem Blütenftande. 
— T. zebrina Hort., etwas rantenbe Pflanze mit 
teiichigen, länglichsovalen blaßgrünen oder unbent- 
ih weiß und violett panadjierten, unten violetten 
Blättern. In den hängenden Zweigen, bem 
efälligen Zaubwerk und dem raſchen Wachstum 
iegt der Wert biefer Pflanze, welche gern in 
Ampeln und auf bem Grottengeftein der demigk 
äujer Aultiviert wird. Zur Bepflanzung von 
mpeln, Terrarien u. |. w. ın Wohnftuben ift vor⸗ 
mgäieife T. guianensis AMig. geeignet. Dieſeibe 
dat lange, bräunliche Zweige, mit dem ſcheiben⸗ 
artigen Grunde ftengelumfe ende, Länglih-langett- 
A e, gab ste, etwas wellige Blätter vom 
Sönften n. Sie Ai fehr gen! alam, wenn fie 
nur immer reichliches Waſſer erhält, und nimm 
fogar einen lihtarmen Standort nicht übel Sie 
1a fi, wie die übrigen 4 fehr leicht ver- 
mehren, indem man eine Anzahl 15 cm Ionge 


weige in einen Topf ftedt. T. zebrina 
ch dieſelben Zwecke benutzen, iſt aber 
en Derhältnifien der Wohnräume gegenüber 


empfindlicher. 

Tragacanthoides, ähnlid dem Tragant, 
Astragalus, Tragacantha /. 

Translücens, durdjdeinend. 

Transversus, querlaufend, querliegend. 

Transylvänious, aus Siebenbürgen. 

Trape natans Z. (Halo ae), einjährige 
ſchwimmende — fange melde in ftehenden 
Getwäflern Deutjcplands und Sibiriens wilbiwadhtenb 
angetzo n wird. Der obere Teil diefer 
bilbet eine braune Blattrofette mit unbedeutenben 
meißen Blüten und nimmt auf der Oberfläde 
be Waflerd. Die Blätter befigen an ihren Stielen 
aufgetriebene Stellen, welde Zuft enthal wos 
dur bie Pflanze ſchivimmt. Die reife, im 
fi ablöfende, vierbornige Frucht fällt auf ben 
Grund, teimt im Frühling aufwärts und fegt ben 
erften noten an. Aus diefem ſchlagen bie erften 
Wurzeln in den Schlamm unb treiben ber 
Stengel und an ihm nad) oben bie erften Wlätter, 
welche ſtets unter bem Waſſer ftehen und in haars 
rmige gappen zeripalten find. an ber Ober 
äche des Waſſers entwideln fi die Blätter rhom⸗ 
iſch und rofettenartig. Blütezeit Juni; bie Fruchte 
reifen im September. Zehtere find in vielen Be 
genden, gefotten und gebraten, ein wichtiges 
Eungsmictel und geben Mehl zu Brei unb Bro 
T. bicornis Z. Ah ift in China milch und 
wirb da, wo Die Reigernten unzui ig find, im 
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Großen angebaut. Abgejehen von dem materiellen | diefer Baumformen fo viel, daß un auch für 
Nugen, tft die Waflernuß eine gern gelehene Des |Heinere Gärten mit einem Stüde Nafen und 
korationspflanze für Teide. Die hte müffen | einigen Strauchgruppen, fowie für allerlei Iofale 
bis zu ihrer Ausſaat unter Wafler aufbewahrt | Verhältnifje geeignete Vertreter biefer Gehölze 
werben. Dean fäet fie in mit ſchlammiger Erbe Risen laffen. er große Bart bebarf dieſer 
gefühlte Schalen, welde in bie Baffins eingejenkt | Baumformen der Mannigfaltigleit wegen, weil fie 
werben, ober wirft Die Samen einfad) in ben Teich. | einen Gegenfag zu ber allgemeinen Wachstumss 
Trapeziförmis, trapezoidälis, trape- richtung bilden. 

zoides, trapesförmig (für Blattformen, deren enn auch die ſchöneren T. fein ch faft 
Ränder ein verihobened Quadrat bilden, 3. B. an jeber Stelle gut ausnehmen, fo find fie bo 


Adianthum trapeziförme). vorzugsweiſe an Ufern und auf Meinen Anhöhen 
Teaubenfäde. Um, feine Spaliertrauben bis | bejonder® maleriſch. Indeſſen ift die ſchätzens⸗ 
ur Vollreife gegen bie An, rifte ber Wefpen und | werteite Eigenichaft der Gehölze mit, hängenden 
ögel zu ſchützen, giebt es kei 


in befiereö Mittel, | Zweigen vielleicht. die, daß fie natürlihe Lauben 
ilden, Die ſich in jeber Sehe daraus erziehen 
laſſen. In manden Fällen beharf es gar feine 
auf die Aeſte auszuübenden Zwanges, man braucht 
nur das Innere der Srone etwas zu lichten und 
ſchlecht gewachſene Zweige auszufchneiden. Beab⸗ 
ſichtigt man bie Bildung einer Zaube von beſtimmter 
orm und Größe, jo befeftigt man bei ſchwach⸗ 
olzigen Arten einen dem zu beichattenden Terrain 
entſprechenden ftarken Drahtring unter den Zwei— 
en, an welchen fie ringsum angebunden werben. 
ei ſtarkholzigen Bäumen, 3. B. Efchen, mul 
man jtatt des Drahtes einen Haren Rundeiſenſta 
ober ein förmliches auf Säulen ruhendes el 
gerüft zum Anheften ber Aeſte anbringen. irl 
ein T. ſchon beim Pflanzen zur Laube beſtimmt, 
fo iſt es zwedmäßig, (gem vom zweiten Jahre an 
unter den Zweigen ben auf Stützen ruhenden 
Ring anzulegen, bamit fie fi horizontal ſoweit 
außaubreiten und je find, als es die beabfichtigte 





Ausdehnung und Form der Zaube verlan, t, und 
bamit bie regelmäßige Verteilung ber Aeſte mög⸗ 
lich wird. jei den Trauerejhen, welche man in 
den Baumfchulen gewöhnlich mit einfeitig ent» 
widelten Kronen erhält, ift der Zwang erit vom 
dritten Jahre an notimenbig, ZTrauerweiden find 
aus nahe liegenden Gründen für Lauben wenig 
anwendbar. Dan läßt fie vielmehr in malerifcher 
Un ebumbenbeit fi entwideln. 

ie größte Schönheit erreichen Gehölge_biefer 
Art, wenn fie einen leichten Wuchs, dünne Zweige 
und ſchmale Blätter haben. Bäume dagegen mit 
ftarren Aeſten und maſſiger Belaubung, wie 
Trauerbuchen und Trauer » Eberefchen, find mehr 
feltjam, als ſchön. Ja fogar Trauerefhen nehmen 
oft eine plumpe Kugelgeftalt an und gleichen dann 
Zraubenjäde. geuhaufen auf der Wiefe, eine Unſchönheit, die 
£ ch erft nach Jahren verliert, wern der Baum 
als die Yntoenbung ai gingerichteter Trauben | neue, mehr oder weniger groteäfe Etagen aufge 

gel 
F 





fäde. Dieſe hier abgebildete Schugvorrichtung iſt ſetzt hat. 
cplindriic und wird in feiner Form durch galvani- | Im übrigen fehe man bie betreffenden Gehölze 
fierte Eifendrahtringe erhalten. Durch zwei Kleine | unter Ihren Gaftungsnamen, i 
Strippen kann der Sad rien, urd zwei) Treiberei. Trei en heibt, Pflanzen durch An⸗ 
andere geöffnet werden. Er umgiebt bie Traube, wendung fünftliher Wärme nötigen, in einer 
ohne fie felbft Ey berühren. Solche T. erhält man | anderen Jahreszeit Blüten und Frudjt zu erzeugen, 
bei Zubmwig Möller: Erfurt. < als fie ihnen von der Natur vorgezeichnet tit. 
Trauerbäume. Mit diefem Namen bezeichnen] Der Weg bahin führt durch Schwierigkeiten 
wir alle Gehölzarten mit hän enden give en. | aller Art. Meiftens gelangt der Treibgärtner erit 
Wegen biefer der Erbe zugefehrien Rich ng es durch viele Verſuche, durch Tangjährige Erfahrung, 
Geäftes hat man fie Schon ſeit langer Zeit als durch Verluſte und Verdrießlichkeiten zum Ziele. 
Symbol_ber Trauer auf bie Gräber gepflanzt. | Wer die Kräfte und bie Ordnung ber Natur bes 
Für diefen Zwed find fie denn aud) mehr ober |fiegen will, muß wachſam fein bei Tag und Nacht, 
weniger geeignet Abgeſehen von biefer fonven= | Jede Nachläffigteit iſt bei der Treibkultur fait 
tionellen Unwenbung find die T. meiſt heitere, |nicht wieder gut zu machen, und ger Pflanze 
zierlihe Yaumformen, Repräfentanten der Grazie | verlangt in Are eigenen Weile ehandelt zu 
in den modernen Gärten. Zum Glüd giebt es werden. Der Raum reicht hier nicht dazu aus, 
Gartenbau⸗Lerikon. 2. Auflage. 58 
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bie T. jeder Art von Pflanzen Ri erwähnen und 
müffen wir uns baher auf die allgemeinen Grund 
fäge der T. befchränfen. Unter den Prinzipien find 
folgende die wichtigeren: N 

erne bie Herkunft, das Temperament und bie 
natürliche Lebensweiſe der Pflanzen kennen, die 
du zu treiben unternimmit. 

Da e3 Erfahrungsſatz ift, daß jede Pflanze einer 
beitimmten Wärmemenge bebarf, um Blüten und 

rüchte in volltommener Weife zu entwideln, fo 
olgt daraus, daß man die Zahl der Wärme-Ein 

ei Fe kennen lernen muß, welde jede Pflanzenart 
ebarf. 

Man muß fo viel wie möglic_die Natur nach⸗ 
ahmen und der zu treibenden Pflanze ein ent- 
jprechenbes ak von Nahrung, Wärme, Feuchtig- 
eit, Licht und Zuft zuzuführen wiſſen. 

Pur auögewachlene, in allen Teilen gleihmäßig 
kräftige Pflanzen tönnen mit Erfolg getrieben 

erben. 

Zu welcher Zeit man auch das Treiben beginne, 
keine Pflanze darf man bem Treibverfahren unter 
werfen, die man nicht vorher eine ihrer Natur 
angemeflene Ruhegeit bat genießen lafjen. 

hölzarten und foldhe Pflanzen, welhe man 
längere Jahre erhalten will, Dürfen nur alle zwei 
Jahre ein Mal getrieben werben, bamit fie fid 
immer wieber erholen können. Nach dem Treiben 
muß man fie ruhen und unter forgfältigiter Pflege 
in hrer naturgemäßen Weiſe fid) entwideln Fi 

Die Zuführung von Wafler und Luft, von Licht 
und Wärme muß man gradweiſe vermehren, je 
näher die Zeit der Blüte unb der yruchtbildung 
rü Sollen die Pflanzen ge an 
darf man fie während ber BI t nic 
Will man farbige Blüten weiß haben, 4. 
ringen, AN muß man das Licht vermindern ober 
abfperren. 

m eioierigften ift e8, den Pflanzen in Betreff 
des Lichtes gerecht zu werben, zumal bei bededtem 
Himmel, nebeliger oder zegnerticher Witterung 
u. er hierdurch werden oft die beiten Hoffnungen 
unichte. 

Niemals dürfen die Pflanzen mit anderen, als 
mit Waſſer von derjenigen Temperatur gegofſen 
werden, welche im Treibraume herrſcht. 

Man ſollte mehrere Treibräume zur Verfügung 
haben, um bie Pflanzen in verſchiedenen Folgen 
ihrer Entwidelung entgegenführen, ben Flor be 
ſchleunigen oder zurüdhalten zu Zönnen. 

ede Pflanze muß felbftveritänblug die ihr am 
meilten zuſagende Erde erhalten; ftehen fie in 
Töpfen, % muß man fo viel wie möglich Die Aus⸗ 
mälferung des Erdreichs verhüten, vielmehr die 
thunlicfte Menge von Nahrung im nf 
lie en juhen und die Größe desfelben ſtets von 
e 


t er Pflanzen abhängig zu madıen. 
Nach Darlegung de Motive un —5 der 
T. wollen wir auf einige Arten derſelben näher 
eingeben, und zwar zunüsft pr Gemüfetreiberei 
und da zuerſt pm Blumenloh 
Die hierzu benötigten Pflanzen gewinnt man 
burd eine Ausſaat im Auguft. Bon den Pflanzen 
pilent man bie fräftigiten in ein abgetriebenes 
ftbeet mit nabrhafter Erbe und hält letzteres 
eihlofien, bis die Wurzeln wieder in Thätigteit 
ind, morauf man bie Fenſter abhebt und nur 
fie, % f Die enfter bhebt und 
ann wieder auflegt, wenn anhaltender Negen 
eintritt. Fur eine weitere Folge zu treibenden 


je jo ven 
rigen. 
"oh 


e einzu |® 





Treiberei. 


Blumenkohl forget man durd eine Ausfaat im 
September. 
it bem früheften Treiben beginnt man im De 
iember. Die hierfür beftimmten Beete (Treibbeete‘ 
ereitet wan aus gutem Pferdemift und Laub 
gleihen Teilen, mit einer 45 cm hohen Lage 
nahrhafter Erde. Hier pflanzt man bie Blumenkohl: 
jeglinge mit einem Abftande non 40 —50 em im 
verband, in 5 cm tiefe Einſenkungen und mit 
vollem Ballen. Zur Kerhütung, b ben Treib- 
gewãchſen fo höchſt nachteiligen Tropfenfalls halte 
man barauf, daß jede Pflanze ihren Plag mitten 
unter einer Scheibe ber Fenfter te. Die 
Zwifheuräume kann man, um ben oben befier 
auszunugen, mit Rabies, Salat u. |. w. beiegen. 

Hinfort muß, jeder günftige Augenblick wahr- 
genommen werben, den Pflanzen und Lidt 
zuzuführen. Nach etwa 1 Monate t man bie 
um die Strunfe gelaffenen Vertiefungen mit nahr- 

after Erde aus; es wird dann auch das Wacht- 
m dmsit fortgefchritten fein, daß die Blätter an 
bag Glas ftogen. Man muß dann ben Kaften 
heben und den Umfchlag wenn nötig erneuern, 
mindefteng aber wieder feitfchlagen. 

Wenn gegen den Anfang bed März ber Salat 
ober bie fonftige Ami genfrucht abgeerntet, bes 
häufelt man jede Pflanze etiva 15 cm bod, um 
ihr einen feften Stanb zu geben und fie zur Bil⸗ 
bung neuer Wurzeln anzuregen. Bei günftiger 
Witterung werben nun bie Fenſter Jon gana abs 
gehoben und häufiger gegofin, isweilen aud) 
mit üffigem finger. in öfteres Weberbranfen 
der Blätter trägt gleihjans u Beförderung des 
Wachstums — ich bei. ie beſte Sorte für 
iefe Art von Kultur ift ber Erfurter Zwerg⸗ 
Blumenkohl. 

Eine zweite Folge von Blumenkohl kann man 
vom Januar ab, eine britte anfangs März zu 
treiben beginuen. 

Das Treiben bes Kohlrabi weicht von bem 
o eben bejchriebenen Werfahren blos darin ab, 

aß die Pflanzen nur einen Mbftand von 20 bis 
25 cm erhalten unb nicht angehäufelt werben. 
Auch ſaͤet man ihn erft in ber m Woche bei 
Janugr und pflanzt ihn einen Monat fpäter in 
dag Treibbeet. Bon Anfang Mai an wirb er 


verbraudhafä ig 
Weniger für ben Handel als für ben Herrſchafts⸗ 
tifch werden Bohnen getrieben. Au Diefem Be 
ufe legt man ben Samen von Witte bis Ende 
bruar paarweiſe in zöpfe von nur 2g—5 cm 
urhmefier. Die mit Bohnen beiegten Zöpfe 
ftellt man in ein ermwärmtes Miftbeet, wo fie ſchon 
nad, einigen Tagen auflaufen. &aben fi bie 
— in den Töpfen reichlich bewurzelt. fo 
u man ſie paarweiſe in ein warmes abge 
ampftes DMiftbeet mit einem Abitand von 20 cm 
in eine 20—22 cm —— aufgebrachte gage nahr= 
after Erde und giebt an befonbers Tonnigen 
agen in ben Mittagsftunden etwas tten. 
aben die Bohnen einige Zaubblätter 
d kneift man die Spiten aus, worauf fid au? 
en Blattachjeln kurze kräftige Seitentriebe ent« 
wideln. Obgleich dieſes Berfal von manchen 
verworfen wird, fo tft es doch unleugbar vor 
großem Vorteil, indem dadurch die Rautenbildung 
verhütet und reidliher Blütenanjag beförbert 
wird. In ber Zeit der Blüte muß fo oft wie 
möglich frifhe Luft zugelafien werden, und 


Schai 
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Treiberei. 


ſollte es auch nur für Augenblide geichehen 
önnen. Bur Zeit der Knoſpenbildung ift es 
von Borteil, die Pflanzen bis unter bie 
Samenlappen anzuhäufeln. Vieles Gießen ift 
EN ft nachteilig, da infolge deſſen wohl üppige 

lättermafien, aber nur wenige Früchte erzeugt 
werben. eber die_zum Treiben geeignetiten 
ge nen, ſ. u. Bohne. 
nod, ba 
beete mit Bohnen befegen kann. an kann fie 
aud in Töpfen auf Stellagen in eigenen Häufern 
oder in ber Wein⸗T. 2c. erziehen. 

Sehr dankbar ift die GurfensT. Die Samen 
Iegt man im Dezember in fleine mit leichter Laub⸗ 
erde gefüllte, warın zu haltende Töpfe. Wenn 
fg bie Reime zeigen, müſſen die Töpfe bem Lichte 
moͤglichſt nahe Getellt werben. Nach etwa 14 Tas 
gen jet man bie Pflanzen einzeln in Heine Töpfe. 

Zugleich mit dem Legen ber Gurkenkerne bereitet 
man_ einen Tleinen Kalten, deſſen Miftlage ftatt 
der Erde %—% cm oh mit recht trodenem 
von Ungeziefer freiem Moofe bebedt wird. St 
das Beet nad; etwa 14 Tagen abgebampft, fo 
futtert man bie Töpfe in das Moos ein und um⸗ 

jiebt den Heinen Stamm: jeder Pflanze mit einem 


Wir bemerken nur 


einen Kegel reinen Sandes, um ihn gegen über: 
Teer uns verurſachende —ã zu 
en. 


Ewa Mitte Januar wird der eigentliche Treib⸗ 
Taften zur Aufnahme ber an en bereit fein. 
Auf eine ftarke Laube und ich breitet man 
25 cm ftart eine Erbe, die auß 2 Teilen Zaubs, 
2 T. Miftbeeterde und 1. T. verrottetem Kuh⸗ 
bünger befteht und ſetzt darauf unter jedes ‚Genfer 
wei Pflanzen in fchräger Richtung, fo baß_der 

tamm in ber Erbe liegt. Sie werben mäßig 
angebrüdt und wieder zur Abhaltung ber Feuch⸗ 
tigleit mit einem Hleinen_Sanblegel umgeben. 
Beim Begiehen hüte man fi wohl, den Stamm 
felbft zu befeuchten. z 

Die Temperatur des Beeted muß auf + 20 bis 
240 erhalten werben. ‚gaben die Pflanzen etwa 
5-6 Suternobien gebildet, fo entipigt man fie. 
Die in Folge deſſen reichlich fich erzeugenden Seitens 
triebe verteilt man möglichit gleihmäßig über das 
ganze Beet. Bei jpäteren Anlagen läßt man fie 
ungeftört fortivachien, und jorgt wur durch dag 

eben der Käſten Dafür, daß fie ſich gehörig aus— 

reiten können. 

Wenn die Früchte etwa die Länge von 8 bis 
10 cm erreicht Haben, fo legt man ihnen Brettſtück⸗ 
hen 2c. unter, um fie vor Faulnis zu bewahren. 

Die teichlichften Ernten gewinnt man in Ges 
mwäcdshäufern, welche zur Gurken⸗T. eingerichtet 

nd. Sie haben ein Satteldad) und 2 Beete an 
jeder Seite, in die man bie Gurken auspflanzt und 
ie dann an Spalieren unter dem Glas ochzieht. 

um Treiben geeignete Sorten find: Rollisson’s 
Telegraph, Sdwanenhals urfe, frühefte grüne 
Schlangengurfe, Duke of Edingburgh, Marquis 
of Lorne u. a. Noa's Treibgurte Ki 
ift wohl eine ber ertragreichten Beetgurken, fteht 
aber an Schmadhaftigleit anderen Sorten nad. 

Mit der Treiberei der Karotten beginnt man 
von Mitte Dezember bis Anfang Januar. Auf 
eine ftarte Schicht Pferbemift und Laub bringt 
man eine 35—40 cm ftarte Erdſchicht, in die man 
die Karotten möglichft gleihmäßig und dünn aus⸗ 
füet. Nachdem man Fenſter und Deden aufgelegt, 


man alle 14 Tage friſch angelegte Treib: | 3A 


1. u. Gurte) | 
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ſucht man eine Temperatur des Bodens von 
+ _18—20°, ber Luft von + 10—12° zu erhalten. 

Schon bald nad dem Aufgehen der Samen 
wenn bie Pflanzen die eriten Blätter gema [ 
haben, werben fie bei günftiger Witterung durch⸗ 
rauft, d. h. durch Ausraufen zu dicht ftehender auf 
einen weiteren Abftand gebradt. In berfelben 
Weiſe verfährt man mit ber Ernte, welche nad 
Monaten beginnt; man verbraucht zuerſt Dies 
jenigen welche am dichteſten ee und verihafft 

aburh ben übrigen den zu ihrer bolltommenen 
Ausbildung erforderlihen Raum. 

Um immer junge Karotten zu baben, fäet man 
wieberholt ale 2-3 Wochen. Ueber die zur Treibs 
kultur geeigneten Sorten f. u. Möhre. 

. Der Kopffalat kann wie im Freien, fo auch 
im Miftbeete mit anderen Gemüfepflanzen, z. B. 





Treibhaus. 


Blumenkohl, julammen kultiviert werden, ba er fi 
raſch entwidelt und feinen Plag_räumt, ehe no 
die Hauptfrucht ſich ausbreitet. Doc wird er au 
für fi) gebaut, namentlich im Herbite, um bie Kü 
im Januar und Februar zu berforgen. Um die 
Ausbildung der Köpfe zu Veen, wird das Beet 
durch einen moͤglichſt tiefen Umſchlag mwieber etwas 
erwärmt. Die Erde darf nur etwa 10 cm vom 
Glaſe entfernt fein. Unter jebes Fenſter kommen 
50-60 Bilanzen zu ftehen. In jeder Woche min⸗ 
deſtens ein Mal müffen alle verborbenen und > gelben 
Blätter entfernt werden. Fur die T. im Yı Nahe 
fäet man ben Salat Ende Dezember auf ein 
warmes Miftbeet und bereitet im Februar die Mift- 
beete. Jedes Fenſter wird mit 30 Pflanzen bes 
fegt. Man lüftet bei milder Witterung fo_reich- 
lich als möglih. Wenn, ehe bie Blätter Ra 
Köpfen geihloffen haben, andauernd milde Wit 
terung eintritt, werben bie Fenſter abgehoben und 
die Käften für die Naht mit Läden oder Strohs 
deden verwahrt. 

Das Treiben anderer Gemüfearten, 3. B. ber 
Erbfe und des WirfingtoHls, ift wenig mehr ger 
bräuhlid. Im Uebrigen ift das einzufchlagende 
Treibverfahren angezeigt Unter Kartoffel, Spare 
gel, in thorienfalat, Champigs 
non. _ Wegen |peziellerer Angaben verweiſen wir 
auf 9. Jäger, ber rattilhe Gemüfegärtner, 
3. Teil, und andere Fachſchriften. 
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De Gafparin teilt im Cours d’agriculture 
eine Ueberficht der Temperaturen mit, wie fie für 
die Dpitgehe ge in den verſchiedenen Phaſcn ihres 
attiven Lebens erforderlich find. Die Erfolge in 
der Obft-T. beitehen hauptfählih aud in ber 
Kenntnis der Wärmegrade, die die Pflanzen in 


ren Fa Stadien des Wachsthums und ber |f. 


chtreife nötig haben. 
Blattbilbun 


Wifktere Temperatur. 
Stadelbeern . .. . . 40° R. 
0) Fe Sr joe 97 r 
en um en 

Wenrbe . . 2 ae 840, 
Blütezeit. 

gen baum . 2... 44° RR. 

pel ojenbaum 48° „ 

Krdbum . 2... 64° „ 

Wenftod . 2.2... 15° „ 
Sruchtreife. 


ittlere Temperatur. 
ERREICHEN 12,8°R. 


grinrichen, 
tahel-undIohannigbeeren, 
imbeeren, gewöhnliche 


den 2 14° 
— Pflaumen 
— — 7 
eneklöden...... 16,8° „ 
Trauben . 2.22 .. 8, 
das Haus, in 


Nah dieſen Erfahrungen mu; 
weldem Gehbeeren etrieben werben, im Anihluß 
an je natürliche Entwidelun, derfelben in ben 
eriten Tagen des Treibverfahrens eine Tempe⸗ 
ratur von 8—10° haben, die fich bis zur Blüte 
zeit bis auf 12—14° erhöht, während berjelben 
um einige Grabe zurüdgeht und nad) berjelben 
bis zur —2— wieder auf 12—16° fteigt. 

a8 Die Bobenwärme be fi fo bebürfen Die 
Obftarten, ſoweit es ſich um fünftlich hervorgebrachte 
Wärme handelt, deren nicht, wohl aber ein gegen 
die Kälte hinreichend gel — Erdreich. ie 
Bauart der Treibhäufer richtet ſich nach den darin 
u treibenden Obftgehölzgen. Aprikoſen, Feigen, 
Bir, die meiſtens am Spalier erzogen werden, 
ebürfen nur ſchmaler Häufer, wie ein foldes au) 
©. 915 abgebildet ift. 

Es find einfeitige Häufer, beren Fenſter für das 
erfte Treiben in einem Winkel von '0°, für fpäter 
von 60—50° aufgeftellt find. Alles Aebrige er⸗ 
giebt die Kcmung. Für größere Spalierbäume 

jen jelbftverftänblih bie Dimenfionen des 
Treibhaufes berbältuiemäßtg erweitert werben. 
die Abbildung ©. 917, jtellt ben Durchſchnitt 
eines Pfirfihhaufes im Königlichen Gemüfegarten 
in Frogmore (England) bar. Der Heizungs- 
apparat ift an der Vorder: und Rückſeite ange- 
hracht und vorn nur 20—30 cm von ben Stämmen 
der Bäume entfernt, welche gegen bie Einwirkung 
zu großer Wärme nur duch vorgeitellte Bretter 
geihügt find. Er beiteht aus vier Waſſerheizungs⸗ 
töhren mit einem Durchmeffer von 15 cm, beten 
obere einen einer Dachrinne änlichen Aufſa hat, 
welcher zur Hervorbringung eine® angemeſſenen 
Grade bon atmofpherifee uchtigteit mit 
Waſſer gefüllt erhalten wird, indeß bag Ueber- 
Ieieen der Bäume, Wände und Wege feineäweg | 
g\ 





fig macht. 
Daß Umſtände, Anſichten und Laune vielfach 





Treiberei. 


auf die Konſtruktion der Treibräume Einfluß 
üben, verſteht ſich von ſelbſt 

Die eigentümliche Bauart eines zum Treiben 
des Weinſtockes beſtimmten Hauſes, durch welche 
den zu treibenden Reben Gelegenheit zur freien 
Ausbreitung der Wurzeln gegeben werben fol, 
. u. Rebenhaus. 

Nicht eigentlich zum Treiben der Obftbäume, 
als vielmehr zum Schuge berjelben im Winter, 
ober auch im Sommer, fo oft bie Vegetation 
Blütezeit und Stzeife durch Witterungspers 

ältnijfe ungünftig beeinflußt werben, bienen Die 
bitihugmauern (f. d.) oder Talutmauern. 

Da ber uns gesngene enge Rahmen Be 
ſchränkung auferlegt, jo müflen wir uns für bie 
Darftellung des Ganges ber Obfttreiberei_an 
einem einzigen Beiſpiele genügen laflen. Bir 
wählen den Pfirſichbaum. Man verebelt den⸗ 
felben auf Pflaume. 

Sn dem ber Treiberet vorangehenden Sommer 
muß bie Kraft des Pfirfihbaumes geihont werben 
dadurd, daß man alle Blutenkn bei ihrer 
Entftehung unterdrüdt. In Deutihland beginnt 
man mit dem Treiben meiftens Ende Rovember, 
in anderen Häufern, um eine Folge reicher Früchte 
au erzielen, ſpäter, in einer angemeflenen Folge. 

Der Schnitt der Fructzweige weicht in mander 
Beziehung ab. Bei der T. ber erften Sailon 
jchneidet man ehr lang und beim jogenannten 
Sommerſchnitt kürzt man alle Zweige, deren 
Blüten feine Früchte angeſetzt haben, auf cm. 
Sn ber zweilen Saifon muß ein dürgerer Schnitt 
ausgeführt werden u. j. w. Haben bie Bäume im 
Borjahre von ſchaͤdlichen Intekten Vieles zu leiden 
gehabt, fo_ift e& geraten, alle Achte und moeige 
mit einer Tabalgablochung zu waſchen, die Wän 
zu weißen und auch das Holzwerk anzuftreiden. 
In ber Vegetationszeit bed Pfirfihbaums umters 
eibet man 4 Verioden und in jeber berfelben 
orbert er eine bejondere Behandlung. Die erfte 
dauert vom Beginn ber Vegetation bis zum Ein- 
tritt der Blüte. In dieſer erften Periode muB 
man, um das Schwellen ber Rnofpen und bie 
Entwidelung ber jungen Triebe zu beförbern, für 
feuchte Luft im Treibraum jorgen. Die Temperatur 


I} 
ei 


‚muß man ganz allmählih zu fteigern Bedacht 


nehmen. Die Temperaturtabelle ftellt ſichwie folgt: 


Am Tage bereit 
Mag. | Min ||MRar.| wein. 











1Wode.. 2.2.0. 6; 3131| ı 
J 8/1615 3 
— 10 8| 715 
a, ee ON 9 <7 
5. „ his que Blüte . |14 | 12,10) 8 
— ber Blüte. . 10 8° 7.5 
Nach der Blüte bis zur ANNE 

Steinbitbung ....[16 714,12 10 
Während ber Steinbilbung u n 

(wa 3 Wochen) . . . 112 , 1010| 8 
Nach Beendigung der Stein⸗ | 

bildung bis zum Färben | 

der Srüdte . . . . . 16 14 4:32 
Vom Färben der Früchte 

Hiß zur grußtreife . . | 18 ; 1 | u» 
Bei Sommerwärme jeberzeit ur 

4° mehr. 


Treiberei. 


Sobald zum Zwecke bed Antreibens die enter 
aufgebracht find, wird es notwendig, ben Fuß ber 
Bäume außer bem Haufe mit warmem Dünger 
zu decken und nad einigen Tagen mit Waller 
don einer Temperatur von 32° zu begießen. Plan 
vermiſcht es mit büngenden Subitanzen, wie 

auche, Kuhfladen u.a. Diejes Begießen wiebers 

olt man nad einigen Wochen, wenn bie Vege⸗ 
ation im vollen Gange ift, und um fo öfter, je 
kräftiger fie entwidelt. Und um bem Dünger 
für längere . feine Wärme zu erhalten, bebedt 
man ihn mit Brettern. 

ah 56 Wochen tritt bie Blüte ein. In 
diefer Zeit muß fi das Sprigen auf Stamm 
un 


Et befchränfen; auch muß thunlichit ges 
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| Zur Zeit bes Anſchwellens bes gan tknotens fieht 
man ben Kelch vertrodnen und abfallen. Man 
gießt dann wieber mit ſtark verbünnter Sauce 
und fprigt regelmäßig, wie vor ber Blüte. Auch 
fährt man fort, für anı emefiene uchtigfeit der 
Zuft Sorge zu tragen. t dem Ausbrechen ber 
überfinffigen Triebe, um bie Kraft der Bäume zu 
ſchonen, beginnt man fon, wenn fie eine Länge 
von, 5 3 — rg Fruchtanſatz gebtieh 
ie Zweige, welche ohne Fruchtanſatz geblieben 
find, werben gleich nach dem Berblühen auf 1 bis 
2 Xugen dgeichnitten. . 
rend ber © Anbilbung ‚jet oft ein großer 


Teil der te ab, zum Teil infolge eines zu 
ftarfen Saftzuflufies. 


at man durch das probeweife Zerſchneiden 
a Hi vergewiſſert; ba; vie nen 
eingeleitet tft, jo geht man an das Außbrechen ber 
zu reichlich angeleiten te. Nach Legeler fol 
| man im ber eriten Saiſon 10—20 Früchte pr. qm, 
und 30-40 in jeber folgenden zur Entwidelung 
| gelangen laffen. 

Die vierte Periode tft die der Reife. Während 
berfelben kann man noch einige Male mit aufs 
geläftem Dünger gießen, 

och muß man bamit bald 
aufhören, um ben Geſchmack 
der Früchte nicht zu verder⸗ 
ben. Dagegen werben bie 
rag e jo lange fort 
gelebt, bis Die Früchte ihre 
volle Größe erlangt haben. 

Beim Beginne biefer Pe⸗ 
riode führt man das Ents 
fpigen (j. d) behufs Kräfe 
tigung ber unteren Augen 
ber Dineige und ber befleren 
Ausbildung der Früchte 
aus. Diele in ben Hause 








Großes Pfirfihhaus in Frogmore. 


Yüftet werben, um die Befruchtung zu beförbern. 
Es ift ein gute Zeichen, wenn nad) etwa 14 Tagen 
das at ch vergrößert und dabei die Petalen 
noch am Kelche figen bleiben. 

In diefer zweiten Periode pflegen aud bie vers 
eerenden B —5 — aufzutrelen. Man erwehrt 

ch ihrer durch eine Räucherung mit Taback aben 
nad Sormenuntergange, wenn ba8 Haus bereits 
gebedt ie. Doc dürfen weder Blätter noch Blüten 
vorher benegt worben fein. Am nächſten Morgen 
fprigt man die Bäume, um fie u reinigen. 

ienn gegen das Ende der Blütezeit bie rote 

Spinne (j. Milbenfpinne) fih bemerkbar macht, jo 
muß das Haus mit Strohmatten bebedt g alten, 
die Temperatur auf 5—6° herabgemindert und 
jeder Baum ſtark beiprist werben, ſodaß er einen 
ganzen Tag feucht bleibt. Hätte bas Uebel bereits 
eine größere Ausbehmung, geivonnen, fo würde 
dieſes Verfahren mehrere Tage nacheinander fort» 
efegt werben. Gegen bie in Pfirſichhäuſern 
Bin ger auftretenden Schilbläufe fchreitet man mit 
en unter dieſem Worte angegebenen Mitteln ein. 

Die dritte Periode ift die der Steinbilbung. 





hneibenbe Operation follte 


alt des Baumes tief eins 
t mit einem 


& aber niı 

al über die ganze Flaͤche 
besfelben erftreden, jonbern 
allmählich und partienweife 
1 auöge It werden. 

In dem Maße, in welchem die Frucht der Reife 
ch nähert, muß das Haus immer reichlicher ges 
üftet werben. Unter der Einwirkung der Luft 
und ber Sonnenwärme enttvidelt fi 1 das töfts 
ü 1 Aroma, wegen deſſen der Pfirfich jo allgemein 

iel 

Die Reife der Frucht läßt beſchleunigen 
und verzögern. € ei geſchiel eat m 
mehrere Grabe höhere Tentperatur, wenn aud auf 
Koften ihrer Güte und Größe, letzteres durch eine 
Verminderung ber Wärme und Beihattung ber 


Bäume. 
Die ht muß 8—4 Tage vor 
Neife abgenommen und in_ der Obftlammer zur 
bewahrt werben, wo fie ihre volle Güte erhält. 
m allgemeinen ift bie Zeit zum Brechen ber 
rucht gelommen wenn fie Rd mit Leſchtigkelt 
ablöfen läßt, doc ift es dann die höchite Seit. 
Wenn ihre grünlie Färbung einen gebt ‚en 
Schein erhält und bie Haut durchſcheinend zu 
werben beginnt, kann man fie ohne Gefahr brechen, 


ver völligen 





ſelbſt wenn fie noch etwas yärt ich ift. 
Die beiten Sorten find: La double Montagne, 
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Grosse Mignon, Royal George, Noblesse, Vio- 
lette hative, Bellegarde, Barrington. 

Nach der Fruchternte gewöhnt man die Bäume 
allmählid an bie im freien herziehenbe Witterung. 

Von jest hält man die Bäume ziemlich troden, 
um fie nicht zu neuer Begetation anzuregen. Im 
Dftober gräbt man bie Erde über ben Wurzeln 
Berfichtig auf und bringt Amn reichlichen 
Ninderdünger unter. Nach Ablauf des Winters 
fhneibet man alle Fruchtzweige behufs der Vers 
füngung auf 1—2 Augen zuräd. 

. a. Ananas, Erdbeere, Weinbau, Zierfträudjer, 
Zwiebeltreiberei. 

gitt.: Hampel, Hanbbud der Frucht und Ge- 
müjetreiberei. Vollftänbige Anleitung, um Ananas, 

dbeeren, Wein, Pfirſiche, Aprikofen 2c., ſowie 
alle befferen Gemüje zu jeder Jahreszeit mit 
Erfolg zu treiben. 

ZTreibhäufer nennt man soraugSmeife ſolche Ge⸗ 
mwädshäufer, in welchen Fruchte, Gemüje oder 
blühende Pflanzen durch nendung fünftlicher 
Wärme vor ihrer natürlichen Neifezeit zur Ente 
widelung gebracht werden follen. Die Konſtruktion 
berfelben Hk je nach den verjhiebenen Yweden, 
welchen fie dienen follen, eine fehr verſchiedene 
Die größte räumliche Ausdehnung, befonder8 auch 
bie größte Höhe, beanſpruchen ſolche, welche zur 

eitigung von Pflaumen, Pfirfihen und Ririden 
enugt werben, die in benjelben in ben freien 
Grund eingepflanzt werben. Es ilt außer einer 
ausgiebigen Heizung, am beiten Shafierheisung, 
vor allem wichtig, daß ein ſolches Treibhaus hei 
und leicht zu — jet Auch für größere Waſſer⸗ 
Behälter muß elorg werden, damit zum Gießen 
und Sprigen fiel abgeftandened Waller vorrätig 
fei. Die Hinterwand des Haufez ift gemö nid eine 
am beiten hohle Mauer; born befinden fi Stehs 
fenfter und oben ein deneigtes ger terbadh, mitunter 
auh mohl ein Yalbfattelbad); bie Häufer mit 
Sattelbad haben ſich im allgemeinen, wenigſtens 
in Norbbeutichland, nicht recht bewährt (mit Aus» 
nahme ber Gurfentreiberei). Bei allen Rebenhäufern 
müffen die Vordermauern aus Bögen gebildet 
fein, bamit bie Wurzeln ber außgepflangten Wein⸗ 

de fih außerhalb des gaufes außbreiten können, 
weshalb die Erbe vor dem Haufe auf eine Ent 

mung bon wenigſtens 2 m hin burch Pferbes 
ung oder fonftiged geeignetes Dedmaterial gegen 
bas Einfrieren geihugt werden. ©. Rebenhaus. 
Rultiviert man_die Weinftöde in Töpfen, fo find 
viel geringere Dimenfionen des Haufe nötig. 

Ananashäufer, |. u. Ananaszudt und Treiberei. 

Zur Treiberei von Gurken und Melonen baut 
man niebrige Häufer mit Sattelbad, 
Seiten mit einem gemauerten Beete, Durch welches 
ein Heizrohr geht und auf welches die Pflanzen 
ausgepflanzt werben; an ben Fenſtern entlang 
werben Spaliere angebracht um die Ranken baran 
aufzubinden. Da_aud di efe Kulturen viel Wärme 
erfordern, fo, muß auch hier die Heizkraft eine 
außgiebige jein. 

‚ Erbbeerhäufer müſſen Leicht zu Lüften und mit 
einer Ste Loge unter ben Inte verjehen fein, 
damit die Töpfe dicht unter Glas zu ftehen fommen. 

Treibt man Bohnen, bie Fi ganz gut als 
Rebenfrucht mit Ananas oder Reben, bei letterer 
wenigiten® 8 ‚lange, bis bie dichte Belau— 
bung der Weinftöde zu viel Schatten giebt, 
erziehen lafjen, in befonderen Häufern, jo wähle 


an beiden | 9 





Treibhäufer — Trew. 


man dazu niedrige Häufer mit Stellagen, auf 
denen die Bohnentöpfe dicht unter Glas ftehen. 

Bei der jelten vorkommenden Kultur ber 
Banane benügt man gewöhnlich ein W uB 
mit Satteldach und einem Mittelbeete, auf wei 
die Pflanzen außgepflangt werben. 

Bei fämtlihen T. muß für außgiebige Lüftungs- 
und et richtung gelorgt fein. 

Treibläften find gewöhnlid außgemanerte, zu⸗ 
weilen jedoch auch durch Bohlen hergeftellte Fäten 
ur ZTreiberei von Gemüfen, auh von Ananas, 

eren Größenverhältnifie dur die Kultur, für 
welche fie verwendet werden follen, beftimmt werben. 
Sie find_nidt durch Anwendung von Pferde 
Dünger, Laub u. dgl. zu erwärmen, welche Ma 
terialien um den Kaſten gepadt werden, fondern 
un zei ung. Aud hier ift e8 zur F.ı) ng 
Bet älte Sehe zu empfehlen, hohle Wänbe herzu= 
ellen. 
— tropidus, zitternd, leicht be= 
eglich 
reibretter, Für das Gedeihen ber Saat, int 
heſondere der ſchwer keimenden, iſt es von Wichtig⸗ 
keit, ben befäeten ober noch zu beſäenden Boden 
feftzubräden, damit ber ſich entwidelnde Keim ſo⸗ 
leih mit, bemfelben Fühlung gewinne. Zu dieſem 
Behufe mird ber Boden hier und ba gefüßelt, 
d. h. man bewegt ſich über die befäete Flãäche Fuß 
an gu fortrüdend, brüdenb und ſchleifend. Bei 
bkulturen wird ein — Brett mit einem 
anne darauf von Pferden über die aufgelockerte 
iu e gegogen. r nn on 5 
äufig mit einer Schaufel mı e en, 
ober jedoch der Uebelſtand — ri dab bie 
ZTülle, in welde der Stiel eingelafien ift, Ber- 
tiefungen zurüdläßt, in welden das Regenwafler 
fi, fammelt. Dasfelbe ift auf einer gefüßelten 
Fläce ber Tall. 

It das befäete Land in Beete von ein alle 
Mal beitimmter Breite abgeteilt, fo läßt fi zur 
Befeſtigung bed Bodens mit Vorteil eine etwas 
ſchwere Walze von entiprechenber Breite benußen. 
Ey biefem falle muß aber der Quergriff an ber 

eichſel Länger fein, als gewöbnlig, damit bie 
beiden zum Ziehen angeftellten Arbeiter in ben 
Wegen gehen können. Im allgemeinen ift aber 
der Gebrauch der T. borgugiehen. Es find bie 
2 Brettftäde von 60 cm Länge und ber 
Breite. Dur es derfelben ift 
Mitte ein fefter Strid bergeftalt bu 
man_ den Yuß in eine von ihm über 
gefnüpfte linge gest, während man mittelit 

ed mit einem Knebel verfehenen freien Endes bes 
eben bes Fußes unterftügt Indem man über 
ber befäeten Fläche ſich beivegt, immer Breit an 
Brett jegend, wird das Erdreich zugleich voll 
kommen geebnet und ft gebrädt. a 

Treviranus, Qubolf EChrift., geb. 1779 in 
Bremen, Profefior der Botanik und Iangiähriger 
Direktor des botanifhen Garten in Bonn, wo er 
his au feinem im Mai 1864 erfolgten Tode mit 
Hingebung an ber Gntwidelung 
wifenfhaft arbeitete. Er fchrieb: 

Bau der Gewachſe und von ber ©: 
benjetben, Beiträge zur Pflanzenphufiologte, 
widelung be Embryo u. a. m. 

‚ Teew, Chriſtoph Jak., ein h Arzt 
in Nürnberg 16% geboren. Eine feiner Lie 
lingsftubien war das ber Botanik und das Glüd 


enau u 
gr 


Triacanthus — Trifolium. 
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feiner arbeitäfreien Stunden ein mohleingerichteter, | in fonniger Lage und in gapwetem durchlaſſendem 


mit Pflanzenſchãtzen aller Art ausgeſtatteter Garten. | Bob 
tteleuropa und |und Teilung ber Stöd: 


1727 madıte er eine Reiſe durch 


ielt auf derfelben ein yabı lang in Danzig an. 
136 wurbe er Zeibarzt des Markgrafen von Ans» 
bad und 1746 Prälibent ber Xeopoldo = Karo- 


liniichen Akademie, als welder er 
1769 in Nürnberg ftarb. Er hat 
mehrere Werke mit Pflanzenabbil- 
dungen geichrieben, 3. ®. Plantae 
selectae, Plantae rariores 1. a., 
aud jehr wichtige Quellen für_bie 
botaniſche Bibliographie hinterlaffen. 
‚ Triacänthus, breiftadelig (fälich= 
lich aud für dreidornig gebraudt). 

Trianaea bogotensis Karat. 
(Hrärocharideae), aus Kolumbien. 

eichtwachſende, beliebte, obgleich ſehr 
unſcheinbare afferpfian e für mars 
med Wafjer. Zwiſchen den ovalen, 
ſchwammig⸗ dicken Blättern figen bie 
re Blüten. Vermehrun, 

urch Ausfaat und die maflenha 
auftretenden Sprofien. 

Trichonema Ker. (Romulea 
Maratt.), Sribeen = Gattung, mit 
niebliher, aber die Kultur kaum 
lohnenber unbebeutender Blüte. T. Bulbocodium 
Ker., Südeuropa, befigt fadenförmige Blätter und 
auf einblumigen Schäften jafrangelbe, am Rande 
violette, weiße, rofenrote, blaue ober purpurrote 
Blumen. Man überwintert die Zwiebeln am fer 
ften froftfrei in zöpfen, Andere Arten behan! 
man wie Ixia, 3. B. T. coelestinum Sweet. mit 
bhimmelblauen, T. roseum Zer. mit innen lebhaft 
roſenroten, violett geftreiften, im Grunde gelb 
getledten, außen bläufich«grünen Blumen. 

‚ Tri&ndrus, dreimännig (Triandria, III. Slaffe 
im Linnefhen Syfteme). 

Triangularis, breifantig (= triquetrus). 

Tricepe, breitöpfig. 

Trichocärpus, haarfrüdtig. 

Trichooöccus, dreifnöpfig. 

Trichödes, haarartig, haarig. 
Trichomanofdes, ähnlid) dem Haarfarn, Tri- 
chomanes. 

Trichöphorus, 2 

Trichophflius, haarblätterig. 

Trichosänthus, haarblumig. 

Trichosp6rmus, haarjamig. 

Trichötomus, dreijpaltig. 

Tricöccus, dreitörnig, breifnöpfig. 

Tricolor, dreifarbig. 

Tricörnis, dreihörnig. 

Tricuspidätus, breifpigig. 

Tricyrtis hirta Hook., perennierendeß, fhönes, 
hartes, oftafiatijche® Ziergewächs (Colchicaceae), 
welches einen Buſch aus den gewöhnlich unvers 
ae en, 5080 cm hoben tengeln darft Die 

bichnitte bed ſechsleiligen Perigong, bon denen 
die drei äußeren am Grunde in einen Höder aus⸗ 
gehen, find weiß, innen reich mit violetten, purs 
urnen ober bräunlichen Flecken verziert; die Blumen 
tehen in ends und adjjelltändigen Trauben. Auch 
Staubgefäße und Narben find gefledt und punftiert. 
Die Entwidelung der Blumen jchreitet_bon oben 
nad; unten vor, tritt im Auguſt und September 
ein und dauert bis zum Gintritte des Froſtes. 
Diefe jehr interrefiante Pflanze gedeiht am beiten 


aartragend. 


elt|b 





oben. Man vermehrt fie durch Wurzelichoffen 


e. 


Tridaotylites, breifingerig. 
Tridentätus, dreizähnig. 
Trifärius, breireihig. 





Trieyrtis hirta, 


Trißdus, breiteilig. 

Triflörus, bdreiblumig. 

Trifollatus, trifölius, ——— 

Tritolium Z., jene bekannte Gattung ber 
Schmeiterlingsblütler, welde auf den Aedern 
urh T. pratense (Rottlee), T. repens (weißen 
Wieſenklee) u. & w. vertreten iſt. Für bie Aus—⸗ 
ſtattung der Gaͤrten laſſen fie einige Arten biejer 
Gattung berwerten, vorzugsweiſe als Einfaffungss 
pflanzen, vor allen anderen T. aurantiacum Botss., 
in Griehenland einheimifch, einjährig, mit 10 bis 





* Tritollum rubens, 


20 em hohen Stengeln, ausgezeichnet durch zahl⸗ 
reiche orangegelbe Villtentopf en, und T. pur- 
pureum Hort. (T. repens var. purpureum), 
perennierenb, mit, kriechendem Stengel, aufreihten, 
langgeitielten, viers bis fünfsäbligen Blättern, 
von denen jebes Blättchen 


mit einem großen 
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urpurnen Flecken verziert, 9 auf einen 
Ie nen Rand gan; rpurn if. Am|® 
attreichſten, fomit ae Hi — — ai si 
zweite Art in ri 


em, fand A hr mboben und 
etwas fchattiger — Sie 


KR) zur 
Dekoration ber Hänge, ——— dien u. ſ. w. 
benutzen. Vernehrung Stockte {ri und 
bemwurzelte Ausläufer. Dan kann den Purpurklee 
wie ben Rafen fheren. Gleichfalls ber Kultur im 
Garten wert iſt das perennierenbe T. rubens Z., 
= Mittele und Sübbeutfclanb zu Haufe. Blätter 

ehe 3 zu bdreien auf gemeiniamem Blattftiele; 
—* leſem tft bis zur Spike find die Nebenblätter | 2 
verwachſen. Die fchönen farmins oder purpure 
roten Blütenähren_ftehen paarweife auf ber Spige 
der 30 cm hohen Stengel und find für Die Binderei 
verwendbar. 

Trifuroätus, dreigabelig. 

Trigönus, dreitanti deeitwinfefig. 

Trigynus, dreiweib (rigynia® Ordnungs⸗ 
name im Linnoſchen Syſteme). 

Trijugus, dreipaarig. 

um grandiflorum Salisb., großblu—⸗ 

miges Dreiblatt (Smilaceae), eine ich nters 
efiante, als ſchoͤne Staube, melde in Nordamerika 


ein —5 und wie die übrigen Arten ihrer 
& durch bie ln ve Blattor, u 
ausge; —S An. Eine Wurzel 
entipringen 25—30 cm hohe en jel, beren Be 
rauk 'örmigseirunde, 


oben drei ihr Bläkler mäct €, 
breite, ſpitze Blaͤtter tegt der etwas gebogene 
Blütenftiel aber eine nidenb be, rohe, ſchöne, wohl 
riehende Blume mit ſchneeweißen, Pe | an, 
roſenroten Blättern. Ei blüht im April und | A 
Mai. Sie liebt frühe, moorii Y eide⸗ oder Laub⸗ 
erde und halbſchattige Lage En wird durch Teilun; 
ber Wurzelfnollen vermel Mit Erfolg tape fie 
is nur dann fultivieren, en man eine 25 biß 

cm tiefe Grube außhebt, ben Boben berfelben 
10 cm hoch mit Siefelfteinen bebdedt, darüber eine 
Schicht grober Heideerbebroden bringt und bie 
Grube mit blog zerbrüdter Heibeerbe ober Laube 
erde ausfüllt, Die zur Berbitung ber Austrodnung | Kul 
mit Moos A bebeden ift. 

Trilob&i trilobus, breifappig. 

ee 2, breigfie berig, 

Trimöstris, breimona rn 

Trimörphus, breigeftaltti 

Trinsrvius, Areinervig. 

Trionum, breiftund! 4 

Tripartitus, ek ig, brei ae. 

Trip6telus, breiblumenbläi 

Triphyllus, dreiblätterig. 

Tripinnätus, dreifach gefiebert. 

Tripmadam (Sedum reflexum), einheimifche, 


ennierenbe, zu den Grafiulaceen gehörige Kleine | ® 


Ban mit matzig-pfeiemli den Blättern, welche 
ala Suppentoürze, wie au I Qutbat 3 zu Krauter⸗ 
jalaten t werben. iefe taube geheiht, in 
edem, ber Sonne voll außgelegten Boden 
vermehrt fie Durch Eellung ber re 
Tripterigius, tripterus, dreiflügelig. 
Tripteris, —— 
Triqueter, dreifantig, dreifeli 
Trisspalus, mit drei Kelchblaͤttern. 
Triserialis, dreireihig. 
Trispermus, breifamig. 
Tristichug, breizeilig. 
Tristis, traurig. 





Trifurcatus — Trodenheit. 


—— Hook., ade * ——— gehörige 


— — Koroll —A— — 
rm! = ige Korolle un! 6 
von ben — ie Bere u © a 


mar Hertet find. Die belanntefte ihrer Arten ik 

T. uniflora Zindi., in ben erierten Gegenden 
Sübameritas einheimifches, außbauernbeß Aipiebel 
ewächs, welches fta e Bülde langer, Iimien= 
Pirmiger Blätter erzeugt, zwifchen benen 12 bis 
15 cm hohe Schäfte, eber mit einer een: 
bisweilen bläulich ange achten Blume 


a sah bt im jahr (Ende va, ürlang 
ang und ift dann eine — am 
gencme lange, T. grandiflora Lindi. an An 
ommer mit elwas mehr trichterförmigen, bi 


Blumen in Grmblätigen en Dolden auf 60 cm hohen 
Schäften. Man unterhält bieje Ztviebelgewädle 
in Zöpfen, durchwintert fie froftfrei und hält fie, 
wenn fte außtretben, mäßig warm. Sie laflen 
fi leiht durch * wiebeln vermehren. 
ternatus, bi oe % 
Tritöma, f. u. Kniphotia. 
Tritomänthe, f. Tritoma. 
Tritönia Ker. „Zeitenie(iridanese -Ixieae). 
rolle unten röhrig, oben adıtjeitig, 
aft — — efähe unter A 
Ber gbeitpaliger Rernen, Häpfe ff alarm 
ober ziw Dal u een apfe eu g 
hei g, —— amen — 
im Mai und Lühenbe arif wie 
gewaͤchſe mit ſchonen — en bi 
crocata Ker. (Ixia crocata L faftanfenb 
am Gembe A; — —2— om de 


Bere Yabl 5 
Bari An Mae yallnn dee Dre 


nestrata Ker. ah Blumen Dante Erte, ES Kr 
e|lida Xer., Blumen hellrot oder gefleifche 
farben, mit etwas Gelb gemifch! u rosea R. Br., 
— und weiß, dunkel geadert, T. — 
Ker. (Gladiolus securigera Ait., 5* 

Lam., Montbretia securigera De), ® en hell: 


—— ib, eine längft befannte Art, welche in, ben 
ren Be ging mb nensrbings wieder 


anf en wurde u. |. w. Die ber T 
inter verſchiedenen Umftänben ift die ber Ixia ımd 
be Ara n. Rümpl. die ſchoͤn blühenben 
er, bie 
Bintebeigenfäe Kalle 
Tritus, mehlig. 
Triümphans, fiegend. 
Trivälvis, breiflappii big: 
Trivasouläris, breitapfelig. 
Triviälis, gewöhnlih, gem. 
Teodenheit wi namentii "dann Ichäblid, 
wenn bie Alenıen vorher reichliches ZBafier zur 
Keimende * 


je weiter fie bexeits im Keimung: 
Bee a — 
terbrechun, mung3pro; in 
befjer, mie Beige BA erern Ri ua be 
anze e ann mi Y enn jungen 
Bineisen ub Almen Blätter abgegeben Ta 
indem ae — geb 
Auch bei älteren Pflanzen, wie wir Dieß bei bem 
Ausbıernen bes ſens 33 retten ſich bi 
Gräfer durch erneute Wur, bung. Gin 
brennen erfolgt mandm a aaflen 
leihter, ala an trodenen, 


Samen 
ei) r burd, G Eintritt einer Trodenperiode 


” 


Ask 
— 
e Pflanger 


Trollius — Tropaeolum. 


an erfteren Orten an ftarfe Wafler-Zufuhr und 
Abgabe gewöhnt find und bei anhaltender 
Dürre mehr Waſſer in derjelben Zeit verbunften, 
leiter in bie „Trodenitarre” kommen und 
HH] Schneller vertrodnen. Auf Sandboben, 
der leiht außtrodnet, ift e8 daher befier, Samen 
auszufäen, die vorher nicht angequellt worden find, 
und erwachjene Pflanzen nur dann reichlich zu 
begiehen, wenn man in der Lage ift, Die Ber 
wi fferung ftet3 reichlich fortiegen zu können. 

Tröllius Z., Troll, ausdauernde Hahnenfuß⸗ 


ewächſe des Gebirges, ben Arten unferer Wieſen |Ki 


ehr ähnlich, von biefen nur durch die Größe der 
elbeu oder orangegelben Blumen verſchieden. Die 
Eier Arten, welche in die Gärten Eingang gefunden 
haben, weichen wenig bon einander ab. T. euro- 
aous Z., W cm hoch, in allen gebirgigen Teilen 
Deutfelonds einheimilch. Sie führt im Thüringer: 
walbe wegen ihrer fugeligsgeichlofjenen, ſchwefel⸗ 
gelben Blumen den bezeihnenben Namen Gloͤtz— 
lume. Sie blüht im Herbit oft zum zweiten Male. 
Bei var. albidus find die Blumen von blafferem 
Gelb. T.asiaticus Z. wird nicht über 15—20 cm 
hoch, und die Blumen find mehr geöffnet, als bei der 
vorigen Art, und etwas Heiner un fchön orange⸗ 
geb. Bei var. albus find bie Blumen blafier. 
ußerbem fultiviert man noch T. caucasicus Stev. 
und T.americanus Mürld. T.asiaticus verlangt 
im Winter einige Bedeckung. Vermehrung dur 
Ausfaat und durch Teilung der Stöde. Die Samen 
möüflen im Yrühjahr in friihen Boden in halb- 
ichattiger Lage außgefäet werden. 

Tropäoleen (Tropaeoleae), zarte, jaftige, meift 
Hetternbe Sträuter mit langgeſtielten, faitbf rmigen, 
mecjelftänbdigen Blättern und achlelftänbigen 
® en Blüten. Kelch Saählig, gefärbt, das hintere 

latt gejpornt. Blumenblätter 5, die 2 hinteren 
Blätter größer ald die 3 vorberen, dieſe genagelt 
und am Grunde ber Platte gewimpert. Staub: 
blätter 8. Fruchtknoten oberftändig, 3fächerig, in 
jebem Fade eine Samenknofpe. Frucht beeren 
artig, Itmöpfig. In 35 Arten eg in 
Südamerika heimiih, in Gärten bejonders opt: 
zei ie. — der Gattung Tropaeolum fi .) 

biert. 

Tropaeoloides, ähnlid der Kapuzinerkreffe, 
Tropaeolum. 

Tropaeolum L., Kapuzinerkeefie (Tropaeo- 
leao) mitunregelmäßigem, gelporntem Kelche, unter= 
ftändiger Blumenkrone mit 5 ungleihen Blumen⸗ 
blättern und breiteiliger, ſchwammiger Spaltfrucht. 
Sie ſtammen ausſ uͤtßli aus Amerika, vorzugs⸗ 
meife von ben Anden, von Meriko bis Südchili. 
Are zahlreihen Arten und Warietäten haben 
alle ornamentalen Wert. 

Alle K. Hettern durch Einbiegungen ihrer Stengel 
und Blattitiele. Die Stengel find Imotig, etwas 
faftig, bie Blätter ſchildförmig, kreisrund, breiedi, 
ober perſchiedenartig gelappt, bisweilen geteilt. 
die —X en einzeln an en den, und 

nd gewöhnlich gelb, orangegelb, ſcharlach ponceau= 
ober. brauntot, weiß ober blau. Alle Arten, bes 
figen einen beißenden Geſchmack, weshalb Blätter 
und Blumen ben Salate zugelegt werben. Die 
Arten find entweder einjährig oder mit Rhizomen, 
ober echten Knollen ausbauernd. 

Einjährige Arten: Tropaeolum majus Z. Die 
Blumen urjprünglich rotorange, haben viele andere 
Farben angenommen; bei var. bruneum find fie 
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faftanienbraunsfarmoifinrot, bei var. variegatum 
orangegelb, am Grunde purpurn gefledt, bei var. 
ecoceineum, ſcharlachrot, bei var. luteum gelb, bei 
yar. aurantiacum leuchtend orangegelb, bei var. 
Schulzii bunfelrot, bei var. Regelianum purpurs 
violett, bei var. coeruleo-roseum bläulichsrofenrot. 

Eine Reihe von Varietäten ift von gana niebrigem 
Wuchſe und eignet ſich für bie Kultur in Töpfen, 
wie für Ginfaljungen und Teppichbeete. Hierher 
ehören: var. atrococcineum (Tom Thumb.), 
lüten leuchtend ſcharlachrot, var. aureum (Golden 
ing) Blüten golbgelb, var. atropurpureum 
(King Theodore), Blüten ſchwarzrot, Laub aufs 
'allend dunkel, var. fulgens (King of the Tom 

humbs), Laub buntel, Blüten leuchtend ſcharlach⸗ 





'Tropaeolum majus var. Tom Pouce, 


rot u. a. m. Wilmorin bezeichnet bie niedrigfte 
diefer Spielarten mit bem Namen Tom Pouce. 

Tropaeolum minus Z. unterfheibet ſich nur 
durch geringere Dimenfionen. Die kleineren Blu⸗ 
men haben ein mehr mit Rot gemifchtes Orange 
und find mit Starmin ober Rot geftreift. Eine Kir 
ſchöne Spielart ift var. coccineum, mit ſcharlach⸗ 
roten Blumen. Var. flore pleno (Hermine Gras- 
hoff) mit gefülten Blumen ift eine äußerit dank⸗ 
bare Bimmerpflan ie, welche faft immer in Blüte 
und leicht zu behandeln if. Nur darf fie im 
Winter nicht au viel geaoffen werden. Vermehrung 
durch Stedlinge im Sommer ober burd Ableger, 
wenn man fie im Lande Zultiviert. 

. peregrinum Jaeg. (T. aduncum Sm., T. 
canarienge Hort.) mit ſchwachen, aber jehr hoch 
Hetternben Stengeln. Die Blätter find vom zar⸗ 
teften Grün, faft kreisrund, mit 5—7 giemtich tief 
eingefchnittenen, ftumpfen Zappen. Blumen Hein, 
fchwefelgelb, mit urhcgebogenem Sporn und 
gefranjten oberen _Blumenblättern. 2 

Diele. elegante Kletterpflanze blüht von Juli bis 
November; die Blumen find im Herbfte dunkler, 
ala im Sommer. Dan zieht fie an Gittern, an 
Wänden ober aud) an freiftehenben Drahtipalieren. 

T. Lobbianum Pazi., mit ſtark ſich veräftelnden 
Stengeln, 3—4 m hoch gehend, mit runden, etwas 
weichhaarigen Blättern und ſcharlachroten Blumen 
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und gefranften Blumenblättern. Eine Anzahl bon 
Spielarten it famenbeftändig. La Brillante 
Bat große, jet egelmähige Blumen von leuchtens 
em Scharladhrot, Lucifer dunkel tarmoifintote 
Blumen, und eine bronzegrüne Dalaubung, bei 
Kronprinz von Preussen find die Blüten dDuntels 
biutrot. Die Varietäten werben, wenn man fie 
arbeneht haben will, durch Stedlinge vermehrt. 
le gehören wegen ihres Blütenreihtums zu den 
geihägteften Gartenzierpflangen und werben häufig 
als Winterblüher im Gewänshaufe gehalten: 
Diefe Arten werben gewöhnlih im Mai an ben 
Bla geſäet oder im Miftbeete erzogen und aus: 
epflanzt. Obwohl fie Wärme, freie Luft und 
eichtes, gebüngtes Erdreich lieben, jo gedeihen fie 





Tropaeolum speciosum, 


doch faft in jedem Boden und in jeder offenen 
Zage. Die zwergbufchigen Varietäten find vor- 
ugöweife für Teppichbeete zu benugen ober zu 
kn wirfenden Ma enpflanzungen, oll Lobbia- 
num gut blühen, jo überwintert man im Juli er 
‚ogene Sämlinge im Haufe bei 8—-10° R. unter 
Feen urädichneiden und Verpflanzen; im 

ai pflanzt man die Töpfe aus. Cinzeln oder 
truppweife um zufammengeftellte Bohnenftangen 
ep arzt, bilden fie Pyramiden und Säulen von 


Ohr Hönheit 
ußbauernde Arten des freien Landes: T. tu- 
berosum R. P, au8 Beru unb Bolivien, mit 
ildförmigen Blättern und gelben Blüten, welche 
wenig von T. majus unterfheiden. Man 
anzt fie durch ihre Knollen fort, welhe nad 
röße und Form den Kartoffeln ähnlich find, ober 
vun — Ilum Tam. (Ch ta- 
. pentaphylium Zam. mocarpus pen 
hyllus D. Din: ; ber Snolle- entfpringen Haben. 
örmige 3—4 m hoch kletternde Stengel mit finger 
Örmigen, fünfzähligen, dunkelgrünen Blättern; bie 
nggeftielten Blumen haben einen ſcharlachroten 


— Trüffel. 
Kelch mit fpigen, grünen, innen am Grunde rot 
geftesten Fi ein und kürzere gelblich⸗ſcharlachrote 
tonenblätter. Blüht vom Juli bis Herbft. Eine 
ierde des Gartens, wenn fie einen Standort in 
odener, fonniger Rager erhalten Zönnen, beſon⸗ 
ders an Wänden und Pfeilern. 
Ausdauernde Kalthausarten: T. tricolor Sw. 
T. coceineum Miers.), Blätter Hein, jhilbförmig, 
nf=, ſechs⸗ ober fiebenteilig Stengel faden · 
förmig, 2—8 m hoch iletternd; ber Kelch ber 
Blumen leuchtend = |harlachrot, mit ben an ber 
Spige ſchwarzen Sepalen gegen die aus fpatel 
ı förmigen, sitromengel en Blättern bejtehenbe Krone 
bin gebogen. Bluͤht fhon vom Mi a hoch 
m ho 
ſchildfoͤrmig· ſehe⸗ 


T. speciosum Hook., Stengel bis 
fletternde Blätter 

lappig, unten behaart. Blumen adjiels 
ftändig, groß, feuchtend-zinnoberrot, am 
Nagel ber Blumenblätter geb: Blütes 
zeit AuguftsGeptember. on knollen⸗ 
wurzeligen Arten hat man in ben Ge 
wäcßheufen noch folgende: T. azureum 
Miers., mit großen, hellblauen, weiß ges 
fternten, T. brachyceras #ook. mit reins 
gelben, T. albiflorum Zem. mit rein= 
weißen Blumen. Alle dieſe Enollens 
Iurgeligen Arten gehören zu ben zier⸗ 
lichſten, dankbarſten ungenanze des 
und — demfelben mit 
ihren leichten — — zur 
tößten Zierde. Ihre Kultur ift nicht 
Hwierig, wenn man ihnen nur eine 
längere volltommene Ruhezeit gewährt, 
Ban a ihnen nad nieht bie fe 
aſſer nad) und nad, entzieht, e 
anz troden find, ei die on in 
ockenen Sand in ehe fühl aufe 





bewahrt, bis fie im Herbfte au 
beginnen. an pflanzt fie 
Heine Töpfe (8 cm) mit ftarfer 
unterlage und fanbiger Zauberbe nur 
etwa 2 cm tief ein und ftedt zugleich 
dad Spalier (am beften_ein Drahts 
fpalier) bei, weldes bie Stengel über 
fleiden follen. Anfangs gießt man fh 
mäßig, fpäter reichli und hält fie 
dann immer glelhmäßig feudht. Hierzu wird das 
Einſetzen der Töpfe in, größere und Ausfüllung 
des Iwiſchenraumes mit Moos Beitragen: 
a ort im Kalthaufe muß ein möglichft heller 
ein. 

Tröpioug, tropifd. 

Teüffel ift ber wegen feine aromatiſchen Se⸗ 
rudes und feinen Eeigmades ſchon _feit dem 
Altertum berühmte Speijepilz, der in Frankreich 
in 4 Arten: Tuber brumale, melanospermum, 
aestivum und mesentericum vorkommt. 3 

iemont und in der Lombardei finden 

. oligospermum, macrosporum, magnatum 
und Cheiromyces maeandriformis; legtere tommt 
aud in Oberfchlefin und Böhmen als weiße 
T. nicht felten vor, T. aestivum als fünane 
in we ae nen roter a 

egenben) ziemli ufig. Sm ier 
— — — Ye alten Römer als die 
! madhaftefte Art betraditeten, bie einzige Art zu 
e 
Vorkommens der Z. find wiſſenſchaftlich mo 


n. Die eigentümliche Art und dieBebingum en des 
genügend erflärt; fie wächſt herdenweiſe in ber 


** in 
Scherben⸗ 


nicht 





Trugbolde — Tulipa. 


Erbe und finbet fich alljährlich an derfelben Stelle. 
Die T.:Pläge haben alle kalkigen oder auß Kalt 
und Thon oder Sand gemengten Boden, wie in 
ankreich, oder, wie in Deutihland fruchtbaren 
&warzen, humusreichen, aber loderen, mit Sanb 
emiſchten Boden mit Kalle oder Thonunterlage. 
owohl Abhänge, wie Ebenen bringen Trüffeln 
jerbor, eine notwendige Bebingung aber ift bie 
nwejenheit von Baͤumen, vorzugsweiſe Eichen 


und Hainbuchen, die untermifcht fein können mit 
Kaftanien, Haſelſträuchern, otbuchen, Birken, 
peln, Weiden, Weißdorn, Ebereiche, Wach⸗ 


older u. f. w. Sehenfalls ift abgefallene®, aulendes 

aub eine Hauptbedingung ihres Vorkommens. 
Beim Aufſuchen der T. bedient man fi} abgerichteter 
Schweine (in Frankreich) oder Hunde (in Deutſch⸗ 
land), die durch ben Geruch die 6-15 cm tief im 
Boden liegenden Pilze entdeden, welche letztere 
vermitteljt eine Meſſers außgegraben werden, 
wonach dem Hunde eine Delikatefje zur Belohnung 
geboten wird. 

Ueber günftige Erfolge von Anbauverfuchen hat 
man nod) wenig Ermufigendes vernommen. 13 
in dem einen oder dem anderen alle follen 
Ichtere geglüdt fein, indem man Samen von Ge⸗ 

ölgen (ingbefonbere Eichen) auf Trüffelplägen 
ammelte und in Bodenarten obiger Beſchaffenheit 
außfäete. Waren die Bäume erwachſen, jo wurden 
fe auf Zmwilchenräume von etwa 5 m gebradt, 

as ſtrauchartige Unterholz ungerechnet. 

Trugdolde (cyma) nennt man einen (fprofjens 
den) Blütenftand, in weldhem unterhalb einer 

uerit entwidelten Gipfel⸗ 
lüte ſich nad) beiden 
2 Seiten hin Blütenzweige 
entwideln, unterhalb de⸗ 
ren Gipfelblüte dieſelbe 
Verzweigung eintritt und 
in ort, wobei, fchließlich 
ie Gejamtheit der Blüten 
eine Bolbenförmige Ge 
I annimmt. ©. Blüten- 
tanb. 
Truncätus, ftämmig, 
fun ftämmig. 
BugaCarr., Semlods 
tanne (Abietineae)( ſ. a. 


Abies). Schöne Bäume 
Erugbolke hen Som —— Nordamerikas, Japans 
und des te, von 
hohem ert für den 


Garten. Altbefannt T. canadensis Carr. (Pinus 
eanadensis Z., Picea L%., Abies Mehr.) mit zahl» 
reihen Formen: var. nana, globosa, parvifoli: 
endula, aurea, albospica, Durch grastöfen, Teich 
hängenden Wuds, elegante Belaubung und Far⸗ 
ung ausgezeichnet. Gedeiht am beiten in_offener 
Zage in der Nähe fließenden Waller. T. Mer- 
tensiana Carr. und T. Pattoniana Engim. find 
weniger ſchön. Die fhöne japaniſche T. Sieboldi 
Carr. (Abies Tsuga 8. Z.) ift nicht recht hart. 
T. (Pseudotsuga Carr.) Douglasii Carr. verlangt 
feuchten Standort und wird im Worgebirge dann 
ein Prachtbaum, en fie in der Ebene, be 
onders an trodnen Plägen meift jämmerlich aus⸗ 
ieht. Die Douglas: Tanne ift daher nur mit 
orſicht ala Foritpflanze zu verſuchen. 
zung | . Abies. 
aeförmis, trompetenförmig. 


Vermeh⸗ 
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Tuberculätus, fnollig, höderig. 
Tuberoulösus, voller Knöllhen. 
Tuberösus, tnollig. 
Tubiflörus, röhrenblütig. 
Tubulösus, röhrig, hohl. 

Tuffftein, Kalktuff, ein gleich dem Trop 
durch Riederſchlag aus ftark-falfhaltigem Waller 
entftanbenes leichteß, röhrenartig burchlächertes 
Geltein, welches in Thüringen und in anderen 
Gegenden Deutihlands gebrochen wird. Größere 
tompaltere Stüde werben zum Bau von Felfen 
für Wintergärten (ſ. d.) und freie Land und von 
Grotten, Ruinen, Pavillons u. f. w., die leineren 
zur Herftellung groteßter Gruppen für Aquarien 
(j. b.) und Terrarien verwendet und mit hierzu 
geeigneten Gewächſen men, Alpenpflangen 
u. |. w. befegt. Zur Verbindung der Bruchitüde 
bedient man fi des Cements. Sertige Einfäge 

ir Aquarien und fonftige ornamentale Gegen- 
tände, wie Vaſen, „jernie größere Mengen bon 

aumaterial folder Art bezieht man zu verhältniß- 
mäßig billigen Preifen von Otto Zimmermann 
in en @hhringen) Abbildung einer T.⸗ 
Gruppe |. ©. 924. 

Tulipa T. Tulpe (Liliaceae-Tulipeae). Die 
Einführung ber 2. in Europa batiert von 1559. 
Busbeck hatte fie t in Blüte gefehen int 
Monat Januar zwifhen Adrianopel und Konftan= 
tinopel; damals wurde dieſe Pflanze in ber Türkei 
Ion mit Vorliebe kultiviert und wurden ſchöne 

arietäten gut bezahlt. Die erfte aus Samen 
erzogene T. blühte in Augsburg und wurde von 
Gesner beſchriehen, T. Gesneriana Z. Seitdem 
hat man bie meiften Garten-T. zu biefer Art ges 
rechnet, obgleich es ſehr wahrſcheinlich ift, daß 
unter dieſen auch Produkte ber Kreuzung mit anderen 
Arten vorkommen. Cluſius erhielt im Jahre 1573 
Samen von Busbeck, woraus er T. von den ver⸗ 
Hann Farben erzog. 1577 wurde die T. von 


ein 


ames Garnet in England kultiviert, wo man 
je aus Wien erhalten Haben fol. In Heſterrei 
war bie T. 1586—1 jehr in der Mode un 
Damen erften Ranges beichäftigten fi mit deren 
Kultur. Boifot in Brüffel hatte 1577 fehr ſchöne 
T. in feinem Garten. oland und Seeland 
murden bie T. in jener Zeit jedenfalls auch ſchon 
bei vielen Blumenfreunben gefunden. Paſſacus 
(1614) gest bereits — von 8 verſchie⸗ 
— —A — (16 2 A los 
egium die einer fa! ei roßen arkin⸗ 
f % (1629) führt 140 Varietäten auf, bie in Eng⸗ 
land kultiviert wurden. Nah Munting herrihte 
m jener Zeit in Frankreich und namentlid) in Paris 
ei den Damen die Sitte, ſchöngefärbte T.-Blumen 
am Bufen zu tragen. Je nad) Geſchmack waren 
einzelne Nuancen beliebter ald andere, und wenn 
man gerade die begehrte Varietät haben fonnte, fo 
war # fein Preis zu hoch. Holland und naments 
lich Haarlem feinen fhon ‘damals Te Zwiebeln 
ik den Handel kultiviert a haben, wenigſtens bie 
achfrage nad) gain Haus Frankrei verur⸗ 
ſachte eine erhebliche ehnneeigerung in Haarlem 
und in den Nachbarſtädten, und viele Leute, 
dadurd) verführt, wandten ſich der T.-Rultur zu. 
u der Meinung, alle T. hätten einen gleich hohen 
ert, entſtand ein immer lebhafterer Eotalhandel, 
erabe wie e3, wenn aud) in beicheidnerem Maps 
tabe, nı eute dann und wann zu Kataftrophen 
im holländiichen Blumenzwiebelhandel führt. Da 
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die Bürger, die ſich mit ben T. befaßten, regel: | Blütezeit dieſes Schwinbelhanbels war 1634—1637. 
mäßig in Schenken zufammentrafen, fo entitand| Im letztgedachten Jahre fielen plöglich bie Preife 
ganz natürlich ein Handel auf Lieferung, mie er umdb wurde bon ben Staaten bon Holland umb 

jest ftattfindet, nur mit bem Unterfenebe, daß | Weitfriegland eine Verorbnung zur We lung ber 
man damals nicht immer verkaufte, maß man Liquibation (27. April 1637) erlafien. Bon Diefer 
felbft bejaß, fonbern auch das, was man felbjt erft | Jeit an fcheint Haarlem bereits ber 
bes holländifhen Blumenzwiebelhan- 
dels geweſen zu fein. Die T. jener 
zeit waren fowohl frühe, wie fpätere 
Sorten; nur bon ben erfteren 
fi} einige wenige, 3.8. Lac van 
— noch u ler 

auerte auch jener ſchwindelhafte 

Handel nur kurze Zeit, fo burger p 
doch, die T-Rulıt im Lande ein und 
für fog. feine, Ipäte T. ſchwaͤrmte man 
bier, wie in Flandern, England und 
Kante noch zu Anfang des 

9. Jahrhunderts. A diefer Zeit noch 
wurde oft eine einzige Zwů mit 
100 Gulden bezahlt. 

Die aus Samen erzogenen T. find 
anfangs meift nur einfarbig (Mutter: 
tulven); nad und nad) aber tritt an 
Stelle ber Grundfarbe Weiß ober 
Gelb, während jene, 
bunter ‚geigorben — in 
Tleden und Rändern fih 
auflöft. Auf biefe WBeiie 
entitehen prachtvolle Zeich⸗ 
nungen, die je nah Schön: 

t und © it ben 

eis ber T. beftimmen. 

in England und Holland 
30g man_bie febr feinen, 
wenig Grundfarbe be: 
figenden T. vor, Die ganz 
weißen ober gelben mit 
feinem, bunflem Rande, 
waren bie wertvollften; 
in Flandern und Frank⸗ 
reich liebte man mehr bie 
in gröberer Zeiämumg ge 

— venn fialend 
Farben auf 
: waren, biefelbenT., welche 
! man auf ben alten Ge 

















= SH) mäld Händifchen 
; — 7/ — und —— ans 
Zufffieingruppe. trifft. gie 


England 
ftieren noch Yehr gute 
noch faufen mußte. Es ift nicht Fr veriwunbern, | Sammlungen von bort beliebt geweſenen feinen 
daß unter folden Verhältniſſen Die Lieferungen | fpäten T., wenn auch bie Breife fehr zu: em 
imaginär mwurben und man am Lieferungdtage | find, einzelne auch in Holland. In 
nur bie Differenz der reife empfing ober| jind_bie Sammlungen nahezu eingegangen umb 
H te. Aus Diefem Umjtande läßt ſich erflären, |in Frankreich mögen noch einzelne Fleinere hier 

aß bei verhältnismäßig beichränktem Vorrate und da gefunden werben. Die letzte ! 
von Zwiebeln ein ungeheurer Umſatz ftattfinden | aus Flandern, in welcher alles Gute ber dortigen 
Tonnte, ja man erzählt, daß in einer einzigen | Richtung aufgenommen war, wurbe vom Unter: 
Stadt Hoͤllands in einem einzigen Jahre in biejem gang gerettet durch bie Firma Krelage ner 
ganbel zehn Millionen Gulden umgejegt wurben. | lem, melde fie vor einigen Jahren 
enn man das in Betracht zieht, fo wunbert man | und bie einfarbigen Mutter-T. zu Samm · 
ſich nicht mehr über die hohen Preiſe und darüber, lung gehörend unter dem Namen Darwin. in 
daß im Jahre 1639 zu Altmaar zum Nugen eine? | ben Handel bringt, nadbem fie im Jahre 1889, 
Waifenhaufes 120 TeZwiebeln für 190000 Gulden |im Parke der Parifer Ausitellung epflamzt, 
berfauft wurben. Won einzelnen Sorten werben | viel Aufſehen erregten und bie höchſten 
BBreile angegeben, 3: B. für Semper Augustus | nungen erhielten. x 
Gulden, Vice Roi 6700 Gulden, Admiral enn bie Kultur der fpäteren T. weldje inbes 
van Enkhuizen 11500 Gulden u. |. m. Die in allerlegter Zeit wieber mehr in Aufnahme 
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kommen, auch gegen früher abgenommen hat, fo|fehr fleifhigen, einander umfaffenden Schalen ges 
ift bie ber Aıken einfachen, orunter Ah Due Ki en Mitte enge der Bir 
van Thol, und ber doppelten befto außgebehnter | ter und der Blumen bilden, welde im nächſten 
eworden, jo daß in Haarlems Umgegend (swiichen | Jahre zur Entfaltung kommen follen; fie hat 

Ifmaar und Leiden) im ganzen jegt mohl|ihren Pla neben der Blütenzwiebel und ift in 
200—250 ha mit T. bepflanzt portommen dürften. der Achſel einer der äußeren Häute Serfelben ent» 
U Deutihland war zur Zeit berühmt bie |fprungen; fie_ftelt mithin bie zweite Generation 

ammlung de Markgrafen au Baben=Durlad), | dar; 3. zur Seite der Erfagzwiebel und immer 
von welcher, wie fie in ben Gärten zu Karlöruhe | in ber YAchfel einer ihrer Häute zeigt ſich Schon 

he F —7— ‚ber bukaı Senera as 
N e ift fleifchig und ber! ismaßit 
jehr klein, vergrößert m aber In 
Laufe de Sommer? und wird zur 
Grjagamiebel bes nädjiten Jahres 
und blühbar im dritten, nachdem fle 
felbft zwei neue Generationen bon 
tiebeln erzeugt hat. Jede T.Zwies 
el lebt mithin 3 Jahre, blüht aber 
nur ein einziges Mal, fie iſt alfo 
monotarpifch und bie Biviebeln, melde 
man im Herbft pflanzt, find mithin 
nicht diejenigen, welde im Frühjahr 
gebtnpt! jaben, fondern Erſatzzwiebeln, 
ie zweite Generation. 

Außer den Erſatzzwiebeln bilden 
ſich im Umfange ber Mutterziviebel 
andere, tleinere, in ber Yorm etiva® 
abmeihenbe Zwiebeln, welche man 

ortpflanzungszwiebeln nennen 
5 tönnte, Brutzwiebeln, beftimmt, 

fi von ber Mutter zu trennen, und 
Tulipa Dammanniana, ein felbititändiges Leben & Ihren. 
Sie werden durch das Schwinben 
und Bafel blühte, Sataloge herausgegeben wurden | ber Häute der Mutterzwiebel frei. 
(1733), und welche viele Tauſende von Varietäten | Die gahtreichen Spielarten der T. hat man 
umfaßte. Wie die Ohazinthen, jo wurden aud bie |fchon in ber Blütezeit der T.-Kultur Heitfigiert. 
zT. von den Liebhabern in ber Blütezeit unter | Zunächit_in einfache ſpäte, einfache frühe und in 
gelten gun Schau geſtellt. Dies geſchieht noch |gefülte T.; die einfachen fpäten T. hat man 
ter und da in England und im großartigem |wieber in meißgrundige (Violettes ober eis 
blumen und Roses) und gelbgrun- 
Dige (Bizarden) geteilt. Die weiß: 
rundigen find bie een ipur= 
Een in Flandern ausſchließlich kulti⸗ 
viert und find aud in Holland bie 
geſchätzteſten. DieBizarden werben 
namentlid in England immer mehr 
vervolltommnet und in Ehren ges 
alten. Man verlangt von ber feinen 
Diten Bir abgefehen ae en 
igenihaften — 3. B. gerade, felte, 
oben nadte, glatie Sci 





äfte — eine 
Blume, welhe um den fünften Teil 
länger ift, als breit, ovale, aufrecht⸗ 
fehenbe, leihhohe, oben abgerunbete 
; on a f. vn _ 4% — 
eiß oder Gelb und ein ober zwei, 
Tulip monlane. befler aber brei lebhafte und ab- 

3 A B ftehende Zeichnungsfarben. 
Maßftabe von Zeit zu Zeit bei Krelage in) Bei den einfachen frühen T. find weiß: unb 
Haarlem. —— geidgrundige gleichwertig; aud_nimmt man bei 
Die Zwiebel der T. ift eine fogenannte Schalen= | ihnen weniger Rüdficht auf die Form ber Blumen 
Kiber In einer folhen, wenn fie ausgewachſen, und ihre Zeichnung. Wegen ihrer frühen Blüte, 





indet man gegen das Ende des Winters und vor | wie wegen ihrer meiften® lebhaften und auffallen= 
em &lor drei, berihiebene Zwiebeln, nämlich: | den Farben werben fie für die Anlage von teppid)- 
1. die Blütenzwiebel, in deren Mitte ſich die dem= | artigen Srühlingsbeeten vorgezogen und aud als 
nä I zur Entwidelung elangenbe Blütentnofpe | Boufettmaterial ge Hägt, an giebt ben ein= 
ebildet hat unb die außerdem Blätter erzeugt; farbigen baher oft den Vorzug bor ben bunten. 

I: trodnet nad ber Blüte zufammen und vers | Die gefüllten T. haben in ber Regel größere 
chwindet endlich ganz; 2. die Erjagzwiebel, von | Qaubblätter, ftärfere, unterfegtere Stengel und 
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von 10—12 cm erreiht. Grundfarbe und 


eich⸗ 

nung ſind bei ihnen ſehr verſchieden, wie der 
lors (frühe, mittelfrühe und tpäte 

Varietäten). Da fle mit ihren meift — Farben 
verwendet 

ern zu Gruppierungen, 
u ‚Bon ben Garten-T., wie 
man bie zahlreichen Spielarten ber T. Gesneriana 
nennt, läßt fi) die unter dem Namen Duc van 
Thol (T. suaveolens /?otA.) verbreitete Form leicht 
unterfheiben. Ihre Varietäten befigen aber iehr 
er un 
ihre Blumen hauchen meift einen angenehmen Duft 
e zu Heineren unb größeren 
r das freie 
—* 
T.⸗Form bildet deshalb einen 


Eintritt ihres 


einen kräftigen Eindrud maden, 
man fie vorzugsweiſe 
Teppichbeeten u. |. m. 


d 


Yurzen Stengel, blühen 3—4 Fr 
aus. Man benugt fi 
Sruppierungen, zu Ginfaffungen fi 
Land, age —A— und namentlich 
treiberei Diele 





Gefüullte Gartentulpe. 


ebenfo wichtigen Exportartikel Hollands, wie bie 
Garten⸗T. 
Erwähnung verdienen die ſog. monſtröſen 
ober Papagei⸗T. (var. monstrosa LToia). Sie 
aben große, weit geöffnete, in Rot und Gelb 
olorierte Blumen, deren Betalen in ber biarrziten 
Weife eingerifien ober gefranft find. Nicht felten 
kommt unter den Zeichnungsfarben aud) ein gelbe 
liches Grün oder Papageiengrun zum Borfchein. 
ei ber Kultur der monitröfen T. 2 ieht es 
quellen, daß fie zu einfarbigen, fpigblätterigen, 
ehr gemö n den ‚T. werben. Diele Erſcheinung 
tommt auch, obgleich ſeltener, bei anderen T. vor. 
Man nennt bieje vielleiht durch Atavismus ent» 
ftandenen Yormen T.=Diebe und wirft fie ge 
mwöhnlich weg. Bei weiterer Stultur bleiben fie ſtets 
tonftant. Außer diefen Arten, melde in der Kul- 
tur in unendlich vielen Varietäten vorkommen, 
Haben andere Arten faſt nur botanifcheß Intereſſe 
3. B. T. Oculus solis St. Amans., T. Clusiana 
Vent., T. silvestris Z. Unter bem Namen T. 
Gesneriana wird eine fehr fchöne, fpäte, rot 
blühende Form fultiviert. T. macrospila Bak. iſt 
ſchön rot, mit eigentümlichem, angenehmem Gerud). 
T. montana Lindi., in Berfien zu Haufe, niebrig, 
Blume purpurrot, auch goldgelb; fehr Zultur- 


Tulipa. 


Zürzere, mehr ober weniger außgebreitete Blumens 
hlätter, jo daß die Blume oft einen Durchmeſſer 


würdig; T. Dammanniana Ayl., durch Bun: 
mann & Co. in San Giovanni a Tebuccio bei 
Neapel vom Libanon eingeführt, zu ben ſchmal⸗ 
blätterigen T. gedris; Iumenblätter fchön rot, 
am Grunde mit einem fchwarzblauen yeden, Ji 
letzter Zeit find viele ſehr wertvolle Arten durd 
Dr. 4. von Regel u. a. in Turkeſtan entbedt. 
"Am berborragenbiten davon ift T. Greigii Reg. 
Diefe Art hat einen breis bis vierblä en, eins 
blumigen und bis 20 cm hohen Schaft. Tie 
unteren Blätter find eiförmig oder oval=lanzett- 
förmig, Die oberen fchmaler und Inorpelig gerandet, 
;alle mit länglichen bräunlichen Flecken befegt. Die 
breiten glodenförmigen Blumen find purpure ober 
Kharlacret, feltener gelb, und am Grunde ber 
[umenblätter mit einem fchwarzen Flecen be 
zeichnet. Regel nennt dieſe Art die Kömgin ber T. 
‚Haft jeder Gartenboden und jede Lage ift für 
die Kultur ber = net, wenn es nicht an Luft 
und Sonne mangelt, 7 ift eine füböftliche und 
füdweftlihe die günftigfte, das Erdreich aber muß 
efund und burdlafiend oder wenigſtens burd 
höhung ber Beete bis zu einem geivifien Grade 
troden gelegt fein. Am gebeihlichften aber ift ben 
T. ein etwäs trodener, außgeruheter, mit einigem 
volllommen gerlesten Dünger beidjidter IMs 
fandboben. Er muß zugleih gut gelodert und 
bon Steinen gereinigt Jein. 
Die Pflanzung kann im September und Oktober, 
jur Not auch noch im November ausgeführt werben. 
& nad) ihrer Größe werben bie Zwiebeln 10 bis 
2 cm weit auseinander gepflanzt, Die ber gr 
jpäten T. 15—% cm. In kaltem, ſchwerem Bo 
ürfen fie weniger tief Itehen, ala in leichtem und 
trodenem (nur 10—12 cm). x 
Nah der Pflanzung follte man den Boben mit 
etwas gut zerjegter Lauberde bedecken. Dbgleik 
die T. Froſt gut vertragen können, fo it e& 
doch ratfam, bie Beete rend bes Winters mi 
einer leihten Schilfs oder Strohdede zu verſehen 
um fie gegen zu fchnellen Wechſel ber Witterung 
einigermaßen zu Ihügen. Sft der Flor vorüber. 
fo bridt man ben über ben Blättern ftehender. 
Teil bes Blütenſchaftes ab, ohne jene felbit zu 
beihädigen. Diele Verfahren hat ben boppelte 
Zweck, dad Wacätum ber Zwiebeln zu beföcherr, 
indem man ihnen die Aufgabe abnimmt, Die Kap 
auszubilden und die Samen zur Reife zu bringe, 
und ben hiermit in Verbindung ftehenben, bag 
wiebeln um fo viel früher die für bie Bor: 
des nacfläßrigen Flors unerläglider 
Nejerveftoffe auffpeihern können. BDiefe Ark: 
ift beendet, wenn bie Blätter gelb zu werben be 
innen unb ber Stengel fo jhlaff wirb, Daß mir 
thn, ohne baß er bricht, um den Singer rolle 
tann. Man nimmt daun an einem trodene. 
! trüben Tage die Zwiebeln aus ber Erbe und brinc: 
fie, nahdem man, ohne Gewalt anzuwenden, Stenc:. 
und Blätter abgelöft, an einen luftigen und trodenez 
Ort, wo fie vollends troden werden. Hier brei« 
man fie auf einer Tafel recht dünn aus, forge 4 
ı freien tt der Luft und fucht fie gegen —8 
u ſchuhßen, die auf dieſe Koſt ſehr egteri firt 
ad einiger Zeit werben fie gereini urb v” 
Wurzeln und alten Schalen befreit, % daß m! 
die glatten braunen Zwiebeln übrig bleiben, welc. 
dann bis zur Pflanzzeit 
werben Lönnen. 


P* 


in Kälten — 
Die jährlih wiederhoite Ar; 
nahme der T.- Zwiebeln tft notwendig, um be 





Tulipifer — Tydaea. 


Brutzwiebeln durch beſonderes Pflanzen befjere 
Entwidelung geben zu önnen, den Hauptzwiebeln 
eine befiere Handelsform zu verfhaffen und bie 
aud den T. jo nötige Wechſelwirtſchaft möglich 
zu madhen. Aus Samen erzogene ZT. werben eı 

nad 4—5 Jahren blühbar; diefe Art der Forts 
pflanzung würde nur dann am Plate fein, wenn 
man neue Varietäten zu erziehen bie Abficht_hat. 

‚Das Treiben ber frühen T. ift von ber Hhyas 
zainthentreiberei nicht weſentlich verſchieden. 

Tulipifer, tulpentragend. 

Tulipiflörus, Autperbiätig. 

Tulipoides, ähnlich der Tulpe, Tulipa. 

Tümidus, — 

Tünica S: aga flore pleno,_fteins 
brechartige Welönelte, niebrige, hübſche Staude, 
deren Stammart in den Gebirgögegenden Deutſch⸗ 
lands einheimifch ift, mit bichtgebrängten, ges 
fültten, heilzofentoten Blumen. Sie ei net fe 

ir Teppichbeete und Einfaſſungen und hält den 

ärteften Winter aus. ermel rung nur durch 
tedlinge, welche I] Ich langfam bewurzeln. 

Tunioätus, häutig, ſchalig 

Tüpfel (maculae) nennt man kleine Vertiefungen 
auf, der Zellmembran, die dadurch getüpfelt er- 
ſcheint; die Zelle jelbft heißt dann Qüpfelzelle. 
T. entitehen, wenn bon bet Verdickung der Zell⸗ 
aut Kleine, punktförmige Stellen ausgeichloffen 
leiben. X. finden ſich vorzugsweiſe in_ Zell: 
geweben und dienen dazu, den Saftaustäuſch 
zwiſchen ben Zellen Ei erleihtern. Ihre Geftalt 
ift mannigfach; fie fönnen im Laufe ihrer Auß« 
bildung fpaltenförmig werben; bei ftarfer Ver⸗ 
didung der Membran bilden ſich oft verzweigte 
Z.:Ranäle Für Soljgelien, beſonders ber Nadel⸗ 
bäume, find bie behoften X. bezeichnend, 
linfenförmig gewölbte, runde, in der Mitte 
durchbrochene Gittertüpfel entſtehen, wenn 
eine_berhältnismäßig große Stelle der Zellhaut 
im Dieenwahsthum gegen ben übrigen Zeil der 
Membram zurüdhleibt und für fid, unter T.-Bils 
dung fi ſchwach verdickt, fo ba! ge lreiche Heine 
T. auf dem großen T. ftehen (Siebröhren). 

Züpfelfarn, |. Polypodium. 

Turbinätus, freijel ne, 

Turbinifiörus, treijelbInmig. 

Türcicus, au8 der Türkei jtammend. 

Türgidus, geſchwollen, aufgetrieben. 

Turgor. T. oder Turgedcenz heißt bie Spans 
nung, welche eine Zelle, ein Zellgewebe in⸗ 
sige des von innen auf die Jellwand ftatt- 
indenden Wafjerbrudes erleidet, wenn infolge 
von Diffufion biefer Drud tößer ilt, als ber 
Drud benachbarter Zellen. Ein Gewebe turges⸗ 
ciert (ftrogt), wenn alle Zellen desſelben unter 
diefen Drudverhältniffen sehen. Wachſende Pflan- 
enteile find turgeßcent, welle find im turgorlofen 
Suftane. Ein turgedcentes Gewebe, an feiner 

usbehnung B indert, wird zum Schwellgewebe. 
Man verfinnliht fi ben T. fehr leicht, wenn 
man trodene Erbfen in eine tierifhe Blaſe bindet 
und nun diefe in Wafler legt. 

Türkiſcher Rannntel, I Ranunculus. 

Türkiſche Weichſel, |. Mahaleb. 

Türkiſche Zwetſche — Dattelzwetſche, |. u. 
Dattelpflaumen. 

Turritus, turmförmig. 

Tussilaginoides, ähnlih dem Huflattich, 
Tussilago. 
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Intenmalve, |. Malvaviscus. 

Tweedie, Sohn, in Schottland geboren, als 
Landſchaftsgaͤrtner durd bedeutende in Groß 
britannien ausgeführte Parkſchöpfungen berühmt 
geworden. 188 ſiedelte er (im 50. Lebensjahre) 
nad Sübamerifa über und durchſtreifte auf eigene 
Koften das gan Land von Bahia Blanca im 
Süden bis Zuluman im Norden, mit Inbegriff 
ber ganzen La Plata-Füfte u. |. w. Seine botas 
niſchen ammlungen waren höchſt bedeutend und 
unfere Blumengärten verbanten ihm viel Schöneß. 

Tydäea, Geöneriaceen mit ſchuppigem Rhizom, 
fenaebitbenn, mit einzeln in den Blattachjeln 

ehenden Blumen, beren Kelch aus fait gleichen, 
etwas Blattartigen Abſchnitten gebildet ift. Korolle 
röhrigsglodenfi eig, etwa baudig, mit ausge⸗ 
breitetem Saume. Narbe tiefszweilappig, auf dem 





Tydaea. 


— 5 Drüfen, welche die Baſis bes 
riffels umgeben. Cine ber vorzüglichiten Arten 
ift T. pieta Desne., in Mait einheimifch, fait 
1m bod, mit purpurnen Stengeln und Blatt» 
ftielen. Die Blumen nidend, halb rot, halb gelb, 
auf ber gelben Hälfte des Saumes purpurn punk⸗ 
tier! . amabilis Planch et Lind. aus Neu= 
geanaba, ont : engel une t; 
ätter eirund zugeipigt, geferbt=gelägt, oben grün, 
an den Nerven braun rn, unten meintot. Blüten 
auf einblumigen Stielen, röhrig, purpursrofenrot. 
T. Lindeniana Agl. hat ovale, geftielte Blätter 
mit weißem Mittelnero und eben ſolchen gieften 
und mit rötlihen Rändern. Blumen adjelftändig, 
weiß, mit einem großen purpurnen Flecken im 
Schlunde an ber Unterlippe, die Oberlippe gerade 
über dem Schlunde mit einem purpurnen Bogen 
bezeichnet. T. pardina Zind., Stengel bunlelrot, 
Blätter oval, }pig, geftielt, Blumen zu 34 in 
achfelftändigen Trauben, fharlad), die Abſchnitte 
der. Unterlippe mit famarzen Fleden und Linien 
auf weißem Grunde, Schlund gelb. 
on dieſen und anderen Arten find entweder 
infolge ihrer natürlichen Weränderlichkeit oder durch 
Srrugung mit Arten verwandter Gattungen, wie 
Seiadocalyx, zahlreiche Varietäten ausgegangen, 
welche oft‘ viel fhöner find, als fie felbit, deren 
marmorierte, punttierte und negartig, gegeichnelen 
Blumen alle Verbindungen von Geld, Roſa, 
Karmin und Purpur darſtellen. 
Ein ganzes Gewächshaus voll folder Blend» 
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linge, einzig in ihrer Art, haben wir im vorigen 
Sahre in ber Hanbelsgärtnerei von %. €. Heine 
mann in Erfurt Mr beivunbern Gelegenheit gehabt. 
Sie werden dort unter dem Namen T. hybrida 
grandiflora gerübnt. Ueber die Sultur f.u. Naegelia. 

Typha L., Solbeneohr, Familie der Ty- 
phaceae. Diefe Gattung umfaßt Uferpflangen 
Fi Bi endem Wurzelitode. Sie find auf 
ehende, 
ewieſen. Ihre langen jchwertförmigen Blätter 
Amb aufrechten Zuotenlofen Sten, Fr melde in 
bide, lange, bräunlihe, walzenförmige Kägchen 
endigen, find von BIER — 2 Wirkung. Die 
beiden deutſchen Arten, T. latifolia T. und T. 
angustifolia Z., unterjheiden fih nur darch 
Größenverhältniffe und dadurch, daß bei ber 


ade Gemwäfler und Schlammboben an⸗ | fie 


Typha — Uferpflanzen. 


erfteren in ben Blütenähren ber männliche Teil 
derfelben unmittelbar über bem weiblichen, bei ber 
weiten aber von bemfelben um 3—4 cm entfernt 
hept. T. minima Hppe., in ben Seen der Schiveiz 
heimiſch, kann als Miniaturpflanze im Zimmer: 
aquarium Verwendung finden, während bie beiben 
anderen bei der Ausihmüdung von Teichen und 
Baſſins porzügliche Dienfte leiften._ Man vermehrt 
Samen, welder in flahe Schalen mit 
lehmigsjandiger Schlammerbe gefäet und durch 
Unterjeger beitändig, feucht erhalten wird. Die 
gnöhm ichfte Weife der Vermehrung ift jedoch die 

eilung der Rhizome. 
: —— rohrtolbenartig, ähnlich der Rohr⸗ 
olbe, — 

Typicus, typiſch. 





u. 


Überiförmis, euterförmig, ftrogenb. 

Ueberliegen. Bon nicht wenigen Pflanzenarten 
gebrauchen Die in die Erde gebrachlen Samen länger, 
als ein Jahr, um in den Keimprozeß einzutreten. 
Die Gärtnerfprade bat dafür abiges Wort. 

Webertöpfe. Statt ber Topfhüllen (1. b.) Er 
braudt man in Wohnftuben und Salon? ziemlich 
äufig U. Teure Prunkjtüde folder Art aus 

orzellan und mit Malerei und Goldverzierungen 
berlaben, find für, dieſen Zwecke zu verwerfen, 
da fie die Aufmerkjamfeit Des Beſchauers bon 
dem Hauptgegenftanbe, der Pflanze, ablenken. Es 
enügt ein mit einer matten Delfarbe geftrichener, 

Sehfeens noch mit einem ſchmalen Goldrande ver⸗ 
zierter Topf. Er muß fo weit fein, daß zwiſchen 
tm und dem Sulturtopfe ein Raum bon mins 
deften® 3 em frei bleibt.” Ein Abzugslod bar 
ber U. nicht erhalten, dafür muß ber Kulturtop 
auf 8 gleich großen Kieſeln zu ftehen kommen, 
damit abziehendes Waſſer verbunften kann. Den 
Beilgenraum zwiſchen beiden Töpfen kann man 
oder mit Moos ausfüllen. 

Neberwallung nennt man bei Nabelhölgern und 
bitotyliichen Holzgewächlen die Wernarbungsart, 
durch welde Holziwunden, wo der Holzlörper felbit 
verlegt iſt, ſich mithin auf ber Wundſtelle jelbit 
fein neues Gewebe (Kallus, Wundlork) wieber 
bilben kann, von den Wunbränbern aus geist en, 
übertvait“, werben. Während die tambiumfdicht 
das normale Didenwahstum ber umliegenden 
unverlegten Bartien vermittelt, enttwidelt ſich von 
ihr_auß rings um ben Wundrand ein Leber 
mwallungswulit, welcher ebenfalls aus Holz, Kam⸗ 
bium, Baft und Rinde befteht und weiter wachfend, 
endlich die Wunde fließt. Aus dem Kambium 
bildet ſich zuerft Kallus; aus dieſem entwidelt 
fih eine neue Kambiumfchicht, welche fi einer 
ſeils an die vorhandene anſchließt, andererfeits 
fih zu der Wundfläche hin frümmt; dieſe neue 
Kambiumſchicht bedingt das Weiterwachſen der 
Ueberwallung; zugleich entiteht auf ber Oberfläche 
bes Kallus eine Korkſchicht, welde ſich dem Peri⸗ 
derm ber unverlegten Teile anjchließt. 

U. bilden fi bejonders an Flachwunden ber 
Stämme, Aeſte, Wurzeln, Schälwunden, eins 
geihnittenen Zeichen, an Aftitumpfen, namentlich 
wenn Aeſte glatt am Stamme abgejchnitten find. 


Se ebener und glatter ſolche Schnittwunden find, 
um fo ſchneller werben fie überwallt. 
Uor&nicus, aus der Ukraine. 

Ufer. Ueberall, wo wir Wafler im Park zum 
Schinuck verwenden, find bie U. bon EM are 
tigfeit, beförbern ober benadhteiligen bie Wirkung 
des Waflers unb ber U.-Landfhaft. Das Wafler 
tommt als Zierde vor — Waflerkünfte hier aus— 

of — als Teich und Gartenfee, a uns 
Kin . ‚Da Teiche und Bartenfeen (f. u. fer, 
elten fo groß angelegt werben können, daß_ fie 
durch die Größe ihrer Fläche bebeutend wirken, 
fo können fie neben andern hierher gehörigen Hilfs« 
mitteln auch dur die Formen bes U. auf einen 


Schein von Größe In rten. Died geſchieht da= 
durd, daß bie U. jo flach wie mög! ten 
werben, jo daß fie unmitielbar vom jer aus 


in flachfter Boſchung fich erheben. Steine 
ftüde mit baden u een wie Löcher aus, und ind 
obendrein düfter, während Waſſer zwiſchen fla 
U. viel heller ift. Man kann jogar Ylachheit des 
U. zu einer optiihen Täufhung bemugen, indem 
man das gegenüberliegenbe U. eines nicht zu Heinen 
Waſſerſtũucks fo flach wie möglis bat woburd e& 
entfernter, folglih das Waller reiter erſcheint 
Freilich) thut es bas U. nicht allein, es müjfen auch 
kleine Baumformen, wenn jenfeit® Rflanzungen 
nd, den Schein größerer tfermung — 
elfen. Bei Bad: und Fluß⸗U. treten Ausnahmen 
ein. In erfter Linie muß bier für die Sicherheit 
des U. bei Sochwafler geforgt werben. Um bie 
Form einengender Dämme zu bermeiben, bilde 
man am Waffer erft ein gan niebriges RafenslL, 
welches bei Hochmafier als Klutber dient, dann 
'erft das hohe U. Bei Bi unb fleinen Flüfien 
 müffen die U., den Winbungen des Waflerlaufe 
entiprechend, verjchieben 3 jan. Wo der Strom 
f abwendet, jollte das U. höher fein. Man hüte 
aber hierbei vor jeder Wiederholung berfel 
!Bobenformation. Kleine Bäche, die nie Hochwaner 
‘haben, können ei en flahen U. fließen. An 
teilen U. jeder ind Felſen ſchoͤn. 
terpffangen An Gewächfe, welche bie uns 
mittelbare Nähe des Waſſers lieben und zugleich 
das Ufer verfhönern. u dieſen können aut 





mande Pflanzen gerechnet werben natırs 
gemäß nit auf Her angeivielen, bie aber bez 


Uferpflanzungen — Ulmus. 


gebeihen und fehr effeftooll find. So wird man 
3. B. bie Birke feinen Uferbaum nennen, aber 
leichwohl ift fie ein fehr wirkungsvoller, paffendre 
Saum, der aud am Ufer gedeiht. 

Wir nennen als auögefprochenen Uferbaum bie 
Sumpf⸗Cypreſſe (Taxodium distichum). An 
nicht fumpfigen Ufern gedeihen bie meiften Holz⸗ 
arten, mande fogar beifer, ala auf nur feuchten 
Boden. Man fehe baher bei ber Auswahl der 
Uferbäume mehr auf Schönheit, ala auf das 
Waflerbedürfnis. Anderer Art find_die kraut⸗ 
artigen U., beren e8 unzählige giebt. Sie fommen 
bejonder8 an Meinen Gartentelhen zur Wirkung, 
unter dieſen borzugötueife Iris Pseudacorus, 
Acorus Calamus, Phalaris arundinacea pieta 
Mariengraß), Carex riparia und andere Geggen, 

olygonum amphibium, Archangelica oftieinalis 
Angelica silvestris u. a. Es verlohnt fich aber 
überall der Mühe, ben großblätterigen Huflattich 
(Beftilenzmurz, Tussilago etasites) und andre 
jehr großblätterige Pflanzen an Ufern anzufiebeln. 
Im algemeinen aber verftcht man unter U. doch 
— attpflanzen, weil ſolche auch in der freien 
Natur an Ufern vorherrſchend find. Sehr groß- 
Hlätterige mögen mit jet und graßartigen ab⸗ 
wechſeln und von fehr fleinblätterigen unterbrochen 
werden. Die Uferbepflanzung bar aber nur ftüd= 


weife_borfommen, fonjt bilden fie eine der Wirkung 
des Waſſers nachteilige Einfafjung. Die jhönften 
U., welche vorherrichend bleiben müſſen, find Doc 
— Gräſer als kurzer, glatter, üppiger 
aſen. 
Man vergleiche Uferpflanzungen. 
Uferpflanzungen. Zierendes Waffer jeber Art, 
(mit Ausnahme von Wafferlünften) bedarf im 
Landſchaftsgarten einer teilmeifen Bepflanzung des 
Ufer. Sie beiteht aus Bäumen und Sträudern, 
fowie aus frautartigen Pflanzen. Diefe Bepflan- 
gun ift nicht, leicht umd hierbei zeigt fi ber 
ter vielleicht mehr, al3 anderswo. Betrachten 
wir zuerft ben Gartenteich oder Heinen See. Ent⸗ 
gegen der Scdell’ichen Vorſchrift, Teiche ganz | 
maldartig zu umgeben, was übrigens nur Aus—⸗ 
nahme ein fann, wenn außerbem noch ein lichte 
volles Waſſerſtück vorhanden ift, laſſen manche 
Landſchaftsgärtner ſolche Heinen Waſſerſtücke zu 
frei, weil fie nach dem Scheine von Größe ſtreben, 
welcher durch Holzpflanzungen leidet. Cs ſt dies 
ein Fehler, denn abgejehen davon, ba; Bäume 
zum Befchatten der Wege und Pläke nötig find, 
verlangt auch das Waller teilweijes Beichatten 
als Gegenfag feiner Lichtwirtung. Wo «3 jein 
kann, laffe man bie Abendfeite in ziemlicher Breite 
frei, und zwar mehr Weſtnord als ganz Welt, um 
die oft wunderbar fchöne Wirfung des Sonnen- 
untergangd im Sommer dem Waffer zugänglich 





u maden. Die Bepflanzung der Ufer darf nie 
Ireifenmweile gleichſam als Saum des Weflers 
erjheinen. Bei großen Wa 


erftüden fönnen große 
Uferftreden ganz waldig fein. Bäche vertragen 
nur zerftreute Baumgruppen, welche aber ebenfalls 
nit jaumartig auflreten dürfen. Auf großen 
Wiefenflähen müflen lange Streden ‚gan baums 
frei bleiben, fonft teilt der Bad afiglam bie 
Landſchaft. Flüffe, welche nicht von Wegen be 
gleitet find, werden ebenſo behanbelt. ihr aber 
ein Weg dicht am Ufer entlang, fo ift eine bald 
dichtere, bald leichtere Vepflanzung mit Bäumen 
nur vorteilhaft, denn das bon Bodgen gebrochene 
Gartenbau⸗Lerikon. 2. Auflage. 
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Sonnenlicht bringt im Verein mit bem Spiele ber 
Wellen jenes wechſelnde Flimmern hervor, welches 
fließende Waſſer fo reizend madht. Es müſſen 
aber öfter große Streden ganz holzfrei bleiben, 
damit dort das Maffer im volliten Glanze ges 
iehen wird, 

Uliginösus, jumpfliebend, morajtbewohnenbd. 

Ulmärius, ulmenartig (Ulmus, bie Ulnie). 

Ulmifölius, ulmenblätterig. 

Ulmus Z., Ulme, Rüfter, ber Heinen Familie 
ber Ulmaceen SngeheeN e Gattung mit ziwitterigen 
oder auch wohl durch Fehlſchlagen polhgamiſchen 
Blüten, welche vor den Blättern am vorjährigen 
Holze gruppenweile auftreten. Blütenhülle rötlich, 
Ereifele oder becherförmig, mit 3-8 Abfchnitten, 
Fruchttnoten zweifächerig, jede Fach mit einer 
Samenfnojpe. Griffel kurz ober fehlend, mit zwei 
Narben. Frucht ein ringsum geflügeltes Nüßchen. 
Die Gattung umfaßt Bäume mit abwechjelnden, 
atweireihigen, unglei feitigen, abfallenden Blättern. 

Die Haffijche Art ber Gattung iſt U. campestris 
L., Feld⸗U. Sie hat vielen Ortidhaften ben Namen 
egeben, was darauf hindentet, daß fie in ganz 
Guropa einheimifch war und gern in ber Nähe 
menjchlicher Wohnftätten angepflanzt wurde. Alle 
Namen für biefen Baum im weſtlichen Teile 
Europas hängen mit dem Eeltiichen elm zufamment, 
was einen ftattlichen Baum bedeutet. Seine eigens 
artige Schönheit, die bedeutenden Dimenfionen, 
die er erreichen kann, der Wert feines Holzes — 
Alles erflärt und rechtfertigt die Bedeutung, die 
man diejem Baume beilegte. Dieſe U. kann in 
güinftigen Bodenverhältnijfen eine Dauer don 
Sahrhunderten haben und nimmt Dimenftonen 
an, bie fich mit denen vielhundertjähriger Linden 
und Eichen meſſen fünnen. Ihr mit rauher Borfe 
bededter Stamm erhebt fich gemöhnlich gerade und 
ziemlich hoch, bevor bie ſtarken Nejte abgeben. Ahr 
Holz ift faferig, zäbe, je nach den Varietäten = 
ötlich. Blätter zweizeilig, oval, 
„Jeſägt, auf beiden Flächen von in 
einen Haaren rauh, aber aud glatt, oben 
ün, unten blaßgrün. 

FE. Koch in feiner Dendrologie unterjcheidet von 
dieſer Art Drei & f © 1L.bie — 
Feldulme (1 gustifolia Mneh.) mit mehr runde 
lihen oder eirundlichen Blätter, melde in ber 
Jugend oben glatt, ſpäter aber meift etwas rauh 
ind und eine matigrüne Farbe haben, Neben: 
blätter ſchmal, leicht abfallend, Knoſpen fehr Klein, 
rundlid. Staubbeutel bunfelviolett; Früchte fein, 
mehr länglich, Diefer Hauptform reihen ſich — 
gleichfalls nah, Koch — folgende Nebenformen 
an: var, fastigiata mit ſchmal pyramibaler, 
cypreſſenartiger Strone; var, monumentalis, ebens 
falls von pyramidalem Wuchſe, nur wertige fenfrecht 
aufftrebende Aeſte find mit zahlreichen, ſchwachen, 
kurzen Zweigen Blätter Hein, rı ſchön 
dunkelgrün, an die Zweige i 
nalis Zoud., jehr elegante ; 
Ichlanfen, rutenartigen Zweigen, Blätter kleiner 
länglicher und ſpitzer, al& gewöhnlid); var, vimi- 
nalig marg a hat eine elegante, weißbunte 
Belaubung; var. Berardii, von Simon-Louis 
freres aus Samen erzogen, niedrig, etwas pyra⸗ 
midal, feinzweigig, mit Heinen eingejchnittens 
gezähnten Blättern; var. modiolina, Schraubens 
ume (in Frankreich Tortillard), von pyramidalem 
Wuchſe, mit jehr norrigem Stamme und gebrehten 
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Aeften, ein in Srankreich fehr geihägter Alleebaum, 
deſſen überaus feſtes gen von Tifhlern und 
Wagenbauern gut bezahlt wird; var. microphylia 
(antarctica) buſchig, fleinblätterig; var. micro- 
phylla pendula unb var. microphylla aurea 
mi geben, rün bronzierten Blättern, Bodfeimmig 
veredelt, "hr Bübie, var. umbraculifera vom 
Wuchſe einer Kugelafazie und in rauher, windiger 
Lage ftatt biefer_zu verwenden, var. myrtifolia 
fol. purpureis, Strauch mit Heinen rötlichen Blät- 
tern. Andere Nebenformen wollen wirhierübergehen. 

2. Die großblätterige Feld-U. Im ude unter- 
foeibet fie 1 haupt a badurd) von der klein⸗ 

ätterigen, daB Die Aeſte in einem größeren 
Winkel dom Stamme abgeben. Als Nebenformen 
find anzuführen: var. suberosa, die Korf-U., von 
mehreren Autoren als eine Art für ſich betrachtet, 
arakterifiert durch audgebreitete, bisweilen falt 
horizontale Aefte_mit auffteigender Spige, um 
en eflügelten Zweigen. Uebrigens fommt bieje 
Korkbildung gelegentlid auch bei anderen Formen 
ber Feld⸗U. vor. Won ber Kork. befigen, die 
Gärten eine Spielart, welde durch mit vielen 
weißen Strichen verzierte Blätter außgezeichnet ift. 

3. Die glattblätterige Feld-U., von Miller unter 


5 nn er At ! a fi) — — MS der 
rafſcha ird fie, niedrig gehalten, zur 
Bilbung don & oft Helft ie 


äunen verwendet, je ftel 


einen hübihen Baum mit ziemlich gefchloffener 





Ulmus montana var. pendula, 


und entwidelter Krone bar. Stamm glatt, ſchwärz⸗ 
lich, ebenfo die außgebreiteten Aieige Die Blätter 
bilden eine lebhaft grüne, glänzende Belaubung. 
Von ihren Nebenformen find anzumerken: var. 
eucullata mit rundlichen, fappenförmigen d. h. 
mit ben Ränbern nad) oben gebogenen Blättern, 
beren obere Fläche ein friſches, dunkles Grün zeigt, 
und var. Louis van Houtte mit golbbrongze= 
farbenen Blättern, als Pendant zur Blutbude, 
Goldeihe, zum Negundo-Ahorn u. a. für Parts 
anlagen eine ausgezeichnete Acquifition, var. pur- 
purea beim Austreiben dunkelrotgrün. Es giebt 





Ulmus. 


übrigens noch eine größere Anzahl von Spielarten, 
welche ber einen ober ber anderen biefer Haupt 
formen angehören. Wir erwähnen, bon_ bieten 
nut var. foliis variegatis, mit weiß geftreiften 
Blättern, gewöhnlich zu var. suberosa geredjnet, 
aber mit wenig entwidelter Sronenbilbung, u. a. m. 

U. montana MWith., (U. scabra Mid. U. hot 
landica Pal., U. excelsa — Bergulme, 
in Großbritannien, Mitteleuropa, Schweden ein: 
heimifh. Cine ziemlich unbeftimmte Art, unter 
welcher ſich möglicher Weife mehrere nahe ver 
wandte Arten verbergen. Sräftiger, üppig be 
laubter Baum von Fra) m oöhe mit glattem 
Stamme, ohne Ausläufer, graulihen, anfangs 
behaarten, dann glatten Zweigen, ſchwärzlichen 
Knofpen und großen, boppelt gezähnten, haſelnußg⸗ 
ähnlichen, auf beiden Flächen and aarigen, rund» 
lihen, nad oben verbreiteten Blättern mit auf- 
eſetzter Spige. Je nad der bejonderen Blatt: 
Pin unterjheibet mar hauptſächlich: U. tiliaefolia 
Hort., U. corylifolia Hort. (Hajelrüfter), U. lati- 
folia Hort., U. trieuspis Hort. (die eirundliden 
Blätter haben am oberen Ende 3 große zahnartige 
Anfemitte) U. nigra Zoda. mit Neineren bunfleren 
Blättern, U. oblongata Hort. u. a.m. Bon ben 
übrigen Formen führen wir nur die bebeutenberen 
auf. Var. pyramidalis, durch bie ziemlich aut: 
rechten Aefte von bem Anſehen einer Pyramiden: 
pappel; Stamm fehr glatt unb hellfarbig. Var. 
exoniensis. (var. fasti- 
giata Zoud., U. Fordü 
Hort.), die Ereter-U., von 
nody mehr ausgeprägter 
Pyramidenform und mit 
breiten, matt buntel: 
grünen, aufbeiden Flãchen 
tauhen, tiefs und fraus- 
ez nen, um Die Iweige 
berumgeegten Blättern; 
var. Dampieri, ud: 
etivas fchlanfer, die Blär- 
ter Heiner und heller, ale 
bei ber borigen; var. 
Dampieri Wredei mi 
goldgelben Blättern und 
bon Hwägerem Bude: 
var. horizontalis, ein ſeht 
auffallenber und jchöner 
Baum mit horizontalaus- 
ebreiteten Acften von röt- 
iher Farbe und mit 
großen länglihen Blät: 
tern; bisweilen hängen 
die Zweige etwas über: 
var. pendula(U.pendula 
Lodd.), ber vorigen ähn- 
lid, aber mit e ſchiedener 
hängenden Zweigen, ein echter Trauerbaum (f. b. : 
var. gigantea (var. superba CA. Morrem.), voR 
ſehr üppigem Wuchſe, raſchem Wadstum, mit 
rößeren, beſonders längeren Blättern, beöhalb 
17 Varfanlagen bon Wert; var. purpurea, ein 
prädtiger, ftart wachſender Baum mit eirunder 
Krone, ber durch feine beim Austreiben bunfel- 
purpurroten, jpäter bläulich-bunfelroten Blättern 
bon borzüglider Wirkung ift, beſonders in Ber 
bindung mit heller belaubten Behöteen, Andere 
pn find von untergeorbn 

.effusa Wild, Slatter-U., Beißrüfter, Trauben: 


Umbellatus — Umbildung. 


rüfter, in Europa Ani, beſonders im nörd- 
lichen Deutichland häufig, 
weit außgreifenden Aeften und malerifher Laub⸗ 
te en Hana . 
ugefpigt, mit ſcharfen, ſtark nad} oben gebogenen, 
En mals gelüsten Sägezähnen, oben bunller, 
bei der Yeld-U., glatt, unten ztemlic) dicht behaart, 
vie nür Sh a Bli ie Staub» 
efäßen. gel e lang geitielt, einge 
Penikten, am Rande bichte wirmperhaarig,, AR 
Barkanlagen von Wert, ändert mit bunt marmos 
rierten und geftrielten Blättern (fol. variegatis) 
ab. U. americana _Z., Norbamerifa, ſtark wach⸗ 
fender Baum von 20—26 m Höhe, mit mächtig 
entwidelter Krone, riffigem Stamme, ſchön ge 
bogenen Aeſten. Blätter denen der Häinbuche 
(Carpinus Betulus) ähnlich, länglieh-langekili ” 
zui eh t, am Grunde ungleich, einſach oder Doppelt 
gelägt, heller, als bei anderen Arten, aber meil 
taub, unten meichfigig KM Blüten un leich 
geſtielt, mit & bis 8 üngleich langen Staubgefiben 
und bioletten Staubbeuteln. ügelfrüchte oval, 
mit gemwimpertem Rande. In den Parkanlagen 
noch ziemlich felten. Eine Spielart zeigt Korf- 
bildung, eine andere hat bunte Blätter. U. fulva 
Mechz., in Norbamerifa v Haufe, 18-20 m hoch, 
mit rauhen, weißlichen Aeften. Blätter Länglihe 
oval, yugel itzt, oft etwas herzförmig gin Grunde, 
über ber tte am hreiteſten, ungleich- geſägt, 
runzelig, auf beiden Seiten arf behaart, im 
orm und Zahnung veränderlid. Knojben mit 
löwengelbem Filz bekleidet, größer und runder, 
als bei ber ameritanifhen Ülme. Fruͤchte nicht 
ewimpert, mit einem ganz ſeichten Einſchnitte. 
iefe Art fcheint im —— ſelten zu ſein. 

Die U. gedeihen in jedem etwas Eräftigen, nahr⸗ 
haften, mäßig feuchten Boden. In günftigen Boden- 
verhältnifien und Lagen find fe bon rafchem 
Wachstum. Sie gedeihen auch in trodenem Erd⸗ 
reiche, nur werfen fie jehr zeitig, oft ſchon Ende 
Auguft das Laub ab. 

$ re Verwendung in landfchaftlichen Anlagen 
ift eine jehr mannigiahe. Sehr wirkungsvoll Ab 
te in ber Einzelftellung und in lichten Gruppie 
rungen, nit minder in Maffen und Milde 
Bflangungen und als Alleebäume. Yür tfolierte 
Standorte find die jhöneren, etwas niebrigeren 
Arten, wie U. campestris und montana, beſonders 
aber bie Byramiden- und Hän; sformen vorzuziehen 
und auf dem Raſen von ref er Wirkung. U. 
montana pendula eignet fid 
foattung von Sisplägen. i 

Die —— km jüngeren Jahren den Abtrieb 
unb falägt am ——. wieber aus, im höheren 
Alter dagegen ftirbt der Stod meistens ab, aber 
aus den Fi eln erzeugt fich reicher Ausſchlag. Die 
fer fann mit Vorteil zur Vermehrung benußt werden. 

Vermehrung durch Ausfaat bald nad; ber Samen= 
reife im Juni auf feuchte und fchattige Beete. 
Stedlingen läßt man einen Heinen Zapfen alten 

olzes; man gräbt fie in loderen Boden ein. 

telarten vermehrt man durch Kopulieren und 
Obulieren auf U. campestris und effusa, wenn 
möglich auf letztere. 

‚Neben ihren ausgezeichneten Eigenfäa ten haben 
die U. einen großen [4 ler, den nämlid, daß fie 
ben Angriffen mander Inſekten in höherem Grabe 
außgejegtfind, als bie meiften anderen Gehölze. Am 
gefürdtetten ift Scolytus destructor, ein Heiner 


ehr gut zur Bes 


aum mit oft mächtigen, | ber 
runde ungleich, eiförmig, | di: 


ft | mäßig geringem 
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Käfer, deſſen Larve zu Taufenden in der Rinde 

Bäume Iebt, welche davon nad mehrjährigem 
Hinfiehen fchließlich zu Grunde gehen. Am meiften 
ten Diefem Einbringlinge Bäume ausgejeßt fein, 
welde in einem unpalienden Boden ftehen oder 


als | in foldhem mit undurdhlaffendem Untergrunde. In 
ben A 


Alleen und auf ben äußeren Boulevarbs bon 
aris ift bie Entfernung der äußeren Rinde der 
äume von gutem Erfolge geweſen, wenn man das 

Hebel nicht zu fehr einreißen Lich. 
Außerdem wird das Laub durch eine Galeruca 


und Raupenarten zerftört. Am gefährlichiten 
aber wird für bie U. ur Weidenbo u rg d.), 
welder im Stamme tiefe und lange Gänge anlegt. 


Umbellätus, doldenförmig. 
Umbeillifer, doldentragend. 
Umbildung von Wald in Park. Aus Wald 
läßt fih im fürzefter Friſt und mit verhältniss 
ufwande ein Park herſtellen, 

und wer bad Glüd hat, einen folden Gartenplag 
au befigen ober zu erwerben, und wenn ed mur 
ein Stüd mit zehn alten Bäumen wäre, follte 
nicht berfäumen, davon Nugen zu ziehen. Wenn 
man bebentt, daß der Park und Harkgarten Bäume 
gr Grundlage hat, fo bebarf es feiner Erklärung 
er Vorzüge eines mit Wald —— J und an 
Wald geengenden Gartenplages. Man hat fofort 
nad), ber Vollendung, der Anlage einen herrlichen 
Park mit Hohen Gehölzmafien und Schatten. Ein 
außerbem mit vielen großen Bäumen beſetztes 
Landſtück, welches nicht Walb war, hat annähernd 
die glädıen Vorzüge, aber es entbehrt de Reizes 
eines Stüdes Wald, weldes keine Anlage unter 
80—100 Jahren hat. So verſchieden ber Wald 
ift, fo, verſchieden ift fein Wert ala Parkmaterial 
und bie Art feiner Ummvanblung. Am wertvolliten 
ift der gemifchte Laubhohmwald mit Unterholz, 
denn aus ihm läßt fi alles machen. Entfernt 
man an gewiſſen Stellen das linterholz, ſowie 
fhwade oder unſchoͤne Bäume und bei rünt den 
Boben mit Raſen und Waldkräutern, A entfteht. 
ein gain, defien Schönheit im Parke weit über 
ber bed dichten Hochwalbs fteht. Schlägt man 
mehr Bäume weg und läßt bie übrigen gruppen= 
weile ftehen, fo erhält man Baumgruppen auf 
Raſen. Läßt man zugleich an geeigneten Stellen 
Unterholz ftehen, fo hat man im Xerein mit bem 
Stodausichlag geeigneter Bäume die Grundlage 
r Didihte und Strauhmaflen, welche durch 
nſchluß von Gartenfträudern größer und mannigs 


faltiger werben. Nicht viel weniger särtig für 
unfern Zwed tft jog. Mittelmald und Duf Holz 
mit vereinzelten Bäumen. Hierbei verführt man 


1 in jeltenen Fällen 
ains_ oder 8 wald daraus bilden können. 
jedenfall muß hier mehr eingepflanzt werben. 
us Nieberwald, alio —5— ohne Bäume, 

läßt fich meift nicht viel anderes machen ala Ges 

bülch; aber auf gutem Boden haben bie Sträuder 
eine ſolche Triebkraft, daß fie, fich ſelbſt überlafien 
und bon bebrängenbem Unterholz befreit, bald 

Stämme bilden. Diefe geben zwar nie ſchöne 
ain= oder Hochwaldparticen, weil der Stockaus⸗ 
lag felten zu verbergen ift, aber e8 find doch 

Bäume von einer Größe, wie fie die gepflanzten 
oft ah % Jahren erreichen können, baher 
vortrefflih, um in ihrem Schuge andere beifere 
epflanzte Bäume auflommen zu lafien. m 
Piinierinften ift der alte Hochwald ohne Unterholz, 
59* 


in derfelben En: wird on 
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namentlih Budenhohwald, in Park zu verwans 
deln. Die einzige Veränderung, auf beren Ge- 
lingen mit Sicherheit zu zählen ift, würbe bei 
altem Hohwald der Hain fein, indem man ben 
Wald To viel lichtet, wie e8 ber Charakter bes 

aind verlangt. en muß, aber ſchon ein 

Öheres Alter haben, jo daß er bereit? nad) und 
nad) ſehr gelichtet ift; denn aus einem nach oben 

eihlofienen Walde durch vieles Abſchlagen einen 
in ober Er Gruppen mit Rafen zu machen, 
hat große Vebenken, indem ein plötzliches Frei⸗ 
ftellen oft das Gingehen vieler bleibenden Bäume 
m Folge hat. Eichenwald ift in biefer Hinficht 
eihter zu behandeln, da Eichen meift fo weit 
von einander ftehen, daß man nur das Unterholz 
u entfernen braucht, um einen Hain zu befommen. 
Hm ung nftigften iſt Nabelwald zur Umwandlun 
in Bar. Ueber ein gerife Iter hinaus i 
Nadelwald, außer zu Wald, nicht im Varke bei- 
zubehalten. 
RER nabelförmig (Umbilicus, ber 

abel). 

Umbilious DC. mit Sempervivum nahe ver⸗ 
wandt; bie Kalthaus » Arten ohne gärtnerifche 
Vedeulung Als Freilandpflanzen wirklich jean: 
U. spinosus DC., China, Japan pie violett 
bräunliche Blättchen in reizender Rofe e und U. 
Sempervivum DC., vom Kaufafus, zweijährig, 
im erften Jahre eine an Echeveria erinnernde 
Roſette bildend; im zweiten Jahre entwickelt fich 
die 20 cm hohe leuchtend rote, breite Blütenbolbe. 
Vermehrung der erften Art durch Brut, ber 
zweiten Art durch Ausſaat im Topfe, lieber⸗ 
winterung bei + 2—4° R. Sonnige Lage und 
trodener Boden. 

— — Schirm tragend, Schatten 

ebenDd. 

9 Umbraculiförmis, fhirmförmig. 

Umbrösus, Schatten liebend. 

Umpfropfen der Obftbäume, nennt man eine 
Art der Verfüngung der Baumfrone, bei welcher 
für die bisherige Sorte Reifer einer anderen aufs 
gelest werden, um entweder für eine geringere 

Sorte_ eine beſſere, für eine unfrudtbare Sorte 
eine fruchtbare, für eine in bie betreffenden Ver- 
Hättmifte oder aud für die in Ausſicht genommene 

jerwendung nicht taugliche Sorte eine hierzu ges 
eignete zu erhalten. Hierbei gelten folgende 
Regeln: 1. bie betreffenden Aefte und Zweige find 
einige Zeit vor ber Operation mit fit auf 
eine gute Kronenform einzukürzen; ber größte 
Teil der unter der Pfropfitelle befindlichen Aeſte 
und Zweige ſoll ftehen bleiben, da biefelben als 
dusä te dienen müflen. Die ftärkeren diefer Zug- 

fte können im Verlauf einiger Jahre nad) un 

nad entfernt werben, während die ſchwaͤcheren 
aud) fpäter noch zur Berftärtung und Befleidung 
der um: ker ften Aeſte halten bleiben müffen. 
2. Sieh :opfitelle darf hö tens 5—8 cm Durd)e 
mefier haben; auf 3—4 cm dide Neite werden im 
der Regel nur 2, auf 5—8 cm dide bagegen 
4 Gbelreifer aufgefegt. Won ben außtreibenden 
Ebelreifern darf aber im nächften biahre nur 
1 Edelzweig und zwar womögli zugleich der 
am ftärfften entmwidelte au Fortiegung des Aſtes 
ftehen bleiben und iſt dieſer Leitzweig alsdann 
wie beim Sronenfchmitt eines jungen Obftbaumes 
gu bebanbein, (S. Obftbäume, Fortbildung ber 
one hodftämmiger.) Im Uebrigen gelten auch 





Umbilicatus — Uniola. 


Hierbei alle anderen ba8 Pfropfen betreffenden 
egein. 
noätus, halig. 

Unoiälis, zollgroß. 

Uneinstus, uncinälis, hafenförmig. 

Undätus, undulätus, wellenförmig, gebogen. 

Undulatifölius, wellenblätterig. 

Unfenchtbarkeit der Obftbänme eniftcht aus 
perjclebenen Urfaden: 1. kann fie von gingen 
Boden herrühren, in welchem e burd) Dün; 
ober Ausheben_der ſchlechten Erde in weiten Um: 
treife um den Stamm herum und Erjag derjelben 
durch gute Erde abgeholfen werden fann. 2. bleiben 
Bäume dann unfrüchtbar, wenn ber Boden allzu 
träftig, namentlich zu reih an Humus ift, infolge 
defien der Baum nur ins Holz wächſt und keine 
ruchtzweige bildet; hiergegen hat fi) ein Aberlat 
(1. d.) im Monat Mai beim Kernobite gut be 
währt; beim Steinobfte barf ein Aderlaß nicht an: 
ewenbet werben. Das Abftechen der ftärferen 

urzeln, etwa 1 m meit vom Stamme, hemmt 
ebenfalld ben üppigen Holztrieb unb beförbert ben 
Anfag bon —— Man nimmt Diele 
Arbeit in ben Wintermonaten vor. 3. zeigt fi 
U. bei folden Bäumen, welde infolge allzu reiche: 
Ernten erihöpft find; bei diefen ift eine Ber: 
jüngung der Baumfrone, weldher jedoch eine Kom- 
poftdüngung voraußgehen muß, zu empfehlen. 
4. ift die Urſache ger nicht felten darin zu fucen, 
bag ein Baum aud warmem Klima oder aus aus: 
% eichneten Bodenverhältnifien in ein raubet 

i 


ma ober in einen I Boden verpflanzt 
wurde. 5. Können auch anhaltende Trodenkert 
ober allzu 


gr Näffe die Veranlaffung fein, 
daß mande Objtbäume keine Früchte en und 
iſt aladann Bes, beziehungsweile Entwäflenung 
bon gutem Erfolge. 6. Obitjorten, beren Blüten 
im Srühjahre durch die Spätfröfte leicht zerftör 
werden und welche dadurch unfruchtbar werben. 
find durch widerftanbafähigere oder ſpät blühend: 
Sorten zu erfegen. Mit unfruchtbaren Sorten 
bejegte Bäume ſollten mit Benugung wertvoflere: 
und fruchtbarerer Sorten umgepfropft werden 
©. a. Umpfropfen der Obftbäume. 

Unguiculäris, nagelgroß, zirfa 1% em. 

Unguiculätus, benagelt. 

Ungulätus, Elauenförmig. 

Unicolor, einfarbig. 

Unious, einzig in Feiner Art. 

Unidentätus, einzähnig. 

Uniflörus, einblütig. 

Uniförmis, einförmig. 

Unilaterälis, einfeitig. 

Uniloouläris, einfäderig. 

Uninervius, einnerbig. 

Uniola latifolia Mchz. (Gramineae). Eir 
perennierende8 Ziergras Nordamerikas aus de: 
Gruppe der Bromeen, mit langer, loderer Riſpe 
deren Aehrgen vielblütig, zweildmeibig um 
ufammengebrüct eriheinen. Die Stielchen fiat 
ünn, herab: bogen; Blüten einmännig, au 
mwärts mit bebanı , verihmälertem Kiel Blär: 
ter breitslangettlich. Dieſes ſchoͤne Ziergras bier: 
in Verbindung mit anderen graßartigen Bilar: 
en zur, Deloration, außerbem en fidh bie 

ipen in ber Binberei mit Worteil verwenden. 
Die Blütezeit fällt in ben oe 


uli unb ; 
mehrung durch Ausſaat im ins frei 
oder durch Teilung älterer 


Uniserialis — Unterlagen. 


Uniseriälis, einreihig. 

Univälvis, eintlappig. 

Universälis, allgemein. 

Unteäuter des Gartens. Unter U. verfteht 
man zutihen Kulturgewächfen mild machfende 
Kräuter. Sie werben dadurch ſchädlich, daß fie 
mit den angebauten Pflanzen die Nahrung teilen 
und ihnen Licht und Luft entziehen. Um ihr Aufs 
tommen nah Möglichkeit zu_verhindern, barf 
man ihnen nicht geftatten, Samen zu fragen: 
das aufgelommene aber muB man fofort außrotten 
unb darf nicht warten, biß es groß und ſtark ® 
worden. Insbeſondere halte man bie Umfriebi⸗ 
ung des Gartens im Auge und ben Kompoft- 
aufen, ben man in einem Winkel desſelben 
angulegen vheat Sie find die wahren Brut— 
ftätten des 1. Auf legterem läßt man es nicht 
elten wuchern in ber Meinung, Daß es fich beim 

mftechen der Haufen mwerbe unterbringen und 
dadurch erftiden Jaſſen, aber dieſe Methode ift der 
rechte Weg, mit dem Kompojt eine Menge Samen 
und Keime von U. in das Land zu bringen und 
die Plage P berewigen. Auch mande Garten⸗ 
gemachfe mit leiht außfallendem Samen können 
zum U. werden, wie Dill, Boretih u.a. Golden 
weiſt man gern eine abgelegene Stelle im Garten an. 

Die U. A entweber einjäpri e oder perennies 
rende. Bei erfteren handelt e8 ih hauptfächlich 
darum, die Pflanzen aus dem Boben zu entfernen, 
ehe fie Samen tragen; letztere muß man fanıt ihren 
oft weit und tiefgehenden Wurzeln auszurotten 
fuchen, was bei jenen meiſt nicht notwendig ift. 

artenfreunden wie Landwirten Teiftet dr bie 
Kenntnis und Bekämpfung folder Pflanzen gute 
Dienfte die Schrift „Unkräuter und pflanzliche 
Schmaroger* von 2. Danger, Hannover 1887 
und „Die Landw. Unkräuter. rbige Abbil- 
en Beſchreibung und Vertilgungsmittel“ von 

. aer. 

Unterhaltung _(tünftlerifhe) des Parts und 
Barkgartens. Der Landihaftögarten wird erit 
viele Jahre nad) feiner Anlage fertig und dennoch 
nie fertig, weil der Baumwuchs nie ftill ftcht, 
ier verbefiert, dort Ichadet. Er wird aber au 
arum nie fertig, weil die Zeit Veränderungen in 
der Umgebung und in Anfihten und Gewohns 
heiten der Beliger und Sorgelegten mit fich bringt. 

er eine gaöne Ausſicht in das Freie eine 
Durchſicht veranlaßte, ift vielleicht ein Haus daran 
ebaut oder eine andere, ben Parkbeſiger rende 
eränberung vorgenommen worden. Die Ausficht 
auf ferne® Waller if vielleicht durch einen 
aufwachſenden Wald oder einen Eifenbahndamm 
verbedt worden. Stein Grund daher, bieje Aus⸗ 
atBöffnung nad) außen beizubehalten. Im andern 
alle fann aber an einer Stelle, me) ge wegen 
unfhöner Anfihten ugenflangt tmurbe, der Pas 
fi) fo verſchönert haben, daß, eine Ausſicht dahin 
wüunſchenswert Kir Ober es iſt der Garten durch 
Feld oder, Wirtihaftögärten vergrößert worben, 
und es ift nötig, die Gren; Planzung weiter 
herauszurüden, davon nur Die zum Ganzen 
pafienden Bäume und Gruppen beizubehalten; 
aber de nicht au viele und in folder Stellung, 
daß Die chema ig Beſtimmung ber Pflanzung 
erfennbar bleibt. Bei der Neuanlage find vielleich 
einftweilige Dichte Pflanzungen gemacht worben, 
um daraus fpäter Haine und Gruppen zu bilden. 
Gefträuchgruppen mit guten Gehölzen, welche man 
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nit dichter als nötig pflanzen wollte, wurden, 
um fie voller zu machen, mit gewöhnlichen 
Sträudern, vielleicht gar mit gemeinen ichten, 
Tannen, Birken 2c., welche auf feinen Fall bleiben 
Eönnen, einftweilen bollgepflanzt. Wo auf Raſen 
5 Bäume zu einer Lihtgruppe genügen, hat man 
anfangs 10 und mehr gepflanzt, um ben Platz 
bald zu füllen, a mit Bedadıt, dah nur bie 
It önflen unb befleren Bäume ftehen bleiben jenen. 
ebüfchränder haben ſich zu ſteif ausgebilbet, 
ober eine Holzart wuchert darin be, aß bie 
befiern umlommen und fs die Gel Achgruppen 
u nahe kommen. Alles dieſes und anderes muß 
er Borftand des Gartens oder der Beſitzer 
beachten und überwachen. Aehnliches kommt bei 
den Wegen vor. Man hat durch Erfahrung ges 
funden, daß irgendwo ein neuer Weg nötig tft 
ober bie Verbindung anders werben muB, ober 
aud, daß einer der Wege unnötig tft, weil er 
nicht ‚ober wenig benugt_ wird. ierher ört 
aud) ba Beſchneiden ber Bäume zum Offenhalten 
von Ausſichten, wag eine kun Klerifeh erührte 
Hand verlangt; daß regelmäßige di 
gewiſſer Sträuder im Parkgarten und däs zeit» 
weiſe ftärfere Einfchneiden derjelben im Park, um 
fie dicht und im geeigneter Höhe zu halten. Es 
ind dieſes nur Andeutungen; denn das kunſtleriſch 
mit dem Blide bes Zandichaftsmalers jehende 
Auge findet noch vieles andere in den Pflanzungen 
zu thun, um die Br und —— zu 
verbeifern. Auch am Waſſer kommen Berände- 
rungen vor. ——— — am Teiche oder 
Gartenſee zeigen, daß dort Waſſer beſſer wäre, 
und bie vieleicht zu kunſtlich bearbeiteten Ufer 
des Baches find durch Hochwaſſer in ihre richtige 
Bahn gewiefen worden. 
‚ Unterlagen, — auch Wild⸗ 
linge nennt man diejenigen Obfte ober fonftigen 
Sehe auf welche man durch Okulieren, Pfropfen 
u. ſ. w. (. Veredelung) einen Zweigteil einer 
ebleren nlanze berfelben oder einer verwandten 
Art überpflanzt. Für hochſtämmige Apfelbäume 
t 8. wählt man aus Samen erzogene Unter 
agen, für niedere Formen bes Apfelbaums, Zwerg⸗, 
Phramiden⸗, Spalierbaum ben —5 — ober ei 
el (j. Doucin), für Topfapfelbäume den Para= 
diegapfel (j. u. Pirus Malus). 

Sachftämmige Birnmwildlinge erzieht man 
ebenfall3 aus Samen; für Zwergobft wählt man 
die Quitte. 

Die Hodhftämme für Süßkirfhen werden aus 
Steinen ber Süßfirfche erzogen, dagegen eignet 

ch für Swergftämme die Weichieltirihe (Prunus 

ahaleb). ie U. für Sauerkirſchen bildet 
man aus Cämlingen ber Sauerliridhe, während 
man fir onergltämme die Oftheimer Kirſche, ſo⸗ 
wie die Weichjelkiriche benutzt. 

—— iebt man als Grundſtamm Kern⸗ 
wildlinge oder Ausläufer der Damascenerpflaume 
(Prunus syriaca) und ber Krieche oder Hafer- 
pflaume P. insititia; für_Zmwergftämme wählt 
man als U. die Schlehe. Für Zwetſchen bilbet 
man die Grundftämme aus Kernwildlingen oder 
Ausläufern der gemeinen Zwetſche. 

Aprikofen erhalten als U. Pflaumen oder 
aus Apritofenfteinen erzogene Sämlinge. E 

rfihen giebt man als Grundftämme Säms 
finge aus Pfirfichiteinen und Mandeln für teodenen, 
‚die ©t. Zulien-Pflaume für feuchten Boden. 


meiden 
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Wil man den Stadhelbeer= und Johannis- 
beeritraud hochſtämmig erziehen, fo verebelt 
man fie auf Ribes aureum. 

Abweichende Formen ber Ziergehölge erhalten 
ala Grundftamm ihre Stammart, in manden 
Fällen auch wohl anderdartiges mehr ober weniger 
berwanbtes Gehölz; fo verwendet man für Syrin« 
gen, um fie boaftämmig zu erziehen, auch Fraxi- 
nus excelsior; wiewohl dadurch Die Lebensdauer 
ber auf folden U. vegetierenden Arten mehr oder 
weniger beihränkt wird. Auch manche feine Ge- 
bölge der Gewächshäuſer erhalten, damit fie raſch 
u äftigen Pflanzen werben, ftart wachſende U. 

o veredelt man häufig feine Pimelea-Arten auf 
P. incana, Daphne Cneorum auf D. Laureola, 
baumartige Päonien auf Sollen von Paeonia 
officinalis u. k w. förmige X fäß, wet 

Unterfeger, das napfförmige Thongefäß, welches 
dazu Bein ift, das aus HH rn er 
Blumentöpfe laufende überflüffige Gießwaffer aufs 
zunehmen und dadurch Yußboden, Wänbe u. |. w. 
vor Verunreinigung zu düßen, fomit in Wohn: 
räumen, in benen Grlanzen ultiviert werben, un= 
entbehrlich, in —— 7 — unnötig. Sie 
müſſen zwiſchen ihrem Rande und dem eingeſetzten 
Topfe einen fingerbreiten leeren Raum laſſen und 
möglidjft hart gebrannt oder glaftert fein, damit 
fie nicht die Feuchtigkeit durchlaſſen und dadurch 
dag Vermobern ber Fenſterbretter herbeiführen. 

Die U. dienen Sumpfpflanzen, wie Richardia 
aethiopica u. a., als Tränter, indem fie ihnen be= 
ftändig Waffer iu Aufnahme von unten bereit hal- 
ten. Vielen anderen Gewaͤchſen ift dieſe Weiſe ber 
Bewäflerun, vr nachteilig, indem fie dem Erbboben 
einen ieberiu von Feuchtigkeit zuführt, der in 
der Pflanze kxankhafte Saftitodungen herborruft. 
Andere Gewächſe dagegen, welhe, ohne gerade 
Sumpfgewädjle zu fein, im Sommer fehr viel 
Waſſer aufnehmen, können mit Vorteil duͤrch U. 
getränkt werden. 

Um bei Zimmerpflanzen ben nachteiligen Folgen 
des in den Unterjegern aufgefammelten Gieß— 
waſſers zu begegnen, follte man einige Zeit nach 
dem Gießen bieje Näpfe entleeren oder die Töpfe 
nicht unmittelbar auf den Boden berjelben, fonbern 
auf 3—4 gleich große Kiefel ftellen. Die U. müßte 
He felbftverftändlih um fo viel höher machen 
afien. 

Unterftändig, f. hypogyniſch. 

Dralönsie) vom Uralgebirge. 

Uränia guianensis Z/. C. Rich. (Phenaco- 
spermum guianense Mig., U. amazonica Hort.), 
Wrufaceen Gammios und von geringer Höhe. Die 
Blätter find ohne bie gleid) langen Stiele 1 m 
lang, länglih, am Grunde feilförmig, an ber 
Sp 1 ftumpf, leicht außgeranbet, glänzend grün, 
am Rande verdünnt, rötlich. Auß ber Mitte ber 
Blätter erhebt fi ein hoher Schaft mit 6 bis 
8 sweigeiligen, tahnförmigen Blätenjcheiden. In 
jeder Derie 
15 cm Länge, jede am Grunde geftügt von 
2 um bie Hälfte längere Bracteen. Kultur im 
Warmhaufe mit Strelitzia. Slüngere Individuen 
erforbern Bodenwärme, womöglich in einem Zohs 

eete. 
„Dreeoläziß, urceolätus, frugförmig, becher⸗ 
artig. 

Urceolina pendula #:rb. (U. aurea Lindl.), 
Amaryllideen, bon Bearce in Ecuador aufgefunden, 


ben ftehen 6—8 weiße Blumen von | Sc 





Unterjeger — Urmutterzellen. 


und durch Veitch eingeführt. Jede Zwiebel Hat 
2 breite, geſtielte, etwas fleiſchige Blätter; ein 
ftarter Schaft trägt gegen 8 geitielte, hängenbe, 
baudjig aufgeblafene, unter bem Saume zufanimen- 
efhnürte Blumen in einer großen Dolde. Sie 
as goldgelb und die Spigen des leicht aufge 


bogenen Saumes grünlid. Kultur wie Amaryliis. 


rens, brennend. 

Urginea Steinh. (Liliaceae-Scilleae). Diele 
Gattung ei ben Gattungen Ornithogalum und 
Seilla nahe verwandt, und ihre Arten (24 
fommen auc unter biefen Gattungsnamen vor. 


Sie ftammen von dem Worgebirge der Guten 
Igier und anderen 


Hoffnung, aus Abyffinien, aus 





Fangblaſen des Waflerfchlaucheö (Utricularia vulgaris) A @e- 

i&loifen, B läng8durdhidnitten, flärter vergr., a, b, i Mund» 

borften, b—f Yanglfappe mit Kronen, Im Inner (gwimmt 
ein gefangener Hüpferling. 


Mittelmeerländern und, verlangen im Norden 
Kultur unter Glas, im Kaplaften ober in Töpfen 
im_Ralthaufe. Die meilten Arten haben mehr 
wiſſenſchaftliches als gärtnerifhes Fi e Am 
meiſten in Kultur, namentlih in Süb-Europa it 
U. maritima Bak. (Scilla maritima Z.), bie Meer: 
awiebel. Sie wächft an ben Küſten des meeret 
und des atlantiihen Meeres und wird von da in 
ben Handel gebradht. Sie ift als unverwüftliche 
Spam A in ee — Die 
wiebel i! r groß un! m Spätherbite 
Er reichlich mit fternförmigen Blüten beiegten 
aft von 60cm bis 1m Länge. Die fleiſchigen 
Schuppen ber Zwiebel dienten Ihon im Altertırm 
als ein ſcharfes, Vreden erregenbes unb Urin 
treibenbes Mittel und find noch jeht im Gebrauch. 
Urmeriftem, |. u. Meriftem. 
Urmutterzellen_find erfte Zellen, aus dener 
durch fortgejegte Teilung die anderen Zellen ober 
ellgetvebe entitehen; fo find bie U. des Polens 
omohl bie im fingeren Stabium im 
inthere wahrnehmbare große Zelle, al 


nnern ber 
aud bir 


Urocarpus — Vallisneria. 


aus biefer durch Teilung hervor; sgangenen, ellens 
ruppe, aus der nach mehrfach) wiederholter Teilung 
Se Pollen fich bildet. 


Urocärpus, ſchweifförmig. 

Ursinus, von Bären gest, 

Urtioifölius, nefjelblätterig (Urtica, die Neſſel). 

Urtioinus, cooides, neſſelähnlich. 

BON ice fehr nüglidh, überall ge 
räuchlich. 

Ustulätus, brandfarbig. 

Utilie, nui bar, brauchbar. 

DUtrioularla Lin, Waſſerſchlauch (Lenti- 
bularieae). Intereſſante, ſchwimmende Waſſer⸗ 
pflanzen, ohne Wurzeln, mit sielteiligen, haar= 
fein 3eridligten, unter etauchten Blättern. Am 
Blattſtiele figen durchſichtige, mit Luft angefüllte 
Bläschen etwa von der Yorm und Größe einer 
halben Erbſe, welche aber nit als Schwimm« 
blafen bienen (die Pflanze ſchwimmt aud, wenn 
man die Blafen ent N fondern ala Figereg 
rate für Waſſertierchen f: fleiſchfreſſende fangen). 
Die Blafen aben an der fladen Seite eine nach 
innen federnde Klappe, welche das Auskommen 
hineingeſchwommener Tiere verhindert. Ein arms 
blütiger, ſparſam mit Schuppen bejegter Stengel 
zeigt fih im Juli und Nuguft mit dottergelben, 
pommeranzenfarbig geitreiften, gefpornten Blüten. 





935 


Von den zahlreichen über bie ganze Erde verteilten 
Arten befindet fich kaum eine wirklich in Kultur. 
U. vulgaris T. U. neglecta Zehm., U. inter- 
media Hayne, U. Bremii Heer. unb U. minor 
L., melde in Größe, Geftalt und Farbe ber Blüten 
wenig bon einanber abweichen, find deutſche Arten. 

Eine der jan Arten der Tropen ift U. Hum- 
boldti, welche von Robert Schomburgt entbedt 
wurde und von allen anberen Arten in allen Teilen 
weſentlich verfchieben ift. Die Wurzel befteht aus 
einfahen Faſern und entbehrt der Tufthaltigen 
Bläschen, kreibt höchſtens zwei fleifchige, verfehrt- 
Begförmige hellgrüne Blätter, welche an der Spitze 

ef außgeranbet find. Der Schaft ift 1 bis 1',, m 
hoch und trägt an feiner Spike 4 bis 5 große 
bunfelblaue Blumen, welche von Dedhlättchen ges 
ftügt werben und eine einfache Traube bilden. 
Ebenſo ſchön ift bie ähnliche weigblühende U. mon- 
tana. Die troptichen Arten kultiviert man wie 
Ordibeen in feuchten Torfmoos auf wagerechter 
Korkrinde. Die deutihen Arten eignen na für 

immer-Aquarien. Anzucht und Vermehrung durch 

amen und Nebenfprojien. 

Utrioulätus, f lauchförmig. 

Uvärius, traubig. 

Uva, Traube (Uva urst, Bärentraube). 

Uvifer, traubentragenb. 


V. 


Voaooinioides, ähnlich ber Heidelbeere, Vac- 
cinlum. 

V&ägans, zerjtreut, wandernd. 

Vaginälis, vaginätus, ſcheidig. 

Väginans, feibenförmig. 

Veleriäna ZL., Baldrien, typiſche Gattung 
der_Yamilie der Valerianeen (BeGewächſe). Sie 
umfaßt größtenteil® einjährige oder perennierenbe, 
in Deufic and harte oder Halbharte Arten mit 
zwar feinen, aber zu großen Enbboldentrauben 
gefammelten Blüten. Von ihnen haben mehrere 
in den Gärten Eingang gefunden als NRabattenr 
pflanzen 2. oder 3. Range. V. montana Z. ift 
eine hübfche reichblühende Pflanze mit zartrofen- 
roten Blüten in reihen Dolbentrauben, nur 10 
big 15 cm hoch; fie blüht im Mai und Juni. 
Außerdem findet man in den Gärten noch V. cor- 
nucopiae I. (einjährig , V. Phu Z., den römifchen 
B. (Speer- ober Spielwurzel), V. pyrenaica Z., 
V. dioica Z. und einige andere. Die Anpflanzung 
der V. officinalis in Gärten ift bebeuflich, ba die 
Katzen, in denen der Geruch derfelben angenchm, 
fih auf ihr u wälzen und fie und bamit au 
die benachbarten Pflanzen zu zerftören pflegen. 
Zur Kultur auf Felſengruppen können außer der 

ereit3 genannten V. montana mod anbere peren= 
nierende Arten empfohlen werben, V. elongata Z., 
V. tripteris Z., V. saxatilis Z., aber allen ans 
deren vorauß V. celtica, ber töftlih buftenbe 
Speit, etn fonft unfcheinbares veflänghen mit 
gel ut Blüten in Heinen Trugbolden. ©. a. Cen- 
tranthus. 





Valerianoides, ähnlid dem Baldrian, Va- 
leriana. 

Välidus, ftart, fräftig. 

Vallisneria spiralis Zin., wegen der eigen⸗ 
tümlichen Befruchlung intereffante Dydrocharidee 
Italiens und Sübfrankreihd. Ste wäaͤchſt bort 





Vallisneria spiralis. 


häufig auf dem Grunde flaher Wafferläufe. Sie 


ift zweihäufig. Zur Zeit der Befruchtung rollen 
H , bie in Giger ee lan 
Stiele der weiblihen Blüten fo lange aus eins 
ander, bis dieſe den Waflerfpiegel erreicht haben. 
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Sobald fie ſich hier entfaltet haben, Löfen ſich die 
männlien nahe am Boden von ihrem Scafte 
ab, fteigen auf die Oberfläche des MWafjer, öffnen 
fi, Notimmen zwifchen den mweibligen Blüten 
umher und fchütten den Pollen auf legtere au. 
Die fhraubenförmigen Ottele rollen ſich bann 
wieder zufammen und bringen bie ht unter 
dem Waller zur Reife. Bei Sonnenſchein hauchen 
die DBlätter einen fortwährenden Strom von 
Sauerftoffga® aus, welches in Bläschen auffteigt 
Diefer Vorgang findet am deutlichſten an irgend» 
wie beihädigten Blättern ftatt. £ 

Diefe interefiante Pflanze wird gerwäßut in 
Zimmer-Aquarien oder In bejonberen jehältern 
unter Glas, im Sommer aud im Freien kultiviert. 

Vallöta purpurea Herb., ein zu ben 
Amarpllideen gehörige tapifches Zwiebelgewädh3. 

twiebel braun, länglicseiförmig; WBlätter lineal, 
nm ber Weife der meiſten Amaryllis-Arten fächer: 





Vallota purpurea, 


artig, gegen 40 cm lang, bunfelgrün. Aus 
ihre air erhebt fich ein kräftiger, "bis 20 cm 


hoher Schaft mit einer jchönen Dolde großer, 
prädtigeponceauroter Blumen. An den inneren 
Berigonblättern ftehen Die Staubgefäße mit ihren 
golbgeiben Staubbeuteln auf dem oberen erwei⸗ 
erten Teile ber Blütenröhre, an ben äußeren 
etwas tiefer hinein. Die Blumen find bon ziemlich 
langer Dauer und erfcheinen von Ende Juni an. 
Starfe Qwiebeln erzeugen gewöhnlich, mehrere 
Blütenshäfte nad, einander. Man kultiviert fie 
im Warmhaufe wie die Amaryllis; doch ift fie 
aud eine recht gute Stubenpflanze. Man giebt 
ihr eine nahrhafte Gartenerbe mit einem Zufage 
bon Zaub= und Moorerbe und von zeit zu_ Zeit 
einen Guß mit aufgelöftem Dünger. Man pflanzt 
die Zwiebeln im — und m fo, daß ber 
de über der Erde fteht. Im Winter hält man 
e Mühl und faft troden, und im Sommer giebt 
man ihr reihlih Wafler und einen recht hellen, 
Iuftigen Pla. Vermehrung dur Brutzwiebeln. 
Ebenjo behandelt man V. grandiflora. 
Valvätus, flappig. 





Vallota — Ban Mons. 


Ban Hulle, 9- 3 1827 in Gent geboren, in 
der unter Ban Houtie8 Leitung kehenden Staat}: 
Gartenbauſchule für den Gärtnerberuf ausgebildet 
und in Gärten nglanb, Deutichlands, Fsranl- 
reichs und Holland# in ber Prarid grünblih ge 
übt, erhielt er, in das Vaterland zurüdgelehtt, 
ben Auftrag, in ber Anftalt, ber er Fine Ebil⸗ 
bung, verbankte, Worträge fiber Gemüfebau und 
Obſthaumzucht zu halten aud) (von 1855 an) al& 
Wanderlehrer die Provinzen zu bereilen. In ber 
nämlihen Zeit begann er in der Gartenbaufdule 
öffentliche Vorträge über Baumfchnitt ten mit 
fo glänzenbem Erfolge, daß die beigif je Regierung 
fid) daburch veranlakt jah, derartige Unterricht 
furfe im gan en Lande einzurichten. Dieter Teil 
feiner, Thätigteit hat einen fegenbreichen Einfluß 
auf die Entwickelung des Gartenbaus geübt, 
einen nicht geringeren durch bie von 1865 an mit 
Burvenich * und Rodigas heraußgegebenen 
Monatshefte des Pomologenvereins in Igien 
(Bulletins mensuels du cercle d’arboriculture 
en Belgiane). 1871 wurde 8. H. Profeflor bes 
Gartenbau an der oben genannten Anftalt. 
Abgefehen von ben Bulletins hat fih 2. & als 
Gartenichriftiteller durch Abfaffung tüchtiger te 
außggeiöhnet. Es ift fomit bon diefem Manne 
eine Summe von Anregung außgegangen, melde 
für die Ausbreitung und Berbolllommnung be 
Obſt⸗ und Gartenbaus in Belgien entiheibend 
geworben ift. 

Ban Hontte, |. Houtte, van. 

Vv a aromatios, ſ. u. Ordibeen. 

Vanille, ſ. u. Ordibeen. 

Ban Mons, I. B., geb. 1765 in Brüſſel von 
menig begüterten Eltern, trat nad Erlangung 
einer Bei eidenen wiffenfhaftlihen Borbildung 
als Lehrling in eine Apotheke ein, mo er indeB 
Gelegenheit zur weiteren Auzbildung fand. 

In fpäteren Jahren beichäftigte er ſich mit ben 
Kern und Steinobitgehölzen und mit Ausfaat- 
verſuchen, deren Rejultate aber felbftverftänblid 
in biel fpäterer Zei A Tage traten, als es bei 
den Verſuchen mit Balfaminen und jelbft nod 
mit Roſen der all geweſen. Gr wurde fait 
40 Jahre alt, bevor er den Erfolg berfelben feit- 
ftellen fonnte, und ein alter Mann, als er Gewib- 
heit erhielt, deb er eine weientliche Vervollkomm⸗ 
nung unferes Obſtes erzielt habe. 

ein willenfchaftlicher Auf verbreitete fs fortan 
bon Jahr Fi Jahr weiter unb er knũpfte infolge 
defien Verbindungen in allen Zänbern an, im 
denen dad nie an ber Vervolltommnung dee 
Kern= und Steinobftes wach geworben, beionbers 
in Deutihland, England und Nordamerika. In 
engitem Verkehr ftand er unter anderen mit Diel 
Wegen feiner wiſſenſchaftlichen Verdienſte wurde 
van Mons zum oltor der Mebizin in ie 
ernannt, fpäter zum Membre associ6 des Inſni⸗ 
tut8 von Franfreih, dann zum jor der 
Bhf und Shemie in ber Gentraficyule bes do- 
malgen franaöflfihen Departementd Dyle. & 
icher Zeit übernahm er mit Borg be Et 
incent und ®Drapiez bie Redaktio m ber 
Annales generales des sciences — 
Erft im Jahre 1835 gab er fein berũhmies jett 
gr felten geworbenes Werk „les arbres fruitiers 
eraus_und begann bie bon ihm gewonnenen 
guten Obftforten zu verbreiten. S 
Van Mons bejaß in Brüſſel einen ziemlich 


Variabilis — Bafe. 


roßen Verſuchsgarten, in dem er feine pomolo= 
3: an en unabläffig fortjeßte, ; 
m Sabre 1817 wurde er an bie Univerfität 
götwen berufen. Bon bort aus leitete er feinen 
in ber Nabe Bruſſels belegenen Verſuchsgarten. 
Da fiel 1819 dieſes ihm fo teuer gewordene runds 
tüd ber Erweiterung der Stabt zum Opfer und 
ie Regierung betrieb bie Ausführen des Planes 
mit fo unerhörter Suanchtstongeit, aß von den 
Bäumen, welche feit 1785 mit der größten 
Sorgfalt herangezogen waren, nur bie Kleinere 
älfte gerettet werden konnte. Aber fchon 1828 
gahite Jin neu angelegter Berfuhhgarten wieber 
000 Bäume, unter denen bie Birnen allein mit 
1080 Sorten vertreten waren. In biejer Zeit ließ 
V. M. ein Verzeichnis feiner Baume druden, wo- 
bei er einzelnen Sorten, welche fi als borsügliche 
bewährt hatten, beftimmte Namen beilegte. Aber 
8 Jahre kräter als die Belgier nad Abſchüttelung 
ber holländifhen Herrſchaft die Franzoſen zur 
ülfe riefen, um ihre Gelbftitändigtett zu bes 


aupten, brach ein neues Unglüd über V. M. und 
einen uchsgarten herein. Diefer diente einem 
Teile der fremden Truppen zum Aufenthalte, und 


damit fiel er arger Verwüftung anheim. 

Aber es follte no fchlimmer kommen. Die 
Zorbeeren, welche bie nieberländiihe Regierung 
durch die Zerftörung des erften Verſuchsgartens 
(in, Brüffel) gepflügt hatte, ließen bie belgiſche 
nicht ſchlafen und fo nahm dieſe zum Hohne ber 
Wilfenihaft daB Areal, auf dem V. M. jeine Ver: 
uche anftellte, ohne weiteres in Beſchlag, um 

arauf eine Leuchtgas: Fabrik zu gründen. a 

Alle dieſe trüben Erfahrungen, die V. M. in 
Brüffel wie in Löwen gemacht, entfrembeten ihn 
einen Mitmenjhen mehr und mehr; er wurde 
hließlich abjtoßend und vernachläffigte ben äußeren 

nftand fo ſehr, daß ſelbſt feine treueften Freunde 
und — ſich von ihm zurückzogen und er 
chließlich innerem und äußerem Verkommen ans 

eim fiel. Er ſtarb am 6. September 1842 im 
7. Zebensjahre. 

Wir wollen zum Schluß nach Mitteilungen Karl 
Loch's in feinen Vorlefungen über bie deutſchen 
Obſt zotze die 5 Funbamentalſätze, die ber 

raktiſchen Durdführung der Yan Mond ſchen 
heorie zur Berbolltommmung des Obſtes zu 
Grunde lagen und ihn bei allen feinen Experi= 
menten leiteten, kennen lernen: 
1. Die nattirlide Art eines Obftbaumes ändert 
durch Ausfaat fo lange nicht, als dieſe ba 
macht wird, wo ber Obftbaum felbit ent 
Haben it. &o lange die Außfaat auf ber 
1 fitehungäfteie bes Baumes vorgenommen 
wird, bringt fie nur ihresgleihen oder 
höchſtens eine geringe Abweit ung, heroor. 
2. Um eine natürliche Ausſaat zur Verände— 
rung Fi bringen, muß man Boden, Klima 
und Temperatur änbern. 
3. Wenn einmal eine Art eine oder mehrere 
Abänderungen durch Außfaaten ergeben hat, 
0 wird fie deren um fo mehr erzeugen, je 
fter man die Ausfaat erneuert. Ohne dieje 
würben zwar bie bereits erhaltenen Ab⸗ 
änderungen mit der Zeit wieder verſchwin⸗ 
den, die Art aber, aus der die Abänderuns 
Ben entitanden, wird nie wieder zum Vor— 
Hein fommen. R E 
4. Der Grund jeder Abänderung, die in einem 
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Sämlinge zu Tage treten, liegt ſchon in bem 

amen. 

5. Je länger eine Sorte eriftiert hat, um fo 
mehr " fie geneigt, bei Ausfaat Ihre 
Samen in den_entftehenden Pflanzen zu 
ihrer tapi hen Yorm ‚auzitgufe ven, ohne 
edoch bieſen vollftändig wieder erreichen zu 

Önnen. Je jünger dagegen bie Sorte it, 

um b mehr werben bie Samen geneigt fein, 
in den entitehenden Pflanzen neue Ver— 
‚ ‚änderungen herborzurufen. 

Diefe Säge finden aud in der Gemüfe und 
Blumentultur ihre Anwendung, und jebes Aftern= 
beet, jeber Topf mit Levkoien u. f. m. bezeugt Die 
Nichtigkeit diefer Theorie. Welhen Einfluß aber 
V. * abgeſehen von ſeinen wiſſenſchaftlichen 
Verdienſten, auf die belgiſche Pomologie und auf 
die Entwidelung des Obitbauß gehabt hat, geht 
aus dem jegigen blühenden Zuſtände berfelben 
im ganzen Lande, eine Folge jeiner großartigen 
Beftrebungen, jattfam hervor. t t 

Veriäbilis, värlans, värius, veränderlid), 
abwechſelnd⸗ 

Variegätus, bunt, verſchiedenfarbig. 

Verioläris, ISortartig. 

Bafe. 2. find ein vielbegehrter Schmud regel 
mäßiger Gartenanlagen, namentlid der Blunen⸗ 
gärten, Terraſſen, Freitreppen 2c.; da fie aber nicht 








Bafe für den Garten. 


u den unentbehrlichen Bingen gehören, an vielen 

rten nicht zu kaufen, überdies ziemlich) teuer find, 
fo findet man fie nicht fo oft, wie fie e8 verdienen, 
noch feltener in Aereppenhäufern, Vorfälen und 
Wintergärten. Sie find meilt aus gebranntem Thon, 
feltener aus bronziertem Eifen hergeftellt, unb nur 

. aus ber Vorzeit find don Stein. Sie jpten 
fo eingerichtet fein, daß eine Pflanze mit bem 
Topfe eingeftellt, allenfalls aud) ohne Topf eins 
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gepflanzt werben kann. Man findet aber oft Ihe 
große Pracht-⸗V. ohne Pflanzenihmud, entweder, 
meil man feinen pafienben hat oder weil man eine 
Belhädigung der V. fürchtet. Obwohl mın auch 
jgöne leere V. eine Zierbe find, fo ift e8 doch Die 
eftimmung berfetben, flanzen ober Blumen aufs 
unehmen. Die Farbe der 8. fei möglidhft ein- 
I am beften einfarbig. Thon-®. behalten am 
beften die im Bran de erhaltene Thonfarbe oder 
man giebt diefelbe fünftlich, nicht 
zu grelfrot. Eifen wird, wenn es 
nicht ſchon mit Bronze über; gen 
ift, bronzefarbig angeftri: en Ale 
guß⸗V. haben da Anfehen von 
orpbiertem Silber, aber, wenn fie 
nicht beſonders zubereitet mb, jo 
bildet weißes Dem. le 
müſſen Hoc aufgeftellt werben. 
Ueber 2. zu Blumenfträu en ber 
merfen wir nur, baß fie weit genug 
für einen Strauß fein müffen 
nicht au leicht fein dürfen, meil 
fie ſonſt umfallen, ſich ſoviel wie 
möglich, Haffiichen Formen nähern, 
und feine Blumenmalerei, au 
it zu lebhafte Farben haben 
en 


n 
follten. 

Bafenpflanzen. Die 2. find 
entweder ornamentale ober fhön 
blühende. Unter ben eriteren 
verfteht man Pflanzen, melde 
eine gewiffe Regelmaͤßigkeit bes 





Baſe. 
Wuchſes zeigen, wie Agave, Yucca, Dracaena, 
Palmen u. |. w., unter ben zweiten foldhe, 


welche durch Blätenreichtum und loderen ſich aus⸗ 
breitenden Bau auszeichnen, wie Pelargonien, 
Fuchfien, Petunien, Hortenfien und viele andere, 
und enblich werden beide durch Ympelpflangen 
unterftügt, die der ganzen Anorbnung erſt ben 
malerifhen Charakter gewähren. 

‚Bafenftrang. Die Kunft, einen ſchönen V. zu 
binden, ift unjern jungen Gärtnern a handen ges 





Bafenpflanzen — Bafenftrauf. 


fommen, und wir wollen verſuchen, feitzuftellen, 
worauf ed ankommt. Selbftverjtandlich eignet fi 
das breite franzöfifhe Tellerboufett nicht 

r Vaſen. Der ®. ift — eiförmig mit ver⸗ 
ängerter Spitze und mit zahlreichen vorſpringenden 
feinen Blumen an gebogenen Stengeln, wobei 
alle Humpigen, 3. 8. von ber Verbenenform, zu 
vermeiden Fb, und mit bi Herbortgeienbem rün. 
Grün ift ebenfo unentbehrlih wie Blumen unb 


Bafenbonfett. 
muß > biefen etwa im Verhältnis von 1:3 
Die Blumen werben in geihmadvollen B. mit 


ben Stengeln und Blättern eingebunden, Die Rofe 
mit, minbeften® zwei fihtbaren Blättern. Man 
beginnt mit fpig wachſenden Blumen und Grünem 
und vermeibet babei grobe Blumen. 68 bi 

aber nit nur Spigblumen (von ähren- o! 
traubenförmigem Wuchs) ben oberen Zeil bes ®. 
einnehmen, fonbern fie müſſen durch ander? 
geformte unterbrochen fein. Je mehr man fid 


Veilchen — Ventricosus. 


der Wölbung (ftärkiten Stelle) des V. nähert, 
deito größer FLönnen bie Blumen genommen 
werben. Aber die großen Blumen bürfen eben 
wiederum sicht allein unter ſich Stehen, fondern 
müffen durch zterlichere unterbrochen werden. Diele 
toßen Blumen können fich biß nad) unten fort 
egen. Da im V. die Blumen eine fo verfchiedene 
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—— reren Jahren niedergekämpften Drange, 
be Bänder zu ſehen, ihre Flora zu ſtudieren 
und die Gärten mit neuen oder Jeltenen Gewächſen 
u bereichern. Seine erfte Reife führte ihn nach 
yavar. Zurüdgelehrt ging er nad) zweijähriger 
alt nad) Auftralien, mo er vorzugsmeile Neu—⸗ 
jeelant durchforichte. 1866 Ye er zurüd, um 


Zage einnehmen, fo kann man die verichiedenften | der großen internationalen Hanzenausftelung 
Abmweihungen in ber Haltung benugen, muß | der Gartenbaugejellihaft in London beizumohnen. 
erades | Seine Abfiht war erreiht. Die europäiichen 


fogar jold haben. So würde 3. B. bie 
ftehende 008rofe und andere von ähnlicher 
Haltung mer nad) oben kommen, die jchmere, 
etwas geneig e Gentifolie in der Mitte, die Thee⸗ 
rofe mit abwärts gekrümmtem Stiel ift bagegen 
unten gut anzubringen. 

Schließlich bemerken wir, daß für Sträuße die 
Stelle der Vaſe bisweilen durch ein in ber Form 
ähnliches es ‚aus Korbgeflecht erfegt wird. 

Beilden, . Viola. - 

Beildenroft, |. Rofttrankheiten. 

Beilhenwurzel, |. u. Iris. 

Veitch, James, and Sons in London, Befiger 
der bebeutenbiten Hanbelsgärtnerei der Erbe, bes 
ftehend aus fünf großen Gtabliffements, beren 
mihtigfteß der Pflanzenkulturgarten nebſt Samen⸗ 
handlung in Chelfea (London S.⸗W.). Diejer ift 
zwar nur etwa über 2 Hektar groß, aber ganz 
mit Glas überdacht und enthält 132 Gewaͤchs⸗ 
häufer. Orchideen werben in 18 warmen und 
10 falten, Schlauchpflanzen aller Gattungen und 
Arten in brei gegen 20 m langen Häufern unters 
halten, und 15 Qäufer dienen zur Zreiberei. Ein 
erft vor einigen Jahren erbautes Haus don rieft= 
gen Dimenfionen beherbergt faft alle Palmen⸗ 
arten ber Erbe. In ber Eingangshalle find die 
wichtigſten Dekora omspflanzen aufgeftellt. Der 
ihr ſich anjdließende 40 m lange „ Mangentorri- 
dor* wird von einem 140 cm breiten, mit Stein« 
platten belegten Weg durchſchnitten, den Tauben- 
artig Lapageria rosea und alba überwölben. 
Diehr ganze un eheuere Komplex wird von einem 
Direktor geleitet Y länger als X Jahren von Mr. 
Manning) und bewirtigaftet von 14 Vorftehern 
der Spezialtulturen, 124 Gärtnergehilfen und einem 
entſprechenden Wrbeitöperfonale. Im Geſchaͤfts⸗ 
—5— find 18 Schreiber heſchäftigt. Beſondere 

rwähnung verdient das mit dieſem Etabliſſement 
verbundene Gartenmuſeum. Raͤumlich beichräntter, 
als dieſes Etabliſſement, aber in ber Pflanzenkultur 
ihm ebenbürtig ift die Handelsgärtnetei von 

illiam Vull, Cheljea (Xondon S-:W.). 

Veitch, John Gould, ftanımte aus einer 
Gärtnerfamilie Schottlands. Ein Mitglieder: 
felben fiebelte in ber Mitte des vorigen abe 
hunbert3 nach Greter in England über und bes 

rünbete dafelbft eine Handelögärtnerei, die noch 
Peute floriert. Beſonders unter bem Großvater 
und Vater John Goulbe, beide James geheiken, 
ſchwang fü a8 Gtabfiffement au_großer Bes 
deutung für ben fontinentalen Pflanzenhanbel 
empor. 1853 wurde die Gärtnerei nad Bonbon 
verlegt, wo fie noch Heute in viel beivunderter 
Blüte fi befindet. Schon, früher war das 
Efabliffement von Knight und Torrh in Chelfea 
erworben worben. 1867 wurden bie beiden Söhne, 
7 Gould und Henry Sans, Teilhaber bes 

eihäfts und zwei Jahre fpäter ftarb der Vater. 


‚Gärten verdanken ihm eine 





a 
Sohn Gould Kiel wurde 1839 geboren. 1860, 
eben 21 Jahre alt geworben, folgte er feinem fon . 


‚große Zahl fhöner 
und feltener Gewächſe. Leider warf ihn im 
nädjften Jahre eine Qungenentzündung auf das 
Krankenlager, von dem er zwar wieder erftand, 
aber nur, um nad mebrjährt em Siehtum dem 
Tode zu verfallen. + 1870. Nach ihm ift eine 
Palmengattung Veitchia benannt worden. 

Velätus, verjchleiert, verhüllt. 

Veltheimia Gleditseh. (Liliaceae-Scilleae). 
Diele Gattung umfaßt zwei Arten, V. glauca Jacz. 
und die mehr befanute V. viridifolia Jacg. (V. ca- 

ensis Red,, Aletris capensis Z.); fie hat wurzel⸗ 
tändige, längliche, am Rande wellenförmige Blätter, 
wiſchen benen ſich ein 20—30 cm hoher braunroter 
Schaft erhebt. Die Blumen find hängend, röhrig, 
lang, unten lebhaft cofenrot ober gelblich, in einer 
fhönen Traube. Die Zwiebeln befinden fh vom 
Zuli bi8 September im Nuhezuftande und fönnen 
in dieſer Zeit troden gehalten werben, obgleich man 
fte in ber Regel in den Töpfen ftehen läßt. Im 
September pflanzt_ man fie in eine aus Laub⸗ und 
Dammerde und Sand gemifchte Erde und ftellt 
fie im temperierten Haufe dem Glaſe möglichft 
nahe. Wenn bie Blüten auötreiben, fo gießt man 
wieber und je länger befto zeichlicher: Die Blumen 
entwideln fih im März und April. Wenn die 
Blätter gets werben, fo entzieht man ben Zwiebeln 
nad) und nad) dad Wafler. Die Zwiebeln dürfen 
beim Verpflanzen nicht zu _Fleine Töpfe erhalten. 
Eine Zwiebel von 6-8 cm Durchmeſſer beanſprucht 
einen Topf von 15—2%0 cm oberer Weite. Beide 
Arten vermehrt man durch Brutzwiebeln; find 
dieſe 2—3 Jahre alt getvorden, fo treunt man fie 
von der Mutterzwiebel. 

Velutinus, famtartig. 

Venidium oalenduläceum Less. (Kamilte 
ber Compositae - Cynareae), eine Ein ährige 
Südafrilas, 15—30 cm hoch, mit zahlreichen 
nieberliegenden, dann auffteigenden Aeften. Die 
mirrzelftändigen Blätter find geftielt, leier⸗ 
förmig, bie ftengelftänbigen fißenf. blaẽ geöhrt. 
Die einzeln in ben Dlattachfeln fte enden, ge: 
ftielten Blütenköpfchen haben einen lebhaft orange⸗ 
gelben Strahl und eine gelbe oder braune Scheibe 
und erſcheinen je nach ber Stultur vom Juni oder 

ult ab bis Oktober. Dieje ſchöne ganze eignet 

6 für Teppichbeete und große Gruppen, zur 
Ausftattung der Rabatten und für Topfkuldkr. 
Ausjaat im April in das Miftbeet und Pflanzun 
im Mai wit 4) cum Abjtand. Yan ſäet fie aud 
wohl anfangs Mai an den Platz und bringt die 
Pflanzen auf obigen Abftand. te Ausjaat im 

erbfte unter Weberwinterung unter Glas ift nur 
I in ae fehr lohnenden) Topftultur ges 

räuchlich. 

Vsnoris (Gen. von Venus), 3. B. Adiantum 
capillus Veneris. 

enösus, abderig, geabert. 

Ventrioösus, baudig, aufgeblafen. 
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Venüstus, anmutig, reizend. 

Beranda, eine große Laube oder Laubengang 
am Haufe, im weiteren Sinne aber jeber Lauben» 
gang, jede an große Laube. Es kommt 
nur auf ben Eprahgebraud) an, und man nennt 
in romanifh redenden Ländern jebe Laube V. 
Die 8. ift aber nicht nur Laube, fondern kann 
auch arditettonifh fein, fann einen Anhang des 
Haufes bilden. Abweichend bavon ift bie Pers 
gola (f. d.), welche felten oben ganz bebedt ift. 


ik 


Venustus — Verband. 


figenden, breitovalen, zugeſpitzten, längägefalteten, 
30 cm langen und ha b jo breiten oder breiteren 
Blättern. Blüten in riipigen Trauben, gelblid- 
weiß, bei var. viridiflorum grün. Die gepulverte 
Wurzel wirb als Nießmittel gebraucht und wirkt 
ebenfo wie bie — Ni Hat (Helleborus 
niger). V. nigrum Z. unterfcheidet ſich durch 
neere Stengel, Heinere Blätter und durch die 
urpurne Farbe der Blüten. 
Der ſchoͤne Habitus biefer Stauden verleiht ihnen 
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EBerande. 


Wir faffen den Begriff V. fo eng wie möglich, 
nennen nur die an das Haus angebaute Schatten⸗ 
halle ®. Ihre Lage ift jehr verſchieden, R} nad 
den Zugängen, nad) Sonnenftand, Windrichtung 
u. |. w. Seber bringt fie dahin, wo es ihm am 
bequemften ift, wo er ſich am liebiten aufhält. 
Belonbers beltebt und beredhtigt find Gebäube- 
winkel, terraffenartige Vorbaue über bem Erb» 
geisoite Souterrain) und Haugeingänge Al 

fie eine Zierde, aber ungemütli 


etztere fin zum 
Aufenthalt. Man kann Durch Veranden bie] lechte 
Architektur eines ament⸗ 


auſes ſehr verbeſſern. 

lich gewinnen zu hohe, einfache Gebäude dadurch, 
daß ein Teil der Höhe durch die B. verbedt wird. 
Auch der fchmale, hohe Giebel mißfällt weniger, | 
wenn lange 3. an ben Eeiten, wie Seitenict e 
ber Kirchen, befonber8 der Bafiliten, angebracht 
werden. 

Beräftelung.: ®._erfolgt bei den Pflanzen naı 
zwei verfchiedenen Gejegen. Entweder fpaltet 8 
ein fortwachſendes Gebilde gabelig durch Dicho⸗ 
tomie, ober bie Aeſte treten als Seitenteile ber 
Sauptadie auf und in diefem alle, wenn fie Tegel 
mäß! g augelegt find, meift in afropetaler Folge. 
Derartige Seitenbildungen bilden mit ber Achſe 
ein Monopodium und man ſpricht bon mono— 
pobialer Veräftelung. Stirbt dabei die Haupt⸗ 
achſe an ber Verzweigungsſtelle ab, fo daß Die 
Ceitenzweige fcheinbar an bie Stelle ber Haupt⸗ 
achſe treten, jo heist man von einem Sympobium 
und von {uno taler V. Berg Blattftellung. 

Veratrifölius, germerblätterig (Verätrum, 
der _Germer). 

Verätrum L., Germer, Gattung der Melanz | 
thaceen, mit polygamifden Blüten, Blütendecke 
Tronenartig, mit_6 abftehenden Blättern. ht 
eine, 3fä grige Kapfel. Diefer Gattung gehören 
zwei früher in allen Gärten gefundene perennie- 
rende, ftattliche gierpflangen an, welde leider: 
immer feltener werben. V. album Z., weiße Nieß⸗ 
wurz; Wurzel did, kriechend; Stengel gerade, ein: : 





fa, ftarf, 1 m hoch mit großen ab wechfelnden 


für den Gartenraſen, wie für Ausfihtspuntte einen 

gewiffen Wert. Am beiten gebeihen fie in einer 

etwas fchattigen Lage in lehmigem, mit mooriger 
eideerde gemifchtem Boden. Eie blühen ım 
ommer. 

Man vermehrt fie zwar durch Ausfaat, vorzug&- 
weile aber durch Teilung ber Ciöle im BR, 
sa Zamlinge nad mehreren Jahren b 

erden. 

Verband nennt man bei ber regelmäßigen 
Pflanzung von Obftbäumen, Gemüfen oder Blumen 
gleiher Art bai Berpaltnis ihrer Stellung zu 
mn ee bilden ’e 

anzen parallele, fich rechtwinfelig kreuzende 
Reiben, beim Dreiedverbande (Oufncung) find 
die Reihen in einer Richtung zwar auch paralld, 
aber die Pflanzenftellen der einen Reihe fallen 
zwifchen biejenige Der folgenden und ber vorher 
gehenden Reihe, fo daß in 2 Reihen m 3 Pflanzen 
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Onabratverband. 


ein gleichfeitiges Dreied bilden. In beiden Fällen 
können fi bie Bflanzen — eine angemeflene au 
weite voraus — — allen Richtungen glei 

mäßig entwideln unb das Erbrei zwiſ⸗ n Ahnen 
fann in mehreren Richtungen bearbeitet werben. 
Doch [akt eim Quabratverbande bei gleichem 
Abftande der Pflanzen ein beftimmtes Areal eine 


Verbänberung 


geringere Menge berfelben, als beim Dreiedvers 


ande, unb dieſer ift deshalb auch bie gebräud- 
lichere Pflanzweife. BE en 


m 
XRCXMX-, 
———— 





Dreiedverband. 


Verbänderung ober Yazciation nennt man eine 
Verbreiterung von Stengeln und Blütenſtänden, 
indem biejelben infolge mächtiger Entwidelung 
der Endknoſpe in einer einzigen nerrichtung eine 
bandartige, plattgebrüdte, oft fehr breite Geitalt 
annehmen und wobei meilt die Blatt» und Blüten- 
organe regellos verſchohen find. Diefe Eigenihaft 
1apt fi zuweilen dürch Stedlinge ober Krop en 
(Alnus, ambucus), felten duch Ausfaat (Ce- 
osia cristata) fortpflanzen. Beſonders häufig 
findet fh 2 bet Kompoliten (wie Taraxacum, 
Chrysanthemum, Cichorium, Carlina) und an 
Bonpkanaen: Erlen, Eihen, Salweide, aber be- 
onder8 fchön und auffällig an Liliengewädhjfen. 

Verbasciförmis, mwollblumenartig (Verbäs- 
cum, Wollblume, Königskerze). 

Verbäscum Z. Bolltraut, Bönigöterge, 
Serophularineen, zweijährige Gewächſe Europas 





Verbascum olympicum. 


mit aufrechten, veräftelten Stengeln, welche in lange 
Aehren oder Trauben elber, weißer oder violett 
purpurner Blumen mittler wröhe endigen. Als 
Zierpflange von Wert ift V. olympicum_Boiss. 


mit einer riefigen Roſette meißgrauer Wurzels | fu! 
blätter und über 2 m hohem, von goldgelben | 


Blüten wochenlang überjchüttetem pyramtdalen 
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Stamme. Viel unbebeutender find das einheimifche 
elbe V. Thapsus und das violette V. phoeniceum. 
De Arten Tieben fetten Humusboden in fonniger 

Zage. Vermehrung durch Ausfaat. Die Sämlinge 

pittert man_balb und giebt fie im Herbit an ben 
efinitiven Plaß. 

Verbena L., typiſche Gattung der Familie der 
Verbenaceen, auf, beiden Sontinenten ſtark ver 
treten, vorzugöieife aber in Amerika. Sie um- 
font einjährige ober im Gewaͤchshauſe außbauernbe 

rten mit boldenförmigem Blütenſtande. Wir 
führen nur einige berfelben auf. V. chamaedri- 
folia Juss., Stengel und Nefte behaart, letztere 
nieberliegend, mwurzelnd und mit ber Spige auf- 
fteigenb. Blätter Ai geitielt, länglich, ſpitz, ein= 


— Verbena. 


eihnitten=gekerbt-gejägt, am Grunde keilförmi, 
in den Stiel verfchmälert, auf beiden Seiten mi 
Heinen, Turzen Haaren beſetzt; die leuchtenden 

arlahroten Blumen in boldenförmigen End» 

ren. Var. grandiflora hat größere, var. su- 
perba blutrote, dunfelfcharlahrote Blumen. — V. 
teucrioides Gill. et Arn. (V. Nivenii Hort.), ſteif⸗ 





Aurifelblätige Berbene. 


Haarige Pflanze mit nieberliegenben, wurzelnben, 
ann 30—40 cm hod; auffteigenden Äſten gegen⸗ 
ftänbigen, faft figenben, unten ovalen, oben drei⸗ 
—— —— ungleich gezähnten Blättern und 
ch wohlriehenben, weißen ober roja = weißen 

umen. — V. incisa Hook., vielleicht nur eine 
orm der vorigen und biefer au, aber mit 
eberichnittigen Blättern und rofenroten, gernd)- 
ofen Blumen. Diefe Arten und vieleicht noch 
einige andere find als die Stammeltern unferer 
Gartenverbenen, V. hybrida, zu betrachten und 
von. biejen jan an aus bem Garten verbrängt 
worden. Dieſe felbit aber find nad und nad in 
mehrere Formen und zahlreiche meift famenbeftäns 
dige Farbenvaritäten auögegangen und zählen 
heute zu ben beliebteften Floͤrblumen. Am meijten 
geihägt find bie großblumigen, beſonders die⸗ 
jenigen, deren Blumen mit einem weißen Auge 
(auritelblütige) verziert find. Die fog. italienifchen 
Verbenen haben auf mweißem Grunde rot, roja, 
blau u. |. w. geftreifte Blumen und find zwar jehr 
hübfch, aber in minderem Grabe famenbeitän! 9 


als andere Formen. Eine neuere Form der, 
verbient noch beſondere Erwähnung, var. hybrida 
compacta, bi bufe tigen, 


audgezeichnet zus 

tnappen Wuchs und ſchneeweiße, ſcharlachrote 
Fefgarla rote ober weiß geäugelte violette 

umen. 

Da die Farbenvarietäten faft immer treu 
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aus Samen wieberlommen, fo hat man bie früher 
übliche Vermehrung durch Stecklinge fait gan; 
aufgegeben und wendet fie mur roch bei noch nich! 
anz fonftanten, beſonders farbenprächtigen Varie— 
äten an, bie man zur Bildung von „ıyeuerbeeten“ 
braucht, } 2. die ferrig-[harladirote Defiance. 
Ausfaat im März in das Miftbeet; man pikiert 
die Pflängchen in das Miftbeet oder in fleine in 
bemjelben zu haltende Töpfe und _pflanzt fie im 
Mai ins freie Land, wo fie von Juli bis in ben 
September Btüben, Man fäet aber auch im Auguft- 
September in das freie Land ober in Schalen mit 
Zauberbe, piliert die Pflanzen in ganz Kleine 
Töpfchen unb übermwintert HR dicht unter dem 
Glaſe eines Lauwarmhauſes, entfpigt fie, um vor⸗ 
eitiges Blühen zu_verhindern und pflanzt fie im 
ai in das freie Land, wo ſie [don vom Juni 
an bis zum Gintritte des Froſtes blühen. Die 
Vermehrung durch Stedlinge kann zu jeder Zeit 
en aber im 

re unter Gloden, im Miftbeete oder im 


des Jahres bewirkt werben, am bei 
Frühja 





Gewächshauſe von frautig-weidhen von Topfs 
pflanzen, bie man unter Gias übertintert hat. 

Die Gartenverbene verbient bie ihr gezollte 
Wertſchätzung burd bie Leichtigkeit ihrer kur 
durch ihre außerordentliche Dauerhaftigteit, burd) 
ben Reichtum ihres Flors, mit befien Schönheit 
io t Wohlgeruch verbindet, durch die Mannig= 
altigteit des Folorits und durch bie lange bauernde 
Folse der Blumen. Sie gedeiht in jeber fonnigen 
und freien Lage unb in jeber loderen, leichten 
Erbart. Bobertrifche und Düngung dient zu ihrer 
volltommenften Sntwidelung, 

Es giebt kaum eine Art ber Verwendung von 
Blumen, für welde bie V. nicht gesignet wäre. 
Sie ift zu Einfaffungen, Gruppen, eppichberten, 
wie zur Topflultur geihicdt. Wegen ber großen 
Menge von Yarbenvarietäten fann man bie 
in ben Gärten ohne Einſchränkung benugen, ohne 
Monotonie befürchten zu müffen. ei 

Berbenaceen(Verbenaceae), Kräuter, Sträucher 
und Bäume. Blätter gegenftändig, in Wirteln 
oder mechlelftändig, einfach oder geteilt, ohne 
Nebenblätter. Bluͤten zwitterig, 5zählig, mehr 
ober weniger unregelmäßig, jelten vegelmabig, in 
Riſpen, trugbolbigsrifpigen, ährene oder fopf- 
förmigen Blütenftänden. Kelch frei, verwachſen⸗ 
blätterig, bleibend. Strone_röhrig mit 4—b fpal« 
tigem, meilt anppigem Saume. Staubblätter 
meift 4, abwechſeind mit den Abfchnitten ber 





Berbenaceen — Veredelung. 


Krone, 2 länger ober fehlend. Fruchtknoten frei, 
2« oder Afächerig, jedes Fach mit 1 ober 2 Samen- 
mofpen. Frugt beerenartig, in 2 zweifamige oder 
4 einfamige Teilfrüchte zerfallend. 

In etwa 700 Arten in ber gemäßigten Zone 
und ben Tropen. rüber mehifach gebrãuchlich 
u Arzeneien liefern die V. jetzt —— 
ſiergärten wertvolle Arten, 3. B. aus den Gat- 
ungen Clerodendron, Duranta, Lantana, Ver- 
bena, Vitex, Volkameria $ d.) 

— — ähnlich dem Eiſenkraute, Ver- 
na. 

Verbesina pinnatifida Cavan., mexitaniſche 
Kompofite mit hohlem, halbholzigem, fich ver: 
äftelndem, dicht mit weißen Haaren [eidetem 
Stengel und geflügelten Aeften. Blätter — 
groß, abwechſelnd, länglich oval und aug pitzt 
am Grunde in bie Flugel herablaufend, mit 
Blafieren Mittel- unb GSettennerven, auf beiden 
Flächen fteifhaarig. Biätentöpfeien im Herbſt. 
gabtreich, Mein, geftrahlt, in bolbentrauben. 
Itur wie Cosmophyllum. E 

Verbrennen. Die verſchiedenſten Blätter und 
Früchte fönnen durch ben von der Sonne hervor: 
gebraten Licht und Wärmeüberjhuß leiden und 
eilweije jogar zu Grunde gehen, während biefelbe 
Temperatur zu anderen Zeiten ſchadlos vorüber: 
geht. Geichädigt werben bie Pflanzenteile dann, 
wenn ber Licht: und Wärmeüberihuß unpermittelt 
6 einftelt (Warmhauspflanzen, die bald nad 
em Ausräumen aus ben Häufern ber Sommer: 
fonne außgejegt werden — junge Weinbeeren, bie 
nach einer längeren, trüben Feudiligteitsperiobe von 
heißen Sonnenftrahlen getroffen werben u. |. w. 
Ueberall verfuche man allmähliche Uebergänge zu 
den Ertremen herzuftellen, bamit da® Gewebe ber 

flanzen Zeit hat, fi an hohe Wärmegrabe und 
. Dean Br gewöhnen. iner ber tüchtigfen 

erdier, ipp Bictor, einer ber 

Gärtner Srankel 8, der dem Gartenbau viele 
und grobe Dienfte geleiftet hat. Insbeſondere 
find e8 bie zahlreichen Roſenſorten, die er und fein 
Sohn Charles aus Samen erzogen, welche feinem 
Namen in ber Geſchichte der Roſe einen ehren: 
vollen Plag anweiſen. Nicht als ob ihre eigene 
Rofenzucht immer von bejonderem Glüde gefrönt 
worden märe, aber doch haben fie das Meiite zur 
Verbreitung neuer Rofen gethan. 

Verdier war Bice-Präfident, ber Zentral-Barten- 
baugejellfchaft von Frantreih. Cr ftarb im 
Februar 1878 und hinterließ zwei Söhne, Eugene 
fer Charles, die in den Fukltapfen res Batert 
gehen. N 

jeredelung. Unter V. verfteht man bie immige 
Berbinbung nes Reifes oder Auges einer Ohfe: 
art mit einer verwandten Unterlage (BWilblingı. 


V. Es werden alle diejenigen Obftarten durch ®. 
hewert 


fortgepflanzt, die irgend einen Gebran 

ben und aus Samen erzogen fi in ihren 
igenſchaften nicht Fonftant erhalten, z. B. alle 

Steine und Kernobftarten, während der gewöl 

lie Wallnuß⸗ und ber Kaftanienbaum aus 

men ohne ®. fortgepflangt werben können. 

Bei ber ®. iſt bazauf zu achten, daß das Edel: 
teiß ober daß zur 8. bienende Yuge gejunb und 
put entwidelt ıft und mit der Unterlage im io 
innige Verbindung gebracht wirb, daß Splint und 
Baft des Edelreiſes genau auf bielelben Zeil 
ber Unterlage unb bei der lation der Splin 


Verebelung. 


des Augenſchildes auf dag Holz unter dem Splinte 
der Unterlage zu liegen fommen; hierdurd) wird 
der Saftübergang aus der Unterlage in das Edel⸗ 
reis ober Auge und eine innige Verwachſung er- 
möglidt. Ie gleichartiger Unterlage und Edel⸗ 
reis find, je ‚genauer ih a! die Schnitt 
Rüchen Berfet en deden, je raſcher die Operation 
rt wird, damit während berjelben bie 
Schnil nicht trocken werden, deſto ſicherer 
wird bie V. anwachſen. Deshalb {nd Fu das 
Obulieren und bag Kopulieren und nad bieſem 
das —A— und Pfropfen mit dem Geißfuß 
die beiten V.⸗Arten, während das Spaltpfropfen 
am wenigſten zu empfehlen iſt. 
In Betreff der fe die verichiedenen Obftarten 
zu benugenden Un £rlogen 1. d. ®.). 
Die zu veredelnden Wildlinge müffen gefund 
fein und mindeftens die Dicke eines Bleiſtiftes 
haben; bie Reiſer zur grähjabreD. follen ſchon 
vor, dem Beginn der Saftbewegung geichnitten 
werden. Man jhlägt fie im Freien an einem 
ſchattigen Orte in bie Erbe ein, bis fie zur V. 
benugt werben. Die Neifer zur Ofulation 
ſchneidet man erſt kurz vor der V. und ftellt fie, 
nachdem man bie weiche Spike eingeftugt und 
die Blätter bis auf, die Blattitiele abgeſchnitten 
hat, in Waffer, bis fie verwenbet werben. x 
Die Werkzeuge, welche zum Verebeln notwendig 
find, beftehen in einem guten Gartenmefler zum 
zurädi neiden der Wilblinge und einem 2.= ober 
tuliermeffer 
Ausichneiden der Augen beim Tfulieren. Spalt 
pfropfer und Seibfu find nicht notwendig, ALS 
Bindematerial ift bei ben meiften B.:Arten Raffia⸗ 
baft zu empfehlen; bei der Kopulation und beim 
Anſchaͤften verwendet man audh mit Worteil 
ſchmale Streifen zarten, aber feiten Drudpapiers, 
die mit Baummwad_ beftrihen find. Zum Ders 
u der B.-Stelle dient kaltflüſſiges Baum— 
wachs. 
u den verſchiedenen B.:Methoden übergehend, 


beiprechen wir que: 

1. Das Ofulieren. In ber Baumſchule ift, 
abgeiehen von ber geringeren Verlegung, das 
O äßigſte Veredelungs⸗ 


ulieren ohnehin die we 
weiſe. Denn ſollte das Auge nicht angehen, fo 
kann man immer noch nadofulieren (d. h. zum 
zweiten Male ofulieren) oder den Wilditamm im 
nädjften ‚grlhiahre pfropfen, und tritt deshalb 
bei Anwendung des Okulierens felten ein Verluſt 
des Wildlings ein. Die Mugen zum Ofulieren 
darf man nur von gefunden, äftigen und hin⸗ 
länglid, reif gewordenen Trieben de laufenden 
Sommers nehmen; an denſelben find die unterften 
und bie oberften Augen untauglih, da erftere 
nicht genügend entwidelt find, Die legteren aber 
nit den erforberlihen Reifegrad befigen. Die 
Blätter find bon den Reifern zu entfernen, weil 
fie viel Waſſer verdunſten und dies das Ein- 
trocknen der Augen — Folge haben würde, 
dagegen muß ber Blattftiel ftehen bleiben, benn 
er dient nicht nur dazu, da8 Auge beim Einfegen 
befier behandeln zu können, jondern auch zum Schütze 
desſelben und fogar eine Zeit lang zu feiner Er⸗ 
nährung. Beim Ofulieren wird daß Äuge einer 
eblen Obftforte jo unter Die Rinde eines Wild⸗ 
lings eingeihoben, daß es burd den Saft bes 
Wildlingd ernährt werden, anwächſen und ſich 
weiter entwideln kann. Man okuliert auf dag 


zum Beichneiden des Edelreifes und | 3 
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treibende Auge im Monat Juni oder auf das 
fchlafende Auge von Ende Juli bis Mitte Septem- 
ber. Sn der Obftbaumaudt verdient nur die An⸗ 
wendung des Okulierens auf das ſchlafende Auge 
Empfehlung. Um ba Auge vom Ebelreife zu 
trennen, wendet man entweder das Ausbrechen 
ober das Ausſchneiden an. 
Beim Ausbrechen des Auges 


verfährt man auf folgende N 1 
Weiſe: Man rt einige Sl 
Diilimeter Über dem Auge | 


einen Querihnitt, ber bi8 | 
auf dag Holz geht, von die 
fem werden rechts und links 
dom Auge zwei bogenför- 
mige Längsfänitte ebenfalls 
bis aufs Holz nad unten 
geführt, die fih etwa 1 cm 
unter bem Auge kreuzen, wie 
beiftehende Abbildung zeigt. 
Das fo gebildete Schilbchen 
ebt man an beiden Seiten 
anft mit_ ber Spitze bes 
Okuliermeſſers und bricht e3 
dann mit dem Daumen _. F 
durd einen Druck nad) einer Ein umſchnittenes Auge. 


Seite aus. Da es beim 
chil der Keim des Auges 


Ausbrechen des gend 

öfter8 am Holze bleibt, fo wird dem Aus— 
fchneiden des Auges tet? der Vorzug RS eben. 
u_biefem Zwede macht man mit dem lier⸗ 
meſſer einige Millimeter über dem auszuſchneiden⸗ 
ben Auge einen Querichnitt bis ins Holz, ſetzt 
dann ba8 Mefjer etwa 1 cm unter dem Auge an 
und fchneibet e8, indem man die Klinge flah unter 
ihm bintmeg bis zu bem Querfchnitte zieht, mit 
einem Stüdhen Rinde und etwas Holz aus, bad 
den Knoſpenkeim umgiebt. Zum Einjegen des Aus 
ges wählt man am Wildftamme eine moͤglichſt nahe 
am Boden befindliche glatte Stelle und gas, wenn 
das Stämmden volltommen ſenkrecht ift, am beiten 
auf ber Norbfeite. Hat Bagcacn das Stämm en 
eine Krümmung, fo wird das Auge an dieſer jelbit 
oder unterhalb berjelben eingeſetzt. Es wird nun 











Schildchen mit T Schnitt. 


querit ein Querſchnitt und alsdann ein ber Länge 
ed Schildes ent! Ineijenber Langsſchnitt abwärts 
oder aufwärts geführt, beide durch Die Rinde bis 
aufs Holz (vergleiche beiftehende Abbildung). Nun 
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werben mit der Spite bed Meſſers zuerſt an ber 
Winfelipige der beiden Schnitte die Seitenlappen 
leicht gelöft und wird Hierauf das Auge vorfichtig 
unter die gelöfte Rinde gejaoben indem man ed 
am Blattitiel hält und n igenfalls mit dem Spatel 
(Beinen) bes Okuliermeſſers nachhilft. Das Auge 
wird fo nf unter die Rinde des Wildlingd ein- 
geihchen, aß ber Querfchnitt besjelben fi) dem⸗ 

nerjehnitte am Wildling anjhließt. Der ein- 
gie e Schild wird num mit bazu hergerichteten 
aftbändern oder Wollfäden mäßig fe t_ verbunden. 
Am beiten beginnt man an dem Querſchnitte und 
forgt ſchon bei ber erften Windung dafür, daß bie 
eiden Rindenteile des Stämmchens in ihre frühere 
Lage zujammengezogen und Quer: und Längd: 
ſchnitt wieder geihloijen werden. Ober: und untere 
halb des Auges muß der Baſt etwas gedreht 
und ſtärker ange ogen werben, damit der Kern 
des Auges rech on anzuliegen kommt. Das Auge 
ſelbſt darf jedoch nicht itberbunden werden, fonbern 
muß frei bleiben. Beim Einfegen von zwei Augen 
wird am beften für das untere Auge die Norbfeite 
und für daß obere die Oſt⸗ oder Weitfeite gewählt, 
ober man fegt ein Auge döftlih und das andere 
weitli ein. Das Einfegen bon, pre Augen hat 
nicht allein den großen Vorteil der größeren 
Sicherheit des Gel ingene- der V., fondern man 
Bat auh noch die Wahl zmwilhen zwei Trieben. 
leibt ber eine ſchwächlich oder mwädjlt er 
frumm, p behält man den andern bei. Das— 
elbe gilt, wenn ber eine von Verlegung durch 
netten oder durch Hagelichlag mehr als ber 
andere befhädigt wurde. ‘Ferner gewinnt man, 
wenn das rechtzeitige, Pincieren des meniger 
brauchbaren Triebes nicht verfäumt wurde, auf 
dieſe Weife vortreffliche Edelreifer zum Ofulieren 
folder Wildftämme ber betreffenden Reihen in 
der Baumfchule, bei denen Die 3. mißglüdte, ober 
die nachgep! ange werben mußten, woburd aud) 
eit eripart wird und eine Sortenverwechſelung 
eher ausgeſchloſſen it, ala wenn die Reifer anderen 

rts hätten gefchnitten werben müffen. Wenn 
nad; ungefähr 14 Tagen der Blattitiel abgefallen 
ift oder bei leiſem gelben abjält, o iſt dag 
Auge angewachſen; figt er aber feit und iſt 
eingetrodnet, jo iſt das Auge tot und muß als⸗ 


dann, wenn bad Stämmen noch im Safte ift, 


eine Nachokulation vorgenommen werben. Bei 
Fbpeitiger Okulation und günftiger, feuchtwarmer 

itterung entwideln ſich üppige Wildlinge noch 
fo ftart, daß die Bänder in hunger, Seit einfeneiden, 
wenn fie nicht gelöft werden. uß die Löfung 
des Verbandes ſchon frühzeitig vorgenommen werden, 
fo ift es rätlich, einen neuen, aber weniger feiten 
Verband anzulegen. Statt nahe am Boden kann 
man aud auf halber ober onger Stammhöhe 
ofulieren, was heſonders Bäufg,| eim Steinobfte 
borkommt, weil bei biefem die Wilblinge fi von 
Natur aus kräftiger entwideln, ala beim Kernobſte. 
Die ofulierten Wildlinge bleiben nun bis zum 
nächſten Frühijahr unbeichnitten und werben 
et zu dieſer Zeit 10—12 cm über dem am 
höchften ftehenden eblen Auge abgeſchnitten. Die 
an bem_ ftehenbleibenben Zapfen befindlichen 
wilden Knoſpen und Triebe find zu entfernen. 
Gleichzeitig mit biefer Arbeit findet auch bie 
Löfung des Verbandes ftatt. Die aus ben eblen 
Augen ſich entwidelnden Triebe werben nun, fo= 
bald fie eine Länge von 15—80 em erreicht haben, 
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am beiten mit einem Baſtbande an den Zapfen 
befeftit, wodurch man einen fahl ajpart (f. beis 
ftehende Apbirbung): Der Zap nn, wenn 
der Trieb feiner Stüge mehr bedarf, ſchon von 
Ende Juli bi8 Anfang September entfernt werben; 
da jedoch häufig Stürme im Spätjommer bie 


v 





Am Baplen angebeteter Edeltrieb. A Bapfen, B Ber- 
ebelungsftelle, ber Bunft, mo der Zapfen abgefänitten 
wurde, D der Edeltrieb. G wo ber Zapfen abzuidneibex 


ftarfbelaubten oder ſchon reich mit Nebentrieben 
verjehenen Ebeltriebe abfchligen, fo iſt e8 ratlamer, 
die Entfernung erft im nächſten Frühjahr vorzu⸗ 
nehmen. Beim Abſchneiden des Zapfens ift darauf 
zu fehen, daß ein mit fcharfem Mefler ausgeführter, 
plakter fhräg von dem Edelzweige abivärtt 
anfender Schnitt entfteht._Die Schnittfläde it 
überdies, um eine rafchere Heilung der Wunbe zu 
erzielen, mit faltflüffigem Baumwachfe zu bebedien. 
2. Das Kopulieren ift eine der beften B⸗ 
Arten und läßt ſich bei den meiften jungen Obfts 
bäumen, fowohl nahe am Boden, ald aud) im ber 
Krone anwenden, nur bürfen die Zweige des zu 
veredelnden Baumes oder bie jungen finge 
nit ftärter fein, als das aufsufebenbe Edelreit, 
damit die Schnittwunden auf beiden Seiten geamn 
aufeinander pafjen. Iſt der Unterſchied x 
ering, fo muß dies wenigſtens auf einer Seite 
er Sur fein; in jedem Sale aber darf das Edel⸗ 
reis nicht ftärker fein, als die Unterlage. Der Wüb- 
ling wirb von unten nad) oben und das Gbelreit 
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bon oben nad unten ſchrãg und je in einem Zuge 
in einer ebenen Blähe abgelmiten. Sierauf wir 
das Reis mit feiner Sch en he auf diejenige ber 
Unterlage feftgebunben (j. beiftehende Abbildung) 
nd die Verebelungd- 
ftele foriebie Blatte 
e3 Edelreiſes mit 
kaltflüffigem Baum⸗ 
wads berftrichen. 
Statt auf Böitblinge 
kann ausnahmsweiſe 
aud auf Wurzelab- 
[mitte fopuliert were 
en, jedoch mit pe 
ringerem  Grfolg; 
man wenbet hierbei 
in ber Regel daß 
Kopulieren mit dem 
ungen epnitte an. 

ei biefem wird fos 
wohl an ber Unters 
Ioge ala an bem 
[% elreife, am erſte⸗ 
ren von oben nach 
unten und an letzte⸗ 
rem von unten nach 
oben ein zungenfoͤr⸗ 
miger Einjchnitt ges 
madt, fodann werben beide Zeile fo in einander⸗ 
eihoben, daß fi die Schnittflähen vollftändig 
een. 


3. Das Anjhäften oder Anplatten ift bei 
Unterlagen, bie etwas ftärter find als das Edelreis, 
ſehr zu empfehlen. Bei bemjelben wird an ber 
einen höheren Seite bes etwas ſchrãg abgefchnittenen 





Kopulieren. 





Anfääften. 


ausgeführt, der jo breit ala das Edelreis did ift 


Wildlings von unten nad oben ein Anſchnitt 
i Das Edelreis wird 


(vergl. 


eiitehende Figur). 
mie beim = 


Gartenbau-Leziton. 3. Auflage 





Kopulieren von oben nach unten jchräg | Soaltpfrodfens, nämlic) 
angefchnitten und dann an den Anfchnitt ber pfropfen, b) das Boll:S 
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Unterlage fo angelegt, daß ſich die beiden Schnitt- 
flächen deden; Heat wirb ber Verband angelegt 
und bie Wundbflähe mit Baumwagqhs verſtrichen. 
Eine andere Art des Anihäftens ift das Sattel» 
häften, durch welches eine größere Berührungss 
che hergeſtellt und fomit ein ſichereres Anwachſen 
erzielt wird. Die uaführung erforbert dafür 
aber auch mehr Zeit und ift nicht fo leicht aus⸗ 
aufübren, als das einfache Anfchäften. Bei dem 
atteljhäften wirb ber Wilbling ſchräg abges 
| nitten, dann wird er an ber höheren Seite 
tlich — — und dann von oben aus ein 
0 breiter Streifen weggenommen, als das aufzu⸗ 
etzende Edelxeis Durchmeffer hat. Das letztere wirb 
unter einem Auge jchräg eingeichnitten, dann etwas 
Sol herausgenommen, bie hnittfläde nad unten 
verlängert und zulegt unten bon der entgegen» 
eſetzten Seite zugeipigt, jo daß es in ben el⸗ 
Örmigen Ausſchnitt ber Unterlage einpaßt. Nach 
em Einſetzen wird es wie bei dem Anichäften 
verbunden und mit Baumwachs verftrichen. 





A Edelreis, B ber ein» 


be8_Pfropfens 
geterbte Stamm. — er 


ve ißfuge dor Anle, 
em Sei or Anlegun; 
d Verbandes a. 


4. Das Pfropfen in ben Ausfhnitt. 
ier wird aus der wagerecht abgefchnittenen 
nterlage mit einem beionderen Snftrumente, 
dem fogenannten Geißfuße (. d.), ein feilförmiges 
Stüdhen Holz non etwa 2 cm Länge aus der 
Seite Dezausgel nitten. Das Edelreiß wird fo 
zugechnitten, aß es genau in den Ausſchnitt an 
der mterloge einpaßt. Dann mwirb e8 verbunden 


und die Wundftellen werben mit Baumwachs 
verftrihen. Diefe B.- Art kann aud ohne das 
ennannte Anftrument mit bem gewöhnlichen 
erebelungsmefier ausgeführt werben. Die Geißs 


fuß ⸗ V. iſt eine von benjenigen Methoden, melde 
die Unterlagen nicht jo ſehr verwunden und bei 
welcher, wenn bie Ausführung mit Sorgfalt ges 
ſchieht, auch auf fiheres Gelingen zu rechnen ! 

5. Das Spaltpfropfen, (PBiropfen in den 
Spalt). Dies iſt eine jehr einfache, leider noch 
ſehr häufig angewendete aber micht zu empfehlende 
Berebelungsmethode. Man hat zwei Arten des 

a) bas halbe Spalte 
altpfropfen. 
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a) Das Bfropfen in den halben Spalt. 
Man fest die Spige bed Meſſers auf bie Mitte 
des borher wagerecht abgeichnittenen Wildlings 
und fpaltet benfelben auf der einen Geite etiva 
21/3 em tief. Der Spalt wird aladann mit 
der Spite des Gartenmefjer® fo weit geöffnet, 


) 





Halbfpaltpfropfen. Andere Form des Halb» 


ſpaltpfropfens. 


daß das ſchmale, flach⸗keilförmig zugeſchnittene 
Edelreis ef werden Kann, Döwohl dag 
Edelreis durch das Einklemmen in den Spalt 
iemlich feit „gehalten wird; fo ift doch ein Felt 
inden besjelben vor dem Beſtreichen mit Baum⸗ 
wachs jehr zu empfehlen. Ginzelne Veredeler 
fchneiden beim Halbipaltpfropfen den Wildling 


eifenförmig_zu. Cine andere Form bed Halb- 
—— wird in folgender Weiſe ausgeführt: 
a3 Edelreis A wird bei ausreichender Stärke 


auf beiden Seiten (a und b) quer 
etwas eingejhnitten und feilförmii 
(e) zugefhärft, die Rinde aber au 
der inneren Seite (b) abgehoben 
und bie Spitze (in e) 'arüg nad) 
außen gejhnitten. Die Unterlage 
B wird ın quer abgeſchnitten 
und dieſe So wunde etiwa biß zur 
älfte gehe gt (f) und dann der 
ängsfipalt audgeführt. 

b) Da8 Pfropfen in den 
ganzen Spalt (Bollipalt) ift die 
berbreitetfte Art bes Pfropfens, 
deren man fich leider meift noch 
immer beim Umpfropfen älterer 
Bäume bedient. Die Unterlage wird 
jaarf abgeplattet und mit einem 
azu geeigneten Mefier oder dem 
Prropfeifen (j. Meſſer) mitten duch 
dag Mark geipalten. Gin feile 
förmig zugeſchnittenes Edelreis 
wird mit Hilfe des Bropfkeils 
fo ee — dab auf beiden Seiten die Rinde 
grau auf die der Unterlage zu liegen kommt. 

benfo wird auf_ber entgegengefegten Seite ein 
Reis eingefügt. Statt der zwei Reifer kann man 
un — — Ars ten, wie — ras 

opfen (Gei pfropfen) auch vier oder ſechs 
Ehelreiter — Man verbindet die Wunden 
moͤglichſt feit mit Baft oder Wolle und überftreicht 


Edelreis für das 
Bolipalte 
pfropfen. 


den Verbaud, ſowie die Platte mit Baumwachs. |leiht I 
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Doch ift es mwohlgethan, die Platte E vo 
—xXX Bee Bau er in —X 


hüten, mit ein Yinbenkre ifen (8) 
verhüten, mi em enftreifen u 
Von ben Cdelreifern Dertwenhe ' 


zu 
ecken. et man, 





& mit Unlegung des Verbandes uud 
ge Keen: Debetunp der Hunden mit 
Jaummwacd. 


wenn mehrere anwachſen, nur eines zur Yort 
bildung des Stammes oder Aſtes. ill man 
dagegen aus einem umgepfropften Zwergbaume 
einen Keſſelbaum ziehen, fo läßt man mehrere 
außtreibende Neifer ftehen. x s 

6. Das Pfropfen in bie Rinde fann im 
Frühjahre erit Dann ausgeführt werden, wenn bie 





Bfeopfen in die Rinde. A Das 
elreiß von ber Geite, B von 
vorn, C bie Unterlage. 


vollfafti d, ba die Rinde 
fe "Anmenbung — — 


in die 
Viropfen e 


Hnterlag 
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. Der Stamm ober 
‚wie beim Pfropfen in 
ben ganzen Spalt, bei welhem mehrere Reiſer 
aufgelegt erben, guer abgeiänitten oder, wenn 
nur ein Reis aufgefegt wird, pfeifenförmig. Das 
Reis wird wie beim Kopulieren Sugefehnitten, 
terauf bie Rinde bed Stämmchens ba, wo das 
eiß eingefegt werben foll, etwa 2—3 cm lang 
Ientecht urchſchnitten und, indem man bie beiden 
inbenflügel leicht löſt, das Reis eingeihoben und 
feitgebunden. Um dem Edelreiſe mehr Feſtigkeit 
u geben, wird bäufig an demſelben no ein 
werfchnitt geführt, fo daß oben an der Schnitts 
fläche des Reiſes ein Sattel gebildet wird. Um 


ajropfen älterer Bäume. 
ft wird entmeber, 





Reif zum Schutze ber 
Ebelreiſer gegen 
Bögel 


Beiefigung der Triebe der Edel⸗ 
zeifer an den Reif. 


die in den Spalt oder in bie Rinde gepfropften 
Neifer gegen das Abbreden durch größer: oͤgel 
” fchügen, bindet man eine zähe Weibenrute über 
ie Bfropfitele. Später benugt man biejen Reif, 
um die aus dem Edelholze entwidelten Triebe 
anzubeften: 

. Das Seitenpfropfen (Pfropfen in_ bie 
Bart ‚Hiervon unterſcheidet man: das gewöhn⸗ 
iche Seitenpfropfen und das Seitenpfropfen unter 


6 
die Rinde. 

Beim gewöhnlihen GSeitenpfropfen wird 
an ber Unterlage ein fchräger Einfchnitt gemacht 
und hierauf ein etwa 2—3 em langer Längsichnitt, 
der den eriteren fchneibet, geführt. Diejem ent 
ſprechend wird das Reis zugeſchnitten. 

Das Seitenpfropfen unter bie Rinde 
(aud Dlulieren mit Reiſern genannt). 
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ſchnitt geführt, über bem noch ein Meines Stüdchen 
Rinde weggeichnitten wird. terauf wird das 
Edelreis unter die Rinde geſchoben, die V.⸗Stelle 






Penn 








a c 
a u 
=: 
; 
F 
, ; 


— 


Bfropfen in die Seite. Das Edelreis A von vorn, B bon 
hinten gefehen, C ber zugeridtete Wildling, D die Ber- 
ebelung nach bem Berbande. 


verbunden und mit Baumwachs ng Diefe 
V.Art findet in Baumſchulen nur dann An- 
wendung, wenn bie Wilblinge Ngon fo ſtark [= 
trieben haben, ‚baß eine andere V.Art, bei der 
die Unterlage immer abge: 
ſchnitten werden müßte, eine 
zu gefahrvolle Operation 
wäre, Dagegen verwendet man 
ie namentlich im Monat 
uguft zum Erfag fehlender 


Aeite bei tvergbäumen; 
auch kann auf dieſe Weife 


bei folden Fruchtholz ein= 
gelegt werben. 

8 Das Nblaltieren 
oder Abſäugeln ift, bie 
ältefte V.Melhode, findet 
jedoch für die Vermehrung 
elten Anwendung, wogegen 
ie bei Formobftbäumen 
äufig Anwendung findet, 
um an fahlen Stellen einzel 
ner Aefte dur Ablaktieren 
von Zweigen befjelben Afte& 
diefe Stellen wieder zu be⸗ 
Heiden ober bei wagerechten 
Korbonbäumden, um bie 
Spige des einen mit ber 
Slegungsſtelle des folgenden 
u vereinigen und jo eine zu⸗ 
Tammen ängende Guirlande 
herzuſtellen. — 

Ad eigentliche V. findet das Ablaktieren nur 
bei ſolchen Obftarten Anwendung, die bei anderen 
V.-Methoden nicht gern wachen. Hierbei müflen 
die zu veredelnden Wildlinge nahe an ben in 





Zum Ablaltieren vor- 
gerichtete Zweige. 





gie wirb bad Neid wie beim Sopulieren zuge 
ſchnitten, an ber Unterlage dagegen ein Ofulier- 


nieberer Form gezogenen eblen Stamm gepflanzt 
60* 
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werben, bamit erftere mit ben Zweigen des letz⸗ 
teren in direkte Berührung kommen, da bei biefer 
V.⸗Art die Edelreiſer vor der V. von dem 
Mutterſtamme abgeſchnitien werden, ſondern mit 
dieſem no in Verbindung bleiben und bis zum 
völligen Verwachſen aus demſelben Nahrung 
ziehen. Der Schnitt am, Edelreiſe ſowohl, all 
aud an dem Wilblinge befteht darin, daß man 
bei beiden an einer Stelle, wo fie ſich berühren, 
einen gleichbreiten und langen Abjchnitt von 8 bi 
4 cm Länge macht, beide Schnittflädhen genau 
auf einander legt, gut verbindet und mit Baum- 
wachs verftreiht. Erit nachdem das Edelreis 
mit dem Wildlinge gut verwachſen ift, wird es 
unter der V.Stelle abgeichnitten und ebenfo der 
Wildling dit über derjelben. 

Außer den bisher angeführten B.-Arten finden 
noch nachſtehende ba und dort Anwendung: das 
Pfeifeln, das Anpflaftern ober Knofpenpftopfen, 
das Zun enfro fen, das Pfropfen mit ges 
fpaltenem Reife (Reiterpfropfen). 

9. Das Pfeifeln. Man unterjheibet zwei 
Arten deafel en: das gewöhnliche und das Pfeifeln 
mit Nindenftreifen. Bei, beiden werben ges 
wöhnliche Ringe mit zwei Knoſpen eingeſetzt, die 
— wie bei nferfigung von Sinderpfeifhen — 
mit ber ganzen nde vom Holze losgetrennt 
wurden. Un der Unterlage wird ein ebenjo 
großes Stüd Rinde abgetöht, wofür nun der Ebel- 
ring aufgelegt wird. Beim Pfeifeln mit Rinde 
ftreifen wird bie Rinde der Unterlage nicht weg⸗ 
genommen, fonbern in 6 bis 7 Zängaftreifen, bie 
etwa länger find, ala das Pfeifhen, abwärts 
gessoen und wenn das Pfeifen auf, efept ift, fo 

ber bazfelbe gebunden, baß bi oſpen fre 
bleiben. Bei beiden Methoden muß ber Wildling 
abge a werden und barf nicht ftärker ober 
jam er fein als das Ebelreis. Anders ift dies 
ei dem Ringelpfropfen (einer Form bes 
Pfeifelns); bei dieſem wird der Wildling nit 
abgeichnitten und fann auch Die Ainterlage Ihmwäder 
als das Ebdelreiß fein. Um das, was ber Ebel- 
ring breiter, als ber Umfang des Wilblings ift, 
um fo viel wird Rinde vom Edelringe entfernt. 
Beide, das Pfeifeln und das Ningelpfropfen, 
fanden bigher nur jelten und zwar Matens bei 

. bon Wallnüffen und Staftanien Anwendung, 
doch wird in nenefter Zeit empfohlen, auf dieſe 
Weife auch Pfirfiche zu veredeln. 

10. Das Anpflaftern oder Knoſpen— 
pfzopfen. Hier ſchneidet man aus bem Edelreife 
eine Knofpe mit einem Stückchen Holz, ähnlich 
wie beim Ofulieren aus, nur mit dem Unterſchiede, 
daß hier über der Snofpe befier ein fchräger 
Sänitt von unten nad) oben geführt wird. Dem 
entipreend muß natürlich ber Ausichnitt an der 
Unterlage fein. Hierauf wird das Auge eingefekt, 
Tg nben und bie B.-Stelle mit Baumwachs 
verſtrichen. Diefe Methode ift befonder& deshalb 
bon Wichtigkeit, weil es durch dieſelbe möglich 
ift, eine neue Sorte mindeſtens Doppelt fo ſtark 
u vermehren, als bei ben übrigen Pfropfmeifen. 

ud bei ber Spalierzudt findet fie Anenbung, 
indem man an kahlen Stellen Frucht: und Ringel 
jpieße einfegt. 

11. Das Zun enbfropfen. Bei biefem wird 
zu beiden Seiten des Cbelreifes ein Kopulierſchnitt 
geführt, fo daß ein Seil entiteht, Dem entiprechend 
wird an der ebenfo dicken Unterlage ein Ausſchnitt 


1 Ichlägt. 





Verebelung. 


emacht oder dieſe auch nur einfach gejpalten 

en m Spaltpfropfen). Ihm —X ep dad 
Genuefer Pfropfen, nur daß hier an den beiben 
Enden des Keil ein Sattel angebradjt wird, auf 
dem das Reis auffigt. £ 

12. Das Pfropfen mit geipaltenem Reife 
(Reiterpfropfen). Diele Delhobe ift gerade um⸗ 
gelehrt, wie das Zungenpfropfen, und hat vor 

iefem den Boraug, daß hier das Edelreis bie 
Unterlage beffer bededt. Hierdurch wird das Ein: 
dringen von Waller eher verhindert und Diele 
Methode jener deshalb auch mit Recht vorgezogen. 

Was den Wert der verichiedenen B.:Weifen ans 
belangt, fo ift das Ofulieren nicht allein bei ben 
meiften Obftarten möglich, ſondern es ift auch bie 
beite Methode, ja ein Teil unferer Obftarten kann 
nur mittel 1 Otulierens erfolgreich veredelt werben, 
B. Aprilofen, Bfirfiche, Mandeln. Was bie Je 
ber V. anlangt, jo unterfcheidet man hauptſächlich 
eine Fruhſahrs⸗ und eine Sommer⸗ V. Erftere befteht 
in dem Verebeln mit Reifern, letztere im Veredeln 
mit Augen. Olulieren fann man fämtliche Kern 
und Steinobitiorten, fowie bie füßen Kaftanien. 
Außerdem findet an manchen Orten aber auch noch 
bie fog. Winter- ober Zimmer: 2. einenbumg, Bei 
welchet man gegen Ende des Winters bie Obſt⸗ 
mwilblinge im inner verebelt, was ben großen 
Vorteil hat, daß bie Unterlagen bequemer und ins 
fel ie deifen mit größerer Genauigleit, auch möge 
ichit nahe an ber Wurzel verebelt werben können. 
Die Winters oder Zimmer». ift jedoch in ber 
Regel nur bei Aepfeln, Kirchen, Pflaumen und 
Smetichen von Eriolg, während fie bei Birnen 
und ben übrigen _O| ftarten. in ber Regel fehl 
Bei der Winters®. ift namentlich Darauf 

üdlicht zu nehmen, daß bie Wurzeln der Wild 
ftämme_ nicht durch Trodenheit © nehmen. 
Diefe find deshalb vor und nad ber Operation 
in feuchtes Moos, feuchten Sanb oder (Erde 
ein niclagen; bie Tleherwinterung hat in kalten 
Kälten, im Seller ober an onftigen froftfreien 
Orten zu geihehen. Außerdem ift ein Gin 
tauchen der Wurzeln in einen Brei aus Lehm 
und Rindermift zu empfehlen und aud ein Um: 
wideln der Wurzeln nad) der Operation mit Moos 
für das rafchere und ſichere Auwachſen ber ver: 
ebelten Stämmdhen von großem Vorteil. Einzelne 
Baumzücter empfehlen eine Herbft:B. nament- 
Kid für Kirſchen und Aprikoſen; dieſe wird aber 
nur dann von Erfolg begleitet fein, wenn einmal 
das Anwachſen im Herbite noch bollftänbig ſtan⸗ 
ea bat und wenn der Winter nicht allzu 

eng au! 

Ber allen B.-Arten mit Neifern giebt man 
letzteren nur eine Länge von em, auf welchet 
Laͤnge fi 2, höchſtens 4 Ruofpen, befinden follen. 
Genau über ber oberen Knoſpe wird das Reit in 
der Weile fchief abgelömitten, daß das Waher 
bon der Stnofpe abw laufen kann, nad) dem 
Verbinden wird die ganze B.-Stelle — aud bie 
Platte der Unterlage und die des Edelreiſes — 
mit faltflüffigem Baumwachſe bedeckt 

Was bie für bie einzelnen Obftjorten geeignete 

eit der 8. anbelangt, fo richtet ſich dieſe bet ber 

Fühjahr3:. nad) dem Eintritt des Triebes mt 

n nachitehenber Neihenfolge auszuführen: 
erst kommen Kirſchen, bann aumen um 
weichen, hierauf Birnen und Mepfel, zulegt 

Be Kaftanien und Wallnäfie. Wei der Sommer 


Veredelungswulft — Vereinswefen. 


B. dagegen, beim Ofulieren, kommen biejenigen 
Obftarten zuerft an die Neihe, deren Trieb am 
üheften ſchließt, fotati, zuerft Sirfhen fodann 

ritofen, Pflaumen, Mandeln un Wfirfiche, 
ierauf Birnen und Uepfel und zuieni iteber 
aftanien. Was die Behandlung der beredelten 
Stämmden im 1. Jahre betrifft, jo müſſen die im 
rühjahr und Winter veredelten jungen Stämmen 
omwohl zum Schutze bes Edelreiſes als aud zum 
päteren Anheften ber Ebeltriebe Stäbe von & bis 
1m Länge erhalten, welche bei den in die Krone 
verebelten jungen Stämmden an, legtere feitzus 
binden find. Haben die Triebe eine Länge bon 
20—30 em erreiht, jo werben fie in ſenkrechter 
Richtung an die a le a jeftet; gleichzeitig wird 
aud bie Löſung des Verbandes vorgenommen. 
Wird diefe verjäumt, fo fehneibet bad Band in 
kurzer Zeit ein, woburd die Saftzirkulation ge⸗ 
emmt wird; aud; hat dag Einichneiden des Ver⸗ 
andes jehr häufig das Abbrechen ber Ebeltriebe 
pur Folge. Wurden 2 Reijer aufgejegt und haben 
eide außgetrieben, fo werben aud) die Triebe 
beider an den Pfahl bereftigt 108 muß, da ja 
nur ein Leitzweig zur Bildung des Stammes 
erforderlich ift, der ſchwächere im Auguft oder 
im nädjften Srübja re glatt am Stämmcdhen 
abgejchnitten und die entitehende Wunde mit 
Baumwachs bebedt werden. ©. a. Umpfropfen 
und Zwiſchenveredelung. Litt.: Teichert, Ver— 
ebelungskunft; Gaucher, Handbuch der Obitkultur. 

Beredelungswulft. An der Stelle, an welcher 
Bäume veredelt wurden, tritt oft ein mehr oder 
minder ftarfer Wulft auf, melcher den Stamm je 
länger befto mehr entftellt. Bei einigen Birnforten, 
wenn fie auf Quitte veredelt werden, ijt dieſe An⸗ 
Kgmellung ehr bedeutend. Bei firjichen auf 

anbelbaum tritt faft immer Wuljtbildung auf, 
bei berjelben Pfirfihforte auf Pflaumen faſi 


niemald. Die Urſache diefer Wulſthildung ift daß |b 


ungleihe Wachstum ber Unterlage und bes Edel 
holzes. Wird eine ſchwach wachſende Birnſorte 
auf ben fat wachjenden Birnmilbling veredelt, 
fo tritt die Anſchwellung unterhalb der Ber- 
ebelungsftelle auf, wird f. auf 
oberhalb derjelben, weil in diefem Falle das Edel- 
olz kräftiger wächſt, als die Unterlage. Zur Ver- 
ütung oder Heilung, diefer Mißbildung macht 
man Längseinſchnitte in die Rinde bes ſchwächer 
wachſenden Teil der Pflanze, fei biejer Unterlage 
oder Edelholz, um bie Energie des Wachstums 
au befördern. % 
BVereinsweien, Sartenbans. Schon im Mittel- 
alter verbanden fich Berufsgaͤrtner zu jog. „Brüder⸗ 
ae zu bem Zwwede, an Kirchenfeſten, borzugs⸗ 
weile an Marientagen, Kirche un! Altar mit 
Blumen zu jhmüden. Aber Vereine zum Zivede 
gemeinfchaftliher Arbeit an der gebeihlihen Ent 
widelung des Gartenbaues entftanden in Deutſch⸗ 
land erft in biefem ggehrhunbert, Im Jahre 1 
Eonftituterte fi in Berlin der Verein zur Hebung 
des Gartenbaues in ben Königlich Breub. Staaten. 
Nicht lange darauf und weiterhin in ben dreißiger 
gaben trat in rafcher Anufeinanberfolge eine ganze 
reihe von „Gartenbauvereinen” ins Leben, Weide 
ſomit eine mehr als Jintzigiährige Thätigteit 
inter fe Haben, in ne berg | ), Keburg 
otha, Suhl, Or tendal, Erfur 
Meiningen (1840), andere bald darauf in ver⸗ 
fchiedenen Gegenden Deutſchlands. Heute arbeitet 


, 
2 


nberg, 


uitte veredelt, | Sad) 
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fait in jeber Stabt von einiger Bedeutung eine 
Verbindung gemeinnigig benkender Männer an 
der Fortenſwickelung des Gartenbaues in feinen 
verichiebenen Zweigen. Die Vereinsarbeit bezwedt 
Haubtjächlich die Köfung fachwiffenfhaftlicher oder 
praktiicher fragen, Die Norführung von Nug- und 

iergewächſen berichiebenfter Art in den Ders 
ammlungen, orbereitung und Durchführung 
rößerer entweber uur lolaler ober allgemeiner 

usſtellungen von Gartenproduften und ander 
weitige au Gebung und Ausbreitung de Garten- 
baus zielende Maßnahmen u. |. w. Manche 
dieſer Vereine Iaffen die verſchiedenen Btueige des 
Gartenbaus, wie Blumenzucht, Gemüfelultur, 
Obſtbau, Kanbiehaftagärtnerei durch, beſondere 
Seltionen bearbeiten, deren Reſultate Gegenſtand 
ber Berichterſtattung und Weiterberatung in Haupt⸗ 
verſammlungen werden. 

Die meijten Vereine veröffentlichen einen Vericht 
über ihre Thätigkeit in längeren Perioden, mande 
fogar aljährlich. 

‚Bel ber Gründung faßten manche Vereine auch 
die Bepflanzung enter —57— die Anlage 
bon Promenaden und die landihaftliche Verſchöne⸗ 
rung ber Umgebung ber betr. Stadt in daß Auge 
und betrauten meiſt eine befondere Sektion mit 
der Ausführung hierauf bezüglider Pläne, mit 
ber Befchaffung ber hierzu erforderlihen Mittel 
und mit ber Fortbildung neu gefchaffener Anlagen. 

in den meilten Fällen aber trennte ſich fpäter 

ie Tochter von der Mutter umd entfaltete, 
felbitändig geworben, als Verſchönerungsverein 
eine jruchtbarere Wirkſamkeit, als vorher. Einen 
Verein jolder Urt haben bie Städte Barmen, 
Bonn (bier auc einen folhen für das Sieben- 
gbiae), Bromberg, Culm (1835), Elberfeld, 

ıfurt, Greifswald, Landöberg a. W., 
Meiningen (Marienverein), rofen, Sonne⸗ 

erB, Stenbal, Würzburg und nod) mande 
andere. 

Manche Vereine haben neben ber Hebung des 
Gartenbau im algemeinen die För! erung der 
Obſtkultur im Befonderen im Auge, im Königreich 

fen 3. 8. der Garten- und Objtbauberein in 
Neuitädtel (Erzgebirge), Plauen und Shwars 
enberg, während viele andere ausſchließlich an 
er ebeihlihen Entwidelung_ ber legteren arbeiten, 
mie Die pomologiiche Gejellihaft in Altenburg 
ber Obftbauverein in Arnftadt, in Brühl (be 
Köln), in Frankenberg (gegründet 1834), in 
Zriesborf (bei Ansbach), in Zittau, der Obfte 
baumzudtverein in Simmern u.a. Nach unferen 
Wahrnehmungen aus der Werne ift die Arbeit 
solcher Fachvereine in der Regel eine weit frucht⸗ 
barere, al® bie von Vereinen, welche fish mit zu vielen 
berfiniebenortiaen, wert auch verwandten Aufgaben 
efajien. 

Daß in Gegenden mit entwideltem Weinbau an 
biefem beteiligte ober gemeinnüsig bentende Männer 
behufsber Förderung diejer Induſtrie zu Weinbaus 
gelellihaften zujammentraten, ift natürlich, fo 
in Naumburg a. ©. Neuftadt a. d. Haardt, 
in Karlsruhe, in Württemberg in zahlreichen 
Ortſchaften u. |. im. 

Die Ausbreitung und Vervolllommnung bes 
Gartenbaues in Verbindung mit dem Stubium 
erftreben ein Derein in Köln, die Geſellſchaft 
Florg in Dresden und andere. 

Nicht wenige Vereine, welche fich die Entwidelung 
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bes gewerblidien Lebens zur Aufgabe gemacht, 
betrachten ben Gartenbau als einen zu ihrem 
Ürbeitsgebiete gehörigen Ameig Ein ſolcher Verein 
wurde —— 184 in Grün &9 8 lefien) ges 
rünbet, und in Neuwied befteht eine Geſellſchä 
fi Naturkunde, Sartenbau und Obfttultur. Die 
eftrebungen elneß Verein in Limburg a. d. L. 
beziehen 1a nicht nur auf Gartenbau, fondern 
auh auf Geflügelzudht, und in Ziegenhals 
65 Neiße) beftant ober befteht noch ein Verein pw 
eförberung, er Bienen und Geibenzucht, des 
Obft- und Bartenbaues im ſchleſiſchen Geſenke. 
ehr häufig betrachtet man Obſt⸗ und Garten⸗ 
bau als zur Landwirtſchaft BL In Mühle 
anfen in Thür. beftand kon 1 ein Gartens 
auverein, aber einige Jahre fpäter Tonftituierte 
er ſich als Land» und Gartenbauverein. Jug in 
MWittftod und an anderen Orten giebt es einen 


olchen. 

— häufig findet man Obſt⸗ und Garten⸗ 
bau⸗ und verwandte Vereine als Sektionen lan 
wirtſchaftlicher Centralvereine, & B. des Centrals 
vereind für das Herzogtum Sraunfähimeig, der 
Olbenburgichen Lanbınteh aftlihen Gelellihaft, 
der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifche 


Rultur u. |. w. 

Manche Vereine ziehen fogar die Forſtwirtſchaft 
in ben Gere il J Sailer, 5 & int Heel 
in Belzig, während andere hi auf bie Be 


arbeitung eine einzigen zur Pflanzenkultur in 
engerer oder weiterer Beziehung jtehenben natur 
wi ent en Ba 2 De ki ” en, ae 
we e Verein für Vogel n nfter, 
der Meclimatifationsperein in Berlin, die entos 
mologiiche Sektion des Grfurter Gartenbau- 
vereineß. 
Der Yortentwidelung des Obſt⸗ ober Garten- 
baues gewibmete Vereine bilden zum Zwecke ger 
eitiger Unterftäßung und gelegentliher Vurch⸗ 
brung geneinjpmer ngelegenheiten häufig größere 
ierbände, fo ber beutihe Pomologenverein, 
jegrünbe: ie Wanderverfammlung Württems 
gegründet 1 DieRB di lung Württ 
— cher Weine und Obftprobugenten mit 
äbrlih wechſelndem Sitze un! Borkande, der 
jartenbauverein für das Großherzogtum Baden 
inKarlsrube, ber®erband rheiniſcher Gartens 
baudereine u.a. Die Tätigkeit einzelner biefer 
Xerbänbe findet litterarifch ihren Ausdrud in ben 
von Ahnen beraußgegebenen Zeitichriften (f. d.. 
Daß die Thätigkeit aller dieſer auf die Hebung 


des Gartenbaue® gerichteten Vereine der Unter⸗ 


ügung durch fahmänniiche Kräfte nicht entbehren 
onnte, ift felbitverftändlich, wenn auch in vielen 
Fällen hodgebildete und einflußreiche Tilettanten 
an bie Spige traten. 

Rach und nach machte fich in dem Streben nach 
förderung bes Gartenweient aud eine andere 

ichtung geltend, eine ausichließlih praktiſche 
welde bie Xervolllommnung ber gärtneriichen 
Technit und die Xertretung ber Xerfchre» und 

andelsintereien in das Auge fabte. In dieſer 

ichung wirkten nnd wirten zum Teil_ noch 
Kürtnereivereine in Lei pzig ‚chen 143 gegründet: 
unb Umgegend ‚Connewig, Zindenau‘, in Flens⸗ 
burg, in @uben, in Erfurt Verein der Handels 
gärmer Erfurt u. a r E 

Ticielde pruftiihe Tendenz bildet auch bie 
Srundiaue einer &eieliburt. welde ſich im Herbñ 
IXð zu Yeipzig unter dem Namen „Verband der 


J 


Vergeilen. 


andelsgärtner Deutfhlands* konſtituierte 
ad) dem Statute Er ber Zweck des Verbandes 
dahin, 1. bie wirtſchaftlichen Intereſſen ber Bärt- 
nerei zu vertreten, 2. für die Hebung des Gärtner: 
tandes zu wirken, 3. die volfswirtichaftliche Be 
eutung des Gartenbaueß im jemeinen, 
bei beionber& hierzu geeigneten mlafſungen 
den Behörden uͤnd ber Deffentlichkeit gegenũ 
zur Geltung zu bringen, 4. durch Einrichtung 
eines Mahnverfahrens nebit Inkaſſoſtelle für bie 
Nealifierung der Geichäftsforderungen feiner Mit 
lieder zu jorgen, 5. zum Schuge gegen unge örige 
usnugung bes faufmännijchen Herirauen inen 
Mitgliedern Auskunft über Zahlungsmilligleit ımb 
wäigtelt ihrer Gefhäftsichufbner au erteilen. 

or dieſer vielfeitigen Thätigkeit muß felbft- 

verftändlih die Erörterung fachwiſſenſchafilichet 
oder aud nur fachtechniſcher ragen zurüdtreten. 
Diefer Verband giebt ein Handelsblatt für den 
deutſchen Gartenbau und bie damit verbundenen 
tweige heraus unb hat jet eben eine ftatiftiice 
thebung, betreffend die Ausdehnung der Hanbeld 
gärtnerei in Deutſchland, eingeleitet. ie offen 
und Har bie in Bezug hierauf geftellten en 
werben beantwortet werben, Dir bald 

In den 60er und 70er Jahren bilbeten ſich in 
Gartenbau treibenden Stäbten unter hiebenen 
Namen Gehilfenvereine zum Zwede Fort: 
bildung im fahmänniihen Wiflen und Können. 
Dieſe Maarten & unter ber ing des Baum: 
gärtner® Paul Gräbener in Sal 
einem Verbande, wel: i 
Beaügtichen Organ u 3 
Tode Gräbeners 1877 einging. om biefer Zeit 
an übernahmen Ludwig Möller, damals in 
Barmen, und bie Obergärtner Uhipf und Rotter 
in Erfurt bie Führung es Verbandes unter glei 
je er Herausgabe 
f. Zeitſchriften) An inneren Zerwärfnitten 
fend Löfte der Verband 1887 fih auf. Aber mod 
— — under 5** Deutichlaudt = 
‚ hodentwideltem Samen⸗ und Pflauzenbaubel 
 hilfenvereine an ber Arbeit, für die fadymänmiide 
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Fortbildung ihrer Mitglieder € 

und zur Gedeiblichen Gatwidelmm; ” r 
I mitzutwirten, zu Deren Pflege ſich berwrz 
‚fühlen. „Meifter rührt fih vcle”” Weäder 
ſolchem eifrigen Streben immer reicdhere Fra 


beſchieden fein! 
Genaue, alljährlich revibierte Redridkem iber 
dad gärtneriihe ®. find zu finbem im: acer 
Gartenfalender, Verlag von Pani Parey iz Pler!z 
ya San 6 — 
ai u lanzen, « — 
beleuch Orten ju wadien 
[3 


er ern, im tiedem 
icht ein Lebentbebürtuit — — 
en ift, ſo wirlt bie Aweicaben en 
———— ———— 
die Pilbung ber iftmilterenden Zeile 
weniger unterbleibt und Me Zeile 
— — 
berbindert Die ⏑ 
verbim! 
bleiben die Fangen Hei zur keit. % 
chien ber er 
da} Zerigiäern ber Fügen a Betr 
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Vergießen der Topfgewächfe — Verjüngung ber Objtbäume. 


räumen und ungenügend erhellten Gewächshäufern, | ge. 


fowie in bichten Beſtänden ber Wälder und im 
Schatten der Bäume u. |. m. Vergl. Vleichen. 

Bergichen der_Topfgewäcle. Pflanzenlieb- 
haber und junge Gärtner geben in ber Beſorgnis, 
ihre pfeglin je könnten durch Durft leiben, * g 
u viel ale, indem fie begichen, fobalb Die 

opfoberflähe abaufrodnen beginnt. Das Innere 
des Topfballens bleibt dann ſtets naß, die Boden⸗ 
wiſchenraäume mit Wafjer erfüllt, welches die in ber 
Ehe durch Zerſetzung ber organiichen Subftangen 
gebildete Kohlenjäure aufnimmt. Dur: Dice 
mit Kohlenfäure überladene Waſſer werden der 
einfach fohlenfaure Kalt, die Magnefta, fowie bag 
phosphorfaure und fiefelfaure Eijenoryd im Boden 
gelöft, im poröfen opfe in bie Höhe gelau t und 
an ber Topfoberfläche bei Verdunſtung des Waſſers 
als harter, Eruftiger Rand abgelagert. Die Wurzeln 
jelbft aber fterben in einem ſtark mit Kohlenſaͤure 
beladenen Waſſer. Berpflanzen in friihe, ges 
waſchene Töpfe, Anregung der Pflanze zu ers 
höhter Lebensthätigkeit durch Bobenwaͤrme und 
größte Sorgfalt im Begießen werden eine Maſſe 
Dergoffener langen gu retten im Stande fein. 
Als allgemeine Regel tft au beherzigen, daß man 
nicht fo_oft gehe, aber jobald_eine Waſſergabe 
nötig erfcheint, giehe man fo, daß dag Waſſer zum 
Abzugslohe des Topfes herausläuft. 

Vergrünung ber Blüten tritt in verichiebener 
Weile auf. eruht fie auf einer Bildungs 
abmeiı ung, die durch unbefannte Urfachen oder 
durch rungsfehler hervorgerufen iſt, jo ii 
fie eine Misbildung, Chloranthie oder Antholyie 
(j. Mißbilbung); wird fie durch ben Einfluß 
von Barafiten Gblattlänfen, Gallmilben u. a.) vers 
anlaßt, fo ift fie eine Sadbitbung (. d.). Die B. 
iſt ber Anfang einer Verlaubung, d. i. der Rucktehr 
der Blüte zum Laubiproß, kann aber au durch 
Sprofiung in den Achfeln der Blütenteile ftatt- 
finden (meift infolge tierifhen Einfluffee). 

Veris (3. 8. Primula veris), vern: , VEr- 
nus, im Frühjahre blühend. 

Berjüngung der Obſtbaume. Aus verfchiebenen 
Urfachen, namentlid) aber bei olgureicher Trag⸗ 
barkeit der Obftbäume kann eine Verjungung der 
Baumkrone no: enbig werden. Bet außerordents 
licher Fruchtbarkeit tritt eine Abnahme ber Vege⸗ 
tationdkraft ein, wodurd der Baum die Yähigkeit 
verliert, Früchte zur Ausbildung zu bringen: In 
der Regel iſt damit ein Ahſterben der Aeſte von 
außen herein verbunden. Dieſes Uebel läßt 
nur durch das Verfüngen d. h. Zurädichneiden 
altes Holz Befeitigen: Es zeigen ſolche Bäume 
meift ſchon durch Bildung jungen Holzed, der ſog. 
Wafjerfchoffe, welche namentlich an ben Biegungen 
in Menge hervorkoinmen, bie Notwendigkeit junger 
träftiger Holzzweige deutlih an. lm eine neue 
Baumtrone zu erhalten, ſchneidet man beshalb 
unter Rüdfihtnahme auf gute Kronenform, die 
Aeſte dort, wo fie gebogen Anh, zurüd, wobei man 
die vorhandenen after ofle —2 — beizubes 
halten ſucht. Fehlen an den zu erjüngung — — 
eigneten Stellen Bafterfho e, ſo ſoll der 
ſchnitt wenigitens oberhalb eines Seitenaftes (oder 

meiges) erfolgen. Die unterhalb der Bers 

ingungöftelle ftehenden Seitenzweige und Waſſer⸗ 
hohe werben, fo weit fü fi nicht reiben, kreuzen 
ober zu bicht bei einander ftehen, beibehalten, in- 
dem fie zur Bekleidung derjelben, ſowie als fos 


auf 
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genannte ugäfte dienen müflen. Die bleibenden 
afleriähe je oder die fih erft durch den Rüds 
IE entwidelnden Zweige müffen natürlich in 
erſelben Weile wie bie Seitenzweige gunger 
Kronenäfte behandelt werden. (©. Obftbäume, 

ortbilbung ber Krone Sochftämmiger.) Befinden 
ch mehrere Waſſerſchoſſe am Ende der verjüngten 
efte, jo foll nur der am paſſendſten ftehenbe 
beibehalten werben, um al3 Fortſebung beB bes 
den Aftes zu dienen. Die beim Berjüngen 
henden Wunben find mit Ealtflüffigem Baumes 
wachs forgfälti; gi bebeden. Da man die Beobach⸗ 
tung gemacht —X daß, wenn ſämtliche Aeſte auf 
einmal verfüngt werben, die oberen (ei ipfeläite) bie 
Oberhand gewinnen, d. h. zum Nachteil ber unteren 
im Wachstůme aurücbleil nden Aeſte eine Angemein 
üppige ntwidelung zeigen, fo hat man in jüngjter 

eit den Verſuch gemacht, das Gleichgewicht unter 
en einzelnen Kronenäſten dadurch herzuftellen, Daß 
man im eriten Jahre mur den unteren Kranz ber 


en: 





Berjüngte Pyramide. 


Kronenäfte, im zweiten Jahre ben mittleren Teil 
er Baunıkcone und erit im britten Sahre ben 
Gipfel verlüngte: Diefer Verſuch hat den Erwar⸗ 
tungen vollftändig entiprodhen: Es een bie 
neuen Leitwege ber unteren Aeſte Durch dieſe 
Methode fo je, daß eine Benachteiligung ber» 


Sipfetäfte nich sieht mögfie war. @ af biee 
eläfte nicht mehr mı at. at Diele 
Aberbie en meiteren Vorteil, 


Derlüngungöieife 
daß bet ihr eher ein ganzlicher Obitmangel vers 
mieben wird. Die Operation felbft foll nur im 
Frühjahr, ausnahmsweiſe im Herbft vorgenommen 
werben, nicht aber wie dies von manchen empfohlen 
wird, im Sommer, weil in legterem all das Holz 
ber fungen weige meift nicht mehr ponfänbi 
augreift und biefelben deshalb in ber Regel dur— 

Froft Schaden nehmen. Bei vielen unjerer Obfts 
arten ift eine Verjüngung von 10 zu 10 ober von 
15 zu 15 Jahren fehr zu empfehlen, fo beſonders 
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bei Quitten, Mifpeln, Zwetichen, Pflaumen, Weich⸗ 
sehn, Hafelnäffen und Hagebutten. Das Gleiche 
It bei vielen unferer Re ” enden, Kernobſt⸗ 

—— wie 3, M Winter-Goldparmäne, große 

fieler Neinett: Champagner-Reinette, ur⸗ 
roter Couſinot, Frürftena! Biel, weiße Herbitbutter- 
birn, Diels Bukies im, dr Canal, Skuktgarter 
Geishirtle u. 

Auch die — — ſind nach begihen 
Zeitraume ber Verfüngung zu unterwerfen. Wenn 
eine Sbftbaumppramibe, von ber Tan ung anges 
rechnet, etiw Jahre alt geworben, To azbeitet | ©: 
man au Berfüngung, 5 hin. Sat & eine ſchwach⸗ 
wachſend je nterlage, fo tritt —A— 
welcher eine —— Se Vegetationztraft notwendig 
madt, ſchon 4-6 Seh re früher ein. Bei biejer 
Operation kürzt man den Stamm um ben vierten 
ober wohl gar um ben britten Teil feiner Länge 
— ee die Nefte um ' län er ie n aa te 

afis ftehen, fo daß bad fagerif feine 
N Sramibale Geltalt bei ält. Während ie een 
vielleicht nur eine FH nge bon 15 cm behalten, 
bleiben die unterften em lang. Man kann 
dieſe Berfüngung unbebentlich PH einmal aus⸗ 
ven, da ber Reſt des alten ac noch Augen 
und Zweige genug befigt, um Die Vegetation im 
Gange zu erhn Iten. Im näcften Jahre Hält zum 
die oberen Ziweige kurz, damit fie nicht zu 
vielen Saft abforbieren, un ) giebt den Wurzeln 
eine geeignete kräftige Düngung. 
Wie wir 


Berjüngung der PBarkpflanzungen. 
ſchon em Artikel „Unterhaltung ber Bart. |b 
anlagen“ nachgewieſen haben, find — en 


einigem ee unterworfen. Sie werben enb Al 
alt und wirken anders, als bom anlegenben 

Künftler beabfiätigt war, und ihr Alter bringt 
viele Mängel mit fi. Es gehört Daher zur guten 


Erhaltung jebes a ie en chtgeitig wiebers 
het ® gung Der nal en. uf eigent⸗ 
Kan Wald bez ® Al die 3. nicht, 

wir dürfen 3. B. an ber K Iten Eiche ober 


Bude, außer Dein krankhafte ag es nötig 
machen, feine Verfüngung mit und Säge ver⸗ 
fuhen; und aud der Nie a (das Buſch ol) 
wird nicht ber Berjüngung, lat bes Nutzens 
we ala en. Sie eritredt fi vielmehr auf 
—— befonbens Gefträudggruppen und folde 
neiäholgge äume, welche im Alter in ber Krone 
rffig werben und fogar trodened Holz bilden. 
Dr gewöhnt Verjüngung Befteßt in dem Zurüd- 
Schneiden des Gefträuds, teile um träftigeres 
olz und teidhere Tüte zu befördern, teild um fie 
ſchig und niebrig au erhalten. Die mei ten 
Straudarten haben die Neigung, in dem 
ältniffe, wie jie nach oben — — unten an 
einen Aeften abzufterben, daher kahl —XR 
dirchtig zu werben. Um biefes zu verhüten, 
werben bie Sträuder in regelmäßigen Zeitabr 
chnitten fo beichnitten, daß fich unten immer Ange 
ol; erpengen ann, während, weil nur entbehrliche 
eſte ——* werben, die Form uns 
veränd: leibt. Haben bie u das Abſchnei⸗ 
den berborgerufenen jungen Triebe nad einem 
abre oder jwelen eine foldhe Größe erreicht, daß fie 
en Platz einigermaßen ausfüllen, fo ichneidet man 
die geht ur Aefte ke (Stammien) zum Teil ober 
ang ob Es ift db u beaditen, daß jo be⸗ 
dan elte Sträuder u un Licht erhalten, 
denn ohne genügende freie ee treiben fie 





Verjüngung der Parkpflanzungen — Vermehrung. 


zwar aus, aber die Triebe werben ſchwächlich und 
eben. oft wieber ein. Wenn bi die 3 e⸗ 
—— Sträucher nicht einzeln oder am 


—— — een 18 ſo u vn ſtets mehrere 


ge vornehmen, 
damit Läden und Fr * gen Kr die Sonne 
ftrahien entitehen. Sft ein fo Barihtiges Verjüngen 
berabjäumt morben ober hat e8 nit ben em 
— olg gehabt, jo muß ein ſtärteres 
allgemeines ach en durch ſogenanntes Ab⸗ 
werfen ober meiben aller # e auf flartes 
© ftattfinden. es Mittel bei Laub⸗ 
jehölzen radikal, u ie jo bearbeiteten Gebũſche 
ehen im en Sommer ſchlo 5 un erreihen 
exſt im zweiten und britten ihre volle 
Schönheit wieder. Man mu aus ein Grunde 
das ®. auf altes Hola partieenweife vornehmen, 
kann es auch fo einrichten, daß vorbere Sträuder 
bleiben und ben Mißftanb fo Id je verdeden, bis 
das junge Holz wieder Stein iſt und 
ansich ann Tommen_ Die dbrigen Sträi träuder 
She Zinien 


an die Reihe. Man hüte BAT: 
u verfolgen, welche durch bie (ie he, melde 
ie Sträucher erreichen, noch ahre ang — 
Bleiben. Es ift barum si U b 
Sc einzugreifen, ober einen n Reil bon heben 
ũſch — u lafſen. Gin ſolches 
muß auch fi en, wenn Strauchpfli 
verändert, erweitert werben, denn bie Hiesung 
nen alten Sträuder würden 1 u den neu; 
bis ten paffen. Wer vom eiden nichts 
t, kann fogar die © Sr wie Buſchholz 
albe abhaden laſſen, denn fie Klagen gut 
— ——— Bas ai einer jo b i — 
iu pe ift aber noch weniger n, 
der blos befchnittenen, I das ii hi Ab- 
auen hat ben Nachteil, daß die Obers 
äde fpäter nahezu gleich hoch, —X etwas 
— a wir! 
pelung, tritt bei ben Pflanzen am 
sag ſten — äußerer — ‚en ober infolge 
tiffs von Pilzen und ‚Smtetten — 
iſt 9 Augen mn geboten, nam namentlich bei 90 
verfrüppelte Zeile weg; en 
Mars Sig weiter um > nen, wel 
erben. 
Vermehrung. ae Pflanzen wirb auf 
weierlei ee erben ihlchtlih burs 
amen oder un —— Ahr buch Ging Ab- 
Teer, Branch eln, laufer Leitung Ber 
ebelung u. 
—— hi bier mit ber ungeſchledn⸗ 
Ki em Tortoft amaung a allein. 
” großen e ber —— lat 
" ine große I hi von Gemwär 
inge vermehren, während dies Be den 
nocotgledonen nur in —eS Maße ber 
iſt, 3.9. bei Den Bromeliaceen, ben Paı 
ammbilbenben Aroibeen, ben Eommelineen u. a. 
Die Gräfer laffen fidy meiftens nur durch Samen 
vermehren, einige von ihnen wie Oplismenus. 
Coix u. a. aber aud durch Stedlinge — 
Andropogon, Pay u. a. —— © 
ftüde, viele auch durch © 5* 
alternifolius und anbere ri werben ure 
vermehrt, dab man die Schäfte um: 
unter bem Xlätteridhopfe Bafe 
hob er Temperatur auf bem — 
äßt, worauf bald bie in ben Sick —8 befind 


Vermehrung. 


lien Augen außtreiben und 


in das Waſſer jenden. Sind 
jnlaneig entwidelt, fo trennt man fie ab um 
ie in Töpfe mit leichter und feuchter Erde zu 
pflanzen und fo an daß Leben außer dem Balır 
zu gewöhnen. 
ine Anzahl von Barnkräutern, wie Asplenium 
bulbiferum, A. Bellangerii, A. seeundum, Dipla- 
zium proliferum, Hemionitis palmata u. a. er 
g en auf ben Nerven und der Spreite ihrer 
edel junge Knoſpen refp. Pflänzchen, bie man 


aublzeigie Wurzeln 


ie jungen Triebe 


abnehmen ann, um daraus neue Plangen au 
ilden. 

Die Dichorisandra-Arten erzeugen zwiebel⸗ 
förmige Wurzeln, welche vom ſtocke abs 
gelöft binnen Jahresfrift und noch er auß= 


treiben. 

Die ftammbildenden Aroideen können aus krau⸗ 
tigen tedlingen vermehrt werben, ſowie durch 

tammfchnittlinge, Die ſich rajch beiwurzeln, wenn 
man fie dem Einfluffe der Wärme und Feuchtig⸗ 
keit audlett Mehrere Arten ber Gattungen Alo- 
casia, Colocasia, Xanthosoma u. a. ergen en an 
den Enden ber Burzeln Tleine knollige nö 
lungen, aus denen man neue Pflanzen erziehen kann. 

chismatoglottis pietus erzeugt auf ber Blatt 
fpreite ziemlich häufig Bulbillen, aus welchen fich, 
nachdem fie abgenommen werben, raſch junge 
Pflanzen entwideln. 

Amorphophallus gipantens unb bulbifer bil⸗ 
den am Grunde bes Blattftiel® eine oder mehrere 
Knollen, welhe man, wenn das Blatt reif ge 
worben, abninmt. Endlich laſſen fi gewifte Arten 
der Gattungen Caladium, Amorphophallus, Sau- 
romatum u. a. jehr raſch in folgender Weiſe vers 
vielfältigen: Sobald bie Knollen in Vegetation 
Tommen, jchneibet man bie Spige ber Knoͤſpe ab, 
worauf jofort alle ſchlafenden Augen außtreiben 
und fi) betwurzeln. Sind biefe ß 
wachſen, fo nat man fie jebes für fih in 
einen Keinen Topf. 

Dracaena, Cordyline, Yucca u. a. lafien ſich 
aus krautigen Stedlingen, Stammſchnittlingen, 
Wurzeltrieben vermehren, die man auf einem 
warmen Beete leicht zum Außtreiben bringt. 

Diele Lilienarten werben, abgefehen von Bruts 
zwiebeln und Zuftzwiebeln, durch Zwiebelſchuppen 
vervielfältigt, weiche, in Ni pfe gepflanzt und zweck⸗ 
mäßi; behanbelt, eine Quie In erzeugen können. 

maryllideen, wie Narcissus, Haemanthus, 
Amaryllie u. a. laffen ſich in derſelben Weife, wie 
die gilien, vermehren, während Doryanthes, Agave, 
Eoureroya u. a. ſich durch Wurzeltriebe verviel⸗ 
fältigen lafien, welche fie gegen die Blütezeit hin 
in großer Zahl erzeugen. Eine Art der leßt- 
genannten Cat: nr —— tuberosa, erzeugt 
naı Beenbigter Blüte am Bli enſchafte eine — 
Zahl von Knöllchen, welche man, wenn fie groß 
—— ablöft und zur Vermehrung 
enu 

In der Familie der Hyporydeen find es bie 
Co ere und andere, welche unterirdiſche 
Zweige erzeugen, die man für denſelben Zweck 
derwendet. 

Tacca cristata läßt fi) aus Steclingen ver⸗ 
mehren. Die Dioscoreen erzeugen oft an ihren 

een und Blättern Knoͤllchen, welde die Art 

N. 


langen. ° 
in din Srideen bilden bie Marica- und Cipura- 


inlänglich er: | G 
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Arten u. a. Triebe am Blütenfchafte, melde in 
einem Warmhauſe raſch fi bemurzeln. Unter 
den Scitamineen vermehrt man bie Musa-, Die 
Strelitzia-, bie Heliconia- Arten u. a. durch 
Wurzeljhößlinge, welche beim Herannahen ber 
ructificationgzeit in der Nähe ber Baſis bes 
chaftes in Menge entitehen. Canna vermehrt 
man im Srühjahre aus dem Wurzelſtocke, ben man 
in Stüde zerichneibet, deren aber jedes ein Auge 
ober cinen Trieb haben muß. Maranta- und Oa- 
lathea-Arten werben Ka Teilung vermehrt. 
Unter ben Zingiberaceen laſſen aempfera, 
Amomum, Costus unb verwandte Battungen ges 
wöhnlih durch Teilung der Stöde vermehren. 
ie Pflanzen ber großen Familie der Orchideen 
werben sehn , wiewohl ziemlich langſam, dur 
Teilung ber Stöde vermehrt, bisweilen aud) bur« 
Samen. Die „Kammbilbenden Arten, wie Vanda, 
Angraecum, Vanilla vermehrt man durch Sted- 


linge. 

ie man bei ber Pflege der Gewächſe immer 
bie Natur berfelben zu befragen und ſich mit jeber 
Manipulation danad zu ridten hat, fo darf man 
= nicht erwarten, daß alle Gewädjie einer und 
derſelben Vermehrungsweiſe gleih gut al e 
leiften. Im Vermehrungshaufe macht man beöha 
aud mit ben berfäjeben ten Gewädjlen immer neue 
Erfahrungen und lernt baburd immer befjer die 
Vebingungen kennen, unter, benen einzelne Spezies 
ober ganze Battungen leicht ſich vervielfältigen 
affen. 

m allgemeinen aber ift die Vermehrung ber 

anzen durch Stedlinge die wichtigfte und, wo 
ie anwendbar, die gebräuchlichſte. Durch ihre 

nwenbung erhält man leicht blühbare Pflanzen, 
hält man ben oft, Jömantenben Charalter 
Barietäten feft, erhält man rafcher, als durch Aus⸗ 
faat, kräftige Pflanzen, und burch fie laſſen ſich 

ewächje vermehren, von denen Samen nicht zu 
erlangen find. 

Ein Stedling ift ein abgelöfter Zweig, den man 
mit der Baſis in den Boden pflanzt, bamit er Wur⸗ 
eln gewinne, und nad) oben einen neuen Stamm 
ide. Diefer Vorgang wird durch bie Einwirkun, 
der ucngteit und der Wärme, des Lichtes un! 
ber Luft beförbert, indefien verhalten fi bie 
flangen gegen ben Grab und die Dauer bieer 

inwirtung ſehr verſchieden; viele Stedlinge 
wurzeln ih fehr ſchnell, andere ſehr langſam, bei 
manden kommt es fehr auf ben Zeitpuntt bes 
Schnitte an, mande wachſen gu jeder Jahreszeit. 

u ber erften Kategorie ach en manche eich 
bo ige Bäume, 3. B. Pappeln und Weiden, von 
enen man 1gon ziemlich BE Zweige in ben 
Boden fteden Tann, 


um fie ſchon nad kurzer ge 
fi bewurzeln Fi fehen, odann Belargonien, Ver⸗ 
benen, Roten, überhaupt ein großer Teil der kraut⸗ 


sine, und holzigen Pflanzen unferer Gewaͤchs⸗ 
uſer. 
ud die Beſchaffenheit des Bodens hat einigen 
Einfluß auf das X ihen der Stecklinge. Je 
lockerer und ſtoffarmer er iſt, deſto beſſer bewurzeln 
fe fi, und deshalb hält man allgemein auf ein 
are, leichtes, tazt-janbiges Erdreich mit einer 
Dede von reinem Sand, Torfmüll u. bergl. bei 
Stedlingen unter Glas. 
Man unterjheidet belaubte und unbelaubte 
Stedlinge. Die legteren bereitet man aus Aeſten 
oder Zweigen, aber aud aus Wurzeln ober 
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Wurzelftöden. Afte und Zweigſtecklinge macht 
man faft ausjciehlidh von Gehölgen mit ab» 
fallendem Laube und zwar in der Ruhezeit der 
Gewäaͤchſe, d. h. von ber Mitte bes —A bis 
Anfang März. Aſtſtecklinge (in dieſem Falle 
ewöhnlich Setzlinge genannt) macht man von 
Kappeln und Weiden, 2—4 m lang, fchrägt fie 
am unteren Ende ab und ftedt fie mit Hilfe eines 
ae leiſens gerade in den Boden 30-50 cm tief. 

3 iſt eibftnerftänblih, bab das Erbreich ange⸗ 
treten werden muß. il man aus dieſen Setz⸗ 
lingen Bäume bilden, fo müſſen fie fo gerade fein, 
wie möglih; man fejneibet die unteren Zweige 
glatt am Alte weg, laͤßt aber diejenigen, melde 

ie Krone bilden jollen, unberührt. Yon Weiden 
und Bappeln kann man Äbrigen auch einjähriges 
Holz fteden, wenn auch nicht an ben Plätz, ſon⸗ 
dern auf bejondere Stedlingsbeete für 3—4 Sahre. 

weigſtecklinge bereitet man aus vollkommen ge 
reiftem ein= ober zweijährigen Holze. Man giebt 
ihnen eine Länge von 1580 cm. Gehören fie 
Arten an, welche gegen die Kälte etwas empfind- 
lich find, fo kann man fie durch Gloden fügen, 
über bie man trockenes Laub ausbreitet. Man 
ſchneidet ſolche Stedlinge mit einem fein geſchliffe⸗ 
nen Meſſer dergeitalt, daß der Schnitt ſenkrecht 
auf bie Are des Zweiges ‚geführt wird. Bis⸗ 
weilen läßt man ſolchen Stedlingen ein Stüdchen 
älteren Holzes. R 

Wurzelfteklinge und Stedlinge aus Wurzel⸗ 
ftöden find wohl von einander zu unterjcheiden. 
Zegtere find unferirbiihe Stämme oder Stamm: 
teile, auß denen fi nach oben Triebe entwideln. 
— Anwendung äls Mittel zur V. durch Stec⸗ 
Unge iſt mithin eine ganz natürliche und fällt in 
den Begriff der Teilung (f. Rhhom). nders 
aber verhält es ſich mit den eigentlichen Wurzeln. 
Aus dieſen entwideln ſich gemähntich feine Triebe. 
Doc giebt es Gewächſe, beren Wurzeln, wenn fie 
der Oberfläche des Bodens nahe liegen, fi gan, 
od verhalten, wie echte Wurzelitedlinge, währen! 

e bei anderen Adventivknoſpen (f. Adbentivbile 

ung) erzeugen, wenn fie vom Stamme abgetrennt 
und in günftige Verhältniffe gebracht werben. 
Viele frautartige Gewächſe haben biejelbe Eigen- 
fchaft, fo baß man auch bei ihnen dieſe B.-Weife 
in Anwendung bringen ann. Bei legteren muß 
dies im u! jahre geichehen, bei Gehölzen dagegen 
im Herbit. In beiden Fällen aber fchneidet man 
die Wurzeln in Stüde von 8—10 em Länge und 
legt fie dergeftalt ein, daß fie 3-6 cm hoch mit 
Erbe bebedt find und das obere Ende etwas 
höher liegt, als das untere. gurpelftedtin e von 
mehr oder weniger harten Gehölgen, 3. 3. von 
Paulownia imperialıs, Calycanthus, Cydonia 
japonica u. a., ſowie von erotifchen Pflanzen des 

arms und Stalthaufes pflanzt man in Schalen jr 
dag Vermehrungshaus. Won größerer Katie eit 
ift die Anzucht von Pflanzen aus belaubten Sted- 
lingen ober auch wohl aus abgelöften Blättern 
Glattſtecklinge). 

Die Entftehung von Knoſpen an Bfüttern kommt 
in ber Natur nicht allzuhäufig vor, doch hat die 
B.Kunſt Mittel erfunden, unter deren Anwendung 
dieſes Phänomen bei Pflanzen fid) herborrufen 
läßt, bei denen man es unter gew bnlichen Vers 

ältniffen nicht beobadhtei (Begonien, © Dennien, 
ano) hgllum u. f. m). Im allgemeinen laffen 
ſich als Stedlinge alle fleifhige, an Zellgewebe 


und Chlorophyll reiche Blätter benugen, da fie 
von Natur zur Bildung von Adventipknoſpen 
mehr geneigt find, als andere, doch gelingt die 
| Stedlingszuht aus Blattern auch bei anders ge 
arteten Gewaͤchſen, z. ®. bei Orangen. Es ift 
nicht unumgänglid, nötig, daß an der Baſis bes 
 Blattftiel3 eine Knofpe_fich befinde, mob aber, 
daß das Blatt immer fo gepett werbe, Daß ber 
Stiel in ber Erde fteht und die Erde dicht au— 
gebrüdt ift und das Blatt felbft mit der Rüdieite 
auf ber Erbe liegt, unter mıkanben dicht auf 
berfelben befeftigt wird. Der Erfolg ift ſicherer, 
wenn man die Mittelrippe bes Vlatte auf der 
Rückſeite knickt oder dergeitalt durchſchneidet, daß 
die Blattſubſtanz unverletzt bleibt. An allen 
Drude oder Schnittftellen erzeugen fi) Knoſben 
Für diefe Art der V. ift eine ziemlidy hohe Tem- 
eratur unerläßlich, fonft aber gerät fie faft zu 
jeder Jahreszeit. Man mähle aber Dazu micht 
untere, ältere und in ihrer Sebenstrant ſchon 
aurücgegangene Blätter, onbern folde von 
mittlerem Alter, welche volllommen ausgebildet 
und no‘ jugenbträftig find. 

Bemerfen wollen wir hierbei noch, daß fich bei 
Blattſtecklingen AH nur auf der Mittelrippe, 
fondern aud) am Ende bes Blattitiels, ja telbit 
auf ber Blattfpreite Knoſpen bilden, wie lettereẽ 
3. B. bei einigen Begonien ber Fall_if. 

Was bie V. mancher Zwiebelgewächie, im be: 
onderen ber Lilien, aus Zwiebelſchuppen betrifft, 
0 leuchtet ein, daß Iegtere nichts weiter find, alt 
unterirdifche Blätter. nn biefe langen gegen 
das Ende des Sommers ihre Vegetation beendigt 
Haben und ihre Blätter vertrodnet find, Löft man 

ie äußeren Schuppen ber Zwiebel ab, um fie alt 
Stedlinge zu benugen; fie nehmen um fo Achter 
an, je bolltommener fie entwidelt find. 
pilangt fie in Schalen fo tief, baß nur die Epige 
ber ber Erbe ſich befinbet. ‚Da dieſe fleiſchigen 
Schuppen ſchon von Natur. in ihrem Zellgewebe 
viel Waſſer enthalten, fo barf bie Erbe nur eim 
weniges feucht erhalten werden, wenn fie nicht 
durch Fäulnis zu Grunde gehen follen Bau 
gan fie unter Glas um fie gegen Regen und 
älte zu fügen. Bei jehr harten Arten, wie 
Lilium candidum, L. 


n u. a, kann man 
von dieſem Schutze objehen:, 

Bei ber Juri Kung elaubter Stedlinge verfährt 
man in zwiefadyer Weiſe; entweber bemigt man 
nur die Spige eined Zweiges, fo daß er feine 
Kimaive hi au, mie — — ER 

langen geichieht, ober man fchneibe: 
aus einen —2 mit 1—2 feitfihen Augen. 
Sit ein ſolches Aweigfragment ſehr kurz, vielleich: 
von nur 1 cm änge, ſo ftedt man es ganz und 
etwas jet in_bie (Erde, mie bei dem Xofenfted- 
linge lintz ann man das Zweigftũück etwas 
größer nehmen, will fagen 3—4 em lang, to 

fange man es gerade; ın beiden Fällen Lommen 
a8 ug wie man aus ben Abbildungen erficht. 
Hi bet bet Ieath 1a ae Beim, ber. 
endet; lei Li a dazu 
Saft zu de der Die Fr ilbung ein- 
leiten und zu Ende führen fol. In dem einex 
le A. ließ man u bem Ange ein läugeret 

tuck Holz ftehen, um dem Stedtinge mehr m 
geben, in bem anderen B. wurde S uB: 
mittelbar unter dem Blatte geführt. Biete beider 
Arten der Zurichtung ber kan ge find haupt 





Vermehrung. 


ſächlich bei Roſen 
bei vielen anderen Pflanzen Anwendung finden. 
Die Stecklinge, wenn ihnen die Endknoſpe 
laſſen iſt, können krautig⸗weiche ober holzige fein. 
Man loͤſt fie Dur einen horizontalen Schnitt un= 
mittelbar unter einem Snoten ber Mutterpflanze 
ab, giebt ihnen eine Länge von 4—10 cm, je nach⸗ 
dem, und nimmt gewöhnlich die unteren Blätter 
weg, bie beim Sinpflangen hinderlich fein würden 
9. Abb.), Man fept den Steckling 1—3 cm 
tief, je nach feiner Länge, und brüdt die Erbe 
rundum an. Es ift jhon weiter oben bie An— 





wendung von Heibeerde (Torfmüll) oder Quarz- 
jan für [I empfohlen worden; wir wiederholen 
ieg mit Kr auf die Stedlinge im Warms 
beete unb ganz beſonders für bie fogenannten 
Beibebeeipflangen, wie Erifen, Anbromeden, Rho⸗ 
odendren und ähnliche. Die meiften unferer 
iergehölge des freien Landes und bes Salt 
aufes, wie Aucuba, Evonymus, G: a, Loni- 
cera, Myrtus, Nerium, Philadelphus, Rhamnus, 
Viburnum u. a., laſſen fi in diefer Weife ver⸗ 
mehren, einige berfelben, 3. ®. Deutzia, For- 
sythia, Weigelia, nadj= 
dem man fie angetrieben 
hat, Zu dieſem Behufe 
est man im Herbſte 
Starte Eremplare ber zu 
permehrenden fen ie 
in Zöpfe und ftellt FR 
im Ralthaufe ober an 
einem anberen, ents 
fprehenden Orte auf, 
weniger um fie gegen 
Kälte zu fchügen, als 
vielmehr um fie bei der 
Hand zu haben, wenn 
man im Februar bie 
2. vorbereiten will. y 
diefer Zeit ftellt man fie 
in das Warmhaus, wo 
fie außtreiben. Sjeber 
einigermaßen entwidelte 





Er mi 4 t an 
StedYing von Evonymus eige abgeichnitten 
japonica. und gs Stealing in 


das V.⸗Haus gebracht, 

wo er ſich rafch bewurzelt. Sind bie jungen 

Blank eingetopft, fo gient man fie in einen 

aften, mo fie bi8 Ende Mai kräftig fortwachien, 

und pflanzt fie dann in das freie and, wo fie 
während des Sommers lebhaft treiben. 

uch Koniferen laffen ſich durch Zweigſpitzen 


es | Teil ſchwer an. 


Rofenftedlinge. 
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Het tönnen aber aud) | vermehren, obwohl Sämlinge immer weit ſchönere 


und fräftigere Pflanzen geben. Sie nehmen zum 
tecklings⸗ 
anzen dieſer Bäume nicht immer genau Die 
orm ber Mutterpflanze dar, insbefondere bei 
— — er nr oe ——— 
emachten Stecklinge flache, fat erformige 
äume geben, — an Sahnheif weit hinter 
Sämlingen queddfiehen. 
Krautitedlinge kann man während ber ganzen 
e mi 
tten 


ußerdem ftellen 


DVegetationzzeit machen, auch Ha en 
arten 


Blattern, wenn fie zu den bei uns 





gehören, und fie werden um fo beike edeihen, je 
eſſer das Holz gereift ift. Man fchueidet fie vor⸗ 
vugemei im Juli. Gewächshauspflanzen aber 
affen fih das ganze Jahr hindurch aus Sted- 
lingen vermehren, vorzugsweiſe aber im Frühjahre 
und im Herbft. 

Belaubte und felbit unbelaubte Aweigftedlinge 
laſſen fi) in manden Fällen in Wafler zur Ve 
mwurzelung bringen, vorab alle Waflerpflanzen, 
aber auch mande @ehöl e, welche einen bloß feuchten 
Standort lieben, wie Nerium, Tamarix, Weiden 
u. ſ. w. Man unterhält fie mit ihrem unteren 
Ende in einem Glafe mit Waffer und kann fe, 
wenn fie bewurzelt find, pflanzen, guß aber die 
Erbe in der nachſten Zeit ſehr feucht halten und 
nn t nad) und nad an einen trodneren Boden 
gewöhnen. 

Mande Gewãchſe (Euphorbien, einige Koniferen 
u.a.) haben einen fo großen Reichtum an harzigen, 
mildigen und anderen Säften, daß Stedlinge in 

olge befjen nur ſchwer annehmen. Man befördert 

er ihre Bewurzelung dadurch, daß man fie vor 
dem Einpflangen 24 Stunden ober länger liegen 
läßt, fo baß fie einen Teil des Saftes verlieren. 
Vor dem Einpflanzen trodnet man die Wunde 
vollends ab. In dieſer Weife behandelt man 
Stedlinge aller Graffulaceen, insbeſondere der 
Cacteen. Bon legteren machen Cereus-, Melo- 
cactus- und Echinocactus-Arten nicht gern bie 
zu Stedlingen geeigneten Seitentriebe, doch kann 
man fie zur Bildung berfelben nötigen, indem man 
der Pflanze durch einen raſchen, fharfen Quers 
ſchnitt etwas über ber Mitte ihrer Länge den Kopf 
abſchneidet. Es kommen dann in kurzer Zeit an 
ber Schnittflähe die zur V. erforderlichen Triebe 
zum Vorfchein, welche, einigermaßen entwickelt, ab= 
'genommen unb ald GStedlinge benugt werben. 

en abgeichnittenen Kopf beftreut man öfter mit 
| Kohlenpulver, nachdem bie Feuchtigkeit forgfälti 
ARE worben, bis er nach einigen Tagen au 
die Fläche eines mit fandiger Heibeerde gefüllten 






















f. Alter). Man verm fie gewöl 


956 Vermehrung ber Obftgehölge — Veronica. 
Topfes t 6b leicht eingebrüdt 
mh. Alte begetedier Slübgen wird er | Dura 


feiner Lage feitgehalten und die Erde darum herum 
mit größter Vorſicht begofien. In ben, meilten 
pälen madt er bald Wurzeln und wächſt dann 
äftig weiter. 
chließlich wollen wir noch ber V. burı 
telinge gedenken, wie fie mit Glüd 
einftoce verfucht worden ift, wahrſcheinlich aber 
au na en best 
ehölzpflanzen erfolg⸗ 
rei ieh würbe. Bei 
der Rebe kann es ſich 
hierbei nur um die ®. 
uter, noch feltener 
orten handeln. Die 
Augen werben im 
rühjahre beider Aus⸗ 
hrung des Schnit- 
ed gewonnen. gu 
diefem Behufe jchneidet 
man bie unter bem 
Meſſer gefallenen Re 


lange Stüde, deren 
jedes ein Auge befigt, 
und jpaltet_ bieſe der 
Länge nad. Dieje 


Aus einem Augenfledlinge erzogene Rebe. 


Stüde werben borigontal in eine gut drainierte 
Scale mit loderer Erbe jo tief ‚geftedt daß das 
Ange noch ettiva8 mit Exde bebedt wird. In der 
Nilte der Schale — man, ehe man ſie mit Erde 
puut, einen umgefehrten Blumentopf, deſſen Wer 
eutung in einem ähnlichen alle (f. u. Borfath 
bereit8 erörtert worben ift. Die Schale aber wir 
mit einer Glasglocke bebedt. Die Abbildung ftellt 
eine im Elan: aus einem Augenjtelin je ers 
wachſene halbjährige Rebe mit dem Reſte des Holzes 
dar, auf Dem das Auge gefeflen. ar im d. oder 
6. Jahre werben bie ſo erzogenen Reben tragbar. 
ermehrung der Bftgehäl je, |. Ableger, Saats 
ule, Stedlinge; Stodausfhläge, Wurzelftöde, 
urzeltriebe. 

Bermehrungshaus, ſ. Gewächöhäufer. 

Vermioul: , vermioulätus, murmförmig. 

Vernicätus, firnißartig (Vernix, ber Fire. 

Vernicifluus, Firnis liefernd. 

Vernönia Schred., Kompofiten, hohe, harte 
Stauden Norbamerita® mit violettspurpurnen 
Blütenköpfchen im fpäteften Herbft. Die Stengel 
werben um fo höher, k wärmer bie Lage und je 
nahrhafter, loderer und frifcher der ſandige Lehm⸗ 
boden ift, in dem fie vorzugsweiſe Kae Diele 


Pflanzen haben wegen ihrer fehr jpäten Blätepeit 
für große Gärten viel mehr Wert, als die Herbite 


4 ⸗ 
ei ben 16 


ben in etwa 2/, em! 





hulich 
urzelſproſſen im Frühjahr und giebt einen 
Abftand von 7dcm. Die am haufigften benugten 
Arten find V. praealta Wild. und novaebora- 
censis Willd. 

Verönica LI, © preis, Gattung ber 
milte ber Scrophularineen, eine und mehr: 
jährige, einheimiiche und exotiſche, zum Teil e 
Kräuter, aber aud einige Stranger umfaftend, 
mit blauen, weißen, tar en, auch violetten 
und rofenroten Blumen in Ehdkrauben. Einige 
der erfteren find ‚gierpflan en zweiten ober dritten 
Nanges und werden ziemlich haufig in ben Gärten 
angepflanzt. V. syriaca X et Schuit., eine niedrige 
Einjährige mit loderen Trauben hellblauer oder 
blaßlilafarbiger, aud) weißer Blumen von er 
Dauer. Sie eignet fich zu Heinen Gruppen für 
ſich Von März his Mai an ben Pins m füen. 

on den perennierenben Arten find bie befieren: 
V. spicata Z., Blüten blau, bei einigen Varietãten 
weiß ober rot. V. Teuerium Z., Blumen blan, 
purpurn geadert; befonbers rei blüht var. pul- 
chella, wie die Stammart zur Bildung bauer 
hafter Einfaſſungen zur Bekleibung von Abhängen 
u. ſ. iv. geeignet, im trodenften Boden gebeihend, 
mern e3 ihm nur nicht an Kalk mangelt. Auch 
V.gentianoides Yasl iſt eine recht hübfehe Staude 

ährend dieſe und andere niedrige Arten vor 
quaaiweife ger — an et — 
eeten und zu Einfaſſungen ii nen 
die höheren bei der Yıs tafhın von Wabatten 
Verwendung finden, auf denen fie jedoch wegen 
der Kleinheit ihrer Blumen und deren ingen 
Dauer einen nur mäßigen Effett machen, 3. ©. 
V. spuria Z., V. virginica Z., V. paniculata L. 
V. maritima Z. u. a. Im allgemeinen find alle 
perennierenben Arten bieler Gattung für folde 
Gärten von einigem Werte, welchen keine grobe 
Pflege ggereitmet werden fann. Sie_lafien = 
durch Wurzelfhößlinge ober durch Teilung 
Stöde im Herbſt oder Frühjahr vermehren. Co 
weit fie Samen tragen, tann man fie burd) Aus- 
faat bon April bis Juni auf ein halb ee 
Gartenbeet fortpflanzen; bie jungen — 
werden auf ein Reſervebeet geſetzt und bleil 
ter, bis fie blühen wollen, worauf man fie mu 
em Ballen aushebt und auf ben für fie befti 
Bla pflanzt. ; 

Eine Heine Anzahl von Sträudern, welde ir 
dem emäßigb-marmen Teile Ausftraliens, haup> 
fäsıııh in Neufeeland einheimifh find, werben 
im Kalthauſe unterhalten. Zu_biefen gehörex. 
Mae spocioea Kork. — auf * 

ichtbuſchigen Wuchs, die in; grüne 
laubung und bie Gesten Vlütenähren ala Fz 
ſchönſte unter ihres gleihen zu bezeihuen. Ex 
blüht vom Auguft biß in ben Winter hinein wr 
hönen violetten, bei var. rubra mit amarazt> 
toten Blumen. V. Linderana Past. hat lilaweiz 
Blumen in geneigten adhjjelftändigen Trauben, tz 
I) ohne Unterlaß erneuern. V. decussata 4x. 
(V. myrtiformis) ift_ein eleganter Salbftraut 
deſſen Dichte, Immergrüne Belaubung am bie Rırz 
erinnert. Außerdem giiert in SGewãcht 
häufern eine größere Anzahl von Bleudlinge 
von denen Blue Gem hier abgebilbet it. Xi« 
wird nicht viel Höher al® 35 cm und hat b 
artige Blätter und zahlreiche Achren malvenfartise 
Blüten. Sie müflen alle in Töpfen Bultimer 


Verpadung. 


werden umd gedeihen in einer Mifchung aus 
fandiger Laub», Miftbeet- und Heibeerbe. Sie find 
eben jo empfindlich gegen Trodenheit, wie gegen 
Kälte, müflen öfters verpflanzt und ihre Wurzeln 
bei diefent Gefchäfte jorgfältig geichont werden. 
Für einen zeitweiligen Guß mit verbünnter 


Düngerlöfung erweiſen fie fih ſehr dankbar. 
Durch Stedlinge laſſen fie ſich mit Leichtigkeit 
vermehren. 





Veroniea hybrida Bluse Gem. 


Verpadung von Bäumen u. j. w. zum Ver⸗ 
Tandt. Hochſtaͤmmige Objt oder Zierbäume werden 
in Bündel (Ballot?) von 10 20, ausnahmas 
weiſe auch von 25 bis 0 © berpadt unb fo 
in Stroh, das ſich dachziegelförmig von unten 
nad oben det, eingehüllt und mit Weiden, Seilen 
u. ſ. w. feftgebunben, fo daß fie vollftändig davon 
umgeben find. Wo Neibungen innerhalb bes 
Ballots entjtehen Eönnten, wird kurzes Stroh, Heu 
und Moos dazwiſchen gefügt, mit welchem Legteren 
auch die Zwifchenräume zwiſchen den Wurzeln aus⸗ 
zufüllen find. Bei Verfendbungen im Spätjahre und 
Winter ſoll das Moos auch an den Wurzeln troden, 
bei Verſendungen im Fruͤhjahre dagegen mähig- 
feucht fein. Die B. von Formbäumen erfolgt am 
beiten in Körben oder Haden Kiften; werden fie 
aber dod in Strohballots verſendet, fo ift vor 
ber ®. jede Etage an einen Stab zu befeftigen 
und dieſe überdies vor ber eigentlihen V. mit 






Stroh de umgeben. Bet Verjendungen in ent— 
fernte egenden find die Strohballots in Pad- 

ch einzunähen, worauf Diejes bi mit Letten 
(Zöpferthon) überftrihen und das Ganze nochmals 


% 
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mit Stroh umhült wird. In diefem Yalle find 
aud bie Wurzeln ber be nben Pflanzen vor 
bem Berpaden in einen Brei aus Lehm und 
Rindermift zu tauchen. Ebelreifer werden auf 
eringere Entfernungen wie Hochitämme verpadt, 
bis tens, namentlte Otulierreifer, ganz in feuch⸗ 
3 Moos eingehült. Der Verlandt von Pfropfs 
reifern ober au) von den en Obftbäumen in en! 
rerntere Gegenden follte Hei im Vorwinter er⸗ 
olgen, Haben dieſe den Aequator zu paflieren, 
fo bringe man fie in Weißblechkiſten, bie verlötet 
und mit_trodenen Sägelpänen, Kohlenftaub in 
größere Holztiften eingelchichtet werden müflen. 
ur Verſendung zarterer Pflanzen mit bem 
allen in weitere ge ift Die 3. berfelben in 
Kiſten bie vorteilhaftefte. Die Ballen müffen vor 
ber 3. in Moos ein; hält —— einige En 
an einen gegen u eit ge) en eſtel 
werden, Fazit Kuh And olz — ab⸗ 
trodnen. Blos die Ballen werben etwas anges 
euchtet. Die Mordnung richtet fih nad der 
atur ber Pflanzen, aber in keinem alle bürfen 
Zaub und Ballen durcheinander fommen. Um 
dies zu bverhüten, wird ge Reihe der Iegteren 
durch eine darüber liegende, an die Wände eſtge⸗ 
nagelte Querleifte in ihrer Rage erhalten. Eine zu 
große Menge von Laub in ber Kifte muß man zu 
vermeiden Ü en. Hat man Pflanzen mit immers 
grünen und ſolche mit abfallenden Blättern mit 
einander zu berpaden, fo thut man wohl, Reihen 
von beiden mit einander abwechſeln zu laflen. 
Bon Biätigkeit ift es, bie Kiſten nicht zu ſchwer 
iu maden, da fie | 4 ſonſt nicht gut behandeln 
aſſen und beim Ein» und Auslaben ſamt ihrem 
inhalte leicht befhäbigt werben. Daß befte Kilten- 
olz ift wegen feiner geihtigteit Pappel⸗ ober 


annenholz- Die Suerriegel agegen often nur 
aus hartem Holze, 3. B. Eichenholz, gefertigt fein. 
Wiegt eine Kifte über 100 kg, fo ik es geraten, 


die Eden durch Banbdeifen zu verwahren. 

In geilen Betracht kommen Kiften billiger zu 
ftehen, als Körbe. Bei gleihem Volumen 1a fe 
in ihnen eine größere Zahl von Pflanzen unters 
bringen. Dt geni gen einige Stifte, um am Em— 
pfangsorte die Stifte für den ferneren Gebrau 
wieder in den Stand ® fegen, während ber or! 
nad einem längeren Zrandport oft gänzlich un- 
brauchbar geworben ift. 3 

Für die Korb⸗V. wählt man meiften® offene 
Körbe von der Form eines umgelehrten Kegel⸗ 
abſchnittes. Ihre Höhe variiert zwiſchen 50 bis 
80 cm bei verhältnismäßigem Durchmeſſer. Der 
Boden muß bit und fejt geflochten und möglichft 
olib mit der Wand verbunden fein. Che man an 

ad Verpaden geht, hült man bie Pflanzen in 
Moos oder Heu ein, wobei man bie Zweige jo dicht 

ufammendrängt, wie möglich, un kleidet ben Korb 
Prgfäg mit Moos ober Stroh aus, um bie aus⸗ 
trodnende Luft von ben Pflanzen nadı Möglichkeit 
abzuhalten. Sobann hat man bie Pflanzen nad) 
ihrer Höhe zu orbnen und bie mit den längften 
Stengeln in bie Mitte bes Korbes zu bringen, bie 
übrigen nad) Maßgabe ihrer Höhe um fie herum, 
fo daß am Rande hin die Heinften zu ftehen kommen 
und eine Art von Pyramide entfteht. Der Korb 
muß, wenn irgend mal) volltommen gefüllt 
kein, damit die Ballen fi gaenteitig in ihrer 
age erhalten. Der äußerfte Kreis ber Pflanzen 
darl den Rand bes Korbes höchſtens um 20 cm 
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überragen. Sind alle Gewächjie feit in den Korb 
gepadt, fo bindet man mit einem Strohbande 
alle Stengel — jelbftverftändlih mit äußeriter 
Schonung — zufammen. Sodann ftedt man in 
das Geflecht des Korbes in gleichen Abftänden 
6—8 Weiden⸗ oder andere biegſaine Ruten ein, 
deren Enden man über ber, Pflanzenpyramide 
mittelft ftarten Bindfadens Sufammenlhn rt, und 
ſpannt legteren noch fefter burch einen zwiſchen bie 

mben eingetriebenen Holzteil bon & cm 
Länge. Zur Dermehrung ber Wiberftandsfähigteit 
ber Schußitäbe dient eö, wenn man bieje durch 
2—3 Stride in ziemlid; gleihen Abftänden mit 
einander verfnüpft_ oder, gumal für_weitere Ent 
fernungen, mit Strobiei en durchflicht. Droht 


ungünſtige Witterung den Pflanzen gefährlich zu 
werben, 0 übernäht man % Pyramide mit Pads 


leinwanb. 
Dem 
feeifhen R 
Samen und Pflangenteile in bolltommener Lebens⸗ 
fübigteit u erhalten. Andre Leroy entdedte 
ein Verfahren, dieſe Schwierigfeit zu befeitigen. 
Nah ihm nimmt man volllommen troden ges 
worbenen Thon und serftampft ihn zu einem groben 
ore In dieſem Zuſtande wird er, bünn auf 
retter außgebreitet, während der der V. borans 
gehenden Nacht der freien Zuft ausgeſetzt und hier⸗ 
urch ganz leicht angefeuchtet. an bebedt nun 
den Boden einer Silke mit einer Schicht dieſes 
Thons, breitet darüber eine Schiht Samen aus, 
darüber wieder eine Schicht jenes vers und fo 
meiter, bis die Kifte vol ift, die man möglidhit 
dicht berichließt. Die in folder Weiſe verpadten 
Samen fönnen lange Zeit auf See fein und bie 
gewöhnlich langwierigen Transporte in Tropene 
gan en aushalten, ohne durch Seuctigteit und 
—F au leiden oder zu vertrodnen. Ste langen 
gend nl 


andelsgärtneriſchen Verkehre mit über 


ch volltommen wohl erhalten an ihrem 
eftimmungsorte an und nur nad fehr langen 
Reifen findet man die Keime in dem Grabe ent» 
widelt, wie man ihn bei ber fogenannten Stratis 
fifation (f. d.) beobaditet, jo daB bei ber Ankunft 
am Beitimmungsorte fogleih mit dem Bilieren 
vorgegangen werben kann. Dieſes Verfahren eignet 
fi nicht minder gut zur Verpadung von Verede- 
lung8= und Stedling8holz. Andre Leroy erpebierte 
ſolches den Vereinigten Staaten und es kam 
im beſten Zuſtande an, während anderes, in der 
gewöhnlichen Weiſe verpackies während der Reiſe 
verfaulte. Dieſe TE hat beſonders für bie 
in Tropengegenden reilenden Sammler Wert, 
beren friich geerntete Samen nicht immer in gutem 
uftande . Europa kommen, und für Samen- 
ändler, welche überſeeiſche Geſchaͤfte machen. 
Berplangen ober Berjegen ri eine Pflauze 
dem Boden, in dem fie eine Zeit lang geftanden, 
entheben und an einen anderen Standort bringen, 
entweber nur für eine gewiſſe Zeit oder für ihre 
ganze Lebensdauer, um fi Bafeibft vollfommen 
ir entwideln, äfthetifh zu wirken oder für wirths 
chaftliche Zwede nugbar zu werben. Das V. von 
Gewãchſen mit nadten Wurzeln ift im allgemeinen 
eine ziemlid mißlihe Operation, dagegen leiden 
fie wenig oder gar nicht, wenn man im Stande 
ft, fie mit dem Erbballen, d. i. mit aller bie 
Wurzeln umgebenden Erde außzuheben und an 
ihren neuen Standort zu bveriegen. Hierauf ift 
auch bie Form der in ben Gärten gebräuchlichen 


ändern fteht die Schwierigkeit entgegen, 





Berpflangen. 


DBlumentöpfe berechnet. Wenn bie Erde im den⸗ 
jelben ben genügenden Grab von Stigteit be: 
gt und Der en von Wurzelu bollftändig 
age elt und umftriet ift, fo genügt es, ben 
Topf auf der Hand — den Stamm atifchen ben 
ngern — umgelehrt zu halten und ihn mit bem 
ande auf einer Tiichlante leicht aufzuftoßen, um 
ben Erdballen unverjehrt zu gewinnen. Es ik 
bann bei einiger Vorſicht jehr leicht, Ieteren voll 
fänbig erhalten entiveder in das freie Land ober 
n einen größeren Topf Fr bringen, ohne die 
Wurzeln im geringften zu befchädigen. 
Schwierige ift Die Operation, wenn bie Aflanzen 
in großer Anzahl und dicht in Samennäpfen o 
af Beeten ke en und einzeln verſetzt werben 
müffen. Man muß in diefem Falle men, au 
den Wurzeln wenigftens einige anhängende E 
u erhalten, was man meiſtens bab erreicht, 
ap man bie Sämlinge einige Zeit vor Aus 


* En ften günftig liegt Die Sadje, wenn bi 
m wenigſten gün ie m die 
often günftig lieg 


Wurzeln ganz nadt und mehrere 
jaab gt find. Für Gewächſe härterer Natur bar 
jes mindeften® ben Nachteil, daß ihre Vegetation 
it längere ober fürzere Zeit unterbroden, wird 
is dahin, wo neue Wurzeln fi gebilbet — 
Viele Pflanzen aber, verhalten — jolchen 
Umftänden weit ſchwieriger und inben Diele 
Störung, nur unter denjenigen Bedingungen, unter 
welchen ſchwierige Stedlinge fich bei n (f. Ber: 
mehrung). Das Anwachſen wird in bi le 
um fo fiherer und raſcher von flatten gehen, je 
mehr Wurzeln erhalten geblieben geh 
Die befte Zeit pm Verſetzen belaubter Bflanzen 
in bag freie Land ift der Abend; bei bebedtem 
Himmel und regneriiher Witterung es ‚kann 
man au jeber Ta; — flanzen. ehr wichtig 
iſt es, dieſes Sch ft unmittelbar nad) dem Aue- 
eben ber Pflanzen vorzunehmen, damit bie 
urzeln nicht Zeit haben, troden zu werben. 
andelt es g6 um_eine größere Menge von 
fangen, z. 8. um Bench linge, fo hebt md 
berpflangt man fte particenimeile oder fchlägt fie az 
einem kühlen ſchattigen Orte ein und führt bie 
Arbeit fo rafch wie möglid aus. Es ift Regel, 
aa ee fe 2 er = 
nicht nur um bie Wurzeln u , {ou 
aud, um den bi fen Ankolup bes Erbreihe ax 
diefe Organe zu bewirken. er 
Uebrigens müflen alle en Gewähr 


während einiger Zage überwacht werben, um he. 
wenn es not thut, nod) einmal ober öfter zu be 


ießen. 
8 Bäume und Sträuder werden ebenfalls, wer: 
irgend möglich, mit einem Grbballen verpflanz. 
enn man fie aber nicht in Töpfen herangezogen 
at fo werden fie nur, in feltenen en emer 
en behalten. In biefem Yale wartet mar. 
mit dem sroflangen biß gegen den Herbſt bir 
und bis zum März, bisweilen etwas früher oder 
etwas fpater, je nach dem Gange ber Witterung 
ober nach der Art der Gehölze. 5 
In neuerer Fi verpflanzt man Bäume ust 
Sträuder im Sommer, aljo in volllommen be 
laubtem Zuftande mit dem voßlfommenften Griolg. 
wenn fie mit ber äußerften Schonung ber Burze:: 
außgehoben und aus 
ai 


in ber Zwilchenzeit geye: 
ertrodnen gejhügt, wenn jet durdh über: 
gejpannte Tücher bie rapide unftırug des Zek 


Verrucosus — Berziehen. 


waſſers verhütet und bei trodener Witterung 
morgen? und abends gefprigt wird. Viele immer- 
grüne Pflanzen gehen am ſchnellſten und ficherften 
an, wenn fie nad dem Beginne des Triebes ver 
pflanat werben, alfo etwa im Mai oder im Auguft. 
ber_da8 V. ber Opftwilblinge, ber jungen 

edlen Obftbäume vergl. Saatihule, Pikier— 
ſchule, Obſtbaumſchule und Pflanzung der 
Obſtbã ume. 

Verrucösus, warzig, warzenförmig. 

Verruculätus, fleinwarzig, bielmarzig. 

Versätilis, beweglich, ſchwebend. 

Verschafföltia splendida. H. Wendl. 
(Palmae), bon ben Sechellen. Cine wahrhaft 
prächtige Palme. Der gerade Stamm, welcher im 
ausgewachſenen Zuftande auf hohen Wurzeln fteht 
und gegen 2 m in ber 5 e hat, ift mit langen, 
hwarzen Stacheln bekleidet. Die riejenhaften 

lätter, in Form eines verftümmelten Herzens, 
breiten fi) horizontal und ſchirmartig aus und 
find an ber * durch einen tieſen Einſchnitt 
in zwei große Lappen geteilt. Der Rand fe mit 
einem matt orangefarbenen Saume gezeichnet, durch⸗ 
ogen bon parallelen Nerven von etwas bunklerer 
arte, bie breiten ſtacheligen Blattjtiele find orange: 
arbig. Eine andere, weniger befannte Art tft 
V. melanochaetes H. Wendl., ebenfalls auf den 
Sechellen einheimifh, mit ſchwarz beftacheltem 
Stamme, leicht gebogenen, runden, platiftieligen 
Siederwebeln, deren obere Fiedern ganzrandi 
wie abgeiämitten, und deren untere Tiefe 
find, alle von fhöner lebhaft grüner Yarbe. Die 
V. verlangen zu ihrem Gebeihen eine hohe feuchte 
Temperatur, etiva von + 20—25°R., hinreihenben 
Schatten und eine lehmigsjandige Laub⸗ oder Heide⸗ 
erbe. Vermehrung und Anzucht durch Eamen. 

Berihönerungsanlagen find gartenmäßige An- 
lagen, welche feine eigentlichen Gärten find. Der 
Sinn liegt im Worte: man will nicht ein voll» 
fommen Schönes, fondern eine Verſchönerung 
durch Anpflanzungen, Wege und Plätze. Wir 
finden V. überall in Städten, wo es einen Winkel 
auszufüllen, etwas häßliches zu berbeden giebt, 
in ber Umgebung bon öffentlichen Gebäuden, 
Eiſenbahnhöfen 2c. Bildet dagegen die Garten- 
anlage eines Plages ein gartenarfiges Ganzes, fo 
tritt fie außerhalb der V. Auf dem Lande ift es 
ebenio. Man bepflanzt einen Weg, Hügel u. a. m., 
legt Wege an, aber an einen Garten ift nicht zu 
denken. (S. a. Landesverfhönerung und Stadt- 
garten-Anlagen.) x y 

Versicolor, verſchiedenfarbig. 

Versiflörus, bunt= oder wechfelbtütig. 

Versifölius, verfehrtblätterig. 

Verticälis, ſenkrecht, lotredt. 

Verticilläris, verticillätus, quirlftändig. 

Verus, wahr, et. 
. Berwilderung von Blumen. zum Barle, be 
ſonders im Parkgarten follte auch Die Kräuterflora 
eine fchönere, verebeltere jein, ala was wilb- 
wachſende Blumen bieten. Wenn der Nordländer 
in Mittel- und Süddeutſchland und Oefterreich im 
Zrühling die Gebüfche jo mit Blumen bebedit fieht, 
als wären es Blumenbeete, und in anderen Gegen= 
den, namentlich in ben Alpen, die Wieſen von Kro— 
kus und Narzifien, Die Wälder und Heden der Kalk- 
alpen und Voralpen im Sommer mit Cyclamen 
überfäet, — bann fann ber Pflanzenfreund den 
Wunſch nicht unterdrüden, eine gleihe Blumen 
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gr auch im eignen Garten zu vereinigen. In - 
ittelbeutichland find es vornehmlich mehrere Arten 
bon Corydalis, von Anemone (einf&ließlid Hepa- 
tica) Gagea, jowie Leucojum vernum, welche bie 
Gebüjhe im Frühling — weiter ſuͤdlich 
kommen noch Seilla, Galanthus nivalis und andere 
hinzu. Wir müßten die ganze Lokalflora beſchreiben, 
wollten wir nur anbeuten, bon welchen Blumen 
manche Gegenben überfließen. Unfere Anleitung zur 
Berwilderung geht nun dahin, im Park und Bat 
garten alle ſchöñe Blumen, welche in ber Umgegenb 
wild im Walde und auf Wie fen wachſen, nach und 
nach angupflangen damit fie nicht ärmlider an 
Blumen find, als bie einheimifche Walde, Wiefen- 
und Hedenflora. Es ift dies nötig, weil durch 
bie Umarbeitung des Bodens, ſelbſt auf früherem 
Wald» und Wiejenboben, die wilden Pflanzen ver⸗ 
nichtet werden. Wie traurig nnd einförmig fieht 
meift die Gartenwiefe gegenüber einer gewöhnlichen 
Wiefe aus. Die Zahl der geeigneten einheimifchen 
und fremben Pflanzen ift jo groß, daß wir nur 
sinige nennen können. Die Grasblumen teilen fi) 
in Gartenrafenblumen und in Wiefenblumen. Da 
Gartenrajen im Sommer feine Blumen haben foll, 
fo eignen ſich hieran nur_Srühlingsblumen und 
zwar nur Zwiebel: und Snollengewächle, welche 
vor ber eriten Mahd abfterben. Sole find: 
Seilla bifolia, amoena, sibirica u. a., Crocus, 
Tulipa (früheite), Muscari (Bellevalia), Anemone 
nemorosa und ranunculoides, Eranthis hiemalis, 
Galanthus nivalis, Leucojum vernum, Narcissus 
Pseudo-Nareissus, Fritillaria u. a. Für Wiefen 
eignen fe ale Blumen, welche biß zur Heuernte 
blühen. Wir benugen im eigenen Garten: Aqui- 
legia aller Sorten, Salvia pratensis, Geranium 
pratense und mehrere frembe, fhönere, Nareissus 
poetieus, Seilia nutans (Agraphis nutans, 
yacinthus non scriptus), Ornithogalum um- 
bellatum, Papaver orientale, Lupinus nutkanus 
und anbere perennierende, Galega vulgaris u. a. m. 
Bedingung ift, daß biefe Pflanzen das Yutter nicht 
berfäledtern. Fruͤhlings⸗ Gebůſchpflanzen find bie 
bei den Rafenpflanzen genannten Zwiebel⸗ und 
Knollengewächle, vorzüglid) 2—3 Arten von Cory 
dalis und Anemone. Die Zahl ber Hochwald⸗ 
Randpflanzen ift eine fehr grope. Wir erinnern 
nur an bie prädtigen Digitalis purpurea 
und lutea, Viola mirabilis, Epilobium angusti- 
folium, Trifolium rubens, Äconitum und bie 
Herzlichen arnkräuter. Litteratur: Der einzige 
utor’, welcher dieſen Segenttanb behanbelt, ift 
. Zäger in verſchiedenen Schriften, beſonders im 
mmerblühenden Garten und in bem bes 
nnten Lehrbuche der Gartenkunft. 
Berziehen heißt, auf einem Beete, auf welchem 
bie Pflanzen infolge zu dichter Saat zu gedrängt 
ftehen, zwiſchen dieſen fo viele entfernen, daß die 
brigen ſich normal entwideln können. Das 2. 
wird borzugäweije bei denienigen Sommerblumen 
angewendet, welche ber Verpflanzung nicht be= 
en ober fie nicht vertragen und beshalb gleich 
en ihnen zugedachten Standort geſäet werben, 
. 8. Papaver. Um dieſes Geihäft richtig aus⸗ 
zuführen, muß man bie Dimenfionen kennen, 
welche bie betreffende Pflanze in normaler Ent 
widelung zu erreichen pflegt. Auch darf e nicht 
zu fpät vorgenommen werben, wenn ſich bie 
Wurzeln im Boden ſchon zu ſehr ausgebreitet 
haben ober ber oberirdiihe Zeil der Plans 


bir 
an 
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zen durch ben zu dichten Stand bereit verküm— 
mert ift. 

Vescus, eßbar, genießbar. 

Vesicärius, bichg aufgeblafen. 

Vesioatörius, blafenziel end. 

Vesiculäris, vesioulosus, voller Bläschen. 

Vespertiliönis, fledermausahnlich. 

Vespertinus, am Abend blühend. 

Vestitus, befleibet. 

Veriergurfe (Momordica Elaterium), auch 
Spring= oder Efelögurke, eine in Südeuropa ein⸗ 

eimifche, bei ung zuweilen in den Gärten erzogene 

ubırbitacee, deren reife Frucht bei ber leiſeſten 
Berührung vom Fruchtſtiele abfpringt und ben 
Fruchtbrei mit den Samen aus dem Stielloche 
in fcharfem Strahle weit hinweg ſchleudert. 

aL lläris, vexillätus, flaggen= oder fahnen- 
artig. 

Viournoides, ähnlih dem Schneeball, Vi- 
burnum. 

Vibürnum L., Schlinge, Schneebal, zu 
den Caprifoliaceen gi nete Gehöl pattung, von 
der ziemlich viele Arten in Deutid) and winter 
hart find, andere des Winterfchuges oder 
Unterhaltung in Gewädßhäufern bebürfen. 
in feiner Dendrologie bringt alle Bier er gehörigen 
Arten in 2 Gruppen: Len , alle Blüten feu t⸗ 
bar, und Opulus, die Randblumen der Trugdolden 
unfruhtbar. Wir binden uns nicht weiter an dieſe 
Einteilung und beſchränken una auf die Auf- 
führung er hervorragenbften Arten und Formen. 

ie in Europa gemeinfte Art ift V. Lantana Z/., 
die Wege-S., ein 4-5 m hoher Straud ober 
Heiner Baum mit zahlreichen, gegenftändigen, 
N en, mehlig=bidfilzigen Zweigen und eirundsläng- 
then, furz=gefpigten, ſcharf- und feingefägten 
unterfeits Tunzeli enebenrippigen, mehlig-Tiit en 
Blättern. Die im Mai erfcheinenden weißen Blüten 
ten in breiten, flachen, meift fiebenäftigen Schein- 

olden. Beeren rot, [chlielich ſchwarz, flach. Wegen 
feiner in Grün und Weiß contraftierender Farbe 
und feines raſchen Wachstums in Tandichaftlichen 
Anlagen ſehr nügliher Straud. Die buntblättes 
rigen Spielarten haben feinen befonderen deko⸗ 
rativen Wert. V. Opulus 2. Gemeiner S. Waller: 

older, in Europa und im nördlichen Teile beB 
Irients einheimiſch, erreicht in feuchtem Boden 
eine Höhe von 5 m und wird felbft baumartig. 
Blãtter breit, breitappig, an ben zugefpigten Qappen 
ungleich gelägt, oben glatt, friſch⸗grün, unten etwas 
weichhaarig. Blüten im Mai weiß, in geftielten 
Sceindolden, die bes Umfangs geſchlechtslos, 
ſtärker entwidelt (ftrahlenb). Die vom Kelchſaume 
getrönten länglihen Beeren leuchtend rot. Allbe⸗ 
annt ift der ©., eine Spielart des vorigen 
(var sterile DC.), einer der ſchönſten Zierfträucer 
der Gärten, wenn er in reicher Blüte fteht. er 
find ale Blüten geſchlechtslos und infolge beifen 
rößer, ala bei der Stammart, fchnees 


ar ber 
Koch 


3—4 mal 
weiß und ſtehen in Scheindolben, twelche rundliche, 
Schneeballen ähnlihe Maffen bilben. Er wird 
auch V. Opulus flore pieno genannt, aber mit 
Unrecht, ba feine Blüten keineswegs gefüllt find. 
Zeiber leidet bie Belaubung häufig durch die ©.- 
Blattlauß (Aphis viburni) und den S.-Frucdttäfer 
(Galeruea viburni), V. macrocephalum Fort. ein 
erft in neuerer Zeit aus Japan eingeführter Strauch 
mit eirundslänglichen, fpigen, fein gejägten, Blät- 
tern. Die ganze Phlanze roftfarben=}ternhaarig, 





Vescus — Viburnum. 


Blüten ſchneeweiß, in fiebenäftigen Scheinbolden, 
im Mai. Biel länger bekannt ift die Gartenform 
ang, die fogenannte gefünke, deren — 
oje Blumen gleich dem ©. kugelrunde Scheindolden 
bilden, welche einen Umfang von 35 cm erreichen 
fönnen. Im norböftlihen und in Mittel-Deutih: 
land erträgt biefer prächtige Strauch den Winter 
nur unter guter Bededung. V. plicatum Täsg. 
in China, feinem Waterlande, ein bis 3 m hoher, 
ei —— miebrigerer Era au rg 
mpf ober geipitten, grob_geiä 
—A durch tark entimicelhe Sherpatır 
altig erfcheinenden Blättern und gejchlechtsloien 





Viburnum Opulus var. sterlie. 


weißen, Zugeligen Scheinbolben von 5-7! , cm 
Durchmeſſer. Fin gleichfalls gegen Kälte empfinblid. 
Dem gemeinen S.Baume mehr ober weniger 
nahe ftehende Arten find: V. dahuricum Pai. 
V. Lantanoides McAz., V.nudum Z., V. pruni- 
folium Z., V. Leni Z. V. dentatum I. 
V. pubescens Pursk, V. Oxycoccos Purs A. 
ei giebt es Arten, welche nicht minde: 
wegen der Grazie ihren Wuchſes rer immer 
rünen Belaubung, als wegen ihrer Blüten belich: 
And, aber im Kalthaufe überwintert werben müner. 
Dies ift ber Fall mit V. odoratissimum R. Pr. 
aus China, V. rigidum Pers, V. Sieboldi, px 
Allen aber mit V. Tinus Z., (Laurus Tinus 
Zorbeer:S., Lauruftin, in Spanien und Sü> 
frantteich einheimifch, bis 2,90 m hoch und barüber. 
in feiner natürlichen Wachstumsweiſe einen dichte: 
rundlihen Buſch bildend. Die Blüte beginnt m 
Winter und y fid im grübjehr, bieweilen bie 
um Sommer fort. Blüten weiß und rolameik, i- 
oldentrauben an ber Spige der Zweige. Fruk 
eine indigoblaue glänzende Beere. Var.lucidum 4« 





ee En nn re 


Viburnum. 


5 bie Triebe entwideln, fo muß er im Freien 
er vollen Einwirkung der Sonne und ber Luft 
ausgejegt werben, wenn er blühen fol. on ihm 


Hat eine glängendere Belaubung, var. latifolium 
tößere; Blätter und größere rojenrote ober weiße 
5 genannten Sträucher be= 


lüten. Die zuleg 





Dürfen zum Geheipen einer nahrhaften, mit Sand 

gemifchten Zaub= oder Miftbeeterbe und {m Sommer 

reichliher Bewäflerung. Wenn beim Lauruftin 
GartenbansLerifon. 2. Auflage. 








erzieht man durch Verebel 


Ar 
oder Opulus iin Kronenbäu: 


unfruchtbaren 
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auf V. Lantana 
mchen. Auch alle 


ormen müſſen in biefer Weiſe 
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vermehrt werben, die übrigen durch Ausfaat, Durch 
bewurzelte Schößlinge, Ableger oder Stedlinge. 
Vicioides, ähnlid) der Wide, Vieia. 
Viotöria Schomb., Nymphäaceen, bie riefigften 
aller, Wafjerpflangen. Blätter faft kreisrund, ſchild⸗ 
örmig, kurz vor ber Blüte mit aufgebogenen 
tänbern, oben glatt und unbewehrt, unten von 
diden, bis handhohen Nerven mesförmig, fehr 
ftacheli 2 Ausgebildete Pflanzen haben Blätter 
bon 1,50 bis 2 m Durchmeifer. Die Blumen find 
denen ber Nymphäen ähnlich, nur haben fie eine 
weit größere Anzahl von Petalen und find größer, 
bis 40 cm Durchmeffer. Sie find bei Nacht. ges 
öffnet und bei Tage gefchloffen, anfangs weiß, 
IM ter tofenmoh, — in ber Mitte — — 
on den drei Arten ift nur eine genau bekannt, 
bie Victoria regia Schomd.; fie bewohnt bie meiften 
tropifchen großen Ströme Südamerikas, die ihre 
Gewäjler in den —— Ocean ergießen. 
Die V. regia wurde 1887 von Schomburgk auf 
dem Berbice in Guiana (viel früher von Bonpland, 


d'Orbigny, Pöppig an anderen zen entbedt und 
nad dt ft 10 Jahre |päter brachte 
Bridges feimfähige Samen nah England,“ von 


wo aus bie Pflanzen durch Belgien in alle größere 
Gärten Europas Singang fanden. 

Die Samen werben bei 30° R. in Schalen 
5 cm unter Waffer im Januar ausgefät und feimen 
nah 20 Tagen etwa. 

Die erften Blätter find Linienförmig, dann pfeil» 
förmig, nad und nad) erſcheinen runde Blätter. 
Mit zunehmender Größe der Pflanzen ie es nötig, 
fie mehrmals Fr verpflangen, ehe fie in das für 
beitimmte Baſſin außgepflanzt werden. Sinb 

ie Pflanzen Ende April oder Anfang Mai ſtark 
ga: fo pflanzt man fie in den Grund des 
oriabaffing_ oder in einen flachen 2 Meter 
breiten Korb 50 cm unter Waſſer von einer Tem⸗ 
peratur von + 20—25°. Die pafjendfte Erde ift 
merbe, Zauberde, grober Sand zu gleichen 

len; gemilcht mit reihlihem Kuhbünger. Im 
ericheinen die Blüten, melde in der eriten 

Naht kunſtlich befruchtet werden müſſen. Bon 
geringem Belang kB die Temperatur ber ums 
gebenden Zuft, welche zwiſchen + 14 und 28° 
ohne Schaden variieren Tann. Licht ift unentbehr- 
lich, dod kann allzuftarter Sonnenschein ſchaden, 


indem er die Blätter ihres frifhen Kolorit$ be= | We 


raubt, fie brandfledig macht. Am Baſſin find eine 
ober mehrere Ubzugsröhren am Boden wünſchens⸗ 
wert, ba man in die Lage fommen kan, das 
Baffer, Schnell abtafien zu müſſen. Zur Baſſin⸗ 
beloration eined Viktoriahauſes empfehlen fich 
folgende angen: Hydroclöis Plumieri, Lim- 
nocharis Humboldti, Nelumbium, Pistia Stra- 
tiotes, Pontederia crassipes, Vallisneria spi- 
ralis, Nymphaea-Xrten, Papyrus antiquorum, 
Cyperus alternifolius u. a. m. 

ictorialis, fieghaft, fiegend. 

Villärsia Vent. (Gentianeae). Wafler- ober 
Sumpfpflanzen mit 5teiligem Kelche und eben= 
folder, gelber Blumentrone. V. chilensis Zoda. 
ausChili, mitwurzelftändigen, rundlichen, ftumpfen, 
außgeihweift gezähnten, glatten, 10 cm langen 
Blättern, Alpenäftigem Schaſte und am Rande 
geferbten Blumen. V. ovata Vest. vom Kap ber 
guten Hoffnung, mit eiförmigen, abgeftugten Bläts 
tern, traubenartiger Tütenrifpe mit geichlikten 
Kelhblättern und gewimperter Blumenkrone. Vor⸗ 





Vieioides — Billa und Billagarten. 


ftehende Arten werben im Winter bei + 46° R. 
im Kalthaufe übermwintert, im — in eine 
fette, mil Lehm⸗ und Fiukſand gemiſchte Damm: 
erde verpfargt durch, Teilung der Stöde ver: 
mehrt und während ber Wachstumsperiode in 
Waſſer geftelt kultiviert. Die hier abgebildete 
Art führt auch den Namen Limnanthemum 
nymphoides (f. b.). 





Villarsis oymphoides. 


A ai ri a Billa a 
in jegiger Zeit ſehr gemißbraudt, und in man 
Stadt ift e8 Gebraud, jebe einzelne Garten: 
wohnung Villa zu nennen. Für jolde Garten 
Häuler haben wir feine Regeln. Man baut fie nad 
equemlichkeit und nach Dem Maße der Mittel, meiit 
ohne Abfiht äußerlich zu glänzen, unb_richtet den 
Garten wie jeben anderen ürgerlichen Haußgarten 
ein, bald mehr zum Nugen, bald nad Geſchmack 
ſchoͤn oder auch nicht. Den Namen 3. verbienen nur 
Gebäude und Gartenanlagen, welche mit einem 
gewiſſen Luxus, wenigftend Schein von Luxus aut: 
treten. Wir wollen die altitaltenifche ®. nicht als 
Mufter aufftellen, denn nur wenige find in ber 
Lage, ſolche Werke anzulegen unb zu_unterbalten. 
aren bo bie Willen ber Renaiffance nichte 
anbered als Landichlöffer der Ariftofratie und ber 
Fürften. Faſt nur an ihrem Bau vollzog fi, was 
wir fpäter_(unkirhlide) Renaifjance nannten 
Bürgerlihe Villen gab es zur Zeit der Renaifiancr 
— Eher könnte man unſere mobernen größeren 
und fchöneren ®. mit denen der Römer vergleichen, 
wenn aud) unfere Bauwerke nicht im Entfermteften 
an bie Hoheit der alten reichen. Aber unfere 8. 
haben mit ber alten römifhen B. das gemein, 
daß fie fi an feine befondere Bauform kehren 
und Bau wie Gartenanlagen ganz fo_einrichten, 
wie es bequem und gwedmäßig ift_ Die Römer 
konnten natürlich nicht anders als römildh bauen, 
und ber GSäulenbau mit bem Periftyl war 
menigftens am Hauptgebäude und an Schunck 
gebäuden, Bädern 2c. vorherrichend (man vera 
römifche Gartenkunft, 8. bes Plinius). Bir 
fümmern uns bei ber 8. um gar feinen be 
ftimmten Stil, und die Ardjitelten feinen daras 
ihre ganze Phantafie eihäpfen, alles anbringez 
zu wollen, was ftrenger Stil verbietet. Wear 
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einerjeit3 ber Mangel an Mitteln für eine ſchöne]) bis auf den heutigen Tag an ber Entwidelung 
maffive ©. —— Häufer von bübjchem des Gartens und Feldbaues in Europa einen 
Anjehen zu ftande ing, fo fehen wir doch leider | wichtigen Anteil gehabt haben. Während durch 
no‘ mehr Sheingebäu e, welche das Auge bes ihre theoretiihen und praktiichen Arbeiten die 
ftechen, fich gut verkaufen follen. Fenntnis ber Kulturpflanzen und der Bedingungen 
ie das Haus, fo ber Garten, und oft hat dem |ihreß Gedeihens gefördert wurde, vermittelte das 
Befiger das Haus fo viel geoftet, daß er am anbelshaus, dad ihren Namen trägt, jeit einem 
Garten fparen will. Da jehen wir num neben der | Sahrhundert die Einführung und Verbreitung 
anfpruch&pollen V. Gebüihe von gemeinen Ge- |neuer und intereffanter Formen diefer Gewächfe. 
hölzarten, Fichten und Birken, ftatt einer not⸗ Die V. gehörten zu ben Erften, welche auf die 
wenbigen Terrafje einen Zahlen Berg, Geländer | Pflanzen das Geiek ber Zuchtwahl anmendeten, 
aus rohen Bolmenftangen 2. Das find große |defien Beachtung feiner Zeit für die Verbeſſerung 
gehlen! Wer nicht die Mittel hat, eine wirkliche | der Raſſen unferer Haus: und Nutztiere fo — 
. mit dem qrachörigen nicht zu Heinen Garten | reich geweſen ift. e Kollektionen von Gerealien, 
anzulegen un ju unterhalten, bleibe bei einem | Futterkräutern Keuzzel ewächſen u. ſ. w., melde 
Gartenhaufe und kleineren Garten, mag es aber | fie in ihren Xerfuhstulturen |tubierten, und bie 
immerhin V. nennen. Der 2. = Garten tft bei | Rlaffififation derſelben find noch heute Grundlage 
und in ber Regel ein Partgarten mit reichem und Vorbild für ähnliche Anftalten. 
Alumengarten; doch fann er auch ein regelmäßiger| Philippe Vietoire Lövöque de Vilmorin, ges 
Garten fein, muß es fein, wenn Terrafien not= | boren in Zendrecourt bei Verdun 1746, war einer 
menbig werben. Da die ®. meift in ber Wors| ber füngeren Söhne des Nicolas L. de Vilmorin, 
ftadt liegt, wo Grund und Boden teuer find, fo | des Hauptes einer alten, früher mächtigen, nach⸗ 
wird das Gartengrunditüd, wenn es nicht alter | mals aber in eine befgjeibene Lage geratenen 
Beſitz ift, felten Pehr grob fein, ſondern fi nur | Familie. Noch fehr jung nad; Paris gefchidt, 
für einen Heinen Parkgarten eignen und fo ein=| widmete er go mit hr dem Stubium ber 
griäket fein müſſen (f. artgen n). Aus diefem | Medizin und Naturwifienichaften. gierbei hatte er 
runde follte man aud mit befierer Mustwahl| Gelegenheit, mit dem Botaniker Ludwigs XV. 
pflanzen und das Haus au mit jchönen feltenen | Vierre Andrieug, in Verbindung zu treten, welcher 
Gehölgen umgeben. Der Blumenfhmud ſoll reich | ihn, angezogen von feiner — Beratung 
ein, aber nicht übertrieben werben, namentlich nicht | botaniiger und landwirtſchaftlicher Yraı an 
ur farbige Beete. Wenn man die B. großer | feinen Stubien und praktiichen Arbeiten bei ligte 
Städte kritiſch betrachtet, fo wird man ſtets finden, |und_ ihm fpäter feine Tochter zur Gattin gab. 
baß diejenigen V., welde nad) ber Straßenſeite Nach dem Tode des Schwiegervater wurde er 
nur wenige außgemählte Blumen haben, einen | der’ Aingige Befiger des Hauſes, ba® 1780 die 
viel nobleren Eindrud maden, als die, in denen | Firma Wilmorin » Andrieug annahm, bie es nod) 
da8 Auge von vielen glänzenden großen elar= | heute führt. Won biefer Zeit an begann bie 
geuienbesten geblendet wird, oder ein künftlicher anbluimg unter dem Beiftande Duchesnes, des 
eppichgarten, der vielleicht nicht einmal_ zum Verfaſſers der Histoire naturelle des Fraisiers 
Haufe paßt bem Einbrude des Ganzen jüabet: unb de3 Manuel de botanique, bie Veröffent- 
Da V. meift fo liegen, daß weiterer Anbau zu |lihung erläuterter Werzeichniffe von Samen, 
erwarten ift, fo fehe man bei der Anlage darauf, ganzen und Bäumen; fie waren bie erften biefer 


daß, fontel borausberechnet werben kann, ein | Art in Frankreich. Dieſe Catalogues raisonnes 
Rochbarbau um Schaden der Anſicht und Aus- 1778 find noch heute intereſſant ſowohl in Nüdficht 
fi) —— — iſt. 


t auf Pomologie, als in Betreff ber Geſchichte ber 
Ritt: Außer verſchiedenen arditektonifhen und | Kultur; — je, Cerealien und Gemüſe. Man 
ärtneriſchen Albums und Eagenbldern Tann jagen, daß_der erite V. ber Schöpfer bes 
3. 9. Gärtneriihes Skizzenbuch von Th. Nietner) wiſſenſchä lichen Samenhanbels gemefen tft. Grün- 
smpfebten wir beingtie die Heine Schrift: Gartens | der ber Aderbaugefellichaft der Seine (fpäter Societ6 
Anlagen von 9. Klette, Architekt und Lehrer der | centrale, dann Socists nationale d’Agriculture) 
Baugewerkihule. und Mitglied des Comit6 d’Agriculture wurde 
— nd jetzt feine Seltenheit mehr und er eine der Leuchten biejer beiden Gefellichaften, 
werben immer häufiger. In den größten Städten welde in ben legten Jahren des borigen Jahr: 
ſucht man außerhalb neue Stadtteile halblänblich, | hundert3 auf ben doriſchrift der Landwirtihaft 
d. h. mit Villen und Gärten, joe Haus mit|in Srantreich den fegengreichiten Einfluß gewannen. 
Garten einzurichten. Ferner fin! angenehm und | + 1 
gefund liegende Dörfer und ber Umgegend, welde| Pierre Philippe Andre L. de V., ältefter Sohn 
zur Sommerfrifche gern bejucht werden, nach und | des vorigen, übernahm nach deffen Tode die voll 
nad fo vergrößert worben, baß fie V. geworben | ftänbige Yeikung de3 Samenhandels und fette auch 
find, wo mar blog Mielhäufer tehen, fondern | die von feinem Water begonnenen Stubien_ ber 
reiche Großftäbter ihre Sommerivo! mungen haben. | Kulturgemwächfe fort. Mehrere Reifen nach Eng⸗ 
der eamelz namentlich in der Nähe des land weiheten ihn in bie damaligen — 
erwaldſtähter Sees giebt e8 ſogenannte Pen⸗ des Ader und Gartenbaues in dieſem Lande ein. 
onen, welde aus einigen Gebäuden zu Heinen | Vorzugsweife zogen ihn Sinclair Studien über 
. angewacjien find, gemeinfchaftliche Kaffee und | die Sräfer an, und in die Heimat  gucügetehtt, 
Serelfgatehäuer Kefkhallen u. ſ. w. haben. richtete er bei fih Verfuchßkulluren ein, wie er fie 
Villosus, wollig, gottig. in Woburn gefehen, um den Wert der verſchledenen 
Vilmorin, L&veque de, Name einer Reihe guftergräier m beftimmen und_bie ln: 
ansöhl er Naturaliſten und Landwirte, welde| Art ihres Anbaus. Aus jener Zeit jtammen feine 
eit dem legten Viertel des vorigen Zahrhund 8 | wertvollen Anweifungen über Zufammenfegung 
61* 
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und Anlage von Wiefen, welche dem bamals in 
Frankreich allgemeinen Gebraude, fog. Heufamen 
zur Anfaat von Wieſen zu benugen, ein 
geſetzt haben. Mit Ba ge Wer 
er aftliche e 
und ihm berb Sant man faſt alle Biker über 
die Gerealien utterkränter und _induftriellen 
Gewãchſe im m rustique du XIXe Siöcle 
und im Bon Jardinier. In engiter Berkinbung 
mit Andre Michaur, dem Erforicher der Wälder | 5. 
Nordamerikas, frug er weſentlich zur Einführung 
und Verbreitung Süblreicher de Bäume bei 
und bie Pflanzungen, melde er von 1821 an auf 
feiner Beligun: H ur Barres (oiret) ausführte, 
Basen weit un berühmt und wurden biß 
— Sn en Tode erweitert und ver⸗ 
ändi 
1 an ‚ouis Frangois Lövögue de Vilmorii 
ältefter Sohn des borigen, geb. 1816, madjte [7 
ſchon in der Jugend einen Namen ala bufiolog 
und Chemier. Fortſetzung ber Stubien ſeines 
Vaters über bie ae —ã— er 1850 
einen Synonymenkatalog über dieſe Gemwäı fe, 
welcher klaſſiſch geworben ift. Dem Einfluffe 
Bererbung auf ve fangen wibmete er lanı N 
Beobachtungen und Verſuche, um prafti 
fultate für Die Berbeilern erung ber —E 
bi eivinnen. Die bi — der neu gewonnenen 
aſſen iſt VBilmorins Zuderrübe, noch heute überall 
—T— wo ar meerinbuftzie a ang efunben 
Be em Wege Kr hl m ie 
ouis Vananın bie weiße eh ide 


Viminalis 


be 
von einem Gehalt von AL) ſtens — 3 der 
auf einen folden von 16— Je Leider war feine 
Raufbah Ar ſchon 1860, zwei 


m nur fun 
Sahre vor feinem Bater. 
eit biefer Zeit hat das Haus mehr und mehr 
an Sebeutung gewonnen und unter ber Direktion 
afoces ed veritorbenen Louis Vilmorin und 
Wittwe feinen Wirkungstreis jährlid weiter 
jogen. Letztere, eine hochverbiente Dane, wußte 
| örbernden Einfluß auf das Geſchäft bis zu 
er Zeit ſichern, wo ihre beiden © ine, die 
gegentwäi fißer des Hauſes, eintreten fonnten. 
ie Die neiften Etabli eh biefer Art ums 
fobte das Haus Vilmorin urfprünglic eine größere | b 
nzahl von anbeläge enft mben: als iest, unter 
u I auch lebende Hi Obft und Zierge⸗ 
Erit in Ben e fortigpreitenber Enttwidelung 
a en bie Me sahrhunbert3 wurden bie ver⸗ 
chiedenen Geſchäfts mir etrennt. rüber war 
ariß ganz verſchieben bon bem, was e3 heute ift; 
die Stadt ging kaum über bie Linie ber alten 
Boulevarda hinaus, fo daß die Gärten und Baum⸗ 
ſchulen in gern er Entfernung, von bem Haupts | bi 
etabliffements fi) ausbreiten konnten. Lebzteres 
war jhon bamala am Quai de la Mögisserie 


gelegen. 

Do Haus erfreute fih bereits unter Anbrieur 
und dem erften Vilmorin ieı FR des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiftes, der über ben Kulturen waltete, und 

wegen ber geisifienhafteften Geihäftsführung eines 
— en Rufes. war damals die — 
der angeſtellten ine ehr beii — Vier bis 
fünf Kontoriſten genügten, um äfte zu 
bejorgen. Der Verſuchsgarten war sah in ber 
Rue de BRauilly gelegen, nahe dem Boulevard 
Mazas. Ton De eſer Good an wurde ber Samen 
bau einer Anzahl der intelligenteften und er⸗ 


anzen, 


Sei 








— Vinca. 
Dieanken Gärtner und Landwirte chiedener 
ovi Frankreichs übertragen. von 


iel | ihnen wurden diejenigen Varietãten zug 


welche 
am beften im Klima ſeines Wohnſites pn 
und deren immer nur eine Heine L, um 
ntfchun en unb $reuzungen zu berhüiten. Gine 


tige Erfahrung hat gezeigt, daß Diele 
Bert erfahren für bie en Hung der 13.0: — 
zus ae vorteil⸗ 
e Verteilung ber Kulturen macht zwar häufige 
— aber Folge ji 
roßen Mengen von Samen, welche in jebem 
iejer Kantone gebaut werben, konnen bie Reile 
foften_ den fonftigen Vorteilen dieſes ; 
gegenüber kaum in Betracht kommen. 
(te Garten in ber Rue de Renilly wurde 
ge gen 1880 erpropritert; in Folge befien wurden bie 
sen Bhulturen bes Hauſes nad einem Gruud⸗ 
de im Faubourg du Temple verlegt. 180 


fte Louis Vilmorin einen neuen Sr ker in * 
—X enannten Straße, dicht an ber alten ©: 

ktroi von Paris. Etiva in derſelben it reihe = 
T | Zofal en Quai de la Megisserie für bie 


erung ber Samenporräte und die ——— — 
nicht mehr aus und es wurden deshalb im Garten 
von —— —— — errichtet. 1815 Hatte 
Sarg —— kl —5 — bei —— 
an uf ier pflanzte er 
it — an und — alle feine 
tubiens und Verſuchskulturen ein. Als man bie 
Samenfpeiher im Garten_ber Reuillyfiraße zu 
bauen Deaamn, wurde ein aa bes Samenprobe: 


bienftes nı ieres berl Haus 
Fans a 20-50 Gde —E —— Ber 


Durch bie ori rende Ausdehnung bes Ges 
ſchaͤftes und bie ok, Biene er 1 jährlich 


eins unb ausgehenden Samen wurden feitbem 
Veränderungen herbeige — 1867 pas 
Ar —— ei San ve fpäter an unb heute 
ezil ein jonal auf mel 
ge —9 von ärtnern ui Ban für bie — 
und die Samenernte nötigen En Das Hau: 
am Quai de la Mögisserie beherbergt nur en 
ne Geſchaͤftsleitung, den 
ffe und bie Korreiponbenz. Die für die 
Aa —— der eftzag und bie an be der 
ah ngen poftiummten jäle find im 
in ber Uyftraße gelegen und mit * — 


durch ein i ephon in Serbinbung g 

Maße, in — die Magazine m 

Neuilly erweitert wurden, bermeh 

deutung ber —— er in Far * 

— — dieſem Behnfe in ben legten Jahrer 
Bauten en Ange legt. 

ift dag ilmorin-Andrieux & Cie 


t gebe 


in Fa 8 im aufe der ae zu Eine be ber be 
beutenbften gärtnerifhen Firmen ber Erde ge 

orben 

Viminälis, vimineus, rutenförmig. 

Vinca En Sinngrün, Im (Apr 
eyneae). V. major Z,, Südeuropa, ein Heine 


albitrauh, 30—40 cm hoc, bie * 
weige aufredt, bie —* ibaren 
lätter glan Bao untelgrün, en Eee 


lau. © Ab! iat 
— — ns —— — * 
minor, Deut 
ten blätenlofen —ãA — ——— 


Vincaeflorus — Viola. 


halb fo hoch. Blumen blau, weiß, rot, violett, 
hupum, — — ober gefüllt. Beide Arten eignen 
ch zur Bo) enbebedung, siilcen weitläufig ges 
angten Gehölzen, an Abhängen, auf fchatligen, 
euchten Stellen u. f. m. V.herbacea W. et K., 
ngarn, niedrig, bufchig, mit kurzen, kriechenden, 
zeihplühenben einjährigen Zweigen. Macht im 
Frühjahr mit ihren Hunderten violettblauer Blu- 
men einen angenehmen Eindruck. Dieſe hübfche 
flanze liebt tiefen, friſchen, humusreichen Boden. 
ommer läßt fie ſich für Ampeln verwenden. 
. rosea I. (Lochnera rosea Rehdeh.), Südafrika, 
aufrecht, 30—85 em hoch, mit glatten, glänzenden 
Blättern und rofenroten, rofaweißen ober gar 
weißen Blumen. Gemöhnlic fultiviert man Diefe 
Staube einjährig; fie ift dann ebenfo wertvoll für 
ie Rabatte, wie für Topf und Wohnftube Man 
füet fie in bas Warmbeet von Anfang März big 
Ende April und pflanzt je ins Freie ober in ben 
Topf Mitte bis Ende Mat. Die Blüte dauert 
von Juli bis Oktober. Die zuerft genannten 
Arten vermehrt man durch Ausfaat oder Ausläufer. 
air finngrünblütig (Vinca, Sinn⸗ 
grün). 
Vloie L., Beilden. Die volfstümlichfte Art 
biefer Gattung ift wohl V. odorata Z., das 





Viola odorata the Csar. 


In den Gärten cht es ſich gewöhnlich, 


März-®. 

in einen vernadhläffigten nel verwiefen, ben 
man nur befucht, um feine füß buftenben Blumen 
für das Boureil Ei pflüden, und für dieſe Art 
er Verwendung fommt ihm keine andere Blume 
kei. ®. find ja Gegenſtand be& Iehhafteften 
dan els in ganz Europa. 

Das März: B. hat eine ziemliche Anzahl von 
Spielarten ervorgebra t, mit geruchlojen ein⸗ 
achen ober gefüllten weißen, rojenroten und roten, 
jowie mit wohlriechenden, gefüllten, blauen ober 
violetten Blumen. Die kulturwürdigften darunter 
finb folgende: Armandine Millet, Blätter weiß 
gerandet, Blumen duntelviolett, für Sinfaffungen 
unb Teppichbeete geeignet; — Augusta, ſehr reiche 
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blühend, beſonders im Spätfommer und Herbit, 
läßt fich fehr leicht treiben; — Czar, Blumen fehr 
roß, einfach, buntelsbiolett, reich duftend, auf 
boden er ftigen Stielen. Mit Heinen Unter 
rehungen blüht dieſes V. faft bem ganzen 
Sommer und Herbit im Winter unter Glas. 
amburger Treib-V., eine der beiten dunkel⸗ 
bioletten V.; — Seronprinzeifin von Deutſchland, 
Blume ehr groß, purpurvioleit, blüht im Sommer, 
beſonders reich aber im Herbft; — Auffliches V. 
dunkelviolett mit Weiß am Schlunbe, zum Treiben 
anz vorzüglih; — Victoria Regina (Bismard= 
.), bie_bum! {blauen Blumen an Größe alle 
anderen V. übertreffend. 4 
Bon allen ®. aber hat wohl kein für bie 
Garteninduftrie eine fo hohe Bedeutung erlangt, 
wie var. semperflorens (V. italica Voigt., var. 
raecox Hort.), das Monats- oder italienische 
arten-V. mit einfachen oder gefültten Blumen. 
Die Blume ift etwas größer und von kräftigerem 
Wohlgerud, als bie der Stammart. Aber das 
ößfe Werdienft diefer Raſſe befteht darin, daß fie 
m Laufe bes Jahres zu verſchiedenen Seiten in 
Blũůte tritt, im Freien vorzugsweife vom September 
ab und im Frühjahr, bei einer hierauf ztelenden 
alten: und in frifchen, fchattigen Lagen auch im 
Sommer. In einem günftigen Klima und in war— 
men, geichüigten Lagen hört der Flor aud während 
des Winter nicht ganz auf. Der Winterflor kamır 
gegen ungünftige Cinflüfje geſchützt werden, indem 
man bie im Freien fultivierten Stöde entweder 
mit Glasfenftern bedeft oder mit dem Ballen 
aushebt und in ein Fenſterbeet pflanzt, um fie zu 
treiben. Man verfährt hierbei in folgender Weite. 
Die Parı en werben bon Anfang bis Mitte Mai 
aus deu Käften genomuen, in denen fie vom 
September an geblüht, und alle Ausläufer von 
ber Mutterpflanze getrennt. Letztere werben in 
ein gut bereitete® Beet an einer nördlich ober 
weſtlich güekegenen Mauer eingepflangt mit etwa 
20 cm Abftand nad allen Seiten. Die Beete 
legt man 1,30 m breit an, gräbt fie forgfältig um 
unb bringt demtich verrottete Lauberde etwa 8 cm 
tief unter. Sind die Ausläufer eingepflanzt, fo 
ießt man fie gi an, ftedt ftarfe Ruten auf beiden 
änbern bed Beetes bergeftalt ein, daß fie einen 
Bogen über bemfelben bilden, damit man Stroh⸗ 
beden oder irgend anderes Dedmaterial barüber 
ausbreiten und fie gegen brennende Sonne biß 
dahin befhatten kann, wo ſich die Pflanzen feft 
eingewurzelt haben, um das Welkwerden zu yer⸗ 
hüten. Die Deden müffen auch fo oft aufgelegt 
werben, als bie Nächte, was in dieſer Zeit hit 
felten if, noch mit Froft drohen. Sind die Pflanzen 
im Boden eingewurzelt und ift aud) die Sefahr 
nädtlihen Froͤſtes borüber, fo entfernt man bie 
Deden ſamt den Ruten. & oft die Witterung 
warn und troden ift, giebt man die Veilchen⸗ 
pflanzung jeden Abend reihlid; daß bie Beete 
von Unkraut rein gehalten werben miffen, follte 
man faum noch zu erinnern nötig haben. Bi8 
um September find die Seitentriebe zu hübfchen 
Bflangen mit fräftiger Gipfeltnojpe geworben. 
3 wird nun ber Kalten da angelegt, wo man 
alles Material zur Hand Hat, um ir oben und 
ur Seite bei roftwetter zu deden. Unten hin 
ringe man eine ſchwache Schicht verrotteten 
Dünger® und barüber 9 Zoll hoch Erde, in 
melde die Pflanzen in Reihen jo bicht neben 
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einander gejegt werben, als es angeht, d. h. fo, 
daß, fie Frl ihr förmlid)_ drängen. Man ießt 

e dann gut an und beſchattet fie einige 
ang, wenn zu biefer Zeit die Sonne he feine 
Sacher aber läßt man fo viel Licht und Luft 
auf ie Pflan: ung einwirken, als nur immer 
möglich; fo on aber ein alter Wind weht, legt 
man die Fenſter jo auf, daß bie größte Gewalt 
besfelben von den V. im Saften abgehalten 
wird. Müffen fie begofien werben, jo muß 
das Waſſer — lagen ſein; man 5 — zum 
Gießen einen hübſchen, trocknen, heitern Morgen. 
Die Fenſter nimmt man weg, bis das Laub 
wieder abgetrodnet ift, worauf man fie wieber 
dergeftalt auflegt, daß bie Ruft einwirken kann. 

RM einem leichten lehmigen Boden wachen bie 
2. am_ beiten. Abgetriebener Boden aus einem 
Gurtenbeete wirb oft mit Vorteil für die Veilchen- 
kultur gebraucht, doch ift es viel befier, ein Erd- 
reich zu benugen, ba3 dem Einfluffe des Winter 
froſtes außgefegt geweſen ift. 

ALS eine Form bes März-®. gilt dad Parma 
Veilchen. Dieſes befigt etwas gäbe, blaß= 
graub aue, einfache ober gefüllte Blumen. Es 
lüht im inter und ift durch reichen Duft aus⸗ 
gereiähnet: Aus ihm, ift ein großer Zeil der 

nterbouquet3 gebunden, welche in betraͤchtlicher 
Menge aus der Provence und aus Genua in alle 
Welt verfandt werben. 

Zu erwähnen ift enblih noch das gefüllte 
Baums®. (var. arborea flore pleno). Diefe Form 
entfteht baburd, daß man alle Ausläufer unter: 

üdt und nur einen einzigen Trieb zur Ente 
widelung elangen läßt. Hierdurch verliert die 
Pflanze die Fähigkeit, Ausläufer zu erzeugen, 
und wird nun dürch Stedlinge aus den Xeite 
des Stammes vermehrt. Man Zultiviert fie in 
Töpfen und hält fie im Winter im mäßig-warmen 
immer. Die Blumen find groß, ftart gefühlt, 
untelblauspiolett. Die Untervarietät var. Bran- 
dyana hat blaue, mit Roſa und Weiß elegant 
geftreifte Blumen. 

Viola tricolor Z., Stiefmütterhen, Penfee, 
ift eine derjenigen Pflanzen, welche am deutlichiten 
den umgeftaltenden Ein uß der Kultur, zugleich 
aber die biegfame Natur mancher Arten luflneren 
Keine Beieireibung ift im Stande, alle Farben⸗ 
verbindungen und Die Mannichfaltigeit der 
arbentöne darzuftellen, melde in den Blumen 
tiefer Pflanze aufgetreten find und noch in jedem 
Sommer zum Vorſchein kommen. In eier 
Weile haben fih iu der Yorm und Grkhe er 
Blumen und bis zu einem gewiſſen Grade auch 
im Yabitus der Pflanze die auffallendften Wan— 
delungen vollzogen. Auch find die Pflangenfo her 
über den —3 dieſer un— ühligen arietäten 
noch verſchiedener Anficht. When die einen mit 
Linne fie aus Viola tricolor Z., dem Aderveilden, 
entitehen lafjen, finden andere bie Stammpflanze 
in ber fibiriihen © “a V. altaica Ker. Rad 


age 


einer britten Hypotheſe find bie Varietäten aus 
einer Kreuzung verſchiedener Arten hervorgegangen. 

Das Garten-Stiermütterhen, welches auch fein 
Urfprung fei, ift eine perennierende, aber nur ein⸗ 
ober weijährig kultivierte Pflanze. Die Form 
der Blumen ift befannt. Die gewöhnlid) fehr leb⸗ 
aften, o famtartigen Sarben laſſen fih auf 
rundfarben zurüdführen, auf Gelb und Ziolett, 
deren Spuren ſich ſchon im Aderveilhen nach⸗ 








Viola. 


meifen laſſen. Aber biefe beiden Farben verbrängen 
bald eine die andere, bald verichmelzen fie mit 
einander oder verteilen ſich in Fleden ts Form 
und Größe, balb werben fie matter, bald Iebhafter, 
und da die eine biejer beiden Hauptfarben, das 
Violett, aus Rot und Blau zulammengefegt ift, 
fo können ſich diefe Farben tjolieren oder eine 
bon beiden verſchwindet faft gänzlich, jo daß die 
anbere die herrichenbe wird. &% find benn bie 
Särbungen und ihre Verteilung in hohem Grabe 
wanbelbar und bringen oft bie biz Effekte 
hervor. So fieht man oft einfarbige Blumen, 
elbe, weiße, violette, morbordefarbige, ſchiefer⸗ 
ebi e, kaſtänienbraune, purpurne, bläulicye oder 
aft ſchwarze u. f. w. und zwar in allen Ab- 
tufungen biefer Farben. Gemöhnlicher inde find 





Gortenfiefmätterdgen. 
die Blumen vielfarbig, wei, brei und felbft vier 


Farben teilen fi ungleich in die Korolle 

Wegen biefer Neigung, fi durch Ausſaat ohne 
Unterlaß zu verändern, ıft man darauf gefommen, 
an Penfses, melde für fchön gelten Poten. be 
ſtimmte —— u ſtellen, wie man das 

ir andere Blumen, Reien Nelten, Anemonen, 

anunkeln u. a., gethan bat, nämlih: 1. bie 
Größe der Blumen, welche bei manden Barie⸗ 
täten einen Durchmeſſer von 5-6 cm_ erreicht; 
2. die Form, welche fid) ber Rreisform nähern fol 
durch gleiche Entwidelung und Uebereinftimmung 
ber 5 fait runden, volllommen glatten, an ben 
Rändern nicht welligen und enblid mit I 
dicht übereinander liegenden Blumenblätter; 3. leb- 
hafte und famtartige Farben mit einem von 
dem Grunde abweichend folorierten, großen, Mar 
umriffenen, freirunden ober ftrabien ig an 
laufenden Yuge; 5. mäßig entwidelte Büfche wit 
auf Stielen aufrecht ftehenben Blumen. 

igen Penſoes, welche faft alle biefe Wert: 

male in fih vereinigen, werben gewöhnlih als 
englifche bezeichnet. Xeiber verlieren die Wimmer: 
blätter in Folge ihrer bedeutenden Flaͤchenent⸗ 
wickelung o ihre ftraffe Haltung und erhalten ein 
ſchlaffes Anfehen. 


Außer ben geuannten haben bie Garten uelten» 


artig geitreifte Blumen auf hellem Gruude 
dunkler greift, um gie), weißrandige 
und randige (Blumen violett mit einem 


meift jchmalen weißen ober gelben Saume), fünt: 


Viola. 


edes ber 5 Blumenblätter mit einem großen 
unkleren - Sleden bezeichnet ift) u. a. m. 
engtüichen, fowie bie zulegt ggnannten Varietäten 
nd wenig famenbejtänbig. an würde fie des⸗ 
alb, um fie zur Bildung bon Zeichnungen be= 
timmter Farbe zu verwenden, dürch Stedlinge 


vermehren müflen. 
Das Stiefmütterhen iſt wegen feiner harten 
r, feiner 
eichtumß und der langen 


Konftitution, ber Belähgte feiner 

raſchen Entwidelung, des 

Dauer feines Flors eine der wertvolliten Pflanzen 
unserer Blumengärten und überall am Plate, wo 
man es planen möge, ſelbſt im Topfe und im 
einlie der Wohnftube. Sein Flor beginnt unter 


Ka e (meift heil gefärbte Blumen, bei denen 


ie 


günftigen Umftänden fhon im April und dauert 
gemwöhnlii 


ur Zeit ber 
dem, bo, 


bis Ende bed Sommers,\ wenn man 
nöpten Wälme das Vegieken nicht 
ü ie Blumen bes $: 


ertreffen bi 





Geftreifte Benfse. 


lingsflors, wenn auch nicht immer, an Schönheit 
bie_ber porgerüdten Jahreszeit. 

Faft in jedem Boden kommt das Stiefmütter 
hen fort, aber am beften gebeiht es in einem 
mäßig. gebiingten, leichten und durchlaͤſſigen Erd⸗ 
reid. chwieriger es in Betreff der gap: 
tele frei und jonnig fein muß, wenn moͤgüch 
eine norbiweftliche oder nordöftliche. 

Man vermehrt die Venfee, wie bereitd bemerkt, 
durch Ausfaat und durch Stedlinge. Die Samen 
olte man von Frühjahräblumen Jammeln, welche 
in Größe, fhönem Bau und lebhaften Farben 
bie fpäteren übertreffen. Man fäet fie auf ein 
Gartenbeet in fübliher Lage, -in leichten, abges 
tragenen Boben, aber auch in Schalen. Die belle 
get ur Ausſaat ift ber Sommer oder der Anfang 

es —— damit die jungen Pflanzen vor 

Ein! des Winters ſchon etwas kräftig werben. 
Säet man fpäter, fo keimen bie Samen erft zu 
Enbe des Winterd. Die ſchlechteſte Zeit ift ber 
März und April, da bie jun en Pflanzen, angeregt 
durch die warmen Fruhlingsregen, zu blühen bes 
ginnen, ehe fie noch recht Träftig geworben find. 

Unzweifelhaft trägt die gegenjeitige Befruchtung 
wiſchen verihiebenen auf einem Beete vereinigten 
Barietäten Dazu bei, daß mit jeder Ausjaat neue 
Farbenwanblungen auftreten. 

Gelungen ift e8 nach und nad, viel Varietäten 
dur) Einzelftellung und Zuchtwahi in ihrem Kolorit 
zu befeftigen was für bie Bildung von Yarbenbeete 
ober enkontraften von großer Wichtigkeit ift. 
Kräftige Pflanzen des Garten:S. erzeugen an 
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ihrer Bafiß zahlreiche, junge Triebe, welche ges 
möhnlich Meine Wurzeln bilden. ®iele Triebe 
können abgelöft unb gepflanzt werben, als hätte 
man e3 mit Sämlingen, zu thun, und machen 
ziemlih leiht an. In biefer Weife, wie auch 





Viola oornuta Perfection. 


durch Stedlinge vermehrt man befonber8 aus⸗ 
gezeichnete Spielarten, Daran sweiſe bunte, welche 
man aus ihrem Samen wieder zu erzeugen feine 
Ausfiht hat. Diele Art der Vermehrung übt 
man gegen bad Ende des Sommerd und im 
Frühjahr. Die Feihiabrftedtinge geben gewöhnlich 
einen guten Herbftflor. 

‚An blumtitifher Bedeutung mit ber Penſée 
He im entfernteften zu bergleihen, aber zu eins 
farbigen Blütenteppichen vorteilhaft Ei berwenben 
ift V. cornuta, eine außbauernde Art ber ve 
näen, ber Schweiz u. |. w. Die Blumen berjelben 
gleichen im allgemeinen ber vorigen Art, find aber 

einer, anders gebaut und von ellmalvenfarbig« 





Viola Munbyans. 


violetter Färbung. Sie haben einen langen ge= 
ng Diefe in hat in ben Shrken 
Varietäten mit vollkommneren Blumen erzeugt; 
Diefe find gleih der Stammart reich verzweigt 
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und bit mit zierlihem Laube befegt und beden 
unter günftigen Werhältniffen ben Boden voll 
kommen und über ben gaubteppich erheben fich 
frei Hunderte von Blumen. Mauve queen hat 
malben: enfarbige, Purple Queen purpurrote, Wil- 
liams Perfection hellblaue, Admiration gbtäße 
von Frühjahr bis Pa erbft) große bunfelblaue, 
var. alba fhhneeweiße Blumen. 

nn Anti jet A R ſtellt fi die von Vilmorin- 
Andri Cie. in Paris angeführte Viola 
ee dar, die wir wahrfcheinlic als eine 
bloße Form ber Viola tricolor zu betradhten 





Viola cucullats var. alba, 


reihbläti, 
untelviol 


und 


aben. Sie 1 außerorbentlii H 
un 


re Blumen find groß und 
ftehen frei übe: dem Laubbuſche. 
inige andere dann und warn in ben Gärten 
vorkommende Arten Arten ftehen an Bebeutung 
den genannten Arten nad, wie V. calcarata Z., 
biflora Z., cucullata Zil., canadensis Z., mi- 
rabilis L. Sie können faft alle ea Ausftattung 
von $elfengruppen verwendet wer! . Cu- 
cullata empfiehlt man auf das en var. le 
vorzugsweife für Stauden-Teppichbeete und Eins 
faffungen. Sie bebedt fih in den Yrühlin; er 
monaten oolänbig, mit mildweißen Blumen, Die 
frei über ben Blättern ftchen umb, blüht ebeno 
reich in voller Sonne, wie © Statt 
laceen (Violacene), emläige, "ober aus⸗ 
dauernde Kräuter, | felten holzige Gem: Se Blätter 
Bien, in ber Knoſpe eingerollt, mit Neben⸗ 
ttern. Blüten meift einzeln, zivitterig, unregels 
äßig, b zaͤhlig. en einfäch he 8, Samens 
Inojpen wand! tän Frucht — aufs |üı 
Mpringenb, vi viel! amige 
Etwa 220 meiſt in Amerika heimifche 
in der warmen und heißen Zone als 
und Bäume, in ber gemäbigten Trautartig; in 
Mitteleuropa nur bie attung Viola. 
Viol&äceus, veildenblau. 
Violärius, “hnti Dei 
Violäcens, ähnlid dem Beildenblau, violett. 
Viperätus Bei, fchlangenartig. 
Virens, grän (= virdis). 
Vir6cens, virid6scens, grünlid). 
Virgätus, rutenförmig. 


— 





Violaceen — Viviparus. 


Virga, Rute, 3. B. Solidago Virgaurea, Gold» 
m 
Virginalis, virgineus, — 
Viridesoens, grün an 
—— grünblumig. 
Viridis, 
Vereinen, ehr grün. 
Virösus, siftfaftig. 
ara Ooulat, —5 — ——— — 
en nelkenartigen Pfla 
ig 3 am Grunde ftaı The Dichte, 
Büfhe bildende Zierpflanze; Blım 
jgön rofenrot mit purpurnem 
Ein an üngfel | bes Rage ele der Bl: 2 
menb ildet eine glundtrone. 
Var. le hat weiße, im Schlunde 
grünlicde, var. Dunetti roſaweihe. 
am Nagel purpurne Blumen. Var. 
elegans picta bilbet einen reids 
blühenben, bichten Bufch — 
rofaweißen ober zartroſenroten, im 
der Mitte mit einem lebhaft rofen« 
ober larminroten Auge verzierten 
Blumen. Die Blumen von var. car- 
dinalis find nod) RER koloriert 


net 
eine ein 
—— 


Man fäet dieſe hen 

en im mil dr Mr — 
—— se: 

in kleinen en 

abatte au. Wu u 

vo! mich zur Top! 
lich ſchon —Se In fe fh 
iberminfih, berplanzt, no 

intert nod ein 
Zeit unter — * unb ** 
zum Bleiben gep! 
Xisoarius, fleberig. 


Viscoidus, visoosus, Dr ſchmierig. 
Vitellinus, bottergelb. 
Vitifölius, weinblätterig. 
Vitiönsis, von ben 


b 
an —— n. 


Agnus cas Mi r 
auch Keuihlamm, weil biefer Stra: —X 
And bie Sr ho an Ban Keufchheit g 
und die rauen fid) am Ceresfeſte (Theßmo; — 
mit feinen Blüten jchmüdten. Er g dr u ben 
—3 Ar — di m 
u Haufe. ner ſtark aromatifi 

Bien; 


mit Öörmigen, graugrün EM 
Bläktgen Aalen — ig panaranbi 
gi unten behaart. He Flak, w 
tt, mohlriehend, in figenben € Beer 
wie, ae Ip I ee —— . 
—* und beda 
befonberen —— — 
m Fruhjahre wieder a Burg 
fih zur Einzelftellumg. ineisa 
giar eſchnitten gez: ten. Ba if nod Er 
ermehrung bu a. jaat. ice 
cms 2m Au aufgehen Sa die 6 bopet 
fo Tange e Ant. eger wachſen nicht leiht Kir 
giebt Wurzelbrut rei lie ehrung. 
Vitis vinifere, ftod. 
Vitreus, glasartig, burdfichtig. 
Vittätus, gebänbert, geftreift. 
en Tebenbiegebärenb (Brutknoipen 
gen! 


Vögel. 


‚Vögel. Soweit Sieg bier in Betradjt fommen 
fönnen, find fie im den Gärten gern gejchene 
ober gefürdhtete Gaͤſte, Beide oder unbedingt 
gartennügliche oder gartenfchädliche, indem fie im 
erften Falle, abgejehen von ihrem Geſange und 
ihrer freunblichen Erſcheinung, das Heer der Ins 
jeften im Zaume halten, im anderen uns als 
Samenfreffer in Nachteil bringen. 

Die Bedeutung nicht weniger Vogelarten für 
den Gartenbau iſt im allgemeinen etiwas zweifel⸗ 
haft, indem nicht Leicht feſtzuſtellen ift, ob das, 
was fie nügen, ben bon ihnen verurſachten Schaden 
überwiegt ober ee Man ift aber nur zu 
fchr geneigt, den Schaden, den einige una fonft 
willlommene Vogelarten anrichten, zu lüberjchägen, 
die von ihmen zu erwartenden Worteile dagegen 
m erin anf lagen. So nimmt man e® ber 
n ber Frühlingsländſchaft fait unentbehrlichen 
Goldamſel (Bfingftvogel — Oriolus galbula 7.) 
gewaltig übel, wenn fie, nachdem fie eine Unzahl 
bon Inſelten vertilgt hat, nach einigen jajtigen 
Kirſchen Verlangen trägt, dem Staare, bab er 
bisweilen jchaarenweife in einen Meinberg eins 
fällt. Immerhin aber muß bei der Beurteilung 
ber Vogelarten das Verdikt „Ihuldig“ Lauten, wenn 
ihr Nugen für den Gartenbau entweder nicht nad 
pentefn ift oder durch ben bon ihmen angeriche 
eten Schaden mehr oder weniger aufgewogen 
wird. Dies gilt unter anderem bom Sperlinge, 
ber ung durch Schmälerung ber Samenernte, wie 
durch —— feimender Samen und junger 
Pflanzchen oft ſehr *— ſchädigt und — 
Schlauheit und ſchaden Jah Zerftörungsfucht aller 
Schredmittel pottet. Noch am meiften rejpektiert 
er elegentlies Schießen, wo ſolches thunlich ift. 

eimende Samen ſchützt man durch Wollfäben 
pon, wie einige wollen, blauer Farbe. Man zieht 
biefe mit Hilfe Feiner Stäbe_ fo  bicht über 
das Saatbeet hinweg, af ber Sperling nicht zu 
ben Samen ober jungen Pflanzen gelangen kann, 
ohne mit bem Garn in Berührung zu fommen. 
Auch Weißbledftreifen ober Stuͤckchen Spiegelglas, 
bie man an Fäden aufhängt, thun für einige 
Zeit ihre Dienfte; doch ſcheint es notwendig zu 
ein, von Zeit a Zeit mit den Scheuchmitteln zu 
wechſeln, ba fich "Die A— leicht daran ges 
wöhnen, jo baß fie enblid auch das über ein 
Rebenſpaller gejpannte Neg nicht mehr fürchten, 
von ber Seite her unterichlüpfen und num im 
Gefühl der vollften Sicherheit Tag für Tag jum 
Schmauſe gehen. Wo man aber ber Sperlinge 
nicht mehr Her zu werben weiß, muß man ihre 
geht zu beſchränken juchen; dies bewirkt man bur 

ushängen von Brutfäftdhen an Bäumen um 

unter Dahvorfprüngen. 3 find dies Näften in 
der Art ber Arch en (ſ. b.), weiche aber fo eins 
gerichtet find, daß man die Brut ausheben Fann. 

Auch der Grün⸗ (Fringilla chloris), Blut (F. 
coelebs) und Diftelfinf — F. earduelis) 
nd in Samenkulturen ſchlimme Säfte und müffen 
uch Scheuchen gezügelt ober durch Schießen vers 
jagt werben. o 

Sn Betreff nur teilweiſe ſchäblicher B.-Arten 
iſt hier nicht der Ort, hie Stellung in ber Oeko⸗ 
nomie ber Natur zu unterfuchen umb Nugen und 
Schaden gegeneinander abzumägen. Dagegen ift 
bas Fangen und Töten derjenigen ®., welche ſich 
augf tert von Inſelten nähren, geradezu als 


unverzeihliche Barbarei und Selbitfhädigung zu 
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d au rechnen: Fliegen⸗ 

smüde, Zaunkö " hal, elaolnen, 
rasmüde, Zaunfönig, @o) nen, ui or 
allen Vieifen und © echte. 

Nicht allein das ereſſe der Pflanzenkultur, 
IE auch die Nüdficht auf die Annehmlichkeit 
ie mit ihren Lebensregungen verknüpft ilt, ford 
bie forgfältigite Schonung und Hegung ber Ins 
eftenfreijer unter den V., wenn fie au, wie der 

taar, gelegentlich einigen Unfug anrichten. Won 


bezeihnen. Dahin 
a Na, 





Bogelhänshen. 


allen Mitteln, die ber Wermehrung biefer V. Vor- 
ſchub leiften, hat das Aufhängen von Niftkäften 
(f. d.) ben meijten Erfolg, 

Die älthetiihe Wirkung ber ®. im Garten  ift 
für Viele, wenn nicht Schwäne und andereß fremdes 
te Pfauen, Faſanen u. ſ. w. het ieren, 
nicht bemerkbar, und dod im reichlichen che für 
ben da, ber fie ſuchen will. Für ben Gefang 
brauchen wir feine Freunde zu werben, denn er 
erfreut Jebermann. Es {ft mehr die ganze Er 
cheinung ber gnaren Welt, welche auf ben 

ejchaner wirkt. Alles ift fo son anderd an 
biejen geflügelten Bewohnern der Bi ehe, Bäume 
und bes Wajjerd, als an vierfüßigen Tieren, ale 
1 zierlicher, beweglicher. Darum müfjen wir bie 

artenvögel überall in berfelben Weiſe egünftigen 
wie bie nüglihen ®., müffen für Waffer, Nahrung, 
Schuß und Brutftätten forgen. Unter Nahrung 
berjtehen wir nicht unmittelbares Füttern, deſſeñ 
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ja nur einzelne Winter⸗V. im Notfalle bedürfen. 
Wir meinen die Nahrung durch Früchte, melde 
von den V. genofien und ſelbſt von Körner und 
Fleiſch (Würmer, Imfetten 2c.) frefienden V. bes 
gierig aufgefucht werden. Es giebt deren eine 
toße Anzahl, aber wir beſchränken und nur auf 
Ghereiche, ollunder, Traubenkirſche, Mahaleb- 
firihe und Pfaffenfäppchen. Bon Samenfrefiern 
werden bie trodnen Samen vieler Sträuder aufs 


seht, ; 
a8 die gehaltenen fremben V. in der Gefangen- 
! aft betrift, fo können fie nur dann als Garten- 
mucd dienen, wenn ihr aß, Haus und Gehege 
ein Schmudgegenftand ift. Sie wirken nicht un= 
mittelbar Khan. fondern gefallen durch die gewährte 
Unterhaltung. Glegante Vögelhäuschen kann man 
bei Karl Shliegmann in‘ aſtel⸗Mainz erhalten. 
Bolfögarten. Soviel wie Öffentliher Garten. 
Wir wollen nicht von dem fprechen, was zur Er- 
heiterung der Befucher außerhalb ber Grenzen ber 
artenkunft 
dafür geforg f 
lien, auch dem Publitum zugänglichen 


gelöchen Tarın, aber wir betonen, ba} 
werden muß, mehr ala im am 


art ges 
fchehen fann und barf. Es müflen große Biäke ſich 


um Spielen für Kinder vorhanden En womög⸗ 
ich mehrere getrennte. Derſelbe Rajen Iat mu 
auch achfenen zugaͤnglich fein. ahlreiche, 
unter Bäumen, aber au ei gelegene Plaͤtze 
möüffen zum Aufenthalt für Kinberwärterinnen und 
Eltern mit Heinen Kindern ein —5 — ſein ii 
Nug und Frommen des übrigen Publikums. Für 
gewiſſe befiere Klaſſen une t fi die Einrihtun 
don Heidelberg, wo ein anſehnliches Stüd Pa 
um Sinbergarten eingerichtet mworben ift. Die 
ahrwege, welche bie Breite von Landftraßen 
aben muͤſſen, bürfen feine ftarfen Srümmungen 
ilden, und wo es unvermeidlich ift, nicht fo Dicht 
bepflanzt werben, daß man nicht die Entgegens 
fahrenden ſchon von weiten fieht. Wo zwei 
hrivege ſich vereinigen, darf aus bemfe ben 
runde ebenfalls fein d chtes Zaubholz angebradjt 
werben. Ueberhaupt erfordert die Bepflanzung 
der Fahrwege gewiffe Rüdfichten, welde ber 
Gärtner nur von Häufig da renden lernen kann. 
Es müffen Bäume gem: b werben, welche aufs 
wãrts gerichtete Aeſte bilden, Feine Neigung zum 
Hängen haben, denn wenn aud bie Dartauı jeher 
die Aefte in geeigneter Höhe abfchneiben, fo ger 
hieht es do im Winter; aber im Sommer nad; 
egenwetter ftreifen bie Zweige doch die Hüte ber 
vom hohen Sige Fahrenden. ferner darf die 
Benflanzung nit jo fehr wechſeln, daß hurze 
offene Stellen mit ebenfo kurzen Schatten oft ab⸗ 
wechſeln, weil beim fchnellen Fahren manche Augen 
dadurch fo angegriffen werden, daß fie eolenbet 
entgegenlommende Fuhrwerke nicht — genug 
ſehen. Fußgangerwege ſollen nie mit Fahrwegen 
verbunden werden. wege, welche bon einer 
grillen Richtung abführen, müffen durch geringere 
reite oder ſonſt auf fenntliche Weile bezeichnet, 
als Nebenwege ind Auge fallen. Biehen fih Fuß⸗ 
wege fehr in die Länge, fo muß duͤrch bar 
gungen Beiegenben, jegeben werben, ben g 
abzufürzen. Iſt Waffer vorhanden, ß muß ei 
an Stellen, wo man nahe fommen Tann, durch 
Geländer unzugänglid) gemadt werben. Wo 
Blumenſchmu eingerichte wird, muß besklbe 
durch eine Einfrieb igung pe —T werben. Wird 
ein Platz für öffentliche ik eingerichtet, fo darf 





Volksgarten — Vulpinus. 


feine Pflanzung von Gefträud bie Umgeb— 
b eränten, "eine Anlage vorhanden. fein, welde 
bet lieberfülung beihäbigt werben könnte. ©. a. 
Stabtanlagen und Stabigärten. 
Volübilis, windend. 
Vömicus, vomitörius, bredien: end. 
Borblätter (Bracteolae) nennt man biejemigen 
ochblätter, welche einer Blüte ober einem Blüten: 
ande vorangehen, aber weber Blüten noch 
lütenftände in ihrer Achfel tragen. Zu ben ®. 
ehören die Hülle (involucrum), das Räpfchen 
eupula), die Blütenjcheide spatha) Bone. 
orfrucht. Unter ®. bertt man Gemüfe: 
arten von rafcher Entwidelung, melde fon im 
zeitigen Frühjahr angebaut raſch das Land räumen 
und bon ber Baupfru t abgelöft werben. Ale 
®. benugt man häufig Rabied, Mairüben, Lattid: 
falat, Sommerfpinat % Spinat) u. a. m. 
Vriesea, von Tillandsia abgetrennte Gattung 
der Bromeliaceen. V. psittacina Zınd3. (Tillandsia 


6 | psittacina Bor. Mag.) ift eine epiphytiſche Bllane 
en, 


mit Fojettenförmig georbneten, 9 cm lang. 
liniensbandförmigen Blättern, aus beren M 
ber 30 cm hohe, orangenrote, mit gleich⸗ 





Vriesea psittacina var. spiendens. 
arbigen Brakteen beſetzte Blütenfchaft erhebt. Die 
Ben find groß, dh von einer — orauge · 
roten, an ber Spitze gelben Braktee geftügt und 
büben zu 5-6 eine Traube. Biel iR die 
NER — Ga) fmb Feuer 
anzen, zum ui 
Pflanzen. tur der Ordibeen. 
Vuloänious, auf dem Zullan wohnend. 
Vulgäris, jemein. 
Vulgätus, gewöhnlich, allbelannt. 
Vulnerärius, Wunden gebraudht. 
Vulpinus, fuchsartig. 


Wachendorfia — Walb. 


971 


W. 


Weachendorfia L. Haemadoraceen vom Kap 
mit rabförmiger, tief 6teı Niger Blumentrone. W. 
thyrsiflora Z., Die Enollige, Ei arlachrote Wurzel 

n 


treibt ſchwertförmige, falfige, pige, bauernde, 
a An lange fpite Biker, Schaft 
oo cm hoch, aufrecht, zoftigefilgig; Blumen 
in einer ftraußförmigen ehbrifhe, elb, außen 
orangenfarbig. Sumpfs ober Waſſerpflanze, welche 
in einer fandigen Schlammerbe mit einem Zufage 
von Moorerde vorzüglidh gebeiht. Im Sommer 
wirb fie bei geichlicher Beiäfjerung durch Unters 
fegichalen im freien ſehr bald ihre Blüten ent» 


mideln. Im Winter tft fie bei + 5—10° R. 
nahe am Fenſter zu erhalten. 

Bahsapfel =Weiher®inter-Taffetapfel, f. 
Plattäpfel; auch Lolalbezeihnung für mehrere 
andere, eine —e— länzende, weiße oder 
gelbe Scale befigende Apfeljorten. 

Wachs birne, Rokalbezeihnuug für mehrere Birn- 


forten mit wachsartig glänzender, etwas fettiger, 
meift gelber Schale. 
Wachsblume, f Hoya! 
Wachsbohne, }. u. Bohne. e 
Sachskirfchen nennt man hier und da bie gelb⸗ 


üchtigen ⸗ und gelbfrüchtigen Kino en, 
J—— und et en. ® 

ömprte, |. u. Myrica. 

Wachspalme, ſ. Ceroxylon. 

Wachs plaumen (Mirabellen) bilden bie 
5. Familie des natürlihen Pflaumenfyftems von 
Lucas (f. Pflaume). Empfehlenswerte Sorten find: 
1. Rangherisg Mirabelle, Ende Aug., Meine, 

elbe runde, gut ablöfige und angenehm ſchmeckende 
Fr Tafel und Wirt daft Art braudjbare, auch 


gm Dörren geeignete Sorte. 2. Kleine Mira 


elle, Ende Aug., kleine, 


jelbe, gut ablöfige 
delifafe Tafel- und vortre| ice —— 
namentlich auch ausgezeichnet zum Vörren 


Qu 
Prünellen) und zur Branntweinbereitung. 3. Gro ; e 
von Nancy, Mitte Aug., größer, als die vorige, 
mit zuderfüßemn Fleiſche 4. Doppelte Herrens 
äufer, Mitte Aug,, mittelgroße, oldgelbe Frucht. 
. Bohne Mirabelle, Ende gi. Beine fehr 
ſchoͤne, gutablöfige und wohlichme: nbe t. 
Weahlenbergia grandiflora Schraa. (Platy- 
codon grandifiorum DC., Campanula grandı- 
flora Jaeg.), zu ben giodenblumennztigen Ge 
wächſen gehörige Berenne. Sie ift glatt, bläulich⸗ 
rün und Hat fchlanfe, fteife, ſchwach veraͤſtelte, 
is 60 cm hohe, brüdjige Stengel mit lang ges 
fetten. großen fchalenstrichterförmigen glänzend 
unfelblauen Blumen. Sie blüht von Anfang 
ult bis Auguſt und gedeiht vorzugsweiſe in 
andiger Heideerde und etwas ven er Lage. 
an fäet fie in reine Heideerde jehr dünn, um 
das Bilieren zu vermeiden, das dieſe Pflanze 
gie einigen Campanula-Arten nicht gut verträgt. 
ie läßt % auch b ars eilung des 
und im hiahre db urzelftedlinge 
ortpflangen. 
aitkie Wendl., eine Gompofiten Gattung 
Neuhollands aus ber Gruppe er Helichryſeen 
wegen ber langen Dauer ber trodenhäutigen Hülle 


kelchſchuppen ihrer Wlütenköpfchen denjenigen Ge= 
mäclen" lan ählt aa man den 9 hamen 
Immortellen ($. d.) beigele, that. Ahre Arten find 
einjährig._ Stengel aufrecht, 80 cm hoch, be= 
blättert. Alle find fehr jchöne, leider etwas ſchwierig 


zu kultivierende grangen: 
Diefe Ichönfte Art diefer Gattung ift W. gran- 
Sie hat von allen die gi Bten 


diflora 7homps. 

Blumen, welde lebhaft gelb und, wie bei ben 
übrigen Arten, zu einer tor Körmigen Dolbentraube 
gefammelt find. . 

Man füet in Schalen mit reiner Heideerde, 
pitiert, pflanzt und fentt die Töpfe in ein halb» 
warmes Miftbeet, hält fie dicht unter dem Glafe, 
Inftet ad und gie h mann, u en naht ae 
mit geftandenem Waſſer. Sind fie al abges 
härtet, fo ftellt man Ende Mat die zöpfe in ein 
mäßig warmes Gewächshaus oder ſenkt fie auf 
einer recht fonnigen Stelle der Rahatte ein. Wir 

aben mehrmald Lagen von Miftbeetfäften mit 

eiderde gejehen, in welche bie W. unmittelbar 
pepflangt um erzogen worden. Anfang Juni wurs 
en die Fenſter abgehoben und ber 


idelte fe) Tab auf das Apbigfie und 
wickel bon Yun auf ba; igfte un 
dauerte big Ende Auguft. st 

Bald als Beftandteil des Parts. WoW. mit 


einem Park verbunden iſt oder biefen aud nur 
an den Grenzen berührt, da werden viele künſt⸗ 
liche FJfanzungen erſpart. Ein großer Park 
ohne W. läßt ſich gar nicht benten. Kann 
man auch ben Schein eines W. erreichen, fo zer⸗ 
fallen doch die ganzen Holzmaffen in Haine und 
Gruppen. Mögen fie noch fo maleriſch ggekett 
und gepflanzt fein, fo bleibt doch bie Wieder: 
olung nit auß, und die Sache wirb langweilig. 
in großer Karl perlangk neben großen Rafen= 
‚flächen au wirklichen W. Der W. wirkt hier 
nicht blos als geöbte Schattenmaffe im Gegenſatze 
um Licht, Sondern wirkt burd) jelbft, dur 
einen Einfluß auf die Sinnenwelt, das Gemüt 
unb bie Phantafie. Anfehnlihe Größe ift mit 
dem Bent e W. unzertrennlich verbunden. Die 
innere Wirkung befjelben, namentlich des dichten 
Niederwaldes aus Buſchholz und eines jungen 
Nabelwaldes, läßt Pin) zwar aud im Kleinen er⸗ 
reihen, wenn bie Bege fo dicht walbartig beſetzt 
inb, daß fein Ende erblidt werben kann; aber e3 
ft fein B. Man muß im. aud ben W. fehen, 
d. 5. tiefere Blide in fein fcheinbar endlofe® 
Innere thun können. Wirb aud) ber Fremde ges 
tauscht, fo_befriedigt der Schein doch den Beſitger 
und bie Seinigen nidt. A der W. verlangt 
ſichtbare Größe, aud in ber Ueberficht, große Aus⸗ 
dehnung der Außenlinie und der inneren Achtum en, 
damit man auch die Größe gewahr wird. Bon 
einer gewiſſen Höhe gefehen erfheinen fogar Baum: 
guae und Obftgärten, welche zwiſchen zwei 

Stüden Liegen, al W. Wo ber W. nicht von 
Höhen überfehen werden kann, tft feine Wirkung 
nur eine innere. Warum aber wirkt ber W. fo 
bezaubernd auf bie meiften Menfhen? Weil in 
ihm die möglichft denkbare Anmedieln im Ein- 
zelnen zu finden ift, unb ber nid bie Abs 
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wechſelung liebt. Wenn wir den einförmigen alten 
Nabelwald — fo lange er noch nicht burd das 
Gewaltige feiner Stämme imponiert — außnehmen, 
fo tt im W. fein Stamm dem andern gleih, unb 
two Gleichheit herrſcht, ändert die Stellung alles. 
Wer ſolche Wirkungen im Tünftlichen W. erreichen 
will, muß, wie die Natur, große Regellofigkeit zur 
—— — Da aber Gärtner und Garten» 
arbeiter fi ſchwer von einer gewiſſen Ordnung 
108 machen fünnen, immer im Gedanken berechnen, 
daß jedes Stämmden fo viel Pla habe, wie 
andere p entfteht immer eine unfhöne Negel- 
mäßigteit, die erſt durch fpätere — — ver⸗ 
chwindet. — In bergigen Lagen iſt die Stellung 
es W. zu den offenen und inıs beichatteten 
Teilen gegeben; er ſoll bie nböhen einnehmen, 
wo Wieſen nicht am Plage find. Diejes Natur 
geſetz kann nicht umgangen werben, außer, wenn 

ebirgsthälern der Charakter der Wilbnis er 
reiht werben joll. Dann mag fi) ber belle Ges 
birgsbach anftatt durch Bicen wiſchen alten 
Stämmen burhwinden. Solche Waldfäume werben 
ſchon durch das Ungewöhnlihe ihrer Erſcheinun 
einen bedeutenden Eindrud nicht nerfehlen. Aehnli 
wirkt der Waldſee, ber Teich im W. 

An Bezug auf bie Stimmung und Schönheit 
ift ein bedeutender Unterihieb zwiſchen Laubwald 
und Nadelwald. Dies bedarf feiner Erklärung. 

auptſaͤ ih find es bie Lichtwirkungen und bie 

elleren Farben, welche größeres Wohlgefallen ers 
tegen; aber aud die Mannigfaltigleit ber Formen 
iſt gebe, wobei man nur an bie Stämme zu 
denken braucht. Der Laub: W. ift bei ber größten 
Sorgfalt in der Bllene ungleih im Beltande, hat 
lichte oder offene Etellen, welche auf Entfernungen 
hin wirken. Je mehr Wedjiel im Boben ala Berg 
und Thal, aber auch in feinen Beftanbteilen, deſtö 
hä iger zeigt ſich dieſer Umftand. Der Laub. 
ft ferner abwechſelnder in feiner Miſchung, benn 
jelbjt in reinen Hochmwalbbeftänden fommen an 

ändern, lichten, feuchten ober trodenen Stellen 
andere Holzarten vor als bie vorherrſchenden. 
Der Laubhochwald ift von einer großartigen 
Wirkung. &8 liegt im Shazatter nordifher Ge⸗ 
genden, daß er ausſchließlich oder vorherrſchend 
aus einer Baumart befteht. Died kommt aber 
eigenlic nur beim Buchenwalde vor, defjen Weſen 
durch eingejprengte Eichen nicht, verändert wirb. 
Eichen⸗W. Tann Thon darum nicht nur aus Eichen 
beftehen, weil alte Eichen viel zu weit von eins 
ander entfernt ftehen, wo fi bann ohne Zuthun 
des Börfters andere Holzarten einfinden. 

Die eigentümliche En des reinen Buchen⸗ 

0 


Hoch⸗W. tritt erft im N n Alter auf. Er ift 
faft ganz ohne Unterho 2° jar meiſtens ohne 
eine ben Boden deckende Kräuterflora. Ganz anders 


ift der Buchen⸗Hoch-⸗W. mit eingefprengten anderen 

aumarten und Unterholz, wie er fh ums befonderg 
auf gutem Kalk, Kreides und Lehmboben baritellt. 
gier fehlt ber tiefe Wlid in baß Ajınere, aber bie 

annigfaltigfeit ift größer, bie eleuchtun; vers 
ſchiedener, voller, und Sonnenſchein reiht oft bis 
um Boden. Yehnlid) ift ber Charakter des Mifch- 
anbhochwaldes aus allen in der Gegend bors 
tommenben W.⸗Baͤumen, wie er fi bier und ba 
in Gebirgögegenden, vorzugsweiſe auf Bgaſalt 
findet. Er ift meift gen mit Unterholz bebedt, 
aus welchem fi fpäter bie Bäume entwideln. 
Die Abwechſelung ilt groß, aber der Blick reicht 





Wald. 


nicht weit. — Die Yorftleute unteriheiben Mittel- 
a Nieber-W. — befteht aus Bufchhol; 
mit einzelnen Bäumen, der zweite nur aus Buſch⸗ 
bob. jeide WB.-Arten befigen wenig landſchafi⸗ 
the Schönheit und dienen meift nur v 
unfrudhtbare Anböl zu beleiben. ins 
förmigteit des Vufchholzes, welches nicht einmal 
Schatten giebt, muß an en bi fchöne 
Saumlinien un vorgepflan te oben 
werden, welde zug eih Schatten geben. Es 
tritt aber baburd) leicht eine Ianbfdaftlide Un 
jgon eit auf, welde erft bemerkt wird, wenn 

e Bäume größer geworben find; es bilden 
nämlid, biefe Bäume herporragende Linien, welche 
die Richtung des Wegs bezeichnen, aber gar wicht 
gut außfehen. 

Wir daten bisher hauptfählihd an Laub⸗W. 
Aber viele Gegenden und Landgüter haben mar 
Radel⸗W. Wo diefer in Verggegenben aus ber 
verſchiedenen einheimischen —ãA befteht, 
da ift er zwar nicht jo ſchön wie Laub⸗W., aber 
doch einer größeren Abwechfelung als reiner 
Nadel. aus einer Art. ger Radel-W., am 
wenigften Kiefern⸗W., ift bis zu einem geiwirien 
Alter fchön, mal m junger Laub. rei 


teizlos 
ift, wohl wert ift, i 
iſt Pu 2a er wohl wi ihn durch Ara 


u en. Beſonders fhön 
he ende Randbäume von Fichten und Tannen. 


Die geringfte Schönheit beat der reine Siefern- 
W. ohne Ko — 9 er iſt ſelbſt noch 
„ wenn Buchen und Birken dazwiſchen 
heben, 0 ber Boben abwechſelnd und und 
a_befier ift, forgt ſchon ber Befiger und 
dafür, daß in fieferen, feuchten Lagen ten, 
Tannen, wohl aud) Laubbäume gepflanzt werden, 
und es ift Dann ein folder WB. nicht ohne land⸗ 
ſchaftliche San an pflanze nur fo viel wie 
möglich an W-Rändern, Wegen und auf befferem 
Boden Saubhölge, barunter auch fremde, weil 
ieh m beit em “en er finden of 
ausſchli⸗ adelholz — befier gedeihen. 
einh the B-Bium: Diefed auch 
Zaubholz zu erziehen, hat auch einen grei 
Nugen, indem es das fo notwendige [5 
liefert. Man hüte na aber, was leider allgemen 
ber Fall tft, überall Birken anzupflanzen unb 
allen Anflug ftehen zu laſſen, denn jo fyön Birken 
find, fo macht bod) das alleinige zahlreiche An'- 
treten ber nur im — ſchon laubigen 
Bäume einen um ſo langweiligeren Cindrück 
weil die Birken überall ak Teißeneife an der 
Nänbern ſtehen. Wir müllen die für Sanbboden 
jeeigneteren Icdneren holzbaume unter taı 
km en Gehölzen ſuchen. Dahin gehören hie 
meiften norbamerifaniihen Eichenarten, befonberi 
Quercus rubra und coccinea und ähnliche mus 
ahornartig gezadten Blättern, bie i ini 
Pseudacacia), ber Silberahorn (. 
carpum) und andere, barunter auch der cu: 
heimifche Spigahorn (Acer platanoides) u.a =. 
Wenn Hoch⸗W. zum Park gezogen wird, io 
nehmen wir an, baß er in ber he uE= 
verändert bleibt, nicht nur, weil ber ein mut- 
bringendes Grundftüd ift, ſondern and) weil bunt 
eingreifende Veränderungen der W.Eharalter ver: 
Ioren gehen würbe. Alles, was man thur 
und —— Bäume aut 
e 


mu da| 
t, alte, fi} änbi 
Kb nke Golgfhläge Tb einicte oak Re bie Bier 


zu ma« 
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Walle — 


nicht ober nur wenig berühren. Anders ift es 
mit dem Buſch⸗W. gt die Schlagzeit eines 
W.Stückes gekommen, ſo erhalte man an Wegen 
0 viele Sträuder und Bäume, daß fie den wütiten 
nblid des Schlag8 zwei Jahre lang verdeden, und 
laſſe aud; Bäume an Wegen ftehen. Nach biefer 
Zeit ift der Schlag wieder fo egrünt, daß er 
nit mehr häßlich ausfieht, p ar durch feine oft 
reiche ſchoͤne Kräuterflora un WB Beeren erfreut. 
Soll an Bergen eine fchöne Ausficht offen ges 
alten werben, bie bereit? nahe am Berwaäfen 
ft, fo lege man vorher einen neuen Schlag in 
derfelben Richtung an, wodurch die Ausficht frei 
bleibt. So fanın man zwiſchen 2—8 ſchinalen 
olzſchlägen wechſeln, die Holznutzung zu 
mälern. Daß man nad) ber Abfuhr bed Holzes 
ie Rare wieder gut gangbar macht, verfteht fi) 
bon felbit. Lieben doc) viele diefe mit Gras be 
wachſenen W. Wege mehr als Bartwege. 

Balle, de Ghellin? be, Präfident der König. 
Geſellſchaft für Gartenbau und Botanik in Gent und 
des belgiihen Obftbauvereins, ein en fiaftifcher 
Freund ber Pflanzenwelt und für die Ausbreitun 
und Vervollfommnung des Gartenhaus unermübdli 
thätig, Befiger zahlreicher Gewächshäufer von euro« 
— Ruͤfe, in welchen er beivundernstürdige 
Kollektionen von Palmen, Yarnen, Dracaenen, 
Aroideen, Azaleen, Cycadeen u. f. iv. unterhielt, 
und bie von ben renommierteften Gärtnern Eu⸗ 
ropa's beſucht wurben. Er ſiarb wenige Tage 
nad) ber großen Anttverpener Außftellung 1875, mo 
{einen Kollektionen don Neuem bie ungeteiltefte 

ewunberung zu Teil geworben war. 

Wallich Nathanael, geb. 1787 zu Kopenhagen, 
keit, 1806 Arzt in ber bäntichen Nie erlafjung Fre⸗ 

erifönagor in Bengalen, 1817 Oberintendant bes 
botanifhen Gartens in Kalkutta. ‚hm verdankt 
die Wiſſenſchaft, insbefondere Die Botanik Vieles. 
Er ſchrieb unter Anderem über die Flora von 
Nepaul und über jeltenere Pflanzen Aliens. W. 
ftarb 1847 in England, 68 Jahre alt. Nach ihm 
nannte Roxburgh eine Balmengattung Wallichia. 

Weallichia Kozb. ift eine mit Caryota nahe 
verwandte Palmengattung, deren Arten meiftens 
in Oftindien und Java zu Haufe find und fi 
von jener nur burch doppelt gefieberte Webel unter 
ſcheiden. W. caryotoides Rozd. (Harina caryo- 
toides Hamilt.), in Walbungen bed Himalaya ünd 
Affam Unterho) a tamm niebrig, filzig- 
behaart und rohrartig; die Webel weitläufi g 
fiedert, bie Fiederblaͤtter Leilförmig, am Rande 

ezähnt, auf ber Rückſeite filberfarbig und mit 

wärzen Bunkten bejäet. —— — Wedel 
jaben eine Länge von 2 bis 3m und 1m Breite. 

Andere, Arten_find feltener in Kultur, 3. 8.: 
W. densiflora Hook., W. nana @rif., W. disti- 
Fe ‚nie Kultur tft ganz biefelbe wie bei 

0 4 
‚ Ballis, Guſtav, geb. 1880 in Lüneburg, 
einer ber berühmteften, —— — botaniſchen 
Reiſenden und Pflanzenfammler. erlernte bie 
Gärtnerei im Palaisgarten zu Detmold und wurbe 
fpäter in Münden beihäftigt. Won 1864 bis 
1859 finden wir ihn in Brafilien, wo er eine große 
Menge neuer nzen entdedte, bie er an Gärten 
Englands verihidte. Die Relultate feiner For: 
ae und farbenreihe Naturſchilderungen aus 
jener Zeit find in der geb. Gartenzeitung nieder- 
gelegt. 1868 wurde W. von Linden in Brüffel 
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als Pflanzenfammler engagiert. Seine Wande⸗ 
rungen begannen an ber Mündung bes Amazonens 
Stromes und behnten fid) nad und nad) über dag 
ganze ungeheuere Gebiet beijelben aus. Kaum 
eine anbere botanifche Reife ift von fo großartigem 
olg gpeneien, tie biefe. 
m März 1867 traf er in 
wo er feine Forſchungen nörblid bis zur Grenze 
bon Goftarica und zum Vulkan Chiriqui fortfegte. 
oh ber errungenen Gefolge bereitete er ſchon die 
eimreife vor, als der Verluft mehrerer Kiften mit 
ebenden Pflanzen ihn veranlaßte, trog feiner 
mwanfend gewordenen Gejundheit nochmals und 
wiederholt in bie umivegfamften Gebirge: egenben 
vo mbringen, um da8 Verlorene wieder de eizu⸗ 
haffen. Die unglaublichen Anftrengungen, bie er 
ich zumutete, führte endlich zu einer ernftlichen 
Erkrankung, von welcher er fid) auf ber Juſel 
Martinique notdürftig erholte, jo daß er im Ok⸗ 
tober 1868 nah Europa, hier über Paris nad 
Beäliel reifen konnte. ß 

‚Wührend ber 14 Reifejahre Hat W. ganz Brafilien, 
die La Blata-Staaten, Chili, Bolivien, Peru und 

ang Columbien burhforiht und mehrmals bie 

ordilleren überjchritten. 

Wohl hätte der geſchwaͤchte Körper einer längeren 
Zeit der Erholung und Ruhe beburft, aber ſchon 
ım Dezember 1869 finden wir W. auf einer neuen 
Entdedungsreife. Sie galt vorzugsweiſe ber gone 
gruppe ber Philippinen und ga an. Im Winter 

871 reifte er nah Europa zurüd, um fih nach 
kurzem Aufenthalte in der Heimat weiter nad) Süb- 
amerita zu begeben, bon two er im Auguft bes 
folgenden Jahres mit 95 Kiſten — angen 
nad England zurüdtem. Es ift aber tief zu be 
Hagen, daß im ganzen großen Deutichland Niemand 
fih fand, der es dem fühnen und talentvollen 
Manne möglicd) gemacht hätte, die reichen Früchte 
feiner Reifen und Yorihungen feinem Baterlande 
unmittelbar zuzumenben. 

Am Jahre 1872 unternahm W. eine Reife nad) 
Neu-Granada, deſſen Flora er ſchon früher kennen 
fe und teilweile ausgebeutet hatte, und zwar 


dben ein, bon 


ir Rechnung des Handelsgärtners James Veitch 
n London. Binnen Sehreatrift hatte er feinem 
Auftraggeber über 200 Kiſten lebender Pflanzen 
überfandt, welche gegen 250 neu entbedte Pflanzen⸗ 
arten repräfentterten. 

Die legte Reife unternahm W. im Spätfommer 
1875. ie führte ihn in das Innere Gcuabors, 
wo er einige Donate lang eine ziemlich gute Aus⸗ 
beute machte und unter anderen Tillandsia Lindeni 
und neue Iresine-Arten auffand. Im Begriffe, 
Aid nad) Gentralamerifa zu wenden, erkrankte er in 
Banama am Fieber und mußte ſich endlich, ba 


feine zerrüttete Gefunbheit die Sortfegung ber 
aufreibenben —ãA nicht ut, e ._ 
ier feine 


gelte! in Guayaquil begeben, um 
ieberberftelhung abzuwarten. &3 war ihm auch 
vergönnt, dieſes Aſyl mit der Hoffnung zu verlaffen, 
feine Arbeit bald wieder aufnehmen zu Lönnen, 
aber nicht lange darauf erkrankte er an der in den 
Tropen fo häufigen und oft gefährlichen Dyfenterte 
und fiel ihr am 20. Juni 1878 zum Opfer. 
Wallnuß, Welfhe Nuß. Der W.-Baum (Ju- 
lans regia) wurde bon Miexanber d. Gr. aus 
erfien gebracht, wo er vielleicht zuerſt im Rultur 
geiglen Y ild fol er im füblichen Kaukaſus 
n ben Bergwäldern von Talyfch vorkommen. 
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Deutſchland hat ihn über Jtalien erhalten. Seine 
Brüche bilden einen beſonders zur Weil machte eit 
ebeutenden Handeldartikel. In Deutſchlan And 
es vorzugsweiſe die Aheinlande, welche den Markt 
verforgen. Es ift befannt, daß bie Früchte um fo 
ihmadhafter, um fo befier fin —* Feae fie er⸗ 
eugt wurden. Der gemeine W.-Baum hat im 
Yen aufe einer zweitaufendjährigen Kultur in Eu— 
ropa eine ziemliche Anzahl von Sorten gar 
gebradt, bie fich teils durch den Grab ihrer cht⸗ 
arkeit, bie Größe und Form ber Frucht, teils 
durch ihre größere ober geringere Schmadhaftigeit 
unterf&eiben. In Deutieland werben außer der ges 





Berebelung ber Wallnuß. 


meinen Art mit rundlich⸗ ovaler febr ölreicher ht 
vorzugsweiſe folgende angepflanzt: 1. Die Pferdes 
muß (rar. maxima), Frucht noch einmal fo groß, 
wie bie ber gemeinen Art, oft bie Größe eines 
Zruthahneies erreihend. Ihr Kern ſchwindet aber 
fehr zufammen, weshalb fie friſch genofjen werben 
muß; 2. Meijfennuß (var. tenera, franz. Me- 
sange) mit In bünner, Schale, daß fie fi) leicht 
erbrehen läßt, und mit fettem und ſchmackhaftein 
en, wehalb ihr die Meilen fehr nachſtellen. 
Man kultiviert auch eine weichſchalige Pferdes 
nuß; 3. Johanniönuß (var. serotina), zeichnet 
fich durd) ihre fpäte Blüte auß, welche nidt vom 
role zu leiden hat, weshalb dieſe Sorte hauptſäch⸗ 
ch in Diftrikten angepflanzt werben follte, welche 
häufigen Spätfröften ausgelegt find; 4. Trauben» 
nuß (var. racemosa) mit 15-% grüsten an 
einem GStiele; 5. Kriebelnuß, der Se 
ölreidh, aber zwifchen hartholzigen Scheidewänden 





rn ift fehr | fi 
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eingeengt, jo daß es ſchwer ift, ihn unverlegt heraus 
u bringen. Sie liefert ein ausgezeichnetes DeL 
er Baum iſt ber größte und kräftigite feiner Art 
und wird vorzugsweiſe wegen feines Eoftbaren 
Holzes Zultiviert. — Als eine befondere Art be- 
traten mande die Straudnuß (Juglans prae- 
arturiens oder fertilis), weldhe ſchon in Fiber 
ugenb trägt und aus Samen treu wiebertommt. 
tan vermehrt ben W.-Baum aus den Rüften, 
die man im Herbft an ben Platz fäet, wo ber Baum 
fiber foll, oder in bie aatihule. Man kann 
jebody nicht mit Sicherheit darauf rechnen, bie 
Sorte wieder zu erhalten, ber bie gejäcten Rürie 
angehören. Aber auch die Veredelung, wie fie ge 
möhnlid; ausgeführt wird, gelingt nur felten. 
Neuerdings aber hat man ein Serfahren ausfindig 
gemacht, das ſtets erfolgreich ift. Zur Veredelung 
wählt man ein» höchſtens zweijährige Sämlinge 
geringer Sorten, ſchneidet fie in C furz unter bem 
raeihalle a Afeop ie -. 
wie bier bargeftellt, ober in ben Spalt o! 
fpalt. M18 Ebeirels nimmt man daB Ende ein- 
jähriger Zweige, welches etwas |hwächer fein muß, 
als der zu veredelnbe einjährige Sämling, mıd 
hödjften 10 cm lang. Die Endknoſpe muß ge 
ſchont werben. Iſt bie Verebelungsftelle ordmungs- 
mäßig verbunden, fo werben bie Ebelinge in dat 
Kaltbeet bergeftalt gepflanzt, Daß Die operierte 
Stelle 5 cm tief in den Boden kommt. Tas 
Beet wird hierauf mit Yenftern bebedt unb ge 
chloſſen gehalten, biß die edlen Augen außgetrieben 
nd, dann im Anfange etwas, ſp immer mehr 
gelüftet und endlich, wenn bie Triebe 10 em lang 
geworben, ganz entfernt. Man verebelt im März 
aha und verſchult die Ebelinge im nächften 
rühlahre. 
Wanuſee. Eine der ſchönſten Billenkolonien 
Deutſchlands, am Wannſee, einer Havelbucht ge 
legen und von Berlin mit ber Siadtbahn und 
Potsdamer Bahn in einer en Stunbe zu er 
reihen. W. ift eine Schöpfung bes gärtneriih 
außerorbentlich begabten Geheimen Kom ien: 
rats Wilhelm Conrad, der mit raftlofer und 
yüber Gmergie, feit 1863 bie Gmtwidelumg ber 
olonie ald einen Teil feiner Lebensaufgabe mr 
glaͤnzendem Srfolge unter twoblverbienter An: 
ertennung gr ert hat. Jet find die von ibm 
angelegten Wege fchon zu fchattigen Alleen & 
worden und Garten Teiht fih an Garten. 5 
hönften Anlagen find: Contads eigene Bille. 
erner bie Villen von der Heydt, Ende, Haufobl, 
ardy, Guttmann, Amold uub Siemens Be: 
heibenere Banbfipe, aber mit_gefhmadvoll an: 
elegten und wohlgepflegten Gärten find bie von 
egas, SHllmanı, au und Dielen ummz — 
nen. nige Arten biefer Grup 
gi (Halbflügler) richten an Ser 
ewächſen, wenn fie in Menge auftreten, 0 ft 
Nnbedeutenben Scaben an. Ge ohl=ZB. (Penta- 
toma oleracea) gaugt ben Saft junger Pilanzen 
von Kohlarten, Levkoien und anderen Gruciferen. 
Die zweifarbige Erd⸗W. (Cydnus bicolor), f_warz, 
weiß gefledt, findet ſich auf allerlei jun; Ge 
möüfe, wie auch auf jungen Obkhäumden und 
faabet in derielben Weile. Die Beer. 
h ualfter, Pentatoma baccarum) wirb blos 
äftig, indem fie_ an Himbeeren und anderem Chir 
und den Fruchten daburch einen efelbafter 
mad verleiht. Die Gattung Wieſen⸗B 


Sei 
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(Phytocoris) hat ebenfalls mehrere den Pflanzen 
ihädliche Arten, die zweipunktige W. (grüne 
P. bipunctatus) auf Kopf- und Blumento) 
Levkohen, und bie Wieſen⸗Schmal⸗W. (P. pra- 
tensis), welche an Fuchſien, Hortenfien, Zantanen 
u. a. jaugt und fie im Wadstum aufgält. Wo 
es ber Bau der Pflanze gejtattet, müſſen biefe 
Tiere auf untergebreitete Tücher abgefchüttelt und 
getök werben. Wo dies nicht gut angeht, wie 
et Kohlarten ober jungen ‚pflangen, wuͤrbe viel⸗ 
leicht das Ueberbrauſen mit berdunnter Tabadd- 
abkochung von Nutzen ſein. 
Wärme. Temperatur und W. bedeuten in ber 
Ei nit keineswegs baflelbe. Unter Temperatur ver: 
fteht man den Grad der W.-Wirkung eines Körpers 
auf einen anbern, 3. B. im Quedfilberthermometer 
bie ber Luft auf das "Quedfilber; W. dagegen 
ift die Faͤhigkeit eine Körpers, eine, gewiſſe 
Arbeit zu. leiften. Es können daher zwei Körper 
fehr wohl eine gleiche Temperatur haben, brauchen 
aber darum nicht äuch die gleiche W. zu _befigen. 
Legt man z. B. eine Eifenkugel_und eine Bleikugel 
von gleihem Volumen in ein Delbad, fo werben 
beide ſeht bald diejelbe Temperatur, nämlid bie 
des Delbabes angenommen haben; bringt man 
nun biefe Kugeln von gleicher Temperatur auf 
eine Wachstafel von hinreihender Dide, fo wird 
die Eifenfugel bald inburafallen, während die 
Ihwerere leitugel liegen bleibt. Die Urfade 
ft eben die, Daß bie ent el eine größere W. 
befigt, als die Bleifugel. an Begriönet biefe 
als fpezififche . und fi 


— va Gifen Hat öbere freie" 
emgemäß, jen habe eine größere ſpezifiſche 
W., als das Blei, oder mit anderen Worten: um 
eine Gewichteinheit Eiſen auf eine beftimmte 
Temperatur zu erwärmen, ift eine gcöher DB. 
Menge nötig, al um ebendemfelben ewichte Blei 
die gleihe Temperatur Pr geben. Die größte 
fe fie DW. befigt da Wafler; man hat deshalb 
ieſes als den Maßſtab für die W.-Meflung aufs 
eftellt, indem diejenige W.-Menge, welhe 1 kg 
zaſſer um 1° zu erwärmen vermag, ala die W. 
Ginpeit gilt 

gm alltäglichen Leben kennt man, einen ſolchen 
Unterfhieb nicht, ſondern man bezeichnet mit WM. 
einfah eine gewiſſe Sinnesempfindung, bie bei 
der XVerührung ber Gegenftände in uns erwedt 
wird. Aber mar Id ohne jeden Unterfchieb 
ebenfo_oft von ber W., wie von der Temperatur 
lt Din @ fa zwiſchen d hnlich 
u en Gegenſatz zwiſchen dem gewöhnlichen 
Sprahgebraude und der wit enfehaftlicher Defi⸗ 
nition von Teinperatur und W. mußte hier auf 
merffam gemacht werben, da in dem Folgenden 
das Wort „Temperatur“ nur im rein pbnfe 
kaliſchen Sinne angewandt werden foll, nämlich 
als der Grad der Einwirkung der W. auf einen 
beitimmten Körper, 3. ®. das Quedfilber. Ein 
gaftrument, das uns dieſe verſchiedenen Wir- 

ngen fihtbar macht, nennt man Thermo⸗ 
meter. Die Thermometer beruhen einmal auf ber 


Eigenfhaft der Körper verfchiedenen W.-Brades, 
bee der Yerährung hre Temperatur gegenfeiti 
ausz e, da 


gleichen, dann aber auf der Thai 
q Örper bei biefer Temperaturaußgleihung 
ihr Volumen verändern und zwar bei We Junahme 
ich ausdehnen, bei W.-Ahgabe hingegen fich zu= 
ammenziehen. Am beiten haben fich zum Meflen 
der Temperatur flüffige Körper (Quedfilber und 


alle 


liege, 
ar feſte Kö 


fe — bes Waſſers zufammenfällt. 
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geeignet gezeigt, weil diefe im 
in höherem Grade außbehnen, als 
e Störper, und babei auch leichter dieſe Voluinen— 
änderung beobachten 7 Man bringt die gültig: 
feit in einen Eleinen elförmigen Behälter, an 
daß eine enge oben geichloffene Röhre angeſchmolzen 
ift. FH der engen Röhre wird dann jehr leicht 
jebe Ausdehnung der Flüſſigkeit durch ein Steigen 
e3 Niveaus berjelben fichtbar. Auf diefem Grund» 
gebanten beruht die Konſtruktion des Quedfilber- 
unb Weingeift-Thermometers. Zur richtigen Beur⸗ 
teilung des in dem Thermometer fid) fundgebenden 
WeGrades bedarf es aber noch eines einheitlichen 
Maßftabes, einer Skala. Man bedient ſich bei 
den Thermometern der Stalen von Celſius (G.), 
Roͤauniur (R) und Fahrenheit (F). Bei den erfteren 
find die Ausgangspunkte der Zählung bie 
peratur des fehmelzenden Eiſes und die des 
fedenden Waflerd. Während aber Celſius zwiſchen 
iefen beiden Punkten 100 Teile anjehte, ‚gene 
Reaumur die nämlihe Strede nur ın 80 Teile. 
| Das Verhältnis, zwiſchen C und R ergiebt alfo, 
daß 1°C =$'Roter ’R=2°Cift. Der 
Phyſiker Fahrenheit wählte als Nullpunkt für 
iin Stala die Temperatur einer_ beitimmten 
ältemifhung von Eis und Salmiak. Der Schmelz: 
punkt bes Waſſers fällt bei ihm auf den Te wi 
32, der Siedepunkt auf 212, fo daß alfo au 
100° C und 800 R genau 180° F kommen. 


| Demnad it 1°C= 35 F = 2" Fundi’R 
Mt - 2 F. Wenn wir Fahrenheitgrade 
in Gelfius- oder Reaumurgrabe umwandeln wollen, 
p haben wir ftetß erit die unter den Gefrierpunkf 
es Waſſers fallenden 32 Grade abzuziehen, bei 
der umgefehrien Rechnung aber Dirguzuffgen. 
77° F find demnach glei $ (M7-32) R— 20° 
R oder glei $ (77-82) C = 3° C. umge⸗ 
fehrt find 20° R = (2 2 + 32 )F=77°Fund 
800=-($%+3)F= er. 
der Wiſſenſchaft rechnet man immer =. 
Gelfiusgraden, im alltäglichen _Xeben ift jebo: 
bei uns meift die Roaumurſche Sala in Gebraud). 
Die Skala nah Fahrenheit wird in England und 
Amerika benug 
Bor der Benutzung ift jedes Thermometer zu 
prüfen. Zunädft muß unterfucht werben, ob ber 
ullpunkt ber Stala in der That mit sem hr 
u dieſem 
wecke füllt man ein Gefäß mit durchlöchertem 
oben mit Nomelgenbem Schnee (au peidabtem 
Sie) und ſenkt bann dag Thermometer bi? an den 
Zulpuntt der Teilung in der Schneemafle ein. 
Bleibt die Quedfilberfuppe dauernd auf O° ftehen, 
ß zeigt dad Thermometer richtig an. as 
wieriger ift bie Beſtimmung Des Siedepunktes. 
an bringt in dieſem Ball dann das Thermometer 
in das betreffende Siedegefäß, das mit deitilliertem 
Waſſer gefüllt fein mus derart hinein, daß die 
Quedfilberfugel und die Röhre bis an den 100° ber 
Teilun, bolfktänbig bon den Dämpfen umgeben 
find. Da jedoch der Siedepunkt des Waſſers fih 
mit dem Drude der Zuft ändert, fo muß bei biejer 


Prüfung aud) der jeweilige — be⸗ 
rüdfihtigt werben und falls er nicht auf 760 mm 


Weingeift) als 
allgemeinen fi 
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fteht, eine Korreltion vorgenommen werben. Hat ſich aber bei *emperaturerniebrigung der Allohol⸗ 
ein Thermometer eine Stala, die nur biß 50° oder faben zurüd, fo nimmt biefer Glazftift au 
60° reicht, jo hat die Probe durch Vergleich mit | feiner Oberflähe mit. Das äußere Enbe bei 
einem Normalthermometer zu geſchehen. Man | Inder (das von ber Glaskugel entferntere) zeigt 
wird eine ſolche Prüf ung am zwednäßigften auf |aljo durch feine Lage bie niebrigfte Temperatur 
einer ZentraleWetterjtation ober einem Aichamt an. Das srimumepermomee nad Stutherfort 
vornehmen laſſen. — iſt Dagegen ein Queckſilber Thermometer, das eben: 
Fur den Gärtner jo wohl, wie Aberhanpt für falls in borizontaler Zage zum Zwecke ber Be: 
denjenigen, ber es mit Temperatur-Beobadhtungen obachtung angebracht werben muß. Der Inder 
befteht bier aus einem Stahlitifte, ber bei dem 
Steigen des Quedfilberfadens von dieſem vor fih 
er geihoben wird und befjen untere (ber Queck 
ilberfugel näheres) Ende daher bie ee ki 
fi 
chen 








Temperatur anzeigt. Statt des —e— 
Negretti zweckniäßig den Duedfilb 

als Inder angewendet. Bei dem KRegreitifi 
Marimum: Thermometer ift bie Röhre unmittelbar 
über ber Sugel eingebogen und außerbem an 


diefer Stelle nod durch ein Stüd Glas —— 











wie durch ein Ventil verſchließbar. Bei me 
Thermametrograpt ober Nutherfordſches Marimum- und |der Temperatur berbrängt das Due: 
inimum-Chermometer, Glasfplitter und fteigt unge indert in bem Rohre 
auf, währenb bei ber Abfühlung ber Duedfilbers 
beſonders ber Luft au thun hat, ift e8 häufig von |faben an ber Verengung abgerifjen wird und fomit 
außerorbentlihem Intereſſe zu wiſſen, welches bie | unverändert in der Lage bleibt, welche er zur 
höchjfte oder bie miebrigite Temperalur twährenb | de Maximums ber Temperatur eingenommen 
eines beitimmten Zeitraums geweſen ift. Diefem| In neuefter Zeit kommt ein Mazimnum- Minimum: 
Zivede dienen bie fogenannten Thermometro⸗ | Thermometer nad Sir’ Syſtem vielfach im ben 
graphen, das Minimum- und Marimumthermo- | Handel. Dieſes befteht in einer beiberfeits in 
zwei gefäßartigen Erweiterungen enbenden, aber 
anz geihloffenen Röhre, welche heberförmig ge: 
ift. Das eigentliche Thermometer ift das 
— welches mit Alkohol gefüllt ift. Sa 
dem Gefähe B befteht bie Ylüffigfeit ebenfalls aus 
AltoHol; ber fheinbar leere Raum biefes Befähes 
ift dagegen mit Altoholdämpfen angefüllt, bie 
Bermöge ihrer Spannttaft auf die Ylüffigkeit wie 
eine elaftiihe Feder wirken. Er ber Röhre felbk 
erblidt man nur einen Quedjilberfaden. Bieter 
dient aber nicht ald W.-Mefier, fondern mer 
die Aufgabe, die in ben beiden Röhren o 
beß Quedfilber8 befindlichen Indices zu — 
Dieſe Indices beftehen aus Stahlſtiften, Die in 
einem Glasröhrden fteden. Vor bachtung 
werben bieje durch einen Magneten am bie 
Quedfilberfäule herangebradit. ehnt fi mun 
die Flüffigleit im Betühe A bei wachſender Tempe 
ratur aus, jo wird bad Quedfilber nad Dem Ge— 
fäß B hin verfhoben. Der erfte be & bleibt 
aber unverändert liegen, ba ber Alkohol an ihm 
borbeifließen fann. Sinkt nun bie Temperatur, 
fo zieht fich die Ylüffigkeit im —— A aujammen 
und nun treibt ber Druck ber Altoho fe im 
Gefäße B_ben Quedfilberfaben nach bem üß 
A in die Höhe. Der In N b bleibt nun natur 
gemäß_Tiegen und zeigt bie höchfte Temperanır 
Morimum- und Minimum Metol-Warimum- und? |AN. Das Liegenbleiben ber Indices a mb b 
Thermometer nad Gig’ Minimumszhermometer. wird bewirkt hurch kleine Borſten, welde an 
Syſtem. ihnen befeſtigt find. Dieſes Thermometer hat ben 
Vorzug bor anderen, baß es neben der hödziten 
meter. Sehr gebräudlidy find gegenwärtig bie |und niebrigften Temperatur innerhalb eines be- 
don Autherforb Eonftruterten —— hen. fimmten Zeitraums auch jeberzeit ben jeweiligen 


ogen i 














Das Minimumthermometer na Autherford ift erkennen läßt. 

ein eingeiit Thermometer, in deſſen Röhre ein| Nicht unzmwedmäßig, find auch bie Metall: 
kurzer Glasinder eingelegt tft. Während des Ge | Marimums und mum = Thermometer von 
brauches befindet fie das Inftrument in horis | Herrmann und aofiter in Bern, welche aus einem 
zontaler Lage. Steigt bann die Zemperatut ſo aus Me fing und Stahl zufammengefekten, iz 
eht der voll in ber Röhre an bem Glas einer Schnedenlinie gebogenen Meta] few be: 
nder, ohne benjelben zu verfchieben, vorüber, zieht | ftehen. Das Stahl befindet fid) babei außen, bus 





Warmhäufer — Waffer. 


wird 


Meffing innen; eine Tem —A—— 
aus⸗ 


alſo, da ſich Meſſing dann ſtärker als Stal 
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viel geringerer Güte ift dad Quell⸗ und Fluß⸗W. 
In dritter Reihe erft kommt das Vrunnen-W., 


dehnt, eine Erweiterung der Schnedenlinie, eine | obwohl man oft gendtigt ift, e8 zum Begießen zıt 


Temperaturerniebrigung umgekehrt eine Zufammens 


giehum berfelben bewirken. In welcher Weiſe 
ieſer organg dann auf bie Zeiger übertragen 
wird, jo daß dieſe die höchfte und niebrigite 


— anzeigen, de hier wohl unerörfert 
eiben. 

Ueber die Einwirkung der W. auf die Pflanzen 
ſ. u. Bodentemperatur und Luſttemperatur. 

Barmhäufer, |. Gewächshäufer. 

Bardeewiez, 9. von. In Litthauen geboren 
und in Wilne erzogen, ftebelte W. nad) bem pol= 
nifhen Aufftande 1831, an bem er Teil genommen, 
nad Preußen über, wo er in Berlin eine Stelle 
als Gehülfe im_botanifchen Garten erhielt und wo 
er ein reiches Feld feiner zhätigteit fand. Auf 
Empfehlung Alex. von Humboldis reiſte W. im 
Auftrage Vanhouttes in Gent nad) Mittelamerika, 
das er teilweife genau durchforſchte und bon 
mo er 1850 viele feltene Pflanzen en 
Bald darauf ging er für eigene Rechnung nad) 
Centralamerita, von wo er abermals viele ſchoͤne 

flanzen nad) Europa fandte. Wald darauf, im 
ahre 1854 nahm er einen Ruf als Inſpektor des 
otanifhen Gartens zu Krakau an. Gr erhob 
legteren, trog der geringen Mittel, die ihm zur 
Verfügung ftanben, zu einem der beften Auftitnte 
diefer Art. + im 56. Lebensjahre am 29. De 
zember 1866. 

Waſſer, Beihaffenheit besfelben. Das W. 
in füffigem Zuftande und fiher auch in Dunit- 
form ilt für_die Ernährung der Pflanzenwelt uns 
erläßlih. Nicht nur tritt es direkt in die Zus 
fammenjegung ber Pflangengewebe ein, ſondern 
es ift auch notwendig zur Bildung der organifchen 
Stoffe aus ben aufgenommenen anı e 
Nährftoffen und dient endlih zur Auflöfung in 
der anze abgelagerter feiter Subftanzen (Re 
jerveftoffe), die an die verſchiedenen Verbrauchs⸗ 
Stellen bingeführt werden müflen. Dazu kommt, 
baß bie Blätter, wenigſtens bie bon zarterer Bes 
ihaffenheit, durch Verdunſtung in er Zeit 
einen anfehnlichen Teil bed in ihren Geweben 
enthaltenen W. verlieren. Ohne W. ift deshalb 
jede Pflanzentultur unmöglid, und der Boden, 
melcher delfen entbehrt, ni ir diefe ohne allen 
Wert, wie ‚günftig aud fonft die Umftände liegen 
mögen. ©! ing und allein dem W.⸗Mangel vers 
danten bie üben und Steppen ihre Unfrüchtbar⸗ 
feit. Derfelbe Boden, wo er natürlich oder fünft- 
lich bewäſſert ift, een t die üppigfte Vegetation, 
wovon bie fchönen Oaſen des jühlichen Algeriens 
Bengie ablegen. Es ift deöhalb bei der Anlage 
bon Gärten von außerorbentlicher Wichtigkeit, daß 
ein entiprechenber Vorrat von W. vorhanden jet. 

Das W. ift von fehr verjchiebener Beſchaffen⸗ 
heit und die Auswahl delle ben, foweit man es 
um Gießen gebraucht, keineswegs gleichgültig. 

aft niemal® findet W. fi in ber Natur rein, 
vielmehr mit verihiedenen mineralifhen Subftangen 

emiſcht, wodurch es biöweilen zum Gießen 
fangen unbrauchbar wird, und verliert in manchen 
len nur baburd einen Zeil feiner nachteiligen 
igenfchaften, daß man es längere Zeit der Eins 
wirkung ber Luft und bes Lichtes außieht._ Das 
ür qede der Pflanzenkultur geeignetite W. ift 
a3 Negen:W.; oft von gleicher, biöweilen bon 

Gartenban-Leriton. 2. Auflage. 


kun! en | um! 


er a Kalk aufnehmen, wie über! 





benugen. 

Regen⸗W. obwohl es nicht von allen minerali= 

{den Beſtandteilen frei ift, ba es bei der Der 
unftung einen Rückſtand läßt, kommt dennoch 
dem abtolut reinen W. am nächſten und enthält 
aber rs feines Volumens Luft, die ſauer⸗ 
ftoffreicher ik, als die atmoſphäriſche Luft —— 
Auch iſt es immer bis zu einem gewiſſen Grade 
ammoniakaliſch, beſonders dann, wenn es aus 
einem Gewitterregen ſtammt. Da es nur wenige 
Mineralfubftanzen enthält, fo Löft e8 um fo beffer die 
im Boden enthaltenen —— foaltigen Subitanzen 
u. ſ. w. und & rt fie ben egetabilien zu. dur 
ber anberen Seite regt es bermöne feine Sauer⸗ 
ftoffgehalte® bie —æe mer gm während 
man bie mit faueritofffreiem, 3. B. beftilliertem 
W. begojienen Pflanzen nad) und nach matt werden 
und endlich zu Grunde gehen fieht, ebenfo wie bei 
der Venugung bon W, welches mit faulenden 
organischen Subftanzen gejdrwängert und dadurch 
des Sauerftoffes beraubt tft. Wie oft hat man 
Pflanzen abfterben fehen, welche mit einer zu kon⸗ 
zentrierten Zöjung von Hit jauche ober Moder ge= 
offen wurben, und es iftn Se umfonft, daß Vor⸗ 
f t bei ber Anwendung von Düngerbrühe einpfoh⸗ 
en wird. In tieferen Bodenſchichten ftagnierendes 
fehr fauerftoffarmes W. ift den Pflanzen gleichfalls 
unzuträglih, und es fpricht dies zu Guniten ber 
Sntmärerung feuchter Rulturböden. 

Quell-W. ft nit? ala Regen⸗W., das in ben 
Boben eingebrungen ift und ſich in einer gewiſſen 
Tiefe verhalten hat. Bei feinem Durchgange durch 
das Erdreich ift es feines — en Stickſtoff⸗ 
gehaltes a oder teilweile verluftig gegangen 
bat fi dafür mit Wineralftoffen geichwängert, 
welche ber Degetation benig nügen ober ihr gar 
in etwas nadjteilig find. Dennoch wird man e& 
meiften® zum Gießen benugen können, zumal, wenn 
man es vorher einige Tage der Zuft ausgeſetzt 
hat, wodurch es fi) erwärmt, etwas Luft auf 
nimmt und gleiigeitig einen Zeil feiner minerali« 
ſchen Beltandteile zu Boden fallen läßt. 

Fluß ®. ift als eine Miihung aus den ver⸗ 
ee) Quellen ftammender, in ein gemein= 
james Bett gefammelter Waffer zu betrachten. Es ift 
zum Begießen ber Pflanzen geeigneter, als das W. 
aus einer einzelnen Quelle, und um fo Bee je 
weiter es von feinem Urfprunge entfernt geſchöpft 
wird. Es ift fehr lufthaltig und feine mineralischen 
Subftanzen heben fid) gegeneinander auf oder bilden 
auf ber Sohle des Bettes einen Nieberfchlag, 
wenigſtens dann, wenn es langjam flieht. 

Brunnen 2. ift, wie bereitö bemerkt, der Weges 
tation mehr ober Mmeniger unzuträglid, je nad) der 
gokalität. Befinben fi ie Brummen in kälkhaltigem 


— fo iſt das W. immer mit kohlenſaurem 
Kalk geſchwängert, welcher wenn man es ruhi, 
in den Gefäßen ftehen läßt, zu Boden fegt un 


ter eine Art Krufte bildet. Es kann auch famefel- 
aupt alle lös⸗ 
oben befinden. 


lien Subftanzen, melde ſich im 
giarin ertes 


Start mit kohlenſaurem Salt 
Brunnenwaſſer iſt hart, löſt die Seife nicht gut 
auf und läßt die in ihm kochenden Hulſenfrüchte 
nicht recht weich werben. Ein ſolches jollte des⸗ 
halb für den Küchengebrauch o ns als Trink⸗W. 
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filtriert werben. Außerdem ift dad Brunnen-W. 
nur mäßig lufthaltig und meiften® kalt und follte 
deshalb erft dann gebraucht werben, wenn es 
während einiger Tage der Zuft und der Sonne 
außgefegt geweſen iſt. 
Slehendes W. endlich, wie das ber Teiche und 
Moore, wird durd die lange Einwirkung ber 
Sonne und bie große Menge bon Eleinen Tieren 
und Vegetabilien, welche fih in ihm entwideln, 
u einer wahren Düngerbrühe und kann unter 
dem oben außgefprohenen orbehalte ala ſolche 
um Gießen benugt werben. Dagegen ift das 
. aus Torfgruben wegen ber Humußfäure, mit 
ber e3 geſchwaͤngert ift, als ber Vegetation im all⸗ 
gemeinen als abſolut nadteilig & verwerfen. 
Die Art ber Beihaffung des W. ift von lokalen 
Verhältniffen abhängig. Letztere find beſonders 
fünftige zu nennen, wenn fließende W. fi in 
er Nähe befindet und durch offene Kanäle ober 


dur Möhren in den Garten geleitet und hier in 
wedmäßig verteilte Sammelbeden geführt werben 
kann. Kann das W., wie dies im Dreienbrunnen 


in rt geihieht, in offenen Gräben durch ben 
Gemüjegarten geleitet werden und mittelft ber 
Gießichäffel (f. d.) auf Die Beete en 
o ilt dies von großem Vorteil. Solde Gräben 
ann man, falls da W. einen geringen all bat, 
zur Rultur ber Brunnenkreſſe (f. b.) benugen. 

Bafler, Girderung. Wird das Gartengrunb- 
ſtück don einem W.-LQaufe begrenzt, ber ein 
Rad treiben kann, fo tft zur Hebung des W. 
die Anlage eines W.rNades mit Pumpwerk zu 
empfehlen, welches das W, buch innen oder 
unterirdiihe Röhren in ein Shftem von Sammel 
beden verteilt, welche natürlich fämtlih in dems 
elben Niveau liegen müfen. n Erfurter Gärten 

ieht man oft in ber Nähe des Hebewerkes ein 

alfengerüft mit großen Tonnen, bie durch erſteres 
gefpeift werben. Aus dieſen ergießt fi Das WB. 
in ein Syſtem von Aöhren, auß denen mit Hilfe 
von Gummifchläuden die Levkoien in _ vielen 
Taufenden von Töpfen getränkt werben. Bei ber 
Anlage eines folhen WeRades muß man auf 
eine Vorrihtung Bedacht nehmen, mittelft deren 
e3 je nad Makgabe des jemaligen W.-Standes 
höher oder tiefer, oder auch ganz außer Dienft 
geitellt werden fann. Mittelft dieſes YHeberades 
und jenes Hochreſervoirs kann man nicht nur bie 
Pflanzen für ſich, fondern auch das ganze Garten» 
areal anfeuchten, wie dies mit der Gießſchüſſel 
geſchieht und biefe Art von W.-Zufuhr nennt man 
zum Unterfhiebe von Begießen gmäfferung 

Reicht die Strömung bes W. nicht auß, ein Hab 
# treiben, jo kann das Pumprab burd einen 

indmofor (f. d.) in Bee ung gie: erben. 
Auch hier muß manfüreine Anzahl oonSammelbeden 
Den welche auf Vorrat für bie Zeit ber Wind» 
ſtille gefüllt werden können. Wo man die Mittel 
nicht anzufehen braucht, empfiehlt fich zum Betriebe 
des Hebewerfes eine tleine Dampfmalchine. 

Hat ein etwas ausgebehntes Gartengrundftüd 
nur einen Brunnen zur Verfügung, fo legt man 
an geeigneten Stellen zementierte Sammelbeden an, 
welden in biefem alle vor den Tonnen ber Bor- 
zug zu geben ift; man verbindet fie durch untere 
ie öhren, b baß fie alle auf einmal gefüllt 
werben. Die Zuleitung des W. wird vom Brunnen 
aus dur Ninnen vermittelt. 

Zur Hebung des 28. aber ift die Anlage eines 





Wafler. 


energifh arbeitenden Pumpwerkes erforberlid, 
mwomöglid mit Kraftbetrieb mittelft einer Riemen: 
Scheibe und mit einem Windlefiel. Ein fo er⸗ 
hoͤht die Zeitungsfähigteit des werts, inbem 
es ihm einen glahm big ruht en Gang ficert 
unb ein ebenſoͤ ggidm Biged Vorbringen und 
Ausfliegen bes W. bewirkt. Man hat Apparate 
folder Art mit feitlicher und folche mit horizontaler 
Anordnung. Zwiſchen beiden ift Hinfichtlich des 
Grades ber Leiitungsfähigkeit ein Unterfdjieb nicht 
bemerkbar. jedem e aber muß in be 
Konftruftion dafür Sorge getragen fein, man 
leicht zu den Ventilen gelangen kann, um raid 
etwa eintretenden Stodungen abzuhelfen. Mar 
hat auch horizontal angelegt mpiverfe mit 
anbbetrieb, wenn man dielen den Vorzug geben 
ollte. Die Leiftungsfähigkeit eines fol in fch 


dieſelbe. 

— rößere Brunnentiefen aber find ganz be 
fonberg die mit drei Cylindern außgerhfteten Bımı- 
werte zu empfehlen. Diefe find entiweber für 
Göpelbetrieb_ durch ein Pferd oder für Handbe 
Ben ——— 

achte aufgefte e För e ber 
ber eriteren Art bi t 45 m, Die ber zweiten 


40 m. Beim Betrieb ferbefraft ift durc 
Iotale Zerhältniffe — bie ea Au 
ftellung bes Göpels geboten. — 


— folder Art, wie fie bu 
Schmi dt⸗ Erfurt zu beziehen find, koften ge 
ein gutes Stüd Geld, aber noch viel mehr Selb um 
man aufwenden, wenn W. in Tonnen oder in W 
Karren aus weiten Entfernungen ober in Gimern 
aus größeren Tiefen herbeige Haft werben maß. 
Man rehnel In folden El en wird die Red- 
nung immer zu Gunften jener ——* ausfallen. 
Die Leitung des auß ber Tiefe geförberten ®. 
nad ben im Garten verteilten, mit einanber ır. 
Verbindung ftehenden Behältern wirb am befter 
durch gußeiferne Röhren vermittelt, die für Heinere 
Gärten einen Durchmeſſer von 35 mm, für größere 
einen ſolchen von 50 mm haben müflen. Ril 
man ſich zu dieſem Zwecke ber weniger bauerhafter 
Thonröhren bedienen, fo hat man Beim Zegen der: 
felben bie te Aufmerkjamteit baranf zu ver 
wenben, baß fie immer auf ber Sohle de zu 
ihrer Yufna me_bergerichteten Gräben aufliegen. 
ber Teil der Nöhrenleitung, unter dem fich ein 
ohlraum befindet, ift ber Gefahr bes Buches 
ausgefegt. Die W.Leitungsröhren, zumal die 
thönernen, follten auch ftet8 an den Wegeränkern 
von Wagen 


entlang laufen, wenn aber bie ES Dahn 
u 


befahren werben, genau in ber 
liegen kommen. 

aß das aus Brunnenſchachten geförderte W- 
vor ber Bermenbung in_ben Behältern eine Zeu 
lang dem Einfluffe der Sonne ausgelegt umd er 
mwärmt werben muß, iſt bereit3 an einem amderen 
Orte bemerkt worben. 

Wärmfte Empfehlung verdient auch Die Fowler: 
Bumpe Sie beiteht aus dem unteren Sang- 
und Bentilgehäufe, dem Kolben umb bem Etrig- 
oh Die halbkugeligen Ventile figen in 

eſchraublen —7 — in und können A ma 

uch unreine nie verftop er 
leicht bewegliche en Kolben ift an einer langer 
Stange angebradht und kann mit einer 

bequem aufs und abwärts bewegt werden. Tes 
Steigrohr befteht aus einzelnen Robrftüden, welhe 


Waffer. 


einfach in einander geftedt werben bis zu einer 
Höhe von 7—10 m. Die Dichtung wird durch 
eingelegte Gummiringe hergeitellt. 

ie Fowler⸗Pumpe wird auf eine Bohle (ſtarkes 
Brettftüd) geihraubt und in einen Waſſerbehälter, 
einen Bad ober Bub, einen Brunnen u. j. io. 
geftellt und durd die Kolbenftange in Thätigkeit 
sieh Beſonders bei Förderhöhen bon „4 m 
at Ddiefe Pumpe bon auögezeichneter Leiſtungs- 
fähigfeit. Mittelit eine geeigneten Munbitüds 
tann das Waſſer auf geringe 
Sntfermungen (8&—10 m) au 
in einem fräftigen Spritzguſſe 
gen werben. h 

o in Gärten ober in 
nãchſter Nähe berfelben ein 
Brunnen nicht vorhanden ift 
und man aud nicht geneigt 


Fomler-Bumpe. 


Abyifinifher Brunnen. 


fein follte, einen ſolchen anzulegen, da em⸗ 
pfiehlt fich die_Benugung des Abnffiniichen 
«amerilaniihen, Röhren» oder Ramm⸗) Brunnens, 
eines fchmiedeeifernen Rohre, welches nad) und 
nad) unter Sinfehraubung von Teilitücden bis zu 
derjenigen Tiefe, in welcher ſich W. befindet, in 
den Boden eingerammt und ſchließlich mit einer 
Heinen Saugpumpe in Verbindung gelegt wirb. 
Diefe Arbeit geht, günftige Bobenverhältniffe vor⸗ 
ausgeſetzt, ziemuch raſch von ftatten und ift überall 
von fiherem Erfolg, wo W. nicht Siefer fteht, als 
+6 biß 7 m. Ss iſt aber einleuchtend, daß das 
auf dieſe Weile geförderte W. längere Zeit ge— 
braucht, ſich in den Behältern zu erwärmen, zu 
denen es in hölzernen Rinnen geleitet werben kann. 
Sollten Umftände aud bie Aufitellung eines 
jolhen Brunnen unthunlich machen, fo bleibt 
nur bie gerbeifähaftung des W. aus entlegeneren 
Quellen übrig, wozu man ſich eineg Faßwagens 
bedient. Diele Art von Wafferzufuhr ift aber, 
wie begreiflih, nur für Gärten von geringem Um 

dang annehmbar. 
Ne hier erwähnten Apparate und auch viele 
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anberer Art werben von ber Kommanditgeſell⸗ 
Kr für Bumpen- und Maſchinenfabrikation von 
. Garvens in Hannover, in Thüringen vers 
treten durch I. 3. Schmidt, in borzüglider 
Qualität geliefert. 
Waſſer in äfthetifher Beziehung So 
lange es dem Vergnügen dienende Gartenanlagen 
iebt, ift W. ala Schmud berfelben verwendet wor⸗ 
en, und ſchon zu einer Zeit, als man an die Ein= 
führung natürlicher Formen des W. in ben Garten 
noch nicht dachte, fuchte man es zur Anlage von 
Villen und Luftgärten am Ufer bes Meeres, ber 
Zanbjeen und Ylüffe_ auf. Der Zauber bes W. 
war da und beilen bedeutende Wirkung bekannt, 
aber im Garten jelbft biefe zu verwerten, daran 
dachte Niemand. Die Gärten der alten Zeit bis 
um 18. u unbert hatten nur ®. in künftlicher 
Form. jt den Lanbſchaftsgärten war bie Vers 
wendung in natürlicher Form vorbehalten. — Wir 
trennen das zierende W. in A. künftlicher Form, 
B. in natürlider gm A. begreit die eigents 
lihen ®.-ünite, Kunftbrunnen, Kaskaden, regels 
mäßige W.» Beden unb Sanäle. Unter B. ver 
einigen wir Teich, See, Fluß, Quelle und Bad), 
und reihen daran die VBenugung_ ber Ufer von 
Strömen, Seen unb Meer ala Gartenplag. — 
Bon ber Abteilung A. benugen wir gegenwärtig 
nur bie W. - Künfte, finden aber nod zahlreiche 
alte Gürten mit Rastaden regelmäßigen W.s 
Stüden und geraden Kanälen. Diele gehören 
ber Geſchichte an, und follte ein Künftler in ben 
Tal kommen, eine alte italienifhe Villa oder 
einen Garten im altfranzöfifhen Stil anzulegen, 
jo muß er andere Studien maden, als er in biejer 
Leriton finden fan. Die Teiche, Pe] 
Baſſins genannt, weil fie meiſtens mit W.-Künften, 
bejonbers Fontänen verbunden find, kommen in 
jeder Größe vor, ſoweit e8 in dem Rahmen eined 
regelmäßigen Gartens möglich iſt. Die Heineren 
| find immer in Stein gefaßt. Die Form ift faft 
immer vieredig, —X meiſt mit a bgeftumpften 
Seen. Zuweilen find ſolche edigen Teiche durch 
Halbkreife erweitert. Die Kanäle find teils von 
eringer Breite, teild bon ber Breite eines ziem⸗ 
ichen Fluſſes, indem, fie nicht nur zur Anſicht, 
‚fonbern aud) der Luſtſchifffahrt dienen. Beſchrän 
in ben Gärten italieniſchen Stils, erhielten fie in 
den altfranzöfifhen Gärten zuweilen eine Länge 
bon einer Meile und eritredten ſich meift über bie 
Grenzen des Gartens hinaus. Sie hatten in ber 
Regel ein auffallendes, wenn auch ferned Gebäude 
zum Sintergrumbe und in einigen Anlagen bilbete 
ein breiter Kanal bie Mittellinie (Are) des Gartens 
\ober der „Avenue“, oder e3 lagen bom Schloffe 
aus drei Kanäle als Radien eines Kreifes, fo daß 
die Kanäle fo recht eigentlich bie ‚Hauptform ber 
Anlage bezeichneten. — Der being runnen wurde 
bereit3 gedacht. — Von ben natürliden W.⸗For⸗ 
men be3 Landſchaftsgartens haben wir bereits 
Bad, Fluß, Quelle, See und Teich kennen ge 
äller. 





lernt; es bleibt und daher nur noch der W.⸗Fall 
(j. d.) und bie Uferlandichaft großer Gew: 

Mit Vorliebe bauten die Alten, bauen noch unſere 
Beitgenoffen ihre Sommermohnungen, Schlöffer 
und Villen an Meerbufen und gegen Stürme 
etwas geihüßte Stellen des Merle meift_er= 
pöht vom Strande, und faſt nod beliebter ſind 
ie Ufer und Inſeln ſchöner Landſeen geworden. 
Die dazu gehörenden Gärten find je nach ihrer 

62* 








980 Rafferaufnahme 


Zage, entweder vom W. nur fo abhängig, dp es 
io günftig und voll wie nur möglich in bie Ans- 
ht, gezogen wirb, wobei jedoch ſtets eine Bes 

jorän ing, derfelben nötig wird, um den Eindrud 
er Neuheit und der Seaafäge zu erhalten; oder 

fie find wahre Ufer und Infelgärten und werden 
ihrerfeit8 ganz dom W. beherricht. ahrzeuge, 
gi ereiz und Babeeinrihtungen, W.⸗Tiere und 

8 Ranzen u. a. erinnern baran, daß fich hier 
alles dem W. unterordnet. Man will es aud nur 
wenig verborgen haben, und es ift nur Laune, 
wenn Befiger in ihren Parken bie Ufer fo dicht 
bepflanzen Iafien, daß vom W. wenig zu jehen ift. 

ierunter find natürlih Schugpflanzungen gegen 

ut und Sturm nicht berftanden. 

Waſſeraufnahme und damit male die Aufe 
nahme barin Lösliher Stoffe ift für alle Pflanzen 
Lebengbebingung; bie unter Wafler getan 
Teile der Wafferpflangen find vielleicht gleihmäßig 
ur W. befähigt; bei allen Landpflanzen aber, 
eren Leib aus verſchiedenen Organen beiteht, find 
dazu beftimmte Organe vorhanden. Bei höheren 
Pflanzen, bon ben Gefäßlryptogamen aufwärtß, 
bienen bazu die Wurzeln, bei Mofen und Flechten 
vertreten deren Stelle die Wurzelhaare, bei den 

ilzen das Mycelium. Doc) ſind bei ofen und 

echten alle Teile, bei — — Pflanzen die 
lätter außerdem zur W. befähigt. Die Haupt⸗ 
aufnahme aber erfolgt durch die angegebenen 

Organ (f. Wurzel). 

flerbehälter. Es ift (don meh darauf 
aufmerkiam gemacht morben, aßin Gewaͤchshãuſern 
unterhaltene Pflanzen nur mit Wafler gegofien 
werben dürfen, welches nahezu bie Temperatur 
ber Luft bes Haufes hat. Es muß daher in ben 

Kulturräumen immer das zum Begießen und 
Sprigen nötige Waffer vorrätig gehalten werden. 
Pi diefem Behufe legt man in dentelben W. an. 

an Eonftruiert fie aus Gement und guten Steinen 
und bringt fie unter Beeten, Tabletten und Bflanzen= 
geftelen ergeltalt an, daß nur ber jum S öpfen 

e3 Waflers nötige Raum frei bleibt. In Warm 

und Trei häufern Ioflte die Temperatur bed Waſſers 
nie unter + 15 °R. betragen und ber Waſſer⸗ 
behälter deshalb in ber nächſten Nähe des Feiier⸗ 
raumes angelegt ober, bei Wafler- und Dampfs 
heizung mit den Heizröhren in Verbindung gefeßt 
werden. Man kann ihn bis auf dag Schöpfioch 
abdeden und mit Zarnen und anderen hierzu 
preigneten Pflanzen dekorieren oder ihn ganz frei 
ul und mit Wafferpflanzgen und Goldftichen 
eſetzen. 

Diele @. werben am bequemften bon außen 
durch eine durch die Mauer geführte und mit 
einem Trichter verjehene Röhre gefüllt, welche nad) 
Ausführung ber Arbeit forgfältig verſchloſſen wird. 
Durch dieſe Art der Einführung des Waller ver— 
meidet man das Eindringen zanher kalter Luft, 
was im Winter von großer Wichtigkeit ift. 

Baflerdoft, ſ. Eupatorium. 

Baflerfäle. Sie bilden eine ganz befonbere 
und jeltene Bierbe des —A— ärtens, und ges 
hören durch ben Bontraft mi! ihrer Umgebung, 
ihrer Bewegung, Lihtwirfung und bie davon uns 
ertrennlichen Felen u dem Schönſten, was die 

atur bietet. Teider find fie in den meiften Gärten 
weber möglich noch paffend, daher unnatürlid, 
alfo gegen bie Grundjäge ber Landſchaftsgarten- 
funft. 8. fönnen nämlih nur entitehen, wo 


— Bafferfälle. 


fließendes Wafler ein er Gefälle Hat, wo: 
minbefteng eine hügeligellmgebung gehört. Sommer 
fe aud im Hügellande felten vor, fo könnte e 
och der Fall fein, und deshalb fann man in be 
Kunftlandihaft — dem Parke — dieſes Könner 
zur Wahrheit machen. Wafferfälle E beichreiber: 
ift eine Unmöglichkeit, aber wir wollen angeben, 
worauf ed anlommt, um die fünftlichen natarlit 
eriheinen zu lafien. Seber W., mag er noch is 
0 herabfommen, hat bis zu feinem Sturze cr. 
innfal, und beginnt feinen Fall meift in eimer 
Schlucht, dur welde er fi) oft fortfegt, ober er 
liegt am Ende einer von ihm feit umdenfbarer 
eiten ausgewaſchenen Schlucht, oder aber « 
fürgt Dr A —— — en —* 
aber nach Jahrhunderten gewiß außgeiva| 3 
wird. Auch — eine ——— ftürzend, muf 


n | daB Wafler eine vertiefte Stelle, eine Heine Schlucht 


um alle wählen. Um größeren Effekt au machen, 
dat man überall das Wafjer bis an ben Rand vor: 
tretender elfengasen eleitet, von mo es ſtãubend 
nad) den Seiten heraßfält. Das ift eine Theater: 
beforation, aber nicht für einen Park geeignet Wir 
wollen bier erwähnen, bag Wilhelmshöhe aud 
einige gute, der Natur nachgeahmte W. hat, weld: 
der Kün! ler zum Mufter nehmen kann, wenn er nid 
natürliche W. in Gebirgen ftubieren kann. Uniere 
Abbildungen zeigen veridie ene natürliche B. au: 
der Schweiz. Die viel gerühmten neuen ®. fird 
großartig, aud nicht unnatürlih, aber fo fteir. 
A man fofort die Maurerarbeit ertennt. 2er 
g nfte, mächtigſte W. in Wilhelmshöhe, ter 

quäduft, will nicht natürlich fein. Er ftellt der 
Sturz eines mächtigen Waſſers von den hohe: 
Bogen einer abgebrohenen römifhen WBailer: 
leitung bar. Er ift einzig in jeiner Art un» 
verdient Nahahmung. — 
den Abfluß eined Hocile jenben Waſſers ober eines 
Bades mit vielem Gefälle an eine Etelle leite: 
mo er entweder über einen vorhandenen Felie: 
ftürzen muß, oder indem man einen künftlider 
gen, befier eine kurze Schlucht baut und dae 

affer borthin leitet. Den im Rinnfale des 
Bades durch Stauung herzuftellen, gelingt felten, 
iſt wenigſtens ſchwerer und foftfpieliger, weil >: 
Stauung jehr IE fein muß und fi) oberhalb eır. 
Teich bildet, befien Drud das Bauwerk aushalten 
muß. Wird dagegen das Wafler fo lange cm 
erhöhten Ufer (wie ein Mühlengraben) hingeleiter 
bis die Falhöhe anfehnlih gerug it, io brand? 
das Seljenbauwert am Falle felbit nicht jo fek 
zu fein und hat aud von Hochwaſſer und TE 
nicht zu leiden. In — älern genügt en 
ſchon eine Länge von 50—1 chritten. um eiren 
abgeleiteten anal his zu einer Höhe von 1—2 m 
g bringen, was ſchon einen fhönen B. geber 
ann, denn nicht die Höhe madht den W. ıhör 
und malerifh, fonbern die Art feines Sturzes, bie 
Verteilung der Felſen. Ein Waflerfius von 
1 Ddem Durchmeſſer über eine hohe Yeliemwand 
ftürzend, verliert ſich in teinfiche Auflöfung; aber 
1m hoch breit über einen Felſen fallend, z 
gar äutern und fonftigen iebt diefe un» 
ebeutende Wafſermaſſe einen ganz hübihen®. Rot: 
| wenbig iſt ed, daß man ben $ ki und die Fel⸗ 
ſen der Schluht aus Felsftüden einer einzigen Arz 
und fo zufammenfegt, Daß fie fheinbar aus einem 
Stüde beftehen. Wo Dies wegen mangelnder Baiter= 


. entitehen, wenn nc:. 





felfen nicht möglich ift, da unterlaffe man ſolche An: 
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Iagen, Aus Schiefer und Bafaltiteinen, Tufffteinen | zu gewiſſen Tageszeiten ftärker fließt. Es macht 
und ähnlichen Felsarten laſſen fih natürlich aus- eine bedeutende Wirkung, wenn zwei Teiche Übers 
fehende W. nicht bilden. Die 1 des W. einander liegen und der Abruf 





des oberen als 
bis dicht heran muß aus wilden Pflanzungen bes |. in den unteren gelangt. 
ftehen, und die Wirkung wird veritärkt, wenn ber Mit Geſchick und großen Felsſtücken laſſen Hin) 
Bach über dem Falle eine ſolche mmung macht, Wehre über Mühlen und fogenannte Ueberfalls- 
daß Hinter dem Falle Nadelholz angebracht werden | wehre an Flüſſen zu maleriihen W. einrichten. 
fan, jo daß ein dunkler Hintergrund entfteht., Allerdings haben fte zeitweile wenig ober fein 
Nicht ftark und fchnell fließende Wafler muß kurz | Waffer. Alles zu W. benugte Waller muß rein 
vor dem alle ein ſolches Gefälle befommen, daß : und geruchlos fein. 
e3 mit Gewalt über den Abſturz fchießt, font! WBaflermangel. Jede Pflanze braucht zur 
fieht die Sade zu zahm aus, und dad Wafler | günftigften Ausnugung einer befimmten Nähr- 


Be — 


I N 
Im 





Wafferfäle aus der Schweiz. 


riefelt, anftatt zu braufen und zu fhäumen. Bälle, | itoffmenge eine annähernd beitimmte Menge von 
welche in ber Mitte durch ein elsftüd geteilt | Waſſer bei deren Verarbeitung. Kann basfelbe von 
find, zeigen fi malerifcher, als ungeteilte, und | Anfang an nicht genügend zugeführt werben, bes 
W. in zwei Abfägen, wovon ber untere mit bem | kommen wix meift zwerghafte Mangelpflanzen, bie 
obern einen ftumpfen Winkel bildet und bag an aber vollſtändig ihren Lebenschklůs burdlaufen, 
toßen Steinen abprallende Waffer ſich über: |alfo Blüte und Frucht entwideln können. Ganz 
— 99 ſeitwaͤrts wendet tärten noch dieſe anderer Art find aber die Störungen, wenn ein 
Wirkung. Die einfachfte Art, W. zu bilden, ift, | W. nad) einer vorhergegangenen Periode reichlicher 
den Ah großer Teiche mit hohen Dämmen |Bewäfferung eintritt. Dann ift die Pflanze an 
über ein Felſenbett zu leiten. Sie fließen freilich | einen Iururtöfen Waſſerverbrauch gewöhnt; kann 
meiſt ſchwach, und es muß in ber Nacht das | derfelbe in der gewohnten Weile nicht mehr ftatt= 
Waſſer jo aufgehalten und geftaut werden, baß es | finden, fo treten Störungen einzelner Lebens⸗ 
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borgänge ein, welche zu Unfruchtbarkeit und zu 
gärat em Mißwachs führen können. Wenn man 
ei größeren Rulturen alfo vorausfichtlic in die 
Lage fommt, mit der Bewäſſerung mitten in der 
Vegetationszeit nachlaſſen zu müffen, ift es befler, 
ſchoͤn in der Jugend die Pflanzen an ein bes 
ſcheidenes Maß von Wafler zu gewöhnen. 
Baflerpflanzen. Unter diefen allgemeinen Be 
riff fallen alle Pflanzen, welche im sgenfahe u 
en andpflan en in Yikem oder falzigem afer 
wachſen. Durch die Einführung und Kultur der 
Victoria regia (j. d.) wurde die Liebhaberei für 
®. rege und man fing an, neben den Terrarien 
(Ward’ihen Käften) auch Aquarien einzurichten 
und Waflerpflanzgen im Zimmer zu kultivieren. 
Die Kultur der W. im Freien, in Seen, Teichen 
und fünftlihen Baſſins ift ſchon ſehr alt, waͤh⸗ 
rend die der Salzwaſſerpflanzen, meiſtens Meer⸗ 
algen, — nirgends ernftlih verlucht wurde. 
an unte Seibe &hwimmende W., ber Wurzeln 
den fhlammigen Grund nicht berühren, und die 
auf dem Waller frei herumſchwimmen, wie Azolla, 
Hydrocharis, Lemna, Pistia, Salvinia, Trianea 
u. ſ. m., und mwurzelnde, im Boden oder Schlamm 
ſich befeltigenbe, wie Nymphaea, Alisma, Sagit- 
taria, ypha uf. w. ne andere Abteilung, 
welde wir ald Sumpf» ober Moorpflanzen bes 
geihnen erfordert nicht unbedingt einen freien, 
efgrünbigen Wafferftand, wohl aber einen naffen 
ober fumpfigen Untergrund, Moorboden, Torfe 
moo8, Sand u. |. w.; dahin gehören: Drosera, 
Sarracenia, Pinguicula, Comarum, Parnassia. 
Ks ber Heimat erfordern bie W. künftliche 
ärme oder halten im Freien aus. Die erfte 
Gruppe erfordert ein zur, Kultur beſonders 
eingerichtete, mit Heizvorrichtungen verſehenes 
Ballın oder einen ſonſtigen bit aren Waſſer⸗ 
behälter. Die Temperatur des Waſſers für bie 
Victoria vopia muß + 25—28°R. betragen, was 
Kos als Marimum zu betrachten ift; alle anderen 
ten nehmen mit + 20° vorlieb. 
‚Die Kultur der einheimiihen W. ift mit ge 
ringen soteriuleiten verfnüpft. Die Zimmers 
Aquarien fönnen ſowohl mit tropifchen, wie mit ein= 
heimifhen Pflanzen bejegt werden, nur wähle 
man Pflanzen, welde nit zu ſtark wuchern und 
ein zierliches Ausfehen haben, unter ihnen 3. B. 
Acorus gramineus Ait, aus China, mit einer 
buntblätterigen arietät, Aponogeton dista- 
chyum Tnög., vom Sap, Cala (Richardia) 
aethiopica, vom Kap, Ceratopteris thalictroides 
Brong., Oſtindien, Cyperus alternifolius Z., 
Madagaskar, mit einer bunten Varietät, C. Pa- 
pyrus LI. Xegypten und andere Cyperus-Xrten, 
'esmanthus natans #., Oftinbien, Houttuynia 
cordata 7Adg., China, Limnocharis Humboldti 
Rieh., Caraca®, Oryza sativa Z. und Varietäten, 
urfpränglid in Afien und Afrika zu Haufe; Pon- 
tederia crassipes Mart. und P. cordifolia Mart., 
Braſilien, Sagittaria chinensis Sims, China; 
8. montevidensis Cham., in Montevideo einheis 
miſch, der Rieſe der Gattung; Saururus cer- 
nuus Z., Norbamerifa; Vallisneria spiralis Z., 
Europa, Aſien und Amerifa; Villarsia reniformis 
R. Br., Neuholland, Azolla caroliniana, ein zier- 
licher Waflerfarn, Trianea bogotensis, eine 
ſchwimmende Hydrodaridee u. a. m. 
Von den einheimiichen find zu empfehlen: Aldro- 


vanda vesiculosa Z., Alisma natans Z., 


Waſſerpflanzen. 


parnassiaefolium Z., A.ranunculoides T. Hydro- 
charis morsus ranae L, Lemna arrhiza Z. und 
trisulca, Lobelia Dortmanna Z., Salvinia natans 
Hefm., Typha minima Funk., Utricularia vul- 
ges 7. 4. a. Die Kultur der Waflerpflanzen ift 
eine ber intereffanteften, mannigfaltigften und lehr⸗ 


reichſten. 
Für ale W. wähle man eine Mifcun 
aus 2 Teilen Teihfhlamm, 1 Teile Lchm, 1 Tei 
nicht zu feinem Flußſand und 1 Teile Lanberde 
beitehend. Gutes Flüß⸗ ober Regenwafler ift zu 
dieſen Stulturen beifer als Brunnenwafler. Unbe⸗ 
dingt notwendig it es, das Wafler_und befier 
Oberflähe von allen frembartigen DOrganigmen 
ei zu erhalten, insbefondere von Konferven und 
eineren Algen, deren Auftreten Durch Unterhaltung 
von Fiſchen leidli verhindert wirb. jer als 
Blumentöpfe sipnen fi für Kultur und Yusfaar 
Schalen von bis 25 cm Durchmeſſer, bei einer 
eih von nur 8 bi8 10 cm, mit Abzugslöchern. 
aatichalen ſtellt man dem unter Wafler für ſchwim⸗ 
mende Arten, mit dem Wafler gleih für Sumpt 
pflanzen. Dan berpfiange die Steimlinge bei bem 
—2— Bla und ‚tete di a —* 10 cm unter 
afler. Später, ift eine nochmaliges Berpflanzung 
vorteilhaft. Bei Gehen ung freier — ober 
Teiche wähle man ſolche Bilanzen, deren Wurzelftod 
unferen Winter überbauert. Aus Samen erzogene 
Pflanzen darf man nicht früher ins Freie aus: 
flanzen, bis fie ein vollkommenes Wurzelvermögen 
gen. Sie werben an einen ftarten Stab gebunden, 
indem fonft bie Pflanzen bei ffürmifcher Witterung 
jeraußgerifjen werden und dann auf ber Cher- 
äche jhtwimmend u Grunde gehen. Man, fanr. 
ſich auch ber Weidentörbe bedienen, welche mit ber 
eingepflanzten Gewädjfen in ben Schlamm _getenft 
werden. Diejenigen, welche in game: fine 
eingelest werben, behalten ihre Gefäße. Im Spät: 
herbfte nimmt man empfindliche Pflanzen mir 
ihren Oriiben heraus und übermwintert fie ohfrei, 
jedod dürfen die Ballen nie ganz austrodnen 
Die unter Glas zu kultivierendeñ Pflanzen werben 
ebenfo behandelt, müfjen aber Licht haben; Luit 
wird nur dann gegeben, wenn bie Temperatur 
+25 R. überfteigt. iele unferer einheimifcher 
DB. können recht gut Höhere Wärmegrade Bertragr > 
ala die ihrer natürlihen Standorte. Zur Mi 
lebung, Bewegung und Reinhaltung eines RB 
behälters find Waſſertiere einzu! een Q.d.), weilht 
burd, ihre Bveweguchteit und Gefräßigfeit dat 
Gleich —— zwiſchen dem animaliſchen und vr 
tabilithen eben zu erhalten imftande find. Tie 
Samen der W., beſonders derjenigen, welche mitten 
im Waffer ftehen, Shwimmen nach ihrer Reife an- 
fänglih auf dem Waflerpie el und finfen nad 
und nad) auf ben Grund. Die Samen des 
tommende Jahr müffen an einem fühlen Orte im 
Waſſer aufbewahrt werden, welches von Zeit je 
eit zu erneuern ift, hauptiächlic die Samen von 
ietoria, Nelumbium, Nymphaea, Euryale. 
Zizania u.a. 
Die Verfendbung folder Samen, ſowie jarterer 
Pflanzen geſchieht am beiten in Fläſ— zu 
weiter Deffnung, welche mit naflem Torfmoote 


gefüllt wird. 

Für Teih und Teichrand find u empfeblem: 
Acorus Calamus Z., Alisma Plantage Z- 
Butomus umbellatus Z., Calla palustris Z- 





A.'Caltha palustris Z. und ihre gefüllt blabende 


Wafferreifer — Wechſelwirtſchaft. 


Spielart, — spectabilis, Hottonia palustris 
Z., Hydrocharis morsus ranae Z., Iris Pseuda- 
coruß Z., Leersia oryzoides Sw., Limnanthemum 
aymphasoides Ik, Nuphar luteum, pumilum 
‚Sm., Nymphaea alba Z. und biradiata Somm., Po- 
lygonum amphibium T. Potamogeton - Arten, ; 
atrachium, Sagittaria sagittaefolium, Seirpus- ' 
Arten, Stratiotes aloides Z., Trapa natans Z., 
Typha angustifolia Z., latifolia Z. und minima | 
unk, 

Ueber bie für größere Warmhaus-Sammlungen 
pafienden Waſſerpflanzen f. u. Victoria regia. 

jeder Gartenfee oder Teich im durch W. 
an malerifher Schönheit und of zur Beſchãfti⸗ 
gung des Geiftes; aber fie müſſen jehr im Yaume 
ehalten werben, da manche jo ſtark wuchern, daß | 
fe ben Spiegel bed reinen Waflerd allzu fehr 
berkleinern. Bierhei brauden wir nicht einmal 
an bie Eleinen_ ſchlimmen Waſſerunkräuter, bie 
Wafferlinfen (Lemna) und die Wajferpeft 
(Elodea canadensis oder Anacharis Alsina- 
strum) zu benfen. 

Waſſerreiſer (Räuber) find fehr ſtarkwüchſige, 
Iangglicherige giveige aus dem alten Holze, welche 
ienkrecht in die Baumfrone hineingewachſen find und 
adurch, daß fie einen großen Teil des vom‘ 
Stamme gelieferten Nährmaterial® für fid) bean⸗ 
— — ie aͤlteren horizontalen Zweige in ihrer 

ährung ſchãdigen. Letztere fterben leicht bon 
den vipen aus ab. Die Räuber bilden ſich in 
der Regel nur, wenn ber Baum ohne Beihädigung | 
feiner urgeln zu ftart ins alte Holz hinein 
zurüdgejchnitten wird. Der reihliche Wafferauftrieb 
in bie durd) ben ſtarken Schnitt jehr verkleinerte 
Krone bringt die Entwidlung jchlafender Augen | 
zu fehr üi Pigen galgtrieben zu Wege Es ift| 
gan falfı en Baum durch Fortſchneiden der 

Vaſſerſchofſen furieren zu mollen. Man fuche 
vielmehr durd; Stugen einzelner ftärterer Wurzel 
äfte dad Wachstum zu mäßigen und benuge einen , 
Zeil ber Triebe zur Rekonſtruktion der Srone. | 
Auch Shröpfen de Stammes iſt empfehlenswert. 
Waſſerſucht. Entftehung beuliger Wucherungen 
bes Aindengewebes infolge übermäßiger Wafler- 
ufuhr. Am bekannteſten ift bie jeinung bei 
en zu Hochſtämmen beftimmten Stämmden des 
Ribes aureum nad) ihrer Bereblung mit Stachel 
beeren. Die Beulen ftellen fi bann kurze 

eit nad, Ausführung der Vereblung dicht unter 
er Bereblungsftelle ein und reißen gewöhnlich 
auch alöbald auf. CE kommt dann eine ſchhwam⸗ 
mige, fatmsähniche Maſſe gm Vorſchein, bie aus 
veränderten Sindenzellen beiteht unb fchließlid 
— A abei ſtirbt die Veredlung ab. 

er Uehelſtand läßt ſich vermeiden, wenn man 
ben Wilblingen beim Antreiben einige Zugaugen 
läßt und bei der Veredlung_ die Sirggmeige nur, 
ftugt, nicht gang entfernt Sind die W.Beulen 
bereit in der Bilbung begriffen, verſuche man 
durch Schröpfen ber Stämme ber weiteren Ent 
widlung vorzubeugen. 

Waflertiere für_das Aquarium. Wie in 
der freien Natur Tier und Pflanzenleben innig 
verbünbet auftritt, fo liebt man es, das Aquarium, 
dag zunãchſt für die Kultur von naffergemä fen 
wahl Dereben Met nach 
a elben richte elbſtwerſtaͤndlich na 
ben Dimenfionen bes Wa! de lterd. Man kann 
fi diefe Tiere mit leichter he in ber nädjiten | 
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Umgebung verichaffen. Unter ben Schneden eignen 
ch für den Aufenthalt im Aquarium bie von. 
chnede (Limnaeus stagnalis) und die Sump! ⸗ 
chnecke Paludina vivipara). Letztere kann 
urch unbefruchtete Eier fortpflanzen; beide ver⸗ 

‚dolammigen Grund; der graue 

draria grisea); bie Meer inſen, 
an benen er ih anheftet, läßt man auf bem 

Waſſer flottieren; ber gemeine Blattfuß (Aprus 

eancriformis); der unter dem Namen Waffertalb 

(Gordius aquaticus) befannte intereffante Strudel 

wurm; bie Sat eripinne(Argyroneta aquatica). 

Unter den Fiſchen bieten ſich für bie Belegung 
des Aquarium bar: der Stich ling (Gasterosteus 
aculeatus), von dem man, um feinen intereffanten 
Neftbau beobachten zu können, mehrere Baare eins 
fegen muß; die Ellerüge (Leuciscus phozinue); 
der Goldfiih (Cyprinus auratus), bie Gold» 
ſchleie (Tinca vulgaris var. aurata), die Gold⸗ 
orfe; ber Wetterfifch (Cobitis fossilis), bon 
dem man fid) jedoch gefallen laſſen muß, daß er 
bei Witterungsveränberungen ben Schlamm _aufe 
wühlt u. a. m. Hält man im N. keine Fiſche, 
ingbefondere nicht die wertvolleren Golbfifche, fo 
fann man auch a täuberifche Wafferfäfer ein= 
jegen, wie ben Gelbranb (Dyticus marginalis), 
den Breitrand (D. latissimus), wie aud) ben 
Taumelfäfer (Gyrinus natator) und ben ped= 
ſchwarzen Waflerfäfer (Hydrophilus piceus) 
n.a.m. Die Beobahtung biefes beweglichen 
Waffervölthens wird immer großes Vergnügen 
machen. Wenn man, wie dies oft gejchieht, in 
etwas größeren Aquarien Tufffteingruppen auf 
baut, fo dann man auc bie gemeine Eidechſe 
— agilis), Salamander und Molche (Triton) 
einführen. 

Inbetreff noch anbermeitiger Auswahl don 
Waflertieren_ und ber Beige berfelben verweiſe ich 
auf das Süßwaſſer-Aguarium von Roß— 
mäßler. ©. aud) Aquarium. 

Wafferviole, ſ. Butomus umbellatus. 

Bafferzweige, ſ. Räuber. 

Weatsonis Mill. (Iridaceae-Ixieae), ber Gat- 
tung Gladiolus fehr nahe ſtehend unb von biefer in 
der Hauptfache durch einen regelmäßigen Bauftil 
ber Blumen und durch bie zweiteilige linienförmige 
Narbe unterfchteden. Die hierher gehörenten Arten 
ftammen vom Kap der guten Hoffnung. Vorzugs⸗ 
weiſe Zultiviert werben: W. viridifolia Ker. und 
var. fulgens (Antholyza fulgene Andr.), ein big 
2 m hoher, of verzweigter Blütenfchaft frägt weis 
zeitig, aber einfeit8 wendige Aehren brennen f ars 
ahroter Blumen, welche bei der Stammart ein 
mattes Graublau eigen. Diefe präditige Pflanze 
blüht in den Sommermonaten über vier Wochen 
lang. erner_W. Meriana Mil, W. coceines 
Herb. u. a. Die Kultur ift die des Gladiolus. 
Bei Herbitpflanzung im Freien ftarte Laubbede 
während des Winters. biahrapflanzung dürfte 
nur bei großztwiebeligen Arten ratjam fein, doch 
wird unter Umftänden dadurch die Entwidelun, 
bes Flors beeinträchtigt. Zartere Arten fultivie 
man in Töpfen ober unter Glag (Kapfajten). 

Behfelftändig oder abwechſelnd find Blätter 
und Blütenftände am Stengel, wenn fie in verſchie⸗ 
dener Höhe an demfelben und einzeln enttprin en, 
alfo weder IE enftänbig, And, noch Wirtel bilden. 

—E aft. uch die Kulturgewächſe 
werden bem Boden ganz bedeutende Mengen von 


langen einen 
Armpolyp (! 
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Stoffen entzogen. Erfegt man ihm den Verluſt 
nicht, fo muß er nad) und nach verarmen und ber 
Ertrag immer geringer werden. Es muß daher 
bie vornehmſte Sorge bes Landwirts. wie des 
Gartners Jein, den Boden fo zu bewirtſchaften, 
daß eine Erſchöpfung des Bodens und damit die 
Abnahme feiner Ertragsfaͤhigkeit verhütet wird. Es 
geichieht dies zunächſt durch eine zwedtmäßige Au fe 
einanbderfolge ber Kulturgemäcdfe. Seibſi— 
verftändlich darf es Daneben an forgfältiger mecha⸗ 
niſcher Bearbeitung, Lockerung und Bemäfferung 
des Bodens, und noch weniger an einer rationellen 
Düngung fehlen, burd) melde dem Voben bie 
ihm zeitiveife mangelnden Stoffe gegeben werben. 

Behufs des Wediels ber Kulturpflanzen pflegt 
man ben Gemüfegarten in 4 gleihe womöglich 
quabratifhe Teile, fogenannte Quartiere zu 
teilen. Eins berjelben widmet man benjenigen 
Gewẽchſen, welche deshalb nicht gut in den Wechſel 
(Rotation) paffen, weil fie ben Boden für längere 
get in Anfpruch nehmen, wie Rhabarber, Spargel, 

—5 — perennierende MWürzträuter, .B.Eitragon, 
Schnittlaud u. f. w. Yür die übrigen 3 Quar⸗ 
tiere aber richtet man eine planmäßige Frucht⸗ 
folge ein. Sie werben, eins nad dem andern, 
regelmäßig alle brei Jahre einmal gedüngt und 
in der Weife bepflanzt, daß das friſch gedüngte 
im erften Jahre zehren de Gewächſe, wie Robl- 
arten und Sellerie, im ziveiten mäßig ehrende, 
wie MWurzelgemächle, Zwiebeln und henträuter, 
im_ dritten _genügfame, trägt, wie die Hülfen- 
früchte. So im allgemeinen. Diefer Plan ſchließt 
jedoch eine vieleicht burch den vermehrten Bebarf 
an dem einen oder bem anderen Gemüfe oder fonit 
wie veranlaßte Abänderungen nicht aus. In einem 
jolhen Falle muß aber vermehrten Anfprüchen an 

en Boden durch eine San von Dünger Rech⸗ 
nung getragen werben. Jenes mit Dauergewä jen 
befegte Quartier aber erforbert regelmäßige Bes 
erben und Düngung in jedem Sahre. Weber 
die vollftändige Ausnutzung der Bodenkraft |. Rach⸗ 
frucht, Vorfrugt, Zwiſchenfrucht. 

n wie weit die Grundfäße der W. bei ber An⸗ 
zucht von Obftbäumen in Anwendung zu bringen, 
iſt unter Obſtbaumſchule und Saatſchule zu erfehen. 

Wedelfarne. Diele Farne leben über bie Erbe zer⸗ 
freut in feuchten en, bei uns vorzugsweiſe in 

albungen, auf ber füblichen Erbhälfte häufiger als 
auf ber nördlichen. Im freien gedeihen jie am 
beiten an mäßig beichatteten Orten bei guter Bes 
mäflerung. Die Farne mwärmerer Gegenden er- 
fordern ein feuchtes mäßig warmed Glashaus. 

Nachdem die Herrſchaft bes maleriichen Brinzipg 
in ber Gartenkunft unbeftreitbar befteht, haben aud) 
die Farnkräuter — die maleriichjten eſtalten der 
Pflanzenwelt — erit volle Geltung erlangt. Der 
regelmäßige Garten hatte und hat noch feinen 
Raum für, biefe herrlichen Pflanzen. Im roman⸗ 
tiſch⸗maleriſch angelegten Wintergarten und Warm⸗ 
hauſe beſteht bie niedrige Vegetation borherrichend 
aus Farnkräutern, deren unerf pflicher yormen- 
freiß, deren Sarbenmannigfal Kg eit unter ben 
Pflanzenfamilien kaum ihreögleihen hat, und 
{ame Balmen breiten hohe Farnbäume (Baum 


arne) ihre feingeformten und wie feine Spigen 
urchbrochenen 
nigfaltigkeit der im Freien verwendbaren Farn⸗ 
kräuter, ſeltener auch die Gelegenheit, fie zu ver- 


! gebreifsten 


lätter aus. Geringer ift bie Mans | men 





wenben, benn Farne eignen ſich nur für feuchte 


Webelfarne 


fchattige Felſen und Ufer, fowie für den Schatten 
feuchter Wälder. Die Mehrzahl ber bei uns im 
Frelen verwendbaren Farne gehört in die Form 
ber gefiederten Blätter (Webel), wie fie Aspidium. 
Asplenium unb Struthiopteris Kigen: ‚Einige da: 
von find boppelt gefiebert, aber biefe feineren Ein: 
fchnitte ber Umriffe fallen nur in der Nähe au’. 
Der größte und fhönfte Farn biefer Art ır 
Struthiopterie germanica, ber Straußs ober 
Bederfarn. Ganz anders und höher tritt ber 
große Adlerfarn, Pteris aquilina, auf, welder 
eine breiten, breiteiligen, boppelt gefiederten Wede 
aft ma; recht auf fenkrechtem Stengel außbreitet 

f feuchtem Sandboden im Waldesſchatier 
rm ift der befte aum 
eſonders des Nabels 


und au 
1—2 m hoch wird. Diefer 
Schmud bes Waldbodens, 





waldes, wo er fi Durch Eriechende, unterirdiſche 
Gifumie weit en = — ut be un: 
bebin and und, einen fei nicht_funmpfigen 
Standort gunb bie af en — 
niebr! 0 rößer bui ie 
Bere ift ber Sönigäfern, Osmunda 
regalis, welcher aber nur in beſchatietem Moor: 
boden feine Vollkommenheit erlangt. Bon an& 
landiſchen größeren Yarnen zeichnet ſich Onoclea 
sensibilis aus Norbamerifa burd) jehr helles Grün 
und gefiederte eloppte, daher b ädige Blätter 
aus. Auch bie Art bildet ih nur an en 
Uferrändern vollkommen aus. Andere gri 
find Aspidium decurrens (A. decursive-pinna- 
tum) aus China, Aspidium decompositum aus 
Irland, Cystopteris bulbifera — bul 
biferum) ãus Nordamerika ꝛc. e genannten, 
mit Ausnahme von Onoclea, fommen in ber 
und landſchaftlichen Wirkung unferen x 
nen fo nahe, daß fie für bie Gärten entbehrlich 
Unter ben aud im Winter grünen Zarzen 
bon mittlerer Größe find Aspidium Lonchitis 
und Lomaria (Osmunda) Spicant (beibe zur in 


höheren kühlen Wäldern wachſend) von darals 
teriftiicher Form, bie wichtigften unb befonbert 
auf Felſen fhön. Ganz fenpflanze iR das 


immergrüne reizende Engelfüß, Polypodium vul- 
gare, eldeß mi kriechenden moos8bebedten Etäm- 

chattige alien umftridt und mit Vlättern 
überzieht, bis bie alten Blätter von den neuen ab: 
gelöft werden. In milden Wintern bleibt aud dat 
große Aspidium aculeatum grün. m und 
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Felien zieren die nieblihen immergrünen Asple-' gebradit. Die Temperatur barf im Winter höchſtens 
nium Trichomanes und Rutamuraria. Adıian-|+ 15’R. betragen. Im Sommer gebe man fleißig 
tum peltatum aus Nordamerifa ift eine herrliche | Schatten und fprige anrechtheißen Tagen mindeſtens 
Felſenpflanze; auch find die japanifchen, in der drei Mal. Zur Nachtzeit reichlich zu lüften, ift 
Form ganz abweichenden Cyrtomium falcatum, |fehr zu empfehlen. Die aus ben Tropen singe: 

ortunei und atratum zu beachten. | führten Stämme ber Baumfarne, welche gewöhnlich 

Da, bie in Deutihland eingeführten Farne ben würzellos ankommen, ftelle man im Orchideen⸗ 
verichiebenften ——— angehören und dem⸗ ober Warmhauſe aufrecht, beihatte und fprige fie 
gemäß im verſchiedener Weife behandelt werden fleißig und umkleide bie glattitämmigen Arten, um 
müffen, fo teilen wir fie in Farne des freien Bandes, die Feuchtigkeit beſſer anzuhalten, mit Stroh. Bei 
in Kalt: und in Warmhausfarne. In Betreff der diejer_Behandlung werben fie, wenn überhaupt 
Anzugt aus Samen (Sporen) verhalten fi) alle noch Zeben vorhanden, bald zu treiben beginnen 
drei Kategorien gleich, d. h. fie werben ohne Aus: und Wurzeln bilden, worauf man fie in für ben 
nahme vom September ab bis fpäteften® zum | Anfang nicht zu große Gefäße pflanzt und bie 
März auf, feferigen, aus Torfmoog entftandenen | oben amgegeigte Erdmiihung anwendel. Für bie 
Ir geläet. Die Torfſtücke follen eine Stärke | Stubentul ur find vorzugsweiſe folgende Arten zu 
von 1—2 cm und einen Durchmeſſer bis zu 10cm empfehlen: Adiäntum aethiopicum Z., A. affine 
Haben und müflen, bevor man zur Ausſagt ſchreite | Willd., A. Capillus Veneris L., A. formosum 
in Wafjer eingeweiht werben, jo daß fie nad) | A. Zr., A. tenerum Sm., Allantödia australis 
12—16 Stunden volllommen mit Feuchtigkeit ge⸗ X. Br., Allosürus faleatus Aze. A. intramar- 
fättigt find. Die Sporen fäet man fo weitläu 8, |ginalis Pr., A. rotundifolius Xre., Aspidium 
als möglid, auf, ohne fie zu_bededen. Die be- falcatum Sw., A. proliferum R. Br., A. Sieboldi 
fäeten Stüde werben in flache Schalen mit Maffer | Hort., Asplenium Bellangeri Xze., A. canariense 


gelegt, damit die Saat von unten herauf feucht 
erhalten wird, und einer geichloffenen, ſtets feuchten 
Temperatur bon -+ 15—20* R. ausgeſezt und 
fchattig gehalten. Nach 5-6 Wochen vflegen die 
Sporen aufzugehen. Sobald nun die Pflänzchen 
mit ben Singeripigen ſich faffen laſſen, werben 
fie pifiert, was mehrmald twieberholt werben 
muß. Man_benugt hierzu fanbige Heide und 
LZauberde. Sind fie unter der oben angegebenen 
Temperatur angewadjfen, fo gewöhnt man fie durch 
Lüftung allmählih an eine niedrigere Temperatur 
und pflanzt fie, wenn fie die nötige Stärke erlangt 
haben, in das freie Land, beziehungsweiſe Heft 
die Töpfe in das — Gewächshaus. In 
Betreff der Farne bes freien Landes wird man 
naturgemäßer verfahren, wenn man bie Saatnäpfe 
im Laufe des Winters allen Witterungseinflüffen 
ausſetzt. Die gebeihlichfte Erdmiſchung für Farne 
bleibt immer nur eine ſolche aus gleichen Zeilen 
Heides und Zauberbe und Sand. . 

Aber um bei fehr großen, vieler Feuchtigkeit bes 
dürfenden Farnen gelegentlichen ustrodnen des 
Ballens zu verhüten, empfiehlt fi ein zufas von 
lehmiger Nafenerde bis zum dritten Zeile und 
von Holzkohlenſtückchen. Die Hauptbebingung des 
Gebeihens iſt Schatten. 

Bei ben Sreilandfarnen, von, denen und Nord- 
amerika jo viele und fchöne geliefert hat, ift ein 
fogenanntes Schattenbeet, wenn Schutzwände nicht 
vorhanden find, fehr zu empfehlen. Man kann 
bie Farne dieſer Abteilung im freien Grunde, 
wie aud in Töpfen Eultivieren und follte fie 
während des Winters burch eine leichte Dede aus 
en ober Nabelftreu oder Aehnlichem zu ſchützen 
uchen. 

Die vom Kap, aus Neuholland, Mittelamerika, 

apan u. |. iv. ftammenden Farne, welche dem 

althaufe angehören, werben bei einer Temperatur 
von + 5° R. durchwintert, Doch darf der Ballen, 
wenn man gelunde Pflanzen behalten will, niemals 
troden werden. Etwa im April oder Mai find 
die Farne dieſer Kategorie zu verpflanzen und an 
einem ſchattigen Orte im Freien aufzuitellen und 
hier an trodenen Tagen häufig u ſpritzen. 

Die Farne der Tropen, die aljo im Warmhauſe 
zu unterhalten find, werben niemals ind Freie 





Willd,, A. ebenum Ait., A. fontanum Sm., Blech- 
‚num oceidentale Z., B. triangulare Spr., Ony- 
chium Japonicum Kze., Polypodium decurrens 
| Raddi., P. fraxinifolium Jacg., P. Reinwardti 
Kze., Pteris arguta Vahl., P. cretica Z., mit den 
‚ bunten Varietäten, P. leptophylla Sw., P. longi- 
folia Z., Pr serrulata ZL., P. aspericaulis #”., 
P; g ee and — 

orzuglich gut gedeihen die tropiſchen Farne 
in ion Bartsch &iften Diejelben waren 
uefbringlich transportable Meine Gewaͤchshäuſer 
aus Holz, welche dazu dienten, exotifhe Gewächſe 
aus ihrer Heimat bei ung einzu Ahren und auf ber 
langen Seereife gegen ungünjtige Einflüſſe zu 
fügen. Sie hatten die Form eined Sarges und 
waren oben mit einem Glasdedel in Form eines 
Satteldaches verjehen, welches wieder durch ein 
Drahtgitter gefhügt wurde. Die Gewächſe aber 
mwurben frei in die im unteren Teile, dem Saiten, 
befindliche Erbe gepflanzt. 
Käften folder Art wurden 
wiſſen Warb konſtruiert und famen zu Anfang der 
bietgiger Jahre in Gebraud. Da fich diefelben 
beim Transport zu importierender Gewächſe be= 
— — und um jene Zeit die Kultur der Farne 
in Stuben Anklang fand, ſo kam man auf die 
dee, Käſten folcher Art in zierlicherer Form hier 
ür gu benugen. Außer Farnen unterhält man 
in folhen Lycopobien, Selaginellen, Mooje, 
niedrige buntblättrige Pflanzen u.f.w. 

In neuerer Zeit werden Ward’ihe Käſten, jegt 
Terrarien genannt, häufig mit Zimmer-Aquarien 
in Verbindung gebradt. Auch erjegt man fie, 
wenn man nur eine Heine Auswahl folder Ger 
wächſe kultivieren will, Durch eine mit einer Glas⸗ 
dr gededte Ampel. Der Boden ift aus hartem 


juerit von einem 8 
a 


olze zierlich abgebreht und im Innern mit einem 

infnapfe verfehen, in ben die Farne gepflanzt 
werden. Die Glasglode verleiht legteren ben 
wirkſamſten Schug, bod muß, nıan darauf Bedacht 
nehmen, heiße Sonne dur einen Gazeichleier oder 
etwas Aehnlicheẽ abzuhalten. 3 

Wege. Trodene, Vene W. find fowohl für den 
Park, wie für ben Garten, welchem Zmwede er 
aud) dienen möge, eine anbebingte Notwendigkeit, 
ſchon deswegen, um bad Material, weldes man 
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bei Bearbeitung des Bobens nötig hat, nad) allen 
Teilen des Grundſtückes hinfchaffen zu können. 


Selbſt im Gemüſegarten ſollte man nicht die höhere 
Ausgabe und den Verluſt an Land ſcheuen und 
wenigſtens einen feften Hauptweg, nad) Bebaı 
auch mehrere Querwege herftellen; fie werben fü 
verzinfen Durch Die Möglichkeit, gröhere Quantitäten 
Dünger, Wafler und bdergl. ziemlich nahe an 
bie —— Stellen heranbringen, ſowie bie 
Gemüfeernten gleich an Ort und Stelle ver 
laden zu können. Cine Breite von 2 m reicht 
für Dielen Zwed aus. Um dag Wenden ber Fuhr⸗ 
werte zu ermöglihen, rundet man am Ende ber 
Wege Najenpläge, Quartiere, Rabatten oder 
Beete ab. Den Hauptiveg legt man fo an, baß er 
ba8 Grunbftüc in zwei gleiche Hälften tellt. Da 
auf den meiften Wegen auch in den Parkanlagen 
nur felten und dann hauptſächlich mit leichtem 
—— gefahren wird, jo genügt zur Befeſtiguug 
elben eine Steinihüttung von zerihlagenen 
gen Kiefelfteinen, 7—8 em hod), die mit etwas 
bauffeeihlid, Lehm oder Dammerbe befeftigt und 


Wege. 


ben Ehauffeen hergeftellt. Die Breite ber Chauffeen 
beträgt meift zwifhen 9 und 12 m; bei be 
rößeren Breite würde fich die Verteilung bes 
— —— a — — 
m Materialienbante: ewahrungsſtreifen 
A das zur Ausbeſſerung nötige Material und 
Ir Mblagerung des Abraums), 2,50 m für ben 
Beine . Diejelbe Breite würde fi) verteilen bei 
inichiebung eine Sommermweges: Steinbahn 5m, 
Sommerweg 3, Materialienbankett 2,00, weg 
2 m. Sn ben Stäbten wird bie geringfte Straßen: 
breite folgenbermaßen berechnet: 2 Streifen für 
fahrendes Yuhrwerf & 2,00 = 4,00 m, 3 Ziwiichen- 
räume zwiſchen biefen Yubrwerten 3x 02=00n, 
2 Streifen für haltendes Fuhrwerk 3m =6m, 
2 Trottoird & 4,00 = 8,00 m, zufammen 18,60 m; 
Reitwege legt man nicht unter 2,50 m breit an. 
Die Fahrftragen_ follen in Gebir: Agenenben nicht 
über 50%, ms igellande bis 40%, im Flach⸗ 
land bis % efälle haben. Die Steigung der 
Straßen im wiſchen 4, und ''n 





dann cm hoch mit feinem, groblörnigem Sanbe 
bebedt en a 2 


Das Ganze ift gehörig feſtzuwalzen, wenn möglich 





R 





Querdurchſchnitt eines Weges. 


mit Hinzunahme von ſoviel Waſſer, daß ber W. 
babon bebedt ift. Steinfelagieiet und en 
werben einzeln gewalzt. er beigegebene Quer⸗ 
an eines W. erläutert am beiten feine Aus— 
rung. 
am Hödften ift und nad beiden Geiten Gefälle 
hat. Bei der obenbeichriebenen Art von W. kann 
man den Erbfoffer gleich gewölbt anlegen und ihn 
gleichmähig beſchütten, namentlich wenn der Unter 
grund bin Y ift. Bet größerer Belaftung nimmt 
man bie teinfölaafepicht nad ber Sitte zu 
ſtärker. Iſt auf den W. Iebhafter ABagenberteht, 
fo baut man fie hauffeemäßig aus. Der Unter» 
bau wird aus Gteinihlag oder ſehr grobem Kies 
in ber Mitte cm, an ben Seiten 12—20 em 
fart angelegt und mit einer Lage feinen Kieſes, 
er mit !/, Zehm vermijcht wird, in einer Stärke 
von minbeiten® 6 cm bededt. Padlagen, d. h. ein 
Unterbau von bicht neben einander geftellten, mit ber 
ſchmalen Seite nad) oben gekehrten Steinen werben 
nur nod) bei geringer Haltbarkeit des Materials 
angemwenbet. An den Seiten wird je eine Reihe von 
Sa arfung feinen geiegt, das Ganze mit ſchweren 
Walzen fei Igemal t. Die Koſten betragen pro Kilo⸗ 
meter im Durchſchnitt 10000 Mt. Die Oberfläche 
der Reitwege ftellt man aus grobem Sand, feinem 
Kies oder Peingefchlagenen teinen her, die man 
mit Ton, Dammerde u. f. m. vermengt. Die Unter 
lage wirb aus geb zerihlagenen Steinen oder 
grobem Kieſe gebildet. Beide Schichten müffen 
nad dem Abwalzen eine Stärke von 30 cm haben. 
Aehnlich werben aud bie fog. Sommertwege auf 







erhrofil iſt 
je nachdem das Länssgefälle zwiſcheü %,, ober 
Yıs liegt. Fußwegen geht man im allgemeinen 
ein Gdane von V,. Die Entwäflerung — 
bei Chauſſeen durch Abzugs⸗Graͤben an 
Seiten, bei ® en 
durd) eine lodere Schicht Bo 
i ben? an beiden Seiten, bie 
mie bie igur zeigt, eine Arı 
Rinne bildet. Bei ftarfem 
Gefälle muß die Rinne ge 
pflaftert und muß an ben 
Seiten für Ableitung bei 
Wa en geforgt werben. Zur 
ung von Fußwegen 
nimmt man al® Unterbeitung 
eine Schiht groben Kieiet, 
Schlacken, feinen Steinſchlag u. |. w. von 5—10 cm 
Stärke & nad Belhaften jeit des Untergrundek, 
bringt dazwiſchen 1, Lehm, Chaufleeabraum ıc. 
näßt womoͤglich ba8 Ganze tühtig an und walzı 


Man fieht hier, daß der W. in ber Mitte! e8 mit einer ſchweren Hanb⸗ oder mit einer Pferdes 


Bee: dann breitet man 2 bis 3 cm hoch feinen 
Sand barüber und feuchtet denfelben foweit an, 
daß die Walze nicht mwidelt und wiederholt das 
Walzen. Wege folder Art werben mei 
fein und lange Jahre hinaus feiner Reparatur 
bebürfen. Angenommen, der Sußtneg Tolle eine 
Breite von 4 m erhalten, fo würde mau ir 
jeigenber Weiſe verfahren müflen. Man fiht 
en Erdkoffer bon ber te je 1,50 m breit, alio 
ufammen 3 m breit, auf 5-10 cm Ziefe aus und 
keit nur auf den 0,50 m betragenben das Ener» 


gefaͤlle her, welded man burd eine fogenaunte 
$ te, die bas Querprofil des san zeigt, fon- 
trolliert. Der Koffer wird mit dem Unterbettung®- 


material gefüllt, bie ftehengebliebenen (rbteile 
werben mit bem Material feitgerammt oder ge: 
‚ walgt und bann die San! dedung über Die 
(game W.-Breite hergeſtellt. Die ber 
W. geichieht entweder durch Najen« ober was 
— ift, durch Steinkanten. Die Raſenkauten 
in öfter glatt zu ſtechen, denn nur durch jcharte 
borenzungdlinien fteht ein W. ihön and. Ar 
reparaturbebürftige ZB. erneuere mar td, 
man — — — — — 
wenn nötig auch bur aterial 9 
und daß man das Menfergeheßz 





teilmeife an 
Planum durd Walzen wieder befeftigt. 


Weichſeln — 


W. haben ben Zweck: 1. notwendige Verbindungen 
H Schaffen, 2. bie Echönheiten bes Gartens vor— 
eilhaft unb bequem genießen zu können, 3. gewiſſe 
Abſchnitte im Garten fihtbar zu trennen. 1 und 
2 fommen immer und überall vor, 3 hauptfächlich 
in regelmäßigen Gärten, wo bie W. bie ganze 
Form beftimmen, aber auch im Landſchaftsgärten, 
two W. zumeilen einen für das Auge angenehmen 
ober auch eine gewirfe Grenze bezeihnenden Ab⸗ 
Schnitt bilden. . find in jeder Gartenanlage 
augleid Mittel zum Genuß und Selbftzwed. Der 
W. madjt die Gartennatur behagli und wohnlic, 
und die durch ihn gebotene Bequemlichkeit des 

ortſchreitens ER nid) ng anzufchlagen. Die 

. be regelm bigen artens find teil3 gerad⸗ 
linig, teil3 regelm Big gebogen. m allgemeinen 
Hericht die gerade Linie vor. Yu beachten ift, 
daß man in Blumengärten vor bewohnten Ges 
bäuden auf die Verbindung mit Thüren und Ein- 


gängen Rüdfiht nimmt und den Hauptverbindungss | 
es Ganzen oder! 


weg juad als Mittelpunkt 
auptweg einer Gartenabteilung annimmt. Im 
anbfhaftsgarten (Bart, Parkgarten, Tiergarten) 
find bie W. im allgemeinen ge aber gerade 
W. nicht audgefchloffen, wenn 
altfranzöfiiher Gärten vorhanden find oder aus 


irgend einem durch die Lage bedingten Grunde, 


ber gerabe W. der befte ült. en 

fönnen in irgend einer Abteilung des Parks, am 
eriten nahe am Haufe, zur Anlage eined langen, 
kreißförmigen oder elliptiichen W. veranlaffen. Die 
vielfach gebogene W.Linie ift nicht eiwa eine 
willkürliche, ſondern fehr begründete Regel und 
wurde notwendig, ala ber lanbichaftlihe Stil 
entftand. a der Landſchaft fehen wir außer dem 
Waſſer in jeiner Oberfläde faſt nichts gerabliniges; 
jeder Fußweg ift — und in nicht ebenen 


iche Gründe 


Gegenden machen jogar Landftraßen und Eiſen⸗ 
bahnen Bogen. Ohne das Unſchoͤne und Lang⸗ 
weilige eines langen geraden W.s zu erkennen, 
fühlen doch faſt alle Menſchen, daß gerade W. 
langweilig find, und verlaſſen ſolche, wo fie nur 
Gelegenheit finden. Man kann baher fa en: gerabe 
W. find in längerer Ausdehnung berbakt, gel ogens 
ben menfhlihen Neigungen angemefjener. Das 
Öftere Wechleln der Biegungen wirb nicht nur oft 
us Bobenverhältniffe beftimmt, fondern auch 
dur die Ginbaltung ber Richtung nach einem 
beftimmten Ziele. Wollte man einem langen W. 
nur eine oder wenige große Biegungen gehen, fo 
würden diefe, gebt wenn Pla zur Seitenaus⸗ 
behnung ba äre, waß nicht immer ber Fall it, 
u weit bon ber ‚gebasten gerabeiten Linie (bie 

ogen durchſchnitien gedacht) abführen. Das 
find in das Auge fallende Gründe für die Not 
wenbigfeit gebogener W., aber e8 giebt deren noch 
mehr äfthetifhe. Die abwechſelnde Bogenlinie 
eröffnet mit jeder Aenberung einen Wechſel ber 
Anſicht, ift alfo unterhaltend. Sie geftattet, bie 
Gegenftänbe nicht nur bon der günfigten Seite zu 
zeigen, ſondern zeigt fie von verſchiebenen Seiten, 


Baus entftehen ganz andere Bilder. Sie veranlaßt, 
aß bie Aufmerkſamkeit und das Auge bes Gehenben 
durch eine ftärtere Wendun, 
ſchönen ober beachtenswerten Punkt fih richten 
muß, verhindert aber auch andererjeits, daß Dinge, 
die man nicht gern fieht, die aber gleichwohl nicht 
verdedt werben können, fehr in die Augen fallen. 


Dgen, 
* al8 Ueberrefte | 


en 
ns burch Verſchiebungen verſchiedener Gegen⸗ 


auf einen beſonders 


Weidenbohrer. 987 


Ueber die Form und ben Wechſel der Biegungen 
läßt ſich nichts Beſtimmtes fagen. Die Seihaffene 
heit des Bodens und die Notwendigkeit, Die eben 
enannten Worteile zu erreichen, ftehen in erſter 
inte. Sehr ftarke Biequngen, beren Zwed nidt 
zu erkennen ift, finden die Meiften unangenehm, 
und betrachten fie, trogdem fie meift nicht3 zu Ders 
fäumen haben, als Ummege. Iſt ein W. jo nahe 
an einem Ziele angelangt, daß man fein Ende 
voraußfieht, jo darf er feinen Umweg mehr machen, 
alfo nicht nochmals abbiegen: Solche Verzögerungen 
ber Ankunft an einer Stelle machen unmutig und 
beranlafien zum Ueberfchreiten in gerader Rich⸗ 
fung, zu fogenannten Schleichwegen. 
ie Vereinigung bon zwei oder mehreren W. 

muß, ba _ftattfinden, wo fie für bie Verbindung 
wedmäßig ift. Entftehen u) Sreustmege, fo 
Nabe es nicht; aber man mache fie nicht abficht- 
lid. Zweckentſprechende jhöne W.-Linten herzu⸗ 
jeden iſt eine der fchäßbarften Kunftleiftungen 
er Zandicaftägärtner. f 
' GuteNufter von ®.:Linien und W.:Verbindungen 
inden ſich in Eichler's Handbuch zum gärtnerifhen 

lanzeichnen mit vielen Abbildungen (Berlin 1880) 
und in E. Meyer’3 Lehrbuch der ſchönen Garten⸗ 
kunſt. Außerdem find die W., Ihre Führung, Bes 
pflanzung, Anlage 2c. ausführlich) behandelt in 
H Hüger's Lehrbuch der Gartentunft. Y 

Fir bie Iinferhalfung der W. von Wichtigkeit 
iſt die Pierdefhaufel (. 3) Br 

Weichſeln bilden bie neunte Klaſſe de3 natür— 
lien Syſteins von Truchſeß⸗Lucgs (f. u. Kirſchen). 
Berbreitungsmürbigfte Sorten find: 1. Oftheimer 
Weichſel, 4. Kirſchenwoche (f. u. Oftheimer Kirſche). 
2.Kirihe von der Natte (dDopp. Natte), 3. R.:B., 
mittelgroße, angenehm ſäuerlich [hmedende Frucht, 
die gleich wertvoll für die Zapl wie für bie Wirt 
16a ik. 3. Frauendorfer Weichſel, 4...M., 
iemli gibt und recht gute Weidjjel. 4. Große 
ange Lotkirſche, Schatten-Morelle, 5. R.:W8., 
außerordentlich große, ſehr jchöne aber etwas ftarf 
faure Weichſel, don glich zum Einmachen geeignet; 
befonder8 auch für Zmergbäume und zur Bes 
fleidung ber Nordfeite von Mauern gegen te Sorte. 
5. Brüffeler braune Weichſel, 6. 8.:W., große, 
fehr fpätreifenbde, etwas faure, namentlih zum 
Einmaden geeignete Weichſel. 2 
:_Weichfelfpanner (Hibernia bajaria), ein zu den 
|Spannern (Geometrae) gehöriger Schmetter: 
ling, deſſen Weibchen glei) dem des Froſtſpanners 
flügelloß, bräunlichgrau, walzig geltaltet und an 
der Hinterleibsipige mit einem A den Haarfilz bes 
fegt ift. Das Männchen ift ebenfalls bräunlichgran 
und auf den etwas dunkleren Vorberflügeln mit 
dunfelbraunen und weißen Scüppden beſetzt. 
Eritere bilden eine undeutliche Mittelbinde und 
vor ben Flügelfranfen Fleckchen, legtere eine feine, 
dem Saume parallele Linie. e 

Die Lebensweiſe 1 diejelbe, wie beim Froſt⸗ 


fpanner; auch find diefelben Schugmittel in Ans 
menbung zu bringen, wie bei diefem. Der W. 
findet verschiedenen Obftbäumen und 


ch au 
anderen Gehölzen. 
Beide, |. Salix. 


Weidenbohrer (Cossus ligniperda), ein zu ben 


Spinnern gehöriger © metterling, i 
bräunlid) » grau, ſchwarzbraun und weißlich 
ewöltt, mit vielen ſchwärzen Querſtrichen, faſt 





em lang und 9 cm breit. Am Tage figt er 
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träge unten an Baumftämmen und fliegt und bes 
gattet fih nur bei Nadt. Die 16füßige Raupe 


ericheint etwas platt gedrückt, ift fleiichfarbig oder | Pfl 


vötfichgelb, auf bem Rüden bräunlid und ver» 
breitet einen ftarten Geruch nad) Holzeſſig. Sie ift 
wegen ihrer Größe, Häufigkeit und Gefräßigkeit in 
den Stämmen ber Obftbäume und faft aller Laub⸗ 
bölger, vorzugsweiſe der Weiben, Pappeln, Erlen, 
Linden, Ulmen und Eichen, gefitchtet, indem fie 
diefelben in allen Richtungen durchbohrt und ihr 
Abfterben herbeiführt. Site gebraudt zur boll- 
tommenen Entwidelung 2—3 Jahre. Die Mittel, 
fi der. W. zu erwehren, find folgende: Aufjuchen 
und Töten der Schmetterlinge, Verſtreichen jeber 
ihabhaften Stelle de3 Baumes mit Baumwachs 
oder einer Miſchung aus Lehm und Kuhmiſt, 
Sällen eines Baumes mit zahlreichen Bohrlöchern, 
um ihn zu fpalten und die Raupen zu töten. 

Beidenhalter, |. Baithalter. 

Weigelia Trdg., Gaprifoliaceen = Gattung, 
welche mehrere jehr wertvolle Blütenfträucher bes 
freien Landes einihließt, 

lanzettförmige Blätter, 
trihterförmige rofen= ober 
farminrote oder gelbe Blu⸗ 
men in_großer Menge tra= 

en. Sie jtammen aus 

hina, Japan, Sibirien 
oder Nordamerifa und find 
in Deutſchland hart. 

Mande Autoren rechnen 
die W.-Arten pe Gattung 
Diervilla (f. d.); wir bes 
halten jebod den Namen 
als den gebräudjlicheren bei. 

W. rosea (Diervilla ro- 
sea Lindl.). Blumen roſen⸗ 
rot ober weiß, au 2—3 an 
den jungen Apeigen, Gar- 
tenformen: Var. Isoline 
Panh., Blumen weiß, im 
Schlunde mit gelber eich 
nung, var. striata, Blu⸗ 
men blutrot, weiß geftreift, 
var. Steltzneri mit Dunfle= 
ren Blumen. Alle blühen 


im Juni und Juli in gro⸗ 
Ber Sie, b 
W. amabilis Lann. 


(Diervilla coraönsis 7%dg., 
D. grandiflora S. et 2.) 
blüht Ende Mai und im 
Zuni. Sie läßt fih von 
der vorigen burd ihre fahl⸗ 
pelbroten Aefte leicht unter 
cheiden. Auch ift fie von 
fräftigerem Wuchſe unb 
hat breitslangettliche, an 
beiben Enden verihmälerte, 
oben etwas runzelige, gelb⸗ 
grüne Blätter. Die Blu: 
men eriheinen auf breis 
„„ blumigen Blütenſtielen in 
den Achſeln der Blätter im zyunt, oft gm zweiten 
Male gegen den Herbſt hin. Bei einer Varielät ſind 
bie oberen Blumen gelblichweiß, bie unteren rot, 
K. Koch Hat fie wegen dieſer Eigentümlichkeit var. 
dissantha genannt. Var. Groenewegenii, Blu— 
men rot, innen mit gelben Flecken; var. Des- 





Welgelia rosea. 





Weidenhalter — Weinbirnen. 


boisii ift von höherem Wuchſe und befigt dunkel⸗ 
rofenrote Blumen; und blüht fchon als ganz junge 
anze. 

W. % onica 7Adg. (Diervilla versicolor S. et Z.: 
wird öher al3 alle übrigen Arten und führt bes 
halb den Namen W. arborea. Blätter beider: 
feit3 grün behaart. Die Blumen find anfangs 
weiß, werben allmählich rot und zulegt faft purpur= 
rot, jo daß ein in voller Blüte ftehender Strauch 
einen prächtigen Anblid gewährt. Blüht im Mai, 
meiſtens im derbſte noch einmal. 

Dieſe winterharten Sträucher erfordern einen 
ſonnigen Standort und kräftigen Boden Am 
beiten nehmen fie fi in ber Einzelftellung auf 
fonnigen Rafenflächen aus, wo fie fid) ungehindert 
eutwideln können. Bei ihrem meift ſchoͤnen und 
ebrungenen Wuchſe iſt das Beichneiden kaum er: 
orberlidh, höchſtens das Auslichten älterer Stöde 
Man vermehrt fie dur Ableger, frautige Sted: 
linge und dur Ausfaat. 

Beinäpfel nennt man alle Aepfelforten, welde 
zur Dbitmoftbereitung geeignet find. 

Beinbereitung. Die Grundlage berjelben if 
es Saftes ber Beeren. Da bieie 
aut haben und in der 

ellen berfelben wertvolle Stoffe eingeſchloñen 
ind, fo genügt ſelbſt bie beſte Breffe_nicht, um 
durch deren Drud allein die Zellen zu öffnen und 
ben Saft durch die barin geborgenen Stoffe zu 
bereichern. Man läßt beshalb_bie Trauben oder 
Beeren erft durch einen ber Duetfhapparate 
iehen, wie foldhe von Ph. Mayfarth in Frank: 
urt a.M. gebaut werben. 

Er wird einer Bütte aufgefegt und mit Trauben 
ober Beeren gefüllt, bie von einer Zuführung: 
walze in gleihmäßigen Rationen nach einem fanel- 
lierten Eplinderpaare geleitet und baflelbe paifie 
rend vollftändig aufgequeticht werben, da Die beiden 
Cylinder mit verjdiedener Geſchwindigkeit gegen 
einanber rotieren. Diejer Quetſchapparat ift ent 
weder zum Tragen ober zum Fahren eingerichtet. 
Sinb die Beeren geauetich, fo gelangen fte in bie 
Breffe, die fih, unter Obftwein- ober Mo: 
bereitung beichrieben findet. 

Beinbirne (Moftbirne, Ciberbirne). Begeihumung 

r alle Birnforten, bie zur Obfttwweinbereinung 


das Ausprefien des © 
aber meiſtens eine zähe 


erwendung finden. Die verichiedenen hierher 
gehöri en Sorten ſ. u. Weinbirnen, lämglide, 
rundliche. 


14 Birnen (. Birne 
. Kaffe feines natürlichen . . 
Verbreitungswertefte Sorten: 1 Gelbe Lang: 
birne (Gelbe Wabelbirne), Anf. Sept, ge. 
olbaeibe, fehr lange, ganz vortreffliche s 
haftsjorte, zur Ob einbereitung, um Börren 
und Kochen gleich ausgezeichnet. nausbirne 
(Weinbirne, Schtwabenbirne), Sept., mittelgroße 
bis große, längliche, anfang® grünlidhe, Ipäter 
elbliche, auf der Sonnenfeite hübſch gefärbte 

irtiaftsbirne, vom Baume weg zu Obit- 
wein, völlig reif zum Koden un! oͤrren recht 
gut. 3. Träubleöbirne, Sept., lange, Heine bis 
mittelgroße, beinahe graßgrüne, fehr gute Moits 
birne, doch mũſſen bie Frũchte bald nad) ber Grmte 
55 — Bub 4. späte —— — 

nbirne), Anf. mi oße, 
eiförmige, * ine Wein⸗ Rode und — 
felbft aum Nohefien braudbar. 5. Weilerſche 
Moftbirne, Oft., Heine längliche, grünlichgelbe, 


Weinbirnen — Weinſtock. 


außerorbentlich zudferreiche, ganz vorzügliche Wein- 
birne. , 6. — von Eln tebeln ( as 
Moftbirne), Dft., Heine, längliche, gelbe, ſtark 
punttierte, etwas gerdtete, vortreffliche Weinbirne. 
7. Harigelbirne, Oft., längliche, mittelgroße, 
gelb Adngräne bis gelbe, auf der Sonnenjeite ges 
tötete Wirtichaftes, namentlih Woſt⸗ und Dörr 
birne. 8. Zangitielerbirne, Okt, mittelgroße, 
düfter gefärbte, längliche, ſehr Ianggeftielte YBein- 
birne, in warmen Jahrgängen auf zum Dörren 
brauchbar. 

Wein birnen, Rundlide bilden bie 15. Klaſſe 
des natürlichen Birnſyſtenis von Lucas (f. Birnen). 
Gmpfeblungstoürbige Sorten: 1. Welſche Brat- 
birne, Ende Sept., fleine, bis grasgrüne 
W., die einen ſehr guten 
die Kelterung vom Baume weg _ftattfinbet; 
2. Schweizer Wafferbirne, Anf. Oft., mittels 
große, Tugelförmige, büfter gefärbte Dörrforte, 
aud) zum Moften auglic wenn fie vom Baume 
weg gefeltert wird; 3. Kormänniide Cider⸗ 
birne, Anf. Oft, ſehr Heine, runde, gelbe W.; 
4. Champagner Bratbirne, Meine, vom Baume 
geasgräne, päter geimaelbe, vortrefflihe W., 

. Berglerbirne, DOft., Heine rundlihe, grün= 
gelbe W.; 6. Löwenkopf, Okt, große, grünliche 
gelbe, oute Dörr: und Weinforte; 7. Große 
Rummelterbirne, Oft., ziemlich gabe bis große, 
außgezeichnete Weinforte, 8. Begelöbirne, Okt., 
ziemlich große bis große, fugelförmige, grüne, recht 
Ihägbare W.; 9. Wolfsbirne (Ouittenbirne), 
Ende Oft., mittelgroße, kugelrunde, fehr lang⸗ 
ftielige, anfänı lich gergrlne bann grünlich=gelbe, 
ganz bortrefflihe W. Cine ber beften Moftforten, 

te felbft zur Wiederherſtellung umgeftanbener 

Traubenweine mit Borteil benugt wird. 10.Großer 
Katzenkopf (Franzöfiiher Katzenkopf, Catillac). 
Winter bis Frühjahr. Sehr große, anfangs 
grüne, dann gelblich⸗grüne, Öfter8 erdartig gerötete 
zu Obitwein, lagerreif auch zum Kochen geeignete, 
mit Recht fehr beliebte Wirtſchaftsbirne. 

Beintrebs befteht im Auftreten fugeliger, ſehr 
weicher Holzgeſchwuͤlſte, die einzeln ftehen fönnen, 
meift aber zu großen, tonnenartigen Stamm= 
auftreibungen mit perligewarziger Oberfläche ver⸗ 
einigt find. Die alte Rinde liegt meift in Längs- 
fireifen zeiötist über der Holzwucerun ie 
auch aus Holzparenhym beiteht und als Yebere 
wallungsrand bon Froftipalten angefehen werben 
muß. Die meiften Beobachtungen ftellen das 
Auftreten des W. in fog. Seinen nad) vorhers 
gegangenen rühjahräftöften feit. Die Hauptfache 
bei ber Belämpfung des Uebels bürfte in dem 
fortgejegten Beſtreben liegen, die Reben ber kreb⸗ 
figen Weinforten möglichſt gut außreifen zu laſſen 
und durch Schuß der Bafis des Stodes den Ein⸗ 
fluß der Spätfröfte abzuhalten, da bei unjeren 
Sorten meift nur ber untere Teil ber Reben 
Srebsgeichwüfte zeigt. 

Bei ae f. Oenocarpus. 

Beinftod. Vaterland desfelben und Ver⸗ 
breitung bed Weinbaues. Der W. ift uns 
ftreitig eine ber wertoollften und ebelften Kultur- 
pflanzen, die wir befigen. Er ift über alle Welt- 
teile verbreitet und in allen Ländern, deren Klima 
und Boden Ei Kultur zulafien, finden wir ihn 
angebaut. Schon vor Jahrtaufenben war er bei 
vielen Völkern als — bekannt und 
hochgeſchätzt, da feine Früchte ſowohl zum Rohe 


raus 
Krok liefert, wenn | 
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'genuß, als aud) hauptſächlich zur Gewwinnung eines 
| öitlihen Getränke vortrefflich geeignet find. 

Die Weinrebe (Vitis vini ern), gewöhnlich euros 
päifcher W. genannt, ift, obgleid in einigen 
Ländern Europas, wie im füblihen Deutihland, 
in Griechenland, Italien und dem füdlichen Franke 
reich wildwachſend vorkommend, urſprünglich in 
Europa nicht einheimiſch geweſen, jondern es find 
dies nur vermwilderte Pflanzen. Nach den Unter= 
ſuchungen verjchiedener Naturforfcher ift das Water- 
land des bei ung angebauten W. das mittlere Afien, 
wo er an ber KKüfte des kaspiſchen Meeres, in Armes 
nien, Berfien und afforien jegt nod) in den Wal- 
dungen wildwachſend vorkommt, eine koloſſale 
Stärte und ein ungewöhnlich hohes Alter erreicht, 


urchmeſſer, mit 
fehr ſchweren Trauben und Becren von ber Größe 
unferer gewöhnlihen Pflaumen. 
Die erften Spuren des Weinbaues finden wir 
im erften Buche Moſis, wo von Noah berichtet 
wird, daß er einen Weinberg anlegte, alſo etwa 
8000 Jahre vor unferer Zeitrehnung. Won jener 
Zeit an tourbe ber Weinbau unaus et betrieben; 
die Nachtommen Noah’8 Bragiten en W. als fie 
|fpäter vom armenifhen Hochlande nad) Süboften 
manbderten, in bie Länder des unteren Euphrat. 
‚Auch in Afrika, namentlich in Aegypten, war bie 
| Kultur der Weintebe jhon in ben älteften Zeiten 
bekannt. Von Baläftina, mo namentlid) der Wein 
vom Libanon berühmt war, erhielten bie Rebe 
ı uerft bie angeen; enden Länder, wie Phönigien, 
ı Shrien 2c. und jpäter durch bie Phönigier Griechen⸗ 
land, und Italien. Durch bie Römer wurde ber 
W. über einen großen Zeil Europas verbreitet. 
In Deutihland wurde in den eriten Jahrhunderten 
‚ unjerer Seitrehnung heupag th auf dem linken 
Aheinufer Wein gebaut, jedoch aud) in Shwaben 
und Baden hatte der Weinbau ſchon früh Eingang 
gefunden; namentlih ließ Karl der Große in 
! Deutfchland Weinberge anlegen und werden als 
Weinorte jener Zeit Worms, Nierftein, Ladenburg 
am Nedar, Krenznadh, Mainz, Speyer und Frank⸗ 
furt a. M. genannt. Im 10. und 11. Jahrhunderte 
wurden auch im mittleren, öftlichen und nörblichen 
Deutſchland Weinberge angelegt; im Jahr 1074 foll 
ber erite Nüder&heimer und erft im 12. Jahrhundert 
ber Sehannißberger Wein gekeltert worden jein. 
Der edelſte und befte deutſche Wein ift der Rhein—⸗ 
wein; Sohannisberger, Rüdesheimer, Markobrun⸗ 
ner, Amannshäufer u. a. find weltberühmt. Auch 
Baben, Württemberg und Bayern liefern am Main, 
Nedar und Kocher mande vortreiflihe Weine; 
ebenfo wachſen an der Haarbt und an ber Mofe 
einige nicht zu verachtende Weinforten. 

n Delterreich » Ungarn finden wir bie beften 
Reben in Ungarn, wo von 46 Komitaten nur 
ı 7 ohne Weinbau find. Frankreich fteht unter den 
Weinbau treibenden Zänbern Europas oben an; 
es führt jährlich im Durchſchnitt für 6700 Mil⸗ 
. lionen Sr. Wein aus. Stalien produziert ebenfalls 

iemlich viel Wein, jeboch meiſt von geringerer 
‚ Güte und Haltbarkeit; die Schweiz liefert nur une 
bedeutende Mengen, Spanien den Keres, Malaga 
und einige andere edle Sorten, Bortügal den 
Portwein. In Griechenland, das im Altertume 
durch, feinen Weinbau berühmt war, liegt biefer 
:jegt faſt ganz darnieder, dagegen werben bafelbit 
|borsüglide Rofinen bereitet und in den Hanbel ges 
bradt. In Alien, der Wiege des Weinbaues, tft 


mit Stämmen bon 25—30 cm 
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biefer durch bie Herrſchaft ber Muhamedaner 
faſt gan verſchwunden, nur, ber perfiiche Weinbau 
tft erwähnenswert. In Afrita wird hauptfächlic 
an ber Sübfpige, dem Kap, und im Norden, in 
Algerien, fotoie auf ben afrifaniihen Infeln, 
Madeira, Teneriffa und SKanaria Weinbau bes 
trieben. In Amerika bat in ben letzten Jahr⸗ 
jehnten ber Weinbau ebenfall® bedeutenden Auf⸗ 
Hwung genommen; vor Allem in, Stalifornien 
edeiht der W. vortrefflich. Der amerifanifche Wein 

t von dem europäiihen in Geihmad und Geruch 
weſentlich verichieden, da er hauptfädhlic nicht 
von Sorten der Vitis vinifera, fondern von ben 
durch die Kultur verbefierten Nachlömmlingen 
einiger urfprünglidy in Norbamerifa einheimifcher 
Nebenarten, der Vitis labrusca, Isabella, riparia, 
Solonis u. a. bereitet wird, beren Früchte mehr 
oder weniger ſtark nach ſchwarzen Johannisbeeren 
riechen und ſchmecken, welche Eigenſchaften auch 
dem vergorenen Weine eigen find. Unſere euros 
pätfchen Rebenforten gebeihen in Amerika nicht, 

a fie bort jehr raſch den Verheerungen ber Reb- 
laus zum Opfer fallen. Bei ung in Europa 
murben jeither die amerianiichen Rebſorten Haupts 
ſagug nur ihrer beſonderen ee wegen 
zum Bekleiden von Zauben, Gebäulichkeiten zc. 
nugt, in Iegterer Zeit aber aud in Frankreich ala 
Unterlagen, um europäifche Reben darauf zu ver⸗ 
ebeln, da die meiften amerifanif—hen Reofo en ber 
Reblaus gegenüber mehr oder weniger widerſtands⸗ 
fähig find. Es werden dann in ben Gegenden, in 
melden die Weinberge durch die Reblaus zeritört 
wurden, folde auf amerifaniihe Unterlagen ver⸗ 
ebelte europäiiche Sorten angepflanzt, Bis Tekt ans 
geblid) mit gutem Erfolg. 

Selbft in dem jüngften Weltteile, in Neuholland, 

at in den letzten Jahren in ber engliichen Kolonie 

Kane der Weinbau bedeutende Fortſchritte ges 
ma 

Bein kann nur ba gebaut werben, wo bie 
mittlere Sommer-Zemperatur + 17-200 R. beträgt. 
Die Länder zwifchen dem 20. und 52. Grad nörd- 
licher Breite und dem 30. und 50. Grad ſüdlicher 
Breite find zur Kultur des W. am günftigften; in 
Europa find es hauptſächlich bie Zander zwiſchen 
dem 40. und 50. Grad nördlicher Breite, die ſich 
für den Weinbau am beiten eignen, was nicht 
ausſchließt, daß _er an geihügten Mauern und bei 
Bebedung im Winter in noch weit nörblicheren 
Gegenden bis zum 55. Grab nördlicher Breite 
angepflanzt werben Tann, natürlich nur in ganz 
frühreifenden Sorten. 

Der W. ift eine Kletterpflanze, die ohne Stüge 
mit ihren Ruten auf ber Erde liegen würde; man 
erzieht deshalb bie W. in den ABeinbergen an 
Sählen, ahmen ober geipannten Drähten, in 
den Gärten meiltens an Spalieren. 

Die Fortpflanzung des W. kann durch Samen, 
Augen, Stedlinge aus grünem ober reifem Holze 
und durch Senter ober Ableger geihehen. Die 
Vermehrung durch Stecklinge aus reifem Holze ift 
die gebräudlicfte und einfache. us Samen 
srangene W. bleiben in ihren Eigenjhaften nicht 
tonftant und müſſen beöhalb veredelt werben, 
was aber bei dem W. mit größeren Schwierig⸗ 
Zeiten verbunden ift, als bei ben übrigen Obit- 


arten. 
Das Bei meiden bed IB. ift der wichtigſte Teil 
der Behandlung. Der Zwed des Befchneidens ift 


Weinftod. 


die Beförberung der Holzbilbung und ber Frucht⸗ 
entwidelung. Da ve % feine Früchte nur an 
zweijährigen Reben bringt, müflen alleReben, welde 
nicht zu Zapfen, Bogen ober Ablegern zu verwerten 
ind, mengeiöhnitten werden, um dem jungen Frudit 
olze Plag zu verichaffen. Ferner werbe alles Holz 
das dicht am Stamme ober an den Schenteln ge 
wachſen und überflüffig oder zu ſchwach ift, alle 
alten Bogenreben, ab ns e, franfe Schentel x. 
weggenommen. Startwüdlige Sorten werben 
länger gefchnitten, als ſchwächwüchſi und in 
fräftigem Boden kann man mehr Ho! k 
als im magerem. Beim Schnitte de jungen Ho! 
barf nicht unmittelbar über bem Auge geichnitten 
werben, fonbern in ber Mitte mil ‚en zwei en, 
da fonft das oberite Auge geihwädht würde. 
alte Holz wird glatt am Stamme ober an ben 
Scenteln abgejchnitten. In wärmeren Begenden 
ift zum Beſchneiden ber Rebitöde Die befte Zei 
der Herbit, für fältere Gegenden, in welchen bi 
Neben im Winter leicht erfrieren, ift mehr der 
hiahrſchnitt zu empfehlen, jedoch barf das Be- 
meiden nicht zu ſpät geihehen, da jonft bie Reben 
egränen und ie Städte herburd eihwächt werden. 
ie legte Hälfte des Monats Februar und bie erfte 


e⸗ eh bes Monats März find für den Grühjahrs 


chnitt Die geeignetite Zeit. 

Eine faft ebenfo wichtige Arbeit, wie das Be 
jöneiben, ift beim Weinbau daß Außbrecjen der 
überflüffigen jungen Triebe im Borjommer. Et 
gsichieht ied, wenn bie Hauptſchoſſe etwa 10 bis 
2cm lang find, und dann nod) einmal ummittel: 
bar vor der Blüte. Diefe Arbeit, bie mur bei 
trodener Witterung vorgenommen werben fon, be 
fteht in ber Gntrernung aller Triebe, Die feine 
Scheine (Blütenknojpen) haben und nicht zum 
Brußtizagen fürs nächte Jahr beftimmt find, ober 
te zur Ergänzung abgeitorbenen olze& dienen follen. 
Hiermit verbindet man das Fappen (Gin! i 
der bleibenden Fruchtruten, indem man an 
Trieben, die Scheine haben und nicht fürs folgende 
Jahr zu Schenkeln oder Tragreben beſtimmt find, 
die Spite ausbricht, jo daß über dem oberfer. 
Set, nur noch 4—5 Blätter fichen bleiben 
Bei denjenigen Ruten, die zu Schenfeln oder Trag: 
reben für nächte Jahr Betimmt find, bricht man 
bie Spige erft im September über bem 10. bis 
12. Blatte aus. Durd das Kappen werben die 
Trauben Eräftiger, ba bie aufgenommenen Rähr: 
ftoffe nicht zu unnüger Holzbildung verbrasdt 


werben. Die nad bem Kappen en den Geiz- 
triebe ASeitentriebe werden nah 5—7 Moden 
ebenfalls auf 2—3 Blätter eingelürzt; fie gan: 


auszubreden ift nachteilig, ba in biefem Falle die 
daneben figenden Augen ſich nicht Eräl ent: 
wideln und im nächſten Jahre keine Frũchte brin= 
gen würben. 

Im Garten eignet fi der W. am beften von 
aden Shftarten I Brtleibung von 

eiten, Mauern, en, jengän: ur Ser 
ftellung von @uirlanden Ar AN Hr 
Bilange fih in jede beliebige Form b 
läßt. In unjerem Klima verlangt der W. ım 
Garten und im Felde einen warını Tome 
egen rauhe Winde gefhütten Standort; bie 
fee von Gebäuden, Mauern und Borbmwänben 


namentlih von fpätreifender — 





iſt deshalb tm Garten zur Anp beftelben, 
am 
eignetften. Nach der Sübfeite ift die Ei 
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und Weitfeite und nach dieſer erft bie Süboft- 
unb Dftieite geeignet. Spätreifende Sorten pflanze 
man beshalb ftet? nur auf der Sübfeite an, mittel- 
frühe Sortenhauptfählih auf der Südweſt⸗ und 
Weitfeite und mur die ganz früh reifenden Sorten, 
wie Madeleine Angevine, früher Malingre, früher 
Leip iger und früßer blauer Burgunder auf der 
—*9* chen und öſtlichen Seite. ie Nordweſt⸗, 
Nordoſt⸗ und Nordſeite find in Deutſchland zur, 
Anpflanzung des W. ganz ungeeignet. Nicht allein 
die Wand, an melcher ſich der Nebitod ausbreitet, 
fol der Sonne auß Far fein, fondern auch, ber 
Boben, in welchem jich feine urzeln ausbreiten, 
damit er gebörig erwärmt wird; denn bes 
finden fi die Wurzeln in falten, zu fehr be⸗ 
ichattetem Boden, fo wird bie Vegetation zurüd- 
gehalten, reifen bie Trauben [4 ter, das Holz 
reift fhlechter auß unb erfriert ann Feichter im 
Winter. Der W. macht feine großen Anfprüche 
an ben Boden; er gebeiht bei gecigneter Düngung 
und Pflege in jedem Boden, in welchem andere 
Kulturpflanzen wachen, jedoch ift cin quter nahrs 
Hafter, tiefgründiger Boden für ihn am gecige 
netften. Die Enkfernung, in welder bie Stöde 
von einander gepflanzt werben follen, richtet fi 
nad ber Sorte, ber Höhe ber zu bekleidenben 
Mauern, Gebäuligteiten, Spaliere 2c. und nach ber 
anzuwenbenden Erziehunggart. Starfwüchfige Sor⸗ 
ten find meiter bon einander zu pflanzen, als 
ſchwachwüchſige; ſollen hohe Mauern bekleidet wer 
den, fo ift enger zu pflanzen, als bei Bekleidung 
niebriger Mauern. Bei Anwendung ber Erziehungs» 
methode von Thomery werden bie Stöde auf eine 
Ent! ma von 60—100 cm gepflanzt, oft fogar 
nur von cm; bei ber Kehtihen Methode 
33% m, bei bem Bronnerſchen Winkelſchnitt 
1-1, m, beögleihen bei_ber Belleibung, von 
Zauben und Bogen ängen. Zur Pflanzung nimmt 
man am beiten fräftige, gweijährige Wurzelreben, 
an melden beim Pflanzen die Wurzeln ein; BI 
und die vorjährigen Nuten bis auf die Fräftigfte 
entfernt werben; biefe aber wird auf 2 Augen 
auägeiänitten. Beim Pflanzen werben Die, 

töde in etwas fchräger Richtung in die Pflanze | 
rube gelegt und zwar jo tief, daß nad bem 
5— en der Gruben nur das oberfte Auge frei 

eibt. 

ALS die beften befannten Tafeltrauben, welche 
fih zur Anpflanzung in Deutichland eignen, find 
u nennen: 1. Sorten, welde Ende Auguft und 

nfang September reifen: Madeleine Angevine, 
Madeleine royale, Precoce de Malingre, 
früher blauer Burgunder (Hugufttraube) und 
Precoce de Saumur. 2. Mitie bis Ende 
September: Grauer Tolayer, früher meißer 
Malvafier, früher geipalger, anne von der 
Zahn, Diamant-Gutebel, Öeftreiher (grüner Syl⸗ 
vaner), blauer Portugieſer und früher roter Mals 
vafter. 3. Anfang bid Mitte Oktober: Rotſtieliger 
Dolcedo, Barifer Gutebel, Gold-@utedel, Roter 
Gutedel, Konigs⸗Gutedel, weißer Gutedel, Muskat⸗ 
Gutebel, Muskat Hamburg, Roter Müslateller, 
weißer Mustateller, blauer Mußtateller und blauer 
Alerandriner. 4. Mitte bis Ende Oktober (nur 
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York Madeira, Isabella, Senasqua, Lindley, 
Delaware und Agawam. 

Die am häufigiten in den Gärten angewvendeten 
Erziefungsmethoden find die von Kolbe und Kecht, 
der Winkelihnitt, die Methode von zgemerh, 
Me wagerechte Guirlande und der fenkrechte Herz⸗ 

amm. 

Bei ber Anlage von Weinbergen ift vorzugs⸗ 
weife ber Boden, die Lage und die Auswahl der 
Sorten zu berüdfihtigen. Der Boden foll milb, 
loder, mehr leicht al& ſchwer, warm und nicht zu 
fett fein; auf vermwittertem Geftein und in Erd» 
arten, in welchen Kieſel⸗ und Kalkerde vorherrfcht, 
gedeiht ber Weinſtock am beiten. In fehr warmen 
Lagen verbient vor allen der weige Rießling die 
erfte Stelle, beſonders bei etwas magerem Boben; 
bie vorzügliiten Mheingauer Weine verbanten 
—ã— ihm ihren Ruf. Die Lage nach Süden, 
gegen xauhe Winde geſchützt, beſonders an —9 eln, 
it in Deutichland bie beite, dann folgen bie Lage 
nah Südweſten und Südoften und dann nad) 
Weiten. Abba en nad Oſten, Norbweiten, 
Norboften und Norden a gänzlih ungeeignet 
für bie Anlage von Weinbergen. Bor der Bes 
pflanzung eines Grundftüdes mit dem W. ift der 
Boden 14—2 m tief zu rotten und bei fteileren 
Abhängen zu terraifieren, damit bei ſchwerem 
Negen ber Boden nicht bintoeagefhmemmt wird. 
Man pflanzt die Stöde entweder im Quadrat 
ober im Dreied; letzteres ift beſſer, da hierbei 
kein Stod dem anderen Luft und Licht wegnimmt; 
die Reihen werden am beiten bon Norden nad) 
Süben gelegt. Die Stöde und Reihen müfjen 
foweit von einander abftehen, daß bie Sonne bis 
an ben Fuß des erwachſenen Stockes ſcheinen 
unb die Luft ordentlich durchſtreichen kann. Am 

eeignetften zur Anpflanzung find zweijährige 

urzelreben, da fle fiherer anwachſen und früheren 
Ertrag liefern als Stedlinge (Blindholz), melde 
gemö nlih eine Nahpflanzung erfordern. or 
em Pflanzen werden an ben QWurzelreben bie 
oberen Wurzeln bis zur Mitte de Stockes weg⸗ 
geihnitten, die unteren auf 10—15 cm gelürzt 
und dag junge gel dicht am alten abgeſchnitten. 
Der obere Teil des Setzlings, einerlei ob Blind» 
hol; oder Wurzelrebe, fommt 1 cm unter bie 
Oberfläche ber Erbe, jebody darf er nur mit ganz 
loderer Erbe bebedt werben, Damit bie jum en 
Triebe leicht durchdringen Zönnen. Die in den 
Weinbergen gebräudlicjiten Grgtehungsarten find 
ber Kopfihnitt, ber Bodihnitt, die Aheingauer 
Er; iehumgsmeile, der niebere und höhere Pfälzer 
Sci, ie württembergiiche, bie Elſäſſer und Die 
Vreisgauer Erziehungsweiie. Die Stöde werben 
entweder an Prählen, an Rahmen ober Draht er⸗ 
gen: ur Erzielung eines guten Qualitätsweine® 
m für Weißwein zur Anpflanzung zu empfehlen: 
ber weiße Rießling, weißer Burgunder, weißer Mus⸗ 
fateller, Rulaͤnder und Traminer; für Rotwein: 
blauer Burgunder. Zur Erzielung einer größeren 
Quantität in geringeren Lagen für Weißwein: 
toeißer Sutebel, Früer roter Malvafier, gelber 
Ortlieber und Oeftretcher, für Rotwein: Blauer 





für Sübbdeutichland an rein nad Süden gelegenen | ic 


Mauern anzupflanzen): Blauer Trollinger (blauer 


Welſcher), Qanilletraube, Salabreier, Gelber, 
Et. —5 — Veltliner und blauer Damagzener. 
5. Empfehlenswerte amerikaniſche Traubenforten: | 


Vortugiefer, St. Laurent und früher blauer Wel⸗ 
er. 


Um den ®. in geſundem und tragfähigem Zus 
ftande zu erhalten, iſt es notwendig, daß er bon 
aut zu Zeit arbänge werde. Die Düngum: 

chtet ſich nad der Weichaffenheit des Boden 
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992 Weintrauten 
und nad) ber Art des Dünger; in nahrhaftem 
Boden, in welchem bie zur Ernährung des W. 
nötigen Näbrftoffe (hauptfählic Kali und Phos- 
phorjäure) reihlih vorhanden find, braucht 
natürlih nicht jo oft gebüngt zu werben, al3 in 
einem daran armen. Cbenjo wird man bon 
Düngerarten, die viel Kali und Phosphorfäure 
enthalten porn jere Mengen — brauchen, 
als von ſo hen Düngerarten, die von dieſen Nähr- 
ftoffen weniger Prozente enthalten. Unter allen 
Düngerarten fteht der Nindermijt oben an, da 
er nicht allein die für ben W. nöti 
in  genügender Menge enthält, ſondern aud 
weſentlich zur Loderung bes Bodens und zur 
Humußbilbung beiträgt und fomit bie phyſua⸗ 
hihen Eigenſchaften des Bodens verbeflert, was 
bei Anwendung von Kompoſt in geringerem Maße 
und bei Anwendung von, mineraliihem und 
Hüffigem Dünger faft ar nicht der Fall ift. Der 
Etallmift wird am effen ſchon im Herbſt ausge⸗ 
breitet und untergegraben, damit er während des 
Winters vergärt und im Brühjahre mit Beginn 
der Vegetation bie bereit? aufgelöften Nähritoffe 


leich bon ben Wurzeln aufgenommen werben 
Önnen. Nächſt dem GStallmifte ijt ein guter 


Kompoftdünger zu empfehlen; biefer wird im 
Frühjahr au ben Boben geftreut und untergehadt 
ober untergegraben. Bon künftlihen Düngerarten 
find beſonders —ã— agnefia, Super⸗ 
phosphat, Thomasſchlacenmehl und Chiliſalpeter 
von Wert; fie find entweder mit Stallmiſt vermiſcht 
ober für fd anzumenben. Auch ungelöjchter Kalt, 
Seifenſieberaſche und Holzafhe auf dieſe Weife 
angewendet, find für ben W. zu empfehlende Dung⸗ 
mitteL Auch verſchiedene flüffige Düngemittel können 
zur Anwendung empfohlen werben, wie mit Wafler 
berbünnter Abtrittädünger, verbünntes Blut, jeuce 
und Spülmafjer ober fünftlich bereiteter flüfjiger 
Dünger aus Knochenmehl, Hornipänen, Hierin 
Erfrementen 2c., welche man in Wafler vergären 
läßt. Den füffigen Dünger kann man im Winter, 
Srühjahr und Sommer anwenden; bei der Ans 
wendung im Sommer muß fcharfer Müffiger Dünger 
ſtark mit Waffer verdünnt werden. Man gießt ihn 
etwas von ben Rebftöden entfernt in Heine Gräben, 
die gleich nad) dem Eins 
dringen ber Flüſſig⸗ 
keit in ben Boben wie 
ber gaeworfen merben. 

Die Schäblinge des 
W. find an anberen 
Stellen dieſes Werks 
ausführlich behandelt. 
Aus dem Tierreiche ſind 
beſonders hervorzuheben 
die Rehwuͤrzellaus, ber 
Heu= oder Eauerwurm, 

Speingtmurm Biden, 
bie Rebicilblaus, ber 
Nebenftecher, bie Wein- 
milbe; aus bem Pflan- 
zenreihe ber Trauben= 
pilz, der ſchwarze Bren= 
ner, ber Wurzelpilz und 
der, falihe Meltau. 
Anbere Krankheiten des 
Nebftods, welche nicht dur ilze, Sondern durch 
Boden⸗ ober Niterungber ältnilfe herborgerufen 
werben, find die Gelbſucht, die hauptjählid in 


en Nänrktoffe N 


— Weißlinge. 


naſſen Jahrgängen nad) anhaltend kühlem Wetter 
eintritt, ber, Laubrauſch ober rote Brenner, bie 
Schwindpogen, das Braten ber Trauben und bas 
Abröhren oder Härigwerben; letzteres tritt ein, wern 


n 
| 





Zıaubengläfer, 


während der Blüte naßkaltes Wetter vorherricht, 
e3 findet dann eine nur mangelhafte Befruchtung 
der Blüten ftatt. 

Litt.: Babo, Handbuch des Weinbaues. 

Beintranben, Aufbewahrung derfelben 
Die beite Weile, reife W. für längere 3a rich 
und geſund zu erhalten, befteht barin, daß man 
jede einzelne mit einem Stüde ber Rebe in einen 
mit Waſſer gefüllten Glascylinder ſteckt und biejen 
mittelft eine Drahtringes in einem_ Inftigen, 
trodenen, weber dem Froͤſte, noch der Sonne & 
gänglihen Raume an ein hierfür beftimmtes & 
rüft hängt. Man bezieht ſolche Zraubengläter 
|billigft von dem_gartentechnifchen Geſchäfte von 
2. Moeller in Erfurt. 

Beißlinge, eine Gruppe von Tagjchmetterlingen, 
melde am augenfälligften burch die weiße be 
der Flugel charakterifiert ift. Der haufit in 
der große Sohlmwerkling (Pieris brassicae . 
deſſen Raupe den Gemüfegärten, vorzugkweiſe ben 








Großer Kohlweißling. 


Kohlpflanzungen gefährlich wird und I ort 
rg Kb; ie —E erſcheint m 
2 Generationen, in ber erften aus * 





Welfia — Welfen. 


pen, in ber zweiten von Mitte Juni bis Ende 

fi in großer Menge und legt die gelbliden 
ier gruppenweiie auf bie Unterjeite ber Blätter. 
Am, beften ift e&, biefe Eiergruppen nad 5 bis 
6 Fagen, wo fie deutlich wahrn mbar find, zu 
erbrücen, weniger gut, zu warten, big bie Räup« 


en ausgekrochen find und ſich noch in | 
€ 


zufammenhalten. Noch mehr Zeit und 


macht das Ablefen der Raupen, mern fie fich r} e= 


erftreut haben, und bann ift bie Pflanzung o| 
— on erh geihädigt. Der — fing, 
tleiner Kohlweißling (Pieris rapae) iſt bem 
vorigen fehr ähnli i 
Schwarze ber Flügelſpitze zieht ſich weniger lang 
am Aubenrande Bern er. Die grüne Raupe 
frißt vorzugsweiſe aut ber weißen Nübe, auf 
Nejeba, ropaeolum (beſonders T. peregrinum) 
und Süchenkräutern. Der Rübfaatweißlin 
Grünaber — Pieris napi) hat eine fchmale 
warze Spige an ben Vorderflügeln und das 
änndhen 1, das Weibchen 2—3 ſchwarze Mittels 
Aelaelke Unterfeite mit gan 
eftäubten Abern. Die grünliche, um bie Luft 
Löcher herum rötlihe Raupe x von Juni bis 
September gemein auf allen Kohlarten, Rüben 
und Refeba, wie wohl nicht ganz jo häufig, mie 
bie ber vorlgen Die Gier werben bei dem Mühe 
faat-, wie bei dem Rübenweißling nicht pen⸗ 
weiſe, — — einzeln abgelegt, weshalb bei ihnen 
beſſer das Ablefen ber Raupen, als bag Zerdrücken 
der Eier zu empfehlen ift. 


feden fowie eine 





Weibchen, Männden und Raupe des Rübfaatweißlings. 


Ein übel berufener Obftbaumfchäbiger ift der 

Baummeißling (Pieris crataegi). Flügel weih 

ſchwarz geabert. Raupe afchgrau, behaart, mit 

toten und fdiarzen, weiß punktierten Längs- 

ftreifen, im Frühjahr und Sommer auf Weißborn, 
Gartenbau-2eriton. 2. Auflage. 


‚aber weniger breit, und das 
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Schlehen, Pflaumen und SKernobft. Gegen ben 
September hin Abergiehen bie bis dahin aus⸗ 
ekommenen Räupchen 

eſpinſt. unter dem fie lehen und freſſen. 
Wint⸗ 
von OL 


lattgruppen mit ern 
artier bereiten fie, indem fie eine Ange 
tern an ber Spike eines Zweiges di 


13 
h 
t 





Baummweißling nebſt Raupe und Puppe. 


mit Seibenfäben umfpinnen. In _biefen „Heinen“ 
Raupenneftern überftehen fie ben Winter, um beim 
Beginn ber Vegetation von neuem zu frefien. An 
ebem Morgen ziehen fie ſchaxenweiſe aus ihren 

eftern, um fich über die zunächft gele enen Zweige 
zu zerſtreuen, und kehren abends in ihre Schlupis 
winkel zurüd, zu dem fie den Weg durch auß- 
jezogene Fäden bezeichnet haben. In bem Nefte 
äuten fie fich mehrere Male und leben gemeins 
chaftlich, biß fie fi M treuen. 

Um ihrer großen Vermehrung Einhalt zu thun, 
muß man die Nefter womöglt ar on im Spät- 
ie! ft, anberufall2 im zeitigen jahr, ehe die 

aupen ihre alu intel verlaffen, mitteljt ber 
Naupenfchere abbrechen und verbrennen, auch die 
Heden der Einfriedung babei nicht überfehen. 

Wella Wendi. elfenpalme, hohe, ſehr 
elegante Palmen für temperierte3 Warmhauß und 
Stuben, im Sommer auch für einen volltommen 
geihüßfen Standort im Freien gi net. Die 
ungleidhegefieberten, lederartigen Bläfter bilden 
eine k Öne Krone, an beren Grunde bie biden, 
überhängenben Blütenkolben stehen. Frucht platt, 

ich, dunkelviolett. Samen flein, oval_ ober 
talzen Brig, W. Georgii Wendl. auß Gofta- 
tica mit breit gefleberten Wedeln an plattrunden 
Stielen. Die Fiedern an ber Spite des Wedels 
{m gabelig geipalten. W. regia Wend. aus 
olumbien; bie Fiedern von brillantem Grün 
mit Metaliglanz an den jungen Webeln zart 
bronzerot. 

Weiken iſt eine Erſchlaffung ber einzelnen 
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Pflangenglieder infolge eingetretener Wafjerarmut 
in ten einzelnen Zellen, bie badurd) ihre Straff⸗ 
heit verlieren. Lalen in der ec tur müffen 

anz bejonders barauf aufmerfjam gemacht werben, 
da die U: age bes W. ſehr verſchiebene jein 
konnen, und Daß das Welkwerden ber gefunden 
Pflanzen nicht immer durch Begießen gehoben 


werden kann. Pflanzen in nafjem Boden können 


auch welfen, wenn ſie 3. B. einer fo ftarfen Bes 
fonnung außgefest find, ir bie Verdunſtung des 
Laubes nicht augenblicklich vollkommmen gedeckt 


werden ann, weil durch ben Stamm nicht ſchuell 
jenug eine hinreichende Menge u in bie Höhe 
Kamshortiert werden Tann. In foldien allen 
Hilft nicht erneute® Begießen, ſondern Herab— 
rücken der Tranſpiration buch Beſchattung. 
Manche Gewähle, die aus märmeren Klimaten 
bei ung eingeführt worden find, melfen auch bei 
falten Wetter. Hier Liegt bie Urſache in einem 
Arbeitzftillftande Der Wurzel aus Wärnemangel; 
bie Wurzel befindet fi im Zuftand ber „Kälte- 
kant; fie nimmt erft wieder 
affer auf und drückt daſſelbe 
oben, wenn fie die nötige 
Bobenwärme wieberfindet. Wenn 
an, biefen Punkt bei der Beur⸗ 
teilung des W. nicht gedacht wird, 
befommen viele Aları en faulige 
Wurzeln. In der Regel gießt man 
eine welte Pflanze und thut dies 
aud bei ber Sälteftarre. Wenn 
nun im Laufe bed Tages bie 
Temperatur fteigt und die Wurzel 
zu funktionieren anfängt, yatt 
man fid in der Täufhung, dal 
der Pflanze doch Wafler —J 
Haben muß und wiederholt daß 
ießen, wenn am Abend bei 
fintender Temperatur die Blätter 
twieberum ſchlaff werden. Dadurch 
wird jchließlich der Boden derart 
mit Waffer überladen, daß Luft 
mangel für den Wurzelförper ein- 
tritt und berfelbe abltirkt, 
Wellingtönia gigantea 
Lindl. (Sequoia gigantea, Was- 
hingtonia californica Winslow.) 
DMammutbaum, in Amerita au 
Red wood und Big tree, neben 
einigen Eucalyptus-Arten Reu⸗ 
hollands der riefigite aller Bäume, 
unter, den Nadelhölzern ohne 
Gleichen. Sie bildet in Kalis 
fornien einen Heinen Waldbeitand 
und zählt dort Individuen bon = 
100—110 m Höhe bei einem ©. 





WERE 


Wellingtonia. 


Die größten Bäume, melde bie oben an: 
gegebenen Dimenfionen erreiht haben, bat bie 
egierung Norbamerifa® unter i bejonderer. 
Schutz genommen, um fie für fünftige_ Jahr⸗ 
underte zu erhalten. Weber ihr Alter ift mar 
ehr berfhiedener Meinung. XBährend ihnen 
inbley 2000 bis 2500 Jahre giebt, rechnen anbere 
56000 Zahre. Wahriöeinlicher aber ift e8, das 













Stammumfange von oft 30m. Mit — —— 
feinen zahlreichen, regelmäßig an= F 
eordneten, reich bezmeigten Heften Wellingtonia gigantes. 


ift der Mammutbaum ein Pflan= 
zenwunber Amerifas. Die jungen Zivei 


e find 
etwa hängend, bie kleinſten mit ſtark 


äulich= 


Hl 


rünen, die ftärferen und bie fruchtbaren mit 
unkleren, zegelmäßig-baihgie eligen Blättern. Im 
übrigen find bie Blätter fchubpenförmig, mehr 


Ü 
an die Ani angebrüdt und biefelben voli⸗ 
ſtändig überkleidendb. Mit ihren mächtigen Aeſten 
bildet Die Wellingtonia eine vollfommene Pyra= 


mibe. 


die älteften Bäume biefer Art nicht mehr als 
1200—1500 Jahre zählen. Trog dieſer Lang 
lebigkeit fönnen Doch fehr junge Individuen blüben 
und Frucht tragen, und man hat in Europa fon 
reifen Samen von Bäumen geerntet, welde kaum 
3—4 m hoch waren. £ R 
5 Der , om ie 5 T73 an 
rbreih, und ift ala Ein an, m (7 
hält unferen gewöhnlichen Winter ans. Geger 





Wendel — Wetter. 


ſehr ftarle Kälte fügt man ihn, ſo lange 
er. noch jung, durch umgehängtes Fichtenreiſig un! 
durch Dedung der Wurzeln mit etwas Laub. Die 
Hauptſache 4 daß man ihm, einen Standort 
anweiſt, an welchen er gegen raſchen Wechſel von 
Froſt und Tauwetter ge iſt. 

Bendel, |. u. Blattſtellung 5 * 
Weudland. Cine angeſehene Gärtnerfamilie 
im ehemaligen Königreiche Hannover. Johann 
Chriltoph, gebürtig aus Landau, mar Hof— 
Garteninipektor in Herrenhaufen bei Hannover 
und verfaßte einige a ihrer Zeit geihäßte Schriften, 
unter dieſen: Abbilbun, 

Heiben ee , Sammlung auslän= 
difcher und einheimischer Pflanzen, u.a. 7 1828. — 
Heinrich Ludwig, des vorigen Sohn und Amts⸗ 
nadfolger, Verfaſſer eines Werkes über die Neus 
Hollänbiichen Afazien (Commentatio de acaciis 
aphyllis) 1820, in bem er mehrere neue Arten 
beſchrieben hat. Er ſchrieb aud für Prof. Bart: 
lings Beiträge zur Botanil eine Monographie 
der Diosmeae und Abhandlungen verfchiebener 
Art. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit hinderte 
ihn nicht, in der Praxis Ausgezeichnetes zu leiften. 
+ 1869 im 78. Lebensjahre nad) Shjähriger amt- 
licher eet — Hermann, Sohn des vori⸗ 
en, Oberho ürtne des Kflangengarteng in Herren= 
aujen, bereilte Sübamerifa und verfaßte mehrere 
eihäßte botanifhe Schriften, insbejondere über 
almen. 

Werkzeuge, 1. Behaden, Behäufeln, Grabgabel, 
Haden, Harte, Karren, Schneibewerkzeuge, Spaten. 

Weſpen⸗Fauggläſer. Die ſchönſten und reifften 
Spaliertrauben werden jehr Häufig bon ben Welpen 
angefreffen und befhmugt und laden dann nicht 
eben zum Genuſſe ein. Um dieſe änietten anzuloden 
und zu jengen, hängt man am Spaliere mit einem 
oder mehreren Eingängen verjehene Gläfer auf, die 


man mit etwas verbünntem Syrup oder Honig - 


gefüllt. Außerdem a man auch wohl einen mi 
amp beftrichenen itöpfel in das Glas. Der 
gefangenen und in der Flüjfigfeit umgefommenen 
eſpen werden bald fo viele, daß man die Gläſer 
leeren unb aufs neue zurichten muß. Dem gartens 
tehnifhen Geſchäfte von 2. Moeller in Erfurt 
erhält man für 1 Mark 12 Stüd diefer Gläfer. 
Bet ——— ichzeitige Zuſ⸗ irt 
er. Durch das gleichzeitige Zuſammenwirken 
fämtlicher meteorolo; Ahern toren wird Daß 
W. gebildet. Während man früher vielfad) glaubte, 
daß die Witterungserfheinungen in einem urſäch⸗ 
lichen Zufammenhange mit dem Laufe der Simmelß- 
törper ändern, welche Auffaflung man als Aftros 
meteorologie bezeichnet, hat fid) in ber jüngften 
Zeit haupiſächlich Die Anficht Bahn gebrochen, daß 
neben der Sormenmirhing nur irdilde Urſachen ben 
uftand ber Almoſphäre bedingen. Seit 
er Grfenntnis biefer Thatſache ift es denn auch 
möglich geworden, eine wiffenfchaftliche anethobe der 
Weiterprognoje aufzustellen und baburc bie Fort⸗ 
ſchritte der Meteorologie dem praftiichen Berufs⸗ 
leben nutzbar in machen. 
Die Grundlage der ausübenden — 


än 
or! 


jeweiligen 


Zunde bildet das bariſche oder Buys⸗Ballot'ſche 
Windgefeg: Richtung und Stärke des Windes 
hängen lebiglih von ber Luftbrudverteilung ab, 
und zwar jtrömt bie Luft von dem Gebiete 
Häheren Lufidrucks dem Gebiete niederen Luft⸗ 
ruds zu, wobei auf ber nörblihen Erbhälfte 





und Beſchreibung ber F 
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infolge der Drehung der Erde eine Ablenkun; 

nad rechts, auf der füdlichen eine folde na 

links eintritt. 5 
td 


Da, nun der Wind, wie bad Volk fehr ri 
fagt, ber sigenttiäe Vetterbringer ift, fo leu 
ein, von welcher Vebeutung bie Kenntnis ber je⸗ 
weiligen Zuftdrudverteilung für bie Vorausbeſtiin⸗ 





BWeipen-Fanggläfer. 


mung bes Wetters ift, noch dazu ba mit dem 
barometriihen Minimum, der Depreffion und dem 
Marimum_ ganz beitimmte Witterungdzuftänbe 
verfnüpft find. In dem Gebiete niederen Quft- 
drucks herrſcht vorwiegend trübes_und regnertiches 
W., wie es in der beigegebenen Abbildung durch 
bie Wolfen angebeutet ift, währenb bei hohem 
Zuftdrude meift heitere und ruhige, im Sommer 
heiße, im Winter falte Witterung anzutreffen ift. 

Die orkhung hat nun weiter srge en, daß die 
baromekriſchen Marima meift beftändig Über einer 
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Gegend liegen bleiben, bie Deprejfionen bagegen 
das Beſtreben zu rafchem Fortſchreiten zeigen. 
Diefe Wanderung ber barometriihen Minima findet 
äufig auf ganz beftimmten Bahıen ftatt, bie für 
itteleuropa bereits feftgeicat ‚werben konnten. 
Es erhellt ohne weitere, baß mit ber Wanderung 
der Depreifionen auch die efamten Witterunggs 
zujtänbe unb das ganze Selm ber Winde fort 
getragen wird, jo daß mit dem Worübergange 
eines Minimuins an einem Orte gewifle tie 
Witterungderfheinungen verbunden jein müfjen. 
Durd_ dieſe Fhallchen tan ber praftifchen 
Meteorologie vor allem die Aufgabe zu, auß der 
allgemeinen W.sQage bie wahricheinliche Zugrid- 
tung einer Depreifion zu befttmmten. ALS Grunde 
lage bafür dient das Geſetz. daß bie Fortpflanzung 
eines Minimums in der Weije erfolgt, daß ſtets 
ber höhere Zuftbrud und die höhere Kemperatur 





zur rechten Hand liegen bleibt, oder auch in ber 





—— 
a Unterwind, b 
preiflon, d Aufflarungslinie, e Regenwolle, f Kumulusmwolle, g Jiolaren. 


— Oberwind, o 


Richtung der überwiegenden Bewegung der ganzen 
Lu ale innerhalb der Depreffton. 

Für die Möglichkeit einer Vorausbeſtimmung 
bed W. hanbelt es fi demnad vor allem darum, 
möglichft ſchnell bie jeweilige W.= Lage für ein 
größere Gebiet feftzuftellen Es geſchieht dies 
naturgemäß mittelſt des Telegraphen. Sind dann 
die meteoroͤlogiſchen Elemente der einzelnen Orte 
in eine fogenannte ſynoptiſche Karte eingetragen, 
p ift bie weitere Aufgabe bie, auß der W.-Lage 
eil3 unmittelbar, teil® Durch Vergleich mit den 
vorhergehenden W.-Sarten bie ee ide 
Aenderungen ber Witterung für bie näcjfte Zeit 
reftzuftellen. Cine zutreffende W.⸗Prognoſe wird 
omit einmal von ber richtigen enntniß der 

‚Zage, dann aber auch von ber Gejegmäßigfeit 
in der Xeränberung des Quftbrud3 abhängen. 
Da nun das atmolphärifche Gleichgewicht dürch 
eine außerorbentlich große Anzahl von oft nur 
je erfennbaren Faktoren geitört werben kann, 
0 leuchtet ein, mit welcher Unficherheit eine Prog 
nofe arbeitet. Im Hinblid darauf ift bie bis het 


Beriheinungen innerhalb eines barometriihen Minis 
ortpflongungsrictung der Des 


Weiterbächer — Whitlavia. 


erreichte Treffergahl von etiva 82 unter 100 Füllen 
ewiß ein Beweis dafür, daß fi) Die egenwärtige 
eteorologie auf fiheren Bahnen behn 
Die auf wiffenfchaftli rundlage berubende 
W.-Brognofe kann natürlich mur von Gentrals 
fellem bes W.-Dienftes ausgeübt werben, ba mur 
tefen die MWitterungszuftände in bem einzelnen 
Orten auf tele —— Wege mitgeteilt werben. 
Die Anzahl folder W.- Warten ift biß jegt noch 
ihr gering, jo baß die von ihnen außgegebenen 
Pro; nofen ftet3 auf ein ſeht großes Gebic 


außgebehnt werden müflen. Die Folge bavon it 
wieder, baß einmal bie lokalen Ber: iffe der 
einzelnen Gegenden nicht berüdfihtigt werben 


können, und da& ferner die Prognofen etwas ſpẽt 
in bie einzelnen Orte des Gebietes g 
Man hat fi) darum von jeher bemüht, auch mir 
Hilfe lokaler W.⸗ Beoba hung, eine B. = Prognose 
zu ermöglichen. Allein dieſes Beftreben hat haufig 
auf Irrwege geführt. Nur eine genaue 
Beobachtung ber einzelnen meterolo- 
giigien Elemente, bejonber ber Ber 
berungen bed Luftdruds, ber B- 
Richtung, und bed Woltenzuges ge 
ftatten einigen Schluß auf bas fom- 
mende W., ba biefe, wie wir oben 
jahen, um_ eine Depreifion im be 
timmten Sinne fih änbern. Umter 
en Wolten finb die Witterung 
vornehmlich die Federwolken von Be 
deutung. Dieſe pflegen das — 
nahen einer Depreſſion, alſo ſchlechtes 
W. zu verkunden. Schnelles Steigen 
des Barometers nad) andauerndem 
len desſelben deutet auf den er⸗ 
olgten Vorũübergang einer Depreffior 
in, dem bann Auftlärung bes Hinmels 


folgt. 

gie zjahlreihen Bauern= oder ®- 
Regeln ae meift jeber Vegrän- 
bung und find darum haufig um 
zuverläßlid. Es follte vor der 
praftijde Gärtner fid) betreffs berfelben 
vor einer zu großen ens i 
*— Ganz verfehlt find aber alle B⸗ 

egeln, melde ja auf die Stellung 
äufigteit am ae —— es Ser Eee 

uf er Sonnenfleden u. f. w. 
Be Monde kommt vor allem in feiner a die 
Rolle eine W.⸗Machers Auch das Klinker 
fueathe Hygrometer hat id) nicht als W. - Ber- 

nber bewährt. Sein eigener W. Prophet tanz 
nur Berienige erben, ber fi mit ben wiflen- 
ſchaftlichen Grundlagen ber Meteorologie vertraut 
gemacht bat und bie Iofalen Witterımgverbält- 
niſſe — — beobachtet. 

Selter daher. Dieſciben find ein wichtiget 
Schutzmittel für Obftipaliere, 2-3 mlange und etwa 
45 cm breite Strohmatten ober Streifen von Dad- 
pappe ober auch wohl geteerter Leinwand, 
welche über ben Spalieren angebracht werben, wm 
kalte Baal je unb Raubfrölte abzuhalten, wat 
— e für Pfirfiche und Aprikoſen unerläß- 
lich iſt. Sie werden auf fchräge, an 


der Mauer 
ober an bem Latten angebrachte Träger be: 
feitigt, welche aus Holz in der Form eines Drei- 


ecks bergeftellt werben. 





— AR einjährige 


Wichura — Wind. 


Zierpflanze bes freien Landes, aus ber tlie 
er Lrdrophhhzen, in Kalifornien einheimiſch, bes 
Hlätterte Buſche von 20-80 cm Durchmieſſer 
bildend, deren Zweige in Wideltrauben von je 
5 glodenförm! gen, buntelblauen ober etwas 
violetten Blumen endigen. Var. alba mit weißen 
Blumen, hat für bie Gärten wenig Wert, beito 
fchöner ift var. bicolor (var. gloxinioides), deren 
Blumen eine weiße Röhre und einen blauen Saum 
befiben: Ausfaat im März unmittelbar auf das 
Blumenbeet. Sie blüht von Ende Juni bis Enbe 
September, je nach ber Zeit der Ausſaat. 
Bichura, Mer Ernit, geb. 1817 in Breslau, 
eigte ſchon in früher augen eine beſondere Vor⸗ 
e für botaniſche Studien, widmete fi) aber 
der Juriöprubeng und ftubierte in Breslau und 
Bonn, wo er mit E. Regel, damals Gehilfe im 
vᷣblauiſchen Garten daſelbſt, in wiſſenſchaftlichem 
Verkehr, ftand. Beim Kauimergerichte in Berlin 
angeitelt, hatte er Gelegenheit, bie botanifchen 
Sammlungen Berlins kennen zu lernen, namentlich 
das Königliche Herbar. Nah Breslau verſetzt, 
berpäftigte ex fih mit Wimmer mit dem Stubium 
der Weiden, und machte ſehr intereffante Berfuäe, 
von, verihiebenen Arten Blendlinge zu erziehen. 
Später ging W. in ben Verwaltungsbienit über 
und murde Regierungsrat. Als bie Regierung 
1859 eine Erpebition 3 Ditofien audrüftete, 
wurde W. berufen, fie als Botaniker zu begleiten. 
zn diefer Sieniaer lernte er bie Flora Biene, 
ana bie der oltaftatifchen Länder, insbeſondere 
Japans tennen. Bei ber Rüdkehr ber Expedition 
861 trennte ſich W. in Siam von ihr und durch⸗ 
forſchte felbftftändig Oſtindien, befonder® Geylon. 
Grit 1863 kehrte er nad) Europa zurüd. Behufs 
der Bearbeitung der Refultate feiner Reife ging 
er im Auftrage der Regierung 1865 nad) Berlin, 
wo er aber im folgenden Jahre das Unglüd hatte, 
durch Kol Tenbampf ums Leben u kommen. 
Wieſe im Parke. Die Part:W. follte fi vor 
der gemeinen W. durch ſchönere, ungewöhnliche 
Blumen auszeichnen, natürlih nur an Stellen, 
wo fie gejehen werben (j. verwilderte Blumen). 
Es find_aber noch ‚anbere Nüdfihten zu nehmen. 
Die wichtigfte beirifft die Ableitunge: und Ent 
mwäfjerungsgräben auf nafjen Wieſen. Dieje 
dürfen da, wo man fie von oben überjehen kann, 
nit geradlinig gemacht werben, wie auf gewöhns 
fihen W., ſondern müffen leichte Krümmungen 
bilden, die man dem Terrain anpaßt. Dasſelbe 
ilt von Meinen burchfließenden Bächen, deren 
one eraber Lauf, wie ihn die Wiejenverbefjerer 
für ſchoͤn halten, im Park für ein an das Schöne 
gemöhnted Auge entſetzlich häßlich ift. Man lafie 
aber dem Bache die jelbft gemachten Krümmungen, 
Tann jedoch, wenn dieſe zu Hart und nadteilig find, 
He und da Durchſtiche machen und anftatt 2 bis 
Krümmungen nur eine bilden. Ferner iſt es 
unfhön, wenn bie Ausftiherde bei bem Heben 
der Entwäfjerungsgräben Jahre lang auf Haufen 
liegen bleibt. Man, kann fie einen Winter breit 
liegen lafien, dann bamit bie tiefen Stellen auß« 


en. 
—— Te —* ot zu J na 
pbroleaceen gehöriger Halbſtrau⸗ in! 
der Tracht und Ir Größe ihrer Blktter eine ber 
impofanteften unter ben zur Sommerkultur im 


ien Bande geeigneten Tropengewächſen. Sie 
ammt aus Ver? Gebirgärenion Neugranabas. 
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Man ſäet die Samen im Februar⸗März in 
Schalen mit Heibeerde und 9 t fie im Warm⸗ 
beete unter mehrmaligem Pikieren. Ende Mai 
auögepflanzt, kann die W. im Laufe des Sommers 
eine sähe bon 1 über 2 m erreichen. Sr wunder⸗ 
volle Belaubung beſteht aus ovalen, Ichön matle 
grünen, 70 em bis 1 m langen und em 
reiten Blättern. Im Herbit nehmen bie neuen 
Blätter an Größe ab und diejenigen, melde in 
der Nähe des Blütenftandes auffreten, werben nicht 
pröber als eine Hand. Man kann die W. im Top 
m Gewähshaue überwintern und Stedlinge da« 
bon im Warmbeete zur Bewurzelung bringen. 
Letztere entwideln ſich noch räftiger, ala Samen- 
pflanzen. Die Blumen, welde fie nur im Gewaͤchs⸗ 
haufe erzeugt, find violett, gleichen nah Form 
und Solorit benen einer Eutoca und bilden eine 
mächtige Riſpe. 
Aehnlih it W. Vig 
vorigen durch noch f Bere, unten filberweiße, 
oben don rojentoten tippen bucchgezogene Blät- 
ter unterfcheivet. Ehenſo ſchön ift W. imperialis 
mit Eoloffalen bunfelgrünen Mättern. Im freien 
verlangen dieſe Pflanzen ſonnige Lage, gut gebüngs 
ten, tier durdhgearbeiteten Boden und viel Waſſer. 
Wildbad, ein rafch fließenber und über Steine 
braufenber Bach, welcher zuweilen Meine Waſſer— 
fölle bilbet, fein Waffer gegen Steine und Baüm— 
mwurzeln fchleubert und geräuſchvoll abpralfend 
gegenüber abermals zerfttebt und biefes Spiel 
game Streden fortſetzt. Es bebarf kaum ber 
rtoähnung, daß eim folder Bach einen Lande 
daftsgarten jehr verfhönern unb beleben muß. 
ber er kommt nur im Gebirge dor. Wo bas 
Waſſer nur einigermaßen all bat, läßt ſich ein 
Ken W. beritellen, wenn man einen ruhig 
ießenden Bäch an einer verbedten Stelle ftautet 
oder ihn wie zu einen Wafferfalle oder Muhlſturz 
auf ber Höhe fortführt, dann ihm aber nicht in 
einem Sturze fallen läßt, jondern ben Fall auf 
eine lange Strede verteilt. Ein folder W. darf 
aber feine fanften Windungen haben, mu von 
Ufer zu Ufer abprallen. 
Wildlinge nennt man aus Samen erzogene 
Obitgel ölge (f. Saatſchule, Pikierſchule, ſt⸗ 


 lbetmähäße bei Kofſel. Cu. Doutſchland 
elmshöhe bei el, |. u. Deutſchland. 
Bildenom, w Karl Lüdwig, geb. 1765 in 
Berlin, Profeſſor der Matungelihi e und Medizin 
bafelbft. 1796 gab er feine Berlinifche Baumzucht 
heraus. Nicht lange darauf begann er die Heraus⸗ 
gabe feiner berühmten Species plantarum, welde 
er 1810 beenbigte, In demfelben Jahre wurde ‚om 
die Direktion bes botanifhen Gartens in Berlin 
aufgetragen, au deſſen Blüte er den Grund legte. 
Aler. von Humboldt beftimmte ihn 1811, nad) 
aris zu gehen, um feine Pflanzen zu bearbeiten. 
m eifrigen Stubium ber hier ulamıtengebra ten 
anzerichäge ſcheint er Hd zu viel ber Anz 
engung qugemutet u haben, denn er fam in 
ohem Grade angegriffen gie und _ftarb 1812, 
B. war unbedingt ber bedeutendite Syſtematiker 
feiner Zeit. Eine Gattung, ber Commelineae 
nannte Thumberg nach ihm Willdenowia. 
Rind, Die emegun ber Luft in mehr ober 
weniger horizontaler * bezeichnet man als 
W. Die AUrjfache des W. üt ein chied in 
dem Drude der Luft in gleicher Seehöhe. Die 
Luft ftrömt ftet3 von dem Gebiete höheren Luft⸗ 





ri, welche fid bon ber 
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druds (Marimum) nad dem Gebiet nieberen Luft- 
druds (Minimum). Doc bewegt fi der W. 
rs in ber geraden Richtung des größten Ge= 
8, fonbern durch die Drehung ber Erde wirb 

u von biefem naturgemäßen ege abgelenkt und 
zwar auf ber nördlichen Halbkugel nad rechts, 


Minimum. 6 
Mazimum. 


Luftbewegung innerhalb eines Marimums und Minimums 


auf ie eg nad) line. Die beigegebenen 
gegen die W. + Verhältniffe, wie fie ſich 
der nördlichen Halbfugel geitalten. Diejes 
Heſch welches 
t von Buhs. 8 
Ba ot feftgefteitt | S 
worden ift, fan man 
auh in folgender 
orm außfprechen: 
endet man auf ber 
noͤrdlichen Halb 
dem den Rü = 
zu, fo weiſt die rechte 
etwas nad hinten 
außgeftredte Hand 
nad bem Gebiet 
höheren, bie linfe ets 
was nad vorm er⸗ 
obene Hand nad 
em Gebiet niederen 
Zuftdruds hin. Die 
Stärle ber Luft: 
ftrömun Hän da⸗ 
bei — ih von 
ber Größe bes Ruft= 
drud = Unterfchiebes 
ab. Je dichter die X 
fobaren Linien 
gleihen Zuftdrud3) 
AM einander rüden, 
Bu m jo beit beitiger, ma L 


ei —* ber} 
dunghm des Luft⸗ 
rucks, bezogen auf 
bie MWegeeinheit 
(zän Ränge eine8 Grades 
—S nennt 

man tabient. 

Die Richtung des 
Gne beftummt A wird en 
ahne beftimmt un! zwarıp egt man 
Keen 
WNW, NW, NNW. Ser Wedel ber W.= —6 
tungen läßt Nie nur aus ber jeweiligen Lage bes 
Luftdrucks ermitteln. Das Doveſche W.⸗Drehungs⸗ 


BWindfahne und Windflärkemeffer. 


‚ |be8 W. nur ebauicägen, 





eſetz, nad) welchem fi} die W-Ricdhtungen in der 
ER, des Uhrzeigers folgen, ift nur bann ta: 
Deutihland richtig, wenn ein Minimum im Nor: 
w 2 Deutfhland vorüberzieht. ©. u. Bene. 
titellung ber ®.:Geihwindigteit bebiert 
— kN mit, des Bobinfonfgen nemometer: 
(Windmeffer), ſen Ronftruftion aus ber bei: 
efügten Figur I ht zu eriehen if. Ber B-Se 
fh windigkeit ift Die W.-Stärfe peopörtional Darer: 
m auch vielfah nur diefe beobachtet und zwar 
mißt man biejelbe nad em Drude, welde de 
W. auf eine ſenkrecht zu feiner Richtung geftelir 
Platte ausübt. — | es üblich, u hart 
iner ſolchen Ab! 
wirb dann folgende Skala (! ——e— :E 
Grunde gelegt: 
Geidteindigfeit im 
Dietera yro Eetzak. 





Selle Au — * 8 

eiſer Zug 

gerichtet Fr 2 41 
Schwager Wind . 8 54 

Mäpiger Wind ..... 4 68 

Ei riſcher Wind...... 5 84 
tarter Wind...... 6 102 

ga rter, fteifer — 7 117 
Karls, Bind . 8 134 

153 
Starter Sturm ..... 
Saurier (heftiger) Sturm Mi % oder mck:. 


Von grober Rebentung für das Rlima eime: 

el | Landes bie Häufigkeit eines W., da ke ne an 

der Herkunft des Windes mit demfelben 

Orte warıne ober Talte, trodene ober fendite ern Kr 

zu⸗ efübrt wird. 
en Gebirgen ımb an ben a en 

nicht felten —— regelm ühige Sr —— 

mungen beobachtet, bie wu 

bezeichnet zu werben pflegen. In ben 

meht ber Tag: ®. — ärt?, "er 5* 

thalabwärts, an ben Küften ftrömt die Lurt 

Zus: von der See zum Lande (eebrife), währe 

der Nadıt vom Land zur See (Zandbrije:. Tie 

Fan tefer Zuftftrömungen ift das verfdiebere 

thermiſche Verhalten 

von Berg und Thal, 

un afler und 


De Verteilung 
der Winde über der 
Erde ift in den ein« 
zelnen Jahreszeiten 
eine durchaus ver⸗ 
ſchiedene. Man er⸗ 
kennt aber aus den 
Karten, welche bie 
Verteilung des Luft⸗ 
— — 

renden ar 
u: ne - 
ujammenhang, der 
Vo nungen befcht, Gin näheres Ging: anf Die 
nungen (2 nn x 

Karten it und nicht möglid, wir bei 
barum auf die Befprehung einiger der —— 

W.Erſcheinungen. did und füdlich vom 
Aequaior dehnt fih ber Bin flillen: ober Nahen: 
gürtel aus, ein @ebiet, in welchem die faR ſtes 





Robinfoniher Unemsmeter. 


Windengewächſe 


aufſteigende Luft den Schein vollſtändiger Wind⸗ 
ftille erweckt. Nördlich und ſüdlich von dieſem 
Gürtel reiht ſich Die spion ber Paffate an, W., 
welche durch große Stetigleit ſich außzeichnen. 
auf der nördlien Erbhälfte jest fich dieſe Luft⸗ 
fe mung als ein Rorboftpaffat (durch die Drehun 

er Erde von feiner NS.-Richtung abgelenkt) au 
der füblichen als Südoſtpaſſai. Unter dem Anti 
pafjat veriteht man eine dem Paſſat entgegen, aber 

leichzeitig in, der Höhe wehende au 
Er em ſüdlichen und füdöftlihen Aſien findet 
eine dem Land» und See⸗W. gleichende Lufte 
bewegung ftatt, nur daß biejeine nicht Tag und 
Nacht, jondern Sommer und Winter mit einander 
wechſelt. Es find dies die als Monfune bekannten 

ahreözeitenwinde. Im Sommer weht ber bor= 

erricenbei, bom MeerezumLande (SW.:Monfun), 
m Winter vom Lande zum Meere (NO.-Wonfun). 
An das Gebiet der Paſſate reiht fi im Norden 
und Süden wieber eine Gegend gebe B.-Stille 
an — der Winbftillengürtel der Wendekreiſe. So: 
dann fommen bie Gebiete mit häufig und unregel- 
mäßig wechſelnden Luftitrömungen, unter, benen 
jebod die weitlihen W., wenigitens in Europa, 
entjhieben vorherrichen. 

nen W. von großer Geichwindigkeit bezeichnet 

man als Sturm. Gin folder entwickelt ſich meift in 
dem Innern eines Minimums, wenn der baro= 
metriihe Gradient hier ein großer geworben’ ift. 
Es bildet dann der W. einen fogenannten Wirbel 
nm das Gentrum be Minimums, weshalb man 
einen ſolchen Sturm auch einen Wirbeliturm ober 
eine Cyklone heißt. Beſonders heimgeſucht bon 
Wirbelſtürmen furchtbarfter Art werben — 
Meere. Bekannt find bie Stürme des atlantiſchen 
Ozeans, die Taifune des chineſiſchen Meeres und 
die Mauritius⸗Cyklone des indiſchen Ozeans, denen 
hon_jo mandes zeug zum og gefallen 
ft. Zu ben Wirbelitürmen find_aud bie fo; 
nannten Tornados, jowie die Tromben oder 
W.⸗Hoſen zu rechnen, welche fich häufig in der 
Umgebung ber Eyflonen bilben und ſich von biefen 
nur durch bie Größe unterfcheiden. 

An dem Fuße ber Gebirge und guch innerhalb 
berjelben tritt noch eine befonbere Art von W. in 
die Erf — — das find bie ſogenannten Fall⸗W. 
Am bekannteſten iſt ber Föhn, ein warmer W., 
ber nicht blos in unferen Alpen, fondern auch in 
den mittelbeutihen Gebirgen beobadjtet werben 
fann. Der Yöhn entjteht, wenn an dem Fuße 
eine Gebirge eine Qu aufloderung ftattgefunden, 
alfo ein Gebiet mit niederem Luftbrud fi gebilbet 
het und von biefem dann bie Luft über dem Ge— 

Inge und jenfeit3 des Gebirge angezogen wird. 
Ber bem Herabfinten ber bampfarmen Auf tritt Die 
Erwärmung ber Luft ein. Als kalte Fall⸗ 
winbe kennen wir bie Bora an der iftriih-balmas 
tiniſchen Küfte und ben Miftral in Südfrankreich. 

Windengewãchſe (Convolvulaceae), kraut⸗ ober 
trauchartige, häufig Links windenbe milchende 

flanzen. Blätter wechſelſtändig, ohne Neben- 
blätter, ganz ober handförmig geteilt. Blüten 
achſels oder gipfelftändig, häufig von 2 Brafteen 
geitügt. Seid fünfblättrig o — „bleibend, 
oft fortwachſend. Krone zegelmäbig, trihterförmig, 
mit außgebreitetem ganzen ober 5 lappigem in ber 
Knoſpe gebrehtem Saume. Staubblätter 5 der 
Krone aufgewachſen. Fruchttnoten auf unters 
weibiger Ecjeibe (Discus), 2—Afächerig, Fächer 


trömung. : 
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eins ober zweifamig. Frucht eine Kapfel. Meift 
Zropenbewohner, weniger in gemäßigten Klimaten, 
liefern die W. den Sübamerifanern eßbare nollen 
| (Batatas), mande Arten find für Arzeneien ges 

räudli Salapentourgel (Ipomoea purga) u.a. 
viele fchöne, meift windende Qierpflanzen ir bie 
Gärten aus ben Gattungen Calystegia, Convol- 
bs Ipomoea, Pharbitis, Quamoclit u. a. 


Bindmotor, Apparate folder Art werben in 
‚neuerer Zeit vielfach zur Hebung bes Wailer3 aus 
ber Tiefe verwendet. Das Winbrab beiteht in 
einer kreisrunden Scheibe, gebildet aus dicht neben 
einander in (öräger Richtun —A Brett⸗ 
hen. In ber Witte ber Sdeibe befindet fi ein 
freier Raum von etwa einem Dritteile des Durch⸗ 
meſſers berjelben, um bem Wind freien Durch⸗ 
gang zu ſichern. ine fehr große Windfahne 


‚ 
» 


= 





Halladays Windrad in Betrieb. 


deren Ebene mit ber Fläche der Scheibe einen 
rechten Winkel bildet, ſtellt letztere jo, daß der 
Wind biret auf bie Scheibe trifft und_ bie 
Kraft bed Winbdrudes zerlegt ſich hier bergeltalt 
daß ein Teil desſelben, ſoweit er von bem Winkel 
der einzelnen Bretter der Scheibe abhängt, das 
Rad in —5 ſetzt. 

Die weiteſte Verbreitung hat in neuerer Zeit 
Ballabaus Windrad gefunden. Die Scheibe 
besfelben befteht aus einer Anzahl von Sektoren 
meiſtens 6), deren jeder um eine ber Ebene bed 

ades liegende Achſe drehbar ift. Die Achſen 
find hergehalt an einer ©eite ber Seltoren ans 
eren Umfan, 


gerad, baß ber am äuß 95 angebrachte 
eil ſchwerer ift, alß der innere. Die Sektoren 
drehen fi um ihre Achien automatiih mit Hilfe 
der Gentrifugaltraft und einer finnreihen Regu⸗ 
lierungsvorrihtung. Unter der Einwirkung Der 
legteren Tann das Rab eine Stellung annehmen, 
Br bie bem Winde die Drudfläce entzogen und 
ber Apparat außer Betrieb gejegt wird. Auf ber 
Hauptwelle ift eine Kurbelſcheibe angebracht, welche 
das zur chung des Wafler8 dienende Pumpen⸗ 
geftänge betreib 
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Die die Arbeit bes Windrades vorteilhaftefte 
Gere mbigteit be8 Windes ift 7 m in ber 
kunde. Im Binnenlande kann man auf 150 Tage 





Halladbays Windrab außer Betrieb. 


mit günftigem Winde rechnen, an ber Meeresküfte 
dagegen auf 20-230 Tage. Litt.: Hollenberg, 
neuere Windräber, 1885. 

Binteräpfel und Winterbirnen find Kernobit- 
forten, Die ſich bis zum Winter oder auch den 
Winter hindurh halten unb für die Tafel oder 
die Wirtthaft brauchbar bleiben. 

BintersApothelerbirne, ſ. u. Apothelerbirnen. 

Binterbeere, |. Prinos. 

Binterbiumen oder Winterblüher nennt man 


‚weil bie 





Winteräpfel — Wintergarten. 


ober er bildet einen Teil bes — ste 
“| Barkgartens ih heißt darım W. 
ae nungen Hy er 
eben, jo ba u einem angenehmeren 
eds —ã ten Parte, 
a Die untpebeutung liegt in_bem 
Gewãchshauſe. Eine VBeichreibung ift —2 
orm und Bauart der däuſer ſchou 
dem allgemeinen Artikel über 


rührt wurde, und B, Wohl, bie Meiften 
haben, Wintergärten zu, fehen. Die Balmen: 
und —* iger Stäbte find nichtt 
andere! > an mehreren Höfen a fi _oder 
fanden Je rüber gro u e W. Ößten 
ber El jet leider —e— 5 bei 
der König ber. elgier in Saclen“ Er wurde 
er Di —— J tar ®. muß ae 
ein. So we Sansoli I — men ʒ 
vorrichtungen, Pflanzenkũ — ũberhantn 
= se —— Te — 
ann. es auch ni — 
die Bautonſtruktion zu je a lafie mar 
doch bie in eruöhnliden ——— — 
lichen Fenſterbretter weg. Wo ber 
Ile Bm ausreicht, gebe an ben — je 


lei mmung, wöburch aud bie gruppemweik 
ellung ber er Stangen ee erleichtert wird. (68 ver 
een die unb maleriiche 


wein der Er bes W. nicht ganz horizontal i 
fondern fih_an einer ber fhmalen Seiten ‘am 
beften bem Gingange gegenüber) zu einer Anhöbe 
uch, von den u man —— ige weine 
artien agegen find niedrige 
förmige Ei benfläcen Ir der Mitte, Die Re einige 
haben, gwediod, unbe mem für ben Beinder 
unb biee ration. Die Anhöhe 
wird bur end gi gebilbet, ist man a: 
Bi Ge ae fo treu — natũrlich 


flanzen, welche, günſtigeren Himmelsſtrichen ent⸗ moͤglich nadzuahmen ſucht. darf 
ammend, unferen Winter nur im Schuge dern Br zu fteil fein. gt dieſer — er 
Gewächshäufer überftehen und hier, wenn braußen fo u fie noch buch einen unteren 
alles mönngfaltgen erftorben {ft, einen reichen | zugänglich gemacht werben. Der hierzu us 
und manni; en Flor entwideln. Sie find | gewölbte Unterbau kann zur Aufnahune — 


nicht nur „de Ausftattung ber —— 
von ez le liefern aud) 3 e in 
lihe® Material (jo; — — 1 2 
Boukett und Kranz. Die Wichtigkeit der fr 
u ärtnerifchen — r hat ben Verein 
jeförberung des Gartenbaued u. f. w. in 
Ber lin im Januar 1881 veranlaßt, alle Erreich⸗ 
bare dieſer Art in einer Ausſtelu ung zu fammeln 
und dadurch zu energifhem Fortſchritte auf hiefem 
Gebiete gmaure ven. Alle hierher ‚geodrigen? P an % 
aber finden fi ufamtengefte t in 
Die Winterblumen, Anleitung für — und 
Gartenliebhaber zur —— u. f. w. von 
Gaerdt, Koͤnigl. anne. Berlin, 
. Barey, 1884. 
Winterbutterbiene, grane, f. u. Butterbirnen. 
Bintercalvill, |. u. Calvillen. 
ayainter » Genfinst, yarpueroter, ſ. u. Rofens 
el. 
Binter-Dedhantöbirne, |. u. Butterbirmen. 
Paintergarten, Unter ®. Find wei ganz vers 
ſchledene Dinge zu verftehen. ei entweder ein 
Bin Gewähshaus, weldes zum Aufenthalt der 
er einigermaßen ve be mem en en ift, wohl 
auge ein großer eller Saal, me ® Pflanzen reii 
geſchmuckt/ ſonſt aber falonmäßig eingerichtet, 


hund ähnliche 





ki ber Heizung dienen. Da ein W. nicht wobi 
ohne bewegtes Wafler fein tom, fo dient bie Hoͤbe 
zur Aufnahme bed Reſervoirs. Ja 
mei en W. wird man ſich mit einem 38 
Springbrunnen begnügen; wo aber reichlich 
und eine gute weläine um Heben. * 
wird man bie Gelegenheit, einen 
en nicht ne „laflem. ara oder 
kein „Berg“ im W. erri To forge 
man für einen bohen 8 Sasha plaß, dem bie 
großen Blattpflanzen bes Balmaı 
und Baumfarne önnen — bon oben geichen ir 
Ihrer fremden Schönheit jen werben. 
rt Laube von Eifen eine „Plattform als 
Dede würbe fi) am beften d Die 
Auftellung der Pflanzen ri wir 
Größe ber Hauptp angen, deren jeder 
haben muß. Es find in ber 
Mufaceen. Zum Verdecen 
gu uptpflanzen, wenn bieje ni 
hen, braucht man viele 
ringerem Werte. Auf ben gell 
die? meilten Pflanzen 
große Yarnkräuter und Aroibeen. 


Selaginellen 
Bodenb 
—— uf les 


r 


und 


Winterlohl — Wirjing. 


Stellen den Rafen. Der ®. darf nit mit Pflanzen 
überfüllt werben, denn wenige ſchoͤne große Pflanzen 
jehen beffer aus, als eine Mafje, Die man nirgends 
frei kim fann. Sn ber Segel bereinigt man im 
W. Pflanzen des — ũuſes mit ſolchen bes 
temperierten Hauſes, ie 4 fich in Bezug auf 
Temperatur vertragen. Zeitweiſe ſtellt man aber 
auch blühende Kalthauspflanzen, beſonders Kamel⸗ 
lien und indiſche Azaleen darin auf. Selbſt Beete 
von Hyazinthen, Tulpen u. ſ. w. fieht man dann 
und warn. Audere W. haben nur Kalthaus⸗ 
pflanzen, befonber8 bie im Winter und Berbiing 
hHlühenden Kamellien, Azaleen u. a. m. Im W 
des Großherzogd von Baden in Karlsruhe fieht 
man in einer Rotunde vorn eine Doppelreihe von 
Orangenbäumen in freiem Grunde, welche große 
Gruppen von Dattel- und Fächerpalmen, Agaven, 
Dracaenen u. a. m. umgeben. Der %. bebarf 
einer angemeflenen Gärtnerei, worin Pflanzen 
angezogen und zum Teil im Sommer kultiviert 
werden. — Man nennt aud gelegentlich einen 
reich mit Pflanzen belorierten Salon, ſogar Blumen 
Erker, überbaute Balkons 2c. W. jet dem W. 
im Freien, wovon oben die Rebe war, ift_eine 
Hauptbebingung, daß gegen Norden und Often 
eine dichte Wand von Nabelholzbäumen mit dabor 
ſtehenden niebrigeren Soniferen angelegt wird, 
melde kalte Winde abhält und die ſchwachẽ Winters 
fonne verftärkt. Nah Süben muß_bdie Sonne 
ungehindert Zugang Haben. Die Baumpartien 
ge en Süben müflen aus niedrigen Soniferen 
ehehen, aus benen zur Abwechſelung einige höhere 
heruorfichen können. Der Zwiichenraum zwiſchen 
er Nord» und Sübpflanzung ift Raſen oder Rafen⸗ 
Surrogat von Immergrün, Epheu, Sedum zc., 
überall auch einzelne Sträuder und Gruppen von 
immergrünen Holzarten unterbrochen, wie fonft im 
Parkgarten. Die Auswahl muß fh ganz nad 
dem Klima richten. In einem Park fann der IB. 
ſich mehr ausdehnen, von mehreren Wegen durch— 
ſchnitten fein, und wirb demgemäß bebflanzt. Es 
ift notwendig, daß der W. nahe an der Wohnung 
Tiegt und auf guten trodnen Wegen zu erreichen ift. 

Winterkohl. Hierunter verſteht man alle dies 
jenigen $ormen bes Gemüfelopls (Brassioa olera- 
cea), welche mit ber urſprunglichen Art noch bie 
meiſte ebereinftimmung zeigen, in ber Hauptiache 
mehr oder weniger am Strunfe verteilte Blätter, 
alfo feinen Kopf befigen (var. acephala). 

Einige biefer Formen werden in ben Gärten 
nur ausnahmswelſe ragen, wiewohl fie nicht ohne 
wirtfhaftlihen Wert find. Zu diefen gehört der 
Markkoͤhl und der Palmkohl (f. d.). Crfterer 
bat einen bis 2 m hohen Strunf, ber von unten 
an allmählich anſchwillt und nad) oben an Stärke 
wieder abnimmt. Cr ift in feiner ganzen gänge 
mit ſchlichten Kohlhlättern beſetzt, der verdidte 
Teil zartfleifhig und wie Kohlrabi zu benugen. 

Bon größerer wirtichaftliher Bedeutung als beide 
iſt der Krauskohl, charakterifiert Durch breite, 
getraufte Blätter von grüner, bläuliher Blaukohl) 
ober rötlichbrauner (Brauntohl) Farbe. Man unters 
fcheibet hohen und niebrigen (Dadj8:) Kraustohl. 
Von legterem hat man eine Forn mit fehr fein 
gefrauften Blättern. Der Federkohl ift niebrig, 
wie ber Dachskohl, und haft in verſchiedener Weile 
feberaztigaart eingefdnittene Blätter. Seine zieren- 

en Yormen |. u. giertobt 

Der Winterkohl in feinen verichiebenen Formen 
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erfordert einen ſehr nahrhaften, etwas feuchten 
Boden, ift aber in Betreff der Lage ehr anſpruchs⸗ 
108 und gebeibt ſelbſt noch im Bauniſchatten. Der 
Krauskohl leidet auch nicht vom Froſt, fonbern 
wird vielmehr durch eine mäßige Einwirkung des⸗ 
ſelben noch gtg und ſchmackhafter, kann mithin 
bis zum Fruhjahre — finden. Die nies 
brigen Sorten werben dur en Schnee beſſer 
gebedt, find aber den Angriffen der Hafen mehr 
ausgelegt, als die hodjftrunfigen. 

an faet ben Krauskohl im März und April 
auf ein beſonderes Beet und verpflanzt ihn im 
Juni. Die Pflanzweite beträgt 45 om. Während 
der Sommermonate muß aller Winterkohl behadt 
und behäufelt werben. 

en hohen Krauskohl verbraucht man zuerft nach 
und nad) von ben Beeten weg. Den niedrigen aber 
hebt man, wenn ftärkere röfte zu erwarten find, 
mit einigem Wurzelballen aus und fchlägt ihn in 
geneigter Zage an einer Stelle des Gartens ein, 
wo er bem erften Anlaufe der Hafen nicht ausge⸗ 
seht ift. Für den Verbrauch ſchneidet man die 
Blattkrone dicht unter ben erften Blättern ab. 
Die Strünfe Dagegen läßt man im Lande ftehen, 
ba fie im zeitigen rip re zarte Sproſſen treiben, 
welche ein vorzügliches Gemüfe gem, 

Se Ertrag ift berfelbe, wie beim Wirfing ans 
gegeben. 

interlebfoie, |. u. Matthiola. 

a ern. ſ. u. Rettich. 

Sinterſalat. ſ. u. Kopfſalai. 

Binterfpinat, |. u. Spinat. 

Binterziviebel ober welihe Zwiebel (Allium 
fistulosum, franzöfiih Ciboule), außbauerndes, 
aber nur zmeriährig fultiviertes Sauchgewähs aus 
Sibirien und deshalb gegen Froſt nicht empfindlich. 
Sie wird durch Samen, wie burch reichlich hervor⸗ 
gerade Bru qwiebeln vermehrt. usfaat im 

pril; bie Bl maden werben gegen Ende Juni 
mit 30 cm Abftand immer zu 3 in ein Pflanzloch 
geſteckt, nahbem man Blätter und Faſerwurzeln 

efürn Wil man fte durch Brut fortpflanzen, 
0 hebt man im Frühjahr die Stöde aus, benugt 
die größeren für die e und giant die Heinften 
einzeln mit 15 cm allfeitigem Abſtande. Die W. 
füllt die Lücke zwiſchen der alten und der neuen 
Ernte von Küchenzwiebeln auß. 

®irfing (Brassica oleracea oapitata bullata), 
eine Unterform bes Kopfkohls (f. d. WB.) mit blafigs 
krauſen Blättern. Er führt auch die Namen Börd- 
kohl und Purſchkohl, uud Herzkohl. Seine fremd⸗ 
lãndiſchen Namen (lat. B. õ. sabauda oder sabel- 
lica — franz. Chou de Savoie, Chou de Milan 
— engl. Savoy — ital. Cavolo de Milano) deuten 
auf den füdlihen Urfprung Hin. 

Man unteriheibet frühe, mittelfrähe und fpäte 
Sorten. In bie erfte Klaſſe gehören unter anderen: 
Wiener Treibwirfing; dieſer giebt, wenn er 

etrieben wird, fhon im Mai verbrauchsfähige 

öpfe; im freien Bande ift er ber früheite IB. und 
durch Zartheit und Schmadhaftigkeit ausgejeichnet; 
— Ulmer $rühmtrfing mit feit gefchloffenem 
KRopfe, deshalb ſchwerer, al8 eben jo große Köpfe 
anderer Sorten. Xeider reißt er bei voller Zei⸗ 
tigung gern auf. Dieſe Sorte ift ebenfo gut zum 

reiben, wie zur Frühkultur geeignet; — Nürnz 
berger Rapuziner W., kommt im Unfehen und 
in ber Veihaffenheit dem Wiener Treib.⸗W. nahe. 

Die beliebteren unter ben mittelfrühen und fpäten 
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Wirfing. 


Sorten find folgende: Marzellin=W., Dauert bei ſaat Anfang September in ein kaltes Beet, bas 


einiger Bebedung im freien Lande aus, wenn in 
nördlicher Lage oder an Stellen angepflanzt, wo 
er im Winter nit von ber Sonne gekoffen wird. 
m zu außgefäet, bilbet er feine Stöpfe noch vor 
em Eintritt ftrengerer Fröfte aus; — Mittels 


rüher niedriger fraufer W., Kopf rund biß| bie 


IE ich⸗rund, mit dichten, fein genarbten, gelb- 
genen Blättern. — Engliier Teingefraufter 

die Blätter bes runden Kopfes fehr fein 
ggratt, am Rande ziemlich kraus; — Viltoria- 

. (Waterloo), ber ziemlich) Heine Kopf rund, feit, 
jarteippig, mit fein und eigentümlih genarbten, 
eberartig erben Blättern; — Straßburger W., 
mit langem, Ioderem, gelbem Sopfe, deſſen Blätter 
am Nande umgelälagen und von jehr zarter Be⸗ 
een halt unter einiger Bedeckung einen 
mäßigen 





Winter im Freien aus; — Erfurter! 


man fo lange, als es bie Witterung geftattet, often 
erhält. t beim Eintritt ftärterer dedt 
man mit enftern, außerdem, wenn c& Rot thut, 
mit Strohdeden, benuft aber jebe jonnige, froftfreic 
Stunde zu reichlicher Sftung, unterläßt aud nicht, 
Manzen, wenn dauernd mildere Witterung 
eintritt, nad) und nad) abzuhärten, d. 5. die 
Deden, dann auch bie Fenſter ganz weg zu nehmen. 
Man ſchlãgt aud nicht felten ein abgefärzter 
Verfahren ein, indem man im ruar im ein 
warmes Miftbeet fäet; aber die Pflanzen können 
dann bei fpäter eintretender rauher Witterung oft 
nit genug gelüftet werben, vergeilen infolge beiien 
und werben unbrauhbar. In dieſem je madıt 
man eine Nachſaat im kalten Kaften; bie aus einem 
jolchen ftammenden Pflanzen kommen immer nob 
er, als die aus der Saat ind freie Land. 


Winter: W., Kopf eirund oder rund, außen mit, Sollten Spätfröfte auch dieſer Nachſaat Gefahr 





Biltoria-Wirfing. 


dunlelgrünen, grobrgenarbten, innen mit grünlich 
gelben Blättern; am beiten für die Hauptpropifion 
geeignet; — Erfurter kleiner W., von etwas ges 
ringeren Dimenfionen, als der vorige, aber eben- 
alle für den Winterbedarf anzubauen ; — Stajfeler 

inter⸗W. mit tiefgrünen Blättern, welde auf 
der Höhe des oit jehr großen, biß 6 kg ſchweren 
Kopfes eine rofettenartige Höhlung laffen. Anfangs 
April geläet, zeitigt er für Die Winterprovifion. 
Mitte August gefäet und Anfang Oktober in 10 cm 
tiefe Furchen range liefert er von Mitte Juni 
an verbraudöfähige ibte; — Ulmer fpäter ®., 
bildet Köpfe von der — großer Kohltöpfe; — 
Bamberger Centner⸗W., an Größe und Feſtig⸗ 
teit des Kopfes, wie an feinem Geſchmacke vielen 
anderen Sorten überlegen; gleich gut zur Spät- 
und Frühlultur M gebräuden nderer, mehr 
be weniger entbehrliher Eorten nicht zu ges 

enten. 

Ausfaat im Frühjahr fo zeitig, ala es bie 
Witterung geltattet, [A 1 cm dire Kinen. Letztere 
man zuvor 5 cm hoch mit fait völlig zer⸗ 
estem Dünger und barüber mit einer ſchwachen 
Erdſchicht, worauf man die Eamen dünn aufläet 
und bie Nillen zuzieht. Haben die Pflanzen bas 
6. Blatt entwidelt, ß reinigt man das Saatheet 
von Unkraut und bringt die zu dicht ftehenden 
HN auf einen Abftand von 5 cm. 

r 





Straßt urger Wirfing. 


drohen, jo muß ber Kaſten mit einem Miſtumjchlage 
verfehen werben. K 
Der W. gebeiht in jedem Boden, nur nicht ın 
fartjanbigem. uerft fommen bie aus der Ec- 
tember-Außfaat, eiwas Ipäter bie weniger hartem 
aus bem warmen Miitbeete, dann bie anf ber 
Nachfaat und enblid die aus ber Saat in bat 
eie Zand ſtammenden Sehlinge zur Auspfl 
un: ke man noch Dir — bie dazu 
eitimmt find, die Hauptprovifion Ze 
und Winter zu Ar Die Pflanzweite richtet 
fih nad den Dimenfionen der den Sorten. 
Die fleineren Frũhſorten erhalten einen allſeitigen 
Abftand von 45 cm, bie jpäten von 60 em. 
Will man fi die Wiederholung des Eaat: und 
Pflanzgeichäftes erfparen, fo jüe man im Frühiabt 
u gleicher Zeit Ulmer frühen und mitrelfruben, 
B wie Erfurter W. Der erfte liefert den Bedari 
r den Sommer, ber zweite für dem Herbft and 
den Erfurter ®. kann man durch zwedmäßige 
Aufbewahrung bis dahin erhalten, wo im fre 
Zande wieder neuer WB. verbraudsfähig wirk 
Man tonferviert ihn, wie den Kopftohl, mur dab 
bie Köpie, ba fie durch Näfie mehr, ald burde 
roft leiden, mit ber Erbe nicht in Berührung 
ommen dürfen. 4 
Bon ber Pflanzung. an gerechnet, werben ie 
frühen Sorten jhon nach ber 7. Woche verbraukt- 


en früheften Anbau macht man eine Aus j fähig. Nach diefer Zeit darf man mit der Em 


Wirtel — Wunden. 


nicht lange mehr warten, ba bie Köpfe leicht berften 
und dann verberben. Man ftiht die Köpfe in 
hiefer Richtung bergeftalt aus, daß die äußerften 
heilen Blätter an dem im Boden gelaffenen Strunke 

en. 

in allem Uebrigen, in ber Vobenbearbeitung 
während der Wegetationdzeit, im Schuge gegen 
Erbflöhe und Rohtmeilinge . d. W.) u. |. w. 
weicht die Kultur Des W. er bes Kopfkohls 


nidt ab. 

9 a en acht für a —— yo 
e Kopfialatiorte, a ai r en 
ti ifch bearbeiteten Boden noraus ee inat, 


von 


Rapünzchen, Krauskohl, auch wo) aten Kohl« 
ib: Ehinat, Boprfalat a ® ® 
Der BrutiosErtrag beläuft ſich nad) Hannes 


mann auf 270 M. pro Morgen. Rechnet man für 
Sanbpaht, Qobenbearbeitung Düngung u. f. w., 
pro orgen 190 M., fo bleibt ein Reinertrag von 
80 M. ©o rechnet man aud in Erfurt. 

BWirtel, |. Blattitellung. 

Birtihaftsohft wird alles Obft genannt, das 
wenig ober gar nicht zum geld Senn geeignet 
ift, aber in der Wirtſchaft ermendung indet, be= 
fonber& zum Soden, Dörren, zur Muss und Obſt⸗ 
tweinbereitung, zu Obftwein 2. Bon Birnen kommen 
namentlich in Diefer Hinficht bie Kochbirnen (läng⸗ 
lihe und rundliche) und Weinbirnen längtice 
und rundliche) in Betradtt. : 

Wistäria Nutt., Bapilionaceen, holzige Lianen 
mit gefieberten Blättern und trauben> oder ähren- 
förmigen Blütenftänden. W.chinensis DC.(Glycine 
chinensis Sims.) und W. frutescens (W. speciosa 


ee ene in der Mongolei und in China, biefe 
im fi be cheren Teile der Ber. St. einheimiſch. 
W. chinensis flettert fchnell und hoch und 


blüht im Frühjahr, häufig vor ben WBlättern. 
Die Ihönen blauen Blumen, ftehen in Nglanten, 
überhängenden Trauben. Die jungen Blätter find 
feibenartig behaart. Kronenbäumden nehmen fi 
ala Einzelpflanzen bortreftlich auß. Die we B 
blühende Spielart ift weniger hübjch. 1868 wurde 
au eye aut gefünt Blübenbe Varität in Frank⸗ 
rei nge| 

Die amerikaniſche W. wirb weniger hoc, rankt 
aud weniger und ihre mohlriechenden, violett- 
lien Blumen ftehen in einer faft aufrechten 


Traube, erfheinen im Frühjahre und der Flor 
dauert oft bis in ben Sommer hinein. Die Blätter 
find in ugend filberweiß. 


In Betreff des Bodens find fie nicht fehr 
ſchwierig, wenn er nur nit naß it, und alle 
etwas gefhügte Lagen find ihnen recht, bo: 
W. frutescens gegen ftrengere Kälte etwas empfind= 
liher; am beften gedeihen fie in einem lehmigen 


Gartenboden an einer fonnigen Mauer. Inrauhen 
Lagen hängt man Shah ober Baftdeden über 
die Zweige und bededt die Wurzeln mit Laub. 
Man vermehrt fie mit grobe: Leichtigkeit dun 
Ableger, welche unterbunden werben, und bur: 
Burzelbrut. 

— f. Wetter. 

Behngebäude im Garten und Park. Garten 
und 9a jängen fo jehr von einander ab, daß 
man nicht fagen kann, von welder Eeite e8 mehr 
der Fall ift. Wei eigentlichen, beſonders Heinen 
Gärten ift das Haus der wichtigere Teil, wie wir 
in dem Artikel Haus kennen gelernt haben, bes 
fonber8 wa8 bie Lage betrifft. Der erfte Geſichte 


iſt fo 
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punkt ift, daß das Haus bequem und angenehm 
um Wohnen liegt, erft der zweite, daß es mit 
em Garten harmoniert, im Park eine Zierde des 
felben bilbet. Dieſes letztere ſollte nie verfäumt 
werben, wo fich Gelegenheit bazu bietet und zu= 
reichende Mittel für etwas Ehmud borhanden 
nd. Man kann oft mit bemielben Gelbe ein ges 
ällig außfehendes, dekoratives Haus tellen, 
welches ein Haus gemwöhnlichiter Art Loltei je 
auffallender dasſelbe gi Außentvelt geftellt it, 
je bebeutenber und beobachteter der Nab iſt, deſto 
mehr wachſt die Verpflichtung, mit einer gewiſſen 
zum Plate paffenden Eleganz zu bauen. u 
mandes alte Haus läßt fa of mit geringen 
Koften verihönern, wenn ein talent und ideen⸗ 
reicher Architekt es in bie Hand nimmt; nur gebe 
man ben Umbau feinem Künftler, der in monu= 
mentalen Bauwerken groß ift, in die Hände. Auf 
den zu wählenden Bauftil fönnen und wollen wir 
nicht eingehen, erwähnen aber, baß es keineswegs 
leich ift, welden Stil man wählt, wenn einmal 
Hilvon gebaut werben fol. Auch hierin iſt die 
Lage am meiften beftimmend. ir den Garten 
tönnte es gleich fein, wie das Haus beſchaffen ift, 
aber man tft gewöhnt, beibe mit einander in Ver⸗ 
bindung zu bringen, und fo leidet oder gewinnt 
der Garten unter dem Einbrude des W. 

ol Omitdhgewäcfe (Guphorbiaceen), Bäume, 
Sträuder und $räuter, mit bald farblojem, bald 
milchigem, meift arten Safte. Die Stengel 
einiger Arten find ar ‚ faft kaktusartig, blattlos 
und mit Schüppden, Stadeln oder Haaren befekt. 
Die Blumen find achſel⸗ oder endftändig und in 
ber verſchiedenſten Weife geordnet. Oft find fie 
ohne Storolle, oft ift diefe entwidelt, eins ober vier⸗ 
blätterig, immer aber find bie Blüten getrennten 
Geſchlechtes, ein⸗ ober zweihäufig. Die Staub- 

efäße wedjien in der Zahl und Bildung. Der 
Br tnoten R meift frei, ſitzend oder geftielt, 
reifächerig und trägt breis, oft zweiteilige Narben, 
Frucht eine Kapfel, feltener eine Steinfrucht. 

Die W. bilden eine reihe Familie und ihre 
Arten, obwohl nad; Anfehen und Vegetationsweiſe 
verfchieben, eine der natürlidhiten Gruppen. Gie 
bewohnen bie gemäßigten und warmen Bonen, 
aber ihre Anzahl vermindert fih raſch, je weiter 
fie fi vom Aequator entfernen. 

aft alle Arten der W. enthalten Giftftoffe, 
viele aber find Nutzpflanzen; fo liefert Manihot 
utilissima Maniotmehl, Aleurites Gummilad, 
Croton Eluteria Cagcarillenrinde u. f. w. ger 
Tele Arten waren unb find noch officinell, bes 
fonder8 Ricinus. Die Erzählung vom giftigen 
Schatten ber Mancinella — eines centralsameris 
taniihen Baumes — ift bel und reduziert 
ſich auf den Giftfaft der Art. Der Mildfaft ber 
afrilanifhen Arten wird als Pfeilgift verwandt. 
Rulturwürdige Arten liefern die Gattungen 
Buxus, Poinsettia, Ricinus, Euphorbia und 
Phyllanthus. 
Wolgäricus, wolgönsis, an ben Ufern bes 
Wolgafluſſes wachſend. 

Bolten, |. Bewölkung. 

Bolltrant, |. Verbascum. 

BVollsfaus, |. Blutlau2. 

Wunden. Die Beſprechung ber verſchiedenen 
Bundenformen gehört in den praltifchen Teil. Hier 
handelt e3 fi nur um bie Betrachtung ber W. 
als pathologiiches Objet. Eine W. wirb um fo 


1004 


fchwerer fein, je weniger Gewebe im Verhältnis 
zur Wundfläde vorhanden ift, das bie Ueber⸗ 
wallung, aljo den Wundſchluß übernehmen kann. 
Diefer Wunbfhluß wirb (abgefehen von einigen 
(man Fällen) geliefert von der Kambialregion 
ed Stammes. & größer alfo bie Ausbehnung 
der Sambialregion bei einer W. ift, deſto fchneller 
ihre Heilung. Daher find Okulieren und Rinden⸗ 
pfropfen fehr gutartigg, dagegen das Spalt 
:opfen eine gef hrliche Art der Verwundung. Bei 
egterer find die beiden Spaltfläden ihrer ganzen 
Zänge nad vom alten Holze gebildet, das am 
— sprozeß nicht Jeilnimmt und nur bie 
Vorderränder des Spalte nimmt bie Kambium⸗ 
gone ‚ein; biejer fällt alfo bie ganze Ausfüllun 
es Spalte zu. Je größer bie Wundfläche um 
je langfamer ber Heilungsvorgang, deſto note 
wendiger ift ein guter Wundfchluß durch Feuchtig⸗ 
keit abhaltende Mittel. Bei großen Flächen wirb 
Teeranitrih als das geeignetite Mittel zu em⸗ 
pichten fein. 
urzel iſt im allgemeinen ein Organ ber 
Pflanze, weldes zur Aufnahme der Nahrung aus 
dem Boden ober aus einer Unterlage, wie zur 
Befeftigung ber Pflanze dient. Im Befonderen 
bezeichnet man mit W. ein foldes Organ nur bei 
Gefäßpflangen. Die echten W. zeichnen fih, das 
durch aus, Daß fie ſtets Gefäßbündel, ferner Haut» 
und Grundgewebe befigen. Ihr Vegetationspunkt 
fiegt nicht wie ber der Stengel frei, ſondern ift 
ausnahmslos von einem befonderen Gewebe, ber 
Wurzelhaube, bebedt; als ſeitliche Sproffungen 
treten an ben W. niemals Blätter, fonbern nur 





BWurzelipige bed Dleanderd. Pfahlwurzel der Zuderrübe. 


wieder W. auf, die aus ben inneren Gewebs— 
ſchichten hervorgehen. Die W. wächſt nur an 
ihrer Spige. Der Hinter der W.-Spige gelegene 
ſchon ausgewachſene Teil ift mit Wurgelbaaten 
bebedt, welche die Auflaugung der Bodennahrung 
beforgen und durch ihre innige Berbindung mit 
ben Bodenteilhen zur Befeitigung der W. im 
Boden weientlich beitragen. R : 

Die erite W.Anlage bed Keims wird als 
Haupt W.bezeichnet, ſie eriheint als Verlängerung 


Wurzel — Wurzelkropf. 


ber Hauptachſe und dringt, two fie erhalten bleibt, 
gerade abwärts in ben Boben (Pfahl W.); ge 
wöhnlic entwidelt fie ih ‚gu, einem tangen, lafer 
ober, fpindelförmigen Gebilde, tweldes Holz 
ewãchſen aljährlih mehr erftarkt und ftanım- 
hnliher wird. Bei manden Gewächſen wird fie 
rübenförmig. Bei manden Dicotylen wie bei 
allen Monocotylen ſtirbt die Haupt⸗W. früh: 
‚eitig ab und häufig tritt ſchon aus ber Samen- 
Ya e ftatt derfelben ein ganzes Büfchel Seiten-B.; 





bei ben Monocotylen gehen auch diefe meift zu 
Sun und es Hilden ch Adventiv ⸗W., welde 
eritarfen. 

Beſondere W.-Arten find die Luft-W. (f. b.), 
melde an oberirbiihen Teilen fi bilden. 

Burzelblätter Kor radicalia) nennt man bie 

nditändigen Blätter ber Bilanzen, melde am 

runde des Stengels unmittelbar dem Boden 
ftehen oder von einem Rhizom oder einer Zwiebel 
* gelegt next van auß Öedlingen, Ablerz 

nennt man a en, 

oder Ausläufern eu ene — t⸗ 
fträucher u. ſ. w, welche mithin eigene Wur 
entwickelt haben, im Gegenſatze zu benienigen, 
welchen ein Wildftamm, auf den fie durch Pfropfen 
ober Ofulieren übertragen worden, bie Er 
nährung unentbehrlihen B leiht. Gentis 
folien-, Noo8sund Bengalrofen find meift wurzel 
während Remontantes und andere Rofen auf einem 
Wildſtamme ftehen. Ro 

Wurzelhald nennt man biejenige_Stelle, an 
melcher fi bie Grenze zeiicen Stamm uub 
Wurzel einer Bilanze befindet. 





Bnrzelteopf ilt eine Maferbilbung _an ben 


Wurzellaus — 


Wurzeln der Sernobitgehölze, namentlich junger 
Birnen= und Aepfelitämmehen, orzugeiei je häufig 
erſcheint er, wenn bie Wilblinge bei dem Vers 
flanzen ſehr kurz an ben Wurzeln gejemitten 
werden und auf ftarf gebängten oben kommen. 
Surzellanus der Rebe, |. Reblaus. 
Surzelud (radicans) nennt man Pflanzen, 
welche aus ihren auf der Erbe oder an benach⸗ 
barten Gegenitänden Tiegenden Stengeln Neben⸗ 
wurzeln treiben, um ſich zu befeftigen. 
urzelſchere. Dieſes dom Obergärtner Kliem 
ssjunbene, von demſelben in neuerer Zeit verbefierte 
erkzeug leiftet portreffliche Dienfte, wenn es ſich 
darum handelt, bie Wurzeln hartholzi er Gehölze, 
befonber8 auch die mit bem Meſſer oft ſchwer zu 
hanbeinben urzelfnorren ber Btofenoitblinge du 
eſchneiden. Doppelichneidig, kernfeft im Material 
und Konſtruktion und leicht au beubheben, ift Die W. 
jeber in Ihren Bereich fallenden Auf gabe gewachſen. 
Sie iſt 66 cm lang und wird mit dem kurzen 
Schenkel mittelit zweier Schrauben auf einem 
Holzklotze bei eftigt Man findet fie vorrätig im 
gartentechnif en Geihäft von Ludwig Möller 


in 

Burzeifhäblinge, Wurgeltriche, nennt man 
aus den Wurzeln von Bäumen und Sträudern 
entjpringende, Triebe, bie unten neue Wurzeln 
bilden, ſo daß man fie verpflanzen, fomit burd) 
fie die Mutterpflanze vermehren kann. Die Vers 
mehrung aus Wurzeltrieben ift bei folgenden Obſt⸗ 
bäumen und Obi tiräudern möglih: Bflaumen 
und Zwetſchen, Weichieln (3. B. bei der Dftheimer 


Weichfel), Himbeeren und Brombeeren. Bei den 


Xä&nthinus, gelbfarbig. 
Xanthocärpus, Gelb echtig. 
Xanthondurus, gelbnervig. 
Xanthorrhizus, gelbivurzelig. 
Xanthorrhöes hastilis Br., Stamm bildende 

Biliacee, welche ganze Gegenden Neuhollands charak⸗ 

kterifiert und im Habitus an bie Daſhlirien erinnert. 

Auf der Spige des Stammes erhebt fi aus ber 

dichten mean en Blättern gebildeten Krone ber 

% e B htenichaft, der eine lange, fenförmige 
lütenähre trägt. Kultur der Vaſylirien. Als 

Nährpflanze wertvoll. 

Xanthosömea sagittifolium Schott., eine 
Aroidee des tropischen Amerika. Blätter fait 1m 
lang, breit, pfeilförmig = oval. Blütenfolben in 
einer geibliä-grünen, tapuzenförmigen Blüten» 
ſcheide. X. violaceum unterſcheidet ſich durch die 
violette Färbung, ber Blattitiele und Blätter. Im 
Alter entwidelt_biefe hübſche Wlattpflanze einen 
diden kurzen Stamm und treibt am Grunde 
Sproffen, durch die fie ſich leicht vermehren läßt. 
X. appendiculatum C. Koch trägt auf der Blatt⸗ 
unterjeite ein zweite kleineres Blatt als Anhängfel, 
was ber lange ein — merkwürdiges Anſehen 
giebt. Kultur der Colocafien. 

Xanthoxyloides, ähnlih dem Gelbholze, 
Xanthoxylum. 

Xeranthemoides, ähnlid; der Bapierblume, 
Xeränthemum. 

Xeränthemum annuum T., Bapierbiume, 
eine wegen des trodenhäutigen Hüllkelchs der 


&. 
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beiden legtgenannten bilden fich die Wurzeltriebe 
auch ohne Fünftliche Nachhilfe gewöhnlich in reicher 
Menge und werben irrtümlich meift Ausläufer 
enannt. Bei ben übrigen O Marten, die durch 
MWurzeltriebe vermehrt werden koͤnnen, ift e8 aber, 
um eine größere Menge von Wurzeltrieben zu 
erhalten, notwendig, bag bie Mutterpflanzen über 
bem Boden abgefänitten werben, und daß um 
diefelben herum in weitem Umtreije eine reichlihe 
Vermehrung, ber Erde durch beigemengten Kom— 
oft ftattfinbet. WBezüglich ber Zwetſchen⸗ und 
* en gilt das bei den Stodaugfchlägen 
._d.) Gefagte. 

Wurzelftäde können zur Vermehrung nach⸗ 


es ſtehender Obſtbaume und —A En der benugt 


werden: Zohannesäpfel, Duitten, Pflaumen und 
gueticen, hauptfählih aber Himbeeren und 
rombeeren. Die Wurzeln werden zu biefem 
Zwecke im Spätjahr ausgegraben und bei ben erft 
enannten Obitarten in 10 bi® 15 cm, bei ben 
imbeeren und Brombeeren in 2 bis 6 cm lange 
tüde geichnitten; die 10 biß 15 cm langen Stüde 
werden im allgemeinen wie Stedholz behanbelt, 
nur mit bem Unterſchiede, daß fie natürlid) ganz 
mit Erbe bebedt werden muſſen. Auch hier gilt 
bezüglih ber Zmwetihen und Pflaumen das bei 
den Stodausihlägen Bemerkte. Die W. der Him⸗ 
beeren und Brombeeren können entweder ſchon im 
Herbite, ähnlich wie Obftfamen, in das: Furchen 
ebracht werben, werben jedoch beſſer in flachen 
äften in fandige Erde eingeidilagen und an mögs 
lichft froſtfreien Orten 3. 8. in falten Miftbeet- 
Täften überwintert. ©. a. Vermehrung. 








Xeranthemum annuum superbissimum. 
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Blütentö 
einjähri, 


Xiphioides 


pigen mit zu ben Immortellen gerechnete 
ie Stompofite, welche für bie Binderei eine 
gri je Bebeutung erlangt hat. Sie wird 50 biß 

cm hoch, ift wollig behaart, am Grunde veräftelt 
und trägt auf langen, fabenförmigen Stielen je 
nah ber Varietät weiße, bunfelpurpurne (var. 
atropurpureum) unb violette (var. violaceum), 
auch mohl rofenrote (var. flore roseo pleno) 
Blumen, bei denen bie Sälteicgichuppen um 
Teil vervielfältigt find, was bie Samentataloge 
mit plenissimum bezeichnen. Won bichterem, 
bufchigerem Wudje it var. compactum und 
größere Blumen befigt var. grandiflorum. Var. 
imperiale hat bunflere, mehr violette Blumen, 


Yucoa L. Balmenlilie, Liliaceen mit einem 
fronenartigen, glodenförmigen, fechsblätterigen 


d. 


— Yucca. 


und bei var. superbissimum find bie röhrigen 
Blüten der Scheibe in petaloidiſche umgebilbet 
und bie Blüten der Peripherie breiter und kürzer 
jeworden. Mit langen Stielen ummittelbar nad 
em Aufblühen geichnitten und im Schatten ge 
trodnet, Haben die Blumen eine lange Dauer. 
Wie man ben Blumen ein lebhafteres Kolorit ver- 
leiht, ift unter Beizen mitgeteilt. Man füct im 
April in ein lauwarmes Beet oder in das freie Lamb, 
pitiert und verpflanzt jpäter mit 5 cm Abftand. 

Xiphioides, Ani bem Xiphium (Iridaceae:. 

Xylocärpus, holztrüdtig. 

Xylosteoides, — der Hedenfiriche, 
Lonicera Xylösteum L. 


amerikas heimiſch. Einfacher ober veräftelter 
Stamm, ber eine Krone einfacher, Jong-langeit- 























Yucca pendula. 


* on, nad) oben verdickten Staubfäden, drei 
genden Narben und ſechsteiliger, beerenartiger, 
vielfamiger SKapfel. In ben Sihftanten Nord: 


ober ſchwertförmiger, fpiger, ſteifer Bl 

Aus Mitte derſelben erhebt fich eine site 
Nifpe — Blumen, welche ber Pflanze ein 
imbonierenbeg Anſehen verleiht. Ginige Arten 
find ſtammlos und ihre Blätter entipringen einem 
Ntammartigen Buzz Node. 

Die in den Gärten gewöhnlicfte Art ift T. 
aloifolia Z., mit einem bi8 5 m ho Stamme 
und dichten 30—60 em langen, ſchmalen, am 
Rande ſcharfen, fteifsaufrechtsabftehenden Blättern. 
| Bon diejer Art find mehrere geihägte Gartenformen 
ausgegangen, 3. 8. var. foliis variegatis mit 
| filberweiß geranbeten und var. roseo-marginatz 
| mit rojenrot unb weiß bandierten Blättern, Y.qua- 
drieolor mit grün, weiß, gelb und rot banbierten 
Blättern. Sie blühen al8 ſtarke Individuen willig 
‚und banfbar. Y.serrulata ift nur ein Eynonym 
von aloifolia; ber Name entftand durch eimen 
Herbar-rrtum, indem Y.-Blüten und Dafplirion- 
Blätter zufammenlagen. Zwiſchen ihnen und 
Y. arcuata Haw., X. tenuifolia 4aw. und Y. 
aspera Agl. finden mehr oder weniger deutlich ans 
gefpradene Degiehungen ftatt. Sämtliche Y.=Arten 
jind wertvolle Dekorationspflanzen. Winterhart ik 
in Norbdeutichland allerdings nur Y. filamentosa 
Z. mit furzem ober ganz fehlendem Stamme. 
Blätter ſchmal, länglichzlanzettformig, etwa M) cm 
lang und 2 cm breit, blaugrün, aufrechtsabftehend, 
|joäter mit bem oberen Zeile zurüdgebogen, am 
Nanbe mit herabhängenden, Braungelben Füben 
(dem fid) —— eg jet. — 
er am eiten ein führten 1 
ten, aber ſelbſt in En Deutjch⸗ 
land kaum aushaltend iſt Y. glo- 
riosa L. Der Stamm wird 130m 
hoch, die ſchmal⸗lanzettlichen Blär- 
ter find blaugrün, fteif, aufredht ab⸗ 
ftepenb, bie unterften |chwad; zwründ« 
9 Dach, vn 60 in 5 bie 

cm breit, am Rande ohne Zähne 
Dr gaben. Die — 
weiß, unten purpurn aı 
Sie, ift beſonders en Ne 
willigen Vlüte zu empfehlen. 8 


we 
Y. 


fehr nahe fteht die kurzftämmi . pendula 
I fo reflexa). © 2 ahnlich find and V. 
!glauca Sims. und Y. obliqua Aaw. Die Y. ru- 


Yuccoides — Zea. 


foeinota Haw. unterfcheidet ſich durch den aufs 
fallend rot gefäumten Rand ber Blätter. 
Wertvoll find Y. Parmentieri (von Ro! einges 
führt) und Y. Treculeana, m. ihrend die gräs⸗ 
blättrigen Y. Whipplei und Y., angustifolia 
minder bedeutend find. 

Unter ben Y. für wärmere Yäufer ift Y. Ehren- 
bergii (Mexito) & empfehlen, fie_bildet enorme, 
raſch wachſende Stämme biß zu 20 m Höhe und 
blüht vom zehnten Jade ab dankbar mit kolloffalen 
ne von m Höhe. Eine prachtvolle 

nung. 

Am beiten gebeihen bie Palmenlilien in einem 
milden, mit gum geritten Lehmboden. Sie 
Lafjen ſich am leichteften durch Stedlinge vermehren. 
Hierzu benugt man bie Triebe, welche fi) bei den 
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Arten mit knollig verbidtem Wurzelftode ober 
verkürztem Stamme von jelbit bilden. Wo dies 
aber nicht der Fall ift, Ichneidet man ben Stengel 
ab, um ihn als Stedling zu benugen; ben Wurzel 
tod fchlägt man in Sanb mit, 10-12 R. 
Bodenwärme ein, worauf er zahlreiche ala Sted⸗ 
linge zu benugenbe Triebe erzeugt, erfährt man 
ebenjo mit einer hochſtämmigen Y., fo bieten fich 
behuf8 ber Vermehrung die fich längs bes Stam- 
mes entwidelnden Triebe bar, bie aber in weit 
tößerer Zahl auftreten, wenn man ben feiner 

one beraubten Stamm im Vermehrungshaufe 
horizontal und flah in Sand bergeftalt einlegt, 
daß er an einer Seite von der Bebedung ziemli 
frei bleibt. 

Yuccooides, ähnlid; der Palmlilie, Yucca. 





8. 


Zamis L., Kenlenpalme, Gattung der Familie 
der Cycadeen, amerikaniſche Pflanzen mit ganz 
niebrigem, felbft unterirbiihem Stamme und fieder⸗ 
teiligen, mehr oder weniger — Blaͤttern. 
Die nach dem Geſchlechte getrennten Blüten ſtehen 
in zapfenartigen Kaͤtzchen. Wiewohl manche ihrer 
Arten, wie bie der verwandten Ga: 
Ceratozamia, Encephalartos u. a. eine etwa 
fteife Haltung zeigen, fo fehlt es doch anderen 
weder an Grazie, nod an Originalität; fie gelten 
beshalb als gute Delorationspflanzen, weichen 
aber nur wenig von einander ab. Die bekannte] 
Arten find: 
folia 4it., Loddigessi Mig., Skinneri Warse. 
Eine ber [odnften — Lindeni Agl. Sie wurde 
von Roezl in Ecuabor entbedt und von Linden 
eingeführt, und bat mehr als 2 m lange Blätter 
mit 40 — 44 Wlättchenpaaren. Gleichfälls durch 
ihren ornamentalen Wert und ihre 
Dimenfionen ausgezeichnet ift Z. Roezlii. an 
Ruftiviert fie wie Eucepholartos und andere Cy⸗ 
cabeengattungen. 

Zamioides, ähnlich ber Seulenpalme, Zämia. 

Zanthöxzylum fraxineum HWilld., Eichen» 
artiges Zahnwehholz, Zanthoxyleae, baumartiger 
Straud,, in Kanada sinheimife, hart, hurgeborn 8, 
mit gefteberten, glänzend grünen Blätlern mit 
eiförmigen, fpigigen Blättchen. Im März vor der 
Entfaltung der legteren erfcheinen die Heinen, 
biätenblattlofen, getrennt = gefhlehtigen, gelben 
Blüten. Die erbienförmigen Kapfeln find innen 
rot, wohlriehend wie Die glaͤnzend⸗ſchwarzen 
Samen. Der Strauch gedeiht am beften im Halb- 
Schatten, nimmt aber mit jedem Erbreiche fürlieb. 
In der Einzelftelung auf dem Gartenrafen nimmt 
er 6 vortrefflih aus. Vermehrung durch Aus⸗ 
Saat, Durch Wurzelfchnittlinge und durch Ausläufer. 

Zapfen (conus), charakteriftiih für die Koni— 
eren 88 Aehren, deren Spindeln und 

iralig ftehenben Dedblätter teilweiſe berbolgen. 

der Gattung Juniperus entiteht durch &r= 
weichung und Berfimelgung ber Dedblätter eine 
beseneräge Frucht, welde man 3..Beere nennt. 
apfenbeere, |. Zapfen. 
apfenfraut, |. Uvularia. 


. muricata Humd. Bonpl., integri- 


mgen Cyoas, 


n:in rilpenförmige 


ewaltigen |i 


Bapfeneofe, Kbeibentofe, nennt man eine roſetten⸗ 
oder zapfenförmige Verbildung von Endknoſpen 
berihiebener Weidenarten, welche durch bie Larve 
einer Gallmüde veranlaßt, in einer Entwckelungs⸗ 
hemmung ber Achſe beitehen, woburd bie Blätter 
« einander nabe gerad bleiben (f. Gallenbilbung). 
268 L., Mais, Welſchkorn, türkiicher Weizen, 

| Gattung ber Gräjer, von der mehrere Arten und 
Formen wegen ihre beforativen Wertes in Blatts 
pflan, engruppen gern benußt werden. Sie find 
einjährig und einhäufig. Die männlichen ftehen 
en Enbähren, bie weiblichen in 

feitenftändigen dicken, von Blüten] eiden bededten, 
‚ bielblumigen Aehren (Kolben) mit langen mähnen- 
‚artig auß den Scheiben hängenden Griffeln. Die 
\ Arten und Yormen ber Gattung unterſcheiden ſich 
durch bie Dimenftonen der Kolben und die Größe, 
orm und Farbe ber Körner. Die gemeinfte Art 
Z. Mays L. Ihr urſprüngliches Vaterland 
ift Amerika; fie wächlt wild in ben feuchten 
Wälder von Paraguay, doch gedeiht fie bis 
in Die gemäßigte Yon hinein. m Großen 
wird bie Maisfultur hauptiählih in Amerika 
betrieben, wie aud in füblicher gelegenen Gegen= 
‚ben Surona Im mittleren und nörbliden 
Deutihlanb kommt der Same nur in gefhüßter 
Lage zur Reife. Wo dies nicht mehr ber 
Fall, da benugt man Stengel und Blätter 
gu Grünfütterung. Zea Caragua' Molin. wird 
m und darüber hog Z. japonica foliis varie- 

I gatie der Bandmais, eine Yorm zweifelhaften 
ziprungs, ausgezeichnet durch lange, verhältnis⸗ 
mäßig breite, flache, etwas wellig gebrehte, auf 
' grünem Grunde filberweiß bandierte 





and Hlätter. Diele 
orm ift in ihrer Buntfarbigfeit ziemlich Beftänbig 
ı und? dabei hochsornamental. Der dicke Halm wir! 
1—1% m ho und ift am Grunbe von Xelten 
umgeben, deren Blätter in noch höherem Grabe 
banbftreifig find, als die bes Häuptſtengels. Zur 


Gruppenbilbung können auch Zea gracillima und 
feine jegt jamenbeftändige, weißgebänderte Varietät 
(var. foliis yariegatin jenen. 

Der Mais läßt fi) nur burh Samen fort 


pflanzen. Ausfaat als Futter⸗ oder Brotpflanze an 
|den lag im Frühjahre, wenn feine Yröfte mehr 
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zu befürchten find, etwa 2—8 cm tief. Am beiten 
gebeiht er in einer freien, jonnenzeichen Rage und 
in loderem,_ fand igem gut gebüngtem Boben. 
Sind die Pflanzen äffig gemörben, fo behäufelt 
man fie und hält da8 Beet von Unkraut rein. 
Die Pflanzen, deren man zu Zweden ber Deko: 
ration bebarf, pflegt man durch Augfaat in ein 
ühbeet ober in Shalen ober einzeln in Töpfchen 
beranqugiehen, bie man im Warmhaufe hält, und 
berjest fie Ende Mai ins Freie. Beim Band» 
8 find die eriten vier Blätter in der Regel 
grän das fünfte ift fchon etwas gezeichnet und 
auf jebem weiteren Blatte nimmt die bandförmige 
Streifung an Umfang zu. 
Zebrinus, zebrajtteifig. 
Zelle, Bilangen zelle, ift beriranfang jeber Pflanze, 
denn aus en ift und mirb et Bflangenleiß | ber 
jebildet um! — es fü He Heine dem uns 
ewaffneten Auge meiit nicht ſichtbare Örgane mit 
ſelbſtaͤndiger Thätigkeit, welche man die Elementar⸗ 
organe ber Pflanze genannt hat. Die niebrigften 
Pflanzen beftehen nur aus einer einzigen 3. 





Gteinzellen der Birne. 


(4. 8. Hefepilze; baher einzellige Pflanzen) anbere 
aus wenigen, an einander gereihten J. (4.8. di 

Algen, Waflerfüben), die größeren Tanzen % 

gegen beitehen gus en dit zufammen- 

R elagerten und feft verbundenen 3. Gewebe). 

Bit 3. werben aus einer äußeren eiten aut 

aut, 3. Membran oder 3..Wand) gebilbet, 

Br e einen wei en, fchleimigen ne Aare en 
an ea halt (Protopla a —E 

er von ber 3..Haut umſchlo e 

en heißt bie % öhle oder — Lumen 

In .h. Bas Fichte) der 3. hwinbet der 3.: Inhalt, 

Luft an ſeine Stelle (inhaltloje 3.), die 

8; ik aan abgeftorben, bleibt aber als weſent⸗ 

der Teil ber B.-@emebe beftehen. hlt dem 

asma bie del aut, fo bildet e8 troßdem eine] & 

. (nadte 3 ie 3. welche bie Pflanze aufs 

auen, ind die einerlei Art; wie jedes lebende 

Organ burdlaufen fie eine Entwidelung und er 

kiben manderlei Veränderungen in Geltalt u 
Öße fowohl, als ganz beſonders in ber Ber 

erh heit ber 3 3.:Qaut und der Organifation bed 

halte. Die Geftalt der 2. ift äu erft mannig- 

ggaut, uripränglid) ein zarteg, gei 

Ei en durchſichtiges und farblo x 
elaſtiſches  Häutchen, beiteht Aus Gellulofe (j. 

gemengt mit Afchebeitandteilen, fie tft —E 





Zebrinus — Zichya. 


bringen von Waſſer und für Waller, durd- 
ringbar (permenben). Bei weiterer Gntwidelung 
werden dieſe Eigenfhaften verändert, de 
RG wãchſt eine Zeit lang in ber e Richtung ihrer 
läche (Slächenwahstum) und in der 8 
er Dide (Didenwahstum). Das Flähenwachstum 
bedingt Vergrößerung ber J. das Dichenwachstum 
dagegen manni; fahr Beränberm, ergen der 3..Haut 
entiveber verdiden fich bie Fr de « eihmäsig 
nad innen, wobei DaB Lumen a —7 — 
hwindetbie ge verholzt oder v⸗ 
bilden — 0 die Stein-g. (Sclerom, Scierenhnm), 
ober bi —A nur an in — 
ein und in ber form von 
Laͤngs⸗ a4 ira ober aierm, ot a nk 
treppen= ober leiterförmig verbui auf 
—— bi der Z⸗Wand (j. A leiben 
Er Verbidung nur Heine zen rmige Stellen 
—A ſo entſtehen (1.d.), e& bilden 
apfel, Sie de Gent u 8 
* ie Faãh durch 
eilung zu vermehren, Ai heißt bie fh teilende 
3. Mutters?,, die neu elle — ter⸗Z. 
Die 3. treien in berfhieben ungen zu 
einander; durch Berfämelaung fon) bon 
wobei ſich bie fie trennenden ganz 
ober feilteije auf N jen, entſtehen au —— —8* 
fabenförmige en — 
nge ufanımenl 
ober nen d ber 3. unter einander 
A;Brmebe ode Gewebe (I. A? 
ewebe entitehen entweder durch 
miffer 3. ober durch Außeinan 
90 [räume Gtfäengeiäume intercelularen.d 
melde als Luftgän Sefretbehälter und af: 
gänge f. d.) ) ‚nterje teben erben. 
thes Herb., feine fübamerianifche 
—— Amarpllibee mit tridh! 
pleiche gem Berigon. Die ſchmalen Blätter * 
* erſt nach der Blüte. Die beliebteren Arten 
: Z. rosea Herb. (Amaryllis carnea Sekult.), 
ie "der Havannah, mit fleiner, brauner Zwiebel, 
linienförmigen BL ttern und im Auguft und Sep- 
je|tember mit einem 20 bis 80 cm hohen, feitlichen 
Scafte mie einer Kinzigen rofenroten, jehr bübfeen 
Blume. Z. candida Herd. (A. nivea 5. Z), in 


ziflen Um: 


innerhalb der 


Img ge ge 


eru einheimifch, mit runblicher, tötlichbrauner 
Bruiehel und eure ten, 10—16 cm langen Blät 
Der eben ohe © jaft erſcheint — 


ber "und trägt eine ziemlich große weiße © 
)| Die 2. haltenunter guter Dede im en — 
— ka man je 5 Zwiebeln in einen 1b cm Topi. 
id 2 An event. den U af —— — 
und Vermehrung 
beln, wie bei ge 
ng f. u. Quercus. 
ein Name von gutem Mlange im ber 
ga bes Gartenbaus und der Botanik. Job- 
Michael war Gartendiveltor in Schwegingen bei 
aanmbeln und ti giiger Zandfı fiegärhıe 3 ge 
1770, + 1843, Dr. or Botan 
der mit ẽglon bie Flora —E ondert 
des Vorgebirges ber guten Hoffnung 
und mit demſelben Enumeratio plantarum Afrieze 
australis Berausgab, geb. 1799, + 1868. mei 
a | benannt eine Gattung ber Bi —X —— 
Zeyl — — “m Rammend. 
chya Huegel. onaceae), Keıne« 
dyen verwandte, —— —* Re 





Ziergehölze im Part. 


Holland; alle haben dreizählige Blätter. Eine 
er Shönften Arten ift Z. tricolor Linaz., Blumen 
in adjfelitänbigen, geftielten Dolben, die Fahne 
der Korolle fharlahrot, am Grunbe gelb gefledt, 
die Zlügel hellpurpurrot. Die vorwiegende Farbe 
der Korolle iſt immer fcharlah. Die Kultur 
biefer ſchönen Schlingfträuder ift bie der Gattung 
—E im Park, Schnitt derf ® 

ergehölze ark, nitt derſelben. Da 
ein Eandichaftsgarten fih a verändert, jo 
darf das Beſchneiden ber Gehölze nie ruhen, und 
muß ein Unterſchied gemacht werben zwiſchen 
Bäumen und Sträudern, zwiſchen Park und 
Garten. Bäume werden nur dann befchnitten, 
wenn fie dur Zunahme ihrer Dimenfionen eine 
Ausfiht veriperren, und auch in diefem Falle ift 
es meilt beffer, ſolche Bäume ganz wegzunehmen 
oder von Zeit zu Zeit auf Stodausichlag zu fegen, 
als fie an der Krone zu verftümmeln, weil bie 





Zephyranthes rosea. 


Meiften fein Verftändnig für das Malerifche der 
Baumkrone haben, manche Baumarten und Kronen 
überhaupt fein Eingreifen in ihre Formen ber 
tragen. Am ſchlimmſten ift e8, wenn bie Bäume 
bloß geföpft werben, indem man bie zu hohen 
Teile der Kronen abhaut. Allerdings ift das fog. 
Köpfen bei einigen Bäumen, 3. B. Linden, Pla 
tanen 2c. oft das einzige Mittel, fie Fr berjüngen 
und zu erhalten. Wichtiger und allgemeiner ift 
das Beſchneiden der Sträucher; es gehört eben 
hierzu nicht nur Geihmad, fonbern fait noch mehr 
genaue Kenntnis jeder Sinzelnen Straudart, ihres 

ahstums und ihrer Ark zu blühen. Sträucher, 
welche nicht beichnitten werden, verlieren, zumal 
in geſchloſfenen Pflanzungen, bie unteren Zweige 
und Aeſte, werden kahl und durchſichtig; andere 
bilden nur ſchwache, nicht blühbare oder arm= 
blütige dünnbelaubte Jahrestriebe. arke 
wartet man mit dem Beſchneiden, bis das Üebel 
größer eine Verjüngung durchaus notwendig ge⸗ 
worden iſt, welche dann forftmäßig ausgeführt wird, 
Iebod nie zu viel auf einmal. Anders verhält e& fih 
m landſchaftlichen Garten. Hier darf man e3 nicht 
fo weit kommen laffen, daß ganze Gebüfche faſt 

Gartenbaus?erikon. 9. Auflage. 
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biß zum Boden abgeichnitten werben, was nur im 
äußerften Yale vorfommen barf. Es gilt daher, 
bie Sträucher fo zu ſchneiden, daß diefer äußerite 
Tall nicht eintritt. Man nimmt jeden Winter 
ein Boskett vor, namentlich die Mänber, und 
ſchneidet die Gebtif e fo, baß die Form gewahrt 
ober verbefiert wird, unb kürzt diejenigen Aeſte 
und Zweige ein, an welden e3 geihehen kann, 
ohne Die fünftige Blüte wegzuſchneiden. Da das 
Blütenfnofpen-Berhältnis bei den Gehölgen, felbft 
bei Arten berfelben Gattung (3. B. Viburnum, 
welde zum Teil an ben Spigen ber borjährigen 
Triebe, teild am jungen Holze blühen) fehr ver- 
ſchieden ift, fo mus man die Natur jeder Holzart 
enau fennen, was jedoch faft nur durch eigene 

eohachtungen erreicht werben fanı. Wo am 
Rande der Gebüfche ein Strauch mehr Aeſte hat, 





Zephyranthes candida. 


als zur — nötig Bet, 


werben bie vorberften 
ober auch hinteren zurüdgelchnitten, oft gang tief 
auf Jahre altes Holz, damit fie unten außtreiben. 
Nachdem biefe hekangewachſen, kommen andere an 
die Reihe. Auf biefe Art ann eine Gebüfch- 
prupbe ange Zeit gut erhalten werben; aber e& 

tt eine Zeit ein, wo nichts Anderes hilft, als 
ben ganzen Strauch zurüdzufhneiden. Man muß 
ih mit dem regelmäßigen Schneiden auf die vor= 
erſten Reihen befchränfen, denn wollte man im 
Innern einzelne Aeſte zurädichneiben, fo würben bie 
bleibenden Zeile zwar außtreiben, aber bie weichen 
Triebe würden im an nicht holzreif werben 
und vertrodnen. Muß inwendig gelänttten werben, 
was jedoch felten vortommt, weil hier untere Kahl⸗ 
heit bon, den Borpflangen berbedt wirb, fo mul 
man ein jo großed Stüd vornehmen, baß bie Stel 
Luft und Sonne befommt. Die am jungen Holze 
blühenden Sträuder werben vom Herbfte biß zum 
Frühfahre gefchnitten, unb-einige, 3. ®.: Vibur- 
num ÖOpulus, Amorpha, Colutea, Lonicera 
tatarica, Weigelia zc. blühen nur {dön, wenn e8 
alljährlich gel det, indem man die Sommertriebe 
verkürzt. ollte man aber Sträucher ſchneiden, 
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an benen bie Blütentnofpen ſchon im Herbite vor⸗ 
iebildet find, wie Viburnum Lantana, Cornus, 
yrin, Oft ehölge 2c., jo würbe man bie Blüte 
vernichten. Dian Fehneibet fie teils ſogleich nad) 
der Blüte oder Jahre lang gar nicht, bis es end⸗ 
lich nötig wirb, bie zu lang aufgeichoffenen ober 
aud nur noch ſchlecht blühenden Aefte gründlich 
und ohne Rüdfiht auf Knoſpen einzufchneiden. — 
Ohne nod weiter auf Cinzelheiten einzugehen, 
wollen wir noch bemerken, daß ein alljährlihes 
Beichneiden bem Gehölze bed Parkgartens, wie 
ärtner thun, der erftrebten malerifchen 
Schönheit höchſt nachteilig tft, fie oft geradezu 
vernichtet. Nur die ungeltört wachjenden Rand 
gehölge bilden jene ſchönen Außladungen, welde 
ad maleriihe Prinzip verlangt. Wo die Ränder 
ftet8 bejchnitten werden, da jehen bie Gebüfche 
een ähnlid, und ber Hauptreiz geht verloren. 
reilich kommi es fehr darauf ar, welche Arten 
bon Sträudern an den Rand gepflanzt worden 
nd, denn es giebt einige, welche auch ohne Be— 
chneiden hedenartig wachſen. (©. a. Nandgehölze 
und Blütenfträucher.) 

Zieria Sm, Diosmeae, Boronieae, neu= 
holändifhe Bäume und Sträucher, deren Blumen 
einen vierteiligen Kelch, 4 Blumenblätter, 4 auf 
einer Drüfe Pehende Staubgefäße befigen. Z. 
lanceolata R. Br. (Z. trifoliata Bonpl.), etwa 
im hohes Bäumchen mit breizähligen, zwiſchen 
ben Fingern gerieben angenehm duftenden Blättern. 
Die Heinen, weißen, roſa überhaudten Blumen 
ftehen in achjelftändigen Rifpen und erſcheinen 
dom Mai bis zum Herbſte. Z. macrophylia 
Bonrpi. hat einen höheren Stamm unb beitäubte 
Aeſte. Die Blätter haben drei längliche, fpige, 
von Drüfen punttierte Blaͤttchen. April bis Yult 
erſcheinen die weißen Blumen in Trauben. 
pflanzt biefe Bäumchen in Heideerde unb unter= 
hält fie in ber Orangerie. Sie lafien ſich leicht 
durch Ausfaat, wie au durch Ableger und Sted- 
linge vermehren. 

Gergräfer. u Dekorationszweden finden 
manche Gräfer eine vieljeitige Verwendung und 
einzelne. werden zu biefen Zwecken beſonders kul⸗ 
tiviert. Won ben größeren Arten dienen nament- 
lid Arundo Donax, verſchiedene Arten ber 
Gattung Bambusa Gynerium argenteum und 
. .beffen Qarietäten, Eulalia japonica und Varie— 

täten, Gymnothrix japonica und latifolia, Erian- 
thus Ravennae, Reana luxurians und mande 
anbere als Blatt: und Detorationspflanzen zur 
malerifhen Ausfchmüdung der Gärten und machen 
oft ben herrlichſten Effelt. Diele, beſonders aber 
Hleinere Arten, bie durch beſonders zierlihen Bau 
ber Rifpen, ber Aehren oder Aehrchen auffallen, 
bienen zur Anfertigung bon Makart⸗ und Dauer: 
boufett und werben in großen Mengen angebaut. 
Sie alle figurieren in ben Samenverzeichniffen 
als % In dieſer Anwendung ift e8 meilt auf 
die Gewinnung bes Blütenſtandes der G. zu 
Detorationszweden abgefehen unb vielfach find 
spotiiche Arten, die durch Eleganz und fonitige 
— auffallen, beliebt. Aber auch unſete 
heimiſche hat mandje ſchöne Grasart aufs 
zumeilen, iefem Zwecke gefammelt wird. 
Zierkohl. ehrere Formen des Winter ober 
Blatttohl3 (Brassica oleracea acephala) bienen 
ebenfo gut ala Gartenzierde, wie fie für die Küde 
Verwendung finden fönnen. Die Blätter find in 


es manche © 


‚lora 
ie zu 


an|. 





Zieria — Zimmerpflanzen. 


verſchiedener Weife zart = federartig eingeſchni 
Kae und ih —* und Farin gelb oder 
weiß bemalt oder geſcheckt (Plumagelohl). Doch 
find dieſe Kohlformen gegen den Fsroft einpfindlich 
qumal die buntblätterigen. Will man fie zur 
usftattung kühler Wohnräume für bie — 
benutzen, ſo muſſen fie vor Eintritt des Fro 
mit einem Erdballen ausgehoben und in Töpfe 





Bierloblformen. 


epflanzt werben. Unſere Abbildung ftellt cine 
& k mit den verfchiedenartigften Blattformen bes 
._bar. 
immerpflan; müffen neben Schönheit Die 
en Dale. fi, im Wohnzimmer gut zu 
alten. Da es beren nicht allzuviele ſchöne giebt, 
o müffen Einrichtungen ge fen werben, welce 
fie gegen die Nachteile immerluft ichügen. 
Hierher gehören: das Doppelfenfter, Zenfter-Glas: 
aus, der Warbfche Safıen (mit Fenſtern bebedie 
lumentiſch) 2c. Man bringt bie 3. in folgen 
Abteilungen: 1) ‚ welche immer one beionderen 
Schutz im Wohnzimmer gebeiben, 2, welde 
längere Zeit zur Deforation darin fichen Eönnen, 
dann aber einer (Erholung außerhalb bedürfen, 
2 welche eines Schutzes gegen trodene Wärmc. 
taub und Gasluft bedürfen. Außerdem baben 
wir noch Pflanzen für eigentliche Wohnzimmer 
und für Fühlere Wohnräume, endlich anzen 
des MWintergarten® zu unterſcheiden. Ex fann 
nit in unjerer auf t Tiegen, bie große An- 
zahl von 3. namentlich aufzuführen, wir mollen 
aber bemerten, daß es einige giebt, welde im 
immer beſſer gebeihen als in feuchten Luft 
er Glashäufer, 3. 8. der beliebte Gummibanın 


Zingiberinus — Zinnia. 


Ficus elastica). Auch viele Palmen find gute 
. geworben und Y ten a den beiten biefer 
ategorie von Gewaͤchſen. Die Anzucht und der 
Verkauf von 3. beihältigt viele Gärtnereien, im 
Großen namenttüch in Berlin, Erfurt, Hambur, F 
Dreöden u. ſ. w. Man follte aber von diefer Seite 
“mehr auf den Vorteil ber Käufer bedacht fein, in⸗ 
dem man ihnen nur Pflanzen verkauft, welche fich 
bereit3. der feuchtwarmen Treibfaftenluft etwas 
entwöhnt haben, und die Käufer unterrichten, wie 
fie bei der Angewöhnung an das Zimmer vor⸗ 
natig verfahren müſſen, um fie nicht bald frank 
zu fehen. 
ur, weiteren Belehrung machen wir auf 
Shmiblind Blumenzudht im Zimmer, neu 
bearbeitet von F. Zühlfe, Verlag von Paul Parey, 
Berlin — Zimmer: und Haus=- Gärtnerei 
von 9. Jäger — Zimmer: und Balkon— 
arten von Burbidge, überfegt bon Lebl — 
ieſes Beohmungdgt rtnerei, Verlag von Paul 
Barey in Berlin 1887, aufmerkſam. 
Zingiberinus, ingwerartig (Zingiber offiei- 
nalis, ber Ingwer). 
Zinnia ZL., betannte, in ben Blumengärten 


ſehr beliebte Rompofitengattung, sinjährige Ge= uolltommen fameı 
€ 


waͤchſe, welche meiſtens in ben Gebirgen Merifos 
u Haufe find, mit aufrechten oder halb ausge 
reiteten Stengeln und ovalen oder Tanzettförmigen, 
sgenftänbigen, und figenden Blättern. Die Blumen 
in en einen kräftig entwidelten Strahl und bie 


Zinnia elegans var. flore pleno Tom Thumb. 


Strahlblüten find lederartig-derb. Die beliebtefte 
der hierher gehörigen Arten ift Z. elegans Jarq., 
mit aufrechten, gabelig-veräftelten, cm hohen 
Stengeln, deren jeber bei ber Stammarl ein 
Blütenköpfchen mit rotem, bei den zahlreichen 
Farbenvarietäten mit rojenrotem, farminrotem, 
purpurnem, fcharladrotem, orangegelbem ober 
weißem Strahle trägt. Der Wert dieſer Bierpflanze 
hat fh durch Die, wie man jagt, zuerft in Indien 
entwidelte Füllung der Blumen verdoppelt. Ge⸗ 
füllte Blumen traten in Europa zuerft 1858 in 
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rankreich auf; feit biefer Zeit haben die gefüllten 

arietäten mehr unb mehr in ber Samenbeltänbig- 
feit zugenommen, fo daß gegentvärtig nur no 
geringer rozeni Fi einfahe ober nur halbgefüllte 

lumen bringt. Bei den gefüllten Zinnien treten 
ebenfall3 bie oben genannten Farben auf und IE 
aud hierin ziemlih famenbeftändig geworden. 
Im allgemeinen find bie gefüllten Blumen breiter, 
ala 73 etwas geiwölbt und die Blumenblätter 
igenttich blumenblattartig entwickelte Blüten) 
achziegelig übereinander gelegt In ber Regel 
meſſen die Blumen in ber Breite 6—8 em, in der 
om var. grandliflora plenissims aber12—14em. 
ür Gruppen und zur Ginfaijung breiter Beete ges 
eignet ift var. Tom Thumb, einen nur 15—20 em 
hohen, dichten Vuſch bildend. Nach dem Züchter 
diejer Varietät, V. Döppleb in Erfurt, iſt dieſe 
Varietät aus einer Kreuzung zwiſchen Zinnia 
elegans nana und Z. Haageaga herborgegangen. 
Aud) in anderer, Vezichung 3. B. in ben Dimen- 
fionen bes Stodes und im Bauftile der Blumen, 
at bie Zinnia mannigfahe Abänderungen er 
ahren. Var. pumila hat einen niedrigem, bufchigen 
Wuchs, aber ihre Yarbenvarietäten nb noch nit 
nbeftändig. Bei var. tagetiflora 
(1869 in ben yeel gefommen) find die Blüten 
der —— töhrig geblieben, haben fidh aber ver⸗ 
größer? unb ermweitert in der Weife der Tagetes 
erecta fistulosa (f. u. Tagetes). 

Durh Kreuzung, zwiſchen Z. Haageana und 
elegans imurbe_ im Gtablijjement Haage 
& Schmidt in Erfurt Zinnia Darwini_ge= 
wonnen, welde bei einer regelmäßigen Ver 
tmeigung des Stodes vollfommen gefüllte 

lumen bis zum Ausgang der Vegetation 
erzeugt, was bei Z. elegans in ber Regel 
nicht der Fall ift. Aus dieſem Baſtarde find 
wieber mehrere Formen entitanben, z. B. var. 
nana compacta, niedrig, jehr Gictbu ig, 
mit dicht⸗dãchziegelig gefüllten, etwas kegel⸗ 
förmig gebauten Blumen in ben verſchieben⸗ 


fen Farben. Anderer Varietäten nicht zu ges 


enfen. 
Eine fehr gute Bierpflanze befiten die 
Gärten in & 2? — Notæsach. 
(Z. Ghiesbreghtii 2. Verlot.), aufrecht, dicht⸗ 
buſchig, nur Eimer cm hod), mit jehr f&önen 
srangegelben einfachen oder Bihtebachgie elig 
efülten (var. flore pleno) Blumen. Ihre 
(pre wird burd ben leuchtend gelbas (ben 
and der Blümchen noch anfprechender. Man 
verwendet. die_Z. elegans in allen ihren 
Formen und Yarbenvarietäten zur Bildung 
großer Blumengruppen für fi. Wahrhaftii 
präditig nimmt fih ein Beet aus, welche: 
mit gelten ſcharlachrot ober feurig golbgelb 
blühenden Zinnien befegt ift. Cine ebenfo 
vortreffliche Zierpflanze ıft Z. Haageana auf 
Nabatten und in Gruppen in trodenem, ber 
vollen Sonne audgefegtem Boden, in ungepflegten 
Partien landſchaftlicher Gärten und, leiſtet nod) 
lungen Dienfte bei Heritellung breiter Eins 
aſſungen. 
in geſundes, lockeres, etwas friſches, nahr—⸗ 

haftes, mehr leichtes, als kompaktes Erdreich und 
eine luftige und helle Lage ſind die Bedingungen, 
unter denen die Zinnien am beſten gedeihen. 

Man ſäet, die Samen unter Glas, wie die 
meiften erotifchen Sommergewächle, oder im April 
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und Mat auf eine Rabatte mit leichtem Boden 
und in geihüßter Lage. Die jungen Pflanzen 
feßt man entiveder, wenn fe einige Blätter ges 
wonnen, an bie für fie beilimmten Stellen oder 
vorläufig, was für Gruppenbildung fehr vorteil 
haft ift, aufein Nefervebeet, dem 
mit bem bollen Ballen — erit dann enthoben 
werben, wenn fie der Blüte nabe find. In Grup⸗ 
den hält man auf einen allfeitigen Abftand von 

cm. 

tepfäfer, ſ. Spargelhähnden. 
—2 — Briza 
itterpappel ſ. u. Populus. 

Zizania aquatioa T. (Hydro) m escu- 
lentum 2%), wilder Reis, in € impfen unb 
lüffen der Ber. Staaten. Die Samen werden von 
en Indianern geſammelt und als Brotfrucht be 
nugt, bed wird die ausdauernde Gragart auch kulti⸗ 
viert. Blüten in Mipen, an ber Spite die männ- 
lichen, welche 6 Stau) efäße befigen; bei ben weib⸗ 
lien Blüten ift nur Die untere Spelze begrannt, 
allen fehlen bie Balgklappen. Diefe bei uns felten 
tultioi — wird aus Samen erzogen, welcher 


unter Waſſer aufbewahrt fein muß, und giebt in 
Verbindung mit anderen Gräjern eine hübiche 
Dekoration ber Teiche. Außerdem find bie Samen 


ein borzügliches Futter für Waffergeflügel, und die 
ganze 3 ange giebt im fauren Sumpfboben noch 
ein gutes Heu. Die Samen verlieren troden 
aufbewahrt in fo durzer Zeit ihre Keimfähigkeit, 
daß es Bergeblich ift, nit unter Waſſer aufbe⸗ 
wahrte Samen überhaupt auszufäen. 
»Ziziphus vulgaris Lam. (Z. sativa Desf.) 
Bruftbeerenitraud), zu den Rhamneen gehöriger 
Heiner Baum der Mittelmeerländer, Blätter Täng- 
lich, ſtumpf, glänzend, dreinerbig; an ihrem Grunde 
ftehen 2 Dornen, von been einer gerabe, ber anbere 
rüdwärts:halig. Im Juli erſcheinen die Heinen 

elben Blüten mit flacherabförmigem Kelche. Die 

rüchte find olivenförmige, ſchön rote oder rotgelbe 

teinfrüchte, welche Suhihen enannt werden unb 
als Bruftmittel gefhägt wurden. Sie fchmeden 
fihlig-an enchm und waren ſchon bei ben Römern 
beliebt. I übdeutfchland wird dieſes Baͤumchen 
bisweilen angepflangt, friert zwar ungebedt häufig 
im Winter ab, treibt aber meift wieber fräffig 
aus. Es liebt leichten Boden und Tann froftfrei 
überwintert als Ginzelpflanze für ben Garten- 
trafen benutzt werben. 

Zizyphinus, ähnlih dem Jubendorn, Zizy- 
phus vulgaris _Z. 

Zizyphus Paliurus, ſ. Paliurus. 

Zonälis, zonätus, gegürtet, mit gürtelartiger 
Zeichnung. A 

Zoologifhe Gärten find zwar der Tiere wegen 
ba, aber die fremden Tiere find erft zur Bebeutun 
gefommen, feitdem fie_in anlagen zerftreu: 
unterhalten werden. Aus biefem Grunde jpielt 
bie Gartenanlage eine wichtige Rolle im 5 
Die erfte Bedingung ift Zweckmätßzigkeit. Diele 
betrifft ſowohl bie Stellung der Tiergehege und 
Gebäude, als auch die dahın führenden Wege und 
bie umgebenden Pflanzungen. Der Plan muß, 
foweit Tiere und Garten ineinandergreifen, vom 
Zoologen und Gärtner gemeinſcha 12 entivorfen 
werden. Erfordert ſchon die Zwedmäbigteit, daß 
die verfchiedenen Tierflaffen durch Gartenabteis 
lungen von einander getrennt werden, fo find doch 
äſthetiſche Ruckſichten noch beftimmenber. Bet ber 


fie — und zwar! 





Birpfäfer — Zuchtwahl. 


Anlage der Gebäube wirb der Gärtner felten um 
Rat gefragt werden, wo er aber Einfluß bar, 
möge er darauf jehen, daß fie eine Zierbe bes 
Gartens werben und Veranlafjung zu malerifen 
Vilbern geben, indem er feine Pilanzungen dar- 
nad) auffielt. Der 3. ©. verlangt für die Tier⸗ 
ghen: und das fchauende Publikum leichter 

hatten nu jerttrente Bäume, große offene 
lächen für Weidetiere, fowie zur Erhöhung ber 
Sommertvärme, eine Fülle von Waſſer in yorm 
eines vielteiligen Sees mit Infeln, wo möglich 
auch ſgee Waſſer, endlich dunkle Schatten: 
partien für bie der Kühlung bebürftigen Ziere. 
Die Waſſerſtücke müflen fo eingerichtet fein, bat 
eine Buchten und Inſeln für befonbere Bajler: 
bögel, aber auch für des Babes bedürftige Säuge⸗ 
tiere uch Dra tgitter abgefchloffen werben können. 
Berner müffen die Waflerpartien gm unbeichartet 
tegen, weil Waflertiere Sonne lieben. Die für 
mande Tiere nötigen oder gebräuchlichen Felien 
unb 1nöhlen bilde man jo natürlid mie mög- 
lid. Bei Anlage der Wege hat man barauf zu 
jehen, daß einige Hauptwege zu allen Tiergebegen 
führen. Die zu anderen Tieren führenden nz 
wege müffen fo eingerichtet fein, daß man nat 
der Befich gung wieder auf ben Kauptiveg zurück⸗ 
kommt ieſe gute Führung iſt eine mpt⸗ 
bedingung bei den Wegen der z. G. In den 
Pflanzungen wird gewoͤhnlich feine Ausnahme 
von anderen Bertoflangungen emadit. Man ſollte 
aber dabei bie Idee, Wei ie $ Zäger (der erite, 
inrihtung 


welcher über bie fceniiche ©. ſchrieb 
ſchon vor einigen Jahrzehnten in ber Illuſtrierten 
und neuerdings in feinem „Lehrbuch der 


eitung“ 
—E ausgeſprochen hat: Die z. ©. gleich 
u botaniſchen ma jen um! womöglich be den 
betr. Tieren biejenigen Holzarten, unter denen fie in 
ihrem Vaterlande leben, aufzuftellen, auszuführen 
fugen und weiter auszubilden. So empfiehlt 3.2. 


Sr jer bei den Tieren aus tropiichen enden 
almen aufzuftellen, bei ben Löwen bie ttels 
palme, bei andern Fächerpalmen u. f. w. Fur 


Ziergehege und Gebäude empfiehlt fi das Wert: 
Vraris der Naturgejchichte*, dritter Teil (Rarur: 
ftubien) bon Böilipp Leopold Martin. (Weimar 
1878, Verlag von B. F. Voigt.) Der Atlas ent: 
Rn runbpläne mehrerer d @. und per- 
ektivifche Anfihten unb hat bereit® bie Zägerid« 
En ber Vegetationsverhältnifie in Bildern aus- 
gel 
Zuccarini, Joh. @erh., geb. 1797, Arzt, darn 
eifriger Botaniker, von 1 am Univerhtars= 
profefjor in "Münden. Abgefehen von einer 
Schrift über die Cakteen hat er fih als M:r- 
arbeiter an Siebolds Flora japonica in der witiez= 
ſchaftlichen Welt einen Namen gemadt tim 
uchtwahl. Unter 3. verfteht man bie Aue⸗ 
wahl ber Eltern nad) heſtimmten Eigeniharten, 
in ber Abſicht, diefe Eigenſchaften Nas: 
kommenſchaft zu erhalten. Darwin, ber burn 
lange Reihen von Verſuchen und Beobachtungen 
die Gejege erforjcht hat, auf denen bie 3. berub: 
und befien_Syitem unter dem Namen „Zar: 
winfhe Theorie“ allen naturwiflenihaftlih 
Gebildeten belannt ift, unterſcheidet natürlich: 
und fünftlihe 3. Bei der natürli—hen 3. tm#t 
Die Natur jelbft ihre Auswahl zum Zwecke ber 
Erhaltung der Arten oder der Bildung neuer 
Arten, doch können wir bei der Kürze umferer 





Zuchtwahl. 


Eriftenz die letztere nur ahnen; uns werben biefe 
Neubildungen ſtets nur als Abarten oder Varie⸗ 
täten erideinen, ba fie bon den eigentlichen 
Arten nur in einzelnen Eigenfchaften abweichen. 
Wo die Grenze zwiſchen Art und Varietät Liegt, 
at wohl noch niemand beitimmt angeben können. 

eiht eine beftimmte Varietät in einer Eigen- 
en bon ber Art ab, fo können durch befondere 

inflüffe ebenjo gut zwei, drei und mehr 
Eigenſchaften variieren unb fötietich bei einer 
Neihe von Individuen konſtani werben, fo daß 
die Abmeldung bon ber urſprünglichen Art_fo 
groß wird, daß ber Syftematifer eine neue Art 
anertennen muß. Auf alle Einzelheiten dieſer 
Theorie einzugehen, würbe den Nahmen biejes 
Buches überjöpreien. Die künſtliche 3. wurde 
bon Landwirten und 
lange, bevor fie von Darwin und feinen Vorgängern 
erforfe t war; war es doch nichts anderes ala 3., 
wenn 
fein Saatgetreibe wirft, alſo die ſchwerſten Körner 
gr Fortzucht verwendete, weil er weiß, daß nur 

iefe ihm eine gute Ernte und ſchweres Getreide 

fihern können; gewiß haben ſchon bie Alten bie 
gone Sorgfalt auf die Auswahl ber Hengite und 

tuten zur Zucht ihrer Rennpferde verwandt, weil 
fie wußten, daß emaige, ſchlechte Eigenschaften der 
Eltern fih auf, die Kinder vererben. Daß fie 
dabei nit nur bie Raſſe erhalten, ſondern auch 
verbefjert haben, ift wohl anzunehmen. 

Mehr nod) als der Landwirt wird der Gärtner 
durch feinen Beruf auf bie Kinftiihe 3, bingelentt. 
Verdankt er doch der Sorgfalt bei Auswahl 
— Damen ade oft bie höchſten Erfolge. Als 

eifpiel hierfür führe ih nur die Zuderrüben: 
Samenzudt an. 

Die Buderrübe war in ben Anfängen ber beutichen 

uderinbuftrie etwa basjelbe, was jetzt bie Futter 

be ift; fie lieferte etwa 2—3% an Yuder, wäh: 
rend fie jegt buch immer babe Rultur fo zuder- 
reich geworben ift, Ba Heute usbeuten von 12 big 
13%, nicht zu ben usnahmen gehören. Die 
2 ode, —— Ye —— —— 
üchter anwenden, iſt folgende. Die zur Fortzu 
eſtimmten Rüben, welche man mit dem Namen 
fedtinge. bezeichnet, werben auf heſonders ges 
undem, aftigem Boden gebaut und ähnlich be 
anbelt, wie die zur Zuderfabritation beftimmten 
üben, nur daß man fie enger ftellt, damit fie 
fiher und früh A werben. Da bie Nübe eine 
ameijährige flänze iit, fo müffen alle „Schößlinge“, 
alfo alle Rüben, die jchon im erſten Sapre Samen 
tr ( Sommer vom Felde entfernt 
werben. Die gehörig reifen Stedlinge werben im 
gerbfke, ohne fie zu verletzen oder durch heftiges 
erfen zu heſchäbigen, aufgenommen und nad 
Abdrehung des Kraute eingemietet. Früh: 
jahre, im März oder April je nad) ber Witterung, 
beginnt bie eigentliche Arbeit des Züchters, die 
Xerfaffer in fol Igenber Weife vornimmt. Auf dem 
elde ale Arbeiterinnen, deren jede einen Eimer 


agen wollen, im 


Salzwafier von 6° Baume fpez. Gewicht und 
einen, jolden von 90 Baume_vor fih hat. Die 
Arbeiterin nimmt num eine Rübe, jchneidet bei a 
ber Beiftehenben eihnung dag untere Ende und 
alabann bei b und c noch zwei Rübenftüdchen von 
etwa 1 cm ginge ab. Won dieſen beiden Rüben⸗ 
füdgen wirft fie eins in den erften und eins in 
en zweiten Salzwaffereimer. Haben nun dieje 


Gärtnern ſchon ausgeübt 


er Bauer vielleicht ſchon feit Jahrtaufenden | 
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Rübenabſchnitte ein höheres fpezifiiches Gewicht 
als 9° Yaume, fo mwerben fie a beiden Salz⸗ 
löſungen untergehen, haben fie ein fen, Benidt 
geil en 6 und 9°, jo wirb das in die 9 grabige 

öfung geworfene Stück ſchwimmen, das in die 
6 gradige geworfene aber —— — find. fie 
leiter ald 6° Baumes, fo werben fie auf beiben 
Zöfungen ſchwimmen. Diefe Operation wirb mit 
jedem einzelnen Stedlinge durchgemacht. Legt man 
nun bie ſich dabei verſchieden verhaltenden Rüben 
auf befonderen Haufen, jo betommt man drei Sor⸗ 
ten bon, verichiedenen jpezifiiher Schwere. Es 
iſt nun eine alte Erfahrung, daß ſpezifiſch ſchwerere 
ı Rüben zuderreiher find, als ſpezi leichtere, 
Baher fließt man von born herein alle Die Rüben, 


welche leichter ala 6° Baume find, von der Fort 
B 





Buderrüben. 


yuit aus, indem man fie im Stalle verfüttert; 
ie zweite Sorte, welde ein fpez. Gewicht zwifchen 
6 und 9° hat, pflanzt man zur Samen; eiinnung 
aus und ebenfo bie Nüben, welche ſchwerer al 
9° find, bie bemnächft zu hefchreibende Brobe aber 
nicht ausgehalten haben. Das einfache MWägen der 
Nüben genügt nämlich dem jorglameren Züchter 
nicht; dieſer will genau wifien, welchen Zudergehalt 
er fortzüchtet. Won den beiten ber drei Rüben- 
orten wird demnach jede Rübe durch Volarifation, 
je ein Ghemifer ausführen muß, auf ihren Zuders 
gehalt unterſucht. Zu den Zwede werben mittelft 
einer ſcharfen Sonde aus bem $törper der Rübe, an 
der in ber FigurB angebenteten Stelle zwei Cylinder 
außgeftogen, bie man mit einem einen Reibeiſen 
behandelt. Aus bem Meibebrei wird durch Aus- 
prefien ber Saft gewonnen, in weldhem man dann 
auf eine jedem Chemiter betannte Weife den Zuder 
beitimmt. Geben bie ausgeſtochenen Cylinder nicht 
enügenben Saft zu einer Beitimmung, fo ber- 
ünnt man ihn in genauen Maßgefäßzen auf das 
achtade und muß dann natürlic die gefundene 
& L der, Verdünnung entiprehend abändern. 
ewöhnlich ftellt man das Polarifationginftrument, 
deſſen Beichreibung nicht bienber gehört, auf einen 
Ibeftimmten Prozentfaß ein, 3. 8. auf 15%, Zucker⸗ 
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ehalt, und footiert bie Rüben nur darnach, ob 
fe über ober unter 15%, enthalten. Die unter 
er feitgefegten Grenze befinbfi en Rüben werden 
wie die oben erwähnten nur gewogenen Rüben 
zur Sartengewinnung ausgepfan t; die zuder- 
reicheren Rüben find Die zur eigentlichen Fottzucht 
beftimmten fogen. Mutterrüben, deren Samen 
im nädjlten Jahre zur Stestingeguct verwendet 
wird. Vilmorin in Paris hat dieſe Methobe zus 
erit im Großen durchgeführt; der von ihm pe: 
ichtete Samen gab lange Zeit, die zuckerreichſten 
en, biß er jegt bon ben deutſchen Züchtern 
überflügelt worden ift nicht nur im Yudergehalte 
der Sorten, ſondern hauptfählic in ber Form 
und Ertragsfähigfeit der Rüben. Wilmorin bes 
achtete nämlich bei feinen Kulturen weder Größe 
noch Form ber * Fortzucht beſtimmten Rüben 
und, da ſich nach dem Darwinſchen Geſetze auch 
ſchlechte Eigenſchaften forterben, ſo wurden die Vil⸗ 
morinrũben mit ber Zeit wegen ihrer wurzeligen 
Beſchaffenheit und ihres geringen Ernte» Ertrages 
gerabezu verrufen. Die erften deutſchen Züchter 
machten den entge engeleten Fehler, indem fie 
nur auf bie ſchöne Dom züdteten und ben Zuder= 
gehalt vernadjläffigten. Die erfte Rübenſorke, bei 
er beiden Faktoren eine forgfältige Berückſichti⸗ 
gung u Teil wurde, war bie Klein-Wanzlebener; 
ieſe hat ſich jeßt zur Univerfalherricherin empor= 
geihwungen und bon ihr ftammen auch die wich⸗ 
often der jegt gangbaren Rübenforten ab. 

Aber noh ein anderer Punkt wurde bei ben 
früheren Züchtungen außer Acht gelafien, ben ich 
nicht unerwähnt laffen Tann. Wie oben heichrieben, 
wirb ber Zudergehalt der Rüben bei der Auswahl 
zur Züchtung im Safte berielben beftimmt. Den! 
man fi nun eine Rübe, beren Saft 3. B. 12 % 
Zuder enthält und denkt ſich berfelben durch Ver— 

unftung einen Teil des Waſſers entzogen, jo wird 
der nun erzielte ei h 3.15%, Zuder enthalten. 
Der ganze Zudergehalt der Rübe wird fih aber 
dadurch nicht geändert haben, der Unterſchied ift 
nur ber, daß die frifche Ruͤbe mehr, aber ärmeren 
Saft enthielt, als die etwas außgetrodnete. Während 
des Winters trodnen nun in der That die Rüben 
etwas aus, fie werden faftärmer und felbft dieſe 
Saftarmut pflanzt fi in der Neuzüchtung fort. 
Schon vor gehn Sahren beobachteten die Yuder- 
fabritanten, daß Rüben aus PVilmorinfamen einen 
bebeutenb geringeren Saftgehalt hatten, al8 ſolche 
aus deutſchem Samen, einfach, weil die Züchtungen 
Vilmorins älter waren und daher aud; dieſer 
Fehler ichärfer zur Ericheinung kam. Berfafier 
erinnert — ſehr gut, daß man vor 10 Jahren 
den DBetriebsberehnungen einen Saftgehalt ber 
Rüben von 95—96 %/, zu Grunde legen konnte, 
während man jest auch bei beutichen Rübenforten 
elten über 92 %, kommt; ja in manchen Jahren 
intt der Saftgehalt unter 90 %. Dieſer Uebels 
tand beruht, wie ‚gelact, darauf, daß die Sted- 
linge bis zum Frühiahre Waſſer verlieren, und 
wäre es baher vielleicht beffer, dieſelben ſchon im 
Herbft zu fortieren, mau würde dadurch vermeiden, 
erade die trodenften zur Fortzucht zu verwenden. 

a dies fih aber nicht mit den fonftigen wirt 
ſchaftlichen Verhältniffen vereinigen läßt, fo müſſen 
andere Wege gefunden werben. Ein Weg würde 
der fein, dab man fi von der Saftunterfuhung 
an frei macht und in den Mutterrüben den 
Zudergehalt eines abgemogenen Stüdes durch 





Zuchtwahl. 


Erxtraktion mit Alkohol beftimmt; man erhält dann 
ftet3 ben in ber Rübe wirklich vorhandenen Zuder, 
ohne Maafct darauf, ob die Nübe faftreidy ift 
oder nicht. 
Verfaſſer befolgt ein anderes ren Gr 
läßt auß ben —— Mutterrũben Di — 
8, 40 ober Rüben, 7 nad ber Größe 
roduktion, ausſuchen, melde von allen ben hoͤchſten 
uder: ehalt im Safte Ar, ; von biejen läßt er 
dom Wurzelende ein © chen abſchneiden, weicher 
weggeworfen wird und dann mit_einem feinen 
mich einige weitere fehr bünne Scheiben, bie 
er wägen und trodnen läßt; felbitverftändlid muk 
aud der am Mefjer hängen gebliebene Saft mit 
getrodnetem und gewogenem ierpapiere abge 
gt und mit geiwogen und getrodnet werben. 
Nah ber allen Chemikern bekannten Methode 
wird für jebe Kübe ber Saleroehalt in bieien 
Scheiben beitimmt; bie Rüben finb felbftver- 
tändlih nummeriert. Sie werben num nad) ihrem 
aſſergehalte georbnet und fo_geteilt, daß bie 
waflerärmeren unter bie Mutterrüben fommen, bie 
waſſerreicheren aber getrennt von allen anderen 
im Garten auögepflanzt werden (Großmutter: 
rüben). Der Same dieler Rüben, weldyer forg: 
fältig mit der Hand gelammelt wird, dient zur 
Erzeugung der Mutterrüben. Da die Großmutter- 
rüben fämtlih annãhernd denſelben Zudergehalt 
im Safte haben, fo entipricht ihr Wafiergehalt aud 
ihrem Saftgehalte, e8 werden demnach immer die 
jaft: und zuderreidften Rüben ausgewählt. 


Diefe Methode hat noch den großen Vorzug, dab 
die Anzahl ber er einge die 
% ausfallen 


Nachkommen daher jehr gleihmä 
ſſen. 


Kurz wiederholt iſt die vom Verfaſſer zur 
ucht bes — angewandte Methode 
olgende: 1. Jahr: Auswahl der Stammrüben 
nah Zudergehalt, Saftgehalt und Form, im 
gerone Gewinnung bes n Samens; 2 Jahr: 
usjaat des Großmutterjamens, im Herbfte Grute 
der Mutterrüben; 3. 3Zahr: Sortierung der Mutter: 
rüben in unbraudbare, Mutterrüben und Groß⸗ 
mutterrüben;_Auspflanzung ber beiben_ leßteren 
Sorten; im Herbfte Samenernte; 4. Zahr: Aus: 
jest des Mutterrübenjamens; im Herbit: Sted: 
ingsernie; 5. Jahr: Sortierung der Stedlinge in 
unbrauchbare, zur Samenzucht verwenbbare und 
Mutterrüben; im Herbfte Samenernte. Im air 
alfo gelangen bie fo gezüchteten Rüben ertt zur 
Sr Snalgetreie wenbe ich ebenfals feit Jahren 
ür Saatgetreibe wende ich ebenfalls feit 
bie for, Faltiefte . mit Erfolg an. gier % die 
Methode aber eine viel einfachere. Ich fortiere 
das zur Zucht beftimmte Getreide, indem ich es 
in einen Boͤttich fchütte, in weichem fidh eine 
Zöfung bon Chilifalpeter don beftimmtem ſpezi⸗ 
ſchen Gewichte befindet. Das ſchwerere 
ſinkt in derſelben FM Boden, das leichtere ſchwimmt 
und wird ab HR pft, während das zu Boben ge 
junfene mit Waller ausgewaſchen und auegeiaet 
wird. Ich ftelle die Löfung jo, daB ih nur etwa 
!, des angewandten Getreide zur Ausjaat er: 
galt und habe baburd bei Gerfte in Sjähriger 
ultur bedeutende Erfolge erzielt. Diefe lehtere 
Methode ift überall leicht durdzuführen und liege 
fih bequem auf alle —— — en Zucht: 
objefte ausdehnen, außer den i au⸗ 
Erbſen, Bohnen, Kartoffeln u. dergl. Ich fam vor 


Zucker-Ahorn — Zürgelbaum. 


’ ven auf biefen Gedanken, als ich bei einer 
nterfuchung bemerkte, daß unfere Getreibearten 
—J— Gewichte weſentlich hinter 
n ehr] ade angegebenen weſentlich 
ſchrieb dies und fchreibe Died 
jeute noch der Einführung des Trieurs zu, ber 
eit Jahren vielfach zur Sortierung de Saat- 
getreides benugt wird. Dieſer bringt vorzugs⸗ 
weile die größeren Körner, bie aber meiſt die 
ſpezifiſch leichteren find, zur Auswahl und Ausfaat. 
Würbe man diefe ausgeſucht großen Körner noch 
nad) ihrem fpezififchen Gewichte trennen, fo würde 
man fiher das befte Saat 
getc ide gewinnen, welches zu 
gewinnen ift. 

udersAhorn, |. u. Acer. 


in ihrem 
den in be 
bene 


udergras, Raveuna⸗, 
ſ. Erianthus. 

uderpeterfilie, ſ. u. Bes 
terfilienmwurzel. 


ke r, [.Saccharum. 
udertwurzel, (Sium Si- 
as 5 ben Dolden⸗ 
gewäclen gehörige perennie- 
rende Pflanze mit keulen⸗ 
förmigen, verbikten Wurzeln, 
welche ein bei Vielen_ bes 
liebte Gemüfe abgeben. Nah 
Linne ift fie im Orient ein 
heimiſch. Plinius berichtet, 
daß Kaiſer Tiberius bie 
Wurzel (Siser) vom Rhein 
babe kommen laflen, mo fie 
am beiten gebeihe. Manche 
verftehen unter Siser bie 
Möhre. Du Prabel im 
Theatre d’Agriculture be⸗ 
merkt, daß fie aus Deutichland in Frankrrich einges 
führtworden. Gamerarius hat das Gritzel mörlein 
ober Gerlein (franz. Girole) aus Burgund er 
Balken und rühmt das barauß bereitete 

emüſe als „eine freundliche, anmütige 





Zudermurzel. 


Speyß. 

8% fleifchigen Wurzeln werben 15 biß 
2% cm lang und einen Finger ftark, 
find außen rötlich, innen weiß, zart⸗ 
fleiihig und von ftarfem Zückerge⸗ 
Ihmad. Wegen biefer Süße wird 
dieſes Wurzelgemüfe von Manchen ver- 
abiheut, von Andern aber had ges 


—— —— 

Man fäet bie & im März in Reihen 
in mürben, friichen, fehr nahrhaften 
Boden, ober, auch ſchon im Herbſt 
nad) der Samenreife, und erntet bie 
Wurzeln im Oktober, um fie im Keller 
mit Sand ein ufcichten. Manche Gemüfegärtner 
Schneiden nad} Der Ernte den Kopf der Wurzel ab und 
pflanzen ihn, wie Dies auch beim Werrettich ge 
ſchieht, und behaupten, daß bie auf diefem Wege 
erzogenen Wurzeln zarter würden. Um Samen 
zu ernten, läßt man einige Pflanzen zwei Jahre 


alt werben. 

ugetei t, acuminatus, nennt man ein Organ, 
deſſen Nänder, che fie an ber Spige zulammen- 
treffen, plöglicd, bie Richtung ändern und in einen 
ehr fpigen Winkel auslaufen. 


Zugheufchrede, Wanderheufdrede, ud 


tylus migratorius, die größte heimifche und mel 
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ben elbfulturen und Wiefen, als ben Gärten 
berberbliche Art der Inhenfäreden etennzeichnet 
durch kurze, fadenförmige, bei 4 egliederte 
Fühler, vorn ſtumpfen, ſenkrechten Kopf, welcher 
breiter ift, als das an ben Seiten abgerunbete 
Halzjchild, und eine er Mitteltante des Rüdens. 
Durch bie bieten Schenkel und langen Schienen 
Pr errane ift das Tier zu häftigen Sprüngen 
befähigt. Die Flügel find länger als der Hinter- 
leib, bie vorderen Smal, bergamentartig, unb bie 
Hinterflügel falten fih in der Ruhe der Länge 
nach. Die obere Seite bes Körpers ift graugrün, 
jpäter gras= ober bräunlic = grün, bie Unterfeite 
Neijchrot, fpäter rot oder gelb, unb bie bräunlichen 
Slügeldeden find mit dunklern Flecken bezeichnet. 
Die Larven find flügellos, Meiner und anfangs 
vorherrichend ſchwarz. Won Juli bi8 September 
einzeln in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands, 
bisweilen aber in wollenartigen Schwärmen bie 
Felder bededend. Die Norblinie ihrer Verbreitung 
geht _ von Spanien durch das fübliche Frankreich, 
die Schweiz, Bayern, Thüringen, Sadjen, bie 
Mark, Pojen, Polen, Bolhynien, Südrußland, 
Sübjibirien bis zum nörbliden China. 

‚kun jelten fallen große Züge biefer Heufchreden 
in die Gärten ein; in biefen können letber die im 
Felde gebräuchlichen Mittel zur gertilgung der 
&ier und ber Zarven nicht zur Anwendung ges 
langen, und e& bleibt daher faum etwas Anderes 
übrig, als mit dem Aufgebote aller zur Ber: 
fügung  ftehenben Arbeitskräfte und _möglidjft 
told ale in die Gärten eingedrungenen Tiere tot= 
zuichlagen. 

Zürgelbaum, Celtis (Ulmaceae), den Ulmen 
ähnlich), aber bie Frucht einfamig, beerenartig. 
Die befannteren Arten, bie zugleih das Klima 
Deutichlands mehr ober weniger gut ertragen, 
find: Celtis australis Z., füdlicher 8 Peitſchen⸗ 
holz, in Europa, und Nordafrifa einheimiſch, ein 
Ihöner Baum mit überhängenden Aeften. Blätter 





Zugheufdrede. 


län ielangettförmig, zugefbist fbarfgefägt oben 
zorh, unten meine ehaart, am Grun je Uns 
gleih. Blüten mit den Blättern zugleich ericheinend, 
gelblihegrün. Früchte ſchwarz, Meinen Kirſchen 
ahnlich, Pihe fchmedend. C. occidentalis Z., Nord⸗ 
amerifanifcher 3, hat viel bunflere, auf_beiben 
glagen Scharfe, ın höherem Maße ungleiche Blätter. 

n ben langen unfruchtbaren überhängenden Ruten 
werben fie oft 20 cm lang und 10 cm breit, wäh: 
rend fie ſonſt kaum halb fo groß find. C. Audi- 
bertiana Spach. ift bon außerordentlich üppigem 
Wuchſe und erzeugt an den unfrudtbaren Trieben 
Blätter von anfehnlicher Größe, weshalb fie in 
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landſchaftlicher gie t allen anderen Arten vor⸗ 
zuziehen ift. ie Übrigen Arten find bon ges 
Haflen b gut d eignen fich 
aften Boden und gute Lage und eignen ſich nur 
ür das mildere Heobeutiee Klima, während ſie 
ch in rauheren Gegenden in Folge von Froſtſchaden 
nur fümmerlich entwideln. Sie vertragen das An⸗ 
treiben k rt gut und wachſen nach einem folden 
raſch un) af. ‚Vermehrung burd) importierten 
Samen, ber _1 biß 2 Jahre in ber 
fowie durch Stedlinge un Ableger: 
Zweige der Gehölze. Zu ber Schönheit, welche 
Gehölze, beſonders Bäume, aud im entlaubten 
Du tanbe zeigen, tragen nächſt dem Stamme be- 
on! 
Rj 


Erde Liegt, 


ers die 3. bei und charakterifieren ben Baum. 
hre_ Länge, Stärke, Stellung und Entfernung 
ber Knoſpen und bei vielen Gehölzen bie gabe 
erzeugen eine Mannigfaltigkeit, deren Anblid bem 
Kenner aber auch bloͤs Freunbe der Natur großen 
Genuß gewährt. Beſonders wirkfam und aud) 
dem Laien auffallend ift die Farbe mancher Ge— 





Celtis occidentalis. 


Balae Infofern fie von bem normalen Braun ober 
rau abweicht. Am auffallendften find rote und 
gebe Zweige, bie wir befonber8 an Weiben und 
ornus finden. Gie beleben bie Debe des Winters 
durch ihre Farbe und fönnen im Verein mit 
immergrünen Gehölzen ben Winter förmlich freund 
lich machen. inter mehreren nennen wir bie 
Gold» oder Dotterweide (Salix, vitellina) als 
Baum und Cornus alba und sibirica als Sträu- 
er, eriterer mit dunkelroten, legterer mit hellroten 
weigen und Aeften. s 
Jweijäbrige Pflanzen (biennes) nennt man 
Kraͤuter, die in dem einen Jahre nur einen kurzen 
Stamm mit Blättern, im nächſten aber Stengel 
mit Blüten und Früchten erzeugen unb dann ab- 
fterben. In wärmeren Gegenden, wo bie Bege⸗ 
tation durch feinen Winter unterbrochen wird, 
jaben die Biennen oft eine weit längere Lebens⸗ 
auer und find fogar bei ung annuelle, wie bie 
Refeba, andauernd. ‚ 
Bwergbäume der Japanefen. Schon feit ur 
alten Zeiten liebt der Japanefe neben ſchönen voll» 
erwadjjenen Bäumen —— Baum eitalten 
und erlangte in ber Anzudt berſelben ſchließlich 
eine ‚grobe Fertigkeit. Baumzwerge, nicht höher 
als X cm, bon ten, melde in natürlichem Zu⸗ 


ntereffe. Die Birken erfordern nahe | 


Zweige der Gehölze — Zwetiche und Zwetihenbaum. 


ſtande eine Höhe von 25— 36 m Höhe erreichen, 
ommen in Zöpfen unb mit Blüten ober chten 
bedeckt zu vielen Tauſenden auf den Markt. Wie 
dieſe Zerg eftalten erzogen werben, hat bi da⸗ 
ie noch n en ermittelt werben können, body ſcheint 
erjtümmelung außgefchloffen zu ſein. Aud bie 
Obitbäume erziehen die Japanejen in Ziwergtorm, 
und mit Srüdıten bedeckte Apfelbaumchen von faum 
30 em Höhe und nicht viel größerem Kronendurch 
meſſer find bei ihnen —328 ch. 
wergformen bon Gehölzen und Blumen bilden 
ſich meiſt durch pen, aber ber Gärtner weiß fie 
zu firieren, db. h. für ihre Erhaltung und Xer- 
mehrung zu forgen. Wir haben e8 hier nicht mit 
biefen in ber Gärtnerei jo widhtig_geworbenen 
Dingen zu thun, fondern nur mit der Verwendung. 
merggehölze haben meift einen Eugeligen, ſchirm⸗ 
: förmigen, ſtets verfümmerten Wuch®, müfien Daher 
an folhen Stellen des Varkgartens angebradıt 
werben, wo bie freiheit ber Natur in die Regel 
mäßigfeit des Gartens übergeht. In ben Bart 


paffen fie nicht, e8 fei denn auf Felſen, wenn ibre 
a unregelmäßig find. ur Bermeibung 
don Mißverftändnifien fei bem daß wir mur 


been; Nyper art Ar ee are — 
aben, ni a natürlihe Zi ölze, . 
ie liegenden Juni] —— ken Wan ir fich 
um fo mehr vor äufiger Anpflanzung, ale fie 
öfter ala Neuheiten angeboten werben. Yereinzelt 
machen manche 3. einen guten Einbrud und tragen 
zur Abwecjelung bei, aber häufig angebradt, 
gi en fie ig was fie find, als Karrikatüren ber 

r. — Wichtiger find bie Ziergformen ber 
Blumen, wonad; jeder Gärtner t, umb beren 
großer Ruten bier nicht befonder& hervorgehoben 
zu werben raucht, 

wergobſt. Unter ioergebft verfteht man bie 
niedrigen Formen ber Obftbäume, die man durch 
Veredelung auf ſe —— e Unterlagen erhält. 
Man rechnet dazu den Spinbelbaum, die Byramibe, 
den Spalierbaum, den Kordon und ben Buſch— 
baum. Sie müfjen je nach ihrer Art einem be= 
fonderen Schnitt unterworfen werben. 

wergorange, |. u. Orangerie. 

wergpalme, |. Chamaerops. 

werg-&chwertlilie, |. u. Iris. 

wetihe und Zwetihenbaum. Der 3. (Prunus 
oeconomica, Bauernpflaume), ftammt nad 2. Koch 
bie deutihen Obftgehölze) aus Zurfeftan unb vom 
üblichen Altat. Bon jeinem Anbau in Ungarn 
und Siebenbürgen wird erft vor 400 Jahren be> 
richtet, und etwas fpäter famen auch in Mähren 
große Anpflanzungen vor, beren Frucht in getrock⸗ 
netem Zuſtande ala „Prinner — lein“ 
mafjenhaft in Deutjchland ei ngefüßrt murde.- Der 
& wurde von jener Zeit raſch durch ganz 

eutſchland verbreitet und ginbet fi hier und da, 

zumal in der Nähe ber Dörfer, verwilbert, in 
welchem Zuftanbe er einen fparrigen Wuchs au⸗ 
nimmt unb_ feine Zweigipigen zu Domen vers 
fümmern. Qultiviert bildet er einen Meinen Baum 
von 7—8 m Höhe. : 

Mit dem Namen 3. belegt man häufig alle 
länglichen Pflaumen überhaupt, body fommt Dieter 
Name eigentlid) nur den in bie 6. Klaffe bes 
Lucasſchen Pflaumenfgftemß eingereihten Sorten zu. 

Die bewährteiten unter ben 8. find: 
1. Lucas Fruhzwetſche, Anf. bi Mitte Aug, 
‚mittelgroße, blaue, fehr gute, völlig ablöfige, zu 





Zwiebel — 3 
dem men hau bare 3.; 2. Wan —— 
de Aug., mittel toße, blaue sn 

ehr et te und —— 
— — ucker⸗3. 
ep oße blaue, ganz se gezeichne: in jeder 
Bee grobe, bla ne e; 4. Stalienifche A 
de Sept., ſehr große —** gut ablöfige, für 
he Tafel und jeben wiı idaftii en wei au — 

Sorte; 5. Haus-3Z. (die — orm), 
allgemein etannte, bortreffliche Tafel» — Gh 
ſchaftsfrucht. durch Veredelung werden die Früchte 
— und erreicht der Baum größere 

ruchtbarkeit, 

Es ift deshalb die Anzudt der 3..Bäume aus 
Ausläufern zu verwerfen, dagegen aber die An- 
ech aus Steinen mehr in Anwendung zu bringen. 

obalb die Sämlinge die vereblun; me — Stärke 

t haben, werden fie mit Relſern von recht 
gest en Bäumen berebelt, wodurd man in 
er zeit ehr I kräftige | Stämme erhält. Im 
ine, gedeiht der Z⸗Baum am beiten in 
einem mehr trodenen, ald friihen Boden, fetoft 
auf Anhöhen und an Abhängen, fogar noch in 
nörblider Lage. 

‚Bwicbel nennt man einen meiſt unterirbifchen 
plöglid) verdidten, aus unentwidelten Gliedern 
Imre efegten Stengel (3. = Kuden ober 

sei) wi er oberjeit8 von kurzen dünnen 
ag Bun jen fe »Häute) ober bon biden unb 
faftigen 8 —5 — I buppen) umbältt ift, und | 
an jeinem oberen eine, mehrere ober. viele 

Knofpen trägt. bee diefer 
von einem neuen Stengel 


— ift Die Anlage 
und einer neuen 
r den nädjten Trieb; am unteren meift abge- 
achten Ende ber 3.« Scheibe befinden fich zahl⸗ 
reiche faferige ober Heartörmige Nebenwurzeln, 
Br Haunimurge fehlt immer. 
utige 3.befigen: Hyacinthe, Lauch, Tulpe zc., 


ei 
— 
orte; 3. 





Bwiebel der weißen Lilie. 


Schuppen⸗ . 


Feuerlilie, weiße Lilie, Türken⸗ 
bund ꝛc. 


ie — und ge tigen 3.-Schuppen 
dienen a, ährung und Grhaltung in der 
Ruben ee ent! 


tere Verwendung. Die 3. kann | (I 


wiebeltrichine. 1017 


auch zwei oder mehrere 


— — ohne neue 
— ig bertrodnet 


Trieb 
au N den meilten 3..@ewädjien, Lilifloren, 
finden N: 3.:Bildungen ag bei einigen Dicotylen, 


wie Ox Sazifraga u. 
n ben Höfen ve Bochum bilden fid) zus 
3- Allium sativum. 


wellen neue 3. (Brut. 

Azartioe Vildungen in ben Achſeln der Laub- 
ätter (Lilium bulbiferum zc.) find — met en 

(1. d.) und 3. an Etelle der Blüten A 

ägpptiihen 3. und dem Knoblauch A 

wiebel, — — 


re ruhen, ohne aus—⸗ 
ahrung aufzunehmen; 
e und verliert ihre 





Aegnptiihe Zwiebel. 


eine, In ihrem Vaterlande (A: Blegbpten) 1 ae 
3.:Art, welche eine doppelte te giebt, © 
aus ber Mutter« 3. und Luft ft⸗ ehehe 3 


Stelle ber Blüten. Die Überivinterten und im 
Srühjahre gepflanzten Bulbillen wachen im gaufe 
des Sommers zu großen 3. auß, welche gleich ber 
gemeinen 3. über Winter aufbewahrt werben. u 
lhften Srihjaı re gepflanzt, erzeugen fie auf 
Stengeln eine ziemliche Aimebt ahl von en zen 
denen die größeren wie Die Br für bie il 
die mittelgroßen und Heinen Fr Steck: ge 
werben. an bewahrt fie an einem kül den, nicht 
erwärmten und volllommen trodenen Orte auf. 
Ein Liter Luft 3. reiht, zur Bepflanzung eines 
Beetes von 12 —14 m Länge und 1,30 m Breite 
aus; dieſe Quantität erhäle man von 6—8 aus⸗ 
geilbeten ns die man im Frühjahre pflanzt. 

den © ——— heint man 
bie : 2. Sn nid EA führen. Man erhält fie aber 
in ber Samenhanb un Vilmorin-Andrieur & Co. 
in FR — Undere 3.Arten, |. u. Lauch. 
Ziotebetapfel werben — A elforten von 
plattgebrü: Geſtalt genannt, ie Chams 
I merzBleinette (f. Suterlin ge) Na weiße Winter- 
a' 


Renetten, Borsborfer) u. a. m. 





alten gehe Mengen von Reſerve⸗ 
an ne Zeit, meiften® ein Jahr, bigweilen 


tapfel (j. Blattäpfel), de Biwiebel-; orsdorfer 
—————— Dieſer Feind unſerer Kul- 
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turen wurde vom Apotheker Richard Wöls!bdie Frucht ſchon im 
dicke in Eisleben entdedt und vorwiegend in ber ; 


Küchenzwiebel (Allium Cepa), aber aud im 
orrse gefunden. Diefer Parafit Fe zur 
ettung ylenchus und fteht dem Stodälden, 

Tylenchus devastatrix, nahe. Letzteres wurde 

zuerft in den Köpfen der Weberkarde aufgefunden 

und fpäter als Urſache der fog. Stodkranfheit 
nadgewielen, melde Roggen, Hafer, Buchweizen 
und Rotflee heimſucht. 

Nah einer näheren Unterfuhung durch Ruf 
Jul. Kühn in Halle, den berühmten Spezial len 
in dieſem Fache, ift die 3. vom Stodälden ſpe⸗ 
ififch verichieden. Da jie_bei den von ihr be= 
Ilenen gupiebeln baldige Fäulnig verurfaht, fo 
Hat fie Kühn Tylenchus putrefaciens genannt. 

Zwiſchenkultur eine befonders beim Gemüfebau 
häufig gebräuchliche Saat- ober Pflanzmeife, bei 
welcher neben oder zwiſchen ben betr. Gemüfe- 
arten noch andere ſchnell wachſende ober wenig 
zehrende Gewãchſe angebaut werden, um eine beſt⸗ 
mögliche Ausnugung der Bodenfläche zu erzielen. 
Eine Hauptbebingung für erfolgreiche & ift, daß 
die einzelnen Gemüjearten in ihrer Entwidelung 
zu einander paflen. Die nebenbei fultivierten 
Pflanzen (bie Nebenfrüchte) müſſen fi fo fchnell 
entwideln unb abgeerntet werben, baß die Haupt⸗ 
gemüe (die Haupffrucht) in ihrem Wadstum nicht 

adurd gehindert werden. So baut man Salat, 

Oberrüben, Sommer = Endivien neben Gurten, 

Sellerie, Spargel; Stedzwiebeln erzieht man 
tischen den in Reihen gefäeten Peterfilienwurzeln; 
wergerbien und Buſchbohnen gedeihen neben 
artoffeln u. |. w. Auf die Spargelbeete ſäet 

man Schnittjalat, Radies u. dergl. nı Frühbeet 

pflanzt man in Die Gurken» und Melonen» Kaften 

Steinkopfialat und Radies, zwiſchen Karotten baut 

man ebenfalls Radies und ſaͤet Salat, Oberrüben, 


Blumenkohl 2c. zur Erziehung bon ‚Bflänglingen | Gef 
er 


am zeitigen Gel and Am Obftgarten wirb 
aum zwiſchen hochſtaͤmmigen Obfhäumen durch 
Anpflanzung von Beerenſtraͤuchern Johannis⸗ und 
Stachelbeeren), geleimiflen, wergkirſchen auöges 
nugt, bis bie ftärtere Entwidlung der Baum: 
tronen bie Unterbrüdung ber Zwiſchenkulturen 
ratiam eriheinen läßt. 

Zwiſchenvere deluug Doppelverebelun; 
durh Okulieren ift eine ebenfo intereffante al 
nüglihe Operation, welche bei ſchwach treibenden 
Obitwildftämmen Anwendung findet, um in fürzerer 
Zeit als gewöhnlich einen ſchönen Hochſtamm zu 
erziehen. Der Beliger der großen Baumſchulen 
von C. U. Rofenthals Erben in Wien bedient 
fih der 3. mit großem Vorteil für die Anzucht 
Son den ofenftämmen und berichtet hierüber fol 
gendes: 

„Dieſer in Oeſterreich ſehr beliebten und in den 
meiften Gärten vertretenen Dpftgattung (Aprifofe) 

eit um! 


ober 


habe ich befondere Aufmerkſam Sorgfalt 
zugewendet. Vor allem war ich darauf bedacht, 
als bauerhafte Unterlage eine Pflaumengattung 


heranzuziehen, welche durch zweimalige Veredelung 
zur Grzielung fchöner, hochſtämmiger Kronen⸗ 
bäume ſich vortrefflich eignet. ch wählte für 
diefen Zwed die St. Julien, welche eine runde 
blaue Frucht dritten Ranges hat, zeitig trägt und 


: ſolche 





Zwiſchenkultur — Zygophyllus. 


Juli reift. Sie wird aus 
Samen erzogen und ift als ein» ober zweijähriger 
Sämling zur Veredelung am b geeignet. 
Diele St. Julien-Pflaume wird in der Baum⸗ 
ſchule fo tief als möglig am Stamme wit ber 
flaumenforte Belle de Louvain otuliert. Tier 
ift_ unter allen Sorten im Wachstum bie üppigfte, 
wãchſt in trodenen Jahren 1,30—2 m hogh md 
erreicht ſchon im 1. ‚Jahre an der Dfulierftelle eine 
Stärke von 2 cm. In Stammbhöhe werben bei genũ ⸗ 
gender Stärke berinterlage fon im 1., anderentals 
aber im 2. Jahre moͤglichſt Dicht bei einander und 
gg gegenübergeftellt 2 Aprikofenaugen ein- 
efeht. 
a Ei fie angewachſen, fo wirb ber mittlerweile 
fid) fortentwidelnde Stamm von Belle de Louvain 
im tommenden Frühjahre 15 cm über ber ver 
ebelten Apritofenftelle abgeichnitten. An den 
bleibenden Stammteil bindet man bie jungen 
Aprifofentriebe, wenn fie 12—15 cm fang ge 
worden find, des Schutzes wegen an. Die Pilan- 
mentriebe Über der ofulierten ſenitelle 
müffen immer beſeitigt werben, Diejenigen hingegen, 
welche fi unter ber ofulierten Stelle — 
darf man im 1. Jahre nicht entfernen, ſondern 
nur im Monat Juli einkürzen. Durch dieſes Ver⸗ 
fahren erzielt man raſch die wunſchenswerie 
Stammftärte. Im 2. Jahre dagegen kann mar 
die eingekürzten ftärferen Triebe —E aber 
aud nicht alle im felben Jahre.“ 
err Roſenthal hat mit dieſer Methode bie 
fchönften Erfolge erzielt. 4 
Nicht wenige Birnforten find wegen ihre: 
ſchwachen Wachstums auf der Quitte von geringer 
Dauer. Um folden Sorten ein iräftigeres act: 
tum zu fihern, bepfropft man die Luitte vorern 
mit einer ſtarkwachſenden Sorte und fegt erit auf 
dieſe die ſchwachwüchſige. Man hat jedocqh bie 
ahrung gemadht, daß auch unter ben aut J 
empfohlenen fräftigen Warietäten folche fich finden, 
welche ebenjo wenig, wie die hwadhmwüdfigen, 
mit ber Quittenunterlage_iympathifieren, 3. ©. 
Amanlis Butterbirme, Sparbirne, Kagenkop', 
BVaftorenbirne u. a. m., und an der Xeredelungs: 
N gern einen Rnorren bilden. Andere Eorter. 
ind ganz ebenfo fräftig, tie biefe, befigen aber 
die angegebene Untugend nicht und verdienen ie 
mit den Vorzug, 3. B. Jaminette, Feigenbira. 
arbys Butterbirn, Calebasse Boisbunel_u. & 
erben fie zur $ benugt, fo ift von einer Wuli- 
bilbung wenig oder gar nicht die Rebe. . 
‚Nad vielfältigen Erfahrungen übt bie $ au’ 
die Beichaffenheit der Frucht weder einen günftigen, 
noch einen ungünitigen Einfluß, vielmehr ih da, 
two bie Qualität ber Frucht eine Veränderung er 
leidet, bie Natur des Bodens und bie Beiharer- 
heit bes Untergrundes, in bem bie nb 
ausbreiten, bafür verantwortlich zu machen. 
Zngomorph oder einfach iymmetrifch nennt man 
flanzenteile, die ſich nur burd einen 
Zängsihnitt in zwei ähnliche Teile 3 d 
wie 3. B. bie jymmetriihen Wlätter, und die mn: 
regelmäßigen Blumentronen ber Labiaten, Scro⸗ 
phularineen, Zinarien, Papilionaceen. 
Zygopetalum, |. u. Ordideen. 
Zygophfllus, jodblätterig. 


ven lañer 


Bandelsgärtnereien.*) 


Bahlſen, Ernft, Erfurter Samenhandlung in Brag. 
Spez. alle neuen und erprobten Einführungen auf dem 
Gebiete der Lanbwirtiaft und des Gartenbaues. 

Baron-Deillard, Orleans. 

Baumſqulen, Rofen und Koniferen. 
Sam, er Gärtnerei und Samenhanblung in 
anzig. 
R t, 
Seeilunpfiatgeh” Stamenhuiebeln alle kan 50° un 

Baumſchulen des Ritterauts Zöſchen, Kreis 

Merſeburg. Beſitzer Dr. Died. 
er und Zmwergftämme, feine Parfgehölze, 

Beder, an Anauft, Hanbelögärfuer in Mühls 

batıfen i. €) tab. 
Zeppibeetpflangen, jelargonien, Fuchſien, Chryſanthe- 

Behncke, J. H. in Guſtrow. 

—— — aller Art, Topfpflanzen, Samen- 

Benary, Ernft, Erfurt. 

Sehnter Gemäfelanenben, Cemenuct am Wircklunee, 
Aftern, Levoien, Betumien, Lopf- und —E — 


Iarien, Ginerarien, Sommergewãchfe und Stauden aller 
Art, ausgewählte Warm · und Kalthandpflanzen u. f. w. 


Bender, Kriedrih, Samenhandlung in Frank: 
furt aM. 
Bertram, Chr. Handelögärtner in Stendal. 


Semi unb Blumenfamen, ZLopfgewädie, Stauden und 


Gehölze. 
Buchner, Auguſt, Handelsgärtnerei in München. 
Boeitcher, B. & Bergfeld, Naundorfer Baum- 
chule b. Prettin, Sr. Torgau. 
Spez, Opftwiltlinge, Biergehlge, « und Heten⸗ 


pflanzen. 
Booth & Söhne, James, Befiger ber Flottbeder 
Banmjchulen bei Hamburg, 
Sper, Nomiferen, eble Laushölzer, Ulleebäume, Anzuät 
derjenigen fremden Solzarten, welde fih zum Ynbau im 


Großen für unfere forften eignen. a 7 
in Poitiers (Vienne, 


Bruant, Handelögärtner 
Frankreich). 
Spe Dablien, Begonien, Belargonien, Chryſanthe⸗ 
men u ſ. w. 
Buddenberg, Gebr., in Hillegom b. Haarlem. 
Spez. Hnazintyen, Tulpen, Krofus u. f w. 
Bullmann, Joſef, in Rlattau in Böhmen. 
Speyialtulturen feinfter Topf-Ehor-Relten. 


Burgaß, Friedrich, in Landeberg a. d. Warthe. 
waß „gie — Kamellien, —— abe 


blumen. 
Buffe, A., in Cannftatt, Württemberg. 
vez. Beerenobſt und Rebſchulen, Neuheiten und Spezial» 


Tulturen, y, J 

Butterbrodt, J. in Hildesheim. 
Spez. Züdterei und Hanbel en gros mit Sämereien aller 
Art, Dbft- und Wildgebölzen und ofen. 

—— HR Söhne, Handelsgärtner in Swanley 

ent). 

en — ame und Ylımenzmwiebeln. 

Chone, €. $., in Berlin O. ‚Brantfurter Allee 60. 
Sper. Warmband- und Kaltyand-Dekorations- und Flor⸗ 
pflanzen, Balmen, darne und Koniferen zc, Blumen- 
‚äwiebeln und Maiblumenteime. 

Comte, B. in Lyon. 
2 Kalt» und Warmhanspflanzen, Blumen und Sorti» 

mentspflanzen. 


Ehreftenfen, X. £., Kunft- unb ‚ganbelögärtnerei, 
Kal. Hoflieferant in Erfu— 

Eper. tung von Bonfett- und Kranzmat:rial aller 

Br ae ——— 

— — er * Kg 

zermad, Carl, Samen: und Pflanzenhandlung 

in Fulnet (Mähren), 

a eainen, fen, Obfibäume, Gehölze und Frucht» 

Dalliere, Alezis, in Gent. 

Sper. Kalt» und Warmhauspflanzen. 
Dammann, B., jun., in Breslau. 
Spe; Orchideen, 
Dammann & Co., in Leipzig und San Giovanni 
a Tebuccio bei Neapel. 
Blumenzwiebeln, Knollen, Erdorchideen u. f. w. 
Dauveffe, S., in Orldans. 
Daum und Rofeniäuien. 

Deegen jun., Carl Guft., in Köftrig. . 

per. Roſein, Gehölze, Georginen und Gladiolen. 

Desgen, Franz, in Köftrig. 

ofen und Baumſchulen. 
Denzel, W. C. Schwäb. Gmünd. 
Spez. Samenbau- und Handel, Gewähspauspflanzen, 
Rofen und Nelken. 
Dieterih, Jakob, in Nürnberg. 
Samenhanplung. 
Dieterih, Simon, in Nürnberg. 
Eamenhandlung. 
Dipps, Gebr. in Dueblinburg. 
emliſe⸗ landwirtſchaftlicher und Blumen-Samenbau in 
großem Umfange. 

Döppleb, D., in Erfurt. 

Samenbau von Sommerblumen, Topfgewächſe, Auzuch t 
von Shniltblumen u. |. w. 
Ender, S., in Königsberg i. Weſtpr. 
Sper. Samenhandlung, Baumfhulen, Gewähshaus- und 
‚„zenpiäbeetpflangen. _, R £ 
Sifher, Son and Sibray, in Handsworth bei 
Sheffield, England. 
Koniferen, Zierbäume und Sträucher, fämtlihe Immer- 
geüne, Laubpehälze und Heibepflanzen. 

Sroebel & Lomp. in Züri. 
Sra. Winterharte Stauden, Alpenpflanzen, Knollen 
gewädfe und Baumftulenartitel. 

Stommer, Hermann A, Budapeſt. 

Sper. Zand« und ſorſtwirtſchaftliche und Gartenfämereien 


eu grob, _ . : 
Garten, Königl. Großer, in Herrenhauſen bei 
Hannover. F 

Sper Di und Gemiljetreiberei, Dun 
eügte. Große Gehölgbaumigule und Koniferen. 
Gaedertz Sera: aum)chulenbefiger in Feuers 


bad) tuttgart, 
Spez. Pfirſiche und Apritofen. 
Sander, Xıc., 


Baumiäule in Stuttgart. 

Say. $. €, Baumfchulenbefiger in Voliwiller. 
De. Ob: 

Gerbig, Buftan, 


und Biergehölye. s 
Kilo und Handelsgärtner in 
| Itenburg (Sachſen). 
1 © Dahlien und Ylorblumen aller Art. * 
Boefähle, 6., sen., Handelögärtner in Cöthen 


ih. 
—— 


getriebener 





*) Einen Uni Aftändigfeit kann diefe Lifte Leider nicht machen. Wir geben aber Handlungen, wilde darin 
nicht — le Ai ir ‘Drud a neuen Auflage des ‚Züufieterten Gartenbau sterne uns ihre 


iemen 
aufgeführt find. 


tefp. Spezialität 2c anzugeben, wie daß diejenigen Handlungen gethan haben welche in biefer 


jeife in der Lifte 
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Gotthold, J. J., Samenhandlung, Samenbau 
Kunfe und andelögärtnerei (etabliert 
1765) in Arnftadt in Thüringen. 

SE Grmüfe und ölonomiihe Eamen, Gar elpflanzen, 
DWlumenfamen, ale Lofoten, Aftern, Goldlad, Serlomizen, 
Bene «3, Betunien, Nelfen, Malven, Cinerarien, Aurikeln 

id Primula ebinensis, Haorlemer ‚Blumenpwitbein. 
de 4 Gebr., in Heben ( (Holland). 
Sm: Ötumengmiebeln aller Art, Aant) und Knollen- 


gem 
— N Martin, in Quedlinburg und Domaine 
efterhaufen. 
Spez. Eamenbau en gros und Samenhandel mit Dekor 
nomies, Feld», Gemüfes, Sarten:, Wald» und Blumenfamen. 
Sronemann, Earl, Kunſt⸗ und Handelögärtner. 
Grönewe, en & Comp. in Amfterdam. 
— armhauspflan 
Grofh & Grube, Hofen und Baumfdule in 
Godesberg a. Rhein. 
Spez. Nofen. 
Günther & Comp. in Eisleben. 
Spez. Gemüfe- und Blumenſamen. 
Haage, ‚$ranz Anton, in Erfurt. 
Große Aulturen don Gemäfe und Iondwirtfgaftfi 
Samen, befonberß die Erfurt eigentümlichen — 
I: gegen ge eg lumentoht er A Florblumen 
ern, — Balfaminen ꝛc.), jowte Sommergewächb« 
Stauden! onen. 
Haage — Adol; 1m Samen= und 
— — andlung in 
Spez. Levkoien, Aftern, Nelten, — Glorinien, 
Begonien, Kakteen und Euffulenten. 
Haasẽ —— — Kumſi⸗ und Handelsgärtnerei 


Samenzudt usgebehnten M be, Blun jebeln, 
gerad, je m Bol Dean aha 
und fon! 2 Jarm= und Kalttaus« und —— 
Badeinihe aumſchulen von Otternborf(Hannov.). 


Alleebäum: Sortiment von Bier! jämts 
rs Baumjdul: ort. 8 — 


ib & I t 
a ee nk ea 
Baus, Paiihelm, in Herrenhut in Sadjien. 


—— (Gräflich⸗) Gartenverwaltung, 
enberg bei Nörten. 
en große ——ã———— 40 ha Baumſchulen 
fußßfelter. 
PR}, n auf, in Eisleben. 
Semäfe ut landivirtſt —— Samen. 
Beiden, Sr. von 6 samenhandlung, Kunfts und 
Handelögärtner in Hilden, Rheinprovinz. 
Spez. Kultur von Yettpflanzen, ald Alo&, Bempervivum, 
mx, Salfienberg br Pinneberg, Holftein. 
— daehen beſonders SH. und Heide 
jan; 
Beinemann, $.€ $. €., Samen: und Pflanzenhandlung 
n 


Epei Aualen, Belargonien, Clematis, Beten, Ephen, 
aven Derien, Sempervivum, [= 
Seelan ae nr Salfaninen, Gelofien, eat ? 
zur —— * — 
Hermes, Carl, Kunfte unb Handelsgärtnerei in 
Sechaufen in Altmark. 
Mofen unb Gehölzfänlen. 
Berger & Kayler, Gamenbanblung und Handels⸗ 
„egärtmeret in Chemnip. 
. Anzudt von Warınbani pflanzen, beſonders Croton 
md racaena, 
Hefie, Herrmann A., Baumſchulenbeſitzer in 
MWeener (Hannover). 
Spez. Bierge Be 
Altes eim, „in Arnftadt b. Erfurt. 
Spez. Relten und DRS 
Aildmann, B. in- Birkenwerder a. d. Nordbahn. 
3. Kalten und Suftulenten. 
— Chriftof/ Erfurter Samenhandlung 
eplitz (Böhmen). 





Birfabeue & Sohn, J. E., in Münden (Maria 
ss son? —— Obſtãume, Detorations · und 
Hofmann, Je "Thomas, in Rürmberg. 


fefmanm, Juli u Naumburg. — 
—X —ES ee (Biezgehite), 


Pofearienn. Rädtifäer, in — ut, Bayern, Bor 
RSS: Aug. Grill, ftäd Korgärtner. 
bſt und Gehbl eig 
Jacob-ilatoy & Eomp., in üttid. 
Spez. Barmpanspfiangen und Palınen. 
Kaifer, A (vorm. Anguft Schrader), in Rorb- 


Spe;. Iumen, D Delorationd- mar Blatt- 
pflanzen. Stauden und Eimer ir bi 


eien jeder 9: 
Kaifer, £erd., Samenhanblung, Kunft: und 
Han) elAgäctnerei in Eisleben. 
Kail de errmann, in Sanbersleben. 
te und Blumenfomenbau. 
in Queblinburg. 
Spa. — — nl emabax. 
Ketten, Gebr, | in Zugemburg. 


Kiefeweiie, Emil, in Genthin. 
Epez. Baumfäulen und Wofi 
Hlar, Jofeph, Blumenzi wiebel- und Samen: 
janblum , Hanbelgärtnerei und Eoftenloies 
rin: hellen » Vermittelungs + Burcan in 
en ., Lintenftr. 199. 
Gärtnerifge Mrtitel und folge für Land wut 


Bm „DE in Wiesbaben. 
alte und Warmhanspflangen, Etauden, Zier- 


Kliffin Sat n, €. £., Hanbelsgärtnerei und Samen» 
dlung in in Pommern. 
ep. er: Saladien, — 5 Yatir. 
DH ine Slobi Belargon! 
Einführungen von Samen 
Amer, , %0! orfioermalter in in Burg bei Hoyhere⸗ 
werba. 
©pe; Blerbäume und Eträuder. 
Knauer, erd., Gröbers bei ea. ©. 
en * und lan ige Camen 
Knche , Samenhand) in Liegnig in 


fen, Kleefämereien. 


Knopf, — in Erfurt. 


Kod, Ge Br Goffieferanten in Grabow 


per in Kuuft- und Hasteit- 


xl Se nr Arinerel unb Rgl. bazr. 


Rofen-$ ten in Augs! 
Epez. Kofen — ER, 8 burg. 
Krap, Emil, in in Soc eim⸗ 
Bei; ‚Blummtoht, & Leotoien, Müren, 

Beni Ara 


Kühne AR ea lung unb Simbelsgärtnerei 


Kypta, Anguft, Samen: und Pflanzenhanblung 
” in Kronflabt (Siebenb ” 
Sadner, ga in 1 Stel bei 


und 
—e jan; ‚dei 2|.w. 
£ambert ns ae in Trier. 

er, Baumſjchulen, Obfibäume, Berrenchk, Ziertäuze 


Id Mofen. 
Kandesbaumfähle, Heraogliche, in ini ‚Anbelt . 
Eva. (ht von „ hezit 
Er rg 5 grmäßfen ade — 


— Te» 


Handelsgärtnereien. 


ganz, Gebr., in Haan in Weftfalen. 
amenhandlung. 
Seoeredk Richard, Baumfchulenbefiger in Luckau 
=2., an der Berlin Dresdener Bahn. 
Spez. Weißdornpflanzen von Crataegus monogyna, 
£emoine, D. & Sohn, in Nancy. 
Sper. Kalt» und Warmhauspflanzen, Stauden und Sorti« 
mentspflanen. 
Kiebig, Emil, vormals €. £. Liebig, in Dresden. 
Gegründet 1839. 
Spez. Azaleen, Kamellien, Rhododendron, Sortimente, 
Anzuht im Großen. 
Kindberg, Albert, vormal® Chr. von Broden, 
sun ärtnerei und Samenhanblung in 
€ 


Spez. Baumfaulen. 

Zorberg, H., Berlin, Oberbergeritr. 57/59. 
Spez. Kultur von Obft- und Alleebäumen, Biergebölzen, 
Nofen, Koniferen. 


Korenz, er Kunfte und Handelsgärtneret in 


Spa. Samenhanblung, Ylumenzwiebeln, Roſen, außges 
dehnte Gamenuht von fern, Levfoien, Penides unb 
fonftigen außgewählten Sonimergewähfen] % 


güben, — Handelsgärtnerei in Frankfurt 
a. Ober. 


Spez. Baumihule und Samenhandel. 
Mann, Otto, in Leipzig. x a 
Erfurter Samenhandlung. Au syn nr 
Maud, E., Handelägärinerei und Sämenhandlung 
in_Göppingen. 


Spey. Topi= und ind Pflanzen, Roſen nnd Konii ” 
Knolen-Begonien, Azaleen a Clematis, — 


Maurer, Heinrich, in Jena. 
Spez. Beeren- und Opftlultur, große Sortimente. 
Mehne, D. Su in Mi — FR 
pez. Bemife- und Landıv! ide en. 
Mette, Heinrich, in Quedlinburg. 
378 Gemijes und Blumenſamen, landwirt. Samen, 
als Buder- und Autterrüben u. f. w. 
Weg & Eo., in Steglig b. Berlin, 
‚Spa. Samenkulturen, Verſuchsfelder und Baumfäulen. 
wigen Gapller unb SaskagrBelannn 
per. Englife um Jarlad-Belargonien. 
Mie ic, © 3 in Dresden. 
vez. Baumſchulen und Roienkultur. 
Mohrenmweifler, Ehr., in Altenwebbingen. 
fe» und Iandwirtiaftlihe Samen. 
Möhring, Chr. G. in Arnitabt. 
ande) re 
Mollath, U, Samen und Landesproduktenhandl. 
in Wiesbaden, 7 Mauritiusplag. 
Möller, Lonis, Handelsgärtner in Gotha. 
Spez. Rofen- und Beerenubftihulen. 
möller- Möller in Wiesbaden. 
Baumſchulen. 
Monhaupt VNachfolger, Julius, in Breslau. 
Mühle, Wilh., in Temedvar in Ungarn. 
Samen« und Pflanzenhandlung. 
Müller 5 Hanbelögärtner in Straßburg⸗ 
euborf. 
Spez. Me ſchoͤnſten und beften Obftforten. 
Müller, Baumfchulenbefiger in Zangfur bei Trier. 
— Zierbãume und Gträuder. * 
Müllerflein, B, in Carlſtadt a. Main, Bayern. 
©Sper. gewöhnliche und geformte Obftbäume, Beerenobſt. 
Weiurel nd Rojen. 
eg Oi fan 
pez. ndflauden, 
—— Robert, Samen- und Pflanzenhandlung 
nn 
Spez. Koniferen- Fr Laubholzſamen, große Sortimente 


Aoad, 5 in ® — dt⸗Beſſungen. 

‚0a ., in Darmitai . 

soa Topf und Sandpflonzen, ee Strãucher und 
oſen. 
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Petzold, Hermann, Samenhandlung in Liegnig. 
Pav — F. Baumſchulen in Liſſa a. d. Elbe 
GBohmen) 
Oftwilblinge und Berebelungsunterlagen, Samlinge und 
Steflingepflanzen von Zierbäumen und Sträudern, iung e 
Dnfeblinge zu Baumfhulpflanzungen, Zwerg - Byramiden 
und Hoftämme von Obftbäumen und Yiergehölgen. 


ec, Wilhelm, Kunft: und Handelsgärtner in 
Pilger, Wilkelm,, Hanbelag 


Spe Sorfimentöpflangen aller At, bewährtefte Novi» 
täten von Begonia, Canna, Teppihbeetpflanzen und Rofen. 
Platz & Sohn, €., Samen- und Pflanzenhanblung 
in Erfurt. 
een uab Keofsten, Marne und Kultgeutpflengen: Dife 
Bduane und fonfige Gammulartiteb "nn 
Pommerfhe Obftbaum- und Gehölzfhulen in 
Radekow bei Tantow. Berlin: Stettiner 


ann. 

Spez. Obfibäume, Schalenobft, Beerenobſt. Obſwildlinge, 

—— Forfipflangen Zier⸗ und Alleebäume, Konis 
jeren, Roſen und Spargelpflanzen 

Pomrende, Sriedr. C., in Altona. 

ver. Kultur und Engros-Sandel von Haarlemer Blumen- 
swiebeln, in- und ausländiigen Sämerelen, Baumihuls 
artiteln, Bat u, f. w. 


Poppe, J. $. & Eo., Berlin C., 37 Neue Frie⸗ 
beläfkiage 


Spey. Land und forſwwirtſchaltliche Sämereien. 

Prefel, B Kunft- und Handelögärtnerei in Nord⸗ 
auſen. 

Spez. Clematis, Cyclamen, Cyperus Papyrus. Oitrus 

chinensis, Yırne, Balmen, Ainerg-Granaten, Boutetiß, 

Kränze und Tonftige Binderei-Artikel 
Provinzial-Baumfdule in Altpof-Ragnit, 

ser Opftbäume vreußiſches und rulfiihes Klima, 

GeHdlze, Koniferen, Alleebäume, Rofen, Gehöljiämlinge. 
Pynaert v. Geert, Ed., in Gent. 

- Speyr. Neuere Einführungen von Sortimentöpflanzett. 
abe, Carl, in Weimar. 

Spar Daumigulen und Gewähtbanspflanyen, r 
Hall, Wilhelm, Baumfchulenbeitger in Emmingen 
( mberg.) 
rmbäume, Beerenobft und Bierfträuder. 
ch. $riedrich, im Neuwied. 














e. A. Söhne, in Barmbed bei Hamburg. 
a, Kamellien, Rojen. 
x Aſchersleben. 

Spez. Gemife- unh dandwiriſchaftliche Samen. 
Zohrdang & Hedlund in Lübed. 

Mofen uno_Baumfdulen, 
Xoozen & Söhne in Leonhard 

Sper. Ohazinthen, Tulpen, Krofus. 
Roſe, I., in Gonzenheim bei Main. 

Spez, Aralen Indien 
Sadıs, David, in Queblinburg. 

pez. Gemüfe- und Blumenjamen. 

Sattler & Bethge in Queblinburg. 

Ser. Feinere Topf⸗ Sommerblumen, Teppiäbeetpflanzen 

aller Art, ſowle Belargonien, Fuchſien u. |. w. 
Sant, u Leipzig. 

amenhanblung. a 
Scarlod, €, in Berlin C., 38 Neue Grünftraße. 
Schenkel, Albert, in Ham) ur Hauptgeihäft in 
Orotava (kanariſche Infeln). 

e Sämereien, melde ſich in bem dortigen Klima er» 
ziehen laſſen. S 
Shih, Anton, Kunft- und Handelögärtnerei in 
— in Böhmen. Belargonien Odier⸗ und 

ez. othus Caryo) elaxgo: 
Die lematum-), oe Reiten jen, Baunts 





faulen, Gemüfes uno Blmenjamen, Kalthauspflanzen. 
Scidler, Carl, Fort, land» und gartenwirts 
jöaftliche amen: und Pflanzenhandlung 

n Stuttgart. 
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Sciebler & Sohn, 3 £, Rat Sof Gümerets 
handlung und Baumfchule in Celle (Hate 
nober), gegründet 1775. 

ep, DM und Wilbbaumfch 
(40 ba), Gemüje- Camentau. Sparge) 


Koniferen, Rofen 
Sclieben & 


anzen sn ha). 


Frank, Samen und BPflanzens 
handlung in Ratibor. 
Schmidi, J. €., in Erfurt. 


—EX irberei für Blumen, Gräfer, Moos u. f. m, 
Tünft getrefaste Blumen, natilrlibe, gefärbte und ges 
bleihte Gräfer, fämtlige Artifel für Bindereigeiäi te, | 
wie Handel mit Palmen, Warın- und Kalt! auspflanzen. 
Schmidt Aladıfelger, — Kropp), BerlinSW., 
Belle Ai anceplag 17. 
Spez. Londwirtihaftlihe Gemäfe, Grad-, Yeld-, Wald- 
und Blumenfämereien, Kartoffeln, Blumenzwiebeln und 


Same 3. £., in Karlabad in Böhm 
nell, 5. £., in Karlsbad in en. 
Sp. — — 
Schott, Guſtad, in Aſchaffenburg. 

Spez. Radelyolz., Walte, Klee» und Grabſamen, Miſchun⸗ 


gen zur Anlage feinen —— 
Scultheis, Gebrüder, Erſte deut he Rofenkultur 


en gros in Steinfurt —2 — 
Feyſ Roſentultur für den Markt Deutſchlands, disponibel 
2! * een glei der Erde veredelter und Lohftämmiger 
Schulz, O., in Hanau. 
Spez. Aralea indica, Ramellien und Mofen. 
Schwarz & Eo., Aud., in Wien, Stadt, Auguftiner- 
Straße 6., Erites nieberöfter. vom R. R. 
Aderbauminifterium fubpentioniert. Samen= 
uht- und Baumſchulen-Etabliſſement in 
reihof Sreundorf b. Tun. 
Sper Anzuht von Hierbäumen und Eträugern, Obft- 
bäumen und Fruchtſtraͤuchern nebft Eamenkultur von Ges 
mäfes, Blumen» u. Id. Sämereien. 
Scwarzenbergfhe, Yürftl., Garten-Berwaltung 
( oral er (R. Wacha) in Frauenberg iñ 
men. 
iergebölze, dam 
Er hiogaeimerel, — 
Schwerinihe, Reihögräflic- Baumſchule in Tamfel 
a. d. Oftbal n (Garteninfpeftor Siler). 
Epez. Obſt⸗ und Alleebäume, Obftgehölze, Beerennränder, 
Biergebölze, Koniferen, Rofen und Spargelpflanzen. 
Seemann & Soepel in Wandsbeck $. Hamburg. 
Spez — Greapeen, Drasaenn, Maiblumen. 
Seidel, €. ., in Striejen b. Dresden. 
Handelsgärtnerei. * F 
Shepherd, P. £. T. & Söhne, Handelsgärtnerei 
im ‚Sobneh (Auftralien), Royal Arcade 
i 


Gemije- und Blumenfamen, jowieReubonändische Palmen ec. 
Stedmann, J, in Bad Köftrig, Thüringen. 
Srez. Georginen und Roſen. 
Smith & €o., Peter, Hamburg, Baumfchulen in 
Bergedorf b. Hamburg. 
Spez. KXoniferen, Pflanzen= und Eamenhanblung. 
Sonpert & Xotting in Zuremburg. 
per. Roſenzucht in großem Umfange. 
Spaeth, £., in Berlin SO., Köpniderftr. 154. 
per. Baumfhulen und_Biumenzwiebel-Kulturen. 
Spittel, Friedrich, Camenzüditer, Kunf 
Han! elögärtner in Arnſtadt bei rt. 
Epe;. Aftern, Balfaminen, Levfoien, Goldlad, Berbenen, 
Betunien, Georginen, Bucjfien, Belargonien, Vekorations⸗ 
en. 


Sprenger, Daul (vorm. F. Matern), Samenhandel 
Handel3-Gärtnerei in Graz. 
Stansfield, Gebr., Hanbelögärtner in Southport, 


Ergland. 
Spez. Alpinen und harte Perennien. 


Spez. 


und 





Handelsgaͤrtnereien. 


rauf, Heinrich, in Ehrenfeld bei Köln a. Rh, 
anbelögärtnerei. 

Spez. Import von Balmenfamen, Zwiebeln une Knchen. 

ae Kunft: und Handelsgärtnerei in 


Br * getrodneten Blumen gelüchten Srätern 
jere: 
Sulge, Karl, in Weißenfels. 


‚per. Bunthlärterige 

Teicher, ©: i i i fefien. 

oa, 5 — —— voſenbãnwe. 

Chalader, Otto, in Gohlis b. Leipzig. 
halad Chryſanthemen Gone b. Beipsig. 


Thuer, £., in Neuftabt (Mecklenburg). 
Auer, &, in ® ftabt (Medienburg) 


Thun · Hohenſteinſche, Stiedr. Graf von, Schloß⸗ 
garten-Vermaltung, Tetſchen a. E. a, 
Spes. Zropiihe Ordideen, Warme, hr 
Sonenien, Aaicen un Nhododendren, —— 
an —* ſien, Fuchfiei. Pelsrgonien, Gchöly mr 
Zube sen., €. $., in Dreben. a 
Kometen Gelee — me, 
Daughans Samenhandlung in Chicago, 146 West 
Washington Stroee. —— 
GSemäfes, Iandwirtfdaftlige und Blumen · Samen. 
Dieweg, Couis, Samenzucht in Wegeleben bei 
eblinburg. 
Evpeʒ. Clianthus-Barietäten. 
Dilmorin, Andrieux & Co., in Paris, 4 Quai de 
— Ia a — — 
iehe treffenden Artifel des Lerikons 
Dogel, Sonia, in Dein lingen (Baden). 
pe. e um ofen. 
Woarnefen, E B. auf Gut Marflel, Station Lejum 
men. 


bei Bre 
Spez. Obſtbaumſchule. £ tt. 
Wagdorffihe, von, Saumfaule I Biejenburg, 
Prov. Brandenburg. 
Spa. Dopbaumz und Gehölzignlen, Laub- aut Radelkol;- 
fämlinge, Alleebäume. 
— = Söhne, M. von, in Hillegom bei 
aarlem. 
Epe. Haarlemer Ri: iebeln. 
u Weber & Co. Im Mlesbaben. 
Weil, Auguft & Sohn, in Straßburg im Elias. 
Zeppicbeet- und Goriimentepflanzen aller Art. 
Weinhold, Emil, in Hirichberg in Schlefien. 
3- en. 
Wend, P. A., Samen und Pflanzenhanblung in 
onig in Weitpr. 
Wenzel, €., Kunft und Handelsgärtner in Cueblin- 
urg. 


Spei. Genrüfe- und Blumenfamen, Zopfe unt Zreiland · 
d_ Teppiäbeetpflanzen. 
wehenins, Eruf, Kunfte und Gandelögärtmer in 
Hildesheim, Brov. Hannover. 
Baumfäulen, Rofen, en, Top. unt Breilan» 
S er Samenbandlum; 2 a En ce 
Wieſe, Alb. Kunſt⸗ un Gandelägärtnereiin Stettin. 
© pe}. Samenhandlung en gros und em detail 
D ehek Geh Bikrkonior Ban ci Slemeajenemn 
. Gemiüjes, ie⸗ 
Zieglet & Braemer, Sunftgärtnerei und Samen 
eHmblung L Straltum. karten Sorten. 
m; t von 
Siemann, am. Xorenz, in Dueblinburg. 
und Gemüfejämereien. 


lumen · 





Gaͤrtneriſcher Verlag von Paul Parey in Berlin S.W., 10 Hedemannftraße. 





Babo, A. Freih. v., und E. Maoh 
des Weinbaues. Mit 348 
Gebunden, Preis 17 M. 

Babo, A. Freih. v. und Th. Rümpler, Kulturund 
Beschreibung der Amerikanischen 
Weintrauben. Mit Abbildungen der besten 
amerikanischen Sorten. Geb., Preis 10 M. 

Beissuer, L., Garteninspektor. Der Strassen- 
gärtner. Mit82 Textabbildungen. Preis3M. 


Berge, Dr. Hermann, in Zürich. Pflanzen- 
physio 


Handbuch 
Holzschnitten. 


nomie. Mit 328 Abbild. Preis 6 M. 

Blutlaus, Die. Farbendruck-Plakat mit Text. 
Herausg.im Auftrag d.Kgl. Ldw. Ministeriums. 
Preis 50 Pf. 

Bogler, W., Landschaftsgärtner in Niederwalluf. 
Gärtnerische Zeichenschule. 4 Hefte 
& 6 Tafeln mit Text. Preis & Heft 2 M. 

Dippel, Dr., Professor in Darmstadt. Hand- 

uch der Laubholzkunde. 1. Teil: Mit 
280 Abbildungen. Preis 15 M. 

Eiohler, 6., Handbuch des gärtnerischen 
Planzeichnens. Mit 18 Farbendrucktafeln 
u. 125 Holzschnitten. Gebd., Preis 14 M. 

Garcke, Dr., Flora von Deutschland. Zum 
Gebrauche auf Exkursionen, in Schulen und 
zum Selbstunterricht. Sechzehnte, neubear- 
beitete Auflage. Gebunden, Preis 4 M. 

Gaerdt, H., Kgl. Gartendirektor.. Garten- 
Taxator. Änleitung zur Ermittelung der 
Produktionskosten und des Ertrages von 
Gärtnereien. Preis 7 M. 

— Die Winterblumen. Anleitung zur Winter- 
kultur der für Schmuck der Wohnräume und 
Glashäuser geeigneten Blumen u. Blatt- 

flanzen. Mit 9 Farbendrucktafeln. Geb., 
eis 10 M. 

6arten-Kalender, Deutscher, 18. Jahrgang. 
Preis 2 M. 

6aucher, N., in Stuttgart. Handbuch der 
Obstkultur. Mit 626 Originalholzschnitten 
und 7 Plänen. Gebunden, Preis 20 M. 

Goerner, F. A, Der Weissdorn-Zaun von 
Crataegus Monogyna in seiner schnellen An- 
zucht. Dritte Auflage. Preis IM. “ 

Goeschke, F.. Garteninspektor in Proskau. Das 
Buch der Erdbeeren. Zweite Auflage. 
Mit 97 Textabbildungen. Geb., Preis 6 M. 

— Die Haselnuss, ihre Arten u. Kultur. 
Mit 76 Lichtdruck-Tafeln. Geb., Preis 20 M. 

Goethe, Hermann. Handbuch der Ampelo- 
GER hie (Rebenkunde), Zweite Auflage. 

it Liehtdrucktafeln. Geb., Preis 30 M. 

Goethe, R. Die Blutlaus, ihre Schädlichkeit, 
Erkennung und Vertilgung. Zweite Auf- 
lage. Mit 13 Abbildungen. Preis 1 M. 

— Die Frostschäden der Obstbäume und 
ihre Verhütung. Mit 2 lith. Tafeln. Preis 
1 M. 50 Pf. 

Goetting, Dr. Fr, zu Lüdinghausen. Der 
Obstbau, Zweite Aufl. Mit 28 Textabbild. 

eis A . 

Gressent’s einträglicher Obstbau. Zweite 
Aufl. Mit459 Textabbild. Kartonniert, Preis8M. 

Gressents einträglicher Gemüsebau. 
Zweite Auflage. Mit 228 Textabbildungen. 
Kartonniert, Preis 7 M. 

Hampel, W. Garten-Inspektor in Koppitz. 
Handbuch der Frucht- und Gemüse- 





Treiberei. Mit 32 Textabbildungen. Ge- 

bunden, Preis 7 M. 

— Gartenbuch für Jedermann. Mit Text- 
abbildungen. Gebunden, Preis 6 M. 

Die moderne Teppichgärtnerei. 134 
Entwürfe mit Angabe der Bepflanzung. 
Dritte Auflage. Gebunden, Preis 6 M. 
Hartwig, J.,Hofgärtner. DieGehölzzucht. Mit 

25 Holzschnitten. Gebunden, Preis 2 31.60 Pf. 
— Die Gewächshäuser und Mistbeete, 

Mit 52 Holzschn. Gebunden, Preis 2 M. 50 Pf, 
Hausgärten, die, auf dem Lande. Ihre Anlage, 

Bepflanzung und Pflege. Mit 24 Textab- 

bildungen und 4 Gartenplänen. Preis 1 M. 
Heinrich, Konrad, Obergärtner. Anlage, Be- 

flanzung und Pflege der Hausgärten auf 
em Lande. Achte Auflage. Mit 4 litho- 
graphischen Tafeln. Preis 50 Pf. 
— Der Obst- und Hausgarten, seine An- 
lage, Bepflanzung und Pflege. Mit 
Textabbildungen. Geb., Preis o M. 
— Erster Unterricht im gärtnerischen Plan- 
zeichnen. Mit 4 Tafeln. Kart. Preis 3 M. 
— Die Kultur der Weinrebe im nord- 
deutschen Klima. Mit 4 Tafeln. Preis 1 M. 
Hesselmann, C., Hauptlehrer zu Witzhelden. 

Leitfaden zur Obstkultur. Mit einem 
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